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Morphologie. 


Bildung und Umbildung organifcher Naturen. 


Siehe er geht 


vor mir über 


ehe ich’6 gewahr werde, 
und vermandelt ſich 
ehe ich's merke. 


Hiob. 





Einleitendes. 


Das Unternehmen wird entſchuldigt. 


Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgeforderte 
Menſch mit der Ratur einen Kampf zu beſtehen an⸗ 
faͤngt, ſo fühlt er zuerſt einen ungeheuern Trieb, die Ge⸗ 
genſtände ſich zu unterwerfen. Es dauert aber nicht 
lange, ſo dringen ſie dergeſtalt gewaltig auf ihn ein, 
daß er wohl fühlt wie ſehr er Urſache hat auch ihre 
Macht anzuerkennen und ihre Einwirkung zu verehren. 
Kaum überzeugt er ſich von dieſem wechfelfeitigen Ein⸗ 
fluß, ſo wird er ein doppelt Unendliches gewahr, an 
den Gegenſtaͤnden die Mannigfaltigkeit bed Seins und 
Werdens und ber fich lebendig durchkreuzenden Ver⸗ 
bältmiife, an fich felbjt aber Die Möglichkeeit einer un⸗ 
endlihen Ausbildung, indem er feine Empfänglichfeit 
ſowohl als fein Urtheil immer gu neuen Formen des 
Aufnehmens und Gegenwirkend geſchickt macht. Diefe 
Zuftände geben einen hohen Genuß und würben bas 
Glück des Lebens enticheiden, wenn nicht innre und 
äußre Hinderniffe bem fchönen Lauf zur Vollendung 
fi) entgegen flellten. Die Sabre, die erit brachten, fan⸗ 
gen an zu nehmen; man begnügt fich in feinem Maaß 
mit dem Erworbenen, unb ergebt fich daran um fo mehr 
tm Stillen, als von außen eine aufrichtige, reine, bele⸗ 
benbe Theilnahme felten iſt. 

Wie wenige fühlen fi) yon dem begeiftert, was ei- 

entlich nur dem Geiſt erfiheint. Die Sinne, dad Ge⸗ 

I, das Gemüth üben weit größere Macht über ung 
aus, und zwar mit Recht: benn wir find aufs Leben 
und nicht auf Die Betrachtung angewieſen. 

Leider findet man aber auch bei denen bie ſich dem 
Erkennen, dem Wiffen ergeben, felten eine wünfchend- 
werthe Theilnabme. Dem Berftändigen, anf das Be⸗ 
fondere Merfenden, genau Beobachtenden, aus einander 
Trennenden ift gewilfermaßen das zur Laſt was aus 
einer Idee fommt und auf fie gurüdführt. Er tft in 
feinem Labyrinth auf eine eigene Weife zu Haufe, ohne 
daß er fih um einen Baden befümmerte, ver fchneller 
durch und durch führte; und ſolchem fcheint ein Metall 
das nicht außgemüngt iſt, nicht aufgezählt werben kann, 
ein läjtiger Beſitz; dahingegen der, der ſich auf höhern 
Standpunften befindet, gar leicht das einzelne verachtet, 
und dasjenige mad nur gefondert ein Reben hat, in eine 
töbtende Allgemeinheit zufammenreißt. 

Sn biefem Conflikt befinden wir und ſchon feit lan⸗ 
ger Zeit. Es iſt darin gar manches gethan, gar manches 
jerftört worden; und ich würbe nicht in Verfuchung 
kommen meine Anfichten der Ratur, in einem ſchwachen 
Kahn, dem Ocean der Meinungen zu übergeben, hätten 
wir nicht in ben eriivergangenen Stunden ber Gefahr 
fo lebhaft gefühlt, welchen Werth Papiere für und be- 
bulten, in welche wir früher einen Theil unferes Da⸗ 
fein® nieberzulegen beivogen worden. 

Goethe. 6. Dr. 


Mag daher das, was ich mir in jugenblichem Muthe 
öfters ald ein Werk träumte, nun ald Entwurf, ja als 
fragmentarifche Sammlung hervortreten, und ald dad, 
was es ift, wirfen und nutzen. 

So viel hatte ich zu fagen, um biefe vieljährige Skiz⸗ 
zen, davon jedoch einzelne Theile mehr ober weniger 
ausgeführt find, dem Wohlmollen meiner Zeitgenoſſen 
zu empfehlen. Gar manches was noch zu fügen fein 
möchte, wird im Fortſchritte des Unternehmens am ber 
ften eingeführt werden, 

Sena, 1807. — 


Die Abſicht eingeleitet. 


Wenn wir Naturgegenftänbe, beſonders aber bie le⸗ 
bendigen, bergeitalt gewahr werben, daß wir und eine 
Einficht in den Zuſammenhang ihres Wefens und Wir- 
kens zu verfchaffen wäünfchen, fo glauben wir zu einer 
folhen Kenntniß am beften burch Trennung ber Theile 
gelangen zu können; wie benn auch wirflich dieſer Weg 
uns fehr weit zu führen geeignet if. Was Chemie und 
Anatomie zur Ein- und Neberficht ber Natur beigetragen 
haben, dürfen wir nır mit wenig Worten den Freun⸗ 
den des Willens ins Gedaͤchtniß zurüdrufen. 

Aber dieſe trennenden Bemühungen, immer und im- 
mer fortgefeht, bringen auch manchen Nachtheil hervor. 
Das Lebendige Ift zwar in Elemente zerlegt, aber man 
fann e8 aus biefen nicht wieder gufammenftellen und 
beleben. Diefes gilt ſchon von vielen anorganifchen, 
geſchweige von organtichen Körpern. 

Es hat fich daher auch in dem wiſſenſchaftlichen Men- 
ſchen zu allen Zeiten ein Trieb hervorgethan bie leben⸗ 
digen Bildungen als ſolche zu erkennen, ihre Außern 
ſichtbaren, greiflichen Theile im Zufammenhange zu er- 
faffen, fte ald Andeutungen des Innern aufzunehmen 
und fo dad Ganze in ber Anfchauung gewiſſermaßen 
zu beberrfchen. Wie nah biefes wiffenfchaftliche Ver⸗ 
langen mit dem Kunft- und Nachahmungstriebe zu- 
fammenhänge, braucht wohl nicht umfländlich audge» 

| führt zu werben. 

Man finder daher in bem Gange ber Kunſt, deö 
Wiſſens und ber Wiffenfchaft mehrere Verſuche, eine 
Lehre zu gründen und auszubilden, welche wir bie Mor⸗ 
phologie nennen möchten. Unter wie mancherlei For⸗ 
men biefe Verſuche erfcheinen, bavon wird in bem ge⸗ 
ſchichtlichen Theile die Rebe fein. 

Der Deutfche hat für den Complex bes Daſeins ei⸗ 
nes wirklichen Weiend das Wort Geſtalt. Er adftrabirt 
bei diefem Ausdrnd von dem Beweglichen, er nimmt 
an, daß ein Zuſammengeböriges fetgefteil, abgeſchloſ⸗ 
fen und in feinem Charakter firirt fe 

Betrachten wir aber alle Geitalten, befonder® die or» 
ganifchen, fo finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, 
nirgend ein Ruhendes, ein Abgeichloffenes vorfommt, 
iondern daß vielmehr alles In einer fteten Bewegung 





M (want, Daher unfere Sprade das Gert Bildung 


ſowohl von dem Hernorgebrachten, ald von dem Her- 
sorgebrachiwerbenden gehörig genug zu brauchen pflegt. 

Wollen wir alfo eine Morphologie einleiten, fo dür⸗ 
fen wir nicht von Geſtalt fprechen; fondern wenn wir 
das Wort brauchen, und allenfall® dabei nur Die Idee, 
ben Begriff oder ein in der Erfahrung nur für den Au- 
genblick Feſtgehaltenes denken, 

Das Gebildete wird ſogleich wieder umgebildet, und 
wir haben uns, wenn wir einigermaßen zum lebendigen 
Anſchaun der Natur gelangen wollen, ſelbſt ſo beweg⸗ 
lich und bildſam zu erhalten, nach dem Beiſpiele mit 
dem ſie uns vorgeht. 

Wenn wir einen Körper auf dem anatomiſchen Wege 
in ſeine Theile zerlegen und dieſe Theile wieder in das 


licht ausgefüllte Blätter, welche auch an Licht und Luft 
grün werden. Ferner entdeckt man ſchon das Federchen, 
welches abermals zwei ausgebildetere und weiterer 
Ausbildung fühige Blätter find. Bedenkt man dabei, 
daß Hinter jedem Blattftiele ein Auge, wo nicht in der 
Wirklichkeit, Doch in der Möglichkeit ruht; fo erblidt 
man in dem ung einfach fcheinenden Samen fchon eine 


Verſammlung von mehrern Einzelnheiten, Die man ein⸗ 


anber in der Ider glei) und in der Erfcheinung ähn⸗ 
lich nennen kann. 

Daß nun das, mas ber Idee nach gleich ift, in der 
Erfuhrung entweder ald gleich, oder als ähnlich, ja ſo⸗ 


gar als völlig ungleich und unähnlich erfcheinen kann, 


darin befteht eigentlich Da& bewegliche Leben ber Natur, 


worin fie ſich trennen laffen, fo fommen wir zuletzt auf| das wir in unfern Blättern zu entwerfen gedenfen. 


folche Anfänge, die man Similartheile genannt hat. 
Bon biefen ift bier nicht die Nebe; wir machen viel» 
mehr auf eine höhere Marime des Organismus auf- 
merkſam, die wir folgendermaßen ausiprechen. 

Jedes Lebendige ift Fein Einzelne, fondern eine 
Mehrheit; felbit infofern es und als Individuum er» 
ſcheint, bleibt cd Doch eine Berfammlung von lebendi- 
gen, felbititändigen Wefen, die ber dee, ber Anlage 
nach, gleich find, in der Erfcheinung aber gleich oder 
ähnlich, ungleich oder unähnlich werben können. Diefe 
Weſen find theils urfprünglich fchon verbunden, theils 
finden und vereinigen fte fih. Sie entzweien ſich und 
fuchen ſich wieder und bewirfen fo eine unendliche Pro⸗ 
Duction auf alle Weile und nach allen Seiten. 

Se unvollfommener dad Geſchöpf iſt, deſtomehr find 
Diefe Theile einander gleich oder ähnlich, und deſtomehr 
gleiten fie dem Ganzen. Ge vollfommener das Ge⸗ 
ihöpf wird, defto wnähnlicher werben die Theile ein- 
ander, Sin jenem alle ift das Ganze ten Theilen mehr 
oder weniger gleich, in diefen dad Ganze ben Theilen 
unähnlich. Se ähnlicher Die Theile einander find, befto 
weniger find fie einander fuborbinirt. Die Subordi- 
Pr ber Theile deutet auf ein volllommeneres Ge⸗ 
chöpf. 

Da in allen allgemeinen Sprüchen, fie mögen noch 
fo gut durchdacht fein, etwas Unfaßliches für benjent- 
gen liegt, ber fie nicht anwenden, der ihnen die nöthi- 
gen Beiſpiele nicht unterlegen kann; fo wollen wir zum 

nfang nur einige geben, da unfre ganze Arbeit ber 
Aus» und Durchführung diefer und andern Seen und 
Maximen gewibmet if. 

Daß eine Pflanze, ja ein Baum, die uns doch als 
Individuum erfcheinen, aus lauter Einzelnheiten be- 
ſtehn, Die fih untereinander und dem Ganzen gleich und 
ähnlich find, daran ift wohl fein gZweifel. Wie viele 
Pflanzen werden durch Abfenker fortgepflanzt. Das 
Auge der Ichten Varietät eined Obſtbaumes treibt ei- 
nen Zweig, ber wieder eine Anzahl gleicher Augen her⸗ 
vordringtz; und auf eben dieſem Wege geht bie Fort⸗ 
pflanzung durch Samen vor fih. Sie iſt die Entwid- 
lung einer unzähligen Menge gleicher Snbividuen aus 
dem Schoofe der Mutterpflanze. 

Man ſieht bier fogleih, daB das Geheimniß ber 
Sortpflanzung durch Samen, innerhalb jener Marime 
fhon ausgefprocen ift; und man bemerfe, man bedenke 
nur erft recht, jo wirb man finden, daß felbft das Sa- 
menkorn, das und als eine individuelle Einheit vorzu⸗ 
liegen ſcheint, fhon eine Berfammlung von gleichen 
und ähnlichen Weſen iſt. Dan ftellt Die Bohne ge- 
wöhnlich als ein deutliches Mufter der Keimung auf. 
Man nehme eine Bohne, noch che fie Feimt, in ihrem 
ganz eingemidelten Buftande, und man findet nach Er- 
Öffnung berfelben erſtlich die zwei Samenblätter, bie 


man nicht glücklich mit dem Mutterkuchen vergleicht: 
denn es find zwei wahre, nur aufgetrichene und meh⸗ 





Eine Inftang aus dem Thierreich der nietrigften 
Stufe führen wir noch zu mehrerer Anleitung bier vor. 
Es gicht Infufiondtbiere, Die fich in ziemlich einfacher Ge⸗ 
ftalt vor unferm Auge in der Feuchtigkeit bewegen, fo» 
bald dieſe aber aufgetrodfnet, gerplaben und eine Dienge 
störner ausichütten, in die file wahrfcheinlich bei einem 
naturgemäßen Gange ſich auch in der Feuchtigkeit zer⸗ 


legt und fo eine unendliche Nachkommenſchaft hervor⸗ 
gebracht hätten. Doch genug hievon an dieſer Stelle, 
da bei unferer ganzen Darftellung biefe Anficht wicder 


bervortreten muß. 
Wenn man Pflanzen und Thiere in ihrem unvoll- 


fommenften Zuftande betrachtet, fo find fie faum zu un⸗ 


terfcheiden. Ein Lebenspunft, flarr, beweglich oder 


halbbeweglich, ift dad was unferm Sinne faum bemerf« 


bar ift, Ob dieſe erſten Anfänge, nach beiden Eeiten 
determinabel, durch Licht zur Pflanze, durch Finſterniß 
zum Thier hinüber gu führen find, getrauen wir ung 
nicht zu entfcheiden, ob es gleich hierüber an Bemer⸗ 
fungen und Analogie nicht fehlt, Soviel aber können 
wir fagen, daß die aus einer faum zu fondernden Ver⸗ 
wandtſchaft als Pflanzen und Thiere nach und nad 
hervortretenben Geſchöpfe, nach zwei entgegengefehten 
Seiten ſich vervollkommnen, fo daß die Pflanze fich zu⸗ 
legt im Baum dauernd und ſtark, das Thier in Men- 
fchen zur höchften Beiweglichfeit und Freiheit fich ver⸗ 
berrlicht. 

Gemmatton ımb Profligation find abermals zwei 
Sauptmarimen bed Organismus, die aus jenem 
Hauptfap ber Eoertfteng mehrer gleichen und ähnlichen 
Weſen fich herſchreiben und eigentlich jene nur auf dop⸗ 


pelte Weife ausiprechen. Wir werben dieſe beiden We⸗ 


ge burch das ganze organifche Reich burchzuführen ſu⸗ 
den, woburd ſich manches auf eine höchſt anfchauliche 
Meife reihen und ordnen wird, 

Indem wir den vegetativen Typus Betrachten, jo 
ftellt fi uns bei demfelben foglei ein Unten und 
Oben dar. Die untere Stelle nimmt bie Wurzel ein, 
deren Wirkung nach ber Erbe hingeht, ber Feuchtigkeit 
und Finfterniß angehört, ba in grabe entgegengeicgter 
Richtung der Stengel, der Stamm, oder was deſſen 
Stelle bezeichnet, gegen ben Himmel, bad Licht und 
die Luft emporftrebt. 

Wie wir nun einen ſolchen Wunderbau betradıten 
und die Art wie er bervorfteigt, näher einfehen lernen, 
fo begegnet und abermal® ein wichtiger Grundſatz der 
Organiſation: daß Kein Leben auf einer Oberfläche 
wirfen und dafelbft feine hervorbringende Kraft äußern 
könne; ſondern bie ganze Lebensihätigkeit verlangt 
eine Hülle, die gegen das äußere rohe Clement, es ſei 
Waſſer oder Luft oder Licht, fie fchüge, ihr zarted We⸗ 
fen bewahre, damit fie das, was ihrem Innern ſpecifiſch 
obliegt, vollbringe. Diefe Hülle mag nun ald Rinde, 
Haut oder Schale erfheinen, alles was zum Leben her» 
vortreten, alles was lebendig wirken fol, muß einge» 
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hüllt fein. Und fo gehört auch alles, was nach außen Beſtreben auf ſolche Gegenſtaͤnde; mit allen breien: 
gelehrt iſt, nach und nach frühzeitig dem Tobe, ber Ber- | ftand ich im beiten Verhaͤlmiß, mit Camper briefmeife, 


wefung an. Die Rinden ber Bäume, bie Häute der 
Snfecten, Die Haare und Federn der Thiere, felbit bie 
Oberhaut des Menfchen, find ewig ſich abſondernde, 
abgeſtoßene, dem Unleben hingegebene Hüllen, hinter 
denen immer neue Hüllen ſich bilden, unter welchen 
fobann, oberflächlicher oder tiefer, das Leben fein ſchaf⸗ 
fendes Gewebe hervorbringt. 


Der Inhalt bevorwortet. 


Bon gegenmwärtiger Sammlung (des erften Heftes 
zur Morphologie) iſt nur gedrudt der Aufſatz über 
Metamorphofe der Pflanzen, welcher, im Jahre 1790 
einzeln erfiheinend, Falte, fat unfreundliche Begegnung 
zu erfahren hatte. Solcher Widermwille jedoch war ganz 
natürlich: die Einfchachtelungslehre, der Begriff von 
Präformation, von fuccefitver Entwidelung bed von 
Adams Zeiten ber fhon Vorhandenen, hatten fich ſelbſt 
ber beiten Köpfe im Allgemeinen bemächtigt ; auch hatte 
Linns geiſteskräftig, beftimmenb wie entfcheidend, in 
befonberem Bezug auf Pflanzenbildung, eine bem Beit- 
geift gemäßere Boritellungdart auf die Bahn gebracht. 

Mein redliches Bemühen blieb baher ganz ohne 
Wirkung, und, vergnügt, den Leibfaben fiir meinen 
eigenen, ftillen Weg gefunden zu baben, beobachtete ich 
nur forgfältiger dad Verhältniß, die Wechſelwirkung 
der normalen und abnormen Erfcheinungen, beachtete 
genau was Erfahrung einzeln, gutwillig bergab und 
brachte zugleich einen ganzen Sommer mit einer Folge 
von Verſucheu hin, bie mich belehren follten wie durch 
Uebermaß der Nahrung die Frucht unmöglich zu ma- 
chen, wie durch Schmälerung ſie zu befchleunigen fei. 

Die Gelegenheit, ein Gewaͤchshaus nach Belieben zu 
erhellen oder zu verfinftern, benupte ich um bie Wir- 
fung des Lichts auf die Pflanzen fennen zu lernen, bie 
Phänomene des Abbleichend und Abmweißens befchäf- 
tigten mich vorzüglich, Berfuche mit farbigen Glas⸗ 
ſcheiben wurden gleichfalls angeftellt, 

Als ich mir genugfame Fertigkeit erworben, das or⸗ 
nanifche Wandeln und Ummanbeln ber Pflanzenwelt 
in ben meijten Fällen zu beurtheilen, bie Geftaltenfolge 
zu erfennen und abzuleiten, fühlte ich mich gebrungen 
gie Metamorphofe ber Infecten gleichfalld näher zu 

ennen. 

Diefe Täugnet niemand: ber Lebensverlauf folder 
Geſchöpfe iit ein fortmährended Umbilden, mit Augen 
zu fehen und mit Händen zu greifen. Deine frühere 
aus mehrjähriger Erzichung der Seidenwürmer ge- 
fbörfte Kenntniß war mir geblieben, ich erweiterte fie 
indem ich mehrere Gattungen und Arten vom Et bid 
zum Schmetterling, beobachtete und abbilden ließ, wo⸗ 
von mir Die [häpendwertheften Blätter geblieben find. 

Hier fand fich fein Widerfpruch mit dem was uns 
in Schriften überliefert wird, und ich brauchte nur ein 
Schema tabellirtich auszubilden, wornach man bie ein- 
zelnen Erfahrungen folgerecht aufreiben, und den wun⸗ 
derbaren Lebensgang folcher Gefchäpfe deutlich über- 
[hauen fonnte, 

Auch von diefen Bemühungen mwerbe ich ſuchen Re⸗ 
henfhaft zu geben, ganz unbefangen, da meine An- 
fiht Feiner andern entgegen ſteht. 

Bleichzeitig mit diefem Studium, war meine Auf- 
merkjamfeit der vergleichenden Anatomie ber Thiere, 
vorzüglich der Säugethiere zugewandt, es regte ſich zu 
ihr fchon ein großes Intereſſe. Büffon und Dauban- 
ton leifteten viel, Camper erfchien als Meteor von Geift, 
Wiſſenſchaft, Talent und Thaͤtigkeit, Sönmering zeigte 
fich bewunderndmwürbig, Merd wandte fein immer reges 





mit beiden andern in perfönlicyer, auch in Abweſenheit 
fortdauernder Berührung. 

Im Laufe der Phyftognomif mußte Bedeutſambkeit 
und Beweglichkeit ber Geſtalten unfere Aufmerkiamfeit 
wechſelsweiſe beichäftigen, auch war mit Lavatern gar 
manches hierüber gefprochen und gearbeitet worben. 

Spater konnte ich nılch, bet einem öftern unb längern 
Aufenthalt in Jena, durch die unermübdliche Beleh⸗ 
rungsgabe Loder's, gar bald einiger Einiicht in thie- 
riiche und menfchlihe Bildung erfreuen. 

Jene, bei Betrachtung der Pflanzen und Inſecten, 
einmal angenommene Methode leitete mich auch auf 
diefem Weg: denn bei Sonderung und Bergleihung 
der Seftalten mußte Bildung und Umbildung auch bier 
wechſelsweiſe zur Sprache fommen. 

Die damalige Zeit jedoch war dunkler ald man fich 
es jegt vorftellen fann. Man behauptete zum Beifpiel, 
es hänge nur vom Menfchen ab, bequem auf allen Bie- 
ren zu gehen, und Bären, wenn fie fich eine Zeitlang 
aufrecht hielten, Eönnten zu Menfchen werben. Der 
verwegene Diderot wagte gewiſſe Borfihläge wie mar 
ziegenfüßige Faune hervorbringen fünne, um folche in 
Livree, zu beionderm Staat und Auszeichnung, den 
Großen und Reichen auf die Kutſche zu ſtiften. 

Lange Zeit wollte fich Der Unterſchied zwiſchen Men⸗ 
[hen und Thieren nicht finden laffen, endlich glaubte 
man den Affen dadurch entfchieden yon uns zu trennen, 
weil er feine vier Schneidezähne in einem empirtich 
wirklich abzufondernden Knochen trage, und fo ſchwank⸗ 
te dad ganze Wilfen ernit- und fcherzhaft, zwiſchen Ver⸗ 
fuchen bad Halbwahre zu beftätigen, dem Falſchen ir- 
gend einen Schein zu verleihen, fich aber dabei in will- 
fürlicher, grillenhafter Thätigfeit zu befchäftigen und 
zu erhalten. Die größte Verwirrung jedoch brachte ber 
Streit hervor, od man die Schönheit als etwas Wirk⸗ 
liche®, den Objecten Inmohnenbes, oder als relativ, 
conventionell, ja individuell dem Befchauer und Aner- 
fenner zufchreiben mülfe, 

Sch hatte mich indeffen ganz der Knochenlehre ge- 
widmet; denn im Gertppe wird und ja der entfihiebene 
Charakter jeder Geftalt ficher umb für ewige Beiten 
aufbewahrt. Weltere und neuere Ueberbleibſel verſam⸗ 
melte ich um mich her, und auf Reifen fpähte ich forg- 
fältig in Mufeen und Cabinetten nach folchen Geſchö⸗ 
pfen, b:ren Bilbung im Ganzen ober Einzelnen mir be⸗ 
lehrend fein könnte. 

Hiebei fühlte ich bald bie Nothwendigkeit einen Ty- 
pus aufiujtellen, an welchem alle Säugethiere nach 
Uebereinſtimmung und Verſchiedenheit zu prüfen wären, 
und wie ich früher die Urpflanze aufgeficcht, fo trachtete 
ich nunmehr das Urthier zu finden, das heißt denn doch 
zuletzt: den Begriff, die Idee bed Thierso. ' 

Meine mühfelige, qualvolle Rachforichung warb er- 
leichtert ja verfügt, indem Herder die Sdcen zur Ge⸗ 
Schichte ber Menſchheit aufzuzeichnen unternahm. Unfer 
tägliches Geſpraͤch befchäftigte fich mit den Uranfängen 
der Waller-Erde, und der darauf yon altersher ſich 
entwiflenden organifchen Gefchäpfe. Der Uranfang 
und deffen unabläfftges Fortbilden warb immer bejpro- 
hen und unier wiffenfchaftlicher Beſitz, durch wechfel- 
feitiged Mittheilen und Bekaͤmpfen, täglich geläutert 
und bereichert. 

Mit andern Freunden unterhielt ich mich gleichfalls 
auf das lebhafieſte über dieſe Gegenftände, die mid 
leidenſchaftlich befchäftigten, und nicht ohne Einwirfung 
und mechfelfeitigen Nutzen blieben ſolche Geſpraͤche. 
Sa es iſt vieleicht nicht anmaplich, wenn wir und ein« 
bilden manches von baher (Entfprungene, duch Tradi⸗ 
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tion in ber wiſſenſchaftlichen Welt Fortgepflanzte trage 
aan Brücte deren wir und erfreuen, ob man gleich, 
icht finmer ben Garten benamfet ber bie Pfropfreifer 
Bergegeben, 
Gegenwärtig iſt bei mehr und mehr fih verbreiten» 
Erfahrung, burch mehr ſich vertiefende Ppilofophie 
mande® zum Gebrauch gelommen, was zur Beit als 
bie nachftehenben Auffäge gefchrieben wurden, mir und, 
andern unzugänglich war. Man fehe baher ben In- 
halt biefer Blätter, wenn man fie auch jeht für über- 
a Mi — Ion fie denn Eu 
niffe einer illen, beharrlichen, folgerschten Ihä- 
Hei geen mögen. 





Die 
Metamorpbofe der Pflanzen. 
. 1700. 


Einleitung. 


1 
Ein jeber, ber das Wagethum ber Pflanzen nur 
einigermaßen beobachtet, wird leiht bemerken, daß ge- 
wiffe Aufere Ipeile berfelben fich mandmal verwandeln 
und in bie Oeftolt der nächtliegenben Zeile bald ganz, 
bald mehr ober weniger übergefen. 


2 
&o verändert fih, zum Zeifpiel, meifteng bie ein- 
fache Blume dann in eine gefüllte, wenn fich, anftatt 
der Staubfäben und Staubbeutel, Blumenblätter ent» 
widteln, bie entweder an Geftalt und Farbe vollfom- 
men ben ann Blättern ber Krone gleich find, oder 
och fihtbare Zeichen ifreö Urfprunge an fic) tragen. 


3 

Wenn wir nun bemerken, daß es auf biefe Weiſe der 
Pflanze möglich iſt, einen Schritt rüdwärts zu hun, 
und bie Ordnung bed Wactfums umpufchren; fo 
werben twir auf ben regelmäßigen Weg der Natur defto 
aufmerffamer gemadt, und wir lernen bie Geſehe der 
Umwandlung fennen, nad melden fie Einen Theil 
durch den andern hervorbringt, und bie verichichenften 
Selen dur; Mobification eines einzigen Organs 

1 


4. 

Die geheime Bertvanbefgaft der verfäiedenen duhern 
Pflangentheife, ald der Blätter, des Kelch, der Stronc, 
ber Staubfäben, welche fih nad) einander und gleich“ 
fam aus einander entwideln, iſt von den Forſchern im 
Mgemeinen Tängft erfannt, ja aud befonbers brarbei- 
tet worden, unb man fat die Wirkung, wohurd cin 
und daffelbe Organ fih und mannigfaltig verändert 
fehen läßt, bie Meramorphofe ber Pflanzen 
genannt. 


5. 
Es zeigt ſich uns biefe Metamorpfofe auf breierlei 
Art: regelmäßig, unregelmäßig und zufällig. 
6. 


Die regelmäßige Metamorphofe Können wir auch 
bie fortfgreitende nennen: denn fle it es, melde 
ſich von ben erften Samenblättern bis zur lehzten Aus- 
Bilbung ber Grucht Immer ftufenweife wirfiam Seuer- 
Ten äßt, und burd Umwandlung einer Geflalt in bie 
andere, gleihfam auf einer geiftigen Leiter, zu jenem 
Gipfel der Natur, ber Wortpflangung durch zwei Ge⸗ 
Fhlcihter, hinauf fleigt. Diefe it 66, welde ih mehrere 
Sahre aufmerfjam beobachtet Habe, und melche zu erflä- 
Ten ich gegenwärtigen Berfud unternehme. ir wer- 
ben auch deötwegen bei ber folgenden Demonftration die 


Pflanze nur infofern betrachten, als fie einjäßrig if, und 
aus dem Samenforne zur Befruchtung unaufpaltfant 
vorwärts ſchreitet. 


7. 

Die unregelmäßige Metamorphoſe Könnten wir 
au die rüädfchreitende nennen. Denn wie in jenem 
Sal bie Natur vorwärts zu bem großen Brorde hineilt, 
trüt fie hier um eine ober einige Stufen rädwärte. 
Die fie dort mit unmiderfteblichem Trieb und Fräftiger 
Anftrengung die Blumen bildet, und zu ben Werfen 
der Liebe rüftet, fo erfelaft fie Hier gleichfam, und Läßt 
unentfepleffen ifr Gelhöpf in einem unentfehiebenen, 
eigen, unfern Xugen oft gefäligen, aber innerlich 
unträftigen und untirffamen Buftande. Durch bie Er⸗ 
fahrungen, welche wir an biefer Metamorphofe zu ma- 
hen Gelegenheit haben, werben wir badjenige entpül« 
Ten fönnen, was und bie regelmäßige verhrimlicht, beut- 
lich fefen, was wir bort nur fötiefen bürfen; und auf 
diefe Weife fteht es zu hoffen, daß wir unfere Abſichi 
au fiherften erreichen. 


8 

Dagegen werben wir von ber britten Metamorphofe, 
weiche gufällig, von außen, befonbers durch Infecten 
Bemirkt wird, unfere Aufmerfiamfeit wegwenben, weil 
fie und von bem ein fachen Wege, welchem wir zu folgen 
haben, ableiten und unfern Zweit verrüden könnte. 
Vieleicht findet fich an einem andern Orte Gelegenpeit, 
von biefen monftröfen, und bad) in gewiffe Gränzen 
eingeſchrankten Auswůchſen zu ſprechen. 


o. 

Ich dabe es gewagt, gegenwärtigen Verſuch ohne 
Beziehung auf erläuternde Kupfer auszuarbeiten, bie 
jebod in manchem Betracht nöthig ſcheinen möchten. 
3% behalte mir vor, fie in der Folgt nachgubringen, 
weiches um fo bequemer gefchehen fann, ba noch Etoff 

yenug übrig ift, gegenwärtige fleine, nur vorläufige Ab⸗ 
Fanblung zu erläutern und weiter auszuführen, Es 
wird aldbann nicht nothig fein, einen fo gemeffenen 
Schritt, wie gegenwärtig, zu falten. Ich werde man« 
ed Verwandie herbei führen Fönnen, und mehrere 
Stellen aus gleihgefinnten Schrififtelern gefammlet, 
werben an ihrem rechten Plage ftehen. Beſonders werbe 
ic von allen Erinnerungen gleichzeitiger Meifter, deren 
ſich dieſe eble Wiffenfhaft zu rühmen hat, Gebraud zu 
machen nicht verfehlen. Diefen übergebe und wibme 
ich Hiermit gegenwärtige Blätter. 


L 
Bon den Samenblättern. 


10. 

Da wir die Stufenfolge des Planzen-Wadhörfums 
zu beobachten und vorgenommen haben, fo richten wir 
unfere Aufmerffamfeit fogleich in dem Augenblide auf 
die Pflanze, ba fie ſich aus dem Samenforn entwidelt. 
In tiefer Epoche konnen wir bie Theile, welche unmir- 
telbar zu ihr gehören, leicht und genau erlennen. Ste 
laͤßt ihre Hüllen mehr ober weniger in ber Erbe zurüd, 
telche wir auch gegenwärtig nicht unterfucen, und 
bringt in vielen Bällen, wenn bie Wurzel fi in ben 
Boden befeftigt hat, bie eriten Organe ihredobern Wadhd« 
thum6, welche ſchon unter ber Samenbede verborgen ge= 
genmärtig geisefen, an das Licht hervor. 

1, 

Eo find biefe erften Organe unter bem Namen E o- 
tylebonen bekannt; man hat fie auch Samenflap- 
pen, Kernitüde, Samenlappen, Samenblätter genannt, 





und fo bie verſchiedenen Geitalten, in benen wir fle ger 
wahr werben, zu bezeichnen geſucht. 
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12. 

Sie etſcheinen oft unförmlid, mit einer rohen Ma⸗ 
terie gleichfam auögeftopft, und eben fo fehr in bie 
Dide ais in bie Breite aubgebebnt; ihre Gefäße find 
unfenntlih und von ber Daffe bed Ganzen faum zu 
unterfeiden; fie haben faft nichts Achnliches von ei» 
nem Blatte, und wir fünnen verleitet werben, fie für 
Befondere Organe anzufehen. 


13, 

Doqh näbern fie ih bei vielen Pflanzen ber Blatt- 
gefalt; fie werben fläcer, fle nehmen, dem Licht und 
der ut auögefept, bie grüne Farbe in einem höern 
Grabe an, bie in ihmen emialtenen Gefäße werben 
Tennttiiger, ben Blattrippen ähnlicher. 


14, 

Enbti$ erfeinen fie un als wirllite @ätter, Ihre 
Gefäße find der feinften Ausbildung fähig, ipre Achn- 
Tidfeit mit den folgenden Blättern erlaubt und nicht, 
fe für befondere Organe u palten, wir erfennen fie 
Bee für ie fen ide us Erg 


Laßt ſich nun aber ein Bart nicht oßme Knoten, und 
ein Knoten nicht ohne Augen benfen, fo bürfen mir 
folgen, daß derjenige Punft, wo hie Cotvledonen an- 
geheftet find, ber wahre erfte Knotenpunkt der Pflanze 
fei. E86 wird biefeß durch diejenigen Pflanzen befräfe 
figet, welche unmittelbar unter ben Glügeln der Eoty- 
Tedonen junge Augen heroortreiben, und auß biefen er- 
ften Knoten vollfommene Zweige enhoideln, wie 3. B. 
Vieia Faba zu thun pflegt. 


16. 

Die Eotylebonen find meift gebeppeft, und wir fin- 
ben Hierbei eine Bemerkung zu madsen, welde und in 
ber Bolge noch wichtiger fheinen wird. Es find näm- 
Tich die Blätter diefed erften Knotens oft and dann 
gepaart, wenn bie folgenden Blätter des Gtengeld 
wecfelömeife firbenz ed zeigt fi alfo hier eine 
Annäferung und Verbindung der Theile, weiche bie 
Ratur in der Folge rennt und von einander entfernt, 
Noch merfiwürbiger If cd, wenn die Eotylebonen 
viele Wlätthen um Eine re verfammlet erfceinen, 
und ber aus ihrer Mitte fich nach und nach entwidelnbe 
Stengel die folgenten Blätter einzeln um ſig herum 
bervorbringt, welcher Fa fehr genau an dem Wacht- 
thum ber Pinusarten fih bemerfen läßt. Hier bildet 
ein Kranz von Naben gleichfam einen Kelch, und wir 
werben in ber Golge, bei ähnlichen Erfheinungen, und 
beö gegenwärtigen dalies wieder zu erinnern haben. 





1r. 
-Ganı unförmlice einzelne Rernftüde folder Pflan- 
ven, welde nur mit Einem Blatte Teimen, gehen wir 


gegenmärtig vorbei, 
18. 


Dagegen bemerken wir, daß auch ſelbſt bie blattaͤhn⸗ 
lichften Eotpledonen, gegen bie folgenden Blätter des 
Stengelö gehalten, Immer unaudgebilbeter find, Vor⸗ 
anglich It ihre Peripherie höchft einfach, und an berfel- 
ben find fo wenig Spuren von Einfehnitten zu fehen, 
ais auf ihren Bläden fi Haare oder andere Gefäße 
audgebildeter Blätter bemerken laſſen. 





1 
Ausbildung der Siengelblätter von Knoten 
zu Knoten. 


19, 
Dir fönnen nunmehr bie fusceffive Auebifbung ber 
Blätter genau betrachten, da bie fortfärsitenben Zir- 





lungen ber Natur alle vor unfern Augen vorgehen. El⸗ 
ige sber mehrere I * folgenden Blätter find oft 
fon in bem — und liegen poiſcen 
den Eotylebonen eingefätofen; fle find in ihrem zu⸗ 
fammengefalteten Buftanbe unter bem Ramen bed de⸗ 
derähene befannt. Shre Geftalt verhält ih gegen bie 
Geſialt der Cotyle donen und ber folgenden Blätter an 
verfchtebemen Pflanzen verſchieden, doch weichen fie meift 
von ben Eotylebonen ſchon darin ab, daß fie flach, zart 
und überhaupt als wahre Blätter gebilbet find, ſich 
völlig grün färben, auf einem fictbaren Knoten ruhen, 
und ihre Verwandtfgaft mit ben folgenden Stengel» 
blättern nicht mehr verläugnen fönnen; welchen fie aber 
noch gewöhnlich barin nachfkehen, baß ihre Peripherit, 
ihr Rand, nit vollfommen audgebilbet ift. 


20. 

Pe breitet ſich bie fernere Ausbildung unaufhalt- 
fam von Knoten zu Knoten durch das Blatt aus, in⸗ 
dem fich bie mittlere Rippe beffelben verlängert und 
die von Ihr entfpringenben Nebenrippen ſich mehr oder 
weniger nad} den @eiten außitreden. Diefe verfhiede- 
nen DVerhälmiffe der Rippen gegen einander finb bie 
vornehmfte Arfache der mannigfaltigen Blattgefalten. 
Die Blätter erfcpeinen nunmehr eingeferbt, tief —8 
fähnitten, aus mehreren Blättchen gufammengefet, in 
weldhem Iepten Balle fie und vollfommene Heine Brvcige 
(vorbilden. Von einer folchen fucceffiven höchften Ver⸗ 
mannigfaltigung ber einfahften Blattgeftalt giebt und 
die Dattelpalme ein aufralendes Beifpiel, In einer 
Folge von mehreren Blättern fiebt g ch bie Mittelripne 
vor, das fächerartige einfache Blatt wird gerriffen, ab» 
getheilt, und ein höchft zufammengefehte® mit einem 
Iweige wettelferndes Blatt wird entwidelt. 


21. 

Im een bem Maaße, In welchem das Blatt ſelbſt an 
Ausbiltung zunimmt, bildet fi auch ber Blattitiel 
aus, es fei nun, baß er unmittelbar mit feinem Blatte 
zufammenhange, ober ein befoubere® in ber Bolge leicht 
abzutrennendes Stielchen auomache. 


22. 

Daß dieſer für ſich beftchende Blattitiel gleichfalls 
eine Neigung habe, fich In Blättergeftalt zu verwandeln, 
feben mir bet verfhiebenen Gemädhfen, j. B. an den 
Agrumen, und «6 mirb und feine Organifation in ber 
Folge no gu einigen Betrachtungen auffordern, wel 
den wir gegenwärtig ausmeichen. 


2. 

Auch Können wir und vorcrft in bie nähere Beobad- 
tung ber Afterblätter nicht einlaffen; wir bemerfen nur 
im Vorbelgehen, baß fie, befondere wenn fle einen Toeil 
des Stield andmachen, bet ber fünftigen Umbilbung 
beffelben gleichfalls fonderhar verwandelt werden. 


24. 

Die nun die Blätter hauy ſachlich ihre erſte Nahrung 
en mehe ober weniger mobifletrten mäfferlhten Xfet« 
Ten zu verbanten haben, welche le bem Stamme cute 
ziehen, fo find fie ifre größere Yushilbung und Ber- 
feinerung dem Lichte und ber Ruft (hulbig. Wenn wir 
jene in der verfhloffenen Samenpülle erzeugten Coty« 
Icbonen, mit einem ropen Safte nur gleihfam aueat- 
ftopft, faft gar nit, oder nur grob organiftrt und une 
gebildet finden: fo zeigen ſig und bie Blätter ber Prlan- 
zen, welche unter dem Waſſer wachfen, größer organie 
firt als andere, ber freien Luft außgefepte; ja fogar 
ennwidelt biefelbige Pflanzenart glättere und weniger 
verfeinerte Blätter, wen fie in tiefen feuchten Orion 
wär; ba fie hingegen, im hößere Gegenben verfeht, 
rauße, mit Haaren verfehene, feiner anegearbeitete 
Blätter hervorbringt. 
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25. 


Huf gleiche Weile wird die Anaflomofe der aus ben 
Rippen entfpringenden und ſich mit ihren Enden ein- 


ander aufluchenden, Die Blattbäutchen bildenden Ge- 


Falle bemerfen wir gewöhnlich, Daß die Stengelblätter 
von ihrer Peripherie herein fich wieder anfangen zu⸗ 
fammen zu ziehen, befonder® ihre mannigfaltigen äußern 
@intheilungen zu verlieren, ſich dagegen an ihren un« 


fäße, durch feinere Luftarten wo nicht allein bewirkt, tern Theilen, wo fie mit bem Stengel zufammenhängen, 


doch wenigftens fehr befördert. Wenn Blätter vieler 
Pflanzen, die unter bem Waller wachen, fadenförmig 
find, oder Die Geftalt von Geweihen annehmen, fo find 
wir geneigt, es dem Dlangel einer vollfommenen Ana- 
ftomofe zuzufchreiben. Augenfcheinlich belehrt und hier⸗ 
von das Wadısthum des Ranunculus aquaticus, def- 
fen unter dem Waffer erzeugte Blätter aus fabenför- 
migen Rippen beftehen, die oberhalb des Waſſers ent⸗ 








mehr oder weniger auszudehnen; ; in gleicher Zeit fehen 
wir, wo nicht die Räume des Stengels von Knoten zu 
Knoten merflich verlängert, Doch wenigſtens benfelben 
gegen feinen vorigen Zuftand viel feiner und fchmäch- 
tiger gebildet. 


30 
Man har bemerft, daß häufige Nahrung den Blü- 
tbenftand einer Pflanze verhindere, mäßige, ja Färgliche 


widelten aber völlig anaftsmofirt und zu einer zuſam⸗ | Nahrung ihn befchleunige. E38 zeigt fich hierdurch Die 
menbängenben Fläche ausgebildet find. Ja es läßt fih Wirfung der Stammblaͤtter, von welcher oben die Re— 
an halb anajtomofirten, halb fadenfürmigen Blättern de geweſen, noch beutlicher. So lange noch rohere Säfte 
biefer Pflanze der Nebergang genau bemerfen. abzuführen find, fo lange müffen ſich bie möglichen 
26, —5 der gran rei Ka —— 
Man hat ſich durch Erfahrungen unterrichtet, daß die ausdilden. Dringt übermäßige Rahrung zu, fo mu 
Blätter Ya Pur einfaugen, tet an jene Operation immer wiederholt werben, und der Blü- 
ben in ihrem Innern enthaltenen Feuchtigkeiten ver. |!henftand wird gleichfam unmöglich. Entzicht man ber 
binden; auch bleibt wohl fein gweifel übrig, daß fie Pflanze bie Nahrung, fo erleichtert und verkürzt man 
biefe feineren Säfte wieder in den Stengel zurüdbrin,, dagegen jene Wirfung ber Natur; bie Organe ber 
gen, und die Ausbildung ber in ihrer Nähe liegenden Knoten werben verfeinert, bie Wirkung ber unverfälfh- 
Augen dadurch vorzüglich befördern. Man hat bie, aus en Säfte reiner und Fräftiger, die Umwandlung ber 
den Blättern mehrerer Pflanzen, ja aus ben Höhlungeg Theile wird möglich, und geſchieht unaufhaltſam. 
der Rohre entwidelten Zuftarten unterficht, und fich 





alfo volfommen überzeugen fünnen. Iv. 
27. 
Bir bemerken bet mehreren Pflanzen, daß ein Kno⸗ Bildung des Kelches. 


ten aus dem andern entſpringt. Bei Stengeln, welche 31. 

von Knoten zu Knoten geſchloſſen ſind, bei den Ceren-⸗ Oft ſehen wir dieſe Umwandlung ſchnell vor ſich 
lien, ben Graͤſern, Rohren, iſt es in bie Auge fallend; gehn, und in dieſem Falle rückt ber Stengel, von dem 
nicht eben fo Sehr bei andern Pflanzen, welche in ber: Knoien des Ichten ausgebildeten Blattes an, auf ein- 
Mitte durchaus hohl und mit einem Mark oder viel-| mal verlängt nnd verfeinert, in bie Höhe; und ver- 
mehr einem zelligen Gewebe ausgefüllt erſcheinen. Da: fanımlet an feinem Ende mehrere Blätter um eine Are, 


man nun aber biefem ehemals fogenannten Darf fet- 
nen bisher behaupteten Rang, neben ben andern inne- 
ren Theilen der Pflanze, und wie uns ſcheint, mit über- 
wiegenden Gründen, ftreitig gemacht, *) ihm den fihein- 
bar behaupteten Einfluß in das Wachsthum abgefpro- 
hen und der innern Seite Der zweiten Rinde, dem ſo⸗ 
genannten Fleiſch, alle Trich und Hervorbringungskraft 
zuzufchreiben nicht gezweifelt hat: fo wird men ſich 
gegenwärtig eher überzeugen, daB ein oberer Knoten, 
indem er aud dem vorhergehenden entfteht und bie 
Säfte mittelbar. durch ihn empfängt, ſolche feiner und 
filtrirter erhalten, auch von ber inzwifchen nefchehenen 
Einwirkung der Blätter genießen, fich ſelbſt feiner aus— 
bilden und feinen Blättern und Augen feinere Säfte 
zubringen müſſe. 
28, 

Indem nun auf dieſe Weife bie roberen Flüffigfei- 
ten immer abgeleitet, reinere herbeigeführt werben, und 
Lie Pflanze fih ſtufenweiſe feiner ausarbeitet, erreicht 
fie den von der Natur vorgefchriebenen Punkt. Wir 
fehen endlich Die Blätter in ihrer größten Ausbreitung 
und Ausbildung, und werden bald barauf cine neue 
Erfcheinung gewahr, welche und unterrichtet : die bis⸗ 
ber beobachtete Epoche fei vorbei, es nahe ſich eine zwei⸗ 
te, die Epoche der Blüthe. 





III. 
Vebergang zum Blüthenflande. 
29, 


Den Uebergang zum Blürhenftande fehen wir ſchnel⸗ 
ler oder langfamer gefchehen. In dem lebten 


#*) Hedwig, in bes Leipziger Magazins brittem Stück. 


32. 

Daß die Blätter des Kelches eben dieſelbigen Or⸗ 
gane feien, welche fich bisher als Stengelblätter aus⸗ 
gebildet fchen laſſen, nun aber oft in fehr veränderter 
Geftalt um einen gemeinfhaftlihen Mittelpunft ver“ 
fammlet fteben, läßt fich, wie und duͤnkt, auf das beut- 
lichfte nachweifen. 


38 
Wir haben fchon oben bei den Cotyledonen eine ähn- 
liche Wirkung der Natur bemerkt, und mehrere Blät- 
ter, ja offenbar mehrere Knoten, um einen Punkt ver- 
fammlet und neben einander gerüdt gefehen. Es zeigen 
die Fichtenarten, Indem fie fih aus dem Samenforn 
entwideln, einen Etrahlenfranz von unverfennbaren 


Nadeln, welde, gegen die Gewohnheit anderer Cotyle⸗ 


donen, fchon ſehr ausgebildet find; und wir ſehen in 
der erften Kindheit diefer Pflanze ſchon diejenige Kraft 
ber Natur gleichiam angebeutet, wodurd in ihrem bö- 
beren Alter der Blüthen- und Fruchtſtand gewirkt wer- 
den ſoll. 

34, 

Kerner ſehen wir bei mehreren Blumen unveränderte 
Stengelblätter gleich unter ber Krone zu einer Art von 
Kelch zufanımengerüdt. Da fie ihre Geitalt noch voll- 
fonımen an fich tragen, fo Dürfen wir ung hier nur auf 
den Augenfchein und auf bie botaniihe Terminologie 
berufen, welche fie mit dem Namen Blütbenblät- 
ter, Folia floria, bezeichnet hat. 

35, 

Mit mehrerer Aufmerffamfeit haben wir den oben 
ſchon angeführten Fall zu beobachten, wo ber Ueber⸗ 
gang zum Blüthenftande langſam vorgeht, die Sten- 
gelhlätter nach und nach fich zufammensichen, ſich ver- 


— — 


ändern, und fich fachte in ken Stelch glelchſam einfchlei- 
hen ; tie man ſolches bei Stelchen ber Gtraplenblunten, 
befonders ber Sonnenblumen, ber Talendein, gar leicht 
beobachten kann. 


3, 

Diefe Kraft ber Natur, welche mehrere Blätter um 
eine Are verfammelt, fehen wir eine noch Innigere Ber» 
bindung bewirken unb fogar diefe zufammengebrachten 
mobificirten Blätter noch unfennslicer machen, indem 
fie folche unter einander manchmal ganz, oft aber nur 
qum Xheil verbindet, unb an ihren Gelien zufammen- 
gewadhfen hervorbringt. Die fo nahe an einander ge- 
rüdten unb gebrängten Blätter berühren fi auf das 
genaufte in ihrem zarten Auftanbe, anaftomofiren ſid 
durd) die Einwirkung ber pöchft reinen, in ber Pflanze 
nunmehr gegenwärtigen Säfte, unb fellen und die 
alodenförmigen oder fogenannten einblätterigen 
Reihe dar, melde mehr ober weniger von oben her» 
ein eingefchnitten, ober geipeilt, und ihren guiammen« 
gefepten Mrfprung deutlich zeigen. Wir fönnen uns 








durch ben Augenſchein hiervon belehren, wenn wir eine | 


Anzahl tief eingefepnittener Relche gegen mehrblätterige 
alten; beſonders wenn wir bie Kelhe mancher Strah- 
lenblumen genau betradten. Co werben wir zum 
Exempel fehen, daß ein Reid) der Calenbel, melcer in 
ber foitematifgen Befreibung ald einfach und 
vielgetheilt aufgeführt wird, aus mehreren zu- 
fammen und über einander gewachſenen Blättern de— 
ſtehe, zu welchen fi, wie ſchon oben gefagt, zufammen- 
geiogene Stammblätter gleichfam Finzufhleidhen, 








37. 

Bei vielen Pflanzen iſt bie Zahl und bie Beftalt, in 
welcher bie Relchblätter, entweder einzeln ober zufam- 
mengemwadhfen, um bie re ded Gtield gereigeit wer« 
den, beftänbig, fo wie bie übrigen folgenden Theile. 
Auf dieſer Beftänbigfeit beruhet größtentheild das 
Wageoihum, bie Sicerbeit, die Ehre ber botauiſchen 
Biflenicaft, welche wir in biefen lehtern Zeiten immer 
mehr haben zunehmen ſehn. Bei andern Pflanzen iſt 
bie Anzahl und Bildung biefer Theile nicht gleich ber 
Mändig; aber auch biefer Unbeſtand hat bie fc 
Beobachtungdgabe ber Meifter diefer Wifenfcaft nicht 
hintergehen Tönen, fonbern fle haben burd genaue 
Berlimmtungen auch biefe Abweldungen der Natur 
gleicgfam in einen engern Kreib einzufchliegen gefucht. 


38. 

Auf biefe Weife bildete alio die Ratur den Kelch, 
daß fle mehrere Blätter und folglich mehrere Knoten, 
melde fie font mach einander, und in einiger 
Entfernung von eimamber hervorgebracht hätte, 
jufammen, meift in einer gemiffen beitimmten Zahi 
und Orbnung um einen Mütelpunft verbindet. Wäre 
durch zubringenbe überflüfige Rabrung der Blüthen- 
fand verhindert worden; fo mürben fie aldbanu aus 
‚einander gerüdt, und in ihrer erften Geſtalt erfhienen 
fein. Die Natur bildet alfa im Kelch kein neued Or- 
gan, fondern le verbindet und mobifieirt mur bie ung 
fon befannt gewordenen Organe, und bereitet ſich 
dadurch eine Stufe näger zum Biel, 





v. 
Bildung der Krone. 


3». 

Mir paben gefehen, daß der Felch durch verfeinerte 
Säfte, weiche nach und nach in ber Pflanze ih erzeu⸗ 
wen, hervorgebracht twerbe, und fo iit er num wieder 
aum Organe einer künftigen weltern Berfeinerung be» 
Rummt. Es wird und dieſes fon glaublic, wenn wir 


feine Wirkung auch blos mechaniſch erflären. Denn 
wie ht zart und zur feiniten Biltratien gefcidt 
müffen Gefäße werden, welche, wie wir eben gefeben 
haben, in dem Föchflen Grade zufammengezogen und 
an einander gedrängt find. 


#0. 

Den Nebergang des Keĩ vs zur Krone fönnen wir in 
mehr als einem all bemerfen; denn obgleich bie Farbe 
de® Kelhö noch gervöhnlich grün und der arbe der 
Stengelblätter äpntich bleibt, fo veränbert ich biejelbe 
doch oft an einen ober dem andern feiner Theile an dar 
‚Spipen, ben Rändern, dem Rüden, oder gar an feiner 
inwenbigen Seite, inbeifen bie äußere noch grün bleibt; 
amd wir fehen mit biejer Färbung jederzeit eine Ber» 
ftinerung verbunden. Daburd enttchen zmeibeurige 
Kelche, welche mit gleichem Rechte für ſtronen gefalten 
werben fönnen, 

4. 

‚Haben wir num bemerkt, daß von ben Samenblättern 
herauf eine große Ausdehnung und Auebildung der 
Blätter, beſonders ihrer Peripheric, und von ba zu dem 
teiche eine Bufammengiehung ded Mmfreiie vor fh 
sehe; fo bemerfen wir, baß bie Strone abermals durch 
eine Ausdehnung hervorgebracht werde. Die Kronen. 
hlätter ind gewüßntich größer ala bie Keldblätter, und 
«8 läßt füd) beerfen, Daß wie bie Organe im Seh 3 
fammengejogen werden, fie ih nunmehr ald Kron 
Hläuter, Dur den Einfluß reinerer, burch den Kelch aber 
malg filtrirter Gäfte, in einem hohen Grade verfeint 
wieder ausdehnen, und und ncue, ganz verfhietene 
Organe vorbilden, Zpre feine Organiiation, ihre Farbe, 
ifr Gerud) würben und ihren Hefprung gang unfennte 
lid) machen, tvenn wir Die Ratar nicht in mehreren aue 
Ferorbenstichen Süßen belaufcpen Fonnten. 








42, 

So finder ſich 3. 8. Innerhalb bed Kelchoes einer Relke 
manejmal ein zweiter Kelch, welcher zum Theil vollfom- 
men grün ble Unlage zu einem einblätterigen einge» 
(Anistenen Reiche zeigt; zum Theil gerräffen und am 
feinen Spipen unb Hänbern zu zarten, auösehepnten, 


f&arfe | gefärbten mirfligen Anfängen ber Kronenblätter ume 


‚gebilbet wird, wodurch wir denn die Verwandtſchaft der, 
Krone und bed Kelches abermals deuslich erfennen, 


4, 

Die Berwondifaft der Krone mit ben Siengelblat- 
tern zeigt fih und auch auf mehr ais eine Art: denn «6 
efehehnen an mebreren Pflanyen Gtengelblätter [dom 
mehr ober weniger gefärbt, lange ehe fie fi dem Mlü- 
tfenftande nähern; anbere färben ſich vollfommen in 
der Nähe deo Wlüthenftanded. 


4. 

Auch gehet bie Natur manchmal, indem fte das Or- 
gan des Kelch6 gleichfam überfpringt, unmittelbar zur 
Krone, und mir haben Gelegenheit, in biefem alle 
gleichfolis zu beobachten, daß Stengelblätter zu Kronen» 
blättern übergehen. So zeigt ſich 9. B. mandmal an 
‚den Zulpenitengeln ein beinahe völlig ausgchildetes 
und gefärbte® Kronenblatt. Ja noch merfwürbiger iit 
ber Fall, wenn ein folded Blatt Halb grün, mit feiner 
einen Hälfte zum Stengel gebörig, an bemfelben de⸗ 
feſtigt bleibt, indeß fein anberer und gefärbter Theil 
mit der Krone emporgehoben, und das Blatt in zwei 
Tpeile gerriffen wird. 


4, 
if eine ſeht woßrfheinfiche Meinung, baf Barbe 
und Geruch ber Kronenblätter ber @cgentwart ded männ« 
iden Samen® in benflben augufcreiben fei. Waft- 
fseinlich befindet er fh in ihnen noch nicht genugfam 
abgefonbert, vielmehr mit andern Cäften verbunden 
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und diluirt; und die ſchönen Erſcheinungen der Far⸗ 
ben führen uns auf den Gedanken, daß die Materie, 
womit bie Blätter ausgefüllt find, zwar in einem ho⸗ 
den Grad von Reinheit, aber noch nicht auf dem höch⸗ 
I ftehe, auf weldhem fie und weiß und ungefärbt er- 
ſcheint. 





VI. 
Bildung der Staubwerkzeuge. 


46. 

Es wird ung dieſes noch wahrſcheinlicher, wenn wir 
die nahe Verwandtſchaft der Kronenblätter mit den 
Staubwerkzeugen bedenken. Waͤre die Verwandtſchaft 
aller übrigen Theile unter einander eben fo in bie Au- 
gen fallend, fo allgemein bemerft und außer allem 
Zweifel gefept; fo würde man gegenwärtigen Vortrag 
für überflüffig halten können. 


47. 

Die Natur zeigt ung in einigen Fällen biefen Ueber⸗ 
gang regelmäßig, 3. B. bei Der Canna, und mehreren 
Pflanzen dieſer Familie. Ein wahres, wenig verän- 
dertes Stronenblatt zieht fih am obern Rande zuſam⸗ 
men, und es zeigt fich ein Staubbeutel, bei welchem das 
ührige Blatt die Stelle des Staubfabend vertritt, 


48, 

An Blumen melde öfters gefüllt erfcheinen, koͤnnen 
wir dieſen Nebergang in allen feinen Stufen beobadh- 
ten. Bei mehreren Rofenarten zeigen fich Innerhalb ber 
solllommen gebildeten und gefärbten Kronenblaͤtter an- 
dere, welche theils in ber Mitte, theild an ber Seite zu- 
fammengezogen find ; diefe Zufammenziehung wird von 
einer Fleinen Schwiele bewirkt, welche fich mehr oder 
weniger als ein vollfommener Staubbeutel feben läßt, 
und in eben biefem Grabe nähert fi das Blatt der 
einfacheren Geftalt eines Staubwerkzeugd. Bei eini- 
gen gefüllten Mohnen ruhen völlig ausgebildete An- 
there auf wenig veränderten Blättern der ftarf gefüllten 
Kronen, bei andern ziehen ftaubbeutelähnliche Schwie- 
len bie Blätter mehr ober weniger zufammen. 


49, 

Verwandeln fi nun alle Staubmwerkzeuge in Kro⸗ 
nenblätter, fo werden bie Blumen unfrucdtbar ; wer- 
Den aber in einer Blume, indem fie ſich füllt, doch noch 
Staubwerkzeuge entwidelt, fo geht Die Befruchtung vor 

ch. 
ſ 50. 

Und ſo entſtehet ein Staubwerkzeug, wenn die Or⸗ 
gane, bie wir bisher als Kronenblaͤtter ſich ausbreiten 
geſehen, wieder in einem höchſt zuſammengezogenen und 
zugleich in einem höchſt verfeinten Zuſtand erſcheinen. 
Die oben vorgetragene Bemerkung wird dadurch aber⸗ 
mals beſtätigt und wir werden auf dieſe abwechſelnde 
Wirkung der Zuſammenziehung und Auedehnung, wo⸗ 
durch die Natur endlich ans Ziel gelangt, immer auf⸗ 
merkſamer gemacht. 


vo 
Nektarien , 


51, 

So ſchnell ber Nebergang bei mandyen Pflanzen von 
Ber Krone zu den Staubmerfjeugen ift, fo bemerfen wir 
doch, daß die Ratur nicht immer diefen Weg mit Ei- 
nem Schritt zurüdlegen kann. Sie bringt vielmehr 
Kwiſchenwerkzenge hervor, weldhe an Geftalt und Ber 
ftimmung fich bald dem einen, bald dem andern Theile 
näbern, und obgleich ihre Bildung höchft verfchieben 
ift, ſich dennoch meift unter einen Begriff -vereinigen 


Taffens daß es Tangfame Uebergänge von 
den Kelhbättern zu ben Staubgefäßen 
feien. 

62, 

Die meiften jener verſchieden gebildeten Organe, 
welche Rinne mit Dem Namen Nektarien bezeichnet, 
laffen fich unter dieſem Begriff vereinigen; und wir 
finden auch bier Selegenheit, den großen Scharfiinn 
bed außerorbentlidhen Mannes zu bewundern, der, obne 
fi Die Beftimmung dieſer Theile ganz deutlich zu ma⸗ 
chen, ſich auf eine Ahnung verlieh, und fehr verſchicden 
fheinende Organe mit Einem Namen zu belegen wagte. 

68. 

Es zeigen uns verſchiedene Kronenblätter fchon ihre 
Verwandtſchaft mit den Staubgefäßen baburd, daß fie, 
ohne ihre Geftalt merflich zu verändern, Grübchen ober 
Glandeln an fi tragen, welche einen bonigartigen 
Saft abſcheiden. Daß biefer eine noch unandgearbei- 
tete, nicht völlig beterminirte Befruchtungs⸗Feuchtig⸗ 
feit fei, können wir in den ſchon oben angeführten Rüd- 
fichten einigermaßen vermuthen, und biefe Vermuthung 
wird durch Gründe, welche wir unten anführen wer- 
ben, noch einen höhern Grab yon Wahrſcheinlichkeit er- 
reichen. 

54, 

Nun zeigen fi auch die fogenannten Nektarien als 
für fich beftehende Theile; und bann nähert ſich Ihre 
Bildung bald den Sronenblättern, bald den Staub- 
werfzeugen. So find 3. E. die dreizehn Fäden, mit ih⸗ 
ren chen fo vielen rothen Kügelchen auf ben-Neftarien 
der Parnaſſta den Staubwerkzeugen höchſt ähnlich. 
Anbere zeigen fih ald Staubfäben ohne Antheren, ale 
an ber Valisneria, der Fevillea; wir finden fie an der 
Pentapetes in einem Kreiſe mis Staubwerfzeugen re» 
gelmäßig abwechſeln, und zwar fchon in Blattgeſtalt; 
auch werben fie in ber ſyſtematiſchen Befchreibung als 
Filamenta castrata petaliformia angeführt. Eben 
ſolche ſchwankende Bildungen fehen wir an ber Kiggel⸗ 
laria und der Paffiondhlume, 


55, 

Gleichfalls feinen ums bie eigentlichen Nebenkro⸗ 
nen ben Namen der Reftarien in dem oben angegebe⸗ 
nen Sinne zu verdienen. Denn wenn bie Bilbung ber 
Kronenblaͤtter durch eine Ausdehnung geſchieht, fo wer» 
den dagegen bie Rebenfronen dur eine Zufammen- 
ztehung, folglih auf eben bie Weife wie die Staub⸗ 
werfjeuge gebildet. So fehen wir, innerhalb vollkom⸗ 
mener auögebreiteter Kronen, Fleinere zuſammengezo⸗ 
gene Nebenfronen, wie im Rarciffus, dem Rerlum, 
dem Agroſtemma. j 

56, 

Noch ſehen wir bet verſchiedenen Befchlechtern andere 
Veränderungen ber Blätter, welche auffallender unb 
merfwürbiger find. Wir bemerken an verfchlebenen 
Blumen, daß ihre Ylätter inwendig, unten, eine Fleine 
Vertiefung haben, melche mit einem honigartigen Safte 
ausgefüllt ift. Diefed Grübchen indem es ſich bei an⸗ 
dern Blumengefchledtern und Arten mehr vertieft, 
bringt auf die Rückſeite des Blaits eine fporn- oder 
bornartige Verlängerung hervor, und die Geftalt bes 
übrigen Blattes wird fogleich mehr oder weniger mo⸗ 
bifleirt. Wir fonnen dieſes an verfchiedenen Arten und 
Barictäten des Agleys genau bemerken. 


67. 

Im böchften Grab der Verwandlung findet man 
diefed Organ, 3. B. bei dem Aconitum und ber Ni⸗ 
gella, wo man aber doch mit geringer Aufmerkfamteit 
ihre Blattähnlichfeit bemerken wird ; beſonders wach⸗ 
fen fie bei der Nigella leicht wieber in Blätter aus, und 
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die Blume wird durch die Umwandlung der Nektarien]ten, ausbreiteten und ſich einander wieder aufſuchten, 
gefüllt. Bei dem Aconito wird man mit einiger aufe| gegenwärtig in einem hoöchſt zuſammengezogenen Zu⸗ 
nicıffamen Beſchauung bie Aehnlichkeit der Nektarien jtande find; wenn wir aus ihnen nunmehr den höchſt 
und bed gewölbten Blattes, unter welchen fle verdeckt ausgebildeten Samenftaub hervordringen fehen, wel» 
fiehen, erkennen. cher das durch feine Thätigkeit erfeßt, was den Gefä- 
fen, bie ihn bervorbringen, an Ausbreitung entzogen 

Haben wir nun oben —— daß die Nektarien An⸗ iſt; wenn er nun mehr losgelöſ't die weiblichen Theile 
näherungen ber Stronenblätter zu den Staubgefäßen | aufiucht, welche den Staubgefäßen durch gleiche Wir⸗ 
feien, fo fönnen wir bet dieſer Gelegenheit über die un-| fung der Natur entgegen gewachien find; wenn er fi 
regelmäßigen Blumen einige Bemerkungen machen. feſt an fie anhängt und feine Einflüffe ihnen mittheilt: 
So künnten z. E. die fünf äußern Blätter des Me- | fo find wir nicht abgeneigt, bie Verbindung ber beiden 
Hanthus ald wahre Kronenblätter aufgeführt, die fünf] Gefchlechter eine geiftige Anaftomofe zu nennen, und 
innern aber als eine Nebenkrone, aus ſechs Neftarien | glauben wentgftend einen Augenblid die Begriffe von 
beſtehend, befchrieben werben, wovon das obere fich ber | Wachsthum und Zeugung einander näher gerüdt zu 


Blattgeftalt am meiften nähert, das untere, das auch | haben. 


jetzt ſchon Nektarium heißt, fi am weitſten von ihr 
entfernt. In eben dem Sinne fünnte man bie Carina 
ber Schmetterlingd - Blumen ein Nektarlum nennen, 
indem fie unter den Blättern dieſer Blume fich an bie 
Beftalt der Staubwerfzeuge am nächften heranbilbet, 
unb fich fehr weit von der Blattgeftalt des fogenannten 
Vexilli entfernt. Wir werben anf diefe Weife bie pin- 
felförmigen Körper, welche an dem Ende ber Carina 
einiger Arten der Polygala befeftigt find, gar leicht er- 
flären, und uns von der Beftimmung biefer Theile ei- 
nen deutlichen Begriff machen fönnen. 
59. 

Unnöthig würbe es fein, fich hier ernftlich zu verwah- 
ren, daß es bei dieſen Bemerkungen bie Abſicht nicht 
ſei, das durch die Bemühungen ber Beobachter und 
Ordner bisher Abgefonberte und in Fächer gebrachte 
zu verwirren; man wünfcht nur, durch diefe Betrach⸗ 
tungen bie abweichenden Bilbungen ber Pflanzen er⸗ 
klaͤrbar zu machen. 


— — 


VIII. 
Noch einiges von den Staubwerkzeugen. 


60. 

Daß die Geſchlechtstheile der. Pflanzen durch Die 
Spiralgefäße wie die übrigen Theile hervorgebracht 
werden, iſt durch mikroſkopiſche Beobachtungen außer 
allem Zweifel geſetzt. Wir nehmen daraus ein Argu⸗ 
ment für die innere Identität der verſchiedenen Pflan⸗ 
zentheile, welche uns bisher in ſo mannigfaltigen Ge⸗ 
ſtalten erſchienen ſind. 


Wenn nun die Spiralgefüße in ber Mitte ber Saft- 
gefäß- Bänder liegen und von ihnen umichloffen wer- 

en, fo können wir und jene ftarfe Zufammenziehung 
einigermaßen näher vorftellen, wenn wir die Spiral- 
gefäße, die und wirklich ale elaftiiche Federn erfihei- 
nen, in ihrer höchſten Kraft gedenken, fo daß fte über- 
wiegend, dingegen bie Ausbehnung ber Saftgefäße 
fuborbinirt wird. 


62. 

Die verkürzten Gefäßbündel können fi nun nicht 
mehr ausbreiten, fich einander nicht mehr aufſuchen und 
durch Anaftomofe fein Rep mehr bilden; die Schlauch⸗ 
gefaͤße, welche font Die Zivifchenräume des Netzes aus- 
füllen, können fich nicht mehr entwideln, alle Urſachen, 
wodurch Stengel⸗, Kelch⸗ und Blumenblaͤtter ſich in 
bie Breite ausgedebnt haben, fallen bier völlig weg, 
und es entfteht ein fchwacher, höchft einfacher Faden. 


Die feine Materie, ei fin ın ven Antheren ent⸗ 
wickelt, erfcheint ung als ein Staub; diefe Staubkü⸗ 
gelchen find aber nur Gefäße, worin höchſt feiner Saft 
aufbewahrt ift. Wir pflichten Daher der Meinung der⸗ 
jentgen bet, welche behaupten, daß dieſer Saft von den 
Piftilen, an denen ſich die Staubfügelchen anhängen, 
eingefogen und fo Die Befruchtung bewirft werde. Es 
wird dieſes um fo wahrfcheinlicher, ba einige Pflanzen 
feinen Samenjtaub, vielmehr nur eine bloße Feuchtig⸗ 
feit abfondern. 


65. 

Wir erinnern und hier bed honigartigen Saftes ber 
Nectarien, und deſſen wahricheinlicher Berwandtfchaft 
mit ber audgearbeitetern Feuchtigkeit ber Samenbläs⸗ 
hen. Vielleicht find die Neftarien vorbereitende Werk⸗ 
zeuge, vielleicht wird ihre honigartige Feuchtigkeit von 
den Staubgefäßen eingefogen, mehr beterminirt und 
völlig audgearbeitetz eine Meinung, bie um fo wahre 
fheinlicher wird, da man nach ber Befruchtung dieſen 
Saft nicht mehr bemerft. 

66, 

Wir laſſen bier, obgleich nur im Vorbeigehen, nicht un⸗ 
bemerkt, daß fowohl Die Staubfäden ald Antheren ver» 
ſchiedentlich zufammengewachien find, und und Die wun⸗ 
derbarften Beifpiele ber fhon mehrmals von und ange» 
führten Anaftomofe und Berbindung ber in ihren erften 
Anfängen wahrhaft getrennten Pflanzentheile zeigen, 





IR. 
Bildung des Griffels. 


67. 

War ic) bisher bemüht, bie innere Identitaͤt der ver⸗ 
ſchiedenen, nach einander entwidelten Pflanzentheite, 
bei der größten Abweichung der äußern Beitalt, fo viel 
e8 möglich geweſen, anihaulich zu machen; fo wirb 
man leicht vermuthen können, daß nunmehr meine Ab⸗ 
ficht fei, auch die Struftur ber weiblichen Theile auf 

dieſem Wege zu erflären. 
68. 
Wir betrachten zuförberft ben Griffel von der Frucht 


abgefonbert, wie wir ihn auch oft in ber Natur finden; 
und um fo mehr fünnen wir ed thun, da er fich in die» 


fer Seftalt von ber Frucht huterſchieden zeigt. 
Wir bemerken nämlich, 5 der Griffel auf eben der 


Stufe des Wachsthums ftebe, wo wir die Staubgefüße 
gefunden haben. Wir konnten nämlich beobachten, daß 


63. die Staubgefäße durch eine Zufammenziehung hervor⸗ 

Kaum daß noch bie feinen Häutchen ber Staubbeutel | gebracht werben; bie Griffel find oft in demſelbigen 
gebildet werben, zwiſchen welchen fich Die höchſt zarten | alle, und wir fehen fie, wenn auch nicht immer mit 
Gefäße nunmehr endigen. Wenn wir nun annehmen, |ben Staubgefäßen von gleichem Maaße, doch nur um 
daß hier eben jene Gefäße, welche fich fonft verlänger- | Weniges länger ober Fürzer gebildet, In vielen Fällen 


1 — 


ficht der Grifel ſaſt einem Ctaubfahen ohne Mntbere] enzufäfichen, ober ielmtht and tem Innerfien biefer 


gleich, und bie Bermanttfeaft ihrer Bilbung if äufer- 
Ti größer 016 bei ben übrigen Tfeilen. Da fie nım| gere Yinzahı 
beiterieits tur Cyitalgefäße hervorgebracht werben, 





fo feden mir Beil beutticer, baß ber weibliche Zei 
wenig 018 ber männliche ein befonberes Tigen fe, m 





wenn bie genaue Berwanbifcaft beffelben mit bem 
männliden und durch biefe Betrachtung recht anfban- 
Hid wird, fo finden wir jenen Ocbanfen, bie Begattung 
eine Anaflomıofe zu nennen, paffenter und einleuchtenber. 


70. 

Mir finden den Griffel fekr oft aus mehreren einzel- 
nen Griffeln qufammengeradpien, und bie Theile, aus 
benen er beftchet, laffen fich Fan am Ente, to fe nicht 
einmal immer getrennt finb, erfennen. Diefeö Zufam- | 
menwacsien, beiien Birkumg wir fhon öfters bemerft| 
Yaben, wirb bier am meiften möglid; ja ed muß ge- 
fcheben, weil bie feinen Theile vor ihrer gänzlichen Ent» 
widclung in ber Bitte bed Blüthenftanded zulammen- 
gedrängt find, und fich auf das innigfe mit einander 


vderbinden fönnen. 


n1. 

Die nahe Verwandtſchaft mit ben vorhergehenden 
Theilen des Blürpenftande® zeigt und die Ratır in 
igen Fällen mehr ober weniger 
deutlich. So ift 3. B. das Pijtill ber Iris mit feiner 

iger Geftalt eine® Blumenblatte® vor un 
fern Kugen. Die (hirmförmige Rarbe ber Saracente 
aeigt fi zwar nicht fo auffallend aus mehreren Blät- 
tern zufammengefet, doch verläugnet fie fogar bie grüne 
Sarbe nicht. Wollen wir das Mitroffop zu Hülfe nch- 
men, fo finden wir mehrere Rarben, . €. deö Crorne, 
ber Banicela, old völlige ein- ober mehrblästerige 


verfehiebenen regelm. 





Narbe in völlic 





Kelche gebildet. 
72. 


NRüdiäreitend zeigt uns bie Natırr oͤfters ben Fall, 
daß fie bie Griffel und Rarben wieber in Blumenblät- 
ter verwanbelt; 3. ®. fült fi ber Ramunculus asis- 
tens dadurch, daß ſig bie Narben und Pille ded 
Brußtbehälter® zu wahren Kroneublättern umbilben, 
indeffen bie Gtaubwertzeuge, gleich hinter der Krone, 
oft unverändert gefunden werden. Einige andere be⸗ 


beutenbe Faͤlle werben unten vorlommen. 
73. 


Bir wiederholen hier jene oben angezeigten Bemer« 
fungen, baß Griffel und Staubfäben auf der gleichen 
Stufe des Wahsıhums fieben, und erläutern jenen 
Grund bes wechſeloͤweiſen Ausdehnens und Zufam- 
menziehens dadurch abermals. Vom Samen 6iß zu ber 
höchften Entwidlung des Stengelblatteö bemerften wir 
querft eine Ausbehnung, darauf fahen wir durs eine 
Bufammenziefung ben Keld ensitcben, bie Blumen- 
blätter durch eine Ausdehnung, bie Gefclehtötheile 
abermals durch eine Bufanmenziehung; und wir wer⸗ 
den nun bald bie größte Auodehnung in der Frucht. 
und bie größte Eoncentration in bem Samen gewahr 
werben. In biefen ſeas Schritten vollendet bie Natur 
unaufbaltfam das ewige Werk ber Fortpflanzung ber 


Begctabilien burch zwei Gefcledter, 


x 
Von den Früchten. 


Ta, 
Bir werben nunmehr bie Früchte zu Beobachten har 
Sen, und uns bald überzeugen, baß biefelben gleichen 





Behäufe burch bie Begattumg eine größere ober gerin- 

st Eomen zu ennwideln. Daß biefe Bepält- 
niffe gleichfaN6 us ber Retur und Organifation ber 
Hiößer beiradıteten Theile zu erflären feirn, wird fidh 
mit Weniger jeigen laffen. 





75. 

Die rüdfhreitente Meismorpfoie mat und hier 
\abermald auf biefed Raturgefep aufmertfam. So läßt 
1 zum Beifpiel an den Reifen, bieien eben wegen ih- 
ser Audartung fo befannten unb beliebten Blumen, oft 
bemerken, baß die Samenfapfeln fich wieder in Felde 
äbnlie Bläser verändern, und bap in chen biefem 
Maafe bie aufgefepten Griffel an Ränge abnehmen; ja 
8 finden fih Relten, an benen fih das Brudibchälse 
niß im einen wirtfidien vollfommenen Keld verwandelt 
hat, Inbeß bie Einfcnitte beffelben an der Epipe uch 
| jarte Heberbleibfat ber Griffel und Rarben tragen, und 
\ fi) aus bem Sunerflen bieftö zweiten Ncldh6 wieder 
eine mehr ober weniger soljländige Blätterfrane Aatt 
ber Samen eatieidelt, 


76, 

Berner Jat ım8 bie Ratur ſelbſt burd regelmäßige 
und beftänbige Bilbungen auf eine ehr mannigfaltige 
Meife bie Fruchtbarkeit genffenbart, welche in einem 
Blatt verborgen Tiegt. So bringt ein zwar veränder- 
\te8, koch noch völlig fenmtliches Blatt der Linde aus 
\feiner Ritelrippe ein Stielben und an demfelben eine 
vollfommene Blürhe und Frucht Hervor. Bei dem Rufe 
cu6 If bie Art, wie Blüthen umd Früchte auf be 
Blättern auffigen, noch merfwürbiger. 

m. 

Rod Härter und gleichfam ungeheuer wirh und bie 
unmittelbare Fruchtbarkeit der Stengelblätter in den 
Farrenfräutern vor Augen gelegt, melde durch einen 
Innern Trieb und vlelleicht gar ohne beftimmte Wir- 
fung zweier Gefehledhter, unzählige, des Wacsthums 
\fähige Samen, ober vielmehr Keime entmideln und 
umberfireuen, wo alfo ein Blatt an Fruchtbarleit mit 
einer auönebreiteten Pflanze, mit einem großen und 
äterifcpen Banme weiteifert 


18. 

Bern wit biefe Beobachtungen gegenwärtig behal· 
ten, fo werben wir In ben Samenbefältern, opneradhtet 
ihrer mannigfaftigen Bilbung, ihrer befonberen Be» 
Rimmung und Berbinbung unter fi, bie Blattgeftaft 
nicht verfennen. &o wäre 3. B. bie Hülfe ein einfa- 
ches zufammengefählagened, an feinen Rändern ver- 
|machfenes Blatt, die Schoten würben aus mehr über 
einander gewach ſenen Blättern beftchen, bie zufammen- 
|gefeßten Gehäufe erflärten fi and mehreren Blättern, 
melde ſich um cm min —ã an . 
feö gegen einander auf fen, un! 
mit einander verbunden Kite. At Punen und 
von durch ben Mugenfcpein —— wenn foldhe que 

fammengefepte Kapfeln nad ber Reife yon einander 
foringen, ba benn jeder Theil derfelben fih uns als 
eine eröffnete Hülfe oder Sqhote zeigt. Eben fo feben 
wir bei verfehtebenen Arten eines und beffelden Ge- 
flcchtö eine Ähnliche Wirkung regelmäßig vorgehen; 
|3. 8. find bie Fruqhtlapfein ber Nigells orientalis, 
der Geftalt von haih mit einander verwachſenen 
| Hülfen, um eine Xre verfammelt, wenn fie bei ber Ni- 
| gella Damascens zuſanimengewachſen erſcheinen. 











79, 
Am meiften rät und bie Rate biefe Blanghnlid · 


Urfrungs und gleidhen Gefehen untermorfen feien, eit aud ben Mugen, indem fe faftige und weldhe ober 
Bir reden hier eigentlich von foldhen Gebäufen, welche Sofzartige und fefle Samenbefätter Hilbet;_ allein fie 
bie Ratır bildet, um bie fogenannten bebesten Gamıen mich unferer Aufmerffamteis nicht entfelüpfen Tonnen, 
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wenn wir ihr in allen ebergängen forgfaltig zu folgen 
wiffen. Hier ſei ed genug, ben allgemeinen Begriff da⸗ 
von angezeigt und bie Nebereinftimmung ber Ratur an 
einigen Beifpielen gewiefen zu haben. Die große Man- 


mit einem völlig angepaßten, und in allen feinen Strie⸗ 
fen und Erhöhungen völlig ausgebildeten Involucro. 
Wir fehen hier abermals eine gewaltfame Zuſammen⸗ 
ziehung auögebreiteter, blattäbnlicher Theile, und zwar 


nigfaltigkeit der Samenfapfeln giebt und fünftig Stoff dur die innere Kraft des Samend, wie wir oben 


zu mehrerer Betrachtung. 
80, 

Die Berwandifchaft der Samenkapfeln mit den vor- 
hergehenden Theilen zeigt ſich aud durch das Stigma, 
welches bei vielen unmittelbar aufjigt und mit der 
Kapſel unzertrennlich verbunden if. Wir haben die 
Verwaͤndtſchaft der Narbe mit ber Blattgeftalt fihon 
oben arzeigt und konnen bier fie nochmals aufführen ; 
indem ſich bei gefüllten Mohnen bemerken läßt, daß bie 
Narben der Samenfapfeln in farbige, zarte, Kronen- 
blättern völlig ähnliche Blättchen verwandelt werben, 

81. 

Die Ichte und größte Ausbehnung, welche Die Pflanze 
in ihrem Wachsthum vornimnıt, zeigt ſich in der Frucht. 
Sie ift ſowohl an innerer Kraft ald äußerer Geftalt oft 
fchr groß, ja ungeheuer. Da fie gewöhnlich nad) ber 


Befruchtung vor fich gebet, fo fcheint ber nun mehr de⸗ 


terminirte Same, indem er zu feinem Wachsthum aus 
ber ganzen Pflanze die Säfte berbeiziehet, ihnen Die 
Hauptrichtung nad der Samenfapiel zu geben, wo⸗ 
durch denn ihre Gefäße genährt, erweitert und oft. in 
dem höchſten Grade ausgefüllt und ausgefpannt wer- 
den. Daß hieran reinere Luftarten emen großen An- 
theil haben, läßt ſich ſchon aus dem Vorigen fchließen, 
und es beftärige ſich durch bie Erfahrung, daß die auf- 
getriehenen Hülfen ber Eoluten reine Luft enthalten. 


— —— 


XI. 


Von den unmittelbaren Hüllen des 
Samens. 


82. 

Dagegen finden wir, daß der Same in dem hoͤchſten 
Grade von Zufammenzichung und Ausbildung feines 
Innern fich befindet. Es läßt fich bei verfihiebenen 
Sumen bemerken, daß er Blätter zu feinen nächſten 
Hüllen umbilde, meßr oder weniger ſich anpaffe, ja 
meiſtens durch feine Gewalt fich völlig an fich ſchließe 
und ihre Geftalt gänzlich verwandle. Da wir oben 
mehrere Samen fih aus und in Einem Blatt entmi- 
kein gefehn, fo werden wir und nicht wundern, wenn 
ein einzelner Samenkeim fich in eine Blatthülle kleidet. 


83, 

Die Spuren folder nicht völlig ben Samen angepaß- 
ten Blattgeftalten fehen wir an vielen geflügelten Sa- 
men, 3. B. ded Ahorns, der Nüiter, ber Efche, ber 
Birke. Ein fehr merfwürdiges Betipiel, wie ber Sa- 
menfeim breitere Hüllen nach und nach zuſammenzieht 
und ſich anpaßt, geben und die drei verfchiedenen Kreiſe 
verfchiebengeftalteter Samen ber Ealendel. Der äußer- 
fle Kreid behält noch eine mit den Kelchblättern ver- 
mandte Geſtalt; nur daß eine, bie Rippe ausbehnenbe 
Samenanlage dad Blatt rümmt, und bie Krümmung 
inwendig ber Länge nach durch ein Häutchen in zwei 
Theile abgefondert wird, Der folgende Kreis hat ſich 
ſchon mehr verändert, die Breite des Blättchens und 
das Häuschen haben fich gänzlich verloren; dagegen iſt 
die Seftalt etwas weniger verlängert, Die in bein Rüden 
befindlihe Samenanlage zeigt fich deutlicher und bie 
Heinen Erhöhungen auf derfelben find flärfer; biefe 
beiden Reihen fcheinen entweber gar nicht, oder nur un- 
volltommen befruchtet zu fein. Auf fle folgt die britte 
Samenreihe in ihrer ächten Geſtalt ſtark gefrämmt, und 


durch die Kraft der Anthere das Blumenblatt zuſam⸗ 
mengezogen geſehen haben. 


XII 


Rückblick und Uebergang. 


84, 

Und. fo wären mwir der Natur auf ihren Schritten fo 
bedachtſam ald möglich gefolgt; wir hätten Die äußere 
Geſtalt der Pflanze in allen ihren Ummandlungen, von 
ihrer Entwidelung aus dem Sumenforn bis zur neuen 
Bildung deffelben begleitet, und obne Anmaßung, die 
erften Qriebfedern der Naturmwirfungen entdecken zu 
wollen, auf Aeußerung ber Kräfte, durch welche Die 
Pflanze ein und eben daffelde Organ nach und nad 
umbildet, unfre Aufmerffamfeit gerichtet. Un den ein« 
mal ergriffenen Faden nicht zu verlaffen, haben wir die 
Pflanze durchgehende nur ald einjährig betrachtet, wir 
haben nur die Umwandlung der Blätter, welche die 
Knoten begleiten, bemerft, und alle Geitalten aus ihnen 
hergeleitet. Allein es wird, um dieſem Verſuch die 
nötbige Vollftändigfeit zu geben, nunmehr noch nötbig, 
von den Augen zu fprechen, welche unter jedem Blatt 
verborgen liegen, fich unter gewiffen Umftänden eut⸗ 
wideln, und unter andern völlig zu verfehwinden ſcheinen. 





XII. 
Don den Augen und ihrer Entwidelung. 


85, 

Seder Knoten bat von ber Natur die Kraft, ein ober 
mehrere Augen hervorzubringen; und zwar gefchicht 
folches in der Nähe der ihn befleibenden Blätter, wel⸗ 
che die Bildung und dad Wachsthum ber Augen vor⸗ 
zubereiten und mit zu bewirfen fcheinen, 

86, ’ 

Sn der fuccefflven Entwidelung eines Knotens aus 
dem andern, in der Bildung eines Blattes an jebem 
Knoten und eines Auges in deffen Nähe, beruhet die 
erfte, einfache, Iangfam fortfchreitende Fortpflanzung 
ber Degetabilien. 


87. 

Es ift befannt, daß ein ſolches Auge in feinen Wir- 
ungen eine große Aebnlichfeit mit dem reifen Samen 
bat; und daß oft in jenem noch mehr als in biefen 
pie ganze Geftalt der künftigen Pflanze erkannt werden 
ann. 


88, 

O5 fich gleich an dem Auge ein Wurzelpunkt fo Leicht 
nicht bemerfen Täßt, fo ift doch derfelbe eben fo barin 
wie in bem Samen gegenwärtig, und entwidelt ſich, 
beſonders burch feuchte Einflüffe, leicht und ſchnell. 


89, 

Das Auge bedarf Feiner Eotylebonen, weil es mit 
feiner ſchon völlig organifirten Mutterpflange zuſam⸗ 
menhängt, und aus berfelbigen, fo lange ed mit ihr 
verbunben iſt, ober, nach der Trennung, von der neuen 
Pflanze, auf welche man es gebracht bat, oder durch bie 
alfobald gebildeten Wurzeln, wenn man einen Zweig 
in die Erde bringt, hinreichende Nahrung erhält, 

90. 

Das Auge befteht aus mehr oder weniger entwickel⸗ 

‚ten Knoten und Blättern, welche den künftigen Wache⸗ 


thum weiter verbreiten follen. Die Seitenzweige alfo, 
welde aus ben Knoten ber Pflanzen entfpringen, Inf 
fen fich ais befonbere Pflänzchen, welche eben fo auf 
dem Mutterförper fiehen wie diefer an ber Erde befe- 
Mgt iſt, betrachten. 


91. 

Die Vergleichung und Unterfiheibung Beiber it ſhon 
öfters, befonberd aber vor furzem fo (harfiinnig und 
mit fo vieler Genauigkeit auögeführt worden, daß mir 
und fier 6106 mit einem unbebingten Beifall darauf de⸗ 
rufen fönnen.®) Mi 


Dir führen davon nur fo viel an. Die Natur unter» 
feheibet bei auögebilbeten Pflanzen Augen und Sanıen 
bentfich von einander. Steigen wir aber von da zu den 
unauögebilbeten Pflanzen berab, fo ſchein ſich ber In- 
erfehieb zwiſchen beiden felbft vor ben Bliden des fhärf- 
fen Beobachters zu verlieren. Es giebt unbegiwelfelte 
Samen, unbezwelfelte Gemmen; aber ber Punkt, wo 
wirklich befruchtete, burch Die Wirfung zweier Geſchlech⸗ 
ter von ber Mutterpflange ffolirte Samen mit Gemmen 
aufanmentreffen, welche aus ber Pflanze nur Bervor- 
dringen und fid) ohne bemerfbare Urfadhe Iostöfen, ift 
wohl mit dem Verſtande, keineswegs aber mit den 
Sinnen zu erkennen. 

os 

Dieſes wohl ertvogen, werben wir folgern hürfen: 
daß bie Samen, welche ſich durch ihren eingefchloffenen 
Buftand von den Augen, burch bie fichtbare urſache ih- 
rer Bildung und Abfonderung von den Gemmen unter- 
friben, bennod) mit beiben nahe verwandt find. 


xrv. 
Bildung der zuſammengeſetzten Blüthen 
und Fruchtſtände. 


9. 

Bir haben bisher bie einfachen Blüthenftänbe, in- 
gleichen die Samen, welde in Rapfeln befefigt hır- 
vorgebracht werben, durch bie Ummanblung ber Kno⸗ 
tenblätter zu erflären gefucht, und es wirb ſig bei nä- 
derer Unterfuchung finden, daß in biefem Falle ſich 
feine Augen entwoideln, vielmehr hie Möglichkeit einer 
Tolpen Entwidelung ganz und gar aufgehoben wird. 
Um aber bie zufammengefepten Blürfenflände fowost 
als die gemeinſchaftlichen Fruchtſtäͤnde, um Einen Ke⸗ 
gel, Eine Spindel, auf Einem Boden, und fo weiter 
au erflären, müffen wir nun die Entwidelung ber Au- 
gen zu Hülfe nehmen. 


Dir bemerlen fehr oft, daß Stengel, ohne zu einem 
einzelnen Blürhenftande ſich lange vorzubereiten und 
aufzufparen, ſchon aus ben Knoten, ihte Blüthen her- 
vortreiben, und fo bis am ihre Spihe oft ununterbro- 
hen fortfahren. Doch laffen fich die dabel vorfommen- 
ben Erfcheinungen aus der oben vorgetragenen Theorie 
erflären. Ale Blumen, melde fih aus den Augen 
entroiceln, find als ganze Pflanzen anzufehn, welche 
auf ber Mutterpflange eben fo wie biefe auf ber Erde 
fiehen. Da fie nun aus ben Knoten reinere Säfte er- 
balten, fo erſchelnen ſelbſt die erſten Blätter ber Zrorig- 
Tein viel außgebilbeter, alo die eriten Blätter der Mut- 
terpflange, welde auf bie Cowicbonen folgen; ja c& 
wirb die Ausbildung bes Kelches und der Blume oft 
ſogleich möglich. 


9. 
Ehen biefe aus den Augen ſich bildenden Blürhen 
®) Gärtner de fructibus et seminibas plantarum. Cap. 1. 
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wärden, Bei mehr zubringenber Nahrung, Biveige ge 
worden fein, und das Gchidfal bes Mutterfiengelö, 
dem er fe unter folchen Umständen untertoerfen müßte, 
gleichfals erbulbet haben. 


or. 

So wie nun von Knoten zu Knoten ſich dergleichen 
Dlüthen entwideln, fo bemerfen wir gleihfall® jene 
Veränderung ber Gtengelblätter, bie wir oben bei bem 
Tangfamen Mebergange zum Kelche beobantet haben. 
Sie ziehen ſich immer mehr und mehr zufammen, und 
verfcminben enblich beinahe ganz. Man nennt fie ald- 
ann Braoteas, indem fle fi von ber Blattgeflalt mehr 
oder weniger entfernen. Im eben biefem Maafe wird 
ber Stiel verbünnt, bie Knoten räden mehr zufammen, 
und alle oben bemerften Erfeeinungen gehen vor, nur 
daß am Ende des Stengels fein entichiedener Blüthen- 
hand folgt, weil bie Natur üpr Medt (jom von Auge 
zu Huge ausgeübt hat, 


9%, 

Haben wir num einen ſolchen an jebem Knoten mit 
einer Blume gegierten Stengel wohl betrachtet; fo wer» 
ben wir und gar bald einen gemeinfhaftlihen 
Blüthenfand erflären fünnen: wenn wir bad, 
was oben vom Entftefung de& Kelcheß gefagt if, mi 
zu Hülfe nehmen, 


9. 

Die Natur bilder einen gemeinfhaftlihen 
Kelch aus vielen Blättern, welche fie auf einander 
drängt und um eine Are verfammletz mit eben dieſem 
ftarfen Triebe bes Wachethums entwidelt fie einen 
gleihfam unenbliden Stengel, mit allen 
feinen Xugen in Blüthengefalt, auf eine 
mal, in ber mögliäften an einander gebräng« 
ten Nähe, und jedes Blümdpen befruchtet das unter 
ihm ſchon vorbereitete Samengefäß. Bei biefer unge» 
deuren Zufammenziehung verlieren ſich bie Senotenbläte 
ter nicht immer; bei den Difteln begleitet das Blaͤuchen 
getreulich dad Blünıchen, das ſich aud den Augen neben 
ihnen entwidelt. Dan vergleiche mit biefem Paragrapf 
bie Geftalt des Dibsacus lacinistus. Bei vielen Grär 
fern wird eine jede Blürhe durch ein ſolches Blaͤuchen, 
dab in biefem alle ber Balg genannt wird, begleitet, 


100, 

Auf dieſt Weife wird es und num anfhaulich fein, 
wie bie um einen gemeinfamen Blüthen- 
Rand entwidelten Samen, wahre, burd 
die Wirkung beider Gefhledter ausge 
bildete und entwidelte Augen feien. Bafe 
fen wir diefen Begriff feft, und Betrachten In biefem 
Sinne mehrere Pflanzen, ihren Wachathum und Frudt- 
Mände, fo wird ber Xugenfehein bet einiger Bergleje 
hung und am beflen überzeugen, 


101. 

Es mirb un fodann auch nicht ſchwer fein, den 
Bructftand der in der Mitte einer einzelnen Blume, 
oft um eine Epinbel verfammelten, bebediten oder un« 
bebeeften Samen zu erflären. Denn es ift gan einer 
tet, ob eine einzelne Blume einen gemeinfamen Frucht · 
Rand umgiebt und bie gufammengeroadfenen Piftille 
von ben Antgeren ber Blume bie Zeugungöfäfte eine 
faugen unb fle ben Samenförnern einflößen, ober ob 
cin jedes Samenforn fein eigened Viſtill, feine eigenen 
Antheren, feine eigenen Kromenblätter um fich Habe 

102, 

Wir find überzeugt, daß mit einiger Nebung es nicht 
fer fei, Ad auf biefem Wege bie manuigfaltigen 
Geftalten ber Blumen und Früchte zu erflären; mar 
wird freilid) dau erforbert, daß man mit jenen oben 





fetgeftellten Begriffen ber Ausdehnung und Bufame 
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menziehung, ber Bufammenbrängung und Anaſtomoſe, 
tie mit Aigebraifben Formeln bequem zu operiren, 
und fle da, wo fle bingehören anzuwenden wiſſe. Da 
man hierbei viel darauf anfommt, daß man bie verfhie- 
denen Stufen, welche bie Natur fowohl in ber Bilbung 
der Geſchlechter, ber Arten, der Barietäten, ald in dem 
Waqheihum einer jeben einzelnen Pflanze betritt, genau 
beobachte, und mit einander vergleiche: fo würde eine 
Sammlung Abbildungen zu biefem Enbawede neben 
einander ‚geftellt, und eine Anwenbung ber botanifcen 
Zerminologie auf bie verſchiedenen Pflangentheile bloß 
in biefer Rüdficht angenehm und nicht ohne Nupen 
fein. Es würden zwei Fälle von durchwachſenen Blu« 
men, weiche der oben angeführten Theorie fehr zu flat- 
ten fommen, ben Xugen vorgelegt, fehr entfgeibenb ge» 
funden werben, 


av. 
Durchgewachfene Rofe. 


108. 

gues was wir bioher nur mit der Einbilbungefraft 
und bem Verſtande zu ergreifen gefucht, zeigt und das 
Beifpiel eine burhgemadfene ofe auf das beutlichfte. 
Neid und Krone find um die Are georbnet und ent- 
widelt, anftatt aber, daß nun im Centro das Gamen- 
behaͤltniß aufammengezogen, an bemfelben und 
am baffelbe bie mänmlidien und weiblichen Seugumge- 
teile geordnet fein follten, begiebt fid) der Gtiel 
Halb rörhlich Halb grünlich wieder in bie Höhes 
ileinere dunkelroihe, zufammengefaltete Sronenblätter, 
deren einige bie Spur der Antheren am fih tragen, ent- 
wideln fi} fucceftw an demſelben. Der Stiel währt 
fort, fon Taffen ſich daran mieder Dornen fehn, bie 
folgenden einzelnen gefärbten Blätter werben Fleiner 
und gehen zuleht vor unfern Augen in halb rorh Falb 
gi gefärbte Stengelblätter über, es bilder ſich eine 

ige von regelmäßigen Knoten, aus deren Augen 
abermals, obgleich unvellfommene Rofenfndepchen zum 
Vorſchein fommen, 104 


Es giebt und eben biefe® Eremplar auch noch einen 
fichtbaren Beweis bed oben ausgeführten: daß nämlich 
alle Relcpe nur in Ährer Peripherie zufammengezogene 
Bolia Floralia felen. Denn hier beftehet ber regel- 
mäßige um bie Axe verfammelte Kelch aus fünf völ- 
Tig enttoidelten, drei= ober fünffad) zufammtengefehten 
Blättern, dergleichen fonft bie Rofenzweige an 
Nuoten hervorbringen. 


xvi. 
Durchgewachſene Nelke. 


106, 

Bein wir dieſe Erſcheinung recht Beobachtet Haben, 
fo wird und eine andere, welche ſich an einer burdige» 
machfenen Relfe zeigt, faft noch merfwizbiger werben. 
Bir fehen eine volltommene, mit Keld) und überdies 
mit einer gefüllten Krone verfehene, auch in der Mitte 
anit einer, ziwar nicht gang ausgebildeten, Samentapfel 
völlig geenbigte Blume. Aus den Selten ber Krone 
entwideln ſich vier vollfommene neue Blumen, welche 
burd) brei und meßrfnotige Stengel ven ber Mutter- 
blume entfernt find; fie haben abermals Kelche, ſind 
wieber gefüllt, und zwar nicht ſowohi durch einzelne 
Blätter ald durqh Blattkronen, beren Nägel zufammen- 
gemodhfen find, meiften® aber durch Blumenblätter, 
welche wie Brveiglein zufammengewachfen, und um tie 
nen Stiel entwidelt find. Dhageachtei biefer ungeheu- 


sen Entwidelung finb bie Btaubfäben und Antferen 
in einigen gegemmärtig. Die Pruchthüllen mit den 
Griffeln find zu fehen und bie Üecchtafel ber Samen 
wieder zu Blättern entfaltet, ja in einer biefer Blumen 
waren die Gamenbeden zu einem völligen Keld) vere 
bunden, und enthielten bie Anlage zu einer vollfommen 
gefüllten Blume wieder in fih. 
106, 

‚Haben toir bet ber Rofe einen gleichfam mur halbde⸗ 
termintrten Bläthenftand, aus deſſen Mitte einen aber- 
mais hervortreißenden Stengel, und an bemfelbigen 
neue Stengelblätter ſich entwideln gefehen; fo finden 
ii an Beer Ree bei wohlgebilbetem Keldhe und voll» 
Tommener Krone, bei wirklich in der Mitte beftchenben 
Fruchtgehäuſen, aus dem Kreife der Kro— 
nenblätter, fi Augen entmwideln, und wirt» 
liche Steige und Blumen barftelen. Und fo zeigen 
und benn beide Bälle, baf bie Natur gewohulich in ben 
Blumen ifren Wachöthum fliege und gleichfam eine 
Summe ziehe, daß fie der Möglichkeit ind Unendliche 
it einzelnen Schritten fortgugepen Einfalt tue, uns 
durch bie Ausbildung der Samen ſchneller zum Biele 
zu gelangen, 


zVvIL. 
Linnẽ's Theorie von der Anticipation. 


107, 

Denn ich auf biefem Wege, ben einer meiner Bor- 
‚änger, toelcher hu noch bazıı, an ber Hanb feines gro- 
Gen Behrens berfucte, fürchterlich und gefäßrli beo 
[ereißt,®) aud) bie und ba geffrauchelt hätte, wenn {dh 
im nicht genugfam geebnet und gum beften meiner Rach 
folger von allen Hinberniffen gereiniget hätte; fo hoffe 
ich doch diefe Bemühung nicht frudtlos unternommen 

su haben, 108 
Es iſt Hier Zeit, der Theorie zu gebenlen, welche Linnẽ 
zu Erfärung eben biefer CErfheinungen aufgeitellt. 
Seinem ſcharfen Blig fonnten bie Bemerkungen, welche 
auch gegenwärtigen Vortrag veranlaßt, nicht entgehen. 
Und wenn wir nunmehr da forf&reiten Finnen, wo 
er ſtehen blieb, fo find wir e8 ben gemeinfhaftlichen 
Bemühungen fo vieler Beobachter und Denker ſchuldig, 
welche manded Hinderniß aus bem Wege geräumt, 
mandhed Vorurteil gerftreut Haben, Eine genaue ver⸗ 
gleichung feiner Tpeorie und des oben ausgeführten 


ren türbe und Bier zu lange aufhalten, Kenner werben fie 


leicht felbft machen, und fie müßte zn umſtaͤndlich fein, 
um benen anſchaulich zu werben, die über biefen Gegen- 
and noch nicht gedacht haben. Rur bemerfen wir fürge 
Tich was ihn Hinderte weiter fort und bis and Biel zu 
färciten. 


109. 

Er machte feine Bemerkungen zuerft an Bäumen, 
biefen gufammengefepten und lange baurenden Pflan- 
gen. Er beobachtete, daß ein Baum, in einem weitern 
Gefäße überflüffig genäßrt, mehrere Jahre Hintereinan- 
her Biweige aus Zweigen hervorbringe, ba berfelbe, in 
ein engeres Gefäß eingefäploffen, Schnell Blürhen und 
Früchte trage. (Er fahe daß jene fuccefitve Entwide- 
lung bier auf einmal zufammengebrängt hervorgebracht 
werbe. Daher nannte er biefe Wirkung ber Natur 
Prolepfts, eine Anticipation, weil bie Dflange, 
durch bie ſechs Schritte welche wir oben bemerkt haben, 
feh8 Jahre vorauszunchmen ſchien, Und fo führte er 
auch feine Theorie, bezüglich auf bie Nnoöpen ber Bän« 
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me auß, ohnt auf die einjährigen Oflangen beſonders 
NRüdficht zu nehmen, weil er wohl bemerfen fonnte daß 
feine Theorie nicht fo gut auf dieſe als auf jene paffe, 
Denn nad) feiner — müfte man annehmen, daß 
jede einjäßrige Pflanze eigenilic von ber Ratur be 
Rimmt gewefen fei feh® Jahre zu mwachfen, und diefe 
längere Brüt in dem Wlüthen- und Truhtitande auf 
einmal anticipire und fodann verwelfe. 
110, 

Dir find bagegen zuerſt dem Wahsthum ber ein- 
jährigen Pflange gefolgt ; num läßt fi die Anwendun 
‚auf bie baurenden Gewaͤchſe leicht machen, ba eine auf- 
brechende Knospe des älteften Baumes als eine ein- 
jährige Pflanze anzufehen if, ob ſie fich gleich aus ei- 
nem fhon Lange beflehenten Ctamme entiwidelt und 
ſelbſt eine längere Dauer haben kann. 


1, 

Die zweite Urfache, welche Rinnesen verhinderte wei- 
ter vormwärtö qu gehen, war, baß er bie verfhiebenen in 
einander gefchloffenen Kreiſe des Pflanzenförpers, bie 
Äußere Rinde, bie Innere, das Holz, bag Mark, zu ſeht 
als gleichwirkenbe, in gleichem Grab Lebendige und: 
nothwendige Theile anſah, und ben Urfprung der Biu⸗ 
men und Fruchitheile biefen verfhiedenen Streifen des 
Stammes zuferieb, weil_jene eben fo wie biefe, von 
einander umfchloffen und fich auseinander zu entwiceln 
figeinen. Es war dieſes aber nur eine oberflächlihe 
Bemerkung, welche näher betrachtet ſich nirgend beitä- 
tiget. So ift bie äußere Rinde zu weiterer Hervorbrin- 
gung ungefeiidt, und bei baurenben Bäumen eine nad) 
‚außen zu verhärtete unb abgefonderte Daffe, wie das 
‚Holz nach innen zu verbärtet wird. Sie fällt bei vielen 
Bäumen ab, andern Bäumen fann fie, opne ben ge» 
tingfen Schaben derfelben, genommen werben; fie 
wird alfo weder einen Kelch, noch irgenb einen Ieben- 
digen Pflanzentfeil Hervorbringen. Die zweite Rinde, 
iſt €ö, welche alle Kraft des Lebens und Wachsthums 
enthält. In bem Grab in weldem fie verlept wird, 
wird auch dad MWacörhum geftört, fie ift es welche bei, 
genauer Betraditung alle äußeren Pflanzenteile nad) 
und nad) im Stengel, ober auf einmal in Blüthe und 
Frucht bervorbringt. Ihr wurde von Linneen nur dad 
fuborbinirte Gefhäßt bie Blumenblätter hervorzubrin- 
gen zugefchrieben. Dem Holze warb dagegen bie wich- 
tige Servorbringung ber männlichen Gtaubwerfjeuge 
gm Theil; anftatt baß man gar wohl Kemerfen fann, 
es fet baffelbe ein durch Solibefcenz zur Rufe gebrach⸗ 
ter, wenn gleid) daurender, doch ber Lebenswirkung 
abgeftordener Theil, Das Dark follte enblich die wich⸗ 
tigfte Functlon verriäten, die weiblichen Geſchlects- 
tele und eine zahlreiche Rachkommenſ haſt hervorbrin- 
gen. Die Zweifel welche man gegen biefe große Würde 
des Rarkes erregt, bie Gründe, bie man dagegen an- 
‚geführt hat find aud) mir wichtig und entſche dend. Eo 
war nur ſcheinbar old wenn ſich Griffsl und Frucht, 
aus bem Mark entwidelten, weil biefe Geftalten, wenn 
wir fte zum erftenmal erbliden, in einem weichen, un» 
beftimnten marfähnlien, parenchymatofen Buftande 
ſich befinden, und eben in ber Mitte bes Stengel, wo 
wir und nur Mark zu fehen gewöhnt haben, aufam- 
mengedrängt find. 


XVII. 
Wiederholung, 


12, 

3% wunſche baß gegenmwärtiger Verſuch die Meta- 
amorphofe ber Pflanzen zu erflären, zu Auflöfung bie- 
fer Biweifel einige& beitragen, und zu weiteren Bemer- 





kungen und Schlüffen Gelegenheit geben möge. Die 
Beobadptungen worauf er fi grändet, find (don ein- 
jeln gemacht, auch gefammelt und gereihet worden ;*) 
und es wirb ſich bald euiceiden, ob der Sıhritt dem 
wir gegenwärtig gethan, ſich der Wahrheit näpere. So 
Furz al® möglich faffen wir bie Hauptrefultate des bi 
herigen Vortrags zufammen. 

113, 

Betradten wir eine Pflanze in fofern fie ihre Le- 
benäfraft äußert, fo fehen wir biefed auf eine Doppelte 
Art gefchehen, zuerft Durch dad Wacsrhum indem fie 
Stengel und Blätter hervorbringt, und fodann durch bie 
Fortpflanzung, welche in dem Blüthen- und 
Fruchtbau vollendet wird. Beſchauen wir bad Wache» 
thum mäßer, fo ſeden wir baß, indem bie Pflanze ſich 
von Roten zu Knoten, von Blatt zu Blatt fortfept, 
indem fie fproßt, gleichfalld eine Forwflanzung geſche⸗ 
be, bie fi) von der Wortpflanzung durch Blütbe und 
Fruit, welde auf einmal geitiefet, Darin untere 
(chelbet, daß fle Fweceffiw if, daß fle ſih in einer 
Folge einzelner Entwidelungen zeigt. Diefe fproffende, 
nach unb nad) ſich äußernde Kraft ift mit jener, melde 
auf einmal eine große Wortpflanzung entwidelt, auf 
das genauefke yerwanbt. Dan Fann unter verfäieder 
nen Amftänden eine Pflanze nötigen, daB fie immer» 
fort fproffe, man fann dagegen den Blüthen- 
tand_befgleunigen. enes gefhieht, wenn 
rohere Säfte der Pflanze in einem größeren Raße zu ⸗ 
bringen; biefes, wenn bie geiftigeren Kräfte in berfel- 
ben überwiegen. 


114, 

Schon dadurch daß wir bad Sproffen eine für» 
ceffive, ben Blüthen- und Fruchtſtand aber 
eine multane Fortpflanzung genannt haben, ift aud 
bie Art wie ſich beide Außern, bezeichnet worben. Cine 
Dilanze welche Fproßt, dehnt fid mehr oder weniger 
aug, fie entwidelt einen Stiel oder Stengel, bie Bwi« 
fihenräume von Knoten zu Knoten find meiſt bemert⸗ 
bar, und ihre Blätter breiten fih von dem Stengel 
nad) allen Seiten zu aus. Eine Pflanze dagegen wel⸗ 
he 5Lüht, Hat fich in allen ihren Tpeilen zufanımen- 
gejogen, Länge und Breite find gleihfam aufgehoben 
und alle ihre Organe find in einem höchft concentrirten 
‚Bujtande, gunägft an einander entiwidelt, 

116. 

Eo mag nun bie Pflanze fproffen, blühen ober Frůchte 
bringen, fo find e& Doch nur immer biefelbigen Organe 
melde, in vielfältigen Beftimmungen und unter oft 
veränderten Geftalten, die Vorſchrift der Natur erfüls 
len. Daffelbe Organ welches am Stengel ald Blatt 
fich ausgedehnt und eine höchft mannigfaltige Geitalt 
angenommen bat, zieht fich nun im Kelche zufammen, 
dehnt fi im Blumenblatte wieder aus, zicht ſich in 
den Geflehtöwerfzeugen zufammen, um fih ale 
Frucht zum Ieptenmal auszubehnen. 

116, 

Diefe Wirkung ber Ratur if zugleich mit einer an- 
dern verbunden, mit ber Berfammlung 
ſchiedener Organe um ein Eentrum 
gewiffen Zahlen unb Maaßen, welche jeboch bet 
ben Blumen oft unter geisiffen Umftänden weit über» 
[&ritten und vielfach verändert werden, 

um 

Auf gleiche Weife wirkt bei der BiTbung ber Bike 
then ımb @rücte eine Anaftomofe mit, mob 
bie nahe an einander gebrängten, Hödhft feinen Teile 


*) Batfä, Unleitung gu Renntnif und Gefälbre der 
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der Fructification, entweder auf die Zeit ihrer ganzen 
Dauer, oder auch nur auf einen Theil derſelben innigſt 
vtrbunden werden. 


118. 

Doc find dieſe Erſcheinungen dr Annäherung, 
Centralſtellung und Anaſtomoſe nicht allein 
dem Blüthen- und Fruchtſtande eigen; wir können 
vielmehr eiwas ähnliches bei ben Cotyledonen wahr⸗ 
nehmen und andere Pflanzentheile werden uns in der 
Folge reichen Soff zu ähnlichen Betrachtungen geben. 

119, 

So mic wir nun bie verfhichenfchetnenden Organe 
der fprojicnden und blühenden Pflanze alle aus einem 
einzigen nämlich Dem Blatte, welces fiih gemöhn- 
lich an jedem Anoten entwidelt, zu erklären geiucht ha⸗ 
ben ; fo baden wir auch Diejenigen Früchte, welche ibre 
Eamen feit in fih zu verfchlicßen pflegen, aus ber 
Blaitgeftalt berzuleiten gewagt. 

120, 

Es verſtebet fich hier von ſelbſt, dag wir ein allge- 
meined Wort haben müßten, wohurd mir dieſes in fo 
verſchiedent Geftalten metamorphoſirte Organ bezeich- 
nen, und alle Erfcheinungen feiner Geftalt Damit ver- 
gleichen könnten: gegenwärtig müffen wir nnd bamit 
begnügen, daß wir und gemöhnen bie Erfcheinungen 
vorwärts und rückwäris gegen einander zu Balten. 
Denn wir fönnen eben fo gnt fagen : ein Staubmerf- 
zeug fei ein zuſammengezogenes Blumenblatt, ald wir 
son dem Blumenblatte fagen Finnen: c8 fei ein Staub- 
gefäß im Zuftande der Ausdehnungz ein Kelchblatt 
fet ein zuſammengezogenes, einem gewiffen Grab ber 
Verfeinerung ſich näberndes Etengelblatt, ald mir von 
einem Stengelblatt fagen fünnen: e8 ſei ein, Durch Zu⸗ 
Dringen roberer Säfte, ausgedehntes Kelchblatt. 


121, 
Eben fo läßt ſich von dem Etengel ſagen: es fet ein g 


ausgedehnter Blüthen⸗ und Fruchtſtand, wie wir von 
biefem prableirt haben: es fei ein zuſammengezogener 
Stengel. 

122, 

Außerdem babe id am Schluffe des Vortrags noch 
Me Entwidelung der Augen in Betrachtung gezogen 
und dadurch Die zufammengefchten Blumen, wie auch 
bie unbedeckten Fruchtſtaͤnde zu erflären geſucht. 

123, 

Und auf dieſe Weife babe ich mich bemüht, eine 
Meinung welde viel überzeugendes für mich bat, fo 
klar und volljtändig al& es mir möglich fein wollte, bar- 
iulegen. Wenn folche dem ohngeachtet noch nicht völlig 
zur Evidenz gebracht ift; wenn fie noch manchen Wi- 
berfprüchen ausgeſetzt fein, und die vorgetragene Er- 
flärungsart nicht überall anwendbar fcheinen möchte : 
fo wird c8 mir defto mehr Pflicht werden, auf alle Er- 
innerungen zu merfen, und biefe Materie in ber Folge 
genauer und umftänblicher abzuhandeln, um diefe Vor⸗ 
ſtellungsart anfchaulicher zu machen, und ihr einen all- 
gemeinern Beifall zu erwerben, als fie vielleicht gegen- 
wärtig nicht erwarten kann. 





—— 


Berfolg. 


Geſchichte meines botanifhen Studiums. 


Um die Gefchichte der Wiffenfchaften aufzuflären, um 
den Sang berfelben genau fennen zu Icrnen, pflegt nıan 
ſich forgfältig nach ihren erften Anfängen zu erfundigen ; 
man bemüht fich zu forſchen: mer zuerft irgend einem 
Grgenftand feine Aufmerkſamkeit zugewendet, wie er 


fich dabei bewommen, wo und zu welder Zeit man zu⸗ 
erft gewiſſe Erfiheinungen in Betracht gezogen, derge⸗ 
ftalt, daß von Gedanke zu Gedanken neue Anſichten fich 
bervorgethan, welche durch Anwendung allgemein be⸗ 
ftätigt endlich Die Epoche bezeichnen, worin dad mad wir 
eine Entdedung, eine Erfindung nennen unbezweifelt 
zu Tage gekommen: eine Erörterung, welche den man⸗ 
nigfachſten Anlaß giebt, bie menſchlichen Geiſteskräfle 
zu fennen und zu ſchätzen. 

Borftchender Heinen Schrift bat man die Auszeich⸗ 
nung erwiefen fich nach ihrer Entſtehung zu erfundigen; 
man hat zu erfuhren gewünfcht: wie ein Mann von 
mittlerem Alter, ber ald Dichter etwas galt und außer- 
dem von mannigfaltigen Neigungen und Pflichten be⸗ 
dingt erichien, ſich habe fünnen in Das grängenlotefte 
Naturreich begeben und daffelbe in der Maaße jtudiren, 
daß er fühig geworben eine Marime zu fafien, welde, 
zur Anwendung auf Die mannigfaltigften Geftalten be⸗ 
quem, die Geieplichfeit ausſprach, ber zu gehorchen tau⸗ 
fende won Einzelnheiten genöthigt find. 

Solchen Wünfchen entgegen zu kommen, entfchließe 
ich mich demnach, über den Gang meiner botaniſchen 
Studien und die Entftefung meiner Gedanken über bie 
Detamorpboe ber Pflanzen, hier einige Nachricht zu 
geben. 

Sn einer anfchnlihen Stadt geboren und erzogen, 
gewann ich meine erfte Bildung in ber Bemühung um, 
alte und neuere Sprachen, woran fich früh rhetoriiche 
und poetifche Uebungen anfchloffen. Hiezu gefellte ſich 
übrigens alles was in fittlicher und religiöfer Hinficht 
den Menfchen auf fich felbft hinweifit. 

Eine weitere Ausbildung hatte ich gleichfalls grö⸗ 
ßeren Städten zu danfen, und ed ergiebt fich hieraus, 
daß meine Geiftesthätigkeit fih auf das geſellig Sitt- 
liche beziehen mußte und in Gefolg beffen auf dad An⸗ 
enehme, was man damals ſchöne Literatur nannte. 

Von dem hingegen was eigentlich äußere Natur 
heißt hatte ich keinen Begriff, und von ihren ſogenann⸗ 
ten drei Reichen nicht bie geringſte Kenntniß. Von 
Kindheit auf war ich gewohnt in wohleingerichteten 
Biergärten ben Slor ber Tulpen, Ranunfeln und Rel- 
fen bewundert zu feben; und wenn außer den gewöhn⸗ 
lichen Chitforten auch Aprifofen, Pfirfhen uud Trau⸗ 
ben wohl gericthen, fo waren dies genügende Fefte ben 
ungen und den Alten. An exotifche Pflanzen murbe 
nicht gedacht, noch viel weniger daran, Naturgefchichte 
in der Schule zu lehren. 

Die eriten von mir heraudgegebenen poetiſchen Ver⸗ 
fuche wurden mit Beifall aufgenommen, welche jedoch 
eigentlich nur den innern Menſchen ſchildern, und von 
den Gemüthsbewegungen genugfame Kenntniſſe vor- 
ausſetzen. Hie und da mag fi ein Anklang finden 
von einem leidenfchaftlichen Ergeben an Ländlichen Na⸗ 
tur-Gegenftänden, fo wie von einem ernſten Drange 
das ungeheure Geheimniß, bas fich in fletigem Erfchaf- 
fen und Zerſtören an den Tag giebt, zu erfennen, ob 
ſich Schon dieſer Trieb in ein unbeftimmtes, unbefrie- 
digtes Hinbrüten zu verlieren fcheint. 

In das shätige Leben jedoch ſowohl als In die Sphäre 
ber Wiffenfchaft trat ich eigentlich zuerſt als der eble 
Meimarifche Kreid mich günjtig aufnahm; wo außer 
andern unfhägbaren VBortheilen mich der Gewinn be- 
glüdte, Stuben- und Stabtluft mit Land-, Wald- und 
Garten⸗Atmoſphaͤre zu vertaufchen. 

Schon ber erfte Winter gewährte bie rafchen geielli- 
gen Freuden ber Jagd, von welden ausruhend me’, 
die langen Abende nicht nur mit allerlei merkwürdigen 
Abenteuern ber Wildbahn, ſondern auch vorzüglich mit 
Unterhaltung über die nörhige Holzeultur zubrachte. 
Tenn die Weimarifche Jaͤgerei beitand aus trefflichen 
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Forfimännern, unter welchen ber Name Scell in Se- 
gen bleibt. Eine Reviſion fämmtlicher Waldreviere, 

egründet auf Bermeffung, war bereitö vollbracht, und 
— lange Zeit eine Eintheilung ber jährlichen Schläge 
vorgefehn. 

Auch die jüngeren Ebelleute folgten wohlmeinend 
biefer vernünftigen Spur, von denen ich hier nur den 
Baron von Wedel nenne, welcher und in feinen beften 
Jahren leider entriffen ward. Er behandelte fein Ge⸗ 
Ihäft mit gradem Sinn und großer Billigkeit; aud er 
hatte fchon in jener Zeit auf die Verringerung bed Wild- 
ſtandes gedrungen, überzeugt wie ſchaͤdlich die Hegung 
beffelben nicht allein dem Aderbau, fondern ber Forſt⸗ 
cultur felbjt werben müffe. 

Hier that fih nun der Thüringer Walb in Länge 
und Breite vor und auf; denn nicht allein die dortigen 
fhönen Befipthümer des Fürften, fondern, bei guten 
aachbarlichen Verhältniffen, fämmtliche daran ftoßenden 
Meviere waren und zugänglich; zumal da auch die an- 
gehende Geologie in jugendlicher Beftrebfamfeit fich be⸗ 
mühte, Rehenfchaft von dem Grund und Boben zu 
geben, worauf bieje uralten Wälder fich angeſiedelt. 
Nadelhoͤlzer aller Art, mit ernſtem Grün und balfami- 
ſchem Dufte, Buchenhatne von freubigerm Anblick, die 
fhwanfe Birfe und das niedere namenlofe Geſträuch, 
jebeö hatte feinen Platz gefucht und gewonnen. Wir 
“aber fonnten dies alles in großen, meilenteiten, mehr 
oder weniger wohlbeftandenen Forſten überjchauen und 
erfennen. - 

Auch wenn von Benußung die Rede war, mußte man 
fih nach den Eigenfchaften der Baumarten erfundigen. 
Die Harzfcharre, Deren Mißbrauch man nad) und nad 
zu begränzen fuchte, ließ die feinen balſamiſchen Säfte 
in Betrachtung ziehn, die einen ſolchen Baum ind zmeite 
Sahrhundert, von der Wurzel bis zum Gipfel begleite- 
ten, ernäßrten, ewig grün, frifch und lebendig erhielten, 

Hier zeigte fi) denn auch die ganze Sippfchaft der 
Mooſe in ihrer größten Mannigfaltigfeitz fogar ben 
unter der Erde verborgenen Wurzeln wurde unfre Auf- 
merkfantfeit zugewenbet. In jenen Waldgegenben hat- 
ten ſich nämlich, von den bunfelften Beiten her, geheim⸗ 
nißvoll nad) Recepten arbeitende Raboranten angeſie⸗ 
delt und vom Vater zum Sohn manche Arten von Er- 
tracten und Geijten bearbeitet, deren allgemeiner Ruf 
von einer ganz vorzüglichen Heilfamfeit durch emfige 
fogenannte Balfamträger erneuert, verbreitet und ge- 
nutzt ward. „Hier fpielte nun ber Enzian eine große 
Rolle, und es war eine angenehme Bemühung, dieſes 
reiche Geſchlecht nach feinen verfchtebenen Geftalten als 
Pflanze und Blüthe, vorzüglich aber die heilfame Wur- 
zel näher zu betrachten. Diefes war das erfte Gefchlecht, 
welches mich im eigentlichen Sinne anzog, deifen Arten 
fennen zu lernen ich auch in der Folgezeit bemüht war. 

Hiebet möchte man bemerken, daß der Gang meiner 
botanifhen Bildung einigermaßen ber Gefchichte ber 
Botanik ſelbſt ähnelte; denn ich war vom anugenfällig- 
ften Allgemeinften auf das Nupbare, Anwendbare, 
vom Bedarf zur Kenntniß gelangt, und welcher Kenner 
wird bei obigem ſich nicht jener Epoche ber Rhizotomen 
lächelnd erinnern? 

Da nur aber gegenwärtig die Abficht bleibt zu mel- 
den, wie ich mich Der eigentlichen wiffentfchaftlichen Bo- 
tanif genäbert, fo hab’ ich vor allen Dingen eines 
Mannes zu gedenfen, welcher in jeber Hinſicht die 
Hochſchätzung feiner Weimartfchen Mitbürger verdiente. 
Dr. Buchholz, Befiper der damals einzigen Apotheke, 
mwohlhabend und lebensluſtig, richtete mit rufmmürbi- 
ger Lerndegierbe feine Thätigfeit auf Naturwiffenichaf- 
ten. Er fuchte fich zu feinen unmittelbaren pbarmaccu- 


tifhen Zwecken bie tuͤchtigſten chemiſchen Gehülfen, wie! 





denn ber treffliche Göttling aus dieſer Officin als ge⸗ 
bilbeter Scheibefünftler hervorging. Jede neue, vom 
Aus⸗ und Inland entdeckte, chemiſch⸗phyſiſche Merk⸗ 
würdigkeit ward unter des Principals Leitung geprüft, 
und einer wißbegierigen Geſellſchaft uneigennuͤtzig vor⸗ 
getragen. 

Auch in der Folge, daß ich dieſes zu ſeinen Ehren 
vorausnehme, als die naturforſchende Welt ſich eifrig 
beſchaͤftigte die verſchiedenen Luftarten zu erkennen, ver⸗ 
ſäumte er nicht jederzeit dad Neueſte experimentirenb 
vor Augen zu bringen. So ließ er denn auch eine der 
erſten Montgolfieren von unſern Terraſſen, zum Er⸗ 
getzen der Unterrichteten, in die Höhe ſteigen, indeſſen 
die Menge ſich vor Erſtaunen kaum zu faſſen wußte, 
und in der Luft die verfchüchterten Tauben ſchaaren⸗ 
weife hin und wieber flüchteten. 

Hier aber habe ich vielleicht einem zu ermartenben 
Vorwurfe zu begegnen, daß ich nämlich frembe Bezie⸗ 
bungen in meinen Vortrag mit einmifche. Sei mir bar» 
auf zu erwiedern erlaubt, Daß ich von meiner Bildung 
im Bufammenhange nicht fprechen könnte, wenn ich nicht 
der frühen Vorzüge bed Weimarifchen, für jene Beiten 
hochgebildeten Kreiſes dankbar gebächte, wo Geſchmack 
und Kenniniß, Wiffen und Dichten gefellig zu wirken 
ſich beftreben, ernfte gründliche Studien und frohe rafche 
Thaͤtigkeit unabläfiig mit einander wetteiferten. 

Doch aber hängt, näher betrachtet, was ich hier gm 
fagen habe, mit ben VBorgemeldeten zufammen. Chemie 
und Botanik gingen damals vereint aus ben ärztlichen 
Bebürfniffen hervor, und wie der gerühmte Dr. Buch⸗ 
bolz von feinem Difpenfatorium fich in Die höhere Che- 
mie wagte, fo fchritt er auch aus ben engen Gewürz 
beeten in die freiere Pflanzenwelt. Sn feinen Gärten 
hatte er nicht Die officinellen Gewächſe nur, fonbern 
auch feltenere, neu befannt gewordene Pflanzen für die 
Wiſſenſchaft zu pflegen unternommen, 

Diefed Mannes Thätigfeit Ienfte der junge, ſchon 
früh den Wiffenfchaften fich hingebende Regent allge» 
meinerem Gebrauch und Belchrung zu, indem er große, 
fonnige Gartenflächen, in der Nachbarſchaft von ſchat⸗ 
tigen und feuchten Plägen, einer botanifchen Anftalt 
widmete, wozu denn ältere, mohlerfahrene Hofzärtuer 
mit Eifer fogleich Die Hand boten. Die noch vorhande⸗ 
nen Katalogen dieſer Anftalt zeugen von dem Eifer, 
womit dergleichen Anfänge betrieben wurben. 

Unter ſolchen Umftänden war auch ich genöthigt, über 
botaniſche Dinge immer mehr und mehr Aufflärung zu 
ſuchen. Linné's Terminologie, die Fundamente, wor⸗ 
auf das Kunftgebäube fich ftühen follte, Johann Geß⸗ 
ner's Differtationen zu Erklärung Linneifcher Ele 
mente, alles in Einem fchmächtigen Hefte vereinigt, be⸗ 
gleiteten mich auf Wegen und Stegen; und noch heute 
erinnerte mich ebenbaffelbe Heft an bie frifchen, glüd- 
lichen Tage, in welchen jene gehaltreichen Blätter mir 
zuerft eine neue Welt aufichloffen. Linns's Philo⸗ 
ſophie ber Botanik war mein täglicheö Stublum, 
und fo rückte ich Immer weiter vor in georbneter Slennt» 
niß, indem ich mir möglichit angueignen ſuchte, was 
mir eine allgemeinere Umjicht über dieſes weite Rei 
verfchaffen Fonnte. 

Wie es mir dabei ergangen, und wie ein fo fremb- 
artiger Unterricht auf mich gewirkt, kann vielleicht im 
Berlauf diefer Mittheilungen beutlich werben, vorläuflg 
aber will ich befennen, daß nach Shafeipeare und Spi⸗ 
noza auf mich Die größte Wirfung von Linne ausge» 
gangen und zwar gerade durch den Wiberftreit, zu 
welchem er mich aufforderte. Denn indem ich fein ſchar⸗ 
fes, geiſtreiches Abfondern, feine treffenden, ziwedmäßi- 
gen, oft aber willführlichen Geſetze in mid aufzuneb⸗ 
men verfuchte, ging in meinem Innern ein Zwieſpali 
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vor: das, mad er mit Gewalt auseinander zu halten | bie Gunſt und ben Antheil eines In dieſem Fache ſchon 
fuchte, mußte, nach dem innerften Bedürfniß meines geübteren Mannes erwerben konnte, eined trefflichen 
Weſens, zu Bereinigung anftreben. Arztes nämlich, ber, einen reichen Bornchmen beglei⸗ 

Beſonderen Bortheil aber brachte mir, wie in allem |tend, feinen Babenufenthalt eigentlich zu botanifchen 
Wiſſen ſchaftlichen, die Nähe der Afademie Jena, wo Zwecken zu nuben gedachte. Er gefellte fich gar bald zu 
bie Wartung offleineller Pflanzen feit geraumer Beit| ung, bie fich freuten, ihm an Banden zu gehen. Die 
mit Ernft und Fleiß behandelt wurde. Auch erwarben meiſten von Dietrich früh eingebrachten Pflanzen trach⸗ 


fi die Profefforen Prätertus, Schlegel und Rolfink 
früher um die allgemeinere Botanik zeitgemäße Ber- 
dienfte. Epoche machte jeboch Ruppe's Flora Jenenſis, 
welche 1718 erfchien; hiernach wurbe der bis jebt auf 
einen engen klöſterlichen Garten eingefchränften, bloß zu 
ärtzlichem Zwecke dienenden Pflanzenbetrachtung bie 
ganze reiche Gegend eröffnet und ein freicd frohes Na⸗ 
turjtudium eingeleitet, 

Hieran von ihrer Seite Antheil zu nehmen beeiferten 
ſich aufgeweckte Landleute aus der Gegend, welche fchon 
für dem Apotheker und SKräuter-Händler bisher fich 
thätig erwieſen hatten, und eine nunmehr neueingeführte 
Zerminvlogie nach und nach einzulernen mußten. In 
Ziegenhayn hatte fich befonders eine Familie Dietrich 
hervorgethan; der Stammvater berfelben, fogar von 
Rinne bemerkt, hatte von biefem hochverehrten Manne 
ein eigenhändiges Schreiben aufzuweifen, durch wel⸗ 
ches Diplom er fich wie billig In den botaniſchen Adels⸗ 
ftand erhoben fühlte. Nach feinem Ableben ſetzte ber 
Sohn die Geſchaͤfte fort, welche hauprfächlich darin be⸗ 
ftanden, Daß die fogenannten Lectionen, nämlich Bün- 
del der jede Woche blühenden Gewächſe, Lehrenden und 
Lernenden von allen Seiten herangefchafft wurben. Die 
joviale Wirkfamfeit des Mannes verbreitete ſich bis 
nad Weimar, und fo warb ih nach und nach mit ber 
Senaifchen reichen Flora befannt. 

Noch einen größern Einfluß aber auf meine Beleh⸗ 
rung batte ber Enkel Friebrich Gottlieb Dietrih. Ale 
mohlgebauter Süngling, von regelmäßig angenehmer 
Gefichtöbildung, fehritt er vor, mit frifcher Jugendkraft 
und Luft fich der Pflanzenwelt zu bemeiftern; fein glüdl- 
liches Gebächtniß hielt alle die feltfamen Benennungen 
fett, und reichte fie ihm jeden Augenblid zum Gebrauche 
dar; feine Gegenwart fagte mir zu, da ein offner freier 
Charakter aus Wefen und Thun bervorleuchtete, und 
fo ward ich bewogen, auf einer Reife nach Carlsbad 
ihn mit mir zu nehmen. 

Sin gebirgigen Gegenden immer zu Fuße brachte er 
mit eifrigem Spürfinn alles Blühende zufammen, und 
reichte mir die Ausbeute mo möglich an Ort und Stelle 
fogleich in den Wagen herein, und rief dabei nad Art 
eines Herolds die Rinneifchen Bezeichnungen, Geichlecht 
und Art, mit frober Ueberzeugung aus, manchmal wohl 
mit falfcher Betonung. Hiedurch warb mir ein neues 
Verhaͤltniß zur freien herrlichen Ratur, indem mein 
Auge ihrer Wunder genoß und mir zugleich wiſſen⸗ 
fhaftliche Bezeichnungen des Einzelnen, gleichſam aus 
einer fernen Etubirftube, in das Ohr drangen. 

Sn Carlsbad felbft war der junge rüftige Mann mit 
Sonnenaufgang im Gebirge, reichliche Kectionen brachte 
er mir fodann an ben Brunnen, che ich noch meine Be- 
er geleert hattez alle Mitgäfte nahmen Theil, die, 
welche ſich dieſer ſchönen Wiffenichaft befleißigten, be⸗ 
fonbere. Sie ſahen ihre Kenntniſſe auf das anmuthigſte 
angeregt, wenn cin ſchmucker Landknabe im kurzen Weft- 
chen daher lief, große Bündel von Kräutern und Blu⸗ 
men vorweifend, fie alle mit Namen, griechiſchen, la⸗ 
teinifchen, barbarifchen Urfprungs, bezeichnend; ein 
Phänomen, das bei Männern, auch wohl bei Frauen, 
vielen Antbeil erregte. 

Sollte Borgeſagtes dem eigentlich wiſſenſchaftlichen 
Manne vielleicht allzu empiriich vorkommen, fo melbe 
ich hienaͤchſt, Daß gerate dieſes Ichhafte Benehmen und 
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tete er forgfältig einzulegen, wo benn der Name hinzu⸗ 
gefchrieben und auch font Manches beinerft wurde. 
Hiebei konnt’ ich nicht anders ald gewinnen. Durch 
Wiederholung prägten fich Die Namen in mein Gedaͤcht⸗ 
niß; auch im Analyfiren gemann ich etwas mehr Fer⸗ 
tigfeit, doch ohne bedeutenden Erfolg; Trennen und 
Zählen lag nicht in meiner Natur. 

Run fand aber jenes fleißige Bemühen und Treiben 
in der großen Gefellfchaft einige Gegner. Wir mußten 
öfters hören: bie ganze Botanik, deren Studium wir fo 
emfig verfolgten, fei nichtö weiter, al$ eine Nomencla- 
tur, und ein ganzes auf Zahlen, und das nicht einmal 
durchaus, gegründetes Syſtem; fie Fünne weder bem 
Verſtand noch ber Einbilbungsfraft genügen, und nie» 
mand werbe barin irgend eine auslangende Folge zu 
finden willen. Ohngeachtet dieſer Einwendung gingen 
wir getroft unfern Weg fort, ber und denn immer tief 
genug in die Pflanzenfenntniß einzuleiten versprach. 

Hter aber will ich nur fürzlich bemerfen, baß ber fol⸗ 
gende Lebensgang des jungen Dietrich ſolchen Anfän⸗ 
gen gleich blieb; er ſchritt unermüdet auf dieſer Bahn 
weiter, ſo daß er, als Schriftſteller rühmlichſt bekannt, 
mit der Doctorwürde geziert, den Großherzoglichen 
ri in Eiſenach bid jegt mit Eifer und Ehre vor- 
ſteht. 

Indem ich nun durch dieſen jungen Mann meine Er⸗ 
fahrung ſchnell erweitert, meine Kenntniß der Pflanzen⸗ 
geſtalt, ihrer Mannigfaltigkeit und Eigenheit immer 
zunehmen ſah, auch mein lebendiges Gedächmiß die 
bezeichneten Benennungen leicht feſt bielt, war mir durch 
einen zweiten Süngling fernere, wünfchendwerthe Be⸗ 
lehrung zugedacht. 

Auguſt Earl Batch, der Sohn eines in Weimar 
durchaus geliebten und geſchätzten Vaters, hatte feine 
Studienzeit in Jena fehr wohl benupt, fi den Natur« 
wiffenfchaften eifrig ergeben und es fo weit gebracht, 
daß er nad) Köftrig berufen wurde, um bie anfehnlich- 
gräflich Reuffifche Ratnralienfammlung zu ordnen und 
ihr eine Zeitlang vorzuftehen. Sodann kehrte er nad 
Weimar zurüd, wo ich ihn denn, im harten pflanzen- 
feindlichen Winter, auf der Schlittfhuhbahn, damalg 
dem Berfammlungeort guter Geſellſchaft, mit Bergnü- 
gen kennen lernte, feine zarte Beftimmtheit und ruhigen 
Eifer gar bald zu ſchätzen wußte, und in freier Bewe⸗ 
gung mich mit ihm über höhere Anfichten der Pflan- 
zenfunde und über die verſchiedenen Methoden Dicfe® 
— zu behandeln, freimüthig und anhaltend be⸗ 

prach. 

Seine Denkweiſe mar meinen Wünfchen und For⸗ 
derungen höchſt angemeffen, HP Drbnung ber Pflan- 
zen nach Familien, in aufiteigenbem, ſich nach und nach 
entwickelnden Kortfchritt, war fein Augenmerf. Diefe 
naturgemäße Methobe, auf die Linné mit frommen 
Wünfchen hinbeutet, bei welcher franzöfifche Botaniker 
theoretifch und praktifch beharrten, follte nun einen un⸗ 
ternebmenden jüngeren Dann zeitlebens befchäftigen, 
und wie froh war ich meinen Theil daran aus ber erften 
Hand zu gewinnen. 

Aber nicht allein von zwei Jünglingen, fondern auch 
von einem bejahrten vorzüglichen Manne, follte ich uns 
befchreiblicy gefördert werden. Hofrash Büttner batte 
feine Bibliothek von Göttingen nah Jena gebracht, 
und ich, durch das Vertrauen meines ürften, der bie- 
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dem vormefrliben Redeuts ufe dicjenigen Pflan⸗ 
zen vorſte Zend, son melden er geipredhen harte, Bei 
deren Ücherbiif Bemerft man mit Bergaügen, wie cin» 
beimiſch Ländiid er bei feinen Stadien verführen, in» 
Sem nur Pilanzen varzeteXt iind, welche er auf feinen 
 Srsziergängen unzitesbar fonnte gewabr werden. 
Sci Merdode: das Pflanzenreich ind Engere zu 
: ringen, neiat fi, mie wir eden geichen haben. effen- 
"Kar gur Gin:heilung nad Familicn; und da ich in je» 
ner Zeit auch ſchon zu Berratungen. bieier Art dinge» 
ict:et war, ſo machte fein Vortrag auf mich cinen deits 
grefern Eindrud. 
Und fo wie bie jungen Stadirenden ſich auch am 


liceſten an junge Lehrer halten, fo may ber Tilettant 


gern rom Diletianten Ieraen. Ticied wäre freilich in 
Abñcht auf Gründlichkeit bedeallich, wenn nicht bie 
Erfahrung gäbe, daR Tilertanten zum Vortdeil Der 
Wiſſenſchaft vieles beigetragen. Und zwar it dieſes 
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dere zu unter! ichten in dem weso ich ſelbſt nicht weiß.“ 


Bon Rouſſeau's Bemühungen bring' ich nur ſoviel 
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nach, daß er eine ſehr anmnthige Sorgfalt für das bei Linné's Lebzeiten ſchon manche Geſchlechter in ſich 
Trocknen der Pflanzen und Anlegen von Herbarien be= | getrennt und zerſplittert, ja ſogar Claſſen aufgehoben 
weif't, und den Berluft beffelben innigft bedauert, wenn | hatte; woraus hervorzugehen fehlen: der genialfte 
irgend eins zu Grunde geht, ob er gleich auch hier, im ſcharfſichtigſte Mann felbft habe Die Natur nur en gros 


Widerſpruch mit fich felbft, weder Geſchick noch anhal- 
tende Sorgfamfeit haben mochte, um befonderd bei fet- 
nen vielfachen Wanderungen auf Erhaltung genau zu 
achten; beöwegen er auch dergleichen Geſammeltes nur 
immer als Heu angefehen willen will, 

Behandelt er aber, einem Freund zu Liebe, Die Moofe 
mit billiger Sorgfalt, fo erfennen wir aufs Ichhaftefte 
welchen gründlichen Antheil ihm die Pflanzenwelt ab- 
gewonnen habe; welches beſonders Die Fragmens pour 

*un Dictionaire des termes d’usage en Botanique 
vollkommen beftätigen. 

Soviel fet hier gefagt, um einigermaßen anzubeuten 
was wir ihm in jener Epoche unfrer Studien ſchuldig 
geworden, 

Wie er fih num, befreit von allen nationalen Starr- 
finn, an bie auf jeden Fall vorfchreitenden Wirkungen 
Linns’s hielt, fo Dürfen wir auch wohl von unfrer Seite 
bemerken, das es ein großer Vortheil fet, wenn wir bein 
Eintreten in ein für und neues wiſſenſchaftliches Fach, 
ed in einer Krife und einen außerorbentlihen Mann 
befchäftigt finden, hier das Vortheilhafte Durchguführen. 
Wir find jung mit der jungen Methode, unfre Anfänge 
treffen in eine neue Epoche, und wir werben in bie 
Maffe der Beftrebfamen wie in ein Element aufge- 
nommen, dad und trägt und fördert. 

Und fo ward ich mit meinen übrigen Beitgenoffen 
Linns's getwahr, feiner Umficht, feiner alles hinreißen⸗ 
den Wirffamfeit. Ich hatte mich ihm und feiner Lehre 
mit völligem Butrauen hingegeben; demungeachtet 
mußt’ ich nach und nach empfinden, daß mic) auf bem 
bezeichneten eingefchlagenen Wege manches wo nicht 
irre machte, Doch zurüdhielt. 

Soll ich nun überjene Zuftände mit Bewußtſein beut- 
lich werden, fo denfe man mich als einen gebornen 
Dichter, ber feine Worte, feine Ausdrüde unmittelbar 
an den jebedmaligen Gegenftänben zu bilden trachtet, 
um ihnen einigermaßen genug zu thun. Kin folder 
follte nun eine fertige Terminologie ind Gedaͤchtniß 
aufnehmen, eine gewiſſe Anzahl Wörter und Beiwörter 
bereit haben, damit er, wenn ihm irgend eine Geftalt 
vorfäme, eine geſchickte Auswahl treffend, fie zu cha⸗ 
rafteriftifcher Bezeichnung anzuwenden und zu orbnen 
wiſſe. Dergleihen Behandlung erſchien mir immer 
ald eine Art von Mofaik, mo man einen fertigen Stift 
neben den andern fegt, um aus taufend Einzelnheiten 
endlich den Schein eines Bildes hervorzubringen; und 
fo war mir die Forderung in diefem Sinne gewiffer- 
maßen widerlich. 

Sah ich nun aber auch die Nothwendigkeit biefes 
Verfahrens ein, welches dahin zweckte ſich durch Worte, 
nach allgemeiner Uebereinkunft, über gewiffe äußerliche 
Vorkommenheiten der Pflanzen zu verftändigen, und 
alle ſchwer zu leiftende und oft unfichre Pflanzenabbil⸗ 
dungen entbehren zu können; fo fand ich doch bet ber 
verfuchten genauen Anwendung die Hauptichwierigfeit 
in der Derfatilität der Organe. Wenn ich an bemfelben 
Dflanzenftengel erft rundliche, dann eingeferbte, zuletzt 
beinahe gefiederte Blätter entbedte, bie fi alsdann 
wicder zufammenzogen, vereinfachten, zu Schüppchen 
wurden und zuletzt gar verſchwanden, ba verlor ich ben 
Muth irgendwo einen Pfahl einzufchlagen, ober wohl 
gar eine Graͤnzlinie zu ziehen. 

Unauflösbar ſchien mir die Aufgabe, Genera mit 
Sicherheit zu bezeichnen, ihnen bie Species unterzuorb- 
nen. Wie es vorgefchrieben war las ich wohl, allein 


gewältigen und beberrfchen fönnen. Wurbe nun dabei 
meine Ehrfurcht für ihn im geringften nicht gefchmälert, 
fo mußte de&halb ein ganz eigener Eonflict entftehen, 
und man benfe ſich Die Verlegenheit in ber fich ein au⸗ 


|todidactifcher Tiro abzumühen und durchanfämpfen hatte. 


Ununterbrochen jetoch mußt’ ich meinen übrigen Le⸗ 
bendgang verfolgen, beffen Pflichten und Erholungen 
glücklicherweiſe meiſt in der freien Natur angewieien 
waren. Hier drang fich nun dem unmittelbaren An» 
ſchauen gewaltig auf: wie jede Pflanze ihre Gelegen⸗ 
beit fucht, wie fte eine Rage fordert wo fie in Fülle und 
Freiheit erfcheinen könne. Bergeshöhe, Thalestiefe 
Licht, Schatten, Trockenheit, Feuchte, Hitze, Wärme, 
Kälte, Froſt und wie die Bedingungen alle heißen mö⸗ 
gen! Geſchlechter und Arten verlangen fie, um mit völ- 
liger Kraft und Menge bervorzufprießen. Zwar geben 
fie an gewiffen Orten, bet manchen Gelegenheiten, der 
Natur nach, laffen fich zur Varietät hinreißen, ohne je» 
doch das erworbene Recht an Geftalt und Eigenfchaft 
völlig aufzugeben. Ahnungen hievon berührten mid) 
in der freien Welt, und neue Slarheit fchien mir auf» 
zugeben über Gärten und Bücher. 

Der Kenner, ber fi in das Jahr 1786 zurückzuver⸗ 
feßen geneigt wäre, möchte ſich wohl einen Begriff mei⸗ 
ned Zuftandes ausbilden Fönnen, in welchen ich mich 
nun ſchon gehn Jahre befangen fühlte, ob es gleich ſelbſt 
für den Pfychologen eine Aufgabe bleiben würde, in⸗ 
dem fa, bei dieſer Darftellung, meine fämmtlichen Ob⸗ 
liegenheiten, Netgungen, Pflichten und Berftreuungen 
mit aufzunehmen wären. 

Hier gönne man mir eine ind Ganze greifenbe Be⸗ 
merfung einzufchalten: daß alles was und von Jugend 
auf umgab, jedoch nur oberflächlich befannt war und 
blieb, ftet$ etwas Gemeines und Triviales für und be» 
hält, das wir als gleichgültig neben ung beftehenb an⸗ 
feben, worüber zu denken wir gewiffermaßen unfähig 
werden. Dagegen finden wir, daß neue Gegenftänte 
in auffallender Mannigfaltigfeit, indem ſie ben Geift 
erregen, und erfahren laffen daß wir eined reinen En⸗ 
thuſiasmus fähig find; fie deuten auf ein Höheres, 
welches zu erlangen und wohl gegönnt fein dürfte, 
Dies ift der eigentlichfte Gewinn der Reifen, und jeder 
nach feiner Art und Weife genugfam Vortheil davon, 
Das Bekannte wird neu durch unerwartete Bezüge, 
und erregt, mit neuen Gegenftänden vernüpft, Auf- 
merffamfeit, Nachdenken und Urtheil. 

In diefem Sinne ward meine Richtung gegen Die 
Natur, befonderd gegen die Pflanzenwelt, bei einem 
ſchnellen Uebergang über die Alpen lebhaft angeregt: 
Der Lärhenbaum, häufiger ala fonft, die Zirbelnuß, 
eine neue Erfcheinung, machten fogleich auf Flimatifchen 
Einfluß dringend aufmerffam. Andere Pflanzen, mehr 
oder weniger verändert, blieben bei eiligem Vorüber⸗ 
rollen nicht unbemerkt, Am mehrſten aber erkannt' ich 
die Fülle einer fremden Vegetation, als ich in den bo» 
tanifchen Garten von Padua hineintrat, wo mir cine 
bohe und breite Dauer mit feuerrothen Glocken der 
Bignonia radioans zauberifch entgegen leuchtete, Fer⸗ 
ner fab ich Bier im Treten manchen feltenen Baum em⸗ 
porgewachlen, ben ich nur in unfern Glashäufern über- 
wintern gefehen. Auch die mit einer geringen Bedek⸗ 
fung gegen vorübergehenden Froſt, während ber ftren- 
gern Jahrszeit, geſchützten Pflanzen ftanden nun mehr 
{m Sreien und erfreuten fich der wohlthätigen Him⸗ 
melsluft. Eine Fäherpalme zog meine ganze Aufmerk⸗ 


wie follt’ ich eine treffenbe Beftimmung hoffen, da man ſamkeit auf ſich; glücklicherweiſe ſtanden 5 Linfachen, 


— HH — 


urirrtgegeiger mtr Billion 128 u Bote, Fan 
ci Irmrerzz Sers ter zit sn, Fi mtr 
Fiir ı wiirzmern Ind} Your ziehe . 
Xısr. 2 schier Eiem;ietrurz Zee 
x x Bir Inn, 
et, 2: ya whlechkrbr —e 2 rare 
— ĩ Ucpared Emm, herr: 2er Die 
sziärz®, 

Li zer Erster "Sr ma er An 
Kerr: en Ferien Grete}, 
Ki: = ı: sine sei Fer, ZI 


I: u: sr ghre Erin zz 
zeit Zonen et ai hlünremae an 


—2 7 
Een: eig gruen, u nn —-— 
or Beaibinger apa feinen, 

u rn Biere, be i 
les — nem uiiee Ar —8 Fe > 
ne 2 vi wer imo Ye Dorian: Se oma 
mim Ferne ioca ge mom 
en er Mei een re Ei oe 
egrztege, mer ar 2er entiiz Samiäi- 

25 
von abe Test en — 
Be ernten, —— ne si zu) u 


giltee ım sera 


DE Peter 

£:r a-ım di Pte Kt ini 
Be.::8:; it seit ie ga der I, 
ertizze York Irre dr Silen, eig er er? 
ger £ige ie jet Reize, der ide endete 
Krr:chrer, Ion fd G:iledz gar I, Ne I 
jer Sarick, aut bisfe mieder Dur are Beiin:zm- 
gr2 id uni AI erste: war rt αα 
nit Sl ati rn a Ar Ri, na Te 
Eh 035 pahberih on dab bare etz, on da & 
uaiter Soben bien mr braten ie. Ti re 
treten 293 Baden dar cadrreriier Dr 
werriitaft Me leTza SS sine Ze; air man. 
w:sinim. : 

Eꝛe fe ch go erkennen Be Fee en, 
G mh wi mi ur 4 ir se ie MEre 
aiksuseı 232 ort eine Hier Bit telet: mn 

se2ie: eine Serra die mi Pamad wur der Tom 
Era gar einer Eberhaxichen Spione erlam : 
Is ein: ser Genaliea, wie Re mi emfarın, in ide : 
ım Bräzteanzen ne, am> j5 leader wir zu lee. 
im Zi zen Reale, in Sinliem, bie ur’sränse 
lite IJterririr ein Manzeaıkile vcımmın 
ei, un ih Valle Die mau) ars ga vrf gex 
ar wit serie 

Eirr22d eaanh man dis: Neizuna, else Briten ch, 
bie tur$ ale nasmentigen und milörliden Aritine 
und Pılafkzrıcca cat meiner Rädreiie Bartına. 
Per on Rh fahr mad ein neihhnitiger Gedanke, fi 
er aca 228 und ihr aufsrunze, Ki er deu andern 
miese der enzeieet:, au ſagen Bit, nis sctihen, 
weh’ eine ——— Perezung ta ur ſe: Geite 
ber-szzetratı werte, wie Eir und begtiſtert Fahlen, 
inter. wir slca Badscmize in Kiezmukit —S— 
wen, med in dor Gelae Hd mehr and mehr nme, 
m2j2 bad Ermmißcise weizer figzen Tote. un re mir 
mza ir zuseter, daR ih von einem tslkıa Gemadr- 
werden, wie >37 edarr Beimesiäart, einzeasamca un 
gerieten, mich, wo nikt are clict id. Bas Dura sücd 
äbrise Beben bindard, Pair feihäf-isen make. 

So fchr zun cher au kiche Meigung wid innerlich 
ersriffen batzz, fo mar be aa fein arreselicd Sadiuꝝ 
nah meiner Rüdichr in Ran za besten: Porũt, Kcal ! 
and Altertdum, jedes ferderte mid arwritermascn san, 
und ih Habe in meinem Leben nicht leicht extreſcte, 


ante * — zz: Yo’%z 
ereʒ ⁊ 


wit er yisiem I ah Mine von 
Ras nr eb sul rm e, wenn 


3 enir., mei ur, z amem jeden Garten, 
ur Sssgrmingen, Erser So@hchten, mid der chen 
x kıctaz . Beisberd bei 
ww on Sirene ne 3 ei wär bie 
Y sr yerhaderr, 2 2 ch eier der Erde an- 
rin, = a Id man ent. So 
mn & wre Yrinefiet ur rad Keimen der 
mine: Ind Binden arfirziies Cartus opun- 
za rrr '3 2 Ro: ie Ser ür sam mufbudig 
mia! As 2 m gez Biieien enthülle, 


— u, ke: — ee Se Mftige Uniform 


wer Br 


S:ı 22 Somit rer zir etxas Auf- 
Ind, Atem Meiste zriree 292 Acanthus 
—5 24 Ser sm rer renem Käſi- 
ara zumal 2 schen Nact, af 
Arz = Ha a2 ur kur:af ba Imber- 


Br > Bien zer 22 Hechen flör- 


su. 3% —— — , fan8 aber nachher 
ur, Sen tier zır ne Some mh 


um Te I. d Fexet butte bie Reife 
Ze 7 2 Et. — = me —— reſendbet. 


— fſ 22 ezise zn& — wel jle zu 
=rze= Inte inne Lieze ix dem alten Rom 
ne A —— 2 —E gr æerfrirdig auf, 
* ne AS, mir ix dere Ei ogeiticeen, ompor, 
surf > Ser Nire Bae ? zb riesen im einem 
Kr 2:2 sim Rıez kaa br Mafänge ihrer 
rn Artezr: Pr zeige Abreiſe yilanıte 
ah Bad frz rich omestTee Rerkilbeben die 
ms Koi Bi) 2 ve Ama ur Rh. An- 
. el, wenn car meh A, bardh man- 
a Ir an Ikiotzman Wiimde erzählten 
mir em u wehleliziiıre Tarzmäsen. Leider fand 
Ne achte Aha one Beiiser 0) wunder» 
is, sat rang Perez eine Pinie g2mz unörtlid 
seen ätrn p Ride un ertannte De Innleich, 

FEN az ame Darren, bie ih aus 
Serzız seiszea dazı wie ai var abereurt die Ent 
mean ieh A zer Errerlsten Brebadb- 

. SAätrnh can reiiäe Breommbe, ber fie 
= —* Gera As, me fr aa serien, wie mir 
im aha Rn tan z2 rider Be Gnade hatte. 
Sie in) Ka gar Rameti Irszzmudien. Mögen 
He dea Beñte: nide watescem werten, und fernerhin 
trends sur seien, 

Oz: das Biderize Nr Kern @agenz Dur Samen, 
ie wert id af Ya erlag dar Augen nicht 
werizr setze semzar zur gmer ber Rail 
Ritei, der azf SI Serriersänzen, bier ımb 
Bar cam I seien, SR gar Petanterie Bebaup» 
tee: in Die Erde arte: mine jeder insleih Formad- 
um. 322 taten Aeeid zeiste er dergleichen 
Sußinze ser zei anıeälssen in feinem Garten. 
und wie Medrmuend et atar in Nr gelzeseit eine ſolche 
sasenta urisae Seraetranz far Nie botamiich-mere 
tale Alan sem, die ia ihm oh! zu erleben 
seramtar Bäre 

Am sufsteadiken mer air ihef ein Hramdbartig in 
Nie Bike semzdleeer — ‚en fennt bie ge» 

melıze Bedende ut Bıirzchwuasefreft biefer Pllanze; 
Auge it üsır Auge an ideen en aetrinat, And 
ten in Ansıea Bringemänn: Bieied war nun bier 
dur Deuct acikigent und Ne Xuaen au8 unerforſch⸗ 


äxr Ense gar PDT mäsliten Entridelung getrie- 
den, Vo dar felbt dir enleadete Alame wieder vier volle 
endeie Rinmrn and ihren Buſen berverbrachte. 





Zu Aufbewahrung biefer Wunbergeftalt Fein Mittel 
sor mir fchend, übernahm ich es fie genau zu zeichnen, 
wobei ich immer zu mehrerer Einficht in den Grundbe⸗ 
griff der Metamorphofe gelangte. Allein die Zerſtreu⸗ 
ung durch fo vielerlei Obliegenheiten warb nur befto 
binderlicher, und mein Aufenthalt in Ron, deffen Ende 
ih vorausfab, immer peinlicher und belafteter. 

Auf der Rüdreife verfolgte ich unabläffig dieſe Ge- 
danfen, ich ordnete mir im ftillen Sinne einen annehm⸗ 
lichen Bortrag dieſer meiner Unfichten, fchrich ihn bald 
nach meiner Rüdfehr nieder und ließ ihn druden. Er 
fam 1790 heraus und ich hatte Die Abficht bald eine 
meitere Erläuterung mit den nöthigen Abbildungen 
nachfolgen zu laffen. Das fortraufchende Leben jedoch 
unterbrach und hinderte meine guten Abfichten, daher 
ich denn gegenwärtiger Beranlaffung bed Wiederab- 
bruds jenes Verſuchs mich um fo mehr zu erfreuen 
babe, al& fie mich auffordert mancher Theilnahme an 
bien fhönen Studien feit vierzig Jahren zu ge- 
denfen. 

Nachdem ih im Vorſtehenden, ſoviel nur möglich 
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obgleich nicht in aller Ausführlichkeit, ernften Forſchern 
darzulegen. 


Schickſal der Handſchrift. 


Aus Italien dem formreichen war ich in das geſtalt⸗ 
loſe Deutſchland zurückgewieſen, heiteren Himmel mit 
einem duſteren zu vertauſchen; die Freunde, ſtatt mich 
zu tröften und wieder an ſich zu ziehen, brachten mich zur 
Berzweiflung. Mein Entzüden über entferntefte, kaum 
befannte Gegenftände, mein Reiben, meine lagen über 
dad Berlorne fchten fie zu beleidigen, ich vermißte jebe 
Theilnahme, niemand verftand meine Sprache. In die⸗ 
fen peinlichen Zuftand wußt' ich mich nicht zu finden, 
die Enibehrung war zu groß, an welche fich der äußere 
Sinn gewöhnen follte, Der Geift erwachte fonach, uud 
fuchte ſich ſchadlos zu halten. 

Im Laufe von zmei vergangenen Jahren hatte ich 
ununterbrochen beobachtet, gefammelt, gedacht, jebe 
meiner Anlagen auszubilden gefucht, Wie die begün- 
ftigte griechiiche Nation verfahren, um die höchfte Kunft 





war, anfchaulic zu machen gefucht habe, wie ich in im eignen Nationalfreife zu entwideln, hatte ich bie 


meinen botanifchen Studien verfahren, auf bie ich ge=- 


leitet, getrieben, genötbigt und, durch Neigung daran | 


feftgebalten, einen bedeutenden Theil meiner Lebens⸗ 
tage verwendet; fo möchte Doch vielleicht ber Fall ein- 
treten, daß irgend ein fonft wohlmollender Leſer Hiebei 


auf einen gemiffen Grab einzufehen gelernt, fo daß ich 
hoffen Fonnte, nach und nach dad Ganze zu überfchauen 
und mir einen reinen, vorurtheilöfreien Kunftgenuß zu 
bereiten. Ferner glaubte ich der Natur abgemerft zu 
haben, wie fie gefeßlih zu Werke gehe, um lebendiges 


tadeln Könnte: ald habe ich mich zu viel und zu lange |; Gebild, ald Mufter alles Fünftlichen, hervorzubringen. 
bei Slleinigkeiten und einzelnen Perfönlichkeiten aufge- | Das britte, was mich befchäftigte, waren Die Sitten 


halten; deshalb wünfche ich denn hier zu erflären, daß 
dieſes abfichtlic) und nicht ohne Vorbedacht gefchehen 
fei, Damit mir nach fo vielem Beſondern, einiges Al- 
gemeine beizubringen erlaubt fein möge. 

Eeit länger als einem halben Jahrhundert Fennt 
man mich, im Baterlande und auch mohl auswärts, 
als Dichter und läßt mich allenfalls für einen foldhen 
gelten; daß ich aber mit großer Aufmerfiamfeit mich 
um bie Natur in ihren allgemeinen phufifchen und ih⸗ 
ren organifchen Phänomenen, emfig bemüht und ernft- 
lich angeftellte Betrachtungen ftetig und leidenfchaftlich 
im Stillen verfolgt, Diefes iſt nicht fo allgemein be- 
kannt noch weniger mit Aufmerffamfeit bedacht worben. 

ALS daher mein feit vierzig Jahren in beutfcher 
Sprache abgebrudter Verſuch: wie man bie Geſetze 
Der Pflanzenbildung ſich geiftreich vorzuftellen 
babe, nunmehr befonders in der Schweiz und Frank⸗ 
reich näher befannt wurde; fo fonnte man fi nicht 
genug verwundern wie ein Poet, der fich blog mit fittli- 
hen, bem Gefühl und der Einbiltungsfraft anheim 
gegebenen Phänomenen gewöhnlich befaffe, fich einen 
Augenblid von feinem Wege abwenden und, in flüch⸗ 
tigem Borübergeben, eine ſolche bedeutende Entdeckung 
babe gewinnen fünnen. 

Diefem Vorurtheil zu begegnen, iſt eigentlich vorſte⸗ 
hender Aufſatz verfaßt; er fol anfchaulih machen: 
wie ich Gelegenheit gefinden einen großen Theil mei- 
nes Lebens mit Neigung und Leidenfchaft auf Natur⸗ 
ſtudien zu verwenden. 

Richt alfo Durch eine außerordentliche Gabe des Gei⸗ 
ſtes, nicht Durch eine momentane Anfpiration, noch un⸗ 
vermuthet und auf einmal, fondern durch ein folgercch- 
tes Bemühen bin ich endlich zu einem fo erfreulichen 
Reſuliate gelangt. 

Zwar hätte ich gar wohl der hohen Ehre, bie man 
meiner Sagacität ermweifen wollen, ruhig genießen und 
mic alleufals damit brüften fünnen ; da es aber im 
Verfolg wiſſenſchaftlichen Beſtrebens gleich ſchädlich 
iſt, ausſchließlich der Erfahrung ale unbedingt der Idee 


der Völker. An ihnen zu lernen, wie aus dem Zuſam⸗ 
mentreffen von Nothwendigkeit und Willkür, von An⸗ 
trieb und Wollen, von Bewegung und Widerſtand ein 
dritted hervorgeht, wad weder Kunſt nod Natur, ſon⸗ 
bern beides zugleich iſt, nothwendig und zufällig, abſicht⸗ 
lich und blind. Ich verftehe Die menſchliche Geſellſchaft. 

Wie ic mich nun in diefen Regionen hin und her 
bewegte, mein Erkennen auszubilden bemüht, unıer- 
nahm ich fogleich fehriftlich zu verfaflen, was mir am 
Flarften vor dem Sinne ftand, und fo warb das Nach⸗ 
denfen geregelt, die Erfahrung georbnet, und ber Au⸗ 
genblick feftgchalten. Ich fchrieb zu gleicher Zeit einen 
Auffap über Kunft: Einfahe Nahahmung ber 
Natur, Manter und Styl; einen andern, bie 
Metamorphofe der Pflanzen zu erflären, und 
das Römifhe Carneval; fie zeigen ſämmtlich, 
was damals in meinem Innern vorging, und welche 
Stellung ich gegen jene brei großen Weltgegenden ge- 
nommen hatte. Der Verſuch, die Metamorphofe der 
Pflanzen zu erklären, das heißt, bie mannigfaltigen, 
beionderen Erfcheinungen des herrlichen Weltgartene 
auf ein allgemeines, einfaches Princip zurüdzuführen, 
war zuerft abgefähloffen. 

Nun aber ift es eine alte fehriftftellerifche Wahrheit: 
Und gefällt, was wir fchreiben, wir würden es ja funft 
nicht gefchriehen haben. Mit meinem neuen Hefte weh! 
zufrieden fchmeichelte ich mir, auch im wiffenfchaftlichen 
Felde, fchrififtellerifch eine glückliche Laufbahn zu er- 
öffnen, allein hier follte mir ebenfalld begegnen, mas 
th an meinen erften bichterifihen Arbeiten erlcht, id) 
ward glei anfangs auf mich felbft zurückgewieſen; 
doch bier denteten die erften Hinderniffe leider gleich auf 
bie fpätern, und noch bis auf den heutigen Tag Icbe ic) 
in einer Welt, aus der ih Wenigen etwas mittheilen 
fann. Dem Manufeript aber erging es folgendermaßen. 

Mit Herrn Göfchen, dem Herausgeber meiner geſam⸗ 
melten Schriften, hatte ich alle Urfache, zufrieden zu 
fein ; leider fiel jedoch die Auflage berfelben in eine Zeıt, 
mo Deutſchland nichts mehr von mir mußte, noch wii. 


zu gehorchen, fo habe ich für meine Schuldigkeit gehal- | fen wollte, und ich glaubte zu bemerken, mein Verleger. 
sen das Ereigniß, wie cd mir begegnet, biftorifch treu, | finde den Abfag nicht ganz nach feinen Wünfchen. In⸗ 





beffen Hatte ich verfprochen, meine Fünftigen Arbeiten 
ihm vor Andern anzubieten, eine Bedingung, bie ich 
immer für billig gehalten habe. Sch meldete ihm da- 
ber, daß eine fleine Schrift fertig Liege, wiſſenſchaftli⸗ 
hen Inhalts, deren Abdrud ich wünfche. Ober ſich 
nun überhaupt von meinen Arbeiten nicht mehr fonder- 
Lich viel verfprochen, oder ob er in biefem Falle, wie ich 
vermuthen kann, bei Sachverſtaͤndigen Erfundigung 
eingezogen habe, was von einem folchen Ueberſprung in 
ein anderes Feld zu halten fein möchte, will ich nicht 
unterfuchen, genug ich konnte ſchwer begreifen, warum 
er mein Heft zu bruden ablehnte, da er, im fchlimmften 
Kalle, durch ein fo geringes Opfer von ſechs Bogen 
Macnlatur einen fruchtbaren, frifch wieber auftretenden, 
zuverläffigen, genügfamen Autor fich erhalten hätte. 

Abermals befand ich mich alfo in berfelben Tage, wie 
iene, da ich dem Buchhändler Fleifcher meine Mit- 
fhuldigen anbot; diesmal aber ließ ich mich nicht 
fogleich abſchrecken. Ettinger in Gotha, eine Verbin- 
dung mit mir beabfichtigend, erbot fich zur Uebernah⸗ 
me, und fo gingen dieſe wenigen Bogen, mit lateinifchen 
Leitern zierlich gebrudt, auf gut Glüd in die Welt. 

Das Publicum ſtutzte: denn nad feinem Wunfch, 
fi gut und gleichförmig bedient zu fehen, verlangt es 
an jeden, baß er in feinem Fache bleibe und dieſes An⸗ 
finnen hat auch guten Grund: denn wer das Bortreff- 
liche Teiften will, welches nach allen Seiten hin unend- 
lich ift, ſoll es nicht, wie Gott und die Ratur wohl thun 
bürfen, auf mancherlet Wegen verſuchen. Daher will 
man, daß ein Talent, das fich in einem gewiffen Feld 
bervorthat, beffen Art und Weife allgemein anerkannt 
und beliebt ijt, aus feinem Kreiſe fich nicht entferne, 
oder wohl gar in einen weit abgelegenen hinüberfpringe. 
Wagt es einer, fo weiß man ihm feinen Danf, ja man 
gewährt ihm, wenn er ed auch recht macht, Teinen be⸗ 
fondern Beifall. 

Nun fühlt aber ber lebhafte Menfch fih um fein 
Selbſtwillen, und nicht fürs Yublicum da, cr mag fich 
nicht an irgend einem Einerlei abmüden und abſchlei⸗ 
fen, er fucht ji) von andern Selten Erholung. Auch ift 
jedes energifche Talent ein allgemeines, das überall 
hinſchaut und feine Thätigfeit da und dort nad) Belie- 
ben ausübt, Wir haben Aerzte, die mit Leidenfchaft 
bauen, Gärten und Fabriken anlegen, Wunbdärzte als 
Münz-Kenner und Befiger Föftlicher Sammlungen. 
Altruc, Ludwig des Vierzehnten Leibchtrurg, legte zu- 
erſt Meffer und Sonde an den Pentateudh, und mas 
ſind nicht überhaupt ſchon die Wiffenfchaften theilneh⸗ 
menden Liebhabern, und unbefangenen Gaftfreunden 
fhuldig geworden! Ferner fennen wir Gefhäftämän- 
ner als leidenfchaftliche Romanenlefer und Kartenfpie- 
Ier, ernfthafte Hausvaͤter jeder andern Unterhaltung die 
Iheaterpoffe vorziehend. Seit mehreren Jahren wirb 
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zu entwickeln, die Geſchichte des durch alle Zeiten durch⸗ 
gehenden wunderbaren Phänomens aufzuforſchen, iſt 
eine ſchoͤne, würdige Aufgabe. Wodurch hängt aber 
dieſes Gefchäft mit jenen zuſammen? etwa durch Don⸗ 
nergepraſſel, womit die Atmoſphärilien zu uns herun⸗ 
terſtürzen? Keineswegs, ſondern dadurch, daß ein geiſt⸗ 
rcicher aufmerkender Mann zwei der entfernteſten Ra⸗ 
turvorkommenheiten ſeiner Betrachtungen aufgedrungen 
fühlt, und nun eines wie das andere ſtetig und unab⸗ 
laͤſſig verfolgt. Ziehen wir dankbar den Gewinn der 
uns dadurch beſcheert iſt. 


Schidſal der Drucſchrift. 


Derjenige, der ſich im Stillen mit einem würdigen 
Gegenſtande beſchaͤftigt, in allem Ernſt ihn zu umfaſ⸗ 
ſen beſtrebt, macht ſich keinen Begriff, daß gleichzeitige 
Menſchen ganz anders zu denken gewohnt ſind als er, 
und es iſt fein Glück: denn er würde den Glauben an 
fich felbft verlieren, wenn er nicht an Theilnahme glau- 
ben dürfte. Zritt er aber mit feiner Meinung bervor, 
fo bemerkt er bald, daß verfchiebene Vorftellungsurten 
fih in der Welt befämpfen und fo gut ben Gelehrten 
als Ungelehrten verwirren. Der Tag ift immer in Par⸗ 
teten getbeilt, die fich felhft fo wenig kennen, als ihre 
Antipoden. Geber wirkt Teidenfchaftlich was er vermag, 
und gelangt fo weit es gelingen will. 

Und fo warb auch ich, noch ehe mir eim öffentliches 
Urtheil zufam, Durch eine Privatnachricht gar wunder» 
fam getroffen. In einer anfehnlichen deutſchen Stabt 
hatte fich ein Berein wiſſenſchaftlicher Männer gebil« 
det, welche zufammen, auf theoretifchem und praftifchem 
Wege, manches Gute ftifteten. In biefem Kreiſe warb 
auch mein Heftchen, ald eine fonderbare Novitaͤt, eifrig 
gelefen; allein jedermann war Damit unzufrieden, alle 
verficherten: es fei nicht abzufchen, was das heißen 
folle? Einer meiner römifchen Kunſtfreunde, mich lie⸗ 
bend, mir vertrauend, empfand ed übel, meine Arbeit 
fo getabelt, ja verwerfen zu hören, ba er mich boch, bei 
einem lange fortgefeßten Umgange, über munnigfaltige 
Gegenftände ganz vernünftig und folgerecht fprechen 
hören. Er lad daher das Heft mit Aufmerkjamfeit und 
ob er gleich felbft nicht recht woußte, wo Ich hinaus wolle, 
fo ergriff er doch ben Inhalt mit Neigung und Ktünſt⸗ 
lerfinn, und gab dem Vorgetragenen eine zwar wun⸗ 
derliche aber boch geiftreiche Bedeutung. 

Der Berfaffer, fagte derfelbe, hat eine eigene, ver⸗ 
borgene Abſicht, die ich aber vollflommen deutlich ein» 
fehe, er will den Künſtler lehren, wie fproffende und 
ranfende Blumenverzierungen zu erfinden find, nach Art 
und Weiſe der Alten in fortfchreitender Bewegung. Die 
Pflanze muß von den einfachiten Blättern ausgehen, 
die fich flufenmweife vermannigfaltigen, einichneiden, 





uns zum Ueberdruß die ewige Wahrheit wiederholt, daß | vervielfültigen, und indem fie ſich vorwärts fchieben, 
das Menfihenleben aus Ernit und Spiel aufammenge- | immer ausgebildeter, fihlanfer und leichter werben, bi® 
fest fet, und daß ber weiſeſte und glüdlichfte nur derje- | fie fich In dem arößten Reichthum der Blume verfam«- 
nige genannt zu werben verdiene, ber fich zwifchen bei- | meln, um den Samen entweder audzufihütten, ober gar 
ben im Gleichgewicht zu bervegen verftebt, denn auch un» | einen neuen Rebendlauf wieder zu beginnen. Marmor⸗ 
geregelt wünfcht ein jeder dad Entgegengefegte von fich | pilafter auf ſolche Weife verziert, ficht man in der Billa 
felbft, um das Ganze zu haben. Medicis, und nun veritehe ich erit recht, wie es dort ge» 

Auf taufenderlei Weife erfibeint dieſes Bedürfniß | meint it. Die unendliche Fülle der Blätter wird zu⸗ 
bem wirffamen Menfchen aufgedrungen. Wer darf mit} lebt von ber Blume noch übertroffen, fo daß enblid 
unjerm Chlabni rechten, diefer Zierde der Nation? | ftatt der Sumenförner oft Thiergeitalten und Genien 
Dant ift ihm die Welt fhuldig, daß er den Klang allen | hervorfpringen, ohne Daß man ed, nach Der vorhergehen⸗ 
Körpern auf jede Weife zu entloden, zulegt fichtbar zu den, herrlihen Entwidelungsfolge, nur im mindeſten 
machen verftanden. Und was ift entfernter von dieſem unwahrfcheinlich fände; ich freue mich nun auf Die an» 
Bemühen, als die Beratung des atmoiphärifchen | gebeutete Weile gar manchen Zierrath felbit zu erfin⸗ 
Geſteins. Die Umftände der in unfern Tagen häufig | den, da ich bisher unbewußt die Alten nachgeahmt Habe. 
ſich erneuernben Ereigniffe zu Fennen, und zu erwägen, | In diefem Falle war jeboch Gelehrten nicht gut ges 
bie Beitanbtheile dieſes himmliſch⸗irdiſchen Products: predigt, fie ließen bie Erklärung zur Noth hingehen, 


meinten aber doch: wenn man nichts weiter als bie 
Kunft Im Auge habe und Bierranpen beabfichtige, fo 
mäffe man nicht tun, al6 wenn man für bie Wiffen- 
fünften arbeite, mo bergleichen Ppantaflen nicht gelten 
bürften. Der Künfller verficerte mich fpäter: in Ge⸗ 
folg ber Raturgeiepe, tie ich fie auögefprochen, fei ihm 
geglädt, Natürliche® und Unmögliche® zu verbinden, 
und etmad erfreulich Waßrfeinliche® Yervorzubringen. | z, 
‚Senen Herren dagegen habe er mit feinen Grflärungen |” 
nicht wieder aufiwarten dürfen. 

Bon andern Seiten her, bemahm id) äniche Nlän- 
ge; nirgenb8 wollte man zugeben, daß Billenfchaft 
und Poefie vereinbar feien. Yan vergaß dap Willen 
fhafı fi aus Poefle entwidelt Habe; man bebadhte 
nicht daß, nad einem Umfhwung von Zeiten, beide 
fich wieder freundlich, au beiberfeitigem Vorteil, auf 
Diberer Gtelle, gar woßl wie der begegnen fönnten. 

Breunbinnen, welche mich fon früher den einiamen 
Gehirgen, ber Betrachtung ftarrer Belfen gern entzogen 
bänen, waren aud mit meiner abfraften Gärtnerei 
Teincömwegs zufrieven. Pflanzen und Viumen follten 
fi, burd Geftalt, Barbe, Gerud) auszeichnen, num 
veripmanben fle aber zu einem geipenfirhaften Scher 
men. Da verfuchte ich dieſe wohlwollenden Gemürher 
aur Zpeilmapme durg eine Elegie zu Ioden, der ein 
Plap hier gegönnt fein möge, wo fie, im Bufammen- 
bang wiffenigaftlicer Darftelung, verftänblicher wer. 
ben dürfte, alö eingefgaltet in eine Folge zärtlicper und 
Teibenfehaftlicher Pocfien. 


Did serie, tie be taufnbfänige Mfg 
Ziefes Blumengemühls über tem Warten umberz 
Diele Ramen böreft du an, und immer Gerbränget 
it barbarifen Stang einer ben antern im Or. 
AeÖaltn ha äbnih, nt eine gelber anben; 
Unp fo peutet bas bpr auf ein gefcmen il: 
hie Breundtn, 


siäi da fen Da Suit, 
wie nad, und nad Ad bie Pflanze 

Stufenweife gefü A Bilber zu Btütben und S 4 

Aus dem Samen entwidelt Map en Tobatd ihn ar Erde 

[euätenbe Scooß hold in das eben entläßt, 

Ind bem Lichts, bes heiligen, einig bewegten, 

lei den khrtehen Bau leimender 8 

Einfad flief in dem Samen die ga en beginnenbdes 

or 


ap. verilofe Im iQ, unten ie Güde gebng, 
Blatt und Wurzel und Aeim, nur Baf6 era tt; 
roden erhält fo ber Kern rußl en ben Bemahrt, 
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prangt bie Sat In kober bee Cr ea, 
meut, fo halb fh am Etenge die 
Blume 


ueber em ffanfen Gerüft teßfeinber Blätter Sen 
ber vie Herrlißfeit wirb bes neuen Cdaffens Lertün 


9a, das farbige Blatt fühler die göntige Hand, 
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tn femme sehr eo fhnel; bie ärtten Kormen, 
ad Rreben fie vor, fih zu Vereinen betimmt, 
PETE Steben fie nun, bie holten Paare, beifammen, 
‚Bablreich orbnen fie ih um den geweihten Mitar. 
Hymen ee ‚herbei, und berrfic Fe ewaltig, 
Strömen füßen Geruch alles beichenb, unter, 
Nun — ——— Togteih unzäßlige 8 
‚Hold in den utterfooß Tmwellender ira gehn, 
Und bier fplieft bie Ratur den Ming ber ewigen Kräfte; 
AN ein neuer jogleich failet den vorigen an. 
‚set ne fort durd) alle Zeiten werläng 
Datum 





eleht, fo wie bas Ginzelne, fei 
ieh, den Blid zum bunten Gerstnmel, 

Das serwirrenb nicht mehr fi vor bem Gifte —— 
Ice Dane verkündet bir mum bie ein’gen Gefene 

’e Blume, fie [HR Tauter und lauter mi 8 
ae m nen du bier ber Göttin beilige Rettern, 
fiehft but fie dann, auch in verändertem Zug. 
— ‚jaudre bie digude ber Schmetterling eife geihäftig, 

Bilbfarı Andre ver Monti fl de aflmnre Qt! 
D! gevenfe denn auch, wie aus ken Steim ber Belanntjcaft, 

Nah und nach in uns helde Bewohnbeit entiproß, 
Freundfihaft ih mit Macht in unferm Innern a, 

Und wie Amor zulept Wlürhen und Früchte gejeugt, 

Dente, wie —— bald bie, bald jene Beftalten, 
‚HU entfalten, Natur unfern Gefühlen gelichn ! 
Üreue dich auch bes beutigen Tags! Die beilige Liche 

Etrebt zır der bödhften rt leicer Beflnnungen auf, 
Wleicher Anficht der Dinge, bamlt in barmonifcem Anfdaun 

Sich ver ide das Paar, finde bie Höhere Welt, 

‚HSöcht willfonmen mar dieſes Gebicht, ber eigentlich 
Geliebten, welche das Recht Hatte bie lichlichen Bilder 
auf fi zu begiehenz und auch ich fühlte mid frhr 
glüdlich aig das Ichenbige Gfeichniß unfere (höne volle 
fommene Neigung fleigerte und vollendete; von der 
übrigen Lieben&wärdigen Gefelfihaft aber Hatte ich viel 
au erdulben, fle parobirten meine Bermandlungen burch, 
märchenSafte Gebilde nectifcer, nestender Anfpielungen., 

Leiden ernfterer Art jedoch maren mir bereitet von 
augwärtigen Freunden, unter bie ich, in bem Jubel 
meine® Berzene, die Frei-Eremplare vertheilt halte, fie 
antworteten alle mehr oder weniger in Bonnet'9 Re» 
bensarten: denn feine Coniemplation ter Natur Hatte, 
durch fheinbare Faflicfeit, die Geifler gewonnen, und 
eine Sprade in Gang gebracht in der man eimag zu 
fagen, ich untereinander zu verftchen glaubte, But mei» 
ner Art mich auögudrücen wollte fit) niemand baue» 
men. Es ift bie größte Qual nicht verftanten zu wer- 
ben, wenn man nach großer Berrühung und Anftren 
gung, ſich endlich felbft und bie Sache zu verftchen 
glaubt; 68 treibt zum Wahnfinn ben Irrihum immer 
wieberholen zu hören aus dem man fi mit Noıh ge— 
vetter hat, und peinticher fann un hicis begeanen als 
wenn dad was und mit unterrichteten, einfichtigen 
Männern verbinden follte, Anlaß giebt einer nicht zu 
sermittlenben Trennung. 

Ueberbich waren die Xeuferungen meiner Freunde 
feineötweg8 von fhonenber Art, und ed wicherbalte fi 
dem viehjährigen Autor bie Erfohrung daß man gerate 
von verfehenften Eremplaren, Unfuft und Derbruß su 
erleben hat. SKommt jemanten ein Buch durch Zufall, 
oder Empfehlung in bie Hand, er Jeft e8, fauft cd 
auch wohl; überreicht ihm aber ein Freund mit dehag⸗ 
licher Auserficht, fein Werf, fo ſcheint es ale fei e8 Dar- 
auf abgefeben ein Geiftes-Uebergeniicht aufzubringen. 
Da tritt nun das radienle Böfe in feiner Häfliciten 
Seftalt yervor, als Neid und Wiberwille gegen froße, 
eine Hergen&anarlegenheitvertrauende Perfonen. Diebe 
vere Schrifteller Die ich befragte waren mit Diefen Phäe 
momen der unfttlichen Welt auch nicht unbefannt. 

Einen Freund und Gönner jebod, welder, während 
der Arbeit fo wie nach beren Vollendung, treulich ein- 
aersirkt, muß ich an diefer Gtelle rühmen. Carl von 
Datberg war c6, ein Mann der wohl verbient hätte 
das ihm amgeborne unb zugcbashte Glüd in fricblicher 


‚)Yeit au erreichen, die böchften Stellen durch unermüdere 





°|Wirtfamfeit zu fünkten und ben Worıheil berfelben 
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mit den Seinigen bequem zu genießen. Man traf ihn 
ſtets rührig, weilnehmend, fordernd, und wenn man 
ſich auch ſeine Vorſtellungsart im Ganzen nicht zueig⸗ 
nen konnte; ſo fand man ihn doch im Einzelnen jeder⸗ 
zeit geiſtreich überhelfend. Vei aller wiſſenſchaftlichen 
Arbeit bin ich ihm viel ſchuldig geworden, weil er das 
mir eigenthümliche Hinſtarren auf die Natur zu bewe⸗ 
gen, zu beleben wußte. Denn er hatte den Muth, durch 
gewiſſe gelenke Wortformeln, das Angeſchaute zu ver⸗ 
mitteln, an den Verſtand heran zu bringen. 

Eine günſtige Recenſion in den Göttinger Anzeigen, 
Februar 1791, konnte mir nur halb genügen. Daß ich 
mit ausnehmender Klarheit meinen Gegenſtand be⸗ 
bandelt war mir zugeſtanden, der Recenſent legte den 
Gang meines Vortrags kürzlich und reinlich dar, wo⸗ 
hin es aber deute war nicht ausgeſprochen, und ich da⸗ 
her nicht gefördert. Da man mir nun zugab daß ich den 
Weg ins Wiſſen von meiner Seite wohl gebahnt habe, 
fo wünfihte ich brünſtig, daß man mir von dort her ent⸗ 
gegen käme: denn ed war mir gar nichts Daran gelegen 
bier irgendwo Fuß au faffen, fondern fo bald ald mög- 
lich durch Diefe Regionen, unterrichtet und aufgeklärt, 
durchzuſchreiten. Da es aber nicht nach meinen Hoff- 
nungen und Wünfchen erging, fo blich ich meinen bid- 
herigen Anftalten getreu. Herbarien wurden zu dieſem 
Zwecke gefammelt, ich verwahrte fogar mande Merf- 
würbigfeit in Spiritus, ließ Zeichnungen verfertigen, 
Kupfertafeln ſtechen, alles das follte ber Foriſetzung 
nıeiner Arbeit zu gute fommen. Der Zweck war die 
Haupterfheinung vor Augen zu bringen, und die An- 
wenbbarfeit meines Vortrag® zu beithätigen. Run ward 
ich aber unverhofft in ein höchſt bewegliched Leben hin- 
geriffen. Meinem Fürſten folgte ich, und alfo dem 
preußifchen Heer nah Schlefien, in bie Champagne, 
zur Belagerung von Mainz. Diefe drei Zabre hinter- 
einander waren auch für mein wiſſenſchaftliches Be⸗ 
ftreben höchit vortheilhaft. Ich fah die Erfcheinungen 
der Ratur in offner Welt, und brauchte nicht erit einen 
zwirndfädigen Sonnenftrabl in die finiterfte Kammer 
zu laffen, um zu erfahren, baß Hell und Dunkel Far- 
ben erzeuge. Dabei bemerkte ich kaum bie unendliche 
Langeweile des Weldzugs, die höchſt verbrießlich iſt 
wenn Gefahr Dagegen und belebt und ergetzt. Unun⸗ 
terbrohen waren meine Betrachtungen, unandgefept 
das Aufzeichnen des Bemerften, und mir, dem un⸗ 
fchreibfeligen, ftand der gute Genius abermals ſchön⸗ 
fchreibend zur Scite, der mir in Carlsbad und früher 
fo förderlich gemefen. 

Da mir nun alle Gelegenheit entzogen war in Bü- 
hern mich umguiehen, benußte ich meine Drudfchrift 
gelegentlich daß ich gelehrte Freunde, welche der Ge- 
genſtand interefjirte, bittend anging, mir zu Liebe, in 
ihrem weit verbreiteten Leſekreis gefällig acht zu geben, 
was fihon über dieſe Materie geichrieben und überlie- 
fert wäre: denn ich war längſt überzeugt cd gebe nichts 
Neues unter der Sonne, und man könne gar mohl in 
ben Ucberlieferungen fihon angedeutet finden, was wir 
felbft gemahr werden und denken, oder wohl gar her- 
vor dringen. Wir find nur Originale weil wir nichts 
wiffen. 

Sener Wunfch aber warb mir gar glüdlich erfüllt, 
als mein verehrter Freund, Friedrich Auguſt Wolf, 
mir feinen Namendyetter andeutete, der längft auf ber 
Spur gemwefen bie ih nun auch verfolgte. Welcher 
Bortheil mir dadurch geworden weiſ't fi zunächſt aus. 





Entdeckung eines trefflichen Vorarbeiters. 


Caspar Friedrich Wolf, geboren zu Berlin im Jahr 
1733, ftudirt zu Halle, promovirt 1759, feine Differ- 


tation Theoria generationis feßt viele mifroffopiiche 
Beobachtungen und ein ernfted, anhaltendes Nachden⸗ 
fen voraus, wie man fie von einem ſechsundzwanzig⸗ 
jährigen jungen Manne kaum erwarten darf. Nun 
prafticirt er in Breslau, lieſ't zugleich Phyſiologie und 
andere Eollegien im Lazareth daſelbſt. Nach Berlin 
berufen, ſetzt er feine Borlefungen fort, er wünfcht feis 
nen Zuhörern einen vollitändigen Begriff von ber Ge⸗ 
neration zu geben, läßt deshalb 1764 einen beutfchen 
Octavband druden, deſſen erite Abtheilung hiſtoriſch 
und polemiſch, die zweite dogmatiſch und didaktiſch iſt. 
Hierauf wird er, als Akademiker uach St. Petersburg 
verfebt, wo er denn in ben Commentarien und Acten 
von 1767 bis 1792 ala ein fleißiger Mitarbeiter er- 
fcheint. Alle feine Aufiäße heweiſen baß er ſowohl fei- 
nem Studiengange als feinen Ueberzeugungen durch⸗ 
aus treu geblieben, bis an fein Ende, welches 1794 
erfolgte. Seine Mitbrüber drücken fich folgendermaßen 
über ihn aus; 

„Er brachte nach St, Peteröburg ſchon den wohlbe- 
feftigten Ruf eines gründlichen Anatomen und tiefiin- 
nigen Phyſiologen, einen Ruf ben er in ber Folge m 
erhalten und zu vermehren wußte, burch die große Zahl 
trefflicher Auffäpe, welche in den Sammlungen der 
Akademie verbreitet find. (Er hatte fich ſchon früher 
berühmt gemacht, durch eine tief und gründlich gebachte 
Probeichrift über Die Zeugung, und durch den Streit 
in welchen er deshalb mit dem unfterblichen Haller ge» 
rieth, der ungeachtet ihrer Meinungsverfchlebenheit, 
ihn immer ehrenvoll und freundichaftlich behandelte. 
Geliebt und geſchätzt von feinen Mitgenoffen, ſowohl 
ſeines Wiffens, al& wegen feiner Gerabheit und Sanft- 
muth, verichied er im einunbfechzigften Jahre feines 
Alters, vermißt von der ganzen Afabemie, bei der er 
ſeit ſiebenundzwanzig Jahren fich als thätiges Mitglied 
erwieſen hatte.Weder bie Familie noch feine hinter⸗ 
laffenen Papiere konnten irgend etwas liefern, woraus 
man einigermaßen eine umftänblichere Lebensbeſchrei⸗ 
bung hätte bilden fönnen. Aber bie Einförnigfeit, in 
welcher ein Gelehrter einfam und eingezogen lebte, der 
feine Jahre nur im Studirzimmer zubrachte, giebt fo 
wenig Stoff zu Biographie, daß wir wahrfcheinlid 
hiebei nicht viel vermiffen. Der eigentliche, bedeutende 
und nügliche Theil vom Leben eines folhen Mannes 
tft in feinen Schriften aufbewahrt, burch fie wirb fein 
Name der Nachwelt überliefert, alfo indem uns eine 
Lebensbeſchreibung abgeht, geben wir das Verzeichniß 
feiner afademifchen Arbeiten, welches gar wohl für eine 
Lobrede (Eloge) gelten Tann, denn es läßt mehr als 
bie fchöniten Redensarten die Größe bes Verlufts em⸗ 
pfinden den wir durch feinen Tod erleiden.” 

Alſo fhäbte und ehrte eine fremde Nation oͤffentlich 
fhon vor zwanzig Jahren unfern trefflihen Lando⸗ 
mann, den eine berrfchende Schule, mit ber er fich nicht 
vereinigen fonnte, ſchon früh aus feinem Baterlande 
hinausgeichoben batte, und ich freue mich bekennen zu 
bürfen daß ich, feit mehr als fuͤnfundzwanziz Jahren, 
von ihm und an ihm gelernt habe. Wie wenig befannt 
er jedoch dieſe Zeit in Deutſchland gewefen, zeigt unier 
fo verdiente als rebliche Meckel, bei Gelegenheit einer 
Meberichung des Aufiapes über bie Bildung bes 
Darmkanals im bebrüteten Hähnchen. Halle 
1812, 

Möge mir die Parze vergönnen, umftänblich darzu⸗ 
legen, wie ich feit fo vielen Jahren mit und neben die⸗ 
fen vorzüglichen Manne gewanbelt, wie ich deffen Cha- 
rafter, Heberzeugung und Lehre zu durchdringen gefucht, 
wie weit ich mit ihm übereinjlinnmen Fünnen, wie ih 
mich zu ferneren Fortſchritten angetrieben fühlte, jedoch 
ihn immer dankbar im Auge beyalten. Gegenwaͤrtig 





ift nur von feiner Anficht der Pflangenverwandlung 
die Rede, die er fchon in feiner Probefiprift, und deren 
Deutfchen weitern Ausführung an den Tag legte, am 
deutlichſten aber im erfigenannten akademiſchen Auf- 
fage zufammen gefaßt und ausgefprochen hat. Ich neh⸗ 
me daher diefe Stellen nah der Medelfchen Ueber⸗ 
feßung hier dankbar anf, und füge nur wenige Anmer- 
fungen hinzu, um auf dasjenige hinzudeuten, mas ich 
in der Folge ausführlicher entwideln möchte, 


Caspar Friedrich Wolf 
über Pflanzenbilbung. 


Ich verfuchte bie meiften Theile der Pflanzen, welche 
Die größte Aehnlichkeit mit einander haben, deshalb 
leicht verglichen werden fünnen, bie Blätter nämlich, 
den Kelch, die Blumenblätter, bie Fruchthülle, den 
Samen, den Stengel, die Wurzel ihrer Entſtehung 
nach zu erflären. Da beftätigte fich denn, ba bie ver- 
fhiedenen Theile, woraus die Pflanzen beftehen, ein- 
ander außerordentlich ähnlich find, und deshalb ihrem 


Weſen und ihrer Entftehungsweife nach leicht erfannt 


werden. In ber That bedarf es Feines großen Scharf- 
finns, um, befonders bei gewiffen Pflanzen, zu bemer- 
fen daß der Kelch fich von den Blättern nur wenig un- 


tericheidet und, um es kurz zu fagen, nicht als eine 
Sammlung mehrerer Fleinerer und unvollfonmnerer 


Blätter it. Sehr deutlich fieht man dies bei mehrern 
jährigen Pflanzen mit zufammengefeßten Blumen, wo 


die Blätter allmählich deſto Kleiner, unvollkommner 
und zahlreicher werben, und befto näher an einander 


rüden, je höher fie am Stamme ſtehen, bis endlich die 
legten, unmittelbar unter der Blume befindlichen, äu- 
Bert Hein-und dicht zufammengebrängt, bie Blätter 
bes Kelches darftellen und, zufammengenommen, den 
Kelch felbit bilden. 

Nicht weniger beutlich iſt auch bie Fruchthülle aus 
mebrern Blättern zufammengefegt, nur mit dem Un⸗ 
terfchiede, daß die Blätter, welche im Kelche blos zu- 
fammengedrängt find, bier mit einander verſchmelzen. 
Die Richtigkeit dieſer Meinung beweif's nicht blos das 
Auffpringen mehrerer Sımenfapfeln und das freiwil- 
lige Berfallen berfelben in ihre Blätter, als in bie 
Theile woraus fie gufammengefept find, fondern ſchon 
die bloße Betrachtung und die äußere Anficht der 
Fruchthülle. Endlich find felbit Die Samen, ungeach⸗ 
tet fie auf den erften Anblick nicht Die gerinafte Achn- 
lichkeit mit Blättern haben, doch in der That wieder 
nichts als verſchmolzne Blätter; benn die Lappen, in 
welche fte fich fpalten, find Blätter, aber unter allen 
der ganzen Pflanze am unvolllommenften entwickelt, 
unförmlich, Hein, Did, bart, faftlod und weiß. Seber 
Zweifel an ber Richtigfeit dieſer Behauptung wird ge- 
hoben, wenn man fiebt, wie diefe Lappen, fobald ber 
‚ Samen der Erde anvertrauet wird, bamit die, in der 
mütterlichen Pflanze unterbrochene, Vegetation fortge- 
fegt werbe, fich in die vollfonmenften, grünen faftigen 
Blätter, die fogenannten Samenblätter, umwandeln. 
Daß aber auch Die Blumenfrone und bie Staubgefäße 
weiter nichts al& mobificirte Blätter find, wird aus 
einzelnen Beobachtungen mwenigitend fehr wahrſchein⸗ 
lich. Man ſieht nämlich nicht felten bie Blätter des 
Kelched in Blumenblätter und umgekehrt diefe in 
Kelchblätter übergeben. Wenn nun die Kelchblätter 
wahre Blätter, die Blumenblätter aber nichts als 
Kelchblätter find: fo iites wohl feinem Zweifel un- 
terworfen, daß aud die Blumenblätter modificirte 
mahre Blätter find. Auf ähnlihe Weife flieht man 


auch in ven Linneifhen Polyanpdriften Die Staubfäben 


Häufig fih in Blumenblätter verwandeln und dadurch 
gefüllte Blumen bilden, umgefehrt aber Blumenblät- 
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ter in Staubfüden übergehen, woraus ſich wieder er» 
giebt, daß auch die Staubgefäße ihrem Wefen nach ei⸗ 
gentlich Blätter find. Mit einem Worte, in Der ganzen 
Pflanze, deren Theile auf den eriten Anblid fo außer⸗ 
ordentlich von einander abweichen, fieht man, wenn 
man alleö reiflich erwägt, nichts als Blätter und Sten- 
gel, indem die Wurzel zu diefem gehört. Diefe find 
die nächſten, unmittelbaren und zufammengefehten 
Theile derjelben, die entfernten und einfachen, woraus 
diefe wicher gebildet werben, find Gefäße und Bläs- 


en. 

Wenn alfo alle Theile der Pflanze, ben Stengel 
ausgenommen, auf die Form bes Blaites zurüdgeführt 
werden fünnen, und nichts ald Mobdificationen derielben 
find : fo ergiebt ſich leicht, Daß Die Generationdtheorie 
ber Pflanzen nicht fehr ſchwer zu entwideln iſt; und 
zugleich ijt der Weg bezeichnet, den man einjihlagen 
muß, wenn man diefe Theorie liefern will. Zuerft muß 
durch Beobachtungen ausgemittelt werben auf welche 
Weiſe die gewöhnlichen Blätter fich bilden, oder, mas 
gleichbedeutend ft, wie Die gemöhnliche Vegetation yor 
fich geht, auf welchen Gründen fie beruht und durch 
welche Sträfte fie wirklich wird. Iſt man hierüber im 
Reinen: fo müffen die Urfachen, die Umftände und 
Bedingungen erforfcht werben, welche in den Jbern 
Theilen der Pflanze, mo die, dem Anicheine nad, 
neuen Erfcheinungen fich barbieten und bie icheinbar 
verfchiedenen Theile ſich entwideln, bie allgemeine 
Begetationsweife fo modiflciren, daß an der Stelle ge» 
wöhnlicher Blätter dieſe eigenthümlich gebildeten zum 
Auftritt kommen. Nach diefem Plane verfuhr ich frü- 
herhin und fand, daß alle dieſe Modificationen in ber 
allmähligen Abnahıne der Vegetationskraft begründet 
find, die in dem Maße fich vermindert als die Vege⸗ 
tation länger fortgefegt wird und endlich ganz ver⸗ 
ſchwindet; daß folglich dad Wefen aller dieſer Abin- 
derungen der Blätter eine unvollfommnere Ausbildung 
berfelben ift. Es mar mir leicht, Durch eine Dienge 
von Berfuchen dieſe allmählige Abnahme ber Begeta- 
tion und ihrer Urfache, deren genaue Angabe bier zu 
weitläuflg wäre, zu erweilen und aus dieſem Funda⸗ 
ment allein alle die neuen Phänomene, welche Die Blü⸗ 
then» und ruchtiheile, bie fo fehr von den übrigen 
Blättern verfihleden fcheinen, barbieten, und felbft eine 
Menge von Kleinigkeiten zu erklären, die Damit in Be⸗ 
zichung fichen. 

So findet man den Gegenftand, wenn man bie Bil«- 
dungsgeſchichte der Pflanzen unterfuchtz ganz ver⸗ 
fhieden aber ift alled, wenn man ſich zu ben Thieren 
wendet, 





Wenige Bemerkungen. 


Indem ich zu Vorſtehendem einiges zu bemerfen ge» 
denfe muß ich mich hüten nicht zu tief in die Darftel- 
lung ber Denkweiſe und Lebre des vorzüglihen Man⸗ 
nes, wie es wohl fünftig geſchehen möchte, einzugehen ; 
fo viel reiche hin weiteres Nachdenken zu erregen. 

Die Identität der Pflanzentheile bei aller ihrer Be⸗ 
weglichfeit, erkennt er ausdrüdlih an; doch hindert 
ihn feine einmal angenommene Erfahrungsweiſe den 
legten, den Hauptfchritt zn thun, weil nämlich Die Prä- 
formationd- und Einſchachtelungslehre, die er befänpft, 
auf einer bloßen außerfinnlichen Einbildung beruht, 
auf einer Annahme die man zu denfen glaubt, aber in 
der Sinnenwelt niemald barjtellen kann; fo febt er 
als Srundmarime aller feiner Forſchungen: dad man 
nichts annehmen, zugeben und behaupten könne, als 
was man mit Augen gefehen und andern jederzeit wie» 
der yorzugeigen im Stande fel. Deshalb iſt er immer 





bemüht auf bie Anfänge ber Lebensbildung durch mi- 
Froffopifche Unterfuchungen zu bringen, und fo die orga- 
niihen Embryonen von ihrer frühften Erfibeinung bis 
zur Ausbildung zu verfolgen. Wie vortrefilich biefe 
Methode auch fei, Durch bie er fo viel geleiftet hat; fo 
Dachte der treffliche Dann doch nicht, daß es ein Un⸗ 
terfchied fei zwifchen Sehen und Sehen, daß die Gei⸗ 
ſtes⸗Augen mit ben Augen bes Leibes in ftetem leben⸗ 
Digen Bunde zu wirken haben, weil man fonft in Ge- 
fahr geräth zu fehen und doch vorbeizufehen. 

Bei der Pflanzenverwanblung fah er Yaffelbige Or- 
gan ſich immerfort zufammenziehen, fich verkleinern; 
baß aber diefed Zufanımenziehen mit einer Ausdeh⸗ 
nung abmechfele, fah er nicht. Er fah daß es fich an 
Volum verringere und bemerkte nicht daß es fich zu- 
gleich veredle, und fehrteb daher den Weg zur Vollen⸗ 
Dung, mwiderjinnig, einer Berfümmerung zu. 

Dadurch ſchnitt er fich felbft den Weg ab auf wel- 
chem er unmittelbar zur Metamorphofe der Thiere ge- 
langen Eonnte, Dagegen fpricht er enifchleden aus: mit 
der Entwidelung der Thiere fei ed ein gang anderes. 
Da aber feine Berfahrungsart die richtige ift, feine Be⸗ 
obachtungsgabe die genaufte; da er darauf dringt daß 
organiiche Entwidelung genau beobachtet, die Ge⸗ 
ſchichte derfelben jeder Befchreibung des fertigen Theils 
voraudgefchict werden folle; fo kommt er, obgleich mit 
fich felbft im Widerſpruch, immer aufs Rechte. 

Wenn er daher die Analogie der Form verſchiedener 
organischen Theile des innern Thiers am einer Stelle 
abläugnet, fo läßt er fie an Der andern willig gelten; 
zu jenem wirb er dadurch veranlaßt, daß er einzelne ge⸗ 
wiſſe Organe, bie freilich Feine Gemeinfhaft mit ein- 
ander haben, untereinander vergleicht. 3.3. Darm- 
fanal und Xeber, Herz und Gehirn; zu bem andern 
hingegen wird er geführt, wenn er Syftem gegen Sy- 
ftem hält, da ihm denn die Analogie fogleich in die Au- 
gen tritt, und er fich zu dem Fühnen Gebanfen erhebt: 
daß hier wohl eine Berfanmlung von mehreren Thie- 
ren fein könne, 

Doch ich darf hier getroft fchlichen, da eines feiner 
vorzüglichften Werke, durch das Verdienſt unferes ver- 
ehrten Meckel's, zur Kenntniß eined jeden Deutfchen 
gelangte. 





Drei günftige Recenflonen. 


Am die Autorſchaft ift es eine eigene Sache! Sid 
um dad was man geleiftet hat zu viel oder zu wenig 
befümmern, eind möchte wohl ein Fehler wie das an- 
dere fein. Freilich will ber lebendige Menſch aufs Le⸗ 
ben wirken und fo wünſcht er, baß feine Beit nicht 
ftumm gegen ihn bleibe. Ich habe mich bei äfthetifchen 
Arbeiten über den Augenblid nicht zu beflagen, doch 
mar ich mit mir felbft übereingelommen und fühlte we- 
nig Genuß am Beifall und von der Mißbilligung we⸗ 
nig Aerger. Jugendlicher Leichtſinn, Stolz und Ueber⸗ 
muth halfen über alled weg was einigermaßen unan- 
genchm geweſen wäre. Und dann giebt, im höhern 
Sinne, das Gefühl, daß man das alles allein thue und 
thun müffe, daß bei Dielen Probuctionen und niemand 
helfen fann, dem Geift eine folche Kraft, Daß man fich 
über jedes Hinderniß erhoben fühlt. Auch ift es eine 
freundliche Gabe der Natur, das Hervorbringen felbft 
ein Bergnügen und fein eigner Lohn, fo daß man glaubt, 
feine weitere Anforderung machen zu dürfen. 

Sm Wiffenfhaftlichen hab’ ich es anders befunden: 
denn um bier zu irgend einer Art von Grund und Be- 
fip zu gelangen, erfordert's Fleiß, Mühe, Anftrengung 
und mad noch mehr if, wir fühlen, baß hier der Ein- 
zelne nicht hinreicht. Wir Dürfen nur in Die Gefchichte 
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ſehen, ſo finden wir, daß es einer Folge von begabten 
Männern durch Jahrhunderte Durch bedurfte, um ber 
Ratur und dem Menfchenleben etwas abzugewinnen. 
Bon Jahr zu Jahr fehen wir neue Entdedungen und 
überzeugen und, baß hier ein gränzenlofes Feld fei. 
Wie wir alfo Hier mit Ernit arbeiten nicht um un⸗ 
ferer felbft, fondern um einer würdigen Sade willen, 
fo verlangen wir, indem wir die Bemühungen anberer 
anerfennen, auch anerkannt zu fein; wir fehnen und 
nach Hülfe, Theilnahme, Förderniß. Auch daran hätte 
es mir nicht gefehlt, wäre ich aufmerffamer gewefen auf 
dad was in der gelehrten Welt vorgingg allein das 
raftlofe Beftreben mich nad) allen Seiten auszubilden, 
das mich gerade in dem Moment überftel alö die unge» 
heuren Weltbegebenheiten und innerlich beunruhigten, 
äußerlich bebrängten, waren Urfache, baß ich gar nicht 
darnach fragen konnte, was man von meinen willen“ 
ſchaftlichen Arbeiten halte. Daher mir Denn ber wun⸗ 
derfame Fall begegnete, daß zwei der Metamorphofe 
der Pflanzen fehr günftige Necenfionen: eine in ber 
Gothaiſchen Gelebrtenzeitung vom 23. April 1701, die 
andere in der Allgemeinen Deutſchen Bibliothef Bd. 
116. ©. 477 mir erft fehr fpät vor Augen famen, und 
als hätte ein günſtiges Gefchid mir etwas Angenehmes 
aufiparen wollen gerabe zu der Zeit mir begegneten, als 
man in einem andern Felde, von allen Seiten her, ge⸗ 
gen mich auf die fchnödefte Weife zu verfahren fich er⸗ 
laubte. 





Andere Freundlichkeiten. 


Außer dieſen Aufmunterungen belohnte mich auch Die 
Aufnahme meiner Eleinen Schrift in eine Gothaiſche 
Encyklopäbie, woraus mir wenigitend hervorzugehen 
fhien, daß man meiner Arbeit einigen Nutzen ind All⸗ 
gemeine zutraue, 

Juſſieu hatte, in feiner Einleitung zur Pflanzenichre, 
der Metamorphofe gebacht, aber nur bei Gelegenbeit 
ber gefüllten und monftrofen Blumen. Duß bier auch 
dad Gefeb ber regelmäßigen Bildung zu finden fei ward 
nicht klar. 

Uftert, in ber üricher Ausgabe des Juſſieu'ſchen 
Werks 1791 verfpricht in feiner Zugabe zu jener Ein- 
leitung ſich über biefen Gegenftand zu erklären, indem 
er fagt: De Metamorphosi Plantarum egregie nu- 
per Goethe V. Cl. egit, ejus libri analysin uberio- 
rem dabo. Leider haben uns, mich aber befonbers, 
die nächftfolgenden ftürmifchen Zeiten der Bemerkun⸗ 
gen dieſes vorzüglichen Mannes beraubt. 

Willdenow, im Grundriß ber Kraͤuterkunde 1792, 
nimmt feine Kenntniß von meiner Arbeit, fle ift ihm 
jedoch nicht unbefannt, denn er fagt pag. 343: „Das 
Reben der Pflanze ift alfo, wie Herr Goethe ganz artig 
fagt, ein Ausdehnen und Bufammenziehen, und jene 
Abwechfelungen machen die verfehiebenen Perioden ded 
Lebens aus.” Das artig kann ich mir denn mohl 
gefallen laſſen, beſonders an ber ehrenvollen Stelle, 
wo das Citat ſteht; das egregie des Herrn Uſteri iſt 
denn aber hoch viel artiger unb verbinblicher. 

Auch andere Naturforfcher bezeigten mir einige Auf 
merkſamkeii. Batch zum Beweife feiner Neigung und 
Dankbarkeit bildet eine Goethia und ift freundlic ge» 
nug fie unter semper vivum zu ſetzen: fie erhielt fich 
aber nicht im Syſtem. Wie fie jegt heißen mag, wüßr 
ich nicht anzugeben. 

Wohlwollende Männer aufbem Welterwalbentbedien 
ein ſchönes Mineral und nennen ed mir zu lieb und 
Ehren Goethit; denen Herren Eramer und Achen- 
bach bin ich dafür noch vielen Dank ſchuldig, obgleich 
Diefe Benennung auch ſchnell aus der Oryctognoſie ver⸗ 
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ſchwand. Es heißt auch Rubinglimmer, gegenwärtig 


kennt man es unter der Bezeichnung Pyroſiderit. Mir 
war ed genug, daß bei einem fo ſchönen Naturproduct 


man auch nur einen Augenblid an mich gedacht hatte. 


Einen dritten Verfuch, meinem Namen in der Wiſ⸗ 
fenfhaft ein Denkmal zu feben, machte in der lebten 


Beit, in Erinnerung früherer guter Berhäftniffe, Pro⸗ 
feffor Fifcher, welcher 1811 in Moskau Prodromum 


craniologise comparatae heraudgab, worin er Ob- 


servata quaedam de osse epactali, sive Goethieno 
palmigradorum verzeichnet und mir die Ehre erweiſ't, 


eine Abıheilung des Hinterhauptöfnocheng, ber ich bei 
meinen Unterfuchungen einige Aufmerkſamkeit gefchenft, 
nach meinem Namen zu nennen. Schwerlich wird aud) 
diefer gute Wille feinen Zweck erreichen, und ich werbe 
mir nad) wie vor gefallen laffen, auch ein fo freundliches 


Denkmal aus den wiffenfchaftlichen Bezeichnungen ver- 
ſchwinden zu fehen. 


Sollte jedoch meine Eitelkeit einigermaßen gefränft 
fein, daß man weder bei Blumen, Minen, noch Knö⸗ 


freue, theils veranlaßt durch meine Vorübung, theild 
auf der Bahn wie fie der Zeitgeift eröffnete. Stodung 
und Hemmung find nunmehr faum denkbar; eher viel« 
leicht Voreil und Mebertreiben ald Krebsgang und 
Stillſtand. In fo guten Tagen, die ich dankbar ge- 
nice, erinnert man fich faum jener befchränften Zeit, 
wo einem ernften treuen Beftreben Niemand zu Hülfe 
kam, Einiged mag bier ſtehn ald Beiſpiel und Ans 
denken. 





Kaum hatte mein erſtes der Natur gewidmetes Werk⸗ 
chen einiges, und zwar unguüͤnſtiges Aufſehen gemacht, 
als ich auf Reifen zu einem würdigen, bejahrten Mann 
gelangte, den ich in jebem Sinne zu verehren und, weil 
er mich immerfort begünftigte, zu lieben hatte. Nach 
dem erften heiteren Willkommen, bemerfte er mir eint- 
germaßen bedenklich: er habe gehört, daß ich Botanik 
zu ſtudiren anfange, wovon er mir ernftlich abzuratben 
Urfache Habe: denn ihm ſelbſt fet ein Verſuch mißglüdt 
diefem Zmeige fich zu nähern. Statt fröhlicher Natur 


chelchen meiner weiter gebenfen mag, fo Fann ich mich | babe er Namenclatur und Terminologie gefunden, und 


an ber wohlthätigen Theilnahme eines höchſt gefchäpten 
Freundes genugfam erholen, Die beutfche Heberfegung 
feiner Ideen zu einer Geographie ber Pflanzen nebil 


einem Katurgemälde der Tropenländer ſendet mir Ale- 
zander von Humboldt mit einem fchmeichelhaften Bil- 
de, wodurch er andeutet, Daß es der Poefie auch wohl 
gelingen Fönne, den Schleier der Natur aufzuheben; 
und wenn Er es zugefteht, wer wird es läugnen? Ich 
halte mich verpflichtet, meinen Dank deshalb öffentlich 
sudzufprechen. 

Und vielleicht wäre es bier gar wohl ſchicklich gleich⸗ 
falls dankbarlich anzuerkennen, wie manche Afabemte 
der Wiffenfchaften, manche zu deren Förberniß thätige 
Geſellſchaft mic, zu ihrem Mitglied freundlich aufneh⸗ 
men wollen. Und follte man mir verargen, dieſes alles 
ganz unbewunden von mir felbft zu fagen, follte man 
dergleichen als ein unziemliches Eigenlob anfchen, fo 
werde ich naͤchſtens Gelegenheit ergreifen, eben fo frei 
und ohne Hinterhalt zu erzählen, wie unfreundlich und 
widerwärtig man feit ſechsundzwanzig Jahren meine 
wiſſenſchaftlichen Bemühungen in einem verwandten 
Felde behandelt Bat. 

Nun aber zu fernern vergnüglichen Bemühungen in 
dem heitern Pflanzenreiche! ba mir, fo eben wie ich 
Borftchendes zum Druck fende, aberntald eine höchſt 
erfreuliche Belohnung meines Wirkens und Ausharrens 
zu Theil wird. Denn ich finde, in bes verbienteften 
Kurt Sprengel’® Gefhihte ber Botanik, eben 
als ich fie zur Meberficht des Werdens einer fo hochge⸗ 
[häpten Wiſſenſchaft durchſchaue, auch meiner Arbeit 
in Ehren gedacht. Und wo kann man fich eine größere 
Belohnung denfen, als von ſolchen Männern gebilligt 
zu werben, die man bei feinem Unternehmen immer als 
Protagoniften vor Augen gehabt. 


Rüdbliſck. 


€ iſt ein großes Glück, wenn man bei zunehmenden 
Jahren fich über ben Wechfel der eitgefinnung nicht 
gu beflagen hat. Die Jugend fehnt fih nach Theil- 
nahme, der Dann fordert Beifall, der reis erwartet 
Buftimmung, und wenn jene meift ihr beſchieden Theil 
empfangen; fo ſieht fich dieſer gar oft um feinen Lohn 
verkürzt: denn wenn er fich auch nicht ſelbſt überlebt, 
fo leben Andere über ihn hinaus, fie eilen ihm vor, es 
entmwideln, e8 verbreiten ſich Denk⸗ und Handelsweiſen, 
die er nicht ahnete. . 

Mir dagegen iſt jenes ermünfchte Roos gefallen. 
SZünglinge gelangten auf ben Weg, deffen ich mich er- 








eine fo ängftliche Kleinlichkeitsluſt den Geiſt ertödtenb 
und jede freiere Bcwegung beffelben hemmend und läh- 
mend. Er rathe mir daher mohlmeinend, ich folle nicht 
die ewig blühenden Felder ber Poefle mit Provinzial» 
Floren, botanifchen Gärten und Gewähshäufern, am 
wenigiten mit getrockneten Herbarien vertaufchen. 

Ob ich nun gleich vorausfahe, wie ſchwer ed werben 
möchte, den wohlmollenden Freund von meinen End» 
zweden und Bemühungen zu unterrichten und zu über- 
zeugen, fo begann ich Doch, ihm zu geftchen, daß ein Heft 
über Metamorphofe der Pflanzen von mir ausgegangen 
fei. Er ließ mich nicht ausreden, fondern fiel mir freu» 
big ind Wort, nun fei er zufrieden, getröftet und von - 
feinem Irrthum geheilt. Er fehe wohl ein, daß ich die 
Sade nad Ovid's Welfe genommen und er freue ſich 
ſchon voraus zu erfahren, wie ich die Hyacintben, Cly⸗ 
tien und Narciffe gar Lieblich werde ausgeitattet haben. 
as Gefpräch wandte fih nun zu andern Dingen, die 
feinen vollkommenen Beifall hatten. 

So entichieben wurde damals verfannt, wad man 
wollte und wünfchte: denn es Tag ganz außer dem Ge⸗ 
fichtöfreife der Belt. Vereinzelt behandelte man ſaͤmmt⸗ 
liche Thaͤtigkeiten: Wiffenfchaft und Künſte, Geſchäfts⸗ 
führung, Handwerk und was man fich denken mag, be» 
wegte fich im abgefchloffenen Kreiſe. Jedem Handeln 
den war Ernft in fich, Deswegen arbeitete er aber auch 
nur für fih und auf feine Weile, der Nachbar blich 
ihm völlig fremd und ſie entfrembdeten fich gegenfeitig. 
Kunft und Poefte berührten einander kaum, an leben⸗ 
dige Wechfelwirfung war gar nicht zu denken, Poefle 
and Wiſſenſchaft erfchtenen als die größten Widerfacher. 

Indem ſich nun jeder einzelne Wirkungskreis abſon⸗ 
derte, ſo vereinzelte, zerſplitterte ſich auch in jedem Kreiſe 
die Behandlung. Nur ein Hauch von Theorie erregte 
ſchon Furcht; denn ſeit mehr als einem Jahrhundert 
hatte man ſie wie ein Geſpenſt geflohen, und bei einer 
fragmentariſchen Erfahrung, ſich doch zuletzt den ge⸗ 
meinſten Vorſtellungen in die Arme geworfen. Nie- 
mand wollte gefteben, Daß eine Idee, ein Begriff der 
Beobachtung zum Grunde liegen, bie Erfahrung bes 
fördern, ja das Finden und Erfinden begünftigen fünne. 





Nun mußte es wohl begegnen, daß man in Schriften 
ober im Geſpraͤch Isgend eine Bemerfung vorbrachte, Die 
dergleichen braven Männern geftel, fo daß fle ſolche ver⸗ 
einzelt gern auf- und annahmen; ba wurde man denn 
gelobt, fie nannten es einen glücklichen Wurf und ſchrie⸗ 
ben mit Behagen dem, der es mittheilte, einen gewiſſen 
Scharfſinn zu, weil Scharffinn auch ihnen im Einzel 
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nen wohl zu Gebote ſtand. Sie retteten hicdurch ihre 
eigne Snconfequenz, indem fie einem Anderen außer- 
bald der Folge irgend einen guten Gedanken zugaben 





Nacharbeiten und Sammlungen. 


Weil die Lehre ber Metamorpbofe überbanpt nicht in 
einem felbftitändigen abgefchloifenen Werke verfaßt, 
fondern eigentlich nur als Mufterbild aufgeſtellt wer⸗ 
ten fann, ald Maaßſtab, woran die organischen Weſen 
schalten, wonach fie gemeffen werden follen; fo war 
das Nächfte und Natürlichite, Daß ich, um tiefer in das 
Pflanzenreich einzubringen, mir einen Begriff ber ver- 
ſchiedenen Geftalten und ihres Entfteheng im Einzel- 
nen auszubilden fuchte. Da ich aber auch die Arbeit, 
die ich angefangen, fchriftlich fortzufegeh, und dad was 
ich überhaupt angedeutet hatte, ind Befondere durchzu⸗ 
führen dachte, fo ſammelte ich Beiſpiele des Bildens, 
Umbildend und Berbildens, womit die Natur fo frei- 
gebig tit. Ich ließ manches was mir belehrend fihien 
abzeichnen, anfärben, in Kupfer ftechen und bereitete fo 
bie Fortfehung meiner erften Arbeit, indem ich zugleich 
bei den verfchiedenen Paragraphen meines Aufſatzes 
die auffallenden Ericheinungen fleißig nachtrug. 

Durch den förberndben Umgang mit Batſch waren 
nir die Verhältniſſe der Pflanzenfamtlien nah und 
nach fehr wichtig geworben, nun fam mir Uſteri's Aus- 
gabe des Juſſieu'ſchen Werks gar wohl zu flatten; die 
Acotyledonen ließ ich Liegen und betrachtete fie nur wenn 
fie fich einer entſchiedenen Geftalt näherten. Jedoch 
fonnte mir nicht verborgen bleiben, Daß die Betrachtung 
der Monocotyledonen die fchnellfte Anficht gewähre, in- 
dem fte wegen Einfalt ihter Organe bie Geheimntife 
der Natur offen zur Schau tragen und ſowohl vorwärts, 
zu den entwideltern Phanerogamen, als rüdwärts, zu 
den geheimen Eryptogamen hindeuten. 

Im bewegten Leben, durch fremdartige Beſchäfti⸗ 
gungen, Zerftreuung und Leidenſchaft hin und wieder 
getrieben, begnügte ich mich da® Erworbene bei mir 
felbft zu bearbeiten und für mich zu nutzen. Mit Der- 
guügen folgte ich dem Grillenfpiel der Natur, ohne 
nich weiter Darüber zu äußern. Die großen Bemühun- 
gen Humboldt’, die ausführlichen Werfe fämmtlicher 
Nationen gaben Stoff genug zu ftiller Betrachtung. 
Endlich wollte fie ſich mir wieder zur Thätigfeit bil« 
den; aber als ich meine Träume der Wirklichkeit zu 
nähern gedachte, waren bie Kupferplatten verloren, Luft 
und Muth fie wieder berzuftellen fand fi nicht ein. 
Indeſſen hatte diefe Borftclungsart junge Gemüther 
ergriffen, ſich lebhafter und folgereicher entwidelt als 
ich gedacht, und nun fand ich jede Entſchuldigung gül- 
tig, Die meiner Bequemlichkeit zu Hülfe fam. 





Wenn ich nun aber gegenmärtig, abermals nad fo 
manchen Jahren, auf dasjenige hinſchaue was mir von 
jenen Bemühungen geblieben, und betrachte was mir an 
getrodneten und fonft bewahrıen Pflanzen und Pflun- 
zentheilen, Zeichnungen und Slupferftichen, an Rand⸗ 
bemerfungen zu meinem erjten Auffag, Collectaneen, 
Auszügen aud Büchern und Beurtbeilungen, fodann 








überfchattender Baum ber Pflanzenkunde fich Leicht und 
fröhlich entwideln könne. 

Daß ein ſolches Werf mir aber nicht gelingen wollen 
betrübt nıich in diefem Augenblicke keineswegs, ba ſeit 
jener Zeit die Wiffenfchaft fich höher herangebildet und 
fähigen Männern alle Mittel fie zu fördern meit reich“ 
licher und näher an ber Hand liegen. Zeichner, Maler, 
Kupferftecher ! wie unterrichtet und kennmißreich find 
fie nicht, felbft ald Botaniker zu ſchäzen. Muß doch 
derjenige der nachbilden, wieder hervorbringen will, Die 
Sache veritehen, tief einſehen, fonft fommt ja nur ein 
Schein und nicht dad Naturproduct ind Bild. Solche 
Männer aber find norhwendig, wenn Pinfel, Radir- 
nadel, Grabftichel Rechenfchaft geben fol von den zar⸗ 
ten Uchergängen, wie Geftalt in Geftalt fich wandelt; 
fie, vorzüglich, müffen erit, mit geiftigen Augen, in dem 
vorbereiteten Organe das erwartete, das nothwendig 
folgende, in dem abweichenden die Regel erbliden. 

Bier alſo ſeh ich Die nächfte Heffnung daß, wenn ein 
einfichtiger, Fräftiger, unternehmender Mann fich in den 
Mistelpunft ftellte und alled was zur Abſicht förderlich 
fein fünnte mit Sicherheit anordnete, beſtimmte, bilde 
te, Daß ein foldhes, in früherer Zeit unmöglich ſcheinen⸗ 
des Werk befriedigend müßte zu Stande fommen, 

Freilich wäre hiebei, um nicht, wie bisher, der guten 
Sache zu fihaben, von der eigentlichen, gefunden, phy⸗ 
fiologifch-reinen Metamorphofe auszugehen und ald« 
dann erit das pathologifche, dad unfichere Vor⸗ und 
Nüdfchreiten der Natur, die eigentlihe Mißbildung 
der Pflanzen barzuftellen und hiedurch dem hemmenden 
Berfabren ein Ende zu machen, bei welchen von Mer 
tamorphofe blos Die Rede war, wenn von unregelmäßt«- 
gen Geftalten und von Mißbildungen gefprochen wurde, 
In dem letzten Galle jedoch wirb das Buch unſeres vor⸗ 
trefflichen Jäger als eine fördernde Vor⸗ und Mit- 
arbeit gefhägt werden; ja dieſer treue, fleißige Beo⸗ 
bachter hätte allen unfern Wünfchen zuvorkommen und 
dad Werf worauf wir hindeuten ausarbeiten können, 
wenn er dem gefunden Zuſtand ber Pflanzen fo wie 
dem krankhaften berfelben hätte folgen wollen. 

Mögen einige Betrachtungen bier fteben, die ich nie» 
berfchrieb als ich mit gedachtem, dad Studium höchſt 
anregenben Werk zuerft befannt warb, 





Im Pflanzenreiche nennt man zwar bad Normale in 
feiner Vollſtändigkeit mit Recht ein Geſundes, ein phy⸗ 
ſiologiſch Reines; aber dad Abnorme tft nicht gleich 
als frank, oder patbologifch zu betrachten. Nur allen« 
falld das Monftrofe könnte man auf diefe Seite zählen. 
Daher ift es in vielen Fällen nicht wohl gethun, baß 
man von Fehlern fpricht, fo wie auch das Wort Man⸗ 
gel anbeutet es gehe bier etwas ab: Denn es kann ja 
aud) ein Zuviel vorhanden fein, oder eine Ausbildung 
ohne, ober gegen dad Gleichgewicht. Auch die Worte 
Mißentwickelung, Mipbildung, Verfrüppelung, Ver⸗ 
fümmerung folte man mit Vorſicht brauchen, weil in 
dieſem Reiche bie Natur, zwar mit höchfter Freiheit 
wirfend, fich doch von ihren Grundgefchen nicht ent⸗ 
fernen fann. 

Die Natur bildet normal, wenn fie unzähligen Ein- 


an vielfältigen Drudfchriften vorliegt; fo läßt fich recht | zelnbeiten die Negel giebt, fie beftimmt und bedingt; 
gut überfchen, daß der Zweck den ich wor Augen batte, Iabnorm aber find die Erſcheinungen, wenn die Ein- 
für nich, in meiner Rage, bei nieiner Denf- und Hand⸗ zelnbeiten obfiegen und auf eine willfürliche, ja zufäl⸗ 
lensweiſe, unerreichbar bleiben mußte. Denn das Un⸗ lig feheinende Weife fich hervorthun. Weil aber beides 
ternehmen mar nichts Geringeres, als Dasjenige, was nah zufammen verwandt und, ſowohl das Geregelte als 
ich im Allgemeinen aufgeftellt, dem Begriff, dem inne»  Negellofe, von Einen Geifte belebt tft, fo entitcht ein 
ven Anfchauen in Worten übergeben hatte, nunmehr; Schwanfen zwiſchen Normalem und Abnormen, weil 
einzeln, bildlich, ordnungsgemäß und flufenweife dem immer Bildung und Umbildung wechſelt, fo daß das 
Auge barzuftellen und auch Dem äußern Sinne zu zei». Abnorme normal und bad Normale abnorm zu werden 
gen, daß aus dem Samenforne diefer Idee cin die Welt ſcheint. 
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» Die Geftalt eines Pflanzentheiled kann aufgehoben, 
ober audgelöfcht fein, ohne daß wir es Mißbildung nen⸗ 
nen möchten. Die Eentifolic heißtgricht mißgebildet, ob 
wir fie gleich abuorm heißen dürfen ; mißgebildet aber 
it die durchgewachſene Roje, weil die ſchöne Rofenge- 
ftalt aufgehoben und bie gefepliche Befchränftheit ind 
Weite gelaffen ift. 

Alle gefüllte Blumen rechnen wir zu ben abnormen 
und es iſt wohl einiger Aufmerkſamkeit werth Daß der⸗ 
gleichen Blumen ſowohl fürd Auge an Schönbeit, ald 
für den Geruch an Stärke und Kieblichfeit zunehmen. 
Die Ratur überfchreitet die Gränze, die fie fich ſelbſt 
geſetzt bat, aber fie erreicht dadurch eine andere Voll⸗ 
fommenheit, deswegen wir wohlthun und hier fo fpät 
als möglich negativer Ausdrücke zu bedienen, Die Al- 
ten fagten r&pas, prodigium monstrum, ein Wunder- 
zeichen, bebeutungsvoll, aller Aufmerkfamfeit werth; 
und in diefem Sinne hatte Rinne feine Peloria fehr 
glücklich bezeichnet. 

Sch wünſchte man durchdraͤnge fich recht von Der 
Wahrheit: daß man keineswegs zur vollftändigen An- 
fhauung gelangen kann, wenn man nicht Rormales 
und Abnormes immer zugleich gegen einander ſchwan⸗ 
fend und wirfend betrachtet. Einiges Einzelne in die⸗ 
fem Sinne möge eingefchaltet hier ſtehen. 


Wenn Jäger (S. 7.) von Mißbildung der Wurzel 
foricht, fo erinnern wir und babei der gefunden Meta- 
morphofe berfelben. Bor allen Dingen leuchtet ihre 
Spdentität mit Stamm und Aſt in die Augen. Wir 
ſahen über einen alten Buchenberg eine Kunftitraße 
führen, da denn, um Fläche zu erhalten, ftarf abge- 
böfcht werben mußte. Saum hatten bie uralten Wur- 
zeln das Licht der Sonne erblict, kaum genoffen fie der 
belebenden Himmeldluft, ald augenblidtich fie alle be» 
grünt ein jugendlicher Bufch erfchienen. Auffallend 
war ed zu fehen, obgleich dad Aehnliche täglich beo⸗ 
bachtet werben kann, und jeber Gärtner, burch bie in 
ber Erde fortlaufenden, immer wieder aftgleih auf- 
wärtd Zweig an Zweig treibenden Wurzeln, feine Rei- 
nigungsarbeit unausgeſetzt fortzuführen genöthigt, zu- 
gleich aber auf dad wichtige Bermehrungsgeichäft hin- 
gewieſen wirb, 

Betrachten wir nun bie Geftaltöveränderung der 
Wurzel, fo fehen wir daß ihre gewöhnliche faferartige 
Bildung fich beſonders durch Aufſchwellen mannigfal- 
tig verändern fann. Die Rübenform ift jedem befannt, 
fo auch die Geftalt ber Bollen. Letztere find aufge» 
fchwollene, in fich ſelbſt abgefchloffene Wurzeln, Keim 
neben Keim auf der Oberfläche vertheilt. Dergleichen 
find unfere eßbaren Kartoffeln, deren vielfache Fort⸗ 
pflanzungsart auf der Spentität aller Theile beruht. 
Stengel und Zweig fehlagen Wurzel, fobald man fie 
unter bie Erbe bringt, und fo ins Unendliche fort. Uns 
tft ein anmutbiger Fall vorgefommen. Aufeinem Gra- 
beland entwidelte fich zwifchen den Krautpflanzen auch 
ein Kartoffelſtock, er blieb unbeachtet, bie Zweige legten 
fih zur Erde nieder, und blichen fo, von ben Kraut⸗ 
vlättern befchattet, in einer feuchten Atmofphäre; im 
Herbſt zeigten fich die Stengel aufgeſchwollen zu Flet- 
nen länglichen Kartoffeln, an welchen oben noch ein 
Meines Blattkörnchen hervorblickte. 

Eben ſo kennen wir den aufgeſchwollenen Stengel 
über der Erbe, als vorbereitendes Organ, aus welchem 
unmittelbar bie Blüthe entfpringt, an den Kohlrabis; 
nicht weniger als vollendetes, befruchteted Organ an 
der Ananas. 

Eine ftengellofe Pflanze gewinnt durch beffere Nah⸗ 
rung einen bedeutenden Stengel. Zwiſchen trodenem 
Seftein, auf fümmerlichen, befonnten Salffelfen, er- 





fheint Carlina völlig acaulia, geräth ſie auf einen nur 
wenig lodern Boden, gleich erhebt fie ſich; in dem gu⸗ 
ten Gartenlande erkennt man fie nicht mehr, fie bat 
einen hohen Stengel gewonnen und heißt alddann Ca- 
lina acaulis, caulescens. So nöthigt und die Ratur 
Beitimmungen abzuändern und nachgiebig ihr freied 
Wirken und Mandeln anzuerfennen. Wie man benn 
auch zum Ruhm der Botanif geftehen muß, daß fie mit 
ihrer Terminsiogie immer ind feinere Bewegliche nach⸗ 
rückt; wovon und, zufällig, in den lebten Stüden von 
Eurti® botanifchem Magazin, merfwürdige Beiſpiele 
im Augenblide befannt werden. 


Menn der Stamm fich tHeilt, wenn bie Zahl ber 
Eden des Stengels fich verändert, wenn eine Verbrei⸗ 
terung eintritt, (Säger S. 9—20) fo deuten dieſe Drei 
Ericheinungen abermals dahin, daß bei organifchen 
Geftalten mehrere gleichgebildete in- mit- neben- und 
nad) einander fich entmwideln können und müffen. Sie 
deuten auf Vielheit in der Einheit, 

Jedes Blatt, jeded Auge an fich hat bad Recht ein 
Baum zu fein; daß fie. dazu nicht gelangen bändigt fie 
die herrſchende Gefundheit ded Stengeld, des Stam- 
med, Man wiederholt nicht oft genug, daß jede Or⸗ 
ganifation mancherlei Lebendiges vereinige. Schauen 
wir im gegenwärtigen Falle den Stengel an, dieſer iſt 
gewöhnlich rund oder yon Innen aus für rund zu ade 
ten. Eben diefe Ründe nun hält als Einheit die Ein- 
zelnheiten der Blätter, der Augen aus einander und 
läßt fle, in georbneter Nachfolge, aufiteigen zu regel- 
mäßiger Entwidelung bis zur Blüthe und Frucht. 
Wird nun eine ſolche Pflanzen-Entelechie gelähnt, wo 
nicht aufgehoben, fo verliert die Mitte ihre geſetzgebende 
Gewalt, Die Peripherie drängt ſich zuſammen und jedes 
Eingeinftrebende übt nun fein beſonderes Recht aus. 

Bei der Katierfrone ift der Fall Häufig; ein ver- 
flächter, fehr verbreiteter Stengel fcheint aus dünnen 
zufammengedrängten Rohritäbchen riefenartig zu be⸗ 
ftehen und derfelbe Fall kommt auch an Bäumen vor. 
Die Eiche fonberlich ift dieſer Abweichung untermor- 
fen; bier drückt fich aber bie Peripherie nicht gleich 
flach gegen einander. Der Zweig erfheint Teilförmig 
und verliert am fcharfen Ende zuerft fein geregeltes 
Wachsthum, indem oben an dem breiteren Theile bie 
Holzbildung noch fortdauert. Der untere fcehmälere 
Theil wird daher zuerit vermagert, zieht fich ein, bleibt 
zurüd, indem ber obere fräftig fortwäcdft und noch 
vollfommene Zweige hersorbringt, fich aber bemunge- 
achtet, an jenen Summer gefchmiedet, beugt. Dadurch 
aber entftcht bie wunderſam regelmäßige Geftaltung 
eines biſchöflichen Krummſtabes, dem Künſtler ein 
fruchtbares Vorbild. 

Merkwürdig ift biefe Verbreiterung auch dadurch, 
dag mir fie ganz eigentlich eine Prolepfe nennen 
dürfen; denn wir finden babet ein übereiltes Vordrin⸗ 
gen, um Knospe, Blüthe, Frucht heraudzutreiben und 
zu bilden. Auf dem verflächten Stengel der Kaiſer⸗ 
frone, fo wie des Eifenhütleind zeigen fich weit mehr 
vollfommene Blumen als der geſunde Stengel würde 
bervorgebracht haben, Der Krummftab, welcher der 
verflächte Eichenzweig hervorbringt, endigt fich in un⸗ 
zählige Gemmen, bie fich aber nicht weiter entwideln, 
fondern als tobter Abfchluß einer verfümmerten Bege- 
tation ausgetrodnet verharren. 

Eine folche Verflähung tft bei ber Celosia oristata 
naturgemäß; auf dem Hahnenfamme entwideln ſich 
zahllofe, unfruchthare Blüthchen, deren jedoch einige, 
zunaͤchſt am Stengel, Samen bringen, welchen die Ei- 
genfchaft der Mutterpflanze einigermaßen eingeboren iſt. 
Ueberhaupt finden wir daß bie Mißbildung fich immer 
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wieder zum Gebilde hinneigt, daß die Natur keine Re⸗ 
gel hat, von der ſie nicht eine Ausnahme machen, keine 
Ausnahme macht, die ſie nicht wieder zur Regel zurück⸗ 
führen könnte. 


Wollte man Theilung der Blätter (Jäger S. 30) 
jederzeit ald Mißentwidelung anſehen, fo verfürzte man 
fih den wahren Werth der Betrachtung. Wenn Blät- 
ter fich theilen, oder vielmehr wenn fie fich aus fich felbft 
zur Dannigfaltigkeit entwideln, fo ift dieſes ein Stre⸗ 
ben vollfonımener zu werben, und zwar in bem Sinne 
dag ein jedes Blatt ein Zweig, fo wie jeder Zweig ein 
Baum zu werben gedenkt; alle Elafien, Ordnungen 
und Familien haben das Recht ſich hiernach zu bemühen. 

Unter den Farrenfräutern giebt es herrlich-gefiederte 
Blätter. Wie mächtig weiß die Palme aus dem ge- 
wöhnlich nur einblättrigen Zuftand-der Monocodyledo- 
nen fich loszuwinden. Welcher Pflanzen-Freund kennt 
nicht die Enwidelung der Dattel-Palme, die auch bei 
und, von ihrer erften Entfaltung an, gar wohl heran 
zu ziehen ift; ihr erfted Blatt iſt fo einfach wie das des 
türkiſchen Korns, dann trennt es fich in zwei, und baß 
bier nicht eine bloße Berreißung vorgehe zeigt ſich da- 
durch, daß unten am Einfchnitt eine Fleine vegetabili- 
ſche Nath fich befindet, um die Zweiheit in die Einheit 
zufammen zu heften. Weitere Trennung geht nun vor, 
indem fich zugleich die Rippe vorfchicht, wodurch ein 
vielfach eingefchnittener Zweig gebildet wird. 

Bon ber Fächer-Palme konnte ich die ganze Ent- 
widelung bis zur Blüthe im botanifhen Garten von 
Padua mir zueignen, woraus ohne Weiteres hervorgeht, 
daß bier eine gefunde, organifche, geforderte, vorberei⸗ 
tete Detamorphofe, ohne Aufenthalt, Störung und fal- 
ſche Richtung gewirkt babe. Befonbers tft jene Nath 
merkwürdig, wodurch bie vielfach auseinandergehenden 
ftrahlend-langenförmigen Blätter an einem gemeinfa- 
men Stiel zufammengefnäpft werben, wodurch benn 
eben die vollendete Faͤcherform entſteht. Dergleichen 
Erfcheinungen wären zu fünftiger bildlicher Darftellung 
dringend zu empfehlen. Merfwürdig vor allem find 
fodann bie zweigartigen Blätter der Schotengewächſe, 
deren wunderfame und mannigfaltige Ausbildung und 
Neizbarkeit auf die höheren Eigenfchaften hindeuten, 
bie in Wurzel, Rinde, Stamm, Blüthen, Fruchthüllen 
und Früchten ſich auf das Eräftigfte und heilafmfte of- 
fenbaren, 

Diefe Theilung der Blätter nun iſt einem gewiffen 
Geſetz unterworfen, welches durch Beiſpiele fich leicht 
vor Augen ftellen, Durch Worte ſchwer ausdrücken läßt. 
Das einfache Blatt trennt ſich unten am Stiele nad) 
beiden Seiten, fo Daß es dreifach wird, da8 Obere die⸗ 
fer drei Blätter trennt fich wieder am Stiele, fo daß 
abermals ein dreifaches entfteht und man das ganze 
Blatt nunmehr als fünffach anfehen muß. Bu gleicher 
Beit bemerkt man fchon an ben beiden untern Blättern 
daß fie Luft haben fih an einer Seite und zwar an 
dem nach unten zu gerichteten Rand zu trennen, wel- 
ches auch gefchieht, und fo erfcheint ein fichenfaches 
Blatt. Diefe Trennung gehet nun immer weiter, baß 
auch der nach oben gefehrie Rand ber untern Blätter 
fich einfchneidet und trennt, da benn ein neunfaches 
und immer fo fort getheiltes Blatt entfteht. 

Auffallend ift diefe Erfcheinung am Aegopodium 


mag, daß eine von Neuholland fich herſchreibende Afazie 
aus dem Samen mit gefleberten Blättern aufgeht ſich 
nah und nady in einzelne, Ianzenartige Blätter ver» 
wandelt; welches alfo gefchieht DaB der untere Theil 
des Blatiſtieles fich breitbrüdt und bie, im Anfang 
noch oben verbarrenden, geflederten Theile nach und 
nad verſchlingt. Woraus wir erfennen daß es ber 
Natur rüd- und vorwärtd auf gleiche Weife zu gehen 
belieben Tann. 

An dem, überhaupt höchft merkwürdigen, Bryophil- 
lum calycinum haben wir auch bemerkt, Daß bie etwa 
balbjährige Pflanze, nachdem fie ihre Blätter in drei 
Theile vermannigfaltiget, im Winter wieder einfache 
Blätter hervorgebracht, und biefe Einfalt bis zum ze⸗ 
benten Blätter-Paare fortgefeßt, ba dann im hohen 
Sommer, eben als fie einjährig war, wiede die drei 
fache Theilung erſcheint. Es ift nun abzuwarten wie 
diefe Pflanze, bie ihre Blätter bis zur fünffachen Thei⸗ 
lung treibt, fernerhin verfahren werde, 





Zu dem abnormen Wachsthum rechnen wir auch Die 
durch Vorſatz oder Zufall etiolirten Pflanzen. Wenn 
fie, ihrer Natur zuwider bes Lichts beraubt, im Fin⸗ 
ftern aus dem Samen aufgehen, fo verhalten fie ſich 
theild wie unter ber Erbe fortlaufende Wurzeln, theils 
wie auf Dem Boten fortfriechende Stolonen. In jenem 
Sinne bleiben fie immer weiß und fireben immer zu, 
in biefem fegen fi zwar Augen an, aber Das Auge 
verebelt fich nicht in ber Folge, es findet feine Meta 
morphofe ftatt. Größere Gewächfe floden. Einzeln iſt 
manches Fünftig mitzutheilen. 

Das Abweißen iſt meiftend ein vorſätzliches Etoliren 
ber Blätter, indem man gewiffe Pflanzen abſichtlich 
zufammenbindet, woburd das Innere, bed Lichts und 
der Luft beraubt, widernatürliche Eigenfchaften an⸗ 
nimmt. 

Der Form nach ſchwillt die Mittelrippe, fo wie ver- 
bhältnißmäßig die Verzweigung derfelben auf, das Blatt 
bleibt Eleiner, weil die Zwifchenräume ber Verzweigung 
nicht ausgebildet werben. 

Der Farbe nach bleibt bad Blatt weiß, da es ber 
Einwirkung bed Lichts beraubt war, dem Geſchmack 
nach bleibt es füß, indem gerade die Operation, welche 
das Blatt auöbreitet und grün färbt, dad Bittere zu 
begünftigen fcheint. Eben fo bleibt bie Biber zart und 
alles dient dazu ed ſchmackhaft zu machen. 

Der Fall kommt öfterd vor daß Pflanzen im Keller 
auswachſen. Gefchieht dies 3.3. an Kohlrabi, fo 
find die hervortreibenden Sproffen zarte, weiße Steu- 
gel, begleitet von wenigen Blattfpigen, [hmadhaft wie 
Spargel. 

Sm füdlichen Spanien weißt man bie Palmenkro⸗ 
nen fo ab; man bindet fie zufammen, die innerften Trie» 
be laffen ſich nicht aufhalten, die Zweige nehmen zu aber 
bleiben weiß. Diefe werden am Palmfonntage von ber 
böchften Geiftlichfeit getragen. In der Sixtiniſchen Ca⸗ 
pelle ſieht man den Papft und die Gardinäle bamit ge» 
ſchmückt. 

Frucht in Frucht. (Jäger S. 218, eigentlich S. 221.) 
Nach dem Verblühen wurden im Herbſt 1817 an gefüll⸗ 
ten Mohnen kleine Mohnköpfe gefunden, welche einen 
völligen noch kleineren ——* in ſich enthielten. Die 
Narbe des inneren reichte bald an die des äußeren her⸗ 


podagraria, wovon ber Liebhaber ſich fogleich Die ganze | an, bald blieb fie entfernt dem Grunde näher. Man 
Sammlung verfehaffen kann; wobei jedoch zu bemerken | hat von mehreren berfelben ben Samen aufbewahrt, 
ift, daß an fehattigen und feuchten Stellen die vielfache | aber nicht bemerken können baß fich dieſe Eigenfchaft 


Trennung weit häufiger ift ald an fonnigen und trodnen. | fortpflange. 








Auch der Rüdfehritt biefer Theilung kann vorlom-| Im Jahr 1817 fand fih auf bem Ader des Adam 
men, wovon bie wunberfamfte Erfcheinung wohl fein| Lorenz, Aderömann zu Niederhauſen an ber Nahe, bei 


— 31 — 


Kreuznach, eine wunderſame Kornähre, aus welcher an ſetzte zu vernehmen; doch konnt ich Die neue Lehre nicht 
jeder Seite zehn kleinere Aehren hervorſproßten. Eine | für ganz ketzeriſch halten, da aus des geiſtreichen Man⸗ 


Abzeichnung berfelben iſt und mitgetheilt worden. 


Hier könnt' ich nun noch manches Befondere, was ich 
zum Sägerifchen Werk angemerft, als Beifpiel ferner 
anführen, begnüge mich jeboch, anftatt über dieſe Ge⸗ 
genftände bildlos, fragmentarifch, unzulänglich fortzu- 
arbeiten, einen Dann zu nennen, ber ſich ſchon als den- 
jenigen erprobt hat, ber biefe Raͤthſel endlich Löfen, der 
und alle freundlich nöthigen fünne, ben rechten Weg 
zum Ziele bewußt einzufchlagen, auf welchem jeder 
treue, geiltreiche Beobachter Halb in der Irre Hin und 
wieder fhwunft. Daß biefer Mann unfer theurer 
Sreund, ber verehrte Hräfident Nee von Eſenbech fet, 
wird, fobald ich ihn genannt, jeber deutiche Naturfor- 
fcher freudig anerkennen. Er hat fih an dem Faſt⸗Un⸗ 
ſichtbaren, nur dem fchärfiten Sinne Bemerfbaren, zu- 
erft erprobt, ſodann auf ein doppeltes, auseinander 
entwidelted Reben hingewiefen ; ferner an völlig ent- 
fihiedenen Gefchlechtern gezeigt, wie man bei Sonde- 





ned Darftelung hervorging: Die Verſtäubungslehre 
N zue natürliche Folge der mir ſo werthen Metamor⸗ 
phoſe. 

Nun traten mir bie, gegen das Geſchlechtsſyſtem 
von Zeit zu Zeit erregten Zweifel fogleich vor Die Seele 
und was ich felbft über dieſe Angelegenheit gedacht 
hatte warb wieder lebendig ; manche Anfchauung der 
Natur, die mir nun heitcrer und folgereicher entgegen 
trat, begünftigte die neue Vorſtellungsart, und da ich 
ohnehin die Anwendung ber Metamorphofe nach allen 
Seiten beweglich zu erhalten gewohnt war, fo fand ich 
auch dieſe Denkweiſe nicht unbequem, ob ich gleich jene 
nicht alfobald verlaffen fonnte, 

Wer die Stellung fennt, in welcher ſich Damals un⸗ 
fere Botanif befand, wird mir nicht verargen, wenn 
ih Schelvern aufs dringendite bat von dieſen feinen 
Gedanken nichts laut werden zu laffen. Es war vor⸗ 
aus zu fehen, daß man ihm aufs unfreundlichfte be= 
gegnen und bie Lehre der Metamorphofe, welche ohne⸗ 


rung ber Arten bergeftalt zu Werke gehen könne, daß hin noch Feinen Eingang gefunden hatte, von ben 


eine aus der andern fich reihenweife entwickele. Geift, 
Kenntniffe, Talent und Stelle alles beruft, berichtigt 
ihn fich Hier ald Vermittler zu zeigen. 

Er feiere mit und den Triumph der phyſiologen Me- 
tamarphofe, er zeige fich da wo das Ganze ſich in Fa- 
milien, Familien ſich in Gefchlechter, Gefchlechter in 
Sippen, und biefe wieder in andere Mannigfaltigfei- 
ten, bis zur Individualität fcheiden, fondern und um- 
bilden. Ganz ind Unenbliche geht dieſes Gefchäft der 
Natur, fle kann nicht ruhen noch beharren; aber aud) 
nicht alles was fte hervorbrachte bewahren und erhal- 
ten. Haben wir doch von organtichen Gefchöpfen, Die 
fi in Tebendiger Fortpflanzumg nicht verewigen fonn- 
ten, bie entfchiedenften Reſte. Dagegen entwideln fich 
aus den Samen immer abweichende, Die Berhältniife 
threr Theile zu einander verändert beftimmende Pflan- 
zen, wovon und treue, forgfültige Beobachter fchon 
manches mitgetheilt, und gewiß nach und nach mehr zu 
Kenntniß bringen werben. 

Wie wichtig alle diefe Betrachtung fet, überzeugen 
wir und wiederholt zum Schluffe, wenn wir noch ein- 
mal bahin zurüd fchauen, wo Familien von Familien 
ſich ſondern: denn auch ba berührt ſich Bildung und 
Mißbildung fehon. Wer Fönnte und verargen, wenn 
wir bie Dr@ibeen monftrofe Liliaceen nennen 
wollten 





Verſtäubung, Verbunftung, Bertropfung. 


Mer diefe drei, nah mit einander verwandte, oft 
gleichzeitige, mit einander verbunden erfcheinende Phaͤ⸗ 
nomene getftig anfähe ald Symptome einer unaufhalt- 
fan vorfchreitenden, von Reben zu Leben, ja durch Ver⸗ 
nichtung zum Leben hineilenden Organtfation, ber 
würde das Ziel nicht weit verfehlt haben. Was ich 
davon bemerft, darüber ‘gedacht nehme bier in kurzer 
Bufammenftellung einen Pla. 

Es mögen etwa fechzehn Jahre fein, als Profeſſor 
Schelver, weldher das Großherzogl. unmittelbare bo- 
tanifche Smftitut, unter meiner Leitung, behandelte, 
mir, in eben biefem Garten, auf eben biefen Wegen 
die ich noch betrete, vertraulichfte Eröffnung that, daß 
er an ber Lehre, welche, den Pflanzen wie ben Thieren, 
zwei Gefchlechter zufchreibt, Längft gezweifelt Habe und 
nun yon ihrer Unhaltbarkeit völlig überzeugt ſei. 

Ich hatte dad Dogma der Sexualität bei meinen 
Naturſtudien gläubig angenommen und war deshalb 
jept betroffen gerade bad meiner Anficht Entgegenge- 


Gränzen ber Wiffenfhaft auf lange Zeit verbannen 
würde, Unfere afabemifche perfünliche Lage rieth gleich“ 
falls zu einer ſolchen Schweigfamteit, und ich weiß es 
ihm Danf bis jetzt daß er feine Neberzeugung an bie 
meinige anfehloh und, fo lange er unter und wohnte, 
nichts davon verlauten ließ. 

Indeffen hatte fich mit der Zeit auch in den Wilfen- 
haften gar manches verändert; eine neue Anficht er- 
gab ſich nad) der andern, Kühneres war ſchon ausge» 
fprocden, als endlih Schelver mit feiner gemagten 
Neuerung bervortrat, wobei fich vorausfehen ließ, daß 
diefe Lehre noch einige Zeit, als offenbares Geheimniß, 
vor den Augen der Welt baliegen werde. Gegner fan⸗ 
den fih und er ward mit Proteft vor den Augen ber 
Melt Daliegen werde, Gegner fanden fich und cr ward 
mit Proteft von der Schwelle bes wiffenfchaftlichen 
Tempels zurüdgemwiefen. So erging es auch feiner 
Vertheidigung, deren er fich nicht wohl enthalten Fonnte, 

Er und feine Grille waren befeitigt und zur Ruhe 
gewiefen; aber das Eigene hat bie gegenwärtige Zeit 
daß ein audgeftreuter Same irgendwo fogleih Grund 
faßt; die Empfänglichfeit ift groß, Wahres und Fal« 
ſches Feimen und blühen lebhaft Durcheinander. 

Nun hat durch Henſchel's gewichtiged Werf bie gei- 
ftige Lehre einen Körper gewonnen ; ſie verlangt ernſt⸗ 
lic) ihren Platz in ber Wiffenfchaft, obgleich nicht ab⸗ 
zuſehen ift, wie man ihr denſelben einräumen könue. 
Indeſſen ift die Gunft für fte ſchon belebt; Recenſen⸗ 
ten, anftatt, von ihrem früheren Standpunfte her, wi⸗ 
berfprechend zu ſchelten, geftehen fich befehrt, und man 
muß nun abwarten was fich weiter hervorthun wird. 





Wie man jebt nad) allen Seiten hin Altra's hat, 
liberale ſowohl ala fönigifche, fo war Schelver ein Ul⸗ 
tra in der Metamorphofen-Lehre, er brach den lebten 
Damm noch durch, ber fie innerhalb bes früher gezo⸗ 
genen Kreiſes gefangen hielt. 





Seine Abhandlung und BVertheidigung wird man 
wenigftend aus der Gefchichte der Pflanzenlehre nicht 
ausfchließen können; als geiftreidhe Vorſtellung, auch 
nur hypothetiſch betrachtet, verdient ſeine Anſicht Auf⸗ 
merkſamkeit und Theilnahme. 

Ueberhaupt ſollte man ſich in Wiſſenſchaften gewöh⸗ 
nen wie ein anderer denken zu können; mir als dra⸗ 
matiſchem Dichter konnte dies nicht ſchwer werden, für 
einen jeden Dogmatiſten freilich iſt es eine harte Aufgabe. 
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Schelver geht aus von dem eigentlichften Begriff] 
ber gefunden unb geregelten Betamorphofe, welcher 
enthält, baß das Pflanzenlcben, in ben Boten gemur- 
get, gegen Luft und Licht ftrebend, fich immer auf fich 
ſelbſt erhöhe und, in flufenweifer Entwidelung, den 
Tepten_abgefonberten Samen aus eigner Macht und 
Gewalt umher freue; das Serual-Cyftem bagcaen | 
verlangt zu biefem enblichen Hauptabfehluß ein Acufe- 
res, welches mit unb neben ber Blürhe, oder auch ab» 
geſondert von ihr als dem Innerflen entgegengefept, 
wahrgenommen und eintoirkenb gedacht wird. 


Schelver verfolgt bem ruhigen Gang ber Metamor- 
pbofe, welche bergeftalt ſich verebeinb vorfäreitet, baf| 
alles Stoffartige, Geringere, Gemeinere nach und nach | 
Aurüetbleibt und in größerer Freiheit Das Höhere, &ei-| 
ftige, Beffere zur Erfbeinung fommen läßt. Warum | 
fol denn nicht alfo biefe Ießtere Berftäubung auch nur | 
eine Befreiung fein vom läftigen Stoff, bamıit bie 
Füße deö eigentlichft Innern endlich, aus Iebendiger| 
Grunbfraft, zu einer unendlichen Fortpflanzung fic)| 
hervorthue. 


Man gedenfe ber Sago- Valme, welche, wie ber 
Baum gegen bie Blüthe vorrüdt, in feinem ganzen 
Stamme ein Pulver manifeftirt, desbalb er abgekauen, 
das Mehl gefnetet und zu bem nahrhafteften Dittel 
bereitet wird; fobalb bie Blůthe vorüber, ifl diefee 
Mehl gleichfalls verſchwunden. 











Wir wiſſen, daß ber blũhende Berberizenſtrauch einen 
eigenen Greuch verbreitet, baß eine bergleichen Beste nahe 
gelegene Weigenfelber unfruchtbar macen Fönne. Nun 
mag in diefer Pflanze, wie wir auch an der Retzbareit 
der Antheren fchen, eine twunberbare Eigenfcaft ver- 
borgen fein fie verfäubt ſich felhit im Blühen nich be 
genug, auch nachher fommen, aus den Biweigbläticrn, 
Staubpunfte zum Vorſchein, bie ſich fogar einzeln kelch⸗ 
und fronenartig ausbilden und das derrlichſte Kryp⸗ 
togam darftellen, Diefeß ereignet fi gewöhnlich an 
ben Blättern vorjähriger Biveige, welche beredtigt toa- 
ten Blüthen und Früchte hervorzubringen. Frifce 
Blätter und Triebe des laufenden Jahres find ſelten 
‚auf diefe abnorme Weiſe productiv. 





Im Epätjahr findet man bie Biweigblätter der Eon- 
tifolie, auf der untern Seite, mit leicht abzukfopfenbem 
Staub überdedt; dagegen bie obere mit falben Sıellen, 
‚getigert ift, woran man deutlich wahrnehmen kann, wie 
Die untere Seite auögezehrt fei. Wände id nun, daß 
bei einfachen Mofen, welche ben Werftäubungdact voll- 
fänbig ausüben baffelbe Phänomen nicht vorfäme ; fo 
würde man e8 bei der Eentifolie ganz natürlich finden, 
beren Berftäubungsorgane mehr und minder aufgeho- 
ben und in Sronenblätter verwanbelt find. 





Der Brand im Korn beutet uns num auf eine Tchte, 
{ns Richtige außlaufenbe Berfläußung. Durch welche 
Unregelmäßigtelt des ZBacyöthum& mag weßldie Plan- 
ae in ben Suftanb gerathen, baß fe, anftat fi) fröhlich 
Aulept und Icbenbig, in sielfacher Radhtommenfeaft zu | — 
enwoideln, auf einer untern Gtufe verteilt und ben 
Berftäubungdact hlirflic und verberblich ausübt? 








‚Höchft auffallend iſt es wenn ber Maid von biefem |}, 
Hebel befallen wirb; bie Körner fhmellen auf zu einem | 
‚großen unförmlidhen Kolben; ber ſchwarze Staub den 
fie enthalten ft grängenloöz bie unendliche Menge de&- 


drängten Nahrungöfräfte, bi 
nbtigen Einpelnpein ade. a aa zu une 


Wir fehen daher, daß man ben Antherenftaub, dem 
man eine gerviffe Organifation nicht abfpregen wird, 
dem Reid) ber Pilfe und Schwänme gar wohl zueige 
nete. Die abnorme Berftäubung hat man ja dort ſchon 
aufgenommen, ein gleiches Bürgerrecht gemähre man 
nun aud) der regelmäßigen. \ 


Daß aber alle organifche Verftänbung nach einer ge 
wiffen Regel und Ordnung geföhche it feinem Smelfel 
auögefept, Man lege einen nod) nicht aufgefhleffenen 
Champignen, mit abgefäpnittenem Gtiel, auf ein tele 
hes Papier und er wird in kurzer Beit fich entfalten, bie 
reine Gläche bergeftalt regelmäßig beftäuben, baß ber 
ganze Bau feiner Innern und untern alten auf das 
beutlicfte gezeichnet fet; woraus erhellt, Daß bie Ber 
ſtaubung nicht etwa hin und her gefchche, fontern daß 
jede Balte ihren Anteil in angeborner Richtung pergebe. 


Auch bei den Infecten ereignet fich eine folde end» 
tich gerörenbe Berftäubung. Im Herbfte fieht man 
liegen, bie fi Innerhalb bes Zimmers an die Fenfter 
anflammern, bafelbft undeweglich verweilen, erftarren 
und nad) und nad einen weißen Staub von ſich fprü- 
den. Die Hauptquelle dieſes Naturereigniffes ſcheint 
da zu liegen wo ber mittlere Körper an den Hintertheil 
angefügt if; bie Merkäubung ift fucceffiv und nach 
dem vollfommenen Tod des Thlerb noch einige Zeit 
fortbauernd. Die Gewalt des Ausfiofend biefer Ra- 
terie läßt ſich daraus fehließen, daß fie von ber Mitte 
aus nach jeber Seite einen halben Boll Sinmweggetrie- 
ben wirb, fo daß ber Cimbuß, welcher fi zu beiben 
Fe des Geſchoͤpfes zeigt, über einen rheiniichen Zoll 

t. 


Denleis biefe Berfläubung nad) ber Seite zu am 
gewoͤhnlichſten und am auffallendften ift, fo hab’ ich 
doch bemerkt, daß fie auch manchmal von ben vorderen 
Theilen ausgeht, fo daß das Gefhöpf too nicht ringeum 
tmenigftens zum größten Zeile von einer foljen Gtaube 
flaͤche umgeben ift. *) 


Denn wir und an verfehiebene Denftweifen gu gewöͤh⸗ 
‚nen wiffen, fo führt es und bei Naturbetrachtungen 
nicht zum Unfihern; wir fönnen über die Dinge ten» 
ten, wie wir wollen, fie bleiben immer feft für uns und 
andere Radfolgente. 


Diefe neue Verftäubungelefre wärt nun deim Bor- 
trag gegen junge Perfonen und Grauen Föchft willfon- 
men unb fäidlidy: benn ber perfAnlich Lehrende war ° 
Hiäper burdaus in großer Berlegenheit. Menn fodann 
auch foldhe unfehulbige Seelen, um hurd eigenes tu. 
bium weiter zu Tormen, betanifche Lehrbücher in Die 
Sand nabmen, fo Tonnten fle nicht verbergen, baß ihr 
Auttiße® Gefüßt Beleibigtfel; Die einigen Hodgeiten, 
die man nicht Io8 wird, wobei bie Monogamle, anf 
welche Citte, Gefep und Religion gegründet find, gang 
in eine vage Lüfternpeit fich auföft, Bleiben em rei 
nen Menfipenfinne völlig unerträglich. 


a) Beier Kufasrtfemts auf bh Berkfedengtart eb. 





ietorbener Fliegen läßt mid, vermutben, 
inter Zeil ha Sue aß ae Sitnporen Yen Grauh 





Sieh eine Bar kamen In gehferr Een den, 
der entftenbene Rimbus einen Zoll in a L 
hält, Das Iufect fült nicht von der Gtpeibe als durd) Aue 





felben deutet auf die in dem gefunden Korn enthaltenen 


Gere @rf@lilerung ober Berührung. 
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Man bat fprachgelehrten Männern oft, und nicht ganz | Blatte verweilten, fich mit etwas ſchwarzgrau Schmutzi⸗ 


ungerecht, vorgeworfen, baß fle, um wegen ber unerfreu- 
lien Trockenheit ihrer Bemühungen fich einigermaßen 
zu entfhädigen, gar gerne an verfängliche, leichtfertige 
Stellen alter Autoren mehr Mühe als billig verwendet. 
Und fo ließen fich auch Naturforfcher manchmal betreten, 
daß fie, der guten Mutter einige Blößen abmerfend, an 
ihr als an der alten Baubo höchft zweideutige Belufti- 
gung fanden. Ja wir erinnern und Arabesken gefehen 
zu haben, wo die Serual-Berhältniffe, innerhalb ber 
Blumenkelche, auf antike Weiſe, höchſt anfchaulich vor- 
geſtellt waren. 

Bei dem bisherigen Syſtem dachte ſich der Botani⸗ 
fer übrigens nichts Arges, man glaubte daran wie an 


gem vermifcht zeigten. 

„Inbeffen hatten fich bie Blattläufe zu taufenden auf 
der Rückſeite cingefunden, bie auf ber oberen Fläche 
waren meift aufgeklebt, fo wie man auch bie leeren, ab⸗ 
geftorbenen Bälge in Menge fand. Mögen fie nun 
bier fich verwandelt Haben ober umgefommen fein, fo 
darf man Doch für gewiß annehmen, Daß ber Honigthau 
nicht von dieſem Inſect erzeugt wird. Ich babe Linden 
getroffen, wo die Blätter wie Iadirt cuoſahen, worauf 
ſich aber weber Blattlaͤuſe noch Bälge zeigten. 

„Diele Feuchtigkeit kommt aus der Pflanze felbft: 
denn gleich neben einer ſolchen fland eine Rinde ganz 
ohne jene Feuchtigkeit, vermutblich eine fpäteres fo wie 
denn auch ſchon blühende Linden feinen oder nur wenig 


ein ander Dogma, d. h. man ließ es beftehen ohne fich | Honigthau bemerfen ließen. - 


nad Grund und Herkunft genau zu erfundigen; man 
wußte mit bem Wortgebrauch umgufpringen und fo 
brauchte in ber Terminologe auch auf dem neuen Wege 
nichts umgeändert zu werden. Anthere und Piftill be⸗ 
ftünden nad wie vor, nur einen eigentlichen Gefchlechtö- 
bezug ließe man auf fich beruhen, 





Menden wir und nun zur Bertropfung, fo finden wir 
auch diefe normal und abnorm. Die eigentlich fo zu 
nennenden Neftarten und ihre fich Inglöäfenden Tropfen 
Fündigen ſich an als höchſt bedeutend und ben verftäu- 
benden Organen verwandt; ja fle verrichten In gewiſ⸗ 
fen Faͤllen gleiche Function, fie ſei auch, welche fie fet. 


Einem, biefed Jahr ungewöhnlich ſich hervorthuen⸗ 
den Honigthau Hat ein aufmerffamer Naturfreund fol- 
gended abgewonnen. 

„In den legten Tagen bed Monats Juni zeigte fich 
ein fo ftarfer Honigthau, wie man ihn wenig erlebt hat. 
Die Witterung war vier Wochen lang fühl, manche 
Tage fogar empfindlich Falt, mit abwechſelnden, mei- 
ſtentheils Strichregen; allgemeine Landregen waren 
feltener. Darauf erfolgte num heitere Witterung mit 
fehr warmem Sonnenfchein. . 

„Bald darnach wurde man ben Hontathan an ver- 
ſchiedenen Pflanzen und Bäumen gewahr. Obgleich 
dieſes mir und Andern einige Tage befannt war, fo 
überrafchte mich doch eine Erſcheinung. Unter denen, 
beinah zur Blüthe vorgerückten, uralten Linden, welche 
am Graben eine Allee bildend hingehen, wurbe ich ge- 
wahr: daß die Saalgefchiebe, meift aus Thon⸗ und 
Kiefelfchiefer beftchend, womit kurz vorber die Chauffee 
war überzogen worden, eine Feuchtigkeit zeigten, bie 
von einem Sprühregen herzurühren fchien; ba ich aber 
nach einer Stunde wieder fam und ohngeachtet bes ſtar⸗ 
fen Sonnenſcheins bie Flecken nicht verſchwunden wa- 
ren, fand id), an einigen näher unterfuchten Steinen, 





„Den fünften Zuli, nach einigen Teichten, nicht Lange 
anhaltenden Regen, während daß Bienen noch nicht 
blühende Linden ſtark umfummten, ergab fich, Daß fie 
ihr Gefchäft auf ben Blättern trieben und ben Honig- 
thau auflaugten. Vielleicht hatten die Regen das Un⸗ 
genießbare weggefpült und das Zurädgebliebene fan- 
ben Diefe Thierchen für fih nun tauglich. Diele Ver⸗ 
muthung ift deshalb beachtenswertb, weil nicht auf allen 
Kinden worauf Honigthau lag bie Bieneg fich befanden. 

„Noch ift zu bemerfen, baß Die weiße Johannisbeere 
Be ſolchem Safte belegt war, gleich neben an die rothe 
nicht. 

„Nach fo vielen Beobachtungen Tonnte man wohl 
auch einige Erklärung wagen. Der Mat hatte Zweige 
und Blätter zu einer ziemlichen Größe ausgebildet, der 
Juni war naß und kalt, hierauf mußte ein geſtörtes 
Wachsthum erfolgen, denn alle Säfte, bie in Wurzeln, 
Stamm und Aeſten ſich bewegten, wurben in Zweig 
und Blätter fo viel ala möglich aufgenommen, aber bei 
äußerer Faltfeuchter Luft Fonnte die Ausdünſtung der 
Blätter nicht gehörig vor ſich gehen und ein ſolcher Tange 
anhaltender Zuitand brachte alles ins Stoden. Ploͤtz⸗ 
lich erfolgten bie imarmen Tage mit zwanzig bis ſechs⸗ 
undzwanzig Grab Wärme, bei trodner Luft. 

„Seht brachen bie Bäume und Pflanzen, welche Blü- 
then und Früchte audzuarbeiten gar manchen Stoff ent⸗ 
balten, in eine deſto ftärfere Dunftting aus, weil aber 
zu viel Flüffigkeit in ihnen vorhanden, fo mußten jene 
Stoffe, die man ununterfucht und ungefchieben gar wohl 
Nektar nennen bürfte, auch fehr verbünnt fein, fo daß 
alles zufammen ausſchwitzte. Die trodne Luft nahm 
bie wäfferigen Theile gleich weg und ließ bie gehaltvol⸗ 
leren auf den Blättern zurück. 

„Hiernach ziehen fih nun Blatiläuſe und andere 
Inſecten, aber ſie find nicht bie Urfache der Ericheinung. 

„Wie der Honigthau zur Erbe kommt und auf ge⸗ 
wiffen Steinen regelmäßig gefprigt, auf andern völlig. 


baß die Punkten klebrig feien. Ueberdies zeigten fich überziehend bemerkt wird, fcheint mir ſchwerer zu fa- 


mit gleichem Safte ganz überzogene Gefchiebe, worun⸗ 
ter vorzüglich der Stiefelfchiefer fich ſchwarz, wie lackirt, 
ausnahm. Nun flel mir auf, daß fle in Peripherien 
lagen, welche fo weit reichten, al der Baum feine Hefte 
ausbreitete, und alfo war eo deutlich, daß ed von daher 
kommen müffe. Bei näberer Beſchauung fand fich denn 
auch, daß bie Blätter alle glänzten und die Quelle des 
Auftropfens warb zur Gewißheit. 

Einen Garten befuchend, fand ich einen Baum Reine 
Glaube, an welchem ſich Diefe Feuchtigkeit fo ftarf zeiate, 
baf an den Spitzen der Blätter faſt immer ein Tropfen 
Ding, fchon In ber Eonfiftenz eines ausaelaffenen Ho⸗ 
nig6, der nicht herabfallen konnte; doch fanden ſich ein- 
zelne Stellen, wo von einem obern Blatt der Tropfen 
auf ein unteres beruntergefallen war; biefer war im⸗ 
mer gelblich Helle, da die Tropfen, welche auf ihrem 

Goetbe. 6. Vb. 


geu; nur wollte bedünken, daß, bei dem Hervorquellen 
dieſes Safies aus den Blaͤttern, in Vertiefungen, an 
Rippen und font, Luft eingefchloffen werde, wozu die 
ſenkrechte Richtung ber Blätter viel beitragen kann. 
Sonn’ und Wirme mögen nun bie Luft zu einer Blaſe 
ausbehnen, welche zuletzt zerfpringt und bie Feuchtigkeit 
beim Berplagen megfihleubert. " 

„Mit oben Sefagtem flimmt überein, daß an ben 
blühenden Linden fein Honigthau gu fehen war, denn 
hier find bie vorbereitenden Säfte, welde im Honig- 
thau vergenbet werben, fchon zu ihrer Beflimmung ge- 
langt und jene, gegen das Gefeß erfiheinende Feuchtig⸗ 
feit zu ihrem ebleren Zwecke gebieben. 

Spätere Linden nehmen vielleicht nicht fo viel Saft 
auf, verarbeiten ihn mäßiger und das Bertropfen findet 
nicht ſtatt. 3 
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„Die Reine Elaude hingegen ift fo recht ein Baum, ſchreiben das, auf biefen Blättern verweilend, bie Ne⸗ 
an beffen Früchten wir ben mannigfaltigen Zubrang | gentropfen einwickelt und fie zufammenpält. 


von Säften gewahr werben, der fie regelmäßig ausbil- 


Trüb und gummtartig ift der feine Duft, ber, bie 


den muß. Hat fich Die Frucht nun erſt unvollfommen | Haut einer gereiften Pflaume umgebend, wegen bem 
entwidelt, inbeffen Stamm, Aeſte und Zweige von | unterliegenben dunklen Grunde uuferm Auge blau er» 
Nahrung ftropten, fo warb ihr eine übermäßige Ver- | fcheint. 


tropfung natürlich, da fie bet ber gemeinen Pflaume 
nicht ftatt fand. 


Daß eine gewiffe uns nicht offenbarte Wechſtlwir⸗ 
fung von Pflanze zu Pflanze heilſam ſowohl als fchäd- 


„Diefe Gelegenheit warb benutzt, um von ber kleb⸗ lich fein könne, ift fchon anerfannt. Wer weiß ob nicht 
rigen Feuchtigkeit einen Antheil zu fammeln ; ich nahm | in Falten und warmen Häufern gewilfe Pflanzen gera- 


gegen vierhundert Blätter, tauchte fle in Bünbeln mit 
den Epigen in mäßiged Waffer, ließ jedes zehn Dinu- 
ten auszichen und fo did zu Ende. Die Auflöfung er- 
folgte wie wenn man ein Stüd Zuder in ein reines Glas 
Waſſer hält und cd gegen das Licht anfteht, ein Elarer 
Baden fchlingt fi nach den: Boden. Gedachte Auflö- 
fung nun war ſchmutzig gelbgrün, fte ward Herrn Hof» 


be deshalb nicht gedeihen, weil man ihnen feindfelige 
Nachbarn gab, vielleicht bemächtigen fich bie einen zu 
ihrem Nugen ber heilfamen atmoiphärifchen Elemente, 
beten Einfluß ihnen allen gegönnt war. 
Blumenliebhaber behaupten, man müffe bie einfa- 
chen Levkoien zwiſchen gefüllte fepen, um volllommenen 
Samen zu erhalten; ald wenn ber zarte wohlriechenbe 


rath Töbereiner übergeben, weldyer bei ber Unterfu- | Duft, wo nicht befruchten, doch bie Befruchtung erhö⸗ 


dung folgendes fand: 
1) nicht kryſtalliſirbaren gäßrungsfähigen Zucker, 
2) Mucus (thieriiher Schleim), . 
3) eine Epur Albumen und 
4) eine Spur eigenthümlicher Säure. 


ben könne. 


Selbſt unter ber Erde nimmt man foldde Einwirfun- 
en an. Dan behauptet, ſchlechte Kartoffelforten zwi⸗ 
hen beffere gelegt, erwieſen fchäblichen Einfluß. Und 





Ob in ihm auch Mannajtoff enthalten, möge das was könnte man nicht für Beiipiele anführen, bie ben 


Endrefultet dez Gaͤhrung, welcher ein Theil des Ho- 
nigthaus unterworfen worden, ausweiſen. Manna iſt 
nämlich nicht gährungefähig. 
Jena, 30. Juny 1820, 
Döbereiner. 


zarten, in feinem Gefchäft aufmerkfamen Liebhaber ber 
fhönen Welt, die er mit Leidenſchaft umfaßt, bewegen 
ja nöthigen allen Erfcheinungen einen burchgehenden 
Bezug unweigerlich zugugeftehen. 


Bei Entwidelung ber Snfecten ift bie Verdunſtung 





An manchen Pflanzen, beſonders dergleichen melde | göchſt bedeutend. Der aus ber lebten Raupenhaut fldy 


als fette zufammengereiht werben, zeigt ſich eine ſolche iosibſende, zwar vollfommene, 


BDertropfung, felbit an ben früheften Organen; bie 
Cacalis articulata entläßt fehr ftarfe Tropfen, aus 
den jungen Zweigen und Blättern, die fie hervortreibt, 
beren Stengel zunächft abermals ein aufgeblähtes Glied 
bilden fol. Das Bryophylium Calycinum zeigt un- 
ter vielfachen andern Eigenthümlichfeiten auch folgen- 
de. Begießt man jüngere ober ältere Pflanzen ftarf, 
Licht und Wärme find aber nicht mächtig genug um 
proportionirte Verdunſtung zu bewirken, fo dringen aue 
dem Rande der Stengelblätter zarte, Flare Tropfen her⸗ 


aber nicht vollendete 
Schmetterling verwahrt, von einer neuen, feine Geftalt 
weiffagenden Haut eingefchloffen, bei fich einen köſtli⸗ 
hen Saft. Diefen in fich organifch cohobirend, eignet 
er fich Davon das Köftlichfte zu, indem Das Unbebeu- 
tenbere nach Befchaffenheit äußerlicher Temperatur ver- 
dunftet. Wir haben, bei genauer Beobachtung folder 
Naturwirkungen, eine fehr bebeutende Gewichtssermin- 
derung wahrgenommen, und es zeigt ſich wie folde 
Puppen, an fühlen Orten aufbewahrt, Jahrelang ihre 
Entwidelung verzögern, indeß andere, warm und trok⸗ 


vor, und zwar mich etwa aus ben Kerben aus denen ken gehalten, fehr bald zum Vorſchein Eommen; doch 
ſich fünftig ein junge Auge entwidelt, fonbern aus den | find leptere Fleiner und unanfehnlicher als jene, welden 
Erhöhungen zwiſchen benfelben. Bei jungen Pflanzen | die gehörige Zeit gegönnt war. 


verfchwinben fie, nad) eingetretener Sonnenwärme, bei 
älteren gerinnen fie zu einem gummtiartigen Weſen. 





Um nun noch einiges von Berdunftung zu fprechen, 
fo finden wir daß der Samenftaub, bem man das große 
Geſchaͤft des Befruchtend aufgetragen, fogar ald Dunft 
ericheinen fann. Denn, bet einer gewiffen Höhe ber 
Sommer-Temperatur, fteigen Die Staubblaͤschen eini- 
ger Stieferarten, als unendlich kleine Luftballone, in bie 
Höhe und zwar in folder Maffe, baß fie, mit Gewit- 
terregen wieder berabflürzend, einen Schwefelftaub auf 
dem Boden zurüdzulaffen ſcheinen. 

Der Same des Lyfopodium, leicht entzündbar, geht 
in flammenden Dunft auf. 

Andere Ausdünftungen verförpern fih an Blättern, 





Dieſes alles fol jedoch, hier nicht gefagt fein, ala 
wenn man Neues und Bebeutendes vorbringen wollen, 
fondern darauf nur hindeuten: wie in ber großen Na⸗ 
tur alles auf einander fpielt und arbeitet, und wie ſich 
die erften Anfänge fo wie bie höchſten Erfcheinungen 
alles Gebildeten immer gleich und verfchleben erweifen. 





Analogon der Berftäubung. 


Im Herbfte 1821 fand man an einem büftern Orte 
eine große Raupe, wahrfcheinlich eines Kupfervogels, 
eben im Begriff, fi auf einen wilden Roſenzweig ein⸗ 
zufpinnen. Dan brachte fie in ein Glas und that et⸗ 
was Seibenwatte hinzu; von biefer bebiente fie ſich 
nur weniger Fäden zu näherer Befeftigung and Glas, 


Zweigen, Stengeln und Stämmen zuderartig, auch als und man erwartete nunmehr einen Schmetterling. Al« 
Del, Gummi und Harz. Der Diptam, wenn man bie | ein dieſer trat nicht hervor, vielmehr bemerfte man nach 
rechte Zeit trifft, entzündet fich und eine lebhafte Flam- | einigen Monaten folgende® wunderſame Phänomen: 
me lotert an Stengel und Zweigen hinauf. die Puppe an der Unterfeite war geborften und hatte 

An gewiffen Blättern nähren fi Neffen, liegen, | ihre Eier an ihrer Außenfeite verbreitet, was aber noch 
Inſecten aller Art, deren zarte Ausdünftung und, ohne | wunderfamer war, biefelben einzeln zur Seite ja ge- 
dieſes Anzeigen, nicht bemerkbar gewelen wäre. genüber and Glas nnd alfo drei Zoll gefchleubert, und 

Regentropfen bleiben auf gewiffen Blättern Fugel- | ſonach einen jener Derfläubung ähnlichen Act bewieſen. 
rund und Far flehen, ohne zu zerflichen, welches wir Die Eier waren voll und rund mit einiger Andentung 
wohl billig irgend einem ausgedünfteten Weſen zu des darin enthaltenen Wurmes. Anfangs April a» 
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ren fie eingefallen und zuſammen getrocknet. Inſecten⸗ ſowohl ber Botaniker als ber Liebhaber äſthetiſcher 


Freunden find wohl ähnliche Faͤlle bekannt. 





Merkwürdige Heilung eines ſchwerverletzten 
Baumes. 


In dem Vorhofe der IImenauer Wohnung ded Ober⸗ 


Landſchaftsbildung ſich umſieht, zuerſt gefordert und 
nach und nach immer weiter ausgebildet worden, hie⸗ 
von Läßt ſich der Gang und die natürliche Entwickelung 
ohne Betrachtung und Beherzigung bed Schloßbrandes 
nicht denfen. Ze 
Die höchften Herrfchaften, einer bequemen und ihrem 


foritmeifter& jtanden von alten Zeiten her fehr ftarfe und | Zuftande gemäßen Wohnung beraubt, in kaum ſchickli⸗ 


bohe Vogelbeerbaͤume, welche zu Anfang bes Jahrhun⸗ 
deris abzufterben anfingenz es gefchah die Anordnung, 
daß ſolche abgefägt werben follten. Unglüdlichermeife 
fägten die Holzhauer einen ganz gefunden zugleich an; 
Diefer war fchon auf zwei Drittel durchſchnitten, als 
Einhalt geſchah, die verlegte Stelle geſchindelt, ver- 
wahrt und vor Luft geflchert wurde. So ftand ber 
Baum noch zwanzig Jahre bis er im vergangenen 


chen Räumen einen intermiftifchen Aufenthalt findend, - 
wandten ſich gegen das Freie, wozu Die verſchiedenen 
twohleingerichteten Kuftfchlöffer, beſonders auch das hei⸗ 
tere Ilmthal bei Weimar, und beffen ältere Zier- und 
Nupgarten-Anlagen, die fchönfte Gelegenheit darboten. 

Der Park in Deffau, als einer der erften und vor- 
züglichiten berühmt und befucht, erweckte Luſt der Nach⸗ 
eiferung, welche um befto originaler fich hervorthun 


Herbſte, nachdem vorher Die Endzweige zu Fränfeln an- | fonnte, al& bie beiden Rocalitäten fich nicht im minde⸗ 


gefangen, burch einen Sturm an der Wurzel abbrach. 


ften ähnelten; eine flache, freie, wafferreiche Gegend 


Das durch die Sorgfalt bes Hrn. Oberforftmeifters | hatte mit einer hügelig-abmechfelnden nichts gemein, 


von Fritfch vor und liegende Segment, zwölf Zoll hoch, 
läßt den ehemaligen Schnitt in der Mitte bemerken, 


Man wußte ihr den eigenen Reiz abzugewinnen, und 
in Bergleichung beider zu unterfuchen, was einer jeden 


welcher ald Narbe vertieft, aber doch völlig zugeheilt zieme, gab die Freundfchaft ber beiden Fürften und die 
tit, wie denn der Sturm ber gefundeten Stelle nicht | öftern wmechfelfeitigen Beſuche Anlaß, fo wie bie Nei- 
anbaben konnte. gung zu äjthetifchen Parkenanlagen überhaupt durch 
Diefer Baum wäre nun alfo wohl anzufehen als. auf Hirſchfeld aufs Höchfte gefteigert warb. 

fich felbit gepfeopft; benn ba man nad) herausgezoge- Die Anftellung des Hofgärtners Reichert in Belve⸗ 
ner Säge fogleich Die Borficht brauchte, Die Verletzung | dere verfchaffte gar bald Öelegenpeit, alfe dergleichen 

vor aller Luft zu bewahren, fo faßte das Reben ber fehr | Wünfche zu befriedigen; er verftand fich auf die Ver⸗ 
dünnen Rinde und bes darunter verborgenen Splints |mehrung Im Großen und betrieb ſolche nicht nur in 


fi fogleih wieder an und erhielt ein fortgefeptes | Belvedere, fonbern Iegte bald einen eigenen Handels⸗ 


Wachsthum. 

Nicht ſo wahr es mit dem Holze; dieſes einmal ge⸗ 
trennt, konnte ſich nicht wieder lebendig verbinden; die 
ſtockenden Saͤfte decompinirten ſich, und der ſonſt ſo 
feſte Kern ging in eine Art von Faͤnlniß über. 

Merfwürdig jedoch bleibt es, Daß der genefene Sprint 
fein frifches Holz anfeßen Eonnte und daher Die Ver⸗ 
an: bes Kerns bis an Die zwei Drittheile fich her⸗ 
anzieht. 

Nicht fo iſt es mit dem gefunden Drittheile; dieſes 
ſcheint fortgewachſen zu fein und fo dem Stamme eine 
ovale Form gegeben gu Haben. Der kleine Durchſchnitt, 
über bie Mitte der Jahresringe gemeffen, hält 15 Zoll; 
PN große 18 Zoll, wovon 5 als ganz gefundes Hol; er- 

einen. 





Schema zu einem Auffabe 
die Pflanzen-Cultur im Großherzogthum 
Weimar darzuftellen. 


garten in der Nähe von Weinar an. Straud- und 
Baumpflanzungen vermehrten fich Daher in jebem Früh⸗ 
ling und Herbie. 

Mit der verſchönten Gegend waͤchſſt bie Neigung in 
freier Luft das Leben zu genießen; Fleine, wo nicht 
verſchoͤnernde doch nicht ftörende, dem Tänblichen Au⸗ 
fenthalt gemäße Wohnungen merben eingerichtet und 
erbaut. Sie geben Gelegenheit zu bequemem Unterfom- 
men von größeren und Pleineren Gefellfchaften, auch 
unmittelbaren Anlaß zu Täublichen Feften, und das 
abwechfelnde Terrain viele Mannigfaltigfeit bot und 
manche Heberrafchung begünftigte, da eine heitere Ein 
bildungs- und Erfindungsfraft vereinigter Talente fich 
mannigfaltig hervorthun konnte, 

So erweiterten fich bie Parkanlagen unmittelbar vom 
Schloß ausgehend, welches auch nach und nach aus fet- 
nen Ruinen wieder wohnbar hervorſteig, erftredten ſich 
das anmuthige Ilmenthal hinauf und nähern fich Bel⸗ 
vebere. Die Oberaufiicht, Leitung und Anordnung: 
übernimmt der Fürft ſelbſt, indeffen Hoͤchſtihro Frau 


Auch dieſe höchſt bedeutende auffallende Wirkung iſt Gemahlin durch ununterbrochene Thellnahme und ei⸗ 
ans einem wahrbaften Xeben, einem heitern, freubigen | gene forgfältige Pflanzenpflege in Erweiterung des Ge⸗ 
und mehrere Jahre glüdlich fortgefehten Zufammen- ſchäfts mit eingreift. 


wirfen entfbrungen. 


Der Herzogin Amalia Aufenthalt in Ettersburg und 


Zuerſt alfo von Belvedere, welches zur Freude ber | Tiefurt trägt nicht wenig zu einem, man dürfte faft fa- 
Einheimifchen, zur Bewunderung der Fremden grünt | gen leidenichaftlichen, Bebürfniß des Landlebens bei. 


und blübt. 


Am lepigenannten Orte hatten Prinz Conftantino 


Die Schloß- und Gartenanlage warb vom Herzog |und Major von Senebel fchon viele Jahre vorgearbeitet 
Ernft Auguft 1730 vollendet, und zu einem Luftort | und gu gefelligen Feſten und Genüffen dad anmuthigfte 


fürftlicher Hofhaltung gewidmet. 

Die Waldungen auf den dahinter liegenden Hügeln 
wurden durch Spaztergänge, Erholungspläße und man⸗ 
he romantifche Baulichkeiten anmuthig und genießbar. 

Eine große Orangerie und was zu jener Zeit von 
ſolchen Gärten gefordert wurde, ward angelegt; dane⸗ 


Thal der Sim eingeweihet. 

Im Ganzen ift man überall bemüht der Dertlichfeit 
ihr Recht wieberfahren zu Iaffen, fie möglichft zu be⸗ 
nutzen und nichts gegen ihren Charakter zu verfügen. 

Im Ernftlichen geht Die regelmäßige Forſteultur im 
Lande fort, damit verbindet fich ſchon die Erziehung 


ben eine Eleine Dlenagerie von meiſtens ausländifchen | fremder Baumarten. 


Bögeln. Gärtnerei und Gartenbeforgung wurden in 


"Große Anpflanzungen und fonfttged Vermehren ge» 


dieſem Sinne geleitet und geförbert, einige Treiberei ſchieht burch einfichtige Forftmänner; dadurch gewinnt 


für die Küche war nicht vergeffen. 


an Erfahrung welche Pflanzen unfer Klima ertragen 


Wie aber bie Eultur folcher Pflanzen, nach denen können. 
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Hier wäre etwas Näheres über bie raubere Lage von 
Weimar und Belvedere zu fagen; unfere Höhe ift fchon 
bedeutend, die Nähe vom Thüringer Wald und zwar 
die Rage deffelben in Süden hat nicht weniger Ein- 
fluß; die nordöftlicden und norbweftlihen Zugwinde 
bedrohen die Vegetation gar öfters, 

Der Hofgärtner Reichert geht mit Tode ab, die Eul- 
tur der botaniſchen Yarkpflanzen findet fich in Belve⸗ 
dere ſchon fehr gefteigert. Bon dem Vorrathe fällt ein 
großer Theil dem Pürften anheim, wegen eines andern 
Theild wirb Uebereinkunft getroffen. Reichert ber 
Sohn verfcht das Uebrige nach Weimar für eigene 
Nechnung. 

Bemühungen anderer Privaten, beſonders des Le⸗ 
gationsrath Bertuch, welcher außer der Cultur ſeines 
anſehnlichen Hausgartens und Aufſtellung verſchiede⸗ 
ner Monographien, unter des Fürſten Direction die 
Details der Parkanlagen ſechzehn Jahre verwaltet. 

Der Gorren⸗Inſpeetor Sckell wird in Belvedere an⸗ 
geſtellt. Er und ſein Bruder beſorgen aufmerkſam und 





Indeſſen macht ſich ein rein wiſſenſchaftlicher Cata⸗ 
log, auf deſſen Angabe man ſich ſowohl zu eigener Be⸗ 
ruhigung, als bei Tauſch und Verkauf beſtimmt und 
ſicher berufen könne, immer nöthiger. Dieſes langwie⸗ 
rige Geſchaͤft, wenn es gewiſſenhaft behandelt werden 
ſoll, macht die Anſtellung eines wiſſenſchaftlichen Man⸗ 
nes eigentlich nöthig. Hiezu wird Prof, Dennfledt be⸗ 
auftragt; er unterzieht ſich ber Arbeit, das erſte Heft 
des Catalogso erfcheint 1820. Das zweite 1821. Hier⸗ 
durch iſt alſo nicht allein für oben aufgeſtellte Zwecke 
geſorgt, ſondern auch ein Leitfaden manchem unſichern 
und unerfahrnen Gärtner in die Hand gegeben um ge⸗ 
nauere Pflanzenfennmiß zu erlangen. 

Ein ganz außerorbentliches Berdienft hatte fi au⸗ 
Berbem dieſer Catalog no für Die Wiſſenſchaft erwer⸗ 
ben können, wenn man bie Duantitäten über bie Na⸗ 
men, und bie und Da einen Accent angebracht hättez 
denn jetzt hört man außen wie im Freien, von Ein- 
heimifchen und Befuchenden eine babylonifche, nicht 
Sprad- fondern Duantitätd-Berwirrung, welche be⸗ 


treulichft die Anftaltz der Sohn des erftern wird auf| fonbers demjenigen, dem bie Ableitung aus dem Grie⸗ 
Neifen gefchiekt, Deögleichen mehrere, welche Zalent und | hifchen gegenwärtig ift, mitten zwifchen ben herrlichen 


Thaͤtigkeit zeigen; fie kommen nach und nad) zurüd mit 
wichtigen Pflanzentranöporten. 

Den eigentlichen betanifhen Garten birigiren nad 
wie vor Ihro K. H. ber Großherzog, Schloß und übrige 


Luftpartien werden ber Fürftlichen Familie eingeräumt. 


Die Anſchaffung foftbarer botanifcher Werle in Die 
Öffentliche Bibliothek geht immer fort, ja fie vermehrt 
und häuft ſich. 

Eben fo die eifrige Vermehrung bebeutenber Pflan- 
zen, neben ben Immerfort anlommenden Sremblingen, 
macht bie Erweiterung in Belvedere, ſowohl auf dem 
Berg als in dem Thal gegen Mittag gelegen, höchſt nö⸗ 
thig. In der legten Region werben Erbhäufer nad Er⸗ 
findung des Großherzogs angebracht; In der letzten Beit 
ein Palmenbaus erbaut, von überrafchenber Wirkung. 

Häufer worin fremde Pflanzen im Boden fliehen blei- 
ben, im Winter bededit werden, fogenannte Eonferya- 
torien, find Tängft errichtet und werben erweitert. 

Der Belveberifche Pflanzengarten wird ausſchließ⸗ 
lich zu wiffenfchaftlihen Zwecken beftimmt; daher ber 
Küchengarten und die Ananas-Eultur und dergleichen 
in eine Abtheilung des Parks bei Weimar verlegt. 

Reiſen des Großherzogs nad Frankreich, England, 
ben Niederlanden und der Lombardei, Befuch botani- 
ſcher Gärten und eigene Prüfung der verfchiedenen An- 
falten und Erfindungen im benfelben, würden nach⸗ 
richtlich mitgetheilt große8 Intereffe und Belehrung ge- 
währen, fo wie bie perfönliche Bekannſchaft mit Wiſ⸗ 
ſenfchafio⸗ und Kunftgenoffen überaus förderlich er- 
fhien. Höchftbiefelben werden, als erſtes und orbent- 
liches Mitglied, in die Gefelfchaft des Gartenbaues 
zu London aufgenommen, 

Was in Jena gefchab darf nicht übergangen werben. 
Schon vor vielen Jahren hatte ber würbige Barfch ei- 
nen Theil des Fürftengartens, nach dem Familienfy- 
ftem geordnet angepflanzt. Diele Einrichtung wurde 
treulich fortgefeßt Durch die Profeſſoren Schelver und 
Voigt, lebterer bearbeitete den Belvederiſchen Catalog 
ſowohl als den Senaifchen nach genanntem Syſtem; 
doch fehrt man von Zeit zu Zeit, wegen des unmittel- 
baren Verkaufes und Taufche®, zu der ſchon gemöhn- 
lich brauchbaren Art und Weife zurück. 

Indeſſen fitreitet die Ausbreitung der Belvederi⸗ 
ſchen Anitalt unaufhaltfam fort. Zugleich läßt fich be⸗ 
merfen baß bei der Nomenclatur, ber Beflimmung ber 
PYflanzen und ihrer Arten, ja Varietäten, mander Wi- 
berftreit obwalte, der von Zeit zu Zeit Durch befuchende 
Kenner und Kunftgenoffen erneuert wirb, 


Raturprobucten eine verbrießlihe Mißſtimmung erregt. 
Nach des Großherzog angeboren liberalem Charak⸗ 
ter und ber wahrhaft fürftlichen Leidenſchaft, Andere 
an allem Guten, Rüplihen Theil nehmen zu laſſen, 
warb in dem Maaße wie Belyedere heranwuché auch 
Jena folder Vorzüge theilhaftig. Ein neues Glas⸗ 
haus von vierundfiebenzig Buß Länge mit mehreren 
Abtheilungen, nach ben neueften Erfahrungen und ben 
daraus abgeleiteten Marimen erbaut, nahm die Käufl- 
gen Geſchenke an Pflanzen und Samen begterig auf. 
De nun aber bad Haus an und für fich felbft von dem 
früheren Barfchifchen Einrichtungen einen großen Theil 
abſchnitt, ſodann aber auch bie Miftbeete verlegt wer⸗ 
den mußten; fo ward eine völlige Umpflanzung be& 
ganzen Gartens nothwendig, und bei biefer Belegen“ 
heit bie Revifion und verbefferte Zufammenftellung der 
natürlichen Familien möglich und erwünfcht. 

Sowohl nach Belvedere, ala wie nach Jena, bürfen 
wir alle Freunde ber Botanif einladen, und wünfchten 
nur ihnen einen genaueren Wegweifer an bie Hand 
geben zu fönnen. 

Gar manches wäre noch che wir abfchließen au er. 
wähnen; wir gedenken nur noch einer großen Landb⸗ 
baumſchule von fruchtbaren Stämmen, welche unter 
Aufficht des Legationsrath Bertuch ſchon viele Sabre 
befteht. Unglüdlicherweife verlieren wir biefen im ge» 
gegenwärtigen Face und in vielen andern unermüdlich 
thätigen Mann gerade in dem Augenblid da wir unfer 
Schema abichließen, zu beffen Ausführung er uns bei 
glüdlicher Erinnerungsgabe, im Befondern fo wie im 
Ganzen den beften Beiftand Hätte leiften können, unb 
wir würben Vorwürfe wegen unverantwortlichen Ver⸗ 
jäumniffes bei fo langem glüdlichen Bufammenmwirfen 
verdienen, wäre nicht das Reben einen jeden fo prä« 
gnant, daß feine augenblidliche Thätigfeit nicht nur 
dad Bergangene fonbern auch das Gegenwärtige zu 
verfchlingen geneigt ift. Bleibe uns biebei der Troft 
daß gerade dad Wenige und Lückenhafte was wir ge⸗ 
jagt, befto eher die Diitlebenden aufrufen werbe zu ei» 
ner volljtändigen und vollendeten Darftelung das Ih⸗ 
rige beizutragen. 





Genera et Species Palmarum, 


von 
Dr.C. F. v. Martius. Fasc. I. und IL München 183%. 


Beide Hefte enthalten, auf neununbvierzig lithogra⸗ 
phlichen Tafeln, Abbildungen verfchledener Arten von 
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Yalmen, welche Brafillen erzeugt und dem Verfaſſer 
auf feiner vor einigen Jahren dahin unternomnienen 
wiffenfihaftlichen Reife vorgekommen. 

Diejenigen Tafeln, welde das Detail von Xeften, 
Blättern, Blüthen und Früchten darſtellen, find alle 
in gerigter Manier und gleichen zierlich rabirten mit 
glänzendem Grabſtichel forgfältig geendigten Kupfer⸗ 
blättern. Bon dieſer Seite betrachtet, laffen fie fich un⸗ 
bedenklich den fhönen ofteologifchen Kupfern in dem 
Werke des Albinus an bie Seite ſtellen, erfcheinen viel- 
leicht gar noch netter gearbeitet. Die meiften find von 
A. Falger gefertigt, doch zeichnen fich die Namen 9. 
Päringer und L. Emmert gleichfalls verdienſtlich aus. 

Zehen in gewöhnlicher Manier als Zeichnungen mit 
fchwarzer Kreide fauber und Fräftig ausgeführte Blät- 
ter, ftellen Palmbäume verfchiedener Art im Ganzen 
mit Stamm und Xeften dar, ſchicklich Begleitet von An- 
fichten der Gegenden, wo jene Palmenarten in Brait- 
lien vorzüglich zu gebeihen pflegen. Sehr reiche Vor⸗ 
dergründe machen überdem noch den Belchauer mit an- 
dern Pflanzen und der höchſt üppigen Begetation bed 
Landes befannter, Blos allgemeine Andeutung von 
Dem, was jedes dieſer Blätter darftellt, wird ausrei⸗ 
chen, das Geſagte verftändlicher zu machen. 

Tab. 22, Haupibild; Oenocarpus Distichus, im 
Vordergrund Blätter und Strauchgemwächfe. Mittel- 
grund und Ferne zeigen nicbrigliegende Augen, zwi⸗ 
ſchen waldigen Hügeln. 

Tab. 24, Astrocaryum acaule und Oenocarpus 
Batava erfheinen als bie Hauptbilder im Vordergrund; 
der landſchaftliche Grund ftellt niedriges Ufer an ftill- 
fließendem Strome bar, in welchen hinein fich von bei- 
den Seiten reich mit Bäumen bewachiene Landſpitzen 
erfireden. 

Tab. 28. Euterpe oleraces ebenfulld am hfer ei» 
nes Fluffes, der ind Meer fälkt, von woher bie Fluth 
Bereinftrömt. 

Tab. 33. Die zunächft ins Auge fallenden Gegen- 
flände biefed Blatts find Elaeis melanocoeca und 
Iriartea exorrhiza. Dann waldiger Mittelgrund und 
niedriges Ufer an einem Fluß oder See; ein eben bem 
Waſſer entiteigendes Krokodil ſtafſirt die Landſchaft. 

Tab. 35. Iriartea ventricosa, nebft Ausſicht in eine 
enge Schlucht hoher und höherer Waldaebirge, aus de⸗ 
nen ein Fluß hervorftrömt, welcher im Vordergrund ei⸗ 
nen fleinen Fall madıt. 

Tab. 38. Zunächſt Mauritia vinifera, im Hinter- 

nd öde Hügel; Die Fläche ift mit Diefer Palmenart 
änne befept. 


Tab. 41. Attalea compts und Mauritia armata, 


barbinter faft roüjte Gegend, wo nur in näherer und 
Far Ferne noch einige Bäume biefer Art zu fehen 


Tab. 44. Born Mauritia aculeata und im Grund 
modrrchdringliches Dickicht von Bäumen, auch groß- 
blättriger baumartiger Pflanzen. 

Tab. 45. Lepidocaryum gracile und Sagus tea- 
digers in dunkler aller Ausficht fchließender Wald- 
gegend. 

Tab. 49. Corypha cerifera. Die zum Grund bie- 
nende Landſchaft ftellt eine reichlich mir Bäumen, be- 
fonders mit Palmen bewachſene Ebene bar, in der 
Ferne ragende Berggipfel. 

Die Zweckmaͤßiakeit und das Belehrende des Inhalts 
dieſer Blaͤtter werden nach der geſchebenen, obgleich nur 
kurzen Anzeige deſſelben wohl ohne Zweifel jedem ein⸗ 
leuchten, e8 iſt aber weiter noch beizufügen, daß auch 
Der malerifhe Sinn und Geſchmack, womit Herr v. 
Martins die Gegenftände zum landſchaftlichen Ganzen 


aus dem Geſichtspunkte ber Kunſt anzufehen und zu 
beurtbeilen vermögen. Nicht minder werben ſich Kun» 
dige auch durch Die Arbeit des Herrn Hohe befriedigt 
finden, welcher die zulegt erwähnten Blätter, nad) de» 
nen vom Herm 9. Martins eigenhändig verfertigten 
Vorbildern, in der gewöhnlichen Sreidemanter auf bie 
Steinplatten zeichnete. 

Wir haben, in Vorftebendem, das nad) fo vielen Set» 
ten bin verbienftliche Werk nur yon einer Seite betrache 
tet und zwar von ber artiſtiſch⸗aͤſthetiſchen; boch Dürfen 
wir fagen, daß gerade biefe gar gern ald Complement bed 
Reiſegewinns jener vorzüglichen Männer anzufeben ſei. 

Die ſchon laͤngſt bekannte Reiſebeſchreibung 
der beiden würdigen Forſcher, Herren v. Spix und v. 
Martius, München 1828, gab und vielfach willkom⸗ 
mene Localanſichten, einer großen Weltbreite, grandios, 
frei und weit; fie verlieh und die mannigfaltigſten Kennt 
niffe einzelner Borfonmenheiten, und fo ward Einbil« 
dungskraft und Gedächtniß vollkommen befchäftigt. 
Was aber einen beſonderen Reiz über jene bewegte 
Darſtellung verbreitet, iſt ein reines, warmes Mitge⸗ 
fühl an der Natur⸗Erhabenheit in allen ihren Scenen, 
fromm«ticfiinnig, klar empfunden und eben fo mit deut⸗ 
licher Fröhlichkeit entfchieben ausgefprochen. 

Ferner fammelt bie Phyſiognomik der Pflan- 
zen, Münden 1824, von einem hohen Standpunkte 
unfern Blid auf das Pflanzenreich einer font unüber⸗ 
fehlichen Erboberfläcke, deutet auf das Befonbere, auf 
die Flimatifchen, bie Iocalen Bedingungen, unter wel⸗ 
chen die unzähligen Vegetations⸗Glieder gedeihen, und 
fich gruppenmeife verfammeln mögen, und verfept und 
zugleich in eine folche Fülle, daß nur der vollendete Bo⸗ 
tanifer fich bie einer fprachgewandten Benennungdweiie 
unterliegenben Geſtalten beranzurufen im Stande tft. 

Sn dem lebten von uns ausführlicher beachteten 
Werke, it nun gleichfalls, durch Hülfe einer ausgear⸗ 
beiteten SKunftfprache, das Palmengeſchlecht in feinen 
feltenften Arten gelehrten Kennern reichlich vergegen⸗ 
wärtigt; auf ben oben verzeichneten Tafeln jeboch für 
jeden Naturfreund geforgt, indem des allgemeinften 
Naturzuftandes Hauptbegüge und Geftalten, einfanıe 
oder gefellige Anftedelung und Wohnung auf feuchten 
oder trodenem, hohem ober tiefem Lande, frei oder bü- 
fter. gelegen, in aller Abwechſelung vorgeftellt und nun 
zugleich Kennmiß, Einbildungsfraft und Gefühl ange- 
regt und befriedigt werben; und fo empfinden wir ung, 
den Kreis obgedachter Drudichriften durchlaufend, in 
einem fo weit entiegenen Welttheile durchaus als an« 
meiend und einheimifch. 





Wirkung meiner Schrift 
die Metamorphofe der Pflanzen 


unb 
weitere Entfaltung ber barin vorgelragenen Idee. 
i831. 


Der ernftliche, am Ende ber Abhandlung über Me- 
tamorphofe ber Pflanzen ausgefprochene Varſatz, Diefes 
angenchme Geſchaͤft nicht allein weiter zu verfolgen, 
iondern aud) von meinen fortgefehten Bemühungen, ben 
freunden ber Wilfenihaft ausführliche Kenntniß zu 
geben, warb im Laufe einer fehr bewegten Zeit gehin⸗ 
dert und zulegt gar vereitelt, Auch gegenwärtig würde 
mir es ſchwer fallen, auslangende Nachricht zu erthei- 
len, inwiefern jene ausgefprochene Idee weiter gewirkt 
und wie biefelde bis auf ben heutigen Tag wiederholt 
zur Sprache gefommen. 

Ich mußte daher zu wiffenfhaftlichen Freunden 
meine Zuflucht nehmen und biefelben erfuchen, mir 


georbnet, das Rob aller derer verdiene, welche das Werk! dasjenige was ihnen, bei fortgefehten Studien, in Die- 
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ſer Angelegenheit näher befannt geworben, gefällig mit⸗hingeſtellt, als er mit Laͤcheln ſagte: ich ſehe wohl 
zutheilen. Indem ich nun aber auf Diefe Weiſe verfchie- | Ihre Abſicht ein und kann mehrere dergleichen Bei- 
denen Perfonen Belchrung fchuldig geworben, Deren | fpiele, ja noch auffallendere, vorführen. Dies gefchah 


Notizen über einzelne Punkte zufammenzuftellen ich in 
dem Fall war, auch mich ihrer eigenen Ausdrücke zu 
bedienen für rärhlich fand; fo erhält gegenmwärtiger 
Aufſatz dadurd ein aphoriftifhed Anfehen, welches 
ihm jedoch nicht zum Schaden gereichen dürfte, indem 
man auf dieſe Weife defto genauer befannt wird, mit 
Demjenigen, was fich allenfalls, unabhängig, und ohne 
einen gewiffen Zufammenhang in diefem Felde zuge- 
tragen. Durch verfchiedene Zeichen hab’ ich Die Aeuße⸗ 
zungen ber Freunde zu unterfheiden die Abficht, und 
zwar durch * und ( ). 





Der erfte, Dem ich von meinem Gedanken und Be- 
firebungen Einiges mittheilte, war Dr. Batfch; er ging 
auf feine eigne Weife Darauf ein und war dem Bor- 
trage nicht ungeneigt. Doc) ſcheint Die Idee auf den 
Gang feiner Studien feinen Einfluß gehabt zu haben, 
ob er fich ſchon hauptſächlich befchäftigte, Dad Pflanzen- 
reich in Familien zu fondern und zu ordnen. 





Bei meinen damaligen öftern Befuchen von Jena 
und einem längern Verweilen bafelbft, unterhielt ich 
mic von folchen mir wichtigen wiffenfhaftlihen Punk⸗ 
ten wiederholt mit ben bortigen yorzüglichen Männern. 
Unter ihnen fchenfte beſonders ber Sotrath Dr. Johann 
Chriſtian Stark, ber als praftifcher Arzt fich das 
größte Vertrauen erworben hatte, überhaupt auch ein 
aufmerfender geiftreicher Dann war, diefer Angelegen- 
beit entfchiedene Gunft. Nah akademiſchem Herfom- 
men fand fich die Profeffur der Botanik ihm zugetheilt, 
aber nur nominaliter, ald ber zweiten Strelle der me- 
diciniſchen Facultaͤt angehörig, ohne daß er von bie- 
ſem Felde jemals befondere Kenntniß genommen hätte. 
Seinem Scharffinn jedoch blieb das Vortheilhafte 
meiner Anfichten keineswegs verborgen, er mußte bie 
von biefem Naturreiche zu früherer Zeit erworbene 
Kenntniffe, hiernach zu ordnen und zu nugen, daß ihn, 
bald im Scherz, halb im Ernft, die Verſuchung an- 
ging feiner Nominal-Profeffur einigermaßen Genüge 
zu leiften und ein botaniſches Collegium zu Iefen. 
Schon zu dem Winter-Halbenjahre 1791 kündigte er 
nad Ausweis des Lectiond-Eatalogen feine Abſicht 
folgendermaßen an: publice introduotionem in Phy- 
siologiam botanicam ex principiis Perill. de Goe- 
the tradet. Wozu ich ihn, was ich an Zeichnungen, 
Kupferftichen, getrodneten Pflanzen zu jenen Zwecken 
befag, methodifch geordnet anvertraute, woburch er fi 
in den Stand gefeht fah feinen Vortrag zu beleben 
und glücklich durchzuführen. In wiefern der Same, 
den er damals ausgeftreut, irgendwo gemuchert, ift mir 
nicht bekannt geworden; mir aber diente ſolches zu ei- 
nem aufmuuternben Beweis, daß dergleichen Betrach⸗ 
tungen in ber Folge zu thätigem Einfluß würden ge- 
langen fönnen. 

Indeſſen der Begriff der Metamorphofe in Wiffen- 
ſchaft und Literatur fi langfam entwidelte, hatte ich 
fhon im Jahre 1794 bad Vergnügen, zufällig einen 
praftifchen Mann völlig eingeweiht in biefe offenbaren 
Naturgeheimniffe zu finden. 

Der bejahrte Dresdner Hofgärtner 3. H. Seibel 
zeigte mir auf Anfrage und Berlangen verfchiebene 
Dflanzen vor, bie mir wegen deutlicher Manifeftation 
der Metamorphofe aus Nahbildungen merkwürdig 
gereorben. Ich eröffnete ihm jeboch meinen med 
nicht weshalb ich mir von ihm diefe Gefaͤlligkeit erbäte. 

Kaum hatte er mir einige der gewuͤnſchten Pflanzen 


und erheiterte und zu fröhlicher Verwunberung ; mid, 
indem ich gewahrte, daß er durch eine praftifch aufs 
merfende lange Lebenderfahrung dieſe große Maxime 
in der mannigfaltigen Naturerfcheinung überall vor 
Augen zu fchanen fich gewöhnt hatte, ihn, al& er ein- 
fah daß ich, ald Laie in Diefem Selbe, eifrig und red⸗ 


lich beobachtend, die gleiche Gabe gewonnen hatte. 


Im vertrauten Gefpräch entwidelte fi Das Wei- 
tere, er geitand, Daß er durch dieſe Einfiht fähig ge- 
worden manches Schwierige au beurtheilen, und zu⸗ 
Fa Kir das Praktiſche glüdliche Anwendung gefun«- 

en habe, 


* Wie aber dieſe Schrift bis jetzt auf den Gang ber 
Wiſſenſchaft in Deutſchland gewirkt hat, ift eine höchſt 
vrrwidelte Frage, die wohl nicht eher genügend zu be- 
antworten fein bürfte, bis fich der Kampf ber Mei⸗ 
nungen barüber beruhigt, und Die Kämpfenden zu kla⸗ 
rem Bemußtiein gelangen, Denn in der That fcheint 
es mir, al& habe fich bie Idee der Metamorphofe Vie⸗ 
ler bemächtigt, Die cd nicht abnen, während Andere, 
bie neue Lehre verfündenb, nicht wiffen wovon fie re» 

en.* 








Es ſcheint nichts ſchwieriger zu ſein als daß eine 
Idee, die in eine Wiſſenſchaft hineintritt, in dem Grade 
wirkſam werde, um ſich bis in das Didaktiſche zu ver⸗ 
ſchlingen und ſich dadurch gewiſſermaßen erſt lebendig 
zu erweiſen. Wir wollen nun die Schritte, wie ſie ſuc⸗ 
ceſſiv geſchehen, naͤher zur Kenntniß bringen. 

(Dr. Friedrich Siegmund Voigt legte dieſe Betrach⸗ 
tungen im Sabre 1803 bei feinen botanifchen Vorle⸗ 
fungen zum Grunde, erwähnte berfelben auch in ber 
erften Ausgabe ſeines botanifhen Wörterbuchs von 
demfelben Jahr. In den Syftem ber Botanif 1808 
ftellte er eine ausführliche Darftellung jenes Wertes 
in einem eigenen Capitel mit Freiheit voran.) 


* Bugleich findet fich entihiebene Anerkennung und 
glückliche Anwendung der Idee der Metamorphofe, zu 
fernerer Aus⸗ und Umbildung der Wiffenfchaft, im 
Kiefer’d Aphorismen aus der Philofophie der Pflanze 
von 1808. Es heißt darin Seite 61 auodrücklich, nach⸗ 
dem von Linné's Prolepfis die Rede geweien: „Goe⸗ 
the fchuf mit eigenthümlichem Geiſte hieraus eine allge» 
meine Anficht über die Metamorphofe, und fie iſt fett 
langem das Umfaffendfte gewefen, was über bie ſpe⸗ 
cielle Phyfiologie der Pflanzen ift gefagt worden.“ 
Wir dürfen dieſe Schrift, bie fich fo eng an Schellingi⸗ 
ſche Philoſophie fchließt, nicht darnach beurtheilen, 
wie fie und jebt erfcheint. Zu ihrer Zeit madıte fie 
Aufſehn, und mit Recht, denn fie ift reich an eigenen, 
tief aus der Natur gefchöpften Anfichten.* 


(Im Jahr 1811 gab Fried. Sigm. Voigt eine Feine 
Schrift heraus: Analyfe ber Frucht und bes 
Samenforndıc., worin er ſchon Unwillen verräth, 
daß big dahin noch immer fein Botaniker mit in dieſe 
Lehre einftimmen will, Seine Worte find, Seite 145: 
„Ich beziche mich Daher fogleich auf Die unbeftreitbare, 
und von Manchem nur nod) and bloßem Trop auf die 
Seite gefchobene Lehre ber Goethe’fchen Metamorphofe 
der Pflanzen (— Eitat der Ehrift unter ben Text), 
{in welcher durch Beifpiele aller Art gezeigt wird, wie 
die Pflanze ihrem Lebensziele Durch anfünglide Aus⸗ 
dehnung und dann erfolgende allmaͤhlige Zuſammen⸗ 
ztchung die höchſten Organe zu Wege bringt, welche, 
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wie gefaat, nichts anderes find, als die nämlichen, nur 
durch Wiederholung deſſelben Bildungsactes immer V 
Ken auch wohl anderd gefärbt, erzeugten. — — 
uf. w. 

— — Die Betradtung ber Metamorphofe befäyränft 
fi bei dem Blütheufyiteme vorzüglich auf die Ver⸗ 
wandlungsart der Blätter. Allein ſchon von der erften 
Entwidelungsart ber Pilanze an, hat ber berühmte 
Schöpfer jener Anficht auf noch eine Bildung aufmerf- 
fan gemacht — die Knoten” — u. f. w.) 





(Mit 1812 tritt uns ein Pal ferneerr Anerkennung 
entgegen, in einem Buche, welches auch recht eigentlich 
nur durch Diefe Lehre Eriftenz und Begründung erhal- 
ten kann: ©, Fr. Jäger über die Mißbil— 
dungen der Gewächſe. Hier heißt ed Seite 6: 
„bei beiden Propagationsarten nimmt nun die Fort⸗ 
entwidclung des neuen Individuums beinahe denfel- 
ben Gang, der im Allgemeinen in einer ftetig fortſchrei⸗ 
tenden Bildung von neuen Organen bi zur Blütbe 
beftebt, die, wenn gleich ein Ganzes für fich, doch in 
dem Baue ihrer Organe wieder bie Verwandtſchaft 
mit den übrigen Organen erfenuen läst, fo daB alle 
gleichſam durch Metamorphofe auseinander entſtanden 
feinen, worüber wir Herrn von Goethe (Citat der 
Schrift) eine nähere Darftellung verdanken, bei der er 
—X einzelne Mißbildungen derſelben berückſichtigt 

t.“ 


—— —— e 


vWie indeſſen Schelver feine Kritik der Lehre 
von den Geſchlechtern ber Pflanze (1812) 
ganz auf die Metamorphoſe fügte, wie der dadurch er- 
regte Streit überhand nahm und m Schmähungen aus⸗ 
artete, iſt ohne Zweifel noch gegenwärtig. Hätte man 
den würdigen Berfaffer nicht erit Durch unziemliche Be⸗ 
bandlung feiner felbit, Dann durch voreilige Ueber⸗ 
ſchaͤtzung der Schrift feines Schülers, von der man 
bald zurüdfam, aufs äußerfte erbittertz hätte man fich, 
ftatt deffen, über den Begriff pflanzlicher Sndividuali- 
tät verftändigt, worauf alles anfam, ba Schelver von 
der Unmöglichfeit des Hermaphroditismus im Indi⸗ 
viduum ausging: — ich bin überzeugt, die Lehre von 
ber Serualität der Pflanzen würbe auch fo gerettet, ge⸗ 
reinigt; befeftigt worden fein, Wind und Infecten hätte 
man abgetreten, durch die Metamorphofe reichlich ent- 
ſchaͤdigt. Doc, felbft auf die Art wie der Streit ge- 
führt ward, mußte bie Metamorphofe wenigitend oft 
zur Sprache kommen; mehr bedurfte ed nicht, ihr feldft 
unter Schelver’8 Gegnern Anhänger au gewinnen. Der 
junge Autenrieth iſt einer derſelben. * 





* Sräfttg wirkten ohne Zweifel einerfeits bie neuere 
beutfche Philoſophie, andrerfeits die allmälige Einfüh- 
rung des natürlichen Pflanzenſyſtemo dabin, der Meta⸗ 
morphofe unter und Eingang zu verfchaffen. Und Letz⸗ 
teres Enüpfte fi wiederum an das Studium ber Pflan⸗ 
zengeographie, das ſeit Humboldt's Rückkehr Lieblings- 
beichäftigung ward, vom natürlichen Pflanzenſyſtem fo 
unzertrennlich ift, daß auch der hartnädigite Anhänger 
Linné's, daß felbit Wahlenberg ſich bequemen mußte, 
wenigſtens die alten Linné'ſchen Ordines naturales 
Dabei zu Hülfe zu rufen. * 





* Dauernden Einfluß gewannen Kieſer's M&moire 
sur l’organisation des plantes. 1814, und der Aus- 
zug aus diefem größern Werke in deuticher Sprache von 
1315. Auch von diefen Schriften darf man behaupten, 
daß die Dietamorphofe nicht blos dein fertigen Stamme 
aufgepfropft, fondern Grund und Scele des Ganzen it. 


Und, da fie ſich näher an die Beobachtung halten, fo. 


tritt das Eigenthuͤmliche der Schule, zu der ſich der 

Vezfaſſer befennt, weniger flörend für anders Den- 
fende darin hervor. In Frankreich zwar ward man erft 
fürzlich auf Kieler aufmerffam, feitdem Briffeau-Mir- 
bel's, feines entichtebenen Gegners, Dictatur, durch 
Dutrocdhet und Andere gebrochen ward. In Deutich- 
land aber erlangte er bald ein ſolches Anfehn, daß Tre» 
viranus und die Wenigen, die fich font noch unbefan- 
gen erhielten, mit ihren Gründen felbit gegen Kieſer's 
offendare Irrthümer nur langfam durchdringen konn⸗ 
ten. Selbſt noch in Neeß von Eſenbeck's Handbuch der 
Botanik von 1820 ſcheinen die anatomijchen Unterſu⸗ 
dungen von Moldenhamwer, Treviranud und Anbdern, 
gegen die Kiefer’fchen etwas zurüdgefept. 


* Sodann bemühte fih Mech von Eſenbeck, das Ge⸗ 
biet der Metamorphofenlehre in der Botanik nach einer 
andern Seite hin zu erweitern. Selbft in den einfach⸗ 
ften blattlofen Gewächfen (Die Algen bed füßen 
Waſſers 1814 — Syftem der Pilze 1815) 
fuchte er die Metamorphofe nachzumweiien, und nach den 
Stufen derfelben jene gu ordnen. Sein fbätres Hand⸗ 
buch der Botanik beruht auf denfelben Grundanſichten, 
die mit denen, welche von Goethe zuerft audgelprochen, 
wenn nicht congruiren, Doch ziemlich nahe zufanınen- 
treffen, und von ihm felbit aus biefer Duelle dankbar 
abgeleitet werden. 

Derfelbe hat außerbem durch feine forgfältige Re⸗ 
daction der Verhandlungen der Leopoldiniſch⸗Caroli⸗ 
nifchen Afademie, burch lebhaften Antheil an ber Re- 
gensburger botanifihen Zeitung und andern Journa⸗ 
len, durch Abdruck und Meberfegung der Brown'ſchen 
Schriften, durch Briefwechſel und mündlichen Unter- 
richt, außerordentlich gewirkt: fo daß dieſem vorzůgli⸗ 
chen Manne an der Verbreitung jener naturgemäßern 
lebendigern Anſicht der Pflanjenbildung der groͤßte An⸗ 
theil gebührt, * 








(Frieder. Siegm. Voigt tritt in feinen Grunbgügen 
der Raturgefchichte 1817 und weiter, unummwunden auf 
und giebt Seite 433 eine abermalige Darftellung jener 
Schrift frei verfaßt auf mehrern Seiten, weldye durch 
eine Kupfertafel, Den Helleborus foetidus vorſtellend, 
ſinnlich erlaͤutert werden.) 


(Kurt Sprengel, in ſeiner Geſchichte der Botanik, 
1818. II. B. ©. 302, drückt ſich folgendermaßen aus: 
„von Goethe trägt die Entwicklung der Pflanzentheile 
aus einander ungemein klar und einnehmend vor. (— 
Eitat der Schrift. Durch Zufammendrängen der For- 
men wird bie Entfaltung vorbereitet: dies Grundgeſet 
der Begetation führt Goethe auf überzeugende und lehr- 
reihe Art aus. — — Daß die Nectarien meiſt ſolche 
Nebergangdformeln von den Eorollenblättern zu den 
Staubfäbden find; daß felbit das Piſtill und das Stig- 
ma durch Rücktritt den Eorollenblättern ähnlich werden 
und nur durch Zufammendrängung aus dieſen entfte- 
ben, wird einleuchtend gemacht, wenn die Staubfäden, 
wo bie Eorollenhlättchen fehlfchlagen, (bei einigen Tha⸗ 
licrum-Arten) dieſen ähnlich werben. Der treffliche 
Geiſt fühlte wohl, daß die Mißbildung und die Füllung 
der Blumen feiner Theorie fehr förderlich find: daher 
kommt er auch auf diefe zurüd, 

Goethe's Metamorphofe hatte einen zu tiefen Sinn, 
fprach durch Einfachheit fo fehr an, und war fo frucht⸗ 
bar an ben nüglichften Folgerungen, daß man ſich bilfig 
nicht wundert, wenn fie weitere Erdrterungen veran- 
laßte, obwohl mancher fich ftellte, fie nicht zu achten. 
Einer der eriten, ter Goetbe's Ideen in ein Lehrbuch 
aufnahm, war Frieder, Siegm. Voiat, Prof. in Jena 
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(Syſtem ber Botanik. Jena 1808. 8.). Sehr intereſ⸗ 
fante Ideen über die Verwandtſchaft ber Staubfäden 
und der Eorollenblätter, fo wie über das vorberrichende 
BZahlenverhältniß, trug Joh. 2. G. Meincke vor (Abb. 
der Naturforfh. Geſellſch. in Halle. H. 1. 1809). 
Auch L. Dfen führte die Metamorphofe in feiner Na⸗ 
turpbilofophie weiter aus.“) 


(In demfelben Sabre (1818) findet fich in der Zeit- 
fhrift Iſis ein Aufſatz, S. 991, der wahrfcheinlich 
G. €. Nee v. Eſenbeck zum Verfaſſer hat, er ift über- 
fhrieben: „Bon der Metamorphofe der Bota- 
nik“ und tritt, gefchichtlich Den Gegenftand einleitend, 
mit den Worten aufs „Zeopbraftes war Schöpfer 
der neuern Botanik, Goethe ift ihr cin freundlicher mil⸗ 
der Bater geworden, zu dem die Tochter menfchlich 
empfintend und liebend, in wohlgebildeter Leiblichkeit 
immer zärtlicer die Augen aufichlagen wird, jemehr 
fie, den erſten Kinderjahren entwachfen, ben Werth ih- 
res eignen ſchönen Daſeins und der väterlichen Pflege 
erfennen lernt. 

J. W.v. Goethes Verſuch die Metamor- 
phofe ber Pflanzen zu erflären. Gotha. 
Bei Ettinger. 1790. 86 S. 8. wirb und jeht noch 
näher and Herz gelegt durch das erjte Heft einer neuen 
periobifchen Folge von wiffenichaftlichen Abhandlun⸗ 
gen, unter dem gemeinfchaftlihen Titels Zur Na- 
turwiffenfhaft überhaupt ar.) 








(Doctor H. F. Autenricth Disquisitio quæstionis 
scademice de discrimme sexuali jam in semini- 
bus plantarum dieciarum apparente, pr&mio re- 
gis ornata. Tubingæ. 1821. 4. fennt die Meta- 
nıorphofenlehre und berührt fie ©. 26, indem er fagt: 
bie Art, wie in ber Pflanze des Hanfes die Zeugungs- 
theile ber beiden Gefchlechter gebilder find, trifft mit 
dem völlig zufammen, was Goethe ſchon vormald aus- 
gefprochen bat und ich Babe daher geglaubt, anführen 
zu müffen, daß ich ſowohl die Antheren als Die Sanıen 
mit ihren Stempeln aus den Kelchblättern habe eniſte⸗ 
ben fehen.) 


Auch darf ich mein dankbares Anerfennen nicht ver- 
fhweigen, einer Stelle die ih in den Ergänzunge- 
Blättern zur Jenaiſchen Riteratur-dei- 
tung Ro. 47. 1821 las: 

„Rees von Eſenbeck's Handbuch der Botanik fließt 
fih an Goethes, Steffen’s, Schelver’s, Dfen’s, Kie⸗ 
ſer's, Wilbrand's botanifche Beftrebungen an: denn 
Diefe Männer zeugen, jeder auf feine Weile, von dem 
nämlichen Geifte. Wer möchte aber hier ängitlih un- 
terfuchen wollen, was darin dieſem oder jenem gehöre, 
oder wer gar, bie gewonnene Erfenntnik, wic einen 
äußeren todten Beſih behandelnd, eigenfüchtig fein Recht 
der Priorität geltend machen wollen, da ja Seber viel- 
mehr dem allgemeinen Lenker zu danken bat, wenn die⸗ 
fer in unferen Tagen Viele in diefelbe Schule geführt, 
und bas ftile Zufanınen-Wirfen verfchiedener Gemü⸗ 
ther zu Einem Ziele unferer Zeit zur unfchäßbaren 
Mitgabe verlieh 

Durch einen folden zur Einigkeit bei Behandlung 
des Achten und Wahren, rathenden und dringenden 
Ausruf wird bie Erfüllung der Wünfche, die ich unter 
dem Titel: Meteore des literarifhben Him- 
mels (S. Bd. 40.) ausgefprochen, vorbereitet, und, 
möge ber gute Genius wollen! ganz nahe gebracht. 

So wie es feine Glaubendgenoffen geben fann ohne 
Entfagung beichränfter Eigenheit, ob gleich jeder feine 
Sndtsibualität beibehält, eben fo wenig kann in der 
böheren Wiffenichaft lebendig zuianımengewirft und 
bie eigentliche Berfaffung der Natur. Stadt Gottes cr- 





fannt und, tn foferne wir darin eingreifen, geregelt 
werden, wenn wir nicht ald Bürger unfern Eigenheiten 
patriotifch entfagen und und ind Ganze bergeitalt were 
fenfen, Daß unfer thätigfter, einzelner Antheil innerhalb 
bem Wohl des Ganzen völlig verichwinde, und nur 
fünftig wie verflärt in Geſellſchaft mit taufend andern 
der Nachwelt vorſchwebe. 


Ferner barf ich nicht verſchweigen wie bebeutenb mir 
eine Recenfion gewelen, welche über Wenderoth’d 
Lehrbuch der Botanik in ben Göttinger Anzeigen 
22. Stüd, 1822 ſich findet. 

Referent, nachdem er bie Schwierigfeiten bemerkt: 
in einem Lehrbuche der Botanik ideelle und reelle Pflan⸗ 
zenfunde zu überliefern, eilt auf den Hauptpunft gu 
fonmen, welcher nad) feiner Neberzengung bie Duelle 
des zu rügenden Schwankens faft aller neueren Werke 
über allgemeine Botanik fein möchte, 

„Es kommt nämlich darauf an, ob wir bie Pflanze 
in ihrer lebendigen Metamorphofe, als ein Etwas das 
nur im geregelten Wechfel Beftand hat, verfolgen, ober 
ob wir fie als ein Beharrliches und folglich Todtes in 
irgend einem, oder einigen weit aus einander liegenden 
Buftänden auffaffen und feft halten wollen. Die Wahl 
iit entfcheidend. Wer ſich mit Rinne fürs Lebtere er⸗ 
Elärt, gebt am ficherften; wer fich aber einmal in ben 
Umlanf der Metamorphofe einläßt, darf nicht mehr 
jtillftehen oder gar zuruͤck ſchreiten. Bon dem erflen 
Bläschen an, woraus Pilz und Alge, wie bad Samen- 
forn der höchften Pflanze hervorgeht, muß er ben Bang 
ber Entwidelung verfolgen. Die höhern Organe ber 
Pflanzen darf er nicht von Wurzel und Stengel, ſon⸗ 
dern einzig und allein aus bem Snoten ableiten, aus 
dem auch Wurzel und Stengel erft geworben. Die ganze 
Pflanze darf er nicht ald Object ber Anſchauung fo ger 
rade zu für ein Individuum nehmen, fondern nachfor⸗ 
fchen, wie diefelbe durch allmäplige Reihung eines Finn» 
ten an ben andern, beren jeder ba8 Bermögen bat unter 
Umſtaͤnden felbftftändig zu vegetiren, zu ber Geſammt⸗ 
form gelangte. Daraus geht dann ein beflimmter ge» 
netiſcher Begriff der Species im Pflanzenreich, welchen 
viele beinahe aufgegeben, weil fie ihn auf anderm Wege 
vergebens geſucht, gleichiam von felbft hervor; und bie 
Kritif der in unferer Beit fo oft behaupteten und be⸗ 
ftrittenen Berwandlungen einer Pflanze in bie andere, 
welche der Raturforfcher, ohne aller Gewißheit zu entſa⸗ 
gen, nicht einräumen barf, gewinnt wieber einen feften 
Boden.” 


Hier möcht? Ich nun nach meiner Weiſe noch folgen» 
des anfügen: die Idee ift in ber Erfahrung nicht dar⸗ 
zuftellen, faum nachzumweifen, wer fie nicht beſitzt, wirb 
fie im der Erſcheinung nirgends gewahr; wer fie befipt, 
gewöhnt fich leicht über bie Erjcheinung hinweg, weit 
darüber hinauszuſehen und fehrt freilich nach einer ſol⸗ 
hen Diaflole, um fich nicht zu verlieren, wieder an bie 
Wirklichkeit zurüd, und verfährt wechfelöweife wohl fo 
fein ganzes Leben. Wie ſchwer es fei auf biefem Wege 
für Didaktiſches oder wohl gar Dogmatifches zu forgen, 
ift dem Einfichtigen nicht fremd. 

Die Pflangenfunte ftebt als gelehrtes Wiſſen Fünfte 
lich-methobifch, ala Kunſtpflege erfahrungdgemäß-praf«- 
tifch ficher auf ihren Füßen ; von beiden Seiten wirb 
niemand für fie bange. Da nun aber auch die Idee 
unaufhaltſam hereinwirft, fo muß ber Lehrvortrag im⸗ 
mer fehwieriger werben, worin wir ben vorfichenden 
AHeußerungen bes unbekannten Freundes und Mitar« 
beiters vollfommen beipflichten, nicht weniger die Hoffe 
nung, die er und am Ende gicht, fehr gerne hegen und 
pflegen. . 











Lebende» und Zormgeichichte der Planzenwelt 
von Schelver. 
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ſehe: Goethe zur Naturwiſſenſchaft, befonder® zur Mor» 
pbologie, im erften Hefte Des zweiten Bandes 1822, 


Den Wünfchen und Heffnumgen bie wir bezüglih| Hier wird man auf der 28. Seite Probleme finden, 


auf Pflanzenkunde, deren Begründung, Mittheilung, 
Neberlieferung deutlich ausgeſprochen, fommt hier un- 
fer alter Freund und Stubiengenoffe auf das vollitän- 
digſte entgegen. Mag es fein baß eine vor zwanzig 
Jahren perjönlich eingeleitete und dann im Stillen im- 
merfort geführte Wechſelwirkung und Bildung mir Die- 
ſes Buch verftändlicher, annehmlicher, eingreifender 
macht ald vieleicht Anbern, genug, mich hat eine ſolche 
Gabe hoͤchlich erfreut und meinen Glauben an lebendig 
dauernde Berhältniffe, bei fortfchreitender Entwidelung 
beider Theile abermals geftärft. 

Wer dad Bäclein in die Hand nimmt leſe zuvör⸗ 
derft das dritte Hauptſtück über das Stubinm ber Bo- 
tanif ©. 78, 

Ihm wird der fihäne Gedanke entgegen treten, daß 
jedes Wiffen, wie es fih im Menſchengeſchlecht mani- 
feftirt, jeder Trieb zur Erkennmiß und zur Thaͤtigkeit 
als ein Lebendiges anzufehen fei, ſchon Alles enthal- 
tend was es in weltgeſchichtlicher Folge fich zueignen 
und aus ſich ſelbſt entwickeln werde. 

Hier alſo ſteht Bemerken und Aufmerken, Erblicken 
und Beſchauen, Erfahren und Betrachten, Sammeln 
und Zurechtſtellen, Ordnen nnd Ueberſchauen, Einſicht 
und Geiſteserhebung, Fülle und Methode in ſtets le⸗ 
bendigem Bezug. Das Erſte hat Anſpruch zugleich 
das Letzte, das Unterſte das Oberſte, das Rohſte dad 
Zarteſte zu werben, und wenn zu einer ſolchen Steige⸗ 
rung Jahrhunderte, vielleicht Jahrtaufende nöthig find, 
fo wird die Betrachtung berfelben nur um deſto mür- 
diger und werther; aber auch um fo freier von Vorur- 
theil will fie gehalten fein. Alles was gethan und 
acleiftet worden, es fei noch fo gering, behält feinen 
Werth, Alles was empfunden und gedacht worden, 
tritt in feine Würde, und Alles, wie es Ind Leben trat, 
hleibt in der Gefchichte neben und nach einander befte- 
bend und lebendig. 

Auf diefe Weite Finnen wir unfere Vorgänger über- 
fhreiten, ohne fie gu verbunfeln, mit Gletchzeitigen 
wettelfern ohne fie zu verletzen; ja es wäre vielleicht 
fein Traum zu hoffen, bag alle, wenn fie nur den 
Stantypunlt recht faßten, einander in die Hände arbei- 
ten könnten. Warum foll ein ibeelled Vorwaͤrisdrin⸗ 
gen, ald wenn man mit Ablerauge und Schwinge fidh 
über die Atmoſphaͤre erheben wollte, nicht auch dasje⸗ 
nige Bemühen zu fchägen willen, welches in feuchten 
Erd-Hegionen werweilt und ein Auge waffnet um das 
Unendliche im Kleinen au finden. 

Ein Auflab unferes Berfaffers in eben biefem Sinne 
gefchriebens die Aufgabe der höhern Bota- 
nit, findet fi in dem zweiten Theil des zehnten Ban- 
des der neuen Alten der Leopoldiſch⸗Caroliniſchen Aka⸗ 
demie, Bonn 1821, einem vorzüglich ausgeftatteten Vo⸗ 
lum, von deffen Müttheilung wir ſchon in kurzer Zeit 
viel Bortbeil oezogen. 





Dr. Ernft Meyer, gegenwärtig Orbinar-Profeffor 
an der Univerfität au Königsberg und Director des 
bortigen botanifiben Gartens; ein in diefer Angelegen⸗ 
heit früh erworbener Freund, deſſen fchon eher hätte 
gedacht werben follen, hier aber auf Beranlaffung ber 
Jahrzahl nicht unzeitig geſchieht. 

Das Glüuͤck feines perſönlichen Umgangs iſt mir nie 
geworden, aber eine einſtimmende Theilnahme förderte 
mich ſchon ſeit den erſten Jahren. 

Von einem ſolchen wechſelweiſen Vertrauen, möge 


bezüglich auf Organiſation überhaupt und auf vegeta⸗ 
biliſche ins Beſondere, welche fragweiſe der Herausge⸗ 
ber ſeinem einſichtigen Freunde zutraulich vorlegte. 
Sodann folgt auf der 31. Seite eine ſinnvolle Erwie⸗ 
derung des geſchätzten Mannes. Beiderſeitige Aeuße⸗ 
rungen möchten auch wohl fernerhin als Betrachtungen 
aufregend und vieldeusend angeiehen werden. (Siehe 
Goethe's Werke im 6. Bd. den Aufiap Probleme 
nnd Erwieberung.) 

Gedachter Freund bat übrigens ohne in Schriften 
der Metamorphofe ausdrücklich und umftändlic zu er⸗ 
wähnen, jeit Jahren durch reine Lehre und eifrige Fort⸗ 
pflanzung höchlich gefördert. Einen Beweid davon 
giebt nachſtehendes bedeutende, von einem feiner Hörer 
audgegangene Werk, deffen wir mit Bergnügen zu er» 
wähnen haben. 


* Röper’8 Enumeratio Euphorbiarum ift eine ber 
feltenen Schriften, Die wenig von Metamorphofe reden, 
ihren Gegenftand aber ganz der Idee derſelben gemäß 
behandeln, und baburch bei anders Geſinnten um fo 
leichter Eingang finden. Auch war der Stoff einer 
ſolchen Behandlung vor andern fühig. Schon Richard, 
ber wahre Verfaſſer von Michaux Flora boreali- 
americane, hatte in diefem Werfe gezeigt, daß das 
was Linns als einzelne Blume der Eupborbien be» 
trachtete, fich auch ald Blüchenftand oder fios compo- 
situs betrachten laffe, das vermeinte Piſtill ald cen⸗ 
trale weibliche Blume, die angeblich gegliederten Sta 
mina als ein Verticill geftielter einmänniger männli» 
her Blumen, die Eorolle ald Involucrum u. f. w. 
Durch Bergleihung mit dem Bau und der Entwide- 
lungsart verwandter Gattungen fuchte fpäter Robert 
Brown, ingleichen Röper, vornämlich durch Benupung 
zahlreicher böchſt merkwürdiger Mißbildungen, jcne 
Anſicht zu beftätigen, * 





(Sn dem Sabre 1823 erhielten wir ein vorzügliches 
Werk: Lud. H. Friedissnderi de Institutione ad 
medicinam libri duo, tironum atque, scholarum 
causa editi, Unter den geiltvollen Anweifungen zum 
gründlichen medicinifhen Stubinm wibmete er auch 
der Botanik mehrere Paragraphen, und fagt S. 102 
im zweiundfechzigiten: Das Wachsthum der Pflanze 
zeigt alfo nichts völlig freies oder willfärliches, fon- 
dern ein eigenthümlich entichtebene® Leben iſt nur auf 
Zunahme gerichtet, welche theild durch Ausdehnung 
theild durch Zufammenziehung bewirkt wird, dergeftals 
daß aus dem entwidelten Keime, die Wurzel fi ab⸗ 
wärtd, ber Stamm jich aufwärt& begiebt, und letzterer 
aus einer Folge von Blättern zulept Kelch, Krone, 
Staub» und Fruchtwerkzeuge, ia die Frucht felbit her⸗ 
vorzubringen fähig wird. Goethe Metanı.) 


*Es iſt jetzt Mode in jedem Lehrbuch der Botanik, 
beren bald Legion fein wird, ber Metamorphoſe ein 
Eapitelhen einzuräumen. So aber läßt fich der Geiſt, 
ber Dad Ganze belebend durchdringen follte, nicht cin 
zwängen. Schriften der Art werben hier ganz zu über- 
gehen fein, weil nım Anfänger fie zur Hand uchnen, 
wenn ihnen ein Kunſtausdruck fehlt, den fie barin zu 
finden Hoffnung hegen fünnen. 


H. F. Link. Elements philosophise botanicae, 
Berolin. 1824. 
Der Berfaifer fagt S. 244: 





genugfames Beugniß folgende Rachweifung geben, man! „Die Metamorphofe ber Pflanzen hat Goethe zum 
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beſten vorgetragen. Die Pflanze ſtellt er dar als mit 
Ausdehnung und Zuſammenziehung abwechſelnd; die 
Blume kann als das Moment der Contraction ange⸗ 
ſehen werden, aber indem dieſe im Kelche vorwaltet, 
dehnt ſich die Krone wieder aus. Die Stamina, An⸗ 
theren und der Staub ſind wieder und am meiſten zu⸗ 
ſammengezogen, die Fruchthülle Dagegen dehnt ſich von 
neuem aud, bis zu ber höchften Eontraction des Em⸗ 
bryond. Diefe Oscillation der Natur findet fich nicht 
allein in medanifchen Bewegungen, wie bem Pendel, 
den Wellen u. f. w., fonbern auch in lebendigen Kör⸗ 
pern und den Perioden des Lebens.“ 

Tiefe anfcheinende Belobung unfrer Bemühungen 
mußte und doch bedenklich vorfommen, indem ba wo 
von Geftalt und Umgeftältung eigentlich zu fprechen 
wäre, nur die legte, bildlofe, fublimirte Abſtraction 
angeführt und das höchſt organische Leben ben völlig 
form- und förperlofen allgemeinften Raturerfcheinun- 
gen zugefellt wird. 

Dis zur Betrübniß aber fteigerte ſich unfer Gefühl, 
da wir, bei genaufter Unterfuchung, obige Worte völlig 
als fremde Eindringlinge in dieſes Werk eingeflemmt 
und zur entfhiedenften Unthätigfeit verbammt fahen. 
Denn nicht allein braucht der Berfafler bad Wort Me- 
tamorphofe bei den erften Schritten feines Vortrags 
und fonft (fiehe dad Negifter) in einem völlig verſchie⸗ 
denen Sinne, als es von und und andern gebraucht 
worden, ja in einer Bedeutung, wie ed nie gebraucht 
werden follte und wo es ihm felbft nicht recht paſſen 
will; denn wie fol man ©. 152. 97. am Schluß ver⸗ 
ftehen: Hoc modo nulla fit metamorphosis. Alo- 
dann fügt er jedesmal eine fogenannte Anamorphofe 
hinzu, wodurch der eigentliche Sinn ins Unfichere ge- 
trieben wird, 

Das Bedauerlichſte jedoch ift, daß er bie Haupt- 
und Schlußbildung in Blüthe und Frucht auf Linné's 
unhaltbare Prolepfis zurüdzuführen trachtet, wobei er 
nicht Einer, fondern eines Dutzend Prolepſen bedarf, 
und megen der Vorausverwendung Fünftiger Jahres⸗ 
knospen ſich an dauernde Bäume zu halten genöthigt 
ift, auch ganz nain hinzufügt: Ut prolepsis oriatur 
ligno robusto opus est. ©. 246. 150, 

Wie verhält ſich's denn aber mit ber einjährigen 
Dflanze welche nichts vorauszunehmen hat? 

Hier wird, fagen wir, Durch eine fich fchnell fteigernbe 
Metamorphofe, das vergängliche Weſen, eine zunächſt 
dem Untergang verfallene Pflanze, in den Stand ge- 
fegt, zu Hunderten und Taufenden verauszugeben, wad, 
zwar wie fie, ſchnell vergänglich, aber, chen wie fie, 
obne Maaß fruchtbar fein und werben fol. Nicht alfo 
eine Prolepsis der fünftigen Pflanze, fonbern cine Pro- 
dosis der freigebigen Natur, follte man’d nennen, und 
fo würde man fi} an einem richtig ausbrüdenden Worte 
belchren und erfreuen. 

Genug! ja zuviel! Mit dem Irrihum follte man nicht 
ftreiten, ihn anzudeuten möge hinreichen. 

Sm diefer Reihe Dürfen wir und auch eines Namens 
son Bedeutung rühmen, Robert Brown’d. Es ift Die 
Art dieſes großen Manncs, die Grundwahrheiten feiner 
Wiſſenſchaft felten im Munde zu führen, während doch 
jede feiner Arbeiten zeigt, wie innig er mit ihnen ver- 
traut ift. Daher die Klagen über die Dunkelheit feiner 
Schreibart. Auch über die Metamorphofe bat er ſich 
nirgends vollftändig erflärt. Nur gelegentlich einmal, 
in einer Anmerkung zu feinem Auffag über die Raffle- 
fie, fprict er e8 aus, daß er alle Blüthentheile für mo- 
dificirte Blätter halte, und fucht Diefer Anficht gemäß 
die Normalbildung der Anthere zu erläutern. 

Jene hingeworfenen Worte, des anerfannt größten 


Botaniferd unferer Zeit, find nicht auf unfruchtbaren 
Boben gefallen und haben, zumal in Frankreich, tief 
gewirkt. Namentlich ſcheint Aubert du. Petit⸗Thouars, 
der von ihm als einer ber Vertheidiger jener Anſicht 
gerühmt wirb, fowohl biefer als einer fonft andge- 
fprochenen günftigen Gefinnung Brown’s, vorzüglich 
die Achtung fehuldig zu fein, deren er gegenwärtig in 
Frankreich zu genießen anfängt, und bie feine trefflichen 
Reiftungen feinen befangenen Landsleuten nicht unmit- 
telbar abgewinnen fonnten, 





A. P. de Candolle, Organographie vegetale. II 
Tomes. 1827. Paris. 

Bon dem Einfchreiten dieſes vorzüglichen Mannes 
zu fprechen bebienen wir un lteber einiger Stellen aus 
andern Autoren; unfer eberfeber be Gingins⸗Laſſaraz 
drückt fih in feinem biftorifchen Vorwort zu unferer 
Metamorphofe folgendermaßen aus: 

„Sa ber Zwiſchenzeit ergriff ein berühmter Botanller 
ohne Goethe’ Werk zu Tennen, die Angelegenheit auf 
feine eigne Weife, und, geleitet burch ein vorzügliches 
Talent, deffen ganzen Werth ich nicht zu ſchaͤtzen wage, 
geftügt auf ein tiefes Stubium bed Pflanzenreich«s, 
auf eine höchſt bedeutende Maffe yon Erfahrung und 
Beobachtung, trug er im Jahre 1813 in feiner Elemen- 
tar» Theorie Die Principien der Symmetrie ber Organe 
und die Gefchichte ihrer Metamorphofen vor, welche er 
Degeneredcenzen nannte. Diefe Theorie, auf fo 
foliven Grundlagen, hatte nicht das Schickſal bes 
Goethe’fchen Werkes zu befürchten, fie machte zahlreiche 


und ſchnelle Fortſchritte in ber natürlichen und philoſo⸗ 


phifchen Behandlung der Begetabilien, und warb voll- 
endet burch die Organographie der Vegeta- 
bilien, welche alle unfere Kenntniſſe hierüber zuſam⸗ 
menfaßt.‘ 

P. J. F. Turpin. Wir haben von dieſem vorzůgli⸗ 
den Manne, ber zugleich als einſichtiger Botaniker und 
genaueſter Zeichner, ſowohl vollendeter Pflanzen als 
ihrer mikroſkopiſchen Anfaͤnge rühmlich bekannt iſt, 
und ein Motto angeeignet, das wir unter Taf. I. Band 
XXI. der Memoiren bed Mufeum der Raturgefchichte 
1830 gefunden und bier feiner Bedeutung wegen gern 
wieberholen: „Die Sachen beranfommen ſe⸗ 
ben, ift das befte Mittel, fie au erflären.“ 
Ferner äußert er anderwärtd: „Die allgemeine Orga⸗ 
nifatton eines lebendigen Wefens, und die feiner Orga- 
ne ind Beſondere, laſſen fich nur Dadurch erflären, daß 
man Schritt vor Schritt die Folge der Entwidelung 
eines folhen Weſens von dem erften Augenblide feiner 
erfeheinenden Bildung an, bis zu dem feines Todes 
verfolgt.‘ Und auch dies bleibt ein Hauptartikel ber 
Bekenntniſſe ernftmwirfender Deutfchen, welche fich mit 
Betrachtung ber Natur treulich befchäftigen. 

Ein bildender Künftler, ber mit dem ſchaͤrfſten Blick 
Die Unterfchiebe ber ihm vorgelegten Gegenftände, ge⸗ 
nau wie fie ſich barftellen, nachzubilden hat, wird mit 
gefchiefter Hand fle auf die Tafel übertragend gar bald 
bemerfen, daß die Organe ein und berfelben Pflanze 
nicht fireng von einander gefondert find. Er wirb die 
Auffiufung eines Organs aus dem andern und beren 
gefteigerte Entwidelung gemwahr werben, und ihm wird 
es leicht fein, die ftetige Wolge verwandter, immer glei- 
her und immer veränderter Wefen mit fertiger Hand 
vor Die Augen zn ftellen. 

Die franzöfifche Sprache hat, unter andern Worten, 
die wir ihr beneiden müffen, Dad Wort s’acheminer, 
und wenn es auch urfprünglich nur heißen mochte, fi 
auf den Weg begeben, fo fühlte doch eine geiftreiche Ra« 
tion, daß jeder Schritt, ben ber Wanderer vorwärts 
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thut, einen andern Gehalt, eine anbere Bebeutung Habe 
als ber vorhergehende, indem, auf dem richtig einge- 
ferlagenen Wege, in jedem Sqhriu das zu erreichene 
Biel fhon volkommener begriffen und enthalten it; 
daher das ort Acheminement einen fıtlid) Iebendie 
‚gen Werih in ſich faßt. Man denkt ſich Dabei bad Her- 


ankommen, das Vorſchreiten, aber in einem höheren 


Sinne, Wie denn ja bie ganze Strategie eigentlich auf bleibt jedem 


dem richtigften, Fräftigften Acheminement beruft, 

Das Höchfte, was fi Hievon auf Pflanzen anwen- 
den läßt, hat ber treffliche Zurpkn nicht allein dur) 
wifenfaftliches Befhauen, fondern.auch Fünftlerifche 
Nachbildung zu bearbeiten vielfache Gelegenheit gehabt, 
und würde baher biefem Selbe ben größten Dienft lei 
ten, wenn er feine Gefehitlicpfeit gu dem Bwede einer 
dildlichen Darftellung ber Pflangenmetamorpfofe ernjt- 
lid) Hinleiten wollte, 

Bwar enthalten bie Tafeln zur Organograpple des 
füarfühtigen be Candolle $ievon bereit® aufallenb ber 
iehrende Beifpiele; allein wir wünfchten fie vollitändi- 
ger zu gebadhten befondern Broeden, möglich genau, 
befonber6 aud durch Barben harafterififd) verbeutlich, 
naturgemäß meihobifch aufgeftellt, weiches bei ben ent- 
ſchiedenen dotaniſchen Einſichten bes trefflichen Künft- 
iers, bei den hochſt ſordernden Vorarbeiten Feine ber 
ſchwierigſten Unternehmungen fein möchte. 

‚Hätten wir das Glüd, in ber Raͤhe des volltomme- 
nen Künftlere gu (eben, fo würben wir ipm täglich und 
dringend anliegen, in erfuchen und auffordern ein fol» 
ed Dert zu unternehmen. EB bebürfte des wenigiten 
Textes und würde ih der botanifchen Terminologie 
und ihrem Wortreiähthum zur Seite Aellen, aber bad) 
für fidh ſelbſt beftehn, indem un® bie Urſprache der Na- 
tur in ihren Elementen und deren auögebreiteten Ver⸗ 
arbeitung und Anwendung voltommen Ieftrlich erfepri- 
nen müßte, 


(1827 tritt die seite Ausgabe von Briebr. Siegm. 
Boigrs Lehrbuc ber Botanif and Licht, ©. 
81 u. ff. wird bie Darftellung ber Metamorphofe, wie 
fie in der erften Unagabe gegeben warb, mieber abge- 
brudt, body nun noch genauer mit ben Einleitungslch- 
zen der Botanik verbunden, unb mit vielen, aus felte- 
nen Schriften und eigener Beobachtung gefammelten 
Beifpielen ausgeflattet, 








Botanik für Damen x. enthaltend eine Dar- 
geũung des Pflanzenreihe in feiner Metamorpfofe von 
Aubwig Reidenbag. Leipzig 1828. 

Der Berfaffer, nahbem er Anficht und Behanblungs- 
weiſt Linns'8 und Juſſieu s vorgetragen, wendet fich 
au meinem Bemühungen und äußert ſich barüber fol- 

dermaßen: 

„Goethe blidt tief in das innere Raturleben, und 
feine leichte Xuffaffung bed Beobadhteten, feine glüd- 
Tide Deutung der Einzelnpeiten für ben Bufammen- 
hang des Ganzen, überhaupt feine originelle Gefammt- 
beicjauung ber Natur, veranlaffen und, bie britte Mich 
ung, weldhe bie Roturforfhung zu nehmen im Stande 
if, in feinem Gtreben Iebaft zu erfennen. Nament- 
lich widmete er eben ber Anichauung ber Pflanzenwelt 
und ber Exforfhung ifrer Entwidelung und Entfal- 
tung, fo viele Aufmerkfamfeit, daß mir mit vollem 
Rechte von Ihın fagen fönnen: er erforfchte al Jüng- 
Ting fhom der Dryabe Geheimniß, aber ein Greis mufite 
ex werben, bevor bie Welt ihn verſtand! — Zu hohem 
und verbientem Rußme reifte er fpät heran feine geift- 
sole Schrift, über die Metamorpfofe ber Pflanze (On 
tha 1790), eine Xbdanblung von eben fo trefliher Be- 
obagtungsaabe geleitet, ais durch jene glüliche Deu« 





hung belebt. Diefe Metamorfoft, biefe Enttwictlung ber 

fange, übergeiragen auf daB ganze Gemächereic, 
giebt bie Gefege für ibeale Anordnung, für Darftel- 
hung deö Iebenbigen, natürlien Sufammenhanged, 
bem wir nachforfchen follen, ohne jemal6 ihn ganz er 
reichen zu fönnen. Rur die afnungövolle Deutung Da- 
zu belebt bie Gihriften bed Meiflerd, bie Ausführung 
überlaffen, nach Maaßgabe von Einficht, 
Eifer und Kraft.“ 

Dem Beftreben des vorzüglichen Mannes geben wir 
ausdrůdlichen Beifall und fügen, um denſelben zu be- 
zeigen, nur Weniges hinzu. Eine Idee, wie fle auöge- 
ſprochen iſt. wird ein wunderſames Gemeingut, wer 
ſich ihrer zu bemäctigen weiß, gewinnt ein neued Ei⸗ 
genthum, ohne jemanden zu berauben; er bebient ſich 
beffen nad} eigner Art und Weife folgerecht, auch wohl 
‚ohne immer baran zu benfen. Dadurch aber beweiß't 
ſich eben ber inwohnende Fräftigelebendige Werth des 
erworbenen Gutes. 

Der Berfaffer widmet fein Werk Frauen, Künftlern 
und finnigen Raturfreunden; er hoftt, bad Anſchauen 
der hohen Marime in der Natur, die Anwendung ber- 
felben im thätigen Leben durch feine Bemühungen ge» 
fördert gu fehen. Möge ihm, durch ein glüdliche& Gr- 
Tingen, bafür ber fhönfte Lohn werben! 

Botanifge Literahtr- Blätter, zweiten Bandes brit 
tes Heft. Nürnberg 1829. Geite 427. 

Konigl. Inftitution von Großbritannien zu London 
1829, Am 30. Januar la unter andern Herr Gilbert 
T. Burnet einen langen Auffap über bie Pflanzen-Me- 
tamorphofe. Diefer fteht hier auszugeweiſe überfept 
und ed wäre zu wünfchen, baß man das Ganze vor ſich 
hätte, Er trifft zwar, wie es ſcheint, nicht völlig mit 
unfern Vorftellungen aufanmen, behandelt aber doch 
bie Angelegenheit mit Ernft und Umſicht. 


© Getoiß wird eine franzöffige Heberfepung des 
Berfußd bie Metamorpfofe der Pflan- 
gen gu erflären woßlthätigen Einfluß üben. Die 
darin perrfähenbe Idee iR auch jenfeit® bed Rheins er- 
wacht; Yubert bu Petit-Tbouard und Turpin (in feie 
nem Anhange zu Poiret’ö Legons de fore), geben bie 
beutfichflen Beroeife davon. Dod; fanseifen beide, wie 
ich glaube, fgon weit über bie reihte Gränge Binaus, 
und finden unter ihren Ranböleuten tvenig @eneigtfelt. 
Jene einfachere naturgemäßere Darftelung wird Hof 
Fenttich Mancen verfößnen, unb von ber andern Geite 
Danden Ind reihte Gleis zurüdrufen, ® 


‚Essae sur a M6tamorphose des Plantes, par J. 
W. de Gethe. Traduit de Y’allemand sur l’Edition 
originale de Gotha (1790), par M. Fröderie de 
Gingins-Lassaraz. Gendve 1829. 

In einem gefchichtlichen Vorworte fpricht fich ber Ue⸗ 
berfeßer folgendermahen aus: „ES giebt zivei ſehr ver- 
ſchiedene Arten die Pflanzen zu betrachten, bie Eine, 
Die gersöpnlichie, vergleicht alle einzelnen Pflanzen une 
ter einander, au& welchen das ganze Reich beftcht, bie 
Andere vergleicht die verſchiedenen Organe unter ſich, 
welche bie Pflanzen zunaͤchſt bilben und fucht barinne 
ein eigenthümliched Symptom deö vegetabilen Lebens. 
Die Erfte diefer beiden Mrten, bie Pflanzen zu ftübie 
ven, führt und zu der Kenntniß aller Begetabilien, wel- 

über ben Erbball verbreitet find, ihrer natürlichen 
jerhältniffe, Lebeneweiſe und Nuden. Die Zweite 
Tehrt und bie Organe ber Pflanze fennen, ihre phofio- 
logiſchen Functionen unb bie Rolle, welche fie in ihrer 
ebenöfonomie zu fpielen haben. Gie flubirt den 
Gang der Entwidelung, die Metamorphofen, zu wel» 
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chen ſich die einzelnen Theile bequemen müſſen; ſie 
läßt uns in ber Pflanze ein Weſen ſehen, welches 
geboren wird, wächl't, fich wieder hervorbringt und 
ftirbt. Mit einem Wort die Eine ift Die Geſchichte 
ber Pflanzen, bie Andere bie Geſchichte ber 
Dflanze. 

Diefe letzte Art, Die Begetabilien anzufehen, Hat man 
bie philofophifche genannt, indem fie ſich enger an bie 
Philofophie der Natur anfchließtz eigentlich aber find 
diefe beiden Arten die lebendigen Weſen zu ftudiren 
durchaus ungertrennlih. Auf keine Weiſe wärbe man 
die natürlichen Verhältniſſe der unter ſich verglichenen 
Vegetabilien erfennen, wenn man nicht bie yerfchiebe- 
nen Erfcheinungen zu fhägen wüßte, unter welchen bie 
Drgane fich vor unfern Augen verkleiden; und andrer= 
feitö kann uns Die wahre Natur ber Organe nur da- 
durch enthüllt werben, daß mir bie analogen Theile in 
einer großen Anzahl Begetabilien von verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtern vergleichen. 

Diefe Betrachtungen werben biefer Ueberſetzung wohl 
Gunſt gewinnen, womit wir den geiftreichen Verſuch 
Goethe's über bie Metamorphofe der Pflanzen allge- 
meiner zu machen fuchen, indem ber Verlauf der Zeit 
und Die genaue Beobachtung der Gegenftanbe die Wahr- 
heit feiner Theorie mehr oder meniger beftätiget bat. 

Diefem Dichter war es vorbehalten, deffen freie na- 
türliche Weife in feinen literarifchen Productionen be- 
kannt ift, auch auf das Pflangenreich feinen geiftreichen 
Blick zu menden und ohne foitematifches Vorurtheil 
ung bie Pflanze in der ganzen Einfalt ihrer Natur vor- 
zuzeigen, wie fie ſtillſchweigend unb geheimnißvoll die 
ewige Fähigfeit ausübt, aufzuwachſen, zu blühen und 
fich wieder hervorzubringen. 

Der Dieter, den natürlichen Schwung feiner Ein- 
bildungsfraft züglend, auf eine Fleine Zahl allgemein 
zugänglicher aber wohlgewählter Beiſpiele fich ſtützend, 
verpflichtete fich, feine Leſer fchrtttweife auf einem fo 
einfachen als Maren Pfad zu der Meberzeugung der 
Wahrheiten zu führen, von denen er fi burcdrungen 
fühlte. Auch ift feine Theorie im höchſten Sinne ele- 
nıentar und fehr geeignet, auch diejenigen zu unterrich⸗ 
ten und zu überzeugen, welche feine eigentliche Studien 
der Begrtabilien gemacht haben. Und in Diefem Bezug 
fönnte fie denjenigen als Mufter dienen, Denen daran 
Viegt, Die Kennmiß der Wefen, welche uns umgeben, 
allgemeiner zu verbreiten, und wie man fagt, popular 
zu machen.” 


Reichenbach's Werk ift angezeigt im Bulletin des 
sciences naturelles, sous la direction de M. le Ba- 
ron de Ferussac. No. 5. — Mai 1830. pag. 268. 

Botanif für Damen — Botanique pour les dames, 
les artistes et les amateurs de plantes, contenant 
une exposition du rögne veg£tal dans ses m£ts- 
phores (sic!) et une instruction pour '&tudier la 
science et pour former des herbiers. 

Diefer Meberfeßung bed Titels iſt nichto weiter hin⸗ 
zugefügt, auch nicht die mindefte Andeutung, was das 
Bud allenfalls enthalten könnte. In einer furz bar- 
auf folgenden Anzeige einer beutfchen naturphilofophi- 
ſchen Schrift äußern die Referenten, baß fie dieſelben 
nur anzeigen, um nichtö zu verfänmen, was über ir⸗ 
gend einen wiſſenſchaftlichen Gegenftand gedruckt werde. 

Nun aber hätte, Dünft und, ber vieljährige Einfluß 
jener Umwandlungolehre auf Deutfchland, welche durch 
einen allgemein anerfannten Meifter dieſes Fachs ſchon 
längft in Frankreich eingeleitet, und fogar neuerlich 
Durch eine Neberfeßung unfres ältern Verſuchs gleich“ 
feld aufgefrifcht worden, wohl können der Redaction 
gu einigen Bemerkungen über obgenanntes Buch An- 


laß geben. 





Mas aber den fonderbaren Trudfehler betrifft, wo⸗ 
durch der oben mitgetheilte Titel entftellt wird, indene 
ftatt Metamorphoſe Metapher gefetzt ift, fo halten wir 
unfre Zeit für zu hoch gebildet, als daß wir dahinter 
eine fpörtifche Anfpielung auf bie beutiche Behand» 
lungsweiſe ber NRaturgegenftände argwöhnen follten. 
Die Lehre der Metamorphofe kann ben Herausgebern 
nicht fremd fein, und ed wirb fie gereuen, ben Abbrud 
nicht beffer Durchgefehen oder vielleicht gar fowohl Re⸗ 
daction als Reviſton dieſes Capitels Perfonen anver- 
traut zu haben, welche dem Stand ber Wiſſenſchaft 
völlig fremd find, 


J. P. Vaucher, Histoire phisiologique des plan- 
tes d’Europe, ou exposition des ph&nom£önes qu’el- 
les pr&sentent dans les divers p£riodes de leur d6- 
veloppement. 1 fort. Vol, 8. Gendre 1880. 

Dieſes bedeutenden Werkes, aus welchem wir feit 
feiner Erſcheinung ſchon manden Vortheil gezogen, 
hätten wir eigentlich bier gar nicht zu gedenfen. Der 
Berfaffer, ein umfichtiger Botanifer, erklärt die phy⸗ 
fiologtichen Phaͤnomene nach teleologifchen Anfichten, 
welche bie unfrigen nicht find, noch fein Finnen; ob wir 
gleich mit niemanden ftreiten, ber ſich derſelben bedient. 

Indem der Berfaffer jedoch am Schluffe feiner Ein- 
leitung ſich als jener Lehrart nicht geneigt erflärt, wo⸗ 
nach Herr de Candolle in feinen didaktiſchen Schriften 
bie botanifche Organifation zu enttwideln unternimmt, 
und infofern auch unfere Anſicht, welde damit nahezu 
übereinftimmt, zugleich werwirft; fo ergreifen wir bie 
Gelegenheit, dieſe freilich fehr zarten Verhaͤltniſſe zus 
Sprache zu bringen. 

Es ift zwar mit allem Dank zu bemerken, Daß ein fo 
wichtiger Dann, wie Herr be Eanbolle, Die Identitaͤt 
aller Pflanzentbeile anerfennt, fo wie die lebendige 
Mobilität derſelben, fi) vorwärts oder rüdwärte zu 
geftalten und ſich dadurch in grängenlo® unterſchiedene 
Formen dem Arge barzuftellen, an den vielfachften 
Beifpielen durchführt. Allein wir können den Weg 
nicht billigen den er nimmt, um Die Liebhaber des 


Pflanzenreichs zu der Grund-Sbee zu führen, von de⸗ 


ren rechtem Berfläntniß alles abhängt. Nach unfrer 
Anficht thut er nicht wohl von der Symmetrie aus⸗ 
zugeben, ja fogar bie Lehre felbft mit diefim Ramen 
zu bezeichnen. 

Der würdige Mann ſetzt eine gewiffe, von der Na- 
tur intentionirte Regelmäßigfeit voraus, und nennt 
alles was mit berfelben nicht übereintrifft, Aus- und 
Abwüchſe, welche durch Fehlgeburten, außerordentliche 
Entwickelungen, Verkümmerungen oder Verſchmelzun⸗ 
gen, jene Grundregel verſchleiern und verbergen. 

Gerade dieſe Art ſich auszudrücken hat Herrn Vaucher 
abgeſchredt und wir können es ihm nicht ganz verargen. 

Denn ſonach erſcheint in der Pflanzenwelt die ei⸗ 
gentliche Abſicht der Natur ſehr ſelten erfüllt; wir 
werben von einer Ausnahme zur andern hingewieſen 
und finden nicht wo wir feften Buß faffen follen. 

Die Metamorphofe ift ein höherer Begriff, ber 
über dem Regelmäßigen und Inregelmäßigen waltet, 
und nach welchem eben fo gut die einfache Roſe als bie 
vielblättrige fich bilder; eben fo gut die regelmäßige 
Tulpe als die wunberlichfte der Orchideen hervorge⸗ 
bracht wird. 

Auf dieſem Wege verdeutlicht ſich alles Gelingen 
und Mißlingen der Naturprodukte Dem Adepten; das 
ewig lockere Leben ift ihm anfhaulid, woraus bie 
Möglichkeit hervorgeht, Daß bie Pflanzen ſowohl in 
den günftigften als ungünftigften Umftänden ſich ent- 
wideln, Art und Abart über alle Zonen verbreitet wer» 
ben koͤnnen. 
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Stengel her, ber bie gemeinſame Achſe bildet, und die⸗ 
ſes gelte felbft wenn es auch nicht überall genau zutref⸗ 
fen follte, 





Recherches anatomiques et physiologiques sur la 
structure intime des animaux et des veg£taux, 
et sur leur motilit&; par M. H. Durtrocaer, 
1824. (&, Revue frangaise 1830. Nro. 16. pag. 
100 sq.) 


„Borzüglih auf die Senſitive, welche im höch⸗ 
ſten Grabe die Phänomene der Reizbarkeit und Beweg⸗ 
lichkeit der Pflanzen barftellt, hat der Autor feine Er- 
fahrungen gerichtet. Das eigentliche Princip der Be- 
wegung bdiefer Pflanze ruht in der Auffchwellung, wel⸗ 
he ſich an der Bafe des Blattftieles befindet, und an 
der Einfügung der Blätter durch die pinules. Diefes 
Wülſtchen wirb gebildet burch die Entwidclung des 
Rinden⸗Parenchyms und enthält eine große Menge ku⸗ 
geliger Bellen, deren Wänbe mit Nervenförperchen be- 
bedt find; dergleichen find auch fehr zahlreich in ben 
Stengelblättern und man findet fie häufig wieber in 
dem Safte, welcher abfließt, wenn man einen jungen 
Bweig ber Senfitive wegſchneidet.“ 

„Die Entwidelung aber des Rinden⸗Parenchyms, 
welches ben bebeutenhften Antheil an dem Wülftchen 
der Senfitive hat, umgiebt eine Mitte, die durch einen 
Roͤhrenbündel gebildet wird. Es war bedeutend zu er- 
fahren, welcher ber beiden Theile das eigentliche Or⸗ 
gan der Bewegung fei; das Parendym war wegge⸗ 
nommen, das Blatt fuhr fort zu leben, aber es hatte 
die Fähigkeit verloren, fich zu bewegen. Diefe Erfah- 
rung zeigt alfo, daß in ben Rindentheil der Aufblä- 
bung bie Beweglichkeit vorhanden tft, welche man, we⸗ 
nigftens durch ihre Bunctionen, dem Muscularfyftem 
der Thiere vergleichen kann.“ 

„Herr Dutrochet hat überdies erfannt, daß kleine 
bievon abgefchnittene Theile, ind Waffer geworfen, fich 
auf die Weife beivegen, Daß fie eine Frumme Linie be- 
fhreiben, deren tiefe Seite jederzeit fich nach dem Mit- 
telpunfte des Wülftchens richtet. Diefe Bewegung be- 
legt er mit dem allgemeinen Namen der Incurvation, 
welche er anfieht als das Element aller Bewegungen, 
melde in ben Begetabilien, ja in den Thieren vorge» 
ben, Diefe Incurvation zeigt fich übrigens auf zwei 
verſchiedene Weifen; bie erfte nennt ber Berfaffer ofeil- 
lirende Sneurvation, alfo benannt, weil fie einen Wech⸗ 
fel von Beugung und Anziehung bemerfen läßt; die 
zweite aber, die fire Incurvation, welche Eeinen folchen 
Wechſel von Bewegungen zeigt; jene ift bie, Die man 
in der Senfttive bemerft, und biefe bemerkt man in den 
Brillen und in ben fchlänglichten Stengeln der Eon- 
volveln, der Clematis, der Bohnen u. f. w. Aus bie- 
fen Beobachtungen fchließt Herr Dutrodet, daß bie 
Reizbarkeit der Senfltive aus einer vitalen Incurva⸗ 
tion ihren Urfprung nehme.“ 





Vorſtehende, diefe Angelegeubeit immer mehr ins 
Klare ſetzende Acußerungen famen mir dennoch fpäter 
zur Senntniß, als ich fchon an den viel weiter ſchauen⸗ 
ben Anitchten unſres theuren Ritter v. Martius Ieb- 
baften Antbeil genommen batte. In zweien nad Jah⸗ 
resfriſt auf einander folgenden Vorleſungen hatte er in 
Münden und Berlin fi umſtändlich und deutlich ge- 
nug hierüber erflärt. Ein freundlicher Befuch deſſel⸗ 
ben, als er von dem leßtern Orte zurüdfam, gemährte 
mir in dieſer ſchwierigen Sache eine mündliche Nach⸗ 
weifung, welche fich Durch charafteriftiiche, wenn fchon 
flüchtige Zeichnung noch mehr ins Klare ſetzte. Die in 
ber Iſis, Jahrgang 1828 und 1829. abgebrudten Auf⸗ 
fähe wurden mir nun zugänglicher, und bie Nachbil⸗ 


dung eined an jenem Orte vorgemiefenen Mobelld warb 
mir durch Die Geneigtheit bed Forſchers und zeigte ſich 
zur Berfinnlihung, wie Kelch, Krone und bie Befruch⸗ 
ungswerkzeuge entjtchen, höchſt bienlich. 


Auf diefe Weife war bie wichtige Angelegenheit auf 
den Weg einer praftiich-bibaftifchen Ausarbeitung und 
Anmendung geführt, und wenn ber immerfortichrei« 
tende Dann, wie er mir vertrauen wollen, um die An⸗ 
fänge einer folchen allgemeinen Tendenz zu entdeden, 
ſich bis zu den erften Elementen der Wiffenichaft, zu 
den Afotglebonen gewendet hatz fo werben wir den gan⸗ 
zen Umfang der Lehre, von ihm ausgearbeitet, nach und 
nach zu erwarten haben. 

Ich erlaubte mir indeffen nach meiner Weife in ber 
mittlern Regton zu verbarren und zu verfuchen, wie 
durch) allgemeine Betrachtung der Anfang mit Dem Ende 
und das Erſte mit dem Lebten, das Rängftbefannte mit 
dem Neuen, das Feſtſtehende mit dein Zmeifelbaften in 
Berbindung zu bringen fei. Für dieſen Verſuch darf 
ich wohl, da er nicht abzufchließen, fonbern blos zu för⸗ 
bern Die Abficht hat, den Antheil ber edlen Raturfor« 
icher mir erbitten. 





Wir mußten annehmen: es walte in der Vegetation 
eine allgemeine Spiraltenbenz, wodurch, in Berbinbung 
mit dem verticalen Streben, aller Bau, jede Bildung 
der Pflanzen, nach dem Geſetze der Metamorphofe, voll» 
bracht wird. 

Die zwei Haupttendenzen alfo, oder wenn man will, 
die beiden lebendigen Syſteme, wodurch bad Pflanzen- 
leben fich wachſend vollendet, find das Verticalfgftem 
und das Spiralfyftem; keins kann von Dem andern ab⸗ 
gefondert gedacht werden, weil eins Durch das andere 
nur lebendig wirft. Aber nöthig ift ed, zur beſtimmte⸗ 
ren Einficht, beſonders aber zu einem beutlichern Vor⸗ 
trag, fie in der Betrachtung zu trennen, und zu unter- 
fuchen, wo eins oder das andere walte; ba ed denn 
bald ohne feinen Gegenfap zu überwältigen von ihm 
überwältigt wird, oder fich ind Gleiche ftellt, wodurch 
und die Eigenfchaften biefes unzertrennlichen Paares 
deſto anfihaulicher werben müffen. 


Das Verticalſyſtem, mächtig aber einfach, iſt dasje⸗ 
nige, wodurch die offenbare Pflanze fich von der Wur⸗ 
zel abfondert und fich in gerader Richtung gegen ben 
Himmel erhebt; es ift vorwaltend bei Monokotyledo⸗ 
nen, beren Blätter Schon fich aus geraben Fafern bil⸗ 
den, bie unter gewiſſen Bebingungen fich leicht von ein- 
ander trennen und als ftarfe Fäden zu mancherlei Ge⸗ 
brauch haltbar find. Wir Dürfen bier nur ber Phor- 
mium tenax gebenfen; und fo find die Blätter ber 
Palme durdgängig aus geraben Faſern beftehend, 
welche nur in frühfter Jugend zufammenhängen, nach⸗ 
ber aber, den Gefehen der Metamorphofe gemäß, in ſich 
felbft getrennt und durch fortgefebten Wachsthum ver- 
yielfältigt erfcheinen. 

Aus den Blättern ber Monokotyledonen entwideln 
fih öfterd unmittelbar die Stengel, indem das Blart 
fi aufbläht und zur hohlen Röhre wirb, aldbann aber 
tritt an der Spibe deſſelben ſchon bie Achſenſtellung 
dreier Blattfpipen und alfo Die Spiraltendenz hervor, 
woraus fobann der Blumen- und Fruchtbüſchel fich er- 
hebt, wie ſolcher Fall im Gefchlechte der Allien fih 
ereignet. 

Merklich jedoch ift Die Verticaltenbeng auch über Die 
Blume binaus, und bes Blüthen- und Fruchtſtandes 
fich bemädhtigend. Der gerad auffleigende Stengel ber 
Calla aethiopica zeigt oben feine Blattnatur zugleich 
mit ber Spiraltendenz, indem fich Die Blume einblätt“. 





— 46 — 


gelblättchen und das potentis oder aotu Hinter ihnen 
wohnende Auge ſich mit einer ſolchen Societät nicht 
wohl verträgt, ſondern immer eins dem andern vorzu⸗ 
eilen ſucht, woraus denn die allerwunderbarſten Stel⸗ 
lungen entſpringen und zuletzt, durch eilige Annäherung 
aller Theile einer ſolchen Reihe, die Annaͤherung zur 
Fructification in der Blüthe und zuletzt die Entwicke⸗ 
lung der Frucht erfolgen muß. 


An der Calla entwickeln ſich ſehr bald die Blattrip⸗ 
pen zu Blautftielen, ründen ſich nach und nad, bis fie 
endlich ganz geründet als Blumenftiel bervortreten. 
Die Blume tft offenbar ein Blattende dad alle grüne 
Farbe verloren hat und indem feine Gefäße, ohne fich 
zu veräfteln, vom Anfap zur Peripherie gehen, fich von 
außen nad innen um den Kolben winbet, welcher nun 
die verticale Stellung ald Blüthen- und Bruchtftand 
behauptet. 








Die Verticaltendenz äußert fi von ben erften An- 
füngen bed Keimens an; fie ift es, wodurch Die Pflanze 
in der Erde wurzelt und zugleich fich in die Höhe hebt. 
Inwiefern fie ihre Rechte im Verfolg des Wachsthums 
behauptet, wird wohl zu beachten fein, indem wir bie 
rechtwinflichte alterne Stellung ber Dicotyledonifchen 
Dlätterpaare ihr durchaus zuſchreiben, welches jedoch 
problematifch erfcheinen möchte, da eine gewiſſe fpirale 
Einwirkung im Fortfteigen nicht zu läugnen fein wird! 
Auf alle Fälle, wo leptere fi) auch möchte zurückgezo⸗ 
nen haben, tritt fie im Blüthenftande hervor, ba fie bie 
Achſe jeder Blumen-Geftaltung bildet, am beutlichfien 
aber im Kolben und in der Spatha fich manifeftirt. 

Die Spiralgefäße, welche den vegetabilen Organis- 
mus allgemein durchdringen, find durch anatomifche 
Forſchungen, fo wie die Abweichung ihrer Geftalt nad) 
und nach ind Klare gefebt worben. Bon ihnen, ale 
ſolchen, ift gegenwärtig nicht zu handeln, da felbft an- 
gehende Pflanzenfreunde durch Compendien davon un- 
terrichtet find und Der zunehmende Kenner fich durch 
Hauptwerfe, auch wohl durch Anfchauung ber Natur 
felbft, belehren Tann. 

Daß diefe Gefäße ben Pflanzenorganismus beleben, 
war längft vermuthet, ob man fchon das eigentliche 
Wirken derfelben fich nicht genug zu erklären wußte. 

In der neuern Beit nunmehr hat man ernftlidh dar- 
auf gedrungen fie als felbft Lebendige anzuerkennen 
und darzuſtellen; hievon mag folgender Aufſatz ein 
BZeugniß geben. 


Edinbourgh new philosophical Journal October— 
December 1828. 
(Selte 1.) 
Ueber bie allgemeine Gegenwart der Epiralgefäße 
in dem Planzenbausse. durch David Don, 


„Man hat allgemein geglaubt, daß man bie Epiral- 
gefäße felten in den Theilen der Fructification finde, 
aber wiederholte Beobachtungen überzeugten mich, daß 
man ihnen faft in jedem Theile des Pflanzenbaues be⸗ 
gegnet. Sch fand fie in dem Kelch, ber Krone, ven 
Staubfäden, dem Griffel, der Scabiosa atro-purpu- 
res und Phlox, in dem Kelch und den Seronenblättern 
bed Geranium sanguineum, in ben Pertanthium von 
Sisyrinchium striatum, in ben Gapfeln und dem Stiel 
der Nigella bispanica ; auch find fie in dem Pericar- 
pium der Anagrien, Compofiten und Malva- 
ceen gegenwärtig.” 

Zu diefen Betrachtungen bin ich burd bie geiftrei- 
den Bemerkungen des Herrn Linbley geführt worben, 
Die er in ber legten Nummer des Botanical Rogister 
mittheilet: über ben Bau ber Samen ber Collomia, 


welche er durch cin Geflecht von Spiralgefäßen einge⸗ 
widelt und darftellt. Diefe Gefäße in ven Po lem o- 
niaceen feinen analog zu fein ben Haaren ober 
Pappus, mit welden Die Samen gewiffer Bign- 
niaceen, Apocineen und Malvaceen verfehen 
find. Aber fernere Beobachtungen wären noch noͤthig, 
ehe wir ſchließen können, bag es wahrhafte Spiralge- 
fäße feien. Spiralgefäße find fehr hänfig in ben Sten- 
geln der Urtica nives. Centarea atro-purpures, He- 
liopsis leavis, Helianthus altissimus, Aster Novi 
Belgii und salicifolius, in welchen allen fle dem nack⸗ 
ten Auge fichtbar find, und wonach diefe Pflanzen den 
Liebhabern der Botanif als auffallende Beiſpiele ber 
Spiralgefäße zu empfehlen wären. Die Stengel, auf 
zarte Weiſe der Ränge nach gefpalten, und mit einem 
fleinen Keil am obern Ende aus einander gehalten, 
zeigen biefe Gefäße viel deutlicher ald bei einem Quer- 
brud. Manchmal findet man diefe Gefäße ihren Stp 
habend in ber Höhlung (pith) ſowohl in Malope tri- 
fida als im Heliopsis laevis; aber man kann ihren 
Urfprung zwifchen den Holzfafern gar wohl verfolgen. 
In der äußern Rinde hat man feine Spur gefunden, 
aber in dem Splint der innern Rinde bes Pinus fin- 
den fte fich fowohl al& in dem Albumen. Es ift mir 
jedoch nie gelungen fie in ben Blättern dieſes Ge⸗ 
Schlechtes zu entbeden noch auch ded Podocarpus, und 
fie ſcheinen überhaupt feltner in den Blättern von im⸗ 
mer grünen Bäumen vorzulommen. Die Stengel und 
Blätter der Polemoniaceen, Srideen und Mal 
vaceen find gleihfalld mit Spiralgefäßen häufig ver- 
fchen, doch aber kommen fie wohl nirgends fo häufig 
vor als in den Compositae. Selten find fie in Cru- 
ciferae, Leguminosae und Gentianeae.” 

„Defterö hab’ ich bemerkt, wenn ich bie Spiralge- 
fäße von den jungen mädtigen Schößlingen krautarti⸗ 
ger Pflanzen abfonderte, daß fie ſich heftig bewegten. 
Diefe Bewegung dauerte einige Secunden und ſchien 
mir eine Wirkung des Lebensprincips zu fein, dem 
ähnlich, welches in ber thierifchen Haudhaltung flätt- 
findet, und nicht eine blos mechaniſche Action. 

„Indem ich zwifchen meinem Singer einen kleinen 
Abſchnitt ber Rinde von Urtica niven hielt, den id) 
fo eben von dem lebenden Stamm getrennt hatte, warb 
meine Aufmerffamfeit auf eine befondere fpiralähnliche 
Bewegung augenblidlich angezogen. Der Verſuch ward 
öfter mit andern Theilen der Rinde wiederholt, und bie 
Bewegung war in jedem Fall ber erſten gleib. Es 
war offenbar die Wirkung einer zufammenziehenden 
Gewalt ber lebenden Fiber, denn die Bewegung börte 
auf, nachdem ich die Stückchen Rinde einige Minuten 
in der Hand gehalten hatte. Möge dieſe furze Notiz 
die Aufinerffamfeit der Naturforfcher auf dieſes fon« 
derbare Phänomen hinleiten.“ 





Bulletin des sciences naturelles Nro. 2. F&vrier 
1829. pag. 242. 


Lupinus polyphyllus. Eine neue Art, welche Herr 
Douglas im Norbweften von Amerika gefunden hat, 
Sie ift frautartig, Tebhaft-Fräftig und nähert fih Lu- 
pinus perennis et Nootkatensis, iſt aber in allen 
Dimenflonen größer und bie Stengelblätter, an Zahl 
eilf bis fünfjchn, Tangettförmig; auch findet ſich noch 
einiger Unterſchied von jenen in der Bildung des Kel⸗ 
ches und der Krone. 

Durch dieſe Pflanze veranlaßt, macht Herr Lindley 
aufmerkſam, daß ihr Blüthenſtand ein bedeutendes Bei⸗ 
ſpiel giebt zu Gunſien nachfolgender Theorie: daß näm« 
lich alle Organe einer Pflanze wirklich im Wechſel ge⸗ 
ſtellt ſind und zwar in einer ſpiralen Richtung um den 


— 47 — 


Stengel her, ber bie gemeinſame Achſe bildet, und die⸗ 
ſes gelte felbft wenn es auch nicht überall genau zutrefe 
fen follte, 





Recherches anatomiques et physiologiques sur la 
structure intime des animaux et des veg£taux, 
et sur leur motilit6; par M. H. Dutrocaer, 
1004. (5. Revue frangaise 1830. Nro. 16. pag. 
100 sq. 


„Dorzüglich auf bie Senſitive, welche im höch⸗ 
ſten Grabe die Phänomene ber Retzbarfeit und Beweg⸗ 
lichkeit der Pflanzen barftellt, Hat der Autor feine Er- 
fahrungen gerichtet. Das eigentliche Princip der Be- 
wegung biefer Pflanze ruht in der Aufichwellung, wel- 
he fih an der Bafe des Blattftieles befindet, und an 
der Einfügung der Blätter durch die pinules. Diefes 
MWülfthen wird gebilbet durch die Entwickelung des 
Rinden⸗Parenchyms und enthält eine große Menge ku⸗ 
geliger Bellen, beren Wände mit Nervenförperchen be- 
bedt find; dergleichen find auch fehr zahlreich in ben 
Stengelblättern und man findet fie häufig wieder in 
bem Safte, welcher abfließt, wenn man einen jungen 
Zweig der Senfitive wegſchneidet.“ 

„Die Entwidelung aber bes Rinden⸗Parenchyms, 
welches ben bebeutendften Antheil an dem Wülftchen 
der Senfitive hat, umgiebt eine Mitte, die durch einen 
Roͤhrenbündel gebildet wird. Es war bedeutend zu er- 
fahren, welcher der beiden Theile das eigentliche Or⸗ 
gan der Bewegung ſei; dad Parenchym war wegge⸗ 
nommen, Das Blatt fuhr fort zu leben, aber es hatte 
bie Fähigkeit verloren, fi zu bewegen, Diele Erfah- 
rung zeigt alfo, daß in dem Rindentheil der Aufblä- 
bung bie Beweglichkeit vorhanden ift, welche man, we⸗ 
nigftend Durd ihre Functionen, dem Muscularfuftem 
der Thiere vergleichen kann.“ 

„Herr Dutrochet bat überbied erkannt, daß Fleine 
bievon abgeſchnittene Theile, ind Waffer geworfen, ſich 
auf die Weife bewegen, daß fie eine krumme Linie be- 
fhreiben, deren tiefe Seite jederzeit fich nach bem Mit- 
telpunfte des Wülftchens richtet. Diefe Bewegung be- 
legt er mit dem allgemeinen Namen ber Incurvation, 
melde er anſieht ald das Element aller Bewegungen, 
melde in ben Vegetabilien, ja in ben Thieren vorge» 
ben. Diefe Incurvation zeigt ſich übrigens auf zwei 
verfchiedene Weifen; die erfte nennt der Berfaffer oſcil⸗ 
lirende Incurvation, alfo benannt, weil fie einen Wech⸗ 
fel von Beugung und Anziehung bemerken läßt; bie 
zweite aber, bie fire Incurvation, welche keinen ſolchen 
Wechſel von Bewegungen zeigt; jene tft bie, Die man 
in der Senfttive bemerft, und biefe bemerkt man in ben 
Brillen und in ben fhlänglichten Stengeln der Eon- 
volveln, der Elematis, der Bohnen u. f. w. Aus die⸗ 
fen Beobachtungen fchließt Herr Dutrochet, daß bie 
Reizbarkeit der Senfltive aus einer vitalen Incurva⸗ 
tion ihren Urfprung nehme,’ 





Vorſtehende, biefe Angelegenheit immer mehr ind 
Klare ſetzende Acußerungen famen mir dennoch fpäter 
zur Kenntniß, als ich ſchon an ben viel welter ſchauen⸗ 
den Aniichten unſres theuren Ritter v. Martius Ich- 
baften Antbeil genommen batte, In zweien nad Jah⸗ 
redfrift auf einander folgenden Vorlefungen hatte er in 
Münden und Berlin fih umſtändlich und deutlich ge- 
nug hierüber erflärt. Ein freundlicher Befuch deſſel⸗ 
ben, als er von bem letztern Orte zurückkam, gewährte 
mir in dieſer fohwierigen Sache eine mündliche Nach⸗ 
weifung, welche ſich durch charakteriftifche, wenn fchon 
flüchtige Zeichnung noch mehr ind Klare fepte. Die in 
der Iſis, Jahrgang 1828 und 1829. abgebrudten Auf- 
ſätze wurben mir nun zugänglicher, und bie Nachbil- 


Dung eines an jenem Orte vorgemiefenen Mobelld warb 
mir durch Die Geneigtheit des Forſchers und zeigte fich 
zur Berfinnlihung, wie Kelch, Krone und bie Befruch⸗ 
tungöwerkjeuge entjtehen, höchft bienlich. 


Auf dieſe Weife war bie wichtige Angelegenheit auf 
den Weg einer praktiſch⸗didaktiſchen Ausarbeitung und 
Anmendung geführt, und wenn ber immerfortichrei« 
tende Dann, wie er mir vertrauen wollen, um die An⸗ 
fänge einer folchen allgemeinen Tendenz zu entdeden, 
fih bis zu den erften Elementen der Wiffenichaft, zu 
den Afotglebonen gewendet hatz fo werben wir ben gan⸗ 
zen Umfang der Lehre, von ihm ausgearbeitet, nach und 
nach zu erwarten haben. 

Ich erlaubte mir indeifen nad meiner MWeife in ber 
mittiern Region zu verbarren und zu verfuchen, wie 
durch allgemeine Betrachtung der Anfang mit bem Ende 
und das Erfte mit dem Letzten, das Rängftbefannte mit 
dem Neuen, das Feſtſtehende mit bein Zmeifelbaften in 
Berbindung zu bringen fei. Für dieſen Verſuch darf 
ich wohl, da er nicht abzufchließen, fonbern blos zu für« 
bern Die Abſicht hat, ben Antheil der eblen Naturfor« 
fcher mir erbitten. 





Wir mußten annehmen: es walte in ber Vegetation 
eine allgeineine Spiraltendenz, wodurch, in Verbindung 
mit bem verticalen Streben, aller Bau, jede Bilbung 
der Pflanzen, nach dem Geſetze der Metamorphoſe, voll⸗ 
bracht wird. 

Die zwei Haupttenbengen alfo, oder wenn man will, 
die beiden Iebendigen Syſteme, wodurd das Pflanzen- 
leben fih wachſend vollendet, find das Verticalſyſtem 
und das Spiralfoftem; eins fann von bem andern ab⸗ 
gefondert gedacht werben, weil eins durch das andere 
nur lebendig wirft. Aber nöthig tft ed, zur beſtimmte⸗ 
ren Einficht, befonders aber zu einem deutlihern Vor⸗ 
trag, fie in der Betrachtung zu trennen, und zu unter» 
fuchen, wo eind oder das andere walte; ba es denn 
bald ohne feinen Gegenfah zu überwältigen von ihm 
überwältigt wird, ober fich Ind Gleiche ftellt, wodurch 
und die Eigenfchaften biefes unzertrennlichen Paares 
deſto anfıhaulicher werben müſſen. 


Das Berticalfoftem, mächtig aber einfach, tft dasje⸗ 
nige, wodurd die offenbare Pflanze fich von der Wur⸗ 
zel abfondert und fich in gerader Richtung gegen den 
Himmel erhebt; c6 ift vorwaltend bei Monokotylebo⸗ 
nen, deren Blätter ſchon ſich aus geraden Faſern bil⸗ 
den, die unter gewiſſen Bedingungen fich leicht von ein⸗ 
ander trennen und als ftarfe Fäden zu mancherlei Ge⸗ 
brauch haltbar find. Wir bürfen bier nur ber Phor- 
mium tenaz gedenken; und fo find die Blätter ber 
Palme durchgaͤngig aus geraden Faſern beftehend, 
welche nur in frühfter Jugend zufammenhängen, nach⸗ 
ber aber, den Geſetzen der Metamorphofe gemäß, in ſich 
felbft getrennt und durch fortgefehten Wachsthum ver- 
yielfältigt erfcheinen. 

Aus den Blättern ber Monofotylebonen entwideln 
th öfterd unmittelbar die Stengel, indem bad Blatt 
ſich aufbläht und zur hohlen Röhre wird, aldbann aber 
tritt an der Spige deſſelben fchon Die Achfenftellung 
dreier Blattfpipen und alfo die Spiraltendenz hervor, 
woraus fodann der Blumen- und Fruchtbüſchel fich er⸗ 
bebt, wie folcher Fall im Gefchlechte der Allien fi 
ereignet. 

Merktich jedoch ift Die Verticaltendenz auch über Die 
Blume binaus, und des Blüthen- und Fruchtftandes 
fih bemädhtigend. Der gerad auffleigende Stengel der 
Calla aethiopica zeigt oben feine Blattnatur zugleich 
mit ber Spiraltendenz, indem fich Die Blume einblätt«. 
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rig um die Spitze windet, durch welche jedoch bie blü⸗ 
then⸗ und fruchttragende Säule vertical hervorwaͤchſ't. 
Ob nun um dieſe Säule, nicht weniger um die der 
Arum, des Mats und anderer, ſich die Früchte in 
fpiraler Bewegung an einander fchließen, wie ed wahr- 
ſcheinlich ift, möge fermerweit unterfucht werben. 

Auf alle Fälle ift diefe Columnartendenz als Ab⸗ 
Fluß des Wachsthums wohl zu beachten. 

Denn wir treffen, indem wir und bei den Dikotyle⸗ 
donen umfehen, diefe Verticaltendenz, wodurch bie ſuc⸗ 
cefive Entwidelung der Stengelblätter und Augen in 
einer Folge begünftigt wird, mit ben Spiralfpftem, wo- 
burch die Fructification abgefchloffen werben follte, im 
Eonflict; eine durchgewachſene Rofe giebt hievon das 
ſchönſte Zeugniß. 

Dagegen haben wir eben in dieſer Elaffe bie ent- 
ſchiedenſten Beifpiele yon einer durchgeſetzten Vertical⸗ 
tendenz und möglichfter Befeitigung der gegentheiligen 
Einwirfung. Wir wollen nur von dem gemöhnlichften 
Lein reden, welcher durch Die entfchtebenfte Vertical⸗ 
bildung ſich zur allgemeinen Nutzbarkeit qualiftcirt. 
Die äußere Hülle und der innere Baden fleigen ſtracks 
und innigft vereint hinauf; man gedenfe, welde Mühe 
e3 Eoftet, eben Diefe Spreu vom Faden zu fondern, wie 
unverweslich und unzerreißbar berfelbe ift, wenn bie 
äußere Hülle, felhit mit bem größten Widerftreben, ben 
durch die Natur beitimmten Zufammenhang aufacben 
fol. Zufällig har ſich das Röften der Pflanze cinen 
ganzen Winter unter dem Schnee fortgefeßt und der Fa⸗ 
den ift Dadurch nur fchöner und dauerhafter geworben. 

Veberhaupt aber, was braucht es mehr Zeugniß, da 
wir ja unfer ganzes Leben hindurch von Leinwand um- 
geben find, welche durch Wafchen und Wiederwafchen, 
durch Bleichen und Wicberbleichen endlich das elemen- 
tare Anfehen reiner irbifcher Materien als ein blenden⸗ 
des Weiß gewinnt und wieder gewinnt. 

Hier nun auf dem Scheidepunfte, wo ich Die Betrach⸗ 
tung ber Bertical-Tendenz zu verlaffen und mic, zu der 
Spirale zu wenden gebenfe, begegnet mir Die Frage: 
ob Die alterne Stellung der Blätter, bie wir an dem 
emporwachſenden Stengel der Difotylebonen bemerken, 
biefem oder jenem Syſtem angehöre$ und ich will ge- 
ftehen, daß mir fcheine, als ob fie jenem, dem Vertical⸗ 
ſyſtem zugufchreiben fet, und daß eben durch diefe Art 
des Hervorbringens bad Streben nad der Höhe in 
fenkrechter Richtung bewirkt werde. Diele Etellung 
nun kann in einer gewiffen Folge, unter gegebenen Be⸗ 
dingungen und Einflüffen, von der Spiraltenbeng er- 
griffen werben, wodurd aber jene unbeftändig ericheint 
und zulegt gar unmerflich wird, ja verfchwindet. 

Dod wir treten nun auf den Etandpunft, we wir 
Die Epiraltendenz ohne weiteres gewahr werben. 





Ob wir gleich oben die fo viel beobachteten Spiral⸗ 


gefaͤße zu betrachten abgelehnt haben, ob wir fie gleich 
als Homoiomerien ober dag Ganze verfünbenbe und 
eonftituirende Thetle zu fchägen wußten ; fo wollen wir 
doch hier nicht unterlaffen ber elementaren mifroffopi- 
fhen Pflanzen zu gebenfen, welche als Oſcillarien 
befannt und und durch bie Kunſt höchſt vergrößert dar⸗ 

ftellt worden; fie erweifen ſich durchaus fehrauben- 
örmig und ihr Dafeln und Wahsthum in folcher 
merfmürdigen Bewegung daß man zweifelhaft iſt, ob 
man fie nicht unter bie Thiere zählen fole. Wie denn 
Die erweiterte Kenntniß und tiefere Einficht in bie Na⸗ 
tur und erft vollfommen von dem, Allen vergönnten, 
grängenlofen und unvermüftlichen Leben ein enifchie- 
Denere® Anfchauen gewähren wird; daher wir denn 
oberwähntem Beobachter gar gerne glauben wollen, 


daß bie frifche Rinde einer Neffel ihm eine befonbere 
fpirale Bewegung angedeutet habe. 

Im und nun aber zur eigentlichen Spiraltenbenz gu 
wenten, fo verweifen wir auf obiged, mas von unferm 
Freunde von Martius ausgeführt worden, welcher biefe 
Tendenz in ihrer Machtvollkommenheit ale Abfchluß bes 
Blüthenſtandes dargeftellt, und begnügen und einiges 
hierher Gchürige theild auf das Allgemeine, theils auf 
dad Intermediäre bezüglich beizubringen, welches me⸗ 
thodifch vorzutragen erft fünftigen benfenden Forſchern 
möchte anheimgegeben fein. 

Auffallend iſt das Nebergewicht der Spiraltenbeng 
bei den Convolveln, welhe von ihrem erften Ur⸗ 
fprung an weder fteigend noch kriechend ihre Exiſtenz 
fortiegen fönnen, fondern genöthigt find, irgend ein 
Gradaufiteigendes zu fuchen, woran fie immer fort fich 
windend hin in die Höhe klimmen können. 

Gerade aber dieſe Eigenfchaft giebt Gelegenheit un«- 
fern Betrachtungen durch ein finnliches Beifpiel und 
Gleichniß zu Hülfe fommen. 

Man trete zur Sommerzeit vor eine im Gartenboben 
eingeftedtte Stange, an welcher eine Winde von unten 
an fich fortfchlängelnd in die höhe fteigt, ſich feſtan⸗ 
fchließend ihren lebendigen Wachsthum verfolgt. Man 
benfe fich nun Eonvolvel und Stange, beide gleich Te» 
bendig, aus einer Wurzel auffteigend, ſich wechſels⸗ 
teife hervorbringend und fo unaufhaltfam fortſchrei⸗ 
tend. Wer fich Diefen Anblid in ein inneres Anſchauen 
verwandeln kann, der wird ſich den Begriff fehr erleich⸗ 
tert haben. Die ranfende Pflanze ſucht das außer fi 
was fie fich felbit geben follte, und nicht vermag. 


Das Spiral-Syftem ift für den erſten Anblick offen« 
barer in den Dikotyledonen. Solches in den Monoko⸗ 
en und weiter hinab aufjufuchen, bleibt vorbe⸗ 

alten. 

Wir haben bie ranfende Convovel gewählt. Gar 
manches Andere dergleichen wird ſich finden. 

Nun fehen wir jene Spiral-Tendenz in den Gäbel⸗ 
hen, in den Brillen. 

Diefe erſcheinen auch wohl an ben Enden zufam- 
mengefeßter Blätter, wo fie ihre Tendenz fich zu rollen, 
gar wohl manifeftiren. 

Die eigentlichen völlig blattlofen Brillen find als 
Zweige anzufehen, benen bie Solidefcenz abgeht, bie‘ 
I Saft und biegfam eine befondere Irritabilitaͤt 
eigen. 

Brille der Daffionshlume, ſich für fich ſelbſt zuſam⸗ 
menrollend. 

Andere müffen durch Außern Reiz angeregt und aufe- 
gefordert werten. 

Mir ift der Weinftod das höchfte Mufterbild. 

Man fche wie die Gäbelchen ſich auöftreden, von 
irgenb woher eine Berührung ſuchend; irgendwo an« 
gelehnt, faſſen fie, klammern fie fich an. 

Es find Zweige, diefelbigen welche Trauben tragen. 

Einzelne Beeren findet man wohl an den Bödlein. 

Merkwürbig ijt es taß ber britte Knoten an ber 
MWeinranfe feine Brille hervorbringt; wohin das zu 
deuten fei, ift und nicht klar geworben. 


Die Spiralgefähe betrachten wir als bie Fleinften 
Theile, welche dem Ganzen dem fie angehören volllom⸗ 
men gleich find, und, ald Homoiomerten ange» 
fehen, ihm ihre Eigenheiten müttbeilen und von dem⸗ 
felben wieder Eigenſchaft und Beffimmung erhalten. 
Es wird ihnen ein Selbftleben zugelchrieben, die Kraft 
fih an und für fich einzeln zu bewegen, und eine ge⸗ 
wiffe Richtung anzunchmen. Der vortreiflihe Du- 
trochet nennt fie eine vitale Incurvation. 











Diefen Gcheimniffen näher zu treten, finden wir un 
bier weiter nicht aufgefordert. 


Gehen wir ind Allgemeine zuräd: bad Spiral- 
Syſtem ift abfchließend, ben Abſchluß befärbernd. 

Und zwar auf gefebliche, vollendende Weite. 

Sodann aber auch auf ungefehliche, voreilende und 
vernichtende Weiſe. 

Wie die gefegliche wirke, um Blumen, Blüthen und 
Keime zu bilden, hat unfer hochbelobter von Mar- 
tins umitändlich ausgeführt. Dieſes Geſetz ent- 
widelt fi unmittelbar aus ber Metamorphoſe, aber 
es bedurfte eined fcharffinnigen Beobachter um es 
wahrzunehmen und barzuftellen. Denn wenn wir und 
die Blume ald einen herangezogenen, als um eine Achfe 
ſich umberihlängelnden Zweig benfen, beffen Augen 
bier in die Enge ber Einheit gebracht werben, fo folgt 
daraus, daß fie hinter einander und nach einander im 
Kreije ſich einfinden, und ſich alfo einfach oder verviel⸗ 
facht um einander ordnen müffen, 


Die unregelmäßige Spiralwirkung ift als ein über- 
eilter unfruchtbarer Abſchluß zu denken: irgend ein 
Stengel, ein Zmeig, ein Aſt, wird in den Zuſtand ver- 
ſetzt daß der Splint, in welchem eigentlich das Spi- 
ralleben wirfjam ift, vorwaltenb zunimmt und daß bie 
Heiz⸗ oder fonftige Dauerbildung nicht flattfinden Tann. 

Nehmen wir einen Aeſchenzweig vor und der fich in 
dieſem Falle befindet; der Splint, der Durch das Holz 
nicht auseinander gehalten wird, brängt ſich zuſammen 
und bewirkt eine flache vegetabilifche Erfcheinung ; zu- 
gleich zieht fih dad ganze Wachsthum zufammen und 
die Augen, welche fich ſucceſſiv entwideln -follten, er⸗ 
fcheinen nun gedrängt und endlich gar in ungetrennter 
Reihe; indeffen hat ſich das Ganze gebogen ; das übrig 
geblichene Holzbafte macht ben Rüden, und bie ein- 
wärtd gefchrte, einem Biſchofsſtabe ähnliche Bildung 
ftells eine Höchft merfwürbige abnorme Monftxofität vor. 











Wie wir und nun aus dem Biöherigen überzeugen 
fönnen : das eigentliche Pflanzenleben werde durch die 
Spiral-Tenbenz vorzüglich geförbert, fo läßt fich auch 
nachweifen daß bie Spur berfelben in dem fertigen, 
Dauernden zurüdbleibe. 

Die in ihrer völligen Freiheit herunterhangenden 
frifchen abenzmweige ded Lycium europaeum zeigen 
nur einen geraden fadeuartigen Wuchs. Wird die 
Pflanze älter, trockner, fo bemerft man beutlich baß fie 
fi von Knoten zu Knoten zu einer Winbung hinneigt. 

Sogar ftarfe Bäume werben im Alter von folder 
Richtung ergriffen; bunbertjährige Caftanienbäume 
findet man an ber Belvebere'fchen Chauffee ſtark ge- 
wunben, und bie Starrheit der gerabaufiteigenden Ten- 
benz auf bie fonderbarfte Weile beſiegt. 

In dem Park hinter Belvedere finden ſich brei ſchlanke 
hochgewachſene Stämme von Crataegus torminalis fo 
deutlich von unten bis oben fpiralgewandt, baß ed nicht 
zu verfennen ift. Diefe empfiehlt man beſonders dem 
Beobachter. 


Blumen, die vor dem Aufblühen gefaltet und fpiral 
ih entwidelnd vorkommen; anpere, bie beim Ver⸗ 
trodnen eine Windung zeigen. 








Pandanus odoratissimus windet ſich ſpiral von 
der Wurjel auf. 


Ophrys spiralia windet ſich dergeſtalt, daß alle Blůͤ⸗ 
then auf eine Seite lommen. 


Goethe, 6. Bd. 
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Die Flora subterranes giebt und Anlaß ihre en 
Schiquier gereihten Augen als aus einer fehr regel- 
mäßigen Spiral-Tendenz hervorgehend zu betrachten. 





An einer Kartoffel, welche auf eines Fußed Ränge 
gewachſen war, bie man an ihrer dickſten Stelle kaum 
umfpannen konnte, war von dem Punkte ihres Anſatzes 
an aufs deutlichſte eine Spiral-Folge der Augen bis 
auf ihren höchſten Gipfel von ber Linken zur Rechten 
hinaufwaͤrts zu bemerfen. 

Bei den Farrn it bis an ihre Ichte Vollendung 
alles Treiben, vom borizontalliegenden Stammes aus⸗ 
gehend, feitlich nach oben gerichtet, Blatt und Zweig 
zugleich, deshalb auch die Fruchttheile tragend und au 
fich entwidelnd. Alles was wir Farrn nenten, bat 
feine eigenthümliche fpiralige Entwidelung. In im- 
mer Hleinre Kreife zufammengerollt erfcheinen Die Zwei⸗ 
ge jenes horkzontalliegenden Stodes, und rollen ſich auf, 
in doppelter Richtung, einmal aus der Spirale ber 
Rippe, dann aber aus den eingebogenen Fiedern der 
feitlichen Richtung von ber Rippe, die Rippen nad 


außen. 
Siche Reichenbach: Botanik für Damen ©. 288, 


Die Birke wähft gleich vom unterften Stanımende 
an, und zwar ohne Ausnahme, fpiralförmig in Die Höße. 
Spaltet man ben Stamm nad feinem natürlichen 
Wachsthum, fo zeigt fich die Bewegung von der Zinfen 
zur Rechten bis in ben Gipfel, und cine Birke welche 
60 bis 80 Fuß Höhe Hat, dreht fich ein- auch zweimal 
ber ganzen Ränge nach um fich herum. Das weniger 
ober mehr Spirale, behauptet ber Böttcher, entftehe da⸗ 
her, wenn ein Stamm ber Witterung mehr oder minder 
ausgefept fei; denn ein Stamm ber frei ſtehe, 3. €. 
außen an einer Brane die beſonders der Weitfeite aus- 
gelebt ift, manifeftire Die Spiralbewegung weit augen- 
fälliger und deutlicher, ald bei einem Stamme, welcher 
im Dickicht des Holzes wachſe. Vornehmlich aber kann 
diefe Spiralbewegung an den fogenannten Reifbirfen 
wahrgenommen werben. Eine junge Birke, Die zu Rei- 
fen verbraucht werten foll, wird in Mitten getrennt; 
folgt das Meffer dem Holze, fo wird der Reif unbrauch⸗ 
bar: denn er dreht ſich, wie bei Älteren Stämmen ſchon 
bemerkt worben, ein- auch zweinal um ſich herum. 
Deswegen braucht ber Böttcher auch eigene Inſtru⸗ 
mente diefelden gut und brauchbar zu trennen; und 
dies gilt auch von Seiten ber Scheite deö älteren Hol«- 
zes, welches zu Danben oder fonft verbraucht wird: 
deu bei Trennung beffelden müffen Seile von Eifen 
angewendet merden, bie das Holz mehr fihneiden al& 
fpalten, font wird es unbrauchbar, 

Daß das Wetter, Wind, Regen, Schnee große Ein- 
wirfung auf die Entwidelung der Spiralbewegung ha» 
ben mag, geht daraus hervor, daß eben biefe Reifbir⸗ 
fen, aus dem Didicht gefchlagen, weit weniger ber 
Spiralbewegung unterworfen find als die, fo einzeln 
und nicht durch Gebüfch und größere Bäume ftehen. 

Herr Oberlandjägermeifter von Fritſch Außerte Ende 
Auguſt in Ilmenau, ald die Spiraltendenz zur Spra⸗ 
che Fam, Das unter den Kiefern Fälle vorfämen, wo ber 
Stamm von unten bis oben eine gedrehte gewundene 
Wirkung anncehme; man babe geglaubt, da man ber» 
gleichen Bäume an der Brane gefunden, eine äußere 
Wirkung durch Heftige Stürme fet die Veranlaſſung; 
man finde aber dergleichen auch in den dichteſten For⸗ 
iten und es wieberhole fich der Fall nach einer gewiſſen 
Proportion, fo daß man ein Bid etwa anderthalb Pro- 
cent im Ganzen dad Vorkommen rechnen fünnte, 
Solche Stämme würden in mehr ald Einer Hinſicht 
beachtet, indem das Holz derſelben nicht wobl a Schei⸗ 





50 


ten gefchnitten in Slaftern gelegt werben koͤnnte; auch] in glückliches Beifplel wie beite Soſteme, mit be» 
ein folder Stamm zu Bauholz nicht zu brauchen fei, nen wir und befchäftigen, fich nebeneinander höchſt be⸗ 
weil feine Wirkung immer fortdauernb durch ein heim⸗ beutend entwideln, giebt und die Valioneria, wie 
liched Treben eine ganze Kontignation aus ihren Fu⸗ | wir foldhe aus den neuften Unterfuchungen bes Cuſto⸗ 
gen zu rüden die Gewalt habe, den am föniglichen botanifchen Garten zu Mantua, 
Aus dem Vorigen erhellet bag während dem Aus- | Yaulo Barbieri, ennen lernen. Wir geben feinen Auf- 
trodnen des Holzed, die Krümmung fich fortfeht und | ſatz auszugdmeife überfept, mit unfern eingefchalteten 
fi bis zu einem hohen Grade fteigert, wie wir im und angefügten Bemerfungen, infofern wir ben beab- 
Folgenden gar manche durch Vertrodnung zuerft ent⸗ | fichtigten Zwecken dadurch näher zu treten hoffen. 
jtehende und fichtbar werbente Epiralbewegung erfen-| Die Valiomeria wurzelt Im Grunde eines nicht 
nen werden. allzutiefen ftehenden Waffers, fie blüth in den Mona⸗ 
den Juni Juli und Auguſt, und zwar in getrennten 
Tie vertrodineten Schoten des Lathyrus furens, | Gefchlechtern. Das männliche Individuum zeigt fich 
nad vollfonmen abgeichloffener Reife der Frucht, auf einem grab aufftrebenden Schaft, welcher, fobalb 
ſpringen auf und rollen fich jede nach ausmärtfer Rich⸗ | er Die Oberfläche des Waſſers erreicht, an feiner Spitze 
tung ſtreng zuſammen. Bricht man eine ſolche Schote | eine vierblättrige (vielleicht dreiblättrige) Scheibe bil- 
auf, che fie vollfommen reif ift, fo zeigt fich gleichfalls | det, worin fich bie Fruchtwerkzeuge angeheftet an einem 
bieje Schraubenrichtung, nur nicht fo ſtark und nicht fo | fonifchen Stolben befinden. 
vollkommen. | Wenn die Stamina noch nicht genugfam entwidelt 
Die gerade Richtung ähnlicher Pflanzentbeile wird | find, fo iſt bie Hälfte der Scheide leer, und beobachtet 
verſchiedentlich gleichermaßen abgelenkt. Die Schoten | man fie aldann mifroffopifch, fo findet man, daß bie 
der im feuchten Sommer wachſenden Schwertbohnen | innere Feuchtigkeit fi regt, um das Wachsthum ber 
fangen an fich zu winden, einige fchnedenartig, andere Schride zu befürbern, und zu gleicher Beit inı Stiele 
in vollfommener Epirale. ſich kreisförmig bewegend zum Kolben, der Die Stami⸗ 
Die Blätter der italiäniſchen Pappel haben ſehr zarte na trägt, hinaufſtrebt, wodurch Wachsthum und Aus- 
ſtraffe Blatiſtiele. Dieſe, von Inſecten geſtochen, ver⸗ dehnung des Kolbens zugleich mit dem Wachsthum der 
lieren ihre gerade Richtung, und nehmen die Spirale | Befruchtungs⸗Werkzeuge erzweckt wird. 
alfobald an, in zwei oder auch mehreren Windungen. Durch biefe Zunahme des Kolbens jedoch iſt bie 
Schwillt dad Gehäus des eingefchloffenen Inſects | Scheide nicht mehr hinreichend die Stamina zu um⸗ 
biernach auf, fo Drängen fich die Seiten des erwelter- hüllen; fie thetlt ſich daher in vier Theile, und bie 
ten Stiels dergeftalt an einander, daB fie zu einer Art | Sruchtwerkjeuge, fich von bem Kolben zu Taufenden 
von Vereinigung gelangen. Aber an bieien Stellen | ablöfend, verbreiten fich Ihwimmenb auf dem Waſſer, 
fann man Das Neft leicht auseinander brechen und bie | anzufehen mie filberweiße Flocken, welche fich nad 
frühere Geftaltung des gemundenen Stield gar wohl dem weiblichen Indisibuum gleichſam bemühen und 
bemerken. beſtreben. Dieſes aber ſteigt aus dem Grunde der 
Waſſer, indem bie Federkraft feines ſpiralen Stengels 
Pappus am Samen des Erobium gruinum, ber nachlaͤßt, und eröffnet ſodann auf ber Oberfläche eine 
bis zur völligen Reife und Vertrocknung vertical an der | dreigetheilte Krone, worin man drei Narben bemerft, 
Stüße, um welde die Samen verfammelt find, ſich Die auf dem Waſſer fhwimmenden Flocken ftreuen 
ſtrack gehalten, nunmehr aber ſich ſchnell elaitifch rin« | ihren Staminalftaub gegen jene Stigmen und befrud- 











gelt und ſich Dadurch felbft umherwirft. 


Wir haben zwar abgelehnt von den Spiralgefähen 
ale foldyen befonders zu Handeln, finden und aber doch 
genöthigt noch weiter zu der mifroffonifchen Elementar- 





ten fie; iſt dieſes geleitet, fo zieht ſich der Spiralften- 
gel des Weibchens unter das Waller zurüd, wo nun 
die Samen, In einer cylindriſchen Capſel enthalten, zur 
endlichen Reife gelangen. 

Alle die Autoren welche von ber Valiseneria gefpro- 


Botanik zurüdzugehen und an bie Ofctllarten zu | hen haben, erzählten die Art der Befruchtung auf ver» 


erinnern, beren ganze Eriftenz fpiral it. Merfwürbi- 
ger vielleicht find noch Die unter ben Namen Salmacis 
aufgeführten, wo bie Spirale aus lauter fich berühren- 
den Kügelchen befteht. 

Sole Andeutungen müffen aufs leiſeſte geſchehen, 
um und an Die ewige Congruenz zu erinnern. 





Wenn man die Gtiele bed Loͤwenzahns an einem 
Ende aufichligt, Die beiden Seiten bed hohlen Röhr⸗ 
chens fachte von einander trennt, fo rollt fich jebe in ſich 
nach außen und hänget in Gefolge deſſen als eine ger 
wundene Zode fpiralfürmig zugeſpitzt herab; woran fich 
bie Kinder ergegen und wir dem tiefften Raturgeheim- 
niß näher treten. 

Da biefe Stengel hohl und faftig find, folglich ganz 
ald Splint angefchen werden fünnen, bie Spiraltendenz 
aber dem Eplint als dem lebendig Fortſchreitenden an- 
gehört, fo wird uns bier zugleich mit ber ſtrackſten ver- 
ticalen Richtung noch Das verborgenfte Spiralbeftreben 
vor die Angen gebracht. Vielleicht gelänge ed durch 
genauere, auch wohl mitroffopiiche Behandlung das 
Verflechten ber Bertical- und Spiral» Textur näher 
tennen zu lernen. 


fhiedene Weife. Sie faaten der ganze Complex ber 
männlichen Blume löfe fich los von bem furgen unter 
dem Warfer bebarrlichen Stengel, von welchem er fih 
durch heftige Beimegumg abfondere und befreic. Unſer 
Beobachter verfuchte Knospen ber männlichen Blumen 
son ihrem Stengel abzulöfen und fand daß feine auf 
dem Waffer hin und wieder ſchwamm, baß alle viel⸗ 
mehr zu Grund fanfen. Von größerer Bedeutung aber 
ift Die Structur wodurch ber Stengel mit ber Blume 
verbunden wird. Hier ift feine Articulation zu fehen, 
welche fich boch bei allen Pflanzenorganen findet bie 
fich trennen laſſen. Derfelbe Beobachter unteriuchte 
die filberweißen Flocken und erfannte fie al& eigentliche 
Antberen ; indem er ben Kolben leer von allen ſolchen 
Gefäßen fand, fo bemerkte er an denſelben zarte Yäben 
woran noch einige Antheren befeitigt waren, bie auf 
einem fleinen breigetheilten Discus ruhten, welches 
gewiß die breigetbeilten Eorollen find worin die An- 
theren eingefchloifen waren. 

Sndem wir nun biefed merfwürbige, vieleicht an 
anderen Pflanzen ſich wiederholende Beiipiel der Be- 
trachtung nachbenfender Naturforfcher empfehlen, ſo 
können wir nicht unterlaffen dieſe augenfällige Erfchei- 
nung, einiges wieberholend, ferner zu befprechen. 
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Die Bertical-Tenbenz iſt hier dem mannlichen Iu⸗ 
bivibuum eigen ; ber Stengel fleigt ohne weitereg gerade 
in die Höhe, und wie er die Oberfläe des Waſſers 
erreicht, entwidelt fi unmittelbar die Scheide aus 
dem Stengel felbft, genau mit ifm verbunden, unb 
Hält ben Kolben ein, nad Analogie ber Cala und 


aͤhnlicher. 

Wir werben dadurch das MRaͤhrchen los von einem 
Gelenke, das ganz unnatürlich jwiſchen dem Stengel 
und ber Blume angebracht, ihr: die Mögliakeit ver- 
faffen folte fid) abzulöfen und Tüftern auf bie Freithe 
zu geben. An Luft und Sicht und isren Eknfüffen 
entroictelt ſich erft die männliche Blürhe, aber feſt mit 
ihrem Stengel verbunben ; bie Antgeren fpringen von 
ihren Gıielgen und füwimmen Iufig auf dem Waf- 
fer umher. Indeſſen mildert der Spiralftengel des 
Weibchens feine Federkraft, bie Blume erreicht die 
Oberfläche bed MWaffers, entfaltet ſich und ninmt ben 
befruchtenden Einfluß auf. Die Bedeutende Berände- 
rung welde nadı ber Befruchtung in allen Bflanzen 
vorgeht, und melde immer etwas auf Erflarrung hin⸗ 
deutet, wirft auch hier. Die Spiralität des Srrngeis 
wird angeſtrengt, und biefer bewegt ſich wieder zurüc, 
wie er gelommen iſt, worauf denn der Sanıen zur 
Meife gedeiht, 

Gebenten volr am jenes Gleichniß das wir oben von 
Stab und Eonvolvel gemagt haben, gehen wir einen 

weiter und vergegenwärtigen und bie Rebe, 

bie fih um den Mınbaum fclingt, fo fehen tuir hier 

das —S und Männliche, das Bebürfiige, das 

©etäßrende, neben einander in verticaler und piraler 

Fr von ber Ratur unfern Betrachtungen em- 
en. 

Kehren wir num ind Allgemeinfte zurück und erin- 
nern an da& maß wir gleih Aufangs_aufitellten : das 
vertical fo wie das fbiralftrebende Soſtem fei in ber 
lebendigen Pflanze aufs innigfte verbunden ; ſehen wir 
nun hier jenes als entfchieben männlich, dieſes als ent- 
ſchleden weiblich ſich erweifen: fo konnen wir und bie 
‚ganze Vegetation von der Wurzel auf Androgoniſch ind- 
‚geheim verbunden vorftellen; worauf denn in Berfolg 
ber Wandlungen des Wachstums, die beiden Soſteme 
fd) im offenbaren Gegenfag auseinander fonbdern, und 
fi enticieben gegeneinander über ftellen, um fid) in 
einem höhern Sinne wieder zu vereinigen. 

Welmar, im herbſt 1731. 


Treunblicher Zuruf. 


Eine mir in dieſen Tagen wie derholt ſich zubringende 
Freude fann ich am Schluffe nicht verbergen. Ich fühle 
mich, mit naben un fernen, ernften, thätigen Forfchern 
glüdtid im Einflang. Sie geftehen und behaupten : 
man folle en Unerforfcliche® vorausfepen unb zuge» 
ben, alödann aber dem dorſcher felbft feine Gränz- 
Inte ziehen. 

Muß ich mid) denn nicht ſelbſt zugeben und voraus- 
fegen, ofne jemald zu wiffen mie e6 eigentlich mit mir © 
beſchaffen ſei, ſtudire ich mich nicht immer fort, ohne 
mich jemals zu begreifen, mich und andere, und doch 

man froͤhlich immer weiter und weiter. 

So aud mit ber Welt! Liege fle anfang- und ende» 
108 vor und, unbegrängt fei bie ferne, unburdbring- 
1 bie Mühe; e0 fi fo5 aber wie meit und wie tief 

Menfcpengeift in feine und ihre Geheimniffe zu 
— vermöchte, werde nie beſtimmt noch abge- 


ſchuſſean 
Pe nachſtehendes heitere Reinpis in biefem 
208.38. 


Ginus aufgenommen unb gebeutet terb 





ns Innere ber Ratur —“ 
—— ſa aftuet Bei 
Did und ter 
Sekar ran Folds Wort 
Sur nit erinnern; 
Wie denten; Ort für Ort 
Sind wir im Innern, 
——— wen fie 
— il, en, 

16 d6n 18 fa Sabre lee 

Und flude —*— ‚aber —* lohlen 
Sage mir taujend taufentmal 
Aucs giebt fie reichlich und gern; 
— —* En ‚Kern 


6 Si 
Kran j init inemmale; 


Die prüfe pu mr adermeit, 
Db du stern oder Schale fein? 


Dfte ol logie 
mar ge ehren 


Eu Eli 
FA ‚N a 





Dem Menſchen wie den Thieren 


” iR ein 
Zwiſchenknochen der obern Kinnlade 
auzufchreißen. 


Je na, 1786, 

Einige Verſuche ofeologifiher Zeichnungen find hier 
im der Abfct aufammengeheftet worden, um Kenner 
und @reunden yergleicpenber Berglicberungdfunbe eine 
fieine Entbedung vorzulegen, bie id} glaube gemacht zu 


Haben. 
Bei Thierſchadeln fallt es gar Leicht in bie Augen, 
daß die obere Kinnfade aus mehr al6 einem Paar 
Kuochen beftehet. Ihr vorberer Tpeil wird burd) fehe 
fichthare Näthe und Harmonien mit dem Fintern Theile 
verbunden und macht ein Paar befondere Anachen aus. 
Diefer vorbereu Abtheilung ber oberen Stinnlade it 
ber Name Os intermaxillare gegeben worben. Die 
Alten tannten ſchon dieſen Knochen ®) und neuerdings 
iſt er beſonders merfwürbig geworben, ba man ihn ala 
ein Unterfeibungszeichen zwifhen dem Affen und 
Menfcgen angegeben. Man hat in jenem Geflechte 
äugeföhrieben, biefem abgeläugnet,}) und wenn in na⸗ 
türlicpen Dingen nicht der Augenfcpein übermiefe, fo 
würde id ſchũchtern fein aufzutreten umd zu fagen, daß 
3 Mi Kuochenabtheilung gleichſalls bei dem Men- 
en finde. 
3a) will mich fo Kurz als — faſſen weil durch 
blodes Anfhauen und Vergiehen mehrerer Schädel 
eine ohnedies fehr einfache Behauptung geſchwind be» 
urtheilt werben fan. 
Der Knochen von wel hem Ich rebe bat feinen Ramen 
baber erhalten, daß er fi zwifchen bie beiden Haupt- 
Imochen der obern Kinnlade — ſchiebt. Er iſt ſelbſt 
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aus zwei Stüden zuſammengeſeht, bie In ber Mitte 
des Gefiched am einander floßen. 

Er iſt bei verfhiedenen Thieren von fehr verſthiede. 
ner Geſtalt und verändert, je nachdem er fid vorwärts 
firedtt ober fid) zurüdzießt, fehr merklich die Bildung. 
Sein vorberfter, breitchter unb Märffter Theil, dem id) 
ben Ramen bed Körperd gegeben, iſt nach der Art des 
Butterö eingerichtet, das bie Natur dem Thiere be⸗ 
fimmt hat: benn es muß feine Speife mit biefem 
Theile zuerft anfaffen, ergreifen, abrupfen, abnagen, 
serfeneiben, fie auf eine oder andere Weife ſich zueig⸗ 
nen; beötwegen iſt er bald flach und mit Anorpeln ver- 
feben, balb mit ftumpfern ober [härfern Schneibezäße 
nen getwaffnet, ober erhält eine andere, ber Nahrung 
gemäße Geftalt, 

Dur einen Fortfaß an ber Geite verbindet er ſich 
aufmwärtd mit ber obern Kinnlade, dem Naſenknochen 
und manchmal mit bem Stirnbeine, 

Inmwärte, von bem erflen Schneidezahn ober von 
dem Orte auß den er einnehmen folte, begiebt fic ein 
Slachei ober eine Spina hinterwärtß, Legt fid auf ben 
Gaumenfortfag der oberen Kinntade an unb bilhet 
WIbRt eine Rinne, worin der untere und vorbere Theil 
des Vomers ober Pflugfcharbeind fih einfhicht. Dur 
diefe Spina, ben Geitentheil des Körpers biefes Bwi- 
ſentnoͤchens, und dem vorderen Theil bed Gaumen- 
fortfages ber obern Kinnlade werben die Canäle (Ca- 
nales incisivi ober maso-palatini) gebilbet, durch 
welche Heine Blutgefäße und Nervenziweige des zivei- 
ten Aſtes des fünften Vaares gehen, 

Deutlich zeigen ſig diefe drei Theile mit Einem 
Blide an einem Pferdefcpäbel auf ber erften Tafel, 











A) Corpus. 
B) Apophysis maxillaris. 
C) Apophysis palatina. 

An diefen Haupttheilen find wieder diele Unterab- 
tbeilungen zu bemerken und zu befäreiben. Eine Tatei- 
nifche Terminologie, bie id mit Beipülfe be Herrn 
‚Sofrath Lober verfertigt Habe und hier beilege, wirb 
Dabei zum Zeitfaben dienen fönnen. CS hatte folce 
viele Schwierigteiten, wenn fle auf alle Zfiere yaffen 
folte. Da bei dem einen gemiffe Zeile ih fehr zu- 
rüdieben, qufammenfließen und bei andern gar ver- 
f&winden; fo wird aud gewiß, wenn man mehr ind 
Beinere geen wolle, Diefe Tafel nach manche Berbejr 
ferung zulaffen, 


A. Corpus. 
&. Superficies anterior, 

1. Margo superior in quo Spina nasalis. 

2. Margo inferior aeu alveolaris. 

3. Angulus inferlor oxterior corporis. 

b. Superfieies posterior, qua Os intermaxillare 
jungitur Apophysi palatine Ossis maxillaris 
superioris. 

©. Buperfleies lateralis exterior, qua Os inter- 
maxilliare jungitur Os«i mazillari superiori. 

a. Buperficies lateralis interior, qua alterum Os 
intermaxllare jungitur alter. 

©. Buporficies superior. 

Margo anterior, in quo Spina nasalis. vid. 1 
4. Margo posterior sivo Ora superior oanal 


Os intermazillare, 





nasopalatini. 
t. Buperficies inferior. 
5. Pars alvoolaria. 
6. Pars palatine, 
7. Ors inferior canalis naso-palatini. 


B. Apophysie mazillarie, 

fi Saperfcion anti 

. Buperficies Iateralis interna. 
8. Eminentia linenris, 








1. Superficies lateralis externe. 
k. Margo exterior. 

1. Margo interior. 
m. Margo posterior. 
n. Angulus apophyseos maxillaris. 

©. Apophyeis palatina. 

"0. Extremitas anterior. 

p. Extremitas posterior 

q. Superfeies superior. 

r. Buperfies inferior. 

2. Buperficies latoralis interna, 

t Buperficies Interalis oxterna. 

Die Buhftaben und Zahlen, durch welche auf vor⸗ 
Aebenber Tafel bie Theile begeichnet werben, ind bei 
den Umriffen und einigen Figuren gleidfale ange- 
bracht. Vitlleicht wird es hier und ba nicht fogleich in 
die Augen fallen, warum man biefe und jene Eintfei» 
hung feigefeßt und eine oder bie andere Benennung 
gemäplt hat. Es ift nichts ohne Mrfache gefchefen, und 
wenn man mehrere Schäbel durcficht und vergleicht, 
fo wirb bie Schwierigfeit, deren ich oben ſchon gedacht 
noch mehr —58 — ie ar aa ber Bücher 

Ih gehe nun zu einer kurzen Anzeige ber 
Tafeln, Uebereinitimmung und Drutlickeit der gigu⸗ 
ren wirb mich einer weitläufigen Befihreibung überbe 
den, weldhe oßnebie Perfonen, bie mit foldien Gegen- 
änden befannt find, nur unnöthig und verbrießlic, 
fein mürbe. Xın meiften wünfchte ic, daß meine Kefer 
Selegenpeit Haben möchten, bie Schädel ſeibſt dadei 
zur Hand zu nehmen. 

Die IIte Tafel ftellt den vorderen Theil der oberen 
Rinnlabe des Ochfen von oben vor, ziemlich in natäre 
licher Größe, beffen flacher und breiter Körper Feine 
Schneidegäßne enthält. 

Die Illte Tafel des Os intermazillare des Pfer- 
br8, und zwar n. 1 um Gin Drittel, n. 2 und 8 zur 
Hälfte verkleinert, 

‚Tab. IV ift Die Buporfiotes Interalis interior ossia 
intermaxillaris eined Pferbeö, an bem ber vordere 
Schneidegahn auögefallen war, und ber nachſchießende 
Zahn nod in dem hohlen Körper des Ossis inter- 
wmaxillaris liept. 

Tab. V ift ein Buchöfcäbel von breien Seiten. Die 
Canales naso-palatini find hier Känglich und ſchen bee 
fer gefchloffen wie beim Ochfen und Pferde, 

Tab. VI. Das Os intermaxillare deö Löwen von 
‚oben und unten. Man bemerfe beſonders bein. 1 bie 
Sutur, welde Apophysin palatinam mazillae supe- 
rioris von dem Ösae intermazillari trennt, 

Tab. VII. Superficies lateralis interior des Os- 
sis intermaxillaris eineß jungen Trichochus rosma- 
raus, größerer Deutlichfeit wegen mit rother Garde an- 
gelegt, zugleich mit dem größten Theile der Maxillae 
superloris. 

Tab. VIIT zeigt einen Affenfhäbel vom vorn unb 
von unten. Man ſehe bei n. 2 wie die Sutur aus den 
Canalibus incisivis berauöfommt, gegen ben Hunde= 
‚sahn zuläuft, ih an feiner Alveole vorwärts megfchleicht 
und wiſden dem näcften Saneibeſahne und ben 
Hunbözahne, ganz nah an biefem Iepteren, burdhgeht 
und die beiden Mlviolen trennt, 

Tab. IX und X find diefe Theile eines Menfihen- 
fhäbel8. 

Am ſichtbarſten fält das Os intermaxillare vom 
Menfihen bei n. 1 in Die Wugen. Man ficht ganp beute 
lid) die Sutur, bie dad Os intermazillare yon der 
Apophysi palatina maxillae superioris trennt, Sie 
femmt aus den Canalibus ineisivis beraud, beren un« 
tere Deffnung in ein gemeinfhafliche® Loch zufammen- 











fließt, das den Namen des Foraminis inoisivi, ober 
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palatini anterioris oder gustativi führt, und verliert 
fich zwifchen Dem Hunde. und zweiten Schneidezahn. 

Beln. 2 iſt e& ichon etwas fihwerer zu bemerfen, wie 
diefelbe Sutur fich in dem Nafengrunde zeigt. Es iſt 
diefe Zeichnung nicht die glücklichſte; allein an den 
meiften Schäbeln, beſonders jüngeren, kann man ſolche 
ſehr deutlich feben. 

Sene erſte Sutur hatte ſchon Veſalius bemerkt *) 
und in feinen Figuren deutlich angegeben. Er fagt, fie 
reiche bis an Die vorbere Seite der Hundszähne, dringe 
aber nirgends fo tief durch, daß man dafür halten kön⸗ 
ne, ber obere Kinnladenfnochen werde dadurch in zwei 
getheilt. Er weifet, um den Galen zu erflären, ber feine 
Befchreibung blos nach einem Thiere gemacht hatte, 
auf die erfte Figur pag. 46, mo er dent menſchlichen 
Schädel einen Hunbefchäbel beigefügt hat, um den an 
dem Thiere gleichſam deutlicher ausgeprägten Revers 
ber Medaille dem Lefer vor Augen zu legen. Die zweite 
Sutur, die fih im Nafengrunde zeigt, auß den Cana- 
libus naso-palatinis herausfommt und bie in bie Ge⸗ 
gend der Conchae inferioris verfolgt werden fann, hat 
er nicht bemerft. Hingegen finden fich beide in der gro⸗ 
Ben Dfteologie des Albinus bezeichnet. Er nennt fie 
Suturas maxillae superiori proprias. 

Sn Cheſelden's Osteographia finden ſie ſich nicht, 
auch in Sobn Hunter's Natural history of the hu- 
man teeth {ft feine Spur bavou zu ſehen; und den⸗ 
noch find fie an einem jeden Schädel mehr oder weniger 
fihtbar, und wenn man aufmerffam beobachtet, ganz 
und gar nicht zu verfennen. 

Tab. X ift ein halber Oberkicfer eines gefprengten 
Menſchenſchädels und zwar deſſen inwendige Seite, 
durch welde beide Hälften mit einander verbunden 
werben. Es fehlten an dem Knochen, wornach er ge⸗ 
zeichnet worden, zwei Vorderzaͤhne, der Hunds⸗ und 
erite Backenzahn. Ich habe fie nicht wollen fuppliren 
laffen, beſonders ba das Fehlende bier von feiner Be⸗ 
beutung war, vielmehr fann man das Os intermaxil- 
lare ganz frei fehen. Auf der Pictura lineari habe ich 
was unitreitig Os intermaxillare ift mit Roth ge- 
tuſcht. Dan fann bie Sutur von den Alveolen bes 
Schneide⸗ und Hundezahnes bis Durch die Kanäle ver- 
folgen. Jenſeits der Spinae oder Apophysi palatinae, 
Die bier eine Art von Kamm macht, fommt fie wieder 
hervor und ijt bis an bie Eminentiam linesrem ficht- 
bar, wo fi} die Concha inferior anlegt. 

Ich habe in der pietura lineari cin rothes Sternchen 
dabin gezeichnet. 

Man halte diefe Tafel gegen Tab. VII, und man 
wird ed bemundernsmwürdig finden, wie die Geftalt 
des ossis intermaxillaris eines ſolchen Ungeheuers 
wie der Trichechus rosmarus iſt, lehren muß, denſel⸗ 
ben Knochen am Menſchen zu erkennen und zu erflä- 
sın. Auch Tab. VIn.1 gegen Tab. IX n. 1 gebal- 
ten, zeigt diefelbe Sutur beim Löwen wie beim Men- 
hen auf das deutlichſte. Ich fage nichts vom Affen, 
weil bei diefem Die Mebereinftimmung zu auffallend ift. 
.  &8& wird alfo wohl fein Zweifel übrig bleiben, daß 

biefe Knochenabtheilung ſich ſowohl bei Menichen als 
Thieren findet, ob wir gleich nur einen Theil der Grän- 
zen dieſes Knochens an unierm Geichlechte genau be» 
flimmen fönnen, da die übrigen verwacfen und nit 
ber oberen Kinnlade auf das genanefte verbunden find. 
So zeigt ſich an ben Äußeren Theilen der Geſichtokno⸗ 
Ken nicht die mindefle Sutur oder Harmonie, wodurch 
man auf Die Muthmaßung fommen könnte, daß biefer 
Knochen bei dem Menſchen getrennt ſei. 
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*) Vesalius de numanı corporis fabrica (Basil. 1558) 
Libr. L Cap. IX. Fig. LI. pag. 48, 62, 83, 


Die Nrfache ſcheint mir Hauptfächlich darin zu liegen: 
diefer Knochen, ber bei Thieren fo außerordentlich vor» 
geſchoben tft, zieht fich bei dem Menſchen in ein fchr 
kleines Maaß zurück. Man nehme ben Schädel eines 
Kindes, ober Embryonen vor fich, fo wird man fehen, 
wie bie feimenden Zähne einen folchen Drang an biefen 
Theilen verurfachen und die Beinhäutchen fo fpannen, 
daß die Natur alle Kräfte anwenden muß, um biefe 
Theile auf das Innigfte zu verweben. Man halte einen 
Thierfchädel dagegen, wo die Schneibezähne fo weit 
vorwärts gerüdt find und ber Drang fowohl gegen 
einander al& gegen den Hundszahn nicht fo ftark iſt. 
Snwendig in ber Nafenhöhle verhält es fich eben fo. 
Dan kann, wie fhon oben bemerkt, Die Sutur deo oe- 
sis intermaxillaris aus den canalibus incisivis bie 
dahin verfolgen, wo Die ossa turbinate oder conchae 
inferiores fi} anlegen. Hier wirft alfo der Trieb des 
Wachsthumes breicr verfchiebenen Knochen gegen ein“ 
ander und verbindet fie genauer. 

Ich bin überzeugt, daß denjenigen, bie bicfe Wiffen- 
Schaft tiefer Durchichauen, dieſer Punkt noch erflärbarer 
fein wird. Ich babe verfchiedene Fälle, wo diefer Kno⸗ 
hen auch bei Tbieren zum Theil oder gang verwachlen 
int, bemerfen können und es wird fich vielleicht in der 
Bolge mehr Darüber fagen laffen. Auch giebt ed meh⸗ 
rere Bälle, DaB Knochen, die fich bei erwachſenen Thie⸗ 
ren leicht trennen laffen, ſchon bei Kindern nicht mehr 
abgefondert werden können. 

Die Zafeln die ich beifüge find meiftend nur die er- 
ften Berfucharbeiten eines jungen Künftlerd, ber fich 
unter bem Arbeiten gebeffert hat. Es ift eigentlich nur 
bie dritte und fiebente Tafel vollig nach ber Camperi⸗ 
fhen Methode gearbeitet; doch habe ich nachher das 
os intermaxillare verfchiebener Thiere nach felbiger 
auf das beftinmtefte zeichnen laſſen; und follte ein 
folcher Beitrag zur vergleichenden Knochenlehre den 
Kennern intereffant fein, fo wäre ich nicht abgencigt 
eine Folge diefer Abbildungen in Kupfer ſtechen zu 
affen. 

Brei den Oetaceis, Amphibien, Vögeln, Fiſchen, ha⸗ 
be ich diefen Knochen theild auch entbedt, theils feine 
Spuren gefunden. 

- Die außerordentliche Mannigfaltigkeit in der er ſich 
an ben verfchiedenen Gefchöpfen zeigt, yerbient wirflich 
eine ausführliche Betrachtung und wird auch felbit Per⸗ 
fonen auffallend fein, Die an diefer fo dürr fcheinenden 
Wiſſenſchaft fonft fein Sntereffe finden. 

Man könnte alsbann mehr ins Einzelne gehen und 
bei genauer ftufenweiier Vergleichung mehrerer Thiere, 
vom Einfahften auf das Zufammengefeptere, vom 
Kleinen und Eingeengten auf das Ungeheure und Aus- 
gebehnte fortfchreiten, 

Welch eine Kluft zwifchen dem os intermaxillare 
der Schilbfröte und des Elcphanten, und doc laͤßt ſich 
eine Reihe Formen bazwifchen ftellen die beide verbin⸗ 
det. Dad was an ganzen Slörpern niemand läugnet, 
fünnte man bier an einem fleinen Theile zeigen. 

Man mag die Iebentigen Wirkungen der Natur im 
Ganzen unb Großen überfehen, oder man mag bie 
Neberbleibiel ihrer entflohenen Geiſter zergliedern; fie 
bleibt inımer gleiche immer mehr bewundernswürdig. 

Auch würde die Naturgefchichte einige Beflinmun- 
gen dadurch erhalten. Da es cin Hauptfennzeichen 
unferes Knochens ift, daß er die Schneidezaͤhne ent- 
hält: fo müffen umgefehrt auch die Zähne die in den⸗ 
felben eingefügt find als Schneidezähne gelten. Dem 
Trichechus rosmarus und dem Kameele hat man fie 
bisber abgeſprochen, und ich müßte mich fehr irren, 
Denn man nicht jenem vier und Diefem zwei zueiguen 

nnte. 
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Und ſo beſchließe ich dieſen kleinen Verſuch mit dem 
Wunſche, daß er Kennern und Freunden der Natur⸗ 
lehre nicht mißfallen und mir Gelegenheit verſchaffen 
möge, naͤher mit ihnen verbunden, in dieſer reizenden 
Wiſſenſchaft, fo viel es Die Umftände erlauben, weitere 
Bortichritte zu thun. 


Galens Büchlein von den Knochen ift, wenn man es 
auch noch fo ernftlich angreift, für und ſchwer zu leſen 
und zu nutzen; man kann ihm zwar eine ſinnliche An- 
fhauung nicht abläugnen; dad Skelett wird zu un- 
mittelbarer Befichtigung vorgezeigt, aber wir vermiſſen 
einen durchdachten methobiichen Bortrag. Mas in cine 
Einleitung gehörte, fchaltet er zwischen die Darftelung 
ein; 3. B. in wicfern man Sutur und Harmonie un- 
terfcheiben oder für eins nehmen folle; er wendet fidh 
von der regelmäßigen Structur ſchnell zu ten abwei⸗ 
enden; fo bat er 3. B. faum von ben Stirn- und 
Schaͤdelknochen geredet, ald er gleich die Difformität 
der Spitz⸗ obef Kegelföpfe umſtaͤndlich abhandelt; er 
wieberholt fich in Berfchränfungen, welches bei münd- 
lichem Vortrag, in Gegenwart des zu Demonftrirenden 
Körpers, wohl angeben möchte, jedoch die Einbildungs- 
fraft des Leſers verwirrt; er breitet fich in Eontrover- 
fen mit Vorfahren und Gleichzeitigen aus: denn weil 
man damals bie Knochen partienweife als ein Ganzes 
zufammennahm, und die Theile deffelben durch Zahlen 
unterfchied, fo Fonnte man weder einig werben wae 
man zufammenfaffen, noch wie viel Theile man zählen 
folle ; wie man fich denn auch noch ferner über Eigen- 
haft, Beziehung, Verwandtſchaft entzweien mochte. 

Alles dieſes foll die Ehrfurcht für einen außerorbent- 
lichen Mann feinesweg® vermindern, fondern und nım 
rechtfertigen, wenn wir fo Furz ald möglich das was 
ung hier berührt, zufammenfaffen; dieſes aber ift ge- 
genmwärtig nur: daß Galen bei Befchreibung des Schaͤ⸗ 
dels, und zwar offenbar des Menſchenſchaͤdels, unfree 
Zwiſchenknochens gedenkt. Er fagt, im dritten Eapi- 
tel: dad Wangenbein (bei und die obere Kinnlade) 
enthalte die Alveolen aller Zähne, außer der Schnei⸗ 
dezaͤhne; er wieberholt Daffelbe im vierten, indem er 
ſpricht: bie zwei großen Wangenbeine enthalten faft 
alle Zähne, wie wir fhon gemeldet. Im fünften Ca- 
pitel, bei Aufzählung der Zähne, nennt er die vier vor- 
dern als Schneibezähne, thut aber des beſondern Kno⸗ 
chend nicht Erwähnung, in melchem fie eingefügt find. 
Sm dritten Eapitel fpricht er von einer Sutur, Die von 
der Naſenwurzel anfängt, ihren Weg an ber Rafe ber 
abwärts verfolgt und zwiſchen dem Hundszahn und 
Schneidezaͤhnen auslaͤuft. 


Hieraus iſt nun auf das dentlichſte erſichtlich, daß er. 


den Zwiſchenknochen gekannt und gemeint; ob er aber 
ſolchen am Menſchen geſehen, wird wohl immer zwei⸗ 
felhaft bleiben. 

Hierüber ſind denn in der Folge manche Streitigkei⸗ 


ten entſtanden, bie ſich kaum in den letzten Tagen ent- 


moideum ben Namen des ossis terii max. sup., unb 

dad os maxillare superius den Namen bed ossis 

—A maxillae superioris führt. Die Stelle bei ihm 
eißt fo: 

z privatim indicatur foramen in anteriori palati 
sede posteriorique dentium incisoriorum regions 
apparens (Died ijt nämlich Der Ausgang yon ben oa- 
nalibus naso-palatinis, wo fie gleihiam ein orifi- 
cium commune bilden): ad oujus latus interdum 
obscura occurit sutura, transversim aliquousque 
in quarto superioris maxillae osse prorepens, et 3 
insignita. 

Diefe von ihm mit a bezeichnete ganz deutlich abge- 
bildete Sutur ift die Sutur quaest. Cap. XII, fig. 
11, pag: 60 hat er ebenfalls eine folche Zeichnung von 
der basi cranii, an welcher er die foramina baseos 
eranii befchrieben hat. Auch da kommt die Sutur vor, 
aber nicht fo deutlich, 

‚ Xeveling in jeiner anatomifchen Erflärung ber Ori⸗ 
ginatepiguren von Andread Befal (Ingolftadt) 1783, 

at die erfte Veſalius'ſche Figur Buch 1, pag. 13, fig. 
11, und erflärt pag. 14 dag z und a fo: 

z dad andere Saumenloch oder Schneideloch. a eine 
bei dieſem Loch öfters befindliche Nash, welche vorwärts 
an dem Saunen, gleich hinter den Schneidezähnen in 
Die Quere fortläuft. Die Zweite Figur von Veſal hat 
Reveling pag. 16. 

Die Sutur, welche Veſalius mit a bezeichnet bat, 
befchreibt er Lib I. cap. IX. p. 52 fo: ad huius fo- 
raminis (nämlich beö canalis naso-palatini) latere 
interdum sutura apparet, aut potius lines, in pue- 
ris cartilagine oppleta, quae quasi ad caninorum 
dentium anterius latus pertingit, nusquam tamen 
adeo penetrans, ut huius süturae beneficio, quar- 
tum maxillae os in plura diYisum censeri quest 
(am Rande citirt er hier Sig. 1 canina calvaria lit. 
n. p. 46, wo die Sutur awifchen Dem osse interma- 
xillari und den ossibus max. super., Die wir mit kei⸗ 
nem befondern Namen bezeichnet haben und die mar- 
go exterior superficiei anterioris corporis bei 
könnte, an einem Hundefchädel deutlich abgebildet iſt): 
quod, ut paullo post dicam, canibus et simiis por- 
cisque accidit, in quibus sutura quartum os in duo 
dividens, non solum in palato, verum exterius in 
anteriori maxillae sede, etiam conspicue cernitur, 
nullam appendicum cum suis ossibus coalitus spi- 
ciem referens. 

Noch eine Stelle gehört hierher pag. 58, wo Befal 
von einigen Berbefferungen redet bie er in Galend Be- 
fchreibung diefer Knochen zu machen für nöthig gefunden: 

Secundam (nämlid) suturam) vere numerat (näm- 
lib Galenus) huius suturae partem in antoriori ma- 
xillae sede occurrentem, quae ab illa malae asperi- 
tate sursum ad medium inferioris ambitus sedis 
oculi pertingit. Hanc postmodum tripartito ait 
discindi, a0 priman huius secundae suturae par- 
tem prope magnum seu internum oculi sedis an- 


gulum exteriori in parte ad medium superciliorum, 
et communem frontis et maxillae suturam inquit 


ſchieden haben; einige zur Literaturgefchichte dieſer 


Differenzen lege aus Älteren Eollectaneen hier zu. 
Vesalius de humani corporis fabriea (Basil. 
1555.) Lib. I, cap. IX, fig. 11, pag. 48 bat eine 
Beichnung von der basi cranii von untenauf anzufe- 
ben und auf biefer ganz deutlich Die Sutur, welche das 
Os intermaxillare mit dem Osse maxillari super. 
an ter apophysi palatina des letztern Knochens ver- 
bindet, und die bei und Ac oder superficies lateralis 
exterior corporis, qua os intermaxillare jungitur 
ossi maxillari superiori, beit. Um bie von ihm an- 
geführte Stelle deutlich zu machen, merke ich noch an, 
daß beim Veſal dad os zygomaticum ben Ramen bes 
ossis primi maxillae superioris, das os unguis den 
Namen beö ossis eecundi max. super., dad os eth- 


procedere. Hac suturae parte homines destituun- 
tur, verum in canibus caudatisque simiis est mani- 
festissima, quamvis interim non exacte ad super- 
ciliorum feratur medium, sed ad eam tantum se- 
dem, in qua quartum maxillae os a seoundo diri- 
mitur. Ut itaque Galenum assequaris, hano par- 
tem ex canis petes calvaria. 

Winslow, Exposition anatomique de la structure 
du corps humain, Tome I. Nr. 282. p. 73: Je ne 
parle pas ici de la s@paration de cet os (de l'os 
maxillare sup£rieur) par une petite sature trans- 
versale, darriöre le trou incisif, parcequ’elle ne se 
trouve pour l’ordinaire que dans la jeunesse et 
avant l’ossification achev&e. 

Eustachius hat in feinem tabulis anatomicis tie 
Albinus edirt hat, tab. 46, fig, 2, einen Affenſchaͤdel 
von vorn her anzufcehen, neben einem Menſchenſchaͤdel 
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geriäne, und bei erflem das os intermaxillare ſehr 
urlich ausgebrüdt, Albinus fagt in ber Erklärung 
ber zweiten 
Affen, das er 
sores continel 

Bue im Trait6 d’ Ost£ologie de M. Monro hat 
teber die Sutur des ossis intermazillaris an bır. 
Apophyst palotina ossis maxillaris superioris ge- 
aelcpnet, noch befährieben. 


Die Hafenfiharte, beſonders bie doppelte, deutet 
sleichfaN® auf das os ineisirum; bet ber einfachen 
Matın fich bie mittlere Sutur, welche beide Seiten ver- 
einigt, bei ber boppelten trennt fich ber Zwiſchentnochen 
‚son ber obern Rinnlabe, und weil fich alle Theile auf 
einander beziehen, fo fpaltet ſich zugleich die Lippe. 
Siebt man nun ba® os intermazillare ald ein abge⸗ 
‚ fonderte® an, fo begreift man, mie eö, um bie Cur zu 
bewirfen, ferauögefneipt werden Tann, ohne daß bie 
‚obere Kinnlade beichäbigt, gerfplättert und franfhaft af- 
fin: nee Die wahre Anfict der Natur nüpt jeder 


au von bem osse intermaxillari des 
Mi ejeichnet, bloß: os quod dentes inci- 





Selbſt am ben Schäbeln ungeborner ober junger 
Kinder findet ſich doch eine Spur, quasi radimentum, 
des ossis intermaxillaris: je unreifer bie Embryo- 
‚nen, befto deutlicher. An einem hydrocephalo fab ic) 
zwei völlig abgefonderte Knochenkernt, und bei erwach⸗ 
fenen jugenblicen Köpfen iſt doch oft nach vorn am 
Goum eine Sutura spuria zu merfen, welhe die vier 
imeisores gleichſam vom übrigen lmbus dentium ab⸗ 
fondert. 

Jac. Silvius ſagt gar: Oraniam domi habeo, in 
quo est expressa sutura In superna, 
ab osse frontis secundum nasum, per dentium ca- 
ninorum alveolos, in palatum tendentem, quam 
praeterea aliquoties absolutiseimem conspexi et 
speetandam auditoribus eiroiter 400 exhibui; und, 
um feinen armen Galen gegen Veſal zu reiten, qlaubt 
er: vor Aliers hätten bie Menfchen alle ein fenarand 
os intermaxillare gehabt, bad fid nadı ber Hand, 
dur h Debaucen unb zunehmenden Lurus ber Nach 
welt, verloren. Das Äit amar arg, aber noch ärger ift 
daß Ren. Hener in apologia, auß ber ganz alten Ge· 
bite umfändlic und mühfelig erweift: die altın 
Römer hätten bamald eben fo Tieberlich gelcht, als bie 
Iepige el, Cr führt zu dem Bepuf ale rönitsen 

ges sumtuarias ai. 








Ueber die vel quasi Spur eines radimenti ossis 
intermazillarie bel Fostibus habe id miih wohl nic! 
deutlich genug auegebrüdt. Muf ber lußenfeite (im 
Geficht) iR fle nicht leicht merflic. ber unten am 
Gaum und bei einzelnen ossib. mazill., auch an der 
einen Nafenfläche bald mehr Halb minder Tennlic. 








sub palato per transversum ad utrumque caninum 
Pertinentem, quae in pueı in adultis vi 
ita obliteretur, ut nullum ipsius reliquatur 
gium. Nam reperio hanc divisionem vel rimum 
Potius esse quam suturam, cum os ab osse non sc- 
Paretur, neque in extarioribus apparont. 

Dem miberfpricht der bärbrifige-Euflah. Ossium 
exam p. 194 sq. bie Sutur fei auch in Ermahfenen da: 
et palatum supra infraque dirimit, Aber er icheint 
Fallopiom nicht zu verftehen ober nicht verftehen zu 
wollen, und von der Harmonia zwifdn part pala- 

















tina oseis maxillaris unb ben ossibus palati ſelbſt zu 
ſprechen. 
Albinus icon. oss. fettus p. 36. os maxillare ın- 
rius in parvulis saepe inveni constans ex aliquot 
'rustulis, quae tamen oito confluunt in os unum. 
sab. V. f. 33. = Assura qune palatum ex transverao 
‚ne dentes ineisiores; abiens deind« 


urae spieiem. 

Und felbft bei Adultis in Tab. ossium t. 1. 2, f. 
1. % Sutura ossis maxillaris propris. ber wie gt- 
fagt, es ift noch himmelmeit vom wahren osse inter- 
maxillari verfieden; etwa wie membrana semilu- 
‚naris ocouli humani von membrana nicitans des 
Kibip, der fie erftaunlich groß hat, 

Vorſtehende Auszüge aus alten und neuen Schriften, 
auch aus brieffihen Mitteilungen Iebender Natur- 
freunde, geben und ein auffallendes Beiſpiel, wie Die- 
ſelbt Sache von mehr als Einer Seite betrachtet, und 
eioa8, da6 in Bieifel fepmebt, fo gut bejaht ald ver- 
neint werben fann. Was und betrifft, fo ind wir völ- 
fig berußigt, wenn wir eine vieljährige fruchtbare Uc- 
berzeugung zum Schluffe mogmald wiederholen: dem 
Menigen wie ben Thieren fei ein Bwi- 
(hentnocden ber obern Kinnlade.zugu- 
färeiben. 
Iena 189. 














b 





Die beiben nach vieljährigem Zaubern mülgetheilten 
Aufiäge, ſowie die darauf folgenden Literar-Rotigen, 
tourden ahgebrudt wie fie fi in den Papieren gefun- 
ben; num bleibt zu befferem Derftänbniß no einigss 
iu fagen übrig, welche in serfchiebenen Abtpeilungen 
gefchehen fol. 

I. Erfte Anregung zu biefen Studim, durch Ver- 
fegung des Weimariihen Kunft- und Raturalien-Ea- 
Binetö nach Sena. Raturwiffenfsaftlice Anfalten ba- 
felb; wifeufgaftlices und praftifche® Bemügen, un- 
audgefepte, folgerechte Behandlung. 

II. Eniäulbigung wegen fehlender Zeichnungen 
beim zweiten Auffap; wie e8 damit ergangen, und 
‚von den Mitteln; biefen Mangel zu erfeßen. 

IIL Von ſchriftlichen ausführlichen Befhreibungen 
und wag daraus erfolgt, 

IV. Später, verneinenber Nacflang zu Ende des 
Jahrhunderts. 

V. Bie man im Bearbeiten des Hauptſchema weiter 


verfahren, 
Die man verflebene eingelne Tpeile in Wirt- - 
licken parallel gefelt. 

VIL. Probeblatt einer Tabelle, um bie ofenlogifcien 
Erfahrungen gleich metobifch eingutragen und zied- 
mäßig zu fammeln. 

VEIT. Inwiefern von ben Wübellnochen bie Sää- 
belfnochen abzuleiten feien, und eug Gefalt und Qunc» 
tion borther zu erflären fein möchte € 





L 

Die Welmarifhe Kunflammer, vom Herzog Wil- 
Selm Ernfl im Jahre 1700 angelegt, enifiet unter an 
dern Merftoürbigfeiten, auch manche bebeutende Rahır» 
fienbeit. ie Dad Erflaunen immer ben reften Reiz 
zur Wilfenfaft giebt, fo war bamala bas Intereffe 
am der Zhiergefehichte dur) bad Geltfam-lingeheure 

regt, Dieer Reg yibanten tr Me Örinblae 

ud auffallend merfrwürbige Aörper unfered ofteologi- 
fäen Dufeums. 

Und fo drangen dergle iden @egenftänbe gar hald in 
das MitteDand, ta man faum funfsig Jahre vorber erft 
in ben Aüfenlänbern, nachdem man fidh mit Geld, 
Gewürz und Elfenbein überfüßt Patte, auch in mature 
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biſtoriſchem Sinne anfing, obgleich noch ſehr verworren 
und unvollſtändig, fremde Naturprobucte zu fammeln 
und aufzubewahren. 

Wir befißen einen völlig ausgewachfenen, wohl er- 
kaltenen Elephanten- Schädel, zugleich mit der Unter⸗ 
finnlade und einigen einzelnen Edzähnen. 

Die zu einer ftumpfen Säule zuſammengewachſenen 
Haldwirbelfnochen des Wallfiſches, auch Schulterblät- 
ter des Ungeheuers, mit Schiffen bemalt, um das Wun- 
derſame diefer breiten Sinochenfläche zu erböhen. Fer⸗ 
ner fiebt man zwei Rippen und eine Unterfinnlabe dee 
Rieſenhauptes: fle hat eine Ränge von zweiundzwan⸗ 
zig Reipziger Fuß, wornach man die Größe bes Thiere 
ernieffen Fan. 

Große Schiltfröten-Deden hatte man anzufchaffen 
auch nicht verfehlt; fodann richtete fich die Aufmerk⸗ 


bie Heinften Theile gefondert, fo wie ber Schilbfröte; 
unzählige Einzelnheiten und alle bedeutend und unter- 
richtend. 

Der Gebrauch diefer Sammlungen war, foglei ven 
ihrer erften Einrichtung an, bei Vorleſungen über 
menfchliche Anatomie eingeleitet; weil auf bie ſich im» 
mer mehr ausbildende Zootomie nothwendige Rückſicht 
genonmen werben mußte. Auch ich von meiner Seite 
verfehlte nicht, belchrende Exemplare und Präparate 
um nich zu ſammeln; in manchem Sinn zerlägte und 
zerfplitterte Schädel und andere Knochen, um ſowohl 
vorfäpliche ala zufällige Einficht in den innen Bau 
des wichtigen Snochengebäudes zu erlangen. , 

Die eigentliche Beſtimmung aber ber, ſowohl zu mei- 
nem eignen befonbern, als zum öffentlichen und allge» 
meinen Zweck verfammelten Gegenftänbe ward erſt er⸗ 


famfeit auf andere thieriſche Theile, merkwürdig burch | füllt, als nach allgemeinen Wünfchen und längft tief 
Abweichung und Ambildung folder Geftalten, die und | gefühltem Bedürfniß die Einrichtung einer Veterinäre 
gewöhnlich umgeben; Antilopenhörner aller Art und | Schule beliebt wurde. Herr Profeffor Renner ward 
Verwandtſchaft; ferner die langen, vorwärts gefenften | berufen und trat fein Amt an, ehe noch bie nöthige Ein- 
ipigen Hörner des indiſchen Büffels, melche und durch | richtung gemacht werben fonnte, unb nun fah ich mit 
Gapitän Thomas Williamfon’s indifche Jagbſtücke erft | Vergnügen meine fonftigen, bisher unter Staub unb 


recht merfwürdig geworden. Alles dieſce, nebſt man- 
chen andern Dingen, als einem Krofobil, einer Ricfen- 
Schlange u. f. f., wurde nad) Jena gebracht, als bebeu- 
iender Grunb einer größern Sanınılung, 

Die Vermehrung geſchah nach und nach, indem bie 
Skelette von Haus-, Feld- und Waltthieren der Um⸗ 
gegend angeſchafft wurden. Die Gefchidlichkeit des Cu⸗ 
ftod Dürrbaum, der ſich mit dergleichen Dingen gern 
befchäftigte, förderte die Anitalt in furzer Zeit. 

Da nad Entfernung des von Loderiſchen Cabinets 
ſogleich Anftalt getroffen wurde eine fünftig bleibende 
Sammlung in demfelben Local einzurichten, fo geſchah 
dieſes durch Die Sorgfalt ber Herren Aderniann und 
Fuchs, welche ſich der Geſchicklichkeit des Proſectors 
Homburg zu dieſem Zweck zu bedienen wußten, indem 
ſie neben der menſchlichen Anatomie auch manches für 
Thierzergliederung Bedeutende zugleich mit ausarbei⸗ 
ten ließen. 

Bisher hatten alle fremden und einheimiſchen Kno⸗ 
chenpräparate in dem zoologiſchen Cabinet, neben aus⸗ 
geſtopfien und in Spiritus aufbewahrten Geſchöpfen, 
Hay genommen; bei wachſender Menge jedoch fand 
fib Gelegenheit, einen großen Saal einzuriditen, wel⸗ 
cher jebt faſt wieder zu Mein ſcheint: denn durch immer 
wirkende Sorgfalt Ihroek. H. des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar und Eifenach wurde, was von vor- 
züglich gebildeten Pferden dem fürfllichen Etalle, oder 
von bedeutenden ſelinen Haueèthieren den öfenontifchen 
Anftalten verloren ging, für Wiffenfhaft zum Vortheil 
verwendet und Die Skelette zu genannter Auftalt cinge- 
bracht; nicht weniger was den mit Thieren berumzie- 
benben Fremden bie und da verunglüdte, ſowohl in ber 
Nähe ald auch aus ber Ferne berbeigefchafft: mie benn 
einft, bei großer Kälte, ein zu Nürnberg verendeter Ti- 
ger, mit ber fahrenden Poft, ftarf gefroren anlangte 
und noch jeht, audgeftopft und ffelettirt, unfern Mu- 
feen zu vorzüglichem Schmuck gereiäht. 

Sin ber neuften Zeit jedoch bradte Shro f. H. Auf- 
enthalt in Wien, wie andern Anftalten, alio auch den 
unfrigen bie bedeutendften Vortheile. Herr Director 
von Schreiberd ward unſerm Vorhaben geneigt und 
diefer eben fo fenntnißreiche als ıhätige und gefällige 


Moder befeitigten Präparate wieber lebendig und nüß- 
lich werden und meine Anfänge ben Anfängen einer 
höchft bebeutenden Anftalt gu Gute fommen. Eine ob» 
gleich unterbrochene, Doch nie getilgte Thaͤtigkeit fand 
hierin ihre angemeffenfte Belohnung: denn bei jedem 
reblicyen, ernftlihen Handeln, wenn auch Anfangs 
Zweck und Beruf zweifelhaft feheinen follten, finden ſich 
beide zuletzt Far und erfüllt. Jedes reine Bemühen iſt 
auch ein Lebendiges, Zwed fein felbft, fürbernd 
obne Ziel, nügend, wie man es nicht vorausſehen konnte. 

And von diefen vielfaden und in einander greifen“ 
den Anftalten fei noch fo viel gefagt: Für Die Veteri⸗ 
när-Schule, für eine fo weit ausfehende Unternehmung, 
wurde ein binreichende® Local, der fogenannte Hein⸗ 
richöberg, angefauft, bie nöthigen Baulichkeiten beforgt, 
und ba glüdlicherweife, unter Anleitung ded Herm 
Hofrath Fuchso, ſich ein junger Mann, Nameno Schrö⸗ 
ter, herangebildet hatte und ſich im Beſitz ber nörhigen 
Eigenfchaften eines Profectors befand; fo ift, bei un“ 
ermüdlicher Direction des Vorſtehers, ſchon jeht auf 
dem Heinrichsberg gleichfalls ein zootomiſches Cabinet 
der übrigen Syſteme des Thierkörpers, in Bezug auf 
jenes oſteologiſche, im glüdlihen Werden und Gedei⸗ 
ben; bie Hauptipräparate zu bidaktifchen Zwecken find, 
forgfältig ausgeführt, vorhanden. . 

Es untericheiden fich alfo in Jena drei Mufeen, bıren 
Sinbalt, nad) ihrer fucceffiven, gewiffermaßen zufälligen 
Entftchung, nicht ſtreng abgetheilt iſt; fie greifen aber 
bergeftalt in einander, daß ſowohl Directoren ald En- 
ftoden ſich wechſeleweiſe, bei vorfommenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſen, an Handen gehen und das 
Nöthige einander mittheilen. Das eine Cabinet jedoch 
entbält vorzüglich menſchliche Anatomie, das zweite thie⸗ 
rifche Ofteologie, beide befinden fich innerhalb der Räume 
bes fürftlichen Schloſſes; das dritte, bei der Veterinaͤr⸗ 
Schule, enıhält, was fih Oſteolviſches vorzüglich auf 
Hausthiere bezieht, auch die übrigen Sufteme des thie» 
riſchen Kerpers, Mudfeln, Arterien, Denen, Lympha⸗ 
tifches, Nerven u. ſ. w. 


II. 
Als ih mich zu Anfang ber achtziger Jahre, unter 


Freund hat nicht aufgehört, und mit ben wünſchens⸗ Hofrath Loder's Anleitung und Belehrung, viel mit 
wertheften Körpern zu verſehen. Wir verdanfen ihm Anatomie befchäftigte, war mir die Idee der Pflanzen⸗ 


Die Efclette ber Gemfe, des Biberd und Kängurn; Den 
Straus und Reiber, die Gehörwerkzeuge mehrerer Vö⸗ 
acl, mie ſolche in Wien anf Das nettejte ausgearbeitet 
werden; bie Skeleue Der Eidechfe im Ganzen und in 





metamorphoje ned) nicht aufgeganaen; allein ich arbei- 
tete eifrig auf einen allgemeinen Knochen⸗Topus los 
und mußte Deshalb annchmen: daß alle Abtbeilungen 
des Geſchẽpfes, im Einzelnen wie im Ganzen, bei ale 
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len Thieren aufzufinden fein möchten, weil ja auf die- 
fer Vorausſetzung die ſchon Tängft eingeleitete verglei- 
ende Anatomie beruht. Hier trat nun der feltiame 
Fall ein, dag man ben Unterſchied zwiſchen Affen und 
Menſchen darin finden wollte, Daß man jenem ein os in- 
termaxillare, diefem aber feines zuſchrieb; da nun aber 
‚genannter Theil darum baubtfächlich merkwürdig ilt, 
weil die oberen Schneibezähne darin gefaßt find, fo war 
nicht begreiflich, roie ber Menſch Schneidezähne haben 
und doch des Knochens ermangeln follte, worin fie ein» 
gefugt ftehen. Ich fuchte daher nach Spuren beffelben 
und fand ſie gar leicht, indem bie canales ineisivi vor- 
waͤrts bie Gränge des Knochens bezeichnen, und bie von 
da aus, nach ben Eeiten gu, auslaufenden Suturen gar 
wohl auf eine Ahfonderung der maxilla superior hin- 
deuten. Roder gedenft Diefer Beobachtung in feinem ana⸗ 
tomifhen Handbuch 1788 S. 89, und man bünfte ſich 
viel bei dieſer Entdeckung. Umriſſe wurden gemacht, 
bie das behauptete Klar vor Augen bringen follten, jene 
furze Abhandlung dazu gefchrieben, ind Lateiniſche über- 
fegt uud Eampern mitgeteilt; und zwar Format und 
Schrift fo anftändig daß fie der treffliche Mann mit ei- 
niger Verwunderung aufnahm, Arbeit und Bemühung 
lobte, fi freundlich erwies, aber nach wie vor verfi- 
cherte: ber Menſch babe Fein os intermaxillare. 

Nun zeugt es freilich von einer befondern Unbefannt- 
ſchaft mit ber Welt, von einem jugendlichen Selbftiinn, 
wenn ein latenhafter Schüler den Gildemeiftern zu 
widerfprehen wagt, ja was noch thöriger iſt, fie zu 
überzeugen gedenft. Fortgeſetzte sieljährige Verſuche 
haben mic, eine® anbern belehrt, mich belehrt: daß 
immerfort wiederholte Phraſen ſich zuleßt zur Ueber⸗ 
zeugung verfnöchern und die Organe des Anſchauens 
völlig verftumpfen. Sndeffen iſt es heilfam daß man 
bergleichen nicht allzu zeitig erfährt, weil fonft jugend- 
licher Frei» und Wahrheitgfinn durch Mißmuth ge- 
lähmt würde. Sonberbar ſchien e8 daß nicht nur bie 


Menſch fich ein, wo fih nach allem Vorgekannten biefe 
Knocheneintheilung nicht verfennen läßt. Diefe man- 
nigfaltigen Knochengeftalten hatte man zu beiferer Ein- 
und Ueberſicht meift von oben, unten und von ber Seite 
zeichnen laffen, fie find reinlich und Deutlich ſchattirt, 
unter Rahmen und Glas gebracht und fichen in dem 
Jenaiſchen Mufeum einem Seden zur Anjicht fret. 
Bon den an obiger Sammlung fehlenden waren zum 
Theil fhon Skizzen gemacht, andere Körper wurben 
angeſchafft; aber der Tod des jungen Stünitlers Der 
jich in die Sache zu fügen gewußt, und andere Zwi⸗ 
ſchenfälle flörten bie Bollendung des Ganzen, wie man 
denn bei fortdauerndem Widerſpruch die Luſt verlor 
von einer fo Elaren und deutlichen Sache immerfort 
tauben Ohren zu predigen. 

Was man aber unter ben Scnaifchen Abbildungen 
den Freunden der Wilfenfihaft gar wohl enipfeblen 
barf, find vier Zeichnungen nad dem Kaifeler Ele- 
phanten-Schädel, den ich burh Sömmerinad Gunft 
und Gefaͤlligkeit zu benutzen in Den Stand gefept war. 
Diefed junge Subjert, das in Deutfipland fein Leben 
nicht friften fonnte, zeigt und in feinen Reiten dic mei⸗ 
ften Suturen, wenigitend an einer Seite unverwach⸗ 
fen; die Zeichnungen, und zwar des ganzen Schädel, 
find nad) gleichem Maaßſtabe verkleinert und von vier 
Seiten genommen, fo daß man den Zufammenhang 
des Ganzen gar wohl daran erfennen kann, und was 
und hier am meiften berührt, fo fpielt vor allen das os 
intermaxillare eine große Rolle; es fihlägt fich wirk⸗ 
lih um den Eckzahn herum, daher denn auch, bei flüch⸗ 
tiger Beobachtung, ber Irrthum entitanden fein mag: 
der ungeheure Eckzahn fei im os intermaxillare ent- 
halten. Allein die Natur, die ihrer großen Marimen 
nicht fahren laͤßt, am wenigften in wichtigen Yällen, 
ließ Bier eine bünne Zamelle, von ber obern Kinnlade 
ausgehend, die Wurzel des Eckzahns ungeben, um 
diefe organifchen Hranfänge vor den Anmaßungen des 


Meiſter auf diefer Rebendart beharrten, fondern auch Zwiſchenknochens zu fichern. 


gleichzeitige Mitarbeiter fich zu biefem Credo bequemten. 

Wir dürfen indeffen nicht ermangeln das Andenken 
eined jungen gefchicten Zeichnerd, Namens Waip, zu 
erneuern, ber, in dergleichen Arbeiten geübt, ſowohl 
Umriſſe ald ausgeführte Nachbildungen fortfebte, in- 
dem wir entfchloffen waren Heine Abhandlungen die- 
fer Art, die etwas Bedeutendes im anatomiſchen Selbe 
berühren und erregen follten, mit forgfältigen Kupfern 
drucken zu laffen. Hier follte der beftrittene Knochen 
von feiner größten Einfalt und Schwäche bis zu feiner 
Gedrängtheit und Kraft in einer reinen Folge barge- 
ftelt werben, und wie er fich zulept im edeliten Ge⸗ 
fhöpfe, dem Menfchen, aus Furcht thicrifcher Gefrä- 
Bigfeit zu verrathen, ſchamhaft verberge. 

Was aber von Zeichnungen jener Zeit übrig geblie- 
ben, werde zunächit bemerft. Da man von dem Ein- 
fachſten zum Zufammengefepteren, vom Schmächeren 
zum Stärferen überzugeben bie Abficht hatte, fo wählte 
man zuerft das Reh, wo der fragliche Knochen ſchwach, 
buͤgelartig und zahnlos erſcheint; man ging zum Och⸗ 
ſen über, wo er ſich verſtaͤrkt, verflächt und verbreitet. 
Das Kameel war feiner Zweideutigkeit wegen merf- 
würdig, das Pferd entichiedener, in Abſicht der Schnei- 
bezähne, der Eckzahn klein. Diefer ift groß uud ſtark 
am Schweine, moniirod an Sus babirussa, und doch 
behauptet überall der Zwiichenfnochen feine vollkom⸗ 
menen Rechte. Am Löwen vollgebrängt und förper- 
haft, mächtig durch ſechs Zähne: ſtumpfer am Bären; 
vorgeitredter am Wolf; das MWallroß, megen feiner 
verpenbicularen Geſichtslinie, wird dem Menfchen ähn- 
lich, der Affe erbebt fich noch mehr, wenn er ſchon ar» 
tenweiſe in bie Beftie zurüdtritt, und endlich ftellt ber 


Zu fernerer Vergleihung lich man den großen aus⸗ 
gewachſenen Elephanten-Schäbel des Mufeums gleich- 
falls zeichnen, da denn fehr wunderbar auffällt: wenn 
bei dem jungen Subject die obere Kinnlade und das 
os intermaxillare ſchnabelartig bervoritreben, und der 
ganze Stopf in Die Ränge gezogen erfcheint, Dagegen am 
ausgewachſenen das Ganze in ein beinahe regelmäßi- 
968 Duabrat einzufchließen if, 

Wie ernit es aber überhaupt mit biefen Arbeiten ge⸗ 
werfen, erbellet auch daraus: daß, nach gedachten Zeich- 
nungen, zwei Supferplatten in Flein Folio, von Lips 
auf das fauberfte geſtochen worden, gum Behuf aus⸗ 
führlicher Abhandlungen die man fich vorgefcht hatte, 
Abdrüde davon har man gleichfalls, Wiſſenſchafts⸗ 
freunden zu Liebe, aufgeftellt. 

Nah allem diefem wird man und verzeihen, wenn 
der erite Entwurf unferer Arbeit ohne dic darin be⸗ 
ſchriebenen Tafeln vorgelegt worden ; befonderd wenn 
man betrachtet daß dieſe edle Wiſſenſchaft feit jener 
Zeit erſt recht ausgebreitet und belebt iſt. Kaum wird 
ſich ein Liebhaber finden, ber nicht entweder in öffent» 
lihen Mufeen, oder in feiner Privatfanımlung, alle 
diejenigen Körper und Präparate befüße, von denen 
bier die Rebe war; follte es aber ja daran fehlen, fo 
fann man fich aus dem bedeutenden Werfe der Eranio- 
logie des Herrn Spix aufs befte belehren, wo Abbil- 
—F und Beſchreibung die Frage völlig außer Zweifel 
etzen. 

Wir finden zuerſt Seite 19 klar und unbewunden 
ausgeſprochen: daß auch am Schädel des Menſchen 
das os intermaxillare nicht zu laͤugnen ſei. Ferner 
wird daſſelbe auf den Linear⸗Zeichnungen beim Men⸗ 
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ſchen ſowohl als den Thieren mit No. 13 bezeichnet. 
Dadurch wäre nun die Sache für ewig abgethan, wenn 
nicht der unſerem Geſchlecht eingeborne Widerſpruchs⸗ 
geiſt, wo nicht in der Sache, doch wenigſtens in Anſicht 
und Wort, Anlaß zur Verneinung des anerkannteſten 
Wahren zu finden wüßte, In der Methode felbft des 
Vortrags Liegt fchon der Grund des Gegenſatzes: wo 
der eine anfängt hört der andere auf, wo ber eine trennt 
verbindet der andere, fo Laß zulebt bei Dem Hörer ein 
Schwanken entiteht, od nicht beide Recht haben? So 
Darf auch endlich nicht unbemerkt bleiben, daß in dem 
Kaufe des Sprechens über Diefen Gegenftand, bedeu⸗ 
tende Maͤnner zulegt Die Frage aufwarfen: ob ed denn 
wirklich der Mühe werth fei Darauf immer wieder zu- 
rüdzufemmen? Sollen wir auch hierüber aufrichtig 
fprechen, fo iſt dieſes Ahlehnen fchlimmer ald Wider» 
fpruch, denn es enthält ein Verneinen des Intereſſes, 
wodurd jedes wiſſenſchaftliche Streben völlig aufge» 
hoben wird. 

Doch fehlte auch Aufmunterung keineswegs. So 
fagte Sreund Sömmering in feiner Knochenlehre 1791 
S. 160: „Goethe's finnreicher Verſuch aus ber ver⸗ 
gleichenden Knochenlehre, daß der Zwiſchenknochen der 
Obecrkinnlade dem Menſchen mit den übrigen Thieren 
gemein fei, von 1785 mit ſehr richtigen Abbildungen, 
verdiente öffentlich befannt zu fein.‘ 


II. 


Aber nit allein mit bilblichen Darſtellungen, fon- 
dern auch mit wörtlichen Beſchreibungen wollte man die 
Arbeit audftatien; denn Bild und Wort wetteifern 
unabläffig Raturgefhichte näher zu beftimmen und 
weiter zu verbreiten, Nun diente jenes oben aufge- 
ftelte Schema zur Grundlage und man befchrieb den 
Zwiſchenknochen nach allen feinen Theilen durchaus in 
jener Orbuung, ed mochte ein Thierfchädel vorfommen 
welcher wollte. Dadurch häufte fi) aber gar vieles 
Papier, dad man bei näherer Anficht zu einer freien 
und anſchaulichen Mittbeilung unbrauchbar fand; hart- 
nädig jedoch auf dem gefaßten Vorſatz beharrend, be- 
handelte man dies als Vorarbeit und fing an nad) der- 
jelben zwar genaue, aber fließende und dem Styl nadı 
mohlgefälligere Befchreibungen auszuarbeiten. 

Aber alle dieſe Hartnädigfeit führte nicht zum Ziel, 
indem die Arbeiten, mehrmals unterbrochen, feinen 
Haren Begriff gaben, wie dasjenige zu vollenden fei, 
son deſſen Wahrhaftigkeit und Sntereffe man fich fo 
lebhaft überzeugt hatte. Zehn Sabre waren verfloffen 
und mehr, ald meine Verbindung mit Schillern 
mich aus biefem wiffenfchaftlichen Beinhaus in ben 
freien Garten des Lebens rief, Meine Theilnahme an 
feinen Unternehmungen, an den Horen, den Mufenal- 
manaden, ben Dramatifchen Borfäben und aus mir 
ſelbſt bervorgerufene eigene Arbeiten, ald Hermann 
und Dorothea, Adhilleie, Eillini, eine neue Ausficht 
nad Stalten nnd endlich eine Reife nach der Schweiz, 
entfernten mich entſchieden von jenen Arbeiten und 
Vorarbeiten, fo daß von ber Zeit an Staub und Dio- 
ber fih über Präparaten und Papieren aufbäuften, 
denen ich eine fröhliche Auferitehung an der Hand eines 
jüngeren Freundes zu wünfchen nicht unterließ. Auch 
hätte ih dieſe Hoffnung wohl erfüllt gefehen, wenn 
nicht gleichzeitige Menfchen, oft durch Umftände oder 
Eigenheiten, anftatt mit einander zu wirken, gegen ein- 
ander zu arbeiten veranlapt würben. 


IV. 
Gotthelf Fiſcher, ein jüngerer Mann, ber mir in 
biefem Fache rühmlichft befammt war, gab im Jahr 
1800 eine Schrift heraus: Weber bie verfchiedene Form 


des Intermaxillarknochens in verfchiebenen Thieren. 
Seite 17 erwähnt er meine Bemühung, indem er fpridt: 
„Goethens finnreicher Verſuch aus ber Knochen⸗ 
lehre, daß der Zwiſchenknochen der Obermaxille dem 
Menſchen mit den übrigen Thieren gemein ſei, iſt mir 
unbekannt geblieben, und ich muß beſonders bedauern, 
daß mir entgangen iſt, ſeine ſchönen Zeichnungen über 
dieſen Gegenſtand zu ſehen. Ueberhaupt wäre es zu 
wünſchen, Daß dieſer feine Beobachter feine ſcharfſin⸗ 
nigen Ideen über die thieriſche Dekonomie, mit philo⸗ 
ſophiſchen durchwebt, bald der gelehrten Welt mitthei⸗ 
len möchte.“ 

Hätte dieſer kenntnißreiche, thätige Mann nun In 
Gefolg einer allgemeinen Nachricht, ſich mit mir in 
nähere Beziehung gefeßt, und fih von meinen Ueber⸗ 
zeugungen durchdringen können, fo würde ich Ihm gerne 
Manuferipte, Zeichnungen und Kupfer abgetreten ha- 
ben, und die Sache wäre ſchon damals in Gleiche ge» 
fommen, anftatt Daß noch mehrere Jahre Bingingen che 
eine nügliche Wahrheit konnte anerfannt werben, 


V. 


Als, in Gefolg einer treuen und fleißigen Beband⸗ 
lung ber Pflanzenmetamorphoſe, bad Jahr 1790 mid 
mit erfreulichen und neuen Ausſichten auch über thie- 
rifche Organiſation beglückte, wandte fich mein ganzed 
Beftreben gegen diefen Theil, ich fuhr unermüber fert 
zu beobachten, zu denken und zu ordnen, wodurch fid 
die Gegenftänbe immer mehr vor mir aufllärten. Dem 
Scelenfenner wird es, ohne weiteren gefchichtlicen 
Beleg, einleuchtend fein: daß ich durch eine probuctive 
Leidenschaft in diefe fchwerfte aller Aufgaben getrieben 
ward. Der Geift übte fih an bem würbigften Gegen- 
ftande, indem er das Lebendige nach feinem innerſten 
Werth zu kennen und zu zergliebern fuchte; aber wie 
follte ein ſolches Streben einen glücklichen Erfolg haben, 
wenn man ihm nicht feine ganze Thaͤtigkeit hingaͤbe. 

Da ich aber aus eignem Willen und zu eignen Zwecken 
in diefe Region gelangt, fo mußte ich mit eignen friſchen 
Augen ſehen, und ba konnt' ich bald bemerten: daß bie 
sorzüglichften Männer vom Handwerk wohl einmal nad) 
Veberzeugung aus dem herkömmlichen Gleis auf bie 
Seite bogen, aber ben eingefchlagenen Hauptweg nit 
verlaffen, ſich auf eine neue Fahrt nicht einlaffen burfe 
ten, weil fie ja bie gebahnte Straße unb zugänglide 
Gegenden ihrem und anderer Bortheil gemäß zu befah⸗ 
ren am bequemften fanden. Gar manche andere wun⸗ 
derbare Entdeckung konnte mir nicht entgehen, z. 8. 
daß man ſich auch im Sonderbaren und Schwierigen 
gefiel, Damit nur einigermaßen etwas Merkwürdiges 
zum Vorſchein kaͤme. 

Ich aber verharrte auf meinem Vorſatz und Gang 
und ſuchte alle Vortheile ohne Rückſicht zu nutzen, die 
ſich beim Abſondern und Unterſcheiden gern und willig 
darbieten und unfäglich fordern, wenn wir nur nicht 
zu weit gehen und zu rechter Zeit wieder zu verfnüäpfen 
wiffen. Die Behandlung unferer Urväter, wie wir fle 
bei Galen und Befal finden, konnte bier nicht in Be⸗ 
trachtung gezogen werben: denn wenn man Kuochen⸗ 
partien, wie fie gelegentlich aus einanderfallen oder zu» 
fammenbleiben, willkürlich als ein ganzes behantelt 
und die Theile diefer größeren Maffen durch Zahlen 
unterjcheidet, wer fann fi, dem Sinn und Geiſte nad, 
nur einigermaßen gefördert finden? welche Umſicht 
fönnte daraus erfolgen? Bon biefer freilih unreifen 
MWeife war man nach und nach abgefommen, hatte fie 
aber nicht aus Borfag, aus Marime verlaffen; deo⸗ 
halb hing noch oft zufammen was wohl nachbarlich ver- 
wachfen, aber doch nicht Theil vom Theile war, ja man 
verfnüpfte mit wunberlidem Eigenfinn, was die Zeit, 
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die boch auch wohl das Vernänftige zuläßt, geſchieden 
hatte, wieder aufs nene. 

Indem ich nun, ihrer Ratur nach innerlich gleiche, in 
der Erfcheinung aber völlig ungleiche erganiiche Theile 
parallelifiren follte, Hielt ich an dem Gedanken feit: 
man folle die Beftimmung jedes Theils für ſich und 
fein Berhältniß zum Ganzen zu erforfchen trachten, Das 
eigene Recht jedes einzelnen anerkennen und bie Ein- 
wirfung aufs Uebrige zugleich im Auge behalten, wo⸗ 
durch denn zuleßt Nothwendiges, Nüpliches und Zweck⸗ 
mäfiged am lebendigen Wefen müßte zum Vorſchein 
fommen. 

Man erinnert fich noch ber vielen Schwierigkeiten, 
welchen die Demonſtration des menfhlichen Keilbeind 
ausgeſetzt war, und wie man weder bie Form recht zu 
faſſen, noch die Terminologie dem Gedächtniß einzu- 
prägen fo leicht fühlg geweſen; ſobald man aber ein- 
fah daß es aus zwei gleichen, nur in der Form wenig 
von einander abweichenden Knochen zufammengefebt 
fet, fo vereinfachte fich alles und zugleich belebte fich 
das Ganze. 

Gleicherweiſe warb man burd die verwickeltſte aller 
Darjtellungen, wodurd die Gehörwerkzeuge mit ihrer 
Umgebung zugleich bemonftrirt werben follten, an eine 
Trennung zu benfen veranlaßt, welche fich bei Thieren 
gar wohl bewirken ließ; wo man bie drei Theile, Die 
man fonit ald confolidist und in einen Körper ver- 
fchmolzen betrachtete, nunmehr in drei wirklich feparirte 
und fogar zu feparirende Theile auseinander fal- 
len ſah. 

Die untere Kiunlade betrachtete ich von dem Schä⸗ 
Del ganz getrennt und zu den Hülfsorganen gehörig, fie 
ward aud deshalb den Armen und Beinen glei ge- 
ſtellt. Run, ob fie fhon bei den Mammalin nur aus 
zwei Theilen zu beftehen fchien, fo führte Doch ihre Ge- 
ftalt, ihre merfwürdige Bengung, ihre Verbindung mit 
dem Oberhaupt, die aus ihr fich entwidelnden Zähne, 
auf die Vermuthung daß auch bier ein Eompler ein- 
zelner Knochen zu finden fet, welche, zufammengewad- 
fen, bie merkwürdige Bildung erzeugen, die einen fo 
wundervollen Mechanismus ausübt. Diefe Vermu- 
thung warb beftätigt durch Zergliederung eines jungen 


miltan Jacobi, daſelbſt, dem ich jenen Aufſatz, ziemlih . 
wie er noch vorliegt, aus dem Stegreif bictirte und 
jene Methobe mit wenig Abweichung ald Grundlage 
meiner Studien beibehielt, wenn ich fie gleich nach und 
nach auf gar mancherlei Weife hätte modificiren kön⸗ 
nen. Die drei erften Capttel, bie gegenwärtig alo Ent- 
wurf dalicgen, ſchrieb ich ausführlicher. Auch dieſe 
Bearbeitung verbiente vielleicht in der Folge mitgeteilt 
zu werben; benn follte dad Meifte gegenwärtig für 
Kundige überflüfftg fein, fo bebenfe man baß es immer 
frifche Anfänger giebt, für welche ältere Anfänge im- 
mer noch neu genug find. 


VI. 


Sn einem fo weitläufigen und unüberſehlichen Felde 
den unmittelbaren Anblick zu vervielfältigen, beque⸗ 
mer, ja zudringlicher zu machen, ftellte man verfihiedene 
Theile mehrerer Thiere neben einander, aber jedesmal 
nach anderer Ordnung. Die Haloknochen 3. B. ord⸗ 
nete man von den längften bis zu den Fürzeften, wo⸗ 
Durch zugleich das Geſetz ihrer Abweichung von einan⸗ 
der fich deutlicher offenbarte: ven der Giraffe bis zum 
Wallfiſch war ein bedeutender Weg, man verirrte fich 
aber nicht in Vielem, fondern man fuchte die wenigen 
Flügelmänner, die man zu Diefem Zwecke bedeutend 
fand. Wo die natürlichen Körper fehlten, füllte man 
die Rüde durch Zeichnungen. Merk hatte von der Gi⸗ 
raffe, die fi in Haag befand und befindet, eine lo⸗ 
benswürdige Nachbildung geliefert. 

Ingleichen wurden Arm und Haͤnde von dem Punkkt 
an wo ſie nur eine Saͤule, einer Stütze zu vergleichen 
ſind, nur zu der nothwendigſten Bewegung geſchickt, 
bis zur Pronation und Supination, jenem ben höher 
geſtellten Thieren gegönnten nicht genug zu bewundern 
den Mechanismus, hingeftellt. 

Sp geſchah auch mit den Beinen und Füßen von dem 
Punkte an, da fie als unbewegliche Tragfäulen anzu— 
ſehen find, bis dahin wo fie in die leichteften Schwung- 
federn verwandelt erfcheinen, ja fogar eine Vergleichung 
mit den Armen in Seftalt und Function zulaifen. Fer⸗ 
ner follte Die Verlängerung des Armes und Deines bis 
zur engften Verkürzung berfelben, vom Affen bis zur 


Krokodils, wobei fich zeigte bag jede Seite aus fünf| Phoca, dad Auge und ben Geift zugleich befriedigen. 


in und über einander gefchobenen Knochentheilen, bad 
Ganze alfo aus zehn Theilen zufammengefept ſei. Eo 
war belehrend und erfreulich nach den Spuren biefer 
Abtheilungen auch bei Mammalien zu forfchen und, 
wie man fie mit den Augen des Geiftes zu entdecken 
glaubte, auf manche Kinnladen in- und auswendig 
aufzuzeichnen und fo beftimmt den Sinnen darzubrin- 
en, was vorher bie Einbildungskraft zu bezeichnen und 
ſtzuhalten faum im Stande war. 

o bereitete ich mir immer mehr eine freie Teber- 
fiht über bie Natur und machte mich fähiger an jebem 
redlichen Bemühen in dieſem Fach freudig und auf- 
sichtig Theil zu nehmen. Ich erhöhte nach und nach 
meinen Standpunft gu Beurtheilung wiffenfchaftlicher 
und etbifcher Behandlung auch in biefen Regionen 
menschlicher Geſchaͤftigkeit. i 

Ss benupte ich viele Zeit, bis im Irhre 1795 bie 
Gebrüder son Humbold, die mir ſchon oft ald Diooku⸗ 
ren auf meinem Lebenswege geleuchtet, ein längeren 


Manches hievon iſt geleiftet, anderes vorbereitet, an- 
deres zerftört und verwirrt worden. Vielleicht fehen 
wir unter gegenwärtiger Conftellation dieſen löblichen 
Wunſch erfüllt und beftätigt, da foldhe Zuſammenſtel⸗ 
lungen dadurch leicht möglich werden, daß jedes Mu- 
feum unvollftändige Skelette befigt, Die zu diefem Ge⸗ 
brauch glüdlich und vortheilhaft anzuwenden find, 

Gleicherweiſe gab es zu bedeutenden Betrachtungen 
Gelegenheit das os ethmoideum zu vergleichen, von 
da an, wo ed in feiner größten Breite und Freiheit 
wirft, wie beim Daſypus, bis dahin, mo es Durch bie 
näher an einanber ftehenben und in beträchtlicher Größe 
ausgebildeten Augenhöhlen, wie beim Affen, zufam- 
mengebrängt und ber Raum der NRafenwurzel beinahe 
vernichtet wird. 

Da man nun hiezu die gemacheen und zu machenden 
Beobachtungen in einiger Orbnung aufzeichnen ge- 
dachte, damit ſolche Eollectanen näher bei der Hand 
und nad) Bebürfniß leichter zu finden und anzuorbnen 


Aufenthalt in Sena beliebten. Auch bei biefer Gele» | fein möchten, hat man eine Tabelle nach obgedachtem 
genheit ſtrömte der Mund über wovon das Herz vol) Schema entworfen und fie mit fih auf Reilen geführt 
war, und id trug bie Angelegenheit meines Typus fo | und dadurch manches mit fpäteren Beobachtungen Ne⸗ 
oft und zubringlich vor, daß man, beinahe ungebulbig, | bereinftimmenbes, ober burch biefelbe zu Rectificiren⸗ 
zulegt verlangte: ich folle das in Schriften verfaffen | des gewonnen, woburd eine allgemeinere Ueberſicht er- 
was mir in Geift, Sinn und Gedaͤchtniß fo Tebendig |Teichtert und eine fünftige Gencral-Tabelle vorbereitet 
vorfchwebte. Glücklicherweiſe fand fich zu felbiger Beit | wurde. 

ein junger, biefen Stubien geneigter Freund, Masie! Wollte man ſodann ein Thier in ſich ſelbſt verglet- 
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chen, ſo durfte man nur die Columne perpendicular her⸗ 
unter leſen; ſollte die Vergleichung mit andern Thie⸗ 
ren geſchehen, ſo las man in horizontaler Richtung, und 
die Geſtalten wechſelten ohne Beſchwerde vor unſerer 
Einbildungskraft. Wie man dabei verfahren, mag 
nachſtehende Probe ausweiſen, wie ſolche an Ort und 
Stelle aufgenommen worden, ohne weitere Reviſion, 
deswegen für den Inhalt nicht zu ſtehen iſt. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich dankbar erkennen wie 
mir in-Dresbden, dur Die Herren Vorfteher- des Na⸗ 
turaliencabinets, große Grfälligfeit erzeigt, und meine 


worden. Früher wurden mir bie Mer’ichen Foſſilien 
zu Nuße, gegenwärtig in dem reichen Großherzoglich 
Darmftäbsifchen Mufeum aufbewahrt; Hrn. von Söm- 
mering's jhöne Sammlung hatte mir manchen Auf⸗ 
ſchluß gegeben, und durch Hülfe meiner Tabelle fonnı’ 
ich überall einzelne Merkwürbigfeiten theils zu Ausfül⸗ 
lung, theils zu Revifion benugen. Die höchſt ſchätene⸗ 
wertbe Sammlung des Herrn von Froriep Fam leider 
erſt zu einer Zeit nach Weimar, da ich diefen Studien 
fhon entfremdet war, befindet ſich noch daſelbſt, jept 
da ich von folchen früheren Kieblingsbefchäftigungen 


Zabelle zu füllen bie bequemite Gelegenheit gegeben | für immer Abfıhieb nehmen muß. 





Dromebar, 

Die Rüdenwirbel ge» 
drängt und furz, bie Halo⸗ 
wirbel lang wie die übri» 
gen Extremitäten des Thie- 
res, 


Klein verhaͤltnißmaͤßig, 
Lateralfortſaͤtze gleichfalls 
ſchmal, wohl proportio⸗ 


nirt. 
Uebermaͤßig lang. 


VII. 
Tabelle, | 
um bie ofteologifchen Erfahrungen gleich methodisch einzutragen und zwedmaßig zu fammeln. 
Vertebrae, Löwe, Biber. 
genereller Char Sehr beftimmt in ihren Formen, Wie das ganze Thier 
rafter und wad Die verfchiedenen Abtheilungen fehr unbeftimmt und unpropor⸗ 
überhaupt zu Deutlich und gefondert, Die Grada- tionirt in ihren Formen, 
bemerfen, tionen fanft und doch ausgeſprochen. 
colli. Sm Ganzen [hwad). 
l. Breite Zateralfortfäge, tiefe cavita- Beide groß verhältnißmä- 
atlas. tes glenoidales. Big. 
2. Hoher Rüdenfortfaß Proces. lat. po- 
Epistropheus. sterior. fpig und ſchmal nad) hinten 


ES rigt fi eine Rei flügel 

zeigt ſich eine Neigung zu flügel- 
artigen Fortfägen, fie entftehen von 
der dritten Vertebra an, indem ber 
Proces. lat. unten einen flachen An⸗ 
faß vorwärtd nach und nach gewinnt. 
Diefer Anfag ift an der fechdten Ver- 
tebra am meiften audgefprochen, ver- 
liert ſich aber an der flebenten, beren 
Proces. lat. feitwärt® ſteht. 

Alle Processus spinosi der vier letʒ- 
ten Halsknochen ftehen feitwärts, 


Elfe, die vier erſten Processus spi- 
nosi ftehen perpenbiculär, bie ſechs 
olgenden rückwaͤrts, der elfte perpen- 
tculär. Der zweite ift ber böchfte, 
der elfte fehr Flein und der Schluß 
bes Rückens wird dadurch fiher und 
zierlich. 


dorsi. 
his zur Mitte, 


lamborum. Seun, zwei haben Rippen; bie Proc. 
spin. laminosi gehen alle vorwärts, 
bie Proc. lat. auch, beide nehmen in 
ſchöner Proportion wie die Wirbel- 
knochen im Ganzen hinterwärts zu. 

Drei, vielleicht nur zwei verwachſen, 
ſebr ſchmal und klein; ber letzte hat 
rüdwärts fortgeſetzte Seitenfortſaͤtze. 


pelvis. 


Der Processus spinosus 
ift mit dem Ruͤckenfortſatze 
des Epistropheus ver- 
wachen. 


Die vier übrigen ſchwäch⸗ 
lic, die Proc. spin. fpon- 
8 0%. 


Elfe, Die vier erften 
Proc. spin. klein und vor» 
mwärt® gebogen, die neun 
folgenden faft gleiche Hö⸗ 
be, der elfte ſchon flach wie 
die der Jumborum. 


Achte, drei haben Rippen; 
die Proc. laminosi wach- 
fen wie auch der Proo. la- 
ter. nit in ſchönen merk⸗ 
lichen Stufen. 

Biere, mit perpendicula- 
ren Sortfägen, die wahr- 
ſcheinlich oben ale ver- 
wachſen find, an biefem 
Exemplar waren bie zwei 
erſten abgebrochen, 


3. 4. 5. an Länge abneh⸗ 
mend, an Stärle gewin- 
nend, fein Proc. spinosi, 
aber raue Erhöhungen 
von tendinofen Inf 
nen, beim fünften Enopfe 
artig; haben Proc. late- 
ral. anterior. lang und abe» 
wärt3 flehend, anfangs 
fpig. Sie werden nady un» 
ten und hinten breiter unb 
geben zulegt unter ben 

roc. lateral. post. hinun- 
ter und bilden den Flügel» 
fortfaß bed 6ten fehr an⸗ 
ſehnlich. Diefer Knochen 
iſt kurz und ſtark, hat einen 
kammartigen breiten Fort⸗ 
ſatz; der 7te Wirbel klei⸗ 
ner, bat einen laminofen 
Fortſaß. 

‚Die Mitte nicht zu der 
flimmen, nad der 10tem 
oder 11ten, die Körper 
Vertebrarum werben ſehr 
fein, bie Proc. spinosi 
ſehr groß. Der 4te ift ber 
böchite, daher die Berdne 
laffung des Höckers; bie 
Proc. spin. haben feparire 
te ſpongiooknochige Epi⸗ 
phyſen. 

Neun oder achte, die Rip⸗ 
pen betreffend nicht klar. 
Die Proc. lam. niedri 
die Proo. later. ſehr at 
die Störper Flein. 

Biere verwachfen, 
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Löwe, 

Bier bis fünfe mit Seitenfortfägen, 
rüttwärte ehend one perpendiculä- 
ten ortfaß, breigehn biß vierzehn in& 
Boalangenartige Aberabenb, vadlih 

any Ppalange. Die lepte febr eine 
Öpalange IR mir De vorlpten vere 
wachen. 


Bternum. 


‚Siernum. As, Tag, (han, fheinen parfe 


chen, weninftend nicht fefte. Ha- 
ben Inorpelige in ed nach unten. 
Känge und Sala fpeit nimmt yon 
‚sten herunter ab, 


Biber. Dromedar. 
Elfe, an bielem Exem- 
plat, das iIncomplet ift, Fin 
fämmtlich mit fehr großen gierlih, mit allerlei Ge» 
Seitenfortfäen, bie naı 
binten abnefmen, Die fünf, 
[I erften haben perpen- hend. 

iculäre Wortfäße, bie 

äbrigen Spuren Davon, 


Bünfe, jede anders geſtal⸗ 
tet; bie erfle manubrien- 
artig, Die goeite und dritte 


phalangenari, de Wete  arige Kateralanfäpr, el 
t unten breite Apophp- che ben Stnorpeln und Bip- 
fen, fünfte wie die pen entgegen gehen. 


E 
Spipe des Ente gefaltet, 
esiftald wenn das Menfch- 
Ik ſich son weitem fehen 
liehen. 





virr. 

Bir wenden uns nun zu einer Angelegenheit die, 
wenn barin etwas zu entfcheiben wäre, — Einfluß 
auf alles vorher Geſagie ausüben müßte. Es entftebt 
nämlich, da fo viel von Gefaltung und Umgeftaltung 
gefprocen worben, bie Brage: ob man benn wirflic, 
bie Schädelfnochen ald irbelfnodpen ableiten und ihre 
anfängliche Betalt, ungeachtet fo großer und entfchir- 
bener Beränderungen, nad) anerfennen fole und bürfe ? 
Und ba befenne ich benn gerne, daB ich feit breißig 
Nabren von biefer gepelmen verwandiſ haft überzeugt 
bin, auch Betrachtungen barüber immer fortgefept habe. 
Jedoch ein dergleichen Apergu, ein foldes Gewahrwer⸗ 
den, Auffaffen, Vorſtellen, Begriff, Idee, wie man es 
nennen mag, behält Ämmnerfort, man gebärbe fich wie 
man till, eine eſoteriſche Eigenichaft; im Gangen läßt 
fih8 auöfpreen, aber nicht bemeifen, Im Einzelnen 
iaßt fi} wohl vorzeigen, doch bringt man es nicht rund 
nd fertig. Auch wärben zwei Perfonen, bie fih von 
dem Gebanten durchdrungen hätten, doch über bie An- 
wendung beffelben im Einzelnen ſich fhwerlich sereini= 
‚gen, ja, um weiter zu geben, dürfen wir behaupten, daß 
ber einzelne, einfame, ftille Beobachter und Raturfreund 
mit fich felbft nicht immer ging bleibt und einen Tag 
um ben andern Flärer ober Dunfler ſich zu dem proble= 
mmatifihen Gegenftande verpält, je nachdem ſich die Gei- 
ſtestrafi reiner und vollfommener dabei hervorihun Fan. 

3 hatte, um dier mich Durch ein @leihniß gu erflä- 
sen, vor einiger Beit Intereffe genommen an Mann» 
feripten des fünfzehnten Jahrhumderis burcaus in 
Ubbreviaturen verfaßt. Dd nun gleich eine folche Ent- 
alfferung niemal® mein Gefhäft getvefen, fo ging ich 
doch, aufgeregt, mit Teibenfhaft an bie Sache und Ind 
gu meiner Berwunberung unbekannte Schriftzüge frifd, 
toeg, bie mir hätten Lange rärhfelhaft bleiben follen. 
Uber biefe Zufriedenheit dauerte nicht fort: benn als 
id) nad} einiger Beit dos unterbrocene Gejhäft wie- 
der aufnahm, bemerkte ich erft, Daß ich irrtbuͤmlich eine 
Arbeit auf dem gewößnlichen Gang ber Kufmerkfam- 
feit zu vollenden ftrebte, bie mit Gelſt und Liebe, mir 
Licht und Freiheit Begonnen war, und daß im Gtillen 
mur Darauf zu hoffen ſel. wie jene glüdlichen Einge- 
dungen bed Augenblidts fid wieder erneuern möchten. 

Binden mir folden Unterfähieb bei Betrachtung alter 
Pergamente, beren Züge doch entfhieben firirt vor und 
batiegen, wie febr muß bie Schwoierigfeit fi leigern, 
wenn wir ber Natur etwas abzugeinmen gebenfen, 
melde, ewig dewegiich ben, dee fle vericii 
nicht anenanm willen wil. Wald giept fie in Abbre- 








viaturen zufammen, was in Harer Entwidelung gar 
wohl faßlic, gemeien wäre, bald macht le, durch rei⸗ 
denhafte Aufzählung weitläufiger Eurrentfärifi, uner- 
trägliche Tange Weile; fie offenbart, was fle verbarg, 
und verbirgt, was fle eben jeht offenbarte. Und mer 
darf fi) einer fo liebevollen Schärfe, einer fo beſchei⸗ 
denen Küpnpeit rühmen, daß fle ifm gern an jeder 
Stelle, in jedem Augenblick zu Willen wäre? 

Gelangt nun aber ein folhes, aller eroterlichen Be⸗ 
handlung durchaus wiberitrebenbes Problem in bie be- 
wegte, opnehin mit ſig felbit befchäftigte Welt, gefhche 
dies auf eine methodiſqh · beſche ldene oder geiftreich-fühne 
Beiie; fo erfährt das Mitgetfeilte gar oft eine falıe, 
vielleicht widerwärtige Xufnafıme, und man feft ein 
fo aarted, geifige® Wefen gar nicht an feinem Plape, 
Macht aber auch ein neuer, vieleldt erneuter, einfager 
ebler Gebante einigen Eindrud, fo wird er doch nie- 
mals rein, wie es zu wünfden waͤrt, fortgeführt und 
entwidelt. Erfinder und Xpeilnehmer, Lehrer und 
Schüler, Schüler unter einander, die Gegner gar nicht 
gerechnet, widerftreiten, verwirren entfernen fich In viei⸗ 
frättiger Behandlung immer mehr und mehr, und jwar 
dies alles Deswegen, weil jeber Einzelne ſich dad Ganze 
wieber kopf» und ſinntecht machen wil, und es fhmeie 
elßafter it irrend Original zu fein, al6, die Wahre 
beit anerfennend, ſich einer Höhern Art und Weife un- 
terguorbnen. 

Ber nun, ein langes Leben hindurch, dieſen Welt- 
umb Wiffendgang, fo mie in der Gefchiihte alle auch 
um ſich der, bis auf den heutigen Tag beobachtet Hat, 
ein folder Tennt genau jene Hinderniffe, weiß wie und 
warum eine tiefe Wahrheit fo ſchwer zu entwideln und 
qu verbreiten Aft; daher mag ihm wohl gu verzeihen 
fein, wenn er ſich nicht abermais in einen Wuft von 
Bibermärtigfeiten pineln zu wagen Luft fühlt. 

Deowegen is denn auch nur Fürzlich meine vielläh⸗ 
vig gefegte Mebergeugnng miederholes daß Das Ober- 
haupt Des Säugethlere auß fedhE Wirbelfnoden abju- 
leiten fel, Drei gelten für das Hinterhaupt, ald den 
Sdab des Gehirns einfäließend, und bie zarten Le⸗ 
Sendenben, fein verzweigt, in unb über da® Gange und 
‚zugleich nad) außen hin verfenbenb; drei hinwieder bil- 
den das Vorderhaupt, gegen bie Außenwelt fi aufe 
fhllegend, fle aufnehmiend, ergreifend, erfaffend. 

‚Sene brei erſten find anerfannt: 

das Hinterhauptbein, 
das hintere Keilbein und . 





das vorbere Reilbein; 
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die drei letzteren aber noch anzuerkennen: 
das Gaumbein, 
die obere Kinnlade und 
der Zwiſchenknochen. 


zugleich die Conſequenz des oſteologiſchen Typus durch 
alle Geſtalten hindurch zugeſtanden wurde. Eben ſo 
war der Aufbau des Schaͤdelgerüſtes aus Wirbelkno⸗ 
chen, einmal zugegeben, von wichtigen Folgen, denn die 


Erfreut ſich einer der vorzüglichen Männer, bie ſich Identitaͤt aller noch fo entſchie den geformten Einzelnhei⸗ 


bisher ſchon eifrig mit dieſem Gegenſtande befaßten, 
der aufgeſtellten Anſicht auch nur problemsweiſe und 
wendet ein paar Figuren daran, um mit wenigen Zah⸗ 
len und Zeichen jeden auszumittelnden wechſelſeitigen 
Bezug und geheimes Verhaͤltniß überſehbar zu machen; 
ſo erhielte die ohnehin nicht mehr abzuwendende Pu⸗ 
blicität ſogleich eine entſchiedene Richtung, und wir wag⸗ 
ten vielleicht auch noch einiges auozuſprechen über die 
Art und Weiſe ſolche Naturgeheimniſſe zu beſchauen 
und zu behandeln, um ſie zuletzt, vielleicht allgemein 
faßlich, auf praktiſche Reſultate hinzuleiten, wodurch 
denn Werth und Würde eines Gedankens doch endlich 
erſt im Allgemeinen geſchaͤtzt und anerkannt werden kann. 





Specimen 
anatomico-pathologicum inaugurale de !abii lepo- 
rini con geniti natur& et origne, auctore 
Constant. Nıcarı 1822. 


„Wenn glei bie meiften Anatomen gegenwärtig 
nicht mehr daran zweifeln mögen, daß fich bei Embrio⸗ 
nen oesi intermazillaria finden (mie Goethe bereits 
im Jahre 1786 zu beweifen ſich bemühte), fo giebt es 
doch noch immer einige Schriftfteller, welche fich nicht 
davon überzeugen können; und für dieſe find denn Die 
aus treuer Naturbeobadhtung eninommenen Gründe 
zum Beweife für die Richtigfeit jener Annahme be- 
ftimmt, Die der Verfafter mit Klarheit und vollſtaͤndi⸗ 
ger Sachkenntniß anführt, auch eine genaue, durch eine 
inftructive Beichnung erläuterte, Beſchreibung des Zwi⸗ 
ſchenknochens beifügt.“ 

(S. gJrnaiſcht allgemeine Literatur⸗Zeitung 1823. 
No 175. j 

Sn dem vorhin Mitgetheilten habe ich bie Angele- 


tcn des Typus war hierdurch gleichfalls geſichert; bier 
lagen bie zwei Hauptpunfte auf deren Einfiht und An⸗ 
wenbung bei Betrachtung organiſcher Naturen alles 
anfam. 

Unter bem Titel: Bedeutende Förberniß burch ein 
einziges geijtreiches Wort fteht ein Bekenntniß: wie ich 
erit drei, dann ſechs Wirbelfnochen anzuſchauen und 
anzuerkennen seranlaßt worden. Hierin fand ich nun 
Hoffnung und Ausficht auf die fhönfte Beruhigung 
bedachte möglichft Die Ausbildung biefes Gebanfens ind 
Einzelne, konnte jedoch nichts Durchgreifendes bewir⸗ 
fen. Zuletzt ſprach ich hievon vertraulich unter Freun⸗ 
ben, welche bedächtig zuftimmten und auf ihre Weiſe 
die Betrachtung verfolgten. 

Im Jahre 1807 fprang biefe Lehre tumultuarifih 
und unvollftändig ind Publicum, ba es ihr denn an 
vielem Wiberftreit und einigem Beifall nicht fehlen 
fonnte, Wie viel ihr aber bie unreife Art bed Vortrags 
geſchadet, möge die Gefchichte dereinft aus einander 
fegen; am fchlimmften wirkte der falſche Einfluß auf 
ein würdiges Prachtwerk, welches Unheil ſich in ber 
Folgezeit leider immer mehr und mehr offenbaren wirb. 

Mir aber bleibt gegenwärtig nur das Vergnügen, 
Zeuge zu werben bes fortfchreitenden reinen Beftrebeng, 
womit Herr Dr. Carus das ganze organifche Bebäube 
verfolgt und und in deffen Geheimniß einzuweihen das 
Glück und Die Freude haben wird. Es liegen vor mir 
Probedrüde der Platten zu feinem unternommen 
Werke, ferner eine große Tabelle des ganzen organi- 
[hen Baues vollfommenerer Thiere, fobann aber befon- 
derö noch bie genetifche Entwidtelung bes Schäbels aus 
einer conplictrten und problematiſchen Bildung. 

Hier fühle ich mich nun erft volllommen beruhigt, er⸗ 
warte Die fernere Ausbildung mit Zutrauen und ſehe 


genheit des Zwiſchenknochens umftändlic behandelt, |den Hauptgebanfen, an ben ſich fo Vieles anſchließt, 
und es ſei zum Abſchluß wohl aufgenommen, wenn ich | für alle Zeiten gefichert, indem hier bie vereinzelnbe 
eine Stelle hier einrüde, die der ganzen Sache ein Ende | Auslegung immer aufd Ganze hinweiſet, nicht zerthet⸗ 


macht. Merkwürdig tft, baß hier abermals beinahe 
vierzig Jahre nöthig waren, um ein einfaches, zwar 
unſcheinbares, aber folgereiches® Enuncitat rein und 
freudig anerkannt zu fehen. Ich habe nun über diefen 
Punkt weiter nicht zu fagen und brüde mit Bergnü- 
gen bie Hoffnung aus, bie ich hege, von ben vielfachen 
zu biefem Zwecke veranftalteten Zeichnungen einiges 
durch bie erfreuliche Ihätigleit der angefehenen natur- 
forfhenden Gefellfchaft, gegenwärtig zu Bonu, wohl- 
wollend benutzt zu finden. 

Schr oft mußt ich im Gange meines Lebens nicht 
nur von gewöhnlicher Umgebung, fondern von bebeu- 
tenben Menſchen Vorwürfe hören, daß ich zu viel Werth 
und Gewicht auf dieſes oder jenes Ereigniß bed Tages, 
auf irgend ein Vorkommen der Natur zu legen gencigt 
fei. Ich Eonnte mich jedoch keineswegs irre machen 
laffen, benn ich fühlte wohl, Daß ich mich auf irgend 
einer prägnanten Stelle befund, von mo aus gar man- 
ches zu erwarten, auch wohl zu thun fein möchte, und 
ber Erfolg hat mich nicht getäufcht. So ging es mir 
mit der Haldbandgefchichte, mit dem Zwiſchenknochen 
und fo manchem Anbern, bis auf die neuften Zeiten. 


Tas Schädelgerüſt 
aus ſechs Wirbelknochen auferbaut. 
Die Anerkennung des Zwiſchenknochens auch beim 





Menſchen war heshalb von fo großer Bedeutung, weil! 


len kann, ohne zufammen zu feßen, und in Ueberein⸗ 
ſtimmung das Differentefte vorweiſ't. Hier geſchehen 
bie höchſten Operationen bes Geifted an deren Uebung 
und Steigerung wir gewiefen find, 





Eriter Entwurf 
einer allgemeınen @inleitung in die vergleichende 
Anatomie, ausgehend von der Oſteölogie. 
Jena, im Januar 178. 


I 


Bon ven Vortheilen ber vergleichenden Anatomie 
und von den Hinderniffen, die ihr entgegenftehen. 


Raturgefchichte beruht überhaupt auf Vergleichung. 

Aeußere Kennzeichen find bebeutend, aber nicht 
reichend, um organifche Körper gehörig zu fondern und 
wieder zufammenzuftellen, 

Anatomie leiſtet am organifirten Weſen, was Che⸗ 
mie am unorganifirten. 

Die vergleichende Anatomie befchäftigt ben Geiſt man⸗ 
nigfaltig, giebt und Gelegenheit, die organifchen Rat» 
ren aus vielen Gefichtöpunften zu betrachten. 

Reben Berglieberung des menfchlichen Körpers geht 
die ber Thiere immer fachte fort. 

Die Einficht in den Körperbau und in bie Phyſlo⸗ 
logie des Menfchen ift Durch Entbedlungen, bie man an 
Ihieren gemacht, fehr erweitert worden. 
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Die Natur hat verſchiedene Eigenſchaften und Be⸗ 
ſtimmungen unter die Thiere vertheilt, jedes zeigt ſich 
charakteriſtiſch ausgeſprochen. Ihr Bau iſt einfach, 
nothdürftig, oft In ein großes, weitſchichtiges Volum 
ausgedehnt. 

Des Menſchen Bau ift in zartere Ramiflcationen 
vermannigfaltiget, reich und gedrängt ausgeitatict, be⸗ 
beutende Stellen in bie Enge gezogen, abgejonderte 
Theile durch Anaftomofe verbunden, 

Dem Beobachter liegt im Thiere bad Thieriſche mit 
allen unmittelbaren Forderungen und Bebürfniffen vor 


Augen. 

Am Menſchen iſt das Thierifche zu höhern Zwecken 
geftelgert und für dad Auge wie für den Geift in Schat- 
ten geitellt. 

Die Hinderniffe, welche ber vergleichenden Anatomie 
bisher im Wege fanden, find mannigfaltig. Sic hat 
feine Gränzen und jede blos empirifche Behandlung 
mübet fi ab in bem weiten Umfang. 

Die Beobachtungen blieben einzeln, wie fie gemacht 
wurben, ſtehen. Man fonnte fich über Terminologie 
nicht vereinigen. Gelehrte, Stallmeifter, Säger, Flei- 
ſcher ꝛc. hatten verſchiedene Benennungen hergebracht. 

Niemand glaubte an einen Bereinigungspunft, an 
ben man die Gegenftände hätte anfıhliegen Fönnen, oder 
einen Gefichtöpunft, aus dem man fte anzufchen hätte. 

Man wendete, wie in andern Wiffenfchaften, fo auch 
Bier, nicht genug geläuterte Vorſtellungsarten an. Ent- 
weber man nahm bie Sache zu trivial und haftete blos 
an ber Erſcheinung, oder man fuchte fich durch Endur- 
fachen zu helfen, wodurch man ſich denn nur inmer 
weiter von der dee eines lebendigen Weſens entfernte. 
Eben fo fehr und auf gleiche Weife hinderte die fromme 
Denkart, da man jedes Einzelne zur Ehre Gottes un- 
mittelbar verbrauchen wollte. Man verlor fich in leere 
Speculationen, 3. B. über Die Seele der Thiere u. |. w. 

Die Anatomie des Menfchen bis in die feiniten Theile 
zu verfolgen, ward eine unendliche Arbeit gefordert. 
Ja fogar dieſe, der Medizin untergeordnet, fonnte nur 
von Wenigen als ein befondered Studium betrieben 
werben. Noch Wenigere hatten Neigung, Zeit, Bermö- 
gen und Gelegenheit in der vergleichenden Anatomie et- 
was Bebeutended und Zufammenhängendes zu leiſten. 





IL 


Ueber einen aufzuftellenten Typus zu Erleichterung 
der vergleichenden Anatomie, 


Die Aehnlichkeit der Thiere unter einander und mit 
dem Menfchen ift in die Augen fallend und im Allge⸗ 
meinen anerkannt, im Belondern ſchwerer zu bemerfen, 
im Einzelnen nicht immer fogleich darzuthun, öfters 
verfannt und manchmal gar geläugnet. Die verfchie- 
denen Meinungen der Beobachter find daher ſchwer zu 
vereinigen. Denn es fehlt an einer Norm, an ber man 
Die verfchiedenen Theile prüfen könnte; es fehlt an ei- 
ner Folge von Grundfügen, zu denen man fich befen- 
nen müßte. 

Man verglich die Thiere mit dem Menfchen und bie 
Thiere unter einander, und fo war bei vieler Arbeit 
immer nur etwas Einzelnes erzweckt und, burch Diefe 
vermehrten Einzelnheiten, jede Art von Ueberblick im- 
mer unmöglicher. Beifpiele aus Buffon würden fich 
manche vorlegen laffen. Jeſephi's Unternehmen und 
Anderer wäre in biefem Sinne zu beurtheilen. Da man 
nun auf ſolche Weife alle Thiere mit jedem, und jedes 
Ihier mit allen vergleichen mußte, fo ſieht man bie Un⸗ 
möglichkeit ein, je auf dieſem Wege eine Vereinigung 


zu finden. 
Deshalb gefchieht Hier ein Vorſchlag zu einem ana⸗ 


tomiſchen Typus, zu einem allgemeinen Bilde, worin 
die Geitalten fänmtlicher Thiere, ber Möglichkeit nach, 
enthalten wären, und wornach man jedes Thier in ei⸗ 
ner gewiffen Ordnung beſchriebe. Diefer Typus müßte 
fo viel wie möglich in phyftologifcher Rückſicht aufge» 
‚stellt fein. Schon aus der alfgemeinen Idee eines Ty⸗ 
pus folgt, Daß Fein einzelnes Thier als ein folcher Ver⸗ 
gleichungskanon aufgeftellt werben könne; fein Einzel» 
ne® fann Muiter des Ganzen fein, 

Der Menſch, bei feiner hohen organifchen Vollkom⸗ 
menheit barf, eben dieſer Vollkommenheit wegen, nicht 
als Maaßſtab der unvollfommenen Thiere aufgejtellt 
werden. Man verführe vielmehr folgendermaßen. 

Die Erfihrung muß und vorerjt die Theile lehren, 
die allen Thieren gemein find, und worin dieſe Theile 
verfchieden find. Die Idee muß über dem Ganzen wal⸗ 
ten und auf eine genetifche Weiſe das allgemeine Bild 
abziehen. Sit ein fulcher Typus auch nur zum Verſuch 
aufgeitellt, fo Fönnen wir bie biöher gebräuchlichen Ver⸗ 
gleichungsarten zur Prüfung deſſelben fehr wohl ber 
nupen. | 

Man verglih: Thiere unter einander, Thiere zum 
Menfchen, Menfchenracen unter einander, die beiden 
Geichlechter wechſelſeitig, Haupttheile bes Körpers, 
3. B. obere und untere Extremitäten, untergeordnete 
Theile, 3. B. einen Wirbelfnochen mit den andern. 

Alle dieſe Vergleichungen können nach aufgeitelltem 
Typus noch immer ftatt finden, nur wird man fie mit 
befferer Folge und größerem Einfluß auf dad Ganze 
der Wiffenfchaft vornehmen. Sa dasjenige, wad bisher 
ſchon gefchehen, beurtbeilen und bie wahrgefunbenen 
Beobachtungen an gehörigen Orten einreihen. 

Nach aufgebauten Typus verführt man bei Berglei- 
hung auf doppelte Weife. Erftlich, daß man einzelne 
Thierarten nach Demfelben befchreibt. Iſt dieſes gefche» 
ben, fo braucht man Thier mis Thier nicht mehr zu ver⸗ 
gleichen, fondern man hält bie Befchreibungen nur ge» 
gen einander und die Vergleichung macht fich von ſelbſt. 
Sodann kann man aber auch einen befondern Theis 
durch alle Hanptgattungen burch befchreiben, wodurch 
eine belehrende Vergleichung vollfommen bewirkt wird. 
Beide Arten von Monographien müßten jedoch fo voll⸗ 
ftändig als möglich fein, wenn ſie fruchten follten, be» 
ſonders zur leptern könnten fich mehrere Beobachter ver» 
einigen. Doc müßte man vorerft über ein allgemeines 
Schema ſich verftändigen, worauf dad Mechanifche ber 
Arbeit Durch eine Tabelle befördert werben Fönnte, 
welche jeder bei feiner Arbeit zu Grunde legt. Und fo 
wäre er gewiß, baß er bei ber Kleinften, fbecialften Ar⸗ 
beit für alle, de bie Wiffenfchaft gearbeitet hätte. Bet 
der jegigen Lage der Dinge ift es traurig, daß jeder 
wieder von vorne anfangen muß, 





III. 
Allgemeine Darftellung bes Typus, 


Im Vorhergehenden war eigentlich nur von compa⸗ 
rirter Anatomie ber Säugethiere gefprochen und von 
den Mitteln, welche das Studium berfelben erleichtern 
fönnten; jest aber, ba wir die Erbauung bes Typus 
unternehmen, müffen wir und weiter in der organifchen 
Natur umfehen, weil wir vhne einen folchen Ueberblick 
fein allgemeines Bilb der Säugethiere aufitellen könn⸗ 
ten, und weil fich dieſes Bild, wenn wir bei beffen 
Conftruction die ganze Ratur zu Mathe ziehen, fünf 
tighin rüdwärtö dergeftalt mobificren läßt, daB auch 
die Bilder unvollfommener Gefchöpfe daraus herzu- 
leiten find. 

Alle einigermaßen entwickelten Geichöpfe zeigen fchon 
am äußern Gebäude drei Hauptabtheilungen. Man 
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betrachte die vollendeten Inſecten! Ihr Körper beſteht 
in drei Theilen, welche verfchiebene Lebendfunctionen 
ousäben, burdy ihre Verbindung unter einander und 
Wirkung auf einander die organiſche Eriftenz auf einer 
hohen Stufe darftellen. Diele drei Theile find das 
Haupt, der Mittel» und Hintertheil; bie Hülfdorgane 
findet man unter verſchiedenen Umſtaͤnden an ihnen be- 
feftigt. 

Das Haupt ift feinem Platze nad) immer vorn, iſt 
der Verfammlungsort der abgefonderten Sinne und 
enthält Die regierenden Sinneöwerkzeuge, in einem oder 
mehreren Nervenfnoten, bie wir Gehirn zu nennen pfle- 
gen, verbunden. Der mittlere Theile enıhält die Or- 
gane bed innern Lebensantriebes und einer immer fort- 
dauernden Bewegung nad außen; bie Organe des in- 
nern Lebensanſtoßes find weniger bedeutend, weil bei 
biefen Gefchöpfen jeder Theil offenbar mit einem eignen 
"eben begabt ift. Der hinterfte Theil enthält die Or⸗ 
gane ber Nahrung und Fortpflanzung, fo wie ber grö- 
beren Abfonderung. 

Sind nun die benannten brei Theile getrennt und 
oft nur durch fadenartige Röhren verbunden, fo zeigt 
dies einen vollfommenen Zuftand an. De&halb tft ber 
Hauptmoment der fuccefiiven Raupenverwanblung zum 
Inſect eine ſueceſſive Separation der Exfteme, welche 
im Wurm noch unter ber allgemeinen Hülle verborgen 
lagen, fich theilweis in einem unmirffamen, unauöge- 
ſprochenen Zuftand befanden ;: nun aber, da bie Ent- 
wickelung geſchehen tft, da die Ichten beften Kräfte für 
fih wirfen, fo ift bie freie Bewegung und Thaͤtigkeit 
des Geſchöpfs vorhanden und durch mannigfaltige Be⸗ 
flimmung und Abfonderung ber organifchen Syfteme 
die Fortpflanzung möglich. 

Dei den vollfommenen Thieren ift das Haupt von 
ber zweiten Abtheilung mehr oder weniger entſchieden 
abgefonbert, die dritte aber durch Verlängerung des 
Nüdgrats mit der vordern verbunden und in cine all- 
gemeine Dede gehüllt; daß fie aber durch eine Schei⸗ 

dewand von dem mittlern Syſtem ber Bruft abgeiheilt 
fei, zeiat ung die Berglieberung, 

Hülfsorgane hat das Haupt, infofern fie zur Aneig- 
nung der Speifen nöthig find; fie zeigen ſich bald als 
getheilte Zangen, bald als ein mehr ober weniger ver⸗ 
bunbenes Stinnladenpaar. 

Der mittlere Theil hat bei unvolllommenen Thieren 
fehr vielfache Hülfsorgane, Füße, Flügel und Flügel- 
beiten; bei ben vollfommenen Thieren find an dieſem 
mittlern Theile anch die mittlern Hülfeorgane, Arme 
ober Vorderfüße, angebracht. Der hintere Theil bat 
bei den Inſecten in ihrem entwidelten Zuſtand feine 
Hülfßorgane, hingegen bei vollfommenen Thieren, wo 
tie beiden Syfteme angenähert und zufammengebrängt 
find, ftehen die lepten Hülfsorgane, Füße genannt, am 
Binteren Ende bes dritten Syſtemo, und fo werden wir 
die Eäugethiere durchgaͤngig gebilbet finden. Ihr lep- 
ter ober hinterfler Theil bat mehr oder weniger noch 
eine Fortfeßung, ben Schwanz, bie aber eigentlich nur 
al® eine Andeutung der Unendlichkeit organifcher Exi⸗ 
ſtenzen angefchen werben faun. 





IV. 


Anwendung ber allgemeinen Darftellung bes 
Typus auf das Befontere. 


Die Theile des Thieres, ihre Geftalt unter einander, 
ihr Verhaͤlmiß, ihre befondern Eigenfchaften. beftim- 
men die Lebensbedürfniſſe des Geſchöpfs. Daher bie 
entſchiedene, aber eingefchränfte Lebensweiſe der Thier- 
gattungen und Arten. 

Letradten wir nad jenem, erſt im Allgemeinften 


aufgeftellten Typus die verfchiebenen Theile ber voll⸗ 
fonmenften, bie wir Säugethiere nennen; fo finben 
wir, Daß der Bildungskreis ber Natur zwar einge» 
ſchraͤnkt if, Dabei jedoch, wegen ber Menge ber Theile 
und wegen ber vielfachen Mobiflcabilitär, die Verän⸗ 
derungen ber Geftalt ind Unendliche möglid werben. 

Wenn wir die Theile genau kennen und betrachten, 
fo werden wir finden daß die Dannigfaltigfeit Der Ge⸗ 
ftalt daber entipringt, daß dieſem oder jenem Theil ein 
Hebergewicht über die andern zugeftanten ifl. 

So find, zum Beifpiel, Hald und Extremitäten auf 
Koften des Körpers bei ber Giraffe begüntigt, dahin⸗ 
gegen beim Maulwurf das Umgekchrte ftatt findet. 

Bet dieſer Betrachtung tritt und nun gleih das Ge⸗ 
fe entgegen : daß feinem Theil etwas zugelegt werden 
fünne, ohne daß einem andern dagegen etwas abgezo⸗ 
gen werde, und umgefehrt, , 

Hier find die Echranfen ber thierifchen Natur, In 
melden fi bie bildende Kraft auf bie wunderbarſte 
und beinahe auf die willfürlichfte Welfe zu bewegen 
ſcheint, ohne daß fle im mindeſten fähig wäre ben Kreis 
zu durchbrechen oder ihn zu überfpringen. Der Bil- 
dungstrieb ift hier in einem zwar befchränften, aber 
doch wohl eingerichteten Reiche zum Beherricher ge» 
fest. Die Rubriken feines Etats, in melde fein Auf⸗ 
wand zu vertbeilen ift, find ihm vorgefihrieben, was er 
auf jedes menden will, fteht ihm, big auf einen gewife 
fen Grab, frei. Will er der einen mehr zuwenden, fo 
it er nicht ganz gehindert, allein er ift genöthigt an 
einer andern ſogleich etwas fehlen zu laflen; und fo 
fann die Natur fi niemals verfehulden, oder wohl 
gar banfrutt werben. 

Wir wollen verfuchen und durch das Labyrinıh ber 
thieriichen Bildung an dieſem Leitfaden burchauhelfen, 
und wir werben Fünftig finden daß er auch bi zu den 
formloieften organifhen Naturen binabreidt, Wir 
wollen ihn an der Form prüfen, um ihn nachher aud 
bei den Kräften brauchen zu können. 

Wir denfen und alfo das abaefchloffene Thier als 
cine kleine Welt, Die um ihrer ſelbſt willen und durch 
fih feldft da if. So ift auch jedes Geſchöpf Zwei 
feiner felbft, und weil alle feine Theile in der unnit«- 
telbarften Wechſelwirkung fichen, ein Berbältniß gegen 
einander haben und Dadurch ben Kreis des Lebens im⸗ 
mer erneuern, fo ift auch jedes Thier als phoftologifch 
vollfommen anzufehen. Kein Theil beffelben ift, von 
innen betrachtet, unnüß, ober wie man fi mandmal 
vorſtellt, durch den Bildungstrieb gleihfam willfürlich 
hervorgebracht; obgleich Theile nach außen zu unnüß 
erfheinen können, weil der innere Zufammendang der 
thieriſchen Natur fle fo geftaltete, ohne fih um die 
äußeren Berhältniffe zu befümmern. Man wird alfo 
fünftig von ſolchen Gliebern, wie 3. 3. von den Ed» 
zähnen des Bus babirussa, nicht fragen, wozu dienen 
fie® ſondern woher entipringen fie? Man wird nicht 
bebaupsen, einem Etier felen die Hörner gegeben daß 
er ftoße, fondern man wird unterfuchen, wie er Hörner 
haben könne um zu ftoßen. Jenen allgemeinen Typus, 
den wir nun freilich erft conftruiren und in feinen Thei- 
len erft erforfchen wollen, werden wir im Ganzen un« 
veränberlich finden, werben bie höchſte Claſſe der Thie⸗ 
re, die Säugethiere felbft, unter ben verfchiedenften 
Geftalten in ihren Theilen höchſt übereinſtimmend an- 
treffen. 

Run aber müffen wir, indem wir bei und mit dem 
Beharrlichen beharren, auch zugleih mit und neben 
dem BVeränberlichen unfere Anfichten zu verändern und 
mannigfaltige Beweglichkeit Iernen, Damit wir ben Ty- 
pus in aller feiner Berfarilität zu verfolgen gewandt 
feien und und diefer Proteue nirgenb hin entfchlürfe 
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Fragt man aber nach ben Anläffen, wodurch eine fo| heiße Klima allein im Stande ſelbſt ber unvollkomme⸗ 


mannigfaltige Beftimmbarfeit zum Vorſchein komme, 
fo antworten wir vorerſt: das Thier wirb durch Um⸗ 
ftände zu Umftänben gebildet; Daber feine Innere Voll⸗ 
kommenheit und feine Swedmäßigfeit nach außen. 

Um nun jene Idee eines haushälterifchen Gebens 
und Nehmens anſchaulich zu machen, führen wir einige 
Briſpiele an. Die Schlange ſteht in ber Organiſation 
weit oben. Sie hat ein entſchiedenes Haupt, mit einem 
vollfonımenen Hülfdorgan, einer vorne verbundenen 
unteren Kinnlade. Allein ihr Körper iſt gleichfam un- 
endlich und er fann ed deswegen fein, weil er weber 
Materie noch Kraft auf Hülfdorgane zu verwenden hat. 
Sobald nun dieſe In einer andern Bildung hervortre⸗ 
ten, wie 3. DB. bei der Eibdechfe nur Furzge Arme und 
Füße hervorgebracht werben, fo muß Die unbedingte 
Länge fogleich ſich zuſammenziehen und ein kürzerer 
Körper flatifinden. Die langen Beine des Froſches 
nöthigen den Körper diefer Ereatur in eine fehr Furze 
Form, und die ungeftaltcte Seröte ift nach eben dieſem 
Geſetze in Die Breite gezogen. 

Hier kommt es nun darauf an, wie weit man dieſes 
Princip Durch bie verfchiedenen, naturbiftorifchen Elaf- 
ſen, Geſchlechter und Arten, curforifch durchführen und 
durch Beurtheilung des Habitus und der äußerlichen 
Kennzeichen die Idee im Allgemeinen anſchaulich und 
angenehm machen wollte, Damit bie Luft und der Muth 
gereizt würde, mit Yufmerffamfeit und Mühe das Ein- 
zelne zu durchſuchen. 

Zuerſt wäre aber der Typus in der Rüdficht zu be» 
trachten, wie bie verfchiedenen elementaren Raturfräfte 
auf ihn wirken, und wie er den allgemeinen äußern Ge- 
frgen, bi auf einen gewiffen Grab, fich gleichfalls fü- 
gen muß. 

Das Waffer fchwellt die Körper, Die es umgicht, be- 
rührt, in die ed mehr oder weniger bineinbringt, ent- 
ſchieden auf. So wird der Rumpf des Fiſches, befon- 
ders das Fleiſch deffelben aufgefchmellt, nach ben Ger 
ſetzen des Elementes. Nun muß nach den Geſetzen des 
organiſchen Typus auf dieſe Aufſchwellung des Rum⸗ 
pfes das Zuſammenziehen ber Extremitäten oder Hülfs⸗ 
organe folgen, ohne was noch weiter für Beſtimmungen 
der übrigen Organe daraus entſtehen, bie ſich ſpaͤter 
zeigen werden. 

Die Luft, indem fie das Waffer in fih aufnimmt, 
trodnet aus. Der Typus alfo, der fich in der Luft ent- 
widelt, wird, je reiner, je weniger feucht fie ift, deſto 
trodener inwendig werben, und ed wird ein mehr oder 
weniger magerer Vogel entftehen, beffen Fleiſch und 
Sinochengerippe reichlich zu befleiden, beffen Hülfsor⸗ 
gane binlänglich zu verforgen, für die bildende Kraft 
noch Stoff genug übrig bleibt. Was bei dem Fifche 
auf das Fleiſch gewandt wird, bleibt hier für die Fe⸗ 
dern übrig. So bildet ſich der Adler durch die Luft 
zur Luft, durch die Berghöhe zur Berghöhe. Der 
Schwan, bie Ente, ald eine Art von Amphibien, ver- 
rathen ihre Neigung zum Waffer ſchon durch ihre Ge- 
flalt. Wie wunderfam ber Storch, der Etrandläufer 
ihre Nähe zum Waffer und ihre Neigung zur Luft be» 
zeichnen ift anhaltender Betrachtung werth. 

So wird man bie Wirkung des Klima'e, der Berg⸗ 
böbe, der Wärme und Kälte, nebft den Wirfungen des 
Wafferd nd der gemeinen Luft, au zur Bildung der 
Säugeihiere fehr mächtig finden. Wärme und Feuch- 
tigkeit ſchwellt auf und bringt ſelbſt innerhalb ber Grän- 
zen bed Typus unerflärlich fcheinende Ungeheuer her- 
vor, indeffen Hitze und Trockenheit Die vollfommenften 
und cusgebildetſten Geſchöpfe, fo ſehr fie auch der Nla- 
tur und Geftalt nah dem Menfchen entgegen ftchen, 3. 
B. Den Löwen und Tiger hervorbringen, und fo iſt das 
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nen Organifation etwas Menſchenaͤhnliches zu erthei⸗ 
Ien, wie 3. 8. im Affen und Papageien gefihieht. 

Man fann auch ben Typus verhältniimäßig gegen 
ſich ſelbſt betrachten und bie Vergleichung innerhalb 
deſſelben anſtellen, z. B. die Vergleichung der harten 
und weichen Theile gegen einander. So ſcheinen z. B. 
die Ernaͤhrungs⸗ und Zeugungs⸗Organe weit mebr 
Kraft wegzunehmen als bie Bewegungs und Antriebs⸗ 
Drgane. Herz und Runge fipen in einem Tnöchernen 
Gehäufe feft, anftatt daß Magen, Gebärme und Ge- 
bärmutter in einem weichen Behältniffe ſchwanken. 
Man fieht daß, ber Bildungs⸗Intention nad, fo gut 
ein Bruftgrat ald ein Rüdgrat ftatt findet. Aber da® 
Bruftgrat, bei ben Thieren das untere, tft, gegen das 
Rückgrat betrachtet, kurz und ſchwach. Seine Wirbel» 
knochen find Tänglich, ſchmal oder breit gebrädt, und 
wenn das Rüdgrat vollfommene oder unvollkommene 
Rippen zu Nachbarn hat, fo fieben am Bruftgrate nur 
Knorpel gegenüber. Das Bruſtgrat ſcheint alfo ben 
fämmtlichen oberen Eingeweiden einen Theil feiner Fe⸗ 
ftigfeit, den untern hingegen feine völlige Ertitenz auf» 
zuopfern; fo wie feldft das Rückgrat Diejenigen Rip- 
pen, welche an ben Lendenwirbelu ftehen könnten, ber 
vollfommenen Ausbildung ber benachbarten wichtigen 
weichen Theile aufopfirt. 

Wenden wir nun fofort das von und ausgefprochene 
Gefeb auf verwandte Raturerfheinungen an, fo möchte 
manches intereffante Phanomen erflärbar fein, Der 
Hauptpunft der. ganzen weiblichen Eriftenz iſt die Ge⸗ 
bärmutter, Ste nimmt unter den Eingemweiden einen 
vorzüglichen Play ein, und äußert, entweber in ber 


Wirklichkeit oder Möglichkeit, die höchften Kräfte, in 


Anziehung, Ausdehnung, Zufammenfegung u. f. w. 
Run fcheint die Bildungsfraft auf biefen Theil, durch 
alle vollkommneren Thiere, fo viel verwenden zu müſ⸗ 
fen, daß fie genöthigt ift, bei anderen Theilen der Ge⸗ 
ftalt färglich zu verfahren, Daher möchte ich Die mindere 
Schönheit des Weibchens erflären: auf die Eierflöde 
war fo viel gu verwenden, daß äußerer Schein nicht 
mehr ftattfinden fonnte. In der Ausführung der Ar⸗ 
beit feldft werden uns viele ſolche Bälle vorfommen, 
die wir hier tm allgemeinen nicht voraus nehmen 
dürfen. 

Durch alle dieſe Betrachtungen ſteigen wir zuletzt zum 
Menfcen herauf und es wird bie Frage fein: ob? und 
wann wir ben Dienfchen auf der höcten Stufe der Or⸗ 
ganifation antreffen? Hoffentlich wird und unfer Fa⸗ 
ben durch dieſes Labyrinth durchbringen und und auch 
über bie verfchiedenen Abweichungen ber menfchlichen 
Geftalt und zulegt über Die ſchönſte Organifation Auf- 
fchlüffe geben. 





V. 
Vom oſteologiſchen Typus insbeſondere. 


Ob nun aber dieſe Vorſtellungsart dem zu beban⸗ 
delnden Gegenſtande völlig gemäß ſei, kann nur dann 
erſt geprüft und entſchieden werden, wenn durch um⸗ 
ſichtige Anatomie die Theile der Thiere geſondert und 
wieder mit einander verglichen werden. Auch bie Me⸗ 
thode, nach welcher wir nunmehr bie Ordnung ber Theile 
beirachten, wird Fünftig erft burd Erfahrung und Ge⸗ 
lingen gerechtfertiget. 

Das Knochengebaͤnde ift das deutlichſte Geräft aller 
Geſtalten. Einmal wohl erfannt, erleichtert es bie Er⸗ 
fenntniß aller übrigen Theile. Hier follte num freilich, 
che wir weiter gchen, manches befbrochen werben, 3.8. 
wie es mit der Ofteologte des’ Menfchen gegangen? 
Auch follte man über partes proprias et improprias 
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einiges verhandelu; doch iſt und diesmal nur gegönnt 
lakoniſch und aphoriſtiſch zu verfahren. 

Ohne Widerrede zu befuͤrchten, dürfen wir vorerſt be⸗ 
haupten daß die Eintheilung des menſchlichen Knochen⸗ 
gebaͤudes bloß zufällig entſtanden; daher man denn bei 
Beſchreibungen hald mehr bald weniger Knochen an⸗ 
nahm, auch jeder fie nach Belieben und eigener Orb- 
nung befchrieb. 

Wie es ferner nach fo vielfältigen Bemühungen um 


die Sinochenlehre des Säugethiere® überhaupt ausfche, 


wäre forgfältig auszumitteln, wobei denn Camper's Ur- 
theil über Die wichtigften Schriften der vergleichenden 
DOfteologie jeder Prüfung und Benubung zu Statten 
Täme. 

Im Ganzen wird man fich auch bei der allgemeinen 
vergleichenden Oſteologie überzeugen, baß fie eben aus 
Mangel eines erften Vorbildes und beffen genau be- 
ftimmter Abtheilung in große Verworrenheit gerathen 
fei; Bolcher Eoiter, Douverney, Daubenton und anbere 
find nicht frei von Berwechfelung ber Theile; ein Feh⸗ 
ler ber beim Beginnen jeder Wiſſenſchafl unvermeidlich, 
bei diefer aber fehr verzeihlich ift. 

Gewiffe beichränfende Meinungen feßten ſich feit, 
man wollte 3. B. dem Menichen feinen Zwiſchenknochen 
abftreiten. Was man dabei zu gewinnen glaubte, war 
wunderlich genug: bier follte das Unterſcheidungszei⸗ 
chen zwifchen und und bem Affeh fein. Dagegen be- 


merkte man nicht daß man durch indirecte Läugnung 


des Typus die ſchönſte Ausficht verlor, 

Berner behauptete man eine Zeit lang: ber Eckzahn 
bes Elephanten fiehe im Zwiſchenknochen; ba er doch 
unabänderlich ber obern Kinnlade angehört, und ein 
genauer Beobachter gar wohl bemerfen kann, daB von 
ber obern Kinnlade fich eine Lamelle um ben ungebeu- 
ren Bahn herum ſchlingt und die Natur keineswegs 
dulder daß hier etwas gegen Gefep und Ordnung ge- 


ſchehe. 


Wenn wir nun ausgeſprochen daß der Menſch nicht 
könne fürs Thier, das Thier nicht für den Menſchen als 
Typus aufgeſtellt werden, ſo müſſen wir nunmehr das 
Dritte was ſich zwiſchen beide hineinſetzt ungeſäumt 
hinſtellen und die Urſache unſeres Verfahrens nach und 
nach zur Sprache bringen. 

Nothwendig iſt es daher alle Knochenabtheilungen, 
welche nur vorkommen können, aufzuſuchen und zu be⸗ 
merken; hiezu gelangen wir durch Betrachtung der ver⸗ 
ſchiedenſten Thierarten, ja durch Unterſuchung des Fötus. 

Wir nehmen das vierfüßige Thier, wie es vor uns 
fteht und das Haupt vorredt, von vorn nach hinten, und 
bauen erft den Schäbel, dann das Uebrige zuſammen; 
bie Begriffe, Gedanfen, Erfahrungen, die und hiebei 
Jeiteten, fprechen wir zum Theil aus, wir laffen fie ver- 
muthen und theilen fie in der Folge mit; ohne weiteres 
alſo zur Darlegung des erften allggneinften Schema. 








VI. 


Der oſteologiſche Typus in ſeiner Eintheilung 
zuſammengeſtellt. 


A. Das Haupt. 
a. 'Ossa intermaxillaria, 
b. Osss maxill® superiorıs, 

‚© Ossa palatina. 

Diefe Knochen laffen fi in mehr als einem Sinne 
mit einander vergleichen: fie bilden bie Bafe des Ge- 
fihts und Vorderhauptes; fie machen zufammen ben 
Gaumen aus; fie haben in der Form vieles gemein, 


und ſtehen deshalb voran, weil wir das Thier yon vor» 


nen nach hinten zu befchreiben und bie beiden erſten 
nicht allein offenbar die vorberften Theile bes Thierkör- 
perd audmachen, fondern auch den Charakter des Ge⸗ 
ſchöpfs vollflommen ausſprechen, weil ihre Form bie 
Nahrungsweiſe des Gefchöpfes beftimmt. 

d. Ossa zygomatica, 

e. Ossa laorymalia 
feßen wir auf bie vorhergehenden und bilden das Ge⸗ 
fiht mehr aus; auch wirb der untere Rand ber Au 
genhöhle fertig. 

f. Ossa naci, 

g. Ossa frontis 
feßen wir als Dede über jene, erzeugen ben oberen 
Rand der Augenhöhlen, die Räume für die Geruchs⸗ 
organe und Dad Gewölbe bed Vorberhirnes. 

Os sphenoideum anterius 

fügen wir dem Ganzen von unten und hinten als Bafe 
zu, bereiten dem Vorderhirne das Bette und mehreren 
Nerven ihre Ausgänge. Der Slörper dieſes Knochens 
ift mit dem Körper des Os posterius beim Menfchen 
immer verwachſen. 

i. Os ethmoideum, 

k, Conche, 

l. Vomer 
und fo fommen die Werkzeuge des Geruchs an ihren Ort, 

m. Os sphenoideum posterius 
fließt fi an das vordere an. Die Bafid des Ge 
hirnbehaͤlters nähert fich ihrer Volllommenheit. 

n. Ossa temporum 
bilden Die Wände über bemfelben, verbinden ſich vor⸗ 
waͤrts. 

0. Ossa bregmatis 
decken dieſe Abtheilung des Gewölbes. 

p. Basis ossis occipitie 
vergleicht fi den beiden Sphenoideis. 

q. Osse lateralia 
machen bie Wände, vergleichen fi) ben Ossibus tem- 
porum. 

r. Os lambdoideum 
ſcließt das Gebäude, vergleicht ſich den Ossibus breg- 
Matis. 

8. Ossa petrosa 
enthalten die Gehörwerkzeuge und werben an bem lee⸗ 
ren Plage eingefügt. 

Hier endigen fi die Knochen, bie das Gehäube 
a Far ausmachen und gegen einander unbeweg⸗ 

ich find. 
t. Kleine Knochen des Gehörwerkzeuges. 

Bei der Ausführung wird gezeigt, wie Diefe Knochen⸗ 
abtheilungen wirklich eriftiren, wie fie noch Unterab⸗ 
theilungen haben. Es wirb die Proportion und das 
Berbältniß derſelben unter einander, Wirkung auf ein- 
ander, Wirkung der äußern und Innern Theile dargeſtellt 
und ber Typus conftruirt unb mit Beifpielen erläutert. 

B. Der Rumpf. 

I. Spina dorsalis, 

a. Vertebre colli. 
Nähe des Hauptes wirft auf die Halswirbel, beſonders 
die erften. 

b. dorsi, 
die Wirbelknochen, an denen bie Rippen angefept find, 
fleiner ala die 

c. lumborum, 
Lendenwirbel, die frei ftehen, 

d. pelvia, 
biefe werden durch bie Nähe der Bedenfnochen mehr 
ober weniger veränbert, 

e. caude, 


find an Zahl fehr verfchieben. 
Costeo 


vor®, 
spurie, 
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II. Spina pectoralis, 
Sternum, 
Cartilagines. 
Die Bergleichung des Rüd- und Bruftgrated, der R 
pen und der Knorpel führt und auf intereffante Punkte. 
©. Hülfdorgane. 
1, Maxilla inferior, 
2. Brachia 
aflixa sursum vel retrorsum, 
Scapula 
deorsum vel ontrorsum, 
Clavicula, 
Humeraus, 
Ulna, radius, 


Form, Proportton, Zahl. 
3. Pedes 
afixi sursum vel advorsum ; 
Ossa ilium, 
Ossa ischii 
deorsum vel antrorsum, 
Ossa pubis, 
Femur, patella, 
Tibia, fibula, 
Tarsus, 
Metatarsus, 
Digiti. 
Innere: 
Os hyoides 
Cartilagines, plus, minus 
ossificatıe. 


VII 


Was bei Befchreibung der einzelnen Knochen vor- 
läufig zu bemerfen ſei. 


Beantwortung zweier Fragen ift nothwendig: 

I. Finden wir die im Typus aufgeftellten Knochen⸗ 
abtheilungen in allen Thieren? 

IL Bann erkennen wir, daß es biefelben feien ? 

Hinderniffe. 
Die Knochenbildung ift undeftänbig: 
a. in ihrer Ausbreitung oder Einſchraͤnkung; 
b. in dem Verwachſen ber Knochen; 
e. inben Öränzen ber Knochen gegen bie Nachbarn; 
a. in der Zahl; 
e. in der Größe; 
£, in der Form. 
Die Form ift: 
einfach oder ausgebildet, zufammengebrängt ober 
entwidelt; 
bloß nothdürftig oder überflüſſig begabt; 
vollkommen und ifolirt oder zufanmen verwachfen 
und verringert, 
Bortheile: 
Die Knochenbildung ift beftänbig, 
a) daß der Knochen immer an feinem Plape ſteht; 
b) daß er immer biefelbe Beftimmung hat; 

Die erfte Frage läßt fich alfo nur unter der Hin⸗ 
ſicht auf die Hinderniffe und unter den angezeigten Be» 
dingungen mit Fa beantworten. 

Die zweite Frage können wir auflöfen, wenn 
wir und ber ebengenannten Vortheile bebienen. Und 
zwar werben wir dabei folgendermaßen zu Werke geben: 
1. werden wir den Knochen an feinem Platze auf- 

uden; 


, lab 
ip⸗ 


4. die mögliche Abweichung ber Form, theils aus 
dem Begriff, theils aus ber Erfahrung herleiten unb 

ftradiren; i 
5. und bei jebem Knochen biefe Abweichungen in ei⸗ 
ner geroiffen anfchaulichen Ordnung möglichft vortragen. 

Und fo können wir hoffen, wenn fte fich unferm Blick 
entziehen, fie aufzufinden, ihre werfchiedenften Bildun⸗ 
gen unter einen Hauptbegriff zu bringen und auf biefe 
Art die Dergleichung zu erleichtern, 





A. Berfhiedenheit ber Einfhränfung. 
und Ausbreitung des ganzen Knochen— 
ſyſtems. 


Wir haben ſchon den oſteologiſchen Typus im Gan⸗ 
zen dargeſtellt und die Ordnung feſtgeſetzt, nach welcher 
wir ſeine Theile durchgehen wollen. Ehe wir nun aber 
zum Beſonderen ſchreiten, ehe wir es wagen, die Ei⸗ 
genſchaften auszuſprechen, welche jedem Stnochen .im 
allgemeinſten Sinne zukommen, dürſen wir und bie 
Hinderniffe nicht verbergen, welche unferen Bemühun- 
gen entgegen fiehen Fönnten. | 

Indem wir jenen Typus aufftelen und zwar als eine 
allgemeine Rorm, wonad wir bie Knochen der fämmt- 
lichen Säugethiere zu beichreiben und zu beurteilen - 
benfen, ſetzen wir in der Natur eine gewiſſe Confequenz 
voraus, wir trauen ihr zu, baß fie in allen einzelnen 
Fällen nach einer gewiffen Regel verfahren werde. Auch 
fünnen wir Darinnen nicht irren. Schon oben fprachen 
wir unfere Heberzeugung aus, in der und jeder flüch⸗ 
tige Blick auf das Thierreich beftärft: daß ein gewiſſes 
allgemeines Bild allen biefen einzelnen Geftalten zu 
Grunde liege. 

Allein bie lebendige Natur Fönnte dieſes einfache 
Bild nicht in das Unendliche verniannigfaltigen, wenn 
fie nicht einen großen Spielraum hätte, in welchem fie 
fich beivegen kann, ohne aus den Schranfen ihres Ge⸗ 
ſetzes herauszutreten. Wir mollen alfo zuerft zu bemer- 
fen fuchen, worin die Natur bet Bildung ber einzelnen 
Knochen fich unbeftänbig zeigt, fobann worin fie fich 
beftänbig erweif’t, und es wird und möglich fein, auf 
biefem Wege die allgemeinen Begriffe feitzufeßen, nach 
welchen jeder einzelne Knochen durch bad ganze Thier⸗ 
reich zu finden iſt. 

Die Natur ift unbeftändig in der Ausbreitung und 
Einfchränfung bes Knochenſyſtems. 

Das Knochengebäude fann ald Theil eines organi- 
fhen Ganzen nicht iſolirt betrachtet werben. Es ſteht 
mit allen übrigen Theilen, den halbharten und weichen, 
in Berbindung. Die übrigen Theile find mehr oder 
weniger mit dem Knochenſyſtem verwandt und fähig 
in ben feiten Zuftand überzugehen. 

Wir fehen dieſes deutlich bei ber Erzeugung ber Kno⸗ 
chen, vor und nach der Geburt eines wachfenden Thie⸗ 
res, wo die Membranen, Knorpel und nah und nad 
die Knochenmaſſen gebildet werben ; mir fehen es bei al- 
ten Perfonen, Im kranken Zuftande, mo mehrere Theile, 
welche die Ratur nicht mit zum Knochenſyſtem beftimme 
bat, verfnöchern und zu demſelben hinüber gezogen wer⸗ 
den und baffelbe dadurch gleichfam ausgebreitet wird. 

Eben biefes Verfahren bat fich Die Natur vorbebal- 
ten bei Bildung der Thiere die und da angumenben, 
und bie Sinochenmaffe dorthin zu bringen, wo bei an- 
deren nur Sehnen und Muskeln fich befinden. So 
hängt 3. B. bei eintgen Thieren (bis jept iſt es mir 
vom Pferd und Hund bekannt) mit dem Senorpel bes 


2. nach dem Platze, den er in ber Organifation ein- | processus styloideus ossis temporum ein länglicher,- 


nimmt, feine Beftimmung fennen lernen; 


flacher, faft wie eine. Feine Rippe geftalteter Knochen 


3. die Borm, bie er nad feiner Beftimmung haben | zufamnıen, beffen weitere Beitimmung und Verbindung. 
fann, und im Allgemeinen haben muß, beterminiren; laufzufuchen iſt. So iſt bekannt, daß z. 8 der Dir, 
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einige Fledermaͤuſe, einen Knochen in ber männlichen 
Ruthe haben, und es werben fich folcher Bälle noch 
mehrere finden, 

Es Scheint aber auch im Gegentheile bie Natur ihr 
Knochenſyſtem manchmal einzufchränfen und bie und 
da etwas fehlen zu laffen, wie 3. B. das Schlüffelbein 
mehreren Thieren völlig abgeht. 

Es drängen ſich und bei diefer Gelegenheit mehrere 
Betrachtungen auf, bet denen aber hier zu verweilen 
außer der Zeit fein würde, 3.3. wie der Verknöche⸗ 
rung gewiſſe Gränzen geſetzt find, welche fie nicht über⸗ 
fhreitet, ob man gleich nicht bemerken Tann, was fie 
zurüdhält. Ein auffallendes Beifpiel zeigt ſich an den 
Knochen, Knorpeln und Membranen bed Schlunde®. 

So wird ed und, um nur einen Seitenblid in bie 
weite Natur zu tbun, Fünftig merfwürbig werden, wenn 
wir feben, wie, bei Fiſchen und Anıphibien, fich oft 
große Sinochenmaffen auf die Haut werfen und, wie 
wir bei der Schildfröte wahrnehmen, Die äußeren ge⸗ 
wöhnlich weichen und zarten Theile in einem harten 
und jtarren Zuftand übergehen. 

Doch müffen wir und vorerft in umferen engen Kreis 
einfchließen und nur Das nicht außer Acht Laffen, was 
oben angezeigt worden, Daß nämlich flüffige, weiche und 
ganz harte Theile in einem organifchen Körper als Eins 
angejchen werben müffen, und daß es der Natur frei» 
ftebe, bald da bald dorthin zu wirfen. 





B: Verſchiedenheit des Verwachſens. 


Kenn wir jene Sinochenabtheilungen bet verfchiede- 
nen Thieren aufiuchen, fo finden wir, daß fie nicht 
über diefelbigen zu fein fcheinen, fondern dag fie manch⸗ 
mal zuſammen verwadfen, manchmal von einander ge- 
trennt, in verfchiebenen Gattungen und Arten, ja fogar 
in verfhiedenen Individuen derfelben Art, befonders 
auch von verfchtedenen Altern biefer Individuen gefun- 
den werben, ohne dab man eben fogleich eine Urfache 
dieier Drannigfaltigfeit anzugeben wußte. 

Es ift Diefer Punkt, fo viel mir bewußt ift, noch nie- 
mals recht burchgearbeitet worden, und es find baher 
bie Differenzen bei Befchreibung des menſchlichen Kör⸗ 
„pers entftanden, wo fie zwar, wenn fte auch nicht für- 
derlich find, dennoch wegen der Beſchränktheit bes Ge⸗ 
genftandes allenfalls nicht hinderlich fein mögen. 

Wollen wir nun aber unfere ofteologifchen Kennmiſſe 
über die fämmtlichen Säugethiere ausbreiten, wollen 
wir dabei fo zu Werfe gehen, daß wir durch unfere 
Methode felbft den anderen Thierclaffen, ben Amphi⸗ 
bien und Vögeln, und nähern, ja zuletzt an eben dem 
Faden und durch die ganze Reihe ber organifchen Kör⸗ 
per burchfinden können; fo müffen wir freilich anders 
zu Werke gehen und wie das alte Sprichwort fügt, um 
gut zu lehren, gut unterſcheiden. 

Es ift befannt, daß ſchon beim menfchlichen Fötus 
und bei einem neugebornen Kinde ſich mebrere Kno⸗ 
chenabtheilungen finden als bei einem Halberwachfenen, 
und bei dieſem wieber mehr ala bei einem auogewach⸗ 
fonc» oder veralteten Menfchen. 

Mie empiriſch man aber zu Merfe gegangen, um bie 
menfchlidhen Knochen, befonders Die Knochen des Ko⸗ 
pfes, zu befchreiben, würde auffallender fein, wein uns 
nicht Die Gewohnheit dieſe fehlerhafte Methode erträg- 
lich gemacht hätte. Man verfuct nämlich in einem ge⸗ 
wiffen, nicht ganz beftimmten Alter durch mechanijce 
Hülfamittiel ben Kopf auseinander zu treiben und was 
fih alsdann feparirt, ninmt man als Theile an, die 
nun wie fie fich zufammenbefinden als ein Ganzes be- 
ſchrieben werben. 

Es Scheint ſehr fonberbar, bag man Bei anberen Sy⸗ 


ftemen, 3. B. bei ben Muskeln, Nerven, Gefäßen, bis 
auf die Fleinften Abtheilungen vorgedrungen if, und 
bei dem Stnochengebäube fich mit einem oberflächlichen 
Begriff theils lange befriedigt bat, theils noch befrie» 
Diet. Was ift 3. B. der Idee fowohl als ber Beftim- 
mung bed Os temporum und des Os petrosum mehr 
zuwiber, al wenn man beide zufammen befchreibt, und 
Doch iſt es lange gefcheben, da und doch die vergleichende 
Knochenlehre zeigen wird, daß wir, um einen deutlichen 
Begriff von der Bildung des Gehörorgand zu erhalten, 
nicht allein das Os petrosum ganz abgefondert vom Os 
temporum betrachten, fondern jenes fogar in zwei ver⸗ 
fchtedene Theile theilen müffen. 

Werben wir nun in der Folge fehen, daß dieſe ver- 
ſchiedenen Verwachſenen der Knochen, wo nicht zufäle 
ligen, denn im organifchen Körper kann nicht zufällig 
fein, doch ſolchen Gefegen unterworfen find, die nicht 
leicht zu erfennen, oder wenn man fie erfannt hat, nicht 
leicht anzumenben find; fo bleibt und wohl nichts übrig 
als, da wir durch die Ausarbeitung jened Typus nun 
dazu gelangen, alle möglichen Sinochenabthellumgen zu 
fennen, nunmehr bet Unterfuhung der Sfelette einer 
jeglichen Gattung, Art und fogar der Indibuen, bei 
uuferer Beſchreibung anzugeben, welche Abtbeilungen 
verwachfen, welche noch bemerfhar und welche trennbar 
find. Wir erhalten Dadurch ben großen Vortheil, daß 
wir die Theile auch alsdann noch erfennen, wenn fle 
‚und felbft feine ſichibaren Beichen ihrer Abfonderungen 
mehr geben, Daß und das ganze Thierreich unter einem 
einzigen großen Bilde erfcheint, und daß wir nicht etwa 
‚glauben, was in einer Art, ja was in einem Indivi⸗ 
duum verborgen ift, müffe demfelben fehlen. Bir Ier- 
‚nen mit Augen des Geiftes fehen, ohne bie wir, wie 
überall, fo beſonders auch in der Naturforfchung, blind 
umher taften. 

So gut wir 3. B. wiffen, daß beim Foͤtus das Hin- 
terhauptbein aus mehreren Theilen zufammengefebt iſt 
und und biefe Kenntniß bie Bildung des volllommen 
zuſammengewachſenen Hinterhauptbeines begreifen und 
erflären hilft: fo wird und auch die Erfahrung, bie bei 
manchen Thieren noch deutlichen Sinochenabtheilungen 
und die oft feltfame, fchwer zu begreifende, und ſelbſt 
Schwer zu befchreibende Form beffelbigen Knochens an 
andern Thieren und vorzüglich am Menſchen erläutern; 
ja wir werden, wie oben ſchon bemerft worben, um bie 
ſchon fehr complicirte Bildung ber Säugethiere zu er⸗ 
flären, weiter binabfteigen und felbft yon den Amphi- 
dien, von den Fifchen und weiter hinab und Hülfomit⸗ 
tel zu unferer Einficht zu verfchaffen haben. Ein merk⸗ 
würbiged und auffallendes Beifpiel wird bie untere 
Stinnlade geben. 


C. Verſchiedenheit der Gränzen. 


Noch ein anderer, obaleich feltener Kal macht ums 
einige Hinberniffe bei Auffuhung und Anerfennung 
ber einzelnen Knochen. Wir finden nämlich, daß fie 
mandmal andere Gränzen zu haben und andere Nach⸗ 
baren als gewöhnlich zu berühren fcheinen. — So reicht 
3. B. ber Seitenfortfaß des Zwiſchenkieferknochens beim 
Katzengeſchlecht bis an ben Stirnknochen hinauf md 
trennt Die obere Stinnlade von dem Rafenfnochen. 

Dagegen wirb beim Ochſen bie Maxilla superior 
vom Naſenbeine durch's Tihränenbein getrennt. 

Beim Affen verbinden ſich bie Ossa bregmatis mit 
dem Osse sphenoideo und trennen das Os frontis und 
temporum von einander. 

Diefe Fälle find genauer mit ihren Umftänden zu 
unterfuchen, denn fie fünnen nur ſcheinbar fein und 
zwar auf eine bei Befchreibung der Knochen näher an- 
zugebende Weife, 
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D. Serſchiedenheit der Baht. 

Daß bie äußerften Glieder der Extremitäten auch in 
ber Zahl verſchieden find, ift befannt, und e& folgt, daß 
bie Knochen, welche diefen Glledern zum Grunde lie- 
‚gen, gleichfalls der Zahl nad) verihieden fein müffen; 
fo finden wir bie Knochemahi ber Hand und Fußrour- 
gel, ber Minelhand und des Mittelfußes, eben fo wie 
bie Zabl der Fingerglieder bald mehr, bald minter, 
und awar bergeitalt, daß, wie die einen ſich vermindern, 
bie andern auch weniger werden müffen, wie bei der 
eimgelnen Betrachtung Diefer Theile gejeigt wirb. 

Eben fo vermindert ſich die Zahl der Wirbelfnodgen, 
ſowohl bed Rüdens, der Lenden, des Bedend, als dcs 
Eawanzed: fo auch bie Babl ber Rippen, ber wirbel- 
formig oder flad) geftalteten Theile des Sternum; jo 
vermindert ober vermehrt ſich die Anzahl ber Bühne, 
durch welchen Tegten Unterfchied ſeht große Diverfität 
in ben Bau des Körpers gebracht zu fein [heint. 

Doch macht und bie Beobachtung, welche die Babl 
Betrifft, Die wenigfte Mühe, weil fie die Icihtefte von 
allen ift und und, wenn wir genau find, nicht leicht 
meht überrafchen kann. 





E. Verſqiedenheit ber Große. 


Da die Thiere yon einanber am Größe fehr verfäie- 
ben find, fo müffen e& auch ihre Snoentfeile jein 
Diefe Berbältmiffe ind dem Mao unterworfen un! 
ind bie Meifungen fier brauhbar, welche von mehre- 
ten Ynatomen, befonberd von Daußenbon gemacht or 
ben. Wären biefe Rnochentfeile nit auch oft in ihrer 
Sorm verfpieden, wie wir im Folgenden fehen werben, 
fo märbe und ber Unterfcieb ber Größe tvnlg irre ma- 
en, weil 1. B. ein Fomur be® größeren Zhiered mit 
dem des fieinften Leicht zu vergleiden if, 

Bel biefer Gelegenheit ift eine Bemerkung zu ma- 
en, welche in bas Allgemeine ber Naturgeficte ein 
ih. 89 ste mim di Brge: 08 Größe auf 

itdung, auf Gorım Einfluß Habe? und inmniefern? 

Dir wiffen daß alle fer großen There zugleich un- 
fürmlich find, dap nämlich entweber bie Maffe über bie 
Sorm iu Serrfihen fiheint, ober daß da® Mach der 
Glieder gegen einander fein glüdliche® Bersdimiß habe. 

Dem ern Anblid nach follte man benfen, «® müfe 
eben fo möglich fein daß ein Rörne von zmanjig Buß 
emtftehen fönnte, als ein Elephant von dieſer Größe, 
und daß fi berielbe fo Teiht müfe Betoegen Finnen 
lb bie jeht auf ber Erbe Sefindliden Kömen, wenn 
alles verpältnißmäßig preportiontrt wäre; alein bie 
Erfahrung lehrt uns, daß vollfommen ausgekiltete 
Siugeifiere über eine geniffe Größe nicht binaus- 
färelten, und baß daher bei yunehmender Größe auch 
Die Bilbumg anfange za wanfen und Ungefeuer auf- 
reten, Gelb am Menfchen will man behaupten, daß 
übermäßig großen Inbivibuen emma® am Geifte abgehr, | 
daß feine pingegen ipm Icöbafter eigen. Man hat fer- | 
mer die Bemerfung gemastt, baß ein Gefiht im Hoht- | 
fbiegel fehr vergrößert gefegen geiftio® außfefe. sen | 
al8 wenn aud) in ber Eriheinung nur bie Trperlice 
Maffe, nicht aber bie Sraft des elebenben Geile® bier | 
Sergrößert werben fönnte. | 











F. Berfhiebenpeit ber Form. 


Es tritt nun aber bie größte Schroierigfeit ein, mel» 
‚de baber entfpringt, daS auch die Knochen verſchie de⸗ 
ner Thiere einander in ber Form Köchft unäpnlich find. 
Daser geräth der Beobachter, mag er ganje Skelett 
vor id) haben ober nur einzelne Theile, gar oft in Bere 
legenheit. Findet er bie Theile außer bem Bufammen- 





hange, fo weiß er oft nicht wofür er ſie erflären follz 
‚hat er fle aber auch erfannt, fo weiß er nicht mie er fie 
befchreiben, und imfonberbeit mie er fie vergleichen fann, 
da ihm, bei völliger Vericjiebenpeit ber äußeren Bil- 
bung, das Tertium oomporationis zu mangeln foheint. 
Ber würbe 3. B. den Oberarm eines Raulwurfs und 
bes Hafens für eben denſelben Tpeil vertwanbter orga- 
nifcher Wefen Halten? Bon ben Arten jedoch wie glei» 
che Glieder verfchiebener Thiere in ber Borm fo fehr von 
einander abweichen Können, und bie und erft bei ber 
Ausführung ganz beutlich werben bürften, wollen wir 
un& vorerft folgende vorzüglich merfen. 

Bei dem einen Thier kann ber Knoqhen einfach fein 
und nur gleichfam das Rudiment diefed Organd vor 
ellen, bei andern Hingegen derfelbe Knochen in feiner 
völligen Ausbilbung und in feiner möglichen Bollfoın- 
menheit fih finden. — So iſt 3. B. der Zwiſchentuo- 
gen bed Rehes von dem gwiſchentnochen des Lömen 
ſe Pre ap Fr vn den Anbiick feine Ber- 
gleihung fatt zu haben ſcheint. 

So fann ein Kuochen ndar in einem gewiſſen Sinne 
ausgebildet, aber Dura) bie übrige Bilbung gufammen« 
gedrängt und mißgeftaltet fein, daß man gleichfalls 
faum wagen würde ihn für denfelben Knochen zu er- 
fennen. Im biefem Ball find bie Ossa bregmatis ber 
Hörner und Geweihe tragenden Tpiere gegen bie Osan 

is des Menfhen, ber Zwiſcheninochen des 
Walroffe gegen ben irgenb eined Raubtfiered. 

Berner: aller Knochen der bloß not&dürftig feine Be» 
ſtimmung erfüllt, hat auch eine beftimmtere und kennt 
lichere Form als berfelbe Knochen, ber mehr Knochen 
maffe zu haben fein ald er zu eben biefer Befti. 
mung braucht; daher er feine Geftalt auf eine fondere 
bare Weijſe verändert, beſonders aber aufgebläht wird. 
&o maden ungeeure Sinuofiräten die Slädenfnogen 
beim Ochfen und Schweine völlig unkenntlich, da hin» 
gegen biefelben bei den Rapenarten außerorbentlich (pön 
und deutlich gefunben werben, 

Noch eine Art wodurg ein Kochen ſich unfern Au- 
igen beinafe völlig wieder verlieren Tann, ift wenn er 
mit einem Radbar zufammenwächßt, und zwar derge- 
ftalt daß, wegen beionberer Umftände ber Racbar mehr 
Ruodienmaterke braucht, ald ihm bei einer regelmägigen 
Bildung beftimmt wäre. Daburd wird dem andern 
vermachfenen Knochen fo viel entzogen, daß er ſich fait 
gänglid) verzehrt. So verwachfen bie fieben Haldıir- 
belfnochen de Walfiiched mit einander, und zwar der⸗ 
geftalt daß man faft nur ben Aılad mit einem Anhange 
zu feßen glaubt. 

Dagegen ift dad Beftändigfte der N la h in weldem 
ber Knochen jedesmal gefunden wird, und bie Beftim- 
mung wogu er fi in einem organifchen Gebäude be⸗ 
quemt. Wir werben boden bei unferer Ausarbeitung 
den Knochen jeberzeit querft ar feinem Plage auffuchen, 
und finden daß er auf bemfelben, tvenn auch verſcho⸗ 
den, gebrüdt und verrüdt gefunden wird, manchmal 
aud) zu großer Ausdehnung gelangt. Bir wollen fer 
Sen was er dem Plage nach, ben er in der Organtia- 
tion einnimmt, fir einer Beftimmung dienen muß. Es 
wird fi hieraus erfennen laffen, was er nach feiner 
Beftimmung für eine Borm haben müffe, von ber er 
wenigftend im Agemeinen nicht abweichen Tann. 

Man wird aledann die mögliden Abweichungen 
iefer Form teil auß dem Begriff, theiis aus der 
Erfahrung Serleiten und abftrafiren fönnen, 

Man wird bei jedem Knochen verſuchen, die Abwei⸗ 
(ungen in denen er ſich gelgt in einer geroiffen an 
baulichen Orbnung vorautragen, bergeftalt daß man 
Nic) vom Einfachen zum Bielfacyen und Außgebilbeten, 
‚ober umgekehrt, eine Reihe barlegt, je nachdem die de⸗ 


fonderen Umſtaͤnde ber Deutlichleit am gänftigften 
feinen. Man ficht Leicht ein, wie wünſchenswerih 
solftändige Monographien einzelner Knochen durch bie 
ganze Elaffe der Säugethiere wären, fo wie wir oben 
vollftändigere und genauere Befchreibung mit Ruͤckſicht 
auf ben ausgebildeten Typus gewünichs haben. 

Bei gegenwärtiger Bemühung werben wir verſuchen, 
ob nicht ein Bereinigungspunft fet, um welchen wir bie 
gemachten und noch gu macenden Erfahrungen über 


diefen Gegenftanb in einen überfehbaren Kreis verei- | 


nigen fönnen. 





VII. 
Nach welcher Ordnung das Skelett zu betrachten 
und was bei den verfchiedenen Theilen deſſelben 
zu bemerfen fei. 


Sn der Abhandlung über diefen Gegenftand müffen 
die allgemeinen Bemerkungen fchon vorgelegt und dem 
Beobachter im Ganzen befannt fein, worauf er über- 
baupt zu fehen hat und wie bie Bemerfung vorzüglich 
anzuftellen tft, damit bei ber VBefchreibung, wozu ge⸗ 
genwärtiged Schema dienen fol, nichtö vorfomme mas 
allen Thieren gemein tft, fondern dasjenige worin fie 
von einander abweichen. So werben 3. B. in ber all⸗ 
gemeinen Befchreibung bie Knochen bed Haupted, wie 
fie neben einander ſtehen und wie fie mit einander ver- 
bunden find, befchrieben. Bei dieſer einzelnen Beſchrei⸗ 
bung hingegen wird nur bemerft, wenn fie ihre Nach⸗ 
barfchaft, wie manchmal gefchieht, verändern. 

So wird 3. 8. ein Beobachter wohl thun wenn er 
bemerft, ob ein Knochen bed Hauptes oder ein Theil 
defielben finuos fei und diefed am Ende in der allge- 
meinen Anmerkung über benfelben allenfalld beibrin- 
gen. Mehrere folche Momente ber Befchreibung wer- 
den ſich im Bolgenden ergeben. 


Caput. 
Os intermazxillare. 

Pars horizontalis s. palatina, 

Pars lateralis s. facialis, 

Margo anterior. 

N.B. Man kann bei diefem fo wie bei den übrigen 
Geſichto⸗ und andern Knochen, deren Geftalt ſich fehr 
verändert, erft etwas über die allgemeine Geftalt vor- 
ausſchicken, ehe man an bie Beftalt ber Theile geht, 
weil alsdann diefe fich von felbft geben. 

Dentes, 

Tpigige, 
ftumpfe, 


flache, 
flache und gefrönte. 
Canales inecisivi. 
Hiebei fragt fich, 06 der Raum zwifchen dem Os in- 
ter max. groß ober Flein iſt.. 
Haxilla superior. 
Parz palatina s. horizontalis, 
Pars lateralis-s. perpendicularis, 
Margo s. pars alveolaris, 
Dentes. 
Edzahn, 
proportionirlich Flein oder groß; 
ſpitz, 
ſtumpf, 
gebogen, 
nach oben oder nach unten gerichtet, 
Backzaͤhne, 
einfach und ſpitz, 
zuſammengeſetzt und breit, 
mit Kronen, deren innere Knochenblättchen mit 
den äußeren nach einer Richtung geben, 
mit labyrinthartigen Kronen, 










mit fehr gebrängten Labyrinthen, 
dreiſpitzige, 


a t. 
Foramen infraorbitale,. 
Nur foramen: 
mehr ober weniger langer Canal, deſſen Anstritt 
im Geſichte zu bemerken; 
ift manchmal doppelt. 


Os palatinum. 


Pars horizontalis s. palatina, 

Pars lateralis, 

Pars posterior, 

Processus hamatus, 

Canalis palatinus. 

Wollte nıan ja einmal meffen und auf biefe Weiſe 


eine Bergleichung anftellen, fo fönnte man vorgemelbete 
drei Knochen, bie zufammen ben Gaumen ausmachen, 
meffen und ihre Länge untereinander, fo wie auch bie 
Breite zur allgemeinen Länge vergleichen. 


Os zygomaticum. 
Seine mehr oder weniger zufammengebrängte Geftalt. 
Seine Verbindung mit den benachbarten Knochen, 


die nicht immer gleich ift. In welchen Fällen er finuos 
ift und wohin fich der Sinus verbindet. 


Os lacrymale. 
Pars facialis, 
Pars orbitalia, 
Canalis. 

Os nasi. . 


Verhältniß der Länge zur Breite. In wiefern fie 


ala Länglich viereckige Blättchen oder mit andern Eigen- 


fhaften erfcheinen. Shre Verbindung und Nachbar- 
ſchaft mit anderen Knochen, welche nicht immer gleich if, 

Die große Fontanelle, die mit der Membran zu- 
gefchloffen if, zwifchen ihm und dem benachbarten 
Knochen. 

Os frontis. 

Bei demſelben iſt vorzüglich wegen der Sinuum auf 
die innere und Äußere Lamelle des Knochens zu ſehen. 
Die äußere Ramelle geht in einer Fläche oder in einem 
Bogen fort, macht nach außen zu ben obern Theil ber 
Stirne, inwendig aber verläßt die innere Zamelle, in⸗ 
dem fte ſich an Dad Os ethmoideum feftieht, Die äußere 
und bildet die fogenannten Sinus frontales. Die Sinus 
des übrigen ganzen Knochens, bie fich mit ben vorher» 
gebenden verbinden und die Sinuofltät der Fortſätze. 

Die Hörner ald Fortſetzung ber Sinuum find ge⸗ 
wunben oder gerade. — Hörner bie nicht ſinuos find 
und auch nicht auf Sinus aufitgen. 

Der Processus zygomaticus fnöhern obee ment“ 
branos. 

Wie die Nachbarſchaft des Augapfels auf die jüngere 
Geſtalt des Gehirnes wirft und dag Os ethmoideum 
zufammengebdrüdt ober frei läßt, 

Os ethmoideum. 

Gedrückt. 

In freier Ausbreitung. 

Merkwürdig das Maaß zur Breite der ganzen Hirn⸗ 


höhle. 

Beſchaffenheit der Lamellen des Körpers des ganzen 
Siebbeines 
Vomer. 
Conchae. 

Einfach gemunben, fehr mannigfaltig gewunden. 
Os phenoideum anterius. 

Corpus. 

Seine Sinuofitäten merkwürdig in Vergleich mit 
ben Lamellen bes Ossis ethmoidei. 

Alae, Fragte fi, ob man fie nicht irgends wie im 
menfchlichen Foetus getrennt fänbe, 
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O⸗ phenoide um posterius. 
orpus. 


Sinuositates. 

Vergleichung ber beiden Knochen unter einander, be⸗ 
ſonders der Flügel unb ber Ausdehnung berfelben. 
Os temporum. 

Die Form der Partis squamosse. Process. zygo- 
maticus mehr oder weniger lang und kurz. Merfwür- 
dige Sinuofitäten dieſes Knochens. 

Os pregmatis. 

Die verfchiebenen Geftalten; Verhaͤltniß ihre Größe 
gegen den Stirnknochen. 

Os Occipitis. ’ 

Basis. Bergleicht fi im Durchſchnitte ben beiden 
Oss. spbenoideis und dem Os ethmoideum. 

Partes laterales. 

Processus styloidei, manchmal gerabe, bisweilen 


mm. 

Pars lambdöides. 

ulla. 

Collum. 

Bulla sive marsupium, nimmt manchmal die Ge- 
flalt eined Prooessus mastoidei an, muß aber nicht 
mit bemfelben verwechſelt werben. 

Os petrosum. 

Pars externe ift öfters ſpongios, öfters fogar finuos, 
fept fi nad außen zwiſchen bad Os temporum und 
Os oceipitis. 

Pars interna. In biefen gehen die Gehoͤrnerven. 
Schnecke ıc. 
Iſt ein fehr feiter, elfenbeinartiger Knochen. 
Kleine bewegliche Knochen der Gehörwerkzeuge. 
Truncus. 
Vertebrae colli. 

Veberbaupt ift Ihre Länge, Breite und Stärke zu be⸗ 

merfen. 


Die Vertebre bis zur Mitte nnd von da nach hin⸗ 
ten find zu zählen und wenn etwas Merfwärbiges vor- 
fommt, ift es zu notiren. 

Vertebrae pelvis. 
Ihre mehr und wenigere Verwachſung ift zu bemerfen. 
‚Sie find zu zählen. 
Vertebrae caudae. 

Sie find zu zählen. 

Ihre Geftalt zu bemerken, 

Oft haben fie flügelartige Seitenfortfäße, bie ſich nach 
und nach verlieren, ba denn ber Wirbelfnochen endlich 
in ben phalangenartigen übergeht. 

Costae. | . 

Vere. 

Sind zu zählen. 

Ihre Länge unb Stärke zu beobachten. 

Ihre Beugung mehr oder weniger. 

Die Abweichung ihres oberen Theiles ift zu bemer- 
fen und was davon allgemein ift. 

Der Hald nämlic wird nad und nach Fürzer, das 
Tuberculum breiter und nähert ſich mehr dem Capi- 
tulum. 

Spuris. 

Wie bei ben vorigen. 

Sternum. 
rtebre sterni. 
nd zu zählen, 

Phalangenartig. 

Falſch gedrüdt. 

Ueberhaupt die Geſtalt des Sterni, ob es lang ober 
kurz ſei, ob die Vertebrae yon vorne nach hinten ſich 
aͤhnlich bleiben, oder ob in der Geſtalt Abweichungen 
zu bemerken find. 

Sn wiefern fle feft ober poros find u. ſ. w. 

Adminicula. 
AÄnteriora. 
Maxilla inferior. 


Atlas beſonders in die Breite gebildet. Deutet auf Bei diefer hat man ſich zuerſt aus Beiſpielen an Fi⸗ 


Verwandtſchaft mit bem Schäbelfnochen. 
Epistropheus. Hoher und breiter Rüdenfortfaß. 
Vertebra tertia. Bemerfen der Geftalt ber Seiten 

und Dornfortfäe. 

Vertebra quarta. Abweichungen biefer Geſtalt. 

Vertebra quinta. Weitere Abweichung. 

Vertebra sexta. An dieſer entfteben bie flügelarti- 
gen Fortfäge, von denen bie ſtufenweiſen Abweichun⸗ 
gen der vorigen gleihlam Vorboten waren. 

Vertebra septima. Kleiner fnopfartiger Seitenfort- 
faß. Articularfläde für die Knöpfchen der eriten Rippe. 
Vertebrae dorsi. 

Sie zu zählen. 

Worauf bei ihnen zu fehen und wie fie von einanber 
abmwetchen, ift noch näber zu beitimmen. 

Die Größe und Richtung Der Processuum spinoso- 
rum anzugeben, 

Vertebrae lumborum. 

Sie zu zählen. 

Die Geftalt und Richtung ber Processuum latera- 
lium et horizontaliam iſt anzugeben. 

Bon ben regelmäßigen Abweichungen ihrer Geftalt 
tft umitändlicher zu handeln, 

N. B. Wir bleiben zwar hei ber gewöhnlichen Ein- 
tbeilung, daß wir die Vertebres, an welche Rippen an- 


ftoßen, Vertebree dorsi, die übrigen aber lumborum |' 


nennen; — allein wir bemerfen bei den Thieren noch 
eine andere Eintheilung ; — ber Rüden hat nämlich eine 


fhen und Amppibien, aus was für Theilen fie zufam- 
mengefept ſei, befannt au machen und fich allenfalls auf 
einer thierifchen Stinnlabe, die Suturen und Harmo⸗ 
nien zu zeichnen. Bei Mammalien befteht fte immer 
aus zwei Theilen, bie manchmal fogar in der Mitte 
verwachſen find. 

Sn wiefern es nöthig fei, von ber beim Menfchen gt- 
wöhnlichen Eintheilung und Terminologie abzugeben, 
wird noch zu überlegen fein. 

entes. 

Fehlen, 

oder ſind gegenwaͤrtig. 

Schneidezaͤhne. 

Eckzahn. Deſſen Groͤße. 

Backzähne. Siehe obere Kinnlade. 
Media. 


Scapula. 
Wird die Eintheilung des menfchlichen Schulterblat⸗ 
tes zuerſt beizubehalten fein. “ 

Geſtalt. 

Proportion von der Laͤnge zur Breite. 

Clavicula. 

Ob fie da ift ober fehlt. 

Verhaͤliniß ihrer Ränge zur Breite, 

Humerus. 

Bei diefem und bei allen fangen Knochen zu bemer- 
fen, ob die Epiphyses vermaßhten find oder nicht. 

Beim IIumerus zu bemerfen, in wiefern feine Nei⸗ 


geroiffe Mitte, von welcher ſowohl bie Processus spi-| gung fich dehnen zu laffen mehr ober weniger erſcheint. 
nosi ſich hinterwärtd, al& bie breiteren Procesaus fih| Länge. 


vorwärts neigen. Diefe Mitte ift gewöhnlich vor der 
dritten falfchen Rippe. 


ünge und was fonft noch in die Augen fallen möchte. 
na, 
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‚Hat ihren ftärkften Theil oben und ihren ſchwäch ſten 
unten. In wiefern bie Röhre an-Gtärfe bem Radius 
gleich fommt oder nad Art einer Fibule ſich an ihn 


anlegt und mehr ober weniger mit ihm verwaͤchſ't. 
Radius. 


‚Sat feinen ärfften Tfeiunten und feinen fhwäh- 
ften oben, erhält cin Mebergemicht über Die Ulna und 
wird Fulerum. Zugleich geht bie Gupimation verloren 
umd das Zfier bleibt zulept in befänbiger Pronation 


hen. 
Siehe Ulna, 


Die Zahl ber Knochen und wenn fle ſich vereiniget. 
Bo möglich qu untericeiden, welche Sinochen bleiben 
und melche fi) verlieren. Mahrfceinlich And fie br 
Mäntig, welde an ben Radius und die Ulna efn. 
BWaprficinlich And bie undeftändig, welche mit den 
Doalangen fid) verbinden, 

Ossa metacarpi. 


— ber 24: 
Pr a iß der Länge, 


Baßl der Phalangen; torrden wahrſcheinlich immer 
rei gefunben. Solche bei ben Solidungalis und Bi- © 
snlein zu verfolgen und gu befcreiben. 

Ungues, Ungulae. 

Postica, 2 

Berben mit dem Trunco verhunden durch da® 

ilium. 
Os ischii, 
Os pubin. 


Shre Gehalt. 
Das Berhälmiß der Länge zur Breite zu bemerfen. 
Die Zfeile önnten nad} den menfelichen elnitweilen | 

beſchrieben werben. Wäre auf die Synehondroses jı | 

feben, ob fie verknöchern oder durd) Guturen zufan- 
menbängen, 


Der Runden IR of ‚gerabe, manchmal wenig gebo- | San; 
‚gen, manchmal gebreht. Dabei zu bemerken, ob dic 
Epiphyses verwachfen ober lofe find. Bei eintgen Thie⸗ 
sen feteint nad; ein britter Trochanter zu erifliren. | 
Uebrigens werden auch Hier bie Theile, wie —— | 
foreidung bes menfejlichen Femur beibehalten werben | 

nen. 


Selen mit er Fibala von gleicher ober annahen der 
Stärke der Röhre. 

Bei rubernben Thieren IR gu bemerfen, ihre gröfiere 
Derärtung und ihr völiges Mebergemiät über bie| 2 
Fibula bei andern. 

Brage wegen ber Epiphysen. 

Fibula. 


Steht nach außen und innen zu, wird immer fhmä- | 
Ter bei verfchiebenen Tieren, vermäcf't qulet ganz bei 
einigen mit ber Tibin. 


Die Grabationen zu bemerken und zu befchreiben Fi 


3.8. ob fie ſich glatt anlegt, ob fie eine Rüde oder 
tunte Deffnung noch bagroifchen Täft. 
Tareus. 

Sind deffen Knochen zu zählen und wie oben beim 
Corpus gefätchen, melde allenjals fehlen und melde 
vorhanden find. Mahrfcheinlih werden auch Hier die 
Nachbarn der Tibis und Fibule beitändig und Cal- 
caneus und Astragalus vorhanden fein. 





Netatarım. 
Baht der anoden, ühre Länge ober Kürze. 
Digi, 
Zai. 


Beſouders zu bemerken, welcher Digitus allenfalls 
fehlt und ob man barüber ein allgemeine® Geſed finden 
Konnte, Wahrſcheinlich verſchwindet der Daumen ze 
erft. ud) vermutße ich, baß manchmal ber Ringflnger 
ober Mittelfinger fehlt. Wie bie Zadi der Zehen (Ih 
zu der. Bor der Finger verhält, 

Phalange 

Barden nahrfgeinfi auch immer drei gefunden. 

Unguer, Ungulae, 


Da der Charakter, ber im Allgemernen allen Thier⸗ 
mochen durch alle Geichlechter durch zufommt, ernftlich 
alß Refultat der Unterfuhung wird a It werben 
können, fo wird es bei den Befchreibungen, bie zur Me- 
bung vorgenommen werben, eher nüplich ais fchäblicd 
fein, fo zu beicreiben wie man vor fich fieht. Hält man 
alödann bie Befchreibungen zufammen, fo findet fich in 
dem, was man wiederholt hat, bad Grmeinfame und, 
bei vielen Arbeiten, ber allgemeine Cfarafter. 
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Borträge 


Abee bie drei erſten Gapitel bes Entwurfs 


einer allgemeiuen Ginleitung in die vergleichende 
Yuatomie, ausgehend von ber Oſteoiogie. 


1796. 
L 


Don den Vortheilen der vergleichenven Anatomie 
und von den Hinderniſſen, die ihr entgegen ſtehen. 


Durch ein genaues Betrachten ber Aeußerlichkeiten 
organifcher Wefen hat bie Naturgefchichte an Ausbrei- 
tung und Anordnung nach und nad) gränzenlos gewon⸗ 
nen, und es ift nun jebem anheim gegeben, durch Auf- 
merffamfeit und Anftrengen, fich überblidt bed Ganzen, 
oder Einficht in das Befondere zu verfchaffen. 

Diefer glüdliche Erfolg wäre aber nicht möglich ge- 
weſen, wenn bie Raturforfcher ſich nicht bemüht hätten 
die äußeren Kennzeichen reihenwaͤrts aufzuftellen, welche 
ten organifchen Körpern, nad) ihren verfchiedenen Elaf- 
fen und Ortnungen, Gattungen und Arten, irgend zu- 
fommen mögen. 

Sp hat Linns bie botaniſche Terminologie mufter- 
hafı ausgearbeitet und geordnet bargeftellt, daß fie durch 
nachfolgende Entbedungen und Bemühungen immer 
vollſtaͤndiger werben fonnte. So baben und beide For⸗ 
fter die Kennzeichen der Vögel, Fifche und Inſecten vor- 
gezeichnet und dadurch die Möglichkeit genauer und über- 
einitimmender Befchreibungen erleichtert. 

Man wird aber nicht lange mit Beitimmung ber äu- 
Bern Verhaͤltuiſſe und Kennzeichen fich befchäftigen, ohne 
das Bedürfniß zu fühlen, Durch Bergliederung mit den 
organifchen Körpern gründlicher befannt zu werben. 
Denn mie es zwar löblich tft, die Mineralien, auf ben 
eriten Blick, nach ihren äußern Kennzeichen zu beurthei- 
len und zu ordnen; fo muß doch Die Chemie zu einer 
tiefern Kenntniß das Beſte beitragen. 

Beide Wiffenichaften aber, die Berglieberung ſowohl 


als die Chemie haben für diejenigen die nicht damit 


vertraut find, eher ein widerliches als anlockendes An- 
fehen. Bet dieſer benkt man fich nur Feuer und Kohlen, 
gewaltfame Trennung und Miichung ber Körper; bei 
jener nur Meffer, Serftüdelung, Faͤulniß und einen ef- 
felhaften Anblick auf ewig getrennter organifcher Theile, 
Doc fo verfennt man beide wiſſenſchaftliche Beſchaͤfti⸗ 
gungen. Beide üben den Geift auf manderlet Art und 
wenn bie eine, nachdem fie getsennt hat, wirklich wieder 
verbinden, ja durch Diefe Verbindung eine Art von neu- 


em Leben wieber herborbringen kann, wie 3. B. bei ber. 


Gaͤhrung geichieht; fo kann die andere zwar nur tren- 


nen, fie giebt aber Dem menfchlichen Geiſte Gelegenheit 


das Todte mit dem Lebenden, bad Ahgefonberte mit bem 
Bufammenhängenden, das Berftörte mit dem Werden⸗ 
ben zuvergleichen, und eröffnet uns die Tiefen ber Na- 
tur mehr als jede andere Bemühung und Betrachtung. 

Wie nöthig es war den menfchlichen Körper zu zer⸗ 
gliedern, um ihn näher fennen zu lernen, fahen bie 
Herzte nach und nad) wohl ein, und immer ging das 
Bergliedern ber Thiere neben Dem Zergliedern des Men- 
ſchen, obſchon mit ungleichem Schritte, fort. Theils 
wurden einzelne Bemerkungen aufgezeichnet, man ver- 
glich gewiſſe Theile verichiedener Thiere; allein ein 
übereinjtimmended Ganzes zu ſehen blieb nur immer 
ein frommer Wunſch, *) und wird es vieleicht noch lan⸗ 
ge bleiben, 

Sollten wir aber nicht bewogen werben biefen Wün- 
ſchen, biefen Hoffnungen der Raturforicher entgegen zu 
geben, da wir felbft, wenn wir bad Ganze nicht aus 





#) Welsch: Somnium Vindiciani sive desiderata me 
diciuao. Aug. Vind. 1670. 4. 
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den Augen verlieren, auf jedem Schritte fo viel Befrie⸗ 
digung und felbft Bortheil für die Wiffenfchaft zu er» 
warten haben $ 

Wem ift undelannt, welche Entdeckungen im Körper“ 
bau des Menicyen wir der Zootomie fehuldig find? So 
wären bie Milch⸗ und Lymphatifchen Gefäße, fo wie 
der Umlauf des Bluts, vielleicht noch Tange unbefannt 
geblieben, wenn ihr Entdeder fie nicht zuerjt an Thie⸗ 
ren bemerft Hätte. Und wie vieles von Wichtigkeit wird 
1 nicht auf dieſem Wege künftigen Beobachtern offen- 

aren. 

Denn dad Tier zeigt fih als Flügelmann, indem 
Me Einfachheit und Einfchränfung feincd Baues ben 
Charakter deutliher audfpricht, Die einzelnen Theile 
großer und charafteriitifch in Die Augen fallender find. 

Die menſchliche Bildung ans fich felbit kennen zu 
lernen ift anderfeit® faft unmöglich, weil die Theile 
berfelben in einem eignen Verhälmiſſe fteben, weil 
manches in einander gedrängt und verborgen ift was 
bei den Thieren fehr deutlich am Tage liegt, weil Die» 
ſes und jenes Organ, bei den Thieren fehr einfach, bei 
den Menfchen in einer unendlichen Eomplication ober 
Subdirifion gefunden wird, fo dag niemand zu fügen 
vermöchte, ob jemals einzelnen Entdeckungen und Be⸗ 
merfungen ein Abichluß werden könne, 

Allein noch wäre zu wünfchen, daß, zu einem fchnel- 
lern Artſchritte ber Phyfiologie im Ganzen, die Wech⸗ 
felwirfung aller Theile eines lebendigen Körpers fich 
niemald aus den Augen verlöre; denn blos allein 
dur ben Begriff dag in einem organifchen Körper 
alle Theile auf Einen Theil hinwirfen und jeder auf 
alle wieder feinen Einfluß ausübe, fünnen wir nad 
und nach Die Lücken der Phyfiologie auszufüllen hoffen. 

Die Kenntniß der organifhen Naturen überhaupt, 
bie Kenntniß der vollkommneren, welche wir, im eigent- 
lihen Sinn, Thiere und befonderd Säugethiere nen- 
nen; ber Einblid, wie Die allgemeinen Gelege bei ver⸗ 
fhieden befchränften Naturen wirffam find; bie Ein- 
ſicht zuleßt, wie ber Menfch bergeftalt gebaut fei, daß 
er fo viele Eigenfchaften und Naturen in fich vereinige 
und dadurch auch fchon phyſiſch als eine Eleine Belt, 
als ein Repräfentant der übrigen Thiergattungen exi⸗ 
ftire, alles diefed kann nur dann am beutlichften und 
fchöniten eingefehen werben, wenn wir, nicht wie bisher 
leider nur zu oft gefchehen, unfere Betrachtungen von 
oben herab anftellen und den Menfchen im Thiere ſu⸗ 
hen, fondern wenn wir von unten herauf anfangen und 
das einfachere Thier im zufammengefepten Menſchen 
endlich wieder entdecken. 

Es iſt hierin ſchon unglaublich viel gethan; allein 
es liegt fo zerftreut, fo manche falfche Bemerkungen und 
Folgerungen verdüftern die wahren und ächten; tänlich 
fommt zu diefem Chaos wieder neues Wahre und Fal⸗ 
ſche hinzu, fo bag weber des Menfchen Kräfte, noch fein 
Reben binreichen, alles zu fondern und zu orbnnen, wenn 
wir nicht den Weg, den und die Raturbiftorifer äußer- 
lich vorgezeichnet, auch bei der Zerglieberung verfolgen 
und es möglich machen das Einzelne in überfehbarer 
Ordnung zu erfennen, um bad Ganze, nad) Geichen 
bie unferm Geifte-gemäß find, zuſammen zu bilden. 

Was wir zu thun haben wird und erleichtert, wenn 
wir die Hinberniffe betrachten, welche ber vergleichen“ 
ben Anatomie biöber im Wege geſtanden. 

Da Schon beim Beitimmen äußerer Merkmale orga⸗ 
nifcher Wefen ber Naturfreund in einem unendlichen 
Felde zu thun hat und mit fo vielen Schwierigfeiten 
ſtreitet; da fchon die äußere Kennmiß der vollkomm⸗ 
neren Thiere, die über den Erdboden verbreitet find, fo 
viele mübfame Betrachtung erfordert und ein immer 
zudringendes Reue und zeritreut und ängftigt; fo konnte 
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der Trieb, auf innere Kenntniß ber Geſchöpfe gleich⸗ Möglichkeit der Verwandlung bed Menſchen in Vögel 
falls zu dringen, nicht eher allgemein werden, als bie | und Gewild, welche fich der bichterifchen Einbildungs⸗ 
eine äußerliche Infammenftellung weit genug gediehen kraft gezeigt hatte, wurde durch gerftreiche Raturforfcher 
war. Juzwiſchen häuften fich einzelne Beobachtungen, nach endlicher Betrachtung der einzelnen Theile auf 
indem man theils abfichrlich unterfuchte, theils die Er⸗ den Berftande bargefiellt. So trat nun Camper Ich» 
fheinungen, wie fie fih zufällig aufbrangen, feftzubal- | haft hervor, die Webereinftimmung der Geftalt noch 
ten wußte; ba Died aber ohne Zuſammenhang, ohne weiter hinaus und bis ind Reich der Fiſche zu ver⸗ 





allgemeine Meberficht gefhah, fo mußte mancher Irr⸗ 
thum fich einfchleichen. 

Noch mehr verwirrten fih aber bie Beobachtungen, 
da fie oft einfeitig aufgenommen, und die Terminolo⸗ 
gie ohne Rüdficht auf gleich» oder ähnlich gebaute Ge⸗ 
fihöpfe feftgefeßt wurde. So ift durch Die Etallmeifter, 
Jäger und Pleifcher einer Diörrepanz in Benennung 
der äußern und innern Theile der Thiere gefommen, 
die und noch bis in die beffer orbnende Wilfenfchaft 
verfolgt. 

Wie fehr es an cinem Vereinigungspunkte gefehlt, 
um welchen man bie große Dienge Beobachtungen hätte 
verfammeln fünnen, wird zunächit deutlicher werben. 

Auch wird der Philofoph gar bald entdeden, daß fich 
die Beobachter felten zu einem Standpunfte erhoben, 
aus welchem fie fo viele bedeutend bezügliche Gegen- 
ftände hätten überfeben fünnen. 

Man menbete aud) hier, wie in andern Wiffenfchaf- 
ten, nicht genug gelänterte VBorjtellungsarten an. Nahm 
die eine Partei Die Gegenftände ganz gemein Ind hielt 
fi ohne Nachdenken an den bloßen Augenfchein, fo 
eilte die andre fih dur Annahme von Endurfachen 





folgen. 
Dies alfo hätten wir gewonnen, ungefchent behaup⸗ 
ten zu Dürfen: daß alle vollflommnern organifchen Na⸗ 


turen, mworunter wir Fiſche, Amphibien, Bögel, Saͤn⸗ 


gethiere und an ber Spipe ber legten ben Menſchen 
fchen, alle nach Einem Urbilbe geformt feien, das nur 
in feinen fehr beitändigen Theilen mehr oder weniger 
bin und ber weicht und fich noch täglich Durch Fort⸗ 
pflanzung aus⸗ und umbilbet, 
Eingenommen von der aufgefaßten Idee, wagte Cam⸗ 
per, auf der ſchwarzen Lehrtafel, Dusch Sreibeftriche, den 
Hund in ein Pferd, das Pferd in einen Menichen, Die 
Kuh in einen Vogel zu verwandeln. Er drang darauf, 
daß man im Hirn des Fifches das Gehirn des Men⸗ 
fchen erbliden folle, und erreichte Durch dieſe geiftreichen, 
ſprungweiſe gewagten Vergleihungen die Abficht, ben 
innern Stun des Beobachters aufzuſchließen, der nur 
alzuoft von Aeußerlichfeiten gefangen gehalten wird. 
Run betrachtete man das Glied eines organifchen Kör⸗ 
pers nicht nur an und für fich, fondern gewoͤhnte fich 
in demfelben das Bild eines ähnlichen Gliedes einer 
verwandten organifchen Ratur, wo nicht zu fehen, doch 


aus der Berlegenheit zu helfen; und wenn man auf|zu ahnen, und begann der Hoffnung zu leben, daß dl- 


jene Weife niemald zum Begriff eines lebendigen We- 
ſens gelangen Fonnte, fo entfernte man fich auf diefem 
Wege von eben bem Begriffe, bem man fich zu nähern 
glaubte. 

Eben fo vtel und anf gleiche Weife Hinderte bie from⸗ 
me Borftellungsart, da man bie Erfcheinungen ber or- 
ganifchen Welt zur Ehre Gottes unmittelbar beuten 
und anwenden wollte. Ferner verlor man ſich, anſtatt 
bei der durch unfere Sinne verbürgten Erfahrung zu 
bleiben, in leere Speculationen, wie 3. B. über bie 
Seele der Thiere und was dem ähnlich fein mag. 

Wenn man nun bei ber Kürze des Lebens bedenkt, 
Daß die menfchliche Anatomie eine unendliche Arbeit 
erbeifcht; daß das Gedaͤchmmiß kaum binreicht das Be⸗ 
fannte zu faffen und zu behalten; bag überbied noch 
Anftrengung genug gefordert wird, um das in dieſem 
Kreiſe einzeln Neu-Entdedte gu kennen, auch wohl per- 
fönlich durch glückliche Aufmerkſamkeit neue Entdeckun⸗ 
gen zu machen: fo fieht man deutlich, daß auch ſchon 
hierzu einzelne Menſchen ihr ganzes Leben mwibnen 
müffen. 


II. 


Ueber einen aufzuftellenden Typus zu Erleichte- 
sung ber vergleichenden Anatomie. 


Die Achnlichkeit der Thiere, beſonders der vollfom- 
menen unter einander, ift in bie Augen fallend und im 
Allgemeinen auch ftillfhweigend von jedermann aner- 
kannt. Daher Tiefen fich, dem bloßen Augenſchein 
nad, die vierfüßigen Thiere leicht in eine Elaffe be⸗ 

reifen, 

Bei der Achnlichkeit des Affen und Menfchen, bei 
dem Gebrauch den einige gefchicte Thiere von ihren 
Gliedern aus natürlidyem Antricb machen, oder nad 
sorgängiger Fünftlicher Nebung machen Iernen, konnte 
man auf bie Achnlichkeit des vollfommenften Geſchö⸗ 


tere fowohl als neuere Beobachtungen biefer Art ge- 
fammelt, durch neuermimterten Fleiß ergänzt und zu 
einem Ganzen aufgeftellt werben fünnten. 

Allein wenn man auch im Allgemeinen übereinftim- 
mend nach Einem Zweck zu arbeiten fehien, fo war doch 
manche Verwirrung im Einzelnen unvermeiblich : bean 
fo ähnlih im Ganzen die Thiere einander auch fein 
mögen, fo find doch gewiſſe einzelne Theile bei ver⸗ 
fchiedenen Gefchöpfen an Geftalt aͤußerſt verfchieden, 
und es mußte daher begegnen, daß öfter8 ein Theil für 
den andern gehalten, an einer unrechten Stelle gefucht, 
ober geläugnet wurde. Die fpeciellere Ausführung 
wird mehrere Beifpiele barlegen und die Verwirrung 
zeigen, bie und in früheren Beiten umfing und noch 
umfängt, 

An diefer Berwirrung fcheint beſonders bie Methobe 
ſchuld zu fein, welcher man fich gewöhnlich bediente, 
weil Erfahrung und Gewohnheit nichtS weiter an bie 
Hand gab. Man verglidy 3. B. einzelne Thiere unter 
einander, wobei für Dad Ganze wenig oder nichts ge» 
toonnen war. Denn gefeht auch, man hätte ben Welf 
mit bem Löwen recht gut verglichen, fo wären beibe 
deöhalb noch nicht mit bem Elephanten in Parallele 
gebracht. Und wen fällt nicht auf, daß man, nach die⸗ 
fer Weife, alle Thiere mit jebem, jedes Thier mit allen 
hätte vergleichen müffen® Cine Arbeit, die unenblic, 
unmöglich und, würbe fie Durch ein Wunder geleiftet, 
unüberfehbar und fruchtlod wäre. 

(Hier find Beifpiele aus Buffon anzuführen, und 
dad Unternehmen Joſephi's zu beurtheilen.) 

Eolite ed denn aber unmöglich fein, da wir einmal 
anerfennen, daß bie fchaffende Gewalt nach einen: all» 
gemeinen Schema die volllommneren organifchen Ra- 
turen erzeugt und entwidelt, dieſes Urbild, wo nicht 
den Sinnen, body dem Geifte darzuftellen, nach ihm, 
als nach einer Norm unfere Beichreibungen auszuar⸗ 
beiten und, indem folche yon der Geſtalt der vericie- 


pfes mit unvollfommneren Brübern gar leicht geführt | benen Thiere abgezogen wäre, die verſchiedenſten Geftal« 


werden, und es fanden von jeher bei Naturforfchern 
und Serglieberern ſolche Dergleihungen flat. Die 


ten wieder auf fie zurücdzuführen? 
Hat man aber die Idee von dieſem Typus gefaßt, 
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fo wird man erfk recht einfchen, wie unmöglich es fti, 
eine einzelne Gattung ald Kanon aufzuftellen. Das 
Einzelne Tann fein Mufter vom Ganzen fein, und fo 
bürfen wir das Mufter für ale nicht im Einzelnen ſu⸗ 
‚en. Die Elaffen, Gattungen, Arten und Individuen 
werhalten fich wie Die Bälle zum Gefch; fie find darin 
enthalten, aber fie enthalten unb geben es nicht. 

Am wenigften iſt der Menfch, bei feiner hohen orga- 
ganifhen Bolfommenfeit, eben biefer Bofltommenbrit 
wegen, ald Manhftab der übrigen unvollfommneren 
Thiere aufzuftellen. Man darf die fämmtlichen Gc- 
fchöpfe weder nach der Art, noch in der Drbnung, noch 
in den Rüdfihten unterfuchen und beichreiben, wit 
man ben Menfihen, fobald man bloß auf ipn Rüdficht 
nimmt, betrachten und behandeln muß. 

Ale Anmerfungen ber vergleichenden Anatomie, wel- 
che bei Gelegenheit ber menfihlichen beigebracht werben, 
mögen, einzeln genommen, nüplic und banfenswerth 
fein; im Ganzen aber bleiben fie unvollitänbig und, 
genau betrachtet, eher zwedwidrig und verwirrend, 

Bie nun aber ein folder Typus aufsufinben, zeigt 
und ber Begriff deffelben ſchon felbit an: bie Erfah- 
zung muß une bie Theile Ichren Lie allen Thieren ge» 
mein und worin biefe Theile bei verfhiebenen Tpieren 
verſchieden find; alsdann tritt die Abſtraction ein, fie 
au ordnen und ein allgemeines Bild aufzuftchen. 

Daß wir hierbei nicht bloß hypotheniſch verfahren, 
find wir durch die Natur bed Gefhäft verliert. Denn 
indem wir und nach Gefepen umfchen, wornach Ieben- 
bige, aus fich felbit wirkende, abgefonderte Weſen ge⸗ 
bildet werben, fo verlieren wir und nicht ind Weite, fon- 
bern belehren und im Innern. Daß bie Natur, wenn 
fie ein foldhe® Gefhöpf Hervorbringen wid, ifre größte 
Mannigfaltigfeit in bie abfolutefte Einheit zufamınen- 
fliegen müffe, ergiebt ih aus dem Begriff eines Ie- 
bendigen, eniſchiebenen, von allen andern abgefonder- 
ten und mit einer gewiffen Spontancität wirkenden 
Weſens. Wir halten und alfo ſchon ber Einheit, Man- 
nigfaltigfeit, gweck· und Gefepmäßigkeit unfers Ob- 
jeftö verfichert; find wir num bebächtig und kräftig ge⸗ 
nug, mit einer einfachen, aber weitumfaffenden, mit 
einer gefepmäßigefreien, Ieö$aften aber regulirten Bor- 
ftellungsart, unferm Gegenflande zu nahen, ihn zu de⸗ 
traditen und zu behandeln; find wir im Stande mit 
bem Complex von Geiiteöfräften, ben man Genie zu 
nennen pflegt, Der aber oft ehr zweidentige Wirfungen 
heroorbringt, bem gerviffen und ungmeitentigen Genie 
ber heroorbringenben Natur entgegen zu dringen; förin- 
sen mehrere in Einem Sinne auf den ungeheuren Ge⸗ 

and Ioswirten: fo müßte benn doch etwwas entfie» 
ki deffen wir und ald Menſchen zu erfreuen Hätten. 

OB wir nun aber fon unfere Bemüßung bloß für 
anatomiſch erflären, fo müßte fie doch, um fie frucht- 
bar, ja wenn fie in unferm Falle überhaupt auch nur 
möglich fein folte, ſtets in pbyfiologifcer Rüdficht un- 
ternommen werben. Man hat alfo nicht bloß auf bad 
Nedeneinanberfein ber Theile zu fehen, fonbern auf 
üpren Iebendigen, wechfelfeitigen Einfluß, auf ihre Ab- 
hängigfeit und Wirtung. 

Denn wie bie Tpeile, wenn fle im gefunden und le⸗ 
bendigen Zuftand fidh alle in einer wechſelſeitigen un- 


auförlicen Wirkung umfaffen und bie Erhaltung ber 
fon gebildeten Tpeile nur Durch gebülbete Tpeile mög- | 


iich ift, fo muß bie Bildung felbft, wie in ihrer Grund- 
beftimmung, fo aug in ihren Abnselchungen, durch ei- 
nen wechſeiſe itigen Einfluß hervorgebracht und beter- 
minfrt werben, worüber uns aber nur eine forgfältge 
Husfüprung Auffhluß und Deutlihfeit geben fann. 
Bei unferer Vorarbeit zur Conftruction des Typus 
werben wir vor allen Dingen bie verſchledenen Ver⸗ 





gleijungsarten, beren man ſich bebient, Tennen lernen, 
prüfen und anmenben, fo wie wir auch bie angeellten 
Bergleicjungen felbf, jedoch mit großer Vorjlcht, te» 
gen ber darin oft vorfommenben Sretpümer, mehr nach 
aufgebautem Typus als zu Aufbauung deſſelben ber 
nußen fönnen. 

Der Bergleihungsarten aber, beren man ſich mit 
mehr und mıinderm ðlück bebient, finden ſich folgende: 

Bergleichung ber Thlere unter einander und zwar 
‚entweder einzeln ober theilweid, 

(Anführung verſchiedenet Schriftfteller und Beur- 
theitung derfelben. Buffon, Daubenton, Duferncy, 
Unger, Camper, Sömmeriug, Blumendad, Schneider.) 

Ebenſo wurden auch Thiere zum Menfchen, zwar mie 
‚im Ganzen und abjichtlich, doch iheilweiſe und zufällig 
verglichen. 

(Hierbei abermals Autoren und Bemerkungen.) 

Berner if man in Vergleihung der Menihenracen 
unter einander fleißig und aufmerfiam gemefen, und 
man hat dadurch über bie Naturgeſchichte des Menfchen 
ein heitered Licht verbreitet, 

Die Bergleichung ber beiden Geſchlechter mit einan⸗ 
der ift, zu ticferer Einficht in das Geheimniß der Fort» 
pflanzung, alß des witttigften Ereigniffes, der Phpflo« 
logie unentbehrlich. Beider Objecte natürlicher Paral- 
leũomus erleichtert fehr bad Gefcpäft, bei welchem un. 
fer höchfter Begriff: die Natur fönne identifche Organe 
bergeftalt mobifieiren und verändern, daß biefelben nicht 
nur in Geftalt und Beſtimmung völlig andere zu fein 
ſcheinen, fondern fogar, in gewiſſem Sinne, einen Ge⸗ 
genfag darſtellen bis zur ſinnlichen Anfhauung her⸗ 
anzufhren iſt. ferner hat man bei Beſchteibung des 
menfchlichen Körpers ſchon fruͤher darin eine große Er⸗ 
feichterung gefunden, wenn man Haupttheile beffelben 
untereinander, z. B. obere und untere Extremitäten 


vergiich 

Kleinere Theile, 4. B. Wirbel-Kuochen, laſſen ſich 
gleichfalls mit großem Vorthelle ber Wiſſeuſchaft 
gene inander halten, weil die Verwandtſchaft der ve 
ſciedenſten Geftalten ſich dabei bem Beobachter auf 
daß Tebhaftefte aufbringt. 

Alle bieſe Bergleihungsarten werben und bei unfe- 
ver Arbeit leiten und fie mögen nach aufgeftelltem Ty⸗ 
pus immer noch fort zu brauchen fein; nur wirb ber 
Beobachter aldbann ben Vortheil haben, daß er feine 
Berfoungen mehr in Bezug auf ein Ganjes anftellen 
ann. 












II. 


Ueber bie Gefepe der Organifation überhaupt, 
infofern wir fle bei Conftruction des Typus vor 
Augen haben follen. 


Um und den Begriff organifäher Weſen zu erleich⸗ 
tern, werfen wir einen Bl auf bie Mineraltörper. 
Diefe, in ifren mannigfaltigen Grundthellen fo feft und 
unerfhätterlih, feinen in ihren Verbindungen, bie 
War auch nach Gefegen geſchehen. weder Gränze noch 
Ordnung zu halten. Die Beftanbteile trennen fic Teicht, 
um wieder neue Verbindungen einzugehen; biefe fön- 
‚nen abermals aufgehoben werben und der Körper, ber 
(erft gerftört fchien, liegt twieber in feiner Bollfommen- + 
heit vor und, So vereinen und trennen ſich bie ein- 
fachen Stoffe, zwar nicht nach Willfür, aber doch mit 
großer Mannigfaltigteit, und bie Ipeile ber Körper wel« 
je ir unorganifeh nennen, find, ungeachtet ihrer An- 
imeigung gu fi fel6f, doc) Immer wie in einer (uspene 
dirten Gleichgültigfeit, indem die nächfte, nähere, ober 
Märkere Verwandiſchaft fie aus dem vorigen Bufam- 
menhange reißt und einen neuen Körper barjtellt, beffen 


Grundtheile, zwar unveränberlich, boch wieder auf eine 
neue, ober, unter andern Umftänden, auf eine Rüdzu- 
ſammenſetzung zu warten ſcheinen. 

Zwar bemerft man, daß bie mineralifchen Körper, 
infofern fle ähnliche oder verſchiedene Grundtheile ent- 
halten, auch in fehr abwechfelnden Geftalten erfcheinen; 
aber eben biefe Möglichkeit, Daß der Grundtheil einer 
neuen Verbindung unmittelbar auf bie Geftalt wirke 
und fie fogleich beftimme, zeigt das Unvollkommene die⸗ 
fer Verbindung, die auch eben fo Leicht wieder aufge- 
löſ't werden fann, 

So ſehen wir gewiffe Mineralförper bloß burch das 
Eindringen fremder Stoffe entftehen und vergeben; 
ſchöne durchfichtige Kryſtalle zerfallen zu Pulver, wenn 
ihr Kryſtalliſationswaſſer verraucht und (ein entfernter 
liegendes Beifpiel fei erlaubt) bie zu Borjten und Haa⸗ 
ren durch den Magnet vereinigten Eiienfpäne zerfallen 
wieder in ihren einzelnen Buftand, fobald der mächtig 
yerbindende Einfluß entzogen wird. 

Das Hauptfennzeichen der Mineralkoörper, auf das 
wir hier gegenwärtig Rückſicht zu nehmen haben, ift 
die Gleichgültigkeit ihrer Theile in Abficht auf ihr 
Bufammenfein, ihre Co» oder Subordination. Sie 
haben nach ihrer Grundbeſtimmung gewiffe ftärfere 
oder fchwächere Berhältniffe, Die, wenn fie fich zeigen, 
wie eine Art von Neigung audfehen, deswegen bie 
Chemiker auch ihnen die Ehre einer Wahl bei folchen 
Berwandtichaften zufchreiben, und doch find es oft nur 
äußere Determinationen, ‚die fie da oder dort hin ftoßen 
oder reißen, wodurd die Mineralörper hervorgebracht 
werben, ob wir ihnen gleich ben zarten Antheil, der 
Ihnen an dem allgemeinen Lebenshauche ber Ratur 
gebührt, keineswegs abfprechen wollen, 

Wie ſehr untericheiden fich dagegen organifihe Wefen, 
auch nur unvollkommene! Gie verarbeiten zu verſchie⸗ 
denen beftimmten Organen bie in fidy aufgenommene 
Nahrung und zwar, das Uebrige abfondernd, nur einen 
Theil derfelben. Diefem gewähren fie etwas Vorzüg- 
liches und Eigenes, indem fie manches mit manchem 
auf das innigite vereinen und fo ben Gliedern, gu benen 
fie fi) hervorbilden, eine das mannigfaltinfte Leben 
bezeugende Form verleihen, bie wenn fie zerftärt ift aus 
ben Ueberreften nicht wieder hergeftellt werben kann. 

Vergleichen wir nun dieſe unvollfommenen Organt- 
fationen mit den vollfommneren, fo finden wir, daß 
jene, wenn fie auch Die elementaren Einflüffe mit einer 
gewiffen Gewalt und Eigenheit verarbeiten, doch bie 
daraus entitandenen organifchen Theile nicht zu ber 
hoben Determination und Feſtigkeit erheben fönnen, ald 
ed von den vollfommenern Thiernaturen gefchieht. So 
wiſſen wir, um nicht tiefer herabzufteigen, daß z. B. 
die Pflanzen, indem fie fich in einer gewiffen Folge 
ausbilden, ein und baffelbe Organ unter höchſt ver- 
ſchiedenen Geftalten darftellen. 

Die genaue Kenntniß der Geſetze, wornadh dieſe Me⸗ 
tamorphofe gefchieht, wird die botanifche Wiſſenſchaft, 
ſowohl infofern fie nur befchreibt, als infofern fle in bie 
innere Natur ber Pflanzen einzubringen gebenft, gewiß 
weiter bringen. 

Hier ift Davon nur fo viel zu bemerken: bie uns in 
die Sinne fallenden organifchen Theile ber Pflanze, 
Blätter und Blumen, Staubfäben und Stempel, bie 
verfchiedenften Hüllen und mas fonft an ihr bemerft 
werden mag, find alles identiſche Organe, bie, durch 
eine Succeſſion von vegetativen Operationen, nad) und 
nach fo fehr verändert und bis zum Infenntlichen hin⸗ 
angetrieben werben. 

Einerlei Organ kann als zufammengefehtefte® Blatt 
ausgebildet und als Stipula in die größte Einfalt zu- 
südgezogen werben. Eben baffelbe Organ kann fi 
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nach verſchiedenen Umſtänden gu einer Traginoäpe, 
oder zu einem unfruchtbaren gweige entwickeln. Der 
Kelch, indem er fich übereilt, Tann zur Krone werden, 
und die Krone kann fich rüdwärts dem Kelche nähen. 
Dadurch werben bie mannigfaltigften Bildungen ber 
Pflanzen möglich, und derjenige ber bei feinen Beob⸗ 
achtungen diefe Gefeße immer vor Augen bat, wird da⸗ 
von große Erleichterung und Vortheil ziehen. 

Daß man bei ber Gefchichte ber Inſecten auf die 
Metamorphofe derſelben genau Rüdiicht zu nehmen 
babe, und daß man ohne biefen Begriff Die Oekonomit 
der Ratur in Diefem Reiche keineswegs überfehen könne, 
war auffallender und ift früher beherzigt worben. Die 
Verwandlung der Snferten an und für ſich genau zu 
betrachten und mit der Pflanzen⸗Verwandlung zu ver⸗ 
gleichen, wird ein fehr angenehmes Gefchäft fein, gegen- 
wärtig davon nur fo viel als zu unferm Zwecke dient, 

Die Pflanze erfcheint faft nur einen Augenbiid ale 
Individuum und zwar da, wenn fie fi ald Samen 
forn von der Mutterpflange losläft. In dem Verfolg 
des Keimens erfcheint fie ſchon ala ein Vielfaches, an 
welchem nicht allein ein ibentifcher Theil aus identiſchen 
Theilen entipringt, ſondern auch diefe Theile durch 
Succeffion verfchleben ausgebildet werben, fo daß ein 
manntgfaltiges, fcheinbar verbundene Ganzes zuicht 
vor unfern Augen dafteht. 

Allein daß dieſes fcheinbare Ganze aus fehr unab- 
bängigen Theilen beftehe, giebt theil der Augenſchein, 
theild die Erfahrung: denn Pflanzen, in viele Theile 
getrennt und zerriffen, werben wieder als eben fo viele 
fcheinbare Ganze aus der Erbe hervorfproffen. 

An dem Inſeet hingegen zeigt fich und ein anderer 
Tal. Das von ber Mutter Iosgetrennte abgefchloffene 
Ei manifeitirt fi fhon ald Individuum; der Heraud- 
friehende Wurm iſt gleichfalls eine iſolirte Einheit; 
feine Theile find nicht allein verfnüpft, nach einer ge⸗ 
willen Reihe beftimmt und geordnet, fonbern fte find 
auch einander ſubordinirt; fie werben, wo nicht vor 
einem Willen geleitet, doch von eincr Begierde angeregt, 
Bier ift ein ausgeſprochenes Oben und Unten, ein ente 
ſchiedenes Vorn und Hinten, die fänmtlidhen Organe 
find nach einer gewiſſen Reihe entwidelt, fo baß feine 
an bie Stelle des andern treten kann. 

Indeſſen ift die Raupe ein unvollkommenes Gefchöpfz 
ungeſchickt zur nothwendigften aller Functionen, zur 
Fortpflanzung, wobin fie auf dem XBege ber Verwand⸗ 
lung nur gelangen kann. 

Bei der Pflanze bemerken wir Suceefflonen der Zu⸗ 
ftände mit Zufammenfein verknüpft. Die Stengel be» 
ftehen von der Wurzel auf, indem ſich Die Blume fhon 
entwidelt; das Zeugungs⸗Geſchäft geht vor ſich und 
die früheren, vorbereitenden Organe zeigen ſich noch 
kraͤftig und lebendig; nur alsdann erſt, wenn der be⸗ 
fruchtete Same ſeiner Reife ſich nähert, welkt das 
Ganze zuſammen. 

Bei dem Infeet iſt es ganz anders. Eine jede Haut 
die es abwirft laͤßt es alsbald hinter hinter ſich, und 
aus ber letzten Raupenhülle fchlüpft ein entſchieden ab⸗ 
geſondertes Geſchöpf; jeder folgende Zuſtand iſt von 
dem vorhergehenden getrennt; kein Rückſchritt möglich. 
Der Schmetterling kann ſich nur aus der Raupe, die 
Blume hingegen aus und an der Pflanze entwickeln. 

Betrachten wir nun die Geſtalt der Raupe gegen die 
Geſtalt der Schmetterlings, ſo finden wir folgenden 
Hauptunterſchied zwiſchen beiden: Die Raupe beſteht, 
wie ein anderer gegliederter Wurm, aus Theilen die 
einander ziemlich ähnlich find, wenn ſich auch Kopf und 
Hintertbeil einigermaßen auszeichnen. Die vorberen 
Füße find wenig von ben hinteren Wärzchen verfchieben, 
und bie Körper in ziemlich gleiche Ringe getheilt. 
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Durch das fortſchreitende Wachsthum wird eine Haut 
nach der andern zerſprengt und abgelegt. Die folgende 
ſcheint ſich erſt wieder zu erzeugen, um, wenn ſie, zu 
weit ausgedehnt, feine Elaſticität mehr hat, abermals 
zu zeripringen und abzufallen. Die Raupe wird immer 
größer, ohne ihre Geftalt eigentlich zu verändern. Run 
Fommt ihr Wachsthum endlich auf den Punkt, auf dem 
es nicht weiter fann, und fo geht eine fonderbare Ver⸗ 
änderung vor in dem Geſchöpf. Es fucht fich eines 
gewiffen Gefpinnftes zu entledigen, das zu den Syſte⸗ 
- men feined Körperd gehörte, wobei bad Ganze, wie es 
ſcheint, zugleich von allem Ueberflüſſigen des der Ver⸗ 
wandlung in eblere Organe Entgegenftchenben gerei- 
nigt wird. 

Nach Maaßgabe dicker Ausleerung nimmt der Kör⸗ 
per an Ränge ab, an Breite jedoch nicht verhältnißmä⸗ 
Big zu, und indem er in dieſem Buftande feine Haut 
abwirft, befindet fich Darunter, nicht wie fonft ein dem 
ehemaligen Thiere ähnliches, fondern ein ganz verichie- 
denes Geſchöpf. 

Bei einer weitern Ausführung der Metamorphoſe 
Der Inſecten müffen nun auch Die unterſchiedenen Cha⸗ 
raktere beider Zuitände umftänblicher angezeigt werden. 
Hier wenden wir und, unferer Abflcht gemäß, ſogleich 
zu den Schmetterlingen, und finden einen fehr wichtigen 
Nnterfchieb gegen die Raupe. Der Körper beſteht nicht 
mehr aus ähnlichen Theilen; bie verfchiedenen Ringe 
baben fih in Spfteme aufammengeordnet, theils find 
fie völlig verſchwunden, theild noch kenntlich. Wir fehen 
Drei entſchiedene Abtheilungen, dad Haupt mit feinen 
Hülfdorganen, die Bruft mit den ihrigen und den Leib, 
an welchem ebenfalls bie Organe feiner Beſtimmung 
fi ausgebilbet haben. Ob wir nun gleich dem Wurme 
feine Individualität nicht abfprechen fonnten, fo er⸗ 
fihien er und beöwegen doch fo unvollkommen, weil 
feine Theile gegen einander in einem gleichgültigen 
Derhältniffe ftanden, einer ungefähr an Werth und 
Würde fo viel ald der andere befaß und vermochte, 
woraus denn nichts als höchftend Nahrung und Wachs⸗ 
thum und gemeine Abfonderung entfprang; Dagegen 
jene Abfonderungen der Gefäße und Säfte, wodurch 
ein neues Individuum erſt bervorfpringen kann, in 
diefem Zuftande nicht möglich war, Nur erit dann, 
wenn durch eine langfame heimliche Wirkung die ver- 
wandlungsfähigen Organe zu ihrer höchſten Vollkom⸗ 
menheit gediehen, wenn bei der gehörigen Tenperatur 
die nöthige Ausleernng und Austrocknung vor ſich ge- 
gangen, dann find Die Glieder geeignet fich zu entfchei- 
den, aus ihrem früheren Verhältniß tretend, fich von 
einander aufd möglichfte abzufondern, ungeachtet ihrer 
innerlichen Verwandtſchaft beftimmte entgegengefepte 
Charaktere anzunehmen, und indem fie ſich in Syſteme 
zufammenbdrängen bie mannigfaltigen energifchen Ope⸗ 
sationen bed Lebens möglich zu machen. 


dad Element, in welchem fie Ieben, weicher, ſchweben⸗ 
der, nachgiebiger erhalten wird. 

Daher entfpringt aus ber völligen Entfihiebenheit ber 
Glieder Die Würde der vollfommenften Thiere und be» 
fonderd des Menfchen. Hier hat, in der regelmäßigen 
Organifation, alles beftimmte Form, Stelle, Zahl, und 
was auch die manntgfaltige Thätigfeit des Lebens für 
Abweichungen hersorbringen mag, wirb bad Ganze ſich 
immer wieder in fein Gleichgewicht ftellen. 

Hätten wir aber nöthig gehabt, und burch Die Be⸗ 
trachtung der Pflanzen- und Infecten-Metamorphofe 
beranf zu winden, wenn wir nicht hoffen könnten, da⸗ 
durch auch über die Geftalt der vollkommenern Thiere 
einigen Aufichluß zu erhalten? 

Wir haben dort gefehen, daß aller Betrachtung über 
Pflanzen und Inſecten der Begriff einer fucceffiven Ver⸗ 
wandlung identifcher Theile, neben ober nad) einander, 
zum Grunde Itegen mülfe, und nun wird es ung beim 
Unterfuchen des Thierkörpers zum größten Vortheil ge⸗ 
reichen, wenn wir uns den Begriff einer gleichzeitigen, 
von der Zeugung an ſchon beſtimmten Metamorphoſe 
aneignen koͤnnen. 

Ss iſt z. B. in die Augen fallend, daß fämmtliche 
Wirbelknochen eined Thieres einerlei Organe find, und 
body würde, wer ben erften Halöfnochen mit einem 
Schwanzknochen unmittelbar vergliche, nicht eine Spur 
von Geftaltd-Nehnlichkeit finden. 

Da wir nun hier ibentriche und Doch fo fehr verſchie⸗ 
bene Theile vor Augen fehen und und ihre Verwandt⸗ 
fihaft nicht Läugnen Fünnen, fo haben wir, indem wir 
ihren organifchen Zufammenhang betrachten, ihre Be⸗ 
rührung unterfuchen und nad wechfelfeitiger Einwir- 
fung forfchen, fehr ſchöne Aufſchlüſſe zu erwarten. 

Denn eben dadurch wird Die Harmonie bed organi⸗ 
fhen Ganzen möglich, Daß es aus itendifchen Theilen 
befteht, die fich in fehr zarten Abweichungen modifici⸗ 
ren. Sn ihrem Innerften verwandt, ſcheinen ſie fich in 
Geſtalt, Beftimmung und Wirfung aufs Weitefte zu 
entfernen, ja fich einander entgegen zu feben, und fo 
wird es ber Natur möglich, die verfchiebenften und Doch 
nahe verwandten Syfteme, dur Modification ähnlicher 
Organe, zu erfchaffen und in einander zu verichlingen. 

Die Dietamorphofe jedoch wirkt bei volllommneren 
Thieren auf zweierlei Art: erftlich daß, mie wir oben 
bei den Wirbelfnochen gefehen, identifche Theile, nach 
einem gewilfen Schema, durch die bildende Kraft auf 
die beftändigite Weife verfchieden umgeformt werbeu, 
wodurch ber. Typus im Allgemeinen möglich wird; 
zmeitend Daß die in dem Typus benannten einzelnen 
Theile durch alle Thiergefchlechter und Arten immerfort 
verändert werben, ohne daß fie doch jemals ihren Cha⸗ 
rafter verlieren koͤnnen. 

Zum Beifpiel des erften wiederholen wir das von 
den Wirbeltnochen bergenonmene, deren jeder von den 


So ein unvollfommened und vergängliches Geichöpf| Halefnochen bis zu den Schwanzknochen feinen eigenen 


ein Schmetterling in feiner Art, verglichen mit ben 
Säugethieren, auch fein mag, fo zeigt er und Doch durch 
feine Verwandlung, Die er vor unfern Augen vornimmt, 
ben Borzug eines vollfommeneren Thierd vor einem un- 
vollfommeneren; die Entſchiedenheit ift es feiner Theile, 
die Sicherheit, daß feiner für Den andern gefept noch ge- 
nommen werben fann, jeder vielmehr zu feiner Function 
beitimmt und bei derfelben aufimmer feftgehalten bleibt, 

Nun wollen wir noch einen flüchtigen Blick auf die- 
jenigen Erfahrungen thun, Die und belehren, Daß man⸗ 
he Thiere ganze verlorne Gliedmaßen wieder erfehen 
können. Diefer Fall fann jedoch nur bei Gefchöpfen, 
beren Glieder gleichgültig find, wo eins in die Wir⸗ 
fung und Würde bed andern nachrüsten fann, eintreten, 
ober bei folchen, deren Natur, wie der Amphibien, durch 


Charakter bat. Zum Beifpiel des andern führen wir 
an, baß ben erften und zweiten Haldfnochen jedermann 
durch) alle Thiere unerachtet ber außerordentlichen Ab⸗ 
weichung erfennen mwerbe, fo wie der aufmerfiame und 
fleißige Beobachter fih auch auf eben dieſe Weife burch 
alle Wechielgeftalten durchzufinden hat. 

Wir wiederholen alfo, daß bie Befchränftheit, Be⸗ 
ftimmtheit und Allgemeinheit der durch die Fortpflan⸗ 
zung fchon entfchiedenen fimultanen Metamorphofe den 
Typus möglich macht, daß aber aus ber Derfalität die- 
ſes Typus, in welchem die Ratur, ohne jedoch aus dem 
Hauptcharakter ber Theile herauszugeben, ſich mit gro⸗ 
Ber Freiheit bewegen kann, die vielen Geſchlechter und 
Arten ber vollkommneren Thiere, bie wir kennen, Durch“ 
gängig abzuleiten find. 


Die Faulthtere und die Diehäutigen 
abgebildet, befchrieben und verglichen 


von 
Dr. E. d'Alton. 


Das erſte Heft von ſieben, das zweite von zwölf Kupfertafeln 
begleitet. Bonn 1821. 


Indem wir dieſe treffliche Arbeit vor und fehen, ge⸗ 
denfen wir mit befonderm Vergnügen jener Zeit, Da ber 
Verfaſſer noch zu den unfrigen gehörte und eine bedeu- 
tende Gefellfchaft durch geiſt- und kenntnißvolle Ge⸗ 
fpräche zu unterhalten, nicht weniger durch wiffenfchaft- 
liche und artiftifhe Mittheilungen zu fördern mußte. 
Dadurch blieb denn auch fein nachfolgendes Leben und 
Bemühen mit bem unfern verfehlungen und vereiniget, 
fo Daß er und auf feiner fortfehreitenden Bahn niemals 
aus den Augen gefommen. 

Sein bebeutended Werk über die Anatomie 
der Pferde ward fchon bamald bearbeitet; und wie 
einen benfenden Manne bei dem Befondern dad All- 
gemeine fich immer aufdringt, bie Idee Gedanfen er- 
zeugt und ber Gebanfe die Ausführung erleichtert, fo 
find wir ihm zeither wichtige, Dad Ganze möglichſt für- 
bernde Arbeiten fchuldig geworden. 

So iſt in der Entwidelungdgefchichte bes Hühnchens 
aus dem Ei, woran er fo treulichen Theil genommen, 
nicht etwa ein einzeln aufgegriffener Gedanfe, eine ab⸗ 
gefonderte Bemerkung vorgelegt; das Dargeftellte fließt 
vielmehr aus ber Idee und giebt und Erfahrungsbelege 
zu bem, was wir mit dem höchſten Begriff faum zu er- 
faffen getrauen. Gleichermaßen find die gegenwärtigen 
beiden ofteologtfchen Hefte ganz in dem Sinne ber tief» 
ften Betrachtung, bie ſich Durch proteifhe Wandelbar⸗ 
feit der Formen, worin fich Gottheit Camarupa ewig 
gefällt, nicht einen Moment irre machen läßt, ſondern 
immer fortfährt, bie mannigfaltigften Erfcheinumgen zu 
beuten, ja fogar zu fordern. 

Was bie Einleitungen betrifft, find wir mit dem Ver⸗ 
faffer vollkommen einftimmig und ihm zugleich höchlich 
verpflichtet, daß er und nicht allein in langgehegten und 
längft anerfannten Grundſaͤtzen beftärft, fondern auch 
zugleich Wege führt, Die wir felbft zu beireten nicht un⸗ 
ternebmen fonnten, auf Pfabe binbeutet, worauf noch 
das Allerbefte zu boffen ift. 

Ehen fo haben wir Urfache, mit ber Darftellung und 
Ableitung ded Einzelnen übereinzuftimmen, und ergrei- 
fen nun bie Gelegenheit, einige Bemerkungen, die bei 
und vorzüglich aufgeregt worden, fürzlich beizubriugen. 

Wir theilen mit Dem Berfaffer Die Ueberzeugung von 
einem allgemeinen Typus, fo wie von den Vortheilen 
einer finnigen Nebeneinanderftellung der Bildungen; 
wir glauben auch an die ewige Mobilität aller Formen 
in der Erfcheinung. 

Hier fommt jedoch zur Sprache, daß gewiſſe Geftal- 
ten, wenn fie einmal generifirt, ſpecificirt, individuali⸗ 
firt find, ſich hartnädig lange Zeit durch viele Genera⸗ 
tionen erhalten und fi) audy felbft bei ben größten Ab- 
weichen immer im Hauptfinne gleich bleiben. 

Wir machen diefe Betrachtung, um zu dem Bra- 
dy pus zu fommen, von weldhem Gefchlecht er und drei 
Arten vorführt, die in Abficht auf Proportion ber Glie⸗ 
der feine Aehnlichkeit und alfo müßte man fagen feine 
Achnlichkeit der Geftalt im Ganzen haben; aber fie ha⸗ 
ben dennoch eine Achnlichkeit der Theile, dem Sinne 
nad, und wir möchten hier Die Worte Troxlers wieder- 
holen: „Das Skeleton ift überhaupt Dad wichtigfle und 
gültigfte phyſiognomiſche Zeichen, welch ein fhaffender 
Geiſt unb meld) eine gefchaffene Welt fich im irdiſchen 
Leben durchdrangen.“ 


Wie wollte man nun aber den Geift benennen, ber 
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ſich im Geſchlechte Bradypus offenbart? Wir möchten 
ihn einen Ungeift fchelten, wenn man ein foldye® le⸗ 
bengläfterliched Wort brauchen bürfte; auf alle Weife 
jedoch ift es ein Geift, ber ſich in feiner Haupterſchei⸗ 
nung nicht manifeftiren kann, in mehr ober weniger rei⸗ 
nen Bezug nämlich gegen bie Außenwelt, 

Man erlaube und einigen poetiſchen Ausdrud, be 
überhaupt Proſe wohl nicht hinreichen möchte. Ein un⸗ 
geheurer Geift, wie er im Drean fi wohl als Wall- 
fifch darthun konnte, flürzt fich in ein fumpfig-Ficfige® 
Ufer einer heißen Zone; er verliert bie Vortheile des 
Fifches, ihm fehlt ein tragendes Element, dad dem 
ſchwerſten Körper leichte Beweglichkeit, durch Die min- 
deften Organe verleiht. Ungeheuere Hülfsglieder bil» 
den ſich heran, einen ungeheuern Körper zu tragen. 
Das feltfame Wefen fühlt fich halb der Erbe, Halb dem 
Waſſer angehörig und vermißt alle Bequemlichkeit Die 
beide ihren entfchtebenen Bewohnern zugeftiehen. Und 
es ift ſonderbar genug, daß diefe Sclaverei, „das in⸗ 
nere Unvermögen ſich den äußern Berhälmilfen gleiche 
zuftellen,“ auch auf feine Abfümmlinge übergeht, bie, 
obgleich im entgegengefebten Sinne, ihre Herkunft nicht 
verläugnen. Man lege bie Abbildungen des Rieſen⸗ 
faulthierd und des Ai neben einander, fo wird man, 
überzeugt von der wechfelfeitigen Verwandtſchaft, etwa 
folgendes ausſprechen: 

Sener ungeheure Koloß, der Sumpf und Kic nicht 
beherrſchen, fich darin nicht zum Herrn machen Tonnte, 
überliefert, Durch welche Filiationen auch, feiner Rach⸗ 
fommenfchaft, die fich aufs trodene Rand begiebt, eine 
gleiche Unfähigfeit, ja fie zeigt ſich erft recht deutlich, 
da bad Gefchöpf in ein reines Element gelangt, bad ei⸗ 
nem inneren Geſetz fich zu entwideln nicht entgegen fteßt. 
Aber wenn je ein geijtlofes ſchwaches Leben ſich mani⸗ 
feftirt hat, fo geſchah es hier; bie Blieber find gegeben, 
aber fie bilden fich nicht verhältnißmäßig, fte fchieen 
in die Ränge, die Extremitäten, ald wenn fie, ungedul⸗ 
dig über ben vorigen ftumpfen Zwang, ſich nun in Frei⸗ 


heit erholen wollten, benen fich gränzenlos aus unb ihr 


Abſchluß in den Nügeln fogar fcheint Feine Gränze zu 
haben. Die Haldwirbel vermehren fich und indem fle 
fich auseinander felbft erzeugen, deuten fie auf ten voͤl⸗ 
ligen Mangel von innerem Halt; wie benn auch ber 
Kopf fich klein und Hirnlos erweift. Daher man benn 
wohl fagen dürfte, daß in Bezug auf ben eigentlichen 
inneren höheren Typus das Niefenfaulthier weit we⸗ 
niger ein Ungeheuer fei ald ber Ai. Merfmürbig da⸗ 
gegen ift, wie im Un au ber animalifche Geift fich ſchon 
mehr zufammengenommen, fich der Erbe näher gewid⸗ 
met, fich nad) ihr bequemt und an das bewegliche Af⸗ 
fengefchlecht herangebilbet habe; wie man denn unter 
den Affen gar wohl einige findet, weldhe nach ihm hin⸗ 
werfen mögen. 

Laͤßt man vorfichendes ind Allgemeine Deutende ei» 
nigermaßen gelten, fo möge bier auch noch eine befon- 
dere Betrachtung Platz finden. Schon auf dem Um⸗ 
ſchlag unſres zweiten Heftes zur Morphologie findet 
fich folgendes bemerkt: 

Sn der Tahelle, Seite 60 unter Vertebrae dorsi iſt 
einer Mitte gebacht, worüber einige Ausfunft zu ge» 
ben wäre, Es war nämlich an bem Rüdgrat entſchie⸗ 
den-geftalteter Mammalien zu bemerken, Daß Die pro- 
cessus spinosi von vornen nach hinten zu fich rückwaͤrts 
beugten, fobann aber von hinten nad) vornen zu eben 
dieſe processus vorwärtd, und alfo jenen entgegen ge⸗ 
bogen waren. Wo nun beide zufammentrafen, nahm 
man bie Mitte an und zählte von da bie Rüdenwirbel 
vorwärts und die Lendenwirbel Hinterwärtd. Man ift 
jedoch über die Bedeutung biefer Mitte in der Folge 
nicht ganz zur Klarheit gefommen. 
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Indeſſen erneuerte ich dieſe Betrachtung als die be⸗ 
deutende Anzahl Skelette neben einander vor mir lagen 
und übergebe folgendes weiterem Bedenken, 

Die Dornfortiäge des Rieſenfaulthiers verdienen 
dieſen Ramen nicht, benn ſie find fämmtlich platt ge- 
drüdt und zugleich alle von vorn nad) hinten gerichtet; 
hier ift. alfo von einer Mitte bed Rückgrats gar nicht 
die Rebe. 

Dieſelben Fortfäpe beim Rhinoceros find ſchlanker, 
beugen fich aber auch ſaͤmmtlich von sornen nach hinten. 

Beim Chio-Elephanten ift merfwürbig, daß die vor- 
dern Fortſaͤtze unverhältnigmäßig groß erfcheinen, nach 
hinten zu alle Fleiner werben, Doch auch ſämmtlich rück⸗ 
wärtd gebeugt find, welche Richtung felbit die drei letz⸗ 
tern behalten, ob fle gleich einigermaßen verbreitet und 
verflächt erfiheinen. 

Der afrikaniſche Elephant erweiſ't ſich ähnlicherma- 
Ben, Doch in mehrerer Proportion; bie vier lepten Fort⸗ 
fähe verflächen fich. 

Beim Nilpferd ift Schon mehr Unterfchieb zu bemer⸗ 
ten; bie vorderen Fortſaätze, theild lang und flabartig, 
theils kurz und verflächt, Leuten alle hinterwärtö; ſechſe 
aber von hinten an gezählt, ftärfer verflächt, deuten 
vorwärts. . 

Der Tapir hat wie überhaupt alfo auch in einzelnen 
Theilen fhöne Proportionen, Die vorbern längern Dorz- 
fortfäße deuten, indem fie fich verkleinern und verflächen 
nach hinten, von hinten aber gezählt finden fich acht bis 
neun fehr ſtark verflächte Fortfähe welche, wo nicht vor- 
wärts, Doch aufwärts deuten. 

Beim Schweine biegen fich die längern sorberen Fort⸗ 
fäbe aufwärt® und Binterwärts, von hinten hervor aber 
Kal man ſchon neune, welche fich verflächen und vor- 
waͤrts deuten. 

Mit dieſem Verflächen und Borwärtäfteigen ber hin- 
tern Dornfortfäße fheint Die Verminderung ber falfchen 
Rippen vor fich zu gehen, wie es beſonders bei Verglei⸗ 
hung bes Ohio⸗Elcphanten und des Schweins augen- 
fällig ift: vielleicht daß beim näheren Beichauen fich 
noch mehr bedeutende Verbältniffe und Bezüge her- 
vorthun. 

Ich habe übrigens das Bemerkte nur flüchtig ausge⸗ 
ſprochen, weil ja die trefflichen charakteriſtiſchen Tafeln 
vor Augen liegen und überhaupt auch an andern Glie⸗ 
ben ſolche Vergleihungen nunmehr leicht anzuftellen 


find. 

Neber bie Tünftlerifchen, aus ben Tafeln hervorleuch⸗ 
tenden Berbienfte, fprechen fich Die Weimarifchen Kunft- 
freunde folgendermaßen aus. 


VII. befonders iſt fo fräftig und Elar ald man es nur 
wünfchen Tann; fo auch einzelne Sinochenftüde aus 
Tafel IV. und IX. 

Ferner muß ber Gedanke, hinter den Skeletten ber 
Pachydermen ein Schattenbild des chenden Thiers 
auftreten zu laſſen, ald höchft geiftreich gerühmt wer⸗ 
den. Hierdurch wird erft augenfällig, warum Diefe 
Geſchöpfe dikhäutig genannt find, indem Haut 
und Fett, felbft im reinen Raturftand, die innere Bil⸗ 
bung verhüllen und verfteden. Zugleich aber wird an- 
fchaulich, Daß innerhalb hiefer plump fcheinenden Maffe 
boch ein durchaus gegliedertes, bemegliches, manchmal 
zierliches Knochengeftelle fich verberge und dadurch bei 
einigen eine gewandte, Kluge, anmuthige Bewegung 
möglich werde, 

Und fo erinnert und denn auch ber letzte Blick auf 
Diefe Tafeln, Durch einige Beifchriften, an Die bebeuten« 
ben Reifen, welche ber gelehrte Künftler unternommen 
um eine Arbeit zu liefern, Die im Einzelnen fo vielen 
Werth mit fich bringt und aufs Ganze fo großen Ein 
fluß verfpricht. 

Womit wir und denn dem alten Freunde aus ber 
Ferne, als wäre er gegenwärtig, empfehlen und ihm 
beſtens danfen, daß er ſowohl durch Tert ald Schild 
unfere Wünfche und Hoffnungen übertroffen. Wir 
werben biefe wichtige Arbeit bei unfern Studien im⸗ 
mer vor Augen baben und fie zugleich ald Fundament 
und Aufbau ſchätzen und ehren. Möge und gegönnt 
fein öfterö wieder barauf zurüdzufommen, zum Zeug- 
niß wie fehr wir in unferem Maaße dadurch gefördert 
worden. 

Eben ald wir hiermit zu fließen gedachten, kommt 
und das herrliche Werf unfers Verfaffers über Pferbe- 
Anatomie und Geftaltung abermald vor Augen, und 
indem wir und daran aufd neue vergnügen, glauben 
wir zu bemerken, wie durch das fanfte Zurüdbiegen 
ber vorderen ftabartigen Domfortfäße und das ihnen 
entgegen gerichtete Beftreben der niedrigen flachen Fort- 
ſätze eigentlich der fchöne natürliche Sattel und mit ihm 
das Pferd zu feiner volllommenen Geftalt und höchſten 
Brauchbarkeit gebildet werde, 


Foſſiler Stier. 


Herr Dr. Jäger theilt in den würtembergiſchen Jahre 
büchern, für 1820. S. 147 Nachrichten mit über Tofe 
file Knochen welche in den Jahren 1819 und 1820 zu 
Stuttgart gefunden worden. 

Bei Kelleraudgrabung entdeckte man das Stück eines 





Das Niefenfaulthier, VII. Supfertafeln, zu breil Stoßzahns vom Mammut, es lag unter einer neun Fuß 


Arten. 


hohen Schicht von rothem Lehm und einer etwa zwei 


So hinſichtlich auf Geſtalt der Knochen, wie auf bie | Fuß hohen Gartenerbe, welches auf eine Vorzeit hin- 
Ausführung derfelben zeugt alles von ungemeinem Fleiß, weiſ't, Da der Neckar noch hoch genug fand, um der⸗ 
Außerfter Sorgfalt, von ernftem Bemühen nad Deut | gleichen Reſte nicht nur fluthend niederzulegen, ſondern 
lichfeit. Wir haben nicht leicht Abbildungen von Seno- | fie auch noch in foldem Grabe zu überbedien. An einer 
hen gefehen, wo der Charakter derfelben fo gelungen |andern Stelle in gleicher Tiefe fand fich abermals ein 
dargeftellt, fo außerordentlich viel Aufmerkfamkeit auf| großer Badzahn vom Mammut, nicht weniger Bad 


das Detail der Geſtalt derfelben verwendet geweſen wäre. 

Höben und Vertiefungen, Santen und Rundungen 
find überall mit großer Kunftfertigfeit und meifterhaf- 
tem Fleiß treulich dargeftellt, Die Behandlung in Gan- 
zen überaus zart. Vornehmlich verdienen bie Tafeln 
Nro. III. IV. V. einzelne Knochenſtücke des Riefen- 
faulthierd enthaltend, dieſes Rob. 

Die dickhäutigen Thiere, neuefte® Heft XII. Tafeln 
zu ſechs Arten. 

Man kann von diefem alles Gute wiederholen mas 
von dem vorigen gefagt worden; ja zum Theil ift die 
Ausführung noch beffer gelungen; eben fo zart und 
reinlich und babei von höchfter Deutlichkelt. Tafel 


zähne vom Nashorn. Nun zeigten ſich aber auch, ne» 
ben gedachten Foffilien, Bruchflüde von einer großen 
Ochſenart, Die man alfo wohl als jenen gleichzeitig an⸗ 
fprechen Durfte. Sie wurden von Herrn Dr. Jäger ge» 
meffen und mit Sfeletten jebtzeitiger Thiere vergli- 
hen: ba fand er nun, um nur eind anzuführen, Daß 
ber Hals eines foffilen Schulterblattes hundert und 
zwei Parifer Linien maß, eined Schweizer Stierd da⸗ 
gegen nur neun und achtzig. 
Hierauf giebt und berfelbe Nachricht von früher ge» 
fundenen und in Cabinetten aufbewahrten Stierkno⸗ 
chen, aus deren Bergleihung unter fih und mit Ske⸗ 
letten von noch lebenden Gefchöpfen biefer Art er ſich 
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zu folgen getraut, daß der Alt⸗Stier eine Höhe von 
ſechs bis ſieben Fuß wohl erreicht habe, und alſo be⸗ 
deutend größer geweſen ſei als die noch vorhandenen 
Arten. Welche nun aber von dieſen ſich der Geſtalt 
nach jenem am meiſten annähern, wird man bei dem 
Berichtenden gern felbft nachichen. Auf allen all 
läßt fich der alte Stier als eine weit verbreitete unter» 
gegangene Stamm-Race betrachten, wovon der gemeine 
und indiſche Stier ald Ahkümmlinge gelten dürften. 
Als wir nun biefe Mittheilungen überdacht, kamen 
und drei ungeheure Hornkerne zu Statten, welche ſchon 
vor mehreren Jahren, im Kies der Ilm, bei Mellingen 
gefunden worden. Sie find auf dem Jenaifchen ofteo- 
Iogifchen Mufeum zu feben. Der größte mißt der Ränge 


lich folgte, und wie fein Auge der aufrechten Dienfchen- 
geftalt gewohnt und geneigt warb. — Ehe ber Menſch 
war, war ber Urſtier; er war wenigftens, ehe ber 
Menſch für ihn da mar. Der Umgang, bie Pflege bes 
Menfchen hat des Urſtiers⸗Organiſation unftreitig ge⸗ 
fteigert. Die Cultur hat ihn als unfreies, d. i. ver⸗ 
nunftlofed und ber Hülfe bedürftiges Thier, 
zum Freſſen an der Kette und im Stalle, zum Weiden 
unter Hund, Knüttel und Peirfche, und bis zum Oche⸗ 
fein tbierifch veredelt, d. i. gezaͤhmt.“ 

Um und aber an fo fhönen Betrachtungen unmittel- 
baren Antheil zu gönnen, ereignete fich ber glüdliche 
Fall, daß in dem Torfmoore bei Haßleben, Amt Groß⸗ 
rubeftedt, das ganze Skelett eines folchen Thiers im 


nad) 2 Fuß 6 Zoll, und deffen Umkreis, da wo er auf | Frühjahr 1821 audgeftochen worden, welches man al- 


dem ge aibeiNt auffigt, 1 Fuß 3 Sol Leipziger 
Maaß. 

Nun aber kam und unter dieſen Betrachtungen Nach⸗ 
richt, daß im Mat 1820 auf der Torfgraͤberei zu Froſe 
im Halberftäbtifchen, etwa 10 bis 12 Fuß tief, ein fol- 
ches Skelett gefunden, davon aber nur der Kopf auf- 
bewahrt worden. 

Hievon giebt ımd Herr Dr. Körte (in Ballenſteds 
Archiv für die Urwelt B. 2. 9. 2) eine fehr charafte- 
riftifche Beichnung, verglichen mit dem Efelettfopfe 
eines voigtländifchen Stieres, welchen berfelbe fich, mit 
eigner befonderer Mühe und Sorgfalt, zu bereiten mußte, 
Wir laffen Dielen denfenden Beobachter felbft ſprechen. 

„Wie zwei Urkunden liegen fte nun beide vor mir; 
der des Urftierd ald Zeugniß deffen, was bie Natur 
von Emigfeit her gewollt; der des Ochſen ald Zeugniß 
beffen, wie weit fie ed bisher mit Diefer Formation ge- 
bracht. — Ich betrachte die gewaltigen Maffen des Ur- 
ſtiers, feine: foloffalen Hornkerne, feine tiefeingefenfte 
Stirn, feine weit zur Seite hberaudgebauten Augenhöh- 
len, feine flachen, engen Gehörfammern und Die tiefen 
Furchen, welche die Stirnfchnen eingefchnitten haben. 
Man vergleiche Damit des neuen Schaͤdels weit mehr 
nach vorn geftellte größere Augenhöhlen, fein überall 
mehr gewölbtes Stirn- und Nafen-Bein, feine wei- 
tern, mehr und reiner gefchwungenen Gehörfammern, 
die flacheren Furchen feiner Stirn, und überhaupt das 
vielmehr Ausgearbeitete feiner einzelnen Theile.‘ 

„Der Ausdrud des neuen Schaͤdels iſt befonnener, 
williger, gutmüthiger, ja verftändiger; Die Form im 
Ganzen edler; ber des Urſtiers roher, troßiger, flarr- 
finniger, ſuumpfer. Das Profil des Urfliers, befon- 
ders in der Stirn, ift offinbar mehr fchweinifch, wäh- 
vs ſich das Profil des neuen mehr dem bes Pferdes 
nähert.“ 

Zwiſchen dem Urftier und Ochfen Liegen Sahrtau- 
fende, und ich denfe mir, wie das Jahrtaufende bin- 
durch von Geſchlecht zu Geſchlecht immer ftärfere thie⸗ 
rifche Verlangen, auch nach vorn hin, bequem zu feben, 
bie Rage ber Augenhöhlen des Urſtierſchädels und ihre 
Form allmählich verändert: wie das Beftreben, leich⸗ 
ter, Flarer und noch weiter hin zu hören, die Gehör- 
fammern biefer Thierart erweitert und mehr nad) in- 
nen gewölbt; und wie ber mächtige thierifcke Inſtinet 
für Wohlfein und Nahrung immer mehr Eintrüde ber 
finnlichtn Welt in fich aufzunehmen, bie Stirn allmäß- 
lid) mehr gehoben bat. — Ich denfe mir, wie bem Ur⸗ 
ftier unbegrängte Räume offen ftanden und wie feiner 
roben Gewalt das wildverfchranfte Geftrüpp ber Ur⸗ 
wildniß weichen mußte; wie binwieberum ber jetzige 
Stier fich reichlicher, molgeorbneter Weiden und aus⸗ 
gebildeter Vegetabilien erfreut; ich begreife, wie bie 
allmählich thierifche Ausbildung den jeßigen dem Joch 
und der Stallfütterung aneignete, wie fein Ohr ber 
wunderbaren Menfchenftimme horchte und unmwillfür- 


fobald nad Weimar fchaffte und auf einem Fußboden 
naturgemäß zufammenlegte, ba fih benn fand, daß 
noch cine Anzahl von Theilen fehle; auch biefe wur- 
den auf al&baldige neue Unterfuchungen auf derſelben 
Stelle meift entdeckt und nunmehr die Anftalt getrof- 
fen, Dad Ganze in Jena aufzujtellen, welches mit 
Sorgfalt und Bemühung gefhah. Die wenigen noch 
fehlenden Theile wurden, weil bei fortbauernder naffer 
Witterung die Hoffnung fie zu erlangen verfchwanb, 
einftwetlen künſtlich ergänzt, und fo ſteht es nun ber 
Betrachtung und Beurtheilung für gegenwärtig und 
fünftig anheim gegeben. 

Bon dem Kopfe fet nachher bie Rebe, vorläuftg ſetzen 
ee Maaße bed Ganzen nad dem Leipziger Fuß 

ierber. 

Länge von ber Mitte bes Kopfs bio zu Ende bes 
Dedend 8 Fuß 64 Zoll, Höhe vordere 6 Fuß 54 Hell, 
hintere Hche 5 Fuß 64 Boll. 

Herr Dr. Jäger, da er fein ganzes Skelett vor ſich 
harte, werfuchte durch Vergleichung einzelner Knochen 
des foffilen Stierd mit denen unferer gegenmwärtigen 
Zeit dieien Mangel zu erfepen, da er denn für das Ganze 
ein etwas größered Maaß fand ald das unfrige, dad 
wir angegeben. 

Mas den Kopf unfere® Exemplars betrifft, hürfen 
auch wir Herrn Koͤrte's charakteriftiiche Zeichnung als 
gleichlautend annehmen, nur fehlt bei dem unfrigen 
os intermaxillare noch ein Theil der oben Maxille 
und bie Thränenbeine, welche an jenen vorhanden find. 
Ebenſo fünnen wir auf Herrn Körte's Vergleichung mit 
einem voigtländifchen Etier, in Bezug auf ben vor und 
liegenden ungarifchen berufen. 

Denn wir haben durch Die befendere Grfäligfeit des 
Herrn Directors von Schreiberd zu Wien bad Kopf- 
ffelert eines ungarifchen Ochfen erhalten, dieſes ift dem 
Maaße nach etwas größer ald das voigtländifche, da 
hingegen unfer foffiler Kopf etwas Fleiner zu fein fcheint 
als ber von Froſe. Alles dieſes wird ſich bei genaue» 
rer Behandlung, Meflung und Bergleichung finden. 

Hiernach kehren wir nun zu jenen Koͤrtiſchen Be⸗ 
trachtungen wieber zurüd und indem wir fie unferer 
Ueberzeugung ganz gemäß finden, fügen wir noch eini⸗ 
ges Beftätigende hinzu und erfreuen und bei diefer Ge⸗ 
Lugenbeit abermals der vor und Iiegenden d'Alton'ſchen 

lätter. 

Alle einzelnen Glieder ber milbeften, rohften, völlig 
ungebildeten Thiere haben eine fräftige vita propria; 
befonters fann man diefed von den Sinneswerkzeugen 
fagen: fie find weniger abhängig vom Gehirn, fte brin- 
gen gleichfam ihr Gchirn mit fih und find ſich felbft ge⸗ 
nug. Man fehe auf der 12ten D’Alton’fchen Tafel Fig. b 
das Profil des äthiopifchen Schweines und betrachte 
die Stellung des Auges, das, ald wären bie Schädel⸗ 
beine ausgeſchloſſen, fich unmittelbar mit dem Hinter» 
hauptoknochen zu verbinden ſcheint. 
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Hier fehlt das Gehirn beinahe ganz, wie auch in 
Fig. a zu bemerken ift, und das Auge bat gerade fo 
viel Leben für ſich, als zu feiner Function noͤthig fein 
mag. Berrachte man nun dagegen einen Tapir, Babi- 
rufla, Pecari, dad zahme Schwein, fo fieht man, wie 
das Auge ſchon herunterrüdt und zwifchen ihm und dem 
Sinterhauptäfnochen noch ein mäßige® Gehirn zu ſup⸗ 
poniren wäre. 

Gehen wir nun wieber zu dem foſſilen Stier zurüd 
und nehmen bie Körtifche Tafel vor uns, fb finden wir, 
daß bei Demfelben die Capſel bes Augapfels, wenn wir 
fie fo nennen dürfen, weit zur Seite herausgetrieben ift, 
fo Haß der Augapfel als ein abgefonbertes Glied an ei- 
nem etwaigen Nervenapparat erfcheinen müßte, Bel 
dem unfrigen ift es berfelbe Ball, obgleich nur eine 
Eapfel völlig erhalten ift, Dagegen fich Die Augenhöhlen 
de3 voigtländiichen ſowohl als ungariſchen mit ihren 
etwas größeren Deffnungen an ben Kopf heranziehen 
und im Umriß nicht bedeutend erfcheinen. 

Worin aber der größte und bebeutendfte Unterfchteb 
zu finden fein möchte, find die Hörner, beren Richtung 
fi in der Zeichnung nicht ganz barftellen läßt, Bei 
bem Urftier gehen fle zur Sette, etwas rüdwärts, man 
bemirft aber von ihrem Urſprung an in den Sternen 
gleich eine Richtung nach vorn, welche fich erft recht ent» 
fiheidet, als fie fich etwa bis auf 2 Fuß 3 Zoll entfern- 
ten; nun frümmen fie fih einwärts und laufen in ei- 
ner ſolchen Stellung aus, Daß, wenn man auf die Horn⸗ 
Berne fich Die Hornfchale denkt, Die als feh8 Zoll län- 
ger anzunehmen ift, fie in ſolcher Richtung wieder bis 
gegen bie Wurzel der Hornferne gelangen mwürben, in 
welcher Stellung alfo dieſe fogenannten Warten bem 
Geſchöpfe eben fo unnütz werden müſſen ald bie Hau- 
zähne dem Sus Babiruffa. 

Vergleicht man num hiemit den ungarifchen Ochfen, 
den wir vor und haben, fo fieht man bie Riefen ber 
Kerne gleich eine etwas auf- und hinterwärtfe Richtung 
nehmen und mit einer fehr gratiofen Wendung fich end- 
Tich zufpigen. 

Im Allgemeinen werbe hier bemerkt: da® Lebendige, 
wenn es audläuft, fo daß eo, wo nicht abgeflorben, doch 
abgefchloffen erſcheint, pflegt fich zu Erimmen, wie wir 
an Hörmern, Klauen, Zähnen gewöhnlich erbliden; 
trümmt nun und wendet ſich's fchlängelnd zugleich, fo 
entficht daraus das Anmuthige, dad Schöne, Diefe 
firirte, obgleich noch Immer beweglich fcheinende Bewe⸗ 
gung ift dem Auge Höchft angenehm; Hogarth mußte 
beim Aufſuchen der einfacäften Schönhettslinte darauf 
geführt werden, und welchen Vortheil Die Alten bei Be⸗ 
handlung der Füllhörner auf Kunſtwerken aus dieſem 
Gebilde gezogen, it jedermann befannt. Schon einzeln 
auf Basreliefen, Gemmen, Münzen, find fie erfreulich; 
unter fih und mit andern Gegenitänden componirt, 
hoͤchſt zierlich und bedeutend; und wie allerliehft fchlingt 
1a ein ſolches Horn um ben Arm einer wohlthätigen 

tin . 

Hatte nun Hogarth die Schönheit His in dieſes Ab⸗ 
ftracte verfolgt, fo tft nichts natürlicher, als daß Dies 
Abftracte, wenn es dem Auge wirflich erfcheint, mit ei⸗ 
nem angenehmen Eindrud überrafchen müffe. Ich er- 
Innere mid) in Sieilien auf der großen Plaine von Ca⸗ 
tanea eine Fleine, nette, reinbraune Art Rindvich auf 
der Wiefe gefchen zu haben, deren Gehörn, wenn das 
hier mit freiem Bli den niedlichen Kopf empor hob, 
u böchft angenehmen, ja unauslöfchlichen Einbrud 
machte. 

Daher folgt denn, baß ber Landmann, dem ein fo 
herrliches Geſchoͤpf zugleich nützlich iſt, höchſt erfreut 
ſein muß, den Kopfſchmuck ganzer Heerden, deſſen 
Schoͤnheit er unbewußt empfindet, ſich lebendig durch⸗ 

Goethe. 6. Bd. 


einander beiorgen zu fehen. Wünfchen wir nicht im⸗ 
mer mit dem Nüplichen auch das Schöne verbunden 
und umgefehrt, dasjenige, womit wir und nothgedrun« 
gen befchäftigen, zugleich auch gefchmückt zu finden? 

Wenn wir nın aus dem vorigen gefehen haben, daß 
die Natur aus einer gewiffen ernften, wilden Concen⸗ 
tration die Hörner bes Urſtiers gegen ihn felbit kehrt, 
und ihn dadurch der Waffe gewiffermaßen beraubt, des 
ren er in feinem Naturzuſtande fo nöthig hätte; fo ſa⸗ 
ben wir zugleich, Daß im gezähmten Zuſtande eben die⸗ 
fen Hörnern eine ganz andere Richtung zu Theil wird, 
indem fte fich zugleich aufwärts und ausmärtd mit gro⸗ 
Ber Eleganz bewegt. Dieler fchon ben Kernen eigen 
thümlichen Anlage fügt fich dann die Äußere Hornfihale 
mit gefälliger Nachgiebigkeit und Zierlichkeit; erit beu 
noch Kleinen Hornfern verbedend, muß fie mit ihm bei 
dem Wahsıhum fi ausdehnen, ba fich denn eine ringe 
und fchuppenförmige Structur fehen läßt. Diefe ver- 
ſchwindet, wie ber Kern fich wieber zuzufpiben anfängt; 
bie Hornfchale concentrirt fich immer mehr bis fle zulept, 
wo fie felbftftändig über den Kern hinausragt, als con⸗ 
ſolidirtes organifches Weſen zum Abichluß gelangt. 

Hat ed nun bie Eultur fo weit gebracht, fo ift nicht® 
natürlicher, als daß der Landmann, bei fonftiger Ichö- 
ner Seftalt feiner Thiere, auch regelmäßige Bildung 
ber Hörner verlangt. Da nım diefes fchöne, herkömm⸗ 
lihe Wachsthum Öfterd ausartet, die Hörner ſich un⸗ 
gleich vor⸗, rückwaͤrts auch wohl hinab ziehen; fo muß 
einer foldden für Kenner und Liebhaber unangenehmen 
Bildung möglichft vorgebeugt werben. 

Wie dieſes zu leiſten fet, konnte ich in dem Egerifchen 
Kreife bei meinem letzten Aufenthalte bemerfen; bie 
Zucht des Hornviehs, als des wichtigften Geſchöpfs zum 
dortigen Feldbau, war ſonſt höchſt bedeutend und wird 
noch ) Immer, befonber® in einigen Ortfchaften, wohl be⸗ 
trieben. 

Kommen nun foldde Gefchöpfe In den Fall gewiſſen 
frankhaften ober unregelmäßigen Wachsthum der Hör- 
ner nachzugeben und ben Beſitzer mit einer falfchen 
Richtung zu bedrohen; fo bebient man fi, um biefem 
Hauptſchmuck feine volllommene Zierde zu verleihen, 
einer Mafchine, womit Die Hömer gezügelt werben, 
dies ift der gebräuchliche Ausprud, biefe Operation zu 
bezeichnen. 

Bon biefer Mafchine fo viel: fie ift von Eifen, au 
wohl von Holz; bie eiferne befteht aus zwei Ringen, 
welche durch verfchiebene Kettenglieder und ein ftelfes 
Gelenk verbunden, vermittelft einer Schraube, einander 
genäbert oder entfernt werben können; die Ringe, mit 
etwas Weichen überzogen, legt man an bie Hörner und 
weiß alsdann, durch Zufchrauben und Nachlaffen, dem 
Wuchs derielben die beliebige Richtung zu geben. Im 
Jenaiſchen Mufeum ift ein ſolches Inftrument zu fehen. 





Zweiter Urftier. 


Wir haben fo eben von einem fofftlen Stiere gehan- 
belt, der im Frühjahr 1821 in dem Torfmoore bei Haß⸗ 
leben in Thüringen auögeftochen worden. In der Mitte 
bes Sommers 1823 wurden abermals die Reſte eines 
ſolchen Geſchöpfs entdeckt. Wir fohalten den Bericht 
ein, womit biefe nicht fehr bedeutenden Ueberreſte von 
dem forgfältigen Beamten eingefendet worden: 

„Das Gerippe lag 6 Fuß tief auf Then ober Leeden 
zerftreut und nicht auf einem Platze, fo daß ich ben 
Umfang von 8 IJ Fuß angeben fannz wo die Neber- 

feibfel vom Kopfe lagen, war anfichtlich ein eichener 
Stamm gewefen. Einige aus Thon gebrannte Scher- 
ben lagen etwa 4 bis 5 Fuß in eben der Tiefe Davonz 
das G:hörn iſt zerſtochen warten, da es don in Torf 
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übergegangen. Die Seifofgenbe Afche und Koblen wur⸗ 
ben in Ziefungen von 5 Fuß gefunden auf Thon und 
weißem San.“ 

Hiernag) wäre alfo auf eine uralte Zeit einiger Eul- 
tur zu feilichen, wo man folche ungeheuere Gefdänfe 
gum Opfer gebracht hätte; mie benn fogar bie vermu- 
ibete Eiche auf einen heiligen Pla beuten Fönnte. Daß 
ber Zorf in einer Mieberung wieder fo Hoc angemwache 
fen wäre, läßt fidh ais naturgemäß gang wohl zugeben, 
tod) enthalten wir und aller weiteren Folgerungen; 
sieleicht aber wifft Diefeö Ereigniß mit andern Erfahe 
rungen glüdlic) qufammen, um In den büftern Regionen 
ber Gefeichte einen (hmwachen Schein Ieuähten zu laffen. 


Ber übrigen® in biefer Angelegenheit fi) völig auf- | 


wuflären benft, ber fählage Cuvier Recherches sur les 

'ssemens fossiles. Nouvelle Edition. Tome IV. p. 
160 nach, wo er ben zweiten Artifel finden wird, ber 
don ausgegrabenen Schäbeln hanbelt, welche dem Och 
ſengeſchlecht anzugehören ſcheinen, aber an Größe un- 
fere zahmen Ofen ſehr übertreffen, beren Gehörn auch 
gang eine andere Richtung hat. 

Betrachtet er dann bie elfte Tafel, wo bie Figuren 
1,2,3 und 4 einen Schädel vorftellen, welcher mit bem 
umfrigen und ben Görtifehen vollfommene Aehnlichfeit 
hat, jo würde hierüber nicht viel weiter zu fagen fein; 
i® wir boffentlidh ba Glüd haben, bei einem Befuch 
beö Herrn D’Alton, von dem ganzen In Sena aufgefte- 
ten Stelett einca folden Urftiers genaue Revenfchaft 
iu geben. Mobet denn auch über die zunächft an ber 
Stadt Weimar, nict weniger in ber Mmgegend, befon- 
dere im Tuffſtein ih findenden foffilen Knochen ein 
enblicher Abfchluß fich ergeben wird. 





Die Knochen der Gehörwerlzeuge. 


eltere Einteilung, da man fie als einen Theil 
(partem petrosam) bed ossis temporum befährich. 

jachiheil diefer Methode, Nachfolgende Eintheilung, 
als man partem petrosam vom osse temporum trennte 
und als os petrosum befchrieb. Nicht genau genug. 
Die Natur zeigt und eine dritte Art, durch bie wir bei 
ber großen Eomplication ber Xfeile alein zu beuslichen 
Begriff fommen fönnen. Nach Diefer beſtehi das os po⸗ 
trosum aus zwei befonberd zu betradptenben, in ihrem 
Weſen höchſt verſchiedenen, Knochen: ber Bulla und 
dem onse petroso proprie sio dicendo. 

Dir haben das Schläfebein [hen ganz davon fepa- 
rirt, auch das Hinterhauptöbein fhon befegriehen unb 
fügen bie Knochen, welche bie Gebörwertjeuge enthal« 
ten, nunmehr in bie zwiſchen dem Schläfebein unb dem 
Sinterfauptöfnohen befindliche Deffnung. 

Bir unierſcheiden hier; 

I. Bulle und 
II. Os petrosum. 
Sie hängen unter fi zufammen: 
a) durch Verwachſung 
dd durch dae Mebergreifen des processus styloidei, 
.c) aber durch beibed. 

Sie Hängen mit dem osse temporum unb bem osse 
oeeipitis zufammen. 

Defrere Giguren. 

Bulla. 


, Bulle. 
An ihr iR zu bemerten: 
a) mentus auditorius externus, oollum orifri- 
‚cium bullae. 
1) Collum, Röpre, 
fißr Tang beim Sawein, 
aimamt ab beim Dal. 





Orifieium lanu fie genannt werben, wenn bie Deffe 
nung nur einem Ring gleicht. 

Bei der Kape, 

dem Hunde, 

Verwachſen mil der Bulla, doch eine Spur ber Se⸗ 
paration. 

? Junge Kapen, Hunde. 

Beim Embryo ded Menfegen, wo ber Ring flchtber 
unb getrennt ift. 

Beim erachfenen Menſchen wirb es eine Rinne, bie 
vom Schlafbein bededt wird, 

Man fann ſich alfo den mentus audit. externus ald 
eine nach oben ober Hinten gefehrte Rinne unb in an» 
bern Sällen ald einen nach oben ober Hinten gefehrten 
Ring benfen. Die Rinne fließt ſich bei obgenannten 
Thieren, doch ift bemerflich, Daß ber nach vorn gerichtete 
Ran immer ber ftärfere ift. 

Der Ring fehlieht ſich oberwärts gleichfaNe, und 
man merft, dad von vorn ſich anſchließende Ende if 
gleichfalls daß ftärfere. 

Diefer Meatus audit. oxternus verbindet ſich außen 
mit ben Fnorpeligen und tenbinofen Theilen des äußeen 
Ohres, noch immer mit ber Bulla und ba zeigt er jeder⸗ 
zeit einen Rand, einen mehr ober weniger rüdwärte 
gebogenen Limbum. An biefen Iegt fh Das venien⸗ 
fell an und ſchliegt das innere Obr. 

b) Balla felbft, 
Berbienft biefen Ramen ganz 
Bel Kapen, 


ur. 

Sie dat fo wenig Knochenmaterie als möglich (Wut 
nahme Lapis manati), ift rund wie aufgeblafen, durch 
äußern Drud nicht gefinbert, 

Bon ihr felbf geht nur ein ſhwacher fhiper prooes- 
‚sus aus, um ſich mit den naͤchſten tendinibus zu ver⸗ 
binden. Hund. 

Bei Schafen und ſchafartigen Tieren 
{bon fadartiger, zwar nod) wenig Knochenmaterit, büun 
‚wie Papier, inwendig glatt. Bon außen durch ben Pro- 
cessus styloideus gebrüdt, 

&8 gehen von biefem Sad ſtrahlige Prooessus aud, 
bie mit tendinibus zufammenhängen. 


Bei Pferden 
iſt bie Bulla noch bünn genug, aber von prosessu sty- 
liodeo influencitt. 

Auf dem Grunde berfelben ziehen ſich halbmondſdt⸗ 
Imige Scheibewände (Dissepiments) hinüber und her⸗ 
über und machen von oben offne Fleine Bellen. Ob vom 
‚Osse petroso zu trennen bei Bohlen. 

Bet Ofen. 

II. Os petrosum. 

a) pars externa 
feßt ſich gwifchen das os temporum und os oocipitis. 
Encaffirt befefigt. (IN manchmal fehr gering. 8. 
2. dei Schweinen.) 

‚Bon ifr geht ber processus styloidens ab. 

If von feiner fehr feften Knodenmaffe, eher bei ge⸗ 
wiffen zelig. 
b) pars interna 
1) facies verebrum speotans 
nimmt bie aus bem Hirm fommenben Nerven auf. 
Der Rand verbunden mit dem offificirten tendorio 
erebelli. 
foramina. . 
a) inferius, constans, necessarium, perviun, 
.ß) superius, aceidentale, concum. 
2) facies bullam spectans. 
foramins, 
Erhößungen und Vertiefungen. 





Sobald diefe Tpeile einzeln buräigegangen, beſchrie- 





ben und verglichen find, zu beftimmen was aus ihrer 
Zufammenfeßung und Verbindung erfolge. 

Der Raum zwiichen ber Bulla und ben osse petroso. 
Vorhof. 

Processus mastoideus vom osse temporum und 
der parte externa ossis petrosi fann nicht mit der 
jißengeftalteten zelligen Bulla der Thiere beſonders ber 
Schweine verglihen werben. Bei Thieren fommt er 
nicht vor. Sein Platz, fein Charakter. 

Die Zitze der Thiere fteht unter dem Meatu audito- 
rio externo. 

Binter dem processu styloideo, wenn er ba tft, iſt 
Die untere Continuation der Bulla. 

Der processus mastoideus hängt nur von vorn und 
den Seiten mit dem innern osse zufammen. Dad ge- 
nau gu unterfuchen, 


Une und Radius. 


Betrachtet man bie Bildung beider langen Knochen 
im Allgemeinen, fo ift die größte Stärfe der Ulna nad 
oben, wo fie Durch Das Dlecranon die Verbindung mit 
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meel. Dan ficht, ber Radius gewinnt immer mehr 
Uebergewicht, bie Ulna wird blos Proceſſus anconäus 
des Radius, und ihre zarte Röhre verwaͤchſſt nach dem 
befannten Gefepe. 

Recapituliren wir das Gefagte auf umgekehrte Wei- 
fe; verwachfen und einfach, ſtark und ſchwer find beide 
Knochen, wenn dad Thier genug an fich felbft zu tra» 
gen bat, hauptfächlich nur fteht und fhreitet. Iſt das 
Gefhöpf leicht, läuft und fpringt es, fo find beide 
Knochen zwar getrennt, boch bie Ulna ift gering und 
beide gegen einander unbeweglih. Wenn bas Thier 
ergreift und hanthiert, find fie getrennt, mehr oder we⸗ 
niger von einander entfernt und beweglich, bis vollen- 
dete Pronation und Supination dem Menſchen bie 
volfommen zierlichſte und geſchickteſte Bewegung er⸗ 
auben. 





Tibia und Fibula 


haben ungefähr ein Verhaäͤltniß gegen einanber, wie 
Ulna und Radius; doch ift folgendes zu bemerfen, 
Bei Thieren Die fich der Hinterfüße mannigfaltiger 


dem Oberarme hat. Die größte Stärke des Radius iſt bedienen, 3. B. der Phoca, find diefe beiden Knochen 


unten, wo er fich mit bem Carpus verbindet. 

Wenn beide Knochen am Menſchen durch Supination 
neben einander gebracht find, fo Liegt Die Ulna inwärts 
nad) dem Körper zu, der Radius nach aufen; bei den 
Thieren bei denen biefe Knochen in ber Pronation ver- 
barren, befindet fich bie Ulna nach unten und hinten, 
der Radius nach vorn und oben, beibe Knochen find 
getrennt, nach einem gewiffen Gleichgewicht gebildet 
und fehr — beweglich. 

Beim Affen lang und ſchwank; wie denn deſſen 
Knochen überhaupt als verhältnißmäßig zu lang und 
zu ſchmal angeſehen werden können. 

Bei fleiſchfreſſenden Thieren zierlich, proportionirlich 
und beweglich; ſie ließen ſich wohl nach einer Stufen⸗ 
reihe anordnen, da denn das Kabengefchlecht wohl ben 
Vorzug behaupten möchte. Löwe und Tiger haben eine 
fehr ſchöne ſchlanke Bildung, beim Bären wird fie ſchon 
breit und ſchwer. Hund und Fifchotter ließen fich be» 
ſonders bezeichnen; alle Haben Pronation und Supi⸗ 
nation mehr ober weniger beweglich und zierlich. 

Getrennt zwar find Ulna und Radius noch Hei ver- 
ſchiedenen Thieren, beim Schwein, Biber, Marber, al- 
lein fie liegen doch feft auf einander und fcheinen Durch 
Ligamente, ja manıhmal durch Verzahnung an und in 
einander gefügt zu fein, daß man fie faft für unbeweg⸗ 
lich halten möchte, 

Bei Thieren, die nur auf Stehen, Gehen, Laufen 
eingerichtet find, gewinnt der Nadius das Neberge- 
wicht, er wird zum Fulcrum, bie Ulna iſt gleihfam 
blos Articulation mit bem Oberarm. Ihr Stab wird 
ſchwach und lehnt fich nur an der Hinterfeite nad) anßen 


nicht fo ungleich an Maffe als bei andern. Zwar bleibt 
auch hier Tibia immer ber flärkfte Knochen, aber Ft- 
bula nähert ſich ihr, beide articuliren mit einer Epi⸗ 
phufe und diefe ſodann mit bem Femur. 

Beim Biber der durchaus ein eigen Geſchöpf aus⸗ 
macht, entfernen ſich Tibia und Fibula in ber Mitte 
und bilden eine ovale Deffnung, unten verwachſen fie. 
Bei fünfzehigen, fleifchfreffenden, heftig fpringenden 
Thieren ift Fibula fehr fein höchſt zterlich beim Löwen. 

Bei leicht fpringenden Thieren und bei allen bloß 
fchreitenden verliert fie fi ganz. Am Pferde find die 
Extremitäten berfelben, das obere und untere Knöpf⸗ 
chen, noch Indchern, das Uebrige ift tendinos. 

Beim Affen find dieſe beiden Knochen, wie fein 
—* Knochengebaͤude, charakterlos, ſchwankend und 

wach. 


Zu näherem Verſtaͤndniß des Vorgeſagten ſei noch 
folgendes hinzugefügt. Als ich im Jahr 1795 den all⸗ 
gemeinen ofteologiichen Typus nach meiner Art voll« 
bracht hatte, regte fich der Trieb nun auch, dieſer An- 
leitung zufolge, die Knochen der Säugethiere einzeln zu 
befchreiben. Wollte mir hiebei zu Statten fommen, 
daß ich ben Zwiſchenknochen von ber obern Stinnlabe 
gefondert hatte, fo gereichte mir gleichfalld zum Vor⸗ 
theil, das Inertricable Flügelbein als zwiefach, ala ein 
vorbered und hintered anzuerfennen. Auf diefem Wege 
follte mir denn gelingen, das Schlafbein, dad nad) bid- 
beriger Art weder Bild noch Begriff zuließ, in verſchie⸗ 
dene Theile naturgemäß zu trennen. 

Nun aber hatte ich mich fchon Jahre lang auf dem 





zu an ben Radius an, man Fönnte fie mit Recht eine | bisherigen Wege vergebens abgequält: ob nicht ein 


Fibula nennen. 

So finder ſich's an ber Gemfe, den Antilopen unb 
Ochſen. Auch verwachſen beide fhon manchmal, wie 
ich dad Beifpiel an einem alten Bock gefehen habe. 

Bei diefen Thieren hat der Radius fchon eine dop⸗ 
pelte Verbindung mit Dem Humerus burch zwei Gelenf- 
flächen, denen der Tibia ähnlich. 

Bein Pferde find beide Knochen verwachlen, doch 
läßt fich unter dem Olekranon noch eine Heine Sepa⸗ 
ration und ein Suterftitium zwiſchen beiden Knochen 
bemerfen. 

Endlich, wo die Körperlaft des Thieres groß wird, 
Daß es viel an fich ſelbſt zu tragen hat, und Stehen, 
Gehen, allenfalls Laufen feine Beftimmung ift, ver- 
wachen beide Knochen faft ohne Spur, wie beim Ka⸗ 


anderer, vieleicht der rechte, fich vor mir aufthun wollte. 
Ich geftand gern, daß der menfchlichen Snochenlehre 
eine unendliche Genanigfeit in Befchreibung aller Cheile 
des einzelnen Knochens, in der mannigfaltigften Ver⸗ 
ſchiedenheit feiner Anfichten nöthig fei. Der Chirurg 
muß mit Geiftedaugen, oft nicht einmal vom Taftfinn 
unterftüßt, die innen verlegte Stelle zu finden wiſſen 
und fieht fich daher genöthiat, durch firengfte Kennt⸗ 
niß bes Einzelnen fi eine Art von dburchbringender 
Allwiſſenheit zu erwerben. 

Daß jedoch eine folche Weife bei der vergleichenden 
Anatomie nicht zulaͤſſig fei, bemerkte ich nach manchem 
verfchlten Streben. Der Verſuch eimer ſolchen Be⸗ 
fchreibung (Seite 52 und 53) laͤßt und gleich beffen 
Anwendung auf dad ganze Thierreich ale möglich 
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erſcheinen, indem einem jeben auffällt, daß weder Ge⸗ 
daͤchtniß noch Schrift dergleichen zu faſſen, noch irgend 
eine Einbildungskraft ſolches geſtaltet wieder zu ver⸗ 
gegenwärtigen fähig fein möchte. 

Noch einer Bezeihnungs- und Beſchreibungsart die 
man durch Zahl und Maaß zu bewirken gedachte, Tieß 
für den Ichendigen Vortrag fich eben fo wenig benugen. 
Bahl und Maaß in ihrer Radıbeit heben bie Form auf 
und verbannen ben Geiſt der lebendigen Beſchauung. 
Sch verfuchte daher eine andere Art bed Beſchreibens 
einzelner Knochen, jeboch im conftructiven, in einander 
greifenden Bufammenhang, woron ber erfte Verſuch 
Felsbein und Bulla von einander und zugleich vom 
Schlafbein zu trennen als Beifpiel gelten mag. 

Wie ich ſodann bie Vergleichung anzuftellen ge- 
neigt gewefen, und zwar auf eine curforifche Weife, 
Davon mag der furze zweite Aufjag, Ulna und Ra- 
dius, Tibia und Fibula darftchend, Zeugniß ge- 
ben. Hier war bas Skelett ald Ichendig, ald Grund- 
bedingung aller lebendigen höhern Geftalt gedacht, und 
deshalb die Beziehung und Beſtimmung ber einzelnen 
Theile feſt ins Auge gefaßt. Curſoriſch verfuhr ich um 
mich erft einigermaßen zu orientiren, und follte dieſe 
Arbeit nur erft gleihfam einen Katalog liefern, wobei 
tm Hintergrunde die Abficht Tag, bei glüdlicher Gele⸗ 
genheit, Die zu vergleichenden Glicder in einem Mu- 
feum wirklich zufammenzuftellen: woraus ſich von felbft 
ergeben müßte, daß jebe Gliederreihe einen andern Ver⸗ 
gleichungsmoment erfordern würde. 

Wie bei den Hülfeorganen, Armen und Füßen, zu 
verfahren Darauf deutet obige Slizze. Man ging vom 
Starren, fat Unbeweglicen, nur in Einem Sinne 
Brauchkaren zum mannigfaltigft- und geſchickteſt⸗Be⸗ 
weglichen, wie denn foldyes, noch durch mehrere Ge⸗ 
—5— verfolgt, höchſt erwünfchte Anſichten verleihen 
müßte, 

Wäre nun aber vom Hals bie Nebe, fo würde man 
bom längften zum fürzeften fchreiten, von der Giraffe 
zum Walfifh. Die Betrachtung ded Siebbeins ginge 
von Dem weitesten, unbedingtelten aus bid zum ver- 
engteften, gedrängteften, vom Schuppentbier bis zum 
Affen, vielleicht zum Vogel, ba denn ber Gedanke ſo⸗ 
gleich weiter gedrängt wird, wenn man fieht, wie ver- 
größerte Augäpfel jenen Knochen immer mehr in bie 
Enge treiben. 

Ungern brechen wir ab; wer aber erfennt nicht, wel⸗ 
de unendliche Mannigfaltigfeit ber Anſichten auf biefe 
Weife fich ergebe und wie wir veranlaft, ja gezwungen 
werben alle übrigen Syſteme zugleich mitzubenfen? 

Bühren wir unfere Phantafle noch einen Augenblid 
zu den oben näher betrachteten Extremitaͤten zurüd, ver- 
gegenwärtigen mir und, wie fich der Maulwurf zum 
lodern Erdboden, bie Phoca zum Waffer, bie Fleder⸗ 
maus zur Luft bildet, und wie und das Knochengerüſt, 
fo gut wie das lebendige umhäutete Thier, bievon in 
Kenntniß zu feßen vermag; fo werben wir auf's neue 
Die organifhe Welt mit erhöhtem leidenſchaftlichem 
Einne zu faffen trachten. 

Wenn Borfichendes den Naturfreunden dieſer unfe- 
rer Tage vielleicht weniger bebeutend ſcheint als mir 
por dreißig Jahren, — denn hat und nicht zulebt Herr 
d'Alion über alle unfer Wünfche hiuauegehoben? — fo 
will ich nur gefichen, Daß ich es eigentlich Lem Pſycho⸗ 
logen widme. Ein Mann wie Herr Emft Stiedenron 
follte feine erlangte hohe Einficht in Die Functionen des 
menſchlichen Geiſikörpers und Körpergeiſteo treulich an⸗ 
wenden, um die Geſchichte irgend einer Wiſſenſchaft zu 


man ſchaͤtzt wohl feine Vorgänger und dankt ihnen ge= 
wiffermaßen für dad Verdienſt Das fie fi um und er» 
worben; aber es ift Doch immer, ald wenn wir mit ci- 
nem gewiffen Achfelzuden die Gränzen bedauerten wo⸗ 
rin fie oft unnüß, ja rüdfchreitend fich abgequält; nie- 
mand ſieht fie leicht ald Märtyrer an, bie ein unwie⸗ 
berbringlicher Trieb in gefährliche, kaum zu überwin« 
dende Lagen geführt, und doch iſt oft, ja gewöhnlich, 
mehr Ernſt in den Altwätern bie unfer Dafein gegrün⸗ 
bet, ald unter den genießenden, meiftentheild vergeu- 
denden Nachkommen. 

Doch von foldhen gewiffermaßen hypochondriſchen 
Betrachtungen wenden wir und zu höchft erfreulichen 
Thätigfeiten, wo Kunſt und Wiffenfchaft, Erfennen 
und Bilden ſich auf fehr hohem Yunkte gemeinfam wir- 
fend, zutraulich Die Hände bieten. 


Die Skelette der Nagethiere 


abgebildet und verglichen 
von 
v’ualton, 
Erſte Abtheilung: gehn Tafeln, zweite: acht Tafeln. 
Bonn 1823 und 1824, 


Die erfte Abficht meiner morphologifchen Hefte war: 
von älteren Papieren einiges aufzubewahren, wo nicht 
zum Nuben der Gegenwart und Bufunft, doch zum 
Andenken eines reblichen Strebend in Betrachtung ber 
Natur. Dielen Sinne zufolge nahm ich vor kurzem 
abermals gewiffe oftenlogifche Ftragmente zur Hand und 
fühlte, befonderd bei Reviſion des Abdrucks, wo und 
gewöhnlich alled klarer vorfommt, auf das lebhafteſte, 
daß ed nur Vorahnungen, nicht Vorarbeiten gemefen. 

In eben dem Angenblid gelangte nun obgemelbeteö 
Werk zu mir und verfegte mich aus ber ernten Region 
des Staunend und Glaubens in die behaglichen Ge⸗ 
genden des Schauens und Begreifens. 

Ueberdenk' ich nun das Nagergeſchlecht, deſſen Kno⸗ 
chengeſtalt, mit angedeuteter aͤußerer Hülle, meiſterhaft 
auf das mannigfaltigſte gebildet vor mir liegt; ſo er⸗ 
kenn' ich daß es zwar generiſch von innen determinirt 
und feſtgehalten fei, nach außen aber zügellos ſich erge⸗ 
bend, durch Um- und Umgeftaltung fich fpecifirend auf 
auf das allervielfachfte verändert werde. 

Woran die Ratur bad Gefchöpf eigentlich feffelt, ift 
fein Gebiß, was es ergreifen Tann und muß, foll «3 
zermalmen ver allen Dingen. Der unbcholfene Bu- 
ftand der Wieberfäuer entfpringt aus der Unvollfom- 
menheit des Kauens, aus der Nothwendigkeit wieber- 
holten Zermalmens des ſchon halb gekochten. 

Die Nager dagegen ſind in dieſem Betracht höchſt 
merkwürdig gebildet. Scharfes, aber geringes Erfaſſen, 
eilige Saͤttigung, auch nachher wiederholtes Abraſpeln 
der Gegenſtaͤnde, fortgeſetztes faſt krampfhaft leiden⸗ 
ſchaftliches, abſichtolos zerſtörendes Knuſpern, welches 
denn doch wieder in den Zweck, fi Lager ung Woh⸗ 
nungen aufzubauen und einzuridyten, unmittelbar ein- 
greift und Dadurch abermals bewährt: daß im organi- 
fchen Leben ſelbſt das Umütze, ja das Schaͤdliche felbft, 
in den nothwendigen Kreis des Daſeins aufgenommen, 
ind Ganze zu wirken und als weſentliches Bindemittel 
dieparater Einzelnheiten gefordert wird, 

Im Ganzen hat das Nagergeſchlecht eine wohl pro⸗ 
portionirie erſte Anlage; das Maaß in welchem c& ſich 
bewegt iſt nicht allzugroß; die ganze Organiſation iſt 
Eindrücken aller Art — und zu einer nach allen 
Seiten hin richtungsfaͤhigen Verſatilitaͤt vorbercitet und 





ſchreiben, welche denn ſymboliſch für alle gelien würbe. geeignet. 
Die Gefchichte der Miffenfchaft nimmt immer auf/ Wir möchten dieſes unfläte Sckwanken von einer 
tem Yunfte wo man fteht ein gar vornehmes Anfchen ; mangelhaften, relativ» ſchwaͤchlichen, wenn auch fonft 
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in ſich kräftigen Zahnung ableiten, wodurch dieſes Ge⸗ 
ſchlecht ſich einer gewiſſen Willkür der Bildung bis zur 
Unform hinzugeben in Lockerheit gelaſſen iſt, wenn da⸗ 
gegen bei Raubthieren, die mit ſechs Schneidezaͤhnen 
abgeſchloſſen und einem Eckzahn begünſtigt ſind, alle 
Monſtroſitaͤt unmöglich wird. 

Mer aber, der fich mit folcden Unterfuchungen ernft- 
lich abgab, hat nicht erfahren daß eben dieſes Schwan- 
fen von Form zu Unform, von Unform zu Form, den 
redlichen Befchauer in eine Art von Wahnſinn verfegt? 
denn für und befchränfte Gefchöpfe möchte es faſt bei- 
fer fein den Irrihum zu firiren ald im Wahren zu 
ſchwanken. 

Verſuchen wir jedoch in dieſem weiten und breiten 
Felde ein und den andern Pfahl einzuſchlagen! Ein 
Paar Capitalthiere, der Löwe, der Elephant, erreichen 
durch das Uebergewicht ber vordern Extremitäten einen 
beſonders hohen, eigentlichen Beſtien⸗Charakter; denn 
ſonſt bemerkt man überhaupt an den vierfüßigen Thie⸗ 
ten eine Tendenz der hintern Extremitäten ſich über Die 
vordern zu erheben, und wir glauben hierein bie Grund⸗ 
lage zum reinen, aufrechten Stunde des Menſchen zu 
erbliden. Wie fich ſolches Beſtreben jedoch nach und 
nach zur Disproportion fleigern könne, ijt bei Dem Ge⸗ 
fhlecht der Nager in die Augen fallend. 

Wollen wir aber diefe Geftaltöveränderungen gründ- 
lich beurtheilen und ihren eigentlichen Anlaß zunächſt 
erfennen, fo geftehen wir den vier Elementen, nach gu⸗ 
ter alter Weife, den befonbern Einfluß zu. Suchen wir 
nun das Geſchöpf in der Region des Waffers, fo zeigt 
e3 fich ſchweinartig im Uferiumpfe, als Biber ſich an 
frifchen Gewäffern anbauend; alsdann, inımer nod 
einige Feuchtigkeit bedürfend, gräbt ſich's in die Erde 
und licht wenigftend das Berborgene, furchtſam⸗neckiſch 
vor der Gegenwart der Menſchen und anderer Gefhöpfe 
ig verftedend. Gelangt endlich das Gefchöpf auf die 

berfläche, fo ift es hupf⸗ und fprungluftig, fo daß fie 
aufgerichtet ihr Wefen treiben und fogar zmeifüßig, mit 
munderfamer Schnelle, ſich hin und herbewegen. 

Ins völlig Trodne gebracht finden wir zulegt den 
Einfluß der Lufthöhe und des alles belebenden Lichtes 
aanz entſcheidend. Die Teichtefte Beweglichkeit wird 
ihnen zu Theil, fie handeln und wirken auf das behen- 
befte, bis fogar ein vogelartiger Sprung in einen fchein- 
baren Flug übergeht. 

Warum giebt und die Betrachtung unſeres einhei- 
mifchen Eichhörnchens foviel Dergnügen? Weil ed als 
Die höchite Ausbildung feined Gefchlechted eine ganz 
beiondere Geſchicklichkeit vor Augen bringt. Gar zier- 
lich behandelt es ergreiflich Fleine appetitliche Gegen⸗ 
flände, mit denen es muthwillig zu fpielen ſcheint, in⸗ 
Dem es ſich Doch nur eigentlich den Genuß dadurch vor- 
bereitet und erleichtert. Dies Gefhöpfihen, eine Nuß 
eröffnend, beſonders aber einen reifen Fichtenzapfen 
abſpeiſend, iſt höchſt gracios und liebenswürdig anzu- 
ſchauen. 

Nicht aber nur die Grundgeſtalt verändert ſich bis 
zum Infenntichen, auch die äußere Haut verbüllt dieſe 
Geſchöpfe auf das verfchicdenite. Am Schwanze zeigen 
fih fihuppen- und norpelartige Ringe, am Körper 
Borſten und Stateln, ſich zum zarteften und fanfteften 
elle mit bemerklichen Nebergängen endlich ausgleichend. 

Bemüht man fih nun bie firneren Urfachen folcher 
Erfcheinungen zu entdecken, fo ſagt man ſich: nicht al- 
lein find e3 jene eleinentaren Einflüffe, Die eine durd- 
dringende Gewalt bier ausüben, man wird auch auf 
andere bedentende Anläffe gar bald hingewieſen. 

Diefe Gefchöpfe haben einen lebhaften Nabrungs⸗ 
trieb, dad Organ bes Ergreifend. Die zwei Vorder⸗ 
zaͤhne im Ober» und Unterkiefer nahmen ſchon früher 


unfere Aufmerffamfeit in Anfpruch, fte find alles und 
jedes anzufneipen geſchickt; daher Denn audh dieſes Ge⸗ 
ſchöpf auf die verichiebenfte Weife und Wege für feine 
Erhaltung beforgt ift, Ihr Genuß ift vielfach, einige 
find auf animalijche Nahrung begierig, auf vegetabili- 
fche Die meilten, wobei das Ragen als ein fihnoperndes 
Borfoften und außer dem eigentlihen Sättigungdge- 
ſchäft in gar mancher Rückſicht zu betrachten ift. Es be⸗ 
fördert ein überflüffiges Aneignen der Nahrung zu ma⸗ 
terieller Anfüllung ded Magens und fann aud wohl 
als fortgefepte Hebung, ald unruhiger Beichäftigungs- 
trieb, der zulegt in Berftörungdfampf ausartet, angeſe⸗ 
hen werben. 

Nach Befriedigung des nächften Bebürfniffes hafchen 
fie Demnach fehr lebhaft, aber jie möchten dennoch gern 
in ficherer Fülle wohnen; daher der Sanımlertrieb und 
zunächſt gar manche Handlung, bie einer überlegten 
Kunftfertigfeit ganz ähnlich fehen möchte, 

Wie fih nun das Gebilde der Nagethiere hin und 
ber wiegt und feine Grängen zu kennen ſcheint, fo fin» 
det es zulegt fich Doch eingefchloffen in der allgemeinen 
Animalität und muß biefem oder jenem Thiergefchlecht 
ſich annaͤhern; wie es fich Denn ſowohl gegen bie Raub⸗ 
tbiere al gegen bie Wiederfäuer binneigt, gegen den 
Affen wie gegen die Fledermaus, und noch gar andern 
dazwiſchen liegenden Gefchlechtern ſich annaͤhert. 

Wie könnten wir aber ſolche weitumſichtige Betrach- 
tungen niit Bequemlichkeit anftellen, wären und nicht 
Herrn d'Alton's Blätter vorgelegt, bei beren Anblıd 
Bewunderung und Benutzung immerfort einander bie 
Hände bieten? And wie follen wir Rob und Danf ge- 
nugſam ausdrüden, wenn dieſe Durch fo viel bedeutende 
Gefchlechter nunmehr durchgeführte, an Reinheit und 
Richtigkeit fih immer gleichbleibende, an hervortreten⸗ 
der Kraft und Ausfübrlicgfeit fich immer fteigernde 
Daritellung fo große Dienfte leijtet? Sie enthebt ung 
auf einnial aus dem finneverwirrenden Zuſtande, in 
den und frühere Bemühungen gar oft verfehten, wenn 
wir Öerippe im Ganzen oder Einzelnen zu vergleichen 
ſuchten. Es fei nun, Daß wir fle auf Reifen mehr oder 
weniger flüchtig, oder Durch ein ſucceſſives Anſammeln 
bedächtig um und geftellt anfahen, immer mußten wir 
unfer Beitreben in Bezug auf ein Ganzes ald unzu⸗ 
länglidy und unbefriedigend bebauern. 

Jetzo hängt es von und ab, fo große Reihen ald wir 
nur wünſchen vor und zu legen, dad Gemeinſame, wie 
das Widerfprechenbe nebeneinander zu betrachten und 
jo die Faͤhigkeit'unſeres Anſchauens, bie Fertigkeit un« 
jerer Combinationen und Urtheile mit Gemächlichfeit 
und Rube zu prüfen, auch infofern ed dem Menſchen 
gegeben ift, und mit der Natur wie mit und felbft mehr 
und mehr in Einklang zu feben. 

Aber jene bilblichen Darftellungen überluffen ung 
nicht etwa nur einem einfamen Rachdenfen, fondern ein 
genugfamer Text dient und zugleich als geijtreiched Ge⸗ 
ſpräch; wie wir denn ohne foldye Mitwirfung dag Nor» 
jtehende nicht mit einer gewiffen Reichtigfeit und Zeit“ 
erfparniß würden gewonnen haben. 

Und fo möchte ed überflüffig fein, die wichtigen hin«- 
zugefügten Drudblätter ben Freunden Der Natur noch 
befonderd zu empfehlen. Sie enthalten eine allge» 
meine Vergleichung der Nagethier-Örrippe und 
ſodann allgemeine Bemerfungen über dic üt- 
Bern Einflüffe auf die organifche Entwicklung ber Thiere. 
Wir haben fie oben bei unferer flüchtigen Darſtellung 
treulih genußt, aber Tange nicht erfchöpft, und fügen 
nur nod) folgende Refultate hinzu. 

Eine innere und urſprüngliche Gemeinfihaft aller 
Organiſation liegt zum Grunde; die Verſchiedenheit 
der Seftalten dagegen entfpringt aud den norbiwendigen 
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Berichungoverhalmiſen zur Auhenwelt, und man darf, 
baber cine urfprüngliche, gleichzeitige Verſchie denhe i 
und eine unaufpaltfam fortfcireitende Umbildung mit 
Recht annehmen, um die eben fo conftanten ald abwei- 
genden Erfeinungen begreifen zu Fönnen. 

Ein beigelegter Shmuptitel läßt ung vermutheu, daß 
hier eine Abtheilung des Ganzen gemeint fei, eine Ber- | 
zede fpricht beutlich a8, aß nichtö Ueberflüffiges auf- | 
‚genommen, daß das Werk nicht über Gebühr und Ber- 
mögen ber Naturfreunde folle auegedehnt werben: eine 
‚Bufage, bie durch das biöher Geleiftete ſchon volfom- 
men erfüllt iſt. 

Nun aber finden wir diefer Sendung noch einige 
Drudbläiter beigelegt, weiche allerdings deranzufepen 
find, indern wir derfelben zulept erwähnen, fie enthal- 
aem bie Dedication an Ihro des Königs von Preußen 
Majetät. 

Hier ift mit ſchuldlgſtem Dank anerkannt, daß dieſe 
Unternehmung vom Throne her ſich bedeutenber Unter» 
Rügung zu erfreuen Habe, oßme melde fie Faum bentbar 
gewefen wäre. Dr&palh vereinigen fid) denn and) alle 
Naturfreunde in ein folde® banfbarcs Anerfennen. 
Und wenn wir ſchon Tobenewerth und nügli finden, 
daß die Großen ber Erde dasjenige, was ein Private 
mann mit Neigung und Gorgfalt gefammelt, nicht ger- 
fecun laſſen, fondern weislich zufammen gehalten dem 

fenslichen witmen; wenn mit föchfem Dank aner- 
Tanııt werben muß, Anftalten gegründet zu fehen, wo 
Die Zalente erforfeht, Die Fähigern gefördert und zum 
Biwede geführt werben Tonnen: fo if c& body vieleicht 
em preiswürbigften, wenn eine vorfommenbe feltene 
Gelegenheit genugt wird; wenn bie Reiftungen des 
Einzelnen, ber fein ganzes Leben mühfam, vieleicht 
oft mühfelig zubrachte, um baß ihm eingeborne Talent. 
auszubilden, um etwas ais Einzelner zu fhaffen, mas 
Mehreren unmöglid geivefen wäre, gerabe im reiten 
Augenblid ber fräftigen That Anerfennung finden; 
wenn fogleich bie Höchften Oberen und bie ipnen nadh- 
gefepten hoben Beamten bie beneibenämerihe Pflicht 
‚augüben, zur bringenben Zeit den entſcheidenden Mo- 
ment zu begünftigen und eine fchon im Befchränften fo 
meit gebiehene Brut mit einer allerfpricßlichen Reife 
gu beglüden, 





Die Lepaden. 


Die tiefgeföpften und fruditreichen Mitteilungen 
tes Herrn Dr. Carue find mir von bem größten Mer 
tbe; eine Region nach ber anbern dr9 grängenlofen Ra- 
Aurreicheß, in welchem ich Belt meines debens mehr im 
Glauben und Ahnen, old im Echauen un Biffen mich 
betvege, Hört fi auf und ich erblide, a8 Ic im A- 
gemeinen gebadit und gehoft, nunmehr im Einzelnen 
und gar mandrö über Denten und Hoffen. Hierin 
Finde ich mun bie größte Belofnung eine® treuen Wir- 
Ten® und mich erheitert 68 gar öfter6, ivenn ich bie und 
da erinnert werbe an Eingelnfeiten, bi id vie im luge 
turgfing und fle nieberlegte in Kofmmung, daß fie fid 
einmal irgenbioo Tebenbig anfehliefen würden, und ge« 
vabe biefe Hefte (aur Morpholegie) find geeignet, ber« 
felben nad und nad) zu gebeten, 





Einige Betrachtungen über bie Lepaden bring' id; 
har, wie id} fie in meinen Papieren angedeutet finde. 
‚Jede zweildialige Mufcel, bie fi in ihren Wänden 
von ber übrigen Belt akfondert, fehen wir billig eis ein 
Inbivitunm anz fo lebt fic, fo brmegt fie fi ollen- 
falle, fo nährt fie fich, pflangı fi fort und fo mird fle 
derzehrt. Die Lepas anatifers, die fogenannte Enten« 


an eine Bivalve; allein ſchnell werden wir bedeutet, 
Hier fel von einer Mehrfeit bie Mede; wir finden nod 
zwei Hülficalen, nöthig um dad vielglichrige Gefchöpf 
au bebedten; wir fehen an ber Gtelle des Sgioſfes eine 
fünfte Scyale, um dem Ganzen rüdgratörweife Halt und 
Zufammenhang zu geben. Daß hier Gefagte wird je= 
dem beutlic, der Euvier’® Anatomie die ſes Gefabyf: 
M6moires du Museum d’Histoire naturelle. Tom. 
ZI. p. 100 vor fid nimmt. 

Dir fehen aber hier fein iſoliries Wefen, fonbern 
verbunden mit einem Stiele oder Schlauch, geſchidt ſich 
irgendwo anzujaugen, beffen untere® Enbe fich austchnt 
wie cin Uterus, welche Hülle des wacgfenden Kchenbi- 
gen ſich fogleich von außen mit unerläßligen Schei- 
Dreten gu [chüßen geeignet if. 

Auf der Haut dieſes Schlauches alfo finden ſich an 
regelmäßigen Gtellen, die ſig auf bie iunere Gcflalt, 
auf beftimmte Tpeile des Thieres beziehen, präftabilirie 
fünf Scjalenpunfte, welche, febald fie in bie Airflich- 
feit eingetreten, fi biß auf einen beflinmten Grab zu 
sergrögern nicht ablaffen. 

‚Hierüber würbe nun eine noch fo lange Betrachtung 
der Lepas anatifers und nicht weiter aufflären; ta 
hingegen die Befchauung einer anbern Urt, bie zu mir 
unter bem Namen Lepas polliceps gelommen, in und 
die tiefften agemeinfen Ueberzeugungen erwedt. Hier 
ift nämlich, bei berfelben Hauptbilbung, bie Haut des 
Schlauhes nicht glatt, und etwa nur runzlict bei jer 
ner, fondern rauf mit unzäßligen Rleinen erhabenen, ſich 
berührenben, runblichen Yuntten dicht befäct. Mir aber 
nehmen und die Freiheit gu Dehaupten, eine jebe dieſet 
fleinen Erhöhungen fei von ber Matur mit Faͤhigteit 
begabt, eine Schale zu bilten, und weil wir dies den- 
fen, fo glauben wir ed wirklich, bei mäßiger Vergrößte 
rung, vor Augen zu fchen. Diefe Punkte jeod find 
ur Schalen in der Möglichfeit, melde nicht wirtlich 
werben, fo ange der Sclauch fein anfängliche® natür« 
liches Engenmang behält. Sobald aber am untern Ente 
das macfende Gefchöpf feine mächfte Umgebung aus⸗ 
dehnt, fo erhalten fogleich bie möglichen Skalen einen 
Antrieb wirflich gu werben; bei Lepas anatifora in 
Regel und Zafl eingefiränft, 

Nun waltet zwar bei Lepas polliceps biefed Geſch 
immer noch vor, aber ohne Zafleinfchränfung; denn 
hinter ben fünf Hauptpunften ber Shalenierbung ent» 
fehen abermals eitige Nadfhalen, deren bas innere 
twachfende Gefhöpf, bei Umpulänglichteit und allzufrü- 
her Sıodung der Hauptfäalen, zu fernerer Hülfe Deo 
Zubegtens und Gicperne bedarf. 

Hier bewundern wir bie Gefdäftigfeit ber Natır ben 
Mangel ber ausreichenden Araft durch bie Dlenge ber 
Thätigfeiten gu erfepen, Denn da, wo bie fünf Haupte 
falten nicht bi an bie Verengerung reichen, enifichen 
fogteich in allen, durg idt Bufammenftoßen gebilbeten 
Winfeln neue Säjalreifen, die, ufentoeife Heiner, äu= 
Tept eine Arı von winziger Perlenfhnur um bie Gränge 
der Austehnung bilden, too fodann aller Mebertrüt auß 
der Möglichfeit in bie Wirklicheit durchaus verfagt il. 

Bir erfennen daran, daß bie Bebingung biefes 
Schalmerbend ber freie Raum fei, welder Kur bie 
Ausdehnung des untern Ejlauctbeild entfteht; und 
hier, bei genauer Betrachtung, fheint es ais wenn je⸗ 
der Etalpunft ſich eile, die nädıfien aufzuschren, fidh 
auf ihre Koften gu vergrößern, und givar in bem Yugen- 
btict che fie zum Werben gelangen. Eine fhon geiwore 
bene noch fo fleine Cihale kann yon einem heranfom- 
mienben Nachbar nicht aufgefpeift twerben, allcd Gte 
worbene fept fich mit einander ins Gleidgemicht. Unb 
fo fiebt man das in ber Entenmufchel regelmäßig ge⸗ 





muſchel, erinnert und gleich mit ihren zwei Hauptbedten 


Bundene, gefepliche Wacdıfum, in ber antern zum 
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freiern Nachrücken aufgefordert, wo mancher einzelne 
Punkt ſo viel Beſitz und Raum ſich anmaßt als er nur 
gewinnen kann. 

Soviel aber iſt auch bei dieſem Naturproduct mit 
Bewunderung zu bemerfen: baß feldft die, gewiffer- 
maßen aufgelöf’te, Regel doch im Ganzen feine Ber- 
wirrung zur Folge hat, fondern daß bie in Lepas ana- 
tifera fo löblich und gefeplich entfchiedenen Haupt» 
punkte des Werdens und Wirkens fih auch im polli- 
oeps genau nachweiſen laffen, nur daB man fobann 
oberwärtd von Stelle zu Stelle Feine Welten fieht, bie 
ſich gegen einander ausdehnen ohne hindern zu können, 
daß nach ihnen fich ihred Gleichen, obgleich beengt und 
im geringeren Maafftabe, bilden und entwideln. 

Mer dad Glüd hätte, biefe Geſchöpfe im Augenblick, 
wenn das Ende des Schlauches fich ausdehnt, und Die 
Schalenwerbung beginnt, mifroffopifch zu betrachten, 
dem müßte eins ber herrlichſten Schaufpiele werben, 
die ber Raturfreundb fih wünfchen kann. Da ich nad) 


nende Materie Förnig, und in ſich nicht vollflommen zu⸗ 
fammenhängend fei. Das Elfenbein unmittelbar dar⸗ 
an ift an manchen Orten bergeftalt verändert, daß es 
ein weißes, in das milchichte ziehendes Anfchen hat, 
übrigen® aber iſt Die ganze umgebende Elfenbeinmaſſe 
fhön und gefund. Scabe daß dieſes Stüd zu flein 
ift, und man nicht wiffen kann, wo die Stugel geieffen 
und auf welche Entfernung von der Kugel fich dieſe 
franfe Wirkung erftredt bat, 

Nro. 5. giebt und zur Betrachtung von einer andern 
Art Anlaß. Eine eiferne Kugel ift einige Linien tier 
in den Zahn bineingedrungen, nach außen zu iſt bie 
Wunde verwachlen, aber inmwendig hat jich Die Gerin« 
nung weiter audgebreitet. Die reine Natur des Elfen- 
heine ift meift zerftört, man glaubt eine Gerinnung 
abermals deutlich zu fehen, und es fcheint, als wenn 
eine Art von Zerſtörung des reinen Elfenbeind von 
gewiffen Punkten aus, vor fich gehe, welche, indem fie 
jich freisartig verbreiten, endlich an andere Kreife flo» 


meiner Art zu forfchen, zu wiffen und zu genichen, mich | Ben, melde auf gleiche Weife gewirkt worden find; 


nur an Symbole halten darf, fo gehören dieſe Ge- 
fchöpfe zu den Heiligthümern, welche fettfchartig immer 
vor mir ſtehen und durch ihr feltfames Gebilde, bie nach 
dem Regellofen firebenden, fich felbft immer regelnd 
und fo im Kleinften wie im Größten durchaus Gott- 
und menfchenähnliche Natur finnlich vergegenwärtigen. 





Betrachtungen über eine Sammlung 
frankhaften Elfenbeins. 


Kür die pathologiiche Knochenlehre find die Wirfun- 
gen der Natur in den Elephantenzähnen merkwürdig, 
wenn bleierne oder eiferne Kugeln in dieſelben gebrun- 
gen find, und die Thiere fich hernach, längere oder für- 
zere eit, noch am Leben erhalten haben. Die Samm- 
lung die vor und Liegt, giebt Gelegenheit zu verfibiebe- 
nen Betrachtungen, bie ich, ohne weitere Vorbereitung, 
mittheile und dad Allgemeinere, was etwa zu fagen 
wäre, bis zum Schluß verfpare. 

Nro. 1. Hier fieht man auf der Oberfläche bes 
Bahn die Zerfähmetterung, welche Die, nicht tief ein- 
gedrungene, eiferne Kugel verurfacht hat. Vielleicht 
lebte dad Thier zu furz, ale daß bie Natur den Scha- 
ben wieder ergänzen und bie äußere Verletzung völlig 
batte zufchließen können; welches fie ſonſt jederzeit zu 
bewirfen fcheint, wenn Die Kugel tief genug einge- 
ſenkt iſt. 

Nro. 2. Ein merkwürdiges Stück! Eine Bleikugel 
iſt in den Zahn eingedrungen, und die Natur hat die 
Berftörung, die auf der Oberfläche angerichtet worden, 
beinahe wieder gebeilt. Wir bemerfen, daß um bie 
Kugel herum cine Beränderug der Knochenmaffe vor- 
geht, es fcheint eine Art von Gerinnung zu fein, von 
Trennung folder Theile, welde innig zuſammen ver- 
bunden, dad Eifenbein organifch bilden. Dieſes Phä⸗ 
nomen fehen wir noch deutlicher an 

Nro. 3., wo eine braunliche Maffe, welche durch⸗ 
fiheinender ift al das Elfenbein, fih um die Kugel 
herum angefchloffen bat. 

Diefe Gerinnung aber fcheint nicht allein unmittel- 
bar um ben freniden Körper herum vorzugehen, wir 
fünnen bei Nro. 2. und 3. auch in einiger Entfernung 
davon, und ohne anfcheinenden Zuſammenhang mit 
dem Hauptfipe der Krankheit, ſolche durchſcheinende 
Punkte bemerfen, welche mie eine geronnene, ftodente 
eriüehene Materie ausſehen; ein Phänomen das 
wir bei 

Nro. 4. noch näher kennen lernen, wo ſich ſolche 
Punkte in den Bafern des Elfenbeind der Ränge nad, 
erzeugt haben, Man ſteht deutlich daß die durchſchei⸗ 


und fo wirb ein größerer oder Fleinerer Raum auf eine 
franfhafte Weife besorganifirt, 

Nro. 6. zeigt und biefe vermuthete Operation beut- 
licher, wobei merkwürdig ift, daß fih in dem Franfen 
Umfange auch Höhlungen befinden, welche zum Theil 
nit einem feinen Häutchen überzogen find, Dieſe zei» 
gen fich noch ſtaͤrker bet 

Nro. 7., wo die, innerhalb des zerftörten Theile, 
entftanbenen Höhlen fich wieder mit feinen Knochen⸗ 
waͤrzchen anzufüllen fcheinen. 

Haben wir nun biöher bie Franfhafte Wirkung ber 
verleßten Knochenſtelle bemerft, fo betrachten wir fer⸗ 
ner die Gegenwirfung bes gefunden Ganzen. Schon 
bei Nro. 5. ließ ſich an einigen Stellen eine Abſonde⸗ 
rung bed Franken Theiles vom gefunden bemerken; 
Nro. 6. zeigt und biefelbe noch deutlicher; Nro. 7, 
hingegen unmiberfprechlich : denn nicht allein fehen 
wir an einer Seite bie nahe Ablöfung bes Franken 
Theilcd von dem daran foßenden gefunden, ſondern 
die, mit einem Stern bezeichnete, convere Fläche, tit 
offenbar nicht durch einen Sägefhhnitt von dem Zahn, 
in welchem fie ſich befand, getrennt worben, fondern 
die Natur felbft bat ſte abgelöftt. 

Nro. 8. beitätigt alles vorhergefagte noch mehr, in⸗ 
dem der franfe Theil von dem gefunden bergeftalt ab⸗ 
gelöftt tft, Daß er hin und wieder gefchoben werden fan, 
und alfo feine völlige Abgeitorbenheit allem Zweifel 
entzieht. 

Aus dem was hier bemerkt worben, glauben wir al« 
fo folgern zu können: daß die, Durch den fremden Kör⸗ 
per, im gefunden Zahn, bewirkte Unordnung eine Stok⸗ 
fung und Gerinnung der Säfte bervorbringe, welche 
ſich allmählig, ſowohl gegen die Seite, beſon ders aber 
der Ränge nach verbreitet. Bon der Hauptftodung fo» 
wohl, als auch von ben enifernteren einzelnen Stof- 
fungspunften, wird zulebt ein zufammenbängender 
franfhafter Raum gebildet, welcher aus vielen concen« 
trifchen Stodungsfreifen und zulegt fogar aus unter- 


miſchten Höhlungen befteht, anftatt daß das gefunde 


Eifenbein aus einer fchönen, meift gleichen, der Ränge 
nach fehr dicht organifirten Knochenmaſſe gebildet iſt. 
Der krankhafte Theil zeigt ferner, nach den Erfah. 
rungen die vor und liegen, feine Wirkungen nur auf 
eine gewiſſe Weite, die Querdurchfchnitte der drei Paupt⸗ 
präparate, Nro. 6.7.8. find ſich der Breite nach ziem⸗ 
lich gleich; — wie weit fie fi in Die Länge erſtreckten, 
läßt fich nicht fagen, — genug der gefunde Theil behaup⸗ 
tet feine Nechte und fchränft zuletzt ben kranken ein, 
der fib nun theils in ſich felbit zu verzehren, theils 
durch den Einfluß des gefunden Theils ſich langſam 
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wicder anzuhäufen, jeboch immer cin frember und ab⸗ 
geſonderier Körper zu bleiben ſcheint, wobei merfiwür- 
Dig ift, Daß dieſe Knochenkrankheit nickt nadı außen zu 
wirkt, und, wie man erwarten konnte, krine unregel- 
mäßigen Auswüchſe auf Die Oberfläche des Zahns hin- 
audıreibt, jo nabe ſich auch Die Kugel darunter befinden 
mag- 

Hicrbei hemerfe ich noch, daß bie Nro. 1. mit einem 
Eiern bezeichnete Stelle eine nicht gar tiefe Verlegung 
des Zahns, von einer eifernen Kugel, zu fein fcheint, 
welche aber gar keine franfhaften Folgen bat, und es 
läßt ſich vermuthen, Daß ein auf feiner Cberflaͤche ver⸗ 
letzter Zahn feinem weitern Uebel ausgeſetzt fei. 

Hiervon fann man fi bis zur Gewipheit überzeugen, 
wenn man einen ganzen Bahn anficht, deſſen vorderte 
Ende bei Rebzeiten des Thiers durch Gebrauch abge- 
nugt worden. (Ein folcher it auf dem großherzoglichen 
Muſeo befindlih.) Dan fieht an der Epige die obern 
Schalen abgerichen und abgeftoßen, wobei bie untern 
fi in einem ganz geſunden Zuſtande befinden, ja ein 
eben fo glattes und geſundes Anfehen zeigen, als die 
welche beftimmt waren, fie zu bededen. 

Nach diefem allen fei es vergonnt noch einge Be⸗ 
tradhtungen nachzubringen. 

Der Eliphantenzahn ift im Anfange cine dünne und 
hohle Scheide, Die, inden fie an Wachsthum zunimnıt, 
fi) ſowohl in- als auswentig mit mehreren Lamellen 
überkleidet, welde anfangs blättrig über einander lie- 
gen, zuletzt aber als ein feited (eifenbein zuſammen 
verbunden werten, Diefe der Länge nad gerichtete 
Drganifation zeigt uns die Urfacye warum die franf- 
bafte Wirkung eine® Theiles leichter und ſtärker ber 
Känge nach wirft, indem jie nur der Richtung der che» 
maligen, nunmehr verwachſ'nen Lamellen zu nehmen 
braucht. 

Was die Wirkung einer krankhaften Stelle nach ber 
Seite zu betrifft, habe ich Die Vermuthung, baß hir 
eine Aufblähung und Ausdehnung vor ſich gehe, mo- 
durch Die naͤchſt anſtoßenden Theil des gefunden Eifen- 
beins zufammengedrüdt werben, fo daß fogar ein lecrer 
Raum entficht, Den wir-an unfern Präparaten in Höh- 
len vertheilt erbliden. Die ovalen Querdurchſchniute⸗ 
der kranken Stelle, die erft gedachten Höhlen, die krum⸗ 
me Richtung der anftoßenden gefunten Lamellen bei 
Nro. 7. machen mir diefe Meinung wahrfcheinlich, und 
wer bie große Elafticität bed Elfenbeing bedenkt, fo wie 
deffen Einihwinden wenn es trodnet, der wird ein fol- 
ches Zufammen- oder, wenn man will, Audeinander- 
drücken deffelben nicht für möglich Kalten, beſonders da 
eine unregelmäßig und krankhaft arbeitende Natur in 
organifchen Körpern noch weit flärfere und giwaltſa⸗ 
mere Wirkungen zeigt. 

Wir wenden und nun zu einem Falle, welcher näher 
zu beobachten auch einige Intercflante Präparate vor 
und liegen. Es fann nämlich geichehen, Daß eine Ku⸗ 
gel in den hintern fchmacen und hohlen Theil bes 
Zahns dringt, dann entſteht nicht allein eine ähnliche 
Stockung und Gerinnung, fondern, weil taburd er⸗ 
regte, eben fhon wahrſcheinlich gemachte, krankhafte 
rang fein Hinderniß findet, bilder ſich nach innen 
zu ein Knochenausewucks, welcher vermuthlich größer 
wird, je längere Zeit die Naur zu dieſer Cperation 
fi nehmen kann. 

Nro. 9. ift ein ſchönes Peiipiel, wo eine Bleikugel 
an dem Rande einer Zahnhohle hängen geblieben und 
nach und nach mit einem zipenförmigen Aus- und Um⸗ 
wucks umzogen worden. 

Nro. 10. und Nro 11. geben uns hierüber eine fer- 
nere Belehrung. Beide Siücke gebören zuſammen. An 
der Eiructur der äußern Seite bemerkt man daß fie von 


einem Theile des Zahns abgefchnitten find, der in ber 
obern Kinnlade gereften hat; nach außen ift ein fchie» 
ferig, zitzenhafter, geringer Knochenauswuchs bemerf- 
lid), der deſto ſtaͤrker nach innen iſt, wo ſich eine große Zipe 
mit vie.en kleinen zeigt, die im Durchſchnitt jenes geron⸗ 
nene, maferartige Auſehen hat, das wir ichon kennen. 

Merkwürdig ift auch hier, Daß dieſe Knochenkrankheit 
nad) der Innern Höhlung fo ſtark und nach ber äußern 
Fläche fo wenig gewirkt hat, fo wie wir ſchon an Rro. 
2. und 5. bemerken Eonnten, daß die franfhafte Berän- 
derung nicht nach außen arbeitet, vielmehr die Ver⸗ 
legung der Oberfläche de& Zahns durch Die Natur gleich 
wieder zugefchloffen und geheilt wird, 

Ob die Kugel noch innerhalb der Zitze ſich befinde, 
oder ob diejer Knochenauswuchs auf eıne andere Art 
von Beſchadigung erfolgt ſei? getraue ich mir nicht ſo⸗ 
gleich zu beftinnmen. Auf alle Fälle war e8 der Zahn 
eines alten Elephanten und die Beſchädigung daran 
gleichfalls ſehr alt. Es laffen fich noch unterrichtende 
Bergleihungen zwifchen dieſem krankhaften Auswuchſe 
und zwiſchen den krankhaften Stellen, die innerhalb 
bed Zahns ohne Raum enijichen, bei näherer Beſchau⸗ 
ung anjtellen. 

Nro. 12. Ein Stück woran gleichfalls ſowohl Die 
äußere Flaͤche des Zahns als die innere nach der Höh⸗ 
lung zu ſichtbar find. Auch ift es wegen ber deutlichen 
Rinde, welche den Zahn von außen zu umziehen ſcheint, 
wegen verfchiedener geronnenen Stellen, und fonft ge» 
ftörter Organifation merfwürdig und dient zugleich zu 
einem Beleg verſchiedener bemerfter Fälle. 

Nro. 18. ift ein Stüd, deffen Erſcheinung fi an 
die vorigen nicht anfchließen. Eo fieht aus ald wenn 
ein Bahn, ber Ränge nach Durch ein ſpitzes Inſtrument 
verwundet worden wäre, und fo eine geftörte, concen⸗ 
trifch-blättrige, fehr feine, fpröde Knochenorganiſation 
entftanden fei. Vielleicht geben künftig andere ähnliche 
Exemplare dem gegenwärtigen mehr Richt, 

Ueberhaupt thäte man wohl, Die Sanımlung mo mög⸗ 
lich noch zu erweitern, um durch eine größere Anzahl von 
Bällen die genauere Beurtheilung ber vorliegenden mög- 
lic) zu machen. 

Vorgemeldete Sammmlung verehrte ih meinem 
freunbichaftlien Lehrer, deſſen höchſt merfwürbige 
anatomiſche Sanımlung eine ſolche Gabe nicht ver⸗ 
ſchmaͤhte; Hoffenslich findet fie fich noch in dem Loder⸗ 
ichen Cabinet zu Moskau und ich erlaube mir noch einige 
Betrachtungen über Die darin ermähnten Grgenftänte, 

Veberließ ih nun ſchon einem Manne, dem ich fo 
viel yirpflichtet war, fehr gern eine foldye freundliche 
Gebe, fo hofft ich Doch nach und nach mir eine ähnliche 
Sammilung wieder herzuſtellen, wie ich fie, freilich in 
mehreren Sabren, doch mit einiger Reichtigfeit zuſam⸗ 
mengebracht hatte. Ties wollte mir nun aber keincs⸗ 
wegs gelingen. In Nürnberg pflegten die Kanınımadıer, 
wenn fie mit ihrer Säge auf eine ſolche Kugel gerie» 
then, derſelben auszuweichen und ein bedeutendes Stück 
ihres koſtbaren Elfenbeins aufzuopfern; dieſes legten 
fie jedoch zurück und überließen es dem Naturfreunde 
um ein billiges. Allein nunmehr war mir weder dort 
noch fonft mo bergleihen aufzuteiben möglich, wozu 
denn auch das feliner gewordene Elfenbeindrechfeln und 
das Arbeiten in dieſem Material überhaupt Urſache fein 
mode. 

Als ich aber in alten Reifebelchreibungen bie wilde 
und ungeſchickte Art las, wie Elephanten zuſammenge⸗ 
trieben, mit einem Regen von Kugeln überſchüttet, die 
erlegten ihrer Zähne beraubt, andere verwundete, ver⸗ 
letzie jedoch wicter in Freiheit gelaffen worden, fo fiel 
mir ein ob nicht jene Eliphantenzaͤhne, Die eine jo reiche 
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ige Ausb euu von franfpaftem Glfenbein gegeben, | Dielem Gedanten will id feinen größeren Werth 


auß ber wilden wüften Jagd herfehreiben möchten, aus 
Beiten wo den Thleren gegönnt war befehäbigte @lie- 
ber lange Jahre binburch zu heilen, und ob nicht in 
neueren Beiten eine Mügere, vorſichtigere Jagd geübt 
worben, um biefe mächtigen Gefchöpfe zu erlegen und 
qum Ruben zu bringen, welches bei einer täglichen Ber- 
befferung ber Beuerröhre gar wohl zu erwarten (hand, 


geben, Inbemn er mir mr gelegentlich beigegangen; auch 
Hub ic nach twicherholt vergeblicher Nacforfpung faum 
verfudt, dergleichen Exemplare aufjufpären, und benfe 
nur wieber daran, ba id) vorfehenbed Berzeichniß une 
er meinen älteren Papieren finde, und folcjeö der Auf 
merfiamfeit ber Raturforfcer und Sammler nicht un« 
würbig halte. 





Beiträge zur Optik. 





Erites Stüd. 
179. 


Einleitung. 


du. 

Gegen bie Reige der Farben, welche über bie ganze 
Mötsare Rarır auögebreitet find, werben nur weni 
Menfcoen unempfindlich bleiben. Mund) opme Berug auf 
Geſtalt find biefe Erſche inungen bem Auge gefällig, und 
machen an und für ſich einen vergnügenden Eindrud. 
Bir ſehen das einfache Grün einer frifhgemähten 
Wieſe mit Zufriedenheit, 06 eo gleich nur eine unbe» 
beutenbe Flãche ift, und ein Wald thut im einiger Ent» 
fung (Con al8 große einformige Maffe unferm Auge 
wohl, 


22 

Reizender als biefes allgemeine grüne Gewand, in 
welche fich die gange vegetabtlifcde Ratur gewöhnlich 
Meibet, find jene entfciedernern Barden, twomit fie ſich 
in den Stunden ihrer Hochzeitfeier ſchmüct. Sie tritt 
aus ihrer alltäglichen Gleichgältigkeit hervor, und zeigt 
endlich maß fie lange worbereitet, umferm Auge. Cie 
wirkt auf einmal, ſchnell zu dem größten gZwecte. Die 
Dauer künftiger Gefchlechter wird entfepieben und wir 
fehen in biefem Augenblide die [hönften und munter» 
fen Blumen und Blürhen. 


23 

Bie angenehm beleben bunte und gefcädhte Thiere 
die Wärder und die Wicfen! Wie ziert der Schmetter- 
Ting die Staube, der Vogel den Baum! Ein Schaufpiel, 
ba& wir Rorblänber freilich nur aus Erxähfungen fen- 
nen, Wir ſtaunen ald hörten wir ein Mäprchen, wenn 
ber entzüdte Reifende und von einem Palmenmalbe 
feridt, auf ben fi ein Flug ber größten und Sunteften 
Papageven nieberläft, und wiſchen feinen bunfeln Ar» 
ften ſich wiegt. 


4. 

Ehen fo wird es un, wenn wir eine Beitlang in bem 
föhnen Ztalien gelebt, ein Mähren, wenn wir und 
erinnern, tie parmonife) bart ber Simmel ic) mit der 
Erde verbinbet und feinen Tebbaften Glang über fie ver- 
Breitet, Gr zeigt uud meift ein reines ticfe® Blau; die 
aufe und untergebenbe Sonne giebt un einen Begriff 
vom höcften Rorh Bis zum Tchteflen Gelb; Leichte hin 
und wieberziehenbe Wolfen färben fih mannigfalti, 
und bie Farben bed Hinmlifisen Gewölbes teilen fih 
auf bie angenehmfte Art dem Boben mit, auf bem wir 
Achen. Eine blaue Ferne jeigt uns ben Kieblicften Ie- 
Bergang dee Himmels zur Erde, unb burd) einen vcr- 
Breiteten reinen Duft fhmebt ein Tehhafter Glan) in 
taufentfaßen Epielungen über der Gegend, Ein an- 


— Blau färbt ſelbſt die nachſten Schatten; ber 
[pglanz der Sonne entzüdt und von Blättern und 
Zweigen, inbeß ber reine Himmel fich im Waffer zu une 
iern Füßen fpiegelt. Alles was unfer Auge überficht, 
if fo Harmonifch gefärbt, fo Kar, fo beutlic, und wir 
vergeffen faft, baf auch Licht und Schatten in biefem 
‚Bilde ſei. Nur felten werben wir in unfern Gegenden 
an jene parabiefifcien Xugenblide erinnert, und ih Laffe 
einen Vorhang über biefed Gemälde fallen, damit € 
und nicht an ruhiger Beratung ftörg bie wir nume 
mehr anzuftellen aebenfen. 


25 

Wenn wir bie Körper, aus benen bie Welt befteht, 
im Bequge auf Farben Betrachten, fo finnen wir Teicht 
bemerken, baß biefe garten Erfcheinungen, Die Bei geibif« 
fen Veränderungen bed Körpers fo leicht entftchen und 
verfehteinden, nicht etwa zufällig finb, fondern von de⸗ 
Rändigen Gefegen abhangen. Omift Farben find ge» 
wiffen Gefäöpfen eigen, und jebe Veränderung der äue 
Serlihen Erſcheinung läßt und auf eine innere weiente 
liche Veränderung fließen. Die Roſe verbleicht indem 
fie verblüßt, und bie bunte Farbe des Waldes verfün« 
digt und bie raufe Fahreszeit, 

28. 

Bon dieſen Erfahrungen gefeite, ſchliehen wir, daß 
to mit andern Wirkungen ber Natur eben fo beſchaffen 
fei. Indem wir ben Himmel blau feben, ſchreiben wir 
der Kuft eine blaue Eigenfehaft zu und nehmen an, daB 
wir biefe alsdann erft gewahr erden, wann wir eine 
große Ruftmaffe vor und haben, Wir erklären aucı bie 
blaue Farbe der Berge auf biefe Weife, ob wir gleich 
bei mäßerer Nufmerffamfeit Teicht bemerken, baß wir mit 
biefer Erklärung nit auölangen: benn, wäre fie rich ⸗ 
tig, fo müßten bie entfernteften Berge am bunkelblaue« 
Ren erſcheinen. weit ſich zwiſchen und und ihnen bie 

ößte Ruftmaffe befindet. Wir bemerfen aber gerabe 

as Gegentheil: denn nur in einer geroiffen Entfernung 
erſchelnen bie Berge im fhönen hohen Blau, ba die ent- 
fernteren immer heller werben, und fich zuleht ing weiß» 
liche verlieren, ar 


Eine andere Lufterfhrinung giebt und noch mehr zu 
denlen. Es verbreitet ein Gewitter über bie Gegend ti» 
nen traurigen Schleier, bie Senne befcheint ihn, und 
bitbet fi in biefem Mugenbliet ein Kreis der ange» 
nehmften und Iebpafteften Farben. Diefe Erfeinung 
AR fo wunderbar erfreulich an fich felbit und fo tröftlich 
in bem Yugenblide, daß jugenblich empfinbenbe Böller 
‚eine nieberfteigende Botſchaft der Gottheit, ein Beichen 








beö gefehloffenen Brieben8bunbeö zroifchen Böttern und 
Menſchen darin zu erfennen glaubten, 
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d 8 

Die beftändigen Farben diefer Erfcheinung und ähn- 
Ticher Phänomene laffen uns ein fehr einfaches und be» 
ftändiged Geſetz vermuthen, Das auch zum Grunde an- 
derer Phänomene zu liegen ſcheint. Schon das Kind 
findet in der Seifenblaje ein buntes Spielwerf, und 
ben Knaben blendet die glänzende Farbenerſcheinung, 
wenn er durch ein beſonders gefchliffenes Glas Die Welt 
anfiebt. Der Züngling beobachtet, vergleicht, zählt und 
findet: Daß fich Die unendliche Abweichung der Farben⸗ 
harmonie in einem Heinen Kreife nahe beifammen über- 
ſehen laffe; und damit es ja am Gegenſatze nicht fehle, 
fo werden diefe Farben, die bisher fo angenehm waren, 
fo manche Ergeplichfeit gewähren, Dem Manne in bem 
Augenblide hinderli und verbrießlich, wenn er ſich 
entfernte Gegenſtände durch Hülfe Fünftliher Gläfer 
näher bringen und bie leuchtenden Körper, Die in bem 
un moliden Raume georbnet find, genauer beobachten 
wil, 


29. 

Bon diefen ſchoͤnen, und wie gefagt, unter gewiffen 
Umftänden unbequemen Erfcheinungen find feit den äl- 
teften Zeiten nachdenfende Menfchen gereizt worden, fie 
theils genauer zu beobachten, theils fie durch künſtliche 
Berfuche unter verichiebenen Umſtänden zu wieberholen, 
ihrer Urſache und ihren Berhältniffen näher zu bringen. 
Die Geſchichte Ber Optik lehrt und, wie langfam es da⸗ 
mit zuging. 

10, 

Sedermann weiß, daß vor mehr als hundert Jahren 
ein tieflinniger Mann ſich mit dieſer Materie befchäf- 
figte, mandherlei Erfahrungen anftellte, ein Lehrgebäu⸗ 
be, gleichſam als eine Befte mitten im Felde diefer Wif- 
fenfchaft, errichtete, und durch eine mächtige Schule feine 
Nachfolger nölhigte, fih an dieſe Partei anzufchlichen, 


wenn fie nicht beforgen wollten, ganz und gar verbrängt | fi 


zu werden, 


11. 
Indeſſen hat es doch dieſer Lehre nicht an Widerſa⸗ 


chern gefehlt, und es ſteht von Zeit zu Zeit einer und |. 


der andere wieder auf; obgleich Die meiften, gleich ala 
bätten fie vermwegen die Lade des Bundes angerührt, 
aus der Reihe der Lebendigen verſchwinden. 


3 12. 

Demungeachtet fann man fich nicht laͤugnen, daß große 
und wichtige Einwendungen gegen das Newtonſche Sy- 
ftem gemacht worben. Ob fie widerlegt find, bleibt noch 
eine Frage: benn wer wäre ftolz genug, in einer fo ver- 
widelten Sache ſich zum Richter aufzuwerfen? 


213, 

E83 würde fogar verwegen fein, ſich in jenen Streit 
zu mifchen; wenn nicht derjenige, ber in dieſer Wiffen- 
ſchaft einige Vorſchritte machen will, zu feiner eigenen 
Belehrung bie angefochtenen Punkte unterfuchen müßte. 
Dieſes wird fchwer, weil die Berfuche verwidelt und 
beſchwerlich nachzumachen find, weil bie Theorie ab- 
ftraft ift und Die Anwendung berfelben ohne die genaufte 
Snſer in die höhere Rechenkunſt nicht beurtheilt wer⸗ 

en kann. 


3 14. 

Diefe Schwierigkeiten mürben mid) muthlos gemacht 
haben, wenn ich nicht bedacht hätte: daß reine Erfah- 
rungen zum Fundament ber ganzen Raturmiffenfchaft 
liegen follten, daß man eine Reihe berfelben aufftellen 
könne, ohne auf irgend einen meitern Bezug Rüdficht 
zu nehmen; daß eine Theorie nur erft alsdann ſchaͤtzens⸗ 
werth fet, wenn fie alle Erfahrungen unter fich begreift, 
und ber praftifhen Anwendung berfelben zu Hülfe 
kommt; bag endlich bie Berechnung felbft, wenn fie 


nicht, wie fo oft geſchehen, vergebene Bemühung fein 
foll, auf ſicheren Datis fortarbeiten müffe. In dieſer 
Neberzeugung entſchloß ih mich, den phyfifalifchen 
Theil ber Lehre des Lichtes und ber Farben, ohne jede 
andere Rückſicht vorzunehmen, und gleichfam für einen 
Augenblick zu fupponiren, als wenn in bemielben noch 
vieles zweifelhaft, noch vieles zu erfinden wäre. 
15 


Meine Pflicht mar daher, Die befannten Verfuche aufs 
genauefte nochmals anzuftellen, fie zu analyfiren, zu ver» 
gleichen und zu ordnen, woburd ich in den Ball fam, 
neue Berfuche zu erfinden, und die Reihe derfelben voll» 
ftändiger zu machen. Da ich dem Ichhaften Wuniche 
nicht widerftehen konnte, wenigſtens mein Vaterland 
auf Diefe Wiffenfhaft aufmerffamer zu ſehen ald es 
biöher gemwefen: fo habe ich geforgt, DaB man fo leicht 
und bequem als möglich Die Erfahrungen felbit anitel- 
Icn könne, von denen bie Rede fein wird, und id) werde 
am Ende diefed Aufſatzes noch befonderg von dem Ge⸗ 
brauche der Fleinen Zafeln fprecken, welche zugleich aus- 
gegeben werben, 


3 16. 

Wir haben In diefen letzten Sahren eine Wiffenfchaft 
unglaublich erweitert gefehen, und fie erweitert fich zu 
unfrer Freude und zu unfern Nupen gleihfam noch je» 
den Tag: ich meine die Chemie. Aber welch ein allge- 
meined Beftreben ber fharflichtigften Männer wirft 
nicht in berfelben! Welche Mannigfaltigfeit von Er- 
fahrungen? Welche genaue Unterfuchung der Körper, 
auf die man wirkt; welche fcharfe Prüfung der Inftru- 
mente, burch die man wirkt; welche methodiſche Fort⸗ 
ſchritte; welche glüdliche Benutzung zufälliger Erfchei- 
nungen; welde Kuͤhnheit in Hypotheſen; welche Leb⸗ 
bafıigfeit in Beftreitung berfelben; wie viele in dieſem 
Conflict beiden Parteien gleihfam abgedrungene Er- 
ndungenz; welche unpartelifche Benutzung beejenigen, 
was durch allgemeine Bemühung nicht Einem, fondern 
Allen gehört] 


g 17. 

Es wird Manchem, der den Fleiß und die Sorgfalt 
fennt, mit welchem bie Optif fchon burchgearbeitet wor⸗ 
ben, vielleicht fonberbar vorkommen, wenn ich biefer 
MWiffenfhaft auch noch eine ſolche Epoche zu wünfchen 
mich unterfange, Wenn man fich aber erinnert, wie oft 
ſich ſcheinbare Hypothefen in ber VBorftellung ber Men- 
ſchen feitfeßten, fih lange darin behaupten, und nur 
durch ein ungeheures Webergewicht von Erfahrungen 
endlich verbannt werben fonnten; wenn man weiß, 
wie Teicht eine flache bildliche Vorſtellung von der Ein- 
bildungsfraft aufgenommen wirb und ber Menfch ſich 
fo gerne überredet, er habe bie wahren Berhältniffe mit 
dem Berfiande gefaßt: wenn man bemerft hat, wie be- 
haglich er oft das zu begreifen glaubt, was er nur weiß: 
fo wirb man, befonders in unferm Jahrzehend, wo bie 
verjährteften Rechte bezweifelt und angegriffen werten, 
verzeihlich finden, wenn jemand die Documente unter- 
fucht, auf welche eine wichtige Theorie ihren Beſitz ge» 
gründet hat. 

318. 

Man wird ed mir um fo mehr verzeihen, ba ich zu⸗ 
fälligermeife und durch andere Wege in den Kreis dic» 
fer Wiſſenſchaft gelangt bin, als diejenigen find, burch 
die man fich ihr gewöhnlich nähert. Durch ben Um⸗ 
gang mit Künftlern von Jugend auf und durch eigene 
Bemühungen wurde ich auf den wichtigen Theil der 
Malerkunft, auf die Farbengebung aufmerffam 
gemacht, beſonders in den letzten Jahren, ba die Seele 
ein lebhaftes freudiges Bild der harmonifchfarbigen 
Welt unter einem reinen glüdlichen Himmel empfing. 
Denn wenn jemand Urſach hat ſich um die Wirkungen 


— 91 — 


und Verhaͤltniſſe ber Farben zu befümmern: fo iſt es 
ber Maler, ber fie überall fuchen, überall finden, fie 
verſetzen, verändern und abftufen muß; bahingegen 
ber Optifer feit Tanger Zeit befchäftigt ift, fle zu ver- 
bannen, feine Glaͤſer davon zu reinigen, und nun fei- 
nen höchſten Endzweck erreicht hat, da dad Meiiterwerf 
ber bis auf einen hohen Grad farblofen Schröhre in 
unfern Seiten endlich gelungen ilt. 
19 


Der bildende Künftler fonnte von jener Theorie, wor⸗ 
aus der Optiker bei feinen negativen Bemübungen bie 
vorfommenden Erfcheinungen noch allenfalld erklärte, 
wenig Vortheil ziehen. Denn ob er gleich bie bunten 
Farben bed Prisma mit den übrigen Beobachtern be- 
wunderte und die Harmonie bderfelben empfand: fo 
blieb es ihm doch immer ein Räthfel, wie er fle über 
bie Segenftände austheilen follte, Die er nach gewiffen 
Berhältniffen gebildet und verordnet hatte. Ein großer 
Theil der Harmonie eines Gemäldes beruht auf Kicht 
und Schatten; aber dad DVerhälmiß der Farben zu 
Licht und Schatten war nicht fo Leicht entdeckt, und doch 
fonnte jeder Maler bald einfehen, bag blos Durch Ver⸗ 
bindung beider Harmonien fein Gemälbe vollfonmen 
werden fünne, und daß es nicht genug fet, eine Farbe 
mit Schwarz oder Braun zu vermiſchen, um fie zur 
Schattenfarbe zu machen. Mancherlei Verſuche bei 
einem von der Natur glüdlich gebildeten Auge, Hebung 
des Gefühle, Ueberlieferung und Beifpiele großer Mei- 
fter brachten endlich die Künſtler auf einen hohen Grad 
der Bortrefflichfeit, ob fe gleich Die Regeln, wornach 
ſie handelten, kaum mittheilen Fonnten; und man fann 
fich in einer großen Gemälbefammlung überzeugen, daß 
faft jeder Meiſter eine andere Art die Farben. au be- 
Banbeln gehabt hat. 


3 20, 

Es iſt Hier der Ort nicht dieſe Materien weiter aus- 
zuführen, und zu unterfuchen, welchen allgemeinen Ge- 
feßen dieſe verfchtedenen Behandlungen unterworfen 
fein Fönnten. Ich bemerfe hier nur ein Hauptgefeß, 
welches die Künſtler entdeckten: ein foldhes, das mit 
Dem Geſetze bed Lichtes und des Schattend gleichen 
Schritt hielt und fich an daſſelbe auf das innigfte an- 
ſchloß, es war das Geſetz ber fogenannten warmen 
und falten Tinten. Man bemerkte, daß gewiſſe 
Farben neben einander geftellt, eben fo einen großen 
Effekt machten, als tiefer Schatten neben bem hellſten 
Lichte, und daß diefe Farben eben fo gyt Abſtufungen 
erlitten, al& der Schatten Durch die Widerfcheine. Ja es 

and fih, daß man blos durch Die Gegeneinanberftel- 
der Farben gleichſam ohne Schatten ein fehr yoll- 
Fommened Gemälde bervorbringen fönnte, wie und 
noch jetzt reizende Bilder der größten Meifter Beifpiele 
geben. 
3.21. 

Mit allen diefen Punkten, deren bier nur im Dor- 
beigehen gedacht wird, werben wir uns in ber Folge 
mehr befchäftigen, wenn wir erft eine Reihe Erfahrun- 
gen durchgegangen find. Diefed erfte gegenwärtige 
Stud wird die einfachſten prismatifchen Berfuche ent- 
halten, wenige, aber merfwürbige Verſuche, bie zwar 
nicht alle neu, aber Doch nicht fo bekannt find, als ſie 
es zu fein verdienten. Es ſei mir erlaubt, ch ich fie 
vortrage, bad Mligemeinere voraus zu ſchicken. 

2 


Den Zuftand des Raums um und, wenn wir mit 
offenen gefunden Augen Feine Gegenftände erbliden, 
nennen wir die Sinfternig. Wir benfen ſie abftract 
ohne Gegenſtand als eine Verneinung, fie ift, wie bie 
Nuhe, den Müben willlommen, den DMuntern unan- 
genehm. 


22. | 
Das Licht hingegen können wir und niemals in ab- 
stracto denfen, fondern wir werben e8 gewahr als die 
Wirkung eines beftimmten Gegenftanded, der fich in 
den Raume befindet und durch eben biefe Wirkung an⸗ 
dere Gegenſtaͤnde ſichtbar macht. 
8 24. 

Licht und Finfterniß führen einen beftänbigen Streit 
miteinander; Wirfung und Gegenwirfung beider ift 
nicht zu verfennen. Mit ungeheurer Elaſticitaͤt und 
Schnelligkeit eilt bad Licht von der Sonne zur Erde 
und verdrängt die Finſterniß; eben fo wirft ein jedes 
fünftliche Licht in einem proportionirten Raume. Aber 
tobald dieſe unmittelbare Wirfung wieder aufhört, 
zeigt die Finſterniß wieder ihre Gewalt und ftellt ſich 
in ghauten, Dämmerung und Nacht ſogleich wie⸗ 

er her. 


226. 

Die Oberflächen der Körper, die ung ſichtbar werden, 
haben außer ihren Eigenfchaften, welche wir durchs 
Gefühl erfennen, noch eine, welche dem Gefühl ge» 
wöhnlich nicht unterworfen iſt; mir nennen dieſe Ei⸗ 
genihaft Farbe, In diefem allgemeinen Sinne nen⸗ 
nen wir Schwarz und weiß fo gut ald Blau, Gelb und 
Roth mit allen ihren Mifchungen eine Farbe. Wenn 
wir aber genauer aufmerfen, fo werben wir leicht fin⸗ 
den, Daß wir jene beiden erftern von den letztern abzu⸗ 
fondern haben. 


2.26. 

Die Wirkung des Lichts auf ungefärbte Waſſertro⸗ 
pfen, welche fich vor einem dunfeln Grunde befinden 
zeigt und eine Erfcheinung von Gelb, Blau und Roth 
mit verfchiedenen Mifchungen; ein ungefärbte® pris⸗ 
matiſches Glas läßt und ein ähnliches Phänomen an 
allen Gegenitänden erblicken. Diefe Farben welche an 
der Oberfläche der Körper nicht bleibend find, fonbern 
nur unter gewiffen Umftänden gefehen werben, möchte 
ih abfolute Farben nennen; bie mit ihnen cor⸗ 
refponbirenden Oberflächen, farbige Körper. 

2 27. 

Wir bemerken, daß wir allen abfoluten Farben kör⸗ 
perlihe Repräfentanten ftellen können, melde, ob fie 
gleich nicht in dem Glanze wie jene erfcheinen, dennoch 
fich ihnen in einem hohen Grabe nähern, und eine ge» 
wiffe Berwanbdtfchaft anzeigen. 

28 


. Sind diefe farbigen Körper von der Art daß fie ihre 
Eigenfchaften ungefärbten oder anders gefärbten Kör⸗ 
pern leicht minheilen; fo nennen wir fie färbenbe 
Körper, oder nach dem Borfchlage Herrn Hofrath 
Lichtenberg Pigmente. *) ' 

2 


9. 

Wie wir nun auf dieſe Weiſe farbige Körper und 
Pigmente theils finden, theils bereiten und miſchen 
können, welche die prismatiſchen Farben ſo ziemlich 
repräſentiren: ſo iſt das reine Weiß dagegen ein Re⸗ 
präfentant des Lichts, das reine Schwarz ein Reprä- 
fentant der. Finfterniß, und in jenem Sinne, wie wir 
bie prißmatifche Erfiheinung farbig nennen, tft weiß 
und fchwarz feine Farbe; aber es giebt fo gut ein wei- 
ßes als ſchwarzes Pigment, mit welchem fich dieſe Er- 
fheinung auf andere Körper übertragen läßt. 


3 30, 

Unter den eigentlich farbigen Erfcheinungen find nur 
zwei Die und einen ganz reinen Beariff geben, nämlich 
Gelb und Blau. Sie haben die befondere Eigenfchaft, 
daß ſie zufammen vermifcht eine dritte Farbe hervor, 
bringen, bie wir Grün nennen. 


”, Errieben’s Naturlehre, fünfte Auflage, &. 313. 


23. 

Dagegen kennen wir bie rothe Farbe nie in einem 
ganz veinen Zuftanbe: benn wir finden baß fie fich 
entweber zum Gelben oder zum Blauen Finnelgt. 


232. 
Bon den übrigen Mifhungen und Abſtufungen wird 
ent in ber Folge Die Rebe fein Fünnen, 





Prismatiſche eitnungen im Allge- 
meinen. 
238. ’ 

Das Prisma, ein Inftrument, welches in den Mor 
genlänbern fo Hoch geachtet wird, daß fih ber hineitfche 
Raifer ben ausfcliegenden Befig beffelben, gleichfam 
als ein Majeftätsreht, vorbepält; beffen wunderbare | 
Erfheinungen und in ber erften Jugend auffallen, und 
in jebem Alter Vermunderung erregen; cin Inftru- 
ment, auf dem Beinahe allein Die Biößer angenommene 
Barbentheorie beruft, ift ber Gegenftand mit dem wir 
und querft befääftigen werben. 


234 

Das Drioma it allgemein befannt, und es ift taum 
nötpig zu fagen, daß ſolches ein Länglicher gläferner 
Körper fei, beffem Beide Enbflächen aus gieien, yarale | 
lelſtehenden Zriangeln gebilbet find. Parallele Rän- 
ber gehen rechtwintlich von den Winkeln beider End» 
Mäcen aus, verbinden biefe Enbflädjen und bilben brei 
gleiche Griien. 


235. 

Bewohnlich find die Dreiedte, burch welche bie Ge- 
ftalt des Priema beftimms wird, gleichfeitig, und folge 
lich auch alle Wintel berfelben glei und jeber von 
fechyig Graben, Es find diefe zum Gebrauc ganz ber 
quem unb Fonmen bei unfern Verſuchen nicht entbehrt 
werben. Doc) wird es auch nöthig fein ſolde Prismen 
anzuwenden, beren Baſis ein gieichſchenkiicher fpig- 
weinflicher Triangel, obngefähr von fünfzehn dis sman- 
dig Graden if. Rehtminflice und fumpfminflice 
Prismen Iaffen wir vorceft unberäßrt, 


230. 

Denn wir ein gewdoͤnliches gleichfeitiged Prisma 
vor bie Xugen nehmen: fo erfeinen un8 bie Begen- 
fände auf eine mannigfaltige ZBeife gefärbt, bie “ 
ſcheinung ift blendend und manchen Augen fhmerzhaft; 
ich muß baher wünfcyen, baß Diejenigen, weiche an mei- 
nen Bemühungen Antheil nehmen möchten und nicht 
— find durd das Pridma zu fehen, zuerft ihr 

Daran üben, theils um ſich an bie Erfeeinung zu 
gerähnen, theils bie Verwunderung, welche bie Reubeii 
berfelben erregt, einigermaßen abzuftumpfen. Denn 
follen Berfuche methobifch angeftellt und in einer Reihe 
vorgetragen werben; fo iſt es nöthig, daß bie Serle brö 
Besbadhterd aus ber Berftremung fammle unb von 
dem Staunen zur Betrachtung übergehe. 


ar. 

Man nehme alfo zuerft das Prisma vor, betradite 
durch baffelbe bie Gegenftände bes Zimmers und ber 
Landſchaft ʒ man halte ben Winkel durch ben man fleht 
balb obermärts bald unterwärtö; man halte das Prid- 
ma horizontal ober vertical und man wird immer die · 
felbigen Erfopeinungen wahrnehmen. DieRinten werben 
im gewiffen Sinne gebogen unb gefärbt fein; ſchmale, 
kleine Körper werben ganz farbig erſchelnen amt gleich» 
fam farbige Strahlen von ihnen ausfahrenz m 
gelb, roth, grün, blau, violett und are Salt 
bier und ba erblidien; alle Farben werben Harmontren 
wan misb eine gewiffe Orbnung wahrnehmen, opne { 





genau beftimmen zu fönnen, und id; wũnſche daß man 
tefe Erfcheinungen fo lange betrachte, bis man felbft 
ein Verlangen empfindet, das Gefep derſelben näher 
einzufehen und ſich aus biefem glänzenden Labyrinihe 
herauszufinden. Aldbann erft wünfchte ic, bag man 
zu ben nachfehenben Berfuchen überginge und fid) ge- 
fallen ließe ber Demonftration mit Aufnerkfamfeit zu 
folgen unb das 1va8 erft Spiel war zu einer ernfthaftcn 
Belhäftigung zu magen 


. I 
Befondere prismatifche Berfuche. 


238. 

Ein durchſichtiger Körper lann im allgemeinen Sinne 
prismatiſch heißen, wenn zwei Flachen beffelben in ci» 
nem Winkel zufammen Taufen. Wir Haben auch bei eis 
nem jeden Pridma nur auf diefen 2Binfel, welder ge- 
mößnlich ber dregende Winfel genannt wird, zu feben, 
und eö fommen bet ben Berfuchen, weldhe gegenwärtig 
‚angeftellt werben, nur zwei Flächen in Betracht, welche 
durch benfelben verbunden werden. Bel einem gleich“ 
winklichen Priöma, beffen drei Flächen gleich find, ben- 
fen wir und bie eine Fläche weg ober Debeden fie mit 
Sin fämwargen Papiere, um und gu überzeugen, daB 

fie sorerft weiter feinen Einfluß bat. Wir kehren bei 
den folgenben Berfuchen ben breihenden Winfel unter= 
wärtd und wenn wir auf biefe Weiſe die Erfcheinungen 

jenau bemerft haben, fo fönnen wir nadiher denſelden 
Ginaufmärne unb auf beide Seiten Ichren unb bie Reihe 
von Verſuchen wiederholen, 


239, 

Mit dem auf bie angezeigte Weile gerichteten Prisma 
Gefehaut ber Beobachter nodmalß querit alle Gegenftänbe, 
die ſich in feinen Gefichtöfreife befinden. Er wird übere 
all bunte Farben erbliden, welche gleichfam den Regen» 
Bogen auf mannigfaltige eife wieberfalen. 


Er wird befonberö biefe Farben an horkzontalen Rn 
bern unb fleinen Grgenitänden am Iebhafteften wahr. 
nehmen, Indem von ihnen gleihfam Gtrahfen ausfah- 

ren und fi aufwärtd und nieberwärtö erftreden. Ho⸗ 
rigontale Linien werben zugleich gefärbt und gebogen 
fein: an verticalen Läßt ſich feine Barbe_ bemerken, und 
nur bei genauer Beobachtung wird man finben, bag wei 
verticale Parallel-Linien unterwärts ſich ein wenig ge- 
‚gen einander zuneigen. 


za. 

Man betrachte ben reinen blauen Himmel durch das 
Prioma, man wird benfelben blau fehen und nicht bie 
mindefte Barbenipielung an bemfelben wahrnehmen. 
Eben fo Betradhte man reine einfärbige ober fmarge 
und weiße Flachen, und man wird fle, wenn das Prid- 
ma rein ift, kaum ein wenig dunfler als mit bloßen Aı 
gen fehen, übrigens aber gleichfalls feine Barbenfpib- 
Tung bemerlen. 


24. 

Sobald an dem reinen blauen Himmel ſich nur das 
anindefte Wölfchen zeigt, fo wird man auf) fogleih Bar- 
ben erbliden. Ein Stern am Abenbpimmel wird fich 
fogleich old ein bunte Slämmden, und jeder bemerf- 
liche dleaen auf irgenb einer farbigen Fläche te 
‚Bunte Farben durch das Prisma zeigen. Ehen des⸗ 
wegen ift ber vorſtehende Verſuch mit großer Vorſicht 
anguftellen, tweil eine fütwarge und teiße, twie auch jebe. 
gefärbte Fläche fm fo rein if, daß nicht 3. B. in dem 
weißen Papiere ein ‚ober eine Faſer an einer 


hen, 0 
am wird einförmigen Wand irgend eine Erfobenheit fi befin« 


den follte, woburd) eine geringe Beränberung von Licht 
| an ba hervorgebracht wird, bei ber ſogleich dar⸗ 


— o8 — 


8.43, ? 
Um fich Davon zu überzeugen, nehme man die SHarte| Beſonders auffallend iſt 


Nro. 1 vor bad Pridma, und man wird fehen, wie die 

Farben fih an die wurmförmig gezogenen Linien an- 

fhmiegen. Dan wird ein übereinftinnmendes aber ein 

Dermorrenee und zum Theil undeutliches Farbenſpiel 
emerfen. 


2 44, 

Um fogleich einen Schritt weiter zu gehen und fich zu 
überzeugen, daß eineregelmäßige Abwechſelung von Licht 
and Schatten auch regelmäßige Farben durchs Prisma 
hervorbringe; fo betrachte man Nro. 2 worauf ſchwarze 
und weiße Vierecke regelmäßig abwechfeln. Man wirb 
mit Vergnügen Ein Viereck wie das andere gefärbt fe- 
ben, und es wird noch mehr Aufmerkſamkeit erregen, 
wenn man bie Starte bergeflalt vor das Prisma hält, 
baß die Seiten der Vierecke mit der Achfe bes Pridma 
yarallel laufen. Man wirb durch Die bloße veränderte 
Richtung ein verändertes Farbenſpiel auf der Karte 
entitehen ſehen. 

Man halte ferner die Karten Nro 20 und 21 berge- 
flalt vor dad Prisma, daß die Linien parallel mit der 
Achſe laufen; man nehme Nro. 22 horizontal, perpen- 
Dicular, diagonal vor das Glas, und man wirb immer 
veränderte Farben erblicken, menn gleich die Karten nur 
Schwarze nnd weiße Flächen zeigen, ja fogar wenn nur 
bie Richtung Derfelben gegen dad Prisma verändert wird. 

d 45, 

Um diefe wunderbare Erſcheinungen näher zu ana- 
Igfiren, nehmen wir Die Karte Nro. 3 vor dad Glas, 
und zwar fo, daß der weiße Streifen berfelben parallel 
mit der Achfe gerichtet fei; wir bemerfen alödann, wenn 
bas Blatt ohngefähr eine Elle vom Prisma entfernt 
ftebt, einen reinen wenig gebogenen Regenbogenftreifen 
und zwar die Farben völlig in der Ordnung, wie wir 
fie am Himmel gewahr werden, oben roth, Dann berun- 
terwärtd gelb, grün, blau, violett. Wir finden in ge- 
dachter Entfernung ben weißen Streifen ganz aufeho- 
ben, gebogen, farbig und verbreitert. Die Karte Nro. 6 
zeigt Die Farbenordnung und Geftalt dieſer Erſcheinung. 


3 46. | 

An die Stelle jener Karte nehmen wir die folgende 
ro. 5, und es wird und in derfelben Lage ber ſchwarze 
Streif eine ähnliche farbige Erfcheinung zeigen; nur 
werden bie Farben an derfelben gewiffermaßen umge- 
kehrt fein. Wir fehen zu unterft gelb, dann folat hin⸗ 
aufwärts roth, fobann violett, fobann blau. Der ſchwarze 
Streifen ift eben fo gut wie ber weiße gebogen, verbrei- 
tet und von ftrahlenden Farben völlig aufgehoben. Die 
— Rro. 7 zeigt ohngefaͤhr wie er ſich dem Auge dar⸗ 

et, 


gar. 

Wir haben bei den vorigen Experimenten geſehen, 
daß fich Die Orbnnungen ber Farben gewiffermaßen um 
kehren; wir müffen biefem Gefebe weiter nachſpüren. 
Wir nehmen deöwegen bie Karte Nro. 7 vor das Pris- 
ma und zwar bergeftalt, Daß ber ſchwarze Theil oben, 
der weiße Theil unten befindlich iſt; und wir werben 
fogleich an dem Rande zwifchen beiden einen rothen und 
gelben Streifen erblicken, ohne daß fih an Diefem Rande 
eine Spur von blau, grün ober violett finden ließe. Die 
Karte Nro. 8 zeigt und diefen farbigen Rand gemalt. 


2 48, 

Höchſt merfwürbig ift e8 nun, wenn wir bie Sarte 
Nro. 7 umkehren, dergeftalt, daß dad Schwarze unten 
und Das Weiße fih oben befindet: in diefem Augen- 
blide zeigt und das Prisma an bem Mande, der uns 
vorhin gelb und roth erfchien, einen Blau und violetten 
Streifen, wie die Karte Nro 9 denſelben zeigt. 


49, 
es, wenn wir die Karte Rro. 
7 bergeftalt vor das Priöma bringen, daß ber Rand 
zwifhen Schwarz und Weiß vertical vor und fteht. 
Wir werden denſelben alsdann ungefärbt erblidenz 
wir dürfen aber nur mit ber geringften Bewegung in 
hin und wieder neigen, fo werben wir Bald roth bald 
blau in dem Augenblide feben, wenn das Schwarze 
oder das Weiße bald oben, bald unten fich befindet. 
Diefe Erfahrungen führen und natürlich zu den folgen⸗ 
den Verſuchen. 
50, j 


Auf der Karte Pro. 10 find zwei ſchwarze und zwei 
weiße Vierecke kreuzweiſe angebracht: fo daß fih Schwarz 
und Weiß mechfelöweife über einander befindet. Die 
Wirfung des Prisma bleibt auch hier, wie bei den vo⸗ 
rigen Beobachtungen, fich gleich, und wir fehen nun⸗ 
mehr bie verfchleben-farbigen Streifen nebeneinander 
auf Einer Linie wie fie Nro. 11 zeigt, und ber Begriff 
von dem Gegenſatze wirb und immer einleuchtenber. 


2 51. Ä 
Um biefen völlig zur Klarheit zu bringen, nehmen 
wir bie Karte Nro. 3 wieder vor dad Prisma und hal- 
ten fie dergeftalt, daß der barauf befindliche weiße Strei- 
fen vertical vor und ſteht. Wir werben fogleich Die ro⸗ 
the und gelbe Farbe oben, die blau und violette unten 
erbliefen, und ber Zwiſchenraum bed Streifend mwirb 

weiß erfcheinen, fo wie es bie. Karte Nro. 12 angiebt. 


2 52, 

Betrachten wir auf eben bie Weife die Karte Nro. 4 
fo ſehen wir die Erfcheinung abermals umgefehrt, in- 
dem an dem ſchwarzen Streifen dad Blaue und Vio⸗ 
lette fich oben, Dad Roth und Gelbe fich unten zeigt, 
und gleichfalls dad Schwarze in der Mitte unverändert 
erfcheint. Nro. 13 zeigt und auch biefe Karben In ihrer 
Ordnung und Eutferuung. 


IL 
Veberficht und weitere Ausführung. 


2 53. 

Das Prisma zeigt den Augen dedjenigen, der durch 
bafjelbe fieht, alle farbige oder unfarbige Flächen in 
demſelben Buftande, wie er fie mit dem bloßen Auge 
fieht, ohne weitere Veränderung, als daß fie wegen 
Stärfe und Düfternheit des Glaſes ein wenig bunfler 
erfcheinen, welches aber auch ſchon der Fall bei glaͤſer⸗ 
nen Tafıln iſt. 54 


Das Prisma zeigt nur Narben, da wo Lit und 
Schatten horizontal wechſeln; deswegen zeigt ed ge⸗ 
woöhnlich an allen Borizontalen Rändern Farben, weil 
faum ein Rand zu benfen ift, wo nicht auch Abweichung 
ber Farbe oder bes Lichts und des Schattend von einem 
Gegenftande zum andern eriftirt. 

(Ich merfe hier zu mehrerer Deutlichfeit an, was erfl 
in ber Folge weiter ausgeführt werben kann, daß an 
ben Rändern, wo farbige Gegenftände an einander ſto⸗ 
ken, dad Prisma gleichfalls die Farben nach dem bis⸗ 
herigen Gefeße zeigt, nämlich nur in fo fern, als eine 
Farbe, die über ber andern fteht, dunkler oder heller iſt.) 


3 55. 

Das Prisma zeigt die Farben nicht auf einander fol⸗ 
gend, fondern einander entgegengefebt. Da auf dieſem 
Grundfage alles beruht, fo iſt es nothwendig, die Ver⸗ 
füche, die wir ſchon gefehen haben, in diefer Rüdficht 
nochmals zu wiederholen. 


2 56, 
Wenn wir ben Berfuch, welcher ben horizontalen wei⸗ 
Ben Streifen gang gefärbt und die fünf Farben in einer 


| 
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Folge zeigt, einen Augenblick bewundern, fo FÜR und 
doch bald bie alte Theorie, und wir können und dieſen 
horizontalen Papieritreifen als eine Deffmung eines 
Venfterladeng, ais bie Wirkung einca hereinfallenden, 
im bie fünf oder fieben Farben gebrochenen Kichtftrei 
fend vorftellen. Wenn wir aber ben ſchwarzen Strei- 
fen auf weiß Papier vor und nehmen: fo verwundern 
wir und um beftomehr, da wir auch dieſen ſchwarzen 
Streifen voͤllig aufgehoben und bie Finſſerniß ſowohl 
ald das Licht in Farben verwandelt fehen. Ich habe 
faR einen jeben, ber biefe Tepte Erfahrung zum erften- 
male machte, über biefe beiden Verſuche erftaunt gefe- 
benz ich Habe bie vergehlichen Bemühungen gefehen, das 
Pfänonien aus ber biöherigen Theorie zu erflären. 


gr. 

Wir bürfen aber nur eben biefe ſthwatzen und wei⸗ 
fen Streifen vertical halten, und bie Berfuche des 2 51 
unb 52 wiederholen, fo wird ſich und gleich das Räth- 
ſel auffcpliegen. Wir fehen nämlich alddann bie obein 
und untern Ränder völlig von einander getrenut, wir 
fehen den ſchwarzen unb weißen Stab in der Mitte und 
bemerken, Daß bei jenen erften Berfuchen ber horigon- 
tale ſchwarze und weiße Stab nur beömegen ganz ge- 
färbt war, weil er zu ſchmal ift und bie farbigen Aus- 
ftralungen beider Ränder einander in ber Müte bes 
Stabes erreichen lonnen. 


258. 

Da diefe Strablungen, wie Hier nur im Vorbeigehn 
‚bemerft werben Eann, in ber Nähe des Priöma gerin- 
ger find als in ber Entfernung : fo bringe man nur 
den horizontalen weißen Streif nahe and Prisma, und 
man wird bie getrennten farbigen Ränter fo gut als 
in bem verticalen Zuftanbe und das reine Weiß und 
Schwarz in der Mitte des Streifes erbliden: man 
entferne {on darauf und man wird bald tn dem Wei- 
ben das Gelbe, in dem Schwarzen das Biolette herun 
terftrablen und ſowohl weiß als ſchwarz völlig aufge» 
hoben fehen. Man entferne beibe Karten, noch teiter, 
und man wird in ber Mitte deö weißen Streifes ein 
ſcoͤnes Papageigrün erblidten, weil geld und blau ſich 
ſtrablend vermifhen. Eben fo wir in ber Mitte 
bes fhmarzen Streifens in gebachter Entfernung ein 
fhöned Pfirfhblünh fehen, weil die Strahlungen des 
Bioletten und Rothen fih mit einander vereinigen. 
I füge, zu noch größerer Deutlicfeit, ein Scema 
ae wie an gedachten Stellen bie Farben ſiehen 
möffen, 


25. 

Gefep der farbigen Ränder, wie ſelde durche Pris- 
ma erfeinen, wenn, wie bei allen biöberigen Berfu- 
en voraußgefept wird, ber breiienbe ZWinfel unter» 
wärte gelehrt it 


Soma 1. Epema 2, 
Dei auf Schwarz Sqhwan auf Weiß 
Top blau 
gelb violett 
ttr ttt 

blau To 
violett gelb 


Iſt ber Körper, an bem bie Ränder erfeheinen, breit 
‚genug, fo Fann der mit + f + bezeichnete Raum eine 
proportionirliche Breite haben; ift der Körper fhmal, 
oder es vermehrt fid) Die Strahlung burdh Entfernung, 
fo entſteht an dem Orte ber mit + tt bezeichnet if, 
in dem erften Falle grün, in dem andern pfirjhblüth 
unb das Schema ficht aldtann fo aus 


Schema 8. Schema 4. 
Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
roih blau 

gelb siolett 
grün frfhbtürh 
blau Top 
violett sei 


Nur ift in beiden Fällen zu bemerken, daß bie Mi- 
ungen grün und pfiefhblüth bei ſtarlen Strahlungen 
dergeflalt präbominiren, daß fie bie Farben, woraus fie. 
gufammen gefept find, gänzlich aufheben; bod wird 
dleſes erft in bem eigenen Capitel vom ber Strahlung 
genauer ausgeführt werben. 


2 60. 

Da bie Biößer allgemein verbreiteten Prismen alle 
gleichfeitig find und fehr Marke Strahlungen beror- 
bringen: fo Habe ic mid) in meinem Vortrage darnach 
‚gerichtet, damit bie Verſuche fogleich befto allgemeiner 
angeftellt werben fönnen; allein bie ganze Demonftra- 
tion zieht fich ind Kürgere zuſammen und erhält fogleich 
den höchften Grab von Enidenz, wenn man fer pipe 
Yridmen von 10 618 15 Graben gebraudt. Es zeigen 
fih aledann bie Farben viel reiner an den Rändern 
[el6ft einer fhmalen Korkgontalen Linde, 

ei. 

& Tann man 3. 8. bie beiben Karten Nro. 20 und 
21 durch ein fpißtwinflices Prisma anfehen, und man 
wird ben feinen blauvieletten und gelbrothen Streif 
an allen entgegen ten Mänbern erblidten. Nimmt 
man bagegen ein gl feed Prisma: fo geben beibe 
Karten bie fih nur durch bie verfhiebenen Breiten ber 
weißen und (hiwarzen Streifen unterfcheiben, zivei gang 
verfchtebene Farbenfpiele, melde ſich aus ben Schemen 
3 und 4 und ber ihnen beigefügten Bemerfung Teiht 
erflären Taffen. Die Karte Rro. 21 erklärt fih nach 
dem Schema Rro. 3 weiß auf ſchwarz und es zeigt 
folche in einer Entfernung von ohngefähr 2 Fuß Hoch⸗ 
zorh, Papagelgrün, Biolett; und eö läßt fi ein Punkt 
finden, wo man eben fo wenig Blau als Gelb bemerft. 
Dagegen {ft bie Karte Nro. 20 al fämwarz auf weiß 
anzufehen; fle zeigt in gebaditer Entfernung Blau, 
Yfirfhblürp und Gelb und es läßt fi gleichfalls eine 
Enifernung, finden, too man fein Hodroth und kein 
Vioiett erblidt, 


Die Karte 19 zeigt und, wenn wir fie nah genug am 
das Prisma Halten, an dem breiten Gtreifen nod 
Blau, Violet, Godtroth und Gelb, wenn an dem 
ſchmaͤlern Streifen das Hochroth fhon buch das Vio⸗ 
iette überwältigt und zu einem hellen Pfirihblüth ver- 
ändert it. Diefe Erfahrung zeigt fid) nod) beutlicher, 
wenn man ben breiten Gtreif noch einmal fo breit 
macht, welches mit ein paar Pinfelftrihen geſchehen 
kann, als warum ich bie Riebhaber erfuce. Ein äpn- 
Tücher fehr auffallender Berfuch finbet bei ben Benfter- 
rahmen ftatt, voraudgefept daß man ben freien Him- 
mel hinter ifnen ficht; ber flarfe Querflab bes Kreue 
6 wirb von obenderein Blau, Biolett, Bochtoth und 
Gelb erſcheinen, wenn bie Heinen Stäbe nur Blau, 
Biolett und Geld find. 





208. 

Diele Reihe von Experimenten beren eins ſich an 
das andere anfchliekt, entwidelt bie Phänomene ber 
Farben, wie fle und dur dad Pridma erfheinen, 
wenn die Ränder an denen fie geſehen werben, ent- 
fbieben fhmwarz auf weiß find. Grau auf Schwarz, 
Weiß auf Grau läßt und zarte und fonberbare Phäno- 
mene fehen, eben fo bie übrigen Farben, gegen ſhwarz 
und weiß, gegen einander felbft gehalten und turdhe 
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Drlsma betrachtet, In dem naͤchſten Stüde diefer | 
Beiträge werben auch biefe Wirfungen umfländlih 
ausgeführt werben unb «ö follte mir angenehm fein, 
wenn bie Sagacität des größten Theils meiner Leſer 
mir yoreilte, ja wenn bie wichtigften Punkte bie ich 
noch fpäter vorzutragen habe, von einigen entbedit wür« 
ben, eh fie durch mich befannt werden: benm es Liegt 
in dem wenigen was fon gefagt iſt, in diefen gerin- 
gen einem Spielwerf ähnlich fehenden Tafeln ber 
Grund mander ſchonen Folge und der Erflärung man- 
&e& wichtigen Phänomens. Gegenwärtig faun ih 
nur noch Einen Schritt weiter thun. 


264 

Unfere bieferigen Berfuche befäftigten 6 nur mit 
grablinigten Rändern und es war nothwendig, um das | 
Bringipium, wornadh fle gefärbt erfäcnen, auf das | 
einfachite und faßlichfte barzuftellen. Wir fönnen nun- 
mehr, ohne Furt und zu verwirren, und auch an ge= 
Bogene Linien, an jirfelrunde Gegenftänbe tvagen. 


65. 

Man nehme bie Rank Nro. 19 nochmals zur Sand 
and halte fie in ben Diagonale vor bad Pridı 
geftalt daß bie Kreuze als Andrenskreuge erfcheinen: 
man wird bie Yarben in ber Folge des vierten Sche- 
mo s erbliden unb alle Linien werben gefärbt erſchei⸗ 
men. €8 zeigen ſich alfo Bier abermals alle Ränder 
farbig fobald fie nur im mindeften vom Perpenbifel | 
abmelden. Nimmt man bie Karte Rro. 23 nafe vor | 
bas Prisma, fo findet man bie Ränder des ſchwarzen 
unb weißen Zirfeld von oben herunter und von unten 
Yinauf halbmonbförnig nad denen Schemen 1 und 2 
gefärbt und bad Schwarze und Weiße zeigt ſich noch in 
ber Mitte, wie die Karte Nro. 17 es angiebt, Der 
fhtoarg und weiße Kreiß find beide ringsum gefärt, 
aus eben ber Urfache, aus welcher ein Andreaskreuz. 
ber ein weiß ober fchtwarzeö Biered, beffen Diagonale 
perpenbicular vors Prisma gehalten würde, ganz ge» 
färbt erfäheinen muß, weil fie nämlich aus Linien be 
ftehen, bie ale vom Derpenbifel abweichen. Dan wird 
biefeß Gefeh hier um fo deutlicher erbliden, ald bie 
farbigen Ränder der Zirkel zu beiden Seiten ſchmal 
find, Hingegen der Obere und Untere fehr verbreitert | 
erſcheinen: denn natürlichereife fönnen bie Seiten- 
zänber al Perpenbicularlinien angefehen werben, bie 
ih Grabweife dem Horiont zuneigen und in fo fern 
Ammer mit yermebrter Strahlung erfceinen. Dan 
verfäume nicht, auch Diefe Karte vor allen Dingen mit 
bem fpiptoinflichten Pridma zu betrachten, 

2 66. 

Man entferne fi fodann von der Karte Rro. 23 
öhngefähr um 2 Fuß un betrachte fie durch das gleich- 
feitige Prima, man wird, wie ehemald bie fümalen 
Streifen, nunmehro aud) biefe runde fcwarg und wei« 
sen Bilder völlig gefärbt fehen und gwwar wie ſoiches 
bie Karte Rro. 18 zeigt, nach bem Schema Nro, 8 
und 4. 6 füllt nunmehr deutlich in bie Augen, baE 
ber ſgwarie fo gut ais der weiße Gegenftand durd; bie 
farbigen Ausftrablungen ber Ränder 
und völig gefärbt erfeint und daß mir bie Urfadhe 
biefed Phänomens nirgends anber® zu fuchen haben. 





am. 

Es muß und bei ber weißen nach bem Schema No. 
3 burdiö Prima veränderten und zugleich fehr In Die 
änge geiogenen runden Figur bad Epectum Solis 
beö Reiston’8 einfallen, und toir glauben einen Xugen- 
Blick bie Wiefung eine dur ein Loch im Benferlaben 
gelbaltenen Liäifraßls zu eröliden; wenn wir aber 
gleich Darneben einen Straft der Finflerniß annehmen, 





Farben ſpalien müßfen; fo fehen wir leicht, bad wir 
auf dem Wege find, in große Verwirrungen zu ge⸗ 
rathen, 

268. 

3) Habe noch einen weiten Weg zu machen, eh ich 
an bag Experiment gelange, wo ein burd) einen Ben- 
ertaben im eine dunkle Kammer gerworfener Lichtitrahf 
ein Phänomen zeigt, dem äfmlic, das wir auf unferer 
Karte erbliden. So viel aber leidet bie Reihe der De» 
monjtration hier anzuführen. 

30. 

Dean bringe eine airfelrunde weiße Fläche, von wel» 
er Größe man wil, auf eine fhmarge Tafıl :. man 
wird in einer ihrer Größe proportionirten Entfernung 
erft die Ränber farbig und bann den Kreiß ganz ge= 
färbt fehen, Wären Tafel und Kreiß fehr groß, fo fäße 
man biefelbew erit in einer-großen Ferne ganz gefärbt, 
tbeils, weil fi) die Strahlung durch Entfernung ver- 
wehrt, dells weil ber Gegenftanb im Auge Hleiner er- 
fiheint, Genauere Beftimmung von allen biefen und 
ih fann hoffen, fogar dis auf einen geroiffen Grab, 
Maaf und Berechnung, wird das Capitel liefern, das 
eigens von ber Strahlung handeln foll, 


370. 

Man fehe nun alfo an dem reinen Himmel nach 
‚Sternen, nach dem Monde, ja nach ber Sonne, wenn 
man vorher ihre mächtigen Strahlen durch eine ange» 
rauchte Scheibe gemäßigt Hat, man fehe jedes Loc in 
einem Senfterfaden, in einem Schlem ber gegen dad 
Licht geſtellt ift, durch das Priöma an; man wird alle 
diefe Gegenftände nad dem Schema Nro. 3 gefürbt 
erblicten, und wir werben aus bem vorigen bie ürſache 
Teicht angeben fönnen, warum leuchtende Körper, oder 
belle Deffnungen, bie entweder durch Entfernung fehr 
verfleinert werben, oder an fi Mein find, ganz und 
gar gefärbt erfijeinen und bie Gtraflungen an ihren 
Rändern ſich in einander verlieren müffen, da weiße. 
Flächen bie nur ſchwache Nepräfentanten find, ſchon 
jene Wirkung Hervorbringen, 


ar. 

Da ich nunmehr alles gefagt Habe, was für ben Au⸗ 
fang zu fagen war: fo würde ich mich nur ſelbſt wie» 
derbolen müffen, wenn ich daG Dorgetragene weiter 
auslegen wollte. Ich überlaffe baher dem Nachdenken 
meiner Leſer das Binyuputpun, maß ber Methode mei» 
nes Vortragd wider meinen Willen an Klarheit abge» 
ben mag: denn ich habe bemerken Fönnen, wie ſchwet 
8 ſqhon mündlich und mit allen Geräthfchaften verfe- 
hen fei ben Vortrag diefer in mehr ald einem Sinne 
befrembenden Verſuche burhauführen. Soviel bin ich 
überzeugt, daß es jedem benfenben Menſchen Freude 
machen wird fi mit biefen Anfängen befannt zu ma- 
hen, befonber& wenn er die Folgerungen bie fich bar- 
aus ziehen iaffen entweder afmel ober entbedit. 


IV. 
Recapitulation. 


272. 

Ic wieberhöle nunmehr fürzlidh theils bie Erfah- 
rungen feIbfb, deils biefenigen Säge welche unmittel= 
bar baraus folgen. Die Ordnung wie fie hier hinter» 
einanber leben, iſt mehr ober weniger wilfürlih, und 
es wirb mir angenehm fein, wenn meine Lefer bie Pa- 
ragrappen dieſes Capitels genau prüfen, fle mit dem 
Vorhergebenden vergleichen, und fie aldhann nach eig- 
ner Methode an einander reiben. Erſt künftig, wenn 
wir biefe Rehre auf mehr ald eine Beife bearbeitet da⸗ 
ben, fonnen wir hoffen, biefelbe rein und natürlich zu 





un benfelßen fo gut ald Das Richt in fünf ober ficen 


entwickeln. 
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1) Cämwarze, weiße und einfarbige reine Flachen 
eigen durchs Prisma feine Farben. 241. 

2) An alın Rändern zeigen ih Farben. 2 37. 
40.42.43, 
3) Die Ränder zeigen Farben, weil Lit uı 
Scyatten an denfelben aneinander gränget, 2 44. 54. 

4) Denn farbige Flächen an einander floßen, unter- 
werfen aud) fie fid) Diefem Gefeße und zeigen Barden, 
ws fern eine heller oder dundler iſt als bie andere. 
e 


5) Die Karben erſcheinen und ftrahlend an ben 
Rändern. 2 37. 45. 46, 

6) Sie erſcheinen ſtrahlend nach dem ſchwarzen wie 
uud dem weißen, nad) bem bunfeln wie nach bem hel- 
Ien zu. 

7) Die Strahlungen geſchehen nach dem Perpendi- 
ai Ber auf Die Ale des Priämad fült, 2.43. 4. 


8) Kein Rand der mit ber Achſe des Priomas per- 
penbicular ſiedi erfcpeint gefärbt. 2 49. 

9) Alle Kaͤnder die mit der Achſe des Prismas pa- 
tallel gehen, erfcpeinen gefärbt. 

10) Alle f&male Körper, bie mit der Achſe des Pris- 
mas eine parallele Richtung haben erfgeinen ganz ge- 
färbt und verbreitert, 2 37. 

11) Ein runder Körper erſcheint elliptifch, bergeftalt, 
baß fein größter Diameter auf ber Achſe des Prioma 
perpenbicular fteht. 2 65. 66. 67. 

12) Alle Linien bie mit ber Achſe des Priomas pa- 
rallel gefen, erfeinen gebogen. 240. 

13) Alle Paralkllinien, die auf der Achſe des Pris- 
maß vertical ftehen, feinen id gegen beu bregenden 
Binfel zu ein wenig zufamnıen zu neigen. 2 40. 

14) Je fhärfer und Rärker Liht und Schatten am 
Nande mit einander grängt, befto ärter erfepeinen bie 


farben. 

16) Die farbigen Ränder zeigen ſich im Gegenfag. 
Eo ſtehen zwei Pole unveränberlich einander gegenüber, 
248. 49. 60. 55. 

16) Die beiden entgegengefepten Pole fommen darin 
mis einander überein, Daß jeber aus zwei leicht zu un⸗ 
terfepeibenben Farben beftcht, der eine aus Roth und 
Gelb, ber andere aus Blau und Violett. 2 51. 52. 

17) Die Straflungen biefer Farben entfernen ſich 
vom Rande, und zwar ftrablen Roıh und Violett nad 
dem Schwarzen, Gelb und Blou nad) dem Weißen zu. 

18) Man kann biefe Pole unenblid von einander 
entfernt benfen. 2 51. 52, 

10) Dar Kann fie einander unendlich nahe benfen, 

20) Erſcheinen und die beiden Pole an einem weißen 
Körper, der fid) gegen einen fwarzen Grund Befindet, 
und hat berfelbe eine verhäknißmäßige Größe, daß bie 
farbigen Srablungen der Ränder ſich erreichen fönnen: 
fo entfteht in ber Mittte ein Papageygrün. 2 59. 

21) Erfgeinen fie und an einem ſchwarzen Körper, 
‚ber auf cinem weißen Grunde fleht unter gedachter Be- 
Pt ſteht in ber Mitte derfelben ein Pfirih- 

fünb. 259. 

22) Sowohl fümarze als weiße Körper fönnen un 





ter biefen Umftänben ganz farbig erfgeinen, 245. 


46. 66. 

23) Sonne, Rond, Sterne, Oeffnung bes Benfter- 
ladens erfarinen durchs Prisma nur farbig, weil ſie 
als Heine delle Körper auf einem bunfeln Grunde an- 
aufeben find. 2 67. 

24) Gie erfiheinen eiptifch, bergeftalt daß bie gar- 
benftrahlungen und folglich auch der große Diameter 
Te Ellipfe auf ber Achſe des Prismas vertical fteht. 


. 67. 


73. 

Sc) follte zwar hier ohne noch ehe ich ſchliehe, 
einige allgemeine Betradtungen anftelen und in die 
Berne hindeuten, wohin ic} meine Leſer zu führen ge» 
dente. Es kann dieſes aber wohl erft an dem Ende des 

folgenden Stüded. gefchehen, weil baßjenige, was ich 
bier altenfals fagen Könnte, bod immer noch ald une 
belegt und umerwiefen erfepeinen müßte. Soviel fann 
id) aber denjenigen Beobadıtern, welche gern vorwärts 
dringen mögen, fagen: daß in den wenigen Erfah 
rungen, bie ich vorgetragen habe, ber Grund zu allem 
Stünftigen fon gelegt it, und baß es beinahe nur 
Enwiclung fein wird, wenn wir in ber Folge das 
durch das Prisma entbeete Gefch in allen Xinfen, 
Glastugeln, und andern mannigfaltig gefcliffenen 
Glaſern, in Waffertropfen und Dünften, ja endlich 
mit dem bloßen Auge unter gewiffen gegebenen Bebin⸗ 
gungen eutbeiten werben, 


v. 
Ueber den zu dieſen Verſuchen nöthigen 
Apparat und beſonders über die mit dieſem 
Stüde ausgegebenen Karten, 


ara. 
Sobald ich mtr vornafm bie Erfahrungen über die 
Entftehung der pridmatifchen Farben dem Publicum 
vorzulegen, empfanb ich gleich ben ZWunfch fie fo fepnell 
al möglich, wenigften® in meinem Vaterlande bekannt 
und ausgebreitet zu fehen. Da hierbei alles auf ben 
Augenfhein anfommt; fo war e4 möthig zu forgen, 
daß jedermann mit ber größten Reichtigfeit dazu gelan- 
gen Fönne; es wollte weder eine Befchreibung, noch 
ausgemalte Kupfertafeln, bie ber Schrift angefügt wür- 
ben, zu die ſem Zwede hinreichen. Jah beſchioß alfo die 
großen Tafeln, welche ich zu meinen Berfuchen verfer- 
tigt, im Kleinen nadjahmen zu laffen und baburd) ſo⸗ 
wohl einen jeben fogleich burd) ba6 Aufchauen zu über» 
seugen, al8 aud) ein Iebhaftere® Imtereffe zu erregen. 
Diejenigen Ricbfaber, bie einen ernffafteren Anıhril 
baran nehmen, werden nun leicht bie Tafeln 1,2, 3, 
4, 7,10, 14,19, 20, 21, 22, 23, in beliebig großem 
Format nachmachen laffen, und bie Verſuche aldbann 
mit defto mehr Bequemlichkeit und größerm Gucceh 
wiederholen. Ja fie wgrden burd) eigene® Nachtenfen 
mod) mehrere Nbiwedsfelungen erfinden fönnen, ais ich 
für diesmal anbringen konnte, Denn jebe fawarge 
Figur auf weißem Grunde und jebe weiße auf Ihwar- 
gem Grunde bringt neue Erfepeinungen hervor, bie man 
ins Unenbliche vervielfältigen kann. Ich empfehle be» 
befonderd Andreas- Kreuze, Sterne u. bergl. 
nicht weniger alle Arten von Muftern, bie durd Ab- 
wecbfelung son ſcvarz und weißen Vierecen entfiehen, 
welde Ichtere oft, wie bie Karte Nro. 22 zeigt, vom 
dreisrlei Seiten verſchiebene farbige Phänomene dar- 
fellen. 
27. 

Dan wird, indem man ſelbſt dergleichen Verfudie 
erfinnt, immer mehr von ber Comfequenz be&jenigen 
überzeugt erben, wad oben dorgeiragen worden if. 
Um die Abwechſelung bed Oben und Unten ber 
beiden farbigen Pole recht deutlich einzufeben, verfer- 
tige man fi) einen fhmarzen Stern auf welß- und 
einen weißen Stern auf ſchwarzem Grunde, und burd= 
bobre ihn mit einer Nabel dergeftalt, daß man ihn auf 
berfelben wie auf einer Achſe herum brechen kann, 
Während bed Drehens beobachte man benfelben durds 
| Prisma und man wird biefen Verfuch mit Vergnügen 
Iund Nachdenten wieberhoien 
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| 2 76. 

Ich habe meinen Vortrag dergeftalt eingerichtet, daß 
bie Berfuche Durch jedes gewöhnliche gleichfeitige Pris- 
ma angeftellt werben fönnen, wenn ed nur von weißem 
Glaſe ift; ja ſelbſt mit einem Prisma yon grünlichem 
Glaſe laſſen fie fich anftellen, wenn man bie geringe 
Differenz, welche Die Farbe verurfacht, bei der Beob⸗ 
achtung in Gedanken abrechnen will, 


277. 

Bu der völligen Evidenz ber vorgetragenen Süße ge⸗ 
hört aber, daß man 'ein fpipwinfliched Prisma von 
zchn bis zwanzig Graden anwende. Eo kann ein jeber 
Slasfchleifer folche Leicht aus einer ftarfen Glastafel 
verfertigen; und wenn fie auch nur einen ftarfen Zoll 
hoch und einige Zoll breit find, fo, dag man nur mit 
einem Auge durchfieht, indem man das andere zufchlieht: 
fo find fie vorerft hinreichend. Sch werbe aber dafür 
forgen, daß Pridmen von reinem Glafe und nach genau 
beftimmtem Maaße an Liebhaber mit den folgenden 
Stüden ausgegeben werben Fönnen. Wie benn über- 
haupt der nöthige Apparat zu ben anzuftellenden Ver⸗ 
fuchen nad) und nad wachen wird, fo genau ich auch 
zu Werke gehen werbe, bie Derfuge zu fimplificiren. 

8 . 


Da fi aber doch der Fall oft ereignen kann, daß 
biefe Fleine Schrift mit denen dazu gehörigen Tafeln 
an Orte gelangt, wo Feine Prismen vorhanden find: 
fo babe ich farbige Zafeln Hinzugefügt, um dem Beob⸗ 
achter wenigftend auf einige Weife zu Hülfe zu kommen 
und ihm bis er fi nad) einem Prisma umgefehen, 
einftweilen verftändlich zu fein. Aush demjenigen, ber 
bas nöthige Inftrument beſitzt, werben biefe gemalte 
Karten nicht unnüg fein. Er fann feine Beobachtun⸗ 
gen damit vergleichen, und überzeugt fich eher von bem 
Gefep einer Ericheinung, welche er vor fi auf dem 
Papier ſchon firirt ſieht. 


279. 

Ich muß aber freilich hier zum Voraus bemerken, daß 
man die Farben dieſer Tafeln nicht mit den abſoluten 
Farben der prismatiſchen Erſcheinungen in Abſicht ih⸗ 
rer Schönheit vergleichen möge: denn es find dieſelben 
nur wie jeder andere Holzfchnitt bei einem wiffenfchaft- 
lichen Buche angufehen, der weber Fünftlich noch gefäl⸗ 
Itg, fondern blos mechaniſch und nützlich iſt. 

80 


Nur die unmittelbare Nähe einer Kartenfabrif macht 
es möglich, Diefe Tafeln fo wie fie find um einen Preis 
zu liefern der niemand abſchrecken wird, und ed war 
bier nicht bie Frage ein Werk für Bibliotheken ausın- 
arbeiten, fonbern einer Fleinen Schrift bie möglichite 


Ausbreitung zu verfchaffen. 
8. 

Man wird daher diefen Tafeln —327— 
wenn man fie zur Deutlichfeit nützlich et. Ich 
werde bemüht fein in ber Folge dieſe Tafeln vollfomm- 
ner zu machen und fie auch einzeln ausgeben, damit je⸗ 
ber Liebhaber eine ſolche Durch den Gebrauch leicht zer- 
ftörte Sammlung fich verbeffert wieder anſchaffen fann. 
Ich füge noch einige Beobachtungen hinzu, Damit man 
bei diefen Karten in ben anzuftellenden Erfahrungen 
nicht geftört werde. 





8 82. 

Es ift die Abſicht, DaB der Beobachter bad Prisma, 
beffen Winfel unterwärtd gefehrt tft, in ber rechten 
Hand hatte, bei den anzuftellenden Erfahrungen bie 
ſchwarz und weißen Karten zuerft etiva einen halben 
Fuß hinter dem Prisma entfernt balte, indem er folche 
mit ber linfen Hand an der Seite mo bie Nummern 
befindlich find ergreift und die Nummern mit dem 
Daunten zubedt. 

Goethe. 6. 8b 


\ 
d 83, 

Da einige Karten nicht allein vertieal, ſondern auch 
horizontal gehalten werben müſſen: fo verftcht ſich's 
von ſelbſt, daß man fich gewöhnt, fie auf bie eine wie 
auf bie andre Weife zu wenden. Man entferne ald- 
dann das Prisma nad und nad bis zur Weite von 
zwei Fuß oder fo weit bis die Zeichnung der Karten 
undeutlich wird; man bringe fle wieder herbei und ge⸗ 
wöhne fich felbft nach und nad an bie verfchiebenen 
Phänomene. 

3 84, Ä 

Wer diefe ſchwarze und weiße Tafeln in größerm 
Format nachahmt, wird dieſe Erfcheinung in größerer 
entfernung und mit mehr Bequemlichkeit beobachten 
Önnen. 


8 85. 

Zum Berftändnif bes 2 65, 66, 67, Icge man Die 
drei Karten Nro. 23, 17 und 18 bergeftalt vor fich, 
daß die ſchwarze Hälfte zur Linfen Seite des Beobach⸗ 
terö bleibt; die Nummern an biefen Karten mögen auf⸗ 
geklebt fein wie fle wollen. 

2 86. 

Die Tafeln Nro. 16, 24, 25, 26, 27, werben erſt in 

ben folgenden Stüden nöthig werben. 
g 87. 

So wie auch ber Berfuch mit der Tafel Nro. 14 in 
der Reihe des gegenwärtigen Vortrags nicht Platz neh⸗ 
men konnte; indeffen kann man denfelben einftmweilen 
zur Beluftigung anftellen. Wenn man bie Tafel Nro. 
14 durch das Prisma betrachtet, fo wirb die abgebil- 
dete Fackel einem angezündeten Kichte ähnlich erfiheinen, 
wie bie 15te Tafel ſolches darſtellt. Sehn wir bei 
Nachtzeit ein angezündeted Licht auch nur mit bloßen 
Augen, fo werben wir bie Spihe deffelben roth und 
gelb, den untern Theil derfelben blau fehen. Dieſe 
Farben werden fich in einem ungeheuren Grade ver- 
ftärfen, wenn wir das brennende Licht Durch ein Pris- 
ma betrachten. In wiefern ſich diefe Erfahrung an Die 
übrigen von und biöher beobachteten anfchließt, wird 
ſich erſt fünftig zeigen. 


Sch wiederhole nochmals, daß die Beſchreibung ber 


Derfuche beſonders bes zweiten Eapiteld nur alddann . 


mit den Erfahrungen übereinftimmen könne, wenn der 
Beobachter ben fogenannten brechenden Winkel unter- 
waͤrts gefehrt hat und fo die Gegenftände betrachtet. 
Wie fich die Farben alddann zeigen, geben bie gemal⸗ 
ten Karten an; die Ausbrüde: oben, unten, borizon« 
tal, perpendicular, bezichen fih auf Diefe Richtung. 
Sie würben fich, wenn man ben gedachten Winfel nun⸗ 
mehr auch nad) oben, nach ber rechten oder linfen Hand 
wendete, folgendermaßen verändern: 
Der Winfel bes Prisma gekehrt 

nach unten nach oben nach ber rechten nach ber Tinten 
unten oben rechts links 

oben unten linko rechts 


horizontal horizontal perpendicnlar  perpendicular 


perpendic. perpendic. horizontal horizontal, 
Man fieht leicht, daß wenn man ſich diefe Richtung 
bed Prisma in einem Kreife denkt, fih Das oben und 
unten, rechts und links auf ein innen und außen 
beziehe, welches fich deutlicher ergeben wird, menn wir 
dereinſt Berfuche durch Linſen anftellen werben. 


VI. 
Beſchreibung der Tafeln. 


Da es möglich wäre, daß ungeachtet aller angewen⸗ 
beten Mühe und beobachteten Genauigkeit eine falfche 
Nummer auf eine Karte getragen würde s h füge ig 
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2. Toro Fasz iind 
„2.2 NT ZI. RT SERIEN, glei- 
wen — uns enttchen; nur 
2... 2 Zraznzt nicht gleich beut- 


I2 terummmuir nem Des Schwarze 

. 20 ai, ne srasıın Sr Raͤnder wer⸗ 

2. mzonrnn askrzitenr den Blauen er— 

... . ZIIZ ERNZ Szwaren mierfchies 
2: 

ser. Tan wor ũc mit Ber Farbe des 

Finn niert dad rothe Viereck cin 

2 nzgzisee Icheinen; Die gelbe her⸗ 

.. Zirun.anz aber wirt von der roiben 

urmanım zum nur bei ber genaucften 

. Dagegen iſt der rothe Rand 

.. Zranung * it hen blauen Viereck bete- 

„2 m sy on Dem Rande eine fhmugig 

. ‚nmmwind in das Biere eine ſchmutzig 

‚zz zukehen, und fo wird beim erften An- 

ae fi iured von dieſer Seite zu verlieren 
8107. 

nm ansen Ranbe ber beiden Vierecke wird ein 

. Zn und eine violette Strahlung entftchen und 

. n „enptzee Wirkung bervorbringen: denn ber 

. 22, der Rit ber rothen Flaͤche heterogen it, 

Sr 2 .Srorse, denn ein ſolches muß zu dieſem 

„2 weäsit werden, beſchmutzen und eine Art 

un ans wresthringen, fo daß das Rothe von Diefer 

 „ ariarzer Iiheint, und Die violette Strahlung des 

“ane aaa deu Schwarzen zu wird faum bemerft 


2 108, 
Diszer wird der blaue Rand ſich mit ber blauen 
—8 ER ntrñciren, ihr nicht allein nichtö nehmen, ſon⸗ 
“rn ,isichr noch geben, und ſolche Durch Die violette 


0 Zsshang Dim Anſcheine nach noch mehr verlängern. 

2: Wirkung Dir bomogenen und beterogenen Rün- 

F ie ad ſie gegenwaͤrtig genau beſchrieben habe, iſt 

snerag ad ſonderbar, daß einem jeden Beobachter 

u Narnia Anblide Die beiden Vierecke aus ber bori⸗ 

EEE Au vinte heraus, und im entgegengefebten Sinne 

2 eernander gerückt feinen, das Nothe Hinaufmwärts, 

ven Ne Vlaue berabwaͤris. Doch wird bei näherer Be- 

v. 2v Nike dicie Taäuſchung ſich Bald verlieren, und man 

„y werd Wirkung ber Nänder, wie ich fie angezeist, 
Non BED zcRα temnfen icrnen. 

2110, 

Es nd überbaudt nur wenige Fälle wo dieſe Täu- 
ums tt er beken fürn, fie iſt ſehr natürlich wenn man 
u dn eAben Viereck ein mit Zinnober, zu dem blauen 
syn Ind a gefarbtes Papier anwendet. Dieſes iſt 
. der en wo der klaue und rothe Rand, da wo er bo— 

oo... oe:. ſich unmerklich mit der Fläche verbindet, da 
vo... now dererogen iſt, die Farbe des Vierecks nur be⸗ 
Be BEE ehne eine ſebr deutliche Mittelfarbe Hervarzu- 
Non ttean Dao rotde Viereck muß nicht fo ſehr ind Gelbe 
>. ..., 'srbistd oben Der Bunfelrothe Rand ſichtbar; 

..  wrsrsbirpen der andern Geite genug vom Gelben 

. hr ienet wird Die gelbe Strahlung zu ſichtbar. Tas 
Dre * .c drerf urdt un das Mindeſte heller fein, ſouſt 
d; noide und gelbe Rand ſichtbar, und man kann 

Sch vioien e Strablung nicht mebr als die ver- 

. nn .‘ wWoßsidis belrblauen Vierecks anſehen. Und jo 
.. ER den u —8 die dabei vorkommen. 


* 
(Ip 
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Prismen, als gedachte gläſerne Keile, mit dem gegen- Rand durchs Prisma, da erſcheint, wo ich ihn mit blo⸗ 
waͤrtigen zweiten Stücke auszugeben, aber es hat auch ßen Augen nicht ſahe, und dieſer farbige Rand ſich von 
nicht glücken wollen, die gemachten Befteflungen zur | dem Schwarzen nach dem Weißen und von dem Weißen 
rechten Zeit abgeliefert zu ſehen. nach dem Schwarzen zu erſtreckt, nenne ich die Strah⸗ 
Ich finde es daher nöthig, meinen Lefern eine an- lung, und brüde baburch gleichfam nur das Phäno⸗ 
dere einfache Mafchine zu empfehlen, welche ihnen, ſo⸗ | men an fich felbft aus, ohne noch irgend auf bie Urſache 
wohl bei Wiederholung ber Berfuche des erften Stüf- deſſelben deuten zu wollen. 
fe8, als bei Prüfung derer, die ich erft in ber Folge 2 91. 
vorlegen werde, manche Dienfte Iciften wird. Es ift| Da die farbigen Erfcheinungen an ben Rändern bie 
biefe Maschine, ein aus zwei ſtarken gefchliffenen, rei» | Gränze des Randes felbft ungewiß machen, und bie 
nen Gladtafeln zuſammengeſetztes Prisma, welches! Zeichen, die man ſich durch Nabeln oder Punkte feſt⸗ 
bei Verſuchen mit reinem Waſſer angefüllt wird. ſtellen will, auch gefärbt und verzogen werden: ſo iſt 
Die Größe der Tafeln iſt zwar willfürlich, doch | die Beobachtung mit einiger Schwierigfeit verfnüpft. 
wünfcste ih, daß fle wenigſtens einen rheinifchen Fuß Durch einen gläfernen Keil, von ohngefähr zehn Gra⸗ 
lang, und acht rheiniſche Zoll hoch fein möchten. Diefe! den, erfheinen beide farbige Ränder fehr zart, unmit⸗ 
länglich vierediten Tafeln werden Durch zwei bleierne | telbar am Schwarzen gegen das Weiße zu. Der blaue 
Dreiede, in einem Winfel von 60 Graben verbunden, | Saum ift fehr ſchön hochblau und fcheint mit einem fei- 
der untere Rand mit Fenfterblet verwahrt, und alle |nen Pinfel auf den weißen Rand gezeichnet zu fein. Ei- 
Fugen wohl verfittet, auch werden bie obern Ränder! nen Ausfluß des Strahld nach bem Schwarzen zu, be⸗ 
ber Glaͤſer mit SFenfterblei eingefaft, um dadurch das merkt man nicht, ohne Die größte Aufmerffamfeit, ja 
Ganze beffer zuſammen zu halten. Ein geſchickter Gla⸗ man muß gleichfam überzeugt fein, bag man ihn ſehen 
fer wird ein folhes Prisma, und jeder Tifcher das müffe, um ihn zu finden. Dagegen kit an dem andern 
Geftelle Teicht verfertigen. Es tft dieſe Mafchine auf Nande das Hochrothe gleichfalls ſichtbar, und das Gelbe 
beifteßender Tafel abgebildet, und zu Ende des gegen- ſtrahlt nur ſchwach nach dem Weißen zu. Berboppelt 
wärtigen Stücks eine genaue Beſchreibung angefügt, man bie Keile, fo flieht man uun deutlich dad Violette 
welche diefe Abbildung deutlich erflärt. dem Schwarzen, das Gelbe nach bem Weißen zu 
Ein ſolches prismatifches Gefäß hat den Borzug, fa erſtrecken, und zwar beide in gleichem Maaße. Das 
daß man durch ſolches bequem, nach großen und flei- | Blaue und Rothe wirb auch breiter, aber es ift fhon 
nen Tafeln fehen und die Erfcheinung ber farbigen ſchwerer zu fagen, ob ſich jenes in das Weiße, Diefes in 
Ränder ohne Anftrengung ber Augen beobachten kann. | bad Schwarze verbreitet. 
Ferner erfcheiten auch, wegen ber weniger refrangiren- 8 62. 
ben Kraft des Waſſers, die Ränder fchmal gefärbt, Wielleicht Täßt ſich in ber Folge, bad was und gegen- 
und es tft alfo ein folches Prisma obgleich von fechzig mwärtig Durch das Auge zu beobachten ſchwer fällt, auf 
Graben zu eben dem Endzwecke ald ein ſpitzer gläfer- einem andern Wege finden und näher beftimmen. Soviel 
ner Keil zu gebrauchen, obgleich dieſer wegen der Rein- |aber können wir inzwifchen bemerfen, baß das Blaue 
heit, ſowohl ber farbigen Ränder, ald des weißen Zwi⸗ | wenig in das Weiße, das Rothe wenig in das Schwarze, 
ſchenraums den Vorzug verdient. das Violette viel in dad Schwarze, Dad Gekbe viel in 
Man wird, fo viel als möglich, reined Waſſer zu das Weiße hereinſtrahlet. Da nun unter ber Bedin⸗ 
den Verſuchen nehmen, und auch dieſes nicht zu lange gung, wie wir bad Prisma beſtaͤndig halten, die beiden 
tn dem Gefäße ſtehen laffen, vielmehr nad) geendigter ftarfen Strahlungen abwärts, Die beiden fhwächern hin- 
Beobachtung, das Waffer audfchöpfen und das Gefäß aufwaͤrts gehen: fo wird ſowohl ein fchwarzer Gegen- 
mit einem reinen Tuche ausmwifchen und abtrodinen, ſtand auf weißem Grunde, ala ein weißer auf ſchwar⸗ 
weil fonft das Glas gerne anlauft, beſonders die ge- zem Grunde, oben wenig und unten viel gewinnen. 
ſchliffenen Tafeln welche man wegen ihrer Stärfe und | Ich brauche daher dad Wort Rand, wenn ich von 
Reinheit vorzüglich zu wählen Kat, Teicht blind werben. ı dem fehmälern blauen und rothen SFarbenftreife, dage⸗ 
Ein ſolches Gefäß iſt zu allen prismatiſchen Ver⸗ gen das Wort Strahlung, wenn ich von dem brei⸗ 
ſuchen brauchbar, zu einigen unentbehrlich, und ich teren violetten und gelben ſpreche, obgleich jene ſchma⸗ 
wũnſchte, daß Diejenigen meiner Leſer, welche Neigung len Sterifen auch mäßig ſtrahlen und fich verbreitern, 
haben dem Baben meined Vortrags zu folgen, fich je; und die breiteren Straßlungen von den Rändern unger- 
eher je lieber, damit yerfehen möchten. trennlich find. 
vi 5 * a wirb vorerft en en den —A— 
ieſes Wortes einigermaßen zu rechtfertigen und mei⸗ 
Von den Strahlungen, nem Bortrage die nöthige Deutlichfeit zu geben. 
89, 


? ’ IX 
SH Babe mi ſchon mehrmalen des Wortes :! " X 
Sra hlun gen bedient, md e8 iſt nörhig, dag ih Graue Flächen durchs Prisma betrachtet. 
mich vorläufig über daffelbe erfläre, Damit ed wenig- 8 93, 
ſtens einftweilen gelte, big wir es vielleicht in der Fol-| Mir haben in dem erften Stüde nur ſchwarz und 
ge gegen ein Schicklicheres vertaufchen können. weiße Tafeln durchs Prisma betrachtet, weil fih an 
ir Haben und in dem erften Stüde überzeugt, Daß ; benfelben Die farbigen Ränder und Strahlungen der⸗ 
uns das Prisma feine Farben zeigt, als an ben Rän- | felben am deutlichſten ausnehmen. Gegenwaͤrtig wie⸗ 
dern, wo Licht und Finſterniß an einander gränzen. derholen mir jene Verſuche mit grauen Flächen und fin⸗ 
Wir haben bemerft, baß durch ſehr ſpitzwinkliche Pris⸗ den abermals die Wirtungen des bekannten Geſetzes. 
men, dieſe farbigen Ränder nur fchmal gefehen werden, 29 
da ſie hingegen ſowohl nach dem Schwarzen als dem Haben wir das Schar als Mepräfentanten ber 
Weißen zu ſich fehr verbreitern, wenn der brechende Finſterniß, das Weiße als Repräfentanten des Lichte 
Winkel, die refranairende Kraft des Mitteld oder die angefehen: fo fünnen wir fagen, daß das Graue den 
Entfernung des Beobachera zunimmt. Schatten repräſentire, welcher mehr oder weniger von 
2 Licht und Finſterniß varticipirt und alfo manchmal zwi⸗ 
Dieſes Phaͤnomen, wenn "kr nämlich ein farbiger ſchen beiden in ber Mitte ſteht. 7a 
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2 9. 

Der Schatten iſt dunkel, wenn wir ihn mit dem Lichte, 
er ift hell, wenn wir ihn mit ber Sinfterniß vergleichen, 
und fo wird fich auch eine graue Fläche, gegen eine 
ſchwarze als Hell, gegen eine wiße als dunkel verhalten. 


g 9 
Grau auf Schwarz wird ang alſo durchs Prisma 
alle die Phaͤnomene zeigen, die wir in dem erſten Stücke 
dieſer Beiträge, durch Weiß auf Schwarz hervorgebracht 
baben. Die Ränder werden nach eben dem Geſetze ge- 
färbt, und ftrahlen in eben ber Breite, nur zeigen ſich 
die Farben fhwächer und nicht in der höchften Reinheit. 


3 97. 

Eden fo wirb Grau auf Weiß die Ränder ſehen laf- 
fen, weldye hervorgebracht wurden, wenn wir Schwarz 
auf Weiß durchs Prisma betrachteten. 

2 98. 

Verſchiedene Schattirungen yon Grau, flufenweife an 
einander gefcht, je nachdem man das Dunflere oben ober 
unten binbringt, werden entweder nur blau und violett, 
ober nur rorh und gelb an ben Rändern zeigen. 

9. 

Eben dieſe grauen Schattirungen, wenn man fie ho⸗ 
rizontal neben einander betrachtet, und bie Ränder 
durchs Prisma befteht, wo fie oben und unten an eine 
ſchwarze oder weiße Flaͤche ſtoßen, werben ſich nad 
Ben und befannten Geſetzen färben. 

3 100. ' 

Die zu biefem Stüde beftimmte Tafel wird ohne wei- 
tere Anleitung dem Beobachter die Bequemlichkeit ver- 
(oehen, biefe Verſuche unter allen Umſtaͤnden anzu- 
ftellen. 


X. 
Farbige Flächen, durchs Prisma betrachtet, 
3 101. 

Eine farbige große Fläche zeigt feine prismatifche Far- 
ben, eben wie ſchwarze, weiße und graue Flächen, c& 
müßte denn zufällig ober vorfäglich auch auf ihr Hell 
und Dunkel abwechſeln. Es find alfo auch nur Bcob- 
achtungen durchs Prisma an farbigen Flächen anzu- 
fielen, infofern fie Dur einen Rand von einer andern 
verschieden tingirten Fläche abgejonders werten. 

3 102, 

Es kommen alle Farben, welder Art fie auch fein 
mögen, darin überein, daß fie bunfler als Weiß, und 
heller als Schwarz erſcheinen. Wenn wir alfo vorerft 
kleine farbige Flächen gegen ſchwarze und weiße Flaͤ⸗ 
hen halten und betrachten, fo werden wir alles, mas 
wir bei grauen Flächen bemerft haben, bier abermals 
bemerfen können; allein wir werben zugleich burch neue 
und fonderbare Phänomene in Verwunderung gefcht, 
und angereijt, folgende genaue Beobachtungen anzu- 
ftellen. 

2 103. 

Da die Ränder und Etrahlungen, welche uns has 
Prisma zeigt, farbig find, fo kann ber Fall kemmen, 
daß die Yarbe des Nantes und ber Strahlung mit ber 
Farbe einer farbigen Fläche homogen iſt; es kann aber 
auch im entgegengeſetzten Falle die Flaͤcke mit dem 
Rande und ber Strahlung heterogen fein. In dem cr» 
ſten itendificirt fich Der Rand mit der Fläche und feine 
dieſelbe zu vergrößern, in Dem andern verunreiniget er 
fie, macht fie undeutlich und ſcheint fie zu verkleinern. 
Wir wollen die Bälle durchgehen, wo dieſer Effect am 
fonberbarften auffällt. 

2104. 

Man nehme bie beiliegente Tafel borizontal vor fich, 

and betrachte das rothe und blaue Viereck auf fd war- 


zem Grunde neben einander, auf bie gewöhnliche Weife 
durchs Prisma: fo werben, da beide Karben heller find 
ala der Grund, an beiden, ſowohl oben als unten, glei- 
he farbige Ränder und Strahlungen entftehen; nur 
werben fie dem Auge bed Beobachters nicht gleich deut⸗ 
lich erſcheinen. 

8 105, 

Das Rothe ift verhältnigmäßig gegen dad Schwarze 

si heller als das Blaue, die Farben der Ränder wer- 
ben alfo an bem Rothen ftärfer ald an bem Blauen er⸗ 
fcheinen, welches wenig von bem Schwarzen unterfchie- 
den iſt. 

d 106, 

Der obere rothe Rand wird fich mit der Farbe bes 
Vierecks ibentificiren und fo wirb Dad rothe Viered ein 
wenig hinaufwaͤrts vergrößert ſcheinen; Die gelbe her⸗ 
abwärts wirkende Strahlung aber wird von ber rothen 

Fläche beinahe verfhlungen und nur bei ber genaueften 
Aufmerkfamteit fihtbar. Dagegen ift der reihe Rand 
und bie gelbe Strahlung mit dem blauen Viereck hete⸗ 
zogen. Es wird alfo an dem Rande eine ſchmutzig 
rothe und hereinwaͤrts in das Viereck eine ſchmutzig 
grüne Farbe entftchen, und fo wirb beim erften An- 
blide das blaue Viereck von biefer Seite zu verlieren 
fcheinen, 


3 107. 

An dem untern Rande der beiden Dierede wirb ein 
blauer Rand und eine violette Strahlung entftehen und 
die entgegengefepte Wirkung hervorbringen: denn ber 
blaue Rand, ber mit ber rothen Fläche heterogen tft, 
wird das Gelbrotbe, denn ein ſolches muß zu diefem 
Berfuche gemählt werben, beſchmutzen und eine Art 
von Brün hervorbringen, fo daß das Rothe von biefer 
Scite verfürzter fcheint, und die violette Strahlung bes 
Rande nach dem Schwarzen zu wirb kaum bemerkt 
werben. 


8 108, 

Dagegen wirb ber blaue Rand fich mit ber blauen 
Fläche identifieiren, ihr nicht allein nicht nehmen, fon- 
dern vielmehr noch geben, und foldhe durch Die violette 
Strahlung dem Anfcheine nach noch mehr verlängern. 

109, 


® 

Die Wirkung dir homogenen und heterogenen Rän- 
ber, wie ich fie gegenmärtig genau beſchrieben habe, ift 
fo mädtig und fonderbar, daß einem jeben Beobachter 
beim erften Anblide Die beiden Vierecke aus ber hori⸗ 
zontalen Linie heraus, und im entgegengefebten Sinne 
auseinander gerüdt fcheinen, das Rothe hinaufwaͤrto, 
das Blaue herabwärtd. Doc wirb bei näherer Be⸗ 
trachtung biefe Täufcyung ſich bald verlieren, und man 
wird die Wirkung ber Ränder, wie ich fie angezeigt, 
bald genau bemerfen lernen. 

2110. 

Es ſind iberSaust nur wenige Fälle wo biefe Täu« 
chung ftatt haben Fann, fie ift fehr natürlich wenn man 
zu dem rothen Viereck ein mit Zinnober, zu bem blauen 
ein mit Indig gefürbtes Papier anwendet. Diefes ift 
ber Fall mo ber blaue und rothe Rand, da wo er ho- 
mogen ijt, ſich unmerflich mit der Fläche verbindet, ba 
wo er heterogen ift, Die Farbe des Vierecks nur be» 
ſchmutzt, ohne eine ſehr deutliche Mittelfarbe hervorzu⸗ 
bringen. Das rothe Viereck muß nicht fo fehr ind Gelbe 
fallen, fonjt wird oben der dunkelrothe Rand fihtbar; 
ed muß aber von ber andern Seite genug vom Gelben 
haben, fonft wird Die gelbe Strahlung zu fihtbar. Das 
Blaue darf nicht um das Mindefte beller fein, fonjt 
wird ber rothe und gelbe Rand fichtbar, und man Tann 
bie untere violette Strahlung nit mehr als bie ver⸗ 
rüdte Geſtalt des hellblauen Vierecks anfehen. Und fo 
mit den übrigen Umſtänden, bie babei vorkommen, 
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311. 

Sch habe gefucht auf der beiliegenden Tafel bie Töne 
der Farben dergejtalt zu mwäßlen, daß die Täufchung in 
einem hohen Grabe hervorgebracht werde; weil es aber 
ſchwer ift, ein Papier fo Dunkelblau als die Farbe hier 
erforderlich if, egal anzuſtreichen: fo werben einzelne 
Liebhaber, entweber durch forfältige Färbung des Pa⸗ 
piers, oder auch durch Mufter von Scharlach und blauen 
Tuche dielen Berfuch noch reiner anitellen fönnen. 

Ich wünfce daß alle Diejenigen, denen es um Diele 
Sache Ernft wird, fih die hierbei anzumendende ge- 
ringe Mühe nicht möchten renen laffen, um fich feft zu 
überzeugen, daß bie farbigen Ränder, felbft in dieſem 
Falle, einer geihärften Aufmerfiamfeit nie entgehen 
Finnen. Auch findet man ſchon auf unferer Tafel Ge- 
legenheit ſich alle Zweifel zu benehmen. 

3112. 

Man betrachte das weiße neben dem blauen flehente 
Biere auf ſchwarzem Grunde, fo werben an den: Wei⸗ 
Ben, welches bier an der Stelle des Rothen fteht, die 
entgegengeiepten Ränder in ihrer höchſten Energie in 
die Augen fallen. Es erftredt fih an bemfelben Der 
rothe Rand fuft noch mehr ald am Rothen felbft über 
das Blaue hinauf; der untere blaue Rand aber ift in 
feiner ganzen Schöne fihtbar, dagegen verliert es ſich 
in den blauen Biere durch Identification. Die vio- 

lette Strahlung hinabwaͤrts, ift viel deutlicher an dem 
Meißen ald an dem Blauen. 
2113, 

Man fche nun herauf und herab, vergleiche dad Rothe 
mit dem Weißen, die beiden blauen Vierecke mit einan- 
ber, das Blaue mit bem Rothen, das Blaue mit dem 
Weißen, und man wird die Berhältniffe diefer Flächen 
zu ihren Rändern beutlich einſehen. 

d 114. 

Noch auffallender ericheinen die Ränder und ihre 
Berhältniffe zu den farbigen Flächen, wenn man bie 
farbigen Vierecke und das Schwarze auf weißem Grunde 
betrachtet: denn hier fällt jene Taͤuſchung völlig weg, 
und die Wirfungen der Ränder find fo fichtbar, als 
wir fie nnr in irgend einem andern Falle gefchen ha⸗ 
ben. Man fehe zuerft das blaue und rothe Viereck 
durchs Prisma an. An beiden entfteht ber blaue Rand 
nunmehr oben, diefer, homogen mit dem Blauen, ver- 
bindet fich mit demſelben und fcheint es in Die Höhe zu 
heben, nur daß ber hellblaue Rand oberwärts ſchon 
zu fihtbar if. Das Biolerte iſt auch herabwärts ind 

-Blaue deutlich genug. Eben dieſer obere blaue Rand 
ift nun mit dem rotben Viereck heterogen, er ift faum 
ſichtbar, und bie violette Strahlung bringt, verbunden 
mit dem Gelbreth, eine Pfirſchblüth⸗Farbe zu Wege. 

8115, 

Wenn nun auch gleich In biefem Kalle Die obern 
Ränder dieſer Vierecke nicht horizontal erfcheinen, fo 
erfcheinen es bie untern defto mehr: benn indem beide 
Farben gegen das Weiße gerechnet dunfler find, als fie 
gegen das Schwarze hell waren: fo entftebt unter bei- 
ben ber rothe Rand mit feiner gelben Strahlung, er 
erfcheint unter dem gelbrotben Viereck in feiner ganzen 
Schönheit und unter dem blauen beinabe wie er unter 
dem Schwarzen erfcheint, wie man bemerken kann, wenn 
man die darunter gefeßten Vierecke und ihre Ränber 
mit ben obern vergleicht. 


Um nun diefen Verfuchen bie größte Mannigfaltig- 
fett und Deutlichleit zu geben, find Vierecke von ver- 
fchiedenen Farben in der Mitte der Tafel, Halb auf die 
Schwarze, halb auf Die weiße Seite geflebt. Man wird 
fie, nach jenen und nun bei farbigen Flächen genugfam 


bekennt gewordenen Geſetzen, an ihren Rändern ver⸗ 
Schiedentlich gefürbt finden, und Die Vierecke werden in 
fich felbjt. entzwei geriffen und hinauf oder hinunter» 
wärts gerüdt fcheinen. Da nun dag Phänomen das 
wir vorhin an einem rothen und blauen Viered, auf 
ſchwarzem Grunde, bid zur Täufchung gefehen haben, 
uns an zwei Hälften eines Vierecks, von gleicher Farbe 
fichtbar wird, wie es Denn an dem mennigrothen kleinen 
Vierecke am allerauffallendften ift, fo werben wir da- 
durch abermals auf die farbigen Ränder ihre Strah⸗ 
lungen und auf die Wirfungen ihrer homogenen oder 
heterogenen Natur, zu ben Flächen an denen fie erfihie» 
nen, aufmerfiam gemacht. 


117. 

Ich überlaffe den Beobachtern Die mannigfaltigen 
Schattirungen der halb auf ſchwarz Halb auf weiß be⸗ 
feftinten Bierede felbft zu vergleichen, und bemerfe nur 
noch die ſcheinbare contraire Verzerrung, da roth und 
gelb auf ſchwarz hinaufwärts, auf weiß herunterwärte, 
blau auf ſchwarz herunterwärts und auf weiß hinauf» 
waͤrts gezogen fcheinen. 

1 


118, 

Es bleibt mir, ehe ich ſchließe, noch übrig, bie ſchon 
befannten Berfuche noch auf eine Art zu vermannig- 
faltigen. Es ftelle der Beobachter bie Tafel dergeftalt 
vor fich, daß fich der fehwarze Theil oben und der weiße 
unten befindet; er betrachte durchs Prisma, eben jene 
Vierecke, welche halb auf Ichwarzem halb auf weißem 
Grunbe ftehen, nun horizontal nebeneinander, ex wird 
bemerfen, daß das rothe Viered Durch einen Anfap 
zweier rothen Ränder gewinnt, er wird bei genauer 
Aufmerkfamfeit die gelbe Strahlung von oben herein 
auf der rothen Fläche bemerken, bie untere gelbe Strah⸗ 
lung nad) dem Weißen zu, wird aber viel deutlicher fein, 

119 


2 119. 

Oben an dem gelben Viereck ift ber rothe Rand fchr 
merklich, bie gelbe Strahlung identificirt ſich mit der 
gelben Fläche, nur wirb ſolche etwas fehöner dadurch. 
Der untere Rand hat nur wenig roth und bie gelbe 
Strahlung ift fehr deutlich. Das hellblaue Viereck 
zeigt oben ben bunfelrotden Rand fehr deutlich, bie 
gelbe Strahlung vermifcht ſich mit der blauen Farbe 
ber Fläche und bringt ein grün hervor, ber untere Rand 
gebt in eine Art von Violett über, bie gelbe Strahlung 
it blaß. An dem blauen Viered ift ber obere rothe 
Rand faum fichtbar, Die gelbe Strahlung bringt her» 
unterwärtd ein ſchmutziges Grün hervor; der untere 
rothe Rand und die gelbe Strahlung zeigen fehr leb⸗ 
bafte Farben. 

8120. 


Wenn man nun in Diefen Fällen bemerkt, Daß bie 
rothe Fläche durch einen Anſatz auf beiden Seiten zu 
gewinnen, bie dunkelblaue wenigftend von einer Seite 
zu verlieren fcheint: fo wirb man, wenn man bie Pappe 
umfebrt, daß ber weiße Theil oben und die ſchwarze un- 
ten fich befindet, das umgefebete Phänomen erbliden. 

21, 


"Denn da nunmehr die homogenen Ränder und 
Strahlungen an den blauen Vierecken entftchen und 
ſich mit ihnen verbinden: fo fcheinen fle beide vergrö- 
Bert, ja ein Theil der Flächen felbft Schöner gefärbt und 
nur eine genaue Beoabachtung wird bie Ränder und 
Strahlungen von ber Farbe ber Fläche felbft unter» 
ſcheiden lehren. Das Gelbe und Rothe dagegen werden 
nunmehr von ben heterogenen Rändern eingefchränft. 
Der obere blaue Rand ift an beiden faft gar nicht ficht- 
bar, die violette Strahlung zeigt fl als ein ſchönes 
Pfirſchblüth auf dem Rolhen, als ein febr blaffe® auf 
dem Gelben, Die beiden untern Ränder find grün, an 
dem Rothen ſchmutzig, lebhaft an dem Gelben, bie vio⸗ 
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Iette Strahlung bemerft man unter bem Rothen fehr 
wenig, mehr unter dem Gelben. 
122, 

Es laſſen ſich diefe Verſuche uoch fehr verviclfältigen, 
wie ich den bier die farbigen Ränder der dunkelrothen 
bochgelben, grünen und hellblauen DBicrede, bie fi 
auf ber einen Geite ber Tafel gleichfalls zwiſchen dem 
Schwarzen und und Weißen befinden, nit umftänb- 
lich befchreibe und hererzaͤhle, da fie fich jcder Beobach⸗ 
ter leicht felbft deutlich machen und ſich aufs neue über- 
zeugen kann, daß die farbigen Vierecke neben einander 
Deswegen durchs Prisma verfchoben erfcheinen, weil 
der Anfag ter homogenen und heterogenen Ränder eine 
Zäufchung bervorbringt, bie wir nur Durch eine forg- 
föltige Reihe von Erfahrungen rectificiren können. 


XL . 
Nahberinnerung. 


Ich befchließe hiermit worerft ben Vortrag jener pris- 
matifchen Erfahrungen, welche ich Die Subjertiyen 
nennen Darf, indem die Erfcheinungen in dem Auge 
ded Beobachters vorgehen, wenn ohne Prisma an ben 
Objecten, welche geichen werben, eine Epur bed Phaͤ⸗ 
nomens nicht leicht zu entdecken iſt. 

Es leiten fich alle biefe Berfuche von einer einzigen 
Erfahrung ab, nämlich: daß wir nothwendig zwei ent- 
gegengeſetzte Ränder vor und ftellen müffen, wenn wir 
ſammiliche prigmatifche Farben auf einmal fehn wol- 
Ien, und daß wir dieſe Ränder verhältnifmäßig an ein- 
ander rüden müffen, wenn die von einander getrennten 
einander entgegengefepten Erfcheinungen fich verbinden 
und eine Farbenfolge Durch einen gemifchten Nebergang 
Darftellen follen. 

Sch habe meine Bemühungen nur baranıf gerichtet, Die 
einfachen Erfahrungen in fo viele Faͤlle zu vermannig- 
faltigen als es mir jetzt möglich war und nüglich fchien, 
und ich hoffe DaB man meine Arbeit nicht deswegen 
geringer ſchaͤtzen wird, weil ſich alle von mir vorgetra- 
genen Verſuche, auf einen einzigen wieber zurüd brin- 
gen laffen. Die unzähligen Operationen der Rechen⸗ 
Zunft laffen fi auf wenige Formeln reduciren und die 
Magnemadel zeigt und eben darum Den Weg von ei- 
nem Ende des Meerd zum antern, fie Hilft und aus 
den verworrenften unterirbifchen Labyrinthen, laͤßt uns 
über TIhäler und Flüſſe das Maaß finden, und giebt 
und zu vielen ergeplichen Kunftftüden Anlaß, eben weil 
fie fich unveränderlich nach einem einfachen Geſetze rich⸗ 
tet, das auf unfern ganzen Planeten gilt, und alfo über- 
all ein gewiſſes Hier und Dort angiebt, das der menſch⸗ 
liche Geift In allen Fällen zu bemerken und auf unzäh- 
lige Art unzumenden und zu benutzen verfteht. 

Ein ſolches Geſetz kann gefunden, Deutlich gemacht 
und taufendfältig angewendet werben, ohne daß man 
eine theoretifche Erflärungsart gewaͤhlt oder gewagt hat. 

Darf ic mir ſchmeicheln, in einer fo durchgearbeite⸗ 
ten Materie, als die Lehre von ben Farben ift, etwas 


Nützliches und Zwedtienliches zu Teiften: fo kann ich 
es nur alddann, wenn ich bie vielen Verſuche, welche 
bezüglich auf Entfiehung ber Farben, von fo vielen Be⸗ 
obachtern angeftellt worden und die überall gerftreut 
liegen, zufammenbdringe, und fie nach ihrer natürlichen 
Derwanbifgaft, ohne weitre Rüdfiht in Ordnuug 
ſtelle. 

Man wird mir verzeihen, wenn ich nicht gleich an⸗ 
zeige woher ich fie nehme, wo und wie fie bisher vor⸗ 
getragen worden, wie man fle zu erklären gefucht, und 
ob fie Diefer oder jener Theorie günftig fcheinen. Was 
für Nenner überflüffig if, dürfte ben Liebhaber ver- 
wirren, und leicht werden Streitigfeiten erregt, Die man 
fo viel ald möglich zu vermeiden hat. Sind die Ma⸗ 
teerialien einmal beifammen, fo ergiebt fich Die Anwen- 
dung von felbft, 

Eben fo wird man nıir vergeben, wenn ich langfanıer 
vorwärts gebe ald ich mir es Anfangs vorgefegt und 
eh feinen Fehliritt zu thun meine Schritte zuſammen⸗ 
ziehe. 





Erklärung der Kupfertafel. 


Das zufammengefchte hohle Prisma iſt hier ſchwe⸗ 
bend vorgeſtellt. Man kann feine zwei undurchſichti⸗ 
gen bleiernen Seiten, von durchſichtigen gläfernen leicht 
unterfcheiden, und man weiß, Daß Die Oberfläche nicht 
zugefchloffen iſt. Man ficht das ſchmale Fenſterblei, 
durch welches das ganze Snjtrument verbunden wird, 
indem ſolches an allen Rändern hingeführt und wohl 
verfittet it. Es ſchwebt das Priema über feinem Ge⸗ 
ſtelle, dieſes hat zwei Seitenbretter, welche mit Leiſten 
eingefaßt find, um das Prisma zu empfangen. Die 
eine Leiſte ift kirz und einfach, Die andere länger und 
eingeſchnitten. Dieſer Einfchnitt dient, wenn das Pris- 
ma unmittelbar an ben Brettern niedergelaffen ift und 
auf den Leiſten ruft, eine ausgeſchnitiene Pappe vor 
die eine Fläche des Priema zu fchiehen, und baburch 
Verſuche Hervorzubringen, welche wir in ben folgenden 
Stüden vorlegen werden. 

Die erft befchrichenen Seitenbretter find durch be⸗ 
wegliche Zapfen mit zwei Pfoften verbunden, und fün- 
nen burd eine Schraube an bie Pfoften angezogen, ober 
von denfelben entfernt und alfo dem Prisma angepaßt 
werden. 

Die beiden Pfoften fiehen auf einem Boben von flar- 
fem Holz, das einwärts vertieft ift, Pamit Das aus bem 
prismatiichen Gefäß allenfalls auströpfelnde Wafler 
aufgefangen werbe. Tie Leiften der obenbefchriebenen 
Seitenbreiter geben unterwärts nicht zufammen, damit 
das Waſſer ungehindert abträufeln koͤnne. 

Ich empfehle nochmals den Liehhabern dieſes Leicht 
zu verfertigende Snftrument, und erfuche fte, ſolches, an 
einem offenen Benfter, ben Eonnenftrablen auszufeben. 
Man wird zum voraus manche merfwürbige Erſchei⸗ 
nung gewahr werben, bie ich erft fpäter, in ihre Reihe 
aufführen kann. 
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Zur Farbenlehre. 


Didaktiſcher Theil. 


— 


Der Durchlauchtigſten Herzogin und Frauen 


Lui 


fen, 


regierenden Herzogin von Sachſen-Weimar und Eifenad. 


Durhlaugtiae gesraogin, 
Gnädigſte Frau. 

Wäre der Inhalt des gegenwärtigen Werkes auch 
wicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht vorgelegt zu 
‚werben, könnte die Behandlung des Gegebenen bei 
fihärferer Prüfung faum genug thun; fo gehören doch 
diefe Bände Em. Durchlaucht ganz eigentlich an, und 
‚find feit ihrer früheren Entitebung Höchftdenenfelben 
gewidmet geblieben. 


Denn hätten Ew. Durchlaucht nicht bie Gnade ge⸗ 


habt, über die Farbenlehre fo wie über verwandte Na⸗ 
turerfcheinungen einem mündlichen Vortrag Ihre Auf 
merffamfeit zu fehenfen, fo hätte ih mich wohl ſchwer⸗ 
lich im Stande gefunden, mir felbft manches klar zu 
machen, manches Auseinanderliegende zuſammenzufaſ⸗ 


ſen und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch we⸗ 


nigſtens abzuſchließen. 


Wenn es bei einem münblichen Vortrage möglich 
wird, die Phänomene ſogleich vor Augen zu bringen, 
manches in verſchiedenen Rüdfichten wieberfehrend dar⸗ 
‚ zuftellen, fo ift dieſes freilich ein großer Bortheil, wel⸗ 
hen das gefchriebene, das gedrudte Blatt vermißt. 
Möge jedoch Dasjenige, was auf dem Papier mitgetheilt 
werden konnte, Höchftdiefelben zu einigem Wohlgefal- 
len an jene Stunden zu erinnern, die mir unvergeßlich 
bleiben, fo wie mir ununterbrochen alles das mannig- 
faltige Gute vorfchwebt, das ich feit längerer Zeit und 
in den bebeutendften Augenblidlen meines Lebens mit 
und vor vielen andern Em. Durchlaucht verdanke. 
Mit innigfter Verehrung mich unterzeichnend 


Ew. Durchlaucht 


untertbänigfter 


Weimar, J. W. v. Goethe. 


den 30. Januar 1808, 


Vorwort zur erften Ausgabe von 1810. 


Ob man nicht, indem von ben Farben gefprochen 
werben foll, vor allen Dingen des Lichtes zu erwähnen 
babe, ift eine ganz natürliche Frage, auf die wir jedoch 
nur kurz und aufrichtig ermiedern: es fcheine bedenf- 
lich, da biöher fchon fo viel und mancherlei von dem 
Lichte gefagt worden, das Gefagte zu wiederholen ober 
das oft wiederholte zu vermehren. 

Denn eigentlich unternehmen wir umfonft, Das We- 
fen eined Dinges auszudrücken. YWirfungen werben |e 
wir gewahr, und eine vollftändige Gefchichte dieſer Wir⸗ 
fungen umfaßte wohl allenfalld das Weſen jenes Din- 
ges. Vergebens bemühen wir und, den Eharafter ci- 
ned Menfchen zu fehildern; man ftelle dagegen feine 
Handlungen, feine Thaten zufammen, und ein Bild dee 
Charakters wird ung entgegentreten. 

Die Barben find Thaten des Lichte, Thaten und 
Leiden. Sn diefem Sinne können wir von benfelben 
Aufſchlüſſe über das Licht erwarten. Farben und Licht 
ſtehen zwar uhter einander in dem genauften Berhält- 
nik, aber wir müffen und beide als der ganzen Natur 
angebörig denken: denn fie iſt es ganz, bie fich dadurch 
bem Sinne des Auges beſonders offenbaren will. 

Eben fo entdeckt fich die ganze Natur einem andern 
Einne. Man ſchließe das Auge, man öffne, man fehärfe 
bas Ohr, und vom leifeften Hauch bis zum wildeften 
Geraͤuſch, vom einfachften Klang bis zur böchſten Zu⸗ 
ſammenſtimmung, von dem heftigften Teitenfchaftlichen 
Schrei bid zum fanfteften Worte ber Vernunft ift ee 
nur die Ratur, bie fpricht, ibr Dafein, ihre Kraft, ihr 
Leben und ihre Berhältniffe offenbart, fo Daß ein Blin- 
ber, dem das unendlich Sichtbare verfagt ift, im Hör- 
baren ein unendlich Lebendiges faſſen kann. 

So fpricht Die Natur hinabwäris zu andern Einnen, 
an befannten, vwerfannten, unbefannten Einnen; fo 
fpricht fie mit fich felbft und zu und durch taufend Er- 
fheinungen. Tem Aufmerffamen ift fie nirgends todt 
noch ſtumm; ja den flarren Erdkörper hat fie einen Ver⸗ 


trauten zugegeben, ein Metall, an beffen Fleinften Thei⸗ 
len wis dasjenige, was in der ganzen Maffe vorgeht, 
gewahr werben follten. 

Sp mannigfaltig, fo verwidelt und unverſtändlich 
uns oft dieſe Sprache feheinen mag, fo bleiben Doch ihre 
Elemente immer biefelbigen. Mit leifem Gewicht und 
Gegengewicht wiegt fich Die Natur hin und ber, und fo 
eniſteht ein Hüben und Drüben, ein Oben und Unten, 

ein Zuvor und Hernach, wodurch alle die Erſcheinun⸗ 
gen bedingt werden, die uns im Raum und in der Zeit 
entgegentreten. 

Dieſe allgemeinen Bewegungen und Beſtimmungen 
werden wir auf die verſchiedenſte Weiſe gewahr, bald 
als ein einfaches Abſtoßen und Anziehen, bald als ein 
aufblickendes und verſchwindendes Licht, als Bewegung 
der Luft, als Erſchütterung des Körpers, als Saͤurung 
und Entſäurung; jedoch immer als verbindend oder 
trennend, das Daſein bewegend und irgend eint Art 
von Leben beförbernd. 

Indem man aber jenes Gewicht und Gegengewicht 
von ungleiher Wirfung zu finden glaubt, fo hat man 
auch dieſes Verhaͤltniß zu bezeichnen verfudt. Man bat 
ein Mehr und Weniger, ein Wirken, ein Widerftreben, 
ein Thun, ein Leiden, ein Vordringendes, ein Zurüd- 
baltendes, ein Heftiged, ein Mäßigendes, ein Männ- 
lied, ein Weihliches überall bemerkt und genannt; 
und fo entficht eine Sprache, eine Symbolik, die man 
auf ähnliche Fälle ald Gleichniß, ald nahverwantten 
Austrud, ald unmittelbar paſſendes Wort anmenben 
und benußen man. 

Tiefe univerfellen Bezeichnungen, biefe Naturſprache 
auch auf die Barbenlehre anzumenden, dieſe Sprache 
durch die Farbenlehre, Durch Die Männigfaltigfeit ihrer 
Erfcheinungen zu bereichern, zu erweitern unb fo bie 
Mirtheilung höherer Anfchauungen unter ben Freun⸗ 
ben der Natur zu erleichtern, war bie Hauptabficht dee 
gegenmärtigen Werkes. 
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Die Arbeit ſelbſt zerlegt ſich in drei Theile. Der erfle; 


giebt den Entwurf einer Sarbenlebre, In demfelben 
find die unzähligen Fälle der Erfheinungen unter ge- 
wiſſe Hauptphänomene zuſammengefaßt, welche nad) ei⸗ 
ner Ordnung aufgeführt werben, Die zu rechtfertigen 
ber Einleitung überlaffen bleibt. Hier aber ift zu be— 
merfen, Daß, ob man ſich gleich überall an die Erfah- 
rungen gehalten, fie überall zum Grunde gelegt, doch 
bie theoretiſche Anftcht nicht verfchwiegen werben fonn- 
te, welche den Anlaß zu jener Aufſtellung und Anord- 
nung gegeben. 

Iſt es doch eine höchſt wunderliche Forderung, die 
wohl manchmal gemacht, aber auch ſelbſt von denen, die 
ſie machen, nicht erfüllt wird: Erfahrungen ſolle man 
ohne irgend ein theoretiſches Band vortragen, und dem 
Leſer, dem Schüler überlaſſen, ſich ſelbſt nach Belieben 
irgend eine Ueberzeugung zu bilden. Denn das bloße 
Anblicken einer Sache kann uns nicht fördern. Jedes 
Anſehen geht über in ein Betrachten, jedes Betrachten 
in ein Sinnen, jedes Sinnen in ein Verknüpfen, und 
ſo kann man ſagen, daß wir ſchon bei jedem aufmerkſa⸗ 
men Blick in die Welt theoretiſiren. Dieſes aber mit 
Bewußtſein, mit Selbſtkenntniß, mit Freihrit, und um 
und eined gewagten Wortes zu bedienen, mit Ironie 
zu thun und vorzunehmen, eine folde Gewandtheit ift 
nörhig, wenn die Abftractien, vor der wir und fürchten, 
unfhäblih, und das Erfahrungsrefultat, das wir hof⸗ 
fen, recht lebendig und nüplich werben fol. 

Im zweiten Theile befchäftigen wir und mit Enthül- 
lung ber Nemtonifcdhen Theorie, welche einer freicn An- 
ſicht der Sarbenerfcheinungen bieher mit Gewalt und 
Anfchen entgegengeftanden; wir beftreiten eine Hypo⸗ 
theſe, Die, ob fie gleich nicht mehr brauckbar gefunten 
wird, Doch noch Immer eine herkömmliche Achtung unter 
den Menfchen behält. Ihr eigentliched Verhaͤltniß muß 
deutlich werden, Die alten Irrthümer find mwegzuräu- 
men, wenn die Farbenlehre nicht, wie bisher, hinter fo 
mandem anderen beffer bearbeiteten Theile der Natur- 
lehre zurückbleiben fol. 

Da aber ber zweite Theil unfres Werks feinem In⸗ 
halte nach troden, der Ausführung nach vielleicht zu 
beftig und Teidenfchaflih ſcheinen möchte; fo erlaube 
man un hier ein heiteres Gleichniß, um jenen ernſte⸗ 
ren Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung 
einigermaßen zu entfchuldigen. 

Wir vergleichen die Nemtonifche Farbentheorte mit 
einer alten Burg, welde von dem Erbauer anfang 
mit jugendlicher Mebereilung angelegt, nach dem Be⸗ 
fürfniß der Zeit und Umſtaͤnde jedoch nach und nad 
von ihm erweitert und audgeftattet, nicht weniger bei 
Anlap von Fehden und Feindfeligfeiten immer mehr 
befeftigt und gefichert worden. 

So verführen auch feine Nachfolger und Erben. 
Man mar genöthigt, bad Gebäude zu vergrößern, bier 
Daneben, bier daran, dort hinaus zu bauen; genüthigt 
durch die Vermehrung innerer Bebürfniffe, Durch bie 
Bubringlichkett äußerer Wiberfacger und durch manche 
Bufälligfeiten. 

Alle dieſe frembartigen Theile und Zuthaten muß⸗ 
ten wieder in Verbindung gebracht werben durch Die 
feltfamften Galerien, Hallen und Gänge. Alle Ve⸗ 
fhädigungen, es fet von Feindes Hand, oder durch Die 
Gewalt der Zeit, murten glei wieder bergeftellt. 
Man zog, wie es näthig ward, tiefere Gräben, erhöhte 
Die Mauern, und ließ es nicht an Thürmen, Erfern 
und Echießfcharten fehlen. Tiefe Eorafalt, dieſe Be⸗ 
"mühungen bradten ein Borurtheil von dent hoben 
Werthe Der Feſtung hervor, und erhielten's, obgleich 
Ban⸗ und Befeſtigungskunſt bie Zeit über ſchr geftie- 
gen weren, und men ch in andern Füllen viel beſſere 








Mohnungen und Waffenpläge einzurichten gelernt hatte. 
Borzüglich aber hielt man die alte Burg in Ehren, weil 
fte niemals eingenommen worden, weil fie fo manchen 
Angriff abgefchlagen, manche Befehdung vereitelt und 
fi immer ald Jungfrau gehalten hatte. Dieier Na- 
me, diefer Ruf dauert noch bis jetzt. Niemanden fällt 
ed auf, daß der alte Bau unbewohnbar geworden. 
Immer wird von feiner vortrefflihen Dauer, von ſei⸗ 
ner köſtlichen Einrichtung gefprochen. Pilger wall« 
fahrten dahin; flüchtige Abriffe zeigt man in allen 
Schulen herum und empfiehlt fle der empfänglichen 
Jugend zur Verehrung, indeffen das Gebäude bereitd 
leer ftebt, nur von einigen Invaliden bewacht, die ſich 
ganz ernfthaft für gerüftet halten. 

Es ift alfo hier Die Rede nicht von einer langwieri⸗ 
gen Belagerung oder einer zweifelhaften Fehde. Wir 
finden vielmehr jenes achte Wunder der Welt fchon ale 
ein verlaffenes, Einſturz drohendes Altertum, und 
beginnen fogleih von Giebel und Dach herab es ohne 
weitere Umftände abzutragen, bamit bie Sonne doch 
endlich einmal in das alte Ratten und Eulenneft hin- 
einfcheine und dem Auge des verwunberten Wanderers 
offenbare jene labyrinihifch unzufammenhängende Bau⸗ 
art, Das enge Rothdürftige, das zufällig Aufgedrunge- 
ne, das abſichtlich Gekünftelte, bas kümmerlich Ge⸗ 
flidte. Ein ſolcher Einblick ift aber aldbann nur mög- 
lich, wenn ein Mauer nach ber andern, ein Gewölbe 
nad) dem andern fällt und der Schutt, fo viel ich thun 
läßt, auf der Stelle hinweggeräumt wird. 

Dieſes zu leiften und wo möglich den Platz zu eb⸗ 
nen, bie gewonnenen Materialien aber fo zu ordnen, 
daß fie bei einem neuen Gebäude wieber benußt wer⸗ 
den können, ift die befchwerliche Pflicht, die wir ung 
in biefem zweiten Theile auferlegt haben. Gelingt es 
und nun, mit froher Anwendung möglichfter Kraft und 
Geſchickes, jene Baſtille zu fchleifen und einen freien 
Raum zu gewinnen, fo ift keinesweges bie Abſicht, ihn 
etwa fogleich wieder mit einem neuen Gebäude gu über- 
bauen und zu beläftigen: wir wollen und vielmchr 
beffelben bedienen, um eine fchöne Reihe mannigfalti- 
ger Schalten vorzuführen. 

Der dritte Theil bleibt daher hiftorifchen Unterſu⸗ 
chungen und Vorarbeiten gewibmet. Aeußerten wir 
oben, daß die Geſchichte bed Menfchen ben Menfchen 
barftelle, fo Läßt fich Bier auch wohl behaupten, daß bie 
Geſchichte der Wiffenfchaft die Wiffenfchaft ſelbſt fei. 
Man kann datjenige, was man befigt, nicht rein er- 
fennen, bid man Das, was andre vor und befeflen, zu 
erfennen weiß. Man wird fi an ben Vorzügen feiner 
Beit nicht wahrbaft und reblich freuen, wenn man bie 
Borzüge der Vergangenheit nicht zu würdigen verſteht. 
Aber eine Geſchichte der Farbenlehre zu fchreiben ober 
auch nur vorzubereiten war unmöglich, fo lange bie 
Newtoniſche Lehre beftand. Denn fein ariftofratifcker 
Tünfel hat jemals mit ſolchem unerträglichen Ueber⸗ 
muthe auf Diejenigen berabgefehen, Die nicht zu feiner 
Gilde gehörten, als Die Newtonifche Eule von jeher 
über alle& abgeſprochen hat, was vor ihr geleiitet war 
und neben ihr geleiftet ward. Mit Verdruß und Un⸗ 
willen ficht man, wie Prieftley in feiner Gefchichte der 
Optik, und fo mandje vor und nach ihm, das Heil ber 
Farbenwelt von der Epoche eincs gefpalten fein follen- 
den Lichtes berbatiren, und mit hohem Augbraun auf 
die Altern und mittleren herabſehen, die auf dem rech⸗ 
ten Wege rubig hingingen und im Einzelnen Beobach⸗ 
tungen und Gedanken überliefert haben, Die wir nicht 
beffer anftellen können, nicht richtiger faffen werben. 

Bon derjenigen nun, der bie Geſchichte irgend eines 
Wiſſens überliefern will, fonnen wir mit Recht ver» 
langen, tag er und Nachricht gebe, wie Die Phänomene 
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nah und nach befannt geworden, mad man barübır 
phantaftrt, gewöhnt, gemeint und gebacht habe. Die- 
ſes alles im Zuſammenhange vorzutragen, bat große 
Schwierigkeiten, und eine Gefchichte zu fchreiben iſt 
immer eine bedenkliche Sache. Denn bei dem reblich- 
fien Borfag kommt man in Gefahr unreblich zu fein; 
ja wer eine ſolche Darftellung unternimmt, erflärt zum 
voraus, daß er manches ind Licht, manches in Schat⸗ 
ten feben werde. 

Und doch hat fih der Derfaffer auf eine ſolche Ar- 
beit lange gefreut. Da aber meift nur ber Vorſatz ald 
ein Ganzes vor unferer Seele fteht, dad Vollbringen 
aber gewöhnlich nur ſtückweiſe geleiitet wird, fo erge- 
ben wir und darein, ftatt der Gefchichte, Materialien 
zu derfelben zu liefern. Sie beſtehen in Ueberſetzun⸗ 
gen, Auszügen, eigenen und fremden Urtheilen, Win- 
Een und Andeutungen, in einer Sammlung, ber, wenn 
fte nicht allen Forderungen entfpricht, doch das Lob 
nicht mangeln wird, daß ſie mit Ernft und Liebe ge⸗ 
macht fei. Uebrigens mögen vielleicht ſolche Materia⸗ 
lien, zwar nicht ganz unbearbeitet, aber bach unverar- 
beitet, Dem denkenden Lefer um befto angenehmer fein, 
als er felbft fi, nach eigener Art und Weife, ein Gan⸗ 
zes Daraus zu bilden Die Bequemlichkeit findet. . 

Mit gedachtem dritten hiſtoriſchen Theil iſt jedoch 
noch nicht alles gethan. Wir haben daher noch einen 
vierten ſupplementaren hinzugefügt. Dieſer enthält die 
Reviſion, um derentwillen vorzüglich Die Paragraphen 
mit Nummern verfehen worden. Denn indem bei ber 
Redaction einer folchen Arbeit einiges vergeffen wer⸗ 
den fann, einiges befeitigt werben muß, um die Auf⸗ 





werben wir freilich an jene Unvollftändigfeit und Un⸗ 
vollkommenheit erinnert, welche unfer Werf mit allen 
Werfen diefer Art gemein hat. 

Denn wie ein gutes Theaterſtück eigentlich Faum zur 
Hälfte zu Papier gebracht werben kann, vielmehr ber 
größere Theil deſſelben dem Glanz der Bühne, der Per- 
fönlichfeit de8 Shaufpiclers, der Kraft feiner Stim- 
me, ber Eigenthünlichfeit feiner Bewegungen, ja dem 
Geijte und ter guten Laune des Zuſchauers anheim 
gegeben bleibt; fo iſt ed noch viel mehr der Fall mit 
einem Buche, das von natürlichen Erſcheinungen han⸗ 

delt, Wenn es genoffen, wenn es genutzt werben fol, 
fo muß dem Leſer die Natur entweder wirflich oder in 
lebhafter Phantafle gegenwärtig fein. Denn eigentlich 
follte der Schreibende fprechen, und feinen Zuhörern 
die Phänomene, theil wie fie und ungefucht entgegen- 
fonımen, theils wie fie durch abfichtliche Vorrichtungen 
nad Zweck und Willen dargeftellt werben fünnen, ala 
Text erft anſchaulich machen; alsdann würde jedes 
Erläutern, Erklären, Auslegen einer lebendigen Wir⸗ 
kung nicht ermangeln. 

Ein höchſt unzulängliches Surrogat ſind hiezu die 
Tafeln, die man dergleichen Schriften beizulegen pflegt. 
Ein freies phyſiſches Phänomen, das nach allen Sei⸗— 
ten wirkt, iſt nicht in Linien zu faffen, und im Durd- 
fchnitt anzubeuten. Niemand fällt ed ein, chemiſche 
Verſuche mit Figuren zu erläutern ; bei den phyſiſchen 
nah verwandten iſt cd jeboch hergebracht, weil fich ein® 

und das andre Daburch leiften läßt. Aber fehr oft ſtel⸗ 
len biefe Figuren nur Begriffe dar; es find fymboli- 


ſche Hülfsmittel, hieroglyphiſche Ueberlieferungsweiſen, 


merkſamkeit nicht abauleiteu, anderes erſt hinterdrein welche ſich nach und nad an die Stelle des Phäno⸗ 


erfahren wird, auch anderes einer Beſtimmung und 
Berichtigung bedarf, fo find Nachtraͤge, Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen unerläßlih. Bet biefer Gelegenheit 
haben wir denn auch bie Eitate nachgebracht. Sodann 
enthält Diefer Band noch einige einzelne Auffäße, 3. 8. 
über die atmofphärifchen Farben, welche, indem fie in 
Dem Entwurf zerftreut vorfommen, hier zufanımen und 
auf Einmal vor die Phantafte gebracht werben. 

Führt nun dieſer Aufſatz den Leſer in das freie Le- 
ben, fo fucht ein anderer das Fünftliche Wiffen zu be- 
fördern, indem er den zur Farbenlehre fünftig nöthigen 
Apparat umftändlich befchreibt, 

Schließlich bleibt und nur noch übrig ber Tafeln zu 
gedenken, welche wir bem Ganzen beigefügt. Und bier 
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mens, an die Stelle der Ratur ſetzen und die wahre 
Erfenntniß hindern, anftatt fie zu befördern. Entbeh⸗ 
ren fonnten auch wir ber Tafeln nicht; doch Haben wir 
fie fo einzurichten gefucht, daß man fie zum didaktiſchen 
und polemifchen Gebrauch getroft zur Hand nehmen, ja 
gewiſſe derſelben als einen Theil bed nörhigen Appa⸗ 
rats anfehen fann, 

Und fo bleibt und denn nicht weiter übrig, ald auf 
bie Arbeit felbft hin am meifen, und nur vorher noch 
eine Bitte zu wiederholen, bie fchon fo mancher Autor 
vergebens gethan hat, und die beſonders der deutſche 
Lefer neuerer Beit fo felten gewährt: 

Si quid novisti rectius istis 
Cenäidus imperii; si non, his utere rmecum. 


Si vera nortra sunt aut falsa, erunt talia, licet nostra per vitam defendimus, 
Post faıa nostra pueri qui nunc ludunt nostri jadices erunt. 


Einleitung. 


Die Luft zum Wiffen wird hei Den Dienfchen zuerft 
dadurch angeregt, baß er bedeutende Phänomene gewahr 
wird, die feine Aufmerkſamkeit an fi ziehen. Damit 
nun biefe dauernd bleike, fo muß ſich eine innigere 
Zheilnahme finden, Die und nach und nad) mit den Ge⸗ 
genftänden befannter macht. Alsdann bemerfen wir 
erft eine große Mannigfaltigfeit, die und als Menge 
enigegendringt. Wir find genötigt, zu fondern, zu un- 
serfcheiden und wieder zufammenzuftellen; wodurch zu- 
lept eine Ordnung entſteht, die fich mit mehr ober we- 
niner Zufriedenheit überfehen läßt. 

Tiefe in irgend cinem Fade nur einigermaßen zu 
leiften, wird eine anhaltende firenge Beichäftigung nö- 
big. Deswegen finden wir, daß die Menfchen lieber 
durch eine allgemeine theoretiſche Anficht, Durch irgend 


eine Erflärungdart bie Phänomene bei Seite bringen, 
anftatt fich die Mühe zu geben, das Einzelne kennen zn 
lernen und ein Ganzes zu erbauen, 

Der Verſuch, Die Farbenerſcheinungen auf» und zu⸗ 
fanmenzuftellen ift nur zweimal gemacht worben, das 
erftemal von Zeophraft, fodann von Boyle. Dem genen» 
wärtigen wird man die dritte Stelle nicht ftreitig machen. 

Das nähere Verhältniß erzählt und bie Gerchichte, 
Hler fagen wir nur fo viel, daß in dem verfloffenen 
Jahrhundert an eine folhe Zufammenftellung nicht ge⸗ 
dacht werben konnte, weil Newton feiner Hypotheſe ci- 
nen verwidelten und abgeleiteten Verfuch zum Grund 
gelegt hatte, auf welchem man die übrigen zubringenden 
Erfcheinungen, wenn man fie nicht verfchmeigen und 
befeitigen konnte, künſtlich bezog und fie in ängitlichen 
Berbältniffen umberftellte; wie etwa ein Aftronom ver- 
fahren müßte, der aus Grille ben Mond in bie Mitte 
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unfered Syſtems feben möchte. Er wäre genüthigt, Die 
Erde, die Sonne mit allen übrigen Planeten um den 
fubalternen Körper herum zu bewegen, und durch fünft- 
liche Berechnungen und Vorftellungsweifen Das Irrige 
feine eriten Annehmeng zu verſtecken und zu befehönigen. 

Schreiten wir nun in Erinnerung beifen, wa® wir 
oben vorwortlich beigebracht, weiter vor. Dort febten 
wir das Licht als anerkannt voraus, hier thun wir ein 
Gleiches mit dem Auge. Wir fagten: bie ganze Natur 
offenbare fich durch die Sarbe dem Sinne des Auges. 
Nunmehr behaupten wir, wenn es auch, einigermaßen 
fonderbar Flingen mag, baß das Auge Feine Form fehe, 
inben Hell, Dunfel und Farbe zufammen allein das⸗ 
jenige ausmachen, was den Gegenftand vom Gegen- 
ſtand, Die Theile des Gegenftandes von einander, fürs 
Auge unterfcheibet. Und fo erbauen wir aus bicien 
Dreien die fihtbare Welt unb machen dadurd) zugleich 
Malerei möglich, welche auf der Tafel eine weit voll- 
fommner fihtbare Welt als die wirkliche fein kann, 
bervorzubringen vermag. 

Das Auge hat fein Dafein dem Licht zu danken. 
Aus gleihgültigen thierifchen Hülftorganen ruft fich 
das Licht ein Organ hervor, das feines Gleichen werde; 
und fo bildet ſich das Auge am Kichte fürd Licht, da⸗ 
mit das innere Richt dem äußern entgegentrete. 

Hierbei erinnern wir und ber alten ionifchen Schule, 
melche mit fo großer Bcheutfamfeit immer wieberholte: 
nur von Gleichem werde Gleiches erfanntz; wie auch 
Der Worte eines alten Moftifers, die wir in beutfchen 
Reimen folgendermaßen ausbrüden möchten: 

Mär’ nicht das Auge fonnenboft, 
Wie könnten wir das Picht erbliden ? 


Lebt’ nicht in ung bes Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt' ung Göttliches entzüden 9 


Jene unmittelbare Verwandtſchaft bes Lichtes und 
des Auges wird niemand läugnen, aber fich beide zu- 
gleich als eind und daffelbe zu denken, hat mehr Schwie⸗ 
rigkeit. Sndeffen wird es faßlicher, wenn man behaup- 
tet, im Auge wohne ein ruhendes Kicht, das bei der 
mindeften Beranlaffung von innen oder von außen er- 
regt werde. Wir fönnen in der Finfterniß durch For- 
derungen der Einbildungsfraft und bie hellſten Bil⸗ 
ber hervorrufen. Im Traume erfcheinen uns Die Ge- 
genftände wie am vollen Tage. Im wacenten Zu- 
ftande wird und bie leiſeſte äußere Kichteinwirfung be⸗ 
merkbar; ja, wenn das Organ einen mechaniſchen An- 
ftoß erleidet, fo fpringen Licht und Farben hervor. 

Vielleicht aber machen bier diejenigen, welche nad) 
einer gewiffen Orbnung zu verfahren pflegen, bemerf- 
o lich, daß wir ja noch nidht einmal entichieben erflärt, 

mas denn Farbe fei? Diefer Frage möchten wir gar 
‘gern hier abermals ausweichen und und auf unfere 
Ausführung berufen, wo wir umftändlich gezeigt, wie 
fie erſcheine. Denn es bleibt und auch hier nichts übrig, 
als zu wiederholen: bie Farbe fei Die geſetzmaͤßige Ra- 
tur in Bezug auf ben Sinn bed Auges. Auch bier 
müffen wir annehmen, baß jemand biefen Einn babe, 
daß jemand die Entwicklung der Natur auf diefen Sinn 
kenne: denn mit dem Blinden läßt ſich nicht von ber 
Farbe reden. 

Damit wir aber nicht gar zu aͤngſtlich eine Erfiä- 
rung zu vermeiden ſcheinen, fo möchten wir das Erft- 
gefagte folgendermaßen umfcreiben. Die Farbe ſei ein 
elementares Raturphänomen für ben Sinn bes Auges, 
das ſich, wie bie übrigen alle, durch Trennung und Ge⸗ 

genſatz, durch Mifchung und Vereinigung, durch Erhoͤ⸗ 
hung und Neutraliſation, durch Mittheilung und Ver⸗ 
theilung und ſo weiter manifeſtirt, und unter dieſen all⸗ 
gemeinen Naturformeln am beſten angeſchaut und be⸗ 
griffen werden lann. 


Dieſe Art, ſich die Sache vorzuſtellen, koͤnnen wir 
niemand aufdringen. Wer ſie bequem findet, wie wir, 
wird fie gern in ſich aufnehmen. Eben fo wenig haben 
wir Luſt, fie fünftig dur Kampf und Streit zu ver- 
theidigen. Denn es hatte von jcher etwas Gefährliches, 
von der Farbe zu banbeln, dergeftalt, Daß einer unferer 
Vorgänger gelegentlich gar zu äußern wagt: hält man 
dem Stier ein rothes Tuch vor, fo wird er würbend; 
aber der Philofoph, wenn man nur überhaupt von Farbe 
fpricht, fängt an zu rafen. 

Sollen wir jedoch nunmehr von unferem Vortrag, 
auf den wir und berufen, einige Rechenfchaft geben, io 
müffen wir vor allen Dingen anzeigen, wie wir Die ver⸗ 
fbiedenen Bedingungen, unter welchen bie Farbe fi 
zeigen mag, gefondert. Wir fanden dreierlei Erfchei- 
nungewefen, breierlei Arten von Farben, oder wenn 
man lieber will, dreierlei Anfichten derſelben, beren 
Unterfchieb fich ausfprechen läßt. 

Wir betrachteten alfo Die Farben zuerft, in fofern fie 
dem Auge angebören und auf einer Wirkung und Ge⸗ 
genwirfung beffelben beruhen; ferner zogen fie unfere 
Aufmerkjamfeit an fi, indem wir fie an farbloien 
Mitteln oder durch deren Beihülfe gewahrten; zulept 
aber wurden fie und merkwürdig, indem wir fie al& den 
Segenftänden angehörig denken konnten. Die eriten 
nannten wir phyflologifche, die zweiten phyſiſche, Die 
dritten chemifche Farben. Jene find unaufhaltſam flüch⸗ 
tig, bie andern vorübergehend, aber allenfalld verwei⸗ 
lend, die letzten feftzubalten bid zur fpätcften Dauer. 

Sndem wir fie nun in folcher naturgemäßen Ord⸗ 
nung, zum Behuf eines bibaktifchen Vortrags, möglichft 
fonderten und aus einander hielten, gelang ed und zu- 
gleich, fie in einer ftetigen Reihe darzuftellen, Die flüch⸗ 
tigen mit ben verweilenden und biefe wieder mit den 
bauernden zu verfnüpfen, und fo bie erft forgfältig ge⸗ 
zogenen Abtheilungen für ein höheres Anſchauen wie- 
der aufzuheben. 

Hierauf haben wir in. einer vierten Abtheilung unſe⸗ 
ter Arbeit, was bis dahin von ben Farben unter man- 
nigfaltigen befonbern Bedingungen bemerkt worben, im 
Allgemeinen ausgeſprochen und dadurch eigentlich den 
Abriß einer fünftigen Barbenlchre entworfen. Gegen⸗ 
wärtig fagen wir nur fo viel voraus, daß zur Erzeu- 
gung der Farbe Licht und Finfterniß, Helled und Dunk⸗ 
les, ober, wenn man fich einer allgemeineren Formel 
bedienen will, Licht und Nichtlicht gefordert werde. 
Zunächſt am Licht entſteht und eine Farbe, Die wir Gelb 
nennen, eine andere zunaͤchſt an ber Finfterniß, die wir 
mit dem Worte Blau bezeichnen, Diefe beiden, wenn 
wir fie in ihrem reinften Buftand dergeſtalt vermiichen, 
daß fie fich völlig das Gleichgewicht halten, bringen 
eine britte hervor, welche wir Grün heißen. Jene bei- 
den erften Farben können aber auch jede an fich ſelbſt 
eine neue Erfcheinung bervorbringen, indem fie ſich ver- 
dichten ober verbunfeln. Sie erhalten ein röthliches 
Anfeben, welches fi bis auf einen fo hoben Grab ftei- 
gern kann, daß man das urfprüngliche Blau und Gelb 
faum darin mehr erfennen mag. Doc läßt fich das 
höchfte und reine Roth, vorzüglich in phyſiſchen Fällen, 
dadurch hervorbringen, daß man bie beiden Enden des 
Gelbrothen und Blaurothen vereinigt. Diefes ift Die 
Ichendige Anficht ber Farbenerfcheinung und Erzeu⸗ 
aung. Man kann aber auch zu bem fperiflcirt fertigen 
Blauen und Gelben ein fertiged Roth annehmen, und 
rückwaͤrts durch Mifchung bervorbringen, was wir vor- 
wärts durch Sntenfiren bewirkt haben. Mit biefen brei 
ober ſechs Farben, welde fih bequem in einen Kreis 
einfchließen laſſen, hat die Elementare Farbenlehre al⸗ 
lein zu tbun. Alle übrigen ins Unendliche gehenden 
Abänterungen gehören mehr in das Angewandte, ger 
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hören zur Technik des Malers, des Faͤrbers, überhaupt |Tung und durch die vorgeſchlagene Nomenclatur wieder 


ins Leben. 

Sollen wir ſodann noch eine allgemeine Eigenſchaft 
ausſprechen, fo find Die Farben durchaus als Halblich⸗ 
ter, als Halbichatten anzufchen, weshalb fie denn auch, 
wenn fie zufammengemifcht ihre fpecifiichen Eigenichaf- 
ten wechfelfeitig aufheben, ein Schattiges, ein Graucs 
bervorbringen, 

In unferer fünften Abtheilung follten ſodann jene 
nachbarlichen Berhältniffe dargeftellt werden, in wel- 
en unfere Farbenlehre mit dem übrigen Willen, Thun 
and Treiben zu ſtehen wünfchte. Eo wichtig Diefe Ab⸗ 
teilung iſt, fo mag fie vielleicht gerade eben beömegen 
nicht zum beiten gelungen fein. Doch wenn man be- 
denkt, daß eigentlich nachbarliche Berhältniffe fich nicht 
cher auöfprechen laſſen, als biß fie fich gemacht haben, 
fo fann man fi) über das Mißlingen eines ſolchen er- 
ften Verſuches wohl tröften. Denn freilich iſt erft ab⸗ 
zuwarten, wie diejenigen, Denen wir zu dienen fuchten, 
benen wir etwas Gefälliged und Rützliches au erzeigen 
badıten, dad von und möglichft Geleiftete aufnehmen 
werben, ob fie fich es zueignen, ob fie ed benußen und 
weiter führen, oder ob fie es ablehnen, wegträngen und 
noshdürftig für fich beſtehen laſſen. Indeſſen bürfen 
wir fagen, was wir glauben und was wir hoffen. 

Bom Philofophen glauben wir Dank zu verdienen, 
daß wir gefucht bie Phänomene bis zu ihren Irquellen 
zu verfolgen, bis dorthin, wo fie blos erfcheinen und 
find, und wo fich nicht3 weiter an ihnen erflären läßt. 
Ferner wirb ihm willkommen fein, Daß wir Die Er- 
fcheinungen in eine leicht überfehbare Ordnung geftellt, 
in er biefe Ordnung ſelbſt auch nicht ganz billigen 

ollte. 

Den Arzt, beſonders denjenigen, der das Organ des 
Auges zu beobachten, es zu erhalten, deſſen Mängeln 
abzubelfen und beffen Uebel zu Heilen berufen tit, glau- 
ben wir und vorzüglich zum Freunde zu machen. Sn 
ber Abtbeilung von den phyfiologiichen Farben, in bem 
Anhange, der die pathologifchen anbeutet, findet er fich 
ganz zu Haufe. Und wir werben gewiß durch Die Be- 
mühungen jener Männer, die zu unferer Zeit Diefed 
Bad mir Glück behandeln, jene erfte, bisher vernach⸗ 
Läfitgte und man fann wohl fagen wichtigfte Abthei⸗ 
lung der Farbenlehre ausführlich bearbeitet fehen. 

_ Am freunblichften follte ber Phyſiker und entgegen 
kommen, da wir ihm die Bequemlichkeit verfchaffen, bie 
Lehre von den Farben in der Reihe aller übrigen ele- 
mentaren Erſcheinungen vorzutragen und fich babei 
einer übereinitimmenden Sprache, ja faft berfelbigen 
Worte und Beichen, wie unter ben übrigen Rubrifen, 
zu bedienen. Freilih machen wir ihm, infofern er 
Lehrer iſt, ewwas mehr Mühe: benn das Eapitel yon 
ben Farben läßt fich fünftig nicht wie bisher mit wenig 
Paragraphen und Berfuchen abthun; aud wird fich 
ber Schüler nicht leicht fo frugal, als man ihn fonft be- 
dienen mögen, ohne Murren abfpeifen laſſen. Dage- 
gen findet ſich fpäterhin ein anderer Vortheil. Denn 
wenn die Nemtonifche Lehre leicht zu lernen war, fo 
zeigten fich bei ihrer Anwendung unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Unfere Lehre ift vielleicht ſchwerer 
zu faflen, aber alddann ijt auch alles gethban: benn 
fie führt ihre Anwendung mit fi. 

Der Chemiker, welcher auf die Farben als Krite- 
rien achtet, um bie gebeimern Eigenfchaften Fürperlicher 
Weſen zu entbedlen, bat bisher bei Benennung und 
Bezeichnung der Farben manches Hinderniß gefunden ; 
ja man ift nach einer näheren und feineren Betrach- 
tung bewogen worben, bie Farbe ale ein unficheres 
und trügliche® Kennzeichen bei chemifchen Operationen 


anzufehen. Doch hoffen wir fie durch unfere Darftel- | fchiedentlich. 


zu Ehren zu bringen, und bie Ueberzeugung zu erwecken, 
daß ein Werdended, Wachfendes, ein Bewegliches, ber 
Umwendung Fähiges nicht betrüglich fei, vielmehr ge» 
ſchickt, die zarteiten Wirkungen der Natur zu offenbaren, 

Blicken wir jedoch weiter umher, fo wandelt ung eine 
Furcht an, dem Mathematifer zu mißfallen. Durch eine 
fonderbare Derfnüpfung von Unftänten ift Die Furben- 
Ichre in das Reich, vor den Gerichtsſtuhl des Mathe⸗ 
matikers gezogen worden, wohin fie nicht gehört. Diss 
gefchah wegen ihrer Verwandtſchaft mit den übrigen 
Geſetzen des Sehens, welche der Mathematiker zu be» 
handeln eigentlich berufen war. Eſs gefchah ferner da⸗ 
durch, daß ein großer Mathematiker Die Farbenlehre 
bearbeitete, und da er fich als Phyſiker geirrt hatte, die 
ganze Kraft feines Talente aufbot, um dieiem Irr⸗ 
thum Conſiſtenz zu verfihaffen. Wird beides eingeie- 
ben, fo muß jedes Mißveritändnig bald gehoben fein, 
und der Mathematifer wird gern, befonders Die phy⸗ 
ſiſche Abtheilung der Barbenlchre, mit bearbeiten helfen. 

Dem Techniker, dem Faͤrber hingegen, muß uniere 
Arbeit durchaus willfommen fein. Denn gerade Dicje- 
nigen, welche über die Phänomene der Färberei nach⸗ 
dachten, waren am wenigfien Durch die bioherige Theo- 
rie befriedigt. Sie waren Die eriten, welche Die Unzu⸗ 
linglichfeit der Newtonifchen Lehre gewahr wurden. 
Denn es ift ein großer Unterfchied, von welcher Seite 
man fich einem Wiſſen, einer Wilfenfchaft nähert, Durch 
welche Pforte man herein fonımt. Der ächte Praktiker, 
der Fabrifant, dem ſich die Phänomene täglich mit 
Gewalt aufbringen, welcher Nugen oder Schaden von 
der Ausübung feiner Meberzeugungen empfindet, dem 
Geld- und Zeitverluft nicht gleichgültig ift, der vor» 
wärts will, von anderen Geleiſtetes erreichen, über- 
treffen fol; er empfindet viel geichwinder dad Hohle, 
das Falſche einer Theorie, ald der Gelehrte, dem zu⸗ 
legt die hergebradhten Worte für baare Münze gelten, 
als der Mathematiker, beffen Formel immer noch rich» 
tig bleibt, wenn auch Die Unterlage nicht zu ihr paßt, 
auf die fie angewendet worden. Und fo werben auch 
wir, ba wir von ber Seite der Malerei, von der Seite 
äfthesifcher Färbung ber Oberflächen, in bie Farben⸗ 
lehre hereingefonmen, für den Maler dad Denfend- 
wertbefte geleiftet Haben, wenn wir in ber fechöten Ab- 
theilung die finnlichen und fittlihen Wirkungen ber 
Farbe zu beftimmen gefucht, und fie dadurch dem Kunſt⸗ 
gebrauch annähern wollen. Sit auch hierbei, mie durch⸗ 
aus, manches nur Skizze geblieben, fo fol ja alles 
Theoretifche eigentlich nur die Grundzüge anbeuten, 
auf welchen fih hernach die That lebendig ergehen und 
zu gefeßlichem Hervorbringen gelangen mag. 





Erfite AUbtbeilung. 


Phyſtologſche Farben. 


1. 

Dieſe Farben, welche wir billig obenan ſetzen, weil 
ſte dem Subject, weil fie dem Auge, theils völlig, theils 
größtend zugebören, diefe Farben, weldhe das Funda⸗ 
ment der ganzen Lehre machen unb uns bie chromati- 
fche Harmonte, worüber fo viel geftritten wird, offen- 
baren, wurben bisher als außerwefentlich, zufaͤllig, als 
Taäuſchung und Gebrechen betrachtet. Die Erfiheinun- 
gen berfelben find von frühern Beiten ber befannt, 
aber weil man ihre Flüchtigkeit nicht haſchen Tonnte, 
fo verbannte man fie in das Reich ber ſchaͤdlichen Ge⸗ 
fpenfter und bezeichnete fie in dieſem Sinne gar ver⸗ 
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2. 

Alfo heißen fie colores adventicii nad) Boyle, ima- 
ginarii und phantastiei nad Rizzetti, nad Buffon 
couleurs accidentelles, nach Scherffer Scheinfarben ; 
Augentäufchungen und Gefichtöbetrug nach mehreren, 
nad Hamberger vitia fugitiva, nad) Darwin ocular 
spectra. 


8. 
Wir haben fie phyſtologiſche genannt, weil fie dem 
gefunden Auge angehören, weil wir ſte als die noth- 


wendigen Bedingungen des Sehens betrachten, auf 


beffen lebendiges Wechfelwirfen in fich felbft und nad) 
außen fie hindeuten. 


4, 

Mir fügen ihnen fogleich die pathologifchen Hinzu, 
welche, wie jeder abnorme Zuftand auf den geſetzlichen, 
fo auch hier auf Die phyſiologiſchen Karben eine voll- 
fommenere Einficht verbreiten. 


I. 
Licht und Finfteruik zum Auge. 


5. 

Die Retina befindet ſich, je nachdem Licht ober Fin⸗ 
fterniß auf fie wirken, in zwei verfchiebenen Zuftänden, 
die einander völlig entgegenftchen. 

6 


Wenn wir die Augen innerhalb eined ganz finftern 
Raums offen halten, fo wird und ein gewiffer Mangel 
empfinbbar. Das Organ ift fich ſelbſt überlaffen, es 
zieht ſich in ſich ſelbſt zurüd, ihm fehlt jene reizende 
befricdigende Berührung, Durch die es mit der äußern 
Melt verbunden und zum Ganzen wird. 

7 


Menden wir dad Auge gegen eine ftarf beleuchtete 
weiße Fläche, fo wird es geblendet und für eine Beit 
lang unfähig, mäßig beleuchtete Gegenftänbe zu unter- 
ſcheiden. 


8. 

Jeder dieſer äußerften Zuſtaͤnde nimmt auf die an- 
gegebene Meile die ganze Nepbaut ein, und infofern 
werben wir nur einen. derfelben auf einmal gewahr. 
Dort (6) fanden wir das Organ in ber höchften Ab- 
fpannung und Empfänglichfeit, hier (7) in der aͤußer⸗ 
fien Meberfpannung und Ilnempfindlichfeit. 

9 


Gehen wir ſchnell aus einem biefer Zuſtände in den 


Eben fo mag es dem Doctor Wall mit dem elektri⸗ 
fchen Scheine des Bernfteind gegangen fein, ben er bei 
Zage, felbft im bunfeln Zimmer, faum gewahr werben 
fonnte, 

Das Nichtfehen ber Eterne bei Tage, das Befferfe- 
ben der Gemälde durch eine doppelte Röhre tft auch 
hieher zu rechnen. 


12, 

Wer einen völlig dunfeln Ort mit einem, ben bie 
Sonne befcheint, verwechfelt, wird geblendet. Wer aus 
ber Dämmerung ind nicht blendende Helle kommt, be⸗ 
merft alle Gegenftände frifcher und beffer; daher ein 
ausgeruhtes Auge durchaus für mäßige Erſcheinungen 
empfänglicher ift. 

Bei Gefangenen, welche Tange im Finftern gefeffen, 
ift Die Empfänglichfeit der Retina fo groß, daß fie im 
Finftern (wahrfcheinlic in einem wenig erhellten Dun⸗ 
kel) ſchon Gegenſtände unterfcheiben. 

13 


Die Netzhaut befindet ſich bei dem, was wir ſehen 
heißen, zu gleicher Zeit in verſchiedenen, ja in entgegen⸗ 
grſetzten Zuſtaͤnden. Das höchſte nicht blendende Helle 
wirkt neben dem völlig Dunkeln. Zugleich werden wir 
alle Mittelſtufen des Helldunkeln und alle Farbenbe⸗ 
ſtimmungen gewahr. 


14. 

Wir 'wollen gedachte Elemente der ſichtbaren Welt 
nach und nach betrachten und bemerken, wie ſich das 
Organ gegen dieſelbe verhalte, und zu dieſem Zweck bie 
einfachſten Bilder vornehmen. 


II. 
Echwarze und weiße Bilder zum Auge. 


15, 

Wie fich bie Netzhaut gegen Hell und Dunkel über- 
haupt verhält, fo verhält fle fi auch gegen bunfle und 
helle einzelne Gegenftände. Wenn Licht und Finfter- 
niß ihr tm Ganzen verſchiedene Stimmungen geben, 
fo werben ſchwarze und weiße Bilder, Die zu gleicher 
Zeit ind Ange fallen, diejenigen Zuftände neben ein« 
ander bewirfen, welche durch Licht und Finſterniß tm 
einer Folge hervorgebracht wurden. 

16 


Ein bunfler Gegenfland erſcheint fleiner, als em 
heller won berfelben Größe. Man ſehe zuglcich eine 
weiße Rundung auf ſchwarzem, eine ſchwarze auf wei⸗ 


andern über, wenn aud nicht vom einer Außerfien | gem Grunte, welde nach einerlei Zirkelſchlag ausge» 
Gränge zur andern, fonbern etwa nur aus dem Hellen ſchnitien find, in einiger Entfernung an, und wir wer- 
ind Dämmernde; fo ift ber Unterfchteb bebeutend und |den die letztere etwa um ein ünftel Feiner, als bie 
wir fönnen bemerfen, daß bie Buftände eine Zeit lang |erfte halten. Man mache das fhwarze Bild um fo viel 


dauern, 
10 


Mer aus der Tageöhelle in einen bämmerigen Ort 
übergeht, unterfcheidet nichts in ber erften Zeit; nach 
und nad ftellen fih die Augen zur Empfänglichfeit 
wieder ber, ftarfe früher als ſchwache, jene ſchon in 
einer Minute, wenn biefe fichen bis acht Minuten 
brauden. 


11. 

Bei wiffenihaftlichen Berbachtungen Tann bie An- 
empfänglichfeit des Auges für ſchwache Lichteindrücke, 
wenn man aus bem Hellen ins Dunfle geht, zu ſonder⸗ 
baren Irrthümern Gelegenheit geben. So glaubte ein 
Beobachter, beffen Auge fich langſam herftellte, eine 
ganze Zeit, das faule Holz leuchte nicht um Mittag, 
felbſt in der dunklen Kammer. Er fah nämli das 
ſchwache Leuchten nicht, weil er aus bem hellen Son⸗ 
nenf&ein in die dunkle Kammer zu geben pflegte und 
erft fpäter einmal fo lange darin verweilte, bis fich das 
Auge wieder bergeftellt hatte. 





größer, umd fie werben ski erſcheinen. 
1 


So bemerkte Tycho de Brahe, daß der Mond In ber 
Conjunction (der finſtere) um den fünften Theil kleiner 
erſcheine, als in der Oppoſition (der volle helle). Die 
erſte Mondſichel ſcheint einer größern Scheibe anzuge⸗ 
hören, als der an ſie gränzenden dunkeln, die man 
zur Zeit des Neulichtes manchmal unterſcheiden kanm. 
Schwarze Kleider machen die Perſonen viel ſchmaͤler 
ausſeben, als helle. Hinter einem Rand geſehene Lich⸗ 
ter machen in ben Rand einen ſcheinbaren Einfchnitt. 
Ein Lineal, hinter weldem ein Kerzenlicht hervorblickt, 
bat für ung eine Scharte, Die auf- und untergebenbe 
Sonne ſcheint einen Einfchnitt in den Horizout zu 
machen, 18 


Das Schwarze, ald Neyräfentant der Finfterniß, 
läßt das Organ im Zufland der Ruhe, das Neiße, 
als Stellvertreter des Lichts, verſetzt ed in Thätigfeit. 
Man fchlöffe vielleicht aus gedachtem Phänomen (16), 





daß die ruhige Netzhaut, wenn fie fich ſelbſt überlaffen 
iſt, in fich felbft zufammengegogen ſei, und einen klei⸗ 
nern Raum einnehme, ald in dem Zuftande ber Thä⸗ 
tgfeit, in ben fie durch den Reiz des Lichtes verfeht 
wird. 

Keppler fagt daher fehr ſchön: oortum est vel in 
retina caussd picturae, vel in spiritibus eaussâ im- 
pressionis exsistere dilatationem lucidorum Pare- 
lip. in Vitellionem p. 220. Pater Scherfer hat eine 
ähnliche Muthmaßung. 


Wie dem auch fei, beide Zuftände, zu welchen das 
Drgan durch ein ſolches Bild beſtimmt wird, beftehen 
auf bemfelben örtlich, und dauern eine Zeitlang fort, 
wenn auch ſchon der äußere Anlaß entfernt ifl. Im ge- 
meinen Leben bemerfen wir es kaum: denn felten kom⸗ 
men Bilder vor, bie fehr ſtark von einander abftechen. 
Wir vermeiden diejenigen anzufehen, die und blenden. 
Wir blicken von einem Gegenftand auf ben andern, bie 
Succeffton der Bilder feheint und rein, wir werden 
nicht gewahr, daß fich von dem vorhergehenden etwas 
ind nachfolgende hinüberfchleicht, 

20 


er auf ein Fenfterfreug, das einen bämmernben 
Himmel zum Hintergrunde hat, Morgend beim Erwa- 


hen, wenn bad Auge beſonders empfänglich ift, fcharf 


hinblickt und fodann die Augen ſchließt, oder gegen ei⸗ 
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lich iſt, laͤßt ſich auf der Retina gleichſam wieder bele⸗ 
ben, wenn wir bie Augen öffnen und ſchließen und mit 


Erregung und Schonung abmechfeln. 
28 


Daß Bilder fich bei Augenkranfheiten vierzehn bis 
fiebzehn Minuten, ja länger auf ber Retina erhielten, 
deutet auf aͤußerſte Schwäche des Organs, auf deſſen 
Unfähigkeit fich wieder Herzuftellen, fo wie bad Vor⸗ 
ſchweben leidenschaftlich geliebter ober verhaßter Gegen- 
ftände aus dem Sinnlichen ins Geiftige deutet. 

2 


9, 

Blict man, inbeffen der Eindruck obgebachten Fen⸗ 
fterbildes noch dauert, nach einer hellgrauen Fläche, fo 
erfcheint das Kreuz hell und der Scheibenraum bunfel. 
Sn jenem Falle (20) blieb der Zujtand fich felbit gleich, 
fo Daß auch der Eindruck identiſch verharren konnte; hier 
aber wirb eine Umkehrung bewirkt, Die unfere Aufmerk- 
famfeit aufregt und von der und bie Beobachter meh⸗ 
rere Fälle überliefert haben. 


30, 

Die Gelehrten, welche auf ben Cordilleras ihre Be- 
obachtungen anftellten, fahen um den Schatten ihrer 
Köpfe, der auf Wolken fiel, einen hellen Schein. Die- 
fer Fall gehört wohl hierher: denn indem fie bad bunfle 
Bild de8 Schattend firirten und ſich zugleich von ber 
Stelle bewegten, fo ſchien ihnen das geforberte helle 
Bild um das dunfle zu ſchweben. Man betrachte ein 


nen ganz dunkeln Ort hinſieht, wird ein ſchwarzes Kreuz ſchwarzes Rund auf einer hellgrauen Fläche, fo wird 


auf hellem Grunde noch eine Weile vor fich fehen. 
1 


Jedes Bild nimmt feinen beftimmten Platz auf ber 


Netzhaut ein, und zwar einen größern oder Fleinern, 
nad) dem Maaße, in welchen ed nahe ober fern gefehen 
wird. Schließen wir dad Auge fogleich, wenn wir in 
die Sonne geſehen haben, fo merden wir und wundern, 
wie flein das zurüdigebliebene Bild erfcheint. 

22 


| Kehren wir Dagegen das "geöffnete Auge nach einer 
Wand, und betrachten Das und vorfihwebende Gefpenft 


in Bezug auf andere Gegenftänbe; fo werden wir ed 
immer größer erbliden, je weiter von und es durch ir- 
gend eine Fläche aufgefangen wird. Dieſes Phänomen 
erklärt ſich wohl aud dem perfpectivifchen Geſetz, daB 
und der Fleine nähere Gegenftand den größern entfern- 
ten zubdedt. 


23. 

Nach Befchaffenheit der Augen iſt Die Dauer dieſes 
Eindrucks verſchieden. Sie verhält ſich wie die Herftel- 
lung der Nephaut bei Dem Uebergang aus dem Hellen 
ind Dunfle (10), und kann alfo nad Minuten und Se- 
cunden abgemeffen werben, und zwar vicl genauer, als 
e3 bisher durch eine gefchwungene, brennende Lunte, 
Die dem hinblickenden Auge als ein Zirkel erfcheint, ge- 
ſchehen konnte. 

24. 

Beſonders auch kommt die Energie in Betracht, wo⸗ 
mit eine Lichtwirkung das Auge trifft. Am laͤngſten 
bleibt das Bild der Sonne, andre mehr oder weniger 
u dende Körper laſſen ihre Spur länger oder kürzer 
zurück. 


25. 
Dieſe Bilder verſchwinden nach und nach, und zwar 
indem ſie ſowohl an Deutticteit ald an Größe verlieren. 
2 


Sie nehmen von der Peripherie herein ab, und man 
glaubt bemerkt zu haben, daß bei viereckten Bildern fich 
nach und nad die Eden abftumpfen, und zulegt ein im- 
mer Hleinercö rundes Bild vorſchwebt. 

27 


Ein ſolches Bild, beffen Eintrud nicht mehr bemerk⸗ 










man bald, wenn man die Richtung des Blicks im ge⸗ 
ringſten verändert, einen hellen Schein um das dunkle 
Rund ſchweben ſehen. 

Auch mir iſt ein Aehnliches begegnet. Indem ich 
nämlich auf dem Felde ſitzend mit einem Manne ſprach, 
der, in einiger Entfernung vor mir ſtehend, einen grauen 
Himmel zum Hintergrund hatte, ſo erſchien mir, nach⸗ 
dem ich ihn lange ſcharf und unverwandt angeſehen, 
als ich den Blid ein wenig gewendet, fein Kopf von 
einem blendenden Schein umgeben, 

MWahrfcheinlich gehört hierher aus das Phänomen, 
daß Perfonen, die bei Aufgang der Sonne an feuchten 
Wieſen bergehen, einen Schein um ihr Haupt erbliden, 
ber zugleich farbig fein mag, weil fid von den Phäno- 
menen der Refraction eiwas einmifcht. 

So hat man auch um die Schatten der Lufiballone, 
welche auf Wolfen flelen, helle und einigermaßen ge⸗ 
färbte Sreife bemerken wollen. 

Pater Beccaria ftellte einige Verſuche an über bie 
MWettereleftricität, wobei er den papiernen Dradyen in 
bie Höhe fleigen lich, Es zeigte fich um diefe Mafchine 
ein kleines glänzendes Wölkchen von abwechfelnder 
Größe, ja auch um einen Theil der Schnur. Es ver⸗ 
ſchwand zuweilen, und wenn ber Drache ſich ſchneller 
bewegte, fchien ed auf dem vorigen Plabe einige Au⸗ 
genblicke hin und wieder zu ſchweben. Diefe Erfchei- 
nung, weldye die damaligen Beobachter nicht erflären 
fonnten, war das im Auge zurüdigebliebene, gegen den 
hellen Himmel in ein helles verwandelte Bild des dun⸗ 
feln Drachen. 

Bei optifchen, beſonders chromatiſchen Verſuchen, mo 
man oft mit blendenden Richtern, fie ſeien farblo8 oder 
farbig, zu thun hat, muß man ſich ſehr vorfehen, Daß 
nicht das zurüdigebliebene Spectrum einer vorberge⸗ 
benben Beobachtung fich mit in eine folgende Beobach⸗ 
tung mifche und dieſelbe verwirrt und unrein made, 

31. 

Diefe Erfeheinungen hat man fich folgendermaßen zu 
erflären gefucht. Der Ort ber Retina, auf welchen das 
Bild des dunkeln Kreuzes fiel, ift ald audgeruht und 
empfänglich anzufehen. Auf ihn wirkt Die mäßig er» 
pellte Fläche lebhafter, als auf bie übrigen Theile ber 
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Netzhaut, welche Durch Die Fenſterſcheiben das Licht Debenbigkeit, fein Recht das Object zu faſſen, indem 
empfingen, und nachdem fie burch einen fo viel ftärkern | e8 etwas, das dem Ohject entgegengefept iſt, aus ſich 


Reiz in Thätigfeit gefept worden, die graue Fläche nur | felbft hervorbringt. 


als dunfel gewahr werden. 
32 


Diefe Erflärungsart fcheint für ben gegenwärtigen 
Fall ziemlich hinreichend; in Betrachtung Tünftiger 
Erſcheinungen aber find mir gendthigt das Phänomen 
aus höhern Quellen abzuleiten. 

33 


Das Auge eines Wacenten äußert feine Lebendig- 
feit befonders Darin, Daß es durchaus in feinen Zu- 
ftänden abzumechfeln verlangt, die fih am einfachften 
rom Dunkeln zum Hellen und umgekehrt bewegen. Das 
Auge kann und mag nicht einen Moment in einem be- 
fondern, in einem durch das Object fpecificirten Zu⸗ 
ftande identifh verharren. Es ift vielmehr zu einer 
Art von Opofition genöthigt, bie, indem ſie das Er- 
trem dem Ertreme, das Mittlere dem Mittleren ent- 
gegengefegt, fogleih dad Entgegengelepte verbindet, 
und in der Succeffion ſowohl als in der Gleichzeitig⸗ 
feit und Gleichörtlichfeit nach einem Ganzen ftrebt, 

84 


Vielleicht entfteht das außerordentliche Behagen, das 
wir bei dem wohlbehandelten Helldunkel farbloſer Ge⸗ 
mälde und ähnlicher Kunſtwerke empfinden, vorzüglich 
aus dem gleichzeitigen Gewahrwerben eined Ganzen, 
Las von dem Organ fonft nur in einer Folge mehr ge- 
ſucht, als hervorgebracht wirb, und wie ed auch gelin- 
gen möge, niemals feftgehalten werben kann. 


III. 
Graue Flächen und Bilder. 


35. 

Ein großer Theil chromatiſcher Verſuche verlangt ein 
maͤßiges Licht. Dieſes können wir fogleich durch mehr 
oder minder graue Flächen bemirfen, unb wir haben 
und baher mit dem Grauen zeitig befannt zu machen, 
mobet wir faum zu bemerken brauchen, daß in manchen 
Fällen eine im Schatten ober in der Dämmerung fte- 
bende weiße Fläche für eine graue gelten kann. 

86 


Da eine graue Fläche zwiſchen Hell und Dunkel in- 
nen fteht, fo Täßt fich das, was wir oben (29) ala Phä- 
Nomen vorgetragen, zum bequemen Verſuch erheben, 

8 


Man halte ein ſchwarzes Bild vor eine graue fläche 
und fehe unvertwandt, indem es meggenommen wirb, 
anf denfelben Fleck; ber Raum, ben es einnahm, er» 
ſcheint um vieles heller. Man halte auf eben dieſe Art 
ein weißes Bilb hin, und ber Raum wird nachher 
dunkler als bie übrige Fläche erfcheinen.. Man ver- 
wende bad Auge auf ber Tafel hin und mieber, fo 
werben in beiden Fällen die Bilder fich gleichfalls Hin 
und her bewegen. 


88. j 

Ein graues Bild auf fhmarzem Grunbe erſcheint 
viel heller, al8 daffelbe Bild auf weißem. Stellt man 
beide Fälle neben einander, fo kann man ſich kaum 
überzeugen, daß beibe Bilder aus Einem Topf gefärbt 
fein. Wir glauben hier abermals bie große Regſam⸗ 
feit der Nebhaut au bemerken und den ftillen Wider⸗ 
fpruch, den jedes Lebendige zu äußern gebrungen ift, 
menn ihm irgend ein beflimmter Yuftand Pargeboten 
wird. So ſetzt das Einatbmen ſchon das Ausathmen 
voraus und umgekehrt; ſo jede Syſtole ihre Diaſtole. 
Es iſt die ewige Formel des Lebens, bie ſich auch hier 
äußert. Wie dem Auge das Dunkle geboten wird, fo 


IV. 
Blendendes farblofes Bild. 


89, 

Denn man ein blendendes völlig farblofes Bild an⸗ 
fiedt, fo macht ſolches einen ftarfen dauernden Ein- 
drud, und das Abklingen deſſelben tft von einer Far⸗ 
benerfcheinung begleitet. 

40 


Sn einem Zimmer, das möglichft verdunfelt worden, 
habe man im Raben eine runde Deffnung, etwa drei 
Zoll im Durchmeffer, die man nach Belichen anf- und 
zudeden kann; durch felbige Taffe man bie Sonne auf 
ein weißes Papier feheinen und fehe in einiger Entfer⸗ 
nung ftarr bag erleuchtete Rund an; man ſchließe Dar» 
auf die Deffnung und blicke nach dem bunfelften Orte 
des Zimmers; fo wird man eine runde Erfcheinung 
vor ſich fchweben ſehen. Die Mitte deo Kreiſes wird 
man bel, farblos, einigermaßen gelb fehen, ber Rand 
aber wird fogleich purpurfarben erſcheinen. - 

Es dauert eine Zeit lang, bis biefe Purpurfarbe von 
außen herein ben ganzen Kreis zubedt, und endlich ben 
hellen Mittelpunkt völlig vertreibt. Kaum erſcheint 
aber das ganze Rund purpurfarben, fo fängt der Rand 
an blau zu werben, dad Blaue verdrängt nach und 
nach bereinwärtö den Purpur. Sft bie Erfcheinung 
vollfommen blau, fo wird der Rand bunfel und unfär- 
big. Es währet Tange, bis ber unfärbige Rand völlig 
das Blaue vertreibt und ber ganze Raum unfärbig 
wird. Das Bild nimmt fodann nach und nad) ab und 
zwar bergeftalt, daß es zugleich ſchwaͤcher und Fleiner 
wird. Hier fehen wir abermals, wie fich bie Retzhaut, 
burch eine Sueceſſion von Schwingungen, gegen ben 
gewaltfamen äußern Eindrud nad und nad wieber 
herſtellt (25, 26.) 4 


Die Verkältniffe des Zeitmaaßes diefer Erfcheinung 
habe ich an meinen Auge, bei mehrern Berfuchen über⸗ 
einftimmend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild Hatte id fünf Secunden 
gefehen, darauf ben Schieber gefchloffen; ba erblidt’ 
ich Das farbige Scheinbilb ſchwebend, und nad drei⸗ 
schn Secunden erfchten es ganz purpurfarben. Nun 
vergingen wieder neunundzwanzig Secunden, bis das 
Ganze blau erſchien, und achtundvierzig, bis es mir 
farblos vorſchwebte. Durch Schließen und Oeffnen 
des Auges belebte ich das Bild immer wieder (27), 
ſo daß es ſich erſt nach Verlauf von fieben Minuten 
ganz verlor. 

Künftige Beobachter werben dieſe Betten kürzer ober 
länger finden, je nachdem fie ftärfere ober ſchwaͤchere 
Augen haben (23). Echr merkwürdig aber wäre es, 
wern man beffen ungeachtet durchaus ein gewiſſes 
Zahlenverhaͤltniß dabei enibedten koͤnnte. 


Aber dieſes ſonderbare Phänomen erregt nicht ſo⸗ 
bald unfre Aufmerkſamkeit, als wir ſchon eine neue 
Modification deſſelben gewahr werden. 

Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindruck im 
Auge aufgenommen und ſehen tn einem mäßtg erleuch⸗ 
teten immer auf einen bellgrauen Gegenftand ; fo 
fchwebt abermals ein Yhändmen vor und, aber ein 
bunfles, das fich nad) und nach von außen mit einem 
grünen Rande einfaßt, welcher eben fo, wie vorher der 
purpurne Rand, fich über das ganze Rund hineinwärts 


fordert es das Helle; es forbert Dunfel, wenn man |verbreitet. Iſt dieſes gefchehen, fo ſieht man nunmehr 
ihm Hell entgegenbringt und zeigt eben dadurch feine ein ſchmutziges Gelb, das, wie in dem vorigen Ver⸗ 
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ſuche das Blau, die Scheibe ausfüllt und zuletzt von kann auch das farbige Papier an feinem Orte laſſen, 


einer Unfarbe verfchlungen wird. 
43 


Diefe beiden Berfuche laffen fih combiniren, wenn 
man in einem mäßig hellen Zimmer eine ſchwarze und 
weiße Tafel neben einander hinfegt und, fo lange das 
Auge ben Lichteindruck behält, bald auf Die weiße, bald 
auf die ſchwarze Tafel fharf hinblidt. Man wird ald- 
dann im Anfange bald ein purpurneö, bald ein grüne 
Phaͤnomen und fo weiter Das übrige gewahr werden, 
Ja, wenn man fich geübt hat, fo Taffen fi, indem man 
das ſchwebende Phänomen dahin bringt, wo bie zwei 
Tafeln an einander ftoßen, Die -beiden entgegengefepten 
Farben zugleich erblicken; welches um fo bequemer ge- 
ſchehen Tann, als die Tafeln entfernter ftehen, indem 
das Spectrum alddann größer erfcheint. 

44 


Sch befand mich gegen Abend in einer Eifenfchmie- 
be, als eben bie glübende Maffe unter ben Hammer 
gebracht wurde. Sch hatte ſcharf Darauf gefehen, wen⸗ 
Dete mich um und blidte zufällig in einen offenitchen- 
den Kohlenſchoppen. Ein ungeheured purpurfarbned 
Bild ſchwebte nun vor meinen Augen, und als ich den 
Blid von der dunkeln Deffnung weg, nach dem hellen 
Bretterverſchlag wendete, fo erfchlen mir das Phäno- 
men halb grün, halb purpurfarben, je nachdem es einen 
dunklern oder hellern Grund hinter fich hatte. Auf dag 
Abflingen dieſer Erfßeinung merfte ich damals nicht. 


Wie das Abflingen eins umſchriebenen Glanz⸗ 
bildes verhaͤlt ſich auch das Abklingen einer totalen 
Blendung ber Retina. Die Purpurfarbe, welche die 
som Schnee Geblendeten erblicken, gehört Hicher, fo 
wie die ungemein ſchöne grüne Farbe dunkler Gegen- 
ftände, nachdem man auf ein weißed Papier in ber 
Sonne lange bingefehen. Wie es fi) näher damit 
verhalte, werben diejenigen Fünftig unterfuchen, deren 
jugendliche Augen, um der Wiffenfchaft willen, noch 
etwas auszuſtehen fühig Ib. 


und mit dem Auge auf einen andern Fled der weigen 

Tafel hinblicken; fo wird jene farbige Erfcheinung ſich 

auch dort feben laffen: denn fie entfpringt aus einem 

Bilde, dad nunmehr dem Auge angehört. 
50 


Um tn ber Kürze zu bemerken, welche Farben denn 
eigentlich Durch diefen Gegenfaß hervorgerufen werden, 
bediene man ſich des illuminirten Farbenfreifed unſe⸗ 
rer Tafeln, der überhaupt naturgemäß eingerichtet iſt, 
und auch hier feine guten Dienfte letitet, indem bie in 
demfelben diametral einander entgegengefeßten Karben 
diejenigen find, welche fich im Auge wechſelsweiſe 
fordern. So fordert Gelb das Violette, Drange das 
Blaue, Purpur das Grüne, und umgekehrt. So for« 
dern ſich alle Abitufungen wechſelsweiſe, bie einfachere 
Farbe fordert die zufamımengefeßtere, und umgefehrt. 


Defter, ald wir denfen, fommen uns bie hieher ge⸗ 
börigen Fälle im gemeinen Xeben vor, ja ber Aufmerk⸗ 
fame ſieht dieſe Erfcheinungen überall, ba fie binge- 
gen von dem ununterrichteten Theil ber Dienfchen, wie 
von unſern Vorfahren, als flüchtige Fehler angefehen 
werdin, ja manchmal gar, als wären ed Vorbebeutun- 
gen von Augenfranfhetten, forgliches Nachdenfen erre⸗ 
gen. Einige bedeutende Fälle mögen hier Pla nehmen. 
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5 ‘ 

Als ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat und 
ein. woblgewachſenes Mädchen mit blendend⸗weißem 
Geſicht, ſchwarzen Haaren und einem feharlachrothen 
Mieder zu mir ind Zimmer trat, blickte ich fie, Die in 
einiger Entfernung vor mir ftand, in ber Halbdämme⸗ 
rung ſcharf an. Indem fie fi nun barauf hinwegbe⸗ 
wegte, fah ich auf der mir entgegenftehenden weißen 
Wand ein ſchwarzes Geſicht mit einem hellen Schein 
umgeben, und bie übrige Bekleidung ber völlig deutli⸗ 
chen Figur erfchien von einem ſchönen Meergrün. 

53 


Unter bem optifchen Apparat befindet ſich Bruftbil- 
ber von Farben und Schattirungen, denen entgegenge= 


Hieher gehören gleichfalls Die ſchwarzen Buchftaben, ſetzt, welche Die Natur zeigt, und man will, wenn man 
bie im Abenblichte roth erfcheinen. Vielleicht gehört | fie eine Zeit ang angefchaut, Die Scheingeftalt alsdann 
auch die Geſchichte hieher, daß ſich Blutstropfen auf| ziemlich natürlich geſehen haben. Die Sache iſt an ſich 
dem Tiſche zeigten, an ben ſich Heinrich der Vierte von | felbft richtig uud der Erfahrung gemäß: denn in obi⸗ 


Frankreich mit dem Herzog von Guife, um Würfel zu 
fpielen, geſetzt hatte. 
V. 
Farbige Bilder. 


47. 

Wir wurden bie phyſtiologiſchen Farben zuerſt beim 
Abklingen farblofer blendenber Bilder, fo wie auch bei 
abflingenden allgemeinen farblofen Blendungen ge- 
wahr. Nun finden wir analoge Erfheinungen, wenn 
Dem Auge eine ſchon fpecificirte Farbe geboten wird, 
wobet und alled, was wir biäher erfahren haben, im- 
mer gegenwärtig bleiben muß. 

48, 

Die von ben farblofen Bildern, fo bleibt auch von 
ben farbigen der Eindrud im Auge, nur daß uns bie 
zur Oppofition aufgeforberte, und durch ben Gegenfaß 
eine Totalität hervorbringende Lebendigkeit ber Neb- 
haut anichaulicher wird. 


9, 
Man halte ein Fleined Srüd Ichhaft farbigen Pa- 
piers, oder ſeidnen Zeuges, vor eine mäßig erleuchtete 
weiße Tafel, Shane unvermandt auf die Fleine farbige 


gem Falle hätte mir eine Mohrin mit weißer Binde ein 
weißes Geficht, ſchwarz umgeben, hervorgebracht; nur 
will es bei jenen gewöhnlich klein gemalten Bildern 
nicht jedermann glüden, die Theile der Scheinfigur ge⸗ 
wahr zu werden. 


54, 

Ein Phänomen, das fchon früher bei den Raturfor- 
fhern Aufmerkſamkeit erregt, läßt fich, wie ich überzeugt 
bin, auch aus diefen Erfcheinungen ableiten. 

Man erzählt, Daß gewiffe Blumen im Sommer bei 
Abendzeit gleihlam bliten, phosphoreſciren oder ein 
augenblickliches Licht ausftrömen. Einige Beobachter 
geben biefe Erfahrungen genauer an. 

Dieſes Phängmen felbft zu fehen, Hatte ich mich oft 
bemüht, ja fogar, um es hervorzubringen, Fünftliche 
Verſuche angeftellt. 

Am 19. Sun. 1799, als ich zu fpäter Abendzeit, bei 
der in eine Flare Nacht übergehenben Dämmerung, mit 
einem Freunde im Garten auf und ab ging, bemerften 
wir fehr deutlich an den Blumen des orientalifchen 
Mohns, die vor allen andern eine fehr mächtig rothe 
Farbe haben, etwas Flammenähnliches, das ſich in ih⸗ 
rer Nähe zeigte. Wir ftellten und vor bie Staube bin, 


Fläche und hebe fe, ohne das Auge zu verrüden, nach | fahen aufmerkiam darauf, fonnten aber nicht® weiter 
einiger Beit hinweg ; fo wird bad Epectrum einer an« | bemerken, bis und endlich, bei abermaligen Hin- und 
dern Farbe auf der weißen Tafel zu fchen fein. Man! Wiedergehen, gelang, indem wir feitwärts darauf blick⸗ 
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ten, bie Erſcheinung fo oft zu wiederholen, al und be⸗ 

Tiebte. Es zeigte fi, dab «8 ein phnflolsgifciee Bur- 

benphänomen, und ber ſcheinbare Blig eigentlich bas 

— der Blume, in der geforderten blaugränen 
jarbe fei. 

Denn man eine Blume gerad anfleht, fo lommt bie 
Exrſcheinung nicht hervor; doch müßte e8 auch gefchehen, 
fobald man mit bem Blick wankte. Schielt man aber 
mit bem Nugentoinfel Hin, fo entfteht eine momentane 
Doppelerfeimung, bei weldher dag Sheinbilb gleich 
neben und an bem wahren Bilbe erblidt mirb. 

Die Dämmerung ift Urfache, Daß das Auge völlig 
auögerußt unb empfänglich fit, und bie Barbe des 
Mohn ſt mächtig genug, bei einer Eommertämnte- 
rung ber längften Tage, noch vollfommen zu wirken und 
ein geförberted Bild hervorzurufen. 

34) bin überzeugt, daß man biefe Erſcheinung zum 
Ver ſuche erheben und ben gleichen Effect durch Papier- 
Blumen Hervorbringen Fönne. 

DIL man inbefien ih auf bie Erfahrung in der Na⸗ 
‚tur vorbereiten, fo gewöhne man fi, indem man durch 
ben Garten gebt, bie farbigen Blumen fcharf angufeben 
und fogleich auf ben Sandioeg pinzubliden; man wird 
biefen aldbann mit Fleden der entgegengefegten Farbe 
beftreut fehen. Diefe Erfahrung glüdt bei bebeftem 
Himmel, aber aud) felöft beim Feten Sonnenfhein, 
ber, indem er bie Barbe der Blume erhöft, fie fähig 
macht, bie geforderte Barbe mächtig genug hervorzu- 


bringen, baß fie felbft bei einem Slenbenben Lichte noch | 


bemerkt werben Tann. So bringen bie Pännien fürn 
grüne, bie Calenbein lebhaft blaue Cpertra heront. 


5. 

& wie bei den Verſuchen mit farbigen Bildern auf 
einzelnen heilen ber Retina ein arbenwechfel gefch- 
mäßig entfieht, fo gefchteht baffelbe, wenn bie ganze 
Neb haut von Einer Farbe afflcirt wird. Hievon fün- 
nen wir und Äbergeugen, wenn wir farbige Glasfehei- 
ben vord Auge nehmen. Dan Blide eine Zeit Iang durch 
eine blaue Scheibe, fo wird bie Welt nachher bem be- 
freiten Auge, wie von ber Sonne erleuchtet erfheinen, 
ivenn auch gleich ber Tag grau und bie Gegend beräit- 
lich farblos wäre, Eben jo fehen wir, indem wir eine 
grüne Brille weglegen, bie Gegenftänbe mit einem röth« 
chen Schein überglängt. Ic ſoue daher glauben, Daß 
€8 nicht wohlgethan fei, zu Schonung ber Augen fih 

rüner Gläfer ober gränen Papierd zu bebienen, weil 
für Barbfpecification dem Auge Gewvalt antfut, und 
das Organ zur Oppofltion nöthigt. 


56, 

Haben wir biöher bie entgegengefehten Farben ſich 
einander fuccefflv auf ber Retina forbern fehen: fo bleibt 
und noch übrig gu erfahren, baß biefe gefeßliche Forde- 
rung auch fimultan beftehen Fönne, Malt ſich auf ei- 
nem Theile ber Nebhaut ein farbiges Bild, fo findet 
ſich der übrige Tpeil fogleich in einer Dißpofition, bie 
bemerkten correfponbirenben Farben hersorzubringen, 
Sept man obige Berfuche fort, unb blidh z. 8. vor ei 
ner weißen Bläche auf ein gelbe® Stüd Papier; fo ift 
ber übrige Teil des Nuges (com bißponirt, auf gedach- 
ter farblofer Flaͤche das Violene hervorzubtingen. Al⸗ 
Ten das wenige Gelbe if nicht mächtig — * — jene 
Wirkung deutlich zu leiten. Bringt man aber auf eine 
gelbe Wand weiße Papiere, fo wirb man fie mit einem 
violetten Ton überzogen fehen. 


d. 

Ob man gleich mit allen Barden dieſt Verſuche an- 
ftelen kann, fo finb Loch befonber& dazu Grün und Pur- 
pur zu empfehlen, weil biefe Farben einander aufjal- 
iend hervorrufen. Auch im Lehen begegnen und bieje 


Fälle Häufig. Blidt ein grüne Papier durch geftreif- 
ten ober geblümten Muffelin hindurch, fo werben bie 
Streifen oder Blumen röthlich erfpeinen. Durch grüne 
Scheitern ein graucd Haud gefchen, erfiheint gleihfale 
erfpeint gleichfalls rörhlih. Die Purpurfarbe an dem 
| bewegten Meer it auch eine geforberte Farbe. Der be- 
|leudiete Tpeil ber Wellen erfheint grän in feiner eige= 
nen Barbe, und ber befchattete in der entgegengefepten 
purpumen. Die verfhiebene Richtung ber Wellen ge« 
gen das Auge bringt eben bie Wirkung hervor. Durch 
sine Deffnung rother ober grüner Vorhänge erſcheinen 
bie Gegenftanbe draußen mit ber geforberten Farbe. 
Mebrigen& werben fi biefe Erfpeinungen bem Auf- 
merffamen überall, ja bio zur Uubequemlichteit eigen. 





58, 

Haben wir das Stmultane biefer Wirfungen bisher 
|im den birecten Sällen kennen gelernt, fo fnnen wir 
fole aud in ben umgefehrten bemerfen, Nimmt man 
ein fehr Ichhaft orange gefärbteö Gtädchen Papier vor 
bie weiße dlache, fo wird man, wenn man es fharf 
anfteht, dad auf ber übrigen Flache geforderte Blau 
Fchroerlich gewahr werben. Nimmt man aber das orange 
Papier weg, und erfeheint an deſſen Plap das blaue 
Sceinbilb; fo wird fich in dem Augenblid, da dieſee 
völlig wirfjam iſt, die übrige Fläche, wie In einer Art 
von Wetterleuchten, mit einem rörhlich gelben Schein 
überziehen, und wirb bem Beobachter die protuctive 
|Berdmung Diefer Gefeplicfeit zum lebhaften Anfcpouen 

ringen. 


5. 

Die die geforberten Farben, ba wo fe nicht find, 
neben unb nad) ber forbernben ielcht erfiheinen, fo wer« 
dem fie erhöht, da wo fle find. Im einem Hofe, ber mit 
‚grauen Kallſteinen gepflaftert und mit Gras durchwaqh ⸗ 
fen war, erſchien das Gras von einer uuendlich ſchoͤnen 
Grüne, als Abenbiwolken einen rothlichen Faum bemerl⸗ 
Yicjen Schein auf das Pflafter warfen. Im umgelehr 
ten Falle ficht derjenige, ber bei einer mittleren Helle 
bes Himmels auf Wiefen wandelt, und nichts als Grün 
vor fich fleht, öfters die Baumftämme und Wege mit 
einem röthlichen Scheine Teuchten. Bel Landſchaftma⸗ 
ern, befonder8 benjenigen, bie mit Aquarefarben are 
beiten, fommt biefer Ton öfters vor. Wahrſchelnlich 
fehen fie ihn in ber Natur, afmen ihn unbervußt mach, 
und ihre Arbeit wird ald unnatürlid) getabelt. 


60. 

Diefe Pänomene ind von der größten Wichtigfelt, 
indem fie uns auf bie Gefepe des Gchend hindeuten, 
und zu fünftiger Betrachtung ber Farben eine nothiwen- 
ige Borbereitung find. Dad Muge verlangt babri gang 
eigentlich Totalität un flieht in ich felöR ben War 
benfreiß 06. Im bem vom Gelben geforberten Wioletten 
iegt das Rothe und Blaue; im Orange da® Gelbe unb 
Rote, bem daB Blaue mtfpricht; Dad Grüne vereinigt 
Blan und Gelb und forbert Daß Rothe, und fo in allen 
Abitufungen ber verfhiebenften Rifdungen. Daß man 
in Diefem Galle genöthigt werde, drei Hauptfarben an- 
Aunehmen, iR ion ehe on ben Broker bemerft 
worden. 


6. 

Wenn in ber Zotalität bie Elemente, worand fle zu» 
fammenwäähßt, nod bemerklich ind, nennen wir fle 
‚billig Harmonie, und wie Die Lehre von ber Harmonie 
ber Barben ſich aus biefen Phänomenen berleite, wie 
nur durch biefe Eigenfaften bie Barbe fähig fei, gu 
äftherifepem Gebraud) angemenbet zu werben, muß fi 
in der Bolge zeigen, wenn twir ben ganzen Areis ber. 
Beobachtungen Durdlaufen haben und auf den Punkt, 
woron wir auegegangen find, zurückehren. 
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VI. 
Farbige Scharten. 


62. 

Ehe wir jedoch weiter ſchreiten, haben wir noch höchſt 
merkwürdige Fälle dieſer lebendig geforderten, einan⸗ 
der beſtehenden Farben zu beobachten, und zwar indem 
wir unſere Aufmerkſamkeit auf die farbigen Schatten 
richten. Um zu dieſen überzugehen, wenden wir und 
yorerit zur Betrachtung der farblofen Schatten. 

63 


. Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße Fläche 
geworfen giebt und Feine Empfindung von Farbe, fo. 
lange die Sonne in ihrer völligen Kraft wirkt. Er 
fcheint ſchwarz, oder wenn ein Gegenlicht hinzu dringen 
kann, fchroächer, halberhellt, grau. 

6 


4, 

Bu den farbigen Schatten gehören zwei Bedingun⸗ 
gen: erftlich, daß das wirkſame Kicht auf irgend eine 
Art die weiße Bläche färbe, zweitens, daß ein Gegen- 
licht den geworfenen Schatten auf einen gewiſſen Grab 
erleuchte. 

65. 

Man fehe bei ber Dämmerung auf ein weißes Pa- 
pier eine niedrig brennende Kerze; zwifchen fie und bad 
abnehmende Tageslicht ftelle man einen Bleiftift auf- 
recht, fo daß der Schatten, welchen die Kerze wirft, von 
dem ſchwachen Tageslicht erhellt, aber nicht aufgehoben 
werden fann, und der Schatten wirb von bem fchönften 
Blau erſcheinen. 


66. 

Daß diefer Schatten blau fet, bemerft man alfobald; 
aber man überzeugt ſich nur Durch Aufmerkſamkeit, dag 
Das weiße Papier als eine rörblich gelbe Fläche wirft, 
durch melden Schein jene blauc Farbe im Auge gefor- 
Dert wird, 

7 


67. 

Bei allen farbigen Schatten daher muß man auf ber 
Fläche, auf welche er geworfen wird, eine erregte Farbe 
vermuthen, welche fich auch bei aufmerfiamerer Betrach⸗ 
tung wohl erfennen läßt. Doch überzeuge man fich 
vorher durch folgenden Verſuch. 

68 


.. Man nehme zu Rachtzeit zwei brenmenbe Kerzen und 
ftelle fie gegen einander auf eine weiße Fläche; man 
halte einen dünnen Stab zwifchen beiden aufrecht, fo 
Daß zwei Schatten entftehen; man nehme ein farbiges 
Glas und halte es vor Das eine Licht, alfo daß Die weiße 
Flaͤche gefärbt erfcheine, und in demfelben Augenblid 
wird der von dem nunmehr färbenden Lichte geworfene, 
und von dem farblofen Lichte beleuchtete Schatten die 
geforderte Farbe anzeigen. 
69 


Es tritt Bier eine wichtige Betrachtung ein, auf bie 
wir noch öfters zurüdfommen merben. Die Farbe 
ſelbſt ift ein Schattiged (axıcp6v); beöwegen Kircher 
vollkommen recht hat, ite Lumen opacatum zu nen- 
nen; und wie fie mit bem Schatten verwanbt iſt, fo 
werbindet fie ſich auch gern mit ibm, fie erfcheint ung 
gern in ihm und Durch ihn, fubald der Anlaß nur ge- 
geben ift; und fo müffen wir bei Gelegenheit ber far- 

tigen Schatten zugleich eines Phänomens erwähnen, 
deſſen Ableitung und Entwidelung erft fpäter vorge- 
nommen werben kann. 


0. 

Man wähle in ber Dämmerung ben Beitpunft, wo 
das einfallende Himmelslicht noch einen Schatten zu 
werfen im Stande ift, der von dem Sterzenlichte nicht 
ganz aufgehoben werden fann, fo daß vielmehr ein dop⸗ 
pelter fällt, einmal vom Kerzenlicht gegen das Him- 
melslicht, und ſodann vom Himmelslicht gegen das 

Goethe. 6. Ob. 


Kerzenticht, Wenn ber erftcre blau ift, fo wird ber 

letztere hochgelb erfibeinen. Dieſes hohe Gelb ift aber 

eigentlich nur der über Dad ganze Papier von bem Ker⸗ 

zenlicht verbreitete gelbröthliche Schein, der im Schate 

ten fichtbar wird, , ' 
l. 

Hievon kann man fi} bei dem obigen Verſuche mit 
zwei Kerzen und farbigen Gtläfern am beften überzeu⸗ 
gen, fo mie die unglaubliche Keichtigfeit, womit ber 
Schatten eine Farbe annimmt, bei der näbern Betrach⸗ 
tung der Wiberfcheine und fonft mehrmals zur Spra⸗ 
he kommt. 


72. 

Und fo wäre denn auch die Erfcheinung ber farbigen 
Schatten, welche den Beobachtern bisher fo viel zu 
fchaffen gemacht, bequem abgeleitet. Ein jeder, ber 
fünftighin farbige Schatten bemerft, beobachte nur, mit 
melcer Farbe die helle Fläche, worauf fie erfcheinen, 
etwa tingirt fein möchte. Ja man fann bie Farbe des 
Scattend als ein Ehromatoffop ber beleuchteten Fläche 
anfehen, indem man die ber Farbe des Schattens ent⸗ 
gegenitehende Farbe auf der Fläche vermuthen und bet 
näherer Aufmerkſamkeit in jedem alle gewahr werben 
ann. 


73, 

Wegen biefer nunmehr bequem abzuleitenden farbi⸗ 
gen Schatten hat man fich biöher viel gegält und fie, 
weil fie meiſtentheils unter freiem Himmel beobachtet 
wurden und vorzüglich blau erfchienen, einer gewiſſen 
heimlich blauen und Hlaufärbenden Eigenfchaft der Luft 
zugefährieben. Man kann fich aber bei jenem Verſuche 
mit dem Kerzenlicht im Zimmer überzeugen, daß feine 
Art von blauem Schein oder Widerfchein dazu nöthig 
ift, indem man Den Verſuch an einem grauen trüben 
Tag, ja hinter zugezogenen weißen Borbängen anſtel⸗ 
len kann, in einem Zimmer, wo fih auch nicht das 
mindefte Blaue befindet, und ber blaue Schatten wird 
ſich nur um deito ſchöner zeigen. 

74 


Sauffure fagt in der Belchreibung feiner Reife auf 
den Montblanc : 

„Eine zweite nicht unintereffante Bemerkung betrifft 
die Farben ber Schatten, bie wir troß der genauften 
Beobachtung nie dunkelblau fanden, ob es gleich in ber 
Ebene häufig der Fall gewefen war. Wir fahen fle 
im Gegentheil von neunundfünfzigmal einmal gelbe 
lich, ſechsmal blaßbläulich, achtzebnmal farbenlos oder 
ſchwarz, und vierunddreißigmal blaßviolettt.“ 

„Wenn alſo einige Phyſiker annehmen, daß dieſe 
Barden mehr von zufälligen in der Luft zerſtreutem 
den Schatten ihre eigenthümlichen Nuancen mitthei- 
lenden Dünften herrühren, nicht aber durch cine be» 
ftimmte Luft⸗ oder reflectirte Himmelsfarbe verurfache 
werden: fo ſcheinen jene Beobachtungen ihrer Mei⸗ 
nung günftig zu fein.‘ 

Die von de Sauffure angezeigten Erfahrungen wer⸗ 
den wir nun bequem einrangiren fönnen. 

Auf der großen Höhe war der Himmel meiſtentheils 
rein von Dünften. Die Sonne wirfte in ihrer ganzen 
Kraft auf den weißen Schnee, fo daß er dem Auge 
vollig weiß erfihien, und fie fahen bei diefer Gelegen- 
beit die Schatten völlig fürbenlos. War die Luft mit 
wenigen Dünften geſchwängert und entitand dadurch 
ein gelblicher Ton des Schnees, fo folgten violette 
Schatten und zwar waren diefe bie meiften. Auch fa» 
ben fie bläuliche Schatten, jeboch feltener; und bag di. 
blauen und violetten nur blaß waren, fam von ber 
hellen und heiteren Umgebung, wodurch die Schatten» 
ftärfe gemindert wurbe. Nur Einmal fahen fie den 
Schatten gelblich, welches, wie wir oben nn geichen 
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haben, ein Schatten iſt, der von einem farbloſen Ge⸗ 
genlichte geworfen und von dem faͤrbenden Hauptlichte 
erleuchtet worden. 

76. 

Auf einer Harzreiſe im Winter ſtieg ich gegen Abend 
som Brocken herunter, die weiten Flächen auf- und 
abwärts waren befchneit, Die Haide von Schnee be- 
dedt, alle zerftreut ſtehenden Bäume und vorragenden 
Klippen, auch alle Baum- und Felfenmaffen völlig be- 
reift, Die Sonne fenkte fi) eben gegen die Oderteiche 
hinunter, 

Waren den Tag über, bei dem gelblichen Ton bes 
Schnee, ſchon leife violette Schatten bemerflich geive- 
fen, fo mußte man ſie nun für hochblau anfprechen, 
als ein gefteigerte® Gelb von den beleuchteten Theilen 
wibderfchien. 

ALS aber die Eonne ſich endlich ihrem Niedergang 
näherte, und ihr burch die flärferen Dünfte böchit ge» 
mäßigter Strahl die ganze mich umgebende Welt mit 
der ſchönſten Yurpurfarbe überzog, da verwandelte fich 
Die Schattenfarbe in ein Grün, das nady feiner Klar⸗ 
beit einem Meergrün, nad feiner Schönheit einem 
Smaragdgrün verglichen werben konnte. Die Erfchei- 
nung ward immer lebhafter, man glaubte fich in einer 
Feenwelt zu befinden, denn alles hatte ſich in bie zwei 
Ichhaften und fo fchön übereinſtimmenden Farben ge- 
kleidet, bis endlich mit dem Sonnenuntergang bie 
Prachterfcheinung fich in eine graue Dämmerung, und 
nad und nad in eine mond- und ſternhelle Nacht 
verlor. 

76. 

Einer der ſchönſten Fälle farbiger Schatten fann bei 
dem Vollmonde beobachtet werben. Der Kerzen- und 
Mondenichein laſſen ſich völlig ind Gleichgewicht brin- 
gen. Beide Schatten fünnen gleich ftarl und bemtlich 
dargeftellt werben, fo daß beide Farben ſich vollfom- 
men balanciren. Dan fept Die Tafel dem Scheine des 
Bollmondes entgegen, dad Kerzenlicht ein wenig an 
die Seite, in gehöriger Entfernung, vor die Tafel Hält 
man einen undurchfichtigen Körper; alsdann entfteht 
ein doppelter Schatten, und zwar wirb berjenige, den 
ber Mond wirft und das Kergenlicht befcheint, gewal⸗ 
tig rotbgelb, und umgekehrt der, den das Licht wirft 
und der Mond befcheint, vom fchönften Blau geſehen 
werden. Wo beide Schatten gufammentreffen und fid 
zu einem vereinigen, ift er ſchwarz. Der gelbe Schat- 
ten läßt fich vielleicht auf Feine Weife auffallenber dar⸗ 
ftellen. Die unmittelbare Nähe des blauen, der ba- 
zwifchentretende ſchwarze Schatten machen die Erfchei- 
nung bdefto angenehmer. Sa, wenn der Blid lange auf 
ber Tafel vermeilt, fo wird das geforderte Blau bas 
fordernde Gelb wieder gegenfeitig fordernd fteigern und 
ind Gelbroihe treiben, welched denn wieder feinen Ge⸗ 
genfag, eine Art von Meergrün, hervorbringt. 


17. 

Hter ift der Ort zu bemerfen, Daß es wahrſcheinlich 
eines Zeitmementes bedarf, um Me geforderte Farbe 
hervorzubringen. Die Retina muß von der forbernden 
Farbe erſt recht affleirt fein, ehe Die geforderte lebhafi 
bemerklich wird, 

8, 

Wenn Taucher fich unter dem Meere befinden und 
das Sonnenlicht in ihre Glode fcheint, fo ift alles Be⸗ 
leuchtete, was fie umgiebt, purpurfarbig (wovon Fünf 
tig Die Urſache anzugeben iſt): die Schatten dagegen 
fehen grün aus. Eben daſſelbe Phänomen, was ich 
auf einem hohen Berge gemahr wurde (75), bemerfen 
fie in ber Tiefe des Meeres, und fo ift die Natur mit 
fich ſelbſt durchaus übereinftfimmend, 


79. 

Einige Erfahrungen und Verſuche, welche fich zwi⸗ 
{chen die Capitel von farbigen Bildern und von farbi- 
gen Schatten gleichſam einfchieben, werden hier nach⸗ 
gebracht. 

Man habe an einem Winterabende einen weißen 
Papierladen inwendig vor dem Fenſter cincd Zim⸗ 
mers; in dieſem Laden fet eine Oeffnung, wodurch 
man den Schnee eines eiwa benachbarten Daches ſehen 
könne; es ſei draußen noch einigermaßen dämmrig 
und ein Licht komme in das Zimmer; ſo wird der 
Schnee durch die Oeffnung vollkommen blau erſchei⸗ 
nen, weil naͤmlich das Papier durch das Kerzenlicht 
gelb gefärbt wird. Der Schnee, welchen man durch 
die Oefſnung ſieht, tritt hier an die Stelle eines durch 
ein Gegenlicht erhellten Schattens, oder, wenn man 
will, eines grauen Bildes auf gelber Flaͤche. 


80. 

Ein andrer fchr intereſſanter Verſuch made ben 
Schluß. 

Nimmt man eine Tafel grünen Glaſes von einiger 
Stärfe und läßt darin bie Fenſterſtaͤbe fich fpiegeln ; 
fo wirb man fie Doppelt fehen, und zwar wird das 
Bild, das von der untern Fläche des Glaſes kommt, 
arün fein, das Bild hingegen, das fich von ber obern 
Fläche berleitet und eigentlich farblos fein jolite, wird 
purpurfurben erfcheinen. 

An einem Gefäß, deffen Boden foiegelartig iſt, wel⸗ 
ches man mit Waffer füllen kann, läßt fich der Verſuch 
fehr artig anftellen, indem man bei reinem Waifer erft 
bie farblofen Bilder zeigen, und durch Färbung deſſel⸗ 
ben fodann die farbigen Bilder produciren kann. 


VII, 
Echwachwirkende Lichter. 


8l, 

Das energifche Licht erfcheint rein weiß, und Diefen 
Eindrud macht es auch im höcften Grade der Bien» 
dung. Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirkende 
Licht kann auch noch unter verfchiebenen Bedingungen 
farblos bleiben. Mehrere Naturforfcher und Mathe» 
matifer haben die Stufen deffelben zu meſſen geſucht. 
Lambert, Bouguer, Rumford. 


82, 

Jedoch findet ſich bei ſchwaͤcher wirkenden Licktern 
bald eine Farbenerſcheinung, indem fie ſich wie abklin⸗ 
gende Bilder verhalten (39). 

83. 

Irgend rin Licht wirkt fchmächer, entweher wenn 
feine Energie, es gefchehe mie es wolle, gemindert wirb, 
oder wenn dad Auge in eine Dispofitton geräth, die 
Mirfung nicht genugfam erfahren zu fönnen. Sene Er- 
fheinungen, welche objectiv genannt werden Tönnen, 
finden ihren Platz bei den phyftichen Farben. Wir er⸗ 
wähnen bier nur des Uebergangs vom Weißglühen bie 
zum Rothglühen des erhipten Eiſens. Richt weniger 
bemerfen wir, bag Kerzen, auch bei Nachtzeit, nach 
ande wie man fie von Auge entfernt, röther 

einen. 


84, 

Der Kerzenſchein bei Nacht wirft in ber Nähe als 
ein gelbed Licht; wir fünnen ed an ber Wirfung bemer- 
fen, welche auf die übrigen Barben hervorgebracht wird, 
Ein Blaßgelb it bei Nacht wenig von dem Meißen za 
unterſcheiden; das Blaue nähert fi bem Grünen und 
ein Rofenfarb dem Orangen. 


Der Schein des Kerzenlichts bei der Dämmrung 
wirft lebhaft als ein gelbes Kicht, welches bie blauen 


— Ib — 
Schatten am beften beweiſen, bie bei diefer Gelegenheit] Die Höfe eines blendenden Lichtes nicht bemerlt werden 


im Auge hervorgerufen werden. 


86. 

Die Retina kann durch ein ſtarkes Licht dergeſtalt ge⸗ 
reizt werben, daß fie ſchwächere Lichter nicht erkennen 
fann (11). Erkennt fie ſolche, fo erfcheinen fie farbig; 
Daher flieht ein Kerzenlicht bei Tage rörhlich aus, es ver- 
halt fi) wie ein abflingendes; ja ein Serzenlicht, das 
man bei Nacht länger und fchärfer anficht, erfheint im- 
mer röther. , 

87. 

Es giebt ſchwach wirkende Lichter, welche deffenun- 
geachtet eine weiße, höchſtens hellgelbliche Erfcheinung 
auf ber Retina machen, wie ber Mond in feiner vollen 
larheit. Das faule Holz hat fogar eine Art von bläu⸗ 
Udem Schein. Diefed alles wird Tünftig wieber zur 
Sprache kommen. 


88. 

Wenn man nahe an eine weiße oder grauliche Wand 
Rats ein Licht flellt, fo wird fte von biefem Mittel» 
punkt aus auf eine ziemliche Weite erleuchtet fein. Be⸗ 
trachtet man dem daher entftehenden Kreis aus einiger 
Ferne, fo erfheint und der Rand ber erleuchteten Fläche 
mit einem gelben, nad) außen rothgelben reife umge- 
ben, und wir werben aufmerffam gemacht, daß das 
Licht, wenn es ſcheinend oder widerſcheinend nicht in 
feiner größten Energie anf uns wirft, unferm Auge 
ben Eindrud som Gelben, Roͤthlichen und zuletzt gar 
som Rothen gebe. Hier finden wir ben Nebergang zu 
den Höfen, die wir um leuchtende Punkte auf eine oder 
die andere Weife zu fehen pflegen. 


VIII 
Subjective Höfe. 


89, 

Man kann die Höfe in ſubjective und objective ein- 
fhellen. Die lebten werben unter ben phofifchen Far⸗ 
ben abgehandelt, nur die erften gehören hieber. Sie 
unterfcheiden fich von den objectiven darin, daß fie ver- 
ſchwinden, wenn man den leuchtenden Gegenftand, ber 
De auf der Rephaut Hersorbringt, zubedt. 

90 


Wir Haben oben den Eindruck des leuchtenden Bil⸗ 
des auf bie Retina gefehen und wie es fich auf berfel- 
ben vergrößert; aber Damit ift die Wirkung noch nicht 
vollendet. Es wirft nicht allein als Bild, ſondern auch 
als Energie über ſich hinaus; es verbreitet ſich vom 
Mittelpunkte aus nach der Peripherie. 

9 


Das ein folcher Nimbus um das leuchtende Bild in 
anferm Auge bewirket werbe, kann man am beiten In 
Der bunfeln Kammer fehen, wenn man gegen eine mäßig 

Be Deffnung im Fenſterladen hinblickt. Hier ift dad 

Me Bild von einem runden Nebelfchein umgeben. 

Einen folchen Nebelfchein fah ich mit einem gelben 
ab gelbrothen Kreiſe umgeben, als ich mehrere Nächte 
dn einem Schlafwagen zubrachte und Morgens bei bäm- 
wmerndem Tageslichte bie Augen aufichlug. 

92 


Die Höfe erſcheinen am Iehhafteften, wenn das Auge 
andgerubt und empfänglich it. Nicht weniger vor ei- 


fönnen. Wir fehen einen ſolchen Glanzhof um bie. 
Sonne, welde von einer Wafferfläche ind Auge fällt. 
94, 


Genau beobachtet iſt ein ſolcher Hof an feinem Rande 
mit einem gelben Saume eingefaßt. Aber auch hier iſt 
jene energifche Wirkung noch nicht geenbigt, fondern ſie 
ſcheint fich in abwechſelnden Kreifen weiter fort zu be» 
wegen. 


95, 

Es gicht viele Fälle, die auf eine Freisartige Wir⸗ 
fung ber Retina beuten, es fei nun, daß fie durch bie 
runde Form des Auges felbft und feiner verſchiedenen 
Theile, oder fonft hervorgebracht werde. 

96, 


Denn man das Auge von bem Innern Augenwinfel 
ber nur ein wenig drückt, fo entftehen bunflere oder hel⸗ 
lere Kreife. Dan fann hei Nachtzeit manchmal auch 
ohne Drud eine Succeſſton foldger Kreife gewahr wer⸗ 
ben, von denen fich einer aud bem anbern entwidelt, 
einer yom andern verfcehlungen wirb. 

97 


Mir haben ſchon einen gelben Rand um den von ei⸗ 
nem nab geftellten Licht erleuchteten weißen Raum ge⸗ 
fehen. Died wäre eine Art von objectivem Hof (88). 

93 


Die fubjectiven Höfe fönnen wir und ald ben Eon- 
fliet des Lichtes mit einem lebendigen Raume benfen. 
Aus dem Eonflict des Bewegenden mit bem Bewegten 
entfteht eine umbulirende Bewegung. Man kann das 
Gleichniß von den Ringen tm Waſſer hernehmen. Der 
hineingeworfene Stein treibt das Waſſer nah allen 
Seiten, die Wirfung erreicht eine höchſte Stufe, fie 
flingt ab und gelangt, im Gegenſatz, zur Tiefe. Die 
Wirkung gebt fort, eulminirt aufd neue und fo wieber- 
holen ſich bie Kreiſe. Erinnert man ſich ber concentrie 
ſchen Ringe, bie in einem mit Waffer gefüllten Trink⸗ 
alafe entftehen, wenn man verfucht, einen Ton durch 
Reiben des Randes hervorzubringen; gedenkt man ber 
intermittirenden Schwingungen beim Abflingen ber 
Glocken; fo nähert man ſich wohl in ber Vorftellung 
demjenigen, was auf ber Retina vorgehen mag, wenn 
fie von einem leuchtenden Gegenftand getroffen wird, 
nur daß fie als lebendig, ſchon eine gewiſſe kreisartige 
Dispofition in ihrer Organiſation hat. 

99 


Die um das leuchtende Bild fich zeigende, helle Kreis⸗ 
fläche ift gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt ein 
grünlicher Kreis, der mit einem rothen Rande gefchlof- 
fen ift. Dies fcheint das gewöhnliche Phänomen zu 
fein bei einer gemiffen Größe des leuchtenden Körpers. 
Diefe Höfe werben größer, je weiter man ſich von dem 
leuchtenden Bilde entfernt 

1 4— 

Die Höfe können aber auch im Auge unendlich klein 
und vielfach erfcheinen, went ber erfte Anftoß Fein und 
mächtig ift. Der Verſuch macht ſich am beiten mit ei- 
ner auf der Erde liegenden, von ber Sonne beſchiene⸗ 
nen Goldflinter. In dieſen Fällen erfcheinen die Höfe 
in bunten Strahlen. Sene farbige Erfcheinung, welde 
die Sonne im Auge macht, indem fie durch Baumblät- 


nem bunfeln Hintergrund. Beides ift die Urſache, af | ter dringt, ſcheint auch hieher zu gehören. 


wir fie fo ftarf jehen, wenn wir Nachts aufwachen und 
uns ein Licht entgegengebracht wird. Diefe Bedingun- 


gen fanden fich auch zuſammen, als Descartes im Schiff 


Ahend geihlafen Hatte und fo lebhafte farbige Scheine 
um das Licht bemerkte. 





Pathologiſche Farben. 
Anhang. 
101. 
Die phyſiologiſchen Farben kennen wir nunmehr hin⸗ 


93, 
Ein List muß mäßig leuchten, nicht blenden, mern | reichend, um fie von. ben pathologifchen zu unterfcheiden. 
es einen Hof im Auge erregen foll, wenigftens würben! Wir wiffen, welche Erfcheinungen bem sehen Auge 
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guschören unb ndthl find, bamit ſih das Organ soll- 
Tome Tebenbig und hut eigen. 


Die Trankfaften Pfänomene deuten gleichfalls auf 
enganifche und phofliche efepe: Denn wenn ein befon- 
dere Icbenbige® @efen von derjenigen Regel abmeicht, 
Durch die cö gebilbet it, fo ficht eö inG allgemeine Le 
Den Sin, immer auf einem gefeplichen Wege, und macht 
und auf feiner ganzen Babn jene Marien anfchaulich, 
aus melden bie Welt entfprungen ift und burd) melde 
fe gufonmengehalten mi. 


3. 

Bir fpreihen hler zuerft von einem ſeht merftnärbi- 
en Buflanbe, in welchem fi bie Augen mancher Per 
onen Senken. Indem er eine Mbieidung von ber 
—e Arı die garden zu fehen angezeigt, fo ge- 
hört er wohl zu ben Franthafien; ba er aber regelmds 
Sig iR, öfter vorfomm, fi) auf mehrere Familienglic- 
ber erftret unb fh mahrfeeinlich nicht heilen Läft, fo 

Pen mir In Bil auf ie Grän. 


Ic Fannte zwei Subjecte, bie damit behaftet waren, 
nicht über zwanzig Jahr alt; beide hatten blaugraut 
Augen, ein fejarfed Geficht in ber Rade und ferne, bei 
ZTaged- und Kerzenlicht, und ihre Art, die Farben zu 
fen, mr in br aupfae völig überinftimmenb, 

106. 


Mit und treffen fle zufanmen, Daß fie Weiß, Schwarz 
und Grau mach unfrer Weife benennen; Weib fafen fie 
Beibe obne Beimifpung. Ter Eine wollte bei Schwarz 
etwas Bräunlid und bei Grau etwas Rothliches be= 
merfen. Meberbaupt feinen fie bie Abflufung von He 
und Dunkel fehe zart zu empfinden, 


Nit und feinen fie “m, Rothgelb und Gelbrotb 
au febenz bei dem Icpten fagen fi, le fähen das Gelbe 
gleichfam über dem Roth fhmweben, wie lafirt. Carmin 
in ber Mitte einer Untertaffe Dicht aufgetrodnct, nann- 
ten fie roth. 

107. 

Nun aber tritt eine auffall ende Differenz ein. Man 
fireihe mit einem geneßten Pinfel den Carmin leicht 
über bie weiße Schalt, fo werden fie dieſe entftchenbe 
helle Farbe der Farbe des Himmels vergleichen und 
folje blau nennen. Beigt man ihnen daneben eine 
Mofe, fo nennen fie diefe auch blau, und Tonnen bei al- 
len Proben, bie man anſtellt, das Hellblau nicht von 
bem Rofenfarb unterfheiden. Sie verwechſeln Rofen- 
farb, Blau und Violett durchaus; nur durch fleine 
Shattirungen des Helleren, Dunfleren, Rebhafteren, 
Schwäceren ſcheinen ſich diefe Barden für fle von ein. 
ander abzufonbern. 


Berner fennen fie Grün von einem Dunfelorange, be 
ſonders aber von einem Rubraum nicht unterſche iden. 


Wenn man bie unterhauuag mit Ihnen bem Bufall 
überläßt und fie blos über vorliegende Gegenftänbe be- 
fragt, fo geräth man in bie gröfte Verwirrung und 
fürdpiet wahnfinnig zu werben. Mit einiger Methode 
Hingegen fommt man dem Grh biefer Gefchwibrigteit 
fon um vieled näper. 


110. 

Sie haben, wie man aus dem Obigen ſchen Tann, 
weniger Farben als wir; baber denn bie Berwedhfe- 
lung von verfehiebenen Barden entfteht. Sie nennen 
ben Himmel rofenfarb und die Roſe blau, oder umge- 
fahrt. Run fragt ſich: ſehen fie beides blau, ober bei- 
bes — ſchen ſie das Grün orange, oder dae 
Drange grůn 


11, 

Diefe feltfamen Räthfel ſcheinen ſich zu Läfen, wenn 
man annimmt, baß fie fein Blau, fondern am beffen 
Statt einen dilnirten Purpur, ein Rofenfarb, ein hel⸗ 
1eö reineß Roth fehen. CSpmbolifä) fann man [id diefe- 
Löfung einftioeifen folgendermaßen vorftellen. 


12. 
Nehmen wir aud unferm arbenfreife das Blaue 
derauß, fo fehlt une Blau, Violett und Grün. Das 
seine Roth verbreitet fi) an ber Gtelle ber beiben er⸗ 
en, und wenn es wieber dad Gelbe berürt, bringt es 
anſiau des Grünen abermals eine Orange hervor. 

113, 

Indem wir und von hiefer Erflärungdart überzeugt 
halten, haben wir biefe merlwuͤrdige Abweichung vom 
gewößnliden Schen Afynoblepfte genamt, und 
zu befferer Einficht mehrere Figuren gezelhnet und il« 
luminirt, bei beren Erflärung wir fünftig das Weitere 
beigubringen gebenfen. ud findet man bafelbft eine 
Ranbfchaft, gefärbt nach ber Weiſe, mie diefe Renſchen 
wahrfeinlich die Ratur fehen, den Himmel rofenfarb 
und alles Grüne in Tönen vom Gelben bis zum Braun 
conhen, ungefähr wie es Ei im Herbft erſcheint. 


Bir ſprechen nunmehr * kranlhaften ſe als 
allen widernatürlichen, ee feltenen Affec- 
tionen der Retina, wobei, ohne äußere® Richt, das Äuge 
ju. einer Lichterfeinung Biöponirt werben Tann, und 
— uns vor, des galvaniſchen Liqttes kunfiig zw 
erwähnen. 


115, 

Bei einem Schlag aufs Auge feinen Funfen um. 
ber zu fprüben. Werner, wenn man in gewiffen förper« 
lichen Diöpofitionen, beſonders bei erhigtem Bluse und 
teger Empfindlicteit, Bad Auge er fachte, dann im- 
mer ärfer brüdt, fo fann man ein blenbeubes uner⸗ 
traͤgliches Licht erregen. 


Dperirte Staarkranke, wenn fle Schmerz und Hige 
fin Auge baden, fehen häufig feurige Bltge und Fan 
fen, welde zumeilen acht bis vierzehn Tage bleiben, 
ober doc fo lange dis Schmerz und Hige weicht, 





u. 
Ein Aranfer, wenn er Obrenfämerz befam, fah jer 
dergeit Bichtfunfen und Kugeln Im Muge, fo lange ber 
Saͤmen dauert. 


118, - 

Burmfranfe Haben oft fonberbare Erſcheinungen im 
Auge, bald Seuerfunfen, bald Licigefpenfter, Bald 
führedhafte Figuren, die fie nicht entfernen Fönnen. 
Bald ſchen fie Loppelt. 


19. 

Hppocontriften ſehen häufig ſchwarje 
‚Fäden, Haare, Spinnen, Bliegen, Welpen. 
f&einungen zeigen ſich aud) bei anfangenbema 
Stoar. Mande fehen halbburäfictige Helme Röhrgn, 
wie Flügel von Infecten, Wafferbläschen von verfchle- 
hener Größe, welche beim Heben des Augeö niederfin« 
ten, zuweilen gerade fo in Verbintung hängen, wie 
Sroflaih, und bald ald völlige Sphären, bald ale 
Rinfen bemerkt werben. 


120. 

Die don bad Lict ohne Außere® Licht, fo eafprin 
gen au) biefe Bilber ofae äußere Bilder. Gie find 
ifeild vorübergehend, theil® Ichenslänglic, bauernb. 
Hiebei tritt auch manchmal eine Farbe ein: dem Hy 
pocsontrifen feben auch päufig gelbrotße fümale Bän- 


die 
lefe Er 





ber im Muge, oft heftiger und Häuflger am —* 
Dei letrem Magen. 
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131, 

Das der Eindrud irgend eines Biltes im Auge ei⸗ 
nige Beit verharre, fennen wir als ein phufiologiiches 
Phänomen (23), die allzulange Dauer eined folchen 
Eindruds hingegen fann als krankhaft angefehen werben. 


122, 

Se ſchwächer das Auge ift, befto länger bleibt das 
Bild in dbemfelben. Die Retina ttellt fich nicht fo bald 
soleber Ger, und man fann bie Wirkung ale eine Art 
von Paralyfe anfehen (28). 

123, 

Bon blendenden Bildern ift ed nicht zu verwundern. 
Wenn man in die Sonne flcht, fo fann man das Bild 
mehrere Tage mit ſich herumtragen. Boyle erzählt ei- 
nen Fall von zehn Jahren. 
| 124, 

Das Gleiche findet auch verhältnismäßig von Bil- 
bern, welche nicht blendend find, ftatt. Buͤſch erzählt 
son ſich felbit, Daß ihm ein Kupferſtich vollfommen mit 
allen feinen Theilen bei ſiebzehn Minuten im Auge ge- 
lichen. 12 

5. 


Mehrere Perfonen, welche zu Krampf und Bollblü- 
tigfeit geneigt waren, behielten das Bild eines hochro⸗ 
then Cattuns mit weißen Mufcheln viele Minuten lang 
im Auge und faben es wie einen Flor vor allem ſchwe⸗ 
den. Rur nad) langem Reiben des Auges verlor ſich's. 


126, 
Scherffer bemerkt, daß die Purpurfarbe eines abflin- 
genden ſtarken Lichteindruds einige Stunden dauern 
une. 


127. 

Wie wir durch Drud auf den Augapfel eine Licht⸗ 
erfheinung auf der Retina bervorbringen fönnen, fo 
entitebt bei ſchwachem Drud eine rothe Farbe und wird 
gleichfam ein abklingendes Licht hervorgebracht. 

128, 

Viele Kranke, wenn fie erwachen, fehen alled in ber 
Farbe des Morgenroths, wie durch einen rotben Flor; 
auch wenn fie am Abend leſen, und zwiſchendurch ein- 
niden und wieder aufmachen, pflegt es zu geſchehen. 
Diefes bleibt minutenlang und vergeht allenfalls, wenn 
das Auge etwas gerieben wird. Dabei find zumeilen 
rothe Sterne und Kugeln. Dieſes Rothſehen dauert 
auch wohl eine lange Zeit. 

129, 

Die Lufifahrer, beſonders Zambeccari und feine Ge- 
führten, wollen in ihrer böditen Erhebung den Mond 
blutroth gefehen haben. Da fie fi über die irbifchen 
Dünite emporgefchwungen hatten, Durch welche wir ben 
Mond und die Sonne wohl in einer folchen Farbe fe- 
ben; fo läßt fich vermutben, daß biefe Ericheinung zu 
den pathologiſchen Farben gehöre. Ed mögen nämlich 
die Sinne durch den ungewohnten Zuftand bergeftaft 
affleirt fein, daß der ganze Körper und beſonders auch 
die Retina in eine Art von Unrühbrbarfeit und Unreiz- 
barkeit verfällt. Es iſt daber nicht unmöglich, bag der 
Mond als cin höchſt abgeſtumpftes Richt wirfe und alio 
Das Gefühl der rothen Farbe hervorbringe. Den Ham- 
burger Luftfabrern erfhien auch Die Sonne blutroth. 

Wenn die Lufifahrenden aufammen ſprechen und ſich 
kaum bören, follte nicht auch dieſes ber Unreizbarkeit 
ber Rerven, eben fo gut alö der Dünne der Luft zuge- 
ſchrieben werben können? 

130, 

Die Segenftände werben von Kranken auch manch⸗ 
mal vielfärbig geſehen. Boyle erzählt von einer Dame, 
daß fie nach einem Sturze, wobei ein Auge gequetfcht 


worben, bie Gegenftänbe, beſonders aber bie weißen, 
lebhaft bis zum Unerträglichen, fchimmern gefehen. 
131, 

Die Aerzte nennen Ehrupfie, wenn in typbifchen 
Krankheiten, befonders ber Augen, die Patienten an 
den Rändern ber Bilder, wo Hell und Duntel an ein 
ander grängen, farbige Umgebungen zu fehen verfichern. 
Wahrſcheinlich enrfteht in den Liquoren eine Veraͤnde⸗ 
rung, wodurd ihre Achromafie aufgehoben wird. 

132, 

Bein grauen Staar läßt eine ſtarkgetrübte Kryſtall⸗ 
linfe den Kranken einen rothen Schein fehen. In ei⸗ 
nem ſolchen Falle, ber durch Elektricität behandelt wur⸗ 
de, veränderte fich ber rothe Schein nach und nad) in ei⸗ 
nen gelben, zulept in einen weißen, und der Kranke fing 
an wieder Gegenftände gewahr zu werben; woraus 
man fließen fonnte, Daß ber trübe Zuftand der Linfe 
fih nad und nach der Durchſichtigkeit nähere. Diefe 
Erfcheinung wird ſich, fobalb wir mit den phyftfchen 
Barden nähere Bekanntſchaft gemacht, bequem ableiten 
laffen. 

133, 

Kann man nun annehmen, baß ein gelbfüchtiger 
Kranker Durch einen wirklich gelbgefärbten Liquor hin⸗ 
durchſehe; fo werben wir fihon in bie Abtheilung ber 
chemifchen Farben verwiefen, und wir ſehen leicht ein, 
daß wir dad Eapitel von ben pathalogifchen Karben nur 
dann erft vollflommen ausarheiten fünnen, wenn wir 
und mit der Farbenlehre in ihrem ganzen Umfang be⸗ 
fannt gemacht; deshalb jet ed an dem gegenwärtigen 
genug, bis wir fpäter das Angebeutete weiter ausfüh⸗ 


ren fünnen, 


134, 

Nur möchte hier zum Schluffe noch einiger befondern 
Dispofitionen des Auges vorläufig zu erwähnen fein. 

Es giebt Maler, melde, anftatt daß fie Die natürliche 
Farbe wiedergeben follten, einen allgemeinen Ton, einen 
warmen oder falten über das Bild verbreiten. So zeigt 
jich auch bei manchen eine Vorliebe für gewiſſe Farben, 
bei andern ein Ungefühl für Harmonie. 

135. 

Endlich iſt noch bemerfenawerth, dag milde Natio- 
nen, ungebildete Dienfchen, Kinder eine große Vorliebe 
für lebhafte Karben empfinden; baß Thiere bei gewif- 
ien Farben in Born geratben; daß gebildete Menfchen 
in Kleidung und fonftiger Umgebung die lebhaften Far⸗ 
ben vermeiden und fie durchgängig von fich zu entfernen 
ſuchen. 


Zweite Abtheilung. 
Phyſiſche Farben. 


136. 

Phyſiſche Farben nennen wir diejenigen, zu deren 
Hervorbringung gewiſſe materielle Mittel nöthig ſind, 
welche aber ſelbſt keine Farbe haben, und theils durch⸗ 
ſichtig, theils trüb und durchſcheinend, tbeils völlig un⸗ 
durchſichtig ſein können. Dergleichen Farben werden 
alſo in unſerm Auge durch ſolche äußere beſtimmte An⸗ 
läſſe erzeugt, oder, went fie ſchon auf irgend eine Weiſe 
außer und erzeugt find, in unfer Auge zurüdgeworfen, 
Ob wir nun ſchon hiedurch denfelben eine Art von Ob⸗ 
jeetivität gufchreiben, fo bleibt boch das Vorübergehende, 
Nichtfeftzubaltende meiſtens ihr Kennzeichen. 

137. 

Sie heißen daher auch Hei den frühern Raturforfihern 

Colores apparentes, Suxi, fugitivi,. phaugtastiol, 
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falsi, varianten. Zugleich werben fle speciosiund em- 


phatioi, wegen ihrer anffallenden Herrlichkeit, genannt. 
Ste fließen ſich unmittelbar an die phyfiologifchen an, 
und fcheinen nur um einen geringen Grab mehr Rea- 
lität an haben. Denn wenn bei jenen vorzüglich das 
Auge wirffam war, und wir Die Phänomene berfelben 
nur in und, nicht aber außer und barzuftellen vermoch⸗ 
ten; fo mitt num hier der Fall ein, daß zwar Farben 
im Auge durch farblofe Gegenftände erregt werden, Daß 
wir aber auch eine farblofe Fläche an die Stelle unferer 
Retina fepen und auf derfelben Die Erfcheinung außer 
und gewahr werben fürmen; wobei und jeboch alle Er- 
fahrungen auf das beftimmtefte überzeugen, daß hier 
nicht von fertigen, fonbern von werbenden und wech⸗ 
felnden Barden bie Rebe fei. 
138, 

Wir fehen und deshalb bei dieſen phyſiſchen Farben 
durchaus im Stande, einem fubjectiven Phänomen ein 
objective® an die Seite zu feben, und äfterd, durch Die 
Derbindung beider, mit Glüd tiefer in bie Natur der 
Erſcheinung einzudringen. 

139, 

Bei den Erfahrungen alfo, wobei wir bie phufifchen 
Karben gewahr werden, wird das Auge nicht für ſich 
als wirfend, das Licht niemals in unmittelbarem Be⸗ 
zuge auf dad Auge betrachtet; fondern wir richten un- 
fere Aufmerkſamkeit befonders Darauf, wie Durch Mit- 
tel, und zwar farblofe Mittel, verfchiedene Bedingun- 
gen entſtehen. 

140. 

Das Licht kann auf dreierlei Weife unter diefen Um⸗ 
ftänden bedingt werden. Erftlih, wenn ed von ber 
Oberfläche eines Mittel zurüdfirahlt, da denn die fa- 
soptrifchen Verſuche zur Sprache fommen. Zwei⸗ 
tend, wenn ed an bem Rande eines Mittels herftrahlt. 
Die dabei eintretenden Erfcheinungen wurden ehemals 
pertoptifche genannt, wir nennen fie pariopti«- 
ſche. BDrittend, wenn es durch einen durchſcheinenden 
ober Durchfichtigen Körper durchgeht, welches Die Din p⸗ 
triſchen Berfuche find. Eine vierte Art phofifcher 
Farben haben wir epoptifche genannt, indem fich 
Die Erfcheinung, ohne vorgängige Mitteilung (8495), 
auf einer farblofen Oberfläche ber Körper unter ver- 
ſchiedenen Bedingungen fehen läßt. 


14], 

Beurtheilen wir biefe Rubriken in Bezug anf bie von 
un beliebten Kauptabtheilungen, nach welchen wir Die 
Sarben phyftologifcher, phyfifcher und chemifcher Rüd- 
fiht betrachten; fo finden wir, daß bie fatoptrifchen Far⸗ 
ben ſich nahe an die phyfiologifchen anfchließen, die pa- 
roptifchen fich ſchon etwas mehr ablöfen und gewifier- 
maßen felbftftändig werben, die dioptriſchen fich ganz 
eigentlich phyſiſch erweifen und eine entſchieden objective 
Seite haben; die epoptifchen, obgleich in ihren Anfin- 
gen auch nur apparent, machen dem Mebergang zu den 
chemiſchen Farben. 

142. 


Wenn wir alſo unſern Vortrag ſtetig nach Anleitung 
ber Ratur fortfahren wollten, fo dürften wir nur in ber 
jept eben bezeichneten Ordnung auch fernerbin verfah- 
ren; weil aber bei bibaftifchen Vorträgen es nicht fo- 
wohl darauf ankommt, dasjenige, wovon Die Rede ift, 
an einander zu Tnüpfen, vielmehr ſolches wohl aus ein- 
ander zu fonbern, Damit erft gulept, wenn alled Einzelne 
vor die Seele gebracht ift, eine große Einheit das Be⸗ 
ſondere verfchlinge: fo wollen wir un® gleich zu ben 
Dioptrifchen Farben wenden, um ben Leſer al&bald in 
bie Mitte ber phyfifchen Farben zu verlegen, und ihm 
ihre Eigenſchaften auffallender zu machen. 


IX. 
Dioptriſche Farben. 


143. 

Man nennt dioptriſche Farben diejenigen, zu berem 
Eniſtehung ein farbloſes Mittel geforberi wird, derge⸗ 
ftalt daß Licht und Finſterniß hindurchwirken, entwe⸗ 
der aufs Auge, oder auf entgegenſtehende Flächen. Es 
wird alſo gefordert, daß das Mittel durchſichtig oder 
menigflend bis auf einen gewiffen Grab durchſchei⸗ 
nend ſei. 


144, 

Nach diefen Bedingungen teilen wir die dioptrifchen 
Erſcheinungen in zwei Elaffen, und fepen in bie erfte 
diejenigen, welche bei durchfcheinenden trüben Mitteln 
entftehen, in Die zweite aber folche, die fich aldbann zei- 
gen, wenn dad Mittel in bem höchſt möglichen Grade 
durchſichtig fit. 

X 


Dioptrifche Farben der erfien Glaffe. 


145, 

Der Raum, ben wir und leer denfen, hätte durchaus 
für und die Eigenfhaft der Durcfichtigfeit. Wenn 
fih num derſelbe dergeſtalt füllt, daB unfer Auge bie 
Ausfüllung nicht gewahr wird; fo entficht ein mate⸗ 
rielles, mehr oder weniger Eörperliches, durchſichtiges 
Mittel, das luft- und gasartig, flüfftg ober auch feft 
fein kann. 

146, 

Die reine durchſcheinende Trübe leitet fih aus dem 
Durchſichtigen her. Sie fann fi uns alfo auch auf 
gedachte dreifache Weile darſtellen. 

147 


Die vollende Trübe iſt bas Weiße, die gleichgültig⸗ 
ſte, hellſte, erſte undurchſichtige Raumerfüllung. 
148 


Das Durchſichtige ſelbſt, impiriſch betrachtet, iſt 
ſchon der erſte Grad des Trüben. Die ferneren Gras» 
de des Trüben bis zum undurchſichtigen Weißen ſind 
unendlich. 

149. 


Auf welcher Stufe wir auch bad Trübe vor feiner 
Andurdfichtigfeit fefthalten, gemährt e3 und, wenn wir 
e8 in Berbältniß zum Hellen und Dunfeln fegen, ein- 
fache und bedeutende Phänomene, 

150, 

Das höchftenergifche Kicht, wie das der Sonne, bes 
Phoophors in Lebensluft verbrennend, ift blendend 
und farblos. So fommt auch das Licht ber Fixſterne 
meiiten® farblos zu und. Diefed Licht aber durch ein 
auch nur wenig trübes Mittel gefehen, erfcheint uns 
gelb. Nimmt die Trübe eines ſolchen Mittelo zu, ober 
wird feine Tiefe vermehrt, fo fehen wir das Licht nadh 
und nach eine gelbrotbe Farbe annehmen, bie ſie ende 
li bis zum Rubinrothen fteigert. 

151, 

Wird Hingegen durch ein trübes, yon einem darauf⸗ 
fallenden Lichte erleuchtetes Mittel die Finſterniß ge» 
feben, fo erfcheint ung eine blaue Farbe, welche immer 
beller und bläffer wirb, jemehr fich Die Trühe des Mit⸗ 
tels vermehrt, Hingegen immer bunfler und fatter ſich 
zeigt, je Durchfichtiger dad Trübe werben Tann, ja bei 
dem mindeften Grad der reinften Trübe, als das ſchoͤn⸗ 
fie Violett dem Auge fühlbar wird, 

152 


Wenn diefe Wirkung auf bie befchrichene Weiſe im 
unferm Auge vorgeht und alfo fubjectiv genannt werben 
fannz fo haben wir und auch durch objective Erſchei⸗ 
nungen von berfelben noch mehr zu vergewiffern. Denn 
ein ſo gemaͤßigtes und getrühtes Licht wirft auch auf die 


Gegenſtände einen gelben, gelbrotben oder purpurnen 
Schein; und ob ſich gleich die Wirkung der Finfterniß 
durch das Trübe nicht eben fo mächtig äußert, fo zeigt 
fi doch der blaue Himmel in der Camera obfcura 
ganz deutlich auf bem weißen Papier neben jeber an- 
bern körperlichen Farbe. 

153 


Wenn wir die Fälle durchgehn, unter welchen ung 
dieſes wichtige Grundphanomen erfcheint, fo erwähnen 
wir billig zuerſt der atmofphärifchen Farben, beren 
meifte hieher geordnet werben fünnen. 

154, 


Die Sonne, durch einen gewiſſen Grad von Dünften 
efehen, zeigt fich mit einer gelblichen Scheibe. Oft ift 
te Mitte noch blendend gelb, wenn fich bie Ränder 

ſchon roth zeigen. Beim Heerrauch (mie 1794 auch im 
Norden der Fall war) und noch mehr bei ber Dispo- 
fition der Atmofpbäre, wenn in füdlichen Gegenden 
der Scirocco herrſcht, erfcheint Die Sonne rubinroth 
mit allen fie im lebten Kalle gewöhnlich umgebenden 
Wolfen, die alödann jene Farbe im Widerfchein zu- 
rückwerfen. 

Morgen- und Abendröthe entſteht aus derſelben Ur- 
ſache. Die Sonne wird dur eine Röthe verfündigt, 
indem fie burch cine größere Maffe von Dünften zu 
und ſtrahlt. Se weiter fte herauf fommt, defto heller 
und gelber wird der in. 

155. 

Wird die Finſterniß des unendlichen Raums durch 

«tmofphäriiche vom Tageslicht erleuchtete Dünfte hin⸗ 


durch angefehen, fo erfcheint bie blaue farbe. Auf ho⸗ 


ben Sebirgen ſieht man am Tage ben Hinmel fönigd- 
blau, weil nur wenig feine Dünfte vor bem unendlichen 
finftern Raum ſchweben; fobald man in die Thäler 
berabfteigt, wird dad Blaue heller, bis es endlich, in 
ewiffen Regionen und bei zunehmenden Dünften, ganz 
a ein Weißblau übergeht. 
156, 

Ehen fo fiheinen und auch bie Berge blaus denn in⸗ 
dem wir fie in einer folchen ferne erbliden, daß wir 
bie Localfarben nicht mehr fehen, und Fein Licht von 
ihrer Oberfläche mehr auf unfer Auge wirft; fo gelten 
fle als ein reiner finfterer Gegenitand, der nun durch 
bie dazwiſchen tretenben trüben Dünften blau erfcheint. 

157. 


Auch fprechen wir die Schattentheile näherer Gegen- 
ftände für blau an, wenn bie Luft mit feinen Dünften 
gefättigt ift, 

158, 


Die Eisberge Hingegen erfcheinen in großer Entfer⸗ 
nung noch immer weiß und ch&t gelblich, weil fie im- 
mer noch als hell Durch den Dunſtkreis auf unfer Auge 
wirfen. 

159, 

Die blaue Erſcheinung an dem untern Theil bes 
Kerzenlichtes gehört auch hieher. Man halte die Flam⸗ 
me vor einen weißen Grund, und man wird nichté 
Blaues fehen; welde Farbe hingegen fogleich erfchei- 
nen wird, wenn man die Flamme gegen einen ſchwar⸗ 

en Grund hält. Diefed Phänomen erfcheint am Ich- 
afteften bei einem angezünbeten Löffel Weingeift. 
ir können alfo den untern Theil der Flamme für 
einen Dunft anfprechen, melcher, obgleich unendlich fein, 
doch vor der dunfeln Flaͤche ſichtbar wird; er ift fo 
fein, daß man bequem durch ihn leſen kann; dahinge⸗ 
gen die Spipe der Flamme, welche und die Gegen- 
en ed als ein felbflleuchtender Körper auzu- 
eben ift. 


160, 
Nebrigens ift der Nauch gleichfalls als ein trübes 








Mittel anzufehen, das und vor einem hellen Grunde 
gelb oder röthlich, vor einem dunkeln aber blau ericheint. 
161 


Wenden wir und nun zu den flüfftgen Mitteln, fa 
finden wir, daß ein jebes Waffer, auf eine zarte Weiſe 
getrübt, benfelben Effect bervorbringe, 

162, 


Die Infuſion des nephritifchen Holzes (ber Guilan- 
dina Linnaei), welche früher fo großed Aufichen mache 
te, tft nur ein trüber Liquor, der im dunfeln hölzernen 
Becher blau ausichen, in einem durchſichtigen Glafe 
aber gegen bie Sonne gehalten, eine gelbe Erſcheinung 
bervorbringen muß. 


Einige Tropfen wohlriehender Waffer, eined Wein 
geiftfirniffes, mancher metallifchen Solutionen können 
das Waffer zu ſolchen Berfuchen in allen Graden trübe 
machen. Seifinfpiritus thut faft bie beſte Wirfung. 

164 


Der Grund des Meeres ericheint ben Tauchern bet 
hellem Sonnenſchein purpurfarb, wobei dad Meerwaſ⸗ 
fer als cin trübes und tiefed Mittel wirkt. Sie be= 
merfen bei biefer Gelegenheit Die Schatten grün, wel- 
ches die geforderte Farbe ift (78). 

165 


Unter den feſten Mitteln begegnet und in der Natur 
zuerſt der Opal, beffen Farben wenigitend zum Theil 
daraus zu erflären find, daß er eigentlich ein trübes 
Mittel fei, wodurch bald helle, bald dunkle Unterlagen 
fihtbar werben. 


166. 

Zu allen Berfuchen aber ift das Opalglas (vitrum 
astroides, girasole) der erwünfchtefte Körper. Es 
wird auf verfchiebene Weife verfertigt und feine Trübe 
durch Metallfalfe hervorgebradyt. Auch trübt man dag 
Glas dadurch, Daß man gepülverte und calcinirte Kno⸗ 
chen mit ihm zufammenfchmelgt, deswegen man es auch 
Beinglas nennt; doch geht dieſes gar zu leicht ind Un⸗ 
durchfichtige über. , 

167. 


Man kann dieſes Glas zu Verfuchen auf vielerlei 
Meife zurichten: denn entweder man macht ed nur we⸗ 
nig trüb, da man denn durch mehrere Schichten über 
einander bad Richt vom hellſten Gelb bis zum tiefften 
Yurpur führen kann; oder man fann auch ftarf ge⸗ 
trübtes Glas in dünnern und flärferen Scheiben an⸗ 
wenden. Auf beide Arten laſſen fih die Verſuche an» 
ftellen ; befonder8 darf man aber, um die hohe blaue 
Farbe zu fehen, das Glas weder allzutrüb noch allzu⸗ 
ftarf nehmen. Denn da es natürlich ift, daß das Fin- 
ftere nur ſchwach durch die Trübe hindurch wirfe, fo 
geht die Trübe, wenn fie zu dicht wird, gar ſchnell im 
das Weiße hinüber. 

168, 

Tenfterfcheiben durch bie Stellen, an melden fie 
blind gemorden find, werfen einen gelben Schein auf 
bie Gegenftände und eben dieſe Stellen feben blau aus, . 
wenn wir burd fie nach einem bunfeln Gegenftande 
bliden. 

169, 

Das angerauchte Glas gehört auch hieher, und iſt 
gleichfalls al& ein trübes Mittel anzuſehen. Es zeigt 
und Die Sonne mehr oder weniger rubinroth; und ob 
man gleich dieſe Erfcheinung ber ſchwarzbraunen Farbe 
des Rußes zufchreiben könnte, fo fann man fidy doch 
überzeugen, daß bier ein trübed Mittel wirfe, wenn 
man ein ſolches mäßig angerauchted Glas, auf der vor» 
fern Seite tur Die Sonne erleuchtet, vor einen dun⸗ 
fein Gegenftand hält, da wir denn cinen blaulichen 
Schein gewahr werben. 


ı70, 

Mit Pergamentblättern läßt fich in ber dunleln Ram- 
mer ein auffallender Verſuch anftellen. Wenn man vor 
Die Deffinung des eben von ber Sonne befhienenen Fen⸗ 
Rerlabens ein Stüd Pergament befeftigt, fo wird c& 
weißlich erfeinen; At man ein zweites hinzu, fo ente 
ſtehi eine gelbliche Farbe, Die immer zunimmt und end» 
ch bis ins Rotbe übergeht, je mehr man Blätter nach 
und nad) binzufügt. 


ır. 
Einer ſolchen Wirkung der getrüßten Krofalllinfe 
Beim grauen Gtoar ift (kom oben gebadt (132). 
172, 


Sind wir nun auf biefem Wege (bon bis zu ber 
Wirkung eines faum noch burcfeeinenden Trüben ge» 
langt ; fo bleibt und noch übrig, einer wunderbaren 
Erfcheinung angenblidlicher Trübe zu gebenfen. 

Das Portrait eined angefehenen Tbrologen war von 
einem Künftier, welcher praftiich befonter® gut mit der 
Warbe umzugehen wußte, vor mebrern Jahren gemalt 
worden. Der hodwürdige Dann tand in einem glän- 
aenden Sammtrode da, welcher fait mehr ald bad Ge- 
ficht Die Augen der Anfehauer auf fich jog und Bemun- 
berung erregte. Inbeffen hatte bas Bild nach und nach 
durqh Lihterdampf und Staub von feiner erſten Leb⸗ 
baftigkeit vieleö verloren. Man übergab es daher einem 
Maler, der es reinigen und mit einem neuen Firniß 
überziehen follte. Diefer fängt mun forgfältig an zucrft 
das Bild mit einem feuchten Schwamm akzuwafchen ; 
Taum aber hat er c8 einigemal überfahren und den ftärf- 
fen Schmup weggewifht, ald zu feinem Erflaunen ber 
ſEwarzt Sammtrod fi plöglic in einen hellblauen 
Plüfdrod verwandelt, woburc ber geiftliche Herr ein 
fehr weltliches, obgleich altmobiſches Anfchn geminnt. 
Der Maler getraut fib nicht weiter zu wafchen, ber 
greift nicht, wie ein Hellblau zum Grunde des tiefften 
Echwarzen liegen, nod weniger wie er eine Lafur fo 
ſonell könne weggefcheuert haben, welche ein ſoldes 
Blau, wie er vor ſich ſah, in Schwarz zu verwandeln 
im Stande gervefen wäre, 

Genug er fühlte id) fehr beflürzt, das Bild auf die- 
fen Grad verborben zu haben: es mar nichts Geiftli- 
Les mehr baran zu fehen, ald nur bie vielgelodte, run 
be Perrüden, wobei der Zaufch eines derſcheſſenen 
Plüfrods gegen einen vorirefflichen neuen Sammtrod 
durchaus unerwünfht blieb. Das Uebel ſchien indef- 
fen unheilbar, und umfer guter Künftler Ichnte miß- 
amuthig das Bild gegen bie Wand und Icgte ſich nicht 
ohne Sorgen zu Brite, 

Wie erfreut aber war er ben andern Morgen, als 
er da® Gemälde wieber vornafm und ben fhmarzen 
Gammtrod in völligem Glanzt wieder erblidte, Er 
Tonnte ſich nicht enthalten, ben Rod an einem Ende 
‚abermals zu benepen, ba denn bie blaue Farbe wieder 
erſcien. und nach einiger Beit verfhmand, 

AUS ich Nachricht von biefem Phänomen erhielt, be- 
gab ich mich ſogleich zu dem Wunterbilte. Es warb 
in meiner Gegenwart mit einem feuchten Sawamme 
überfahren, und die Beränberung zeigte fich fchr fchnell. 
Ic) fah einen zwar etimag verfcheffenen aber völlig Hell- 
blauen Plüfchrod, auf welchem an dem Aermel einige 
braune Strick bie Falten andeuteten. 

Ich erflärte mir dieſcs Phänemen ans ber Lehre von 
ben trüben Mitteln. Der Künftler mocte feine (kon 
gemalte ſchwarze Farbe, mm fie recht tief zu machen, 
mit einem befondern Firniß lafiren, welcher beim Wa 
fen einige Beuchtigfeit in fi feg und baturh trüße 
warb, wehurc das unterliegente Ea warz fegleich ale 
Blau erſchien. Bielleikt fommen diejenigen, welche 
sieh mit Birriffen umgehen, duch Zufall oder Rad 


120 — 


benten, auf ben Weg, dieſt fonberbare Erfeinung, den 
Freunden ber Rasurferigung, ald Experiment darzu- 
Reden. Mir Hat es nad mancherlei Proben nicht ge» 
lingen wollen. 


\ 173, 

‚Haben wir nun bie herrlichſten Bälle atmoſphaͤriſcher 
Erfeinungen, fo wie andre geringere, aber doch üm- 
mer genugiam bebeutende, auß ber Haupterfabrung mit 
trüben Mitteln hergeleitet: fo ameifeln wir nicht, daß 
aufmerffame Naturfreunde Immer weiter gehen und 
ich üben werben, die im Leben mannigfaltig vorfome 
menden Erfoeinungen auf eben diefen Wege abjulei- 
ten und zu erflären; fo wie wir Hoffen ldnnen, daß bie 
Raturforſcher ſich nach einem hinlänglichen Apparat 
umfehen werben, um fo bebeutenbe Erfahrungen ben 
Dibdegierigen vor Augen zu bringen. 

17, 

Ja wir möchten jene im Algemeinen audgefprodene 
Haupterf&einung ein Grund- und Urphänemen nene 
nen, und c& fei und erlaubt, hier, was wir darunter 
verftehen, fogleich beizubringen. 

175. 

Das was wir in ber Erfahrung gewahr werben, ſind 
meiitens nur Fälle, weldhe ih mit einiger Kufnierte 
fomfeit unter allgemeine empirifche Rubrifen bringe 
laffen. Diefe fuberbiniren ſich abermal® unter wiffen« 
(ehafıliche Rubrifen, melde weiter Hinaufbeuten, mo- 
bei und geroiffe unerläßliche Bedingungen des Erſchi— 
menden näher befannt werben. Bon nun an fügt fid> 
led nad) und nady unter höhere Regeln und Gefepe, 
bie ſid aber nicht durch Worte und Hupotefen bem 
Berflande, fonbern gleichfall6 durd Phänomene dem 
Anfcauen ofenbaren. Wir nennen fie Urpbänemene, 
weil nichts in der Ericheinung über ihmen liegt, fle aber 
dagegen völlig geeignet find, daß man flufenweife, wie 
wir vorhin hinaufgeftiegen, von ifnen herab Biß zu bems 
gemeinften Falle ber täglichen Erfahrung nieberfteigen 
fann. (in foldes Urphänemen iſt badjenige, das wir 
Bißher bargeftelt daben Bir fehen auf der einen Seue 
das Licht, dad Helle, auf ber andern bie Finfterniß, 
das Dunfle, wir beingen bie Trübe zwifihen beide, und 
aus bieien Gegenfägen, mit Hülfe gebadhter Bermitte 
lung, entwideln fi, gleichfalle in einem Gegenfag, 
hie Barden, beuten aber al8bald, burd einen Wechfele 
beyug, unmittelbar auf ein Genieinfame® wieder zuräd, 


. 176. 

In dieſem Sinne halten wir ben In ber Ratarfore 
fung begangenen Fehler für fehr groß, baf man cin 
abgelehtete8 Yhänomen an bie obere Gielle, daS Ur» 
phänomen an bie nichfhe Cielle fehte, ja fegar das abe 
geleitete Phänemen tieber auf ben Aopf Nrllte, und 
an ibm dad Bufammengefepte für ein Einfaches, ba® 
Einfache für ein Bufammengefepted gelten lich; durch 
meld Hinterftäuuörberf ie wunberlichften Bermid- 
Tungen und Berreirrungen in bie Raturlehre gefommmıcn 
find, mn welchen fie noch Teibet, 


am. 

Bäre benn aber auch ein folce® Urpfänomen hefun· 
ben, fo bleibt immer mod) daB Uebel, Daß man c& nicht 
al8 ein feldeö anerfennen wil, daß wir Hinter in und 
über ihm noch etma® Zeitered auflucen, ba mir bad) 
bier die Gränge bed Echauend eingeflchen folien. Der 
Noturforfcher Iaffe die Urphänomene fn ihrer emigen 
Rube und Herrlichfeit Dafichen, der Pbllofoph nehme 
fie in feine Region auf, und cr mirb finben, Daß ihm 
nicht in einzelnen Fäden, allgemeinen Rubrifen, Mel 
nungen und Srpotßefen, fonbern im Orund- ünd Ure 
vhänemen ein nürbiger Etofi zu weiterer Bchantlung 





und Bearbeitung überliefert werde, 
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XL 
Dioptrifche Farben der zweiten Slaſſe. 


Refraction. 


178. 

Die dioptriſchen Farben der beiden Claſſen ſchließen 
fi genau an einander an, wie ſich bei einiger Betrach⸗ 
tung fogleich finden läßt. Die ber erften Elaffe erfchie- 
nen in ben Felde der trüben Mittel, die ber zweiten 
follen und nun in durchſichtigen Mitteln erfcheinen. 
Da ader jedes empiriſch Durchfichtige an fich ſchon als 
trüb angeleben werben kann, wie und jede vermehrte 
Maſſe eined durchſichtig genannten Mittels zeigt; fo 
iſt Die nahe Verwandtſchaft beider Arten genugfam ein⸗ 
lenhiend. 

179. 

Tod wir abftrahiren vorerft, indem wir uns zu ben 
Durchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen einiger- 
maßen beiwohnenden Trübe, und richten unfre ganze 
Aufmerfiamkeit auf das hier eintreiende Phänomen, 


wegt, auch eine gerabe Linie zwiſchen Dem ſehenden Or⸗ 

gan und dem gefehenen Gegenitand müffe zu ziehen fein. 

Kommt alfo der Gall, daß das Licht zu uns in einer ge⸗ 
bogenen ober gebrochenen Linie anlangt, Daß wir bie 

Gegenftände in einer gebogenen odee gebrochenen Linie 

ſehen; fo werben wir al&bald erinnert, daß die dazwi⸗ 

ſchen liegenden Mittel ſich verdichtet, daß fie dieſe oder 

jene fremde Natur angenommen haben. 

186. 


Dieſe Abweichung vom Geſetz des geradlinigen Se⸗ 
hens wird im Allgemeinen die Refraction genannt, und 
ob wir gleich vorausſetzen können, daß unſre Leſer da⸗ 
mit bekannt find; fo wollen wir ſie Doch kürzlich von ih⸗ 
rer Objestinen und fubjectiven Seite hier nochmals dar⸗ 
ftellen. 


187, 

Man laffe in ein leeres kubiſches Gefäß das San- 
nenlicht fchräg in der Diagonale hineinjcheinen, Derge» 
ftalt, daß nur Die dem Licht entgegengefepte Wand, nicht 
aber der Boden erleuchtet feiz man gieße ſodann Waſ⸗ 


das unter dem Kunftnamen ber Refraction bekannt ift. | fer in Diefed Gefäß und der Bezug des Lichtes zu dem⸗ 


180, 

Wir haben fchon bei Gelegenheit ber phnftologifchen 
Barben dasjenige, was man fonjt Augentäuichungen zu 
nennen pflegte, als Thätigfeiten deö gefunden und rich- 
tig wirkenden Auges gerettet (2) und wir fommen bier 

abermald in den Ball, zu Ehren unfrer Sinne und zu 
Beftätigung ihrer Sunerläffigkeit einiged auszuführen. 


Sin ber ganzen ſinnliche, Wet kommt alles überhaupt 
auf das Verhältniß der Gegenftände unter einander an, 
vorzüglich aber auf das Verhältniß bes bedeutendſten ir- 
bifchen Gegenftandes, des Menfchen, zu den übrigen. 
Hierdurch trennt fich Die Welt in zmei Theile, und der 
Menſch ſtellt fich al$ ein Subject dem Object entgegen. 
Hier iſt es, wo fich ber Praitiker in der Erfahrung, der 
Denker m der Speculation abmüdet und einen Kampf 
zu beftehen aufgefordert ift, ber durch Feinen Frieden 
and Durch feine Euiſcheidun⸗ geſchloſſen werden kann. 


Immer bleibt e8 aber aus hier bie Sauptfache, daß 
Die Beziehungen wahrhaft eingefehen werben. Da nun 
unfre Sinne, in fo fern fie gefund find, bie äußern Be⸗ 
ziehungen am wahrhafteften ausiprechen ; fo fönnen wir 
und überzeugen, daß fie überall, wo fie dem Wirflichen 
zu wibderiprechen fcheinen, das wahre Verhaͤltniß befto 
fihrer bezeichnen. So erfcheint und das Entfernte flet- 
ner, und eben Dadurch werden wir bie Entfernung ge⸗ 


jelben wird fogleich verändert fein. Das Licht zieht ſich 
gegen die Seite, wo es herkommmt, zurück, und ein 
Theil des Bodens wird gleichfalls erleuchtet. An dem 
Punkte, wo nunmehr das Licht in bad Dichtere Mittel 
tritt, weicht es von feiner geradlinigen Richtung ab 
und fiheint gebrochen, deswegen man auch dieſes Phä- 
nomen die Brechnung genannt hat. So viel von dem 
objectiven Verſuche. 
188, 

Zu der fubjectiven Erfahrung gelangen wir aber fol⸗ 
gendermaßen. Man febe das Auge an dic Stelle der 
Sonne, dad Auge ſchaue gleichfall® in der Diagonale 
über die eine Wand, fo Daß es die ihm entgegenitchenbe 
jenfeitige innre Wandfläche vollfommen, nichts aber 
vom Boden fehen könne. Man gieße Waſſer in das 
Gefäß und das Auge wird nun einen Theil des Bo⸗ 
dens gleichfalls erblicken, und zwar gefchiebt e8 auf eine 
Weiſe, daß wir glauben, mir fehen noch immer in ge⸗ 
raber Zinie: denn ber Boden fcheint und heraufgeho⸗ 
ben, daher wir das ſubjective Phänomen mit dem Na⸗ 
men ber Hebung bezeichnen. Einiges, was noch befon« 
ders merkwürdig hiebei ift, wird fünftig vorgetragen 
werben. 

189, 

Sprechen wir biefes Phänomen nunmehr im Allge⸗ 
meinen aus, fo können wir, was wir oben angedeutet, 
bier wiederholen: daß nämlich der Bezug der Gegen⸗ 


wahr. An farblofen Gegenftänden brachten wir durch | ftänbe verändert, verrückt werde. 


farblofe Mittel farbige Erfcheinungen hervor, und wur- 
den zugleich auf Die Grade des Trüben folcher Mittel 
aufmerkjam. 

183, 

Ehen fo werben unferm Auge die verfchiebenen Grabe 
ber Dichtigfeit Durchfichtiger Mittel, ja fogar noch andre 
phoſiſche und chemiſche Eigenfchaften berfelben, bei Ge⸗ 
legenheit der Nefraction, befannt, und fordern und auf, 
andre Prüfungen anzuftellen, um in die von einer Seite 
ſchon eröffneten Geheimntife auf phyſiſchem und chemi⸗ 
fhem Wege völlig einzubringen. N 

184, 

Gegenſtände durch mehr oder weniger dichte Mittel 
gefchen, erfiheinen und nicht an der Stelle, an ber fie 
fich, nach den Gefepen der Perfpective, befinden follten. 
Hierauf beruhen die dioptriſchen Erfcheinungen ber 
zweiten Klaſſe. 

185, 

Diejenigen Geſetze des Sehens, melde fih durch 
mathematiiche Formeln ausdrücken laſſen, haben zum 
Grunde, daß, ſo wie das Licht ſich in gerader Linie be⸗ 


190, 

Da mir aber bei unferer gegenwärtigen Darftellung 
Die objectiven Erfcheinungen von den fubjectiven zu 
trennen gemeint find, fo fpredden wir das Phänomen 
vorerft fubjectiv aus, und ſagen: es zeige fich eine Ver⸗ 
rüdung deö Gefebenen, oder des zu Schenden. 

191. 


Es Tann nun aber dad unbegrängt Gefehene verrückt 
werben, ohne daß uns bie Wirkung bemerklich wird, 
Verrückt fich hingegen das begränzt Gefehene, fo haben 
wir Merkzeichen, daß eine Verrückung geichiebt. Wol⸗ 
len wir und alfo von einer foldhen Veränderung des 
Bezuges unterrichten, fo werben wir und vorzüglich an 
die Derrüdung des begränzt Gefehenen, an die Ver⸗ 
rüdung des Bildes zu halten haben. 

192, 

Diefe Wirkung überhaupt kann aber nefchehen durch 
parallele Mittels; denn jedes parallele Mittel verrückt 
den Gegenftand und bringt ihn fogar im Perpendikel 
dem Auge entgegen. Merflicher aber wird dieſes Ver⸗ 
ruͤcken durch nicht parallele Mittel. 


. 198, 

Diefe Tönnen eine völlig (phärifäe Geflalt Haben, 
-auch ais convert, oder ais concave Linfen angewandt 
werten. ir bebienen und berfelben gleihfal6 bei 
unfern Erfahrungen. Weil fie aber nicht allein das 
Bild von der Stelle verrüden, fondern daffelbe au 
auf manderlet Weife verändern; fo gebrauchen wir 
lieber foldhe Mittel, beren Slächen zwar nicht parallel 
gegen einander, aber hoch fämmulich eben find, nämlich 
Priömen, Lie einen Zriangel zur vaſt Haben, die man 
Amar auc ale Zfeile einer Linfe betrachten Tann, bie 
ber zu unfern Erfahrungen beöhalb befonber6 tauglich 
find, weil fie das Yild fehr Mark yon ber Stelle ver- 
tüden, ohne jedoch am feiner Geftalt eine bebeutende 
Weränderung heroorzubringen. 

194, 


Nunmebr, um unfre Erfahrungen mit möglichfter 
Genauigfeit ansuftellen und alle Verwechelung abj- 
Vehnen, halten mir und querft an 

Subjective Berfuße, 
Bei meichen nämlich der Gcgenftand burd) ein Breien- 
des Diinel von dem Beobadhter gefehen wird. Sobald 


fir Meje der Heihe nach abgehandelt, [ollen bie objec- | P 


tiven Berfuce in gleicyer Ordnung folgen, 


zır. 
Refraction obne Barbenerfheinung. 


" 195. 

Die Refraction ann ihre Wirkung Anfern, ohne baf 
man eine Barbenerfcheinung gemabr werde. Co fehr 
auch hurd Refraction has unbegrängt Gefehene, eine 
farbtefe oder einfach gefärbte Fläche verrüct werde, fo 
entficht innerhalb berfelben doc feine Farbe. Man 
Farm fh dichen auf manderlei Def übeneugen. 


Man fee einen gläfernen Cubus auf Ärgenb eine 
Bäche und faue im Perpenbifel oder im Winkel bar- 
auf; fo wird bie reine (Fläche bem Huge völlig entger 
‚gen gehoben, aber c8 zeigt fi Teine Farde. Wenn man 
burchs Pridma einen rein grauen ober Blauen Hlmmel, 
eine rein Weiße ober farbige Wand Betrachtet, fo mirb 
ber Zheil ber (läce, den wir cben ins Auge gefaßt har 
Ben, völlig von feiner Stelle gerüdt fein, ofne daß wir 
beöhalb bie minbefte Farbenerfäpeinung barauf bemerten, 


ZUM. 
Bebingungen der dardenerſcheinuns · 


197. 

‚Haben wir bei ben vorigen Verfuchen und Veoboch ⸗ 
tungen alle reinen Slächen, groß oder flein, farblos ge» 
Funden, fo bemerlen wir Nändern, ba mo fic eine felhe 
Släche gegen einen bellern ober bunflern Gegenftanb ab- 
(@meiber, eine farbige Exfcheinung. 

198, 


Durd, Verbindung von Rand und Fläche enifichen 
Bilder. Wir fprechen haher bie Baupterfabrung derge- 
Palt aus: es müffen Bilder verrüdt werben, wenn eine 
Garbenerfiheinung fih zeigen fol. 

19. 


Mir nehmen das einfachfte Bild vor und, ein helles 
Rund auf bunflem Grunde A. An biefem findet eine 
Berrücung Ratı, wenn wir feine Ränder von bem Mit 
telpunfte aus fheinbar nach außen behnen, indem wir 
ed vergrößern. Diefes gefcieht dur jedes convert 
Glas, und wir erbliden in dieſem Balle einem blauen 
Rand B. 


200. 
Den Umtreiß eben beffelben Bildes fönnen wir nach 
dem Diittelpunfie zw ſcheinbar hineinbeivegen, indem 
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wir das Rund zufammenziehen; ba alsdann bie Rän- 
der gelb erfcheinen C. Diefeb gefeleht dur) ein con 
caves Glas, bad aber nicht, wie bie gewöhnlichen 
Torgneiten, bünn gefhliffen fein barf, fonbern einige 
Maffe haben muß. Damit man aber biefen Ber- 
ſuch auf einmal mit dem convesen Glas machen fün- 
ne, fo bringe man in daß belle Rund auf fchmwarzem 
Grunde eine fleinere ſchwatze Scheibe. Denn ver- 
größert man durch ein conprzc® Gias bie fehmarze 
‚Scheibe auf weißem Grund, fo geſchleht biefelbe Ope- 
ration, als wenn man ein weißes Mund verfleinertez 
denn wir führen den fAjwarzen Rand nad) dem weißen 
au; und wir erbliden alfo ben gelblidhen Farbenranb 
augleich mit dem blauen BD, 


1. 

Diefe beiden Erſcheinungen, bie blaue und gelbe, 
geigen ſich an und über dem Weißen. Gie nchurn, 
infofern fle über das Schwarze reichen, einen roͤthli⸗ 
sen Schein an. 


202, 
Und Biermit find die Grunbphänomene aller Far⸗ 
benerföpeinung bei Gelegenheit der Refraction auöge» 
rohen, melde denn File auf manderiei Weile 
wiederholt, Yarüirt, erföht, verringert, verbunden, ver= 
widelt, veriirrt, yuleßt aber immer wieber auf ihre 
urfpränglige Einfalt Berücaeführ werben Eonnen, 
3. 


Unterfuchen wir num bie Operation, welde wir vor⸗ 
genommen, fo finden wir, baß wir in dem einen Falle 
den hellen Rand gegen bie bunfie, in bem andern ben 
bunten Rand gegen bie helle &läche fcheinbar geführt, 
eind durch das andre verbrängt, eind über ba andre 

eben Haben. Mir wollen nunmehr fänmsliche 
Erfahrungen [hrlitweife au enmideln fuchen. 


Müdt man die helle Gäheibe, wie es beſonders durch 
Prismen gefehen kann, im Ganzen von ihrer Steles 
fo wird fie in ber Richtung gefärbt, in ber fie ſcheinbat 
beivegt wird, und zwar nach jenen Beiepen. Man be= 
trachie durch ein Prima bie in a befindliche Scheibe 
bergeftalt, daß fie nach b verrüdt erſcheine, fo wird ber 
obere Ranb, nach bem Geſeh ber fyigur B, blau unt 
Slauroth_erfcpeinen, der umtere, nadı bem Gefeß ber 
Scheibe C, gelb und gelbroth. Denn im eriten Fall 
wird das helle Bild in ben bunfeln Rand hinüber, 
und in bem andern der bunfle Rand über das helle 
Bild gleihiam hincingeführt. Ein Gleiches gilt, wenn 
man die Scheibe von a nach c, von @ nach d, und fo 
im ganzen Kreife foeinbar gerumfühet, 


Wie ſich nun bie einfache Wirfung verhält, fo ver- 
Hält fih aug die zufammengefchte. Man fehe dur 
dad berigontale Prima a b nach einer hinter bemfeh- 
ben in einiger Entfernung befinblicen weißen Scheibe 
in 0; fo wird die Scheibe nach f erhoben und nach 
dem obigen Gefeh gefärbt fein. Man hebe dies Pris⸗ 
ma weg und faue burd) ein verticale® c d nad) chen 
dem Bilde, fo wird ed in h erfäeinen, und nad) eben. 
demſelben Gefepe gefärbt. Man bringe nun beide 
Prismen über einander, fo erſcheint bie Scheibe, nach 
einem allgemeinen Naturgefcg, in ber Diagonale ver- 
nit und gefärbt, wie eö bie Rihtung e g mit ih 

ringe. 


206. 

Geben toir auf Diefe enigegengefchten Barbenränber 
ber Gceibe wohl Ad, fo Anden wir, daß fe nur in 
ber Mictung ibrer (deinbaren Bervegung enifehen. 
Ein rundes Bild läpt und über biete Merhälmiß 
einigermaßen ungewiß; ein vierräted Jingegen Kelchrt 
und Härtich darüber. - 
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J 207. 
Das vleredte Bild a, in der Richtung a boder a d 
verrüdt, zeigt und an ben Geiten, bie mit ber Richtung 


varallel gehen, feine Farben; im ber Richtung a c 


Vingegen, da id das Omabrat im feiner eignen Dia- 


ie bewegt, erfetnen alle Grängen deö Bilbeo gt- 
t. 


208. 

Hier befätigt ih alfo jener Ausfprud (203 f.), cin 
Bid müffe dergeflalt verrät merben, daß feine belle 
Gränge über bie bunfte, bie bunfle Gränge aber über 
die jele, das Bild über feine Begrängung, die Be- 
grängung über das Bilb fcheindar hingeführt werde. 
Bewegen fid aber bie grablinigen Gränzen eine Bil- 
db burch Refraction immerfort, daß fie wur neben cin 
uber, midht aber über einanber Ifren Meg urücklegen; 
$ euiftehen Feine Barden, und wenn fle au bis ine 
Unenblice fortgeführt würden. 


IV. 


Bedingungen unter welchen Die Farbenerſche inung 
gunimmt, 


Bir Haben in dem Bern gefeben, dah alle Far⸗ 


benerſche inung bei Gelegenheit der Refraction darauf 


berußt, ba der Ranb eine® Bilbeo gegen das Bild 
felbft ober über ben Grund gerüdt, baß bas Bilb glei 





fam über ſich felbit oder über den Grund hingeführt 


werbe. Und num zeigt ſich auc, bei vermehrter Ber- 
Tüdung de Bilded, bie Farbenerfheinung in einem 
breiten Maae, und zwar bei fübjectiven Berfuchen, 
bei denen tpir immer mod) verweilen, unter folaenden 
Bedingungen. 


210. 

Erflich, wenn bad Auge gegen parallele Mittel eine 
fiiefere Richtung annimmt. 

‚Bweitens, wenn bad Mitel aufhört, parallel zu fein, 
unb einen mehr ober meniger (pißen Winfel Silber. 

Drittene, Purd) das verärfte Raab bes Miucld; 
e8 fei nun, baß parallele Mirel am Volumen zunch- 
men, ober bie Grabe bes fpigen Zinfele verlärft wer- 
ben, Doc fo, Daß fie feinen rechten Winfel erreichen. 

Biertens, tur Entfernung des mit Eredenben Mit- 
kein beiwaitneten Auged von bem zu verrüdeuben Bilde. 

Fünftens, dur eine hemiihe Eigenikaft, welche 
Dem Glaje mitgetheilt, and in demfelben erhöht wer- 
ben fann. 


au. 
Lie größte Berrüdung des Bildes, ohne daß beifel- 
ben Geſtait bedeutend verändert werl 
durch Priömen berzcr, und dies it bie Urlae, warum 








Fi midt Kleuben Iai 


212. 
Dirienige Farbe, melde Bei Verrũdung eines Bil-| 


Ar sorzuöscht, if immer bie breitere, und wit nennen 
fle cien Exam; Ni 


5 os 


Beresen wir eine bunfle Gränze gegen das Helle, 
Pr Breitere Saum vorzn, 
imr Rzcz feige mıtr ber Gränge. Mäden wir 
eine Sele Orämge gezem be6 Turtle, fo geht ber Freir 
gr sisiee Bonn versch uch ber (dmälere blaue 
Ara vig. 















Bringen wir| 


mal — 
fadpen Unfänge ruhig im Sinne behaltın. 


ise Farbe, welche an ber Gränge' 
ei£t, iR bie (Gmälere, and wir nennen fe einen! 





ib ber fdmä-, 


214. 

I das Bild groß, fo bleibt de ſen Mitte ungefärkt, 
Sie if al6 eine unbegrängte Bläche anzufehen, bie ver= 
rüdt, aber nicht verändert wird. IA c6 aber fo (mal, 
daß umter obgebachten vier Bebingungen ber gelbe Saum 
ben Slauen Rand erreldien Tann, fo mird die Mitte 
völlig durch Barden zugebedt. Man mache biefen Ber- 
füdh mit einem weißen Streifen auf (fmarzem Gran» 
be; über einem foldhen werben ich bie beiden Ertreme 
Bald vereinigen und das Grin erzeugen. Dan erblidt 
albann folgende Reike von Barden: 

Selbroip 


215, 

Bringt man auf weiß Dapier einen fätvarzen Gtrei» 
fen; fo mird fid ber violette Saum darüber hinbrel« 
sen, unb ben gelbroißen Rand erreichen. Hier mirb 
daß dagmifcien Legende Shiwarı, ſo wie vorber dad 

baqmifihen igenbe Weiß aufgehoben, unb an feiner 
Stelle ein prädtig reinc® Both erfeeinen, das wir oft 
mit dem Ramen Purpur bezeichnet haben. Nunmehr 
IR di Barbnflgenacehnbe: 


R 216. 

Nach und nad) fönmen in dem erften Falle (214) 
Geld und Blau dergeiialt über einander greifen, daß 
tiefe beiden Barben fi völlig zu Grün verbinden, und 
das farbige Bild folgendermaßen erfcheint: 

vBeidroch 
Grün 
Blaursth. 


Im zweiten Falle (215) ficht man unter äpnlicen 
Umfänben nur: 


Yurpar 


Selb. 

Delde Erfbeinung am fhönften ih an Fenfterflä- 
ben zeigt, bie einen gramen Himmel zum Hintergrund 
‚haben. 

zur. 

Bei allem biefem laſſen wir niemals aus dem Gin- 
ne, daß diefe Erſcheinung nie ald eine fertige, vellen- 
dete, fendern immer al6 eine werdende, zunehmende, 
| mb in mandem Sinn beftimmbare Eribeinung anzu- 
|feben fel. Deowe gen fie au bei Regarion obiger fünf 
| Bedingungen (210) wieder nad; und nad abnimmt, 
|und zulept völlig verfhmintet, 

sv. 
Wbleitung ber mein Vhänomme, 


Ehe mir nam weiter ver cd aben wir bie efgchace 
tem ziemfi6 einfaden Pbänsmene ons bem Berberge» 
henden abzuleiten, oder wenn man will, zu erflären, 
taı ‚ae beutlide Einũcht in bie Hlgenbrn mehr u» 
ımenzeiepien Erigeinungen dem Liebhaber ber Ra- 
tur werden fonne, 











2. 
Bor allen Tingen erinnern wir ım&, bag mir im 





Reidhe der Bilder wandela. Beim Sehen überhaupt 


it das Begränzt Geſedent immer bad, worauf wir ver- 
iii mente: ‚u In be Besen gen Bade, La wir 
von Berbenerfäriuung bei Griogenfeit ber Befractiom 
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ſprechen, kommt nur das begränzt Gefchene, kommt nur | Tann. Wie Leicht bie Doppelbilber ſich Farben mitthei⸗ 


das Bild in Beratung, 


Wir fünnen aber bie Biber überbaupt zu unfern 


chromatiſchen Darſtellungen in primäre und ſe⸗ 
eundäre Bilder eintheilen. 
bejeichnen, mas wir barunter verftchen, und nachfolgen- 
des wird unfern Sinn noch deunicher machen. 


Man kann die Primar Bilder anfehen, erfilich ala 
urfprünglice, ald Bilder, Die von dem anweſenden 
Gegenftande in unferm Auge erregt werden, und bie 
und von feinem wirflidden Dafein verfichern. Diefen 
fann man bie fecundäre Bilder entgegenfepen, ald a b⸗ 
geleitete Bilder, dic, wenn der Gegenitand wegge⸗ 
nommen iſt, im Auge zurüd bleiben, jene Schein» und 
Gegenbilder, welche wir in der Lehre von phyfiologi- 
{hen Barben umftändlich aahgehanbelt haben. 


Man kann bie primären, Bilder zweiten® auch ald 
Directe Bilder anfchen, welche wie jene urſpruͤnglichen 
unmittelbar von dem Gegenftanbe zu unferm Auge ge- 
langen. Diefen kann man die fecundären, als ind i⸗ 
recte Bilder entgegeniepen, welche erft von einer fpie- 
genden Fläche aus der zweiten Hand uns überliefert 
werden. Es find dieſes die katoptriſchen Bilder, welche 
auch in gewiffen Fällen zu Zyppelbildern werden konnen. 


Denn nämlich der ficgelibe Körper durchſichtig ift 
und zwei hinter einander liegende parallele Flächen hat; 
fo fann von jeder Fläche ein Bild ind Auge kommen, 
und fo entitehen Doppelbilder, in fofern Das obere Bild 
dad untere nicht ganz deckt, welches auf mehr ald Eine 
Weiſe der Fall ift. 

Man halte eine Spielfarte nabe vor einen Spiegel. 
Man wird alddann zuerft das ftarfe Ichhafte Bild der 
Karte erfheinen fehen; allein ben Rand bed ganzen 
ſowohl als jedes einzelnen darauf befindlichen Bildes 
mit einem Saume verbrämt, welcher der Anfang den 
zweiten Bildes iſt. Diefe Wirkung ift bei verfchiebenes 
Spiegeln, nach Verſchiedenheit ber Stärke des Glaſen 
und nach vorgekommenen Zufälligkeiten beim Schlei⸗ 
fen, gleichfalls verſchieden. Tritt man mit einer weißes 
Weſte auf ſchwarzen Unterkleidern vor manchen Spie⸗ 


len laſſen, Farbe hervorrufen, wird auch hier wieder 
auffallend ſein. 


226. 
Drittens Tann man die primären Bilder auch als 


Die Audprüde ſelbſt Hauptbilder anfehen und ihnen die fecundären ala 


Nebenbilder gleihfam anfügen. Ein ſolches Ne⸗ 

benbild ift eine Art von Doppelbild nur daß es fich von 

dem Hauptbilde nicht trennen läßt, ob eö fich gleich im⸗ 

mer von demfelben zu entfernen ftrebt. Bon foldyen ift 

nun bei den prismatifchen Erfcheinungen die Rede, 
227 


Das Unbegraͤnzt durch Refraction Geſehene zeigt keine 
Burbenerfheinung (195). Das Gefehene muß begrängt 
fein. Es wirb daher ein Bild gefordert; diefed Bild 
wird durch Refraction verrückt, aber nicht vollfommen, 
niet rein, nicht ſcharf verrüdt, fondern unvolllommen, 
bergeftalt, daß ein Nebenbild entſteht. 

228, 


Dei einer jeben Erfcheinung der Ratur, befonbers 
aber bei einer bedeutenden, auffallenden, muß man nicht 
fichen bleiben, man muß fie nicht an fich heften, nicht 
an ihr Fieben, fie nicht ifolirt betrachten; fondern in ber 
ganzen Natur umberfchen, mo fid etwas Aehnliches, 
etwas Verwandtes zeigt: denn nur durch Zuſammen⸗ 
ſtellen des Verwandten entſteht nach und nach eine To⸗ 
talitaͤt, die ſich ſelbſt ausſpricht und keiner weitern Er⸗ 
klaͤrung bedarf. 

229. 

Wir erinnern uns alſo hier, daß bei gewiſſen Faͤllen 
Refraction unläugbare Doppelbilder hervorbringt, wie 
es bei dem ſogenannten Isländiſchen Kryſtalle der Fall 
iſt. Dergleichen Doppelbilder entſtehen aber auch bei 
Refraction durch große Bergkryſtalle und ſonſt; Phä- 
nomene, die noch nicht genugſam beobachtet ſind. 


Da nun aber in gedachtem Falle (227) nicht von Dop⸗ 
pel⸗, ſondern von Nebenbildern die Rede iſt; ſo geden⸗ 
ken wir einer von uns ſchon dargelegten, aber noch nicht 
vollkommen ausgeführten Erſcheinung. Man erinnere 
ſich jener früͤhern Erfahrung, daß ein helles Bild mit 
einem bunfeln Grunde, ein dunkles mit einem hellen 
Grunde fchon in Abſicht auf unfre Retina in einer Art 
von Eonflict ſtehe (16). Das Helle erfcheint in biefem 


gel, fo ericheint der Saum fehr flarf, wobei man aud) | Falle größer, das Dunfle Heiner. 


ſehr Deutlih Die Toppelbilder der Metallfnöpfe auf 
Dunfelm Tuche erfennen fann. 
224, 
Wer ſich mit andern, von und früher angebeuteten 
Berfucen (80) ſchon befannt gemacht hat, ber wird fich 
aud bier eher zurecht finden. Die Fenſterſtäbe von 
Glastafeln zurückgeworfen zeigen ſich doppelt und laſ⸗ 
fen ſich, bei mehrerer Staͤrke ber Tafel und vergrößer- 
tem Zurüdwerfungswinfel gegen Das Auge, völlig tren- 
nen. So zeigt auch ein Gefäß voll Waffer mit flachem 
fpiegelndem Boden die ihm vorgehaltenen Gegenftände 
koppelt, und nad Verhaͤlmiß mehr oder weniger von 
einander getrennt; wobei zu bemerken ift, Daß da, wo 
beide Bilder einander decken, eigentlich das vollfommen 
lebhafte Bild entfteht, 10 es aber auseinander tritt und 


Bei genauer Beobachtung biefea Phänomens laͤßt fi 
bemerken, daß die Bilder nicht fharf vom Grunde abe 
gefchnitten, fondern mit einer Art von grauem, einiger- 
maßen gefärbtem Rande, mit einem Nebenbilb erfchei- 
nen. Bringen nun Bilder ſchon in dem nadten Auge 
ſolche Wirfungen hervor, was wird erft gefchehen, wenn 
ein dichtes Mittel dazwifchen tritt. Nicht bad allem, 
was und im höchften Sinne lebendig erfcheint, übt Wir⸗ 
fungen aus und erleidet fie; fondern auch alle, was 
nur irgend einen Bezug auf einander hat, tft wirkſam 
auf einander und zwar of tn fehr hohem Maaße. 

32, 


Es entftchet alfo, wenn die Refraction auf ein Bilb 
wirft, an dem Hauptbilde ein Rebenbild, und zwar 


doppelt wird, fich nun mehr ſchwache, burchicheinende | fcheint ed, daß das wahre Bild einigermaßen jurüde 


und gefpenfterhafte Dilder zeigen, 
225, 


bleibe und ſich dem Berrüden gleichfam widerſetze. Ein 
Nebenbilb aber in der Richtung, wie bad Bild durch 


Will man wiffen, welches das untere, und welches Refraction über fich felbft und über den Grund hin be⸗ 
das obere Bild ſei; fo nehme man gefärbte Mittel, da |wegt wird, eilt vor und zwar fchmäler ober breiter, wie 
denn ein helles Bilh, das von ber untern Fläche zurüd- | oben (kon ausgeführt worden (212—216), 


geworfen wirb, bie Farbe bes Mittels, bad aber von ber 


obern zurüdigeworfen wird, Die geforderte Farbe bat. 


Auch haben wir bemen (234), bag Doppelbilber als 


Umgekehrt ift ed mit dunfeln Bildern; weswegen man | Balhirte Bilder, als eine Art von durchſichtigem Ge» 
auch bier ſchwarze und weiße Tafeln ſehr wohl brauchen I jpenft erfcheinen, fo wie ſich die Doppelfchatten jedes⸗ 


— 125 — 


‚mal ale Halbſchatten zeigen müſſen. Diefe nehmen bie 242, 
Barbe leicht an und bringen fie fchnell hervor (69).| Da eine Ableitung wie die gegenwärtige fich cigente 
Jene gleihfalls (80). Und eben ber Fall tritt auch bei Lich vor Dem Anfıhauen des Borfchers legitimiren muß; 
den Nebenbildern cin, welcher zwar von dem Haupt=| fo verlangen wir von jedem, daß er fich nicht auf eine 
bilde nicht ab⸗, aber auch als halbirte Bilder aus bem= | flüchtige, fondern gründliche Weife mit dem bisher Vor⸗ 
felben hervortreten, und daher fo ſchnell, fo leicht und) geführten befannt mache. Hier werben nicht willfürliche 
fo energifch gefärbt ericheinen können. Zeichen, Buchftaben und mas man fonit belieben möchte, 
234, jtatt der Erfcheinungen bingeftellt; hier werben nicht 
Redensarten überliefert, Die man bundertmal wieder- 
holen kann, ohne etwas dabei zu benfen, noch jemanden 
etwa® dadurch denken zu machen; ſondern es ift von 
Erfcheinungen die Rede, die man vor den Augen bed 
Leibes und des Geiſtes gegenwärtig haben muß, um 
ihre Abkunft, ihre Herleitung fi und andern mit Klare 
heit entwideln zu fönnen. 


XVI. 
Abnahme der farbigen Grfcheinung. 

















Daß nun Die prismattiche Farbenerſcheinung ein Ne- 
benbild fei, davon kann man ſich auf mehr ald Eine 
Weiſe überzeugen. Es entiteht genau nach ber Form 
bes Hauptbildes. Dieſes fei nun gerade ober im Bo⸗ 
gen begränzt, gezadt oder wellenfürmig, durchaus hält 
fi das Nebenhild genau an ben Umriß des Hauptbildes. 

35 


Aber niche allein die Form bes wahren Bildes, fon- 
bern auch andere Beftimmungen beffelben theilen fi 
bem Nebenbilde mit. Schneibet fih das Hauvtbild 
fharf vom Grunde ab, wie Weiß auf Schwarz, fo er- 
ſcheint das farbige Nebenbild gleichfalls in feiner höch⸗ 
fien Energie. Es ift lebhaft, Deutlich und gewaltig. 
Am allermädtigften aber iſt ed, wenn ein leuchtendes 
Bild fih auf einem dunfeln Grunde zeigt, wozu man 
verſchiedene Borrichtungen machen fan, 


236, 

Stuft fih aber das Hauptbild ſchwach von bem 
Grunde ab, wie fich graue Bilder gegen Schwarz und 
Weiß, ober gar gegen einander verhalten; fo ift auch 
Das Nebendild ſchwach, und kann bei einer geringen 


243. 

Da man jene vorfchreitenden fünfBebingungen (210), 
unter welchen Die Farbenerſcheinung zunimmt, nur ruͤck⸗ 
gänaig annehmen darf, um die Abnahme bed Phäno- 
mens leicht einzufehen und au bewirfen; fo wäre nur 
noch dasjenige, was dabei das Auge gewahr wird, kürz⸗ 
lich zu befchreiben und durchzuführen. 

244 


Auf dem höchſten Punfte wechſelſeitiger Deckung der 
entgegengejchten Ränder erſcheinen die Farben folgen⸗ 
dermaßen (216): 


Differenz von Dinten beinahe unmerflich werben. Gelbroth Blau. 
237. Grün Purpur. 
So iſt ed ferner höchſt merkwuͤrdig, was an farbigen Blauroth Gelb. 


Bildern auf hellem, dunfelm oder farbigem Grunde 
Beobachtet wird. Hier entfteht ein Zufanmentritt der 


245, 
Bei minderer Dedung zeigt fih das Phänomen fol⸗ 
Farbe des Nebenbildes mit der realen Farbe des Haupt- }; 


gendermaßen (214, 215 


Bildes, und es erfcheint daher eine zuſammengeſetzte, Gelbroth Blau 

entweder durch Nebereinſtimmung beguͤnſtigte oder durch Gelb Blauroth 

Widerwaͤrtigkeit verkümmerte Farbe. Grün Purpur 
238 Blau Gelbroth 


Neberhaupt aber iſt das Kennzeichen des Doppel⸗ 
und Rebenbildes die Halbdurchſichtigkeit. Man denke 
ſich daher innerhalb eines durchflchtigen Mittels, deſſen 
innere Anlage nur halbburchfichtia, nur durchſcheinend 
zu werben fchon oben ausgeführt ift (147); man denke 
ſich innerhalb deſſelben ein halbdurchſichtiges Schein- 
Bild, fo wird man dieſes ſogleich für ein trühes Bild 
anſprechen. 


239. 
And fo laffen fich die Farben bei Gelegenheit der Re⸗ 


Blauroth Selb. i 

Hier erfcheinen alfo die Bilder noch völlig gefärbt, 

aber dieſe Reiben find nicht als urfprüngliche, fletig 

fih auseinander entwidelude, ftufen- und fcalenartige 

Reihen anzuſehen; fie können und müſſen vielmehr in 

ihre Elemente zerlegt werben, wobei man benn ihre 
Natur und Eigenfchaft beffer kennen lernt. 

246 


Diefe Elemente aber find (199, 200, 201): 


Gelbroth Blau 
fraction auo ber Lehre von ben trüben Mitteln gar be⸗ Gelb Blauroth 
quem ableiten. Denn wo der voreilende Saum bed Weißes Schwarzes 
trüben Nebenbildes fich vom Dunfeln über das Helle Dlau Gelbroth 
giebt, erſcheint das Gelbe; umgefehrt, wo eine helle Blauroth Gelb. 


Graͤnze über die Dunkle Umgebung hinaustritt, erſcheint 
das Blaue (150, 161). 

240. 

Die voreilende Farbe iſt immer die breitere. So 

greift Die gelbe über das Licht mit einem breiten Sau- 
"me; da mo fie aber an das Dunkle grängt, entfteht, nach 
ber Lehre der Steigerung und Beſchattung, das Gelb- 
rothe als ein ſchmaͤlerer Rand, 

241 


Au der entgegengefenten Seite Hält ſich das gebrängte 

Blau an der Gränze, der vorftrebende Saum aber, ala 
ein leichtes Trübes über bad Schwarze verbreitet, Täft 
und die violette Farbe feben, nach eben benielben Be⸗ 
‚Bingungen, welche oben bei der Lehre von ben trüben 
‚Mitteln angegeben worden, und welche ſich künftig in 
— andern Faͤllen gleichmaͤßig wirkſam zeigen 
wer 


Hier tritt nun das Hauptbild, das biäher ganz zu⸗ 
gedeckt und gleichſam verloren gewefen, in ber Mitte 
der Erfcheinung wieder hervor, behauptet fein Recht 
und läßt und bie fecundäre Ratur der Nebenbilber, 
die fih ald Ränder und Säume zeigen, völlig er⸗ 
fennen. 

247. 

Es hängt von uns ab, biefe Ränder und Säume fo 
ſchmal werben zu laſſen, als es ung beliebt, ja noch 
Refraction übrig zu behalten, ohne daß und deswegen 
eine Farbe an der Gränze erichiene. 

Diefed nunmehr genugfam entwidelte farbige Phä- 
nomen laffen wir denn nicht als ein urfpüngliches gel- 
ten; fondern wir haben ed auf cin früheres und ein- 
facheres zurückgeführt, und ſolches aus dem Urphäno- 
men bes Lichtes und ber Finſterniß durch die Trübe 
vermittelt, in Verbindung mit der Lehre von den fe» 


— 18 


eunbären Bitbern abgeleitet, und fo gerüftet werben 
wir Die Erfeinungen, meldhe graue und farbige Bil- 
ber durdh Breihung verrüdt Beroorbringen, zulcpt um- 
Rändlid vortragen und bamit ben Mbfehuit jubjeciver 
Erfgeinungen völig abjelichen. 


XVIL 
Graue Bilder durch Brechung verrüdt, 


248. 

Wir haben bieher nur ſchwarze und weiße Bilber 
‚auf enigegengefeßtem Grunde burhs Prima betrach⸗ 
tet, weil fih an benfelben bie farbigen Ränder und 
Säume am beutlihften ausnehmen. Gegenwärtig 
wieder dolen wir jene Berfuhe mit grauen Bildern 
und finden abermals bie befannten Wirfuugen. 


249, 

Nannten wir das Schtwarze ben Repräfentanten ber 
Vinfterniß, das Weige den Sieftvertreter des Lichts 
(18); fo Finnen wir fagen, baß das raue den Halb- 
Wanen repräfentire, melder ‚mehr oder weniger an 
Lit und Finfterniß Theil nimmt und alfo zwifden 
beiden inne left (36). Bu unferm gegenwärtigen 
Bwede rufen wir Flarnde, Shänomene ins Gedaͤchtn iß. 

60. 


Graue Bilber erſcheinen heller auf ſchwarzem als 
auf weißem Grunde (83), und erfheinen in folden 
Sällen, ald ein Helle auf dem Echwargen, größer; 
18 ein Dunlle auf de Bee, car (1). 

51. 


Ze duntler das Gran if, beflo mehr erfieint «8 ols 
ein forwades Bild auf Schwarz, ald ein Marked Bild 
auf Weiß, und umgelehrt; baker gibt Dunfelgrau auf 

Schwarz nur fhtwache, baffelbe auf Weiß ftarfe, Hell- 

ger auf eb (made, nf Schwarz Mrfe Reben, 
über. 


. 252, 

Grau auf Schwarz wird und durchs Priema jene 
Phänomene zeigen, die wir biöber mit Weiß auf 
Schwarz hervorgtbracht haben; bie Ränder werben 
nad) eben ber Regel gefärbt, bie Gäume zeigen fih 
nur ſchwaͤcher. Bringen wir Grau auf Weiß, fo er⸗ 
bliden wir eben bie Ständer und Säume, welde her- 
vorgebracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß 
burd Prisma betrachteten. 


288. 

BVerfäiebene Schattirungen von Grau, ſtufenweiſe 
am einanber gefeßt, werben, je naa demn man bad Dunt- 
Tere oben ober untenpin bringt, entweber nur Blau 
und Violett, ober nur Roth und Gelb an den Rändern 
geigen. 

254. 


Eine Reihe grauer Schattirungen, horigontal an cin- 
ander gefelt, wirt, wie fie oben ober unten an eine 
Aehtvarge ober weiße dlache läßt, nad) ben Befannten 
Regeln gefärbt. 26 


Auf ber zu biefem Abſchnitt beſtimmten, von jedem 
Raturfreund für feinen Apparat zu vergrößernben Ta- 
fel fann man biefe Phänomene durchs Prisma mit 
einem Blide gewahr werben. 


256. 

Höhn wichtig aber iſt Sie Beobachtung und Be- 
tradtung eine® grauen Vildes, weldhed wiſchen einer 
fehwargen und einer weißen Flaͤche bergeftalt angebracht 
Mi FR die Zhellungdlinie vertical durch had Bild 

ur 


257. 
An diefem grauen Bilde werben hie Farben nach der 
befonnten Regel, aber mach dem verfchletenen Berbält- 


gengefept erfheinen. Denn indem das Graue zum 
Schwarzen fich ald hell geigt, fo hat ed oben das die⸗ 
she und Gelbe, unten das Blaue und Violeite. Ju⸗ 
dem «8 fich zum Weißen ald dunfel verhält, fo ficht 
man oben ben blauen und vinletten, unten hingegen 

rothen und gelben Band. Diefe Beobadhrung 
wid für die nächfte Abtheilung hoͤchſt wichtig. 


XVIIL 
Barbige Bilder burg Brechuns verrüdt. 


258 

Eine farbige große Fläche zeigt Innerhalb ihrer felöft, 
fo wenig al6 eine fAhmarze, weiße ober graue, irgend 
cine priömatifcje Farbe; +8 müßte benn zufällig ober 
vorfägtich auf ihr He und Dunfel abwedfein. Es 
find alfo aud nur Beobachtungen durche — an 
farbigen Flächen anzuftellen, infofern fie durch 
Rand von einer andern verſchieden tingtrien — 
abgeſondert werben, alſo auch nur an farbigen Bildern. 


290. 

Es fommen alle Farben, welcher Art fie auch ſeln 
mögen, barin mit bem Grauen überein, baß fie bunte 
Ver als Weiß, und heller ald Schwarz erficheinen. Die- 
[8 Schattenhafte der arbe (auepdv) IR fhon früher 
angedeutet worben (69), und wird und immer bebeu- 
sender werben, Wenn wir alfo vorerft farbige Bilder 
auf ſchwarze und weiße Flächen bringen, und fie durchs 
Pridina betrachten; fo werben wir alled, ir bei 
grauen Flächen bemerkt Haben, hier abermals finden. 


200. 

Berrüden wir ein farbige® Bild, fo entf, wie bei 
farblofen Bildern, nach eben ben Gefepen, ein Reben 
bild. Dieſes Nebenbilb behält, was bie Farbe betrifft, 
feine urfprünglice Natur bei und wirft auf ber einen 
Seite ald ein Blaues und Blaurothed, auf der entge⸗ 
gengefepten al ein Gelbes und Gelbrothes. Daher 
muß der Fall eintreten, daß bie Scheinfarbe des Ran» 
be& und bed Saumes mit der realen Farbe eines far» 
bigen Bildes homogen fei;_eö fann aber auh im 
bern Falle das wit einem Pigment gefärbte Bilb mis 
bem erſche inenden Rand und Saum fi heierogen fin» 
den. In dem erften Falle identificirt ſich das 
biid mit bem wahren und ſcheint baffelbe zu —E 
— in dem zweiten Falle das wadre Bi Burg 

18 Echeinbilb verunreinigt, unbeurlih gemacht und 
— werben kann. Bir wollen bie Fälle durch⸗ 
gehen, wo biefe Wirkungen ſich am fonberbarften zeigen. 








261. 

Man nehme die zu biefen Verſuchen vorbereitete Tan 
fe vor fi, und betraite daß rote unb Blase vierre 
auf (ümargem Grunde neben einanber, nad) ber ger 
wöhnlien Weiſe burh® Prima; fo werben, ba beibe 
Sarden heller find ais ber Grund, an beiben, fomapl 

oben als unten, gleiche farbige Mänber und Bäume 
entftehen, nur werben fie bem Auge des Beobachters 
mht gleich deutlich efdelnen, 


Das Rothe ift verhäftnigmäßig gegen das Schrvarze 
viel Heller ala das Blaue, Die Yarben ber Bänder 
werben alfo an bem Rothen ftärfer ald an dem Blaum 
—* weichro Hier wie ein Dunfelgraued wirft, 

do6 wenig von dem Gchtwargen unterfieden If (251). 
268. 

Der obere rothe Brand wird ſich mit ber Binnober- 
farbe des Vierrcis ibentiflciren und fo wird das rothe 
Viereck hinaufwaͤris ein wenig vergrößert — 
der gelbe berabmärtöftrebenbe Saum aber giebt ber 





rothen Flaͤche nur einen hoͤhern Glanz und rd [2 


niſſe des Helen zum Dunfeln, auf einer Linie enıge- |bei genauerer Aufmerkfamfeit bemerkbar. 


264, ! 

Dagegen tft ber rotfe Rand und ber gelbe Saum 
mit dem blauen Biere hererogen; ed wird alfo an 
bem Rande eine ſchmutzig grüne Farbe entftehen, und 
fo wird beim flüchtigen Anblid das blaue Viered von 
Diefer Seite zu verlieren fcheinen. 

265 


An der untern Gränze der beiben Vierecke wird ein 
Blauer Rand und cin violettier Saum entftchen und bie 
entgegengrefepte Wirkung beroorbringen. Denn der 
Blaue Rand, der mit ber Zinnoberfläche beterogen tft, 
wird das Gelbrothe beſchmutzen und eine Art von 
Grün hersorbringen, fo daß das Rothe von bieler 
Seite verfürzt und binaufgerüdt erfiheint, und ber 
violetie Saum nad dem Scywarzen zu faum bemerft 
wird. 

266. 

Dagegen wirb ber blaue Schelnrand fich mit ber 
blauen Fläche identificiren, ihr nicht allein nichts neh⸗ 
wen, fondern vielmehr noch geben; und diefelbe wird 
alſo dadurch und durch ben violetten benachbarten 
Gaum, bem Anfcheine mach, vergrößert und ſcheinbar 
herunter gerüdt werben. 

267. 

Die Wirfung der homogenen und heterogenen Rän- 
Ber, wie ich fie gegenmärtig genau befchrieben habe, ift 
fo mächtig und fo fonderbar, daß einem flüchtigen Be⸗ 
ſchaner beim erften Anblide die beiden Vierecke aus 
ihrer wechfelfeitig horizontalen Rage gefchoben und im 
entgegengefepten Sinne verrüdt fcheinen, das Rothe 
hinaufwaͤrts, das Blaue herabwärts. Doc niemand, 
der in einer gewiſſen Folge zu beobachten, Verſuche an 
einander zu fnüpfen, aus einander berzuleiten verfteht, 
wird ſich von einer folden Sceinwirfung täufchen 
laſen. 268 


Eine richtige Einſicht in dieſes bedeutende Phaͤnomen 
wird aber dadurch eileichtert, daß gewiſſe ſcharfe, ja 
aͤngſtliche Bedingungen noͤthig find, wenn dieſe Täu⸗ 
ſchung ſtattfinden fol. Man muß nämlich zu dem 
rothen Viereck ein mit Zinnober oder bem beſten Dien- 
nig, zu dem blauen ein mit Indig recht fatt gefärbtes 
Papier beforgen. Alsdann verbindet ſich der blaue 
und rothe prißmatifche Rand, Da mo er homogen iſt, 
unmerklich mit dem Bilde; "ba wo er heterogen ift, be- 
ſchmutzt er die Farbe des Vierecks, ohne eine fehr 
beutliche Mittelfärbe hervorzubringen. Das Roth des 
Bieredö darf nicht zu fehr ind Gelbe fallen, fonft wird 
oben ber dunfelrothe Scheinrand zu fehr bemerklich; 
e8 muß aber von der andern Seite genug vom Gelben 
Jaben, font wird die Veränderung burch ben gelben 
Saum zu deutlih. Das Blaue darf nicht hell fein, 
fonft wird der rothe Rund fichtbar, und der gelbe Saum 
bringt zu offenbar ein Grün hervor, und man fann 
ben untern violetten Saum nicht mehr für die ver- 
sädte Geftalt eined hellblauen Vierecks anfehen ober 
ausgeben. 

269. 

Den allem biefem wird künftig umſtaͤndlicher bie 
Rede fein, wenn wir vom Apparate zu biefer Abthei⸗ 
lung handeln werden. Jeder Naturforfcher bereite fich 
bie Zafeln felbft, um dieſes Taſchenſpielerſtückchen her⸗ 
sorbringen zu fünnen, und fi dabei zu überzeugen, 
daß bie farbigen Ränder felbft in biefem alle einer 
geſchaͤrften Aufmertfamfeit nicht entgehen Fünnen, 

0 


Sindeffen find andere mannigfaltige Bufammenftel- 
Tungen, wie fie unfere Tafel zeigt, völlig gerignet, al« 


Ien Zweifel über biefen Punft jebem Aufmerfjamen ! 


zu benehmen. 


271. 

Man betrachte dagegen ein weißes, neben dem blauen 
ſtehendes Biere! auf ſchwarzem Grunde; fo werben 
an dem weißen, welches hier an ber Stelle deö rohen 
fteht, bie entgegengefegten Ränder in ihrer höchſten 
Energie fich zeigen. Es erftredt fich an demſelben ber 
rothe Rand fat noch mehr als oben am rothen felbft 
über die Horizontallinie beö blauen hinauf; ber untere 
blaue Rand aber ift an dem weißen in feiner ganzen 
Schöne fihtbar; Dagegen verliert er ſich in dem blauen 
Viereck durch Identification. Der violette Saum hin⸗ 
abwärts iſt viel deutlicher an dem weißen, ald an dem 
blauen. 

272, 

Man vergleiche nun die mit Fleiß über einander ge⸗ 
ftellten Paare gedachter DBierede, das rothe mit dem 
weißen, die beiten blauen Vierecke mit einander, das 
blaue mit bem rothen, das blaue mit Dem weißen, und 
man wird bie Verhältniffe biefer Flächen zu ihren 
farbigen Rändern und Säumen deutlich einfehen. 

3 


273, 

Noch anffallender erfcheinen bie Ränder und ihre 
Berbälmiffe zu den fürbigen Bildern, wenn man bie 
farbigen Vierecke und das ſchwarze auf weißem Grunde 
betrachtet. Denn bier fällt jene Täufchung völlig weg, 
und bie Wirkungen ber Ränder find fo fidhtbar, als wir 
fie nur in irgend einem andern Falle bemerft haben. 
Man betrachte zuerft das blaue und rothe Viereck durchs 
Prisma. An beiden entfieht ber blaue Rand nunmehr 
oben. Diefer, homogen mit dem blauen Bilde, verbin- 
bet fich demfelben und fcheint e8 in die Höhe zu hebenz 
nur baß ber hellblaue Rand oberwärtd zu fehr abiticht. 
Der violette Saum ift auch herabwaͤrts ind Blaue deut⸗ 
lich genug. Eben dieſer obere blaue Scheinrand iſt nun 
mit dem rothen Viereck heterogen, er ift in der Gegen- 
wirfung begriffen und kaum fihtbar. Der violette Saum 
inbeffen bringt, verbunden mit dem Gelbrothen bed Bil⸗ 
des, eine ftſichblůthfarbe zu Wege. 

4 


Wenn nun aus ber angegebenen Urfache bie oberen 
Ränder biefer Vierecke nicht horizontal erfcheinen, ſo er» 
fcheinen die untern deſto gleicher: denn indem beide 
Farben, die rothe und die blaue, gegen das Weiße ge⸗ 
rechnet, dunfler find, als fie gegen das Schwarze Hell 
waren, welches beſonders yon ber leßtern gilt; fo ent» 
fteht unter beiben ber rothe Rand mit feinem gelben 
Saume fehr deutlich. Er zeigt fich unter Dem gelbro- 
then Bilbe in feiner ganzen Schönhelt, und unter dem 
bunfelhlauen beinahe wie er unter dem ſchwarzen er⸗ 
fchien; sie man bemerken kann, wenn man abermals 
die übereinandergefepten Bilber und ihre Ränder und 
Säume vergleicht. 975 


Um nun dieſen Berfuchen bie größte Mannigfaltig- 
fett und Deutlichfeit zu geben, find Vierecke von ver⸗ 
ſchiedenen Farben in ber Mitte der Tafel dergeftalt an⸗ 
gebracht, daß die Gränze des Schwarzen und Weißen 
vertical Durch fie durchgeht. Man wird fie, nach jenen 
uns überhaupt und bejonder® bei farbigen Bildern ge⸗ 
nugfam befannt geworbenen Regeln, an jedem Rand 
zwiefach gefärbt finden, und die Vierecke werden in ſich 
felbft entzwei geriffen und hinauf⸗ oder herunterwärtd 
gerüct erfcheinen. Wir erinnern und hiebet eines grauen, 
gleichfalls auf ber Grenzſcheidung bed Schwarzen und 
Meißen beobachteten Bilbes (267). 

276. 


Da nun das Phänomen, dad wir vorhin an einem 
rothen und blauen Biere! auf ſchwarzem Grunde bis 
zur Täufchung gefehen haben, das Hinauf- und Hinab⸗ 
rüden zweier verfchichen gefärbten Bilder und hier au 
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zwe. Hälften eine® und deſſelben Bildes von einer und nomen durch fo mandje bebingende Umſtaͤnde durchzu⸗ 
berfeiben st —5* — ehe & beburh | hie re nal vafen ” Io peter! 
abermals auf bie farbigen Ränder, ihre Säume un urch Bilder von ver en Farben, aufun 
auf die Wirfungen ihrer homogenen und heterogenen zwiſchen verichiedenfarbigen Flächen, vervielfältigen. 
Natur Bingen len, wie fte fich zu den Bildern verhält, ılnier allen Umftänden aber wird jedem Aufinerfiamen 
an denen die Erſcheinung vorgeht. eutlich werden, baß farbige Vierecke neben cinanber 
Ich überlaffe den Beobachtern bie mannigfaltigen | | nur deswegen durch das Prisma verſchoben erfcheinen, 
Schattirungen ber halb auf Schwarz, halb auf Weiß weil ein Anſatz von homogenen und heterogenen Rän- 
angebrachten en ern in 8 vera, und m eine —— nd. auf rc nur 
emerfe nur noch die widerfinnige ſcheinbare Verzer⸗ ann zu verbannen ‚wenn man eine Reihe von 
rung, da Roth und Gelb auf Schwarz hinaufmärıs, , Verfuchen neben einander zu ftellen und ihre Ueberein⸗ 
auf Weiß heruntermärts, Blau auf Schwarz herunter ſtimmung barzutbun genugfame Geduld hat. 
wärtd, und auf Weiß hinaufwaͤrts gezugen fheinen;| Warum wir aber vorftchende Verſuche mit farbigen 
melde dhelee dem bisher weitlaͤufig Abgehandel⸗ —— weiße auf ch Pr aa ade 
gemäß i onnten, gerade ſo und fo umflän arge⸗ 
277. ſtellt, wird in der Folge deutlicher werden. Gedachte 
Nun ſtelle der Beobachter die Tafel dergeſtalt vor ſich, Phänomene waren früher zwar nicht unbefannt, aber 
baß bie vorgedachten, auf ber Gränze des Schwarzen | fehr verfannt; deswegen wir fle, zn Erleichterung ei⸗ 
und Weißen ftehenden Vierecke fich vor ihm in einer ho⸗ ned Fünftigen Biftorifchen Vortrags, genau entwideln 
rigontalen Reihe befinden, und baß zugleich der ſchwarze mußten, 

FA oben, ja weiße aber Anten In * beotte —* Wir well — ſe den Breunden ber 
sma jene Vierede, und er w merfen, daß das s wollen nunmehr zum uſſe unden 
rothe Viereck durch ben Anſatz zweier rothen Ränder ge» | Natur eine Vorrichtung anzeigen, durch welche dieſe Er⸗ 
winnt; es mwirb bei genauer Aufmerkfamfeit ben gelben | fheinungen auf einmal beutlicy, ja in ihrem größten 

Saum auf dem Fa ———— urre One, Ali werben ie fünf för ei 
gelbe Saum nad bem en zu g beut- neide aus einer Pappe fünf, unge nen 
lid fein. Zoll große, völlig gleiche Vierede neben einander aus, 
278, genau in horizontaler Linie. Man bringe bahinter fünf 
Oben an bem gelben Viered ift ber rothe Rand fehr | farbige Gläfer, in ber befannten Drbnung, Drange, 
Tate he erh din Bank am Aa Dr Ga Mk pr 
genugiam abfticht. Der gelbe Saum ibentificirt ſich m era obfcura, fo 
ber gelben Fläche, nur wird ſolche etwas fchöner da=| elle Himmel burd fie gefehen wird, oder baß bie Sonne 
bu Sr une lab gt u eng Da, eilt Daran et, un man mic BR enie Bil 
elle Gelb gegen dad Weiße nicht genugfam abj e fie nun dur ioma 
Der untere gelbe Saum aber iſt deuilich genug. und beobachte die durch jene Verſuche an gemalten Bil⸗ 
379. dern ſchon bekannten Phänomene, nämlich Die theils 
An dem blauen Viereck hingegen ift ber obere rothe | Begünftigten, theild verfümmernden Ränder und Säu- 
Rand faum ſichtbar; ber gelbe Saum bringt berunter- | me, und bie. dadurch bewirkte fcheinbare Verrückung ber 
wärts ein fchmußiged Grün Im Bilde hervor; der un« | fpeciflich gefärbten Bilder aus ber horizontalen Linie, 
— 
en Farben. i 
280. auch nicht einzeln aberınald durchführen, um fo weniger 
Bemerft man nun in biefen Fällen, daß das rohe als wir auf diefe Erfcheinungen zurüdzufehren noch oͤf⸗ 
Bild durch einen Anfap auf beiden Seiten zu gewin⸗ |tern Anlaß finden werben. 
nen, das dunfelblaue von einer Seite wenigften® zu ver- 


xix. 
lieren ſcheint; ſo wird man, wenn man die Pappe um⸗ 
kebrt, ſo daß der weiße Theil fich oben, ber ſchwarze ſich Achromafle und Bpperchromaſie. 
unten befindet, das umgefehrte Phänomen erbliden. 285, 


Sm ber früßern Zeit, da man noch manches, was in 
Denn ba nunmehr die Somtogenen Ränder und Säu- | ber Ratur regelmäßig und conſtant war, für ein bloßes 
me an den blauen Vierecken oben und unten entftehen, | Abirren, für zufällig hielt, gab man auf bie Farben 
fo fcheinen dieſe vergrößert, ja ein Theil der Bilder weniger Acht, welche bei Gelegenpeit der Refraction 
ſelbſt fchöner gefärbt, und nur eine genauc Beobachtung eniſtehen, und bielt fie für eine Erſcheinung. die fi 
wird die Ränder und Säume von ber Farbe ber Fläche! von befondern Nebenumftänden berfchreiben möchte. 
286. 


ſelbſt unterſcheiden lehren. 
Nachdem man ſich aber überzeugt hatte, daß biefe 
Das gelbe und rothe bagegen werben in dieſer Stel= | Farbenerfcheinung Die Refraction jederzeit begleite, fo 
lung ter Tafel von ben heterogenen Rändern einge- | war ed natürlich, daß man fle auch als innig und ein“ 
—* und die Wirkung der Localfarbe verkümmert. zis g mit der Refraction verwandt anfah, und nicht an⸗ 
Der obere blaue Rand iſt an beiden faft gar nicht ſicht⸗ ders glaubte, als daß das Maaß der Farbenerſcheinung 
bar. Der violette Saum zeigt ſich als ein ſchönes Pfir⸗ ſich nach tem Maaße der Brechung richten und heide 
fiablünh auf dem rothen. als ein ſehr blaſſes auf dem gleichen Schritt mit einanber halten müßten. 
gelben; bie beiden andern Ränder find grün; an dem 287 
tothen ſchmutzig, Ichhaft an dem gelben; ben violetten| Wenn man alfo nicht gänzlich, doch einigermaßen, 
Saum bemerkt man unter Dem rothen wenig, mehr un- das Phänomen einer ftärkern oder ſchwaͤcheren Brechung 
ter Dem gelben. der verichietenen Dichtigkeit der Mittel zufchrieb; wie 
283, | benn and reinere atmofrhärüihe Luſt, mit Dünften an- 
Ein jeder Naturfreund mache ſich zur Pflicht, mit gefüllte Waſſer, Glas, nad) ihren ſteigenden Dichtig⸗ 
allen den vorgetragenen Erſcheinungen genau befannt feiten, bie ſogenannte Brechung, bie Verrüdung tes 
zu werben, und halte ed nicht für läftig, ein einzig Phä- Bildes vermehren: fo mußte man faum zweifeln, bag 
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auch in felbige Maaße die Farbenerſcheinung fich ftei- | durch drei Eafen um ein Drittel breitere Farbenfäu- 
gern müffe, und man glaubte völlig gewiß zu fein, baß|ıme, als dem Prima g eigen find, bervorbringt, fo 
bei verichiedenen Mitteln, welche man im Gegenfinne | muß, bei aufgehobener Refraction, noch ein Ueber⸗ 
der Brechung zu einander brachte, fich, fo lange Bre⸗ fchuß von Farbenfaum übrig bleiben, und zwar im 


hung vorbanden fei, die Farbe zeigen, fo bald aber bie 
Farbe verfhwände, auch Die Brechung aufgehoben fein 
müffe. 

288, 

In fpäterer Zeit bingegen ward entbedt, daß dieſes 
als gleich angenommene Berhältniß ungleich fei, daß 
zwei Mittel das Bild gleich weit verrüden, und doch 
fehr ungleiche Farbenfäume hervorbringen fünnen. 


Man fand, daß man zu jener phuftichen Eigenfchaft, 
welcher man die Refraction zufchrieb, noch eine chemi- 
ſche hinzu zu Denken habe (210); wie wir ſolches fünf- 
tig, wenn wir und chemiſchen Rüdfichten nähern, wei⸗ 
ter audzuführen denken, fo wie wir bie nähern Uniftän- 
be diefer wichtigen Entdedung in der Geſchichte ber 
Farbenlehre aufzuzeichnen haben. Gegenwärtig ſei fol- 
gendes genug. 

290, 

Es zeigt fich bei Mitteln von gleicher, oder menig- 
ften® nahezu gleicher, Brechungskraft der merfwürbige 
Umftand, daß ein Mehr und Weniger der Farbener- 
fheinung durch eine chemifche Behandlung bervorge- 
bracht werden kann; das Mehr wird nämlich durch 
Säuren, dad Weniger durch Alfalien beſtimmt. Bringt 
man unter eine gemeine Glasmaſſe Metallorybe, fo 
wird die Farbenericheinung folcher Gläfer, ohne baß 
die Refraction merklich verändert werde, fehr erhöht. 
Daß das Minder hingegen auf: der alfalifchen Seite 
liege, Fann leicht vermuthet werben. 

291, 

Diejenigen Glasarten, welche nach der Entdeckung 
zuerft angewendet worden, nennen die Engländer Flint- 
und Crownglas, und zwar gehört jenem erften die flär- 
fere, Diefem zweiten bie geringere Barbenerfcheinung an. 


Bu unferer gegenwärtigen Darftellung bebienen wir 
une bdiefer beiden Ausdrüde ald Kunftwörter, und 
nehmen an, daß in beiden die Refraction gleich fei, 
das Flintglas aber die Sarbenerfcheinung um ein Drit« 
tel ſtärker als das Crownglas bervorbringe; wobei 
wir unſerm Leſer eine, gewiſſermaßen ſymboliſche Zeich⸗ 
nung zur Hand geben. 


293. 
Man denke ſich auf einer ſchwarzen Tafel, welche 
hier, des bequemeren Vortrags wegen, in Caſen ge⸗ 


Sinne der ſcheinbaren Bewegung, welche das Prisma 
h dem Bilde ertheilt, und folglich umgekehrt, wie wir 
die Farben an den berabgerüdten Nummern 2 und 3 
erblicken. Dieſes Ueberſchießende der Farbe haben wir 
Hyperchromafie genannt, woraus ſich denn die Achro⸗ 
maſie unmittelbar folgern läßt. 

Denn gelebt ed wäre dad Viereck Nr. 5 von feinem 
erften fupponirten Plage, wie Nr. 2, durch cin Prisma 
von Eromwnglad g, um drei Eufen herunter gerüdt wor- 
ben; fo dürfte man nur den Winfel eined Prismas 
von Flintglas h verkleinern, ſolches im umgefehrten 
Sinne an das Prisma g anfchließen, um dad Viereck 
Nr. 5 zwei Eafen ſcheinbar hinauf zu heben; wobet 
die Hyperchromaſie des vorigen Falles mwegficle, das 
Bild nicht ganz an feine erfte Stelle gelangt und doch 
ſchon farblos erfchiene. Man ficht andy an den fort- 
punftirten Rinien ber zufammengefeßten Priömen un- 
ter Nr. 5 daß ein wirkliches Prisma übrig bleibt, und 
alfo auch auf dieſem Wege, fo bald man fich bie Linien 
krumm benft, ein Ocularglas entftehen kann; wodurd 
denn die achromatifchen Fernglaͤſer abgeleitet find. 

298, 


Zu diefen Verfuchen, wie wir fie hier vortragen, ift 
ein kleines aus brei verfchiebenen Prismen zufammen« - 
geſetztes Prisma, wie ſolche in England verfertigt wer- 
ben, höchft geſchickt. Hoffentlich werben künftig unfre 
inländifchen Künſtler mit biefen nothwendigen Inſtru⸗ 
mente jeden Naturfreund verfeben. 


XX. 
Borzüge der fubjectiven Berfuche. Uebergang zu 
den objectiven. 


299, 

Wir haben die Farbenerfheinungen, welche ſich bei 
Gelegenheit der Refraction fehen Laffen, zuerſt durch 
ſubjective Verſuche dargeftellt, und das Ganze in ſich 
bergeftalt abgefihloffen, Daß wir auch ſchon jene Phä⸗ 
nomene aus ber Lehre von den trüben Mitteln und 
Doppelbildern ableiteten. 


300, 

Da bei Vorträgen, Die ſich auf bie Natur beziehen, 
doc alles auf Sehen und Schauen ankommt, fo find 
diefe Verſuche um befto erwünfchter, als fie fich Leicht 
und bequem anftellen Yaffen. Seber Liebhaber kann 


theilt iſt, zwiſchen den Parallellinien a b und ce d fünf| lich den Apparat, ohne große Amftände und Koften, 


weiße Vierecke. Das Biere! Nr. 1 ſtehe vor dem nad- 
ten Auge unverrüdt auf feinem Platz. 
294 


Das Viereck Nr. 2 aber fe, durch cin vor das Auge 
gehaltened Pridma von Crownglas g, um brei Caſen 
verrüct und zeige die Farbenſäume in einer gewiffen 
Breite; ferner fet das Viered Nr. 3, durch ein Pris- 
na von Flintglas h, gleichfalls um drei Caſen herun- 
tergerüdt, berarftalt daB es die farbigen Säume nun- 
mehr um ein Drittel breiter ald Nr. 2 zeige. 

95 


Ferner ftelle man fi vor, das Biered Nr. 4 ſei 
eben, wie dad Nr. 2, durh ein Prisma von Eromn- 
glas, erit drei Eafen verrückt geweſen, dann fei es aber, 
durch cin entgegengeftellted Prisma h von Flintglas, 
wieder auf feinen vorigen Fled, wo man ed num fieht, 
gehoben worden, 

296. 
Hter hebt ſich nun bie Refraction zwar gegen einan- 


anfchaffen; ja wer mit Papparbeiten einigermaßen 
umzugehen weiß, einen großen Theil felhft verfertigen. 
Wenige Tafeln, auf melde fchwarze, weiße, graue und 
farbige Bilder auf hellem und bunfelm Grunde ab⸗ 
wechſeln, find dazu hinreichend. Man ftellt fie unver» 
rüdt vor fich bin, betrachtet bequem und anhaltend Die 
Erfcheinungen an bem Rande der Bilder; man ent- 
fernt fich, man nähert fich wieder und beobachtet genau 
den Stufengang des Phänomene, 
301 


Ferner laſſen ſich auch durch geringe Prismen, die 
nicht von dem reinften Glafe find, die Erfcheinungen 
noch deutlich genug beobachten, Was jedoch wegen Die» 
ſer Glasgeräthſchaften noch zu wünſchen fein möchte, 
wird in dem Abfchnitt, ber den Apparat abhandelt, 
umftändlich zu finden fein. 

302 


Ein Hauptvortbeil diefer Verſuche ift ſodann, daß 
man fie zu jeber Tageszeit anftellen kann, in jedem 


ber auf: allein da das Prisma h bei der Verrüdung | Zimmer, eo fei nach einer Weltgegend gerichtet na 


&oetbe. 6. 8b. 
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welcher es wolle; man braucht nicht auf Sonnenfchein | felbe erreicht man, wenn man mit Glasprismen, wel« 
zu warten, der einem norbifchen Beobadyter überhaupt he Winfel von wenigen Graben haben, den Verſuch 


nicht reichlich gewogen ift. 
Die objectiven Berfuche 


803, 

verlangen hingegen nothwendig ben Sonnenſchein, der, 
wenn er fich auch einftellt, nicht inımer den wünſchens⸗ 
wertben Bezug auf ben ihm entgegengeftellten Apparat 
haben fann. Bald ficht die Sonne zu body, bald zu 
tief, und Doch auch nur kurze Zeit in dem Meridian des 
am beften gelegenen Zimmers. Unter Dem Beobachten 
weicht fie; man muß mit dem Apparat nadhrüden, wo⸗ 
durch in manchen Fällen die Verſuche unficher werden, 
Penn die Sonne durchs Priema fiheint, fo offenbart 
fie alle Ungleichheiten, innere Fäden und Bläschen des 
Glaſes, wodurch die Erfcheinung verwirrt, getrübt und 
mißfaͤrbig gemacht wird. 


04. 

Doch müffen die Derfuche beider Arten gleich genau 
befannt fein. Sie fcheinen einander entgegengefeßt und 
gehen immer mit einander parallel; was bie einen zei⸗ 
gen, zeigen tie andern auch, und doch hat jede Art wie- 
der ihre Eigenheiten, wodurd gewiffe Wirkungen ber 
Natur auf mehr ald Eine Weife offenbar werben. 

305 


Sodann giebt e8 bedeutende Phänomene, welche man 
durch Verbindung der fubjectiven und objectiven Ber- 
fuche bervorbringt. Nicht weniger gewähren und bie 
objectiven den Vortheil, Daß wir fie meift durch Line⸗ 
arzeichnungen Darftellen und die innern Verhältniſſe 
des Phänomens auf unfern Tafeln vor Augen legen 
fonnen. Wir fäumen baber nicht die objectiven Ver⸗ 
fuche fogleich dergeftalt vorzutragen, daß die Phäno- 
mene mit den fubjectio vorgeftellten durchaus gleichen 
Schritt halten; deswegen wir audy neben der Zahl 
eines jeden Paragraphen bie Zahl der früheren In Pa- 
renthefe unmittelbar anfügen. Doch fegen wir in Gan- 
zen voraus, baß ber Leſer fich mit den Tafeln, der For- 
ſcher mit Dem Apparat befannt mache, bamit die Zwil⸗ 
Iingd-Phänomene, von denen bie Rede ift, auf eine 
oder die andere Weife, bem Liebhaber vor Augen feien. 


XXI. 
Nefraction ohne Barbenerfcheinung. 


306 (195, 196), 

Daß die Refraction ihre Wirkung äußere, ohne eine 
Sarbenericheinung bervorzubringen, iſt bet objectiven 
Berfuchen nicht fo vollkommen al& bei fubjectiven dar⸗ 
zuthun. Wir haben zwar umbegrängte Räume, nad) 
welden wir durchs Prisma fchauen und ung überzeu- 
‚gen können, Daß ohne Gränze feine Farbe centitche; 
‚ober wir haben Fein unbegränzt Leuchtendes, welches 
wir könnten aufs Prima wirfen laffen. Unſer Licht 
fommt und von begränzten Körpern, und Die Eonne, 
welche unfre meiften objectiven pridmatifchen Erfchei- 
nungen bervorbringt, ift ja felbft nur ein kleines be- 
gränzt leuchtendes Bild. 


807. 

Indeſſen können wir jede größere Deffnung, durch 
welche :die Sonne durchſcheint, jedes größere Mittel, 
wodurch dad Sonnenlicht aufgefangen und aus feiner 
Richtung gebracht wirb, fchon iniofern als unbegrängt 
anfeben, indem wir blos bie Mitte ber Flächen, nicht 
aber ihre Graͤnzen betrachten. 

308 (197), 

Man ftelle cin großes Wafferprisma in die Eonne, 
‚und ein heller Raum wird fi in Die Höhe gebrochen 
an einer entgegengefeßten Tafel zeigen und die Mitte 
zdieſes erlcuchteten Raumes farblos fein. Eben daf- 


anftellt. Sa dieſe Ericheinung zeigt fich felbft bei 
Glasprismen, deren brechender Winfel ſechzig Grab 
it, wenn man nur bie Tafel nahe genug heran bringt. 


XXI. 
x Bedingungen der Farbenerfcheinung. 


309 (198). 

Wenn nun gebachter erleuchteter Raum zwar gebro- 
chen von der Stelle gerüdt, aber nicht gefärbt ericheint, 
fo ficht man jedoch an ben horizontalen Gränzen deſſel⸗ 
ben cine farbige Erfcheinung. Daß auch hier die Farbe 
blos durch Verrückung eined Bildes entftche, it um- 
ſtändlicher Darzutbun. 

Das Reuchtenbe, welches bier wirkt, ift ein Begraͤnz⸗ 
tc8 und die Sonne wirft bier, indem fie Scheint und 
ſtrahlt, als ein Bild. Man made die Deffnung in dem 
Laden der Eanıera obfeura fo Fein ald man kann, im- 
mer wird das ganze Bild der Eonne bereindringen. 
Das von ihrer Echeibe heritrömende Licht wird fich in 
der kleinſten Ocffnung kreuzen und den Winfel machen, 
der ihrem fcheinbaren Diameter gemäß ift. Hier fommt 
ein Conus mit der Epipe außen an und inwendig ver- 
hreitert fi Diefe Spitze wieder, bringt ein durch eine 
Tafel aufzufaſſendes rundes, fi durch die Entfernung 
der Tafel auf immer vergrößernded Bild hervor, wel⸗ 
ches Bild nebft allen übrigen Bilbern ber äußeren 
Landfchaft auf einer weißen gegengehaltenen Flaͤche im 
dunfeln Zimmer umgekehrt erfcheint. 


Wie wenig alfo hier von einzelnen Sonnenftrahlen, 
oder Strablenbündeln und Büfcheln, von Strahlency⸗ 
lindern, Stäben, und wie man ſich das alles vorftellen 
mag, bie Rebe fein fann, ift auffallend. Bu Bequem- 
lichkeit gevoiffer Lineardarftellungen nehme man das 
Sonnenlicht ald parallel einfallend anz aber man wife, 
daß dieſes nur eine Fiction iſt, welde man fich gar 
wohl erlauben kann, ba wo ber zwifchen bie Fiction und 
die wahre Erfheinung fallende Bruch unbedeutend ift. 
Man hüte fich aber, dieſe Fiction wieder zum Phaͤno⸗ 
men zu machen, und mit einem ſolchen fingirten Phaͤ⸗ 
nomen weiter fort zu operien, 


Man vergrößere nunmehr die Oeffnung in bem Fen⸗ 
fterladen fo weit man will, man made fie rund oder 
viereckt, ja man öffne den Laden ganz und laffe die 
Sonne durch den völligen Fenfterraum in dad Zimmer 
fcheinen; der Raum, den fie erleuchtet, wirb immer fo 
viel größer fein, als der Winfel, den ihr Durchmeffer 
macht, verlangt; und alfo ift auch felbft der ganze Durch 
das größte Fenfter von ber Sonne erleuchtete Raum 
nur das Sonnenbild plus der Weite der Oeffnung. 
Wir werben hierauf zurüdzufchren Fünftig Gelegenheit 
finden. 

312 (199), 

Fangen wir nun das Sonnenbild durch convere Glaͤ⸗ 
fer auf, fo aichen wir e& gegen den Focus zuſammen. 
Hier muß, nach ben obigen audgeführten Regeln, ein 
gelber Saum und ein gelbrother Rand entftchen, wenn 
das Bild auf einem weißen Papier aufgefangen wird. 
Weil aber diefer Verſuch blendend und unbequem iſt, 
fo macht er ſich am fehönften mit bem Bilde des Voll- 
monde. Menn man biefes durch ein convercd Glas 
zufammenzicht, fo erfcheint der farbige Rand in ber 
größten Schönheit: denn ber Mond fendet an fich ſchon 
ein gemäßigtes Licht, und er kann alfo um befto eher 
die Farbe, welche aus Mäßigung bed Lichts enıficht, 
bervorbringen ; wobei zugleich da® Auge bed Beobach⸗ 
iers nur leiſe und angenehm berührt wird. 
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813 (200). 

Wenn man ein leuchtenbes Bild durch concave Glä⸗ 
fer auffaßt, fo wird es vergrößert und alfo ausgedehnt. 
Hier erfcheint das Bild blau begränzt. 

314 


Beide entgegengefchte Erfcheinungen Tann man durch 
ein convexes Glas ſowohl fimultan, als ſucceſſiv her⸗ 
vorbringen, und zwar ſimultan, wenn man auf das 
convere Glas in der Mitte eine undurchſichtige Scheibe 
flebt, and nun dad Sonnenbild auffängt. Hier wird 
nun ſowohl das Teuchtende Bild als der in ihm befind- 
liche ſchwarze Kern zufammengezogen, und fo müffen 
auch bie entgegengefeßten Farbenerſcheinungen entfte- 
hen. Berner fann man diefen Gegenfab fuccefitv ge- 
wahr werden, wenn man das leuchtende Bild erft bis 
gegen den Focus zufammenzicht; da man denn Gelb 
und Gelbroth gewahr wird: dann aber hinter dem Fo⸗ 
cus daffelbe fih ausdehnen läßt; da es denn fogleich 
eine blaue Graͤnze zeigt. 

315 (201). 

Auch bier gilt, was bei den fubjectiven Erfahrungen 
geſagt worden, Daß dad Blaue und Gelbe ſich an und 
über ben Weißen zeige, und daß beide Farben einen 
röthlichen Schein annehmen, infofern fie über das 
Schwarze reichen. 

316 (202, 203). 

Diefe Grunderfcheinungen wiederholen fich hei allen 
folgenden objectiven Erfahrungen, fo wie fie Die Grund⸗ 
lage ber fubjectiven ausmachten. Auch die Operation, 
welche vorgenommen wird, ift eben dieſelbe; ein heller 
Rand wird gegen eine bunfle Fläche, eine dunkle Fläche 
gegen eine helle Gränze geführt. Die Gränzen müffen 
einen Weg machen, und fich gleihfam über einander 
drängen, bei dieſen Berfuchen wie bei jenen. 

317 (204), 

Laſſen wir alfo das Sonnenbild durch eine größere 
oder fleinere Oeffnung in die dunfle Kammer, fangen 
wir es durch ein Prisma auf, deffen brechender Winfel 
bier wie gewöhnlich unten fein mags fo kommt das 
leuchtende Bild nicht in gerader Linie nach dem Fuß⸗ 
boden, fundern ed wird an eine vertical gefebte Tafel 
binaufgebrodhen. Hier ift es Zeit, des Gegenfabes zu 
gebenfen, in welchem fich die fubjective und objective 
Verrückung ded Bildes befindet, 

318, 

Sehen wir durch ein Prisma, deffen brechender Win- 
kel fi unten befindet, nach einem in ber Höhe befind- 
lichen Bilde; fo wird dieſes Bild heruntergerüdt, an- 
ftatt Daß ein einfallenbes leuchtendes Bild von bemfel- 
ben Prisma in Die Höhe gefchoben wird. Was wir bier 
ber Kürze wegen nur hiftorifch angeben, läßt fich aus 
ben Regeln ber Bredung und Hebung ohne Schiwie- 
rigfeit ableiten, 


319, 

Indem nun alfo auf diefe Weife das leuchtende Bild 
von feiner Stelle gerüdt wird, fo gehen auch die Far- 
benfüume nad) den früher ausgeführten Regeln ihren 
Meg. Der vtolette Saum gebt jederzeit voraus, und 
alfo bei objectiven hinaufwaͤrts, wenn er bei fubjecti- 
ven herunterwärt geht. 

320 (205). 

Chen fo überzeuge fich der Beobachter von der Fär- 
kung in der Diagonale, wenn bie Verrüdung dur 
zwei Pridmen in diefer Richtung gefchicht, wie bei bem 
fubjectiven Falle deutlich genug angegeben: man fchaffe 
ſich aber hiezu Pridmen mit Winkeln yon wenigen, etwa 
funfzehn Graben, 

321 (206, 207). 

Daß die Faͤrbung des Bildes auch bier nach ber 

Richtung feiner Bewegung gefchehe, wird man einfe- 


ben, wenn man eine Deffnung im Laden yon mäßiger 
Größe viereckt macht, und das leuchtende Bild durch 
das Wafferprisma gehen läßt, erft Die Ränder in hort- 
zontaler und verticaler Richtung, ſodann in ber Dia- 
gonalen. 
822 (208). 

Wobei ſich denn abermals zeigen wird, Daß bie Grän- 
zen nicht neben einander weg, fondern über einander 
geführt werben müffen. 


XXIII. 
Bedingungen des Zunehmens der Erfcheinung. 
323 (209), 

Auch hier bringt eine vermehrte Verrückung bes Bil⸗ 

des eine ftärfere Warbenerfcheinung zu Wege. 
324 (210). 

Diefe vermehrte Verrückung aber hat ftatt: 

1) durch fhiefere Richtung des auffallenden leuch⸗ 
tenden Bildes auf parallele Mittel. 

2) Durch Veränderung ber parallelen Form in eine 
mehr ober weniger ſpitzwinkelige. 

3) Durch verftärfted Maaß des Mittels, des paral⸗ 
lelen oder winfelhaften, theild weil das Bild auf die- 
fen Wege flärfer verrückt wird, theils weil eine ber 
Maffe angehörige Eigenfchaft mit zur Wirfung gelangte 

4) Dur die Entfernung der Tafel von dem bre- 
chenden Mittel, fo daß das heraustretende gefärbte Bild 
einen längeren Weg zurüdlegt. 

5) Zeigt ſich eine chemiſche Eigenfchaft unter allen 
diefen Umſtänden wirkfam, welche wir fchon unter den 
Rubriken der Adromafte und Hyperchromafie näher 
angebeutet haben. 

825 (211). 

Die objectisen Berfuche geben und den Vortheil, dag 
wir dad Werdende bed Phänomens, feine fucccefjiv. 
Genefe außer und barftellen und zugleich mit Kincar- 
zeichnungen beutlich machen können, welches bei ſub⸗ 
jectiven ber Fall nicht if. 

326 


Wenn man bad aus bem Pridma heraudtretende 
leuchtende Bild und feine wachſende Sarbenerfcheinung 
auf einer entgegengehaltenen Tafel ftufenweife beobad)- 
ten, und fi) Durchſchnitte von dieſem Conus mit ellip- 
tifcher Bafe vor Augen ftellen kann; fo läßt ſich auch 
das Phänomen auf feinem ganzen Wege zum fchönften 
folgendermaßen fihtbar machen. Man errege nämlich 
in ber Kinte, in welcher dad Bild durch den dunklen 
Raum geht, eine weiße feine Staubwolke, welche durch 
feinen recht trodinen Haarpuder am beften hervorgebracht 
wird. Die mehr oder weniger gefärbte Erfcheinung 
wird nun durch die weißen Atomen aufgefangen und 
dem Auge in ihrer ganzen Zreiꝛe und Laͤnge dargeſtellt. 

327. 


Eben ſo haben wir Linearzeichnungen bereitet und 
ſolche unter unſre Tafeln aufgenommen, wo die Er⸗ 
ſcheinung von ihrem erſten Urſprunge an dargeſtellt iſt, 
und an welchen man ſich deutlich machen kann, warum 
das leuchtende Bild durch Prismen fo viel ſtärker als 
burch parallele Mittel gefärbt wird, 

328 (212). 

An den beiden entgegengefeßten Grängen fteht eine 
entgegengefeßte Erfcheinung in einem fpigen Winfel 
auf, die fich, wie fie weiter in dem Raume vorwärts 
geht, nach Maaßgabe dieſes Winkels verbreitert. So 
ftrebt in ber Richtung, in welcher bad leuchtende Bild 
verrüdt mworben, ein violetter Saum in das Dunfle 
hinaus, ein blauer fehmalerer Rand bleibt an ber 
Gränze. Bon ber andern Seite ftrebt ein gelber Saum 
in das Helle hinein und ein gelbrother Rand bleibt an 
der Gränze, g# 


329 (213). 

Hier ift alfo die Bewegung bed Dunkeln gegen das 
Helle, beö Hellen gegen das Dunkle wohl zu beachten. 
330 (214), 

Eines großen Bildes Mitte bleibt Tange ungefürbt, 
belonders bei Mitteln von minderer Dichtigfeit und ge» 
Tingerem Maafe, biß endlich bie entgegengefcpten Säu- 
me und Ränder einander erreichen, ba alsdann bei bem 
Teuchtenden Bild in de Mine ein Grün eniſteht. 

Wenn num bie objectiven Verſuche gewöhnlich nur 
mit dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurben, fo 
if ein objectiver Verfud) mit einem bunfeln Bilbe bit- 
ber gar nicht vorgefommen. ir haben Hierzu aber auch 
eine bequeme Vorrichtung angegeben. Send große 
Wafferprisma nämlich flelle man in bie Sonne und 
Tlebe auf bieäußere oder innere Seite eine runde Pappen- 
fpeibe; fo wird die farbige Sefäcimung abermals an 
den Rändern vorgehen, nad; jenem befannten Gefeh 
entfpringen, bie Ränder werben erfcheinen, ſich in jener 
Maafe verbreitern und in ber Mitie der Purpur entite» 
den. Dan fann neben das Rund ein Biere in belie- 
biger Richtung hinzufügen und fich von dem oben mehr- 
mals Angegebenen und Ausgefpzogenen von neuem 


überzeugen. 
332 (216), 

Nimmt man von dem gebachten Prisma dieſe bun- 
leln Bilder wieder hinweg, wobel jedoch bie Glastafeln 
jebeömal forgfältig zu reinigen find, und Hält einen 
ſchwachen Stab, etwa einen einen ftarken Bleiſtift, vor 
die Mitte des Horigontalen Prima; fo wird man das 
von ige Uebereinanbergreifen deö violetten Saum und 
des rothen Rande bewirken und nur bie drei Barben, 
bie zwei äußern und bie min, fehen. 


Säneidet man eine vor das Prisma zu ſchitbende 
Pappe bergeftalt aus, daß in ber Mitte berfelben eine 
borigontale Tängliche Deffnung gebildet wird, und Läft 
alsdann das Sonnenlicht hindurchfallen; fo wirb man 
Die Hölige Vereinigung des gelben Saumes und dee 
blauen Randes nunmehr über das Helle bewirken und 
nur Gelbroth, Grün und Violett feben; auf welche Art 
und Weife, ift bei Erflärung der Tafeln weiter ausciit- 
ander gefeht. 

334 (217). 

Die prismiatiſche Erfheinung ift alfo Feinedteges 
fertig und vollendet, indem das leuchtende Bild aus 
den Pridma hervortritt. Man wird alsdann nur erſt 
ihre Anfänge im Gegenfag gewahr; dann daͤchſet fie, 
dos Entgegengefeßte vereinigt fih und verfchränft fich 
Aulept aufs innigfte. Der von einer Tafel aufgefan- 
gene Durchſchnin dieſes Phaͤnomens ift in jeder Ent» 
fernung vom Pridma anders, fo daß weber von einer 
fietigen Wolge ber Barden, noch von einem durchaus 
gleichen Maaß derfelben die Rede fein kann z weshalb 
ber Liebhaber und Beobachter fih an die Natur und 
unfere naturgemäßen Tafeln wenden wird, melden zum 
Ucberfluß eine abermalige Erklärung, fo wie eine gc- 
nugfame Ynmeifung und Anleitung zu allen Berfuchen, 
Hinzugefügt if. 

XXIV. 
Wibleitungen der angezeigten Phänomene. 
335 (218). 

Wenn toir biefe Ableitung fchon bei Gelegenpeit der 
fubjectiven Verſuche umftändlich vorgetragen, wenn 
led, was bort gegoften Hat, auc) bier gilt; fo bedarf 
+6 feiner weitläufigen Ausführung mebr, um zu zeigen, 
daß bazjenige, maß in der Erfceinung völlig parallel 
acht, ſich auch and chen denfelben Quellen ableiten Lafje. 


— 132 


336 (210). 

Daß wir auch bei objectiven Verſuchen mit Bilbern 
zu thun Haben, it oben umftänblich bargethan tworben. 
Die Sonne mag durd bie Neinfte Oeffnung herein- 
(einen, fo bringt bo&} immer bad Bild ihrer ganzen 
Scheibe hindurch. Man mag das größte Prisma in 
daß freie Sonnenlicht fellen, fo If «6 doc) immer wie⸗ 
ber das Sonnenbilb, das fi an ben Raͤndern der bre» 
henden Flaͤchen felbft begränzt und bie Rebenbilder 
biefer Begränzung hervorbringt. Man mag eine viel» 
fad) augefchnittene Pappe vor das Waſſerprisma ſchle⸗ 
ben, fo find es doch nur bie Bilder aller Art, melde, 
nachdem fie burd Brechung von ihrer Stelle gerüdt 
worben, farbige Ränder und Säume, und in benielben 
durchaus solfommene Nebenbilber zeigen. 

337 (235). 

‚Haben und bei fubjectiven Verſuchen ſtark von ein- 
ander abfteihenbe Bilder eine höchft Iebfafte Barben- 
erfpeinung zu Wege gebracht, fo wird biefe bei objecti. 
‚ven Berfuchen noch viel Lebafter un herrlicher fein, weil 
das Sonmenbilb von ber höchften Energie in bie wir 
fennen, baher auch deſſen Rebenbilb mächtig und, un- 
geachtet feine® fecunbären geträbten und verbunfelten 
Buftande®, noch immer Herrlich und glänzend fein muß. 
Die vom Sonnenlicht durchs Prisma auf irgend einen 
Gegenftand getvorfenen Farben bringen ein pervaltige 
Licht mit fic, indem fie das Höcft energife Mrlicht 
gleichfam Im Hintergrunde Haben. 

338 (238), 

In wiefern wir auch biefe Nebenbilber trüb nennen 
und fie aus ber Lehte von den trüben Mitteln ableiten 
dürfen, wird jebem, ber uns dis dieder aufmerkfan 
gefolgt, Kar fein, befonberd aber bem, ber ſich den nd. 
tbigen Apparat verfhafft, um bie Beftimmtheit uud 
Lebbaftigkeit, womit trübe Mittel wirken, ſich jederzeit 
vergegenmärtigen zu fönnen. 


xxv. 
Abnahme der farbigen Erſchelnuns · 
339 (243). 

‚Haben toir und bei Darfellung der Abnahme un- 
fiter farbigen Erfeinung in fubjectiven Fällen Turg 
faffen fünnen, fo wird ed und erlaubt fein, Hier noch, 
fürger zu verfahren, Ändern wir und auf jene deutliche 
Darftellung berufen. Nur Eined mag wegen feiner 
großen Bedeutung, ald ein Hauptmoment bed ganzen 
Vortrags, bier bem Lefer zu befonderer Aufmerkfame 
leit empfohlen werden. 

340 (244— 247). 

Der Abnahme ber prismatiſchen Erſcheinung muß 
erft eine Enfaltung derſelben vorangeben. Aus bem 
gefärbten Sonnenbilbe verfeitinden, in gehöriger Ent- 
fernung ber Tafel vom Prisma, zulept die Hlaue und 
\gelbe Farbe, indem beibe über einander greifen, völlig, 
und man ficht nur Gelbroth, Grün und Blaurorh. 
Näfert man Die Tafel dem bredienden Mittel, fo er- 
ſcheinen Oelb und Blau ſchon wieder, und man erblidt 
bie fünf darben mit iren Schattirungen. Rüdt man 
mit ber Tafel noch näher, fo treten Gelb und Blau 
völlig aus einander, bad Grüne verfehtwindet und zii. 
fen den gefärbten Ränbern und Gäumen zeigt ſich 
das Bild farblos. Se näher man mit der Tafel gegen 
das Pridma zurüdt, deko ſchmaͤler werben gedachte 
Ränder und Säume, biß fie endli an und auf bem 
Prisma null werben. 


ZXVL 


| Graue Bilder. 
| 341 (248), 





f 
Dir haben bie grauen Bilber als böchn wichig bet 
fübjeetiven Berfuchen Dargeftelt, Sie zeigen und dura 
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die Schwäche ber Nebenbilber, daß eben dieſe Neben- 
bilder ſich jederzeit von Dem Hauptbilde berfchreiben, 
Will man nun die objectiven Verſuche auch bier pa- 
rallel durchführen, fo Fünnte dieſes auf eine bequeme 
Weiſe gefchehen, wenn man ein mehr oder weniger matt 
geſchliffenes Glas vor die Oeffnung hielte, Durch welche 
das Sonnenbild hereinfällt. Es würde dadurd ein 
gedaͤmpftes Bild hervorgebracht werden, welches nad 
der Refraction viel mattere Farben, als Das von der 
Sonnenſcheibe unmittelbar abgeleitete, auf der Tafel 
zeigen würde; und fo würde auch von dem höchſt ener- 
lichen Sonnenbilde nur ein ſchwaches, der Dämpfung 
gemäßes Nebenbilb entſtehen; tie denn freilich durch 
diefen Verfuch dasjenige, was uns ſchon genugfam be- 
kannt ift, nur noch aber und abermal befräftigt wird. 


XXVII. 
Barbige Bilder 


342 (260). 

Es giebt mancherlei Arten, farbige Bilder zum Be⸗ 
huf objectiver Berfuche hervorzubringen. Erftlich fann 
man farbiged Glas vor bie Deffnung halten, wodurch 
fogleich ein farbiges Bild hervorgebracht wird. Zwei⸗ 
tens fann man dad Waſſerprisma mit farbigen Liquo⸗ 
ren füllen. Drittens fann man bie von einem Prisma 
fhon hervorgebrachten emphatifchen Farben durch pro- 
portionirte Heine Deffnungen eined Bleches durchlaf- 
fen, und fo Fleine Bilder zu einer zweiten Refraction 
vorbereiten. Diefe lepte Art ift die beſchwerlichſte, in- 
dem, bei dem beftändigen Fortrüden der Sonne, ein 
folched Bild nicht feftgehalten, noch in beliebiger Rich- 
tung beftätigt werben fann. Die zweite Art hat auch 
ihre Unbequemlichfeiten, weil nicht alle farbigen Liquo—⸗ 
ren fhön hell und klar zu bereiten find. Daher bie 
erite um fo mehr den Vorzug verdient, ala Die Phyfiker 
fhen biöher Die von dem Sonnenlicht durchs Prisma 
hervorgebrachten Farben, diejenigen, welche durch Li⸗ 
quoren und Gläfer erzeugt werden, und bie, welche 
ſchon auf Papier oder Tuch flrirt find, bei ber Demon- 
firstion als gleichwirfend gelten laffen. 


343, 


Da es nun alfo blos darauf anfonımt, baß das Bild 
gefärbt werde, fo gewährt und das fchon eingeführte 
große Waſſerprisma hierzu die befte Gelegenheit: denn 
indem man vor feine großen Flächen, welche das Licht 
ungefärbt durchlaffen, eine Pappe vorfchieben kann in 
weldhe man Deffnungen von verfehiedener Figur ge- 
ſchnitten, um unterfchiedene Bilder und alfo auch un⸗ 
terichiedene Nebenbilder hervorzubringen; fo darf man 
nur vor die Deffnungen der Pappe farbige Gläfer be⸗ 
feitigen, um zu beobachten, welde Wirfung die Re⸗ 
fraction im objectiven Sinne auf farbige Bilder her⸗ 
vorbringt. 

344, 


Man bediene ſich nämlich jener ſchon befchriehenen 
Tafel (284) mit farbigen Gläfern, welche man genau 
in der Größe eingerichtet, daß fie in die Falzen bes 
großen Wafferprismas eingefchoben werben fan. Man 
laffe nunmehr die Sonne hindurdfcheinen, fo wirb man 
die hinaufwäris gebrochenen farbigen Bilder, jedes nad) 
feiner Art, gefäumt und gerändert fehen, indem fich 
diefe Saͤume und Ränder an einigen Bildern ganz 
deutlich zeigen, an andern fich mit der fpecifiichen Farbe 
bed Glaſes vermifchen, fle erhöhen oder verfümmern; 
und jedermann wird ſich überzeugen fünnen, baß hier 
abermals nur von biefem von und fubjectiv und ob- 
jectiv fo umftänblich yorgetragenen einfachen Phäno- 
men die Rebe ſei. 


XXVIIL 
Achromafie und Spperchromafie. 


345 (285 — 290), 


Wie man die hyperchromatiſchen und achromatifchen 
Derfuche auch objectiv anftellen könne, dazu brauchen 
wir nur, nach allem was oben weitläuftig ausgeführt 
worden, eine kurze Anleitung zu geben, befonders da 
wir voraudfehen können, daß jened ermähnte zuſam⸗ 
mengefebte Prisma fi in den Händen des Natur- 
freundes befinde, 


346, 


Man laffe durch ein fpipwinfeliges Prisma von we⸗ 
nigen Graden, aus Crownglas gefchliffen, das Son» 
nenbild dergeſtalt Durchgehen, Daß es auf der entgegen⸗ 
gefehten Tafel in die Höhe gebrochen werde; die Rün- 
der werden nad) dem befannten Gefep gefärbt erſchei⸗ 


. nen, dad Biolette und Blaue nänılich oben und außen, 


das Gelbe und Gelbrothe unten und innen. Da nun 
ber brechende Winfel dieſes Prismas fich unten befin- 
bet, fo feße man ihm ein andres proportionirtes yon 
Flintglas entgegen, deffen brechender Winfel nad) oben 
gerichtet fe. Das Sonnenbild werbe baburch wieder 
an feinen Plaß geführt, wo es benn durch ben Ueber⸗ 
ſchuß der farberregenden Kraft bed herabführenden 
Prismas von Flintglad, nach dem Gefege biefer Her- 
abführung, wenig gefärbt fein, das Blaue und Violette 
unten und außen, Dad Gelbe und Gelbrothe oben und 
innen zeigen wird, 


347, 


Man rüde nun durch ein proportionirted Prisma 
von Crownglas das ganze Bild wieder um weniges in 
in Die Höhe; fo wird die Hyperchromafie aufgehoben, 
dad Sonnenbild vom Platze gerüdt und doc farblos 
erſcheinen. 


348 


Mit einem aus drei Gläſern zuſammengeſetztes 
achromatifchen Objectivglafe kann man eben dieſe Ver⸗ 
fuche ftufenmeife machen, wenn man es fich nicht reuen 
läßt, foldhes aus ber Hülfe, worein es der Künſtler 
eingentetet hat, herauszubrechen. Die beiden converen 
Släfer von Crownglas, indem fie dad Bild nach dem 
Focus zufammenziehen, das concave Glas von Flint- 
glas, indem ed das Sonnenbild hinter ſich ausdehnt, 
zeigen an dem Rande die hergebrachten Karben. Ein 
Converglad mit dem Concavglaſe zufammengenommen 
zeigt die Farben nad) dem Gefeh des Ieptern. Sind 
alle drei Släfer zufammengelegt, fo mag man bas 
Sonnenbild nah dem Focus zuſammenziehen, oder 
ſich daffelde Hinter dem Brennpunfte ausdehnen laffen, 
niemals zeigen ſich farbige Ränder, und die von dem 
Künftier intendirte Achromafte bewährt fich hier aber» 
mals. 


349. 


Da jedoch das Crownglas durchaus eine grünliche 
Farbe hat, fo daß beſonders bei großen und ftarfen 
Dbjectiven etwas von einem grünlichen Schein mit 
unter laufen, und fich daneben die geforderte Purpur- 
farbe unter gewiſſen Umftänben cinftellen mag, welches 
und jedoch, bei wicberholten Verſuchen mit mehreren 
Dbjectiven, nicht vorgefommen : fo bat man hierzu die 
wunderbarften Erflärungen erfonnen und fi, ba man 
theoretifch bie Inmöglichfeit achromatifcher Ferngläfer 
zu beweifen genöthigt war, gerwiffermaßen gefreut, eine 
Solche rabicale Verbefferung Iäugnen zu fönnen ; wo⸗ 
von jedoch nur in der Gefchichte diefer Erfindungen 
umftänblich gehandelt werben kann. 
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xxix. 
Berbindung objectiver und fubjectiver Berfuche, 
350, 

Wenn mir oben angezeigt baben, Daß bie objertin. 
und fubjechio betragiete Refraction im Gegenfinne 
wirfen müft (818); fo wird Daran folgen, daß wenn 
man die Werfuce verbindet, entgegengelepte und cin- 
ander aufpebenbe Erfcheinungen fi) eigen werben. 

sl, 


Durch ein Forigontal geftelte Prisma werde das 
Eonnenbild an eine Wand Finaufgervorfen. If das 
Prima lang genug, deß der Beobachter zugleich) hin- 
hure) fehen fann, fo wird er das durch bie objective 
Refraction hinaufgerüdte Bild wieder feruntergerädt 
und ſoiches an ber Stelle fehen, wo ed ohne Mefraction 
eifgienen wäre. 

352, 

‚Hierbei zeigt fih ein bebeutende®, aber gleichfalle 
aus ber Natur der Sache herfliehendes Phänomen. 
Da nämlich, wie fon fo oft erinnert worden das ob« 
jeetiv an bie Wand geworfene gefärbte Sonnenbilb 
feine fertige noch unveränberliche Erfeelnung ift; fo 
wird bei ebgebachter Operation das Bilb nicht allein 
für das Auge heruntergezogen, ſondern aud feiner 
Ränder und Saume völlig beraubt und In eine farb- 
lofe Kreiögeftalt zurüstgebracht, 

358 


Bebient man ſich zu dieſem Verſuche zweier völlig 
‚gleichen Prismen, fo Tann man fie erft neben einander 
fielen, durch bad eine da® Sonnenbitb burchfallen laf« 
fen, durch das anbere aber Hinburhfehen, 

54, 


Geht ber Beſchauer mit bem zweiten Prisma nun. 
mehr weiter vorwärts, fo zieht fi) das Wild wieber 
Hinauf unb wird flufenteife nad) dem Geſch des er« 
ften Primas gefärbt. Lritt ber Beſchauer nun wie- 
ber zurüd, biß er das Bild wieder auf den Rullpunfı 
gebracht Hat und geht fobann immer weiter von bem 
Bilde weg, fo beivegt fich Das für in rund und farb- 
108 gewordene Bild immer weiter herab und färbt ſig 
{m entgegengefepten Sinne, fo baß wir baffelbe Bild, 
wenn wir zugleid) durch das Prisma hindurch und da- 
ran herſehen, nach objectiven und fubjectiven Gefegen 
gefärbt erblidden. 


J 366. 

Die dieſet Verſuch zu dermannigfaltigen fe, ergiebt 
fid) von ſelbſt. If ber brediende Winfel des Prismas, 
woburd dad Sonnenbilb objectiv in die Höhr gehoben 
wird, größer als ber des Priemas, wodurd ber Be- 
obachier blidt; fo muß ber Beobachter viel weiter zu- 
rüdıreten, um das farbige Bild an ber Wand fo weit 
Perunterzuführen, daß es fubtno werde, und umgelehrt. 

Ü 


Daß man auf biefem Wege die Ahromafle und Hy- 
perchromafie gleichfalls barjtellen Fönne, fält in bie 
Augen ; welches wir weiter außeinander zu fehen und 
auszuführen bem Lichhaber wohl felbft überlaffen Fön- 
nen, fo wie wir aud andere complieirte Verſuche, wo⸗ 
bei man Prismen und Linfen zugleich anwendet, auch 
bie objectiven und fubjectiven Erfahrungen auf man- 
Serlei Wefe durch einander mifcht, erſt fpäterhin bar 
Isgen und auf bie einfachen, und nunmehr genugfam 
befannten Phänomene zurüdführen werden. 





357. 
Wenn wir auf bie biöherige Darftellung und Ablei⸗ 
hung der dioptriſchen Farben zurüdfehen, Fönnen wir 





feine Reue empfinden, weber daß wir fie fo umftänd- | 


lid} abgehandelt, noch daß wir fie vor den übrigen phy⸗ 
fitden Barben, außer der yon und felbft angegebenen 
Ordnung, vorgetragen haben, Doc; gedenfen wir hier 
an ber Etelle des Uebergangd unfern Leſern und Dit 
arbeiten beöhalb einige Retenfgaft zu geben, 

58, 


Sollten wir und verantworten, daß wir die Lehre 
von ben dioptrifchen Barben, befonber der zwelien 
Elaffe, vieleigt zu meiläufig ausgeführt, fo hätten 
wir folgendes zu bemerfen. Der Vortrag irgend rined 
Gegenftanded unſtes Wiffens Fann ſich tpeild auf bie 
innere Nothwendigkeit ber abzuhandeinden Diaterie, 
iheiis aber auch auf bad Bebürfniß der Zeit, in mel 
her ber Vortrag gefchieht, beziehen. Bei bem unftigen 
taten wir genöthigt, beibe Rüdjicpten immer vor Xugen 
zu haben, Einmal war eõ die Abficht, unfre familie 
en Erfafrungen fo wie unfre Meberjeugungen, nad) 
einer lange geprüften Dethobe, vorzulegen; fotann aber 
mußten wir unfer Argument darauf richten, manche 
awar befaunte, aber doch verfannte, Befonberd aud) in 
falfchen Verknüpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer 
natürlichen Entteidelung und wahrhaft erfahrunge- 
mäßigen Ordnung barzuftellen, banılt wir Fünftig, bei 
polemifcper und Hiftorifcher Behandlung, fhon eine vol- 
Mänbige Borarbeit zu leichterer Meberficht ind Mittel 
bringen Könnten. Daher ift benn freilich eine größere 
Unftänblichfeit nöthig geworden, welcht eigentlich nur 
dem gegenwärtigen Bebürfniß zum. Opfer gebracht 
wird, Künftig, wenn man erft Das Einfache als ein» 
fach, dag Bufammengefepte ais zufammengefebt, das 
Erfte und Obere als ein ſolches, das Zweiie, Ahgelci- 
tete auch als ein ſolches anerkennen und ſchauen wird; 
dann läßt fi biefer gange Vortrag ins Engere zufam- 
menziehen, welched, wenn es und nicht felbft noch glüß- 
Ten follte, wir einer heiter tpätigen Diit- und Radıwelt 
überlaffen. 


350. 

Das ferner bie Orbmung ber Capitel Aberhaupt be⸗ 
trifft, fo mag man bebenfen, ba felbft verwandte Ra 
turppänomene in feiner eigentlichen Bolge oder fletigen 
Reihe ſich an einander ſchliehen fonbern baß fle Durch 

jätigkeiten hervorgebracht werben, welche verfchränft 
mirfen, fo daß c& gemiffermaßen gleichgültig if, was 
für eine Erfeinung man zuerft, und was für eine man 
zuleht betrachtet: weil es doch nur baranf ankommt, 
daß man fid) alle möglich vergegentmärtige, um fie 
lebt unter einem Gefichtöpunft, tpeils nach three Ha 
tur, theild nach Menföhen-Weife und Bequemlicfeit 
zufammenzufaffen. 


60. 

Dod Tann man im gegenwärtigen befonbern Falle 
behaupten, bafı bie Dioptrif_ien Barben billig am bie 
Spige ber phyſiſchen geftelt werden, fomohl wegen 
ipred auffallenden Glanzes und übrigen Bebrurfam- 
feit, al auch weil, um dieſelben abzuleiten, manches 
zur Sprache lommen mußte, welches und zunäcft große 
Erleichterung gewähren mir, 

1. 


Denn man hat bieher das Licht als eine Art vom 
Ahftractum, als ein für ſig beftehendes und wirken. 
des, gewiſſermaßen ſich felbft bedingendes, hei gerin- 
gen Anläffen aus fich felbft bie Farben hervorbringen- 
des Befen angefehen, Bon biefer Vorfiellungsart je» 
doch bie Naturfreunde abzulenken, fie aufmerffam zw 
madhen, daf, bei priömatifhen unb andern. Exfäpel- 
nungen, nicit von einem unbegränsten bedingenben, 
fondern vom einem begrängten bebingten Kichte, yon 
einem Lihtbilbe, ja von Bilbern überhaupt, hellen oder 
dunleln, bie Rebe fei. Died iſt die Aufgabe, weiche zu 
löfen, das Biel, weiches zu errelden wäre, , 
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362, 

Was bei dioptriſchen Fällen, befonders ber zweiten 
Claſſe, nämlich bei Refractionsfällen vorgeht, ift und 
nunnchr genugfam befannt, und dient und zur Einlei- 
tung ind Künftige. 

363, 

Die Fatoptrifchen Fälle erinnern und an Die phyſio— 
logifchen, nur daß wir jenen mehr Objectivität zufchrei- 
ben, und fie deshalb unter die phyfifchen zu zählen uns 
berechtigt glauben. Wichtig aber ift es, daß wir hier 
abermals nicht ein abſtractes Licht, fondern ein Licht⸗ 
bild zu beachten finden. 

364 


Sehen wir zu ben paroprifiben über, fo werben wir, 
wenn dad Frühere gut gefaßt worden, und mit Ver⸗ 
wunderung und Zufriedenheit abermals im Reiche der 
Bilder finden. Beſonders wird und der Schatten eines 
Körpers, ald ein fecundäred, den Körper fo genau be⸗— 
gleitendes Bild, manchen Aufichluß geben. 

365 


Dog greifen wir diefen fernern Daritellungen nicht 
vor, um, wie biöber geſchehen, nach unferer Heberzeu- 
gung regelmäßigen Schritt zu halten, 


XXXI. 
Katoptriſche Farben. * 


366. 

Wenn wir von katoptriſchen Farben ſprechen, ſo deu⸗ 
ten wir damit an, daß uns Farben bekannt ſind, welche 
bei Gelegenheit einer Spiegelung erſcheinen. Wir ſetzen 
voraus, daß das Licht ſowohl als die Fläche, wovon es 
zurückſtrahlt, ſich in einem völlig farbloſen Zuſtand be- 
finde. In dieſem Sinne gehören dieſe Erſcheinungen 
unter die phyſiſchen Farben. Sie entſtehen bei Gele⸗ 
genheit der Meflerion, wie wir oben die Dioptrifchen 
der zweiten Elaife, bei Gelegenheit der Refraction, ber» 
vortreten ſahen. Ohne jedoch weiter im Allgemeinen zu 
verweilen, wenden wir und gleich zu den beſondern SFäl- 
Ien, und zu den Bedingungen, welche nöthig find, daß 
gedachte Phänomene fich zeigen. 

367 


Wenn man eine feine Stahlfaite von Röllchen ab- 
ninmt, fie ihrer Elafticität gemäß verworren durch ein- 
ander laufen läßt, und fie an ein Senfter in die Tages⸗ 
belle legt; fo wird man bie Höhen der Kreiſe und 
Bindungen erhellt, aber weder glänzend noch farbig 
feben. Tritt Die Sonne hingegen bervor, fo zieht fich 
dieſe Hellung auf einen Punkt zufammen, und das 
Auge erblickt ein Fleines glänzendes Sonnenbild, Das, 
wenn man ed nahe betrachtet, Feine Farbe zeigt. Geht 
man aber zurüd und faßt den Abglanz in einiger Ent» 
fernung mit den Augen auf, fo ficht man viele Eleine, 
auf die mannigfaltigfte Weife gefärbte Sonnenbilber ; 
und ob man gleich Grün und Purpur am meiiten zu 
fchen glaubt, fo zeigen fich Doch auch, bei genauerer 
Aufmerffamfeit, bie übrigen Farben. 

368, 

Nimmt man eine Rorgnette, und ſieht dadurch auf 
die Erfcheinung, fo find die Farben verfchwunden, fo 
wie ber ausgedehntere Glanz, in dem fie erfcheinen, 
und man erblidt nur die kleinen leuchtenden Punkte, 
bie wicberholten Sonnenbilder. Hieraus erfennt man, 
baß die Erfahrung fubjectiver Natur iſt, und daß ſich 
Die Erfcheinung an jene anfchließt, Die wir unter bem 
Namen ber ftrahlenden Böle angeführt haben (100), 


Allein wir Fönnen —8* Phaͤnomen auch von ber 
objectiven Seite zeigen. Man befeftige unter eine mä« 
Bige Deffnung in dem Laden ber Camera obfcura ein 


Deffnung ſcheint, bie verworrene Drathſaite in das 
Licht, fo daß fie Dem Papiere gegenüber fteht. Das 
Sonnenlicht wird auf und in die Ringe der Drathfatte 
fallen, fi aber nicht, wie im concentrirenden menſch⸗ 
lihen Auge, auf einem Punkte zeigen; fondern, weil 
dad Papier auf jedem Theile feiner Fläche den Abglanz 
des Lichtes aufnchmen kann, in haarförmigen Strei- 
fen, welche zugleich bunt And, ſehen laffen. 


Diefer Verſuch ift rein Tateptrifä: denn da man ſich 
nicht denfen Fann, daß das Licht in Die Oberfläche des 
Stahls hineindringe und etwa darin verändert werbe, 
jo überzeugen wir und leicht, bag bier bloß von einer 
Spiegelung die Rebe fei, die ſich, in fo fern fie fubjer- 
tiv int, an Die Rehre von ben ſchwachwirkenden und ab- 
klingenden Lichtern anfchließt, und infofern fie objectiv 
geniacht werden kann, auf ein außer dem Menſchen 
Reale, fogar in den leifejten Erfcheinungen hindeutet. 

371 


Wir baben gefehen, daß hier nicht allein ein Licht, 
fondern ein energiſches Licht, und ſelbſt dieſes nicht im 
Abſtrakten und Allgemeinen, fondern ein begränztes 
Licht, ein Lichtbild nöthig fei, um dieſe Wirkung her» 
vorzubringen. Wir werden und hiervon bei verwand⸗ 
ten Fällen noch mehr überzeugen. 


Eine polirte Silberplatte giebt In der Sonne einen 
blendenden Schein von ſich; aber ed wird bei Diefer 
Gelegenheit feine Farbe gefehen. Ritzt man hingegen 
die Oberfläche leicht, fo erfcheinen bunte, beſonders 
grüne und purpurne Farben, unter einem gewiffen 
Winkel, dem Auge. Bet cifelirten und anillofhirten 
Mettallen tritt auch dieſes Phänomen auffallend her⸗ 
vor; doch läßt fih durchaus bemerfen, daß wenn es 
ericheinen fol, irgend ein Bild, eine Abwechſelung des 
Dunfeln und Hellen, bei der Abfpiegelung mitwirken 
müffe, fo daß ein Senfterftab, der Aft eines Baumes, 
ein zufällige oder mit Vorſatz aufgeftellted Hinderniß, 
eine merflihe Wirkung bervorbringt. Auch diefe Er» 
fcheinung läßt fi in der Camera obfeura objectiviren. 


173. 

Läßt man ein polirted Silber durch Scheidewaſſer 
bergeftalt anfreffen, daß das darin befindliche Kupfer 
aufgelöſ't und die Oberfläche gewiffermaßen rauh werde, 
und läßt alddann dad Sonnenbild ſich auf der Platte 
fpiegeln; fo wird es von jedem unendlich Fleinen er- 
höhten Punkte einzeln zurückglänzen, und Die Ober+ 
fläche der Platte in bunten Farben erfcheinen. Eben 
fo, wenn man ein ſchwarzes ungeglättete® Papier in 
die Sonne hält und aufmerkſam darauf blickt, ficht 
man cd in feinen Fleinften Theilen bunt in den lebhaf⸗ 
teten Farben glänzen. 


Diefe ſämmlichen Erfahrungen deuten auf chen Die» 
felben Bedingungen bin. In dem erften Falle fcheint 
das Kichtbild von einer fchmalen Tinte zurüd; in Dem 
zweiten mwahrfcheinlich von ſcharfen Kanten; in ben 
dritten von fehr Heinen Punkten. Bei allen wirb ein 
lebhaftes Licht und eine Begraͤnzung deſſelben verlangt. 
Nicht weniger wird zu dieſen fänmtlichen Farbener⸗ 
ſcheinungen erfordert, daß ſich das Auge in einer pro- 
portignirten Kerne von ben reflectirenden Punkten be⸗ 
finde. 

375. 

Stellt man dieſe Beobachtungen unter Dem Mifro- 
ffop an, fo wird bie Ericheinung an Kraft und Glanz 
unendlich wachſen: denn man fteht alsdann die Flein« 
ften Theile der Körper, von der Sonne befchienen, in 
dieſen Reflerionsfarben ſchimmern, die, mit den Res 


weißes Papier, und halte, wenn Die Sonne burch die | flexionsfarben verwandt, ſich nun auf die höchſte Stufe 
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ihrer Herrlichkeit erheben. Man bemerkt in ſolchem15. November 1799 hei einem hohen Berometerftande 
alle ein wurmförmig Buntes auf der Oberfläche or- | und dennod wolfigem und bunftigem Himmel. Der 
ganiicher Körper, wovon das Nähere Fünftig vorgelegt, Hof war völlig farbig, und bie Kreiſe folgten fich wie 


werden foll. 
376. 

Uebrigens find die Farben, welche bei der Reflerion 
ſich zeigen, vorzüglich Purpur und Grün; woraus fich 
vermuthen läßt, daß befonders bie ftreifige Erfcheinung 
aus einer zarten Purpurlinie beftche, welche an ihren 
beiden Seiten theild mit Blau, theild mit Gelb einge- 
faßt ift. Tretten bie Linien fehr nahe zufammen, fo 
muß der Zwilchenraum grün erfcheinens ein Phäno⸗ 
men, das und noch oft vorfonnmen wird. 


377. 

Sn der Natur begegnen uns bergleichen Farben öf- 
terd. Die Farben der Spinneweben fchen wir denen, 
die von Stahlfaiten widerfcheinen, völlig gleich, ob fich 
fhon daran nit fo gut ald an dem Stahl die Un⸗ 
durchdringlichkeit beglaubigen Läßt, weswegen man auch 
diefe Farben mit zu den Refraftionderfcheinungen bat 
jichen wollen, 

378. 

Beim Perlemutter werden wir unendlich feine, ne⸗ 
beneinanderliegeude organifche Fibern und Lamellen 
gewahr, von weldjen, wie oben beim gerigten Silber, 
mannigfaltige Farben, vorzüglich aber Yurpur und 
Grün, entipringen mögen. 


Die hangeanten Farben der Vogelfedern werben 
bier gleichfalls erwähnt, obgleich bei allem Organi'chen 
eine chemiſche Vorbereitung und eine Aneignung bir 
Farbe an den Körper gebacht werben Tann, wovon bei 
Gelegenheit der chemiſchen Farben meiter Die Rede fein 
wird, 

380, 

Daß die Erfcheinungen ber objectiven Höfe auch in 
der Nähe Tatoptrifcher Phänomene liegen, wird leicht 
zugegeben werden, ob wir gleich nicht läugnen, daß 
auch Refraction mit im Spiele fei. Wir wollen hier 
nur Einiged bemerfen, bis wir, nach völlig Durchlaufe- 
nem theoretifchen Kreife, eine vollfommienere Anwen⸗ 
dung des und alddann im Allgemeinen Belannten auf 
die einzelnen Raturerfcheinungen zu machen im Stande 
fein werben. 

381, 

Mir gedenfen zuerft jenes gelben und rothen Kreiſes 
an einer weißen oder graulichen Wand, den wir durch 
ein nah geſtelltes Licht hervorgebracht (88). Das Licht, 
indem ed von einem Körper zurüdicheint, wirb genä- 
Bigt, dad gemäßigte Licht erregt die Empfindung ber 
gelben und ferner ber rothen Farbe. 


382, 
Eine folche Kerze erleuchte die Wand lebhabt in un- 
mittelbarer Nähe. Se weiter der Schein fich verbreitet, 


defto fchwächer wird er: allein er ift Doch immer die 


MWirfung der Flamme, Die Fortſetzung ihrer Energie, 
die ausgedehnte Wirfung ihred Bildes. Man fönnte 
diefe Kreife daher gar wohl Grängbilder nennen, weil 
fie Die Gränze der Thätigfeit ausmachen und doch auch 
nur ein erweiterted Bild der Flamme barftellen. 

383, 

Wenn der Himmel um die Eonne weiß und leuch⸗ 
tend ift, indem leichte Dünfte Die Atmofphäre erfüllen, 
wenn Dünfte oder Wolfen um ben Mond fehweben, fo 
ſpiegelt fich der Abglanz der Scheibe in benfelben. Die 
Höfe, die wir alsdann erbliden, find einfach oder dop- 
pelt, Fleiner oder größer, zuweilen ſehr groß, oft farb- 
108, manchmal farbig. 


384, 
Einen ſehr ſcheͤnen Hof um den Mond fah ich ben 


bei fubjectiven Höfen ums Licht. Daß er objectiv war, 

konnte ich bald einfehen, indem ich das Bild des Mon- 

des zubielt und der Hof dennoch vollkommen geſehn wurde. 
885 


Die verfihtedene Größe der Höfe ſcheint auf die Nähe 
oder Ferne des Dunſtes von dem Auge des Beobach- 
ters einen Bezug zu haben. 

38 


Da leicht angehauchte Fenfterfcheiben bie Lebhaftig⸗ 
feit der fubjectiven Höfe vermehren, und fie gewiffer- 
maßen zu objectiven machen; fo liche fich vielleicht mit 
einer einfachen Vorrichtung, bei recht rafch Falter Win⸗ 
terzeit, hiervon die nähere Beftimmung auffinden. 

387 


Wie fehr wir Urſache haben, auch bei diefen Streifen 
auf das Bild und deffen Wirkung zu bringen, zeigt 
fi) bei dem Phänomen der fogenannten Nebenfonnen. 
Dergleiben Nachbilder finden fi immer auf gewiffen 
Punften der Höfe und Kreife, und ftellen das wieder 
nur begrängter dar, was in dem ganzen Kreiſe immer- 
fort allgemeiner vorgeht. An die Erfcheinung des Re⸗ 
genbogens wird fich dieſes alled bequemer anfchließen. 
“ 388 


Zum Schluffe bleibt und nichts weiter übrig, als 
daß wir die Verwandtiſchaft ber fatoptrifchen Farben 
mit den paroptifchen einleiten. 

Die paroptifchen Farben werben wir diejenigen nen⸗ 
nen, welche entfteden, wenn das Licht an einem un⸗ 
durchfichtigen farblofen Körper herſtrahlt. Wie nabe 
fie mit den Ddioprrifchen der zweiten Claffe verwandt 
jind, wird jedermann leicht einfehen, ber mit ung über» 
zeugt ift, baß die Farben der Refraction bloß an den 
Rändern entftehen. Die Verwandtſchaft ber katoptri⸗ 
hen und paroptiihen aber wird und in dem folgenden 
Eapitel Far werben. 


XXXIL 
Paroptiſche Farben. 


389. 

Die paroptiſchen Farben wurden biöher perioptiſche 
genannt, weil man ſich eine Wirkung des Lichts gleich⸗ 
ſam um den Körper herum dachte, die man einer ge⸗ 
wiſſen Biegbarkeit des Lichtes nach dem Körper hin 
und vom Körper ab zuſchrieb. 

390 


Auch dieſe Farben kann man in objective und ſubjec⸗ 
tive eintheilen, weil auch fie theils außer ung, gleich⸗ 
fam wie auf ber Fläche gemalt, theils in uns, unmit⸗ 
telbar auf der Retina, eriheinen. Wir finden bei bie» 
fem Capitel das vortheilhaftefte, Die objeetiven zuerft 
zu nehmen, meil bie fubjectiven ſich fo nah an andere 
uns fchon befannte Erfcheinungen anfchließen, Daß man 
fie faum davon zu trennen vermag. 

39 


Die paroptifchen Farben werden alfo genannt, meil, 
um fie bervorzubringen, dad Kicht an einem Stande 
herſtrahlen muß. Allein nicht immer, wenn das Licht 
an einem Rande herftrahlt, erfcheinen fie; es find da⸗ 
zu nod) ganz befondre Nebenbedingungen nöthig. 

392. 


Ferner ift zu bemerken, baß hier abermals das Licht 
keinesweges in Abftracto wirfe (361); ſondern Die 
Sonne fcheint an einem Rande ber. Das ganze von 
dem Sonnenbild audftrömende Kicht wirft an einer 
Körpergränge vorbei und verurfacht Schatten. An die⸗ 
fon Schatten, innerhalb derfelben, werben mir fünftig 
bie Farbe gewahr werden. 


393, 
Mi. ale Dina aber een mir kn ger 
jen Erfahrungen in vollem Lichte, Bir fepen den 
Benbuer Ins Dre, che mir hm In Die Befaräntung 
der bunten Rarmr führe, 


Der Im Sonnenfgein in einem Garten oder fonft 
auf glatten Wegen wandelt, wird leicht bemerfen, daß 
fein Stpatten nur unten am Fuß, der bie Erde betritt, 
f&arf begrängt ericheint, weiter hinauf, beſonders um 
das Haupt, verflicht er fanft in bie Helle Hläde. Denn 
indem das Sonnenlicht nicht allein aus ber Mitte der 
Sonne perftrömt, fondern aud) von ben beiden Enden 
diefes leuchtenden Geitirned übers Kreuz wirt, fo ent 
ftepı eine objective Parallaze, die an beiden Seiten des 
Körpers einen Halbſchatten hervorbringt. 


305. 

Wenn ber Spagiergänger feine Hand erhebt, fo fteht 
er an den Fingern deutlich das Auseinanderweichen 
ber beiden Halbfepatten nad außen, bie Berfhmäle- 
rung des Hauptichattend nach Innen, beides Wirkun- 
‚gen des ſich Freugenben Lichtes. 

396, 

Man lann vor einer glatten Wand biefe Verſuche 
mit Stäben von verſchiedener Stärke, fo wie aud mit 
Kugeln wieberholen und veroielfältigen; immer wird 
iman finden, daß je weiter ber Körper vom ber Tafel 
emifernt wird, befto mehr verbreitet fih ber ſchwache 
Doppelſchatten, befto mehr verſchmaͤlert ſich ber ftarke 
Haupıfäatten, Biß Diefer zufet ganz aufgehoben fheint, 
ja die Doppelfcpatten endlich fo ſchwach werben, baß fie 
‚beinahe verſchwinden ; wie fle benn in mehrerer Ent- 
fernung unbemerftid (ind. 


or. 

Daß dieſes von bem fid) Freugenben Kite herrüßre, 
davon fan man fid eicht überzeugen; fo sie denn auch 
ber Schatten eines augefpipten Körpers zwei Spipen 
beuufich geigt. ir dürfen elfo niemals außer Augen 
Taffen, bab in biefem Galle ba ganıe Sonnenbild wir- 
Te, Schatten hervorbringe, fle in Doppelfcatten ver« 
wandle und enbtich fogar aufpehe, 





398, 
Man nehme nunmehr, ftatt ber feften Körper, aus- 
gefänittene Deffnungen von verfiedener beftimmter 


Größe neben einander, und Iaffe Das Sonnenlicht auf | 


eine ettvad entfernte Tafel Ginburd faßen; fo wird 
man finden, daß bas Helle Bild, weldhed auf ber Tafel 
von der Sonne hervorgebracht wird, größer fei als die 
Oeffnung; weldes daher fommt, daß ber eine Rand 
ber Sonne durd) bie entgegengefete Seite ber Deff- 
nung no) hinbur) feheint, wwenn ber anbre burd) fte 
ſchon verbedt iſt. Daber ift das Helle Bild an feinen 
Rändern ſchwaͤcher eu, 


Nimmt man vlereäte Deffnungen von welcher Größe 
man wolle, fo wirb das helle Bild auf einer Tafel, bie 
neun Zuß von ben Definungen feht, um einen Boll an 
jeber Geite größer fein al8 bie Deffnung; teldies mit 
dem Wintel des feinbaren Sonnenbiamicterd ziemlich 
übereinfommt, 

400. 

Daß eben biefe Ranberleuätung nad) und nad) ad⸗ 
nehme, if gang natürlich, weil zulept mur ein Mini. 
mum des Sonnenlichts vom Sonnenranbe übers Kreuz 
dureh den Ranb ber Deffnung eintpirfen fan. 

401. 

Dir fehen alfo hier abermals, wie fehr wir Urſache 
Haben, uns in ber Erfahrung vor der Annahme von 
paralelen Strahlen, Gtrahlenbüfggeln und Bünbeln 


— 17 — 


unb brgeiden hypothetiſchem Wefen zu hüten (309, 
10). 


402, 

Dir fönnen uns vielmehr das Scheinen der Sonne, 
oder irgenb eines Lichtes, al eine unenbliche Ahfples 
elung des befchränften Lichtbildes vorftellen; woraus 
fa denn wohl ableiten läßt, wie alle vieredten Otff- 
nungen, durch welche die Sonne ſcheint, in gewiſſen 
Entfernungen, je nachdem ſe größer oder Heiner find, 

sin rundes Bild geben mäfen, 


Dbige Verſuche fann man durch Deffnungen von 
mancerlet Form und Größe wieberholen, und de wirb 
| eh immer daffelbe in verfcichenen Abweichungen jele 
gen; wobei man jeboch immer bemerlen wird, daß im 
vollen Lichte, und bei der einfachen Operation bed Here 
fheinend ber Sonne an einem Ranb, feine Garbe fi 
Tehen Taffe. * 


Dir wenden und daher zu den Verſuchen mit dem 
gebämpften Lichte, welches nörhig iſt, damit die Far⸗ 
denerfiheinung eintrete. Man mache eine Hleine Ocff- 
Inung in ben Raben der bunflen Kammer, man fange 
| das übers Sreuz einbringende Sonnenbild mit einem 
weißen Papiere auf, unb man toird, je Heiner bie Oeff- 
nung if, ein befto moneres Licht erbliden; unb zwar 
ganz natürlich, toeil bie Erleuchtung nit von der dan⸗ 
jen Sonne, fonbern nur von einzelnen Punften, nur 
ibellweiſe gewirkt wird. 


Betrachtet man biefed malte Gonnenbilb genau, fo 
findet man eö gegen feine Ränber zu immer matter und 
mit einem gelben Saume begrängt, ber fidh deutlich, 
zeigt, am beutlicften aber, wenn ſich ein Nebel, oder 
eine durdfepeinenbe Wolfe vor die Sonne zieht, fr 
Licht mäßiget und dämpft. Sollten wir uns nicht gleich, 
biebel jened Hofeö an ber Wand und bed Scheind eined 
Mae banofchenben Süße rinnern? (88) 


Betrachtei man jened oben Befäriebene Sonnenbild 
genauer, fo ſich man, Daß eö mit biefem gelben San 
me noch nicht abgeihan if; fonbern man bemerft noch 
einen zweiten blaulichen Kreiß, wwo nicht gar eine hof 
artige Wieberholung deö Farbenfaumd. IN dad Bim- 
mer recht bumfel, fo fieht man, daß der gunächft um die 
Sonne erhellt Himmel gleihfaUs einmoirft, man fieht 
|ben blauen Himmel, fa fogar bie ganze Lanbfeaft auf 

dem Papiere, und überzeugt fidh abermald, daß hier 
mu von bem Gonnenbilbe bie Rebe fe. 


Nimmt man eine etwas größere, vieredte Deffnung, 
welche durch dad Hineinftraßlen ber Sonne nicht gleich, 
rund wird, fo Fann man bie Halbfäatten von jebem 
Rande, das Bufammentreffen berfelben in ben Eden, 
bie Bärbung berfelben, nach Daafgabe obgenelbeter 
Grfäelnung der runden Defmung, genau bemeen. 

4 


Dir Haben nunmehr cin parallaftifch ſcheinendes 
Licht gebämpft, indem wir es durch Mleine Deffnungen 
(einen ließen, wir haben ihm aber feine parallaftifche 
Eigenſchaft nicht genommen, fo baß ed abermals Dop- 
pelfhatten ber Körper, wenn glei mit gebämpfter 
Wirkung, hervorbringen lann. Diefe find nunmehr 
biejenigen, auf welde man bisher aufmerkfam newe- 
fen, welche in verfhiebenen hellen und bunfeln, farhie 
den und farblofen Kreifen auf einander folgen, und 
|vermehrte, ja geroiffermaßen unzählige Hüfe_bervor- 
bringen. ie find oft gezeichnet unb in Kupfer gefto« 
den worben, indem man Radeln, Haare und andre 
ſchmale Körper in das gebämpfte Licht brachte, die 
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vielfachen, hofartigen Doppelfchatten bemerfte und fie 
einer Aus» und Einbiegung bed Lichtes zufchrieb, und 
Dadurch erflären wollte, wie der Kernichatten aufgeho- 
ben, und wie ein Helled an der Stelle des Dunfeln 
erjcheinen Fönne, 

409, 

Mir aber halten vorerſt Daran feft, Daß es abermals 
rarallaftifche Doppelfchatten find, welche mit farbigen 
Säumen und Höfen begränzt erfiheinen.  * 

Wenn man alles dieſes nun gefehen, unterfucht uud 
ſich deutlich gemacht hat, fo kann man zu dem Verſuche 
mit Den Mefferklingen fchreiten, weldes nur ein An- 
einanderrüden und parallaftifches Lebereinanbergrei- 
fen der und fchon befannten Halbſchatten und Höfe ge- 
nannt werden faın. 

411. 

Zuletzt hat man jene Verfuche mit Haaren, Nadeln 
und Drähten in jenem Halblichte, das die Sonne wirft, 
fo wie im Halblichte, dad fich vom blauen Himmel her⸗ 
fchreibt und auf dem Papiere zeigt, anzuftellen und zu 
betrachten; wodurch man der wahren Anftcht Diefer 
Phänomene fich immer mehr bemeiftern wird. 


Da nun aber bet dieſen Berfuchen alles barauf an- 
fommt, daß man fich von der parallaftifchen Wirkung 
des fiheinenden Lichtes überzeuge; fo kann man fich 
das, worauf ed ankommt, Durch zwei Richter beutlicher 
machen, wodurch ſich Die zwei Schatten über einander 
führen und völlig fondern laffen. Bei Tage kann es 
Durch zwei Deffnungen am Fenſterladen gefcheben, bei 
Nacht durch zwei Kerzen; ja ed giebt manche Zufül- 
ligfeiten in Gebäuden beim Auf- und Bufchlagen von 
Läden, wo man diefe Erfcheinungen beffer beobachten 
kann, als bei dem forgfältigften Apparate, Jedoch laf- 
fen ſich alle und jede zum Verſuch erheben, wenn man 
einen Kaften einrichtet, in ben man oben hinein fehen 
fonn, und deffen Thüre man ſachte zulehnt, nachdem 
man vorher ein Doppellicht einfallen laffen. Daß hier⸗ 
bei die von und unter ben phyfiologifchen Farben ab- 
gehandelten farbigen Schatten fehr leicht eintreten, läßt 
fich erwarten, 

413, 

Heberhaupt erinnre man fi, was wir über bie 
Natur der Doppelfchatten, Halblichter und bergleichen 
früher ausgeführt haben; befonder® aber made man 
Verſuche mit verfchiedenen neben einander geftellten 
Schattirungen von Grau, wo jeder Streif an feinem 
dunklen Nachbar hell, am hellen Dunkel erfcheinen wird. 
Bringt man Abentd mit Drei ober mehreren Kichtern 
Schatten hervor, Die ſich ſtufenweiſe decken, fo kann 
man dieſes Phänomen fehr deutlich gewahr merden, 
und man wird ſich überzeugen, daß Hier ter phyſiolo⸗ 
giſche Fall eintritt, den wir oben weiter ausgeführt 
haben (38). 

414, 

Inwiefern nun aber alles, was von Erfcheinungen 
‘die paroptifchen Farben begleitet, aus ber Lehre vom 
gemäßigten Lichte, von Halbichatten und won phyfiolo- 
nifcher Beftimmung der Retina fich ableiten laſſe, ober 
ob wir genöthigt fein werden, zu gewiffen innern Eigen« 
ſchaften des Lichts unfre Zuflucht zu nehmen, wie man 
es bisher gethan, mag die Zeit Ichren. Hier fei es ge- 
nug, die Bedingungen angezeigt zu haben, unter wel- 
chen bie paroptifchen Farben entftchen, fo wie wir denn 
auch hoffen Fönnen, Daß unfre Winfe auf den Zufam- 
menhang mit dem biöherigen Vortrag von Freunden 
ber Natur nicht unbeachtet bleiben werben. 


415, 
Die Verwandiſchaft ber pareptifchen Farben mit den 


bioptrifchen der zweiten Claſſe wird ſich auch jeder Den- 
fende gern ausbilden. Hier wie Dort ift von Rändern 
die Rede; bier wie dort von einem Lichte, das an dem 
Rande hericheint. Wie natürlich ift es alfo, daß Die 
paroptifhen Wirkungen durch die dioptrifchen erhöht, 
verftärkt und verherrlicht werben können. Doc fann 
bier nur von den objectiven NRefractiondfällen die Rede 
fein, da das leuchtende Bild wirflic durch das Mittel 
Durchfcheints Denn dieſe find eigentlich mit ben parop- 
tifchen verwandt, Die fubjectiven Nefractionsfälle, ba 
wir die Bilder durchs Mittel fehen, ſtehen aber von den 
paroptifchen völlig ab, und find andy ſchon wegen ihrer 
Reinheit von und gepriefen worden, 


Wie die paroptifchen Farben mit den Tatoptrifchen 
sufammenhängen, läßt fih aus bem Gefagten fchon 
vermuthen: denn da die Fatoptrifchen Sarben nur an 
Risen, Punkten, Stahlfaiten, zarten Fäden fich zeigen, 
fo ift ed ungefähr derfelbe Fall, ald wenn das Licht an 
einem Rande berfchiene. Es muß jeber Zeit von einem 
Rande zurüd fcheinen, damit unfer Auge eine Farbe 
gewahr werde. Wie auch bier die Befchränfung des 
leuchtenden Bildes, fo wie Die Mäßigung des Lichtes, 
zu betrachten fei, it oben Icon angezigt worden. 

41 


Bon ben fubjectiven paroptifchen Farben führen wir 
nur noch weniges an, weil fie fich theils mit den phy⸗ 
fiologifchen, theild mit den Dioptrifchen ber zweiten 
Claſſe in Berbindung ſetzen laffen, und fie größten 
theils kaum hieher zu gehören fcheinen, ob fie gleich, 
wenn man genau aufmerft, über Die ganze Lehre und 
ihre Verfnüpfung ein erfreuliche Kicht verbreiten. 

418 


Wenn man ein Linal bergeftalt vor die Augen hält, 
daß die Flamme des Lichis über baffelbe hervorfcheint, 
fo fiebt man das Lineal gleihfam eingefthnitten und 
fhartig an ber Stelle, wo das Licht hervorragt. Es 
fiheint ſich dieſes aus ber ausbehnenten Kraft des 
Lichtes auf ber Retina ableiten zu laſſen (18). 

419 


Daffeldige Phänomen im Großen zeigt ſich beim 
Aufgang der Sonne, welche, wenn fie rem, aber nicht 
allzu mächtig, aufgeht, alfo Daß man ſie noch anblicken 
fann, jederzeit einen ſcharfen Einſchnitt in den Horizont 
macht. f 

420, 

Menn man bei grauem Himmel gegen ein Fenſter 
tritt, fo daß das dunkle Kreuz fich gegen benfelben ab⸗ 
fchneidet, wenn man bie Augen alddann auf das hori«- 
zontale Holz richtıt, ferner ben Kopf etwas vorzubiegen, 
zu blinzen und aufwärts zu fehen anfängt, fo wirb 
man bald unten an bem Holze einen fchönen gelbrothen 
Saum, oben über demfelben einen ſchönen hellblauen 
entdeden. Se bunfelgrauer und gleicher der Himmel, 
je bämmernder dad Zimmer und folglich je ruhiger das 
Auge, defto Ichhafter wird fich die Erfcheinung zeigen, 
ob fie fich gleich einem aufmerffamen Beobachter auch 
bei hellem Tage barftellen wird. 

421 


Man biege nunmehr den Kopf zurüd und blinzle 
nit den Augen dergeftalt, daß man den horizontalen 
Fenſterſtab unter fich febe, fo wird auch das Phänomen 
umgefchrt ericheinen. Man wird nämlich bie obere 
Kante gelb und bie untere blau fehen. 


Sn einer bunfeln Kammer ftellen fi bie Beobad- 
tungen am beiten an. Wenn man vor bie Deffnung, 
vor welche man gewöhnlih das Sonnen⸗Mikroſkop 
fhraubt, ein weißes Papier heftet, wird man den un 
tern Rand bed Kreifes blau, ben obern gelb erblicken, 
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ſelbſt indem man bie Augen ganz offen bat, ober fie nur | lich, ohne Mittheilung, Färbe, Taufe (Bapn); und wir 
infofern zublinzt, daß fein Hof fich mehr um das Weiße | werden fie nun, von ihrer leifeften Erfcheinung bis zu 
berum zeigt. Biegt man ben Kopf zurück, fo jieht man | ihrer harinädigiten Dauer, durch Die verfchiedenen Be⸗ 





! 


die Farben umgefehrt. 


Diefe Phänomene (deinen daber zu entftchen, daß 
bie Feuchtigfeiten unſres Auges eigentlich nur in der 


dingungen ihres Entitchens hindurch verfolgen, welche 
wir zu leichterer Meberficht Hier ſogleich ſummariſch an⸗ 
führen, 

431, 


Mitte, wo dad Sehen vorgeht, wirklich achromatiih| Erſte Bebingung. Berührung zweier harter Flächen 


find, daß aber gegen die Peripherie zu, und in unna- 
türlichen Stellungen, ald Auf- und Niederbiegen bed 
Kopfes, wirklich eine chromatifche Eigenſchaft, befon- 
ders wenn ſcharf abſetzende Bilder betrachtet werden, 
übrig bleibe. Daher dieſe Phänomene zu jenen gehören 
mögen, welche mit den bioptrifchen der zweiten Claſſe 
verwandt find. 
424, 

Achnliche Farben erfcheinen, menn man gegen ſchwarze 
und weiße Bilder durch den Nabdelftich einer Starte ſieht. 
Statt des weißen Bildes kann man auch den lichten 
Yunft im Bleche des Ladens der Camera obſeura wäh- 
Ien, wenn die Vorrichtung zu ben paroptifchen Farben 
gemacht iſt. 

425. 


Wenn man durch eine Röhre durchſieht, deren untre 
Oeffnung verengt, oder durch verſchiedene Ausſchnitte 
bedingt iſt, erſcheinen die Farben gleichfalls. 

426. 


An die paroptiſchen Erſcheinungen aber ſchließen ſich 
meines Bedünkens folgende Phänomene näher an. 
Wenn man eine Nadelſpitze nahe vor das Auge hält, 
fo entiteht in demfelben ein Doppelbild. Beſonders 
merkwürdig ift aber, wenn man burd) bie zu paropti⸗ 
fhen Derfuchen eingerichteten Mefferflingen hindurch 
und gegen einen grauen Himmel ficht. Man blidt 
nämlich wie durch einen Flor, und es zeigen fi im 
Auge fehr viele Fäden, welches eigentlich nur bie wie⸗ 
berholten Bilder der Klingenfchärfen find, davon das 


harter durchfichiiger Körper. 

Eriter Fall, wenn Gladmaffen, Glastafeln, Linſen 
an einander gebrüdt werden. 

Zweiter Fall, wenn in einer foliden Glas⸗, Kryſtall⸗ 
oder Eigmaffe ein Sprung entitcht. 

Dritter Fall, indem ſich Lamellen burchfichtiger 
Steine von einander trennen. 

Zweite Bedingung. Wenn eine Glaöfläche oder ein 
gefchliffener Stein angehaucht wird. 

Dritte Bedingung. Verbindung von beiden obigen, 
daß man nämlich die Glastafel anhaucht, eine andre 
darauf legt, Die Farben durch den Drud erregt, dann 
das Glas abfchiebt, da fich denn bie Farben nachziehen 
und mit Dem Hauche verfliegen. 

Vierte Bedingung. Blafen verfchiedener Flüſſigkei⸗ 
ten, Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine Glasblaſen. 

Fünfte Bedingung. Sehr feine Häutchen und La⸗ 
mellen mineralifcher und metallifcher Auflöfungen; das 
Kalkhäutchen, die Oberfläche ſtehender Waffer, befon- 
ders eifenfchüffiger; ingleichen Häuschen von Del auf 
dem Waffer, befonders von Firniß auf Scheidewaffer. 

Scehöte Bedingung. Wenn Metalle erhipt werben. 
Anlaufen des Stahls und andrer Metalle. 

Siebente Bedingung. Wenn bie Oberfläche des 
Glaſes angegriffen wird. 


432, 
Erfte Bedingung, erfter Fall. Wenn zwei con⸗ 
vere Släfer, ober ein Eonver- und Planglas, am bes 
ften ein Convex⸗ und Hohlglas, fich einander berühren, 


eine immer von dem folgenden fucceffiv, ober wohl auch | fo entſtehn concentrifche farbige Sreife. Bei dem ge- 


von dem gegenüber wirkenden parallaftifch bedingt und 
in eine Sadengeftalt verwandelt wirb, 
427 


So ift denn auch noch ſchließlich zu bemerfen, daß 
wenn man durch die Klingen nach einem lichten Punft 
im Fenſterladen hinſieht, auf der Retina bielelbigen 
fürbigen Streifen und Höfe, wie auf dem Papiere ent- 
ſtehen. 

428. 


Und fo ſei dieſes Capitel gegenwärtig um fo mehr 
gefhloffen, al ein Freund übernommen hat, daffelbe 
nochmal genau durch zu erperimentiven, von beffen 
Bemerkungen wir, bei Gelegenheit der Reviſion ber 
Tafeln und des Apparats, in der Folge weitere Re⸗ 
chenſchaft zu geben hoffen. 


XXXIII 
@poptifche Farben. 


429, 

Haben wir bisher und mit foldhen Farben abgege- 
ben, weldhe zwar fehr lebhaft erfiheinen, aber auch, bet 
aufgehobener Bedingung, fogleich wieder verſchwinden, 
fo machen wir nun bie Erfahrung von folchen, welche 
zwar auch als vorübergehend beobachtet werben, aber 
unter gewiffen Umftänden fich dergeftalt firiren, daß 
fie, auch nach aufgehobenen Bebingungen, welche ihre 
Erſcheinung hervorbrachten, beſtehen bleiben, und alfo 
den liebergang von ben phyfifchen zu ben chemifchen 
Farben ausmachen. 

430, 

Ste entfpringen durch verfählebene Veranlaſſungen 

auf der Oberfläche eines farblofen Körgers, urfpring- 


lindeften Drud zeigt ſich fogleich das Phänomen, wel⸗ 
ches nad und nach durch verfchtedene Stufen geführt 
werden Tann. Wir befchreiben fogleich die vollendete 
Erfcheinung, weil wir die verſchiedenen Grabe, durch 
welche fie durchgeht, rudwärts alsdann beito beffer 
werden einfehen lernen. 


433, 

Die Mitte tft farblos; daſelbſt, wo die Gläſer durch 
ben ftärfiten Druck gleichſam zu einem vereinigt find, 
zeigt ſich ein dunkelgrauer Punkt, um benfelben ein fil- 
bermweißer Raum, alddann folgen in abnehmenden Ent⸗ 
fernungen verſchiedene ifolirte Ringe, welche ſaͤmmtlich 
aus drei Farben, bie unmittelbar mit einander verbim- 
nen find, befteben. Jeder dieſer Ringe, deren etwa drei 
bis vier gezählt werben Fünnen, ift inwendig gelb, in 
der Mitte purpurfarben und auswendig blau. Zwi⸗ 
fchen zwei Ringen findet fich ein ſilberweißer Zwiſchen⸗ 
raum. Die letzten Ringe gegen bie Peripherie bed 
Phänomens ftehen Immer enger zufammen. Sie wech⸗ 
feln mit Yurpur und Grün, ohne einen Dazwifchen be⸗ 
merflichen filberweißen Raum. 

434, 

Wir wollen nunmehr die fireceffive Entftehung bes 

Phaͤnomens vom gelinbeften Drud an beobachten. 


Beim gelindeften Druck erfcheint die Mitte feldft grün 
gefärbt. Darauf folgen bis an die Peripherte ſämmt⸗ 
licher eoncentrifhen Kreife purpurne und grüne Ringe, 
Sie find verbälmißmäßig breit und man fieht Feine 
Spur eines filberweißen Raums zwifchen ihnen. Die 
grüne Mitte entfteht durch das Blau eines unentwidel« 
ten Cirkels, Das ſich mit bem Gelb bes erſten Streifes 
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sermifcht. 
Berührung breit, ihre gelben und blauen Ränder ver- 
mifchen fich und bringen das fehöne Grün hervor. Der 
Purpur aber eincd jeten Ringes bleibt rein und unbe⸗ 
rührt, daber zeigen ſich ſämmtliche Kreife von biefen 
beiden Farben. 

436, 

Ein etwas flärferer Drud entfernt ben erſten Kreis 
von den unentwidelten um etwas weniges und tiolirt 
ibn, fo daß er fih nun ganz vollfommen zrigt. Die 
Mitte erfcheint nun als ein blauer Punft: denn das 
Gelbe des erften Kreiſes ift nun durch einen ſilberwei⸗— 
Ben Raum von ihr getrennt. Aus dem Blauen ent- 
widelt fi in ber Mitte ein Purpur, welcher jeberzeit 
nach außen feinen zugehörigen blauen Rand behält. 
Der zweite, dritte Ring, von innen gerechnet, iſt nun 
fhon völlig ifolirt. Konımen abweichende Fälle vor, 
fo wird man fie aus dem Gefagten und noch zu Sa- 
genden zu beurtheilen wiffen. 

437. 


Bei einem ftärfern Brad wird die Mitte gelb, fie ift 
mit einem purpurfarbenen und blauen Rand umgeben. 
Endlich zieht fich auch diefed Gelb völlig aus der Mitte. 
Der innerfte Kreis ift gebildet und die gelbe Farbe um- 
piebt beffen Rand. Run erfcheint bie ganze Mitte fil- 
berweiß, bis zuletzt bei bem flärkften Drud fi der 
Dunkle Yunft zeigt und das Phänomen, wie es zu An⸗ 
fang befchrieben wurbe, vollendet iſt. 

438 


Das Maaß der eoncentrifchen Ringe und ihrer Ent- 
fernungen bezieht ſich auf die Form der Gläfer, welche 
zufanımen gebrüdt werben. — 

439, 

Wir haben oben bemerkt, daß bie farbige Mitte aus 
einem unentwidelten Streife beftehe. Eo findet fich aber 
oft bei dem gelinbeften Druck, daß mehrere unentwif- 
felte Kreiſe daſelbſt gleihfam im Steime liegen, welche 
nad) und nad) vor dem Auge bed Beobachters entwidelt 
werden können. 


440, 

Die Regelmäßigkeit Diefer Ringe entipringt aus ber 
Form des Eonverglafes, und der Durchmeſſer des 
Phänomens richtet ſich nach dem größern oder Fleinern 
Kugelſchnitt, wonach eine Linſe gefchliffen if. Dan 
fließt daher Leicht, Daß man durch das Aneinander- 
drüden von Plangläfern nur unregelmäßige Erfchei- 
nungen ſehen werde, welche wellenfürmig nad) Art der 
gemwäfferten Seidenzeuge erfcheinen und fi von dem 
Punkte des Druds aus nach allen Enben verbreiten. 
Doc) ift auf diefem Wege das Phänomen viel herrli⸗ 
her als auf jenem und für einen jeden auffallend und 
reizend. Stellt man nun den Verſuch auf dieſe Weife 
an, fo wird man völlig wie bei dem oben befchriebenen 
bemerfen, baß bei gelindem Drud bie grünen und pur- 
purnen Wellen zum Borfchein kommen, beim ftärferen 
aber Streifen, welche blau purpurn und gelb find, fich 
ifoliren. In dem erften Falle berühren ſich ihre Außen- 
feiten, in dem zweiten find fie Durch einen filberweißen 
Raum getrennt, 

441, 

Ehe wir nun zur fernern Beftimmung dieſes Phäno- 
mens übergeben, wollen wir bie bequemfte Art, daſſelbe 
bervorgubringen, mittheilen, 

Man lege ein großes Eonverglas vor fih auf ben 
Tifch gegen ein Fenſter, und auf daffelbe eine Tafel 
wohlgefchliffenen Epiegelglafes, ungefähr von der Grd- 
fe einer Spielfarte, fo wird die bloße Schwere ber Ta- 
fel fie ſchon bergeftalt andrüden, daß eins ober das 
andre ber befchriebenen Phänomene entfteht, und man 


Alle übrigen Kreife find bei biefer gelinden | fel, Durch andre Zufälligfeiten, wie 3.3. wenn man bie 


Glastafel auf bie abhängende Seite des Convexglaſes 
führt, wo fie nicht fo ſtark aufbrüdt als in der Mitte, 
alle von und befchriebenen Grade nach und nach her⸗ 
vorbringen können, 

442, 

Um das Phänomen zu bemerken, muß man fchief auf 
die Fläche fehen, auf welcher uns baffelbe erſcheint. 
Aeußerſt merkwürdig ift aber, daß, wenn man ſich im⸗ 
mer mehr neigt, und unter einem ſpitzeren Winkel nach 
dem Phänomen ficht, bie Kreife fich nicht allein erwei⸗ 
tern, fondern aus ber Mitte fich noch andre Kreife ent⸗ 
wideln, von denen fich, wenn man perpendicular auch 
durch das ftärfite Vergrößerungsglas darauf ſah, feine 
Spur entdecken ließ. 

448, 

Wenn bad Phänomen gleich in feiner größten Schon⸗ 
heit erfcheinen foll, fo har man ſich der äußerften Rein“ 
lichkeit zu befleißigen. Macht man ben Berfuch mit 
Spiegelglasplatten, fo thut man wohl, lederne Hand⸗ 
fhuhe anzuzichen. Man fann bequem die innern Flä⸗ 
den, welche fih auf das genauefle berühren müffen, 
vor dem Verſuche reinigen, und die äußern, bei dem 
Berfuche feldft, unter bem Drüden rein erhalten. 

444, 


Man ficht aus obigem, daß eine genaue Berührung 
zweier glatten Flächen nöthig iſt. Gefchliffene Gläfer 
thun den beften Dienft. Glasplatten zeigen bie fchön- 
ſten Sarben, wenn fle aneinander fefihängen; und aus 
eben diefer Urfache fol das Phänomen an Schönheit 
wachen, wenn file unter die Lufipumpe gelegt werben, 
und man die Luft auöpumpt, 


Die Erfcheinung ber farbigen Ringe kann am fhön- 
ften hervorgebracht werben, wenn man ein converes und 
concaves Glas, die nach einerlei Kugelſchnitt geſchlif⸗ 
fen find, zufammenbringt. Sch habe die Erfcheinung 
niemal® glänzender gefehen, ald bei dem Objectiv⸗ 
glaſe eines achromatifchen Fernrohrs, bet welchen bag 
Crownglas mit dem Flintglaſe fi allzu genau berũh⸗ 
ren mochte. 


446, 

Merkwürdig iſt die Erfcheinung, wenn ungleichar- 
tige Flächen, 3. B. ein gefchliffener Kryftall an eine 
Glasplatte gebrädt wird, Die Erfcheinung zeigt ſich 
keineswegs in großen fließenden Wellen, wie bei ber 
Derbindung ded Glaſes mit dem Glaſe, fondern fie iſt 
fletn und zadig und gleihfam unterbrochen, fo daß «8 
Scheint, bie Fläche des gefchliffenen Kryftalls, die aus 
unendlich Eleinen Durchſchnitien der U mellen beficht, 
berühre das Glas nicht in einer ſolchen Eontinuität, 
als es yon einem andern rat gefchieht. 

44 


Die Farbenerfcheinung verſchwindet durch den ſtaͤrk⸗ 
ften Drud, ber Die beiden Flächen fo innig verbintet, 
daß fie nur Einen Körper auszumachen foheinen. Da- 
ber entfteht der dunkle Punkt in der Mitte, weil Die ge- 
druckte Linſe auf dieſem Punkte Fein Licht mehr zurüd- 
wirft, fo wie eben derfelbe Punkt, wenn man ihn gegen 
das Richt ficht, völlig hell und durchſichtig iſt. Bei 
Nachlaſſung des Druds verſchwinden bie Farben all» 
mählig, und völlig, wenn man die Flächen von einane 
ber fihiebt. 

448, 

Eben dieſe Erſcheinungen kommen noch in zwei ähn⸗. 
lichen Fällen vor. Wenn ganze durchſichtige Maffen 
fid von einander in dem Grabe trennen, daß bie Flä- 
chen ihrer Theile fich noch hinreichend berühren, fo ſieht 
man biefelben Kreife und Wellen mehr ober weniger. 


wird fchon durch die verfchiebene Schwere ber Glasta- | Man Tann fie fehr ſchön Herverbringen, wenn man eine 
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erhipte Glasmaſſe ind Waffer taucht, in deren ver- 
füiedenen Kiffen und Cprüngen man die Barben in 
mannigfaltigen Beiöhnungen bequem beobachten fann. 
Die Natur zeigt uns oft bafılbe Pfänomen an ge- 
forungenem Bergoftal 


Häuffg aber zeigt id biefe Erſcheinung in ber mine- 
zalifcgen Welt an folchen Steinarten, weiche ifrer Na 
tur nach blättrig find. Diefe urfprünglichen Bamellen 
find zwar fo Ännig verbunden, daß Steine biefer Art 
aud völlig durhfictig und farblod erfgeinen Tonnen; 
boch werben Die innerlägen Blätter burd manche Zur 
fäle getrennt, ohne daß bie Berüßrung aufgehoben 
werbe; und fo wird bie und nun genuglam befannte 
Erfcheinung öfters Fervorgebracht, Befonders Bei Kalt 
fpäthen, bei Braueneiß, bei ber Abularia und mehrern 
Apnlich gebildeten Mineralien. 8 zeigt alfo eine Un- 
Tenntni der nächte Urfachen einer Erfeinung wel- 
&e zufällig fo oft Servorgebraht wirh, wenn man fie 
{n der Mineralogie für fo bebeutenb Hielt und ben 
Gremplaren, melde fe eigen, einen Befonbern er 

eilegte. 


450. 

Es bleibt und nur noch übrig, von ber hochſt merk. 
twürbigen Umtenbung biefed Phänomens zu fpreden 
wie fie und von den Raturforſchern überliefert werben. 
Denn man nämlich, anftatt bie Farben bei reflectirtem 
Lichte zu betrachten, fie bei durchfallendem Licht beob— 
ahıet, fo ſollen an berfelben Stelle bie entgegengefeh- 
ten, und zwar auf eben bie Weiſe, wie wir ſoiche oben 
phyfiologifch, ald Farben, bie einander forbern, ange- 
geben Haben, erfcheinen. An ber Stelle des Blauen 
fol man das Gelbe, und umgekehrt; an ber Stelle des 
Rothen das Grüne u. ſ. w. fehen. Die näheren Ber- 
fuche follen Fünftig angegeben werben, um fo meh, 
are hei und über biefen Punkt noch einige Zweifel od⸗ 
walten, 





451, 

Verlangte man mu von und, baß wir über biefe bis⸗ 
her vorgetragenen epoptifchen Farben, bie unter ber er- 
ften Bedingung erfeeinen, ettoas Allgemeines auöfhre- 
en unb biefe Phänomene an bie frühern phoffchen 
Erfcheinungen anfnüpfen follten; fo würben wir fol- 
gendermaßen zu Werke gehen. 

452, 


Die Gläfer, weldhe zu ben Verſuchen gebraucht wer- 
ben, find als ein empiriſch möglichft Durafichtiges an- 
qufehen. Sie werben aber, nad) unfrer Neberzeugung, 
Durch eine innige Berüßrung, wie fie ber Drud verur- 
facht, fogleich auf ihren Oberflächen, jeboc nur auf das 
Teifeße, getrübt. Snnerhatb biefer Zrübe entfiehn for 
gleich die Farben, und zwar entpält jeder Ring das 
ganze Syftem : denn indem bie beiben entgegengeiche 
ten, dad Gelb und Blau, mit ihren rothen Enben ver- 
bunden find, zeigt fi ber Purpur. Das Grüne hin» 
gegen, wie bei dem primatifpen Berfud, wenn Gelb 
und Blau ſich erreiden. 

453 


Wie durchaus bei Enehung ber Farbe das ganze 
Soſtem gefordert wird, Haben wir ſchon früher mehr- 
mais erfabren, und es liegt auch in der Natur jeber 
Ybufifhen Erfcheinung, ed Tiegt (kom in dem Begriff 
‚von polarifcher Entgegenfepuug, wodurch eine elenıcn- 
tare Einheit zur Erjeinung fommt. 

54, 


44, 

Daß bei buräfeheinenbem dicht eine andre Farhe ſich 
zeigt, als bei veflectirtem, erinnert und an jene biop- 
inifchen Barben ber erften Claffe, bie wir auf eben birfe 
Deife aus bem Zrüben enifpringen fahen. Daß aber 
auch hier ein Trübes obwalte, daran fann fait fein 


Zweifel fein: beum bad Ineinanbergreifen ber glätte- 
en Glasplatten, welches fo ſtark ift, daß ſie feit an 
einander hängen, bringt eine Halbvereinigung hervor, 
bie jeber von beiden Flaͤden erwas an Glätte und 
Durcfichrigfeit entzieht. Den völigen Auöfclag aber 
möchte bie Betrachtung geben, Daß in der Mitte, wo bie 
Linfe am feiteften auf bad andre Glas aufgedrüdt und 
eine volfonmene Mereinigung bergefellt wird, eine 
völlige Durfiähigteit entftehe, wobei man feine gar— 
he mehr gemahr wirb. Zedoch mag aucs biefe feine 
Beftätigung erft nach vollenbeter allgemeiner Meberjicht 
des Ganzen erhalten. 


455, 

Bweite Bedingung. Wenn man eine ange» 
hauchte Glasplatte mit bem Finger abwiſcht und jo- 
gleich wieber anhaucht, fieht man fehr Ichhaft burd 
einander (Awebenbe Farben, weiche indem ber Hauch 
abläuft, Ihren Ort verändern und zulept mit dem Hau 
‚he verfchwinden. Wieberholt man biefe Operation, fo 
werben die Barben Ichpafter und fhöner, und fgeinen 
auch Länger alß bie erflenmale zu beftchen. 


456. 

So ſchnell auch dieſes Phänomen vorübergebt und fo 
confuß c& zu fein (ceint, fo glaub’ ich doc) folgend 
hemerft zu haben. Im Ynfange erfcjeinen alle run 
farben und ifre Bufammenfegungen. Haucht man ftär 
ter, fo tann man bie Erfeheinung in einer Bolge gervafr 
werben. Dabei läßt fid Bemerfen, baß, tvern ber Hauch 
im Ablaufen ſich von allen Seiten gegen bie Mitte des 
Glaſes zicht, Die blaue Farbe zulept verfchwindet, 

457. 

Dad Phänomen entfteht am Teichteften zwifchen den 
garten Streifen, welche ber Strich des Fingers auf der 
flaren Fläche zurüdläßt, ober ed erforbert eine fonftige 
geroiffermaßen rauhe Dispofltion ber Oberfläde des 
Körpers. Auf manchen Gläfern fann man durch den 
bloßen Hauch fhon bie dorbenerſcheinung Kervorbrin- 
gen, auf andern dingegen ft das Reiben mit bem Fin 
ger nöthig; ja Ich habe gefeliffene Gpiegelgläfer ger 
funden, von welchen bie eine Seite angehaucht fogleidh 
die Barden lebhaft zeigte, bie andre aber nicht. Nah 
den überbliebenen Facetten zu urteilen, war jene eh⸗ 
mald bie freie Seite des Spiegeld, biefe aber bie ine 
nere durch das Quedkflider bedecte geweſen. 








468. 

Die nun dieſe Verſuche ſich am beſten in ber Kälte 
anftellen laſſen, weil ſich bie Platte ſchneller und reiner 
anhauden läpt und ber Hauch fehneller wieder abläuft; 
fo kann man auch bei flarfem Froſt, im ber Sutfche fah⸗ 
tenb, das Phänomen im Großen gewahr werden, wenn 
bie Rutfefenfter fehr rein gepußt und fämmtlich aufge» 
zogen find. Der Hauch der im ber Kutſche fipenden 
Verſonen ſchlãgt auf dad zartefte an bie Scheiben und 
erregt fogleih daß Iebhaftefte Farbenfpiel. In wie 
fern eine regelmäßige Succeffion darin fei, Babe is 
nicht bemerfen fönnen, Beſonders lebhaft aber erſchei⸗ 
nen bie Farben, wenn fie_einen dunklen Gegenftand 
jum Hintergrunde Haben. Diefer Farbentwecsfel dauert 
aber aicht lange: benn fobalb ſich der Gauch in flär- 
Tere Tropfen fammelt oder gu Eiönabeln gefriert, fo it 
die Erfpeinung aldbald aufgehoben, 

459, 

Dritte Bedingung. Man kann bie beiten 
vorhergehenden Verfuche bes Drudes und Hauces 
verbinden, indem man nämlich eine Glasplatte an⸗ 
haucht und die andere fogleich darauf brüdt. Es eut- 
fehen al&dann bie Barden, wie beim Drude weier 
unangepaudten, nur mit dem Unterfeicbe, daß bie 





Feuchiigkeit hie und da einige Unterbrechung ber Wel- 
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Ien verurſacht. Säiebt man eine Glasplatte vom der 
anbern weg, fo läuft ber Hua farbig ab, 
46 


Man Fönne jeboch behaupten, daß biefer verbundene 
Berfudh nicht® mehr ais bie einzelnen fage: benm wie 
8 ſcheint, fo verſcwinden bie Durch ben Drud erregten 
Barden in dem Maafe, wie man die Gläfer von ein- 
‚ander abſchiebt, und bie behauchten Stellen laufen ald- 
Bann mi Gen eigenen Barden ab 

1. 


Vierte Bebingung. Barbige Erfeinungen 
Taffen fi faft an allen Blafen heobagten. Die Sti- 
fenblafen find bie befannteften unb ihre Schönpeit if 
am Teicteen barzuftellen. Doch finbet man fe aud) 
beim Weine, Bier, bei geifigen reinen Liquoren, ber 
ſonders auch im Schaume ber Ehocolabe, 

462. 


Die wir oben einen unenblid ſhmalen Raum sie 
{eben zwei @lädyen, welche ich Beräßren, erforberten, fo 
Tann man da® Häutchen der Geifenblafe als ein un« 
endlich hünmes Dlättäen zwifhen zwei elaflifden Rör- 
pern anfehen: benn bie Exfeheinung zeigt fih doch 
igentli zwifggen der innern, bie Blafe auftseibenben 
Luft und zwifgen ber anmofphärifcien. 

463, 


Die Blafe, indem man fie Vervorbringt, I farblos 
dann fangen farbige Büge, wie des Narmerpapieres, 
am fi) fehen zu Inffen, Die ich enblich über bie gange 
Dlafe verbreiten, oder wielmehr um fie Perumgetrieben 
werben, indem man fle aufbläft. 


464, 

Es giebt verfehichene Arten, bie Blafe zu machen; 
frei, indem man ben Strohhalm nur in bie Auflöfung 
taucht und bie hängenbe Blafe burd den Athem auf- 
treibt. Hier iſt bie Entflefung der Farbenerfheinung 
ſchwer zu beobachten, weil bie ſchneüe Rotation feine 
genaue Bemerkung zuläßt, und alle Farben burd ein. 
ander gehen. Doch läßt fich bemerken, daß bie Garden 
am Stroßpalm anfangen, Yerner Tann man in bie 
Auflöfung felbft blafen, jebod) vorfictig, bamit nur 
Eine Blafe entftehe. Ste bleibt, wenn man fie nich 
fehr auftreibt, weiß; wenn aber bie Auflöfung nid 
allzu wäfferig ift, fo ſehen ſich Sreife um bie perpen- 
Biculare Ahfe der Blafe, bie gewöhnlich grün und pur- 
purn abwechfeln, indem fie nah am einander ſtoßen. 
Zuleht kann man aud mehrere Blafen neben einander 
bervorbringen, bie noch mit ber Kuflöfung gufammen- 
hangen. biefen Falle entſtehen die Farben an ben 
Bänden, wo iwel Blaſen einander ‚platt gebrüdt Haben, 


An ben Blafen des Chocoladenſchaums find bie Bar- 
Ken faft bequemer zu beobachten, als an ben Geifen- 
blefen. Sie find beftänbiger, obgleich Hleiner. In ifnen 
wird durch bie Wärme ein Treiben, eine Bewegung 
Hervorgebradht und unterbalten, die zur Entwidlung, 
Succeffion und endlich zum Ordnen des Phänomene 
nothig zu fein feinen, 


466. 

In bie Blafe Mein, ober zifihen anbern eingefälofe 
fen, fo treiben ſich farbige Büge auf der Oberfläche 
berum, bem mermorirten Papiere äfnlidh; man fiebt 
alle Farben unfere® Sihema’& burdeinandergiehen, bie 
zeinen, gefeigerten, gemifcten, alle beutlich Jel unb 
om, Bei Heinen Blafen dauert bas Phänomen Ime 
mer fort, 


401. 

IR bie Blaſe größer, ober wird fle nach und noch 
Holit, baburh baß bie andern neben ihr gerfhringen, 
fo Drmerft man bald, daß Diefed Treiben und Ziehen 
ber Farben auf eimad abzwede. Wir fepen nämlich 


auf dem höchften Vunlie ber Blafe einen Heinen Kreis 
eniftehen, ber im ber Mitte gelb ift; bie übrigen far 
Pr bewegen ſich noch Immer wurmförmig um. 


468. 

Es bauert nicht Tange, fo vergrößert ſich ber Kreis 
und finft nach allen Geiten Sinab. In ber Mitte ber 
hält er fein Geld, nad} unten unb außen wird er pur« 
yurfarben und Halb blau. Unter diefen entficht wie» 
ber ein neuer Streiß von eben biefer Farbenfolge. Gte- 
den fie nahe genug beifammen, fo enifteht aus Bermie 
(hung ber Enbfarben ein Grün. 


469. 

Bern id) drei ſolcher Hauptkreife zaͤblen fonnte, fo 
war bie Mitte farblos und diefer Raum wurde nad 
und nad} größer, Indem bie Streife mehr nieberfanfen, 
dis zulegt die Blafe jerplagte. 

470, 

Fünfte Bedingung. 6 können auf verfäle- 
dene Weife fehr zarte Häutdhen entftehen, an welden 
man ein fehr Iebhafted Warbenfpiel entbedt, indem 
naͤmlich fämmtliche Barden entweder in ber befannten 
‚Drbnung, oder mehr verworren durch einanber Laufenb 
gefchen werben. Das Baffer, in welchem ungelöfchter 
Kalk aufgelößt worden, überzieht fih bald mit einem 
farbigen Häutcen. Ein Gleiches gefhieht auf ber 
Oberfläche ſtehender Waffer, vorzüglich folder, melde 
Eiſen enthalten, Die Lamellen bes feinen Weinſteins 
die fi, befonber® von rotbem franzöffcien Weine, in 
ben Boteillen anlegen, ‚glänuen ‚von ben fhönften Bar- 
ben, wenn fie auf forgfältige Weife loogeweicht und an 
bad Tageslicht gebracht werben. Deltropfen auf Maf- 
fer, Branntwein und andern Slüffigleiten bringen auch 
dergleichen Ringe und diammchen hervor. Der [höne 
fie Berfuch aber, ben man machen Tann, iſt folgender. 
Man gieße nicht allzuſtarles Scheidewaffer in eine flar 
he Schale und tropfe mit einem Pinfel von jenem Fir» 
niß darauf, melden bie Kupferſtecher brauchen, um 
wäßrenb_ des Aedens gewiffe Stellen ihrer Platten zu 
deden. Sogleich entfteht unter Iebhafter Bewegung ein 
‚Häutcen, das fid) in Areife auöbreitet, und zugleich 
bie Ichhafteften Barbenerfcheinungen hervorbringt, 


471. 

Schöte Bebingung. Wen Metalle erhipt 
werben, fo entfiehen auf ihrer Oberfläche Rüchig auf 
einander folgenbe Barben, weldhe jedoch nad; Belichen 
fe gehalten werben Tönnen. 


a2, - 
Dan erfipe einen polirten Stapf, und er wird ix 
einem gemiffen Grab ber Märme gelb überlaufen, 
Nimmt man fpn fünell von ben Koflen torg, fo bleibt 
ihm biefe Farbe. 


413. 

Sobald der Stahl Heißer wird, erſcheint das Gelbe 
bumfer, Höher und geht bald tn ben Yurpur hinüber, 
Diefer ift (hmer feft zu halten, benn er eilt fehr ſchneti 
ins Hodlaue. 


ara, 

Diefes ſchone Blau Ift feſt zu Halten, wenn man 
fänell ben Stahl aus der Hipe nimmt und ihm in 
Ace fiedt. Die bla angelaufenen Gtahlarbeiten 
werben auf biefem Wege hervorgebracht. Bährt man 
aber fort, den Stahl frei über bem euer zu halten, fo 
wird er in furzem elta und fo Bleibt er. 


Diefe Barben giefen wie cin Sandh Aber bie Stahl 
platte, eine ſcheim vor der anbern zu fliehen; aber ei» 
gentlich entwickelt ſich immer bie folgenbe aus ber vore 





hergehenben, 
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476, 

Wenn man ein Febermeffer ins Licht FAT, fo wird 
ein farbiger Streif quer über die Klinge entftehen. 
Der Theil des Streifes, der am tiefiten in der Blamme 
mar, it Hellblau, das fich ind Blaurothe verliert. Der 
Yuır fieht in der Mitte, dann folgt Gelbrorp und 

lb, 


am. 

Diefeo Phänomen Teite fih aus dem vorhergehenden 
ab; denn bie gunge nach dem Stiele zu iR weniger 
erhigt, ald an ber Spipe, welde fid in ber Flamme 
befinbet; und fo müffen alle Farben, Die fonft nad) 
einander entflehen, auf einmal erfeinen, und man 
Tann fie auf daß befte figiet aufbewahren. 

473. 


Robert Boyle giebt biefe Harbenfucceffion folgender- 
mafen an: a forido favo ad fiavum saturum et 
rubescentem (quem artifices sanguinenm vooant) 
inde ad languidum, posten ad saturiorem oyanoum. 
Dieſes wäre ganz gut, wenn man die Worte languidus 
und saturior ihre Stellen verwedfeln Hefe. Inwie- 
fern die Bemerkung richtig if, daß bie derſchedenen 
Barden auf bie Grade der folgenden Härtung Einfluß 
haben, Laffen wir Dahingeftellt fein. Die Barden find 
bier nur Anzeichen ber verigiebenen Grabe ber Hihe. 

479. 


Denn man Blei calchnirt, wird bie Oberfläche erſt 
graulich, Diefed grauliche Pulver toirb Durch größere 
‚Dite gelb, und fodann orange. uch das Gilber zeigt 
beider Erpipung Farben. Der Blid des Gilbere beim 
Abtreiben gehört auch Hicher. Wenn metalifhe Glä- 
I ‚min, enftepen gleichfalls Barben auf ber Obere 

* 





480, 

Siehente Bedingung. Wenn die Oberfläde 
bed Glafeß angegriffen wird. Das Blindiwerden bed 
Gtafes if und oben fon merktoärbig gervefen. Man 
bezeichnet burd) biefen Ausbrud, wenn die Oberfläche 
bed Giafes bergeftalt angegriffen wird, daß «6 und trüb. 
erſcheint. 


481. 

Das weiße Glas wird amı erften Blind, deögleichen 
gegoffene® und maihher gefeliffene® Glas, dad blau- 
liche weniger, das grüne am wenigften, 

482. " 

Eine Glastafel Hat zweierlei Seiten, davon man bie 
eine bie Spiegelfeite nennt. Es iſt die, welche im Ofen 
oben licgt, an der man runbliche Erhöfungen bemerken 
Tann. Cie ift glätter als bie andere, die im Ofen un- 
ten liegt und an welder man mandmal Kripen be- 
merft. Man nimmt deötpegen gern die Spiegelfete in 
Die Zimmer, weil fle durch bie von innen anf&lagende 
Beuchtigfeit weniger ald bie andere angegriffen, und 
das Glas daher weniger blind wird. 


433, 

Diefes Blinbiverben ober Trüben bed Glaſes geht 
nach und nad} in eine Farbenerf&ehnung über, bie febr 
Tebhaft werben Tann, und bei welcher sielleict auch eine 

ewiffe Succefilon, oder fonft etwas Orbnungsgemä- 
beo gu erden wäre, 


484, . 

Und fo hätten wir benn auch bie phoſlſchen farben 
won ibrer leifeften Wirfung an bis dahin geführt, wo 
ſich dieie flüchtigen Erfheinungen an bie Körper feit- 
fßen, unb wir wären auf dieſe Weife an bie Gränge 
gelanat, wo die hemifchen Farben eintreten, ja gewif- 
fermaßen haben wir biefe Gränze ſchon Überfhritten; 
welches für bie Stärigkeit unfere® Vortrags ein autee 
Nierurtbeil erregen mag. Sollen wir aber noc zu Ente 











auf ihren Innern Zufammenhang hindeuten, fo fügen 
mir zu bem, was wir oben (451 —454) gefagt haben, 
oc folgendes Pinzu. 


Das Anlaufen des Stapl8 und bie verwandten Er» 
fabrungen fönnte man vielleicht gang bequem aus der 
Behre von ben trüben Mitteln herleiten. Polirter Stahl 
wirft mächtig das Licht zurüd, Man denfe fih das 
durch bie Hige beivirfte Anlaufen ald eine gelinde 
Zrübe; fogleich müßte dader ein Hellgelb erfccinen, 
weldheö bei zunehmender Trübe immer verdichteter, ge⸗ 
hrängter unb rötßer, ja zulegt Yurpur= und Rubin 
roih erſcheinen muß. Wäre nun zulept biefe Farbe auf 
den höchften Punkt bed Dunkeltwerbeng geileigert, und 
man bächte ſich bie immer fortwaltende Trübe; fo 
würde biefe nunmehr fid über ein Finſteres verbreiten 
amd querft ein Violen, bann ein Dunfelblau und end- 
lid, ein Hellblau bervorbringen, und fo bie Reihe der 
Erſcheinungen beſchliehen. 

Dir wollen nicht behaupten, daß man mit dieſer Er⸗ 
Märungdart völlig auslange, unfere Abficht iſt vielmehr, 
nur auf den Weg zu deuten, auf welchem zuletzt bie 
les umfaifende Formel, das eigentliche Wort des 
Rärhfels gefunden werben kann. 





Dritte Abtbeilung. 


Chemiſche Farben. 


486, 

So nennen wir diejenigen, welche wir an gewiſſen 
Körpern erregen, mehr ober weniger firiren, an ihnen 
fteigern, von ihnen wieder wegnchmen und andern 
Körpern mitteilen Können, benen wir benn auch des- 
Halb eine gemiffe immanente Eigenfihaft gufisreiben. 
Die Dauer ift meifk ihr Sermigen, 

48 


Sm diefen Rüdfichten bezeichnete man früher Die he» 
miſ den Farben mit verfgiebenen Beimörtern. Sie 
biefen oolores Proprii, corporei, materiales, veri 
permanentes, fixi. 


488, 

Wie ſich dad Verveglice und Vorübergebende der 
phofichen Farben nach und nad) an den Körpern firire, 
haben wir in dem Worfergehenben bemerft, und ben 
Webergang eingeleitet, 


9. 
Die Garde firtet A) an ben Körpern mehr ober we⸗ 
niger baueaft,otfädtiß ober Burdbringenb. 
49 


Alle Körper ſind der Farbe fähig, enttweber daß fie 
an ifnen erregt, geftegert, Aufenmeife fiirt,-ober ioc- 
nigſtens ihnen mitgeteilt werden kann. 


ZXXIV. 
Ehemifcher Gegenſas. 


491, 

Indem wit bei Darftellung ber farbigen Erſcheinung 
auf einen Gegenfap buraus auferfia gu maten 
rface Hatten, fo finden wir, indem wir den Boben 
der Chemie betreten, Die Gemifhen Gegenfäge und auf 
eine bedeutende Welfe begegnenb. Wir fprechen hier zu 
unfern Iieden nur von bemjenigen, ben man unter dem 
allgemeinen Ramen von Säure und Alfali zu begreifen 


pflegt, 19 
Denn wit ben romatifcen Gegenſah nad) Anleie 


Abıheifung eiroas Ailgemeincd ausfpresen und tung aller übrigen pSpfifgen Gcgenfäe durch cin Mehr 
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ober Weniger bezeichnen, ber gelben Seite dad Mehr, 
der blauen dad Weniger zuſchreiben; fo fchließen fi) 
dieſe beiden Seiten nun auch in chemifchen Fällen an 
die Seiten des chemiſch Entgegengefeßten an. Das 
Geld und Gelbrothe widmet fi) Den Säuren, das Blau 
und Blaurothe den Alfalienz und fo laffen fich die Er⸗ 
feheinungen ber chemifchen Farben, freilih mit noch 
manchen andern eintretenden Betrachtungen, auf eine 
ziemlich einfache Weiſe burhführen, 


Da übrigens bie Sauptphänomene der chemiſchen Far⸗ 
ben bei Säuerungen der Metalle vorkommen, fo ſieht 
man, wie wichtig biefe Betrachtung bier an der Epipe 
ſei. Was übrigend noch weiter zu bebenfen eintritt, 
werben wir unter einzelnen Rubrifen näher bemerfen; 
mobei wir jedoch ausdrüdlich erflären, daß wir dem 
Chemiler nur im allgemeinften vorzuarbeiten gedenken, 
ohne und in irgend ein Beſonderes, ohne und in Die 
zurtern chemifchen Aufgaben und Fragen mifchen oder 
fie beantworten zu wollen. Unfere Abficht kann nur fein, 
cine Skizze zu geben, wie fih allenfall3 nach unferer 
Meberzeugung bie hemifche Farbenlehre an die allge- 
meine phyſiſche anfchließen könnte. 


XXXV, 
Ableitung des Weißen. 


494, 

Mir haben hiezu fchon oben. bei Gelegenheit der di⸗ 
ortrifhen Farben ber erften Claſſe (155 ff.) einige 
Schritte gethan. Durdfichtige Körper fteben auf der 
höchſten Stufe unorganifcher Materialität. Zunächft 
daran fügt fich Die reine Trübe, und das Weiße kann als 
die vollendete reine Trübe angefehen werden. 

495 


Reines Waffer zu Schnee kryſtalliſirt erfcheint weiß, 
indem die Durchſichtigkeit der einzelnen Theile Fein 
durchſichtiges Ganzes macht. Verſchiedene Saljfry- 
ſtalle, denen das Kryſtalliſationswaſſer entweicht, er⸗ 
ſcheinen als ein weißes Pulver. Man könnte den zu⸗ 
fällig undurchſichtigen Zuſtand des rein Durchſichtigen 
Weiß nennen; ſo wie ein zermalmtes Glas als ein 
weißes Pulver erſcheint. Man kann dabei die Aufhe⸗ 
bung einer dynamiſchen Verbindung und die Darftel- 
lung ber atomiftifchen Eigenfchaft der Materie in Be- 
wacht ziehn. 

496, 

Die befannten unzerlegten Erben find In ihrem rei- 
nen Zuftand alle weiß. Sie gehen durch natürliche Kry⸗ 
ftallifation in Durchfichtigfeit übers Kiefelerbe in den 
Dergfroftall, Thonerde in den Glimmer, Bittererbe in 
den Talk, Kalkerde und Schwererbe erfcheinen in fo 
mancherlei Späthen buräfiätig. 


Da und bei Färbung mineratifäer Körper Die Me- 
tollfalfe vorzüglich begegnen werben, fo bemerfen mir 
noch zum Schluffe, daß angehende gelinde Säuerungen 
weiße Kalfe darfiellen, wie Dad Blei durch die Efjig- 
fäure in Bleiweis verwandelt wird. 


XXXVT. 
Mbleitung des Schwarzen. 
498, 

Das Schwarze entfpringt und nicht fo uranfänglich, 
wie das Weiße. Wir treffen e8 im vegetabilifchen Reiche 
bei Halbverbrennungen an, und die Kohle, der auch 
übrigens höchſtens merkwürdige Körper, zeigt und Die 
ſchwarze Farbe, Auch menn Holz, 3.3. Bretter, durch 
Licht, Luft und Feuchtigkeit feines Brennlichen zum 
Theil beraubt wird; fo erfcheint erft Die graue, dann 
Die ſchwarze Farbe. Wie wir denn auch animalifche 


Theile durch cine Halbverbrennung in Kohle verwan⸗ 
dein fönnen. 
499, 

Eben fo finden wir auch bei ben Metallen, daß oft 
ein Halborytation ftattfindet, wenn die fhwarze Farbe 
erregt werden foll. So werben durch ſchwache Säurung 
mehrere Metalle, befonderd das Eifen, ſchwarz, durch 
Eijta, durch gelinde faure Gährungen, 3. B. eines 
Neißdecoctd u. f. w. 

500, 

Nicht weniger läßt fich vermuthen, daß eine Ab⸗ ober 
Rückſäurung die ſchwarze Farbe hervorbringe. Dieler 
Fall ift bei ber Entfichung der Tinte, da das in ber 
ftarfen Schwefelfäure aufgelöſ'te Eifen gelblich wird, 
durch Die Gallusinfuflon aber zum Theil entfäuert nun- 
mehr ſchwarz erfcheint. 


XXXVIL 
Erregung der Farbe 


501, 

Als wir oben in der Abtbeilung von phyſiſchen Far⸗ 
ben trübe Mittel behandelten, ſahen wir dic Farbe eher, 
als das Weiße und Schwarze. Nun feben wir ein ge- 
wordenes Weißes, ein gewordenes Schwarzes flrirt vor⸗ 
aus, und fragen, wie fich an ihm bie Farbe erregen laffe. 

502 


Auch Hier können wir fagen, ein Weißes, das fich ver- 
bunfelt, das fich trübt, wird gelb; dad Schwarze, das 
ſich erhellt, wird blau. 


503. 

Auf der activen Seite unmittelbar am Kichte, am 
Hellen, am Weißen, entftcht das Gelbe, Wie leicht 
vergilbt alles, was weiße Oberflächen hat, das Papier, 
die Leinwand, Baumtolle, Seide, Wachs; befonders 
auch Durchfichtige Riquoren, welche zum Brennen geneigt 
find werben leicht gelb, d. h. mit andern Worten, fie 
geben leicht in eine gelinde Trübung über. 


So ift die Erregung auf der paffiven Seite am Fin- 
ftern, Dunfeln, Schwarzen fogleich mit der blauen, oder 
vielmehr mit einer röthlich blauen Erfcheinung begleitet. 
Eifen in Schwefelfäure aufgelöft und fehr mit Waſſer 
biluirt Bringt in einem gegen bad Licht gehaltenen 
Glaſe, fobald nur einige Tropfen Gallus dazu fommen, 
eine fehöne violette Farbe hervor, welche Die Eigenſchaf⸗ 
ten des Rauchtepafes, dad Orphninon eines verbrann- 
ten Inpurs wie ſich die Alten ausdrücken, dem Auge 
darſtellt. 


505, 

Ob an den reinen Erben durch hemifche Operationen 
ber Natur und Kunft, ohne Beimifhung von Metall- 
Kalfen eine Farbe erregt werden Fünne, iſt eine wichtige 
Frage, die gewöhnlich mit Nein beantwortet wird. Cie 
hängt vielleicht mit ber Frage zufammen, inwiefern fi 
durch Orydation den Erden etwas abgewinnen laffe. 

506 


Kür die Berneinung ber Frage ſpricht allerbingd ber 
Umſtand, daß üderall, wo man mineralifche Farben fin- 
bet fih eine Epur von Metall, befonderd von Eifen 
zeigt, wobei man freilich in Betracht zieht, wie leicht 
ſich das Eifen orydire, wie leicht der Eiſenkalk verſchie⸗ 
dene Farben annehme, wie unendlich theilbar derſelbe 
ſei und wie geſchwind er ſeine Farbe mittheile. Deſſen 
ungeachtet wäre zu wünfchen, daß neue Verſuche hier⸗ 
über angeftelll, und bie Zweifel entweder beftärkt oder 
befeitigt würden. 

507. 

Wie dem and) fein mag, fo ift die Receptivität der 
Erden gegen ſchon vorhandene Farben fehr groß, wor- 
unter fi) die Alaunerde befonders auszeichnet. 
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508. 

Wenn wir nun zu den Metallen übergefen, weldhe 
‚ic {m unorganifchen Reiche beinaße privatin daß Recht 
farbig gu erfeinen zugeeignet Haben, fo inben wir, baf 
fie fid) in ihrem reinen, felbitjtändigen, tegulinifehen Zu- 
ftande fchon dadurch von ben reinen Erben unterfchei- 
den, bab ſie ſich zu irgend einer Barbe pinmeigen. 

509. 

Wenn das Silber fih dem reinen Weißen am mei- 
fien nähert, ja das reine Weiß, erhöht durch metallifchen 
Glanı, wirklich daritelt, fo zieben Stahl, Zinn, Blei 
u... ins bieide Blaugraue hinüber; dagegen das 
Gold fid) zum reinen Gelben erhößt, das Kupfer zum 
Roten Hinanräct, welches unter gemiffen Umftänden 
ſich fait bis zum Purpur fleigert, durch Zink hingegen 
Aieber zur gelben Gelofarbe hinabgezogen wird. 

510, 

Beigen Metale nun im gebiegenen Buftande folche 
fpecıfiiche Determinationen zu biefem aber jenem Far- 
benausdruck. fo werben fie durch bie Wirkung ber Oxy- 
bation gemiffermaßen in eine gemeinfame Rage verfept. 
Deun bie Elementarfarben treten nun rein hervor, und 
obgleich biefe® unb jened Metall zu biefer ober jener 
Warbe eine befonbere Beftimmbarkeit zu haben (cpeint, 
fo wiffen wir Doch von einigen, baß fie den ganzen Bar- 
benfreig durchlaufen fönnen, von andern, Daß fie mehr 
als Eine Farbe darzuftellen fühig find; wobei fih je- 
od das Zinn durch feine Unfärblichleit auszeichnet. 
Bir geben künftig eine Tabelle, inwiefern bie verfchie- 
denen Metalle mehr ober weniger durch bie derſchiede⸗ 
nen Farben burhgefüßrt werben fönnen, 

51, 

Daß die reine glatte Oberfläche eines gebiegenen 
Metalled bei Erhigung von einem Farbenhauch über- 
gogen_tird, welder mit leigenber Wärme eine Reihe 
‚von Erſcheinungen burhlauft, deutet nach unferer Mc« 
erzeugung auf bie Fähigfeit der Metalle, ben ganzen 
Barbenfreis zu durchlaufen. Am fhönften werben toir 
diefes Phänomen am polirten Stahl gewahr; aber Sil⸗ 
ber, Kupfer, Meffing, Dei, Zinn laffen uns leicht ähn- 
Tiche Erfeheinungen fehen. Wahrfcheintich iſ hier eine 
oberfläßliche Säurung Im Spiele, wie man aus der 
fortgefepten Operation, befonder& bei den Telchter ver- 
Taltlichen Metallen fliegen kann. 

5 





12, 

Daß ein geglühtes Eifen leichter eine Säurung durch 
faure Ziqusren erleibet, feheint auch bahin zu deuten, 
indem eine Wirkung ber andern entgegenfonmt. Noch 
bemerfen wir, baß der Stahl, je nachtem er in ver⸗ 
fbiebenen Epoden feiner Farbenerfcheinung gehärtet 
Moird, einigen Unterfchieb ber Elaflicität zeigen foll; 
welches ganz naturgemäß ift, indem die verfiebenen 
Bardenerfepeinungen die verfhiedenen Grade der Hitze 
andeuten. 

513. 

Geht man über biefen oberflächlichen Hauch, üter 
dieſes Häutchen hinweg, beobachtet man, wie Detalle 
in Maffen penetrativ gefäuert werben, io erſcheint mit 
dem eriten Grabe Weiß oder Schwarz, wie man beint 
Bleiweiß, Eiſen und Queckſilber bemerfen kann. 

514. 

Bragen wir nun weiter nach eigentliche Erregung 
der Farbe, fo finden wir fie auf ber Plusfeite am hüu- 
figften. Das oft erwaͤhnte Anlaufen glatter metalliſcher 
Wläcen geht von dem Gelben aus. Das Eifen geh 
bald in ben gelben Ocher, das Blei aus bem Bein 
in den Mafficot, dad Quegſilber aus dem Aethlops in 
ben gelben Turbith hinüber. Die Auflöfungen dis 
Goldeö und der Platina in Säuren ind gelb. 

Gorthe. 6.80. 








515. 

Die Erregungen auf ber Minuäfelte find feltener. 
Ein wenig gefäuerteö Kupfer erfcheint blau. Bei Be⸗ 
reitung bed Bertinerbtau Ind Allalien im Spiele. 

16. 


Ueberfaupt aber find biefe Barbenerfeeinungen vom 
fo beweglicher Art, daß die Chemifer felbf, fobalb fte 
ins Feinere gehen, fie ais tägliche Kennpeicen ber 
masten. Wir aber fönnen zu unfern Sieden bicfe 
Materie nur im Duräfignitt behandeln, und wollen 
mur fo viel Bemerten, baß man vielleiht bie metalli- 
fen Barbenerfepeinungen, tvenigftene zum bibaftiichen 
Befuf, einfweilen ordnen Fünne, wie le burh Gäu- 
zung, Muffäurung, Abfäurung und Entfäurung ent 


|tegen, fidh auf mannigfaltige Weife zeigen und ver- 
ſchwinden. 
xxxviii. 
Steigerung. 
sl. 


Die Steigerung erfäeint und als eine in ſih febft 
Drängung, Gättigung, Beldattung der Farben. So 
Saben wir fjon oben bei farblofen Mitteln gefehen, 
daß wir durch Vermehrung ber Trübe einen Teuhten- 
den Gegenftenb vom Teiieften Gelb 6i9 zum hüchften 
Rubinrotß feigern formen. Umgefeprt feigert ich das 
Blau in das (hönfte Violett, wenn wir eine erleuchtete 
Trüße vor der Finfterniß verbünnen und vermindern 
(150, 151). 


518, 

Itt Die Farbe fpeeifcht, fo tritt ein Aehnliches her- 
vor. Man laffe nämlich Stufengefäße aus weißen Por« 
cellan machen, und füle Daß eine mit einer reinen gel- 
ben Feuchtigkeit, fo wirb biefe yon oben Berunter 6i8 
auf ben Boden ftufentveife innmer röther und zulept 
orange erfiheinen. Im bad andere Gefäß gieße man 
eine blaue reine Solution, bie oberften Stufen werden 
ein Himmelblau, der Grund des Grfäes ein fhöncd 
Biolet zeigen. Stellt man ba® Gefäß in die Sonne, 
fe it bie Schattenfeite der obern Stufen auch iber 
iotett. irft man mit der Sand, ober einem andern 
Gegenftande, Schatten über ben erfeudteten Tpeil deo 
Gehüße, fo ergei Beer Sat geinfale rnit. 

19. 


Es if biefeß eine ber wmichtigften Erſcheinungen in 
der Farbenlehre, indem wir ganz greific erfahren, daß 
ein quantitatipes Verpälmiß einen qualitaiisen Ein« 
drud auf unfere Sinne pervorbringe, Und indem wir 
(Con früßer, bei Gelegenheit ber Tepten epoptifchen Far« 
ben (452 und 485), unfere Bermutfungen eröffnet, wie 
man das Inlaufen des Sichis vielleicht aus der Schre 
von trüben Mitteln herleiten Tönnte, fo bringen wir 
Bire® ir abermale ine Gchäcini. 
520. 


nebrigens folgt alle Kemifkhe Steigerung unmittel- 
bar auf bie Erregumg. Cie gebt unauffalifam und 
fctig fort; wobei man zu bemerfen hat, Daß bie Gtei» 
gerung auf ber Pluöfeite bie grmößnlichfle it. Der 
gelbe Eifenocher fteigert fid) fonwoht Durdö Feuer, al8 
re) andere Operationen zu einer fehr hoben Röthe. 
Mafficot wird in Mennige, Turbith in Sinnober ge= 
feigert;, weidet Ieptere hun auf eine febr hobe Stufe 
de8 Gelbroihen gelangt. Eine innige Durcdringung 
des Metalle durch Die Säure, eine Ihellung beffelben 
ins empirifch Unenbliche gebt Hierbei vor. 
521. 


Die Steigerung auf der Minuöfeite iſt feltner, 09 
mir gleich bemerfen, baß je einer unb gebrängter ba@ 
Berlinerblau oter das Kobaltglas bereitet wird, es 
immer einen röthlien Schein annimmı und mehr ind 
Biolette ſpielt. 10 
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622, 632, 
Für biefe unmerflide Steigerung ded Gelben und| Die Branzofen bedienen fi, um biefe Erſchelnung 
Blauen ind Rothe haben die Franzofen einen artigen | bei der Färberei auszubrüden, des Wortes virer, wel- 
Auedrud, indem fie fagen, die Farbe habe einen Oeil| ches von einer Seite nach ber aubern wenden heißt, und 


de Rouge, welches wir durch einen röthlichen Blick 
austrüden könnten. 


XXXIX. 
FCulmination. 


523. 
Sie erfolgt bei ſortſchreitender Steigerung. Das 
Rothe, worin weder Gelb noch Blau zu entdecken iſt, 
macht hier den Zenith. 


524, 

Suchen wir ein auffallendes Beifpiel einer Eulmi- 
nation von der Plugfcite her, fo finden wir es aber- 
mals beim anlaufenden Stahl, welcher bid in den Pur- 
purzenish gelangt und auf biefem Punkte feſtgehalten 
werden kann. 


625, 

Eollen wir bie vorhin (516) angegebene Termino⸗ 
logie hier anwenden, fo würden wir fagen, bie erfte 
Eäurung bringe dad Gelbe hervor, die Auffäurung 
das Gelbrothe; hier enıftehe ein gewilled Summum, 
da denn eine Abfäurung und endlich eine Entfäurung 
tinirete, 

526, 

Hohe Punfte von Säurung bringen eine Purpur⸗ 
farbe hervor. Gold aus feiner Auflöfung durch Zinn- 
auflöfung gefällt, erfcheint purpurfarben. Das Oryd 
des Arſeniks mit Schwefel verbunden bringt eine Ru⸗ 
binfarbe hervor, 


527, 

Miefern aber eine Art von Abfäurung bei mancher 
Eulmination mitwirfe, wäre gu unterſuchen: Denn eine 
Einwirkung ber Alfalten auf das Gelbrothe ſcheint audy 
die Eulmination hervorzubringen, indem bie Farbe ge- 
gen bad Minus zu in ben Zenith genöthigt wird. 

528, 


Aus dem beſten ungarifchen Binnober, welcher das 
höchſte Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine Far⸗ 
be, Die man Bermillon nennt. Es iſt auch nur ein Zin- 
nober, der ſich aber der Purpurfarbe nähert, und. es 
läßt fi) vermuthen, daß man durch Alfalien ihn ber 
Eulmination näher zu bringen fucht. 

629 


Begetabtlifche Säfte find, auf dieſe Weife behandelt, 
ein in die Augen fallendes Beifpiel. Curcuma, Or- 
Jean, Saffler und andere, deren färbendes Weſen man 
mit Weingeift audgezogen, und nun Zincturen von gel- 
ber, gelb- und hyacinthrother Farbe vor fich hat, gehen 
durch Beimiſchung von Alfalien in den Zenith, ja drü- 
ber hinaus nad) dem Blaurothen zu. 

530 


Kan Fal einer Eulmination von der Minusſeite ift 
mir im mineralifchen und vegetabilifhen Reiche be- 
kannt. Sn dem animalifchen ift der Saft der Purpur⸗ 
ſchnecke merfwürdig, von deſſen Steigerung und Eul- 
mination von ber Minusfeite ber, wir Fünftig fprechen 
werden. 


XL. 
Balancireunu. 


531, 

Die Beweglichkeit der Farbe ift fo groß, daß felbft 
diejenigen Pigmente, weldhe man glaubt fpeciflcirt zu 
haben, fich wieder hin und her wenden laffen. Sie ift 
in der Nähe bes Lulminationdpunfted am merfwür- 
digſten, und wirb durch wechfelöweife Anwendung der 
Eäuren und Allalien am auffallendften bewirkt, 


brüden dadurch auf eine fehr geſchickte Weife dasjenige 
and, was man fonft durch Mifhungsverhältniffe zu be- 
zeichnen und anzugeben verfucht. 

633, 

Hievon ift diefenige Operation, die wir mit dem 
Lackmus zu machen pflegen, eine der befannteften und 
auffallendſten. Lackmus ift ein Farbenmatertal, das 
durch Alfalien zum Rothblauen fpeciflcirt worden. Es 
wird dieſes fehr Leicht durch Säuren ind Rothgelbe 
hinüber und durch Alfalien wieder herüber gezogen. 
Inwiefern in dieſem Sal Durch zarte Verſuche ein 
Eulminationspunkt zu entdecken und feftzuhalten fet, 
wird denen, die in dieſer Kunft geübt find, überleffen, 
jo wie Die Färbefunft, beſonders die Scharlachsfaͤrbe⸗ 
rei, von Diefem Hin- und Herwenden mannigfaltige 
Beiſpiele zu liefern im Stande iſt. 


XLI. 
Durchwandern des Kreifes, 


634, 

Die Erregung und Steigerung fommt mehr auf ber 
Plus- ald auf der Minus⸗Seite vor. So geht auch 
bie Farbe, bei Durchwanderung des ganzen Wegs, 
meift von der Plus-Seite aus. 

535, 

Eine ftätige in die Augen fallende Durchwanderung 
bes Wegs, vom Gelben durchs Rothe zum Blauen, 
zeigt fich beim Anlaufen des Stahls. 


536, . 

Die Metalle laſſen fi durch verfähledene Stufen 
und Arten der Oxydation auf verſchiedenen Punklen 
des Farbenkreiſes fpecificiren. 

637, 

Da fie auch grün erſcheinen, fo iſt bie Frage, ob 
man eine fletige Durchwanderung aus dem Gelben 
durchs Grüne ind Blaue, und umgelchrt, in dem Mi- 
neralreiche fennt. Eifenkalt mit Glas zuſammenge⸗ 
ſchmolzen bringt erft eine grüne, bei verftärftem euer 
eine blaue Farbe hervor. 

638, 

Es ift wohl hier am Plas, von bem Grünen über⸗ 
haupt au fprechen. Es entiteht vor und vorzüglich im 
atomiftifchen Sinne und zwar völlig rein, wenn wir 
Gelb und Blau zufammenbringen; allein auch ſchon 
ein unreincs beſchmutztes Gelb bringt uns ben Ein- 
druck des Grünlichen bervor. Gelb mit Schwarz madıt 
fhen Grün; aber auch dieſes leitet fih Davon ab, Daß 
Schwarz mit dem Blauen verwankt iſt. Ein unvell- 
kommenes Gelb, wie dad Schwefelgelb, giebt und ben 
Eindrud von einem Grünlichen. Eben fo werben wir 
ein unvollfommened Blau als grün gewahrt. Das 
Grüne der Weinflafchen entftcht, fo feheint es, durch 
eine unvollfommene Verbindung des Eifenkalfs mit 
dem Glaſe. Bringt man durch größere Hige eine voll⸗ 
fommenere Berbindung hervor, fo entficht ein fchönes 
blaues Glas. 


539, 

Aus allem biefem fcheint fo viel hervorzugehen, Laß 
eine gewiſſe Kluft zwifchen Gelb und Blau In der Rı- 
tur ſich findet, welche zwar durch Verſchraͤnkung und 
Bermifhung atomiftifch gehoben, und zum Grünen 
verfnüpft werben Fann, daß aber eigentlich bie wahre 
Bermittlung vom Gelben und Blauen nur durch das 
Rothe geſchieht. 
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540, 

Bas jeboch dem Anorganifchen nicht gemäß zu fein 
ſcheint, das werben wir, wenn von organifhen Natu⸗ 
ren bie Rebe ift, möglich finden, indem in Diefem Ich- 
ten Reiche eine ſolche Durchwanderung bed Kreifed 
vom Gelben durchs Grüne und Blaue bid zum Pur⸗ 
pur wirklich vorfommt. 


XLIL 
umkehrung. 
541, 

Auch eine unmittelbare Umkehrung in ben geforber- 
ten Gegenfaß zeigt fich als eine fehr merfwürdige Er- 
ſcheinung, wovon wir gegenwärtig nur folgended anzu⸗ 
geben willen. 

542, 

Das mineralifhe Chamäleon, welches eigentlich ein 
Braunfteinoryd enthält, kann man in feinem ganz trock⸗ 
nen Zuftande als ein grünes Pulver anfchen. Streut 
man es in Waffer, fo zeigt fih in dem erften Augen⸗ 
blick der Auflöfung bie grüne Farbe fehr ſchön; aber 
fie verwandelt ſich fogleih im die dem Grünen entge- 
gengefebte Yurpurfarbe, ohne daß irgend eine Zwi- 
fchenftufe bemerklich wäre. s 

54 


Derſelbe Fall iſt mit der fompathetifchen Tinte, wel- 
che auch als ein röthlicher Liquor angefehen werben 
kann, deſſen Austrocknung durch Wärme bie grüne Far⸗ 
be auf dem Papiere zeigt. u 

5 


Eigentlich fcheint Bier ber Conflict zwiſchen Trodne 
und Feuchtigkeit dieſes Phänomen bervorzubringen, 
wie, wenn wir und nicht irren, auch ſchon von ben 
Scheidekünſtlern angegeben worden. Wag fich weiter 
Daraus ableiten, woran fich Diefe Phänomene anfnü- 
pfen laffen, darüber können wir yon der Zeit hinläng- 
liche Belehrung erwarten. 


XLIII. 
Firationm 


545, 

So beweglich wir bisher die Farbe, felbft bet ihrer 
förperlichen Erfcheinung gefehen haben, fo firirt fie ſich 
doch zuletzt unter gewiffen Umſtänden. 

546, 

Es giebt Körper, welche fähig find ganz in Farbe- 
ftoff verwandelt zu werben, und bier kann man fagen, 
bie Farbe firire fich in fich ſelbſt, beharre auf einer ge- 
wiffen Stufe und fpecifichre fih. So entftchen Faͤr⸗ 
bematerialien aus allen Reichen, deren befonderd bag 
gegetabilifche eine große Menge darbietet, worunter 
doch einige ſich befonderd auszeichnen und als Die 
Stellvertreter der andern angefehen werben können; 
wie auf der activen Seite der Krapp, auf ber paffiven 
ber Indig. yr 

5 0 


Um dieſe Materialien bedeutend und zum Gebrauch 
vortheilhaft zu machen, gehört, daß die färbende Eigen- 
fhaft in ihnen innig zufammengedrängt und ber fär- 
bende Stoff zu einer unendlichen empirifchen Theilbar⸗ 
feit erhoben werbe, welches auf allerlei Weife und be⸗ 
fanders bei den genannten durch Gährung und Fäulniß 
hervorgebracht wird. 

648, 

Diefe materiellen Farbenftoffe firiren fih nun wie⸗ 
der an andern Körpern... So werfen fie fi im Mine- 
ralreih an Erden und Metallfalfe, fie verbinden ſich 
durch Schmelzung mit Gläfer und erhalten bier bei 
durchſcheinendem Licht die höchfte Schönheit, fo wie 
man ihnen eine ewige Dauer zufchreiben kann. 


549, 

Degetabilifche und animalifche Körper ergreifen fie 
mit mehr oder weniger Gewalt und halten daran mehr 
oder weniger feft, theil® ihrer Natur nad), wie denn 
Gelb vergänglicher ift als Blau, oder nach der Natur 
der Unterlagen. An vegetabilifchen bauern fie weniger 
als an animalifchen, und felbft innerhalb diefer Reiche 
giebt ed abermals Verfchiebenheit. Flachs⸗ oter baum⸗ 
wollened Garn, Seide oder Wolle zeigen gar verfchie- 
bene Berhältniffe zu den Faͤrbeſtoffen. 

550, 

Hier tritt nun die wichtige Lehre von ben Beizen her⸗ 
vor, welche ald Vermittler zwifchen ber Farbe und dem 
Körper angeiehen werden können. Die Färbebücher 
fpechen hievon umſtaͤndlich. Uns fei genug dahin gc- - 
deutet zu haben, Daß durch dieſe Operationen die Farbe 
eine nur mit bem Körper zu verwüftende Dauer erhält, 
ja fonar durch den Gehraud an Klarheit und Schön⸗ 
heit wachfen fann. 


XLIV. 
Miſchung. 
Reale. 


551. 

Eine jede Miſchung ſetzt eine Specification voraus, 
und wir ſind daher, wenn wir von Miſchung reden, im 
atomiſtiſchen Felde. Man muß erſt gewiſſe Körper auf 
irgend einem Punkte des Farbenkreiſes ſpecificirt vor 
ſich ſehen, ehe man durch Miſchung derſelben neue 
Schattirungen hervorbringen will. 

552. 

Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und Roth 
als reine, als Grundfarben, fertig an. Roth und Blau 
wird Violett, Roth und Gelb Orange, Geld und Blau 
Grün hervorbringen. 

553, 

Man hat fich fehr bemüht, durch Zahl⸗ Maaß⸗ und 
Gewichtöverbältniffe dieſe Miſchungen näher zu beſtim⸗ 
men, hat aber dadurch wenig Erfprießliches geleiftet. 


Die Malerei berußt eigenili auf der Mifchung ſol⸗ 
cher fpecificirten, ja individualifirten Sarbenförper und 
ibrer unendlichen möglichen Verbindungen, welche als 
fein burch das zartefte, geübtefte Auge empfunden und 
unter beffen Urtheil bewirft werben fünnen. 

555, 


Die innige Verbindung biefer Difchungen geſchieht 
durch die reinfte Theilung ber Körper durch Reiben, 
Schlemmen u. f. w., nicht weniger durch Säfte, welche 
das Staubartige zufammenbalten, und das Unorgani⸗ 
ſche gleichfam organifch verbinden; Dergleichen find bie 
Dele, Harze u. f. w. 

556, 


Sämmtliche Farben zufammengemifcht behalten ih⸗ 
ren allgemeinen Charafter als oxıep6v, und ba fie nicht 
mehr neben einander gefehen werben, wird feine Tota- 
lität, feine Harmonie empfunden, und fo entſteht das 
Grau, das, wie die fihtbare Farbe, immer etwas dunk⸗ 
Pi an Weiß, und immer etwas heller als Schwarz er⸗ 

eint. 


557, 

Dieſes Grau kann auf verfchiebene Weile hervorge⸗ 
bracht werden. Einmal, wenn man aus Gelb und 
Blau ein Smaragbgrün mifcht und aladann fo viel 
reines Roth hinzubringt, bis fich alle drei gleihfam 
neutralifirt haben. Kerner entftcht gleichfalls ein Grau, 
wenn man eine Scala der urfprünglichen und abgelet- 
teten Farben in einer gemiffen Proportion zuſammen⸗ 
ftellt und hernach vermiſcht. 10° 


658, 
Daß alle Farben zufammengemifiht weiß machen, ift 


Fläche, oder Heterogen fein kann. Im erften Fall er- 
höht nnd verberrlicht fie folche und wird dadurch ver⸗ 


eine Abfurdität, die man nebft andern Abfurditäten| herrlicht, wie ber farbige Stein durch eine gleichge» 
fhon ein Jahrhundert gläubig und dem Augenſchein | färbte Folie. Im entgegengefebten Falle beſchmußt, 


entgegen zu wiederholen gewohnt iſt. 
559, 


Die zufammengemifchten Farben tragen ihr Dunkteg| Man 


ſtört und zerflört eine bie andre. 
667, 
Tann diefe Berfuche Durch farbige Gläfer wie» 


in die Mifchung über. Je dunkler die Karben find, derholen, und dad Sonnenlicht durch biefelben auf far- 

deito dunkler wird das eutftehende Grau, welches zu-|bige Flaͤchen fallen laſſen; und durchaus werben ähn- 

letzt fi dem Schwarzen nähert. Se heller Die Farben | liche Refultate erſcheinen. 

find, defto heller wirb das Grau, welches zuletzt fich 668, 

dem Weißen nähert. Ein Gleiches wirb bewirkt, wenn ber Beobachter 
durch farbige Gläfer nach gefärbten Gegenfländen hin- 


XLV. fieht, deren Farben ſodann nach Beſchaffenheit erhöht, 

Miſchung. erniedrigt oder aufgehoben werden. 
Scheinbare. Laͤßt man bie priömatifhen Farben durch farbige 
560. Gläfer durchgehen, fo treten die Erfcheinungen völlig 


Die ſcheinbare Miſchung wird hier um fo mehr gleich analog hervor; wobei mehr ober weniger Energie, 
mit abgehandelt, als fie in manchem Sinne von großer| mehr oder weniger Helle und Dunkle, Klarheit und 
Bedeutung ift, und man fogar Die von ung als real an- | Reinheit bes Glaſes in Betracht Tommt, und manchen 
gegebene Mifchung für ſcheinbar halten könnte. Denn | zarten Unterſchied hervorbringt, wie jeder genaue Be- 
die Elemente, woraus bie zufammengefeßte Farbe ent- | obachter wird bemerken können, ber biefe Phänomene 


fprungen ift, find nur zu Flein, um einzeln gefehen zu durchzuarbeiten Luft und Koebulb dat, 
570 


werben. Gelbes und blaues Pulver zufammengerie- 
ben erfeheint Dem nadten Auge grün, wenn man burd) 


So ift ed auch wohl kaum nothig, zu erwähnen, daß 


ein Vergrößerungsglas noch Gelb und Blau von ein-| mehrere farbige Gläfer über einander, nicht weniger öl⸗ 
ander abgefonbert bemerfen kann. So machen auch | getränkte, durchſcheinende Papiere, alle und jede Arten 
gelbe und blaue Streifen in der Entfernung eine grüne) von Mifchung hervorbringen, und dem Auge, nad) Be- 
Fläche, welches alles auch von ber Vermiſchung verlieben bes Exrperimentirenden, darſtellen. 


übrigen fpecificirten Farben gilt, 
561 


571. 
Schließlich gehören hierher die Laſuren der Maler, 


Unter dem Apparat wird künftig auch das Schwung- wodurch eine viel geiſtigere Mifhung entſteht, als Durch 
rad abgehandelt werben, auf welchem bie ſcheinbare die mechaniſch atomiftifche, deren ſie ſich gewöhnlich be⸗ 
Mifchung Durch Schnelligfeit Hervorgebracht wird. Aufl dienen, hervorgebracht werben kann. 


eine Scheibe bringt man verfchiebene Farben im Streife 
neben einander an, brebt Diefelben durch die Gewalt 
des Schwunges mit größter Schnelligkeit herum, und 
fann fo, wenn man mehrere Scheiben zubereitet, alle 
möglichen Mifchungen vor Augen ftellen, fo wie zuleßt 
auch die Miſchung aller Farben zum Grau naturgemäß 
auf oben angezeigte Rbeile. 
62 


Phyſiologiſche Farben nehmen gleichfalls Miſchung 


an, Wenn man z.B. ben blauen Schatten (65) auf 


einem leicht gelben Papiere hervorbringt, fo ericheint 
berfelbe grün. Ein Gleiches gilt von den übrigen Far⸗ 
a wenn man die Vorrichtung darnach zu machen 
weiß. 

563, 

Wenn man die im Auge vermweilenden farbigen 
Scheinbilder (39 ff.) auf farbige Flächen führt, fo 
entſteht auch eine Mifchung und Determination des 
—*— zu einer andern Farbe, die ſich aus beiden her⸗ 

reibt. 


564. 

Phyſiſche Farben ſtellen gleichfalls eine Miſchung 
dar. Hieher gehören die Verſuche, wenn man bunte 
Bilder durchs Prisma ſieht, wie wir ſolches oben 
(258 284) umftändlich angegeben haben. 

565 


·Am meiſten aber machten ſich die Phyſiker mit jenen 
Erſcheinungen zu thun, welche entſtehen, wenn man die 
prigmatiichen Farben auf gefärbte Flächen wirft. 

566 


Das was man dabei gemahr wird, ift fehr einfach. 
Erftli muß man bedenfen, daß bie pridmatifchen Far⸗ 
den viel Ichhafter find, ald die Farben der Fläche, wor- 
auf man fie fallen läßt. Zweitens kommt in Betracht, 
daß die prismatiſche Farbe entweder homogen mit der 


XLVI 
Mittbeilung 


Wirkliche. 


572. 

Wenn wir nunmehr auf gedachte Weiſe uns Farbe⸗ 
materialien verſchafft haben, fo entſteht ferner die Fra⸗ 
ge, wie wir ſolche farbloſen Körpern mittheilen können, 
deren Beantwortung für das Leben, den Gebrauch, die 
Benutzung, die Technik von der größten Bebeurung ift, 

573 


Hier fommt abermals bie dunkle Eigenſchaft einer 
jeden Farbe zur Sprache. Bon bem Gelben, das ganz 
nah am Weißen Liegt, dutchs Orange und Mennig- 
farbe zum Reinrothen und Carmin, durch alle Abftu- 
fungen der Bioletten bis in das fattefte Blau, Das ganz 
am Schwarzen liegt, nimmt die Farbe immer an Dun» 
felheit zu. Das Blaue einmal fpeeifteirt läßt fich ver⸗ 
dünnen, erhellen, mit dem Gelben verbinden, wodurch 
es Grün wird und ſich nach der Kichtfeite binzicht. 
Keineswegs gefchieht dies aber feiner Ratur nach, 

674 


Bei den phyſiologiſchen Farben haben wir fchen ge⸗ 
fehen, daß fie ein Minus find als das Licht, indem ſie 
beim Abklingen bed Lichteindrucks entftehen, ja zuletzt 
tiefen Eindruck ganz als ein Dunkles zurüdlaffen. 
Bet phyfifchen Verfuchen belehrt und ſchon der Ge⸗ 
brauch trüber Mittel, die Wirfung trüber Rebenbilder, 
daß hier von einem gebämpften Kichte, von einem Ueber⸗ 
gang ind Dunkle die Rebe fi 

575. 

Bei ber hemifchen Entftchung der Pigmente werben 
wir daffelbe bei der erften Erregung gewahr. Der gelbe 
Hauch, der fich über den Stahl zicht, verbunfelt ſchon 
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die glänzende Oberfläche. Bei ber Verwandlung bes 
Bletweißes In Maſſicot ift es deutlich, daß das Gelbe 
dunkler ald Weiß fei. 


676. 

Diefe Operation ift von ber größten Yartheit, und fo 
auch die Steigerung, melche immer fortwädhft, die Kör⸗ 
per, welche bearbeitet werben, immer inniger und fräf- 
tiger färbt, und fo auf Die größte Feinheit der behan- 
beiten Theile, auf unendliche Theilbarkeit hinweiſ't. 


577, 

Mit den Farben, welche ſich gegen das Dunffe hin- 
begeben, und folglich befonderd mit dem Blauen Fün- 
nen wir ganz an dad Schwarze hinanrücken; mie und 
denn ein recht vollkommnes Berlinerblau, ein durch 
Bitrisljäure behandelter Indig faft als Schwarz er- 
ſcheint. 

578. 

Hier iſt es nun der Ort, einer merkwürdigen Er⸗ 
ſcheinung zu gedenken, daß naͤmlich Pigmente in ihrem 
höchſt geſättigten und gedrängten Zuſtande, beſonders 
aus dem Pflanzenreiche, als erſtgedachter Indig, oder 
auf ſeine höchſte Stufe geführter Krapp, ihre Farbe 
nicht mehr zeigen; vielmehr erſcheint auf ihrer Ober⸗ 
flaͤche ein entſchiedener Metallglanz, in welchem die 
phyſiologiſch geforderte Farbe ſpielt. 


579. 

Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf 
dem Bruch, welches im Handel ein Kennzeichen aus- 
macht. Der durch Schwefelfäure bearbeitete aber, wenn 
man ihn bit aufitreicht, oder eintrodnet, fo daß weder 
das weiße Papier noch die Porcellanfchale burchwirfen 
kann, läßt eine Farbe fehen, Die dem Orange nah⸗ 
fommt, 

580, 

Die Hochpurpurfarbne ſpaniſche Schminke, wahr- 
fheinlih aus Krapp bereitet, zeigt auf Der Oberfläche 
einen vollfonmnen grünen Metallglanz. Streit man 
beide Karben, die blaue und rotde, mit einem Pinfel 
auf Porcellan oder Papier aus einander; fo hat man 
fie wieder in ihrer Natur, indem das Helle ber Iinter- 
lage durch fie hindurchſcheint. 

581, 

Farbige Liquoren erfcheinen ſchwarz, wenn Fein Licht 
durch fie hindurchfällt, wie man fi in parallelepipe- 
difchen Blechgefäßen mit Glasboden fehr leicht über- 
zeugen kann. Sn einen foldhen wird jede Durchfichtige, 
farbige Infuflon, wenn man einen ſchwarzen Grund 
unterlegt, ſchwarz und farblos erfcheinen, 


582, 

Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer 
Flamme von der untern Fläche zurüditrahlen kann; fo 
erfcheint dieſe gefärbt. Hebt man das Gefäß in bie 
Höhe und läßt das Licht auf bruntergehaltenes weißes 
Dapier fallen, fo erfcheint die Farbe auf biefem. Jede 
heile Unterlage durch ein ſolches gefärbtes Mittel gefe- 
ben zeigt die Farbe beffelben. 

588, 

Jede Farbe alfo, um gefehen zu werben, muß ein 
Licht im Hinterhalte Haben. Daher komnıt es, Daß je 
beiler und glänzender die Unterlagen find, deſto ſchöner 
erfcheinen die Farben, Zieht man Radfarben auf einen 
metallifeh glängenden weißen Grund, mie unfre foge- 
nannten Folien verfertigt werben, fo zeigt fich die Herr- 
lichkeit der Farbe bei dieſem zurückwirkenden Licht fo 
ſehr als bei irgend einem prismatifchen Verfuche. Ja 
bie Energie der phyſiſchen Farben beruht bauptfüchlich 
darauf, daß mit und hinter ihnen das Licht immerfort 
wirkſam ift, 


584, 

Lichtenberg, der zwar feiner Zeit und Lage nach ber 
bergebrachten Vorftelung folgen mußte, war doch ein 
zu guter Beobachter, und zu geiftreich, als daß er das, 
was ihm vor Augen erſchien, nicht hätte bemerken und 
nach feiner Weiſe erklären und zurecht legen follen. Er 
fagt in der VBorrede zu Delaval: „Auch fibeint es mir 
aus andern Gründen — wahrfcheinlich, Daß unfer Or⸗ 
gan, um eine Farbe zu empfinden, etwas von allem 
Licht (weißes) zugleich mit empfinden müſſe.“ 


685, 

Sich weiße Unterlagen zu verfchaffen, tft das Haupt- 
gefchäft des Faͤrbers. Farblofen Erden, befondersd dem 
Alaun, kann jede ſpecificirte Farbe leicht mitgetheilt 
werben. Befonberd aber bat ber Färber mit Produc⸗ 
ten ber animalifchen und der Nflanzenorganifation zu 
Schaffen. 

586. 

Alles Lebendige ftrebt zur Farbe, zum Befondern, 
zur Speciflcation, zum Effect, zur Undurchſichtigkeit bis 
ins Unendlichfeine. Alles Abgelchte zieht fich nach dem 
Weißen (494), zur Abftraction, zur Allgemeinheit, zur 
Berflärung, zur Durchfichtigkeit. 


587, 

Wie dieſes durch Technik bewirkt werde, tft in bem 
Capitel von Entziehung der Farbe anzudeuten. Hier 
bei der Mittheilung haben wir vorzüglich zu bedenken, 
daß Thiere und Begetabilien im lebendigen Zuſtande 
Farbe an ihnen hervorbringen, und ſolche daher, wenn 
fie ihnen völlig entzogen fit, um deſto leichter wieder in 
fih aufnehmen. 


XLVII 
Mitthbeilung. 


Scheinbare. 


688. 

Die Mittheilung trifft, wie man leicht ſehen kann, 
mit der Miſchung zuſammen, ſowohl die wahre als die 
ſcheinbare. Wir wiederholen deswegen nicht, was oben 
ſo viel als nöthig ausgeführt worden. 


589. 

Doch bemerken wir gegenwärtig umſtändlicher die 
Wichtigkeit einer ſcheinbaren Mittheilung, welche durch 
den Widerſchein geſchieht. Es iſt dieſes zwar ſehr be⸗ 
kannte, doch immer ahnungsvolle Phänomen dem Phy⸗ 
ſiker wie dem Maler von der größten Bedeutung. 


690, 

Man nchme eine jede fpecificirte farbige Fläche, man 
ftelle fie in die Sonne und laffe den Widerſchein auf 
andre farblofen Gegenftände fallen. Dieſer Wiberfihein 
ift eine Art gemäßigten Richt, ein Halblicht, ein Halb⸗ 
fhatten, der außer feiner gebämpften Natur bie ſpeci⸗ 
fiſche Farbe der Fläche mit abfpiegelt. 


591. 

Mirft Diefer Widerſchein auf Tichte Flächen, fo wird 
er aufgehoben, und man bemerft die Farbe wenig, die 
er mit fich bringt. Wirkt er aber auf Schattenitellen, io 
zeigt fich eine gleichſam magifche Verbindung mit dem 
exıepö. Der Schatten ift das eigentliche Element ber 
Farbe, und bier tritt zu demſelben eine fchattige Farbe 
beleuchtend, färbend und belebend. Und fo entſteht eine 
eben fo mächtige als angenehme Erfcheinung, welde 
dem Maler, der fte zu benußen weiß, die herrlichſten 
Dienfte leiftet. Hier find die Vorbilder der fogenann- 
ten Neflere, bie in der Gefchichte der Kunft erſt fpäter 
bemerkt werden, und die man felmer als billig in ihrer 
ganzen Mannigfaltigkeit anzumenden gewußt Bat, 
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592, 598, 
Die Säolaftifer nannten biefe Farben ooloren na- Durch Meagentien wird auch eine foldie Entziehung 
tiongles unb intentionales; wie un benn überhaupt bewirft. Der Weingeift Hat eine beſondere Neigung, 


bie Gefechte gegen wirb, baß jene Schule bie Phäno- 
mene fon gut genug, beohactete, auch fle gehörig zu 
fondern wußte, wenn fon bie ganze Behanblungsart 
folier Gegenflänbe von der unfrigen fehr verfeieben il. 


XLVIIL 
Entjiebung 


593. 

Den Körpern werben auf mancperlei Weife bie Far- 
Sen entzogen, fie mögen biefelben von Natur befißen, 
oder wir mögen ihnen folge mitgetheilt baden. Wir 
find daher im Stande, ihnen zu unferm Vorteil zwec⸗ 
mäßig die Farbe zu nehmen, aber fie entflicht audh ofi 
zu unferm Nachteil gegen unfern Willen. 


594. 

Nicht allein die Grunderben find in ihrem natürli« 
sen Auftande weiß, fonbern auch vegetabilifhe und 
animalifhe Stoffe Fönnen, obne da& ihr Gewede ger⸗ 
fört wird, in einen weißen Zuſtand verfept werben. 
Da und num zu manderlel Gebraud ein reinliches 
Weiß Höcft nörhig und angenehm if, mie mir und de⸗ 
fonder& gern ber Teinenen und baumwollenen Zeuge 
ungefärbt bebienen; auch feidene Zeuge, das Papier 
und anderes und befto angenehmer find, je weißer fie 
gefunden werben, weil aud) ferner, wir tie oßen gefe- 
ben, bad Hauptfundament ber ganzen Bärberei weiße 
Unterlagen find: fo bat ſich bie Tehnit, theils zufällig, 
Aheils mit Nachbenfen, auf ba Entziepen ber Narbe 
aus biefen Stoffen fo emfig geworfen, daß man bier- 
über unzählige Berſuche gemagt und gar manched Be- 
deutende entbedi hat. 


505. 

Im diefer völligen Entziehung der Farbe liegt eigent- 
lich die Befchäftigung ber Bleihfunft, welche von meh- 
seren empirifcher ober methebifcher abgepanbelt wor- 
ben. Bir geben bie Hauptmomente pier nur Kürze 
lich an. 


596, 

Das Licht wird als eines ber erften Mittel, bie Farbe 
den Körpern zu entziehen, angefehen, und ziwar nicht al 
lein das Sennenliät, fondern das bloße gewaltlofe 
Tageslicht. Denn wie beide Richter, ſowohl das birecte 
von der Senne, als aud) des abgeleitete Himmelslicht, 
bie Bononifchen Phosphoren entzünben, fo wirken auch 
beide Lichter auf gefärbte Blähen. Es ſei num, daß 
ba Licht die ihm verwandte Farbe ergreife, fie, bie fo 
viel Flammenartiges bat, gleichfam entzünbe, verbren- 
ne, und das an ihr Specificirte wieber in ein Allge- 
meines auflöfe, oder baß eine anbre und unbekannte 
Dreration geiciche, genug dad Richt übt eine große Ge- 
walt gegen farbige Flächen aus und leicht fie mehr 


Dasjenige, was bie Pflanzen färbt, an fich zu ziehen und 
fic) damit, oft auf eine fehr beflänbige Rbeife, zu fär 
ben. Die Schwefelfäure zeigt fih, befonderd gegen 
Wolle und Seide, als farbentziepenb fehr wirkte ; 
und tem iſt nicht ber Gebrauch des Schwefelbampfcd 
da befannt, wo man eimas vergilbtes ober befledtes 
Bei herzuftellen gebentt. 


599, 
Die ftärkten Säuren find in ber neuern Zeit ald 
fürzere Bleichmittel angerathen worden. 


600, 

Eben fo toirfen im Gegenfinne bie allaliſchen Rea⸗ 
gentien, bie Raugen an fi, bie zu Seife mit Lauge 
verbundenen Dele unb Zettigfeiten u. f. w. wie biefes 
alle$ in ben ausbrüdlich zu biefem Bwede verfaßten 
Schriften mnfändlic) gefunden wird. 


0. 

nebrigend möchte es wohl ber Düße werth fein, ge= 
wiſſe aarte Verfuche zu machen, inwiefern Lict und 
Luft auf ba Enztießen ber derbe ifre Tpärigfeit äu- 
Gern. Man könnte viedeiht unter Iuftleeren, mit ge— 
meiner Luft oder befondern Ruftarten gefüllten Bloden 
foldhe Barbftoffe dem Licht ausfepen, deren Flüchtigfeit 
man fennt, und beobachten, ob fi nit an das Glas 
wieder etwas yon ber verflüchtigen Farde anfepte, oder 
fonf ein Rle derſchlag fiA zeigte ; un ob aldbann bie- 
feö Wicbererfegeinende dem Unfictbargetworbnen Höl- 
tig gleich fei, ober ob e@ sine Beränberung erlitten da⸗ 
be. Geläicte Erperimentatoren erfinnen fi hierzu 
wohl mandherlei Berrignungen, 


02. 

Denn toir nun alfo zuerſt die Naturwirkungen be⸗ 
tradhtet Haben, wie wir fle zu unfern Abfichten anwen- 
ben, foift noch einigeö zu fagen von bem, wie fle feind- 
lich gegen und wirlen. 


03, 

Die Malerei ift in dem Falle, daß fle bie fönften 
Arbeiten des Geiſtes und ber Mühe burch bie Zeit auf 
manderlet Weife gerfört icht. — Man hat daher fh, 
{immer viel Mühe gegeben, Dauernbe Pigmente zu fine 
den, und fle auf eine weiſe unter fic), fo wie mit ber. 
Unterlage zu vereinigen, baß ihre Dauer baburd) nach 
mehr gefichert werbe ; twie und hiervon bie Technik ber 
Malerfulen genugfam unterrichten Tann, 


604, 

Audh iſt hier der Plap, einer Hafbfunft zu gebenten, 
weldher wir in Abflct auf Bärberel fehr viele® (hulbig 
find, ich meine bie Tapetentwirferei. Indem man nam» 
Ti) in den Fall fam, bie zarteften Scat der 
Gemälde nadzuahmen, und daher bie verfhiebenft ge- 
färbten Stoffe oft neben einander zu bringen; fobemerfte 


nter weniger. Doc zeigen au bier Die verf_hicbnen man Halb, ba bie Farben nicht alle gleich bauergaft 
Barden eine verfehiebene Berflörlicfeit und Dauer; tie tparen, fonbern bie eine eher ald bie andere bem geiwe« 
henn das Gelbe, befonber® bad aus gewifen Stoffen Senen Wilde entzogen wurbe. CS entfprang daher ba 


bereite hier zuerft Davon fliegt: 





97. 

Aber nicht allein das Licht, fondern auch bie Luft 
und befonders bad MWaffer wirfen gewaltig anf bie 
Entziehung ber Yarbe. Man will fogar bemerkt Ha- 
ben, baß wohl befeuchtete, bei Nacht auf dem Raſen 
auögebreitete Garne beſſer bleichen, als ſolche, welche, 
gleichfalls wohl befeuchtet, dem Sonnenlicht ausgeſehi 
werben. Und fo mag fidh benu freilich da® Waffer aus 
bier al ein Auflöfendes, Bermmittelnbee, Bas Bufäl« 
lige Aufebendes, und das Befondre ind Allgemeine 
Burüdfürendee beweiſen. 


eifrigfte Beftreben, ben fämmtlichen Farben und Schat- 
tirungen eine gleiche Dauer zu verfichern, welches be» 
ſonders In Frankreich unter Eolbert geicjaß, beffen Ber- 
fügungen über biefen Punft in ber Gefäicte der Bär- 
bekunft Epoche machen. Die fogenannte Schönfärbe- 
rei, welche ſich nur zu einer vergänglichen Anmuth ver» 
pflictete, warb eine befondere Gilbe; mit befto größerm 
Ernft Hingegen fucte man biejenige Tecpnil, welche für 
die Dauer ſiehen follte, zu begründen. 

So wären wir, bei Betrachtung des Entzichen® ber 
Flütigkeit und Bergänglihfelt glängender Farbener- 
f&einungen, wieber auf bie Borberung ber Dauer z= 
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rüdgefehrt, und Yätten auch in Diefem Sinne unfern 
Krelo abermals abgefehlofen. 


XLIX. 
Romenclatun 


605. 

Mad dem, was wir Sißßer von tem Entflehen, ben 
Sorifreiten und ber Vertwanbtichaft ber Farben aus- 
gefüßrt, wird fid beffer überiehen Laffen, welche No- 
menclatur fünftig wünfigendterth wärt, und a8 von 
der biößerigen zu falten [ei. 


606, 

Die Romenclatur der Farben ging, wie ale Romen- 
elaturen, befonderd aber Diejenigen, Welche finnliche &c- 
genfände bezeichnen, vom Befonbern aus ins Alge- 
meine und vom Allgemeinen wieder zur ind Belon- 
here. Der Rame ber Speeicd ward ein Gefchlehtöng- 
me, dem ſich wieber da® Einzelne unterordnete. 


sor. 

Diefer Meg Fonnte bei der Beweglichleit und Unbe⸗ 
ſtiumiheit des frühern Sprachgebrauchs zurüdgelegt 
werben, deſonders ba man in den erſten Zeiten ſich auf) 
ein lebhafieres finnliches Anſchauen verlaffen durfte. 
Mean bezeichnete bie Eigenfihaften ber Gegenfände un- 
beftinmt, weil fie jedermann beutlich in der Imagina- 
tion feßpielt. 

608, 

Der reine Farbenkreis war zwar enge, er ſchlen aber 
am unzähligen Gegenfänden fbecifieirt und inbivibua- 
Hfirt und mit Nebenbeftimmungen bedingt. Dan fche 
bie Mannigfaltigkeit der grieifgen und römifchen 
Ausbrüde (39fter Band, Seite 46-50) und man wird 
mit Vergnügen babei gewahr werben, wie beweglich 
und Täglich die Worte beinahe durch den ganzen Far- 
benfreiß herum gebraucht worden. 


0. 

Im fpäteren Zeiten trat durch bie mannigfaltigen 
Operationen ber Färbefunft mandie neue Schattirung 
ein. Selbſt die Mobefarben und ihre Benennungen 
ftellten ein unendliches Heer von Barbenindividualt- 
täten bar. ud) bie Bardenterminologle der neuern 
Spraden werben tir gelegentlich aufführen; twohei 
fi denn zeigen wird, daß man immer auf genauere 
Beftimmungen auögegangen, und ein Birirted, Specie 
fleirtes auch durch die Sprache feilgupalten und zu ver⸗ 
einzelnen gefucht hat, 

610. 

Was bie deutſche Terminologie betrifft, fo Bat fie den 
Bortheil, daß mir vier einfpldige, an ihren Urfprung 
nicht mebr erinnernden Namen befigen, nämlich Gelb, 
Blau, Roth, Grün, Sie ftellen nur das Allgemeinfle 
ber Farbe der Einbilbungöfraft bar, opne auf einmcs 
Specifiſches hinzubeuten. 

su. 

Wollten wir in jeben Zwiſchenraum zwiſchen biefen 
wieren nod) zwei Zeftimmungen fehen, ald Rothgelb 
und Gelbrotb, Rorhblau und Blauroth, Gelbgrün und 
Grüngelb, Blaugrün und Grünblau; fo würden wir 
Die Schattirungen bed Barbenkreifeg beflimmt genug 
außbrüden; unb wenn wir bie Bezeichnungen von Hell 
und Dunfel Finzufügen wollten, ingleicen bie Be- 
fhmugungen einigermaßen andeuten, wozu und bie 
gleichfale einfolbigen Worte Schwarz, Weit, Grau 
und Braun zu Dienften ſiehen fo twürden mir giem- 
Ti, auslangen, und bie verfommenben Erfcjeinungen 
außbrüden, ofne une zu befümniern, od fie auf dyna- 
anifchem ober atomiftifhem Wege entitanden find. 


1, 

Dan Könnte jedoch Immer hiebei die ſpecifiſchen und 
individuellen Ausbrüde vortheilhaft benupen; fo wie 
wir und aud) des Worted Orange und Violett bedien- 
ten. Ingleichen Haben wir dag Wort Purpur gebraucht, 
um da6 reine in ber Mitte chende Rob gu bejeichnen, 
weil der Saft der Purpurſchnecke, beſonders wenn cr 
feine Reinwand burbrungen hat, vorzüglich durch das 
Sonnenlicht zu dem höchften Punkte ber Culmination 
zu bringen iſt. 


L. 
Mineralien. 


613. 

Die Farben ber Mineralien find alle chemiſcher Na⸗ 
tur, und fo kann ihre Entftebungämweife aus dem, was 
wir von ben hemifcpen Farben gefagt haben, zlemlich 
entwickelt werben, 

514. 

Die Farbenbenennungen flefen unter den Aufern 
Kennzeichen oben an, und man hat fi im Sinne ber 
Ineuern Zeit große Mühe gegeben, jede vorfommende 
| Erfcheinung genau zu beftimmen und feftzuhalten; man 
hat aber dadurch, wie und bünft, neue Scwierigkeiten 
erregt, welche beim Gebrauch manche Unbequemlichteit 
veranlaſſen. 

615. 

Freilich führt auch dieſes, ſobald man bebenft, mie 
bie Sache entitanden, feine Entſchuldigung mit ſich. 
Der Maler Hatte von jeher das Vorrecht, bie Farbe zu 
‚handhaben. Die wenigen fpecificirten Farben ſtanden 
feit, und dennod famen durch fünftlie Milhungen 
ungäflige Shattirungen hervor, tele die Oberfläde 
der natürlicgen Gegenftände nahahmten. War es da- 
ber ein Wunder, wenn man auch dieſen Miſchungsweg 
einfälug unb den Künftfer aufrief, gefärbte Dufter- 
flächen aufzuftellen, nach denen man bie natürlichen 
Gegenftände beurteilen umb bezeichnen Fönnte. Mar 
fragte nicht, wie geht bie Natur zu Werfe, um dieſe und 
jene Farbe auf ihrem innern Tebendigen Wege hervor⸗ 
zubringen, fonbern wie belebt der Maler das Todie, 
um ein bein Lebenbigen ähnliches Scheinbild darzu⸗ 
een, Man ging alfo immer von Mifhung aus und 
ehrte auf Mifhung zurüd, fo baß man zulept das Ge⸗ 
mifchte wieber zu mifchen vornahm, um einige fander- 
bare Speeificattonen und Individualifationen auszu- 
drüden und zu unterjheiben. 


sus. 

uUebrigens Täßt ſich Bei ber gedachten eingeführten 
mineralifchen Farbenterminologie noch manches erin« 
nern. Man hat nämlich bie Benennungen nicht, wie 
es doch meiſtens möglich gewefen twärc, aus den Mi— 
‚neralreich, fondern von alleilei ſichtbaren Gegenftänden 
genommen, ba man doch mit größerem Vortheil auf 
eigenem Grund und Boben hätte bleiben fönnen. Fer⸗ 
ner Hat man zu viel einzelne, fpecififche Ausbrüde auf 
genommen, und inbem man, dur Bermifjung bieier 
Sperificationen, wieder neue Beftimmungen hervorzu- 
bringen fuchte, micht bebacht, bap man baburd) vor der 
Imagination das Bild und vor dem Verfland den Be⸗ 
griff völlig aufbebe. Zufept ſiehen denn auch dieſe ge= 
wiffermaßen ald Grundbeftimmungen gebrauchten ein“ 
genen Farbenbenennungen nicht in der beften Orbnung, 
wie fie etwa von einander fich ableiten; daher denn der 
Säüler jede Beftimmung einzeln Iernen und ſich ein 
‚beinabe todtes Poſitives einprägen muß. Die weitere 
Ausführung biefes Angebruteten lünde hier nicht am 
rechien Orte. 
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LI. 
Pflanzen. 
617. 

Man kann die Farben organiſcher Körper überhaupt 
als eine höhere emifche Operation anfehen, weswegen 
fie auch die Alten durch dad Wort Kochung (metıs) 
ausgebrüdt haben. Alle Elementarfarben fowohl als 
Die gemifchten und abgeleiteten fommen auf der Ober- 
fläbe organifcher Raturen vor; babingegen das In⸗ 
nere, man fann nicht fagen, unfärbig, doch eigentlich 
mißfärbig erfcheint, wenn ed zu Tage gebracht wird. 
Da wir bald an einem andern Orte von unfern An⸗ 
ſichten über organifche Natur einiges mitzutheilen den⸗ 
ten; fo ftehe nur dasjenige hier, was früher mit ber 
Sarbenlchre in Verbindung gebracht war, indeffen wir 
zu jenen befondern Bweden das weitere vorbereiten. 
Bon den Pflanzen fei alfo zuerſt gefprochen. 

618, 


Die Samen, Bulben, Wurzeln und was überhaupt 
vom Lichte ausgeſchloſſen ift, oder unmittelbar von der 
Erde fich umgeben befindet, zeigt ſich meiſtentheils weiß, 

619, 


Die im Finftern aus Samen erjogenen Pflanzen 
find weiß oder ind Gelbe ziehend. Das Kicht Hingegen, 
indem ed aufihre Farben wirkt, wirft zugleich auf ihre 
Form. 

620. 

Die Pflanzen, die im Finſtern wachſen, ſetzen ſich 
von Knoten zu Knoten zwar lange fort; aber die Sten⸗ 
gel zwiſchen zwei Knoten find länger als billig; feine 
Seitenzweige werden erzeugt und Die Metamiorphofe der 
Pflanzen hat nicht ſtatt. 

621, 


Das Licht verfebt fie Dagegen ſogleich in einen thaͤ⸗ 
tigen Zuftand, bie Pflanze erfcheint grün und der Gang 
der aa arpbole biö zur Begattung geht unaufbalt- 
ſam fort. 


622, 

Wir wiſſen, baß die Stengelblätter nur VBorbereitun- 
gen und Borbedeutungen auf die Blumen- und Frucht⸗ 
werfzeuge find; und fo fann man in ben Stengelblät- 
tern fchon Farben fehen, die von weitem auf Die Blume 
hindeuten, wie bei den Amaranthen der Falk ift. 


Es giebt weiße Blumen, deren Blätter ſich zur groͤß⸗ 
ten Reinheit durchgearbeitet haben; aber auch farbige, 
in denen die f[höne Elementarerfcheinung hin und wie- 
der fpielt. Es giebt deren, die fich nur theilmeife vom 
Grünen auf eine höhere Stufe losgearbeitet haben, 

624 


Blumen einerlei Gefchlechts, ja einerlei Art, finden 
fi von allen Farben. Rofen und beionderd Malven 
z. B. geben einen großen Theil des Farbenkreifes durch, 
vom Weißen ind Gelbe, fodann durch dad Rothgelbe 
in den Purpur, und von da in das Dunkelſte, was ber 
Purpur, indem er ſich bem Blauen nähert, ergreifenfann. 

625 


Andere fangen ſchon auf einer höhern Stufe an, wic 
3. B. Die Mohne, welche von den Geldrothen ausge⸗ 
ben und fi in das Violen hinũberziehen. 


Doch ſind auch garten ei Arten, Gattungen, ja 
Familien und Elaffen, wo nicht beftindig, doch herr⸗ 
chend, beſonders die gelbe Farbe; die blaue ift über- 
haupt feltner, 

627. 

Bei den faltigen Hüllen der Frucht geht etwas Achn- 
liches vor, indem fie fih von ber grünen Farbe durch 
das Gelbliche und Gelbe bis zu dem höchſten Roth 
erhöhen, wobei die Farbe der Schale die Stufen ber 


Reife andeutet. Einige find ringsum gefärbt, einige 
nur an der Sonnenfrite, in weldem lebten alle man 
die Steigerung bed Gelben ind Rothe durch größere 
An⸗ und Hchereinanderdrängung fehr wohl beobach⸗ 
ten kann. 
628, 

Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt, befon- 

ders find purpurrotbe Säfe gewöhnlich. 


Wie die Farbe ſowohl Natachich auf der Blume, 
als durchdringend in der Frucht ſich befindet, ſo ver⸗ 
breitet ſie ſich auch durch die übrigen Theile, indem ſie 
die Wurzeln und die Säfte der Stengel färbt, und 
zwar mit ſehr reicher und mächtiger Farbe. 

630 


So geht auch dic Farbe bes Holzes vom Gelben durch 
die verfchiedenen Stufen des Rothen bis ind Purpur- 
farbene und Braune hinüber, Blaue Hölzer find mir 
nicht bekannt; und fo zeigt ſich ſchon auf biefer Stufe 
der Organifation die active Seite mächtig, wenn in 
dem allgemeinen Grün der Pflanzen beide Seiten fi 


'balanciren mögen. 


631, 

Wir haben oben gefehen, daß ber aus der Erbe drin⸗ 
genbe Keim fi mehrentheild weiß umb gelblich zeigt, 
durch Einwirkung von Licht und Zuft aber in bie grüne 
Farbe übergeht. Ein Aebnliches gefchieht bei jungen 
Blättern der Bäume, wie man 3.3. an den Birken 
jehen fann, deren junge Blätter gelblich find und beim 
Auskochen einen fhönen gelben Saft von fich geben. 
Nachher werden fie immer grüner, fowie bie Blätter 
von andern Bäumen nach und nach in das Blangrüne 

übergehen 


632, 

So ſcheint auch das Gelbe wefentlicher den Blättern 
anzugehören, ald der blaue Antheil: denn biefer ver- 
ſchwindet im Herbfte, und das Gelbe des Blattes ſcheint 
in eine braune Farbe übergegangen. Noch merkwürdi⸗ 
ger aber find die befonderen Fälle, da bie Blätter im 
Herbſte wieder rein gelb werden, und andere fich bie 
zu dem hoͤchſten Roth binauffeigern, 


Nebrigend haben einige lanzen bie Eigenſchaft, 
durch Fünftliche Behandlung faft durchaus in ein Far⸗ 
bematerial verwandelt zu werben, das fo fein, wirffam 
und unendlich teilbar ift, al& irgend cin anderes. Bei⸗ 
fpiele find der Indigo und Krapp, mit denen fo viel ge» 
leiftet wird. Auch werben giennen zum Färben benupt, 


Diefem Phänomen ſeh * anderes unmittelbar ent⸗ 
gegen, daß man nämlich den färbenden Theil der Pflan⸗ 
zen ausziehen und gleichſam beſonders darſtellen kann, 
ohne daß ihre Organiſation dadurch etwas zu leiden 
Icheint. Die Farben der Blumen laffen fih durch Wein- 
geift auszichen und tingiren benfelben; die Blumen- 
blätter Dagegen erfcheinen weiß, 

635. 

E83 giebt verfchiedene Bearbeitungen ber Blumen 
und ihrer Säfte durch Reagentien. Diefed hat Boyle 
in vielen Erperimenten geleitet. Man bleicht die Ro⸗ 
fen durch Schwefel und ſtellt fie durch andere Säuren 
wicder her. Durch Tabacksrauch werben Die Rofen grün. 


LII. 
Bürmer, Aeten Fiſche. 


Von den Thieren, welche auf den niedern Stufen ber 
Drganifation verweilen, fei bier vorläufig folgende® 
gefagt. Tie Würnter, welde fid) in der Erde aufhal⸗ 
ten, der Binfterniß und der falten Feuchtigkeit gewid⸗ 
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met find, zeigen fich mißfürbig; bie Eingeweiberürmer | ift wohl fein Zweifel, daß fich durch wohl angemwenbete 
non warmer Feuchtigkeit im Finſtern audgebrütet und | Säuren der Purpur vom Eulminationspunfte berüber 
genährt, unfärbig; zu Beſtimmung ber Farbe ſcheint nach bem Scharlach führen ließe. 

643 


ausdrücklich Licht zu gehören. . 

637, Diefe Feuchtigkeit feheint von ber einen Seite mit 
Diejenigen Geſchöpfe, welche im Waffer wohnen, | ber Begattung zufammenzuhängen, ja fogar finden ſich 
welches ala ein obgleich fehr dichtes Mittel Dennoch hin⸗ Eier, Die Anfänge Fünftiger Schalthiere, weldhe ein fol- 
reichendes Licht hindurch läßt, erfcheinen mehr oder we | heö färbendes Wefen enthalten. Yon der andern Seite 
niger gefärbt. Die Zoophuten, welche die reinfte Kalk⸗ | fcheint aber diefer Saft auf das bei höher ftehenden 
erde zu beleben ſcheinen, find meiſtentheils weiß: doch | Thieren fich entwickelnde Blut zu deuten. Denn das 
finden wir die Eorallen bid zum fchönften Gelbroth | Blut läßt ung ähnliche Eigenfchaften der Farbe fehen. 
binaufgeiteigert, welches in anderen Wurmgehäufen| In feinem verbünnteften Zuitande erfiheint es und 
fich did nahe zum Purpur hinanhebt. gelb, verdichtet, wie e8 in den Adern fich befindet, roth, 

638 und zwar zeigt das arterielle Blut ein höheres Roth, 
wahrfcheinlich wegen der Säurung, bie ihm heim Athem⸗ 
holen widerfährt; das venöfe Blut geht mehr nach dem 
Bioletten hin, und zeigt Durch biefe Beweglichfeit auf 
jened und genugfam befannte Steigern und Wandern, 

644 































Die Gehäufe der Schalthiere find ſchön gezeichnet 
und gefärbt; doch iſt zu bemerken, daß weder die Yand- 
fiyneden, noch Die Schale der Muicheln des füßen Waf- 
ferd mit fo hohen Farben geziert find, als Die bes 
Meerwaſſers. 

639. 

Bei Betrachtung der Muſchelſchalen, beſonders der 
gewundenen, bemerken wir, daß zu ihrem Entſtehen eine 
Verſammlung unter ſich ähnlicher, thieriſcher Organe 
ſich wachſend vorwärts bewegte, und, indem ſie ſich um 
eine Achſe drehten, dad Gehaͤuſe durch eine Folge von 
Niefen, Rändern, Rinnen und Erhöhungen, nach ei- 
nem immer ſich vergrößernden Maaßſtab hervorbrach⸗ 
ten. Wir bemerken aber auch zugleich, daß diefen Or⸗ 
ganen irgend ein manniafaltig färbender Saft beiwoh⸗ 
nen mußte, der die Oberfläche des Gehäufes, wahr⸗ 
fiheinlih dur unmittelbare Einwirkung bed Meer- 
waſſers, mit farbigen Linien, Punkten, Flecken und 
Schattirungen, epochenweis bezeichnete, und fo die Spu⸗ 
ren feines fleigenden Wachſsthums auf ber Außenfeite 
dauernd hinterließ, indeß die innere meiſtens weiß oder 
nur blaßgefürbt angetroffen wird, 

40 


Daß in den Mufceln folde Säfte fich befinden, 
zeigt und bie Erfahrung auch außerdem genugfam, in- 
dem fte nnd diefelben noch in ihrem flüfitgen und fär- 
benden Zuftande barbietet, wovon der Saft bes Tin- 
tenfiſches ein Zeugniß gichtz ein weit ſtärkeres aber 
berjenige Purpurfaft, welche in mehreren Schneden ge» 
fanden wird, der von Alters ber fo berühmt ift und in 

er neuern Zeit auch wohl benubt wird. Es giebt 
nämlich unter ben Eingeweiden mancher Würmer, wel- 
he fich in Schalgehäuien aufhalten, ein gewiſſes Ge⸗ 
fäß, das mit einem rothen Safte gefüllt ift. Diefer 
enthält ein fehr ftarf und dauerhaft färbendes Werfen, 
fo daß man die ganzen Thiere zerfnirfchen, fochen und 
aus biefer animalifchen Brühe doch noch eine hinrei- 
hend färbende Feuchtigkeit herausnehmen fonnte. Es 
läßt ſich aber dieſes farbgefüllte Gefäß auch von dem 
Thiere abfondern, wodurch denn freilich ein concen- 
trirter Saft gewonnen wird, 
641 


Spreden wir, ehe wir das Element bes Waſſers 
verlaffen, noch einiges von den Fifchen, deren ſchuppige 
Oberfläche zu gewiffen Farben öfters theild im Gan⸗ 
zen, theils ftreifig, theils fleckenweis fpecificirt ift, noch 
öfter ein gewiſſes Farbenfbiel zeigt, das auf die Ver⸗ 
wandtichaft der Schuppen mit ben Gehäufen der Schal⸗ 
tbiere, dem Perlemutter, ja ſelbſt der Perle hinweiſ't. 
Nicht zu übergehen iſt hierbei, DaB heißere Himmels⸗ 
ftriche, auch fchon in das Waffer wirkfam, bie Farben 
ber Fiſche bervorbringen, verfchönern und erhöhen. 

645, 


Auf.Dtaheitt bemerkte Forſter Fifche, deren Ober- 
flächen fehr fihön fpielten, befonder® im Augenblid, da 
ber Fiſch ſtarb. Man erinnere fich Hierbei des Cha⸗ 
mäleond und anderer ähnlichen Erfcheinungen, welche 
bereinft zufammengeftellt diefe Wirkungen deutlicher 
erfennen laffen. 


646, 

Noch zuletzt, obgleich außer der Reihe, tft wohl noch 
das Farbenſpiel gewiffer Mollusfen zu ermähnen, fo 
wie die Phosphorescenz einiger Seegefchöpfe, welche 
fich auch in Farben fpielend verlieren foll. 

647. 


Menden wir nunmehr unfere Betrachtung auf dieje⸗ 
nigen Gefchöpfe, welche Dem Licht und der Luft und der 
trocknen Wärme angehören; fo finden wir und fretlich 
erſt recht im lebendigen Farbenreiche. Hier erfcheinen 
und an trefflich organifirten Theilen bie Elementarfar⸗ 
ben in ihrer größten Reinheit und Schönheit. Sie 
deuten und aber doch, daß eben biefe Gefchöpfe noch 
auf einer niedern Stufe ber Organifation ſtehen, eben 
weil biefe Elementarfarben noch unverarbeitet bei ihnen 
hervortreten fünnen. Auch bier feheint Die Hibe viel zu 
Ausarbeitung diefer Erfcheinung beizutragen. 

648, 


Wir finden Inſecten, melde als ganz concentrirter 
Farbenſtoff anzufehen find, worunter befonders bie 
Coccusarten berühmt find; wobei wir ‚zu bemerfen 
nicht unterlaffen, daß ihre Weife, fih an Begetabilien 
anzufiebeln, ja in diefelben bineinzuniften, auch zugleich 
jene Auswüchſe hervorbringt, welche als Beizen zu Be⸗ 
feftigung ber Farben fo große Dienfte leiſten. 

649 


Diefer Saft hat das Eigene, daß er, dem Licht und 
der Luft ausgeſetzt, erft gelblich, Dann grünlich erfcheint, 
dann ind Blaue, von da ind Violette übergeht, immer 
aber ein höheres Roth annimmt, und zuletzt durch Ein- 
wirfung der Sonne, beſonders wenn er auf Battift auf- 
getragen worden, eine reine hohe rothe Farbe annimmt, . 

642, Am auffallendften aber zeigt fich die Farbengewalt, 
verbunden mit regelmäßiger Organifation, an denjeni⸗ 
gen Inſecten, welche eine vollfommene Metamorphofe 
zu ihrer Entwidelung bebürfen, an Käfern, vorzüglich 
aber an Schmetterlingen. 


Mir hätten alfo bier eine Steigerung von der Mi- 
nudieite bis zur Eulmination, Die wir bei den unor- 
ganifchen Fällen nicht leicht gemahr wurden; ja wir 
fönnen dieſe Erfcheinung beinahe ein Durchwandern 
des ganzen Kreiled nennen, und wir find überzeugt, 
daß durch gehörige Verſuche wirflich Die ganze Durd- 


50, 
Diefe Ietern, die man mwahrbafte Ausgeburten des 
wanberung des Streifes bewirkt werben fönne, denn es 


Lichtes und der Luft nennen fünnte, zeigen ſchon in 
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ihrem Raupenzuftand oft bie ſchönſten Farben, welche, | Pflicht der chemiſchen Wirkungen zu gebenfen, welche 


fpecificirt wie fie find, auf die Fünftigen Farben des 


Schmetterlingd deuten; eine Betrachtung, die wenn fie | hinlänglich befannte 


fünftig weiter verfolgt wird, gewiß in manches Ge- 
heimniß der Organifation eine erfreuliche Einſicht ge- 
währen muß. 

651. 

Wenn wir übrigens bie Flügel des Schmetterlingd 
näher betrachten und in feinem nehartigen Gewebe bie 
Spuren eincd Armes entdecken, und ferner die Art, wie 
Diefer gleichfanı verflächte Arm durch zarte Federn be- 
bet und zun Organ des Fliegens beftimmt worden ; 
fo glauben wir ein Geſetz gewahr zu werben, wonad) 
fih die große Mannigfaltigfeit der Färbung richtet, 
welches Fünftig näher zu entwideln fein wird. 

652, 


Daß au überhaupt Die Hite auf die Größe des 
Geſchöpfes, auf Ausbildung der Form, auf mehrere 
Herrlichkeit der Parben Einfluß babe, bedarf wohl 
faum erinnert zu werden. 


« LIIL - 
Bögel, 
653, 

Se weiter wir nun und gegen bie höhern Organifa- 
tionen bewegen, defto mehr haben wir Urſache, flüchtig 
und vorübergehend, nur einiges binzuftreuen. Denn 
alles, was ſolchen organiſchen Wefen natürlich begegnet, 
iſt eine Wirkung von fo vielen Prämiffen, daß ohne die- 
felben wenigften® angedeutet zu haben, nur etwas Un⸗ 
zulängliched und Gewagtes ausgeſprochen wird. 

654, 


Wie wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Höheres, 
Die ausgebildeten Blüthen und Früchte auf dem Stam- 
me gleichfam gleichfam getwurzelt find, und ſich von voll- 
kommneren Säften nähren, al& ihnen die Wurzel zuerft 
zugebracht hat; wie wir bemerken, Daß die Schmaroper- 
pflanzen die dad Organifche als ihr Element behandeln, 
an Kräften und Eigenfchaften fich ganz vorzüglich bewei⸗ 
fen, fo können wir auch die Federn der Vögel in einem 
gewiſſen Sinne mit den Pflanzen vergleichen. Die Fe- 
dern entfpringen als ein Letztes aus der Oberfläche ei- 
nes Körpers, ber noch viel nach außen berzugeben hat, 
und find deswegen fehr reich ausgeftattete Organe. 

655. 


Die Kiele ermachfen nicht allein verhältnißmäßig zu 
einer anfehnlichen Größe, fondern fie find durchaus 
geäftet, wodurch fie eigentlich zu Federn werben, und 
manche biefer Ausäftungen, Befieberungen find wieder 
fubdiyidirt, wodurch ſie abermals an die Pflanzen er- 
innern. 

656. 

Die Federn find ſehr verſchieden an Form und Größe, 
aber fie bleiben immer daffelbe Organ, das fih nur 
nad Befchaffenbeeit des Körpertheilcs, aus weldyem es 
entfpringt, bilbet und umbilbet. | 

657. g 

Mit ber Form verwandelt ſich auch die Farbe, und 
ein gewiffes Gefeß leitet fowobl die allgemeine Färbung, 
als auch die befondere, wie wir fie nennen möchten, dic» 
jenige nämlich, wodurch fie einzelne Feder ſcheckig wird. 
Diefes ift e3, woraus alle Zeichnung des bunten Gefie- 
ders entipringt und woraus zulept das Pfauenauge 
hervorgeht. Es ift ein ähnliche mit jenem, das wir bet 
Gelegenheit der Metamorphofe ber Pflanzen früher ent- 
widelt, und welches darzulegen wir die nächfte Gelegen- 
beit ergreifen werben. 


58, 
Nöthigen ung bier Zeit und Umftänbe über dieſes or- 
ganifche Geſetz hinauszugehen, fo tft doch Hier unfere 


fih dei Färbung ber neben auf eine uns nun fhon 
eife zu äußern pflegen. 
659. 


Das Gefieder ift allfarbig, doch im Ganzen das gel- 
be, das fich zum Rothen Reigert, häufiger als dag blaue, 
660 


Die Einwirkung des Lichts auf die Federn und ihre 
Farben ift durchaus bemerflih. So iſt z.B. auf ber 
Bruſt gewifjer Papageien bie Feder eigentlich gelb. 
Der fchuppenartig hervortretende Theil, den das Licht 
befcheint, ift aus dem Gelben ind Rothe gefteigert. 
So ficht Die Bruft eines foldhen Thiers hochroth aus, 
wenn man aber in die Federn bläſ't, erfcheint das 
Gelbe. 

661. 

So tft durchaus der unbedeckte Theil der Febern von 
dem im ruhigen Zuftand bedeckten höchlich unterfchie- 
den, fo daß fogar nur ber unbebedte Theil, 3. 8. bet 
Raben, bunte Farben fpielt, der bedeckte aber nicht; 
nach welcher Anleitung man die Schwanzfedern, wenn 
fie Durch einander geworfen find, ſogleich wieder zurecht 
legen kann. Lv 


Säugethiere und Menſchen. 
66%, 

Hier fangen die Elementarfarben an und ganz zu 
verlaffen. Wir find auf der höchften Stufe, auf ber 
wir nur flüchtig verweilen, 

663 


Das Säugethier fteht überhanpt entſchieden auf der 
Lebensſeite. Alles, was ſich an ihm äußert, iſt leben⸗ 
dig. Bon dem Innern fprechen wir nicht, alfo bier 
nur einiges von ber Oberfläche. Die Haare unterfchei- 
den fich Schon dadurch von den Federn, daß fie der Haut 
mehr angehören, baß fie einfach, farbenartig, nicht ge⸗ 
äftet find. An ben verfchiebenen Thellen des Körpers 
find fie aber auch, nad) Art der Federn, kürzer, Länger, 
zarter und ftärfer, farblos ober gefärbt, und dies alles 
nach Geſetzen, welche ſich audfpreihen laſſen. 

64. 


Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braum 
wechſeln auf mannigfaltige Weiſe, doch erſcheinen ſie 
niemals auf eine ſolche Art, daß ſie uns an die Ele⸗ 
mentarfarben erinnerten. Sie find alle vielmehr ge- 
mifchte, Durch organifche Kochung hezwungene Farben, 
und bezeichnen mehr oder weniger bie Stufenhöhe bes 
Weſens, dem fie angehören. 

665 


Eine von ben wichtigſten Betrachtungen ber Mer- 
phologie, infofern fie Oberflächen beobachtet, ift dieſe, 
daß auch bei den vierfüßigen Thieren bie Flecken ber 
Haut auf die innern Theile, über melde fle gezogen iſt, 
einen Bezug haben. So willfürlich übrigens bie Na- 
tur bem flüchtigen Anblick hier zu mirfen fcheint, fo 
confequent wird dennoch ein tiefed Geſetz beobachtet, 
beffen Entwidelung und Anwendung freilich nur einer 
genauen Sorgfalt und treuen Theilnehmung vorbehal⸗ 
ten ift. 


666, 

Wenn bei Affen gewiffe nadte Theile bunt, mit Ele⸗ 
mentarfarben, erfcheinen, fo zeigt dies bie weite Ent- 
fernung eines ſolchen Geſchöpfs von der Bollfommen- 
heit an: denn man kann fagen, ie edler ein Geſchöpf 
ift, je mehr iſt alles Stoffartige in ihm verarbeitet; je 
wefentlicher feine Oberfläche mit bem Innern zuſam⸗ 
menhängt, befto weniger fönnen auf derſelben Die Ele» 
mentarfarben erfcheinen. Denn da, mo alles ein voll» 
fommene® Ganzes zufammen auemachen fol, Tann fi 
nicht bier und da etwas Specififches abſondern. 
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667. 

Bon dem Dienfchen haben wir wenig au fagen, denn 
er trennt ſich ganz von der allgemeinen Naturlebre los, 
in der wir jept eigentlich wandeln. Auf des Menfchen 
Inneres ift fo viel verwandt, baß feine Oberflaͤche n nur 
ſparſamer begabt werden konnte. 


668. 


Wenn man nimmt, daß ſchon unter der Haut die 
Tbiere mit Intercutanmuskeln mehr belaſtet und be⸗ 
günſtigt ſind; wenn man ſieht, daß gar manches Ueber⸗ 
flüſſige nach außen ſtrebt, wie z. B. die großen Ohren 
und Schwänze, nicht weniger die Haare, Mähnen, Zot⸗ 
ten; ſo ſieht man wohl, daß die Natur vieles abzuge⸗ 
ben und zu verſchwenden hatte, 


669, 


Dagegen ift bie Oberfläche des Menfchen glatt und 
sein, und läßt, bei den vollfommenften, außer wentgen 
mit Haar mehr gezierten ald bedeckten Stellen, die ſchö⸗ 
ne Korn ſehen; denn im Vorbeigehen fei ed gefagt, ein 
Meberfluß der Haare an Bruft, Armen, Schenfeln deu- 
tet eher auf Schwäche ald auf Stärfe; wie denn wahr- 
fcheinlich nur die Poeten, durch den Anlap einer übri⸗ 
gend ftarfen Thiernatur verführt, mitunter folche haa⸗ 
sige Helden zu Ehren gebracht haben. 


670, 


Doch haben wir haupftſaͤchlich an dieſem Ort von ber 
Farbe zu reden. Und fo ift die Farbe der menfchlichen 
Haut, in allen ihren Abweichungen, durchaus feine Ele- 
mentarfarbe, fondern cine durch organifche Kochung 
höchſt bearbeitete Erſcheinung. 


671. 


Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen Un⸗ 
terſchied der Charaktere deute, iſt wohl keine Frage, wie 
wir ja ſchon einen bedeutenden Unterſchied an blonden 
und braunen Menſchen gewahr werden; wodurch wir 
auf die Vermuthung geleitet worden, daß ein oder das 
andere organische Syſtem vorwaltend eine ſolche Ver⸗ 
ſchiedenheit hervorbringe. Ein Gleiches läßt ſich wohl 
auf Nationen anwenden; wobei vielleicht zu bemerfen 
wäre, daß auch gewiſſe Farben mit gemiffen Bildungen 
zufammentreffen, worauf wir ſchon durch die Mohren- 
phyſio gnomien aufmerkfam geworden. 


672. 


Uebrigens wäre wohl hier ber Ort, ber Zweiflerfrage 
zu begegnen, ob denn nicht alle Menfchenbildung und 
Farbe gleich fchön, und nur durch Gewohnheit und 
Eigendünfel eine der andern vorgezogen werde. Wir 
getrauen und aber in Gefolg alles deffen, mas biäher 
vorgekommen, zu behaupten, daß ber weiße Menfih, d. 
b. derjenige, deffen Oberfläche vom Weißen ins Gelb- 
liche, Bräunliche, Rörhliche fpielt, kurz deffen Oberflä- 
he am gleichgültigften erfcheint, am wenigiten fich zu 
irgend etwad Beſonderem binneigt, der ſchönſte fet. 
Und fo wird auch wohl fünftig, wenn von ber Form 

ie Rede fein wird, ein folcher Gipfel menfihlicher Ge- 

alt fi vor dad Anfchauen bringen laſſen; nicht ale 
ob dieſe alte Streitfrage hierdurch für immer entichie» 
ben fein follte: denn es giebt Menfchen genug, welche 
Urſache haben, dieſe Deutiamfeit des Aeußern in Zwei⸗ 
fel zu ſetzen, ſondern daß dasjenige ausgeſprochen wer⸗ 
be, was aud einer Folge von Beobachtung und Urtheil 
einem Sicherheit und Beruhigung ſuchenden Gemüthe 
hervorſpringt. And fo fügen wir zum Schluß noch eini« 
ge auf bie elementarchemifche Farbenlehre fich beziehen- 
de Betrachtungen bei, 


LV. 
Phyſiſche und hemifche Wirkungen farbiger 
Beleuchtung. 
673. 

Die phyfifihen und chemifhen Wirkungen farblofer 
Beleuchtung find befannt, fo daß es bier unnöthig fein 
dürfte, fie weitläuflg auseinander zu feben. Das farb» 
loſe Richt zeigt fich unter verfchiedenen Bedingungen, 
ald Wirne erregend, als ein Leuchten gewiffen Kör⸗ 
pern mittheilend, ald auf Säurung und Entjfäurung 
wirfend. Sn der Art und Stärfe diefer Wirkungen 
findet fi) wohl mancher Unterfchieb, aber Feine folche 
Differenz, die auf einen Gegenſatz hinwieſe, wie ſolche 
bei farbigen Beleuchtungen erfiheint, wovon wir nun⸗ 
mehr Fürzlich Resenfgaft, au geben gebenfen. 


Bon der Wirkung farbiger Beleuchtung ald Wärme 
erregend wiffen wir folgendes zu fagen: An einem fehr 
fenjihlen, fogenannten Rufithermometer beobachte man 
die Temperatur des bunfeln Zimmers. Bringt man 
die Kugel Darauf in das direct hereinfheinende Son- 
nenlicht, fo iſt nichts natürlicher, als daß bie Flüfiigfeit 
einen viel höbern Grab ber Wärme anzeige. Schiebt 
man aldbann farbige Gläfer vor, fo folgt auch ganz na⸗ 
türlih, daß fi der Wärmegrab vermindere, eritlich 
weil die Wirkung bes directen Lichts ſchon durch das 
Glas etwas gehindert ift, fodann aber vorzüglich weil 
ein farbiged Glas, als ein Dunfles, ein wenigeres 
Licht hindurchläßt. 


675, 

Hiebei zeigt fich aber dem aufmerffamen Beobachter 
ein Unterfieb der Wärme- Erregung, je nachdem biefe 
oder jene Farbe dem Glaſe eigen if. Das gelbe und 
gelbrothe Glas bringt eine höhere Temperatur, ald dad 
blaue und blaurothe hervor, und zwar ift ber Unter» 
jchied von Bedeutung. 


Bill man diefen Berfuch mit dem fogenannten prid- 
matijchen Spectrum anftellen, fo bemerfe man am Ther- 
mometer erft Die Temperatur bed Zimmers, laſſe ald- 
dann das blaufärbige Licht auf Die Kugel fallen, fo 
wird ein etwas höherer Wärmegrad angezeigt, welcher 
immer wähft wenn man die übrigen Farben nach und 
nach auf die Kugel bringt. In der gelbrothen iſt die 
Temperatur am ftärkiten, noch flärfer aber unter dem 
Gelbrothen. 

Macht man die Vorrichtung mit dem Waſſerprisma, 
ſo daß man das weiße Licht in der Mitte vollkommen 
haben kann, ſo iſt dieſes zwar gebrochne, aber noch nicht 
gefaͤrbte Licht das wärmſte; die übrigen Farben ver⸗ 
halten ſich hingegen wie vorber gefagt. 

677. 


Da es bier nur um Anbeutung, nicht aber um Ab⸗ 
leitung und Erflärung diefer Phänomene zu thun iſt, 
fo bemerfen wir nur im DVorbeigehen, daß fih am Spec- 
trum unter Dem Rothen keineswegs das Kicht vollkom⸗ 
men abfchneidet, fondern daß immer noch ein gebroch- 
nes, von feinem Wege abgelenftes, fich Hinter Dem pris⸗ 
matifchen Farbenbilde gleichfam herſchleichendes Nicht 
zu bemerfen iſt, fo daß man bei näberer Betrachtung 
wohl kaum nöthig haben wird zu unfichtbaren Strah⸗ 
len und deren Brechung feine Zuflucht zu nehmen. 

678 


Die Mittheilung des Lichtes durch farbige Beleuch⸗ 
tung zeigt Diefelbige Differenz. Den Bononifchen Phos⸗ 
phoren theilt ſich das Kicht mit durch blaue und violette 
Gläſer, keinesweges aber Durch gelbe und gelbrothe; ja 
man will fogar bemerft haben, daß die Phosphoren, 
welche man durch violette und blaue Gläfer den Glüh⸗ 
fchein mitgetheilt, wenn man ſolche nachher unter bie 
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gelben und gelbrothen Sqhelben gebracht. früger ver- 
Töfen, ais bie, weldje man im bunfeln Bimmer'rubig 
Tiegen Täpt. 


679, 

Man fann biefe Verſuche mie die vorhergehenden 
auch burdh das priömatifche Spectrum machen, und es 
wegen fi Immer iefeben Melt. 


Bon der Wirfung Fubigr Beleuchtung auf Säu- 
zung und Entfäurung fann man ſich folgendermaßen 
unterrichten. Dan ftreiche feuchte®, ganz weißes Horn- 
Über auf einen Papierftreifen; man lege ihn ind Licht, 
daß er einigermaßen grau werde und ſchneide ihn ald- 
dann in brei Stüde. Das eine lege man in ein Bud, 
als bleibendes Mufter, das andere unter ein gelbro- 
theö, daß britte unter ein blaurothe® Glas. Dieſes 
legte Stüd wird immer bunfelgrauer werden und eine 
Entfäurung anzeigen. Das unter bem Gelbrothen Be- 
findliche wird immer Feder grau, tritt alfo dem erften 
Zuſtand vollfommnerer Säurung wieber näher. Bon | 
beiden fann man fid) durch Vergleichung mit dem Mu« 
fterftüde überzeugen. 


681. 

Man Hat auch eine fhöne Vorrichtung gemacht, biefe 
Berfucge mit dem prigmatifgen Bilbe anzuflelen. Die 
Refultate ind benen bißper erwäßuten gemäß, unb weit 
werben das Nähere bavon fpäterhin vortragen umb ba 
bei bie Arbeiten eineß genauen Beobachter benupen, 
ber ich Siöher mit die ſen Berfuchen forgfältigbefchäftigte. 


LvI. 
Shemiſche Wirkung bei_der dioptriſchen 
Achromafie. 


‚682, 

Buerſt erfuchen’wir unfre Leſer, dasjenige wieder 
nachqufchen, was wir oben (285—298) über diefe Ma- 
terie vorgetragen, bamit es hier feiner weitern Wieber- 
Holung bebürfe. 


683. 

Man kann alfo einem Olafe bie Eigenſchaft gem, 
daß ed, ohne viel färker gu vefrangiren ald vorher, b. 
h. ohne das Bild um ein fehr Merkliches weiter zu 
Pa dennoch viel breitere Barbenfäume bervor- 

t. 


684, 

Diefe Eigenſchaft wird bem Glaſe durch Metalltalte 
mitgeteilt. Daher Mennig mit einem reinen Gieſe 
Annig zufammengefhmupfzen unb vereinigt, biefe 
kung beroorbringt. flintglas (291) if ein foldhes 
Bleitalt bereiteted Glas. Auf biefem Wege iſt man 
weiter gegangen und Fat bie fogenannte Gpiehglanz« 
butter, die ſich nach einer neuern Bereitung als reine 
Flüffigfeit Sant 1 Täßt, in linfenförmigen und priß- 
matifcpen Gefäßen bemupt, und hat eine fehr arte 
Sarbenerfheinung bei mäßtger Befraction hervorge- 
bradt, und bie von und fogenannte Syperchromafle fehe 
lebhaſt dargeſtellt. os. 


Bebenft man uun, daß das gemeine Glas, wenig- 
tens überwiegend alfalifcher Ratur fei, indem e8 vor- 
güglich au Sand und Laugenfalgen zufammengefchmol- 
den wir, fo möchte wohl eine Reihe von Berfuhen be- 
Ieprend fein, weiche das Berpältnig vBllig alfalifcper 
Riquoren zu völligen Slim auseinanberfehten. 


Bäre num dad Martmum und Mintmım gefunden, 
fo wäre Die Frage, ob nicht irgenb ein bredend Mittel 








687, 

Bie fehr wünfgenemertb wäre ed baher für biefen 
iepten Yunft fowoßl, old für unfee ganze britte Abe 
ıfeilung, ja für Die Barbenlehre überhaupt, baf Die mit 
Bearbeitung ber Chemie, untre immer fortfhreitenben 
neuen Anfihten, befchäftigten Männer aud hier, eine 
greifen, und dad, was wir beinahe nur mit toben Zür 
gen angebeutet, in das Beinere verfolgen unb in einem 
allgemeinen, ber ganzen Wiffenſchaft gufagenben Sin⸗ 
we bearbeiten mödten. 





Vierte Abtbeilung. 


Allgemeine Anfihten nad Innen. 


688. 

Dir Haben Hiöher die Phänomene faſt gewaltfam 
außeinanber gel gan bie ſich theils ihrer Natur nach, 
‚teils bem Bebürfniß unſtes Geiſtes gemäß, immer 

wieber zu vereinigen frebten. Wir Haben fie, nad) cle 
ner gemiffen Methode, in brei Abteilungen vorgetra- 
gen, und bie Farben juerſt bemerkt ald flüchtige Wir- 
|fung und Gegenmoirfung bed Wuges felhft, ferner ald 
worübergehenbe Wirkung farblofer, burdhfcheinenber, 
hurhfichtiger, unburdfiditiger Körper auf das Licht, 
beſonders auf bad Lichtbild; endlich find wir zu dem 
Punkte gelangt, wo wir fie ald dauernd, ais ben 
Kira wirflich einwohnenb zuseriihllic anfpreihen 
fonnten. 


689, 

In diefer ätfgen Reife haben wir, fo viel es möge 
id, fein wollte, die Erfeinungen zu beflimmen, zu 
fondern, und zu orbnen geſucht. Seht, da wir nicht 
mehr fürchten, fle zu Yermifchen, ober zu vermirren, 
können wir unternehmen, erftli das Allgemeine, was 
ſich von diefen Erfeinungen innerpalb des gefäloffe» 
nen Kreiſes präbiciren Täßt, anzugeben, zteeiten® anzu. 
beuten, wie fidh biefer Defonbere Kreid an bie übrigen 

Glieder verwandter Raturerfhetnungen anſchließt and 
ſich mit ihnen Mel, 


Wie leicht Die Bar Barbe entficht. 


60, 

Dir Haben beobachtet, daß bie Farbe unter mandhere 
Tei Bebingungen fehr Teiht und ſonen entftehe. Die 
Empfinbliceit des Auged gegen bad Richt, bie gefch- 
tiche Gegentoirfung ber Retina a gen ba Safrise Belag 
augenbliclich ein Teichtes hj⸗ 
gemäßigte Licht Tann ais farbig — — J 
ir dürfen jedes Licht, infofern eö gefehen totrd, farbi 
nennen. Barbiofes Licht, farblofe Flächen find gewif- 
fermaßen Abftractionen; in ber Erfahrung werben wir 
fie faum gewahr. 


oo. 

Denn dad Lict einen farblofen Körper beräßt, von 
ihm qurüdraflt, am ihm Her, Durch dbn Durhgcht, fo 
erföheinen Die Farben fogleich; nur müffen wir hierbei 
bebenfen, was fo oft von und urgirt worben, ba nich$ 
jene Hauptbebingungen der Mefraction, ber Reflerion 
u. f. w. hinreichend find, bie Erſchelnung bervorzu- 
bringen. Das Licht wirft gar manchmal babei an 
unb für fi, öfterd aber alß ein beftimteß, begränze 
te8, alß ein Lidıbild. Die Trübe ber Mittel it oft 
eine noihmendige Bebingung, fo wie aus Halb- und 


‚zu erbenfen fei, tn welchem bie von ber Mefraction bei- | Doppelfcatten zu manchen farbigen Erfrinungen er» 


nah unabhängig auf- und abſteigende Farbenerſchei· 
Fe bei Berrüdung des Bilbed, völig Nul werben 
iunte, 





\ fordert werben. Durchaus aber entfteßt bie Farbe aus 
genblidtich und mit ber größten Leichtigkeit, So finden 
wir denn auch ferner, daß durch Drud, bauch, Rota- 
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tion, Wärme, durch mancherlei Arten von Bewegung 
und Veränderung an glatten reinen Körpern, fo wie 
an farblofen Liquoren, die Farbe fogleich hervorge⸗ 
bracht werde. 

692, 


Sn ben Beftandigeilen ber Körper darf nur die ge» 
ringſte Veränderung vor ſich gehen, es fet nun durch 
Mifhung mit andern, oder durch fonftige Beſtimmun⸗ 
gen, fo entjteht die Farbe an den Körpern, oder verän- 
dert ſich an benfelben. . 


Wie energiich die Farbe ſei. 


693. 

Die phyſiſchen Farben und befonders die prismati⸗ 
Shen wurden ehemald wegen ihrer befondern Herrlich“ 
feit und Energie colores emphatioi genannt. Bei nä- 
berer Betrachtung aber kann man allen Sarbenerfchei- 
nungen eine hohe Emphaſe zufchreiben; vorausgefegt, 
daß fie unter den reinften und vollflommenften Bedin- 
gungen Dargeftellt werden. 


94, 

Die dunklere Natur ber Farbe, ihre hohe gefättigte 
Qualität ift das, wodurch fie den ernfthaften und zu- 
gleich reizenden Eindrud bervorbringt, und indem man 
fte ald eine Bedingung bes Lichtes anfehen fann, fo 
Tann fie auch das Licht nicht entbehren, als der mitwir- 
enden Urfache ihrer Erfcheinung, al& der Unterlage ih⸗ 
res Erfcheinend, als einer auficheinenden und Die Farbe 
manifeftirenden Gewalt. 





Wie entfchieden die Farbe fel. 


695, 

Entſtehen der Farbe und fich entſcheiden tft eins. 
Wenn das Licht mit einer allgemeinen Gleichgültigfeit 
fi und die Gegenftände baritellt, und und von einer 
bedeutungslofen Gegenwart gewiß macht, fo zeigt fich 
die Farbe jederzeit ſpecifiſch, charakteriftifch, bedeutend, 

696 


Im Allgemeinen betrachtet, entfiheibet ſie ſich nad 
zwei Seiten. Sie ftellt einen Gegenſatz dar, den wir 
eine Polarität nennen und durch ein + und — reiht 


gut bezeichnen können. 
Plus. Minus. 
Gelb. Blau. 
Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Dunkel. 
Kraft. Schwäche. 
Märme. Kälte. 
Nähe. Ferne. 
Abſtoßen. Anziehen. 
Verwandtſchaft mit Verwandtſchaft mit 

Säuren. Alalien. 





Miſchung der beiden Seiten. 
897. 

Denn man diefen fpecificirten Gegenfaß in fich ver- 
mifiht, fo heben ſich die beiberfeitigen Eigenichaften 
nicht auf; find fie aber auf den Punkt bes Gleichge⸗ 
wichts gebracht, Daß man Feine der beiben beſonders 
erfennt, fo erhält die Mifchung wieber etwas Specifi- 
ſches fürd Auge, fie erfiheint als eine Einheit, bet der 
wir an die Zufammenfebung nicht denken. Diefe Ein- 
heit nennen wir grün. 


698. 

Wenn nun zwei aus berfelben Quelle entfpringeube 
entgegengefeßte Phänomene, indem man fie zufammen- 
Bringt, fich nicht aufheben, fondern fich zu einem brit- 
ten angenehm Bemerkbaren verbinden, fo iſt dies ſchon 


ein Phänomen, das auf Hebereinftimmung hindeutet. 
Das Vollkommnere iſt noch zurüd. 





Steigerung ins Rothe, 


699, 

Das Blaue und Gelbe käßt fich nicht verdichten, ohne 
daß zugleich eine andere Erſcheinung mit eintrete. Die 
Farbe ift in ihrem Lichteften Zuftand ein Dunkles, wird 
fie verdichtet, i0 muß fie Dunkler werben; aber zugleich 
erhält fte einın Schein, ben wir mit bem Worte röth- 
lich bezeichnen, 


700, 

Diefer Schein waͤchſſt immer fort, fo daß er auf ber 
höchften Stufe der Steigerung prävalirt. Ein gemalt- 
famer Lichteindruck Flingt purpurfarben ab. Bei dem 
Gelbrothen der prismatifchen Verfuche, das unmittel- 
bar aus dem Gelben entfpringt, denkt man faum mehr 
an das Gelbe, y 

01, 


Die Steigerung entſteht ſchon durch farblofe truͤbe 
Mittel, und hier ſehen wir die Wirkung in ihrer höch⸗ 
ſten Reinheit und Allgemeinheit. Farbige ſpecificirte 
durchſichtige Liquoren zeigen dieſe Steigerung ſehr auf⸗ 
fallend in den Stufengefäßen. Dieſe Steigerung iſt 
unaufhaltfam ſchnell und ftätig; fte ift allgemein und 
fommt ſowohl bei den phyfiologifchen als phyſiſchen und 
chemifchen Farben vor, 





Berbindung Der gefteigerten Enden. 


702, 

Haben die Enben des einfachen Gegenfabes durch 
Mifhung ein fhöned und angenehmes Phänomen be- 
wirft, fo werben bie gefteigerten Enden, wenn man fie 
verbindet, noch eine anmuthigere Farbe hervorbringen, 
ja es laßt fich benfen, daß hier ber höchſte Punkt ber 
ganzen Erfcheinung fein werde. 

03 


Und fo ift e8 auch; Denn es entfteht das reine Roth, 
das wir oft, um feiner hohen Würde willen, den Pur⸗ 
pur genannt haben. 

704. 

Es giebt verfählebne Arten, wie der Purpur in ber 
Erfcheinung entſteht; durch Uebereinanderführung des 
violetten Saums und gelbrothen Randes bei prismati⸗ 
(hen Verſuchen; durch fortgefegte Steigerung bei che» 
mifchen; durch Den organischen Gegenfaß bei phiſiolo⸗ 
gifihen Verſuchen. 


05, 

Als Pigment entfleht er nicht Durch Mifchung ober 
Bereinigung, fondern dur Fixirung einer Körperlich⸗ 
feit auf dem hohen eulminirenden Farbenpunkte. Da- 
ber der Maler Urfache hat, drei Grundfarben anzuneh⸗ 
men, indem er aus biefen die übrigen fämmtlich zu- 
fammenfebt. Der Phpfifer Hingegen nimmt nur zwet 
Grundfarben an, aus denen er bie übrigen entwidelt 
und zujammenfebt. 


Bollftändigkeit der mannigfaltigen Erfcheinung. 


706, 

Die’ mannigfaltigen Erfcheinungen auf ihren ver- 
fhtebenen Stufen firirt und neben einander betrachtet, 
bringen Totalität hervor. Diefe Zotalität ift Harmonie 
fürd Auge, or 

0 [2 


Der Sarbenfreis ift vor unfern Augen entilanden, 
die mannigfaltigen Berhäftniffe de3 Werdens find und 
deutlich. Zwei reine urfprüngliche Gegenfähe find das 
Fundament ded Ganzen. Es zeigt ih fodann eine 
Steigerung, woburd fie fich beide einem dritten nä⸗ 
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bern; dadurch entftcht auf jeder Seite ein Tiefſtes und 
ein Höchites, ein Einfachfted und ein Bebingteftes, ein 
Gemeinſtes und ein Edelfted. Sodann fommen zwei 
Bereinungen (Bermifhungen, Berbindungen, wie man 
ed nennen will), zur Sprache: einmal der einfachen 
anfänglichen, und ſodann ber gefteigerten Gegenfäbe. 





Mebereinftimmung der vollftändigen Erfcheinung. 


708, 

Die Totalität neben einander zu fehen, macht einen 
harmonifchen Eindrud aufs Auge. Man hat hier den 
Unterfchieb zwifchen dem phyſiſchen Gegenfaß und ber 
barmonifchen Entgegenftellung zu bedenken. Der erite 
beruht auf der reinen nadten urfprünglicden Dualität, 
infofern fie ald ein Getrenntes angefehen wird; bie 
zweite beruht auf der geleiteten, entwidelten und dar⸗ 
geſtellten Zotalität. 


709, 

Sede einzelne Gegeneinanderftellung, die harmoniſch 
fein foll, muß Totalität enthalten, Hievon werden wir 
durch die phyſiologiſchen Verſuche belebrt. Eine Ent- 
mwidlung der fämmtlichen möglichen Entgegenftellungen 
um den ganzen Farbenkreis wirb naͤchſtens geleiftet. 





Wie leicht Die Farbe von einer Seite‘ auf die ans 
dere zu wenden. 


710. 

Die Beweglichkeit der Farbe haben wir Schon bei der 
Steigerung und bei der Durchwanderung des Kreiſes 
zu bedenken Urfache gehabt; aber auch fogar hinüber 
und herüber werfen fie Nic notpwenbig und gefchwind. 


Phyſiologiſche Farben zeigen ſich anders auf dunkelm 
als auf hellem Grund. Bei den phyſikaliſchen iſt die 
Berbindung des obfectiven und fubjecttven Verſuchs 
böchft merfwürdig. Die epopitfchen Farben follen beim 
Durchfcheinenden Licht und beim auffcheinenben entge- 
gengefegt fein. Wie die hemifchen Karben durch Feuer 
und Alfalien umzuwenden, ift feines Orts hinlänglich 
gezeigt worden, 


Wie leicht die Farbe verfhwindet. :: 





712, 

Mas feit der ſchnellen Erregung und ihrer Entſchei⸗ 
dung bisher bedacht worden, die Mifchung, Die Steige» 
rung, die Verbindung, die Trennung, fo wie die har⸗ 
monifche Forderung, alles gefchieht mit der größten 
Schnelligkeit und Bereitwilligfeit; aber eben fo fchnell 
verſchwindet auch Die Barbe Wieder gänzlich. 

1 


Die phyſiologiſchen Erfcheinungen find auf Feine 
Weile feſtzuhalten; bie phyſiſchen dauern nur fo lange, 
als die äußere Bedingung währt; bie hemifchen ſelbſt 
baben eine große Beweglichkeit und find durch entge- 
gengeſetzte Reagentien berüber und hinüber zu werfen, 
ja fogar aufzuheben, 


Wie feft Die Farbe bleibt. 


714, 

Die hemifchen Farben geben ein Beugniß fehr lan⸗ 
ger Dauer. Die Barben durch Schmelzung in Gläfern 
firirt, fo wie durch Natur in Ebelfteinen, tropen aller 
Beit und Gegenwirlung. 

15 


Die Farberei firirt von ihrer Seite die Farben ſehr 
mädtig. Und Pigmente, welche durch Reagentien fonft 


Fünfte Abtbeilung. 


Nachbarliche Verhältniffe, 
Berhältuig zur Philoſophie. 


716. 

Man kann von dem Phyſiker nicht fordern, daß er 
Philofoph ſei; aber man fann von ihm erwarten, Daß 
er fo viel philofophifche Bildung habe, um ſich gründ⸗ 
lich von der Welt zu unterfcheiben und mit ihr wicher 
im höhern Sinne zufammenzutreten. Er foll fich eine 
Methode bilden, die dem Anſchauen gemäß iſt; er fol 
ſich hüten, dad Anfchauen in Begriffe, ben Begriff in 
Worte zu verwandeln, und mit biefen Worten, ald waͤ⸗ 
ren's Gegenftände, umzugehen unb zu verfahren; er foll 
von den Bemühungen des Philofophen Kenninß haben, 
um die Phänomene bid an die philofophifche Region 
binanzuführen. 

117. 


Man kann von bem Philoſophen nicht verlangen, daß 
er Phyſiker fei; und Dennoch ift feine Einwirkung auf 
den phyfifchen Kreis ſo nothwendig und fo wünfchend- 
werth. Dazu bedarf er nicht des Einzelnen, fondern 
nur der Einfiht in jene Endpunfte, wo das Einzelne 
zufammentrifft, i 

18, 


Wir haben früher (175 ff.) diefer wichtigen Betrach⸗ 
tung im Vorbeigehen ermähnt, und ſprechen fie hier, 113 
am ſchicklichen Orte, nochmals aus, Das Schlimmfle, 
was ber Phyſik, fo wie mancher andern Wiſſenſchaft, 
widerfahren fann, ift, DaB man das Abgeleitete für das 
Urfprüngliche hält, und da man das Urfprüngliche au 
Abgeleitetem nicht ableiten kann, das Urfprüngliche aus 
dem Abgeleiteten zu erklären fucht., Dadurch entficht 
eine unendliche Verwirrung, ein Wortkram und eine 
fortdauernde Bemühung, Ausflüchte zu fuchen und zu 
finden, wo dad Wahre nur irgend hervortritt und müde 
tig werben will, 

719. 

Indem ſich der Beobachter, ber Naturforſcher auf diefe 
Weiſe abquält, weil Die Erfcheinungen der Meinung je» 
derzeit widerfprechen, fo fann der Philoſoph mit einem 
falfchen Refultate in feiner Sphäre noch immer operi⸗ 
ren, indem fein Refultat fo falfch ift, daß es nicht, als 
Form ohne allen Gehalt, auf irgend eine Weife gelten 
könnte. 

720. 

Kann dagegen der Phyſiker zur Erkenntniß desjeni⸗ 
gen gelangen, was wir ein Urphaͤnomen genannt haben, 
ſo iſt er geborgen und der Philoſoph mit ihm; Er, denn 
er überzeugt ſich, daß er an die Graͤnze ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft gelangt ſei, daß er ſich auf der empiriſchen Höhe 
befinde, wo er rüdwärts die Erfahrung in allen ihren 
Stufen überfehauen, und vorwärts in das Reich ber 
Theorie, wo nicht eintreten, doch einblidlen fünne, Der 
Philoſoph ift geborgen: denn er nimmt aus bes Phy⸗ 
ſikers Hand ein Lebtes, das bei ihm num ein Erftes 
wird. Er befümmert fich nun mit Recht nicht mehr um 
die Erfcheinung, wenn man darunter Dad Abgeleitete 
verfteht, wie man es entweber ſchon wiſſenſchaftlich zu- 
fanmengeftellt findet, oder wie es gar in empirifchen 
Fällen zerftreut und verworren vor die Sinne tritt. 
Miller ja auch biefen Weg durchlaufen und einen Blick 
ins Einzelne nicht verfchmähen, fo thut er es mit Be⸗ 
auemlichfeit, anftatt daß er bei anderer Behanblung fi 


leicht herüber und hinübergefübrt werben, laſſen ſich entweder zu Tange in den Bwifchenregionen aufhält, 
durch Beizen zur größten Beftänbigfeit an und in Kör- | ober fie nur flüchtig durchſtreift, ohne fie genau lennen 


per übertragen. 


zu lernen, 
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721. 

Sn biefem Sinne die Farbenlehre dem Philofophen 
zu nähern, war des Verfaſſers Wunſch, und wenn ihm 
folches in der Ausführung felbft aus mancherlei Urfa- 
hen nicht gelungen fein follte, fo wird er bei Reviſion 
feiner Arbeit, bei Rerapitulation des Borgetragenen, 
fo wie in Den polemifchen und hiſtoriſchen Theil, dieſes 
Biel immer im Auge haben, und fpäter, wo manches 
deutlicher wird auszuſprechen fein, auf dieſe Betrach⸗ 
tung zurüdfchren. 


Berbältnif zur Marhemati, 


722, 

Man ann von bem Phyfifer, welcher die Naturlehre 
in ihrem ganzen Umfange behandeln will, verlangen, 
daß er Mathematiker fei. In den mittleren Zeiten war 
die Mathematik das vorzüglichfte unter den Organen, 
durch welche man fi der Geheimniffe der Natur zu 
bemächtigen hoffte; und noch iſt in gewiſſen Theilen 
der Naturlehre die Meßkunſt, wie billig, herrſchend. 

723. 

Der Berfaffer kann fich feiner Eultur von diefer Seite 
rühnen, und verweilt auch deshalb nur in den von ber 
Meßkunſt unabhängigen Regionen, die ſich in der neu⸗ 
ern Zeit weit und breit aufgethan haben, 

724, 

Mer befennt nicht, daß die Mathematik, als eins ber 
herrlichſten menſchlichen Organe, der Phyſik von einer 
Seite fehr vielcd genutzt; daß fie aber durch falfche 
Anwendung ihrer Bebandlungsweife Diefer Willen- 
fhaft gar manches geſchadet, laͤßt fih auch nicht wohl 
läugnen, und man finder’d, bier und da, nothdürftig 
eingeftanden. 


725, 

Die Farbenlehre befonders Hat fehr viel gelitten, und 
ihre Fortſchritte find Außerft gehindert worden, daß 
man fie mit ber übrigen Optik, welche ber Meßkunſt 
nicht entbehren kann, vermengte, ba fie doch eigentlich 
von jener ganz abgeſonder betrachtet werden kann. 

26. 


Dazu kam noch das Nebel, daß cin großer Mathema⸗ 
tiker über den phyſiſchen Urſprung der Farben eine ganz 
falſche Vorſtellung bei ſich feſtſetzte, und durch ſeine 
großen Verdienſte als Meßkuͤnſtler die Fehler, die er 
als Naturforſcher begangen, vor einer in Vorurtheilen 
ſteis befangenen Welt auf lange Beit fanctionirte, 

27 


Der Berfaffer bed Gegenwärtigen bat die Farben⸗ 
Iehre durchaus von der Mathematik entfernt zu halten 
gefucht, ob fich gleich gewiffe Punfte deutlich genug er- 
geben, wo bie Beihülfe der Meßkunſt wünſchenswerth 
fein würde, Wären die vorurtheiläfreien Mathemati⸗ 
fer, mit denen er umzugeben dad Glüd hatte und hat, 
nicht durch andre Gefchäfte abgehalten gewefen, um mit 
ihm gemeine Sache machen zu fünnen, fo würde der 
Behandlung von dieſer Seite einiges Verdienſt nicht 
fehlen. Aber fo mag benn auch diefer Mangel zum 
Bortheil gereichen, indem ed nunmehr des geiftreichen 
Mathematiferd Geſchäft werden Kann, feldft aufzuſu⸗ 
chen, wo benn bie Farbenlehre feiner Hülfe bedarf, und 
wie er zur Vollendung dieſes Theils der Naturwiffen- 
[haft das Seinige beitragen konn, 


Vcherhaupt wäre e8 zu münfchen, baß bie Deutfchen, 
die fo vieled Gute Teiften, indem fte ſich das Gute frem- 
Der Nationen aneignen, fi) nach und nach gemöhnten, 
in Sefellihaft zu arbeiten. Wir leben zwar in einer 
dieſem Wunfce gerade entacgengefebten Epoche. Je⸗ 
ber will nicht nur original in feinen Anfichten, fondern 


auch im Gange feined Lebens und Thuns, von den 
Bemühungen anderer unabhängig, wo nicht fein, doch 
daß er es fei, fich überreden. Man bemerkt ſehr oft, 
daß Männer, die freilich manches geleiftet, nur fi 
felbit, ihre eigenen Schriften, Sournale und Compen- 
dien citiren, anitatt daß es für den Einzelnen und für 
bie Welt viel vortbeilhafter wäre, wenn mehrere zu ge⸗ 
meinfamer Arbeit gerufen würden. Das Betragen un« 
ferer Nachbarn, der Franzoſen, iſt hierin mufterhaft, 
wie man z. B. in ber Borrede Cuvier's zu feinem Ta- 
bleau &l&mentaire de l’Histoire naturelle des ani- 
maux mit Vergnügen fehen wird, 


729. 

Wer bie Wiffenfhaften und ihren Gang mit trenem 
Auge beobachtet hat, wird fogar die Frage aufwerfen: 
ob es denn vortbeilhaft fei? fo manche, obgleich ver- 
wandte, Befchäftigungen und Bemühungen in Einer 
Perfon zu vereinigen; und od es nicht bei der Be⸗ 
fchränftheit der menfchlichen Natnr gemißer fei, z. B. 
ben anfiuchenden und findenden von dem behandelnden 
und anwendenden Danne zu unterfcheiden. Haben fld) 
doch die bimmelbeobachtenden und flernaufiuchenden 
Aftronomen von den bahnberechnenden, dad Ganze 
umfaffenden und näher beftinnmenden, in ber neuern 
Zeit, gewiffermaßen getrennt. Die Gefchichte der Far⸗ 
— wird uns zu dieſen Betrachtungen oͤfter zurück⸗ 
ühren. 





Verhältniß zur Technik des Färbers 


730. 

Sind wir bei unſern Arbeiten dem Mathematiker 
aus dem Wege gegangen, fo haben wir dagegen ge» 
ſucht, der Technik des Färbers zu begegnen. Ind ob— 
gleich diejenige Abtheilung, welche die Farben in che- 
mifcher Ruͤckſicht abhandelt, nicht die volljtändigfte und 
umftändlichite ift, fo wird Doch ſowohl darin, als in 
dem, was wir Allgemeines von den Farben ausgeipro- 
chen, ber Färber weit mehr feine Rechnung finden, 
als bei der bisherigen Theorie, die ihn ohne allen 
Troft lich, 

731, 

Merkwürdig ift es, in dieſem Sinne bie Anleitun« 
gen zur Faͤrbekunſt zu betrachten. Wie der Fatholifche 
Chriſt, wenn er in feinen Tempel tritt, fih mit Weih- 
waffer befprengt und vor dem Hochmürdigen bie Kniee 
beugt und vielleicht alsdann, ohne fonderliche Andacht, 
feine Angelegenheiten mit Freunden beſpricht, oder Lie⸗ 
besabenteuern nachgeht, fo fangen die ſaͤmmtlichen Fär⸗ 
belehren mit einer refpectvollen Erwähnung der Theorie 
geziemend an, ohne dag ſich auch nachher nur eine Spur 
fände, daß etwas aus biefer Theorie berflöffe, Daß dieſe 
Theorie irgend etwas erleuchte, erläutere und zu prak⸗ 
tifhen Handgriffen irgend einen Vortheil gewähren. 


732, 

Dagegen finben fih Männer, welche den Umfang des 
praftifchen Faͤrbeweſens wohl eingefeben, in dem Falle, 
fi mit der herfömmlichen Theorie zu entzmeien, ihre 
Blößen mehr oder weniger zu entbeden, und ein der 
Natur und Erfahrung gemäßeres Allgemeines aufzu- 
fuchen. Wenn uns in der Geſchichte Die Namen Eaftel 
und Gülich begegnen, fo werben wir hierüber weitläuf- 
tiger zum handeln Urſache haben; wobet fich zugleich 
Gelegenheit finden wird zu zeigen, wie eine fortgefchte 
Empirte, indem fte in allem Zufälligen umbergreift, 
den Kreis, in ben fie gebannt ift, wirklich andläuft und 
fih al8 ein hohes Vollendetes dem Theoretifer, wenn 
er are Augen und ein rebliched Gemüth bat, zu feiner 
großen Bequemlichkeit überliefert, 
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Berhältniß zur Phyſiologie und Pathologie. 
733, 

Wenn wir in der Ahtheilung, welche die Karben in 
phyftologifcher und pathologifcher Rüdficht betrachtet, 
fait nur allgemein bekannte Phänomene überliefert; fo 
werden dagegen einige neue Anjichten dem Phyflologen 
nicht unwillfommen fein. Befonders hoffen wir feine 
Zufriedenheit dadurch erreicht zu haben, daß wir gewiſſe 
Phänomene, welche ifolirt ftanden, zu ihren ähnlichen 
und gleichen gebracht und ihm Dadurch gewiffermaßen 
vorgearbeitet haben. 

734, » 

Mas den pathologifchen Anhang betrifft, fo ift er 
freilich unzulänglich und insohärent. Wir befiben aber 
Die vortrefflichften Männer, die nicht allein in dieſem 
Sache höchſt erfahren und kenntnißreich find, fonbern 
auch zugleich wegen eines fo gebildeten Geiſtes verehrt 
werden, daß es ihnen wenig Mühe machen Fann, dieſe 
Nubrifen umgufchreiben, und das, was ich angedeutet, 
vollftändig auszuführen und zugleich an die höheren 
Einfichten in den Organismus anzufchließen. 





Berhältnif zur Naturgefchichte. 


735. 

Inſofern wir hoffen Fünnen, daß Die Naturgefchichte 
auch nach und nad fi in eine Ableitung der Natur- 
ericheinungen aud höhern Phänomenen umbilden wird, 
ſo glaubt der Verfaſſer auch hierzu einiged angedeutet 
und vnrbereitet zu haben. Indem die Farbe in ihrer 
größten Munnigfaltigfeit fih auf der Oberfläche leben- 
Diger Wefen dem Auge darftellt, fo iſt fie ein wichtiger 
Theil der äußeren Zeichen, woburd wir gewahr wer- 
dın, was im Innern vorgeht. 


. 


Zwar ift ihr von einer Seite megen ihrer Unbeflimmt- 
heit und Berfatilität nicht allzuviel zu trauen; doch 
wird eben diefe Beweglichkeit, infofern fie ſich ung ale 
eine conftante Erfcheinung zeigt, wieder ein Kriterion 
des beweglichen Lebens, und der Verfaſſer wünfct 
nichts mehr, ald daß ihm Frift gegännt ſei, das, mad er 
bierüber wahrgenonmen, in einer Folge, zu der bier der 
Ort nicht war, weitläuftiger auseinander au feßen. 





Berbältnif zur allgemeinen Phyſik. 


737. 

Der Zuftand, in welchem fich Die allgemeine Phyſik 
negenwärtig befindet, fcheint auch unferer Arbeit be- 
fonder& günftig, indem Die Naturlchre durch raftlofe, 
nıannigfaltige Behandlung ſich nach und nach zu einer 
ſolchen Höhe erhoben hat, Daß es nicht unmöglich fcheint, 
Die gränzenlofe Empirie an einen methodiſchen Mittel- 
punft heranzuzichen. 


Deſſen, was zu meit von unferm befenbern Kreiſe 
abliegt, nicht zu gedenfen, fo finden ſich Die Formeln, 
Durch Die man die elementaren Naturerfiheinungen, wo 
nicht dogmatifch, Doch wenigſtens zum didaktiſchen Be⸗ 
hufe ausipricht, Durcand auf dem Wege, bad man 
ficht, man werbe durch Die Nebereinftimmung ber Zei⸗— 
hen bald auch nothwendig zur Mebereinftimmung im 
Sinne gelangen. 

739, 

Tree Beobachter der Nahır, wenn fie auch fonft 
noch fo verfchieden denfen, werben Doc darin mit ein- 
ander übereinfommen, daß alles, was erfcheinen, was 
und als ein Phänomen begegnen folle, müffe entweder 
cine urfprüngliche Entzweiung, Die einer Bereinigung 
fähig ift, oder eine urfprüngliche Einheit, Die zur Ent» 
zweiung gelangen Fünne, andeuten, und ſich auf eine. 


ſolche Weife darftellen. Das Geeinte zu entzweien, Das 
Entzweite zu einigen, ift bad Leben der Natur; dies 
ift Die ewige Syftole und Diaftole, die ewige Synkriſis 
und Diafrijte, das Ein- und Ausathmen der Welt, in 
der wir leben, weben und find, 


Daß dasjenige, was wir bier als Zahl, ald Eins 
und Zwei ausfprechen, ein höheres Geſchaͤft fet, verftcht 
ſich ven felbft; fo wie Die Erfoheinung eines Dritten, 
Dierten fich ferner entwickelnden immer in einem hoͤhern 
Sinne zu nehmen, befonderd aber allen diefen Aus⸗ 
brüden eine ächte Anſchauung unterzulegen ift. 

741. 


Das Eifen fennen wir als cinen befonbdern von an- 
dern unterfchiedenen Körper; aber es ift ein gleichgül⸗ 
tigcd, und nur in mandem Bezug und zu manchem 
Gebrauch merfwürdiged Weſen. Wie wenig aber be« 
darf es, und die Gleichgültigfeit dieſes Körpers iſt auf- 
gehoben. Eine Entzweiung geht vor, die, indem fie ſich 
wieder zu vereinigen firebt und fich felbft auffucht, ei⸗ 
nen gleichlam magifchen Bezug auf ihres Gleichen ge⸗ 
winnt, und diefe Entzweiung, bie doch nur wicder eine 
Bereinigung ift, durch ihr ganzes Geſchlecht fortſetzt. 
Hier fennen wir das gleichgültige Wefen, das Eiſen; 
wir fchen die Entzweiung an ihm entftehen, fi fort- 
pflanzen und verſchwinden, und ſich leicht wieber aufs 
neue erregen; nach unferer Meinung ein Urphänonten, 
das unmittelbar an der Idee ſteht und nichts Irdiſches 
über ſich erfennt. 


742 

Mit der Elektricitaͤt verhält es fich wieder auf eine 
eigene Weiſe. Das Eleftrifche, als ein Gleichgüktiges, 
fennen wir nit. Es ift für und en Nichts, ein Null, 
ein Nullpunkt, ein Gleichgültigfeitöpunft, ber aber in 
allen erfcheinenden Wefen liegt, und zugleich der Quell⸗ 
punft ift, aus dem bei dem geringften Anlaß eine Dop⸗ 
pelerfcheinung bervortritt, welche nur infofern erfcheint, 
als fie wieder verfehwindet. Die Bedingungen, unter 
welchen jenes Hervortreten erregt wird, find, nach Be⸗ 
fchaffenheit der befondern Körper, unendlich verfchicten. 
Bon dem gröbften mechanifchen Reiben ſehr unterſchie⸗ 
dener Körper an einander bis zu dem leifeften Neben⸗ 
einanderfein zweier völlig gleichen, nur durch weniger 
al® einen Hauch anders determinirten Körper, ift die 
Erfcheinung rege und gegenwärtig, ja auffallend und 
mächtig, und zwar bergeitalt beftimmt und geeianet, 
daß wir die Formeln der Polarität, des Plus und Mi« 
nus, ald Nord und Süd, als Glas und Harz, ſchicklich 
und naturgemäß anwenden. 


743, 

Diefe Erfcheinung, ob fie gleich der Oberfläche be⸗ 
ſonders folgt, iſt doch keinesweges oberflaͤchlich. Sie 
wirkt auf die Beſtimmung körperlicher Eigenſchafien, 
und ſchließt ſich an die große Doppelerſcheinung, welche 
ſich in der Chemie ſo herrſchend zeigt, an Oxydation 
und Desoxydation unmihelbar wirfend an. 

44 


Sin biefe Reihe, in dieſen Kreis, in dieſen rang von 
Phänomenen auch die Erfcheinungen ber Farbe heran⸗ 
zubringen und einzufchließen, war das giel unferes Be⸗ 
ftrebend. Was und nicht gelungen ift, werben andere 
leiſten. Wir fanden einen uranfünglichen, ungebeuern 
Gegenſatz von Licht und Finfterniß, den man allgemei⸗ 
ner durch Licht und Nichtlicht ausdrüden kann; wir 
fuchten benfelben zu vermitteln und dadurch bie ficht- 
bare Welt aus Richt, Schatten und Farbe herauszubil⸗ 
den, wobei wir und zu Entwidelung ber Phänomene 
verichicdener Formeln bebienten, wie fie und in ber 
Lehre des Magnetismus, der Elcktricität, De Chemis⸗ 
mus überliefert werben. Wir mußten aber weiter ge» 


ben, weil wir und in einer höhern Region befanden 
und mannigfaltigere Berhältniffe auszudrüden hatten. 


745. 

Wenn ſich Eleftricität und Galvanität in ihrer All⸗ 
gemeinheit von dem Beiondern ber magnetifchen Er⸗ 
fiheinunaen abtrennt und erhebt, fo Fann man fagen, 
daß die Farbe, obgleich unter chen den Geſetzen ſte⸗ 
hend, ſich doch viel höher erhebe und, indem fie für ben 
edein Sinn des Auges wirkſam ift, auch ihre Natur zu 
ibrem Vortheile darthue. Man vergleiche das mannig- 
fultige, da8 aus einer Steigerung des Gelben und 
Blauen zum Rothen, aus der Berfnüpfung diefer bei- 
den höheren Enden aum Yurpur, aus der Vermiſchung 
ber beiden niedern Enden zum Grün entſteht. Welch 
ein ungleich nıanniafaltigeres Schema entfpringt bier 
nicht, als dasjenige ift, worin ſich Magnetismuns und 
Elektricität begreifen laſſen. Auch ftehen diefe letzteren 
Ericheinungen auf einer niedern Stufe, fo daß fie zwar 
die allgemeine Welt durchdringen und beleben, ſich aber 
zum Menichen im höheren Sinne nicht heraufbegeben 
fonnen, um von thm äfthertich benußt zu werden. Das 
allgemeine einfache pbyiifhe Schema muß erſt in fich 
felbit erhöht und vermannigfaltigt werden, um zu hö⸗ 
beren Zwecken zu dienen. 

746, 

Man rufe In diefem Sinne zurüd, was durchaus von 
und bisher ſowohl im Allgemeinen als Befondern von 
der Farbe prädicirt worden, und man wird ſich felbft 
dasjenige, was hier nur leicht angedeutet iſt, ausfüh⸗ 
ren und entwideln. Man wirb dem Wilfen, der Wif- 
fenfchaft, dem Hanbmwerf und ber Kunſt Glück wün- 
fchen, wenn es möglich wäre, das fchöne Capitel ber 
Farbenlehre aus feiner atemiftifchen Beſchränktheit und 
Abgeſondertheit, in die es bisher verwiefen, dem allge- 
meinen bynamifchen Fluffe de3 Lebens und Wirfens 
wieder zu geben, deſſen ſich die jetzige Zeit erfreut. 
Diefe Empfindungen werben bei und noch lebhafter 
werben, wenn und die Gefchichte fo manchen wadern 
und einſichtsvollen Mann vorführen wird, dem es nicht 
gelang, von feinen Ueberzeugungen feine Zeitgenoffen 
zu durchdringen. 


Verhbältniß zur Tonlehre. 


NAT, 

Ehe wir nunmehr zu den finnlich-fittlihen und dar⸗ 
aus entipringenden äfthetifhen Wirkungen der Farbe 
übergehen, ift es der Ort, auch von ihrem DBerhältniffe 
zu dem Ton einiges zu fagen- 

Daß ein gewiffed Verhaͤltniß der Farbe zum Ton 
flattfinde, hat man von jeher gefühlt, wie bie öftern 
Bergleichungen, welche theil® vorübergehend, theils um⸗ 
ftändlich genug angeftellt worben, bemweifen. Der Feh⸗ 
ler, den man hiebei begangen, beruhet nur auffolgendent: 


748, 
Beraleichen Taffen fi Farbe und Ton unter einan- 


ber auf feine Weife; aber beide Taffen fih auf einchd- 


bere Formel beziehen, aus einer höhern Formel beibe, 
jedoch jedes für fich, ableiten. Wie zwei Flüſſe, bie auf 
einem Berge entfpringen, aber unter ganz verfchiedenen 
Bedingungen in zwei ganz entgegengefchte Weltgegen- 
den laufen, fo daß auf dem beiderfeitigen ganzen Wege 
feine einzelne Stelle ber andern verglichen werden kann; 
fo find auch Farbe und Ton. Beide find allgemeine 
elementare Wirkungen nach bem allgemeinen Gefeh des 
Trennens und Zuſammenſtrebens, des Auf- und Ab⸗ 
ſchwaukens, des Hin⸗ und Wiederwaͤgens wirkend, Doch 
nach ganz verſchiedenen Seiten, auf verſchiedene Weiſe, 
auf verſchiedne Zwiſchenelemente, für verſchiedne Sinne. 
Goethe. 6. Bb. 


749. 

Möchte jemand die Art und Weiſe, wie wir die Far⸗ 
benlehre an die allgemeine Naturlehre angeknüpft, recht 
faſſen, und dasjenige, was und entgangen und abge⸗ 
gangen durch Glück und Genialität erſetzen, ſo würde 
die Tonlehre, nach unſerer Ueberzeugung, an die allge⸗ 
meine Phyſik vollkommen anzuſchließen ſein, da ſie jetzt 
innerhalb derſelben gleichſam nur hiſtoriſch abgeſon⸗ 
dert ſteht. 

760. 

Aber eben darin läge die arößte Schwierigkeit, die 
für und gewordene, poſitive, auf ſeltſamen emptriichen, 
zufälligen, mathematiſchen, Afthetiichen, genialifchen 
Wegen entfprungene Mufif zu Guniten einer phafifa- 
liſchen Behandlung zu zeritören und in ihre erften pby- 
fifhen Elemente aufzulöfen. Vielleicht wäre auch hierzu, 
auf den Dunfte, wo Wiffenfhaft und Kunft fich befin- 
den, nad fo manden fihönen Vorarbeiten, Zeit und 
Gelegenheit. 





Schlußbetrachtung über Sprache u. Terminologie. 


751. 

Man bedenkt niemals genug, daß eine Sprache ei⸗ 
gentlich nur ſymboliſch, nur bildlich fei und Die Gegen- 
tände niemald unmittelbar, fondern nur im Wider» 
fcheine ausdrücke. Dieſes iit befonders ber Fall, wenn 
von Wefen die Rebe ift, welche an die Erfahrung nur 
derantreten und die man mehr Thätigfeiten ald Gegen- 
fände nennen Tann, dergleichen im Reiche ber Ratur- 
lehre immerfort in Bemegung find. Sie laffen fich nicht 
fefthalten, und doch foll man von ihnen reden; man 
ſucht daher alle Arten von Formeln auf, um ihnen we⸗ 
nigftend gleichnißweiſe beizufonmen, 


752. 

Metaphyſiſche Formeln haben eine große Breite und 
Tiefe, jedoch fle würdig auszufüllen, wird ein reicher 
Gehalt erfordert, fonft bleiben fte hohl. Mathematijche 
Formeln laffen ſich in vielen Fällen fehr bequem und 
glücklich anwenden; aber e8 bleibt ihnen immer etwas 
Steifes und Ungelenfed, und mir fühlen bald ihre Un— 
zulänglichkeit, weil wir, felbft in Elementarfällen, fehr 
früh ein Incommenſurables gewahr werben; ferner 
find fie auch nur innerhalb eines gewiffen Kreiſes be- 
ſonders hiezu gebildeter Geifter verftändlih. Mecha⸗ 
nifche Formeln fprechen mehr zu dem gemeinen Sinn, 
aber fie find auch gemeiner, und behalten immer etwas 
Rohes. Sie verwandeln dad Lebendige in ein Tod- 
tes; ſie tödten das Innere Reben, um von aufen ein 
unzulängliched beranzubringen. Corpuscularformeln 
find ihnen nahe verwandt; das Bewegliche wird jtarr 
durch fie, Vorftelung und Ausdruck ungeſchlacht. Da- 
gegen ericheinen bie moralifhen Formeln, welche frei- 
lich zartere Verhaͤltniſſe ausdrücken, als bloße Gleich- 
nijfe und verlieren fich Denn auch wohl zulegt in Spiele 
des Witzes. 

753. 

Könnte man fich jeboch aller diefer Arten ber Vor⸗ 
ftelung und des Ausdrucks mit Bewußtfein bedienen, 
und In einer mannigfaltigen Sprache feine Betrachtun⸗ 
gen über Naturphänomene überliefern; Bielte man ſich 
von Einfeitigfeit frei, und faßte einen lebendigen Sinn 
in einen lebendigen Auddrud, fo ließe ſich manches Er- 
freuliche mittheilen. 

154, 

Jedoch mie fehmer iſt es, das Zeichen nicht an die 
Stelle der Sache zu ſetzen, das Wefen immer lebendig 
vor fih zu haben und ed nicht Durch das Wort zu tüd- 
ten. Dabei find wir in den neueren Zeiten in eine noch 
größere Gefahr gerathen, inden wir aus allen Erfenn« 
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und Wißeren Ausbrüde und Terminologien Ferüßer- 
genommen haben, um unfere Anfhauungen ber einfü- 
dern Ratur audzubrüden. Mftronomie, Kodmologie, 
Geologie, Raturgefihichte, ja Religion und Myftil wer- 
dem zu Hülfe gerufen; und wie oft word nicht das Al. 
gemeine durd) ein Befonbered, ba® Elementare durch 
ein Abgeleitie® mehr qugebedt, und verbunfelt, ala 
aufgebelt und näber gebracht. Mir fennen da Be- 
hürfniß red gut, moburch eine folche Sprache entftan- 
hen if und fid) außhreitet; wir wiffen auch, Daß fe ih 
in einem geisiffen Ginne unentbehrlich mad: allein 
ur cin mäßiger, anfpruchölofer Gebraud mit Ueber 
geugung und Beiouftfein fan Worıpeil bringen. 


755, 

Am münfipenewertßeften wäre jebod, baß man bie 
Sprache, wohurcb man bie Einzelnbeiten eined gewit 
fen Areifcg bezeichnen will, auß dem Nreife felbft näf- 
me; die einfache Erfheinung ald Grunbformel be 
Banbelte, und die mannigfaltigern yon bafer ableitcte 
und entwidelte. 


756, 

Die Nothwendigkeit und Schielichfeit einer folden 
Beihenfsrache, wo das Grundjeihen bie Erſcheinung 
feIhR ausbrüdt, Fat man recht gut gefüßft, indem man 
Die Formel ber Polarirät, dem Magneten abgeborgt, 
auf Eleftricitätw. [.w. Hinüber geführt fat. Das Plus 
und Minus, was an deffen Stelle gefeht werben fan, 
hat bei fo vielen Phänomen eine fhieliche Anwendung 
gefunden; ja ber Tonfünftler it, wahrfheinlich ohne 
fih um jene andern Fächer zu belümmern, durch die 
Natur veranlaßt worben, bie Hauptdiffereng ber Ton- 
arten durch Majeur und Minenr ausjubrüden. 


757. 

& haben auch wir feit langer Beit ben Auöbrud ber 
Yolarität in bie Farbenlehre einuführen gemünfhtz 
mit melden Reöte und in welhem Sinne mag bie ge» 
gentwärtige Arbeit ausweifen. Vielleicht finden wir 
Tünftig Raum durch eine foldhe Behandlung und Syme 
bolif, welde ihr Anſchauen jeberzeit mit ſich führen 
mußte, bie elementaren Naturphänomene nad unfrer 
Beife an einander zu nüpfen, und baburd) dasjenige 
deutlicher zu maden, was bier im Allgemeinen, und 
vieleicht nicht beflimmnt genug ausgefprodpen worden. 





Sechste Abtheilung. 
Einnlich-⸗ſittliche Wirkung der Farbe. 


758. 

Da die Farbe in der Reife ber uranfänglichen Na⸗ 
turerfejeinungen einen fo hoben Pla behauptet, indem 
fie den ihr angewiefenen einfachen Kreis mit entfehle- 
dener Mannigfaltigfeit ausfüllt: fo werben wir und 
nicht wundern, wenn wir erfahren, baß fie auf den 
Stun bed Auges, dem fie vorzüglich zugeeignet IR, 
unb, durch beffen Brrmittelung, auf das Gemüth, in 
ihren allgemeinften elementaren Erfeheinungen, ohne 
Behug auf Beſchaffenheit oder Form eined Materials, 
an beffen Oberflähe wir fie gewahr werben, einzeln 
eine fpeeififh, im Bufammenftellung eine tHeil® harmo- 
niſche, tbeild darafteriftifche, oft auch unparmonifche, 
Immer aber eine entfegiedene und bedeutende Wirkung 
hervorbringe, bie ſich unmittelbar an das Sittliche an- 
fließt. Deöhald denn Farbe, als ein Element ber 
Kunft betrachtet, zu ben höchflen äfthetifchen Sreeiten 
mitwirkend genugt werben kann. 





759. 

Die Menſchen empfinden im Milgemeinen eine große 
Breube an ber Zarbe. Das Auge bedarf ihrer, wie eo 
des Lichtes bedarf. Man erinnte fid) der Erquidung, 
wenn an einem trüben Tage bie Sonne auf einen ein- 
velnen Teil ber Gegend feknt und bie Barben bafeldft 
ſichtbar macht. Daß man ben farbigen Edelſteinen 
‚Heilfräfte zuſchrieb, mag aus bem tiefen Gefühl dieſes 
unausfprechlichen Behagens entftanben fein. 


260, 

Die Barden, bie wir an ben Körpern erbliden, finb 
nicht ehwa dem Auge ein völlig Srembed, wodurch c6 
erit zu diefer Empfindung gleichfam geftempelt würde; 
Nein, Diefed Organ it immer in der Diöpofltion, 
felbft Farden Heruorzubringen, unb genießt einer ange⸗ 
nehmen Empfindung, wenn etwas ber eignen Ratur 
Gemäßes ihm von außen gebradt wird; wenn feine 
Befimmbarfeit nad) einer gewiffen Seite hin beben- 
tend beftimmt wird, 


261. 

Aus der Idet des Gegenfaped ber Erfiheinung, aus 
der Kenntniß, bie wir von ben befondern Beftimmun- 
gen deffetben erlangt haben, fönnen wir fließen, daß 
ie eingeinen Farbeindrüde nidt verwedhfels werben 
können, baß fie fpeeifiich wirfen, und entſchieden preis 
fche Buftände In dem lebendigen Organ Heruorbrin. 
‚gen müffen, 


702, 
Eben auch fo in dem Gemürf. Die Erfahrung lehri 

und, Daß bie einzelnen Barben befonbre Gemüthefim- 

mungen geben. Bon einen geifelden Frangofen wirb 

enählt: 11 prötendoit que son ton de eonversation 

Iateo Madame Stoit change depula quelle ayalt 

hang en oramois I meublo de san cabinet qul 
toit bleu. 


163. 

Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen volfommen 
gu empfinden, muß man ba® Auge ganz mit einer 
Farbe umgeben, 3. ®. in einem einfarbigen Bimmer 
ſich befinden, burch ein farbiges Glas fehen. Man 
ibentiflirt ſig alabanm mit bet Farbe; fie flimmt 
Auge und Geift mit ſich unisono. 

264, 

Die Farben von der Plusfeite find Gelb, Rothgelb 
(Orange), Gelbroth (Mennig, Binnober). Sie fim- 
men vegfam, lebhaft, ftrebenb. 





elb 


165. 
Es ift bie nächfte Farbe am Licht. Sie entflcht durch 
bie gelinbefle Mäfigung beffelben, «8 fet burch träbe 
Mittel, ober durch fhmwache Burächnerfung von weißen 
Fläcen. Bei ben pridmatifhen Verſuchen erftredt fie 
fich allein breit in den lichten Raum, unb fann dort, 
wenn bie beiben Pole noch abgefondert son einander 
ſtehen, ehe fie fih mit dem Blauen zum Grünen ver- 
mifcht, in ihrer jhönften Reinheit gefehen werben. Wie 
da8 Gemifcpe Gelb fic) an und über dem Weißen ente 
mie, iR gehörigen Orts umflänblid, vorgetragen 
worden. 


766, 
Sie füßrt in ihrer höchſon Reinfeit Immer bie Ra- 
we Bene 
tere, fanft reijende Eigenfehaft. 


767. 
In biefem Grabe ift fie ald Umgebung, es fei al 
gleid, Vorhang, Tapete, angenehm. Das Gold in fele 
nem ganz ungemiſchten Buftanbe giebt und, beſonders 
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wenn ber Glanz hinzukommt, einen neuen und hoben | fich bis zum unerträglich Gewaltſamen im hoben Gelb⸗ 


Begriff von biefer Farbe; fo wie ein ftarfe® Gelb, 
wenn cd auf glängender Seite, 3. B. auf Atlas er- 
ſcheint, eine prächtige und edle Wirkung thut. 


768. 

So iſt es ber Erfahrung gemäß, dag das Gelbe ei- 
nen durchaus warmen und bebaglichen Eindrud mache. 
Daher ed auch in der Maleret der beleuchtenden und 
wirffamen Seite zukommt. 

769. 

Diefen erwärmenben Effect fann man am lebhafte⸗ 
ften bemerken, wenn man durch ein gelbes Glas, be- 
ſonders in grauen Wintertagen, eine Landſchaft an⸗ 
fieht. Das Auge wird erfreut, das Herz ausgedehnt, 
das Gemüth erbeitert; eine unmittelbare Wärme fcheint 
und anzuwehen. 17 

0, 


Wenn nun biefe Farbe, in ihrer Reinheit und hel⸗ 
lem Zuftande angenehm und erfreulich, in ihrer ganzen 
Kraft aber etwas Heiteres und Edles hat; fo iſt fie 
Dagegen äußerft empfindlich und macht eine fehr unan- 
genehme Wirkung, wenn fie befhmußt, oder einiger- 
maßen ind Minus gezogen wird. So hat bie Farbe bed 
Schwefels, bie Ins Grüne fällt, etwas Inangenehmes. 


171. 

Wenn bie gelbe Farbe unremen und unebeln Ober- 
flächen mitgetheilt wird, nie dem gemeinen Tuch, dem 
Filz und dergleichen, worauf fie nicht mit ganzer Ener- 
gie erfcheint, entiteht eine foldye unangenehme Wirkung. 
Durch eine geringe und unmerfliche Bewegung wird 
der fhöne Eindrud bes Feuers und Goldes in Die Em- 
pfindung deö Kothigen verwandelt, und Die Farbe ber 
Ehre und Wonne zur Farbe ber Schande, des Abſcheus 
und Mißbehagens umgefehrt. Daher mögen bie gel- 
ben Hüte der Banferottirer, Die gelben Ringe auf ben 
Mänteln der Juden entflanden fein; ja die fogenannte 
Hahnreifarbe ift eigentlich nur ein ſchmutziges Gelb, 





Rothgelb. 


772. 

Da ſich Feine Farbe als ftillftehend betrachten Yäßt, 
fo fann man das Gelbe fehr Teicht durch Verbichtung 
und Verdunklung ind Röthliche fteigern und erheben. 
Die Farbe wählt an Energie unb erfcheint im Roth⸗ 
gelben mächtiger und herrlicher. 


773. 

Alles was wir vom Gelben gefagt haben, gilt auch 
bier, nur im höhern Grade. Das Rothgelbe giebt ei- 
gentlih dem Auge bad Gefühl von Wärme und Won- 
ae, indem es Die Farbe der höhern Gluth, fo wie ben 
mildern Abglanz der untergehenden Sonne repräfen- 
tirt. Deswegen ift fie auch bei Umgebungen angenehm, 
und als Kleidung in mehr oder minderm Grabe er⸗ 
freulich oder herrlich. Ein kleiner Blick ind Rothe giebt 
dem Gelben gleich ein ander Anfehen, und wenn Eng⸗ 
länder und Deutfche fich noch an blaßgelben hellen Le⸗ 
derfarben genügen laffen, fo Tiebt ber Franzofe, wie 
Pater Eaftel ſchon bemerkt, das ind Roth gefteigerte 
Selb; wie ihn überhaupt an Farben alles freut, was 
fi auf der aetiven Seite befindet. 





Selbroth. 


774. 

Wie das reine Gelb ſehr leicht in das Rothgelbe 
hinübergeht, ſo iſt die Steigerung dieſes letzten ins 
Gelbrothe nicht aufzuhalten. Das angenehme heitere 
Gefühl, das und das Rothgelbe noch gewährt, ſteigert 


rothen. 


775. 

Die active Seite iſt hier in ihrer höchſten Energie, 
und es iſt kein Wunder, daß energiſche, geſunde, rohe 
Menſchen ſich beſonders an dieſer Farbe erfreuen. Man 
bat die Neigung zu derſelben bet wilden Voͤlkern durch⸗ 
aus bemerkt. Und wenn Kinder, fich felbit überlaffen, 
zu illuminiren anfangen, fo werben fie Sinnober und 
Mennig nicht fchonen. 


776. 

Man darf eine vollkommen gelbrothe Fläche ſtarr 
anfehen, fo fcheint fich die Farbe wirklich ins Organ 
zu bohren. Sie bringt eine unglaubliche Erfchütterung 
bervor und behält diefe Wirkung bei einem ziemlichen 
Grade von Dunkelheit. 

Die Erfcheinung eines gelbrothen Tuches beunruhigt 
und erzürnt die Thiere. Auch habe ich gebildete Men- 
fhen gefannt, denen es unerträglich flel, wenn ihnen 
an einem fonft grauen Tage jemand im Scharlachrod 
begegnete. 





HIT. 
Die Farben von der Minusſeite find Blau, Roth⸗ 
bleu, und Blauroth. Ste ftimmen zu einer unruhigen, 
weichen und fehnenden Empfindung, 





Blau. 


778. 

Sp wie Gelb immer ein Licht mit ſich führt, fo kann 

man fagen, daß Blau immer etwas Dunkles mit ſich 
re. 
779. 

Diefe Farbe macht für das Auge eine fonberbare und 
faft unausfprechliche Wirkung. Sie ift als Farbe eine 
Energie; allein fte fteht auf der negativen Seite und 
ift in ihrer höchften Reinheit gleichſam ein reizendes 
Nichts. Es ift etwas Widerſprechendes von Reiz und 
Ruhe im Anblick. 


780. 

Wie wir den hohen Himmel, die fernen Berge blau 
ſehen, fo ſcheint eine blaue Flaͤche auch vor und zurüd- 
zuweichen. 

781. 

Wie wir einen angenehmen Gegenſtand, der vor uns 
flieht, gern verfolgen, ſo ſehen wir das Blaue gern an, 
nicht weil es auf uns dringt, ſondern weil es uns nach 
ſich zieht. z82 


Das Blaue giebt uns ein Gefühl von Kälte, fo wie 
es und auch an Schatten erinnert. Wie ed vom Schwar- 
zen abgeleitet fei, ift und befannt, 

783, 

Zimmer, die rein blau austapezirt find, erfäheinen 

gewiffermaßen weit, aber eigentlich leer und Kalt. 


784, 
Blaues Glas zeigt die Gegenftände im traurigen 
Licht, 
.. 785, 
Es iſt nicht unangenehm, wenn das Blan einiger» 
maßen von Plus participirt. Das Meergrün iſt viel- 
mehr eine Liebliche Farbe. 


— — 


Rothblau. 


786. 
Wie wir das Gelbe ſehr bald in einer Steigerung 
gefunden haben, ſo bemerken wir auch bei dem Blauen 
dieſelbe Eigenſchaft. 11% 
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787. 

Das Blaue ſteigert ſich ſehr ſanft ins Rothe und er⸗ 
bält dadurch etwas Wirkſameg, ob es ſich gleich auf der 
paſſiven Seite befindet. Sein Reiz iſt aber von ganz 
andrer Art, als der des Rothgelben. Er belebt nicht 
ſowohl, als daß er unruhig macht. 


788. 

So wie die Steigerung ſelbſt unaufhaltſam iſt, ſo 
wünſcht man auch mit dieſer Farbe immer fortzugehen, 
nicht aber, wie beim Rothgelben, immer thätig vor⸗ 
warts zu ſchreiten, ſondern einen Punkt zu finden, wo 
man ausruhen Fönnte, 


9. 
Sehr verdünnt kennen wir die Farbe unter dem Na⸗ 
men Lila; aber auch fo hat fie etwas Lebhaftes ohne 
Sröhlichkeit, 


Blauroth 


790. 

Sene Unruhe nimmt bei ber weiter fchreitenben Stei⸗ 
gerung zu, und man kann wohl behaupten, daß eine 
Tapete von einem ganz reinen gefättigten Blauroth eine 
Art von unerträglicher Gegenwart fein müffe. Des- 
wegen ed auch, wenn ed ald Kleidung, Band, ober fon- 
ftiger Zierrath vorfommt, fehr verbünnt und hell ange- 
wendet wird, ba es denn feiner bezeichneten Natur nach 
einen ganz befondern Reiz ausübt. 


791, 

Indem Die hohe Geifttichkeit dieſe unruhige Farbe 
fih angeeignet hat, fo dürfte man wohl fagen, baß fie 
auf den unruhigen Staffeln einer immer vorbringenben 
ns unaufhaltfam zu dem Karbinalpurpur hin- 
aufſtrebe. 





Roth. 


792. 

Man entferne bei dieſer Benennung alles, was im 
Rothen einen Eindruck von Gelb oder Blau machen 
könnte. Man denke ſich ein ganz reines Roth, einen 
vollkommenen, auf einer weißen Porcellanfchale aufge- 
trodneten Carmin. Wir haben biefe Farbe, ihrer do- 
ben Würde wegen, manchmal Purpur genannt, ob wir 
gleich wohl wiffen, Daß ber Purpur ber Alten fich mehr 
nad der blauen Seite hinzog. 


793. 

Mer die pridmatifche Entftehung des Purpurs fennt, 
der wird nicht parador finden, menn wir behaupten, Daß 
dieſe Farbe theild actu, theils potontia alle andern 
Sarben enthalte, 

794. 

Denn wir beim Gelben und Blauen eine ftrebende 
Steigerung ind Rothe geichen und babei unfre Ge- 
fühle bemerkt haben, fo läßt fich Denfen, daß nun in ber 
Vereinigung der gefteigerten Pole eine eigentliche Be- 
rubigung, bie wir eine ibeale Befriedigung nennen 
möchten, flatt finden könne. Und fo entfleht, bet phy⸗ 
ſiſchen Phänomenen, dieſe höchſte aller Farbenerfchet- 
nungen aus dem Zufammentreten zweier entgegenge- 
fepten Enden, bie fich zu einer Vereinigung nach und 
nach felbit vorbereitet haben. 


795. 

Als Pigment hingegen erfcheint fie und ald ein Fer⸗ 
tiged und als das vellfommenfte Roth in der Coche⸗ 
nille; welches Material jedoch Durch chemiſche Be⸗ 
bandlung bald ins Plus, bald ind Minus zu führen 
it, und allenfalls im beften Carmin als völlig im 
Gleichgewicht ſtehend angefefen werben Tann. 


796. 

Die Wirfung biefer Farbe ift fo einzig wie ihre Na⸗ 
tur. Sie giebt einen Eindrud fowohl von Ernſt und 
Würde, ald yon Huld und Anmuth. Jenes leiſtet fie 
in ihrem dunkeln verdichteten, dieſes in ihrem hellen 
verbünnten Zuftande. Und fo kann fich Die Würde des 
Alters und die Liebenswürdigkeit ber Jugend in Eine 
Farbe kleiden. F 

97. 


Don der Eiferſucht der Regenten auf den Purpur er⸗ 
zählt und die Gefchichte manches. Eine Umgebung von 
dieſer Farbe ift immer ernſt und prächtig. 


798, 

Das Yurpurglas zeigt eine mohlerlenchtete Land⸗ 
fhaft in furdtbarem Lichte. So müßte der Farbeton 
über Erd’ und Himmel am Tage bes Gerichts audge- 
breitet fein. 

799. 

Da bie beiden Materialien, beren ſich bie Färberei 
zur Hervorbringung biefer Farbe vorzüglich bebient, 
der Kermes und Die Cochenille, fih mehr ober weniger 
zum Plus und Minus neigen; aud fi durch Be⸗ 
handlung mit Säuren und Alfalten herüber und hin⸗ 
über führen laffen: fo ift zu bemerken, Daß die Fran⸗ 
zofen fich auf ber wirffamen Seite halten, wie ber 
franzöftfche Scharlach zeigt, welcher ins Gelbe zieht: 
die Staliäner Hingegen auf ber paffiven Seite verhar- 
ren, fo daß ihr Scharlach eine Ahnung von Blau behält. 

800, 

Durch eine ähnliche alkaliſche Behandlung entſteht 
das Karmeſin, eine Farbe, Die den Franzoſen fehr ver⸗ 
haßt fein muß, da fie Die Ausbrüde sot en eramoisi, 
möchant en oramoisi ald das Aeuferfte bed Abge⸗ 
ſchmackten und Böſen bezeichnen. 





Grün 
801. 

Henn man Gelb und Blau, welche wir als bie er- 
ften und einfachften Farben anfehen, gleich bei ihrem 
erften Erfcheinen, auf ber erften Stufe ihrer Wirkung 
zufammenbringt, fo entſteht biejenige Farbe, welche wir 
Grün nennen. 

802, 

Yinfer Auge findet in berfelben eine reale Befriebi- 
gung. Wenn beide Mutterfarben ſich in ber Mifchung 
genau das Gleichgewicht halten, dergeftalt, daß Feine 
vor ber andern bemerklich if, fo ruht das Auge und 
das Gemüth auf biefenr Gemifchten wie auf einem 
Einfachen. Man will nicht weiter und man fann nicht 
weiter. Deöwegen für immer, in denen man ſich im- 
mer befindet, bie grüne Farbe zur Tapete meiſt gewählt 
wird, 





Totatität und Barmonie. 


803, 

Wir haben bisher zum Behuf unſres Vortrages an» 
genommen, daß das Auge genöthigt werden könne, ſich 
mit irgend einer einzelnen Farbe zu ibentiflciren; allein 
dies möchte wohl nur auf einen Augenblick möglich fein, 

804, 

Denn wenn wir und von einer Farbe umgeben fe- 
hen, welche die Empfindung ihrer Eigenfhaft in unierm 
Auge erregt und und durch ihre Gegenwart nötbigt, 
mit ibr in einem ibentifchen Zuſtande zu verbarren, fo 
ift es eine gezwungene Lage, in welcher bad Organ 
ungern verweilt. 


805. 
Wenn da@ Auge bie Farbe erblickt, fo wird cö gleich 
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in Thaͤtigkeit geſetzt, und es iſt ſeiner Ratur gemaͤß, 
auf der Stelle eine andere, ſo unbewußt als nothwen⸗ 
dig, hervorzubringen, welche mit der gegebenen die To⸗ 
talität des ganzen Farbenkreiſes enthält. Eine einzelne 
Farbe erregt in dem Auge, durch eine ſpecifiſche Em⸗ 
pfindung, das Streben nach Allgemeinheit. 

806. 

Um nun dieſe Totalität gewahr zu werben, um ſich 
Kon zu befriedigen, ſucht es neben jedem furbigen 

aum einen farblofen, um die geforderte Farbe an 
demſelben hervorzubringen. 

807, 

Hier liegt alfo das Grundgefe aller Harmonie der 
Farben, wovon fich jeder Durch eigene Erfahrung über- 
jeugen fann, indem er fich mit den Verfuchen, die wir 
n der Abtheilung der phyfiologifchen Farben ange- 
zeigt, genau befannt macht. 

808, 

Mird nun die Farbentotalität von außen bem Auge 
als Object gebracht, fo ift fte ihm erfreulich, weil ihm 
die Summe feiner eigenen Thätigfeit ald Realität ent- 
gegen fommt. Es fet alfo zuerft von diefen harmoni⸗ 
ſchen Zufammenftellungen die Rebe. 

809, 

Um fi davon auf bas Teichtefte zit unterrichten, 
denfe man fih in dem von und angegebenen Farben⸗ 
freife einen beweglichen Diameter und führe benfelben 
im ganzen Kreiſe herum, fo werben die beiden Enden 
nad und nad die fich forbernden Farben bezeichnen, 
welche fich denn freilich zulegt auf drei einfache Ge⸗ 
genfähe zurüdführen laffen. 

810. 
Gelb fordert Rothblau 
Blau fordert Rothgelb 
Purpur fordert Grün 
und umgekehrt. 
811. 

Wie der von uns ſupponirte Zeiger von der Mitte 
Der von und naturmäßig geordneten Farben wegrückt, 
eben ſo rückt er mit dem andern Ende in der entgegen⸗ 
geſetzten Abſtufung weiter, und es laͤßt ſich durch eine 
Jolche Vorrichtung zu einer jeden fordernden Farbe bie 
geforderte bequem bezeichnen. Sich hiezu einen Far⸗ 
benkreis zu bilden, der nicht wie der unfre abgeſetzt, 
ſondern in einem ſtetigen Fortſchritte die Farben und 
ihre Uebergänge zeigte, würde nicht unnütz fein: denn 
wir ſtehen hier anf einem ſehr wichtigen Punkt, der alle 
unſre Aufmerkſamkeit verdient. 

812. 

Wurden wir vorher bei dem Beſchauen einzelner 
Farben gewiſſermaßen pathologiſch afficirt, indem wir 
zu einzelnen Empfindungen fortgeriſſen, uns bald leb⸗ 
haft und ſtrebend, bald weich und ſehnend, bald zum 
Edeln emporgehoben, bald zum Gemeinen herabgezo⸗ 
gen fühlten, fo führt und das Bedürfniß nad) Totali- 
tät, welches unferm Organ eingeboren fit, aus dieſer 
Befshränfung heraus; es feßt fich ſelbſt in Freiheit, 
indem es den Grgenfab bes ihm aufgedrungenen Ein- 
zelnen und ſomit eine befriedigende Ganzheit hervor⸗ 
bringt. 


813, 

So einfach alfo biefe eigentlich Harmonifchen Gegen- 
füge find, welde und in dem engen Streife gegeben 
werden, fo wichtig ift ber Wink, daß und bie Ratur 
Durch Totalität zur Freiheit heraufzuheben angelegt ift, 
und bag wir diesmal eine Naturerfiheinung zum äft- 
hetiichen Gebrauch unmittelbar überliefert erhalten. 


814, 
Indem wir alfo ausfprechen Können, daß ber Far⸗ 


benfreig, wie wir ihn angeben, auch ſchon dem Stoff 
nad) eine angenehme Empfindung hervorbringe, ift ed 
der Ort zu gebenken, daß naan biöher ben Regenbogen 
mit Unrecht als ein Beiſpiel der Farbentotalität ange» 
nommen: denn es fehlt demfelben die Hauptfarbe, das 
reine Roth, der Purpur, welcher nicht entftehen fann, 
da fich bei dieſer Ericheinung fo wenig als bet dem 
bergebrachten prismatiſchen Bilde bad Gelbroth und 
Blauroth zu erreichen vermögen... 
815, 

Neberhaupt zeigt und bie Natur Fein allgemeines 
Phänomen, wo die Farbentotalität völlig beifanmen 
wäre. Dur Berfuche läßt fich ein ſolches in feiner 
volllommenen Schönheit hervorbringen. Wie fich aber 
die völlige Erfcheinung im Streife zufammenftellt, ma⸗ 
hen wir und am beften durch Pigmente auf Papier 
begreiflich, biS wir, bet natürlichen Anlagen und nad 
mander Erfahrung und Uebung, und endlich von der 
Idee diefer Harmonie völlig penetrirt und fie und im 
Geifte gegenwärtig fühlen. 





Charatteriftifche Sufammenftellungen. 


816, 

Außer diefen rein Harmoniſchen, aus ſich felbit ent⸗ 
fpringenden Zufammenftellungen, welche Immer Tota- 
litaͤt mit ſich führen, giebt es noch andre, welde Durch 
Willkür hervorgebracht werden, und die wir dadurch 
am leichteſten bezeichnen, daß fie in. unferm Farben- 
freife nicht nach Diametern, fondern nach Chorden auf- 
sufinden find, und zwar zuerſt bergeftalt, daß eine 
Mittelfarbe überfprungen wird. 

817. 

Wir nennen dieſe Zuſammenſtellungen charaftert- 
ftifch, weil fie ſämmtlich etwas Bedeutendes haben, das 
fi uns mit einem gewiffen Ausdruck aufdringt, aber 
und nicht befriedigt, Indem jenes Charakteriſtiſche nur 
dadurch entfteht, daß es als ein Theil aus dem Gan- 
zen heraußtritt, mit welchem es ein DBerhältniß hat, 
ohne ſich darin aufzulöfen. 

818. 

Da wir bie Farben in ihrer Entftefung, fo wie de» 
ren harmoniſche Berhältniffe kennen, fo läßt fi er- 
warten, baß auch die Charaftere der willfürlichen Zus 
fammenftellungen von ber verfhiedeniten Bedeutung 
fein werden, Wir wollen fle einzeln durchgehen. 





Gelb und Blau, 


n 819. 

Dieſes iſt die einfachſte von ſolchen Zuſtammenſtel⸗ 
lungen. Man kann ſagen, es ſei zu wenig in ihr: denn 
da ihr jede Spur von Roth fehlt, ſo geht ihr zu viel von 
der Totalität ab. In dieſem Sinne kann man ſie arm 
und, da die beiden Pole auf ihrer niedrigſten Stufe 
ſtehn, gemein nennen. Doch hat ſie den Vortheil, daß 
fie zunächft am Grünen und alfo an ber realen Befrie» 
digung ſteht. 





Gelb und Purpur. 


820, 

Hat etwas Einfeltiges, aber Heitered und Prädti- 
ges. Dan fieht die beiden Enden ber thätigen Seite 
neben einander, ohne daß das fletige Werben audge- 
drückt fet. 

Da man aus ihrer Mifhung durch Pigmente das 
Gelbrothe erwarten fan, fo ftehn ſie gewiſſermaßen 
anftatt biefes Farbe. 
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Blau und Purpur. 


821, 

Die beiten Enden ber paſſtven Seite mit Rem Ueber⸗ 
gewicht des obern Endes nad) dem activen zu. Da 
durch Mifchung beider bad Blaurothe entſteht, fo wird 
der Effect dieſer Zufammenftellung ſich auch gedachter 
Farbe nähern. 


Gelbrotb und Blauroth. 


822, 

Haben zufammengeftellt, als bie gefteigerten Enden 
der beiden Seiten etwa Erregendes, Hohes. Sie ge- 
ben ung die Vorahnung des Purpurs, ber bei phyfifa- 
liſchen Verſuchen aus ihrer Bereinigung entſteht. 

823 





Diefe vier Bufammenftellungen haben alfo das Ge⸗ 
meiniame, daß fie, vermifcht, bie Zwifchenfarben unfe- 
red Farbenkreiſes bervorbringen würden; wie fle auch 
fdon thun, wenn Die Zufammenftellung aus Meinen 
Theilen befteht und aus der Ferne betrachtet wird. Eine 
Fläche mit fhmalen blau und gelben Streifen erfcheint 
in einiger Entfernung rn, 


Wenn nun aber das Auge Blau und Gelb ncben 
einander fieht, fo befindet eo fich in der fonderbaren Be⸗ 
mühung, immer Grün hervorbringen zu wollen, ohne 
Damit zu Stande zu fommen, und ohne alfo im Ein- 
zelnen Ruhe, oder im Ganzen Gefühl der Zotalität be⸗ 
wirken zu fönnen. 

825. 

Man fieht alfo, daß wir nicht mit Unrecht dieſe Zu- 
fammenftellungen charakteriitifch genannt haben, fo wie 
denn auch ber Charakter einer jeden fih auf den Cha⸗ 
rafter der einzelnen Barden, woraus fie zufammenge- 
ftellt it, bezichen muß, 





Eharalterlofe Zuſammenſtellungen. 


826, 

Wir menden und nun gu ber lebten Art ber Zuſam⸗ 
menitellungen, welche ſich aus dem Streife leicht heraus- 
finden laffen. Es find nämlich Diejenigen, welche durch 
fleinere Chorden angedeutet werben, wenn man nicht 
eine ganze Mittelfarbe, Sondern nur den Mebergang aus 
einer in bie andere überfpringt. 

827 


Man kann dieſe Zufammenftellungen wohl bie cha⸗ 
rafterlofen nennen, indem fie zu nabe an einander lie» 
gen, al® daß ihr Eintrud bebeutfam werben könnte. 
Doch behaupten bie meiiten immer noch ein gewiſſes 
Recht, da fie ein Fortſchreiten andeuten, beffen Ver⸗ 
haͤlmiß aber kaum fühlbar werben kann, 


So drüden Gelb und Gelbroth, Gelbroth und Yur- 
pur, Blau und Blauroth, Blauroth und Yurpur die 
naͤchſten Stufen der Steigerung und Eulmination aus, 
und können in gewiffen Berhältniffen ber Maffen Feine 
üble Wirkung thun. 


Gelb und Grün hat immer etwas Gemeln- heiteres, 
Blau und Grün aber immer eiwas Gemeinwiberli- 
ches; deswegen anfre guten Vorfahren dieſe letzte Zu- 
fammenftelung auch Naxrenfarbe genannt haben. 





Bezug der Zufammenftellungen zu Bell und 
Dunkel. 


830, 
Diefe Zufammenftellungen fönnen ſehr bermannig- 
faltigt werben, indem man beide Farben hell, beide 


fammenbringen fann; wobei jebodh, was im Allgemei- 
nen gegolten bat, in jedem befondern Falle gelten muß. 
Bon dem unendlih Mannigfaltigen, was babei ftatt 
findet, erwähnen wir nur folgendes ; 


831, 

Die active Seite mit dem Schwarzen zuſammenge⸗ 
ftellt, gewinnt an Energie; die pafjive verliert. Die 
active mit dem Weißen und Hellen zufammengebracht, 
verliert an Kraft; die pafflve gewinnt an Heiterfeit. 
Purpur und Grün mit Schwarz ficht bunfel und dü⸗ 
fter, nit Weiß hingegen erfreulich aus. 

832, 

Hierzu fommt nun noch, daß alle Farben mehr oter 
weniger befchmugt, bis auf einen gewiffen Grad un- 
fenntlich gemacht, und fo theils unter ſich felbft, theils 
mit reinen Farben aufammengeftellt werben fünnen: 
wodurd zwar die VBerhältniffe unendlich vartirt wer- 
den, wobei aber boch alles gilt, was von dem Reinen 
gegolten bat. 





Hiſtoriſche Betrachtungen. 


833, 

Wenn in dem Vorhergehenden die Grundbfäße ber 
Farbenharmonte vorgetragen worben, fo wirb es nicht 
wedwibrig fein, wenn wir das dort Ausgefprochene in 
Berbindung mit Erfahrungen und Beifpielen nochmals 
wiederholen, B84. 


Jene Grunbfäbe waren aus ber menſchlichen Natur 
und aus den anerkannten Verhaͤlmiſſen ber Farbener⸗ 
fcheinungen abgleitet. Sn der Erfahrung begegnet uns 
manches, was jenen Grunbfäpen gemäß, manches, mas 
ihnen wibderfprechend tft. 


Raturmenfchen, rofe Völker, Kinder haben große 
Neigung zur Farbe in ihrer höchften Energie, und alfo 
befonders zu bem Gelbrotfen. Sie haben auch eine 
Neigung zum Bunten. Das Bunte aber entflebt, wenn 
die Farben in ihrer höchften Energie ohne harmoniſches 
Gleichgewicht zufammengeftelt worben. Findet fi 
aber dieſes Gleichgewicht durch Juſtinct, ober zufällig 
beobachtet, fo entftcht eine angenehme Wirkung. Ich 
erinnere mid, daß ein heſſiſcher Officier, der aus Ame⸗ 
rica fam, fein Geficht nach ber Art ber Wilden mit rei- 
nen Farben bemalte, woburd eine Art von Zotalität 
entitand, bie Feine unangenehme Wirkung that. 


Die Bölfer des füblichen Europa”& tragen zu Klei⸗ 
dern fehr lebhafte Farben. Die Seibenwaaren, welche 
fie leichten Kauf haben, begünftigen biefe Reigung. 
Auch find beſonders bie Frauen mit ihren lebha 
Miedern und Bändern immer mit der Gegend in Har- 
monie, indem fie nicht im Stande find, den Glanz bes 
Himmels und der Erbe au überfiheinen, 


Die Geſchichte ber Färberet belehrt uns, daß bei ben 
Trachten der Nationen gewiſſe technifche Bequemlich⸗ 
feiten und Vortheile fehr großen Einfluß hatten. So 
ſieht man die Deutſchen viel in Blau gehen, weil e⸗ 
eine bauerbafte Farbe des Tuches ift; auch in manchen 
Gegenden, alle Landleute in grünem Zwillig, weil bie» 
fer gedachte Sarbe gut annimmt. Möchte ein Reifen- 
ber hierauf achten, jo würden ihm Bald angenehme und 
Ichrreiche Beobachtungen gelingen, 

838, 


Karben, wie fle Stimmungen hervorbringen, fügen 
fi auch zu Stimmungen und Buflänten. Lebhafte 
Nationen, 3. DB. die Franzoſen, lieben die gefteigerten 


Farben bunfel, eine Farbe heil, bie andere dunkel zu⸗ Farben, beſonders der artiven Echte; gemäßigte, als 


[4 
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Engländer und Deutſche, das Stroh- oder Ledergelb, 

wozu fie Dunfelblau tragen. Nah Würde ftrebenbde 

Nationen, al$ Staliäner und Spanier, ziehen die rothe 

Farbe ihrer Mäntel auf die paſſive Seite hinüber. 
839, 


Man bezieht bei Kleidungen ben Charakter der Farbe 
auf den Charakter der Perfon. So fann man dad Ver⸗ 
Hältmiß der einzelnen Karben und Zufammenflellungen 
zu Gelichtöfarbe, Alter und Stand beobachten. 

840, 

Die weibliche Jugend hält auf Roſenfarb und Meer- 
grün z dad Alter auf Violett und Dunfelgrün. Die 
Blondine hat zu Violett und Hellgelb, die Brünette 
h Blau und Gelbroth Neigung, und ſaͤmmtlich mit 

echt. 

Die römifchen Kaifer waren auf den Purpur höchſt 
eiferfühtig. Die Kleidung des chineſiſchen Kaiſers ift 
Drange mit Purpur geſtickt. Citronengelb dürfen auch 
feine Bedienten und die Geiftlichen tragen. 

841. 


Gebildete Menfchen haben einige Abneigung vor 
Barben. Es kann dieſes Theils aus Schwäche bee 
Drgand, theild aus Unficherheit des Geſchmacks ges 
fchehen, Die ſich gern in das völlige Nichts flüchtet. 
Die Frauen gehen nunmehr faft Durchgängig weiß, und 
die Männer ſchwarz. 


842, 

Heberhaupt aber fieht hier eine Beobachtung nicht 
am unrechten Plap, daß der Menich, fo gern er ſich 
audzeichnet, fich auch eben fo gern unter feined Glei⸗ 
hen verlieren mag. 

843, 

Die ſchwarze Farbe follte den venetianiſchen Ebel- 

mann an eine republilanifche Gleichheit erinnern. 
844, 

Sn wiefern der trübe norbifche Himmel die Farben 
nah und nach vertrieben bat, ließe fich vielleicht auch 
noch unterfuchen. 

845. 

Man ift freilich bet dem Gebrauch ber ganzen Far- 
ben fehr eingefchränkt; dahingegen die beſchmutzten, 
getödteten, fogenannten Modefarben unenblich viele ab- 
wetchende Grade und Schattirungen zeigen, woyon bie 
meiften nicht oßne Anmuin find. 


Bu bemerken ift noch bei die Frauenzimmer bei 
ganzen Farben in Gefahr fommen, eine nicht ganz leb⸗ 
bafte Gefichtöfarbe noch unfcheinbarer zu machen; wie 
fie denn überhaupt genöthigt find, fobald fie einer glän- 
zenden Umgebung dad Gleichgewicht halten follen, ihre 
Gefichtöfarbe durch Schminfe zu erhöhen. 

847, 

Hier wäre nun noch eine artige Arbeit zu machen 
übrig, nämlich eine Beurtheilung der Uniformen, Li- 
green, Cocarden und andrer Abzeichen, nad; den oben 
aufgeftellten Grundfägen. Dan könnte im Allgemei- 
nen fagen, daß folche Kleidungen oder Abzeichen feine 
barmontfchen Farben haben dürfen. Die Uniformen 
follten Charakter und Würde haben; bie Livreen koͤn⸗ 
nen gemein und ind Auge fallend fein. An Beifpielen 
von guter und fehlechter Art würbe es nicht fehlen, ba 
ber Farbenkreis eng und ſchon oft genug durchprobirt 
worden ift. 





menberifäe unse 


Aus ber finnlihen und [ Atifißen Wirkung ber Far⸗ 
ben, ſowohl einzeln als in Zufammenftellung, wie wir 
fie bisher vorgetragen baben wird nun für ben Künft- 








ler bie äfthetifche Wirkung abgeleitet. Wir wollen auch 
darüber die nöthigften Winfe geben, wenn wir vorher 
bie allgemeine Bedingung malerifcher Darftellung, Licht 
und Schatten abgehandelt, woran fich bie Farbener- 
fheinung unmittelbar anfchließt. 





Sellduntel, 


849, 

Das Hellbunfel, elair-obscur, nennen wir die Er- 
fcheinung fürperlicher Gegenftände, wenn an benfelben 
nur bie Wirkung des Lichtes und Schattens betrach- 
tet wird. 

850, 

Im engern Sinne wird auch manchmal eine Schat« 
tenpartie, welche durch Reflexe beleuchtet wird, fo ge⸗ 
nannt; Doch wir brauchen bier dad Wort in feinem 
erften allgemeinen Sinne. 

851, 

Die Trennung des Helldunkels von aller Farbener⸗ 
ſcheinung ift möglich und nöthig. Der Künftler wird 
das Rärhfel der Darftellung eher Löfen, wenn er ſich 
zuerft das Heldunfel unabhängig von Farben benft, 
und baffelbe in feinem ganzen Umfange fennen lernt, 


Das Helldunfel macht den Körper als Körper er⸗ 
füheinen, indem und Licht und Schanten von ber Dich⸗ 
tigfeit belehrt. 

853, 

Es fommt dabei in Betracht das höchfte Licht, bie 
Mitteltinte, der Schatten, und bei dem letzten wieder 
ber eigene Schatten des Körpers, der auf andre Körper 
geworfene Schatten, der henie Schatten oder Reflex. 


Zum natürlichſten Beifbiet für das Helldunkel wäre 
die Kugel günftig, um fich einen allgemeinen Begriff 
zu bilden, aber nicht hinfänglich zum äſthetiſchen Ge⸗ 
braud. Die verfließende Einheit einer ſolchen Run- 
dung führt zum Nebuliftifchen. Um Kunftwirfungen 
zu erzweden, müffen an ihr Flächen hervorgebracht wer- 
den, damit die Theile der Schatten- und Lichtſeite fich 
mehr in ſich ſelbſt abfondern. 

8 0 

Die Italiaͤner nennen dieſeé il plaꝛzoso; man könnte 
es im Deutſchen das Flächenhafte nennen. Wenn nun 
alſo die Kugel ein vollkommenes Beiſpiel des natürli- 
chen Helldunkels wäte, fo würde ein Vieleck ein Bei⸗ 
ſpiel des künſtlichen ſein, wo alle Arten von Lichtern, 
Halblichtern, Schatten und „reflesen bemerflich wären. 


Die Traube ift ald ein —F Veiſpiel eines maleri⸗ 
ſchen Ganzen im Helldunkel anerkannt, um ſo mehr als 
ſie ihrer Form nach eine vorzügliche Gruppe darzuſtel⸗ 
len im Stande iſt; aber ſie iſt blos für den Meiſter 
tauglich, der das, was er auszuüben verftcht, in ihr zu 
ſehen weiß. 

857, 

Am den erften Begriff faßlich zu machen, der felbft 
von einem Vieleck immer noch ſchwer zu abftrahiren iſt, 
ichlagen wir einen Cubus vor, deſſen drei gefehene 
Seiten das Licht, die Mitteltinte und ben Schatten, 
abgefondert neben einander vorſtellen. 


Sedo um zum Helldunkel einer zufammenaefchten 
Figur überzugeben, wählen wir das Beiſpiel cines 
aufgeichlagenen Buches, welches und einer größern 
Mannigfaltigkeit näher bringt. 

859 


Die antifen Statuen aus der fhönen Zeit findet 
man zu foldhen Wirkungen höchſt zweckmaͤßig gearbei⸗ 


1 


tet, Die Lictpartien find einfach behanbelt, hie Schat- 
tenfeiten befto mehr unterbroden, Damit fie für man« 
nigfaltige Reflere empfänglih würden; wobei man 
fid) des Beifpield vom Vieleck erinnern lann. 


860, 
Beifpiele antifer Malerei geben hierzu bie Hercula- 
niſchen Gemälde und die Aldobrandiniiche Hochzeit. 


861. 
Moderne Beifpiele finden ih in einzelnen Biguren 
Rapbarl’6, an ganzen Gemälden Corregio'8, der nie« 
berlänbifehen Schule, befonderö des Rubens, 





Etreben zur Farbe. 


562. 

Ein Kunftwerk ſchwarz und weiß lann In ber Ma- 
Terei felten vorfommen. Einige Arbeiten von Polydor 
geben und bavon Beifpiele, fo wie unfere Kupferftiche 
und gefcpabten Blätter. Diefe Arten, infofern fie fih 
mit Formen und Haltung befcäftigen, find [häpend- 
werid allein fie haben wenig Gefälligeö fürd Auge, 
indem fie nur durch eine gewaltfame Abiraction ente 
ſtehen. 

808. 

Denn ſich der Künftler feinem Gefügl überlät, fo 
meldet fih etwaß Fardiges gleih. Sobald das Chwar- 
ge ind Blauliche fält, entfteht eine.orberung des Gl- 
ben, daS benn ber ünftler inftinctmäßig verteilt unb 
theilö rein in ben Richtern, t$eil8 geröthet und befchmußt 
ais Braun in den Reflesen, zu Belebung de® Ganzen 
anbringt, wie es ihm am rätplichften zu fein ſcheint. 


864, 

Alle Arten von Camayeu, ober Farb’ in Farbe, Tau- 
fen body am Ende dahin hinaus, daß ein geforberter 
Gegenfap ober irgenb eine farbige Wirfung angebracht 
wird. So hat Polydor in feinen fütwarg und weißen 
Frescogemaͤlden ein gelbe Gefäß, ober font etwas 
der Art eingeführt. 


865. 

ueberhaupt firebten bie Menfihen in ber Kunft in- 
Minctmäßig jebergeit nadh Barbe. Dan darf nur täge 
lid, beobachten, die Beicenluftige von Tufche oder 
fhmarger Kreite auf weiß Papier zu farbigem Papier 
fi feigern; hann verfchicbene Kreiben anmenben unt 
endlich In® Paftel übergehen. Man fah in unfern Zei- 
ten Gefichter mit Süberfift gegeichnet, burd) rotbe 
Vaagen belebt und mit farbigen Sleibern angetan ; 
je Silfouetten in bunten Uniformen, Paolo Arrelle 
malte farbige Sanbfehaften zu farblofen Figuren. 


866, 

Selbſt bie Bildhauerei der Alten fonnte biefem Trieb 
nicht wiberfichen. Die Aegpptier ſtrichen ihre Basre- 
tiefs an. Den Gtatuen gab man Yugen von farbigen 
Steinen. Zu marmornen Köpfen und Extremitäten 
fügte man porphyrne Gewaͤnder, fo wie man bunte 
Kalffinter zum Sturze der Brufbilber napın. Die 
Zefuiten verfehlte nicht, ihren heiligen Moyilus in 
Rom auf biefe Weiſe zufammen zu fegen, unb bir 
neuefte Bilbpaueret unterfeibet bad Ficiſch Durch eine 
Zincher von ben Gewaͤndern. 





Haltung 


ser. 

Wenn bie Linearperfpective bie Abſtufung ber Ge⸗ 
genftände in fceinbarer Größe burrc Entfernung zeigt, 
Po Läßt und bie Suftperfpective bie Abftufung ber Ge- 
genftände In mebr ober minderer Deutligkeit durch 
Entfernung fchen. 


8 — 


868. 

Ob wir zwar entfernte Gegenflänbe nach der Ratırr 
unſeres Auges nicht fo deutlich fehen als näfere, fo 
zuht doch bie Buftperfpective eigentlich auf dem wichti- 
gen Sap, daß alle durchſichtigen Mittel einigermaßen 
trübe find, 


800. 

Die Armofpbäre iſt alfo Immer mehr oder weniger 
trüb. Befonber& zeigt ſie biefe Eigenfchaft in den füb- 
lichen Gegenden bei hohem Barometerftand, trodnem 
Better und molfenlofem Himmel, wo man eine fehr 
merfliche Abſtufung wenig audeinanderftchenber Ge» 
genlände Beobachten lann 


870, 

Im Allgemeinen iſt diefe Erſcheinung jetermann 
Hefanntz ber Maler Singegen ficht bie Mbfhufung bei 
den geringften Mbftänben, ober glaußt fie zu fehen. 
(&r felt fie praftfeh dar, indem er bie Theile eines 
Körperb, 3.8. eine völlig vortärtd geleßrten Befld- 
16, von einanber abftuft, Hiebet behauptet Befeud- 
tung ihre Räte. Diefe fommt von ber Geite in Be- 
ıradıt, fo wie bie Haltung von vorn nach ber Tiefe zu. 


| 





Golorit 


erl, 

Indem mir nunmehr zur Farbengebung übergehen, 
ſchen wir voraus, bag ber Maler überhanpt mit dem 
Entwurf unferer Barbenfehre befannt fei und fich ge- 
wiſſe Eapitel und Rubrifen, bie ihn vorzüglich berüb- 
ven, moßl zu eigen gemadht habe: Demm fo wird cr Rd) 
im Stande befinden, das Theoretiſche ſowobl als das 
Praftifche, im Ertennen ber Natur und im Anwenden 
auf die Kunfl, mit Reldtigfeit zu behandeln. 





Golorit des Orto. 
872, 

Die erfte Erſcheinung bed Eoloritö tritt in der Ra⸗ 
tur gleich mit ber Haltung ein: benn bie Quftperfpec- 
tive beruft auf ber Lehrt von ben trüben Mitteln. Mir 
feßen ben Himmel, bie entfernten Gegenftände, ja bie 
nahen Schatten blau. Zugleich erfceint und das Leuch⸗ 
tende unb Beleuchtete ftufenweife Gelb Did zur Yurpur- 
farbe. Im manden Fällen tritt fogleih Die phyflolo- 
gifcpe Forderung ber Farben ein, und eine ganz farb. 
loſe Landſchaft wirb durch biefe mit und gegen rin- 
ander wirkenden Beftimmungen vor unferm Auge vi- 
!ig farbig erfpeinen. 


Golorit der Gegenflände. 





873. 

Kocalfarben find bie allgemeinen Elementarfarben, 
aber nach den Eigenfchaften ber Körper und ihrer Ober» 
flächen, an benen wir fle gewabr werben, ſpeciſicirt. 
Diefe Speeification geht 5 ind Unendliche. 

74. 


Es iſt ein großer Unterfieh, ob man gefärbte Gride 
ober Mole vor ſich hat. Jede Art des Bereitend und 
Debend bringt fehon Abteichungen bervor. Raubige 
keit, Glätte, Glanz fomnıen in Betrachtung. 

875. 


Es ift baber ein der Kunft fehr gaͤdliches Vorut- 
teil, Daß ber gute Dialer feine Rüdficht auf ben Gtoff 
ber Gemäncer nehmen, fonbern nur Immer gleichfam 
abftracte Falten malen müffe, Wird nicht bierburch, 
alle harafteriflifcie Abmwehfelung aufgehoben, und iR 
das Portrait von Leo X. beöhalb menge trefflic, weil 
auf diefem Bilde Sammt, Xrlad und Mopr neben ein. 
ander nachgeahmt warb? 
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876. 

Bei Raturprobucten erſcheinen bie Farben mehr ober 
weniger mobifieirt, fpecificirt, ja inbivibualifirt; wel⸗ 
«6 bei Steinen und Pflangen, bei den Bebern ber Bö- 
gel und ben Haaren ber hen wohl zu beobachten ift. 


Die Hauptfunft des als bleibt immer, daß er bie 
Gegenwart des beftimmten Stoffes nachahme und das 
Allgemeine, Elementare der Barbenerfiheinung zerftöre. 
Die höchite Schwierigkeit findet ſich hier bei der Ober 
Rüge bed menfhligen ——*— 


Daß Fleiſch ſtebt im Ganzen auf ber activen Seite; 
hoch fpiet dad Blauliche der paffiven aud) mit herein. 
Die Farbe iſt durchaus iprem elementaren Zuftande 
entrüdt und dur Organijation neutralifiet, 


Das Colorit de Ortea und das Color it ber Gegen. 
fände in Harmonie zu bringen, wird nach Der Betradh- 
tung beffen, 1008 von un in ber Barbenlehre abgehan- 
bel worben, dem geiftreicen ünfter Teihter werben, 
alß biößer ber Gall war, unb er wird im Stande fein, 
unendlich fchöne, manntgfaltige und zugleich wahre Er- 
feimungen barguftellen. 





@narakteriftiihe Eolorit, 
880, 

Die Zufammenftellung farbiger Gegenftände ſowohl 
als bie Färbung des Raumes, in welchem fie enthalten 
find, fol nach Sieden gefehehen, welche ber Künftler | 
fidh vorfegt. Hiegu ift beionderd bie Kenntniß ber Wir- | 
Hung ber Barben auf Empfindung, forofl im Einzel | 
nen ald in Sufammenftelung nötig. Deöhalb fih 
denn der Maler von bem allgemeinen Dualism ſowohi 
als von ben befondern Gegenfägen penetriren foll; wie 
er denn überhaupt wohl inne haben müßte, was wir 
von ben Eigenfehaften ber darden gefagt Haben, 


Das Charalieriſtiſche a unter brei Hauptrußrifen 
begriffen werben, bie ir einftweilen durch das Mähtige, 
das Sanfte und das Otängende bezeichnen wollen. 


Das erfte wird durch bad Uebergewicht ber activen, 
das zweite durch das Uebergewicht ber paffiven Seite, 
das dritte durch Totalität und Darftellung des ganzen 
Bardenkreifes im Geiägemiät hervorgebragt. 


Der mähtige Effect ni ereide durch Gelb, Gelb⸗ 
roth und Purpur, welche lehte Farbe auch noch auf ber 
Plusfeite an halten if. Wenig Violett und Blau, noch 
weniger Grün iſt anzubringen, Der fanfte Effect wird 
dur Blau, Violett und Purpur, welder jedod) auf bie 
Minuöfeite zu führen it, hervorgebradht. Wenig Gelb 
unb Gelbroth, aber viel Srin, Tann Ratıfinden. 

8. 


Benn man olfo biefe beiden Effeeit in ihrer vollen 
Bebeutung Jervorbringen will, fo Tann man bie gefor« 
berten Barben Biß auf ein Minimum ausfeäiliegen und 
nur fo viel von ihnen fehen Laffen, ais eine Ahnung ber 
Zoralität untoeigerlich zu verlangen [eint. 





barmoniſches Golorit. 
885. 

Obgleich bie Beiden Garafteriftifcien Beftimmungen, 
mad) der eben angegeigten Weife, aud) gewilfermaßer 
harmonifd) genannt werben fönnen; fo entfteht doch bie 
eigentliche Barmonifche Wirkung nur alddann, wenn alle 
Farben neden einander im Gleichgewicht angebracht find, 
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886. 

Man lann hierdurch das Glängende ſowohl ald das 
Ungenehme hervorbringen, welche deide jebod) immer 
etwas Allgemeines und in biefem Sinne etwas Cha- 
ralterloſes haben werden. 


887. 

‚Hierin liegt bie Hrfache, warum das Colorit der mei 
fien Reuern charafterlos ifk; denn inbem fie nur ihrem 
Suftinct folgen, fo bleist Dad Lchte, wohin er fie füh- 
ten fann, die Totalität, bie fie mehr oder toeniger er- 
reichen, dadurch aber zugleich ben Charakter verfäumen, 
den das Bild alenfos Haben fünnte. 

888 


‚Hat man hingegen jene Grunbfäge im Auge, fo ſieht 
man, wie fi für jeen Oegenftanb mit Siäerpeit eine 
anbre Barbenjtimmung wählen Iäft. Breitid, fordert 
bie Anwendung unenbliche Mobificationen, welde bem 
Genie allein, wenn es von biefen Grunbjägen durdhe 
brungen if, gelingen werben. 





Denn man das Wort Ton, oder vielmehr Tonart, 
auch nod) Fünftig vom ber Mufit borgen und bel ber 
Farbengebumg Braucien mil, fo wirb e& In einem befe 
Ten Sinne ale Die gechen Kanne. 

89 


Dan würde nit mit Unrecht ein Bid von mäctie 
gem Effect, mit einem muftfalifgen Stüde aus dem 
| Dur-Ton; eine Gemälde von fanftem Effect, mit ei⸗ 
|nem Gtüde aus bem Moll-Ton vergleichen, fo wie man 
|für die Modification biefer beiden Haupteffecte andre 
Vergleichungen finden fönnte. 





Falfeher Ton. 
891, 

Was man bisher Ton nannte, war ein Sähleier von 
einer einzigen Barbe über daß ganze Bild gezogen. 
Dan nahın ihn gervöpnlich gelb, indem man aus In- 
inet dad Bild auf bie mächtige Seite treiben wolle. 

892, 


Denn man ein Gemälde durch ein gelbes Glas an⸗ 
fleht, fo wird es und in biefem Ton erſcheinen. Es ift 
der Mühe werth, biefen Verſuch zu machen und zu wie» 
derhofen, um genau Fennen zu Iernen, was bei einer 
folen Operation eigentlich vorgeht. Es iſt eine Art 
Nachtbeleuchtung, eine Steigerung, aber zugleich Ver⸗ 
büßterung ber Plusfeite, und eine Beſchmuhung ber 
Ninusfeite, 808 


Diefer unächte Ton iſt durch Inſtinet aus Anfiher- 
heit beffen, was zu thun fei, entftanden; fo daß man 
anſtatt der Totatität eine Uniformisät hervorbrachte. 





Schwaches Colorit. 


894. 

Ehen biefe Unfiherbeit it Urſache, daß man bie Far⸗ 
Sen ber Gemätbe fo fehr gebrochen, hat, baß man aus 
dem Grauen heraus, und in das Graue hinein malt, 
und die Farbe fo leife Befunde als möglid. 


Man findet in ſolchen Bemätben oft die harmoni⸗ 
fen Gegenitellungen recht glüdlich, aber opne Muth, 
weil man ſich vor dem Bunten fürchtet. 





Das Bunte, 





896. 
Bunt Fann ein Gemälde leicht werden, in welchem 
man blos empirifh, mach unfihern Eindrüden, bie 
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Sorben im ifrer ganzen Kraft neben einander ſtellen 
wollte, n. 
897. 


Wenn man dagegen ſchwache, obgleich wibrige Far- 
ben neben einander feht, fo iſt freilich ber Effett nicht 
auffallend. Man trägt feine Unficherheit auf den Zu- 
ſchauer Ginüber, ber benn an feiner Geite weber loben 
noch tabeln kann. 

sos. 

Auch if es eine wichtige Bemrachtung, daß man gwar 
ie Farben unter fich in einem Bilbe rihtig aufftellen 
tönne, baß aber doch ein Bilb bunt werben müffe, wenn 
man di Farben in Bezug auf Lit und Schatten falich 
anmenbet, 


899. 

Es fan Biefer Fall um fo leihter eintreten, ols Lit 
und Satten fon durch Die Zeichnung gegeben und 
in berielßen gleichfam enthalten IN, bafingegen bie 
Warbe der Wahl und Willfür noch unterworfen bleibt. 





Burcht vor dem Theoretifchen. 


900. 

Man fand bisher bei ben Malern eine Furcht, ja 
eine entſchiedene Abneigung gegen alle theoretiſchen 
Betrachtungen über bie darde und mas zu ihr gehört; 
welches ibnen jeboch nicht übel zu deuten war. Denn 
Das biöher fogenannte Theoretifäe mar grundlos, 
ſchwanlend und auf Empirie Hinbeutend. Wir wün- 
fchen, daß unfre Bemühungen biefe Furcht einigerma- 
Ben vermindern unb ben Künftfer anreigen mögen, bie 
aufgeitelten Grumbfäge praftifh zu prüfen und zu 

en, 





Zepter Iwed. 


91. 

Denn ohne Ueberficht des Ganzen wird ber Ichte 
Zwec nicht erreicht. Bon allem bem, was wir biöher 
vorgetragen, burchbringe fich ber Künftier. Rur durch 
die Einftimmung des Lichts und Schatten, der Hal- 
tung, der wahren und charafteriftiichen Farbengebung 
lann das Gemälde von ber Seite, von ber wir es ge- 
genwärtig betrachten, ald vollendet erfiheinen. 





Gründe 


902, 

Es war bie Art ber Altern Künftler, auf Helen 
Grund zu malen. Gr beftand aus Kreide und wurde 
auf Reinwand ober Holz Mark aufgetragen und polirt. 
Sodann murbe der Umrig aufgezeichnet und bad Bilb 
mit einer ſchwaͤrzlichen ober bräunlicen Fatbe audge- 
tuſcht. Dergleichen auf hiefe Art zum Coloriren vor- 
bereitete Bilder find noch übrig von Leonardo da Vinci, 
Bra Bartolomeo und mehrere von Guido, 

Wenn man zur Colorirung fhritt und weiße Gr- 
waͤnder barftellen wollte, fo ließ man zumeilen biefen 
Grund pen, Ligian that c& In feiner fpätern Zeit, 
wo er bie große Sicherheit hatte, und mit wenig Mühe 
viel zu Iciflen wußte. Der meißlihe Grund wurbe ale 
Mittetinte behandelt, Me Gcatten aufgetragen un 
die Hohen Lichter aufgefeht. 

904, 


Beim Eoleriren war has untergelegte geiätem ge- 
tufte Bild immer wirkſam. Man malte 3. 8, ein 
Gewand mit einer Lafurfarde, und das Weiße fhien 
durch und gab ber Farbe ein Leben, fo wie ber ſchon 
früger zum Chatten angelegte Theil bie Barbe ge- 
bämpft zeigte, opne ba fie gemifcht ober befAmupt ge- 
weſen wäre, 








905. 

Diefe Methode Hatte viele Vorthelle. Denn an ben 
ticpten Stellen bed Bilbes hatte man einen Yellen, an 
ven befgjatteten einen bunfeln Grund. Das ganze Bild 
war vorbereitet; man fonnte mit leiditen Barden ma- 
Ten, und man war ber Mebereinftimmung des Lichted 
mit ben Farben gewiß. Zu unfern Zeiten ruht bie 
Aquarellmalerei auf biefen Grundfägen, 

206, 

nebrigens wird in ber Delmalerei gegenwärtig durch⸗ 
aus ein heller Grund gebraucht, weil Mitteltinten mehr 
‚ober weniger durchſichtig find, und alfo durch einen hel- 
len Grund einigermaßen belebt, fo wie bie Schatten 
ſelbſt nicht fo Teicht dunfel werben, 


97. 

Auf dunffe Gründe malte man auch eine Zeit Tang. 
Vaprfieinlic) Hat fie Tintoret eingeführt; ob Gler- 
gione fc derfelden bebient, I nicht befannt. Tigian'® 
defte Bilder find nicht auf dunfeln Grund gemalt, 


908, 

Ein folder Grund war zorhbraun, und wenn auf 
benfelben das Bild aufgegelönet mar, fo wurden bie 
ärfften Schatten aufgetragen, bie Lichtfarben impa« 
ſtirte man auf ben hohen Stellen fehr ſiark und ver- 
trieb fie gegen ben Schatten zu; ba denn ber dunfle 
Grund durch die verbünnte Farbe ald Mitteltinte durch⸗ 
fa. Der Effect wurbe beim Ansmalen durch mehr» 
maliges Webergepen ber lichten Partien und Aufſehen 
ber hohen Richter erreicht. 


909. 

Wenn biefe Art ſich beſonders wegen ber Gefhwin- 
digtelt bei ber Arbeit empfiehlt, fo bat fte doch in ber 
Bolge viel Schaͤdliches. Der energifche Grund wählt 
und wird bunfler; mad bie hellen Barden nad und 
nad) an Klarheit verlieren, giebt ber Schattenfeite im- 
mer mehr und mehr Uebergewicht. Die Mitteltinten 
werden immer bunkler und ber Schatten quleht ganz 
finfer. Die Mark aufgetragenen Lichter bleiben allein 
dell und man ſieht nur Lichte Fleaen auf dem Bilde ; 
ovon ung bie Gemälde ber Bologneflfchen Schule 
und des Caravaggio genugfame Beifpiele geben. 


910, 

Auch iſt nicht unſchiclich Hier noch zum Scähluffe bes 
Safirens zu erwähnen. Diefed gefhicht, wenn man 
eine fon aufgetragene Farbe ald hellen Grund ber 
trachtet. Man fann eine Farbe dadurch fürs Auge 
miſchen, fie fleigern, ihr einen fogenannten Ton geben; 
man macht fle babei aber immer dunkler, 





Vigmente 


su. 

Dir empfangen fie aus ber Hand des Chemiters und 
Naturforſchers. Manches ift barüber aufgezeichnet und 
durch ben Drug befannt geworden; boc verdiente bie» 
ft8 Eapitel von Beit zu Zeit neu bearbeitet au werben. 
Inbeffen sheilt ber Meier feine Kenntniffe 
dem Schüler mit, der Künftler dem Künftier. 

9. 

Diejenigen Pigmente, welde ihrer Ratur nad bie 
auerbafteiten find, werben vorzüglich andgefucht; aber 
auch die Bchantlungdart trägt viel zur Dauer bed Bil- 
des bei. Deöwegen find fo wenig Warbenförper ais 
möglich anzuwenden, unb bie fimpelfte Methode be& 
Auftrags micht genug zu empfehlen. 

913, 

Denn aus ber Menge ber Pigmente iſt mandes 

Uebel für das Eolorit entfprungen. Jedes Pigment 





«= 





y 


Bat fein eigenthümliches Wefen in Abficht feiner Wir- 
fung aufs Auge; ferner etwas Eigenthuͤmliches, wie 
es technifch behandelt fein will. Jenes ift Uriache, Daß 
die Harmonie ſchwerer durch mehrere ald Durch wenige 
Pigmente zu erreichen iſt; dieſes, daß chemiſche Wir- 
fung und Gegenwirfung unter ben Farbekörpern ftatt- 
finden fann. 
914. 

Ferner gedenfen wir noch einiger falfchen Richtun- 
gen, von denen fich die Künstler hinreißen laffen. Die 
Maler begehren immer nad) neuen $Farbeförpern, und 
glauben, wenn ein folcher gefunden wird, einen Bor- 
ſchritt in der Kunſt gethan zu haben. Sie tragen großes 
Berlangen, die alten mecanifchen Behandlungsarten 
kennen zu lernen, wodurch fie viel Zeit verlieren; wie 
wir und denn zu Ende des vorigen Sabrhunberts mit 
der Wachsmalerei viel zu lange gequält haben. Andre 
gehen darauf aus, neue Behandlungsarten zu erfin- 
ben; wodurd Denn auch weiter nichtö gewonnen wird. 
Denn es ift zulegt Doch nur der Geift, der jede Technif 
lebendig madıt. 


Allegoriſcher, fymbolifcher, muftifcher Gebrauch 
Der Farbe. 


915, 

Es ift oben umftänblich nachgemiefen worden, baf 
eine jede Farbe einen befondern Eindrud auf ben Dien- 
fehen made, und dadurch ihr Wefen ſowohl dem Auge 
als Gemüth offenbare., Daraus folgt fogleich, daß bie 
Farbe fich zu gewiffen fInnlichen, firtlichen, äfthetifchen 
Zwecken anwenden laffe. 

916, . 

Einen folchen Gebrauch alfo, ber mit der Natur völ⸗ 
lig übereinträfe, fönnte man den fymbolifchen nennen, 
indem bie Farbe ihrer Wirfung gemäß angewendet 
roürde, und dad wahre Berhältmiß fogleich Die Beben- 
tung ausſpraͤche. Stellt man 3. B. den Purpur als 
bie Majeſtät bezeichnend auf, fo wird wohl fein Zwei⸗ 
fel fein, daß der rechte Ausdrud gefunden worden ; 
wie fih alles dieſes ſchon oben hinreichend auseinan⸗ 
dergeſetzt findet, 

617. 

Hiermit ift ein anderer Gebrauch nahe verwandt, 
den man den allegorifchen nennen könnte. Bei biefem 
it mehr Zufällige und Willfürliches, ja man fann 
fagen etwas Eonventionelles, indem uns erft der Sinn 
bed Zeichen® überliefert werben muß, ehe wir wiffen, 
was es bebeuten foll, tote es fich 3. B. mit ber grünen 
Farbe verhält, Die man ber Hoffnung zugetheilt hat. 

918 


Daß zulegt aud Die Farbe eine myſtiſche Deutung 
erlaube, läßt fih wohl ahnen. Denn da jenes Sche⸗ 
ma, worin fich die Farbenmannigfaltigkeit darftellen 
läßt, ſolche Urverhältniffe andeutet, Die fowohl ber 
menichlichen Anfchauung als der Natur angehören, fo 
ift wohl fein Zweifel, daß man fich ihrer Bezüge, gleich- 
fam als einer Sprache, auch da bedienen Fonne, wenn 
man Urverhältnilfe ausdrücken will, die nicht eben fo 
mädtig und mannigfaltig in Die Sinne fallen. Der 
Mathematiker fchägt den Werth und Gebrauch bes 
Triangels; der Triangel ſteht bei dem Myſtiker in 
großer Verehrung; gar manches läßt fich im Triangel 
fihematifiren und die Farbenerſcheinung gleichfalls, 
und zwar dergeftalt, daB man durch Verdoppelung und 
Berfibränfung zu dem alten geheimnißvollen Sechseck 
gelangt. 

919. 

Wenn man erft das Auseinandergehen des Gelben 

und Blauen wird recht gefaßt, beſonders aber die Stei- 


das Entgegengefeßte ſich gegen einander neigt, und ſich 
in einem Dritten vereinigt; dann wird gewiß eine be⸗ 
fondere geheimnißvolle Anſchauung eintreten, dag man 
Diefen beiden getrennten, einander entgegengefeßten We⸗ 
jen eine geijtige Bedeutung unterlegen könne, und mar 
wird fih faum enthalten, wenn man fie unterwärtd 
dad Grün, und oberwärtd das Roth hervorbringen 
ficht, dort an die irdifchen, bier an die himmlifchen 
Audgeburten der Elohim zu gedenken. 
920 


Doch mir thun beffer, und nicht noch zum Schluffe 
bem Verdacht der Schwärmerei auszujepen, um fo 
mehr ald ed, wenn unfre Farbenlehre Gunjt gewinnt, 
an allegorifchen, fombolifchen und myftifchen Anwen- 
dungen und Deutungen, dem Geijte der Zeit gemäß, 
gewiß nicht fehlen wird, 





Zugabe 


Das Bedürfnig des Malers, der in ber bisherigen 
Theorie feine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, ſei⸗ 
nem Gelchmad, einer unfichern Meberlieferung in Ab⸗ 
ſicht auf die Farbe völlig überlaffen war, ohne irgend 
ein phyfifched Fundament gewahr zu werben, worauf 
er feine Ausübung hätte gründen können, biefes Be⸗ 
dürfniß war ber erfte Anlaß, ber den Verfaſſer vermochte, 
in eine Bearbeitung ber Farbenlehre fich einzulaffen. 
Da nichts wünſchenswerkher ift, als daß dieſe theoreti- 
ſche Ausführung bald im Praktiſchen genutzt und da⸗ 
durch geprüft und ſchnell weiter geführt werde; ſo muß 
es zugleich höchſt willkommen fein, wenn wir finden, 
daß Künſtler ſelbſt ſchon den Weg einſchlagen ben wir 
für den rechten halten. 

Ich laſſe daher zum Schluß, um hiervon ein Zeug⸗ 
niß abzugeben, den Brief eines talentvollen Malers, 
des Herrn Philipp Ono Runge, mit Vergnügen ab⸗ 
drucken, eines jungen Mannes, der ohne von meinen 
Bemühungen unterrichtet zu fein, durch Naturell, Ue⸗ 
bung und Nachdenken fich auf die gleichen Wege gefun- 
den bat. Man wirb in biefem Briefe, den ich ganz 
mittheile, weil feine fämmtlichen Glieder in einem in- 
nigen Bufammenhange ftehen, bei aufmerkſamer Ver⸗ 
gleihung gewahr werden, baß mehrere Stellen genau 
mit meinem Entwurf übereinfommen, baß andere ihre 
Deutung und Erläuterung aus meiner Arbeit gewinnen 
fonnen, und daß dabei ber Verfaffer in mehreren Stel⸗ 
len mit lebhafter Ueberzeugung und wahrem Gefühle 
mir felbft auf meinem Gange vorgefchritten ift. Möge 
fein ſchönes Talent praftifch bethätigen, wovon wir und 
beide überzeugt halten, und möchten wir bei fortgefeh- 
ter Betrachtung und Ausübung mehrere getwogene Mit- 
arbeiter finden. 

Wollgaft, ven 5. Juli 1808. 

Nach einer Fleinen Wanderung, die ich burch unfere 
anmuthige Infel Rügen gemacht hatte, wo ber ftille 
Ernit ded Meeres von ben freundlichen Halbinfeln und 
Ihälern, Hügeln und Felfen, auf mannigfaltige Art 
unterbrochen wird, fand ich zu dem freundlichen Will- 
fommen der Meinigen, auch noch ihren werthen Brief: 
und es tft eine große Beruhigung für mich, meinen herz⸗ 
lihen Wunfch in Erfüllung geben zu fehen, Daß meine 
Arbeiten doch auf irgend eine Art anſprechen möchten. 
Sch empfinde es fehr, wie Sie ein Beftreben, was auch 
außer der Richtung, die Sie ber Kunft wünfchen, liegt, 
würdigen; und es würde eben fo albern fein, Shnen 
meine Urfachen, warum ich fo arbeite, zu fagen, als 
wenn ich bereben wollte, die Meinige wäre bie rechte. 

Wenn die Praktik für jeden mit fo großen Schwie- 
rigleiten verbunden ift, fo ift fle ed in unfern Zeiten im 


gerung ind Rothe genugfam betrachtet haben, wodurch | höchften Grabe. Für ben aber, Der in einem Alter, wo 
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ber Berftand ſchon eine große Oberhand erlangt bat, 
erit anfängt, fich in den Anfangsgründen zu üben, wird 
ed unmöglich, ohne zu Grunde zu gehen, aus feiner In- 
bividualität heraus fich in ein allgemeined Beftreben 
zu verfepen. 

Derienige, ber, indem er fich in der unendlichen Fülle 
von eben, Die um ihn ausgebreitet ift, verliert, und un⸗ 
widerftehlih dadurch zum Nachbilden angereizt wird, 
ſich von dem totalen Eindrude eben fo gewaltig ergrife 
fen fühlt, wird gewiß auf eben die Weife, wie er in dag 
Charafteriftifche ber Einzelnheiten eingeht, auch in das 
Verhaͤltniß, Die Natur und Die Kräfte der großen Maf- 
fen einzudringen ſuchen. 

Mer in dem beftändigen Gefühl, wie alles bis ing 
Fleinjte Detail lebendig tft, und auf einander wirft, die 
großen Maffen betrachtet, kann folche nicht ohne eine 
befondere Eonnerion oder Verwandtſchaft fich denken, 
noch viel weniger darftellen, ohne fih auf Die Grund- 
urfachen einzulaffen. Und thut er dies, fo kann er nicht 
eber wieder zu der erjten reiheit gelangen, wenn er 
fi nicht gewiffermaßen bis auf ben reinen Grund 
durchgearbeitet hat. 

Um es deutlicher zu machen, wie ich es meine: id 
glaube, Daß die alten beutfchen Künſtler, wenn fie et- 
was von der Form gewußt hätten, die Unmittelbarfeit 
und Natürlichfeit des Ausdrucks in ihren Figuren 
würden verloren haben, bis fie in diefer Wiſſenſchaft 
einen gewiffen Grad erlangt hätten, 

Es hat manden Menfchen gegeben, ber aus freier 
Fauſt Brüden und Hängewerfe und gar künftliche Sa- 
chen gebaut hat. Es geht auch mohl eine Zeit lang, 


Roth 


Orange Violett 


Gelb Blau 


Grün 


fo bilden ſich aus den drei Farben, Gelb, Roth und 
Blau drei Mebergänge, Orange, Violet und Grün 
(ich heiße alles Drange, was zwiichen Gelb und Roth 
fällt, oder was von Gelb oder Roth aus ſich nach dic» 
jen Seiten hinneigt) und diefe find in ihrer mittleren 
Stellung am brillanteften und die reinen Mifchungen 
der Farben. 

2) Wenn man fich ein bläuliches Orange, ein töth- 
lihed Grün oder ein gelbliche® Violett denken will, 
wird einem fo zu Muthe wie bei einem ſüdweſtlichen 
Nordwinde. Wie fi) aber ein warmes Biolctt erflä«- 
ren läßt, giebt ed im Verfolg vielleicht Materie. 

3) Zwei reine Farben wie Gelb und Roth geben eine 
reine Vlifhung Drange, Wenn man aber zu folcher 
Blau mifcht, fo wird fie befchmußt, alio Daß wenn fie 
zu gleichen Theilen geichieht, alle Farbe in ein unfchei- 
nended Grau aufgehoben ift. 

Zwei reine Farben laffen fich mifchen, zwei Mittel⸗ 
farben aber heben fich einander auf oder beſchmutzen fich, 
da ein Theil von der dritten Farbe binzugefommen it, 

Wenn die drei reinen Farben fich einander aufheben 
in Grau, fo thun die drei Mijchungen, Drange, Vio⸗ 


wenn er aber zu einer gewiffen Höhe gefommen und er |lett und Grün daffelbe in ihrer mittlern Stellung, weil 


von ſelbſt auf mathematifche Schlüffe verfällt, fo ift 
fein ganzes Talent fort, er arbeite ſich denn burch die 
Wiffenfchaft durch wieder in bie freiheit hinein. 


die drei Farben wieder gleich ſtark Darin find, 
Da nun in diefem ganzen Kreife nur bie reinen Ue⸗ 
bergänge ber Drei Farben liegen und fie Durch ihre Mi⸗ 


So ift ed mir unmöglich gewefen, feit ich zuerft mich | ſchung nur den Zufag von Grau erhalten, fo Liegt au⸗ 
über die befondern Erfcheinungen bei ber Miſchung ber | Ber ihnen, zur größern Dervielfältigung noch Weiß und 
drei Farben verwunderte, mich zu beruhigen, bis ich | Schwarz. 


ein gewiffe® Bild von der ganzen Farbenwelt hatte, 
welches groß genug wäre, um alle Berwandlungen und 
Erfcheinungen in fich zu fchließen. 

Es tft ein fehr natürlicher Gedanke für einen Maler, 
wenn er zu wiffen begehrt, indem er eine ſchöne Gegend 
fieht, oder auf irgend eine Art von einem Effect in ber 
Natur angefprochen wird, aus welchen Stoffen gemifcht 
Diefer Effect wieder zu geben wäre. Dies hat mich we- 
nigftend angetrieben, die Eigenheiten ber Farben zu ſtu⸗ 
diren, und ob es möglich wäre, fo tief einzubringen in 
ihre Kräfte, Damit es mir deutlich würbe, was fie lei- 
ften, oder was Durch fie gewirkt wirb, oder was auf fie 
wirkt, Ich hoffe, daß Sie mit Schonung einen Berfuch 
anfehen, den ich blos auffchreibe, um Ihnen meine An- 


4) Das Weiß macht durch feine Beimifchung alle 
Farben matter, und wenn ſie gleich heller werben, jo 
verlieren fie Doch ihre Klarheit und Feuer. 

5) Schwarz macht alle Farben ſchmutzig, und wenn 
es ſolche gleich dunkler macht, fo verlieren fie eben fo 
wohl ihre Reinheit und Klarheit. 

8* Weiß und Schwarz mit einander gemiſcht, giebt 
rau. 

7) Man empfindet ſehr leicht, daß in dem Umfang 
von den drei Farben nebſt Weiß und Schwarz der durch 
unſre Augen empfundene Eindruck der Natur in ſeinen 
Elementen nicht erſchöpft iſt. Da Weiß die Farben 
matt, und Schwarz ſie ſchmutzig macht, werden wir 
daher geneigt, ein Hell und Dunkel anzunehmen. Die 


ſicht deutlich zu machen, Die, wie ich doch glaube, ſich folgenden Betrachtungen werden und aber zeigen, in 


praktiſch nur ganz auszufprechen vermag. Indeß hoffe 
ich nicht, daß es für die Malerei unnüß iſt, oder nur 
entbehrt werden kann, bie Farben von Diefer Seite an- 
zuſehen; auch wird dieſe Anficht Den phyſikaliſchen Ver⸗ 
juchen, etwa Vollſtaͤndiges über die Karben zu erfah- 
ren, weder widerſprechen, noch fle unnöthig machen. 

Da ih Ihnen hier aber Feine unumftößlichen Be⸗ 
weife vorlegen kann, weil diefe auf eine vollftändige 
Erfahrung begründet fein müffen, fo bitte ich nur, Daß 
Sie auf Ihr eigenes Gefühl fich reduciren möchten, um 
zu verfteben, wie ich meinte, DaB ein Maler mit keinen 
andern Elementen zu thun hätte, als mit denen, bie 
Sie hier angegeben finden. 

1) Drei Farben, Gelb, Roth und Blau, giebt 
es befanntlih nur, wenn wir biefe in ihrer ganzen 
Kraft annehmen, und ftellen fie und wie einen Eircel 
vor, 3. B. (fiche die Tafeln). 


wie fern fich hieran zu halten ift. 

8) Es ift in der Natur außer dem Unterſchied von 
Heller und Dunfler in ben reinen Farben noch ein an» 
berer wichtig auffallend. Wenn wir z. B. in einer Hel⸗ 
ligfeit und in einer Reinheit rothes Tuch, Papier, Laft, 
Atlas oder Sammet, dad Rothe des Abendroths ober 
rothes durchſichtiges Glas annehmen, fo tit da noch 
ein Unterfchied, der in der Durchfichtigfeit oder Un⸗ 
durchſichtigkeit der Materie liegt. 

9) Wenn wir die drei Farben, Roth, Blau und 
Gelb undurdfichtig zufammen mifchen, fo entjtcht ein 
Grau, welches Grau eben fo aus Weiß und Schwarz 
gemifcht werden fann, 

10) Wenn man diefe drei Farben durchſichtig alfo 
miſcht, daß feine überwiegend it, fo erhält man cine 
Dunfelheit, die durch Feine von den andern Theilen 
hervorgebracht werden kann, 





11) Weiß ſowohl als Schwarz find beide undurd- 
ſichtig oder körperlich. Man durf fich an den Ausdrud 
weißes Glas nicht floßen, momit man klares meint. 
Weißes Waffer wird man fich nicht benfen Eönnen, 
was rein it, fo wenig wie Klare Mild. Wenn bas 
Schmarze blos dunkel machte, fo fünnte es wohl Flar 
fein, da es aber ſchmutzt, fo kann es folches nicht. 

12) Die undurdfichtigen Farben ftehen zwiſchen dem 
Weißen und Schwarzen; fie fünnen nie fo hell mie 
Weiß und nie fo dunkel wie Schwarz fein. 

13) Die durchfichtigen Farben find in ihrer Erleuch⸗ 
tung wie in ibrer Dunkelheit gränzenlos, wie Feuer 
und Waffer als ihre Höhe und ihre Tiefe angefehen 
voerden kann. 

14) Das Product der drei undurchſichtigen Farben, 
Grau, kann durch das Richt nicht wieder zu einer Rein- 
beit fommen, noch durch eine Mifchung dazu gebracht 
werben; es verbleicht entweder zu Weiß oder verkohlt 
fih au Schwarz. 

15) Drei Stüde Glas von den drei reinen durchſich⸗ 
tigen Farben würden auf einander gelegt eine Dunfel- 
beit hervorbringen, bie tiefer wäre als jede Farbe ein- 
zen, nämlich fo: drei burdfichtige Farben zufammen 
geben eine farblofe Dunkelheit, Die tiefer ift, als irgend 
eine von ben Farben. Gelb ift z. €. die hellfte und 
leuchtendfte unter ben drei Farben, und doch, wenn man 
zu ganz dunklem Violett fo viel Gelb mifcht, bis ſie fich 
einander aufheben, fo tft Die Dunkelheit in hohem Gra⸗ 
de veritärft. 

16) Wenn man ein dunkles durchſichtiges Glas, 
wie es allenfall® bei den optiſchen Gläſern ift, nimmt, 
und von ber halben Dide eine polirte Steinfohle, und 
legt beide auf einen weißen Grund, fo wird dad Glas 
heller erfcheinen; verdoppelt man aber beide, fo muß 
Die Steinkohle ftille ftehen, wegen ber Undurchfichtig- 
keit; Dad Glas wird aber bis ind Unendliche fich ver- 
Dunkeln, obwohl für unfre Augen nicht fichtbar. Eine 
folhe Dunfelheit können eben ſowohl bie einzelnen 
durchſichtigen Farben erreichen, fo daß Schwarz dage⸗ 
gen nur wie ein ſchmutziger Fleck erfcheint. 

17) Wenn wir ein ſolches durchſichtiges Product ber 
drei Lurchfichtigen Farben auf die Weife verbünnen 
und das Licht durchfcheinen Tießen, fo wird es auch 
eine Art Grau geben, bie aber fehr verfchieden von ber 
Miſchung der drei undurdhfichtigen Farben fein würbe. 

18) Die Helligfeit an einem Elaren Simmel bet Son- 
nenaufgang dicht um die Sonne herum, oder vor ber 
Sonne der, kann fo groß fein, daß wir fte faum ertra- 
gen können. Wenn wir nun von biefer dort vorfom- 
menden farblofen Klarheit, ald einem Product von ben 
brei Farben auf biefe fchließen wollten, fo würben biefe 
fo heil fein müffen, und fo fehr über unfere Kräfte weg⸗ 
gerüdt, daß fie für und daſſelbe Geheimniß blieben, 
wie bie in ber Dunfelheit verſunkenen. 

19) Nun merken wir aber auch, daß die Helfigfeit 
oder Dunfelheit nicht in ben Vergleich oder Verhaͤltniß 
zu den burcdfichtigen Farben zu feben fei, wie bas 
Schwarz und Weiß zu den undurchſichtigen. Sie iſt 
vielmehr eine Eigenichaft nnd eind mit ber Klarheit 
und niit der Farbe. Man ftelle fich einen reinen Ru- 
bin vor, fo Die oder fo dünn man will, fo ift das Roth 
eind und daffelbe, und ift alfo nur ein durchfichtiges 
Roth, welches heil oder dunkel wird, je nachdem es vom 
Licht erweckt oder verlaffen wird. Das Licht entzündet 
natürlih eben fo das Product biefer Farben in feiner 
Tiefe und erhebt es zu einer leuchtenden Klarheit, Die 
jede Farbe durchicheinen läßt. Diefe Erleuchtung, der 
fie fübig it, indem das Licht fie zu immer höherem 
Brand entzündet, macht, ba fie oft unbemerkt un und 
wogt und in taufend Verwandlungen die Gegenftände 
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zeigt, die durch eine einfache Miſchung unmöglich wä- 
ren, und alles in feiner Klarheit läßt und noch erhöht. 
Sp koͤnnen wir über bie gleichgültiaften Gegenitände 
oft einen Reiz verbreitet fehen, der meift mehr in ber 
Erleuchtung ber zwifihen und und dem Gegenftand 
befindlichen Luft Liegt, als in der Beleuchtung feiner 
Formen. 

20) Das Verhaͤltniß des Lichts zur durchſichtigen 
Farbe iſt, wenn man fich darein vertieft, unendlich rei⸗ 
zend, und das Entzünden der Farben und das Ber- 
ſchwimmen in einander und Wiederentftchen und Ver⸗ 
ſchwinden iſt wie dad Odemholen in großen Paufen 
von Ewigkeit zu Ewigfeit vom höchften Licht bis in bie 
einfame und ewige Stille in den allertiefiten Tönen. 

21) Die undurdhfichtigen Karben flehen wie Blumen 
dagegen, die e8 nicht wagen, fi mit dem Himmel zu 
meffen, und doch mit der Schwachheit von ber einen 
Seite, dem Weißen, und dem Böfen, dem Schwarzen, 
von der andern zu thun haben. 

22) Diefe find aber gerabe fähig, wenn fte fich nicht 
mit Weiß noch Schwarz vermifchen, fondern dünn dar⸗ 
über gezogen werben, fo anmuthige Variationen unb 
fo natürliche Effecte hervorzubringen, baß fich an ihnen 
gerade der praftifihe Gebrauch der Ideen halten muß, 
und bie burdhfichtigen am Ende nur wie Geiſter ihr 
Spiel darüber haben, und nur dienen, um fie zu heben 
und zu erhöben in ihrer Kraft. 

Der feſte Glaube an eine beftimmte geiftige Verbin⸗ 
dung in den Elementen fann dem Maler zuletzt einen 
Troſt und Heiterfeit mittheilen, die er auf feine andre 
Art zu erlangen im Stande ift, da fein eignes Leben 
fih fo in feiner Arbeit verliert und Materie, Mittel 
und Ziel in eind zulegt in ihm eine Vollendung her⸗ 
vorbringt, die gewiß durch ein ſtets fleipiged und ge— 
treues Beftreben hervorgebracht werden muß, fo daß es 
auch auf andere nicht ohne wohlthätige Wirfung blei- 
ben kann. 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte, 
und ich halte fie an den Maaßſtab diefer Qualitäten, 
fo weiß ich beſtimmt wo und wie ich fie anwenden kann, 
da fein Stoff, den wir verarbeiten, ganz rein ift. Ich 
fann mich hier nicht über die Praktif ausbreiten, weil 
es erftlich zu weitläuftig wäre, auch ich blos im Sinne 
gehabt habe, Ahnen den Standpunkt zu zeigen, von 
welchem ich die Farben betrachte. 





Schlußwort. 


Indem ich dieſe Arbeit, welche mich lange genug be⸗ 
ſchaäftigt, doch zuletzt nur als Entwurf gleichſam aus 
dem Stegreife herauszugeben im Falle bin, und nun 
die vorftchenben gedrudten Bogen burchblättere, fo 
erinnere ich mich des Wunfches, den ein forgfältiger 
Schriftſteller vormals geäußert, Daß er feine Werke 
lieber zuerſt ins Concept gebrudt fähe, um alsdann 
aufs neue mit friſchem Blick an das Gefchäft zu gehen, 
weil alles Mangelhafte und im Drude deutlicher ent“ 
gegen komme, als felbft in der fauberften Handſchrift. 

Um wie Iebhafter mußte bei mir biefer Wunfih ent» 
ſtehen, da ich nicht einmal eine völlig reinliche Abſchrift 
vor dem Druck burchgehen Fonnte, da die fuccefiive Re⸗ 
daction dieſer Blätter in eine Zeit fiel, welche eine ru⸗ 
bige Sammlung dese Gemüths unmöglich machte. 

Wie vieles hätte ich Daher meinen Lefern zu fagen, 
wovon ſich Doch manches ſchon in der Einleitung fin- 
det. Ferner wird man mir vergönnen, in der Gefchichte 
der Farbenlehre auch meiner Bemühungen und ber 
Schidfale zu gebenten, welche fie erbulbeten. 

Bier aber ftehe wenigſtens eine Betrachtung vielleicht 
nicht am unrechten Orte, die Beantwortung der Frage, 


— 1id — 


was Tann derjenige, der nicht im Fall ift, fein ganzes — einer augenblicklichen Aufmerkſamkeit ſchulbig. Alle 


Leben den Wiſſenſchaften zu widmen, doch für die Wiſ⸗ 
fenfchaften leiften und wirken? was kann er als Gaſt 
in einer fremden Wohnung zum Bortheile der Befiger 
ausrichten ? 

Wenn man bie Kunſt in einem höhern Sinne be- 
trachtet, fo möchte man wünfchen, daß nur Meifter fi 
Damit abgäben, daß die Schüler auf das ftrengfte ge- 
prüft würden, daß Liebhaber ſich in einer ehrfurdts- 
vollen Annäherung glüdtich fühlten. Denn das Kunft- 
werf fol aus dem Genie entfpringen, ber Künſtler fol 
Gehalt und Form aus ber Tiefe feines eigenen Weſens 
bervorrufen, fich gegen den Stoff beherrfchenb verhal- 
ten, und ſich ber äußern Einflüffe nur zu feiner Aud- 
bildung bedienen. 

Wie aber dennoch aus mandherlei Urfachen fchon ber 


SKünftler den Dilettanten zu ehren hat, fo tft es bei 


wiffenfhaftlichen Gegenftänden noch weit mehr ber 
Ball, dag der Liebhaber etwas Erfreuliches und Nüß- 
liches zu leiften im Stande iſt. Die Wiffenfchaften 
ruben weit mehr auf der Erfahrung als bie Kunft, und 
zum Erfahren tft gar mancher geſchickt. Das Wilfen- 
ſchaftliche wird von vielen Seiten zufammengetragen, 
und fann vieler Hände, vieler Köpfe nicht entbehren. 
Das Wiffen läßt fich überlicfern, dieſe Schäße können 
vererbt werben; und das von Einem Erworbene wer- 
Den manche fich zueignen. Es ift daher niemand, ber 
nicht feinen Beitrag den Wiffenfchaften anbieten dürfte. 
Wie vieles find wir nicht dem Zufall, dem Handwerf, 


Naturen, die mit einer glücklichen Sinnlichkeit begabt 
find, Frauen, Kinder find fähig, und lebhafte und 
wohlgefaßte Bemerkungen mitzutheilen. 

Sn der Wiffenfchaft fann alfo nicht verlangt wer⸗ 
den, Daß derjenige, der etwas für fie zu leiſten gebentt, 
ihr Dad ganze Leben widme, fie ganz überfchaue und 
umgehe; welches überhaupt auch für ben Eingeweih- 
ten eine hohe Forderung ift. Durchſucht man jedoch 
die Gefchichte ber Wiffenfchaften überhaupt, beſonders 
aber die Geſchichte der Raturwiffenichaft, fo findet 
man, Daß manches Vorzüglichere von Einzelnen in cin» 
zelnen Fächern, fehr oft von Laien geleiftet worden. 

Wohin irgend bie Neigung, Zufall oder Gelegenheit 
den Menfchen führt, welche Phänomene befonders ihm 
auffallen, ihm einen Anıheil abgewinnen, ihn feithal- 
ten, ihn befchäftigen, immer wird es zum Bortheil der 
Wiffenfhaft fein. Denn jedes neue Verhältniß, das 
an ben Tag fommt, jede neue Behandlungsart, ſelbſt 
das Unzulängliche, felbft der Irrthum ift brauchbar, 
oder aufregend und für bie Folge nicht verloren. 

In diefem Sinne mag der Berfaffer denn auch mit 
einiger Beruhigung auf feine Arbeit zurüdfchen; in 
biefer Betrachtung kann er wohl einigen Muth ſchöpfen 
zu dem, was zu thun noch übrig bleibt, und zwar nicht 
mis fich felbft zufrieden, Doch im fich felbft getroft, bas 
Geleiftete und zu Leiftende einer theilnehmenden Welt 
und Nachwelt empfehlen. 

Multi pertransibunt et augebitur scientia, 


Die entoptifhen Sarben. 


Vorwort. 


Die Farbenlehre ward bisher im Stillen immer eif⸗ 
rig betrieben; die Richtigkeit meiner Anſichten kenne 
ich zu gut als daß mich die Unfreundlichkeit der Schule 
im mindeſten irre machen ſollte, mein Vortrag wirkt 
in verwanbten Geiſtern fort, wenige Jahre werben eso 
audweifen, und ich denke zunächft auch ein Wort mit- 
zuſprechen. 

Die Farbenerſcheinungen, von meinem vieljaͤhrigen 
Freunde und Mitarbeiter Doctor Seebeck entdeckt, und 
von ihm entoptiſch genannt, beſchäftigen mich ge⸗ 
genwaͤrtig aufs lebhafteſte. Die Bedingungen immer 
genauer zu erforſchen unter welchen ſie erſcheinen, ſie 
als Complement meiner zweiten, den phyſiſchen Farben 
gewidmeten Abtheilung aufzuführen, iſt meine gewiſ⸗ 
ſenhafte Sorgfalt. Denn wie ſollte das aufgeklaͤrte 
Jahrhundert nicht bald einſehen, daß man mit Licht⸗ 
kügelchen, denen Pol und Aequator angebichtet ward, 
fi nur felbft und andere zum Beften hat. 

Hier nun folgen zunächft zwei Auffäge, Deren erfter 
bie Phänomene bes Doppelſpaths, ber anbere bie, bei 
Gelegenheit ber Anterfuchung jener merfwürbigen Bil- 
derverboppelung, erft und bekannt wordenen entoptt- 
fchen Farben, nach meiner Weberzeugung, und nad) den 
Fern meiner Farbenlehre auszufprechen bemüht 

ein wird, 


Doppelbilder des rhombiſchen Kalkſpaths. 


Da bie entoptifchen Farben in Gefolg der Unterfu- 
Kung der merfwürdigen optiſchen Phänomene des ge- 
nannten Mincrald entdeckt worden, fo möchte man es 
wohl dem Zortrag angemeffen halten, von dieſen Er- 


fheinungen und von benen dabei bemerfbaren Farben⸗ 
fäumen einiges vorauszuſchicken. 

Die Doppelbilder des bekannten durchſichtigen rhom⸗ 
biſchen Kalkſpaths ſind hauptſaͤchlich deswegen merk⸗ 
würdig, weil fie Halb⸗ und Schattenbilder genannt 
werben können, und mit benjenigen völlig übereinfom« 
men, welche von zwei Flächen burchfichtiger Körper re⸗ 
flectirt werben. Halbbilder hießen fie, weit fie das Ob⸗ 
ject, in Abficht auf die Stärfe feiner Gegenwart, nur 
bald ausdrücken, Schattenbilder, weil fie den Grund, 
den babinterliegenden Gegenſtand durchſcheinen laſſen. 

Aus dieſen Eigenſchaften fließt, Daß jedes durch den 
gedachten Kalkſpath verdoppelte Bild von dem Grunde 
participirt, über den es ſcheinbar hingeführt wird. Ein 
weißes Bildchen auf ſchwarzem Grunde wird als ein 
doppeltes graues, ein ſchwarzes Bildchen auf weißem 
Grunde ebenmaͤßig als ein doppeltes graues erſcheinen, 
nur da, wo beide Bilder ſich decken, zeigt ſich das volle 
Bild, zeigt ſich das wahre, dem Auge undurchdringliche 
Object, es ſei dieſes, von welcher Art es wolle. 

Um die Verſuche zu vermannigfaltigen, ſchneide man 
eine Heine viereckige Deffnung in ein weißes Papier, 
eine gleiche in ein ſchwarzes, man lege beide nach und 
nach auf die verfehtedenften Gründe, fo wird das Bild⸗ 
hen unter dem Doppelfpath halbirt, ſchwach, fchatten- 
haft erfcheinen, es fet von melcher Farbe es wolle, nur 
wo bie beiden Bildchen zufammentreffen, wird Die kraͤf⸗ 
tige volle Farbe des Grundes fichtbar werben. 

Hieraus erhellet alfo, daß man nicht fagen kann, das 
Weiße beftche aus einem doppelten Grau, fondern das 
reine objective Weiß des Bilbchend erfcheint da, wo bie 
Bildchen zufammentreffen. Die beiden grauen Bilder 
entftchen nicht aus bem zerlegten Weiß, fondern fie find 
Schattenbilder des Weißen, Durch welche ber ſchwarze 
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Grund hindurchblickt und fie grau erſcheinen läßt. Eo 
gilt von allen Bildern auf ſchwarzem, weißem und far- 
bigem Grunde. 

‚In biefem Ichten Falle zeigt fich bei den Schatten- 
bildern die Mifhung ganz deutlich. Verrückt man ein 
gelbes Bildchen auf blauem Grund, fo zeigen fich bie 
Schattenbilder grünlich; Violett und Orange bringen 
ein purpurähnliches Bildchen hervor; Blau und Pur- 
pur ein ſchönes Violett u. f. m. Die Gefehe ber Mi- 
fung gelten auch hier, wie auf dem Schwungrab und 
überall, und wer möchte nun fagen, daß Gelb aus dop- 
peltem Grün, Yurpur aus doppeltem Orange beftünde. 
Doch Hat man auch dergleichen Redensarten wohl auch 
ſchon früher gehört. 

Das Unzuläffige einer ſolchen Erflärungsart aber 
nody mehr an den Tag zu bringen, madye man bie 
Srundhilder von Glanzgold, Glanzſilber, polirtem 
Stahl, man verrüde fie Durch ben Doppelſpath; ber 
Hall ift wie bei allen übrigen! Man würde fagen müf- 
jen: dad Glanzgold beftehe aus Doppeltem Mattgold, 
das Glanzfilder aus doppeltem Mattfilber und der 
blanfe Stahl aus doppeltem angelaufenen. Soviel von 
den Zwilling&hildern des Doppelſpaths, nun zu ber 
Nandfürbung derfelden! Hiezu eine Tafel. 


Entoptiſche Elemente. 


Big. 2. 
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Man lege den Doppelfpath auf das Viereck A, fo 
wird Daffelbe dem Betrachter entgegengehoben werden, 
und zwar wie ed auf ber Tafel unmittelbar darunter 
gezeichnet if. Das helle Bild A ift in zwei Schatten- 
bilder a und b getrennt. Nur bie Stelle c, wo fie fich 
decken, ift weiß wie das Grunbbild A. Das Schatten«- 
bild a erfcheint iohne farbige Ränder, dahingegen das 
Schattenbild b Damit begrängt ift, wie Die Zeichnung 
darftellt. Diefes iſt folgendermaßen abzuleiten und zu 
erflären. Dan fee einen gläfernen Cubus auf das 
Grundbild A und ſchaue perpendiculär darauf, fo wird 
ed und nad) ben Gefegen ber Brechung und Hebung 
ungefähr um ein Drittheil der Eubuöftärfe entgegen- 
gehoben fein. Hier hat alfo Brechung und Hebung ſchon 
vollfommen ihre Wirkung gethan; allein wir fehen an 
dem gehobenen Bild Feine Ränder und zwar deswegen, 
wet es weder vergrößert, noch verkleinert, no an bie 
Seite gerüdt iſt. (Entwurf einer Farbenlehre 3 196.) 
Eben dies ift der Fallmit dem Bildea des Doppelfpaths. 
Diefes wird ung, wie man ſich durch eine Vorrichtung 
überzeugen Tann, rein entgegengehoben und erfcheint an 
der Stelle des Grundbildes. Das Schattenbilb b hin- 
gegen ift von demfelben weg und zur Seite gerüdt, und 
zwar hier nach unferer Rechten, dies zeigen Die Rän- 
der an, da die Bewegung von Hell über Dunfel blaue, 
und von Dunfel über Hell, gelbe Ränder bervorbringt. 

Daß aber beide Schattenbilder, wenn man fie genug⸗ 
fam von der Stelle rüdt, an ihren Rändern gefärbt 
werden können, dies läßt fich durch das höchſt interef- 
fante Seebedifche Doppelſpathprisma auf beutlichfte 
zeigen, indem man baburch Bilder von ziemlicher Größe 
trennen fann. Beide erfcheinen gefärbt. Weil aber das 
eine fich geſchwinder entfernt, ald das andere vom Plape 
rüdt, fo hat jenes flärfere Ränder, die auch, bei weite» 
rer Entfernung bed Beobachters, fih immer proportio» 
nirlich verbreitern. Genug, alles gefchieht bei der Dop- 
pelrefraction nach den Gefehen der einfachen, und wer 
bier nach befonderen Eigenfchaften des Lichts forfcht, 
möchte wohl ſchwerlich großen Vortheil gewinnen, 

Snfofern man Brechung und Spiegelung mechaniſch 
betrachten kann, fo Läßt fich auch gar wohl das Phäno- 
men des Doppelfpathes mechanifch behandeln: denn es 
entfpringt aus einer mit Spiegelung verbundenen Bre⸗ 
hung. Hievon giebt ein Stüd Doppelſpath, welches 
ich befige, den fshönften Beweis; wie cd denn auch al- 
les Vorige beftätigt. 

Wenn man ben gewöhnlichen Doppelfpath unmittel- 
bar vord Auge hält und fich von dem Bilde entfernt, 
fo fieht man das Doppelbild ungefähr wie man’d ge- 
fehn, als ber Kalkſpath unmittelbar Darauf lag, nur 
laſſen ſich die farbigen Ränder ſchwerer erfennen. Ent- 
fernt man fich weiter, fo tritt Hinter jenem Doppelbild 
noch ein Doppelbild hervor. Dies gilt aber nur, wenn 
man durch gewiffe Stellen bes Doppelſpaths hin⸗ 
durchfieht. 
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Ein beſonderes Stüd aber dieſes Minerals befite | beil erbliden. Sodann bewege man ben Apparat, ba- 
ich, welches ganz vorzügliche Eigenfchaften hat. Legt | mit das Licht in der Richtung des Pfeils e hereinfalle, 


man nämlich dad Auge unmittelbar auf den Doppel- 
frath und entfernt fid) von dem Grundbilde, fo treten 
gleich, wie ed auf der Tafel vorgeftellt ift, zwei Seiten- 
bilder rechts und links hervor, welche, nach verfchiede- 
ner Richtung des Auges und des burchfichtigen Rhom⸗ 
ben, bald einfach, wie in d, bald doppelt, wie ine und f 
ericheinen. Sie ind noch fehattenhafter, grauer, als bie 
Bilder a b, find aber, weil grau gegen ſchwarz immer 
für hell gilt, nach dem befannten Geſetz der Bewegung 
eines hellen Bildes über ein dunkles gefärbt, und zwar 
das zu unferer rechten Seite nad) ber Norm von b (wo⸗ 
durch Die Bewegung biefed letztern Bildes nad der 
Rechten gleichfalls bethätigt wird) und das auf ber 
linfen Seite umgefchrt. 

Der Beobachter fann, wenn er Immer mehr von dem 
Gegenſtandsbilde zurüdtritt, Die beiden Settenbilber 
fehr weit von einander entfernen. Nehme ich bei Nadıt 
ein brennendes Licht und betrachte baffelbe durch ge- 
dachtes Eremplar, fo erfcheint es geboppelt, aber nicht 
merflich farbig. Die beiden Seitenbilder find auch fo- 
gleich Da, und ich habe fie bis auf fünf Fuß auseinan⸗ 
der gebracht, beibe ſtark gefärbt nach dem Geſetze wie 
dunde,f. 

Daß aber dieſe Seitenbilber nicht aus einer abgelel- 
teten Spiegelung be& in dem Doppelfpath erfcheinenden 
eriten Doppelbildes, fondern aus einer Directen Spie- 
gelung des Grundbildes in bie (mahrfcheinlich diago⸗ 
nalen) Ramellen des Doppelfpath3 entftche, läßt ſich 
aus folgendem abnehmen. 

Man bringe das Hauptbild und die beiden Selten- 
bilder fcheinbar weit genug aus einander, bann fahre 
man mit einem Stückchen Pappe fachte an der untern 
Fläche herein, fo wirb man erſt das eine Seitenbild 
zubeden, dann wird dad mittlere und erft fpät Das Ichte 
serfhmwinden, woraus bervorzugehen ſcheint, daß bie 
Geitenbilder unmittelbar von dem Grundbilde ent- 
fpringen. 

Sind diefe Seitenbilber ſchon beobachtet? Bon mei⸗ 
nem Doppelſpath⸗Exemplaren bringt fle nur eins her⸗ 
vor. Sch erinnere mic) nicht, woher ich es erhalten. Es 
bat aber ein viel zarteres und feineres Anſehen als bie 
übrigen; auch iſt ein vierter Durchgang ber Blätter 
fehr deutlich zu fehn, welchen Die Mineralogen ben ver- 
ftethlättrigen nennen (Lenz, Erkenntnißlehre Bd. II. 
S. 748). Die zarten epoptifchen Farben fpielen wie ein 
Hauch durch die ganze Maffe und zeigen von der fein- 
ſten Trennung der Lamellen. Durch ein Prisma von 
einem fo gearteten Eremplar würbe man bie bewun- 
dernswürdigſte Fata morgagna vorftellen können. 

Objective Berfuche damit anzuftellen fehlte mir ber 
Sonnenſchein. 

Weimar, ben 12ten Januar 1813. 





Elemente ver enteptifchen Farben. 
Apparat. Zweite Figur. 

Eine Fläche a — zwei Spiegel, auf der Rüdfeite ge- 
fhmärzt, b. c. gegen die Fläche in etwa 45 Graben ge- 
richtet. — Ein Gladwürfel d. die entoptifchen Farben 
Darzuftclien geeignet. Und, in Ermangelung beffelben, 
mehrere auf einander gefchichtete Glasplatten, Durch eine 
Hülfe verkunden. 


Berfuche ohne den Würfel. 


Man Ntclle den Apparat fo, daß das Licht in ber 
Richtung des Pfeile f auf die Tafel falle, fo wird man 


fo wird der Wiederfchein der Tafel im Spiegel c merk⸗ 
li heller ald im Spiegel b fein. Fiele das Licht in 
Der Richtung des Pfeild g ber, fo würbe das Umge⸗ 
fehrte ftatıfinden, 


Berfuche mit dem Würfel. 

Man fehe nunmehr den Würfel ein, wie bie Figur 
auöweif't, fo werden im erften Fall völlig gleiche en- 
toptiiche Bilder, und zwar bie weißen Strenge zum Vor⸗ 
fhein fommen, in den beiden andern aber Die entgegen. 
gefebten, und zwar das weiße Kreuz jeberzeit in dem 
Spiegel, der dem einfallenden Licht zugewendet ift, 
und den unmittelbaren Reflex des Hauptlichte®, des di⸗ 
reeten Lichted aufnimmt, in dem andern Epiegel aber 
bag fchmarze Kreuz, weil zu biefem nur ein Seiten⸗ 
fein, eine oblique, gefhmächtere Reflexion gelangt. 


Aus diefen reinen Elementen kann fich ein jeber alle 
einzelne Borfommenheiten der entoptifchen Farben ent- 
wideln; Doc fei eine erleichternde Auslegung hinzuge⸗ 
fügt, Wir feßen voraus, daß die Beobachtungen an 
einem offnen Fenſter einer fonft nicht weiter beleuchte- 
ten Stube gefchehe. 

Heberzeuge man fi num vor allen Dingen, daß Bier 
nur das von ber Tafel refleetirte Licht allein wirfe, 
deshalb verdecke man die Spiegel, fo wie die Oberfeite 
des Cubus vor judem andern beranfcheinenden Lichte. 

Man wechsle die Fläche ber Tafel a nach Belieben 
ab, und nehme vorerft einen mit Quediilber belegten 
Spiegel. Hier wird nun auffallen, was jedermann 
weiß und zugiebt: daß das Kicht nur dann bet ber Re⸗ 
flerion verhältnißmäßig am ftärfiten wirfe, wenn es 
immer in derfelben Ebene fortfchreitet und, obgleich 
mehrmals reflectirt, Loch immer ber urfprünglichen Rich⸗ 
tung treu bleibt und fo vom Himmel zur Fläche, dann 
zum Spiegel, und zulett ind Auge gelangt. Das Sei- 
tenlicht hingegen ift, in Dem gegebenen Balle, wegen bır 
glatten Oberfläche ganz null, wir fehen nur ein Finſteres. 

Man bediene fich eines geglätteten ſchwarzen Pa⸗ 
pierö; das directe Licht, von ber glänzenden Oberfläche 
dem Spiegel mitgetbeilt ift, erhellt ihn, Die Seitenflädhe 
hingegen kann nur Finſterniß bemwirfen. 

Man nehme nun blendend weißes Papier, granliches, 
blauliches und vergleiche die beiden Wieberfcheine ber 
Epiegel, in dem einen wirb bie Fläche a bunfeler ald 
in dem andern erfcheinen. 

Nun feße man den Würfel an feinen Platz, ber helle 
Miederfchein wirb bie Helle Figur, ber dunkele bie dunk⸗ 
lere bervorbringen. Hieraus folgt nun, daß ein gemä- 
ßigtes Licht zu ber Erfcheinung nöthig fei, und zwar ein 
mebr oder weniger, in einem gewiffen Gegenfaße, ge- 
mäßigtes, um Die Doppelerfcheinung zu bilden. Hier 
gefchieht Die Mäpigung durch Reflerion. 

Wir fchreiten nun zu dem Apparat, ber und in ben 
Stand febt, Die Umfehrung jederzeit auffallend darzu⸗ 
ftellen, wenn und auch nur dad mindefte Tageslicht zu 
Gebote ſteht. Ein unterer Spiegel nehme dad Him- 
melslicht Direct auf, man vergleiche dieſes reflectirte 
Licht mit Dem grauen Himmel, fo wirb ed bunfeler als 
berfelbe erfcheinen, richtet man nun den obern Epiegel 
parallel mit dem untern, fo erfcheint das Himmelslicht 
in benifelben abermals gebämpfter. Wendet man aber 
ben obern Spiegel über's Kreuz, fo wirft dieſe, obgleich 
auch nur zweite Reflexion viel fchwächer als in jenem 
Falle, und es wird eine bedeutende Verdunkelung zw 
bemerfen feins denn ber Spiegel obliquirt das Licht, 
und ed hat nicht mehr Energie als in jenen Grundver⸗ 





den Wiederfitein deſſelben in beiten Spiegeln gleich | fuchen, wo es von der Seite her ſchien. Ein zwiſchen 
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beide Spiegel geftellter Cubus, zeigt nıın deshalb das | fif im Ganzen hieraus Butes aumüchfe, werben wır 


ſchwarze Kreuz; richtet man den zmeiten obern Spiegel 
wieder parallel, jo iſt das weiße Kreuz zu fehen. Die 
Umkehrung, durch Glimmerblättchen bewirkt, iſt ganz 
dieſelbe. Fig. 3. 

Man ſtelle bei Nachtzeit eine brennende Kerze, ſo daß 
das Bild der Flamme von dem untern Spiegel in den 
obern reflectirt wird, welcher parallel mit dem untern 
geſtellt iſt: fo wird man die Flamme aufrecht abgeſpie⸗ 
gelt ſehen, um nur weniges verdunkelt; wendet man 
den obern Spiegel zur Seite, ſo legt ſich die Flamme 
horizontal, und, wie aus dem vorhergehenden folgt, 
noch mehr verdüſtert. Führt man ben obern Spiegel 
rund um, ſo ſteht die Flamme bei der Richtung von 
neunzig Graben auf dem Kopfe, bei ber Seitenrichtung 
liegt fie bortzontal, und bei der parallelen Ift fle wie» 
ber aufgerichtet, wechfelömeife erhellt und verdüͤſtert; 
verichwinden aber wird fte nie. Hiervon kann man 
ſich völlig überzeugen, wenn man ale untern Spiegel 
einen mit Quedfilber belegten anwendet. 

Diele Erjcheinungen jedoch auf ihre Elemente zu⸗ 
rüdzuführen, war deshalb fihiwierig, weil in ber Em- 
pirie manche Fälle eintreten, welche biefe zart fich hin- 
uud herbewegenden Phänomene ſchwankend und un- 
gewiß machen. Sie jedoch aus dem und offenbarten 
Grundaefeg abzuleiten und zu erflären, unternchme 
man, durch einen hellen, klaren Tag begänfligt, fol- 
gende Verſuche. 

An ein von der Sonne nicht beichtenened Fenſter 
lege man ben geſchwärzten Spiegel horizontal, und 
gegen die Fläche deſſelben neige man die eine Scite 
des Lubus, in einem Winfel von etwa 90 Graben, 
die Außenieite Dagegen werbe nad) einem reinen, blauen 
Himmel gerichtet, und ſogleich wird das ſchwarze, ober 
weiße Kreuz mit farbigen Umgebungen ſich feben laſſen. 

Bei unveränderter Lage biefen einfachen Apparato, 
fege man die Beobachtungen mehrere Stunden fort, 
und man wird bemerfen, daß, indem ſich die Sonne 
am Himmel hinbewegt, ohne jeboch weder Cubus noch 
Spiegel zu befcheinen, das Kreuz zu ſchwanken anfängt, 
ſich verändert, und zuletzt in das entgegengefeßte mit 
umgefchrien Farben ſich verwandelt. Dieſes Rätbiel 
wird nur bei völlig heiterm Himmel im Freien gelöft. 

Man wende, bei Sonnenaufgang, ben Apparat ge» 
gen Weiten, Das fchönite weiße Kreuz wird erfcheinen, 
man wenbe den Cubus gegen Süben und Norden, und 
dad ſchwarze Kreuz wird fi vollkommen abfpicgeln. 
Und fo richtet fih nun biefer Wechfel den ganzen Tag 
über nach jeder Sonnenftellung ; bie der Sonnc ent- 
gegengeichte Himmeldgegend giebt Immer das weiße 
Streng, weil ſie das directe Richt reflectirt, die an der 
Seite liegenden Himmeldgegenden, geben das ſchwarze 
ſereuz, weil fie das oblique Licht zurüd! werfen. Zwi⸗ 
ihen den Hauptgegenden iſt die Erfcheinung als Ne⸗ 
bergang ſchwankend. 

Ste böber die Sonne ſteigt, deſto zmeifelbafter wirb 
das ſchwarze Kreuz, weil bei hohem Sonnenftanbe der 
Seitenhimmel beinabe directes Licht reflectirt. Stünde 
bie Sonne im Zenith, im reinen blauen Xether, fo 
müßte von allen Seiten das weiße Streuz erfcheinen, 
weil dad Hinmeldgewölbe von allen Seiten directes 
Licht zurückwürfe. 

Unſer meiſt getrübter Atmoſphärenzuſtand wird aber 
den entſcheidenden Hauptverſuch ſelten begünftigen, mit 
deſto größerem Eifer faſſe der Naturfreund bie glück⸗ 
lichen Momente, und belehre ſie an hinderlichen und 
ſtörenden Zufälligfeiten. 

Wie wir dieſe Erſcheinungen, wenn fie ſich beſtaͤti⸗ 
gen, zu Gunſten unſerer Farbenlebre beuten, kann 
Freunden derſelben nicht verborgen ſein; was der Phy⸗ 
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uns mit Freuden aneignen. 

Mit Dank haben wir jedoch ſogleich zu erkennen, wie 
ſehr wir durch belehrende Unterhaltung, vorgezeigte 
Verſuche, mitgetheilten Apparat, durch Herrn Gehei⸗ 
men Hofrath Voigt, bei unſerm Bemuhen, in dieſen 
Tagen gefördert worden. 

Jena, den 8. Juni 1817. 
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Entoptiſche Farben. 
Anſprache. 


Bei dieſem Geſchaͤft erfuhr ich, wie mehrmals im 
Leben, günſtiges und ungünſtiges Geſchick, fordernd 
und hindernd. Nun aber gelange ich, nach zwei Jah⸗ 
ren, an demſelben Tage zu ebendemſelben Ort, wo ich, 
bei gleich heiterer Athmoſphaͤre, bie entſcheidenden Ver⸗ 
ſuche nochmals wiederholen kann. Moͤge mir eine hin⸗ 
reichende Darſtellung gelingen, wozu ich mich wenig⸗ 
ſtens wohl zubereitet fühle. Ich war indeſſen nicht 
müſſig und habe immerfort verſucht, erprobt und eine 
Bedingung nach der andern ausgeforſcht, unter wel⸗ 
chen die Erſcheinung ſich offenbaren möchte. 

Hierbei muß ich aber jener Beihülfe dankbar aner⸗ 
fennend gebenfen, bie mir von vorzüglichen wiffen- 
ſchaftlichen Freunden biöher gegönnt worden. Ich er⸗ 
freute mich des befonbern Antheild ber Herren Dö- 
bereiner, Hegel, Störner, Lenz, Rour, Schulz, Seebeck, 
Schweiger, Voigt. Durch gründlich motivirten Bei- 
fall, warnende Bemerfuugen, Beitrag eingreifender 
Erfahrung, Mittheilung natürlicher, Bereitung fünit- 
licher Skörper, durch Verbeſſerung und Bereicherung 
des Apparat und genauefte Nachbildung der Phäno- 
mene, wie fle fich feigern, und Schritt vor Schrütt ver- 
mannigfaltigen, ward ich von ihrer Seite höchlich ge- 
fördert. Bon der meinen verfehlte ich nicht Die Verſuche 
fleißig zu wiederbolen, zu vereinfachen, zn vermannig- 
faltigen, zu vergleichen, zu ordnen und zu verfnüpfen. 
Ind nun wende ich mich zur Darftellung felbit, die auf 
vielfache Weife möglich wäre, fle aber gegenwärtig un- 
ternebme, mie fte mir gerabe zum Sinne paßt, früher 
oder fpäter wäre fle anders ausogefallen. 

Freilich müßte fie muͤndlich gefchehen bei Vorzeigung 
aller Verſuche, wovon die Rebe ift, denn Wort und 
Zeichen find nichto gegen ſicheres, lebendiges Anfchauen. 
Möchte ſich der Apparat, biefe wichtigen Phänomene 
zu vergegenmärtinen, einfach und zufammengefept Durch 
Thaͤtigkeit geſchickter Mechaniker von Tag zu Tag ver- 
mehren. 

Uebrigens hoff’ ich, daß man meine Anficht der Far⸗ 
ben überhaupt, beſonders aber ber phufifchen Fenne ; 
denn ich ichreibe Gegenwärtiges als einen meiner Far⸗ 
benlehre fi unnitielbar anfchließenden Aufſatz, und 
zwar am Ende der zweiten Abideilung, hinter dem 
485jten Paragraphen, Seite 165. 

Sena, ben 20. Juli 1820, 


I. 
Woher benannt? 


Die entopliſchen Farben haben bei ihrer Entdeckung 
diefen Namen erhalten nach Anologie ber ührigen,. 
mehr ober weniger befannten und anerfannten, yinfi« 
ſchen Farben, wie mir folche in dem Entwurf zu einer 
allgemeinen Chromatologie forafältig aufgeführt. Wir 
zeigten nämlich daſelbſt zuerſt di optriſche Farben 
ohne Refraction, bie aus der reinen Trübe entſpringen; 
dioptriſche mit Refraction, die prismatiſchen namlich, 
bei welchen zur Brechung ſich noch Die Begraͤnzung ei- 
nes Bildes nöthig macht; katoptriſch 2 die auf: 
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ber Oberfläche ber Körper durch Spiegelung ſich zeigen ; 
paroptifche, welde ſich zu dem Schatten der Körper 
gefelen; epoptifche, bie ih auf ber Oberfläche der 
Körper unter verſchiebenen Bedingungen flüchtig oder 
bleibend erweifen; bie nach ber Zeit entbedten wiu den 
entoptifche genannt, weil fie innerhalb gemüffer 
Körper zu [hauen find, unb bamit fie, wie ihrer Ra⸗ 
tur alfo aud dem Namenöflange nach, fid) an die vor- 
bergepenben anfchlöffen. Gie erweiterten Göchfk erfrcu- 
lich uniern Kreis, gaben unb empfingen Aufklärung 
und Bedeutung innerhalb des herrlich ausgeftattcten 
Bezirke, 
m. 


Wie fle mtdedt worden? 

In Gefolg ber Entdedungen und Bemühungen fran- 
düfcer Pofifer, Malus, Biot und Arago, im 
Jahr 1809, über Cpiegelung und boppefte Strahlen 
brechung, ftellte Gcebed, im Jahre 1812, forgfältige 
Verſuche wiederholend und fortfcreitenb an. Jene 
Beobachter hatten fhom bei den ihrigen, bie ſich auf 
Dorftelung und Aufpebnng ber Deppelbilder des 
Ralkfparhe haudtſachlich bezogen, einige Farbenerſchel⸗ 
nungen bemerft. Auch Secbed hatte dergleichen ge» 
fehen, weil er ſich aber eines unbequemen Spiegelap- 
paratc& mit Hleiner Oeffnung bebiente, fo ward er bic 
einzelnen Theile ber Figuren gewahr, ohne ibr Ganıca 
u überfbauen. Er befreite ſich endlich von folgen Be- 
fchränfungen und fand, daß ed Gläfer gebe, welche die 
Farbe hervorbringen, andere nicht, und erfannte, daß 
Extigung 6i zum Glüben und fcnellca Abkühlen ben 
GStäfern die entoptifche Eigenfchaft verleihe. 

Die von ihm zugetheilte Hälfte bes franzöfifehen 
Preifes geugte von parteilofer Anerfennung von Sei 
ten einer fremben, ja feindlichen Nation; Brewfter, 
ein Engländer, empfing die andere Hälfte. Er hatte 
fi mit demſelben Gegenftand befchäftigt und manche 
Bebingungen fon ausgefpredien, unter melden jene 
Dhänonene zum Borfehein Tonımen. 


II. 
wie bi 1toptife Ei ſten 
N Hr nen dem 


Das Experiment in feiner größten Einfalt iſt fol- 
gendes: man zerſchneidt eine mäßig ftarfe Spiegel⸗ 
feibe in mehrere anberthalbzöllige Quadrate, deſe 
hurchglübe man und verfüßle fie gefhwind. Was da- 
von bei Diefer Behandlung nicht gerfpringt, ift nun fü- 
hig, enteptifche Farben hervorgubringeu. 

IV. 
Aeufere Grundbebingung. 

Bei unferer Darſtellung fommt nun alled darauf at, 
:baß man fich mit bem Körper, welcher entoptifche Bar- 
Sen:hersorzubringen vermag, unter ben freien Hinnicl 


begebe, alle bunflen Kammern, alle Heinen Löchtein |, 


(foramina exigun) abermals hinter fich af. Cine 
reine, seelfentoie blaue Yimofphäre, dics it Ber Quell 
ins wir.eine außlangende Erkenntniß zu fuchen haben! 


v. 
Einſachſter Berfuh. 

‚Sen bereiteren Tafeln lege ber Beſchauer bei ganz 
zeiner Amofpbäre flac auf einen fhmargen Grund, fo 
doß er zwei Seiten berfelben mit fich parallel Habe, und 
Halte fie num, bei völlig reinem Himmel und niebrigem 
Eonnenfanb, ſo nach der ber Sonne entgegengefeßten 
Hinmelögegend, ‚richte fiin Auge bermaßen auf bie 
Platten, daß von ihrem Grunde bie Armofpbäre ſich 
ibm qurüdfpiegele Ind er wird fobann, in ben vier 
Eden eine hellen Gruntes, vier dunkle Punkte gewabr 
werden. Windet er ſich darauf gegen bie Himmeldge- 
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genden welche rechtwinklicht zu ber vorigen Kichtung 
fteben, fo erblidt er vier heile Punkte auf einem bunt⸗ 
fen Grund; biefe deiden Erfheinungen zeigen fi auf 
dem Boden ber Glaöplatte. Bewegi man bie gebad- 
ten Quabrate zroifchen jenen entfhietenen Stellungen, 
fo gerathen bie Figuren in ein Schwanfen. 

Die Urfache warum ein ſchwerzer Grund verlangt 
wird {ft biele: baß man vermeiden folle, entweder 
durch eine Tocalfarbe bed Gruudes bie Erſcheinung zu 
ftören, ober durch allgugroße Hellung wohl gar aufzu- 
jeden. Uebrigens thut ber Grund nichts zur Sack, 
indem ber Beſchauer fein Auge fo zu richten hat, deß 
von dem Grunde ber Platte ih ihn bie Mimofphäre 
volfomnten fpiegele, 

Da cö nun aber fchom eine gewiſſe Nebumg erfordert, 
wenn ber Befchauer dieſe einfachfte Erfcheinung gewabr 
werben foll, fo laffen wir fie vorerſt auf fich berußen 
und fleigern unfern Apparat und bie Bebingungen 
beffelben, Damit wir mit größerer Bequemlichfeit und 
Mannigfaltigfeit bie Phänomene verfolgen fönnen. 


VI. 
Zweiter, gefteigerter Verſuch. 


Von biefer inneren, einfachen Spiegelung geben wir 
gu einer nach außen über, welche zwar noch einfach ge» 
nug ift, das Phänomen jeboch fon viel deutlicher und 
entfhichener vorlegt. Gin foliber @lasrubuß, an befe 
fen Stelle aud) ein, aus mehreren Glasplatten zufam- 
mengefeßter Cubus zu benupen ift, werde, bei Son- 
menaufgang ober Untergang, auf einen fhmwarz belegten 
Spiegel geftellt, ober etwa® geneigt darüber gehalıen. 
Man lafie ben atmofppärifcen Wiberfhein nunmehr 
durch den Eubus auf den Epiegel fallen, fo wird id 
jene obgemelbete Erfcheinung, nur viel beutlicher dar. 
ftellen ; der Wiberfchein von ber Sonne gegenäberfte- 
enden Himmelsregion giebt die sier bunfeln Punfte 
auf hellem Grund; bie beiben Geiten-Regionen gebrn 
ae Umgefehrte, vier heile Yunfie auf bunfelm Grund, 
und wir fehen bei biefern gefteigerten Verfuch, zwifchen 
den pfauenaugig fid) Bilbenben Edpyunften, einmal ein 
weiße®, ba6 anberemal ein fchwarzed Kreuz, mit wel- 
dem Ausbrud wir benn auch fünfrig bas Phänomen 
bezeichnen werben. Mor Sonnenaufgang ober nad 
Sonnenuntergang bei fehr gemäßigter Hellung erfepeins 
das weiße Kreuz au) an der Sonnenfeite. 

Bir fagen daher, der birecte Wiberfihein ber Son- 
Ine, ber aus ber Atmofphäre zu une qurüdtche, gibt 
ein erpelltca Bild, das wir mit bım Namen bed weißen 
Kreuzes bezeichnen. Der obligue Widerſchein gicht 
ein verbüfterte® Bild, das fogenannte fhwarze Areuz. 
| Gebt man mit dem Berfuh um ben ganzen Himmel 
herum, fo wird man finden daß in den Achtelöregionen 
ein Schwanfen entfeht; wir gewahren eine unbeutlie 
he, aber, bei genauer Nufmerfianıfeit, auf eine regele 
mäfige Geftalt zurüdzuführente Erfheinung. Bu de⸗ 
merfen it, daß wir da& heile Bild dasjenige nennen 
dürfen, welches auf weißem Grund farbige Züge feben 
täßt, unb umigefebrt bad bunffe, wo fid) zum bunfeln 
Grunde beilere farbige Büge gefellen. 


vIoL 
Barum ein gefchwärzter Epiegel? 

Bei phpfifalifchen Verſuchen fol man mit jeber Be- 
dingung fogleich bie Abfiht herfelden anzeigen, weil 
ſonſt bie Darſſellung gar leicht auf Tafchenfpielerei 
binaugläuft. Das Phänomen momit wir und befcpäf- 
tigen ift ein ſchattiges, befcjatteted, ein Stieron und 
wird durch allzugroße Helle vertrieben, Fann nicht zur 
Erſcheinung fonmen; beötvegen bebient man fid au 
den erften Verſuchen billig verbüfterter Epiegelfläcen, 
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am einem jeben Beſchauer bie Erſchelnung fogleich vor 
Uugen zu fielen. Wie cö id mit Haren are un abge- 


Aura Spiegeiflächen verhalte, werben wir in der 
Bolge zeigen, 
VII. 
Volarität 


Wenn wir ben entoptifchen Phänomenen Yolarität 
aufegreiben, fo gefdieht «8 in dem Ginne wie id in 
meiner Farbenichre ale Eproagenefle zu entwideln ber 
müßt gewefen. Binfterniß und Licht chen einander 
ranfänglich entgegen, eind bem anbern ewig fremb, 
nur Die Materie, die in und zwiſchen beide fich ſtellt, 
bat, wenn fie förperfaft undurchſichtig iſt, eine beleuch⸗ 
tete unb eine finftere Geite, bei (hmadem Gegenlicht 
aber erzeugt fich erft der Schatten. Iſt bie Materie 
hurchfeheinend, fo entwidelt fd in ihr, im Helldunfeln, 
ozrüben, in Bezug aufd Auge, dad was wir Barbe 
nennen, 

Diele, ſo wie Geil und Dunkel, manlfefirt ſich äber- 
Haupt in polaren Gegenfägen. Sie können aufgeho- 
ben, neutralifirt, inbifferengiirt werben, fo daß Beide zu 
serfminden feinen; aber ſie Iaffen Ach aud umfch- 
zen, und biefe Ummenbung {ft allgemein bei jeder Por 
larität bie zartefte Sadhe von der Welt. Durd) bie 
minbefte Bebingung fan das Plus In Minus, dab 
Minus in Plus verwandelt werden. Daffelbe gilt al 
fo aud von ben entoptifchen —S Durch den 
geringften Anlap wird bad weiße Kreuz In das ſchwarſe 
das fchvarge in das weiße verwandelt und die begleie 
tenben darden gleichfalls in ihre geforderten Gegen 
füße umgefehrt. Diefegaber außelnander zu legen ift 
gegenwärtig unfere Pflicht. Man laffe ben Hauptbe- 
griff nicht (08 und man wird, bei aller Beränderlid« 

die Grunberfeinung immer wicber finden. 


IX, 
Rordländifhe Atmofphäre felten kiar. — 


IR num bie uranfänglide Erfheinung an dem Mar 
ten, reinften Simmel zu fudsen, fo Täpt ih leiht ein» 
fehen daß wir in unferen Gegenden nur felten eine 
volfonmene Anfhauung zu gewinnen im Falle find. 
Nur langfam eutdedte man die Hauptbedingung, lang- 
Faner bie Rebenumftände welche das Grundgefeh aber- 
malß gefepmäßig, bebingen und meßrfad; irrefüßsenbe 
Ab- und Ausmweihungen verurfaden, 





x 
Beftändiger Bezug auf den Connenftand. 


Die Sonne, welche hier weder ald leuchtender Kör⸗ 
der, noch als Bild in Betracht fommt, beftimmt, indem 
fie ben, auch in feinem reinften Zuſtande immer für 
trüb zu Haltenben Ruftfceiß erhellt, die erfte Grundbe- 
bingung aller entoptifchen farben ; ber birerte Wiber- 
fein der Sonne giebt Immer das weiße, ber rejtwin« 
kelige, oblique dad ſchwarze Kreuz; bied muß man zu 
wiederholen nicht mübe werben, ba noch manches badel 
in Betracht u sichen iR. 

XI. 

Thellung des Bimmels in vier gleiche oder 

ungleiche Theile, 

Daraus folgt num daß nur in dem Moment der 
onzengleiche, bel Aufgang und Untergang, bie ob- 
ligne Eriheinung genau anf den Meridian einen redh- 
ten Wintkel bilde, Im Sommer, wo bie Sonne norb- 
wärts rüdt, bleibt bie Erfbeinung in ſich zwar immer 
redtwinkelig, bildet aber mit dem Meridian und, im 


Verlauf bed Tages mit ſich ſelbſt, geſchobene Andreas- 
Areur. 





XI 
Höchfter Sonnenſtand. 

Bu Iopanni, um bie Mittagoſtunde, iſt ber hellſte 
Moment. Bei Eulmination der Sonne erſcheint ein 
weißes Streuz ringd um den Horizont. Wir fagen des⸗ 

alb: daß in ſolcher Stellung die Sonne ringe um ſich 

er directen Widerſcheia in dem Bufifreis bilde. Da 
aber sei polaren Erigeinungen ber Gegenfap immer 
fogleich ſih manifeftiren muß, fo findet man, da mo es 
am engen zu fügen 8 [hwarze Kreuz un« 
fern von der Gonne. Und e6 muß id in einem ger 
wiſſen Abſtand von ihr ein unſichtbarer Kreis obliquen 
Linis ilben, ben wir nur baburch gewahr werden 
daß beffen Abglanz in Eubus das ſawarſe Kreug her⸗ 
vorbringt, 

Sollte man in ber Folge den Durchmeſſer diefes 
Ringes meffen molen und fönmen, fo würbe fih wohl 
finden, daß er mit jenen fogenannten Höfen un Sonne 
and Mond in Verwaundtſchaft ſtehe. Ja, mir wagen 
auögufpredien ; baß die Sonne am Haren Tage, in- 
mer einen foldjen Hof potentia um fid) Habe, welcher, 
bei nebelartiger, Teichtwolfiger Verdichtung der Arnıo« 
ſphaͤre fich, vollftändig ober IHeilmeife, größer ober klei ⸗ 
aer, farbios oder farbig, ja zulept gar mit Sonnenbil 
dern geſchmuͤckt, metesrifh wieberholt und burchfreugt, 
‚mehr oder weniger vollfommen darjtellt. 


‘ XI. 
Ziefe Racht. 


Da unfere entoptifsen Erſcheinungen fimmtlic auf 
dem Wibderſchein der Sonne, ben und bie Atmofppäre 
yufenbet, berußen, fo war zu folgern: daß fie fi in 
den fürzeften Nächten fehr ipät noch aeigen würben, und 
fo fand fih’8 auch. Am 18, Juli Nachts Halb 10 Uhr 
war das fchmarze Kreuz des Berfuches VI noch flht 
bar; am 23. Auguft ſchon um 8 Uhr nicht mehr. Das 
weiße Kreuz, welches oßnehin im zweifelhaften Falle 
etwas ſchweret als das ſchwarze barzuftellen iit, wollte 
fi mir nicht offenbaren; quverläfftge Frennde ver 
Acjern nicht aber c& zu gleicher Beit gefehen zu haben. 


xV. 
Unmwandlung durch trübe Mitte... 


Bu ben erften Beobachtungen und Verſuchen Haben 
ir ben Mlarften Himmel geforbert: denn e8 war zu 
bemerken baß burc Wolfen aller Irt das Ppänomen 
unftcher werben könne, Um aber au) hierüber zu einie 
‚ger Gefeplichfeit zu gelangen, beobachtete man bie ver 
(hichenften Zuftänbe der Mtmofphäre; endlich glädte 
folgendes. Ban fennt die zarten, völlig gleich ausge» 
theilten Herbftnebel, welche ben Himmel mit reinem 
Teichten Schleier, befonbers bes Morgend, bededen umb 
das Sonnenbild entweder gar midht, ober doch mur 
frablenfos burhfeinen Iaffen. Bei einer auf biefe 
Weiſe bebedtten Atmofphäre giebt ſowohl bie Sonnen» 
feite, al8 die gegenüherftehenbe bad fümarze Kreuz, 
bie Geltenregionen aber bad weiß. 

An einem gang beitern, len Morgen in Carlösab, 

196 Mat 1820, als der Rauch, aus allen Deſſen 

gend, fi über dem Thal fanft zufammenzog 
und nebelartig vor ber Sonne ftand, konnte ich bemer- 
ten, dab auch biefer Schleier an ber Sonnenfeite das 
weiße Kreuz in das ſchwarze wertwanbelte, anftatı daß 
‚auf ber reinen Weftfeite über dem Hirſchſprung bas 
weiße Kreuz in völliger Klarbeit betwirft wurbe. 

Ein Gleiches erfuhr ich ais ein veräfleter, verzweig- 
ter Ruftbaum fi, vor unb nad) Aufgang der Sonne, 
im Often zeigte, er Tehrte bie rfaeinung um wie Ne⸗ 
bel und Rauch, 19% 
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Vollig übergogener Regenfimmel Fehrte bie Etſchel- 
nung folgendermaßen um: bie Oftfeite gab da ſawerje 
Kreuz, bie Cüd- und Nertfeite das weiße, bie Welt» 
feite, ob ſie gleich andy überzogen tar, hielt fid) dem 
Sefep gemäß und gab das weiße Kreu. 

Nun hatten wir aber auch, zu unferer großen Bu- 
friedenpeit, einen uralten, fehr getrübten DMetallfpiegel 
gefunden, weicher bie Gegenftänbe ziwar noch beutlich 
genug, aber doch fehr verbüftert wieder giebt. Auf bie- 
ien brachte man ben Gubus und richtete ihn bei dem 
Harften Buftand ber Mtmofphäre gegen bie verfiee- 
nen Hivimelögegenben. Auch Hier zeigte fich dad Pfä- 
momen umgefebrt, ber birecte Wieberfeheln gab das 
föwarge, der oblique bad weiße Kreuz; und, daß es 
ja an Mannigfaltigkeit ber Berfuche nicht fehle, wieder 
yolte man fie beirein verbreitetem Nebel; nun gab die 
Sonnenfeite und ihr directet Widerſcein dad weiße, 
bie Geitenregionen aber das ſchwarze Kreuz. Bon gror 
Fer Wichtigkeit ſcheinen und diefe Betrachtungen, 


av. 
NRüdkehr zu den entoptiſchen Gläfern. 
Nachdem wir nun bie entoptifgen Körper zuerft in 
ibrem einfachen Zuftand benußt und, vor allen Dingen, 


in den Höhen und Tiefen ber Amofphäre ben eigent-| 


lichen Urquell ber Erfbeinungen zu entbedien, aug bie 
rolare Imfehrung derfelben, theils auf natürlichem, 
1Heild auf fünftlichem Wege zu verfolgen gefucht; fo 
wenden wir und nun abermald zu gedachten Körpern, 
an denen wir bie Pänomene nachgemiefen, um nun 
aud) die mannigfaltigen Bebingungen, welchen diefe 
Vermittler unterworfen find, zu erforigen und aufju- 
hien. 
xvr. 
Nähere Beziehung der entoptiſchen Erſcheinung . 


Um vorerft das Allgemeinſte auzuſprechen, fo läßt 
fid) fagen: daß wir Geftalten erbliden, von gerviffen 
Farben begleitet und wieber Farben, an gewiffe Ge- 
falten gebunden, welche ſich aber beiberfeitd nach ber 
Borm des Körpers richten müffen. 

Sprechen wir von Tafeln, und es fei ein Viered ge- 
meint, gleichfeitig, Tänglid), rbombifd; es fei ein Drei» 
‚ed jeder Art; die Platte fei rund oder oval; jede re⸗ 
gelmäßige, fo wie jebe zufällige Form nörhigt das 
ſcheinende Bild ſich nach ihr zu bequemen, welchem benn 
jebeömal gewiffe gefepliche Farben anhängen. Bon 
Körpern gilt baffelbige was von Platten, 

Das einfachfte Bild ift Basjenige, was wir ſchon ge- 
nugfam fennen; c8 wird in einer einzelnen viereden 
Glasplatte bernergebracht. 

Bier dunkle Punkte erſcheinen in ben Eden des Qua- 
drats, bie einen weißen, Freugförmigen Raum zwiſchen 
Mic laffen; bie Umfehrung zeigt ung Helle Punkte in ben 
Eden des Quadtats, ber übrige Raum ſcheint dunkel. 

Diefer Anfang des Phaͤnomens iſt nur wie ein Hauch, 
arvar deutlich und erfennbar genug, Loc größerer Ber 
fimmtheit, Steigerung, Energie und Mannigfaltigfeit 
fähig, reclhe® alled zufammen bur& Vermehrung auf- 
einanbergelegter Platten hervergebradht wird. 

‚Kier merfe wan nun auf ein bebentenbed Wort: bie 
dunkeln und Helen Punkte find wie Quellvunfte anzu 
feben, die fich aus fidh ſabſt entfalten, fih erweitern, 
fich gegen die Mitte ed Quabrats hinbrängen, erft be+ 
Nimmtere Kreuze, bann Sircuz nach Strcugen, bei Ber- 
mebrung ber aufeinander gelegten Platten, vielfach her- 
vorbringen. 

Mad bie Farben betrifft, fo entwideln fie fih nad 
tem allgemeinen, längft befannten, nod aber nicht durch ⸗ 
aus anerfannten, ewigen Geſch ber Erfheinung in unb 
an dem Zrüßen, die fervortreicnten Bilber werben un- 
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g edendenſelben Vidingungen gefärbt. Der bunfle 
Quellyunft, ber fich nach ber Witte zu betegt, unb alfo 
über hellen Grund geführt wird, muß Gelb hervor - 
bringen, ba aber, too er ben Sellen Grund verläßt, 1ro 
ibm ber helle Grund nadprüdt, ſich über ihn erftredt, 





|muß er ein Blau feben Taffen. Bewegen ſich im Ge» 
genfalle die hellen Punkte nach dem Innern, büftern, 
fo erfpeint vorwärts, gefeplich, Blauroth, am hinteren 


Ende pingegen Gelb und Geibroth. erholt 
fich bei jebem meuentftehenben Sreuge, bis bie hinter» 
einanber folgenden Gejenfel nafe rüden, wo alöhann, 
a dung ber Ränder, Yurpur und Grün 
entfteht, 

Da nun durch Gladplatten, übereinander gelegt, bie 
Steigerung geförbert wird, fo fofte folgen, bay ein Eu- 
dus {con in feiner Einfachheit geteigerte Griguren her 
vorbringe; bad) bieß betvahrheitet fich nur biß auf ci» 
nen gewiffen Grab. Und obgleich berjenige, welcher: 
fämmtliche Phänomene Zuſchauern und Zuhörern vor« 
legen till, einen foliben, guten entoptiſchen Cubus nicht 
entbehren Tann, fo empfiehlt ſich doch ein Eubus von 
übereinander befeftigten Platten bem Liebhaber da⸗ 
durch, weil er Teichter anzufchaffen, unb noch überbice 
bie Phänomene auffallender barzuftellen geſchickt if. 
Das von breiedigen und runden Platten zu fagen 
wäre, Taffen toir auf fich beruben; genug, wie bie Form 
fich ändert, fo ändert ſich auch bie Erfcheinung; ber 
Raturfreund wird fih biefeö alled gar leicht felbit vor 
Augen führen können, 


XVIL 
Mbermalige Sfeigerung. 
Vorrichtung mit zwei Spiegeln. 

Die im Borbergefenden angezeigte gefligerte, ver- 
mannigfaltigte Erfepehnung Fönnen wir jcboc) auf obige 
einfache Weife faum gervahr werben; «6 ift baper eine 
dritte zufammengefeptere Vorrichtung nöthig. 

Bir bilden unfern Apparat aus zwei angeſchwaͤrz · 
ten, zu einander gerichteten, einander antmwortenten 
Spiegeln, zwifgen welen ber Eubuß angebracht ift. 
Der untere Spiegel ift unbeweglich, fo geftcHlt, daß ır 
das Himmelsticht aufnehme und e8 dem Cubus zu- 
führe; ber obere ift aufgehängt, um eine perpendiculare 
Achſe beweglich, fo daß er das Bild bed von unten er⸗ 
leuteten Cubus dem Bufhauer ind Auge bringe. 
‚Hängt er gleihnamig mit dem untern, fo wird man bie 
helle Erſcheinung fehen; wendet man ihm nach ber Seite, 
fo obliquirt er das Licht, zeigt es obliquirt und wir fe- 
den das fhmarze Kreuz, fodann aber bei der Achtels- 
mentung ſchwanlende Züge 

Manche andere fpiegelnde Fladen, Lie wir burdiver- 
fucht, Benfterfcheiben, farbige® Glas, Arafättete Ober- 
flächen jeder Art, bringen bie Wirfung des unteren 
Spichels hervor; aud) wird fie wenig gefmäct, neh 
verändert, wenn wir bie atmofphäriiche Beleuchtung erft 
auf eine Glastafel, von ba aber auf ben einfachen oder 
aufammengefepten Apparat fallen Iaffen. 

Das flarfte Richt des Vollmonde erhellt die Atms- 
fobäre zu wenig, um von borther bie nöthige Beleud- 
tung erhalten zu fönnen; läßt man es aber auf eine 
Glastafel fallen, von ba auf den Apparat, fo thnt «8 
Wirfung und hat genugfanıe Kraft das Phänomen her 
vorzubringen. 


xvnt. 
Wirkung der Spiegel In Abſicht auf Bel und 
J Dunkel. 

Wir entfernen die entoptiſchen Korper nunmehr, um 
bie Spiegel und ibre einzelne oder verbünbete Zirkfäme 
feit näßer zu betradten. Einem jeben Kunft- und Ra- 
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„urfreunbe, ber auf einer, durch Anſchwärzung ber einen. 
Seite, zum verfieinernden Eonvexfpiegel vermanbeln- 
den Glaslinie Landſchaften betrachtet hat, ift wohl be⸗ 
kannt, dag ſowodi Himmel als Gegenftände um ein 
Bebeutendeö bunfier erfcpeinen, und fo toirb ihm nicht 
auffallen, wenn er, von unferm Doppelapparat ben 
bern Spiegel wegnehmend, unmitlelbar auf den un 
tern blickt, die heiterfte Atmofphäre nicht fhön blau, 
fondern verbüflert gemapr zu werben. Daß bet paral- 


iel wieder eingehängten oberen Spiegel, bei verboppel= | hı 


ter Reflerion, abermals eine Berbüfterung vor ih gehe, 
ÄR gleichfals eine natürliche Folge, Das Blau Hat fh 
in ein Aſchgrau verwandelt. 

Aber noch weit ftärfer ift bie Werbüfterung bei Sei- 
tenitellung des oberen Spiegeld. Der nunmehr oblie 
quirte Widerſchein zeigt fi merklich dunfler ald ber 
Direete und hierin legt ſich die nächite Urſache der er- 
Sellenben und verbunfelnben Wistung auf entoptifche 
Släier vor Augen, 


ZIX. 
Zirtung der Gölegel In MONA auf irgend ein 
ld. 


Am ſich Hiervon aufs fürgefte in Kenntniß gu fepen, 
ſtelle man eine Kerze bergeftalt daß das Bild der Flam- 
me auf den untern Spiegel falle; man betrachte daſ- 
felbe ſodann durch ben obern, parallel mit dem unteren 
hängenden Cpiegel ; bie Kerze wirb aufgerichtet und 
bie Flamme ald durch zwei verbüfterte Spiegel zum 
Auge gelangAnb, um etwas verbunfelt fein. 

Dan führe ben Spiegel in ben rechten Winkel, bie 
Kerze wird horigontal liegend erfheinen und bie Slam- 
me bebeutend verbunfelt, 

Abermals führe man den Spiegel weiter in die Ge⸗ 
genfteQung ber erften Richtung, bie Blamme wird auf 
dem Kopfe ſtehen und wieber heller fein. Dan drehe 
den Spiegel ferner um feine Ace, die Kerze fcheint 
berigental und abermals verbüftert, bis fie benn end» 
lich, in die erfle Stellung zurücgeführt, wieder Hell wie 
vom Anfang erſcheint. Cin jedes helle Bild auf bunf- 
Tem Grunde das man an bie Gtele ber Kerze bringt, 
wird bem aufmerfiamen Beobachter biefele Erfchei- 
mung gewähren. Bir mäßlen dazu einen hellen Pfeil 
auf hunfelm Grunde, woran ſowobl die Veränderung 


ter Siellung des Bildes als deſſen Erfellung und | 


Berbüfterung demlich geſehen wird. 


Sdentitãt dur Hate Cpiegel. : 


Bicher wäre alfo nichts Verwunderungswürbiges 
vorgefommen ; bei der größten Mannigfaltigfeit bleibt 
alled in der Regel; fo IN auch folgende Eriheinung 
gang bem Gefeß gemäß, ob fie und gleich bei ber erften 
Enıdedung wunderfam überrafäte. 

Bei dem Apparat mit zwei Spiegelm nehme man 
qum unterjten, ber das Hinmeldlicht aufnimmt, einen 
‚mit Quecſilber belegten und richte ihn, bei bunfelblauer 
Armoiphäre, gegen ben Geitenihein, der im Würfel 
das ſchwarze Kreuz erzeugt; dieſes wirb nun aud er« 
feinen und ibentifd) bleiben, wenn f&en der Ober- 
friegel gleicnamig gefellt iR: denn bie Eigenfchaft 
bes atmoiphäriihen Sıheins wirb durch ben Maren 
Spiegel voltommen überliefert, eben fo wie es bet je- 
ner Erfahrung mit Einem Spiegel unmittelbar gefchicht. 

Wir haben zur Bedingung gemadt, daß ber Him- 
mel fo blau fein müffe ald e6 In unfern Gegenden mög« 
Iudh it; und dier zeigt ich abermalß ber Himmel ale 
eine verfleierte Rad, wie wir ihn immer anfehen. 
Er üit c6 num, ber fein verhüfterted Riht in ben Haren 
Spiegel fenbet, welches alsdann, dem Eubus mitge- 


heilt, id gerade in dem mäßigen Gleichgewicht Sefln- 
det, das zur Erfipeinung unumgänglich nötflg if. 


XXI. 
Abgeleiteter Schein und MWiderfchein. 

Bir Haben ben unmittelbaren Wiberfiheln von den 
verfhiebenen Himmelögegenben her al ben erften und 
urfpränglichen angenommen, aber auch ahgeleitcier 
Schein und Wiberfpein bringt biefelben Ppänsimene 


eroor. 
Beißer Battift, vor en Befonntes Fenfler gezogen, 
giebt war mit bem einfachen Apparat Feine Erfäci- 
mung, wahrfteinfid weil das davon erfommende 
Licht noch allzuftart und Tebhaft it; der Cubus aber, 
zmifchen bie Doppelfbiegel gelegt, giebt fonoßl Das 
weiße 018 ſchwane Sreuy, benn der Helle Sihein ber 
Battinflähe wird dur Die beiten Spiegel gemäßigt. 
Bom abgeleiteten Wiberfeein wäre vielleicht nur 
folgenbe® zu fagen: haben wir, urd) unfern zweiten 
Asparat (VI) von irgend einer Himmelögegend fer, 
die entoptifche Erfiheinung bewirkt, fo flele man dere 
feißen atmofphärifigen Region eine unSelegte picgefnde 
Sfadtafel entgegen, wenbe fid mit dem Apparat nun 
zu ihr und man tirb Die abgeleitete Erfeheinung mit 
der urfprüngtichen gleich finden, 


XSIL 
Doppelt refrangirende Körper. 


Der buräfichtige rhombiſche Kalkfparh, deſſen Ei- 
genſchaft Bilder zu verdoppeln, ja zu bervielfachen, 
ſcon lange Zeit Forſchet und Erflärer beſchaͤftiget, gob 
immerfort, bei Ungulänglidfeit fräßeren Bemübens, 
zu neuen Unterfuhungen Anlaß. Hier wurde nach und 
nach entbedft: baf mehrere Fryftalinifch gebildete Sör- 
per eine folche Eigenfcaft beftgen, und nicht adein die- 
fe warb gefunben, fondern auch, bei vielfachfter Be- 
Hanblung folder Gegentände, noch andere begleitende 
Erfeinungen. Da man nun beim rhombiſchen Kalt 
|fpat gar deutfidh bemerken Fonnte: daß ber verichier 

dene Durägang ber Blätter und Die desaid gegen ein» 

ander wirfenben Spiegelungen die näcfte Urfache der 
Erſcheinung fei; fo warb man auf Verſuche geleitet 
das Kicht, Durch fhiegelnde, auf verfhiedene Weife ge» 
gen einander gerichtete dlachen / bergeftalt zu bebingen, 
daß Fänfliche Wirkungen, jenen natürlichen Apulic, 
hervorgebracht werben fonnten, 

‚Hiebei war freilich fehr viel getvonnen, man Hatte 
einen äufern, kanſtlichen Apparat, woburd man ben 
innern, natürlichen nachahmen, controliren und beide 
|gegeneinanber vergleichen fonnte. 

Nach dem Gange unferer Darftellung Haben wir zu- 
erft den Fünftlichen Apparat, in feiner größten Einfalt, 
mit der Ratur in Rapport gefeßt, wir haben ben Ir 
quell aller biefer Erſcheinungen in ber Atmofphäre qe- 
funben, fobann unfere Vorrichtungen gefteigert um das 
Phänomen in feiner größten Ausbildung barzuitellenz 
nun geben wir zu ben natürlichen, burdfichtigen, fru- 
ſtalliſirien Körpern üper, und ſprechen allo von ibnen 
aus: daß die Natur, in das Snnerfte folder Körper, 
‚einen gleichen Spiegelapparat aufgebaut habe, wie wir 
8 mit äußerlichen, phyfifh-meganifgen Mitten gc- 
than, und es bleibt und noch zu zeigen Pflicht: wie Die, 
doppelt refrangirenben Körper gerade bie ſammilichen, 
ung nun {hen befannten Phänomene gleihfals der⸗ 
vorbringen, daß wir daher, wenn toir ifren natürltiben 
Apparat mit unferm fünftlichen verbinden, Die anmu- 
thigften Erſcheinungen vor Augen zu ftellen fähig find. 
Auch hier werben wir aufs einfachfte verfahren und nur 
drei Körper in Anſpruch nehmen, da ſich bie Erſchei- 
nung bei andern äpnlicjen Immerfort wiederholen muß 
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und wieberholt, Diefe brei Körper aber find ber Glim⸗ 
mer, das Fraueneis und ber rhombiſche Kaltſpath. 


XXI 
Glimmerblättchen. 

Die Glimmerblätter haben von ber Natur den Spie- 
grlungeapparat in fi und zugleich bie Fähigfeit entop- 
tüiche Garden hervorzubringen; behalb in es fo be» 
quem ale Tefrreich fie mit unfern fünflichen Verric- 
tungen zu verbinden. 

Um nun das Glimmerblätthen an und für ſich zu 
unterfuchen wir e® allein zwifden beide, borerit pa- 
zalfel geftelte Spiegel gebracht und bier entbeifen ſich 
nad und nach die für und fo merfwürdigen Eigen- 
fiaften. ß 

Dian bervege das Blaͤuchen Hin und Per und der Be- 
ſchauer wird fogleich bemerfen daß ihm das Geſichtsfeld 
bald Heller bald dunkler erfcheine; iſt er recht aufmerf- 
fen und bie Eigenfhaft des Glimmerbläuchens voll⸗ 
fonımen qufagend, fo wirb ex getwahr werben, ha bie 
belle Erſcheinung von einem gelblichen, bie bunfle von 
einem bläulichen Hauch begleitet ift. Wir greifen nun 
ober zu einer Vorrichtung, weldje und blent genauere 
Derfuche vorzunehmen. 

Bir ftellen ben entoptifcpen Cubus zwiſchen bie zwei 
parallelen Spiegel an ben gewohnten Ort, legen das 
Gtimmerblatt darauf und bewegen es Hin und Her; 
auch hier findet Die Abänderung vom Helen Ins Dunt- 
ie, vom Gelblichen ind Bläulice ftatt, dieſes aber il 
qugleich mit einer Umfehrung ber Formen und ber Bar 
ben in dem Cubus verbunden. Ein ſolches nun ge- 
F&icht durch innere Spiegelung bed Glimmerg, da un« 
fere äußeren Epiegel unbewegt bleiben. Um nun hier- 
über ferner {nd Klare zu fommen, verfahre man folgen 
dermaßen: man wende das auf bem Eubus liegende 
Blättehen fo lange Hin und ber, dis bie Erfiheinung 
deö weißen Kreugeß vollfommen rein in ais wenn fich 
nichts zwiſchen bem Eubus und unfern Augen befänbe, 
Nun zeichne man, mit einer (darf einihneibenben 
Spitze, auf das Glimmerblatt einen Strid an ber 
cite des Eubus, die mit und parallel ift, her, und 
fehneide mit der Scheere bad Glimmerblatt in folder 
Richtung durch. Hier Haben wir nun bie Bafis unfe- 
rer fünftigen Cperationen. Dan dree nun das Glim- 
merblatt immer horizontal auf dem Cubus bebächtig 
berum unb man teirb crft Figur unb Farbe im Shwan- 
ten, endlich aber bie völlige Umfchrung, das (hmarze 
Kreuz erbliden. Nun zeihne man bie gegenwärtige 
Lage des Glimmerblatteö zu ber und immer noch pa- 
rallelen Seite des Cubus und ſchneide auch in dieſer 
Nictung das Glimmerblatt durch, fo wird man einen 
Mintel son 135 Graben mit der Orunblinie finden; 
hiernach läßt fidh nun, ohne weitere empiriſches Her 
umtaften, fogleich bie Form der Tafel angeben, welche 
une Fünftig fänmuliche Phänomene gefeplich zeigen fol, 
to ift bie welche wir einſchalten. 





‚Hier ſehen wir nun eın größeres Quadrat, aus dem 
ſich zwei Meinere entwideln und fagen, um beim Be- 
deichnen unferer Berfuhe alle Buchftaben und Baflen 
ju vermeiben: ber Befchauer halte bie längere Geite 
parallel mit fich, fo wird er die Lichte Erfheinung er- 
Hliden; mählt man bie ffmale Srite, fo haben wir 
‚bie finftere Erſcheinung. 


Die ewas umftänbliche Bilbung foldher Tafeln ldn⸗ 
nen wir und baburd) erleichtern, iwean wir, nach obi« 
ger Figur, eine Karte ausſchneiben und fie unter bie 
Spiegel, die lange Geite parallel mit und haltend, 
dringen, auf berfelben aber das Glimmerblatt hin und 
der bewegen, bis wir bie helle Erfheinung vollfommen 
|vor ung fehen. Mlebt man in biefem Moment has 
‚Blättchen an bie Karte feit, fo dient und ber Ausſchniu 
als ſichere Norm bei allen unfern Verſuchen. x 

Wenn wir nun bie —e— ſammilich mehr⸗ 
mals durchgehen, fo finden wir Blättchen, weiche und 
entſchiedenen Dienft leiften und das Phänomen voll» 
fonımen umfhren; andere aber bringen e& micht völig 
dazu, fie erregen jedoch ein ſtarles Schwanten. Die» 
ſes ft fehr unterrightend, indem wir nun baraus ler⸗ 
nen, ba Die befannten Kreuze nicht ettoa aus zwei, fh 
durchfehneibenden Linien entftehen, fondern aus zwei 
‚Hafen, welche fi, aus ben Ecen hervor, gegen einan« 
der bewegen, wie es bei ben Chladniſchen Tonfiguren 
der Fall if, wo foldhe Hafen gleichfal8 von der Seite 
hereinftreben, um das Kreuz im Sande auszubilden. 

Berner ift zu bemerken, daß c8 aud) @limmerblätt- 
hen gebe, wele Faum eine Spur von allen biefen Ex 
(Geinungen bemerken Iaffen. Diefe Art it, ba bie üb- 
igen meift farblos wie Glastafein anzufehen find, auch 
ihren feinften Blättern tombadfbraun; bie meinfgen 
find von einer großen Glimmerfäule abgetrennt. 

Schließlich Haben wir num noch einer fehr auffallen- 
ben Barbenerfheinung zu gebenfen, melde fi unter 
folgenden Bebingungen erbliden läßt. 6 giebt Gltm- 
merblätter, vorgefepriebener Maapen dis fedhäfeitige 
‚Tafeln zugerichtet, biefe zeigen in ber erften Hauptrich- 
tung, das heißt bie. ing: Seite parallel mit dem Br« 
obachter gelegt, feine befonbere Farbe als allenfals 
‚einen gelblichen, und wenn wir ben oberen Spiegel zur 
Seite richten, blaulichen Schein; legen wir aber bie - 
ſchmale Seite parallel mit uns, fo ericheinen foglgich 
|bie fhönften Farben, bie ſich bei Seitenwendung bes 





Spirgelö in ihre Gegenfäge vermanbeln und zwar 
Hd Dunkel 
Seth Violett 
Gelbrorp Blau 


Purpur Grün. 

Wobei zu bemerken, daß wenn man dergleichen Blät- 
ter auf ben entoptiſchen Cubus bringt, bie Erfchetmung 
des hellen und bunkeln Kreuzes mit ben fhönften be⸗ 
güglichen Garden begleitet und überzogen wird. 

— 

Unb Bier ftefe denn eine Warnung eingefäjaltet am 
rechten Plage: wir müffen uns wohl in Acht nefmen 
dieſe Farben, von denen wir gegenwärtig handeln, nicht 
mit den epoptifchen zu vermifchen. ie nahe fie audı 
‚verwandt fein mögen, fo beftcht doch zwiſchen ihnen ber 
‚große Unterfepied, daß bie enoptifchen unter dem Gpie- 
gelapparat nicht umgefehrt werben, fonbern, aleidiel 
ob direct ober von der Geite angefhaut, immer biefel- 
bigen bleiben, bagegen bie im @limmerblättcen er» 
ſceinenden beweglicher Art find und alfo auf einer 
höhern Stufe ftehen. 


Berner bringen wir den Nmfland zur Sprache: daß 
ber Aumpfe Winkel ber fechöfeitigen Tafel, welcher anf 
unferer Baſis aufgerichtet wird und das Umfehren bes 
Phänomens entſcheidet, zufammengefegt ift aus 90 
Graben des rechten Winteld und aus 45, weldhe be 
Heinen Quabrat angehören, zufammen 185 Grabe. && 
wird und alfo, auf eine fehr einfache Weiſe, auf jene 
35 bie 36 Grabe gebeutet, unter welchen bei allen 
Spiegelungen bie Erftheinung erlangt wird. 
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Kerner fügen wir bemerkend hinzu: daß und noch 
nicht gelingen wollen zu erfahren, wie unfere, empiriſch⸗ 
theoretifche fechöfeitige Tafel mit den von Natur ſechs⸗ 
feitig gebildeten Glimmerfäulen und deren Blättern in 
Nebereinftimmung trete, Leider find unfere wirkfamen 
Glimmertafeln ſchon in Kleine Fenſterſcheiben geichnit- 
ten, deren Seiten zu unferem Phänomenen in feinem 
Bezug fichen. Die einzelnen Glimmerblätter aber, an 
welchen die ſechsſeitige Kryftallifation nachzuweiſen ift, 
find gerade diejenigen, welche die Umkehrung hartnädig 
Yerweigern. ' 


XXIV. 
Fraueneis. 


Mit durchſichtigen Gypsblaͤttchen verhält es fich glei- 
chermaßen, man fpaltet fie fo Air als möglich und ver- 
fährt mit ihnen auf diefelbe Weife wie bei dem Glim⸗ 
mer gezeigt worden. 

Man unterfuche ein folches Blättchen an und für fich 
zwiſchen ben beiden Spiegeln und man wird eine Rich⸗ 
tung finden, wo es vollfommen klar iſt, diefe bezeichne 
man als Bafts der übrigen Berfucche ; man bilde ſodann 
ein Sechseck und richte eine ber fürzeren Seiten parallel 
mit fih und man wird das Gefichtöfeld mit Farben 
von der größten Schönheit begabt fehen. Bei der Sei- 
tenitellung des Spiegeld wechſeln fie fämmtlich und ed 
kommen an berfelben Stelle Die geforderten Gegenſätze 
hervor. Gefellt man ein ſolches Blättchen zum Cubus, 
fo wird jene erfte Richtung Die entoptifche Erfcheinung 
vollig identifch faffen, in dem zweiten Falle aber das 
Bild verändert fein. Es werfen ſich nämlich die bei- 
Den Farben, Yurpur und Grün, an die hellen oder 
dunfeln Züge der Bilder, jo daß Die Umfehrung als 
Unfchrung nicht deutlich wird, die Färbung jedoch auf 
eine folche Veränderung hinweiſ't; denn fobald man 
den Spiegel nunmehr feitwärtd wendet, fo erſcheint 
zwar das Bild noch immer vollfommen farbig, allein 
die Züge, die man vorher grün gefehen, ‚erfiheinen pur⸗ 
pur und umgefehrt. 

Man ficht hieraus, daß ſchon bei den zarteften Ta- 
feln das Bild einige Unbeutlichkeit erleiden müſſe; 
werden nun gar mehrere über einander gelegt, fo wird 
das Bild immer undeutlicher, bis es zulegt gar nicht 
mehr zu erkennen tft. Ich fehe daher das Verſchwin⸗ 
den ber Erfiheinung bei dem Umfehren nur als eine 
materielle Berbüfterung an, Die ganz allein der Unklar- 
beit des angewendeten Mittels zugufchreiben iſt. 


XXV. 
Doppelſpath. 


Von dieſem bedeutenden, fo oft beſprochenen, beſchrie⸗ 
benen, bemeſſenen, berechneten und bemeinten Natur⸗ 
förper haben wir nur fo viel zu fagen, als feine Eigen- 
ſchaften fi in unferm Kreiſe manifeftiren. Es verhält 
fi) gerade wie die vorbergehenden beiden; nur daß 
feine rhombifche Figur und die Dicke feiner Kryſtalle 
einigen Ilnterfchieb machen mögen. Legen wir ihn 
übrigeng zmifchen die beiden Spiegel fo, daß die län- 
gere oder fürzere Are auf dem Befchauer perpendicular 
ſteht, fo erfcheint das Sefichtäfeld Helle und wir bür- 
fen alsdann nur den zu und gefchrten Winkel abſtuz⸗ 
zen, fo hätten wir, wenn die Operation an ber langen 
Seite geſchah, ein Sechseck mit zwei ftumpfern Win- 
fein, und wenn wir bie fürzere Diagonale abftugen, 
ein etwas ſpitzwinkeligeres Sechseck ald unfer regel- 
maͤßiges erhalten; aber doch immer ein Sechseck, deſ⸗ 
fen kürzere Seiten, gegen und gekehrt, das Geſichtsfeld 
dunkler machen. Hierbei iſt es uber keineswegs nötbig, 
daß wir unſere Kryſtalle verderben, ſondern wir heften 
unſere ausgeſchnittene Karte, nach befannter Weiſe, 


über den Kryſtall, ober zeichnen unfere Intention durch 
einen leichten Feberftrih. 

Nun fprechen wir aber mit ben vorigen Fällen völ⸗ 
fig übereinftimmend aus: die erſte Richtung, die das 
belle Sehfelb bewirkt, läßt die Erfcheinung identisch, 
die Seitenwenbung jedoch des befannien Winkels kehrt 
die Ericheinung um, welches noch ganz deutlich, jedoch 
mehr der Farbe ald der Form nad, an der Umfehrung 
ber blauen Augen in gelbe demerkt werben kann. Alfo 
iſt auch hier ein Berfehwinden, welches burch vermehrte 
Korperlichkeit des Mittels hervorgebracht würbe, kein 
phyfifcher, fonbern ein ganz gemeiner Effect der zuneh⸗ 
menden Undurchlichtigfeit. 

Run aber erwartet und eine höchft angenehme Er⸗ 
ſcheinung. Laͤßt man einen ſolchen rhombifchen islän⸗ 
diſchen Kryſtall durch Kunſt dergeſtalt zurichten, daß 
zwei, der langen Achſenfläche parallele Abſchnitte der 
Ecken verfügt und geſchliffen werden, ſo wird man, 
wenn der Körper in dieſer Lage zwiſchen die zwei Spie⸗ 
gel gebracht wird, einmal ein helles, das andremal ein 
dunkles Bild gewahr werden, analog jenen uns bekann⸗ 
ten gefürbten entoptiſchen Bildern; vier belle Punkte 
fteden zuerft innerhalb eines Kreifes, um den fid) mehr 
Kreife verfammeln. und ed geben vier pinfelartige 
Strahlungen aus von den Punften, ald hell und durch 
fheinend. Bei ber Sceitenwendung zeigt fich der Ge⸗ 
genfaß ; wir jchen, in Ringe gefaßt, ein ſchwarzes Kreuz, 
von welchem gleihfalld vier fihwarze büfchelurtige 
Strahlungen ſich entfernen. 

Hier hätten wir num die fümmtlichen Erfcheinunaen 
beifammen; Eare, belle Spiegelung und Spentität, 
dunfle Spiegelung mit Umkehrung, letztere beſonders 
von inwohnenden, aber forınlaien Farben begleitet; nun 
aber den Körper felbit, durch Fünitliche Bereitung, in 
feinem Innern aufgefchloffen und eine bewunderungs- 


‚würdige Ericheinung zum Anſchauen gebradit. 


So wäre denn alfo diefer höchft problematifche Kör- 
per durch Unterfuhung nur noch immer problematifcher 
gervorden und mit ihm fo mancher andere, Breilich iſt 
es wunderbar genug, daß ihm dreierlei Arten der Far⸗ 
benerfcheinung zugetheilt find ; die pridmatifchen bei der 
Brechung und zwar doppelt und vielfach, die epopti⸗ 
ſchen zwifchen feinen zarten Lamellen, wenn fich dieſe 
nur im nindeiten, mit beibehaltener Berührung, aus⸗ 
einander geben und bie entoptiihen durch Fünitliche 
Vorbereitung ans feinem Innern aufgefihlofjen. Biel 
iſt hiervon gefagt, viel iit au fagen, für unfere Zwede 
jei das Wenige hinreichend. 


XXVI. 
Apparat, vierfach geſteigert. 


Was man bei allen Experimenten beobachten ſollte 
wollten wir, wie fonft auch geſchehen, bei dem unſrigen 
zu leiten fuchen. Zuerſt follte dad Phänomen in fri- 
ner ganzen Einfalt erfiheinen, fein Herkonmen aud«- 
fprechen und auf bie Folgerung hindeuten. 

Unſer einfachfter Apparat (V) beſteht aus einer ent- 
optiichen Glastafel horizontal auf einen Dunflen Grund 
gelegt und gegen die klare Atmofphäre in veriihiedenen 
Richtungen gehalten; da ſich denn der ätherijihe Ur⸗ 
iprung der Erfiheinungen und die Wirfung des dircc» 
ten und obliquen Widerſcheins fogleich ergicht, derge⸗ 
italt, Daß menn wir dies recht eingefehen, wir feiner 
feineren Berfuche bebürften. 

Aber e3 it nöthig, Daß wir weiter geben, Die Abhän⸗ 
gigfeit von äußeren Umſtaͤnden zu mindern fuchen, um 
das Phänomen bequemer, auffallender und nach Wil- 
len öfter daritellen zu können. 

Hierzu bahnt nun unfer zweiter Berſuch (VI) den 
Weg, wir bebienen und eines entoptifchen Cubus und 
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eines Schwarzen Spiegeld; durch jenen laſſen wir bie 
atmoſphäriſche Wirkung hindurchgehen und erbliden 
die farbigen Bilder außerhalb demſelben auf dem Spie⸗ 
gel; allein hierbei ſind wir immer noch von der At⸗ 
moſphäre abhängig; obne einen völlig reinblauen Him⸗ 
mel bringen wir die Erſcheinung nicht hervor. 

Wir ſchreiten daher zu dem dritten zufammengefch- 
teren Apparat (XVII) Wirricten zwei Spiegelge- 
geneinander, von welchen der untere die alljeitige At- 
moſphäre vorstellt, der obere hingegen die jedesmalige 
beſondere Richtung, fie fei direct, oblique, oder in der 
Diagonale. Hier verbirgt fi nun ſchon das mahre 
Naturverhältnig, dad Phänomen ald Phänomen iſt 
auffallender; aber wenn man von vorn berein nicht 
ſchon fundirt ift, fo wird man ſchwerlich rückwärts zur 
wahren anfchauenden Erfenntniß gelangen. Indeſſen 
dient und diefer Apparat täglich und ftündlich und wird 
und deshalb fo werth, weil wir die Zuſammenwirkung 
deffelben mit den natürlichen Körpern und ihr wechfel- 
feitiged Betragen höchft belehrend finden. 

Nun aber haben wir nocheinen vierten Apparat, bef- 
fen zu erwähnen wir nun Gelegenbeit nehmen, er ijt 
zwar ber bequemfte und angenehmfte, Dagegen ver- 
birgt er aber noch mehr dad Grund-Phänonen, wel- 
ches fich niemand rüdwärts Daraus zu entwickeln un«- 
ternehmen würde. Er ift höchſt fauber und zierlich ge- 
arbeitet, von dem Glasſchleifer Niggl in München, und 
durch die Gunft ded Herrn Profeſſor Schweigger in 
meinen Beſitz gekommen; er beiteht aus vier Spiegeln, 
welche, ſich auf einander beziehend, fänımtliche Phäno— 
mene leicht und nett berworbringen. Der erite Epie- 
gel außerhalb ded Apparats, fait horizontal gelegen, 
nimmt das Tageslicht unmittelbar auf und überlicfert 
folcbeö Dem zweiten, welcher, innerhalb Des Inſtrumen⸗ 
tes ſchief geftellt, wie der untere erite Epiegel des vori«- 
gen Apparats das empfangene Licht aufwärts ſchickt; 
unmittelbar über ihm wird der entoptifche Cubus ein» 
geichoben, auf welchen man, perpendicular, durch cin 
Seerohr hinunter blickt; in diefem num find, ftatt des 
Deulard, zwei Spiegel angebracht, wovon der eine das 
Bild des Cubus von unten aufnimmt, ber andere ſolches 
Dem Beichauer in's Auge führt. Kehrt man num die mit 
den beiden verbundenen Spiegeln zufammen beweglidie 
Hülfe in die Directe oder Seitenitellung, fo verwandeln 
fi) die Bilder gar bequem und erfreulich Farb’ und 
und Form nad, und um beito auffallender, da durd) 
das viermal wiederholte Abfpiegeln dad Licht immer 
mehr gedämpft und gemäßigt worden. Noch rin an⸗ 
deres höchft erfreuendes Phänomen Täßt fich zugleich 
daritellen, wenn man nämlich an die Stelle des Ocu- 
lar ein Fleined Prisma von Toppelfparh ſetzt, wodurch 
man die gleichzeitige Erhellung und Berdunfelung, bei 
fortgefegter Streisbewegung der Hülfe, böchft angenehm 
und überrafchend befchauen und wiederholen kann. 

Sieht man nun zurüd und vergegenwärtigt ſich 
Schritt vor Schritt wie jene Steigerung vorgegangen, 
was dazu beigetragen, was fie und aufgeklärt, was fie 
verbirgt; fo kann man und in biefem ganzen elbe 
nichts Neues mehr vorzeigen, indem wir ınit den -Au- 
gen bed Leibes und Geiſtes ungehindert nietbodiſch vor⸗ 
und rückwärts blicken. 


. AXVIL 
Barnung ’ 


Wie nahe wir, Durch unfern vwierfach gefteigerten Ap- 
parat, an den Punkt gefommen, wo das SInitrument, 
anftatt das Geheimniß der Natur zu entwideln, fie zum 
auflöslihen Räthfel macht, möge dody jeder naturlie- 
bende Exrperimentater beberzigen. Es ift nichts Dage- 
gen zu fagen Daß man durch mechaniſche Vorrichtung 


fich in den Stand ſetze, gewiffe Phänomene bequemer 
und auffallender, nach Willen und Belichen vorzuzei- 
gen; eigentliche Belehrung aber befördern fie nicht, ja 
es giebt unnüge und fchädliche Apparate, wodurch Die 
Naturanichauung ganz verfinftert wirb; morunter auch 
Diejenigen gehören, welche dad Phänomen theilweife 
oder auger Zuſammenhang vorjtellen. Diefe find es 
eigentlich, worauf Hypothefen gegründet, wodurch Hy⸗ 
pothefen Jahrhunderte lang erhalten werden: da man 
aber hierüber nicht ſprechen kann, ohne ing Polemifche 
zu fallen, fo darf davon bri unferm friedlichen Vortrag 
die Rede nicht fein. 


XXVIIL 


Bon der innern Beichaffenbeit des entoptifchen 
Glaſes. 


Wir haben vorhin, indem wir von den entoptiſchen 
Eigenſchaften gewiſſer Gläſer geſprochen, welche in ih⸗ 
rem Innern Formen und Farben zeigen, uns nur ans 
Phänomen gehalten, ohne weiter darauf einzugeben, ob 
ſich ausmitteln laſſe, wodurch denn dieſe Erſcheinung 
eigentlich bewirkt werde. Da wir nun jedoch erfaheen, 
daß gleiche Phänomene innerhalb natürlicher Körper 
zu bemerken ſind, deren integrirende Theile, durch ei⸗ 
genthümliche Geſtalt und wechſelſeitige Richtung, gleich⸗ 
falls Formen und Farben hervorbringen; ſo dürfen wir 
nun auch weiter gehen und aufſuchen: welche Veraͤn⸗ 
derung innerhalb der Glasplarten, bei fchnellem Ab⸗ 
füblen, fi) ereignen und ihnen jene bedeutend-anmu- 
thige Fähigkeit ertheilen möchte. 

Es läßt ſich beobachten, daß in Glastafeln, inben fie 
erbigt werden, eine Undulation vorgehe, Die bei allmä- 
ligem Atfühlen verklingt und verfhmindet, Durch ei⸗ 
nen ſolchen gerubigen Uchergang erhält dir Maife eine 
innere Bindung, Conititeng und Kraft, un, bis auf ei⸗ 
nen gewiffen Grad, äußerer Gewalt widerftchen zu 
fönnen. Der Bruch tit muſchelig und man fönnte bie- 
fen Zuftand, wenn auch uneigentlich, zäh nennen. 

Ein ſchnelles Abfühlen aber bewirft das Gegentheil, 
Die Schwingungen Icheinen zu erftarren, Die Maſſe bleibt 
innerlich getrennt, fpröde, die Theile ftchen ncben ein⸗ 
ander und, obgleich vor wie nach durchſichtig, bebält 
das Ganze etwag, dad man Punftualität genannt bat. 
Durch den Demant gerißt, bricht Die Tafel reiner ale 
eine des langſam abgefühlten Glaſes, fie braucht faum 
nachgeſchliffen zu werben. 

Auch zeripringen folche Glaͤſer entweder gleich ober 
nachher, entweder von jich felbft oder veranlaßt. Man 
fennt jene Flafıhen und Becher, melde Durch hineinge⸗ 
worfene Steinchen rifflg werben, jo zeripringen. 

Wenn von geichmolzenen Gladtropfen, Die man, zu 
ſchnellſter Verkühlung, ind Waſſer fallen lic, die Spihe 
abgebrochen wird, zeripringen fie und laſſen ein pulver⸗ 
artiges Weſen zurück; Darunter findet ein aufmertfamer 
Beobachter einen noch zufammenbängenden Fleinen Bün- 
del flänglichter Kryitallilation, die fih um dag, in ber 
Mitte eingefihloffene Zuftpünftchen bildete. Eine ge- 
wijfe Solutio continui ift durchaus zu bemerfen. 

Zugleich mit dieien Eigenfchaften gewinnt nun das 
Glas die Fähigkeit, Figuren und Farben in jeinem 
Innern fehen zu laſſen. Denfe man fih nun jene beim 
Erbipen beobachteten Schwingungen unter dem Erkal⸗ 
ten firirt, fo wird man fich, nit mit Unrecht, dadurch 
entſtehende Hemmungspunkte, Hemmungdlinien einbil- 
ven können und Dazwifchen freie Räume, ſämmtlich im 
einem gewiſſen Grabe trüb, fo daß fic, bezugsweiſe, 
bei veränderter Sichteinwirfung, bald heil, bald dunkel 
erjibeinen fünnen. 

Kaum aber haben wir verfucht, und dieſe wunder⸗ 
fame Naturwirfung einigermaßen begreiflich zu machen, 
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fo werden wir abermals weiter gefordert; wir finden! gleich ſich in ihre Gegenſätze zu verwandeln, das Bräun⸗ 
unter andern veränderten Bedingungen wieder neue | lichgelb in Blau und umgekehrt, dem naturfinnigen For- 
Phänomene. Wir erfahren nämlich, daß diefe Hem- | fcher zu großer Freude und Kräftigung. 

mungepunfte, dieſe Hemmungslinien in ber Gladtafel| Sodann aber wenden wir und zur allgemeinen Ra- 
nicht unauslöſchlich fixirt und für immer befeftigt dür⸗ | turlehre und verfichern nach unferer Heberzeugung fol⸗ 
fen gedacht werden: denn obſchon Die urfprüngliche Fi- | gendes: ſobald die verfchiedene Wirkung des birecten 
gur der Tafel vor dem Glühen den Figuren und Far- ‚und obliquen Widerſcheins eingefehen, die Allgemein⸗ 


ben die innerhalb erfcheinen follen Beitimmung giebt, 
‘ fo wird tod auch, nach dem Glühen und Verkühlen, 
bei veränderter Form die Figur verändert. Man fchneide 
eine vieredfte Platte mitten Durch und bringe den pa- 
rallelepipedifchen Theil zwiſchen die Spiegel, fo werden 
abermals vier Punfte in den Eden ericheinen, zwei und 
zwei weit von einander getrennt und, yon den langen 
Seiten herein, der belle oder Dunkle Raum viel breiter 
als von den ſchmalen. Schneider man eine viereckte 
Tafel in der Diagonale durch, fo ericheint eine Figur 





heit jenes Geſetzes anerkannt fein wird, fo muß bie 
Identität unzähliger Phänomene fich alfobald bethätt- 
genz Erfahrungen werden ſich an einander ichließen, 
die man ald ungufammenhängend bisher betrachtet und 


‚vielleicht mit einzelnen bypothetifiben Erflärungdmeifen 


vergebens begreiflicher zu machen geſucht. Da wir aber 
gegenwärtig nur die Abjicht haben können, den Geift zu 
befreien und anzuregen, jo blidlen wir ringsd umher, um 
näher oder ferner auf gewiffe Analogien zu deuten, die 
fih in der’ Folge aneinander fchießen, ſich aus und ge- 


derjenigen ähnlich, die fi fand, wenn man Dreiecke gen einander entwideln mögen. Weiter fann unfer 


glühte. 


Geſchäft nicht gehen, denn wer will eine Arbeit über⸗ 


Suchten wir und num vorhin mit einer mechanifchen nehmen, die der Folgezeit noch manche Bemühung zu- 
Vorſtellungsart burchzuhelfen, fo werden wir fchon | muthen wird. 


wieder in eine höhere, in die allgemeine Region ber 
ewig lebenden Natur gewiefen; wir erinnern und, daß 
das kleinſte Stüd eines zerfchlagenen magnetiſchen Ei- 
ſenſteins eben fo gut zwei Pole zeigt ald das Ganze. 


XXIX. 
umſicht. 


XXX. 
Chladni's Tonfiguren. 

Alle geiſtreichen, mit Naturerſcheinung einigermaßen 
bekannten Perſonen, ſobald fie unfern entoptiſchen Cu⸗ 
bus zwiſchen den Spiegeln erblickten, riefen jedesmal 
die Aehnlichkeit mit den Chladniſchen Figuren, ohne 


Wenn es zwar durchaus räthlich, ja Hüchft nothwen- ſich zu beſinnen, lebhaft aus, und wer wollte fie auch 


dig iſt, das Phänomen erſt an ſich ſelbſt zu betrachten, verkennen ? Daß nun dieſe äußeren, auffallenden Er⸗ 
ed in ſich ſelbſt forgfältig zu wiederholen und ſoiches ſcheinungen ein gewiſſes inneres Verhaͤltniß und in ber 
von allen Seiten aber und abermals zu beichauen, fo | Entftehungsart viel Uebereinſtimmung haben, ift gegen- 


werben wir doch zuleßt angetrieben, und nach außen zu | Würtig Darzuthun. 


wenden und, von unferm Standpunfte aus, allenthal- 
ben umber zu blicken, ob wir nicht ähnliche Erſcheinun— 
gen zu Gunften unfered Vornehmens auffinden möch- 


ten; wie wir denn fo eben an den fo weit abgelegenen 1) durch Schwingungen. 


Magneten zu gedenken unmillfürlich genöthigt worden. 

Hier dürfen wir alfo die Analogie, ald Handhabe, 
als Hebel die Natur anzufaffen und zu bewegen gar 
wohl empfehlen und anrühmen. Man laffe fi nicht 
irre maden, wenn. Analogie manchmal irre führt, 
wenn fte, als zu weit gefuchter willfürlicher Wiß, völ- 
lig in Rauch aufgeht. Verwerfen wir ferner nicht ein 
heiteres, humoriftifched Spiel mit den Gegenftänden, 
ſchickliche und unfihidliche Annäherung, ja Berfnüpfung 
deö Enitfernteften, womit nıan und in Erftaunen feßen, 
durch Contraſt auf Eontraft zu überrafchen trachtet, 
Halten wir und aber zu unferm Zweck an eine reine, 
methodifche Analogie, wodurd Erfahrung erit belebt 
wird, indem das Abgefonderte und entfernt Scheinende 
verfnüpft, deſſen Identität entdeckt und das eigentliche 
Gefammtleben der Natur auch in ber Wiffenfchaft nach 
und nach empfunden wird. 

Die Berwandtfchaft der entoptifchen Figuren mit den 
übrigen phufifchen baben wir oben fihon angedeutet, es 
ift die nächfte, natürlichfte und nicht zu verfennen. Nun 
müffen wir aber auch der phyſiologiſchen gedenken, welche 
hier in vollfommener Kraft und Schönheit Hervortre- 
ten. Hieran finden wir abermals ein herrliches Bei- 
fpiel, daß alled im Univerfen zufammenhängt, fich auf 
einander bezieht, einander antwortet. Was in der At- 
nıojphäre vorgeht, begiebt fich gleichfalls in bes Dien- 
fhen Auge, und der entoptifche Gegenſatz it auch der 
phyfiologe. Man ſchaue, in dem obern Spiegel des 
Dritten Apparard, Dad Abbild des unterliegenden Cu- 
bus; man nehme fodann diefen fihnell hinwea, ohne 
einen Blid vom Spiegel zu verwenden, fo wird Die Er- 


Figuren 


entiteben 
1) dur‘ Schwingungen. 
Dieje werden bewirkt 
2) durch Erfhüttern der 2) durch Glühen ber Glas⸗ 
Glastafeln; tafeln, durch Druck ıc. 


Chladnis Seebedrs 


verharren 
3) in Ruhe; 3) durch ſchnelle Verküh⸗ 
lung; 
verſchwinden 
4) durch neues Erſchüt⸗ 4) durch neues Glühen und 
tern; langſame Erkaltung; 
ſie richten ſich 
5) nach der Geſtalt der 5) nad ber Geſtalt ber 
Tafel; Tafel; 
fie bemegen fich 
6) von außen nach innen; 6) von außen nach innen; 
ihre Anfänge find 
7) paraboliihe Linien, 7) parabolifihe Linien, 


welche mit ihren Gi- 
pfeln gegen einander 
ftreben, beim Quadrat 


welche mit ihren Gi⸗ 
pfeln gegen einander 
ftreben, beim Quadrat 
von der Seite, um ein aus den Eden, um ein 
Kreuz zu bilden; Kreuz zu bilden; 
fie vermannigfaltigen fich 
8) bei Verbreiterung ber 8) bei Vermehrung ber 
Tafeln; übereinander gelegten 
Tafeln; 
ſie beweiſen ſich 
9) als oberflächlich. 9) als innerlichft. 

Mögen vorerft diefe Bezüge hinreichen, um die Ver» 
wandtfhaft im Allgemeinen anzudeuten; gewiß wird 
dem Forſcher nichts angenchmer fein als eine hierüber 
fortgefeßte Betraͤchtung. Sa die reale Bergleihung 


ſcheinung, bie helle wie die dunkle, als geſpenſtiges beider Verfuche, die Darftellung derfelben neben einan— 
Bild, umgekehrt im Auge fichen und bie Farben zu=|der, Durch zwei Perfonen, welche ſolchen Experimenten 
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gewachfen wären, müßte viel Vergnügen geben und ben 
innern Einn die eigentliche Bergleichung überlaffen, bie 
freilich niit Worten nur vollfommen bargeflellt werben 
Tann, weil das innere Naturverhältniß, wodurch fte, bei 
binnmelweiter Berfchtedenheit, einander ähnlich werden, 
immer von und nur geahnet werden kann. 


XXXI. 
Atmoſphäriſche Meteore. 


Da nach unſerer Ueberzeugung die nähere Einſicht in 
die Effecte des directen und obliquen Widerſcheins auch 


zur Erklärung ber atmoſphäriſchen Meteore das Ibrige 


beitragen wird, ſo gedenken wir derſelben gleichfalls an 


dieſer Stelle. Der Regenbogen, ob wir ihn gleich als 


durch Refraction gewirkt anerkennen, hat doch das Ei⸗ 
gene daß wir die dabei entſpringenden Farben eigentlich 
innerhalb der Tropſen ſehen, denn auf dem Grunde 
derſelben ſpiegelt ſich die bunte Verſchiedenheit. 

Nun kommen die Farben des untern Bogens nach 
einem gewiſſen Geſetze zu unſerm Auge und auf eine 
etwas complicirtere Weiſe die Farben des oberen Bo⸗ 
gens gleichfalls; ſobald wir dies eingeſehen, ſo folgern 
wir: daß aus dem Raum zwiſchen den zwei Bogen kein 
Licht zu unſerm Auge gelangen könne, und dieſes be— 
thätigt ſich dem aufmerkſamen Beobachter durch folgen- 
den Umſtand: wenn wir auf einer reinen, vollkommen 
dichten Regenwand, welcher Die Sonne klar und mäch⸗ 
tig gegenüber ſteht, die beiten Bogen vollkommen aus- 
gedrückt finden, fo fehen wir Den Raum zwifchen beiden 
Bogen dunfelgrau und zwar entfchieden Dunkler ale 
über und unter ber Erfcheinung. 

Wir fhöpften daher Die Vermuthung, Daß auch hier 
ein, in gewiſſem. Sinne obliquirted Licht bewirkt werbe 
und richteten unferen zweiten entopttfchen Apparat gegen 
dieſe Stelle, waren aber noch nicht fo glüdlich zu einem 
entſchiedenen Refultate zugelangen. So viel konnten wir 
bemerken, daß wenn der Negenbogen ſelbſt durch unſern 
entoptiſchen Cubus durchfiel, das weiße Kreuz erſchien 
und er ſich alfo dadurch als directen Widerſchein erwies. 
Der Raum unmittelbar drüber, welcher nach der Ber- 
mutbung Das Schwarze Kreuz hätte bervorkringen follen, 
gab und Feine deutliche Erſcheinung, da wir, feit wir 
auf diefen Gchanfen gefommen, feinen entſchieden voll- 
fommenen doppelten Regenbogen und alfo auch feinen 
aefättigten dunflen Raum zwifchen beiden beobachten 
konnten. Vielleicht gelingt ed andern Nuturfreunden 
befier. 

Tie Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ftehen, 
die Nebenionnen und anderes, erhalten Durch unfere 
TarfteDung gewiß in der Folge manche Aufflärung. 
Tie Höfe, teren Tiameter vierzig Grad ift, coincidiren 
wehrfcheinlich mit dem Kreiſe in welchem man bei Dem 
bäditen Etand der Eanne um fie ber das ſchwarze 
Kreuz bemerkt, che Die entoptifche Erfcheinung von Dem 
giwaltſamen Lichte aufgeboben wird. Hier wäre nun 
der Plap mit Inftrumenten zu operiven; Bahlen und 
Grade würden fehr willfommen fein. Richtet ſich der- 
einft Die Aufmerkjamfeit der Naturforfcher auf Dicfe 
Punkte, gewinnt unfer Vortrag ſich mit der Zeit Vir- 
trauen, fo wird auch hiezu Rath werben, wie zu fo 
vielem andern, 

Ein auffallends Meteor, welche offenbar durch di— 
recten Widerfchein bervorgebract worden, befchreibt 
und ber aufmerf[ame Reiſende Bory de St. Vincent 
folgendermaßen: 

Le soir du 2 Germinal l'an X. nous vimes un 
treebeau ph&nomdne lumineux. Le ciel &tait pur, 
aur-tout vers le couchant; et au moment oü le 
eoleil approchait de l’horizon, on distingua du 
cötE diam£tralement opposé cinq ou six faisceaux 
de rayons lumineux. IIs partaient, en divergeant, 


x 


d’un demi-disque pareil à un grand globe, dont 
/’horizon sensible eüt cach& la moitié . Ce demi- 
disque etait de la couleur du ciel, quand sun azur 
brille du plus grand &clat, Les rayons paraissaient 
d’autant plus vifs, que le soileul &tait le plus pr&s 
de disparaitre. 

Le couchant s’&tant rempli de nuages, qui déro- 
baient la vue du soleil, le phenom2ne lumineux ne 
cesea pas; l’instant oü il fut le plus sensible, fut 
celue oü l’astre du jour dit &tre descendu sous 
l’horizon ; des-lors son €clat diminua, et disparut 
peu-&ä-peu. 

XXXIL 
Baradorer Seitenblick auf die Aftrologie. 

Ein phantaſtiſches Analogon der Wirkfamfeit unfe» 
res Directen und obliquen Widerſcheins finden wir fchon 
in der Aftroloate, Doch mit bem Unterſchiede Daß von 
ihren Eingeweihten der directe Wiberfchein, ben wir ale 
heilfam erfennen, für fchädlich geachtet wird, mit bem 
Geviertfchein jedoch, welcher mit unferm obliquirten zu⸗ 
fammenfällt und den auch wir als deprimirend anſpre⸗ 
chen, haben fie es getroffen, wenn fie benielben für 
widerwärtig und unglüdlich erflärten. Wenn fobann 
der Gedrinfchein und Gefechötfchein, welchen wir für 
ſchwankend erflären, von ihnen als heilfam angenom- 
nen wird, fo möchte dies allenfall® gelten und würde 
die Erfahrung nicht fchr widerfprecden: Denn gerade an 
dem Schwanfenden, Gleichgültigen beweiſ't der Menfch 
feine höhere Kraft und wendet es gar leicht zu feinem 
Bortbeil. 

Durch dieſe Bemerkungen wollen wir nur fo viel 
fagen, daß gewiffe Anfichten ber irdiſchen und überir- 
bifchen Dinge dunkel und Far, unvollftändig und voll» 
fommen, gläubig und abergläubiich, von jeher vor dem 
Geiſte der Menichen gewaltet, welches fein Wunder ift, 
da wir alle auf gleiche Weife gebaut find und wohlbe⸗ 
gabte Menfchen ſämmtlich Die Welt aus einem unb 
demſelben Sinne anfchauen; daber denn, es werde ent⸗ 
deckt was da wolle, immer ein Analogon davon in 
früherer Zeit aufgefunden werben kann. 

Und fo haben die Aftrologen, deren Lehre auf alän- 
bige unermüdete Belchauung des Himmels begrüntet 
war, unjere Lebre von Schein, Rück⸗, Wider⸗ unb 
Nebenſchein vorempfunten, nur irrten fie darin, daß fie 
das Gegenüber für ein Widerwärtiges erflärten, da 
doch ber Directe Rüd- und Widerfchein für eine freund» 
liche Erwicderung des erſtens Scheind zu achten. Der 
Vollmond fteht der Sonne nicht feindlich enigegen, ſon⸗ 
dern fendet ihr gefällig das Licht zurüd das fie ibm 
verlich; e& iſt Artemis, die freundlich und ſehnſuchts⸗ 
voll den Bruber anklidt. 

Mollte man daher Diefem Wahnglauben fernerhin 
einige Aufmerffamfeit fehenfen, fo müßte man, nad 
unsern Angaben und Beſtimmungen, bedeutende Ho⸗ 
roffepe, die fron in Erfüllung gegangen find, rectificte 
ren und beachten inwiefern unfere Auslegungsart beffer 
ald jene Annahme mit Dem Erfolg übereintreffe. 

So mürde 3. B. eine Geburt bie gerate in bie Zeit 
des Vellmondes fiele für böchft glücklich anzufehen fein, 
denn ber Mond erfcheint nun nicht mehr als Wiberfa- 
der den nünitigen Einfluß der Sonne hemmend, und 
fogar aufhebend, fondern ald ein freundlich milder, 
nadhelfender Beiftand, ald Lucina, ald Hebamme. 
Welche arofe Veränderung der Sterndeutefunft durch 
dieſe Auslegungéart ermüchfe, fällt jedem Freund und 
Gönner ſolcher Wunberlichfeiten alsſobald in Die Augen. 


XXXIII 
Mechaniſche Wirkung. 
Sollten wir nun vielleicht den Vorwurf hören, daß 


wir mit Berwanbtfäaften, Verhaͤltniſſen, mit Bczůgen 
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Analogien, Deutungen und Gleichniſſen zu weit um- 
ber gegriffen, fo ermiebern wir baß ber @eift ſich nicht 
beweglich genug erhalten könne, weil er immer fürdten 
muß an diefem oder jenem Phänomen zu erilarren; 
doc wollen wir und fogleich zur nächten Umgebung 
aurüchwenden und bie Falle zeigen wo wir jene allger 
meinen koomiſchen Ppänomene mit eigner Hand tch- 
niſch bervorbringen und alfo ihre Natur und Eigen- 
fgaft näher einzufehen glauben bürfen. Aber im Grunde 
find wir doch nicht wie wir wünfcen durchaus gefür- 
dert, denn felbft was wir mechanifch leiten, müffen wir 
nad) algemeinen Naturgefepen beroirfen und die Lchten 
Handgriffe Haben inımer ehrvas Geiftiged, wodurch al- 
166 fürpertich Greifbare eigentlich belebt Ind zum Un- 
begreiflichen erhoben wirb. 

Man ipanne ein ſtatkes Glastäfelchen, das feine ent» 
optifcyen Eigenfchaften hat, in einen metalinen Schraube» 
ort der Geitalt, Daß zwei entgegengefepte Punfte ber 
Peripberie vorzüglich afficirt werben, man bringe biefe 
Vorrichtung unter bie Spiegel, fo wirb man eine von 
jenen beiven Punkten ausgehende Erfcheimung erbliden; 
fie if Güfchelförmig, theil® Hell, tHeild bunfel, nad) bem 
Gefep gefärbt, und fucht fi, Dur) eine ovale Reigung 
gegen einander, zu verbinden. Durdh den Drud geht 
alſo eine Veränderung ber Textur der Beflandtheile 
vor, ihre Qage gegen einander wird verändert, und wir 
dürfen eine Solutio oontinui, wie bei dem ſchnell ver- 
fühlten Glafe vorgeft, annehmen. 

Eine ähnliche Erfahrung giebt uns hierüber abermals 
einiges Licht: ES fand fih ein fnopfartig gearbeitete® 
Stüd Bernftein, vollfommen Mar, in ber Mitte durch- 
bobrt; zwifien bie Gpiegel gebrait zeigten fic) vier 
ad dem Mittelpunkt auögehenbe weiße unb bei ber 
Amfehrang fhmarze Strahlenbüfgel. Hier fceint ber 
Bohrer aus der Mitte gegen die Seite brüdend eben 
biefelbe Wirkung Hervorgebradhtzu haben als bie Biinge 
auf die Seiten der Glastafel, nur daß Fier immanent 
geblieben toar, was bei ber Blastafel, wenn bie Zunge 
geöffnet wirb, fogleich vorüber iſt. Wir ließen, um ber 
Sate mehr beigufommen, einige Gtüde Bernftein 
durdbobren, das Phännmen gelang aber midt zum 
droeitenmal, 

XXXIV. 
Domaft- Weberei. 

Do wir aber biefe Erfejeinung mit Händen greifen 
fönnen, indem mir fie felbft tenifc) Feroorhringen, if? 
hei dem Damaftweben. Man nehme eine gefaltete 
Serviette, von -Ihön gearbeiltem, wohl gewafchenen 
umd geglättetem Tafelzeuge, und halte fie, Mac, vor fid) 
gegen daS Ticht; man wirb Figuren und Grund deut- 
lid unterſcheiden. In einem Sal ſieht man den Grund 
bunfel und bie Figuren hell; fehre man bie Gerviette 
{m rechten Winfel nunmehr gegen das Licht, fo mirb ber 
Grund bell, bie Figuren aber dunkel erfeinen; wendet 
man die Spige gegen das Licht baß bie-Bläche diagonal 
erleuchtet wird, fo erblidt man weber Figuren noch 
rund, fondern bad Ganze iſt von einem gleichgültigen 
Schimmer erleuchtet, 

Diele Erſcheinung beruft auf dem Prinzip der 
Damait- Weberei, mo das, nach Vorſchrift, abwechſelnde 
Mufter barzuftellen, bie Fäden auf eine eigene Weile 
übers Kreup gerichtet find, fo daß bie Geftalten Hell 
ericeinen wenn das Licht ber Fadenlaͤnge nach zu 
unferm Auge fommt, bunfel abef von benen Faͤden 
weldye quer gegogen find. Die auf ben Befhauer ge- 
richteten Faden leiten bad Richt bis zu den Augen und 
bringen folches birect zur (Erfheinung, bie durchlreu- 
genden Dagegen füßren das Licht zur Geite und müffen 
dader old bunfel, ober befchattet gefehen werden. In 
ber Diagonale beleuchtet führen fie beide das Licht 


vom Auge abwärts und Fönnen fid mr als gleichgül- 
tigen Schein manifejliren, . 

‚Hier geht num eben baffelhe hervor mas _fih am 
großen Himmel ereignet, und bed Webers Geſchiclich- 
feit verftändiget und über bie Eigenſchaften der Atmo- 
fohäre. Zu meinem Apparat lich ich, durch eine geſchicne 
Nätkerin, erft ein Damenbret-Mufter, woran ſig die 
Erfeinung am enticiebenften zeigt, mit den zarteften 
Fäden ftiden, fodann aber dad enioptiſche Kreuz mit 
ten Punften in ben Eden, das man denn, je nachdem 
die Fläche gegen das Licht gerichtet it, he ober dunfel 
fhauen fan. 

Xxxv. 
Aebneinde theoretiſche Anſicht. 

Da wir und bemühen in dem Erſahrungskreiſe ana- 
logt Erſcheinungen aufgufachen, fo iſt es nicht weniger 
wichtig, wenn wir auf Vorſiellungsarten treffen, wel- 
de, theoretifch auögefprochen, auf unfere Abjlgt eint» 
98 Licht werfen Tonnen. 

Ein geiftreicher Forſcher Hat bie entoptifchen Erſchei· 
nungen, und bie bamit nahe verwandten Phänoinene 
ber doppelten Refraction, Daburd) aufzuflären getrache 
tet, daß er logitubinale und trandverfule Schwingun- 
gen bed Lichtes annahm. Da wir nun in ber Damajt« 
weberei ben Widerſchein des Lichtes durch Faͤden be⸗ 
dingt feben, weldhe wels ber Länge, teil ber Quere 
mach zu unferm Auge gerichtet find, fo wird und nie» 
manb verargen wenn wir in biefer Denfart eine An- 
näherung an bie unfrigen finden; ob wir gleich gern 
befennen, daß wir jene Bedingungen nach unferer Weife 
nicht im Richt ald Licht, fondern am Lichte finden, bad 
und nur mit ber erfüllten Räumlichfeit, mit der zarte» 
ten unb bichteften Körperlichfeis zufammentreffend er» 
ſcheinen fann. 

XXXVL 
Gewäßtertes Geidenzeug, 

Diefes wird erft in Riefen oder Maſchen gewoben. 
ober geftriät, und alöbann, Durch einen” ungleich gläte 
tenden Drud,, bergeftalt gefehoben baß Höhen und Tie- 
fen mit einander abroechieln, wodurch, bei verſchiedener 
Richtung des Seitengeitge® gegen ben Tag, der Die 
berfhein bald unferm Yurge angewendet, bald abge- 
wendet wird, 

” XXXVIL 
© Gemobelte SinnDberfläche. 

Hierher gehört gleichfalls bie mannigfaftige und 
wunderſam erfreuliche Erſcheinung, wenn eine glatte 
Binn-Oberflähe durch verbännte Säuren angegriffen 
und bergeftalt behanbelt wird, daß benbritifche Figu« 
ven barauf entftehen. Der Beobachter ſtelle ſid mit 
dem Rüden gegen das Fenſter und laffe das Licht von 
der einen Seite auf bie verticale Tafel fallen, fo wird 
‚man ben einen Theil ber Zweige Hell und erhöht, den 
andern bunfel und vertieft erbliden; nun fchre man 
ſich leiſe herum bis das Licht zur rechten Seite herein. 
tritt, das erft Helle wird nun Bunte, das Dunkle hell. 
dag Erhöhte vertieft und befihattet, dad Vertlefte er- 
doht und erleuchtet in erfrenlicher Mannigfaltigfeit er- 
fügeinen. Golde Bleche, mit farbigem Ladfirnts über- 
sogen, haben ſich durch ihren anmuthigen Anblid zu 
mandherlei Gebrauch empfohlen. Audd an ſolchen Lake 
firten Flächen läßt fich ber Verſuch gar wohl anftellen, 
dod {ft es deſſer, beim entoptifhen Apparat, ber Deute 
lichfeit wegen ungefirnipte Bleche vorzugeigen. 


xxxviii. 
Oberflächen natürlicher Körper. 
Ale diejenigen Stelnarten, melde wir fhillernde 





nennen, fließen ſich hier gleichfalls an. Mehrere 
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was zum Welbfpath geyechnet wird, Abular, Rabrabor,| IS mir biefe Bemerfung befannt warb, Inäpfte ih 
Scriftgranit, bringen das Richt durch Miberfhein |folce fogleich in Gedanken an jene Phänomene, mit 
qum Auge, ober anders geridtet leitet fle es ab. Man|benen wir und fo lange befäftigten und eilte, burdh 
fhleift au wohl dergleichen Steine ea erfaben, |einen phpiicen Verfuch basjenine zu beflätigen und zu 
damit bie Wirfung auflallender und abrechfelnber wer« | erläutern waß ein Hellfepenber Fünftfer, ganz für fh, 
de, und bie helle Erfcheinung gegen bie bunfle fcmeller) auß eingeborner Gabe, zu eigner Berwunderung, ja 
und fräftiger contraflire. Dad Rapenauge feht dier Beftürzung entdedt Hatte. Ich fhaffte unfern zweiten 
obenan; doch Taffen fih Möbefle und Gelenite gleiche |entoptifchen Apparat Herbei und biefer verfielt fi wie 


mäßig jurichten. man nad} obigem vermuthen fonnte. Zur Minagszeit, 
B XXXIX. wenn ber Kunſtler feine Gegenftände am beſten bee 
Rückkehr und Wiederholung. leuchtet fah, gab der mörbliche birecte Widerſchein das 


Dir nun die Bahn bie fd 118 eröffnen. Yeiße Kreis, in Dorgen- und Abendftunden pingegen, 
A a un nee an mei 10 ip Daß ibermärtie,obtguite Bit Befämetid 
Anfang, vum Irhprung fämmtlicper Erfeheinungen mie. Ne Beigte ie Sutus us —5 — Kreuz, in der gwi⸗ 
der zurü, Der Mrquel befelben iR bie Wirkung der, Oendeit efafaten — abten Sinn 
Senne auf die Xmoipbärt, auf bie unenblice blaue| fr — Ba — E 
Räumtichteit, In freiter Wels mäffen wir immer) ik nam, — —* won gu 1 one 
wieder unfere Belehrung fuhen. — Recencaft au eben, Der Dönfier lomut Im 
Bei heiterem Himmel, vs Aufgang ber Sonne ſehen el ruhe aeigt wie das Befondere auf dem Allge- 
ir Die Geite 10 fie fi anfünbigt heller a1ö-ben üb» — 
tigen Simmel, der und rein umd gleich blau erfhcit, gecnten Ahnlier Bäfe bie uns überrafüten 
eben Daffelbe gilt vom Untergange, Die Bäue des | (nde Borher ehe bie Renniniß birker Griheinung und 
übrigen Himmelö erfejeint und völig gleich. Zaufend- gfterue. kn com a Bi ach ande des allerreine 
mal haben wir dag reine heitere Gemwölb des Himmels fen Btume 18, ohne bie m nee olfe genoffen, mar 
Betrachtet 6 eine 
men, DaB c8 je eine ungleiche Beleuchtung berumter fen |Yrre ach aber baß eine in me eine Immer aufgehen 
ben fönne, und Da ind mir ierüber munmeht, buch Annarenäeihnung mi auf einmal fo unendlich Kahn 
Verfuge und Erfahrungen belehrt. vertan, ai (& fie nitmalö gefehen. ne er ich e6 
Da dir nun aber über biefe Ungleichheit der atmo- | Pamald sn dem reinen Himmel und einer glüdtihen 
fehärifigen Wirkung fhon aufgeftärt waren, verfuchren, Ataenblittichen —E augen au; —* karl 
wir mit Augen zu feben wag wir folgern fonnten ; co | ® DE ‚Dad —e Te ne 16 mich baß 
müffe nämlich, im bireeten Gegenfcpein der Sonne, ber mein 8 Immer gegen Abend I: ap biefe —S 
Himmel ein deteres Blau zeigen ais zu beiden Sei. MT er —ã— auffiel, ben ganzen naher 
den; Biefer Unterfbied war Jod nie zu entdecen, Migen bed hoben ae — Tome. 
en Am kaafimaler müßt, beffen Auge wir zu | nung Ju Bemußien glont I, ann Gun 
Daß aber hie, durch entoptifche Glaſer entdecte un. | freunde beim Beipauen und Vorzeigen ihrer Bil 
gleihe Beleuähtung, für en glüdti gebonnee geübies| (ch und anbern ben Genuß gar fehr erhähen: ja Rmft= 
Malerauge bemerflic) fei, bavon giebt Radhftehenbes bin er ben ent iprer Bilder Burc Benbacning 
— eined glüdlicen Wiberfeeins unglaublich) Aeigern. 
XL. k a — fein —e— Pr wir ein 
fertige Bil len müffen, um ſolches in feinem gün- 
Wichtige Bemerkung eines Malers, Rigften Lichte zu zeigen, fo wirb ber Künftler um fo 
in vorgüglicher, Iider alyufrüß von und gefchiche- mehr, wenn er ctivag nacbilbet, dos oblique Richt ver- 
ner Rünftler, Ferbinanb Jagemann, dem bie Natur, |meiben und feine ZWerffatt afenfalö mit zwei Senfern 
nebft andern Crforberniffen, ein (harfeö Muge für Licht | verfehen, eineö gegen Abend, ba anbere gegen Ror- 
und Schatten, derbe und Haltung gegeben, erbaut fic | ben. Dad erfte bient ifm für bie Morgenflunben, das 
eine Werfftatt u größeren und Fleineren Arbeiten; das zweite bi zuel, brei Uhr Nachmittag und dann mag er 
einzige hoße Fenfer berfelben wird nach Rorben, gegen |mohl Billig feiern. CB fagte jemand im Schera: der 
ben freieten Himmel gerichtet, unb nun bacte man al- | leiigfte Maler mäfe feine Werfiatt wie eine Wind 
Ten Bebingungen biefer Art genug geihan zu haben. | mühle beiveglich anlegen, ba ex benn, bei Teictem Dre= 
16 unfer Greund jedoch eine Beit lang gearbeitet, [fen um bie Afe, wo nicht gar burdh ein Uhrreerf wie 
wol ihn, beim Portraitmalen, (beinen, Daß bie Dho- |ein umgefeprtes Selioffop, bem guten Richt von Augen» 
fiognomien, bie er nadbilbete, nicht zu jeder Stunbe |6lid zu Yugenblid folgen Tonne. 
des Tags gleich glüdlid) beleuchtet feien, und doch war | Ernfthafter ift bie Bemerkung, daß im hohen Som- 
an ihrer Gtelung nicht das Minbefte verrüct, noch bie mer, io der Himmel fon vor sehn Uhr ringd umher 
Defcaffenbeit einer vollfommen elen Amofphäre ir-|da® weiße Areuz giebt und fi Biß gegen Mbenb bei 
genb veränbert worden. Diefem günftigen Licht erhält, ber Maler, wie Dur& bie 
Die Abwechfelung des günfligen und ungünftigen Sapresicht, fo au Durch biefen Umfanb aufgefortert, 
Liät6 Hict ihre Tageöperioden; am frühften Morgen am fleibigften zu fein Urfache Habt. 
erfehien «8 am wibermärtigflen grau und unerfreulich;| Leider muß ich jeboc bei unferer aft unhüllten At- 
8 verbefferte fih, Bi® enblic, ciwa eine Stunde vor|mofphäre zugleidh befennen, baß bie Wirkungen ih oft 
Mütag, die Gegenflänbe ein gang anderes Anfehen ge- |umfchren und gerabe das Gegentheil von bem Gchoffe 
mannen, Lißt, Schatten, Farbe, Haltung, alled in jeie ten und Erwarteten erfolgen Hönme ; denn fo wird 4. 
mer größten Bolllommenbeit, fih dem Rünftlerauge|®. bri ben Nebelmargen Die Rorbfeite bad weiße Kreuz 
barbor, fo tie er cö der Keinmanb anzuvertrauen uite| und alfo ein guteö Richt geben und der Maler ber hier 
münfhen fennte. Nachmittag verfhtsinet Diefe Serr- auf achtete mürbe fid einiger guten Etunden getröften 
Tiche Ericheinung;_bie Beleuchtung verfclimmert fich, fönnen. TDedmegen fofte jeber Künfler unfern zwei 
aud) am larften Tage, ofne baß in der Amofpfäre ten Apparat in feiner Werfftat Haben, bamit er fidh 
irgend eine Veränderung vorgegangen wär, yon ten Buftänten und Wirkungen der Xmofppäre 








— 19 — 


jederzeit unterrichten und feine Maaßregeln darnach 
nehmen fönne., 
XLL 


Fromme Wünfche. 

Aus dem Biöherigen folgt daß man, bei einer fo 
mühfamen Bearbeitung dieſes Gegenftandes, eine leb⸗ 
bafıere Theilnahme als bioher hoffen und wünfchen muß. 

An die Mechanifer ergeht zuerſt unfere Bitte daß fie 
fib Doch möchten auf die Bereitungen entoptifher Ta- 
feln legen. Die reinfte Olasart aus Quarz und Kali 
it hiezu die vorzüglichfte. Wir Haben Verſuche mit 
verſchiedenen Glasarten gemacht und zuletzt auch mit 
dem Slintalas, fanden aber daß diefe nicht allein häu⸗ 
fixer ſprangen als andere, fondern auch durch Die Re⸗ 
duction des Bleies innerlich fledig wurden, obgleich 
die wenigen Platten welche an beiden Fehlern nicht 
litten, die Erfcheinung vollfommen fehen ließen. 

ferner bitten wir Die Mechanifer, aus ſolchen Ta- 
feln, die nur 12 Zoll im Biered zu haben brauchen, über 
einander gelegt, einen Cubus zu bilden und ihn ineine 
meffingene Hülfe zu faffen, oben und unten offen, an 
deren einem Ende fich ein ſchwarz angelaufener Spie- 
gel im Charnier gleichfam als ein Deckelchen bewegte. 
Diefen einfachen Apparat, womit bie eigentlichen Haupt⸗ 
und Urverfuche Fönnen angeftellt werben, empfehlen wir 
jedem Naturfreunde; und wenigſtens fommt er nicht 
von der Seite. Reiſenden würden wir ihn beſonders 
empfehlen, denn wie angenehm müßte es fein, in einem 
Lande, wo der Himmel Monate lang blau ift, Diefe Ver⸗ 
fuche von ber früheften Morgendämmerung bis zur letz⸗ 
ton Abenddänmerung zu wiederholen. Man würde 
alsdann in ben längſten Tagen aud ſchon mit einem 
einfachen Apparat den Bezirk um die Sonne, wo der 
ſchwarze Kreis ericheint, näher beftimmen fünnen ; fer- 
ner würde, jemehr man fich der Linie nähert, zu Mit- 
tags rings um ben Hortzont ber weiße Kreis vollkom⸗ 
men fichtbar fein. Auf hohen Bergen, wo der Him- 
mel immer mehr ein tiefercd Blau zeigt, würbe fehr 
intereffant fein zu erfahren, daß Die Atmofphäre, auch 
aus dem dunfelften Blau den directen Wiberfchein zu 
und herabfendend, immer noch Dad weiße Kreuz erzeugt; 
ferner müßte in bennörblichen Rändern, wo die Nächte 
furz, oder wo die Sonne gar nicht untergebt, dieſes all- 
genieine Naturgefeß wieder auf eine befondere Weife 
ſich berhätigen. Auch wären bei leichteren ober Dichte- 
ren Nebeln die Beobachtungen nicht zu verfäumen, und 
wer weiß, was nicht alles für Gelegenheiten einem gei- 
reichen Beobachter die anmuthigfte Belehrung darbüten, 
nicht gerechnet, daß er fogar ein heitered Spielzeug in 
der Tafche trägt, woburd er jedermann überrafchen, 
unterhalten und zugleich cin Phänomen allgenteiner be⸗ 
fannt machen fann, welches, als cine der wichtigften 
Entdeckungen ber neueften geit, immer mehr geachtet 
werden wird. Wenn num foldye muntere Dänner in ber 
weilen Welt auf biefen Punkt ihre Thätigfeit in Vor⸗ 


übergeben wendeten, fo würde es Alabemien ber Wif- 
fenfchaften wohl geztemen, den von und angezeigten 
vierfahen Apparat fertigen zu laffen, und in gleicher 
Zeit alle übrigen Körper und Einrichtungen, die wir in 
der Farbenlehre, zu einfacheren und zufammengefchte- 
ren Verſuchen angebeutet, aufzuftellen, Damit die ent⸗ 
optifchen Farben in Gefolg der phyftologifchen, phyſi⸗ 
fhen und hemifchen vorgezeigt, und die Farbenlehre, 
welche Doch eigentlich aufdie Augen angemwiefen it, end⸗ 
lich einmal methodifch önne vor Augen geftellt werben. 

Es würde ſodann auch der Vortrag afademifcher 
Lehrer in dieſem Fache mehr Klarheit gewinnen und 
dem frifhen Menichenverftande ber Jugend zu Hülfe 
fommen, anftatt daß man jcht noch immer die Köpfe 
verderben muß um fie belehren zu Fönnen. Und gerade 
in dieſem Sache, vielleicht mehr als in irgend einem 
andern, drohet der Phyſik eine Verwirrung, die meh⸗ 
rere Zuftra anhalten kann; denn indem man das alte 
Unhaltbare immer noch erhalten und fortpflanzen will, fo 
dringt fich Doch auch das neue Wahrbaftiee, und wär 
ed auch nur in einzelnen Theilen, den Menfchen auf; 
nun fommt bie Zeit, mo man jenes nicht ganz verwer⸗ 
fen, Diefes nicht ganz aufnehmen will, fondern beides 
einander zu accomobiren ſucht, wodurd eine Halbheit 
und Verderbtheit in den Köpfen entfteht, durch Feine 
Logik wieder Herzuftellen. 


XLIL 
Scıhluß-Anwendung, praftifch. 


Zum Schluffe wieberholen wir, was nicht genug zu 
wiederholen ift, daß eine jede ächte, treu beohachtete und 
redlich audgefprochene Naturmarime fich in taufend und 
aber taufend Fällen bewahrheiten und, infofern fie prä 
gnant iſt, ihre Verwandtſchaft mit eben fo fruchtbaren 
Sägen bethätigen müffe, und eben Dadurch überall ind . 
Praktiſche eingreifen werde, weil ja das Praftifche eben 
in veritändiger Benubung und Hugem Gebrauch des⸗ 
jenigen beiteht, was und Die Ratur barbictet. 

Aus dieſer Meberzeugung fließt unfere Art die Na⸗ 
turlebre au behandeln ; hierauf gründet fich unfere Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit, erft Die Phänomene in ihrem Urſtande 
aufzuſuchen und fie fobann in ihrer mannigfaltigſten 
Ausbreitung und Anwendung zu verfolgen. 

Nach dieſer Neberzeugung haben mir unfere ganze 
Chromatif und nun aud das Eapitel der entoptifchen 
Farben aufgeftellt; Die Art unferes Verfahrens ift mit 
aroßem Bedacht unternommen, auch bie Stellung und 
Bolge Der Phänomene naturgemäß vorgetragen worden, 
wodurch wir unfere Arbeit den Freunden ber Natur⸗ 
wiffenfchaft auf's beſte zu empfehlen hoffen; andern 
welche mit unferer Verfahrungdart unzufrieden, eine 
Unftellung des Vorgetragenen wünfchen, We impose 
the easiest of all tasks, that of undoing what has 
been done. 

Jena, den 1, Auguft 1820. 
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Der Sur 


benlehte 


polemifcher Theil, 





Entbüllung der Theorie Newton’s. 


Dieo ego, tu dieis, ned denique dizit et le 
— yon ale non del dla wider 





Einleitung. 


1. 

Wenn wir in dem erflen Theile ben dideküſchen 
Schritt fo viel ais möglich gehalten und jedes eigentlich 
polemifd) vermichen haben, fo fonnte e& doc) bie unb 
da an mandjer Wipbiligung ber BIS jept ferrfhenben 
Throre nicht fehlen. Auch iR jener Entwurf unierer 
Sarbentehre, feiner inneren Ratur nad, fon pole» 
mifc, indem wir eine Volflänbigfeit der Phänomene 

ufanımenzubringen unb Diefe bergeflalt gu orbnen ge» 

hut Haben, da Seher gnähigt fi. fe I ihrer wahr 
ten @olge und in ihren eigentlichen Verpäftniffen zu 
betrachten, baß ferner Fünftig benjenigen, benen e& ci- 
gentlid nur barum zu tHun il, einzelne Erfeheinungen 
berauezubeben, um ihre bppotgetifchen Auäfprüche ba- 
buch aufguftupen, the Hanbiver? erfhmwert werde. 


2. 

Denn fo fehr man auch biöher geglaubt, bie Natur 
ber Bee gefaßt au haben, fo fchr man fich einbilbete, 
fie durch eine ficpere Theorie außzufpredhen; fo war dies 
doc keineoweges der Wall; fondern man hatte Hy- 
potefen an bie Spipe gefeßt, nad) welden man bie 
Phänomene Fünftlich zu ordnen wußte, und eine wun · 
berliche dehre Fümmerlicen Inhald mit groper Bu- 
verſicht zu überliefern verſiant · 


Wie der Stifter dieſer Schule, der auherordentliche 
Newton, zu einem ſolchen Worurtheile gelangt, wie er 
V bei fich feftgefeßt und anbern verfihiebentlich mitge- 
theilt, bavon wird und bie Geſchi chie künftig unterrich- 
ten. Gegenwärtig nebmen toir fein Werf vor, dad une 
ter dem Titel ber Optif befannt ift, worin er feine 
Ucberzeugungen»fchließlich mieberlegte, indem er das- 
jenige, was er vorher gefihrieben, anders zufammen- 
ſtellie und aufführte. Diefes Werk, welches er in fpä- 
ten Jahren herausgab, erflärt er ſeibſt für eine vollen- 
dele Darftellung feiner Uebergeugungen. Cr will da- 
von fein Wort ab, Feind bazu geihan wiffen, und ver- 
anftaltet die lateiniſche Neberfegung beffelben unter fei- 
nen Augen, 


4. 
* Der Ernft, womit diefe Arbeit unternommen, bie 
Umftändlicfeit, womit fie außgeführt war, erregte das 
‚größte Zutrauen. Eine Ueberzeugung, daß biefed Buch 
umumftößlsche Wahrheit enthalte, machte ſich nah und 
nad) allgemein; unb noch gilt e8 unter ben Menfchen 


für ein Meiferftüct wiffenfaftlicier Behandlung ber 


Naturerſcheinungen. 


Bir finden daher zu unferm Gwegh dienlich und noth - 
wendig, dieſes Wert tbeilweife zu überfepen, ausjusie» 
ben und mit Anmerkungen zu begleiten, bamit benje- 
nigen, welche fich Künftig mit diefer Angelegenheit be- 
feäftigen, ein Reitfaben gefponnen fei, an Dem fe fid) 
burdy ein hices Zabyrintg burdwinben fönnen. Che 





ir aber dag Gefehäft ſelbſt antreten, Ligt und ob, ei- 


. |niges voraugzufchiden. 


Dad bei einen Vortrag natürlicher Dinge der Lch- 
ter die Wahl habe, entweder von dem Erfahrungen zw 
den Grunbfägen, ober von ben Brundfägen zu den 
Erfahrungen,jeinen Weg zu mebmen, verfteht fi vom 
felbft; daß er ſich heiber Methoden meine ber 
diente, ift wohl auch vergännt, ja manchmal nothwen-⸗ 
dig. Daß aber Newton eine ſolche gemifchte Art bes 
Vottrags zu feinen Bimedl abvocatenmäßtg mißbraudt, 
indem er dag, was er erft eingeführt, abgeleitet, erklärt, 
beiviefen werden follte, fchon als bekannt annimmt, und 
fobann aus ber großen Waffe ber Phänomene nur die- 
jenigen —e— welche fheinbar und nothdurftig 
‚zu dem einmal ausgeſprochenen vaſſen, dies liegt und 
db, anſchauiih zu machen, und zugleich daruthun. wie. 
er biefe Berſuche, ohne Orbrtung, nach Belieben an- 
felt, fie Feineötwegd ein vorträgt, je fle vielmehr mur 
immer vermannigfaltigt unb über einander (dichtet, fo 
daß zulegt der befte Kopf ein ſolches Chaos Lieber gläu- 
big verehrt, als daß er ſich zur unabfehlien Mühe ver- 
pfüchtete, jene ftreitenben Elemente verföhnen und ord⸗ 
nen zu wollen. Auch würde dieſes völlig unmöglich 
fein, wenn man nicht vorher, wie von und mit Gorge 
fat gefiehen, bie Warbenphänomene in einer gewiſſe 
natürlicien Derknüpfung nad) einander aufgeführt und 
ſich dadurch in ben Stand gefept hätte, eine Fünftliche 
und willfürliche Stellung und Baflelung berfelben an« 
(haulicenzu maden. Wir Können und nunmehr auf 
einen natürlichen Bortrag ſogleich begichen, un fo in 
bie größte Verwirrung und Mertoidlung ein Geilfamed 
Lit verbreiten. Diefes ganz alein {f'6, medurdh bie 
Entfipeidung eined Streited möglid) wird, ber fon 
über Hundert Sabre bauert, und fo oft er erneuert wor⸗ 
den, von der trintnphirenden Schule als vermegen, 
frech, ja als lächerlich und abgeſchmackt weggewieſtu 
und unterbrüdt wurde. 


T. 

Die num eine folde Hartnädigfeit möglih wer, 
wird ſich unfern Leſern nad und nad aufflären. 
Reroton Hatte durch eine Fünftliche MetSode feinem Wert 
ein bergeftalt firenge® Anfchn gegeben, baß Stenmer ber. 
Form c& bemunderten und Laien davor erſtaunten. 
Hiezu Fam noch ber ehrmärbige Schein einer mathe» 
matifhen Bchandlung, womit er das Ganze abjit- 
ſtuhen wußte. 


8, 

An der S pipe nämlich ſte hen Definitionen und Art- 
ome, welche wir Fünftig burdgehen werben, wenn fie 
unfern Lefern nicht mehr imponiren können. Sobann 
finden wir Propofftionen, welche das immer wiederholt 
feftfeßen, was zu beweifen wäre; Theorene, bie ſoiche 
Dinge ausfpreccen, bie niemand fhauen fann; Erper 
rimente, bie unter veränderten Bedingungen immer das 
Vorige wicterbringen, und ſid mit gropem Aufwand 
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in einem ganz Fleinen Kreife herumdrehen; Probleme ı fich denn Die Meinung, welcher wir zugethan find, von 


zulegt, Die nicht zu löfen find, wie das alles in der wei- 
teren Ausführung umjtändlich darzuthun ift, 
y 


Sm Englifchen führt das Werf den Titel: Opties, 
or a Treatise ofthe Reflections, Refractions, Inflec- 
tions and Colours of Light. Obgleich das englifche 
Wort Optics ein etwas naivered Anfehen haben mag, 
als dag lateinifche Optice und das deutſche Optik; fo 
drüdt ed Doc, ohne Frage, einen zu großen Umfang 
aus, den dad Wort ſelbſt nicht ausfüllt. Diefes-han- 
delt augichließlich von Farbe, von farbigen Erſcheinun⸗ 
gen. Alles übrige, was das natürliche oder fünftliche 
Schen betrifft, ift beinahe ausgefchloffen, und man darf 
es nur in Diefen Sinne mit den optifchen Lecti— 
onen vergleichen, fo wird man Die große Maſſe ci- 
gentlich mathematiſcher Gegenſtände, welche ſich dort 
findet, vermiſſen. 


10, 

Es iſt nöthig, hier gleich zu Anfang dieſe Bemerkung 
zu machen: denn eben durch den Titel ift bad Borur- 
sbeil entitanden, ald wenn der Stoff und die Ausfüh⸗ 
rung ded Werkes mathematifch fei, da jener blos phy- 
ſiſch iſt und die mathematiſche Behandlung nur ſchein⸗ 
bar; ja, beim Fortſchritt der Wiſſenſchaft hat ſich ſchon 
längſt gezeigt, daß, weil Newton als Phyſiker ſeine 
Beobachtungen nicht genau anſtellte, auch feine For- 
meln, wodurd er die Erfahrungen ausſprach, unzu⸗ 
länglich und falfch befunden werden mußten; welches 
man überall, wo von der Entdeckung der achromatiichen 
Fernröhre gehandelt wird, umftändlich nachlefen kann. 

11 


Diefe fogenannte Optif, eigentficher Chromatif, be» 


derjenigen unterfcheidet, die von Newton herftammend, 
jich über Die gelehrte und ungelehrte Welt verbreitet hat. 
16 


Wir bemerken zuerft, daß biefenige Denkweiſe, welche 
wir billigen, und nicht etwa eigenthümlich angehört, 
oder als eine neue nie vernommene Lehre vorgetragen 
wird. Es finden fi vielmehr von derfelben in den 
frühern Zeiten deutlihe-E puren, ja fie hat fich immer, 
durch alle ſchwankenden Meinungen hindurd, fo nan- 
che Jahrhunderte her Iebendig erhalten, und ijt von Zeit 
zu Seit wieder ausgeſprochen worden, wovon und bie 
Geſchichte weiter unterrichten wird, 

17 


Newton behauptet, in dem meißen fürblofen Lichte 
überall, beionderd aber in dem Sonnenlicht, feien meh⸗ 
rere farbige, (die Empfindung der Farbe erregende,) 
verſchiedene Lichter wirflich erhalten, deren Zufammen- 
ſetzung das weiße Licht (die Empfindung des weißen 
Lichts) hervorbringe. 


Damit aber dieſe Lichter zum Vorſchein kommen, ſetzt 
er dem weißen Licht gar mancherlei Bedingungen ent⸗ 
gegen, Durchfichtige Körper, welche das Licht von feiner 
Bahn ablenken, undurchfichtige, die es zurückwerfen, 
andre, an denen es hergeht; aber dieſe Bedingungen 
find ihm nicht einmal genug. Er giebt den brechenden 
Mitteln allerlei Formen, den Raunt, in dem er operitt, 
richtet er auf mannigfaltige Weife ein, er beſchränkt das 
Licht durch Fleine Deffnungen, durch winzige Spalten, 
und bringt ed auf hunderterlei Art in die Enge. Da⸗ 
bei behauptet er nun, daß alle Diefe Bedingungen kei— 
nen andern Einfluß haben, als bie Eigenfchaften, die 


ftebt aus drei Büchern, von welchen wir gegenwärtig Fertigkeiten (fits) des Lichtes rege zu machen, fo Daß 


nur dad erfte, das in zwei Theile getheilt tft, polemifch 
behandeln. Wir haben und bei ber Ucherfeßung mei- 
ſtens des englifchen Originals in der vierten Ausgabe, 
London 1730, bebieut, Das in einem natürlichen naiven 


dadurd fein Innres aufgefchloffen werde, und was in 
ihm liegt, an den Tag fomme, 


Jene farbigen Lichter find die Integrirenden Theile 


Styl geſchrieben tft. Die lateiniſche Ueberſetzung ift| feines weißen Lichtes. Es fommt durch alle obgemel- 


fchr treu und genau, wirb aber durch bie römilche 
Sprachweiſe etwas pomphafter und dogmatiſcher. 
12 


Da wir jedoch nur Auszüge liefern, und bie ſämmt⸗ 
lichen Newioniſchen Tafeln nachitchhen zu laſſen, feinen 
Beruf fanden, fo find wir genöthigt, und öfter auf das 
Werk felbft zu beziehen, welches diejenigen unferer Le⸗ 
fer, die bei der Sache wahrhaft interefiirt find, entwe⸗ 
der im Original oder in der Ueberſetzung zur Seite ha⸗ 
ben werden. 


13, 
Die wörtlich überfebten Stellen, in denen der Geg- 
ner felbft fpricht, haben wir mit Anführungszeichen 


— 52 “— bemerkt. 


14. 

Uebrigens haben wir die Säge, in welche unfre Ar- 
beit fich theilen ließ, mit Nummern bezeichnet. Es ge- 
ſchieht dieſes hier, fo wie im Entwurf der Barbenlehre, 
nicht um dem Werfe einen Schein höherer Eonfequenz 
zu geben, fondern blos um jeden Bezug, jede Hinwei- 
fung zu erleichtern, welches dem Freunde fowohl ald 
dem Geaner angenehm fein kann. Wenn wir. künftig 
den Entwurf citiren, fo feßen wir ein &. vor die Rum- 
mer des Paragraphen. 


4 
Zwifdhenrede 





15, S 
Vorſtehendes war gefchrieden und das Nachftehende 


beten Operationen nichts zu dem Licht hinzu, es wirb 
ihm nicht® genommen, fondern es werden nur feine Fä- 
higfeiten, fein Inhalt geoffenbart. Beigt es num bei ber 
Refraction verfchiedene Karben, fo iſt.es divers refran⸗ 
gtbel; auch bei der Reflexion zeigt c8 Farben, deswe⸗ 
gen ift es divers refleribel, u. ſ. w. Jede neue Erſchei⸗ 
nung deutet auf eine neue Fähigkeit des Lichtes, ſich 
aufzuſchließen, ſeinen Inhalt herzugeben. 
20 


Die Lehre dagegen, von der wir überzeugt ſind, und 
von der wir diesmal nur inſofern ſprechen, als ſie der 
Newtoniſchen entgegenſteht, beſchäftigt ſich auch mit dem 
weißen Lichte. Sie bedient ſich auch aͤußerer Bedin⸗ 
gungen, um farbige Erfcheinungen hervorbringen. Sie 
gefteht aber diefen Bedingungen Werth und Würbe zu, 
fie bildet fih nicht ein, Karben aus dem Licht zu ent⸗ 
wideln, fe fucht und vielmehr zu überzeugen, baß die 
Farbe zugleich von dem Lichte und von dem, was fich 
ihm entgegenftellt, bervorgebraht werde. 

1 


Alfo, um nur bed Refractiondfalles, mit dem ſich 
Rerston in der Optik vorzüglich befchäftigt, hier zu ge⸗ 
denfen, fo iſt es keineswegs Die Brechung, welche bie 
Karben aus dem Kicht hervorlockt, vielmehr bleibt eine 
zweite Bedingung unerläßlih, daß die Brechung auf 
ein Bild mwirfe, und ſolches von der Stelle wegrüde, 
Ein Bild entfieht nur durch Grängen, biefe Gränzen 
überficht Newton ganz, ja er läugnet ihren Einfluß. 
Wir aber fchreiben dem Bilde fomohl ale feiner Imge- 


zum größten Theil, als Die Frage entftand, ob es nicht buna, der hellen Mitte ſowohl ald der bunfeln Graͤnze, 
räthlich fei, mit wenigem gleich hier anzugeben, worin | der Thätigkeit ſowohl als der Schranke, in dieſem Falle 
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volllommen gleiche Wirkung zu. Alle Verſuche fiim- 
men und bei, und je mehr wir fie vermannigfaltigen, 
tefto mehr wird auögefproden, was wir behaupten, 
deſto planer, deſto Harer wird bie Sade. Wir geben 
vom Einfacen aus, Indem wir einen ſich wechielfeisig 
entipredenben Gegenfaß zugeftchen, und durch Verbin 
tung beffelben bie farbige Belt pervorbringen. 


22. 

Newion ſcheint vom Einfaheren auszugehen, Indem 
er fich bios and Licht halten wil; allein er fept ihin 
auch Bedingungen entgegen fo gut wie wir, nur daß er 
denfelben ihren integriscnden Anteil an dem Hervor- 
gebracten abläugnet. Geine Lehre Hat nur den Schein, 
daß fie monadifch oder unitarifch fel. Cr Legt in feine 
Einpeit ſchon die Mannigfaltigfeit, bie er heraus brin⸗ 
gen will, melde wir aber viel beffer aus ber eingeftan- 
benen Dualität zu entwideln und zu conftruiren glauben. 


2, 

Die er nun zu Werke gcht, um das Untsahre wahr, 
das Wahre unwahr zu machen, das ift jept unfer Ge- 
fhäft zu zeigen und ber eigentliche Zwec des gegenwär- 
tigen polemifcpen Tpeild. 


Der Newtonifchen Optik 
Erſtes Bud. 


Erfter Theil 
Erfte Propofition. Erſtes Theorem. 


Lichter, welche an darbe verſchicden find, dieſelben 
fine auch an Refrangibilität verjgieden und 
war gradmeife. 






24, 
Wenn wir gleich ven Anfang wilig augeftchen, das 


Bert, welches wir behandeln, fei. völlig aus einem 
Guffe, fo bürfen wir aud) bemerfen, daß in ben vorſie 
benden erften Worten, in biefer Prepofition, bie und 
zum Eintritt begegnet, ſchon bie ganze Lehre wie in ei- 
ner Nuß vorbanden fei, und daß auch zugleich jene ca- 
pitdſe Metbode völlig eintrete, woburd und der Ver⸗ 
faffer bad ganze Buch Hinburd zum Veften hat. Die- 
ft6 gu geigen, diefes anfhaulid und beutlic) zu machen, 
dürfen wir ipm nicht leicht ein Wort, eine Wentung 
bingefen laffenz und fir erfuchen unfee Lefer um bie 
vollfommerfte Aufmerffamfeit, bafür fie ſich Denn aber 
aucı von ber Snectfäaft biefer Lchre auf erige Zeiten 
befreit füplen werben. 


5. 

Liter — Mir dieſem Plural fommt bie Sub- und 
Obrepiion, teren ſich Newion durch das ganze Werk 
ſcuidig macht, gleich recht in ben Gang. Lichter, meh- 
tere Lichter! und was benn für Lichter? 

welhean Farbe verfhichen find— In 
tem erſten und zweiten Verfuche, weldr zum Beweis 
Bienen jollen, führt man ung farbige Papiere vor, und 
Birjenigen Wirfungen, bie von borther in unfer Auge 
fommen, werben aleıch alß Lichter behanbelt. Offen« 
bar ein brpotbetiider Ausedruc: denn ber gemeine 
Sum berbattet nur, daß und bad Licht mit verſchie⸗ 
venen Eigenieaften der Oberfläche bekannt macht; baf 
aber tagjeniae, nas ven bieien zurüditrahlt, ala cin 
verſchiedenartiges Licht angejchen werben fönne, darf 
riet voraudgehgt werben. 

Genug, wir Haben fen farbige Lichter fertig, che 
noch von eincm farhlofen bie Retr geweſen. Mir ope« 











tiren fchon mit farbigen Lichtern, und erft hinterdtein 
vernehmen wit, wie und mo ettva ihr Urfprung fein 
möchte. Daß aber bier von Richtern bie Oebe nicht fein 

, Davon ijt jeder überzeugt, ber ben Entwurf une 
ferer Barbenlehre wohl erwogen hat. Wir haben mäm- 
lich genugfam bargetpan, hafı alle arbe einem Kiht 
und Richt-icht ihr Dafeln fAulbig fel, daß die Barte 
fid) dur dauo zum Duntcln pinneigr, has fie ein aruepev 
fti, daß wenn wir eine Barbde auf einen hellen Gegen- 
ftand Hintwerfen, to fet auf welche Weife es wolle, wir 
denfelben nicht beleuchten, fondern befchatten. Mit fel- 
em Scattenlict, mit folder Halbfinfternig fängt 
Neiston fehr Fünftlic) feinen ganzen Vortrag an, und 
fein Wunder, baß cr biejenigen, bie ihm fein Erſtes zu» 
geben, von num an im Dunkeln oder Halbbunfeln zu 
erhalten weiß, 


26. 

difelben find aug an Refrangibili- 
tät— Wie fpringt dod auf einmal dieſes adftracte 
Wort hervor! Freilich leht eö ſchon in ben Ariomen, 
und ber aufmerffam gläubige Schüler ift bereit von 
biefen Wundern durchdrungen, und hat nicht mehr Die 
Sreißeit, basjenige, 1aß ihm vorgeführt wird, mit einte 
gem Miftrauen zu unterfüdhen, 





2. 

verſchie den — Die Refrangibilität macht ums 
alfo mit einem großen Geheimniß befannt, Das Licht, 
jenes Weſen, das wir nur als eine Einheit, als einfach, 
wirtenb gewahr werben, wird und nun als ein Huſam - 
mengefepteß, auß verfhiebenartigen Tfellen Befteben- 
tes, auf eine veefchiebene Weife Wirtenbes bargeftelt. 

Wir geben gern zu, daß ſich aus einer Eineit, ar 
einer Einheit ein Diverfed entwideln, eine Differenz 
entitehen fönne: allein e& giebt gar verfäiebene Arten, 
mie biefes gefähefen mag. Bir wollen hier nur zweier 
gebenfen: Erſiens daß ein Gegenſah hervortriti, wo⸗ 
durch bie Einheit ſich nach zwei Seiten pin manifeftirt 
und badurdh großer Wirkungen fäfig wird; Breiten 
deß bie Entwoitelung des Unterfchiebenen ftätig in einer 
Reihe vorgedt. Ob jener erfte Fall etwa bei ben prid- 
matifchen Erfepeinungen eintreten önne, bavon hat 
Newton nicht bie minbefte Bermurhung, ob ihn gleich 
a8 Pfänemen oft genug zu diefer Kuölegyngöart Hin 
trängt. Er beflimmt fi vielmehr ohne Bebenten für 
den zweiten al. Es ift nicht nur eine biverfe Re⸗ 
frangibilität, fondern fle wirft aud). 





28, 

gratmeife— And fo ift denn glei ein aufe und 
aus einanber folgendes Bild, eine Scala, ein aus ver- 
ſchiedenen Theilen, aber aus unendlichen beftchenbes, 
in einander ficßenbe® und bad feparablce, zugleich 
aber auch infeparabled Bild fertig, ein Gefpenft, das 
nm ſchon hundert Jahre bie wiflenfgaftliche Welt in 
Ehrfurcht zu erhalten weiß. 


29, 

Sollte in jener Propoftion eiwas Erfahrungege- 
mäße® ausgefprochen werben, fo fonnte es allenfalls 
heißen: Wilder, welche an Farbe verſchieden find, er= 
Isrinen buch Mefraction auf verfähiebene Meife von 
ber Stelle bewegt. Indem man ſich dergeitalt aud- 
drückte, fpräde man benn doch das Phängmen des er- 
fen Berfudhs olenfals aus. Dan fünnte bie Ericheie 
nung eine biverfe Refraction nennen,gind al&bann ge- 
nauer nachferſchen, wie es benn’eigentlih damit aud- 
\febe. Aber daß wir fogleih zu ben Iellitäten, zu den 
‚Reiten geführt werben, daß wir deu Beweis berielben 
|mit Gefallen aufnehmen folen, ja daß mir mur darauf 
eingeben follen, fie ung Setorifen gu Taffen, ift eine arte. 
Forderung. 
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Beweis durch Erperimente. 


30. 

Dir mochten nicht gern gieich von Anfang unſre Le⸗ 
fer durch irgend eine Paradorie ſcheu machen, wir fün- 
nen und aber doch nicht enthalten, zu behaupten, daß 
ich durch Erfahrungen unb Berfuche eigentlich nichts 
bemweifen läßt. Die Ppänomene laffen fih fehr genau 
beobachten, die Verſucht laſſen ſich reinlich anftellen, 
man fann Erfahrungen und Verfuche in einer gewiſſen 
Ordnung aufführen, man fann eine Erfheinung aus 
der andern ableiten, man kann einen gemiffen Kreis 
des Wiſſens baritellen, man fann feine Anſchauungen 
dur Gewißpeit und Volitänbigfeit erfchen, und das, 
bächte ic, wäre ſchon genug. Polgerungen hingegen 
zieht jeder für ſich daraus beweiſen läßt fid nichts 
Dadurch, beſonders feine Ibilitäten und Reiten. Alles, 
was Meinungen über bie Dinge find, gehört bem In- 
bivibuum an, und wir wiſſen nur zu fehr, daß bie 
Ueberzeugung nicht von der Einficht, fonbern von dem 
Willen abhängt; daß niemand etwas begreift, ald was 
ihm gemäß it und was er deötwegen zugeben mag. 
Im Wiſſen wie im Handeln entſcheidet bad Vorurtheil 
alles, und das Vorurtheil wie fein Name wohl bejeich- 
net, ift ein Urtheil vor ber Unterfuhung. Es ift eine 
Bejahung oder Berneinung beffen, was unfre Natur 
anfpricht oder ihr wiberfpricht; e& if ein freubiger 
Trieb unſres Icbenbigen Weſens nad) bem Wahren wie 
nach bem Falicen, nad allem was wir mit und im 
Einftang fühlen. 


3. 

Bir bilden uns alfo Teineötweg® ein, zu beweiſen, 
daß Reroton unrecht habe; benn jeder Nomififch-ger 
finnte, jeder am Hergebrachten Feſthaltende, jeder vor 
einem großen alten Namen mit heiliger Scheu Zurüd« 
treiende, jeder Bequeme wird viel licher Die erfte Pro- 
pofition Rewton's wicberholen, darauf ſchwoͤren, ver⸗ 
fiern, daß alle$ erwiefen und bewiefen fei und unfere 
Bemühungen vermünfgen. 





Ja wir geftehen es gerne, ba mir feit mehreren | 


Jahren oft mit Widerwillen Biefed Gefdräft aufd neue 
vorgenommen haben. Denn man fönnte fich's wirflic 
aur Sünde rechnen, bie felige Neberzeugung ber Nero» 
tonifhen Schule, ja überhaupt bie himmlifche Rube 
der gangen Halb unterrigteten in und an bem Crebit 
biefer Stufe zu Mören und in Unbebaglichfeit zu fepen. 
Denn wenn bie fämmtlichen Meifter bie alte flarre 
Eonfeffion immer auf ihren Qchrfüffen teieberholen fo 
Ämprintiren fid) die Schüler jene Furzen Formeln fehr 
gerne, womit da® Ganze abgethan und bei Geite ge- 
bracht wirb; indeffen das übrige Publicum biefe felige 
Neberzeugung gleichſam aus ber Luft aufihnappt; wie 
ic denn die Anekdote Hier nicht verfgweigen fann, ba 
ein folder Glüdliger, der von ben neueren Bemühun- 
gen etivad vernahm, verficherte: Neroton habe daß ale 
ieo ſchon gefagt und beſſer; er wiſſe nur nicht mo. 


32. 

Indem wir und nun alfo zu den Verſuchen wenden, 
fo bitten wir unfre Leſer, auf ben erften ſogleich alle 
Aufmerkfamkeit zu richten, ben ber Verfaffer durch ei 
nen Salto mortale gleich zu Anfang wagt, und und 
ganz unerwartet in medias res bhineinreißt; wobei 
toir, wenn wir nicht wohl Acht haben, überrafät wer« 
ben, und verwmirren und fogleich bie Freifeit bes Ir- 
theılö verlieren, 








3. 

Diejenigen Freunde ber Wiſſenſchaft, bie mit dem 
fubjectiven dioptriſchen Verſuchen der zweiten Claſſe, 
bie wir umfänblich genug vorgetragen umd abgeleitet, 
gehörig befannt And, werben fogleih einfehen, bapı 

Goctbe. 6.20. 


, 
Neroton hier nicht auf eine Weiſe verführt, bie dem 
Natpematifer geiemt. Denn biefer fept, wenn er ber 
iehren will, das Einfachfte voraus, und baut aus ben 
begreiflichften Elementen fein bewundernsmürbigeö 
Gebäude zufammen. Neroton hingegen eilt den come 
ylicirteften fubjectiven Verſuch, ben es vielleicht giebt, 
am bie Spiße, verfhweigt feine Herkunft, hütet ſich, 
ihn von mehreren Seiten barzuitellen, und überraicht 
den unvorfigtigen Schüler, der wenn er einmal Bei- 
fall gegeben, ficb in biefer Schlinge gefangen Hat, nicht 
mehr weiß, wie er zurüd foll. 

Dagegen wird es denjenigen, ber bie wahren Ber- 
Hälmüfe biefed erften Verſuchs einficht, leicht fein, ſich 
auch vor ben übrigen Seffeln und Banden zu hüten, 
und ivern fle ihm früber durch Mcberlieferung umge» 
worfen worden, fie mit freubiger Energie abgufcüttehn. 


Erfter Verſuch. 





3. 

— „3% nahm ein ſchwarzes längliches ſteifes Pa- 
pier, daS von parallelen Seiten begrängt war, und 
iheilte «8 burch eine perpendiculäre Rinie, Die von einer 
der längern Selten au der andern reichte, In itol gleie 
ge Theile. Einen diefer Lpeile ftrich ich mit einer ro⸗ 
|ien, den anbern mit einer blauen Barbe an; das Pa- 
pier war fehr fehtvarg und die Farben art und fart 
aufgetragen, bamit die Erfeheinung defto Iebhafter fein 
möge." — 5 

Daß Hier das Papier fhtwarg fein müffe, if eine gang 
umnötfige Bedingung. Denn wenn dad Blaue und 
Rothe farf und Did genug aufgetragen ift, fo fann. der 
Grund nicht mehr durcpbliden, er fei von welder Bar« 
be er will. Wenn man jedoch bie Rerstonifche Hypo- 
thefe fennt, fo ficht man ungefäßr, was c6 heißen foll. 
Er fordert Hier einen fhwargen Grund, damit ja nicht 
etwas von feinem fupponirten ungerlegten Richt Durch, 
die aufgetragenen Farben ald durcfallend. vermuthet. 
werben fönne. Mein, tie ſhon gezeigt ift, feht bie 
| Bedingung Hier gang unnüg, und nichts verhindert 
mehr die wahre Einficht in ein Phänomen, ober einen 
Berfuch, ais überflüfiige Bedingungen. Eigentlich heißt. 
alled nichtö weiter, ald man verfafte fic) zwei gleiche 
Bierede von rothem und blaucm fteifen Papier und- 
bringe fie genau neben einanber. 

Bollte nun der Verfaffer fortfaheen, feinen Verſuch 
richtig gu beföpreiben, fo mußte er vor allen Dingen bie, 
Lage, Stellung, genug bie Qocalität biefes zweifarbigen 
Yapierd genau angeben, anftatt dad fie jegt ber Refer 
erft auß dem foäter folgenben nad) und nah, müfam 
und micht opme Gefahr ſich zu wergreifen, einzeln zu. 
fammen fugen muß. 


36, 

— „Diefeß Papier betrachtete ic} durch ein gläferne® 
maſſived Prima, deffen zwei Seiten, burd) welche das 
Licht zum Auge gelangte, glatt und wohl polirt waren, 
und in einem Winfel van ungefähr fechzig Graben zu- 
fammenftiesen, ben ich ben bredienben Winkel nenne. 
Und inbem ich alfo nad) bem Papier fhaute, Hielt id, 
das Prisma gegen das den ſer bergeflalt, daß bie lan« 
gen Geiten des Papiers und bad Prisma fich parallel 
gegen ben Horigont verhielten, ba denn jene Durche 
f&nitlinie, welche bie beiben Barden trennte, gegen 
denfelben rechtwinilicht gerichtet war." — 


31. 

Im Englifcien Acht anfatt rehtwinflict paral- 
Let, welches offenbar ein Drudfeßler it. Denn bie 
Tangen Seiten de& farbigen Papiere und bie Dur 
(orte onen mt aut prall ml.bem Se- 
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Tüont fein. Im Lateinifßen Acht perpembicular, 


mweldhed an fit) ganz richtig iftz da aber nicht von einem 
Grunbrüffe, fondern einen räumlichen Berhältmiffe die 
Rebe ift, jo verſteht man leicht vertical Darunter; wo⸗ 
dur der Verfuc) in Confufion gerictfe, Denn das 
fgrbige Papier muß lad) liegen, und die furzen Sei 
ten müffen, wie wir angeben, mit bem Horizont, ober 
wenn man will, mit der Genfterbanf, einen zedten 
Winfel machen. 
3, 

— „Und das Licht, das von bem Fenſter auf dad Pa- 
pier ficl, einen Winkel mit dem Papier machte, demjt« 
migen gleich, in weldem bad Papier das Licht nad) 
dem Ange zurücwarf." — 


Die lann man fagen, daß das allgemeine Taged- 
Ticht, denn Hier fhein nicht yom Sonnenlichte bie Rede 
zu fein, einen Winfel mit dem Papier made, da es von 
allen Enden hier darauf füllt? Auch ift die Bedingung 
ganz unnötbig; denn man Fönnte bie Vorrichtung eben 
jo gut an ber Seite des Fenſters machen. 

4. 


Jenſcits des Prismas war bie Fenferbrüftungmit 

fowargem Tuche befslagen, welches alfo fid) im Dun- 

fein befand, damit Fein Kicht von daher fomnen fonnte, 

das etwa an ben Kanten des Papiers vorbei zu dem 

Auge gelangt wäre, fich mit dem Lite des Papiere 

vermifcht und das Phänomen unſi her gemacht hätte."— 
41. 





Warum fagt er nicht Fieber jenfeits des farbigen 
Bapierö? Denn diefeß fommt ja näher an das Senfter 
au fichen, umd da fetwarze Tuch foll nur dazu dienen, 
um bem farbigen Papier einen bunfeln Hintergrund zu 
verfhaffen. Wollte man diefe Vorrichtung gehörig und 
Deutlich angeben, fo mürbe e6 auf folgende eife gefcher 
ben: man deſd iage den Wandraum unter einer Fen- 
fterbant bis an den Bußboden mit fhmwargem Tuche; 
man verſchaffe ih ein Parallelogramm von Pappe, und 
überziehe es zur Hälfte mit roihem, zur Hälfte mit 
blauem Papier, weiche beibe an ber Furzen Durch ſchnins · 
Hnie zufammenftoßen. Diefe Pappe bringe man flach 
liegend, etwa in ber halben Höße ber ftvargbefelagenen 
Benfterbrüftung vor berfelben bergeftalt an, daß fie dem 
etwa weiter abftchenden Beobachter wie auf ſchwarzem 
Grunde exfeine, ofme baß son dem @eilel, worauf 
man fie angebradit, eitond zu fehen fei. Ihre längeren 
Seiten follen fich zur Benfterwand parallel verhalten, 
und in berfelben Richtung Halte der Beobachter auch das 
Prisma, woburdh er nach gebadtem Papier Hinblidt, 
einmal ben Sreenten Winfel aufwärts und fodann 
benfelben unterwärtö gefehrt. 

Was Heißt num aber biefe umftänbliche Vorrichtung 
anders, ais man bringe das oben befchriebene boppel= 
farbige Papier auf einen fhmargen Grund, oder man 
ilebe ein rothes und ein diaues Bierec Horizontal neben 
einander auf eine (&rvaragrundirte Tafel, und fiele fie 
dor ſich bin; denn 68 if gang gleichgültig, ob biefer 
f&warge Grund auch einigermaßen erleuchtet fei, und 
aflenfalle ein bunfle® Grau vorftele, das Phänomen 
tird immer baffelbe fein. Durd) Die fänmilichen Reiv- 
tenifeben Merfche jeboch geht eine folde pebantifche 
Genauigkeit, alles nach feiner Hypothefe ungerlegte Licht 
au entfernen, und baburch feinen Experimenten eine Art 
von Reinlichteit zu geben, tweldhe, wie mir nod) genug” 
fam zeigen werden, burdaus nichtig in und nur zu 
unnügen Forderungen und Bchingungen bie Veran. 
laffung gicht. 


— „28 biefe Din 


42. 
e fi 
Anden ich den Sreäenben 


fo geordnet waren, fanb id, 
Winkel 1x6 Priemas aufe 


N 
wärts Tehrte, und ba& farbige Vapier ſcheinbar in Die 
Höde hob, daß die blaue Hälfte durg die Bredung 
böber gehoben wurde, BIS bie rote Hälfte. Wenn ig 
dagegen den bredienden Winkel unterwärts Eehrte, ſo 
dal Das Papier durch Die Drehung berabgejogen [dien ; 
fo war bie blaue Hälfte tiefer heruntergefüprt ais bie 
rothe.“ — 


43 
Mir Haben in unſerm Entwurf ber Farbenlehre bie 
dloptriſchen Farben ber zweiten Klaſſe und beſonders 
die fubjeetiven Verfurche umptänblich genug ausgeführt, 
befonder& aber im 18. Capitel von Paragraph 258. bis 
, auf dag genaucfte Dargetpan, was eigentlic) vor« 
gebt, wenn farbige Wilder dur; Vrehung verrüdt 
werden, Es ift bort auf bag flärile gezeigt, baß an far- 
digen Bildern, cben tie an farblofen, farbige Ränder 
eniftehen, welche mit der Fia de entweder gleihnamig 
oder ungleihnamig find, in dem erflen Falle aber die 
Farbe der Fläche begünftigen, im bem andern fie ber 
Nomugen und unfeinbar maden ; und diefes iſt co, 
mag einen leichtfinnigen oder von Borurtheilen benebel- 
ten Beobachter angeht, und was aud) den Mutor zu der 
übereilten Folgerung verführte, wenn er auöruft : 
4 


— „Deshalb in beiten Fällen das Licht, welches von 
der blauen Hälfte des Papierd durg das Prima zum 
Auge Font, unter benfeben Amfländen eine größere 
Nefraction erleidet, als das Licht, das von ber roiden 
Hälfte fommt, und folglich refrangibter iſt ais biefe."— 

4 





5. 

Dies ift nun der Grund⸗ und Edftein des Nerotonie 
ſchen optiſchen Wera; fo ficht es mit einem Experiment 
aus, das dem Derfaffer fo viel zu bebeuten ferien, Laß 
er eo and hunderten herausheb, um es an bie Spipe 
aller hromatiichen Erfahrungen zu feßen. Wir haben 
Thon (€. 268.) bemerkt, wie saptiö® und taſchenſpiele- 
vifch biefer Berfudh angegeben worden: benn wenn bie 
Erfheinung einigermaßen Hufchen foll; fo muß das 
Nothe ein Zinnoberrotb, und das Blaue fehr dunelbieu 
fein. Nimmt man Hellblau, fo wirb man die Zäu- 
fhung afeich gewahr, Und warum iſt benn miemanben 
eingefollen, noch eine andere verfängliche @rage zu thun ĩ 
Nach der Nermtonifchen Lehre if das Gelbroih am we» 
nigften refrangibel, dad Blausot$ am meiften ; warum 
Iniumt er denn alfo nicht ein violette® Papier neben bad 
vothe, fonbern ein bunfelbfaucg ? Wäre bie Sache wahr, 
fo müßte bie Derfchiebenfeit ber Mefrangibilität bei 
Gelbroid und Vielett weit ftärker fein, al bei Gelb- 
vorh umd Blau. lin bier findet fich ber Umftand, 
daß ein violenes Papier bie prismatiſchen Ränder we⸗ 
niger verftedt, al8 ein bunfelblaues; wovon fid) jeder 
Veosachter nunmehr, nadı unfrer unftänblichen Anleie 
tung, leicht überzeugen kann. Wie es dagegen um bie 
Nertenifhe Beohachtungsgabe und um die Genauigfeit 
feiner Experimente fiebe, wirb jeder, der Augen und 
Sinn bat, mit Verwunderung gewahr werben; ja man 
darf treift fagen, wer hätte einen Mann von fo außer“ 
ordentlichen Gaben, wie Nenston war, durch ein foldhes 
Horuspocus Beträgen fönnen, wenn er fi nicht felbit 
betrogen hätte? Mur terjenige, ber bie Gewalt des 
Sclbitbetruges fennt, und weiß, Daß er gang mape an bie 
Unreblichfeit gränzt, wirb allein das Verfahren Nem- 
tom’g und feiner Schule ſich erflären lonnen. 

6, 


46, 

Dir wollen nur noch mit mentgem auf bie Rewtoni⸗ 
fibe Figur, die eilfte feiner zweiten Tafel, welche bei 
ihm feld nachzufeben wäre, bie Aufmerkfamfeit erregen. 
Sie ift perſpectiviſch eonfus gezeichnet, und hat nebe 
her noch etwas merkwürdig captiöfee. Die gwelfarbige 
Pappe ift hier burd) Dunkel und Hell unterfehieben, die 
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rechtwinklichte Lage ihrer Flaͤche gegen das Fenſter iſt 
ziemlich deutlich angegeben; allein das durchs Prisma 
bewaffnete Auge ſteht nicht an der rechten Stelle; es 
müßte in Einer Linie mit der Durchſchnittslinie der 
gefärbten Pappe ſtehen. Auch iſt die Verrückung der 
Bilder nicht glücklich angegeben, denn es ſieht aus, als 
wenn ſie in der Diagonale verrückt mürden, welches doch 
nicht iſt: denn ſie werden nur, je nachdem der brechende 
Winkel gehalten wird, vom Beobachter ab, oder zum 
Beobachter zu gerückt. Was aber höchſt merkwürdig 
ift, Darf niemanden entgehen. Die verrüdten, nad) der 
Newtoniſchen Lehre Divers refrangirten Bilder find mit 
Säumen vorgeftellt, die im Original an dem dunkeln 
Theil undeutlich, an dem hellen Theil fehr Deutlich zu 
ſehen find, welches leßte auch Die Tafeln zur lateiniſchen 
Ueberfegung zeigen. Wenn alfo bei dieſem Experi- 
mente nicht weiter gefchicht, ald daß ein Bild weiter 
gerüdt werde, ald das andre, warum läßt er denn die 
Bilder nicht in ihren Linien eingefihloffen, warum macht 
er fie breiter, warum giebt er ihnen verfließende Säume ? 
Er hat alfo diefe Säume wohl geſehen; aber er konnte 
fich nicht überzeugen, daß diefen Säumen, und feincd- 
weges einer diverſen Refrungibilität dad Phänomen 
zuzufchreiben fei._ Warum erwähnt er denn im Texte 
Diefer Erfcheinung nicht, Die er Doch forgfältig, obgleich 
nicht ganz richtig, in Kupfer ftechen läßt? Wahrfchein- 
lich wird ein Newtonianer darauf antworten: das ift 
eben noch von dem unbecomponirten Lichte, bad wir 
niemals ganz los werben können, und Das bier fein 
Umweſen treibt. 


Zweiter Berfud. 


47. 

Inwiefern auch Diefer Verſuch auf einer Täuſchung 
beruhe, wie der vorige, iſt nunmehr unſere Pflicht klar 
zu machen. Wir finden aber diesmal gerathener, den 
Verfaſſer nicht zu unterbrechen, ſondern ihn ausreden zu 
laſſen, alsdann aber unſere Gegenrede im Zuſammen⸗ 
hange vorzutragen. 

48. 

— „Um das vorgemeldete Papier, deſſen eine Hälfte 
blau, Die andere roth angeftrichen und welches fleif mie 
Pappe war, widelte ich einen Baden fhwarzer Seide 
mebrmald um, Dergeftalt, daß es ausſah, ald wenn 
ſchwarze Linien über die Farbe gezogen wären, oder ald 
wenn fihmale ſchwarze Schatten darauf fielen. Sch hätte 
esen fo gut ſchwarze Linien mit einer Feder ziehen kön⸗ 
nen, aber Die Seide bezeichnete feinere Striche.” — 


49, 

— „Dieſes fo gefärbte und Tiniirte Papier befeftigte 
ih an eine Band, fo dag eine Farbe zur rechten, die 
andere zur linfen Hand zu ſtehen kam. Genau vor das 
Papier, unten wo die beiden Farben zufammentrafen, 
ſtellte ich ein Lift, um das Papier ſtark zu beleuchten, 
denn dad Experiment war bei Nacht angeſtellt.“ — 

50, 

— ‚Die $lamme ber Kerze reichte bis zum nntern 
Nande des Wapierd, oder um ein wenige höher. 
Danı, in der Entfernung von ſechs Fuß und ein ober 
zwei Zoll von dem Papier an der Wand, richtete ich 
eine Glaslinſe auf, welche vier und einen Viertelzoll 
breit war, welche die Strahlen, Die von den verfchiebenen 
Punkten ded Papiers herfämen, auffaffen und, in ber 
Entfernung von ſechs Fuß, ein oder zwei Zoll auf ber 
andern Seite der Linfe, in fo viel andern Punkten zu⸗ 


weißen Bogen Papier in der dunkeln Kammer werfen 
mag.’ — 

j 51, 

— „Das vorgebachte weiße Papier ftand vertical zu 
bem Horizont und parallel mit der Line. Ich bewegte 
daſſelbe manchmal gegen die Linſe, manchmal von ihr 
weg, um bie Pläße zu finden, two bie Bilder der blauen 
und rothen Theile des Papiers am beutlichften erfchet- 
nen würden. Diele Plätze fonnte ich Teicht erfennen an 
ben Bildern der ſchwarzen Linien, die ich hervorgebracht 
hatte, indem ich Die Seide um das Papier wand. Denn 
die Bilder dieſer feinen und zarten Linien, die ſich we⸗ 
gen ihrer Schwärze wie em Schatten auf ber Farbe 
abfegten, waren dunkel und faum ſichtbar, außer wenn 
die Farbe an jeder Seite einer jeden Linie ganz deut- 
lich begränzt war. Deswegen bezeichnete ich fo genau 
als möglich bie Pläge, mo die Bilder ber blauen und 
rothen Hälfte des farbigen Papiers am deutlichften 
erſchienen. Ich fand, daB mo die rothe Hälfte ganz 
deutlich war, Die blaue Hälfte verworren erfchlen, fo 
baß ich die darauf gezogenen fhwarzen Linien faum 
fehen konnte; im Gegentheil, wo man bie blaue Hälfte 
teutlich unterfcheiden fonnte, erfchien Die rothe vermor- 
ren, fo daß die ſchwarzen Linien darauf Faum fichtbar 
waren. Zwifchen ven beiden Orten aber, wo dieſe 
Bilder fich deutlich zeigten, war bie Entfernung cin und 
ein halber Zoll. Denn die Entfernung des weißen 
Papiers von ber Linfe, wenn dad Bild der rothen Hälfte 
febr deutlich erfchien, war um einen und einen halben 
Zoll größer, als die Entfernung des weißen Papierd von 
der Zinfe, wenn das Bild der blauen Hälfte fehr deut⸗ 
lid) war. Daraus folgern wir, daß inden dad Blaue 
und Rothe gleihmäßig auf die Kinfe fiel, Doch das 
Blaue mehr durch bie Kinfe gebrochen wurde, als das 
Rothe, jo dag ed um anderihalb Zoll früher convergirte, 
und daß es beöwegen refrangibler fein müſſe.“ — 

52 


Nachdem wir den Berfaffer angehört, feine Vorrich⸗ 
tung wohl kennen gelernt, und dad, was er Dadurch zu 
bewirken glaubt, vernommen haben, fo wollen wir 
unfere Bemerfungen zu dieſem Verſuche unter verſchie⸗ 
denen Rubriken vorbringen, und benfelben in feine 
Elemente zu zerlegen fuchen, worin der Hauptvortheil 
aller Controvers mit Newton beftehen muß. 


53, 

Unfere Betrachtungen bezichen ſich alfo 1) auf das 
Borbild, 2) auf die Beleuchtung, 3) auf die Kinfe, 4) 
auf das gewirfte Abbild und 5) auf die aus den Er⸗ 
Scheinungen gezogene Folgerung. 

54 


1) Das Vorbild. Ehe wir mit der aus dem 
vorigen Verſuch uns ſchon befannten boppelfarbigen 
Pappe weiter operiren, fo müffen wir fle und ihre Ei- 
genfchaften uns erft näher befannt machen. 

55 


Man bringe mennigrothes und fattblaues Papier ne- 
ben einander, fo wird jenes beil, dieſes aber dunkel und 
befonbers bei Nacht dem Schwarzen faft ähnlich erſchei⸗ 
nen. Widelt man nun ſchwarze Faͤden um beide, oder 
zieht man ſchwarze Linien darüber ber, fo ift offenbar, 
daß man mit bloßem Auge bie fchwarzen Linien auf 
dem hellrothen in ziemlicher Entfernung erfennen wird, 
wo man eben dieſe Linien auf dem blauen noch nicht 
erfennen kann. Dan denfe ſich zwei Männer, den einen 
im fcharlachrothen, den andern im bunfelblauen Rode, 
beide Kleider mit ſchwarzen Knöpfen; man laffe fie 


fammenbringen, und das Bild des farbigen Papiers | beide neben einander eine Straße heran gegen den Be⸗ 


auf einem weißen Papier, das dorthin geſtellt war, 
abbilden follte, auf die Art, wie die Linſe in einer La⸗ 


obachter fommen; fo wird diefer die Knöpfe des rothen 
Rockes viel cher fehen, als die des blauen, und die bei⸗ 


denöffnung die Bilder der Objerte draußen auf einen den Perfonen müffen ſchon nahe fein, wenn Site Klei⸗ 
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ber mit ihren Knöpfen gleich Deutlich dem Auge erfchei- 
nen follen. 


63 
Das gewöhnliche Prisma, mit dem brechenden Win⸗ 
fel nach unten gefehrt, bewegt bie Gegenftände nach dem 


Um daher das richtige Vahalmiß jenes Verſuches Beobachter zu; das Prisma mit dem brechenden Win⸗ 
einzuſehen, vermannigfaltige man ihn. Man theile eine kel nach oben gekehrt, rückt die Gegenſtaͤnde vom Be⸗ 


viereckte Fläche in vier gleiche Quadrate, man gebe ei⸗ 
nem jeden eine befonbere Farbe, man ziehe ſchwarze 

Striche über ſie alle hin, man betrachte ſie in gewiſſer 
Entfernung mit bloßem Auge, oder mit einer Lorgnette, 
man verändere die Entfernung und man wird durchaus 
finden, daß die ſchwarzen Farben dem Sinne des Au- 
ges früher ober fpäter erfcheinen, keinesweges weil bie 
verfchicdenen farbigen Gründe befontre Eigenfchaften 
baben, fondern blos infofern als der eine heller iſt als 
der andere. Nun aber, um feinen Zweifel übrig zu 
laffen, widle man mweiße Fäden um die verfchiedenen 
farbigen Papiere, man ziebe meiße Linien darauf und 
die Fälle werden nunmehr umgekehrl fein. Sa, um fich 
völlig au überzeugen, fo abftrahire man von aller Farbe, 
und wiederhole dad Experiment mit weißen, ſchwarzen, 
grauen Papieren; und immer wird man feben, daß 
blos der Abftand Des Hellen und Dunkeln Urſache ter 
mehrern oder wenigern Deutlichfeit fei. Und fo wer- 
den wir es auch bei dem Berfuche, wie Newton ihn 
vorfchlägt, durchaus antreffen. 

57. 

2) Die Beleuchtung. Man Tann das aufge- 
ftellte Bild durch eine Reihe angezündeter Wachskerzen, 
welche man gegen bie Linſe zu verbedt, ſehr ſtark be⸗ 
leuchten, oder man bringt breit Wachäkerzen unmittel» 
bar an einander, fo daß ihre Drei Dochte gleichfam nur 
eine Flamme geben. Diefe verbedit man gegen Die Linfe 
zu und läßt, indem man beobachtet, einen Gehülfen bie 
Flamme ganz nahe an dem Bilde fachte Hin und wie- 
derführen, daß alle Theile deffelben nach und nach leb⸗ 
baft erleuchtet werden. Denn eine febr ftarfe Erleuch⸗ 
tung ift nöthig, wenn der Verſuch einigermaßen deutlich 
werben foll. 


58, 

3) Die Linſe. Wir fehen und hier genöthigt, 
ciniged Allgemeine voraudzufciden, was mir ſowohl 
an dieſem Orte, ald auch fünftig zur richtigen Einficht 
in die Sache bedürfen. 


Jedes Bild bildet fich ss auf einer entgegengefeßten 
glatten Fläche, wohin feine Wirkung in geraber Kine 
gelangen fann. Auch erfcheint es auf einer rauhen 
Flaͤche, wenn die einzelnen Theile des Bildes ausſchließ⸗ 
lich von einzelnen Theilen der entgegengeſetzten Fläche 
zurückgeſendet werden. Bei einer kleinen Oeffnung in 
der Camera obſcura bilden ſich die äußeren Gegen- 
ſtaͤnde auf einer weißen zart! umgefehrt ab. 


Bei einer ſolchen Abbiledag wird der Zwiſchenraum 
als leer gedacht; der ausgefüllte, aber durchſichtige 
Raum, verrückt die Bilder. Die Phänomene, welche, 
bei Verrückung ber Bilder Durch Mittel, ſich aufdrin- 
gen, beſonders die farbigen Erfcheinungen, find es, Die 
ung hier beſonders intereffiren, 


61. 
Durch Prismen von breifeitiger Bafe und durch Lin- 
fen werben Diejenigen Operationen vollbracht, mit de⸗ 
nen wir und befonders befstäftigen. 


Die Linſen find gleichfam ı eine Berfammlung unend- 
licher Priamenz und zwar convere eine Berfammlung 
von Pridmen, die mit dem Rüden aneinanderftchen ; 
concave eine Berfammlung von Prismen, bie mit der 
Schneide aneinanderftehen, und in beiden Fällen um 
rin Centrum verfanmelt mit Frummlinigen Oberflächen. 


obachter ab. Wenn man fich dieſe beiden Operationen 
im Kreife herumbenft, fo verengt das erfte den Raum 
um den Beobachter ber, das zweite erweitert ihn. Da⸗ 
ber muß ein convexes Glas im fubjectiven Fall vergrö- 
Bern, ein concaves verkleinern; bei ber Operation hin» 
gegen, die wir bie objective nennen, gefchieht bad Ge⸗ 
gentheil. 


64, 

Die convere Linfe, mit der wir es bier eigentlich zu 
thun haben, bringt Die Bilder, welche burch fie hinein⸗ 
fallen, ind Enge. Das bedeutendfte Bild ift dad Son- 
nenbild. Läßt man es durch die Linſe hindurchfallen, 
und fängt ed bald hinter derfelben mit einer Tafel auf, 
fo fieht man es zuerft bei wachiender Entfernung der 
Tafel immer mehr fich verfleinern, bid ed auf eine 
Stelle kommt, wo es nad) Verhältmiß der Linſe feine 
größte Kleinheit erreicht und am beutlichften gefehen 
wird. 


65, 

Schon früher zeigte ſich bei dieſen Berfuchen eine 
ftarfe Hige, und eine Entzündung ber entgegengehalte- 
nen Zafel, befonders einer fhwarzen. Diefe Wirkung 
äußert fich eben fo gut hinter dem Bildpunkte der Sonne 
als vor demſelben; doc kann man fagen, daß ihr Bilb- 
punft und der mächtigfte Brennpunft jufammenfalle. 


Die Sonne ift bag entferntete Bild, das fich bei Tage 
abbilden fann. Darum kommt es auch zuerſt durch die 
Operation der Linſe entſchieden und genau begrenzt zu⸗ 
ſammen. Will man die Wolken auf der Tafel deutlich 
ſehen, ſo muß man ſchon weiter rücken. Die Berge und 
Waͤlder, die Häufer, Die zunächſt ſtehenden Bäume, alle 
bilden fich finfenmeife fpäter ab, und Dad Sonnenbild 
hat fich Hinter feiner Bildftelle ſchon wieder fehr ftarf 
ausgedehnt, menn die nahen Gegenftänbe ſich erft an 
ihrer Bildftelle aufammendrängen. So viel fagt und 
die Erfahrung in Abficht auf Abbildung äußerer Ge- 
genftände durch Linſen. 


Bei dem Verſuche, den wir gegenwärtig beleuchten, 
find die verfchiedenfarbigen Flächen, welche mit ihren 
Ihwarzen Fäden hinter der Linſe abgebildet werben 
foflen, neben einander. Sollte nun eine früher als bie 
andre deutlich erfcheinen, fo kann die Urſache nit in 
der verfchiedenen Entfernung gefucht werden. 

683 


Newton wünfcht feine Diverfe Refrangibilität daburch 
zu beweifen ; wir haben aber fchon oben, bei Betrachtung 
des Vorbildes, auseinandergefept, Daß eigentlich nur 
Die verfchiebene Deutlichkeit der auf verfchiedenfarbigen 
Gründen angebrachten Bilder die Urſache der verſchie⸗ 
denen Erfcheinungen hinter der Linſe fei. Daß dieſes 
ſich alfo verhalte, haben wir näher zu zeigen. 
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Wir befchreiben zuerft Die Vorrichtung, melde wir 
gemacht, um bei dem Verſuche ganz ficher zu geben. Ant 
einem horizontalgelegten Geftelle findet fih an einem 
Ende Gelegenheit, das Vorbild einzufchieben. Vor dem⸗ 
felben in einer Vertiefung fonnen die Lichter angebracht 
werben. Die Linſe ift in einem verticalen Brett befeftigt, 
welches fich auf Dem Geftelle hin und wieder beivegen 
läßt. Innerhalb des Geſtells iſt ein beweglicher Rah⸗ 
men, an deſſen Ende eine Tafel aufgerichtet iſt, worauf 
die Abbildung vor ſich geht. Auf dieſe Weiſe kann man 
die Linſe gegen das Vorbild, oder gegen die Tafel, und 
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die Tafel entweder gegen beide zu, oder von beiden ab⸗ 
rücken, und die drei verſchiedenen Theile, Vorbild, Linſe 
und Tafel ſtehen vollkommen parallel gegen einander. 
Hat man den Punkt, der zur Beobachtung günſtig iſt, 
gefunden; ſo kann man durch eine Schraube den innern 
Rahmen feſthalten. Dieſe Vorrichtung iſt bequem und 
ſicher, weil alles zuſammenſteht und genau auf einan⸗ 
der paßt. Man ſucht nun den Punkt, wo das Abbild 
am deutlichſten iſt, indem man Linſe und we bin und 
ber bewegt. Hat man diefen gefunden ; jo fängt man 
die Beobachtung an, 


0. 

4) Das Abbild. Newton führt und mit feiner 
hellrothen und bunfelblauen Pappe, mie er pflegt, in 
medio res; und wir haben ſchon oben bemerft, baß erft 
dad Vorbild vermannigfaltigt und unterfucht werben 
müffe, nm zu erfahren, was man von bem Abbild er- 
warten könne. Wir geben daher folgendermaßen zu 
Werke. Wir bringen auf eine Pappe vier Vierede in 
ein größeres Viereck zufammen, ein ſchwarzes, ein wei- 
Bed, ein dunkelgraues und ein hellgraues. Wir ziehen 
ſchwarze und weiße Striche Darüber hin und bemerfen 
fie fibon mit bloßem Auge nad Verſchiedenheit des 
Grundes mehr oder weniger. Doc da Newton felbft 
feine fhmwarzen Fäden Bilder nennt, warum macht er 
denn den Verſuch nicht mit wirklichen Heinen Bildern? 
Wir bringen daher auf die vier oben benannten Vier⸗ 
ecke belle und dunkle Fleine Bilder, gleichfalld Vierecke, 
oder Scheiben, oder Figuren wie bie ber Spielfarten an, 
und diefe fo audgerüftete Pappe machen wir zum Vor⸗ 
bilde. Nun können wir zuerſt zu einer fihern Prüfung 
desjenigen fortfehreiten, was wir von dem Abbilde zu 
erwarten haben. 

71. 


Ein jedes von Kerzen erleuchtetes Bild zeigt ſich we⸗ 
niger deutlich, als es beim Sonnenſchein geſchehen 
würde, und ein ſolches von Kerzen erleuchtetes Bild ſoll 
hier gar noch durch eine Linſe gehen, ſoll ein Abbild 
hergeben, das deutlich genug ſei, um eine bedeutende 
Theorie darauf zu gründen. 
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Erleuchten wir nun jene unſere bemeldete Pappe ſo 
ſtark als möglich, und ſuchen ihr Abbild auch möglichſt 
genau durch die Linſe auf die weiße Tafel zu bringen, 
ſo ſehen wir immer doch nur eine ſtumpfe Abbildung. 
Das Schwarze erſcheint als ein dunkles Grau, das 
Weiße als ein helles Grau, das dunkle und helle Grau 
der Pappe find auch weniger zu unterfcheiden als mit 
bloßem Auge. Eben fo verhält es fich mit den Bildern, 
Diejenigen, welche fich, bem Hellen und Dunfeln nad), 
am ftärfiten entgegenfehen, biefe find auch die deutlich⸗ 
ſten. Schwarz auf Weiß, Weiß auf Schwarz läßt fich 
aut unterfcheiden; Weiß und Schwarz auf Grau er- 
ſcheint fhon matter, obgleich noch immer in einem ge- 
wiffen Grade von Deutlichkeit. 


Bereiten wir und nun ein Vorbild von farbigen 
Quadraten an einander, fo muß und zum Voraus ge> 
genwärtig bleiben, daß wir im Reich der halbbefchat- 
teten Flächen find, und daß das farbige Papier fich ge» 
wiffermaßen verhalten wird wie bad graue. Dabei ha⸗ 
ben wir und zu erinnern, daß bie Farben beim Kerzen⸗ 
licht anders als bei Tage erfcheinen. Das Violette 
wird grau, das Hellblaue grünlich, dad Dunkelblaue 
faft ſchwarz, das Gelbe nähert fi dem Weißen, weil 
aud dad Weiße gelb wird, und das Gelbrothe waäͤchſ't 
auch nach feiner Art, fo daß alfo die Farben der activen 
Seite auch hier die helleren und wirffameren, die ber 
pafiisen hingegen die bunfleren und unmirfiameren 
bleiben. Man dat alfo bei diefem Verſuch befonders 








bie Farben der pafiiven Seite Hell und energifch zu neh⸗ 
men, Damit fie bei Diefer Nachtoperation etwas verlie- 
ren fönnen. Bringt man nun auf dieſe farbigen Flaͤ⸗ 
chen fleine ſchwarze, weiße und graue Bilder, fo werden 
fie fich verhalten, wie c& jene angezeigten Eigenfchaften 
mit ſich bringen, Sie werden deutlich fein, infofern fie 
als Hellund Dunkel von den Farben mehr oder weni«- 
ger abſtechen. Eben baffelbe gilt, wenn man auf die 
Schwarzen, weißen und grauen, fo wie auf die farbigen 
Flächen, farbige Bilder bringt. 
74 


Dir haben dieſen Apparat der Vorbilder, um zur 
Gewißheit zu gelangen, bis ind Neberflüffige verviel- 
fältigt. Denn dadurch unterfcheidet ſich ja bloß der Ex⸗ 
perimentirende von dem, ber zufällige Erfcheinungen, 
ala wären’s unzufammenhängende Begebenheiten, an⸗ 
blidt und anftaunt. Newton fucht Dagegen feinen Schü⸗ 
ler immer nur an gewiſſen Bedingungen feitzubalten, 
weil veränderte Bedingungen feiner Meinung nicht gün« 
ftig find. Man kann daher die Newtoniſche Darftellung 
einer perſpectiviſch gemalten Theaterdecoration verglei- 
hen, an der nur aus einem einzigen Standpunfte alle 
Linien zufammentreffend und paffend geliehen werden. 
Aber Newton und feine Schüler leiden nicht, daß man 
ein wenig zur Seite trete, um in bie offenen Eouliffen 
zu fehen. Dabei verfichern fie dem Zufchauer, ben fie 
auf feinem Stuhle feithalten, es fei eine wirklich ge⸗ 
Schloffene und undurchdringliche Wand 
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Mir haben biöher referirt, wie wir die Sache bei ge⸗ 
nauer Aufmerffamfeit gefunden; und man fleht wohl, 
daß einerfeits Die Taͤuſchung dadurch möglid) ward, daß 
Newton zwei farbige Flächen, eine belle und eine dunkle 
mit einander vergleicht, und verlangt, das bie dunkle 
leiften fol, was die helle Teiftet. Er führt fie ung vor, 
nur als an Farbe verſchieden, und macht ung nicht auf⸗ 
merkfam, daß fie audy am Helldunfel verfihieden find. 
Wie er aber andrerfeits fagen fann, Schwarz auf blau 
jet alsdann fichtbar gewefen, wenn Schwarz auf Roth 
nicht mehr erfchien, iſt und ganz und gar unbegreiflicy. 

6 


Wir haben zwar bemerkt, daß, wenn man für bie 
weiße Tafel die Stelle gefunden hat, wo ſich das Ab⸗ 
Hild am beutlichften zeigt, man mit derfelben noch et⸗ 
was weniges vor- und rüdmwärtö gehen kann, ohne der 
Deutlichkeit merflich Abbruch zu thin. Wenn man je- 
doch etwas zu weit vor oder zu weit zurüdgeht, fo nimmt 
die Deutlichfeit der Bilder ab, und wenn man fie unter 
fich vergleicht, gefchieht e& in der Maaße, ba die ſtark 
vom Grunde abftchenden fich länger als die ſchwach 
abftechenben erhalten. So flieht man Weiß auf Schwarz 
noch ziemlich deutlich, wenn Weiß auf Grau undent- 
lih wird. Man fieht Schwarz auf Mennigroth nod) 
eintgermaßen, wenn Schwarz auf Indigblau fchon ver- 
ſchwindet, und fo verhält es fich mit den übrigen Far⸗ 
ben durch alle Bedingungen unferer Vorbilder. Daß 
es aber für das Abbild eine Stelle geben könne, wo 
das weniger abftechende deutlich, das mehr abftechende 
undeutlich fei, Davon haben wir noch feine Spur ent⸗ 
decken können, und wir müffen alfo die Newtonifche 
Affertton blos als eine beliebige, aus dem vorgefaßten 
Borurtheil entforungene, blos mit den Augen des Gei⸗ 
ſtes gefehene Erfcheinung halten und angeben. Da ber 
Apparat leicht ift, und Die Verſuche Feine großen Um⸗ 
ftände erfordern, fo find andre vielleicht glüdlicher, et⸗ 
was zu entdecken, was wenigftend zu des Beobachters 
Entfhuldigung dienen Fonne. 


5) Folgerung. Nachdem wir gezeigt, wie es mit 
ben Prämiffen ftehe, fo haben wir unfred Bebünfens 


das vollkommenſte Recht, die Folgerung ohne weiteres 
zu läugnen. Ja wir ergreifen dieſe Gelegenheit, den 
Leſer auf einen wichtigen Punkt aufmerkſam zu machen, 
der noch öfters zur Sprache fommen wird. Es iſt ber, 
Laß die Newtoniiche Lehre durchaus zu viel beweif't. 
Denn wenn fie wahr wäre, fo könnte es eigentlich gar 
feine dioptriſchen Fernröhre geben, wie denn auch New⸗ 
ton aus feiner Theorie die Unmöglichkeit ihrer Verbeſ⸗ 
ferung folgerte: ja felbft unjerem bloßen Auge müßten 
fürbige Gegenſtände neben einander durchaus verwor- 
ren erfcheinen, wenn fich Die Sache wirklich fo verhielte. 
Denn man denfe fi ein Haus, Das in vollem Son- 
nenlicht ſtünde; es hätte ein rothes Ziegeldach, wäre 
gelb angeftrichen, hätte grüne Schaltern, hinter den off- 
nen Fenſtern blaue Vorhänge, und cin Brauenzimmer 
ginge im violetien leide zur Thüre heraus. Betrad- 
ten wir nun dad Ganze mit feinen Theilen aus einem 
gewiſſen Standpunkte, wo wir cd auf einmal ind Auge 
faffen fönnten, und die Ziegel wären und recht deutlich, 
wir wendeten aber Dad Auge ſogleich auf dad Fraucn- 
zimmer, fo würden wir die Form und bie Falten ihres 
Kleides keineswegs beſtimmt erbliden, wir müßten vor- 
wärts treten, und fühen wir dad Srauenzinmer deutlich, 
fo müßten und die Ziegel wie in Nebel erfcheinen, und 
wir hätten Dann audı, um Die Bilder der übrigen Theile 
ganz beſtimmt im Auge zu haben, immer etwas vor- 
und etwad zurüdzutreten, wenn Die prätenbirte, im 
zweiten Experimente erwiefen fein follende diverfe Re⸗ 
frangibilität ſtatt fände. Ein gleiched gilt von von al⸗ 
len Augengläfern, fie mögen einfach oder zufammienge- 
feßt fein, nicht weniger von der Camera obſcura. 


Sa, daß wir cine Dem zweiten Newtoniſchen Erperi- 
ment unmittelbar verwandte Inftanz beibringen, fo er- 
innern wir unfre Lefer an jenen optiſchen Kaften, in 
welchem ftarf erleuchtete Bilder von Hauptflädten, 
Schlöffern und Pläpen durch eine Linſe angeichen und 
verhältnißmäßig vergrößert, zugleich aber auch fehr klar 
und deutlich erblidt werden. Dan kann fagen, e& fei 
bier der Newtoniſche Verſuch felbft, nur in größerer 
Mannigfaltigkeit fubjectiv wiederholt. Wäre die New⸗ 
toniiche Hypotheſe wahr, fo Fönnte man unmöglich den 
hellblauen Himmel, das hellgrüne Meer, Die gelb- und 
blaugrünen Bäume, Die gelben Häuser, die rohen Zie⸗ 
geldächer, Lie bunten Kurfchen, Livreen und Epazicr- 
gänger neben einander zueteich deutlich erblicken. 

9. 


Noch einiger andern wunderlichen Conſequenzen, die 
aus der Newtoniſchen Lehre herfließen, müffen wir er⸗ 
währen. Man gedenfe der Schwarzen Bilder auf ver- 
f&hiedenfarbigen, an Hellung nicht allzufehr von einan- 
ber unterichiedenen Flächen. Nun fragen wir, ob das 
ſchwarze Bild denn nicht auch das Recht habe, feine 
Gränze zu beftimmen, wenn ed durd die Rinfe durch⸗ 
gegangen it? Zwei ſchwarze Bilder, eins auf rothem, 
das andre auf blauem Grunde, werden beide gleich ge- 
brochen: denn dem Schwarzen fchreibt man boch feine 
Diverfe Refrangibilität zu. Kommen aber beide fchmarze 
Bilder mit gleicher Deuslichfeit auf der entgegen ge- 
baltenen weißen Tafel an, fo möchten wir wiffen, wie 
fich der rothe und blaue Grund gebährten wollten, um 
ibnen die einmal ſcharf bezeichneten Graͤnzen ftreitig zu 
machen. Und fo ſtimmt denn auch die Erfahrung mit 
dem, was wir behaupten, vollfommen überein; fo wie 
bad Unmwahre und Ungebörige der Newioniſchen Lehre 
immer mächtiger in die Augen frriugt, je länger man 
ſich damit, es ſei nun experimentircud oder nachdenlend, 
beichäftigt. 


80, 
. Bragt man nun gas nad farbigen Bildern auf far- 
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bigem Grund, fo wird ber präbentirte Verſuch und bie 


daraus gezogene Folgerung ganz lächerlich: Dean ein 


rothes Bild auf blauem Grunde fünnte niemals erfchrie 
nen und umgefehrt. Denn wenn ed der rothen Gränze 
beliebte, deutlich zu werden, fo hätte Die blaue feine Luſt, 
und wenn bieje fich endlich bequemte, fo wär’ es jener 
nicht gelegen. Fürwahr wenn cd mit dem Elementen 
der Farbenlehre fo beihaffen wäre, fo hätte die Natur 
dem Eehen, dem Gewahrwerben ber fihtbaren Erſchei⸗ 
nung, auf eine faubre Weife vorgearbeikit. 


8l, . 
So ficht es alfo mit den berden Erperinienten aus, 


auf welche Newton einen jo großen Werth legte, daß er 
fie als Grunbpfeiler feiner Theorie an die erfte Stelle 
bed Werkes brachte, welches zu ortnen cr fich über drei⸗ 
Big Sahre Zeit nahm. So beichaffen find zwei Ber- 
fuche, deren Ungrund Die Naturforſcher feit bundert 
Sahren nicht einjehen wollten, obgleich dad, was wir 
vorgebracht und eingewenbet haben, ſchon öfters in 
Drudicriften dargelegt, behauptet und eingeſchaͤrft 
worben, wie und davon bie Gefchichte umfländlicher 
belehren wird. 
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Zweite Propoſition. Zweites Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen von 


verſchiedener Refrangibilität. 


82. 
Nachdem wir alſo ſchon farbige Lichter kennen ge⸗ 


lernt, welche fogar durch das matte Kerzenlicht aus den 
Oberflächen farbiger Körper herausgelockt werben, nach⸗ 
dem man und das Abgeleitete oder erft Abzuleitende 
ſchon befannt gemacht; fo wendet fich der Verfaffer an 
die rechte Quelle, zur Sonne naͤmlich, als demjenigen 
Lichte, bag wir gern für ein Urlicht annehmen. 


Das Licht der Sonne alfo, heißt es, beſteht aus 


Strahlen von verfchiebener Refrangibilität. Barum 
wird denn aber hier der Sonne vorzüglich erwähnt? 
Das Licht des Mondes, der Sterne, einer jeten Kerze, 
eined jeden hellen Bildes auf dunklem Grunde ift in 
den Ball, uns die Phänomene zu zeigen, bie man Bicr 
ber Sonne als eigenthümlich zufchreibt. Set ed aud, 
daß man fi) der Sonne zu den Verſuchen, welche wir 


bie objectiven genannt haben, wegen ihrer mächtigen 
Wirkung bediene, fo tft Died ein Umſtand, der für den 
Experimentator günftig ift, aber keinesweges eine 
Grunderfoheinung, an die man cine Theorie anlehnen 


fönnte. 


84, 

Wir haben deswegen in unferm Entwurfe, bei ben 
Diopirifchen Verſuchen der zweiten Claſſe, Die ſubjecti⸗ 
ven vorangeſtellt, weil fi aus denfelben deutlich ma⸗ 
chen läßt, daß bier keineewegs von Licht, noch Richtern, 
fondern von einem Bilde und deffen Bränzen bie Rede 
fei; ta denn die Eonne vor feinem andern Bilde, ja 
nicht vor einem bell oder dunkelgreuen auf ſchwarzem 
Grunde, den minbeften Vorzug bat. 

8 


Jedoch, nach der Newtoniſchen Lehre, ſollen ja bie 
Farben im Lichte fteden, fie ſollen daraus entwickelt 
werden. Schon der Titel des Werks deutet auf dieſen 
Zweck hin. Schon dort werben wir auf bie Colours of 
Light hingewieſen, auf die Farben des Lichtes, wie fle 
denn auch bie Rewionianer bid auf ben brutigen Tag 
zu nennen pflegen. Kein Wunder alfo, daß dieſer Say 
auch hier alfo geftellt wird. Laſſet und jedoch unterſu⸗ 
chen, wie der Verfaſſer dieſes Fundament feiner chro⸗ 
matifchen Lehre mit act Experimenten zu beiveifen 
benft, indem er das dritte big zum zehnten dieſen Gub⸗ 
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wWede twibmet, welche wir nummehr ber Meipe nach 
durchsthen. 


Dritter Verſuch. 


86, 

Bir verfolgen des Berfaffers Vortrag hier nicht von 
Wort zu Wort: benn c8 ft Diefes ber allgemein befannte 
Verfuc, da man durch eine Meine Deffnung bed Fen- 
ferladens das Connenbild in eine bunfie Kammer 
fallen Läpt, folcheö burd) ein horigontalgefelte6 Priöma, 
Veffen breigender Winfel nach unten gerichtet if, auf- 
füngt; ba benn dad Bitb an bie entgegenfepte Wand in 
die Höhe gebrochen nicht mehr farblos und rund, ſondern 
Tängtich und farbig erfeint. 


87, 

Wie es eigentlich mit diefem Phänomen beſchaffen 
fei, wiffen ale Tpeilnehmende nunmehr genau, welche 
bagjenige wohl inne haben, mas von und über bie Diop- 
triicyen Barden ber zweiten Elaffe überaupt, vorzüglich 
‚aber über die okjectiven vom 20. bis 24. Capitel um- 
ſtaͤndlich vorgetragen worden; fo mie wir und deshalb 
noch befonder& auf unfre zweite, fünfte und ſechsle Tafel 
berufen. Eo iit Daraus Mar, ba Die Erfeeinung, wie 
fie aus dem Prisma tritt, feinedweges eine fertige fei, 
fonbern daB fir, je näher und weiter man bie Tafel 
‚hält, worauf fie ſich abbilden fol, immer neue Berhält- 
niffe zeigt. Sobald man die ſes eingefehen hat, fo bedarf 
8 gegen Dieied britte Experiment, ja gegen die ganze 
Mentoniiche Lehre, keines Etreisc® mehr: benn der 
Meifer formopl old ber Ghäfer flellen den Berfuc, 
auf den fie ihr größte® Gericht legen, völlig falich vor, 
wie wir folced auf unferer Tafel, welge mit VI. a 
Bez iso Be gen Bringen. 


&ie geben nämlich, der Wahrheit gang qumiber, ver, 
das Phänomen fei, wie c8 aus dem Prima heraus 
Tomm, fertig, ınan fehe bie Farben in dem verlängerten 
Bilde gleich in berfelben Ortnung und Proprtion ; in 
biefer Orbnung und Preportion wachfe nun das Bild, 
Bei mehr entfernter Zafel, immer an Länge, biS cö, da 
wo fir eö endlich fe zu halten belieben, ungefähr um 
fünfmal Yänger if ais breit. Wenn fie nun Die® Wild 
auf diefe Stelle rirt, beobachtet, gemeffen und auf 
allerlei Meife gehanbfabt Haben, fo ziehen fie den 
Schluß, wenn in dem runden Bilbe, dad fie ben Ab- 
glanz eine Ctrahl6 nennen, alle Theile gleich refran- 
gibel wären, fo müßten fie nas ber Refraction alle an 
dem gleichen Orte anlangen unb bad Bild alfo nad, 
Ämmer erfpeinen wie vorper. Nun aber it das BHb 
Tänglicht, e8 bleiben alfo einige Tpeile des fogenannten 
Straps zurüd, andere eilen vor, und alfo müffen fie in 
fich eine verfepiedene Determinabilirät durch Refraction 
unb folglich eine biverfe Refrangibilität haben. Berner 
Aft biefes Bild nicht weiß, fondern wielfarbig und Täßt 
cine auf einander folgende bunte Reife feben ; baber 
fle denn auch (&liefen, Daß jene angenommenen Diver 
Tefrangiblen Strahlen auch Diverfe Garden paben mäffen. 


8, 

‚Hierauf antworten wir gegenwärtig nichis weiter, 
ald daß das ganze Räfonnement auf einen falfch bar- 
geiteilten Verfuch gebaut il, der fid) in ber Ratur an 
ders zeigt ale im Buche ; wobei Hauptfäclid in Be- 
tradtung fommt, baß das priömarijche Bild, wie es 
aud dem Prisma tritt, feincöiwegö eine flätige farbige 
Reihe, fondern eine durd ein weiße Licht geirennte 
farbige Erfceinung darilelt. Intern mın aljo Reıston 
und feine Schüler dieſcõ Ohänsmen feineewege, wie 
fic c8 hätten ıyım follen, ennvidelten, fo mußte ihnen 
au feine eigensliche Natur verhargen bleiben und Itt- 


ıfum über Irrtum fi anhäufen. Dir machen heſon- 
derö auf dad, Iva6 Wir jcpt vortragen werben, ben Refer 
aufnierffam. 


» 

Newton, nachdem er die Erſcheinung forgfältig ge» 
meffen und mandperlet dabei vorkommende Amflände, 
nur bie rechten nicht, beobachtet, fährt fort: 

— „Die verſchiebene Größe der Oeffnung in dem 
Benfterladen und bie verſchiedene Staͤrle ber Prismen, 
moburd bie Strahlen hindurchgehen, maden feine 
mertliche Veränderung in der Länge bed Bildes." — 


9. 

Diefe beiden Afertionen find völig unwaht. weil 
gerabe bie Größe be& Vilbe®, fo wie bie Größe deö 
Winfel® des gebrauchten Priemae, vorzüglich bie Aus- 
depnung der Känge dee Bilbeo gegen feine Breite bee 
Rimt und verfcicben macht. XBir werben der erften 
diefer beiden Wirkungen eine Figur anf unfern Tafeln 
widmen, und Hier dad Nöthige zur näheren Einjleht 
des Berpältmiffed au6fpreien. 





92. 

Unfern aufmerffamen Refern it Befannt, daß wenn 
ein belles Bild verrüdt wirt, der gelbrothe Rand und 
der gelbe Saum in das Bild hinein, der blauc Rand 
und ber siofette Seum hingegen aus dem Bilde hinaus. 
feche. Der gelbe Saum fann niemal8 weiter gelangen 
‚al8 bis zum entgegengefepten blauen Rande, mit dem 
er fi zum Grün verbindet; unb bier AR eigentlich das 
Ende des innern Bildes. Der violette Saum geht aber 
immer feiner Wege fort und toirb von Sahritt zu Seritt 
breiter. Nimmt man alfo eine Fleine Deffnung und 
verrüdt das Lictbilb fo langt, daß es nunmehr um 
fünf Theile Tänger alß breit erfchein, fo if dies feincd- 
torged bie Rormallänge für größere Bilder unter giei- 
Ser Bedingung. Denn man bereite fi eine Pappe 
‚oder ein Blech in welchem mehrere Deffnungen von 
verſchiedener Größe oben an einer Horizontallinie an- 
Reben; man fchiebe biefe Vorrichtung vor das Waffer- 
prima und laffe auf biefe fänmtlichen Deffnungen 
nun das Sonnenlicht fallen, und die durch das Prisma 
gebrochenen Bilder werden fih an ber Wand in jeder 
beliebigen Gntfernung zeigen, jebodh fo, daß weil fie 
alle an einer Horigontalinie oben anftehen, ber viofette 
Saum bei feinem Bilde länger fein kann ald beim 
andern. If nun das Bild größer, fo Bat es ein anbre6 
Verhaͤltniß zu biefem Saume, und folglid ift feine 
‚Breite nicht fo oft in ber Ränge enthalten, als am flei« 
nen Bilde. Man kann biefen Verſuch auch ſubjtetiv 
fehr bequem machen, wenn man auf eine fehtvarge Tafel 
weiße Scheiben von verſchiedener Größe neben einander 
lebt, Die aber, weil man gewöhnlich ben brechenden 
Winfel untermärte Hält, unten auf einer Hortzontallinie 
aufſtehen müffen, os 

Daß ferner bie Starte bed Prismas, b. h. bie Ver⸗ 
größcrung feinc® Winfclb, eine Differenz in ber Länge 
deö Bildes zur Breite machen müffe, wir jedermann. 
deutlich fein, ber da, was wir im 210. und 324. Pa- 
ragrapp und zwar im druten Punfte angebeutet, und 
im Gange des Vortrags imeiter ausgefübrt baben, ge» 
gemwärtig hat, baß mämlich eine Hauptbedingung tie 
ner Närken Färbung fel, wenn das Bild mehr ver- 
rüdt werbe. Da nun ein Pridma von einem größern 
Winfel das Bild ſlaͤrker verrüdt, ald ein anderes von 
einem fleinern, fo wird and bie Barbenerfheinung, 
unter übrigen® gleichen Bedingungen, fehr verfhieben 
fein. Wie es alfo mit diefem Experiment und feiner 
Bewseiöfraft befchaffen fei, werten unfere Leſer nun 





wohl ohne wehrte velfeunmen einfehen, 
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Bierter Verſuch. 


oa. 

Der Beobachter blidt nun durch das Prioma gegen 
das einfalenbe Sonnenbilb, ober gegen bie bloß durch 
den Himmel erleuchtete Deffnung, und fehrt alfo ben 
vorigen objectiven Derfud) in einen fubjectiven um; 
ogegen nitö zu fagen wäre, wenn wir baburdh mr 
einigermaßen gefördert würben. Adein dag fuhjectivr 
Bild wird Hier fo wenig auf feine Anfänge zurüdge- 
führt, ald vorher das objective. Der Beobadter ficht 
mur dag verlängerte flätig gefärbte Bild, an weldem 
ter violette Tpeil abermals der Längfte bleibt. 

». 

Leider verhehlt uns ber Verfaffer bei biefer Gelegen⸗ 
heit abermale einen Hauptpunft, daß nämlich die Er- 
f@einung geradezu bie umgefeprie fei yon ber, bie wir 
biöher an der Wand erblidten. Bemerft man dieſes, 
fo fann men die Brage auftverfen, mad mürbe benn 
gefichen, wenn dad Auge ſich an bie Stelle der Tafıl 
fehte? mürde e8 benn bie Barben in eben der Ordnung 
fchen, wie man fie auf der Tafel erblidt, oder umge» 
tert? und wie if denn eigentlich im Ganzen das 
Berhättmig ? 


9, 

Diefe Brage iR ſhon zu Reiwtond Zeiten aufgeworfen 
worten, und cd fanden ih Derfonen, bie gegen ihn 
behaupteten, ba® Auge fche gerabe bie entgegengefepte 
Farbe, wenn «8 Hinwärıß blide, von der, welde ber- 
wärtd auf bie Tafel ober aud) auf ein Yuge falle, bas 
fi an bie Stelle ber Zafel fepte. Nervton lehnt nach 
feiner Weife diefen Entwurf ab, anflatt ihn zu heben. 


9, 

Das wahre Verhäftmiß aber iſt dieſes. Beide Bilder 
Haben nicht8 mit einander gemein. (ES find zwei ganz 
verſchiedene Bilder, das eine beraufwärt, das andere 
air bewegt, und aljo gefegmäßig verſchieden 
gefärbt, 


9, 

Bon der Cocriſtenz biefer zwei verſchiebenen Bil- 
ber, wovon das objective beraufmärte, das fubjective 
beruntermärtö gefärbt it, kann man fid} auf mandherlei 
Weiſe überzeugen. Jedoch ift folgender Verſuch wohl 
der brquemite und volfemmenfte. Man laſſe mittelit 
einer Oeffnung des Fenſterladens von etwa zwei bie 
drei Zoll das Eonnenbild durd) das große Wafier- 
prima auf ein weiß® feines über einen Rahmen ge- 
ſpanntes Papier hinaufwaͤrts gebrochen in ber Entfer- 
nung anlangen, daß bie beiden gefärbten Ränder noch 
von einander abjtehen, dad Grün noch nicht entftanden, 
fonbern die Mitte nech weiß fei. Man betrachte die ſes 
Bild Hinter dem Rahmen; man wird dad Blaue und 
Biolette gang beuslich oben, das Gelbrothe und Gelbe 
umten fehen. Run fhaue man neben bem Rahmen 
bervor, und man wird durch das Prisma bas hinun- 
sergebrüdhte Bild ber Benfteröffnung umgefehrt gefärbt 
ſchen. 

Damit man aber beide Bilber über- und mit einan⸗ 
der erblide, fo bebiene man ſich folgenden Mittels, 
Man mache das Waffer im Priema dur einige Tro- 
fen Seifenfpiritus bergeftalt übe, baß das Bild auf 
dem Papierrafmen nicht undeutlic, dad Sonnenlicht 
ober dergeftalt gemäßigt werbe, daß e6 dem Auge er- 
träglich fi. Man mache alabann, indem man ſich hin- 
ter den Rahmen ftelt, an dem Ort, wo fih das gebro- 
‚bene und gefärbte Bild abbildet, ind Papier eine feine 
Deffnung, und ſchaue Hindurb; und man wird wie 
rorber dad Sonnenlicht hinabgerüdt fchen. Run kann 
man, wenn bie in das Papier gemachte Deffnung groß 
‚genug ift, etwas zurädtseien, und zugleich das objective 


burdhfeheinenbe aufwärts gefärbte Bild mb das ſub⸗ 
iective, das fich Im Auge barftelt, erbliden: ja man 
fann mit einiger Auf- und Abbervegung beö Yapiers 
bie gleichnamigen und ungleicpnamigen Ränder beiber 
Erfeinungen zufammenbringen, wie e@ beliebig iR; 
und indem man ſich von der Eosriftenz ber beiden Er- 
[heinungen überzeugt, überzeugt man fid zugleich von 
ifrem eig beweglichen und werbend wirtfamen Be 
fen. Dan erinnere ſich Hierbei jenes Höhn merfwür- 
bigen Verſuchs (E. 350—354.) und familiarifire ſich 
mit bemfelben, weil wir noch äfter® auf ihn gurückfone- 
men müffen, 


Bünfter Verſuch. 


9. 

Auch dieſen Berfud) Betrachtet Rewton nur hurch den 
Nebel des Vorurtheils. Er weiß nicht recht, mad er 
ficßt, nod) was aus dem Derfuce folgt. Doch it ihm 
die Erſcheinung zum Behuf feiner Seweiſe außeror- 
benelic, willfommen, und er fehrt immer wieder auf 
biefelbe zutũc. Es wird nämlich das Spectrum, bad 
beit jene® verlängerte farbige Bild ber Sonne, mel» 
des burd) ein horigentales Prisma im dritten Experi« 
ment hervorgebracht tvorben, Durch ein verticalſte hendes 
Prima aufgefangen, und durch felbiges nach der Seite 
gebrochen, ba es denn völig wie vorher, mur etwas 
wormärtd gebogen, erfegeint, fo nämlich, baß ber vioiene 
Tpeil vorauögeht. 100. 


Netoton ſchließt nun baraus folgendermaßen: 

— „Lüge bie Urfache ber Verlängerung des Dildes 
in der vrechung ettwa bergeftalt, ba bie Sonnenftraße 
Ten burch fie gerftreut, gerfpfittert unb augetveitet würe 
den, fo müßte ein folder Effect durch eine zweite Seo 
frastion abermals hervorgelrach und bas Lange Bild, 
wenn man feine Länge durch ein zweites Prima, pas 
rallel mit beffen Are auffängt, abermals in die Breite 
‚gezogen, unb wie vorher aus einander geworfen wer⸗ 
den. üllein biefed gefchieht nicht, fondern das Bild 
geht Tang, wie «6 war, heraus und neigt fi nur el 
wenig; daher fich folgen läßt, baß bie Urfache ber Er⸗ 
feinung auf einer Eigenfejaft be Lichtes Berufe, und 
daß diefe Eigenſchaft, da fie ſich nun in fo viel farbi- 
gen Richtern einmal manifeſtirt nun feine weitere Ein- 
toirfung annchme, fonbern daß das Phänomen nune 
mehr veränderlich bleibe, nur daB es fich bei einer ziwet= 
ten Refraction etwas nieberbüdt, jebod auf eine ber 
Natur fehr gemaͤße Weife, indem auch Hier bie mehr 
tefrangibeln Strahlen, bie violetten, vorausgehen und 
alfo auch ipre Eigenheit vor ben übrigen fehen laffen."— 


101. 
Reioton begeht Hierbei ben Fehler, ben wir ſchon frü« 
der gerügt haben, und ben er durch fein genre Bert 
begeht, daß er nämlich das priömatifche Bild als cin 
— — unveränberliches anfteht, Da «8 doch eigenslich 
immer nur ein werdendes und immer abaͤnderliches 
bleibt. Wer biefen Unterſchied wohl gefaßt bat, ber 
kennt bie Summe des ganzen Streiteö und wird unfre 
Einwendungen nicht alein einfehen unb ihnen beiflich- 
ten, foubern er wird fie ſich ſelbſt entwideln. Auch ha⸗ 
den wir fon in unferm Enttwurfe dafür geforgt (205— 
207.) daß man bad Verhältniß dieſes gegenwärtigen 
Vhãnomens bequem einfehen fönne; wozu auch unfre 
wein Tafel dad ihrige beitragen wird. Man muß 
nämlich Prismen von wenigen Graben, 3.8. von fu 
gehn anmenben; wobei man bad Werden des Bildes 
deutlich beobachten lann. Verrüdt man fubjectiv num 
durch ein Prisma das Bild bergeftalt, baß es in bie 








‚Höhe gehoben erfcheint, fo wird c& in biefer Richtung 
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gefärbt. Man fche num durdy eın andres Prisma, bap| Schon wird das Phänomen des britten Experiments, 


das Bild im rechten Winkel nach der Seite gerüdt er- 
ſcheint, jo wird es in biefer Richtung gefärbt fein; man 
bringe beide Prismen nunmehr Freuzweife übereinan- 
ber, fo muß das Bild nach einem allgemeinen Gefeße 
fich in der Diagonale verrüden und ſich in diefer Rich- 
tung färben: denn es ift in einem wie in dem andern 
Falle, ein werdendes erft entftehendes Gebilde. Denn 
die Ränder und Säume entſtehen bloß in ber Linie des 
Verrückens. Jenes gebüdte Bild Newton's aber tft 
keinesweges das aufgefangene erfte, das nach ber zwei- 
ten Refraction einen Reverenz macht, fondern ein ganz 
neues, das nunmehr in der ihm zugenöthigten Richtung 
gefärbt wird, Man fehre übrigens zu unfern ange- 
führten Paragraphen und Tafeln nochmals zurüd, und 
man wird die völlige Heberzeugung beffen, was mir 
fagen, zum Gewinn haben. 

Und auf diefe Weife vorbereitet, gehe man nun bei 
Newton felbft Die fogenannte Slluftration dieſes Expe⸗ 
rimentd und die berfelben gewidmeten Figuren und 
Beſchreibungen durch, und man wird einen Fehlſchluß 
nad dem andern entdeden, und fi überzeugen, daß 
jene Propofition keineswegs durch diefed Experiment 
irgend ein Gewicht erhalten habe, 

102, 


Indem wir nun, ohne unfre Lefer zu begleiten, ihnen 
bad Geſchäft für einen Augenblick felbit überlaffen, 
müffen wir auf Die fonderbaren Wege aufmerkfam 
machen, welche ber Derfaffer nunmehr einzufchlagen 
gedenkt. 

103. 

Bei dem fünften Verſuche erſcheint das prismatiſche 
Bild nicht allein geſenkt, ſondern auch verlängert. Wir 
wiſſen dieſes aus unfern Elementen ſehr gut abzulei⸗ 
ten: denn indem wir, um das Bild in der Diagonale 
erſcheinen zu laſſen, ein zweites Prisma nöthig haben, 
ſo heißt das eben ſo viel, als wenn die Erſcheinung 
durch ein gedoppeltes Prisma hervorgebracht wäre. Da 
nun eine der vorzůglichſten Bedingungen der zu ver- 
breiternden Farbenerfcheinung das veritärfte Maaß des 
Mittels ift (E. 210.), fo muß alfo auch dieſes Bild, 
nad dem Verhaͤlmiß der Stärke der angewenbeten 
Prismen, mehr in die Länge gedehnt erfcheinen. Man 
babe diefe Ableitung beftändig im Auge, indem wir 
deutlich zu machen fuchen, wie fünftlih Newton es an- 
legt, um zu feinem Zwede zu gelangen. 

Unfern Lefern ift befannt, wie man das bei der Re- 
fraction entftehende farbige Bild immer mehr verlän- 
gern fünne, ba wir bie verschiedenen Bedingungen hier- 
zu umftänblich andgeführt. Nicht weniger find fie über- 
zeugt, baß, weil bei der Verlängerung des Bildes die 
farbigen Ränder und Säume inmer breiter werben 
unb die gegen einander geftellten fich immer inniger 
zufammendrängen, daß durch eine Verlängerung bed 
Bildes zugleich eine größere Vereinigung feiner entge- 
gengefegten Elemente vorgehe. Diefes erzählen und 
behaupten wir gerne, ganz einfach, wie es der Natur 
gemäß ift. 

Newton hingegen muß ſich mit feiner erfonncnen Un⸗ 
natur viel ju fchaffen machen, Berfuche über Berfuche, 
Fictionen über Fictionen häufen, um zu blenden, wo 
er nicht überzeugen kann. 

Scine zweite Propofition, mit deren Beweis er ſich 
gegenwärtig befchäftigt, Tautet doch, dad Sonnenlicht 
beftche aus verfchiedenrefrangiblen Strahlen. Da die⸗ 
ie verſchiedenen Kichtftrahlen und Lichter integrirende 
Theile des Sonnenlichtes fein follen, fo begreift ber 
Verfaſſer wohl, daß die Forderung entftehen könne und 
müffe, dieſe verſchiedenen Wefen doch auch abgefondert 
und deutlich vereinzelt neben einander zu ſehen. 


das gewöhnliche Spectrum, fo erklärt, Daß es die aus 
einandergefchobenen verfchtedenen Lichter de8 Sonnen- 
lit, die aus einandergezogenen verfchiedenfarbigen 
Bilder des Sonnenbildes zeige und manifeftire. Al⸗ 
lein bis aur Abfonderung ift e8 noch weit hin. Eine 
ftätige Reihe in einander greifender, aus einander 
gleihfam quellender Farben zu trennen, zu zerfchneiben, 
zu gerreißen, ift eine ichwere Aufgabe; und boch wirb 
Newton in feiner vierten Propofition mit dem Probe 
lem hervortreten: Man folle die heterogenen Strahlen 
bes zufammengefehten Lichtes von einander abfondern. 
Da er fih hierdurch etwas Unmögliches aufgiebt, fo 
muß er freilich bei Zeiten anfangen, um den unauf- 
merkſamen Schüler nad) und nach überliften zu können. 
Man gebe wohl Acht, wie er fich hierbei benimmt, 
104 


— ‚Aber daß man ben Sinn biefes Experiments 
defto deutlicher einfehe, muß man bedenfen, daß bie 
Strahlen, weldhe von gleicher Brechbarfeit find, auf 
einen Eirfel fallen, der der Sonnenfiheibe entfpricht, 
wie es im dritten Experiment beiviefen worden.‘ — 

105 


Wenn es bewieſen wäre, ließe ſich nichts dagegen 
fagen: denn cd wäre natürlich, wenn die Theile, die 
von ber Sonne berfließen, verfchieden refrangibel waͤ⸗ 
ren, fo müßten einige, ob fie gleich von einer und der⸗ 
felben Sonnenfcheibe berfommen, nach der Refraction 
zurüdhleiben, wenn bie andern vorwärtd gehen. Daß 
die Sache ſich aber nicht fo verhalte, ift und fchon be⸗ 
fannt. Nun höre man weiter, 

— ‚Unter einem Eirfel verftehe ich bier nicht einen 
vollkommenen geometrifhen Eirkel, fondern irgend eine 
Kreiäfigur, deren Ränge der Breite gleich ift, und Die 
den Sinnen allenfalls wie ein Cirkel vorflommen 
könnte“ — 

107 

Diefe Art von Vor⸗ und Nachklage, wie man es 
nennen möchte, geht durch die ganze Newionifche Op⸗ 
tif. Denn erft fpricht er etwas aus, und ſetzt es feſt; 
weil ed aber mit der Erfahrung nur ſcheinbar zuſam⸗ 
mentrifft, fo limitirt er feine Propofition wieder fo lan« 
ge, bis er fie ganz aufgehoben hat. Diele Verfah⸗ 
rungsart ift fchon oft von ben Gegnern relcvirt wur“ 
den; doc bat fie Die Schule weder einfehen fünnen, 
noch eingeftehen wollen. Zu mehrerer Einficht der Fra⸗ 
ge nehme man nun die Figuren 4. 5. 6. 7. unferer 
fiebenten Tafel vor fi. 

Sn der vierten Figur wird das Spectrum dargeftellt, 
wie ed Newton und feine Schüler, oft capitiöß genug, 
als eine zwifchen zwei Parallellinien eingefaßte, oben 
und unten abgerundete lange Figur vorftellen, ohne 
auf irgend eine Farbe Rüdficht zu nehmen.: Figur 5. 
ift Dagegen die Figur, welche zu der gegenwärtigen 
Darftelung gehört. 


8, 

— ‚Man laffe alfo den obern Kreis für Die brechbar⸗ 
ften Strahlen gelten, welche von ber ganzen Scheibe 
der Sonne herfommen und auf der entgegengefchten 
Wand ſich alfo erleuchtend abmalen würden, wenn fle 
allein wären. Der untere Kreis beftche and den we⸗ 
nigft brechbaren Strahlen, wie er ſich, wenn er allein 
wäre, gleichfalls erleuchtend abbilden würde. Die 
Awifchenfreife mögen fobann diejenigen fein, deren 
Brechbarkeit zwiſchen die beiden äußern bineinfällt, 
und bie ſich gleihfalld an der Wand einzeln zeigen 
würden, wenn fie eittzeln von der Sonne fämen, und 
aufeinander folgen könnten, indem man die übrigen 
auffinge. Nun ftelle man fich vor, daß ed noch andre 
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Zwiſchencirkel ohne Zahl gebe, bie vermöge unzähliger 
Bmwifchenarten ber Strahlen fich nach und nach auf Der 
Wand zeigen würden, wenn die Sonne nach und nad) 
‚jede beiondre Art herunterfchidte. Da nun aber bie 
Sonne fie alle zufanımen von ſich fendet, fo müſſen ſie 
zuſammen als unzählige gleiche Eirfel fth auf der 
Mand erleuchtend abbilden, aus welchen, indem fie 
nach den verfchiedenen Graden der Refrangibilität ord- 
nungsgemäß in einer zuſammenhängenden Reihenfolge 
ihren Platz einnchmen, jene länglichte Erfcheinung zu- 
fammengejegt ijt, die ich in dem dritten Verſuche be- 
ſchrieben habe. 
109, 


Wie der Verfaffer dieſe hypothetiſche Darftcllung, Die 
Gieroglyphe feiner Ueberzeugung, keinesweges aber ein 
Bild der Natur, benupt, um die Bücklinge feined Scep⸗ 
trumö deutlicher zu machen, mag dee wißbegierige Le- 
fer bei ihm felbft nachſehen. Uns ift gegenwärtig nur 
Darum zu thun, Das Unftatthafte diefer Vorftellung beut- 
lich zu machen. Hier find keinesweges Kreiſe, bie in 
einander greifen; eine Art son Täufchung kann blos 
entitchen, wenn das refrangirte Bild rund iſt; wodurch 
Denn auch die Gränzen des farbigen Bildes, als cine 
Nebenbildes, rundlich erfcheinen, da doch eigentlich der 
Sortfihritt der verfchiedenen Abtheilungen des farbigen 
Wildes kei den prigmatifchen Verſuchen immer in Pa⸗ 
rallellinien gefchicht, welche Die Linie des Vorfchreitend 
jederzeit in einem rechten Winfel Durchichneiden. Mir 
haben, um dieſes deutlich zu machen, auf unirer fünften 
und fchöten Tafel angenommen, daß cin vierecktes Bild 
serrüdt werde; da man ſich Denn von dem parallelen 
Borrüden der verfchledenen farbigen Reiben einen dent- 
lichen Begriff machen kann. Wir müffen es Daher aber- 
mals wiederholen, hier kann weder von ineinandergrei- 
fenden fünf, noch fieben, noch unzähligen Kreiſen bie 
Rede feinz fondern an den Gränzen des Bildes entſte⸗ 
bet ein vother Rand, der fich in den gelben verliert, ein 
blauer Rand, der ſich in den violetten verliert. Erreicht 
bei der Schmäle des Bildes, oder der Etärfe der Re- 
fraction, der gelbe Saum ben blauen Nand über das 
weiße Bild, fo entftebt Grün; erreicht ber violette Saum 
den gelbrotben Rand über das ſchwarze Bild, fo ent- 
ficht Purpur. Das kann man mit Augen fehen, ia man 
möchte fagen, mit Händen greifen. 

Nicht genug aber, Daß Newton feine verſchieden re⸗ 
frangibeln Strahlen zwar auseinander zerrt, aber hoch 
ihre Kreife noch in einander greifen läßt; er will fie, 
weil er wohl ſieht, Daß die Forderung entfteht, noch wei⸗ 
ter auseinander bringen. Er ftellt fie auch wirklich in 
einer zweiten Figur abgefondert vor, läßt aber Immer 
noch die Gränzlinien ftchen, fo baß fie getrennt und doch 
zufammenbängend find. Dan febe Die beiden Figuren, 
welche Newton auf feiner dritten Tafel mit 15 bezeichnet. 
Auf unfrer fiebenten giebt Die fechöte Figur Die Vor⸗ 
ftelung Diefer vorgeblihen Auseinanderzerrung der 
Kreife, worauf wir künflig abermals zurüdfommen 
werden. 

111. 

Worauf wir aber den Forſcher aufmerffam zu ma- 
Ken haben, iſt Die Stelle, womit der Autor zu bem fol- 
nenden Experiment übergeht. Er hatte nämlich zwei 
Prismen übereinander geftellt, ein Eonnenbilb durch 
jedes durchfallen laffen, um beide zugleich durch cin 
verticaled Pridma aufzufangen und nach der Geite zu 
biegen. Wahrſcheinlich war dieſcs Icptere nicht lang 
genng, um zwei vollendete Spectra aufzufaffen; er 
rüdte alio damit nabe an die erfien Priemen beran, 
unb fintet, was wir lange fennen und miffen, aud) 
nach der Refraction zwei runte und ziemlich farblofe 


Bilder. Dies irrt ihn aber gar nicht: denn anflatt 
einzujehen und einzugeftehen, daß eine bisherige Dar- 
ftellung durchaus falſch ſei, fngte er ganz naio und un« 
bewunden: 
112 

— , Uebrigens würde biefed Experiment einen völ⸗ 
lig gleichen Erfolg haben, man mag daß dritte Pridma 
gleich Hinter Die beiden erften, oder auch in größere Ent⸗ 
fernung ftellen, fo daß das Kicht im erften Falle, nach⸗ 
dem es durch die beiden vordern Prismen gebrochen 
worden, von dem dritten entweder weiß und rund, 
oder gefärbt und Länglicht aufgenommen werde.’ — 


Mir haben alfo hier auf einmal ein durch das Pris- 
ma burchgegangenes und gebrochene® Farbenbild, das 
noch weiß und rund ift, ba man und boch bisher daſ⸗ 
ſelbe durchaus ald Tänglicht auseinander gezogen und 
völlig gefärbt Dargeftellt Hatte. Wie kommt nun auf 
einmal das Weiße durch die Hinterthür herein? ja, 
wie ift es, nach dem biäher vorgetragenen, nur mönlich? 
Dies ift einer von den fehr ſchimmen Aboocatenftreiche, 
wodurch fich Die Newioniſche Optik fo ſehr augzeichnet. 
Ein gebrochned und Loch weiße, ein zufammengefeßiee 
und durch Brechung in feine Elemente nicht geionderte® 
Licht, haben wir nın auf einmal durch eine keiläufige 
Erwäbnung erhalten. Niemand bemerkt, daß Durch bie 
Erſcheinung dieſes Weißen der ganze bisherige Vor⸗ 
trag zerftört ift, DaB man ganz mo anders audachen, 
ganz mo anders anfangen müffe, wenn man zur Wahr- 
heit gelangen will. Der Verfaſſer führt vielmehr auf 
feinem einmal eingefehlagenen Wege ganz geruhig fort, 
und bat nun außer fiiner grünen Mitte des fertigen 
Geſpenſtes auch noch eine weiße Mitte des erſt wer⸗ 
denden noch unfarbigen Gefpenftes, er hat ein langes 
Gefpenft, er hat ein rundes, und operirt num mit beiden 
wechfelämeife wie es ihm belicht, ohne daß Die Welt, 
die Hundert Sahre feine Lehre nachbetet, Den Taſchen⸗ 
fpielerftreich gerwahr wird, vielmehr Diejenigen, bie ihn 
amd Licht bringen wollen, verfolgt unb übel bebanbelt, 

Denn fehr fünftlich ift diefe Bemerkung hier ange 
bracht, indem ber Verfaſſer dieſe weiße Mitte, welche 
bier auf einmal in ben Vortrag hineinfpringt, bei dem 
nächften Verſuch höchſt nöthig braucht, um fein Hocub⸗ 
pocus weiter fortzufeßen. 


— —⸗ 


Sechster Verſuch. 


114. 

Haben wir und bisher lebhaft, ja mit Heftigfeit, vor⸗ 
gefehen und verwahrt, wenn und Newton zu folcen 
Berfuchen berief, Die er vorfäpl'ch umd mit Bewußlſein 
ausgeſucht zu haben fchien, um und zu täufchen, und zu 
einem übereilten Beifall zu verführen; fo haben wir ed 
gegenwärtig noch weit ernfllicher zu nehmen, indem wir 
an jenem Berfuc gelangen, durch melden fich Newton 
felbft zuerft von ber Wahrheit feiner Erflärungsart über« 
zeugte, und welcher auch wirklich unter allen den mei⸗ 
ften Schein vor fi hat. Es iſt dieſes das ſogenannte 
Experimentum crucis, wobei ber Forfcher die Ratur 
auf Die Folter fpannte, um fie zu dem Befennmiß beffen 
zu nöthigen, was er ſchon vorher bei fich feſtgeſetzt batte, 
Allein bie Natur gleicht einer ftandhaften und edelmü⸗ 
tbigen Perfon, welche felbft unter allen Qualen bei ber 
Wahrheit verharrt. Steht es anders im Protocoll, fa 
hat der Inquiſitor falſch gehört, der Schreiber falſch 
niebergefchrieben. Sollte darauf eine ſolche unterge» 
ſchobene Audfage für eine Fleine Zeit gelten, fo findet 
ſich Doch wohl in der Folge noch jemand, welcher fi 
der gefränften Unfchuld annehmen mag; wie wir une 
denn gegenwärtig gerüftet haben, für unfre Freundin 





Dielen Ritterdienft zu wagen. Wir wollen unn merſt 
vernehmen, wie Newton zu Werke. gebt. 
115. 

— „In der Mitte zweier bünnen Bretter machte ich 
runde Deffnungen, ein drittel Zoll groß, und in den Fen⸗ 
fterladgg eine viel größere. Durch letztere ließ ich in 
mein dunfled Zimmer einen breiten Strahl des Son- 
nenlichtes herein, ich fehte ein Prisma hinter den La⸗ 
ben in den Strahl, Damit er auf die entgegengeſetzte 
Wand gebrochen wird, und nahe hinter das Prisma 
befejtigte ich eines der Bretter bergeitalt, daR Die Mitte 
des gebrochnen Lichts durch die Heine Deffnung hin⸗ 
durchgin 3 und das übrige von dem Rande aufgefangen 
wurde.“ — 

116 

Hier verführt Rewton nach feiner alten Welle. Er 
giebt Bedingungen an, aber nicht die Urſache derielben. 
Warum ijt denn bier auf einmal die Deffnung im Fen⸗ 
fterladen groß® und wahrfheinli bad Pridma auch 
groß, ob er es gleich nicht meldet. Die Größe ber 
Deffnung berwirft ein großes Bild, und ein großed Bild 
fällt, auch nach der Refraction, mit weiger Mitte auf 
eine nah hinter das Prisma geftellte Tafel. Hier iſt 
alfo die weiße Mitte, Die er am Schluß bed vorigen 
Verſuches (112.) heimlich hereingebracht. In dieſer 
weißen Mitte operirt er; aber warum geiteht er denn 
nicht, daß fie weiß iſt? warum läßt er dieſen wichtigen 
Umftand errathen? Doch wohl darum, weil feine ganze 
Lehre zufammenfällt, fobath dieſes ausgeſprochen ijt. 


— „Dann in einer Entfernung von zwolf Fuß von 
dem erften Brett befeftigte ich das andre Dergeftalt, daß 
die Mitte des gebrochenen Lichtes, welche durch die 
Deffnung des eriten Brettes hindurch fiel, nunmehr 
auf die Oeffnung dieſes zweiten Brettes gelangte, das 
übrige aber, welches von ber Fläche des Brettes auf- 
gefangen wurde, das farbige Spectrum der Sonne da⸗ 
ſelbſt zeichnete. — 


118, 

Wir baben alfo bier abermals eine Mitte des ge⸗ 
brochenen Lichtes und Diefe Mitte ift, wie man aus dem 
Nachſatz deutlich flieht, grün: denn das übrige foll ja 
das farbige Bild darftellen. Und werden zweierlei Mit- 
ten, eine farbloje und eine grüne, gegeben, in denen und 
mit denen wir nach Belieben operiren, ohne daß man 
und den Unterfchied im minbeften anzeigt, und einen fo 
bedeutenden Unterſchied, auf den alled anfommt. Wem 
bier über Die Newtoniſche Verfahrungsweiſe Die Augen 
nicht aufgehn, dein möchten fie wohl fehwerlich jemals 
zu öffnen fein. Doc wir brechen ab: denn Die angege- 
bene genaue Vorrichtung tft nicht einmal nöthig, wie 
wir bald fehen werden, wenn wir bie Illuſtration die- 
ſes Verſuchs durchgehen, zu welcher wir und fogleich 
binwenden und eine Stelle des Textes überfchlagen, 
beren Inhalt ohnehin in dem folgenden wiederholt wird. 
Dem befjern Veritändnig Diefer Sache widmen wir 
unire zwölfte Tafel, welche Daher unfre Leſer zur Hand 
nebmen werden. Sie finden auf derfelben unter andern 
zwei Figuren, die eine falfch, wie fle Newton angiebt, 
bie andre wahr, fo daß fie das Experiment rein dar» 
ftellt. Beiden Figuren geben wir einerlei Buchitaben, 
damit man fie unmittelbar vergleichen könne. 

19. 


— Es foll F eine etwas große Deffnung im Senfter- 
laden voritellen, wodurd das Sonnenlicht zu dem er- 
fien Prisma A. BC gelange, worauf denn das gebro⸗ 
chene Licht auf den mittlern Theil der Tafel DE fal- 
len wird. Diefes Lichtes mittlerer Theil gehe Durch Die 
Deffnung G durch und falle auf bie Mitte der zweiten 
Taſel de und bilde barı das laͤnglichte Sonuenbilb, 
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ri wir lolches oben im dritten Experimete beſchrieben 
aben.“ 
120. 

Das erſtemal iſt alfo, wie oben ſchon bemerkt wor⸗ 
den, der mittlere Theil weiß, welches hier abermals 
vom Verfaſſer nicht angezeigt wird. Nun fragen wir, 
wie geht ed denn zu, daß jener auf ber Tafel DE an- 
langende weiße Theil, indem er buch die Oeffnung G 
durchgeht, auf der zweiten Tafel d e ein völlig gefärb⸗ 
tes Bild hervorbringt? Darauf müßte man denn doch 
antworten, ed geichehe durch Die Befchränfung, welche 
nach der Refraction das Lichtbild in der Fleinen Oeff⸗ 
nung G erleidet, Dadurch aber wäre auch ‚zugleich 
ſchon eingeftanden, Daß eine Beſchränkung, eine Be⸗ 
gränzung zur pridmatifchen Farbenerfcheinung nothe 
wendig ſei; welches jedoch in dem zweiten CTheile die⸗ 
fed Buchs hartnädig geläugnet werben foll. Diefe 
Verhältniſſe, dieſe nothwendigen und unerläßlichen Be⸗ 
dingungen muß Newton verſchweigen, er muß den Le» 
fer, ven Schüler im Dunfeln erhalten, Damit ihr Glaube 
nicht wanfend werde. Unfre Figur fept Dagegen das 
Factum aufs deutlichſte augeinander, und man fiebt 
recht wohl, daß jo gut durch Wirfung des Randes ber 
eriten Deifnung ald bes Randes der zweiten, gefärbte 
Säume entitehen, welche, da die Deffnung flein genug 
it, indem fie fich verbreiten, ſehr bald übereinander 
greifen und das völlig gefärbte Bild darftellen. Nach 
biefer Vorrichtung ſchreiut Rewton zu ſeinem Zweck. 

21. 


— „Nun fann man jenes farbige Bild, wenn man 
das erite Pridma A BC langſam auf feiner Achfe Hin 
und ber bewegt, auf der Tafel de nach Belichen her« 
auf und berabführen, und wenn man auf berielben 
gleichfalld eine Oeffnung g anbringt, jeden einzelnen 
farbigen Theil des gedachten Bildes ber Ordnung nach 
bindurchlaffen. Inzwifchen ftelfe man ein zweites Prisma 
abc hinter Die zweite Ocffinung g, und laffe das durch⸗ 
gehende farbige Licht dadurch abermalg in Die Höhe ge⸗ 
brochen werden. Nachdem dieſes aljo gethan war, be» 
zeichnete ich an der aufgeftelten Wand die beiden Orte 
M und N, wohin Die verfchiedenen farbigen Lichter ge- 
führt wurben, und bemerfte, daß, wenn die beiden Ta⸗ 
feln und dag zweite Prisma feit und unbeweglich blie⸗ 
ben, jene beiden Stellen, indem man das erite Prisma 
um feine Achſe drehte, ſich immerfort veränderten. 
Denn wenn der untre Theil des Bildes, das fih auf 
der Tafel de zeigte, Durch die Deffnung 8 gefüh:. 
wurde, fo gelangteer nach einer untern Stelle der Wand 
M ; ließ man aber den oberen Theil deffelben Lichtes 
durch gedachte Deffnung g fallen, fo gelangte derſelbe 
nach einer obern Stelle der Wand N ; und wenn cin 
mittlerer Theil hindurch ging, fonahm er auf der Wand 
gleichfalls die Mitte zwiſchen M und N ein; wobei man 
zu bemerfen hut, daß, da an der Stelle ber Oeffnungen 
in des Tafeln nichtS verändert wurbe, der Einfalld- 
winkel der Strahlen auf das zweite Prismo in allen 
Fällen derſelbige dlieb. Dem ungeachtet werben bei 
gleicher Incidenz einige Strahlen mehr gebrochen als 
die andern, und die im eriten Prisma durch eine grö⸗ 
Bere Nefraction weiter vom Wege abgenöthigt waren, 
auch diefe wurden durch das zweite Prioma abermals 
am meiften gebrohen. Da das nun auf eine gewtife 
und beftändige Weile geſchah, fo muß man bie einen 
für refrangibler al& Die andern anfprechen. 

12 


Die Urſache, warum fich Rewton bei dieſem Ver⸗ 
ſuche zweier durchlöcherter Bretter bedient, ſpricht er 
ſelbſt aus, indem er nämlich dadurch zeigen will, daß 
der Einfallswinkel der Strahlen auf das zweite Pridma, 
bet jeder Bewegung des erſten, derſelbige blieb; allein 
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er überficht ober verbirgt und, daß bad farbige Bild 
erft hinter der Deffnung bes erften Brettes entſtehe, 
und daß man feinen verfähiebenen Theilen, indem fie 
durch Die Deffnung bed zweiten Brettes hindurchgehen, 
immer noch den Vorwurf ciner entfchiebenen Incidenz 
auf das zweite Prisma machen könne, 
123. 

Allein wir gehören nicht zu denjenigen, welche ber 
Incidenz bei Diefen Verfuchen bedeutende Wirfung zu⸗ 
fchreiben, wie ed mehrere unter Newton’d früheren 
Gegnern gethan haben; wir erwähnen diefed Umftan- 
des nur, um zu zeigen, daß man fich bei dieſem Ver⸗ 
fuche, wie bei andern, gar wohl von ängſtlichen Be⸗ 
dingungen losmachen könne. Denn Die doppelten 
Bretter find im gegenwärtigen Falle fehr befehmerlich ; 
fie geben ein kleineres ſthwächeres Bild, mit welchem 
nicht gut noch ſcharf zu operiren iſt. Und obgleich das 
Nefultat zulebt erfcheint, fo bleibt es doch oft, wegen 
der Eomplication der Vorrichtung ſchwankend, und Der 
Erperimentirende ift nicht leicht im Fall, Die ganze An- 
ftalt mit vollfommener Genauigkeit einzurichten. 


Wir fuchen daher der Erfcheinung, welche wir nicht 
läugnen, auf einem andern Wege beizufommen, um ſo⸗ 
wohl fie ald dad, was und der folgende Verſuch dar- 
ftellen wird, an unfre früher begründeten Erfahrungen 
anzufnüpfenz; wobei wir unfere Leſer um befonbere 
Aufmerkfamfeit bitten, weil wir und zunädft an ber 
Achfe befinden, um melde ſich der ganze Streit um⸗ 
Drebt, weil hier eigentlich ber Punkt ift, wo die New⸗ 
tonifche Lehre entweder beftehen ann, oder fallen muß. 

125 


Die verfhtedenen Bebingungen, unter welchen das 
prismatiſche Bild fich verlängert, find unfern Leſern, 
was fomohl fubjective als objective Fälle betrifft, hin⸗ 
Länglich befannt. (E. 210, 324.) Sie laffen fich meift 
unter eine Hauptbedingung zufanımenfaffen, daß näm- 
lich das Bild immer mehr von der Stelle gerückt werbe, 

126, 

Denn man nun das durch das erfte Prisma gegan- 
gene, und auf der Tafel farbig erfcheinende Bild, ganz, 
mit allen feinen Theilen auf einmal, durch ein zweites 
Prisma im gleihen Einne bindurdläßt und ed auf 
dem Wege abermals verrückt; fo hebt man es in Die 
Höhe und zugleich verlängert man cd. Was gefchteht 
aber bei Verlängerung des Bilded? Die Diltanzen 
der verfchiedenen Farben erweitern fich, Die Farben 
ziehen fich in gewiſſen Proportionen weiter aus ein«- 
ander. 

127. 

Da bei Berrüdung bed hellen Bildes der gelbrothe 
Rand keinesweges in der Maaße nachfolgt, in welcher 
der vivlette Saum voransgeht; fo ift es eigentlich die⸗ 
fer, der fich von jenem entfernt. Man meſſe das ganze, 
durch das erfte Prisma bewirkte Spectrum ; es habe 3. 
B. drei Zoll, und die Mitte der gelbrotben Farbe fet 
etwa von der Mittte der violetten um zwei Zoll ent- 
fernt; man refrangire nun dieſes ganze Epectrum aber- 
mals durch das zweite Prisma, und es wird eine Ränge 
von etwa neun Zoll gewinnen. Daher wird die Mitte 
der gelbrothen und violetten Farbe auch viel weiter von 
einander abftehen, als vorher. 

128, 

Was von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch von 
feinen Theilen. Dan fange das durch's erfte Prisma 
bervorgebrachte farbige Bild mit einer durchlöcherten 
Zafel auf, und laffe dann die verfchiebenen farbigen 
ifolirten Bildern beftehende Erfcheinung auf Die weiße 
Zafel fallen; fo werben dieſe einzelnen Bilder, welche 
ja nur ein unterbrochenes ganzes Spertrum find, ben 


Platz einnehmen, den fie vorher in ber Folge bes Gan⸗ 
sen behauptet hatten. 


29, 

Nun fange man dieſes unterbrochene Bild gleich Hin- 
ter der durchlöcherten Tafel mit einem Prisma auf, und 
refrangire ed zum zweitenmal ; fo werden bie dinzelnen 
Bilder, indem fie weiter in die Höhe fleigen, ihre Die 
ftanzen verändern, und beſonders das Violette, als Der 
vorftrebende Saum, ſich in ftärferer Proportion als bie 
andern entfernen. &8 tft aber weiter nichıs, als daß 
das ganze Bild gefeginäßig verlängert worben, von 
welchem im letztern Fall nur die Theile gefehen werten. 


Dei der Newtoniſchen Vorrichtung iſt dieſes nicht fo 
deutlich; doch bleiben Urfache und Refultatimmer die⸗ 
felbigen, er mag bie Bilder einzeln, indem er das erfte 
Pridma bewegt, durch's zweite hindurchführen; es find 
immer Theile des ganzen farbigen Bildes, bie ihrer 
Natur getreu bleiben. 

131 

Hier ift alfo Feine biverfe Refrangibilität, es ift nur 
eine wiederholte Refraction, eine wiederholte Berrüdung, 
eine vermehrte Verlängerung, nichts mehr und nichts 
weniger. 

132 

Zu völliger Meberzengung mache man ben Berfuch mit 
einem Dunklen Bilde, Bei demfelben ift Der gelbe Saum 
vorftrebend und der blaue Rand zurüdbleibend. Allee, 
was biäher vom violctten Theile prädicirt worben, gilt 
nunmehr vom gelben, was vom gelbrothen gefagt wor- 
den, gilt vom blauen. Wer biefes mit Augen gefchen 
und recht erwogen bat, dem wird nun wohl bie ver⸗ 
meinte Bedeutfamfeit dieſes Hauptverfuches wie ein Ne⸗ 
bei verfchmwinden. Wir wollen auf unfrer zwölften Ta- 
fet, und bei Erläuterung berfelben noch alles nachho⸗ 
len, was zu mehrerer Deutlichfeit nöthig feheinen möchte, 
fo wie wir auch den zu biefem Verſuche nötigen Appa⸗ 
rat noch befonders befchreiben werben 

133, 

Wir fügen bier num noch die Bemerkung hinzu, wie 
captiod Newton die Sache vorträgt, (121.) wenn er 
fagt:: bei der zweiten Refraction ſei das rothe Bildchen 
nach Dem untern Theil der Wand, das violette nach bem 
obern gelangt. (Im Englifchen fteht went, im Latei- 
nifchen pergebat.) Denn es verhält fich keinesweges 
alfo. Sowohl der gelbrothe Theil als Der violette flei- 
gen beide nach der zweiten Refraction In die Höhe, nur 
entfernt fich ber legte von dem erften in der Maaße, wie 
das Bild gewachſen wäre, wenn man es ganz und nicht 
in feinen Theilen refrangirt hätte. 

4 


Da nun aber biefer Verſuch gar nichts im Hinter⸗ 
halte dat, nichts beweif’t, nicht einmal abgeleitet ober 
erflärt zu werden braucht, fondern nichts als ein ſchon 
befanntes Phänomen felbft iſt; da die Sache fih nad 
dem, was wir in unferm Entwurfe dargelegt, leicht ab⸗ 
thun läßt: fo könnte man und den Einwurf madyen und 
die Frage erregen, warum wir denn nicht birect auf bie» 
fen eingebildeten Haupt- und Grundverfuch zugegan- 
gen, das Unftatthafte Der daraus gezogenen Argumente 
nachgewieſen, anftatt mit fo vielen Umftänben ber New⸗ 
tonfchen Deduction Schritt vor Schritt zu folgen und 
ben Berfaffer durch feine Irrwege zu begleiten. Hier⸗ 
auf antworten wir, daß, wenn davon bie Rebe ijt, ein 
eingemwurzelte® Vorurtheil zu zerflören, man keineswe⸗ 
ges feinen Zweck erreicht, indem man blos das Haupt» 
apergu überliefert. Es ift nicht genug, daß man zeigt, 
das Haus fei baufällig und unbewohnbar: denn «6 
fönnte Doch immer noch geftüßt und nothdürftig eingerich⸗ 
tet werben; ja, ed ift nicht genug, Daß man es einreißt 
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und zerftört, man muß auch ben Schutt wegfchaffen, ben 
Plap abräumen und ebnen. Dann möchten fi allen- 
falls wohl Liebhaber finden, einen neuen Eunftgemäßen 
Bau aufzuführen. 

135, 

Sn diefem Einne fahren wir fort, die Verfuche zu 
vermannigfaltigen., Wil man das Phänomen, von 
welchen die Rede ift, recht auffallend machen, fo be⸗ 
diene man fich folgender Anftalt. Man bringe zwei 
gleiche Prismen hart nebeneinander und ftelle ihnen 
eine Tafel entgegen, auf welcher zwei Fleine runde Oeff⸗ 
nungen horizontal neben einander in einiger Entfer- 
nung eingefchnitten find; man laffe aus dem einen 
Prima auf die eine Oeffnung den gelbrothen Theil 
des Bildes, und aus dem andern Prisma den violet- 
ten Theil auf die andere Deffnung fallen; man fange 
die beiden verfchiedenfarbigen Bilder auf einer dahin⸗ 
ter ftehenden weißen Tafel auf, und man wird fie ho- 
rizontal nebeneinander fchen. Nun ergreife man ein 
Prisma, dad groß und lang genug ift, beide Bildchen 
aufzufaffen, und bringe baffelbe horizontal nahe hinter 
Die durchlöcherte Tafel, und Breche beide Bildchen zum 
jweitenmal, fo baß fie jich auf ber weißen Tafel aber- 
mals abbilden. Beide werden in bie Höhe gerüdt er- 
fcheinen, aber ungleich, dag violette weit höher ald das 
gelbrorhe; movon und Die Urſache aus Dem vorigen be⸗ 
fannt iſt. Wir empfehlen dieſen Verſuch allen übrig 
bleibenden Newtonianern, um ihre Schüler in Erſtau⸗ 
nen zu feßen und im Glauben zu flärfen. Wer aber 
unferer Darftellung rubig gefolgt ift, wirb erfennen, 
daß hier an einzelnen Theilen auch nur das gefchehe, 
mad an den ganzen Bildern gefchehen würbe, menn 
zwei Derfelben, wovon das eine tiefer als das andere 
ftünde, eine zweite Refraction erlitten. Es ift dieſes 
legte ein Berfuch, den man mit bem großen Walfer- 
prisma recht gut anftellen kann. 


Genöthigt finden wir uns übrigen®, noch eines Um⸗ 
ſtandes zu erwähnen, welcher befonders bei bem folgen- 
den Berfuch zur Sprache kommen wird, und ber auch 
bei dem gegenwärtigen mit eintritt, ob er hier gleich 
nicht von fo großer Bedeutung ift. Dan kann nänlich 
Die Durch die objective prißmatifche Wirkung entitande- 
nen Bilder als immer werdende und bewegliche anfe- 
ben, fo wie wir e8 durchaus gethan haben. Mit dieſen 
fann man nicht operiren, ohne fie zu verändern. Man 
fann fie aber auch, wie befonders Newton thut, wie 
wir aber nur mit der größten Einfchränfung und für 
einen Augenblid thun, als fertig anfehen und mit ih- 
nen operiren. 


137. 

Sehen wir num Die einzelnen durch eine durchlöcherte 
Zafel durdigegangenen Bilder als fertig an, operiren 
mit denfelben und verrüden fie durch eine zweite Re⸗ 
fraction, fo muß das eintreten, was wir überhaupt von 
Berrüdung farbiger Bilder Dargetban haben: Es müf- 
fen nämlih an ihnen abermald Ränder und Säume 
entfteben, aber entweder durch die Farbe des Bildes 
begünftigte oder verfümnterte. Das tfolirte gelbrothe 
Bild nchmen wir and dem einwärts ftrebenden gelb- 
rotben Rande; an feiner untern Gränge wirb es durch 
einen gleichnamigen neuen Rand an Karbe verftärft, 
das allenfalld entfpringende Gelb verliert fih und an 
der entaegengefepten Seite kann wegen bed Wider⸗ 
frruch® fein Blau und folglich aud Fein Violett ent- 
fieben. Das Gelbrothe bleibt alfo gleichfam in fich 
ſelbſt zurüdgebrängt, erfcheint Fleiner und geringer als 
ed jein follte. Das violette Bild hingegen ift ein Theil 
des aus den ganzen Bilde Hinausftrebenden violerten 
Saumes. €8 wird allenfalls an feiner untern Graͤnze 


ein wenig verfümmert und hat oben bie völlige Frei⸗ 
heit, vorwärts zu gehen. Diefed mit jenen obigen Be⸗ 
tradptungen zufammengenommen, läßt auf ein weitere 
Dorrüden bed Violetten auch durch biefen Umfiand 
ſchließen. Jedoch legen wir hierauf feinen allzugroßen 
Werth, fondern führen es nur an, damit man fich bei 
einer fo complicirten Sache eines jeden Nebenumftandes 
erinnere; wie man denn, um ſich von der Entftehung 
diefer neuen Ränder zu überzeugen, nur ben gelben 
Theil des Bildes durch eine Deffnung im Breite durch⸗ 
führen und alddann zum zweitenmal hinter bemfelben 
refrangiren mag. 





Siebenter Berfud 


138. 

Hier Täßt der Verfaſſer durch zwei nebeneinander 
geftellte Prismen zwei Spectra in die bunfle Kammer 
fallen. Auf einen horizontalen ſchmalen Sıreifen Pa- 
pier trifft nun die rothe Farbe bes einen Specirums 
und gleich daneben die violette Farbe deö andern. Nun 
betrachtet er dieſen Doppelt pridmatifch gefärbten Strei- 
fen durch ein zweites Prisma umd findet Dad Papier 
gleichſam auseinander geriffen. Die blaue Farbe des 
Streifeng hat ſich nämlich viel weiter herunter begeben, 
als die rothe; es verftcht fich, daß Der Beobachter Durch 
ein Prisma blickt, deffen brechender Winkel nach unten 
gekehrt ift. 

139, 

Man fieht, daß dies eine Wiederholung des erften 
Derfuches werden fol, welcher dort mit Förperlichen 
Farben angeftellt war, bier aber mit Flächen angeſtellt 
wird, Die eine ſcheinbare Mittheilung durch apparente 
Farben erhalten Haben. Der gegenwärtige Full, bie 
gegenwärtige Vorrichtung tft Doch von jenen himmel- 
weit unterfchieden, und wir werden, da wir dad Phä- 
nomen nicht läugnen, ed abermals auf mancherlei Weife 
Darzuftellen, aus unfern Quellen abzuleiten und das 
Hohle der Newtoniſchen Erklärung darzuthun fuchen. 

140, 

Wir Tonnen unfre erftgemeldete (135.) Vorrichtung 
mit zwei Prismen nebeneinander beibehalten. Wir 
laffen das rothe und violette Bildchen nebeneinander 
auf die Hintere weiße Tafel fallen, fo daß fie völlig ho⸗ 
rigontal fteben. Man nchme nun das horizontale Prie- 
ma vor die Augen, den brechenden Winkel gleichfalls 
unterwaͤrts gefehrt, und betrachte jene Tafel; fie wird 
auf Die befannte Weife verrüdt fein, allein zugleich 
wird man einen bedeutenden Umftand eintreten fehen : 
das rotbe Bild nämlich rüdt nur in fofern von ber 
Stelle, al& die Tafel verrüdt wird; feine Stelle auf 
der Tafel hingegen behält ed genau. Mit den violet- 
ten Bilde verhält es fich nicht fo; Diefes verändert 
feine Stelle, e8 zieht fich viel weiter herunter, es ſteht 
nicht mehr mit dem rotben Bilde auf Einer horizonta⸗ 
len Linie. 

141. 

Eolite es den Nemtonianern möglich fein, auch Fünf» 
ttg noch bie Farbenlebre in die dunfle Kammer einzu⸗ 
iperren, ihre Schüler in bie Gängelbanf einzugmängen 
und ihnen jeden Schritt freier Beobachtung zu verfa- 
gen; fo wollen mir ihnen auch Diefen Verſuch beſon⸗ 
derö empfohlen haben, weil er etwas Neberrafchendes 
und Imponirendes mit fich führt. Uns aber muß an- 
gelegen fein, die Verhältniſſe des Ganzen deutlich zu 
machen und bei dem gegenwärtigen Berfuche zu leiften, 
was bei dem vorigen beftanden worden. 


Newton verbindet hier zum erftenmal bie objectiven 
Verſuche mit dem fubjectiven. Es hätte ihm alfo ge» 
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zienit, ben Hauptverfuch (E, 850-856) zuerft aufjun-|roth, am untern blau und violett zu färben. Bei bie- 
ftellen und vorzutragen, beffen er, nach feiner Unme- |fer Umkehrung vermögen bie verfhwunbenen Bilder 
tbote, erſt viel fpäter erwähnt, mo das Phänomen, des obern Theils nicht fich einzeln wieberherzuftellen. 
weit entfernt zur wahren Einficht in Die Sache etwas Die Färbung geſchieht an dem einzig übrig gebliebenen 
beizutragen, nur wieder neue Berwirrungen anzurich- | untern Theil, an der Bafe, an dem Stern des Ganzen. 
ten im Fall if. Wir fepen voraus, daB jedernann 147, 
Diefen Verſuch gefehen babe, daß jedermann, den die| Wer diefe ſich einander entfprechenden Verſuche ge⸗ 
Sache intereſſirt, ſo eingerichtet ſei, um ihn, ſo oft die nau kennt, der wird ſogleich einſehen, was es für eine 
Sonne ſcheint, wiederholen zu fünnen. Bewandiniß mit den zwei horizontal nebeneinander ge⸗ 
143. brachten Bildern (140.) und deren Verrückung habe, 
Dort wird alſo das langlichte Farbenbild durch ein und warum ſich das Violette von der Linie des Rothen 
Prisma an die Wand in die Höhe geworfen; man entfernen müſſen, ohne deshalb eine diverſe Refraugi⸗ 
nimmt fotann cin völlig gleiched Prisma, den brechen- | bilität zu beweifen. Denn wie alled basjenige, mad 
den Winkel unterwärtö gefebrt, hält ed vor die Augen ! vom ganzen Bilde gilt, auch von den einzelnen Theilen 
und tritt nahe vor das Bild auf der Tafel. Man ſieht gelten muß, fo gilt von zwei Bildern nebeneinander 
es wenig verändert, aber je weiter man zurüdtritt, De= | und von ihren Theilen eben baffelbe; welches wir nun 
fto mehr zieht es fich, nicht allein herabwärts, ſondern durch Darjtellung und Entwidelung der Rewtonifchen 
aud in fi ch ſelbſt zufammen, bergeftalt, Daß ber violette | Vorrichtung noch umfländlicher und unwiderſprechli⸗ 
Saum immer fürzer wird. Endlich erfcheint Die Mitte | cher zeigen wollen. 
weiß und nur die Gränzen des Bildes gefärbt. Steht 148, 
der Beobachter genau fo meit ald das erſte Prisma,, Mamftelle einen ſchmalen, etwa fingerbreiten Streifen 
wodurch das farbige Bild entftand, fo erfcheint es ihm | weiß Papier, quer über einen Rahmen befeftigt, in ber 
nunmebr fubjectiv farbloe. Tritt er meiter zurüd, fo | dunflen Kammer bergeftalt auf, daß er einen dunklen 
fürbt es fid) im umgefehrten Sinne herabwaͤrts. Sft| Hintergrund habe, und laſſe nun von zwei nebeneinan«- 





man doppelt ſoweit zurüdgetreten, ald das erſte Pris- 
ma von der Wand ftcht, fo fieht man mit freiem Auge 
das aufitrebende, durch das zweite Prisma aber das 
berabjtrebende umgekehrte gleich ftarl gefärbte Bild; 
woraus foviel abermals erhellt, DaB jenes erfte Bild 
an ber Wand keinesweges ein fertiges, im Ganzen und 
in feinen Theilen unveränderliches Wefen fet, fondern 
daß c8 feiner Natur nach zwar beftimnt, aber doch 
wieder beitimmbar und zwar bis zum Gegenfaß be- 
ſtimmbar, gefunden werde, 


44, 

Was nun von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch 
von feinen Theilen. Dan falfe Das ganze Bild, ehe es 
zur aebadıten Tafel gelangt, mit einer durchlöcherten 
Bwifchentafel auf, und man ftelle fid) fo, daß man zu- 
gleich Das ganze Bild auf der Zwiſchentafel und die 
einzelnen verſchiedenfarbigen Bilder auf der Hauptta- 
fel fehen fünne. Nun beginne man den vorigen Ver⸗ 
ſuch. Man trete ganz nahe zur Haupttafel und be- 
trachte durchs horizontale Prisma bie vereinzelt über- 
einander fichenden farbigen Bilder; man wird fie, 
nach VBerhältniß der Näbe, nur wenig vom Pape ge» 
rüdt finden. Man entferne fih nunmehr nad) und 


der geftellten Prismen, von einem die rothe Farbe, vom 
andern die violette oder auch wohl blaue auf Diefen 
Streifen fallen; man nehme alddann das Priema vors 
Auge und ſehe nach biefem Streifen: das Rothe wirb 
an demfelben verharren, fich mit dem Streifen verrüden 
und nur noch feuriger roth werben. Das Biolette hin⸗ 
gegen wird Dad Papier verlafien und als ein geiftiger, 
jedoch fehr deutlicher Streif, tief unten, über der Fin⸗ 
fterniß ſchweben. Abermals eine fehr empfehlenswerihe 
Erſcheinung für Diejenigen, welche die Newtoniſche Ta⸗ 
ſchenſpielerei fortzuſetzen gedenken; höchlich bewun⸗ 
dernswerth für die Schüler in der Laufbank. 
149, 

Aber damit man vom Eteunen zum Schauen über- 
gehen möge, geben wir folgende Borrihtung an. Man 
mache ben gedachten Etreifen nicht fehr lang, nicht 
linger, ald daß beide Bildertheile jedes zur Hälfte da⸗ 
rauf Pla haben. Man made die Wangen des Rah⸗ 
mens, an dem man die Streifen befeftiat, etwas breit, 
fo daß die andre Hälfte Der Bilder, der Länge nach ge» 
tbeilt, Darauf erideinen Fünne. Man fieht nun alfe 
beide Bilder zugleich, mit allen ihren Schattirungen, 
das eine höher, Dad andere tiefer, zu beiten Seiten bes 


nad, und man wird mit Bewunderung ſehen, bag das Rahmens. Man fieht nun audy einzelne Theile nad 


roihe Bild ſich nur inſofern verrückt, als die Tafel ver⸗ 
rückt ſcheint, daß ſich hingegen die obern Bilder, bas 
violette, blaue, grüne, nach und nach herab gegen das 


Belieben, ;. B. Gelbroth und Blauroth von beiden 
Geiten ur dem Papierſtreifen. Nun ergreife man jene 
Verſuchsweiſe. Man blide durch das Prima nad 


rothe zichen und ſich mit dieſem verbinden, welches dieſer Vorrichtung ; fo wird man zugleich Die Veränbe- 
denn zugleich feine Farbe, doch nicht völlig, verliert | rung ber ganzen Bilder und Die Veränderung der Theile 


und als cin ziemlich rundes einzelnes Bild daſteht. 
145. 


Betrachtet man nun, was indeffen auf der Zwiſchen⸗ 
tafel vorgegangen, fo ſieht man, daß fih das verlän- 
gerte farbige Bild für das Auge gleichfalls zuſammen⸗ 
gezegen, daß ber vinlette Saum fcheinbar Die Oeffnung 
verlafien, vor welcher dieſe Farbe fonit ſchwebte, daß 
bie blaue, grüne, gelbe Farbe gleichfalls verfehmunden, 
daß Die rothe zulebt auch völlig aufgehoben ift, und 
fürs Auge nur ein meißed Bild auf der Zwifchentafel 
ficht. Entfernt man fich noch weiter, fo fürbt fich die— 
ſes weiße Bild umgefehrt, wie ſchon weitläuftig aug- 
geführt worden (143.) j 

146. 


gewahr werden. Das höhere Bild, welches dem Sirei⸗ 
fen die rotbe Farbe mittheilt, zicht ſich zuſammen, ohne 
daß das Rothe feine Stelle auf dem Rahmen, ohne bag 
die rothe Farbe den Streifen verlafie. Das niebrige 
Bild aber, welches die violette Farbe dem Etreifen 
mittbeilt, kann ſich nicht zufammenzichen, ohne daß bie 
Biolette feine Stelle auf dem Rahmen und folglid 
auch auf dent Papier verlaffe. Auf dem Rahmen wird 
man fein Berhältniß zu den übrigen Farben noch im- 
mer erblidfen, neben dem Rahmen aber wirb ber vom 
Papier fich herunterbewegende Theil wie in der Luft zu 
ſchwebrn fcheinen. Denn bie hinter ihm liegende Fin⸗ 
fterniß ift für ihn eben fo gut eine Tafel, ald es der 
Rahmen für dad auf ihn geworfene und auf ihm ſich 


Man beobachte nıın aber, was auf der Haupttafel| verändernbe objestive Bild ift. Daß dem alfo fet, fann 


geſchiebt. 


Das einzige, dort übrige, noch etwas rörh⸗ man daraus aufs genaueſte erkennen, daß der herab⸗ 


liche Bild fängt nun auch an, ſich am obern Theile ſtark ſchwebende ifolirte Farbenſtreif immer mit feiner glei⸗ 
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chen Farbe im halben Spectrum an ber Seite Schritt! den ſich vermiſchen und eine Purpurfarbe hervorbringen. 
Hält, mit ihr horizontal ſteht, mit ihr fich herabzicht und | Rimmt man nunmehr ein Prisma vor die Augen, be⸗ 
endlich, wenn jene verſchwunden ift, auch verfchtwindet. | trachtet dieſen Streifen, fo wird das Violette fich von 


Wir werden diefer Vorrichtung und Erfdyeinung eine 
Figur auf unfrer zwölften Tafel widmen, und fo wird 
denjenigen, der nad) und erprrimentiren, nach und bie 
Sache aenau betrachten und überlegen will, wohl fein 
Zweifel übrig bleiben, Daß dasjenige was wir behanpten 
das Wahre fei. 

150, 

Sind wir fo weit gelangt, fo werben wir nun auch 
diejenigen Verſuche einzufehen und einzuordnen willen, 
welche Newton feinem fiebenten Verſuche, ohne ihnen 
jedoch eine Zahl zu geben, hinzufügt. Doc wollen wir 
felbige forafültig bearbeiten, und fie zur Bequemlichkeit 
künftigen Allegirens mit Nummern verfchen. 

151, 

Man erinnere fich vor allen Dingen jenes fünften 
Verſuches, bei welchem zwei überd Kreuz gehaltene 
Prismen dem Epretrum einen Büdling abzwangen ; 
wodurch die Diverfe Mefranaibilität der verſchiedenen 
Etrahlen erwiefen werden follte, wodurch aber nach und 
blos cin allgemeines Naturgefrg, die Wirfung in ber 
Diagonale bei zwei gleichen im rechten Winfel anre- 
genden Kräften, ausgefproden wird. 

152 


Gedachten Verſuch Fönnen wir nun aleichfalld durch 
Rerbindung des Subjcctiven mit Dem Objectiven an« 
ftellen und acben folgende Vorrichtung dazu an, welche 
fo wohl dieſes als die nachitehenden Erperimente er- 
leichtert. Man werfe zuerft durch ein vertical ſtehendes 
Prisma das verlängerte Sonnenbild feitwärts auf Die 
Tafel, fo daß die Farben horizontal nebeneinander zu 
ftehen kommen; man halte nunmehr das zweite Prisma 
borizental wie gewöhnlich vor die Augen: fo wirb, in- 
den das rothe Ende des Bildes an feinem Platze ver- 
harrt, Die violette Spiße ihren Ort auf ber Tafel 
ſcheinbar verlaffen und fi in der Diagonale herunter- 
neigen. Alſo vorbereitet, fchreite man zu Den zwei von 
Newion vorgefchlagenen Verſuchen. 

153. 


VII x Senem von und angegebenen vertikalen 
Prisma füge man ein andres gleichfalls verticales 
binzu dergeitalt, dag zwei länglichte farbige Bilder in 
einer Reibe liegen. Diefe beide anfammen betrachte 
man num aberma!ö dur ein horizontaled Prisma; fo 
werden fie ſich beide in der Diagonale neigen, derge⸗ 
ftalt, daß das rothe Ende feſt fteht und gleichfam Die 
Achſe ijt, worum ſich dad Bild herumdrebt; wodurch 
aber weiter nichts ausgejprochen wird, ald was wir 
ſchon wiffen. 

154, . 

VIE d. Aber eine Vermannichfaltigung des Berfu- 
ches ift Demungeachtet noch angenehm. Man ftelle die 
beiden verticalen Prismen bergeftalt, daß Die Bilder 
übereinander fallen, jedoch im umzgefehrten Sinne, fo 
daß das gelbrothe des einen auf das violette des andern, 
unb umgekehrt, falle; man betrachte nun durch das 
borizontale Prisma biefe beiden fürd nadte Auge ſich 
deckenden Bilder, und fie werden ſich fur dad bewaffnete 
nunmchr kreuzweeſe übereinander neigen, weil jedes in 


dem Gelbrothen ablöfen, herunter fteigen, die Purpure 
farbe verfhwinden, das Gelbrothe aber ftehen zu blei- 
ben fcheinen. Es ijt diefes baffelbige, was wir oben 
(149.) nebeneinander gefehen haben, und für uns fein 
Beweis für die diverſe Refraction, fondern nur für die 
Determinabilität des Farbenbildes. 

156. 

VII a. Man ſtelle zwei Heine runde Papierſcheiben 
in geringer Entfernung neben einander, und werfe den 
gelbrothen Theil des Spectrums durch ein Prisma auf 
die eine Scheibe, den blaurothen auf die andre, der 
Grund dabinter ſei dunkel. Dieſe ſo erleuchteten Schei⸗ 
ben betrachte man durch ein Prisma, welches man der⸗ 
geſtalt hält, daß die Refraetion ſich gegen den rothen 
Cirkel bewegt; je weiter man ſich entfernt, je näber 
rüdt das Biolette zum Noten bin, trifft endlich mit 
ihm zufammen, und gebt fogar darüber hinaus. Much 
dieſes Phändnan wird jemand, Der mit dem biöher 
beigricbenen Apparat umzugehen weiß, leicht hervorzu⸗ 
bringen und abzuleiten werftchen. 

Alle dieſe dein ftedenten Verſuche angchängte Ver⸗ 
ſuche find, fo wie ber flebente ſelbſt, nur Variationen 
jened ob⸗ und fubjeetiven Buuptoerfuches (E. 350— 
356). Denn es tft ganz einerlei, ob ich das objectiv an 
die Band gemorfene pridmatifhe Bild, im Ganzen 
oder tbeilmeife in ſich ſelbſt aufamınenziche, oder ob ich 
ihm einen Büdling in ber Diagonale abzwinge. Es 
ift ganz einerlet, ob ich Dic mit einem oder mit meh⸗ 
reren priömatifchen objectiven Bildern thue, ob ich ed 
mit den ganzen Bildern, oder mit den Theilen vor- 
nchme, ob ich fie nebeneinander, übereinander, ver⸗ 
ſchraͤnkt oder fich theilmweife deckend, richte und fihiebe: 
immer bleibt das Phänonten eins und daffelbe und 
ſpricht nichts weiter aus, ald daß ich das in einem 
Sinn, 3. B. aufwärts, hervorgebrachte objective Bild, 
durch jubjeetive, im entgegengefebten Sinn, 3. B. her⸗ 
abwärts angewenbete Refraetion, zuſammenziehen, auf“ 
beben und im Gegenfage färben fann, 

157 


Man fieht alfo Hieraus, wie fich eigentlich die Theile 
des objectiv entftandbenen Farbenbildes zu fubjcctiven 
Berfuchen keineswegs gebrauchen laffen, weil in ſolchem 
Falle, ſowohl die ganzen Erfcheintingen als bie Theile 
derfelben verändert werden, und nicht einen Augenblick 
dieielbigen bleiben. Was bei ſolchen Berfuchen für eine 
Eomplication obwalte, wollen wir Durch ein Beifpiel 
anzeigen, und etwas oben geäußerted Dadurch weiter 
ausführen und völlig deutlich machen. 

158, 

Menn man jenen Papterftreifen in der dunklen Kam⸗ 
mer mit den rothen Theile des Bildes erleuchtet, und 
ihn alddann durch ein zweites Prisma in ziemlicher 
Nähe betrachtet; fo verlaßt die Farbe das Papier nicht, 
vielmehr wird fie an dem obern Rande fehr viel leb⸗ 
bafter. Woher entfpringt aber diefe Iebhaftere Farbe? 
Blos daher, weil der Streifen nunmehr als ein belles 
rothes Bild wirft, welches Durch Die ſubjective Brechung 
oben einen gleichnamigen Rand gewinnt, und alfo er» 


jeinem Sinn Diagenal bewegt wird. Auch biefes iſt höht an Farbe erfcheint. Ganz ander® verhält ſich's, 


eigentlich nur ein curiofer Berfuch, denn es bleibt unter 
einer wenig verſchiedenen Bedingung immer daffelbe, 
was wir gewahr werden. Mit den folgenden beiden 
verhält es fich eben fo. 
155, 

VIIc. Man laffe auf jenen weißen Papierftreifen 
(148,) den rothen und violetten Theil ber beiden pris⸗ 
matifchen farbigen Bilder aufeinander fallen; fie wer- 


wenn ber Streifen mit bem violetten Theile des Bildes 
erleuchtet wird. Durch die fubjective Wirfung zieht fich 
zwar bie violette Farbe von dem Streifen weg (148. 
149.), aber die Hellung bleibt ihm einigermaßen. Da⸗ 
durch erfiheint er in der dunflen Sammer, mie ein 
weißer Sıreif auf ſchwarzem Grunde und fürbt fich 
nach dem befannten Geſetz, indeffen das herabgefunfene 
piolette Schemen dem Auge gleichfall® ganz deutlich 
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vorſchwebt. Hier ift die Natur abermald burdaus 
eoniequent, und ter unfern bibactifgen und polemifchen 
Darfellungen gefolgt it, wird pieran nicht wenig Ber- 
gnügen finden. Gin ðieiches bemerft man bei dem 
Berfuge VII« 


159. 

Eben fo verhält es fich in dem oben befäriebenen 
Balle (144.),da mir bie einzelnen übereinander erfchtir 
menden farbigen Bilber fubjestiw frrabgichen. Die far- 
bigen Saemen find e8 nur, bie ben Pla verlaffen, 


aber die Hellung, bie fie auf ber weißen Tafel erregt 


Haben, fann nicht aufgeoben werten. Tiefe farblofen 
hellen qurüdbleibenden Bilder werben nunmehr nach 
ben befannten fubjectiven Geſehen gefärbt, und bringen 
dem, der mit Diefer Erfbeinung nicht befannt üf, eine 
ganz befondere Corfufion in dab Phänonen, 


Auf das vorhergehende/ vorzüglich aber auf unfern 
Hundert und fünfundtreißigen Paragraph, begieht fi 
ein Berfuc, ben wir nacbringen. Man Habe im Ben» 
flerlaben, Horigontal nahe neben einander, zwei Heine 
runde Deffnungen. Bor bie eine fchiebe man ein blaued, 


‚vor bie andere ein gelbrothes Glas, woburd die Sonne 
hereinf&eint. Man hat alfo Hier wie dort (135.) zwei 
verfhiedenfarbige Bilber neben einander. Nun fafle 
man fie mit einem Prisma auf und werfe fie auf eine 
weiße Tafel. Hier werben fie nicht ungleich in bie Hühe 


gerüdt, fonbern fie bleiben unten auf einer Linie; ober 
‚genau befehen find es zwei prismatifche Bilder, melde 


unter dem Einfluß ber verſchiedenen farbigen Gläfer 
ftehen, und alfo infofern veränbert find, wie es nach ber 


Lehre der ſcheinbaren Miſchung und Mittpeilung noth · 
wendig iſt. 


161. 
Das sine durch das gelbe Glas fallende Epretrum 


hat feinen obern violerten Schrei‘ faft gänzlich einge- 
büßt; ber untere gelbrothe Saum hingegen erfeheint mit 
verboppelter Schhaftigfeit; bas Grlbe ber Mitte erhöht 
ich auch zu einem Gelbrotfen und ber obere Mlaur 
Saum wird in einen grüntichen verwantelt. Dagegen 
behält jenca burch Dad Blaue Glas gehende Epechrum 
feinen violetten Cahweif völlig bei; ba® Blaue if heut 
Ticp unb Icbbaft; das Grüne zieht fi herunter, unb 
Matt des Gelbroipen erfcheint eine Art Purpur. 
162. 


Stellt man bie gedachten beiden Verſuche entweher 
neben einander, ober dech unmittelbar nad) einander 
an; fo überzeugt man fich, wie Unrecht Rernten gehan- 
heit Babe, mit den beweglichen phoflfhen Farben unb 
ben firirien emifejen oßme Unterfehicb zu oneriren, ba 
fie bach ibrer verfericbenen Natur nach gang verliehen: 
Refultate hersorbringen müffen, wie toir wohl hier nicht 
Weir aneinander ga fen Dranden, 


Auch jenen objectin-fubjectiven Verſuch (E. 350— 
354.) mit ben cben gebadhten beiden werfchicbenen prid« 
matifchen Farbenbildern vorzunehmen, wird belchrenb 
fein. Dan neme wie bort das Prigma vor bie Xugen, 
baracıte das Spectra erft nahe, dann entferne man fich 
son ihnen nach unb mach; fie werden fich beide, befon- 
terö das blaue, von oben herein gufammengiehen, dae 
eine enblid) geibroth, das andere ganz blau erfchrinen, 
und indem man ſich weiter entfernt, umgefehrt gefarbt 
werben, 

164, 

So möchte denn auch hier ber Plap fein, jener Vor⸗ 
ridytung abermolß zu gebenfen, melde wir f&en früher 
(€. 284.) befärichen baken. In einer Pappe find 
mehrere Duabrate farbigen Glafed angebradt; man 
erhillet fie burd das Eonnen-, auch burd das Tagrö- 
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licht, und wir wollen hier genau anzeigen, was gefehen 
wird, wenn man an ihnen den fubjectisen Berfuch macht, 
inben man fie burch bad Priema betrachtet, Wir tfum 
«8 um fo mehr, ais biefe Vorrichtung fünftig bei fübe 
jectiver Verrüdung farbiger Bilder den eriten Plaß 
einnefmen, unb mit einiger Veränderung und Zufäßen, 
beinahe allen übrigen —8 entbefrlich maden wirt. 
165. 


Zuvoͤrderſt meffe man jene Quatrate, welche and ter 
Pappe berausgeicmitten werden follen, fehr genau ab 
umb überzeuge fich, baß fie won einerlei Größe find. 
Man bringe alebann bie farbigen Gläfer bafinter, 
fire fie gegen ben grauen Himmel und betrachte fle mit 
bloßem Auge. Das gelbe Quadrat ald das kellfte wird 
am größten erfeheinen. (€. 16.) Das grüne und blaue 
wird ihm nicht viel nachgeben, Hingegen das gelbrothe 
unb violette al8 bie bunfelften werben fepr viel Mlciner 
erfiheinen. Diefe phpfologifche Wirkung her Barden, 
infofern fie peller oder bunkler find, nur beitäufig zu 
Ehren ber großen Eonfequenz natürlicher Erſcheinungen. 
166, 


Man nehme fobann ein Prisma vor bie Augen und 
betrachte biefe nebeneinander geftellten Bilber. Da fie 
fbecificirt und chemiſch firirt find, fo werben fie nicht, 
ie jene des Spectrumß, verändert oder gar aufgeho- 
ben; fondern fie verbarren in ihrer Natur, und nur die 
begünftigende ober gerfümmernte Wirkung ber Raͤnder 
finder ftatt, 


107. 

Obgleich jeber biefe Teichte Worrichtumg ſich felbftan- 
fehaffen wird, ob wir fehon biefer Phänomene öfterd 
dachi Haben; fo befehreiben wir fie doch wegen eineö bee 
fonbern Umftanbeö hier Fürzlic), aber genau. Am gel- 
ben Bilde ſieht man beutlich ben obern hochrothen Rand, 
ber gelbe Saum verliert ſich in ber gelben Bläche; am 
untern Rande entftebt ein Grün, doch fleht man dag 
Blaue fo wie ein mäßig herauöftrebenbed Violett ganz 
deutlich. Beim Grünen ift aled ungefähr haffelbige, 
nur matter, gebämpfter, weniger Gelb, mehr Blau. 
Am Blauen erfbeint ber rothe Rand brämlid und 
fort abgefept, ber gelbe Saum madıt eine Art von 
ſchmutigem Grün, der blaue Rand iſt fehr begünftigt 
und erfopeint faft in ber Größe des Bilbes felbfl. Er 
enbigt in einem lebhaften violetten Saum. Diefe brei 
Bilder, gelb, grün und blau, ſchelnen ſich fiufentweife 
berabzufenfen und einem Unaufmerffamen bie Lehre ber 
diverfen Refrangibilität zu begünfligen. Run tritt aber 
bie merfnürbige Erfepeinung des Bioletten ein, welche 
ir ſcon oben (45) angedeutet Haben. Berhältrifimä« 
Fig zum ioletten ift der gelbrothe Rand nicht tiber» 
foreqend: kenn Gelbroth und Btauroih Bringen bei 
apparenten Farben Purpur hervor. Weil nun hier bie 
Sarbe des durchihe inen den diaſes and) anf einem For 
hen Grabe von Reinheit lebt, fo verbindet fie fidh mi 
dem an ihr entfptingenden gelbrotfen Rand, e® ent» 
ſteht eine Art von bläulihem Purpur und bas Violette 
bleibt mit feiner obern Grenze unverrädt, inbeß ber um- 
tere viofette Gaufn fehr weit und Iedpaft Berabwärn 
fteht. Daß ferner das gelbrothe Bilb an ber obern 
Grenze begünfligt wird und alfo auf der Linie Bleibt, 
werftcht ih von felbfl, fo tie Daß an ber untern, tegen 
des Wiberfpruchs Fein Blau und alfo auch Fein daraus 
entipringenbed Violett eniftehen fann, fonbern vichmche 
eimeas ſamudiges Baer a fehen ift. 


DIL man biefe Berfuche noch mehr vermannigfalti 
gen, fo nehme man farbige Benfterfeiben unb Picbe 
| Bilber von Pappe auf Diefelben. Man Alle le gegen 

die Eomne, fo daß biefe Wilber bumfel auf far 
Grunberfeinen ; undman wird bie umgefchrten 





ber, Säume und ihre Bermifchung mit der Farbe des 
Glaſes abermals gewahr werben. Su, man mag bie 
Vorrrichtung vermannigfaltigen fo viel man will, fo 
wird das Falſche jenes erſten Newtoniſchen Verſuchs 
und aller der uͤbrigen, die ſich auf ihn beziehen, dem 
Freunde des Wahren, Geraden und Folgerechten immer 
deutlicher werden. 


Achter Verſuch. 


169. 

Der Verfaſſer läßt das prismatiſche Bild auf ein 
gedrucktes Blatt fallen, und wirft ſodann durch die Linſe 
des zweiten Experimentes dieſe farbig erleuchtete Schrift 
auf eine weiße Tafel. Hier will er denn auch, wie dort, 
bie Buchſtaben im blauen und violetten Licht näher an 
ber Linſe, die im rothen aber weiter yon ber Linſe, 
beutlich gefchen haben. Der Schluß, den er daraus 
zieht, iſt uns ſchon befannt, und mie ed mit dem Ver⸗ 
ſuche, welcher nur ber zmeite, jedoch mit apbarenten 
Farben, wiederholt tft, beichaffen fein mag, kann ſich 
jeder im Allgemeinen vorftellen, dem jene Ausführung 
gegenwärtig geblieben. Allein es treten noch befondere 
Unnftände hinzu, Die ed räthlich machen, auch den ge» 
genwärtigen Verſuch genau burdhgugeben, und zwar da- 
bei in der Ordnung zu verfahren, welche wir bei jenem 
weiten der Sache gemäß gefunden; damit man völlig 
einfehe, inwiefern dieſe beiden Verſuche parallel geben, 
und inwiefern fle von einander abweichen, 

170, 


1) Das Vorbild (54—57.) In dem gegen- 


wöärtigen Falle fliehen die Rettern der Drudfhrift au⸗ 
ftatt jener ihwarzen Fäden; und nicht einmal fo vor- 
theilhaft: denn fie find von ben apparenten Karben mehr 
oder weniger überlaftrt. Aber der von Newton bier wie 
Port vernachläfitgte Hauptpunft ift dieſer: Daß die ver- 
fehiedenen Farben des Spectrums an Hellung ungleich 
find. Denn das pridmatifihe Sounenbild zerfällt in 
zwei Theile, in eine Tag- und Nachtfeite. Gelb und 
Golbroth ftehen auf der erften, Blau und Blauroth 
auf der zweiten. Die unterliegende Drudichrift iſt in 
der gelben Farbe am bentlichften; im Gelbrothen we⸗ 
nigers Denn biefes iſt fchon gebrängter und dunkler. 
Blauroth ijt Durchfichtig, verbünnt, aber beleuchtet we⸗ 
nig. Blau ift gebrängter, bichter, macht bie Buchſta⸗ 
ben trüber; oder vielmehr feine Trübe verwandelt die 
Schwärze der Buchſtaben in ein ſchönes Blau, deswe⸗ 
gen fie vom Grunde weniger abſtechen. Und fo er- 
ſcheint, nach Maaßgabe fo verſchiedener Wirkungen, 
dieſe farbig beleuchtete Schrift, dieſes Vorbild an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen verſchieden deutlich. 


171. 

Außer dieſen Mängeln des bervorgebrachten Bilbdes 
iſt die Newtoniſche Vorrichtung in mehr als einem 
Sinne unbequem. Wir haben daher eine neue erſon⸗ 
nen, die in folgendem beſteht. Wir nehmen einen Rah⸗ 
men, ber zu unierem Geftelle (69) paßt, überziehen den⸗ 
felben mit Seidenpapier, worauf wir mit ftarfer Tufche 
verfibiedene Züge, Punkte und dergl. kalligraphiſch an⸗ 
bringen, und fodann den Grund mit feinem Oel durch⸗ 
ſichtig machen. Diefe Tafel kommt vollig an die Stelle 
des Vorbilded zum zweiten Verſuche. Das pridma- 
tifche Bild wird von hinten Darauf gemorfen, bie Linſe 
it nach dem Zimmer zu gerichtet und in gehöriger Ent- 
fernung ſteht die zweite Tafel, worauf Die Abbildnung 
gefchehen fol. Eine ſolche Vorrichtung hat große Be⸗ 
quemlichfeiten, indem fie diefen Verſuch dem zweiten 
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172. 

Hier drängt fi uns abermals auf, daß durchaus 
das erpertmentirende Verfahren Newton's deshalb ta⸗ 
beihaft ift, weil er feinen Apparatmit auffallender Un⸗ 
gleichheit einmal zufällig ergreift, wie ihm irgend etwas 
zur Hand fommt, dann aber mit Eomplication und Ue⸗ 
berfünftelung nicht fertig werben konn. 

‘ 173, 


Ferner ift Hier zu bemerken, daß Newton fein Vorbild 
behandelt ald wär’ es unveränberlich, wie dad Vorbild 
bes zweiten Verſuchs, da es Doch wanbelbar if. Na⸗ 
türlicher Weife läßt fich das hier auf der Rückſeite des 
Durchfichtigen Papiers erfcheinende Bild, Durch ein ent» 
gegengefchtes Prioma angefehen, auf den Nullpunkt 
reduciren und fobann völlig umkehren. Wie fich durch 
Linſen das prismatiiche Bild verändern läßt, erfahren 
wir fünftig, und wir halten und um fo weniger bei Die» 
fer Betrachtung auf, als wir zum Zwecke bed gegenwaͤr⸗ 
tigen Verſuchs dieſes Bild einftweilen ald ein fircd an⸗ 
nehmen bürfen. 

174, 

2) Die Beleudtung (57). Die apparenten 
Karben ringen ihr Licht mit; fie baben ed in und hin⸗ 
ter fih. Aber doch find die verfihiedenen Stellen des 
Bildes, nad ber Natur ber Farben, mehr oder weniger 
beleuchtet, und daher jenes Bild der überfürbten Drud- 
Schrift Höchft ungleich und mangelhaft. Ueberhaupt ger 
hört diefer Verſuch, fo wie Der zweite, ind Fach der Ca⸗ 
mera obſcura. Man weiß, daß alle Gegenftände, welche, 
fich in der Dunklen Kammer abbilden follen, höchſt er» 
Teuchtet fein müffen. Bei der Newtonifchen, fo wie bet 
unferer Vorrichtung aber, ift es feine Beleuchtung des 
Gegenſtandes, ber Buchftaben oder der Züge, fondern. 
eine Befchattung derfelben und und zwar eine ungleiche; 
deshalb auch Buchſtaben und Züge ald ganze Schatten. 
in helleren ober dunkleren Haldfchatten und Halblich⸗ 
tern fich ungleich darftellen müffen. Doch hat auch in 
dieſem Betracht Die neuere Vorrichtung große Vorzüge, 
wovon man fich leicht überzeugen kann. 

175 


8) Die Linfe (5969). Wir Bedienen und eden 
derfelben, womit wir den zweiten Berfuch anftellten, 
wieüberhaupt des ganzen Dort befihriebenen Apparates. 

176 


4) Das Abbild (70-76). Da nach ber New⸗ 
tonifchen Weife fhon das Borbild fehr ungleich und 
unbeutlich ift, wie kann ein deutliches Abbild entſtehen? 
Auch legt Newion, unfern angegebenen Beſtimungen 
gemäß, ein Bekenntniß ab, wodurch er, wie öfterd ge» 
Schicht, das Reſultat feined Verſuches wieder aufpebt. 
Denn ob ergleich zu Anfang verfichert, er habe fein Er» 
periment im Sommer bei dem hellften Sonnenſchein 
angeftellt, fo feınmt er boch zuletze mis einer Nachklage 
und Entſchuldigung, damit man fh nicht wundern 
möge, wenn die Wiederholung des Berfuchd nicht ſon⸗ 
berlich gelänge, Wir hören ihn ſelbſt: 

17 


— ,Das gefärbte Licht des Prismas mar aber Doch 
noch fehr zuſammengeſetzt, weil die Kreife, bie ich in 
ber zweiten Figur des fünften Experiments befchrichen 
babe, fich in einander ſchoben, und auch Das Licht von 
glänzenden Wolfen, zunächſt bei der Sonne, fich mit 
diefen Karben vermifchte; fermer weil das Licht durch 
bie Ungleichheiten in der Politur de& Pridmad unre» 
gelmäßig zerfplittert wurde. Um aller biefer Nebenuns 
ftänbe willen, war Das farbige Richt, wie ich fagte, noch 
fo mannigfaltig zufammengefebt, Daß der Schein von 


gleichftelt ; auch fogar barin, daß die Schattenftriche | jenen ſchwachen unb dunklen Farben, dem Blauen und 


rein ſchwarz baftchen und nicht von ben prismarifchen 
Farben überlaftrt find, 
Soetke. 6. 8 


Violetten, ber anfbas Papier fiel, nicht fo viel Deutliche 
feit gewährte, um eine gute Bcobaditung upalaffen." — 
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178. 

Das Unheil folder Refervationen und Reftrictionen 
geht Durch das ganze Werk. Erft verficert ber Berfaf- 
ferz er habe bei feinen Vorrichtungen bie größte Bor- 
fiäht gebraucht, bie hellften Tage abgeiwartet, bie Kam- 
mer hermetife) verfinfert, Die vortrefflicten Prigmen 
auögemählt; und dann wil er ſich Hinter Bufälligfei- 
ten flüchten, daß Wolfen vor ber Sonne geftanden, baf 
durd) eine felechte Politur das Prigma unfider ge- 
worden fei. Der homogenen nie zu homogenifirenden 
Lichter nicht zu gebenfen, welche fi) einander derwir⸗ 
ren, serunreinigen, In einander greifen, ſich Nören und 
niemals das find noch werten können, waß ſie fein fol- 
lem. Behr ald einmal muß ums: baher jener berühmte 
theatraliſche Heiman ber Eofaden einfallen, welcher ſich 
ganz zum Netvionlaner gefeyidt hätte. Denn ipn würde 
16 vortrefflich Meiden mit großer Behaglichkeit auszu- 
rufen: wenn dd Zirkel fage, fo mehn’ id) eben, was 
nicht rund ft; fage ich gleichartig, fo Heißt bad immer 
nody zufammengefeßt; und fag’ ich Weiß, fo fann es 
fürwahr nichts anders heißen als fhmupig. 


Betradten tr munmehr bie Erſcheinung nad} unfe- 
ser Anfalt, fo finden toir bie fahrnarzen Züge deutlicher 
ober unbeutlicer, nicht in Bezug auf bie Barben, fon- 
bern aufß Hellere aber Dunflere berfelben; unb zwar 
nd bie Stufen der Deutlicfeit folgenbe: Gelb, Grün, 
Blau, Gelbroiß umb Blaurotd; da berm bie beiden 
Teptern, je mehr fie fih bem Rande, kem Duntien när 
dern, bie Büge immer unbeutlicher barflellen. 


180. 

Ferner iſt hierbel ein dewiſſet Bitkpunft offenbar, 
in welchem, fo wie auf ber Bläche, bie ihn parallel mil 
der Linfe Lurdfäneider, bie fämmnlicien Abbildungen 
am beutficten erfheinen. Inbeffen Tanı man bie 
Kinfe yon bem MWorbilde ab- und zu dem Worbilbe zu- 
rüden, fo baß ber Unterfhieb beinahe einen Buß be 
mägt, ohne daß das Abbild merflicher unbeutlih werde, 


181, 

Innerhalb dieſes Raumes hat Newton operirt; und 
nic48 ift natürlicher, ais daß Die von ben heũeren prid« 
masifhhen Farben erleuchteten Züge, aud da ſchon ober 
noch ſichtbat find, wenn die von den bunfleren Farben 
erleuchteten, oder vielmehr befchatteten Büge verichtoin. 
den. Daß aber, wie Newton behauptet, die von ben 
Barden ber Tugfeite beleuchteten Buchladen alsdanu 
undeutlich werben, wenn bie von der Radıfeite her be» 
feienenen benulich zu fehen find, it ein für allemal nicht 
taht, fo ivenig wie beim gelten Erprriniente, und ale 
16, was Newion daher behaupıen will, fält zuſammen. 


182, 

5) Die Folgerung. Gegen biefe bleibt un, 
nach allem dem, 1008 bisher ausgeführt und bargethan 
worden, weiter nichtö zu wirfen übrig. 

183. 

‚Ehe wir aber und aus der Gegend biefer Verſuche 
entfernen, fo mollen mir nod einiger andern erwähnen, 
die wir bei diefer Gelegenheit anzuftellen veranlaßt wor- 
den. Das zweite Erperiment fo energiſch als möglich 
barzuftellen, braten toir verfchiebenfarbige von hinten 
wodl erleudtete Scheiben an hie Stelle bed Borbildes, 
und fanden, wag voraus gu feben war, daß ih die 
dur ansgefäntitene Pappe ober fonft auf benfelben 
abzeichnenden dunklen Bilder aud nur mach der ver- 
ſdiedenen Helle ober Tunkelheit des Srundes mehr 
‚ober weniger auezeichneten. Diefer Verſuch führte ung 
auf den Gedanken, gemalte Genfterfeiben an die Stelle 
De Vorbilted zu fepen, und ale& fand id} einmal mie 
des ontremal, 





1m, 

‚Hievon tar ber Mebergang zur Banberfaterne ganz 
natürlich, beren Erfcheinungen mit bem weiten unbade 
ven Berfuche Rrioten’® im Wefenslichen gufammentrefe 
fen; überall fprict fi} Die Webrhen der Ratur und 
unferer naturgemäßen Darftllung, fo wie ba6 Falte 
de Rentonifön wrtißeben Bralunlant, = 
gif aus, 


188, 

Nict weniger ergriffen wir die Gelegenhelt, in einer 
vortraitinen Camera obfeura an einem efttage, bei dem 
heiften Sonnenfeein, die buntgepußten Keute auf ben. 
Spazlergange anpufehen, Ne nebeneinander ih de⸗ 
fiubenden variirenden Kleider waren beutlich, fobald 
Die Perfonen in ben Bilbpunft ober in feine Begion 
famen; alle Mufter zeigten fi genau, e8 mochte bins 
‚Hell und Duntel, oder beides mit Farbe, oder Fan 
mit Farbe wechſein. Wir können alfo Hier abermald 
fühn wieberpolen, baß alle& natürlige und fünflice 
Schen unmöglich wäre, wenn die Rewioniſche Lehre 
wahr fein folte. 


186, 

Der Hauptirrifum, beffen Seweis man dur) ben 
achten fo wie durch die zwei erflen Verſuche erzwingen 
will, if der: daß man farbigen Flächen, Farben, wenn 
fie als Maffen Im Malerfinne erſcheinen und wirken, 
eine Eigenſchaft zuſchreiben möchte, vermöge welcher fe, 
nach der Refraction, früßer ober fpäter in Irgend einem. 
Biltpunft anlangen; da es doch feinen Bilbpunft ohne 
Bild gicht, und die Aberration, bie bei Berrüdung des 
Bildes durch Brehung fi zeigt, bios an ten Rän- 
dern vorgeht, bie Mitte bes Bildes hingegen nur in ele 
nem äußerften Halle affieirt wird. Die biverfe Refran- 
atbilirät iſt alfo ein Mähren. Wahr aber ift, daß 
Refraction auf ein Bild nicht rein wirft, fonbern ein. 
Doppelbilb hervorbringt, beffen Eigenſchaſt wir in une 
ferm Entwurf genugfam Mar gemacht haben. 








Recapitulation der acht erften Verſuche. 


7. 

Da wir nunmehr auf einen Punkt unferer polemi- 
(hen Wanderung gefemmen find, mo eö vorthelihaft 
fein möchte, fIL zu ftehen, und ſich umzufchauen nad 
bem Weg, welchen wir zurüdgelegt haben; fo wollen 
wir das bieherige ‚nfommen fen und mıit wenigen 
Merten bie Refultate erfelen, 


Nemoton bekannte, von andern und und bis zum De» 
bertruß wicberholte Lehre ſoll durch jene acht Verſache 
bemiefen fein. Und gemiß, maß u thun mar, hat er 
geihan: benn im folgenden fintet fih wenig Neuch; 
vielmehr ſucht er nur yon andern Seiten her feine Ar⸗ 
gumente zu befräftigen. Er vermannigfaltigt bie Ex- 
perimente und nötbigt ihnen immer neue Bedingungen 
auf. Aus dem fchon Abgehanbelten zieht er Bolgerun. 
gen, ja er geht polemifch gegen Anberögeflnnte zu Berft. 
Doc immer breht er fd nur in einenh engen Krekfe und 
eilt feinen fümmerlichen Hausrath bald fo, 
qurechte. Kennen wir ben Werth ber hinter un 
ben acht Experimente, fo it und In bem olgenten toe- 
niges mehr fremd. Daher fommt es auch, ba bie Mr» 
Gerlieferung ber Rerotonifihen Kehre in ben Compene 
bien unferer Experimentalphyfif fo Taconifch vorgetra> 
gen werben Fonnte, Mehr gedachte Berfuche schen wir 
nun einzeln burd). 


189, 
In dem britten Verſuche wird das Hauptphänsmen, 
das prismatifhe Specirum, unrichtig ald Goale dato 








geftet; da es urfprünglich aus einem Entgegengefege 
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ten, das ſich erft Apäter vereinigt, Befteht. Dir vierte 
Berfuc gelgt ımd eben biefe Erfipeinung fubfeetiv, ohne 
daß wir mit ihrer Natur tiefer befannt waͤrden. Im 
fünften neigt ſich gedachtes Bild burd wiederholte Re⸗ 
fraction etwa® verlängert zur Seite. Woher biefe Nici» 
gung in ber Diagonale fo tie die Verlängerung fich 
derſhreibe, wird von und umflänblid bargetfan. 


190. 

Der ſechste Verſuch it das fogenannte Experimen- 
tam Crucls, und dier If wopl ber Ort anzugeigen, vas 
eigenttid) Surch biefen Ausdrud gemeint fei. Crux be» 
Beutet Hier einen in Kreupeöform an ber Sandftsaße fte- 
denben Wegweiſer, und biefer Verſuch fol alfo für ci- 
men folhen gelten, ber und vor allem Srrtgum bewahrt 
und unmittelbar auf das Biel hindeutet. Wie es mit 
Aın Geichaffen, wiffen Diejenigen, bie unferer Ausfüh- 
zung gefolgt find. Eigentlich geraten wir baburch ganz 
ind Stofen und werben um mig1 weiter gebracht, nicht 
elumal weiter gewiefen. Denn im Grunde ift e& nur 
ein Idem per Idem. Refrangirt man das gange prid- 
matiice ZU in berflben ühtung zum meetennat, 
fo verlängert «6 ji, wobei aber bie verfhicbenen Far« 
ben ihre vorigen Entfernungen nicht behalten. Was 
auf diefe Beile anı Ganzen gsi, gefhießt aug an 
den Teilen. Im Ganzen rüdt das Biolette viel wei⸗ 
ter vor ald bad Rothe, und eben baffelbe thut das Ab 

gefonderte Biolette. Dies iſt das Wort des Raͤthſels, 
af deffen falfche Auflöfung man fid) biößer fo viel zu 
gute getfan hat. Im dem flebenten Berfuhe werden 
ähnliche fubjective Wirkungen gejeigt und von ung auf 
Äpre wahren Elemente —2 


Hatte ſich nun der Bear bie dabin beſchaftigt, 
Die farbigen Lichter aus dem Sonnenlichte heraus zu 
zwingen; fo war ſchon früher eingeleitet, bag auch für- 
verlie Barden eigentfich folche farbige Lichnfeile von 

. fid) ſchidenr Hiegu war ber erfte Verſuch beſtimmt, der 
eine Kheinbare Verfgiedenpeit in Berrudung bunter 
Duabrate auf bunflem Grund vor'd Ange brachte. Das 
toahre Berpättuiß Haben is umftänblich gezeigt, und 

iefen, daß bier nur bie Wirkung ber priömatifchen 
!änder und Säume an ben Oräugen ber Bilder die 
Urfadpe ber Erſcheinung fei, 


192, 

Im zweiten Verſuche wurden auf gebaditen bunten 
Flächen fleinere Bilder angebracht, welche burd eine 
Kinfe auf eine weiße Tafel geworfen, ihre Umriffe frü- 
her ober fpäter bafelbft genauer bezeichnen follten. Auch 
bier Haben wir das wahre Verhättuiß umftändlic aus- 
einander gefcht, fo mie bei dem achten Berfnch, welcher, 
mit pris natifchen Farben angeftellt, dem ziwelten zu 
Hütfe formen und ibn außer Siweifel feßen folfte. Ind 
fo glauben wir durchaus das Verfängliche und Balfıhe 
ber Berfuche, fo wie bie Nichrigfeit ber Folgerungen, 
entfällt zu haben. 


Um zu biefem gwece zu gelangen, Haben tolr immer« |in 
fort anf unfern Entwurf hingewieſen, wo bie Phäng» 
mene in natırgemäßerer Ordnung aufgeführt find. 
Berner bemerkten wir genau, mo Remtpn eitwas Un- 
vorbereiteteö einführt, um ben Leſer zu überraſchen. 
Nicht weniger fuchten wir zugleich bie Berfuche zu ver- 
einfachen und zu vermannigfaltigen, bamit man fie von 
der rechten @eite unb von vielen Seiten fehen möge, 
um fie durchans beurthellen zu fönnen. Was wir fonft 
mod) gethan und geleitet, um zu unferm Enbanicd zu 
arlangen, baräber wird un ber günfige Lefer und 
Aheiluchmer felbft ba Bengniß geben. . . 


Deitte Bropofition. Drittes Tdeorem. 


Das Mt ber Sonne befteht ans Strahlen, bie 
fepieben veftertbel find, und bie am meiften 
efrangiblen Strahlen find auch die am mei⸗ 
ften reſiexiblen. 


- 194, 

Nachdem ber Berfaffer uns genugfam überzeugt zu 
haben glaubt, baß unfer weißes, reints einfaches helles 
Licht aus verfähledenen farbigen bunflen Lichtern ing 
sehelm gemifcht fel, und biefe innerlichen Teile burdp 
Refraction Herborgenöthigt zu haben wäßnt; fo dent er 
nad, ob nicht aud) noch auf anbere Weife biefe Opera 
tion glüden mödpte, ob man nicht durdh andere vertvandte 
Bedingungen das Licht nöthigen Fönne, feinen Buſen 
aufzuſchliehen. 


Der Nefraction ift bie Beferion nahe verwandt, fo 
daß bie erfte micht ohne bie Iepte vorlommen Tann. 
Barum follte Reflerion, bie fonft fo mächtig iſt, nice 
aud) biegmal auf das unfhuldige Lit ipre Gewalt 
ausüben? Wir haben eine biverie Refrangibilität, «6 
wäre doch fchön, wenn wir auch eine biverfe Refleribi- 
Iität Hätten, Und wer weiß, was ſich nicht noch alles 
fernerfin baran anfaliehen läßt. Daß nun dem Ber« 
faffer ber Berweiß dur Berfuche, wozu er fich nunmefe 
unit, vor den Augen eined gewwarnten Beobachter 
chen fo wenig als feine biäßerigen Bewveife gelingen 
werde, Läßt ſih voraus fehen; und wir wollen von un 
ferer Seite zur Aufklärung die fro Behlgriffs das möge 
lichſte beitragen, 


Neunter Verſuch. 


190. 

Wie ber Verfaffer Hierbei zu Werke geht, erfudien 
wir unfere Lefer in der Optif felbft nachzufchen : benm 
mir gebenfen, anftatt und mit ihm einzulaffen, anjtatt 
ihm zu folgen und ihn Schritt vor Schtin zu wiberle» 
gen, und auf eigenent Wege um bie wahre Darftellung 
de& Hpänonten® zu bemüßen. Dir haben zu diefem 
Ziel auf unferer adten Tafel bie einundgmanzigfte 
Figur der vierten Newtonifchen Tafel zun Grunde ge= 
legt, jedoch eine maturgemäßere Mpbildung Tincarifc) 
ausgedruckt. auch zu beflerer Ableitung des Phänomens 
ie Figur fünfmal nach ihren fteigenden Verhättniffen 
wiederholt, wodurch bie in dem Verſuch vorgeſchriebene 
Bewegung griwifferniaßen vor Augen gebracht, und 1008 
eigentlich vorgehe dem Beſchauenden offenbar wird. 
Uebrigens baben wir zur Teichtern Ueberſicht bed Gan- 
gem bie Buchftaben der Reistonifchen Tafeln beibehalten, 
fo daß eine Vergleichung ſich bequem anftellen Täft. 
Bir Sesiehen und hierbei auf bie Erläuterung unferer 
Rupfertafeln, wo wir nod manched, über bie Unzu- 
länglicfeit und Berfängliceit ber Remotonifchen Biguo 
Iren überhaupt, beigubringen gebenfen. 

197. 


Man nehme nunmehr unfere achte Tafel vor ſich und 
—X bie erfte Figur. Bel F trete das Sonnenbilb 
bie finftre Kanımer, gebe durch das rechtwinklichte 
Yrieme ABC bis auf deffen Baft M, von ba an gehe 
68 weiter durch, werde gebrochen, gefärbt und male fi, 
auf bie ım& bekannte Weife, auf einer unterliegenben 
Tafel ald ein Längliche® Bilb GH, Bei biefer erften 
Figur erfaßren wir welter nichts, ald was und ſchon 
lange belannt if. 


198, 
In ber zweiten Flgur trete das Sonnenblld gleiche 
falle bet F in bie dunkle Rammer, gehe in das recht⸗ 





minftidte Srlema ABC, und fpiegle fich anf beffen 
— M Berge 8, Da 8 Dun Die Si AC 
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dar aus nach einer unterliegenben Tafel gehe, und bafelöft 
das runde und farblofe Bid N auftwerfe. Diefeö runde. 
Bild iſt zivar ein abgeleiteteö aber ein völlig unverän- 
berte ; es hat noch feine Determination zu irgend einer 
Farbe erlitten. 


199. 
Man laffe num, wie die britte Eipme aeigt, dieſes Bilb 
N auf ein zweiteö Prisma VXY fallen, fo wirb es 
beim Durdigefen eben bad Ieiften, was ein originäres 
‚oder yon jedem Spiegel zurädgeiworfened Bilb leiftet ; 
e& wird nämlich, nad) der und genugfam befannten 
Deife, auf ber entgegengeftelten Tafel bas Länglice 
gefärbte Bild pt abmalen. o 

an laffe nun, nach unfrer vierten Bigur, den Ape 
parat des erften Prismas durchaus wie bei ben drei 
erften Fällen, und faffe mit einem zweiten Pridma 
VXY auf eine behutfame Weife nur den obern Rand 
des Bildes N auf; fo wird ſich zuerſt auf ber entge- 
gengefeßten Tafel ber obere Ranb P des Biltes Pt 
blau und viofett zeigen, Dafingegen ber untere £ fi erft 
etwas fpäter fehen läßt, nur dann erft, wenn man das 
ganze Bild N durch das Prisma VAY aufgefaßt hat. 
Daß man chen biefen Verſuch mit einem birecten ober 
von einem Planfbiegel abgefhicgelten Gonnenbilbe mo» 
pen fönne, verſteht ich von felöft. 

201. 


Der große Ireifum, den Bier ber Verfaffer begeht, 
iſt der, Daß er fi und die Geinigen überrebet, das 
bunte Bild GH ber erften Figur Habe mit dem farblo- 
fen Bilde N ber zweiten, brüten und vierten Figur den 
innigften Sufammenhang, ba doch auch nicht ber min- 
tefte flatt findet. Denn wenn bad Bei der erften Figur 
in M anlangende Sonnenbilb durch bie Seite BO Hin- 
durchgeht und nach der Refraction in GH gefärbt wird ; 
fo if biefee ein ganz andere® Bild als jene®, das in 
der zweiten Figur von ber Etele M nad) N zurüdge- 
worfen wird unb farblos bleibt, bis es, wie und die 
dritte Figur überzeugt, in p t auf ber Tafel, blos als 
täme es von einem directen Lichte, Durch Das zweite 
Prisma gefärbt abgebitber wird, 


Bringt man nun, tie in ber vierten Figur gezeichnet 
in, ein Pribma fehr fhief in einen Tpeil bes Biides 
(200); fo gefchieht daffelbe, mas Nemton durch eine 
Tangfanıe Drehung bed erften Priemas um feine Ace 
beieirft; eine von ben fbeinbaren Feinpeiten und Ar 
eurateffen unfere® Erperimentatord. 


203, 

Denn wie wenig das Bild, das bei M burdigebt umb 
auf der Tafel das Bild GH bildet, mit ben Bilde, 
das bei M zurüdfgeworfen und farblos bei N abgebildet 
wird, gemein habe, wird num jebernann beutlich fein. 
Alein noch aufallender ift e6, wenn man bei ber 
fünften Figur den Gang der Rinien verfolgt. Man 
wird alsdann feben, daß ba, mo das Bild M nad) ber 
Refraction den gelben und gelbrotfen Rand G erzeugt, 
das Bild N nad ber Mefraction ben vioienen P er- 
genge ; und umgefehrt, wo das Bild M ben blauen und 
blaurothen Rand H erzeugt, das Bild.N, wenn e6 die 
Refraction Durchgegangen, ben gelben und gelbrotfen 
Rand t erzeuges welche® ganz natürlich ft, da einmal 
das Sonnenbilb F in dem erften Prisma herunter- 

° wärts unb das abgeleitete Bild M in N Finaufwärtg 
‚gebroden wird. Es iſt alfo nichts als hie alte, und bis 
sum Ueberdruß befannte Regel, die fich hier wiederholt 
und welche nur durch bie Rewtonlſchen Subtilitäten, 
Ver wortenhe iten und falſchen Darftclungen dem Beb⸗ 
baier und Denfer aus ben Augen gerüdt wird. Denn 
bie Newtoniſche Darſtellung auf feiner vierten Tafel 





Figur 21. gibt blos das BiTb mit einer einfadhen Rinie 
an, weil ber Berfaffer, wie es ifın belicht, bald vom 
Sonnenbilb, bald vom Licht, bald vom Grrafle rebet; 
und gerabe Im gegenwärtigen Balle It ed Höchft bebeu- 
tend, wie wir oben bei ber vierten gigur umferer adıten 
Tafel gezeigt Haben, bie Erſcheinung al Bild, ald einen 
geisiffen Raum einnefmend zu betrachten. (E8 würde 
Teidht fein, eine gewiffe Vorrichtung gu machen, wo alles 
da erforderliche auf einem Geftele isirt_beifammen 
fünde; weldheö nöthig if, bamıit man burch eine fachte 
Bendung das Phänomen Hervorbringen unb bad Ber- 
füngticje und unzugängliche deo Remstonifchen vVerſuge 
dem dreunde ber Wadiheit vor Mugen fellen Fonne, 


Zehnter Verſuch. 


204, 

Audh Hier wäre e8 Roth, daß man einige Figuren 
und mehrere Blätter Widerlegung einem Berfuch mit« 
mete, der mit dem vorigen in genauem Bufammenpang 
ſteht. Aber es wird nun Zeit, daß wir bem Leſer felbit 
etwas zutrauen, daß wir ihm bie Freude gönnen, jene 
Bermorrenheiten felbft zu entwickeln. Bir übergeben 
ihm dafer Rereton’9 Text und bie bafelbft angeführte 
Figur. Er wird eine umftänbliche Darftelung, eine 
Sufration, ein Scholton finden, melde gufammen 
weiter nichto Ichiten, als daß fle ben neunten Verſuch 
mit mehr Bebingungen und Nmftänblichfeiten belaften, 
ben Hauptpunft unfaßlicher machen, keineswegs aber 
einen beffern Beweis rinden. 


6. 

Dasjenige worauf hierbei alles anfonmt, haben wir 
ſchon umftänblich herauögefept (201.), und wir dürftu 
alfo hier dem Beobachter, dem Beurtfeiler nur fürzlih 
jur Pflicht machen, daran feftzupalten, baf bie beider 
priömatifchen Bilder, wovon bad eine nach ber Spie» 
gelung, das andere nach bem Durchgang durch des 
Mittel hervorgebracht wird, in Feiner Werbinbung, ie 
keinem Berhältniß zufammen fiehen, jedes vielmehr für 
ſich betrachtet werben muß, jedes für ſich entforingt, 
jedes für fic) aufgehoben wirb; fo daß alle Begiehung 
unter einander, von welchet und Newion fo gern über 
reden möchte, al® ein Ieerer Wan, alo ein Belichige® 
Maͤhrchen anzufehen ift. 


Newton's Recapitulation 
ber gehn erſten Berfuge, 
206. 

Benn wir es von unferer Gelte für nötig und tere 
theifpaft Hielten, nad) den at erflen Berfichen eine 
Vicherfücht berfelben gu veranlaffen, fo thur Reroton dafe 
felbige auf feine Weife, nad) bem zehnten ; und Inder 
mir ihn dier gu beobachten alle Urfache Haben, fiber 
wir und in dem Galle, unfern Widerfgrudh abermals 
au artieuliren. In einem pöhft verwidehten Perioden 
trängt er das nicht Bufammengehörenbe neben und 
übereinander bergeftalt, baß man nur mit innerfler 
Kenntmiß feines biöherigen Verfahrens zb mit gre 
/nauefter Anfmerkjamteit biefer Schlinge entgehen fazn, 
bie er hier, nachdem er fle Lange zurecht at 67} 
aufammiengieht. ir erfuchen baher unfere Befer babe 
jenige nogmalß mit Gehuld in anderer Werbinbung 
anzufören, was fehon öfter vorgetragen worben : ent 
es if Fein ander Mittel, feinen dis zum 
wiebrrpolten Serifum zu vertilgen, al) baß man bob 
Wahre gleihfals biß vum Neberbruß wieberpole, 








— „Binder man man bei alen biefen 
Experimenten, man mache ben Berfuch 


07. 
Bien 


[U U U] 218 - [U] 
Licht, und zwar ſowohl mit ſolchem, das von natürli- | führlichften, 3.3. in Martins Optik: wirb nicht über- 


chen Körpern (Exper. 1. 2.) als auch mit ſolchem, das 
von fpiegelnden (Exper. 2 ) uruaſtrahit; u 


Hier bringt Newton unter der Rubrik bes teflectir- 
ten Lichtes Verſuche zufammen, welche nichtö gemein 
mit einander haben, weil es ihm darum zu thun iſt, bie 
Meflexion in gleiche Würde und Wirkung mit der Re- 
fraction, was Farbenhervorbringen betrifft, zu feßen. 
Das fpiegelnde Bild im neunten Experiment wirft 
nicht anders als ein diredtes, und fein Spiegeln bat 
mit Hervorbringung der Farbe gar nicht zu thun. 
Die natürlichen gefärbten Körper bes erften und zwei⸗ 
ten Experiments hingegen fommen auf eine ganz andere 
Weiſe in Betracht. Ihre Oberflächen find fperificirt, 
die Farbe ift an ihnen firirt, das daher reflectirende 
Licht macht dieſe ihre Eigenfchaften fichtbar, und man 
will nur, mie auch fchon früher gefchehen, durch dad 
Spiel der Terminologie, bier abermals andeuten, Daß 
son ben natürlichen Körpern farbige Lichter, aus dem 
farblofen Hauptlicht durch gewiſſe Eigenfchaften ber 
Oberfläche herausgelockte Richter, reflectiten, welche fo- 
dann eine Diverfe Refrastion erdulben follen. Wir wiſ⸗ 
fen aber beffer, wie es mit biefem Phänonen fteht, und 
die brei hier angeführten Experimente imponiren und 
weder in ihrer einzelnen falfchen Darftellung, noch in 
ihrer gegenwärtigen genen Bufammenftellung. 


— „Oder man made benfelben mit gebrochenen 
Licht, es fei nun bevor die ungleich gebrochenen Strah⸗ 
len durch Divergenz von einander. abgefondert find, 
bevor fie noch die Weiße, welche aus ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung entfpringt, verloren haben, alfo bevor fie 
noch einzeln, als einzelne Farben erſcheinen (Experi⸗ 
ment 5.) 5" — 

210. 

Bei dieſer Gelegenheit fommen und bie Nummern 
unferer Paragraphen ſehr gut zu flatten: denn ed wür⸗ 
de Schwiertafeit haben, am fünften Verſuche Das was 


hier geäußert wird, aufzufinden. Es iſt eigentlich nur | ben und ſich gefärbt zeigen (Exper. 6 . 


bei Gelegenheit deo fünften Verſuches angebracht, und 
wir haben ſchon dort auf das Einpaſchen dieſes con⸗ 


all Brechung und vollkommene Divergenz aller ſoge⸗ 

nannten Strahlen gleich am Prisma vorgeſtellt? Was 
heißt denn aber eine nach vollendeter Brechung eintre⸗ 

tende ſpaͤtere Divergenz? Es heißt nur geſtehen, bag 

man unredlich zu Werke geht, daß man etwas einſchie⸗ 
ben muß, was man nicht brauchen und doch nicht läug⸗ 

nen kann. 


Auch oben (112.) acht Reiten unreblih zu Werke, 
indem er das gebrochene Lichtbild für weiß und rund 
angtebt, Da es zwar in ber Mitte weiß, aber doch an 
den Ränbern gefärbt und ſchon einigermaßen länglich 
erfcheint. Daß die Farbenerſcheinung blos an den Rän« 
bern entitehe, daß dieſe Ränder bivergiren, Daß fie end- 
lich über einander greifen und das ganze Bild bebeden, 
daß hierauf alles anfomme, daß durch dieſes ſimple 
Phaänomen Die Newtonifche Theorie zerftört werde, ha⸗ 
ben wir zu unferem eigenen Ueberdruß hundertmal wie- 
derholt. Allein wir verfäumen bier die Gelegenheit 
nicht, eine Bemerkung beizubringen, wodurch ber Starr⸗ 
finn der Newtontaner einigermaßen entfhuldigt wird. 
Der Meifter nämlich Tannte recht gut die Umſtaͤnde, 
welche feiner Lehre wiberftrebten. Er verſchwieg fie 
nicht, er verhüllte, er verfteckte fie nur; Doch erwähnt 
war berfelben. Brachte man nun nachher ben Newto⸗ 
niunern einen folden Umſtand als der Lehre wider- 
ftreitend vor, fo verftcherten fle: der Dleifter habe das 
alles ſchon gewußt, aber nicht darauf geachtet, feine 
Theorie immerfort fir gegründet und unumftößlich ge» 
haltenz und fo müßten denn Doch wohl biefe Dinge, 
von Feiner Bebeutumg fein. Was ums betrifft, fo ma⸗ 
hen wir auf das Bekenntniß: Refraction thue es nicht 
allein, fondern es gehöre Divergenz dazu, aber und 
abermals aufmerkfam, Indem wir und tn ber Folge 
des Streited noch manchmal barauf werben beziehen 
müffen. 

212, 

— „Oder nachdem fle von einander gefenbert wor⸗ 

7. 8. — 


Wem durch unſere umänbtice Ausführung nicht 


trebanden Punktes ale Aufmerkfamfeit erregt. Wie\Har geworden, daß durch gedachte drei Experimente 
künſtlich bringt Newton auch hier das Wahre gedämpft | nicht das mindefte geleiftet und dargethan ijt, mit Dem 
herein, damit es ja fein Falſches nicht überleuchte. Man | haben wir weiter nichts mehr zu reden. 

214 


merfe fein Bekenntniß. Die Brebung des Lichtes ift 
alfo nicht allein hinreichend, am bie Farhen zu fondern, 
ihnen ihre anfängliche Weiße zu nehmen, die ungleichen 
Strahlen einzeln als einzelne Farben erfcheinen zu ma- 
en; es gehört noch etwas anderes bazu, und zwar 
eine Divergenz. Wo ift von Diefer Divergenz biöher 
auch nur im mindeften Die Rebe geweſen? Selbft an 
ber angeführten Stelle (112,) fpricht Newton wohl von 
einem gebrochnen und weißen Lichte, Das noch rund fei, 
auch daß e& gefärbt und Tänglich erfcheinen könne; wie 
aber fi eins aus bem andern entiwidele, eins and dem 
andern herfließe, Darüber iſt ein tiefes Stillſchweigen. 
Num erft in der Mecapitulation fpricht ber Fuge Mann 
das Wort Divergenz als im Vorbeigehen aus, als et- 
was das fich von ſelbſt verſteht. Aber es verfteht fich 
neben feiner Lehre nicht von ſelbſt, ſondern e$ zerſtoͤrt 
ſolche unmittelbar. Es wird alfo oben (112.) und Hier 


— „Dan erperimentire mit Licht, das durch paral⸗ 
Tele Oberflächen hindurchgegangen, melde wechfelfettig 
ihre Wirkung aufheben (Exper, 10.);“ 


Ein Sonnenbild, das winklicht durch parallele 
Oberflãchen hindurchgegangen iſt, findet ſich wenig 
veraͤndert und bringt, wenn es nachher durch ein Pris⸗ 
ma hindurchgebt, völlig diejenige Erſcheinung hervor, 
welche ein unmittelbares leiſtet. Das zehnte Erperi- 
ment tft wie fo viele andere nichts als eine Verkünſte⸗ 
lung ganz einfacher Phänomene, vermehrt nur bie 
Maffe deffen, was überfchaut werben foll, und fteht 
auch hier in biefer Berapltulation ganz müßig. 


— „Findet man, ſage 8 bei allen dieſen Experi⸗ 
menten immer Strahlen, welche bei gleichen Inciden⸗ 


abermals zugeſtanden, daß ein Licht, ein Lichtbild, die zen auf daſſelbe Mittel, ungleiche Brechungen erlei⸗ 


Dreung trieben und nicht völlig farbig erſcheinen 
koͤnne enn dem ſo iſt, warum ſtellen denn Newton 
nnd feine Schüler Brechung und völlige Farbenerſchei⸗ 
nung als einen und benfelben Act vor? Man febe bie 
erfte Figur unferer fiebenten Tafel, die Durch alle Com⸗ 


den, — 
217. 
Niemals findet man Strahlen, man erflärt nur die 
Erfheinungen durch Strahlen; nicht eine ungleiche, 
fondern eine nicht ganz reine, nicht fcharf abgefchnittene 


penbien bis auf den heutigen Tag wieberholt wird; Brechung eines Bildes findet man, beren Urfprung 
man fehe fo viele andere Darftellungen, fogar. bie aus- und Anlaß wir genugfam entwicelt Haben. Daß New⸗ 


— 214 — 


ton und feine Schule dasjenige mit Augen zu fehen 
glauben, 10a fie in bie Phänomene hinein theoretifist 
haben, das ift es eben, worüber man ſich beſchwert. 


218. 
— „And ba® nicht eiwa burd; Berfplütterung aber 
Erweiterung ber ein Sidi“ _ 


Hier wirb eine ganz Anriätige Borflellung ausge» 
ſprochen. Newton behauptet nämlich, dem farbigen 
Lichte begegne das nicht, was dem weißen Lichte de» 
gegner; welches nur ber befanpten Tann, ber unauf- 
merffam iſt und auf zarte Differenzen nicht achtet, 
Dir haben umflänblic) genug gezeigt, daß einem far 
bigen Bilde chen bad bei der Brecung Bepegne, ae 
einem weißen begegnet, daß es an ben Bändern gefrge 
mahig priämatifc gefärbt werde. 

220, 


— „Rod durch irgenb eine aut Ungleicpeit der 
Refraction (Erper. 5. unb 6.): 
221. 


Daß die Sarbenerfiheinung ‚bet ber Refraction nicht 
zufällig, ſondern geicgmäßig ſei, biefes hat Rewton 
gang richtig eingefehen und behauptet. Die Gefihicte 
toird und zeigen, toie biefed toahre Apergü feinem Bal- 
fehen zur Bafe gedient; mie und denn dort auch noch 
manches wird erflärbar werden. 


222. 
findet man ferner, daß bie an Brehbarkeit 
serfhicdenen Strahlen yon einander getrennt und for= 
firt werben fönnen, und zwar ſowehl burd) Refraction 
(Exper. 3.) als durch Reflerion (Esper. 10.) — 





223, 

Im britten Experiment fehen wir bie Borbenreige 
bed Spectrum&; daß das aber getrennte und forte 
Strahlen feien, ift eine bloge hupoihetifhe und, wie 
toir genugfam wiffen, höchft unzulängliche Erflärunge« 
formel. Im zehnten Experiment gefejieht nichts, als 
daß an der einen Seite ein Spectrum verſchwindet, in- 
dem am ber anbern Geite ein neues enifteht, das fi 
jeboc) meer im Ganzen noch im Eingelnen feinedme- 
8°6 von dem erften Herfehreibt, nicht im minbeften mit 
demfelben zufammenhängt. 


224. 

— „Und daß biefe verſchiedenen Arten von Strah- 
Ten jebe deſonders bei gleichen Jur denzen ungleiche 
Refraction erleiden, indem diejenigen welche vor ber 
Scheidung mehr ala bie andern gebrochen wurden, auch 
mach ber Sihelbung mehr gebracen werben (Erper. 6, 
und ff.) y. 

226. 

Wir haben das ſogenannte Erperimentum Crucis 
und was Reroton bemfelben noch irgend zur Geite ſei. 
len mag, fo aueführlich behandelt, und Die dabei vor- 
Konmenden verfänglichen Umftände und verdedten Be- 
Dingungen fo forgfältig ins Plane und Klare gebract, 
daß ung hier nichtö zu wiederfolen übrig bleibt, al6 
baß bei jenem Experiment, weiches und den wahren 
Meg meifen fol, Peine biverfe Refrangibilität im Spiel 
Äf; fondern Daß eine wieberhofte fortgefeßte Refrac- 
Han na nah ea gang eiafachen Geſehen immer fort und 
tociter wi 


— Sindet man enbid, Buß menn Dab Sonaenligt 
durch drei ober mehrere freugmeiß geflelte Prismen 
nach und nach binburcgeht, Diejenigen Straflen, trl« 
&e in bem erflen Prima mehr gebrodien waren ale 
bie andern, auf biefelbe MBeife und in bemfelben Rer- 
Baia in len egenden Brihmen abermalegern- 
Gen m 





Hier if abermals ein Krem, an das ber einfache 
Menfigenfiun geſchlagen wird: denn es iſt aud bier 
berfelbe Fall mie bei bem Experimentum Erueis. Bei 
diefem iR e6 eine mieberholte fortgefete Mefraction 
auf gradem Wege im Sinne ber eriten; beim fünften 
Berfuc aber it es eine wiederholte fortgeiepte Re- 
fraction nach ber Seite zu, wobur bad Bild in bie 
Diagonale und naher zu immer weiterer Senkung 
genötigt wir, wobei es Denn auch, wegen Immer toeie 
terer Verrücung, an Länge zunimmt, 


228. i 
— 80 if offenbar, daS das Gonnenlicht eine he 
terogene Mifhung von Strahlen it, deren einige be - 
Rändig mehr refrangldel find ala andre; welches zu 
erweifen war. — 


229. 

Und ift num offenbar, daß dad Sonnenbilb fo gut 
tie jebe3 andere, helle ober Dunkle, farbige ober farbe 
Iofe, in fofern es fi vom Grunde auszeichnet, dur 
Refraction an bem Rand ein farbiged Rebenbild erhält, 
welches Rebenbilb unter gewiffen Bebingungen wadfen 
und das Hauptbild zudeden Fann, 


230. 

Daß Neroton aus Iauter falfchen Prämiffen feine 
wahre Bolgerung ziehen fonnte, verftcht fich von felbft, 
Daß er durch feine zehn Experimente nichis beroicfen, 
darin find gewiß ale aufmerfame Lefer mit und einig. 
Der Gewinn, ben wir von ber zurüdgelegten Arbeit 
den, Äft erftliäp: daß wi eine u iſche Hohle Meinung 
106 find; gweitend : baß toir die Confegueng einee frä« 
her (€. 178—356.) abgeleiteten Phänomens beutlich 
enfehen ; und beittend: daß wir ein Mufter von fophie 
Mifher Entftelung ber Natur fennen Iernten, dad mır 
ein außerorbentlicher Geift mie Newton, deſſen Eigen- 
finn und Hartnädigfeit feinem Genie gleich kam, aufe 
ſtellen konnte. Wir wollen num, nachdem wir fo weit 
gelangt, verfuchen, ob wir zunächft unfere Polemik une 
und unfern Leſern bequemer machen fünnen. 


Ueberſicht des Nächſtfolgenden. 


231. 

Denn wir und hätten durch die Rewtonlſche Kera · 
piilation überzeugen Iaffen, wenn wir geneigt tären, 
feinen Worten Beifal zu geben, feiner Theorie beiu⸗ 
treten ; fo würden wir und vermunbern, warum er dera 
die Sache nicht für abgethan halte, warum er fortfahrt, 
zu beweifen, ja warum er wieder von vorn anfange? 
Es Äft dader eine Ueberficht befto nöthiger, mas umb 
wie er es benn eigentlich beginnen will, bamit und bent- 
Vic) werde, zu welchem Biele ernun eigentlich pinfehrehet. 


232, 

Im Allgemeinen fagen wir rrft hierüber fo viel. 
Newton's Lehre war der naturforichenden Belt Tange 
Beit nur aus dem Briefe an bie Londoner Gorierät bee 
fannt: man unterfuchte, man beuriheifte fte hiermad, 
mitmehr oder weniger Fähigfeitund Glüd, Der Hazpie 
fm, daß bie aus bem weißen heterogenen Licht geſchie⸗ 

denen homogenen Lichter unveränberlich ſeien, und bei 
wieberbolter efraction Tene anbere Barbe aid ihre ei» 
‚gene zeigten, warb von Mariotte beftritten, ber wahr» 
fheinlich, indem ex das Experimentum Gruci@ unter» 
fuchte, bei ber zweiten MRefraction bie freinben Barden» 
vänber ber Mleinen farbigen Bilbihen bemerft I 
Neoton griff alfo nad ber Ausfluct : jene burd) ben 
einfachen pridmatifchen erh efonberhen —— em 
nicht genugſam geſondert 5 hierzu gehöre aber 
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neue Operation: unb fo find bie vier nächften Verſude 
au die ſein Zweck erfonnen und gegen biefen Widerſacher 
‚gerichtet, grgen welchen fie in ber Folge auch durch Des · 
anulierd gebraucht werben. 


223. 

Buerſt alfo macht er auf6 neue wunderbare Anftal- 
ten, um bie verfchiebenen, In bem heterogenen Licht fief- 
kenden homogenen Lichter, weldhe biöfer nur gewiſſer- 
aßen getrennt worden, enblid) und faließlid vÄllig 

ju ſcheiden, und widmet biefem Zweck ben elften Ver⸗ 
Yah. Dann iR er bemih, abermals vor Mgen ju 
bringen unb cinzufejärfen, daß diefe nunniehr wirklich 
geſchiedenen Lichter bei einer neuen Refraction Feine 
weitere Veränderung erleiben. Hlerzu ſol ber gwölfte, 
Brehm und vierzepmte Verſuch bienflid, und Hülf- 
reich fein. 


234. 

Wie oft find und micht ſchon jene beiden Propofiti- 
onen twieberoft tworben, toie entfchieben hat der Bere 
faffer nicht fon behauptet, biefe Xufgaben feien gelöft, 
‚und dier wird ale® woleber yon vorn vorgenommen, ald 
wäre nichts gefhchen! Die Säule Hält ſig deöhalb 
um fo ficherer, teil le den Meifter gelungen, auf fo 
vielerlei Weife die Sache barzuftellen und zu befefigen. 
Allein genauer betrachtet, iſt feine Methode bie Methode 
der Regentraufe, bie durch wiederholtes Tropfen auf 
Diefelbige Stele ben Stein enblid) außpößtt; weldheo 
benn boch zufegt eben foviel it, ais wenn c& gleich mit 
tüctiger wahrer Gervalt eingeprägt wäre, 


285. 

Um fobann zu bem Praftifcsen zu gelangen, fhärft 
er die aus feinem Wahn natürlich heräuleitende Folge⸗ 
zung nochmal® ein: baß, bei gleicher Incibeng bed zu. 
fanmengefeßten beterogenen Lichts, nach der Bredung 
‚jeber gefonberte homogene Strahl fein beſonderes Rich 
tungöverbältniß habe, fo daß alfo basjenige, maß vor- 
her beifammen gervefen, nunmehr umwieberbringlich 
von einander abgefonbert fei. 


236. 

‚Hieraus Teitet er num zum Behuf ber Praxis, wie er 
glaubt, unwiderleglich ab: daß bie Dioptrifchen Fern⸗ 
zöhre nicht zu verbeffern felen. Die bioptrifchen Fern- 
röhre finb aber verbeffert worden, und nur wenige Men- 
fügen Haben fogleich rädtwärte gefhlolfen, daß eben deo⸗ 
balb die Tpeorie falfch fein müffe: vielmehr hat die 
Säule, wie. es und in der Geſchichte beſonders interef- 
firen wird, bei ihrer völligen tbeoretifchen Neberzeugung 
noch immer verfihert: bie dioptriſchen Fernrdhre felen 
mit qu verbeffern, nachbem fie ſdon dange verbeffert 
waren, 


237. 

& viel von bem Inhalt des erften Theils von hier 
bis and Ende. Der Verfaffer tHut weiter nichtd, ald 
baß er das Gefagte mit wenig veränderten Worten, das 
Verſuchte mit wenig veränderten Umftänden mieber- 
Holt: weowehen wir und benn abermals mit Aufmert- 
famfeit und Geduld zu waffnen haben, 


238. 

Sälieglic führt Reivton fobann das von Ihm ein- 
gerichtete Spiegelteleffop vor, und wir haben ihm und 
uns Glüd zu twünfeen, baß er burd) eine falfde Meie 
nung Sefchränft einen fo wahrhaft nüglichen Auötueg 
gefunden, Geftehen wir ed nur) der Srrtpum, Infor 
fern er eine Röthigung enthaͤlt, kann und auch auf dad 
Mahre Hinbrängen, fo wie man ſich vor dem Waren, 
wenn es und mit alzugroßer Gewalt ergreift, gar zu 
‚gern in ben Irrihum ſiuchten mag. 





Bierte Bropoftion. Erſtes Vroblem. 


Man foll bie heterogenen Strahlen bes zufam- 
mengefepten Lichts von einander abfondern. 


230, 

Wie mag Rewion hier abermals mit diefer Aufgabe 
Servortreten® hat er doch oben fähon verfihert, daß bie 
homogenen Strahlen von einander gefondert (212.), 
daß fie von, range und ſortirt worden (222.). 
Nur zu wohl fühlt er, bei ben Einwendungen feined 
Gegners, baß er früßer nichtö geleiftet und geftebt nun 
au, daß es nur gewiffermaßen geicehen. Deshalb 
bemüßt tr fi aufs neue mit einem weitläuftigen 
Vortrag, mit Aufgabe des 


Elften Verſuchs, 
mit Muftration der zu demielben gehörigen Figur, 
und beiyirft dadurch eben fo wenig ald vorher; nur 
verwideit er bie Sache nach feiner Weife bergeftalt, baß 
nur der Wohlunterrichtete darin klat ſehen Tann, 
240. 

Indem nun bies alles nach ſchon abgefihloffener Re» 
capitulation geſchieht, fo laͤͤt ſich benfen, daß nur bas« 
‚jenige wiederholt wirb, was fhon dageweſen. Wollien 
wir, wie bisher meijt geſchehen, Wort vor Wort mit 
dem Berfaffer controvertizen; fo würden mir und auch 
nur wieberbolen müffen und unfern Lefer aufs neue in 
ein Labyrinth führen, aus dem er ſich ſchon mit uns her- 
auögemidelt hat. Wir erwählen daher eine andere 
Berfahrungsart; wir gebenfen zuzeigen, daß jene Auf- 
‚gabe unmöglich zu löfen fri, und brauchen hiezu nur ar 
das au erinnern, 10a von und fen an mehreren Gtele 
ten, beionbers zum fünften Berfuch, umftänblid) au 
‚geführt worden. 





4. 

AleöTommt baranfan, daß man einfehe, bie Gonne 
fei bei objeciven priämatifchen Experimenten nur ald 
ein leuiptendee Wild zu betrachten; baß man ferner 
gegenwärtig habe, maß vorgeht, wenn ein Helle® Bild 
verrädt wirb. Un ber einen Geit erfieint nämlich ber. 
gelbrotße Ran, ber ch binchntpärtö, nach dem Hellen 
au, in6 Gelbe verliert, an ber andern der blaue Rand, 
der fi Binauswärtd, nach bem Dunkeln zu, ins Bio- 
Tette verliert, 


242. . 

Diefe beiden farbigen Seiten find urfprünglidh ge» 
trennt, gefondert und gefchieben; dagegen in bad Gelbe 
nicht vom Gelbrothen, das Blaue nicht vom Blaurothen 
zu trennen. Berbreitet man burd) weitere Berrüdung 
des Bildes dieſe Ränder und Säume bergeftalt, daß 
Selb und Blan einander ergreifen ; fo miſcht fich Dad 
Grün, und bie auf eine ſolche Weife nunmehr entftan- 
dene Reihe von Barden kann durch abermalige Berlän- 
gerung bed Bildes fo wenig aus einander geſchieden 
werben, baß vielmeht bie Innern Farben, Gelb unb 
Blau, ſich immer mehr über einander ſchieben und ſich 
aulept im Grünen völlig verlieren, da benn flatt fieben 
ober fünf Barben nur dur übrig blieben, 


Ber biefe son und wicberhoft vorgetragene Erſchel- 
mung vet gefaßt Hat, Der wird bas Neiotonifege Bench 
men oßne Beitereö Beurtheilen Finnen, Meiton berei- 
tet ih ein fehr Meines Iructendeö Bilb und verräct e$ 
durch eine wunberliche Borritung bergefalt, daß er 
<& fünfunbfießzigmal Tänger alö breit will gefunben 
daben Wir geflehen bie Möglichkeit Diefer Erfeinung 
Du; ae maß if bad gemannen? 


Die eigentliche Werlängerung eined hellen aroßen 
inber ileinen Dildes ‚Heinirft aur der äußere winlette 
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\ 


“ Saum ; der innre gelbe verbindet ſich mit dem blauen | vor, in einer Reihe über einander, 75 Sig. a. iſt bas 
Rande und gebt aus dem Wilde nicht heraus. Daher |rothe, b. das violette Licht,“ 


folgt, daß bei gleicher Verrückung ein kleines Bild ein 


In gebachter Figur nun.find bie ſieben Lichter als 


ander Verhältniß feiner Breite zur Ränge habe, als cin | fieben Eirfelchen ganz rein und ruhig über einander ge- 
großes; weldhed Newton gern läugnen möchte, weil|feßt, eben ald wenn fie doch irgend jemand rinmal fo 


es freilich feiner Lehre geradezu widerfpricht (90—93), 
245. 


gefchen hätte; bie verbindenden Strichelchen find weg⸗ 
gelaffen, welche Newton benfelben Eüglich doch immer 


Hat man ben wahren Begriff recht gefaßt, fo wird | beigegeben. Und fo ftcht diefe Figur ganz ſicher zwi- 


man das Falfıte der Newtoniſchen Bo 


Hung gleich | fchen andern mathematiſchen Kinearzeichnungen unb 


erfennen, die wir (9. 103—110) genugſam erörtert | Abbildungen mancher zuverläffigen Erfahrung, und fo 
haben. Gegenwärtig bringen wir folgendes bei. Nach | hat fie fich Durch alle Richtenbergifche Ausgaben erhalten. 
247 


Newton beitcht das verlängerte Bild aus lauter in ein⸗ 
ander greifenden Streifen, welche in bem weißen Son- 
nenbilte fich gleichfam deckend über einanber legen und 
nm, wegen ihrer diverſen Refrangibilität, durch Die 
Refractian aus einander gefchoben werden. Nun kommt 
er auf den Gedanfen, wenn man bie Diameter ber 
Kreife verkleinerte und das prismattiche Bild fo viel 
als möglich verlängerte; fo würben fie nicht mehr, mie 
beim größren Bilde über einander greifen, fondern fich 
mehr von einander entfernen und aus einander treten. 
Um ſich dieſes zu verfinnlichen, ftelle man cine Säule 
von Speciedthalern und eine andere von eben fo viel 
Grofchen neben einander auf den Tifch, lege fie um, 
und fehiebe fie in gleicher Richtung facht aus einander, 
und zwar daß bie Mittelpunfte der Thaler und Gro⸗ 
ſchen jederzeit gegen einander über liegen; und man 
wirb bald fehen, daß die Groſchen ſchon lange von ein- 
ander abgeionbert find, wenn die Periphericen ber Tha- 
ler noch über einander greifen. Auf eine fo crude Weile 
bat fih Newton die biverfe Refrangibilität feiner ho⸗ 
mogenen Strahlen gedacht, fo hat er fie abgebildet; man 
febe feine 15. und 23fte Figur und auf unferer fichen- 
ten Tafel Figur 5. 6.7. Allein da er bei allem Berren 
des Bildes, weder in dem vorigen Verſuche noch beim 
gegenwärtigen, bie Farben aus einander fondern kann; 
fo faßt er in der Zeichnung die Kreiſe immer noch mit 
punctirten Linien ein, fo daß ſie als gefondert und nicht 
gefondert, auf Dem Papiere angedeutet find. Da flüch- 


ter man fich Denn hinter eine andere Suppofition; man | 


verfichert, Daß es nicht etwa fünf ober fieben, fondern 

unendliche bomogene Strahlen gebe. Hat man alfo 

diejenigen, die man erft für nadhbarlich annahm, von 

einander abgeiondert, fo tritt immer ein Zwiſchenſtrahl 

gleich hervor und macht die mühfelige, fchon als glüd- 

lich gelungen angegebene Operationabernald unmöglich. 
246, 

Auf dieſes elfte Experiment Hin, ohne foldhes im 
minbeften zu unterfuchen, hat man die Möglichkeit einer 
vollfommenen Abfonderung jener homogen fupponirten 
Strahlen in Schulen fortgelebrt, und die Figuren nach 
ber Hypotheſe, ohne bie Natur oder den Verſuch zu fra» 
gen, kecklich abgebildet. Wir Fonnen nicht umbin, ben 
370ften Paragraph ber Erxlebenſchen Naturlehre hier 
Wort für Wort abbruden zu laffen, damit man an bie- 
fem Beifptel fehe, wie verwegen ein compilirender Com- 
pendicnfchreiber fein muß, um ein unbearbeitetes ober 
falſchbearbeitetes Capitel fertig zu machen. 

„Das farbige Licht befteht aus fo viel Kreifen als 
Farben darin find, wovon ber eine roth, ber andre 
orangegelb u. f. w., ber Ichte violett iſt, und Die in ein⸗ 
anber in ben farbigen Streifen zufammenfließen. Se- 
der dieier Kreife ift das Bild der Sonne, das von fol- 
chem Kichte, deffen Brechbarfeit verfchichen ift, auch 
nicht an Einen Ort fallen kann. Weil aber dieſe Kreiſe 
fo aroß find, daß fle nur Dedwegen in einander zufam- 
menfließen, fo Fann man fie dadurch Fleiner machen, 
daß man ein erhobened Glas zwiſchen dad Prigma und 
das Loch im Fenſterladen bältz dann ftellt fich jebes 
einfache Licht in Geſtalt Fleiner runder Scheiben einzeln 


Daß wir über diefes elfte Experiment ſchneller als 
über bie andern weggehen, bazu bewegt und außer ob» 
gemeldeten Urſachen auch noch folgende. Newton verbin«- 
det bier zum erftenmal Prisma und Linfe, ohne und auch 
nur im mindeften belehrt zu Haben, was denn eigentlich 
vorgehe, wenn man mit diefen fo nahverwanbten und 
fo fehr verſchiedenen Inſtrumenten zuſammen operire. 
Diesmal will er durch ihre Verbindung feine mähr- 
henhaften Lichter fondern, in ber Folge wird er fle auf 
eben dem Weg vereinigen und fein weißes Licht daraus 
wieder herſtellen; welches letztere Erperiment beſonders 
mit unter Diejenigen gehört, deren die Newtonianer im⸗ 
mer im Triumph erwaͤhnen. Wir werden daber, ſo⸗ 
bald wir einen ſchicklichen Ruhepunkt finden, deutlich 
machen, was eigentlich vorgeht, wenn man zu einem 
Verſuche Prismen und Linſen vereinigt. Iſt dieſes ge» 
ſchehen, fo können wir dad elfte Experiment wieber vor⸗ 
führen und fein wahres Verhältniß an ben Tag brin⸗ 
gen; wie wir denn auch bei Gelegenheit der Contro⸗ 
verd des Desaguliers Marotte dieſes Verſuchs aber- 
mals zu gedenfen haben. 





Fünfte Bropofition. Vierte Theoren. 

Das homogene Licht wird regelmäßig, ohne Er- 
weiterung, Spaltung oder Zerftreuung ber 
Strahlen, refrangtrt, und bie verworrene 
Anficht ver Gegenitänbe, bie man burch bre= 
chende Mittel im heterogenen Lichte betrach- 
tet, fommt von ber verſchiedenen Refrangibi- 
tät mehrerer Arten von Strahlen. 


248, 
— ‚Der erfte Theil diefer Propoſition iſt Schon frä- 
ber bung das fünfte Experiment genugfam erwicſen 
worden.” — 


249. 
Daß das fünfte Erperiment nichts bewies, haben 
wir umftänblich bargethan. 


250, 
— „Und bie Sache wirb durch nachſtehende Verſuche 
noch deutlicher werben.‘ 51 
25 


Durch unfre Bemerkung wird noch deutlicher werben, 
daß bie Behauptung grundlos und unerweislich iſt. 


Zwölfter Berfud.: 
252, 
— Ein ſchwarzes Papier” — 
253 


Warum ein ſchwarzes Papier? Zu biefem med ifl 
jebe durdlöcherte Tafel von Holz, Pappe ober Blech 
vollfommen geeignet; vielleicht auch wieber ein ſchwar⸗ 
zes Papier, um recht vorfichtig zu fcheinen, bag fein ſto⸗ 
renbes Licht miwirke. 

254, 

— „Ein ſchwarzes Papier, worin eine runde Deff⸗ 
nung befindlich war, beren Durchmeffer etwa ben fünfe 
ten ober fechöten Theil eines Holls hate." — 
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und heterogene Licht volfommen fertig. Das was noch 


255. 
Warum war bie Deffnung ſo klein? Doch nur, daß | immer bewieſen werben ſoll, wird ſchon als ausgemacht, 
bie Beobachtung fihwerer und jeder Unterfieb unbe- | beftimmt, benamfet ausgeſprochen und drückt fich in das 


merflicher wäre, 


— „ftellte ich fo, daß * F Bild aus homogenem 
Lichte, ſo wie wir es in der vorhergehenden Propoſition 
beſchrieben haben, aufnahm, und ein Theil dieſes Lichts 
durch die Oeffnung durchging. Dann fing ich dieſen 
durchgegangenen Theil mit einem hinter das Papier 
geſtellten Prisma dergeſtalt auf, daß es in der Entfer⸗ 
nung von zwei bis drei Fuß auf eine weiße Tafel ſenk⸗ 
recht auffiel. Nach dieſer Vorrichtung bemerkte ich, daß 
jenes Bild, das auf der weißen Tafel durch Brechung 
jenes homogenen Lichts abgemalt war, nicht Tänglich 
fei, wie jenes, al& wir im britten Experiment das zu- 
fammengefepte Sonnenlicht gebrochen hatten. Vielmehr 
war es, infofern ich mit bloßen Augen urthetlen fonnte, 
an Känge und Breite glei und vollfonmen rund, 
Woraus folgt, daß dieſes Licht regelmäßig gebrochen 
worden fei, ohne weitere Verbreiterung ber Strahlen. — 


Hier tritt abermals ein Kunſtgriff des Verfaſſers 
hervor. Diefed Experiment ift völlig bem fechöten gleich, 
nur mit wenig veränderten Umftänden; hier wirb es 
aber wieder ala ein neues gebracht, die Zahl der Expe⸗ 
rimente wird unnöthig vermehrt, und ber Unaufmerk⸗ 
famc, der eine Wiederholung vernimmt, glaubt eine Be⸗ 
ftätigung, einen neuen Beweis zu hören. Das einmal 
gefagte Falſche drückt fich nur ftärfer ein und man glanbt 
in ben Beſitz neuer Ueberzeugungsgründe zu gelangen. 

Was wir daher gegen den fechöten Verſuch umftänb- 
lich angeführt, gilt auch gegen dieſen, und wir enthalten 
und das oft wiederholte zu wiederholen. 

258 


+ 


Doch machen wir noch eine Bemerkung. Der Ber- 


faffer fagt, bag er ein homogenes Licht burch Die Ocff- 
nung gelaffen und fodann zum zweitenmal gebrochen 
habe; er fagt aber nicht, welche Farbe. Gewiß war ed 
Die rothe, Die ihm zu dieſen Zwecken fo angenchme gelb- 
rothe, weil fie gleihfam mit ihm confpirirt und das 
verhehlt, was er gern verbehlen möchte. Verſuch' er es 
doch mit den übrigen Warben, und wie anders werben 
die Derfuche, wenn er recht zu beobachten Luft hat, aus⸗ 
fallen! 
259, 

Die beiden folgenden Experimente find nım prisma⸗ 
tiſch fubjective, von denen unfre Leſer durch den Ent- 
wurfgenugfam unterrichtet find. Wir wollen jedoch nicht 
verſchmaͤhen, auch beide hier nochmals zu entwideln. 





Dreizehnter Verſuch. 
260, 
— „Ins homogene Ei 
Doch wohl wahrfcheinlich wieder Ind rothe, 


— „ftellte ich eine papierne Scheibe, deren Diameter 
ein Viertelszoll war. — 


263, 

Das foll nun wieder dieſes winzige Scheibchen? Was 
ift für eine Bemerkung baran zu machen? Doch freilich 
find wir mit winzigen Deffnungen im Laden zu operi- 
zen gewohnt, warum nicht auch mit Papierfchnigeln ! 

264, 


— „Dagegen ſtellte ich in das weiße heterogene Son- 
nenlicht,“ — 


265, 
Man merke noch befonbers, num iſt das homogene 


Gehirn des gläubigen Sailer immer tiefer ein. 


— „das noch nicht gebeodhen war, eine andre papierne 
Scheibe von berfelbigen Grpe.” — “_ 
16 


Wohl auch deshalb fo Hein, damit die ganze Fläche 
nachher durchs Prisma angefihaut, fogleich gefärbt 
würde, 

268, 

— „Dann trat ich einige Schritte zurüdl und betrach⸗ 
tete beide Scheiben durch das Prisma, Die Scheibe 
welche von bem heterogenen Sonnenlicht erleuchtet mar, 
erfchien fehr verlängt, wie jene belle Oeffnung im vier- 
ten Experiment, fo baß bie Breite von der Ränge viel- 
mal übertroffen wurde ; Die Scheibe aber vom homoge⸗ 
nen Lichte erleuchtet, ſchien völlig rund und genau 
begrängt, eben fo als wenn man fie mit nadten Augen 
anſah.“ — 

269 

Wahrſcheinlich war alſo dieſe letzte, wie ſchon oben 
erwähnt, im rothen Lichte, und wir können, da Newton 
ſelbſt im erſten Experiment gefarbtes Papier an die 
Stelle ber prismatiſchen Farben ſetzt, unfre Leſer voll⸗ 
kommen auf das was theils bei Gelegenheit des fechöten 
Experiments, theils bet Gelegenheit des erften gefagt 
worden, vermeifen. Man nehme unire dritte Tafel wie» 
der zur Hand, worauf ſich neben andern Vierecken auch 
ein rothes und weißes auf ſchwarzem Grunde finden 
wird; man betrachte fie Durch ein Prisma und lee 
dazu, was wir früher ausgeführt (271. 272.) und man 
wird begreifen, woher der Schein fam, durdy welchen 
Newton fich täufchte, ja ein für allemal täufchen wollte, 
Wenn er nun fortfährt: 


270. 
— „Mit weldem Berfuh denn alfo beide Theile 
diefer Propofition bewiefen werden.” — 
2 


So wird wohl niemand, ber fich beffer belehrte, mit 
ihm einftinnmen, vielmehr den alten Irrthum erfennen 
und, wenn er ihn je felbft gehegt haben follte, auf im⸗ 
mer von fich werfen. 





Bierzehnter Berfud.) 


272. 

Damit unfre Lefer den Werth dieſes Verſuchs ſogleich 
beurtheilen können, haben wir auf einer Tafel ſechs Fel⸗ 
der, mit den Hauptfarben illuminirt, angebracht und 
auf ſelbige verſchiedene dunkle, helle und farbige Kör⸗ 
per gezeichnet. Man betrachte dieſe Tafeln nunmebr 
durchs Prisma, leſe alsdann die Newtoniſche Darſtel⸗ 
lung der eintretenden Erſcheinung und bemerke wohl, 
daß er blos dunkle Körner in dem ſogenannten homoge⸗ 
genen Kichte beobachtet und beobachten kann, bag unier 
Verſuch hingegen eine Mannigfaltigkeit von Fällen bar» 
bietet, wodurch wir allein über das Phänomen zu ciner 
völligen und reinen Einfiht gelangen mögen. . 

3 


— „Wenn ich Fliegen und andre dergleichen Feine 
Körper, von homogenen Lichte befihienen, durchs Pris- 
ma betrachtete, fo ſah ich ihre Theile fo genau begraͤnzt, 
als wenn ich fie mit bloben Augen beſchaute.“ — 


Das hier eintretende Berhätnig muß unfern Lefern, 
befonder8 denen auf die unfer Didaftifcher Vortrag Ein- 
drud gemacht, fchon genugfam befannt fein. Es ijt 
nämlich diefes, bag bie Ränder eines farbigen Bildes 
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auf dunllem Grunde, befonhers wenn bie Garden ſelbſt 
dunkel find, fi nur mit Yufmerffamfeit beobachten Lafe 
fen. Hier if.der Bau umgefehrt. Nerton bringt bunfle 
Bilder auf farbigen Grund, welche noch überdic® ven 
dem farbigen Lichte, das ben Grunb bervorbringt, 
felbf befcvienen und einigermaßen tingirt werben. Daf 
bie pridmariichen Ränder fobann weniger an dieſen 
Grgenftänben erfejeinen, fonbern fid mil ihnen vermie 
{chen ober am entgegengefepten Ende aufgehoben wer- 
ben, ijt natürlich, fo daß fie alfo ziemlich begrängt und: 
ohne merkliche Cäume gefchen werben. Im aber dae 
Phänomen von allen Seiten auf einmal deutlich zu ma- 
gen, fo Haben wir auf unirer zwölften Tafel auf den 
farbigen Grünten Hele, duntie und farbige Buder an 
gebracht. Der Beobachter Fann fie fogleich durdh8 Prid- 
ma anfchauen, und wird bie Ränder und Säume nach 
ben verſchiedenen Berhältniffen des Helen und Dunt- 
Ten, fo wie noch ben Eigenfeaften ber verfäicbenen 
Farben, überall erfennen und beobachten lernen. Er 
toirb einfchen, twie unglüdlich ber RNewioniſche Vortrag 
AR, der aus allen Phänomenen inımer nur eind, nur 
dasjenige Heraußpebt; mad ihm günftig fein Tann, alle 
bie übrigen aber verfeptveigt und verbirgt, und fo von 
Anfang bis zu Ende feiner belobten Optif verführt, 
Kaum märe 68 nötig ben Mberreft der ſih auf Dice 
ſes Erperinient bezieht, gu überfepen und zu beleuchten ; 
mir wollen und aber biefe Heine Drühe nicht reuen laffen. 


275. 
— „Wenn ich aber biefelben Körper im weißen, fer 
— no ni ebracenen Smunlidt" — 


Dan merke wohl: Garen auf Weiß. 


— „gleichfalls durch IHN Prisma anfab; fo erfehie- 
nen ihre Graͤnzen jehr verworren, fo daß man ihre Hei- 
nesen Theile nicht erfennen Fonnte," — 


278. 
Ganz recht! Denn bie Heineren, fomäleren Theile, 
wurden völig vom den Saͤumen überfizaplt und alſo 
unfenntlich gemacht. 


27. 

„Gleichfalls, wenn ich Heine gehrudte Buchftaben 
ert im komogenen, bann im beterogenen Licht burh8 
Prima anfah, erficnen fie in dem Ieptern fo vermor- 
zen unb unbeutlic, baß man fie nicht lefen fonnte, in 
em erftern aber fo beutlich, bag man fle bequem ias 
und fo genau erfannte, ald wenn man fle mit bloßen 
Augen fühe. In beiden Bällen babe ich bie Gegenflänbe 
in berfelben Kage, burd) baffelbe Pribma, in derfelben 
Entfernung betrachtet. — 





280, 

‚Hier gebärbet fich ber Verfaſſer als menn er recht ge- 
nau auf die Umftände Acht gebe, da er doch ben Haupt- 
aunftand außer Acht gelaffen. 


281. 

— „Nichts mar unterſchieden ald daß fle von ver« 
f&icbenem Licht erleuchtet wurden, davon baß eine ein- 
fad) unb bas andere zufammengefept war," — 


282. 

Und nun Hätten wir denn alfo das einfache und zut- 
fammengefeßte Fit völlig fertig, das freilich) fhon 
viel früßer fertig war: benn e6 flaf ſaon in ber erflen 
Propefitien und Fam immer gleich untermiefen in jeder 
Propofition und in jedem Erperimente zurüd. 


283, 

— „Deöwegen alfo feine anbere Urſaqhe fein Tann, 
warun / wir jene Gegenflänbe in einem Fall fo beutlic, 
in dem andern fo dunfel fehen, ais die Verfaiedenpeit 
ker Lichier.“ — 





284. 
Ja wohl ber Lichter; aber nicht inſofern fie farbig 
ober farblos, cinſach oder zufammengefcgt find, fondern 
infofern fie heller ober Buntler feinen. 


— „Boburd denn ati bie ganze Bropofition 
bewiefen wird.’ — 


280. 

Wodurch denn aber, tole wir unter Poffentlicher Bele 
Ks aller unferer Zefer aurufen, nicht bewie- 
ſen 


287 
— „Serner iſt in biefen brei Erperimenten das auf 
böchft bemerfenamerii, Daß bie Barbe dr Pomsgenen 
Big Bei if Berfchen um nid1B vnlabet more 
—* 


286. 

Es iſt freilich höchſt bemerlenewerih, daß Newton 
erft hier bemerkt, was zu dem ABE ber priämatifchen 
Erfahrungen gehört, daß nämlid eine farbige Fläche 
fo wenig als eine fAhwarge, tweiße ober graue durd) Reo 
frastion verändert werbe, fondern Daß allein tie Grän- 
jen ber Bilber fich bunt bezeichnen. Vetrachiet man num 
durch ein Pridma das farbige Spectrum in ziemlicher 
Nahe, fo daß es nicht merklich vom Wlede gerüdt und 
feine Berfatilität (€, 350—856) nicht offenbar werbe ; 
jo Fann man bie von demſelben befhienene Flaͤche als 
eine wirflich gefärbte zu biefem Zwede annchmen. Und 
fomit getenfen teir denn, ba ber Verfaffer glüdlich and 
‚Ende feinc® Beweiſcs gelangt zu fein glaubt, wir bin- 
gegen überzeugt find, daß ihm bie Arbeit ungeachtet 
aller Bemühung höchft mißglüdt fel, feinen fernern 
Confequenzen auf bem Buße zu folgen, 








Techote Propofition. Bünftes Theorem. 


Der Sinus der Ineidenz eines jeben beſendern 
Strahis ift mit dem Einus der Refraction 
im Fr Berhälß, 


Anftatt mit dem Bear du controverliren, * 
wir die Sache wie fie iſt, naturgemäß vor, und gel 
daher dis zu ben erften Anfängen ber Crfceinung iu» 
rüd. Die Gefepe ber Refraction waren durch Snelius 
entdedt worden. Man hatte fodann gefunden, daß ber 
Sinus deö Einfald-Winfeld mit dem Sinus des Re» 
frastiond- Winkel Im gleichen Mittel jederzeit im glei» 
Gen Berpälmiß eht, 


Diefes Gefundene pflegte man burd) eine Lineat⸗ 
gelebnung vergufteflen, Die wir in ber erften Figur une 
ferer eitften Tafel wicberfolen. Dan zog einen Girtel 
und teilte .benfelben burch eine Horigontallinie: ber 
obere Halbeirkel ftellt daS bünnere Mittel, ber untere 
dag bichtere vor. Beide theilt man wigder burch eine 
Verpendicularlinie alsdann läßtman im Mittelpunfte 
den Winfel ber Incibenz von oben, und ben Winkel ber 
Refraction von unten zufammenftoßen, und Fann nuns 
mehr ihr wechſelſeitiges Dach ausbrüden. 


Dicke iR ont und Knreißend, um De Lehre an 
f&aufich zu machen und ba® Berfäliniß im Abfkrarto 
barzufteßlen; alein, um Im ber Erfahrung bie beiden 
Winkel gegen einander wirklich zu meffen, dazu gehört 
eine Dorrictung, auf bie bel biefer Linearfigur nicht 
Bingebentet If. 


202. 

Die Sonne ſcheine in ein Terred Gefäß (E. 187), fie 
werft ben Schatten genau Bid an bie — 
Wand und der Schatten bedeskie ben Boden gauz. Rus 
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gieße man Waffer in dab Gefäß, und der Schatten wird 

id aurüdzichen gegen die Gele wo bad Kid here 

Tommmt. Hat man im bem erften Falle bie Richtung bee 

einfalenten Richted, fo findet man Im zweiten die ice 

tung de@ gebrochenen. Weoraus erführt man denn aber 

bad Maap biefer beiben Richtungen, ald aus dem 

Spaten und zwar aus des Schastend Bränze ? Um! 
alfo in der Erfahrung dad Maap der Refraction zu 

finden, bedarf 6 end bgrängen Bi, 


Bir ſchreiten weiter. Dan hatte das oben audge- | 
fprochene eich der Refraction enibedt, opne auf bie 
bei iejer Gelegenpeiteintretende Garbenerfdeinung nur; 
m mindeiten zu achten, indem fie freilich bei parallelen 
Muteln jehr gering it; man hatte bie Refractign des 
hellen, weißen, energifchen Kichtc6 zu feiner Ineideng' 
gemejien betrachtet und auf obige XBeife gegeicpnet; nun 
fand aber Newton, daß bei der Refraction geiepmäßig 
eine Farbenerigeinung eintrete; er erflärte fie durd 
verjcpiebenfarbige Kicter, welche in bem weißen fteten 
follten, und ih, indem fle eine verfchiedene Brechbar- 
Bei Hätten, fonberten und neben einander erſchienen. 








‚Hieraus folgte natürlich, daß wenn das weiße Licht 
einen gewiflen einzigen Einfalswinfel, wie 3. €. bri 
ung, 45 Grad hate, der Refractionsmwinfel ber nach 
ber Drehung gefouberten Strahlen verſchieden fein 
mußte, indem einige mehr old aubre rädwärıd gingen, 
und daß alfo, wenn bei dem einfallenben Richt nur Ein 
Sinus in Betracht kam, bei den Mefractionswinfeln 
fünf, jieben, ja unzäplige rg gedacht werden mußten. 


Um dieſes fahlich zu maden, bebiente ih Reioten 
einer (Figur von berjenigen entlehnt, wis man bad Brr= 
Hältmig der Refraction zu Incibenz biäher vorgeflet 
Bat, aer ai fo wolnändig und außfhrig. 

I 


Man hatte einen Lichtſtrahl. der Bequernlichfeit we⸗ 
gen, angenommen, weil die abftracte Stinie die Stelle 
von Millionen Strahlen vertritt; auch hatte man, bet 
ber gedachten Figur, der Schranke nit erwähnt, weil 
man jle voraußjchte: nun erwähnt Rewion ber Schranke 
au nicht, ſeht fie auch nicht voraus, ſondern übergeht, 
befeitigt fie und zeichnet feine Figur, wie man bei und 
in Rr. 2 fchen Fann, 

207. 


Bebenfe man aber, toie oben ſchon eingeleitet, fetbft 
bei diefen Figuren den Erfahrungefal. Man laffe 
unendliche Sonnenftraplen dur) ben obern Halbtrei6 | 
des bünnern Rittel$ auf den untern Halbfreiß des dich« | 
tern Nittel$ in einem Winkel von 45 Graben fallen; 
auf welcpe Weiie foll man bennaber beobachten fönnen, 
meld ein Verpältniß die auf bie freie Horigontalinie 
ober Gläche de6 Dichtern Mittels fallenden Richiftraflen 
nunniehr nad) der Brehung haben ? Wie will man 
den Bezug deö Einfalötsiuteld yum Brehungeiinfel 
auffinden ? Man muß dech wapl erfl einen Punkt ge» 
Ben, anmelien bie besnlbar ufanıenfofenfonnen. 


Diefeö ift auf feine Weiſe zu bewirken, ald wenn 
aan irgend ein Hinderniß, eine Bebedung, über bie 
eine Seite bis an ben Mittelpunft ſchiebt. Und dieſes 
Kann geſchehen entweder am ber Lichiſeite, wie wir e& 
An Rr. 4, ober an ber entgegengefehten, wie mir es im 
Mr. dargetelt haben. In beiden Bällen verhält ſich 
der Sinus des Einfallowinkels zu dem Sinus bed 
Refrastionsmwintelö ganz gleich, nur baß im erften (Falle 
das Licht gegen die Finjterniß zurüdt, im zweiten bie 
Binfterniß gegen das Licht. Daber denn im erften der 
blaue und blaurothe ſKand unb Saum, im zweiten. ber 









gelbe und zelbrothe zum Vor ſchein lommen; wobetührl» 
gene feine Differenz ihrer Refraction, noch weniger alfa 
einer Refrangidilisät eintritt. 


209, 

Es ficht alfo Hier die Bemerkung wohl am rechten 
Plage, Daß man zwar irgend indurch Erfahrung aus- 
gemittelte® allgemeine® Raturgefep Lincasfpmboltid, 
auöbräden und Dabei gar wohl bie Amflände, wodurch 
da6 zum Grunde liegende Pänomen hernorgebradt 
wird, vorauöfepen Fönne; bap man aber don folchen 
Figuren auf dem Papiere nicht gegen bie Rat weiter 
operiren bürfe, daß man bei Dariellung eines Phäno- 
men, da® blos durch Die beftimmteften Bedingungen 
bervorgebradht wirb, eben diefe Bebingungen nicht igno- 
Tiren, verfätweigen, befeitigen bürfe ; fondern fich Mühe 
au geben babe, biefe gleichfal im Agemeinen außzue 
fprechen und ipnibolifg) barzußellen. Bir glauben die⸗ 
ft6 auf unferer eilften Tafel geleifet, dem was wir in 
unferm Entwurf mühfam auferbaut, dierdurch, ben 
Schlußitein eingefept und die Sache zur endlichen Ente 
fheidung gebracht gu haben; unb bürfen mopl hoffen, 
das man befonberd Liefe Figuren fünftig in die Come 
penbien aufuchmen werde, da man an ihnen Lehre und 
Eontroverd am beiten und fürzeften vortragen fann. 

300. 


Um enblich alles anf einem Blatte überfehen zu lon - 
nen, haben toir in ber fünften Figur dasjenige Ppd- 
\nomen dargeftelt, worau® bie Adromafic und fogar 
bie Hyperaromafte enifpringt. Wir nehmen an, Daß 
ein mit dem vorigen gleich bredjenbe® Mittel bie dr» 
miftte Straft.und Gabe befiße, bie Garbenerfheinung 
mebr zu verbreiten. Hier fieht man, daß bei gleicher 
Ineidenz mit Rr. 1. und gleicher Refraction, dennoch 
eine anfehuliche Differeng in ber arbenerfeheinung feis 
Bielleicht üft diefed Phänomen auch in ber Natur dar 
auftellen, wie es hier nur in Abftracto fteht; wie man 
denn fen jept die arbenerfcheinung eines Mittel 
vermehren Kann, ohne an feiner Refractionöfraft merk» 
lich zu ändern. Auch wieberpolen hier wir bie Bermu« 
hung (E. 686.), daß c6 möglich fein möchte, irgend 
einem refrangirenben Mittel die demifde Eigenfchaft, 
farbige Ränder und Säume hervorgubringen, gänzlich 
au benehmen. 

301. 

Wem nunmehr dieſes bisher von und dargeſtellte 
deutlich und geläufig iſt. dem wird alles mas Rewton 
von Meſſung und Räfonncment bei diefer Propofition 
/anbringt, weiter nicht imponiren, um fo weniger al& 
durch die neueren Erfahrungen jene® alte Sparrwerf 
Tängft eingeriffen ift. So befriegen wir auch nicht den 


Bunfzehnten Berfug. 
803, 


Es wird in bewfelben die Geitenbewegung bed Spet · 
trums, die une dur) ben fünften Berfuch befannt ger 
worben, durch mehrere Priönen wiederholt, dadurch 
aber weiter nichtö gelcifet, ais baß bas immer verlän. 
gerie Spectrum fi immer mehr büdt; welches alles 
und nad) dem, was wir ſchon genugfam Fennen, weiter 
nicht intereſſirt. 


Siebente Propofltion. Sechſtes Theorem. 
Die Volltommenheit ber Teleftope wird verhin- 
dert burch bie verfihiebene Refrangibilität bez 
Kichtftrahlen. 


803 

Man fann von verſchiedenen Seiten in eine Wiſſen · 
ſchaft herein ober auch zu einem einzelnen Phänomen 
Deranfommen, und von biefer erften Anficht hängt fer 
oft bie. ganze Behaublung bed Gegeufland 





I, ‚Glrbt 
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man hiereuf in der Gefchichte bes Wiſſens wohl Acht, 
bemerkt man genau, wie gewiffe Individuen, Gefell- 
ſchaften, Nationen, Beitgenofjen an eine Entbedung, 
an die Brarbritung eines Enitedten herankommen; fo 
klärt ſich manches auf, was außerdem verborgen bliebe 
oder uns verwirrt machte. In der Geſchichte der Chro⸗ 
niatit werben wir dieſen Leitfaden oͤfters anfnüpfen, 
und auch bei Beurtheilung des gegenwärtigen Abſchnit⸗ 
tes ſoll er uus gute Dienſte thun. Wir bemerken alſo 
vor allen Dingen, daß Newion ſein Intereſſe für die 
Farbenlehre dadurch gewann, daß er die dioptriſchen 
Fernröhre zu verbeſſern ſuchte. 
304 


Bei Entdeckung der Refractionsgeſetze hatte man die 
Farbenerſcheinung nicht beachtet und zwar mit Recht: 
denn bei Verſuchen mit parallelen Mitteln iſt ſie von 
feiner Bedeutung. Als man aber geſchliffene Glaͤſer 
"zu Brillen und Teleffopen anwendete, kam dieſes Phä- 
nomen näher zur Sprache. Sobald dieſe Teleflope ein- 
mal entdedt waren, gingen Mathematiker und Techni⸗ 
fer mit Ernſt aufihre Berbefferung los, der fich befon- 
ters zwei Mängel entgegenitellten, die man Aberra- 
tionen, Abirungen nannte, Die cine fam von der Form 
ber: denn man bemerkte, daß die aus Kugelfchnitten 
bejtehenden Linſen nicht alle Theile des Bildes rein 
in einem Punkt verfammelten, fondern bie Strahlen 
(indem man ſich dieſer Vorſtellung dabei bediente) 
theils früher, theild fpäter zur Eonvergenz bradıten. 
Man that dabei den Vorſchlag und machte Verſuche, 
eliiptifhe und parabolifche Gläfer anzuwenden, welce 
jetoch nicht vollfommen gelingen wollten. 

305, 

Waͤhrend folder Bemühungen ward man auf bie 
zweite Abweichung, welde farbig war, aufmerfiam. 
Es zeigte fich, daß der Dentlichkeit ber Bilder fich eine 
Farbenerſcheinung entgegenfehte, welche beſonders die 
Grenzen, worauf es doch hauptfächlic, bei einem Bilde 


Brillen und Rorgnetten, müßte bie ganze ſichtbare Welt, 
wäre die Hypothefe wahr, in der höchften Berworrenheit 
erfcheinen. Alle Himmeldlichter fehen wir durch Re⸗ 
frastion ; Sonne, Mond und Sterne zeigen fi ung, 
indem fie durch ein Mittel Hindurchbliden, an einer an⸗ 
bern Stelle, als an ber fie ſich wirklich befinden ; wie 
bei ihrem Auf- und Untergang bie Aftronomen beſon⸗ 
ders zu bemerfen wiffen. Warum feheh wir Denn diefe 
fämmtlichen leuchtenden Bilder, dieſe größern und klei⸗ 
nern Bunfen, nicht bunt, nicht in Die ſieben Farben 
aufgelöft ? Sie haben bie Nefraction erlitten, unb 
wäre bie Lehre von ber diverſen Refrangibilität unbe» 
bingt wahr; fo müßte unfere Erbe, bei Tag und bei 
Nacht, mit der wunberlichften Beleuchtung überſchim⸗ 
mert werten, 
810, 

Newton fühlt dieſe Folgerung wahr: benn da er im 
Gefolg obiger Propofition eine ganze Weile gemeffen 
und gerechnet hat, fo bricht er fehr naiv in Die bedeu⸗ 
tenden Worte aus: „Wobei man fidh benn wundern 
muß, daß Fernröhre die Gegenftände noch fo deutlich 
zeigen, wie ſie c8 thun.” Er rechnet wieber fort und 
zeigt, Daß die Aberration Die aus der Form ded Gla- 
ſes herlommt, beinahe ſechstehalbtauſendmal geringer 
ſei als die, welche ſich von der Farbe herſchreibt, und 
kann daher die Frage nicht unterlaſſen: „Wenn aber 
bie Abweichungen die aus der verſchiedenen Refrangi⸗ 
bilität der Strahlen entfpringen, fo ungeheuer find, wie 
fehen wir durch Sernröhre die Gegenftände nur noch ſo 
beutlich wie es gefchieht?" Die Art, wie er Diefe Frage 
beantwortet, wird ber nunmehr unterrichtete Lefer mit 
ziemlicher Bequemlichkeit im Original wahrnehmen 
fönnen. Eo ift auch hier höchft merfwürdig, wie er fi 
berumbrüdt und wie feltfam er fich geberbet. 

311 


Waͤre er aber auch auf dem rechten Wege geweſen 
und hätte er, wie Descartes vor ihm eingefehen, daß zu 


anfonımt, unficher machte. Lange hielt man biefe Er⸗ der prismarifchen Farbenerſcheinung nothwendig ein 
fheinung für zufällig; man fihob fle auf eine unregel⸗ Rand gehöre; fo hätte er Doch Immer noch behaupten 
mäßige Bredyung, auf Unrichtigfeiten deö Glaſes, auf|können und bürfen, DaB jene Aberation nicht auszu⸗ 
Umjtände, welche vorhanden und nicht vorhanden fein| gleichen, jene Randerſcheinung nicht wegzunehmen fei. 
konnten, und war indeß unabläffig bemüht, jene erite| Denn auch feine Gegner, wie Rizetti und andre, konn⸗ 
von der Form fich herichreibende Abweichung auszu⸗ten eben deshalb nicht recht Fuß faffen, weil fie jene 
gleichen und aufzuheben. Randerfcheinung der Refraction allein zufchreiben muß- 
306. ten, fobald fie ald conftant anerkannt war. Nur erſt 
Newton wendete bingegen feine Aufmerffamfeit auf| die fpätere Entdeckung, daß bie Farbenerſcheinung nicht 
bie zweite Art der Aberration. Er findet bie Sarben-| allein eine allgemeine phyſiſche Wirkung fei, fondern 
erſcheinung conftant und, ba cr von pridmatiiche Ver⸗ eine befonder chemiſche Eigenfchaft bes Mittel& vor- 
fuchen ausgeht, fehr mächtig; er febt bie Lehre von di⸗ ausſetze, konnte auf den Weg leiten, ben man zwar nicht 
verfer Refrangibilität bei fich feſt. Wie er fie begrün-| gleich einfchlug, auf dem mir aber doch gegenwärtig 
det, haben wir gefehen; wie er bazu verleitet worden, ! mit Bequemlichfeit wandeln. 
wird und die Geſchichte acigen, 


Rach feinen Erfahrungen, nach ber Art, wie er fie Sechszehnter Verſuch. 
auelegt, nach ber Weiſe, wie er theoretiſirt, iſt die in 312, 
der Propofition ausgeſprochene Folgerung ganz richtig 5] Newton bemüht ſich Hier, die Barbenerfcheinung wie 
denn wenn das farblofe Richt divers refrangibel iſt; fo | fle durchs Prisma gegeben iſt, mit ber, welche ſich bei 
fann bie Farbenerfheinung von ber Nefraction nicht | Linien findet, zu vergleichen, und Durch einen Verſuch 
getrennt werben, jene Aberratton iſt nicht ind Gleiche | zu beweifen, baß fie beide völlig mit einander überein- 
zu bringen, bie Dioptrifchen Fernröhre find nicht zu ver⸗ | treffen. Er wählt die Vorrichtung ſeines zweiten Ver⸗ 
beffern. ſuches, wo erein roth und blaues, mit ſchwarzen Faͤden 

308, umwickeltes Bild durch eine Linfe auf eine entgegen» 

Jedoch nicht allein dieſes, fondern weit mehr folgt | geftellte Tafel warf. Statt jenes zwiefach gefärbten 
aus der Hopothefe ber diverſen Nefrangibilität. Yn- | Bildes nimmt er ein gedrucktes, ober aud) mit ſchwar⸗ 
mittelbar folgt Daraus, daß die dioptriſchen Kernröhre | gen Linien bezogenes weißes Blatt, auf welches er Das 
ganz unbrauchbar fein müffen, indem wenigftend alles prismatiſche Spectrum wirft, um bie beutlicyere oder 
was an den Gegenftänben weiß ift, vollflommen bunt |unbeutlichere Erfheinung ber Abbildung hinter ber 
erfcheinen müßte, Linſe zu beobachten. 


309, 813, 
. Sa, ganz abgefehen yon bieptrifchen Bernrößren,| Was über bie Sache zu fagen ift, haben wir weit⸗ 
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lauftig genug bei jenem jeriten Experiment ausge⸗ 
fi, und wir betrachten hier nur fürzlich abermeis 
ein Beneömen. Sein Bwed if, aud an den priöma- 
tifcen Farben zu zeigen, baß bie mehr refrangiblen 
Äpren Bilbpunft näher an ber Linfe, bie weniger re» 
frangiblen weiter von ber Linfe haben, SJabem man 
nun benft, daß er hierauf losgehen werde, macht er, 
nach feiner ſcheinbaren großen Genauigkeit, bie Be- 
merfung, daß bei biefem Berfuche nicht das gange prib« 
marifche Bild zu brauchen fei: denn das tiefite Wio- 
Tett fei fo bunfel, baß man bie Bucftaben oder Rinien 
bei ber Abbilbung gar nicht gemwahr werben Fönne; 
und nachdem er Hiervon umftänblich gefandelt und bad 
Rothe zu unterfuchen anfängt, fpricht er, wie gang im 
Vorbeigehen, von einem fenfihlen Rothen ; alabann be- 
merft er, baß auch an Dielem Ende des Spectrumß bie 
Barbe fo bunfel werde, daß ſich die Buchftaben und, 
Linien gleichfalls nicht erfennen Tiefen, und daß man 
daher in der Mitte des Bildes operiren müffe, wo bie 
jebachten Buchftaben und Linien nach fihibar werben 
fonnen, 
314, 

Man erinnere ſich alles beifen, was wir oben ange» 
führt, und bemerfe, wie Retvton durch Diefe Ausfuhr 
ben ganzen Verſuch aufpebt. Denn, wenn eine Stelle 
iR im Bioleiten, 100 bie Buchflaben unflctbar werden, 
und eben fo im Roten eine, wo fie gleihfals ver- 
ſchwinden; fo folgt ja natürlich, daß in dieſem Falle 
die Figuren auf ber meiit refrangiblen Farbenfläce 
qugleid) mit denen auf der minbeft refrangiblen ver- 
fowinden, und umgefehrt, baß wo fle ſichthar find, fie 
flufenweife zu gleicher Zeit fictbar fein müffen; dag 
alio Hier an feine biverfe Refrangibifität ber Farben 
gu benfen, fonbern baf allein ber heflere oder bunflere 
Grund die Urfache der deutlichern ober undeutligern 
Ericeinung jener-Züge fein müffe. Um aber fein Spiel 
au verdeden, brüdt Nemton ſich höhft unbeftimmt aus: 
er fpricht von fenfiblem Moth, ba c8 boch eigentlich bie 
ſchwatzen Buchſtaben find, bie im helleren Rothen noch 
fenfibel leihen. Senfibel in dad Roth noch ganz zu- 
Tegı am Cpeurum in feiner größten Tiefe und Dun- 
felfeit, wenn es aud fein gebrudted Blatt mehr er 
Teuıen fann, und bie Bucflaben barin nicht mehr 
fenfisel find. Eben fo brüdt ſich Rewton aud über 
das Violette und die übrigen Farben aus. Bald ſie 
den fie wie in Abfracto ba, bald ais Richter bie das 
Bud) erleuchten ʒ und doch Fönnen ſie als Teuchtend und 
foheinend für ih, bei biefen Berfuche Teinedmege gel 
ten; fie müffen allein als ein heller oder dunkler Grund 
in aus auf bie Buchſtaben und Fäden betrachtet 
werben. 


15, 

Dicfer Verſuch alfo wird von tem gelten, anf ben 
er fich begicht, gerflört und pilft bagegen auch ben ziorie 
ten zeritören, da wir das Befenntnig Reroion's vor 
und haben, daß von beiden Seiten Die Bemerkbarkeit 
ber unterliegenben fhiwargen Züge aufföre, und amar 
wegen &«$ eintretenden Dunklen ; woraus denn folgt, 
baß bei zunehmender Hellung, bie Deutlichfeit biefer 
Büge dut daus mitwadfen wirb, bie Farbe mag fein 
welche fie will. Alles mad bierüber zu fagen if, wer» 
ben wir nochmals bei Beſchreibung des Apparate zu- 
fammenfaffen. 


Nichte Vrovoſitlon. Zweites Problem. 
Die Bernröhre zu verfürgen. 
6. 


316. 
‚Hier führt nun Newton fein katoptriſches Telefkop 
vor: eine rfatung bie id na —E der 





dioptriſchen Ferurdhre bei Ehren und Würden geblie⸗ 
ben it, und von ber wir unfererfeit6, ba wir und une 
mit ben Farben befpäftigen, nichts zu fagen haben. 





Der Newtonifhen Optik 
Erftes Bud. 
Buweiter Theil 


ar. 

Auch in biefem Thelle find falfe und captisfe Ber 
füche, confuß genug aber doch abftätlic, yufamimenger 
ftellt. Man kann fie in eine polemifche und in eine di⸗ 
datliſche Maffe fondern. 

318, 

Volemiſch fängt ber Berfaffer an: denn nachdem er 
unumftölid) bargethan zu haben glaubt, die Farben 
feien wirklich Im Lichte enthalten; fo muß er bie ältere 
auf Erfahrung gegründete Vorftellungsart, daß nän- 
lich zu ben Farbenerſcheinungen in Refractionsfällen 
eine Gränge nöthig fel, widerlegen, und er wähnt fol« 
ches mit ben vier erften Verſuchen geleifter zu haben 

319, 


Diakrifch urgirt er ſodann aufs neue bie Unverän- 
berlichfeit de& einmal hervorgebrachten homogenen Lich⸗ 
tes und bie verſchiedenen Grade ber Refrangibilität. 
‚Hiermit befchäftigt er ſich vom fünften bis zum achten 
Experiment. Späterbin im iebgehnten Limitirt er, ja 
hebt er wieber auf, was er im fünften bewieſen hat. 

20, 


320. 

Nun aber befchäftigt er fl} vom neunten bis zum 
funfzenten Verfuch, etwaß hervorzubringen umb zu 
beweifen, woran ihm fehr viel gelegen fein muß. Wenn 
er nämlich aus dem farblofen Lichte und aus weißen 
Wläcen bie Farben bersorgelodt, oder vielmehr das 
reine weiße Licht in Barden gefpalten Hat; fo muß er 
ja aud, wenn er dad Serauögebradhte wieder Hinein- 
bringt, das Gefonberte wieder zufammenbrängt, jenes 
reine forperliche Weiß wieder herftellen, 


s21. 

Da wir aber genugſam überzeugt find, daf die Farbe 
nicht aus einer Theiluug des Lichtes entſtehe, fonderz 
vielmehr dur ben Zutritt einer äußeren Bedingung, 
die unter mandperlei empirifchen Formen, als des Trü« 
ben, bes Gchattene, ber Gränge, ſig ausfpriht; fo er- 
marten wir wohl, Rewton werde ſich feltiam gebärden 
mülfen, um das bebingte, getrübte, überfchattete, be⸗ 
fipaitete Richt mit Inbegriff biefer Bedingung ald reie 
nes weißes Licht barzuftellen, um aus bunflen Farben 
ein Peilcs Weiß zu mifchen. 


32. 

Indem er alfo Bier gleichſam bie Probe auf fein er» 
fie Rechnungeexempel machen wid, zeigen mil, daß 
bagienige wag er burd) bloße Trennung hervorgebracht, 
abermals durch bloße Verbindung jenes erfte Refultat 
geben müffe; fo ftelt ſich ihm durchaus das Dritte, 
bie äufere Bebingung, bie er befeitigt gu haben glaubt, 
in den Weg, und fo muß er Sinne, finnligen Eine 
druc, Menfcenverftand, Cpracgebrauh und alles 
verläugnen, woburd fih jemand ald Menſch, ald Be⸗ 
obachter, als Denker bethaͤtigt. 

323, 

Die dies zugehen Fonnte, glauben wir im Biflorl- 
fehen Teil von der pfochifwen und ethifchen Ceite, un. 
ter ber Rubrik: Newton's Perfönligkeit, hinreichend 
entwickelt zu haben. Hier bleibt und nichts übrig, ais 
unfre polemijche Pflicht abermals tm Befondern zu 
erfüllen, 
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Erſte Propoſition. GErſtes Theorem. 


Die Farbenphänomene bei gebrochenem ober zu⸗ 
rückgeworfenem Lichte werden nicht durch 
neue Modificationen des Lichtes verurſacht, 


welche nach der Verſchiedenheit der Begran- —* 


zungen des Lichtes und Schattens verſchie⸗ 
dentlich eingedrückt würden. 
324. 

Da wir in unſerm Entwurf gezeigt, daß bei der Re⸗ 
fraction gar keine Farben entſtehen, als da wo Licht 
und Dunkel an einander graͤnzen; fo werden biejeni- 
gen weiche fich Durch unfern Bortrag von der Wahrheit 
diefer Verhältniſſe überzeugt haben, neugierig fein, zu 
erfahren, wie fih Newton benehme, um nunmehr dag 
Wahre unwahr zu machen. Er verfährt hierbei wie in 
dem erjien Falle, da er Dad Unwahre wahr zu machen 
gedachte, wie wir bald im Einzelnen einfehen werben. 


Erftter Verſuch. 
Stiche Fig. 4. Tafel XII 





825. 
— „Laffe die Sonne in eine bunlie Kemmer ſchei⸗ 
nen durch eine längliche Definung F 


Diefe Oeffnung muß ndig in bie Höhe gehen, 
obgleich die Figur nur einen Punkt vorftellt und alſo 
dadurch fogleich bie Einer | in die Sache erfchwert, 

827, 


199 oder acht Theile einedt 


328, 

Diefe erfte Vorrichtung beftche alfo in einer etwa 
ſechs Zoll hohen und äußerſt ſchmalen Spalte im Ble⸗ 
che des Fenſterladens. 

329. 
— „Run gebe ber Stapl FH" — 
330 


Nun ift es fon wieder ein Strahl, da es doch ei- 
gentlich nur ein von einer Seite ſehr verſchmälertes, 
von ber andern fehr serlängerte Sonnenbild if. 

33l 


— „Die Breite fann 
Zolls jein, auch weniger.’ 


— „juerft durch ein ziemlich großes Prisma, ABC, 
dad ungefähr zwanzig Fuß von der Oeffnung ſteht.“ — 
332, 


Warum denn nun wieder zwanzig Fuß? Ueber die⸗ 
ſes Einführen von Bedingungen, ohne daß man die 
Arſachen Davon entdedt, haben wir und öfters beklagt 
und durchaus gefunden, daß fie entweder überflüffig 
oder captiod find. Hier ift die Bedingung captios. 
Denn eigentlich will er nur ein ganz ſchwaches Licht 
haben, ganz ſchwache Farben bervorbringen, ja viel⸗ 
leicht gar ten Verſuch gleichfam unmöglich machen. 
Denn wer hat gleich eine bunfle Kammer von zwanzig 
Fuß Tiefe und drüber, und wenn er fie bat, wie lange 
fiebt denn Die Sonne nicdrig genug, um in ber Mit- 
tagözeit Die dem Fenfter entgegengefeßte Wand oder 
ein Priema, dad doc wenigſtens in einiger Höhe vom 
Boden ftchen muß, zu beſcheinen? 

333. 


Wir erflären daher Diefe Bedingung für ganz unnoͤ⸗ 
thig, ba der Verſuch mit dem Prisma geſchieht und 
feine Linfe mit ind Spiel fommt, wo ſich weren ter 
Brenn- und Bildweite bie Bedingungen ber Entfer- 
nung allenfalls nothwendig machen. 

334, 
— „Dieſes Priama Ri harafll zu ber Oeffnung.“ — 


Das Heißt parallel zur Tafıt worin bie Deffnung ſich 
Befindet, parallel zur Fenſterbauk, eigentlich aber, wie 
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bei allen peismoliſchen Verfuchen, fo, bag eine aud 
dem Mittelpunkt des Sonnenbilded gedachte Linie 
rechtwinklig auf Dem Prisma ſtehe. 

336. 


— „Dann gehe biefer Strahl mit ſeinem weißen 


337. 
Hier haben wir alſo wieder einen weißen Theil eines 
ſchon gebrochnen Strahles. Es iſt aber weiter nidıd 
als die weiße Mitte des Ich verlängerten Bildes. 


— „durch eine nie Dein H,"' — 


Diefe Tängliche Deffnimg tft auch wieber als ein 
Punft gezeichnet, wodurd bie Darftellung ganz falſch 
wird; denn dieſe Oeffnung muß bei dem Verſuch auch 
länglic fein und sertical ſtehen wie bie Oeffnung F 
im Senfkerlaben. 


340, 
— „melde breit ſei ben vierten ober ſechsten Theil 
eines Zolles.“ — 


841, 

Das Heißt doch alfo nur eine female Ritze. Und 
warum foll denn biefe Ritze fo ſchmal fein? Blos da⸗ 
mit man nicht fehe, was denn eigentlich vorgeht und 
was getrieben wird, 


— ,„Diefe Deffnung H fei in einen ſchwarzen 
bunflen Körper GI gemadıt" — 
843, 
Daß dad Blech ober die Pappe GI ſchwarz fet, iſt 
gar nicht nörhig; Daß fie aber undurchſichtig fei, ver» 
ſteht ſich von felbft. 


— „mb fiche zwei oe hi Fuß vom Prisma” -- 


Diefe Entfernung iſt aber auch wieder gleichgüftig 
oder zufällig. 
346, 
— „in einer parallelen Lage zu dem Prisma und zu 
ber vordern Oeffnung.“ . 

Weil Newton feine Verſuche nicht in einer natürli- 
hen Ordnung, fondern auf eine fünftlidh verfchränfte 
Weiſe verbringt; fo ift er gendtbigt bei einem jeden 
Verſuch den ganzen Apparat zu befchreiben, ba berfelbe 
Apparat Loch ſchon öfter dagewefen und Newton ſich, 
wenn er redlich wäre, nur auf Den vorigen beziehen. 
fönnte. Allein bei ihm wird jcher Verſuch für ſich auf- 
gebant und dad Nothwendige mit unnörhigen Bebin- 
gungen durchwebt, fo Daß eben dadurch das Helbunfel 
entjicht, in dem er fo gern operirt. 

348, 


— „Wenn nım das weiße Licht durch bie Oeffnung 
H durdgegangen, fo falle e8 auf ein weißes Papier 
pt, das Hinter der Oeffnung ungefähr drei bis vier 
Fuß entfernt fteht, Damit fich bie gewöhnlichen Farben 
des Prisma’d darauf abhilden mögen, nämlich Roth 
in t, Gelb in s, Grün in r, Blau in q und Violett 
in p.“ — 

349. 

Man gebe wohl Acht! Das Licht iſt an der Spalte 
weiß angefonmen und bildet hinter derſelben das 
Spectrum. Auf das was folgt wende man nun aber 
alle Aufmerkſamkeit. 


— „Man nehme einen Eiſendraht ober ſonſt einen 
dünnen undurdfichtigen Körper, beffen Stärke unge» 
fähr der zehnte Theil eines Zolls if; damit kaun man 
die Strafen ink I mn 0 auffangen.” — 


" 
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351. 
Kun nehme man bie Figur vor ſich und fehe, wo ſich 

deun dieſe Strahlen klmn o finten follen. Diefe 
Buchſtaben ftehen vor dem Pridma, gegen die Sonne 
zu, und follen alfo, wie auch die fünf Tinten bezeichnen, 
farbige Strahlen vorjtellen, mo noch feine Farbe iſt. 
In feiner Figur des ganzen Werkes, in feinem Expe⸗ 
riment ijt noch dergleichen vorgekommen, ift und zuge» 
muthet worden, etwas das felbft gegen den Sinn des 
Berfaffers iſt, anzunehmen und zuzugeben. 

852 


Was thut denn alfo das Stäbchen r, indem e& an 
der Außenfeite des Prisma's herumfährt? Es ſchnei⸗ 
det das farbloſe Bild in mehrere Theile, macht aus 
einem Bild mehrere Bilder. Dadurch wird freilich 
die Wirkung in pq rest verwirt und verunreinigt; 
aber Newton legt Die Erfiheinung bergeftalt aus: 

453 


— „Sind die Straßlen klmn o fucceffiv aufgefan- 
gen, fo werdet ihr auch die Farben tsrq oder p eine 
nach der andern dadurch wegnehmen, indeſſen die uͤb⸗ 
rigen auf dem Papier bleiben wie vorherz oder mit 
einem etwas ftärferen Hinderniß könnt ihr zwei, Drei 
oder vier Farben zufammen wegnehmen, fo daß der 
Ueberreſt bleibt. — 


354. 

Die drei erſten Figuren unſerer 13ten Tafel ſtellen 
die Erſcheinungen dieſes erſten Berſuchs der Wahrheit 
gemäß vor. Da mir bei Beſchreibung und Erklaͤrnung 
diefer Tafel Die Sache umitändlicher entwickeln, fo er⸗ 
landen wir und unfre Zeier dorthin zu verweifen und 
fragen nur vorläuflg: was Bat denn Newton vorge- 
nommen, um feinen Satz zu beweifen $ 


55, 

Er behauptet, daß Ränder, daß Gränzen des Hellen 
und Dunfeln feinen Einfluß auf bie Farbenerſcheinung 
bei der Refraction haben; und was thut erain feinen 
Experiment? Es bringt dreimal Gränzen hervor, da⸗ 
mit er beweiie, die Gränze fei ohne Bedentung. 

356 


Die erfte Gränze ift ift oben und unten an ber Oeff⸗ 
nung H in Fenfterladen. Er behält noch weißes Licht 
in der Mitte, gefteht aber nicht, daß fchon Farben an 
den beiden Eden ſich gegen. Die zweite Gränge wird 
durch) die Ritze HH hervorgebradt. Denn warun wird 
denn das refrangirte Licht, das weiß auf der Tafel GI 
anfonımt, farbig, als weil die Gränze der Rige H oben 
und unten bie pridmatifchen Farben hervorbringt? Nun 
bälter das dritte Hinderniß, einen Draht ober fonft ei⸗ 
nen andern cylindrifchen Körper, vor dad Pridma und 
bringt aljo dadurch abermals Gränzen hervor, bringt 
im Bilde ein Bild, die Färbung an den Nändern bed 
Staäbchens umgefehrt hervor. Beſonders erfcheint dic 
Purpurfarbe in der Mitte, an ber einen Seite das 
Blaue, an ber andern bad Gelbe. Nun bilder er fich 
ein, mit biefem Stäbchen farbige Strahlen wegzuneh⸗ 
men, wirft aber dadurch nur ein ganz gefärbtes fchma- 
les Bild auf die Tafel GI. Mit diefem Bilde oyerirt 
er denn auch in bie Deffnung H hinein; verbrängt, 
verſchmutzt die dort abgebildeten Farben, ia verbinbert 
fogar ibr Werben, indem fie in ber Oeffnung H erft 
werbend find, und feßt denjenigen, ber die Berhältniffe 
einfehen lernt, in Erftaunen, wie man fich fo viele un» 
rebliche Mühe geben konnte, ein Phänomen zu verwir- 
ren, und wie cin Mannn von folchen Talenten in die⸗ 
fem Full gerade dasjenige thun konnte, mad er läugnet. 
So iſt denn auch dag, was hierauf folgt, keineswegs 
ber Erfahrung gemäß, 


357. 
— „Auf biefe Weife kann jebe ber Farben fo gut als 


bie violeite bie letzte an ber Graͤnze des Schattens, ges 

gen p zu, werden, und eine jede kann fo gut als dad 

Mothe die leßte an ber Gränge des Schatteng t fein. — 
358, 

Einem unaufmerffamen Zuſchauer fönnte man wohl 
dergleichen vorfpiegeln, weil burch das Hinderniß r 
neue Farben entitehen, indem die alten verdrängt wer⸗ 
den; aber man fann geradezu fagen, wie Newton die 
Sache ausdrückt, iſt fle nicht wahr: bei ben mittlern 
Farben Tann er wohl eine Confuſion bervorbringen, 
doch nicht an ber Grängez weder in p noch in t wirb 
man jemald Grün fehen fönnen. Man beherzige genau 
bie folgende Stelle, mo er wieder anfängt wie Bileam dad 
entgegengefepte von dem zu fagen, was er jagen will. 

359, 

— 3a, einige Farben können auch den Schatten bes 
grängen, welcher durch das Hindernig r innerhalb bes 
Barbenbildes hervorgebracht worden.‘ — 

360, 

Nun gefteht er alfo, daß er Durch fein Hinderniß r 
Schatten hervorbringt, daß an biefen Schatten Farben⸗ 
fäume gefehen werden, und dies fagt er zum Beweis, 
daß die Gränge bed Lichts und Schattend auf die Farbe 
nicht einfließe! Man gebe und ein Beifpiel in der Ge» 
jihichte der Wiffenfchaften, wo Hartnädigfeit und Ins 
verſchaͤmtheit auf einen fo hohen Grad getrieben worden. 

361, 

— „Zulest kann jede Farbe, wenn man alle übrigen 
weggenömmen bat und fie allein Hleibt, zugleich an bei⸗ 
ben Seiten vom Schatten begrängt fein.” — 

362, 

Daß die ſchon entftandene Farbe des prismatifchen 
Bildes einzeln durch irgend eine Deffnung gelaffen 
und ffolirt werben fönne, wird nicht geläugnet; Daß 
man burd das Stäbchen etwas ähnliches hervor⸗ 
bringen könne, ift natürlich: allein ber aufmerffame 
Beobachter wird ſelbſt an diefer entſtandenen Farbe, 
Die durch diefe Einklemmung abgenöthigte entgegenge⸗ 
ſetzie Farbe entitehen fehen, bie bei der Unreinlichfeit 
Diejed Verſuchs dem Unerfahrnen entgehen möchte. Ganz 
vergeblich alfo zieht er den Schluß: 

363, 

— ‚Alle Farben verhalten fich gleichgültig zu ben 

Gränzen des Schattens.“ — 
364, 

Daß die Gränzen des Schattend nad) ganz beſtimm⸗ 
ten Gefeßen bei der Refraction auf die Farben wirfen, 
haben wir in dem Entwurf umſtändlich gezeigt. 

365, 

— „Und deswegen entftehen bie Unterſchiede biefer 
Farben von einander nicht yon den Gränzen des Schat- 
tens, wodurch das Licht verfihiebentlich modificirt wür- 
be, wie es bisher bie Meinung der Philofophen gewe- 
fen.” — 

366. 

Da feine Praͤmiſſen falfch find, feine ganze Darftel- 
fung unwahr, fo ift feine Eonchuflon auch nichtig; nnd 
wir hoffen Die Ehre der alten Philofophen wieder her- 
zuftellen, die bid auf Newton die Phänomene in wah- 
rer Richtung verfolgt, wenn auch gleich manıhmal auf 
Seitenwege abgelenkt Hatten. 

Der Schluß feiner Darftellung läßt und noch etwas 
tiefer in die Starte ſehen. 


387. 

— „Benn man biefe Dinge verficht, fo muß man 
benierken, daß je fhmäler die Deffnungen F und H 
find, je größer die Intervalle zwilihen ihnen und dem 
Prisma, je dunkler dad Zimmer, um deſto mehr werbe 
dad Experiment gelingen, vormuögefeht, Daß das Licht 
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nicht fo fehr vermindert fei, daß man bie Farben bei 
p t nicht noch genugfam, fehen könne.“ — 
368, 

Daß alfo wegen ber Entfernung vom Fenſter, wegen 
Der Entfernung der Tafeln vom Prisma, bie Lichter 
ſehr ſchwach find, mit denen man operire, geftebt er. 
Die Oeffnungen follen kaum Nibe fein, fo daß das 
Farbenbild auch nicht einmal einige Breite habe, und 
man foll denn doch genau beobachten können, welche 
Farbe denn eigentlich Die Gränge macht. Eigentlich aber 
iſt e8 nur darauf angelegt, Dad Ganze den Sinnen zu 
entziehen, blaffe Karben bervorbringen, um innerhalb 
Berfelben mit dem Stäbchen r deſto beffer operiren zu 
fönnen. Denn wer ben Verſuch, wie wir ihn nachher 
vortragen werben, beim energiſchen Lichte macht, ber wird 
dad Unmwahre ber Affertion auffallend genug finden, 

309, 

— „Ein Prisma von maffivem Glas, das groß ge- 
nug zu Diefem Experiment wäre, zu finden, würbe ſchwer 
fein, weöwegen ein prismatifches Gefäß, von polirten 
Glasplatten zufammengefügt und mit Salzwaſſer ober 
Del gefült, nöthig iſt.“ — 

37 


Wie wir Newton ſchon oben ben Vorwurf gemacht, 
Daß er Die Befchreibung feined Apparats bet jedem Er- 
periment wiederholt, ohne daß man das Verbältniß der 
Experimente bie mit gleichem Apparat hervorgebracht 
werden, gewahr wird; fo läßt ſich auch hier bemerken, 
daß Newton immer fein Wafferprigma bringt, wenn er 
die weiße Mitte braucht und alfo ein großes Bild durch 
Refraction verrüden muß. 

371, 

Merkwürdig ift e8, wie er erfilich dieſe weiße Mitte 
durch eine Hinterthüre bereinfchiebt und fie nach und 
nad) fo überhand nehmen Läßt, daß von den fie begrän- 
zenden Rändern gar bie Rebe nicht mehr ift; und das 
alles geht vor den Augen der gelehrten und experimen⸗ 
tirenden Welt vor, die doch fonft genau und wiberfpre- 
hend genug ift! 





Zweiter Verſuch. 


872. 

Da diefer Berfuch gleichfalls unter bie zufammenge- 
fehten gehört, wobet Prismen und Linſen vereinigt ge- 
braucht werben; fo Fönnen wir denſelben nur crft in 
unſerm mehr ermähnten fupplementaren Aufſatz ent- 
wideln. Auch dürfen wir ihn bier um fo cher überge- 
ben, als Newton einen völlig gleichgeltenden nachbringt. 
Der, wie er felbft gefteht, bequemer ift und genau be- 
trachtet, den gegenwärtigen völlig unnöthig macht. 





Dritter Derfud,. 
Eiche Fig. 2. Taf. XIV. 


8373, 

— „Ein anderes äbnliches Experiment Tißt ſich Teich- 
ter anftcllen, wie folgt. Laßt cinen breiten Sonnen- 
ſtrahl“ — 

374 


Nun ift ber Sonnenftrabl Breit. Es Heißt aber wei⸗ 
ter nichts, ald man made die Definung groß, modurd 
das Licht herein fällt; ja, welches bei dieſem Verſuch 
gung einerlet ift, man fielle das Prisma Ins freie Son⸗ 
nenlicht, Hier aber foll es 


375, 
— „in eine dunfle Kammer fellen durch eine Oeff⸗ 
nung im Senfterladen, und durch ein großes Prisma 
ABC gebrochen werden, — 


376, 
Unfer gewöhnliches Waſſerprisma tft zu biefem Ver⸗ 
fuche fehr gefchidt. 


377, 
— „beffen brechender Winkel C mehr als ſechzig 
Grabe hat,” — 


878, 

Diefe Vermehrung ber Grabe bes Winkels ift, bei 
diefem Berfuch befonders, ganz unnüß, nur eine Be⸗ 
dingung die einen fehr leichten Verſuch erſchwert, in« 
dem fie einen umftäntlichen Apparat forbert al& er fi 
gewöhnlich findet. J 

379 

— „und ſobald es aus dem Prisma kommt, laßt es 
auf das weiße Papier D E, das auf eine Pappe gezo⸗ 
gen ift, fallen, und dieſes Kicht, wenn das Papier per» 
penbicular gegen baffelbe fteht, wie es in D E gezeich» 
net ift, wird vollfommen weiß auf bem Papier erſchei⸗ 
nen.” — 

880, 

Hier haben wir nun alfo enblich ein durchs Prisma 
gegangenes, gebrochnes und völlig weißes Licht. Wir 
muͤſſen bier abermals, und wäre e8 unfern Lefern ver» 
drießlich, aufmerkſam machen, wie es herein gekommen. 

381 


Erſtlich, im dritten Experiment des erſten Theils 
wird uns ein völlig farbiges Speetrum vorgeführt, und 
an demſelben durch mancherlei Verſuche und Folgerun⸗ 
gen bie diverſe Refrangibilität bewieſen. Iſt der Ver⸗ 
faſſer damit zu Stande, ſo kommt am Ende der Illu⸗ 
ſtration des fünften Experiments cin zwar refrangirtes 
aber doch noch weißes Licht unangemeldet zum Vorſchein. 
Nun bringt er auch bald das fonft ſtätig gefärbte Bild 
mit einer weißen Mitte. Dann fängt er an in Bicfer 
weißen Mitte zu operiren, manchmal fogar obne es zu 
geftehen; und jebt, weil er bie Wirkung der Gränze 
zwifchen Licht und Schatten nicht anerfennt, Täugnet er 
auf der Tafel D E jebe farbige Erfcheinung. Warum 
find Denn aber die an den beiden Enden A CO ber in⸗ 
nern Seite bes Prisma's hervortretenben farbigen Rän- 
Der verſchwiegen? Warum tft benn die Tafıl DE nicht 
größer angegeben? Doc wohl nur darum, weil fonft, 
wenn fie größer wäre, nothwenbig jener auf ihr erſchei⸗ 
nenden Ränder gebenfen müßte. 


Man betrachte nun die Figur und fehe wie ein Li⸗ 
nienftrom auf das Prisma herankommt, durch daſſelbe 
durchgeht, und Hinter demſelben wieder heraußtritt, und 
dicſer Linienſtrom ſoll einen durchaus weißen Raum 
vorſtellen. Indeſſen werden uns durch dieſe fingirten 
Linien die hypothetiſchen Strahlen doch wicber vor die 
Augen gebracht. Nun bemerke man aber wohl, was mit 
ber Tafel D E vorgeht. Sie wird in die Stellung de 
gebracht umd mag gefhieht ine? Das gebrochene Licht 
gelangt weiß an ben Rand der Tafel, und beginnt an 
dieſem Rande fogleich die cine Scite ber Farben her⸗ 
vorzubringen, und zwar in biefer Rage die gelbe und 
gelbrothe. Diefer hier entftebende Rand und Saum 
verbreitet fich über bie ganze Tafel wegen ber ſchiefen 
Rage berfelben; und alfo da, mo Newton einen Rand, 


eine Gränze Täugnet, muß er gerabe einen Rand der- 


vorbringen, um das Phänomen, wovon er ſpricht, dar⸗ 
zuftellen. In ber Lage dc entfteht bie umgefchrte Er⸗ 
ſcheinung, nämlich ber violette Rand, und verbreitet fi 
gleichfalls über die ganze Tafel, wie man fich beffen ge» 
nugfam an unfrer wahrbritgemäßen Figur unterrichten 
kann. 

Da alſo Newton nicht einſehen konnte, daß hier ber 
Rand der Tafel vollfommen wirffam ſei, fo Bleibt er 
bei feiner ſtarren Ueberzeuaung, indem er fertfährt: 
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383. 
— „Unb wenn bas Licht, ehe ed auf das Papier fällt, 


392, ’ 
— „Deöwesen muß man bie Farben aud einer an- 


zweimal in berfelben Richtung durch zwei parallele| dern Urfache herleiten, ald von neuen Mobificationen 
Prismen gebrochen wird, fo werben dieſe Farben viel| des Lichtes durch Refraction und Schatten,” — 
898 


deutlicher fein.’ — 
384, 
Alfo ein Licht kann zweimal durch zwei hintereinan- 


Diefe Art Logik hat er feiner Schule überliefert 
und bi auf den heutigen Tag wiederholen fie ihr ewi⸗ 


der ftehende Prismen gebrochen werden, und immer|ge& ergo bibamus, ba®. eben fo lächerlich und noch 
weiß bleiben und fo auf ber Tafel DE anfommen?| viel Täftiger iſt als das Bafebowifche manchmal werben 


Died merke man bach ja! Daß aber nachher, wenn man 
in biefem doppelt gebrochnen weißen Lichte operirt, bie 
Farben lebhafter erfcheinen, ift natürlich, weil die Ver⸗ 
rüdung des Bildes verdoppelt wird. Aber diefe Vor⸗ 


fonnte, wenn er benfelben Spaß unaufhörlich wieder» 
brachte. 
394, 


Daß ber Berfaffer nunmehr bereit fein werde, bie 


sichtung, die keineswegs leicht zu machen ift, weil man | Urfache nach feiner Weiſe anzugeben, verſteht ſich von 
nach feiner Forderung zwei Wafferprismen und beide ſelbſt. Denn er fährt fort ; ; 


am Ende gar über fechzig Grade haben follte, biefe 
Steigerung des Verſuchs hier anzuempfehlen, ift aber- 
mals gänzlich unnuͤtz: benn bei ber Operation mit Ei- 
nem Pridma find die Farben ſchon deutlich genug, und 
wer da nicht fieht, wo fie heffommen, ber wird eo burch 
das zweite Prisma auch nicht lernen. Indeſſen fährt 
Newton fort: 
385. 
— „Hier gefchah ed nun, bag alle bie mittlern Theil 
des breiten Strahls vom weißen Lichte, das auf das 
Papier fiel, ohne eine Gränge von Schatten, die ed hätte 
mobdificiren fönnen, über und über mit einer gleichen 
Farbe gefärbt wurden.” — 
386. 
‚Wir haben oben gezeigt, baß ber Rand der Pappe 
hier felbit die Gränge mache und feinen gefärbten Halb- 
ſchatten über das Papier hinwerfe. 


387. 

— „Die Farbe aber war ganz dieſelbe in ber Mitte 

des Papiere wie an ben Enden.” — 
388, 

Keineswego! denn ber genaue Beobachter wirb recht 
gut Einmal an ber Gränze das Gelbrothe, aus dem 
bad Gelbe ſich entwidelt, das andremal das Blaue, 
von dem das Violeite herſtrahlt, bemerken können. 

389 


— „Die Farbe mechfelte nur nach ber verfchiebenen 
Schiefe der Tafel, ohne bag in ber Refraction oder dem 
Schalten oder dem Licht etwas waͤre verändert wor⸗ 

en.“ — 
390. 

Er biegt ſeine Pappe hin und wieder und behauptet, 
es ſei in den Umſtaͤnden nichts verändert worden. Daſ⸗ 
ſelbe bebauptet er mit eben ſo wenig Genauigkeit beim 
vorigen Experiment. Da er nun immer bie Hauptmo- 
mente überficht und ſich um feine Prämiffen nichts be⸗ 
fümmert, fo ift fein ergo immer baffelbige. 

391. 


Es fällt uns bei diefer Gelegenheit ein, daß Baſe⸗ 
Bow, ber ein ftarfer Trinfer war, und in feinen beften 
Schren in guter Gefellfchaft einen fehr erfreulichen 
Humor zeigte, ſtets zu behaupten pflegte: die Eon- 
elufion ergo bibamus paffe zu allen Prämiffen. &8 
it ſchöͤn Wetter, ergo bibamus! Es ift ein haͤßli⸗ 
der Tag ergo bibamus! Wir find unter Freunden, 
ergo bibamus! Es find fatale Burfche in der Geſell⸗ 
ſchaft, ergo bibamus! So ſetzt auh Newton fein 
ergo zu den verfchiedenften Prämiffen. Das gebrochene 
Lichtbild ift ganz und ftätig gefärbt; alſo ift das Licht 
Divers refrangibel. Es hat eine weiße Mitte; und boch 
ift es Divers refrangibel, Es ifteinmal ganz weiß; und 
tod ift es divers refrangibel. Und fo ſchließt er auch 
bier, nachdem er in diefen brei Experimenten doppelt 
und dreifach Ränder und Graͤnzen bed Lichts und 
Schattens gebraucht s 0 

Goethe. 6. Ob. 


— „ragt man nun aber nach ihrer Urſache, fo ant⸗ 
worte ih: das Papier in der Stellung d e ift [chiefer 
gegen bie mehr refrangiblen Strahlen als gegen bie 
weniger refrangiblen gerichtet, und wird daher ftärfer 
durch die lehten als durch Dic erften erleuchtet, und des⸗ 
wegen find die weniger refrangiblen Strahlen in dem 
yon ber Tafel zurückgeworfenen Lichte vorherrſchend.“ — 

396, 


Man bemerfe, welche fonderbare Wendung er neh⸗ 
men muß, um fein Phänomen zu erflären. Erft hatte 
er ein gebrochenes und boch völlig weißes Licht. Im 
bemfelben find keine Farben fichtbar, wenn bie Tafel 
gerade ſteht; dieſe Farben aber fommen gleich zum 
Borfchein, fobald bie Tafel eine ſchiefe Richtung erhält. 
Weiler von den Rändern und Säumen nichts wiffen 
will, die nur einfeltig wirfen, fo fupponirt er, Daß bei 
ſchieferer Lage der Tafel wirklich da® ganze Spectrum 
entftche, aber nur bas eine Ende davon fidhtbar werde. 
Warum wird benn aber das and Gelbe ftoßende Grün 
niemals ſichtbar? Warum Fann man das Gelbe über 
die weiße Tafel hin und her führen, ſo daß es immer 
im Weißen endigt? wobei niemals ein Grün zum Vor⸗ 
ſchein kommt, und dieſes ganz naturgemaͤß, weil hier 
der gelbe und gelbrothe Rand nur einſeitig wirkt, und 
ihm der andere nicht entgegen fonımen kann. Im zwei⸗ 
ten Falle aͤußert M Rand wieder feine einfeitige Wir» 
fung ; Blau und Violett entfichen, ohne Daß Gelb und 
Gelbroth entfpringen und entgegenftrablen können. 

39 


Um recht dentlich zu machen, daß dieſe Farben hier 
blos yon dem Rande eniſtehen, fo haben wir zu biefent‘ 
Verſuch eine Tafel mit Erboͤhungen, mit Stiſten, mit 
Kugelfegmenten angegeben, bamit man ſich fogleih 
überzeugen könne, bag nur eine fchattenwerfende Gränze 
innerhalb des gebrochenen aber noch weißen Lichtes, 
Farben hervorzubringen im Stande fet. 

398 


— „nd wo biefe weniger refrangiblen Strahlen im 
Lichte prädominiren, fo färben fie es mit Roth oder 
Gelb, wie c8 einigermaßen aus der erfien Propofitton 
des erften Theils dieſes Buß? erſcheint.“ 


Dieſes Newtoniſche einigermaßen beißt auch 
bier in der Hetmanniſchen Manier, garnicht. Denn 
aus der Propofition kann nichts erfcheinen oder herver⸗ 
treten, als infofern fie bewieſen ift: nun baben wir 
umftändlich gezeigt, daß fe nicht bewieſen if, und fie 
läßt fich alfo zu Feiner Bupätigung anführen. 

4 


7 „Und wie künftig noch ausführlicher erſcheinen 
wird." — 


401. 
Mit dem Künftigen hoffen wir ſowohl als mit dem 


Dergangenen fertig zu werten. 15 ‘ 


2 — 


Bierker Verſuch. 


402, 

‚Hier füprt Nemston den Fall mit Scifenblafen an, 
meiche ihre Farbe veränbern, opne daß man fagen fönne, 
68 trete babe eine Beränberung ber Gränge des Lichts 
und Sihattend ein. Diele Inftanz paßt Hier gar nicht. 
Die Erfheinungen an den Seifenblaien gehören in ein 
gang andr« Fach, wie in unferem Enttourfe genugfam 
auseinander gefept if. 


Denn man zwar im Ganzen behauptet, daß zur Ent- 
Mebung der Farbe ein Lichtund Schatten, ein Licht und 
Richtlicht nötig feiz fo Fanm doc Die Bedingung auf 
gar sielerlei Weife eintreten. Beim Refractionsfall 
Weiche fi aber jene allgemeine Bebingung als cine be 
fonbere, old Verrüdung der Gränge zwifchen Licht und 
Schatten aus, 


404, 
„Bu biefen Berfuchen tann man noch das zehnte 
iment des erften Theiles dieſes Buchs hinzufü- 


405. 
Mir tzunen das maß hier gefagt it, übergeben, weil 
Wir bei Auölegung jened Verfuches fihon auf bie ge- 
genmärtige Stelle Rüdfict genommen. 





Ei 
wi 





Bweite Bropofition. Zweites Throrem. 
Alles homogene Licht hat feine eigene Farbe, bie 
feinem Grabe ber ee ae, entfpricht, 
und bieje Farbe fanın weder durch Neilerio- 
nen noch Refractionen verändert werben. 


406, ’ 

— „Bel den Verſuchen gu ber vierten Propofttion 
des erften Theilö diefes erflen Buche, al ich die here» 
rogenen Straflen von einander geſchieden hatte," — 

407, 

Wet reinllch dieſe Scheidung geſchehen, ift unfern 
Sreunden fon oben Mar geworden, und Neipton wir 
Zoleis wieder felbf belennen, wie gß denn eigentlich 
wait dieſer Abfonberung audfehe. 

408. 

— „erfihien dad Cpeetram pt, welches durch bie 

eralenen Strahlen Hervorgebradt war, im Yort- 


409. 
‚Hier ift alſo ein Hortfprut! Doc wohl cin tätiger? 
410, 

— „von dem Ende p, wohin bie refrangibelften 
Sıraflen fielen, bis zu bem andern Ende t, wohin bie 
wenlaſt refrangiblen Strahlen anlangten, gefärbt mit 
ben Reigen und Farben,” — 

41, 


Dan bemerfe wohl: Reihen. 


412. 
— „Biolett, Dunkel- und Hellblau, Grün, Gelb, 
Drange und Roth zugleich," — 
43. 


Ban merke wohl: zugleid. 
44. 
— „mit len ihren giſdenſtufen · — 
415. 
Die Reihen Aanden alfo nicht von einander ab, fon- 
Ben Re an Sifn if ih. Ran bene man 
wac gt. 


416, 
ee er Beadigen Dot, Die ham abe 
— 





ar. 

Alſo oben hatten toir feparirte Farben, und bier ba- 
Sen wir eine beflänbige doige derfelben ; und mit wie 
leiſem Sähritt, man möchte auch wohl fagen, in welcher 
fätigen Folge wird hier Lüge mit Wahrheit verdun 
ben: „Rüge, daß bie Barden in jenem Experiment fepa- 
rt worden, Waprfeit, daß le in einer tätigen Folge 
erſcheinen. 


48, 

— „bergeftalt daß fie als eben fo viele Stufen von 
Barden ericyienen, ald es Arten von Strahlen giebt, bie 
an Refrangibifität periteben ſind.⸗ 

1‘ 


Hier ind ed-nun wieber Stufen. Im einer nad 
Newıon’s Deife dargeftellten tätigen Reife giebt «6 
keine natürlichen Stufen, wohl aber fünfttäche; neie je · 
doch feinem kuͤnſtliden Stufenwefen bie Ratur, bie er 
Täugnet, heimlich zu Hülfe fommt, wiffen theils unfre 
Refer (don, teils müffen,jir fpäter nochmald baranf 
gurädfommen, 


Bünfter Berfug. 


420. 

— „Diefe Farben alfo fonnten durch Refractlon 
nicht weiter verändert werben. Ich erfannte das, ald 
id} durch ein Prima einen Meinen Theil bald biefeh 
bald jenes Lichtes wieder der Brechung unterwarf: 
denn durd eine folde Brehung warb bie Barke bes 
Lichtes niemals im mindeften verändert." — 


Wie es ſich damit verhält, Haben wir ſchon oben ge» 
zeigt, und man gebe nur Act, wohin biefe abfoluten 
Affertionen, niemals, im minbeften, fogleih 
hinauslaufen werben. 


422, 

Bir anticipiren bier eine Bemerkung die eigentlich 
in die Geſchichte ber Farbenlehte gehört. Hauy in fei- 
nem Handbud) der Phpfik wiederholt obige Behaup- 
tung mit Newton's entfchlebenen Worten; allein ber 
beutfche Meberfeper ift genöthigt in einer Rote anzufü- 
gen: „Ich werbe unten Gelegenfeit nehmen zu fagen, 
‚von welden Lichtarten des Warbenfpectrums, meinen 
eigenen Berfucen gufolge, Die8 eigentlich gift und von 
melden nicht.“ Daöjenige alfo, von deffen abfoluter 
Behauptung ganz allein die Haltbarkeit ber Reiioni- 
fepen Lehre abhinge, gilt und gilt nicht. Hauy fprict 
die Rewtoniſche Lehre unbebingt aus, und fo wird fie 
im Loceen · Unterricht jedem jungen Pranzefen unbe» 
Dingt in den Kopf geprägt; ber Deutfche muß mit Be- 
dingungen heroowreten, und doch ift jene durch Bedin⸗ 
gungen fogleidh gerftörte Rehre noch Immer bie gültige: 
fie wird georudt, überfeßt und ba® Publicum muß diefe 
Nahrchen zum taufenbftenmal bezahlen. 

Aber in folchen Bedingungen ift Netvton feinen 
Stülern fon mufterhaft vorgegangen, wie wir gleich 
wieder hören werben. 


423, 
— „Barb ein Teil des roten Lichtes 
1 Ih eb vlg von Derfele n Qane le vn“ 


424. 

Er fängt mit feinem günftigen Roth wieder an, da⸗ 
mit ja jeder Erperimentator audh wieder mit bemfelben 
anfange, und, wenn er ſich genug damit Perumgequält, 
bie übrigen Farben entweder fahren laſſe oder die Er- 
ſcheinungen wenigftend mit Borurtheif betrachte. Des- 
wegen fährt auch ber Berfaffer mit fo beftimmter Si⸗ 
qer heit fort: 





425. 
— „Beder Orange noch Geld, weder Grün ned 


! 
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Blau, noch irgend eine neue Farbe warb durch biefe 
Brechung hervorgebracht, auch ward bie Farbe durch 
wiederholte Refractionen keineswegs verändert, ſon⸗ 
dern blieb immer das völlige Roth wie zuerſt.“ — 


Wie es fi) damit verbale, iſt oben umſtaͤndlich 
ausgeführt. 


427. 
— „Die gleiche Beſtaͤndigkeit und Unveränberlich- 
feit fand ich ebenfalls in blauen, grünen und andern 
Karben. — 


423, 

Wenn ber Berfaffer ein gut Gewiſſen hat, warum 
erwähnt er benn der Barden hier außer ber Ordnung ? 
Darum erwähnt er das Gelbe nicht, an welchem die 
enigegengeſetzten Ränder fo beutlich erfcheinen? Wa- 
rum erwähnt er des Grünen zuleht, an bem fie Doch 
auch nicht zu verfennen find? 


— „Eben fo, wenn ia ur ein Prisma auf, einen 
Körper ſah, der von einem Theil dieſes homogenen 
Lichtes erleuchtet war, wie im vierzehnten Experiment 
des erften Theils dieſes Buchs befchrieben iſt; fo fonnte 
ich keine neue Farbe, die auf dieſem Weg erzeugt wor⸗ 
den waͤre, gewahr werben., — 


0. 

Wie es fi damit verhalte, haben wir auch bort 
fchon gewiefen. 

431, 

— ‚Alle Körper die mit zufammengefebtem Lichte 
erleuchtet find, erfcheinen durch Prismen verworren, 
wie ichon oben gefagt ift, und mit verfchiedenen neuen 
Barben gefärbt; aber die, welche mit homogenem Lichte 
erleuchtet find, fehienen durch Die Pridmen weder un⸗ 
deutlicher noch anders gefärbt ald wenn man fie mit 
bloßen Augen fab. 139 


Die Augen müffen äußerft fchledht, oder der Sinn 
muß ganz von Vorurtheil umnebelt fein, wenn man fo 
ſehen, fo reden will, 

433, 

— ‚Die Karben diefer Körper waren nicht im min- 
deften verändert Durch die Refraction bed angewende- 
‚ten Priôma's.“ — 

434, 

Man halte dieſes abfolute nicht im minbeften 

nur einen Augenblid feft und höre. 
435. 


— „36 foreche bier von einer merflicden (sensibel) 
Beränderung ber Farbe:“ 
436, 
Merklich muß boch freilich etwad fein, wenn man ed 
bemerken ſoll. 


— „denn das Licht, * * homogen nenne,” 
Hier haben wir den Gofaten Hetmann wieder. 
43 


9, 

— „iſt nicht abfolut homogen, und es Fönnte benn 
doch von feiner Heterogenität eine Kleine Beränderung 
ber Farbe entfpringen. 

Sit aber jene Heterogenität fo Hein, als fie bei jenen 
Experimenten zur vierten Propofition gemacht worben ; 
fo war biefe Beränderung ı night merklich.“ — 


Man gehe zu dem ri ind wir bei jenen Experi- 


alles nur Spiegelfechtereien find was er zu feinen fo- 
phiſtiſchen Zwecken vornimmt, Eben ſo ſchlecht ift «6 
mit der Homogenitaͤt beſtellt. Genug, alles was ir erſt 
in feinen Propoſitionen abfolut ausſpricht, bedingt er 
nachher und flüchtet fich entweber ind Unendliche oder 
ind Indiscernible; wie er denn gegenwärtig auch thut, 
indem er fhließt: 


— „Deöwegen bei Erperimenten, wo bie Sinne 
Richter find, — 


442, 
Auch ein eigner Auodruck. Die Sinne find Feines- 
weges Richter, aber. vortrefflihe Zeugen, wenn file 
außen gefund find und von innen nicht beftochen. 


443. 
— „jene allenfelld übrige YHeterogenitdt für gar 
nichts gerechnet werben darf.’ — 


Hier beißt fich die Schlange. wieder in ben Schwanz, 
und wir erleben zum hundertftenmal immer eben die⸗ 
felbe Berfahrungsart. Erft find die Farben völlig un- 
veränderlich, Dann wird eine gewiſſe Veränderung doch 
merflich, dieſes Merkliche wird fo lange gequält bio es 
fich sermindert und wieder vermindert, aber doch den 
Sinnen nicht entzogen werden kann, und doch zuletzt 
für ganz und gar nichts erflärt. Ich möchte wohl wif- 
fen, wie ed mit der Phyſik ausfähe, wenn man Durch 
alle Eapitel fo verfahren wäre. 





Scäfer Berfud. 


445, 

— Wie nun biefe Farben durch Nefraction nicht zu 
verändern find, fo find ſie es auch nicht Durch Reflerton. 
Denn alle weiße, graue, rothe, gelbe, grüne, blaue, 
violeite Körper, ald Papier, Aſche, Mennige, Auripi 
ment, Sndig, Bergblau, Gold, Silber, Kupfer, Grad, 
blaue Blumen, Bellen, Wafferblafen mit verfchiede- 
nen Farben gefärbt, Papageyen- Federn, die Tinctur 


Jdes nephritifchen Holzes u. dgl. erfchienen im rothen 


homogenen Lichte völlig rorh, im blauen Licht völlig 
blau, im grünen Lichte völlig grün, und fo in ben an- 
bern Farben. — 

446 

Wenn wir nicht von Newton gewohnt wären, daß 
dasjenige, was er angicht, der Erfahrung geradezu wi⸗ 
derfpricht, fo würbe es unbegreiflich fein, wie er hier 
etwas völlig Umwahres behaupten kann. Der Verſuch 
it fo einfach, und läßt fih fo leicht anitellen, daß bie 
Falſchheit dieſer Angabe einem jeden leicht vor bie Au- 
gen gebracht werden kann. 

Eigentlich gehört dieſer Verſuch in das Kapitel der 
ſcheinbaren Miſchung, wo wir ihn auch (E. 565. 566.) 
angeführt haben. y 

447. 


Warum nimmt benn aber Newton zu feinem Zwecke 
farbige Pulver, Blumen, Fleine Körper, bie ſich nicht 
gut handhaben Laffen? ba doch ber Berfuch fich ſehr 
viel bequemer, und demjenigen, Dem es ums echte an 
thun ift, fehr viel deutlicher auf größeren farbigen Flaͤ⸗ 
chen, 3. B. auf farbigem Depie, am beutlichften zeigt. 


Es verſteht ſich zuerft, F die weiße Flaͤche die 
ſämmtlichen Farben des Bildes am reinſten und mäch⸗ 
tigſten zeigen wird. Das Graue zeigt ſich zwar auch 
rein, aber nicht fo mächtig, und dies immer weniger, 


menten geſagt haben, wobei auch auf gegenmwärtige | je mehr fich Das Graue dem Schwarzen nähert. Nimmt 


Stelle Rüdfiht genommen worden, und man wirb 
fi) überzeugen, daß bie fogenannte Newtoniſche Hete- 
rogenität gar nicht vermindert werben kann, und baß 


man aber farbige Flächen, fo entſteht die ſcheinbare 
Mifhung, und bie Farben bed Speetrumß erfcheinen 
entweber, in fofern fie mit ber Farbe vH übte 





223 — 


cinkommen, mächtiger und fhöner, ober, infofern fürj chend, Diefenigen, durch welche bie Gegenflänbe gelb, 


bie Farbe bed Papiers wiberfprechen, unfcheinbarer 
und unbeutlicher; in fofern fle aber fich mit der Farbe 
bes Papiers verntifchen und eine britte hervorbringen 
fonnen, wird biefe dritte Farbe wirklich hervorgebracht. 
Diefes it das wahre und naturgemäße Verhaͤltniß, von 
welchem fich jedermann überzeugen kann, ber nur ein 
Prisma in die Sonne fielen und bad Spectrum mit 
weißen, grauem ober farbigem Papier ber Reihe nach 
auffangen will, 
. 449, 

Man bemerfe num, daß in dem nächftfolgenben ber 
Berfaffer auf feine alte Manier das erft ausgefpro- 
chene wieder bedingt. 


450. 

— In dem homogenen Lichte einer jeden Farbe er- 
ſchienen alle förperlichen Farben völlig von jener einen 
Farbe, mit dem einzigen Unterfchied, daß einige der- 
— das Licht ſtärker, andre ſchwächer zurückwar⸗ 


451. 

Mit Hark und ſchwach läßt ſich die Erſcheinung 
nur bei Weiß und Grau und Schwarz ausbrüden; bei 
allen farbigen Flächen aber muß, wie gefagt, auf bie 
Miſchung gefehen werden, da fich denn das ereignet, 
was wir eben angezeigt haben. 

452 


— ‚Und doch fand ich niemals einen Körper, ber, 
menn er Dad homogene Licht zurückwarf, merklich deſ⸗ 
fen farbe verändern konnte.“ — 


453, 

Hier haben wir dad Wort merklich ſchon wicher, 
und doch ift es wohl fehr merklich, wenn bad gelbrothe 
Ende ded Spectrum auf ein blaues oder violetted Pa- 
pier geworfen wird, da denn fogleich mehr oder weni- 
ger die Purpurfarbe entfteht: und fomit allen übrigen 
Miſchungen, wie fie und befannt find. Doc haben 
wir noch zu bemerken, daß die Art wie Newton ben 
Verſuch mit Körpern ober körperlichen Gegenftänden, 
mit Pulvern u. dal. anftellt, etwas captiofes im Hin⸗ 
terbalte hat; weil aldbann nicht von einer reinen Fläche, 
fondern aus Höhen und Tiefen, aus erleuchteten und 
befchatteten Stellen, das Licht zurüd ind Auge kommt 
und ber Verſuch unficher und unrein wird. Wir be- 
ftehen daher darauf, daB man ihn mit ſchoͤnen farbigen, 
glatt auf Pappe gezogenen Papieren anftele. Wil 
man Taffent, Atlas, feined Tuch zu dem Berfuche 
nehmen, fo wird er mehr oder weniger [hön und deut⸗ 
lich ausfallen. 

Daß nunmehr Newton abermald mit feinem ergo 
bibamus fließen werbe, läßt fich erwarten : benn er 
fest fehr glorios Hinzu: 


—„Woraus denn Flarift, bag wenn bad Sonnenlicht 
nur aus Einer Art Strahlen beftünde, nur Eine Farbe 
tn ber ganzen Welt fein würde. Auch wird es nicht 
möglich fein irgend eine neue Farbe durch Reflexionen 
und Refractionen hervorzubringen, und folglich hängt 
die Verſchiedenheit der Farben von der Zuſammenſe⸗ 
Bung bed Lichtes ab. — 

455, 

Unfere Leſer, welche einfehen, wie ed mit ben Prä- 
miſſen ſteht, werben die Schlußfolge von felbft wuͤrdi⸗ 
gen können. 





Definition. 
456, 
»—,,Das Gomogene Licht, die homogenen Strahlen, 
welche roth erfcheinen, oder vielmehr bie Gegenftände 
fo erfjeinen machen, nenne ich rubrifik oder rothma⸗ 


grün, blau, violett erfcheinen, nenne ich gelbmachend, 
grünmachend,. blaumachend, violettmachend und fo mit 
den übrigen. Denn, wenn ich manchmal von Licht und 
Strahlen rebe, ald wenn fie gefärbt ober von Farben 
durchdrungen wären, jo will ich dieſes nicht philofo- 
phifch und eigentlich gefagt haben; fondern auf gemeine 
Weife, nach foldhen Begriffen wie bad gemeine Volk, 
wenn es dieſe Experimente fähe, fie ſich vorftellen 
könnte. Denn, eigentlich zu reden, find bie Strahlen nicht 
farbig, es ift nichts darin als eine gewiffe Kraft und 
Dispofition, dad Gefühl diefer oder jener Farbe zu 
erregen: benn wie ber Klang einer Glocke, einer Mu- 
fifaite, eines andern Flingenben Körpers nichts ald 
eine zitternbe Bewegung ift, nnd in ber Luft nichts ale 
dieſe Bewegung, bie von dem Object fortgepflangt wird, 
und im Senforium das Gefühl diefer Bewegung, un- 
ter ber Form bes Klanged; chen fo find bie Farben der 
Gegenftände nur eine Art Dispojition biefe oder jene 
Art Strahlen häufiger ald die übrigen zurückzuwerfen, 
in den Strahlen aber ift nichts als ihre Dispofition, 
dieſe oder jene Bewegung bid zum Senforium fortzu- 
pflanzen, und im Senforium find ed Empfindungen 
Diefer Bewegungen, unter ber Gorm von Farben.“ — 
457 


Wie unter der Rubrik einer Definition diefe wun⸗ 
berliche theoretifche Stelle hier eingefchaltet wird, eini- 
germaßen begreiflich zu machen, ft hier vor allen Din⸗ 
gen unfre Pflicht, weil wir allein baburch zu einer beſ⸗ 
fern Einficht in bie Stelle felbft gelangen können. Die 
Geſchichte Der Farbenlehre benachrichtigt ung, daß for 
gleich als Newton mit feiner Erflärung bes prisma⸗ 
tifhen Phänomens hervortrat, die Naturforſcher ber 
damaligen Beit, wohlbemerkend, ba nach biefer Art 
fi die Sache zu denken, bie Farben fürperlich in bem 
Lichte enthalten fein müßten, ihm bie damals fehr in 
Gunft ftehende Theorie der Schwingungen entgegen 
febten und behaupteten, daß die Farben bequemer und 
beffer auf biefem Wege erklärt ober gedacht werden 
fünnten. Newton ermwiederte, daB es ganz gleichgültig 
fei, wa® man für eine höhere Theorie zu Erklärung 
diefer Phaͤnomene anwenden wolle; ihm fet «9 nur 
um die Tharfache zu thun, daß biefe farbenbringenben 
Eigenfhaften des Lichtes durch Refractton manifeflirt 
würben, und fich eben auch fo burch Reflexion, Infle- 
xion u. f. w. manifeftirten. Diefe Schwingungdlehre, 
biefe Bergleichung ber Farbe mit bem Ton, ward durch 
Malebranche abermals begünftigt und man war alfo auch 
in Frankreich geneigt Dazu. Gegenwärtige Definition 
oder Declaration fteht alfo Hier, um jene theoretifche 
Differenz aufzuheben und zu neutralifiren, das Ato⸗ 
miftifche der Newtoniſchen Borftellungsart mit ber dy⸗ 
namiſchen feiner Gegner zu amalgamiren, bergeft 
daß es wirklich ausfehe, als fei zuifchen beiden Lehren 
fein Unterfchied. Der Lefer commentire ſich bie Stelle 
felbft und bemerfe dad Zufammenfneten dynamiſcher 
und atomiftifcher Audbrüde, 

5 


Sn dieſer unſerer Erläuterung Tiegt bie Antwort für 
Diejenigen welche bie Frage aufwerfen, wie fich bfe 
Newtoniſche Barbenlehre noch habe allgemein erhalten 
können, da fpäterhin Euler die Schwingungslehre wie⸗ 
ber angeregt und in Gunft gebracht. Man ließ fi 
nämlich gefallen, Daß bie verfchicdenen Schwingungs- 
möglichkeiten, bie im Lichte fich heimlich befinden, durch 
Nefraction und andere äußere Beftimmungen zur Er- 
fheinung gebracht würben; wodurch man benn auch 
nicht weiter Fam, wie Newton felbft bei Gelegenheit 
feiner Eontrovers und in ber oben angeführten Stelle 
anmerkt und behauptet. 


— 229 — 


Dieſer Verhaͤlmiſſe aber hier zu erwähnen, hat New⸗ 
ton noch einen befondern Anlaß. Er bereitet fich vor, 
das Berhältniß ber Farben feines Spectrums zu.mef- 
fen, und dieſe Berhältniffe mit denen des Tons zu ver- 
gleichen; wobei ihm denn jene Schwingungslehre zur 
Einleitung dient. 


Dritte Bropofition. Erfted Sroblem. 


Die Refrangibilität der verfchiebenen Arten bes 
pemogenen Lichts, wie fie den verſchiedenen 
rten Sarben entfpricht, zu beftimmen. 


Siebenter Verſuch. 
460, 

Der Berfaffer, welcher wohl gefühlt Haben mag, daß 
feine Farbenlehre ſich im phyſikaliſchen Kreiſe völlig tfo- 
lire, daß feine Erklaͤrung der Phänomene mit der Er⸗ 
klaͤrung andrer Naturerſcheinungen ſich nicht wohl ver⸗ 
binden laſſe, geht nun darauf aus, die Maaßverhaͤlt⸗g 
niſſe ſeines Spectrums an bie Tonverhaͤltniſſe anzu-|ü 
ſchließen und durch dieſe Verbindung ſeiner Meinung 
einigen Rückenhalt zu verſhaffen. 

461 


Ganz vergeblicherweiſe müpft er daher gegenwärti- 
gen Verſuch an den fünften bes erften Theild und an 
dasjenige was bei Gelegenheit ber vierten Propofition 
geſagt worden: denn eigentlich nimmt er fein gewöhn⸗ 
lich Spectrum, läßt es aufd Papier fallen, auf wel- 
chem ber Umriß gezeichnet Ift, und zieht alsdann an ber 
Graͤnze jeder Farbe Querlinien, um ben Raum ben 
eine jede einnimmt, und die Berhältniffe der Diftan- 
zen von einander zum weile 


Nachdem er alfo im Borbergehenben viele Zeit und 
Papier verborben, um gegen Die Natur zu beweifen, 
daß das Spectrum aus unendlichen in einander grei- 
fenden Farbencirkeln beſtehe; fo laſſen fi nun auf 
einmal Querlinien ziehen durch Die Gränzen, wo eine 
bi a berüßrt, eine vom ber andern zu unterfchei- 

en iſt. 


463, 

Die nun bei bem Verfaffer Wahrheit und Irrthum 
innig mit einander verbunden find, weswegen fein 
Amalgama fi um fo fehmwerer beurtheilen läßt; fo 
tritt auch bier dad Wahre, daß bie Farben im perpen- 
dieularen Spectrum ſich ziemlich mit horizontalen Stri⸗ 
chen bezeichnen laſſen, zum erftenmal auf; allein ber 
Irrthum, daß diefe Farben unter fich ein feſtſtehendes 
Maafverhälmiß Haben, wird zugleich mit eingeführt 
und gewinnt durch Meffungen und Berechnungen ein 
ernfthaftes und fichres Antehen. 


Wie es fich mit biefen beiden Punkten verhalte, ift 
unfern Leſern ſchon genugfam befannt, Wollen fie 
fih’3 Fürzlich wiederholen, fo bürfen fie nur nochmals 
unfre fünfte Tafel vor fich nehmen. Wir haben auf 
derfelben das verrückte helle Bild viereckt angenommen, 
wobei man am beutlichften fehen kann, wie es fich mit 
ber Sache verhält. Die Farben der gezeichneten Durch⸗ 
fhnitte erfcheinen zwoifchen horizontalen parallelen Li- 
nien. Erft find fie durch das Weiße getrennt, bann tritt 
das Gelbe und Blaue über einander, fo baf ein Grü- 
ned erfcheint. Dieſes nimmt endlich überhand, benn 
das Gelbe und Blaue verliert ſich in demſelben. Man 
fieht deutlich, indem man biefe Tafel betrachtet, daß 
jeber Durchſchnitt, den man durch bie fortfchreitende 
Erſcheinung macht, anders ausfällt, und daß nur der⸗ 
jeniqe, über ben ein punctirtes Oval gezeichnet ift, mit 
bem Newioniſchen Spectrum allenfalls, übereinfommt. 


Eben fo verhält es fich mit dem verrückten dunklen 
Bilde auf ber ſechsten Tafel, wodurch bie Sache voll⸗ 
fommen ins Stlare beſcht wird. 


Uns ſcheint fie fo außer Viem Streit, daß wir die 
Meſſungen und die darauf gegründeten Zahlen und 
Berechnungen ohne weiteres übergehen, um ſomehr als 
man dieſes Scheingebaͤnde bei dem Autor ſelbſt belie⸗ 
big nachſehen kann; behaupten aber ausdrücklich, daß 
dieſe hier ausgegrübelten Terzen, Quarten, Quinten 
blos imaginaͤr ſeien, und daß ſich von dieſer Seite kei⸗ 
ne Vergleichung der Farbe und des Tons denken laſſe. 





Achter Verſuch. 
466. 

Wie nun in dem vorigen Verſuche dad durchs Glao⸗ 
prisma hervorgebrachte Spectrum angeblich gemeſſen 
und feine Verhaͤltniſſe faͤlſchlich berechnet worden, fe 

eht der Verfaſſer auf Berbindung mehrerer Mittel 

über, um bie verſchiedene Farbenerſcheinung, nach dem 
einmal gefundenen Geſeb, a beſtimmen. 


Zu dieſem Zwecke aim e ein Waſſerprisma mit 
unterwaͤrto gelehrtem brechenden Winfel, fest in daſ⸗ 
felbe ein Glasprisma, ben brechenden MWinfel ober- 
wärts gefehrt, und Läßt alddann das Sonnenlicht durch⸗ 
fallen. Nun verfucht er fo Tange bis er ein Glaspris- 
ma findet, das bei geringerem Winfel ala das Waſſer⸗ 
pridma, durch flärkere Refraction die Refraction des 
Waſſerprisma's verbeffert, dergeftalt daß bie einfallen⸗ 
den und ausfallenden Strahlen mit einander parallel 
werben, ba denn, nach verbeſſerter Brechung, hie Far⸗ 
benerfheinung verſchwunden fein fol. 

468, 


Wir überfeben und Beftreiten dieſes Experiment nicht, 
indem deifen Unftarthaftigfeit von jedermann anerkannt 
ift: denn daß Newton bier einen wichtigen Umſtand 
überfehen, mußte fogleich in bie Augen fallen, als die 
Achromaſie bei fortdauernder Refraction, ober umge⸗ 
kehrt die Ehromafie bei aufgehobener Refraction, ent⸗ 

eckt war. 


469 

Indeſſen war es fehr vergeblich, dag Nemton Bier 
nicht genau nachſpürte. Denn da er den Grund ber 
Barbenerfcheinung in bie Refraction felbft Tegte, da er 
die Brechbarfeit, bie verfchiedene Brechbarleit ausge⸗ 
ſprochen und feftgefeßt hatte; fo war nichts natürlicher 
als daß er bie Wirkung ber Urfache gleich febte, daß er 
glaubte und behauptete, ein Mittel das. mehr breche, 
müffe auch bie Farben flärker bervorbringen, und in⸗ 
dem ed die Brechung eines andern aufhebe, auch zu- 
gleich die Farbenerfcheinung wegnehmen. Denn indem 
die Brechbarkeit aus ber Brechung entfpringt, fo muß 
fie ja mit ihr gleichen Särt balten. 


Dan hat fi vertwunbeih, daß ein ſo genauer Exde⸗ 
rimentator, wofür man Newton bisher gehalten, daß 
ein ſo vortrefflicher Beobachter ein ſolched Experiment 
anſtellen und den Hauptumſtand dabei überfehen konnte. 
Aber Newton hat nicht leicht einen Verſuch angeſtellt, 
als inſofern er ſeiner Meinung günſtig war: wenig⸗ 
ſtens beharrt er nur auf ſolchen, welche ſeiner Hypotbeſe 
ſchmeicheln. Und wie ſollte er eine diverſe Refrangibi⸗ 
litaͤt, die von ber Refraction ſekbſt wieder divers wäre, 
auch nur ahnen? In der Geſchichte der Farbenlehre 
werben wir bie Sache weiter auseinander ſetzen, wenn 
von Dollond's Erfindung bie Rebe fein wird, ba wir 
in unferm Entwurf das Naturverhaͤlmiß dennich - 
macht haben (682—637), 


— 23 


ar. 

Eigentlich war bie Rervtonifce Lehre auf ber Eielle 
tobt, fobalb bie Achromafte enibedt war. Geiftreiche 
Männer, j. B. unfer Nlügel, emfanden cd, brüten 
fich aber unentfepicben Darüber aus. Der Schule hin- 

egen, weldhe fi) fihon lange gemößnt Hatte an biefer 
cbre zu Teinıen, zu fliden und zu verkleien, feli «6 
nicpt an WBunbärzten welche ben Beichnam balfamirten, 
damit er auf ägyptifche Zeife, auch nach feinen Tobr, 
bei phpfifcien Gelagen präfidiren möge, 
472. 


Man brauchte neben der verfäjiebenen Breihharfeit 
aug ned den Ausbrud einer verfciebenen Berfircu- 
barkeit, indem man das unbeflimmte, fon von Gri- 
maldi, Riggtti, Rervton felbft und andern gebrauchte 
Bert Zerfireuen hier in einem ganz eigenen Gin- 
ne anmenbete, und, fo ungefihickt «8 auch war, der ncu 
befannt gemworbenen Erfceinnng anpafte, Ihm cin gro- 
6° Gewicht gab, und eine Lehre durd Redensarten 
veitee, Die eigentlich dur aus Ochendarien befland. 

478, 


Uebergehen wir num die bei biefer Gelegenbeit vor- 
gebrachten Meffungen und Bereinungen, welche ſchon 
von ber phpfifcien unb mashematifchen Welt für falich 
erflärt worben, fo überfegen und beleuchten wir doch 
bie Schlußrede, welche ben Uebergang zu neuen Kunſi⸗ 
flüden macht, durch die wir nicht ind Licht, fondern 
hinter das Licht geführt werben ſollen. Denn alſo 
Äpricht der Verfaffer s 





475, 
Es ift fehr wunderbar, daß er biefe Empfehlung ge» 
rade an einer Stelle anbringt, welche nun [on burch- 
aus für falſch anerkannt in 


476, 

— „fo hätte man Gtoff genug, biefe Wiffenfäaft 
weitläufig (voluminonely) nad} einer neuen Manier 
au behandeln, nicht allein bei bem Bortrag alles beifen 
ab zur Bolltommenpeit be® Sehens Böirägt, fontern 
auch indem man malhematif alle Arten ber Farben. 
Shänsmene, welche Durch Refraction eniichen fönnen, 
beflimmte.” — 


art, 

Daß man aber eben dieſes auf Newton s Weife, nach 
Anleitung bed Icpten Experimentd that, baburd) ift bie 
Berbefferung ber bioptrifchen Bernröhre, und bie wahre 
Einfict in die Natur ber Farde überhaupt, beſonders 
‚aber ber Farbe in fofern fie durch Refraction enificht, 
auf lange Beit unmöglich gemacht worden. 

Run folgt ein ganz leifer Mcbergang gu dem wa wir 
und junäcft follen eefaen ‚Jafen. 

« 


— „Denn biezu iſt nichtö weiter nötbig, ala baf 
monbie Abfonberung ber heterogenen Gtraflen finde, "— 
479. 


Welche wunderlichen Anflalten er hierzu gemacht, 
sie wenig er damit zu Stanbe gefommen, ift von und 
genau und weitläufig ausgeführt, Aber man merfe 
wohl mad noch weiter nörhig if. 


— „und ihre verfiebenen Miſchungen und Propor-t 
Henn be Difgung." — 


Alſo erſt fol man fie abfonbern und dann wieder 
aifchen, ihre Proportion in ber Xbfonberung, ihre Pro- 
portion in ber Miſchung finden, And was hat man denn 
bavon? Was aber ber Autor darunter hat, wird fich 
bald zeigen, inbem er und mit ben Mifgungen in bie 





ara, 
‚Rimmt man nun diefe Tpeoreme in bie Oprit ihi 


0 — 


Enge treiben will, Inbeffen fährt er fort goldne Berge 
au verfpregen. 


482, 

— „Auf biefem Wege zu benfen umb zu ſchliehen 
(way of arguing) habe ıch die meiften Phänomene, die 
im biefem Buche Befgricben inb, erfunden, — 

4 


Ja mol Sat er fie erfunden, ober fie vielmehr feinem 
Argumentiren angepaßt, 


— „unb andre mehr, Die weniger zu der gegenmär« 
tigen Abhanblung gehören. Und ic fann bei ben forte 
fehrüten, bie ich in ben Berfuchen gemacht Habe, wohl 
beripredien, baß derjenige ber regt benfen und folgern 
und alleö mit guten Gläfern und hinreipenber Borfict 
unternehmen wird, deo ertwarteten Erfolgs nicht erman- 
geln ſoli. — 

485. 

Der erwartete Erfolg wirb nur der fein, mie er «& 
denn auch getoefen ift, baß eine Hypothefe immer mehr 
auögepußt wirb unb bie vorgefaßte Reinung im Stun 
immer mehr erſtarti. 

486, 

— „Aber man muß zuerfterfennen, was für Farben 
von andern, bie man in beflimmter Proportion ver- 
mifeit, enıftefen fönnen.” — 


nd fo Hätte und ber Berfaffer gan leiſt wieder am 
eine Schwelle hingeführt, über bie er und in eine neue 
Concameration feined Wahnes pöflicermeife Fineinnd- 
thigt. 





Bierte Bropofition, Drittes Theorem. 


Dan kann Farben durch Zufammenfepung her- 
vorbringen, welche ben darben des homogenen 
Lichtes gleich find, dem Anfehn der darben 

ach, aber Teineewegs was ihre Unveränber- 
licpteit und bie Conftitution des Lichtes be- 
trifft. Und jemehr man biefe Barben zufam- 
menfept, deſto weniger fatt und ſtark werben 
fie, ja fie fünnen, wenn man fte allzu fehr 
yulammen ſeht, fo biluirt und geicpwächt wer- 

en, daß fie verſchwinden und ſich in Weiß 
ober Grau verwandeln. Auch laſſen ſich Bar- 
ben darg Zufammenfegung pero , 
welche nit vollfommen den Barben des 
imogenen Lichtes gleich find. 

488, 

Mas biefe Propofition Hier bedeuten folle, wie ſu 
mit dem Vorhergehenden eigentlich zufammenpange und 
mad fle für die Salze beabfichtige, müffen wir ver allen 
Dingen unfern Xefern deutlich zu machen fuchen. Die 
falfche Anſicht des Spectruma, daß es urfprünglich aus 
einer ſtaͤtlgen Farbenreihe beſtehe, hatte Rewion in dem 
Vorherge henden noch mehr befefligt, Indem er daru 
eine ber Zonleiter Ahnlid Sale ‚gefunden haben wolle, 

1. 


Nun wiffen wir aber, daß man, um ber Erfechnung 
auf den Grund gu fommen, zugleid) ein verrüdtee heich 
und ein verrüdtes bunfled Bild beiradten muß. De 
finden ſich nun zwei Farben, die man für einfach au- 
fpreihen fann, Gelb und Blan, zwei gefteigerte, Gelbe 
tot und Blaurot$, und zwei gemifäte, Grin und Pur 
pur. Auf biefe Unterfciede hatte Reoten Feine Ach, 
fondern betrachtete nur die bei farfer Werrüdung eineb 
hellen Bildes vorfommenden Barben, unterfäjich, zäplte 
fie, nahm ihrer fünf oder fieben am, ja ließ deren, weil 
fin einer Rätigen Reihe 4 unenblicre Einfnitte made 
laffen, unzäplige gelten; und dieſt alle folken nun, fe 
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viel ihrer aud fein möchten, primitive, primtinäre, in 
dem Licht für fich befindliche Urfarben fein, 
490, 


Bei genauerer Betrachtung mußte er jedoch finden, 
daB manche von biefen einfachen Urfarben gerade fo 
audfahen wie andere, bie man durch Mifchung hervor- 
bringen konnte. Wie nun aber das Gemifchte bem Ur⸗ 
fprünglichen, und das Urfprüngliche dem Gemifchten 
ähnlich ja gleich fein könne, dies wäre freilich in einem 
naturgemäßen Vortrag ſchwer genug barzuftellen gewe⸗ 
fen; in der Newtonifchen Behandlung wird es jedoch 
möglich, und wir wollen, ohne und weiter im Allgemei⸗ 
nen aufzuhalten, gleich zu dem Vortrag bed Verfaſſers 
übergehen, und in kurzen Anmerfungen, wie biöher, 
unfere Leſer aufınerffam machen, worauf es denn ei⸗ 
gentlich mit dieſem Mifchen und Wiebermifhen am 
Ende hinausgeht. 


— „Denn eine Mifchung von homogenem Roth und 
Gelb bringt eine Orange hervor, gleich an Farbe dem 
Orange das in ber Reihe von ungemifchten pridmati- 
ſchen Farben zwifcheninne liegt, aber das Richt des einen 
Drange iſt homogen, die Nefrangibilität betreffend; 
das andere aber ift beicrogen : denn bie farbe des er- 
fien, wenn man fie durch cin Prisina anjieht, bleibt 
unverändert, die von dem zweiten wird verändert und 
in Die Farben zerlegt, die es zuſammenſchen, naämlich 
Roth und Gelb.“ — 


492. 
Da uns der Verfaſſer mit fo verſchiedenen umſtänd⸗ 


Gelb, und. dieſes Nebergewicht vom Gelb nimmt er 

durch eine Beimifhung von Blau wieder weg, oder 

vielmehr er verdoppelt nur fein erfted Grün, indem er 

noch eine Portion neues Grün binzubringt, Er weiß 

aber die Sache gang ander? audzulegen. : 
499. 


— „Denn das Selbe und Blaue an jeder Seite, 
wenn fle in gleicher Menge find, ziehen bad mittlere 
Grün auf gleiche Weiſe zu fih und halten ed wie ed 
war, im Gleichgewicht, fo daß es nicht mehr gegen dad 
Gelbe auf der einen, noch gegen dad Blaue an der au⸗ 
dern fich neigt, fondern burch ihre gemifchten Wirtungen 
als eine Mittelfarbe erſcheint.“ — 

Wie viel kürzer wär’ er davon gekommen, wenn er der 
Natur die Ehre erzeigt und das Phänomen, wie es tft, 
ausgeſprochen hätte, daß nämlich dag pridmatiiche Blau 
und Gelb, die erft im Spectrum getrennt find, fich in 
der Folge verbinden und ein Grün machen, und daß im 


‚Spectrum an fein einfaches Grün zu denfen fei. Was 


bilfteö aber! Ihm und feiner Schule find Worte licher 
als die Sache. 
601. 

— „Bu dieſem gemiſchten Grün kann man noch et- 
was Roth und Violett hinzuthun, und bad Grüne wird 
nicht gleich verſchwinden, fondern nur weniger voll und 
lebhaft werben. Thut man noch mehr Roth und Violett 
hinzu, fo wird e& inner mehr und mehr verdünnt, bis 
durch das Uebergewicht von Yinzugethanen Warben es 
überwältigt und in Weiß oder in irgend eine andre 


lichen Berfuchen gequält hat, warum giebt er nicht aud) | Farbe verwandelt wird.” — 


hier den Verſuch genau an? Warum bezieht er ſich 
nicht auf einen der vorigen, an den man ſich halten 


502. 
Hier tritt wieder das Hauptübel ber Newioniſchen 


könnte ? Wahrfcheinlicherweife tft er denjenigen ähnlich, | Lehre herein, daß fie Das axcepov ber Farbe verfennt, 


bie wir oben (154 und 155) mit eingeführt haben, wo 
ein paar prismatifche Bilder, entweder im Ganzen oder 
theilweiſe, objectiv über einander geworfen und dann, 
durch ein Prisma angefehen, fubjectiv auseinander ge- 
rückt werden. Newton's Intention hierbei ijt aber Feine 
andere, als eine Auoflucht zu bereiten, damit, wenn bei 
abermaliger Berrüdung feiner homogenen Farbenbilder 
fid neue Farben zeigen, er fagen fünne, jene feien eben 
nicht homogen gewefen; da denn freilich Niemand Einem 
der auf biefe Weife lehrt und disputirt, etwas anhaben 
fann. 
493. 

— „Auf diefelbe Weife können andere benachbarte ho⸗ 
mogene Farben neue Farben bervorbringen, den homo⸗ 
genen gleich), welche zwiſchen ihnen liegen, z. B. Gelb 
und Grün.“ 


494. 
Man bemerke, wie liſtig der Verfaſſer auftritt. Er 
nimmt bier ſein homogenes Grün, da doch Grün als 
eine zuſammengeſetzte Garde durchaus anerkannt iſt. 


— „Gelb und Grün fe hie die Farbe hervor, 
bie zwifchen ihnen beiden u — 
496 


Das Heißt alfo ungefähr ein Yavapearin, das nad 
der Ratur und in unferer Sprache Durch mehr Gelb und 
weniger Blau hervorgebracht wird.. Aber man gebe nur 
weiter Acht. 


und immer glaubt mit Lichtern zu thun zu haben. Es 
find aber keinesweges Kichter, fondern Halblichter, 
Halbfchatten, welche durch gewiffe Bedingungen ald 
verfchicdenfarbig erfcheinen. Bringt man nun diefe ver⸗ 
ſchiedenen Halblichter, dieſe Halbfihatten übereinander, 
jo werden fie zwar nad) unb nach ihre Specification 
aufgeben, fie werden aufhören, Blau Gelb, oder Roth 
zu fein; aber fie werben keineswegs dadurch diluirt. 
Der Fleck des weißen Papiers auf den man fie wirft, 
wird dadurch dunkler; es entfteht ein Halblicht, ein 
Halbfchatten aus foviel andern Halblichtern, Halb- 
ſchatten zufammengefeßt. | 


— „Sp wirb, wenn man zu ber Farbe von irgend 
einem homogenen Lichte das weiße Sonnenlicht, das 
aus allen Arten Strahlen zufammengefegt iſt, hinzu⸗ 
thut, dieſe Farbe nicht verichwinden, oder ihre Art 
zWandern. aber inimer mehr und mehr verdünnt wer⸗ 

en.“ — 
504.. 

Man laffe das Spectrum auf eine weiße Tafel fallen, 
bie im Sonnenlicht ſteht, und es wird bleich ausſeben, 
wie ein anderer Schatten auch, anf welchen das Son⸗ 
nenlicht wirft ohne ihn say Aufgupeben, 


— „Bulept wenn man it und Biolett mifi st ſo 
werden nach verſchiedenen Proportionen verſchiedene 
Purpurfarben zum Vorſchein kommen, und zwar ſolche 
die keine Farbe irgend eines homogenen Lichtes glei⸗ 


407. 
— „Und nachher wenn man Blau dazu thut, fo wird | hen. — 


ed cin Grün werden, von der mittlern Farbe ber brei, 
woraus es aufammengefept if. 1 


506, 
Hier tritt denn endlich der Purpur hervor, das eigent⸗ 
liche wahre reine Roth, das fich weder zum Gelben noch 


Erft macht er alfo Grin. hir einfachen Farbe und er⸗ aum Blauen hinneigt. Dieſe vornehmſte Farbe, deren 
kennt das Gelb und Blau nicht an, woraus es zuſam⸗ Entſtehung wir im Eutwurf, in phyſiologiſchen, phyſi⸗ 
mengefept it: bann giebt er ihm ein Mebergewicht von! fchen uud chemiſchen Fällen, binreichend nachgewiefen 
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haben, fehlt dem Newton, wie er ſelbſt gefteht, in ſei⸗ 
nem Spectrum ganz, und Das blos deswegen, weil er 
nur das Spectrum eines verrüdten hellen Bildes zum 
Grunde feiner Betrachtung legt, und dad Spectrum 
eines verrüdten bunflen Bildes nicht zugleich aufführt, 
nicht mit dem erften parallelifirt. Denn wie bei Der- 
rüdung des hellen Bildes endlich in der Mitte Gelb 
und Blau zufanımenfommen und Grün bilden, fo kom⸗ 
men bei Berrüdung des dunklen Bildes endlich Gelb- 
roth und Blauroth zufammen. Denn bad mad Newton 
am einen Ende feiner Farbenfcale Roth nennt, if 
eigentlich nur Gelbroth, und er bat alfo unter feinen 
primitiven Farben nicht einmal ein vollfommenes Roth. 
Aber fo muß es allen ergehen, die von ber Natur ab- 
weichen, welche bad Hinterfte zu vörderſt ftellen, das 
Abgeleitete zum Urfprünglicen erheben, das Urſprüng⸗ 
liche zum Abgelciteten ernichrigen, bad Zufammenge- 
ſetzte einfach, das Einfache zufammengefcpt nennen. 
Alles muß bei ihnen verfehrt werben, weil das erfte 
verfehrt wars; und doch finden fi) Geifter vorzüglicher 
Art, die fih auch am Verkehrten erfreuen. 
507. 


— „And aus biefen Burpurfarben, wenn man Gelb 
und Blau hinzumifcht, können wieber andre neue Far⸗ 
ben erzeugt werben.” — 


08, 

Und fo hätte er denn fein Mifchen und Mengen auf 
Die confufefte Weile zu Stande gebradt ; worauf ed 
aber eigentlich angefehen Ift, zeigt fich im folgenden. 

Durch diefe Miſchung der Farben fucht er ihre fpect- 
fiſche Wirkung endlich zu neutralijiren, und möchte gar 
zu gern aus ihnen Weiß hervorbringen; welches ihm 
zwar in der Erfahrung nicht geräth, ob er gleich mit 
Worten immer verfichert, baß es möglich und thulich ſei. 





Fünfte Yropofition. Viertes Theorem. 


Das Weiße und alle graue Farben, zwifchen Weiß 


und Schwarz, können aus Farben zufam- 


Mir wollen aber den Verfaſſer ausreben Iaffen, um 
alebann das wahre Verhaͤltniß im Zuſammenhang vor- 
zubringen. 


512, 

— „Wenn nun bei biefer lebten Lage des Papiers 
einige Karben aufgefangen wurben, verlor baffelbe feine 
weiße Farbe und erfchien in der Farbe des übrigen 
Lichtes, dad nicht aufgefangen war. Auf dieſe Weife 
fonnte man dad Papier mit Kichtern von verfchiebenen 
Farben erleuchten, namentlih mit Roth, Gelb, Grün 


Blau und Violett, und jeder Theil des Lichts behielt 


feine eigene Farbe bis er aufs Papier fiel und von ba 
zum Auge zurüdgemworfen wurbe, fo baß er, wenn ent- 
weder die Farbe allein war, und bas übrige Licht auf- 
gegangen, ober wenn fie präbominirte, bem Papier feine 
eigene Farbe gab; war ſie aber vermifcht mit ben üb- 
rigen Barben in gehörigem Berbälmiß, fo erſchien das 
Papier weiß, und brachte alfo dieſe Farbe in Zuſam⸗ 
menſetzung mit den übrigen hervor. Die verfchiebenen 
Theile des farbigen Lichtes, welche bad Spectrum re» 
fleetirt, indem fle von baher durch die Luft fortgepflangt 
werden, behalten beftänbig ihre eigenen Karben: denn 
wie fie auch auf die Augen bes Zufchauers fallen, fo 
erfcheinen bie verfchiebenen Theile des Spectrums un⸗ 
ter ihren eigenen Farben. Auf gleiche Weife behalten 
fie auch ihre eigenen. Farben, wenn fie auf das Papier 
fallen; aber dort machen fie burch Berwirrung und 
vollfommene Milhung aller Farben die Weiße bes 
Lichts, welche von boriher ‚urücgemorfen wird.“ — 
513 


Die ganze Erſcheinung iſt, wie geſagt, nichto als eine 
unvolllommene Reflerion. Denn erftlich bebenfe man, 
daß das Epertrum felbft ein dunkles aus lauter Schat⸗ 
tenlichtern zufammengefeßted Bild fe. Man bringe 
ihm nah an die Seite eine zwar weiße aber bach raube 
Oberfläche, wie das Papier ift, fo wird jede Farbe bes 
Specirums von berfelben, obgleich nur ſchwach, reflec« 
tiren, und ber aufmerffame Beohachter wird bie Farben 
noch recht gut unterſcheiden können. Weil aber bas 


mengefebt werben, und bie Weiße bed Son- | Papier auf jebem feiner Punkte von allen Farben zu- 


nenlichts ift zufammengefegt aus allen Ur⸗ 
farben (primary) in gehörigem DVerhältnig 
vereinigt. 

509, 

Wie es fich mit bem erften verbalte, haben wir in den 
Capiteln derrealen und fcheinbaren Mifchung genugſam 
dargelegt; und bie zweite Hälfte der Propofition wiſſen 
unfre Leſer auch zu ſchätzen. Wir wollen jedoch fehen, 
wie er das Borgebrachte zu bemweifen gebenft. 


Neunter Verſuch. 


610, 

— ‚Die Sonne fhien in eine dunkle Kammer durch 
eine Fleine runde Oeffnung in bem Fenſterladen, und 
warf das gefärbte Bild auf die entgegengefehte Wand. 
Sch hielt ein weißes Papier an die Seite, auf bie Art, 
Daß es Durch das vom Bild zurüdgeworfene Licht er- 
leuchtet wurde, ohne einen Theil des Lichtes auf feinem 
Wege vom Prisma zum Spectrum aufzufangen; und 
ich fand, wenn man dao Papier näher zu einer Farbe 
als zu den übrigen bielt, fo erſchien es von biefer 
Farbe; wenn es aber gleich oder faft gleich von allen 
Farben entfernt war, fo daß alle es erleuchteten, erſchien 
es weiß. 





511. 

Man betenfe mas bei Diefer Operation vorgeht. Es 
it nämlich eine unvollfommene Refleriou eines farbi⸗ 
nen balbhellen Bildes, welche jedoch nach den Geſetzen 
ter fheinbaren Mittheilung geſchieht (E. 588 — 592), 


Teich erleuchtet iſt, fo neutralifiren fie fich gewifferma- 
den einander und es entfteht ein Dämmerfchein, bem 
man feine eigentliche Farbe zufchreiben kann. Die Hel⸗ 
lung biefed Dämmerfcheind verhält fich wie bie Däm- 
merung des Spectrumd feldft, keinesweges aber wie bie 
Hellung des weißen Lichtes, ehe es Karben annahm 
und fich damit überzog. Und diefes iſt immer bie 
Hauptfache, welcher Newton ausweicht. Denn man 
fann freilich aus fehr hellen Farben, auch wenn fie für- 
perlich find, ein Grau zufammenfepen, das fi) aber, 
von weißer Kreide 3. B., ſchon genugfam unterfcheiber. 
Alles dies ift in ber Natur fo einfach und fo kurz, und 
nur durch biefe falfchen Theorten und Sophiftereien bat 
man bie Sache ind Bei, ri ind Unendliche gefpielt. 


Will man biefen Verſuch mit farbigen Papieren, anf 
die man das Songenlicht gewaltig fallen und von ba 
auf eine im Dunklen ſtehende Fläche reflectiren Täßt, 
anftellen, in dem Sinne wie unfere Eapitel von fchein- 
barer Mifhung und Mittheilung ber Sache erwähnen ; 
fo wird man ſich noch mehr von bem wahren Verhält- 
niß der Sache überzeugen, daß nämlich durch Verbin. 
dung aller Farben ihre Specififation zwar aufgehoben, 
aber das, was fie alle gemein haben, das axıspe», nicht 
befeitigt werben kann. 51 

5, 

In ben drei folgenden Experimenten Bringt Newton 
wicher neue Kunſtſtückchen und Boffeleien hervor, oone 
das wahre Verhaͤltniß feined Apparato und ber dadurch 
erzwungenen Erfcheinung anzugeben. Nach gewohnter 


Weiſe ordnet er bie drei Erperimente falfch, indem er 
das complicirtefte voranſetzt, ein anderes, das biefer 
Stelle gewiffermaßen fremd ift, folgen läßt und das 
einfachfte zulegt bringt. Wir werben baber, um und 
und unfern Leſern die Sache zu erleichtern, bie Orb- 
aung umfchren, und wenden und deshalb fogleich zum 


Zwölften Verſuch. 


516, 

— Das Lit der Sonne gehe durch ein großes 
Priöma durch, falle ſodann auf eine weiße Tafel und 
bilde dort einen weißen Raum." — 

617, 

Newton operirt alfo Bier wieder In bem zwar refran- 

Hirten aber doch noch ungefärbten Lichte, 
. 518, 

— „Gleich Hinter dad Prisma fee man einen 

Kamm. — 
| 519, 

Man gebe Doch acht, auf welche rohe Weife Newton 

fein weißes Licht ufammenfrämpeln und filzen wi. 
520 


— „Die Breite der Zahne fei gleich ihren Zwiſchen⸗ 
räumen, und bie fieben Zähne” — 


521, 

Doch als wenn für jeben Hauptlichtſtrahl einer prä- 

parirt wäre. 
622, 

— „nehmen mit ihren Intervallen bie Breite eines 
Zolles ein. Wenn nun bad Papier zwei ober drei Boll 
von dem Kamm entfernt ftand, fo zeichnete das Licht, 
das durch Die verfchiebenen Zmifchenräume hindurch⸗ 
ging, verfchiedene Reihen Farben,” — 

523, 


Warum fagter nicht bie priematiſ chen Farbenreihen? 
624 


— „bie parallel unter ſich waren und ohne eine Spur 
von Weiß." — 

‘525. 

Und dieſe Erfheinung kam doch wohl bloß daher, 
weil jeder Zahn zwei Ränder machte, und das gebro- 
chene ungefärbte Licht fogleich an dicfen Grängen, durch 
dıefe Gränzen, zur Farbe beſtimmt wurbe: welches 
Newion in ber erften Propoſition dieſes Buchs fo ent- 
ſchieden laͤugnete. Das ift eben das Mnerhörte bei die⸗ 
fem Vortrag, bag erft die wahren Verhältniffe und Er- 
[Beinungen abgelängnet werden, und bag, wenn fie zu 
rgend einem Zwecke brauchbar find, man fie ohne wei⸗ 
teres bereinführt, als wäre gar nichts gefchehen noch 
gefagt worden, 


526. 
— „Diefe Farbenftreifen, wenn ber Kamm auf uns 
abwärts bewegt ward, ftiegen auf und abwärts.” — 
527 


Keinesweges biefelben Farbenftreifen; ſondern wie 
der Kamm fich bewegte, entflunden an feinen Grängen 
immer neue Sarbenerfcheinungen, und es waren ewig 
werdende Bilder. 

628. 

— „Wenn aber bie Bewegung des Kammo ſo ſchnell 
war, daß man die Farben nicht von einander unterſchei⸗ 
den konnte, ſo erſchien das ganze Papier durch ihre Ver⸗ 
wirrung und Miſchung dem Sinne weiß.“ — 

629 


So kardetſcht unſer gewandter Naturforſcher ſeine 


einen Kamm auf und abwarts ſehr ſchnell zu bewegen, 
iſt unbequem und umftänblich. Wir bedienen uns da⸗ 
ber eines Rades mit zarten Speichen, das an bie Walze 
unferd Schwungrabes befeftigt werben kann. Diefes 
Rad ftellen wir zwifchen das erleuchtete große Prisma 
und die weiße Tafel. Wir feben ed langſam in Bewe⸗ 
gung, und wie eine Speiche vor bem weißen Raum bes 
tefrangirten Bildes vorbeigeht, fo bildet fie bort einen 
fürbigen Stab in der befannten Folge: Blau, Purpur 
und Gelb. Wie eine andre Speiche eintritt, fo entfte- 
ben abermals dieſe farbigen Erfcheinungen, bie fich ge⸗ 
ſchwinder folgen, wenn man das Rad fihneller herum⸗ 
dreht. Giebt man nun dem Rade ben völligeu Um⸗ 
ſchwung, fo daß der Beobachtende wegen ber Schnel⸗ 
ligfeit Die Speichen nicht mehr unterſcheiden kann, fon» 
dern daß eine runde Scheibe dem Auge erſcheint; fo 
tritt der fchöne Fall ein, daß einmal das aus dem Pris⸗ 
ma herkommende weiße, an feinen Gränzen gefärbte 
Bild auf jener Scheibe völlig deutlich erfcheint, und zu- 
gleich, weil biefe ſcheinbare Scheibe doch noch Immer als 
halbdurchſichtig angefehen werben Tann, auf ber hinte⸗ 
ren weißen Pappe ſich abbildet. Es iſt dieſes ein Ver⸗ 
ſuch, der ſogleich das wahre Verhältniß vor Augen 
bringt, und» welchen jedermann mit Vergnügen anſehn 
wird. Denn hier tit nicht von Krämpeln, Filzen und 
Kardetſchen fertiger Barbenlichter die Rede; fonbern 
eben die Schnelligkeit, welche auf ber fcheinbaren Scheibe 
das ganze Bild auffängt, laͤßt es auch hindurch auf die 
weiße Tafel fallen, mo eben wegen ber Schnelligkeit der 
vorbeigehenden Speichen feine Farben für und entite- 
ben können: und bas hintre Bilb auf ber weißen Ta- 
fel ift zwar in ber Mitte weiß, doch etwas trüber und 
dämmernder, weil es ja vermittelit der für halbdurchſich⸗ 
tig anzunehmenden Scheibe gebämpft und gemäßigt wird. 
630 


Noch angenehmer zeigt ſich der Verfuch, wenn man 
durch ein Fleineres Prisma die Parbenerfcheinung der⸗ 
geitalt hervorbringt, daß ein fchon ganz fertige Spec- 
trum auf die Speichen bed umzudrehenden Rades füllt. 
Es fteht in feiner völligen Kraft, alsdann auf ber ſchnell 
umgetriebenen feheinbaren Scheibe, und eben fo unver⸗ 
wandte und unverändert auf ber hintern weißen Tafıl, 
Warum geht denn bier Feine Mifchung, feine Eonfufton 
vor? warum quirlt denn das auf das fchnellfte herumge⸗ 
drehte Speichenrab die fertigen fFarben nicht zufammen ? 
warum operirt Denn diesmal Newton nicht mit feinen 
fertigen Farben? warum mit entſtehenden? Doch blo® 
darum, daß er fagen könne, fie feien fertig gemorben 
und durch Miſchnung ind Weiße verwandelt; da der 
Raum doch blos darum vor unferen Augen weiß bleibt, 
weil die vorüberetlenden Speichen ihre Gränze nicht 
bezeichnen und deshalb Feine Farbe entftehen kann. 





581." 

Da nun der Berfaffer einmal mit feinem Kamme 
operirt, fo haͤuft er noch einige Experimente, bie er aber 
nicht numerirt, deren Gehalt wir nun auch fürzlich wuͤr⸗ 
digen wollen, u 

632, ’ 

— „Laßt nun den Kamm ſtill ſtehn und das Papier 
fi weiter vom Prima nad und nach entfernen, fo 
werden bie verfchiebenen Farbenreihen fich verbreitern 


und eine über die andre mehr hinauorücken, und indem 


fte ihre Farben mit einander vermiſchen, einander ver- 
dünnen; und dieſes wird zuletzt fo fehr geichehen, daß 


homogenen Lichter bergeftalt durcheinander, daß fle ihn | fie weiß werden.” — 


abermals ein Weiß bervorbringen, welches wir aber 
auch notbwendig verfümmern müſſen. Wir haben zu 


533, 
Was vorgeht, wenn ſchmale ſchwarze und weiße Strei- 


dieſem Verſuche einen Apparat erfonnen, ber feine Ber- | fen anf einer Tafel wechfeln, kann man ſich am beiten 


hältniffe fehr gut an ben Tag legt, Die Vorrichtung, !burcdh einen fub 


ven Verfuch befannt machen. Die 
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Kaͤnder entſtehen nämlich geſetzmäͤßig an ben Graͤnzen 
ſowohl des Schwarzen als des Weißen, die Säume 
verbreiten ſich ſowohl über das Weiße als das Schwarze, 
und ſo erreicht der gelbe Saum geſchwind den blauen 
Rand und macht Grün, der violeite Rand den gelbro⸗ 
ihen und macht Purpur, fo daß wir ſowohl das Syſtem 
des verrückten weißen, als des verrückten ſchwarzen Bil⸗ 
des zugleich gewahr werden. Entfernt man ſich weiter 
von der Pappe, fo greifen Ränder und Säume derge⸗ 
ftalt in einander, vereinigen fi) innigſt, fo daß man 
nur noch grüne und purpurne Streifen übereinander fieht, 

Diefelbe Erfcheinung kann man Durch einen Kamm, 
mit dem man vor einem großen Prisma operirt, objectiv 
bervorbringen und bie abwechſelnden purpurnen und 
grünen Streifen auf der weißen Tafel recht gut gewahr 
werden. 

535. 

Es ift daher ganz falfch was Newton anbeutet, als 
wenn die ſämmtlichen Farben ineinander griffen, da ſich 
Doch nur die Farben ber entgegengefehten Ränder ver- 
miſchen Fünnen, und gerade, indem fie es thun, bie 
übrigen aus einander halten. Daß alio diefe Farben, 
wenn man mit der Pappe fich weiter entferm, inden es 
doch im Grunde lauter Halbfchatten find, verbünnter 
erjcheinen, entſteht Daher, weil fie ſich mehr ausbreiten, 
weil ſie ſchwächer wirfen, weil ihre Wirfung nach und 
nach fait aufhöret, weil jede für fi unfcheinbar wird, 
nicht aber weil fie fich vermifchen und ein Weiß hervor⸗ 
bringen. Die NReutralifation, die man bei andern Ver⸗ 
fügen zugeftcht, findet bier nicht einmal flatt. 

636 


—, Ferner nehme man burch irgend ein Hindernig"— 
637. 

Hier ift ſchon wicher ein Hinderniß, mit dem er bei 
den erften Experiment bed zweiten Theiles fo ungläd- 
lich operirt hat, und das er hier nicht beffer anwendet. 

— „das Licht hinmeg, bas durch irgend einen der 
Bwifchenräume der Kammzähne durchgefallen war, fo 
daß die Reihe Farben, welche Daher entfprang, aufe 


gehoben ſei, und man wird bemerfen, daß das Licht ber. 


übrigen Reihen an die Stelle der weggenommenen Reihe 
tritt und ſich bafelbft färbt.” — 
539 


Keineswegs ift dieſes das Factum, fondern ein ge- 
nauer Beobachter ficht ganz etwas anderd. Wenn man 
nämlich einen Zwifchenraun bes Kammes zudeckt, fo 
erhält man nur einen breitern Zahn, ber, wenn die In⸗ 


bar, fo daß ein ziweibeutiger, eber bunt als farblo® zu 
nennender Schein hervorgebracht wird, 
642, 

— „Biegt man nun die Tafel fehr fchräg gegen bie 
einfallenden Strahlen, fo Daß die am flärkiten refran« 
giblen häufiger als Die übrigen zurückgeworfen werben; 
jo wird die Weiße der Tafel, weil gedachte Strahlen 
häufiger zurüdgeworfen werden als die übrigen, fid 
in Blau und Violett verwandeln, Wird das Papier 
aber im entgeaengeichten Sinne gebeugt, daß bie we⸗ 
niger refrangiblen Strahlen am häufigften zurückgewor⸗ 
fen werben, fo wird das Weiße in Gelb und Roth ver» 
wandelt.” — 

643, 

Diefes ift, wie man ficht, nur noch ein Septleva auf 
dad dritte Experiment des zweiten Theile, 

Man fann, weil wir einmal biefen Epielaustrud 
gebraucht haben, Newton einem falfchen Epieler ver» 
gleichen, der bei einem aufmerfiamen Banguier ein Pa 
roli in eine Karte biegt, die er nicht gewonnen hat, und 
nachher, theild durch Glück theils dur Liſt, ein Ohr 
nach dem andern in bie Karte knickt und ihren Wer 
immer jleigert. Dort operirt er in dem weißen Lichte 
unb bier nun wieber in einem durch ben Kanım gegan- 
genen Kichte, in einer folden Entfernung, wo die Far⸗ 
benwirfungen der Kammzähne ſehr geihwäct find. 
Dieſes Licht ift aber immer noch ein refrangirtes Richt, 
und Durch jedes Hinderniß nahe an der Tafel kann man 
wieder Schatten und Farbenſaͤume hervorbringen. Und 
fo fann man auch das dritte Experiment bier mieberho- 
len, indem bie Ränder, Die Ungleichheit der Tafel ſelbſt, 
entweber Biolett und Blau, oder Gelb und Gelbroth 
bervorbringen und mehr ober weniger über bie Tafel 
verbreiten, je nachdem die Nichtung ift, in welcher die 
Tafel gehalten wird. Bewies alio jenes Experiment 
nichts, fo wirb auch gegenmärtiged nichts beweifen, 
und wirlaffen unfern Lefern das ergo bibamus, wel⸗ 
ches bier auf dir gewöhnliche Weiſe hinzugefügt wird. 





Elfter Berfud. 


544, 
Hier bringt der Verfaffer jenen Hauptverfudh, beffen 
wir fo oft erwähnen, und den wir in dem neungehnten 
Kapitel von Berbinbung obfectiver und fubjectiver Ver⸗ 
fuche (€. 350 bis 355) vorgetragen haben. Es tft näm- 
lich berienige, wo ein objectiv an bie Wand geworfenes 
Bild ſubjectiv heruntergezogen, entfärbt und wieber 
umgekehrt gefärbt wird. Newton hütet ſich wohl biefes 


tervalle und die Zähne gleid find, dreimal fo breit iſt Verſuchs an der rechten Stelle zu erwähnen: denn 


wie die übrigen. An den Graͤnzen dieſes breitern Zahns 
geht nun gerade das vor, wad an den Gränzen ber 
firmäleren vorgeht: ber violette Saum erftredkt fich her- 
einwärts, ber gelbrothe Rand bezeichnet Die andre Seite. 
Nun ift es möglich), daß bei der gegebenen Diftanz dieſe 
beiden Farben fich über den breiten Zahn noch nicht er⸗ 
reichen, während fie fich über die ſchmalen Zähne fchon 
ergriffen haben; wenn man alfo bei den übrigen Fällen 
fon Purpur ficht, fo wird man hier noch das Gelbro⸗ 
the vom Blauzothen getrennt fchen. 
540 


— „Räft man aber biefe aufgefangene Reibe wieber 
wie vorber auf das Papier fallen ; ſo werben die Far⸗ 
ben berfelben in die Farben der übrigen Reiben cinfal- 
Ten, ſich mit ihnen vermifchen und wicder das Weiße ber- 
vorbringen.“ — 

541, 

Keineswegs; fonbern, wie ſchon oben gedacht, werben 
die durch Die fhmalen Kammöffnungen durdfallenden 
Barbenreihen in einer ſolchen Entferngng nur unſchein⸗ 


eigentlich gäbe es für benfelben gar feine rechte Stelle 
in feinem Buche, indem feine Theorie vor dieſem Ver⸗ 
ſuch verſchwindet. Seine fertigen, ewig unveränberli» 
chen Farben werben hier vermindert, aufgehoben, um⸗ 
gefehrt, und ftellen und das Werbende, immerfort 
Entitchende und ewig Bewegliche der prismatifchen 
Farben recht vor die Sinne. Nun bringt er biefen 
Berfuch fo nebenbei, als cine Gelegenbeit ſich weißes 
Licht zu verfchaffen und in bemfelben mit Kaͤmmen zu 
operiren, Er befchreibt den Verſuch, wie wir ibn auch 
ſchon Dargeftellt, behauptet aber nach feiner Art, dag 
diefe Weile des ſubjectiv Beruntergeführten Bildes aus 
ber Bereinigung aller farbigen Lichter eniftche, da bie 
völlige Weiße doch Bier, wie bei allen prismatifchen 
Berfuchen, den Indifferenzpunkt und die nahe Ummen- 
dung ber begränzenden Farben in den Gegenſatz an⸗ 
deutet. Nun operirt er in dieſem ſubjectiv weiß gewor⸗ 
benen Bilde mit feinen Kammzahnen und bringt alfe, 
durch nene Hinderniffe, neue Barbenfircifen von außen 
herbei, keineswego von innen heraus, 


— 28 
Behnter Berfug. 
545. 

‚Hier lommen wir num an eine recht gerfnidte Karte, 
am einen Verſuch ber aus nicht weniger als fünf bis 
ſechs Verſuchen zufammengefept iſt. Da wir fle aber 
alle ſchon ihrem Werih nach fennen, ba wir ſchon über 
eugt find, daß fie einzeln nichtö beweifen ; fo werben 
fle und auch in der gegenwärtigen Befränfung und 
Bufammenfepung feineötwegs mponiren. 

Anftatt alfo dem Verfaffer Hier, wie wir wobl fonft 
geihan, Wort vor Wort zu folgen, fo gebenfen wir bie 
verfüyiedenen Verfuche, aus benen der gegenmärtige zu. 

- fammengefegt ift, ald Glieber die ſes monfirofen Gan- 
den, nur fürzlid) anzuzeigen, auf das was [chem einzeln | 
sefagt ift, zurüdzudenten und auch fo über das gegen- 
wärtige Experiment abzuſchließen. 





Glieder des zehnten Verſuchs. 


546. 

— „1) Ein Spectrum wirb auf bie befannte Weiſe 
dervorgebracht. 

2) €8 wird auf eine Linſe geworfen und von einer 
weißen Tafel aufgefangen. Das farblofe runde Bild 
entiteht im Focus, 

3) Diefeö wird fubjectio heruntergeräct und gefärbt. 

4) Sene Tafel wird gebogen. Die Farben erjceinen 
toie beim zweiten Merfuch biefeß zweiten Zfeils. 

5) Ein Kamm wird angewendet. &, ben.zwölften 
Berſuch diefed Theils.“ — 











mplicirten Verſuch beſchreibt 
auslegt und was er daraus folgert, werben biejenigen 
welche bie Sache intereffirt, bei ihm felbft nachfehen, fo: 
wie die welche ſich in den Stand ſetzen, dieſe fammili- 
hen Derfuche nacgubilben, mit Vermunberung und 
Erlaunen das gang Unnüge biefer Aufhäufungen und 
Berwidtungen von Verfucen erfeunen werben. Da 
aud) Gier abermals Tinfen und Prismen verbunden 
‚werben, fo kommen wir ohnehin in unferer fupplementa- 
zen Abhanbfung auch auf gegenwärtigen Berfuc) zurüd, 


“ B47. 
Wie Retoton biefen cor 





Dreizehnter Verſuch. 
Siehe Big. 3. Taf. XIV. 


— „Bel den vorermähnten Verſuchen thun bie ver- 
föiedenen gwwiſchenraume ber Kammzäpne den Dienft 
der ſchiedenet Pridmen, indem ein jeder gZwiſchenraum 
das Phänomen einee Siena hervorbringt.” — 

B 


40. 

Breilih wohl, aber warum? Weil innerhalb bes 
weißen Raum8, ber ſich im refrangirten Bilde des gro- 
en Priema’s zeigte, frifhe Grängen bervorgebradt 
werben, und zwar burd den Kamm ober Reden mies 
berholte Grängen, da benn ba geicplice Barbenfpiel 
fein Wefen treibt, 

550 


— „Wenn ich nun alfo, anflatt biefer Btsifchenräu- 
Me, verfhiedene Prismen gebrauden und, inbem id 
Ähre Farben vermilchte, Das &eiße heroorbringen wollte; 
[6 Hebiente ic) mid) breier Pridmen, auqh wohl nur 


6b — 


wir wollen ſehen was durch dieſelben, ober vielmehe 
wiſchen denfelben hervorgebracht wird. 
552, 


— „&8 mögen zwei Priömen ABC und abe, berrn 
breche nde Winkel B und b gleich find, fo parallel gegen 
einander geftellt fein, daß der drechende Winfel B des 
einen, ben Winfel © an ber Bafe des andern berühre, 
und ihre beiden Seiten OB und cb, wo bie Strahlen 
Herauötreten, mögengleiche Richtung haben; dann mag 
das Licht, das drraͤ fie burhgehet, auf das Papier 
MN, ettva acht oder zwölf Zoll von dem Priöma, hin- 
fallen : alsdann werden die Farben, welcht an ben in- 
nern Grängen B und c ber beiden Prismen entitchen, 
‚an ber Stele PT sermifht und daraus das Weiße 
zuſammengeſebt. · — ss 

658, 

Bir begegnen biefem Paragraphen, welcher manches 
Bebenklie enthält, indem wir ihn ruͤckwaͤris analyfi- 
‚sen, Rewton belennt hier, auch wieder nach feiner Art, 
im Vorbeigchen, Daß die Farben an den Grängen ent« 
ſtehen: Eine Wahrheit bie er fo oft und hartnädig ge» 
läugnet hat, Sodann fragen wir billig: warum er 
‚denn biegmal fo nahe an ben Priömen nperire? bie 
Tafel nur acht ober zwölf Boll von benfelben entferne k 
Die verbergene Urſache iſt aber Feine andere, ale baß er 
das Weiß, das er erſt hervorbringen will, in biefer 
Entfernung noch urfprünglich hat, indem die Barben- 
fäume an den ändern noch fo ſchmal find, daß fie 
nicht übereinander greifen und fein Grün hervorbringen 
können. Bälfhlich alfo zeichnet Rewton an ben Win- 
lein B und c fünf Linien, ais wenn zwei ganze Spftene 
des Spectrumß hervorträten, anftatt bag nur in c ber 
blaue und blaurothe, in B ber gelbroihe und gelbe 
Rand entfpringen können. Was aber noch ein Haupt- 
punft ift, fo ließe fich fagen, daß, wenn man bad Erpe⸗ 
riment nicht nach der Rewtoniſchen Figur, fondern nach 
feiner Beſchreibung anftellt, fo nämlich daß bie Winfel 
B und c fid) unmittelbar berühren, und Die Seiten CB 
und ch in Einer Linie liegen, daß alabann an ben 
Punkten B und o feine Barden entfpringen Lönnen, 
weil Glas an Glas unmittelbar anfößt, Durcfihtiged 
ſich mit Durchſichtigem verbindet und aiſo feine Gränge 
hergorgebragpt wird. ı 

5 B 


Da jedoch Newton in dem Folgenden behauptet, mas 
wir ihm auch zugeben ldnnen daß das Phänomen ſtan 
finde, wenn die beiden Winfel B und e ſich einander 
nicht unmittelbar berüßren; fo müffen wir nur genau 
erwägen, was alsdann vorgedt, weil hier bie Newtoni- 
ſche falfche Lehre ſich ber wahren annaͤhert. Die Er- 
ſcheinung ift erft im Werden; an dem Punfte c ent- 
foringt, wie fhon gefagt, das Ylaue und Blauroibe, 
‚an dem Punkte B das Gelbrothe und Gelbe. Führt 
man biefe num auf ber Tafel genau übereinander, fo 
muß dad Blaue das Gelbroihe, und das Blanrothe das 
Gelbe aufgeben und neutralifiren,-und weil alsdann 
wifgen M und N, wo bie andern Barbenjänme er 
ſcheinen, das übrige noch weiß ift, aud die Stelle mo 
jene farbigen Ränder über einander fallen, farblos 
wird; fo muß ber ganze Raum weiß erfheinen. 

5 ö 


Man gee nun mit ber Tafel weiter zurüd, fo bag 
das Spectrum id, volenbet und bad Gräne in ber 





wein. — 1 
551, 

Ohne und weitläufig babei aufzuhalten, bemerken | 
wir nur mit Wenigem, daß ber Verfud) mit mehreren | 
Prismen und der Ver ſuch mis dem Kanım keineswegs 
einerlei find. Newton bebient fich, wie feine Figur und | 
deren Erflärung ausweiſt, nur zweier Priömen, und! 


Mitte ſich barftelt, und man wird fi) vergebens be⸗ 
müßen, durch Nebereinandertverfen der Tprile ober des 
Ganzen farblofe Stellen hervorzubringen, Denn das 
dur Berrüdung de® hellen Bildes Yervorgebrachte 
Spectrum Tann tweber für ſich allein, noch burd ein 
zweites gleiches Bild neutralifirt werben; wie ſich 
kürzlich darthun Täßt. Man bringe das zweite Spec- 
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trum von oben herein über das erfte; das Gelhrotge | fich gegen dieſes Experiment fagen Täßt, wollen wir nur 


mit dem Blaurothen verbunden bringt den Purpur her- 
vor; das Gelbrorhe mit dem Blauen verbunden ſollte 
eine farblofe Stelle hervorbringen: weil aber das 
Blaue ſchon meiftend auf dad Grüne verwandt tft, und 
das Ueberblichene ſchon vom Bioletten participirtz fo 
wird feine entfchiedene Neutralifation möglid. Das 
Gelbrothe über dad Grüne geführt, hebt dieſes auch 
nicht auf, weil es allenfalld nur Dem darin enthaltenen 
Blauen wiberftrebt, von dem Gelben aber fecundirt 
wird. Daß das Geibrothe auf Gelb und Gelbroth ge⸗ 
führt, nur noch mächtiger werde, verftcht fich von felbft. 
Und hieraus ift alfo vollfommen Flar, in wiefern zwei 
folche vollendete Spectra ſich zuſammen verhalten, wenn 
man fie theilweife oder im Ganzen übereinander bringt. 
556 


Will man aber in einem foldden vollendeten Spec- 
trum bie Mitte, d. h. das Grüne aufheben, fo wird 
dies blos dadurch möglich, daß man erft burch zwei 
Priemen vollendete Spectra hervorbringt, Durch Ver⸗ 
einigung von dem Gelbrothen des einen mit dem Vio⸗ 
letten des andern einen Yurpur barftellt, und Diefen 
nunmehr mit dem Grünen eined dritten vollendeten 
Spectrums auf Eine Stelle bringt. Diefe Stelle wird 
alsdann farblos, heil und, wenn man will, weiß er- 
feinen, weil auf berfelben fich bie wahre Farbentota⸗ 
lität vereinigt, neutraliſirt und jede Specification auf- 
hebt. Daß man an einer foldhen Stelle das axıepöv 
nicht bemerken werde, liegt in der Natur, indem bie 
Sarben weldhe auf dieſe Stelle fallen, drei Sonnenbil- 
der und alfo eine breifache Erleuchtung hinter ſich haben. 

557 


57. 

Wir müffen bei biefer Gelegenheit bes glücklichen 
Gedankens erwähnen, wie man das Rampenlicht, wel⸗ 
ches gewöhnlich einen gelben Echein von ſich wirft, 
farblos zu machen gefucht hat, indem man Die bet der 
argandiſchen Lampe angewenbeten Glascylinder mäßig 
mit einer violetten Farbe kingirte. 

658, . 

Jenes ift alfo das Wahre an ber Sache, Jenes iſt 
die Erfcheinung wie fie nicht geläugnet wird; aber man 
balte unfere Erklärung, unfere Ableitung gegen bie 
Newtonifche: die unfrige wird überall und vollfommen 
paffen, jene nur unter fümmerlich erzwungenen Bedin- 
gungen. 





VBierzehnter Verſuch. 


559, 
— ‚Bisher habe ich das Weiße hervorgebracht, in⸗ 
dem ich die Prismen vermiſchte.“ — 
560, 
In wiefern ihm dieſes Weiße gerathen, haben wir 
umftänblich andgelegt. j 
6 


— ‚Nun fommen wir zur Mifchung Förperlicher 
Farben, und ba laßt ein dünnes Seifenwaſſer berge- 
ftalt in Bewegung ſetzen, daß ein Schaum eniſtehe, und 
wenn ber Schaum ein wenig geftanden Hat, fo wirb 
derjenige der ihn recht genau anficht, auf ber Oberfläche 
der verichiebenen Blafen Ichhafte Karben gewahr wer⸗ 
den. Tritt er aber fo weit Davon, Daß er die Farben 
nicht mehr unterfiheiden kann, fo wird der Schaum 
weiß fein und zwar ganz vollkommen.“ — 


662, 

Wer ſich biefen Mebergang tn ein ganz anderes Ca⸗ 
pitel gefallen läßt, von einem Refractiondfalle zu einem 
epoptifchen, ber ift freilich von einer Sinnes- und Ver⸗ 
ftandesart, bie c3 auch mit Dem Künftigen fo genau 
nicht nehmen wird. Von bem Mannigfaltigen was 


bemerken, daß hier dad Unterfcheibbare dem Ununter- 
ſcheidbaren entgegengefeßt ift, DaB aber Darum etwas 
noch nicht aufhört zu fein, nicht aufhört innerhalb eined 
Dritten zu fein, wenn ed dem äußern Sinme unbemerl- 
bar wird. Ein Kleid das Heine Flecken hat, wird des⸗ 
wegen nicht rein, weil ich fie im einiger Entfernung 
nicht bemerke, dad Papier nicht weiß, weil ich Eleine 
Schriftzüge darauf in ber Entfernung nicht unterfchei- 
be. Der Ehemifer Bringt aus den diluirteſten Infu- 
fionen durch feine Reagentien Theile an ben Tag, bie 
der gerade gefunde Sinn barin nicht entbedite. Und bei 
Newton ift nicht einmal von gerabem gefunden Sinn 
die Rebe, fondern von einem verlünftelten, in Borur- 
theilen befangenen, dem Aufftugen gewiſſer Voraus⸗ 
feßungen gewibmeten Sinn, wie wir beim folgenden 
Experiment fehen werben. 





Funfzehnter Verſuch. 
563. 

— ‚Wenn ich num zuletzt aus farbigen Pulvern, de⸗ 
ren fi die Maler bedienen, ein Weiß zuſammenzu⸗ 
feßen verfuchte; fo fand ich, daß alle biefe farbigen 
Pulver einen großen Theil des Lichts, woburd fie er⸗ 
leuchtet werben, in ſich verfhlingen und auslöfchen.— 

5 


Hier kommt ber Verfaſſer ſchon wieber mit feiner 
Borklage, bie wir fo wie Die Nachklagen an ihm ſchon 
lange gewohnt find. Er muß bie dunfle Natur ber 
Farbe anerkennen, er weiß jeboch nicht, wie er'fich recht 
dagegen benehmen foll, und bringt nun feine vorigen 
unreinen Verſuche, feine falfhen Folgerungen wieber 
zu Markte, wodurch bie Anficht immer trüber und un» 
erfreulicher wirb, 


665. 

— ‚Denn die farbigen Pulver erſcheinen dadurch 
gefärbt, daß fie das Licht der Farbe bie ihnen eigen 
ift, häufiger und das Licht aller andern Farben fpär- 
licher zurüdwerfen ; und doch werfen fie das Licht ih⸗ 
rer eigenen Karben nicht fo häufig zurüd als weiße 
Körper thun. Wenn Mennige 3. B. und weißed Pa⸗ 
pier in das rothe Kicht bes farbigen Spectrums in ber 
dunflen Kammer gelegt werben ; fo wird das Papier 
heller erfcheinen als die rothe Mennige, und beöwegen 
die rubrifiten Strahlen häufiger als bie Mennige zu⸗ 
rückwerfen.“ — 

666. 

Die letzte Bolgerung ift nad) Newtonifcher Weiſe 
wieder übereilt. Denn bad Weiße ift ein heller Grund, 
der von dem rothen Halblicht erleuchtet, durch dieſes 
zurüdwirft und das prismatifche Roth in voller Klar» 
heit fehen laͤßt; bie Mennige aber tft ſchon ein dunkler 
Grund, von einer Farbe die bem prismatifchen Roth 
zwar ähnlich, aber nicht gleich fpecifictre iſt. Dieſer 
wirft nun, indem er von bem rothen prigmatifchen 
Halblicht erleuchtet wirb, durch daſſelbe gleichfalls zu⸗ 
rück, aber auch ſchon als ein Halbdunkles. Daß dar⸗ 
aus eine verſtärkte, verdoppelte, verdüſterte Farbe her⸗ 
vorgehen müſſe, iſt natürlig. 


— „And wenn man Papier und Mennige In das 
Richt anderer Farben hält, fo wird das Kicht, Das vom 
Papier zurüditrahlt, das Licht bad von der Mennige 
fommt, in einem weit größern Verhaͤlmiſſe übertref- 
en. — 

t 568, 

Und biefes naturgemäß, tote wir oben genugfam aus⸗ 
einander gefebt haben. Denn bie ſaͤmmtlichen Farben 
erfcheinen anf dem weißen Papier, jede nach ihrer eige⸗ 
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gen Beftimmamg, ße gemifcht, gefkört, befeämußt zu 
fein, wie es durch die Mennlge geiteht, wenn fle nach 
bem Gelben, Grünen, Blauen, Bioletten Hingerüdt 
wird. Und dad fich die übrigen Barden eben fo verhal- 
ten, ift unfern Xejern ſchon früher deutlich geworben, 
Di folgende Stelle fann fie daher nicht mehr überra- 
(hen, ja daß Laͤcherliche derfelben muß ihnen auffallend 
fein, wenn er verdrießlich, aber entfchloffen fortfährt: 


569, 

— „Und beöwegen, indem man foldhe Vulver der- 
wifht, müffen wir nicht erwarten, ein reine® und voll- 
Tammenes Weiß zu erzeugen, wie wir etwa am Papier 
feben; fondern ein gewiffe® büftered bunffe® ZBeiß, wie 
aus der Mihung von Liht und Finfternig eniftehen 
möge," — 

570, 


Hier fpringt ihm enbtich auch biefer fo lang zurädtge« 
Saltene Ausdrud-burch bie Bähnez fo muß er immer 
wie Bileam feguen, wenn er fluchen will. und alle feine 
Hartmädigfeit Hilft ihm nicht gegen den Dämon ber 
Waprpeit, ber ipm und feinem Efel fo oft in ben Weg 
Felt. Alfo aus Licht und Finfterniß! mehr wollten 
wollten wir nicht. Wir haben bie Entſtehung ber Far⸗ 
ben aus Licht und Finſterniß abgeleitet, und maß jeder 
einzelnen, jeder befonders preiflcirten al Hauptmerk- 
mal, allen neben einanber ald gemeines Merkmal zu- 
Lonmınt, wird aud) der Mifung zufommen, in welcher 
bie Specificationen verſchwinden. Wir nehmen alfe 
Techt gerne an, weil ed uns dient, wenn er forıfährt: 

örl, 

— „oder aus Weiß und Schwarz, nämlich en graues. 
braunes, rotpbrauneß, bergleichen Die Farbe ber Men- 
fhennägel it; oder mäufefarben, afehfarben, ehıva fein 
farben ober wie der Mörtel, Staub ober Straßentorh 
ausficht und bergleigen. Und fo ein bunfled Wei 
babe ich oft hervorgebracht, wenn ich Pulver zufammen- 
ige." — " 

572. 

Woran denn freilich niemand zweifeln wirb, nur 
wũnſchte ich, daß bie ſaͤmmtlichen Newionlaner derglei- 
den Leibwäfche tragen müßten, damit man ſie an bie- 
fem Abzeichen von andern vernünftigen Keuten unker- 
peiden fönnte, 


513, 

Daß ihm num fein Cunſtda gelingt, aus farbigen 
Yulvern ein Schwarzweiß yufammenzufepen, Daran ft 
woßl fein Zweifel: dod wollen wir fehen, tie cr ih 
benimmmt, um wentgftend ein fo deles Grau als nur 
möglich pervorqubringen. 


574, 
— „Denn fo febte ih 3. B. aus einem Thell Men- 
ige und fünf Theilen Grünfpan eine Art von Mäufe- 
gran zufammen. — 


575, 
» Der Grünfpan pulverifirt erſcheint Hell und mehlig, 
deohalb braucht ihn Rewion gleich zuerft, fo wie er ſich 
durchaus Hütet, fatte Farben anzuwenden. J 


57, 

— „Denn biefe zwei Farben find aus allen andern 
aufammengefeßt, fo daß fi in ihrer Reifung alle üb- 
tigen befinden.” — 


577, 

Er mil Hier dem Vorwurf ausreichen, daß er ja 
nicht aus allen Farben feine Unfarbe zufammenfepe. 
Delder Streit unter ben fpäteren Naturforfchern über 
bie Miſchung ber Karben überhaupt und über bie enb- 
liche Zufammenfegung ber Unfarbe aus brei, fünf ober 
fleben arben den, davon wirb und bie Ge⸗ 
ſciqtte Raqricht geben, 


578, 

— „Berner mit Einem Teil Dennige und vier Thel- 
Ten Bergblan fee ii eine grame Barbe, gufamnen, bie 
ein wenig sm den Purpur 309, und indem ich dazu 
eine geroiffe Mifjung von Operment und Grünfpan in 
ficlihem Mage Hinzufügte, verlor bie Mifhung if« 
‚sen Purpurfeein und warb volllommen grau. Aber 
der Berfuch gerieth am beften ofme Mennige folgender« 
mafen. Zum Operment that ich nach und nach fatten 
glänzenden Yurpur Hinzu, wie ſich beffen bie Maler be⸗ 
dienen, bis das Operment aufhörte gelb zu fein und 
blaßroth erfhien. Dann verbünnte ich das Roth, in- 
dem dd) etwas Gränfpan und etwa® mehr Bergblau 
als Grünfpan hinzuthat. bis bie Mifhung ein Grau 
oder laffes Weiß annahm, daß zu feiner Farbe mehr 
ale zu ber andern hinneigte. Und fo entftand eine Farbe 
an Weiße ber Mche gleich, ober fräfch gehauenem Holze, 
ober ber Menfhenhaut." — 


579, 

Auch in biefer Miſchung find Bergblan und Grün- 
fan bie Sauptingreblenzien, welche beibe ein meplige® 
freibenpauftes Anſehen baden. Ja Newton hätte nur 
immer nodh Kreide hinzumanſchen fönnen, um bie Gar- 
ben immer mehr zu verbünnen, und ein helleres Grau 
hersoräubringen, ohne daß baburd) in der Sache im 
minbeften etwas gewannen märe, 


— „SBetradptete ih nun, daß biefe grauen und bunf- 
Ten Barden ebenfalls hervorgebracht werben fönnen, 
wenn man Schwarz und Weiß zufammenmifcht, und fie 
daher vom vollfommenen eigen nicht in ber Art ber 
Bere, enden nur in dem Grabe ber Hellung verſchie⸗ 
ben finds’ — 


581, 

‚Hier liegt eine ganz eigene Tüde im Hinterhalt, bie 
ſig auf eine Borftellungdart bezieft, von ber an einem 
andern Orte gehandelt werben muß, und von ber wir 
gegenwärtig nur fo viel fagen. Dan laun fi ein wei⸗ 
629 Papier im Hölligen Lichte benfen, man fann e& bet 
hellem Sonnenfceine in den Schatten legen, man kann 
fi ferner denten, daß der Tag nach und nad} abnimmt, 
daß es Nacht wird, und ba das weiße Papier vor un. 
fern Augen zulept in ber Finfterniß verſchwindet. Die 
Wirkfamfeit des Lichtes wirb nach und nach gebämpft 
und fo bie Gegentwirfung des Papieres, und wir Kin« 
nen und in diefem Sinne vorftellen, daß das Weiße 
nach und nad) in dad Schwarze übergehe. Man kann 
jedoch fagen, baß ber Bang bed Phänomens bynami- 
fiber idealer Natur if, 

582, 

Ban entgegengefept ift ber Fall, wenn wir und ein 
weißes Papier im Kichte denken nnd ziehen erft eine 
dünne ſchwarze Tinftur barüber. ir verboppeln, wir 
verdrelfachen ben Ucherzug, fo daß das Papier immer 
bunfler Grau wird, 618 wir es zulept fo fhmarz als 
möglid) färben, fo daß von der weißen Unterlage nichts 
mehr Hinduräfgeint. Dir haben Fler auf dem atomi» 
fifchen, technifchen Wege eine reale Finfterniß über das 
‚Vapier verbreitet, wege durch auffallendes Licht wohl 
einigermaßen bebingt und gemilbert, feincöteged aber 
aufgehoben werben fann. Nun ſucht ſich aber unfer 
Soppift zwifchen biefen beiben Arten bie Sache barzu- 
felen und zu benfen einen Rittelftand, wo er, je nad- 
dem es ihm nüpt, eine von ben Arten braucht ober viel⸗ 
mehr, wo er fie beibe übereimanber ſchiebt, wie mir gleich 
ſehen werben. 


583. 
— „&o ift offenbar, daß nichts weiter nöthig if, um 





fie sofemmen weiß zu machen als ihr Licht binläng- 
lip gu vermehren, und folglid, wenn man fie buch 
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Vermehrung lhres Lichtes zur vollfommnen Weiße brin- 
gen faun, fo find fie Yon berfelben Art Barbe, wie bie 
beften QBeiien, und unterfcpeiben fh allein Durch die 
Karat bb Lig." 


84, 

Eeo if} cin großes Unheil. daß nicht allein durch bie 
Newtoniſche Optif, fondern durch mehrere Sariften, 
beſonders jener Zeit durchgeht, daß bie Verfaſſer ſich 
nickt bewuht find, auf weichem Standdunki fie fiehen, 
baß fie erft mitten in dem Mealen ftreten, auf einmal 
fie zu einer idealen BorftrNungsart erfeben, und bann 
wieder ind Ideale zurüdfallen. Daber entitehn bie 
munterliciten Vorftellungs- und Erflärungsweifen, 
denen man einen gewiſſen Gehalt nicht abſprechen Fann, 
deren Form aber einen innern Widerfpruch mit fich 
fübrt. Eben fo iſt es mit der Art, wie NRewton mın« 
mehr fein Hellgrau zum Weißen erheben will. 


— „3ä) nahm die dritte ber oben gemeldeten grauen 
Mifdungen und rich fie bie auf ben Qußboben mei« 
nes Binmers, wohin bie Sonne burc bad offne Ben- 
fier (bien, und baneben Iegte ic) ein Gtüd weißes Pa- 
‚vier von berfelbigen Größe in den Egatten."— 


Was fat unfer Ehrenmann denn num geifan? Um 
das rec bunfle Pulver weiß zu madyen, muß er Da6 
Tecll weiße Papier [hwärgenz um ziel Dinge mit ein« 
ander vergleichen und fle gegen einander aufßcben zu 
Tonnen, muß er den Unterfciied, der gwifchen beiden ob« 
maltet, wegnehmen. Es if eben, ald wenn man ein 
Kind auf den Tifch ftelte, vor dem ein Mann fände, 
und behauptete nun, fie fen gleich groß. 

58! 


Das weiße Papier im Schatten ift nicht mehr weiß: 
denn cö ift verbunfelt, befattet; Daß raue Pulver in 
ber Eonne ift boch nicht weiß: Denn cö führt feine Bin- 
Rerniß nnandtöfhlich Bei fi. Die lächerliche Vorrice 
dung fennt man nun; fnan fehe wie fid) ber Beobachter 
dabei benimmt, 


588, 

— „Dann ging ich eiwa zwölf oder achtzehn Fuß 
Sinmeg, fo daß ich bie Unebenheiten auf ber Oberfläche 
teö Pulvcrs nit fehen Tonnte, nad) bie Hleinen Gchat- 
ten, bie von ben einzelnen Zeilen ber Pulver eine fal- 
Ten mochten; da fah das Pulver vollfommen weiß auß, 
fo daß c& gar nod das Papier an Weiße übertraf, ber 
fonbers nenn man von dem Papiere noch das Licht ab- 
hielt, das von einigen Dolten Her barauf fiel. Dann 
erfihin das Papier, mit dem Pulver verglichen, fo gran 
als das Pulver vorher." — 

589, 

Nichte if natürlicher! Wenn man bad Papier, wo⸗ 
mit das Pulver verglichen werben foll, Lurdy einen Im- 
mer mehr entficenen Schatten nach und nad) verdun. 
kalt, fo muß c8 freilich immer grauer werben. Gr lege 
bod) aber das Papier neben das Pulver in bie Sonne, 
ober freue fein Pulver auf ein meißce Papier bad in 
ber Eonne liegt, und das wahre Berhältniß wird her- 
wortreten. 5 

590. 

Wir übergehen, was er noch weiter vorbringt, ohne 
daß feine Sache baburd) gebeffert würde. Zufept fommt 
gar nech ein Freund herein, welcher auch daß graue in 
ber Eonne liegende Pulver für weiß anfprict, wie ca 
einem jeten, ber überrafcht in Dingen welche zweibeutig 
in bie Sinnt fallen, ein Beugniß abgeben foll, gar leicht 
ergehen fan, 


591. 
Bir überfälogen gleihfals ſein trlumphirmbes 


AUnſicht zu faffen geneigt find, ſchen Im Vorhergehenden 
zenugſam gefagt If. 


Eeqhote Bropofition. Zweites Theorem. 
In einer Mifhung von urfprünglichen Farben, 
bei gegebener Quantität und Qualität einer 
jeben, bie darbe der zufammengefepten zu be- 
immen, 





592, 

Daß die Farbenſchema fi bequem in einen Kreis 
einfcließen laffe, baram ziveifelt wohl miemanb, und bie 
erfle Figur unferer erfcn Tofel.zeigt foldheö auf eine 
‚Beife melde wir für Die vortheilhaftefte hielten. Reim- 
tom nimmt ſich hier baffelbige vor; aber tie geht er zw 
Werke? Das flammenartig vorſchreitende bekannte 
Spectrum foll in einen Kreib gebogen und bie Räume, 
melde bie Farben an der Peripherie einnehmen, ſollen 
nach jenen Tonmaaßen beflinmt werben, welche Rew- 
ton in bem Spectrum gefunden haben will. 

598. 


Mein Hier zeigt ſich eine neue Unbequemlichtein: 
denn pwifen feinem Bioletten und Orange, inden alle 
Stufen von Roth angegeben werden mäffen, ft er ge= 
nötpigt:bas reine Rotd, bad ihm in feinem Epectrum 
fehlt, tn feinen Urfarbenfreib mit einzufchalten. To be= 
darf freilich nur einer Heinen Wendung nad) feiner Art, 
um auch biefed Roth zu intercaliren, einzuſchwäͤrzen, 
wie er es früher mit dem Grünen und Weißen gethan, 
Rum follen contra gravitatis gefunden, Meine Tirkel- 
hen in gewiffen Proportionen beferieben, Rinien geje- 
gen, und fo auf Diejenige darbe gebeutet werben, welche 
aus ber Riſchung mehrere ‚gearbenen enfpringt. 


594, 

Bir müffen einem jeden Lefer überlaffen biefe meue 
Quafelei bei dem Berfaffer felbft qm Mubiren. Bir 
halten um® dabei nicht auf, weil und mur zu Deutlich if, 
daß die Raumeintdeilung der derben um gebadten 
Kreis nicht naturgemäß fet, indem feine Verglelchung 
des Speciruns mit den Tonintervallen ſtau finder; 
wie benn auch bie einander enigegenftefenben, ſig fere 
dernden Barden aus dem Reiwionifgen Kreife feinne 
wegs entwidelt werben fönnen, Uebrigens nachtem er 
genug gemeffen und gebudftabt, fagte er ja felbfts 
„Diele Regel finde ih genau genug für bie Prafti, 
obgleich nicht mathemathifh vNfonmen.“ für bie 
Ausübung hat diefed Schema und bie Operation ax 
demfelben nicht den minbeften Rugen; und wie weils 
es ihm haben, da ihm nichts thcoretif wahres zum 
Grunde liegt, n 


Ciebente Bropofition. Fünfted Theorem. 
Die Farben des Univerfums, nr burch Lich 








hervorgebracht werben, unb nicht Yon ber Ge · 
malt ter Einbildungekraft athängen, find 
entweder bie Karben Bemogener Lichter, ober 
aus biefen zufammengefept, unb zivar er 
weder ganz genau eder doe fehr nahe ber Rt» 
gel des vorfehenden Problems gemäß. 


306. 

Unter diefer Rubrif recapiinlirt Rewton was er Ir 
|bem gegenwärtigen zweiten Theile des erſten Budb 
nacb und nach vorgeiragen, und (&liet daran, wie «d 
bie Propofition ausweil't: daß alle Barben ber Kärper 
eigentlich nur integrirenbe Theile des Lich® feien, melde 
auf mancherlei Weiſe aus dem Licht heraus gezwäug, 
geängfigt, gefeiieden und fobann audı wohl wirber 
mifgt worden. Da wir den Inbalt de® zweiten + 
© vor Sarl ft, (0 brauchen wir und bel 








ergo bibamus, indem für Diejenigen, welche bie wahre 


öritt gerräf 
diefer Wieberpelang nicht eufjuhalten, 
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506. 

Buledt erwähnt er derjenigen Farben, welche wir un- 
der ber Rubrif der phnfiologifgen und pathologifchen 
bearbeitet haben. Dieie ſollen dem Lichte nicht angehü- 
zen, und er wirb fie baburdh auf einmal 108, daß er fie 
ber Einbilbungskraft zufchreibt. 





Achte Yropofition. Drittes Problem, 


Durch die entdedten Eigenfhaften bes Lichts bie 
prismatiſchen Barben zu erflären.. 


597. 

Sollte man nicht mit Verwunderung fragen, wie 
denn eigentlich dieſs Problem dicher fomme? Dom 
erften Anfang feiner Optif if? Reroton bemüht, vermit» 
tel der prismatifchen Farben, bie Eigenfäaften des 
Licts zu endeten, Wäre eö ihm gelungen, fo würbe 
wichte leichter fein, als die Demonftration umgufehren, 
unb au den offenbaren Eigenfcaften des Licht bie 
drismatiſqen Farben herzulchen, 


598, 

Allein es Tiegt diefem Problem abermals eine Tüde 
sum Orund® In der bieher gehörigen Figur, welche 
au feinem zweiten Theil bie Eid ift, und auf unferer 
Rebenten Tafel mit Rr. 9 bezeichnet worden, bringt er 
um erftenmal das zwiſchen ben beiden farbigen Rand- 
erfheinungen unveränderte Weiß entfieben vor, nach⸗ 
dem cr foldhes früher mehrmals, und zuleht bei ben 
breigehnten Verſuch, wo er zwei Priämen antenbete, 
Minfchweigend eingeführt hatte. Dort wie bier bezeich⸗ 
met er jebe ber beiben BRanberfipeinungen mit fünf &i« 
alen, woburd er anzudeuten fceinen möchte, ba an 
beiben Enden jeheömal das ganze Farbenfyften hervor- 
trete, Alein genau befehen, läft er bie und wohlbe⸗ 
Tannten Randerfheinungen endlich einntal gelten; doch 
anſtatt Durch Ihr ein faches Zufammenneigen das Grün 
Yervorzubringen, läßt er, tounberlich genug, bie Farben 
hintereinander aufmarſchiten, ſich einander beden, ſich 
mifgen, und will nun durch dieſe Wort- und Beiden- 
mengerei das Weiß pervorgebradit haben, das freilich, 

in der Erſchelnung ba ift, aber an und für ſich, ohne 
erit durch jene farbigen Richter zu entfpringen, bie er 
bevdoihetiſch über einander ſchiebt. 


599, 

So fehr er ſich nun auch bemüßt, mit griechlſchen und 
Iateinitchen Bncitaben feine fo falfche ald ungereimte 
und abitrufe Boritellungsart fußlid zu machen, fo ge— 
Ungt e8 ipm doch nicht, und feine treuen gläubigen 
Scjüler fanben ſid genötigt, biefe Kinearifcpe Darflel- 
Tung in eine tabellariſche zu verwandeln. 


600. 

Sren in Halle Hat, indem er ih unfern unſchulbigen 
aptiffhen Beiträgen mit pfäfifiem Stolz und Heftigfeit 
tuiberfcßte, eine folhe tabelarifhe Darftelung mit 
Buchftaben auegearbeitet, toad bie Berrüdung deö hel- 
Ten Bildes betrifft. Der Recenfent unferer Beiträge In 
ber jenaifchen Riteraturzeitung hat die nämliche Bemü- 
bung wegen Berrüdung eines bunflen Bildes über- 
nommen, Beil aber eine ſolche Buchftabenfrämerei 
mise von jedem an unb Durcgefchaut werben Tann; fo 
haben wir unfere neunte und zehnte Tafel einer an- 
faulihen Darſtellung gerwibmet, wo man bie prisma⸗ 
Ufyen Farbenſyſteme theild zufammen, tHeild in Divi- 
‚fionen und Driadjements, en Echolon hinter einander 
als farbige Quadrate vertical aufmarſchiren ſieht, da 
man fie denn Horizontal mit ben Augen fogleich gufam- 
menfunmiren und bie laͤcherllchen Refultate, welde 
mad) Reivion mb feiner Schule auf diefe Weife ent- 
fpringen follen, mit bloßem @erabfinn Beurteilen farm, 





61, J 
Wit haben auf denſelbigen Tafeln noch andere ſolche 

Sarbenreihen aufgeführt, um zugleich be& wunberlichen 
Wanſch feltfame Reduction der prigmatifchen Barben- 
erfepelmung deutlich zu machen, ber, um die Rewtoniſche 
Darjtellung zu retten, biefelbe epitomifict, und mit ber 
wunberlidjiten Intrigue, indem cr das Geichäft zu ver- 
cinfachen glaubte, noch mehr verunnaturt hat. 

602. 


Bir verſpaten das Weitere hierüber 618 zur Erflä« 
sung der Tafeln, da «8 und benn mit Gunft unferer 
@xfer wohl erlaubt fein wird, und über biefe Gegner 
und Halbgeaner ſopedi ais ihren Meifter zur Enifchä- 
Digung für f viel Mühe, biligermafen Lufig zu machen. 





Sechzehnter Verſuch 
603 


Dieſes aus ber bloßen Empirie genommene und dem 
biöherigen Öppotbeflfchen Verfahren nur gleihianı an« 
geftebte, durg eirke ungefigicte Figur, die dreigehnte 
deö zweiten Theil, feineötege verfinnlichte Ppänomen 
müffen’toir erft zum Verfuch erheben, wenn wir veritee 
den wollen, tworauf er eigentlich beute. 


Man ftelle ſich mit einem Prisma an ein offenes 
enter, tie gewoͤhniſch ben bredenden Winfel unter 
id) gekehrt; man lehne ſich fo weit vor, Daß nicht etwa 
ein odere® Wenfterkreug durch Mefraction erfcheine s 
alsdann wird man oben am Prima unter einem dank⸗ 
ſen Rand einen gelben Bogen erblicten, ber fih an dem 
pellen Himmel Hergieht. Diefer dumfle Hand ent. 
fpringt von dem äußeren oberen Rande des Prisma'8, 
wie man fich fogleich überzeugen toirb, wenn man ein 
Städten Wachs über denſelben hinaus lebt ; welches 
Imertalb bed farbigen Bogens recht gutgefehen werben 

fonn. 

Unter diefem gelben Bogen erblidt man odann den 
Maren Himmel, tiefer den Horizont, er beftehe nun aus 
‚Häufern ober Bergen, toeldhe nad) dem Gejeh blau und 
blauroıf gefäumt erfcheinen. 

Run biege man das Prisma Immer mehr nieber, ine 
dem man immer fortfäprt Hineinzufehen. Rach und nad} 
werden bie Gebäube, der Horigont, id zurfdegen, 
‚endlich ganz verfihtwinden und ber gelbe und gelbrothe 
Bogen, den man biöher gefehen, wird ſich fobunn in 
einen blauen unb blaurothen verwandeln, welches ber- 
jenige it, von dem Rewton fpricht, ohne des vorherge⸗ 
‚jenden und bicfer Verwandlung zu erwähnen. 


605. 

Diefeb if aber auch mod) fein Experiment, fondern 
ein bloßed empirifced Phänomen. Die Vorruhtung 
aber, welche wir vorftlagen, um von Diefer Erfgeinung 
das Zufällige weggunehmen und fie inühren Bebingun- 
gen zugleich zu vermannigfaltigen und au befetigen, 
wollen wir fogleid angeben, wenn mir vorper nod eine 
Bemerkung gemacht haben. Das Phänomen, tole 6 
M& und am Senfer zeig, entipringt indem ber le 
‚Simmel über der dunflen Erde feht. ir Finnen cd 
nicht Telht umfehren und und einen Dunflen Himmel 
und eine Helle Erde verfhafen. CEben Diefed gilt von 
‚Binmern, in welchen bie Deden meiiteus Hell und bie 
Wände mehr oder weniger bunfel find. 

606, 

In biefem Sinne macht man In einem mäßig großen 
und $oben Binmer folgende Vorrichtung. In dem Wine 
feT, da wo bie Wanb fi von der Dede fdeitet, bringe 
man eine Babn fhtwarge® Papier neben einer Bafn 
weißen Papier6 an; an ber Dede dagegen bringe man, 
in gebadem intel pufanımenjtoßend, über der [fmer« 


sen Bahn eine weiße, über ber weißen Bahn eine ſchwarze 
an, und betrachte num biefe Bahnen neben und über 
einander auf die Weife wie man vorher zum Benfler 
hinaus fah. Der Bogen wird wieder erſcheinen, den 
man aber freilich von allen andern, welche Ränber ober 
Zeiten verurfachen, unterſcheiden muß. Wo der Bogen: 
über Die weiße Bahn der Derfe geht, wird er wie ver⸗ 
Yer, als er über den weißen Himmel g0g, gelb, mo er 
fich über pie famarze Bahn zieht, blau ericeinen. 

Senft man nun wieder das Prisma, fo daß die Wand 
fi gurüdzutegen [ceint; fo wird der Bogen Nic auf 
einmal umfehren, wenn er über bie umgekehrten Bahr 

nen ber Wand berläuft: auf der weißen Bahn wird er 
auch hier gelb, und auf” vr „fömargen blau erſcheinen. 


Iſt man hiervon unterrichtet, fo Tann man aud) in der 
aufäligen Empirie, beim Gpagterengehn In befhneiten 
Gegenden, bei hellen Sandivegen, bie an dunflen Ra 
fenpartieen ferlaufen, baffelbige Phänomen getwahr 
werden. Um diefe Erfheinung, welche umfändlic aus- 
gulegen, ein größerer Auffa und eigene Tafel erforbert 
würde, vorläufig zu erflären, fagen wir nur ſoviel, daß 
‚hei biefem Refractionafalle, welcher bie gerade vor und 
ſtehenden Gegenftände herunterzießt, bie über und ſich 
befinbenben Gegenftände ober Blähen, indem fih 
wahr ſcheinich eine Reflerion mit In das Spiel mifät, 
gegen den obern Rand de& Priöma’s getrieben und 
an bemfelben, je nachdem fie Heil ober bunkel find, mach 
bem befannten Gefepe gefärbt werben. Der Ranb dee 
Prisma’s erfcpeint ais Bogen, wie alle vor und liegenbe 
borigontale Linien durch das Prioma bie Geflalt eines 
Bogens annehmen, 


Beunte Bropofition. Biertes Problem. 


Durch die entbedten Sipenfnften bes Lichts bie 
darben des Regendogens zu erflären, 
608, 

Daß alles was von den Prismen gilt, aud) von ben 
Linfen gelte, üt natürlich; daß basjenige was von ben 
Kugelſchnitien gilt, auch von ben Kugeln ſelbſt gelten 
werde, wenn auch, einige andere Beilimmungen und 
Bedingungen miteintreten follten, läpt fi gleichfalls 
erwarten. Wenn alfo Newton feine Lehre, Die er auf 
Priömen und Linfen angewandt, nunmehr auch auf 
Kugeln und Tropfen anwendet, fo ift dieſes feinem 
Aheoretifepen und Pmpoßeifhen Gange ganz gemäß. 


‚Haben wir aber bisher a anders gefunden ald er, 
fo werden wir natürlicperweife ihm auch Hier zu wider» 
fpreien und das Phänomen des Regenbogens anf’ 
unfere Urt auszulegen haben. Bir Halten uns jedeg 
bei biefem in die angewandte Phyfik gehörigen Falle 
bier nicht auf, fonbern werben was wir beöhalb zu fa- 

en nötig finden, in einer ber fupplementaren Abe 
Banhungen nahbringen, 
Behnte Propofition. Bünftes Vroblem. 
Aus ben entbedhten Eigenſchaften bed Lichtes bie 
hauernben darben ber natürlicpen Körper zu 
erklären, 


610. 

— „Diefe Farben entfichen daher, daß einige natür- 
Tiche Körper eine geroiffe Art Strahlen häufiger ais die 
übrigen Strahlen zurüdwerfen, und daß andre natür- 
Tice Körper eben dieſelbe Eigenfchaften gegen andre 

Straften ausüben." — 


Dan merke Bier glei Blufiger; alſo nicht etwa 
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allein, oder auſchließlich, wie es doch fein müßte, we⸗ 
nigſtens bei einigen ganz reinen Farben. Betraqtet 
man ein reine® Gelb, fo Fönnte man fich bie Vorſtellung 
gefallen Iaffen, Daß diefe6 reine Gelb diegelben Strafe 
Ien allein von fich fchiett; eben fo mit ganz reinem Blau. 
Allein der Berfaffer hütet ſich wohl, diefed gu behaupe 
ten, weil ex ſich abermals eine Hintertpüre auflaffen 
muß, um einem bringenden Gegner zu entgehen, wie 
man bald fehen wird. 
„02, 

— „Mennige wirfi die am wenigſten refrangiblen 
Strahlen om Häufigften zurüd und erfceint deswegen 
rorh. Beildhen werfen bie refrangibelften Strahlen am 
Häuffgften gurüd und haben ihre Barbe daher; und fo 
verhält es ſich mit den übrigen Körpern. Seder Kör⸗ 
per wirft Die Gtrahlen feiner eigenen Barbe häuflger 
zurüc, als die übrigen Straßlen; und von ihrem Ue= 
bermaafe und Borerrfäaft im qurüdgemorfenen Licht 
hat er feine Farbe.“ — 


Die Rewtoniſche PR hat das Eigene, daß fie ſehr 
leicht zu Iernen und fehr fhwer anzumenben if. Man 
darf mur bie erfle Propofition, womit bie Optif an- 
fängt, gelten Iaffen ober gläubig in fi aufnehmen; fe 
ift man auf ewig über das Farbenweſen beruhigt. 
Schreitet man aber zur nähern Unterfuhung, will man 
bie Hppothefe auf bie Phänomene anwenden ; dann 
geht die Noth erft anz dann kommen Bor- und Rach⸗ 
Hagen, Limitationen, Reftrictionen, Referoationen lom⸗ 
men zum Borfehein, die id) jede Propofision erft tm 
‚Einzelnen, und zulept bie Lehre im Ganzen vor bem 
Blick des fHarfen Beahachters völlig neutralifirt. Man 
‚gebe Acht, wie dieſes hier abermald der Gall if. 


Siebzehnter Verſuch. 


614, 

— „Denn wenn ihr in bie homogenen Lichter, wel⸗ 
he ihr durch die Auflöfung des Problems, welches in 
der vierten Propofition des erften Teiles aufgeftelt 
murbe, erhaltet," — 


Daß wir au dort —8 alle Bemühung Teine ho⸗ 
mogeneren Lichter, ald durch ben gewöhnlichen pris⸗ 
‚matifchen Verſuch erhielten, iſt ſeines Ortes dargethan 
worden. 


ois. 

— Kdwer von verfhiebenen Farben hine inbriugt; 
fo werdet ihr finden, daß jeber Körper, in das Licht 
feiner eigenen Farbe gebracht, glänzend und leuchtend 
erfgeing."— 


en. 

Dagegen iſt nicht zu fagen, nur wird berfelbe Efect 
hervorgebracht, wenn man auch das ganz gemähnlide 
und ungequälte prißmatifcpe Bild bei biefem Berfude 
anwendet. Und nichts ift natürlicher ald wenn man 
Gleiches zu Gleichem bringt, daß bie Wirkung niht 
vermindert werbe, fonbern vielmehr verftärft, wenn bat 
eine Homogene bem Grabe nach wirtſamer iſt. * * 
andre, Dan giee concentritten Eſſig zu 
Eifig und diefe fo verbundene Glüffigfekt voirb — 
fein, als die gemeine. Ganz anders ift ed, wenn man 
das Heterogeme dazu mifcht, wenn man Alkali im den 
gemeinen Eifig wirft. Die Wirkung beider geht ver» 
loren bi zur Reutralifation. Aber von biefem Geige 
namigen und Ungleichnamigen will und lann Reiten 
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tufen herum, und muf 
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618, 
. — „Binnober glänzt am meiften im homogenen ro- 
then Licht, ', toeniger im grünen, und noch weniger im 
Blauen.” 

619, 

Wie ſchlecht ift hier bad Phänomen ausgedrüuͤckt, in- 
dem er blos auf den Zinnober und fein Glänzen Rück⸗ 
fit nimmt, und Die Miſchung verfchweigt, welche die 
auffallende prismatiſche Farbe mit ber unterliegenden 
körperlichen hervorbringt. 


620, 
a —„Ssmbig im veilhenblauen Licht glänzt am mei- 
en.” 


Aber roarum? Weil ber Indig, der eigentli nur 
eine bunfle fatte Blaue Farbe ift, durch das violette 
Licht einen Glanz, einen Schein, Hellung und Leben 
erhält; und fein Glanz wird ſtufenweiſe vermindert, 
wie man ihn gegen Grün, Gelb und Roth bewegt. 

622, 

Warum fpricht denn der Verfaffer mur vom Glanz 
der fih vermindern fol? warum fpricht er nicht von 
der neuen gemilchten Barbenerfcheinung, welche auf 
dieſem Wege entitcht ? Freilich ift dad Wahre zu na- 
türlich, und man braucht das Falſche, Halbe, um bie 
Unnatur zu beichönigen, in die man die Sache gezo⸗ 
gen bat. 

628, 

— „Ein Lauchblan· — 

624 

Und mad ſoll mm der Knoblauch im Erperimente 
und gleich auf die Pulver? Warum bleibt er nicht bei 
gleichen Flächen, Papier oder aufgezugenem Seiben- 
zeug? Wahrfcheinlich fol der Knoblauch "hier nur fo 
viel heißen, daß bie Lehre auch von Pflanzen gelte. 

625, 

— „wirft das grüne Licht und das gelbe und blaue, 
woraus es zufammengefept ift, lebhafter zurüd als es 
das rothe und violette zurückwirft.“ — 

626, 

— „Danit aber diefe Verſuche deſto Iebhafter er- 
fcheinen, fo muß man folche Körper wählen, welche bie 
vollſten und Tebhafteften Farben haben, und zwei folche 
Körper müffen mit einander verglichen werben. 8.8. 
wenn man Zinnober.und Ultramarinhlau” — 

627. 

Mit Pulvern follte man, wie ſchon oft gefagt, nicht 
operien; benn wie fann man bindern,.baß ihre un- 
gleichen Theile Schatten werfen ? 

628, 
— „zufamnen (neben einander) in rothes homoge⸗ 
ned Licht hält, fo werben. fle beide roth erfcheinen ;’' — 
629, 

Dies fagt er hier auch nur, um es gleich wieber zu- 
rüdzunchmen. 

630, 

— „aber ber Binnober wird von einem flarfen leuch⸗ 
tenden und glänzenden Roth fein, und der Ultramarin 
yon einem ſchwachem bunflen und finftern Roth." — 

631, 

Unb das von Rechtowegen: benn Gelbroth erhebt 

das Gelbrothe und zerſtört das Blaue. 
682. 
— „Dagegen wenn man fie zuſammen in das blaue 


u 633. 

Und zwar auch, nach unſerer Auslegung, von Nechta⸗ 
wegen. 

Sehr ungern wiederholen wir dieſe Dinge, da ſie 
oben ſchon fo umſtaͤndlich von uns andgeführt worden. 
Doch muß man den Widerſpruch wiederholen, da New⸗ 
ton das Falſche immer wiederholt, nur um es tiefer 
einzupraͤgen. 


634. 

—, Welches außer Streit ſetzt, daß ber Zinnober 
das rothe Licht haͤuſiger als der Ultramarin zurück⸗ 
wirft, und der Utramarin das blaue Licht mehr als 
der Zinnober.“ — 

635. 

Diefes tft die eigene Art etwas außer Streit zu 
feßen, nahbem man erft eine Meinung unbedingt aus- 
gefprocen, und bei den Beobachtungen nur mir Wor⸗ 
ten und deren Stellung fich jener Behauptung genähert 
bat. Denn das ganze Newtonifche Farbenweſen ift 
nur ein Wortfram, mit bem ſich deshalb fo gut kra⸗ 
men läßt, weil man vor lauter Kram die Natur nicht 
mehr ficht. 

636, 


— „Daſſelbe Experiment Tann man nad) und nad 
mit. Dennige, Indig ober andern zwei Barben machen, 
um die verfchiedene Stärfe und Schwäche ihrer Farbe 
und ihres Lichtes einzuſehen.“ — 


637. 
Was dabei einzufehen it, iſt ben Einſtchtiaen ſchon 
befannt. 


638, 

— ‚Und ba nun die Urſache ber Farben an natürli⸗ 

hen Körpern durch biefe Experimente Kar iſt;“ — 
639, 

Es ift nichts Flar, ald daß er bie Erfcheinung unvoll⸗ 
ftändig umd ungeſchickt ausfpricht, um fe nach feiner 
Hypothefe zu bequemen. 

| 640 


— „ſo ift dieſe Mrfache ferner beftätigt und außer 
allem Streit gefeßt, durch bie zwei erſten Experimente 
des erften Theils, da man an folchen Körpern bewies, 
daß bie reflectirten Kichter, welche an Farbe verſchie⸗ 
ben find, auch an Graben ber Refrangibilität verſchie⸗ 

ben find. — 
641, 

Hter ſchließt fih nun das Ende am den Anfang 
fünftlich an, und ba man und bort Die körperlichen 
Karben ſchon auf Treu und Glauben für Lichter gab; 
fo find dieſe Lichter endlich hier völlig fertige Farben 
geworden und werden nun abermals zu Hülfe gerufen. 

Da wir nun aber dort aufo umſtaͤndlichſte dargethan 
haben, daß jene Verfuche gar nichts beweifen, fo wer⸗ 
den fie auch hier weiter ber Theorie nicht zu Ratten 
fommen. J 


— „Daher iſt es alſo ers, baß einige Körper die 
mehr, andre die weniger. refrangiblen Strahlen haͤu⸗ 
figer zurüdwerfen.“ — 


643, 

Und ung iſt gewiß, daß es weder mehr noch weniger 
refrangible Strahlen giebt, ſondern daß bie Naturer- 
ſcheinungen auf eine ächtere und bequemere Weife aus⸗ 
gefprochen werben können. 


044. 
— „Unb dies iſt nicht allein bie wahre Urſache die⸗ 


Licht hält, fo werden ſie beide blau erſcheinen; nur fer Farben, ſondern auch die einzige, wenn man be⸗ 
wird der Ultramarin mächtig leuchtend und glänzend, denkt, daß bie Farben bes homogenen Lichtes nicht 
fein, das Blau des Zinnobers aber ſchwach und fin⸗ veraͤndert werben können durch bie Reflexion von na⸗ 


Feabe. 6. 8b. 


türlichen Körpern.“ — 
® 


16 
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ss. 

Wie fiher muß Newton von dem blinden Glauben 
feiner Leſer fein, Daß er zu fagen magt, bie Barden des 
Yomogenen Lichies fünnen durch Reflerion von. natür« 
lichen Störperu micht verändert werben, ba er Doc auf 
ber vorbergehenden Gtite zugiebt, daß das rote Richt 
‚ganz anders vom Zinnober ald vom Ultramarin, bad 
blaue Licht gang anders vom Ultramarin ald vom Bine 
nober zurüdgeivorfen werbe. Nun ficht man aber wohl, 
warum er dert feine Redensarten fo fünfllich fellt, 
warunı er nur vom Glanz und Hellen oder vom Mat- 
ten und Dunften der Farbe, feineeweg® aber von ih 
rem anbern Bebingtwwerben durch Mifhung reden mag. 
Es ift unmöglich ein fo deutliched und einfached Phär 
women fdiefer und unreblicer zu behandeln; aber- 
freifid, wenn er Net haben wolle, fo mußte er fi, 
ganz ober Halb bewußt, mit Reincke Fuchs zurufen: 

Aber ich fehe wohl, Rügen bebarf'6, und über die 
Magen! 

Denn nachdem er ofen bie Beränderung der pri. 
matifchen Barben auf ben verſciedenen Körpern aud- 
brüdlich zugeftanben, jo fährt er hier fortz 

646, 

— „Denn wenn Körper durch Reflerion auch nicht 
im minbeften bie Barbe irgend einer Art yon Straßlen 
verändern fönnen; fo fönnen fle nicht auf andre Weile 
gefärbt erfcpeinen, ald indem fle biejenigen zurüdter- 
fen, welche entweber von ihrer eigenen Warbe find, ober 
bie durch Mifung fie pervorbringen fönnen."— 








64. 

Hier tritt auf einmal die Mifhung hervot und war 
bergeftalt, daß man nicht recht weiß, was fie fagen 
will; aber bad Getoiffen regt fich bei ihm, es iſt nur 
ein Uebergang zum Folgenden, io er wieder alles zu« 
südnimmt, was er behauptet hat. Merle der Leſer 
auf, er wirb ben Berfaffer dio zum Unglaublichen un- 
serfhämt finden. 


— „Denn wenn man biefe Verſuche macht, fo muß 
man fd) Semühen das Licht foiel al möglich Homo- 
gen zu erhalten.“ — 

0. 

Die 18 mit den Bemühungen, die prismatiſchen 
farbigen Lichter Homogener gu machen, alß fie bei dem 
einfachen Berfudh im Epeetrum erfcheinen, befaffen 
fei, Haben wir oben umſtaͤndlich bargetfan, und wir 
wieberbolen es nicht. Nur erinnere ſich der Leſer, daß 
Reioten bie fütvierigften, ja gewiffermaßen unmöglice 
Vorrichtungen vorgefchrieben hat, um dieſer beliebten 
GHomogenität näher zu fommen, Nun bemerfe man, 
daß er und bie einfachen, einem jeben möglichen Ber- 
fuche verbähtig manıt, indem er fortfäprt: 

660. 
— „Denn-wenn man Körper mit ben gemwöhnlichen 
prlsmatiſchen Farben erleuchtet, fo werben fie weder in 
ihrer eigenen Tageslidts· Farhe, noch in ber Farbe er» 
feinen, bieman auf fle wirft, fondern in einer ge— 
wiſſen Mittelfarbe zwifchen beiben, wie ich durch Er- 
fahrung gefunden Habe.“ — 





651. 

Es if recht merfwürbig, wie er endlich einmal eine 
Erfahrung eingeftebt, bie einzig mögliche, bie einzig 
nothrocnbige, und fie fogleich twieber verdächtig mad. 
Denn was von ber einfachſten pridmatifcen Erſchei- 
mung, wenn fie auf förberliche Farben fält, wahr il, 
das bleibt waht, man mag fie durch noch fo viel Deff⸗ 
nungen, große unb Hleine, durch Linſen yon nahem oder 
weten Brennpunft quälen und bedingen: nie fann, 
nie wird etwas anders zum Vorſchein iemmen. 


Wie benimmt ſſch aber unſer Autor, mm biefe Un- 
ierheit feiner Schäfer gu vermehren?" Auf Die vere 
ſchmihteſte Weife. Und betrachtet man biefe Kniffe 
mit redlichem Sinn, hat man ein lebendiges Gefühl 
fürs Wahre, fo kann man wohl fagen, ber Autor bi 
nimmt ſich ſchandlich ; denn man böre nut: 


— „Denn bie Mennige, wenn man fle mit bem ge» 
möpnlichen priömatifgen Grün erleuchtet, wird nicht 
roth oder grün, fonbern orange oder gelb erfeheinen. je 
nachdem das grüne Licht, woburdh fie erleuchtet wird, 
mehr ober weniger zufammengefcpt Il." — 

‚654. 


Warum geht ec benn hier nicht grab- ober flufen- 
meife? Er werfe doch das gang gewöhnliche priomatir 
fhe Roth auf Die Mennige, fo wirb fie eben fo (hön 
und glänzend rot erfcheinen, ald wenn er bad grauäl- 
tefle Spectrum dazu anwendete. (Er werfe das Grän 
ded gequälteften Spectrum auf bie Mennige und bie 
Erſcheinung wird fein, wie er fle befehreibt, ober viel- 
mehr wie wir fie oben, ba von ber Sache die Rebe 
mar, befejrieben haben. Warum macht er denn erft 
die möglichen Verſuche verbädhtig, warum ſchiebt a 
alles ins Ucherfeine, und twarum Fchrt er dann qulept 
immer tieber zu ben erfien Berfuchen zurüd? Rur um 
bie Menſchen zu verwirren und ſich und feiner Oeerde 
cine Hinterthär offen zu Toffen. 

Mit Widerwillen überjepen wir bie frahzentaſie 
Erflärungsart, woburd er, nach feiner Weile, Die Zer- 
Rörung ber grünen primailfchen auf Die Mennige gr+ 
worfenen Farbe auslegen wil. 





55. 

— „Denn wie Mennige roth erſcheint, wenn fie vom 
weißen Licht erleuchtet wird, in welchem alle Urin 
Strabfen gleich gemifcht find; fo muß bei Erleuchtung 
berfelben mit dem grünen Licht, in welchen alle Arten 
nn Shahien ungleich gemifgt find, eitwaß anberd va⸗ 

een. — 
4 656. 

Dan bemerfe, daß hier im Grünen alle Arten von 
Strahlen entalten fein follen, velches jedoch nidht je 
feiner früßeren Darſtellung der Heterogenität ber dor 
mogenen Strafen paßt: denn inbem er bart bie ſo⸗ 
bonirten Birfel auseinander zieht, fo greifen doch mar 
bie naͤchſien Farben in einander; hier aber geht jete 
Barbe darche ganze Bild und man fieft alfo gar bie 
Möglicfeit nicht ein, fie auf Irgenb eine Weiſe zu ſe⸗ 
bariren. ES wird Fünftig zur Sproche fomımen, web 
nod alles für Unfinn aus biefer Vorficlungsart, in 
einem Sufem fünf bis ſieben Soſteme en Echelon 
aufmarfchiren zu laffen, Berenfringt, 

5 


— „Denn einmal wird dad Webermanß ber gelbma- 
(enden, grünmadpenden und blaumadhenden Strahlen, 
das fi in dem auffallenben grünen Lichte beflndet, 
Urſade fein, daß biefe Strahlen auch in dem zurüdgte 
orfenen Richte ich fo Häufig befinden, baß fle Die Barhe 
vom Rothen gegen ifre Barbe ziehen. Weil aber dit 
Mennige dagegen bie rotfmadhenbeu Strahlen Häuflger 
in Rüdfiät ihrer Anzahl zurucwirſt, und zunädt De 
orangemacjenben und gelbmachenden Gtrablen, fo mer» 
den Diefe in bem zurüdgeworfenen Licht häufiger fein, 
als fie es in dem einfalenben grünen Licht taren, mıb 
erden beöroegen baß zurüdgerworfene Lit vom Grür 
men gegen ihre Barben ziehen; und deewegen wird 
Mennige weder rotb noch grün, fondern von einer Jarbe 
lexfepeinen, bie zwifapen Beiden ir 

68. 





Da das ganze Verfäliniß der Bade oben umfikad- 
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lich dargethan worden, fo bleibt uns weiter nichts üb-| fer wirkt hier als ein trübes Mittel, welches die Son⸗ 


sig, als diefen baaren Unfinn der Nachwelt zum Mu⸗ 
fterbilde einer folchen Behandlungsart zu empfehlen, 

Er fügt nun noch vier Erfahrungen hinzu, die er au 
feine Weife erklärt, und bie wir nebft unfern Bemer- 
ungen mittbeilen wollen, 

659. 

— In gefärbten durchfichtigen Liquoren läßt ſich be⸗ 
merken, daß die Farbe nach ihrer Maſſe ſich veraͤndert. 
Wenn man z. B. eine rothe Flüſſigkeit in einem koni⸗ 
ſchen Glaſe zwiſchen das Licht und das Auge hält; ſo 
ſcheint fie unten, wo ſie weniger Maſſe hat, als ein blaſ⸗ 
ſes und verbünntes Gelb, etwas höher, wo das Glas 
weiter wird, erfcheint fie orange, noch weiter hinauf 
roth, und ganz oben von dem tiefften und bunfelften 
Roth.” — 

660, 


Wir haben diefe Erfahrung in Stufengefaßen dar⸗ 
geftellt (E. 517. 518.) und an ihnen die wichtige Lehre 
der Steigerung entwidelt, wie nämlich das Gelbe durch 
Verdichtung und Befchattung, eben fo wie dad Blaur, 
zum Rotben fich binneigt, und dadurch die Eigenfchaft 


bewähret, welche wir bei ihrem eriten Urfprung in'trüs 


ben Mitteln gewahr wurden. Wir erfannten die Ein- 

fachheit, die Tiefe Diefer Ur» und Grunderfcheinungen ; 

deſto fonderbarer wirb und die Dual vorfommen, welche 

ſich Newton macht, fie nach feiner Weife auszulegen. 
662, 

— „Hier muß man fich vorftellen, Daß eine folche 
Feuchtigkeit Die indigomachenden und yiolettmachenden 
Strahlen fehr leicht abhält, die blaumadhenden ſchwe⸗ 
zer, die grünmachenden noch ſchwerer und bie rothma- 
Senden am allerichwerften. Wenn nun die Maffe ber 
Feuchtigkeit nicht ftärfer ift, ald daß fie nur eine hin- 
längliche Anzahl von violettmachenden und blaumachen⸗ 
den Strahlen abhält, ohne die Zahl ber übrigen zu ver- 
mindern; fo muß der Ueberreſt (nach der fechöten Pro- 
poſition des zweiten Theils) ein blaſſes Gelb machen: 
gewinnt aber die Feuchtigkeit fo viel an Maffe, daß fie 
eine große Anzahl von blaumadenden Strahlen und 
einige grünmadende abhalten Fann, fo muß aus ber 
Zufammenfeßung der übrigen ein Orange entſtehen; 
unb wenn die Feuchtigkeit noch breiter wird, um eine 
große Anzahl von den grünmadhenden und eine bebeu- 
tende Anzahl von den gelbmachenden abzuhalten, fo 
muß der Weberreft anfangen, ein Roth zufammenzu- 
fegen; ımd dieſes Roth muß tiefer und dunkler wer⸗ 
ben, wenn bie gelbmadenden und orangemachenden 
Strahlen mehr und mehr durch die wachſende Maſſe 
der Feuchtigteit abgehalten werden, ſo daß wenig Strah⸗ 
len außer ben rothmachenden durchgelangen können. — 

662, 


Ob wohl in der Geſchichte der Wiſſenſchaft etwas 
ähnlich närrifched und lächerliches von Erklaͤrungsart 
zu finden fein möchte? 668 


— „Bon berfelben Art iſt eine Erfahrung, bie mir 
neulich Herr Halley erzählt hat; der, al& er tief in bie 
See in einer Taucherglode hinabftieg, an einem Klaren 
Sonnenſcheinstag, bemerfte, daß wenn er mehrere Fa⸗ 
ben tief ind Waſſer hinabfam, ber obere Theil feiner 
Hand, worauf die Sonne gerade durchs Waffer und 
durch ein Kleines Glasfenfter in der Glocke fchien, eine 
rothe Farbe hatte, wie eine Damascener Rofe, fo wie 
das Waſſer unten und die untere Seite feiner Hand, 
bie durch das von dem Waſſer reflectirte Richt erleuch- 
tet war, grün ausſah.“ — 


664, 
Wir haben dieſes Verſuchs unter ben phyſtologiſchen 
Farben, da wo er Bingehärt, ſchon erwähnt. Das Waſ⸗ 


nenftrahlen nad) und nach mäßigt, bis fie aus dem gel» 
ben ind Rothe übergehen und endlich purpurfarben ex» 
ſcheinen; dagegen denn Die Schatten in der geforberten 
grünen Farbe gefehen werden. Man böre num, wie 
feltfam fi Newton benimmt, um dem Phänomen feine 
Terminologie anzupaffen. 

665 


— „Daraus laßt fich fchließen, daB dad Seewaffer 
die violett- und blaumachenden Strahlen fehr leicht 
zurüdwirft und bie roihmachenden Strahlen frei unb 
häufig in große Tiefen hinunterläßt; deshalb das di⸗ 
recte Sonnenlicht in allen großen Tiefen, toegen der vor» 
waltenden, rothmachenden Strahlen, rorherfcheinen muß, 
und je größer bie Tiefe ift, deito flärfer und mächtiger 
muß dad Roth werden. Und in folden Tiefen, wo bie 
violettmachenden Strahlen kaum hinkommen, müffen bie 
blaumachenden, grünmachenden, gelbmachenden Strah⸗ 
len von unten haͤufiger zurückgeworfen werden is bie 
rothmachenden, und ein Gin zufammenfeßen.”' 


Da und nunmehr bie wahre Ableitung dieſes Phaͤ⸗ 
nomens genugſam bekannt iſt, ſo kann uns die New⸗ 
toniſche Lehre nur zur Beluſtigung dienen, wobei denn 
zugleich, indem wir die falſche Erklärungsart einſehen, 
das ganze Syſtem unbaltbarer erſcheint. 


— ‚Nimmt man zwei lüfigfeiten von ftarfer Far⸗ 
be, 3. B. Roth und Blau, und beide hinlänglich gefüt- 
tigt; fo wird man, wenn jebe Flüſſigkeit für ſich noch 
Durchfichtig tit, nicht durch beide hindurchſehen können, 
fobald fie aufommengeftellt werben, Denn wenn durdy 
die eine Flüfjigfeit nur die rothmachenden Strahlen 
bindurcfönnen und nur die blaumachenden durch bie 
andre, fo kann kein Strahl durch beide hindurch. Die- 
ſes hat Herr Hoofe zufällig mit Feilformigen Glasge⸗ 
fäßen, bie mit rothen und blauen Liquoren gefüllt wa⸗ 
ren, verfücht, und munderte fich iiber Die unerwartete 
Wirkung, da die Urſache Damals noch unbefannt war. 
Ich aber habe alle Urſache an die Wahrheit dieſes Er- 
periments zu glauben, ob ich e& gleich felbit nicht ver- 
fucht habe. Wer c8 jedoch wicherholen will, muß for- 
gen, daß bie Slüffigfeiten von fehr guter und ftarfer 
Farbe fein. — 

668, 

Worauf beruft nun dieſer ganze Verſuch? Er fagt 
weiter nichts aue, als daß ein noch allenfalls durch⸗ 
ſcheinendes Mittel, wenn es doppelt genommen wird, 
undurchſichtig werde; und dieſes geſchieht, man mag 
einerlei Farbe oder zwei verſchiedene Farben, erſt ein⸗ 
zeln und dann an einander gerüct, betrachten. 


Um diefe® Erperiment, beides nun auch fehon über 
hundert Jahre in der Gefchichte ber Farbenlehre ſpukt, 
108 zu werben, verfchaffe man fich mehrere, aus Glas⸗ 
tafeln zufammengefebte keilformige aufrechtitehende Ge⸗ 
fäße, die an einander gefihoben Parallelepipeden bilden, 
wie fie ſollen ausführlicher befchricben werben, wenn 
von unferm Apparat die Rede fein wird. Man fülle 
fie erit mit reinem Waſſer, und gewöhne fi) bie Ver⸗ 
rüdung entgegengeftellter Bilder und die befannten 
prismatifchen Erſcheinungen baburch zu beobachten; 
dann fchiebe man zwei über einanber und tröpfle in je» 
des Tinte, nad) und nad, fo ange bis endlich der Li⸗ 
quor undurdhfichtig wird; nun fibiebe man bie beiben 
Steile ans einander, und jeder für fi wird noch ge⸗ 
nugfam burchfcheinend 


Diefelbe Operation mache man nunmehr mit farbi- 
gen Liqyoren, und das Refultat wird un dalſelbe 


u 
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bleiben, man mag ſich nur Einer Farbe in den beiden | Bemerkung reicht, kann man hindurchſehen, wenn man 
eriten Gefäßen ober zweier bedienen. So lange bie | fie dünn genug macht; fie find Deöwegen gewiffermaßen 
Flüſſigkeiten nicht überfättigt find, wird man durch daß | durchfichtig, und alfo nur in Graben der Durchſichtigkeit 


Darallelepipebon recht gut Hinburäfehen fonnen, 


von gefärbten Surchfichtigen Liquoren verfchieben. 


Diefe Feuchtigkeiten, fo gut wie folche Körper, werben 


Run begreift man alſe fl, warum Newton wie⸗ | bei hinreichender Maffe undurchſichtig. Ein durchfich⸗ 
berholt zu Anfang und zu Ende feines Perioden auf] tiger Körper, der in einer gewiffen Farbe erfcheint wenn 


gefättigte und reiche Warben dringt. Damit man aber 
fehe, Daß die Farbe gar nichts zur Sache thut, fo bereite 
man mit Lacmus in zwei ſolchen SKeilgläfern einen 
blauen Liquor bdergeftalt, daß man durch das Parallel» 
epipedon noch durchſehen kann. Man laffe alddann in 
das eine Gefäß, durch einen Gehülfen, Eſſig tröpfeln, 
fo wird fich die blaue Farbe in eine weiße verwandeln, 
die Durchſichtigkeit aber bleiben, mie vorher, ja wohl 
eber zunehmen, indem durch Die Säure dem Blauen 
von feinem oxıepev etmad entzogen wird, Bei Ber- 
mannigfaltigung des Verſuchs Tann man auch alle bie 
Berfuche wiederholen, bie fih auf ſcheinbare Farben⸗ 
miſchung beziehen. 
672. 

Dill man biefe Berfuche ſich und andern recht an- 
fitaulich machen, fo habe man vier bis ſechs folcher Ge⸗ 
füße zugleich bei der Hand, Damit man nicht durch Aus⸗ 
gießen und Umfüllen die Beit verliere und feine Unbe⸗ 
quemlichkeit und Unreinlichkeit entftehe. Auch laſſe man 
fi) diefen Apparat nicht reuen, weil man mit demfelben 
die objectiven und fubjectioen pridmatifchen Verſuche, 
wie fie ſich durch farbige Mittel mobificiren, mit eini- 
‘ger Hebung vortheilhaft darftellen fann. Wir fprechen 
alfo, was wir oben gefagt, nochmals aus: ein Durch⸗ 
fegeinended, Doppelt oder mehrfach genommen, wird un- 
durchſichtig, wie man .fich burch farbige Fenſterſcheiben, 
Opalglaͤſer, ja fogar Durch farblofe Fenſterſcheiben über- 
zeugen kann. 

673, 


Nun kommt Newton noch auf den Verſuch mit trü- 
ben Mitteln. Uns find dieſe Urphänomene aus dem 
Entwurf umftändlich befannt, und wir werben deshalb 
um befto leichter das Unzulänglice feiner Erklaͤrungs⸗ 
art einfehen können. 


674. 

— „E8 giebt einige Feuchtigfeiten, wie die Tinckur 
des Lignum nephriticum, und einige Arten Glas, 
welche cine Art Licht haͤufig burchlaffen und eine andre 
zurückwerfen, und deswegen von verfchlebener Farbe er- 
fcheinen, je nachdem die Lage des Auges gegen das Richt 
iſt. Aber wenn diefe Feuchtigkeiten oder Gläfer fo did 
wären, fo viel Maffe hätten, daß gar Fein Licht hin- 
durch fünnte, fo zweifle ich nicht, fie würden andern 
dunklen Körpern gleich fein und in allen Lagen bed 
Auges dieſelbe Farbe baben, ob ich es gleich nicht Durch 
Erperimente beweiſen Fan. 

675 

Und doch iſt gerade in bem angeführten alle das 
Experiment fehr leicht. Wenn nämlich ein trübes Mit- 
tel noch Halbdurchfichtig ift, und man Hält es vor einen 
bunflen Grund, fo erfcheint e8 blau. Dieſes Blau 
mird aber keineswegs von ber Oberfläche zurüdgemor- 
fen, fondern es kommt aus ber Tiefe. Reflectirten folche 
Körper die blaue Farbe leichter als eine andre von ihrer 
Oberfläche, fo müßte man biefelbe noch immer blau fe- 
ben, auch bann, wenn man die Trübe auf ben höchſten 
Grad, bis zur Undurchſichtigkeit gebracht hat. Aber man 
ficht Wei, aus den von uns im Entwurf genugfam 
ausgeführten Urfachen. Newton macht ſich aber bier 
ohne Noth Schwierigkeiten, weil er wohl fühlt, daß ber 
Boden, worauf er fteht, aim ficher ift. 


— „Denn tar die farbigen: Körper, ſo weit meine! Wusledumg biefem Gegenfland g 


Das Licht Hinburchfällt, kann bei zurückgeworfenem Licht 
Diefelbe Farbe haben, wenn das Licht diefer Farbe von 
der hinteren Flaͤche des Körpers zurückgeworfen wird, 
oder von der Luft die Daran ftößt. Dann fann aber bie 
zurüdgeworfene Farbe vermindert werben, ja aufhören, 
wenn man ben Slörper fehr dick macht, ober ihn auf 
der Rüdfeite mit Pech überziebt, um die Meflerion ber 
intern Fläche zu vermindern, fo Daß das von ben für- 
benden Theilen zurückgeworfene Licht vorberrfchen mag. 
In ſolchen Fällen wird die Farbe des zurückgeworfenen 
Lichtes von der des durchfallenden Lichtes wohl ab» 
meiden Tönnen.” — 
677 


Alles dieſes Hin⸗ und Wiederreden findet man un. 
nüg, wenn man bie Ableitung der körperlichen Farben 
fennt, vote wir folche im Entwurf verfucht haben; be- 
fonder8 wenn man mit und überzeugt iſt, daß jebe 
Farbe, um gefehen zu werben, ein Licht im Hinter- 
grunde haben müffe, und daß wir eigentlich alle für« 
perliche Farbe mittelft eines durchfallenden Lichts ge- 
wahr werden, es fei nun, daß das einfallende Licht 
durch einen durchſichtigen Körper durchgehe, ober daß ed 
bei dem undurchſichtigen Körper auf feine helle Grund⸗ 
lage bringe und von ba wieder zurückkehre. 

Das ergo bibamus des Autors übergehen wir und 
und eilen mit ihm zum Schluffe 





@lfte Propoſition. Sechſtes Problem. 


Durch Miſchung farbiger Lichter einen —— 
nfommenzu eben, von derjelben Farbe und 
atur wie ein Strahl des directen Sonnen- 
lichte, und dadurch bie Wahrheit ber vorber- 
ge enben Propofitionen zu beftätigen. 


678 
Hter verbinbet Newton nochmals Prismen mit Lin- 
fen, und es gehört deshalb dieſes Problem in jenes 
fupplementare Eapitel, auf weldheö wir abermals un- 
fere Zefer anweiſen. Borläuflg gefagt, fo leiftet er hier 
doch auch nichts: denn er Bringt nur bie durch ein 
Prisma auf den höchſten Gipfel geführte Farbener⸗ 
fheinung durch eine Linſe auf den Nullpunft zuräd; 
hinter dieſem Fehrt fie fih um, dad Blaue und Wiolette 
fommt nun unten, das Gelbe und Gelbrothe oben hin. 
Dieſes fo gefäumte Bild fällt abermals auf cin Prie- 
ma, das, weil bad umgekehrt anlangende Bild in Me 
Höhe rüdt, folches wieder umkehrt, die Ränder anf ben 
Nullpunft bringt, wo denn abermals von einem britten 
Prisma, das den bredhenden Winfel nach oben richtet, 
das farblofe Bild aufgefangen wird und nach ber Bre- 

hung wieder gefärbt erfcheint. 

679. 


Hieran Tonnen wır nichts merfwürbiges finben: denn 
daß man ein verrüdtes and gefärbtes Bild auf mar- 
cherlei Weife wieder zurecht rüden und farblos machen 
fönne, iſt uns fein Gebeimniß. Daß ferner ein foldhed 
entfärbtes Bild auf mancherlei Weife burch neue Ber- 
rückung wieder von vorn anfange, gefärbt zu ee 
oßne daß dieſe nene Färbung mit der erſten 
nen auch nur in ber mindeften Berbindnng ſtehe, ms 
auch nicht verborgen, ba wir, was gewiſſe Reflerions- 
fälle betrifft, unfere achte Tafel mit einer umftänbfichen 
ewibmet haben, 
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680. 

& iſt denn auch aufmerkjamen Leſern und Expert» 
mentatoren feineöweg6 unbefannt, wann foldhe gefärbte, 
auf den Rullpunft entioeber fubjectin ober objectin gu⸗ 
rüdgebrachte Bilder, nad) ben Geſehen des erften An- 
floßeö, oder durch entgegengefepte Deiermination, ihre 
iemnfgaften behaupten, fortiepen, erneuern ober um⸗- 
Ichren. 





Abſchluß. 


Wir glauben nunmehr in pofemifcher Behandlung des 


erften Buches ber Optif unfre Pflicht erfüllt und ind 
Rare geſebt zu haben, wie wenig Newtons dypotheti · 
fihe Erflärung und Ableitung der Barbenerfdeimung 
beim Refractionsfall Stich Halte, Die folgenden Bü- 
‚Ser laſſen wir auf ſich beruhen. Sie befcäftigen fih 
malt den Erfigeinungen, weiche wir bie epoptifchen unb 
paroptifchen genannt haben. Was Newton gethan, um. 
biefe zu erftären und außzulegen, hat eigentlich niemals 
großen Einfluß gehabt, ob man gleich in allen Befhich 
ten und Wörterbüchern ber Dppäf pifterifche Rechenfchaft 
davon gab. Gegentmärtig if bie Raturforfeiende Welt, 
und mit ihr fogar des Verfaſſers eigene Randöleute, 
völlig bavon gurüdigefommen, und wir haben atfo nicht 
rfache und weiter Darauf einzulaffen. 

Will jemand rin Uebriges tbun, ber vergleiche unſert 
Darftellung ber epoptifchen Erfepeinungen mit der Rein- 
tonifchen. Wir haben fie auf einfache Elemente zurüd- 
geführt; er hingegen bringt aud) Hier wieder Rothiven- 
dige® und Bufälliged durch einander vor, mißt und 
berechnet, erflärt und theoretifirt eind mit bem anbern 
und alles durch einander, wie er es bei dem Refracti- 
onöfafe gemacht Hat; und fo müßten wir denn aud) nur 
unfere Behandlung deö erften Buches beiden folgenden 
wiederhofen. 

Dliden wir num auf unfre Arbeit pic, fo wönfg- 
tem wir wohi in dem Balle jenes Carbinals qu fein, der 
feine Schriften ind Eoncept druden Heß. Wir würden 
alodann noch manches nachzuholen und zu beſſern Ur⸗ 
fache finden. Befonber® würden wir vieeicht einige 
heftige Ausbrücke milbern, welche ben Gegner aufbrin- 

en, bem Gleihgültigen verbrießlic, find und, bie ber 
und wenigftend verzeihen muß. Allein wir bebenfen 

qu unferer Beruhigung, daß bie ganze Arbeit mitten in 
dem heftigiten Sriege ber unfer Vaterland erfehütterte, 
unternommen unb vollendet wurde. Das Geiwaltfame 
ber Zeit bringt leider dis in bie frieblichen Wohnungen 
der Mufen, nnd bie Sitten ber Menſchen werben durch 
bie nächften Beifpiele, wo nicht beimmt, doch modifl 
eirt. Wir Haben mefrere Jahre erlebt und gefeben, baß 
«6 im Eonflict von Meinungen und Thaten nicht darauf 
anfommt feinen Gegner zu fhonen, fonbern ihn zu 
überwinden; baß niemand fih aus feinem Wortheil 
brrausfcmeicheln ober ferauscomplimentiren läßt, fone 
dern baß er, wenn 20 ja nicht anders fein lann, wenig- 
ften6 Heraußgeworfen fein il. Sartnädiger als bie 
Neiotonifche Partei Hat ſich Kaum eine in ber Gefchichte 


ber Wiſſenſchaften Beiviefen. le hat mandem wahr- 
Jeitöliebenden Manne das Leben verfümmert, fie hat 
aud mir eine frofere und vortheilhaftere Benugung 
medrerer Jahre geraubt: man verzeihe mir Daher, wenw 
ch von ihr und ihrem Urheber alles mögliche Böfe ge- . 
fagt habe. Ich wünfche Daß es unfern Nachfahren zu 
gute fommen möge, 

Aber mit allem biefem find wir noch nicht am Ende. 
Denn ber Streit yoirb in bem folgenden hiftorifchen 
Theile gewiſſermaßen wieder aufgenommen, indem ge- 
eigt werben muß, wie ein fo außerorbentlicer Mann 
au einem ſolchen Irrthum gekommen, wie er bei bem- 
felben verharren und fo viele yorzügliche Menſchen, im 
Beifall zu geben, verführen Eunen. Hierdurd muß 
mehr ald burd alle Polemik geleiftet, auf biefem Wege 
muß ‚der Arheber, bie @Aüler, das einflimmenbe und 
bebarsende Japrpundert nicht ſowohl angeklagt ald. 
mefeulbigt werben. Bu biefer milberen Behandlung 
alfo, melde zu Vollendung und Abflug de® Ganzen 
notwendig erfordert wirb, laden wir unfere Lefer 
hlermit ein unb wünfchen, daß fle einen freien Bit und 
guten Willen mitbringen mögen. 





Tafeln. 


Die ſowohl auf bie Farbenlehre überhaupt als zu- 
mächft auf den bidaktifchen und pofetnifchen Theil de⸗ 
yüglichen Tafeln ja man, des bequemeren Gebrauchs 
wegen, in einem befonbern Heft gegeben und dazu eine 
Beicreibung gefügt, weldie beftimmt if, ben Haupt 
zweit berfelben no meßr vor Augen zu Bringen und fie 
mit dem Werke felbft in nähere Berbinbung zu fehen. 

Die Linearzeichnungen welche fie entfalten, ftellen bie 
Phänomene, role «0 getsößnlich if, in fo fern «6 fib 
thun lleß, im Durchſchniute vor; in andern Fällen hat 
man die aufredhte Anficht gewählt. Sie Haben ihelis 
einen bibaktifchen, theils einen polemifden Bived. Ue⸗ 
ber bie bibaftifchen belehrt der Entwurf ſelbſt ; was bie 
polemiſchen betrifft, fo flellen fle die unwahren und cap- 
Hofen Figuren Rewton's und feiner Schule theils 
wirllich nachgebilbet dar, theils entwideln fie biefelben 
auf mannihfaltige Weift, um tad in Ähnen verborgen 
gen dem Tag zu bringem 

tan hat ferner bie meiften Tafeln iNuminirt, weil 
bioher ein gar zu auffallender Schaden daraus ent« 
(prang, baß man eine Erfheinung wie bie Farbe, bie 
am nädhften durch ſich felbfk gegeben werben fonnte, 
burch Bloße Linien und Buchftaben bezeichnen wollte. 

Endlich find andy einige Tafeln fo eingerichtet, Daß 
fie ais Glieder eine anzulegenden Apparatus mit Be 
‚quemlichkeit gebraucht werben Können. 


Zur Nachricht. 


Die erwähnten colorirten Tafeln zur Farbenlehre 








bſt daru gehörii ibung (in 2 Theilen gr. 8) 
——— 





Geſchichte der Farbeulehre. 


Einleitung. 





oft mit lebhaſtem Danke zu erlennen, wie mannichſal- 
6 Bute, Brauchdart und büifreiche ihnen von ben 


tige 
Bird einer firebenben Jugend bie Geſchichte eher| Borfahren hinterlaffen worben. 


Täftig ad erfreulich, weil fie gern von fi felhft eine 


Riqhts ift Hilfichenb. Wei allen fheinbaren Rüd- 


neue, ja wodl gar eine Urmwelt-CEpodie begimmen möchte | färiten müffen Denfhheit und Miffenfcaften immer 


fo haben bie in Bildung und Alter Gorläreikadenger 


vorſchreiten, unb wenn beibe ſich zuledt auch wicber iz 
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ſich ſeloſt abſchließen ſollten. Vorzugliche Geiſter haben 
ſich immer gefunden, die ſich mitiheilen mochten. Biel 
Schaͤtzenswerthes hievon iſt auf uns gekommen, woraus 
wir und überzeugen können, daß es unſern Vorfahren 
an treffenden Anfichten der Ratur nie gefehlt habe. 

Der Kreis, den die Menfchheit auszulaufen hat, ift 
Beftimmt genug, und ungeachtet des großen Stillſtandes, 
den die Barbarei machte, hat fie ihre Laufbahn fon 
mehr als einmal zurüdgelegt. Will man ihr aud) eine 
Cpiralbewegung zufchreiben, fo kehrt fie Doch immer 
wieder in jene Gegend, wo fie ſchon einmal durchgegan⸗ 
gen. Auf diefeom Wege wicherholen fich alle wahren 
Anſichten und alle Irrthümer. 

Am fi) von der Farbenlehre zu unterrichten, mußte 
man die ganze Geſchichte ber Naturlchre wenigſtens 
durdhfreuzen, und die Geſchichte der Philofophie nicht 
aufer Acht lafjen. Eine gedrängte Darftellung wäre zu 
wünſchen geweſen; aber fie war unter ben gegebenen 
Unftänden nicht zu leiſten. Wir mußten und Daher 
entſchließen nur Materialien zur Gefchichte der Far⸗ 
benlehre zu liefern, und biezu das, was ſich bei und 
aufgehäuft hatte, einigermaßen fichten. 

Mas wir unter jenem Ausdrude verftchen, wird 
nicht ſchwer zu deuten fein. Wer Materialien zu cinem 
Gebäude liefert, bringt immer mehr und weniger ale 
erforderlich ifl. Denn bem Herbeigefchafften muß öftere 
fo viel genommen werden, nur um ihn eine Form zu 

eben, und an dasjenige, was eigentlich zur lebten be- 
en Zierde gereicht, daran pflegt man zu Anfang einer 
Bananftalt am wenigften zu denken. 

Wir haben Auszüge geliefert und fanden uns hiezu 
durch mehrere Urſachen bewogen. Die Bücher, welche 
bier zu Rathe gezogen werben mußten, find felten zu 
baben, wo nicht in großen Städten und wohlausgeſtat⸗ 
teten Biblioshefen, Doch gewiß an mandyen mittlern und 
Heinen Orten, von beren theilnehmenden Bewohnern 
und Lehrern wir unfere Arbeit geprüft und genupt 
wünfcen. Deshalb follten Diefe Bände eine Art Archiv 
werben, in welchen niedergelegt wäre, was Die vorzüg- 
lichften Männer, welche fich mit der Farbenlehre befaßt, 
Darüber ausgefprochen. 

Auch trat noch eine befondere Betrachtung ein, welche 
ſowohl bier als in der Gefchichte der Wiſſenſchaften 
überhaupt gilt. Es ift äußerft ſchwer, fremde Meinun- 
gen zu referiren, beionders wenn fie ſich nachbarlich 
annähern, kreuzen und decken. Iſt der Referent um⸗ 
ftändlich, fo erregt er Ungebuld und Langeweile; will er 
fih zufammenfaffen, fo fommt er in Gefahr feine An- 
ſicht für die fremde zu geben; vermeidet er zu urtheilen, 
fo weiß der Leſer nicht, woran er iſt; richtet er nach ge- 
wiſſen Marinen, fo werben feine Darftellungen einfei- 
tig und erregen Widerſpruch, und bie Geſchichte macht 
feleft wicder Geſchichten. 

Berner find die Gefinnungen und Meinungen eines 
bebeutenden Verfaſſers nicht fo leicht auszufprechen. 
Alle Lehren, denen man Originalität aufchreiben kann, 
find nicht fo leicht gefaßt, nicht fo geſchwind epitomirt 
und foftematifirt. Der Echrifrfteller neigt fich zu biefer 
oder jener Gefinnung ; fie wird aber durch feine Indi- 
vidualität, ja oft nur durch den Vortrag, durch die Ei- 
genthümlichkeit Des Shionis, in welchem er fpricht und 
fhreibt, Durch Die Wendung ber Zeit, Durch mancherlei 
Rückſichten modificirt. Wie wunderbar verhält fich nicht 
Gaffendi zu Epicur! 

Ein Mann, der länger gelebt, ift verſchiedene Epochen 
Burchgegangen; er ſtimmt vielleicht nicht immer mit ſich 
felbft überein ; er trägt manches vor, Davon wir dag eine 
für wahr, das aabere für falfch anfpredien möchten; 
alles dieſes barzuftellen, zu fondern, zu bejahen, zu ver- 


fann, ber fi ihr ganz wibmet und ihr fein Reben auf- 
opfern mag. 

Durch folhe Betrachtungen veranlaßt, durch ſolche 
Nörhigungen gedrängt, laffen wir meiftend die Verfaſ⸗ 
fer felbit ſprechen; ja wir hätten die Originale lieber 
als die Heberfcgung geliefert, wenn und nicht cine ge» 
wiſſe Gleichförmigkeit und allgemeine Brauckbarkeit zu 
dem Gegentbeil bewogen hätte. Der einüchtsvolle Res 
fer wird fi) mit jedem befonders unterhalten ; wir ha⸗ 
ben gefucht ihm fein Urtheil zu erleichtern, nicht ihm 
vorzugreifen. Die Belege find bei der Hand, und ein 
fähiger Geift wird fie leicht zufammenftmelzen. Die 
Widerholung am Schluffe wird hiezu bebülflich fein. 

. Wollte man und hier noch eine heitere Anmerkung 
erlauben, fo würden wir fügen: daß durch dieſe Art, 
jeden Berfaffer feinen Irrthum wie feine Wahrheit frei 
ausſprechen zu laffen, auch für bie Breunde des Un⸗ 
wahren und Falſchen geforgt fei, denen hierdurch die 
befte Gelegenheit verfchafft wird, dem Seltſamſten und 
am mwenigften Haltbaren ihren Beifall zuzumenden. 

Nach diefem Erften, welches eigentlih den Grund 
unferer Bemühung ausmacht, haben wir charalierifti- 
fehe Skizzen, einzelne biographifche Züge, manchen be» 
deutenten Mann betrefiend, aphoriſtiſch mitgetheilt. 
Sie find aus Notizen entitanden, die wir zu Fünftigem 
unbeftinnmten Gebraud, beim Durchleſen ihrer Schrif- 
ten, bei Betrachtung ihres Lebensganges, aufgezeich⸗ 
net. Sie machen feinen Anfpruch ausführlich zu ſchil⸗ 
bern, oder enifchichen abzuurtheilen; wir geben fie wie 
wir fie fanden: denn nicht immer waren wir in Dem 
Kalle, bei Redaction biefer Papiere, alles einer noch⸗ 
maligen genauen Prüfung zu unterwerfen. 

Mögen fie nur daftchen, um zu erinnern, wie höchſt 
bedeutend es fei, einen Autor ald Menſchen zu betrach⸗ 
ten; Denn wenn man behauptet hat: ſchon ber Swyl 
eines Schrififtellers fei der ganze Mann, wie vielmehr 
follte nicht der ganze Menfch den ganzen Schriftſteller 
enthalten. Sa eine Geſchichte der Wiffenfchaften, inſo⸗ 
fern dieſe durch Menfchen behandelt worden, zeigt ein 
ganz anderes und höchſt belehrendes Anfchen, als wenn 
dos Entdeckungen und Meinungen an einander gereißt 
werben. 

Vielleicht iſt auch noch aufeine andere Weife näthig, 
dasjenige zu entfchulbigen, was wir zu viel gethan. 
Dir gaben Nachricht von Autoren, Die nichts oder we⸗ 
nig für die Farbenlehre geleiftet, jedoch nur von fol» 
chen, bie für die Naturforichung überhaupt bedeutend 
waren. Denn wie ſchwierig es ſei, bie Farbenlehre, bie 
fi überall gleihfam nur durchſchmiegt, von bem übri⸗ 
gen Wiffen einigermaßen zu ifoliren und fie dennoch 
wieder zufammen zu halten, wird jedem Einfichtigen 
fühlbar fein. 

Und fo haben wir, um eines durchgehenden Fabens 
nicht zu ermangeln, allgemeine Betrachtungen einge» 
fchaltet, ben Gang der Wiffenfchaften in verfchiebenen 
Epochen flüchtig bezeichnet, auch bie Farbenlehre mit 
durchzuführen und anzufnüpfen gefucht. Daß hiebei 
mancher Zufall gewaltet, mandhed einer augenblidlie 
hen Stimmung feinen Urfprung verbanft, kann nicht 
geläugnet werden. Indeſſen wird man einige Launen 
auch wohl einer ernften Sammlung verzeihen, zu einer , 
Zeit, in der ganze wetterwendiſche Bücher mit Bergnä- 
gen und Beifall aufgenommen werben. 

Wie mandyed naczubringen fei, wirb erft in ber 
Folge recht Far werben, wenn bie Aufmerffamfeit meh» 
rerer auf dieſen Gegenftand fich richtet. Verſchiedene 
Bücher find und ungeachtet aller Bemühungen nicht zu 
Sanben gefommen ; auch wird man finden, daß Des 
moiren der Alabemien, Journale und andere bergleis 


weinen, ift eine unendliche Arbeit, bie nur dem gelingen | den Sammlungen nicht genugfam genupt finb, öde 
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ten doch mehrere, ſelbſt Diejenigen, die, um anderer 
Zwecke willen, alte und neue Werke durchgehen, gelc- 
gentlich notiren, was ihnen für unfer Fach bedeutend 
ſcheint und es gefäflig mittheilen; wie wir denn ſchon 
bioher manchen Freunden für eine ſolche Mittheilung 
den beſten Dank ſchuldig geworden. 


Zur Geſchichte der Urzeit. 


Die Zuſtände ungebildeter Bölfer, ſowohl ber alten 
als der neuern Beit, find fich meiftene ähnlih. Starf 
a Sinne fallende Phänomene werden lebhaft auf- 
gefaßt. 

Sn dem Kreiſe meteorifher Erfiheinungen mußte ber 
felmere, unter gleichen Bedingungen inımer wiederkeh⸗ 
rende Regenbogen die Aufmerkſamkeit der Naturmen- 
ſchen beſonders an ſich ziehen. Die Frage, woher ir- 
gend ein ſolches Ereigniß entfpringe, tft dem Findifchen 
Geiſte, wie den ausgebildeten natürlich. Jener löſ't 
das Räthſel bequem durch ein phantaſtiſches, höchſtens 
poctiſches Symboliſiren; und fo verwandelten Die Grie⸗ 
chen den Regenbogen in ein liebliches Mädchen, eine 
Tochter des Thaumas (des Erſtauncns); beides mit 
Recht; denn wir werden bei dieſem Anblick das Erha⸗ 
bene auf eine erfreuliche Weiſe gewahr. Und ſo ward 
ſie dieſem Geſtalt liebenden Volke ein Individuum, 
Iris, ein Friedensbote, ein Götterbote überhaupt; an⸗ 
dern, weniger Form bedürfenden Nationen, ein Frie⸗ 
denszeichen. 

Die übrigen atmoſphäriſchen Farbenerſcheinungen, 
allgemein, weit ausgebreitet, immer wiederkehrend, 
waren nicht gleich auffallend. Die Morgenröthe nur 
noch erſchien geſtaltet. 

Was wir überall und immer um uns ſehen, das 
ſchauen und genießen wir wohl, aber wir beobachten ed 
kaum, wir denfen nicht darüber. Und wirklich entzoa 
fich Die Farbe, die alles Sichtbare bekleidet, ſelbſt bei 
nebildeteren Völkern gewilfermaßen der Betrachtung. 
Deſto mehr Gebrauch fuchte man von ben Farben zu 
machen, indem fich färbende Stoffe überall vorfanden. 
Das Erfreuliche des Farbigen, Bunten wurde gleich 
gefühlt; und da die Zierde des Menfchen erfted Be⸗ 
Dürfniß zu fein fcheint und ihm faft über dad Roth⸗ 
wendige gebt, fo war Die Anwendung ber Farben auf 
ben nadten Körper und zu Gewändern bald im Gebrauch. 

Nirgend3 fehlte dad Material zum Färben. Die 
Fruchtſäfte, fat jede Feuchtigkeit außer dem reinen 
Waſſer, dad Blut ber Thiere, alles ift gefärbt; fo 
auch die Metallfalfe, befonderd des überall vorhande⸗ 
nen Eifend. Mehrere verfaulte Pflanzen geben einen 
entſchiedenen Färbeſtoff, dergeftalt daß der Schlick an 
feicyten Stellen großer Flüſſe ald Farbenmaterial be- 
nupt werben fonnte, 

Jedes Befleden ift eine Art von Färben, und bie 
augenblidliche Mitteilung fonnte jeder bemerfen, ber 
eine rothe Beere zerdrückte. Die Dauer diefer Mitthei- 
Iuag erfährt man gleichfall® bald. Auf dem Körper 
bewirfte man fie durch Tatuiren und Einreiben. Für 
Die Gemänber fanden ſich bald farbige Stoffe, welche 
auch die beizende Dauer mit fich führen, vorzüglich der 
Eifenroit, gewiffe Sruchtfchalen, durch welche ſich ber 
Uebergang au den Galläpfeln mag gefunden haben. 

Beſonders aber machte fih ber Saft der Purpur⸗ 
ſchnecke merkwürdig, indem dad Damit Gefärbte nicht 
allein fhön und dauerhaft war, fondern auch zugleich 
mit der Dauer an Schönheit wuchs. 

Bei diefer jedem Zufall freigegebenen Anfärbung, 
bei der Bequemlichkeit das Zufällige vorfäglich zu wie» 
berholen und nachzuahmen, mußte auch die Aufforde- 








feit und Weiße haben an und für fi ſchon etwas Ed⸗ 
les und Wünfiyendwertbed. Alle erften Gläfer waren 
farbig; ein farbloied Glas mir Abſicht barzuftellen ge⸗ 
lang erit fpätern Bemühungen. Wenig Sefpinnite, oder 
was funft zu Gewaͤndern benupt werden kann, ijt von 
Anfang weiß; und fo mußte man aufmerffam werden 
auf die entfärbende Kraft des Lichtes, beſonders bei 
Vermittlung gewiffer Feuchtigkeiten. Auch hat man 
gewiß bald genug den günftigen Bezug eines reinen 
weißen rundes zu der darauf zu bringenden Farbe 
in früheren Zeiten eingeichen. 

Die Färberet konnte fich Leicht und bequem vervoll⸗ 
fommnen. Das Mifhen, Sudeln und Manfchen tft 
dem Menfchen angeboren. Schmwanfendes Taften und 
Berfuchen iſt feine Lufl. Alle Arten von Infuſionen 
gehen in Gährung oder in Fäulniß über; beide Ei» 
genfchaften begünftigen Die Farbe in einem entgegen- 
gelegten Sinne. Selbft untereinander gemiſcht und 
verbunden heben fie die Farbe nicht auf, fondern be⸗ 
Dingen fie nur. Das Saure und Alfalijche in feinen 
rohiten empirifchen Vorkommen, in feinen abfurdejten 
Miſchungen wurde von jeher zur Färberei gebraucht, 
und viele Pärberecepte bie auf ben heutigen Tag find 
lächerlich und zweckwidrig. 

Doch konnte bei geringem Wachathum ber Enltur 
bald eine gewiffe Abſonderung der Materialien fo wie 
Reinlichkeit und Eonfequenz ſtatt finden, und die Tech⸗ 
nif gewann durch Meberlieferung unendlih. Deswe⸗ 
gen finben wir die Färberei bei Völkern von ftationä- 
ren Sitten auf einen fo hohen Grade der Vollkom⸗ 
menbeit, bei Aegyptiern, Indiern, Chineſen. 

Stationäre Bölker behandeln ihre Technik mit Re⸗ 
ligion. Shre Vorarbeit und Vorbereitung der Stoffe 
ift höchſt reinlich und genau, die Bearbeitung flufen- 
weiſe fehr umſtaͤndlich. Sie gehen mit einer Art vor 
Raturlangfamtfeit zu Werke; dadurch bringen fie Fa- 
brieate hervor, welche bildungsfähigern fchnell vor⸗ 
fchreitenden Nationen unnachahmlich find 

Nur Die technifch höchſtgebildeten Völker, wo die 
Mafıhinen wieder zu verftändigen Organen werden, 
wo Die größte Genauigkeit fich mit der größten Schnel- 
ligkeit verbindet, ſolche reichen an jene hinan und über- 
treffen fte in Vielem. Alles Mittlere ift nur eine Art 
von Pfufcherei, welche eine Concurrenz, fobald fie ent» 
fteht, nicht aushalten kann. 

Stationäre Völker verfertigen dad Werk um fein 
ſelbſt willen, ans einem frommen Begriff, unbefüm- 
mert um ben Effect; gebildete Völker aber müffen auf 
ſchnelle angenblidlihe Wirkung rechnen, um Beifall 
und Geld zu gewinnen. 

Der charkteriſtiſche Eindruck der verfchledenen Far- 
ben wurde gar bald von den Völkern bemerkt, und 
man fann bie verfchiebene Anmenbung in dieſem Sin- 
ne bei der Färberet und der damit verbundenen We⸗ 
beret wenigftend mandmal, als abfihtlih und aus 
einer richtigen Empfindung entfpringend anfehen. 

Und fo ift alles, was wir in ber frübern Zeit und 
bei ungebilbeten Völkern bemerfen Fönnen, praftifch. 
Das Theoretiiche begegnet und zuerſt, indem wir nun 
mehr zu ben gebildeten Griechen übergehen. 


Erfte Abtbeilung. 
Griechen und Römer. 





Betrachtungen über Farbenlehre und Tar- 


benbehandlung der Alten. 
Wie irgend jemand über einen gewiſſen Fall denke, 


rung entjtehen, Die Farbe zu entfernen. Durchſichtig⸗l wird man nur erft recht einfchen, wenn man weiß, wie 
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er überhaupt gefinnt iſt. Dieſes gilt; wenn wir die ziehen ſich auf Forderungen einer erhöhten geſchaͤrften 


Meinungen über wiffenfchaftliche Gegenftänbe, es fei 
nun einzelner Menfchen oder ganzer Schulen und Jahr⸗ 
hunderte, recht eigentlich erfennen wollen. Daber ijt 
die Gefchichte der Wiſſenſchaften mit Der Gefchichte ber 
Philoſophie innigft verbunden, aber eben fo aud mit 
ber Gefchichte des Lebens und des Eharafter& ber In⸗ 
dividuen, fo wie der Völker. 

Sp begreift fich die Geichichte der Farbenlehre auch 
nur im Gefolg der Geſchichte aller Naturwiffenfchaf- 
ten. Denn zur Einficht in den geringiten Theil iſt Die 
Ueberficht ded Ganzen nöthig. Auf eine ſolche Be⸗ 
handlung Fünnen wir freilid) nur hindeuten ; indeffen 
wenn wir unter unfern Materialien manches mit cin- 
führen, was nicht unmittelbar zum Zwecke zu gehören 
fcheint, fo ift ihm doch eigentlich nur deswegen ber 
Platz geginnt, um an allgemeine Bezüge zu erinnern, 
welches in der Gefchichte der Farbenichre um fo notb- 
wendiger ift, als fie ihre eigenen Schickſale gebabt hat 
und auf den Meere ded Willens bald nur für kurze 
Zeit auftaucht, bald wieber auf längere nieberfinft und 
verſchwindet. 

In wiefern bei der erſten Entwickelung nachſinnen⸗ 
der Menſchen myſtiſch⸗arithmetiſche Vorftellungdarten 
wirklich ſtatt gefunden, iſt ſchwer zu beurtheilen, da die 
Documente meiſtens verdaͤchtig find. Manches andre, 
was man uns von jenen Anfängen gern möchte glau⸗ 
ben machen, iſt eben fo unzuverlaͤſſig, und wenige wer⸗ 
den und Daher verargen, wenn wir den Blick von der 
Wiege fo mancher Nationen weg und dahin wenden, 
wo und cine erfreuliche Jugend entgegen kommt. 

Die Griechen, welche zu ihren Naturketrachtungen 
and den Regionen der Poeſie berüberfamen, erhielten 
ftch dabei noch Dichterifche Eigenfchaften. Sie fchauten 
die Gegenftände tüchtig und Ichenbig und fühlten ſich 
gedrungen, die Gegenwart lebendig auszuſprechen. Su- 
chen fie fich darauf von Ihr durch Reflexion loszuwin⸗ 
den, fo fommen fie wie jedermann in Verlegenpeit, in- 
dem fie die Phänontene für den Verſtand zu bearbeiten 
benfen. Sinnliches wird aus Einnlichem erflärt, daſ⸗ 
felbe Durch daſſelbe. Sie finden ſich in einer Art von 
Eirfel und jagen das linerflärliche immer vor fich her 
im Kreiſe herum. 

Der Bezug zu dem Aebnlichen iſt das erſte Hülfs⸗ 
mittel, wozu ſie greifen. Es iſt bequem und nützlich, 
indem dadurch Symkole entftehen und der Beobachter 
einen dritten Ort außerhalb des Gegenftandes findet; 
aber es ift auch fehädlich, indem das, was man ergrei- 
fen will, fogleicy wieder entwifcht, und das, wad man 
gefondert hat, wicher zufammen fließt. 

Dei ſolchen Bemühungen fand man gar bald, ba 
man nothwendig ausſprechen müffe, was im Subject 
vorgeht, was für ein Zuftand in Dem Betrachtenden und 
Beobachtenden erregt wird. Hierauf entftand ber Trieb, 
Das Aeußere mit dem Innern in ber Betrachtung zu 
vereinen; welches freilich mitunter auf eine Weife ge- 
ſchah, die und wunderlich, abftrus und unbegreiflic 
vorkommen nıuß. Der Billige wird jedoch deshalb nicht 
übler von ihnen denfen, wenn er geftchen muß, daß es 
ung, ihren fpäten Nachkommen, oft ſelbſt nicht beffer geht. 

Aus dem, mad und von den Pothagoräern überlie- 
fort wird, ift wenig zu lernen, Daß fie Farbe und 
Oberfläche mit Einem Worte bezeichnen, deutet auf ein 
tinnlich gutes aber Loch nur gemeines Gewahrwerben, 
Das ung von ber tiefern Einficht in Das Penetrative ber 
Farbe ablenft. Wenn auc fie Dad Blaue nicht nennen, 


fo werden wir abermals erinnert, daß das Blaue mit 
dem Dunfeln und Echattigen dergeftalt innig verwandt 


ift, Daß man es lange Zeit dazu zählen konnte, 
Die Sefinnungen und Meinungen Demofrit’3 bes 





Sinnlichfeit und neigen fich zum Oberflächlichen. Die 
Unficherheit der Sinne wird anerfannt; man findet ſich 
genötbigt, nach einer Eontrolle umherzuſchauen, bie aber 
nicht gefunden wird. Denn anftatt bei der Verwandt⸗ 
fhaft der Sinne nad einem ideellen Sinn aufzubliden, 
in dem fich alle vereinigten, fo wird das Gefchene in 
ein Getaftetes verwandelt, der fehärfite Sinn foll ſich 
in den flumpfiten auflöfen, und burd ihn begreifli- 
her werden. Daher entfieht Ungewißheit anflatt einer 
Gewißheit. Die Farbe ift nicht, weil fie nicht getaflet 
werben kann, oder ſie ift nur infofern, als fie allenfalls 
taftbar werden könnte. Daher Die Symbole von bem. 
Taften hergenommen werben. Wie fich Die Oberflächen 
glatt, rauh, ſcharf, eckig und ſpitz finden, fo entipringen 
auch die Farben aus dieſen verſchiedenen Buftänben. 
Auf welcher Weife ſich aber hiermit die Behauptung 
vereinigen laſſe, die Farbe fei ganz conventionell, ge⸗ 
trauen wir und nicht aufzulöfen. Denn fobald eine ge⸗ 
wiffe Eigenfchaft der Oberfläche eine gewifle Farbe mit 
ſich führt, fo Tann ed doch hier nicht ganz an einem be⸗ 
flimmten Berbältniß fehlen. 


Betrachten wir nun Epifur und Lucrez, fo gebenten 


wir einer allgemeinen Bemerkung, daß die originellen 
Lehrer immer noch das Unanflösbare der Aufgabe em- 
pfinden, und fich ihr auf eine naive gelenfe Weiſe zu 
nähern fuchen. Die Nachfolger werden ſchon didaktiſch, 
und weiterhin fteigt das Dogmatifche bis zum Intole⸗ 
ranten. J 


Auf dieſe Weiſe möchten ſich Demokrit, Epikur und 


Lucrez verhalten. Bet dem Letztern finden wir die Ge⸗ 
finnung ber Erftern, aber fchon als Neberzeugungsbe- 
fenntnißerftarrtund leidenſchaftlich partetifch überliefert. 


Sene Ungewißheit Diefer Lehre, die wir ſchon oben 


bemerkt, verbunden mit ſolcher Kebhaftigfeit einer Lehr⸗ 
überlieferung, läßt und ben Nebergang zur Lehre ber 
Pyrrhonier finden. Diefen war alles ungewiß, wie es 
jedem wird, der die zufälligen Bezüge irbifcher Dinge 
gegen einander au feinem Hauptaugenmerk macht; und 


am wentgften wäre ihnen zu verargen, daß ſie bie ſchwau⸗ 
fenbe, ſchwebende, kaum zu erbafchende Farbe für ein 
unftcheres, nichtiged Meteor anfehen: allein audy in bit« 
fem Punkte ift nichts von ihnen zu lernen, als was mm 
meiden fol, 

Dagegen nahen wir und dem Empebokles mit Ver⸗ 
trauen und Zuverficht. Er erfennt ein Aeußeres an, 
die Materie; ein Inneres, die Organtfation. Er läßt 
bie verfchiedenen Wirkungen der erften, das mannigfal⸗ 
tig Verflochtene der andern, gelten. Seine wöpoı ma 
hen und nicht irre. Freilich entfpringen fie aus br 
gemein-finnlichen Vorftellungdart. Ein Flüffiges fol 
fi beftimmt bewegen; ba muß es ja wohl eingefchlef- 
fen fein, und fo ift der Canal fchon fertig. Und eh 
laͤßt fich bemerken, daß dieſer Alte gebachte Vorftellung 
feineäweges fo roh und förperlich genommen Babe, ald 
mande Neuere; Daß er vielmehr daran nur ein beque⸗ 
mes faßliches Symbol gefunden. Denn bie Urt, wie 
das Aeußere und Sinnere eins für dad andre ba fl, 
eind mit Dem andern übereinftimmt, zeugt fogleich von 
einer höheren Anficht, Die Durch jenen allgemeinen Sa: 
Gleiches werde nur von Gleichem erkannt, noch geiſti⸗ 
ger erfcheint. 

Daß Zeno, der Stoifer, auch Irgendwo ſichern Fa 
faffen werbe, läßt fich denfen. Sener Husbrud: bie 
Farben feien die erften Schematiömen ber Materie, iſt 
uns fehr willfommen. Denn wenn biefe Worte im an⸗ 
tifen Sinne auch das nicht enthalten, was wir hinein- 
legen fönnten, fo find fie doch immer bedentend genng. 
Die Materie tritt in bie Erſcheinung, fie bilder, fie ge⸗ 
ſtaltet fi. Geſtalt bezieht füch auf ein Eiefeb und nun 
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zeigt ſich in ber Farbe, in ihrem Beſtehen und MWech-| mäßigtem Licht; das Blaue bei Mitwirkung der Fin- 


fen, ein Raturgefepliches fürs Auge, von feinem an- 
dern Sinne leicht unterfcheidbar. 

Noch willkommner tritt und bei Plato jebe vorige 
Denkweiſe, gereinigt und erhöht, entgegen. Er fonbert, 
was empfunden wird. Die Farbe ift fein vierted Em- 
pfinbbares. Hier finden wir die Poren, dad Innere, 
das dem Heußern antwortet, wie beim Empebofles, nur 


ſterniß; das Rothe durch Verdichtung, Beſchattung, 
obgleich das Schwanken zwiſchen einer atomiſtiſchen und 
dynamiſchen Vorſtellungsart auch bier oft Undeutlich- 
keit und Verwirrung erregt. 

Sie waren ganz nahe zu ber Eintheilung gelangt, die 
auch wir ald die günftigfte angefehen haben. Einige 
Barden fchrichen ſie dem bloßen Kichte zu, andere dem 


geiftiger und mächtiger; aber was vor allem ausdrück⸗ | Licht und den Mitteln; andere den Körpern als inwoh⸗ 
lich zu bemerken ift, er fennt ben Hauptpunft der gan« |;nend, und bei diefen letztern kannten fie das Ober- 
zen Farben⸗ und Lichtſchatten⸗Lehre; denn er fagt und: lächliche der Farbe ſowohl als ihr Penetratives und 
durch das Weiße werde das Geſicht entbunden, durch hatten in die Umwandlung der chemiſchen Farben gute 


das Schwarze geſammelt. 

Wir mögen anſtatt ber griechiſchen Worte auyapivar 
und dearpiverw in anderen Sprachen feßen, was wir 
wollen: Zufammenzichen, Ausdehnen, Sammeln, Ent- 
binden, Feſſeln, Löſen, rétrécir und d&velopper eto., 
fo finden wir feinen fo geiſtig⸗-körperlichen Ausdrnd für 
das Yulfiren, in welchem ſich Leben und Empfinden 
ausſpricht. Ueberdies find die griechiſchen Ausbrüde 
Kunftworte, welche bei mehrern Gelegenheiten vorkom⸗ 
men woburd fich ihre Bedeutſamkeit jedesmal vermehrt. 

So entzuͤckt und denn auch In dieſem Fall, wie in 
ben übrigen, am Plato bie heilige Scheu, womit er ſich 
der Ratur näbert, die Vorficht, womit er fie gleichſam 
nur unttaftet, und bei näherer Befanntfchaft vor ihr ſo⸗ 
gleich wieder zurücktritt, jenes Erſtaunen, das, wie er 
feibft ſagt, den Philoſophen fo gut kleidet. 

Den übrigen Gehalt der Meinungen Plato's über 
die Farbe bringen wir in dem Folgenden nach, indem 
wir unter dem Namen des Ariſtoteles alles verſammeln 
koönnen, was den Alten über dieſen Gegenſtand bekannt 
geweſen. 

Die Alten glaubten an ein ruhendes Licht im Auge; 
ſie fühlten ſodann als reine kräftige Menſchen die 
Selbſtſtändigkeit dieſes Organs und deſſen Gegenwir⸗ 
ken gegen das Aeußre, Sichibare; nur ſprachen fie die⸗ 
ſes Gefühl fo wie des Faſſens, des Ergreifens der Ge⸗ 
genſtaͤnde mit dem Auge durch allzu krude Gleichniſſe 
aus. Die Einwirkung des Auges nicht aufs Auge al⸗ 
lein, ſondern auch auf andere Gegenftänbe erſchien ih⸗ 
nen ſo mächtig wunderſam, daß ſie eine Art von Bann 
und Zauber gewahr zu werden glaubten. 

Das Sammeln und Entbinden des Auges durch 
Lich? und Finſterniß, die Dauer des Eindrucks war 
ihnen befannt. Bon einem farbigen Abflingen von 
einer Art Gegenſatz finden fi Spuren. Ariftoteles 
Sannte den Werth und die Würde der Beachtung der 
Gegenſätze überhaupt. Wie aber Einheit fih in Zwei⸗ 
heit ſelbſt augeinander lege, war den Alten verborgen. 
Sie fannten ben Magnet, das Elektron, blos als An⸗ 
ziehen; Polarität war ihnen noch nicht Deutlich gewor⸗ 
den. Und hat man bi® auf die neueften Zeiten nicht 
auch nur Immer der Anziehung die Aufinerffamfeit ge- 
fchenft, und das zugleich geforderte Abſtoßen nur als 


Einfichten. Wenigſtens wurden bie verfchiebenen Fälle 
wohl bemerkt und bie organifche Kochung wohl beachtet. 

Und fo kann man fagen, fie fannten alle die haupt 
fächlichiten Yunkte, worauf es anfommt; aber fie ge⸗ 
langten nicht Dazu, ihre Erfahrungen zu reinigen und 
zufammen zu bringen. Und wie einen Schapgräber, 
ber durch Die mächtigften Formeln den mit Gold und 
Sumelen gefüllten blinfenden Keffel fehon bis an ben 
Rand ber Grube heraufgebracht hat, aber ein Einziges 
an der Beſchwoͤrung verfieht, das nah gehoffte Glück 
unter Gepraffel und Gepolter und däämoniſchem Hohn⸗ 
gelächter wieder zurüdfinkt, um auf fpäte Epochen hin⸗ 
aus abermals verfcharrt zu liegen; fo ift auch jede un“ 
vollendete Bemühung für Sahrhunderte wieder verloren; 
worüber wir und jedoch tröften müffen, da fogar von 
mancher vollendeten Bemühung kann noch eine Spur 
übrig bleibt. 

Merfen wir nun einen Blid auf das allgemeine The⸗ 
oretifche, wodurch fie das Gewahrgewordene verbinden, 
fo finden wir die Borftellung, daß die Elemente von den 
Farben begleitet werden. Die Eintheilung der ur⸗ 
fprünglichen Naturfräfte in vier Elemente ift für find« 
lihe Sinnen faßlich und erfreulich, ob fie gleich nur 
oberflächlich gelten kann; aber die unmittelbare Beglci- 
gleitung der Elemente Durch Farben ift ein Gedanke, 
ben wir nicht fehelten Dürfen, da wir ebenfalls in den 
Farben eine elementare über alles ausgegoffene Erfihei- 
nung anerkennen. 

Neberhaupt aber entfprang bie Wiffenfchaft für bie 
Griechen aus dem Leben. Beſchau man dad Büchelchen 
über die Farben genau, wie gehaltvoll findet man fol- 
ched. Welch ein Aufmerken, wel ein Aufpaffen auf 
jede Bedingung, unter welcher dieſe Erfibeinung zu bes 
obachten ift. Wie rein, wie ruhig gegen fpätere Zeiten, 
wo die Theorien feinen andern Zwed zu haben fchienen, 
als Phänomene bei Seite zu bringen, die Aufinerffam« 
feit von ihnen abzulenken, ja fte wo möglid) aus der 
Natur zu vertilgen. 

Das mad man unter jenen Elementen verſtand, mit 
allen Zufälligfeiten ihres Erſcheinens, ward beobachtet: 
Feuer fo gut als Rauch, Waffer fo gual das daraus 
entfpringenbe Grün, Luft und ihr®Trübe, Erde rein 
und unrein gedacht. Die apparenten Farben wechfeln 


eine Nachwirkung ber erften fhaffenden Kraft betrachtet? | Hin und herz mannichfaltig verändert ſich das Organi⸗ 


Sn ter Farbenlehre ftellten die Alten Richt und Fin- 


ſche; die Werkſtätten der Färber werben befucht und das 


ſterniß, Weiß und Schwarz, einander entgegen. Gie Unendlice, Unbeftimmbare bed engen Kreiſes recht wohl 


bemerften mohl, daß zwiſchen dieſen bie Farben ent- 
fpringen; aber die Art und Weile ſprachen fie nicht 
zart genug aus, obgleich Ariftoteles ganz deutlich fagt, 
daß hier von feiner gemeinen Difchung die Rede fet. 
Derielbe legt einen fehr großen Werth auf bie Er- 
fenntniß des Diaphanen, als bes Mitteld, und kennt fo 
gut als Plato die Wirfung des trüben Mittels zu Her- 
sorbringung des Blauen. Bei allen feinen Schritten 


eingefehen. 

Mir läugnen nicht, DaB und manchmal der Gchanfe 
gekommen, eben gedachted Büchlein umgufchreiben mit fo. 
wenig Abänderungen ald möglich, wie es ſich vielleicht‘ 
blos durch Veränderung des Ausdruds thun ließe, 
Eine folche Arbeit wäre wohl fruchtbarer, ale durch ei⸗ 
nen weitläufigen Commendar auseinander zu ſctzen, 
worin man mit dem Verfaſſer eins oder uneins wäre, 


aber wird er denn doch durch Schwarz und Weiß, das Jedes gute Buch, und beſonders die ber Alten, verſteht 


er bald materiell nimmt, bald ſymboliſch ober vielmehr, 
rationell behandelt, wieder in die Irre geführt. 


und genießt niemand, als wer fie fuppliren kann. Wer 
etwas weiß, findet unendlich mehr in ihnen, als derje⸗ 


Die Alten kannten das Gelbe, entforingend aus gem inige, der erft lernen will, 


Schin wir und aber nach den eigentlichen Urfachen | Ind zwar haben wir dieſe nicht im Allgemeinen im Ue⸗ 
un, wodurch Die Alten in ihren Vorfchritten gehindert | berfchwänglichen zu fuchen, fondern wie die Kunſt fi 
worden, fo finden wir fie darin, daß ihnen Die Stunt | immer ganz in jedem einzelnen Kunſtwerk darſtellt, fo 


feblt, Verſuche anzuftellen, ja fogar der Sinn dazu. 
Die Verſuche find Vermittler zwiichen Natur und Be⸗ 
griff, zwiichen Natur und dee, zwifchen Begriff und 
Idee. Die zerftreute Erfahrung zieht uns allınfehr 
nieder und ift fogar hinderlich audy nur zum Begriff zu 
gelangen. Jeder Verſuch aber iſt fehon theorctiſirend; 
er entſpringt aus einem Begriff oder ſtellt ihn ſogleich 
auf. Viele einzelne Fälle werden unter ein einzig Phä⸗ 
nomen fubfummirtz die Erfahrung kommt ind Enge, 
man ift im Stunde weiter vorwärts zu geben. 

Die Ehhwicrigfeit, den Ariftoteles zu verfiehen, ent⸗ 
fpringt aus ber antiken Bchandlungsart, die und fremt 
iſt. Zerftreute Sale find aus ber gemeinen Empirie 
aufgerijjen, mit gehörigen und geiftreichem Railonne- 
ment begleitet, auch wohl fchidlich genug zuſammenge⸗ 
ſtellt; aber nun tritt der Begriff ohne Vermittlung 
hinzu, das Raiſonnement geht ind Subtile und Spitz⸗ 
findige, das Begriffene wird wieder durch Begriffe be» 
arbeitet, anftatt daß man es nun deutlich auf fich beru⸗ 
ben liche, einzeln verniehrte, naffenweife zufammen- 
ftellte, und erwartete, ob eine Idee daraus entfpringen 
—* wenn ſie ſich nicht gleich von Anfang an dazu ge⸗ 
elite. 

Hatten wir nun bei der wiſſenſchaftlichen Behand⸗ 
lung, mie fie von den Griechen unternommen worden, 
wie fie ihnen geglüdt, manches zu erinnern ; fo treffen 
wir nınmebr, wenn wir ihre unit betrachten, auf einen 
vollendeten Kreis, Der, indem cr ſich in ſich ſelbſt ab- 
fließt, Loch auch zugleich als Glied in jene Bcmühun- 
gen eingreift, und, wo das Miffen nicht Genüge leiftete, 
und durch die That befriedigt. 

Die Menſchen find überhaupt der Kunft mehr ge- 
wachſen ald der Wiffenfchaft. Jene gehört zur großen 
Hälfte ihnen felbft, Diefe zur großen Hälfte der Welt an, 
Dei jener läßt ſich eine Entwidelung in reiner Folge, 
Diefe kaum ohne ein unendliches Zufanımenhäufen den⸗ 
fen. Was aber den Unterfchied vorzüglich beſtimmt: 
die Kunft fchlicht ſich in ihren einzelnen Werken ab; bie 
Wiffenfchaft ericheint und gränzenlos. 

Das Glüd der griehifchen Ausbildung ift ſchon oft 
und trefflich dargeſtelltworden. Gedenken wir num ihrer 
bildenden Kunft und. des damit fo nahe verwandten 
Theaters. An den Borzügen ihrer Plaftik zweifelt nie» 
mand. Daß ihre Malerei, ihr Helldunfel, ihr Colorit 
eben fo hoch geftanden, können wir in vollfommenen 
Beiſpielen nicht vor Augen ftellen; wir müffen das we- 
nige Uebriggebliebene, Die hiftorifchen Nachrichten, Die 
Analogie, den Naturfäritt, das Mögliche zu Hülfe 
nehmen, und es wird ung fein Zweifel übrig bleiben, 
daß fie auch in dieſem Punkte alle ihre Nachfahren 
übertroffen. « 

Bu den gepriefenen Glüd der Griechen muß vorzüg- 
lich gerechnet werden, daß fie durch Feine äußere Ein- 
wirfung irre gemacht werden: cin günftiges Geſchick, 
Dad in der neuern Zeit den Individuen felten, den Na⸗ 
tionen nie zu Theil wird; denn felbft vollfommene Bor- 
bilder machen irre, indem fie und veranlaffen, noth- 
wentige Bildungsftufen zu überfpringen, woburd wir 
denn meiſtens am Biel vorbei in einen grängenlofen 
Irrthum geführt werden. 

Kehren wir nun zur Vergleichung der Kunſt und 
Wiſſenſchaft zurück, fo begegnen wir folgender Betrach⸗ 
tung: Da in Wiffen fowohl als in der Reflerion kein 
Ganzes zuſammengebracht werben kann, weil jenem bas 
Innere, diefer dad Aeußere fehlt, fo müffen wir une 
die Wiffenfchaft nothwendig ald Kunſt denken, wenn 
wir von ihr irgend cine Art der Ganzheit erwarten. 


follte Die Wiffenfchaft fich auch jedesmal ganz in jedem 
einzelnen Behandelten erweifen. 

Um aber einer folchen Forderung ſich zu nähern, fo 
müßte man feine ber menfchlichen Kräfte bei wilfen- 
ſchaftlicher Thätigkeit ausfchliegen. Die Abgründe ber 
Ahnung, ein ſicheres Anichauen der Gegenwart, ma⸗ 
thematifche Tiefe, phyfiiche Genauigkeit, Höhe der Ver⸗ 
nunft, Schärfe des Verſtandes, bewegliche ſehnſuchts⸗ 
volle Phantafie, liebevolle Freude am Sinnlichen, 
nichts kann entbehrt werden zum lebhaften fruchtbaren 
Ergreifen des Augenblicks, wodurd ganz allein ein 
Aunfiwerl, von welchen Gehalt ed auch ei, entſtehen 
ann. 

Wenn biefe geforderten Elemente wo nicht wider⸗ 
fprechent, Doch fich dergeftalt gegenüberftehend erfiheinen 
möchten, daß auch die vorzüglichften Geifter nicht hoffen 
dürften fie zu vereinigen; fo liegen fie boch in der ge⸗ 
fammten Menfchheit offenbar da, und Fönnen jeden 
Augenblick hervortreten, wenn fie nicht durch Vorur⸗ 
urtheile, durch Eigenfinn einzelner Beſitzenden, und wie 
ſonſt alle Die verfennenden, zurückſchreckenden und töd«- 
tenden Berneinungen heißen mögen, in ben Augenblid, 
wo fie allein wirffam fein Fünnen, zurüdgedrängt wer» 
den und die Erfcheinung im Entjtchen vernichtet wird. 

Vielleicht ift es kühn, aber wenigftens in dieſer Zeit 
nöthig zu ſagen: daß die Gefammtheit jener Elemente 
vieleicht vor feiner Nation fo bereit liegt ald vor der 
beutfchen. Denn ob wir gleich, mad Wiſſenſchaft und 
Kunft betrifft, in der feltfamften Anarchie Icben, die 
und von jedem erwünfchten Zwed immer mebr zu ent⸗ 
fernen fcheint, fo ift ed Doch eben diefe Anarchie, die und 
nach und nach aus ber Weite ind Enge, aus ber Zer⸗ 
ftreuung zur Vereinigung drängen muß. 

Niemals haben fich die Individuen vielleicht mehr 
vereinzelt und von einander abgefondert als gegenwär«- 
tig. Jeder möchte bad Univerfum, vorftelen und aus 
ſich barftellen ; aber indem er mit Leidenſchaft bie Ra⸗ 
tur in fi aufnimmt, fo ift er auch das Ueberlieferte, 
das was andere geleiftet, in fi) aufzunehmen gend» 
tbigt. Thut er ed nicht mit Bewußtſein, fo wird es ihm 
unbewußt begegnen; empfängt er ed nicht offenbar und 
gewiffenhaft, fo mag er es heimlich und gewiffenlos 
ergreifen; mag er es nicht dankbar anerfennen, fo wer» 
den ihm Andere nachfpüren: genug, wenn er nur Eige⸗ 
ned und Fremde, unmittelbar und mittelbar aus den 
Händen ber Natur ober von Vorgängern Empfangencd 
tüchtig zu bearbeiten und einer bedeutenden Individu⸗ 
alität anzueignen weiß, fo wird jederzeit für alle ein 
großer Vortheil daraus entfichen. Und wie dies num 
gleichzeitig ſchnell nnd heftig geichieht, fo muß eine Ue⸗ 
bereinfitmmung daraus entfpringen, dad wad man in 
der Kunft Styl zu nennen pflegt, wodurch Die Invidu⸗ 
alitäten im Rechten uud Guten immer nüßer einander 
gerückt und eben baburch mehr beraudgchoben, mehr 
begünftigt werden, ald wenn fie fi) durch ſeltſame Ei⸗ 
genthümlichfeiten carricaturmäßig von einander zu ent» 
fernen fireben. 

Wem die Bemühungen der Deutichen in dieſem 
Sinne frit mehreren Jahren vor Augen find, wird fich 
Betipiele genug zu dem, was wir im Allgemein aus⸗ 
fprechen, vergegenwärtigen fünnen, und wir fagen ge» 
troft in Gefolg unferer Ueberzeugung: an Tiefe fo wie 
an Fleiß hat es dem Deutfchen nie gefehlt. Nähert er 
fi andern Nationen an Bequemlichkeit der Behand⸗ 
lung und übertrifft fie an Aufrichtigfeit und Gerechtig⸗ 
keit; fo wirb man ihm früher ober fpäter bie erfte Stelle 
in Wiffenfchaft und Kunft nicht flreitig machen, 
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Theophraſt oder Ariſtoteles von den Farben. 


I. \ 
Bon den einfachen warden weiß, gelb und ſchwarz. 


Einfache Farben find biejenigen, welche bie Elemente 
begleiten, das Feuer, die Luft, das Waffer und bie Erbe. 
Die Luft und das Waſſer find ihrer Natur nad) weiß, 
das Feuer und Die Sonne aber gelb. Die Erbe ift ur- 
fprünglich gleihfallg weiß, aber wegen der Tingirung 
erfcheint fie vielfärbig. Diefes wird offenbar an ber 
Aſche; denn fobalb nur die Feuchtigkeit ausgebrannt 
tft, welche Die Tinctur verurfachte, fo wirb der Ueberreſt 
wei, nicht aber völlig; denn etwas wird mwieber von 
Dem Rauch gefürbt, welcher ſchwarz ift. Deswegen wird 
aud die Rauge gelb, meil etwas Flammenartiges und 
Schwarzes dad Waffer färbt, 


Die ſchwarze Farbe Begleitet die Elemente, wenn fie 
in einander übergehen. 


3, 
Die übrigen Farben aber entftehen, wenn ſich jene 
einfachen vermifchen und wecgfelfeitig temperiren. 


Die Finſterniß entſteht, Dem das Richt mangelt. 


Schwarz erfcheint ung auf dreierlet Meile: benn, 
erftend, mas durchaus nicht gefehen wird, wenn man 
den umgebenden Raum flieht, erfcheint und al8 ſchwarz, 
fo auch, zweitens, dasjenige, wovon gar Fein Licht ind 
Auge fümmt. Drittend nennen wir aber auch foldhe 
Körper ſchwarz, von denen ein ſchwaches und geringes 
Licht zurückgeworfen wird. 


6, 
Deswegen halten wir auch die Schatten für Schwarz. 
7 


Ingleichen das Waſſer, wenn es rauh wird, wie 
das Meer im Sturm. Denn da von der rauhen Ober⸗ 
flaͤche wenig Lichtſtrahlen zurückgeworfen werben, viel⸗ 
mehr das Licht ſich zerſtreut, ſo erſcheint das Schattige 
ſchwarz. 

8. 


Durchſichtige Körper, wenn ſie ſehr dick ſind, z. B. 
die Wolken, laſſen kein Licht durch und erſcheinen 
ſchwarz. Auch ſtrahlt, wenn ſie eine große Tiefe ha⸗ 
ben, aus Waffer und Luft fein Richt zurüd, daher bie 
mittlern Räume ſchwarz und finfter erfcheinen. 

9 


Daß aber die Finfternig Feine Farbe fet, fondern 
eine Beraubung des Lichts, biefes iſt nicht ſchwer aus 
verfchiedenen Umſtänden einzufeben; am meiften aber 
daher, Daß fich nicht empfinden läßt, wie groß und von 
welcher Art das Gebilde Derfelben fei, wie es fich doch 
bei andern ſichtbaren Dingen verhält. 


Daß aber das Licht — bie Farbe des Feuerd 
fet, tft daraus deutlich, weil man an dieſem feine an- 
dere Farbe findet und weil e& durch ſich allein ſichtbar 
ift, fo wie e8 alles rbrige ſichtbar macht. 


Das Gleiche gilt von einigem, was weber Feuer, 
noch feuerartig ift, und doch icivon ſich zu geben ſcheint. 


Die ſchwarze Farbe ober entſteht, wenn Luft und 
Waller vom Feuer verbrannt werden, deswegen alles 
Angebrannte ſchwarz wird, wie 3. B. Holz und Koh⸗ 
Ien, wach ausgelöfchtem Feuer. Ja fogar ber Rauch, 
ber aus dem Biegel aufiteigt, ift ſchwarz, indem bie 
Seuchtigkeit, welche im Biegel war, ſich abfondert und 
verbrennt, 


13, 

Deswegen auch der Rauch am ſchwaͤrzeſten If, ber 
von Fett und harzigen Dingen aufiteigt, als von Del, 
Pech und Kien; weil diefe am heftigiten Brennen und 
von gedrängter Natur find. 

14, 


Woran aber Waller herfließt, auch dieſes wird 
warz; denn hierdurch entficht etwas Meosarti- 
ges, deffen Feuchtigkeit ſodann austrocknet und einen 
ſchwaͤrzlichen Ueberzug zurück läßt, wie man am Be⸗ 
wurf der Waͤnde, nicht weniger an Steinen, welche im 
Bache liegen, ſehen kann. 
Und ſo viel war von den einfachen Farben zu ſagen. 


II. 
Bon den mittlern oder gemiſchten Farben. 


15. 

Diejenigen farben, welche aus der Miſchung (xpaoıs) 
der vorhergehenden, oder durch dad Mehr und Adeniger 
entfteben, find viel und mannigfaltig. Durds Mehr 
und Weniger erzeugen ſich die Stufen zwifchen dem 
Scharlach und Purpur; durch die Miſchung aber, 3. 
D. ded Schwarzen und WDeiben, entfteht das Grau, 


Auch wenn wir das Shmane und Schattige mit 
dem Licht, welches won der Sonne oder dem Teuer ber 
fcheint, vermifchen, fu entfteht ein Gelbroth; ingleichen 
wird das Schwarze, das fich entzündet, roth, 3. B. 
rauchende Flamme und glühende Kohlen. 

17 


Eine lebhafte und glänzende Purpurfarbe aber er- 
fcheint, wenn, mit mäßigem und fehattigen Weiß, 
ſchwache Sonnenftrahlen temperirt werben. 

18 


Deswegen auch, um bie Gegend bed Aufgangs und 
Untergangs, wenn bie Sonne dabin tritt, Die Zuft pur⸗ 
purfarb ausſieht; denn die ſchwachen Strahlen fallen 
alsdann meiſtentheils in Die fchattige Atmoſphaͤre. 

19, 


Auch das Meer erfcheint purpurähnlich, wenn bie 
erregten Wellen beim Niederbeugen befchattet werben, 
indem die Sonnenſtrahlen nur ſchwach in die Biegung 
einfallen können. 


20, 

Ein Gleiches erblicken wir auch auf ben Federn, denn 
wenn fie in einem gewiffen Sinne gegen das Licht aus⸗ 
gebreitet werden, fo haben fie eine Purpurfarbe, wenn 
aber weniger Licht einfällt, eine dunkle, die man 
orphninos nennt. 


1, 

Wird aber das Licht, Durch ein häufiges und reines 
Schwarz, gemäbigt, fo ericheint ein Gelbroth, das, fo 
wie es lebhaft wird und leuchtet, in Flammenfarbe 
übergeht. 99 


Diefe Erfcheinungen fünnen wir daher als die wech⸗ 
felfeitigen Wirkungen des gemwiffermaßen verförperten 
Schwarzen und Weißen von ber einen, und des Lichts 


von der andern Seite, recht wohl annehmen, ohne zu 


behaupten, daB gedachte Farben immer auf biefelbe 
Weife entſtehen müſſen. 


23. 

Denn es iſt bei den Farben nicht allein das einfache 
Berhaͤltniß zu betrachten, ſondern es giebt auch zuſam⸗ 
mengeſetzte, die ſich verhalten wie die einfachen; jedoch, 
da ihre Miſchungen einigen Spielraum haben, nicht 
eben eine entſchiedene, voraus zu ſagende Wirkung her⸗ 
vorbringen. 


24. 
Wenn wir z. B. von der Entſtehung der blau⸗ oder 
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gelbrorgen Farbe ſprechen, fo müffen wit auch bie Et⸗ 
geugung ſolchet Farben angeben, Die aus dieſen gemifcht 
Werden unb eine ganz verſchiebene Erfeheinung verur- 
fachen, und zwar follen wir immer aus ben angezeigten 
Grunbfägen folgen. So erzeugt fic) bie Weinfarbe, 
wenn mit reinem und leuchtendem Schroarz ſich lichte 
Strahlen verbinden. Died geſchieht auch förperlich an 
ben Weinbeeren; denn indem fie reifen, find fie von 
weinhafter Warbe; wenn fie fid aber ſchwaͤrzen, fo 
seht Dad Gelbrothe ins Zaurothe hinüber. 


Nun muß man aber auf bie angezeigte Weife alle 
Verſchieden heit der Farben betrachten, welche bei man- 
migfaltiger Veroegnng fich doch felber ähnlich bleiben, 
je machbem ihre Mifhung befhaffen ift; und fo wer« 
ben wir und von ben Urfadhen ber Erſcheinung welche | 9. 
fie forwoht beim Enuftehen, als beim wedfelfritigen 
Wirken hervorbringen, völlig überzeugen. Aflein man 
muß bie Betrachtung bierüber nicht anftelen, indem 
man die Farben vermifcht, wie ber Maler, (ondern in- 
dem man, wie vorgefagt, bie zurüdgetoorfenen Straß 
Ien auf einander wirken Täßt, dem auf biefe Weiſe 
Tann man am beften bie Berfciebenfeiten ber Farben 
betrachten, Als Beweife aber muß man bie einfache» 
sen Fälle aufsufuchen serftcben, in melden man ben 
Urfprung der farben deutlich erfennt; deshalb muß 
man beſonders das Licht ber Sonne, Weuer, Luft und 
Waſſer vor Augen haben; benn, indem biefe mehr ober 
weniger auf einander wirken, vollenden fie, farn man 
fügen, alle Farben. Ferner muß man nad) der Aehn- 
Ticfeit anderer, mer Börperlichen, Farben fehen, weiche 
fi) mit feuchtenden Straffen vermifcden. So bringen 
4. 8. Koflen, Raub, Roi, Schwefel, Gebern, indem 
fle theiis won ben Sonnenftrahlen, tbeild von bem 
Glange des Feuers temperirt werben, viele und man- 
nigfaltige Garbenveränberungen hervor. 


Auch iſt zu Stradten, FR durch (organifche) Ko⸗ 
‚Sung in Pflanzen, Früchten, Haaren, Febern und der⸗ 
gleichen bewirkt wird. 


IM. 
Bon ber Unbeftimmbarteit der Farben. 


27. 

Es barf und aber nicht verborgen bleiben, woher das 
Vielfältige und Unbeflimmbare der Garben entftche, 
indem wir finden, daß bie Verbindung des Lichts und 
De6 Sqhanens ſich ungleich und unregelmäßig ereigne. 
Beide find, durch das Mehr ober Weniger, gar fchr 
von einander unterfchieben, daher fie, ſowohl unter fich, 
als wenn fie mit ben Farben vermiſcht werben, viele 
Warbenveränberungen heruorbringen; teil weil daß, 
was nun zufammen wirft, an Menge und an Kräften 
fi nicht leid, ift, theil weil fle gegen einander nicht 
hiefelben Besichungen haben. Un fo Haben denn audı 
bie Farben in ſich viel Verſchiedenheiten. das Blauro- 
Abe, fo wie bad Belbrothe, ingleichen das Weiße und 
fo aud bie übrigen, fowohl wegen des Mehr oder 
zugn als wegen wechlelfeitiger Miſchung, oder 

einheit, 


8. 

Denn es macht einen Unterfchleb, ob basjenige, was 
qugemifcht wird, Teuchtenb und glängend fei, ober im 
Gegenteil (hmupig und glanzlos. Das Blänsende 
‚aber it nichis ander6 als bie Gebrän, nahe und Diät- 
heit beö Lichtes. So entfteht bie Golbfarbe, wenn das 
Selbe und Sonnenhafte, verdichtet, ſtark Teuchtet, bed- 
tegen aud) bie Hälfe der Tauben und bie Waffertro- 
Ben golden erſcheinen, wenn das Licht zurüdgemworfen 


29. 

Es giebt auch Kärper, welche, indem fle durgh Rel- 
ben ober fonft eine Gewalt glatt werben, eine Berän- 
derung verfiebener Barben zeigen, wis abgeriebenzd 
Silber, Gold, Erg und Eifen. 


20. 

Auch bringen gewiſſe Steinarten mehrerlei Farben 
Gervor, 3. 8. ber Schiefer, ber Indem er fhwarg if, 
weiße "alien lebt. Bei ſolchen Körpern find die ur⸗ 

Teile Hein, bit und ſchwarz, das Gewebe bes Steins 
Fi ward, bei feiner Entftchung, mit allen feinen Bän- 
gen, befonbere gefärbt, daher man aud) äußerlich ente 
weber biefe ober jene Warbe fleht. Das vom Körper 
Abgeriebene aber erfheint nicht mehr golb« oder fur 
— noch auf irgend eine Weile gefärbt, ſondera 

fhwarz, weil dab anderd gefärbte Geiwebe gerrife 
fen I und Kun bie uranfängliche Ratur ber fleinften 
Teile heſchen wirb. 

Gtreicht man aber einen ſolchen Sörper an etwas 
Gleiches und Glattes, wie 3. ®. an einen Probirfein, 
fo fommt feine Urfarbe, bie ſchwarze nämlich, niht 
um Vorſchein, ſondern er zeigt bie Farbe, womit fein 
Gerebe bei deffen erfer Shictung und Berbindung 
tingirt warb, 


Hinter den Srenmenten, I eur 1. auföfinen 
unb (hmelgenben Körpern zeigen folde, beten Rau) 
el zoj en Kupfer; a 
it, me Di und aa lb, ml Das Sie. 


Auqh andere Körper, weihe fehattige Farben zeigen, 
find gleihfaNe glatt, wie 3. 8. das Waffer und die 
Bolten und bie federn der Vögel; benn weil hier bie 
Stralen auf bie @lätte fallen, unb bald fo oder fo 
temperirt werben, entftehen verſchiedene Farben, wie 
auch durch bie Finſterniß geſchiehi. 

3. 

Reine Farbe fehen wir aber rein, wie fie If, fondern 
entweder durch den Einfluß frember Farben, oder durch 
Licht und Schatten verändert; wir mögen daher einen 
‚Körper in ben Sonnenftrablen oder im Schatten fehen, 


(bei flarfer ober ſchwacher Beleuchtung, bei ber ober je⸗ 


ner Reigung der Flächen, immer wird bie Farbe an- 
ders erfpeinen. n. 


Eben fo geſchicht 68 Bet deuer · Monben- ober Bam 
penlicht; denn ein jebe& von hiefen hat eine eigene 
Farbe. Wenn fle num mit ber farbe des Korpers 
durch einander fpielt, fo entfteft Die gemifdhte Barbe, 
bie wir fehen. 


35. 

Denn das Licht auf irgend einen Körper fält und 
dadurch 3. 3. einen purpumnen ober grünen Schein ane 
nimmt, von ba aber auf einen andern Körper gemerfen 
wird unb von der Farbe deffelben abermais eine Bere 
änderung erleibet; fo gefchieht dies zwar in ber That, 
doch nicht für bie Empfindung: denn das Licht fommt 
zum Yuge von vielerlei Barhen getränft, aber nur bie= 
jenige, melde vorzüglich wirft, wird empfunden. So 
erfeieint im Waffer aDes wafferhaft, im Gpiegel nah 
ber derbe bed Gpiegelö, und wir Formen vermuthen, 
daß e8 im ber Xuft auch ale geſchehe. 


Dir finden alſo, daß —* gemifäten Farben aus brei 
Urfprüngen erzeugt werben, aus bem Licht, durch bad 
Mittel, — das Richt erſcheint als Maffer oder 





Luft, und fobann von ben Antergesgten Barden, v08 
denen das Licht zurück geworfen wird, 
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sr. 

Das Veiße und Duräfegeinenbe, wenn es fehr dünn 
if, erſcheint Lufifärbig, an allem Dichten aber erſcheint 
eine geiwiffe Trübe, 3. ®. am Waffer, am Glas, an 
bunftiger Ruftz benm wegen ber Diähte nehmen bie 
Strahlen überall ab, und wiß fönnen das, wad in die ⸗ 
fen Mitteln if, nicht beutlih erfennen. Die Luft, wenn 
toir fie nahe fehen, feint feine Farbe zu Haben, denn 
fie wird, weil fie dünn ift, von ben Strahlen übermun- 
den und getheilt, indem diefe machnger find und durh 
fie hindurchſcheinen. Wenn man aber die Luft in eini⸗ 
ger Tiefe fteht, fo erfiheint fie, wenn ſie noch bünn ge- 
Rug ift, blau; denn mo das Licht abnimmt, wird bie 
Kurt von ber Finfterniß aufgefaht und erfeint Blau; 
verbiätet aber it ie, wie da Waffer, ganz weiß. 


IV. 
Bon künftligen Farben. 


Mesrigene mas gefärbt wird (vorausgeſeht, daß es 
gan weiß fei), empfängt feine Farbe von dem Farben⸗ 

1. © wird vieles durch Blumen, Wurzeln, Rinder, 
Hölzer, Blätter und Früchte gefärbt, fobann vieles mit 
Erde, Schaum und metallifchen Tinten, auch mit thie 
rifchen Säften, wie das Blaurorhe durch bie Purpur- 
ſchnede. Einiges wird mit Wein, einiges mit Rauch, 


„mit Rauge, ja fogar durch das Meer gefärbt, wie bie 


Haare der Seeleute, benn biefe werden roth, und über- 
haupt mit allen Körpern, welche eigene Farbe enthalten. 

Denn verbunden mit dem Weuchten und en, 
bringen folde Farben in bie Gänge ber Körper ein, 
und wenn biefe trodfen find, fo Haben ſie bie Farben ſich 
zugeeignet, ja man fann öfters bie Fatbe auswaſchen, 
Indem fie aus ben Poren wieder audfließt. 

Auch) macht ber Gehrauc zufammenziepender In- 
gredienzien beim Färben großen Unterfhieb, fowohl ber 
Mifcung, als aud überhaupt deffen, was die Körper 
dabei erleiden. 

Man färbt auch ſchwarze Felle; an biefen wird aber 
Die Garde nicht fonderlicy fheinbar, indem ſich war, 


fomoßl bie Farbe, al8 bie innern Gänge ber Wolle ein- | 


ander wechfeloweiſe aufnehmen, aber das Gewebe der 
‚Haare ſelbſt die Farbe nicht annimmt, 

Das Weiße hat zu den Farben ein reined Verhält- 
ni und bewirkt eine glängenbere Erfheinung ber Blü- 
the; das Schwarze Hingegen macht ſich bunfel, obgleich 
bie Farbe, welche fie Orphnios nennen, ſich blüßender 
auf Schwarz als auf Weiß annimmt, weil ihre Blü- 
the durch Die Straßlen des Schwarzen gehoben wirb. 

Die Zwifcenräume ber Gänge ſieht man aber an 
ſich felbit nicht, wegen ihrer Kleinheit. ſo wie man bie 
Theile bed ginnes und bed Kupferd nicht unterfcheiden 
Tann, wenn beide Metalle gemifcht find. 

Und fo werben auß vorgemelbeten Urfadhen bie Far- 
Ben ber gefärbten Dinge verändert, 


v 


Bon Beränberumg der Farben, an d 1 
nie Rodunge > 0 


9, 

Die Haare aber, die Federn, Blumen, Früchte uno 
alle Pflanzen nehmen durd) Kodung ale Veränderung 
ber Farben an, wie ſolches aus vielerlei Fällen deut- 
Ti Üi. Was aber die einzelnen Dinge, bie au ber 
Erbe wachfen, für Anfänge ber Barden Haben, mas für 
Veränderungen mit ihnen vorgeben und warum fle fol- 
Zeo leiden, Darüber fann man, wenn auch einige Btoei- 
fel Diefe Betrachtungen begleiten (often, folgenberma- 
ben denen: 


“0. 
Su allen Pflanzen ift ber Anfang ber Fatbe grün, 


und bie Kuodpen, bie Bfätter und bie Frůchte find im 
Anfange von biefer Farbe. 


4. 
Man farm auch ebenbaffelbe am Negenwaſſer eben, 
denn wenn es eine Weile geftanden hat und ſodann 
vertrocfnet, fo erhält e6 eine grime Farbe. 


42. 

Auf diefe Weife geſchieht es, daß allem demjenigen 
mas aus der Erbe wächft, bie gräne Farbe zuerft an 
gehört; benm alte® Waffer, worauf die Sonnenftrafe 
ien geiotrft, Bat anfänglid, biefe Barbe, bernad) wirb 
fie ollmätig feiwarz; vermifcht man fie aber aufs neue 
mit den Gelben, fo erfheint fie wicber grün. Denn 
das Feuchte, wie ſchon gefagt ift, das in ſich ſelbſt ver 
altet und auötrodnet, wird fchnwarz, wie ber Bewurf 
von ben Wafferbehältern, fo wie alles, was fih immer 
umter bem Waffer befindet; teil bie der Luft ausge» 
gefeßte Meachtigfeit austrodnet. Schöpft man c6 aber 
und bringt es an bie Sonne, fo wird es grün, weil ſich 
dag Gelbe mit bem Schwarzen verbindet; wenn aber 
bie euchtigfeit mehr ind Schwarze fält, fo giebt es 
ein fehr gefättigted, Tauchfarhed Grün. 

43, 


Deswegen auch alle älteren Knospen fmärser find 
als bie neuen; biefe aber gelbficher, weil bie Beuchtig- 
feit in isıten fich noch nicht völlig geſchwarn hat. Wenn 
nun aber, bei Iangfamerem MWedäihum, die Feuctig⸗ 
feit lange in ihnen verteilt, fo wird das ber Luft aus“ 
gefeßte Feuchte nach und nach ſchwarz und bie Farbe 
Haudartig, indem fie burd) ein gang. reine Schar, 
temperirt iſt. 


4. 

Dieienigen Theile der Pflanzen aber, in denen das 
Weuchte nicht mit den Sonnenftrablen gemifcht wird, 
bleiben weiß, wenn fie nicht eiwa ſchon veraltet und 
\audgetroctnet umb daher ſchwarz geworben find. 

45. 


Destvrgen auch an den Pflanzen alles, was über ber 
| Erde feht, zuerſt grün if, unter der Erbe aber Sten- 
gel, Wurzeln und Keime bie weiße Barbe Haben. &o 
tvie man le aber von ber Erbe entblößt, wirb, wie ge» 
fogt if, ale grün, weil bie Beuchtigkeit, welche burdh 
die Keime zu den Übrigen Thellen burdhfeiht, bie Natıır 
biefer Farbe hat und zu bem Wachsrhum der Früchte 
fogleid) verbraugpt wird. 


46. 

Wenn die Früchte aber nicht mehr zunehmen, weil 
die Wärme bie zuflicßende Nahrung nicht mehr beferr- 
fihen fann, fonbern bie Beuchtigteit nur von ber Wärme 
| aufgelöft erhalten wird, fo reifen alle Früchte, und in- 
dem, theild von ber Sonnenwärme, theil8 von ber Wär- 
Ime der Luft, bie Feuchtigkeit, bie ſich in den Brücten 
befindet, gar gelocht worden, nehmen fie nun andere Far· 
ben an, welde ben Pflanzen eigen find, twie wir ein 
Achnliches beim Färben (38) gefehen Haben; und fo 
färben fie ih Iangfam ; ftarf aber färben fi bie Tpeile, 
welche gegen Die Sonne mb bie Wärme ftehen. 


ar. 
Deswegen verwandeln bie Früchte Ihre Farben mit 
den Japresgeiten. 


4. 
Die befannt ift. Denn was vorher grün mar, nimmt, 
wenn ed veift, Die Barbe am, ie feiner Natur gemäß ift. 


4. 

Denn fie fönmen, tweiß, ſchwarz, Braun, gelb, ſhwaͤn⸗ 
‚lich, fihattenfärbig, gelbrot$, wein- und fafranfarbig 
werben und beinahe alle urbenunterfälebe annehmen. 


Den man aber Überhaupt bie Mannigfaltigeit ber 
Barden baper entftcht, baß mehrere tweihfelämelie Ein- 
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fluß auf einander haben, fo folgt auch, daß bei den Far- | Farbe in ihnen bie Oberhand Hat, wie auch bei ber 


ben ber Pflanzen derfelbe Fall fei. 

Die Feuchtigkeit, indem fie Die Pflanzengefüße durch⸗ 
feiher und durchſpület, nimmt alle Farbenkräfte in ſich, 
und wenn fie nun, beim Reifen der Früchte, Durch) Son- 
nen=- und Zuftwärme durchgekocht wird, treten Die ein⸗ 
zelnen Farben in ſich zuſammen und erfiheinen abgefon- 
dert, einige fihneller, andere langfamer. 

Etwas Aehnliches begegnet beim Yurpurfärben. 
Denn wenn man die Schnede zerftöpt, ihre Feuchtigfeit 


Frucht, die zulcht ſchwarz wird. 


Bet ſolchen Pflanzen aber in welchen nur Eine Far 
be berrfcht, etwa die weiße, ſchwarze, hochrothe oder 
violette, behalten auch bie Früchte diejenige Farbe, in 
welche fie fich einmal aus dem Grünen verändert haben. 

68 


Huch findet man bei einigen, daß Blüthe und Frucht 
gleiche Farbe hat, wie z. B. am Granatapfel; denn 


auspreßt und im Keffel kocht, fo ijt in der Küpe zuerft | bier ift bie Frucht, fo wie bie Blüthe roth. Bei andern 
feine beſtimmte Farbe zu ſehen, nach und nad) aber aber tft die Farbe beider fehr verichieden, wie beim 


trennen fiih Die eingebornen Farben und mifchen fich 
wieder, wodurd denn Die Mannigfaltigfeit entftcht, 
ald Schwarz, Weit, Schatten- und Zuftfarbe. Zuletzt 
wird alle purrpurfarbig, wenn Die Farben gehörig zu- 
ſammengekocht ſind, ſo daß wegen ihrer Miſchung und 
Uebergang aus einer in die andere Feine ber einzelnen 
Farben an fich mehr zu fehen iſt. 
61, 


Diefes begegnet auch an Früchten. Denn bei vielen 
werden nicht alle Farben auf einmal gar gefocht, fon- 
dern einige zeigen ſich früher, andere fpäter, und eine 
wird in Die andere verändert, wie man an den Trau⸗ 
ben und Datteln ſieht. Derin diefe lebten werben zu⸗ 
erft roth; wenn aber dad Schwarze in ihnen in fi zu- 
fammenritt, gehen fie in die Weinfarbe über. Zulebt 
werden fie blau, wenn dad Rothe mit vielem und rei« 
nem Schwarz gemifcht iſt. 


Denn die Farben welch Zlier entſtehen, veraͤndern, 
wenn ſie vorwalten, die erſten Farben, welches beſon⸗ 
ders bei ſchwarzen Früchten deutlich iſt. Denn die 
meiſten, welche zuerſt grün ausſehen, neigen ſich ein 
wenig ins Rothe und werden dann feuerfarb, aber bald 
verändern ſie auch dieſe Farbe wieder, weil ein reines 
Schwarz ſie urſprünglich in ihnen befindet. 

63 


Es ift offenbar, daß auch die Reiſer, die Härchen 
und die Blätter diefer Pflanzen einige Schwärze zei- 
gen, weil fih eine ſolche Farbe häufig in ihnen befin⸗ 
det; daß aber die ſchwarzen Früchte beide Farben in 
ſich haben, zeigt der Saft, welcher weinhaft augficht. 


Bel der Entjtchung aber in Die rothe Farbe fpäter 
als die fihwarze, wie man an dem Pflaſter unter den 
Dachtraufen fieht und überall, wo an fchattigen Orten 
maͤßiges Waſſer flieht; alle verwandelt ſich da aus 
der grünen in bie rothe Farbe und das Pflafter wird, 
als wenn beim Schlachten frifched Blut ausgegoffen 
worden wäre. Denn die grüne Farbe it hier weiter 
burchgefocht worden, zulcpt aber wird's auch bier fehr 
ſchwarz und blau, wie es an ben Früchten geſchieht. 


Davon aber, daß die garbı der Früchte ſich verwan- 
delt, wenn die erſten Farben durch die folgenden über- 
wältigt werden, laffen fich Beiſpiele an der Frucht des 
Granatbaums und an den Rofenblättern zeigen; benn 
beide jind anfünglich weiß, zuletzt aber, wenn die Säfte 
älter und dur Kochung gefärbt werben, fo verwan⸗ 
bein fie fid) in Purpur und ochrothe Farbe. 


Manche Körper haben Lhiere Farben in ſich, wie 
der Saft des Mohns und die Neige des ausgepreßten 
Olivenöls; auch dieſe find anfangs weiß, wie ber Gra⸗ 
natapfel, ſodann gehen ſie ins Hochrothe über, zuletzt 
aber, wenn viel Schwarzes dazu kommt, wird die Farbe 
blau, deswegen auch die Blätter des Mohns oberhalb 
roth ſind, weil die Kochung in ihnen ſehr ſchnell vor⸗ 
geht, gegen den Anjap aber ſchwarz, da bereus dieſe 


Korbeer und Epheu; denn an biefen fehen wir bie 
Blüthe ganz gelb und Die Frucht ſchwarz. Die Blüthe 
des Apfel neigt fi aus dem Weißen ins Purpur- 
farbne, die Frucht hingegen ift gelb. Die Blume bed 
Mohns ift roth, aber Die Frucht bald weiß, bald ſchwarz; 
weil die Kochung ber einwohnenden Säfte zu verſchie⸗ 
denen Beiten geſchieht. 


59, 

Diefed bewährt fich aber nuf vielerlei Welle. Dean 
einige Früchte verändern, mit der fortichreitenden Ko⸗ 
hung, fowohl Farbe ald Geruch und Gefchmad. Auch 
it hierin zwiſchen Blume und Frucht oft ein großer 
Unterſchied. 

Ja, an einer und derſelhen Blume bemerkt man eine 
ſolche Mannigfaltigkeit, indem das eine Blatt ſchwarz, 
das andere roth, das eine weiß, das andere purpurfarb 
fein kaun, welches auffallend an ber Iris geſehen wird; 
benn, wegen mannigfaltiger Kochung, hat diefe Blume 
bie verfchiedeniten Farben. 

Fa gleiches gefchieht an ben Trauben, wenn fie 
reifen. 

Auch werben bie Enden der Blumenblätter am mei⸗ 
ften ausgekocht, denn da, wo fie am Stiel anfiben, find 
fie weniger gefärbt. 

60. 

Baft wird auch an einigen dad Feuchte gleichfam 
audgebrannt, ehe es feine eigentliche Kochung erreicht; 
daber behalten bie Blumen ihre Farbe, bie Früchte aber 
bei fortichreitender Kochung verändern bie übrige. 
Denn die Blumenblätter find, wegen ber geringen Rab« 
rung, gleich durchgekocht; die Wrüchte aber laffen fic, 
wegen der Menge Feuchtigkeit, bie in ihnen wohnt, beim 
Ausfochen, durch alle Farben durchführen, die ihrer 
Natur gemäß find. 

Etwas ähnliches gefchieht, wie ſchon vorber gefagt 
worden iſt, auch beim Färben. Denn im Anfang, wenn 
die Purpurfürber die Blutbrühe anfeben, wird fie bun- 
kel, ſchwarz und luftfarbig; ift aber die Maffe genug 
durdygearbeitet, fo wird bie Purpurfarbe blühend und 
glänzend. 

Daher müffen auch bie Blumen an Farbe von ben 
Früchten fehr unterfchieden fein; einige überfteigen 
gleichfan das Ziel, das ihnen Die Natur geitedt Bat, 
andere bleiben dahinter zurüd, die einen, weil fie eine 
vollendete, bie andern, weil fie eine unvollenbete Ko⸗ 
hung erfuhren. 

Dies find nun die Urſachen, warum Blüthen und 
Früchte von einander unterfchiebene Farben zeigen. 

61 


Die meiften Blätter mehrerer Bäume aber werben 
zuletzt gelb, weil die Rahrung abnimmt und fie eher 
welfen, als fie in die (höchſte) Farbe, die ihrer Natur 
möglich ift, übergeben. Huch werden einige abfallende 
Früchte gelb, weil ibnen die Rahrung vor der volllom⸗ 
menen Kochung ausgeht, 

62 


Ferner wird ſowohl ber Welen, als alles was um» 
mittelbar aus der Erbe wächf't, zulegt gelb; denn in 


1 


folgen Pflanzen wirb das Feuchte nicht ſchwarz, fon- 
dern, weil fie fihnell trocknen, gefchieht ein Rückſchritt in 
der Farbe. 

Denn dag Schwarze, mit dem Gelbgrünen verbunden, 
wird, wie gefagt, grasgrün; wo aber das Schwarze im⸗ 
mer ſchwaͤcher wird, gebt bie Farbe wieber ins Gelb- 
grüne und dann ing Gelbe. 

Zwar werden die Blätter bed Apium und ber An- 
brachne, auch einiger andern Pflanzen, wenn fie voll- 
fommen durchgefocht find, hochroth; aber was an ihnen 
gefhwind trodnet, wird gelb, weil ihm Nahrung vor 
der völligen Kochung abgeht. 

Daher fann man ſchließen, daB ber Unterſchied ber 
Pflanzen (⸗Farben) fi) aus den vorgefagten Urfachen 
berfchreibt. 


Von den Farben der Haare, Federn und Haute, 
63. 

Auch die Haare, Federn und Häute der Pferbe, Och⸗ 
fen, Schafe und Menfchen, fo wie aller andern Thiere, 
werben weiß, grau, roth oder ſchwarz, aus berfelben 
Urſache. 





64. 
Und zwar werden ſie weiß, wenn das Feuchte, indem 
es vertrocknet, feine eigne Farbe behält. 
65 


Schwarz hingegen werben fie, wenn das urfprüng- 
liche Feuchte häufig genug vorhanden iſt, fo daß ed 
langfam altern und zeitigen Tann. Auf diefe Weiſe 
werden Felle und Häute ſchwarz. 

66. 

Körper hingegen, welche eine braune, rothe, gelbe ober 
fonft eine Farbe haben, find folche, die früher austrock⸗ 
nen, che das Feuchte vollfommen in die ſchwarze Farbe 
übergeht. 

67. 

Wenn aber dieſes (Austrodinen) ungleich geſchieht, fo 
werben auch die Farben verfchichen, wobei fich bie Farbe 
der Haare nach der Farbe der Haut richtet. So find die 
Haare röthliher Menfchen hellroth, ſchwarze Menfchen 
aber ſchwarz. Bricht aber eine weiße Stelle hervor, fo 
find die Haare ebenfalld auf der Stelle weiß, wie man 
auch bei ſcheckigen Thieren fieht, und fo richten ſich Haare 
und Federn nach der Haut, entweder zum Theil, oder 
im Ganzrn. 

68, 

Ep verhält fih’8 auch mit dem Hufe, den Klauen, 
bem Schnabel und ben Hörnern. An ſchwarzen Thieren 
werden fie ſchwarz, an weißen aber weiß; weil auch bei 
diefen Theilen die Nahrung, durdy bie Haut, nach ber 
äußern Bebedung burdfeibet, 


Daß aber bie angegebene Urfache die richtige fet, Täßt 
fih an mandherlei Fällen erfennen. Denn bie Häupter 
aller Knaben find anfangs roth, wegen geringerer Nah⸗ 
rung, eben deshalb find die Haare ſchwach, dünn und 
kurz; bei fortfihreitendem Alter hingegen werben fie 
ſchwarz, wenn bie Kinder durch die Menge ber zuflic- 
Benten Nahrung mebr Berke gewinnen. 


So ift «8 auch mit den Niläfasren und dem Barte 
beſchaffen. Wenn biefe ſich au zeigen anfangen, fo wer- 
ben fie geſchwind roth, wegen der wenigen Feuchtigkeit, 
die in ihnen austrocknet; wenn aber etwas mehr Nah⸗ 
zung zugeführt wird, fo teren fie gleichfalls ſchwarz. 


An dem Korper alſo bleiden die Haare fo Tangeroth, 


als ihnen Die Nahrung fehlt; wenn fie aber wachfen, fo 
werden fie auch ſchwarz, fowopl am Bart, als auf der 


Scheitel. 


Auch ſtreitet für unfere Meinung der Umftand, daß 
bei ſolchen Geſchoöpfen, welche lange Haare haben, in 
der Nähe des Körpers die Haare ſchwaͤrzer, gegen bie 
Spitzen aber gelber werden, wie man bei Schafen, 
Pferden und Menfihen ſieht; weil gegen die Enden we⸗ 
niger Nahrung hingeführt wirb und fie daſelbſt fihnel- 
ler vertrodnet, 

72. 


Auch die Federn ſchwarzer Vögel find in der Nähe 
bes Leibes am fhmwärzeften, an den Enden aber gelber. 
So verhalten fie fih audy um ben Hals und überhaupt 
wo fie geringere Rahrung empfangen 

Ingleichen gehen alle Haare nach der Vollendung 
zurüd und werden blauroth, weil die nun wieder ab- 
nehmende Rahrung ſchnet gerirodnet. 


Zuletzt aber werden ſie ei, wenn bie Nahrung in 
denfelben ausgekoche wird, che das Feuchte ſchwarz 
werden kann. Dies iſt am fichtbariten bei Thieren, 
welche unter dem Joche gehen. An ſolchen Stelle werten 
die Haare durchaus weiß; denn cd kann bafelbft Die 
Nahrung nicht gleichförmig angezogen werben, und bei 
einer ſchwachen Wärme vertrodnet bie Fenchtigkeit zu 
geſchwind und wird we 


Um die Schläfe werben vi Haare am früheften grau, 
jo wie überhaupt an ſchwachen und leidenden Stellen, 

Borzüglich aber gehen Gefchöpfe, wenn fie ausarten, 
in diefe Farbe hinüber. So giebt cd weiße Haafen, 
weiße Hirfche und Bären, auch Funımen weiße Wach⸗ 
teln, Rebhühner und Schwalben vor. Diefed alled ge- 
ſchieh bei einer ſchwachen Zeugen und wegen Mangel 
von nährendem Stoff, ber zu früh austrodnet und fo 
werden fie weiß. 

75. 


So ſind auch anfangs die Kopfhaare der Kinder 
weiß, die Augenbraunen und Wimpern. Nicht weniger 
erfährt auch jedermann im Alter, daß ſich die Haare 
bleicheu, wegen Sqhwache und Mangel an Nahrung. 


Deshalb find auch zeiftenteite die weißen Thiere 
ſchwaͤcher als die ſchwarzen; denn ehe ihr Bau vollen» 
bet werben Tann, ift fchon ihre mangelhafte Nahrung 
durchgekocht, und fo werden fie weiß. Eben dieſes be⸗ 
gegnet den Früchten, welche Fränfeln, denn dieſe find 
auch wegen ihrer Schwäche bald durchgefocht, 

77. 


Die Thiere aber, welche weiß werden und von andern 
auf dieſe Art ſich unterſcheiden, als Pferde und Hunde, 
geben aus ihrer natürlichen Farbe in dus Weiße hinü⸗ 
ber wegen reichlicher Nahrungs; denn das Feuchte in 
ihnen veraltet nicht, fondern wird zum Wachöthum ver- 
braucht und weiß. Die meiiten diefer Gefchöpfe find 
feucht und fruchtbar, wegen reichlicher Nahrung, daher 
auch bie weiße Farbe in Feine andere übergeht (weil fie 
ſchon das Ende erreicht hat), fo wie dagegen fchwarze 
Haare, ehe fie grau werben, Durch dad Rothe durchgehen 
und zulegt weiß werben. 


8, 

Nebrigens glauben einige alles merbe ſchwarz, weil 
die Nahrung von der Wärme verbannt werde, jo wie 
beim Blut und manchem andern gefchieht, worin fie je» 
doch irren. 

Denn einige Thiere werben glei anfangs ſchwarz, 
als Hunde, Ziegen und Ochfen und überhaupt alle die⸗ 
jenigen, Deren Häute und Haare von Anfung genugfame 
Nahrung Haben, bei fortfchreitenden Fahren aber we⸗ 
niger. Doc follten (menn jene Meinung wahr wäre) 
die Haare zu Anfang viel michr weiß fein und erft, 
wenn das Thier auf dem Gipfel feiner Kraft flcht, 
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ſchwarz werben, als wm welche Zeit auch feine Wärme 
den höchſten Punft erreicht hat. Denn zu Anfang der 
Drganifation it Die Wärme viel fchmächer, als um bie 
Beit, wo (fonft) dad Haar (wieder) weiß zu werden an⸗ 
füngt. 

79. 

Die Unrichtigkeit jener Meinung ergiebt ſich auch an 
den weißen Thieren. Einige ſind nämlich gleich an- 
finglich von der weißeften Farbe, denen gleich anfangs 
die meiſte Nahrung zufließt, und in denen die Feuchtig⸗ 
keit nicht vor der Zeit vertrodnetz hingegen bei fort- 
\chreitenden Alter, wenn ihnen nindere Nahrung zu⸗ 
fließt, werden fie gelb. Andere find von Anfang gelb 
und auf dem Gipfel ihres Wachsthums fehr weiß. 
Wie Denn auch die Farbe der Vögel ſich wieber verän- 
dert; wenn die Nahrung abnimmt, werben fie alle gelb, 
beionderd um ven Hald, und überhaupt an allen den 
Stellen, welche bei abnehmender Feuchtigkeit Mangel 
an Nahrung haben. Denn fo wie bad Röthliche ind 
Weiße fich verwandelt, und dad Schwarze ind Röthli⸗ 
che, fo geht auch das Weiße ind Gelbe über. 

80 


Erwas Achnliches begegnet auch mit ben Pflanzen. 
Denn einige, wenn fie fihon durch Kochung in eine an- 
dere Farbe übergegangen, Kehren doch wieder zur erften 
zurüd. Dieſes ift am deutlichften am Granatapfel zu 
ſehen; denn im Anfange find die Kerne ber Aepfel 
roth, fo wie die Blätter, weil nur geringe Nahrung 
audgekocht wird, dann werben fie grün, wenn viel Saft 
riſtrömt und die Kochung nicht mit gleicher Kraft vor 
fih geht. Zuletzt aber, wenn die Kochung vollendet ift, 
ent.teht wieber die rorhe Farbe. 


Neberhaupt aber gilt von ben Haaren und Federn, 
daß fie fich verändern, theils, wenn ihnen Die Nahrung 
fehlt, theils, wenn fie zu reichlich if. Deshalb werden 
auf verjchiedenen Stufen des Alters die Haare fehr 
weiß, fo wie fehr ſchwarz. Manchmal gehen fogar die 
Nabenfedern in eine gelbe Farbe über, wenn ihnen bie 
Nahrung mangelt, 


82, 
Unter den. Haaren giebt e8 aber feine ſcharlach⸗ noch 


tes alzıs bedienen, dagegen fle an ben bedeutenden 
Stellen, wo fie eine Art Wechſelwirkung beider Ge⸗ 
genfäge ausbrüden wollen, das Wort xpacıs, aöyapısıs 
gebrauchen; fo wie fie denn überhaupt ſowohl Licht und 
Finſterniß, als die Farben untereinander fidy temperi⸗ 
ren laffen, wofür das Wort xepävvvodar vorkommt; 
wie man fidh davon aus den bisher überfepten und 
mitgetheilten Steffen überzeugen fann. 

Sie geben die Barbengefchlechter verſchieden, Tinige 
zu fieben, Andere zu zwölfen an, doch ohne fie vollſtaͤn⸗ 
dig aufzuzählen. 

Aus der Betrachtung ihres Sprachgebrauchs, ſowohl 
des griechiſchen als romiſchen, ergiebt ſich, daB fie ge⸗ 
nerelle Benennungen der Farben ftatt ber ſpeciellen und 
umgekehrt dieſe ſtatt jener ſetzen. 

Ihre Farbenbenennungen ſind nicht fix und genau 
beſtimmt, ſondern beweglich und ſchwankend, indem ſie 
nach beiden Seiten auch von angränzenden Farben ge⸗ 
braucht werden. Ihr Gelbes neigt ſich einerſeits ins 
Rothe, anbererfeitd ind Blau; das Blaue theils ins 
Grüne, theild ind Rothe; das Rothe bald ind Gelbe, 
bald ind Blaue; ber Purpur fchwebt auf der Gränze 
zwiſchen Roth und Blau und neigt fich bald zum Schar⸗ 
lach bald zum Violetten. 

Indem die Alten auf diefe Weife bie Farbe als ein 
nicht nur an fich Bewegliches und Flüchtiges anfehen, 
fondern auch ein Vorgefühl der Steigerung und bed 
Nückganges haben: fo bedienen fie fich, wenn fie von 
ben Farben reden, auch folder Ausdrücke, welche dieſe 
Anſchauung andeuten. Ste laffen das Gelbe rötheln, 
weil es in feiner Steigerung zum Rothen führt; oder 
das Rothe gelbeln, indem es fich oft zu dieſem feinem 
Urfprunge zurüd neigt. 

Die fo fperificirten Karben Taffen fich mın wiederum 
ramificiren. Die in ber Steigerung begriffene Farbe 
kann, auf welchem Punkte man fie feithalten will, durch 
ein ſtaͤrkeres Licht diluirt, durch einen Schatten verfin- 
ſtert, ja in fich felbft vermehrt und zufammengebrängt 
werben. Für die Dadurch entftehenden Nuancen wer- 
den oft nur die Ramen der Species, auch wohl nur das 
Genus überhaupt, angewendet. 

Die gefättigten, in fi) gebrängten und noch dazu 


purpurrothen, fo wenig als laucharüne oder von fonft | fihattigen Warben werden zur Bezeichnung bed Dun- 


einer Farbe diefer Art, weil dieſe Farben zu ihrer Ent- 
ftehung die Beimifchung der Sonnenftraßlen bedürfen. 
Diefe nehmen aber die feuchten Haare nicht an, ſondern 
fie find an innere Veränderungen gebunden. Dagegen 
find die Federn zu Anfang nicht wie in der folge ge» 


fein, Finitern, Schwarzen überhaupt gebraucht; fo mie 
im Fall, daß fie ein gedrängtes Richt zurüchwerfen, für 
leuchtend, glänzend, weiß oder hell. 

Jede Farbe, welcher Art fie fet, kann von ſich ſelbſt 
eingenommen, in ſich felbft vermehrt, überbrängt, ge⸗ 


färbt. Denn auch die bunten Vögel baben anfangs faft | fürtigt fein, und wird in dieſem Falle mehr ober weni⸗ 


alle ſchwarze Federn, als der Pfau, die Taube und die 


Schwalbe. Nachher nehmen fie aber große Mannigfal⸗ 
tigfeit an, indem bie Kochung außerhalb des Körpers 
vor fich gebt, ſowohl in den Kielen als in den Verzwei⸗ 
gungen derfelben, wie bei den Pflanzen außerhalb der 
Erde. (Daher können Lichtſtrahlen zu Entftehung man- 
nigfaltiger Farben mitwirfen.) 

So haben auch bie übrigen Thiere, die ſchwimmen⸗ 
ben, kriechenden und befchalten, alle Arten der Farben, 
weil bei ihnen auch eine vielfache Kochung vorgeht. 

Ind fo möchte einer wohl bie Theorie ber Farben 
aus dem Gefagten einzufehen im Stande fein, 





Farbenbenennungen der Griechen u. Römer. 


Die Alten laffen alle Farbe aus Weiß und Schwarz, 
aus Licht und. Finfterniß entfteben. Sie fagen, alle 
Farbe fallen zwiihen Weiß und Schwarz und feien 
aus dieſen gemifcht. Man muß aber nicht wähnen, 
daß fie hierunter eine blos atomiftifhe Miſchung ver- 
ftanden, cd fie fich gleich an ſchicklichen Orten des Mor- 


ger dunkel erfcheinen, Die Alten nennen fie alddann 
suasum reneiontvor, in 80 consumptum, plenum, 
saturum xaraxopis, meracum äxparov, pressum ßap$, 
adstriotum, triste, austerum adornpör, amarum xı- 
xp6v, nubilum dkavp6v, profundum Ba$#. 

Sie kann ferner biluirt und in einer gewilfen Bläffe 
erfiheinen, in fo fern nennt man fie dilutum, liquidum, 
bSapis, pallidum ZxAsunov. 

Bei aller Sättigung kann die Farbe bennod von 
vielem Lichte ftrahlen und daffelbe zurücdhverfen; daun 
nennt man fie clarum, Aaumpdv, candidum, acutum 
626, exoitatum, laetum, hilare, vegetum, floridum 
edavdic, dvSnpös. Saͤmmliche Benennungen geben bıe 
befondern Anſchauungen durch andere fombolifche ver- 
mittelnd wieder. 

Wir haben nunmehr noch die generellen Benennun⸗ 
gen der Warbe, fammt ben fpeciftfchen, die ihre Sphäre 
ausmachen, anzugeben. 

Bangen wir von ber unterfien Stufe an, wo das Licht 
fo alterirt erfcheint, daß e& bie befondere Empfindung 
deffen, wa wir Farbe nennen, erregt; fo treffen wir 
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daſelbſt zuerſt axp6», dann FavI6r, ferner wupß6v, dann 
dpyuSpöv, ſodann goızınodv, zuleßt moppupodv an. Im 
gemeinen wie im poetifchen Sprachgebrauch finden wir 
berauf- und berabwärts öfter ein Genus für das an- 
dere. Das mopbupoöv fteigt abwärts in das dAoupyis, 
«vayody coeruleum, YAauxdv oaesium, unbfchließt ſich 
Durch dieſes an das mpäcıvov porraceum, vowdes her- 
bidum, und zuleßt an dad xAwp6» viride an, das fü- 
wohl:ein mit Blau vermifchtes Gelb, d. i. ein Grünes, 
als das reine Gelb anzeigt und fo bad Enbe bed Far⸗ 
benfreifes mit dem Anfange verbindet und zufchließt. 

Die Farbenbenennungen, welche bie weitefte Ephäre 
haben, find vorzüglich folgende: 


mehr im Allgemeinen aufgeftellte Schema laſſen fich bie 
übrigen allenfalls noch vorzufindenden Ausbrüde leicht 
einordnen, wobei ſich mehr und mehr ergeben wird, wie 
flar und richtig die Alten dad Außerihnen gewahr wor⸗ 
ben, unb wie fehr, als naturgemäß, ihr Ausfprechen 
bes Erfahrenen und ihre Behandlung bed Gewußten 
zu ſchaͤtzen fet. 


Nachtrag. 


Ehe wir und zu jener traurigen Lücke wenden, die 
zwifchen ber Geſchichte alter und neuer Zeit ſich num 
bald vor und auftbut, fo haben wir noch einiges nache 


Eavsöv geht vom Strohgelben und Hellblonden durch | zubringen, das und ben Neberblick des Bisherigen er» 
das Goldgelbe, Braungelbe bis ind Rothgelbe, Gelb- | Teichtert und uns zu weiterem Fortſchreiten anregt. 


rothe, fogar in den Scharlach. 


Wir gedenken hier des Lucius Annäus Seneca nicht 


Darunter gehören ald Species xpöv, Savivor, ıp- | ſowohl infofern er von Barben etwas erwähnt, ba es 


"bw, Kırpıvöv, wynKöv, unAıvov, uno), oıröxpoun, fob- 
Joy, muppöv, xpvaosıdis, nAıwdes, dAoyosıdis, oivödes, 
kporociöes etc. Im Lateinifchen buxeum, melleum, 
cereum, flavum, fulvum, helvum, galbinum, au- 
reum croceum, igneum, luteum, melinum, gilvum, 
robeum, adustum, russum, rufum. 

’EpuSpöv, rufum, welches nah Gellius das Ge- 

ſchlechtswort aller rothen Farbe ift, begreift unter fich, 
von Zav$öv, mupßov an, alled was roth it und braun, 
welches zum Gelben oder Rothen neigt, Bid zum Pur⸗ 
pur. Im Lateinifchen rufum, russum, rubrum, ruti- 
lum, rubicundum, spadix, badium, dotvırxobv puni- 
ceum (ponceau, coquelicot, nacarat), coccineum, 
Scharlach, deyırov, welches nach Plinius zwiſchen pur- 
pureum und coccineum liegt und wahrſcheinlich era- 
‚moisi, Karmefin, ift; zulegt purpureum mopgvpodr, 
das vom Nofenrothen an durchs Blut- und Braun- 
rare bis ind Blaurothe dXovpy&s, und Biolette über- 
ge t, “ 
Kväveov geht vom Himmcelblanen bis ind Dunkel⸗ 
und Schwarzblaue, Biolette, und Violettpurpurne. 
Ebenfo ooeruleum; das fogar ind Dunfelgrüne und 
Blaugrüne yAauxsv, wie in das caesium Sakengrüne 
übergeht. 

Darunter fallen depilov, depoeıöss aörium, coeli- 
num, oipavosıdis, vaxivIıyov, ferruginsum, oivardr, 
daeIöcrıvov, thalassinum, vitreum, venetum, yAav- 
xöv, Dad aus dem Blauarünen und Katzengrünen ine 
bloße Graue übergeht und noch Dad xapor6v und ravum 
unter ſich begreift. 

Xiwpöv geht aus der einen Seite ind Gelbe, aus 
ber andern ind Grüne. Ebenſo viride, das nicht nur 
ind Gelbe, fondern auch Ind Blaue gebt. 

Darunter fallen roödes herbidum, rpäcıyo» porra- 
ceum, aerugineum iwdes, apapäydırov, vitreum, ioa- 
rweöes, venetum. 

Aus der Mifhung von Schwarz und Weiß gehen, 
nad) Ariftoteles und Platon, hervor: das Gardr, wel» 
ches auch ptivor erflärt wird, alfo Grau. 

Ferner meAAös, meAtog, möAros, pullus ſowohl ſchwärz- 
lich als weißlich, je nachdem Die Anforderung an das 
Weiße oder an das Schwarze gemacht wird. 

Ferner reppöv afchfarben, und amödıor, welches iſa- 
Bellfarben erflärt wird, wahrfcheinlich gris eendré; 
drückt aber auch Eſelsfarbe aus, melde an den Spitzen 
der Haare in ein mufpör, mehr oder weniger Gelbbrau⸗ 
nee, ausläuft. 

Aus verbranntem Purpur und Schwarz entſteht nad) 
eben dieſen beiden das dpyrıvov, Die Farbe des Rauch⸗ 
topufes, wie im Pateinifchen das verwandte furvum, 
oft nur in der allgemeinen Bedeutung ded Schwarzen 
und Dunkeln gebrauct wird. 

In biefes, nach unfern theoretiſchen Einficten, nun« 

Gouke. 6. Br. 


nur fehr wenig ift und blos beiläufig gefchieht, als viel⸗ 
mehr wegen feined allgemeinen Verhaͤliniſſes zur Ra⸗ 
turforfchung. 

Ungeachtet der ausgebreiteten Herrfchaft der Römer 
über die Welt, ftodten boch bie Naturfenutniffe cher bei 
ihnen, als baß fie fich verbältnigmäßig erweitert hätten. 
Denn eigentlich intereſſirte fie nur der Menfch, infofern 
man ihm mit Gewalt ober durch Ueberredung etwas 
abgewinnen kann. Wegen des legtern waren alle ihre 
Studien auf rebnerifhe Zwede berechnet, Uebrigens 
benupten fie die Raturgegenftänbe zu nothwendigem 
und willfürlihem Gebrauch fo gut und fo wunderlich, 
als es gehen wollte, 

Sencca war, wie er felbft bebauert, frät zur Matur⸗ 
betrachtung gelangt. Was die Früheren in dieſem Fache 
gewußt, was je darüber gedacht hatten, war ihm nicht 
unbefannt geblieben. Seine eigenen Meinungen und 
Ueberzeugungen haben etwas Tüchtiges. Eigentlich aber 
ſteht er gegen bie Ratur doch nur als ein ungebildeter 
Menſch: denn nicht fie interefiizt ihn, fonbern ihre Be⸗ 
gebenheiten. Wir nennen aber Begebenheiten diejeni⸗ 
gen zufammengefebten auffallenden Ereigniffe, Die auch 
den roheften Menfchen erfchüttern, feine Aufmerkfamfeis 
erregen, und wenn fie vorüber find, den Wunſch in ihm 
befeben, zu erfahren, woher fo eiwas benn doch wobl 
fommen möchte. 

Im Ganzen führt Seneca dergleichen Phänomene, 
auf die er in feinem Lebensgange aufmerkſam gewor⸗ 
den, nady der Ordnung ber vier Elemente auf, läßt ſich 
aber doch, nach vorfommender Umftänden, balb dorte 
bin ableiten. 

Die meteorifhen Feuerkugeln, Höfe um Sonn’ und 
Mond, Regenbogen, Wetterwolfen, Nebenfonnen, Wet⸗ 
terleuchten, Sternfihnuppen, Kometen, beichäftigen ihn 
unter der Rubrik bes Feuers. In der Luft find Blitz 
und Donner Die Hauptveranlaffungen feiner Betrach⸗ 
tungen. Später wendet er fich zu den Winden, und da 
er das Erdbeben auch einem unterirdiichen Geiſte zu⸗ 
ſchreidt, findet er zu Diefem ben Uebergang. 

Bei dem Waſſer find ihm, außer dem füßen, Die Ge⸗ 
fundbrunnen merfwürbig, nicht weniger Die periodi⸗ 
fhen Quellen. Bon ben Heilfräften der Waffer geht 
er zuibrem Schaden über, befonderd zu dem, den fie 
durch Ueberſchwemmung anrichten. Nach den Quellen 
des Nils und ber weifen Benugung dieſes Fluſſes be» 
ſchäftigen ihn Hagel, Schnee, Eid und Regen. 

Er läßt fine Gelegenbeis vorbeigeben, prächtige, 
und, wenn man ben rbetorifchen Styl einmal zugeben 
will, wirflich köſtliche Beſchreibungen zu machen, wo⸗ 
von bie Art, wie er den Ri und was dieſen Fluß be⸗ 
mifft, behandelt, nicht weniger feine Beſchreibung ber 
neberſchwemmungen und Erdbeben, ein Zeugniß ablegen 
mag. Seine Gefinuungen und Deinungen ſind täd- 
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tig. So ſtreitet er z. B. lebhaft gegen diejenigen, wel⸗ 
che das Quellwaſſer vom Regen ableiten, welche be⸗ 
haupten, daß die Kometen eine vorübergehende Erſchei⸗ 
nung ſeien. 3J 

Worin er ſich aber vom wahren Phyſiker am meiſten 
unterſcheidet, ſind ſeine beſtändigen, oft ſehr gezwun⸗ 

en herbeigeführten Nutzanwendungen und die Ver⸗ 
nüpfung der höchſten Naturphänomene mit dem Be⸗ 
dürfniß, dem Genuß, dem Wahn und dem Uebermuth 
der Menſchen. 

Zwar ſieht man wohl, daß er gegen Leichtgläubigkeit 
und Aberglauben im Kampfe ſteht, daß er den humanen 
Wunſch nicht unterdrücken kann, alles was die Natur 
und reicht, möge dem Menſchen zum Beſten gedeihen: 
er will, man ſolle ſo viel als möglich in Maͤßigkeit ge⸗ 
nießen und zugleich den verderblichen und zerſtörenden 
Naturwirkungen mit Ruhe und Ergebung entgegenſe⸗ 
ben; inſofern erſcheint er höchft ehrwürdig, und da er 
einmal von der Redekunſt berfommt, auch nicht außer 
feinem Kreiſe. 

Unleidlich wird er aber, ja Tächerlich, wenn er oft, 
und gewöhnlich zur Unzeit, gegen den Luxus und bie 
verderbten Sitten der Römer loszieht. Man ficht Die» 
fen Stellen ganz deutlich an, daß die Redekunſt aus 
dem Leben fich in die Schulen und Hörfüle zurückgezo⸗ 
gen hat: denn in foldden Füllen finden wir meift bei 
ihm mo nicht leere doch unnüge Declamationen, Die, wie 
man deutlich ficht, 6108 daher kommen, daß ber Philo- 
foph fich über fein Zeitalter nicht erheben fann. Doc 
ift dieſes dad Schidful faft feiner ganzen Nation. 

Die Römer waren aus einen engen, fittlichen, beque- 
men, bebaglichen, bürgerlichen Zuftand zur großen Breite 
der Weltherrfchaft gelangt, ohne ihre Befchränftheit ab⸗ 
zulegen ; felbft das, mad man an ihnen als Freibeitfinn 
ſchaͤtzt, ift nur ein bornirtes Wefen. Sie waren Könige 
geworden und wollten nach wie vor Hausväter, Gatten, 
Sreunde bleiben; und wie wenig felbft bie befferen be- 
griffen, was Regieren heißt, fieht man an der abge» 
ſchmackteſten That, die jemals begangen worben, an der 
Ermordung Caͤſar's. 

Aus eben diefer Quelle läßt fich ihr Luxus herleiten. 
Ungebildete Menfchen, die zu großem Vermögen gelan- 
gen, werben fich deſſen auf eine laͤcherliche Weife bedie- 
nen; ihre Wollüſte, ihre Pracht, ihre Verſchwendung 
werden ungereimt und übertrieben fein. Daher benn 
auch jene Luft zum Seltfamen, Unzähligen und Unge⸗ 
beuern. Shre Theater, die ſich mit den Zufchauern bre- 
ben, das zweite Volk von Statuen, womit die Stabi 
überladen war, find mie der fpätere koloſſale Napf, in 
welchem der große Fiſch ganz gefotten werben follte, alle 
eines Urſprunas; fogar der Nebermuth und bie Grau⸗ 
— ihrer Tyrannen läuft meiſtens aufs Alberne 

inaus. 

Blos indem man bvieſe Betrachtungen anſtellt, be⸗ 
greift man, wie Seneca, der ein fo bedeutendes Leben 


war noch nicht Sitte geworben. Nun bleibt ihm, bet 
dem großen Drange ben er in fich fühle, nichts übrig, 
als auf die Nachkommen zu hoffen, mit Vorfreude 
überzeugt zu fein, daß fie mehr wiffen, mehr einfehen 
werben ald er, ja ihnen fogar bie Selbfigefälligkeit zu 
gönnen, mit der fie wahricheinlich auf ihre unwiſſenden 
Borfahren herabfehen würden. 

Das haben fie denn auch reblich gethan und thun es 
noch. Freilich find ſie viel fpäter dazu gelangt, als un⸗ 
fer Philoſoph fich vorftellen mochte. Das Verderbniß 
ber Römer ſchwebt ihm fürchterlich vor; baß aber dar⸗ 
aus nur allzubald das Verderben fich entwideln, daß 
die vorhandene Welt völlig untergehen, bie Menichheit 
üder ein Jahrtauſend verworren und hülflos irren und - 
ſchwanken würbe, oßne auf irgend einen Ausweg zu ge» 
rathen, bad war ihm wohl unmöglich zu benfen, ihm, 
der das Reich, deffen Kaiſer von ihm erzogen ward, in 
übermäßiger Herrlichfeit vor fich blühen ſah 





Zweite Ubtbeilung 
Zwifdenzeit, 


Lücche 


Jene früheren Geographen, welche die Charte von 
Afrika verfertigten, waren gewohnt, dahin, wo Berge, 
Flüſſe, Städte fehlten, allenfalls einen Elephanten, 
Löwen oder ſonſt ein Ungeheuer der Wüſte zu zeichnen, 
ohne daß ſie deshalb wären getabelt worden. Man 
wird und daher wohl auch nicht verargen, wenn wir im 
die große Rüde, wo und die erfreuliche, lebendige, fort» 
fepreitende Wiſſenſchaft verläßt, einige Betrachtungen 
einfiieben, auf die wir uns fünftig wieder bezichen 
önnen, 





Die Eultur des Wiffens durch innern Trieb um ber 
Sache ſelbſt willen, das reine Intereffe am Gegenitand, 
find freilich immer das vorzüglihite und Nupbaritez 
und doch find von den frübeften Zeiten an bie Einfich- 
ten der Denfchen in natürliche Dinge durch jenes we⸗ 
niger gefördert worben, ald durch ein nahe liegendes 
Bebürfniß, durch einen Zufall, den die Aufinerffamtfett 
nußte, und durch mancherlei Art von Ausbilbung zu 
entfchicdenen Zweden. 


Es giebt Hebeutende Zeiten, von denen wir wenig 
wiffen, Zuitände, deren Wichtigfeit und nur burch ihre 
Folgen deutlich wird. Dicjenige Zeit, welche der Same 
unter der Erbe zubringt, gehört vorzüglich mit zum 
Pflanzenleben. 

Es giebt auffallende Zeiten, von denen und Wentges, 
aber hoͤchſt Merkwürdiges bekannt iſt. Hier treten au⸗ 


geführt, Dagegen zürnen Ian, daß man gute Mahlzei⸗ ßerordentliche Individuen hervor, ed ereignen ſich ſelt⸗ 
ten liebt, fein Getränf dabei mit Schnee abfühlt, Daß fame Begebenheiten. Solche Epochen geben einen ent» 
man ſich deö günftigen Windes bei Seeſchlachten be» fchiedenen Eindruck, fie erregen große Bilder, bie und 
Dient und was bergleichen Dinge mehr fein mögen. durch ihr Einfaches anziehen. 
Sole Eapuzinerprebigten hun feine Wirkung, hin- Die hiftorifchen Zeiten erfcheinen und im vollen Tag. 
dern nicht bie Aufläiung des Staates und können fih Man flcht vor lauter Licht feinen Schatten, vor lauter 
einer einbringenben Barbarei leineswegs entgegenfeben. Hellung feinen Körper, den Wald nicht vor Bäumen 5 
Schließlich dürfen wir jedoch nicht verſchweigen, wie die Menfchheit nicht vor Menfchen; aber es ſieht aus, 
er höchst liebenswürdig in feinem Bertrauen auf bie als wenn jedermann und allem Recht gefhähe und fo 
Nachwelt erſcheint. Alle jene verflochtenen Raturbege- ift jedermann zufrieben. 
benheiten, auf bie er vorzüglich feine Aufmerkſamkeit Die Eriftenz irgend eines Weſens erſcheint uns ja 
wendet, Ängftigen ihn als chen fo viele ungründliche nur, infofern wir und deffelben bewußt werden. Daher 
Raͤthſel. Aufs Einfachere zu dringen, das Eimfachfte find wir ungerecht gegen bie ftillen bunflen Zeiten, im 
durch eine Erfahrung, in einem Berſuch vor bie Sinne denen der Menſch, unbefannt mit ſich felbft, aus innerm 
im ſtellen, Lie Ratur durch Entwidlung gu erräthfeln, ſtarkem Antrieb thätig war, treffiich vor ſich hin wirkte 
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und fein anderes Document feines Dafeins zurüdlich 
alß eben bie Wirkung, welde höher zu (dägen wäre als 
alle Nacriten. 3 

HöhR veijend IN für ben Cefiichtöforfier ber 
Yuntt, 100 Geſchichte und Sage gufammiengrängen. Es 
ift meiften® ber fäönfte ber ganzen Ucberlicferun; 
Wenn wir und aus dem befannten gewworbenen das un- 
befannte Werben auffubauen gendthigt finden, fo erregt 
8 eben die angenchune Empfindung, al6 tochn wir cine 
ung dioher unbefannte gebildete Derfon Tennen Iernen 
und die Gefchichte Ihrer Bildung Hcber feraugapnen ald 
Feraußforfihen. 

Nur müßte man nicht fo grißgrämig, wie «8 mürbige 
Hiſtoriker neuerer Zeit gethan haben, auf Dichter und 
Spronifenfehreiber perabjehen. 


Betrachtet man bie einzelne frühere Ausbildung ber 
Beiten, Gegenden, Ortihaften, fo fommen und aug der 
bunflen Bergangenpeit überall tüchtige und vortreffliche 
Menichen, tapfere, (höne, gute In herrlicher Geftalt 
entgegen. Der Lobgefang ber Menfchheit, tem die 
Geitheit fo gerne aubören mag, {ft niemals verhummt, 
und wir felbit fühlen ein göttliches Glüf, wenn wir 
bie burc alle Zeiten und Gegenden verteilten harmo- 
niſchen Ausſtroͤmungen, bald in einzelnen Stimmen, in 
einzelnen Cpören, bald fugenteife, bald in einen: herr- 
lichen Bolgefang vernehmen. 

Freilich) müßte man mit seinem friſchen Obre bin- 
Tanfehen, und jebem orurtheit felbffüchtiger Partei 
Hiäifeit, inehr vieleicht ais bem Denfen möglie) if, 
entfagen. 











Es giebt zmei Momente ber Weltgeſchichte, die Kolb 
auf einander folgen, bald gleichzeitig, Heil einzeln und 
abgefonbert, heile Höchft verfchränft, fich an Sndivibuen 
und Bölfern zeigen. 

Der erfte ft derjenige, in welchem ſich bie Einzelnen 
neben einander frei ausbilden; dies iſt Die Epoche des 
Werdens. des Friedens, des Nährens, der Sünfte, 
ber Wiſſenſchafſen, ber Gemürhlichteit, ber Vernunft. 
‚Hier wirft alle® nach innen, und frebt in den beften 
Beiten zu einem glüdlicen, häuslichen Auferbauen; 
Dow 1EPı fi biefer Buftand zufept in Parteifucht und 
Anarchie auf. 

Die zioeite- Epoche iſt bie bed Benuhens, des Krie⸗ 
gend, des Derzebrend, ber Technif, des Wiffens, dee 
Berftandes. Die Wirkungen find nach eufen gerichtet; 
Am fcönften und hochſten Einne gewährt bieler Zeit 
gunft Dauer und Genuß unter getsiffen Bedingungen. 
Leicht artet jeboch cin folder Buftand in Sclbitiuet 
und Tyrannei aus, wo man fich aber keine gwego den 
Zyrannen als cine einzelne Perfon gu benfen näthig 
hat; cs gicht eine Tyrannei ganzer Maffen, bie Höchft 
gewaltfam und unwiderſtehlich ift. 


Man mag fih die Bildung und Wirkung der Men- 
fen, unter welgen Bebingungen man wil, benfen, fo 
föanfen beide dur Beiten und Ränder, durd) Ein- 
delngeiten und Maffen, Die proportionirlid) und unpro- 
Fortionirtic auf einanber wirlen; und hier litgt das 
Smcaleulable, das Incommenfurable ber Beigefchtäte. 
Sefep und Zufall greifen in einauber, der Setrachtenbe 
Menfch ober formt oft in ben Fl, beibe mit einanber 
au vermechfefn, wie fidh befonbers am parteiifchen Hi- 
forifen brmerfen Läft, bie zivar meiflens unbenuft, 
aber dennoch Fünflich genug, fi chen biefer Unficher- 
heit zu ihrem Bortfeif bedienen, 





durch alle Zelten, ſelbſt die bunfelften und verworren⸗ 
fen, ummterbroden fortzieht, wird durch Inbivibugn 
durchgefüßrt, Diefe werben in einem Jahrhundert wie 
im dem anbern von ber beftcn Art geboren und verhate 
ten fi immer auf biefelbe Weife gegen jetes Jahrhan⸗ 
dert, in welchem Sie vorfommen. Sie ſtehen nämlich, 
mit der Menge im Gegenfag, ja im Wiberjtreit. Aus“ 
gebilbete Zeiten Haben hierin midhtö voraus vor ben 
barbarifchen: benn Tugenden find zu jeder eit felten, 
Mängel gemein. Und ftelt ſich denn nicht fogar tm 
Imbivibuum eine Menge von Fehlern ber einzelnen 
Tüchtigkeit entgegen? 

Gerwiffe Tugenden gehören ber eit an, und fo auf 
geisiffe Mängel, bie einen Bezug auf fle Haben. 


Die neuere Zeit fhäpt ich felbft zu Hoch, wegen her 
großen Maffe Stoffe, den fie umfaßt. Der Hauptvere 
zug dee Menfhen berubt aber nur arauf, in wie fern 
ex ben Stoff zu behandeln und zu beferrfäen weiß. 


Es giebt zmeierfei Erfaßrungearten, bie Erfahrung 
be8 Nbnefenben unb bie bed Gegenmärtigen. Die 
Grfasrung bed Abmefenben, wozu das Vergangene 
gehört, machen wir auf frembe Nuteritä, bie de Gc- 
genwärtigen folten wir auf eigene Autorität machen. 
Beides gehörig zu tdun, it die Natur de Inbividn- 
um® buraus unzulänglic). 





Die in einanber greifenden Menſchen· und Beitalter 
nötbigen und, eine mehr ober weniger unterfuchte Ne 
berlicferung gelten au Taffen, um fo mehr al8 auf ber 
Möglicfeit diefer Neberlieferung die Vorzüge bes 
menfilicen Gefäfcähts berufen. 

Ucberlieferung fremder Erfabrung, fremben etfeils 
ind bei fo großen Bebürfniffen ber eingefcränften 
Menfäheit Höchf wilfemmen, befonderö wenn von 
hohen Dingen, von allgemeinen Anfalten bie Rebe it. 





Ein ausgeſprochenes Wort tritt in ben Kreis der üb- 
tigen, notbiwenbig wirfenben Raturfräfte mit ein. €8 
wirft um fo Iebhafter, ais in dem engen Raum, in 
melden die Menſchheit ſich ergeht, hie nämlichen Be⸗ 
dürfniffe, die mämlichen Worberungen immer mieher- 
kehren. 


und hoch iſt fee Wortäberlicferung fo bedenllis. 
Man fol ich, Heißt cö, nicht an das Wort, fondern an 
den Grit Balten. Gewöhnlich aber vernichtet ber @eift 
das Wort, oder verwandelt e® bo) bergeftat, baß ihm 
bon finer früern Art und Bedeutung wenig übrig 
leibt. 


Wir eben mit ber Neberlieferung Seftändig im Kam- 
fe, und jene Borberung, daß wir bie Erfahrung bes 
Gegenmärtigen auf eigene Xutorität machen follten, 
ruft uns'gleichfall® gu einem bedentlichen Streit anf. 
nud doch füplt ein Menfc, bem eine originelle Wirt- 
famtfeit zu Theil getworben, ben Beruf, biefen toppelten 
Kampf perföntich zu beftehen, ber burd) ben Bortfchritt 
ber Wiſſen ſchaſten nicht erleichtert, fonbern erſchwert 
wird. Denn es ift am Enbe doch nur immer ba® In- 
dividuum, das einer breiteren Ratur und breiteren 
Ueberlieferung Bruft und Stirn bieten fol. 











Der Conflict des Inbivibunms mit ber unmittelba- 
ten Erfahrung und ber mittelbaren Meberlieferung, ift 
eigentlich bie Gefdichte ber Wiffenfhaften : benn was 
im und von ganzen Maffen gelchiebt, bezieht fich doch 





Der fämade Baden, ber ſqh aus dem manqmel fo 
Breiten Genche de@ Miffend und ber Eiflenfgafirn, 


wur zulegt auf ein tüchtigered Inbivibunn, dab alee 
ae fonbern, sebigtren und vereinigen | A möhrt 
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es wirklich ganz einerlei iſt, ob die Zeitgenoſſen ein 
ſolch Bemühen begünſtigen oder ihm widerſtreben. 
Denn was heißt begünſtigen, als das Vorhandene ver⸗ 
mehren und allgemein machen. Dadurch wird wohl 
genußt, aber bie Hauptfache nicht gefordert. 





Sowohl in Abſicht auf Neberlieferung ald eigene 
Erfahrung muß nach Natur der Individuen, Nationen 
und Zeiten cin ſonderbares Entgegenjtreben, Schwan- 
fen und Bermifchen eniſtehen. 


Gehalt ohne Methode führt zur Schwärmerei; Me- 
thode ohne Schalt zum leeren Klügeln; Stoff ohne 
Form zum beſchwerlichen Wiffen, Form ohne Stoff zu 
einem hohlen Wähnen. 








Letter beftcht der ganze Hintergrund ber Gefchichte 
der Wiſſenſchaften bid auf den heutigen Tag aus lau⸗ 
ter folchen beweglichen in einander fließenden und fich 
Doch nicht vereinigenden Geſpenſtern, die den Blick der⸗ 
geitalt verwirren, daß man die hervortretenden, wahre 
baft würdigen Gejtalten Faum recht fiharf ind Auge 
faifen kann. 





Ueberliefertes, 


Nun können wir nicht einen Schritt weiter gehen, 
obne jenes ehrmürdige, wodurch das Entfernte verbun- 
ben, das Zerriffene ergänzt wird, ich meine Da& Ueber⸗ 
lieferte, näher zu bezeichnen. 

Wenige aelangt aus der Vorzeit berüber als voll- 
fländiged® Denfmal, vieles in Trümmern; mandes 
ale Technif, als praftifcher Handgriff; einiges, weil 
ed dem Menfchen nahe verwandt ift, wie Mathematik; 
anderes, weil ed immer wieber gefordert und angeregt 
wird, wie Himmel» und Erd⸗Kunde; einiges, weil 
man deſſen bedürftig bleibt, wie die Heilkunſt; ande⸗ 
tee zuletzt, weil es der Menſch, ohne zu wollen, immer 
wieder felbft Hervorbringt, wie Mufll und die übrigen 
Kuͤnſte. 

Doch von alle dieſem iſt im wiſſenſchaftlichen Falle 
nicht ſowohl die Rede als von ſchriftlicher Ueberliefe⸗ 
rung. Auch hier übergehen wir vieles. Soll jedoch 
für und ein Faden aus der alten Welt in Die neue her⸗ 
überreichen, fo müffen wir Dreier Hauptmaffen geben- 
fen, welche die größte, entichiebenfte, ja oft eine aud«- 
ſchließende Wirkung hervorgebracht haben, der Bibel, 
Werke Plato's und Ariſtoteles. 

Jene große Verehrung, welche der Bibel von vielen 
Bölfern und Gefchlechtern der Erbe gewidmet worden, 
verdankt fie ihren innern Werth. Cie ift nicht etwa 
nur ein Volksbuch, fondern dad Buch ber Bölfer, weil 
fie die Schickſale eines Volks zum Eombol aller übri- 
gen aufitelit, Die Geichichte deſſelben an die Entftehung 
der Welt anfnüpft und durch eine Stufenreihe irdiſcher 
und geiftiger Entwidelungen, nothwendiger und zufäl- 
liger Ereianifje, bis in die entfernteften Regionen ber 
dußerſten Ewigkeiten hinausführt. 

Wer das menſchliche Herz, den Bildungsgang der 
Einzelnen kennt, wird nicht in Abrede ſein, daß man 
einen trefflichen Menſchen tüchtig heraufbilden könnte, 
ohne dabei ein anderes Buch zu brauchen als etwa 
Tſchudi's ſchweizeriſche, oder Aventin's baierifche Chro⸗ 
nik. Wie vielmehr muß alſo die Bibel zu dieſm Zwecke 
genügen, da ſie das Muſterbuch zu jenen erſtgenannten 
aeweſen, Da bad Volk, als deſſen Chronik fie ſich dar⸗ 
ſtellt, auf die Weltbegebenbeiten ſo großen Einfluß 
urn hat und noch ausübt. 


Bortrag mit bem Lehrvortrage bergeftalt innig ver⸗ 
fnüpft ift, daß einer dem andern auf- und nachbhilft, 
wie vielleicht in feinem andern Buche. Und was den 
Juhalt betrifft, fo wäre nur wenig Binzuzufügen, um 
ihn bis auf den heutigen Tag durchaus volljtändig zu 
machen. Wenn man dem alten Teftamente einen Aus- 
zug aus Joſephus beifügte, um bie jüdifche Gefchichte 
bis zur Berftörung Serufalems fortzuführen; wenn 
man, nach der Apoftelgefchichte, eine gedbrängte Dar- 
ftellung ber Ausbreitung bed Chriſtenthums und ber 
Berftreuung des Judenthumso durch die Welt, bio auf 
die Tegten treuen Miſſionsbemühungen apoftelähnlicyer 
Männer, bi auf den neuften Schader- und Wuder- 
betrich der Nachkommen Abraham, einfchaltete; wenn 
man von ber Offenbarung Johannis die reine chriftli- 
he Lehre im Sinn des neuen Teftamentes zufammen- 
gefaßt aufitellte, um bie vertworrene Lehrart der Epi⸗ 
fteln zu entwirren und aufzuhellen: fo verdiente dieſts 
Werk gleich gegenwärtig wicder in feinen alten Rang 
einzutreten, nicht nur ald allgemeines Bud, fondern 
auch ald allgemeine Bibliothek der Völker zu gelten, 
und es würde gewiß, je böber die Jahrhunderte an 
Bildung fleigen, immer mehr zum Theil ald Funda⸗ 
ment, zum Theil als Werkzeug der Erziehung, freilich 
nicht von nafeweifen, fondern von wahrhaft weifen 
Menfchen genupt werden können, 

Die Bibel an ſich ſelbſt, und dies bedenken wir nicht 
genug, hat in ber ältern Zeit faft gar Feine Wirfung 
gehabt. Die Bücher des alten Teſtaments fanden ſich 
faum gefammelt, fo war bie Nation, aus ber fie ent» 
fprungen, völlig zerftreut; nur der Buchſtabe war ee, 
um ben bie Zerftreuten ſich ſammelten und noch ſam⸗ 
meln. Saum hatte man die Bücher deö neuen Teſta⸗ 
ments vereinigt, als die Chriftenheit fich in unendliche 
Meinungen fpaltete. Und jo finden wir, daß ſich bie 
Menfchen nicht fowohl mit dem Werfe als an dem 
Werke befihäftigten, und ſich über bie verfchiebenen 
Auslegungsarten entzweiten, bie man auf ben Tert 
anwenden, bie man bem Text unterfchieben, mit denen 
man ihn zubeden konnte. 

Hier werben wir nun veranlaßt, jener beiden treff- 
lichen Männer zu gebenfen, bie wir oben genannt. Es 
wäre Verwegenheit, ihr Berdienft an biefer Stelle wür- 
digen, ja nur ſchildern zu wollen ; alfo nicht mehr denn 
das Nothwendigſte zu unfern Zwecktu. 

Plato verhält fi zu der Welt, wie ein fcliger 
Geift, Dem es beliebt, einige Zeit auf ihr zu herbergen. 
Es ift ihn nicht ſowobl darum zu thun, fie fennen zu 
lernen, weil er fie fchon voraudfept, als ihr dasjenige, 
was er mitbringt und was ihr fo noth thut, freundlich 
mitzutbeilen. Er dringt in bie Tiefen, mehr um fie 
mit feinem Weſen auszufüllen, ald um fie au erfor- 
ſchen. Er bewegt fich nad der Höhe, mit Sehnfudt, 
feines Urſprungs wieder theilbaft zu werben. Alles 
was er äußert, bezieht fi auf ein ewig Ganzes, Gu⸗ 
tes, Wahres, Schönes, beffen Forderung er in jedem 
Bufen aufjuregen firebt. Was er fih im Einzelnen 
von irdiſchem Wiffen zueianet, fchmilzt, ja man fann 
fagen, verbanıpft in feiner Methode, in feinem Bortrap- 

Ariftoteled hingegen ſteht zu ber Welt wie 
Mann, ein baumeifterlicher. Er iſt nun einmal Bier 
und foll Hier wirken und fchaffen. Er erkundigt ſich 
nad) dem Boden, aber nicht weiter als bis er Grund 
findet. Bon ba bis zum Mittelpunft ber Erde ift ihm 
das Uebrige gleichgültig. Er umzicht einen ungehen⸗ 
ern Grundfreis für fein Gebäude, ſchafft Materialien 
von allen Seiten ber, orbnet fie, ſchichtet ſie auf und 


tft und nicht erlaubt, Bier ing Einzelne zu geben ; | fteigt fo in regelmäßiger Form pyramibenartig in bie 
doch Liegt einem Jeden vor Augen, wie in beiden Ab⸗ Höhe, wenn Plato einem Pbelialen, ja einer fpipen 
cheilungen dieſes wichtigen erles ber geſchichtliche Flamme gleich, ben Himmel ſucht. 
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Wenn ein Paar folcher Männer, bie ſich gewiffer- 
maßen in die Menfchheit theilten, ald getrennte Re⸗ 
präfentanten herrlicher, nicht Leicht zu vereinenter Ei⸗ 
genfchaften auftraten; wenn fie dad Glück Hatten, ſich 
solfommen auszubilden, dad an ihnen Ausgebildete 
sollfommen auszuſprechen, und nicht etwa in Furzen 
lafonifchen Sägen gleich Orakelſprüchen, fondern in 
aueführlichen, ausgeführten, mannigfaltigen Werfen ; 
wenn dieſe Werke zum Beften ber Menichheit übrig 
blieben, und immerfort mehr oder weniger fludirt und 
betrachtet wurben: fo folgt natürlich, daß bie Welt, 
infofern fie als empfinbend und denkend anzufehen ift, 
genötbigt war, fih Einem oder dem Andern hinzuge- 
den, Einen oder den Anbern ald Meifter, Lehrer, Fuͤh⸗ 
rer anzuerfennen. 

Diefe Nothwendigkeit zeigte ſich am deutlichſten bei 
Auslegung ber heiligen Schrift. Diefe, bei der Selbft- 
fländigfeit, wunderbaren Originalität, Vielſeitigkeit, 
Totalität, ja Unermeplichfeit ihres Inhalts, brachte 
feinen Maaßſtab mit, wonach fie gemeffen werben 
konnte; er mußte von außen gefucht und an fie ange- 
legt werben, und das ganze Chor derer, die ſich des⸗ 
Bald verfammelten, Suden und Chriften, Heiden und 
Heilige, Kirchenväter und Ketzer, Eoncilien und Päp- 
fie, Reformatoren und Wiberfacher, fämmtlich, indem 
fie auslegen und crflären, verfnüpfen oder fuppliren, 
zurchhtlegen ober anwenden wollten, thaten es auf 
Platonifche oder Ariftotelifche Weile, beroußt ober un- 
bewußt, wie und, um nur ber jüdiſchen Schule zu er- 
wähnen, fon die talmmbiftifche und sabbaliftifche 
Behandlung ber Bibel überzeugt. 

Wie bei Erklärung und Benutzung der heiligen 
Eäriften, fo auch bei Erflärung, Erweiterung und 
Benutzung des wiſſenſchaftlich Weberlieferten, theilte 
ſich das Chor der Wiß- und Kennmißbegierigen in 
zwei Parteien. Betrachten wir bie afrifanifchen, be- 
fonderd ägpptifchen, neuern Weifen und Gelehrten, 
wie fehr neigt fich dort alles nach der Platonifchen 
Vorſtellungsart. Bemerken wir bie Aflaten, fo finden 
wir mehr Neigung zur Ariftotelifchen Behandlungs⸗ 
weife, wie es fpäter bei den Arabern befonbers auffällt. 

Sa wie die Völker, fo theilen fich auch Jahrhunderte 
in die Verehrung des Plato und Ariftoteles, bald frieb- 
lich, bald in heftigem Widerftreit; und es ift al& ein 
großer Vorzug des unſrigen anzufehen, daß bie Hoch- 
ſchaͤtzung beider fi im Gleichgewichte hält, wie ſchon 
Raphael, in der fogenannten Schule von Athen, beide 
Männer gedacht und gegen einander über geftellt hat. 

Wir fühlen und wiffen recht gut, was fi) gegen Die 
son und apboriftifdy entworfene Skizze einwenden läßt, 
befonderd wenn man von Den, was ihr mangelt, und 
von ben, was an ihr näher zu beftimmen wäre, reben 
wollte. Allein es war bie Aufgabe, in möglichfier 
Kürze binzuzeihnen, was von Hauptwirfungen über 
die durch Barbaren geriffene Rüde in Die mittlere und 
neuere Zeit vor allem andern bebeutenb Herüberreicht, 
was in bie Wiftenfchaften überhaupt, in die Ratur- 
wiſſenſchaften beſonders und in Die Warbenichre, die 
uns vorzüglich befchäftigt, einen bauernben Einfluß 
ausübte, 

Denn andere Föftlihe Maffen bes unſchaͤtzbar Ueber⸗ 
Tieferten, wie 3. E. bie Maſſe bes griechiſchen Dichter, 
hat erſt fpät, ja ſehr fpät, wicher Ichendig auf Bildung 
gewirkt, fo wie die Denkweiſen anderer philofopbifchen 
Eulen, ber Epifuräcr, der Efeptifer, auch erft ſpät 
für und einige Bedeutung gewinnen. 

Wenn wir nun oben fon ausgeſprochen und be- 
Bauptet, daß die Griechen mit allem befannt gewefen, 
was wir ald Hauptgrund ber Farbenlehre anerkennen, 


Bleibt uns nun bie Pflicht, dem Natur⸗ und Geſchichts⸗ 
freunde vor Augen zu legen, wie in ber neuern Seit bie 
Platonifhen und Ariftotelifchen Neberzengungen wie⸗ 
ber emiporgehoben, wie fie verbrängt oder genußt, wie 
fie vervollftändigt oder verſtümmelt werben mochten, 
und wie, Durch ein ſeltſames Schwanken älterer und 
neuerer Meinungsweifen, bie Sache von ciner Seite 
zur andern gefchoben, und zulebt am Anfang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts völlig verfchoben worden 





Autorität 


Indem wir nun von Heberlieferung fprechen, find 
wir unmittelbar aufgeforbert, zugleich von Autorität 
zu reden. Denn genau betrachtet, fo ift jede Autorität 
eine Art Ucherlicferung. Wir laffen bie Eriftenz, die 
Würde, die Gewalt von irgend einem Dinge gelten, 
ohne daß wir feinen Urfprung, fein Herfommen, feinen 
Werth deutlich einfchen und erfennen. So fchäßen und 
ehren wir 3. 3. bie edeln Metalle beim Gebrauch des 
gemeinen Lebens; doch ihre großen phyſiſchen und che» 
mifchen Verbienfte find uns dabei felten gegenwärtig. 
So bat die Vernunft und das ihr verwandte Gewiſſen 
eine ungehenre Autorität, weil fie unergründlich find; 
ingleichen das was wir mit dem Namen Genie bezeich⸗ 
nen. Dagegen kann man dem Verſtand gar feine Au- 
torität aufchreidens denn er bringt nur immer feines 
Gleichen hervor; fo wie benn offenbar aller Verſtan⸗ 
ded- Unterricht zur Anarchie führt. 

Gegen die Autorität verhält fich ber Menſch, fo wie 
gegen vieles andere, beftänbig fchmanfend. Er fühlt 
in feiner Dürftigfeit, Daß er, ohne fich auf etwas Drit- 
tes zu fügen, mit feinen Kräften nicht auslangt. Dann 
aber, wenn bad Gefühl feiner Macht und Herrlichfeit 
in ihm aufacht, ftößt er das Hülfreiche von ſich nnd 
glaubt für ſich ſelbſt und andre Binzureichen. 

Das Kind bequemt fih meift mit Ergebung unter 
die Autorität der Eltern; ber Knabe fträubt fich dage⸗ 
nen; ber Süngling entflieht ihr, und ber Mann läßt 
fie wieder gelten, weil er fich deren mehr ober weniger 
felbft verfchafft, weil die Erfahrung ihn gelehrt hat, 
bob er ohne Mitwirkung anderer dach nur wenig aus⸗ 
richte, 

Eben fo ſchwankt die Menfchheit im Ganzen. Balb 
fehen wir um einen vorzüglichen Mann fich Freunde, 
Schüler, Anhänger, Begleiter, Mitlebende, Mitwoh- 
nende, Mitftreitende verfammeln. Bald fällt eine fol- 
he Geſeliſchaft, ein ſolches Reich wieder in vielerlet 
Einzelnheiten auseinander. Bald werden Monumente 
älterer Zeiten, Documente früherer Gefinnungen, gött- 
li verehrt, buchftäblih aufgenommen ; jedermann 
giebt feine Sinne, feinen Verſtand darunter gefangen; 
alle Kraͤfte werden aufgemwendet, das Schaͤßbare fol- 
cher Ueberreſte darzuthun, ſie bekannt zu machen, zu 
commentiren, zu erläutern, zu erkläͤren, zu verbreiten 
und fortzupflangen. Bald tritt dagegen, wie jene bil⸗ 
berftürmende, fo bier eine ſchrifiſtuͤrmende Wuth einz 
es thäte Roth, man vertilgte bis auf bie legte Spur 
das, was bisher fo großen Werthes geachtet wurde. 
Sein ehemals ausgeſprochenes Wort fol gelten, alles 
was weiſe war, foll als närrifch erfannt werben, was 
heilſam war, als ſchaͤdlich, was fich Tange Zeit als für- 
berlid zeigte, nunmehr als eigentliches Hinderniß. 

Die Epochen ber Naturwiffenfchaften im Allgemei⸗ 
nen und ber Farbenlehre insbeſondere, werben und ein 
ſolches Schwanken auf mehr als Eine Welfe bemerk⸗ 
lih machen. Wir werben fehen, wie dem menfchlichen 
Geiſt das aufgehäufte Vergangene höchſt Läftig wird zu 
einer Zeit, mo bad Neue, das Gegenwärtige gleich⸗ 


was wir ald die Hauptmomente berfelben verebren, fol falls gewaltfam einzubringen anfängt; wie er bie al» 
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ten Reichtfümer aus Verlegenbeit, Inſtinct, ja and 
Marime wegwirft; wie cr wähnt, man fönne bad 
Neuzurrfahrende durch bloße Erfahrung in feine Ge- 
walt befommen: wie man aber bald wieder genöthigt 
wird, Raiſonnement und Methode, Hypothefe und The⸗ 
orie zu Hülfe zu rufen; wie man dadurch abermals in 
Verwirrung, Controverd, Meinungenwechfel, und frü- 
ber ober jpäter aus ber eingebildeten Freiheit wieder 
unter den ebernen Scepter einer aufgedrungenen Au⸗ 
torität fällt, 

Alles was wir an Materialien zur Gefchichte, was 
wir Geſchichtliches einzeln ausgearbeitet zugleich über- 
liefern, wird nur Der Commentar zu dem Vorgeſagten 
fein. Die Naturwiffenfihaften haben fich bemunderns- 
würdig erweitert, aber keinesweges in einem flätigen 
Gange, auch nicht einmal flufenweife, fondern durch 
Auf⸗ und Abiteigen, durch Dor- und Rüdwärtöwan- 
deln in gerader Linie oder in der Spirale: wobei fi 
denn von felbit veritcht, Daß man in jeder Epoche über 
feine Borgänger weit erhaben zu fein glaubte. Doc 
wir dürfen Fünftigen Betrachtungen nicht vorgreifen. 
Da wir die Theilncehmenden durch einen Tabyrintbifchen 
Garten zu führen haben, fo müffen wir ihnen und uns 
das Vergnügen mancher überraſchenden Ausſicht vor- 
behalten, 

Wenn nun derjenige, wo nicht für ben Vorzüglich⸗ 
ſten, doch für den Begabteften und Glüdlichiten zu 
halten wäre, der Ausdauer, Luft, Selbſtverläugnung 
genug hütte, fich mit dem Leberlicferten völlig befannt 
zu machen, und dabei noch Kraft und Muth genug be- 
bielte, fein originelled Wefen felbftitindig auszubilden 
und das vielfach Aufgenommene nach feiner Weife zu 
bearbeiten und zu beleben: wie erfreulich muß es nicht 
fein, wenn dergleichen Männer in der Gefihichte ber 
Wiſſenſchaften und, wiewohl felten genug, wirflich be⸗ 
gegnen. Ein folcher iſt derjenige, zu dem wir uns nun 
wenden, der und vor vielen andern trefflihen Männern 
aus einer zwar regfamen, aber Doch immer noch trüben 
Zeit, lebhaft und freudig entgegen tritt. 





Roger Bacon 
von 1216 — 1894, 

Die in Britanten durch Römerherrſchaft gewirkte 
Eultur, diejenige, welche früh genug durch das Chri⸗ 
ſtenthum daſelbſt eingeleitet worden, verlor fih nur 
gar zu bald, vernichtet Durch den Zudrang wilder In- 
fſel⸗Nachbarn und feeräuberifcher Schaaren. Bei zu- 
rückkehrender, obgleich oft geftörter Ruhe fand ſich auch 
Die Religion wieder ein und wirfte auf eine vorzügliche 
Weiſe zum Guten. Trefflihe Männer bildeten ſich 
aus zu Apoiteln ihres eigenen Baterlandes, ja des 
Auslandes. Klöfter wurden geitiftet, Schulen einge» 
richtet und jebe Art befferer Bildung fehlen fich in biefe 
abgefonderten Ränder zu flüchten, ſich daſelbſt zu be- 
wahren und zu fleigern. 

Roger Bacon war in einer Epoche geboren, welche 
wir Die des Werdens, der freien Ausbildung der Ein- 
zelnen neben einander genannt haben, für einen Geift 
wie ber feine, in ber glüdlichiten. Sein eigentliches 
Geburtsjahr ift ungewiß, aber die magna Charta war 
bereitö unterzeichnet (1215), als er zur Welt fam, je⸗ 
ner große Freiheitöbrief, der Durch Die Zufähe nachfol- 
ander Zeiten das wahre Fundament neuer englifcher 
Nationalfreiheit geworden. So febr auch der Elerus 
und die Baronen für ihren Bortheil dabei mochten ge- 
forgt haben, fo gewann doch der Bürgerftand dadurch 
außerorbentlich, daß freier Hanbel geftattet, befonders 
ber Verkehr mit Auswärtigen völlig ungehindert fein 





der Gerichtshof nicht mehr dem Könige folgen, fondern 
ſtets an Einem Orte Sig haben, daß fein freier Mann 
follte gefangen gehalten, verbannt oder auf irgend eine 
Weiſe an Freiheit und Leben angegriffen werden; es 
jet denn, Scineögleichen hätten über ihn gefprochen, 
oder ed geichehe nach dem Hecht ded Lande. 

Was auch noch in der Verfaffung zu wünfchen übrig 
blieb, wa® in der Ausführung muangeln, wad durch 
politifhe Stürme erfchüttert werden mochte, die Nation 
war im Vorfchreiten, und Roger brachte fein höheres 
Alter unter ber Regierung Königs Eduard des Erjten 
zu, wo die Wiffenfchaften aller Art einen beträchtlichen 
Fortgang nahmen und großen Einfluß auf eine voll- 
fommnere Juftiz- und Polizeiverfaffnung hatten. Der 
britte Stand wurbe mehr und mehr begünftigt und 
einige Jahre nah Roger's Tode (1297) erhielt die 
magna Charta cinen Zujab zu Gunften der Bolföclaffe, 

Obgleich Roger nur ein Mönch war und fich in dem 
Bezirk feines Kloſters halten mochte, fo dringt doch ber 
Hauch folder Umgebungen dur alle Mauern, und ge» 
wiß verdankt er gedachten nationellen Anlagen, daß 
fein Geijt fich über Die trüben Vorurtheile der Zeit er⸗ 
beben und ber Zufunft voreilen Eonnte. Er war von 
der Natur mit einem geregelten Charakter begabt, mit 
einem folchen, ber für fi und andere Sicherheit will, 
ſucht und findet. Seine Schriften zeugen von großer 
Nude, Beſonnenheit und Klarheit. Er ſchätzt Die Auto» 
rität, verfeunt aber nicht Da8 Verworrene und Schwan⸗ 
fende der Meberlieferung. Er tft überzeugt von ber 
Möglichkeit einer Einfiht in Sinnliches und Ueber⸗ 
ſinnliches, Weltliches und Göttliches. 

Zuvoörderſt weiß er das Zeugniß ber Sinne gehörig 
anzuerfennenz; doch bleibt ihm nicht unbewußt, Daß bie 
Natur dem blos finnlichen Menfchen vielcd verberge. 
Er wünfiht Daher tiefer einzubringen und wird gewahr, 
daß er die Kräfte und Mittel hiezu in feinem eigenen 
Geiſte ſuchen muß. Hier begegnet feinem Tindlichen 
Sinne die Mathematik als ein einfaches, eingebornes, 
aus ihm felbft hervoripringendes Werkzeug, welches er 
um fo mehr ergreift, ald man fchon fo lange alles Ei⸗ 
gene vernachläffigt, die Ueberlieferung auf eine feltfame 
Weiſe über einander gehäuft und fie Dadurch gewiſſer⸗ 
maßen in fich felbft zerftört hatte, 

Er gebraucht nunmehr fein Organ, um bie Borgän«- 
ger zu beurtheilen, bie Natur zu betaften, und zufrieden 
mit der Weife, nach der ihm manches gelingt, erflärt er 
die Mathematif zu dem Hauptfhlüffel aller wiſſtn⸗ 
fchaftlichen Verborgenheiten. 

Se nachdem nun die Gegenftänbe find, mit welchen 
er ſich befibäftigt, Danach it auch da® Gelingen. Ir 
den einfachiten pbyfifchen Fällen 1öfft die Formel das 
Problem, in comıplicirteren ift fie wohl bebülflich, deu⸗ 
tet auf den Weg, bringt und näher; aber fie bringt 
nicht mehr auf ben Grund. In den hoͤbern Fällen und 
nun gar im Organifchen und Moralifchen bleibt jie ein 
bloßes Symbol. 

Ob nun gleich der Stoff, ben er bebanbelt, fehr ge⸗ 
haltvoll ift, auch nichts fehlt, mas den finnenben Men⸗ 
fchen interefiiren kann, od er fich Schon mit großer Ehr⸗ 
furdht ben erhabenen Gegenftänden bes Univerſums 
nähert; fo muß er Doch den einzelnen Theilen des Wiß- 
baren und Ausführbaren, einzelnen Wiffenfchaften und 
Künften, Unrecht thun, um feine Theſe durchzuſetzen. 
Bas in ihnen eigenthümlich, fundamental und elemen⸗ 
tar gewiß ift, erfennt er nicht an; er beachtet blos die 
Seite, die fie gegen die Matbematif bieten. So Yäft 
er die Grammatik in Rhythmik, die Logik in Muflt 
anf, und crflärt die Mathematik wegen Sicherheit ihrer 
Demonftrationen für die beffere Logik. 


ſollte, daß die Gerichtöverfaffung verbeifert ward, bagl Indem er nım zwar parteiifch, aber keinesweges Pe⸗ 


bant ıft, fo fühlt er fehr Bald, wo feine Grundmaximen 
(canones), mit denen er alles ausrichten will, nicht hin⸗ 
reichen, und es ſcheint ihm ſelbſt nicht recht Ernſt zu 
fein, wenn er feinen mathematiſch⸗phyſiſchen Maaßſtab 
geiftigen und göttlichen Dingen anpaffen und durd) ein 
witziges Bilberfpiel das, was nicht in einander greift, 
zufammenhängen will. | 

Bei alle dem läßt ihn fein großes Sicherheitsbedürf⸗ 
niß durchaus fefte und ensfchiedene Schrüte thun. Was 
bie Alten erfahren und gedacht, was er felbft gefunden 
und erfonnen, Dad alled bringt er nicht gerade fireng 
methodiſch, aber doch in einem ſehr faßlichen naiven 
Bortrag, und vor Seel’ und Genüch. Alles hängt zu- 
fanımen, allc$ hat die fchönfte Folge, und indem dag 
Bekannte Flar vor ihm liegt, fo ijt ibm auch das Unbe- 
kannte felbft nicht fremd; daher er denn voraudficht, 
was noch fünftig zu leiſten ift und was erft einige 
Jahrhunderte nachher, durch fortichreitende Beobach⸗ 
tung der Natur und durch eine immer verfeinerte Tech⸗ 
nik, wirklich geleiftet worden. 


nigen wirffamen Welen, melde Bernunft und Verſtand 
baben, wenn fie gleich vieles aud Weberlegung und 
Wahl des Willens ıhun, fo iſt doch biefe Wirkung, bie 
Erzeugung des Gleichniſſes, ihnen fo gut natürlich als 
andern Wefen, und fo vervielfältigt die Wefenheit der 
Seele ihre Tugend im Körper und außerhalb des Kür» 
pers, und ein jeder Slörper fchafft auch außer fich feine 
Tugenden, und bie Engel bewegen bie Welt durch der» 
gleichen Tugenden.” 

„Aber Gott Schafft Die Tugenden aus Nichts, die er 
alsdann in ben Dingen vervielfältigt. Die erfchaffenen 
wirfiamen Wefen vermögen dies nicht, fondern leiften 
das Ihre auf andere Weıfe, wobei wir und gegenwär« 
tig nicht aufhalten können. Nur wiederholen wir, bag 
die Tugenden wirffamer Wefen in diefer Welt alles 
bervorbringen. Dabei tft aber zweierlei zu bemerfen: 
erjtlich Die Vervielfältigung des Gleichniffed und der 
Zugend, von dem Urſprung ihrer Beugung her; zwei⸗ 
tens dad mannigfaltige Wirken in diefer Welt, wodurch 
Bortzeugung und Verderbniß entftcht. Das Zweite läßt 


Wir Iaffen ihn feine allgemeinen Grundſätze felbit | ſich nicht ohne das Erfte begreifen; deshalb wir und 
vortragen, ſowohl weil es intereifant ift, fie an umd zuerſt an bie Vervielfältigung wenden.“ 


für fich fennen zu lernen, als auch weil wir dadurch 
- Gelegenheit finden, unfere Ueberzeugungen in feinem 
Sinne auszuſprechen. 





„Es giebt manderlei, dad wir gerabehin und Teidt 
erkennen; andercd aber, das für und verborgen if. 
welches jedoh von der Natur wohl gefannı wird, 
Dergleichen jind alle höheren Wefen, Gott und bie 
Engel, als welche zu erfennen die gemeinen Sinne nicht 
hinreihen. Aber es finder fi, DaB wir auch einen 
Sinn haben, durd den wir das gleichfalls erfennen, 
was der Natur befannt ift, und dieſer ift der mathema- 
tiſche: denn durch diejen erfennen wir auch Die höberen 
Weſen, als den Himmel und die Sterne, und gelangen 
auf dieſem Wege zur Erfenntniß ber übrigen, erhabenen 
Naturen und zwar auch auf eine einfache und leichte 
Weiſe.“ 





„Alle natürlichen Dinge werden zum Daſein gebracht 
durch ein Wirkſames und durch eine Materie, auf wel⸗ 
che jenes ſeine Thätigkeit ausübt: denn dieſe beiden 
treffen zu allererſt zuſammen. Denn das Handelnde, 
durch ſeine Tugend, bewegt und verwandelt die Mate⸗ 
rie, daß ſie eine Sache werde; aber die Wahrheit des 
Wirkſamen und der Materie können wir nicht einſehen, 
ohne große Gewalt der Mathematik, ja nicht einmal 
Die hervorgebrachten Wirkungen. Diele brei find alfo 
zu beobaihien, dad Wirfende, die Materie und bad Ge⸗ 
wirkte.“ 

„Alles wirkſame handelt durch feine Tugend, die es 
in ber unterlegten Materie zur Wirklichkeit bringt. Eine 
ſolche (abgeleitete) Tugend wird ein Gleichniß, ein 
Bild, ein Artiges genannt und fonft noch auf mancher⸗ 
lei Weife bezeichnet. Dieſes aber wird ſowohl Durch Die 
Weſenheit ald durch das Zufällige, durch das Geiſtige 
wie durch das Körperliche hervorgebracht, durch Die 
Weſenheit aber mehr ald durch das Zufällige, durch 
das Geiftige mehr als durch das Slörperliche; und die⸗ 
ſes Gleichartige macht alle Wirkungen dieſer Welt: 
denn es wirft auf den Sinn, auf den Geift und auf die 
ganze Materie der Welt durch Erzeugung ber Dinge. 
And jo bringt ein natürlich Wirkſames immer ein und 
daſſelbe hervor, c& mag wirfen, worauf ed will; weil 
e8 hier nicht etwa überlegen und wählen kann, fondern 
was ihm vorkommt macht es zu Seinesgleichen. Wirkt 
ed auf Sinne und Verftandäfräfte, fo entſteht das 
Bild, dad Gleichartige, wie ein jeder weiß, aber auch in 
der Materie wird dieſes Gleichniß gewirkt. And dieje⸗ 





Mie er nun zu Werke geht, bie Vervielfältigung ber 
urfprünglichen Tugenden nach Linien, Winfeln, Figu« 
ren und fo fort auf marhematifche Weile zu bewirfen, 
ift höchit bedeutend und erfreulich. Beſonders gelingt 
es ihm, die fortfchreitende Wirkung phyſiſcher und me⸗ 
chaniſcher Kräfte, die wachſende Minheilung erfter An⸗ 
ſtöße, vorzüglich auch die Rüdwirfungen, auf eine fol⸗ 
gerechte und beitere Weife abzuleiten. So einfach feine 
Marimen find, fo fruchtbar zeigen fie ſich in ber An— 
wendung, und man begreift wohl, wie ein reines freicd 
Gemuͤth ſehr zufrieden fein konnte, auf ſolche Weife ſich 
von bimmlifchen und irdifchen Dingen Rechenſchaft zu 
geben. 

Bon Farben fpricht er nur gelegentlich. Auch er ſetzt 
fie voraus und ermähnt ihrer mehr beiſpielsweiſe und 
zu Erläuterung anderer Erſcheinungen, ald dag er fie 
ſelbſt zu ergründen ſuchte. Wir fünnten es alfo bier bei 
dem Gefagten bewenden laſſen. Damit aber doch etwas 
gefchehe, fo veriepen wir und im Geift an feine Stelle, 
nehmen an, das Büchlein von Theophraft fei ihm be⸗ 
fannt gewefen, was die Griechen eingefeben, fei auch 
ihm zur Ueberzeugung geworden, ihn wäre nicht ent⸗ 
gangen, worauf es eigentlich bei der Sache aufomme, 
und jo hätte er nachſtehende kurze Farbenlehre, feinen 
Marimen gemäß, verfaffen fönnen bie auch und ganz 
willkommen fein würde. 





Das Licht ift eine ber urfprünglichen, von Gott er⸗ 
fchaffenen Kräfte und Tugenden, welches fein Gleich“ 
niß in der Materie barzuftellen ſich beitrebt. Dieſes ge» 
ſchieht auf mancherlei Weile, für unfer Auge aber fol⸗ 
gendermaßen. ' 

Daß reine Materielle, infofern wir es mit Augen cr» 
bliden, iſt entweder durchfichtig, oder undurchſichtig, 
oder halbdurchſichtig. Das letzte nennen wir trübe. 
Wenn nun die Tugend des Lichts durch das Trübe hin- 
durchſtrebt, fo Daß feine urfprüngliche Kraft zwar immer 
aufgehalten wird, jedoch aber immer fortwirft, fo er⸗ 
ſcheint fein Gleichniß Gelb und Gelbroth; ſetzt aber cin 
Finſteres dem Trüben Gränge, fo daß des Lichts Tu⸗ 
gend nicht fortzufchrelien vermag, fondern aus dem cr» 
bellten Trüben als ein Abglanz zurüdfchrt, fo ift deſſen 
Gleichniß Blau und Blauroth. 

Achnliches begegnet bei burchfichtigen und undurch⸗ 
fihtigen Körpern, ja im Auge felbft. 

Diefe Wirfungen find fehr einfach und befchränft, 
Die Unendlichkeit und Unzähligfeit der Farben aber exe 
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gengt ſich aus der Niſchung und daß die urfprünglichen 
Farben abermals ihr Gleichniß in der Materie und 
fonft hervorbringen, welche& denn, wie alles Abgelcitete, 
unreiner und ungewiffer erfcheintz; wobei wir jeboch zu 
bedenken haben, daß eben durch dieſes Abgeleitete, Durch 
diefes Bild vom Bilde, durch das Gleichniß vom 
Gleichniß, das Meifte gefchieht und eben dadurch das 
völlige Berſchwinden der erften Tugend, Verderbniß 
und Untergang möglich wird. . 


Nachſtehendes kann zum Theil ald MWieberholung, 
zum Theil als weitere Aus- und Fortbildung des oben 
Gefagten angefehen werden: fodann aber mag man 
entfehuldigen, daß hier abermals gelegentlich erregte 
Gedanken mit aufgeführt find. 








Die Schriften Bacon's zeugen von großer Ruhe und 
Beionnenheit- Er fühlte fehr tief ben Kampf, den er 
mit ber Natur und mit der Weberlteferung zu befteden 
bat. Er wird gewahr, daß er bie Kräfte und Mittel 
biezu bei ſich feloft fuchen muß. Hier findet er die Ma⸗ 
thematif als ein ficheres, aus feinem Innern hervor- 
fpringendes Werkzeug. Er operirt mit demſelben gegen 
die Natur und gegen feine Vorgänger, fein Unterneh- 
men glüdt ihm und er überzeugt fich, daß Mathematik 
den Grund zu allem Wiffenfhaftlichen lege. 

Hat ihm jedoch diefed Organ bei allem Meßbaren 
gehörige Dienfte geleitet, fo findet er bald bei feinem 
zarten Gefühle, daB es Regionen gebe, wo ed nicht hin⸗ 
reicht. Er fpricht fehr deutlich aus, daß fie in ſplchen 
Fällen als cine Art von Symbolik zu brauchen fei; 
aber in ber Ausführung felbit vermifcht er den reellen 
Dienft, den fie ihm Teiftet, mit Dem fymbolifchen ; we⸗ 
nigften® knüpft er beide Arten fo genau zufammen, daß 
er beiden denfelben Grad von Heberzeugung zufchreibt, 
obgleich fein Symboliftren manchmal blos auf ein Witz⸗ 
fpiel Hinausläuft. In diefem Wenigen find alle feine 
Tugenden und alle feine Fehler begriffen, 

Man halte diefe Anftcht feft und man wird ſich über- 
zeugen, daß es cine falfche Anmenbung ber reinen Ma- 
thematif und eben fo eine falfhe Anwendung der ange- 
wandten Mathematif gebe. Offenbar ift die Aftrologie 
aus der Ajtronomie durch den eben gerügten Mißgriff 
entftanden, indem man aus den Wirkungen befaunter 
Kräfte auf die Wirfungen unbekannter fchloß und beide 
als gleichgeltende behandelte, 

Man fehe, wie Bacon dad Mathematiſche geiftigen 
und geiltlichen Dingen annähern will durch ein anmu- 
thiges, heiteres Zahlenſpiel. 

Ein großer Theil deſſen, was man gewöhnlich Aber⸗ 
glauben nennt, iſt aus einer falſchen Anwendung der 
Mathemalik entſtanden, deswegen ja auch der Name 
eines Mathematikers mit dem eines Wahnkünſtlers 
und Aſtrologen gleich galt. Man erinnere ſich der Sig⸗ 
natur der Dinge, der Chiromantie, der Punktirkunſt, 
ſelbſt des Höllenzwangs; alle dieſes Unweſen nimmt 
feinen wüſten Schein von ber klarſten aller Wiſſen⸗ 
fchaften, feine Verworrenheit von ber .eracteften. Dan 
bat daher nichts für verberblicyer zu halten, als daß 
man, wie in der neuern Zeit abermals gefchieht, die 
Mathematik aus der Bernunft- und Verſtandes⸗Re⸗ 
gion, wo ihr Sig if, in die Region der Phantafle und 
Sinnlichkeit frewentlich herüberzieht. 

Dunklen Seiten find ſolche Mißgriffe nachzuſehen; fie 
gebören mit zum Charafıer. Denn eigentlich ergreift 
der Aberglaube nur falfche Mittel, um ein wahres Be⸗ 
bürfniß zu befriedigen, und it Deswegen weder fo ſchel⸗ 
tenöwerth als cr gehalten wird, noch fo felten in ben ſo⸗ 
genannten aufgeklärten Jahrhunderten und bei aufge» 
Härten Dienfcen. 


Denn wer kann fagen, baß er feine unerlaͤßlichen Bew 
Dürfniffe immer auf eine reine, richtige, wahre, unta- 
delhafte und vollftändige Weiſe befriedige; daß er fid 
nicht neben dem ernfteften Thun und Leiſten, wie mit 
Glauben und Hoffnung, fo auch mit Aberglauben und 
Wahn, Leichtſinn und Vorurtheil hinhalte? 

Wie viel falſche Formeln zur Erklaͤrung wahrer und 
unläugbarer Phänome finden ſich nicht durch alle Jahr⸗ 
hunderte bis zu und herauf. Die Schriften Luther's 
enthalten, wenn man will, viel mehr Aberglauben, al& 
die unferd englifchen Moönchs. Wie bequem macht ſich's 
nicht Luther durch feinen Teufel, den er überall bei der 
Hand hat, die wichtigften Phänomene ber allgemeinen 
und beionderd der menſchlichen Natur auf eine ober- 
flächliche und barbariſche Weile zu erflären und zu be⸗ 
feitigen ; und boch ift und bleibt er, ber er war, außer» 
ordentlich für feine und für künftige Zeiten. Bei ihm 
fam ed auf That an; er fühlte ben Eonflict, in dem er 
fi befand, nur allzu läftig, und indem er ſich das ihm 
Widerftrebende recht häßlich, mit Hörnern, Schwanz 
und Klauen dachte, fo wurde fein heroiſches Gemüth 
nur befto Iebhafter aufgeregt, bem Feindſeligen zu be» 
genen und bad Gehaßte zu vertilgen. 

An jene Neigung Roger Bacons, bad Unbekannte 
durd das Bekannte anfjulöfen, das Ferne durch das 
Nahe zu getwältigen, wodurch fle eben fein vorzüglicher 
Geiſt legitimirt, fchließt ficd eine Eigenbeit an, welche 

enau beachtet zu werben verdient, weil fie ſchon früher 
Biflorifie Zweifel erregt hat. Aus gewiffen Eigen» 
fchaften der Körper, die ihm befannt find, aus gewiſſen 
Folgen, die fi von ihrer Verbindung ober von einer 
gewiffen beftimmten Form hoffen laffen, folgert er fo 
richtig, daß er über das, was zu feiner Zeit geleiftet 
war, weit hinausgeht und von Dingen ſpricht, ald wenn 
fie fchon geleiftet wären. Das Schießpulver, befonder® 
aber bie Fernroͤhre, behandelt er fo genau, bag wir ung 
überzengt halten müffen, er babe fte vor ſich gchabt, 
zumal da er ja fchon gefchliffene Kugeln, Abſchnitte von 
Kugren in Glas befelfen. 

Allein wen befannt iſt, wie ber Menfchengeift vorei- 
Ien kann, che ihm bie Technik nachfommt, ber wirb 
auch hier nichts Unerhörtes finden. 

Und fo wagen wir zu behaupten, daß es nur Folge» 
rungen bet ihm gemwefen. Auch hier bei der angewand« 
ten Dathematif gebt es ihm, wie bei der reinen. Wie 
er jene ammenbete, wo fle nicht hingehörte, fo traute er 
biefer zu, was fie nicht leiten Tann. 

Durd die von ihm befchrichenen Gläfer fol man, 
nicht allein die entfernteften Gegenftände ganz nah, bie 
fleinften ungeheuer groß im eignen Auge wahrnehmen; 
fondern Diefe und andere Bilder folen auch hinaus in 
die Luft, in die Aimofphäre geworfen, einer Menge zur 
Ericheinung fommen. Zwar ift auch biefes nicht ohne 
Grund. So manderlei Naturerfcheinungen, bie auf 
Refraction und Neflection berufen, die viel fpäter er» 
fundene Camera obscura, bie Jauberlaterne, das Son- 
nenmifroffop und ihre verfcriedenen Anmenbungen ha⸗ 
ben fein vorausgeſagtes faft buchftählich wahr gemacht, 
weil er alle diefe Folgen vorausfah. Aber die Art, wie 
er fich über dieſe Dinge äußert, zeigt, daß fein Apparat 
nur in feinem Geifte gewirft und daß daher manche 
imaginäre Refultate entfprungen fein mögen. 

Zunächſt bemerken wir, daß er, wie alle Erfinder, 
weit ſchauende und geijtig Ichhaft wirkende Menfchen, 
von feinen Beitgenoffen angegangen worden, auch un⸗ 
mittelbar etwas zu ihrem Nußen zu thun. Der Menſch 
ift fo ein luſt- und bülfsbebürftiges Wefen, daß man 
ihm nicht verargen kann, wenn cr fich überall umficht, 
wo er im Glüd einigen Spaß und in ber Bebrängipeit 
einigen Beiſtand finden kann, 
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Den Marfematifern find von jeher bie Kriegapelben 
‚auf ber Spur geiwefen, weil man feine Macht gern me- 
qaniſch vermehren und jeder Nebermacht große Wirlun⸗ 
gen mit geringen Kräften entgegenfepen möchte. Da- 
ber finder fich bei Bacon bie Wiedersolung älterer und 
bie Buficherung neuer dergleichen Hälfemtttel. Brenn- 
fplegel, um in ber Gerne die Sonnenftraflen zu concen- 
friren, Bersielfähigungöfpiegel, wodurd bem deinde 
wenige Truppen als eine große Anzahl erſchie nen, und 
anbere ſolche Dinge kommen bei ihm dor, bie wunter- 
bar genug auöfehen, und bie Dennoch bei erhöhter Tech⸗ 
if, geübtefter Tafdpenfpielerkunft, und auf andere Weile 
wenigftens zum Tpeil möglich gemacht werben. 

Daß nian ihn ber Serlehre angellagt, das Sciäfal 

er mit allen benen gemein, bie ihrer Zeit vorlaufen; 
ih man ihn ber Zauberei begüchtigt, tvar danıald ganz 
natürlich, Aber nicht feine Zeit allein beging dicfe Ne 
bereitung, baß fie baß, twad tiefen, unbefannten, fe 
‚gründeten, confequenten, ewigen Naturkräften mö, 
iR, als dem Willen und der Willfür unterworfen, als 
zufällig herbeigerufen, im Wiberfireit mit Gott und der 
Natur gelten ließ. 

Auch Hierüber iſt ber Meuſch weder au ſchellen noch 
‚au bebauern: benn dieſe Art von Aberglauben wird er 
nicht 108 werben, fo Tange bie Menfchfeit eriftirt. Ein 
folper Aberglaube erfcheint immer wieber, nur unter 
einer andern Form. Der Menfch ſieht nur bie Wirkun- 
gen, bie Urfacpen, felöft bie nächften, find im unse» 
Tannt; nur fehe wenige, tiefer dringende, erfahrene, 
aufmertende werben allenfalls gewahr, woher bie Wir- 
Kung entfpringe. 

Man hat oft gefagt und mit Reit, der Anglaube ſei 
ein umgelefrter Aberglaube, und an bem Icften möchte 
gerabe unfere Zeit vorzüglich leiden. Eine ehle That 
wird bem Eigennup, eine Heroifhe Handlung der Ei- 
telfeit, das unläugbare poetifche Product einem ficher- 
haften Zuſtande zugefährichen; ja was noch munderli- 
cher ift, das Milervorzüglichfte was Hervortrütt, das Al- 
Termerhnürbigfte mad begegnet, wird, fo lange als nur 
möglich ift, verneint. 

Diefer Wahnfinn unferer Zeit iſt auf alle Hält 
ſchlimmet, ald wenn man dad Außerorbentliche, weil 
«8 nun einmal geſchah, gezwungen zugab und c& bem | 
Teufel zufehrich. Der Aberglaube ift ein Erblheil ener- 
giſcher, großthätiger, fortſchreitender Naturen; ber In- 

laube das Eigenthum fhmacher, Hleingeflnnter, zurüd- 
fogreitender, auf ſich felbft befcpränkter Menfchen. Ienc 
lieben das Erflaumen, weil daS Gefüßl des Erbabenen 
dadurch in ihnen erregt wird, deffen ihre Seele fäbig 
if, und ba dies nicht opne eine geroiffe Apprebenfion 
geilieht, fo fpiegelt fic) ifmen dabei Leicht ein böfes 
Princlp vor. Eine unmäctige Generation aber wird 
dusch6 Erhabene gerfört, und ba man niemanden zıt- 
anunen Tann, ih twilig zerlören zu laffen, fo Haben 
fie völig das Reit, das große und Mebergrofie, wenn 
es neben ihnen wirkt, fo lange zu Täuguen, Bis es Hifto- 
tif wird, da e8 benm aus gehöriger Entfernung in 
gebämpftem Glanze leichter anzufpauen fein mag. 


Nachleſe. 

Unter biefer Rubril mag das wenige Pak nehmen, | 
mas wir in unfern Colleciancen, ben erft befprodyenen | 
Zeitpunkt betrefjend, vorgefunben haben. 

Don ben Arabern if mir nicht befannt getvorten, baß | 
fie eine theorctiſche Aufmerkfamfeit auf bie Farbe ge⸗ 
worfen hätten. Uverhoce md Avempace mö- 











Tpeophraft feheint ihrer Aufmerffamfeit entgangen zu 
fein. Alhazen, von dem eim optifder Tractat auf 
uns gefommen, befhäftigt Ad mit ben Geſeben des 
Schind überhaupt; doch war ihm ber im uge bleie 
Denke © Eindruck eine angeſchauten Bildes bekannt ge= 
wor J 

Ueberhaupt war die ſes phyſlologiſche Phänomen des 
bleibenden, ja des farbig abflingenden dichteindruges 
rein ſinnlichen Naturen jener Zeit nicht verborgen ge⸗ 
blieben, weßhalb wit eine Stelle de Nuguftinus und 
eine de Tpemiftins als Zeugniß anführen 


ugufinus 

Denn wir eine Beit lang irgend ein Licht anſchanen, 
und fobann bie Xugen fliehen, fo feweben vor une 
ferm Blia gef leuchtende Farben, die ſich verſaie⸗ 
bentlich verändern und nach und nach teniger glängen, 


616 fie zufcht gänzlich verfhmeinden. Diefe fönnen wir 
(6 für da& Neberbleibenbe jener Form halten, melde tn 


dem Sinn erregt ward, indem wir bad leuchtende Bild 
erblidten, 
Themipius 

Denn jemand den Blid von einem Gegenflande, ben 
er auf fhärfle betraditet Hat, wegwenbet, fo wird ihn 
koch Die Geftalt ber Sache, bie er anichaute, begleiten, 
als wenn der frübere Anftoß die Augen beftimme und 
in Berl genommen hätte, Dedgalb wenn jomanb aus 
(dem Sonnenichein fid ind Finſtere begiebt, ſehen bie 
(vor großem Glanz irre gewordenen Nugen nichts; aud) 
‚wenn du etwas fehr Glaͤnzendes ober Grünes Linger 
langefchen, fo wirb alles, was bir hernach in die Augen 
fat, gleichfarbig erfheinen, Nicht weniger, wenn du 
die Augen gegen bie Sonne, ober fonft etwas Glän- 
ndes richteft, und fodann zubrüdjt, fo wirft du eine 
Farbe fehen, wie etwa Weiß oter Grün, welde fih 
alöbann in Hocrotd verwanbelt, fobann in Purpur, 
nachher in andere Farben, zulept ius Schwarze, von da 
an aber abninmt und verſchwindet. Gleichermaßen 
jerrüttet auch das, was ſich ſchnell bewegt, unfere Au- 
gen, fo daß, wenn du in einen reißenden Strom hinab⸗ 
ſiehſt, eine Art von Schäumen und Schwindel in bir 
entfteht, und auch das Stilftehenbe vor bir zu bewegen 
ſcheini. 


Luſt am Geheimniß. 


Das uUeberlieferte war ſchon zu einer großen Maſſe 
angersacıfen, Die Gehriften aber, bie es enıhielten, nur 
Im Befig von Wenigen; jene Gchäge, bie von Grie⸗ 
en, Nömern und Nrabern übrig geblieben waren, fah 
man nur burd) einen @lor; die vermitelnden Kennt 
niffe mangelten; e8 fehlte völlig an Kritif; apofryphi= 
fe Schriften galten den ichien glei, ja ed faud fich 
mehr Neigung zu jenen als zu biefen. 

Eben fo drängten fih bie Beobachtungen einer erft 
wicher neu und friſch erblidten Ratır auf. Wer molte 
fie fondern, orbnen und nupen? Was jeber Einzelne 
srfahren halte, wollte er auch fich zu Vorteil und Ebre 
gebrauchen; Beibe® wird mehr durch Voruriheile ais 
durch Wasrfaftigkeit erlangt. Wie num bie früberen, 
um die Gewandideit ihrer dialeftiichen Formen zu zei- 

en, auf allen Kathebern ih öfentlich hören ließen; fo 
He man fpäter, daß man mit einem gehaltreicen 


| Befig Nefach’ Hatte fparfamer umzugeben. lan ver⸗ 


arg, was bem Verbergenden ſelbſi noch halb verborgen 
mar, und weil es bei einem großen rat an einer voll- 
fommenen Einfiht in der Sache fehlte; fo entitand, was 





gen, wie aus einigen Eitaten zu vermutben if, bei Öe- 
Iegenheit, daß fe ben rifioteled commentirt, etivas 
beiläufig darüber geäußert haben, Das Büdlin des! 


uns bei Betrachtung jener Bemüßungen irre macht und 
seriofrrt, der felifame Ball, daß man vermeihfelie, mad 
RA) zu efotertfeper und was ſich zu exoteriſchet Neberlit⸗ 
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ferung qualificirt. Man verhehlte das Gemeine und 
ſprach das Ungemeine laut, wiederholt und dringend aus. 

Wir werden in der Folge Gelegenheit nehmen, die 
mancherlei Arten dieſes Verſteckens näher zu betrachten. 
Symbolik, Allegoric, Räthſel, Attrape, Chiffriren wur⸗ 
den in Hebung geſetzt. Apprehenflonen gegen Kunft- 
verwandte, Marftichreieret, Dünfel, Wip und Geift 
hatten alle gleiches Intereffe, fi auf diefe Weife zu 
üben und geltend zu machen, fo bag der Gebrauch Die- 
fer Verheimlichungskünſte bis in das flebzehnte Jahr⸗ 
Bundert binübergeht, und fich zum Theil noch in ben 
Kanzleien der Diplomatifer erhält. 

Aber auch bei diefer Gelegenheit fünnen wir nicht 
umbin, unfern Roger Bacon, von ben nicht genug Gu⸗ 
tes zu fagen ift, böchlich zu rühmen, daß er fich dieſer 
falſchen und fihiefen Ueberlieferungsweiſe gänzlich ent- 
balten, fo fehr, DaB wir wohl behaupten können, der 
Schluß feiner höchſt ſchätzbaren Schrift de mirabili 
potestate artis et naturae gehöre nicht ihm, fonbern 
einem Verfälſcher, der Dadurch dieſen Fleinen Tractat an 
eine Reihe alchymiſtiſcher Schriften anfchließen wollen. 

An diefer Stelle müffen wir manches, was fidh in 
unfern Collectaneen vorfinbet, bei Seite Icgen, weil es 
und zu weit von bem vorgeftedten Ziele ablenfen würde. 
Vielleicht zeigt fich eine andere Gelcgenbeit, die Lücke, 
bie auch bier abermals entfteht, auf eine fchickliche Weife 
auszufüllen, 





Dritte Abtbeilung. 
Schzehntes Jahrhundert. 


— — 


Eine geſchichtliche Darſtellung nach Jahrhunderten 
einzutheilen, hat ‘feine Unbequemlichkeit. Mit feinem 
fhneiden fich die Begebenheiten rein ab; Menſchenleben 
und Handeln greift aus einem ind andre: aber alle 
Eintheilungsgründe, wenn man fie genau befieht, find 
Boch nur von irgend einem Ueberwiegenden bergenom- 
men. Gewiſſe Wirfungen zeigen fi entichicden in ei- 
nem geroiffen Jahrhundert, ohne daß man die Borbe- 
reitung verfennen, oder Die Nachwirkung läugnen möchte. 


Dei der Farbenlehre geben und die drei nunmehr auf 


einander folgenden Jahrhunderte Gelegenheit, das was 
wir vorzutragen haben, in geböriger Abfonderung und 
Verknüpfung darzuftellen, 





Daß wir in ber fogenannten mittlern Zeit für Farbe 
und Sarbenlebre wenig gewonnen, liegt in dem Vor⸗ 
bergchenden nur allzudeutlich am Tage. Vielleicht glückt 
e8 denjenigen, bie fid mit den Denkmalen jener Zeit 
genauer bekannt machen, noch einiges aufzufinden ; viel- 
leicht fann in der Gefchichte des Eolorit8 und der Für- 
befunit noch manches beigebracht werben. Für und ging 
Die Farbenichre mit dem Glanz der übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte fcheidbend unter, um erft fpäter wie⸗ 
der bervorzutreten. Wenn wir bier und ba ber Farbe 
erwähnt finden, tft ed nur gelegentlich; fie wird vor- 
andgefegt, wie das Athemholen und Sprecen bei ber 
Redekunſt. Niemand befchäftigt fich mit ihren Elemen- 
ten und Verhältniſſen, bis endlich dieſe erfreuliche Er⸗ 
feheinung, die und in der Natur fo lebhaft umgiebt, auch 
für das Bewußtſein mit den übrigen Wiffenfchaften aus 
der Veberlieferung wieder hervortritt. 





Se mehrere und vorzüglichere Menfchen fich mit den 


fm die Kritik nämlich, das Abfondern des Aechten vom 
nächten. 

Dem Gefühl, der Einbilbungskraft ift es ganz gleich⸗ 
gültig, wovon fie angeregt werben, da fie beide gang 
reine Selbftthätigfeiten find, die fich ihre Verhältniſſe 
nach Belieben hervordringen. Nicht fo dem Verſtande, 
der Vernunft. Beide haben einen entfchiedenen Bezug 
auf die Welt; ber Berftand will ſich nichts Unächtes 
aufbinden laffen, und die Vernunft verabfcheuet ed. 

Diefer natürliche Abfcheu vor dem Unächten und bad 
Sonterungdvermögen find nicht immer beifanımen. Je» 
ner fühlt wohl, was er will, aber vermag es nicht im⸗ 
mer zu bemeifen: dieſes will eigentlich nicht, aber das 
Erfannte vermag es darzuthun. Es verwirft wohl ohne 
Abneigung und nimmt auf ohne Kiebe. Vielleicht ent» 
fteht dadurch eine der Abſicht gemäße Gerechtigkeit. 
Wenn beides jedoch, Abichen und Sonderungsgube, 
Kl emeateäft, flünde bie Kritik wohl auf ber höchſten 

tufe. 

Die Bibel ald ein heiliges unantaſtbares Bud, ent⸗ 
fernte von fich die Kritik, ja eine unfritifche Behand⸗ 
lung fchien ihr wohl angemeffen. Den Platoniſchen 
und Ariftoteliichen Schriften erging es anfänalich auf 
ähnliche Weife. Erft fpäter fah man fih nach einem 
Prüfitein um, der nicht fo Teicht zu finden war. Doch 
ward man zuletzt veranlaßt, den Buchſtaben diefer Werke 
näher au unterfuchen; mehrere Abichriften gaben zu 
Bergleihung Anlaß. Ein richtigeres Verftehen führte 
zum beffern Ueberſetzen. Dem geiſtreichen Manne muß- 
ten bei biefer Gelegenheit Emenbationen in bie Hand 
fallen und der reine Wortverftand immer bebeutenber 
werden, 

Die Farbenlehre verbanft auch biefen Bemühungen 
idre neuen Anfünge, obgleich dag, mas auf ſolche Weife 
geſchehen, für Die Folge ohne fonderliche Wirfung blieb. 
Mir werben unfere Refer zuerfi mit Antonius Thylefius 
etwas näher befannt machen; ferner des Simon Por« 
tius gedenfen, welcher bie Eleine Ariftotelifche Schrift, 
deren Ueberſetzung wir früher eingerüct, zuerſt über⸗ 
feßt und eommentirt. Ihm folgt Julius Cäfar Sca- 
liger, ber im ähnlichen Sinne für und nicht ohne Der» 
dienft bleibt; fo wie wir denn auch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit den obigen Aufſatz über Sarbenbenennungen wie» 
der in Erinnerung zu bringen haben, 





Antonius Thylefins. 


Als uns in der Epoche ber erneuerten Wiſſenſchaften 
des Antonius Ihylefius Meines Buch „de Coloribus” 
freundlich begegnete, war e8 uns eine angenehme Er⸗ 
fheinung, um fo mehr, als es fich zu jenem des Ari« 
jtoteled an die Seite und in gewiſſem Sinne entgegen 
ſtellte. Wir gedachten es zu überfeßen, fanden aber 
bald, DaB man in einer Sprache nicht die Etymologie 
ber andern behandeln könne, Es ift nicht felten, indent 
es öfteren anderen größeren und Fleineren Schriften bei⸗ 
gefügt worden, und wir empfehlen es um fo mehr, ald 
und aus demfelben das Gefühl einer freien und hei 
tern Zeit entgegenfommt, und bie Tugenden bed Ber» 
faſſers wohl verdienen, daß ihre Wirkungen wiederholt 
empfunden werden. 

Antonius Thyleftus war zu Eofenza geboren, einer 
Stadt, die an der Eultur des untern Stalien fchon frü« 
ber Theil nahm. In dem erften Viertel des fechzehnten 


Jahrhunderts war er Profeffor zu Matland. Er ge» 
bört unter Diejenigen, welche man In ber Literarge- 


fchichte ald Philologen, Rebner und Poeten zugleich ge» 


Föftlichen überlieferten Reden des Alterthums befhäf- rühmt findet. Ein gründliches und doch liberales Stu- 
tigen mochten, defto energifcher zeigte fich jene Function dium ber Alten regte in folchen Männern bie eigene 
des Verſtandes, bie wir wohl bie höchjte nennen bür- Probuctivität auf, und wenn fie auch eigentlich nicht zw 


— 267 — 


Poeten geboren waren, fo fihärfte ſich doch am Altertum 
ihr Blick für die Natur und für die Darftellung derſelben. 
Ein Büchelchen de coronis gab er 1526 heraus. Die 
Anmuth des gewählten Gegenftandes zeugt für Die An- 
muth feines Geiſtes. Er führt in demſelben fehr kurz 
und leicht alle Kränze und Kronen vor, womit ſich Göt⸗ 
ter und Heroen, Priefter, Helden, Dichter, Schmau- 
fende und Leidtragende zu ſchmücken pflegten, und man 
begreift fehr leicht, wie bei folcher Gelegenheit ein gefun- 
ber Bli auf Farbe mußte aufmerkffam gemacht werden. 

So finden wir denn auch in der Heinen Schrift über 
bie Farben einen Dann, dem ed um bad Berftändniß 
ber Alten zu thun if. Es entgeht ihm nicht, baß die 
Barbenbenennungen febr beweglich find und von man⸗ 
herlei Grgenftänden gebraucht werden. Er dringt da⸗ 
ber auf den eriten Urfprung ber Worte, und ob wir gleich 
feinem Etomologifiren nicht immer beiftimmen, fo folgen 
wir ihm doch gern und belehren und an und mit ihn, 

Beide oben benannte Aufſätze wurden nit feinen 
übrigen poetifchen Schriften von Eonrad Geßner 1545 
zu Bafel herausgegeben, wobei ſich bemerfen läßt, daß 
ihm feine Beitgenoffen eine gewiffe Originalität zuge» 
flauden, indem fie ihn andern entgegenfepen, die nur 
durch Bufamntenftellung von Worten und Phrafen der 
Alten ein neues Gedicht, eine neue Rede hervorzubrin⸗ 
gen glaubten. 

Eine Tragödie, der goldene Regen, Fleinere Gedichte, 
der Cyklop, Galathea u. f. w. zeigen genugfam, daß 
wenn man ihn auch nicht eigentlich einen Pocten nennen 
darf, einen folchen, der einen Gegenftand zu beleben, 
das Zerftreute zur Einheit zwingen kann; fo müffen 
wir doch außer feiner antiquarifchen Bildung einen 
aufmerkſamen Blick in die Welt, ein zartes Gemüth an 
ihm rühmen. Er behandelt die Spinne, den Leucht⸗ 
mwurm, dad Rohr auf eine Weife, Die und überzeugt, 
Daß er in der Mittelgattung von Dichtkunft, in ber be⸗ 
fchreibenden, noch manches Erfreuliche hätte Teiften 
fönnen. Und fteht er als Repräfentant mancher feiner 
Beitgenoffen da, die da8 Wiffen mit Anmuth behan- 
belten, und der der Anmuth etwad Gewußtcd unterzu- 
Iegen nöthig fanden, 

Mit welchem freien, liebe» und ehrfurchtönollen Blick 
er bie Natur angefchen, Davon zeugen wenige Verſe, 
Die wir zu feinem Angebenfen hier einzurüden und 
nicht enthalten können. 


„„Omniparens natura, hominum rerumque creatrix, 
Difficilis, facilis, smilis tibi, dissimilisque, 
Nulligena, indefessa, ferax, te pulchrior ipsa, 
Soluque quae tecum ccrtas, te et victa revincis. 
Omnia me nimis aificiunt, quo lumina cunque 
Verto libens, nihil est non mirum, daedala quod tu 
Effingis, rebusguc animam simul omnibus afflas, 
Unde vigent, quaecunque videntur, pabula, frondes, 
Et genus aligerum, pecudesque et squamea turba, 





Simon Portius. 


Das Büchlein von den Farben, welches dem Theo⸗ 
phraſt zugeſchrieben wird, ſcheint in ber mittlern Zeit 
nicht viel gekannt geweſen zu ſein; wenigſtens haben 
wir cd auf unſerm Wege nicht citirt gefunden. Sin ber 
erften Hälfte des fechzebnten Sahrbunderts nimmt Si⸗ 
mon Portius ſich deffelben an, überſetzt, commentirt 
ed, und gicht flatt einer Vorrede eine Fleine Abhandlung 
über die Natur der Farben. 

Aus der Bueignung an Eosmus den Erften, Groß- 
herzog von Florenz, lernen wir, daß er von bemfelben 
als Gelchrter hegünftigt und unter den Seinen wohl 
aufgenommen war. Er bielt über die Ariftotelifchen 
Schriften öffentliche Lehrſtunden, und hatte auch über 
mehrgedachtes Büchlein in dem Ferien gelefen. Später 
ward Heberfegung und Kommentar eine Villeggiatur⸗ 


Arbeit. So viel wir wiffen, erfchien die erfte Ausgabe 
zu Neapel 1537. Diejenige, deren wir und bedienen, 
ift u Parid 1549 gedrudt. 

Sogleich wie ſich einige Bilbungsluft auf der Welt 
wieder zeigt, treten und bie Ariftotelifchen Verdienſte 
frifch entgegen. Freilich ftanden dieſe fhriftlichen Ne» 
berlieferungen von einer Seite ber Natur zu nahe und 
von einer andern auf einem zu hohen Punfte ber glüde 
lichſten Bildung, als daß die Auffinder ihnen hätten 
gewachfen fein fünnen. Dian verftand fie leider nicht 
genugfam, weder ihrer Abficht nach, noch infofern ſchon 
genug durch fie geleiftet war. Was alfo gegenwärtig an 
ihnen gefchah, war eine zwar lobenswerthe, aber meift 
unfruchtbare Mühe. 

Sowohl in der von Portins worausgefchidten Vor⸗ 
rede, worin und etwas über bie Ratur der Farben ver» 
ſprochen wird, ald auch in den Anmerfungen felbit, welche 
dem Text beigefügt find, fehen wir einen belefenen und 
zugleich in der Ariftotelifchen Schulmethode wohlgeüb⸗ 
ten Dann, und können ihm daher unfere Adtung, fo 
wie unfern Dank für das, was wir von ihm lernen, 
nicht verfagen. Allein ber Gewinn, ben wir aus cinem 
mübfamen Studium feiner Arbeit ziehen, ift doch nur 
hiſtoriſch. Wir erfahren, wie die Alten fich über diefen 
Gegenftand ausgebrüdt, wir vernehmen ihre Meinun« 
gen und Gegenmeinungen; wir werben von mancherlei 
Widerſtreit belehrt, ben unfer Autor nach feiner Art 
—* zu vergleichen noch zu entſcheiden ſich im Stande 

efindet. 

Don einer eigentlichen Naturanfchauung iſt hier gar 
die Rede nit. Das audgefprochene Wort, die gebil⸗ 
dete, Phraſe die mehr oder weniger zulängliche Defini⸗ 
tion, werben zum Grund gelegt; das Driginal, bie 
Ueberſetzung, eine Worterflärung, eine Umſchreibung 
ergreifen fich wechfelöweife; halb wirb etwas Ver⸗ 
wandtes herbeigeholt, etwas Aehnliches oder Unähnli⸗ 
ches citirt, Zweifel nicht verſchwiegen, Fragen beant⸗ 
wortet, dem Widerſpruch begegnet und bald beifällig, 
bald abfällig verfahren, wobei cd nicht an Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen und Halbverſtaͤndniſſen fehlt; da denn 
durchaus eine forgfältige und fleißige Behandlung an 
bie Stelle einer gründlichen tritt, Die Form des Vor⸗ 
trags, Noten zu einem Text zu fehreiben, nöthigt zum 
Wiederholen, zum Zurückweiſen, alled Geſagte wird 
aber und abermals durch und über einander gearbeitet, 
fo daß es bem Ganzen zwar an innerer Klarheit und 
Confequenz nicht fehlt, wie irgend einem Karten- und 
Steinfpiel; hat man jedoch alles gelefen und wieder 
gelefen, fo weiß man wohl eiwas mehr ald vorber, aber 
gerade dad nicht, mad man erwartete und wünfchte. 

Solche ſchaͤtenswerihe und oft nur fehr geringe 
Frucht tragende Arbeiten muß man kennen, wenn man 
in der Folge diejenigen Männer rechtfertigen will, wel⸗ 
che von einem Ichhaften Trieb zur Sache befeelt, Diele 
MWortarbeiten als Hinderniffe anfahen, bie Ueberliefe⸗ 
rung überhaupt anfeindeten und ſich gerade zur Natur 
wendeten, ober gerabe zu ihr hinwieſen. 

Wir geben ben Vorſatz auf, einige überfehte Stellen 
mitzutheilen, indem fie weber beichrend noch erfreulich 
fein könnten. Auch haben wir fehon bad Brauchbare in 
unfern Aufſatze, worin wir bie Meinungen und Lehren 
ber Griechen behandeln, aufgeführt, und werben fünf- 
tig Gelegenheit haben, Eins und Anderes am ſchickli⸗ 
chen Orte zu wiederholen. 





Sulins Cäſar Scaliger. 
Bon 1484 bis 1558. 
Diefer merfiwärbige Mann brachte feine Jugend amt 
Hof, fein Jünglingdalter im Nilitaͤrſtande zu, fuchte 
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fräter als Arzt feinen Lebensunterhalt und war wegen |taren Erſcheinung fein mögen, fo werben fie doch un« 
feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit vor vielen feiner endlich mannigfaltig, wenn fle aus ihrem reinen und 
Zeitgenoffen berühmt. Ein ſtarkes Gedächtniß verhalf! gleihfam abſtracten Zuſtande fi in ber Wirklichkeit 
ihm zu vielem Wiſſen; doch thut man ibm wohl nicht | mantfeftiren, beſonders an Slörpern, wo fie taufend Zu⸗ 
Unredt, wenn man ihm eigentlichen Geihmad und |fäligfeiten ausgefeht find. Dadurch entfpringt eine 
Wahrheitsſinn abfpricht. Dagegen war er, bei einem | Snbivibualifirung bis ind Gränzenlofe, wohin keine 
großen Vorgefühl feiner feldft, von dem Geifte des | Sprache, ja alle Sprachen ber Welt zufammengenom- 
Widerſpruchs und Streitluft unabläffig erregt. men, nicht nachreichen. 

Eardan, deffen wir fpäter gedenfen werben, pnb-| Nun find aber die meiften Farbenbennungen bavon 
licirt eine feiner Arbeiten unter dem Titel: de subtili- |auegegangen, daß man einen individuellen Fall ald 
tate. Scaliger findet es gelegen, fich daran zu üben ein Beifpiel ergriffen, um, nach ihm und an Ihm, anbere 
und verfaßte ein große Buch gegen ihn, worin er ihm | ähnliche zu bezeichnen. Wenn und nun das Alterthum 
zeigt, daß man mehr wiffen, genauer bemerken, fubtiler | bergleichen Worte fchon genugfam überliefert, fo ift in 
unterfcheiden und bejtimmter vortragen könne. Diefeö | der Folge ber Zeit, Durch eine audgebreitetere Kenntniß 
Werk ift feinem Inhalte nach ſchaͤtzbar genug: denn | der Welt, natürlicher Koͤrper, ja fo vieler Kunftproducte, 
es find eigentlich nur in Streitform zufammengeftellte | bei jeder Nation ein neuer Zuwachs von Terminologie 
Eollectaneen, wodurch wir unterrichtet werden, wie |entflanden, Die Immer aufd neue wieder auf befannte 
manches damals befannt war, und wie vieles bie Wiß- und unbefannte Gegenftände angewendet, neue Be⸗ 
begierigen fihon intereffirte. benflichfeiten, neue Zweifel und Srrungen hervorbringt; 

Was Scaliger über bie Farben in der drei Hundert | wobei denn doch zulept nicht wetter übrig bleibt, ale 
fünf und zwanzigften Exercitation vorzubringen weiß, | ben Gegenſtand, von dem bie Rede ift, recht genau zu 
Line ſich in zwei Hauptabfchnitte theilen, in einen thev=- | fennen, und ihn wo möglich in ber Einbildbungskraft zu 
seriihen und einen etymologifhen. In dem erften | behalten. 
wiederholt cr, was Die Alten von den Farben gefagt, 
theils beifällig, theils mißfällig; er hält ſich auf ker 
Seite des Ariſtoteles, die Platoniſchen Vorſtellungs⸗ 
arten wollen ihm nicht einleuchten. Da er aber kei⸗ 
nen eigentlichen Standpunkt hat, ſo iſt es auch nur 
ein din— und Widerreden, wodurch nichts ausgemacht 
wird. 

Bei dieſer Gelegenheit laͤßt ſich jene Betrachtung an- 
ſtellen, die uns auch ſchon früher entgegendrang: welch 
eine andere wiſſenſchaftliche Anficht würde die Welt 
gewonnen haben, wenn bie griechiſche Sprache lebendig 
geblieben wäre und ſich anftatt ber Iateinifchen verbrei- 
tet hätte. 

Die weniger forgfältigen arabifchen und Tateinifchen 
Deberfegungen hatten fchon früher manches Unheil an- 
gerichtet, aber auch bie forgfälttafte Ueberſetzung bringt 
immer etwas Fremdes in die Sache, wegen Verſchie⸗ 
denbeit ded Sprachgebrauch, 

Das Griechiſche it durchaus natver, zu einem na⸗ 
türlichen, Beitern, geijtreichen, äfthetifiyen Vortrag glück⸗ 
licher Naturanfichten viel geſchickter. Die Art, durch 
Berba, befonders durch SInfinitiven und Participien zu 
fprechen, macht jeden Ausdruck läßlich; ed wird eigent- 
lich durch Dad Wort nichts beftimmt, bepfählt und feſt⸗ 
geſetzt, es it nur cine Andeutung, um ben Gegenitanb 
in der Einbildungafraft herworzurufen. 

Die Tateinifche Sprache Dagegen wird durch den Ge⸗ 
brauch der Subftantiven entiheidend und befehlshabe⸗ 
riſch. Der Begriff iſt im Wort fertig aufgeftellt, im 
Worte erftarrt, mit welchem nun als einem wirflichen 
Defen verfahren wird, Wir werden fpäter Irfache 
haben, an diefe Betrachtungen wieder zu erinnern. 

Was den zweiten, etymologifchen Theil betrifft, fo iſt 
berfelbe ſchätzenswerth, weil er und mit vielen [ateint- 
fden Farbenbenennungen befannt macht; wodurch wir 
ben Thyleſius und andere fuppliren können. warb man genöthigt, über Die wahrfcheinlichen Anfänge 

Wir fügen bier eine Bemerkung bei, jedoch mit Vor⸗ der Dinge und über das daraus Entfprungene immer 
ſtcht, weil fle und leicht zu weit führen fönnte. In uns | mehr nachzudenken, fo daß man ſich bis an unfere Zeit 
fern kleinen Aufiag über die Farbenbenennungen der |zu immer neuen und höheren BVorftellungdarten her. 
Griechen und Römer, haben wir auf die Beweglichkeit aufgehoben fab, und das um fo mehr, al& ber Chemi⸗ 
der Barbenbenennungen bei den Alten aufmerfiam ge- | fer mit dem Phyſiker einen unauflöslichen Bund ſobloß, 
macht; doch ift nicht zu vergeffen, wie viele derfelben bei | um basjenige, mad bisher als einfach erfchienen mar, 
ihrem Urfprunge fogleich firirt worden: denn gerad | wo nicht in Theile zu zerlegen, doch wenigſtens in bem 
durch diefen Widerftreit bed Firen und Beweglichen | mannigfaltigften Berug zu fehen, und ihm eine bewun⸗ 
wird die Anwendung ber Farbenbenennungen bis auf, bernswürdige Bielfeitigfeit abzugerwinnen. In biefer 
den heutigen Tag noch Immer ſchwierig. Rücſicht Haben wir zu unfern Bmeden gegenwärtig 

So einfach auch die Farben in ihren erften elemen- Inur eines einzigen Mannes zu gchenfen. " 


Zwifhenbetradtung. 


Da wir durch erftgedachte drei Männer in das Al⸗ 
terthum wieder zurüdgeführt worben, fo erinnern wir 
uns billig deffen, was früher, Die naturmwiffenfchaftlichen 
Einfichten der Alten betreffend, bemerkt ward, Sie wur 
ben nämlich als tüchtige Menfchen von den Raturbege- 
benhetten aufgeregt und betrachteten mit Verwunderung 
die verwidelten Phänomene, bie und täglich und ftünb- 
Lich umgeben, und wodurch die Natur ihnen cher ver⸗ 
fchleiert als aufgebedt ward, 

Wenn wir oben dem glüdlichen theoretifchen Bemü⸗ 
hen mander Männer volle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen; fo tft doch nicht zu läugnen, baß man ihren 
Theorien meiſtens einen empirifchen Urſprung nur all» 
zufehr anficht. Denn was war ihre Theilung natüre 
licher Nranfänge in vier Elemente anderes, als eine 
nothdürftige Topik, nach welcher fich bie erfcheinenden 
Erſcheinungen allenfalld orbnen und mit einiger Me⸗ 
thode vortragen ließen? Die faßliche Zahl, bie in ihr 
enthaltene doppelte Summcetrie, und bie Daraus ent» 
fpringende Bequemlichkeit machte eine folche Lehre 
zur Fortpflanzung geſchickt, und obgleich aufmerke 
famere Beobachter mancherlei Zweifel erregen, mande 
Frage aufwerfen mochten; fo blich doch Schule und 
Menge diefer Borftellungs- und Eintheilungo⸗Art ge⸗ 
neigt, 

In der neuern Zeit brachte die Chemie eine Haupt⸗ 
veränderung bervor; fie zerlegte bie natürlichen Kör⸗ 
per und feßte Daraus fünitliche auf mancherlet Weife 
wieder zuſammen; fie zerflörte cine wirkliche Welt, 
um eine neue, biöber unbekannte, kaum möglich ge» 
ſchienene, nicht geahnete wieder hervor zu buuen. Nun 
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Paracelfug, 
‚geb. 1493, gef. 1513, 

Man iſt gegen den @eift und bie Talente dieſes 
außcrorbentlichen Mannes in ber neuern Zeit mehr ald 
fm einer frügeren gerecht, dader man und eine Gällbe- 
zung berfelben gern erlaffen wird. Une ift er derbeib 
merkwürdig, weil er den Reihen derjenigen anführt, 
welche auf den Grund ber demifden Barbenerfihei 
nung unb Veränderung zu bringen fucıen, 

Paracelfus ließ war nod) vier Elemente gelten, je= 
hes war aber wieder aus breien gufammengefcht, aus 
Sat, Sulphur und Mercurius, wodurch fie denn fänmt- 
Tich, ungeachtet ihrer Berfeiedenpeit und Nnäßnlickeit, 
ieber in einen getoiffen Bezug unter einander fanıen. 

Mit diefen drei Uranfängen feheint er ba@jentge aus- 
brüden zu wollen, mad man in der Folge alfalifdıe 
Grundlagen, fäuernde Wirffamfeiten, und begeiftende 
Bereinigungdmittel genannt fat. Den Urfprung der 
Farben Ichreibt Paracelfud dem Edhmefel zu, wahr. 
Weinig Daher, weil ihmm bie Wirkung der Säuren auf 
Farbe und Farbenerfeinumg am bebeutendften auf- 
fiel, und im gemeinen Schrorfel ſich die Säure im $o- 
ben Grabe manifefirt. Hat fobann jebed Element 
feinen Anteil an bem Höher verflanbenen möftüichen 
Sähmefel, fo läßt fih and, wohl ableiten, wie in den 
verfcicbenften Fällen Farben entftehen fönnen. 

So viel für diesmal: in ber Folge werben mir fer 
$en, wie feine Schüler und Nadkommen bieje Lehre 
ermeitert und ihr Durch manchrriei Deutungen gu helfen 

- gefudt, 


Alyymiften 


Auf eben biefem Wege gingen bie Alchvmiſten fort 
und mußten, weil darunter zeig originelle Geifter, 
bingegen siele Roche hmer ſich befanden, immer tiefer 
zur Geheimnißfrämerei ihre Zuflucht nehmen, deren 
Dunfelfeiten aus bem vorigen Jahrhundert herüber 
gefommen waren. Daher bie Monotonie aller biefer 
Scriften. 

Betrachtet man bie Afdıymie überhaupt, fo findet 


man an ihr biefelbe Entftebung, bie wir oben Sei an- | 


erjeige, Täßt ſich erwarten. Jene brei oberfien Erfer⸗ 
[dertiffe zur Höchften irbifdjen @lidfeligfeit fcheinen fo 
Inaße verraudt, daß man ganz natürlich finbet, fie auch 
durch ein einzige® Deitel erreichen gu Fönnen. Es führt 
‚u fehr angenehmen Betrachtungen, wenn man ben poe- 
Hfcden Theil ber Aichomte, wie wir ihn wohl nennen 
dürfen, mit freiem Geifte befandelt. ir finden ein 
aus allgemeinen Begriffen aringenes auf einen 
gehörigen Naturgrund aufgebauteg Mäfrhen. 

Ertwas Materielled muß c6 fein, aber die erfte allge» 
meine Materie, eine Jungfräuliche Erbe. Wie biefe zu 
finden, wie fle zu bearbeiten, diefes ift bie einige Aud- 
führung aldymifder Schriften, die mit einem uner- 
träglichen Einerlei, wie ein anbaltended Glodenge- 
Käute, mebr gum Mapnfinn old zur Andacht Hinträngen. 

Eine Materie fol es fein, ein Unorganifirtes, das 
burdh eine ber organifchen äfnliche Behandlung ver- 
belt wird. Hier ift ein Ei, ein Eperma, Dann und 
Weib, vierzig Wochen, und fo entfpringt zugleich der 
Stein ber Weifen, das Untoerfal-Recipe und der all 
zeit fertige Eaffter. 

Die Barbenerfhelnungen, welche biefe Oprratien 
begleiten, und bie und eigentlid) Hier am meiften inte» 
veffiren müffen, geben zu feiner bedeutenden Bemerkung 
Anlaf. Das Welße, dab Schwarze, das Rothe und 
das Bunte, das bei hemifhen Verfuen vorfommt, 
ſchein vorzüglich bie Aufmerkfamfeit gefeffelt zu Haben. 

Sie legten jebod im alle diefe Beobadtungen feine 
Wolge, und Me Pehre der hemifden Farben erhielt 
durdh fie feine Erweiterung, wie hod) hätte gefichen 
fönnen und follen. Denn da ihre Operationen fänımt- 
lich auf Mebergänge, Metafbematiemen und Berwand- 
lungen bindenteten, und man bahei eine jcbe, audı bie 
geringfte Beränberung beö bearbeiteten Aörperg au de⸗ 
achten Urfache Hatte; fo märe 3. 8. jene Höchft bebeu- 
tende Wirkung ber Farbennatur, die Steigerung, am 
trften zu bemerken und, wenn auch mur irrig, ala Hoff- 
mungögrund der geheimnifvollen Arbeit anzufehen ge= 
wefen. Bir erinnern ung jebodh nicht, etwas barauf 
Exzüglicheö gefunden zu haben. 

Urbrigens mag ein Mufterftüd, wie fie ihr Gefdäft 
überhaupt, befonbere aber bie Barbenerfheinung be- 


berer Art Aberglanben bemerkt Gaben. Es ift ber Mif- |anbelt, in ber Neberfepung Bier Plap finden. 


brauch bed Aechten und Wahren, ein Sprung von der 

Ider, vom Möglichen, zur Wirklichkeit, eine faliche 
Anmendung ähter Gefühle, ein lügenhafted Bufagen, 
wotune) unfern liebften Hoffnungen und Wünfeen ge- 
fümeichelt wird. 

‚Hat man jene brei erhaßenen, unter einander im in. 
nigften Bezug chenden Ideen, Gott, Tugend und In- 
fierbiichkeit, die Höften Forderungen der Vernunft ge- 
nannt; fo giebt es offenbar brei ihnen entſdrechende 


Ferderungen ber höheren Sinnlichfeit, Gold, Gefund- | 


heit und lange® Zehen. Cold ift fo unbebingt mächtig 
auf ber Erbe, tie mir und Gott im Weltall denfen. 
Gefundseit und Tauglickeit fallen zufammen. Mir 
wünfeten einen gefunden Geift in einem gefunden Rör- 
per. Und das Tange Leben hitt an die Stelle ber Un« 
fterblihfeit. Wenn eö num ebel it, jene drei hohen 
been in fi zu erregen und für bie Ersigfeit au cule 
Hieiren, fo wäre «6 doch auch gar zu wünfchememerh, 
ſich ihrer irdiſchen Repräfentanten für bie Beit zu be⸗ 
mächtigen. Is biefe Wünfche müffen Teidenfcaftlich 
in ber menfelicen Natur gleichfam wüthen und föne 
‚nen nur durch die höchfte Bildung ins Gleichgewicht 
gerad merden. Was wir auf folche Beife wünfchen, 

alten wit gern für möglich; wir fucen es auf alle 
Weiſe, und berjemige, der es ımd zu liefern verfpricht, 


Air unbehimat t. 
— rei — ——— — ſegleich chãus 


Calid, ein fabelhafier König von Aegopten, unterhält 
ds mit einen paläftinifhen Einfiehler Morienus, um 
Über das große Werf des wunderbaren Steind belehrt 
ju werten. 

Der König. Bon der Natur und dem Weſen je- 
nes großen Werkes Haft du mir genug eröffnet, mum 
würbige mich auch, mir deffen Farbe zu offenbaren. Da- 
beimöchte ich aber weder Allegorte not Gleichniffe hören. 

Morienus. Es war bie Art ber Weiſen, daß Pr 
Ihr Aſſos don dem Stein und mit dem Stein immer 
verfertigten. Diefes aber gefchad, che fie bamit etwas 
anderes färbten. Aſſos iſt ein arabifcher Nuöhrud und 
fönnte lateiniſch Alaum verbolmeticht twerben. D guter 
Rönig, Dir fei genug, wes ich bier vorbringe. Zap und 
yu ältern Beugniffen zurädfehren, unb verlangft bu ein 
Belipiel, fo nimm die Worte Datin, des Ppilofopfen, 
wohl auf, denn er fagt: Unſer Lato, ob er gleich zuerft 
roth ift, fo iſt er doch unnüß; wird er aber nad) ber 
Röthe ind Weiße verwandelt, fo hat er großen Werth. 
Deswegen Tpricht Datin Euthierd: D Euthlces, 
dieſes wird alles feſt und wahrhaft bleiben; denn fo 
baben bie Weifen bavon geſprochen · Die Schwärze ha · 
den mir weggenonmen, und num mit dem Sal Ana- 
tron, dt. Eatperr, und Mmizabte, deffen Eigenfhaft 
kalt und trocken ift, Halten mir bie Weiße fe. Deswe- 

‚gem geben wir ihm den Namen Borreza, welches Ara- 
|bifap Tinfor heißt. Das Wort aber Datin, deo Phil» 
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fophen, wird durch Hermes Mort betätigt. Hermes 
aber fagt: Zuerſt it Die Schwärze, nachher mit dem 
Sulz Anatron folgt Die Weiße. Zurrit war es roth 
und zulegt weiß, und fo wird alle Schwärze weggenom- 
men und fodann in ein helles leuchtendes Roth ver- 
wandelt. Maria fagt gleihfalld: Wenn Laton mit 
Alzebric, d. h. mit Schwefel, verbrennt, und dad Weich⸗ 
liche drauf gegoſſen wird, ſo daß deſſen Hitze aufgeho⸗ 
ben werde, dann wird die Dunkelheit und Schwärze 
davon weggenommen und derſelbe in das reinſte Gold 
verwandelt. Nicht weniger ſagt Datin, der Philoſoph: 
Wenn du aber Laton mit Schwefel verbrennſt und das 
Weichliche wiederholt auf ihn gießeſt, ſo wird ſeine Na⸗ 
tur aus dem Guten ins Beſſere mit Hülfe Gottes ge⸗ 
wendet. Auch ein anderer ſagt: Wenn der reine Laton 
fo lange gekocht wird, bis er wie Fiſchaugen glänzt, fo 
tft feine Nüplichkeit zu erwarten. Dann folit du wif- 
fen, daß er zu feiner Natur und zu feiner Farbe zurüd- 
kehrt. Ein anderer fagt gleihfalld: Semehr etwas ge- 
wafıhen wird, deſto Elarer und beffer erfcheint ed. Wird 


thin, um basjenige einzuengen, was bisher in einem 
natürlich befchränften Kreiſe frei geweſen war. 

Doch unter allen Entdedungen und leberzeugungen 
möchte nicht6 eine größere Wirkung auf den menſchli⸗ 
chen Geift hervorgebracht haben, als die Lehre des Co⸗ 
pernicus. Kaum war die Welt als rund anerkannt und 
in ſich ſelbſt abgeſchloſſen, ſo ſollte ſie auf das unge⸗ 
heuere Vorrecht Verzicht thun, der Mittelpunkt des Welt« 
alls zu ſein. Vielleicht iſt noch nie eine größere Forde⸗ 
rung an die Menſchheit geſchehen: denn was ging nicht 
alles durch dieſe Anerkennung in Dunſt und Rauch 
auf: ein zweites Paradies, eine Welt der Unſchuld, 
Dichtkunſt und Frömmigkeit, das Zeugniß der Sinne, 
die Ueberzeugung eines poetiſch⸗religiöſen Glaubens; 
kein Wunder, daß man dies alles nicht wollte fahren 
laſſen, daß man ſich auf alle Weiſe einer ſolchen Lehre 
entgegenſetzte, die denjenigen, der ſie annahm, zu einer 
bisher unbekannten, ja ungeahneten Denkfreiheit und 
Großheit der Geſinnungen berechtigte und aufforderte. 





er nicht abgewaſchen, fo wird er nicht erfcheinen, noh| Wir fügen noch zwei Bemerkungen hinzu, bie ung in 
zu feiner Farbe zurückkehren. Desgleichen fagt Maria: der Geſchichte der Wiffenfchaften überhaupt und der 
Nichts iſt, was vom Lato die Dunkelheit noch Die Farbe | Farbenlehre befonderß, Teitend und nützlich fein können. 


wegnehmen fünne, aber Azoc ift gleichſam feine Dede, 


Sn jedem Jahrhundert, ja in jedem Jahrzehnt wer⸗ 


naͤmlich zuerft, wenn er gekocht wird: denn er färbt ihn, | Den tüchtige Entdedungen gemacht, geſchehen unerwar«- 


und macht ihn weiß; Dann aber beherrfcht Lato den 
Azoc, macht ihn zu Wein, d. i. roth. 

Wie fehr der König Ealid durch diefe Unterhaltung 
fi) erbaut und aufgeklärt gefunden babe, überlaffen 
wir unfern Leſern felbft zu beurtheilen, 





Zwifchenbetrachtung. 


Wir befinden und nunmehr auf dem Punfte, wo die 
Scheidung der ältern und neuern Zeit immer bebeuten- 
der wird. Ein gewiffer Bezug aufd Alterthum geht 
noch immer ununterbrochen und mächtig fort; doch fin- 
den wir von nun an mehrere Menſchen, bie ſich auf ihre 
eigenen Kraͤfte verlaffen. 

Man fagt von dem menfchlichen Herzen, es fet ein 
trogig und verzagted Welen. Bon dem menſchlichen 
Geiſte darf man wohl ähnliches prädiciren. Er ift un- 
geduldig und anmaßli und zugleich unficher und zag⸗ 
baft. Er ftrebt nah Erfahrung und im ihr nad) einer 
erweiterten, reinern Thätigfeit, und dann bebt er wie- 
der davor zurüd, und zwar nicht mit Unrecht. Wie er 
vorfihreitet, fühlt er Immer mehr, wie er bedingt fei, 
Daß er verlieren müffe, indem er gewinnt: denn ans 
Wahre wie and Falfche find nothwendige Bedingungen 
des Daſeins gebunden. 

Daher wehrt man ſich im Wiſſenſchaftlichen ſo lange 
als nur moͤglich für das Hergebrachte, und es entſte⸗ 
ben heftige, langwierige Streitigkeiten, theoretiſche ſo⸗ 
wohl als praftifche Retarbationen. Hievon geben uns 
das funfzehnte und fechzehnte Jahrhundert die lebhaf- 
teften Beiſpiele. Die Welt it faum durch Entdedung 
neuer Länder unmäßig in bie Ränge ausgebehnt, fo 
muß fie ſich ſchon in fich ſelbſt als rund abſchließen. 
Kaum deutet die Magnetnabel nach entfchiednen Welt- 
gegenden, fo beobachtet man, daß fie fich eben fo ent- 
ſchieden zur Erde nieder neigt. 

Im Sittlichen gehen Ähnliche große Wirkungen und 
Begenwirfungen vor. Das Schießpulver ift kaum er- 
funden, fo verliert ſich Die perfünliche Tapferkeit aus 
ber Welt, oder nimmt wenigftend eine andere Richtung. 
Das tüchtige Vertrauen auf feine Fauft und Gott Töft 
fih auf in bie blindefle Ergebenheit unter ein un- 
ausmweichlich beflimmendes, unwiderruflich gebietenbes 


tete Begebenheiten, treten vorzügliche Menſchen auf, 
welche neue Anfichten verbreiten. Weil aber ſolche Er- 
eigniffe fich gewöhnlich nur auf partielle Gegenſtaͤnde 
bezieben, fo wird Die ganze Maffe der Menfchen und 
ihre Aufmerffamfeit dahin geleitet. Dergleichen mehr 
oder weniger ausfchließliche Befchäftigungen ziehen ein 
folcheö Zeitalter von allem übrigen ab, fo Daß man we» 
ber an das Wichtige denft, was fihon da geweſen, noch 
an das, was nody zu thun fei, bis denn endlich bas 
begünfligte Particulare genugfam Durchgearbeitet in ben 
allgemeinen Kreis der befannten mit eintritt und nun 
mehr ftill fortwirkt, ohne ein beſonderes Ichhaftes In⸗ 
tereffe weiter zu erregen, 


Alles tft in der Natur aufs innigfte verfnüpft und 
verbunden, und felbft mas in der Natur getrennt iſt, 
mag ber Menfch gern zuſammenbringen und zuſammen⸗ 
halten. Daher fommt ed, daß gewiffe einzelne Ratur⸗ 
erfheinungen ſchwer vom Uebrigen abzulöfen find und 
nicht leicht durch Vorſatz didaktiſch abgelöft werben. 

Mit der Farbenlehre war dies beſonders ber Fall. 
Die Farbe ijt eine Zugabe zu allen Erfcheinungen, und 
obgleich immer eine wefentliche, Doch oft ſcheinbar eine 
zufällige. Deshalb konnte es faum jemand beigehen, 
fie an und für fich zu betrachten und befonbers zu be» 
handeln. Auch gefihieht diefes von und beinahe zum 
erftenmal, indem alle früheren Bearbeitungen nur ge» 
legentlich gefchahen und von der Seite bed Brauchbaren 
oder Widermwärtigen, bes einzelnen ober eminenten Vor. 
fonımend, ober fonit, eingeleitet worden. 

Diefe beiden Umftände werben wir alfo nicht aus bem 
Auge verlieren und bei den verfchiebenen Epochen an» 
zeigen, womit bie Naturforfiher befonders beichäftigt 
gewefen, wie auch bei welchem eigenen Anlaß bie Farbe 
wieder zur Sprache kommt, 








Bernardinus Telefius, 
geb. 1508, gef. 1588. 

Dur Lie Buchdruderei wurden mehrere Scähriften 
der Alten verbreitet. Ariftoteled und Plato feffelten 
nicht allein die Aufmerffamteit; auch andere Meinun- 
gen und theoretifche Geſinnungen wurben befannt, und 


Schickſal. Kaum wird durch Buchdruckerei Eultur all= | ein.guter Kopf Eomnte ſich bie eine ober bie anbere zur 
gemeiner verbreitet, fo macht fih fchon bie Eenfur nd“ | Nachfolge wählen, je nachbem fle ihm feiner Deufweike 
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gemäß ſchicn. Dennoch Hatte Autorität im Allgemel⸗ 
nen fo großcd Gewicht, daß man faum ehnas zu be» 
upten unternahm, vas nicht früher von einem Alten 
fon geäußert worden; wobei man jebod gu bemerfen 
nicht unterlaffen kann, bafı fie ben abgefchloffenen Kreis 
menflicher Borftelungsarten völlig, wenn gleich ofı 
mr flüchtig und genialifc, durchlaufen Hatten, fo ba 
ber Neuere, indem er fie näßer Fennen lernt, feine gt» 
glaubte Originalität oft beſchamt ſieht. 

Das die Elemente, wonad) Ariftotele® und bie Sti- 
nigen bie Anfänge der Dinge barftellen und eintheilen 
wollen, empirifhen, und wenn man til, poetifchen Ur- 
fprung® feien, war einem frei aufblidenden Geijte nicht 
former zu entdeden, Telefins fühlte, ba man, um zu 
Aufängen zu gelangen, ind Einfachere gehen müffe. Er 
ſedi daher die Materie voraus und ftelt fie unter ben 
Einfluß von zwei empfindbaren, aber ungreiflichen Prin- 
edpien, der Wärme und ber Kälte. Was er Hicbei frü- 
bern Ueberlieferungen ſchuldig, laffen wir unausgemadt. 

Genug, ex faßte jene geheimnißvolle Spftole und 
Dioftole, aus der fih alle Erfeinungen entwideln, 

leichfals unter einer cmpirlfchen Form auf, bie aber 
1b, weil fie fchr adgemein iR, und die Begriffe von 
Ausdehnung und Sufammenziefung, von Golidefeenz 
umb Liguefecng Hinter fich bat, fehr fruchtbar Kt und eine 
höchft mannigfaltige Xnwentung leidet. 

Die Bernarbinus diefed geleifet und wie er denn 
doch zulegt empfunden, daß ſich nicht ale Erſcheinun⸗ 
‚gen unter feiner Formel außfpredyen Iaffen, ob fie gleich 
Überall Hinbeutet, bavon belchrt und bie Geichichte der 
Vpilofophie eines weitern, Was aber für uns höchſt 
merkwürdig ift, er bat ein Buͤchelchen de colorum ge- 
‚heratione gefärieben, daß 1570 zu Neapel in Quart 
Herausfam. Wir haben c6 Teiber nie zu fehen Gelcgen- 
heit gehabt und wiflen nur fo viel, Daß er Lie Farben 
gleichfalls fämmtlih aus den Princivien ber Wärme 
und Kälte ableitet. Da auch unfere Ableitung beriel- 
ben auf einem Gegenfag berubt, fo würbe eö intereffant 
fein qu fehen, wie er fid) benommen unb in toicfern fidh 
yon eine Annäherung an das, was twir für wahr hal- 
den, bei ihm zeige, Wir wünfcen biefes um fo mehr 
au erfahren, ald im actzehnten Fahrhundert Wertfeld 
mit dem Gebanfen Hervortitt, bag die Barbe, wenn fie 
‚auch nicht der Wärme zuzuſchreiben fei, doch wenigſtens 
mit derfelben und ihren Mobificationen in genauer Ber- 

„wantefhaft ftehe. 


Hieronymus Cardanus, 
geb. 1501, geft. 1576. 

Corban gebört unter diejenigen Menſchen, mit denen 
bie Racmelt nie fertig wird, über bie ſie fich nicht leicht 
din Urteil vereinigt, Bei großen angebornen Vorzügen 
Bonnte er ſich boch nicht zu einer glelämdfigen Bildung 
erheben; es blieb immer etwas Wildes und Verworre- 
a6 in feinen Studien, feinem Eharafter und ganzen 
Befen zurüd, Man mag übrigend an ihm noch fo vieles 
Tadelnowerthes finden, fo muß er doch deö großen Lo⸗ 
be theilhaft werben, Daß e& ihm ſowohl um bie äußern 
Dinge, als um fich felbft Ernft und zwar recht bitterer 
Ernft getvefen, we@hals denn auch feine Behanklung 
ſewohl ber Gegenſtaͤnde als des Lebens bie an fein 
Ente leidenſchafilich und heftig war. Er Fannte fein 
eigenes Raturrll bis auf einen gewiſſen Grad, doch 
Tonnte er bis ins hoͤchſte Alter nicht barüber Herr wer- 
ben. Gar oft haben wir bei ihm, feiner Umgebung und 
ſeinem Veftreben an Cellini denfen müffen, um fo 


obſchon mit DMißbiligung, doch auch zugleich mit eint- 
gem Bebagen von ihren (chlern fprechen, und in ihre 
Reue ſich immer eine Art von Selbftgefälligkeig über 
das Vollbrachte mit einmifcht. Erinnern wir und hie» 
bei noch eines jüngern Beitgenoffen, des Dlichael Don 
algne, ber mit einer unfQäßbar heitern Wendung feine 
perfönlicen Eigeneiten, fo wie bie Wunderlichkeiten 
der Menfehen überhaupt, zum Beften giebt; fo findet 
man bie Benerfung vielleicht nicht unbedeutend, daß 
basjenige, was bieher nur im Beichtſtubl als Gcheim- 
niß dem Pricfter aͤngſtlich vertraut wurde, nun mit ei⸗ 
ner Art von fühnem Butraucn ber ganzen Welt vorge» 
legt ward. Eine Vergleigung ber fogenannten Confefe 
fionen aller Zeiten würde in dieſem Sinne gewiß ihöne 
Refultate geben. So feinen und bie Befenntniffe de⸗ 
ren wir erwähnten, geiwiffermaßen auf den Proicſtan⸗ 
tiemus hinzubeuten. 

Die Eardan die Farben befanbelt, ift nicht ohne 
Originalität, Man fieht, er beobachtete fie und bie Ve- 
Aingungen unter weldhen fie entfpringen, Doc that er 
ed nur din Vorübergehen, ohne ſich cin eigenes Geſchaͤft 
daraus zu madyen, deöhalb er auch allzumenig leiftet 
Scaligern Gelegenpeit giebt, ſich über Die Glüctigfeit 
und Ucbereifung zu beklagen, 

Exft führt er hie Namen ber vornefnften und gt- 
mwöpnlichiten Farben auf und crflärt ihre Brbeutungz 
dann menbet er ſich gegen dad Theoretiſche, wobei man 
Wwoar eine gute Intention fieft, opne ba jedoch Die Ber 
‚handlung gulänglich wäre und bem Gegenftand genug 
ihäte. Bei Erörterung der Brage: auf wie mancerlei 
BDeife die Farben cnifpringen, gelangt er zu feiner 
glüdlichen Eintbeilung. So Hilft er fic auch in einigen 
bebeutenden Vunlten, bie er gabe wird, mehr vorbei 
als drüber hinaus; und weil feine erften Beitimmun- 
‚gen nicht umfaffend find, fo wird er genötbigt Auenad⸗ 
men zu machen, ja das Gefagte wieber zurüdzunchmen. 

Es wäre leicht, bie wenigen Spalten zu überfegen, 
bie Eardan dieſer Materie wibmet, aber ſchwer, ihre 
Mängel Fürzlich anzubeuten, und zu meitläufig, das 
Fehlende zu fuppliren. Eigentlich Falſches findet ſich 
nitö darinz inwiefern er dad Rechte geahnet, werben 
diejenigen, weldhe unfern Entwurf der Barbenichre 
wodi inne Haben, fünftig, wenn e6 fle interefft, opne 
große Müpe entwickeln. 

Säließlic haben wir zu bemerken, baß bei Cardan 
eine naivere Art, die Wiffenfchaften zu behandeln, here 
ortritt. Er betrachtet fle überall in Verbindung mit 
ſich felbft, feiner Perfönlichkeit, feinem Lebensgange, 
und fo ſpricht aus feinen Werfen eine Natürlicfeit und 
Lebendigkeit, Die und anzieht, anregt, erfrifht und in 
Thätigfeit fept. (ES if nicht ber Doctor im langen 
Mleibe, ber und vom Satheber herab belehrt; c& if 
der Menfh, der umherwandelt, aufmerlt, erftaunt, von 
Freude und Schmerz ergriffen wird und und bavon eine 
Teibenfehaftliche Mittheilung aufbringt. Rennt man ihn 
(vorzüglich unter ben Erneuerern der Wiffenfchaften, fo 
hat ihm dieſer fein angebeuteter Charakter fo fehr ais 
feine Bemühungen zu Diefer Eprenftele verholfen. 


Iohann Baptift Porta, 

Wenn glei Porta für unfer Fach wenig geleiftet, fo 
können wir ihn doch, wenn wir im Bufammmenbange ber 
Naturwiſſenſchaften einigermaßen bleiben wollen, nicht 
übergefen. Mir haben vielmehr Mrface, uns Länger 

Ähm aufzuhalten, weil er und Gelegenheit giebt, 
einiges, was wir ſchon beräßrt, umftänblicher ausyu- 
ten. 





mehr, als beide gleichzeitig gelebt. Auch dic Biopra- |fühı 


‚pbien ober Confeffionen beider, wie man ſie wohi nen- 
nen fann, treffen darin pufammen, daß bie Berfaffer, 


Er ift Hauptfächlic bekannt durch fein Buch von der 





natürlicen Magie. Der Hrfprung Diefer Art von palb- 
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gebeimer Wiſſenſchaft liegt in den aͤlteſten Zeiten. Ein: den Vorrath nach allen Seiten, Albert ber Große, be⸗ 


ſolches Wiffen, cine ſolche Kunſt war dem Aberglauben, 
von tem wir ſchon früher gehandelt, unenthehrtich. Es 
giebt fo manches Wünſchenswerthe, möglich Sıheinende ; 
Durch eine kleine Verwechſelung machen wir e8 au einem 
erreichbaren Wirflihen. Denn obgleich die Thätigfei- 
ten, in denen das Leben der Welt fich äußert, begrängt, 
und alle Syerificationen barınädig und zäh find; fo 
läßt ſich Doch die Gränze feiner Thätigkeit genau beftim«- 
men, und Die Specificationen finden wir auch biegfam 
und mwandelbar. 

Die natürliche Magie hofft mit Demjenigen, was mir 
für thätig erfennen, meiter als billig ift zu wirfen, und 
mit dem, was fpecificirt vor und liegt, mebr als thun- 
lich ift, zu fchalten. Und warum follten wir nicht hoffen, 
daß ein ſolches Unternehmen aclingen könnte. Meta- 
ſchematismen und Metamorphoſen schen vor unfern 
Augen vor, ohne daß fie von und begriffen werden; 
mehrere und andere laffen fich vermutben und ermarten, 
tie lihrer Denn auch täglich neue entdeckt und bemerft 
werben, Es giebt fo viele Bezüge der fpecificirten We⸗ 
fen untereinander, Die wahrhaft und doch wunderbar 
genug find, wie z. B. der Metalle beim Galvaniem. 
Thun wir einen Blid auf die Bezüge der fpeciflcirten 
organischen Wefen, fo find Diefe von unendlicher Man⸗ 
nigfaltigfeit und oft erſtaunenswürdig feltium. Man 
erinnere fi, im gröberen Sinne, an Ausdünſtungen, 
Geruch ; im zarteren, an Bezüge der Förperlichen Form, 
des Dlied, der Stimme, Dan gebdenfe der Gewalt 
des Mollend, der Intentionen, ber Wünfche, ded Ge⸗ 
deted. Was für unendliche und unerforſchliche Sym- 
patbien, Antipathien, Idioſynkraſien überkreuzen fich 
nicht! Wie manches wird Jahre lang als ein wunder» 
famer einzelner Fall bemerkt, was zuletzt als ein allge- 
meiner durchgehendes Naturgeſetz ericheint! Schon 
lange war c& den Befigern alter Schlöffer verbrießlich, 
daß die bleiernen und fupfernen Dachrinnen, da wo fc 
auf den cifernen Hafen auflagen, vom Roft früher auf- 
geschrt wurden, als an allen andern Stellen; jetzt 
wiſſen wir die Urſache, und wie auf eine ganz natürli- 
che Weile zu helfen ift. Hätte früher jemand bemerft, 
Daß ein zwiſchengeſchobenes Stüdchen Holz die ganze 
Wirkung aufhebe, fo hätte er vielleicht Diefem befondern 
Holze die Wirfung zugefhrteben und als cin Hausmit⸗ 
tel befaunt gemacht. 

Wenn und nun bie fortfchreitende Naturbetrachtung 
und Naturfenntniß, indem fie und etwas Verborgenes 
entdeden, auf etwas noch Verborgenered aufmerfjum 
machen; wenn erhöhte Kunſt, verfeinerte Künſtlichkeit 
das Unmögliche in etwas gemeined vermanbeln; wenn 
der Tafchenfpieler täglich mehr alles Glaubwürdige und 
Begreifliche vor unfern Augen zu Schanden macht, wer- 
den wir dadurch nicht immerfort ſchwebend erhalten, fo 
daß und Erwartung, Hoffnung, Glaube und Wahn 
immer natürlicher, bequemer und behaglicher bleiben 
müſſen, ald Zweifelfucht, Unglaube und ſtarres hochmü⸗ 
thiges Ablänanen ? 

Die Anläffe zur Magte überhaupt finden wir bei 
allen Bölfern und in allen Zeiten. Se befchräufter der 
Erfenntmißfreis, je dringender das Bedürfniß, je höher 
das Ahnungdvermögen, je frober das poetifche Talent, 
defto mehr Elemente entfpringen dem Menfıhen, jene 
rounderbare, unzufanımenhängende, nur durch ein gei« 
ftige8 Band zu verfnüpfende Kunſt wünfchenswerth zu 
machen. 

Betrachten wir bie natürliche Magie, infofern fie fi 
abfondern läßt, fo finden wir, daß ſchon die Alten viele 
folche einzelne Bemerkungen und Recepte aufbewahrt 
hatten. Die mittlere Zeit nahm fic auf und erweiterte 


ſonders feine Schule, fodanı die Alchymiſten wirkten 
immer weiter fort. Roger Bacon, zu feinen Ehren ſei 
es geſagt, ift, bei allen Wunderbaren, womit er fi 
befchäftint, bei allem Seltſamen, das er verſpricht, fait 
gänzlich frei vom Aberglauben; denn fein Vorahnen 
zufünftiger Möglichkeiten ruht auf einem fichern Fun- 
dament, fo wie fein köſtliches Vüchelchen de mirabili 
potestate artis et naturae gegen dad Witlte, Abfurbe 
des Wahnes ganz eigentlich gerichter iſt, nicht mit jener 
negirenden erfältenden Manier der Neuern, fondern mit 
einem Glauben erregenben heiteren Hinweifen auf ächte 
Kunft und Naturfraft. 

Sp hatte fih manches bis zu Porta's Zeiten fortge- 
pflanzt; doch lagen bie Kenntniffe zerfireut. Sie wa- 
ren mehr im Gedächtniffe bewahrt als neichrieben, und 
felbft dauerte es eine Zeit lang, bis die Buchdruder- 
funit durch alle Fächer des Wiſſens durchwirkte und 
das Wiſſenswerthe durchaus zur Sprache förderte. 

Porta giebt fein Buch de magia naturali im Jahr 
1560 Heraus, chen als er bas funfzehnte feines Alters 
erreicht hatte. Dieſes Büchelchen mit beftändiger Rüde 
fiht auf jene Zeit und auf einen fo jugendlichen Ver⸗ 
faffer zu Tefen, tft höchft intereffant. Dan ficht deſſen 
Bildung in der Platonifhen Schule, heitere mannig- 
fültige Stenntniffe, doch die entſchiedene Neigung zum 
Wahn, zum Seltfanen und Unerreichbaren. 

Er wendet nun fein übriges Leben an, dieſe Bemü⸗ 
bungen fortzufeßen. Er verfäumt nicht zu fludiren, 
Verſuche anzuitellen, Reifen zu maden; einer gelehr⸗ 
ten Sefellfchaft, Die er in Neapel in feinem Haufe er» 
richtet, verdankt er Beihülfe und Mitwirkung. Beſon⸗ 
der® hat er fic) auch der Gunſt bed Cardinals von Eite 
zu rühmen, 

Nach fünf und dreißig Jahren giebt er das Bud 
zum zmweitenmale heraus, da und denn bie Verglei⸗ 
hung beider Ausgaben einen fhönen Blick verſchafft, 
wie in dieſer Zeit dad Jahrhundert und er felbft zu⸗ 
genommen. 

war von ben abenteuerlichen Korberungen, Vor⸗ 
fhlägen und Recepten ift noch immer mehr oder weni⸗ 
ger Die Rebe; doch fieht man hie und da, wo das gar 
zu Abgeſchmackte überliefert wirb, den Fugen Bann, 
ber ſich eine Hinterthüre offen läßt. 

Mas die Farben betrifft, fo werben fie nur Beiläuflg 
angeführt, wenn verfchteden-gefärbte Blumen hervor⸗ 
gebracht, falfche Ebelfteine verfertigt und die Tugenden ' 
natürlicher Edelfteine gerühmt werden follen. 

Uebrigens bemerft man wohl, daB in dieſen fünf 
und dreißig Jahren die bemifchen Kenntniffe fehr ge- 
wachſen, und mas die phyſiſchen betrifft, beſonders die 
Eigenfchaften ded Magnets viel genauer bekannt ge» 
worden find. 

Ungern verlaffen wir einen Mann, von bem nad 
vieles zu fagen wäre: benn eine genauere Beachtung 
beffen, womit er fich befchäftigt, würde ber Gefchichte 
ber Wiffenfchaften höchſt förderlich fein. Dill man ihn 
auch nicht für einen ſolchen Geiſt erfennen, ber fähig 
gewesen wäre, die Wiffenfchaften in irgend einem Sinne 
zur Einheit heran zu rufen; fo muß man ihn bo ale 
einen Ichhaften, geiftreihen Sammler gelten laſſen. 
Mit uncrmübdlicher unrubiger Thätigfeit Durchforfcht er 
das Feld der Erfahrung; feine Aufmerffamfeit reicht 
überall hin, feine Sammlerluft fommt nirgends unbe» 
friebigt zurüd. Nähme man feine ſämmtlichen Schrif- 
ten zufammen, das phyfiognomifhe Werk und bie 
Verheimlichungskunſt, und was ſonſt noch von ihm 
übrig iſt, fo würden wir in ihm das ganze dehrhanden 
abgeſpiegelt erblicken. 
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hör zu verfchmähen, einen andern Bauplab zu ſuchen 
Bacon von Derulam. und ein neues Gebäube zu errichten. Er tft ein treff- 

Don den Schriften eines bedeutenden Mannes geben |Ticher Nebner und Ueberreber; er rüttelt an einigen 
wir gemöhnlich nur infofern Nechenfchaft, als fie auf| Mauern, fie fallen ein, und die Bewohner find ge» 
uns gewirkt, unfre Ausbildung entweder geförbert, oder | nöthigt, theilweife ausznzichen. Er deutet auf neue 
auch fich derfelben entgegengefebt haben. Nach ſolchen Plaͤtze; man fängt an zu ebnen, und doch ift es überall 
an und ſelbſt gemachten Erfahrungen beurtheilen wir | zu enge, Er legt neue Riffe vor, fie find nicht beutlich, 
unfre Borgänger, und aus diefem Geftchtöpunfte möchte | nicht einlabend. Hauptfächlich aber fpricht er von neuen 
auch wohl dasjenige zu betrachten fein, was wir, indem | unbefannten Materialien, und nun ift ber Welt gedient, 
Das ſechzehnte Jahrhundert ſich fchließt und das fieben- | Die Menge zerftreut ſich nach allen Himmeldgegenben 
zehnte anfängt, über einen bewundernswürdigen Geift| und bringt unendlich Einzelnes zurüd, inbeffen zw 
mitzutheilen und erfühnen. Haufe neue Plane, neue Thätigfeiten, Anfledelungen 

Was Bacon von Verulam und hinterlaffen, Tann | die Bürger befchäftigen und die Aufmerffamfeit ver» 
man in zwei Theile fondern. Der erfte ift der biftori- | fchlingen. 
ſche, meiſtens mißbilligende, die bisherigen Mängel|i' Mit allem biefem und durch alles dieſes bleiben bie 
aufbedende, Die Lücken anzeigende, dad Berfahren ber | Baconifhen Schriften ein großer Schab für die Nach 
Vorgänger fcheltende Theil. Den zweiten würben wir | welt, befonbers wenn der Mann nicht mehr unmittel- 
ben belehrenden nennen, den didaktiſch Dogmatifchen, zu | bar, fondern hiftorifch auf und wirken wird; welches 
“neuen Tagewerken aufrufenben, aufregenden, verheißen- nun bald möglich fein follte, da fich zwifchen ihn und 

ben Theil. und ſchon einige Jahrhunderte geftellt haben, 

Beide Theile haben für uns etwas Erfreulich und 
etwas Unerfreuliches, Das wir folgendermaßen näher 
bezeichnen. Im biftorifchen ift erfreulich die Einficht in 
Das, was fchon ba gewefen und vorgefommen, beſonders 
aber bie große Klarheit, womit die wiffenfchaftlichen 
Stodungen und Retarbationen vorgeführt find; er- 
freulih das Erfennen jener Borurtheile, welche Die 
Menfchen im Einzelnen und im Ganzen abhalten vor⸗ 
waͤrts zu fchreiten. Höchft unerfreulich Dagegen bie Un⸗ 
empfindlichfeit gegen Die Verdienſte der Vorgänger, 
gegen die Würde des Alterthums. Denn wie fann man 
mit Selaffenheit anhören, wenn er bie Werfe des Ari⸗ 
ſtoteles und Plato leichten Tafeln vergleicht, die eben, 
weil fie aus Feiner tüchtigen, gehaltwollen Maffe beftün- 
ben, auf der Zeitfluth gar wohl zu und herüber ge- 
ſchwemmt werden fünnen? Sm zweiten Theil find un- 
erfreulich feine Forderungen, Die alle nur nach ber 
Breite geben; feine Methode, Die nicht conftructiv ift, 
ſich nicht in fich ſelbſt abfchließt, nicht einmal auf ein 
Biel hinweiſ't, fondern zum Bereinzeln Anlaß gicht. 
Höchſt erfreulich Hingegen ift fein Aufregen, Aufmun- 
tern und Berheißen. 

Aus dem Erfreulichen ift fein Ruf entſtanden: benn 
wer läßt fich nicht gern Die Mängel vergangener Zeiten 
vorerzählen? wer vertraut nicht auf fich felbit, wer 
hofft nicht auf Die Nachwelt? Das Anerfreuliche dage⸗ 
gen wird zwar von Einſichtsvolleren bemerkt, aber wie 
billig gefchont und verzichen. 

Aus diefer Betrachtung getrauen wir und das Räth- 
fel aufzulöfen, daß Bacon fo viel von fich reben machen 
fonnte, ohne zu wirken, ja daß feine Wirfung mehr 
ſchaͤdlich als nützlich geweſen. Denn da feine Methode, 
infofern man ihm eine zufchreiben kann, höchft peinlich 
ift, fo entftand weber um ihn noch um feinen Nachlaß 
eine Schule. Es wußten unb konnten alfo wieber vor⸗ 
zügliche Menfchen auftreten, die ihr Zeitalter zu confe- 
quenteren Naturanfichten emporhoben und alle Wiſſens⸗ 
und Faffensluftigen um ſich verfammelten. 

Da er übrigens die Menfchen an die Erfahrung hin⸗ 
wies, fo gertethen die fich felbft Neberlaffenen ind Weite, 
in eine grängenlofe Empirie; fie empfanden dabei eine 
folde Meihodenfcheu, daß fie Unordnung und Wuſt 
als das wahre Element anfabhen, in welchem das Willen 
einzig gebeihen könne. Es fei und erlaubt, nach unfe- 
rer Art das Geſagte in einem Gleichniß zu wicderholen. 







































Daß diefe gegen Neberlieferung und Autorität an⸗ 
flürmenden Gefinnungen Bacon's ſchon zu feiner Zeit 
Widerftand gefunden haben, läßt fich denken. Auch ift 
eine im Namen bed Alterthums und ber bisherigen 
Eultur eingelegte Proteftation eines trefflichen gelehr⸗ 
ten Mannes übrig geblichen, Die wir fowohl wegen 
ihrer Mäßigung als wegen ihrer Derbheit theilweife 
überfeßen und einfchalten. 

Der Ritter Bodley, der einen Theil feines Lebens 
an diplomatifche Gefchäfte gewendet hatte, fich ſodann 
zurüdzog, und indem er fid) den Wilfenfchaften wid- 
mete, cine gapfe Bibliothek zufammendrachte, Die noch 
jest zu Oxford aufbewahrt wird, war ein Freund Ba⸗ 
con's und erhielt von biefem den Aufiah cogitata et 
visa, der einem Gelehrten und Alterthumsforſcher fei- 
neswegs erfreulich fein konnte. Ein Brief Bodley's, 
bet diefer Gelegenheit gefchrieben, ift und übrig, aus 
welchem folgende Stellen hier Plag finden mögen. 


„Sol ich aufrictig fein, fo muß ich offen bezeugen, 
daß ich unter diejenigen gehöre, welche unfre Künſte 
und Wiffenfchaften für feiter gegründet halten, als 
Du gern zugeben möchteſt.“ 








„Wenn wir und Deinem Rathe folgfam bezeigen 
und bie allgemeinen Begriffe, Die bem Menfchen einge» 
boren find, ablegen, alles was wir geleiftet auslöfchen, 
und im Handeln und Denfen Kinder werben, damit 
wir ind Neich der Natur eingeben dürfen, wie wir un« 
ter gleichen Bebingungen, nach biblifcher Vorfchrift, 
ind Himmelreich gelangen ſollen; fo ift nach meiner 
Veberzeugung nicht gewiſſer, al& daß wir und jählings 
in eine Barberei verlieren, aus ber wir nach vielen 
Sahrhunderten, um nichtd an theoretifchen Hülfsmit- 
teln reicher als jebt, hervortauchen werben. Sa wohl 
würden wir eine zweite Kindheit antreten, wenn wir 
zur tabula rasa geworden, und nach auögetilgter Spur 
früherer Grunbfäße, die Anfänge einer neuen Welt 
wieber hervorzulocken unternähmen. Und wenn wir 
aus bem was geichieht, aus dem was ung die Sinne 
dringen, erft wieder fo viel zufammen Flauben follten, 
als im Berftande zu einem allgemeinen Begriff hinrei⸗ 
chend wäre, nach jenem Waidſpruch: im Verftande fet- 
nichts, was nicht vorher in ben Sinnen geweſen; fo ift 
Bacon gleicht einem Manne, ber die Unregelmäßig- mir wenigſtens mwahrfcheinlic, daß wenn man, nad 
feit, Inzulänglichkeit, Baufälligfeit eines alten Ge- Umwälzung eine® Platonifchen Jahres, die Wiffen- 
baͤudes recht wohl einfleht, und foldhe ben Bewohnern ſchaft unterfuchen wollte, fie weit geringer erfunden 
Deutlich zu machen weiß. Er räth ihnen, es zu verlaf- | werben mächte, als fie gegenwärtig beſteht.“ 
fen, Grund und Boben, Materialien und alles Zube- 
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„Wenn Du uns eine herrlichere Lebre verſprichſt, als 
ſie jetzt unter uns blüht, die wir von Erfahrungen her⸗ 
nehmen ſollen, indem wir Die Verborgenheiten der Ra- 
tur erforfihen und eröffnen, um im Einzelnen recht ge- 
wiß zu werben: fo will das weiter nicht heißen, als 
daß Du die Menfchen dazu anreizeft, wozu ſie ihr in- 
nerer Trieb auch ohne aͤußre Anmahnung hinführt. 
Denn es ijt natürlich, DaB unzählige Menfchen in allen 


erftarren, die Fähigkeit nicht verlieren müffen, fich felbft 
auszudehnen, um mehreres zu umfaffen, ja fich in einer 
böhern Anficht aufzuzehren und zu verlieren. 

Denn wahrfcheinlich verfteht hier Bodley nicht etwa 
die fubjectiven Ariome, welche Durch eine fortfchreitende 
Zeit weniger Veränderung erleiden,als folche, welche 
aus ber Betrachtung der Natur entfpringen und fi 
auf die Natur beziehen. Ind da ift ed denn nicht zw 


Theilen der Welt ſich befinden, welche den Weg, auf| läugnen, daß dergleichen Grunbfäge ber ältern Schu- 


den Du deuteft, betreten, und zwar mit lebhaften und 
bringendem Fleiß. Denn allen tft das Verlangen zu 
wiſſen eingeboren, fo daß man ihren Eifer gar nicht 
anzufachen noch zu reizen braucht; eben fo wenig, als 
man nöthig bat, der Wafferfucht nachzubelfen, weldye 
ben Körper ohnehin übermäßig aufſchwellt.“ 


„Ich glaube nicht, daß fich derjenige betrügt, welcher 
überzeugt ift, daß alle Wiffenfchaften, wie fie jebt öf- 
fentlich gelchrt werben, jederzeit vorhanden geweſen, 
nicht aber an allen Orten in gleichem Maaß, noch an 
einem Ort in gleicher Zahl, fonbern nad) dem Geifte 
der Zeit, auf mancherlei Weile verändert, bald belebt 
und blühend, bald unaufgeregt und auf eine finftre und 
rohe Weife mitgetheilt.“ 

„Haben alſo durch alle Jahrhunderte in allen Kün⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften die Menſchen ſich fleißig bear⸗ 
beitet und geübt, ſind ſie zu Erkenntniſſen gelangt, eben 
fo wie zu unſrer Zeit, obgleich auf eine veränderliche 
und ſchwankende Weife, wie es Zeit, Ort und Gelegen- 
heit erlauben mochten ; wie fonnten wir nun Dir Bei- 
fall geben, und unfre Miffenfchaft verwerfen als zwei⸗ 
felhaft und ungewiß? Sollten wir unfre Ariome, Ma⸗ 
zimen und allgenieinen Behauptungen abtbun, die wir 
von unfern Vorfahren erhalten, und melche durch Die 
fharfiinnigften Menfchen aller Zeiten find gebilligt 
worben, und nun erft erwarten, daß eine Art und Weife 
erfonnen werde, welche ung, die wir inbeß wieder zu 
Abcſchũtzen geworden, durch die Umwegskrümmungen 
der beſondern Erfahrungen, zur Erkenntniß gründlich 
aufgeſtellter allgemeiner Saͤtze hinführen, damit ſodann 
wieder neue Grundfeſten der Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gelegt würden: was dürfte von allem dieſem das 
Ende ſein, als daß wir entblößt von den Kennmiſſen, 
die wir beſitzen, ermüdet durch die im Cirkel wieder⸗ 
kehrenden Arbeiten, dahin gelangen, wo wir ausgegan⸗ 
gen ſind, glücklich genug, wenn wir nur in den vorigen 
Zuſtand wieder zurückverſetzt werden. Mich däucht, fo 
viele Bemühungen voriger Jahrhunderte könnten uns 
gleichjetzt eines Beſſern überzeugen und uns wohl ge⸗ 
troſt machen, als am Ziel ſtehend, endlich zu verhar⸗ 
ten. 

„Doch man glaube nicht, Daß ich ſtolz das verwerfe, 
was durch neue Erfindungen den Wiflenfchaften für 
eine Bermehrung zumäcf't: benn jened Bemühen ift 
ebel und mit großem Lob zu erfennen: auch bringt es 
jedesmal Frucht und Nutzen in der Gegenwart. Nie⸗ 
mals bat der Welt ein großer Haufe ſolcher Menfchen 
gefehlt, welche fih bemühen Neues aufzufinden und 
auszudenken; aber unfere Begriffe und Grundſaͤtze find 
immer ſowohl von foldhen, als von den höchſten Ge- 
Ichrten banfbar aufgenommen worden.“ 


Nicht Teicht können ſich Meinungen fo ſchnurſtracks 
entgegen fichen, als bier Die Baconiſche und Bodleyi⸗ 
fihe, und wir möchten und zu feiner von beiden aus⸗ 
ſchließlich bekennen. Führt und jene in eine unabfeh- 
bare Weite, fo will uns diefe zu fehr befchränfen. 
Denn wie von ber einen Seite bie Erfahrung grän- 
zenlos ift, weil immer noch ein Reues entdeckt werben 
kann; fo find es die Marimen auch, indem fie nicht 








Ien, beionders in Verbindung mit religiöfen Ueberzeu⸗ 
gungen, dem Fortſchritt wahrer Naturanfichten fehr 
unbequem im Wege ftanden. Auch ift es intereffant 
zu bemerken, was eigentlich einem Manne wie Bacon, 
der felbft wohl unterrichtet, gelehrt und nach Älterem 
Herkommen cultivirt war, beſonders hinderlich geſchie⸗ 
nen, daß er ſich gedrungen gefühlt, auf eine fo zerſtö⸗ 
rende Weife zu verfahren, und wie man im Sprüch⸗ 
morte fagt, dad Kind mit dem Bade auszufchütten. 
Revolutionäre Sefinnungen werben bei einzelnen Men- 
fhen mehr durch einzelne Anläffe als Durch allgemeine 
Zuftände erzeugt, und fo find und in Bacon’d Schrif- 
ten einige folder Artome begegnet, Die er mit befon- 
derm Verdruffe immer wieder auffucht und verfolgt; 
3. B. die Lehre von den Endurfachen Die ihm höchlich 
zumiber iſt. 

In der Denfweife Bacon's findet ſich übrigens man⸗ 
ches, was auf den Weltmann hindeutet. Eben biefe 
Forderung einer grängenlofen Erfahrung, das Verken⸗ 
nen, ja Berneinen gegenwärtiger Verdienſte, das Drin- 
gen auf Werfthätigfeit hat er mit denjenigen gemein, 
die im Wirfen auf eine große Maffe und im Beherr⸗ 
fchen und Benupen ihrer Gegenwirfung bad Leben zu- 
bringen. 





Wenn Bacon ımgerecht gegen bie Vergangenheit 
war, fo lich ihm fein immer vorftrebender Geift au 
eine ruhige Schägung der Mitwelt nicht zu. Wir wol⸗ 
Ien hier nur Gilbert’8 ermähnen, deſſen Bemühungen 
um den Magneten dem Stanzler Bacon befannt fein 
fonnten und waren: denn er erwähnt Gilbert's felbft 
mit Rob in feinen Schriften. Aber wie wichtig bie Ge» 
genftände, Magnetismus und Eleftricität, feien, ſchien 
Bacon nicht zu faffen, dem in der Breite der Erſchei⸗ 
nung alle gleich war. Denn ob er fchon felbft immer 
darauf hindeuret, man folle bie Particularien nur bed 
wegen fammeln, damit man aus ihnen mwäblen, fie 
ordnen und endlich zu Univerfalien gelangen fönne; fo 
behalten Loch bei ihm Die einzelnen Fälle zu viele Rech⸗ 
te, und ehe man durch Induction, felbft, Dieienige, bie 
er anpreif't, zur Vereinfachung und zum Abſchluß ne» 
langen kann, geht das Leben weg und die Kräfte ver- 
zebren fih. Wer nicht gemahr merben Fann, baß ein 
Fall oft Taufende werth ift, und fie alle in ſich fchließt, 
wer nicht das zu faffen und zu chren im Stande iſt, 
was wir Urphänomene genannt haben, der wirb weber 
fi noch andern jemald etwas zur Freude und zum 
Nutzen fördern fünnen. Man fche die Fragen an, bie 
Bacon aufwirft und die Vorfchläge zu Unterfuchungen 
im Einzelnen; man bedenke feinen Tractat von ben 
Minden in Diefem Sinne, und frage fi, ob man auf 
biefem Wege an irgend ein Ziel zu gelangen boffen 

nne. 

Auch Halten wir es für einen großen Fehler Bacon’s, 
daß er bie mechaniichen Bemühungen ber Handwerker 
und Fabricanten zu ſebr verachtete. Hanbwerfer und 
Künftler, die einen befchränften Kreis zeitlebens durch⸗ 
arbeiten, beren Exiſtenz vom Gelingen irgend eines 
Borfapes abhängt, ſolche werben weit cher vom Yar« 
tieularen zum Univerfalen gelangen, als ber Philoſoph 
auf Baconiſchem Wege, Ste werden vom Pfuſchen 
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zum DVerfuchen, vom Verſuch zur Vorſchrift, und was 
noch mehr ift, zum gewiffen Handgriff vorfchreiten, und 
nicht allein reden, fondern thun und durch dad Thun 
das Mögliche darftellen; ja fie werben es barftellen 
müffen, wenn fie es fogar läugnen follten, wie der 
außerorbdentlihe Sal fich bei Entdeckung der achroma⸗ 
tifchen Fernröhre gefunden hat. 

Techniſchen und artiftifchen abgefchloffenen Thätig- 
feitöfreifen find die Wiffenfchaften mehr ſchuldig, als 
hervorgehoben wird, weil man auf jene treufleißigen 
Menſchen oft nur ald auf werfzeugliche Thätler hinab- 
ficht. Hätte jemand zu Ende des fechzchnten Jahrhun⸗ 
berts ſich in die Werfftätten der Färber und Maler be» 
geben und nur alled redlid) und confequent aufgezeich- 
net, was er bort gefunden; fo hätten wir einen weit 
sollftändigeren und methodifcheren Beitrag zu unferm 
gegenwärtigen Zweck, ald er und durch Beantwortung 
taufend Baconifcher Fragen nicht hätte werden Finnen. 

Damit man aber nicht Denke, daß biefed nur ein 
frommer Wunſch oder eine Forderung ind Blaue ſei, 
fo wollen wir unſers Landsmanns Georg Agricola ge- 
denken, der fon in der erften Hälfte des fechichnten 
Jahrhunderts, in Abficht auf das Bergweſen, dasje⸗ 
nige geleiſtet, was wir für unſer Fach hätten wünſchen 
moͤgen. Er hattr freilich das Glück, in abgeſchloſſenes, 
ſchon ſeit geraumer Zeit behandeltes, in ſich höchſt man- 
nigfaltiges und doch immer auf Einen Zweck hingelei- 
teted Natur» und Kunft-Wefen einzutreten. Gebirge 
aufgefchloffen, durch Bergbau, bedeutende‘ Naturpro- 
ducte roh aufgeſucht, gemältigt, behandelt, bearbeitet, 
gefonbert, gereinigt und menſchlichen Zweden unter- 
worfen: biefed war ed, was ihn als einen Dritten, 
Denn cr lebte im Gebirg ald Bergarzt, böchlich interef- 
firte, indem er felbft eine tüchtige und wohl um fich her 
ſchauende Natur war, dabei Kenner bes Alterthumg, 
gebildet Durch Die alten Eprachen, fich bequem und an- 
muthig darin auedrüdend. So bewundern wir ihn 
noch jebt in feinen Werfen, welche den ganzen Kreis 
des alten und neuen Bergbau, alter und neuer Erz- 
und Stein⸗Kunde umfaffen und uns als ein föftliches 
Geſchenk vorliegen. Er war 1494 geboren und ftarb 
1555, lebte alio in ber böchften und fehönften Zeit der 
neu hervorbrechenten, aber aud) fogleich ihren höchiten 
Gipfel erreichenden Kunft und Riteratur. Wir erinnern 
und nidt, Daß Baron des Agricola gedenfe, auch nicht, 
Daß er dad, was wir an diefem Manne ſo höchlich 
ſchätzen, an andern zu würdigen gewußt habe. 

Ein Bli auf die Umſtände, unter welchen beide 
Männer gelcht, giebt zu einer heitern Vergleichung An- 
laß. Der mittelländiſche Deutſche findet fich eingela- 
ben, in dem abgefchloffenen Kreife des Bergweſens zu 
verweilen, ſich zu concentriren und ein befchränftes 
Ganzes wiſſenſchaftlich auszubilden. Bacon, als cin 
meerumgebener Sinfulaner, Glied einer Nation, Die ſich 
mit der ganzen Welt im Rapport ſah, wird Durch Die 
äußern Iimftände bewogen, ind Breite und Unendliche 
zu gehen, und das unficherfte aller Naturphänomene, 
die Winde ald Hauptaugenmerk zu faffen, weil Winde 
ben Schifffahrern von fo großer Bebeutung find. 


Daß die Weltgefchichte von Zeit zu Bett umgeſchrie⸗ 
ben werden müffe, darüber ift in unfern Tagen wohl 
fein Zweifel übrig geblieben. Eine ſolche Nothwendig⸗ 
keit entftebt aber nicht etwa Daher, weil viel Gefchebe- 
ned nachentdeckt worben, fondern weil neue Anfichten 
gegeben werden, weil ber Genoffe einer fortfchreitenden 
Zeit auf Standpunfte geführt wird, von welchen fi 
dad Vergangene auf eine neue Weife überſchauen und 
beurtheilen läßt. Eben fo ift e8 in den Wiffenfchaften. 
Nicht allein bie Entdedung von bisher unbefannten 





Naturverhältniffen und Gegenftänden, fondern auch bie 
abmwechfelnden, 'vorfchreitenden Gefinnungen und Mei«- 
nungen verändern fehr vieles und find werth, von Zeit 
zu Zeit beachtet zu werden. Beſonders würde ſich's 
nöthig machen, das vergangene achtzchnte Jahrhundert 
in diefem Einne zu controliren. Bei feinen großen Ver⸗ 
dienften hegte und pflegte e8 manche Mängel und that 
den vorhergehenden Jahrhunderten, beionderd den we⸗ 
niger audgebildeten, gar mannigfaltiged Unrecht. Man 
fann es in Diefem Sinne wohl das ſelbſtkluge nennen, 
indem es fich auf eine gewiſſe klare Derftändigfert fehr 
viel einbildete, und alles nach einem einmal gegebenen 
Maaßſtabe abzumeffen fid) gewöhnte. Zweifelſucht und 
entfcheidendes Abfprechen wechfelten mit einander ab, 
um eine und biefelbe Wirkung hervorzubringen: eine 
bünfelhafte Selbitgenügfamfeit, und ein Ablehnen al« 
les deffen, was fich nicht fogleich erreichen noch über» 
Schauen ließ. 

Wo findet ſich Ehrfurcht für hohe uncrreichhare For⸗ 
derungen? Wo dad Gefühl für einen in unergrünbliche 
Tiefe fich fenfenden Ernft? Wie felten ift Die Nachſicht 
gegen kühnes mißlungened Beftreben! wie felten bie 
Geduld gegen den langfam Werdenden! O5 hierin ber 
lebhafte Franzoſe oder der trodne Deutiche mehr ge» 
fehlt, und inwiefern beide mwechfelfeitig zu Diefem weit 
verbreiteten Tone beigetragen, ift bier der Ort nicht zu 
unterfuchen. Man tchlage diejenigen Werfe, Hefte, 
Blätter nach, in welchen Fürzere oder längere Notizen 
von dem Leben gelchrter Männer, ihrem Charakter und 
Schriften gegeben find; man durchſuche Dictionaire, 
Bibliotheken, Nefrologen, und felten wird fich finden, 
daß eine problematiihe Natur mit Grünblichfeit und 
Billigfeit Dargeftelt worden. Man kommt zwar den 
wadern Perfonen früherer Zeiten darin zu Hülfe, Daß 
man fie vom. Derbacht der Zauberei zu befreien ſucht; 
aber nun thäte es gleich wieder Noth, daß man ſich auf 
eine andere Weife ihrer annähme und fie aus den Hän- 
den folcher Exoreiften abermals befreite, welche, um bie 
Gefpenfter zu vertreiben, ſich's zur heiligen Pflicht ma⸗ 
chen, den Geiſt felbft zu verjagen. 

Mir haben bei Grlegenheit, ald von einigen verdien⸗ 
ten Männern, Roger Bacon, Cardan, Porta, als von 
Alchymie und Aberglauben die Nede war, auf unfere 
Meberzeugungen bingedeutet, und dies mit fo mehr Zu- 
verficht, ald dag neunzehnte Jahrhundert auf dem Wege 
ift, gedachten Fehler deS verangegangenen wicher gut 
zu machen, wenn ed nur nicht in den enigegengefeßten 
fich zu verlieren das Schickſal har. 





Ind follten wir nun nochmals einen Blick auf das 
ſechzebnte Jahrhundert zurüdwerfen, fo würden wir 
feine beiden Hälften von einander deutlich unterfchieden 
finden. Sn der erften zeigt fid) eine hohe Bildung, Die 
ans Gründlichfeit, Gewiffenhaftigfeit, Gebundenheit 
und Ernft bervortritt. Sie ruht auf der zweiten Hälfte 
bed fünfzehnten Jahrhunderts. Was in dieſer gebo- 
ren und erzogen wird, glänzt nunmehr in feinem gan⸗ 
zen Werth, in feiner vollen Würde, und Die Welt er- 
(aubt nicht Teicht wieber eine ſolche Erfiheinung. Hier 
zeigt fih zwar ein Conflict zwijchen Autorität und 
Seibftthätigfeit, aber nach mit einem gewiffen Maaße. 
Beite find noch nicht von einander getrennt, beide wir⸗ 
fen auf einander, tragen und erheben fich. 

In der zweiten Hälfte wird das Streben der Indi⸗ 
viduen nach Freiheit ſchon viel flärker. Schon iſt es 
jeden bequem, fi) an dem Entftandenen zu bilden, 
das Gewonnene zu genichen, bie freigemachten Räume 
zu durchlaufen; Die Abneigung vor Autorität wird im- 
mer ftärfer, und wie einmal in ber Religion proteftirt 
worben, fo wird durchaus und auch In den Tafeniaaf- 
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ten proteftirt, fo baß Bacon von Berulam zulept wa ⸗ 
gen barf, mit dem Schwamm über ales Hinzufahren, 
was biöher auf bie Tafel der Menfhpeit verzeichnet 
worden war. 





Vierte Abtbeilung. 
Siebzehntes Jahrhundert. 


Bir Haben den Bacon von Berulam am Ende des 
vorigen Jabrhunderts beſprochen, beffen Leben noch in 
ben vierten Theil ded gegenwärtigen herüberbauert, und 
beffen eigentlich wifenfhaftliche Bemühungen an das 
Ende feiner Laufbahn fallen. Doch hat fich ber in ftir 
nen Söhriften aufbetvahrte, gegen bie Autorität anftre- 
bendg, proteflirenbe, revolutionäre Sinn {m vorigen 
Jahrhundert bereitd entwickelt und zeigt fi nur bei 
Bacon, bezüglich auf Naturmiffenfhaften, in feiner 
höchften Energie, B 

Wie nun eben dieſe Wiſſenſchaften durch andere be» 
heutende Menfen nunmehr eine entgegenfeßte Rich“ 
tung nehmen, it Die Aufgabe zu zeigen, wenn mir eini« 
608 und bei biefer Gelegenheit Entgegentsetenbe vorher 
mitgerheift haben. 


Allgemeine Betrachtungen, 


Denn die Frage · welcher Zeit der Menfch eigentlich 
angeböre? gewiffermaßen twunberlich und müßig fibeint, 
fo regt fie doch ganz eigene Betrachtungen auf, Die und 
äntereffiren und unterhalten fönnen. 

Das Leben jebed bedeutenden Menfcen, das nicht 
durch einen frühen Tod abgebrochen wird, Täßt fich in 
brei Epoden teilen, in bie ber erften Bilbung, in bie 
des eigenthümlichen Strebens, und in die des Gclan- 
dens zum Ziele, zur Vollendung. 

Meiſtens fann man nur von ber erften fagen, bafı bie 
Zeit Ehre von ihr babes denn erftlich beutet ber Werth 
eined Menfchen auf bie Natur und Kraft ber in feiner 
Geburtöepoche Zeugenben; das Gefäleät, aus ben er 
flammt, manifeftict fich in ihm öfters mehr als durg 
fich felbt, und das Jahr der Geburt eines jeden cnt- 
hält in biefem Sinne eigentlich das wahre Nativitäte- 
srognoftifon mehr in dem Bufammentreffen irdif der 
Dinge, ale im Aufeinanbertoirten pimmlifcher Geitirne. 

Sodann wir das Kind gervöpntich mit Freundlich“ 
teit aufgenommen, gepflegt, und jedermann erfreut ich 
heffen maß e8 verfpriht. Jeder Dater, jeder Lehrer 
ſucht bie Anlagen nach feinen Einfihten und Fäbigfei- 
ten beftens gu entweideln, und wenigften® ift e8 der gute 
Dile, der ale die Umgebungen des SMnaben belebt. 
Sein Gleiß wird gepriefen, feine Fortferitte werben 
befopnt, ber größte Eifer wird in ihm errregt, und ihm 
gugleich bie ıhörige Hoffnung vorgefpiegelt, bag das ini 
mer fhufenmeife fo fortgeben werde. 

Allein er wird ben Irrthum nur allzubald gtwahr: 
henn fobald die Welt den einzelnen Strebenden erhtidt, 
fobald erſchallt ein allgemeiner Aufruf, ſich ihm zu wi⸗ 
berfegen. Alle Bor» und Mitwerber find Höclich be- 
amübt, ihn mit Schranfen und Grängen zu umbauen, 
ibn auf jebe Weife zu retarbiren, ihm ungebulbig, ver« 
drießlich zu machen, und ihn nicht allein von aufen, 
fondern auch von innen zum Stoden zu bringen. 

Diefe Epoche if alfo geröpnlich die des Eonflicts, 
und man fann niemald fagen, baß dieſe Beit Ehre von 
einem Manne babe. Die Ehre gehört ihm felbit an 
und star ihm allein und ben wenigen, bie ihn begün- 
figen und mit ihm Halten. 

Sind nun dieſe Wiberflände Aberwunben, if dieſes 





Streben gelungen, das Angefangene vollbracht, fo Täft 
14/8 denn die Welt zulcht wohl aud) gefallen; aber 
auch biefed gereicht ihr feinedwegß zur &hre. Die Dnr- 
werber fin abgetreten, ben Mittverbern it ed nicht beſ⸗ 
fer gegangen, und fie haben vielleicht doch auch ihre 
‚Bwedte erreicht und find beruhigt; bie Nachierber find 
nun an ihrer Reihe ber Lehre, bed Ratbs, ber Hülfe 
bebürftig, und fo fchließt fich ber Sreiß, ober vielmehr, 
fo dreht ſich das Rad abermals, um feine immer er» 
neuerte wounberliche Rinie zu befgreiben. 

Man ficht hieraus, daß ed ganz allein von bem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber abhange, wie er einen Mann einordnen, 
mann er feiner gebenfen will. So viel ift aber gemiß, 
wenn man bei biographifchen Betrachtungen, bei Be» 
rbeltung eigeiner Bebenägefiähten, ein Tlhe® Cier 
ma vor Augen hat, und bie unendlichen Abweichungen 
von bemfelben zu bemerken weiß; fo wird man, wie 
am einem guten Leitfaben, fid) durch Die labyrinthifigen 
Siidfale mandıes Menfepenlebens Hindurd) finden. 





Galileo Galilei, 
geb. 1564, gel. 1642. 

Wir nennen biefen Namen mer um unfere Blätter 
damit zu gern, ol6 weil id) ber vorzügliche Mann mit 
unferm Foche befchäftigt. 

Schien durch die Verulamiſche Zerſtreuungsmethode 
die Naturmiffenfäjaft auf ervig gerfhlittert, fo warb fle 
burdy Galilei ſogle ich wieder zur Sammlung gebracht; 
er führte bie Naturichre wieber in ben Menfchen zurüd 
und geigte ſcon in früher Jugend, daß dem Genie Ein 
Fall für taufend gelte, indem er ſich aus ſchwingenden 
Kirchenlampen bie Lehre des Vendels und des Falles 
der Körper entwickelte. Alles fommt in ber Wiffen- 
fisaft auf Daß an, maß man ein Xpergu nennt, auf ein 
Gewaßrwerben beffen, was eigentlich den Erfcheinun 
gen zum Grunde Tiegt. Und ein foldje® Getwahriwere 
den ift bis ins Unendliche fruchtbar. 

Galilei bildete ſich unter günftigen Umftänden und 
genoß bie erfte Zeit feined Lebens bed wünfchenswer- 
theften Glüded. Er Fam wie cin tüchtiger Schnitter 
zur reichli ſten Ernte und fäumte nicht bei feinem Tar 
gewert. Die Bernröpre hatten einen neuen Himmel 
aufgetfan. Biele neue Eigenfäaften der Raturmefen, 
die und mehr oder weniger fichtbar und greiflich umge» 
ben, wurben entdedt, und nach allen Seiten zu Tomnte 
der heitere mächtige Geift Eroberungen machen. Und 
fo ift ber größte Tpeil feined Lebens eine Reihe von 
herrlichen, glängenben Wirkungen. 

Leider trübt fi) der Himmel für ihn gegen das Ende. 
Er wirb ein Opfer jencs eblen Streben, mit weldem 
ber Menſch feine Neberzeugungen andern mitzuteilen 
gebrängt wird. Man pflegt zu fagen, bed Menfen 
Wille fei fein Htmmelveich ; noch mehr findet er aber 
feine Seligfeit in feinen Meinungen, im Erfannten 
und Anerfannten. Vom großen Sinne des Eopernica» 
nifhen Spftemd burdbrungen, enthält fi Galilet 
nicht, biefe von ber Kirche, von der Schule verworfene 
Lehre, wenigften® inbirect, zu beftärigen und audjn- 
breiten; und beſchließt fein Leben In einem traurigen 
Halbmärtyrerthum. 

Mas das Licht betrifft, fo iſt er geneigt es als ewas 
gewiffermaßen Materielled, Mittheilbares anzufchenz 
eine Vorftellungsart, zu der ihm bie an dem Bononi⸗ 
fen Stein gemadte Erfahrung Anlaß giebt. Eid 
über bie Farbe zu erklären lehnt er ab, und es iſt nichts 
natürlicher, ais bah er, gefehaften fh in bie Tiefen ber 
Natur zu fenfen, er, beifen angebornes eindringendes 
Genie durch mathematilche Cultur Ind Unglaublige 
gefgärft worden war, zu ber oberflächlichen, tedhfeis- 
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den, nicht zu haſchenden, Ticht derſchwindenden Farhe 
wenig Anmuthung haben fonnte, 


Johann Kepplen, 
Geb. 1571, gef. 1690. 
Denn man Keppler's Lebendgeſchichte mit demfent- 
gen mas er geworben und geleiftet zufammenhält, fo 
cräth man in ein frohes Erftaunen, indem man ſich 
iberzeugt, daß ber wahre Genius alle Hinderniffe über- 
windet. Der Anfang und das Ende feines Lebens 
werben durch Samilienverhältniffe verfümmert, feine 
mittlere Zeit fällt in bie unruhigfte Epoche, und body 
bringt fein glüdliche® Naturell durch. Die ernfteften 
Gegenftände behandelt er mit Heiterkeit und ein ver⸗ 
wigeltes mühfames Geſchaͤft mit Bequemlichfeit. 

Gicht er fhriftlic Recenfaft von feinem Thun, 
von feinen Einfihten, fo ift ed ald wenn es nur gele- 
— im Vorbeigehen geſchaͤhe, und doch findet er 
Immer bie Methode, bie von Grund aus anſpricht 
Unbern fei eö überlaffen feine Vepbienfte anzuerfennen 
und zu rühmen, welche außer unferm Gefthtöfreife 
Hiegen; aber und giemt «8, fein herrlice® Gemüth zu 
bemerken, das überall auf das freubigfte burcblidt. 
Wie verehrt er feinen Meifter und Vorgefepten Tpcho ! 
Bie fhäßt er bie Verbiente biefed Manned, der 
dem ganzen Himmel geivachfen fühlte, infofern er fid) 
durqh Die Sinne faßfen und durch Inftrumente bezwin- 
gen ließ! Wie weiß er biefen feinen Lehrer und Bor« 
gänger auch nad) bem Tode gegen unfteundliche An- 
griffe zu vertheibigen! Wie gründlich und anmuthig 
befäreißt er, was an bem aftronomifdhen Baue fen 
geleife, was gegründet, ta aufgeführt, was no) au 
thun und zu fhmüden fei! und wie arbeitet er fein 
ganzed Leben unverrüdt an ber Vollendung ! 

Indeß war Tycho bei allen feinen Verdienſten doch 
einer von ben beichränften Köpfen, bie ſich mit ber Ra- 
tur getoiffermaßen im Widerfpruch fühlen und deowe - 
gm a8 complieirte Paraboze mehr ais das einfache 

jabre lieben und ſich am Irrthum freuen, weil er 
ühnen Gelegenfeit giebt ihren Scharffiun zu zeigen, da 
derjenige, ber das Wahre anerfennt, nur Gott und bie 
Natur, nicht aber fich felbft zu ehren fheint; und von 
biefer leten Art war Kepler. Zedes Mlaie Berbienft 
Mlärt ihn felbft aufs; burd) freie Beiftimmung eilt er c8. 
fi zuzucignen. Wie gern ſorich er von Copernicus! 
Wie fleißig deutet er auf das einzig fhöne Apergu, 
mad und bie Gefciähte noch ganz allein erfreulich ma- 
&en Fann, baß bie ädhten Menfchen aller Seiten einan- 
ber voraus verfünben, auf einander hinweiſen, einan- 
ber vorarbeiten. ie umftänblid) und genan zeigt 
Keppler, daß Euflide copernifife! 

Eben fo verhält er ſich zu feinen Beitgenoffen. Denn 
Iof. Bapt. Porta ertheilt er bie anmurhigften Lob- 
ſprůche, den herzlichen Dank für bie Entdedung ber 
Camera obscura, für bie baburd auf einmal erwei- 
terte Einfiht in Die Geſehe des Sehens. 

Die fein Stun, fo fein Ausbrud. Geübt im Grie⸗ 
giſchen und Lateiniſchen fehlt es ihm an Feiner Kennt» 
miß des Mtertfums, des gründlichen fowohl als des 
fhönen, unb er weiß ſich nad Belieben auszubräden. 
Mancmal läßt er ih gu Unwiffenben, ja zu Dummmen 
herab ; manchmal fuht er wenigftend allgemein ver⸗ 
ländlich zu werben. Bel Erzählung von natürlichen 
Ereigniffen ift er Har und deutlich; balb aber, wenn 
er wirken, wenn er Ichhaftere Einbrüde, entſchiedenere 
Theilnahme Herne will, dann fehlt es ihm nicht 
an Gleihniffen, Anfpielungen und claffifchen Stellen. 

Da er die Spraie völig in feiner Gewalt hat, fo 


magt er gelegentlih Hifme, felsfame Wusbrüde, aber |: 


nur dann, wenn ber Gegenftand ihm unerreichbar 
ſcheint. So verfährt er bei Gelegenheit ber Farbe, bie 
er nur im Vorbeigehen behandelt, weil fie ihm, dem 
aled Maaß und Zahl if, von Feiner Bedeutung fein 
fan, Er bedient ſich fo wunderbarer Worte, um ihrer 
Natur einigermaßen beizulommen, daß wir fie nicht zu 
überfegen wagen, fonbern im Original hier einſchaiten · 
Color est lux in potentis, Jux sepulta in pellueidi 
materia si jam extra visionem consider 
diversi gradus in dispositione materie, cı 
ritatis et densitatis, seu pellueidi et tenebrarum ; 
diversi item gradus luonl, qu@ materia est con- 
orsta, efficiunt discrimins oolorum. Die Ausle- 
gung bavon Iäßt ſich vielleicht eher in einer andern 
Sprache wiebergeben; fte üt folgende: 

„Denn ba die Farben, weiche man im Regenbogen 
fieht, von berfelben Art find, mie die ber Körper, fo 
müffen ſie auch einen gleichen Urfprung haben; jene 
aber entfpringen nur aus ben angeführten Urſachen. 
Denn wie dad Auge feinen Plap verläßt, fo verändert 
fi auch die Farbe und zwar entfpringen fle ale an ber 
Gränze des Lichtö und des Schattend; woraus erhel- 
Iet, baß fie aus einer Schwächung des Lichtes und aus 
einem Üeberzug ber wäfferigen Materie entftehen. Deö- 
wegen werben audh bie Farben der Körper auf gleiche 
Beife entfpringen, und es wird nur ber Unterfhieb 















56 | ifgen ihnen fein, ba Se bem Begenbogen bas Licht 


Dirgutretenb ift, Bei ben darben aber eingeboren, auf 
bie Weiſe wie im den Tpeilen vieler Zpiere ſich Lichter 
wirklich befinden. Wie nun bie Möglichfeit der Wär- 
me im Ingwer von ber wirklichen Wärme im Feuer 
unterfäjieben iſt, fo ſcheint auch as Licht in der gefärb- 
ten Materie vom Licht in der Sonne verſchieben zu 
fein. Denn baöienige in nur der Bäßtgfeit nach da, 
maß id) nicht mittheilt, fondern innerhalb ber Grän- 
sen feine® Gegenftanbed gehalten wird, tie das Licht, 
das in den Barden —*— if, fo Iange fie nicht von 
der Sonne erleuchtet werden. Doc fann man nicht 
wiffen, ob bie Farben nicht in tiefer Nacht ifre Licht 
lein umberftreuen.” 

Freilich hat biefer Gegenftand bie Köpfe ber ſcharf- 
finnigften Philofophen auf manderlei Weiſe in Hebung 
‚gefept, und wir finden un gegentoärtig weber im Falle 
od) im Stande feine Dunkeldeit zu enthüllen. Moll 
teft Du mir aber den Einwurf machen, bie Finfterniß 
fet eine Privation und fönne deshalb niemals etwas 
Voſitives, niemals eine active Eigenfchaft werben, wel- 
he nämlich zu ftraplen und ſich auf ben Wänden abzu- 
bilden vermöchte; fo ermähne ich ber Kälte dagegen, 
welche aud) eine reine Privation iſt und doch, bezüglich 
auf bie Materie, als wirtfame Eigenſchaft erfheint.” 

Das Uebrige werben diejenigen, welche bei ber Sache 
interefftrt find, bei ihm ſelbſt nachfehen; nur bemerken 
wir noch, daß ihm verſchiebene Hauptpunfte, bie wit 
in ber Rubrif von ben phpflologifgen Farben behan- 
belt Haben, nicht unbefannt geweſen; daß nämlich Helle 
und dunlle Bilber von gleichem Maaß bem Auge als 
verfäjieden groß erfcheinen, bag das Bil im Xuge eine 
Dauer habe, Daß lebhafte Lichteinbrüde farbig abflin- 
gen, Grmähnt er auch nur beiläufig bergleiden Er- 
ſchelnungen, fo bemerkt man mit Vergnügen, wie Ic- 
benbig alles mit feinem Hauptgefchäft zufammenhängt, 
wie innig er alles was ihm begegnet auf fid) zu bezie⸗ 
ben weiß, 

Willebrord Snellius, 
geb. 1591, gef. 1626. 
Nach Erfindung ber Fernrohre drängte ſich alles, 





um am ihrer }erbefferung gu arbeiten. Die Gefe 
xr ‚bie man vorher nur empiriſch und müh- 
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fam zu beflimmen mußte, wurden Immer genauer un. 
terſucht; man fanı immer mehr in Uebung, höhere ma- 
thematiiche Formeln auf Raturericheinungen anzumen- 
den, und fo näherte ſich Snellius dem gegenwärtig all- 
gemein befannten Geſetze der Refraction, ob er es gleich 
noch nicht unter Dem Verhältniß der Sinus des Ein- 
fulle- und Brehungs-Winfeld ausſprach. 

Dieſes in allen Lehrbüchern vorgetragene Geſetz 
brauchen wir hier nicht umftändlicher auszuführen ; 


tion zu nennen pflegt, auch im Perpendifel wirfe. Er 
hatte die drei optiichen Bücher des Willebrod Snelius 
im Manuſcripte geleien und ſich deffen Anfichten zu 
eigen gemacht. Dabei erzählt er, Daß er au Brüffel vor 
der Königin von Schweden diefe feine Meinung vorge» 
tragen, jedoch einen allgemeinen Widerfpruch gefunten; 
ja nıan habe ihm vorgeworfen, Daß er gegen bie erften 
Grundfäge fündige. Nachdem aber die Gefellichaft 
durch den Augenfihein überzeugt worden, fo Habe man 


Loch machen wir zwei Bemerfungen, bie ſich näher auf | die Sache in einen Wortitreit gefpielt und gefagt: incidi 


die Gegenſtände unferer Behandlung beziehen. 

Snellius gründete fine Mejfungen und Berechnun- 
gen nicht auf den objectiven Berfuch, da man nämlich 
das Licht durch dad Mittel Hindurchfallen läßt, wobei 
Das, wad man Brechung nennt, zum Vorfchein kommt, 
fondern auf den fubjectiven, beffen Wirfung wir Die 
Hebung genannt haben, weil ein durch das Mittel ge- 
fehener Gegenitand und entgegenzutreten fcheint. Er 
ſchreibt Daher ganz richtig Dem pependicularen Strahl 
(wenn es doch einmal Strahl fein fol) die vollkommue 
Hebung zu, wie man denn bei jedem vollfommen per- 
pendicularen Auffchauen auf einen gläfernen Cubus 
ganz bequem erfahren kann, baß die Darunterliegende 
Fläche dem Auge vollfonmen entgegentritt. 

Da man aber in der Folge ſich blos an den objecti- 
ven Verſuch hielt, ald der dad Phänomen nur einfei- 
tig, das Verhältniß der Sinus aber am beiten aus⸗ 
druckt; fo fing man an zu läugnen, daß der perpendi- 
eulare Strahl verändert werde, weil man diefe Berän- 
derung unter ber Form der Brechung nicht gewahr wird 
und fein Verhältniß der Sinus dabei ftatt haben Tann. 

Schon Huygens, durch den Die Entdeckung des Snel- 
lius eigentlich befaunt wurde, proteftirt gegen die Ber- 
änderung des perpendicularen Strahld und führt feine 
fämmilichen Nachfolger in Irrthum. Denn man fann 
ganz allein von der Wirkung ber Mittel auf Licht und 
beleuchtete Gegenftände fich einen Begriff machen, wenn 
man beide Fälle, Den objectiven und fubjectiven, den 
Fall des Brechens und Heben, dad wechielfeitige Ver⸗ 
hältniß des Dichten Mitteld zum dünnen, des dünnen 
zum Dichten, zugleich faßt und eins durch das andere 
ergänzt und erflärt. Worüber wir an feinem Orte das 
Nothwendigſte gefagt haben. (E. 187. 188.). 

Die andere Betrachtung, die wir hier nicht überge- 
ben dürfen, ijt bie, daß man bie Geſetze der Brechung 
entdeckt, und der Farben, die Doch cigentlich durch fie 
mhnifeftirt werben follen, gar nicht gedenkt; welches 
ganz in der Ordnung war. Denn jn parallelen Mit- 
teln, welche man zu jenem Grundverſuch der Brechung 
und Hchung benupt, läßt fich Die Farben⸗Erſcheinung 
zwar an der Gränze von Licht und Schatten deutlich 
fehen, aber fo unbedeutend, daß man über fe recht wohl 
hinausgehen fonnte. Wir wiederholen hier was wir 
ſchon früher urgirt: (E. 195. 196.) Gaͤbe es eine 
wirklich verfihlebene Brechbarfeit, fo müßte fte fich bei 
Brechung jeder Art manifeftiren. Aber dieſe Lehre ift, 
wie wir bereitö gefehen haben und noch Fünftig fehen 
werben, nicht auf einen einfachen natürlichen Fall, fon- 
bern auf cinen fünftlich zufammengefeßten gebaut, und 
fie fann daber nur demjenigen wahr vorkommen, der 
fih in einer foldhen gemachten Verwirrung gefallen 
mag: jedem hingegen muß fie falfch erfcheinen, ber 
aus dem Freien fommt oder ind Freie gelangt. 

Was fonft von Snellius und feiner Lehre zu fagen 
ift, findet fi in allen Schriften, Die von biefer Mate- 
tie handeln. 


quidem radium, non tamen frangi. Er führt darauf 
aus den Werken ded Snelliud eine Demonftration des 
fubfcetiven Verſuchs an, wodurch bie ftufenweife He» 
bung ind Klare gefeht wird. 





Antonius de Dominis, 
umgelommen 1624. 
De radiis visus et lucis in vitris perspectivis et 
iride tractatus Marci Antonii de Dominis, per Jo- 
annem Bartolum in lucem editus Venetiis 1611. 


Durch dieſes Werk von nicht großem Umfange ift ber 
Derfaffer unter den Raturforfihern berühmt beworben 
und zwar mit Recht: denn man erfennt bier bie Ar⸗ 
beit eines unterrichteten, in mathematifchen und phy⸗ 
fifhen Dingen wohlgeübten Mannes, und was mehr 
iit, eines originellen Beobachters. Hier wird ein Aud« 
zug an der rechten Stelle fein. 

Das Werk enthält im erften Eapitel die erfte öffent» 
lihe Bekanntmachung der Theorie der Fernglaͤſer. 
Nachdem fobann ber Berfaffer verfü-iebene allgemeine 
mathematifche und phyſiſche Grundſätze vorausgefchidt, 
welche dad Licht und das Sehen betreffen, kommt er zu 
Ende des dritten Capitels auf der neunten Seite zu ben 
Barben, welche beider Refraction erfcheinen, und äußert 
fi Darüber folgendermaßen. 

„Außer ben eigenen Farben ber Körper, welche in ben 
Körpern felbft verharren, fie mögen nun aus welcher 
Urfache fie wollen entfpringen und entitehen, giebt es in 
der Natur einige wechfelbare und veränderliche Farben, 
welche man emphatifche und erfcheinendbe nennt und 
welche ich Die glänzenden zu nennen pflege. Daß biefe 
Farben aus dem Lichte entfpringen, baran habe ich fei- 
nen Bmeifel, ja fte find nichts anderes als dag Licht 
jelbft: denn wenn in einem Körper reines Licht ſich be⸗ 
findet, wie in ben Sternen und dem Feuer, und er ver⸗ 
liert aus irgend einer Urſache fein Funkeln; fo wird 
und ein folcher Körper weiß. Mifcht man dem Licht ir- 
gend etwas Dunfles hinzu, wodurd, jedoch das ganze 
Licht nicht verhindert oder ausgelöſcht wird, fo entfichen 
bie Farben Dazwifchen. Denn deshalb wird unfer Feuer 
roth, weil ed Rauch bei fich führt, der es vetdunkelt. 
Desbalb auch röthen fih Sonn’ und Geflirne nabe am 
Horizont, weil die dazwiſchen tretende Düuſte ſolche 
verdunfeln. And folche mittleren Farben Fönnen wir 
eigentlich drei zählen. Die erfte Beimiſchung des Dun⸗ 
feln, welche dad Weiße einigermaßen verbunfelt, macht 
das Licht roth : und Die rothe Farbe iſt die leuchtendſte 
der Mittelfarben zroifchen den beiden Enden, den Wei⸗ 
Ben und Schwarzen, wie man es deutlich in dem läng⸗ 
lichen dreifantigen Glafe fieht. Der Sonnenftrafl näm- 
li, der das Glas bei dem Winkel burchdringt, wo bie 
geringfte Dice ift und alfo auch die geringfte Dunfel- 
beit, tritt hochroth heraus; zunaͤchſt folgt das Grün bei 
zunehmender Dide; endlich das Violette bei noch arö- 
Berer Die: und fo nimmt nach Verhälmig ber Stärke 


Vorſtebendes mar gefchrieben, als uns zufälliger | des Glaſes auch die Verdunklung zu oder ab.” 


Deife bekannt wurde, Iſaac Boffius, von welchem ſpaͤ⸗ 


„Eine etwas mehrere Dunkelbeit bringt, wie gefagt, 


terbin noch bie Rebe fein wird, fei gleichfall3 ber Me- das Grüne hervor. Waͤchſ't die Dunkelheit fo wird bie 
berzeugung gewefen, daß badjenige, was man Refrac- | Farbe blau ober violett, welche bie bunfelite iſt aus allen 
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Mittelfarben. Wächſſt nun die Dunfelheit noch mehr, 
fo löfcht fie dad ganze Licht aus, und die Schwärze 
Bleibt, obgleich die Schwärze mehr eine Beraubiing des 
Lichts ale eine wirkliche Farbe iſt; deswegen auch das 
Auge die Finfterniß felbft und ſehr ſchwarze Körper für 
eins hält. Die übrigen Farben aber find aus diefen 
zuſammengeſetzt.“ 

„Die Dunkelheit aber verwandelt das Licht in eine 
glänzende Farbe, nicht allein wenn ſie ſich mit dem 
leuchtenden Körper ſelbſt vermiſcht, wie es beim Feuer 
geſchieht, ſondern auch wenn ſie zwiſchen das Licht und 
das Auge gebracht wird, dergeſtalt, daß das Licht, wenn 
es durch einen etwas dunklen Körper, deſſen Durchfich- 
tigfeit nicht ganz aufgehoben iſt, durchgeht, nothwendig 
gefärbt wird, und fo gefärbt, nicht allein vom Auge, 
fondern auch oft von jedem andern Körper, farbig auf- 
genonimen wird. So erfcheint und die Sonne beim 
Auf- und Untergang roth, nicht weiß, wie im Mittage, 
und fo wird das Licht, wenn ed durch ein Glas von 
ungleiher Dide, jetod von bedeutender Maffe, wie 
jene dreifantigen Prismen find, oder durch ein gläfer- 
nes mit Waſſer gefüllted Gefäß, oder durch ein gefärb- 


unter unfern Tafeln beibringen, wie wir denn jept 
feine Erflärung berfelben, worin Dad VBerdienftliche fei- 
ner ¶ Zrobachtuns und Entdeckung ruht, überſetzt mit⸗ 
theilen. 

„Jener ſphäriſche durchſichtige Körper, ſolid oder aus⸗ 
gefüllt, außerdem daß er von feiner erboͤhten Oberfläche 
die Strahlen gedadhtermaßen zurückwirft, bewirkt noch 
einen andern Widerfchein des Lichte, der mit einiger 
Refraetion verbunden iſt: denn ber Lichtftrahl aus dem 
Mittelpunfte des leuchtenden Körpers b dringt ungebro» - 
chen gerade bis nad) v durchs Centrum a, da er perpendi⸗ 
eular iſt; Die Strahlen aber bei und bd werben in c und 
d gebrochen, nach der Perpendiculare zu, und dringen 
gleichfall® nach dem Grunde g und weiter nad) v; da⸗ 
jelbft Bringen fie viel Licht zufammen, vereint mit den 
innern Strahlen br und bo, welche an den Punften r 
und o gebrochen nach g gelangen, auf dem Hohlgrunde 
der Kugel a; welches auch bie übrigen Strahlen thun, 
welche von b her auf Die ganze erhöhte Fläche von c big 
d fallen. 

„Aber indeffen dringen nicht nur die gebrochenen und 
um den Grund g verfammelten Strahlen zum Theil 


tes Glas hindurch geht, gefärbt. Daher werben auch | hindurch und vereinigen fid) in v, wo fie Feuer anzün- 


die fernliegenden Berge unter einer blauen Farbe gefe- 
ben. Denn die große Ferne verbunfelt, wegen der Menge 
deg Mitteld und durch das einigermaßen Slörperliche 
des Dunkeln, alle Lichter, Die nicht fo mächtig find ala 
Das der Eonne, verbunfelt auch Die erleuchteten Gegen- 
ftände und macht fie blau, So fcheint und gleichfalls 
Der Ferne wegen das Licht ded Himmels blau. Was 
aber eine gar zu ſchwache Farbe hat, wird auch wohl 
ſchwarz.“ 

Diejenigen unſerer Leſer, welche den Entwurf unſe⸗ 
rer Farbenlehre wohl inne haben, werden ſelbſt beur⸗ 
theilen, in wiefern der Verfaſſer ſich der Wahrheit ge⸗ 
nähert, in wiefern noch manches Hinderniß einer reinen 
Einſicht in die Dinge ihm entgegen geſtanden. Merk⸗ 
würdig iſt, daß er im prismatiſchen Bild nur drei Far⸗ 
ben geſehen, welches andeutet, daß er auch ein ſehr 
kleines Bild gehabt und es verhaͤltnißmaͤßig ſehr weit 
von dem Ausfallen aus dem Prisma aufgefangen, wie 
er denn auch das Weiße zwiſchen den beiden Rändern 
nicht bemerkt. Das Uebrige wiſſen wir daher nun aus 
der Lehre vom Trüben weit beſſer zu enwickeln. 

Hierauf trägt er im vierten Capitel noch verſchiedene 
mathematiſche Propoſitionen vor, die ihm zu feiner De- 
Duction nöthig fcheinen. Endlich gelangt er zu einem 
runden durchfichtigen Körper und zeigt, erfilich wie von 
demſelben Da®auffallende Licht zurüctgeworfen werde, 
und nun geht er feinem Ziele entgegen, indem er auf 
ber dreigehnten und vierzehnten Seite umſtändlich an⸗ 
zeigt, was auf ber innern hintern concaden Fläche des 
runden durchſichtigen Körpers, welde wie ein Hohl- 
fpiegel wirft, vorgehe. Er fügt eine Figur hinzu, wel- 
he, wenn man fo recht verfteht, das Phänomen in fei- 
nem Umfange und feiner Complication, wo nicht voll- 
ftändig darſtellt, jedoch fich demfelden weit mehr nähert, 
als diejenigen einfächeren Figuren, weldhe Descartes 
tbeil® aus ihm genommen, theild nach ihm gebildet. 
Nebrigens wird fich in der Folge zeigen, daß eben bag- 
jenige, was aufdem Grunde des durchfichtigen Körpers 
vorgeht, mit Rincarzeichnung keinesweges dargeftelltwer- 
ben fann. Bei der Figur des de Dominis tritt über- 
dies nody ein fonderbarer Fall ein, daß gerade dieſe fehr 
complicirte Hauptfigur, die wegen ihrer Wichtigkeit vier- 
mal im Buche vorfommt, durch Die Ungefchidflichkeit 
des Holzſchneiders in ihren Hauptpunften undeutlich 
und mwahrfcheinlich deshalb für die Nachfolger bes 
Berfafferd unbrauchbar geworden. Wir haben fie nach 


den fünnen; fondern fie werben auch großentheilg, 
gleichfalls mit verftärften Richt wegen ihrer Verfanm- 
lung, vom Grunde g zurüdgeworfen, welcher Grund g 
dieſes vervielfältigte Richt, nach dem Geſetz der Wiber- 
fheine aus einer Hohlfugel, auf mancherlei Weile zu- 
rückwirft. Wobei zu bedenfen ift, daß einige Abände- 
rung ftattfindet, weil die Zurückwerfung nach den eben 
erwähnten Brechungen gefchicht und weil nicht allein 
die auf der Kugel a, aus dem Mittelpunfte des Teuch- 
tenden Körpers b, fallenden Strahlen, fontern auch 
unzählige andere von dem großen und leuchtenden Kör⸗ 
per wie die Eonne ift, alle nämlich die aus t und p, in« 
gleichen von dem ganzen Ilmfange t, q, p bervortreten, 
zurüdgeworfen werden. Welche Abweichung aber hier 
mit Demonftrationen zu beweifen nicht Die Mühe lohnt.” 

„Genug, daß ich Durch die deutlichften Verſuche ge- 
funden habe, fowohl in Schalen welche mit Waſſer ge» 
füllt worden, als auch in Glaefugeln gleichfalls gefüllt, 
welche ich zu diefem Endzwecke verfertigen laffen, daß 
and dem Grunde g, welche der Sonne gerade entgegen“ 
ftehet, außer der Refraction, welche nad) v zu gefchicht, 
eine doppelte Reflexion geichehe: einmal gleich gegen 
bie Seite f und e im Cirkel; fodann aber gegen bie 
Sonne, nächſt gegen die Perpendiculare b a, nach dem 
vorbdern Theile hund i, gleichfalls im Eirfel, und nicht 
durch eine einzige untheilbare Linie, fondern durch meh⸗ 
sere nad) allen Seiten hin mit einiger Breite (mie in der 
erften Reflexion gf, gn, gm, in der andern aber gi, gk, 
gl;) welche Breite theils entfpringt aus den Brechun⸗ 
gen, welche innerhalb ber Kugel geichehen, wodurd; meh⸗ 
rere Strahlen verfammelt werben, zum Theil aus ber 
großen Breite des leuchtenden Körpers p, q, t, wie wir 
kurz vorber geſagt.“ 

Da wir uns genöthigt ſehen, in der Folge dem Re⸗ 
genbogen einen beſondern Aufſatz zu widmen, um zu 
zeigen, daß bei dieſem Meteor nichts anderes vorgehe, 
als das was wir in unſerm Entwurf von den Farben, 
welche bei Gelegenheit der Refraction entſteben, um⸗ 
ſtaͤndlich ausgeführt haben; ſo muß das bisher Mitge⸗ 
tbeilte als Material zu jenem Behuf ruhen und liegen 
bleiben; nur bemerfen wir, daß badjenige, was im 
Tropfen vorgeht, keineswegs durch eine Rinearzeichnung, 
welche nur Grundriffe und Durchichnitti geben Tann, 
fondern durch eine perfpectivifche darzuftellen ift, wie 
unfer de Dominis zulept felbft andeutet in den Worten: 
„und nicht Durch eine einzige untheilbare Linie, fondern 


feiner Befchreibung wieber hergeftelft und werden fie durch mehrere nach allen Seiten hin mit einiger Breite,“ 
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Mir geben nunmehr von feinem weltern Verfahren Re- | befonbers ftellenweife, angenehm und unterhaltend, mb 


chenſchaft. 


weil es uns mit Klarheit und Genauigkeit in frühere 


Vom fünften Capitel bis zum neunten einſchließlich Zeiten zurückführt, auf manche Weiſe belehrend. 


handelt er von den Fernröhren und dem was ſich darauf 
bezieht. Im zehnten von den vorzüglichſten Meinungen 
über den Regenbogen. Er trägt die Geſinnungen bed 
Albertus Magnus und deſſen drittem Buch der Meteore 
und beffen vierzehntem Kapitel, Die des Cardanus aus 
dem vierten Buch de subtilitate, des Ariſtoteles aus 
den Meteoren vor. Alle nehmen an, baß die Farben 
aus einer Schwächung der Lichtitrahlen entitehen, welche 
noch jenen Beiden, durch Die Maffe der Dünfte, nach letz⸗ 
terem, Durch mehr oder minder ftarfe Reflerion der fich 
von Perpendifel mehr oder weniger entfernenden Strah⸗ 
len bewirft werde. Vitellio Hält fich nahe an den Ari- 
ſtoteles, wie auch Piccolomint, 

Sm eilften Cäpitel werden die vorgemeldeten Mei- 
nungen über die Farben bearbeitet und mwiberlegt. Im 
zwölften ausgeführt woher die runde Geftalt des Re⸗ 
genbogens fomme. Im breizehnten der wahre Urfprung 
des Regenbogen völlig erflärts es werden nämlich 
Tropfen erfordert und durch eine Figur gezeigt, wie das 
Sonnenlicht aus dem Grunde ded Tropfend nach bem 
Auge reflectirt werde. Hierauf wendet er fich zu den 
Farben und erflärt fich nach feiner ſechsten und fieben- 
ten Propofition im dritten Eapitel, die wir oben über- 
fept haben, wonach die Farben in ihrer Lebhaftigkeit 
vom Rothen durchs Grüne Bis zum Blauen abnehmen 
follen. Hier wird fodann die Hauptfigur wiederholt, 
und daraus, der Strahl gf nach der Reflerion durch 
eine geringere Glasmaſſe durchgehe, als die Strahlen 
gm und gn, die Farbenabftufung derfelben dargethan. 
Zur Ürfache der Breite des Regenbogens giebt er jene 


Hier fteht bie Autorität noch In ihrer völligen Würbe: 
die griechifchen Urväter ber Schulen, ihre Rachfolger 
und Eommentatoren, die neueren Kichter und Forfcher, 
ihre Lehre, ihre Eontroverfen, bei welchen ein ober der 
andere Theile durch Gründe begünftigend wird. In⸗ 
beffen fann man nicht läugnen, daß der Verfaffer, in- 
dem er feinem Nachfolger nichts zu thun übrig laffen 
möchte, im Theoretifchen fich bid ind Kleinliche und im 
Praftifchen His in die Künſtelei verliert; wobei wir ihn 
jeboch immer als einen ernften und tüchtigen Mann zu 
fchäben haben. 

Was die Farbe und das damit zunächft Verwandte 
betrifft, fo ift ihm bas vom Plato fich berfchreibende 
und von und fo oft urgirte Diägregiren und Eollegiren 
des Auges, jenes erfte durch das Licht und das Weiße, 
dieſes letztere Durch Finfterniß und das Schwarze, wohl 
befannt und merkwürdig, doch mehr im pathologiichen 
Sinne, infofern das Helle dad Auge blendet, das Fin⸗ 
ftere ihm auf eine negative Weife fehabet. Der reine 
phyſiologiſche Sinn diefer Erfcheinung mag ihm nicht 
aufgegangen fein, worüber wir und um fo weniger wun⸗ 
dern werben, als Hamberger folche der gefunden Natur 
gemäße, zum reinen Sehen unumgänglich nothwendige 
Bedingungen gleihfalld für Franfhaft und für vitia 
fugitiva erflärt hat, 

Das Weiße und Schwarze nun febt er an bie beiben 
Enden, dazwifchen in eine Reihe Geld, Roth und Blau, 
und bat alfo fünf Farben auf einer Linie, welches eim 
ganz hübſches Schema giebt, indem dad Gelbe zunächft 
an dem Weißen, dad Blaue an dem Schwarzen unb 


Breite ber farbigen Reflerion an, die er ſchon oben nach | das Rothe in der Mitte fteht, welche fämmtlich mit ein⸗ 


der Erfahrung dargelegt. 

Das vierzehnte Eapitel beichäftigt fich mit dem äu- 
Bern Regenbogen und mit Erzählung und Wiberlegung 
verfchiedener Meinungen darüber, Im fünfzehnten Ea- 
pitel jedoch ſucht er benfelben zu erklären. Er gebraucht 
hiezu wieder Die Hauptfigur, leitet Den zweiten Regen- 
bogen von den Strahlen gi, gk, gl ab, und die ver- 
fchiedene Färbung derfelben von der mehr oder minder 
ſtarken Reflerion. Man fieht alfo, daß er ſich bier bem 
Ariftoteled nähert, wie Die Erklärung ber Farben bed 
eriten Regenbogend dem Albertud Magnus und dem 
Cardan. 

Das ſechzehnte Capitel ſammelt einige Corollarien 
aus dem ſchon Geſagten. Das ſiebzehnte trägt noch ei⸗ 
nige Fragen über den Regenbogen vor und beantwortet 
ſie. Im achtzehnten wird abgehandelt, wie der Regen⸗ 
bogen mit den Höfen, Wettergallen und Nebenſonnen 
uͤbereintreffe und wie er von ihnen verſchieden ſei. In 
dieſen drei Capiteln, den letzten der Abhandlung, ſteht 
noch manches Gute, das nachgeſehen und genutzt zu 
werden verdient. 


Franciscus Aguillonius, 
geb. 1567, geſt. 1617. 


Er war Jeſuit zu Brüſſel und gab 1613 ſeine Optik 
in Folio heraus zu Antwerpen. Ihr ſollten noch die 
Dioptrik und Katoptrik folgen, welches durch ſeinen 
Tod, der 1617, als er funfzig Jahr alt war, erfolgte, 
verhindert wurde. 

Man fiebt feinem Werke die Ruhe des Kloſters an, 
Die bei einer Arbeit Bid ind Einzelnfte zu geben erlaubt; 
man fieht die Bedaͤchtlichkeit eines Lehrers, der nichts 
zurüdlaffen will. Daher ift das Werf ausführlich, um⸗ 
ftändlich, ja überflüffig Durchgearbeitet. Betrachtet man 


ander durch Halbcirkel verbunden find, wodurch bie 
Mittelfarben angedeutet werben. 

Daß nach den verfchiebenen Erfihelnungsarten bie 
Farben eingeteilt werden müffen, kommt bei ihm auf 
eine entjchiedenere Weiſe als bisher zur Sprache. Er 
theilt fie in wahre, apparente und intentionelle Karben, 
Da nun bie intentionellen, wie wir nachher fehen wer» 
den, feinen richtigen Eintheilungdgrund hinter fich ha⸗ 
ben, bie phyſiologiſchen aber fehlen, fo quält er ſich ab, 
die verfehtedenen Erfcheinungsfälle unter dieſe Rubri⸗ 
fen zu bringen, 

Die wahren Farben werden ben Eigenfchaften ber 
Körper zugefchrieben, Die apparenten für unerklärlich, 
ja als ein göttliched Geheimniß angefchen, und doch 
gewiffermaßen wieder als zufällig betrachtet. Franc. 
Aguillonius bedient fich dabei eines fehr artigen unb 
unüberfeplichen Ausdrudd: penduli in medio dia. 
phano oberrant, oeu extemporaneae quaedem lucis 
affeotiones, 

Die Hauptfragen, wie fie Ariftoteles ſchon berührt, 
fommen zur Sprache und gegen Plato wird polemiſirt. 
Was überhaupt hievon und fonft noch brauchbar ift, 
haben wir am gehörigen Orte eingefchaltet. Daß jebe 
Farbe ihre eigene Wirfung aufs Geficht babe, wirb be⸗ 
bauptet und ausgeführt; doch gleichfalls mehr patho⸗ 
logiſch als phyſiologiſch. 





Intentionelle Farben. 


Da wir der intentionellen Farben in unſerm Ent⸗ 
wurf nicht beſonders gedacht haben, und dieſer Aus 
drud in den Schriftftellern, vorzüglich auch in dem gem 
genwärtigen, vorkommt ; fo ift unfre Pflicht, wenigftene 
hiſtoriſch, Diefer Terminologie zu gedenfen und anzu⸗ 
zeigen, wie ſie mit den übrigen Lehren und Gefinnuns 


es aber old einen Discurs, als einen Vortrag, foift es, Igen jener Zeit zufammenhängt, Man verzeihe uns, 
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. wenn wir ber Deutlichleit wegen, etwas weit ausanho- | hen Mauern umgrängten Saat, ihre Geftalt hat die In⸗ 


len feinen. 

Die Poeſie Hat in Abficht auf Gleichnißreden und 
uneigentlichen Ausdrud fehr große Vortheile vor allen 
Übrigen Sprachweifen, denn fie kann ftch eines jeden 
Bildes, eine jeden Berhältniffes nach ihrer Art und 
Bequemlichkeit bedienen. Sie vergleicht Geijtiged mit 
Körperlihem und umgekehrt; den Gedanken mit dem 
Blitz, den Blid mit dem Gedanfen und dadurch wird 
das Wechfelleben der Weltgegenftände am beften aus⸗ 
gedrüdt. Die Philofophie auf ihren höchften Punkten 
bedarf auch uneigentlicher Ausdrücke und Gleichnifre- 
ben, wie Die von und oft erwähnte, getabelte und in 
Schutz genommene Symbolik bezeugt. 

Nur leiden die philofophifchen Schulen, wie ung die 
Gefchichte belchrt, meiftentheild daran, daß fie, nach 
Art und Weife ihrer Stifter und Hauptlehrer, meift nur 
einfeitige Symbole brauchen, um dad Ganze auszu⸗ 
drüden und zu beherrſchen, und befonberd die Einen 
durchaus dad Körperliche durch geiftige Symbole, Die 
Andern das Geijtige durch Förperliche Symbole bezeich- 
nen wollen. Auf diefe Weife werden die Gegenftände 
niemals durchdrungen; es entfteht vielmehr eine Ent- 
zweiung in dem, was vorgeftellt und bezeichnet werben 
fol, und alfo auch eine Didcrepanz in denen, Die Davon 
handeln, woraus alsbald ein Widerwillen auf beiden 
Seiten entipringt und ein Parteiſinn fich befeftigt. 

Wenn man von intentionellen Farben fpricht, fo ift 
es eigentlich eine Gleichnißrede, Daß man den Farben 
wegen ihrer Zartheit und Wirkung eine geiftige Natur 
aufchreibt, ihnen einen Willen, eine Abficht unterlegt. 

Wer dieſes faffen mag, ber wird dieſe Vorftellungs- 
art anmuthig und geiftreich finden, und ſich Daran, wie 
etwa an einem poetifchen Gleichniffe, ergeben. Doc) 
wir müffen biefe Denkart, dieſen Ausdruck bis zu ihrer 
Duelle verfolgen. 

Man erinnere fich, was wir oben von ber Lehre des 
Roger Bacon mitgetheilt, Die wir oben aufgegriffen ha⸗ 
ben, weil fie und da zunächſt im Wege lag, ob fie ſich 
gleich von weit früheren Zeit herfchreibt: daß fih näm- 
lich jede Tugend, jede Kraft, jede Thätigfeit, alles, Dem 
man ein Wefen, ein Dafein zufchreiben kann, ind Un- 
endliche vervielfältigt und zwar dadurch, daß immer⸗ 
fort Gleichbilder, Gleichniffe, Abbildungen als zweite 
Gelbftheiten ausgehen, dergeftalt, daß biefe Abbilder 
fi) wieder darftellen, wirffam werben, und indem fie 
immer fort und fort reflectiren, dieſe Welt der Erfchei- 
nungen auömaden. Run liegt zwiſchen der wirfenden 
Tugend und zwifchen dem gewirften Abbild ein Drit- 
tes in der Mitte, das aus ber Wirflichfeit des Erften 
und aus ber Möglichfeit des Zweiten zufammengefeßt 
fheint. Für dieſes Dritte, was zugleich ift und nicht 
ift, was zugleich wirft und unwirkſam bleiben Eann, 
was zugleich das allerhöchſte Schaffende und in demſel⸗ 
ben Augenblide ein vollfommenes Nichts ift, Hat man 
fein fchieflichered Gleichniß finden können, als das 
menſchliche Wollen, welches alle jene Wiberfprüche in 
fi vereinigt. And fo hat man auch den mwirffamen 
Naturgegenftänben, befonders denjenigen, Die und als 
thätige Bilder zu erfcheinen pflegen, dem Lichte fo wie 
dem Erleuchteten, welche beide nad) allen Orten hin ſich 
zu äußern beftimmt find, ein Wollen, eine Intention ge- 
geben und daher das Abbild (species), infofern es 
noch nicht zur Erſcheinung fommt, intentionell genannt, 
indem es, wie das menichliche Wollen, eine Realität, 
eine Nothwendigkeit, eine ungeheure Tugend und Wirk- 
fanıfeit mit ſich führt, ohne DaB man noch etwas davon 
gewahr würde. Bielleicht find ein Paar finnliche Bei- 
ſpiele nicht überflüſſig. 

Es befinde ſich eine Perſon in einem großen von ro⸗ 


tention, oder wie wir uns in unſerm Entwurfe mit ei⸗ 
nem gleichfalls ſittlichen Gleichniß ausgedrückt haben, 
das Recht, ſich an allen Waͤnden abzuſpiegeln; allein 
die Bedingung der Glaͤtte fehlt. Denn das iſt der Un⸗ 
terſchied der urſprünglichen Tugenden von den abgebil⸗ 
deten, daß jene unbedingt wirken, dieſe aber Beding⸗ 
niſſen unterworfen ſind. Man gebe hier die Bedingun⸗ 
gung der Glätte zu, man polire die Wand mit Gyps⸗ 
mörtel oder behänge fie mit Spiegeln, und bie Geftalt 
der Perfönlichkeit votrd Ind Taufendfältige vermehrt er» 
fcheinen. 

Man gebe nun biefer Perfönlichkeit etwa noch einen 
eitlen Sinn, ein leidenfchaftliches Verlangen, fih ab⸗ 
gefpiegelt zurückkehren zu fehen, fo würde man mit el» 
nem heiteren Gleichniffe Die intentionellen Bilder auch 
eitie Bilder nennen können. 

Noch ein anderes Beifpiel gebe endlich der Sache 
völlig den Ausſchlag. Man mache ſich auf den Weg 
zu irgend einem Biele, es flebe und num vor den Augen, 
ober blos vor den Gedanken; fo ift zwiſchen bem Ziel 
und dem Vorſatz etwas das beide enthält, nämlich bie 
That, das Fortfchreiten. 

Diefes Fortfchreiten ift fo gut als das Ziel: denn 
dieſes wird gewiß erreicht, wenn der Eniſchluß feit und 
bie Bedingungen zulänglich find; und dod Tann man 
dieſes Fortfchreiten immer nur intentionell nennen, weil 
der Wanderer noch immer fo gut vor dem legten Schritt 
als vor dem erften paralufirt werden kann. 

Intentionelle Farben, intentionelle Mifchungen der» 
felben find alfo folche, die innerhalb des Durchfichtigen 
der Bedingung ſich zu manifeitiren entbehren. Die Be» 
dingung aber, worunter jebe Farbe erſcheinen Tann, tft 
eine Doppelte: fie muß entweder ein Helled vor fih und 
ein Dunfles hinter fidh, oder ein Dunkles vor ſich und 
ein Helles hinter fich haben, wie von und anderwärts 
umftändlich ausgeführt worden, Doch ftehe hier noch 
ein Beifpiel, um dem Gefagten die möglichſte Deut- 
lichfeit zu geben. f 

Das Sonnenlicht falle in ein reines Zimmer zu den 
offnen Senftern herein und man wird in ber Luft, in 
dem Durdfichtigen, ben Weg des Lichteö nicht bemer⸗ 
fen; wan errege Staub und fogleich ift der Weg, den 
es nimmt, bezeichnet. Daffelbe gilt von den apparen⸗ 
ten Farben, welche ein fo gewaltſames Kicht hinter ſich 
haben. Das pridmatifche Bild wird ſich auf feinem 
Wege vom Fenſter bis zur Tafel faum auszeichnen; 
man errege Staub und befonberd von weißem Puder, 
fo wird man ed vom Austritt aus dem Prisma bis zur 
Tafel begleiten können: denn die Intention, fi abzu⸗ 
bilden, wirb jeden Augenblick erfüllt, eben fo, ald wenn 
ich einer Eolonne Soldaten entgegen und alsdann ge= 
rabe durch fte hindurch ginge, wo mit jeden Manne der 
Zweck, dad Regiment zu erreichen, erfüllt und, wenn 
wir fo fagen dürfen, ricochetirt wird. Und fo ſchließen 
wir mit einem finnlichen Gleichniß, nachdem mir etwas, 
dad nicht in Die Sinne fallen fann, durch eine überfinn« 
liche Gleichnißrede begreiflich zu machen gefucht haben, 

Wie man nun zu fagen pflent, Daß jedes Gleichniß 
binfe, welches eigentlich nur fo viel heißen will, daß ed 
nicht identifch mit Dem Verglichenen zufammenfalle; fo 
muß eben biefes fogleich bemerft werben, menn man ein 
Gleichniß zu lange und zu umftändlich durchführt, da 
die Unähnlichfeiten, welche durch den Glanz des Witzes 
verborgen wurden, nach und nad in einer traurigen, ja 
fogar abgefchmadten Realität zum Vorſchein kommen. 
So ergeht e8 daher ben Philofophen oft auf Diefe Weife, 
die nicht bemerfen, daß fie mit einer ©leichnifrede an⸗ 
fangen und im Durch⸗ und Ausführen derfelben im⸗ 
mer mehr ins Hinfen gerathen. So ging es auch mit 
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den intentionellen Bildern (speciebus); anftatt daß | Produftiongfraft ein glüdliches Gegengewicht. Er wird 


man zufrieden geweſen wäre, burch ein geiftiged Gleich» 
niß dieſe unfaßlichen Weſen aus dem Reiche der Sinn» 
lichfeit in ein geſteigertes berübergeipielt zu haben, fo 
wollte man fie auf ihrem Wege haſchen; fte follten fein 
oder nicht fein, je nachdem man fich zu einer oder der 
andern Vorftellung geneigt fühlte, und der durch eine 
geiitreiche Terminologie fihon gefihlichtete Streit ging 
wieder von vorn an. Diejenigen, welche realer gefinnt 
waren, morunter auch Aguillonius gehört, behaupteten: 
bie Farben ber Körper feien ruhig, müßig, träge; das 
Licht rege fie an, entreiße fie dem Körper, führe fie mit 
ſich fort und ftreue fie umher, und fo war man wieder 
bei der Erflärungsart bed Epikur, bie Lucrez fo aumu⸗ 
thig ausdrückt: 
Häufig bemerket man, das an den röthlidhen, blauen und gelben 
Zeppichen, welche geſpannt body über das weite Theater 
Wogend fhweben, allta verbreitet an Maften und Ballen, 
Denn ber Berfammlung unteren Raum, bem mmilichen 
auplaßs, 
Sitze ber Väter und Mütter, ber Götter erhabene Silber, 
Tünchen fte an, fle zwingend in ihrem Gefärbe zu ſchwanken. 
Und find enger umber des Theaters Wände verfchloffen, 
Dann ladt fröhlicher no vom ergoffenen Reize ver Umfang, 
Wenn genauer zufammengefaßt ber Schimmer bes Tags tit. 
Laſſen die Tücher demnach von ber oberften Fläche pie Schminke 
abren: wie follte venmnidht ein gartes Gebilde der Dinge 
ebes entlaffen, ba, ähnlicher Art, fle jedes vom Rand fchieht ? 





Renatus Cartefiug, 
geb. 1596, geft. 1650. 

Das Leben dieſes vorzüglichen Mannes mie auch 
feine Lehre wird faum begreiflich, wenn man ſich ibn 
nicht immer zugleich ald franzöſiſchen Edelmann denkt. 
Die Bortbeile feiner Geburt fommen ihm von Jugend 
auf zu ftatten, felbft in den Schulen, wo er ben erften 
guten Unterricht im Lateinifchen, Griechiſchen und in 
der Mathematik erhält. Wie er ind Leben tritt, zeigt 
fich Die Facilität in mathematifchen Eombinatignen bei 
ihm theoretifch und wiffenfchaftlich, wie fie fich bei an- 
bern im Epielaeiit äußert. 

Alé Hof-, Welt- und Krieadmann bildet er feinen 
geſelligen fittliden Charafter aufs höchite aus. In Ab⸗ 
ficht auf Betragen erinnere man ſich, daß er Zeitgenoffe, 
Freund und Correfpondent des byperbolifch-compli- 
mentöfen Balzac mar, der in Briefen und Antworten 
auf eine geiitreiche Weiſe gleichfam parodirt. Außer- 
grdentlich zart behandelt er feine Mitlebenden, Freunde, 
Studiengenoffen, ja fogar feine Gegner. Reizbar und 
voll Ehrgefühl entweicht er allen Gelegenheiten fich zu 
compromittiren; er yerharrt im hergebrachten Schidli- 
ben und weiß zugleich feine Eigenthümlichkeit auszu⸗ 
bilden, zu erhalten und durchzuführen. Daher feine Er- 
gebenheit unter Die Augfprüche der Kirche, fein Zaubern, 
als Schriftiteller hervorzutreten, feine Aengſtlichkeit bei 
den Schickſalen Galilei's, fein Suchen der Einſamkeit 
und zugleich feine ununterbrochene Gefelligfeit durch 
Driefe. 

Seine Asantagen ald Edelmann nupt er in jüngern 
und mittlern Jahren; er befucht alle Hof-, Staats⸗, 
Kirchen⸗ und Kriegsfeſte; eine Bermählung, eine Krö⸗ 
nung, ein Tubiläum, eine Belagerung fann ihn zu ei- 


mühe, mathematifche Probleme aufzugeben und aufzu⸗ 
löfen, weil er fieht, daß Dabei nichts herausfommt; er 
wendet fich gegen Die Natur und giebt fich im Einzel» 
nen viele Mühe; doch mochte ihm als Naturforfcher 
manches entgegenftehen. Er ſcheint nicht ruhig und 
liebevoll an den Gegenftänden zu verweilen, um ihnen 
etwas abzugewinnen; er greift fie ald unauflösbare 
Probleme mit einiger Haft an und kommt meiſtentheils 
on der Seite des complicirteften Phänoniens in bie 
ache. 

Dann ſcheint ed ihm auch an Einbildungskraft und 
an Erhebung zu fehlen. Er findet Feine geiftigen leben⸗ 
digen Symbole, um ſich und andern ſchwer audzufpre- 
chende Erfiheinungen anzunähern. Er bedient fich, um 
das Unfapliche, ja das Unbegreifliche zu erflären, ber 
erudeiten finnlichen Gleichniffe. So find feine verſchie⸗ 
denen Materien, feine Wirbel, feine Schrauben, Halen 
und Zaden, niederziehend für den Geift, und wenn der⸗ 
gleichen Vorftellungsarten mit Beifall aufgenommen 
wurden, fo zeigt fi daraus, daß eben das Roheſte, Un⸗ 
gefchidtefte der Menge das Gemäßefte bleibt. 

Sn diefer Art ift Denn auch feine Xehre von ben Far⸗ 
ben. Das Mittlere feiner Elemente befteht aus Licht⸗ 
fügelcben, deren directe gemeffene Bewegung nad) einer 
gewiffen Geſchwindigkeit wirft. Bewegen ſich bie Kü⸗ 
gelchen rotirend, aber nicht gefchwinder als Die gerabli= 
nigen, fo entitebt die Empfindung von Gelb. Eine 
Schnellere Bewegung derſelben bringt Roth hervor, und 
eine langſamere als bie geradlinigen, Blau. Schon 
früher hatte man ber mehrern Stärfe des Stoßes aufs 
Auge die Berfchiedenheit der Farben zugefchrieben. 

Carteſius Berdienfte um ben Regenbogen find nidt 
zu läugnen. Aber auch bier, wie in andern Fällen, 
ift er gegen feine Vorgänger nicht dankbar. Er willnun 
ein für allemal ganz original fein; er lehnt nicht allein 
die läftige Autorität ab, fondern auch die fürberliche. 
Solche Geifter, ohne es beinabe felbft gewahr zu wer» 
den, verläuguen was fle von ihren Vorgängern gelernt 
und was fie von ihren Mitlebenden genubt. So ver 
fihweigt er den Antonius de Dominis, ber zuerſt bie 
Glaskugel angewendet, um die ganze Erfcheinung des 
Negenbogend innerhalb des Tropfens zu befchränfen, 
auch den innern Regenbogen fehr gut erflärt hat. 

Descartes hingegen hat ein bedeutendes Verbienft um 
den Außern Regenbogen. Es gehörte ſchon Aufmerk⸗ 
feit Dazu, bie zweite Reflerion zu bemerken, woburd er 
hervorgebracht wird, fomwie fein mathematifches Talent 
dazu nötbig war, um bie Winfel zu Eerichtigen, unter 
benen dad Phänomen ind Auge kommt. 

Die Rinearzeichnung jedoch, welche er, um ben Vor⸗ 
gang deutlich zu machen, ausfinnt, ftellen keineswegs 
bie Sache dar, fondern deuten fie nur an. Dice Fign- 
ren find cin abflracted compendiöfes Sapienti sat, he» 
lebren aber nicht über dad Phänomen, indem fie bie Er- 
fheinung auf einfache Strahlen gurüdführen, da doch 
eigentlih Sonnenbilder im Grunde bed Tropfens ver- 
enst, zufammengeführt und über einander verfähränft 
werben. Und fo Eonnten dieſe Cartefifchen, einzelne 
Strahlen vorftellenden Linien ber Newtonifchen Erflä- 


ner weiten Reife bewegen; er fcheut weber Mühe, noch |rung des Regenbogens günftig zum Grunde liegen. 


Aufivand, noch Gefahr, um nur alled mit Augen zu 


Der Regenbogen als anerfannter Refractiondfall 


fehen, um mit feines Gleichen, Die fich jedoch in ganz ı führt ihm zu ben prismatiichen einfacheren Verſuchen. 


anderm Sinne in der Welt herumtummeln, an ben 
merkwürdigſten Ereigniffen feiner Zeit ehrenvoll Theil 
au nehmen, 

Wie man nun biefed Auffucden einer merfwürbigen 
Empirie an ibm Berulamifch nennen Fönnte, fo zeigt 
fi) an bem ſtets wiederholten Verſuch ber Rückkehr in 
fi) felbft, in der Ausbildung feiner Originalität und 





Er bat ein Prisma von 30 bis 40 Graben, legt es auf 
ein burdhlöchert Holz und läßt die Sonne hindurchſchei⸗ 


nen; das ganze colorirte Spectrum erblidt er bei llei⸗ 
ner Deffnung: weil aber fein Pridma von wenig Gra⸗ 


ben ift, fo kann er leicht, bei vergrößerter Deffnung, den 


weißen Raum in der Mitte bemerfen. 


Hierdurch gelangt er zu ber Haupteinficht, daß eine 
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Seſchranlung nöthig fel, um bie priömatif_en Fathen 
reorzubringen. Bugleich fieht er ein, baß meber bie 
ünde der Augel, noch die Reflexion, zur Hervorbrin- 

ung ber arbenerfcheinung beitrage, weil beibeö beim 
riema nicht latı findst, und die Barbe dad mächtig 
erfeint. Run fuct er äuch im Regenbogen jene nöthige 

Wefetränfung und glaubt fie in ber Gränge der Kugel, 

in dem bafinter rufenben Dunfel anyuircffen, wo fie 

benn freilich, tie tir fünftig geigen werben, nicht qu fe 


Sen iſt. 





Athanaſius Kirder, 
‚geb. 1601, geft. 1680. 


Et giebt in dem Jahre 1648 fein Wert Ars magna 
Iueis et umbrao heraus. Der Titel fo mie das Motto: 
Bicut tenebrae ejus ite lumen ejus, verfünbigen die 
glüdlide Hauptmarime de& Buched. Zum eritinmal 
Wird beutlich und umflänblich ausgeführt, bao Licht, 
Siatıen und Farbe ald die Elemente Led Sehens zu 
Betrachten ; wie denn auch bie Barden ald Augehurien 


jener Seiben erften bargefelt find. 
Nacıdem cr Licht und Schatten im 


an Die Barbe, beffen Vorrede wir überfept einfdalten. 
Borrede 


Es iſt gewiß daß in bem Umfange unfered Ertfrei- 
ſes fein bergeftalt burchfichtiger Körper fich befinde, ber 
nicht einige Dunfelpeit mit fih führe. Daraus folgt, 
daß menn fein bunfler Körper in ber Welt wäre, meber 
eine Rüdftrahlung beö Lichted, noch in ben verfcpiedenen 
Miteln eine Bredung beffelben, und auch feine Farbe 
fichibar fein würde, ol jene erfe, bie zugleich im Lichte 
‚mit geſchaffen ift. Hebt man aber die Farbe auf, fo 
wird zugleich ale Sehen aufgehoben, da alles Gicht. 
bare nur vermöge ber gefärbten Oberfläche gefehen 
wird:—her ganze Schmud ber Welt ift aus Licht und 
Schatten dergeftalt bereitet, daß wenn man eins von 
beiden wegnäßme, bie Welt nicht mehr «Scuos heißen, 
noc) bie wundernewürbige Schönheit ber Natur auf ire 
gend eine Weiſt bem Gefiht fi barfielen fönnte. 
Denn aleo was fichtlich in der Welt if, if e6 nur 
durd) ein fbattiged Licht ober einen lichten Schatten, 
Da alfo bie Farbe bie Eigenfiaft eine® dunklen Kör- 
per& ift, ober, mie Einige fagen, ein befchatteteß Licht, 


des Lichts und des Schattens Achte Ausgeburt, fo ha- 
ben wir hier bavon zu handeln, auf daß bie 


Bierde ber irtifhen Welt und tie viel Wunderfames 


baburc betoirft werben fann, bem Refer befannt werde." 

Erftes Eapitel, Unfer Verfaffer möchte, um ſis 
fogleic ein recht meihotife® Uniehen zu geben, eine 
Definition vorand fehiden, und wird nicht gewahrt, Daf 


man eigentlich cin Wert f&reiben muß, um zur Defi- 


nition zu fommen. Auch bier ift weiter nichts geleiftet, 
als daß dasjenige angeführt und wiederholt wird, wie 
bie Griechen ic) über Diefen Gegenfland ansgubräden 


pflegten, 


Bweites Capitel. Bon der vielfachen Mannig- 
faltigfeit der Barben. Er pält fid bichei an bas Schema 
deö Nguilonius, dad er mit einiger Veränderung ber 
nut. Er behauptet, alle Farben fein wahr, worin er 


in getoiffem Sinne recht hat, will von ben andern Ein- 


theilungen nigts wiffen, worin er didaltiſch Urfache Hat. 
Genug, er gelnbet fi darauf, baß jede Barde, fie möge 
an Körpern ober fonft erſcheinen, eine wahre entjchiedene 


Arfache Hinter ſich habe. 


Drittes Capitel. Chromatismus ber Luft. Er 
handelt von ben Farben des Himmels und des Veeres 
und bringt verfoiebene Ältere Meinungen über bie 
Bläue ber Luft vor, Mir überfepen bie SteDe, welche 


(gemeinen ber 
‚Jandelt, gelangt er im brüten Zfeile D28 erften vuges 


ste 
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|feine eigenen Gedanken enthält, um ben Leſer urteilen 

au laffen, wie nahe er an der ächten Erflärungdarı ge 
wefen. Denn er fühlt die Bebeutfamfeit des nicht völlig 
Durchſichtigen, wodurd wir ja zunächit auf die Trübe 
Wingeleitet werben. 

Barum der Himmel blau erſcheint. 

„Busörberft muß man wiffen, daß unfer Gſicht nidts 
fehen fönne, als was eine Farbe hat. Weil aber das 
Geſicht nicht immer auf bunfle Körper oder Körper von 
gefürbter Oberfläche gerichtet ift, ſondern auch fichin den 
menblichen Luftraum und in bie himmliſchen durchſich⸗ 
tigen Sernen, welche feine Düfterneit haben, verliert, 
wie wenn wir ben heitern Himmel und entfernte hohe 
Sebirgegipfel betrachten; fo war, damit eine folde 
‚Handlung nicht ihreö Zwedes beraubt werde und ſich im 
Örängenlofen verliere, bie Ratur fpuldig, jenenı burche 
fichtigen unendlichen Mittel cine gewiffe Barbe zu ver- 
leiben, auf Daß ber Blick eine Gränge fände, nicht aber 
In Sinfterniß und Nichts aueliefe. Eine ſolche Barbe 
num fonnte weber Weiß, Gelb noch Roth fein, indem 
diefe, ald dem dicht benachtbart und verwandt, einen 
unterliegenden Gegenfland verlangen, um gefehen wer- 
dem zu Fönnen. Denn maß nahe if, vergleicht fic) dem 
Richte, und bad Fernſte ber Finſterniß. Deswegen auch 
helle Farben, wenn man fie in einem beftimmten Raum 
gewahr wirb, beflo mehr zum Schalten und zur Finfter- 
niß fich neigen, je mehr fie fih vom Lichte oder der 
Sehfraft entfernen, Der Blig jeboch, ber in jene un. 
endlichen ätherifchen Räume bringt, folte gulept begrängt 
werben unb tvar ſowohi twegen ber unendlichen ferne, 
als wegen der unendlichen Wermannigfaltigung der 
Lufifcichten nur durch Finfterniß zu begrängen, eine 
ſchwarze Farbe aber wollte ſich weder für die Augen, 
noch für bie Welt ſchiden ; besiegen berieth ſich die Ra⸗ 
|tur auf& weiſeſte, und zwifchen den lichten Farben, bent 
Beipen, Gelben und Rothen und bem eigentlich Fin- 
fern fand ſich eine Mittelfarbe, nämlich die Blaue, die 
aus einer ungleihen Miſchung des Lichtes und ber 
Binfternig befland. Durch diefe nun, wie durch einen 
Höchft angenehmen Schatten folte ber Blid begrängt 
fein, daß er vom Hellen nicht fo fehr zerftreut, vom Fin» 
fern nicht fo fehr zufammengezogen oder von dem Ro- 
then entzündet würde, und fo ftellte bie Natur das Blaue 
bazwifhen, zunädft an ber Finfterniß, fo baß das Auge, 
ohne verlegt zu werben, bie erfreulichen Himmelöräume 
Durch ihre Borfehung mit Bergnügen und Bewunderung 
‚betrachten lann. 

Die Naiverät, womit Kircher um bie Sache herum⸗ 
geht, ift merkwürdig genug. Man fönnte fie fomifch 
nennen, wenn man nicht babei ein treucd Beftreben 
mahrnäßme. Und ifter.ed doch nicht aleiu, find dod 
bis auf den heutigen Tag noch Menicen, denen bie 
Borftellungsart der Endurfachen gefällt, weil fle wirt“ 
lich etwas Geiſtiges hat und als eine Art von Anıhro- 
pomorphism angefehen werben lann. Dem Aufmerkfa- 
meren freilich wird nicht entgehen, Daß man ber Natur 
nichts abgewinnen fann, wenn man ihr, bie blos noth- 
wendig handelt, einen Worfap unterfeiebt und ihren 
|Refultaten ein zweckmaͤßiges Anfehen verleihen möcte. 

BierteöCapitel, Chromatismus ber Brechung. 
Die Farben des Prisma’s erflärt er wie Antonius de 
Bominis dadurch, daß bie hellſten Farben beim Durch⸗ 
gang durch bie ſchwaͤchſte Seite de& Glafed, bie dunkel» 
fen beim Durchgang burdh bie ärfften Geiten bes 
Glaſes entftchen. 

Die Erfahrung mit dem neppritifihen Golze trägt er 
weitläufig vor. 

Bünftes Capitel. Ehromatismus ber Metalle, 
erlarhhe durchfichtiger Steine, der Salze, ber Re» 
taltalke, 





— 284 


Sechstes Capitel. Chromatismus ber Pflan- hatten in Rom lange Jahre neben einander und wahr⸗ 
ken. Befonders wird gefragt: wie man Pflanzen faͤr⸗ fcheinlich miteinander zugebracht, 
ben Fönne. 

Siebentes Eapttel. Ehromatismusder Thie- Wir wollen hier noch zum Schluffe bes Pater Bo⸗ 
re. Er bringt zur Spracde warum Pferde nicht grün nacurfiud gedenken, der mit Kirchern auf die Dauer des 
und blau fein können; warum bie vierfüßigen Thiere Bildeindruds im Auge aufmerkſam ward. Zufällie 
nicht goldfarben ausſehen, warum hingegen die Vögel gerweife mar es das Fenfterfreuz, das jie von jener 
und Inſecten alle Arten von Farben annehmen. Auf merkwürdigen phyflologifchen Erſcheinung belehrte, und 
welche Fragen. durchaus er, wie man wohl erwarten es ift ihnen als Geiftlichen nicht zu verargen, daß ſie 
kann, feine befriedigende Antwort giebt. Bon den Far» zuerft der Heiligfeit diefer mathematifchen Figur eine 
ben des Chamäleon werden eigene Erfahrungen bei» ſolche Wunderwirkung zufchrieben. Uebrigens ift Dice 








gebracht. 

Achtes Capitel. Vom Urtheil nach Farben, 
und zwar zuerſt von den Farben des Himmels, der 
Wolken; Beurtheilung der Steine, Pflanzen und Thiere 
nach den Farben. Hiezu werden Regeln gegeben, Be⸗ 
urtheilung der Menſchen, ihre Complexion und ſonſtige 
Eigenſchaften betreffend, nach den verſchiedenen Farben 
der Haut, der Augen, der Haare. Der Farben des 
Urins wird gedacht, wobei zu bemerken iſt, daß bei Ge⸗ 
legenheit des Urins die Farben ſchon früher zur Spra⸗ 
che gekommen, und wenn wir nicht irren, ein Büchlein 
de Urinis der Abhandlung bed Theophraſt über die 
Farben bei einer früheren Edition hinzugefügt iſt. 

Kircher hat bei dem Vielen, was er unternommen 
und geliefert, in der Geſchichte der Wiffenfchaften doch 
einen fehr zweideutigen Ruf, Es ift hier der Ort nicht, 
feine Apologie zu übernehmen; aber fo viel ift gewiß: 
Die Naturwiſſenſchaft fommt und durch ihn fröhlicher 
und heiterer entgegen, als bei feinem feiner Vorgänger. 
Sie ift aus der Studirftube, vom Katheder in ein be- 
quemed wohlausgeftattetes Kloſter gebracht, unter 
Geiftliche, die mit aller Welt in Verbindung fteben, 
auf alle Welt wirken, die Menfchen belehren, aber auch 
unterhalten und ergehen wollen. 

Wenn Kircher auch wenig Probleme auflößt, fo 
Bringt er fie doch zur Sprache und betaftet fie auf feine 
Weiſe. Er hat eine leichte Faſſungskraft, Bequemlich⸗ 
feit und Heiterkeit in der Mittbeilung, und wenn er 
fih aus gewiſſen technifchen Späßen, Perfpertiv- und 
Sonnenuhr-Zeichnungen gar nicht loswinden Tann, fo 
ſteht die Bemerfung hier am Plage, daß, wie jenes im 
vorigen Jahrhundert bemerfliche höhere Streben nach⸗ 
läßt, wie man mit den Eigenfchaften der Ratur befann- 
ter wird, wie die Technik zunimmt, man nun dad Ende 
von Spielereien und Künfteleten gar nicht finden, ſich 
durch Wiederholung und mannigfaltige Anwendung 
eben berfelben Erfcheinung, eben beffelben Geſetzes, 
niemals erfättigen kann; wodurch zwar die Kenntniß 
verbreitet, Die Ausübung erleichtert, Wilfen und Thun 
aber zulcht geiſtlos wird. Wit und Klugheit arbeiten 
indeſſen jenen Forderungen des Wunderbaren entgegen 
und machen die Tafchenfpielerei vollkommner. 





Es ift für uns nicht von geringer Bedeutung wenn 
wir erfahren, daß bildende Künftler diejenige Lehre, die 
wir zu verbreiten fuchen, gleichfalls anerfannt und in 
ihren Ruben zu verwenden gewußt haben. Wir be- 
figen ein Bildniß von Nicolaus Poufftn, nach feinem 
Ableben geftechen von X. Clouet; er hält ein Buch im 
Arm, auf deffen Rüden oder Schnitt gefchrieben ſteht: 
de Lum. et Umbr. Dies Tann Fein anderes fein, als 
Mater Kirchers Werk welches 1646 heraus Fam, 

Pouſſin lebte von 1594 bis 1672; wie werth muß 
ihm, einem gebornen und höchft gebildeten Künftler, 
ein ſolches Buch im funfzigften Jahre geworben fein! 
Wahrſcheinlich hatte er mit dem Verfaſſer ſchon früher 
ein perfönliches Verhaͤltniß und dieſe Lehre fo lieb ge- 
wonnen daß er fie hier an bie Bruft drückt. Beide 


einer von den wenigen Fällen, wo eine Art von Aber- 
ae fi) zur Betrachtung ber Farbenerſcheinung ge» 
ellt Hat, 





Marcus Marei, 
geb. 1595, geft. 1667. 

Die großen Wirkungen, welche Keppler und Tycho 
de Brahe, in Verbindung mit Galilei, im füblichen 
Deutfhland hervorgebracht, konnten nicht ohne Folge 
bleiben und es läßt fich bemerfen, daß in den kaiſerli⸗ 
hen Staaten, fowohl bei einzelnen Menſchen als gan- 
zen Gefellfchaften, diefer erfte Fräftige Anftog immer 
fortwirft. 

Marcus Marci, etliche und zwanzig Jahre jünger 
als Keppler, ob er fich gleich vorzüglich auf Sprachen 
gelegt hatte, fcheint auch Durch jenen mathematifch- 
aftronomifchen Geift angeregt worden zu fein, Er mar 
zu Landöfron geboren und zulcht Profeffor in Prag. 
Bei allen feinen Berdieniten, bie von feinen gleichzei- 
tigen Landsleuten höchlich geſchätzt wurden, fehlte es 
ihm Doch eigentlich, fo viel wir ihn beurtheilen können, 
an Klarheit und durchdringendem Sinn. Sein Wert, 
das und hier befonderg angeht: Thaumantias, Liber 
de arcu ooelesti, deque colorum apparentium na- 
tura, ortu et oausis, zeugt von bem Ernit, Fleiß und 
Beharrlichkeit des Verfaſſers; aber es hat im Ganzen 
etwad Trübfeliged. Er ift mit den Alten noch im 
Streit, mit ben Neuern nicht einig, und fann die An⸗ 
gelegenbeit, mit der er fich eigentlich befchäftigt, nicht 
in die Enge bringen; welches freilich eine ſchwere Auf⸗ 
gabe ift, da fie nach allen Seiten hindeutet. 

Einficht in die Natur kann man ibm nicht abſpre⸗ 
hen; er Tennt Die prismatifchen Verſuche fehr genan z 
bie dabei vorfommende farblofe Refraction, bie Fürs 
bung ſowohl in objectiven als fubjectiven Fällen, hat 
er vollſtändig Durchgearbeitet: es mangelt ihm aber an 
Sonderungsgabe und Ordnungsgeiſt. Sein Vortrag 
ift unbequem, und wenn man aud, begreift, wie er auf 
feinem Wege zum Zwed zu gelangen glaubte, fo iſt e® 
doch ängftlich, ihm zu folgen, 

Bald ftellt er fremde Säbe auf, mit denen er ſtrei⸗ 
tet, balb feine eigenen, denen er gleichfalld opponirt, 
fodann aber fie wieder rechtfertigt, dergeftalt, Daß nichts 
auseinander tritt, vielmehr eins über Das andre hin⸗ 
gefhoben wird. 

Die prigmatifchen Farben entſtehen ihm aus einer 
Condenſation des Lichts; er ftreitet gegen die, welche 
den Schatten zu einer notwendigen Bedingung dieſer 
Erſcheinung maden, und muß doch bei fubjectiven Ver⸗ 
ſuchen sepimenta und interstitia umbrosa verlangen 
und binzufügen: cujus ratio est, quod species lucig 
aut colcr se mediam infertinter umbrosa intervalla, 
Auch ift zu bemerken, bag wir bei ihm fihon eine biverfe 
Refraction finden. 

Sp wie in Methode und Vortrag, alſo auch in 
Sprache und Styl ift er Sepplern entgegengefeht. Wenn 
man bei diefem mit Luft Materien abgehandelt ſieht, 
die man nicht kennt, und ihn zu verflehen glaubt; fe 
wird bei jenem Dagjenige, was man fehr gut verficht, 
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wovon wir die genauefte Kennmiß haben, durch eine 
düſtre Behandlung verworren, trüb, ja man barf fagen 
außgelöfcht. Um fich hiervon zu überzeugen, leſe derje⸗ 
nige, dem bie fubjectiven prißmatifchen Berfuche voll- 
fommen befannt find, bie Art, wie der Berfaffer das 
Dhänomen crflärt S. 287. 


De la Chambre, 
geb. 1594, geft. 1669. 

La Lumiöre, par le Sieur de la Chambre, Con- 
seiller du Roy en Ses Conseils, et Son M£deecin 
ordinaire. Paris 1657. 

Kircher hatte ausfprochen, baß die Farben Kinder des 
Lichts und des Schattens ſeien; Carteſius hatte be- 
merkt, daß zum Erſcheinen der prismatiſchen Farben 
eine Beſchränkung mitwirken müſſe: man war alſo von 
zwei Seiten her auf dem Wege, das Rechte zu treffen, 
indem man jenen dem Licht entgegengeſetzten Bedin⸗ 
gungen ihren integrirenden und conſtituirenden Antheil 
an der Farbenerſcheinung zugeſtand. 

Man warf ſich jedoch bald wicder auf Die entgegenge⸗ 
febte Seite und fuchte alles in das Licht hineinzulegen, 
was man hernad wieder aus ihm herausdemonftriren 
wollte, Der einfache Titel bed Buches La Lumiöre, 
im Gegenjaß mit dem Kircheriſchen, tft recht harafteri- 
ſtiſch. Es iſt dabei darauf angefehen, alles dem Lichte 
uzuichieben, ihm alles zuzuſchreiben, um nachher alles 
wieder von ihn zu fordern. 

Diefe Oefinnung nahm immer mehr überhand, je- 
mehr man fich dem Ariftoteled entgegenftellte, der das 
Licht als ein Accidens, ald etwas, das einer befannten 
oder verborgenen Subftanz begegnen kann, angefehen 
batte. Nun wurde man immer geneigter, das Licht we⸗ 
gen feiner ungebenern Wirkungen nicht als etwas Ab⸗ 
geleiteted anzuſehen; man ſchrieb ihm vielmehr eine 
Subſtanz zu, man fah es ald etwas Arfprünglicheg, für 
fi Beftchendes, Unabhaͤngiges, Unbedingtes an; Doch 
mußte Dieie Subftanz, um zu erfcheinen, ſich materii- 
ten, materiell werben, Materie werben, fich körperlich 
und endlich als Körper darſtellen, ald gemeiner Kör- 
per, ber num Theile aller Art enthalten, auf das ver- 
fhiedenfte und wunderlichſte gemifcht, und ungeachtet 
feiner anfcheinenden Einfalt ald ein heterogenes Wefen 
angefehen werben konnte. Dies ift der Gang, den von 
nun an die Theorie nimmt, und bie wir in der New⸗ 
toniichen Xehre auf ihrem höchften Punkte finden. 

Jene frühere Erflärungdart aber, Die wir durch Kir⸗ 
dern umftändlicher Eennen gelernt, geht neben ber neuern 
bis zu Ende des Jahrhunderts immer parallel fort, bil⸗ 
det ſich immer mehr und mehr aus, und tritt noch ein- 
mal zulegt ganz deutlich in Nuguet hervor, wird aber 
von der Newtonifchen vollig verdrängt, nachdem file vor- 
ber durch Boyle bei Seite gefchoben war. 

De la Chambre ſelbſt erfcheint und als ein Mann 
von febr ſchwachen Kräften; es ift weber Tiefe in fet- 
nen Conceptionen, noch Scharfiinn in feinen Contro⸗ 
verfen. Er nimmt vier Arten Licht in ber Natur an, 
bie erite fei Dad innere, radicale, gewiffen Slörpern we⸗ 
fentliche, das Licht der Sonne, der Sterne, des Feuers: 
dad andere ein aͤußeres, abgeleiteteö, vorübergehendes, 
Das Licht der von jenen Körpern erleuchteten Gegen- 
fände. Nun nicht es, nach feiner Lehre, noch andere 
Lichter, die vermindert und geſchwaͤcht find und nur ei- 
nige Theile jener Vollkommenheit beſitzen, das find bie 
Farben. Man ficht alfo, Daß von einer Scite eine Be⸗ 
Dingung zugegeben werben muf, die das Richt fhwächt, 
und Daß man von ber andern wieder dem Lichte eine 
Eigenſchaſt zuſchreibt, gleichfam ohne Bedingung ge- 
fdmwäct fein zu können. Wir wollen übrigens bem 
Verfaſſer in feiner Dedultion folgen, 





Erfter Artilel. Das das Außere Lit 
von derfelben Art fei wie bad radicale. 
Nachdem er Wirfung und Urſache getrennt, welche im 
der Natur völlig zufammen fallen, fo muß er fie hier 
wieder verfnüpfen und alfo feine Eintheilung gewiffer» 
maßen wieder aufheben. 

Zweiter Artikel. Daß die apparenten 
Farben nichts anderes als das Licht ſelbſt 
feien, Aud hier muß er dad Mittel, wodurch dao 
Licht burchgeht, ald Bedingung vorausſetzen; Diefe Be» 
Dingung foll aber nicht als eine Schwächung hervor» 
bringen. 

Dritter Artilel. Das Licht vermiſche 
fih nicht mit der Dunkelheit (obscurit6). 
Es ift ja aber auch nicht von der Dunkelheit die Rebe, 
fondern von dem Schatten, mit meldem bag Licht ſich 
auf manche Weile verbinden, nnd ber unter gewiffen 
Umftänden zur Bedingung werben fann, daß Farben 
erfcheinen, fo wie bei ben Doppelbildern fchattengleiche 
Halbbilder entftehen, welbe eben in den Fall kommen 
fönnen, farbig zu fein. Alle übrige fchon oft gefagte 
wollen wir bier nicht wieberholen. 

Bierter Artikel, Das Lit vermifde 
ſich nicht mit dem Düftern (opacite). Bel 
bem prismatiſchen Falle, wovon er ſpricht, mag er zwar 
in gewiſſem Sinne Recht haben: denn die Farben ent⸗ 
ſtehen nicht aus dem einigermaßen Düſtern des Prid- 
ma's, ſondern an dem zugleich gewirkten Doppelbilde. 
Hat man aber die Lehre vom Trüben recht inne, fo ſieht 
man, wie das, was man allenfalld auch büfter nennen 
Eönnte, nämlich das nicht volllommen Durchfichtige, 
das Licht bedingen Tann, farbig zu erfcheinen. 

Bünfter Artikel. Daß das Licht, indem 
ed fih in Farbe verwandelt, feine Natur 
nicht verändere. Hier wieberholt er nur Die Be⸗ 
bauptung: die Farben feien blos gefchwächte Richter, 

Sehdter Artikel. Welde Art von 
Schwächung das Licht in Farbe verwandle, 
Durch ein Gleichniß vom Ton hergenomnien, unterfchei= 
bet er zwei Arten der Schwächung bed Lichtes: die erfte 
vergleicht er einem Zon, der burd die Entfernung ge= 
ſchwächt wird, und das ift num feine dritte Art Licht; 
die zweite vergleicht er einem Ton, der von ber Tiefe 
zur Höbe übergeht und Durch Diefe Veränderung ſchwä⸗ 
cher wird, dieſes ift num feine vierte Art Richt, nämlich 
die Farbe. Die erfte Art möchte man eine quantitative 
und bie zweite eine qualitive nennen, und dem Verfaſ⸗ 
fer eine Annäherung an das Rechte nicht abläugnen. 
Am Ende, nachdem er die Sache weitläufig audeinan- 
ber gefebt, zieht er den Schluß, daß Die Farben nur ge⸗ 
ſchwächte Richter fein können, weil fie nicht mehr Die 
Rebhaftigfeit Haben, welche das Licht befaß, woraus fie 
entfpringen. Wir geben gern zu, daß bie Farben ald 
geſchwächte Richter angelehen werben Fünnen, die aber 
nicht aus dem Licht entfpringen, fondern an bem Licht 
gewirkt werden, 

Siebenter Artilel. Daß bie appearen- 
ten und bie firen Farben beide von ei— 
nerlei Art ſeien. Daß die fämmtlichen Farben, 
die phyſiologiſchen, apparenten und firen, unter einan- 
ber in ber größten Verwandiſchaft ftehen, wäre Thor⸗ 
heit zu läugnen. Wir felbft haben dieſe Verwandiſchaft 
in unferm Entwurfe abzuleiten und, wo es nicht mög. 
lich war, fle ganz durchzuführen, fie wenigftend anzu⸗ 
beuten gefucht. 

Achter Artifel, Daß bie firen Farben 
nit vom Sonnenliht herfommen. Er 
ftreitet hier gegen diejenigen, welche die Oberfläche der 
Körper aus verfhieben geftalteten Theilchen zufammen- 
jeßen und von biefen bad Licht verfchiebenfarbig zurüd⸗ 
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ſtrahlen laſſen. Da wir ben ren Farben einen chemi⸗ 
fben Urfprung zugeſtehen und eine gleiche Realität mie 
‚andern hemifchen Phänomenen, fo fönnen wir ben Ar» 
gumenten des Verfaffers beitreten. Uns ift Lafmus 
in ber Finferniß fo gut gelbroth als der zugemifchte 
Effig faner, eben fo gut blauroth als das hazugemifihte 
Mkcali fabe. Man fonnte, um c& bier im Borbeigeben 
au fügen, die Farben ber Finfterniß auch Intentionell 
‚nennen: fie haben bie Intention eben fo gut, zu erſchei⸗ 
nen und zu wirfen, ald ein Gefangener im Gefängniß, 
frei zu fein und umher zu geben. 

Neunter Artifel. Daß die Farben feine 
Flammen feien. Diefe it gegen ben Plato ge» 
richtet, der indeffen, menm man feine Rebe gleihniß- 
weiſe nehmen til, ber Sache nahe genug fommt: denn 
der Berfaffer muß ja im 

Behnten Artitel befaupten: daß die firen 
Barden innerlige Lichter ber Körper 
feien. Was hier zur Sprade fommt, brüdt ſich viel 
beffer aus durch bie fpäter von Delaval haupiſaͤchlich 
argirte nochwendige Bebingung zum Erf&einen ber firen 
Farben, ba fie nämlich einen helen Grund Kinter fid) 
haben müffen, bis zu dem das auffallende Licht bin- 
Durdbringt, Durch bie Farbe zum Auge zurüdtehrt, fd) 
mit ir gleichfam tingirt und auf ſolche Weiſe feet 
fortwirft. Das Gleiche geſchieht beim Durchſcheine 
eine® urfprünglich farblofen Ligtes durch —— 
farbige Körper ober Flaͤchen. Wie nun aber ties zu⸗ 
gehe, daß bie den Körpern angehörigen Lichter durch 
baß radicale Licht aufgeweckt werben, Darüber verfbricht 
und ber Verfaffer in feinem Eapitel von ber Wirkung 
des Lichtes zu belchren, wohin wir ihm jeboc zu folgen 
nicht rathſam finden. Wir bemerken nur noch, Daß er 
in feinem 

Eiften Artifel nun bie vier verfhtebenen Lichter 
fertig hat, nämlich das Licht, das ben leuchtenden Kör« 
dern angehört, dasjenige, mas fie von ſich abfchiden, 
das Licht, daS in den firen Farben fich befintet, und 
das maß von biefen al Wirkung, Bleicnif, Gleich« 
artiged, species, esp6oe ahgefenbet wird. Daburd 
erhält er alfo zwei vollfommene und völlig radicale, 
hen Körpern eigene, fo wie groei gefehwächte unb ver⸗ 
minderte äußerliche und vorübergehende Lichter. 

Auf die ſem Wege glaubt er nun bem Licht oder ben 
Kichtern, ihrem efen und Eigenfäaften mäher zu 
bringen, und ſchreitet nun Im groeiten Eapitel des erflen 
Buchs zur eigentlichen Abhandlung. Da jedoch das 
a8 un$ intereffirt, nämlich feine Geflnnung üiser 
Farbe, in bem erften Capitel des erften Buchs völlig 
ausgeſprochen ift, fo glauben wir ihm nicht weiter fül- 
‚gen zu müffen, um fo weniger, als wir fhon ben Ge⸗ 
winn, ben wir vom ber gangen Abhantlung haben fönn- 
m nad) dem bioher Gefagten, zu fhäpen im Stande 

ind. 





Iſaac Boffius, 
‚seh. 1618, geft. 1689. 


Sohn und Bruber vorzüglicher Gelehrten und für biz 
Diffenfchaften thätiger Menfh, Brühe wird er in al- 
ten Sprachen und ben damit verbundenen Kennmiſſen 
unterrichtet. In ihm entwickelt fi eine Leibenfchaftliche 
Ziebgaberei zu DManuferipten. Er beftimmt id zum 
Herausgeber alter Autoren unb befhäftigt ih vordüg- 
lid) mit geograpfifden und aftronomilhen Werken. 
‚Hler maa er empfinden, toie notwendig zur Bearbei- 
tung berielben Sachfenntniffe acforbert werben ; und fo 
näberter fc ber Ofofk und Natfematif, Weite Reifen 
beförberten feine Raturanfauungen. 

Wie hoc) man feine eigenen Arbeiten in biefem Bache 





anzuſchlagen babe, wollen mir nicht entſchelben. Sie 
zeugen von einem heilen Berftand und ernften Willen. 
Man findet darin originelle Vorftelungdarten, welche 
und freude machen, wenn fie auch mit den unfrigen 
nicht übereinitimmen. Seine Zeitgenoffen, meiſt Des⸗ 
carted Schüler, find übel mit im zufrieden und laſſen 
ihm nicht gelten. 

Uns interefilet Hier vorzüglid) fein Werf do Lueis 
notura et proprietate. Amstelodami 1662 ; mau 
er fpäter_ einen polemiichen Nachtrag herausgegeben. 
Bie er über bie Barden gebacht, laffen wir im fish 
vortragen. 

Im dreiundjwanzigften Gapitel. 

Alte einfagen Körper felen burdfiätig, 

„Opal, d. h. undurchſichtig werben alle Körper ge⸗ 
nannt, bie gefärbt find und das Licht nicht burchlaffen. 
Genau genomnien {ft eigentlich nichts volfommen 
durchficptig, ais der leere Raum, indem bie meiften 
‚Körper, ob fie gleich Flar erſcheinen, eben weil fie gefe» 
den werden, offenbar etwas yon Unburcfichtigfeis an 
N Haben.” 





Bierundjwanzigftes Gepitel. 
Die Barden feten fein Riht, und woher fie 
entfpringen, 


Das alfo einige Körper durchſichtig. anbere aber 
opak ericpeinen, bieeö rübrt von nichts anderem ale von 
der Beimifpung ber Farbe her. Wenu co feine Farben 
‚gäbe, fo würde alles durchſichtig ober weiß aus ſehen. 
&8 giebt feinen Körper, er fei Hüftig ober ober feft und 
Dicht, ber nicht foglelch burdhfihti würbe, (obalb man 
bie darbe von ihm trennt. Daper ift bie Meinung de⸗ 
rer nicht richtig, welche bie Barbe ein mobifleirtes Licht 
nenmen, ba bem Lichte nichts fo entgegen ift ald die 
Barbe. Wenn die Garden Licht in ſich Hätten, fo wür« 
Dr auch des Nachts Ieuchten, welches doch nicht der 

— 


Urfache und Urſprung ber Farben daher lommi als 
lein von bem Feuer oder der Wärme, Wir können bie» 
[eö daran fehen, daß in falten Gegenden alles weiß il, 
ia felbft bie Thiere weiß werben, befonberd im Winier 
Die Weiße aber if mehr ber Anfang der Barden aiß 
Barbe felbf.“ 

„Un heißen Orten fingegen finbet ſis bie 
Mannigfaltigleit ber Farben. Was auch bie 
mit ihren günftigen Straflen befcheint, biefe® nimmt 
fogleich eine angenehme und erfreuliche Yärbung an, 
ich auch in falten Gegenden mandımal etwas Gefärbe 
tee, fo iſt es doch nur felten und (hmwadh, und bemtet 
mehr auf ein Beftreben einer abnehmenben Rasur, als 
ibre Macht und Geweit an; wie denn ein einzige® in- 
diſ des Bögelihen eine größere Parbenmannigfaltigteit 
feiftet, als das fämmtliche Vögelgefchledht, {* norwe⸗ 
atiche und ſchwediſe Wälder beoälfert, (Eben fo ver- 
hats ſich s mit ben übrigen Thieren, Pflanzen und Blu» 
men; denn in jenen Gegenben findet bu nicht einmal 
bie Zpäler mit leuchtenden und Irbhaften Farben ge 
fhmüdt, man müßte fle denn durch Kunft dervorbrin⸗ 
gen, oder ber Boden müßte von einer befonbern Bes 
fhaffenpeit fein. Gelangt man weiter nach Rorben, fo 
begegnet einem nichts ald Graues und Weihes. Des⸗ 
‚wegen nchmen wir ans bie Urſache ber Farben fei das 
Verbrennen ber Körper.” 

Fünfundywanzigfied Kapitel. 
Die Materie der Barden rübre von ber € 
senfgaft des Sämefels her. 

Der Grundftoff der Farben freie fi nirgende 
‚anderd her als von dem Schwefel, ber ‚inem jeben Rör- Köre 
per beigemifcht if. Rad dem verfihleben 
dieſes Elemenıs eniftehen auch die ——— gr 
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ben: denn ber natürliche Schwefel, fo Tange er weber| der Körper. Menn aber ber Schwefel erfchöpft und bie 


Wärme noch Feuer erfahren hat, ift durchſichtig; wird 
er aufgelöftt, Dann nimmt er verfchiedene Karben an und 
verunreinigt bie Körper, denen er beigemifcht ift. Und 
zwar erfcheint er zuerft grün, dann gelb, ſodann rotb, 
Dann purpurfarb und zulegt wirb er ſchwarz. Sit aller 
Schwefel erfhöpft und verzehrt, dann löſen fich Die 
Körper auf, alle Farbe geht weg und nichtö bleibt als 
eine weiße ober burchfichtige Aſche; und fo ift bie Weiße 
der Anfang aller Farben, und das Schwarze das Ende. 
Das Weiße ift am wenigften Farbe; dad Schwarze 
hingegen am meiften. Und nun wollen wir Die einzel- 
nen Arten und Stufen ber Farbe durchgehen.” 


Schsund;wanzigftes Capitel. 
Die Orbnung ber Farben. 


„Die erfte Farbe daher, wertn man es Farbe nennen 
kann, ift dad Weiße, Diefes tritt zunaͤchſt an das 
Durdfichtige, und da alle Körper von Natur durchſich⸗ 
tig find, fo kommt bier zuerft das Düſtere (opacitas) 
hinzu und der Körper wird fichtbar bei dem geringften 
Lichte, auch wenn der Schwefel nicht fchmilzt, ben wir 
jedem Sörper zugefchrieben haben. Denn jeder durch⸗ 
fihtige Körper, wenn er zerrieben wird, fo daß eine 
Verſchiedenheit der Oberflächen 'entfieht, erfcheint fo- 
gleich ald weiß, und es ift ganz einerlei, ob die Materie 
feft oder flüffig geweien. Man verwandele Waffer zu 
Schaum, oder Glas in Pulver, fo wird fi Die Durch⸗ 
ſichtigkeit fogletch in Da Weiße verwandeln. Und zwar ift 
dieſes bie erfte Art des Weißen; und wenn bu fie allein 
betrachteft, fo fann man die Weiße nur uneigentlich zu 
den Farben zählen. Denn wenn bu Die einzelnen Kör- 
perchen und ihre Eleinften Oberflächen beſonders anfiehft, 
fo bleibt ihnen die Durchfichtigfeit, und blos bie Stel» 
lung, die Lage ber Körper betrügt ben Anblick.“ 

„Über eine andere Art des Weißen giebt e&, wenn in 
einem durdfichtigen Körper durch Cinmirfung des 
Lichtes und der Wärme bie zarteren Theile des Schwe⸗ 


Feuchtigkeit aufgezehrt ift, fo bleibt nichts als die weiße 
und durchſichtige Aiche. Giebſt du dieſer die Feuchtig⸗ 
feit und ben Halt wieder, fo fehren die Körper in ihren 
eriten Zuſtand zurüd.” 

„Sn denjenigen Flammen, wie fie täglich auf un« 
fern Herde auffteigen, ift die entgegengefeßte Ordnung 
der Farben. Denn je bunfler bie Tinctur des Schwe» 
fels in ber Kohle tft, deſto reiner und weißer fteigt bie 
Flamme auf. Seboch ift die Flamme, die zuerft auf» 
fteigt, wegen beigemifchten Unraths, Dunfel und finſter; 
dann wird fie purpurfarb, dann röthet fie fich und wird 
gelb. Faͤngt fle an weiß zu werben, fo ift Das ein Zei⸗ 
Me daß Schwefel und brennbare Materien zu Ende 
gehen.” 

„Es giebt aber weber eine völlig ſchwarze, noch völ⸗ 
lig weiße Flamme, Wird fie zu fehr verbunfelt, dann 
ift e8 Rauch mit Flamme; wird fie zu fehr weiß, fo 
kann fie auch nicht länger beftchen, da ihr der Schwefel 
ausgeht.” 

„Und fo glaub’ ich, tft deutlich genug, warum ver- 
fchtedene Körper, nach ber verfchiedenen Tinctur bes 
Schwefels, fich auf eine verſchiedene Weife gefärbt ſe⸗ 
ben laffen, und ich hoffe hier werben mir bie Chemifer 
nicht entgegen fein, bie, ob fie gleich, wie überhanpt, 
alfo auch von den Farben, fehr verworren und räthſel⸗ 
baft fprechen, doch nicht viel von bem, was wir bisher 
ausgefprochen, abzumeichen fcheinen.” 


Siebenund;wanzigftes Gapitel. 
Wiedbieapparenten Farben erzeugt werben, 


„Nun ift aber eine andere Frage zu beantworten, 
melde verwickelter und ſchwerer ift: woher nämlich die 
Farben fommen, welche von ihren Körpern gewiſſerma⸗ 
fen abgefondert find, welche man Die apparenten nennt, 
wie bie Karben des Regenbogens, ber Morgenrötbe und 
die, welche burch gläferne Prismen fi ausbreiten. 
Aus dem, wad wir gefagt haben, erhellt, mie mich 


fels ſchmelzen und angezündet werben: denn da auf dünft, genunfam, daß die Flamme jederzeit der Farbe 


dieſe Weife die Körper audtrodinen und dünner werben, 
fo folgt daraus, daß auch verfchiedene neue Oberflächen 
entfiehen; und auf dieſe Art werben Durchfichtige Dinge, 
auch che die Tinctur des Schwefels hinzutritt, weiß. 
Denn es ift eine allgemeine Regel, Daß jeder Flein zer- 
ftüdte Körper weiß werde, und umgefehrt, baß jeder 
weiße Körper aus Fleinen durchſichtigen Theilen beſtehe.“ 

„Bunähft an der Weiße folgen zwei Farben, bad 
bläffere Grün und das Gelbe. Iſt bie Wärme ſchwach, 
die das, was fchwefelicht ift, in den Körpern auflöfen 
foll, fo geht da8 Grüne voraus, welches roher und mäf- 
feriger iſt als das Gelbe. Berurfacht aber die Wärme 
eine mädhtigere Kochung, fo tritt fogleich nach dem Wei⸗ 
Ben ein Gelbes hervor, das reifer ift und feuriger. 
Solgt aber auf dieſe Art das Gelbe dem Weißen, fo 
bleibt fein Pla mehr für das Grüne. Denn auch in 
ben Pflanzen wie in andern Körpern, wenn fie grün 
werden, geht dad Grüne dem Gelben voraus.” 

„In welcher Ordnung man auch bie Farben zählt, fo 
ift Die mittlere immer roth. Am mädhtigften ift hier Das 
flammende Roth, und biefes entftcht nicht aus dem 
Weißen und Schwarzen, fondern es ift dem Schwefel 
feinen Urfprung fhuldig. Und doch laſſen fi aus dem 
Rothen, dem Weißen und dem Schwarzen alle Farben 
zuſammenſetzen.“ 

„Entſteht nämlich eine größere Verbrennung ber Kör- 
per und bed Schwefels, fo erfheint Die Purpur- und 
blaue Farbe, deren Mifchung befannt iſt. Die Gränge 
der Farbe jedoch, fo wie die Ichte Verbrennung ift die 
Schwaͤrze. Diefes ift die legte Tinctur des Schwefele 
und feine Icgte Wirkung, Hierauf folgt bie Auflöfung 


bes Schwefels folgt und alle Farben zuläßt, außer 
dem Schwarzen und dem völlig Weißen. Denn der 
Schwefel enthält wohl die beiden Karben, aber eigentlich 
in ber Flamme fünnen fie nicht fein. Weiß zwar er⸗ 
Scheinen zarte Flaͤmnmchen; wenn fie es aber vollfommen 
wären, und nicht noch etwas von anderer Farbe zuge⸗ 
mifcht hätten, fo wären fie burchfichtig und würden fein 
Licht oder ein fehr ſchwaches verbreiten. Daß aber cine 
Flamme ſchwarz fet, ift gegen die Vernunft und gegen 
die Sinne.” 

„Diefes feftgefebt, fahr’ ich fort: wie Die Farbe des 
Schwefel in der verbrennlichen Materie, fo ift auch Die 
Farbe der Flammen; wie aber die Flamme, fo ift auch 
das Licht, das von ihr ausgebreitet roird; da aber Die 
Flamme alle Farben enthält und begreift, fo ift noth- 
wendig, daß das Licht biefelbe Eigenichaft habe. Des⸗ 
wegen find auch in dem Licht alle Karben, obgleich nicht 
immer fihtbar. Denn wie eine mächtige Flamme weiß 
und einfärbig erfcheint, wenn man fie aber Durch einen 
Nebel oder andern dichten Körper ſieht, verfchiedene Far⸗ 
ben annimmt, auf eben dieſe Weife befleiber ſich das 
Licht, ob es gleich unſichtbar ober weiß ift, wenn es 
durch ein gläfernes Prisma ober durch einc feuchte Luft 
durchgeht, mit verfchiebenen Farben.‘ 

„ob nun gleich in Dem reinen Licht feine Farben er⸗ 
fcheinen, fo find fie deffen ungeachtet wahrhaft in Dem 
Licht enthalten. Denn wie ein größeres Licht einen ge⸗ 
ringeren ſchadet, fo verhindert audy ein reines Licht, das 
verbunfelte Licht zu fehen. Daß aber ein jedes Licht 
Farben mit fich führe, kann man daraus folgern, daß 
wenn man durch eine Glaslinſe oder auch nur durch 
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eine Oeffnung Licht in eine dunkle Kammer fallen läßt, ı Körpern wahrnehmen, komme nicht von ben Körpern, 

fi auf einer entfernten Mauer oder Leinwand alle | fondern von Theilchen des Lichts her.“ 

Farben deutlich zeigen, da doch an den Kreuzungspunkten 

der Strahlen und an ben Stellen, die der Linſe allzu⸗ 

nah find, feine Farbe, fondern Das bloße Licht erſcheint.“ 
„Da nun aber das Licht Form und Bild des Feuers geb. 1613, geft. 1663. 

ift, welche aus dem Feuer nach allen Seiten hinftrad-| Er flammte aus einem alten berühmten Gefchlechte 

len, fo find auch die Farben, die das Licht mitbringt, |und zwar von dem Zweige beffelben, der zu Bologna 

Formen und Bilder der Farben, welche wahrhaft und |blühte. Er fcheint feine erfte Bildung in den Jeſuiten⸗ 

auf eine materielle Weife ſich in dem Feuer befinden, ſchulen erhalten zu haben; beſonders befleißigte er ſich 

von beim das Licht umhergeſendet wird.‘ ber Mathematif und der damals innigft mit ihr ver⸗ 
„Wie aber Flamme und Feuer, je ſchwächer fie find, |bundenen Naturlehre. 

ein defto ſchwächeres Licht von fich geben, fo auch nachſ Nachdem er in ben Orben getreten, warb er Profeſ⸗ 

Geſetz und Verhältniß der wahren und materialifirten | for der Mathematif zu Bologna und zeigte fich ald ei⸗ 





Franciscus Marta Grimaldt, 


Farbe, die in der Flamme ift, wachfen und nehmen ab 
bie apparenten Karben im Lichte.“ 

„Und wie nun bei annehmender Flamme auch das 
Licht gefchwächt wird, fo verſchwindet auch Die apparente 
Barbe, wenn die wahre Farbe abnimmt. Deöwegen 
wirft das gläferne Prisma bei Nacht ober bei ſchwachem 
Lichte Feine Farben umher, es giebt Feine farbigen 
Phänomene, die Mondfcheinregenbogen find blaß, nichts 
erfcheint irgend feurig oder von einer andern beutlichen 
Farbe tingirt.“ 

„So wie auch keine Flamme vollkommen ſchwarz 
oder weiß iſt, ſo ſind auch keine apparenten Farben 
weiß oder ſchwarz, ſondern ſo wie bei der Flamme ſo 
auch im Lichte ſind das Gelbe und Blaue die Graͤnzen 
der Farbe.“ 

„Und hieraus, wenn ich nicht irre, ergiebt ſich deut⸗ 
lich, was die wahre, permanente und fire Farbe fei, 
Deögleichen Die vergängliche, unftäte, die fih auch appa- 
rent nennen, Denn die wahre Farbe ift ein Grab, eine 
Art der Berbrennung in irgend einem Körpers; bie 
apparente Farbe aber tft ein Bild einer wahren Farbe, 


nen in feinem Sache fehr geübten Dann, kenntnißreich, 
ſcharfſinnig, fleißig, pünktlich, unermübdet. Als einen 
ſolchen rühmt ihn Ricciolt in der Dedication feines Al⸗ 
mageft und preiftt ihn als einen treuen Mitarbeiter, 
Sein Werl, wodurd er und befannt, woburd) er über» 
haupt berühmt geworben, führt ben Titel: Physico- 
Mathesis de Lumine, Coloribus et Iride, Bononias 
1665. Man bemerfe, daß auch hier nur des Lichts und 
nicht des Schattend erwähnt ift, und erwarte, daß Gri⸗ 
maldi ſich als ein folcher zeigen werde, ber die Farben⸗ 
erfcheinungen aus dem Licht entwidelt. 

Hier haben wir nun dad dritte Werk in unferm Fa⸗ 
che, das fich von einem jefuitifchen Orbenögeiftlichen 
berfchreibt. Wenn Aguillonius forgfältig und um⸗ 
ftändlich, Kircher heiter und weitläuftig ift, fo muß man 
den Berfaffer des gegenwärtigen Buchs höchſt confe- 
quent nennen. Es ift reich in Abſicht auf Erfahrungen 
und Experimente, ausführlich und methodiſch in feiner 
Behandlung, und man ſieht wohl, Daß der Verfaſſer in 
allen Subtilitäten ber Dialeftif fehr geübt iſt. 

Bor allem aber ift zu bemerken, Daß Form und Dar- 


das man außer feiner Stelle fieht. Wie man aber aud) | ftelung problematifch, ja ironiſch find, welches einer fo 


die wahren Farben mit ben apparenten zufammenhal- 


ernften folgerechten Arbeit eine ganz wunderliche Wen⸗ 


ten und vergleichen will, fo werden fie fich immer wie | dung giebt. Galilei Hatte fich ſchon einer ähnlichen 


Urfache zu Urfache und wie Wirkung zu Wirkung ver- 
halten, und was den firen Farben begegnet, wird ouch 
ben Bildern, welche von benfelben erzeugt werden, 
gefchehen. Trifft dieſes manchmal nicht vollfommen ein, 
fo ereignet fich’8 wegen der Rage und Geftalt ber Kör- 
ber, wodurch die Bilder durchgeführt und fortgepflanzt 
werden.‘ 





Hier feben wir alfo einige Sabre früher als Newton 
ſich mit dieſem Gegenftande befchäftigt, feine Lehre völ- 
lig ausgeſprochen. Wir ftreiten bier nicht mit Sfaac 
Voſſius, fondern führen feine Meinung nur hiftorifch 
an. Die Tendenz jener Beit, den äußeren Bedingun- 
gen ihren integrirenden Antheil an der Sarbenerfchei- 
nung abzufprechen und ihnen nur einen anregenben, 
entwidelnden Anjioß zuzuſchreiben, dagegen alles im 
Lichte ſchon im voraus zu fyntheftren, zufammenzufaf- 
fen, zu verftedfen und zu verheimlichen, was man fünf- 
tig aus ihm hervorholen und an ben Tag bringen will, 
fpricht fih immer deutlicher aus, bis zuleht Newton 
mit feinen Sbilitäten bervortritt, ben Reiben ſchließt 
und, obgleich nicht ohne Widerfpruch, dieſer Voritel- 
lungsart den Ausichlag giebt. Wir werben in ber Folge 
noch Gelegenheit haben, anzuzeigen, was noch alles 
voraudgegangen, um Newton's Lehre den Weg zu bab- 
nen; können aber bier nicht unbemerkt laffen, daß ſchon 
Matthäus Pankl, in feinem Compendium Institutio- 
num physicarum, Posoniae 1793 unfern Iſaat Voſ⸗ 
find für einen Borlänfer Newton's erflärt, indem er 
fagt: „Den Alten war dad Licht bad einfachfle und 


Wendung bedient, in den Dialogen, wegen welder er 
von ben Jefuiten fo heftig verfolgt wurbe. Hier be⸗ 
bient fich ein Jeſuit, nach etwa zwanzig Jahren, def» 
felben Kunſtgriffs. Im erften Buch, das 472 geſpal⸗ 
tene Quartfeiten ftarf ift, thut er alles Mögliche, um zu 
zeigen, daß das Licht eine Subftanz fei; im zweiten 
Buch, welches nur 63 gefpaltene Seiten enthält, wiber- 
fegt er fcheinbar feine vorige Meinung und verclaufs«- 
lirt diefe Widerlegung aufd neue dergeftalt, daß er fie 
völlig vernichtet. Auch darf man nur bie Vorrebe des 
Ganzen und den Schluß des erften Theils leſen, fo 
fällt feine Abficht fchon deutlich genug in bie Augen, 
Bei allen biefen Berwahrungen zaubert er, das Werf 
herauszugeben, das bei feinem Tode völlig fertig Liegt, 
wie es denn auch drei Jahre nach bemfelben, und fo 
viel füch bemerfen läßt, ohne Verſtümmelung erfcheint. 

Sndem er nun bad Licht ald Subſtanz bebanbelt, fo 
finden wir ihn auf dem Wege, auf dem wir Garteflus, 
de la Chambre und Voſſius wandeln fahen, nur betritt 
er benfelben mit mehr Ernft und Sicherheit und zugleich 
mit mehr Borficht und Zartheit. Seine Naturkennmiß 
überhaupt ift höchſt ſchätzenswerth. Erfahrungen ımb 
Berfuche, diefe Gegenftände betreffend, find vor ihm 
von feinem fo vollitändig zuſammengebracht worben. 
Freilich ftellt er ſte alle zurecht, um feine Erflärungss 
art zu begründen; body kann man ihm nachfagen, daß 
er feine Erfahrung, feinen Berfuch entftelle, um ihn ſei⸗ 
ner Meinung anzupaffen. 

Das Kicht ift ihm alfo eine Subſtanz, im phyſiſchen 
Sinne eine Flüſſigkeit, Die er jedoch aufs Außerfte zu 


oleichartiafte Wefen. Zuerft Hat Iſaac Voſſius vermu- [verfeinern fucht. Durch Betfpiele und Gleichniſſe wil 
thet, bie Mannigfaltigkeit ber Barden, bie wir an benler und von ber Bartheit eines fo fubtilen materiellen 


Weſens, das gleichſam nur wie ein geiftiger Aushauch fannt geworben, in der Reihe feines Dertrags abge» 
wirft, überzeugen. Er führt die Lehre vom Magneten benz fo zeigen fich in bemfelben Rüden und Sprünge 
zu diefem Zwede umftändlic durch, bringt die Fälle und gar manches Unzulängliche, bad ihm aber nicht zu 
von uncndlicher Theilbarfeit der Farbe, äußerfter Duc- Schulden fommt. Den Regenbogen mit feinen Um⸗ 
tilität der Metalle und dergleichen vor, nimmt den Schall fländen und Bedingungen führt er forgfältig aus; bie 


und was er fonjt noch brauchen kann, zu Hülfe, um un- 
fere Kenniniffe durch Erinnerung auf einen Punkt zu 
ſammeln und unfere Einbildungefraft anzuregen. 

Man hatte biöher drei Arten, in welchen fich das 
Licht verbreite, angenommen: bie Directe, refracte, re» 
flere, wozu er noch die inflexe hinzuſetzt, welche er fo- 
gleich in Rückſicht feiner byporhetifchen Zwede die dif⸗ 
fracte nennt. 

Jene verfchiebenen Arten ber Kichtfortpflanzung zu 
erflären und andere babei vorfommende Phänomene 
audzulegen, giebt er feiner feinen Flüſſigkeit eine ver- 
ſchiedene innere Dispofltion. Und fo wird denn Diefen 
wirfiamen Wefen ein Wließen (Auitatio), ein Wogen 
(undulatio, undatio), ein Regen und Bewegen (agi- 
tatio), ein Wälzen (volutatio) zugefchrieben, 

Durchfichtigen Körpern wird eine continua porosi- 
tas zugecignet, welches eigentlich eine contradiotio in 
adjecto ift, woran ſich erfennen läßt, wie leicht man 
mit Worten dad Unmöglihe und Ungehörige als ein 
Moögliches, Verftändiges und Verftändliches mittheilen 
Fönne. Die undurdfichtigen Körper haben aud) man- 
nigfaltige wunderliche Oberflächen, die das Licht ver- 
fchiedentlich zurückwerfen; deshalb er fich Denn verthei⸗ 
Digen muß, daß feine Lehre mit der Lehre ber Atomi- 
ften nicht zufammenfalle, welches ihm auch Ernft zu 
fein ſcheint. 

Sn jenen Poren und Irrgängen, wunderlichen Aus- 
und Einwegen, Schlupflöchern und andern mannig- 
faltigen Beftimmungen, mübdet fich nun das Licht auf 
oben befchriebene Weife gewaltig ab und erleidet eine 
Berftreuung (dissipatio), Zerbrechung (diffractio), 
Berreifung (diseissio) und natürlicher Weife auch eine 
Trennung (separatio); dabei denn auch gelegentlich 
eine Anhäufung (glomeratio) ftattfindet. 

Wir bemerken bier im Borbeigeben, daß einer Ber- 


Farben beffelben weiß er nicht abzuleiten. 





Nobert Boyle, 
geb. 1627, get. 1691. 


Die Scheidung zwifchen Geift und Körper, Serle 
und Leib, Gott und Welt war zu Stande gefonmen. 
Sittenlehre und Religion fanden-ihren Vortheil Dabei: 
denn indem ber Menſch feine Freiheit behaupten will, 
muß er fich der Natur entgegenſetzen; tudem er fich zu 
Gott zu erheben ftrebt, muß er fie hinter fich laſſen, und 
in beiden Fällen fann man ihm nicht verbenfen, wenn 
er ihr fo wenig ald möglich zuichreibt, ja wenn er fie 
als eiwas Feindfeliged und Laͤſtiges anfieht. Berfolgt 
wurden baber folche Männer, die an eine Wiederver- 
einigung des Getrennten dachten. Als man die teleo⸗ 
logiſche Erflärungsart verbannte, nahm man ber Ratur 
den Berftand; man hatte den Muth nicht ihr Vernunft 
zugufchreiben und fie blich zuletzt geiftlos liegen. Was 
man von ihr verlangte, waren techniiche, mechanifche 
Dienfte, und man fand fie zuletzt auch nur in dieſem 
Sinae faßlich und begreiflich. 

Auf dieſe Weife läßt fich einfehen, wie das zarte, 
fromme Gemüith eines Robert Boyle ſich für bie Natur 
intereffiren, fich zeitlebens mit ihr befchäftigen und doch 
ihr meiter nichts abgeminnen Fonnte, als daß fie ein 
Weſen fet, das ſich ausdehnen und zufammenzieben, 
mifchen und fonbern laffe, deffen Theile, indem fte Durch 
Druck, Stoß gegen einander arbeiten und ſich in bie 
verfchiebenften Lagen begeben, auch verfchiedene Wir⸗ 
fungen auf unfere Sinne hervorbringen. 

In bie Farbenlehre mar er von der chemiichen Seite 
hereingelommen. Er ift ber erfte feit Iheophraft, der 
Anftalt macht, eine Sammlung ber Phänomene aufzu⸗ 
ftellen und eine Weberficht zu geben. Er betreibt das 


fireuung des Lichtes ſchon bei den Griechen erwähnt Geſchäft nur gelegentlich und zaubert feine Arbeit abe 
wird. Dort iſt ed aber nur ein empirifcher naiver Aus⸗ uſchiießen; zulcht, ald ihm eine Augenkrankheit hin- 
drud, der eine oft vorkommende Erſcheinung von Hin derlich ift, ordnet er feine Erfahrungen, fo gut es gehen 


und mwicher geworfenem, geſchwächtem Lichte fo gut er 
Tann bezeichnen foll. Bei Grimaldi hingegen follen die 
manigfaltigen Berfuren bed Lichtes, Das Innere dieſes 
garten, unbegreiflichen Weſens auffchließen und uns 
von feiner Natur dogmatifch belehren. 

Die Farben werben alfo, nach Grimalbi, bet Gele- 
genheit der Refraction, Reflerion und Snflerion be- 
merft; fie find das Licht felbft, das nur auf eine be- 
fondere Weife für den Sinn des Geſichts fühlbar wird. 
Doc geht der Verfaffer auch wohl fo weit, daß er im 
Licht beftimmte Arten der Farbe annimmt und alfo Die 
Newtonifche Lehre unmittelbar vorbereitet. 

Alle Farben find ibm wahr und entfpringen auf ei⸗ 
nerlei Weife; doch läßt er, um fie erklären zu können, 
ben Unterfihted gwifchen dauernden und vorübergehen⸗ 
den Farben einftweilen zu, und um jene auch in vor⸗ 
übergchende zu verwandeln, benußt er auf eine fehr ge- 
ſchickte Weite die Derfatilität der chemifchen Farben. 

Mus übrigens den Apparat betrifft, fo bedient er fich 
öfterd der Eleinen Oeffnung im Benfterlaben, die fich 
eigentlich von der Die äußern Gegenftände innerlich ab⸗ 
bildenden Camera obscura berfihreibt. Die prisntati- 
ſchen Phänomene fennt er meiftend, wie er denn auch 
auf die längliche Geftalt bes Farbenbildes unfere Auf- 
merkſamkeit binlenft. Unter einer theoretifchen Termi⸗ 
nologie finden wir auch ſchon Strahlenbünbel. Ta ihm 
manqhe Erfahrungen und Verſuche, die erſt fpäter be⸗ 


will, zufammen, in der Form als wenn er das Unvoll⸗ 
ftändige einem jungen Freunde zu weiterer Bearbei⸗ 
tung übergäbe. Dabei möchte er zwar gern von einer 
Seite das Aufehen haben, ald wenn er nur Erfahrun- 
gen zufammenftellte, ohne eben dadurch eine Hypothefe 
begründen zu wollen; allein er ift von der andern Seite 
aufrichtig genug, zu gefteben, Daß er fich zur corpuscu⸗ 
laren mechaniſchen Erflärungsart Hinneige und mit 
Diefer am weiteften auszulangen glaube, Er bearbeitet 
daher dad Weite und Schwarze am ausführlichiten, 
weil freilich ei dieſem noch am erften ein gewiffer Me⸗ 
chanismus plaufibel werben dürfte. Was aber bie 
eigentlich farbigen Phänomene der Körper, fo wie mas 
die apparenten Farben betrifft, bei Diefen geht er tote 
niger methobifch zu Werke, ftellt aber eine Menge Er⸗ 
fahrungen zufammen, welche intereffant genug find und 
nach ihm immer wieder zur Sprache gefommen. Auch 
haben wir fie, infofern wir ed für nöthig erachtet, in 
unferm Entwurfe, nach unferer Weije und Ueberzeu⸗ 
gung aufgeführt. 

Der Titel dieſes Werkes in ber Inteinifchen Ausga⸗ 
be, ber wir gefolgt find, ift: Experimenta et consi- 
derationes de coloribus — seu initium historiag 
experimentalis de coloribus a Roberto Boyle, 
Londini 1665. 

Eeine ganze Denfart, feine Borfäße, fein Thun und 
Leiſten wich aus bem fünften Capitel beö erſten Thei⸗ 
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les am Hlärften und eigentlichften erfannt, welches wir 
denn auch überfept bier einfchalten. 





Des erften Theild 
Fünftes Kapitel. 


I. „Es giebt, wie du weißt, mein Pyrophilus, außer 
jenen veralten Meinungen von den Farben, die man 
ſchon längft verworfen hat, gar verfchiedene Theorien, 
deren jede zu unferer Zeit von bedeutenden Männern 
in Schuß genommen wird. 1) Denn bie peripateti- 
fhen Schulen, ob fie gleich twegen ber befonderen Far- 
ben unter fich nicht ganz eins find, fonımen Doch alle 
barin übereins bie Farben feien einwohnende und 
wirkliche Eigenfihaften, welche das Licht nur offenbare, 
nicht aber fie Hervorzubringen etwas betrage. 2) Als⸗ 
dann giebt es unter ben Neueren einige, die mit gerin- 
ger Deränderung die Meinung Platon’d annchmen ; 
und wie er die Farbe für eine Art Flamme hält, bie 
aus den Fleinften Körperchen beftche, weldhe von dem 
Object gleichfam ind Auge gefchleudert worden und be- 
ren Figur mit den Poren des Auges fich in Heberein- 
ſtimmung befinde: fo lehren fie, Die Farbe fei ein in⸗ 
neres Licht ber helleren Theile des Gegenftandes, wel- 
ches durch die verfchiedenen Mifchungen ber weniger 
leuchtenden Theile verbunfelt und verändert worden. 
3) Nun giebt es andere, welche einigen der alten Ato⸗ 
mijten nachfolgen und die Farbe zwar nicht für eine 
leuchtende Emanation, aber Doc für einen förperlichen 
Ausfluß Halten, der aus dem gefärbten Körper hervor⸗ 
tritt. Aber Die gelehrteren unter ihnen haben neulich 
ihre Hypotheſe verbeffert, indem fie anerfannten und 
hinzufügten: es fei etwas äußered Licht nötbig, um 
dieſe Körperchen der Farbe zu reizen und anzuregen 
und fie zum Auge zu bringen. 4) Eine bedeutendere 
Meinung der neuern Philoiophen ift ſodann: die Far- 
ben entfpringen aus einer Mifchung des Lichts und ber 
Finſterniß oder vielmehr des Lichts und der Schatten, 
und dieſe Meinung ließe fich denn wohl gewiſſermaßen 
mit der vorbergehenden vereinigen. 5) Was bie Che- 
mifer betrifft, fo fhreibt die Menge derfelben ven Ur⸗ 
fprung der Farben dem Princip des Schwefel in ben 
Körpern zu, ob ich gleich finde, daß einige ihrer Anfüh- 
rer bie Farben mehr vom Salz ale vom Schwefel her- 
leiten, ja andere fogar von dem dritten Elementarprin- 
cip, dem Mercur. 6) Bon des Cartefius Nachfolgern 
brauch’ ich Dir nicht zu fagen, daß fle behaupten, bie 
Empfindung des Lichtes werde von einem Anitoß ber- 
vorgebracht, welcher auf Die Organe des Sehens von 
fehr Fleinen und feften Kügelcben gewirkt wird, welche 
Durch die Poren der Luft und anderer durchſtchtiger 
Körper durchdringen fünnen. Daraud verfucen fie 
denn auch die Verſchiedenheit ber Farben zu erflären, 
indem fle die verfchiebenen Bewegungen biefer Skügel- 
hen und die Proportion der Bewegung zu Der Rota- 
tion um ühren Mittelpunft beachten, modurd fie näm- 


thefen durch eine Jede beſonders und ausſchließlich bie 
Farben erflären und hiezu weiter feine Beihülfe an« 
nehmen wollen, was mich betrifft, zweifle: ob irgend 
eine diefer Hypothefen, wenn man alle andern aus⸗ 
fchließt, der Sadye genug thue. Denn mir ift wahr 
fcheinlich, Daß man dag Weiße und Schwarze durch die 
bloße Reflerion, ohne Refraction anzunehmen, erflären 
könne, wie ich es in nachftehender Abhandlung vom 
Urſprunge des Schwarzen und Weißen zu leiiten ge- 
ſucht habe. Da ich aber nicht habe finden fönnen, daB 
durch irgend eine Mifchung des Weißen und wahrhaft 
Schmarzen (denn bier ift nicht von einem Blauſchwarz 
die Rede, welches Viele für das ächte halten) — daß, 
fage ich, je Darand Blau, Gelb, Roth, gefchweige denn 
die übrigen Farben Fönnten erzeugt werden; ba wir 
ferner fehen, daß dieſe Farben durchs Prisma und 
andere durchfichtige Körper bervorzubringen find, mit 
Beihülfe der Brechung; fo ſcheint ed, man müſſe die 
Brehung auch zu Hülfe nehmen, um einige Farben zu 
erklären, zu deren Entitehung fie beiträgt, weil fie auf 
eine ober die andere Meife ben Schatten mit dem ge⸗ 
brochenen Kichte verbindet, oder auf eine Art, Die mir 
gegenwärtig nicht abbandeln können. Scheint ed nun 
einigen wahrfcheinlich, daß Die Poren ber Luft und 
anderer burchfichtiger Störper durchaus mit felden Kü- 
gelchen angefüllt find, wie die Cartefianer vorausſetzen, 
und Daß zugleich Die verfibiedenen Bewegungsarten 
biefer Kügelchen in vielen Füllen von Bebentung find, 
um das verfihiedene Gewahrwerden der Farbe bei und 
zu bewirken; fo läßt fich auch, obne dieſe Kügelchen, 
die man nicht fo Leicht bemweifen fann, vorauszuſetzen, 
überhaupt mit Wahrfcheinlichfeit annebmen: das Auge 
fünne mannigfaltig afficirt werben nicht allein von gan⸗ 
zen Lichtſtrahlen Die Daranf fallen, und zwar als fol» 
chen, fondern aud) von ber Ordnung berfelben und dem 
Grabe der Geſchwindigkeit, und daß ich mich kurz füffe, 
nach ber Art und Weile, wie bie Theilchen woraus bie 
einzelnen Strahlen beitchen zu dem Sinn gelangen, 
dergeftalt Daß, welche Figur auch jene Heinen Körper 
haben aus denen die Kichtftrahlen befteben, fie nicht 
allein durch ihre Gefchwindigfeit oder Langſamkeit der 
Entwidlung ober Rotation im Fortfihreiten, fondern 
noch mehr durch ihre abfolute Schnelligkeit, ibre directe 
ober wogende Bewegung und andere Zufälligfeiten, 
welche ihren Stoß aufs Nuge begleiten fünnen, gefchidt 
find, verfähiebenartige Eindrücke zu erregen.” 

IV. „Zweitens muß ich dich, wegen Diefer und ähn⸗ 
liher Betrachtungen, mein Porophilus, bitten, Daß du 
diefe Kleine Abhandlung anfeheft, nicht als eine Diifer- 
tation, Die geichrieben fe, um eine ber vorjichenden 
Hypotheſen ansjchließlich vor allen andern zu verthei⸗ 
digen, oder eine neue, welche mein wäre, dafür aufju- 
ftellen; fondern als einen Anfang einer Geſchichte der 
Farben, worauf, wenn fie erjt Durch bich und Deine 
aetitreichen Freunde bereichert worden, eine gründliche 
Theorie fünne aufgebaut werben. Weil aber dieie Ge⸗ 


lich geſchickt werden follen, den optiſchen Nerven auf) Ihichte nicht blos als Katalog ber darin überlieferten 


mancherlei Weife zu treffe, fo daß man dadurch ver- 
fchiedene Farben gewahr werben könne.” 

II. „Außer diefen ſechs vornehmften Hypothefen 
kann es noch andere geben, mein Pyrophilug, bie, ob- 
ſchon weniger befannt, doc) eben fo gut als dieſe beine 
Betrachtung verdienen. Erwarte aber nicht, daß ich fie 
gegenwärtig umftänblich Durcharbeite, da du den Zweck 
bieier Blätter und bie mir vorgefepte Sürze fenneft. 
Deswegen will ich nur noch einiged im Allgemeinen 
bemerfen, was fi) auf den Tractat, ben bu in Händen 
daft, beſonders bezieht.‘ 

IH. „Und zwar gefteh' ich bir zuerſt, Daß ich, ob- 
gleich Die Anhänger der gebachten verfchiebenen Hypo- 


Sachen anzufehen tit, fondern aud als ein Apparat zu 
einer gründlichen und umfaffenden Hypothefe ; bielt ich 
es der Sache gemäß, fo meine ganze Differtation zu ſtel⸗ 
Ien, daß ich fie zu jenem Zwecke fo brauchbar machte, 
als es fich wollte thun laſſen. Deswegen zweifelte ich 
nicht, dir zu bezeugen, ich ſei geneigt geweſen, ſowohl 
dir die Arbeit zu erſparen, verſchiedene unzulaͤngliche 
Theorien, die dich niemals zu deinem Zweck fuͤhren 
würden, ſelbſt zu erforſchen; als überhaupt beine Un⸗ 
terſuchungen zu vereinfachen, weshalb ich mir zweierlei 
zum Augenmerf nahm: einmal baß ich gewiffe Verſu⸗ 
he aufzeichnete, welche durch Hülfe begleitendber Be⸗ 
trachtungen und Erinnerungen bir bienen fönnten, bie 
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Schwaͤche und Unzulänglichkeit der gemeinen peripate⸗decken; fo nehme ich mir doch nur vor, durch die Ver⸗ 
tifchen Lehre und der gegenwärtig mit noch mehr Bei⸗ |fuche welche ich barlege, mwahrfcheinlich zu machen, daß 
fall aufgenommenen Theorie ber Chemiker von ben ſich einige Farben fehr wohl durch die bier überlieferte 
Farben einzufehen. Denn da Diele beiden Lehren ſich Lebre im Allgemeinen erflären laffen. Denn fo oft ich 





feftgefegt haben, unb zwar die eine in ben meiften 
Schulen, die andere aber bei Den meiften Aerzten und 
andern gelehrten Männern, deren Reben und Berufs- 
art nicht erlaubt, Daß fie die eigentlichiten erften und 
einfachiten Naturanfänge gewiffenhaft unterfuchten; fo 
glaubt’ ich wenig Nützliches zu leiften, wenn ich nicht 
etwas thäte, die Unzulänglichkett dieſer Hypothefen of- 
fenbar zu machen. Deswegen ich Denn zweitens unter 
meine Berfuche diejenigen in größerer Zahl aufgenom- 
men, welche dir zeigen mögen, daß ich jener Meinung 
geneigt bin, welche behauptet, die Farbe fei eine Mo- 
Dification des Lichtes; wodurch ich dich anloden wol- 
Ien, dieſe Hopotheſe weiter auszubilden und dahin zu 
erheben, daß du vermittelit berfelben Die Erzeugung ber 
befondern Farben erklären könneſt, wie ich bemüht ge- 
wefen, fie zur Erklärung ded Weißen und Schwarzen 
anzuwenden.“ 

V. „Zum Dritten aber, mein Pyropbilus, ob die⸗ 
ſes zwar gegenwärtig die Hypotheſe ift, Die ich vorziche, 
fo ſchlage ich fie Loch nur im allgemeinen Sinne vor, 
indem ich nur lehre: Die Kichtftrahlen werben von den 
Körpern, woher fie zurüdgemworfen oder gebrochen zum 
Auge fommen, motificirt und bringen ſo jene Empfin- 
Eung hervor, welche wir Farbe zu nennen pflegen. Ob 
aber dieſe Modification des Lichts gefchehe, indem es 
mit den Schatten gemilcht wird, oder Durch ein verfchie- 
denes Berbältniß der Bewegung und Rotation ber Kü⸗ 
gelchen des Carteſius, oder auf irgend eine andere Wei- 
fe, Died unterftche ih mich nicht bier auszumachen. 
Viel weniger unterftebe ich mich anzugeben, ja ich glau- 
be nicht einmal alles Wiffendnöthige zu wiffen, um Dir 
oder auch mir felbft eine vollfommene Theorie des Se- 
bens und der Farben zu überliefern. Denn erftlich, 
um dergleichen zu unternehmen, müßte ich zuvor einfe- 
ben, was das Licht fei, und wenn es ein Körper iſt, und 
Dad fcheint ed wohl oder doch die Bewegung eines Kör⸗ 
pers zu fein, aus was für einer Art Körperchen nad) 
Gröfe und Figur es beftche, mit welcher Geſchwindig⸗ 
feit fie vorfchreiten und fih um ihre Mittelpunfte be- 
wegen; hernach möchte ich bie Natur der Brechung er- 
fennen, welde von den geheimften ift, wenn du fie nicht 
fcheinbar, fondern gründlich erflären willſt, Die ih nur 


mich auf eine ind Einzelne gehende und genaue Erflä- 
rung des Beſondern einlaffen fol, empfinde ich Die 
große Dunkelheit der Dinge, felbft bie nicht ausgenom- 
men, die wir nicht anders zu Geſicht befommen als. 
wenn fie erleuchtet werden, und ich ſtimme Scaligern 
bei, wenn er von der Natur der Farbe handelnd fpricht: 
die Natur verbirgt diefe fo wie andere Ericheinungen. 
in bie tieffte Dunfelheit bes menfchlichen Unwiſſens.“ 

So unverkennbar auch aus dem Vortrage Boyle's 
die Vorliebe, gewiffe Farbenphänomene mehanifh zu 
erklären, erhellt, fo befcheiden brüdt er fich toch gegen 
andere Theorien und Hypotheien aus, fo ſehr empfindet 
er, daß noch andere Arten von Erflärungen, Ableitun⸗ 
gen möglich und zulälftg wären; er befennt, daß noch 
lange nicht genug vorgearbeitet fei, und läßt und zulept 
in einen: fehmanfenden, zweifelhaften Zuitande. 

Wenn cr nun von einer Seite, durch die vielfachen 
Erfahrungen bie er gefammelt, fich bei den Naturfor- 
ichern Anfehen und Danf erwarb, fo baß dasjenige 
was er mitgetheilt und überliefert, Tange Zeit in der 
Naturichre Werth und Gültigkeit behielt, in allen 
Lehrbüchern wieberholt und fortgepflanzt wurde; fo 
war Boch von der andern Seite feine Gefinnung vicl 
zu zart, feine Aeußerungen zu ſchwankend, feine Fur- 
derungen zu breit, feine Zwecke zu unabfehlich, ald daß 
er nicht hätte durch eine neu eintretente ausfchließende 
Theorie leicht verbrängt werben können, ba cin lernbe⸗ 
gieriged Publicum am Tiebften nad) einer Lehre greift, 
woran es fich fefthalten und wodurch es aller wei- 
tern Zweifel, alles weitern Nachdenkens bequem über- 
hoben wird, 





Hooke,“ 
geb. 1635, geſt. 1708. 


Er ift mehr ein emfiger als ein fleißiger Beobachter 
und Erperimentator zu nennen. Er blickt überall um 
fih ber und feine unruhige Thätigfeit verbreitet fi 
über Die ganze Naturlehre. Man muß ihm zugeftehen, 
daß er gute Entdeckungen gemacht, Entdecktes glüdlich 
bearbeitet habe; doch ift er Fein theorctifcher Koyf, 
nicht einmal ein metbodifcher. 


in der Naturlchre gefunden habe. Dann möchte ih| Die Lehre von Kicht und Farben tft ihm manches 
wiſſen, welde Art und welcher Grad der Vermiſchung |fchuldig. Er beobachtet bie brediende Kraft des Eiſes, 
ker Sinfterniß oder der Schatten bei Refractionen und |bemerft mit Grimaldi die Ablenkung des Lichtes und 
Neflerionen oder Durch beide gefchehe, auf den oberfläch⸗ thut Vorfibläge, wie man die Sonne anſchanen könne, 
lichen Theilen der Körper, welche erleuchtet immer nur | ohne geblendet zu werben; richtet eine tragbare Camera 
Eine Farbe zeigen, die blaue, gelbe, rothe. Dannobscura zu beqiiemerer Abzeichnung ein und bemüht 
wünſcht' ich unterrichtet zu fein, warum bie Verbin» | fi ums reflectirende Telefkop. 

dung des Lichtes und Schattens, welche 3. B. von dent| Seine Farbenlehre ift freilich barof, Er nimmt nur 
Häutchen einer reifen Kirſche gewirft wird, eine rothe zwei Karben an, Blau und Roh; dieſe follen durch 
Farbe zeige, nicht aber eine grüne, und has Blatt def} fchicfe oder ungleibe Erfehütterung aufd Auge erregt 
felben Baums mehr eine grüne als eine rothe Farbe. Iwerden. Seitdem Descartes bie Lehre von dem Lichte 
Zuletzt auch, warum das Licht, das zu folchen Farben |materialifirt und mechanifirt hatte, fo können ſich Die 
modificirt ift, wenn es nur aus KKörperchen beftebt, wel- | Denfer nicht wieder aus dieſem Kreiſe herausfinden: 
he gegen hie. Retina ober bad Mark des optifchen Ner- | denn Diejenigen welche Licht und Farben nicht materiell 
ven bewegt werden, nicht blos ein Stechen, ſondern nehmen wollen, müffen doch zur mechaniſchen Erflä- 
eine Barbe bervorbringe, da doch die Nabel, wenn fle bad rung greifen, und fo ſchwankt bie Lehre immer fort in 
Auge verwundet, feine Farbe, fondern einen Schmerz [einem unfruchtbaren Raume, fie mag ſich nach ber dy⸗ 
hervorbringen würbe. Dies und anderes wünfcht' ich Inamifchen oder atomiftifchen Seite neigen. 

zu wiffen, ehe ich glaubte Die wahre und vollfommene] Das Eapitel der Farben, Die wir epoptifche genannt 
Natur ber Karben erfannt zu haben. Daher, ob ich| haben, ift ihm mancherlei ſchuldig. Er macht auf den 
gleich durch die Verſuche und Betrachtungen, die ich in Verſuch mit den Seifenblafen aufmerffant, auf die für- 
biefem Büchelhen überliefere, einigermaßen meine Un⸗ bigen Kreiſe im ruffiichen Glaſe und zwiſchen ben an 
wiſſenheit in diefer Sache zu mindern gefucht habe und |einander gedrudten Glasplatten. Doch konnte er Diefe 
es für viel beſſer halte, eiwas als gar nichts zu ent- Erſcheinungen nicht sufammenbringen na gubrleisen, 
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Was von ihm als Secretär ber Londoner Sorictät| 
und als Gegner Rewion’s zu fagen ift, wird künftig 
beigebracht werben. 


Nicolaus Malebrande, 
665. 1638, gef. 1715. 

Refexions sur 1a lumidre et les couleurs ot In 
gEn6ration du feu par le Pdro Malebranche. M6- 
moiro de l’Academie royale 1699. 

„Die Philofophie hat da® Joch ber Autorität völlig 
abgerworfen und bie gröften Philofeppen überreden ung 
nur noch durch ihre Gründe. So [darfiinnig auch das 
Suftem über das Licht von Herrn Deöcarte® fein mag, 
fo hat es doch ber Pater Malebrance verlaffen, um 
ein anbered aufzuteilen, bad nach dem Gpiiem bes 
Zoncö gebildet if, unb biefe Aehnlickeit felbit kann 
für bie Wahrheit beffelben zeugen bet foldhen, melchen 
kefannt if, wie ſehr die Natur, was bie allgemeinen 
Prineipien betrim, gleichförmig fel.“ 

‚Man ift überzeugt, doh ber Ton hervorgebracht wird 
durch das Zittern oder Schwingen unmerklicher Theile 
des flingenben Körpers. Größere ober Meinere Schwin- 
gungen, d. $. foldhe, welche größere ober leinere Bogen 
deifelben Streifes machen, begeben ſih für bie Emyfin- 
hung in gleichen Zeiten, und die Töne welche fie bervor- 
bringen, Fönnen nicht unterfhieben fein, ais daß fie 
ftürfer oder ſchwaͤcher find. Die ftärfern werben durch 
bie größern Schroingungen hervorgebracht, bie ſhwagen 
turch bie fleineren. Gefeht aber, «8 enftehe zu gleicher 
Zeit eine größere Anzahl Schwingungen in eincum Kür- 
per ald in cinem andern, fo werben diejenigen, welche 
in größerer Yngahl entftehen, teil le gebrängter und fo 
zu fagen Ichbafter ind, von einer verfciebenen Art fein 
als vie anbern. Die Ränge alfo find auch der Art nach 
veribieden, und das ift, was man bie Töne nennt, 
Die foneliten Vibrationen bringen bie hohen Töne 
bervor und bie Iangfamiten bie tiefen. Diefe Grund- 
fäe, welche von allen Ppilofopfen angenommen ter- 
den, laffen fich leicht auf das Kict und bie Farben an- 
wenden. Alle die Meinften Theile eines leuchtenden 
Körpers find im einer fehr fünellen Bervegung, welche 
von Augenblick zu Augenblidt burd) fehr lebhafte Er- 
fhütterungen bie gange Außerft zarte, bis zum Muge rei- 
wende Materie zufammenbräctt und in ipr, nach Pater 
Mutebranche, Schroingungen des Drud® bervorbringt. 
Sind diefe Schwingungen größer, fo erfiheint ber Kür. 
ver leuchtender ober mehr erfellt; find fle ſchneller ober 
Hangiamer, fo ät er von biefer ober jener Farbe, und 
taber fommt c8, daß ber Grab des Lichtes gewöhnlich 
nicht die Urt ber Farben verändert, und daf fie bei 
flärterer oder fhmächerer Beleuchtung immer als Bieiel- 
ben erfchinen, obgleich mehr ober weniger Tchhaft. 
Können nun iefe Gchreingungen, welche zu gleicher 
eit hervorgebracht werben, aber a Zahl vericieden 
find, nach aller möglichen Xrt von Zablenserhältniffen 
verfichen fein; fo fann man deutlich erfennen, da 
aus biefer unendlichen Berfhiebenheit der Verhäliniffe 
ud bie Verichiebenpeit der Farben entjtehen muf, und 
daß die derſchie denſten Karben auch aus ben verfchieden- 
ften und am weiteften von ber Gleichheit entfernten 
Verfättniffen entfpringen müffen; 4. 8. wenn ein ge- 
Färbter Körper vler Schtoingungen des Druds auf Die 
zarte Materie hervorbringt, indeffen ein anderer nur 
zwei; fo wird er an Jarbe bavon verfehiebener fein, als 
ivenn er nur brei Ghmingungen machte.” 

„Dan hat in ber Muflf die Verhaͤltniſſe ber Zahlen 
beflinmt, welhe bie verfäiebenen Töne Hersorbringen; 
aber es läßt fich nicht hoffen, daß diefes auch bei ben 
Garden gelinge.” 

. Die Erfahrung belehrt umd, daß wenn man einige 





‚Belt die Sonme ober einen andern fel 
genſtand angefehen und darauf das 
erft Weiß fteht, fodann Gelb, Roth, Blau, endlich 

Schwarz; daher man benn folgerecht fließen fann, 
sorauögefeht, daß biefe Orbnung immer Diefelbige fei, 

daß die Farben, welche zuerft erfheinen, durch fchnele 
lere Schwingungen hervorgebracht werben, weil die Be⸗ 
wegung welde auf ber Rephaut durch ben leuchtenden 
Segenitand getvirkt wirb, ſich Immerfort vermindert.“ 

„Bei biefer Gelegenheit erzählte Herr Homberg ber 
Alademie eine Erfahrung, bie er über bie Orbnung und 
die Folge ber verſchiedenen Farben gemacht hatte. Ex 
nahm nämlich ein Glas, das von beiden Seiten rauf 
und deshalb wenig burdfichtig tar. Er bradhte es vor 
eine Deffnung und ließ c vom Lichte beſcheinen. In» 
dem er nun dur das Glas hindurch fah, fonnte er 
draußen nur bie weißen Gcgenftänbe bemerken, leines⸗ 
wegs aber die vom einer andern Farbe. Rum polirte er 
ein wenig dad Glas und fah num das Weipe beffer, 
wobei fich ba® Gelbe zu zeigen anfing. Je mehr er num 
das Glas glättete, wurden die übrigen Farben in füle 
genber Ordnung ſichtbat: Gelb, Grün, Roth, Blau 
und Schwarz." 

„Rad, dem Syſtem des Herrn Dedcarted wird das 
Lit durch Die Kügelepen dee zweiten Elementö ſonge⸗ 
pflangt, welche die zarte Materie des leuchtenden Rör- 
pers in geraber Linie fortftößt. Was aber bie Farben 
bildet, ift ber Umftand, Daß dieſe Kügelhen, außer ber 
direeten Bervegung, beftimmt find ſich zu Drehen, und 

daß aus ber verfchicdenen Verbindung der birecten und 
airfelnben Beiwegung bie verfhicbenen Farben enıftehen, 
Da aber biefe Kügelden nach gebachtem Spftem hart 
fein müßten, wie fan nun baffelbige Rügelepen qu glei» 
der Beit ſich auf verſchiedent Art Herummälgen, welches 
doch nöthig fein müßte, tvenn bie verfehiebenen Straflen, 
welcht verſchiedene Farben nach dem Auge bringen, ſich 
in einem Yunfte freugen follten, ohne ſich gu verwirren 
und zu gerflören, welche® fie doch nicht thun, wie und 
bie Erfahrung lehrt,“ 
„Deöiwegen hat der Pater Malchrandhe an bie Stelle 
diefer harten Kügeldpen Fleine Wirbel und fubtiler Ma- 
terie geſeht, welche fich leicht zufammenbrüden laſſen 
und an ihren verſchiedenen Seiten auf verſchiedene 
Beife zufammengebrüdt werben onnen benn fo ein 
man fie ſich auch benft, fo haben fle Tpeile, denn bie 
Materie ift ind Unendliche teilbar, und bie Hleinite 
Sphäre kann ſich auf allen Punkten mis ber größten, Die 
man fich benfen mag, berühren, 


Johann Chriſtoph Sturm, 
eb. 1633, get. 1708. 
ive hypothotiea. Norimberge 


Die Lehre von ben Farben behandelt er wie bie 
übrigen Nubrifen. Erft bringt er ohne fonberliche Orb» 
nung und Metfobe bie Phänomene vor, wie fie ipm bie 
Scriftfteller überlieferten; denn bie Meinungen ber 
Alten und Neuern, jedoch feineöwegs vollftänbig; zu⸗ 
leht wählt er fih aus alle bem biöher Geſagten und 
Theoretifirten dasjenige, womit er fid) norhbürftig über 
die Erfheinungen hinaus zu helfen glaubt. EB dit 
überall nur Drud und Papier und nirgends Ratur. 
Die fehe wäre gu wůn ſchen geroefen, baß ein — 
Mann dieſe Arbeit übernommen und feinen Rachfol⸗ 
gern durchgreifenber vorgearbeitet hätte. 


erleuäiteten Ge⸗ 
uge fließt, man 








Physicn electin 
97. 
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Funcciuo. 
De ooloribus ooeli. Nma⸗ 1716. (Eine frhfere 
Ausgabe von 1705 It nicht zu Gefldht gefommer, 
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Daß etwas Schattiges zum Lichte oder zum Hellen | fchon gehabt, und das, was fie bis auf einen gewiſſen 
Binzutreten müffe, damit Farben entftehen fönnen, hatte | Grad gefördert, weiter audzuarbeiten und auf den rech⸗ 


Kircher ſehr umftändlich zur Sprache gebracht. Einer 
feiner Beitgenoffen, Honoratus Fahrt, gleichfalld Jeſuit, 
ift von derielben Meberzeugung durchdrungen. Er wen- 
bet fich aber, um die Sache näher zu beftimmen, und die 
serfchiedenen Farben entitehen zu laffen, zu einer quan⸗ 
titativen Erflärung, auf welche Ariftoteles ſchon hinge⸗ 
deutet, und nimmt an, daß vom Weißen das reine ge⸗ 
draͤngte Licht zurückſtrahle, daß Roth aus gleichen Thei⸗ 
len von Licht und Schatten beſtehe, Gelb aus zwei 
Theilen Licht und einem Theil Schatten, Blau aus zwei 
Theilen Schatten und einem Theil Licht. 

Auf demſelben Wege geht Funccius, indem er von 
den atmoiphärifchen Farben handelt. Unfere Leſer, de⸗ 
nen befannt ift, wie ſich Die meiften farbigen Himmeld- 
erfcheinungen Fürzlich und bequem aus der Lehre von 
ben trüben Mitteln herleiten laffen, möchten fich wohl 


ten Punft binzuführen, Wir wollen ihn vor allen Din⸗ 
gen felbft hören. 


Nuguet’s Farbenſyſtem. 


„Um mic einmal gründlich von ber wahrhaften Ur- 
fache der Farben und von dem was ihren Unterfchied 
macht zu unterrichten, glaubte ich nichts Beſſeres thun 
zu können, als deshalb die Natur zu befragen, indem 
ich mit Sorgfalt die vorzüglichften Veränderungen be- 
merkte, bie fich zeigen, wenn Farben hervortreten und 
wechfeln, Damit ich nachher ein Syftem feftitellen Fönnte, 
das auf gründlichen Unterſuchungen ruhte, welche Klar 
und unzmweibentig Die Wahrheit bezeugte. Und fo be⸗ 
merfte ich” 

„Erftlich daß alle Farben in ber Finſterniß ver- 


wundern, wie ein ganzes Büchlein darüber zu fhreiben | ſchwanden. Daraus war ich berechtigt zu fchließen, daß 
geweſen. das Licht zu den Farben wefentlich erforderlich ſei.“ 
Der Verfaſſer geht freilich etwas umftändlih zul „Zweitens, daß Feine Farben entſtehen in einem völ⸗ 
Werke. Erft leitet er, wie feine Vorgänger, bie farbi- |Tig Durchfichtigen Mittel, fo fehr es auch erleuchtet fei, 
gen Erfcheinungen von einer Verbindung Des Hellen |eben weil darin nichts zugegen ift als Licht ohne Schat⸗ 
und Dunfeln, von einer Vermählung des Lichts mit|ten. Daraus mußte ich fließen, daß der Schatten eben 
dem Schatten, fodann die atmoſphäriſchen yon einer | fo wefentlich ben Farben fei ala das Licht.‘ 
Wirkung der Sonne auf Nebel und Wolfen her. Al-| „Drittens bemerkte ich, Daß verfchiedene Karben ent» 
lein der nothwendige Gegenfaß, wodurch an ber einen |flehen gerade in ber Gegend, wo Licht und Schatten 
Seite dad Gelbe, an der andern bad Blaue nahe bis an | fich verfehiedentlich Yermifchen, 3. B. wenn bie Licht- 
ben Purpur gefteigert werben, war ihm nicht deutlich |ftrahlen auf irgend einen dunklen Körper fielen oder 
geworben. Er fab wohl ein, Daß vom Gelben bis zum durch das dreifeitige Prisma burchgingen. Daher ſchloß 
Yurpur undrüdwärtd eine Art von quantitativem Ber- |ich fogleich, daß bie Farben einzig und allein aus ber 
hältniß flatt finde; aber er wollte auf eben dieſem Vermiſchung bes Lichtes und bed Schattens und ihre 
Wege über ben Purpur hinaus ind Blaue, um fo mehr, | Verfchiedenheit aus der Verſchiedenheit diefer beiden 
als wirklich Die Sonne auf der höchften Stufe der Mä- | entfprängen.‘ 
Bigung ihres Lichtes durch trübe Dienfte eine Art von) „Ferner um zu befiimmen, worin jede Farbe befon- 
bläulichem Schein anzunehmen genöthigt werben Eann. ders beftebe, fo ftellte ich mancherlei Verſuche an, aus 
Allcin es gelang ihm bie Ableitung der ſchönen Him- |denen man nicht allein erfennt, worin ganz genau jebe 
melsbläue nicht, und fein ganzes Werk wird dadurch |Urfarbe von allen andern unterfchicben ift, fondern bie 
unzulänglid. Er polemifirt mit fich felbft und andern, auch zugleich ganz unumftößlich bemeifen, daß bie Far- 
keineswegs zwecklos und ungefchidt, aber weder frin- |ben nichtö anderes find, ald Schatten und Licht zuſam⸗ 


gent noch glücklich, 
Da er fi) von der quantitativen Steigerung über- 


mengemifcht. Hier find nun bie vorzüglichften.‘ 
I. „Wenn ich durch ein Brennglas mehrere Licht 


zeugt hat, fo fängt er an, bie Farben mit Zahlen und |ftrablen auf ein ſchwarzes Tuch verfammelte, fo bemerfte 


Brüchern auszudrücken, wodurch denn der Vortrag nur 
fraufer wird, ohne daß für die Behandlung felbft der 
mindefte Gewinn entfpränge. 





Lazarus Nuguet, 


Sranzöfifcher Priefter, wahrfcheinlich Sefuit, beſchaͤf⸗ 
tigte fich überbaupt mit Phyſik und ließ in das foge- 
nannte Journal de Trevoux, April 1705, p. 675, ei⸗ 
nen Anffah über Farben einrüden, ben wir überfebt 
und mit einigen Anmerkungen begleitet mitthetlen. Das 
Wahre, was er enthält, ift, wie fo manches andere was 
in diefem Sournal Pla gefunden, bei Seite gebrängt 
worben, weil diefe in vielen Stüden partelifhe Beit- 


ih, daß der Ort, wo die Strahlen fich vereinigten, 
merflich weiß erſchien; dagegen aber, wenn ich eine 
Flaſche vol Waſſer zwifchen ein angezündetcd Licht 
und ein weiß Papier febte, fo erfchienen Die Stellen bes 
Papiers, wo nur wenig Strahlen zufanmenfamen, 
ſchwarz. Daraus zieh’ ich die Folge, daß das Weiße 
aus Kichtftrahlen beftand, die wenig oder gar feinen 
Schatten enthielten; Das Schwarze bagegen aus rei» 
nem Schatten oder doch nur mit wenig Licht vermifcht z 
fodann überzeugte ich mich, Daß Schwarz und Weiß die 
erfte Materie aller Farben fei, aber daß fie, um cigent- 
lich zu reden, ſelbſt nicht wirkliche Farben ſeien.“ 

II. „Wenn man ein Glas rothen Wein auf ein weiß 
Papier feht und dann eine brennende Kerze bergeftalt 


fchrift fich einer mächtigern Partei, der afabemifchen, |richtet, Daß ihr Licht durch den Wein geht, und fih auf 


entgegenfebte. 

So wird im Journal des Savans, im Supplement 
zum Juli 1707, ber Befchreibung eines neuen Thermo- 
meterd gebacht, welche Nuguet 1706 herausgegeben, 


irgend einem led bes Papiers enbigt, fo wird man 
bafelbft ein fehr glänzendes Roth fehen; nähert man 
aber dieſem Roth ein andres brennenbes Licht, fo wird 
es merklich gelb. Eben fo verwandelt fich das Roth des 


worin er fich über bie Erfindung vielleicht mit allzu | prismatifchen Farbenbildes, das glänzend und tief an 
großer Selbftgefälligkeit mochte geäußert haben. Man |einem fchattigen Orte ift, fogleich in Gelb, wenn man 
perfiflirt fein Thermometer, und bei diefer Gelegenheit | das Bild auf einen Fleck fallen läßt, auf den die. Strah⸗ 
auch fein Farbenſyſtem, wobei man, um feine etwanigen | len ber Sonne unmittelbar auffallen. Daraus fonnte 
Verdienſte herabzufegen, ihn die Ehre der Erfindung ich fchlichen, Daß das Roth mehr Schatten und weniger 
abipricht und bemerft, Daß Honoratus Fabri ſchon das | Licht enthalte denn das Gelbe.“ 

Achnliche behauptet, als wenn es nicht verdienftlich ge-| III. „Wenn man durch einen Brennfpiegel mehrere 
nug wäre, ein richtiges Aperou aufzufaffen, das andere | Sonnenftrahlen zufammengicht und fie auf ein prisma⸗ 
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tifches Farbenbilb wirft, dad man vorber in einem | ber nicht weit von der Oeffnung ftand, Yegte ich ſodann 
nrittelmäßig erhellten Zimmer durch ein Prisma fehr |ein weißes Papier, worauf das Licht, der zwei Zurüde 
alänzend furbig hervorgebracht, fo verfchwinden dieſe |ftrahlungen fiel. Nachdem ich das Fenfter geichlofien 
Farben ſogleich; welches ganz deutlich beweif’t, daß | hatte, erhob ich meine Hand ein wenig über dad Pa⸗ 


die urfprünglichen Farben nothwendigerweiſe einen ge» 
wiſſen Antbeil Schatten mit fich führen, der, wenn er 
durch Die häufig auf diefe Farbe verfanmelten Strah- 
len zerftreut und aufgehoben wird, fie auch fogleich ver- 
ſchwinden läßt.“ 

IV. „Nimmt man fünf Blätter Papier von fünf ver⸗ 
ſchiedenen Farben, nämlich ein violettes, blaues, ro- 
thes, grüned und gelbes, und man ftellt fie über cinan- 
der in verfchiebenen Reihen an einen Ort, wohin ınan 
das pridmatifche Farbenbild bringen kann; fo wird man 
deutlich fehen, daß dad Rothe dieſes Farbenbildes dunk⸗ 
ler und tiefer. it auf dem violetten Papier ald auf dem 


pier, um auf beiden Seiten Schatten zu erregen, unb 
fogleich bemerkte ich auf Dem Papier vier deutliche Far⸗ 
ben: Gelb, Blau, Grün und Biolett. Das Gelbe er» 
ſchien jedesmal an der Stelle, wo das ftürfite Licht fich 
mit dem ſchwächſten Schatten verband, d. h. auf ber 
Seite der ftärkjten Wicderftraflung; das Blau dage⸗ 
gen zeigte fih nur an der Stelle, wo das fchwädhite 
Richt fich mit dem ftärkiten Schatten vereinigte, d. h. 
an der Seite der geringften Wiederftrahlung; das Vio⸗ 
lette zeigte fich immer an der Stelle, wo die Schatten 
der zwei Wiederftrahlungen zufammenliefen; und das 
Grüne entitand durch Die Vermiſchung des Gelben und 


blauen, auf dem blauen mehr ald auf dem rothen, auf Blauen. Alle diefe Farben entftanden nur aus ben 


dem rothen mehr ald auf dem grünen, auf dem grünen 
mehr als auf dem gelben. Diefe Erfahrung, die ich ſehr 
oft mit demfelbigen Erfolg wiederholt habe, ift ein über- 
zeugender Beweis, daß das Violeise mehr Schatten ala 
das Blaue, daß Blaue mehr ald dad Rothe, dad Ro⸗ 
tbe mehr als das Grüne, dad Grüne mehr ald Das 
Gelbe in ſich enthalte. Denn eine Farbe verfinftert fich 
nur nach Maaßgabe ded Schattens, mit Dem fie fich 
vermiſcht.“ 

V. „Hat man Acht auf die Art und Weiſe, wie die 
Lichtſtrahlen durchs Prisma hindurchgehen, auf die 
Brechungen, welche dieſe Strahlen erleiden, auf die 
Schatten, die eine natürliche Folge dieſer Brechungen 
ſind; ſo bemerkt man, daß das Gelbe des prismatiſchen 
Farbenbildes mehr Licht und weniger Schatten als alle 
übrigen Farben enthält, das Grüne mehr Licht und 
weniger Schatten ald bad Blaue, dad Blaue mehr Licht 
und weniger Schatten ald das Violette, das Violette 
mehr Schatten und weniger Licht ald alle übrigen Far⸗ 
ben des Prisma's. Denn die Erfahrung hatte mic 
gelehrt, DaB das Rothe und Violette von beiden Seiten 
dur Strahlen hervorgebracht wurde, die unmittelbar 
von Schatten umgeben waren, verurfacht durch Bre⸗ 
dungen, welche diefe Strahlen beim Durchgang durch® 
Prisma erlitten hatten; mit dem einzigen Unterfchied, 
daß Diejenigen Strahlen, welche das Violette verurfüch- 
ten, durch die Brechung fih dem Schatten näberten, 
an ben fie anftießen, anftatt, daß Diejenigen, die das 
Rolbe bildeten, fi durch die Brehung vom Schatten 
entfernten, Der jie unmittelbar umgab. Daher ſchloß ich 
a) daß die Strahlen, welche das Violette bervorbringen, 
mehr Schatten enthalten als diejenigen, bie Dad Rothe 
bilden, weil diefe fich Durch die Wirkung der Refraction 
vom Schatten entfernen, der fie umgab, anftatt daß fich 
die andern dem Schatten annäberten, der ihnen unmit- 
telbar nach der Brechung nahe lag. Ich folgerte b) dag 
das Gelbe weniger Schatten enthalte als das Rothe, 
das Blaue weniger als das Violette; c) daß dad Grü- 
ne, dad nur ein Gemiſch des Gelben und Blauen ift, 
weniger Schatten enthalte ald das Blaue und mehr als 
das Gelbe; d) endlich, daß das Violette mehr Schatten 
enthulte als Feine andre Farbe, weil ed durch Strahlen 
gebildet war, die fich der Brechung gemäß gegen ben 
Schatten bewegten, ber ihnen unmittelbar begegnete. 
Diefe kurze und natürliche Erflärung der prigmatifchen 
Karben ift augenfcheinlich befräftigt durch folgenden 
Berfuch, der fo angenehm als leicht auszuführen iſt.“ 

VI. „Um diefen Verſuch zu machen, wählte ich die 


verfihiedenen Bermifchungen von Licht und Schatten, 
wie es offenbar iſt, und fie verfchwanden fogleich, nach⸗ 
dem die Sonne aufgehört hatte auf Die Häufer zu leuch⸗ 
ten, Die dem Zimmer, wo ich den Berfuch machte, ent» 
gegenftunden, obgleich fonft der Tag noch fehr heil war. 
Um nun aufs neue diefelben Farben wicder darzuſtel⸗ 
len, ohne daß man Zurüditrahlungen der Sonne von 
ungleicher Kraft nöthig hätte, nahm ich ein angezünde⸗ 
ted Licht und ein Buch in Quart, dad mir Schatten auf 
das Papier gebe, um verfchiedene Mifchungen des Ta- 
geslichts und feined Schattend mit dem Sterzenlicht und 
deffen Schatten hervorzubringen: denn ich vermutete, 
daß auch hier fi) Farben zeigen müßten; welches mir 
vollfommen gelang. Denn dad Tageslicht und ber 
Schatten des Kerzenlichtes bildeten Blau durch ihr Zu⸗ 
ſammentreffen; der Schatten des Tageslichtes und das 
Licht der Kerze brachten das Gelbe hervor, und wenn 
man fodann Dad Gelbe mit dem Blauen verband, wel» 
ches fehr leicht war, fo entftand ein fehr deutlich Grün.“ 





„Diefe drei letzten Verſuche beweifen gang far: ein- 
mal, daß die Farben in nichts anderem beftehen al& in 
Mifhung von Licht und Schatten, und ihre Berfchie- 
denheit in der Verfchiedenheit der Mifchungen, die man 
machen kann; fodann, daß das Violette von ben an⸗ 
dern urfprünglichen Farben fich dadurch unterfcheibet, 
daß ed mehr Schatten hat ala die übrigen; das Gelbe, 
daß es weniger Schatten hat als die andern; das 
Grüne, daß es mehr Schatten hat ald das Gelbe und 
weniger als alle übrigen; das Rothe, daß cd mehr 
Schatten enthält ald Gelb und Grün, weniger als 
Blau und Biolettz das Blaue zulcht, daß ed we» 
niger Schatten enthält ald das Violette und mehr ale 
die übrigen urfprünglichen Farben. Und weil in Die» 
fen drei Berfuchen diefelbigen Farben immer eutſpran⸗ 
gen durch diefelbigen Mifchungen von Schatten und 
Licht, und ba fie fogleich verfchwanden, wenn jene bei» 
den aufgehoben waren; fo feben wir barin eine über» 
zeugende Probe von ber Wahrheit des vorgefchlagenen 
Syſtems.“ 

„Und dba man in dieſem Syſtem eine ſichere Urfadde 
der Natur der Farben überbaupt und einer jeben ur» 
fprünglichen beſonders angeben fann, fo iſt cd unnd“ 
thig, zu unbefannten Urfachen feine Zuflucht zu nehmen, 
wie 3.3. Die färferen oder ſchwächeren Schwingungen 
einer fubtilen Materie oder bie verſchiedenen Umbdres 
bungen der fugelartigen Materie, welche bloße Fictio⸗ 
nen bed Geiſtes find, die feinen Grunb in ber Ratug 


Zeit, als die Sonne auf Häufer traf bie dem Fenfter |baben, und deren Eriitenz weber vom Pater Maler 
einer ziemlich bunfeln Sanımer, wo ich mic) damals branche, dem Erfinder der erften, noch von Deecarich, 
befand, entgegenftanden, bergeftalt, daß bie zurückge- dem Erfinder der andern ift dargethan worden.“ 


worfenen Sonnenftrahlen die eine Seite des Fenſters 


„Aus allem Vorhergefagten folgt alfo, baß alle Far⸗ 


bedeutender erhellten, als bie andere. Auf einen Tiſch, ben aus Gelb und Blau zufommengefcht find: bepg 
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das Grüne iſt nur eine Vermiſchung von Gelb und 
Blau, wie denn gelbeö und blaues Glas auf einander 
gelegt ein Grünes bervorbringt; das Rotbe iſt nur ein 
Gelb mit Schatten gemifcht, wie es früher bewicfen 
worden; bad Violette ift nur eine Mifchung von vie- 
lem Blau mit wenig Roth, wie man erfahren kann, 
wenn man mehrere blaue Gläfer und ein rothes zufam- 
menlegt. Weil aber dad Blau felbft nur eine Mifchung 
yon Schatten und wenigem Richt, bad Gelbe eine Mi⸗ 
ſchung von vielem Richt und wenigem Schatten ift, wie 
wir oben gezeigt haben; fo ift offenbar, daß alle Far⸗ 
ben urfprünglich von dem Schwarzen und Weißen ber- 
kommien, oder was einerlei ift, von Richt und Schatten, 

„Weil man aber das Wort Farbe in verfchiedenem 
Sinne nimmt, fo betrachten wir, um alle Zmeideutig- 
feit zu vermeiden, die (Farben unter vier verfchiebenen 
Bedingungen, nämlich im gefärbten Gegenftande, im 
Durchfichtigen Mittel, im Sehorgan und in der Seele.“ 

„Die Farben in dem gefärbten Gegenftande find nad) 
dem aufgeftellten Syftem alles dasjenige, was Gele- 
genbeit giebt, daß fich auf erforberliche Weife Licht und 
Schatten zu Farben verbinden, e8 mögen nun die Kör⸗ 
per, welche zu folden Vermiſchungen Gelegenheit ge- 
ben, Durchfichtig oder undurchfichtig fein.‘ 

„Die Sarben betrachtet in dem Mittel, wodurch fie 
zu und gelangen, beitehen auch in Verbindung des 
Schattens und des Lichtes, oder welches daſſelbe ift, in 
den verſchiedenen Entfernungen ber Lichiftrahlen be- 
züglich untereinander.‘ 

„Die Farben von der Seite des Organs find nichts 
anderes als eine Erfchütterung von mehr oder weniger 
Nervenfafern, die ſich in ber Proportion von einander 
entfernen, wie Die Entfernung der Lichtſtrahlen unter- 
einander war, welche bie Retina erſchütterten.“ 

„Endlich die Farben in Bezug auf die Seele beftehen 
in verfchiedenen Perccptionen der Seele, welche verur- 
facht werden durd Die Erichütterungen yon mehr ober 
weniger Nervenfafern ded Auges.‘ 

„Dieſes vorausgeſetzt, fo läßt fi nach unferm Sy- 
ftem gar leicht von einer Erfahrung Rechenſchaft geben, 
welche ber Pater Malebrandye vorbringt, um das feinige 
zu bejtärken, dad auf nichts als auf die Analogie ber 
Farbe mit Den Tönen gegründet iſt. Diefe Erfahrung 
befteht darin, daB wenn jemand, nachdem er in bie 
Sonne gefehen und alio der optifche Nerve ftarf erſchüt⸗ 
tert worden, fodann die Augen fhlicht oder ſich an el» 
nen dunklen Ort begiebt, ihm in einer Folge verſchiedene 
Farben erfcheinen, erft Weiß, dann Gelb und fo fort 
Rotb, Blau und Schwarz. Denn bie Erfehütterungen, 
welche auf verfchiedene Faſern des optifchen Nerven er- 
regt worden, endigen nach und nad, eine nad) der an⸗ 
Lern, und fo wird ber optifche Nero immer in weniger 
Theilen erfchüttert fein, jemebr Zeit verfloſſen ift als 
man die Augen zugebrüdt hat: und darin beftcht Die 
Folge und Die Abwechfelung der Farben die man als- 
dann ficht. Sch weiß nicht, wie der Pater Malebrandhe 
dieſes Beifpiel anführen mochte, um die Verſchiedenheit 
der Warben durch Analogie mit den Tönen zu erklären. 
Denn ein Ton bleibt immer derfelbe, auf derfelben Bi- 
olinfaite, ob er gleich immer unmerflich fchmächer wird.“ 

„Zum Scluffe will ich hier zu bemerfen nicht unter- 
laffen, daß die Erfahrung, welche Boyle vom nephriti- 
fben Holge erzählt, und welche Herr Pourchot gleichfalls 
wicderholt, fehr unficher, Dabei aber nicht fo felten fei, 
ale dieſe Philofophen glauben.” 

„Die Erfahrung beftcht darin, Daß man, eine Nacht 
über, cine gewiffe Portion nephritiſchen Holzes, mit 
reinem Brunnenwaffer übergoffen, fiehen läßt und mit 
Diefem Aufguffe fodann ein rundes gläfernes Gefäß 
anfüllt, Diefe$ Gefäß fol, nach dem Bericht obgedach⸗ 


ter beider Beobachter, gelb erſcheinen, wenn es ſich zwi⸗ 
ſchen dem Auge des Betrachters und dem äußern Lichte 
befindet; blan hingegen, wenn das Auge zwiſchen das 
Licht und die Flaſche gebracht wird. Ich habe dieſen 
Verſuch öfters und fait auf alle mögliche Weiſe gemacht, 
ohne auch nım irgend etwas zu bemerken, was dem 
Dlauen fich einigermaßen näherte, Wohl zeigte fich Das 
Waffer gelb, aber auch Stroh würde es gelb machen, 
wenn man davon eine Infufion bereitete. Herr Pole 


niere, Doctor der Arzneifunft, hat mich verfichert, daß . : 


er diefen Verſuch gleichfalld ohne den mindeften Erfolg 
vorgenommen habe. Aber wenn er auch richtig wäre, fo 
wäre ed nichts Außerorbentliched s denn gewiſſe Eleine 
gläferne Gefchirre, deren man fich bedient un Confitu⸗ 
ren hinein zu thun, haben alle jene Eigenfchaften, wel⸗ 
he Die Herren Boyle und Pourchor ihrem nephritifchen 
Holze zufchreiben. Bielleicht Famen dieſe verfchiedenen 
Barben, die fie in ihrem Aufguffe wollen gefehen haben, 
blos von der Flaſche, welche vicheicht ein Glas von der 
Art war wie ich eben erwähnte; welches benn ein be⸗ 
deutender Irrthum fein würde.‘ 





Betrachtung über vorſtehende Abhandlung. 


Wenn der denkende Geſchichtsforſcher mit Betrübniß 
bemerken muß, daß Wahrheit fo wenig als Glück einen 
dDauerbaften Siß auf der Erde gewinnen Fünnen, ba 
diefed mit manchem Unheil, jene mit manchem Irrthum 
beftändig abzumechfeln hat; fo iſt ed ihm deſto erfreu⸗ 
licher, zu fehen, wenn Die Wahrheit auch in Zeiten wo 
fie nit durchdringen Fann, nur gleihfam eine Prote- 
jtation einlegt, un ihre Rechte, wo nicht zu behaupten, 
doch zu verwahren. 

Mit diefer vergnügliden Empfindung Icfen wir vor⸗ 
ftebende Schrift, die wir den Freunden der Wiffenfchaft 
nicht genug empfehlen können. Sie ijt verfaßt von ei» 
nem unbekannten, unbedeutenden franzöfifchen Geiftli- 
hen, Der zu derfelben Zeit den ächten Fundamenten der 
Farbenlehre ganz nahe tritt und feine Ueberzeugungen 
einfach und naiv ausfpricht, als eben Newton von allem 
Glanze ded Ruhms umgeben feine Optik befannt macht, 
um mit dem wunderlichften aller Irrthümer ein ganzes 
Sabrhundert zu ftempeln. 

Ein folder Vorgang ift keinesweges wunderbar: 
denn außerordentliche Menfchen üben eine ſolche Gewalt 
and, dag fie ganz bequem ihre zufälligen Irrthümer 
fortpflangen, indeß weniger begabte und beglüdte feine 
Mittel finden, ihren wohleingefehenen Wahrheiten Raum 
zu madyen, 

Da fih Nuguet jedoch dem rein Wahren nur anzu» 
nähern vermag, da ihm eine vollfommene Einſicht ab⸗ 
geht, da er hie und da in Schwanfen und Srren geräth, 
fo bedarf man gegen ihn einer burdgehenden Nachficht. 
Hier muß man einen Schritt weiter geben, bier ihn 
fuppliren, bier ihn rectificiren. Indem mir dieſe unter⸗ 
baltende und übende Bemühung unfern Lefern über» 
laffen, machen wir nur auf einige Hauptmomente auf⸗ 
merkſam. 

In ſeinem fünften Punkte bemerkt er ganz richtig, 
daß im prismatiſchen Bilde Gelb und Blau mehr dem 
Lichte, Roth und Violett mehr Dem Schatten angehören; 
daß das Rothe fich von den Schatten entfernt, daß das 
Violette fich gegen den Schatten bewegt, ber ihn un⸗ 
mittelbar begegnet. Freilich entftcht, nad) uͤnſerer ge⸗ 
genmwärtigen Einficht, das Rothe, weil fich ein trübes 
Doppelbild über das Licht, das Violette, weil ſich ein 
trübes Doppelbild über dad Dunkle bemegt, und fo 
ſprechen wir Die nächfte Urſache dieſer Farbenerſcheinung 
aus; aber wir müſſen doch Nuguet zugeſteben, daß ihm 
bie nothwendige Bedingung ber Erſcheinung vorge» 
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ſchwebt, baß er auf daslenige was babel vorgeht, beſſer 
18 einer feiner Vorgänger aufgemerft, 

Sein ſechoter Punkt enthält die fämmtlihen Ele- 
mente der farbigen Schatten; Hier ift ihm nicht aufge» 
gangen, was babet phoſiologiſch iſt; auch hat er nicht 
einmal bie gufäligen Erfcheinungen, welche ihm burd; 
Die feiner Camera obscura gegenüßerftehenben Käufer 
geboten worden, genugfam in wieberholbare Verſuche 
verwandelt. 

Wenn ihm ferner ber Berfuch mit dem nepfritifchen 
‚Holge nicht gelingen wollen, fo ſcheint und bie Urſache 
darin zu Liegen, daß er fein äcteö erhalten Fönnen, 
Denn eben {6 iR e8 und aud) ergangen, ob wir und 
‚gleich aus vielen Apothefen ein fogenannteö neppritifchee 
Golz angeicaft haben. An dem Rerfuche, den Kircer 
und nad) ihm andere fo deutlich befäpreiben, Hat man 
feine Urfache zu zweifeln; allein barin Hat Nuguet wöL- 
lig Recht, daß er auf mehr als eine Art an feften und 
fürfigen Mitteln zu twieberpolen it: man barf ihnen 
nur, auf eine ober bie andere Weiſe, eine reine Trübe 
mitteilen, wie wir in unferm Entwurfe umſtaͤndlich 
angezeigt haben. 

Nachdem wir nun am Ende des ſiebzehnten Jahr. 
hunderis noch ganz unertvartet ein erfreuliches Wahre 
bervorbliden ſeden bereiten wir und zu einem verbrieh- 
Tihen Durchwandern jener Irrgänge, aus welchen bie 
Raturforfeper des achtzehnten Jahrhunderte fich Heraus 
au finden weber vermochten noch geneigt waren, 





Fünfte Abtbeilung. 
Achtzehntes Jahrhundert, 


Erfte Epoche. 
Bon Newton bis auf Dolland. 

Biäher befchäftigten ſich Die Glieder mehrerer Rati- 
‚onen mut der Barbeniehre: Staliener, Franzofen, Deut« 
ſche und Engländer; jept haben wir unfern Blid vor- 
güglich auf bie lediere Nation zu wenden, denn aus 
England verbreitet id) eine ausfglichenbe Zpcorie über 


die Det, 
Londoner Societät, 


Denn wir ben Zufland ber Naturiiffenfpaften in 
Gnglanb während ber zweiten Hälfte dee iebenzehnten 
Jahrhunderts und vergegenmwärtigen wollen, fo iſt cd 
für unfere Zwecke hinreichend, mit flüchtiger Feder Ur- 
fprung und WachötSum ber Sondner Mabemie barzu 
fielen. Hiepu geben und Sinlängliche Hülfemitel 
Sprat, Bird) und bie philofopfifcen Trangactlonen, 
Nach diefen liefern wir eine Slizie der Geſchichte ber 
Societät 616 auf bie Tönigliche Confirmation, und ben 
Unriß einer Gefigte der Wiffenfiaften in Euglanb, 
früßerer Beit, 


Thomas Sprat, 
‚geb. 1634, gef. 1713, 

History of the royal Society of London. Die 
Auögabe von 1702, beren wir und bebienen, fihelnt 
micht Die erte zu fein. Das Buch war für ben Augen 
btict gefähricben, und gerviß fogleid) gebrudt. ud it 
bie frangöfifche Neberfegung fon 1660 zu Genf her- 
ausgefommen. 





Thomas Spratt, nachmals Biſchof, mar ein fräh- 
geltiger quter Kopf, ein talentoofler, munterer, let 
fhafılicher Lebemann. (Er batte das Glüt ald Jüng- 
ing von vielen Hoffnungen ben frühern Berfammlun- 





gen der @efelfgaft in Orford Bekyutonhnen, wodurch 
er aljo Hrfprung und Wachöthum berfelben aus eigener 
Tpeilnahme fennen lernte. Als man fpäterhin eiwas 
über die Goeletät in Publleum bringen wollte, warb er 
zum Spreder gewaͤhlt und wahrſcheinlich von Dlden» 
burg, der bad Amt eines Secreiaͤrs befleibere, mit 
Nagrichten and Argumenten verfehen. So ſchrieb er 
bie @efehichte berfelben dis zur föniglichen Confirmation 
und etwas weiter, mit vielem Geiſt, guter Laune und 
Lebpaftigfeit, 

Als Schriftfteller betrachtet finden wir ihn mebr ge 
eignet, die Ungelegenfeiten einer Partei in Brofchüren 
|muthig zu verfechten — wie er denn fein Vaterland ge» 
gen bie Bubringlichfeiten eines franzöflfgen Reifenden, 
Sorbiäre, in einem eigenen Bänden mit großer Hef- 
tigfeit zu ſchuͤhen ſuchte — als daß cr ein Buch zu 
fchreißen fähig geivefen twäre, welces man für ein ber 
daͤchtiges Kunſtwert anfprechen konnte. Wer ſolche For⸗ 
derungen am ihm macht, wirb ihn unbillig beurtfeilen, 
wie es von Montusla geſchehen. (Historie des Ma- 
——* Paris 1757. Part 1V. Liv. 8. p. 480. 

ote m. 

Doch ift auf alle Fälle bie erfle Hälfte des Buchs 
forgfältiger gefärihen und methodifcher georbnet als 
die zueitez leider wirb feine Arbeit durch das 
doppelte große Unglüdt der Geude und bed Brandes 
au London unterbrochen. Bon da an ſcheint das Bud 
mehr aus bem Stegreife geſchrieben und ſieht einer 
Eompilation ſchon ähnlicher. Doc, hat er ein großes 
DVerdienft um feine Zeit wie um bie Rachwelt. 

Denn alle Hinderniffe, welche ber Societät im Wege 
ftehen, fucht er in Mfare zu bringen und gu befeitigen; 
und gewiß Hat er dazu beigetragen, baß mandje Neigung 
erhöht und mandıe® Vorurtheil ausgeläfht worben, 
Was und betrifft, fo Ternen wir ben Gang ber Geſell⸗ 
ſcaſt, ihre Rage, ihre Grundfäge, ihren Geift und Sina 
auß ihm recht mghl fennen. Ihre Hanblungsmeife nad) 
innen, ifre Berbälmiffe nach außen, bie Boritellung, bie 
ſich das Publicum son ifren Mitgliedern machte, was 
man ihr entgegenfeßte, twaß fie für ſig anzuführen Hatte, 
daß alles Liegt in dem Werke theild fiar und unbewun 
den nuögebrädt, theild rebnerifcp Fünflic angedeutet 
und verftedt. 

Glaubt man auch manchmal eine fachtwalterifche Deo 
elamation zu hören, fo müßten wir und doch fehr irren, 
wenn nicht auch öfter® eine Ironie durchſchiene, daß er 
nämlich bie Societät wegen verfihiedener Tugenden 
reift, nicht fotsoßl weil fle ſoiche befigt, als weil le 
folche zu erwerben benfen foll. 

Der Berfaffer zeigt durchaus einen heitern Tchhaften 
Geift, ein vorbringendes leidenſchaftliches Gemäth. Er 
hat feine Materie recht wohl inne, ſchreibt aber nur mit 
laufender Beber, im Gefüpt, daß ihm fein Vorhaben 
Teiblich gelingen müffe. 

Eine beffere Ueberſehung ald bie franzöftfche iſt, 
hätte er auf alle Fälle verbient, 





Thomas Bird. 


History of the royal Society of London. Bier 
Bände in Quart, ber erfte von 1666. 

Dieſes Werk ift eigentlich nur cin Ausbrud der Pros 
tufotfe ber Societärsieffionen bis 1687, und wenn wir 
den er genannten Sprat ais einen Gachtoalter anfchen 
und feine Arbeit nur mit einigem Mißtrauen nupens 
fo finden wir dagegen dier bie fhägharflen und un- 
trüglichflen Documente, welde, Indem fle alle Vers 
bandfungen ber Sefflonen unfufbig und trogen ane 
selgen, und über das waß geſchehen ben beften Auffchinz 





geben, Aus ihnen iſt bie gerftüdtelte Manier zu erfene 
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den, womit die Societät nach ifrer Neberzeugung ver- | bergebradhter vertranlicher Gewohnheit aneinander, ver 
fuhr und die Wilfenfchaften verfpätete, indem fie für | fammelten fich regelmäßig jeden Donnerdtag in Greſ⸗ 


ihre Beförderung bemüht war. 





Philofophifche Transactionen. 


Diefe find in das Archiv deſſen mas man bei ihr 
nieberlegte. Hter findet man Nachrichten von den Un⸗ 
ternehmungen, Stubien und Arbeiten der Forfcher in 
manchen bedeutenden Weltgegenden. Dieſes allgemein 
Bekannte Werk hat nach und nach für die Freunde der 
Wiffenfchaft einen unfhäßbaren Werth erhalten. Denn 
vbgleich jedes zufällige und empirifhe Sammeln an- 
fangs nur verwirrt und Die eigentliche wahre Kenntniß 
verhindert, fo ftellt fich, wenn es nur immer fortgefegt 
wird, nad und nad die Methobe von felbft ber, und 
das was ohne Ordnung aufbewahrt worden, gereicht 
dem der zu ordnen weiß, zum größten Vortheile, 





Ungewiſſe Anfänge der Soctetät, 


Der Ursprung wichtiger Begebenheiten und Erzeug- 
niſſe tritt fehr oft in eine unburchdringliche mythologi⸗ 
fche Nacht zurüd. Die Anfänge find unſcheinbar und 
unbemerkt und bleiben Dem künftigen Forſcher verborgen. 

Der patriotifche Engländer möchte den Urfprung ber 
Societät gern früh feftfeßen, aus Eiferfucht gegen ge» 
wiffe Franzoſen, welche ſich gleichzeitig zu ſolchem 
Zwecke in Paris verfanmelt, Der patriotifche Londner 
gönnt der Univerfität Oxford die Ehre nicht, als Wiege 
eines fo merkwürdigen Inſtituts gerühmt zu werben. 

Man febt daher ihre frühften Anfänge um das Jahr 
1645 nach London, wo fi namhafte Naturfreunde 
wöchentlich einmal verfammelten, um mit Ausfchlie- 
Bung aller Staats⸗ und Religiondfragen, weldye in der 
unglüdlichen Zeit des bürgerlichen Kriegs die Nation 
leidenfchaftlich befchäftigten, ſich über natürliche Dinge 
zu unterhalten. Boyle fol dieſer Bufanmenfünfte, 
unter dem Namen bed unfichtbaren und philofopbifchen 
Collegiums, in feinen Briefen gebenfen. 

Sn den Jahren 1648 und 49 entftand zu Oxford ein 
ähnlicher Kreis, den die von London dahin verfehten 
Glieder jener erften Geſellſchaft entweder veranlaßten 
oder erweiterten. Auch hier verfammelte man fi, un 
durch Betrachtung der ewig geſetzmaͤßigen Natur fich 
über Die gefeblofen Bewegungen der Menfchen zu trö- 
ften oder zu erheben. 

Die Univerfitäten zu Cambridge und Orforb Hatten 
fi, als Verwandte der bifchöflichen Kirche, treu zu 
bem König gehalten und deshalb von Erommell und 
ber republicaniichen Partei viel gelitten. Nach ber 
Hinrichtung des Königs 1649 und dem vollflommenen 
Siege der Gegenpartei hatten Die an beiden Afabemien 
verfammelten Gelehrten alle Urfache ſtill zu bleiben. 
Sie hielten fih an die unfhuldige Ranır feft, verbann- 
ten um fo ernftlicker aus ihren Zufammenfünften alle 
Gtreitigfeiten fowohl über politifche als religiöfe Ge- 
genftände, und hegten bei ihrer reinen Liebe zur Wahr- 
beit ganz im Stillen jene Abneigung gegen Schwär«- 
merei, religiöfe Phantafterei, daraus entipringende 
Weiffagungen und andere Ungeheuer des Tages. 

So Ichten fie zehn Sabre nebeneinander, famen an- 
— öfter, nachher aber ſeltner zuſammen, wobei ein 


ham College, und es dauerte nicht lange, ſo raten man⸗ 


che Londoner Naturforſcher hinzu, darunter ſich mehrere 
aus dem hohen und niedern Adel befanden. 

Beide Claſſen des engliſchen Adels waren mit zeit⸗ 
lichen Gütern reichlich geſegnet. Der hohe Adel beſaß 
von Alters her große Güter und Bequemlichkeiten, die 
er ſtets zu vermehren im Fall war. Der niedere Adel 
war feit langer Zeit genöthigt worden, gut hauezuhal⸗ 
ten und feine Glüdsumftände au verbeſſern, indem ihn 
zwei Könige, Sacob und Earl, auf feinen Gütern zu 
wohnen und Stadt- und Hofleben zu meiden angehal- 
ten hatten. Viele unter ihnen waren zur Naturfor⸗ 
hung aufgeregt und konnten fih mit Ehren an Die 
neuverfammelten Gelehrten anfchlichen. 

Nur kurze Zeit wurde ber Wachsthum, die Mitthei- 
lung diefer Geſellſchaft geftört, indem bei den Unruhen, 
welche nach der Abdanfung von Erommell’d Sohn 
entflanben, ihr Verſammlungsort in eim Soltaten« 
Quartier verwandelt ward. Doch traten fic 1660 gleich 
wieder zufammen, und ihre Anzahl vermehrte ſich. 

Den 18. November dieſes Jahrs bezeichnet die erfte 
diefe große Anftalt begründende Sitzung. Iingefähr 
funfzehn Perfonen waren gegenwärtig ; fie beſtimmten 
die Zeit ihrer Berfammlung, die Eintrittd- und wö⸗ 
hentlichen Zufchußgelber, erwählten einen Präfiden« 
ten, Schapmeijter und Secretärz zwanzig aufzuneh- 
mende Perfonen wurden vorgelchlagen. Bald darauf 
ordneten fie als Männer, die Gelegenheit genug gehabt 
batten über Eonftitutionen nachzudenken, die übrigen 
zur äußern Sorm gehörigen Einrichtungen, vortrefflich 
und zweckmaͤßig. 

Kaum hatte König Earl IT. vernommen, daß eine 
Verſammlung folcher ihm von jeher zugethaner Maͤn⸗ 
ner fich zu einer Gefellfehaft conftituirt, fo ließ er ihnen 
Beftätigung, Schup und allen Vorſchub anbieten, und 
befräftigte 1662 auf die chrenvollfte Weile die fänmt« 
lichen Statuten. 


Naturwiffenfchaften in Englanv. 


Die Theilnahme des Königs an den natürlichen 
Wiffenfchaften fam eben zur rechten Zeit: denn wie 
bisher theils die Wiffenfchaften überhaupt, theils bie 
natürlichen verfpätet worben, davon foll und der Biſchof 
Sprat eine flüchtige Ucherficht geben. 

„Bis zur Verbindung der beiden Häufer York und 
Rancafter wurden alle Kräfte unferes Landes zu häus- 
lichen Kriegen zwifchen dem König und dem Adel, oder 
zu wüthenden Kämpfin zwifchen jenen beiden getrenn⸗ 
ten Familien verwendet, wenn nicht irgend einmal ein 
muthiger Fürft ihre Kräfte zu fremden Eroberungen 
zu gebrauchen mußte. Die zwei Rofen waren in ber 
Perſon des Könige Heinrich des VII. vereinigt, deffen 
Negierung, wie feine Gemüthsart, heimlich, ftreng, 
eiferfüchtig, geizig, aber dabei fiegreich und weife war, 
Wie wenig aber diefe Zeit fich zu neuen Entdedungen 
vorbereitet fand, ficht man daraus, wie gering er das 
Anerbieten des Chriſtoph Columbus zu fhägen. wußte, 
Die Regierung Heinrich's bes VIII. war fräftig, fühn, 
prächtig, freigebig und gelehrt, aber die Veränderung 
der Religion trat ein und bies allein war genug, den 


eder das was ihn beſonders intereffirte, Dad worauf | Geift der Menfchen zu beſchäftigen.“ 


er bei feinen Studien unmittelbar geftoßen, treulich Den 
Uchrigen mitiheilte, che daß man deshalb an cine 
äußere Form oder an eine innere Ordnung gedacht hätte. 

Der größte Theil der Mitglieder dieſer Oxforder 
Geſellſchaft warb 1659 nach London zurüd und in ver- 
ſchiedene Eichen gefigt. Sie hielien immerfort mit 


„Die Regierung Königs Eduard VI. war unruhig 
wegen des Zwieſpalts derer Die während feiner Min- 
berjäbrigfeit regierten, und bie Kürze ſeines Lebens hat 
und jener Früchte beraubt, Die man nach den bewun- 
bernöwertben Stnfängen dieſes Königs hoffen konnte. 
Dis Regierung ber Königin Maria war ſchwach, mew 
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lancholiſch, blutbürftig gegen die Proteftanten, verbun- 
felt durch eine fremde Heirath und unglücklich durch 





Sragen, durch Einfenbung von Inftrumenten, Büchern 


und andern Seltenheiten ward die Gefellihaft jeden 


ben Berluft von Ealaid. Dagegen war die Regierung | Tag reicher und ihre Einwirkung bedeutender. 


ber Königin Eliſabeth lang, triumphirend, frieblidy 
nad innen und nad außen glorreich. Da zeigte fi, 
zu welcher Höhe die Engländer fleigen können, wenn 
fie ein Fürft anführt, der ihren Herzen fo gut ala ihren 





Innere Mängel der Sorietät, 
Bei allen diefen großen äußeren Bortheilen war 


Händen gebieten fann. In ihren Tagen feßte ſich die auch manches das ihr wiberftand. Am meilten ſcha⸗ 


Reformalion feſt; der Handel ward geregelt und bie 
Schifffahrt erweiterte fih. Aber obgleich die Wilfen- 
ſchaft fchon etwas Großes hoffen lich, fo war doch bie 
Zeit nod) nicht gefommen, daß ben Naturerfahrungen 
eine öffentliche Aufmunterung hätte zu Theil werden 
können, indem die Schriften des Alterthums und bie 
Streitigfeiten zwifben und und der römilchen Kirche 
noch) nicht völlig ſtudirt und befeitigt waren.” 

„Die Regierung des Königs Jacob war glüdlich in 
allen Bortbeilen des Friebend und reich an Perſonen 
von tiefer Literatur; aber nach dem Beifpicle des Kö⸗ 
nigs wendeten fie vorzüglich ihre Aufmerffamfeit auf 
Die Berbandlungen der Religion und der Streitigfei- 
ten, fo daß felbit Mylord Bacon, mit allen Anfeben, 














dete ihr die Furcht vor jeder Art von Autorität, Ste 


fonnte daher zu feiner innern Form gelangen, zu feiner 
zweckmäßigen Behandlung desjenigen was fie beſaß 
und was fie fich vorgenommen hatte. 

Durch Baron’d Anlaß und Anftoß war ber Sinn 
ber Zeit auf dad Reale, dad MWirfliche gerichtet wor⸗ 
den. Diefer außerordentlihe Mann hatte das große 
Verdienſt, auf tie ganze Breite der Naturforichung 
aufmerffam gemacht zu haben. Bei einzelnen Erfah- 
rungen drang cr auf genaue Beobachtung der Bedin⸗ 
gungen, auf Erwägung aller begleitenden Imftände, 
Der Blid in die Inendlichfeit der Natur war geöffnet 
und zwar bei einer Ration, bie ihn ſowobl nach innen 
ald nad) außen am Iebhafteften und weiteften umher⸗ 


das er im Staate bejaß, fein Collegium Salomons nur | wenben konnte. Sehr viele fanden eine leidenſchaft⸗ 
ald cine Schilderung, ald einen Roman zu Stande | liche Freude an ſolchen Verſuchen, welche die Erfah⸗ 
bringen konnte. Zwar fing die Zeit Carla des I. an, rungen wiederholten, ficherten und mannigfaltiger 
zu jolden Unternehmungen reifer zu werben, wegen | machten; andere ergebten ſich Hingegen an ber näd- 
des Ueberfluſſes und ber glücklichen Zuftände feiner | ſten Ausiicht auf Anwendung und Nupen. 

erften Jahre, auch wegen der Fähigkeit des Königs] Wie aber in der wiffenfchaftlichen Welt nicht leicht 
felbft, der nicht nur ein unnachahmlicher Meiſter in |ohne Trennung gewirkt werben Fann, fo findet man auch 
Derftand und Redekunſt war, fondern ber auch in ver- | hier eine entichiedene Spaltung zwiſchen Theorie und 
ſchiedenen praftifchen Künften ſich über Die gewöhnliche | Prarid. Man hatte noch in friſchem Andenken, wie bie 
Weile der Könige, ja fogar über ben Fleiß der beften | weichende Scholaftif durch eine feltfane Philoſophie, 
Künftler erhob. Aber ach! er wurde von den Studien, durch den Carteſianismus fogleich wieder erfegt wor⸗ 
von Ruhe und Frieden hinmeg zu der gefährlichern und | den. Hier fah man aufs neue ein Beifpiel, was ein 


rübmlichern Laufbabn des DMärtyrere berufen.” 

„Die legten Zeiten des bürgerlichen Krieges und 
Der Verwirrung haben, zum Erfaß jenes unendlichen 
Jammers, den Bortheil hervorgebracht, baß fie Die 


Geiiter der Menfchen aus einem langen Behagen, aus | 


einer müßigen Ruhe herausriffen und fie thätig, fleißig 
und neugierig machten. Und gegenwärtig, feit der 
Rückkehr des Könige, ift Die Verblendung vergange- 
ner Fahre mit dem Jammer der legten verſchwunden. 
Die Menfchen überhaupt find müde der Ueberbleibſel 
des Alterthums und gefättigt von Religiongitreitig- 
Zeiten. Ihre Augen find gegenwärtig nicht allein offen 
und bereitet zur Arbeit, fondern ihre Hände find es 





einziger trefflicher Kopf auf andere zu wirfen, wie er fte 
nach feinem Sinne zu bilden im Stande ift. Wie ent« 
fernt man fei, die Gefinnungen eines Einzelnen gelten 
zu laſſen, drückte die Societät unter ihrem Wappen 
durch den Wahlfpruch ans: Nullius in Verba; und 
damit man ja vor allem Allgemeinen, vor allem, wa® 
eine Theorie nur von fern anzubeuten fibien, ficher wäre; 
fo Sprach man den Vorſatz beftimmt aus, Die Phäng- 
mene, fo wie die Experimente an und für fich zu beob⸗ 
achten, und fie neben einander, obne irgend eine Fünft- 
lich fcheinende Verbindung einzeln ftehen zu laffen. 
Die Unmöglichkeit, dieſen Vorſatz auszuführen, far 
ben fo Fluge Leute nicht cin. Man bemerkte nicht, daß 


auch. Man findet jetzo ein Verlangen, eine allgemeine | ſehr bald nach den Urfachen gefragt wurde, Daß ber Kö⸗ 


Begierde nad) einer Wiſſenſchaft, die friedlich, nüglich 
und nährend ſei und nicht wie die der alten Secten, 
welche nur ſchwere und unverbauliche Argumente ga- 
ben, oder bittere Streitigfeiten flatt Nahrung, und die, 
wenn der Grit ded Menſchen Brod verlangte, ihm 
Steine reichten, Schlangen ober Gift.“ 





Aeußere Vortheile der Corietät. 


Der Theilnahme des Königs folgte fogleich Die ber 
Prinzen und reihen Barone. Nicht allein Gelehrte 
und Sorfcher, fondern auch Praktiker und Techniker 
mußten fi für eine folde Anftalt bemühen. Weit 
außgebreitet war der Handel; Die Gegenftänbe beifel- 


nig felbit, indem er Der Societät natürliche Körper ver⸗ 
ehrte, nach dem Wie ber Wirfungen ſich erfundigte, 
Man fonnte nicht vermeiden, fich fo gut und ſchlimm, 
als es geben wollte, einige Rechenfchaft zu geben; unb 
nun entflanden partielle Hypothefen, bie mechanifche 
machiniſtiſche Vorftelungsart gewann die Oberhand, 
und man glaubte noch) immer, wenn man ein Gefolger- 
tes ausgeſprochen hatte, daß man ben Gegenftand, bie 
Erfheinung ausſpreche. 

Indem man aber mit Furcht und Abneigung ſich ge» 
gen jede theoretifche Behandlung erflärte, fo behielt man 
ein großes Zutrauen zu der Mathematik, Deren metho⸗ 
diſche Eicherheit in Behandlung körperlicher Dinge ihr, 
ſelbſt in ben Augen ber größten Zweifler, eine gewiſſe 


ben näher kennen zu lernen, neue Erzeugniffe fremder Realität zu geben ſchien. Man fonnte nicht Täugnen, 
Meltgegenden in Umlauf zu bringen, war der Vortheil | dag fie, beſonders auf technifche Probleme angewendet, 
ſaͤmmtlicher Kaufmannſchaft. Wißbegierigen Reifen | vorzüglich nüglich war, und fo ließ man fie mit Ehr⸗ 
den gab man lange Regifter von ragen mit; eben | furcht gelten, ohne zu ahnen, daß, indem man fich yor 
dergleichen fendete man an die englifhen Refidenten | dem Ideellen zu hüten fuchte, man das Ideellſte zuge» 


in den fernften Anftedelungen. 
Gar bald drängte fi) nunmehr von allen Seiten 
Lad Merfwürdige herzu. Durch Beantwortung jener 





laffen und beibehalten hatte. 
So wie das, was eigentlich Methobe fel, ben Augen 
ber Gefellen fat gänzlich verborgen war, fo hatte man 
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gleichfalls eine forgliche Abneigung vor ciner Methode 
zu der Erfahrung. Die Unterhaltung ber Geſellſchaft 
in ihren erften Zeiten war immer zufällig geweſen. 
Was die Einen als eigened Stubium befchäftigte, was 
die Andern als Neuigkeit intereffirte, brachte jeder un- 
aufgefordert und nach Belichen vor. Eben fo blieb es 
nach der übrigend fehr förmlich eingerichteten Eonftitu- 
tion, Jeder theilt mit, was gerade zufällig bereit iſt, 
Erfcheinungen der Naturlehre, Körper der Naturge- 
ſchichte, Operationen der Technik, alles zeigt fih hunt 
Durdy einander. Manches Unbedeutende, anderes durch 
einen wunderbaren Schein Sntereffirende, anderc® blog 
Euriofe findet Plab und Aufnahme; ja fogar werden 
Verſuche mitgetheilt, aug deren nähern Umftänden man 
"ein Geheimniß madıt. Man ficht eine Gefellichaft ernit- 
‚bafter würdiger Männer, die nach allen Richtungen 
Streifzüge Durch das Feld der Naturwiffenichaft vor- 
nehmen, und weil fie das Unermeßliche deſſelben aner⸗ 
fennen, ohne Plan und Maafregel darin berumfchwei- 
fen. Ihre Seſſionen find öfters Quoblibers, über die man 
fich des Lächelns, ja des Lachens nicht enthalten kann. 

Die Angſt der Societät vor irgend einer rationellen 
Behandlung war fo groß, daß fich niemand getraute 
auch nur eine empirifche Abtheilung und Ordnung in 
das Gefchäft zu bringen. Mau durfte nur die verfchie- 
denen Elaffen der Gegenflände, man burfte Phyſik, 
Naturgefchichte und Technik von einander trennen und 
in Diefen die nothwendigſten Unterabtheilungen machen, 
fodann die Einrichtung treffen, daß in jeder Seffton 
nur Ein Fach bearbeitet werden follte: fo war ber Sa- 
che ſchon fehr geholfen. 

Porta hatte fchon hundert Sabre vorber die phyſika⸗ 
liſchen Phänomene in Rubriken vorgetragen. Man 
Fonnte dieſes Buch bequem zum Grunde legen, das alte 
Wunderbare nach und nad fichten und auslöfchen, Das 
in der Zwifchenzeit Erfundene nachtragen, ſodann das 
jedesmal bei der Sorietät Borfommende aus den Pro- 
tofollen an Ort und Stelle eintragen, fo entging man 
wenigftend der größten Verwirrung, und war ficher, 
daß fich nichts verſteckte und verlor, wie ed z. B. mit 
Mayımd Erfahrungen ging, von welchen die Sorietät 
Notiz hatte, fie aber vernacyläffigte und freilich das Ge- 
nauere nicht erfuhr, weil fie den von Hoofe zum Mit- 
glich vorgefchlagenen Mayow nicht aufnahm. 

In feiner neuen Atlantis hatte Bacon für dad na- 
turforfchende Salomonifche Collegium einen ungeheuern 
romantifchen Palaft mit vielen Flügeln und Pavillons 
gebaut, worin ſich denn wohl auch mancher äußerſt 

.phantaftifhe Saal befand. Diefe Andeutungen fonn- 
ten freilich einer Gefellichaft, die im wirklichen Leben 
entfprang, wenig Voriheil gewähren; aber beftimmt ge- 
nug hatte er am Ende jener Dichtung die Nothwendig⸗ 
Teit auögefprochen, die verfchiebenen Functionen eined 
ſolchen Unternehmend unter mebrere Perfonen zu thei- 
Ien, oder wenn man will, diefe Sunftionen als von ein- 
ander abgefondert, aber doch immer in gleichem Werthe 
neben einander fortfchreitend zu betrachten. 

„Wir haben zwolf Gefellen, fagte er, um und Bil- 
er, Materialien und Vorſchriften zu Experimenten an- 
zuwerben. Drei haben wir, welche alle Verſuche, die 
fich in Büchern finden, zufammenbringen; brei welche 
Die Verſuche aller mechanifchen Künſte, der freien und 
praktiſchen Wiffenfitaften, die noch nicht zu einer Ein- 
heit zufammengefloffen, fanımeln. Wir haben drei, bie 
ſich zu neuen Berfuchen anſchicken, wie es ihnen nüplich 
zu fein fcheint; drei, welche bie Erfahrungen aller 
fhon genannten in Rubrifen und Tafeln aufftellen, 
Daß der Geift zu Beobachtungen und Schlüffen fie defto 
bequemer vor fich finde. Drei haben wir, welche biefe 
fänımslichen Verſuche in dem Sinne anfehen, baß ſie 


daraus ſolche Erfindungen 'zichen, die zum Gebrauche 
des Lebens und zur Ausübung dienen; dann aber drei, 
die nach vielen Infammenfünften und Rathſchlüſſen der 
Gefelfchaft, worin das Vorhandene durchgearbeitet 
worben, Sorge tragen, daß nach dem, was ſchon vor 
Augen liegt, neue, tiefer in Die Natur dringende Ver⸗ 
ſuche eingeleitet und angeftellt werben; dann drei, wel⸗ 
he folche aufgegebene Experimente ausführen und von 
ihrem Erfolg Nachricht geben. Zuletzt haben wir drei, 
die jene Erfindungen und Offenbarungen der Natur 
durch Verſuche zu höheren Beobachtungen, Artomen 
und Aphorismen erheben und befördern, welches nicht 
anders als mit Beirath der ſämmilichen Geſellſchaft 
gefchieht.”‘ 

Bon diefer glücklichen Sonderung und Zuſammen⸗ 
ftellung ift feine Spur in dent Verfahren der Societät, 
und eben fo gebt ed audy mit ihren nach und nad) fich 
anhäufenden Beftgungen. Wie fle jeden Naturfreund 
ohne Unterfchich des Ranges und Standes für forie- 
täräfähig erflärt hatte, eben fo befannt mar ed, daß fte 
alle, was fich nur einigermaßen auf Natur bezog, an⸗ 
nehmen und bei ſich aufbewahren wolle. Bei ber all- 
gemeinen Theilnahme, bie fie erregte, fand fich ein gro» 
Ber Zufluß ein, wie e8 bei allen enpirifchen Anhaͤufun⸗ 
gen und Sammlungen zu gefchehen pflegt. Der König, 
der Adel, Gelehrte, Oekonomen, Reiſende, Kaufleute, 
Handwerker, alles brängte fich zu, mit Gaben und 
Merkwürdigkeiten. Aber auch hier fcheint man vor ir⸗ 
gend einer Ordnung Scheu gehabt zu haben, wenigſtens 
ſieht man in ber frühern Zeit feine Anftalt, ihre Vor⸗ 
räthe zu rangiren, Katalogen barüber zu machen und 
dadurch auf VBollftändigfeit auch nur von ferne Hinzu 
deuten. Will man fte Durch Die Befchränftheit und Un⸗ 
ficherheit ihres Locals eutfchuldigen, fo laſſen wir Die- 
fen Einwurf nur zum Theil gelten: denn durch einen 
wahren Ordnungdgeift wären biefe Hinderniffe wohl 
zu überwinden gewefen. 

Jede einfeitige Marime muß, wenn fie auch zu ge⸗ 
wiffen Zwecken tauglich gefunden wird, fich zu andern 
unzulänglich, ja (chädlich erzeigen. Sprat mag mit noch 
fo vieler Beredfamfeit den Vorſatz ber Grfellichaft, nicht 
zu theoretifiren, nicht zu methodijiren, nicht zu ordnen, 
rühmen und vertheidigen, hinter feinen vielen Arau- 
menten glaubt man nur fein böſes Gewiſſen zu ent» 
decken; und man barf nur ben Gang des Sorictätd“ 
gefchäftes in ben Protofollen einige Jahre verfolgen, ſo 
ficht man, daß fie die aus ihrer Marime entfpringen- 
den Mängel gar wohl nach und nach bemerkt und dage⸗ 
gen, jedoch Leider unzulängliche, Anordnungen macht, 

Die Erperimente follen nicht aus dem Stegreife vor⸗ 
gelegt, fondern in ber vorhergehenden Seffion angezeigt 
werden; man orbnet Berfuche in gewiffen Folgen an, 
man ſetzt Comité's nieder, welche, im Vorbeigehen fet 
es gelagt, in politifchen und praftifchen Fällen gut fein 
mögen, in wiffenfhaftlihen Dingen aber gar nichts 
taugen. Neigung oder Abneigung, vorgefaßte Meinung 
der Commiffarien find hier nicht fo leicht wie dort zu 
controlliren. Ferner verlangt man Gutachten und Ue⸗ 
berfichten; ba aber nichts zufammenhängt, fo wird eins 
über das andre vergeffen. Selten geſchieht, was man 
fich vorgefeßt hatte, und wenn ed geſchieht, To ift es 
meiftenrheils nicht auslangend noch hinreichend. And 
nach weldem Maaßſtab fol es gemeffen, von wem foll 
es beuriheilt werben? 

Vielleicht ift hieran auch der im Anfang monatliche 
Praſidentenwechſel Schuld; fo wie auch hier Die Un— 
gewißheit und Ungulänglichkeit des Locals, der Man⸗ 
gel eines Laboratoriums und was andere daraus ent⸗ 
ſpringende Hinderniſſe ſind, zur Entſchuldigung ange⸗ 
führt werden können, 


Mängel, die in der Umgebung und in ber 
Zeit liegen. 

Bon manchem, was ſich einem regelm&ßigen und 
glüdlichen ortferitt ber Gocietät entgegenfepte, haben 
wir freilich gegentvärtig kaum eine Ahnung. Man hielt 
yon Seiten ber Menge, und zwar nicht eben gerade de 
Pöbeld, bie Raturwiffenfcaften und befonders das Ex 
Herimentiren auf mancerlei Weile für fhäblich, Thäb- 
lic, ber Schullehre, der Erziehung, der Religion, dem 
praftifchen Leben und was bergleidhen Befchränftfeiten 
mebr waren. 

Ingleichen ſtelen wir und nicht vor, wenn wir von 
jenen englüichen Erperimentalpbilofophen fo bieles Ice 
fen, wie weit man überhaupt zu Ende ded fiebsehnten 
Jahrhunderis noch im Experimentiren zurüditand. Yon 
bi ijtüichen Zeit ber war noch bie Luft am Ge« 
beimniß geblieben, von welchem man bei aunchmenber 
Zcchnit, beim Eingreifen des Wiffens ind Leben, nun- 
mehr mandhe Voriheile Hoffen Fonnte. Die Werkzeuge, 
‚mit denen man operirte, tvaren noh Föcht unvollfont- 
men. er fieht bergleigen Inftrumente ou8 jener Zeit 
in alten pöofifalifhen Rüftfammern und ihre Unde- 
hülflicgfeit nicht mit Berwunderung und Bedauern. 

Das größte Ucbel aber entfprang aus einer gemiffen 
Verfahrungsart felbt. Man hatte Kaum ben Begriff, 
daß man ein Pfänomen, einen Berfud) auf feine Ele- 
mente rebuciren fönne; daß man ihm zergliebern, ver. 
einfachen unb icder vermannigfaltigen müffe, um zu 
erfahren, wohin er eigentlich beute, Die feifigften Ber 
obachter ber Damaligen Zeit geben Anlaß gu Diefer Re 
flezion, und Neroton'® Theorie Hätte nicht entftchen kön. 
nen, wenn er für dieſe Hauptmarime, bie ben Erperi- 
mentirenben Teiten fol, irgend einen Sinn gehabt hätte. 
Man ergriffeinen verwidelten Berfuch und eilte ſogle ich 
au einer Theorie, bie ihn unmittelbar erklären folte; 
inan that gerabe das Gegentheil von bem, was man in 
Mund und Wappen führte. 


Robert Hooke. 

‚Hoofe, der Experinientator und Secretär ber Socle⸗ 
tät, war in bemfelben alle, und ob ihm gleich bie Ge- 
felfehaft mandıeö fhuldig if, fo Bat ihr bodh fein Eha- 
Tafter viel Nactheil gebracht. Cr war ein Ichhafter, 
unruhig thätiger Dann, von den außgebreitctften Kennt- 
niffen; aber er wollte auch nichts für neu oder bebeu- 
tend gelten Laffen, wos irgend —7 — und mitgetheilt 
wurde. Cr glaubte eö enttweber felbft (don zu Tennen, 
ober etwas Anderes und Beffered zu niffen. 

So viel er auch that, ja im Einzelnen burcharbeitete, 
fo war er dech durche us unfät und tourbe es noch mehr 
Durch feine Lage, ba bie ganze Erfahrungsmaffe auf ihn 
einbrang und er, um ihr gewag ſen zu fein, feine Sträfte 
bald bahin, bald dorthin wenben mußte. Dabei mar er 
gerftreut, nachläffig in feinen Amte, obgleich auf feinem 
eigenen Wege inmer tätig. 

Biele Jahre müht fi die Gocietät vergebens mit im 
6. Sehr ernftlich wird ifm auferlegt: er fol regelmä- 
Fig Berfuche machen, fie vorher anzeigen, in den folgen 
ben Geffionen wirklich darlegen ; wodei Die gute Gotie- 
tät freilich nicht Bebenft, ba Seffionen nicht dazu ge 
eignet find, Berfuche anzuftellen und fib von den Er- 
(beinungen volfändig zu übergeugen. ie ihnen denn 
aud) einmal ein Vogel den Gefallen niht thun will, 
unter der Dayon'ihen Glocke, ehe bie Verfammlung 
außeinaber gebt, zu fterben. 

Achnliche Fälle benugt Hoofe u allerlei Ausflächten. 
Er gehor di nicht, oder nur halb; man verfünmert ihm 
feine Penfion, er wirb nicht gefügfatner, und wie es in 
folgen Fälen geht, man ermübet ffreng zu fein, man 
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‚Segaßft ihm juleht aus Gunftımb Nachſicht feine Rüd- 
Mände auf einmal, Er zeigt eine Anmwanblung von 
‚Befferung, die nicht Tange dauert, und bie Sache fhlerpt 
fi ifren alten Gang. 

© fah eö mit der Innern Berfaffung eines Gerictö- 
Hofe® au8, bei beffen Entfehelbung über eine bebeutenbe 
und weit eingreifende Theorie fid bie wiſſenſchaftliche 
Deu berufigen folie, 


Iſaac Newton, 
geb. 1612, get. 1727. 


Unter benen welche bie Naturwiſſenſchaſten bearbel- 
Im Taffen fich vorzüglich ziveierlei Arten von Menſchen 

emerfert, 

Die erften, genial, productio und gewaltſam, Bringen 
eine Weli aus ſich felbit hervor, ofne viel zu fragen, ob 
fie mit ber wirklichen übereinfommen werbe. Gelingt 
6, ba dasjenige was fic in ihnen entwidelt, mit den 
Ideen bes Meltgeifteö zufammentrüfft, fo werben Wahr- 
heiten befannt, wovor bie Menſchen erftaunen und wo⸗ 
für ſie Jahrhunderte Lang banfbar zu fein Mrfadıe har 
ben. Entipringt aber in einer fo tüdhtigen genialen 
Natur irgend ein Wahnbilb, ba In ber allgemeinen 
Belt fein Gegenbilb findet, fo Tann ein foldher Srethum 
nidht minder dewaltſam um fich greifen und die Den 
fen Jahrpunberte durch hinre hen und übervortheilen, 

Die von ber zweiten rt, geiftreich, fharfiinnig, de⸗ 
hutfam, zeigen flch ala gute Beobachter, forafältige Er 
perimentatoren, vorfihtige Sammler von Erfahrungen; 
aber die Wahrbeiten welche ſie förbern, toie bie Irrifä- 
mer welche fie begehen, find gering. Ihr Wahres fügt 
fi gu dem anerfannten Mictigen oft unbemerkt, ober 
geht verloren; ihr Balfıhes wird nicht aufgenommen, 
ober wenn es geichieht, verlift es Leicht. 

Bu ber erflen biefer Elaffen gehört Nerotom, zu ber 
zweiten bie befferen feiner Gegner. (Er irrt, und zwar 
auf eine entfchiebene Weiſe Erft findet er feine Theorie 
plaufibel, dann überzeugt er fich mit Mebereifung, che 
Ähm deutlich wird, welche mübfeligen Kunftgriffe eö ber 
bürfen werbe, bie Nntvenbung feines bupothetifchen 
Apergus durch dic Erfahrung durchzuführen. Aber 
febon Bat er fie Öffentlich auögelproden, und num ver« 
fehlt er nicht alle Gewandheit feine Geiſtes aufzubie- 
ten, um feine Theſe durchzufepen; wobel er mit um- 
glaublicher Rüßnheit das ganz abfurbe ais ein auege- 
madhtes Wahre ber Welt ind Angeficht behauptet, 

Bir Haben in der meuern Gefcichte der Wiffenfchaf 
ten einen ähmlichen Fall an Tyco be Brafe. Diefer 
hatte fich glethfallö vergriffen, indem er das Abgelchiete 
für das Urfprüngliche, das Untergeorbnete für hab 
Herefihende in feinem Weltfoftem geftellt Yatte. Au 
er mar zu gefehwind mit Diefer unpaltbaren @rille here 
borgetreten; feine Breunde und gleidgeitigen Verehrer 
föreiben in ihren vertraulichen Briefen Darüber ganz 
unumtunben und foreden beutlich aus, daß Tpde, 
wenn er nicht fbom fein Syftem publicirt und eine Zeit 
Tang behauptet hätte, daß Eopernicanifche wahrſcheinia 
annehmen und baburch ber Wiffenfhaft großen Lira 
feiften würde; babingegen nunmehr zu fürchten fel, dej 
er ben Himmel öfter nach feiner Xehre ziehen und biegen 


werde. 

Schon bie Beitgenoffen und Mitarbeiter Tycho'a der 
freiten Ab von feiner Angfliden vertwirrenden Mes 
mung. Aber Rewton theilte feine Meberzeugung, fo wie 
feine Hartnädigfeit feinen Schülern mit, und ter ben 
Parteigeift fennt, wird fich nicht verwundern, baf hiefe 
feine Augen und Ohren mehr haben, fonbern dod alte 
Credo immerfort wieberfolen, wie es ihnen ber Meifkz 
‚eingelernt, 
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Der Charakter, die Fähigkeiten, ba8 Benehmen, die bemerken, daß durch Objectingläfer die aus Kugelſchnit⸗ 
Schickſale feiner Gegner, konnen nur im Einzelnen |ten beſſehen, das Bild nicht rein in einen Punft zu 
vorgeirogen werben. Bum Theil begriffen fle nicht wo⸗ | bringen iſt, fondern daß eine gewiffe Abweichung ftatt 
rauf cd aufam, zum Theil fahen fie den Irrihum wohl finder, wodurch das Bild undeunlich wird. Man fchrieb 
ein; batten aber weder Kraft, noch Geſchick, noch Op⸗ fie der Form der Gläfer zu unb fchlug deswegen hy⸗ 
portunität ihn zu zerftören. perbolifhe und elliptiſche Oberflächen vor. 

So oft von Refraction, befonders feit Antonius be 
Domini, die Rete it, wird auch immer ber Farbener⸗ 
ſcheinung gedacht. Man ruft bei dieſer Gelegenheit bie 
Prismen zu Hülfe, welde das Phänomen fo eminent 
darftellen. Als Newton ſich mit Berbefierung ber Te» 
leffope beichäftigt und, um jene Aberration von Seiten 
der Form weggufchaffen, hyperboliſche und elliptifche 
Glaͤſer arbeitete, unterfiichte er auch Die Farbenerſchei⸗ 
nung und überzeugte fich, Daß dieſes gleichfalls eine Art 
von Abweichung fei wie jene, Doch von weit größerer 
Bedeutung, dergeſtalt daß jene dagegen gar nicht zu 
achten fei, Dieje aber, twegen idrer Größe, Beftändigfeit 
und Untrennbarfeit von der Refraction, alle Verbeſſe⸗ 
rung der Dioptriichen Teleffope unmöglich made. 

Bei Betrachtung Diefer die Refraclion immer beglei⸗ 
tenden Barbenericheinung fiel Hauptiächlich auf, daß ein 
rundes Bild wohl feine Breite bebielt, aber in ber 
Länge zunahm. Es wurde nunmehr eine Erklärung ge⸗ 
fordert, weldye im ficbzehnten Jahrhundert oft verfucht 
worden, niemanden aber gelungen war. 

Newton ſcheint, indem er eine ſolche Erflärung auf⸗ 
ſuchte, ſich gleich die Frage geihan zu haben: ob bie 
Urfache in einer innern Eigenfchaft des Lichts, oder in 
einer äußern Bedingtheit beffelben zu fuchen fei? Auch 
läßt fich aug einer Behandlung ter Sache, wie fie und 
befannt worden, ſchließen, Daß er fich fehr ſchnell für die 
erftere Meinung entfchieden habe. 

Das erite mas er alfo zu thun hatte, war, bie Be⸗ 
beutfamfeit aller äußern Bedingungen, bie bei dem 
prismatiſchen Verſuche vorkamen, zu ſchwächen, ober 
ganz zu beſeikigen. Ihm waren die Ueberzeugungen 
feiner Borgänger wohl befannt, welche eben dieſen dus 
Bern Bedingungen einen großen Werth beigelegt. Er 
führt ihrer ſechs auf, um eine nach der andern zu ver⸗ 
neinen. Wir tragen fie in der Ordnung vor, wie er fie 
felbit aufführt, und ald ragen wie er fie gleichfalld ge⸗ 
ſtellt hat. 

Erfte Bedingung. Trägt bie verfchiedene Dice 
des Glaſes zur Barbenerfcheinung bei? 

Diele bier nur im Allgemeinen und Unbeſtimmten 
aufgeftellte Frage ward eigentlich dadurch veranlaßt: 
Antonius de Dominis, Kircher und andere hatten ge» 
glaubt, indem fie dag Gelbe durch die Spitze des bre⸗ 
chenden Winkels oder näher an ihm, das Blaue aber zu 
oberſt, wo dad Prisma mehrere Maffe hat, bervorgebracht 
faben, es fei Die größere oder geringere Stärfe ded Gla⸗ 
ſes Urfache der Farbenverfchicdenheit. Sie hätten aber 
nur Dürfen beim Gebraud eines größeren Prigma's 
fommt, bijtorifch Deutlich zu machen, müffen wir einiges | dafjelbe von unten herauf oder yon oben herunter nad 
aus der vergangenen Zeit nachholen. und nad) zudecken, jo würden fie gefehen haben, daß an 

Tie Wirfung der Refractiog war von den Älteften | jeder mittleren Stelle jede Farbe entftehen fann. Und 
Beiten ber befannt, ihre Verbältniffe aber, bis in das | Newton hatte alfo ganz Recht, wenn er in dieſem Sinne 
ſechzehnte Jahrhundert, nur empirtich beſtimmt. Enel- |die Frage mit Nein beantwortet. ' 
lius enideckte das Geſetzliche daran und bediente fih] Doc haben weder er noch feine Nachfolger auf ben 
jur TDemonflration des fubjectiven Verſuchs, den wir | wichtigen Unftand aufmerffam gemact, daß die Stärle 
mit dem Namen ber Hebung bezeichnet Haben. Andere |oder die Schwäche des Mitteld überhaupt, zwar nicht 
wählten zur Demonftration den objectiven Verfuch, und |zur Entſtehung der verfchiebenen Farben, aber Doch zum 
das Kunſtwort Brechung wird davon ausfchließlich ge» | Wachethum oder zur Verminderung der Erfcheinung 
braucht. Das Verhaͤltniß ber beiden Sinus des Ein- | fehr viel beitrage, wie wir am gehörigen Orte umftänd- 
falls⸗ und Brecbungswinlels wird rein ausgefprocen, lich ausgeführt haben. (E. 209 — 217.) Diefe Be- 
als wenn fein Nebenumftand Dabei zu beobachten wäre. |bingung ift alfo keineswegs ald vollkommen befeitigt 

Die Refraction fam hauptſächlich bei Gelegenheit |anzufehen, fie bleibt vielmehr in einem Sinne, an ben 
der Fernröhre zur Sprache. Diejenigen die fich mit Te» | man freilich Damals nicht gebacht als höchft bedeutend: 
Icffopen und beren Verbefferung beihäftigteg, mußten beſtehen. en . 




































Wir finden 1666 Newton ald Stubirenben zu Cam- 
bridge, mit VBerbefferung ber Teleffope und mit pridma- 
tiſchen Berfuchen zu dieſem Zweck befchäftigt, wobet er 
feine Farbentheorie bei ſich feftfeßt. Von ihm felbit ha⸗ 
ben wir hierüber drei Arbeiten, auß welchen wir feine 
Dentweife überfehen, dem Gange den er genommen, 
foigen fünnen. 





Lectiones Opticae. 


Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Profeffor ber Ma- 
thematif an Barrow's Stelle geworben, hält er in die⸗ 
fein und den beiden folgenden Jahren der ftubirenden 
Jugend Vorlefungen, in welchen er das Phyſiſche der 
Farbenphänome durch mathematifche Behandlung foviel 
als möglich an dasjenige heranzuziehen ſucht, was man 
von ihm in feiner Stelle erwartet. Er arbeitet dieſe 
Schrift naher immer weiter aus, läßt fie aber liegen, fo 
baß fie erft nach feinen Tode 1729 gedrudt wird. 





Briefan den Secretär der Londner Societät. 


Sm Sabre 1671 wird er Mitglied der Londner So- 
cietät und legt ihr fein neues katoptriſches Teleffop vor 
und zugleich feine Farbentheorie, aus welcher gefolgert 
— daß die diopirifchen Fernrohre nicht zu verbeſſern 
eien. 

Dieſer Brief eigentlich beſchäftigt uns hier, weil 
Nemien den Gang den er genommen ſich von feiner 
Theorie zu überzeugen, darin ausführlich erzählt, und 
weil er überhaupt hinreichend wäre, und einen vollkom⸗ 
menen Begriff von der Nemtonifchen Lehre zu geben. 

An dieſen Brief fchließen fich auch Die erſten Einwürfe 
gegen die Newtoniſche Lehre, welche nebft ben Antwor⸗ 
ten des Verfaſſers bis 1676 reichen. 





Die Optik. 


Seit gedachtem Sabre läßt fih Newton in weiter 
feine Controverd ein, fehreibt aber die O:ptif, welche 
1705 herauskommt, da feine Autorität am höchſten ge- 
fliegen und er zum Präfidenten der Societät ernannt 
war. In diefem Werfe find die Erfahrungen und Ber- 
fuche fo gejtellt, Daß fie allen Einwendungen die Stirn 
bieten follen. 





Im nunmehr dasjenige worauf es bei der Sache an- 
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 Bweite Bedingung. Inwiefern tragen größere 
oder kleinere Deffnungen im Fenſterladen zur Geftalt 
der Erfcheinungen, befonderd zum Berbäliniß ihrer 
Länge zur Breite bei ? 

Newton will auch diefe Bedingung unbedeutend ge- 
funden haben, welches ficb auf Feine Weite begreifen 
läßt, ald daß man annimmt, er babe, indem er mit 
fleinen Prismen operirt, bie Oeffnungen im Seniterla- 
den nicht von fehr verfchiedener Größe machen Fönnen. 
Denn obgleich das Verhaͤltniß der Länge zur Breite, 
im pri&matiichen Bilde, von mandherlei Urfachen ab⸗ 
bängt, fo ift doch die Größe der Definung eine der 
haupiſaͤchlichſten: denn jegrößer die Deffnung wird, defto 
geringer wird das Verhältniß ber Ränge zur Breite. 
Man ſehe was wir hicrüber tm polemifchen Theil (92) 
umftändlich und genau ausgeführt haben. Tiefe zweite 
Frage wird alfo von und auf das entfihiebenfte mit Ja 
beantwortet. 

Dritte Bedingung. Tragen bie Gränzen bed 
Helen und Dunkeln etwas zur Erfcheinung bei? 

Das ganze Capitel unfered Entwurfs, weldes bie 
Farben abhandelt, Die bei Gelegenheit ber Refraction 
entftchen, ift Durchaus bemüht zu zeigen, daß eben bie 
Gränzen ganz allein die Farbenreſcheinungen hervor- 
bringen. Wir wiederholen bier nur Dad Hauptmoment. 

Es enifpringt feine prismatifchr Farbenerſcheinung, 
als wenn ein Bild verrüdt wird, und es fann fein Bild 
ohne Gränze fein. Bei dem gewöhnlichen priömatifchen 
Verſuch acht durch Die Fleinfte Deffnung das ganze 
Sonnenbild dur, das ganze Sonnenbild wird verrüdt, 
bei geringer Brechung nur an ben Rändern, bei flärfe- 
rer aber völlig gefärbt, 

Durch welche Art von Unterſuchung jeboch Newton ſich 
überzeugt habe, daß der Gränze fein Einfluß auf die 
Farbenerſcheinung zuzufchreiben fei, muß jeden ber nicht 
verwahrloſ't ift, zum Erftaunen, ja zum Entfepen bewe⸗ 
gen, und wir fordern alle günftigen und ungünftigen 
Lefer auf, Diefem Punkte die größte Aufmerkfamfeit zu 
widmen. 

Bei jenem bekannten Verſuche, bei welchem das 
Prisma innerhalb der dunklen Kammer ſich befindet, 
geht das Licht, oder vielmehr das Sonnenbild, zuerſt 
durch Die Oeffnung und dann durch das Prisma, ba 
denn auf der Tafel das farbige Spectrum cerfibeint. 
Nun ftellt der Erperimentator, um gleichfam eine Probe 
auf feinen erften Berfuch zu machen, bag Prisma hinaus 
vor die Deffnung und findet in der dunklen Kammer, 
nad) wie vor, ein gefärbtes verlängertes Bild. Daraus 
fhließt er, die Deffnung habe einen Einfluß auf bie 
Färbung deffelben. 

Wir fordern alle unfere gegenwärtigen und Fünftigen 
Gegner auf diefe Stelle. Hier wird von nun an um Die 
Haltbarkeit oder Unhaltbarfeit bed Newtoniſchen Sy- 
ftemd gekämpft, Hier, gleih am Eingange bed Laby- 
rinths und nicht Drinnen in den verworrenen Irrgän⸗ 
gen, bier, wo und Newton felbft aufbewahrt hat, wie er 
zu feiner Ueberzeugung gelangt ift. 

Wir wiederholen daher was fchon oft von ung didak⸗ 
tiſch und polemifch eingefchärft worden: das gebrochene 
Licht zeigt Feine Farbe als bie es begränzt iſt; das 
Licht nicht als Richt, fondern infoferen es als ein Bild 
erjcheint, zeigt bei der Brechung eine Farbe, und es ift 
ganz einerlei, ob erft ein Bild entfiche Das nachher ge- 
brochen wird, oder ob eine Brechung vorgehe, innerhalb 
welcher man ein Bild begrängt. 

Man gewöbne fich mit bem großen Wafferpriama zu 
operiren, welches und ganz allein über Die Sache einen 
vollkommenen Auffhluß geben Tann, und man wird 
nicht aufhören ſich zu wundern, durch welch einen un⸗ 

lichen Fehlſchluß fi ein fo vorzüglicher Mann 


nicht alfein zu Anfang getäufcht, fondern ben Irrthum 
fo bei fich feftwurzeln laffen, Daß er wider allen Augen- 
fhein, ja wider beffer Wiffen unb Gewiſſen, in ber 
Folge dabei verharrt und einen ungebörigen Verſuch 
nach dem andern erfonnen, um feine erfte Iinaufnierke 
famfeit vor unaufmerffamen Schülern zu verbergen, 
Man fche was von und im polemifchen Theile, befen- 
ders zum zweiten Theil des eriten Buchs der Optif, 
unftändlicher ausgeführt worden, und erlaube und 
hier den Triumph der guten Sache zu feiern, den ihr 
die Schule, mit aller ihrer Halsſtarrigkeit, nicht lange 
mehr verfümmern wird. 

Sene drei nunmehr abgehandelten Fragepunkte be» 
zichen fich auf Aeußerungen älterer Raturforicher. Der 
erfie fam vorzüglich durch Antonius de Dominig, der 
zweite und britte durch Kircher und Descartes zur 
Sprade. 

Außerdem waren noch andere Punkte zu befeitigen, 
anbrre äußere Bedingungen zu läugnen, die wir nun 
ber Ordnung nach vorführen, wie fie Newton beibringt. 

Bierte Bedingung. Sind vielleicht Ungleich⸗ 
heiten, und Fehler des Glafed Schuld an ber Erſchei⸗ 
nung 

Noch in dem fichzehnten Jahrhunderte find uns 
mehrere Forſcher begegnet, welche bie prismatiſchen 
Erfheinungen blos für zufällig und regellos hielten. 
Newton beftand zuerft mir Macht darauf, daß fie re- 
gelmäßig und beftäudig freien. 

Wenn Ingleichheiten und Fehler des Glaſes unre- 
gelmäßig fcheinenbe Karben hervorbringen, fo entſtehen 
fie Doch eben fo gut dem allgemeinen Gefehe gemäß, ald 
Die entfchiebenen des reinften Glaſes: denn fie find 
nur Wiederholungen im Kleinen von ber größern Far⸗ 
benerfcheinung an den Rändern des Prisma's, indem 
jede Ungleichheit, jede unburchfichtige Safer, jeder dunk⸗ 
fe Punkt als ein Bildchen anzufehen tft, um welches ber 
die Farben entfiehen. Wenn alfo bie Haupterfcheinung 
gefeplich und conftant ift, fo find es dieſe Nebenerſchei⸗ 
nungen auch; und wenn Newton völlig Recht halte, 
auf dem Gefeglichen des Phänomens zu beftchen, fo 
beging er doch ben großen Fehler, das eigentliche Fun⸗ 
dament dieſes Gefchlichen nicht anzuerkennen. 

Fünfte Bedingung. Hat das verfhiebene 
Einfallen der Strahlen, welche von verſchiedenen Tbri- 
Ien der Sonne herabfommen, Schuld an ber farbigen 
Abweichung? 

Es war freilich dieſes ein Punkt, welcher eine genaue 
Unterſuchung verdiente. Denn kaum hatte man ſich an 
der durch Huvgens bekannt gewordenen Enibedlung des 
Snellins, wodurch dem Einfallswinkel zu dem gebro⸗ 
chenen Winkel ein beftändiges Verhaͤltniß zugefichert 
worden, kaum hatte man ſich daran erfreut und hierin 
ein großed Fundament zu fünftigen Interfuchungen 
und Ausübungen erblidt, ald nun Newton auf Einmal 
die früher kaum geachtete farbige Aberration fo fehr be⸗ 
deutend finden wollte. Die Geifter hielten feft an je⸗ 
ner Borftellung, daß Incidenz und Brechung in be» 
flimmtem Berhältniffe ftehen müffe, und Die Frage war 
natürlich: ob nicht etwa auch bet dieſer fcheinbar aus 
ber Regel fchreitenben Erfcheinung eine verfchiebene 
Incidenz im Spicle fei? 

Newton wendete alfo hier ganz zwedimäßig feine ma- 
thematifche Genauigfeit an dieſen Punkt und zeigte, fo 
viel wir ihn beurtheilen fönnen, gründlich, obgleich mit 
etwas zu viel Amflänblichkeit, daß die Farbenerſchei⸗ 
nung feiner biverfen Incidenz zugefchrieben werben 
fünne; worin er denn auch ganz Recht hat und woge⸗ 
gen nichts weiter zu fagen ift. 

Schöte Bedingung. Ob vieleicht die Strab⸗ 
len nach der Refrastion fi. in Irummen Linien fert⸗ 
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pflanzen und alſo das ſo ſeltſam verlaͤngerte Bild her⸗ 
sorbringen ? 

Durch Descartes und andere, welche gu mechanifchen 
Erflärungsarten geneigt waren, fam beim Lichte, beim 
Schall und bei andern ſchwer zu verfinnlichenden Be⸗ 
wegungen, das in mecanifchen Fällen übrigens ganz 
brauchbare Beifpiel vom Ballſchlag zur Sprache. Weil 
nun ber gefchlagene Ball fi) nicht in gerader Linie, 
fondern in einer frummen bewegt, fo fonnte man nad 
jener globularen Vorftelungsart denfen, das Licht er- 
Balte bei der Refraction einen folden Schub, daß es 
auß feiner geradlinigen Bewegung in eine krummlinige 
überzugehen veranlaßt werde. Gegen bicfe Vorſtel⸗ 
lung argumentirt und erperimentirt Rewton und zwar 
mit Recht, 


Da nunnehr Newton biefe ſechs äußern Bedingun- 
gen völlig removirt zu haben glaubt, fo ſchreitet er un⸗ 
mittelbar zu dem Schluffes es fei Die Farbe dem Licht 
nicht nur eingeboren, fondern bie Farben in ihren fpe- 
eififchen Zuftänden feien in dem Licht als uriprüngliche 
Kichter enthalten, welche nur Durch Die Refraction und 
andere äußere Bedingungen manifeftirt, aus dem Kichte 
hervorgebracht und in ihrer Nranfänglidfeit und Un- 
veränderlichfeit nunmehr dargeftellt würden. 

Daß an dieſen dergeftalt entwidelten nnd entdeckten 
Richtern feine weitere Veränderung vorgehe, dvvon ſucht 
er fi und andere durch bus Experimentum Crucis zu 
überzeugen; worauf er denn in dreizehn Propofitionen 
feine Xehre mit allen Elaufeln und Cautelen, wie fie 
hernach völlig fichen geblichen, worträgt, und ba er Die 
Barben zuerft aus dem meißen Licht entwidelt, zuletzt 
fih genöthigt ſieht, das weiße Licht wieder aus ihnen 
zufammengufchen. 

Diefed glaubt er vermittelſt Ber Linſe zu Teiften, bie 
er ohne weitere Vorbereitung einführt und fich für voll- 
fommen befriedigt hält, wenn er das im Brennpunft 
aufgchobene farbige Bild für das wieder zufammenge- 
brachte, vereinigte, gemtichte au&geben kann. 

Die Solgerung die er aus allem diefem zieht, ift ſo⸗ 
Bann: daß es unnüß fet, fich mit Verbeſſerung ber 
Dioptrifchen Sernrößre abzugeben, daß man ſich viel- 
mehr bles an die Fatoptrifchen halten müffe, wozu er 
eine neue Borrichtung ausgeſonnen. 

Diefe erften Confeffionen und Behauptungen New- 
ton’d wurden in jenem von und angezeigten Briefe an 
Die Füniglidhe Sorierät der Wiſſenſchaft gebracht, und 
Durch Die Trandactionen öffentlich befannt. Sie find 
das erſte was von Newton's Lehre im Publicum er- 
fheint und uns in mandem Sinne merfmwürbig, beſon⸗ 
ber& auch deshalb, weil die erften Einwendungen feiner 
Gegner vorzüglich gegen biefen Brief gerichtet find. 

Nun haben wir gefehen, daß fein Hauptfehler darin 
beftanden, Daß er jene Fragen, die ſich hauptfächlich 
Darauf bezichen: ob äußere Bedingungen bei ber Far- 
benerfheinung mitwirken? zu ſchnell und übercilt be- 
feitigt und verneint, ohne auf bie näheren Umftände 
genauer Binzufeben. Desmegen haben wir ihn bei eini- 
gen Punfien völlig, bei andern zum Theil und aber- 
mals bei andern nicht widerfprechen müffen und fön- 
nen: und wir haben deutlich zu machen geſucht, welche 
Punkte, und in wiefern fie haltbar find ober nict. 
Widerſtrebt nun einer feiner erften Gegner irrigermweife 
den baltbaren Punften, fo muß er bei ter Controvers 
verlieren, und e& entftcht ein gutes Vorurtheil für Das 
Ganze; widerſtrebt ein Gegner den unhaltbaren Punk⸗ 
ten, aber nicht fräftig genug und auf bie unrechte Wei- 
fe, fo muß er wieder verlieren, und das Falfche erhält 
bie Eanction bes Wabren. 

Schon in dieſem Briefe, wie in allen Beantwortun⸗ 





gen die er gegen feine erften Gegner richtet, findet fi 
jene von ung in der Polemik angezeigte Behandlungs⸗ 
art feined Gegenſtandes, die er auf feine Schüler fort» 
gepflanzt hat. Es iſt ein forttauernded Sehen und 
Aufheben, ein unbedingtes Ausfprechen und augen« 
blickliches Limitiren, fo daß zugleich alles und nichto 
wahr ift. 

Diefe Art, welche eigentlich blos Dialektifch iſt und 
einem Sophiſten ziemte, ber die Leute zum beften ha⸗ 
ben wollte, findet füch, fo viel mir befannt geworden, 
feit der ſcholaſtiſchen Zeit wieder zuerft bei Newton. 
Seine Vorgänger, von ben wieberauflebenden Wiſſen⸗ 
ſchaften an, waren, wenn auch oft befchränft, Doc im⸗ 
mer treulich dogmatiſch, wenn auch unzulänglid), doch 
redlich didaktiſch; Newton’! Vortrag hingegen beftcht 
aus einem ewigen Hinterſtzuvörderſt, aus den tollfien 
Transpofitionen, Wiederholungen und Berfhränfun« 
gen, aus bogmatifirten und bibaftifirten Widerfprü- 
hen, Die man vergeblich zu faffen ftrebt, aber doch zu⸗ 
legt auswendig lernt und alfo etwas wirklich zu bes 
figen glaubt. 

Und bemerfen wir nicht im Lehen in manden an⸗ 
dern Fällen: wenn wir ein falfched Apergu, ein eige⸗ 
ned ober frembes, mit Lebhaftigfeit ergreifen, fo kann 
es nach und nach zur firen Idee werben, und zuletzt in 
einen völligen partiellen Wahnfinn ausarten, Der ſich 
bauptfächlich Dadurch manifeftirt, Daß man nicht allein 
alles einer ſolchen Vorſtellungsart Günftige nit Lei⸗ 
denſchaft feſthaͤlt, alles zart Widerſprechende ohne weis» 
teres befeitigt, fondern auch das auffallend Entgegen⸗ 
gefeßte zu feinen Gunften audlegt. 





Newton's Verhältniß zur Sorietät. 


Newton's Berbienfte, die ihm ſchon ald Jüngling 
eine bedeutende Lehrſtelle verfchafft, wurden durchaus 
höchlich geachtet. Er hatte fich im Etillen gebildet und 
lebte meift mit fich felbft und feinen Geifte: eine Art 
zu fein die er auch in fpätern Zeiten fortfeßte. Er hatte 
zu mehreren Gliedern der königlichen Sorictät, die mit 
ihm beinahe von gleichem Alter war, beſonders aber zu 
Dldenburg, ein fehr gutes Verhältniß. 

Oldenburg, aus Bremen grbürtig, Bremifcher Con⸗ 
ſul in London, während des langen Parlaments, ver- 
ließ feine öffentliche Stelle und warb Hofmeifter jum- 
ger Edellente. Bei feinem Aufenthalte in Oxford ward 
er mit ben vorzüglichiten Männern befannt und Freund, 
und als die Afademie ſich bildete, Serretär derfelben, 
eigentlich ber auswärtigen Angelegenheiten, wenn Hoofe 
bie innern anvertraut waren. 

Als Welt- und Gefhäftsmann herangefommen, war 
feine Thätigfeit und Orbnungsliebe völlig ausgebildet. 
Er hatte ſehr ausgebreitete Verbindungen, correipon- 
dirte mit Aufmerkfamfeit und Anhaltfamfeit. Durch 
ein kluges folgeredhted Bemühen beförderte vorzüglich 
er den Ruhm der Föniglichen Sorietät, befonderd im 
Auslande. 

Die Geſellſchaft Hatte kaum einige Zeit beftanden, 
als Newton in feinem dreißigſten Sabre darin aufge» 
nommen murbe. Wie er aber feine Theorie in einen 
Kreis eingeführt, der alle Theorien entichicden verab- 
fcheute, dieſes zu unterfuchen, ift wohl des Geſchichts⸗ 
forſchers werth. 

Des Denkers einziges Beſitzthum find bie Gedan- 
fen, bie aus ihm felbft entfpringen : und wie ein jedes 
Aperen was und angehört, in unferer Natur ein bes 
fonberc& Wohlbefinden verbreitet, fo ift auch der Wunfch 
ganz natürlich, daß es andere als das unfrige anerfen- 
nen, indem wir dadurch erft etwas zu werben fcheinen, 
Daher wirden bie Etreitigleiten über bie Priorität ei⸗ 
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ner Entbedung fo lebhaft; recht genau befehen find es 
Streitigkeiten um die Exiſtenz felbit. 

Schon in früherer Zeit fühlte jeder die Wichtigkeit 
dieſes Punktes. Man fonnte bie Wilfenfchaften nicht 
bearbeiten, ohne ſich Mehreren mitzutheilen, und doch 
waren die Mehreren felten groß genug, um das, was 
fie empfangen hatten, als ein Empfangenes anzuerfen- 
nen, Sie eigneten fich dad Berdienft felbit zu, und man 
findet gar manchen Streit wegen folcher Präoccupatio⸗ 
nen. Galilei, um ſich zu verwahren, legte feine Ent- 
bedungen in Anagrammen mit beigefchriebenen Datum 
bei Sreunden nieder, und ſicherte fich fo bie Ehre des 
Beſitzes. 

Sobald Akademien und Sorietäten ſich bildeten wur⸗ 
den ſie die eigentlichen Gerichtshöfe, die dergleichen 
aufzunehmen und zu bewahren hatten. Man meldete 
feine Erfindung; fie wurde zu Protocol genommen, in 
ben Acten aufbewahrt, und man konnte feine Aniprüche 
Darauf geltend machen. Hieraus find in England ſpaͤ⸗ 
ter Die Patentdecrete entftanden, wodurd man dem Er- 
finder nicht allein fein geiſtiges Recht von Wiſſenſchaft 
wegen, fondern auch fein öfonomifched von Staats we⸗ 
gen zuficherte. 

Bei ber königlichen Societät bringt Newton eigent- 
lich nur fein neuerfundenes Fatoptriiches Teleſkop zur 
Sprache. Er legt es ihr vor und bittet, feine Rechte 
darauf zu wahren. Seine Theorte bringt er nur neben- 


unfrige, in der wir die Sache erfahren, an jene Stelle 
zu fegen. So natürlich diefe Forderung zu fein fcheint, 
fo bleibt es doch eine größere Schwierigkeit ald man 
gewöhnlich glaubt, fich die Umflände zu vergegenwaͤrti⸗ 
gen, wovon entfernte Handlungen begleitet wurden. 
Deswegen tjt ein gerechtes hiſtoriſches Urtheil über ein« 
zelnes perfünliches Verbienſt und Unverdienſt fo felten. 
Ueber Refultate ganzer Maſſenbewegungen laͤßt fich eher 
fprechen. 

Den ſchlechten Zuftand phyſikaliſcher Inſtrumente 
überhaupt in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts haben wir fchon erwähnt, fo wie die Unzu⸗ 
länglichfeit der Newtoniſchen Vorrichtungen. Er be⸗ 
diente fich Feines übertachten, ausgefuchten, fixirten 
Apparats; deswegen er noch in ber Optif fait bei je⸗ 
dem Berfuche von vorn anfangen muß, feine Einriche 
tung umftändlich zu befchreiden. Was ihn gerade zu⸗ 
fällig zur Hand liegt, wird fogleich mit gebraucht und 
angewendet; baher feine Berfuche wohl unnüber Ne⸗ 
benbebingungen, Die das Hauptintereffe nur verwirren. 
Sm polemifchen Theile finden fich genugfame Belege 
zu biefer Behauptung, und wenn Rewton fo verfuhr, 
wie mag eö bei andern ausgefehen haben. 

Wenden wir und vom Technifches zum Innern und 
Geiftigen, fo begegnen ung folgende Betrachtungen. Als 
man beim Wiederaufleben ber Wiſſenſchaften fi nach 
Erfahrungen umfah und fie durch Verſuche zu wieder⸗ 


ber und in dem Sinne heran, daß er den Werth feiner | holen trachtete, bediente man fich Diefer zu ganz verſchie⸗ 


teleffopiichen Erfindung dadurch noch mehr begründen 
will, weil durch die Theorie bie Unmöglichktit, dioptri⸗ 
fihe Fernröhre zu verbeffern, außer allen Zweifel gefept 
werden foll. 

Die falfehe Marime der Sorietät, fich mit nichts 
Theoretifchem zu befaffen, leidet bier fogleich Gefahr. 
Man nimmt das Newtonifihe Eingefendete mit Wohl- 
wollen und Achtung auf, ob man fich gleich in feine 
nähere Unterfuchung einläßt. Hoofe jedoch widerfpricht 
fogleicy, behauptet, man komme eben fo gut, ja beifer 
mit feiner Lehre von den Erfihütterungen aus. Dabei 
verfpricht er neue Phänomene und andere bedeutende 
Dinge vorzubringen. Newton's Verſuche hingegen zu 
entwideln fällt ihm nicht ein; auch läßt er Die aufge» 
führten Erfheinungen ald Facta gelten, wodurd denn 
Newton im Stillen viel gewinnt, obgleich Hoofe zulept 
doch die Tüde ausübt und das erfte Spiegeltelefkop, 
nach dem frühern Vorſchlag des Gregory, forgfältig zu 
Stande bringt, um den Werth der Newtonifchen Er- 
findung einigermaßen zu verringern. 

Boyle, der nach feiner ftillen, zarten Weife in ber 
Societät mitwirft und bei den monatlichen Präliden- 
tenwechiel auch wohl einmal ben Stuhl einnimnt, 
ſcheint von der Newtonifchen Farbenlehre nicht die min- 
befte No iz zu nehmen. 

So ficht e3 im Innern ber föniglichen Socictät aus, 
indeffen nun auch Fremde, durch jenen Brief Newton's 
yon feiner Theorie unterrichtet und Dadurch aufgeregt, 
ſowohl gegen die Verfuche ald gegen die Meinung man- 
ches einzumenden haben. Auch hiervon das Detail ein- 
zufeben it höchſt nöthig, weil das Recht und Unrecht 
der Gegner auf fehr zarten Punkten beruht, Die man 
feit vielen Jahren nicht mehr beachtet, fondern alles nur 
zu Guniten der Newtonifchen Lehre in Baufch und Bo- 
gen genonmen hat. 


Erfte Gegner Newton’s, denen er felbft ant- 
wortete. 

Wenn wir uns von vergangenen Dingen eine rechte 

Vorſtellung machen wollen, ſo haben wir die Zeit zu 

bedenlen, in welcher etwas geſchehen, und nicht etwa die 


denen Zwecken. 

Der ſchönſte war und bleibt immer der, ein Natur⸗ 
phaͤnomen, das uns verſchiedene Seiten bietet, in ſei⸗ 
ner ganzen Totalität zu erkennen. Gilbert brachte auf 
diefem Wege die Lehre vom Magneten weit genug, fo 
wie man auch, um bie Elaftieität ber Luft und andere 
ihrer phyſiſchen Eigenfchaften kennen zu lernen, conſe⸗ 
quent zu Werfe ging. Manche Raturforfcher hingegen 
arbeiteten nicht in diefem Sinne; fie fuchten Phaͤno⸗ 
mene aus ben allgemeiniten Theorien zu erflären, wie 
Dedcarted die Kügeldhen feiner Materie, und Boyle 
feine Slörperfacetten zur Erklärung der Farben anwen⸗ 
dete. Andere wollten wieder durch Phänomene einen 
allgemeinen Grundſatz beflätigen, wie Grimalbe durch 
unzählige Verfuche nur immer dahin beutete, daß ba® 
Licht wohl eine Subitanz fein möchte. 

Newton's Berfahren hingegen war ganz eigen, ja 
unerhört. Eine tief verborgene Eigenfchaft der Ranır 
an den Tag zu bringen, dazu bedient er fich nicht mehr 
als dreier Verfuche, Durch welche keineswegs Urphäng« 
mene, ſondern böchſt abgeleitete dargeſtellt wurden. 
Dieſe, dem Brief an die Societaͤt zum Grunde liegen⸗ 
den drei Berfuche, den mit dem Spectrum burch das 
einfache Pridma, den mit zwei Priomen, Erperinen« 
tum Erucis, und ben mit der Linſe, ausichließlich zu 
empfehlen, alles andere aber abzuweifen, Darin beſteht 
fein ganzes Danveupre gegen die erften Gegner. 

Wir bemerken hiebei, daß jener von und oben aus⸗ 
gezogene Brief an bie Societät eigentlich das erfte Do⸗ 
cument war, wodurch bie Welt Rewton's Lehre fennen 
lernte. Wir fönnen und, ba feine Lectiones opticse, 
feine Optit nunmehr vor und liegen, ba die Sache fo 
taufendmal durchgeſprochen und durchgeftritten worden, 
feinen Begriff machen, wie abrupt und abſtrus die New⸗ 
tonifche Vorſtelluugsart in der wiſſenſchafilichen Welt 
erfibeinen mußte. 

Auch Fönnen die Gelehrten fih in bie Sache nmicht 
finden. Im Praftifchen will es niemanden in den Kopf, 
daß die Dioptrifchen Fernröhre, denen man fo viel ver⸗ 
danft, um bie man fich fo viele Mühe gegeben, gang 
verworfen werben follten. Im Theoretiichen hängt may 
an allgemeinen Vorftelungsarten, die man Rewienen 


entgegenfebt; ober man macht befondere Einwendun⸗ 
gen. Mit feinen Berfuchen fann man entweder nicht 
zurecht kommen, ober man fehlägt andere vor, Davon bie 
wenigſten zum Biel, zu irgend einer Entſcheidung führen. 

Was und nun von Newton's Eontrovers mit feinen 
erften Gegnern überliefert it, tragen wir Fürzlich aus⸗ 


I. Art. XVII. Newton's umftänblicge Verantwor⸗ 
tung gegen vorgemelbete Erinnerung. Wir referiren fie 
punfimweife, nach der Ordnung ber aufgeführten Nume 
mern. 

1) Rewton vertheidigt fich gegen den Vorwurf, daß 
er an ber Verbefferung ber dioptriſchen Fernröhre ohne 


zugsweiſe vor, infofern es überhaupt bedeutend fein genugfamen Bedacht verzweifelt habe. 


Tann; wobei wir alles fallen laſſen, was die Ausficht 
nur verwirren und eine weit umftänblichere Abhand- 
lung nöthig machen würde, Die Actenftüde liegen al⸗ 
ler Welt vor Augen; wir werden fie unter Rummern 
und Buchflaben ordnen, Damit man, was ſich auf Die 
verſchiedenen Gegner bezicht, beffer überfehen könne; 
wobei wir doch jedesmal die Nummer angeben, wie 
fie in Newton's Heinen Schriften, aus ben philoſophi⸗ 
ſchen Zrandactionen abgedrudt, bezeichnet find. 

Jenes Hauptdocument, der angeführte Bricf, macht 
den erften Artikel aus. Bis zum neunten folgen Be⸗ 
merfungen und Berhandlungen über das Fatoptrifche 
Zelejkop, Die und hier weiter nicht berühren: die fol- 
genden jedoch verdienen mehr oder weniger unfere Auf- 
merkfanfeit. 

1. Ein Ungenannter. Kann eigentlich nichtö ala Wi- 
berfadher Nemton’d angefeben werben. 

A. Artifel X. Denn er ſchlägt noch einige Berfuche 
vor, deren Abficht man nicht geradezu begreift, Die aber 
auf mehrere Bewährung der Newtonifchen Lehre zu 
dringen ſcheinen. 

B. Arı XI. Neroton erflärt ſich ganz freundlich bar- 
über, fucht aber angudeuten, daß er das hier Geforderte 
fon genugfam bei fi) bedacht habe. 

II. Sgnatius Gajton Pardies, geboren 1636, geftor- 
ben 1673. 

C. Art XII. Er will die Erfcheinung des verlänger- 
ten Bildes aus der verfchiebenen Incidenz erklären. 
Auch hat er gegen Dad Exrperimentum Erucid Einwen- 
dungen zu machen, wobei er gleichfall® die Incidenz zu 
Hülfe ruft. Bugleich gebenkt er des befannten Hoofe’- 
ſchen Verſuchs mit den zwei Feilförmigen aneinander- 
gefchobenen jerbigen Prismen. 

D. Art. XIII. Newton removirt die beiden erften 
Punkte und erklärt das Ießtere Phänomen zu feinen 
Gunften. Dabei nimmt er es übel, das man feine Lehre 
eine Hppothefe und nicht eine Theorie nennt. 

Art. XIV. Newton unaufgeforbert fenbet an ben 
Herausgeber einen Fleinen Aufſatz, welder eigentlich 
feine Theorie, in acht Fragen eingefchloffen, enthält. 
Am Schluffe verlangt er, DaB man vor allen Dingen 
prüfen möge, ob feine Berfuche hinreichen, biefe Fragen 
zu bejaben, und ob er fich nicht etwa in feinen Schluß- 
folgen geirrt; fodann auch, Daß man Experimente, bie 
ihm gerade entgegengefeßt wären, aufiuchen folle. Hier 
fängt er fchon an, feine Gegner auf feinen eigenen Weg 
zu nöthigen. 

F. Art. XV. Pater Parbied antwortet auf das 
Schreiben des XIIIten Artikel und giebt höflich nach, 
ohne eigentlich überzeugt zu fcheinen. 

G. Art. XVI. Rewton erklärt fi umftänblich und 
verharrt bei feiner erften Erflärungsart. 

II. Pater Pardies erflärt ſich für befriedigt, tritt von 


2) Newton fummirt was von feinem Gegner vorge⸗ 
erg worden, welches er im Folgenden einzeln burch» 
geht. 

3) Newton laugnet behauptet zu haben, das Licht ſei 
ein Slörper. Hier wird Die von uns fchon oben bemerkte 
eigene Art feiner Behandlung auffallender. Sie befteht 
nämlich darin, fih ganz nahe an die Phänomene zu 
balten, und um biefelben herum foviel zu argumentiren, 
daß man zulept glaubt, dad Argumentirte mit Augen zu 
fehen. Die entfernteren Hypothefen, ob das Licht ein 
Körper, oder eine Energie fei, läßt er unerörtert, da deu⸗ 
tet er Darauf, Daß die Erfcheinungen für die erftere gün⸗ 
ftiger feien. 

4) Der Wiberfacher hatte Die Hypotheſe von den 
Schwingungen vorgebracht und ließ daher, auf dieſe 
oder jene Weiſe, eine Farbe anders als die andere 
ſchwingen. Newton fährt nunmehr fort, zu zeigen, Daß 
dieſe Hypothefe auch noch leidlich genug zu feinen Er“ 
fahrungen und Enunciaten paffe: genug, Die colorififen 
Lichter ftedten im Licht unb würden durch Refraction, 
Reflexion zc. berausgelodt. 

6) Hier wird, wo nicht gezeugt, boch angedeutet, daß 
jene Schwingungätheorie, auf die Erfahrungen ange» 
wendet, manche Unbequemlichkeit nach fich ziehe. 

6) Es fei überhaupt Feine Hypotbefe nöthig, die Lehre 
Newton's zu beftimmen oder zu erläutern. 

7) Ted Gegnerd Einwendungen werben auf drei 
ragen rebucirt. 

8) Die Strahlen werben nicht zufällig geiheilt oder 
auf fonft eine Weife ausgedehnt. Hier tritt Newton mit 
mehreren Berfuchen hervor, bie in den damals noch 
nicht optifchen Lectionen enthalten find. 

9) Der urfprünglichen Karben fein mehr als zwei. 
Hier wird von der Zerlegbarbeit oder Nichtzerlegbarkeit 
der Farben gehandelt. 

10) Daß die weiße Farbe aus der Mifchung der 
übrigen entfpringe. Weitläufig behauptet, auf biefe 
Weife die und bei ihm und feiner Schule ſchon wider⸗ 
lich genug geworben. Er verfpricht ewig Weiß und es 
wird nichts ald Grau daraus, 

11) Das Erperimentum Crucis fei firingent bewei⸗ 
fend und über alle Einwürfe erhoben. 

12) Einige Schlußbemerfungen. 

IV. Ein Ungenannter zu Paris. 

K. Art. XVII Nicht durchaus ungereimte, doch 
nur problematiich vorgetragene Einwürfe: Man könne 
fi mit Blau und Gelb als Grundfarben begnügen; 
man fönne vielleicht aus einigen Farben, ohne fie ge⸗ 
rabe alle aufammen zu nehmen, Weiß machen, Wenn 
Newton's Lehre wahr wäre, fo müßten bie Teleflope 
—* nicht die Bilder ſo deutlich zeigen als ſie wirklich 

ten. 

Was das erſte betrifft, fo Tann man ihm, unter ge⸗ 


dem polemifchen Schauplape und bald nachher auch yon wiſſen Bedingungen, Recht geben. Das zweite ift eine 


dent Echauplage ber Welt ab. 

II. Ein Ungenannter, vieleicht gar Hooke felbft, 
macht verfchiebene Einwendungen gegen Newton's un⸗ 
ternehmen und Lehre. Der Aufiag wird in ben philo- 
ſophiſchen Transactionen nicht abgebrudt, weil, wie 
eine Note bemerkt, der Inhalt beffelben aus Newton’s 
Antwort genugfam hervorgehe. Doc für und ift der 


Berluft beffelben höchlich zu bedauern, weil bie ſonſt ſchon früher erwähnt, daß er fich verwundert 
bequeme Einficht im Die Sache dadurch erſchwert wird, | bie Linſen noch fo beutlich zeigten als fie thun. 


Esche. 6. Bb. 


alberne nicht zu löfende Aufgabe, wie jedem gleich ins 
Seat fällt, Dei dem dritten aber hat er vollfommen 
echt. 

L. Urt. XIX. Newton zieht fich, wegen des erſten 
Punktes, auf feine Lehre zurüd. Was den zweiten bes 
trifft, fo wird es ihm nicht ſchwer fich zu vertheidigen. 
Den dritten, fagt ex, habe er ſelbſt nicht überfchen und 
babe, dag 


20 
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Man fieht, wie ſehr ſich Newton fchon gleich anfangs] S. Art. XXVI. Gascoigne, nach dem Tobe des Li⸗ 
verftoct und in feinen magifchen Kreis eingefchloffen |nııd, vermehrt bie Confuſion, indem er verjichert: Linn 
haben müffe, daß ihn feine Verwunderung nicht ſelbſt habe das Erperiment vor kurzem angeftellt und jeder⸗ 
zu neuen Unterfuchungen und aufs Nechte geführt. mann fehen laffen. Die beiderfeitigen Erperimente be» 

M. Art. XX. Der Ungenannte antwortet, aber frei- |ftünden alfo und er wiffe kaum wie die Sache vermit- 
Tih auf eine Wetfe, Die nur zu neuen Weiterungen An« |telt werben folle, 
laß giebt. T. Art. XXVII. Newton beruft fich auf fein vor- 

N. Art. XXI. Newton erflärt ſich abermals, und |bergehendes Schreiben, und weil ihm das obmwaltende 
um die Sache wieder ind Enge und in fein Gebiet zu | Mißverftändniß noch verborgen bleibt, fo giebt er ſich 
dringen, verfährt er nun mit Definitionen und Propo- |abermals fehr ernitliche Mühe, ben Gegnern zu zeigen, 
fitionen, wodurch er alles dasjenige was noch erft aus⸗ wie fie fich eigentlich benchmen müßten, um bad Expe⸗ 
gemacht werden foll, ſchon ala entſchieden aufitellt und |riment zu Stande zu bringen. 
fodann fich wieder darauf bezieht und Folgerungen da-| U. Art. XXVIIL Noch umfländlicher wirb Newton 
raus berleitet. In diefen fünf Definittonen und zehn über biefe Sache, als er jenen Brief bes Linus Art. 
Hropofitionen ift wirklich abermals bie ganze Newto⸗XXIV. in den Trandactionen abgedrudt lieſ't. Er gebt 
nifche Lehre verfaßt, und für Diejenigen, welche die Be-|denielben nochmals auf dad genauefte durch und läßt 
fchränftheit biefer Lehre überfehen oder welche ein Glau⸗ feinen Umftand unerörtert. 
ben&befenntmiß derfelben auswendig fernen wollen, gleih| VII Antonius Lucas zu Lüttich, Schüler des Linus 


nüplic und hinreichend. Wäre die Sache wahr gewe⸗ 
fen, fo hätte e8 Feiner weiteren Ausführung bedurft. 

V. Franciscus Linus, Jefuit, geb. 1595 zu London, 
geft. 1676 zu Lüttich, wo er am enalifhen Collegium 
Angeftellt Hebriifche Sprache und Mathemarif gelehrt 
batte. Die Schwäche ſeines tbeoretiſchen Vermögens 
zeigt fich fihon in früheren Eontroverfen mit Boyle; 
nunmehr als Greis von achtzig Jahren, der zwar frü- 
her fich mit ontifchen Dingen befchäftigt und vor dreißig 
Sahren die pridmatifchen Experimente angeftellt hatte, 
ohne ihnen jedoch weiter etwas abzugewinnen, war er 
freilich nicht der Mann, die Newtoniſche Lehre zu prü- 
fen. Auch beruht feine ganze Oppofttion auf einem 
Mißverftändniß, 

O. Art. XXI. Schreiben deffelben an Oldenburg. 
Er behauptet, das farbige Bild fei nicht Länger als 
Breit, wenn man das Erperiment bei bellem Sonnen- 
Adyein anftelle und dad Prisma nahe an ber Oeffnung 
ftehe, hingegen könne es wohl länger als breit werben, 
wenn eine glänzende Wolfe fich vor der Sonne befinde 
und das Prisma fo weit von der Oeffnung abftehe, Daß 
das von der Wolfe fich herfchreibende Richt, in der Oeff⸗ 


und Geſelle des Gascoigne, der erfte heile Kopf unter 
den Gegnern Newton's. 

V. Art. XXIX, Er ſieht das Mißverftändniß wel⸗ 
ches obwaltet ein und ſpricht zum erjtenmal deutlich 
aus: Linus habe bie Länge des Bildes parallel mit 
ber Ränge des Prisma's und nicht vertical auf beriel- 
ben verftanden. Da es nun Newton auf die lebtere 
Meife anfehe, fo habe er volllommen Recht und fei über 
diefe Sache nichts weiter zu Tagen. Nur habe er, Zucad, 
bie Länge dieſes verticalen Bildes niemals über drei 
Theile feiner Breite bringen fönnen, 

Sodann giebt er mehrere Berfuche an, welche er ber 
Newtoniſchen Lehre für fchädlich und verderblich Hält, 
wovon wir bie bebeutenditen und Marjten ausziehn. 

a) Er bringt zwei verfchiedenfarbige feidene Bänder 
unter das Mifroffop. Nah Newton's Lehre Dürfen jie 
nicht zugleich Deutlich erfiheinen, fondern das eine frü- 
ber, das andere fpäter, je nachdem fie zu den mehr ober 
weniger refrangiblen Farben gehören. Er ficht aber 
beide zugleich eines fo deutlich ald das andere, und 
concludirt mit Recht gegen bie Newtonifche Lehre. Man 
erinnere fich Daß wir unftändlich gegen das zweite Er» 


nung fich kreuzend, das ganze Prigma erleuchten könne. |periment der Newtoniſchen Optik ausgeführt haben. 


Diefe falbaberifhe Einwendung kann man anfangs 
gar nicht Hegreifen, Bid man endlich einſieht, Da er bie 
Länge des Bildes nicht vertical auf dem Prisma jte- 
hend, fordern parallel mit dem Prisma angenommen 


MWahrfcheinlich ift e& durch Dielen Entwurf des Lucas 
veranlagt worden: denn es findet fi, wenn wir und 
recht erinnern, noch nicht in den optifchen Rectionen. 

b) Bringt er ein fehr geiftreiches, der Rerstonifchen 


habe, ta do jenes und nicht dieſes Neweon’d Vorrich⸗ | Lehre birect entgegenſtehendes Erperiment vor, Das wir 


Jung und Behauptung iſt. 


folgendermaßen nachgeahnıt haben : 


P. Art. XXII. Der Herausgeber verweiſ't iin auf| Dean verfihaffe ſich ein Tärigliche® Blech, Bas mit ben 


die zweite Antwort Newton's an Pardies. 


Farben in der Drbnung bes pridmatifchen Bildes ber 


Q. Art. XXIV. Linus beharrt auf feinen Einwen- | Reihe nach angeftrichen it. Man kann an ben Enden 


dungen und fommt uon feinem Irrthum nicht zurück. 


Schwarz, Weiß und verfibicdeneds Gran hinzufügen. 


R. Art. XXV Newton an Olbendurg. Die beiden | Diefed Blech Icgten wir in einen viereckten blechnen 


Schreiben des Linus find fo ſtumpf und confus gefaßt, | Kaften, und ftellten ung fo, daß ed ganz von dem einen 
daß man Newtonen nicht verargen fann, wenn ihm das | Rande beffelben für bad Auge zugebedt war. Wir lic- 
Mifverftändnig nicht klar wird. Er begreift deswegen fen alddann Waffer hineingießen und die Reihe ber 
gar nicht, wie ſich Linus müffe angeftellt haben, daß er \fämmtlichen Farbenbilder ſtieg gleichmäßig über ben 
bei hellem Sonnenſcheine das prismatifche Bild nicht Rand ben Auge entgegen, da doch, wenn fte Divers re⸗ 
länger als breit finden wolle. Newton giebt den Ver⸗ | frangibel wären, bie einen voraugellten und bie andern 
ſuch nochmals genau an und erbietet fich, einem von der |aurücbleiben müßten. Diefed Experiment geritört bie 
Socierät, auf welhen Linus Bertrauen fee, dad Ex⸗ Newtoniſche Theorie von Grund aus, fo wie ein ande⸗ 
periment zu zeigen. res, das mir hier, weil ed am Plage if, einfchalten. 
VI. Wilhelm Gasdesigne. Wirft in ber Mitte des Mean verfchaffe fich zwei, etwa eflenlange, runde 
fiebzehnten Jahrhunderte. Er hatte fich mit dioptrifchen | Stäbchen, von der Stärke eines Fleinen Fingers. Das 
Fernröhren abgegeben und es mochte ihm nicht angenehm | eine werde blau, das andere orange angeftrichen; man 
fein, daß Newton fie fo gar ſebr herunterſetzte. Hier |befeitige fle aneinander und lege fie fo neben einander 
tritt er auf ald Schüler und Anhänger des Linus, wel⸗ ins Waffer. Wären biefe Farben biverö refrangibel, fo 
er inbeffen geftorben war. Newton hatte zu verftehen |müßte das eine mehr als bas andere, nad) dem Auge 
gegeben, der gute alte Mam möchte wohl die Verfuche|zu, gebogen erfcheinen, welches aber nicht geſchieht; fo 
sor alten Beiten einmal gemacht haben, und hatte ihn daß alfo an dieſem einfachiten aller Berfuche bie News 
erfucht fie zu wiederholen. toniſche Lehre ſcheitert. Die fehr Teichte Worrichtung me 
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Heiden darf künftig bei feinem phyfifalifchen Apparat 


mehr fehlen. 
c) Zuletzt fommt Lucas auf die Spur, daß die prid- 
matifihe Farbe eine Randerſcheinung fei, Die fih um- 


fehre, je nachdem bem Bilde ein hellerer oder dunklerer 


Grund ale es felbft ift, unterliegt. Dan kann ihm alfo 
nicht abläunnen, daß er das wahre Fundament aller 
grißmatifchen Erfcheinungen erfannt habe, und ed muß 
und unendlich freuen, ber Wahrheit, die fich aus Eng- 
land flüchten nıuß, in Lürtich zu begegnen. Nur bringt 
freilich Lucas die Sache nicht ind Enge, weil er immer 
noch mit Licht und Lichtſtrahl zu operiren glaubt; doch 
ift er Dem Rechten fo nahe, daß er es wagt, den fühnen 
Gedanken zu äußern: wenn ed möglich wäre, Daß hin- 
ter der Sonne ein hellerer Grund bervorträte, fo müßte 
das prismatiſche Bild umgekehrt ericheinen. Aus die⸗ 


Diefes wären denn die Berbanblungen, welche zwi⸗ 
ſchen Newton und feinen erften Widerjachern vorgefom- 
men und welcher bie Schule ſtets mit großem Triumphe 
gebacht hat. Wie es fich aber eigentlich Damit verhalte, 
werden unfere Zefer nun wohl aus unferer kurzen Er⸗ 
zäblung überfehen Eönnen. Wir haben ben Gang nur 
im Allgemeinen bezeichnet und und auf Die fogenannten 
merita causae nicht eingelaffen, weil dieſes in unferm 
didaktiſchen und polemifehen Theil genugſam geſchehen. 
Wen die Sache näher intereffirt, der wirb an bem von 
und gezogenen Faden das Labyrinth ficherer und bes 
quemer durchlaufen. Eine Eurze Rüdweifung wird hie- 
bei nicht überflüffig fein. 

Unter den anonymen Gegnern zeichnet fich Feiner auf 
eine vorzitgliche Weife aus. Daß die Dioptrifchen Fern⸗ 
röhre nicht jo ganz zu verwerfen feien, fühlen und glau- 


fem wahrhaft grandiofen Apergu ift Elar, daß Lucas | ben fie wohl alle; allein fie treffen doch Den Punft 
für feine Perfon der Sache auf den Grund gefeben, und ı nicht, warum biefe in ihrem damaligen Zuftande doch 
es ift Schade, daß er nicht beharrlicher gemefen und die | weit mehr leiften, alö fie nad) Newion's Lehre Teiften 
Materie, ohne weiter zu controvertiren, burchgearbeitet, | bürften. Die übrigen Einwendungen dieſer unbefann- 
Wie es jugegangen, daß er bei fo fchönen Einfichten bie ten Männer find zwar zum Theil nicht ohne Grund, 
Sache ruben laffen, und weder polemifch noch didaktiſch doch keineswegs gründlich vorgetragen und durchgeführt. 
gorgetreten, ift und leider ein Geheimniß geblieben. Dater Pardies und Linus, zwei alte Männer, ohne 

W. Art. XXX. Eine Antwort Newton's auf vor- | Echarffinn und ohne theoretifched Vermögen, taften nur 
gedachten Bricf, an Oldenburg gerichtet. Den größten an der Sache umher, ohne fie anzufaljen, und ihre 
Theil nimmt der, in unfern Augen ganz gleichgültige, | fänumtlichen Einwürfe verfchwinden, fobald ihre Miß- 
Nebenumſtand cin, wie fi dem Maaße nach das pris⸗ |verftändniffe fich offenbaren. Gascoigne, ber in bie 


matiſche Bild in feiner Ränge zur Breite verhalte. Da 
wir im didaktiſchen und polemifchen Theil umftändlich 
gezeigt haben, daß dieſes Verhältniß Durch mancherlei 
Bedingungen fi) abändern fann, und eigentlich gar nicht 


Mängel des Linus fuccedirt, verdient faum cine Er- 
mwähnung. 

Dagegen Tann Lucas, von dem wir übrigens wenig 
wiffen, nicht hoch genug aepriefen werben. Seine Fol- 





der Rede werth ift, fo bedarf es hier feiner Wiederholung. | gerung aus der Newtonifchen Lehre, Daß eine Reihe 
Bedeutender hingegen ift Die Art, wie fi Newton | farbiger Bilder ſich nad der Refraction ungleich über 
gegen bie neuen Experimente benimmt. Denn bier ift, einen mit ihnen parallel ftehenden Rand erheben müß- 
gleichfam ber Text, welden die Newtoniſche Schule, ein ten, zeigt von einem fehr geiftreihen Manne, fo tie 
ganzes Sahrhundert durch, theild nachgebetet, theils feine Gegenfolgerung, als das Experiment nicht erwar⸗ 
amplificirt und paraphrafirt hat. Wir wollen den Mei⸗ | tetermaßen abläuft, die Newtoniſche Lehre fei nicht halt⸗ 
fter ſelbſt reden laffen. bar, ganz untabelig if. Seine Einficht, daß die Sonne 
„Was des Herrn Lucas übrige Erperimente betrifft, | blos als Bild wirfe, ob er es gleich nicht fo augdrüdt, 
fo weiß ich ibm vielen Danf für ben großen Antbeil, |ift bewundernamwertb, fo wie ber fühne Gedanke, ein 
den er an der Sache nimmt, und für die fleifigen Ne⸗ helleres Licht binter der Sonne hervortreten zu laffen, 
berlegungen berfelben, ja, ih bin ihn um fo mehr ver- um fie zu einem. halbdunkeln Körper zu machen, benei⸗ 
pflichtet, als er der erfte ift, Der mir Verſuche zuſendet, denswerth. Das, was er bier beabfichtigt, haben wir 
um die Wahrheit zu erforfchen; aber er wird fich ſchnel- in unferm Didaftifchen Theil Durch graue Bilder auf 
Ier und vollkommener genug ihm, wenn er nur Die Me- ſchwarzem und weißem Grunde darzuthun gefucht. 
thode, die er fich vorfchried, verändert und ftatt vieler] Nun aber haben wir noch Ichließlich zu betrachten, 
andern Dinge nur das Erperimentum Crucis verfucht: | wie fi Denn Newton gegen biefe Wiberfacher benom- 
Denn nicht Die Zahl ber Experimente, fondern ibr Ge⸗ jmen. Er bringt in dem erften Briefe an die Sorietät 


wicht muß man anfchen, und wenn man mit Einem 
ausreicht, was follen und mehrere.“ 


aus Dem Borrathe feiner Experimente, die in den op⸗ 
tifchen Rectionen enthalten find, nur drei vor, welche er 


„Hätte ich mehrere für nötbig gehalten, fo hätte ich | feine Lehre zu begründen für hinreichend hält, und ver⸗ 


fie beibringen fünnen: Kenn bevor ich meinen erften 
Prief über die Farben an Dich fehrieb, hatte ich die 
Verſuche ſebr umjtändlich bearbeitet, und ein Buch über 
biefen Gegenftand geſchrieben, in welchen bie vornehm⸗ 
fien ven mir angeftchten Erperimente ausführlich er- 
zählt werden, und da trifft ſich's, Daß unter ihnen fich 
Die vorzüglichften, welche Lucas mir überfendet hat, mit- 
befinden. Was aber die Verſuche betrifft, bie ich in 
meinem erften Briefe vortrage, fo find es nnr die, wel- 
de ih aus meinem größten Auffag auszuwählen für 
gut befunden.” 

„Wenn aber auch in jenem an Dich gerichteten Briefe 
der fämmtliche Vorrath meiner Verſuche enthalten wäre, 
fo würbe doch Lucas nicht wohl Ihun, zu behaupten, bag 


langt, daß die Gegner ſich nur mit Diefen befchäftigen 
follen. Schweifen dieſe jedoch ab, fo zeigt er noch eins 
und das andre von feinem heimlichen Vorrath, kehrt 
aber immer zu feinem Verfahren zurüd, indem er feine 
Gegner auf die wenigen Berfuche befchränfen will, von 
welchen freilich dad Erperimentum Crucis jeden ber 
die Sache nicht von Grund aus durchgearbeitet hat, zum 
lauten oder fehweigenden Beiftimmen nöthigt. Daher 
wiederholt Newton aber und abermals: man folle zei⸗ 
gen, daß diefe wenigen Verſuche feine Lehre nicht be= 
weifen, oder fol andere Verſuche beibringen, bie ihr 
unmittelbar entgegenftehen. 

Wie benimmt er ſich denn aber, als biefed von Lucas 
wirklich gefchieht? Er dankt ihm für feine Bemühung, 


mir Erperimente abgeben, bis er jene wenigen felbft | verfichert, die vorzüglichften von und beigebrachten Ver⸗ 


verfucht: denn wenn einige darunter eine völlige Be⸗ 


fuche befänden fih in ben optiſchen Lectionen, welches 


weidfraft haben, fo Brauchen fie Feine weiteren Helferö- | keineswegs der Wahrheit gemäß ift, befeitigt fie auf 
belfer, nody laffen fie Raum, über dasjenige, was fie | biefe Weife, bringt immer wieder barauf, daß man nur 


bewiefen haben, weiter gu flreiten, 


ben eingeleiteten Weg achen, fich auf bene yorge» 


fehrichenermaßen Benehmen folle und will jebe andere 
Methode, jeden andern Weg ber Wahrheit fich zu nä- 
hern, ausichließen. Wenige Experimente follen bewei- 
fen, alle übrigen Bemühungen unnöthig machen, und 
eine über die ganze Welt andgebreitete Naturerfcheinung 
foll aus dem Zauberfretfe einiger Formeln und Figu⸗ 
ren betrachtet und erklärt werden. 

Wir haben die wichtige Stelle, womit fich Diefe Eon- 
trovers fihließt, überfept. Newton erfcheint nicht wie- 
ber polemifch, außer infofern die Optik polemifcher Na⸗ 
tur ift. Aber feine Schüler und Nochfolger wieberho- 
len dieſe Worte ded Meifterd immerfort. Erſt ſetzen fie 
sub- und obrepticie was der Lehre günftig ift, feft, 
und dann verfahren fie ausfchließend gegen Natur, 
Sinne und Menfchenverftand. Erft laffen ſich's Ein- 
zelne, Dann läßt ſich's die Menge gefallen, Newton's 
übrige große Verdienſte erregen cin günftiged Vorur⸗ 
theil auch für Farbentheorie. Sein Ruf, fein Einfluß 
fieigt immer höher; er wird Präfident der Sorictät. 
Er giebt feine Fünftlich geftellte Optif heraus; durch 
Clarke's lateiniiche Ueberſetzung wird auch diefe in der 
Welt verbreitet und nach und nach in die Schulen ein- 
geführt. Experimentirende Techniker fihlagen ſich auf 
fein Seite, und fo wird diefe enggefaßte, in fich felbft 
eritarıte Lehre eine Art von Arche des Herrn, deren 
Berührung fogleih den Tod bringt. 

Sp verfährt nun auch, theild bei Newton's Leben, 
ıbeils bei feinem Tode, Dedagulierd gegen alled was 
Die Lehre anzufechten wagt; wie nunmehr aus der ge- 
ſchichtlichen Daritellung, in der wir weiter fortfihrei- 
ten, fich umſtändlicher ergeben wird. 





Edme Martotte, 
Schoren zu oder bei Dijon. Alademift 1666, geftorben 1684. 

Trait& de la nature des couleurs. Paris 1688. 
Schwerlich die erfte Ausgabe; boch ift nach dieſer der 
Abdrud in feinen gefammelten Werken gemacht, melde 
zw Haag 1717 und 1740 veranftaltet worben. 

Wir haben wenig Nachrichten von feinem Xeben. 
Seinen Arbeiten ſieht man bie ungeftörtefte Rube an. 
Er iſt einer der erften, welche die Erperimental-Phyfif 
in Franfreih einführen, Mathematiker, Mechanifer, 
Phyſiker, wo nicht Philofoph, doch reblicher Denker, 
auter Beobachter, fleißiger Sammler und Orbner von 
Beobachtungen, fehr genauer und gemiffenhafter Erpe- 
rimentator, ja gewiffenhaft bis ind Mebertriebene: denn 
ihn in fein Detail zu folgen, wäre vielleicht nicht un- 
möglich, Doch möchte es in unferer Zeit jedem höchſt be- 
fihwerlich und fruchtlos erfcheinen. 

Durch Beobachten, Erperimentiren, Meffen und Be- 
rechnen gelangt er zu den allgemeinften einfachften Er- 
fiheinungen, die er Prineipien der Erfahrung nennt. 
Er läßt jie empirifch in ihrer reinften Einfalt fichen, 
und zeigt nur, wo er fte in complicirten Fällen wieder⸗ 
findet. Dies wäre fchön und gut, wenn fein Verfahren 
nicht andere Mängel hätte, bie fih und nach und nad 
entdecken, wenn wir an fein Werk felbft gehen und da⸗ 
von einige Rechenſchaft zu geben fuchen. 





Er theilt Die Farben in apparente und permanente. 
Unter den erſten verfteht er blos diejenigen bie bei Der 
Refraction erfcheinen, unter ben andern alle übrigen. 
Man fieht leicht, wie biöproportionirt Diefe Hauptein- 
theilung ift, und wie unbequem, ja falſch die Unterab⸗ 
theilungen werben müſſen. 





Erſte Abtheilung. 
Er hat Kenntniß von Newton's Arbeiten, wahr⸗ 
ſcheinlich durch jenen Brief in den Trandactionen. Er 


erwähnt nicht nur deſſen Lehre, ſondern man glaubt 
durchaus zu bemerken, daß er hauptfächlich durch fie zu 
feiner Arbeit angeregt worden: denn er thut den Phä- 
nomenen der Refraction viel zu viel Ehre an und ar- 
beitet fie allein höchſt forgfältig durch. Er kennt recht 
gut die objectiven und ſubjectiven Erfcheinungen, giebt 
Rechenſchaft von unzähligen Verſuchen, bie er anftellt, 
um dad Allgemeine diefer Phänomene zu finden, wel» 
ches ihm denn auch bis auf einen gewiffen Punft ge» 
lingt. Nur ift fein Allgemeines zu abitract, zu Tabl, 
die Art es audzubrüden nicht glücklich, befonderö aber 
ift es traurig, daß er fih vom Strahl nicht losmachen 
fann. Er nimmt leiber bei feinen Erflärungen und 
Demonftrationen einen dichten Strahl an (rayon so- 
lide). Wie wenig damit zu thun fei, ift allen deutlich, 
welche fich Die Kehre von Verruckung bes Bildes eigen 
gemacht haben. Außerdem bleibt er dadurch zu nabe 
an Rewton's Lehre, welcher auch mit Strahlen operirt 
und die Strahlen durch Refraction afficiren läßt. 

Eine eigene Art biefen dichten Strahl, wenn er re» 
frangirt wird, anzufehen, giebt den Grund zu Marlot« 
tend Terminologie. Man denke fih einen Stab ben 
man bricht, ein Rohr das man biegt, fo wirb an den⸗ 
felben ein entfpringenber und ausfpringender Winfel, 
eine Concavität, eine Eonverität zu fehen fein. Nach 
biefer Anficht fpricht er in feinen Erfahrungsfähen bie 
Erfiheinung folgendermaßen aus: 

An der converen Seite erfcheint immer Roth, an ber 
concaven Violett. Zunächft am Rothen zeigt fich Gelb, 
zunächft am Violetten Blau. Folgen mehrere Refrac- 
tionen im gleichen Sinne, fo gewinnen bie Farben an 
Lebhaftigkeit und Schönheit. Alle biefe Farben er- 
fheinen in ben Halbfchatten, bis an fte Hinan fit feine 
Farbe im Lichte merklich. Bei ftarfen Refractionen er- 
fheint in der Mitte Grün, durch Vermiſchung bes 
Blauen und Gelben. 

Er iſt alfo, rote man flieht, in fo weit auf dem rech⸗ 
ten Wege, daß er zwei entzegengefehte Reihen als 
Randerfcheinungen anerfennt. Auch gelingt es ihm, 
mebrere objective und fubiective Farbenerjcheinungen 
auf jene Principten zurückzuführen und zu zeigen, wie 
nach benfelben die Farben in jedem befondern Galle 
entftehen müffen. Ein Gleiches thut er in Abſicht auf 
den Regenbogen, wobei man, fomweit man ihm folgen 
kann und mag, feine Aufmerffamfeit, Fleiß, Scharf- 
finn, Reinlichfeit und Genanigfeit ber Behandlung be⸗ 
wundern muß. 

Allein ed wirb einem doch dabei fonderbar zu Mu- 
the, wenn man fieht, wie wenig mit fo vielem Aufwan⸗ 
de geleiftet wird, und wie das Wahre, bei einer fo ge⸗ 
treuen genauen Behandlung, fo mager bleiben, ja wer⸗ 
ben kann, daß es faft null wird. Seine Principien der 
Erfahrung find netürlih und wahr, und fie ſcheinen 
deshalb fo fimpel ausgefprochen, um die Newtoniſche 
Theorie, welche keineswegs, wie wir fchon oft wieber- 
bolt, von den einfachen Erfcheinungen andgegangen, 
fondern auf das zufammengefehte abgeleitete Geſpenſt 
gebaut ift, verbächtig zu machen, ja in den Augen bed» 
jenigen, der eined Apergu's mit allen feinen Folgerun⸗ 
gen fähig wäre, fogleich aufzuheben. 

Das Arhnliche Hatten wir in unfern Beiträgen zur 
Optik verſucht; es ift aber und fo wenig ald Marigt- 
ten gelungen, dadurch Senfation zu erregen. 

Ausdrücklich von und gegen Retoton ſpricht er we⸗ 
nig. Er gebenft jener Lehre der diverfen Refrangibi- 
Ität, zeigt gutmüthig genug, daß einige Phänomene ſich 
dadurch erflären laſſen, behauptet aber, DaB anbere nicht 
dadurch erflärhar feien, befonders folgendes : 

Wenn man weit genug von feinem Nirfprung das fh» 
genannte pridmatifche Spertrum auffange, fo daß 26 
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eine anfehnliche Ränge gegen feine Breite Babe, und 
das Violette weit genug vom Rothen entfernt und durch 
andere Barden völlig von ihm getrennt fet, fo Daß man 
es alfo für hinreichend abgeſchieden halten könne; 
wenn man alddann einen Theil dieſes violetten Schet- 
nes durch eine Deffnung gehen und durch ein zweites 
Prisma in derfelben Richtung refrangiren laffe: fo er- 
fcheine unten abermals Roth (Gelbroth), welches doch 
nach der Theorie keineswegs ftatt finden könne; des⸗ 
wegen fie nicht anzunchmen fei. 

Der gute Mariotte hatte hierin freilich volllommen 
Recht, und Das ganze Räthſel Löftt ſich dadurch daß ein 
jedes Bild, es fei von welcher Farbe es wolle, wenn es 
verrückt wird, gefäumt erfcheint. Das violette Halb- 
licht aber, das durch die Fleine Oeffnung durchfaͤllt, iſt 
nur als ein violettes Bild anzuſehen, an welchem der 
gelbrothe Rand mit einem purpurnen Schein gar deut⸗ 
lich zu bemerken iſt; die übrigen Randfarben aber fal⸗ 
len entweder mit der Farbe des Bildes zuſammen, oder 
werden von derſelben verſchlungen. 

Der gute natürliche Mariotte kannte die Winkelzüge 
Nemton’s und feiner Schule nit. Denn nach biefem 
laſſen fi die Farben zwar fondern, aber nicht völlig; 
Biolett iſt zwar violett, allein es ftedien die übrigen 
Farben auch noch darin, welche nun aus bem violetten 
Licht, bei der zweiten Refraction, wie die fämmtlichen 
Farben aus dem weißen Lichte, bei ber erften Refrac- 
tion, geicbieden werden. Dabei ift denn freilich Das 
Merfwürbige, daß das Violett aus bem man nun das 
Roth geichieden, vollfommen fo violett bleibt wie vor⸗ 
ber; fo wie auch an den übrigen Farben keine Verän- 
derung vorgeht, die man in diefen Fall bringt. Doch 
genug hievon. Mehr als obiges bedarf es nicht, um 
deutlich zu machen, Inwiefern Mariotte als Newton's 
Gegner anzufeben fet. 


Zweite Abtheilung. 

In diefer fucht er alle übrigen Farben, welche nicht 
durch Nefraction hervorgebracht werden, aufzuführen, 
zu ordnen, gegen einander zu halten, zu vergleichen, fie 
auseinander abzuleiten und daraus Erfahrungsfäke 
abzuziehen, Die er jeboch bier nicht Principien, fondern 
Negeln nennt. Die fämmtlihen Erfcheinungen trägt 
er in vier Discurfen vor. 

Erfter Discurs Bon Farben, die an leuch⸗ 
tenden Körpern erfcheinen. 

Verſchiedenfarbiges Licht der Sonne, ber Sterne, 
ber Flamme, des Gtühenden, des Erhitzten; wobei 
recht artige und brauchbare Verfuche vorfommen. Die 
Erfahrungsregel wozu er gelangt, tft ein Idem per 
Idem, womit man gar nichts audrichten kann. 

Zweiter Discurs. Bon den changeanten Far⸗ 
ben, die auf der Oberfläche der Körper entfichen. 

Hier führt er diejenigen Farben auf, welche wir bie 
epoptifchen nennen: aneinander gedruckte Glasplatten, 
angelaufened Glas, Seifenblafen. Er fchreibt dieſe 
Phänomene durchaus einer Art von Refraction zu. 

Dritter Discurs. Bon firen und permanen- 
ten Farben, beren Erfcheinungen er vorzüglich unter 
Negeln bringt. 


muß nämlich in ben Körper eindringen, dort zur beſon⸗ 
dern Sarbenwirfung mobiflcirt in unfer Auge zurück⸗ 
fehren und darin die Wirkung hervorbringen. 

Der hemifche Gegenfab von Acidum und Alkali iſt 
ihm fehr bedeutend. Hier ftehen wieder ſchöne und 


brauchbare Erfahrungen, doch ohne Ordnung unter- 


einander, worauf denn ſchwache, nad Corpuscular- 
vorftellungsart ſchmeckende Erflärungen folgen. Ueber 
die Farben organifcher Körper macht er feine Bemer- 
fungen. 

Dierter Discurs, Bon Farbenerſcheinungen, 
bie von innern Mobificationen der Organe des Scheng 
entfpringen. 

Hier wird aufgeführt was Bet und unter der Rubrik 
von phyfiologifhen Farben vorkommt: Dauer des 
Eindruds, farbiges Abflingen und dergleichen; zulebt 
die Diafrifid des Auges durch Licht, bie Synkriſis 
durch Finſterniß. And fomit hört er da auf, wo wir 
anfangen. 





Die aud dem Eapitel von ben chemifchen Farben 
audgezogenen ſechs Regeln überfeßen wir, weil man 
daraus das vorfichtige Benehmen dieſes Mannes am 
beften beurthe.len kann. 

1) „Die firen Karben erfcheinen und, wenn das 
Licht durch die Materie, welche biefe Farben hervor» 
bringt, gedrungen, zu unfern Augen mit genugfamer 
Kraft zurückkehrt.“ 

Diefes bezieht fich auf bie wahre Bemerkung, daß 
jede chemifch fpecifleirte Farbe ein Helles hinter ſich 
haben muß, um zu erfcheinen. Nur tft Diefed nothwen⸗ 
dige Erforberniß von Mariotte nicht genug eingefehen, 
noch deutlich genug ausgebrüdt. 

2) „Die Säfte von allen blauen und violetten Bly- 
men werden grün durch die Alfalien und fchön roth 
durch die Säuren.” 

3) „Die Abfude rother Hölzer werben gelb Durch Die 
Sänren, violett Durch bie Alkalien; aber die Aufgüffe 
gelber Pflanzen werben bunfel durch die Alfalien, und 
verlieren faft gänzlich ihre Farbe durch bie Säuren.” 

4) Die Begetationen bie in freier Luft vorgeben, 
find grün; diejenigen an unterirdifchen Dertern, oder 
in der Finfterniß, find weiß oder gelb. 

5) „Es giebt viele gelbe oder dunkle Materien wel⸗ 
che fich bleichen, wenn man fie wechfelöweife nebt und 
an ber Sonne trodinet. Sind fe fodann weiß, und 
heiben fie lange unbefeuchtet an der Luft, fo werben 
fie gelb.” 

6) „Irdiſche und ſchweflichte Materien werben durch 
eine große Hitze roth und einige zuletzt Schwarz.” 

Hiezu fügt ber Verfaffer eine Bemerkung, daß man 
fehr viele Farbenerſcheinungen auf dieſe ſechs Regeln 
zurüdführen und bei ber Bärberet, fo wie bei Verfer⸗ 
tigung bes farbigen Glafes, manche Anwendung bavon 
machen könne. Unfere Lefer werben fich erinnern, wie 
das Bewährte von biefen Regeln in unferer Abtheilung 
von chemifchen Farben beigebracht iſt. 


Im Ganzen laͤßt ſich nicht abläugnen, bag Moriotte 
eine Ahnung des Nechten gehabt und daß er auf dem 





Hier werden unfre chemiſchen Farben aufgeführt, | Wege dahin geweſen. Er hat uns manches gute Be⸗ 
und dabei etwas Allgemeines von Farben überhaupt. | fondere aufbewahrt, fürs Allgemeine aber zu wenig ge⸗ 
Weiß und Schwarz, dazwiſchen Gelb, Roth und Blau. |than. Seine Lehre ift mager, feinem Unterricht fehlt 
Er hat die Einficht, daß jede Farbe etwas weniger heil] Ordnung, und bei aller Vorfichtigkeit ſpricht er Doch 
als das Weiße und etwas mehr hell als das Schwarze | wohl zuleßt, ftatt einer Erfahrungsregel, etwas Hypo⸗ 


fein müffe. 


thetifched aus. Aus dem bisher Vorgetragenen läßt 


In ben Erflärungen verfährt er allzu realiftifch, wie | fich nunmehr beurtheilen, in wiefern Mariotte ald ein 
er denn das Blau zur eigenen Farbe der Luft macht; | Gegner von Rewton anzufehen ſei. Uns ift nicht be» 
bann aber wieber zw unbeſtimmt: denn bie förperli- | fannt geworben, baß er das was er im Borbeigehen 
chen Farben find ihm modificirtes Licht, Das Lichtigegen bie neue Lehre geäußert, jemald wieder urgirt 
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babe. Sein Aufſatz über die Farben mag kurz vor fet- 


Auf Keill folgte Dedaguliers, ber von ihn, feinem 


nem Tode berandgefonmen fein. Auf welde Weife je-|Meifter, die Wertigkeit Newtonifche Erperimente re⸗ 


Doch die Newtoniſche Schule ihn angefochten und um 
feinen guten Ruf gebracht, wird ſich fogleich des NA- 
bern ergeben. 


Johann Theophilus Desagulierg, 
geboren 1683. 

Die Philoſophen des Alterthums, welche ſich mehr 
für den Menſchen als für die übrige Natur intereffir- 
ten, betrachteten Dieje nur nebenher und theoretijirten 
nur gelegentlich über diefelbe. Die Erfahrungen nah- 
men zu, Die Beobachtungen wurden genauer und die 
Theorie eingreifender; doch brachten fie es nicht zur 
Wiederholung der Erfahrung, zum Verſuch. 

Sm fechzchnten Jahrhundert, nach friſcher Wicder- 
belebung der Wiffenichaften, erfchienen bie bedeuten- 
Den Wirkungen der Natur noch unter der Geftalt der 
Magie, mit vielen Aberglauben umhüllt, in welchen 
fie fich zur Zeit der Barbarei verſenkt hatten. Im fich- 





ceptgemäß nachzubilden, fo mie die Neigung zu biefer 
Theorie geerbt hatte, und beffen Kunftfertigfeit man 
anrief, wenn man Berfuche fichten, durch Berfuche et» 
was beweifen wollte, 

Desaguliers ward berühmt durch fein Geſchick zu 
erperimentiren. S’Gravefande fagt von ihm: cujus 
peritis in instituendis experimentis nota est- Er 
batte hinreichende matbematifche Kenntniffe, fo wie 
auch genugfame Einficht in das, was man damals 
Naturphiloſophie nannte. 





Desagulierd gegen Mariotte. 


Die Acta eruditorum hatten 1706 ©. 60 Nachricht 
von der Optif Newton's gegeben, Durch einen gebräng- 
ten Auszug, ohne die mindefte Spur von Beifall oder 
Widerſpruch. 

Im Jahre 1713 ©. 447 erwähnen fie, bei Gelegen⸗ 


zehnten Sahrbundert wollte man, wo nicht erftaunen, heit von Rohault's Phyſik, jenes von Mariotte ausge» 


Doch fich immer noch verwundern, und Die angeftellten 
Berfuche verloren ſich in feltfame Künſteleien. 

Doch war die Sache immer ernfthafter geworben. 
Wer über die Natur dachte, wollte fie auch ſchauen. 


iprochenen Einwurf, und äußern fich Darüber folgen“ 
dermaßen: „Wenn es wahr ift, daB ein aus bem 
Spectrum abgefonderted einzelnes farbiges Licht, bet 
einer zweiten Brechung, aufs neue an feinen Theilen 


Seder Denker machte nunmehr Verfuche, aber auch noch | Farben zeigt; fo periclitirt die Newtoniſche Lehre. 
nebenher. Gegen dad Ende diefer Zeit traten immer Noch entfcheidender würbe dad Mariottifihe Exveri- 


mehr Männer auf, Die ſich mit einzelnen Theilen ber 
Naturmiffenfchaft befchäftigten und vorzüglich biefe 
durch Verſuche zu ergründen fuchten. 

Durch diefe lebhafte Verbindung bed Erperimenti- 
rend und Throretifirend entftanden nun Diejenigen Per- 
fonen, welde man, befonders in England, Natural- 
und Erperimental-Philofophen nannte, fo wie es denn 
auch eine Exrperimental-Philofophie gab. Ein jeder 
der die Naturgegenftände nur nicht gerade aus ber 
Hand zum Mund, wie etwa ber Koch, behandelte, wer 
nur einigermaßen confequent aufmerffam auf die Er- 
ſcheinungen war, der hatte ſchon ein gemwiffes Necht zu 
jenem Ehrennamen, den man freilich in Diefem Sinne 
vielen beilegen Fonnte. Jedes allgemeine Raitonne- 
ment, das tief oder flach, zart oder erud, aufammenhän- 
gend oder abgeriffen, über Naturgegenftände vorge- 
bracht wurde, hieß Philoſophie. Ohne dieſen Miß⸗ 
brauch des Wortes zu fennen, bliebe es unbeareiflich, 
wie die Londoner Sorietät den Titel Philofophifche 
Zrandactionen für die unphilofophifchfte aller Samm- 
lungen hätte wählen fünnen. 

Der Hanptmangel einer foldhen unzulänglichen Be- 
bandlung blieb Daher immer, daß die theoretifchen An- 
ſichten fo vieler Einzelnen vormwalteten, und dasjenige 
mad man fehen follte, nicht einem jeden gleichmäßig 
erfibien. Uns iſt befannt, wie fich Boyle, Hoofe und 
Newton benonimen. 

Durch die Bemühungen folder Männer, befonders 
aber der Londoner Sprietät, ward inzwifchen Dad Sn- 
tereffe immer allgemeiner. Das Publicum wollte nun 
auch fehen und unterrichtet fein. Die Verſuche follten 
zu jeder Zeit auf eines jeden Erforbern wieber barge- 
ftellt werden, und man fand nun, daß Exsperimentiren 
ein Metier werben müſſe. 

Dies ward es zuerft Durch Hawksbee. Er machte in 
London öffentlihe Verſuche der Electricität, Hydroita- 
tif und Luftlehre, und enthielt fich vielleicht am rein- 
fien von allem Theoretifchen. Keill warb fein Schüler 
und Nachfolger. Dieſer erklärte ſich aber ſchon für 
Newton's Theorie. Hätte er bie Farbenlehre behan⸗ 
belt, wie Hawlsbee die Lehre von ber Electricität, fo 
würde alles ein anderes Anfehen gewonnen haben. 
Er wirkte in Oxford bid 1710, 


ment fein, wenn das ganze blaue Licht in eine andere 
Farbe verwandelt worden wäre.‘ 

Man fieht wohl, daß diefer Zweifil fi von einer 
Perſon herfchreibt, die mit der Sache zwar genugfam 
befannt ift, fie aber nicht völlig durchdrungen bat. 
Denn jedes einfärbige Bild kann fo gut als ein ſchwar⸗ 
zes, weißes oder graues, Durch die verbreiterten Säume 
zugedeckt und feine Farbe dadurch aufgehoben, keines⸗ 
wegs aber in eine einzelne andere Farbe verwandelt 
werden. Genug, ein Aufruf dieſer Art war von zu 
großer Bedeutung für Newton ſelbſt und ſeine Schule, 
als daß nicht dadurch hätten Bewegungen hervorge⸗ 
bracht werden ſollen. Dieſes geſchah auch, und Desa⸗ 
guliers ſtellte 1715 die Verſuche gegen Mariotte an. 
Das Verfahren iſt uns in den philoſophiſchen Trans⸗ 
actionen Nr. 348 S. 433 aufbewahrt. 

Wir müſſen uns Gewalt anthun, indem wir von 
dieſem Aufſatz Rechenſchaft geben, aus der hiſtoriſchen 
Darſtellung nicht wieder in die polemiſche Behandlung 
zu verfallen. Denn eigentlich ſollte man Desaguliers 
gleichfalls Schritt vor Schritt, Wort vor Wort folgen, 
um zu zeigen, daß er wie ſein Meiſter, ja noch ſchlim⸗ 
mer als dieſer, ſich bei den Verſuchen benommen. Un⸗ 
bedeutende, unnütze Nebenumftänte werben hervorge⸗ 
hoben, die Hauptbebingungen des Phänomene fpät und 
nur wie im Vorübergehen erwähnt; es wirb veriichert 
daß man dieſes und jenes leiften wolle, geleiſtet habe 
und fobann, als wenn es nichtd wäre, zum Schluffe 
eingeftanden, daß es nicht gefcheben fei, Daß eind und 
anderes noch beiher fich zeine und gerade das wovon 
eben die Rebe war, daß es fich nicht zeigen dürfe. 

Gegen Mariotte fol bewiefen werden, daß bie Far⸗ 
ben des Speetrums, wenn fie recht gefondert feien, 
feine weitere Beränderung erleiden, aus ihnen feine 
andern Farben hervorgehen, an ihnen feine andere Far⸗ 
be fi zeige. Um nun bie prismatiſchen Farben auf 
diefen hohen Grab zu reinigen, wird ber Rewtonifche 
elfte Verſuch des erften Theils ald genugihuend ange» 
führt, Die dort vorgefchlagene umftänbliche Vorrichtung 
zwar als befchwerlich und verbrießlich (troublesome) 
angegeben und, wie auch Newton ſchon gethan, mü 
einer bequemern audgetaufcht, und man glaubt num, 
es folle direct auf den Gegner losgehen, 6 werde das⸗ 
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jenige was er behauptet, umgeftoßen, Dadjenige was er] Das was Desagulier gethan, theilt fich alfo in zwei . 
geläugnet, bewieſen werben. Theile: die fieben erften Verſuche follen bie diverſe Re 
Allein Dedagulier verführt völlig auf die Newto⸗ | frangibilität bemeifen und in dem Kopf des Schauen» 
niſche Manier und bringt ganz unſchuldig bei: er wolle| den feſtſetzen; unter der fiebenten und adıten Nunımer 
auc noch einige begleitende Verſuche (concomitant) | hingegen, weldye erft gegen Mariotte gerichtet find, foll 
vorführen. Nun ifl aber an diefem elften Experiment] das wirklich geleiftet fein, mas verfprochen worden, 
gar nichts zu begleiten: wenn es beftehen könnte, müßte | Wie captiod und unreblich auch cr bier zu Werfe gehe, 
es für fich beftehen. Desagulierd Abſicht aber iſt, wie kann man daraus fehen, Daß er wicderholt fagt: mit 
man wohl einfleht, Die ganze Netwtonifche Lehre von dem Rothen gelang mir's fehr gut, und fo auch mit ben 
vorn herein feftzufegen, damit das was am elften übrigen. Warım fagt er benn nicht: es gelang mir mit 
Berfuche fehlt, gegen die fchon gegründete Lehre unbe- | allen Farben ? oder warum fängt er nicht mit einer an« ' 
deutend fcheinen möge: eine Wendung, deren fich die dern an? Alles dieſes ift fhon von uns bis zum Ue⸗ 
Schule fortdauernd bedient hat. Er bringt daher nicht] berdruß im polemiichen Theile auseinandergefrht. Be⸗ 
Einen, fondern neun Verſuche vor, welche fämmtlich | fonders ift c& in ber fupplementaren Abhandlung über 
mit gewiffen Berfuchen der Optik correfpondiren, bie |die Verbindung ber Prismen und Linfen bei Erprri- 
wir deswegen nur fürzlich anzeigen, und unfern Lefern | menten, ausführlich gefchehen und zugleich das elfte Er- 
dasjenige was wir bei jedem einzelnen im polemi- |periment wiederholt beleuchtet worden. 
fhen Theile zur Sprache gebracht, zur Erinnerung| Aber hier macht fich eine allgemeine Betrachtung nd« 
empfehlen. tbig. Das mas Desagulierd gegen Mariotte und ſpaͤ⸗ 
1) Verſuch mit einem rothen und Klauen Bande ne-|ter genen Rizzetti verfucht und vorgetragen, wirb von 
beneinander, durchs Prisma angefchen. Der erfte Ver⸗ der Newtonifchen Schule feit hundert Jabren als ein 
ſuch des erften Theild mit einigen Veränderungen. | Schlußverfahren angefchen. Wie war es möalich, daß 
Dieſer wegen feiner Scheinbarfett Newtonen fo wich⸗ ein folder Unſinn ſich in einer Erfahrungswiſſenſchaft 
tige Verſuch, Daß er feine Optif Damit eröffnet, ficht|einfchleichen Fonnte? Dieſes zu beantworten, müffen 
auch bier wieder an der Spiße. Der Erperimentator |wir darauf aufinerffam machen, daß, mie fich in Die 
hält fih bei ganz unnöthigen Bedingungen auf, ver- |Wiffenfchaften ethifhe Beweggründe nmichr als man 
fichert der Verſuch des Auseinanderrüdend der beiden glaubt, einfchlingen, eben fo auch die Staats⸗ und 
Bänder fei vortrefflich gerathen, und fagt erſt hinter- | Rechts⸗Motive und Marimen darin zur Ausübung 
drein: wenn der Grund nicht ſchwarz iſt, fo geräth Der \gebracht werben, Ein ſchließliches Aburtheln, ohne weis 
Verſuch nicht fo gut. Daß der Grund hinter den Bän- |tere Appellation zuzulaffen, geziemt wohl einem &e- 
dern Schwarz ſei, ift bie unerläßliche Bedingung welche |richtöhofe. Wenn vor hundert Jahren ein Verbrecher 
obenan ftchen müßte. Sft der Grund Keller als die vor bie Geſchworenen gebracht, von Diefen fchuldig be— 
Bänder, fo geräth der Verſuch nicht etwa nur nicht fo) funden, und fodann aufgehangen worben; fo fällt es 
gut, fondern er geräth gar nicht; es entficht etwas IIm- |und nicht leicht ein, bie Reviſion eines foldyen Proceffed 
gefchrted, etwas ganz Andered. Man wird an diefer |zu verlangen, ob c& gleich Fälle genug gegeben bat, mo 
ausflüchtenden Manier doch wohl fogleich ben ächten das Andenlen cine ſchmählich Hingerichteten durch 
Jünger Newton's erfennen. Recht und Urtheil rehabilitirt worden. Nun aber Ver⸗ 
2) Ein ähnliches Experiment mit den beiden Papier- |fuche, von einer Seite fo bedeutend, von der andern fo 
ftreifen durch Die Farben des Spectrums gefärbt, ver- | leicht und bequem anzuftellen, follen, weil fie vor bun— 
gleicht ſich mit dem dreizehnten Verſuche des erften Theile. | dert Jahren, in England, vor einer zwar anfehnlichen 
3) Das Bild dieſer lepten, violetten und gelbrotben |aber weder theoretifirend noch experimentirend völlig 
Streifen durch eine Linſe auf ein Papier geworfen, fo- |tactfeften Gefellfchaft angeftellt worden, nunmehr als 
Dann berfelbe Berfuch mit gefärbten Papieren, fommt ein für allemal abgethan, abgemacht und fertia erklärt, 
mit dem zweiten Verſuche des erften Theis überein. und die Wiederholung derielben für unnüß, thöricht, ja 
4) Berfchiedene Rängen und Directionen des prid- anmaßlich auögefchrien werben! Sft hierbei nur ber 
matifchen Bildes nad) den verfchiedenen Einfaldwin- | mindefte Sinn, was Erfahrungswifjenfchaft fei, worauf 
Teln des reinen Lichts aufd Prima. Was hier aud- | fie beruhe, wie fie wachfen könne und müffe, wie fie ihr 
geführt und Dargeftellt ift, würde zum dritten Verfuch Falſches nach und nach von felbft wegwerfe, wie Durch 
des erſten Theils gchören. neue Entdeckungen die alten ſich ergänzen und wie Durch 
5) Das objective Spretrum wird durch das Prisma |da8 Ergänzen bie älteren Vorſtellungsarten, felbft ohne 
angefeben, es ſcheint beruntergerüdt und weiß. Sft| Polemik, in fich zerfallen? 
der elfte Berfuch des zweiten Theils. Auf die lächerlihite und unerträglichfte Weite hat 
6) Dad Spectrum geht durch Die Linfe Durch und |man von eben diefen Desagulierdfchen Experimenten 
erfiteint im Focus weiß. If ein Glied des zehnten | ipäterhin einfichtige Naturforfcher weggeſchreckt, gerade 
Berſuchs des zweiten Theile. wie die Kirche von Glaubendartifeln Die nafeweifen 
7) Das eigentliche Erperimentum Crucis, das fechöte Ketzer zu entfernen fucht. Betrachtet man Dagegen, wie 
des erſten Theile. Hier geftcht er, was Marioste be⸗ in der neuern Zeit Pbyſiker und Chemifer die Lehre 
hanpiet hat, Daß die zu einzelnen Bildchen feparirten |oon den Luftarten, ber Elcktricität, ded Galvanidm, 
priematifchen Farben, wenn man fie mit dem Prisma |mit unſäglichem Fleiß, mit Aufwand und manderlet 
anficht, wieder Farbenränder zeigen. Aufopferungen bearbeitet; fo muß man fich fchämen, 
8) Nun fihreitet er zu ber complicirten Vorrichtung im chromatiſchen Fach beinahe allein mit dem alten 
des elften Erperimentd des erſten Theild, um cin | Snventarium von Traditionen, mit der alten Rüftfam- 
Epectrun zu machen, das feiner Natur nach viel un- mer ungeſchickter Vorrichtungen fidh in Glauben und 
fiyerer und fchwanfenber ift als bas erfte. Demuth begnügt zu haben. 
P 9) Mit biefem no e nun ein Erperiment, wel- 
es mit Dem vierzehnten Des erften Theil zufanımen- 
fällt, um zu zeigen, daß nunmehr Die farbigen Lichter Jo h annes Rizzetti, 
ganz gereinigt, einfach, homogen, gefunden worden. |ein Venetianer und aufmerkſamer Liebhaber ber Diop⸗ 
Dies fagt er aber nur: denn wer ihm aufmerffam |trie, faßte ein ganz richtigeö Apergu gegen Newton und 
nachverſucht, wird das Gegentheil finden. fühlte, wie natürlich, einen großen Reiz andern feine 
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Entdeckung mitzutheilen und einkeuchtend zu machen. 


Aber fein Widerfacher, Richter in Leipzig, erhaſcht 


Er verbreitete feine Meinung durch Briefe und reiſende ſogleich das Argument gegen ihn, daß Die unter dieſen 
Freunde, fand aber überall Gegner. Sn Deutihland | Bedingungen erjcheinenden Farben fi vom weißen 


wurden feine Argumente in Die Acta Eruditorum ein- 
gerüdt. Profeſſor Georg Friedrich Richter in Leipzig 
feßte fich Dagegen; in England experimentirte und ar- 
gumentirte Desaguliers gegen ihn; in Frankreich Gau- 
ger; in Stalien Die Bolognefer Societät. 

Er gab zuerft ein Diarium einer Reife durch Stalien 
vor den Sabre 1724 mit Nachträgen heraus, wovon 
man einen Auszug in die Acta Eriditorum fehte. 
(Supplemente derfelben Tom. 8. p. 127.) 

. Bei Gelegenheit daß Rizzetti Die Frage aufwirft, wie 
es möglich fei, daß man die Gegenſtände mit bloßen 
Augen farblos fähe, wenn ed der von Newton bemerf- 
ten und erflärten farbigen Aberration feine Richtigfeit 
babe, bringt er verfchiedene Einwendungen gegen bie 
Newtonifchen Experimente fo wie auch gegen bie The- 


Grunde herfchreiben: eine ungeſchickte Behauptung, in 
welcher ſich jedoch bie NRewtonianer Bid auf ben heutigen 
Tag felig fühlen, und welche auch mit großer Selbſtge⸗ 
nügfamfeit gegen und vorgebracht worden. 

Seiner übrigen Eontroverd folgen wir nicht: fie trifft 
an yiclen Orten mit ber unfrigen überein, und wir ge» 
denken nicht zu läugnen, daß wir ihm manches fchuldig 
geworden, fo wie noch fünflig manches aus ihm zu 
nuben fein wird. 

Sn feinem didaktiſchen Theile findet man ihn meiter 
vorgerückt als alle Vorgänger, und er hätte wohl ver- 
dient, daß wir ihn mit Theophraft und Boyle unter dem 
wenigen genannt, welche fich bemüht, die Maffe ber zu 
ihrer Zeit befannten Phänomene zu ordnen. 

Sn feiner Eintheilung der Farben find alle Die Be 


orie vor. Richter ſchreibt Dagegen (Tom. eod. p. 226.) | Dingungen beachtet, unter welchen und die Farbe er⸗ 


Darauf läßt fich Rizzetti wieder vernehmen und fügt 
noch einen Anhang hinzu (p- 303 f.). Aus einer neu 
veränderten Ausgabe des erften Rizzettiſchen Aufſatzes 
findet ſich gleichfalls ein Auszug (p. 234) und ein 
Auszug aus einem Briefe des Rizzetti an bie Londner 
Sorietät (p. 236), 

Richter vertheidigt fich gegen Rizzetti (A. E. 1724 
p. 27). Diefer giebt heraud: Specimen physico-ma- 
thematicum de Luminis affectionibus, Tarvisii et 
Venet. 1727.8. Einzelne Theile daraus waren früher 
erfchienen: De Luminisrefractione, Auctor& Rizzetto 
(ſiehe A. E. 1726 Nr. 10). De Luminis reflexione, 
Auctore Rizzetto (fiehe A. E. supl. Tom. IX. Sect., 
2. Nr. 4). 

Gedachtes Werk darf einem Freunde der Farben- 
lehre künftighin unbekannt bleiben. Wir machen zu un- 
fern gegenwärtigen hiftorifchen Zweden daraus einen 
flüchtigen Anszug. 

Er nimmt an, das Licht beftehe aus Theilen, Die ſich 
ungern von einander entfernen, aber doch durch Refrac- 
tion von einander getrennt werben ; dadurch entitehe bie 
Difperfion deffelben, welche Grimaldi fich fchon ausge⸗ 
dacht hatte. Rizzetti nimmt leider auch ſchon Strahlen 
an, um mit benfelben zu operiren. 

Man fieht, daB dieſe Vorſtellungsart viel zu nahe an 
der Newtonifchen liegt, um ald Gegenfag berfelben 
Glück zu maden. 

Rizzetti's Difpergirtes Licht ift nun ein Halblicht; es 
kommt in ein Berhältniß zum Hellen ober Dunfeln, 


fcheint. Er hat unfere phyftologifchen Farben unter ber 
Rubrik der phantaftifchen oder imaginären, unfere phy⸗ 
ſiſchen unter der doppelten der variirenden, welche wir 
die dDioptrifchen der erften Elaffe, und ber apparenten, 
welche wir Die dioptrifchen der zweiten Elaffe genannt, 
vorgetragen. Unfere hemifchen Farben finden fich bei 
ibm unter dem Zitel der permanenten oder natürlichen. 

Zum Grunde von allen Farbenerfcheinungen legt er, 
wie ſchon oben bemerkt, dasjenige was wir unter ber 
Lehre von trüben Mitteln begreifen. Er nennt Diefe 
Farben die yartirenden, weil ein trübes Mittel, je nach“ 
dem ed Bezug auf feine belle ober bunfle linterlage 
bat, verſchiedene Karben zeigt. Auf dieſem Wege erflärt 
er auch die Farben der Körper, wie wir ed auf ähnliche 
Weiſe getdan haben. 

Die apparenten leitet er gleichfalls davon ab, und 
nähert fich Dabei unjerer Darftellung vom Doppelbilbz 
weil er aber bad Doppelbild nicht ald Factum ſtehen 
läßt, fondern die Ueſache deffelben zugleich mit erflüren 
will: fo muß er feine Diiperfton herbeibringen, wodurch 
denn die Sache fehr mühfelig wird. 

So find auch feine Figuren höchſt unerfreulich und 
befchwerlich zu entziffern ; Dabingegen bie Newtoniſchen, 
obgleich meiſtens falich, Den großen Vortheil haben, be⸗ 
quem zu fein und deshalb faßlich zu ſcheinen. 

Bei den phyftologifchen, feinen imaginären, bemerkt 
er recht gut ben Unterfchied der abflingenden Farbener⸗ 
fcheinung auf dunfelm und hellem Grunde; weil ihm 
aber das wichtige, von Plato anerfannte Fundament 


darand entjteht Die Farbe. Wir finden alfo, daB er auf| yon allem, die Synkriſis durchs Schwarze, die Diakri» 


dent rechten Wege war, indem er eben baffelbe abzulei- 
ten ſucht, was wir durch Doppelbild und Trübe audge- 
iprochen Haben. 

Der mathematifche Theil feines Werks, fo wie das 
was er im Allgemeinen von Refraction, Reflexion und 
Difperfion handelt, liegt außer imſerm Kreiſe. Das 
übrige was und näher angeht, kann man in ben pole- 
mifchen und den didaktiſchen Theil eintheilen. 

Die Mängel der Newioniſchen Lehre, das Captioſe 
und Unzulängliche ihrer Experimente ſieht Rizzetti recht 
gut ein. Er führt ſeine Controvers nach der Ordnung 
der Optik und iſt den Newtoniſchen Unrichtigkeiten 
ziemlich auf der Spur; doch durchdringt er ſie nicht 
ganz und giebt z. B. gleich bei dem erſten Verſuch un⸗ 


ſis durchs Weiße bewirkt, abgeht; weil er auch die 
Forderung der entgegengeſetzeen Farben nicht kennt: fo 
bringt er das Ganze nicht auf eine Art zuſammen die 
einigermaßen befriedigend wäre. 

Uebrigens rechnen wir ed und zur Ehre und Freude, 
ihn als denjenigen anzuerfennen, ber zuerſt ben aud« 
führlichften und tüchtigften das wovon auch wir in ber 
Farbenlehre überzeugt find, nach Beichaffenheit der Er» 
fahrung feiner Zeit audgefprochen bat. 





Desaguliers gegen Rizzetti. 


Als in den Leipziger Actis Eruditorum (Suplem. 
Tom. 8. 3 3. p. 130. 131.) einiger Einwürfe Rirzerti’s 


gefihickter Weife zu, daß das blaue und rothe Bild auf| gegen Newton erwähnt ward, wiederholt Desagutiers 


dunklem Grund wirklich ungleich verrüdt werde, ba 
ihm doch fonjt Die Ericheinung der Säume nicht unbe- 
kannt iſt. Dann bringt er die beiden Papiere auf weis 


das Erperiment, wovon bie Rebe ift, 1722 vor der So⸗ 
eietät zu London, und giebt davon in den Philoſophi⸗ 
hen Trandactionen Vol. 32, pag. 206 eine kurze 


fen Grund, wo denn freilich durch ganz andere Räume Nachricht. 


für den Unbefangenen die Uurichtigfeit, Die fi auf 


ſchwarzem Grunde verſteckt, augenfällig werben muß, 


Es iſt Das zweite Experiment bes erften Buche ber 


| Optik, bei welchem ein hellrothes und ein dunkelblaues 
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Sapter, Heide mit ſchwarjen Fäden umwunden, durch 
eine Rinfe auf einer weißen Tafel abgebildet werben; 
— — he a — — ‚Bd der 

arzen auf rothem Grunde, fidh forner von 
ber Rinfe, und das blaue Bild, oder vielmehr dad Bild 
ber ſchwarzen Fäden auf blauem Grunde, ſich näher an 
her Linfe beuslich zeigen fol. Die «6 Damit fiche, har 
ben wir im polemifchen Theil umſtaͤndlich genug aud- 
einandergefeßt und binlänglic) gezeigt, baß hier nicht 
die Barbe, fonbern das mehr ober weniger Abſtechende 
des Hellen und Dunkeln Urſache if, daß zu dem einen 
Wilde der Apbilbungspunft (härfer genommen werden 
muß, da bei dem andern ein laxerer fehon Hinreichend iſt. 

Debaguliere, ob er gleich befauptet fein Erperiment 
ſei vortrefflich gelangen, muß doch zulcht auf dasjenige, 
worauf wir fefthalten, in einem Notabene Findeuten; 
wie er denn, nad Rerotonifcher Art, bie Hauptfadhen 
in Noten und Notabene nachbringt, und fo fagt er: 
Man muß Sorge tragen, daß bie Farben ja recht tief 
nd; denn indem id zufälligerweife etwas von dem 
Blauen abgeftreift Hatte, (0 war das Weiße der Karte 
umter bem Blauen Schuld, daß auch biefed Bild wei- 
der reichte, faft fo weit als das Rothe. 

Ganz natürlich! Denn nun warb dad Blaue heller 
und bie ſchwarzen Faͤden ſtaden beffer darauf ab, und 
wer ſieht nun nicht warum Rewton, bei Bercitung ei- 
ner gleichen Pappe zu feinen gwet erften Experimenten 
einen ſchwarzen Grund unter bie aufzuftreichenben Far⸗ 
Ben verlangt? 

Diefed Experiment, beffen ganzen Werth man in el- 
nem Notabene zurädnehmen Tann, noch beffer kennen 
‚sa lernen, erfuchen wir nnfere Leſer, beſonders dasje- 
nige nachzufehen, was wir im polemifchen Theil zum 
fechachnten verſuch (312—315) angemerkt Haben. 

Rigetti Hatte 1727 fein Werk Herauögegeben, beffen 
einzelne Tpeile fhon früher befannt gemacht worben. 
Desagulierd erperimentirt umd argunmentirt gegen ihn: 
‚man fee bie Philoſophiſchen Trandactionen Rr. 406, 
Monat December 1728, 

Zuerft beflagt ſich Desagulierd Über bie arrogante 
Manier, womit Riggetti dem größten Ppilofophen jcht- 
ger und vergangener Zeit begegne; über ben triumphi- 
Tenben Ton, womiter bie Itrihuͤmer eines großen Man- 
ned barzuftellen glaube. Darauf zieht er foldhe Stellen 
aus, bie freilich nicht bie böflichflen find, und von einem 
Schüler Newton's als Gotteäläfterung verabſcheut torr- 
ben mußten. Feruer tractirt er ben Autor ald some 
people, bringt nod mehrere Stellen aus dem Werte 
vor, bie er theilö Furg abfertigt, theils auf ſid beruhen 
Bäßt, ohne jedoch im mindeften eine Ueberſicht über das 
Buch zu geben. Endlich wendet er fich zu Experimen» 
ten, bie fich unter verfchiebene Kubriken begreifen laſſen 

a) Zum Beweife der Diverfen Refrangibilität: 1) bad 

toeite Experiment aus Neioton’® Opitz 2) das erfle 
ment Daher. 

b) Refraction unb Refferion an ſich betreffend, mei⸗ 
fen ohne Bezug auf Barbe, 3) 4) 5) 6), Werner wirb 
bie Beugung der Strahlen bei der Mefractiom, bie Beu- 
gung der Strahlen bei ber Reflexion nach Newtoniſchen 
Grunbfägen entwidelt und biefe Phänomene der At 
traction zugefrichen, Die Dartelung ft Mar und 
edmäßig, obgleich bie Anwendung auf bie Divers 
tefrangiblen Strahlen mißli und peinlich erſcheint. 
In ?) und 8) roirb bie durch Berüßrung einer Glad- 
fäse mit tem Waffer auf einmal aufgehobene Refle» 
‚zion bargeftelt, wobei bie Bemerkung gemacht wirb, 
Daß die durch Refraction und Reflerion gefefenen Bil« 
ber deutlicher fein follen al bie durch bloße Neflerion 

efehenen, zum Beweis. daß das Lich Teichter durch 
te alß durqh bünne Mittel gefe, 


©) Als Bugabe 9) ber bttannte Rerotontfche Verſuch 
der ſechzehnte des zweiten Tpeild: wenn man unter 
freiem Himmel auf ein Prima ficht, ba fi denn ein 
blauer Bogen zeigt. Wir haben an feinem Orte dieſen 
Verſuch umftänblich erläutert und ihn auf unfere Et⸗ 
fahrungsfäpe zurüdgefüßrt, 

Diefe Erperimente wurden vorgenommen von bem 
bamaligen Präftbenten der Gocietät, Hand Clvant, 
vier Mitgliedern berfelben, Engländern, unb vier Sta- 
Hiänern, welche (ämmilich den guten Erfolg der Expee 
rimente bezeugten, Wie wenig aber Hierdurdh diem 
lich auögemacht werben önnen, beſonders in Abficht 
auf Sarbentfeorie, Jäft fidh gleich daraus fehen, Daß 
‚bie Experimente 3 Hiß 8 incl, fich auf Die Theorie ber 
Refraction und Reflerion im Allgemeinen beziehen, und 
daß die fämmtlichen Herren von ben brei übrigen Brr- 
ſuchen nichts weiter begeugen konnten, als mad wir alle 
Tage auch bezeugen Fönnen: baß nämlich unter ben ge 
gebenen befchränften Bedingungen die Phänomene fo 
und nicht anders erfcheinen. Was fic aber ausſprechen 
und audfagen, das ift ganz was anderes, und das kann 
fein Bufchauer bezeugen, am twenigiten foldhe, benen 
man die Verfuche nicht in ihrer ganzen Fülle und Breite 
vorgelegt hat. 

Bir glauben alfo ber Sache nunmehr überflüffig ge- 
aug gethan zu haben, und verlangen vor wie nad von 
einem eben, ber ſich Dafür intereifirt, daß er alle Ex⸗ 
perimente, fo oft ais es verlangt wirb, baritellen fönne, 

Was übrigens Dedagulierd betrifft, fo ift der voll 
Rändige Titel des von ihm herausgegebenen Werles: 
A Course of Experimentel Philosophy by John 
Thoophilus Desaguliers, L. L. D. F. R. 8. Chop- 
Jain to his royal Highnes Frederik Prince of Wales, 
formerly of Hart Hall (now Hertford College) in 
Oxford. London. 

Die erfte Auflage des erften Theils ift von 1734 und 
der zweite von 1745, Der zweite Band Fanı 1744 her- 
aus. Im ber Borrede be6 zweiten Theil pag. VIL 
if eine Stelle merfwürbig, warum er bie Optif und fo 
auch bie Licht · und Barben-Lehre nicht behandelt. 





Sauger 


Gehört auqh unter bie Gegner Rigettis. Von ihm 
find und befannt 

Letires de Mr. Gauger sur la diff6rente Refran- 
gibilit6 de la Lumidre et l’immutabilit6 de leurs 
soleurs oto. eto. Gie find delonders abgebrudt, fen 
‚aber auch in ber Continuation des M&moires de Lit- 
tEräture et d’Histeire Tom. V, p. 1. Paris 1728 
und ein Auözug daraus In ben M&moires pour P’his- 
toire des Sciences et des beaux arts. Trevouz. 
Juillet 1728. 

Im Ganzen laßt id) Semerfen, wie ſeht es Miggettk 
muß angelegen geioefen fein, feine Meinung zu vere 
breiten umd bie Sache zur-Sprache zu bringen. Was 
hingegen bie Controverd betrifft, Die Gauger mit ihm 
führt, fo müßten wir alleö bad wiederholen, mas wir 
oben fejon beigebracht, und wir erfparen Daher uns und 
unfern Sefern biefe Unbequemlichfei, 





Newton's Perfönlichkeit. 

Die Mötht beffen, was wit unter biefer Rubrif zu 
ſagen gebenten, ift eigentlich die, jene Rolle eines Geg- 
Iners und Wiberfachers, bie wir fo lange behauptet unb 
auch Künftig noch annehmen müffen, auf eine Zeit abe 
julegen, fo billig als möglich zu fein, zu unterfuchen, 
‚mie fo feitſam Widerſprechendes bei ihm zufammenge · 
dangen unb dadurch unfere mitunter geroiffermaßen hef · 





tige Goleritf ausguföfnen. Daß manse wiftenfafte 
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liche Räthſel nur durch eine ethiſche Auflöſung begreif⸗ 


lich werden können, giebt man uns wohl zu, und wir 
wollen verſuchen, was und in dem gegenwärtigen Falle 
gelingen fann. 

Bon der englifhen Nation und ihren Zuſtänden tft 
fhon unter Roger Bacon und Bacon von Derulam ci- 
niges erwähnt worden, auch giebt und Sprat's flüchti- 
ger Aufſatz ein zufammengedrängtes hiſtoriſches Bild. 
Ohne hier weiter einzugreifen, bemerfen wir nur, Daß 
bei den Engländern vorzüglich bedeutend und ſchätzens⸗ 
werth it, Die Ausbildung fo vieler derber tüchtiger In— 
Dividuen, eines jeden nad feiner Weife; und zugleich 
gegen das Deffentliche, gegen das gemeine Welen: ein 
Vorzug, den vieleicht Feine andere Nation, wenigftend 
nicht in dem Grade, mit ihr theilt. 

Die Zeit, in welcher Newton geboren warb, ift eine 
Der präananteften in der englifchen, ja in ber Weltge- 
fihichte überbaupt. Er war vier Sahre alt, als Earl 
ber I. enthauptet tourde, und erlebte die Thronbeftei- 
gung Georg's des I. Ungeheure Eonflicte bewegten 
Staat und Kirche, jedes für ſich und beide gegen ein- 
ander, auf die manniafaltigfte und abwechfelndfte Weite. 
Ein König ward hingerichtet; entgegengefehte Volks⸗ 
und Striegd-Parteien flürmten wider einander; Negie- 
rungd-DVeränderungen, Veränderungen bed Minifte- 
riums, der Parlamente, folgten fich gedrängt, ein wie- 
derhergeſtelltes mit Glanz geführtes Königthum ward 
abermals erſchüttert; ein König vertrieben, der Thron 
von einem Fremden in Beſitz genommen, und abermals 
nicht vererbt, ſondern einem Fremden abgetreten. 

Wie muß nicht durch eine ſolche Zeit ein Jeder ſich 
angeregt, ſich aufgefordert fühlen! Was muß das aber 
für ein eigener Mann fein, den feine Geburt, feine Fä⸗ 
bigfeiten zu mancherlei Anfpruch berechtigen, und der 
alles ablchnt und ruhig feinem von Natur eingepflanz- 
ten Forſcherberuf folgt! 

Newion war ein mohlorganifirter, gefunder, wohl⸗ 
temperirter Mann, ohne Leidenſchaft, ohne Begierden. 
Sein Geiſt war conftructiver Natur und zwar im ab⸗ 
ftracteiten Sinne; daher war bie höhere Mutbematif 
ibm als das eigentliche Organ gegeben, durch das er 
feine innere Welt aufzubauen und die äußere zu ge- 
wältigen fuchte. Wir maßen und über dieſes fein Haupt- 
verbienit fein Urtheil an, und geftchen gern au, daß fein 
eigentlihesd Talent außer unferm Sefichtäfreife liegt; 
aber wenn wir aus eigener Meberzeugung fagen fünnen: 
das von feinen Borfahren Geleiftete ergriff er mit Be⸗ 
quemlichkeit und führte ed bis zum Erftaunen weiter; 
Die mittleren Köpfe feiner Zeit ehrten und verehrten 
ihn, Die beften erfannten ihn für ihres Gleichen, oder 
geriethen gar, wegen bedeutender Erfindungen und Ent- 
deckungen, mit ihm in Conteftation: fo dürfen wir ihn 
wohl, obne nähern Beweis, mit der übrigen Welt für 
einen außerortentligen Dann erflären. 

Bon der praftifchen, von der Erfahrungsfeite rückt er 
und dagegen ſchon näher. Hier tritt er in eine Welt 
ein, die wir auch fennen, in der wir feine Berfahrungs- 
art und feinen Succeß zu beurtheilen vermögen, un fo 


ſchädlich ift und ignorirt dieſes, wenn er es nicht läug⸗ 
nen kann. Eigentlich controvirt er nicht, fonderu wie» 
berholt nur immer feinen Gegnern: „greift bie Sache 
an, wie ich; geht auf meinem Wege; richtet alles ein, 
wie ich eingerichtet babe; ſeht wie ich, ſchließt wie ich, 
und fo werbet ihr finden, was ich gefunden babe: alles 
andere ift vom Nebel. Was follen hundert Experimente, 
wenn zwei ober drei meine Theorie auf das Beſte be» 
gründen 2" 

Diefer Behandblungsart, diefem unbiegfamen Chas 
rafter ijt eiacntlich die Lehre ihr ganzes Glüd ſchuldig. 
Da das Wort Charafter ausgefprochen ift, fo werde ei» 
nigen zubringenden Betrachtungen hier Pla vergönnt. 

Jedes Wefen, dad fich als eine Einheit fühlt, will 
fih in feinen eigenen Zuitand ungetrennt und unver» 
rüdt erhalten. Dies ift eine ewige nothwendige Gabe 
der Natur, und fo fann man fügen, jedes Einzelne habe 
Charafter His zum Wurm hinunter, der ſich frümmt, 
wenn er getreten wird. In biefem Sinne bürfen wir 
dem Schwachen, ja dem Feigen felbit Charakter zus 
ſchreiben: denn er giebt auf, was andere Menichen über 
alles ſchätzen, was aber nicht zu feiner Natur gebört: 
die Ehre, den Rubm, nur damit er feine Perfönlichkeit 
erbalte. Doch bedient man ſich bed Wortes Churafter 
gewöhnlich in einem höhern Sinne: wenn nämlich eim 
Perfönlichfeit von bedeutenden Eigenihaften auf ihrer 
Weiſe verharret und ſich durch nicht davon abmendig 
machen läßt. 

Einen ftarfen Eharafter nennt man, menn er ſich al» 
len äußerlichen Hinderniffen mächtig entgegenfebt und 
feine Eigenthümlichkeit, felbit mit Gefahr feine Per⸗ 
Fönlichfeit zu verlieren, durchzufigen fucht. Einen gro» 
Ben Charafter nennt man, wenn die Stärfe deffelben 
zugleich mit großen unüberfehlichen, unendlichen Eis 
genichaften, Fäbigfeiten, verbunden ift und Durch ihn 
ganz originelle unerwartete Abfichten, Plane und Tha⸗ 
ten aum Borfchein kommen. 

Ob nun gleich jeder wohl einficht, daß hier eigent- 
ih das Ucherfchwängliche, wie überhaupt die Größe 
macht; fo muß man fich doch ja nicht irren und etwa 
glauben, daß hier von einem Sittlichen die Rede ſei. 
Das Hauptfundament des Sittlichen ift ber gute Wille, 
der feiner Natur nach nur aufd Rechte gerichtet fein 
fann; das Hauvtfundament bed Charafters ijt das ent⸗ 
ſchiedene Wollen, ohne Rüdiicht auf Recht und Unrecht, 
auf Gut und Böfe, anf Wahrheit oder Irrthum: cö iſt 
das, was jede Partei an ben Ihrigen fo höchlich ſchätzt. 
Der Wille gehört der Freiheit, er bezieht fih auf bem 
innern Menſchen, auf den Zweck; das Wollen gehört 
der Natur und bezieht ſich auf die äußere Welt, auf die 
That: und weil das irdifche Wollen nur immer cin bee 
ſchränktes fein fann, fo läßt fich beinahe vorausſetzen, 
Daß in der Ausübung das höhere Rechte niemals ober 
nur durch Zufall gewollt werben fann, 

Man hat nach unferer Heberzeugung, noch Tange nicht 
genug Beiworte aufgefucht, um bie Verſchiedenheit ber 
Charaftere auszubrüden. Zum Verſuch wollen wir bie 
Unterfchiebe, die bet ber phyſiſchen Lehre von der Co— 


mehr, ald es überhaupt eine unbeftrittene Wahrheit ift, | härenz ftattfinden, gleichnikmeife gebrauchen; und fg 


Daß fo rein und ſicher Die Marhematif in fich felbit be- 
banbelt werben fann, fie Boch auf dem Erfahrungebo⸗ 
ben fogleich bei jedem Schritte periclirt und eben fo gut, 
wie jede andere audgeübte Maxime, zum Irrthum ver- 
leiten, ja den Irrthum ungeheuer machen und fich fünf- 
tige Beſchämungen vorbereiten fann. 

Wie Newton zu feiner Lehre gelangt, wie er fich bei 
ihrer erften Prüfung übereilt, Haben wir umftändlich 
oben auseinandergeſetzt. Er baut feine Theorie ſodann 
eonfequent auf, ja er fucht feine Erflärungdart als ein 
Factum geltend zu machen; er entfernt alles, was ihr 


gäbe ed ftarfe, fefte, Dichte, elaftifche, biegfame, geſchmei⸗ 
dige, debnbare, ftarre, zähe, flüffige und mer weiß, wad 
fonft noch für Charaktere. Newton's Charakter würben 
wir unter die flarren rechnen, fo wie auch feine Farben⸗ 
theorie als cin erftarrted Apergu anzufeben iſt. 

Mas und gegenwärtig betrifft, fo berühren wir ei⸗ 
gentlich nur den Bezug bes Charafted auf Wahrheit 
und Irrthum. Der Charafter bleibt berfelbe, er mag 
ſich Dem einen ober ber andern ergeben; unb fo verrin⸗ 
gert es bie große Hochachtung, bie wir für Newton he⸗ 
gen, nicht im geringften, wenn wir behaupten: er fet 
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als Menſch, als Beobachter in einen Srrtfum gefallen, 
und habe als Mann von Charalter, als Secienhaupt 
feine Beharrlichteit eben dadurch am kraͤftigſten bethä. 
tigt, daß er biefen Irrtum, trog allen äußern und in- 
nern Warnungen, dio an fein Enbe feft behauptet, ja 
Ammer mehr gearbeitet und fich bemüßt, ihn ausgubrei- 
ten, ihm gu befefligen umd gegen alle Angriffe zu (digen, 

Und hier tritt nun ein eihiſches Haupträthfel ein, 
‚aber demjenigen, ber in die Abgründe der menſchlichen 
Natur zu bliden wagte, nicht unauflösbar bleibt. Wir 
Hasen in ber Heftigteit des Polemiftreng Netotonen fo- 
gar einige Unreblicpfeit vorgeworfen; wir fprechen ge» 
genmärtig wieber von nicht geadpteten inneren Warnun 
gen, und wie märe dies mit ber übrigend anerfannten 
Moralität eines ſolchen Mannes zu verbinden? 

Der Menſch ift dem Irren unterworfen, und wie er 
An einer Folge, wie er anhaltend irrt, fo tirb er fogleich, 








falfch gegen ſich und gegen andere; biefer Frrihum mag | 


in Meinungen ober in Neigungen beftchen. Bon Neie 

ungen wird es und beutlicher, weil nicht Teicht jemand 
kin ‚wird, ber eine ſolche Erfahrung nicht an fih ge» 
mat hätte. Dan wihme einer Perfon mehr Liebe, 
mehr Achtung al fie verbient, fopleich muß man falfch 
gegen fi umd andere werben: man it genöthigt, aufe 
fallende Mängel ald Vorzüge zu betrachten und fie bei 
fi wie bei andern bafür gelten zu machen. 

Dagegen Iaffen Vernunft und Gewiffen ſich ifre 
Reite nicht nehmen. Man kann fie belügen, aber nicht 
taͤuſchen. Ja wir thun nicht zu viel, wenn wir fagen: 
je moralifcer, je vernünftiger der Menfih if, befto fü- 
genbafter wird er, fobald er irrt, deffo ungeheurer muß 
ber Jorifum werben, fobalb er barin verharrt; und je 
fehrvägher bie Dernunft, je flunıpfer das Gerviffen, befto 
mehr ziemt ber Irrtum dem Denfchen, weil er nicht 
gewarnt ift. Das Irren wird nun bebauernätwerth, ja 
#8 ann Tiebenöwürbig erfceinen, 

Aengſtlich aber ift es anzufchen, wenn cin ftarfer 
Charakter, um fid felbf getreu gu bleiben, treufos ge« 
gere bie Welt wird, und um innerlich wahr zu fein, Das 
Dirktice für eine Lüge erflärt und fi dabei ganz 
gleichgültig erzeigt, ob man ihm für haldfarrig, ver- 
ftodt, eigenfinnig, ober für lächerlich Halte. Deffenun- 
geachtet bleibt der Charakter immer Charakter, er mag 
das Rechte ober bad Unrechte, das Wahre ober das 
Balfhe wollen und eifrig bafür arbeiten. 

Allein Biermit iſt noch nicht das ganze Räthfel auf- 
gelöftz noch ein Gepeimnißvofleres lient bahinter. Cs 
Tann fi nämlich im Vien ſhen ein Höheres Bewuftfein 
finden, fo baß er über bie notpnenbige, ihm einmoh- 
ende Natur, an ber er durch alle Freiheit nichtö zu 
seränbern vermag, eine getoiffe Neberficht erhält. Hler- 
über völlig ind Hare zu fommen, ift beinahe unmög« 
Ticb; fich in einzelnen Augenbliden zu fächten, geht 
wohl an, aßer niemanden ift gegeben, fi) fortwährend 
gu tabeln. Greift man nicht zu bem gemeinen Mittel, 
feine Mängel auf bie Umflänbe, auf andere Denfcen 
du fcicben, fo entficht zuleßt aus dem Conflict eines 
vernünftig richtenben Beroußtfeins mit ber aiwar modie 
ficabten, aber bach unveränderlien Natur eine Art von 
Sronie in und mit und felbft, fo daß wir unfere Fehler 
und Irrtümer, tie ungezogene Kinder, ſpielend be- 
hanbeln, bie und vielleicht nicht fo Tieb fein würden, 
ioenn fie nicht mit eben foldhen Unarten behaftet wären. 

Diefe Ironie, dieſes Beroußtfein, womit man feinen 
Mängeln nadfiebt, mit feinen Srrigümern ſcheru und 
ihnen befto mehr Raum und Kauf läßt, weil man fie 
doch am Enbe zu beperrfchen glaubt oder hofft, fann 
von ber Harften Berrudtpeit 618 zur bumpfiten Ahnung 
ich in mancerlei Subjecten Aufenteife finden, und 
wir getrauten und eine ſolche Galerie von Charakteren, 


nach lebendigen unb abgeſchiedenen Muftern, wenn es 
nicht allzu verfänglid) wäre, wohl aufzuftellen. Wäre 
alödann bie Sache durch Beifpiele völlig aufgeflärt, fo 
twürbe un niemand verargen, wenn er Rervionen auch 
iin ber Reibe fände, ber eine trübe Mpnung feines Une 
rechts gewiß gefühlt bat. 

Denn wie wäre es einem ber erfien Mathematiker 
möglich, fich einer folden Unmet$obe zu bedienen, daß 
ex ſchon in ben optiſchen Rectionen, indem er bie biverfe 
Refrangibilität fefehen will, den Verſuch mit paralle 
Ten Mitteln, der gang an den Anfang gehört, weil bie 
Farbenerfcheinung fich ba guerfk entwidelt, ganz zufept 
bringt ; wie fonnte einer, bem cö barum zu Ifun geive» 
fen wäre, feine Schüler mit den Phänomenen im gan⸗ 
gen Umfang befannt zu machen, um barauf eine palıbare 
Theorie zu bauen, wie Ponnte ber die fuhjcctiven Diä- 
nomene geil ef gen Dan un encamege 
\in einem gewiffen Paralelismus mit ben ohjectiven 
abhanbeln ; wie fonnte er fie für unbequem erklären, da 
fie ganz opne Srage bie bequemeren find ; wenn er nicht 
ber Natur ausweichen und feine vorgefoßte Meinung 
vor ihr fiher ftellen wollte? Die Natur ſpricht nichts 
aue, was ihr felbft unbequem wäre; befto [ülimmer 
wenn fie einem Tpeoretifer unbeguern wird. 

Nach allem biefem wollen wir, weil ethifche Probleme 
auf gar mancherlei Weife aufgelöft werden fönnen, 
noch die Vermutung anführen, daß sielleicht Neroton 
an feiner Xpeorie fo viel Gefallen gefunden, weil ie 
ihm, bei jebem Erfahrungsfäritte, neue Schwierigfels 
tem barbot. So fagt ein Mathematifer felber: C’est ia 
coutume des G&omdtre de s’6lever de dificultes 
en difleult£s, et m6mo do s’en former sans cesse 
des nouvelles, pour avoir le plaisir de les surmonter. 

Wollte tman aber aud fo den vortrefflihen Mann 
nicht genug entfepulbigt Halten, fo werfe man einen 
Biict auf bie Naturforfhung feiner Seiten, auf das 
Pfilofopbiren über die Natur, wie e6 Iheild von Ded- 
carted her, tpeild durch andere vorzügliche Männer übe 
id) gervorben war, unb man wird aud biefen Umge» 
bungen ih Neroton’8 eigenen Geifleezuftan cher ver⸗ 
gegenwärtigen fönnen. 

Auf diefe unb noch manche anbere Weiſe möchten tote 
den Danen Neivton’s, in fo fern mir fie beleidigt har 
den fönnten, eine binlänglie Ehrenerflärung tun, 
Ieber Irethum, ber auß dem Menichen unb aus ben 
Bebingungen bie ihn umgeben, unmittelbar entfpringt, 
ift vergeiblic, oft ehrmürbig ; aber alle Nachfolger im 
Irrthum fönnen nicht fo Billig behandelt werben. Eine 
nachgefprodene Wahrheit verliert (om ihre Gragiez 
ein nacıgefprochener Sretpum erfheint abgefhmadt und 
lägerlih. Sich von einem eigenen Irrthum Iodzumas 
en, it fhmer, oft unmöglich bei großem Geift und 
großen Talenten; wer aber einen fremden Ierthum 
aufnimmt unb balöftarrig babei verbleibt, gt von gar 
geringem Vermögen. Die Beharrlicfeit eincd original 
Srrenben fann und erzürnen; bie Gartnädigfeit der 
Frerpumdeopiften macht verbrieflich und ärgerlich, Und 
ivenn wir in dem Streit gegen bie Rerotonifche Lehre 
mandmal aus ben Grängen der @elaffenheit heraußge» 
Schritten find, fo fhieben wir alle Schuld auf bie Schule, 
deren Sncompetenz und Dünfel, deren Faulfeit und 
Selöfigenügfamteit, deren Ingrim and Berfolgungäge» 
füft miteinander durdjau6 in Proportion und Gleichge» 
wid flefen. 

Erfte Schüler und Belenner Newton's. 

Außer ben ſchon erwähnten Erperimentatoren, Keill 
un Desoguliee, werben und folgende Männer merk» 


würbig 
Samuel late, eb. 1815, gef. 1735, tigt zu 
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Ausbreitung ber Nemstonifcien Kchre unter allen am 
meiften bei. Zum geiſtlichen Stande beftimmt, zeigt er 
An der Jugend großcd Talent zur Mathematif und Diy- 
fi, penetrirt früger ais andere bie Reistonifgen An- 
fihten und überzeugt fich daron 

Er überfept Rohault'& Phyfik, welche nad; Cartefia- 
niſchen Grundfägen gefchrieben, in den Schulen ge« 
braucht wurde, ind Lateiniſche. In ben Noten trägt 
der Ueberfeger die Newtoniſche Lehre vor, von welcher 
kenn, bei Gelegenheit ber Farben, gefagt wird: Expe- 
rientin comportum est eto. Die erite Ausgabe ift von 
1697. Auf dieſem Wege führte man die Rewtoniſche 
Lehre neben der des Carieſius, in ben Unterricht ein 
und verbrängte jene nach unb nach. 

Der größte Dienft jedoch, ben Elarfe Rewtonen er- 
zeigte, war die Neberfegung ber Optik ins Lateiniſche, 
melde 1706 heraus Fam. Newton hatte fie ſelbſt re⸗ 
vidirt, und Engländer fagen, fie fei verſtaͤndiicher als 
das Original ſelbſt. Wir aber fönnen dies feineawegs 
finden. Das Original ift fehr deutlich, naiv ernft ge» 
fehrieben; die Meberfegung muß, um des lateinifhen 
Spradgebraue willen, oft umfehreißen und Phrafen 
machen; aber viceicht find es ebem dieſe Phrafen, bie 
ben Herren, welche ſich nicht® weiter dabei denfen moll- 
ten, am beiten zu Ofre gingen, 

Uebrigens ftanden beide Männer in einem morali- 
fen, ja religiöfen Verhältniß zu einander, indem ſie 
beide dem Arlaniömus gugeihan waren: einer mäßigen 
Zehre, die vielen vernünftigen Leuten ber damaligen 
Beit behagteund ben Deismus ber folgenden vorbereitete. 

Wilhelm Molyneur, einer ber erften Netotonifchen 
Belenner. Ergabeine Dioptrioa nova, London, 1692, 
heraus, mofelbit er auf der vierten Geite fagt: „Aber 
‚Herr Newton in feinen Abhandlungen, Farben und 
Licht betreffend, die in den pbilofopbilhen Trandactio- 
nen publicirt worben, hat umfländlich bargethan, daf 
hie Lichtſtrablen keineswegs homogen, oder von einerlei 
Art find, vielmehr von unterfiebenen Formen und 
Wiguren, daß einige mehr gebrochen werben ald die an- 
bern, ob fie fon einen gleidhen ober ühnlichen N 
gungewinfel zum Glafe haben,“ 

Niemanben wirb entgehen, daß Hier, bei allem Glau⸗ 
ben an ben Herrn und Meiiter, bie Lehre ſchon ziemlich 
auf dem Wege ift, verſchoben und entftelt zu werben. 

gnault. Entrotiens physiques Tom. 2. Entret. 
23. p. 395 ff. und Entret 22. p. 379 ff. trägt bie 
Newioniſche Lehre in Kürze vi 

Maclaurin. Expositions 
sophiquos de Mr. Newton. 

Pemberton. A view of Bir Isaao Newton’s philo- 

hy. London 1728, 
lien Wbiſton. Praeleotiones mathematioae. 

Dund). (Georg Pet. Domdins). Philosopbia ma- 
thomatica Nowtonians. 

Inmiefern biefe Icptern ſich auch um bie Farbenlehrt 
befünmert und foldje, mehr oder weniger bem Buchfta- 
ben nach, vorgetragen, gebenfen wir hier nicht zu un« 
terfudden; genug fie gehören unter bieienigen, welcht 
als bie erſten Anhänger und Befenner Reivton' in ber 
Geſchichte genannt werben. 

Bon audwärtigen Anhängern erwähnen wir zunächft 
8'Gravejanbe und Mufcenbrock, 


Wilhelm Jacob 8’Öravefande, 
geboren 1688, 

Physices elemeuta mathematica, sive introduotio 

ad philosophiam Newtonianam. Lugd. Batav.1721, 

Im zweiten Bande p. 78 Oap. 18 trägt er bie Lehre 

von ber biverfen Reframgibilität nah Newton ver; Im 

einen Definitionen fept er fie voraus, Die ind Opale 
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gexogene Geftalt beö runden Sonnenbildes ſcheint fie 
ihm opne weltere® gu bemoeifen. . 

Merlwürdig iit, daß Tab. XV. bie erfte Figur ganz 
sichtig gegeichnet if, und dag er 2 581 aur Entfulbie 
gung, baß im Borbergepenben beim Vortrag ber Re 

actiond-efeße bie weißen Strahlen als homogen bes 

ndelt worben, fagt: satis ost exigua differentia 
refrangibilitatie in radiis solaribus, ut in prasce- 
dentibus negligi potuit. 

Freilich wenn bie Verſuche mit parallelen Mittels 
gemacht werben, find bie farbigen Ränder unbebeutenb, 
und man muß bad Sonnenbilb genug quälen, bis bad 
Phänomen ganz farbig erfceint. 

Nebrigend find bie perfpectinifch, mit Licht und Schat- 
ten vorgeflellten Experimente gut unb richtig, wie es 
ſdeint, nach beim wirklichen Apparat gezeichnet. der 
wozu ber Yufmwanb, ba die Barbenerfceinung als bie 
Hauptfache fehlt? Reine Lincarzeichnungen, richtig ide 
miniet, beftimmen unb entfeiben bie ganze Sache, ba 
hingegen durch jene umftänbliche, dis auf einen geroiffen 
Grad wahre und bad im Hauptpunfte mangeldafte 
Darftellung ber Srrtgum nur befto chrwürbiger gemadt 
unb fortgepflangt wird. 


Peter von Muſchenbroek, 
005. 1692, ge. 1761. 

Elementa physica 1734. Völlig von ber Nerotante 
ſchen Lehre überzeugt, fängt er feinen Bortrag mit ber 
bypothetifgen Figur an, wie fie bei und, Zafel VIL, 
Figur 1, abgebildet it. Dann folgt: Bi per exiguum 
foramen mit ber befannten Litanel, 

Bei diefer Gelegenfeit erwähnen wir ber forentinte 
ſchen Afademie, deren Tontemina von Muſchenbrock 
überfept und 1731 herausgegeben worben, Sie enthal- 
ten zwar nichis bie Farbenlehre betreffend; doch ift und 
die Vorrede merkwürdig, beſonders wegen einer Stele 
über Newion. bie als ein Zeugniß der bamaligen höchiten 
Verehrung biefeß außcrorbentlichen Mannes mitgetbeilt 
u werben verdient. Indem nämlich Mufcpenbroef bie 
mancherlei Hinderniffe und Befwerlickeiten anzeigt, 
bie er bei Meberfepung bed Werfö aus dem Staliänis 
(hen ind Rateinifche gefunden, fügt er folgendes Finus 
„Beil nun aud) mebr als ſechzig Jahre feit ber erften 
Ausgabe biefed Werkes verfloilen, fo iſt die Pbilofenpie 
ingwifchen mit nicht geringem Wacpötfum vorgefäriten, 
beionberd feitbem ber allerreichfte und höchfte Lenfer und 
Vorſteher aller menſchlichen Dinge, mit unendlichet Liebe 
und unbegreiflicher Wobltpätigleit die Gterblicen une 
ferer Zeit bedenfend, ihre Gemüther nicht länger im 
dem Drud ber alten Finſterniß laffen wollte, fonber 
ibnen als ein vom Himmel gefandtes Geſchent jenes 
drittifche DOrafel, Iſaat Newton gemährt; welcher eine 
erhabene Matheſin auf bie zarteften Verſuche anmene 
dend, und alles geometrifch beweifenb, gelehrt Kat, wie 
man in die verborgenften Geheimniffe der Ratur trine 

ven und eine wahre befeftigte Wiſſenſchaſt erlangen 

fönne, Deömegen bat auch biefer mit göttlichem Scharfe 
flun begabte Philoſoph mehr geleiftet als alle bie ere 
findſamſten Männer von ben erfien Anfängen dee 
Weltweisheit Her zuſammen. Verbannt find nun ale 
Hovothefen; nichtd als maß bewieſen if wird zugelafe 
fen; bie Weltweiöbeit wird durch bie grünblichfte Rchre 
erweitert, und auf ben menfhlidien Rupen übergetra- 
‚gen, durch mehrere angefebene, bie wahre Methode bes 
folgende gelehrte Männer.” 


Granzöffee Mademiker. 








Die erfte franzoſiſche Atademie, Schon im Jahre 1636 
eingerichtet, wor der Sprache im allgemeisften Ginst, 
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Der Grammatif, Rhetorik und Poefie gewidmet. Eine 
Berfammlung von —B aber dite zuerft in 
England lat ge gefunden 
In einem Brief an’ bie Rontoner Seietät preißt 

Sorbiere bie englifhe Nation glüdlic, baß fle einen 

reichen Abel und einen König habe, ber ſich für bie 

Wiſſenſchaften intereffire; welches in Brankreich nicht 

‚ber Fall fei. Doch fanden ſich auch in biefem Lande 

‚fon fo viel Freunde ber Naturwiſſenſchaften in ein- 

‚jelnen Geſellſchaften zufammen, daß man von Hof aus 

nicht fäumen fonnte, fie näfer zu vereinigen, Man 

dachte ſich ein weit umfaffended Ganzes und wollte 
dene erſie Afabemie ber Redefünfte und bie neu einzu- 
tichtende der Wiffenfejaften mit einander vereinigen. 

Diefer Berfuh gelang nit; bie Sprad-Aabemifer 

ſchieden ſich gar bald, und die Afabemie ber Wiffen- 

ſafien blieb mehrere Jahre zwar unter Föniglichen 

Schup, doc ohne eigentliche Sanction und Eomtitution, 

in einem gewiſſen Mittelzuftand, in weldem fie fi 

gleihrooplum Die Wiffenfehaften genug verbient machte. 

Mit ihren Leiftungen bis 1696 macht und Du Hamel 
in feiner Regie Boientiarum academie historia auf 
eine ſtille und ernfte Weiſe befannt, 

Im dem Jahre 1699 wurbe fie reftaurirt und völlig 
organifirt, von welcher Brit am ihre Arbeiten und Be- 
übungen ununterbrochen dis zur Revolution fortgeießt 
wurden, 

Die Oefefaft hielt ſch, ohne ſonderliche teoretfhe 
Zendenz nahe an ber Natur und beren Beebachtung, 
wobei fich von felbft verfieht, daß in Abftct auf Mfkro- 
none, fo wie alled was biefer großen Wiffenfchaft 
voraußachen muß, nich weniger bei Bearbeitung ber 
allgemeinen Naturlehre, die Mathematiker einen ſieißl- 
gen und treuen Antheil bewieſen. Raturgeſchichte, 
Khierbefepreibung, Thteranatomie befäfligten mandie 
Mitglieder und bereiteten vor, was fpäter von Buffon 
and Daubenton ausgeführt wurde. 

Im Ganzen find bie Verhandlungen biefer Gefell- 
ſqhaft eben fo wenig methobifeh ais bie der englifcen; 
aber 8 herrfäht doch cher eine Art von verflänbiger 
Ordnung darin. Man ift Hier nicht fo confus wie dort, 
aber auch nicht fo reih. Im Abſicht auf Farbenlehrt 
serbanfen wir berfelben folgentcö: 





Nariotte 

Unter dem Jahre 1879 gicht und bie Geſchidte her 
Aabemie eine gebrängte, aber hinreichende Racriht 
yon den Mariortifcen Arbeiten, Gie begeigt Ihre Zu 
friebenpeit über bie einfadie Darflelung der Pbänn- 
mene und äußert, baß es fehr two! geihan fei, auf eine 
folde Weife zu verfahren, ala ſich in die Aufluchung 
ntfernterer Urfachen zu verlieren. 





De Lahire. 


Im Jahre 1678 Hatte biefer in einer Meinen Schrift, 
Accidents de la vue, ben rfprung des Blauen ganz 
richtig gefaßt, daß nämlich ein bunfler, fatwärzlicher 
run, dur ein durdfheinended weißlice® Mittel 
gefehen, bie Empfindung von Blau gebe. 

Unter bem Jahre 1711 finbet fi in ben Memoiren 
der Aademie ein fleiner Xuffag, worin diefe Anflcht 
wiederholt und augleich bemerkt wirb, baß das Sn 
menlicht Durch ein angerauchtc® Glas roth erfceine. Er 
war, wie man ficht, auf dem rechten Wege, doch fehlte 
6 ihm an Entwidlung des Phänomene. Er brang 
nicht weit genug vor, um einufeben, Daß dos ange- 
tauhte Glas hier mur als ein Trabes wirke, indem 
daſſelbe, wenn ts licht angeraucht if, vor chuen dun · 


feln Grand gehalten, bläulich erfcheint, Eben fo wenig 
gelang e8 ihm das Rothe auf Gelbe zurüc, und dad 
Blaue aufs Biolette vorwärts zu führen. Geine Ber 
merfung unb Einficht blieb baher unfruchtbar liegen, 

Degen übereinftimmenber Gefinnungen {halten mir 
am diefer Stelle einen Deutſchen ein, den wir fonft nicht 
ſchiclicher unterzubringen wußten. 


Johann Michael Conradi. 


Anweiſung zur Optica. Coburg 1710 in 4. 

Pag. 18 2 16: „Wo das Auge nichts fiehet, fo 
meiner es, 08 jehe etwas Schwarze; ald wenn man des 
Nadtögen Himmel fiebet, ba if wirklich nig18, und man 
meiner Die Sterne Singen an einem ſchwarſen expanso. 
Doabrreine buröfgheinenbe Weiße vor iefer Swäne, 
ober biefem Nichtö ftchet, fo-giebt es eine blaue Farbe; 
daher ber Himmel be Tages blau fichet, weil die Luft 
wegen ber Dünfte weiß if. Dabero je reiner die Luft 
it, je Boch6lauer iſ der Himmel, ais wo ein Gewitter 
vorüber il, und bie Luft von denen vielen Dünften ge⸗ 
reinigt; je bünftiger aber bie Luft ift, defto meißlicer 
iſt diefe blaue Farbe. Und daher ſcheinen auch bie 
Wälder von weitem blau, weil vor bem fÄpwargen (hate 
tengollen Grün bie weiße und illuminirte Luft ſich be- 
finder.“ 





Malebrande, 


Wir haben ſchon oben den Entrourf feiner Lehre ein- 
gerüct, Er gehört unter Diejenigen, welche Licht und 
Farbe zarter zu behandeln glaubten, wenn fie fich biete 
Phänomene ald Schwingungen erflärten. Und es ift 
defannt, baß biefe Worftellungsart durch das ganze achte 
schnte Jahrhundert Gunft gefunden. 

‚Nun haben wwir fon geänfert, daß nad) unferer He 
Bergeugung damit gar nichtö gewonnen {fl. Denn wenn 
und ber Ton teörvegen begreiflicher zu fein ſcheint als 
die Farbe, weil wir mit Augen fehen und mit Händen 
greifenfönnen, baß eine mehanifche Impulfion Sawin⸗ 
gungen an ben Körpern und in ber Kuft beruorkringt, 
deren verſchiedene Maafiverhälmiffe harmoniſche und 
disbarmonifhe Töne bilden, fo erfahren wir tod da⸗ 
dureh feinediwegs was ber Ton fei, und wie es zugeht, 
daß diefe Schwingungen und ihre Abgemeffenheiten das 
was wir im Agemeinen Mufif nennen, bervorbringen 
mögen, Wenn wir nun aber gar biefen medanifen 
Wirkungen, die wir für inteligibel Halten, weil wir 
einen gewiffermaßen groben Anftoß fo zarter Erfihei- 
nungen bemerfen Fönnen, zum @leiniß brauchen, um 
das was Licht und Farbe leiften, und auf chen biefem 
Dege begreiflich zu machen; fo ift baducch eigentlid, 
gar nichtd getban. Statt ber Luft, bie durch den Shall 
bewegt wird, einen Nether zu fuppontren, ber burdh bie 
Anregung des Lichts auf eine ähnliche Weife vibrire, 
bringt das Geſchaft um nichts weiter: denn freilich ift 
am Ende Alles Leben und Beivegung, und beide fün- 
nen wir doch nicht anders getwabr werben, als daß fle 
ih felbft rüßren unb burd) Berüprung bad Rädfte zum 
Tortferitt anreijen. 

Die unendlich viel ruhiger iſt die Wirkung beö Lichts 
als bie des Schalles. Eine Welt bie fo anhaltend von 
Stall erfüllt waͤre, ald fie es von Licht iſt, würde ganz 
unerträglich fein. 

Durdy diefe oder eine ähnliche Betradtung ift mahr- 

ſcheinlich Malebrandhe, ber ein fehr zart fühlenter Mann 

war, auf feine wunberlihen Vibrations de pression 
geführt worben, ba bie Wirkung des Lichts burdaus 
| mehr einem Drud als einem Eis Abnlich it. Wovon 
Diejenigen melde «8 intereffirt, bie Memoiren der Aa 
demie don 16P9 nachſe hen werben, 
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Bernard le Bovier de Fontenelle, 
geb. 1657, geſt. 1757. 


Es war nicht möglich, daß die Franzoſen ſich lange 
mit den Wiſſenſchaften abgaben, ohne ſolche ind Leben, 
ja in Die Societät zu ziehen, und fie, durch eine gebil- 
dete Sprache, der Redefunft, wo nicht gar der Dicht- 
kunſt zu überliefern. Schon länger als ein halbes 
Sahrhundert war man gewohnt, über Gedichte und 
proſaiſche Auffäbe, über Theaterſtücke, Kanzelrcden, 
Memoiren, Robreden und Biograpbien in Geſellſchaf⸗ 
ten zu differtiren und feine Meinung, fein Urteil ge- 
genfeitig au eröffnen. Sm Briefwechfel ſuchten Män- 
ner und Frauen ber oberen Stände ſich an Einficht in 
die Welthändel und Charaftere, an Leichtigfeit, Hei- 
terfeit und Anmuth bei der möglichften Beftimmtheit, 
zu übertreffen; und num trat die Naturmiffenfchaft ala 
eine jpätere Gabe hinzu. Die Forſcher fo gut ald an- 
bere Kiteratoren und Gelchrte Tebten in der Welt und 
für die Welt: fie mußten auch für fich Sntereffe zu er- 
regen juchen, und erregten es leicht und bald. 

Aber ihr Hauptgefhäft Tag eigentlich von der Welt 
ab. Die Unterfuchung der Natur durch Experimente, 
bie mathematifche oder philofophifche Behandlung des 
Erfahrnen, erforderte Rube und Stille, unb weder bie 
Breite noch Die Tiefe der Erſcheinung find geeignet vor 
bie Verſammlung gebracht zu werden, die man ge⸗ 
woͤhnlich Societät nennt. Sa mandes Abftracte, Ab- 
ſtruſe läßt ſich in Die gewöhnliche Sprache nicht über 
fegen. Aber dem lebhaften, gefelligen, munbfertigen 
Branzofen ſchien nichts zu ſchwer, und gebräugt durch 
die Nöthigung einer großen gebildeten Maffe unter- 
nahn er eben Himmel und Erbe mit allen ihren Ge- 
heimnijfen zu sulgarifiren. 

‚Ein Werk diefer Art ift Fontenelle's Schrift über 
die Mehrheit der Welten. Seitdem die Erde im Co- 
pernicauiſchen Syftem auf einem fubalternen Pla er- 
ſchien, fo traten vor allen Dingen die übrigen Planeten 
in gleiche Rechte. Die Erde war bewacfen und be- 
wohnt, alle Klimate brachten nach ihren Bedingungen 
und Eigenheiten eigene Gefchöpfe hervor, und Die Fol- 
gerung lag ganz nahe, daß Die ähnlichen Geftirne, und 
vielleicht auch gar die unähnlichen, ebenfall mit Leben 
überfäct und beglüdt fein müßten. Was die Erbe an 
ihrem hohen Rang verloren, ward ihr gleichfam bier 
dur Sefellfihaft erfegt, und für Denfchen bie fich 
gern mitrheilen, war es ein angenehmer Gebanfe, frü- 
ber oder fpäter einen Befuch auf den umliegenden Wels 
ten abzujtatten. Fontenelle's Werk fand großen Bei- 
fall und wirfte viel, indem e8 außer Dem Hauptgedan- 
fen noch manches andere, ben Weltbau und deffen Ein- 
richtung betreffend, popularifiren mußte. 

Den Redner kommt es auf ben Werth, die Würde, 
bie VBollftändigfeit, ja Die Wahrheit feines Gegenitan- 
des nicht an; Die Hauptfrage ijt, ob er intereffant fei, 
oder intereffant gemacht werde. Die Wiſſenſchaft felbft 
kann Durch eine folche Behandlung wohl nicht gewin- 
nen, wie wir auch in- neuerer Zeit durch Das Femini- 
firen und Infantifiren fo mancher höheren und profun⸗ 
Deren Materie gefehen haben. Dasjenige wovon das 
Yublicum hört, bag man fih damit in den Werfität- 
ten, in den Studirzimmern der Gelehrten befchäftige, 
das will es auch näher kennen lernen, um nicht ganz 
albern zuzuſehen, wenn die Wiffenden davon fich laut 
unterhalten. Darum befchäftigen fich fo viele Redigi- 
rende, Epitomifirende, Ausziehende, Urtheilende, Bor- 
urtbeilende; die launigen Schriftfteller verfehlen nicht, 
Seitenblide dahin zu thun; ber Komödienfchreiber 
fheut ſich nicht, dad Ehrwürbige auf dem Theater zu 
serfpotten, wobei bie Menge immer am freieften Athem 


holt, weil fle fühlt, daß fle etwas Edles, etwas Bedeu⸗ 
tendes los ift, und daß fie vor bem was andere für 
wichtig halten, feine Ehrfurcht zu haben braucht. 

Zu Fontenelle’3 Zeiten war dieſes alles erit im Wer- 
den. Es läßt fi aber fhon bemerken, daß Irrihum 
und Wahrheit, fo wie fie im Gange waren, von guten 
Köpfen ausgebreitet, und eins wie bad andere, wech“ 
felöweile mit Gunft oder Ungunft, behandelt wurden. 

Dem großen Rufe Newton’, ald derjelbe in einem 
hohen Alter mit Tode abging, war niemand gewachſen. 
Die Wirfungen feiner Perfönlichleit erſchienen durch 
ihre Tiefe und Ausbreitung der Welt böchft ehrwürdig, 
und jeder Berbacht, daß ein folder Mann geirrt haben 
fünnte, wurde weggeiviefen. Das Iinbebingte, an dem 
fich Die menſchliche Natur erfreut, erfcheint nicht mäch⸗ 
tiger ald im Beifall und im Tadel, im Haß und ber 
Neigung der Menge. Alles oder Richt tft von jeher 
die Devife ded angeregten Demos. 

Schon von jener erften, der Sprade gewibmeten 
Akademie ward der löbliche Gebrauch eingeführt, bei 
dem Todtenamte, das einem verftorbenen Mitgliede 
gehalten wurbe, eine furze Nachricht von bed Abgeſchie⸗ 
denen Leben mitzutheilen. Pelliſſon, ber Geichicht- 
fehreiber jener Afademie, giebt und folche Notizen von 
den zu feiner Zeit verftorbenen Gliedern, auf feine reis 
ne, natürliche, liebenswürdige Weiſe. Se mehr nad» 
ber dieſe Imftitute ſelbſt ſich Anſehen geben und ver- 
ſchaffen, je mehr man Urſache hat, aus den Todten et⸗ 
was zu machen, damit die Lebendigen als etwas er⸗ 
ſcheinen, deſto mehr werden ſolche Perſonalien aufge⸗ 
ſchmückt und treten in der Geſtalt von Elogien hervor. 

Daß nach dem Tode Newton's, der ein Mitglied der 
franzöſiſchen Alademie war, eine bedeutende, allgemein 
verftänbliche, von den Anhängern Newton's durchaus 
zu billigende Lobrede würde gehalten werben, ließ ſich 
erwarten. Fontenelle hielt fie. Bon feinem Leben unb 
feiner Lehre, und alfo aud von feiner Farbentheorie 
wurde mit Beifall Rechenfchaft gegeben. Wir über- 
fepen die hierauf bezüglichen Stellen, und begleiten fie 
mit einigen Bemerfungen, welche durch den polemi⸗ 
fchen Theil unfrer Arbeit beftätigt und gerechtfertigt 
werden. 


Fontenelle's Lobrede auf Newton. 
Ausgezogen und mit Bemerkungen begleitet. 

„Zu gleicher Zeit als Newton an ſeinem großen 
Werk der Principien arbeitete, hatte er noch ein ande⸗ 
red unter Händen, das eben fo original und neu, we⸗ 
niger allgemein durch feinen Titel, aber burch die Ma⸗ 
nier, in welcher ber Verfaſſer einen einzelnen Gegen- 
ftand zu behandeln ſich vornahm, eben fo ausgebreitet 
werben follte. Es ift die Optik, ober das Werk über 
Licht und Farbe, welches zum erftenmal 1704 erſchien. 
Er hatte in dem Kauf von dreißig Jahren bie Erperi- 
mente angeftellt, deren er bedurfte.‘ 

In der Optik jtebt fein bedeutendes Erperiment das 
fich nicht fchon in ben optifchen Lectionen fände, ja in 
diefen fteht manches was in jener ausgelaffen warb, 
weil ed nicht in die künftliche Darftellung paßte, au 
welcher Newton dreißig Jahre gearbeitet hat. 

„Die Kunit Berfuche zu machen, in einem geroiffen 
Grade, ift feinedrweges gemein. Das geringſte Fac⸗ 
tum, das ſich unfern Augen barbietet, iſt aus fo viel 
andern arten verwidelt, Die es zuſammenſetzen ober 
bedingen, daß man ohne eine außerordentliche Ge⸗ 
wandtheit nicht alled mas barin begriffen ift, enmwil- 
fein, noch ohne vorzügliden Scarffinn vermuthen 
kann was alle darin begriffen fein bürfte. Man muf 
dad Factum wovon bie Rebe ift, in fo viel andere 
trennen, bie abermals zuſammengeſetzt find, und manch⸗ 
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‚mal, wenn man feinen Weg nicht gut gemählt Hätte,| „ſie verfehlte, er der fo viel Genie für die Erfahrung 
würde man fih in Irrgänge einlaffen, aus melden | hatte und den es bei andern Gegenftänden fo fehr ge» 
man feinen Ausgang fände. Die urfprünglichen und | glüdt iſt.“ 
elementaren Facta fcheinen von der Natur mit fo viel| Und fo mußte der treffliche Mariotte, weil er das 
Sorafalt wie die Nrfachen verfteckt worben zu ſein: Hocuspocus, vor dem fich die übrigen Schulgläubigen 
und gelangt man endlich dahin fie zu feben, fo ift es beugten, als ein ehrlicher Mann, der Augen hatte, nicht 
ein ganz neues und überrafehendes Schaufptel.‘ anerkennen wollte, feinen wohlgebrachten Ruf, ald gu- 
Diefer Periote, der dem Sinne nach allen Beifall ter Beobachter, vor feiner eigenen Nation verlieren, den 
verdient, wenn gleich die Art des Ausdrucks vielleicht I mir ihm denn hiermit auf das vollflommenfte wieter- 
eine nähere Beftimmung erforderte, paßt auf Newton | Berzuftellen wünfchen. 
nur dem Boruriheil, keineswegs aber dem Verdienſt „Noch ein anderer Nutzen dieſes Werks ber Optif, 
nah; denn eben hier liegt der von und ermiefen, von | fo groß vielleicht al8 der, den man aus der großen An- 
ihm begangene Hauptfehler, daß er das Phänomen in |zahl neuer Kenntniffe nchmen kann, momit nıan es 
feine einfacken Elemente nicht zerlegt hatz welches !angefüllt findet, ift, daß es ein vortreffliches Muſter 
doc bis auf einen gewiffen Grad Leicht gewelen wäre, |Tiefert ber Kunſt fich in der Experimentalphiloſophie zur 


da ihm die Erfcheinungen, aus denen fein Epectrum benehmen.“ 


zufammengefegt wird, felbft nicht unbekannt waren. 


Was man ſich unter Erperimentalpbilofophie gedacht, 


„Der Gegenſtand dieſer Optik iſt durchaus die Ana⸗ iſt oben ſchon ausgeführt, fo wie wir auch gehörigen 
tomie des Lichts. Dieſer Ausdruck iſt nicht zu kühn, Orts dargethan haben, daß man nie verkehrter zu Wer⸗ 


es iſt Die Sache ſelbſt.“ 


fe gegangen iſt, um eine Theorie auf Experimente auf- 


En weit war man nad und nad im Glauben ge- |zubauen, oder, wenn man will, Experimente an eine 
kommen! An die Stelle des Phänomens feßte man | Theorie anzufchließen. 


eine Erflärung: nun nannte man die Erflärung ein 
Factum, und das Factum gar zuleht eine Sad. 


„Will man die Natur durch Erfahrungen und Bes 
obachtungen fragen, fo muß man fie fragen wie Herr 


Bei dem Etreite mit Newton, ba er ihn noch ſelbſt Newton, auf eine fo gewandte und dringende Weiſe.“ 


führte, findet man, daß die Gegner feine Erflärung 
als Hypetheſe behandelten; er aber glaubte, daß man 
fie al& eine Theorie, ja wohl gar ein Factum nennen 
könnte, und nun macht fein Lobredner die Erklärung 
gar zu Sache! 

„Ein fehr kleiner Lichtſtrahl,“ 

Hier ift alfo der hypothetiſche Lichtſtrahl: denn Bei 
dem Experiment bleibt e8 immer das ganze Son- 
nenbild. 

„den man in eine vollkommen dunkle Kammer her⸗ 
einlaͤßt,“ 

In jedem hellen Zimmer iſt der Effect eben derſelhe. 

„der aber niemals ſo klein ſein kann, daß er nicht 
noch eine unendliche Menge von Strahlen entkielte, 
wird getheilt, zerfehnitten, fo daß man nun Die Elemen- 
tarftrahlen hat,“ 

Man hat fie! und wohl gar ald Sade! 


Die Ausdrüde gewandt und dringend find 
recht wohl angebracht, um die Newtonifche Fünftliche 
Behandlungsweiſe auszutrüden. Die englifchen Lob⸗ 
rebner fprechen gar von nice Experiments, welches 
Beiwort alled was genau und fireng, ſcharf, ja ſpitz⸗ 
findig, behutfam, vorfichtig, bedenklich, gewiſſenhaft 
und pünktlich bis zur Mebertreibung und Kleinlichkeit 
einfchließt. Wir können aber ganz kuͤhnlich ſagen: bie 
Experimente find einfeitig, man läßt den Zuſchauer 
nicht alles fchen, am wenigften das, worauf ed eigent⸗ 
lih anfommt; fie find unnöthig umftänblich, wodurch 
die Aufmerffamfeit zerftreut wird; fie find complicirt, 
woburd fie fih der Beurtheilung entziehen und alfo 
durchaus taſchenſpieleriſch. 

„Sachen bie fih faft der Unterfuchung entziehen, 
weit fie zu ſubtil (delides) find,‘ 

Hier haben wir ſchon wieder Sachen, und zwar fo 


„aus welchen er vorher zufammengefeßt war, bie num ganz feine, flüchtige, der Unterfuchung entwifchende 
aber von einander getrenut find, jeder von einer andern | Sadıen ! 


Farbe gefärbt, die nach dieſer Trennung nicht mehr 


„verſteht er dem Ealcul zu unterwerfen, der nicht 


verändert werden Finnen. Das Weiße alfo war der allein dad Wiffen guter Geometer verlangt, fondern 
gefammte Strahl vor feiner Trennung, und entftand |wmas mehr ift, eine beſondere Geſchicklichkeit.“ 


aus dem Gemifch aller diefer befondern Farben ber 
primitiven Lichtftrablen.” 


Nun fo wäre denn endlich bie Unterfuchung in die 
Geheimniffe der Mathematif gehüllt, damit doc) ja nie- 


Wie es fich mit dieſen Redensarten verbalte, ift an⸗ mand fo leicht wage fich Diefem Heiligthum zu nähern. 


derwarts genugfam gezeigt. 
„Die Irennnng diefer Strahlen war fo ſchwer,“ 
Hinter die Schwierigkeit der Verſuche ftedt fich Die 


„Die Anwendung die er von feiner Geometrie macht, 
ift fo fein, al& feine Geometrie erhaben tft.‘ 
Auf diefen rebnerifchen Schwung und Schwanf brau⸗ 


ganze Newtonifhe Schule. Das was an ben Erſchei⸗ſchen wir nur fo viel zu erwiedern, daß bie Haupifor- 
nungen wahr und natürlich ift, läßt fich fehr Leicht dar- |meln dieſer fublim feinen Geometrie, nach Entdedung 
ſtellen, was aber Newton zufammengefünftelt hat, um |der adjromatifchen Fernröhre, falfch befunden und da- 
feine falihe Theorie zu befhönigen, ift nicht fowohl|für allgemein anerfannt find. Sene famoie Meffung 
ſchwer als beſchwerlich (troublesome) darzuftellen. |und Berechnung des Farbenbildes, woburd ihnen eine 
Einiges, und gerabe Dad Hauptfächlichfte, ift fogar un- | Art von Tonleiter angebichtet wird, ift von uns aud) 
möglich, Die Trennung der farbigen Strahlen in ſieben |anberweit vernichtet worden, und, ed wird von ihr zum 
runde, völlig von einander abftehende Bilder ift ein |Meberfluß noch im nächften Artikel die Rebe fein, 
Mäkrchen, das blos als imaginäre Figur auf dem 
Parier ftcht, und in der Wirklichfeit gar nicht darzu⸗ 
ſtellen ift. 

„daß Herr Mariotte, ald er auf das erfte Gerücht 
von Herrn Newion's Erfahrungen biefe Berfuche un-| Ein Mann gleihfam von der Natur beſtimmt mit 
terrabın,‘ Fontenellen zu wetteifern, unterrichtet, Har, ſcharfſin⸗ 

Ehe Mariotte feinen Tractat über die Karben her⸗ |nig, fleißig, von einer focialen und höchſt gefälligen Na- 
auegab, fonnte er ben Auffap in ben Trandactionen |tur. Er folgte Fontenellen im Serretariat bet ber Ala- 
recht gut gelefen haben, Idemie, fehrieb einige Jahre die erforberlichen Lobreden, 





Sean- Jacques d'Ortous de Mairan, 
geb. 1687, get. 1771. 
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erhielt ſich bie Gunft ber vornehmen und rüßrigen Welt | alles iſt Durch einen wunderlichen Zauber in das Rein» 


bis in fein Alter, daß er beinafe fo hoch ais Bontenelle 
brachte. Uns geziemt, nur beöjenigen au gebenfen, mad 
er getan, um die Farbenfehre zu fördern. 

Sihon mode bei ben Phpfifern vergeffen fein, was 
Mariotte für dieſe Lehre geleüitet; ber Weg, ben er ge- 
‚gangen, ben er eingeleitet, war vielleicht zum ameiten- 
mal von einen rangofen nicht zu betreten. Cr hatte 
IL und einfam gelebt, fo baß man beinafe nichts von 
ihın weiß, und mie wäre e& fonft audh möglich gervefen, 
den Erfahrungen mit ſolcher Schärfe und Genauigkeit 
dis in ihre Ichten notfienbigften und einfachften Bc- 
Bingungen gt folgen, Bon Nuguet und demjenigen, 
was er im Jonrnal von Trevour geäußert, fheint nie» 
mand bie mindefte Notiz genommen gu haben. Eben fo 
menig von be Lahire's richtigem Apergu wegen des 
Blauen und Rothen. Alles das war für bie Branzo- 
fen verloren, deren Blick durch bie magiſche Gewalt des 
englifchen Geftirns faseinirt worden. Retoton war Prä- 
fident einer ſchon gegrünbeten Soeietät, ais bie frangd- 
ide Akademie in ihrer erften Bildungscpoche Segrften 
war; fie [häpte fid'8 zur Ehre, ihn zum Mitglied aufe 
gunchmen, und von diefem Augenblit am ſcheinen fie 
auch feine Rehre, feine Gefinnungen aboptirt zu Haben. 

Gelehrte Gefelfgaften, fobalb ie vom Gouverne- 
ment beftätigt, einen Körper ausmachen, befinden ſich 
An Abficht ber reinen Wahrheit in einer miplichen Nage. 
Sie Haben einen Rang und Können ihn mittheilen; fie 
Haben Rechte und Fönnen fie übertragen; le feen ge- 
gen ihre Glieder, fle chen gegen gleiche Corporatio- 
nen, gegen bie übrigen Gtaatögweige, gegen die Na- 
tion, gegen bie Welt In einer geroiffen Beziehung. Im 
Einzelnen verbient nicht jeber den fie aufnehmen, feine 
Stelle; im Einzelnen kann nicht alles, was fie billi- 
gen, recht, nicht alles, a8 fie tabeln, falfdh fein: denn 
wie follten fie vor allen andern Menſchen und ibren 
Verfammlungen das Privileglum haben, das Ber- 
gangene opne dergebraches Urtheil, das Gegenwärtige 
Ohne Teibenfchaftliches Vorurteil, bad Reuauftretende 
ohne miptrauifche Gefinnung, und das Künftige ofne 
Übertriebene Hoffnung oder Xpprehenfionen, zu fernen, 
au befehauen, zu betrachten, und zu eriarten. 

& wie bei einzelnen Menfchen, um fo mehr Bei ſol- 
Gen Geſellſchaften, kann nicht alles um ber Wahrheit 
willen geſ deben melche eigentlich ein übertrdifche® Gut, 
felbnftändig und über alle menfliche Hülfe erhaben 
Äft. Wer aber in biefem irdiſchen Wefen Eriftenz, Wür- 
be, Berhältniffe jeder Art erhalten will, bet bem fommt 
mandes in Betracht, was dor einer ho heren Anflct fo- 
gleid) verſchwinden müßte. 

AS Glieb eincß foldhen Körpers, der ſich nun ſchon 
Die Nerotonifche Lehre ald integrirenben Theil feiner 
Organifation angeeignet hatte, müffen wir Mairan be- 
tadten, wenn wir gegen ihn gerecht fein wollen. Au- 
Gerbtm ging er von einem Orunbfahe auß, ber fehr Töß- 
üch it, wenn deffen Anwendung nur nicht fo ſchwer und 
gefährlich wäre, von dem Grundfage der Einformigfeit 
ber Natur, von ber Meberzeugung, c8 fei möglich burdh 
Betractung ber Analogien ihrem Gefeglichen mäßer zu 
Tommen. Bei feiner Vorliebe für bie Scwingungd- 
Tehre erfreute ibm deowegen bie Bergleichung, welche 
Neroton zwiſchen dem Spectrum und Monocherb an- 
elte. Er befchiftigte fid) Damit mehrere Jahre: denn 
von 1720 finden ſid feine erften Unbeutungen, 1738 
feine Icpten Ausarbeitungen. 

Riggetti it ihm befannt, aber diefer ift ſchon durch 
Desagulierd aus ben Schranfen getrieben; niemand 
denft mebr am bie toichtigen ragen, welche ber Stalid- 
ner zur Sprache gebradt; niemand an bie große An- 
aahl von bedeutenden Erfahrungen, bie er aufgeftelt: 


toniſche Spectrum verſenkt und an demſelben gefeffch, 
gerade fo wie es Newion vorzuftellen beliebt. 

Wenn man bebenft, daß Mairan ſich an bie zwanzig 
Jahre mit biefer Sache, wenigitend von Zeit zu Beit 
abgegeben, daß er das Phänomen ſelbſt wieder dervor⸗ 
gebracht, daS Spectrum gemeffen und bie gefundenen 
Maafe, auf eine fehr geihidte ja Künftltchere Art al 
Nervion felbft, auf die Moltonleiter angemendet; wenn 
man fießt, baß er in nich, weder an Aufmerfiamfeit, 
noch an Racbenfen, nod an Bleiß gefpart, wie witflich 
feine Ausarbeitung zierlih und allerliebft iſtz fo darf 
man c9 ſich nicht verbrießen laſſen, daß alle& dieſes um- 
fonft geſchehen, fondern man muß es eben als ein Bel 
Thiel betraäpten, baß faliche Annapıne fo gut wie wahre, 
Guf das gemauefte Durdhgearbeitet werben Fönnen. 

Beinahe unbegreiflich jevod) Bleibt cd, daß Mairan, 
welcher das Spechrum wicberholt gemeffen Haben muß, 
nicht zufällig feine Tafel näher ober weiter vom Pride 
ma geftellt hat, ba er benn mothmwendig hätte finden 
müffen, baß in feinem von beiden Fallen die Netvtonie 
den Manpe treffen. Dan fann baber wohl befaup- 
ten, baß er in ber Dunkelpeit feineö Vorurtfeils Immer 
erſt bie Tafel fo gerüdt, bis er die Maaße nach der Au⸗ 
gabe richtig erfunden. So muß auch fein Apparat Höchft 
befihränkt gemefen eins benn er Hätte bei jeder größern 
Deffnung im Senfterlaben und beibehaltenen erften Ent» 
fernung, abermalß bie Maafe anders finden müffen. 

Dem fel mum wie ihm wolle, fo fcheinet fd Durch 
biefe, im Grunde reblichen, bewunberndwärbigen, und 
von ber Afabemie gebilligten Bemühungen bie Rewto⸗ 
nifcpe Cehre nur noch fefter gefept und ben Gemüthern 
noch tiefer eingeprägt gu haben. Doch ift es fonberbaz, 
daß feit 1738, ald unter weldem Jahre bie gebachte 
Abhandlung ſich findet, ber Artifel Farbe aus dem Re- 
gifter ber Aabemie verſchwindet und kaum fpäterhim 
wieber zum Vorfchein fommt, 





Cardinal Polignar, 
geb. 1661, gef. 1741. 


Im Gefolg der Aabemifer führen wir biefen Mann 
auf, ber ald Welt- und Gtatömann und Regotiateur 
einen großen Ruf hinterlaffen hat, beffen weit umgrel- 
fender Geiſt aber ſich über andere Gegenftände, beſon⸗ 
ber& au ber Raturwiffenfchaft, verbreitee. Der Dr&- 
cartiſchen Lehre, zu ber er in früher Jugend gebildet 
worden, blieb er ircu, und war alfo gewiffermaßen ein 
Gegner Neroton's. Riszetti bebicirte bemfelben fein 
Verf do Luminis affeotionibus. Unfer Cardinal be» 
(häftigte fih mit Prüfung ber Remtonifhen Lehre. 
Gauger bepauptet in feinen Briefen, P- 40: ber Care 
dinal fei durd bad Experimentum Crucis überzeugt 
worden. Eine Stelle auß ben Anoodotes lit£raires, 
Paris 1756. Tom 2, p. 430 laffen wir im Original 
abtruden, welche ſid auf diefe Unterfuchungen bejicht. 

Les oxperi6noes de Newton avoient 6t6 tent6es 
plusieurs fois en Franco, et tonjours sans aucods, 
wol Von commeugoit a införer, que lo Systäme du 
docte Anglois ne Ponvoit pas se soutehir. Le Car- 
dinal de Poligunc, qu n’a jamais 616 Newtonien, 
dit, quun fait avanc6 par Newton, no devoit pas 
&tre ni6 12g6rement, et qu’il falloit recommencer 
les expörienoes jusqu’ & oo qu’on put s’aasurer de 
les avoir bien faites. Il fit venir des Prismes 
d’Angloterre. Les exp6riences farent faites en sa, 
prösenco aux Cordeliers, ot_elles röussirent, TI ne 
put jamais oependant parvenir & faire du blang, 
par la r6union dos rayons, d’ol il oonolut que Ze 














blanc n’cat pas le r£nultat de cette r6uniom, mais la 
|produit des rayons directs, non rompus et non rd 
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Frangibles. Newton, qui s’6toit plaint du peu cxae· 
üdute ot m&me du peu de ponne foi des Physieiens 
Frangais, Serivit au Cardinal, pour le remercior 
un proc6d6 si honnete et qui marquoit tant de 
droitare. 

Bir geflehen gern, baß wit mit ben euefto gebructen 
Worten nichts anzufangen wiffen. Wahrfeintich hat 
fi} der Garbinal mündlich über biefe Sade anders 
auegebrüdt, und man hat ihn unrecht verftanben, 

Dem fei nun mie ihm fet, fo Haben wir nicht rfache 
und dabei aufzuhalten: benn es ift außer Zweifel, baf 
ber Earbinal bie Reitonifche biverfe Refrangibilität 
angenommen wie aus einer Stelle ſeines Anti-Lnere- 
tus hervorgeht, wo er, in Begriff Reiotonen in einigen 
Yuntten zu wiberfprechen, biezu burdh Lob und Beifall 
ſich gleichfam die Erlaubniß zu nehmen ſucht. 

Lib, IL v. 874. 

Tante pace vi —— 

or al 
Naturam rerum aölleges componere motüs 
Ac Mundi partes justä perpendere librä, 
Ex radlum Bolis transverso prisrante fractur. 
Sepiem in primigenos parmansurosque colores 
quf potuit Spatium sibi fingere vanum, 
Quod nilıl est mulisque prlus nihil esse probunurm est? 








Voltaire, 
geb. 1694, geil. 1778. 

‚In ber beſten Seit dieſes außerorbentlichen Mannes 
war es zum böchiten Bebürfnig geworben, @öttliches 
und Denfg:iches, Himmlifched und Irdiſches vor das 
Yublicum überhaupt, beſonders vor bie gute Gefell- 
faft zu bringen, um fie zu unterhalten, zu belchren, 
aufuregen, zu erfhüttern. Gefühle, Thaten, Grgen- 
tmärtiged, Vergangene, Rahes und Entferntes, Er« 
f&einungen der fittlichen und phyfifchen Welt, von al- 
Ieın mußte gefhönft, alles, wenn es auch nicht zu er- 
f&öpfen war, oberflächlich gefoftet werben. 

Voltaire'3 großes Talent, ſich auf alle Weiſe, ſich in 
jeber Form zu communieisen, machte ihn für eine ge- 
miffe Zeit zum unumfepränften geiftigen Herrn feiner 
Nation, Was er ihr anbot, mußte fle aufnehmen: fein 
Diderfircben Half; mit aler Kraft und Künftlichfeit 
mußte er feine Gegner bei Seite zu drängen, und was 
er dem Publicum nicht aufnöthigen Tornte, das wufite 
er ihm aufzufepmeicheln, durch Getwöhnung anzueignen. 

AUS Slüchtling fand er in England die bete Aıf- 
name und jebe Art von Unterügung. Bon borther 
aurüdfehrt machte er ſichs zur Pflicht, das Rei 
Evangelium, das ohnehin fon die allgemeine Gunft 
erworben hatte, noch weiter auszubreiten, unb horzüg« 
lich die Garbenlehre ben Gemüthern recht eingufchärfen. 
Zu biefen phoſiſchen Studien ſcheint er befonders burdı 
feine Sreundin, die Morquife du Chatelet, geführt toor- 
ten zu fein; wobel jeboch merfwürbig if, ba6 in ihren 
Institutions phisiques, Amsterdam 1742 nit8 von 
ben Farben vorfommt. Es ift möglich, daß fie die 
Sache fon durch ihren Breund für völlig abgeıhan ge- 
halten, beffen Bemühungen wir jeboch nicht umftänd- 
lich recenfiren, fonbern nur mit wenigem einen Begriff 
bavon zu geben fuchen. 

El&mens de 1a philosophie de Newton mis A In 
port&e de tout le monde. Amsterdam 1783. 

In der Epiftel an bie Marquife du Chatelet Heift ed: 

ı je & mes yeux 'e main savı 
Regener 
'Sont l’immortel tissu dont Brillen. * habits, 
Chacun de ses rayons dans sa substance purc, 
‚Porte en soiles coleurs dont se peint la Nauure, 
Et confondus ensemble, ils 6clairent nos yeux, 
Ils animent le Monde, ils emplissent les Cieux. 

Der Vortrag ſeldſt ift Kelten, ja mitunter drollig, wit 

Grcihe. 6.00. 














es fi von Voltairen erwarten läßt, bagegen aber auch 
unglaublich feiht und fhicf. Eine nähere Entwidlung 
wäre mohl ber Mühe werth. Facta, Verſuche, mathe» 
matiſche Behandlung, berfelben, Hppothefe, Theorie find 
ſo Durcheinander gervorfen, daß man nicht weiß was man 
benfen und fagen foll; und das feißt gulegt riumppi« 
rende Waprdeit! 

Die beigefügten Figuren find äußerft fehledt. Sie 
brüden alle incarzeichnungen allenfalls die Nervtonie 
fen DVerfuce und Repren aus; die Genflerchen aber, 
moburd das Richt Hereinfällt, und bie Puppen die zu 
fehen, find oanz finn- und gefamad[os. 


Beifpiele von Voltaire's Borurtheilen für 
Newton, 
Briefe.an Herrn Lhiriot, den 7. Auguft 1788. 

„Wenn man Herrn Algarotti ben behauptenden Tom 
vorwirft, fo Hat man ihn nicht gelefen. Biel eher Finnte 
man ihın vorwerfen, nicht genug behauptet zu haben; 
ich meine nicht genug Sachen gefagt und zu viel gefpro- 
‚hen zu haben. Nebrigens, wenn dad Bud) nach Ber- 
bienft überfeßt ift, fo muß es Glüd machen." 

„a8 mein Bud, betrifft (El&mens de In philoso- 
'phie de Newton), fo ift es bis jetzt das erfte in Euro- 
da, das parvulos ad regnum oolorum berufen hat; 
denn regnum coelorum ift Newton; bie Franzoſen 
überhaupt find parvali genug. Mit Eu) bin ich nicht 
einig, wenn Spr fagt, eö fein neue Meinungen 
in Rewion's Werken. Erfahrungen find es und Berech- 
nungen, und zufegt muß die ganze Welt fich unteriwere 
fen, Die Regnault’8 und Caitel’8 werben ben Triumph 
der Vernunft auf bie Ränge nicht verhindern.” 

Im bemfelsen Briefe. 

„Der Pater Eaftel Hat wenig Methode, fein Geiſt iſt 
das Umgefehrte vom Geifte des Jahrpunderte, Man 
fönnte nicht leicht einen Auszug verworrener und unbe» 
lehrender einrichten.“ 

Brief an Seren be Formont, den 4. April 1740. 

„Alſo Habt Ihr den unnüpen Plunder über bie Faͤr⸗ 
Serei gelefen, ben Here Pater Caftel feine Optif nennt. 
Es iſt Tuftig genug, daß er fich Beigefen Täßt gu fagen: 
Newton Habe fich betrogen, ofme e& im mindeften zu 
beweifen, ohne ben geringiten Verſug über bie urfpräng- 
lichen Barden gemacht zu haben. Es ſcheint bie Dpyfif 
— ‚drollig werben, ſei dem es bie Komöbie nicht 
mehr if.“ 





Algarotti, 
geb. 1712, geft. 1774. 

Stammenb aus einem reichen venetianiſchen Kaufe 
mann&haufe, erhielt er bei fehr ſchoͤnen Fähigkeiten feine 
erfte Bildung in Bologna, reiftte fhon fehr jung und 
fam {m zwanzigften Jahre nad Paris. Dort ergriff 
auch er den Weg ber Popularifation eines abftrufen 
Gegenſtandes, um ftch bekannt und beliebt zu machen. 
Neivton war ber Abgott des Tages, und das fiebenfar- 
bige Licht cin gar zu Iuftiger Gegenfand. Algarotti 
betrat bie Pfade Fontenele’s, aber nicht mit gleichen 
Geift, leider Anmurh und Glüd, 

. Bontenee fteht ſowohl in ber Eonception als in ber 
Ausführung fchr viel-pöher. Bet ihın geht ein Abbe 
mit einer [hönen Dame, die aber mit wenig Bügen fo 
geſchildert ift, daß Einem fein Liebeöverhältmig einfal- 
Ten Lann, bei fternbellem Simmel fpazieren. Der Abb 
wird über Beh en Baden 5 Fi —X m 

oriürfe, unb er macht ihr Dagegen die e Died 
Anblidö begreiflih. Und fo fnüpft ſich das Geſprach 
über bie Meßrheit ber Welten an, Sie fanee lmmer 
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nur Abends fort und der herrlichſte Sternhimmel wird 
jebeömal für Die Einbildungsfraft zurüdgerufen. 

Bon einer ſolchen Bergegenwärtigung ift bei Alga- 
rotti feine Spur. Er befindet fi) zwar auch in der Ge- 
ſellſchaft einer ſchönen Marchefina, an welche viel Ver⸗ 
bindliches zu richten wäre, umgeben von ber fchönften 
italiänifihen Gegend; allein Himmel und Erde mit 
allen ihren bezaubernden Farben bieten ihm feinen An- 
lag dar, in die Materie hinein zu fommen; die Dame 
muß zufülliger Weife in irgend einem Eonett von dem 
ſiebenfachen Lichte gelefen haben, das ihr denn freilich 
enwas ſeltſam vorfommt. Um ihr nun diefe Phrafe zu 
erllären, holt der Geſellſchafter fchr weit aus, indem er, 
als cin wohlunterrichteter Mann, von der Naturforſchung 
überhaupt und über Die Lehre vom Kicht beionders, 
manches Hiftorifhe und Dogmatifche recht aut vor— 
bringt. Allein zuletzt, da er auf bie Nemtonifche Lehre 
übergehen will, gefchicht e3 durch einen Sprung, wie 
denn ja Die Lehre felbit durch einen Sprung in bie 
Phpſik gekommen. Und wer ein Buch mit aufinerffamer 
Theilnahme zu leſen gemohnt ift, wird fogleich dad Un— 
zuſammenhängende des Vortrags empfinden. Die Lehre 
formt von nichts und geht zu nichts. Er muß fie flarr 
und jteif hinlegen, wie fie ber Meifter überliefert bat. 

Auch zeigt er fich nicht einmal fo gewandt, die ſchöne 
Dame in eine dunfle Kammer zu führen, mohin er ja 
allenfalls, des Anſtands und felbft des beffern Dialogs 
wegen, eine Dertraute mitnehmen konnte. Blos mit 
Worten führt er ihr Die Phänomene vor, erflärt fie mit 
Worten, und bie fhöne Frau wird auf der Stelle fo 
aläubig als Hundert andere. Sie braucht auch über die 
Sache nicht weiter nachzudenken; fie ift über die Karben 


rer Zeit, geldarmen und genüsfomen Franzoſen gar 
wünfchenswerth in die Augen leuchten müffen. 

Dieſes Vorzichen einer fremdrn Bölferichaft, diefes 
Hintanfegen feiner eigenen kann doch wohl aber nicht 
höher getrieben werben, als wir es oben bei Boltuiren 
finden, der die Newtonifche Lehre zum regnum coelo- 
rum und bie Sranzofen zu dem parvulis madıt. Doch 
hätte er ed gewiß nicht gethan, wenn das Vorurtheil in 
feiner Nation nicht fibon gäng und gäbe gewefen wäre. 
Denn bei aller Kühnheit hütet er fich doch etwas vor⸗ 
zubringen, wogegen er die allgemeine Stimmung fennt, 
und wir haben ihn im Verdacht, daß er feinen Deidmus 
überall und fo entfchieden ausſpricht, blos Dantit er ſich 
von Verdacht des Atheismus reinige: einer Denkweiſe, 
die jederzeit nur wenigen Menfchen gemäß und ben 
übrigen zum Abfcheu fein mußte, 





Chemiker. 


Das Verhalten der Lakmustinctur gegen Säuren und 
Alkalien, ſo bekannt es war, blieb doch immer wegen 
ſeiner Eminenz und ſeiner Brauchbarkeit den Chemikern 
merkwürdig, ja das Phänomen wurde gewiſſermaßen 
für einzig gehalten. Die frühern Bemerkungen des Pa- 
racelfus und feiner Schule, daß die Farben aus dem 
Schwefel und beffen Verbindung mit den Salzen fi) 
berichreißen möchten, waren auch noch in friihem An⸗ 
denfen geblieben. Man gedachte mit Sntereffe eines 
Verſuchs von Mariotte, der einen rotben franzöftfihen 
Wein durch Alkalien gebräunt und ihm dad Anfehn 
eines fchlechten verdorbenen Weins gegeben, nachher 
aber durch Schwefelgeift Die erfte Farbe, und zwar noch 


auf immer beruhigt. Denn Himmelblau und Morgen- |fhöner, hergeftellt. Man erflärte damald daraus bad 
roth, Wielengrün und Veilchenblau, alles entfpringt | Vortheifhafte des Aus- und Aufbrennend der Wein- 
aus Strahlen, und noch einmal Strahlen, die fo höflich | fäſſer durch Schwefel, und fand diefe Erfahrung bedeu- 
find fich in Feuer, Waffer, Luft und Erde, an allen Ie- |tend. 

bendigen und Ieblofen Gegenftänden, auf jede Art und| Die Afademie intereffirte ſich für die chemiſche Ana⸗ 
Weiſe, fpalten, verfihluden, zurückwerfen und bunt her- |Tyfe, der Pflanzentheile, und ald man die Refultate bei 
umſtreuen zu laffen. Und damit glaubt er fie genngfam den verſchiedenſten Pflanzen ziemlich einförmig und 
unterhalten zu haben, und fie ift überzeugt, genugfam |übereinftimmend fand, fo befchäftigten fich andere wie» 
unterrichtet zu fein. der die Unterfchiede aufzufuchen. 

Bon jener Zeit an wird num nicht Teicht ein Dichter) Geoffroy, ber jüngere, fcheint zuerft auf ben Gedan⸗ 
oder Redner, ein Verskünſtler oder Profaift gefunden, |fen gefommen zu fein bie effentiellen Oele der Begeta- 
der nicht einmal oder mehreremal in feinem Leben biefe | bilien mit Säuren und Alkalien zu behandeln, und bie 
farbige Spaltung des Licht® zum Gleichniß der Ent- | dabei vorfommenden Farbenerfibeinungen zu beobachten. 
widlung bes Ingleichartigen aus dem Gleichartigen ge-| Sein allgemeineres Theoretifche gelingt ihm nicht 
braucht hätte; und es ift freilich niemand zu verargen, ſonderlich. Er braucht körperliche Eonftgurationen, und 
wenn einmal fo eine wunderliche Synthefe zum Behuf dann wieder befondere Feuertheile und mas dergleichen 
einer ſo wunderlichen Analyfe gemacht worden, wenn der | Dinge mehr find. Aber Die Anwendung feiner hemi- 
Glaube daran allgemein ift, Daß er fie auch zu feinem ſchen Verfuche auf Die Farben der Pflanzen felbft, Hat 


Behuf, es ſei nun bed Belehrens und Neberzeugens, 
oder des Blendens und Ueberredens, als Inſtanz oder 
Gleichniß beibringe. 


Anglomanie. 


Die Engländer ſind vielleicht vor vielen Nationen 
geeignet, auswärtigen zu imponiren. Ihre perfönliche 
Ruhe, Sicherheit, Thätigkeit, Eigenſinn und Wohlhä— 
bigkeit geben beinahe ein unerreichbares Muſterbild von 
ben was alle Menſchen ſich wünſchen. Ohne ung hier 
in cin Allgemeines einzulaffen, bemerfen wir nur, daß 
die lage über Anglomanie von früherer Zeit bis zur 
neueſten in der franzöfifchen Literatur vorfommt. Die- 
fer Enthuſtasmus Der franzöfifben Nation für die eng- 
liſche ſoll fich befonders gleich nach einem gefchloffenen 
Frieden am Ichhafteiten äußern: welches wohl daher 
fommen mag, weil alsdann nad wieberhergeftellter 


viel Gutes. Er gefteht zwar felbit die Bartheit und 
Beweglichkeit der Kriterien ein, giebt aber boch bedme» 
gen nicht alle Hoffnungen aufz mie wir denn von bem 
was er und überliefert, nähern Gebrauch zu machen ge⸗ 
denken, wenn wir auf diefe Materie, Die wir in unferm 
Entwurfe nur beiläufig behandelt haben, bereinft zu⸗ 
rückkehren. 

Sn dem animaliſchen Reiche hatte Réaumur ben 
Saft einiger europäifhen Purpurfchneden und beffen 
Fürbungseigenfchaften unterfucht. Man fand, daß Richt 
und Luft die Farbe gar berrlich erhöhten. Andere wa⸗ 
ren auf die Farbe des Blutes aufmerkſam geworben, 
und beobachteten, daß das aterielle Blut ein höheres, 
das venöſe ein tiefere Roth zeige. Man fchrieb der 
Wirkung der Luft auf die Lungen jene Farbe zu; weil 
man es aber matericl und mechanisch nahm, fo kam 
man nicht weiter und erregte Widerſpruch. 

Das Mineralreich bot Dagegen bequeme und fichere 


Communication beider Nationen der Reichthum und |Berfuche dar. Lémery, der jüngere, unterfuchte bie 
bie Comforts der Engländer dem, wenigften$ in frühe» | Metalle nach ihren verfchiebenen Auflöfungen und Proͤ⸗ 
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eipitationen. Man ſchrieb dem Quedfilber die größte 
Berfatilität in Abficht der Farben zu, weil ſie fih an 
demfelben am leichteften offenbart. Wegen ber übrigen, 
glaubte man eine Specification eines jeden Metallö zu 
gewilfen Farben annehmen zu müffen, und blieb des⸗ 
wegen in einer gewiffen Befchränfiheit, aus der wir und 
noch nicht ganz haben herausreißen können. 

Bei allen Berfuchen Lémery's jedoch zeigt fich deut- 
lich Das von und relevirte Schwanfen der Farbe, das 
durd; Säuren und Alfalien, ober wie man dad was 
ihre Stelle vertritt, nennen mag, hervorgebracht wird. 
Die Denn auch Die Sache fo einfach ift, daß wenn man 
ſich nicht in die Nünncen, welche nur als Beſchmutzung 
anzufeben find, einläßt, man fich fehr wohl einen allge- 
meinen Begriff zu eigen machen kann. 

Die Eitate zu Vorſtehendem fügen wir nicht bei, meil 
man folche gar leicht in dem zu ber Histoire und den 
Mömoires de l’acad&mie frangaise gefertigten Regi⸗ 
ftern auffinden kann. 


Dufay 

Die franzöfifche Regierung hatte unter Anleitung von 
Eolbert, Durch wohlüberbachte Verordnungen, dad Qut- 
färben und Schönfärben getrennt, zum großen Bortheil 
aller, denen, es fei zu welchem Gebrauch, zu wiſſen nö⸗ 
thig war, daß fie mit haltbar gefärbten Zeugen oder 
Geſpinnſten gewiffenhaft verforgt würden. Die Polizei 
fand nun die Aufficht über beiderlei Arten der Färberei 
bequemer, indem dem Gutfürber eben fo wohl verboten 
war vergänglicde Materialien in ber Werkftatt zu haben, 
als dem Schönfärber dauerhafte. Und fo fonnte ſich 
auch jeder Handwerker in dem ihm angemwielenen Streife 
immer mehr und mehr vervollfommnen. Für die Tech- 
nif und den Gebrauch war geforgt. 

Allein es ließ fich bald bemerfen, daß die Wilfen- 
ſchaft, ja Die Kunft felbft dabei leiden mußte. Die Be- 
bantiungsarten waren getrennt. Niemand blidte über 
feinen Kreis hinaus, und niemand gewann eine Ue⸗ 
berſicht des Ganzen. Eine einfichtige Regierung jedod) 
fühlte diefen Mangel bald, ſchenkte wiffenfchaftlich ge- 
bildeten Deannern ihr Zutrauen und gab ihnen den 
Auftrag, das was durch Die Gefeßgebung getrennt war, 
auf einem höhern Standpunkt zu vereinigen. Dufay ift 
einer von diefen. 

Die Belchreibung auch anderer Handwerker follten 
unternommen werden. Dufay bearbeitete Die Färberet. 
Ein kurzer Aufiag in den Memoiren der Akademie 
1737 iſt ſehr verftändig gefchrieben. Wir übergehen 
was und nicht nahe berührt, und bemerfen nur folgendes: 

Der von der Färberei in die Farbenlchre kommt, 
muß es höchſt drollig finden, wenn er von fieben, ja 
noch mehr Urfarben reden hört. Er wirb bei der ge- 
rinaften Aufinerffamfeit gewahr, daß ſich in der mine- 
ralifchen, wegetabilifchen und animalifhen Natur brei 
Farben ifoliren und fpecificiren. Er Tann ſich Gelb, 
Blau und Roth ganz rein verfhaffen ; er kann fie den 
Geweben mittheilen und Durch verfchiedene, wirfende 
und gegenwirfende Bchandlung, fo wie Durch Miſchung 
Die übrigen Farben hervorbringen, die ihm alfo abge- 
leitet erfcheinen. Unmdglich wäre es ihm, dad Grün zu 
einer Urfarbe zumachen. Weiß hervorzubringen, ift ihm 
durch Färbung nicht möglich; hingegen dur Entfär- 
bung licht genug dargeftellt, giebt ed ihm den Begriff 
von völliger Barblofigfeit, und wird ihm die wün- 
ſchensweriheſte Unterlage alles zu Färbenden. Alle 
Farben zufammengemücht geben ihm Schwarz. 

Ev erblidt der ruhige Sinn, der gefunde Menfchen- 
erritand die Natur, und wenn er aud) in ihre Tiefen 
nicht eindringt, fo kann er fich doch niemals auf einen 


falfchen Weg verlieren, und er fommt zum Beſitz beffen 
was ihm zum verftändigen Gebrauch nothwendig ift, 
Sene drei Farben nennt daher Dufay feine Mutterfar- 
ben, feine urfprünglichen Farben, und zwar ald Fär- 
ber mit völligem Recht. Der Newtonifchen Lehre ge- 
benft er im Borbeigehen, verſpricht etwas mehr darüber 
zu äußern; ob ed aber gefchehen, ift mir nicht bekannt. 





Louis Bertrand Gaftel, 
geb. 1688, geft. 1757. - 

L’obtique des Couleurs, fond&e sur les simples 
Observations et tourn&e sur toute la pratique de 
la Peinture avec figures, ä Paris 1740. 

Sefuit und geiftreicher Mann, ber indem er auf dem 
Wege Fontenelle's ging, die fogenannten eracten Wiſ⸗ 
fenfhaften durch einen lebendigen und angenehmen 
Bortrag in die Gefellfehaft einzuführen, und ſich da⸗ 
dur den Beiden gleihfam vorzüglich ceultivirten Na⸗ 
tionen, der englifhen und der frangöfifchen, befannt 
und beliebt zu machen fuchte. Er hatte deshalb, wie 
alle die fih damals auf dieſe Weile befchäftigten, mit 
Newton und Descartes pro und contra zu thun; ba er 
denn auch bald diefen bald jenen nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung begünftigte, oft aber auch feine eignen Vorſtel⸗ 
lungsarten mitzutheilen und durchzufegen trachtete. 

Wir haben hier nur das zu bedenken, was er in der 
Farbenlehre geleiftet, weshalb er, wie wir oben gefchen, 
von Boltairen fo übel behandelt worden. 

Eine Regierung darf nur auf einen vernünftigen 
Weg deuten, fo wird dies fogleih zur Aufforderung 
für viele, ihn zu wandeln und fich darauf zu bemühen. 
Sp fheint auch Pater Eaftel zu feiner Arbeit, nicht 
durch befondern Auftrag der Obern, wie Dufay, fon- 
dern durch Neigung und durch den Wunfch, den Staate 
als Privatmann nüglich zu werden, in dieſes Fach ge- 
trieben zu fein, Daß er um fo mehr cultivirte, ald cr 
neben feinen Studien eine große Luft zum Mechaniſchen 
und Tcchnifchen empfand. 

Auch auf feinem Gange werben ihm die Nemtont« 
ichen fieben Urfarben unerträglich; er führt fie auf Drei 
zurüd. Das Clair-obseur, das Schwarze und Weiße, 
das Erhellen und Berbunfeln der Haupt- und abgelei- 
teten Farben befchäftigen ihn um fo mehr, als er auf 
dem Dialer entgegen gehen will. 

Man fann nicht läugnen, daß er die Probleme ber 
Farbenlehre meift alle vorbringt, doch ohne Tie gerade 
aufzulöfen. Seinem Buche fehlt es nicht an einer ge- 
wiffen Ordnung; aber durch Umftändlichfeit, Kleinig- 
feitäfrämerei und Weitſchweifigkeit verdirbt er fich Das 
Spiel gegen den billigften Leſer. Sein größtes Un⸗ 
glück ift, daß er ebenfalld Die Farbe mit dem Zone ver⸗ 
gleichen will, zwar auf einem andern Wege als New⸗ 
ton und Mairan, aber auch nicht glüdlicher. Auch ihm 
hilft es nichts, daß er eine Art von Ahnung von der ſo⸗ 
genannten Sparfamfeit der Natur hat, yon jener ge⸗ 
heimnißvollen Urfraft, Die mit wenigem viel, und mit 
dem Einfachften dad Mannigfaltigfte leiftet. Er fucht 
es noch, wie feine Vorgänger, in Dem mas man Ana⸗ 
Iogte heißt, wodurch aber nicht8 gewonnen werden Fan, 
als daß man ein paar fich ähnelnde empirifche Erfchei« 
nungen einander an bie Seite febt, und ſich verwun- 
dert, wenn fie fich vergleichen und zugleid) nicht ver⸗ 
gleichen laſſen. 

Sein Farben-Elavier, das auf eine ſolche Ueberein⸗ 
ftimmung gebaut werben follte, und woran er fein gan⸗ 
368 Leben hin und her verfuchte, Eonnte freilich nicht zu 
Stande kommen; und doc ward die Möglichkeit und 
Ausführbarkeit eines ſolchen Farben⸗Claviers immer 
einmal wieber zur Sprache gebracht, und ae miß⸗ 


glücte Unternehmungen find den alten gefolgt. Worin | Natur beftimmen, deffen Urfprung bezeichnen wollen. 
er fich aber vollkommen einjichtig bewies, int Teine Ich- | Auch dieſes ftand ihm frei. Das Prisma ift freilich 
bafte Eontroverd gegen die Newtonifche falihe Dar- | der Urfprung und die unmittelbare Urſache der Farben 
ftellung der pridmatifchen Erfcheinung. Mit munterer dieſes Geſpenſtes; aber man geht ſtromaufwärts, wenn 
franzöſiſcher Eigentbümlichfeit wagt er den Scherz: ed | man die Quelle fucht. Doch Herr Newton wendet dem 
fei dem Newtonifchen Spectrum eben fo gefährlich, | Prisma ganz den Rüden, und ſcheint nur beforgt, Das 
wenn man ed ohne Grün, als einer hübſchen Frau, | Gefvenft in der größten Entfernung aufzufaffen; und 
wenn man fie ohne Roth ertappe. Auch nennt er mit | nichts hat er feinen Schülern mehr empfohlen.” 

Recht die Newtonifche Farbenlehre eine Remora aller| „Das Gefpenft ift fehöner, feine Karben haben mehr 
gefunden Phyſik. Einheit, mehr Glanz, mehr Entſchiedenheit, je mebr fie 

Seine Inyectiven gegen bie Newtoniſche Darftellung | fich von der Quelle entfernen. Sollte aber ein Philo⸗ 
des Spectrum überfeßen wir um fo lieber, alö wir fie|foph nur nad) dem Spielwerk ſchöner Farben lau- 
ſämmtlich unterfchreiben können. Hätte Caftel’8 Wi- | fen? — Die vollfommenften Phänomene find immer 
derfpruch damals gegriffen und auch nur einen Theil | am entfernteften von ihren geheimen Urfachen, und die 
ber gelehrten Welt überzeugt, fo wären wir einer fehr | Natur glänzt niemald mehr, ald indem fie ihre Kunft 
beſchwerlichen Mühe überhoben geweſen. mit der größten Sorgfalt verbirgt," — 

„Da ich mich gar gern zu den Gegenflänben meiner) „Und Doch wollte Herr Newton die Farben trennen, 
Aufmerkſamkeit zurüdfinde, fo mar mein erfter oder |entwirren, zerfeßen. Sollte ihn bier die Geometrie 
zweiter Schritt in dieſer Laufbahn mit einem Gefühl | nicht betrogen haben? Eine Gleichung läßt fi in 
von Ueberraſchung und Erftaunen begleitet, wovon ich | mehrere Gleichungen auflöfen; je mehr Farben, ber 
mich noch) kaum erholen kann. Das Prisma, das Herr | Zahl nach verfchteden, ihm das Gefpenft zeigte, für de⸗ 
Newton und ganz Europa in Händen gehabt hatte, | fto einfacher, für deſto zerſetzter hielt er fie. Aber er 
konnte und follte noch wirklich ein ganz neues Mittel] Dachte nicht Daran, daß die Natur mannigfaltig und 
zur Erfahrung und Beobachtung werben. Das Pris- | zahlreich in ihren Phänomenen, in ihren Urfachen fehr 
ma auf alle mögliche Weile Hin und wieder gedreht, |einfach, faft unitarifch, höchſtens und fehr oft trinita- 
aus allen Etandpunften angefeben, follte das nicht | rifch zu fein pflege.“ 

Durch fo viel geſchickte Hände erfchöpft worben fein?| „And doc ift das Prisma, wie ich geftche, Die un- 
Mer hätte vermuthen können, daß alle dieſe Verſuche, mittelbare und unläugbare Urfache bed Gefpenftes ; 
von denen die Welt geblendet ift, fh auf einen ober | aber hier hätte Herr Newton aufmerfen und ſehen fol- 
zwei zurüdführen ließen, auf eine einzige Anficht und |Ten, daß die Farben nur erft in gevierter Zahl aus bem 
war auf eine ganz gemeine, aus hundert andern An⸗Prisma hervortreten, fich dann aber vermifchen, um 
fidten, wie man das Prisma faſſen fann, und aus ſieben bervorzubringen, zwölfe wenn man will, ja eine 
taufend Erfahrungen und Beobachtungen fo tiefjinnig | Unzahl.“ 

ald man fie vieleicht nicht machen ſollte.“ „Aber zu warten bis bie Farben recht verwidelt find, 

„Niemals hatte Herr Newton ciuen andern Gegen- | um fie zu entwirren, mit Gefahr fie noch mehr zu ver- 
ſtand als fein farbiges Gefpenft. Das Prisma zeigte | wirren, ift das eine Unreblichfeit bes Herzens, die ein 
es zuerft auch ganz unphilofophifchen Augen. Die er- |fchlechted Syſtem bemäntelt, ober eine Schiefheit bes 
ften welche dad Prisma nach ihm handhabten, hand⸗ Geiſtes, die es aufzuftuben ſucht?“ 
babten es ihm nur nad. Sie febten ihren ganzen| „Die Farben kommen faft ganz getrennt aus bem 
Nuhm darein, den genauen Punkt feiner Verſuche zu Prisma in zwei Bündeln, Durch einen breiten Streif 
erbaſchen, und fie mit einer abergläubifchen Treue zu | weißen Lichtes getrennt, der ihnen nicht erlaubt, ſich zu⸗ 
copiren. Wie hätten fie etwas anderes finden Fönnen, | fammen zu begeben, ſich in eine einzige Erfcheinung zu 
als was er gefunden hatte? Sie fuchten was er gefucht | vereinigen, als nach einer merflichen Entfernung, bie 
hatte, und hätten fie mad anderes gefunden, fo hätten | man nach Belieben vergrößern kann. Hier ift ber wahre 
fte fi deffen nicht rühmen dürfen; fie würben ſich | Standpunft, günftig für ben, ber Die rebliche Gefin- 
ſelbſt Darüber gefibämt, fih Daraus cinen heimlichen |nung bat, das zufanımengefeßte Gefpenft zu entwirren. 
Borwurf gemacht haben. So foftete ed dem berühm- | Die Natur felbit bietet einem Jeden dieſe Anficht, den 
ten Herrn Mariotte feinen Ruf, der doch ein gefchickter | das nefährliche Gefpenft nicht zu fehr bezaubert Hat. 
Mann war, weil er ed magte, weil er verftand den | Wir Hagen bie Natur an, fie fei geheimnißvoll; aber 
betretenen Weg zu verlaffen. Gab ed jemals eine |unfer Geift ift es, der Spipfindigfeiten und Geheim⸗ 
Knechtſchaft, die winften und Wiffenfihaften fhädli- niſſe liebt. 
cher geweſen wäre ?' » 

„Und hätte Herr Newton das Wahre gefunden ; Naturam cxpellas furca, tamen usqus recurret. 
bad Wahre ift unendlich und man kann fich nicht darin] „Herr Newton bat mit Kreuzesmarter und Gewalt 
befchränfen. Unglücklicherweiſe that er nichts, als auf hier Die Natur zu befeitigen gefucht; taufenbmal hat er 
einen erften Irrtbum unzählige Irrthümer häufen, | diefed primitive Phänomen gefehen, die Farben find 
Denn eben dadurch fünnen Geometrie und fcharfe Fol- | nicht fo fchön, aber fle find wahrer, fie fprechen ung na- 
gerungen fchäblich werben, baß fie einen Srrihum türlicher an. Bon biefer Erfcheinung fpricht ber große 
fruchtbar und foftematifch machen. Der Irrthum eines | Mann, aber im Vorbeigehen und gleichlam vorfäglich, 
Sgnoranten oder eined Thoren ift nur ein Irrthum; daß nicht mehr Davon die Rebe ſei, daß die Nachfolger 
auch gehört er ihm nicht einmal an, er aboptirt ihn gewiſſermaßen verhindert werben, bie Augen für bie 
nur. Sch werbe mich hüten Herrn Newton einer In- | Wahrbeit zu eröffnen.‘ 
reblichkeit zu beſchuldigen: andre würden ſagen, er hat „Er thut mehr. Auch wider Willen würbe man bas 
ſich's recht angelegen fein laſſen, fich zu betrügen und | rechte Verhältniß erfennen beim Gebrauch eines großen 
und zu verführen.‘ Prisma's, wo das weiße Licht, das die zwei urfprüng- 

„Zuerst felbft verführt durch das Prismengefpenft\lichen Farbenſäume trennt, ſehr breit if. In einem 
fucht er es nur auszuputzen, nachdem er fich Ihm einzig | kleinen Prisma find die beiden Säume näher beiſam⸗ 
ergeben bat. Hätte er ed Doch ald Geometer gemeffen, | men. Sie erreichen einander viel geſchwinder und be» 
berechnet und combintrt, Dagegen wäre nichtö zu fagenz | trügen den unaufmerffamen Beobachter. Herr Newton 
aber er hat darüber als Yhyſiker entſcheiden, deſſen giebt Heinen Prismen ben Vorzug; bie berüßmteflen 
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Prismen ſind die engliſchen, und gerade dieſe ſind auch 
die kleinſten.“ 

„Ein geiſtreicher Gegner Newton's ſagte mit Ver⸗ 
druß: dieſe Prismen find ſämmtlich Betrüger, alle zur 
Theatererſcheinung des magiſchen Geſpenſtes zugerich⸗ 
tet. Aber das Uebermaaß Newtoniſcher — Unredlichkeit 
ſage ich nicht, ſondern wohl nur Newtoniſchen Irr⸗ 
thums zeigt ſich darin, daß man ſich nicht mit kleinen 
Prismen begnügt, ſondern uns über alles anempfiehlt, 
ja nur den feinſten, leiſeſten Strahl hereinzulaſſen, ſo 
daß man über die Kleinheit der Oeffnung, wodurch der 
Sonnenſtrahl in eine dunkle Kammer fallen ſoll, recht 
ſpitzfindig verhandelt und ausdrücklich verlangt, das 
Loch ſoll mit einem feinen Nabelftich in einer bleiernen 
oder fupfernen Platte angebracht fein. Ein großer Mann 
und feine Bewunderer behandeln Diefe Kleinigkeiten 
nicht als geringfügig; und das ift gewiß, hätte man 
und Natur und Wahrheit vorfäglich verhüllen wollen, 
mas ich nicht glaube, fo hätte man es nicht mit mehr 
Gewandtheit anfangen können. Ein fo feiner Strahl 
kommt aus dem Prisma mit einem fo ſchmalen weißen 
Licht, und feine beiden Säume find ſchon dergeſtalt ge- 
nähert zu Gunften des Gefpenfted und zu Ungunften 
des Beſchauers.“ 

„Wirklich zum Unheil deſſen, der fich betrügen Täßt. 
Das Publicum follte demjenigen höchlich Danfen, der 
ed warnt: denn bie Verführung fam dergeftalt in Zug, 
Daß es äußerſt verbienftlich ift, ihre Fortfihritte zu hem- 
men. Die Phyfif mit andern ihr verwandten Wiffen- 
haften und von ihr abhängigen Sünften war ohne 
Rettung verloren durch Diefed Syſtem des Irrthums 
und durch andere Lehren, Denen Die Autorität Deffelben 
ftatt Beweis diente. Aber in biefen wie in jenem wird 
man fünftig das Schäbliche einſehen.“ 

„Sein Gefpenft ift wahrhaft nur ein Gefpenft, ein 
phantaftifcher Gegenftand, der an nichts geheftet ift, an 
feinen wirklichen Koͤrper; es bezieht fich vielmehr auf 
das, wo Die Dinge nicht mehr find, als auf ihr Weſen, 
ihre Subftanz, ihre Ausdehnung. Da wo die Körper 
endigen, da, ganz genau ba, bildet es ſich; und welche 
Größe es auch durch Divergenz der Strahlen erhalte, 
fo geben diefe Strahlen doch nur von Einem Punfte 
aus, von dieſem untheilbaren Punkte, der zwei angrän- 
gende Körper trennt, das Richt des einen von bem nahe» 
Liegen ben Schatten oder dem ſchwächern Licht des an⸗ 

ern.” 





Friebe mit feiner Afche! Uns aber verzeihe man, 
wenn mir mit einigem Behagen darauf binfehen, daß 
wir einen folhen Dann, der zwar nicht unter Die erften 
Geifter, aber doch unter die vorzüglichen feiner Nation 
gehört, gegen feine Landslente in Schuß genommen, 
und feinem Andenken die verbiente Achtung wieder her⸗ 
geftellt haben. 


Techniſche Malerei. 


Die Nahahmung von braunen Zeichnungen durch 
mehrere Holzftöde, welche in Stalien zu Ende des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts von Andreas Andreani und an- 
dern verſucht wurbe, ift Liebhabern der Kunſt genug⸗ 
fan befannt. Später thnt ſich die Nachabmung ber 
Malerei oder bunter Zeichnungen burch mehrere Plat- 
ten hervor. Laſtmann, Rembrandt’3 Lehrer, fol fich 
damit befchäftigt haben. 

Obne daß wir hierüber befondere Naturforſchungen 
angeftellt Hätten, fo fcheint uns, daß die Erfindung der 
Schwarzen Kunft dem Abdruck bunter Bilder vorausge⸗ 
ben mußte. Sehr leicht fand fi fodann ber Weg da- 
bin. Durd Zufall, aus Scherz, mit Vorſatz fonnte 


man eine ſchwarze Kunſtplatte mit einer andern farbe 
abdruden, und bei dem ewigen Streben ber menſchli— 
chen Natur von der Abftraction, wie Doch alle Monoch⸗ 
romen angefehen werden fünnen, zu ber Wirflichfeit und 
alfo auch zu der farbigen Nachahmung ber Oberflä« 
hen, war ein wiederholter theilmeifer Abdruck derfelben 
Platte, ein Drucd mit mehreren Platten, ja dad Malen 
auf die Platte, ftufenweife ganz wohl zu denfen. 

Daß jedoch diefe Art von Arbeit zu Anfang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts noch nicht befannt und üblich war, 
läßt fich daraus fchließen, Daß de Lahire in feinem fehr 
ſchönen und unterrichtenden Tractat über Die praftifche 
Malerei diefer bunten Drude nicht erwähnt, ob er gleich 
fonft fehr ausführlich ift, und auch einiger ganz nahe 
nerwanbdten Künfte und Künfteleien gedenft und und 
mit dem Verfahren dabei befannt macht. 

Gegenwärtig haben wir zu unfern Zwecken zwei 
Männer anzuführen, welche fich befonders in der Epo⸗ 
che, bei der wir verweilen, in biefem Sache mit Eifer 
bemüht haben, 





Le Blon. 


Gebürtig von Frankfurt am Main, ſteht nicht blos 
hier ſeines Namens wegen unter den Franzoſen, ſondern 
weil er ſich in Frankreich und England thätig bewieſen. 

Er verſuchte erſt, nach der Newtoniſchen Lehre, mit 
ſieben Platten zu drucken; allein er bringt bei großer 
Beſchwerlichkeit nur einen geringen Effect hervor. Er 
reducirt fie deshalb auf drei und verharrt bei dieſer Me⸗— 
thode, ohne daß ihm jedoch ſeine Arbeit, die er mehrere 
Jahre fortſetzt, ſonderlich Vortheil verſchafft. Er legt 
ſeinen Druckbildern kein Clair⸗obſcur, etwa durch eine 
ſchwarze Platte, zum Grunde; ſondern ſeine Schwärze, 
ſein Schatten, ſoll ihm da entſtehen, wo beim Abdruck 
die drei Farben zuſammentreffen. Man wirft ihm vor, 
daß ſeine Behandlung unvollkommen geweſen, und daß 
er deshalb viel retouchiren müſſen. Indeß ſcheint er 
der erſte zu ſein, der mit dieſer Arbeit einiges Aufſchen 
erregt. Sein Programm, das er in London deshalb 
herausgegeben, iſt uns nicht zu Geſicht gekommen; es 
ſoll dunkel und abſtrus geſchrieben ſein. 


Gautier. 


Ein thätiger, raſcher, etwas wilder, zwar talentvol⸗ 
ler, aber doch mehr als billig zudringlicher und Aufſe⸗ 
hen liebender Mann. Er ſtudirte erſt die Malerei, dann 
die Kupferſtecherkunſt, und kommt gleichfalls auf den 
Gedanken, mit drei farbigen Platten zu drücken, wobei 
er eine vierte, die das Clair-obſcur leiſten ſoll, zum 
Grunde legt. Er behauptet, feine Verfahrungsart fei 
eine ganz andere und beffere als die des Le Blon, mit 
welchem er über bie Priorität in Streit geräth. Stine 
Myologie fommt 1746, die Anatomie des Hauptes und 
ein Theil der Nervenlehre.1748 in Paris beraus. Die 
Arbeit ift fehr verdienſtvoll; allein es ift überaus ſchwer 
über das eigentliche Verfahren, welches er beim Druck 
diefer colorirten Tafeln angewendet, etwas Befricdi- 
gendes zu fagen. Dergleichen Dinge Taffen fidy nicht 
ganz mechanifch behandeln; und ob es gleich ausgemacht 
ift, daß er mit mehrern Platten gedruckt, fo fcheint es 
doch, Daß er weniger als vier angewendet, daß auf die 
Clair⸗obſcur⸗Platte ftellenweife fchon gemalt worden, 
und daß fonft auch durch eine zärtere künſtlichere Be- 
handlung dieſe Abdrüde den Grab ber Vollkommenheit 
erreicht haben, auf welchem wir ſie fehen. 

Sindeffen, da er auf dem praftifchen und techniſchen 
Malerweg über die Farben zu denken genöthigt ift; fo 
muß er freilich Darauf fommen, daß man aus drei Far⸗ 
ben alle Die übrigen hervorbringen kann. Er faßt da⸗ 
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ber, wie Caſtell und andere, ein richtiged Apergu gegen 
Newton und serfolst ed, indem er die prismatiſchen 
Verſuche durcharbeitet. 

Im Nevenber des Jahrs 1749 trägt er der Afade- 
mie ein umſtaͤndliches Memoire vor, worin er ſowehl 
gegen Newton polemiiirt, ald auch Dad, was er thcore- 
tiſch für wabr hält, nicderlegt. Dieſe gelehrte Gefell- 
ſchaft rear nun ſchon fo groß und mächtig, Daß fie Der 
Wiſſcenichaft ſcaaden fonnte. Vorzügliche Mitgtieder 
derſelben, wie Nollet und Buffon, hatten ſich der New— 
teniſchen Lehre hingegeben. Gautiers Zudringlichkeit 
mag höchſt unbequem geweſen ſein. Genua, hin Aufſatz 
ward nic: in die Memoiren der Akademie aufgenommen, 
ja man erwähnte Deffelben nicht einmal in der Geichidte 
ber Verhandlungen. Wir bätten auch nichts Daven er⸗ 
fafren, reäre und nicht eine wunberliche Iateini]te Ue⸗ 
beriegung deſſelben zu Handen gefommen, weldhe ein 
Pariſer Chirurgus, Carl Nicolaus Jento, London 1750, 
herausgegeben, unter dem Titel: dwurwäraıe Xpoayeveoıs 
De optice Errores Isaaci Newtonis Aurati Equitis 
demonstrans. Diefe, wie der Titel, fehlerhafte, un— 
graͤmmatiſche, incorrecte, überhaupt barbartiche Urber- 
fegung fennte freilih fein Glüd machen, obgleich der 
Inbalt dieſes Werkchens fehr ſchätzenswerth, mit Ein- 
fitt und Scherfiinn concipirt, und mit Lebbhaftigkeit 
und Trönung vorgetragen iſt. Wir haben und jedoch 
dabei nicht aufzuhalten, weil es eigentlich nur eine Art 
von Auszug aus dem größeren Werfe ijt. von dem wir 
umftäntlicher handeln werden. Uebrigens wellen wir 
nicht läugnen, Laß mir faſt durchgängig mit ihm einig 
find, wenige Stellen ausgenommen, in welchen er und 
verfünitelnd zu verfahren fcheint. 

Erin ausführliches Werf führt Den Titel: Chroa- 
genesie ou Génération des Coulerus, contre le 
systöme de Newton, ü Paris 1750. 51, II. Tomes in 
3. Die Taritellung feiner Sarbentheorie, fo wie Die 
Controvers gegen die Newtoniſche, gehen erit im zmei- 
ten Bande Ecite 49 an. Das Allgemeine von beiden 
finter ſich Seite 60 5id 68. Don da an folgen um- 
ländliche anti-Newtoniſche Berfuche. 

1) Mit Pergamentblättchen ver der Oeffnung in ber 
dunkeln Kammer. Steigerung dadurch von Gelb auf 
Roh (E. 170). 

2) Er enideckt, daß der untere blaue Theil der Slam- 
me nur blau erfiheint, wenn fi Dunfel, nicht aber 
wenn ein Helles ſich Dahinter befindet (E. 159). Weil 
er aber das, was wir durch Trübe ausſprechen, noch 
durch Licht ausforicht, fo gebt er von biefer Erfahrung 
nicht weiter, fie tbut ihm genug, ob es gleich nur cin 
einzelner Fall iit. 

3) Er bält feft Darauf, daß bei prismatifchen Ber- 
fuchen die Furben nicht erfcheinen als nur da, wo eine 
dunkle Fläche an eine helle gränzt; ferner Daß dieſe 
durch Refraction aegen einander bewegt werden müffen, 
und erflärt daher ganz richtig, warum Die perpendicu- 
laren Gränzen nicht gefärbt werden (E. 197. ff.). 

4) Weil er aber immer noch mit Strahlen zu thun 
bat, fo fann er Damit nicht fertig werten, warum das 
Bild an der Wand und bag im Auge, bei gleicher Rage 
des brechenden Winfeld, umgefchrt gefärbt find. Er 
fpricht von auf- und niederfteigenden Strahlen. Hätte 
er es unter der Formel des auf- und niedegerüdten 
Bildes ausgeſprochen, Io war alles abgethan. Bei 
Diefer Gelegenheit entwidelt er ganz richtig Den erften 
Verſuch der Newioniſchen Optik, auf die Weiſe, wie es 
auch von und geſchehen (P. 34 ff.). 

5) Ein Waſſerprisma theilt er in der Mitte durch 
eine Wand, füllt die eine Hälfte mit einem ſchönen ro⸗ 
then, die andere mit einem Schönen blauen Liquor, läßt 


Durch jedes ein Sonnenbild durchfallen, und bemerft 








dabei die VBerrüdung und Färbung. Es ift dieſes ein 
ſehr guter Beriuch, Der noch beſonders unterrichtend 
werden kann, wenn man durch eine eiwas größere Oeff⸗ 
nung die Lichtſcheibe halb auf Die eine, halb zur tie 
andere Seite fallen läßt, da fih Denn nach der Reftac⸗ 
tion Das wahre Verhältnig gar ſchön audirriz:. Es 
veritcht fih von felbit, Daß man ſucceſſiv mebri: 727» 
ben neben einanber bringen fann. 

Bei diefer Gelegenheit wird dad zweite Er z:m 
Newton's fritifirt und auf die Weife, wie wir 2.2 z2« 
than haben, gezeigt, bag man nur Hellblau gu re:=:a 
hate, um das wahre Berkältnig der Suche ein; "sen 
(P. 47 ff.). 

6) Berfuch mit Dem fubjectiven Herunterräfen des 
objectiven Bildes, beijen Enıfärbung und Umfarbung. 

7) Berfuh mit einem linfenförmigen Prisma, d. 
h. mit einen folchen deſſen eine Seite conser it. Wir 
find nie dazu gelangt, mit einer ſolchen Vorrichtung 
zu operiren, und laſſen daher dieſe Stelle auf ſich 
beruhen. 

8) Verſuch gegen das ſogenannte Erperimentum 
Crucis. Wir glauben die Sache fürzer gefaßt zu ba⸗ 
ben (P. 114 ff.). 

9) Diele Nummer ift überforungen. 

10) In Gefolg von Nummer 8. Bei ber Enwick⸗ 
fung bed Erperimentum Crueis foheint und der Ver⸗ 
fajler Die verichiedene Incidenz allzufehr zu urairen. 
Zwar iſt etwas daran; aber die Eminenz ded Phäno⸗ 
mens wird dadurch nicht zum Verichein gebracht. 

11) Verſuch gegen die Newtoniiche Behauptung ge» 
richtet, die different refrangiblen Strablen freien aud 
different refleribel. Der Gebanfe, das Epectrum durch 
einen Planfpiegel aufzufaffen, und es nad allerlei Sei⸗— 
ten binzumwerfen, unter folgen Winfeln und Bebinaun- 
gen, daß eine diverſe Refleribilität ſich darthun müßte, 
wenn fie eriftirte, iſt lobenswerth. Dan wende jedoch 
einen metallenen Spiegel an, damit feine Irrung durch 
die untere Fläche entftche, und man wird, wie Gautier, 
finden, daß die Farben des Epectrumd nad’ ihrem 
Einfalld-Winfel zurüdgemworfen werden und feines- 
wegs eine diverle Reflerion erleiden. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit gedenft er ded neunten Newtonifchen Ver⸗ 
ſuchs, den wir aufd genaueite analyfirt (P. 196—203) 
und ihm eine befondere Tafel, Die achte, gewibmer ha⸗ 
ben. Der Verfaſſer ficht denfelben an wie wir, fo wie 
auch den zehnten. 

12) Verſuch gegen das erfte Theorem des zweiten 
Theild des eriten Buchs der Optif, wo Newton be» 
hauptet: die Gränze des Lichted und Schattend trage 
nichts zur Entftebung ber prißmatifchen Farbe bei. 
Gautier führt mit Recht über ben mittleren weißen 
Theil der pridmatiichen Erfcheinung eines großen Pris- 
ma's feinen Singer oder einen Stab, und zeigt dadurch 
die blos an der Gränze entftehenten Farben. Dabet 
erzählt er, Daß die Newtonianer fich gegen dieſes Phä- 
nomen dadurch retten wollen, daß fie behaupteten : erft 
am Finger gehe die Brechung vor. Man fiebt, daß die⸗ 
fer Scete fchon vor fechzig Jahren eben fo unbedenklich 
war, Albernheiten zu fagen, wie am beutigen Tag. 

13) Er bringt zu Beftütigung feiner Erflärung no 
einen complicirten Verſuch vor, deffen Werth wir an⸗ 
dern zu prüfen überlaffen. 

14) Er läßt das Spectrum auf eine durchlöcherte 
Pappe fallen, fo daß jede Farbe einzeln durchgeht. 
Hier, Durch eine zweite Begränzung, ohne wiederholte 
Nefraction, erfcheinen die Farbenbildchen nach bem 
erften Gefeß aufd neue gefäunt und widerlegen bie 
Lehre von Unveränderlichfeit der fogenannten homoge⸗ 
nen Lichter. Der Berfaffer gedenft mit Ehren Maris 
otte’3, ber diecſes Phänomen zuerſt vor ihm beobachtete. 
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15) Er wendet hier abermals das Prisma mit ber 
eonveren Seite an, bie mit einer Art von fein durch lo⸗ 
herten fiebartigen Dedtel bebedt if. und bringt badurch 
mannigfaltige Abmechfelung ber Erfheinung hervor, 
toodurch er feine Behauptungen begünftigt glaubt. Wir 
babe die en Verfuch nicht nadıgebifbet, 

16} Verbintung ber Rinfe und des Priöma's, hio- 
burc die Farben des Spectrumg zum Weißen vereinigt 
werden follen. Hicbei Verſuch mit einem T, der an 
feinem Drt zu ennviceln üt. 

Hiermit endigen [ich bie anti⸗ Newtoniſchen Verſucht. 

eher demrons Erklärung des Regenbogeng. 

Nieder bie Rebenfonnen, wobei bie paroptifgen Far- 
ben zur Sprache fonımen. 





Ueber bie bleibenden Farben ber Körber. Erſt ge⸗ 
gen bie Erflärungsart Reton’e; bann leitet ber Wer- 
faifer Weiß und Schwarz ungefähr wie Boyle ab. 
Das Blaue bringt er Durch da® Helle über tem Dun- 
Teln Herwor; das Rothe umgefehrt, welches freilich 
mist ganz fo glüdlich iR; das Gelbe auf eben bie 
Beife und mit mehrerem Recht. Cr befähreibt manche 
Berfuche, um bieie Cchre zu beflätigen. Der türze 
halber besichen wir und auf unfere Darftelung der 
Saie (E. 501 f.). 

‚Gierauf folgt die Erklärung feiner Rupfertafeln und 
pugleich eine Zurüdweifung auf Die Stellen des Werte, 
au weligen fie eigentlich gehören. 





‚Hätte er feiner Eontroverd, an welcher wir wenig 
andzufepen finben, eine eiwas ausführlichere Barben- 
Tebre folgen laifen, und ſich bamit begmügt, ohne die 
gange übrige Naturlebre umfaffen zu wollen; fo hätte 
ex vieleicht mehr Wirkung pervorgebradt. Allein fein 
Bebler, wie ber feiner Vorgänger, beeft darin, daß 
Neivton, weil feine Barbenlehre unhalthar befunden 
wird, auch in gar nichte Recht Haben fol, daß man al 
founternimut, aud in allcß übrige was er gefeiflet, zu 
fritifiren, ja was noch fchlimmer it, ein cigene® Sy- 
flem dagegen aufzubauen, und fid) ehvaß dad viel über 
feine Kräfte gebt, anzumaßen. 

In gedachte Sinne bat Teider Gautier ein zweite 
Zitelblatt feinen Buche vorgefept: Nonvenu systöine 
de l’Univers, sous le titro de Chroagencsie ou 
Critique des prötendues d6couvertes de Newton. 
Und fo enthält benn der erfte Theil nichtö was ih auf 
Barbe begieht, ſondern bepanbelt bie allgemeinften p59- 
flirten und hanıit verwandten metapfofiihen Gegen- 
fände, benen Gautier, ob er ſich gleich hiſtoriſch ge⸗ 
nugfam mit ihnen befannt gemacht, dennoch weder 
ais Phitoforh, noch ale Naturforfcher gewachfen fein 
mochte. 

Ext am Schluffe des erſten Theils findet man etwas 
üßer die Geicichte ber Farbenlchre. Der Anfang dıs 
zweiten giebt einen furgen Abriß der im erfte 
beften allgemeinen, pÄpfich«metapfoffiien 
won benen ber Verfaffer ulept auf das Licht übergeht, 
und un Nevtonen auch in ber Behandlung feinen 
Vorzug zu laffen, mit Definitionen und Nriomen ge» 
rüftet auftrüt, fobann bie Difinitionen und riom en 
Rewton's wieberholt, da benn erft auf der neununb 
sierzigften Geite beß zweiten Theils bie Hauptfache 
wirflich zur Sprache fommt, bie wir oben ausführlich 
audgerogen haben. 

‚Hiernad) mag man erfennen, tvarum dem Verfa ſſer 
nicht gealüdt if, Wirkung Hervorzubringen, Seine 
Controvers, fo wie feine theoretifche eberzeugung hätıe 
ih gang ifolirt barftellen Taffen. Beide hatten mit 
Angieben und Afloßen, mit Schtoere und fonft ber 
gleichen Allgemeinpeiten gar nicht® zu (daffen. Molte 








T — 


‚er die Farbenlehre an bie Phyſik überhaupt anſchließen, 
fo mußte er einen andern Weg einfhlagen. 

Außerdem begeht er noch einen Haupt- und Grund» 
fehler, baß er mit Strahlen zu operiren glaubt, und 
alfo, toie feine Vorgänger, den Gegner ganz im Bor 
heil Täßt. Auch find feine Figuren nicht glüdlich; e& 
gilt von ihnen, was wir vom den Riggettifchen gefagt 
haben, Newton fatte feine falfcpe Lehre fomboliik 
auszubrüden verftanden; feine Gegner wiffen für das 
Babre feine entfchiedene Darftelung zu finden. 

Bon dem mannigfaltigen Berdruß den er auogeſtan⸗ 
ben, fo wie von allerlei Xrgumentationen bie er gegen 
die Schule geführt, giebt und ber Teidenfcpaftliche Mann 
felhit Nachricht, in einer Art von phyffalifgem Iour- 
nal, da6 er aber nicht weit gefüßrt. Die brei Hefte, weL- 
he ben erften Band ausmachen und au Parid 1752 her 
ausgchommen, Liegen vor und und führen ben Titel: 
Observations sur Phistoire naturelle, sur Ia phy. 
siquo et sur la peinture, avco des planches im 
m6es en couleur. Sie enthalten ein wahres Quoblic 
bet von Maturgefegichte und Naturlehre, jedoch, wie 
man geftehen muß, burcauß intereffante Materien und 
Gegenfänbe. Sie find auf bunte Tafeln gegründet, 
mac Art be großen anatomiichen Werte. 

Im biefen Heften fehlt e& nicht an verſchiedenen 
Aufiägen, feine Controverd mit Nervton und der Neive 
toniichen Schule betreffend. Er kann ſich freilich dabei 
nur, wie wir auch gethan, immer wieberholen, fih ver- 
munbern und ärgern, ba bie Sache im Grunde fo fim- 
dei it, Daß fie jedeö verfänbige unkefangene Kind balb 
einfehen müßte. ie aber bie gelehrte und naturfore 
{chende Welt damals durch das Rerotonifche Spectrum 
benebelt gewefen, fo daß fie fi gar nichts andered ba- 
neben denfen Fönnen, und wie ihnen bie Ratur badurd) 
zur Unnatur geworben, it auch aus biefen Blättern 
höchrt merftwürbig au erfehen. 

Nach allem biefem bleibt und nichts üßrig als noch- 
malgqu befennen unb zu wieberfofen, Daß Gautier une 
ter benen, bie fich mit ber Sache befhäftigt, nad Riz« 
getti am toeiteften gefommen, unb daß wir ibm, in Abe 
|fcht auf eine freicre Meberficht der ControverS ſowohi 
ais der an bie Stelle zu fepende, naturgemäße Lehre, 
gar manches fulbig gewvorden. 

‚Bu der Zeit, ais diefen tüchtigen Dann bie franzö« 
fire Aademie unterbrüdte, lag ich als ein Kind von 
einigen Monaten in ber Wiege. Er, umgeben von fo 
vielen Widerfacern, die er nicht überwinden Fonnte, 
‚obgleich begünftigt und penfionirt vom Könige, fab ſich 
um eine gerwünfchte Wirfung und eben fo tie treffliche, 
Vorgänger um feinen guten Muf gebracht. Ich freie 
mich, fein Andenfen, obgleich fpät, zu rebabilitiren, fti- 
ne Widerfacher ais bie meinigen zu verfolgen und ben 
von ihm, ba er nicht burchbringen fonnte, oft geäußcr 
ten Wunſch zu realiiren : 

’Exoriare aliquis nost 











ex ossibus ultor. 





Celeſtin Eominale. 


Er war Profeffor der Philofophie bei dem Fönt 
Gen Gynmaſium zu Neapel. Bon feinem Werke Anti 
Newtonianismus Fam bafelbft ber erfle Theil 1754, 
der zweite 1756 in Quart heraus. Es ift eigentlich, 
eine Bearbeitung des Gautier'fhen Werkes, welche 
wohlgerathen genannt werben kann. 

Der Berfaffer hat mehr Methode ald fein Borgän- 
ger: benn er widmet ben erſten Theil gleich ohne Um- 
ſchweift ber Controvers gegen Nemton’& Farbenlehre, 
und ben neu anfzuftellenden theoretifhen Anfihten. 
Er Hat ſich vollfommen von ben Meberzeugungen ſeines 
Vorgängers durbrungen, und auch außerdem bie Ma« 
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terie, ſowohl theoretifch als praftifch, gut burchftudirt, 
fo daß er das Werf wohl fein eigen nennen konnte. 
Der zweite Theil behandelt Die übrigen phyfifch- meta- 
phyſiſchen Gegenftände, welche Gautier in feinem erften 
Buche abgehandelt hatte. Die Tafeln, welche fi alle 
auf den erften Theil bezieben, ftellen theild Newtoni- 
fche, theils Gautier’fche, theild eigene Figuren vor. Im 
Ganzen ift ed merfwürdig, daß Gautier, der unter fei- 
nen Landsleuten feine Wirfung hervorbringen fonnte, 
aus der Ferne ſich eines fo reinen Widerhalleö zu er- 
freuen hatte, 

Vieleicht geben und Diejenigen, welche mit ber ita⸗ 
liänifchen Literatur befannt find, Nachricht von bem, 
was man über Cominale Damals in feinem Vaterlande 
geurtheilt. Seine Wirkung fonnte jedoch fich nicht weit 
eritreden: Denn die Newtonifche Lehre wur Schon in 
die Schuiten- Schulen aufgenommen. Lefeur und Sac- 
quier hatten die Newtonifchen Schriften fchon mit einem 
durchgehenden Commentar verfehen und fo war dem An- 
ti⸗Newtonianism Nom fo wie Die übrige gelehrte Welt 
verfchloffen, und Die Slanıme der Wahrheit, die ſich wie— 
der hervorthun wollte, abermals mit Scyulafche zugebedt. 

Mir verlaffen nunmehr Franfreich und das Ausland 
und wenden den Blick gegen dad Vaterland, 





Deutfche große und thätige Welt, 


Wir ſetzen diefe Rubrik hieher, nicht um fie auszu⸗ 
füllen, ſondern nur anzudeuten, daß an dieſem Platze 
eine ganz intereſſante Abhandlung ſtehen könnte. 

Die deutſchen Höfe hatten ſchon zu Anfange des vo⸗ 
rigen Jahrhunderis viele Verdienſte um die Wiſſen— 
fhaften. Sowohl Fürften ald Fürftinnen waren aufge» 
regt, begünftigten gelchrte Männer und fuchten fich 
ſelbſt zu unterrichten. 

Johann Wilhelm, Kurfürſt von der Pfalz, nahm 1704 
Hartſoekern in feine Dienſte. Dieſer hatte ſchon in ſei— 
nem Essay de Dioptrique die diverſe Refrangibilität 
anerfannt, Loch auf feine Weife erflärt, und fie ben 
verfchiedenen Gefchwindigfeiten der farbigen Strahlen 
zugeſchrieben. 

Was der Caſſel'ſche Hof, was die Höfe Niederdeutſch⸗ 
lands gethan, und wie fern auch die Newtoniſche Lehre 
zur Sprache gekommen und Gunſt erhalten, wird in der 
Folge zu unterſuchen ſein. Nur Eins können wir an- 
führen, daß Profeffor Hamberger 1743 nad) Gotha be⸗ 
rufen wird, un Die Newtonifchen Verſuche, welche Die 
allgemeine Aufinerkfamfeit erregt, bei Hofe vorzuzeigen. 
Wahrſcheinlich hat man dad Zimmer recht dunfel ge- 
macht, durch Dad foramen exiguum in Fenfterladen 
erft ben fogenannten Strahl bereingelaffen, das fertige 
pridmatifche Bild an der Wand gezeigt, mit einem 
durchlöcherten Bleche die einzelnen Farben dargeftellt, 
und durch eine zweite ungleiche Verrüdung, durch das 
fogenannte Erverimentum Erueid, auf der Stelle Die 
böchften Herrfibaften und den fämmtlichen Hof über- 
zeugt, fo daß Hamberger triumphirend zur Akademie 
jurudfebren fonnte. 


Deutfche gelehrte Welt. 


Um die Thätigfeit derfelben und was fie in dieſer 
Sache gewirkt fennen zu Ternen, haben wir ung vorzüg- 
(ich auf Afabemien umzufehen. Was und wie es gelehrt 
worden, davon geben und bie Compendien am beflen 
und fürzeften Nachricht. 

Jeder ber ein Lehrbuch fehreibt, dag fi auf eine 
Erfahrungswiſſenſchaft bezicht, it im Falle eben fo oft 
Srrthümer ald Wahrheiten aufzuzeichnen: denn er kann 
viele Verſuche nicht ſelbſt machen, er muß fich auf ande» 


rer Tren und Glauben verlaffen und oft dad Wahr- 
fcheinliche ftatt ded Wahren aufnehmen. Deswegen finb 
die Compendien Monumente ber Zeit, in welder bie 
Data gefammelt wurden. Deswegen müffen fie auch 
oft erneuert und umgefchrieben werden. Aber indem fie 
neue Entdedungen gefhmwind aufnehmen und einige 
Capitel dadurch verbeffern, fo erhalten fie in andern 
falfche Verſuche und unrichtige Schlußfolgen defto länger. 

Wenn nun der Eompendienfchreiber gewöhnlich das 
benußt, was er ſchon völlig fertig vor fich findet, fo war 
bie Boyle'ſche Bemühung viele Harben-Phänomene zu- 
fammenzuftellen und gewiffermaßen zu erflären, ſolchen 
Männern fehr angenehm, und man findet auch noch big 
über das erite Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
dieſe Methode herrfihen, bis fie endlich von der New- 
toniſchen Lehre völlig verdrängt wird. 

Wir wollen Die Compenbien, Die und befannt gewor⸗ 
den, befonder& die deutichen, welche bei Mehrheit ber 
Univerfititen zu einer größern Anzahl als in andern 
Ländern anmwuchfen, fürzlich anzeigen und das hieher 
Gehörige mit wenigem ausziehn. 

Physica oder Naturwiſſenſchaft durch Scheuchzer, 
erfte Ausgabe 1703. 

Ein würdiger, wohlgefinnter, fleißiger und unterrich⸗ 
teter Mann bringt in diefem Werfe meiftend bie Ge⸗ 
hichte der Meinungen mit vor, und geht von der Me⸗ 
taphyfif feiner Zeit zur Phyſik über, die Farbenlehre 
überliefert er nach Boyle, Hoofe und Descartes. 

In der zweiten Ausgabe von 1711 fügt er ein beſon⸗ 
deres Capitel bei, worin er Die Newtoniſche Lehre nach 
Anleitung der Optif genau und umſtändlich vorträgt, 
fo wie er auch die Kupfertafeln nachftechen läßt. Die 
Newtonifche Lehre fteht wie eine unverarbeitete Maffe, 
gleichfam nur literariſch da ; man fieht nicht, daß er ir“ 
gend ein Experiment mit Augen gefehen, oder über Die 
Sachen gedacht habe. 

Hermann Friedrich Teichmeyer. Amoenitates, Jena 
1712. Hält ſich noch an Hooke und Boyle. Man findet 
keine Newtoniſche Spur. 

Deutſche Phyſik durch Theodor Hersfeld, 1714. Der 
wahre Name iſt Conrad Mel. Ein pedantiſches, phili⸗ 
iterhafted Werk. Die Farbenerfiheinung bringt er con« 
fus und ungefihict genug hervor. Er will die Farben 
der Körper aus der verjchiedenen Art ihrer Theile ber- 
leiten, fo mie aus den von ihnen wunderlich zurückge⸗ 
worfenen Lichtſtrahlen. Die Newtonifche Lehre fcheint 
er gar nicht zu fennen. 

Martin Goithelf Löſcher. Physicaexperimeutalis, 
Wittenberg 1715. Scheint ein Schüler von Teihmey« 
ern zu fein, wenigſtens find bie Phänomene beinahe 
eben diefelben, fo wie auch Die Erflärung. 

Bei ihm iſt color, tertia affectio specialis corpo- 
rum naturalium, seu ea lucis in poris ac superfici- 
ebus corporum modificatio, quae eadem nobis sis. 
tit colorata et diverso colore praedita. Man erkennt 
bier Boylen; Nemtond wird nicht erwähnt, 

Johannes Wencedlaud Kafıhubius. Elements Phy- 
sicae, Jena 1718. Hier fängt fchon der Refrain an, 
den man fünftig immerfort hört: si per foramen ro- 
tundum etc. 

Er thut die apparenten und Förperlichen Farben in 
ein paar Paragraphen nach Newtonifcher Art ab. 

Bernünftige Gedanfen von den Wirkungen der Na⸗ 
tur, von Ehriftian Wolf 1723. Der Verfaffer beweift 
bie Lehre von Der Heterogeneität bed Lichtes a priori. 

Julius Bernhard von Rohr. Phyſikaliſche Biblio⸗ 
thef, Leipzig 1724. Seine Kiteratur ift ſehr mager; 
mit Newton mag er nichts zu thun haben, weil er lieber 
fünftlihe und mechanifhe Bufammenfegungen, als 
mühfame Ausrechnungen befördert wünfcht, 
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Johann Matthäus Barth. Physioa generalior, 
Regeneburg 1724. Ein Geiſtlicher und wohlbenfender 
Mann, der dem Aberglauben entgegen arbeitet, und ſich 
daher mit Naturlehre abgiebt, boc) micht fomwoht felhit 
verfucht, ais das mas anbere geleiftet zufanmenftellt. 
Im Paragrapfen von ben Zarben folgt er Boylen, ge- 
denlt der Lehre Newton's, läßt fih aber nicht darauf 
ein, und hat folgenbe merfwürbige Stelle: „Es hat 
mich Herr Baier, Professor Theologise zu Altorf, 
einft im Dißcurd verflchert, daß er in dergleichen Ber- 
fuchen (dem Neivtonifcpen nänılich, von benen eben die 
Rede if) betrügliche Umflände gefunden, weiche er pub- 
licirt wünfehte.” 

Diefes it bie erfte Spur die ich finde, daß ein Deut- 
fiber gegen Die Nerbtonifche Lehre einigen Zweifel er- 
regt. Berner gebenft Barth beifen, was Mariotte der- 
felben entgegenicpt, 





Zohan Friebrid Wucherer. Institutiones philo- | Perl 


sophiae naturalis eolecticao. Jena 1725, Von 238 
Zan. Die Farbe fei nichts Reelles. Das Reclle fti, 
mad eriftite, wenn 8 auch niemanb bädte; aber e6 
gede feinen Schmerz, wenn ihn niemand fühlte, Darin 
kämen alle neueren Ppyfifer überein. Wenn bas Licht 
weggenommen it, fieft man aleö (htwarz. Blinde fön- 
nen, Farben fühlen, 3. 8. Boyles Bermaafen. Finch 
Tractatus de coloribus. Schmidii (Joh. Antr. 
Sämibt) dissertatio eaecus de colore judicans. 
Sturm führt ein Erempel an, daß ein Bliuder bie ver- 
ſddie denen Farben rie gen fonnte. vid. illius physicam 
bypotheticam. Die Farben fommen alfo von der Ber- 
ſdiedenheit ber Oberflähe ber Körper her, et hine 
pendente reflexione, rofractione, infractione, col- 
leotione, dissipatione radiorum solarium. Gründe 
Die Bople angiebt, Bei verändertem Licht verändern fich 
bie Farben. So auch bei veränderter Oberfläche, wie 
auch durch veränderte Rage. Hier bringt er nicht fehr 
glüdlich Die Regentropfen und das Priöma vor. Nac- 
dem er feine Lehre auf die verfchiebenen Farben ange» 
wendet, fährt er fort: Haco equidem non sine ra- 
tione dicuntur et ad colores supra dietos non sine 
specie veri ncoommodantur. At vero ad specialia 
ubi descendimus, diffcultates omnino tales ocou- 
Fun, quibus solvendis spes ulla vix suporest. 

€r citirt Hamelius de corporum affeotionibus, 
‚Weidlerus in Explicatione nova Experimentorum 
Neowtonianorum. Er fennt Newton's Lehre, ninmt 
aber feine Notiz davon. 

‚Hermann Friedr ich Teichmeder. Elemente Philo- 
sophiae naturalis, Jena 1733. Cine neue Auflage 
feined frühen Compenbiums, ein Vortrag ift noch 
immer ber alte, 

Georg Erhard Hamberger® Elementa physices, 
Jena 1735. Auf ber 339ften Seite beruft er fich auf 
Wolf, dag biefer bie Heterogeneität des Lichts a priori 
bewiejen habe und verweifet auf ihn. 

Er führt einen gewiſſen Compler der Newtoniſchen 
Verfuce an, und beginnt mit dem befannten Fieber 
sit igitur conelave tenebrosum et admittatur per 
exiguum foramen radius Iueis. Nebrigens finb feine 
feine Figuren von den Newioniſchen niet und es fin- 
det fid) feine Spur, bag er Über die Sache nachgedacht 
oder feitifch erperimentirt Habe, 

Samuel Eprift. Hoffmann. Introdustionis in uni- 
vercam Philosophiam Tom. II. Göttingen 1747 2 
147. Non id enim, quod rubicundum, favum, 
eaeruleum etc. appellamus, in rebus ipsis extra nos 
positis, sed in nostris solum peroeptionibus, inmo 
corta tantummodo porceptionum nostrarum modi- 
fiestio est, a sola diverse Iucis modißcatione in 
nobis solum oriunda. 


Er veriwirft daher bie alte Eintheilung in renles und 











\apparentes. Zrägt bie Retstonifche Lehre bänbig, doch 


mehr überrebenb, alö entfeibend vor. 

Die Note zum 2. 150 enthält zur Geſchichte ber The⸗ 

orie fehr brauchbare Allegate, woraus man ſieht, daß 
er bie Entflefung ber Lehre ſowehi als bie Controvere 
fen Dagegen secht gut Fennt, nicht weniger ben Veifal, 
den fie erfälten. Aus bem Zone bed Vortrags im Texte 
Bemertt man, daß er fein Urtheil in suspenso halten 
wid, 
Johann Heinrich Windler. Institutiones mathe- 
‚maticophysione, 1738. 2 1112, erwähnt er der Nein» 
tonifchen Repre im Worbeigehen, bei Gelegenfeit ber 
unbeutlic;en Bilder durch bie Linien: praoterea New- 
tonus observavit, radium unum por refraotionem 
in plures diversi ooloris dispesei, qui cum oatheto 
refractionis diversos angulos efficiunt. 

Samuel Chriſt. Holmann. Primae physicae ex- 
imentalis Jineao, Göttingen 1742, Die Neivtonie 
|fihe Lehre Iatonifc, jeboch noch mit videtur vorgetragen. 
Im den Ausgaben von 1749, 1753, 1765, Iafonifch und 
ganz entfejieben. 

BVernünftige Gebanfen von Chriſtian Wolf, fünfte 
Ausgabe von 1746. Im erflen Theile, 2 120, erklärt 
er die Farbenerfheinung am ben Körpern ganz nad) 
Rerotonifer Manter und beruft fic) auf den zweiten 
Zeil feiner Experimonta, 

Johann Andreas von Gegner. Einleitung in bie 
| Raturlefre, erfte Auflage 1746, zweite, Göttingen 1754, 
trägt bie Rerotonifchen Berfudhe fo tie bie Iheoric kurz 
|vor. Seine Figuren find nach Newion copirt. Es zeigt 
ſich feine Spur, daß er die Phänomene ſelbſt geſehen. 

Georg Wolfgang Kraft. Praslectiones in Physi- 
cam theoreticam, Tübingen 1750, Cr folgte, wie er 
feLöft fagt, dem Mufcgenbroek, läßt bie Lehre von ben 
derden ganz aus, unb verweif't auf einen optifchen 
Zractat, Pag. 207. 

Andreas Gorton. Physicae exporimentalis elo- 
ments, Erfurt 1751. Ein Benedictiner im Schotten» 
Hofter zu Erfurt, ein fehr fleißiger Dann voller Kennt» 
niffe. Dan ficht, daß in Fatholifhen Schulen man dar 
mals nod mit ber Scholaftif zu ftreiten hatte. J 

Im 31220 find ihm die Farben auch Körper, bie 
ſich vom Licht herſchreiben. Sein Vortrag der Nerotos 
Inifehen Lehre iftein wenig confusz feine Wiguren ind, 
tie die der gangen Säule, falfh und mährdenfaft. 

Die chemiſchen Experimente trägt er zulept vor und 
fließt: quae omnia pulchra quidem, suis tamen 
'haud carent difleultatibus. 

Sopanne Charlotte Bieglerinn. Grundriß einer Ra- 
turlefre für Grauenzimmer, Halle 1751, P. 424 trägt 
fe die Hergebrachte Lehre vor und vertweift ihre Lefer 
rinnen auf Algarotti. 

Johann Peter Eberhard. Erfte Gründe der Nature 
lehte, Halle 1753. Die Netvtonifce Tpeorie, boch mit 
einiger Modification, die er fhon in einer Kleinen 
Särift angegeben. Im 3 387 fängt er ben ganzen 
Vortrag mit dem bekannten Refrain an: Dan laffe 
durch eine fleine runde Deffnung 2. Seine Figuren 
find Hlein, ſchiecht und wie alle aus biefer Schule, nicht 
nach dem Phänomen, ſondern nach ber Gypothefe ge- 
bildet. 

In feiner Sammlung ber ausgemachten Wahrheiten 
der Raturfchre 1755 fept er, wie natürlich, Die Reroto- 
nifche Theorie aud) unter bie ausgemachten Wahrheiten, 

Man fei darüber einig, baß bie Gonnenftrahlen nicht 
gleich ſtark gebrochen werben. 

Er bringt etwas von ber Geſchſchte ber Farbenlehre 
dei und eitirt wegen des Beifalls, ben Newton fat 
überall gefunden, die Gefriften mehrerer Raturforfeher, 

„Es hat zwar ber bekannte Pater Caſtel Einwürfe 
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dagegen gemacht, bie aber auf folche Verſuche gegründet 
waren, bei welchen der gute Franzoſe feine mathemati- 
fhe Accurateſſe bewieſen.“ 

(Welche wunderlichen Redensarten! als wenn es keine 
andere Accurateſſe gäbe als die mathematiſche.) 

„Man ſieht aus den Miscell. curios. p. 115, daß 
man auch ſchon damals in Paris Newton's Theorie 
angegriffen, welches aber aus einem Mißverſtändniß 
geſchehen.“ 

Florian Dalham. Institutiones phisicae, Wien 
1753, Ein Geiftlicher, bringt etwas Weniges von der 
Gefihichte Der Farbenlehre vor; dann intenirt er: ra- 
dius solis per foramen A. Mit den Einwürfen ift er 
bald fertia, dann folgen einige chemiiche Experimente, 

Emanuel Emedenborg. Prodromus Prineipiorum 
rerum naturialium, Hiltburaboufen 1754 p. 137. 
Wie er durch diefe ganze Schrift Die Slörper aus Ku— 
geln verfchiedener Größe und Art, aus Kreifen und 
Kränzen und deren Snterftitien aufs wunderlichfte zus 
fanımeniegt, eben fo macht er es mit der Trandparenz, 
dem Weißen, Rothen und Gelben, Alles fei trandpa- 
rent feinen Eleinften Theil nach: Albedo; si anguli 
reflexionis varie confundantur in particulis trans- 
parentibus, albedinem oriri. Rubedo; si superfi- 
cies particularum varii generis particulis variege- 
tur, oririrubedinem. Flavedo; si albedo mixta sit 
cum rubedine, flavedinem oriri. 

Sacob Friedrich Maler's Phyſik, Carlsruhe 1767. 
p. 225. Kurz und ſchlechtweg Newton's Lehre. 

Bernard Grant. Praelectionesencyclopaedicae in 
pbysicam experimentalem. Erfurt 1770. p. 47. 
Newion's Lehre fchlechtiweg und furz. 

Sobann Chriftian Polyfarp Errleben. Anfangd- 
gründe der Naturlehre, 1772. „Wenn man Durch ein 
kleines rundes Loch“ 2c. Er trägt übrigens die New- 
toniſche und Euler’fche Lehre in der böſen, halb hiſto— 
riſchen, halb didaftifhen Manier vor, Die fich nicht 
compromittiren mag und immer noc eine Hinterthüre 
findet, wenn auch die Lehre falich befunden würde, 

Schmahling's Naturlehre für Schulen, Göttingen 
und Gotha 1774, p. 8. Das gewöhnliche Stoßgebet. 

Johann Lorenz Böckmann's Naturlehre, Carlsruhe 
1775, p. 321. Das alte Lied: „Man laſſe durch eine 
mittelmäßige runde Oeffnuug“ ıc. 

Matthias Gabler's Naturlehre, drei Theile, Müu⸗ 
den 1775, p. 319 item: „‚man laffe einen Lichtſtrahl“ 
ic. P. 323 läßt er fich in Controvers cin, glaubt aber 
wie die Schule überhaupt viel zu gefchwind mit dem 
Gegner fertig zu werden. Einwand eincd Anti-PRem- 
tonianers oder eigeutlih Anti-Eulerianerd von den 
Trabanten des Supiter hergenommen. Auch Herr 
Gabler fertigt Mariotten und Rizzetti'n leicht ab. 


Wenceslaus Sobann Guftav Karften. Naturlehre, 
1781. Erft wie gewöhnlich Die Lehre von ber Brechung 
für fih: dann 9 390 „mit der Strablenbrechung it 
noch cin Erfola verbunden” ꝛc. Merkwürdig ift, daß 
ber Berfaffer feine Ausdrücke bebutiamer als hundert 
andere ftellt, 3. E „ber Erfolg läßt fih am beften er- 
flären, wenn man mit Herrn Newton annimmt ꝛc., 
menn es wahr ift, Das rothes Licht am wenigften brech⸗ 
bar iſt“ ꝛc. 

C. G. Kratzenſtein. Vorleſungen über Experimen⸗ 
talphyſik, Kopenbagen 1782, p. 134. „Das weiße Licht 
beſteht nach Newton aus ſieben Hauptfarben“ ꝛc. 

Jobann Daniel Titius. Physicae experimentalis 
elementa, Lipsiae 1782. 3111. Ter Radius solaris, 
dann aber zmei Pridnen, man weiß nicht warum : Denn 
das Erperimentum Crucis iſt cd nicht. Auch Diefer 
macht einen Sprung: patet ex hoc experimento di- 
versam radiorum solarium refrangibilitatem etc. 


Dann einige Folgerungen und etwas weniged Che⸗ 
miſches. 

W. J. G. Karſten. Anleitung zur gemeinnützlichen 
Kenntniß der Natur, Halle 1783, 3 1 und folgende, 
ungefähr in dem Sinne, wie in feiner Naturlehre. 

Johann Philipp Hobert. Grundriß der Naturlehre, 
Berlin 1789, 3 221. Lichtftrahl, enge Ceffnung, ver» 
finfterted Zimmer ꝛc., wie fo viele andere hinter ber 
ganzen Heerde drein. 

Anton Bruchhaufen. Institutiones physicae, ũber- 
feßt von Bergmann, Mainz 1790. Sonnenſtrahl, kleine 
Deffnung und fogar Lichtfäden. 

Johann Baptiſta Horvath. Elements physicae, 
Budae 1799. Die alte Xeyer. Stamina lucis, colo 
immutabili praedita. - 

Matthäus Panfl, Compendium institutionum 
physicarum Pars I. Posoniae 1793, p. 160, cap. 3 
de lucis heterogeneitate. Veteribus lumen simpli- 
cissima et homogenae substantia fuit. Newtonus 
heter:geneam esse extra omnem dubitationem 
posuit. 

A. W. Hauch. Anfangdgründe der Erperimental« 
phyſik, aus dem Dänifchen von Tobiefen. Schleewig 
1795, erfter Theil 3 286. Das hergebrachte Licd wird 
abgeorgelt. 


Wir find bei diefer Anzeige der Compentien welt 
über Die Epoche hinauegegangen, in der wir und ge⸗ 
genmärtig befinden, und baben Die Recenſion folcher 
Schriften bis gegen Dad Ende des adıtzchnten vorigen 
Jahrhunderts fortgefegt, indem wir auf dieſe Wicter- 
holungen und Nachbetereien nicht wieder zurüdzufchren 
wünfchten. 








Akademie Göttingen. 

Es ift intereffant zu fchen, durch welche Reihe von 
Perſonen auf einer befucten Akademie die Newtoniſche 
Lehre fortacpflanzt worden. Ein Göttinger Profeſſor 
hatte ohnehin, bei der nahen Derwandtfchaft mit Eng« 
land, feine Urfache, eine Meinung näher zu prüfen, 
welche ſchon Durchgängig angenommen war, und fo wirb 
fie denn auch bis auf ben heutigen Tag noch dort fo gut 
als auf andern Akademien gelebrt. 

Hollmann, 1736, Lieft Phyſik ald einen Theil des 
philoſophiſchen Eurfed. Seine Institiones werden 1738 
gedrudt. Erlief't weitläufige Erperimentalphyfif, nad 
ber Diefelbe zufammengezogener. Fährt damit nach Ab⸗ 
gang Segner's fort bis gegen 1775; Nirbt 1788, nach» 
den er fchon mehrere Jahre der Phyſik, und Ipäter ben 
übrigen Vorlefungen ſich entzogen. 

von Segner, 1736, lieſ't Phufif über Hamberger, 
Wolf, Mufchendrock, nach Dictaten, von 1744 an; fü» 
dann über feine Anfangdgründe, von 1746 big zu fei- 
nem Abgang 1754. 

Käftner, lieſ't 1759 Phyſik nach Windler, fpäter nad 
Eberhard's erſten Gründen der Naturlebre. Er hat als 
Mathematiker den bejondern Tik, die Phyſiker anzu- 
feinden. 

Meifter Lieft Perfpective und Optik. 

Errleben, Professor extraerdinarius ſeit 1770, 
Erfte Auͤſsgabe feined Compendü 1772; ftirbt 1777. 

Lichtenberg, Professor extraordinarius feit 1770, 
Anfangs viel abwefend und mit mathematicis be» 
ſchäftigt, Tieft von 1778 an über Erxleben und giebt 
fieben vermehrte Auflagen beraus. 

Mayer, nach Lichtenberg's Tod, flimmt in einem 
neuen Eompendium das alte Lieb an. 


Nachleſe. 
Smith und Martin, Engländer, bringen bie Lehre 
Newton's im Auszuge in ihre Lehrbücher, 
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Leſeur und Jacquier, geiftliche Väter zu Rom, com⸗ Behandlung keineswegs zulänglich. Die einfachen, die 


mentiren Newton's Werke und verbreiten ſeine Lehre. 
Encyclopädiſten. Da ein Lexicon fo wie ein Com⸗ 

pendium einer Erfahrungswiſſenſchaft, eigentlih nur 

eine Sanımlung des curfirenden Wahren und Falſchen 


Srundfarben, mögen dent Verſtande beitimmbar fein, 
aber wo follen fie in der Erfahrung als Körper aufge⸗ 
funden werden? Jedes Pigment bat feine beiondern 
Eigenſchaften und verhält jich, ſowohl färbend ala für« 


tft; fo wird man aud) von diefer Gefelfchaft nichtö|perlich, gegen die übrigen, nicht als ein Allgemeines, 


weiter erwarten. Man fonnte ihr nicht zumuthen, Daß 


fondern als ein Specififiched. Ferner entjicht die Fra« 


fie jede Wiſſenſchaft follte neu durcharbeiten laffen.\ge: foll man die Pigmente nad Maaß, oder nach Ge- 


Und fo haben fie denn auch Die alte Confeſſion mit Ernit 
und VBollitändigfeit dergeftalt abgelegt, daß fie vor den 
ſämmtlichen Gluubensgenoffen mit Ehren beitehen fön- 
nen. Die Artifel, unter welchen foldes aufzufuchen, 
veriteben ſich von felbit. 

Montucla. Sn der erften Hälfte des achtzchnten 
Jahrhunderts hatten fich, wie wir wiffen, die Formeln 
und Nedemdarten völlig ausgebildet, welche man zu 
Gunſten Newton’d und zu Ungunften feiner Gegner 
wiederholte und einander nachfagte. In Montucla’d 
histoire de math&matiques, Paris 1758 findet man 
auch nichts undered. Nicht allein Auswärtige, wie Riz- 
zetti, bebalten Unrecht, fondern ed geichieht auch Fran— 
zofen, Marioiten, Eajtel, Dufay, von dem Franzoſen 
Unrecht. Da fich diefe fo fehr auf Ehre haltende Na- 
tion gegen Das einmal eingewurzelte Borurtheil nicht 
wieder erholen fonıte, fo wird man ja wohl andern, 
nicht fo lebhaften, und nicht fo eigenmwilligen Völkern 
verzeihen, tenu fie aud) bei dem einmal Angenonme- 
nen ruhig verharrten. 


Tobias Mayer. 


De affinitate colorum commentatio, lecta in con- 
ventu publico, Goettingae 1758, in den fleinen, nad) 
beffen Tod, von Lichtenberg herausgegebenen Schriften. 

Der Newioniſche Wortfram wurde nunmehr von als 
Ien deutichen Satbedern ausgeboten. Man freute fich 
die Urfarben aus dem Licht hervorgeloct zu habenz es 
follten ibrer unzählige fein. Diefe erſten homogenen, 
einfachen Farben hatten aber die wunderliche Eigen- 
fchaft, daß ein großer Theil derfelben von den zufane 
mengeſetzten nicht zu untericheiden war. 

Betruchtete man jedoch das fogenannte Spectrum 
genauer, fo fonnte nicht verborgen bleiben, daß theils 
der Natur der Sache nad, theild der Bequemlichkeit 
Des Vortrags wegen, fich dieſe unendlichen Farben auf 
eine geringere Zahl redueiren ließen. Man nahm ihrer 
fünf an, oder fieben. Weil aber dad höchfte, im völli— 
gen Gleichgewicht fiehende Roth dem pridmatifchen 
Farbenbild abging; fo fehlte auch Hier Die ſechste oder 
Die achte Farbe; das Ganze blieb unvollftändig und 
die Suche confus. 

Alle diejenigen, die von der Malerei und Färberei 
an die Sarbenlehre berantraten, fanden dagegen, wie 
und die Geſchichte umftändlich unterrichtet, naturgemäß 
und bequem, nur drei Grundfarben anzunchmen, Die- 
ſes hatte ſchon Boyle im zwölften Experiment des drit- 
ten Theils feines befannten Werks kurz und bündig 
ausgeſprochen, und den Malern dad Recht ertheilt, nur 
drei primäre Farben zu flatuiren : weil man denn doch 
wohl diejenigen fo nennen dürfe, Die aus feinen andern 
entipringen, alle übrigen aber erzeugen. 

Sn diefem Sinne iſt denn auch Mayer's Aufſatz ge- 
fihrieben. Es herrfcht darin der gerade gefunde Men- 
fhenveritand. Er operirt zwar mit Pigmenten, wäblt 
aber unter ihnen Diejenigen aus, die er ald Repräfen- 
tanten jener durch den Begriff beftimmten, einfachen 
Farben anfehen darf. Durch Eombination und Be- 
rechnung will er nun die möglichen, unterfcheidbaren 

BZulammenfeßungen ausmitteln. 

Allein, weil er atomiſtiſch zu Werfe geht, fo ift feine 


wicht zufammenbdringen? Beides kann bier nicht from- 
men. Alle Miſchung der Pigmente zu malıriichen 
Zwecken iſt empirifch-äftherifch, und hängt von Kennt⸗ 
niß der unterliegenden Körper und von dem zurten Ge— 
fühle des Auges ab. Hier, wie in allen Kunſten, gilt 
ein geiftreicheg, incalculabled Eingreifen in die Er— 
führung. 

Noch manches wäre hier beizubringen, doch wird es 
demjenigen, der unierm Vortrage bisher aufmerkſam 
gefolgt iſt, gewiß gegenwärtig ſein. Wir geben daher, 
ohne weiteres, die Summe des Mayeriſchen Aufſatzes 
nach ſeiner Paragraͤphenzahl. 

1) Es ſeien nur drei einfache primitive Farben, aus 
denen durch Miſchung die übrigen entſtehen. 

2) Schwarz und Weiß ſei nicht unter die Farben zu 
rechnen, hingegen dem Licht und ber Finſterniß zu ver⸗ 
gleichen. 

3) Die fecundären farben feien gemifiht aus zwei 
oder drei einfachen. 

4) Mifhung von Roth und Gelb. 

5) Miihung von Gelb und Blau, 

6) Mifchung von Roth und Blau. 

7) Weitere Ausführung. 

8) Miſchung der drei Farben in verfehiedenen Pro⸗ 
portionen. 

9) Weiß und Schwarz zu den Farben gemifcht, 
macht fie nur heller und dunfler. Die drei Urfarben, 
in gehörigem Maaße zuiaınmengemifcht, machen Grau, 
fo wie jene beiden. 

10) Von chemiſchen Mifchungen ift nicht die Rebe, 
Berfuche zu dem gegenwärtigen Zwed find mit trode 
nen Pulvern anzujtellen, die auf einander nicht weiter 
einwirfen. 

11) Die Portion der einer andern zuzumiſchenden 
Farbe muß nicht zu Klein fein, fonft ift das Refultat 
nicht beſtimmbar. 

12) Man fann zwölf Theile einer jeben Farbe feft« 
fegen, bezüglich auf Muſik und Architeftur, welche auch 
nur fo viel Theile für fenfibel Halten. 

13) Bezeichnung mit Buchitaben und Zahlen. 

14) Durch gemeinfame Factoren multiplicirt oder 
dividirt, ändert ſich dag Reſultat nicht. 

15) Die einfachen Farben werden erft zu zwei, dann: 
zu drei, zwölfinal combinirt 

16) Durch weitere Operation entftehen einundneun« 
zig Veränderungen, 

17) die in einem Dreieck aufgeftellt werden können. 

18) Die Felder dieſes Dreiecks follen nun nad 
ihren Zahlbezeichnungen colorirt werden. Dies joll 
durch einen Maler geſchehen. Dadurch wird alfo das 
Fundament der Sache dem Auge, dem Gefühl des 
Künſtlers überlaffen. 

19) Ein Pigment ftelle die Farbe nicht rein bar, 
Dieſes ift freilich gang natürlich, weil fie an iracnd 
einem Körper befonders bedingt wird. Die reine Yarbe 
iit eine bloße Abftraction, die wohl manchmal, aber 
felten zur Wirklichkeit fommt, So nimmt Mayır 3.2. 
den Zinnober ald ein vollfommenes Roth an, der doch 
durchaus einen gelben Schein mit fidy führt. 

20) Vier Pigmente werben angegeben mit ihren 
Buchſtaben und Ziffern des Dreiecks. Nun wird be» 
rechnet, welche Farbe aus diefen Pigmenten entitchem 
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fol. Diefe Pigmente müffen.alfo doch erft mit ben 
Feldern des Dreiecks verglichen werden, und wer ver⸗ 
gleicht fie, ald ein geübted Auge? und mer wird Die 
zufammengefeßte Farbe mit der durch das Zeichen 
des Refultats der Berechnung angegebenen Farbe ver- 
gleichen 2 


Carl Scherffer. 


Abhandlung von den zufälligen Farben. Wien 1765. 
Douguer und Buffon hatten bei Gelegenheit bes 
abflingenden Bildes im Auge und ber farbigen Schat⸗ 
ten, diefe, wie es ſchien, unweſentlichen Karben, denen 


21) Die Aufgabe wird umgefehrt. Man verlangt | wir jedoch unter der Rubrik der phyfiologifchen den er⸗ 


cine gewiffe Farbe: wie viel Theile ber übrigen follen 
dazu genonmten werben ? 

22) Mehr als drei Pigmente dürfe man nicht an- 
nehmen, fonft werde Die Aufgabe unbeftimmt, 


ften Platz zugeftanden, zur’ Sprache gebracht und fie 
zufällig genannt, weil es noch nicht gelungen war, ihre 
Gefchmäßigfeit anzuerfennen. 

Scherffer, ein Priefter der Geſellſchaft Sefu, befibäfe 


23) Miſchung der vollfommenen, gehörig beleuchte- |tigte ſich mit dieſen Erfeheinungen und vermannigfal- 


ten, mit Licht verfebenen Karben mit Weiß, 


tigte Die Verfuche, wobei er fi) als einen ſcharfſinni— 


24) wodurch fie heller werden, und zugleich unfennt- | gen und reblidıen Beobachter zeigt. Da er jedoch der 


Yidser, d. i. weniger unterfcheidbar. Des Weißen wer- Lehre Newton's zugethan ift, fo fucht er bie Phänomene 
den auch zwölf Theile angenommen, und fo entflehen |nach Derfelben zu erflären oder vielmehr fie ihr anzu⸗ 
dreihundert vierundfechzig Farben. Diefe Zahl deu-|paffen. Die Umkehrung eines hellen Bildes im Auge 
tet auf eine Pyramidalfläche, deren je eine Seite zwölf |in ein dunkles, eined bunfeln in ein helles, nach ver» 


enthält. 
25) Diefelbige Operation mit Schwarz. 


fhicdenen gegebenen Bedingungen E. 15 ff.), erflärte 
man, wie am angeführten Orte erfihılih if. Nun 


26) Bellfommene Farben follen immer etwas Weiß ſchlug Pater Scherffer zu Erklärung der farbig mit ein- 


oder Licht bei fich haben. 

27) Weitere Ausführung. 

28) Schwarz betrachtet als die Privation bes Weißen. 

29) Sämmıtliche auf dieſem Wege bervorgebrachte 
Farben belaufen fih auf achthundert neunzehn. 

30) Schlußbetrachtung über dieſe beflimmte große 
Mannigfaltigfeit und über die noch weit größere ber 
verſchiedenen Abftufungen, die dazwiſchen liegen. 

Mayer hatte, wie natürlich war, feine Unzufrieben- 
beit mit der Newtoniſchen Terminologie zu erfennen 
gegeben. Diefes zog ihm nicht den beften Willen feiner 
Eollegen und der gelchrten Welt überhaupt zu. Schon 
in der Vorlefung felbft machte Röderer eine unbebeu- 
tende und unrichtige Bemerfung, weldye aber begierig 
aufgefapt und durch Käſtnern fortgepflan;t wurde. 
Was diefer, und nachher Erxleben, Lichtenberg, Jo⸗ 
Bann Tobias Mayer, Mollweide und andere, wenn 
die Sache zur Sprache fam, für Sandwehen über die— 
fen Gegenftand bingetrieben und ibn Damit zugebedt, 
wäre allzu umftändlih auseinander zu feßen. Der 
beffer Unterrichtete wird es fünftig ſelbſt leiften können. 





Johann Heinrich Lambert. 


Beſchreibung einer mit dem Calauiſchen Wachfe aus⸗ 
gemalten Farbenpyramide. Berlin 1772 in 4. 

Der Mayerifhen Abhandlung war eine colorirte 
Tafel beigefügt, welche die Farbenmifchung und Ab⸗ 
fufungen in einem Dreieck, freilich fehr unzulaͤnglich, 
vorſtellt. Diefer Darftelung mehr Ausdehnung und 
Biclfeitigfeit zu geben, wählte man fpäter Die fürperli- 
che Pyramide. Die Ealauifche Arbeit und die Lam⸗ 
bertifche Erflärung ift gegenwärtig nicht vor und; doch 
läßt fich leicht denken, was dadurch geleiftet worben. 
Ganz neuerlich hat Philipp Otto unge, von deſſen 
ſchönen Einfichten in die Farbenlehre, von der maleri- 
ſchen Seite her, wir fchon früher ein Zeugniß abgelegt, 
Hell und Dunfelaufeiner Kugel Dargeftellt, und wie wir 
Die Abftufungen der Karben und ibr Abfchattiren gegen 
glauben, dieſe Art von Bemühungen völlig abgefchloffen. 

Lambert's Photometrie berühren wir hier nur info- 
fern, ald wir und nicht erinnern, daß er, bei Meffung 
ber verfchiedenen Kichtftärfen, jene Farbenerfcheinungen 
gewahr geworden, welche Doch bei dieſer Gelegenheit fo 
leicht entipringen, wie vor ihm Bouguer und nady ihm 
Rumford mohl bemerft. Sie find theils phyſiſch, in- 
dem fie aus der Mäßigung des Lichtes entfpringen, 
theils phyſiologiſch, infofern fie fich an die farbigen 
Schatten anſchließen. 


ander abwechfelnden Erfeheinungen folgenden Weg ein, 

Er legt jenen mangelhaften Newtoniſchen Farben“ 
kreis (P. 592—594) zum Grunde, beffen Zuſammen⸗ 
mifhung Weiß geben foll. Dann fragt er, was für 
eine Farbe 3. 3. entftehen würde, wenn man aus die» 
fem Kreiſe das Grün hinwegnähme? Nun fängt er an 
zu rechnen, zu operiren, Schwerpunfte zu fuchen, und 
findet, daß ein Violett entftehen müffe, welches zwar, 
wie er felbft fagt, in der Erfahrung nicht entjtcht, wohl 
aber ein Roth, das er dann eben auch gelten läßt. 

Nun foll dad Auge, wenn es von den grünen Strah⸗ 
len afflcirt worden, der grüne Gegenftand aber wegge⸗ 
hoben wird, fi in einer Art von Nothwendigkeit be⸗ 
finden, von dem Refultat der ſämmtlichen übrigen 
Strahlen afflcirt zu werben. 

Da nun aber dieſe Refultate niemals rein zutref- 
fen — und wie wäre es auch möglich, indem bad voll» 
fommene Rotb, welches eigentlich der Gegenfaß des 
Grünen ift, jenem Kreife fehlt! — fo muß der gute Pa⸗ 
ter auch in die Hetmannd-Maunier fallen, worin ihm 
denn freilich fein Herr und Meiſter weiblich vorgegan⸗ 
gen, fo daß er Ausflüchte, Ausnahmen, Einfchrän- 
fungen, überall finden und nad} feinem Sinne gebrau⸗ 
chen kann. 

Darwin, der in der letzten Zeit diefe Erfcheinungen 
ausführlich vorgenommen, erklärt fie zwar auch nad 
der Newtonifchen Lehre, hält ſich aber weniger dabei 
auf, in mwicfern Diefe zu den Erfcheinungen paffe ober 
nicht. 

Unfer einfacher, naturgemäßer Farbenkreis, Taf, L 
Fig. 1 dient jedoch dazu, Diefe Gegenfäge, indem man 
bloß Die Diameter zieht, bequem aufzufinden. 

Weil übrigens jeder tüchtige Menfch, felbft auf dem 
Wege des Irrthums, dad Wahre ahnet, fo hat au 
Scherffer dasjenige was wir unter der Form der Tota⸗ 
lität audgefprochen, zwar auf eine fchwanfende und un» 
beftinnmte, aber doch fehr anmuthige Weife ausgedrückt, 
wie folgt: 

„Dei Erwägung biefer und mehr vergleichen Muth⸗ 
maßungen glaub’ ich nicht, daß ich mich betrüne, wenn 
ich Dafür halte, ed habe mit Dem Auge eine ſolche Be⸗ 
Ihaffenheit, daß ed nach einem empfindlihen Drude 
des Lichtes nicht allein durch Die Ruhe, fondern auch 
durch ben Unterfchieb ber Farben, wiederum müſſe 
gleichfalls erfriſcht werden. Jener Ekel, den wir durch 
das längere Anſehen einer Farbe verſpüren, rühre nicht 
fo viel von dem und angeborenen Wanfelmuthe ber, 
als von der Einrichtung des Auges felbft, vermöge 
welcher auch die ſchoͤnſte Farbe durch den allzulang an- 
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Haltenden Eindruck ifre Annehmlicfeit verliert. Und, 
vielleicht Hat bie vorfichtige Natur biefes zum Abfehen 
gehabt, Damit wir einen fo edlen Sinn nicht immer mit | 
einer Sache befcäftigen, indem fle unferer Unterfugung | 
eine fo große Menge darbietet, ba fie ben Unterfied 
in Abiedjfelung der Farben weit reigenber machte, als 
alle Schönheit einer jeben inöbefonbre.” 

Dir enthalten und manche intereffante Beobachtung 
und Beiradptung hier auözuzieben, um fo mehr ald 
biefe Schrift in jedes wahren Liebhabers ber Barben- 
Tehre eigene Hände zu gelangen verdient, 





Benjamin Franklin. 


Meine Schriften, herausgegeben von ©. Schah 1794, 
Biveiter Theil S. 324. f. 

Der Eindrud, den ein Teuchtender Gegenftand auf 
Die Sehnerven macht, bauert zwanzig bis dreißig Serun- 
ben. Sieht man an einem heitern Tage, wenn man im 
Binmer fipt, eine Zeit lang in bie Mitte eined gen⸗ 
ter, und fihließt ſodann bie Augen, fo bleibt die Ge- 
ftalt bes Fenſters eine Zeit lang im Auge, und zwar fo 
deutfich, daß man im Stande if, die einzelnen Fächer 
au zählen. Merfwürbig it bei biefer Erfahrung ber 
Umftand, daß der Einbrud der gForm fich beffer erhält 
als der Eintrud der Farbe. Denn fobald man bie 
Angen föfieft, fheinen die Glasfächer, wenn man das 
Bild des Fenfter& anfängt wahrzunehmen, bunkel, die 
Duerhöfger der Kreuze aber, bie Rahmen und bie 
Band umher weiß ober glängend. Wermehrt man jedod 
die Dunfelbeit der Nugen daburch, daß man bie Hände 
über fie hält, fo erfolgt fogleich das Gegenteil. Die 
Fächer erfipeinen Teuchtend und bie Querhölzer Dunkel. 
Zieht man bie Hand weg, fo erfolgt eine neue Berän- 
derung, bie ale® wieder In den erften Stand fept. Ein 
Phänomen, das ſich fo wenig gu erklären weiß, al fol- 
genbeö. Hat man lange burch eine gemeine, grüne, ober 
fogenannte Eonverfationdbrille gefehn, und nimmt fie 
nun ob, fo ficht da8 weiße Papier eine Buch rörhlich 
aus, fo wie eö grünlid) außfießt, wenn man ange burd) 
tothe Brilen gefeben bat. Dies ſcheim eine noch nicht 
erflärte Verwandiſchaft der grünen und rothen Farbe 
anzuzeigen,“ 


Noch manches was ſich Hler anfäfieft, iR von Buf- 
fon, Magens, Beguelin, Deloile beohagtet und über» 
liefert toorden. CS findet ih beifanmen in Priefley's 
Seite der Opif, Seite 327, wofelöft 68 unfere Ber 
fer aufzufuchen belieben werben. 


Ahtzehntes Jahrhundert, 
Zweite Epoche. 
Bon Dolland bis auf unfere Beil, 
Agromafle. 

Die Geſchichte dieſer wichtigen Entdedung ift im 
Allgemeinen befannt genug, indem fie teils in befon- 
dern Siriften, theils in Lehr- und Geſchichtobũchern 
öfter wieberfolt worden. Un® geziemt Daper nur das 
Hauptfüchliche zu fagen; vorgüglid) aber, gu gelgen, tie 
diefe bebeutenbe Aufflärung einer ungeahnteten Ra- 
tureigenfdaft auf das Praftifche einen großen, auf das 
Tpeoretifcpe gar Teinen Einfluß getvinnen Fnnen, 

Bon uralten Beiten her war befannt und außer 
Frage, daß Brehung auf mannigfaltige Weife, ohne 
Barbenerfcheinung ftatt finden Fnne, an ah daher 
dieſe, welche ſich doch manchmal dazu gefelte, Tange Beit 
ais zufällig an. Nachdem aber Retoton idte Mrfache in 











Phänomens bargethanz fo wurben beide für ungertrem- 
ich gefalten, 

Deffen ungeachtet konnie man ſich nicht laugnen, daß 
ja unfer Auge ſeloſt durch Brechung fieht, daß alfo, da 
wir mit nadten Nuge nirgends Warbenfäume oder fonft 
sine apparente Färbung ber Art erbliden, Brehung 
unb Farbenerſcheinung bei biefer Gelegenheit von einane 
der unabhängig gedacht werben Fönnen. 

Niggetti Hatte e8 ſhon zur Sprache gebracht; weil 
aber feine Zeit in mancjem noch zurüd war, weil er den 
nächften Weg verfehlte und in feiner Cage verfehlen 
mußte; fo wurbe auch biefed Verhaͤltniß nicht weiter 
gedacht. Indeſſen war es anatomiſch und phyſiologiſch 
belkannt, daß unfer Auge aus verſchiedenen Mitteln be 
Rebe._ Die Bolgerung, daß burch verfchiebene Mittel 
mi Konvention möglich fei, lag nahe, aber niemand 
fanb fie. 

Dem fei wie ihm wolle, fo ſtellte Newton ſelbſt den fo 
oft befprodenen Verſuch, ben achten feines zweiten 
Theils, mit verfhiedenen Mitteln an, und wollte ge- 
funben haben, daß wenn in biefem all der ausgebende 
Strahl nur dahin gebracht würde, daß er parallel mit 
bem eingehenben ſich gerichtet befänbe, Die Barbener- 
[Heinung aldbann aufgehoben fel. 

Zuerft fann es auffallen, baß Netoton, indem ihm, 
bei parallelen fogenannten Strahlen, Brechung übrig 
geblieben unb bie Barbenerfiheinung aufgehoben wor« 
den, nicht weiter gegangen, fondern daß eö ihm vielmehr 
beliebt, tuunberliche Theoreme aufguftellen, bie aus bie- 
fer Erfahrung berfließen follten. 

Ein Bertheidiger Newions hat in ber Folge bie ar- 
tige Bermuthung geäußert, daß in dem Waffer, beffen 
fi Nesoton bedient, Bieiguder aufgelöft gervefen, den. 
er auch «in andern Fällen angewendet. Dadurd wird 
allerdings das Phänomen möglich, zugleich aber bie 
Betrachtung auffallend, daß bem vorzüglihften Men- 
fiben ettoag ganz beutlich vor Augen formen Tann, opne 
von ihm bemerft und aufgefaßt zu werben. Genug, 
Neioton verharrte bei feiner tfeoretifepen Meberzeugung, 
fo wie bei der praftifchen Behauptung : bie dioptriſchen 
Sernröhre felen nicht zu verbeffern. Es fam bafır ein 
Stilftand in die Sache, ber nur erft durch einen an» 
dern außerorbentlichen Veenſchen wieber tonnte aufge» 
hoben werben, 

Euler, einer von denjenigen Männern, bie Beftimmt 
find, wieder von vorn anzufangen, wenn fie aud in 
eine noch fo reiche Ernte ißrer Vorgänger gerathen, ließ 
bie Betrachtung ded menfelihen Auges, das für fich 
[feine apparenten Farben erblidt, ob cö gleich die Ge⸗ 
genftände durch bebeutende Bredjung fleht und gervahr 
wird, nicht aus dem Sinne und fam barauf, Meniöfen, 
mit verſchiedenen Beuchtigkeiten angefüllt, zu verbinden, 
‚und gelangte durch Verſuchung und Berechnung bahin, 
daß er fich zu behaupten getraute: bie Farbenerſcheinung 
laffe ſich in folgen Fallen aufpeben und es bleibe noch 
| Brechung übrig. 

Die Nervtonifche Schule vernahm dieſes, wie Billig, 
[mit Entfegen und Mbfcheuz im Stillen aber, wir wile 
fen nicht, ob auf Anlaß biefer Euferifcgen Behauptung, 
ober auß eigenem Antriebe, Tieß Cpefter- Morchal in 
England heimlich und geheininißvoll achtomatiſche Fern. 
röhre zufammenfepen, fo daß 1754 ſchon dergleichen 
vorhanden, obgleich nicht Öffentlid) befannt waren. 

Dollond, ein berühmter optifiher Künftfer, wiberfpradh 
gleichfalls Eulern aus Reistonifcen Grundfägen, und 
fing zugleich an praftifih gegen {pn gu operiren; allein 
‚u einem eignen Erftaunen entdect er bad Gegentheil 
von dem twaß er behauptet; bie Eigenfchaften des Flint» 
unb Eromnglafes werben gefunden, und bie Achtomaſit 

t ſerqiqh da 


der Brechung ſelbſt gefucht und bie Beſiandigieit des ſteht unwider 
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Wei allebem toiberfkrebt bie Scule noch eine Beit 
Tang ; doch ein weffliher Mann, Rlingenftierna, macht 
fi um bie theoreiifcge Ausführung verdient, 

Niemanben fonnte nunmehr verborgen bleiben, daß 


ber Schre eine töbıliche Wunde beigebracht fei. Wie fie | 


aber eigentlich nur in Worten Iebte, fo mar fie auch 
durch ein Wert zu feilen. Man hatte die Arfache ber 
Farbenerfheinung in ber Drehung felbft gefucht; fie 
war c8, welche diefe Ur- Theile aus dem Licht entwickelte, 
denen man zu diefem Behuf eine verſchie dene Brebar- 
keit zuſchrieb. Nun war aber bei gleicher Brechung die ſe 
Brechbarfeit fehr verfhicden, und mum faßte man ein 
Wort auf, den Ausdrud Zerſtreuung, und fepte 
Hinter biefe Vrechung und Brechbarfeit noch eine von ihr 
unabhängige Zerftrenung und Berftreubarkeit, welche im 
Hinterhalt auf Gelegenheit warten mußte, fi zu ma- 
nifeftiren; und ein ſolches Flidwerk wurde in der wiſ · 
fenfaaftlicen Welt, fo viel mir befannt geworben, vhne 
Biteriprud) aufgenommen. 

Das Wort Zerfirewung fommt ſchon in ben äl- 
teften Zeiten, wenn vom Licht bie Rebe if, vor. Man 
tann «3 ald einen Trivial-Austrud anfchen, wenn 
man dasjenige, mas man ald Kraft betradten follıc, 
materiell nimnıt, und das was eine gehinderte, gemä- 
Bigte Kraft if, als eine gerflüdelte, germalmte, gerfplit- 
Krte anfiebt. 

Denn ein blendendes Sonnenlicht gegen eine weiße 
Band fällt, fo wirft es von dort nach allen entgegenge- 
fegten Enden unb Eden zurüd mit mehr ober weniger 
geldmäcter Araft. Führt man aber mit einer geiwalt 
famıen Feuerfprige eine Waffermaffe gegen biefe Wanb; 
fo wirft diefe Maſſe gleichfalls zurüd, aber zerfliebend 
und in Millionen Theile fih zerftreuend. Aus einer 
folden Verſtellungsart ift der Ausbrud Zerftreuung 
des Lichts entftanden. 

Je mehr man bad Lit ald Materie, als Körper 
anfab, für befto paffenber hielt man biefe Gleichniprebe. 
Grimalbi wird gar nicht fertig das Licht zu zerftreuen, 
gu zerbrechen und zu gerreißen. Bei Miggetti findet auch 
die Difperfion der Strahlen mit denen er operirt, jedoch 
wider ihren Willen und zu ihrem höchften Berbruffe, 
fat. Newton, bei dem bie Strahlen ja aud) auseinan- 
der gebrochen werten, brauchte biefen und äpnliche Aud« 
drüge, aber nur biscurfid, als erläuternd, verfinnli- 
Gend ; und auf dieſe Weife wird jenes Wort herange- 
tragen, bis es endlich in dem neu eintretenden uner- 
warteten Nothfalle aufgeſchnappt und zum Kunftworte 
geflempelt wird. 

Mir find nicht alle Documente dieſes wichtigen Er- 
eigniffed zu Hanben gefommen, daher ig nicht fagen 
ann, wer ſich zuerft fo ausgebrüdt. Genug, bieled 
Kunftwerf warb bald ohne Bebenfen gebraucht, unb 
wird es noch, ohne daß irgend jemanden einfiele, nic 
durch jene große Entdedung das Alte völlig verändert 
und aufgehoben worden, Dan hat mit Diefem Pflafter 
den Sitaben zugebedt; und wer in ber Kürze einen 
eminenten Fall fefen wil, tvie man mit ber größten 
Gemürböruhe und Behaglickeit einen neuen Kappen 
auf ein alted Keib fickt, ber Icfe in den Anfangögrün- 
ben der Naturlehre von Johann Tobiad Mayer, bie 
kurze Darſtellung von ber Theorie ber Farben, befon« 
derö vergleiche man hen 630. und 635. Paragraphen, 
Wäre dies ein alter Autor, fo würben bie Kritiker ſich 
mit der größten Sorgfalt nach anbern Codicibus umfe- 
ben, um folche Stellen, bie gar feinen Sinn faben, mit 
Bebacht und Vorſicht zu emenbiren, 

Die Lehre mag fich indeffen ftellen wie ſie will, tas 
Xeben geht feinen Gang fort. Achromatifche Fernröhre 
werben verfertigt, einzelne Männer und ganze Nationen. 
auf Die Eigenfcaften ber verfehiebenen Olasarten anf- 








merkfam. Claitaut in Branfreic) Bebient id ber ſoge ⸗ 
nannten Pierres de Stras flalt ea Blintglafes, unb 
bie Entbehung Ing gang nahe, baß der Birifalf dem 
Safe jene Eigenicaft, bie Barbenfäume dieproperti= 
mirlic) gegen bie Brehung zu verbreitern, mittbeilen 
fönne. Zeiber in Peteröburg machte fih um bie Sadıe 
verdient. Was Botcosich und Cteinr geihan, um dicfe 
Angelegenheit eoretifc und praftifc zu fördern, bleibt 
unvergeffen. 

Le Baude erhielt in Granfrei 1773 ben Preis für 
eine Olasart, bie dem Flint nabe Fam. Dufengeraiß 
|hat zu unferer Zeit, in feiner Danufactur zu Monte 
Eenie, ein @lad verfertigt, wovon ein Priema zu zchn 
Graben mit einem Prima von Croionglas zu adtzebnt 
Graben zufammenftelt, bie Farbenerfbeinung aufbebt. 

Bon biefer Oladarı Liegt nod) eine große Maffe vor- 
rärhig, und «6 iR zu münfchen, Daß ein Teil berfelben 
von ben frangäfifhen Optifern zu Pridmen-von allen 
Dinfeln genupt, unb zum Deflen der Wiffenfchaft in 
einen allgemeinen Sanbeldartfel vermantelt werbe. 

Das Weitere und Nähere was biefe wichtige Epoche 
Betrft, iR in Priefley’s Gefhicte der Oprif nahzue 
flogen; wobei bie Alügel’f&en Zufäpe von großer 
Bedeutung finb. Uebrigens if Priefley, ierwie burdj- 
aus, mit Zorficht zu Iefen. Cr Tann bie Erfahrung, er 
Tann Lie grofen, gegen Reiston baraus entfpringenben 
Refultate nicht läugnen, giebt aber ganz gewiffenlo@ u 
verftehen; Euler fei burd einen Winf Revion'® ange» 
regt worben; ald wenn jemand auf ciwad Finwinfen 
fönnte, was er aufs bartnädigfte Täugnet, ja mas noch 
fslimmer üt, von deffen Möglicfeit cr gar feine pur 
Hat! Unfe, in biefem Balle fo wie in andern gerabfin- 
mige Mügel Läßt c8 itm auch nicht Pnrdgehen, fondern 
magıt in einer Rote aufmerffam auf diefe Unreblicfeit, 


Joſeph Prieftley. 

The history and present state of discoveries ro- 
lating to vision, light and colours, London 1772 
in Quau. 

Ohne diefem Werk fein Verbienft verfünmern, ober 
ihm denjenigen Nugen abläugnen zu wollen, ben wir 
felbft daraus gegegen haben, find wir doch nenöthigt 
auszufprecten, baß daburch befenters bie anbrücige 
Nerstonifce Lupre wicherbergeftellt worden. Ter Ber- 
faffer Braucht die eingeführten Phrafen wicter rublg 
fort, Alles was im Alterıfum und in der mittern Zeit 
gefehchen, wird für michte geachtet. Nonton’g Verfuche 
uub Theorien werben mit großem Bontbaft auegetramt 
Die ahromatiide Enttedung wird fo vorgetragen, ais 
fei jene Lehre Dadurch nur cin wenig mobifieirt wordem 
Ace Fommt wicher ind Gleiche, und ter theerciiice 
Schlenbrian fchleift fi wieter fo Hin. 

Da man tiefes Bert, genau bitiaditet, gleidfals 
mehr ais Materialien tenn als wirkliche Gefchiduder- 
gählung anzufehen Fat; fo verweifen teir ührigene unfere 
Lefer gern darauf, weil wir auf mandx&, was dort 
ausführlich behandelt werben, nur im Vorbeigeben bin« 
gedeutet haben. 


Paolo Friſi, 

Dir erräßnen bier dieſes Mannce, od er gleich erfl 
fpäter, 1778, eine Lobfbrift auf Niwion herausgege⸗ 
ben, um nur mit wenigem zu bemerken, daß imnter nach 

ie ältere Lehre, wie fie Ninston vorgcragen, Dedague 
Tier fie verteidigt, wie fie in bie Echulen aufgenommen 
worben, ihre unbedingten Lobredner findet, ſeibſt in ber 
Ineuern Epoche, bie ihren Untergang entiäticen hätte 
Serbeiführen müffen, wenn die Munfcen, unter dem 
Drud einer befhränften Gewohnheit hinledend, zu eie 
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nem neuen Aperon Augen und Geift entſchieden froh 
hinaufheben konnten. 

Wird übrigens cin Muſter verlangt, wie ein ächter 
Newionianer gedacht und geſprochen, und ſich die Sache 
vorgeitellt; fo kann dieſe übrigens fehr gut geſchriebene 
und mit heiterm Enthuſiasmus vorgetragene Lobſchrift 
zur Hand genommen und beherzigt werben, 





Georg Simon Klügel. 


Die Lehre von der Achromafte mar wie ein fruchtba- 
rer und ungerftörlicher Same über das Feld der Wif- 
ſenſchaften ausgeſtreut. So manches davon auch unter 
die Sihuldornen fiel, um daſelbſt zu erftiden; fo man⸗ 
ches davon auch von ben immer gefchäftigen theoretifch“ 
kritiſchen Vögeln aufgepickt und verichludkt wurde; fo 
manches davon dad Schickſal hatte, auf dem platten 
Wege der Gemeinheit zertreten zu werden: fo fonnte 
es doch nicht fehlen, daß in guten und tragbaren Boden 
ein Theil treulich aufgenommen ward, und wo nicht 
gleich Frucht trug, doch wenigſtens im Stillen Feimte. 

Sy haben wir oft genug unfern redlichen Landsmann 
Klügel bewundert und gelobt, wenn wir fein Verfah— 
ren bei Ueberſetzung und Supplirung ber Prieftley’- 
ſchen Optik mit Ruhe beohachteten. Heberall vernimmt 
man leife Warnungen, vielleicht zu Teile, als daß fie 
hätten fünnen gehört werben. Klügel wiederholt be- 
fheiden und oft, daß alle theoretifchen Enuneiationen 
nur Gleichnißreden feien. Er deutet an, daß wir nur 
den Widerſchein und nicht das Weſen der Dinge ſehen. 
Er bemerkt, daß die Nemtonifche Theorie durch Die 
achromatifche Erfindung wohlgaraufgehoben fein fönnte. 

Wenn cd und nicht ziemt, von feinem Hauptverdien« 
fie, das außer unferm Gefichtäfreife Tiegt, zu Tprechen ; 
fo geben wir um fo Fieber ihm das Zeugniß eine viel- 
leicht noch feltenern Berdienftcd, daß ein Mann wie er, 
von To viel mathematifcher Gemandtheit, dem Wiffen- 
[haft und Erfahrung in folcher Breite zu Gebote ftan- 
den, Daß Diefer eine vorurtheiläfreie verftänbige Ueber- 
fiht dergeftalt walten ließ, daß feine wiffenfihaftlichen 
DBebandlungen, fiher ohne dogmatiſch, warnend ohne 
ffeptiich zu fein, und mit dem Vergangenen befannt 
machen, dad Genenwärtige wohl einprägen, ohne ben 
Blick für die Zukunft zu verfchließen. 





Lebergang.. 


Die Newtoniſche Schule mochte fich indeſſen gebär- 
den, wie fie wollte. Es war nun fo oft von vielen be- 
deutenden Männern, in fo vielen Schriften, welche 
aleichfam jeden Tag wirffam waren: denn die Sache 
wurde lebbaft betrichen; es war ausgefprochen worden, 
dag Newton jich in einem Hauptpunfte geirrt habe, und 
mebr als alle Worte fprachen Dies die Dioptrifchen Fern⸗ 
röhre auf Sternwarten und Maftbäumen, in den Hän- 
den der Forſcher und Privatleute, immer lauter und 
unmiderfprechlicher aus. 

Der Menſch, wir haben fchon früher Darauf appuyirt, 
unterwirft ſich eben fo gern der Autorität, ald er fich 
berjelben entzieht; e3 Fonımt bloß auf die Epochen an, 
bie ihn zu dem cinen oder dem andern veranlaffen. Sn 
ber gegenwärtigen Epoche der Farbenlehre erhielten nun⸗ 
mebr jüngere, geiftreichere, ernit und treu gefinnte Men- 
ſchen eine gewiſſe Halbfreiheit, bie, weil fie feinen Punft 
der Vereinigung vor fich fah, eines jeden eigene Anfich- 
ten, Lieblingsmeinungen, Grillen bersorrief, und fo 
zwar mandıem Guten förderlich war, Dagegen aber auch 
eine Arı von Anarchie weiffagte und vorbereitete, welche 
in unfern Tagen völlig erfihienen iſt. 

Was Einzelne gethan, die Natur ber Farbe auf diefe 


ober jene Weife mehr zu ergründen und zu erklären, ohne 
auf die Newtoniiche Lehre beſonders Rückſicht zu neh⸗ 
men, iſt jebt Die Hauptaufgabe unſers fernern Vortrags, 
Wir nehmen mit, was wir fonft noch auf unferm Wege 
finden, laſſen aber dazwifchen manches Einzelne liegen, 
welches nicht frommt und fürbert. 





€. 3. ©. Weſtfeld. 


Die Erzeugung der Farben, eine Hypothefe. Göt⸗ 
tingen 1767. 

Diefer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man 
eine Anzahl Fleiner, auf die Barbenlehre bezüglicher, fich 
verlierender Schriften fammeln und ber Bergeffenheit 
entziehen wollte, mit abgedrudt zu werden. 

Des Verfaſſers Vortrag ift zwar nicht luminos, und 
weil er fich gleich in Controvers verwidelt, keineswegs 
erfreulich; doch iſt feine Ueberzeugung guter Art. Erft 
drüdt er fie im Allgemeinen folgendermaßen aud: „Die 
Berfchiedenheit der Farben ift nur eine Verſchiedenheit 
der Bewegung in den nervigen Faſern ber Netzhaut;“ 


"dann aber tritt er der Sache näher und fchreibt die Far« 


benmwirfung aufs Auge einer mehr oder minder erregten 
Märme auf der Nephaut zu. 

Mit einer vergnüglichen Zufriedenheit fchen wir das⸗ 
jenige geahnet und vorbereitet, mad fpäter von Herfcheln 
entdeckt und zu unferer Zeit weiter ausgeführt worden. 
Wir wollen ibn jelbft hören: 

„Das Licht it ein ausgebehnted euer, dad man 
nur in einen engen Raum zufammendrängen darf, unt. 
fich von ber Heftigfeit feiner Wirkungen zu überführen. 
Die Nephant ded Auges hat die natürliche Wärme des 
Körperd. Die Lichtftrahlen, Die auf fie fallen, müffen 
ihre natürliche Wärme vermehren, und ihre Faſern befto 
mehr ausdehnen, je Dichter fle find. Diele Verfihicden« 
heit ber Ausdehnung der nervigen Faſern muß eine 
verfchiedene Empfindung in der Seele bervorbringen, 
und Diefe verfchiedenen Empfindungen nennen wir Far⸗ 
ben. Mit den Empfindungen, wenn fie zu heftig find, 
it bismweileu ein gewiffed Gefühl verbunden, das wir 
Schmerz heißen. Wenn die Lichtftrahlen folde Em« 
pfindungen erregen, fo haben fie einen zu heftigen Grad 
der Ausdehnung hervorgebradgt. Die Empfindungen, 
die wir Farben nennen, mäffen von einem geringern 
Grade der Ausdehnung herrühren, und unter diefen tft 
die heftigfte Empfindung gelbe Farbe, weniger heftige 
die rothe, grüne, blaue Farbe.“ 

„Ein einzelner Lichtftrahl dehnt Die Stelle der Netz⸗ 
baut auf die er fällt, fo aus, Daß Dadurch die Empfin- 
dung in der Seele entfteht, die wir gelbe Farbe nennen, 
Man zerlege diefen Kichtftrahl durch das Prisma in 
fieben Theile, movon einer immer dichter ift als der 
andere, fo werden dieſe fieben Theile, nach Verhältniß 
ihrer Dichtigfeit, verfchiebene Ausdehnungen erzeugen, 
wovon wir jede mit einem eigenen Namen belegen. 
Schwarze Körper faugen die meiften Richtftrahlen einz 
folglich bringen fie aud) Die geringfte Ausdehnung auf 
der Netzhaut hervor; violette etmad mehr, und Dies 
jteigt bid zu den gelben und weißen Körpern, die, weil 
fie am bichteften find, die meiften Lichtſtrahlen zurüde 
werfen, und Dadurch die beftigfte Ausdehnung auf der 
Nephaut erregen.‘ 

„Man merk ed wohl, was wir vorhin gefant haben, 
daß die natürliche Wärme der Netzhaut vermehrt wer- 
den nıuß, wenn wir Farben fehen, oder überhaupt, wen 
wir fehen follen. So künnen wir lange in einem war⸗ 
men finftern Zimmer fein, worinnen wir durch Die 
Wärme nicht fehen. Der ganze Körper entiteht in die⸗ 
tem Falle, und deswegen laffen fich die Empfindungen 
an einzelnen Theilen nicht unterfcheiden. Wir ſehen im 
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Winter bei einer heftigen Kälte gefärbte und ungefärbte 
Körper, weil fie Lichtſtrahlen in unfer Auge werfen, 
und dadurch eine größere Wärme oder größere Aus- 
Dehnung erregen.” 


ginnen will; und Dies ift auch Bier der Fall, Hei einem 
Manne, der fich unter andern phyſiſchen Erfcheinungen 
und Kräften auch der Farben zu mancherlei Kunſtſtücken 
und Erheiterungen bedienen will. 


„Die Dichtigkeit der Lichtſtrahlen, Die Die gelbe oder| Er findet bald, daß er, um alle Farben bervorzubrin“ 
weiße Farbe in und erzeugt, kann fehr verfchieden fein, | gen, nur drei Hauptfarben bedarf, die er alfo auch wohl 
ebne daß fie eine andere Farbe hervorbringt. Das Licht, | Ur⸗ und Grundfarben nennen mag. Er bringt biefe in 
Ins in der Nähe gelb brennt, brennt auch noch in einer helleren, fich nach und nach verbunfelnden Reihen auf 
großen Entfernung fo. Kreide fieht in der Nähe und |durchfcheinendee, über Quadrat⸗Rahmen gefpanntes 
in der Ferne weiß aus. Ganz anders verhält es ſich Papier, bedient fich Diefer erft einzeln, nachher aber Der» 
mit den Farben, die von einer viel mindern Dichtigfeit| gefalt mit einander verbunden, daß die hefleren und 
der Lichtftrahlen entſtehen: Diefe werben ſchon in einer | Dunflern Streifen übers Kreuz zu ſtehen fommen: und 


licinen Entfernung ſchwarz.“ 


ſo entſpringen wirklich alle Farbenſchattirungen, ſowohl 


„Ich ſehe nicht, wie ein Newtonianer verantworten |in Abſicht auf Miſchung als auf Erhellung und Ver⸗ 
kann, daß Körper von ſchwachen Farben in der Entfer⸗ dunkelung, zu welchem letztern Zwedke er jedoch noch 
nung ſchwarz zu fein ſcheinen. Wenn ſie z. B. nur die eine beſondere Vorrichtung macht. 


blauen Lichttheilchen zurückwerfen, warum bleiben denn 


Sich dieſer Rahmen zu bedienen, verfertigt er ein 


tiefe auf Der entfernten Netzhaut nicht eben fo wohl Käſtchen worein fie paſſen, wovon Die eine Seite ganz 
blaue Lichttheilchen als auf der nahen? Es ift ja nicht, | offen und nach der Sonne gerichtet tft, Die andere aber 


wie mit Dem Geſchmacke eines Salzes, dad man mit zu 
vielem Waffer verdünnt hat. Die blauen Lichttheilchen 
werben auch in ber Entfernung mit nichtö vermifcht, das 
ihre Wirkungen verändern könnte. Sie geben zwar 
Durch die Atmoſphäre, die voll fremder Körper und an 
derer Farbetheilchen ift, aber fie leiden doch dadurch 
feine Veränderung.“ 

„Die fcheinbaren Farben laſſen fih aus Diefer Hy- 
pothefe noch leichter ald aus den übrigen erflären. Wenn 
die Nephaut, inden das Auge lange in das Licht ſah, 
oder einen andern gefärbten Körper einige Zeit betrach⸗ 
tete, nach Berbältniß der Dichtigfeit der eınpfangenen 
Lichtſtrahlen erwärmt wurde, fo fonnte fich Diefe Wär- 
me nur nad) und nach verlieren. So wird ein warmes 
Metall nicht auf einmal falt. Mit der Fortdauer Der 
Wärme dauerte die Ausdehnung fort, und folglich Die 
Farben, die allmälig fo wie fich Die Wärme verlor, in 
andere Farben übergingen.“ 

„Sch mag dieſe Hypothefe jet nicht weitläufiger aus- 


mit einer hinreichenden Deffnung verfehen, daß man 
die gefärbten Flächen überfchauen fünne. 

Bei diefen Operationen, bie fo einfach find, und eben 
weil fie fo einfach find, ftebt ihm die Newtenifche The» 
orie im Wege, morüber er ſich, zwar mit vorhergeſchick⸗ 
ten Proteftationen, daß er dem fcharffinnigen und curie 
ofen Syſteme keinesweges zu wiberfprechen wage, fol⸗ 
gendermaßen äußert: 

„Die Wirfung, weldde von biefen gefärbten durch⸗ 
fcheinenden Papieren hervorgebracht wird, fcheint nicht 
mit dem gegenwärtigen Syſtem von ber Bildung ber 
Barben übereinzuftimmen. Denn das Papicr worauf 
man z. B. Die blaue Farbe angebracht hat, wirft bie 
blauen Strahlen zurüd, wenn man es durch Die große 
Deffnung bed Kaſtens betrachtet, indeß Die andere ge⸗ 
ſchloſſen iſt. Schaut man aber Durch die Elcinere, indeß 
die größere gegen Die Sonne gewendet iſt, fo erblidt 
man durch dad Papier hindurch eben- Diefelben blauen 
Straklen. Dieſes aber wäre, dem Syſtem nad, ein 


führen, und deswegen will ich nur noch das Wahre ber- | Widerfpruch, weil ja daſſelbe Papier dieſelben Strah⸗ 
felben, von dem Wahrfcheinlichen abgefondert, heraus- |Ien zurüdwirft und durchläßt. Man kann auch nicht 
feßen. Wahr ift ed, „daß bie Lichtftrahlen, fo einfnch | fagen, da8 Papier werfe nur einen Theil zurüd und 
fie auch fein mögen, Wärme und Ausdehnung auf der |laffe ben andern durchgehen: denn bei dieſer Voraus. 
Nephaut hervorbringen müſſen,“ daß bie Seele dieſe ſetzung müßte das Papier, indem ed nur einen Theil 
Ausdehnung empfinden muß. Denn man erfläre auch |der Blauen Strahlen durchließe, die Kraft haben alle 
bie Farben wie man will, fo muß man mir doch allezeit | übrigen zu verfchlingen, Da man doch, wenn man ben 
zugeben, daß das, was z. B. die blaue Farbe erzeugt, | gelben Rahmen Hinter ben blauen ftellt, nichts fieht ale 
nicht heftiger wirken kann, als Die Wärme eines folchen | grüne Strahlen, welche vielmehr der blaue Rahmen ver» 


blauen Lichttheilchens wirft.” 


ſchlingen follte. Ja man dürfte gar feine Farbe fehen : 


Hätte Weftfeld ftatt Dad Mehr und Minder, woburd denn die einzigen blauen Strahlen, welche burch ben 


Doch immer nur eine Abftufung andgebrüdt wird, von 
der man nicht weiß, wo fie anfangen und wo fie aufhö- 
ren foll, feine Meinung als Gegenſatz ausgeſprochen, 
und bie Sarbenwirfungen ald erwärmend und erfäl- 
tend angenommen, fo daß bie von Der einen Seite die 
natürliche Wärme der Retina erhöhen, bie von ber an⸗ 
dern fie vermindern; fo wäre nach ihm dieſe Anficht 
nicht viel mehr zu erweitern gewefen. Sie gehört in das 
Eapitol von der Wirkung farbiger Beleuchtung, wo wir 
theild Dad Nothige ſchon angegeben haben, theils wer- 
den wir Dad allenfalld Erforderliche künftig ſuppliren. 


Guyot. 


Nouvelles Récréations physiques et mathéâmati- 
ques, ä Paris, 1769—70. 4 Bänbe in 8. 
Man ann nicht oft genug wiederholen, bag eine Theo- 


blauen Rahmen durchzugehen im Stande find, müßten 
ja durch den zweiten Rahmen verfchludt werben, ber 
nur bie gelben Durdläßt. Diefelbe Betrachtung fan 
man bei allen übrigen Sarben machen, welche Durch bie 
verſchiedenen Stellungen dieſer farbigen Rahmen ber» 
vorgebracht werben.” 

Und fo hat auch diefer verfländige, im Stleinen thä⸗ 
tige Mann, nach feiner Weife und auf feinem Wege, 
die Abfurbität ded Newtoniſchen Syſtems cingefchen 
und auögefprochen: abermals ein Sranzofe, der gleich“ 
falls die unıfichtige Klugheit und Gemwandiheit feiner 
Nation beurfundet, 


Mauclere, 


Trait& des Couleurs et Vernis, & Paris 1773. 
Die Barbenförper haben gegen einander nicht gleichen 


vie ſich nicht beffer bewährt, ald wenn fie bem Praktiker) Gehalt, und das Gelbe fei ausgiebiger als das Blane, 
fein Urtheil erleichtert und feine Anwentungen fördert. |fo daß, wenn man ihre Wirfung mit einander ins 
Bei ber Rewionifchen iſt gerade das Gegentheil: fie] Gleichgewicht zu einem Grün feßen wolle, man bret 
ſteht jedem im Wege, ber mit Farben irgend was bes Theile Blau gegen zwei Theile Gelb nehmen müſſe. 
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Bi auch das hohe Roth ftärfer als das Blaue, und ſdas Licht decomponirt werde, fo bebaitptet er fteif und 
an muͤſſe fünf Theile Blau gegen vier Theile Roth feſt: es werde nur auf dem paroptifchen Wege durch Die 
nehmen, wenn das Gemifch gerade in die Mitte von 


fogenannte Beugung becomponirt, und die Refraction 
beiden fallen folle. 


wirfe weiter nichts dabei, als daß ſie Die Erfcheinung 
eminent mache. 

Er operirt nunmehr mit Verſuchen und Argumenten, 
gegen die diverſe Nefrangibilität, um feiner diverſen 
Snfleribilität das erwünfchte Anfehen zu verfchaffen; 
fodann fügt er noch einiges über die gefärbten Schatten 
hinzu, welches gleichfalls feine Aufmerkfamfeit und 
Sagacitaͤt verräth, und verfpricht biefe und verwandte 
Materien weiter burchauarbeiten, 

Wer unferm Entwurf der Farbenlebre und dem hi⸗ 
ftorifchen Faden unferer Bemühung gefolgt tft, wird 
ſelbſt überfehen, in welchem Verhälmiß gegen biefen 
Forfcher wir und befinden. Paroptiſche Karben find, 
nach unferer eigenen Ueberzeugung, ganz nahe mit den 
bei der Refraction erfcheinenden verwandt (E. 415). 
Ob man jedoch, wie wir glaubten, Diele Phänomene 
allein aus dem Doppelfchatten herleiten könne, oder ob 
man zu gebeimnißvolleren Wirkungen des Lichtes und 
der Körper feine Zuflucht nehmen müffe, um biefe Phä- 
nomene zu erflären, laffen wir gern unentichieden, Da 
für und und andere in Diefem Wache noch manches zu 
thun übrig bleibt. 

Mir bemerken nurnoch, daß wir Die paroptifchen Fälle 
mit den Refractiondfällen zwar verwandt, aber nicht: 
identiſch halten. Marat hingegen, ber ſie völlig identi⸗ 
firiren will, findet ziwar bei den objetiven Verſuchen, 
wenn dad Sonnenbild durchs Prisma geht, ziemlich 
feine Rechnung; allein bei fubjectiven Verſuchen, wo 
ſich nicht denken läßt, Daß das Licht an der Gränze ei⸗ 
nes, auf einer flachen Taftl aufgetragenen Bildes her- 
gehe, muß er fich freilich wunderlich gebärben, um auch 
bier eine Beugung zu erzwingen. Es ift merfmwürbig 
genug, daß den Neiwtonianern bei ihrem Verfahren bie 
fubjectiven Verſuche gleichfalls im Wege find. 

Wie wenig Gunft bie Maratifchen Bemühungen bet 
den Naturforfchern, befonders bei der Afabemie, fan⸗ 
den, läßt fich denken, da er Die hergebrachte Lehre, ob er 
gleich ihr letztes Nefultat, die Decompofltion des Lich⸗ 
tes, zugab, auf Dem Wege den fie dahin genommen, fo 
entfchieden angriff. Das Gutachten der Commiſſarien 
ift als ein Mufter anzufehen, wie grimmaffirend ein 
böfer Wille fich gebärdet, um etwas das fich nicht ganz 
verneinen läßt, wenigften® zu befeitigen. 

Mas ung betrifft, fo halten swoir dafür, Daß Marat 
mit viel Scharfiinn und Beobachtungsgabe die Lehre 
bie rothe, nur anfchließend Sehen läßt. der Farben, welche bei ber Refraction und fogenannten 

Das Licht ift num einmal angezogen, es ift von fei- | Snflerion entfliehen, auf einen fehr zarten Punkt geführt 
nem Wege abgelenkt; dies deutet ihm gleichfalls auf| habe, der noch fernerer Unterfuchung werth ift, und von 
die Eigenfchaft eined Fluidums. Er verharrt auf dem |deffen Aufklärung wir einen wahren Zuwachs der Far⸗ 
alten Begriff der Decompofition des Lichtes in farbige | benlehre zu hoffen haben. 

Lichttheile: aber dieſe find ihm weder fünf, noch fieben,| Schließlich bemerken wir noch, daB die beiden letztern 
noch unzählige, fondern nur zwei, höchſtens drei. oben benannten Schriften, welche und eigentlich intereſ⸗ 

Da er nun bei dieſen Verfuchen, welche wir bie pa- | firen, gewiffermaßen gleichlautend find, indem die zweite 
roptifhen nannten, auch wie bei jenen, die feurige nur als eine Redaction und Epitome der erften angefe- 
Flüſſigkeit betreffenden, des Objertivglad eines Son- | hen werben kann, welche von Chriſt. Ehrenfried Weigel 
nen-Mifroffop8 anwendet; fo verbinden fie ihm die ins Deutfche überfeht, und mit Anmerkungen begleitet, 
Dioptrifchen Erfahrungen der zweiten Elaffe, Die Re- | Leipzig 1783, herausgekommen tft 
fractiondfälle, fogleich mit den paroptifchen, deren Ver⸗ 
wandtſchaft freilich nicht abzuläugnen ift, und er wi- 
berfpricht alfo von dieſer Seite der Newtoniſchen Lehre, 
indem er ungefähr diejenigen Verſuche aufführt, Die 
auch wir und andere vorgelegt haben. Er fpricht ent- 
ſchieden aus, daß die Farbenerfhelnung nur an ben 


Mändern entfpringe, daß fie nur in einem einfachen | bliebene Verfaffer macht eine eigene und artige Erfchei- 
Gegenſatz entitehe, daß man das Licht Hin und wieder nung in der Gefchichte ber Wiſſenſchaft. Ohne mit der 
brechen könne fo viel man wolle, one daß eine Farben⸗ NRaturlchre überhaupt, ober auch nur mit biefem befon- 


wicpeinung ftatt finde. And wenn er auch zugefteht, daß I dern Capitel des Lichts und ber Farben belannt w 
Goethe. 6.8. 22 





































Marat. 


Découvertes sur le Feu, l’leotrieit6 et la lu 
miere, & Paris 1779. 8vo. 

Decouvertes sur la Lumitre, & Londres et à Pa- 
ris 1780. 8vo. 

Notions &l&mentaires d’Optique, & Paris 1784. 8. 

Ohne und auf die große Anzahl Berfuche einzulaffen, 
worauf Marat feine Heberzeugungen gründet, kann ed 
bier blos unfere Abficht fein, ben Gang, den er genom⸗ 
men, anzudeuten. 

Die erfte Schrift Tiefert umftändliche Unterfuchungen 
Aber das was er feuriges Fluidum, fAuide ign&, nennt. 
Er bringt nämlich brennende, glüdende, erhigte Körper 
in das Sonnenlicht, und beobachtet ben Schatten ihrer 
Ausflüffe und was fonft bet dieſer Gelegenheit fichtbar 
wird, 

Da er fih nun das Vorgehende noch deutlicher ma- 
chen will, fo bedient er fich in einer bunflen Kammer 
des Objectived von einem Sonnenmifroffop, und be- 
merkt dadurch genauer die Schatten der Körper, ber 
Dünfte, Die verfehiebenen Bewegungen und Abftufungen. 

Den Uebergang zu dem was und eigentlic) interelftrt 
werben wir bier gleich gewahr, und da er auch crfal- 
tende, ja kalte Körper auf diefe Weiſe beobachtetz fo 
findet er, daB auch etwas Eignes um fie vorgeht. Er 
bemerkt Schatten und Tichtftreifen, hellere und dunklere 
Linien, welche dad Schattenbild des Körpers begleiten. 

War bie feurige Flüſſigkeit bei jenen erften Verſuchen 
aus dem Slörper herausdringend fichtbar geworben; fo 
wird ihm nunmehr eine Eigenfhaft des Lichtes an- 
ſchaulich, welche barin beftehen foll, daß es fich von ben 
Körpern anziehen läßt, indem es an ihnen vorbeigeht. 
Er beobachtet die Phänomene genau und will finden, 
Daß Diefe Anziehung, woraus jene von Grimalbt früher 
ſchon fogenannte Beugung entfteht, nach der verfchiede- 
nen Natur ber Körper, verfchieden fei. Er beobachtet 
und mißt Die Stärfe Diefer Anziehungskräfte, und wie 
Be fih die Atmoſphäre dieſer Anziehung erftreden 
möchte. 

Bei dieſer Gelegenheit bemerkt er jene uns auch ſchon 
bekannten Farbenſäume. Er findet nur zwei Farben, 
die blaue und die gelbe, an welche beiden ſich die dritte, 





H. F. T. 
Pervatione sur les ombres colore&s, à Paris 
82, 


Diefer, übrigens fo viel wir wiffen unbefannt ge⸗ 
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fein, fallen ihm bie farbigen Schatten auf, die er denn 
da er fie einmal demerti hat, überall getwahr wird. Mir 
rußigem und gebulbigem Antheil beobachtet er bie man- 
erlei Fälle, in melden fie erfheinen, unb ordnet zu- 
Icgt in biefem Buche zwelunbneungig Erfahrungen, 
durch weldhe er ber Natur biefer Ericheinungen näßer 
au fommen benft. dein ale biefe Erfahrungen und 
fegenannteu Expérienees find immer nur beobachtete 
Säle, durch deren Anhäufung die Beantwortung ber 
Frage inmer mehr ind Weite gefpielt wirb. Der Bere 
faffer hat feineömegs bie Gabe mehreren Fällen ihr 
Gcmeinfameö abzulernen, fle ins Enge zu bringen, und 
in bequeme QVerfuche zufamnıenzufaffen. Da biefed 
Teptere von und geleiftet ift (€. 62—80), fo Täßt fih 
nunmehr auch Teichter überfehen, was der Berfaffer 
eigentlich mit Augen gefhaut und wie er ſich bie Ere 
f&einungen ausgelegt Hat, 

Bit der Seltenheit des Buches halten wir es für 
mohlgeifan, einen kurzen Auszug davon, nach den Ru= 
brifen ber Eapitel, zu geben. 

Einleitung. Hiforifce Nachricht, was Leonarda 
da Vinci, Buffon, Millot und Nolet über bie farbigen 
Schatten Hinterlaffen. 

Erfer Theil. Was noͤthig fei um farbige Schat- 
ten hervorzubringen. Nämlich zwei Lichter, ober Licht 
son zwei Seiten; fobann eine entfhicbene Proportion 
ber beiterfeitigen Helligkeit, 

Zweiter Theil. Bon ben verſchiebenen Mitteln 
farbige Schatten Hervorzubringen, und von de Ber- 
ficbeneit ihrer Farben. 

1. Bon farbigen Schatten, welche durch das birecte 
Licht der Sonne hervorgebracht werben. Hier werben 
ſowohl bie Schatten bei Untergang der Sonne, als bei 
gemäßigtem Licht ben Tag über, beobachtet. 

I. Garbige Schatten, durch ben Widerſchein des 
Sonnenlichtes hervorgebracht. Hier werben Spiegel, 
Mauern unb andere Kichtzurädtwerfende Gegenftände 
mit in bie Erfahrung gezogen, fi 

II. Farbige Schatten, durch dad Lit der Atmo- 
Mbäre Hersorgebradt, und erfeuchtet burd bie Son 
Es werben biefe feltener gefehen, weil bad Sonnenlicht 
fehr ſchwach werben muß, um den von der Atmoſphaͤre 
beroorgebrahten Schatten nicht völig aufzufehen. Cie 
fommen daher gewöhnlich nur dann vor, wenn bie 
Sonne fon zum Tpeil unter den Horizont gefunfen ift. 

IV. Garbige Schatten, durch das Licht ber Aimo« 
fohäre_allein hervorgebracht. Es muß, mo nidt von 
awei Seiten, boch ienigftend übers Kreuz fallen. Diefe 
Berfuce find eigentlich nur in Zimmern anzuftellen. 

»V. Barbige Schatten, hervorgebracht durch Fünftliche 
Richter. Hier bebient fi ber Berfaffer zweier ober a 
serer Kerzen, bie cr fobann mit dem Kaminfeuer in 
Berhältniß bringt, 

VI. Farbige Schatten, hervotgebrocht durch das at- 
mofppärifcpe Licht und ein Fünftliched. Diefes find bie 
befannteften Verſuche mit ber Kerze und dem Tages. 
licht, unter bie mannigfaltigften empirifchen Bedingun- 
gen angeftellt. 

VII. Farbige Schatten, hervorgebracht durch ben 
Mondenfhein und ein Tünftliches Licht. Diele {ft 
ohne frage bie [hönfte und eminentefte von allen Er- 
fahrungen. 

Dritter Theil. Bon ber Urfache der verfhie- 
benen Barden ber Schauen Naddem er im Vorher- 
gehenden das obige Erforderniß einc® Deppellichted 
und ein geteiffed Derpältniß der Beiberfeitigen Selig. 
felt nunmehr sölig außer Bweifel gefcht zu haben 
glaubt; fo ſcheint ihm beim meitern Bortfehritt befon- 

erö bebenklic, warum baffelbe Gegenlicht nicht im- 
mer bie Schatten gleich fürbe, 





1. Bom Licht und ben Barden. Er Hält ſich vor allen 
Dingen an bie Reivtonifche Lehre, Tann jebod) feine 
farbigen Schatten nicht mit ber Refraction verbinden. 
Er muß fie in ber Reflexion ſuchen, weiß aber doch 
nicht redht wie er ſich gebärben ſoll. 

Er fommt auf Gautier’d Spftem, welches ihn mehr 
zu begünftigen fheint, teil hier bie Farben aus Licht 
und Scatten zufammengefegt werden. Er giebt auch 
einen ziemlich wnftändlicen Auszug ; aber auch biefe 
Lefre will ipm fo wenig al$ die Neistonifche genügen, 
die farbigen Schatten zu erflären. 

IT. Bon verfciedenen Arten der farbigen Schatten. 
‚Er bemerkt, daß dieſe Erfcheinungen ſich nicht gleich find, 
indem man ben einen eine geroiffe Wirflichfeit, dem ane 
dern nur eine geroiffe Apparenz zufchreiben fönne. We 
lein er fann fi doc, weil ihn dad Wort des Rärhfeld 
fehlt, aus ber Sache nicht finden. Daß bie rothen 
Schatten von ber untergehenden Sonne und den fie be» 
gleitenden Wolfen herfommen, ift auffallend; aber 
warum vertvanbelt ſich der entgegengefepte Schatten, 
bei biefer Gelegenheit, aus dem Blauen ind Grüne j 
Daß dieſe Farben, wenn bie Schatten auf einen wirflich 
gefärbten Grund geworfen werben, fidh nad} bemfelben 
‚mobifieiren und miſchen, zeigt er umftänblich. 

III. Ueber die Fatbe ber Luft. Enthält die confufen 
and bunfeln Meinungen der RaturforfcherWüber ein fo 
leicht zu erflärende® Phänomen (€. 151). 

IV. Bemerkungen über bie Servorbringung ber ſar⸗ 
bigen Schatten. Die Bedenflicteiten und Schwierige 
feiten, auf biefem Wege bie farbigen Schatten zu et 
flären, vermehren fih nur. Der Berfaffer nähert fid} 
jedoch dem Rechten, indem er folgert: Die Barden 
dieſer Schatten fei man ſowohl dem Lichte ſchulbig 
weiches den Schatten verurſacht, ald demjenigen das 
ihm erleuchtet. 

Der Berfaffer beobachtet fo genau unb wendet bie 
1 Sache fo oft Hin und mieber, daß er immer fogleid auf 
Wiberfprüce Möft, febalb er einmal eitva® feftgefept 
hat. Cr fiebt wohl, daß das früßer von ihm aufgeftelte 
Erforberniß einer getviffen Proportion ber Richter gegen 
einander nicht hinreicht; er fucht es num in gewiffen 
Eigenſchaften der Teuchtenden Sörper, befonderd der 
(lanımen, und berüfrt aud) den Umftand, daß ver 
fiebene Sicpter nicht einerlei gleiche Farben verbreiten. 

V. Beobachtungen über bie Urſachen ber verſchiede⸗ 
nen Schattenfarben. Er vermannigfaltigt bie Veruge 
abermals, beſonders um zu erfennen, auf welchem We⸗ 
ge eine Schattenfarbe in bie andere übergeht, und ob 
biefer Mebergang nach einer gemwiffen Ordnung ge» 
hehe. Dabei bebarrt er immer auf bem Begriff von 
ber verfhiebenen Stenfltät des Lichtes, und fucht ſich 
bamit durdgubelfen, ob e& gleid) mur fünmerlich x 
lingt. Und weil er durchaus reblich zu Werke geht, ber 
gegnen ihm immer neue Wiberfprüdhe, bie er eingeflcht 
und bann wieder mit dem wos er ſchon feflgeiegt zw 
vereinigen fucht. Seine Icpten Refultate find folgender 

Farbige Schatten entſpringen: 

1) burc) das ftärfere ober ſchwaͤchere Licht, bad bie 
Sihatten empfangen ; 

2) durch Die größere oder geringere Klarheit bes 
Lichte, weldes bie Schatten hervorbtingt : 

3) burd die größere ober Mleinere Enıfernung bar 
Lichter von ben Schatten ; 

4) von ber größern oder geringern Entfernung der 
fattenwerfenden Körper von dem Grunde, ber fis 
empfängt; 

5) von ber größern ober geringern Sncibenz, ſowo 
der Schatten als ded Licseh, das fle erleuchtet, gegen 
ben Grund, ber fle aufnimmt, 
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6) Man ldnnte noch ſagen von ber Barbe dtö Grun-| 
be8, weicher bie Schatten aufnimmt. 

Auf dieſe Weife befchließt ber Berfaffer feine Arbeit, 
die ich um fo beffer beurteilen fann, al ich, opne feine 
Bemühungen zu fennen, früher auf bem felbigen Wege 

fen; auß welcher Zeit ich noch eine Heine in bie- 
fen Sinne gefchriebene Abhanblung befipe. 

An Gerwiffenhaftigfeit und Ornauigfeit fehlt es bie- 
fem rupig theifnehmenden Beobachter nicht. Die gt- 
tingften Umftänbe zeigt er an: dos Jahr, bie Jahrca- 
geit, den Tag, bie Stunde; bie Höhen ber Himmlifchen, 
bie Stelung der fünftlichen Lichter die größere ober 
geringere Mlarpeit der Mmofphärez Entfernung und 
alle Arten vom Bezug: aber gerade die Hauptfache 
bleibt ihm verborgen, daß das eine Licht ben weißen 
Grund, worauf es fällt und ben Schatten projicirt, ei» 
nigermaßen färben müffe. So entgeht ihm, daß die 
finfende Sonne das Papier gelb und fobann roth färbt, 
woburd im erften all ber blaue, fodann ber grüne 
Schatten entfteht. Ihm entgeht, daß bei einem von 
Mauern zurüdftraplenden Lichte Teiht ein gelbticher 
Scein auf einen weißen Grund geworfen umd dafelbft 
ein violetter Schatten erzeugt wir; daß die dem Ta- 
geölicht entgegengefepte Kerze bem Papier gleichfalls 
einen gelblich rorhen Gchein mittheilt, wodurch ber 
blaue Schatten gefordert wird, Er überficht, daß wenn 
er ein atmofphärıfched Licht von zwei Seiten in fein 
Bimmer fallen läßt, von einem benachbarten Haufe 
abermals ein gelblicher Schein ſich Hereinmifchen fann. 
So darf, felbit wenn bei Machtzeit mit zivei Serzen 
operirt wird, bie eine nur näher ald bie andere an einer 
gelblihen Wand ftehen. So ift ein Kaminfeuer nicht, 
fowop! ftärfer und mächtiger als eine Kerze, ſondern 
€ö bringt, befonderd tsenn viele glühenbe Koplen fih 
Dabei befinden, fogar einen rothen Sihein herwor; dtd- 
wegen, wie beim Untergang der Sonne, Teicht grüne 
Schatten entftehen. Das Mondlicht färbt jede weiße 
Fläche mit einem entfeieben gelben Schein ; und fo 
entfpringen alle bie Wiberfprüche, bie bem Derfaffer 
begegnen, blos daher, daß er bie Nebenumflände aufs 
genauefte beachtet, ofne baß ihm bie Hauptbebingung 
beutlich geworden wär. 

Daß inbeffen ſchwad wirkende Lichter ſelbſt ſchon 
alẽ farbig und färbend angufehen, darauf Haben wir 
auch ihon bingebeutet (E. 81 ff.). Daß ſich alic, in 
eine gewiffen Ginne, bie mehr oder minbere Snten- 
fitär des Lichts an bie Erfcheinung der farbigen Schat- 
ten auichließe, wollen wir nicht in Xbrebe fein; nur 
wirft fic nicht al8 eine folche, fondern als eine gefärbte 
und färbenbe. Wie man denn überhaupt das Schat- 
tenafte und Sihattenvermwanbie ber Farbe, unter mel- 
Sen Bedingungen ſie auch erfcpeinen mag, hier recht zu 
beberzigen abermals aufgefordert wird. 


Diego de Carvalho e Sampayo, 
Tratado das Cores. Malta, 1787. 
Dissertag%o sobre as cores primitivas. 1788. 
Diefem it beigefügt: 
Breve Tratado sobre a composigäo artificial das 


sores. 

Elomentos de agrienltura. Madrid, 1700. 1791. 

Momoria sobre a formapfo natural das Cores. 
Madrid, 1791. 

Der Berfaffer, ein Maltefer-Ritter, wird zufälliger 
Beiie auf bie Betrachtung farbiger Schatten geleitet. 
Nas wenigen Brobadptungen cilt er gleich zu einer Art 
Tbeorie, und ſucht ſich von berfelben durch mehrere 
Berute zu überzeugen. Seine Erfahrungen und Ge- 
finmungen finden ſich in ben vier erflen oben benannten 
Schrifien aufgezeichnet und in ber Ichten spitomirk, 


Bir ziehen fle noch mehr Ind Enge aufammen, um une 
fern Leſern einen Begriff von diefen zwar reblichen, 
dus feltfamen und unzulänglichen Bemühungen zu 
geben. 

Tbeoretiſche Grundfäge 


„Die Farben manifeftiren und formiren ſich durchd 
Bit. Das Lit, welches von leuchtenden Körpern 
auöfließt, oder das von bunfeln Körpern zurüditraßlt, 
enthält die nämlichen Farben und probucirt eben die» 
fefben Phänomene, Die Lebpaftigfeit de Lichte if 
eben fo gerftörenb für bie Barden, ald die Tiefe de& 
Scpattens. Bei einem Mitellicht erſcheinen und bilden 
ſich die Farben.“ 

„Primitive Farben giebt es zwei: Roth und Grän. 
Blau und Gelb find feine primitiven Farben. Schwarz 
ifteine pofltive Farbe, fie entftcht aus Roth und Grün, 
Weiß ift eine pofitive Farbe, und entfteht durd die 
Fa Trennung ber primitiven Farben, Roth und 

* 


Erfahrungen 
die den Berfaffer auf feine Theorie geleitet, 


Der Anlaß, Roth und Grün als primitive Farben 
anzunehmen und zu fehen, gab ſich mir burch einen Zur 
fall im December 1788, zu Samego. Ich fam in ein 
Zimmer und fah an der Wand grüne und rothe Re» 
flere. Als ich das Licht fuchte, welches diefelben her⸗ 
vorbrachte, fand ich daß es von der Sonne fam, bie 
durch das Fenſter brang und auf bie entgegengefehte 
Band und das grüne Tuch fiel, mit welchem ein Tifch 
bededt war. Dagmifhen fand ein Stuhl, mit beffen 
Schatten bie farbigen Reflexe von Roth und Grün ju⸗ 
fammentrafen. 

13% 309 ben Stuhl weg, daß fein Körper dazwiſchen 
eben mödte, und fogleid verfemanben bie Farben. 
3% ſtellte mein ſpaniſches Rohr, das ich in ber Hand 
‚hatte, dazwiſchen, und folgleich bildeten fich biefelben 
Barden, und id) bemerfte, Daß bie rorfe Parhe mit ber 
Burüditraflung des grünen Tuchs correfponbirte, und 
die grüne mit dem Theile der Wand, auf melden bie 
Sonne fiel.“ 

3% nahın das Tu) vom Tiſche, fo daß bie Sonme 
blod auf bie Wand fiel, und auch ba verſchwanden bie 
Barden, und aus ben dazwiſchen liegenden Körpern 
refultixte nur ein bunfter Schatten. Ic machte daß 
bie Sonne dios auf das Tuch fiel, opne auf bie Wand 
zu fallen, und ebenfalls verſchwanden bie Farben, und 
aus den gwifchenliegenben Körpern refultirte ber bunfle 
Schatten, den das yon der Wand reflectirende Licht 
Bervorbrachte.“ 

Indem id) diefe Erperimente anftellte, beobachtet 
ich daß die Barden Ichpafter erfihienen, wenn bad Bim- 
mer bunfel und bie Reflexe flärfer waren als das na» 
türliche Licht; und baß fie fogar endlich verſchwanden. 
Itenn das natürliche Richt, welches man burch Benfter 
ober Zfüre eingefen Heß, bie Reflee an Gtärte DSere 


traf.‘ 

ei der eherhoung der Befue fe ih mi 
fo, daß ein Theil ber Sonne auf bie weiße and 
md ein anberer auf einen Tpeil meiner fcharlachrot 
Maltefer- Uniform, und inbem id bie Reflese ber Wan 
beobachtete, fab Ich fe nocmald ot$ und grün, fo baß 
[bie grüne (Farbe mit Dem roten Refler, und bie rotfe 
mit dem Lichte am ber Wanb correfponbirte." 

„© oft ih Diefe Obfersation made, fo oft ergaben 
Mh tie nämlicen Refultae.. ES ergieht half, daß 
Bas Richt der Gonne eine adhromatifche BLäfigfeit I, 
mit ber Eigenfiaft wie das Waffe, ih mit allen Bar» 
ben flcben zu fönnen, unb baß in biefer @läfigfeit ele 
ige unbige ud er eine heile (lamen, wel 
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Zwei weiße Objective geben farbloſes Licht und farb⸗ 
loſe Halbſchatten. 

Ein rotbes und ein weißes Objectives geben ein hel⸗ 
les Licht und rothen Schein, den er Reflex nennt, füo 
dann rothe und grüne Halbfchatten. 

Ein grünes und ein weißes Objectiv geben ein ſchwa⸗ 
ches grünes Licht und ſodann grüne und rothe Halbe 
ſchatten. 

Ein rothes und ein grünes Objectiv geben ein ver⸗ 
dunfeltes Richt, ohne einige Farbe, ſodann rothe und 
grüne Halbfchatten. 

So weit ift alles in ber Orbnung. Nun verbindet 
er aber mit dem rothen und grünen Objectio noch ein 
weißes, und will dadurch auf mandherlei Art Blau und 
Gelb, fo wie Drange und Violett erhalten haben. 

Nun fährt er fort ein Objectiv von Orangefarbe und 
ein weißes zufammen zu fielen. Er erhält ein ſchwa⸗ 
ches Orangelicht, fobann orange und blaue Schatten. 
Ein weißes und blaues Objectiv geben ihm ein ſchwach⸗ 
blaues Licht und blaue und gelbe Schatten. (Soll wohl 
rothgelbe heißen.) Ein gelbes und weißes Obijectiv ge» 

„So muß andy die farbige Materie bes Lichts nicht | ben ihm ein hellgelbes Licht und gelbe und violette 
homogen fein: denn wäre fie blos von Einer Natur, | Schatten. Ein violettes und weißes Objectiv zuſam⸗ 
3.8. roth; fo würde man in allen Körpern nichts mehr | men, geben ihm nunmehr violetteund grünliche Schatten, 
ſehen als Diefe Farbe, hell oder Dunkel, nach dem Grade | Dieſes Violett that hier, wie man fieht, die Wir« 
der Intenfität ober ber Verbünnung bed Lichts. Nun | kung vom reinen Roth; der Verfaffer glaubt aber hier 
aber fiebt man in ben Körpern eine erftaunlide Dan- | wieder an dem Anfange zu fein, wo er ausgegangen iſt. 
nigfaltigfeit verfchiebener Farben, nicht nur der Snten- | Anftatt jeboch die richtigen Erfahrungen, bie ihm bie 
fität, fondern auch der Qualität nach; folglich ift die| Natur von dem Gegenſatz der Farben darbot, zu beach⸗ 
farbige Materie, welche in ber achromatifchen Flüfftg- |ten und weiter zu verfolgen, hielt er bie geferberten 
feit fhwimmt, nicht homogen, fondern von verfchlebenen | Scheinfarben für reale, wirklich au8 dem Licht hervor⸗ 
Beicha ffenheiten.” gelocte Farben, und getäufibt durch jenen mittleren 

„Durch eine Reihe neuer und entfchiebener Experi⸗ Verſuch, bei welchem ein nicht beachteter Nebenumſtand, 
mente, bie von mir über das Licht gemacht worden, ift| ben wir jedoch zu entwickeln noch nicht Gelegenheit ge⸗ 
es hinlänglich bewiefen, daß es eine farbige Materie | habt, eintreten mochte, beftand er auf feinem erſten wun⸗ 
son zweierlei Art gebe: eine Die vermögend Äft, in und | Derlichen Apergu in Lamego, Roth und Grün, vielleicht 
ein Gefühl ber rothen Farbe zu erwecken, und eine ande⸗ feiner Maltefer-Uniform und dem Teppich zu Ehren, 
re, bie ein Gefühl der grünen Farbe hervorbringen Tann. als die einzigen Urfarben anzufprechen. 

Alle die andern Farben, bie man im Lichte ficht, find| Seine Bemühungen find reblich, feine Aufmerkſam⸗ 
aus diefen beiden zufammengefeßt, und find anzufeben | Feit genau und anhaltend. Er wirb bie dunkle Eigen- 
als bloße Refultate ihrer mechfelfeitigen Verbindung mit | fchaft der Farbe gemahr, die Notbwendigkeit eines farb» 
der achromatifchen Materie zu einem Zuftand von grö- | Tofen Lichts zur Erfeheinung der Farbe, und führt bie 
ßerer oder fleinerer Dichtigfeit. Denn das Licht hat ſämmtlichen Paore ber fich fordernden Farben ganz 
eine Kraft fich zu concentriren, daß es einen Glanz und | richtig durch; nur übereilt er fih im Urtbeil, und kommt 
eine unerträgliche Stärke für das Gefichtöorgan erhält; | fo wenig al8 H. F. T. auf Das Apersu, daß bie zweite 
und zugleich die Fähigkeit, fich fo fehr zu verbünnen, | Farbe eine phyſiologiſche fei. 

daß es demſelben Organ nicht mehr merklich ift, und| Das lebte der oben benannten Werke, fehr ſchön auf 
Die Gegenftände nicht mehr ſichtbar macht.‘ 32 Seiten in Hein Quart gedrudt, verbiente wohl ganz 

„Endlich ift die farbige Materie des Lichts von Na- überſetzt, und mit ber ihm beigefügten Kupfertafel be» 
Pr dunkel, weil fie, indem fle fich vermittelt fchicklicher | gleitet zu werben, indem nur zweihundert Eremplare 

orrichtungen verbindet, entweder den freien Durch⸗ | davon eriftiren, und alle aufrichtigen Verſuche zu bem 
gang ber achromatifchen Strahlen verhindert, ober und | Wahren zu gelangen, ſchaͤtzbar und felbft die Mißgriffe 
die Oberfläche ber Gegenftänbe verdeckt, über welche belehrend find. 
fh dieſe farbige Materie verbreitet,” 


Berfudhe 


Seine Vorrichtung ift nicht ungeſchickt, farbige Schat- 
ten hervorzubringen. Er bereitet hohle Röhren, befpannt | Ahgedrudt in den Philofophifchen Transactionen, Vo- 
das eine Ende mit leichten feibenen Zeugen, hheils wei- Ium. 76, pag. 313 batirt vom November 1785. Noch 
Ben, theils von verſchiedenen Farben. Diefe bringt er | mals abgebrudt in Erasmus Darwins Zoonomie, 
in dem Laden einer Camera obſcura bergeftalt an, daß/ Dieſer Auffap von ben Augengefpenftern ift ohne 
er auf eine entgegengeftellte Tafel, entweder fein achro- | Zweifel der ausführlichfte unter allen Die erfchienen 
matiſches ober feine verfchieben gefärbten Lichter Berein- | find, ob ibm gleich Die oben angezeigte Schrift des Pa⸗ 
bringen kann. Dazwiſchen ftellt er irgend einen Kör⸗ |ter Scherffer an Die Seite geftellt werben dürfte. Rach 
per, um einen einfachen ober Doppelfchatten hervorzu⸗ | der Inhaltsanzeige folgt eine kurze Einleitung, welche 
beingen. Da er feine feidenen Neberzüge Objective eine Eintheilung dieſer Geſpenſter und einige Literar⸗ 
nennt, fo wollen wir der Kürze wegen biefen Ausbrud |notizen enthält. Die Neberfchriften und Summarien 
beibehalten. ſeiner Capitel ſind folgende: 

Ein weißes Objectiv giebt farbloſes Licht und ſchwar⸗/ 1) Thaͤtigkeit der Retzhaut beim Schen, 
sen Schatten, 2) Bon Geſpenſtern aus Mangel yon Empfindlichkeit. 


das Licht verſchiedentlich färbend, durch Refraction, 
Reflexion und Snflerion alle Diejenigen Farben bilden, 
Die wir auf den natürlichen Körpern und in bem gefärb» 
ten Lichte erblicken.“ 

„Das Licht, als Element angefeben, ift Fein einfa- 
her Körper, ſondern, aus unter fich verfchtedenen Prin- 
cipien zufammengefept. Eine achromatifche, höchſt feine 
durchſichtige Flüffigfeit bildet feine Baſis, und eine far- 
bige, heterogene bunfle Materie ſchwimmt beftändig in 
diefer Flüffigfeit.‘‘ 

„Wenn nicht in dem Lichte eine achromatifche Flüf- 
figfeit exiftirte, fo würde bie Stenfität der Farben des 
Lichts in jeder feiner Arten immer biefelbe fein; 3. B. 
das Rothe würde immer dieſelbe Stärfe behalten, obne 
fi) zum Hellern Diluiren, oder zum Dunklern concen- 
triren zu fönnen. Nun aber zeigt die Erfahrung, daß 
die Farben des Lichts fich concentriren und biluiren, 
ohne ihre Natur zu verändern; alfo folgt, daß in dem⸗ 
felben Lichte eine achromatifche Materie eriftiren muß, 
die degleichen Mudificationen hervorzubringen vermö⸗ 
gen iſt.“ 






































Robert Waring Darwin. 
On tbe Ocular Spectra of Light and Colours. 


— 31 — 
Die Netina wird nicht ſo leicht durch geringere Rei⸗Natur ſelbſt, zum Nachtheil unſerer eigenen Augen, 


zung in Thätigfeit geſetzt, wenn fie kurz vorher eine 

ftärfere erlitten. 

Pa Gefpenftern aus Uebermaaß von Empfind⸗ 
eit. 

Die Retina wird leichter zur Thätigfeit erregt Durch 
einen größern Reiz, wenn fie kurz vorher einen gerin⸗ 
gern erfahren. 

4) Bon directen Augengefpenftern. 

Eine Reizung über das natürliche Maaß erregt bie 
Retina zu einer frampfhaften Thätigfeit, welche in we⸗ 
nig Secunden aufhört. 

5) Ein Reiz, ftärfer als ber letzterwaͤhnte, erregt bie 
Retina zu frampfhafter Thätigfeit, welche wechſelsweiſe 
fich verliert und wiederkehrt. 

6) Bon umgekehrten Augengefpenftern. 

Die Netzhaut, nachdem fle zur Thätigfeit durch einen 
Reiz aufgeregt worden, weldher abermals etwas grö⸗ 
Ber ift als der letzterwähnte, fällt in eine entgegengefeßte 
frampfhafte Thätigfeit. 

7) Die Rephaut, nachdem fe zur Thätigfeit durch 


wiederholt geprüft, und in unferer Abtheilung von phy⸗ 
ftologifchen, nicht weniger in dem Anhang von patholo⸗ 
giſchen Farben, die allgemeinen Umriſſe zu ziehen ge- 
fucht, in welchen fich alles einfchließt, bie befte Ordnung 
auszufinden getrachtet, nach welcher fich Die Phänomene 
darftellen und einfehen Laffen. 

Anftatt alfo den Darmwinifchen Aufſatz Artikel vor 
Artikel durchzugehen, anftatt Beifall und Mißfall im 
Einzelnen zu bezeigen, erfuchen wir unfere Leſer, Die es 
beſonders interefjiren Fönnte, diefe Abhandlung mit un⸗ 
ferer erftgemelbeten Abtheilung des Entwurfs zuſam⸗ 
menzubalten und ſich durch eigene Anficht von dem bort 
Geleiſteten zu überzeugen. 

Wir haben bei Recenfion bes Darwinifchen Aufſatzes 
den Ausdruck Augengefpenft mit Fleiß gewählt. 
und beibehalten, theild weil man basjenige was er⸗ 
ſcheint ohne Körperlichkeit zu Haben, Dem gewöhnliche 
Sprachgebrauche nach, ein Gefpenft nennt, theils wet 
diefed Wort durch Bezeichnung ber prismatiſchen Er⸗ 
ſcheinung, das Bürgerrecht In ber Farbenlehre fi 


einen Reiz erregt worben, welcher abermals arößer ift| hergebracht und erworben. Das Wort Augentaͤuſchun⸗ 
als der letzterwaͤhnte, fällt in verfchiebene aufeinander | gen, welches der fonft fo verdienſtvolle Ueberſetzer ber 


folgende krampfhafte Thätigfeit. 
8) Die Nephaut, nachdem fle zur Thätigkeit durch 
einen Reiz erregt morben, der einigermaßen größer iſt 
als der letzterwähnte, fällt in eine fire Frampfhafte 
Thaͤtigkeit, welche mehrere Tage anhält. 

9) Ein Reiz, größer als der vorhergehende, bringt 
eine temporäre Paralyfe in dem Geſichtsorgan hervor. 

10) Bermifchte Bemerkungen. Hier bringt der Ber- 
faffer ſolche Beobachtungen an, welche aus einem ganz 
natürlichen Grunde zu den vorhergehenden nicht paffen. 

a) Bon directen und umgekehrten Gefpenftern, bie 
zu gleicher Zeit erifliren. Bon mechfelfeitigen Directen 
Geivenftern. Bon einer Verbindung Directer und num⸗ 
gekehrter Gefpenfter. Bon einem gefpenfterhaften Hofe, 
Regeln die Farben ber Gefpenfter voraus zu fagen. 

b) Beränderlichteit und Lebhaftigfeit der Gefpenfter, 
Durch fremdes Licht bewirkt. 

c) Beränderlichkeit der Gefpenfter in Abſicht auf 
HBahl, Seftalt und Nachlaffen. 

d) Beränderlichkeit der Gefpenfter in Abficht auf 
Dan. Die Sichtbarkeit der Eirculation des Blutes 

uge. 


Darwiniſchen Zoonomie dafür gebraucht hat, wünſchen 
wir ein für allemal verbannt, Das Auge täufcht ſich 
nicht ; e8 handelt gefeßlich und macht dadurch dasjenige 
zur Realität, mad man zwar dem Worte, aber nicht dem 
Weſen nach, ein Gefpenft zu nennen berechtigt iſt. 

Wir fügen bie obengemelbeten literarifchen Notizen 
hinzu, die wir.theild dem Derfaffer, theild bem Ueber⸗ 
ſetzer ſchuldig find. I 

Doctor Jurin in Smith's Optik, zu Ende. Aepinus 
in den Petersburger neuen Commentarien Vol. X. 
Beguelin in den Berliner Memoiren Vol. II., 1771. 
D’Arcy, Gefchichte ber Afademie der Wiſſenſchaften 
1765. De Labire, Buffon, Memoiren der franz. Aka⸗ 
demie 1743. Ehrift. Ernft:Wünich, Visus phaenomena 
quaedam. Lips. 1776.4. Joh. Eichel, Experiments 
circa sensum videndi, in Collectaneis societatis 
medicae Havniensis. Vol. I., 1774. 8. 





Anton Raphael Mengs 


Lezioni prattiche di pittura, in feinen Werfen, 
herausgefommen zu Parma 1780 in Quart. 


eo) Deränderlichfeit ber Gefpenfter in Abficht auf| Der Grund ber Harmonie, welche wir bei einem Ge= 


Deutlichfeit und Größe, mit einer neuen Art die Ge- 
genftände zu vergrößern, 
f) Schluß, 





Jedem der biefe Summarien und Rubriken mit ei- 
niger Aufmerffamfeit betrachtet, wird in bie Augen fal- 
Ien, was an dem Vortrag des Berfafferd zu tadeln fei. 
Maring Darwin, wie fein Bluts- oder Namendvetter, 
Eraamud Darwin, begehen, bei allem Verdienſt einer 
heitern und forgfältigen Beobachtung, ben Fehler, daß 
fie als Aerzte alle Erfcheinungen mehr pathologifch ala 
Hhuftologifch nehmen. Waring erkennt in feinem erften 
Artikel, daß wohl alles Sehen yon ber Thätigfeit ber 
Netzhaut abhängen möchte, und nimmt nun nicht etwa 
den naturgemäßen Weg, die Geſetze, wornach ein ſol⸗ 
ches gefundes Organ wirft und gegenwirft, auszumit⸗ 
teln und zu bezeichnen; fonbern er führt fie unter ber 
fünftlichen, ärztlichen Form auf, wie fie ſich gegen 
ſchwaͤchere und ftärfere Reize verhalten; welches in 
dieſem Falle von geringer Bedeutung, ja in ber Er- 
fahrung, wie man aus feinen Rubrifen wohl ſehen kann, 
gar nicht zu beſtimmen ift. 

Wir haben ben Gehalt biefer Abhandlung, fo wie der 
übrigen und bekannt geworbenen, gefonbert und an ber 


mälde empfluben, ſetzt Menge in das Helldunfel, fo 
wie er denn auch dem allgemeinen Ton die vorzüglichfte 
Wirkung zufchrieb, Die Farben waren ihm dagegen nur 
einzelne Töne, womit man die Oberflächen ber Körper 
fpecifieirte, welche ſich dem Helldunkel und dem allge» 
meinen Ton fubordiniren follten, ohne eben gerabe für 
fich und unter fich einen Anfpruch an Hebereinftimmung 
und Ganzheit zu machen. 

Er bemerkte jedoch, dag eine Farbe, wenn fie in ihrer 
völligen Rebhaftigkeit gebraucht werde, burch eine an⸗ 
dere gewiffermaßen aufgetwogen werben müfle, um er» 
träglich zu fein. Und fo fand fein offener Sinn und 
guter Geſchmack die einfachen Gefepe der Farbenharmo⸗ 
nie, ohne jedoch ihren phyftologifchen Grund einzufehen. 

„Bei dem Gebrauch ber Farben ift es nöthig ihr 
Gleichgewicht zu beobachten, wenn wir Die Art und 
Meife finden wollen, fie nıit Anmuth anzumenden, unb 
gut zu begleiten. Eigentlich giebt es nur drei Farben, 
Gelb, Roth und Blau. Diefe darf man nie an umd für 
fih in einem Werke gebrauchen; doch wenn man ja 
eine bavon, und zwar rein anwenden wollte, fo ſuche 
man bie Art und Weife eine anbere aus zweien gemifcht, 
an bie Seite zu ſetzen; 3. E. das reine Gelb begleite 
man mit Violett, weil Diefed aus Roth und Blau be⸗ 
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ſteht. Hat man ein reines Roth angewendet, fo füge ſtens hat es gefchienen, daß eine Mmarbeitung dieſes 
man aus derfelben Urfache das Grüne hinzu, daß ein | Buchs, nach einer freien theoretifchen Anficht, von man⸗ 
Gemifh von Blau und Gelb if. Beſonders iſt die | nigfaltigem Nutzen fein müffe. 
Bereinigung ded Gelben und Rothen, wodurch bie dritte/ Da, wie ber Zitel frined Buches auamweift, bie erſte 
Miſchung entſteht, ſchwer mit Bortheil anzuwenden, | Sorge des Faͤrbers, die Farbloſigkeit und Reinigkeit 
weil diefe Farbe zu lebhaft ift, deswegen man das Blau | ber Stoffe auf welche er wirken will, ihm niemals aus 
zu feiner Begleitung hinzufügen muß.‘ ben Augen gelommen: ba er die Mittel forafältig an- 
Man fehe was wir hierüber im naturgemäßen Zu⸗ | giebt, wie foldhen Stoffen alle Farbe und Unreinigfeit 
famntenhange am gehörigen Orte vorgetragen haben. zu entziehen: fo muß ihm freilich ber Rewtonifche fie» 


(€. 803. ff.) 


Seremias Friedrich Gülich. 


Vollſtändiges Färbe⸗ und Bleichbuch ꝛc. ac. Sechs 
Bände. Nlm, 1779 bie 1793, 

Tiefer Mann, welcher zu Sindelfingen bei Stuttgart 
anſäſſig und zuletzt im Badenſchen angeftellt war, deſ⸗ 
fen Lebensgang wohl mebr verdiente bekannt zu fein, 
war in feinem Handwerf, in feiner Halbkunft, wie man 
ed nennen will, fo viel wir ihn beurtheilen Fönnen, 
wohl zu Haufe. Alle Erforderniffe bei der Färberet, 
ſowohl infofern ſich verbreitend ald aueführend und 
sollentet gedacht werben, lagen ihm zur Hand, fo wie 
Die verfchiedenften Anwendungen, welche man von Far- 
ben technifch auf alle Arten von Zeugen und Stoffen 
nach und nach erfonnen hat. 

Dei der aroßen Breite, bei dem genauen Detail ſei⸗ 
ner Kenntniſſe fah er fich nach einem Leitfaden um, an 
welchem er ſich dur das Labyrinth der Natur- und 
Kunft-Erfcheinungen durchwinden könnte. Da er aber 
weber gelehrte, noch philofopbifche, noch Titerarifche Bil⸗ 
dung hatte, fo wurde es feinem übrigens tüchtigen Cha- 
rafter ſehr ſchwer, wo nicht unmöglich, fich überall zu- 
recht zu finden. 

Er fah wohl ein, daß bei allem Berfahren des Fär- 
bers nur fehr einfache Marimen zum Grunde lagen, die 
fi aber unter einem Wuſt von einzelnen Recepten und 
zufälligen Behandlungen verbargen und kaum gefaßt 
werben fonnten. 

Daß mit einer Flugen Anwendung von Säuren und 
Alfalien viel, ja beinahe alles gethan fei, war ihm klar, 
und bei dem Drange zum Allgemeinen, den er in fich 
fühlte, wollte er dem Material feined Gefchäfts und 
deffen Anwendung nicht allein, fonbern zugleich ber 
ganzen Natur, einen chen fo einfachen Gegenfaß zum 
Grunde legen. Deshalb wurden ihm Feuer und Waf- 
fer Die zwei Hauptelemente, Jenem gefellte er die Säu- 
ren, biefem die Alfalien zu. In jenem wollte er zugleich 





benfarbige Schmuß, fo wie bei friner einfachen Anficht, 
die fiebenfache Gefellfchaft der Grundfarben höchſt zu⸗ 
wider fein; Deswegen er fich auch gegen bie Newtoni⸗ 
ſche Lehre fo verbrießlich und unfreundlich gebärdet. 

Mit den Chemifern feiner Zeit, Meyer, Juſti und 
andern verträgt er fich mehr ober weniger. Das acidum 
pingue des erften iſt ihm nicht ganz aumwiber ; mit bem 
zweiten ſteht er in mancherlei Differenz. So ift er auf 
in dem was zu feiner Zeit über die Bärbefunft arfchrie- 
ben worden, und was man fonft über die Farbenlehre 
geäußert, nicht unbefannt. 

So viel fei genug, das Andenken eines Mannes auf. 
zufrifchen, ber ein laborioſes und ernftcd Leben geführt, 
und dem es nicht allein darum zu thun war, für fid 
und bie Seinigen zu wirfen und zu ſchaffen; fonbern 
der auch dasjenige was er erfahren, und wie er fi’ 
zurecht gelegt, andern zu Nutz und Bequemlichkeit, em» 
fig mittheilen wollte, 


Eduard Huffey Delaval. 


Berfuch und Bemerfungen über die Urſache ber dau⸗ 
erbaften Farben unburchfichtiger Körper. Ucherfebt und 
herausgegeben von Erell. Berlin und Gtettin 1788, 8, 

Der eigentliche Gehalt dieſer Schrift, ob er gleich in 
ber Farbenlebre von großer Bedeutung ift, läßt fid 
Loch mit wenigen Worten ausſprechen. Des Berfaffers 
Hauptaugenmerk ruht auf dem oxtepdv, auf ber dunkeln 
Eigenfkaft der Farbe, wohin wir auch wiederholt ges 
deutet haben. 

Er behandelt vorzuglich färbende Stoffe aus dem 
Mineralreiche, fodann aud) aus dem vegetabilifchen und 
animalifchen 5 er zeigt, daß biefe Stoffe in ihrem feine 
ften und concentrirteften Zuſtande feine Farbe bei auf 
fallendem Lichte fehen Laffen, fondern vielmehr fchwarz 
erfcheinen. 

Auch in Feuchtigfeiten aufgelöfte reine Farbeſtoſſe, 
fo wie farbige Gläfer, zeigen, wenn ein dunfler Grund 
binter ibnen liegt, feine Barbe, fondern nur, wenn ein 


Die hochrotbe, in biefem die blaue Farbe finden, und | heller Hinter ihnen befindlich ift. Alsdann aber laſſen 
biermit war feine Theorie abgefchloffen; das Uebrige fie ihre farbige Eigenfchaft eben fo gut als bei durch⸗ 
follte fich hieraus enwickeln und ergeben. fallendem Lichte fehen. 

Da die eminenteften und beftäntigften Farben aus] Was fich auch vielleicht genen bes Derfaffers Ber» 
den Metallen hervorzubringen waren, fo ſchenkte er auch | fahrungsart bet feinen Berfuchen einwenten läßt; fo 
biefen vorzügliche Aufmerffamfeit und eine befonbere | bleibt Doch das Reſultat berfelben für denjenigen, ber 
Ehrfurdt. Dem Beuer, den Säuren, bem Hochrothen ſie nachzuahmen und zu vermannigfaltigen weiß, untere 
fol Gold und Eifen, dem Waffer, den Alfalien, dem rückt fliehen, in welchem fich das ganze Fundament ber 


Blauen foll vorzüglich Kupfer antworten und gemäß | Färberei und Malerei ausbrüdt. 


fein ; und überall wo man dieſe Farben finde, foll et- 
was wo nicht gerade wirklich Metallifches, Doch dem 
Metalliſchen nahe Verwandtes und Analoges angetrof- 
fen werben. 

Man ficht Teicht, Daß diefe Vorftelungsart fehr be⸗ 
ſchraͤnkt ift und bei der Anwendung oft genug unbequem 
werben muß. Weil jedoch feine Erfahrung fehr ficher 
und ftät, feine Kunſtbehandlung meifterhaft iſt; fo 
fommen bei biefer feltfamen Terminologie Verhaͤltniſſe 
jur Sprache, an die man fonft nicht gebadht hätte, und 
er muß bie Phänomene felbft recht deutlich machen, da⸗ 
mit fie vielfeitig werben, und er ihnen burch feine wun- 
berliche Theorie etwas abgewinnen kann. Uns wenig- 


Des Berfaffers Vortrag hingegen ift Feiner von ben 
glüdlichften. Seine Ueberzeugung trifft mit der Newlo⸗ 
nifchen nicht zufammen, und hoch kann er fich von biefer 
nicht Io&machen, fo wenig als von der Terminologie, 
wodurch fie ſich ausfpricht. Man fteht ferner durch feine 
Deduction wohl den Faden durch, an welchen er fi 
hält, allein er verſchlingt ihn felbft und macht baburd 
den Leſer verworren, 

Da er vorzüglich in bem hemifchen Selbe arbeitet, b 
fteht ihm freilich bie Vorſtellungsart feiner Zeit und bie 
damalige Terminologie entgegen, wo das Phlogiften fe 
wunderbar wiberfprechendes wirfen follte. Die Kemmi⸗ 
niß ber verſchiedenen Luftarten ift auf bem Wege: 
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Aber ber Verfaſſer entbehrt noch die großen Borzüge| Lehre von den Farben eben deswegen bisher fo viele 
ber neuern frangöftfchen Chemie und ihres Sprachge- | Schwicrigfeiten hatte, weil alles auf einem Wege, > 
brauchs, woburd wir benu freilich gegenwärtig viel B. Brechung erklärt werben follte.‘ 


meiter reichen. Es gehört daher eine Ueberzeugung von 
feinem Hauptgrundfaße und ein guter Wille dazu, un 
das Aechte und Verdienſtliche feiner Arbeit auszuzichen 
und anzuerkennen. 

Wir haben ihn feit langen Jahren gefhäßt und da⸗ 
ber auch fibon (E. 572 #) feine Neberzeugung, verbun- 
den mit Der unfern, aufgeführt. 

Bei den Pflanzen geräth ed ihm am beften. Er ent- 
zieht ihnen das Fürbende und es bleibt eine weiße 
Structur übrig. Dieſes ausgezogene Färbende verfin- 
ftert fich immer mehr beim Verdichten, manifeftirt feine 
fchattenhafte Natur, nähert fih Dem Schwarzen, Unun- 
terfchetdbaren, und kann wieder einer andern weißen 
Fläche mitgerheilt und in feiner vorigen Speciflcation 
und Herrlichfett dargefellt werden. Im Thierreich ift 


Wir haben oft genug wiederholt, daß alles auf den 
Weg ankommt, auf welchem man zu einer Wiſſenſchaft 
gelangt. Newton ging von einem Phänomen ber Bre- 
hung aus, von einem abgeleiteten Gomplicirten. Da» 
durch ward Brechung dad Hauptaugenmerf, dad Haupt⸗ 
funftwort, und was bei einem einzelnen Falle vorging, 
die Grundregel, das Grundgefeb fürd Allgemeine, 
Hatte man hier mehrere, ja unzählige Grundfarben an» 
genommen, fo bedurften die welche von ber Malerei und 
Färberei berfamen, nur brei Farben; noch mehr Auf 
paffende. und Sondernde gar nur zwei, und fo verän« 
derte fich alles nach den verfihiebenen Anfichten. 

Carvalho und der Franzoſe H. F. T. fanden bie 
farbigen Schatten höchſt bedeutend und Iegten ben game 
zen Grund der Farbenlehre dahin. Aber alle diefe 


e3 fchon ſchwieriger. Im Mineralreiche finden fich noch | Phänomene, fie mögen Namen haben wie fie wollen, 
mehr Hinderniffe, wenn man den Grundſatz durchfüh⸗ haben ein gleiches Recht Grundphänomene zu fein. 
ren will. Jedoch beharrt er feit bei demfelben und wen=- | Die von und aufgeführten phyfiologifchen, phyſiſchen. 


bet ihn, 100 er empirifch anwendbar ift, glüdlich an. 


hemifchen Farben find alle gleich befugt, Die Aufmerk⸗ 


Sn der Borrede find zwei kurze Aufiähe, die jedoch | famkeit ber Beobachtenden und Theoretifirenden anzu 


dem Derfaffer nicht beſonders günftig find, vom Her- 
ausgeber eingefchaltet, der eine von Klügel, der andere 
son Kichtenberg. In dem erften finden wir eiuen ge- 
müthlichen und reblicdhen, in dem zweiten einen geijtrei- 
hen und gewandten Skepticismus. Wir mögen hierbei 
eine Bemerkung äußern, welche wohl verdient gefperrt 
gedruckt zu werden : daß nämlich auf eine ſolche Weile, 
wie von beiden Männern bier gefchehen, alle Erfah- 
rungswiffenfibaft vernichtet werden könne; denn weil 
nichts was und in der Erfahrung erfcheint, abfolut an- 
geſprochen und ausgeſprochen werden Tann, fondern 
Immer noch eine limitirende Bedingung mit fi führt, 
fo daß wir Schwarz nicht Schwarz, Weiß nicht Weiß 
nennen dürfen, infofern ed in der Erfahrung vor und 
fteßt: fo hat auch jeder Verſuch, er fei wie er wolle und 
zeige was er wolle, gleichlam einen heimlichen Feind 
bei ſich, der dasjenige was der Verſuch a potiori aus- 
fpricht, begrängt und unficher macht. Dies ift Die Ur- 
fache, warum man im Kehren, ja fogar im Unterrichten, 
nicht weit fommt; blos der Handelnde, der Künitler 
entfcheibet, der das Rechte ergreift und fruchtbar zu 
machen weiß. 

Der Delavalifhen Ueberzeugung, die wir kennen, 
wird die Lehre von Newton's Lamellen an bie Geite 

efeßt, und freilich find fle fehr verwandt. Bei Newton 

ommt auch die Farbe nicht von der Oberfläche, ſondern 
das Licht muß durch eine Lamelle des Körpers eindrin- 

en und decomponirt zurüdfehren. Bet Delaval ift die 

arbe diefer Lamelle fpecficirt und wird nicht andere 
gefehen, ala wenn hinter ihr ein heller, weißer Grund 
fi befindet, von dem dad Licht alddann gleichfalls 
ſpecifiſch aefärbt zurüdfehrt. 

Merfwürbig ift befonders in dem Lichtenbergifchen 
Aufſatz, wie man ber Newtoniſchen Lehre durch chemi⸗ 
ſche Hülfätruppen in jener Zeit wieber beigeftanden. 
Man hatte eine latente Wärme auögemittelt, warum 
follte e8 nicht auch ein Tatentes Licht geben ? und wa⸗ 
rum follten die, nach der Theorie, dem Licht angebörigen 
farbigen Lichter nicht auch der Reihe nach Verſteckens 
fpielen, und wenn es den gelben beliebte hervorzugucken, 
warum follten die übrigen nicht neckiſch im Hinterhalte 
lauſchen fünnen ? 

Zwei merkwürdige, unferer Ueberzeugung günflige 
Stellen aus gedachtem Auffab jedoch, wovon wir bie 
a fhon früher angeführt (E. 584), mögen hier Platz 
nehmen: 

„Ich bemerfe Hier im Vorbeigehen, daß vielleicht Die 


‘ 


ſprechen. Die Ratur allein hat den wahren republica⸗ 
nifchen Sinn, da der Menfch fich gleich zur Artitofratte 
und Monarchie hinneigt, und biefe feine Eigenhelt 
überall, beſonders auch thenretifirend ftattfinden läßt.“ 

„Auch ſcheint ed mir aus andern Gründen wahre 
fcheinlich, daß unfer Organ um eine Farbe an empfin⸗ 
den, etwas von allem Licht (weißes) zugleich mit em⸗ 
pfangen müſſe.“ 

Was bier Lichtenberg im Vorbeigehen äußert, iſt 
denn bad was anderes ald was Delaval behauptet? 
nur daß diefer das Helle hinter das Dunfle bringt, und 
die Speciflcation des Dunfeln Dadurch erfcheinen macht, 
und daß jener dad Helle unter dad Dunfle miſcht; 
weiches ja auch nichts weiter ift, ald daß eind mit und 
durch das andere erfiheint. Ob ich ein burchfichtiges 
Blau über Gelb Iaftre, oder ob ich Gelb und Blau ver- 
mifche, ift in gewilfen Sinne einerlei: benn auf beibe 
Weiſe wird ein Grün hervorgebracht. Jene Behand» 
lungsart aber fteht viel höher, wie wir wohl nicht wei⸗ 
ter auszuführen brauchen. 

Uebrigens wird Delaval’d Vortrag, beſonders indem 
er auf die trüben Mittel gelangt, unficher und unfcheine 
bar. Er kehrt zu der Newtonifchen Lehre zurüd, ohne 
fie doch in ihrer ganırn Reinheit beizubehalten; dadurch 
entſteht bei ihm, wie bei fo vielen andern, ein unglüd« 
liches elektrifched Schwanfen. Denn man muß ſich gu 
Neroton ganz befennen, ober ihm ganz entfagen. 





Johann Leonhard Hoffmann. 


Verſuch einer Gefchichte der malerifchen Harmonte 
überhaupt und der Farbenharmonie insbeſondere, mit 
Erläuterungen aus der Tonfunft, und vielen praftifchen 
Annterfungen, Halle 1786. 

Diefer Mann, deſſen Andenken faft gänzlich ver» 
ſchwunden ift, lebte um gedachtes Jahr in Leipzig ala 
privatifirender Gelehrter, war als guter Phyſiker und 
rechtlicher Mann gefchäßt, ohne fich jedoch einer aͤrm⸗ 
lihen Eriftenz entwinden zu fönnen. Er nahm ber 
trächtlichen Antheil an phyfifalifchen, tehnologifchen, 
öfonomifchen Sournalen und anderen Schriften Die» 
ſes Inhalts. Mehr ift und von ihm nicht befannt ge⸗ 
worden, 

Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn und als einen 
dur Studien wohl gebildeten Dann, Senntniß ber 
Sprachen, bes Alterthums, ber Kunftgefchichte und 
recht treue Theilnahme an ber Kunft felbit, ift überall 
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fichtbar. Ohne ſelbſt Künftler zu fein, fcheint er ih) Es iſt zu verwundern, daß ber Verfaffer, ber ſich ſehr 
nit der Malerei, befonders aber mit dem Malen, ald |Tebhaft gegen das Farbenclavier erflärt und baffelde 
ein guter Beobachter und Aufmerker befchäftigt zu ha⸗ für unausführbar und unnütz hält, ein ſolches Vergnü⸗ 
ben, indem er bie Erforbermiffe der Kunft und Technik gen fand, fih aus Verſchlingung ber beiden Künſte 


recht wohl einficht und penetrirt. 

Da er jedoch in allem dem, was von bem Maler ver- 
langt wirb und was er leiftet, fein eigentliched Funda⸗ 
ment finden kann; fo fucht er durch Vergleichuug mit 
der Tonkunſt eine theoretifche Anficht zu begründen, 
und die malerifchen und muflfalifchen Phänomene, fo 
wie Die Behandlungsweiſe ber beiden Künfte, mit ein- 
ander zu parallelifiren 

Ein ſolche, von Ariftotele® fchon angeregte, durch bie 
Natur der Erfcheinungen ſelbſt begünftigte, von mehre- 
ren verfuchte Bergleichung fann und eigentlich nur da⸗ 
durch unterhalten, DaB wir mit gemiffen ſchwankenden 
Achnlichkeiten fpielen, und indem wir dad Eine fallen 
laffen, das Andere ergreifen und immer fo fortfahren, 
ung geiftreich hin und wieder zu ſchaukeln. 

Auf dem empirifchen Wege, wie wir ſchon früher be- 


gleichfam felbft ein Labyrinth zu erſchaffen. Diejes 
wird benn in feinen letzten Eapiteln recht fraus, indem 
er ben motus rectus und contrarius, Intervalle, Con⸗ 
fonanzen und Diffonanzen, den modus major und 
minor, Accord und Disharmonie, aneinandergereihte 
Detaven und was nod) alles fonft der Mufif eigen if, 
auch in der Farbenlehre und der fle anwendenden Ma- 
lerkunſt finden will. 

Er muß freilich, als ein im Grunde feharfiinniger 
Mann, fich zuletzt Daran ftoßen, daß die Dialerei eine 
fimultane Harmonie, bie Mufif eine fucceffive forbere, 
Er findet natürlich Die Intervalle ber Farben nicht fo 
beftimm- und meßbar, wie Die der Töne, Da er feine 
Farbenſcala nicht in ihr ſelbſt abfchließt, fondern fle, 
ftatt in einem Eirfel, in einer Reihe vorftellt, um fie 
an eine hellere Octave wieder anfchließen zu Fönnen; 







merft (E. 748 ff.), werben fich beide Künfte niemals |fo weiß er nicht, welche er zur erften und welche zur 
vergleichen Laflen, fo wenig als zwei Maapftäbe von letzten machen, und wie er Diefed Anfchließen am na» 
verſchiedenen Rängen und Eintheilungen neben einan- |türlihften bewirken fol. Ihm fteht entgegen baß er 
der gehalten. Wenn auch irgendwo einmal ein Ein- |von einem gemwiffen Gelb auf geradem Wege dur 
ſchnitt paßt, fo treffen die übrigen nicht zuſammen; Roth und Blau hindurch niemals zu einem belleren 
rüdt man nad, um jene neben einander-zu bringen, ſo Gelb gelangen Kann, und er muß fühlen, baß es ein 
verfchieben fich Die erften wieder, und fo wird man auf unendlicher Unterfchieb ift zwifchen ber Operation wo⸗ 





eine höhere Berechnungdart nothwendig getrieben, 

Wir Fünnen dies nicht anfchaulicher machen, als 
wenn wir diejenigen Erfheinungen und Begriffe, Die 
er parallelifirt, neben einander ftellen. 



















Durch man eine Farbe verbünnt, und zwiſchen ber wo⸗ 
durch man zu einem höheren Tone vorfchreitet 

Ehen fo traurig ift e8 anzufehen, wenn er glaubt, 
man Förme jede Farbe Durch gewiffe Mobdificationen in 


Licht Laut den Minor feben, wie man es mit den Tönen vermag, 
Duntelbeit Schweigen weil bie einzelnen Töne fich gegen den ganzen muſika⸗ 
Schatten lifchen Umfang viel gleichgültiger verhalten, als bie 
Lichtftrahlen Schallſtrahlen einzelnen Farben gegen den Umkreis, in welchem ſie 
Farbe Ton aufgeſtellt ſind: denn die Farben machen in dieſem 
Farbenkörper Inſtrument Kreiſe ſelbſt das majus und minus, fie machen ſelbſt 
Ganze Farben Ganze Töne dieſen entſchiedenen Gegenſetz, welcher ſichtbar und em⸗ 
Gemiſchte Farben Halbe Töne pfindbar iſt und der nicht aufzuheben geht, ohne daß 
Gebrochene Farbe Abweichung des Tons man das Ganze zerſtört. 

Helle Höhe Die Töne hingegen find, wie gefagt, gleiähgültiger 
Dunkel Tiefe Natur, ſie flehen jedoch unter dem geheimen Gefeh el» 
Farbenreihe Octave nes gleichfalls entſchiedenen Gegenſatzes, der aber nicht 
Wiederholte Farbenreihe Mehrere Octaven an ſich, wie bei der Farbe, nothwendig und veränberlic 
Helldunfel Unifono empfindbar wird, fondern, nach Belieben bes Künſt⸗ 
Himmlifche Farben Hohe Töne an einem jeden Tone und feiner von ihm herfließenden 
Irdiſche (braune) Farben Eontra-Töne Folge hörbar und empfindbar gemacht werden Fann. 
Herrſchender Ton Eoloftimme Es ift und angenehm, indem wir gegen das Enbe 
Licht und Halbfchatten Prime und Secundftimme zueilen, nohmald Gelegenheit gefunden zu haben, un® 
Indig Violoncell über dieſen wichtigen Punkt zu erflären, auf welchen 
Ultramarin Viole und Violine Schon im Laufe unfered Vortrags hingedeutet worden. 
Grün Menfchenfehle Dad Büchelchen felbft verdient eine Stelle in ber 
Gelb Elarinette Sammlnng eined jeden Natur- und Kunftfreundes, 
Hochroth Trompete ſowohl damit das Andenken eines braven, beinahe völ⸗ 
Koſenroth Hobos lig vergeſſenen Mannes erhalten, als damit die Schwie⸗ 
Kermesroth Querflöte rigfeit, ja Unmöglichkeit einer folchen Unternehmung ei⸗ 
Purpur Waldhorn nem jeden deutlicher gemacht werde. Geiſtreiche Per⸗ 
Biolett Fagot fonen werden an ben Fünftlichen, aber reblich gemein“ 
Burichtung der Palette Stimmung der Snftrumente |ten, und fo weit es nur geben wollte, ernftlich durchge⸗ 
Zractement Applicatur führten Bemühungen bed Verfaffers Unterhaltung und 
Bunte lavirte Zeichnung Clavier⸗Concert Vergnügen finden. 

Impaſtirtes Gemälde. Symphonie. —7 





Det dieſer Art von ſtrengem Nebeneinanberfeben, 
welches im Buche tbeild wirklich ausgefprochen, theils 
durch Eontert und Styl nur herbeigeführt und einge» 
leitet ift, flieht jedermann das Gezwungene, Willfürli- 
che und Unpaffende zweier großen in fich felbft abge- 
fchloffenen Raturerfcheinungen, in fofern fie theilweife 
mit einander verglichen werden ſollen. 


Robert Blair 


Experiments und Observations on the unequal 
Refrangibility of Light, in den Trandactionen ber 
königilchen Societät zu Edinburg, Vol. 3, 1794. 

Das Phänomen der Achromafie war nun allgemein 
befannt und beſonders durch die einfachen prismatiſchen 
Berfuche außer allen Zweifel gefeßt worden; doch ſtand 
ber Anwendung dieſes Raturgefeßes auf Objectivglaͤ⸗ 
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fer manches im Wege, ſowohl won ber chemiſchen als 
von ber mechanifchen Seite, indem es feine Schwierig- 
feiten hat, ein innerlich vollfommen reined Flintglas 
zu bereiten und genau zufammenpaffende Glaͤſer zu 
fehleifen. Beſonders aber ftellten fi manche Hinder- 
niffe ein, wenn man die Weite ber Objectivgläfer über 
einen gewiffen Grad vermehren wollte, 

Daß nicht allein fefte, fondern auch allerlei flüffige 
Miitel die Farbenerfcheinung zu erhöhen im Stande 
feien, war befannt. Doctor Blatr befchäfttate fich mit 
diefen legten, um”fo mehr, als er wollte gefunden ha- 
ben, daß bet der gewöhnlichen Art, Durch Verbindung 
von Flint- und Eromnglas, die Achromaſie nicht voll- 
kommen werden könne. 

Er hatte Dabei die Newtoniſche Vorftelungsart auf 
feiner Seite: denn wenn man ſich das Spectrum als 
eine fertige, in allen ihren einzelnen Theilen ungleich 
gebrochene Strahlenreihe denkt; fo Täßt fich wohl hof- 
fen, daß ein entgegengefebtes Mittel allenfalls einen 
Theil derfelben, aber nicht alle aufheben und verbeffern 
könne. Diefes war ſchon früher zur Sprache gefom- 
men und Dr. Blair's Verfuche, fo wie die daraus ge- 
zogenen Folgerungen, wurben von ben Newtonianern 
mit Gunft aufgenommen. 

Wir wollen ihn erft ſelbſt Hören und fodann dasjeni- 
ge, was wir dabei zu erinnern im Fall find, nachhringen. 





Verſuche Des Dr. Blair 
über bie chromatiſche Kraft verſchiedener Flüſſigkeiten und 
Auflöfungen. 


„Verſchiedene Auflöfungen von Metallen und Halb⸗ 
metallen in verfchiedenen Geftalten fanden ſich immer 
Öromatifcher als Crownglas. Die Auflöfungen eini- 
ger Salze in Waffer, 3.8. des rohen Ammoniaffalzes, 
vermehren die Erfcheinung fehr. Die Salzfäure hat 
auch) dieſe Kraft, und je concentrirter ſie ift, befto flär- 
fer wirft fie. Ich fand daher, daß Diejenigen Flüffig- 
feiten die allerhöchfte chromatifche Kraft haben, in wel- 
chen bie Salzfäure und die Metalle verbunden find, Die 
Kemifche Präparation, genannt Causticum antimo- 
niale oder Butyrum Antimonii, befigt in ihrem con- 
centrirteften Zuftande, wenn fie eben genug Feuchtig⸗ 
feit an fich gezogen hat, um flüfftg zu fein, dieſe Kraft 
in einem erftaunlichen Grabe, fo daß drei Seile Crown⸗ 
glas nöthig find, um die Farbe aufzuheben, die durch 
einen entgegengefehten Theil von gleichem Winkel her» 
vorgebracht worden. Die große Menge des in dieſer 
Solution enthaltenen Halbmetalls, und ber concentrirte 
Zuſtand der Salzfäure, fheinen dieſen kaum glaubli- 
chen Effect hervorzubringen.” 

„Aetzendes fublimirted Quedfilber, mit einer Auf- 
Tdfung von rohem Ammoniaffalz in Waffer, tft an Stärfe 
bie nächfte Auflöfung. Man kann fie fo ftark machen, 
Daß der Winkel eines Prisma's von Crownglas, wel- 
des ihre Farbeneriheinung aufwiegen foll, doppelt fo 
groß fein muß. Hier find auch offenbar das Queckſil⸗ 

er und bie Salzfäure an ber Erfcheinung Urfache: 
Denn weder das Waffer, noch das flüchttge Laugenſalz, 
018 die übrigen Theile der Zufammenfebung, zeigen, 
wenn man fie einzeln unterfucht, eine folche Wirkung.“ 

„Die wefentlichen Dele folgen zunächft. Diejenigen, 
welche man aus harzigen Mineralien erhält, wirken am 
ftärfiten: als aus natürlichem Bergöl, Steinkohle und 
Umbra. Ihr Verhältnig zu dem Crownglas ift unge- 
führ wie zwei zu drei. Das mwefentliche Del des Saf- 
ſafras wirft nicht viel geringer. Weſentliches Eitronenöl, 
ganz ächt, verhält ſich wie drei zu vier, Terpentindl wie 
fechs zu fleden, und im wefentlichen Rosmarinöl iſt bie 
Kraft noch etwas geringer.“ N 


„Ausgepreßte Oele unterfieiden ſich nicht ſonderllch 
vom Erorengiab, fo auch rectificirte Geifter, und ber 
Aether des Salpeters und Vitriols.“ 





Borlefung des Dr. Blair. 


L. „Die ungleiche Refrangibilität des Lichts, wie ſte 
Iſaak Nemton entdeckt und umftändlich erörtert hat, 
fteht nur infofern unwiberfprochen gegründet, als bie 
Nefraction an ber Gränge irgend eines Mediums und 
eines leeren Raumes vorgcht. Alsdann find die Strah- 
len von verſchiedenen Farben ungleich gebrochen, bie 
rothmachenden Strahlen find Die am wenigften, Die vio⸗ 
lettmachenden die am meiften brechbaren Strablen.‘‘ 

II. „Die Entdedhung von demjenigen, was man bie 
verfchieden zerftreuende Kraft in den verfchieden bre⸗ 
chenden Medien nannte, zeigt, daB die Newtonifchen 
Theoreme nicht allgemein find, wenn er fchließt: daß 
der Unterfchieb der Brechung zwifchen den meift und 
geringft brechbaren Strahlen immer in einem gegebe⸗ 
nen Verhältniffe zu ber Refraction der mittelft refran⸗ 
giblen ſtehe. Man zweifelt nicht, daß diefer Sab wahr 
fei, bezüglich auf die Mittel, an welchen dieſe Erfah“ 
rungen gemacht find: aber es finden ſich manche Aus⸗ 
nahmen deffelben.”’ 

IH. „Denn die Erfahrungen des Herrn Dollond 
bemeifen, daß ber Unterfchieb ber Brechnung zwifchen 
den rothen und violetten Strahlen, im Verhältniß zu 
der Refraction des ganzen Strahlenpinfeld, größer if 
in gewiffen Glasarten ald im Waffer, und größer im 
Flintglas als im Crownglas.“ 

IV. „Die erfte Reihe ber obenerwähnten Verſucht 
zeigt, daß die Eigenfchaft, Die farbigen Strahlen in ei» 
nem höheren Grade ald Crownglag zu zerftreuen, nicht 
auf wenige Mittel begrängt ift, fondern einer großen 
Mannigfaltigfeit von Flüffigkeiten angehört, nnd einte 
gen bderfelben in ganz außerorbentlihen Grade. Mes 
tallauflöfungen, wefentliche Oele, mineralifche Säuren, 
mit Ausnahme der witriglifchen, find in Diefem Betracht 
höchſt merkwürdig.“ 

V. „Einige Folgerungen, die ſich aus Verbindung 
ſolcher Mittel, welche eine verſchiedene zerſtreuende Krafi 
haben, ergeben und bisher noch nicht genug beachtet 
worden, Laffen ſich auf dieſe Weiſe erflären. Obgleich 
die größere Refrangibilttät ber violetten vor den rothen 
Strahlen, wenn das Licht aus irgend einer: Mittel in 
einen leeren Raum geht, als ein Gefeh ber Natur be» 
tradhtet werben kann; fo find e& doch gewiſſe Eigen- 
ſchaften der Mittel, von denen es abhängt, welche von 
diefen Strahlen, beim Mebergang des Lichtes aus einem 
Mittel ind andere, die meift refrangiblen fein follen, 
ober iu wiefern irgend ein Unterſchied in ihrer Brech⸗ 
barkeit ftatt finde.“ 

VI. „Die Anwendung von Huvgens Demonftratio» 
nen auf die Berbefferung jener Abweichung, die fich 
von ber fphärifchen Figur ber Linſen berfchreibt, fte moͤ⸗ 
gen feft ober flüfftg fein, kann als ber nächfte Schritt, 
die Theorie ber Fernglaͤſer zu verbeffern, angeſehen 
werben.” 

VIL „Sodann bei VBerfuchen, welche mit Objectiv⸗ 
gläfern von fehr weiter Deffnung gemacht, und in wel⸗ 
hen beibe Abweichungen, infofern es die Grundiäße 
erlauben, verbeffert worden, findet fich, daß bie Far⸗ 
benabmweichung durch die gemeine Verbindung zweier 
Mittel von verfchtedener Difperfiofraft nicht vollkom⸗ 
men au verbeffern fei. Die homogenen grünen Straß» 
len find alsdann bie meift refrangirten, zunächft bei 
biefen Blau und Geld vereinigt, dann Indigo und 
Drange vereinigt, dann Violett und Roth vereinigh, 
welche am wenigſien refrangirt find,” 
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VIII. „Wenn dieſe Farbenhervorbringung beftän- |wäre es Reflexion, gemacht werben, indeſſen Die Män⸗ 


Dig, und die Ränge des ſecundären Spectrums dieſelbe 
wäre, in allen Verbindungen der Mittel, wo Die ganze 
Brechung des Pinfeld gleich iſt; fo würde bie vollfout- 
mene Derbefferung jener Abweichung, Die aus der Ver⸗ 
fhiedenheit der Refrangibilität entfteht, unmöglich fein 
und als cin unüberfteigliche® Hinterniß der Verbeſſe⸗ 
rung dioptrifcher Inſtrumente entgegenftehen.“ 

IX. „Der Zweck meiner Experimente war daher, zu 
unterfuchen, ob die Natur ſolche durchſichtige Mittel ge⸗ 
währe, melde Dem Grade nad, in welchem fie Die 
Strahlen des prigmatifchen Spectrums zerftreuen, ver- 
ſchieden wären, zugleich aber die mancherlei Reiben ber 
Strahlen in berfelben Proportion auseinander hielten. 
Denn wenn fih ſolche Dlittel fünden, fo würde das 
obengemeldete ſecundäre Spectrum verfehwinden, und 
Die Abweichung, melche durch die verſchiedene Refran- 
gibilität entfteht, fönnte aufgeboben werden. Der Er- 
vn diefer Unterſuchung war nicht glüdlic) in Betracht 

red Hauptgegenſtandes. In jeder Verbindung, die 
man verfuchte, bemerfte man biejelbe Art von nicht be- 
feitigter Rarbe, und nıan ſchloß daraus, daß es feine 
Dirccte Methode gebe, Die Aberration wegzuſchaffen.“ 

X. „Uber eö zeigte fich in Dem Berlauf der Berfuche, 
Daß die Breite des ferundären Spectrums geringer war 
In einigen Verbindungen als in anderen, und da eröff- 
nete fich ein indirecter Weg, jene Verbefferung zu finden, 
indem man nämlich eine zufanmengefeßte hohle Linfe 
von Materialien, welche die meifte Farbe hervorbrin⸗ 

en, mit einer zufammengefeßten converen Linfe von 
aterialien, welche bie wenigfte Farbe bervorbringen, 
verband und nun beobachtete, auf was Meife man Dies 
durch drei Mittel bewirfen Fönnte, ob es gleich ſchien, 
daß ihrer viere nötbig wären.“ 

XI. „Indem man fih nun nad Mitteln umfah, 
welche zu jenem Zweck am gefchicteften fein möchten ; 
fo entdedte man eine wunderbare und merkwürdige Ei- 
genfchaft in der Salzſäure. In allen Mitteln, deren 
Berftreuungefräfte man bieher unterfucht hatte, waren 
Die grünen Strahlen, welche fonft Die mittlern refrangi- 
blen im Crownglas find, unter den weniger refrangi« 
bien, und daher verurfachten fie jene nicht befeitigte 
Farbe, welche vorher befchrieben worden. In der Salz- 
fäure hingegen machen dieſelben Strahlen einen Theil 
der mehr refrangiblen, und in Gefolg davon ift bie 
Ordnung ber Farben in dem fecundären Spectrum, 
welches durch eine Verbindung von Crownglas mit 
dieſer Flüffigfeit hervorgebracht war, umgefehrt, indem 
dad komogene Grün das wenigft refrangible und das 
verbundene Roth und Violett das meift refranaiblewar.” 

XHU. „Diele merkwürdige Eigenfchaft, Die man in 
Der Salzfäure gefunden, führt zu dem vollfommenften 
Erfolg, Dem großen Mangel der optifcben Snftrumente 
abzuhelfen, nämlich der Zerftreuung oder Abweichung 
ber Strahlen, welche fich von ihrer ungleichen Refran- 
gibilität berfchrieb, und wodurch es bisher unmöglich 
ward, fie alle zufammen auf einen Punkt zu bringen, 
fowohl bei einfachen als bei entgegengefegten Brechun⸗ 
gen. Eine Slüffigfeit, in welcher Theile ber Salzfäure 
mit metallifihen in gehörigem Verbältnig ſtehen, trennt 
Die äußerſten Strahlen des Spectrums meit mehr als 
Eromnglas, bricht aber alle Reihen der Strahlen genau 
in bemfelben Verhältniß, wie Died Glas thut; und ba- 
ber Eönnen die Strahlen aller Farben, welche durch Die 
Brechung des Glaſes bivergent geworben, mieber pa- 
sallel werden, entweder Durch eine folgende Refraction 
auf der Gränze des Glafed und gedachter Flüſſigkeit, 


gel, welche von unvermeidlicher Unvollkommenheit bes 
Schleifens entfpringen müffen, bier vicl weniger anftö- 
Big find als bei der Neflerion, und die Maffe Lichs, 
welche durch gleiche Deffnung der Teleſkope durchfaällt, 
viel größer iſt.“ 

XIII. „Diefes find die Vortbeile, welche unfere 
Enttedung anbietet. In der Ausführung wußte man 
beim eriten Angreifen der Sache manderlei Schwierig. 
feiten eriwarten und Deren mandye überwinten, che Die 
Erfahrungen volftändig wirfen Eonnten. Dern zur 
Genauigfeit der Beobachtungen gehört, daß die Objec⸗ 
tivgläſer fehr forgfültig gearbeitet werden, indem Die 
Phänomene viel auffallender find, wenn Die vergrößern» 
den Kräfte wachen. Die Mathematifer baben fi fo 
viel Mühe zu geringem Zwecke gegeben, indem fie bie 
Radien der Ephären ausrechneten, welche zu achroma⸗ 
tifhen Teleſkopen nöthig find: denn fie bedachten nicht, 
daß Objectivgläfer viel zartere Prüfmittel find für bie 
optiichen Eigenfchaften brehender Medien ald tie gro» 
ben Berfuche durch Prismen, und baf die Refultate 
ihrer Demonftrationen nicht über Die Genanigfeit ber 
Beobachtungen hinausgehen, wohl aber dahinter zu⸗ 
rückbleiben können.“ 

XIV. „Ich ſchließe dieſen Vortrag, der ſchon laͤnger 
geworden als ich mir vorſetzte, indem ich die verſchiede⸗ 
nen Fälle ungleicher Brechbarkeit des Lichts erzähle, 
damit ihre Mannigfaltigkeit auf einmal deutlich einge» 
feben werde.“ 

XV. „Bei der Brechung, welche an ber Gränge eines 
jeden befannten Mittel® und eines leeren Raums flat 
findet, find die verfehichenfarbigen Strahlen ungleid) 
brechbar, die rotbmiachenden am wenigſten, Die violett» 
machenden am meilten. Diefer Unterichied der Brech⸗ 
barfeit der rothen und violetten Strahlen ift jedoch nicht 
derfelbige in allen Mitteln. Solche Mittel, in welchen 
der Unterſchied am größten it, und welche daher bie 
verſchiedenfarbigen Strahlen am meiften trennen ober 
zerfireuen, hat man durch den Ausdruck difperfive un» 
terfhleden, und Diejenigen welche Die Strahlen am we⸗ 
nigften von einander trennen, find indifperfive aenannt 
worden. Diefe Mittel find alfo dadurch von einander 
unterfchieden, und mehr noch durch einen andern hoͤchſß 
welentlichen Umſtand.“ 

XVI. „Es zeigt ſich Durch Verſuche, welche man auf 
indifperfive Mittel gemacht hat, daß das mittlere re- 
frangible Licht immer baffelde und zwar von grüner 
Farbe iſt.“ 

XVII. „Hingegen in ber weitläufigen Claſſe diſper⸗ 
fiver Mittel, wozu Flintglas, meralliihe Auflöfungen 
und mefentliche Dele gebören, macht dad grüne Licht 
nicht die mittlere vefrangible Reihe, fonbern bildet eime 
von ben weniger refrangiblen Reihen, indem man fols 
ches im pridmatifchen Spectrum näher am tiefen Roth 
als an dem äußerſten Violett findet.‘ 

XVII „Sn einer andern Elaffe Difperfiver Mittel, 
melde die Salz- und Salpeterfäure enthält, wird daſ⸗ 
felbe grüne Licht eined der mehr refrangidien, indem 
es fih näher am letzten Violett, ald am tiefiten Roth 
zeigt.“ 

XIX, „Dieſes find die Verſchiedenheiten in ber 
Brechbarkeit des Lichtes, wenn die Refraction an ber 
Gränze eines leeren Raumes ftatt findet, und die Phaͤ⸗ 
nomene werben nicht merklich unterfchrichen fein, wenn 
die Brechungen an der Gränze bes dichten Mittels und 
der Luft gefchehen. Aber wenn Licht aus einem Dichten 
Mittel ind andere übergeht, find bie Faͤlle ber unglei⸗ 


oder indem Die brechende Dichtigfeit derfelben gefchwächt | hen Refrangibilität viel verwidelter.‘ 


wird. Die Brechung, welche an ber Gränze derfelben 


XX. „Bei Refractionen, welche auf ber Bränze von 


und des Glafes flatt findet, Tann fo regelmäßig, als I Mitteln geſchehen, welche nur an Stärke und nicht ou 
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Elgenfchaft unterſchieden find, ald Waffer und Crown⸗ 
as, oder an ber Gränze von verſchieden diſperſtven 
lüfiigfeiten, welche mehr oder weniger verdünnt find, 

wird Der Unterfchied der Refrangibilität berfelbe fein, 

Der oben an ber Gränze Dichter Mittel und ber Luft be- 

merft worden, nur daß die Refraction geringer iſt.“ 

XXI. „An der Graͤnze cined indifperfiven und eines 
bünnern Mittels, das zu irgend einer Claſſe ber diſper⸗ 
fiven gebört, fönnen die rotben und violetten Strahlen 
gleich refrangibel gemacht werden. Wenn die Difperfive 
Gewalt des dünnern Mittels fich vermehrt, fo werden 
Die violetten Strahlen die wenigſt refrangiblen, und die 
rothen die meiſt refrangiblen. Wenn die mittlere refrac- 
tive Dichtigfeit zweier Mittel gleich ift, fo werden Die 
rothen und violetten Strahlen in entgegengefehten Rich⸗ 
tungen gebrochen, bie einen zu, die andern von dem 
Perpendikel.“ 

XXII. „Dieſes begegnet den rothen und violetten 
Strahlen, welche Art von diſperſiven Mitteln man auch 
Brause ; aber Die Refrangibilität der mittleren Strah- 
lenordnung und befonders der grünen Strahlen wird 
verſchieden fein, wenn die Elaffe der bijperjiven Mittel 
verändert wird.‘ 

XXIII. „So in dem erften Fall, wenn rothe und 
vlolette Strahlen gleich refrangibel gemacht werden, 
werben die grünen Strahlen als die meift refrangiblen 
heraustreten, fobald man Dir erfte Elaffe der diſperſiven 
Mittel gebraucht, und als die wenigft refrangiblen, ſo⸗ 
Bald die zweite Elafje angewendet wird. So in ben 
zwei andern Fällen, wo das Violette dad am wenigften 
und das Rothe das am meiften refrangible wird, und 
wo diefe beiden in entgegengefehten Directionen gebro⸗ 
hen werden, alddann werden die grünen Strahlen zu 
ben rotben gelangen, wenn die erfte Elaffe der difperft- 
ven Mittel gebraucht wird, und werden fich zu den vio- 
Ietten acfellen, wenn man die zweite Elaffe braucht.‘ 

XIV. „Nur noch ein anderer Fall ungleiher Re- 
fraction bleibt übrig zu bemerken, und das iſt der, wenn 
Kicht gebrochen wird an der Graͤnze von Mitteln, die 
zu den zwei verichiebenen Elaffen diſperſiver Flüffigfei- 
ten gehören. Bei dem Uebergang 3. B. von einem we⸗ 
fentlichen Del, oder einer merallifchen Solution in Die 
Salziäuren, läßt fich die refractive Dichtigfeit dieſer 
Flüſſigkeiten fo zurichten, daß die rethen und violetten 
Strahlen feine Refraction erdulden, wenn fie aud einer 
Blüjfigfeit in die andere gehen, wie ſchief auch ihre In⸗ 
cidenz ſein möge. Aber die grünen Strahlen werden 
alsdann eine merkliche Brechung erleiden, und dieſe 
Brechung wird ſich vom Perpendikel wegbewegen, wenn 
das Licht aus der Salzſäure in das weſentliche Oel 
Abergeht, und gegen ben Perpendifel, wenn es vom we⸗ 
fentlichen Del in die Salzſäure übergeht. Die andern 
Reihen der Strahlen erleiden ähnliche Brechungen, 
welche am größeften find bei denen die dem Grün am 
naͤchſten kommen, und abnehmen, wie ſie ſich dem tiefen 
Rothen an der einen Seite, und dem letzten Violetten 
— ber andern nähern, wo Refraction vollkommen auf- 

rt.“ 





Bemerkungen über das Vorhergehende. 

Wir können vorausſetzen, daß unſere Leſer die Lehre 
von der Achtomaſie überhaupt, theils wie wir folche in 
unferm Entwurf, theild im Hiftorifchen Theile vorge- 
tragen, genugfam gegenwärtig haben. Was die Blai⸗ 
rifchen Bemühungen betrifft, fo findet ſich über dieſel⸗ 
ben cin Aufſatz in den Gilbertifhen Annalen der Phyſik 
(echster Bb., S. 120 ff.) ; auch fommen in dem Reichd- 
Anzeiger (1794, Nr. 152 unb 1795, Nr. 4 und 14) 
einige Notizen vor, welche zur Erläuterung der Sache 
Dienen. Wir haben den Autor felbft reden laſſen, und 


feine einzelnen Paragraphen numterirt, um einige Be» 
merfungen darauf bezichen zu können. 

Die Blairifchen Verſuche find mit Prismen und 
Objectivgläfern gemacht, aber beide Arten find nicht 
deutlich von einander abgelondert, noch fit Die Be⸗ 
ſchreibung fo gefaßt, daß man wiffen könnte, wann bie 
eine oder die andere Weile zu verfuchen eintritt. Er 
nennt bie pridmatifchen Berfuche grob. Wir finden 
dies eine des Naturforfihers unwürdige Art ſich aus» 
zudrüden. Sie find wie alle ähnlichen einfachen Ver- 
fuche keineswegs grob, fondern rein zu nennen. Die 
reine Mathematif ijt nicht grob, verglichen mit der an⸗ 
gewandten, ja fie ift vielmehr zarter und zuverläfitger. 

Das größte Nebel jedoch, das den Blairiſchen Ver⸗ 
fuchen beiwohnt, ift, daß fie nach der Newtonifchen 
Theorie beichrieben find. Verſuche nach einer falfchen 
Zerminologie ausgeſprochen, find, wenn man fie nicht 
wiederholen fann, fehr ſchwer durch eine Conjectural- 
Kritif auf den rechten Fuß zu fielen. Wir fanden ung 
nicht in dem Fall, Die Blairifihen Verfuche zu wieder“ 
len; doch werben wir möglichſt fuchen ihnen auf die 
Spur zu fommen, 

Ad. VII 


Es follen Verſuche mit achromatiſchen Objectivgläfern 
von fehr weiter Deffnung gemacht worden frin; was 
für Verſuche aber, ift nicht deutlich. Man fann dur 
folche Objectivgläfer das Sonnenlicht fallen Taffen, um 
zu leben, ob es bei feinem Zufammenziehen oder Aug 
dehnen Farben zeige; man fann ſchwarze und weiße 
fleine Scheiben auf entgegengefegten Gründen dadurch 
betrachten, ob ſich Ränder an ihnen zeigen oder nicht. 
Wir nehmen an, daß er den Verſuch auf die erite Weife 
angeftelltz; nun fagte er, in dieſen Objectivgläfern wä« 
ren die beiden Abweichungen gewiffermaßen verbeffert 
geweſen. Dies beißt doch wohl von Seiten der Form 
und van Seiten der Farbe. Sit dieſes letztere auch nur 
einigermaßen gefchehen, wie künnen denn die wunderli⸗ 
chen Farbenerfcheinungen noch übrig bleiben, von denen 
der Schluß des Paragraphen fpricht ? 

Wir finden uns bei Betrachtung diefer Stelle in 
nicht geringer Berlegenheit. Homogene grüne Strahlen, 
die wir nach unferer Lehre gar nicht kennen, follen bie 
meift refrangirten fein. Das müßte alfo doch wohl 
heißen: fie fommen auerft im Focus an, Hier wäre 
alſo irgend etwas Grünes gefchen worden, Wie fol 
man nun aber das folgende verjtehen? mo immer je 
zwei und zwei farbige Strahlen vereinigt fein follen. 
Hat man fie gefeben ober nicht gefehen? Im eriten Fall 
müßten fle jedesmal an einander gränzen und doppel⸗ 
farbige Kreife bilden. Ober hat man fie nicht gefehen 
und heißt dad vereinigt hier, nach der unglüdfeligen 
Newtonifchen Theorie, wieder zu Weiß verbunden, wie 
erfennt man denn, daß fie da waren, und wie erführt 
man, wo fie geblieben find ? 

Mir dachten und aus biefer Verwirrung allenfallð 
durch eine doppelte Vermuthung zu helfen, Bei achro⸗ 
matifchen Fernröhren kommt manchmal der Fall vor, 
daß die Conver- und Eoncavlinfe fo genau paffen, daß 
fie fich unmittelbar berühren und drüden, wodurd die 
tebhafteften epoptifchen Farben entſtehen. Irat vielleicht 
bei jenem Objectiv dieſer Umſtand ein, und Blair ließ 
das Sonnenlicht hindurchfallen, fo fonnten folche Far⸗ 
benfreife entftchen, wie er fte bezeichnet, aber von einer 
ganz andern Seite. Sie gehören unter eine ganz andere 
Rubrik, ald wohin er fie giebt. Nach ein anderer IIm« 
ftand fonnte ftatt finden, daß nämlich das zu dieſem 
Dbjectiv angewandte Eromnglas nicht vollfommen rein 
war, und fi alfo mit Refraction verbundene paropti+ 
ſche Farbenkreiſe zeigten; boch bleibt es und unmöglich, 
etwas Gewiſſes hierüber feſtzuſetzen. 


— 348 — 


Ad VI. genftanden, ald jenen aus zwei Glasarten verbundenen 
Die Verſuche von denen hier die Rebe ift, müffen achromatiſchen. Auch ſcheint bad Unternehmen nicht 
mit Prismen gemacht worden fein. Er hält fich befon- | weiter geführt worben zu fein. Ob wir hierüber naͤhere 
berö bei bem Grünen beö pridmatifchen Spectrums | Nachricht erhalten können, muß bie Beit lehren. 
auf, welches, wie befannt, urfprünglich darin gar nicht 
eriftirt. Die Rebensart, daß grüne Strahlen bie mitt- | Uns ſei indeffen vergönnt, ba wir und bem Schluffe 
leren brechbaren fein follen, iſt grundfalſch. Wir baten unſerer Arbeit immer mehr nähern, eine allgemeine, 
es taufenbmal wiederholt: bie Mitte bed Gefpenftes ift | Hieber wohl paffende Anmerkung beizubringen. 
juerft weiß. Sn phyſiſchen ſowohl ald andern Erfahrungdwiffen- 
Man nehme unfere fünfte Tafel zur Hand. Wo Gelb |fpaften kann der Menfch nicht unterlaffen, ind Minn- 
und Blau fich berühren, entjteht bad Grün und er=|tiofe zu gehen, theils weil es etwas Reizendes hat, ein 
ſcheint einen Augenblid ungefähr in ber Mitte des | Phänomen ind unendliche Kleine zu verfolgen, theils 
Spectrums. Wie aber bei Anwendung eines jeden weil wir im Praftifchen, wenn einmal etwas geleiftet 
Mittels, es fei von welcher Art es wolle, das Violette iſt, das Vollkommnere zu fuchen immer aufgeforbert 
wählt, fo gehört Grün freilich mehr dem untern als werden. Beides kann feinen Nupen haben; aber ber 
dem obern Theile zu. daraus entfpringende Schaben ift nicht weniger merklich. 
Weil nun fogenannte mehr diſperſive Mittel einen | Durch jenes erfigenannte Bemühen wirb ein unendlicher 
Yängern violetten Schweif bilden, fo bleibt dad Grün, | Wiffenswuft aufgehäuft und Has Würbige mit bem Un⸗ 
obgleich immer an feiner Stelle, doch weiter unten, und |würdigen, dad Werthe mit dem Unwerthen durcheinan⸗ 
nun rechnet es der Verfaffer gar zu den minder refran- der gerüttelt und eins mit dem anbern ber Aufmerk- 
giblen Strahlen. Es ficdt aber eigentlich nur in der |feit entzogen. 
Enge des hellen Bildes und der violette Saum gcht| Was die praftifchen Forderungen betrifft, fo mögen 
weit darüber hinaus. Hiermitwären wir alfo im Reinen. | unnüge Bemühungen noch eher hingehen, denn es fpringt 
Da es aber flarfe diſperſe Mittel geben foll, burch | zulegt doch manchmal etwas Unerwarteteö hervor. Aber 
welche das Grün mehr nach oben gerüct wird, oder nach der, bem es Ernft um bie Sache ift, bedenke doch fa, 
jener Terminologie zu ben mehr refrangiblen Reihen daß der Menſch in einen Mittelzuſtand gefegt tft, umb 
—5— ſcheint ganz unmöglich, weil bie Saͤume ins helle daß ihm nur erlaubt iſt, das Mittlere zu erkennen und 
ild hinein ftärfer wachfen müßten, als aus dem Hel=-|zu ergreifen. Der Natur, um ganz zunächft bei ber 
Ien binaus; welches ſich nicht benfen laͤßt, ba beibe | Materie zu bleiben, von ber wir chen handeln, war es 
Randerſcheinungen fich jederzeit völlig auf gleiche Weife ſelbſt nicht möglich, Da® Auge ganz achromatiſch zu ma⸗ 
ausbehnen, hen. Es ift achromatifch nur infofern als wir frei, ge⸗ 
Mas hingegen Dr. Blair gefehen haben mag, glatt- |xade vor und bin fehen. Bücken wir ben Kopf nieder, 
ben wir indeß Durch eine Vermuthung auslegen zu kön⸗ oder heben ihn in die Höhe, und bliden in dieſer ge- 
nen. Er bedient fich zu biefen Berfuchen feiner hohlen zwungenen Stellung nad irgend einem entfchicenen 
Prismen. Diefe find aus Mefiing und Glas zufam- hellen oder bunfeln Bilde, nach einem zu diefen Erfah» 
mengefeht. Wahricheinlich haben Salz- und Salpeter- |rungen immer bereiten Fenſterkreuz; fo werben wir mit 
fäure etwas von dem Meſſing aufgelöf't, und einen | bloßen Augen bie pridmatifhen Säume gewahr. Wiet 
Grünfpan in fih aufgenommen. Durch dieſes nun- |follte es alfo ber Kunft gelingen, bie Natur in einem 
mehr grün gefärbte Mittel wurde dad Grün des Spec- |folchen Grabe zu meiftern, da man ja nicht mit abſtrat⸗ 
trums erhögt, und ber violette Theil beffelben bepri=|ten, fonbern mit concreten Kräften und Körpern zu Hua 
mirt, Ja es iſt möglich, daß der äußerfte zarte Theil des hat, und es ſich mit bem Höchften, der Idee, eben fo 
Saums völlig aufgehoben worden. Auf dieſe Weife|ycrhält, dag man fie keineswegs Ind Enge noch ind 
rüdt freilich) dad Grün ſcheinbar weit genug hinauf, | Gleiche bringen kann. 
wie man ſich dies Refultat ſchon durch jebed grüne| Keinesweges werde jedoch, wie ſchon gefagt, ber For⸗ 
Glas vergegenwärtigen kann. fcher und Techniker abgefchredt, ind Feinere und Ge⸗ 
Ad XXIL und XXIV. nauere zu geben; nur thue er ed mit Bewußtfein, um 


Durch dieſe beiden Paragraphen wird jene Vermu⸗ a Fähigfeiten zu vertänbeln und zu ver⸗ 


m: noch con bier fonmen ie vor, = 
urch welche, nach aufgehobenen Randſtrahlen, Die grü- 
nen mittleren Strahlen in ihrem Werth geblieben fein Confeſſion des Verfaſſers. 
ſollen. Was kann das anders heißen, ais daß zulegt| Da uns, wenn wir an irgend einem Geſchehenen 
ein grünes Bild noch übrig blieb? Aber wie kann bie- | Theil nehmen, nichts willfommener fein kann, als ba 
ſes entftehen, wenn die Reiben ber entgegengefeßten En- |Perfonen, welche mitgewirkt, und Die befondern Im 
den aufgeboben find, da er blos aus biefen zufanmen- | fände offenbaren mögen, wie dieſes ober jene® Ereig⸗ 
geſetzt iſt? Schwerlich kann es etwas Anderes fein und niß feinen Urſprung genommen, und Died ſowohl von 
heißen, als daß ein an feinen Rändern wirklich achro⸗ der politifhen als wiſſenſchaftlichen Geſchichte eilt; 
maliſirtes, Durch ein grünes Mittel aber grün gefärb- auch in beiden nichts fo klein geachtet werben mag, das 
tes gebrochenes Bild noch übrig geblieben. nicht irgend einem nachfommenben einmal bedeutend 
So viel von unfern Vermuthungen, benen wir noch | fein fönnte: fo habe ich nicht unterlaffen wollen, nad 
manches hinzufügen fonnten. Allein es ift eine traurige | dem ich dem Lebensgange fo mancher andern mn 
Aufbabe mit Worten gegen Worte zu flreiten; und die ſpürt, gleichfalls aufzuzeichnen, wie ich zu Dielen p 
Berfuche anzuftellen, un der Sache genau auf die Spur ſiſchen und beſonders hromatifchen Unterfuchungen ger 
zu fommen, mangelt und gegenwärtig Zeit und Gele-|langt bin; welches um fo mehr erwartet werben barf, 
genheit. Sie verbient wegen Erweiterung der theoreti« | weil eine ſolche Befchäftigung fhon Manchem ale mei⸗ 
ſchen Anſicht vieleicht künftig noch eine nähere Prü- nem übrigen Lebendgange fremd erſchienen iſt. 
fung. Denn was das Praktifche betrifft, fo ficht man] Die Menge mag mohl jemanden irgend ein Talent zu⸗ 
Teicht, daß diefen aus Glas und falinifchen Flüfftgkei- |geftchen, worin er fich thätig bewiefen und wobei das 
ten zufammengefebten fogenannten aplanatifchen Glä- | Glück fich ihm nicht abhold gezeigt; will er aber in ejn 
fern in der Ausführung noch mehr Hinderniffe entge⸗ andres Bach übergehen und feine Künfte vervielfältie 
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sen, fo fcheint es ala wenn er die Rechte verletze, bie er 
einmal der öffentlichen Meinung über fich eingeräumt, 
und es werben baher feine Bemühungen in einer neuen 
Region felten freundlich und gefällig aufgenommen. 
Hierin fann die Dienge wohl einigermaßen Recht ha⸗ 
ben: denn es hat jedes einzelne Beginnen fo viele 
Schwierigkeiten, daß es einen ganzen Dienfchen, ja 


nach Gefeben und Regeln um; ja ich achtete weit mehr 
auf das Technifche der Malerei, als auf das Technifche 
der Dichtkunſt: wie man denn Durch Verſtand und Ein« 
ficht Dasienige auszufüllen fucht, was die Natur Lük⸗ 
kenhaftes an und gelaffen hat. 

Se mehr ich nun durch Anſchauung der Kunſtwerke, 
infofern mir im nörblichen Deutſchland vor Die Augen 


mehrere zufammen braucht, um zu einem ermwünfchten | kamen, Durch Unterrebung mit Kennern und Reifenden, 


Biele zu gelangen. Allein Dagegen hat man wieder zu 
bebenfen, daß die Thätigkeiten, in einem höhern Sinne, 
nicht vereinzelt anzufehen find, fondern daß fte einander 
wechſelsweiſe zu Hülfe fommen, und daß der Menfch, 
wie mit andern alfo auch mit fich feldft, öfterd in ein 
Bündniß treten und daher ſich in mehrere Tüchtigfeiten 
zu theilen und in mehreren Tugenden zu üben hat. 

Wie ed mir hierin im Ganzen ergangen, würbe nur 
durch eine umftändliche Erzählung mitgetheilt werben 
önnen, und fo mag dad Gegenwärtige als ein einzel- 
ned Eapitel jened größern Bekenntniſſes angefehen wer- 
den, welches abzulegen mir vielleicht noch Zeit und Muth 
übrig bleibt. 


durch Lefen ſolcher Schriften, welche ein lange pedan⸗ 
tifch vergrabened Alterthum einem geiftigern Anſchaun 
entgegen zu. heben verſprachen, an Einficht gemifferma- 
Ben zunahm, beftomehr fühlte ich das Bodenloſe mei«- 
ner Kenntniſſe, und fah immer mehr ein, daß nur von 
einer Reife nad) Stalien etwas Befriedigendes zu hof- 
fen fein möchte. 

ALS ich endlich nach manchem Zaubern über die Al⸗ 
pen gelangt war, fo empfand ich gar bald, bei dem Zu- 
drang fo vieler unendlichen Gegenftände, daß ich nicht 
gekommen fei, um Lüden auszufüllen und mich zu be⸗ 
reichetn, fondern daß ich von Grund aus anfangen 
Fin alled bisher Gewähnte meazumerfen und das 


Indem ſich meine Zeitgenoffen gleich bet dem erften | Wahre in feinen einfachften Elementen aufzufuchen. 
E:fcheinen meiner dichteriſchen Verſuche freundlich ge- | Zum Glüd fonnte ich mich an einigen von der Poefle 
nug gegen mich ertwiefen, und mir, wenn fie gleich fonft | herüber gebrachten, mir durch inneres Gefühl und lan⸗ 


mancherlei auszufeßen fanden, wenigſtens ein poetifches 


gen Gebrauch bewährten Marimen fefthalten, fo daß 


Talent mit Geneigtheit zuerfanntenz fo hatte ich ſelbſt es mir zwar ſchwer aber nicht unmöglich ward, burch 


gegen bie Dichtfunft ein eignes wunderſames Verhält- 
niß, das 5108 praftifch war, indem ich einen Gegen- 
ftand, der mich ergriff, ein Mufter, das mich aufregte, 
einen Vorgänger, der mich anzog, fo Iange in meinem 
innern Sinn trug und hegte, bis Daraus etwas entftan- 
den war, das ald mein angefehen werben mochte, und 
das ich, nachdem ich e8 Jahre lang im Stillen ausge⸗ 
bildet, endlich auf einmal, gleichfam aus dem Stegreffe 
und gewiffermaßen inflinctartig, auf das Papier fixirte. 
Daher denn die Tebhaftigfeit und Wirffamfelt meiner 
Produclionen ſich ableiten mag. 

Da mir aber, ſowohl in Abſicht auf die Eonceptton 
eines würdigen Gegenftandes als auf die Eompofition 
und Ausbildung ber einzelnen Theile, fo wie was bie 
Technik des rhythmiſchen und profaifchen Styls betraf, 
nichts Brauchbares, weder von den Lehrſtühlen noch 
aus den Büchern entgegenfam, indem ich manches Fal⸗ 
ſche zwar zu verabfcheuen, dad Nechte aber nicht zu er» 
fennen wußte und deshalb felbft wieder auf falfche Wege 


ununterbrochenes Anfchauen der Natur und SKunft, 
burch lebendiges wirffamed Geſpraͤch mit mehr ober 
weniger einfeitigen Kennern, durch ſtetes Leben mit 
mehr oder weniger praftifchen ober benfenden Künſt⸗ 
lern, nach und nad) mir die Kunſt überhaupt einzuthet- 
ten, ohne fte zu zerftüdeln, und ihre verſchiedenen leben“ 
dig in einander greifenden Elemente gewahr zu werden. 

Freilich nur gewahr zu werben und feftzuhalten, ihre 
taufendfältigen Anwendungen und Ramificationen aber 
einer fünftigen Lebenszeit aufzufparen. Auch ging es 
mir, wie jedem der reifend oder lebend mit Ernft ge» 
handelt, Daß ich in dem Augenblicke des Scheidens erft 
einigermaßen mich werth fühlte, bereinzutreten. Mich 
tröfteten bie mannigfaltigen und unentwidelten Schäße, 
die ich mir gefammeltz ich erfreute mich an der Art wie 
ich fah, daß Poeſie und bildende Kunſt wechfelfeitig auf 
einander einwirken könnten. Manches war mir im 
Einzelnen deutlich, mandes im ganzen Zufammen- 
hange klar. Bon einem einzigen Punkte wußte ich mir 


gerieth; fo fuchte ich mir außerhalb der Dichtfunft eine | nicht die mindefte Rechenfchaft zu geben: es war das 
Stelle, auf welcher ich zu irgend einer Vergleichung ge- | Eolorit. 


langen, und dasjenige, was mich in ber Nähe ver- 


Mehrere Gemälde waren in meiner Gegenwart er⸗ 


wirrte, aus einer gewiffen Entfernung überfehen und | funden, componirt, die Theile, ber Stellung und Form 


beurtheilen könnte. 


nach, forgfältig durchſtudirt worden, und über alles 


Diefen Zweck zu erreichen, fonnte ich mich nirgends | dieſes Tonnten mir bie Künftler, Tonnte ich mir und 


beffer hinwenden als zur bildenden Kunſt. Ich Hatte | ihnen Rechenſchaft, ja fogar manchmal Rath ertheilen. 
dazu mebrfachen Anlaß: denn ich hatte fo oft von der | Kam es aber an bie Färbung, fo fchien alled dem Zu- 
Berwandtichaft der Künfte gehört, welche man auch In | fall überlaffen zu fein, Dem Zufall ber Durch einen ge⸗ 
einer gewiffen Verbindung zu behandeln anfing. Ich | willen Gefchmad, einen Geſchmack der durch Gewohn⸗ 
war in einfamen Stunden früherer Zeit auf die Ratur | heit, eine Gewohnheit bie burch Borurtheil, ein Vor⸗ 
aufmerkfam geworden, wie fie ftch als Landſchaft zeigt, | urtheil das durch Eigenheiten des Künſtlers, des Ken⸗ 
und hatte, da ich von Kindheit auf in ben Werkſtätten ners, des Liebdhabers beftimmt wurbe, Bei den Leben- 
der Maler aus⸗ und einging, Verſuche gemacht, das | digen war Fein Troſt, eben fo wenig bei ben Abge⸗ 
was mir in der Wirklichkeit erfchien, fo gut es fich ſchik⸗ ſchiedenen, Feiner in ben Lehrbüchern, Feiner in den 
fen wollte, in ein Bild zu verwandeln; ja ich fühlte! Kunſtwerken. Denn. wie beichelden ſich über biefen 
hiezu, wozu ich eigentlich feine Anlage hatte, einen weit Punkt 3. B. Laireffe ausdrüdt, kann Verwunderung 
groͤßern Trieb als zu demjenigen, was mir von Rakır | erregen. And wie wenig ſich irgend eine Maxime aus 
leicht und bequem war. So gewiß tft es, daß bie fal=| ber Färbung, welche neuere Künſtler in ihren Gemäl- 
ſchen Tendenzen den Menſchen öfters mit größerer Lei⸗ ben angebracht, abftrahiren Iaffe, zeigt bie Gefchichte 
denſchaft entzünden, als bie wahrhaften, und daß er des Eoloritd, verfaßt von einem Freunde, der fchon 
demjenigen weit eifriger nachftrebt, mad ihm mißlingen | damals mit mir zu fuchen und zu unterfuchen geneigt 
muß, als was ihm gelingen könnte, war, und bis jept biefem gemeinfam eingefchlagenen 
Se weniger alfo mit eine natürliche Anlage zur bil-| Weg auf die löblichſte Weiſe treu geblieben. 
benden Kunft geworben war beflo mehr ſah ich mid! Je weniger mir mm Bei allen Bemühungen etwas 
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erfreulich Belchrendes entgegenfchien, deſto mehr brachte 
ich Diefen mir fo wichtigen Punft überall wiederholt, 
lebhaft und dringend zur Sprache, bergeftalt daß ich 
dadurch felbft Wohlmollenden faft läftig und verdrieß- 
lic) fiel. Aber ich konnte nur bemerfen, daß die leben⸗ 
Der Künſtler blos aus ſchwankenden Neberlieferungen 
und einem gewiffen Impuls handelten, daß Helldun- 
tel, Colorit, Harmonie der Farben immer in einem 
wunderlichen Sereife fich Durdeinander Drebten. Keins 
entwidelte fich aus dem andern, keins griff nothwendig 
ein in das andere. Was man ausübte, fprach man ale 
technifchen Kunftgriff, nicht ald Grundſatz aus. Ich 
hörte zwar von Falten und warmen Farben, von Far- 
ben bie einander heben, und was dergleichen mehr 
war; allein bei jeder Ausführung Fonnte ich bemerfen, 
daß man in einem fehr engen Sreife wandelte, ohne 
Doch denfelben überfchanen oder beherrfihen zu können. 

Dad Sulzerifhe Wörterbuch wurde um Rath ge- 
fragt. Aber auch Da fand ſich wenig Heil. Sch dachte 
felbft über Die Sache nad), und um das Gelpräc zu 
belcben, um eine oft Durchgebrofchene Diaterie wieder 
bedeutend zu machen, unterhielt ich mich und bie Freun- 
de mit Paraboren. Ich hatte die Ohnmacht des Blauen 
fehr Deutlich empfunden, und feine unmittelbare Ver⸗ 
wandiſchaft mit dem Schwarzen bemerft; nun gefiel 
es mir zu behaupten: das Blaue fei Feine Farbe! und 
ich freute mich eines allgemeinen Widerſpruchs. Rur 
Angelica, deren Freundſchaft und Freundlichkeit mir 
ſchon öfters in ſolchen Faͤllen entgegen gekommen war — 
ſie hatte z. B. auf mein Erſuchen erſt ein Bild, nach 
Art älterer Florentiner, Grau in Grau gemalt und es 
bei völlig entſchiedenem und fertigem Helldunkel mit 
durchſcheinender Farbe überzogen, wodurch eine ſehr 
erfreuliche Wirkung hervorgebracht wurde, ob man es 
gleich von einem auf die gewöhnliche Weiſe gemalten 
Bilde nicht unterſcheiden konnte — Angelica gab mir 
Beifall und verſprach eine kleine Landſchaft ohne Blau 
zu malen. Sie hielt Wort und es entſprang ein ſehr 
hübſches harmoniſches Bild, etwa in der Art wie ein 
Akyanobleps bie Welt ſehen würde; wobei ich jedoch 
nicht läugnen will, daß fie ein Schwarz anwendete, 
welches nach dem Blauen hinzog. Wahrſcheinlich fin- 
det fich Diefed Bild in den Händen irgend eines Lieb⸗ 
babers, für den ed Durch dieſe Anekdote noch mehr 
MWerih erhält. 

Daß Hierdurch nichts ausgemacht wurde, ja vielmehr 
die Sache in einen gefehigen Scherz ablief, war ganz 
natürlih. Indeſſen verfäumte ich nicht, Die Herrlich- 
feit der atmofphärifchen Farben zu betrachten, wobei 
ſich die entſchiedenſte Stufenfolge ber Quftperfpective, 
die Bläue der Ferne fo wie naher Schatten, auffallend 
bemerken ließ. Beim Sciroeco-Himntel, bei den pur- 
purnen Sonnenuntergängen waren bie ſchönſten meer- 
grünen Schatten zu ſehen, Denen ich um fo mehr Auf- 
merkſamkeit ſchenkte, als ich fchon in ber erften Jugend 
bei frübem Studiren, wenn der Tag gegen das ange- 
zündete Licht heranwuchs, Diefem Phänonen meine 
Bewunderung nicht entzichen konnte. Doch wurden 
alle dieſe Beobachtungen nur gelegentlich angeſtellt, 
Durch fo viel andres mannigfaltiges Intereſſe zerftreut 
und verdrängt, fo daß ich meine Nüdreife unternahm 
und zu Haufe, bei manchem Zubrang fremdartiger Din- 
ge, die Kunft und alle Betrachtung berfelben fat gänz- 
lid aus dem Auge verlor. 

Eobald id nach langer Unterbrechung endlich Muße 
fund, den cingefchlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat 
mir in Abſicht auf Eolorit dasjenige entgegen, was 
mir fchon in Stalien nicht verborgen bleiben Fonnte. 
Ich hatte nämlich zuleßt eingefehen, daß man ben Far⸗ 
ben, als phyſiſchen Erfcheinungen, erft von ber Seite 


der Natur beifommten müffe, wenn man in Abſicht auf 
Kunft etwas über fie gewinnen wolle. Wie alle Wels 
war ich überzeugt, daß die fänmtlichen Farben im Licht 
enthalten ſeien; nie war ed mir andere gefagt worden, 
und niemal® hatte ich die geringite Urſache gefunden, 
daran zu zweifeln, weil ich bei der Sache nicht weiter 
interefjirt war. Auf der Akademie hatte ich mir Phy⸗ 
fif wie ein anderer vortragen und die Erperimente vor⸗ 
zeigen laffen. Winckler in Leipzig, einer der erften ber 
fih um Electrieität verdient machte, behandelte dieſe 
Abtheilung fehr umftändlich und mit Liebe, fo daß mir 
die ſämmtlichen Berfuche mit ihren Bedingungen faft 
noch jetzt durchaus gegenwärtig find. Die Geftelle wa⸗ 
ren ſämmtlich blau angeftrihen; man brauchte aus» 
fchlieglich blaue Seidenfüden zum Anfnüpfen und Auf— 
hängen der Theile ded Apparat: welches mir au 
immer wicber, wenn ich über blaue farbe dachte, eine 
fiel. Dagegen erinnere ich mich nicht, die Experimente, 
wodurd die Rertonifche Theorie bewiefen werben foll, 
jemals gefehen zu babenz wie fie denn gewöhnlich im 
ber Erperimental-Phyfif auf gelegentlichen Sonnen“ 
Schein verfchoben, und außer der Ordnung des laufen“ 
den Vortrags gezeigt werben. 

ALS ich mich nun von Seiten der Phyſik ben Farben 
zu nähern gedachte, las ich in irgend einem Eoinpendie 
um das hergebrachte Kapitel; und weil ih aus ber 
Lehre wie fie daftand, nichts für meinen Zweck entwik⸗ 
fein Fonnte, fo nahm ich mir vor, bie Phänome wenige 
ſtens felbft zu fehen, zu welchen Hofrath Büttner, ber 
von Göttingen nach Jena gezogen war, ben nöthigen 
Apparat mitgebracht und mir ihn nach feiner freundlich 
mittheilenden Weife fogleich angeboten hatte. Es fehlte 
nur alfo noch an einer dDunflen Kammer, die durch ei⸗ 
nen wohlverfchloffenen Fenſterladen bewirkt werben 
follte; e& fehlt nur noch am Foramon exiguum, da$ 
ich mit aller Gemwiffenhaftigleit, nach dem angegebenek 
Maag, in ein Blech einzubohren im Begriff ftand. Die 
Hinderntife jedoch wodurch ich abgehalten warb bie 
Berfuche nach ber Vorfchrift, nach der bisherigen Mes 
thode anzuftellen, waren Urfache, baß ich von einer gang 
andern Seite zu den Phänomenen gelangte und dieſel⸗ 
ben durch eine umgefehrte Meihode ergriff, bie ich noch 
umftändlich zu erzählen gebenfe. 

Eben zu diefer Zeit kam ich in ben Fall meine Woh⸗ 
nung zu verändern. Auch Dabei hatte ich meinen früs 
bern Borfaß vor Augen. In meinem neuen Quartier 
traf ic) ein langes ſchmales Zimmer mir einem Fenſter 
gegen Südweſt; was hätte mir erwünfchter fein kön⸗ 
nen! Indeſſen fand fich bei meiner neuen Einrichtung 
fo viel zu thun, fo manche Hinderniffe traten ein, und 
die dunkle Kammer Fam nicht zu Stande, Die Pride 
men ftanden eingepadt wie fie gefommen waren in ei⸗ 
nem Kaſten unter dem Tifche, und ohne bie Ungedulb 
PR Jenaiſchen Beſitzers hätten fie noch lange ba ſtehen 

nnen. 

Hofrath Büttner, der alled was er von Büchern und 
Snftrumenten befaß, gern mitiheilte, verlangte jebodh, 
wie es einem vorfichtigen Eigenthümer geziemt, daf 
man die geborgten Sachen nicht allın lange behalten, 
daß man fie zeitig zurückgeben und lieber einmal wieber 
aufs neue borgen folle. Er war in ſolchen Dingen une 
vergeffen und ließ ed, wenn eine gewiſſe Zeit verfloffen 
war, an Erinnerungen nicht fehlen. Mit foldden wolle 
er mich zwar nicht unmittelbar angehen; allein durch 
einen Freund erhielt ih Nachricht von Jena: der gute 
Mann fei ungebulbdig, ja empfindlich, daß ihm ber mit⸗ 
geiheilte Apparat nicht wieder augefendet werde. IE 
ließ dringend um einige Friſt bitten, die ich auch er⸗ 
hielt, aber auch nicht beffer anwenbetes denn ich wer 
von ganz anderem Intereſſe feitgehalten, Die Farbe, 
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fo wie die bildende Kunſt überhaupt, batte wenig Theil] Tich zufammengefchafft, vereinfacht fo viel wie möglich 


an meiner Aufmerffamfeit, ob ich gleich ungefähr in 
Diefer Epoche, bei Gelegenheit der Sauffurifchen Rei- 
fen auf den Montblanc und des dabei gebrauchten 
Kyanometers, die Phänomene der Himmel&bläue, Der 
blauen Schatten u. f. w. zufammenfihrieb, um mid 
und andre zu überzeugen, daß dad Blaue nur den 
Grabe nach von dem Schwarzen und dem Finſtern 
verfchicden fei. 

Sp verſtrich abermals eine geraume Zeit, Die leichte 
Vorrichtung des Fenſterladens und der Fleinen Oeff⸗ 
nung ward vernachläfftgt, ald ich von meinem Senai- 
ſchen Freunde einen dringenden Brief erhielt, der mich 
aufs Ichhaftefte bat, die Pridmen zurüdzufenden, und 
wenn ed auch nur wäre, daß der Befiher ſich von ihrem 
Dafein überzeugte, daß er fle einige Zeit wieder in 
Verwahrung hätte; ich follte fie alddann zu längerm 
Gebrauch wieder zurüd erhalten. Die Abfendung aber 
möchte ich ja mit dem zurücfehrenden Boten bewerk⸗ 
ftelligen. Da ich mich mit biefen Unterfuchungen fobald 
nicht abzugeben hoffte, entichloß ich mich Das gerechte 
Verlangen fogleih zu erfüllen. Schon hatte ich den 
Kaiten hervorgenommen, um ihn dem Boten zu über- 
geben, als mir einftel, ic wolle doch noch geſchwind 

urch ein Prisma fehen, was ich feit meiner frühften 
Jugend nicht gethan hatte. Sch erinnerte mich wohl, 
DaB alles bunt erfchien, auf welche Weife jedoch, war 
mir nicht mehr gegenwärtig. Eben befand ich mich in 
einem völlig geweißten Zimmer; ich erwartete, als ich 
das Prisma vor Die Augen nahm, eingedenk der New- 
tonifchen Theorie, Die ganze weiße Wand nad) verfihie- 
Denen Stufen gefärbt, dad von da ind Auge zurüd- 
raue Licht in fo viel farbige Lichter zerfplittert zu 
eben. 

Aber wie verwundert war id}, als die durchs Pris- 
ma angefihaute weiße Wand nach wie vor weiß blieb, 
daß nur da, wo ein Dunkles dran ftieß, fich eine mehr 
oder weniger entfchiebene Farbe zeigte, bag zulebt bie 
Senfterftibe am allerlebhafteften farbig erfchienen, in- 
deffen am lichtgrauen Himmel draußen feine Spur von 
Färbung zu feben war. Es bedurfte feiner langen 
Veberlegung, fo erfannte ich, daß eine Gränze noth- 
wendig ſei, um Farben bervorzubringen, und ich ſprach 
wie durch einen Inſtinct fogleich vor mich laut aus, 
daß die Newtonifche Lehre falſch ſei. Nun war an 


feine Zurüdiendung der Prismen mehr zu benfen. 


Durch mancherlei Meberredungen und Gefälligfeiten 
fuchte ich den Eigenthümer zu beruhigen, welches mir 
auch gelang. Sch vereinfachte nunmehr die mir in 
Bimmern und im Freien durchs Prisma vorfommen- 
ben zufälligen Phänomene, und erhob fe, inden ich 
mid blos ſchwarzer und weißer Tafeln bediente, zu be- 
quemen Berfuchen, 

Die beiden fih immer einander entgegengefehten 
Ränder, die Berbreiterung berfelben, das Ueberein⸗ 
andergreifen über einen hellen Streif und das dadurch 
eniftehende Grün, wie die Entftehung des Rothen 
beim Uebereinandergreifen über einen dunkeln Streif, 
alles entwidelte fich vor mir nach und nach. Auf einen 
ſchwarzen Grund hatte ich cine weiße Scheibe gebracht, 
welche, in einer gewiffen Entfernung durchs Prigma 
angefehen, das befannte Spectrum vorſtellte, und voll- 
kommen ben Newtoniſchen Hauptverſuch in der Camera 
obfcura vertrat, Eine ſchwarze Scheibe auf hellem 
Grund machte aber auch ein farbige und gewiffer- 
maßen noch prächtigered Geſpenſt. Wenn ſich bort das 
Licht in fo vielerlei Karben auflöft, fagte ich zu mir 
felbit: fo müßte ja hier auch die Finſterniß als in 
Farben aufgelöft angefchen werden. 

Der Apparat meiner Tafeln war forgfältig und rein- 


und fo eingerichtet, daß man bie fänmtlichen Phäno⸗ 
mene in einer gewiffen Orbnung dabei betrachten konn⸗ 
te. Sch wußte mir im Stillen nicht wenig mit meiner 
Entdeckung, denn fie ſchien ih an manches bisher von 
mir Erfahrene und Geglaubte anzufchließen. Der Ger 
genfaß von warnen und falten Farben der Maler 
zeigte ſich hier in abgefonderten blauen und gelben 
Rändern. Das Blaue erfhien gleichfam als Schleier 
des Schwarzen, wie fi das Gelbe als ein Sihleier 
des Weißen bewies. Ein Helled mußte über das Dunk⸗ 
le, ein Dunkles über das Helle geführt werben, wenn 
bie Ericheinung eintreten follte: denn feine perpendi— 
eulare Gränze war gefärbt. Das alles ſchloß fih an 
dasjenige an, was ich in der Kunſt von Licht und 
Schatten, und in der Natur von apparenten Farben 
gehört und gefehen hatte. Doch ftand alles dieſes mir 
ohne Zuſammenhang vor der Seele und keineeweged 
fo entfchicden, wie ich es hier ausſpreche. 

Da ich in folden Dingen gar feine Erfahrung hatte 
und mir fein Weg befannt war, auf dem ich hätte ſicher 
fortwandeln fünnen, fo erfuchte ich einen benachbarten 
Phyſiker, die Refultate diefer Vorrichtungen zu prüfen. 
Ich Hatte ihn vorber bemerken laffen, daß fte mir Zwei⸗ 
fel in Abficht auf die Newtonifche Theorie erregt hät⸗ 
ten, und hoffte ficher, Daß der erfte Bli! auch in ihm 
die Heberzeugung von der ich ergriffen war, aufregen 
würde. Allein wie verwundert war ich, als er zwar Die 
Erfcheinungen in ber Ordnung wie fie ihm vorgeführt 
wurden, mit Gefälligfeit und Beifall aufnahn, aber 
zugleich verficherte, daB diefe Phänomene befannt und 
aus der Nemtonifchen Theorie vollfommen erflärt ſeien. 
Diefe Farben gehörten keinesweges ber Gränze, fon» 
dern dem Licht ganz allein an; die Gränze fei nur 
Gelegenheit, baß in dem einen Fall die weniger refran⸗ 
giblen, im andern die mehr refrangiblen Strahlen zum 
Vorſchein kämen. Das Weiße in der Mitte fei aber 
noch ein zuſammengeſetztes, durch Brechung nicht ſepa⸗ 
rirtes Licht, Dad aus einer ganz eigenen Vereinigung 
farbiger, aber ſtufenweiſe übereinandergefihobener Lich“ 
ter entſpringe; welches alles bei Newton feldft und in 
den nach feinem Sinn verfaßten Büchern umſtändlich 
zu leſen ſei. 

Ich mochte dagegen nun einwenden, was ich wollte, 
daß nämlich das Violette nicht refrangibler ſei als dag 
Gelbe, ſondern nur, wie dieſes in das Helle fo jened 
in das Dunfle hineinſtrahle; ich mochte anführen, daß 
bei wachfender Breite der Säume das Weiße fo wenig 
als dad Schwarze In Farben zerlegt, Sondern in dem 
einen Falle nur durch ein zuſammengeſetztes Grün, in 
den andern durch ein zufammengefchted Roth zuge⸗ 
deckt werde; Furg, ich mochte mich mit meinen Derfuchen 
und Neberzeugungen gebärben wie ich wollte: immer 
vernahm ich nur das erfte Credo, und mußte mir fagen 
laffen, daß bie Verſuche in der dunfeln Sanımer weit 
mehr geeignet feien, die wahre Anficht der Phänomene 
zu verfhaffen. 

Ich war nunmehr auf mich ſelbſt zurückgewieſen; 
doch Fonnte ich es nicht ganz laffen und ſetzte noch eini⸗ 
gemal an, aber mit eben fo wenig Glück, und ich wurde 
in nichts gefördert. Man fah die Phänomene gern 
die Ununterrichteten amufirten fi damit, die Unter⸗ 
richteten fprachen von Brechung und Brechbarfeit, und 
glaubten fich Dadurch von aller weitern Prüfung loszu⸗ 
zählen. Nachdem ich nun dDiefe, in ber Folge von mir 
ſubjectiv genannten Derfuche ind Unendliche, ja Unnd⸗ 
thige vervielfältigte, Weiß, Shwarz, Grat, Bunt in 
allen Verhältniffen an und über einander auf Tafeln 
gebracht Hatte, wobei immer nur bad erfte ſimple Phäͤ⸗ 
nomen, blos anders bedingt erfihien; fo febte ich num 
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auch die Prismen in die Sonne, und richtete die Camera 
obſcura mit ſchwarz ausgeſchlagenen Wänden fo genau 
und finfter ald möglich ein. Das Foramen exiguum 
ſelbſt wurbe forgfältig angebracht. Allein dieſe befchränf- 
ten Tafchenfpieler-Bedingungen hatten feine Gewalt 
mehr über mid. Alles, was die fubjectiven Verſuche 
mir leifteten, wollte ich auch durch die objectiven dar- 
ftellen. Die Kleinheit der Prismen ftand mir im Wege. 
Sch lie ein größeres aus Spiegelfiheiben zufammen- 
feßen, Durch welches ich nun, vermittelft vorgefchobener 
audgefchnittener Pappen, alles dasjenige hervorzubrin- 
gen fuchte, was auf meinen Tafeln gefehen mwurbe, 
wenn man fie durchs Prisma betrachtete, 

Die Sache lag mir am Herzen, fie befchäftigte mich; 
aber ich fand mich in einem neuen unabfehlichen Felde, 
welches zu durchmeſſen ich mich nicht geeignet fühlte, 
Ich fah mich überall nach Theilnehmern um; id) hätte 
gern meinen Apparat, meine Bemerkungen, meine Ver⸗ 
mutbungen, meine Ueberzeugungen einem Andern über» 
geben, wenn ich nur irgend hätte hoffen können, fie 
fruchtbar zu feben. 

AM mein dringendes Mittheilen mar vergebend. Die 
Folgen der franzöftfchen Revolution hatten ale Gemü⸗ 
ther aufgeregt und in jedem Privatmann ben Regie» 
rungsdünfel erwedt. Die Phyfifer, verbunden mit den 
Ehenifern, waren mit den Gasarten und mit den Gal- 
vanismus beichäftigt. Ueberall fand ich Unglauben an 
meinen Beruf gu diefer Sache; überall eine Art von 
Ahneigung gegen meine Bemühungen, bie fich, je ge⸗ 
lehrter und Fenntnißreicher Die Männer waren, immer 
mehr als unfreundlicker Widerwille zu äußern pflegte. 


warb mir bald zuwider und ihre beſchraͤnkte Einfürmig- 
feit gar zu auffallend. Ich ging nun an bie Newtonifche 
Optik, auf die ſich doch zulegt jedermann bezog, und 
freute mich, das Captioſe, Falſche feines erften Expe⸗ 
riment3 mir ſchon Durch meine Tafeln anfchaulich ge= 
macht zu haben und mir dad ganze Räthſel bequem auf- 
löfen zu können. Nachdem ich diefe Vorpoſten glüdlich 
übermältigt, drang ich tiefer in dad Buch, wiederholte 
die Experimente, entwidelte und ordnete fie, und fand 
fehr bald, daß der ganze Fehler darauf beruhe, Daß ein 
complicirtes Phänomen zum Grunde gelegt und das 
Einfachere aud dem Zufammengefepten erflärt werben 
follte. Manche Zeit und manche Sorgfalt jedoch be⸗ 
durfte ed, um die Srrgänge alle zu durchwandern, in 
welche Newton feine Nachfolger zu verwirren beliebt 
bat. Hierzu waren mir Die Lectiones opticae höchſt 
behülflich, indem Diefe einfacher, mit mehr Aufrichtig- 
feit und eigener Neberzeugung des Verfaſſers gefchrie- 
ben find. Die Refultate diefer Bemühungen enthält 
mein polemifcher Theil. 

Wenn ich nım auf diefe Weife das Grundlofe der 
Newtonifchen Lehre, befonderd nach genauer Einſicht 
in bad Phänomen der Achromafie, volllommen er⸗ 
kannte; fo half mir zu einem neuen theoretifchen Weg 
ienes erfte Gewahrwerben, daß ein entſchiedenes Aus⸗ 
einandertreten, Gegenfeben, Vertheilen, Differenziren, 
oder, wie man ed nennen wellte, bei den prismatifchen 
Farbenerfcheinungen flatt habe, welches ich mir kurz 
und gut unter der Formel ber Polarität zufammen- 
faßte, von der ich überzeugt war, daß fie auch bei ben 
übrigen Farben⸗Phaänomen durchgeführt werben könne. 


Höchſt undankbar würde ich Hingegen fein, wenn ih| Was mir inzwifchen als Privatmann nicht gelingen 
bier nicht diejenigen nennen wollte, bie mich durch Nel-I mochte, bei irgend jemand Theilnahme zu erregen, ber 
gung und Zutrauen förderten. Der Herzog von Weis |fidy zu meinen Unterfuchngen gefellt, meine Ueberzeu⸗ 


mar, den ich von jeher alle Bedingungen eines tätigen 
und froben Lebens fehuldig geworden, vergönnte mir 
auch diesmal den Raum, die Muße, bie Bequemlichkeit 
zu Diefem neuen Vorhaben. Der Herzog Ernft von Gotha 
eröffnete mir fein phyſikaliſches Cabinet, wodurch ich Die 
Verſuche zu vermannigfaltigen und ind Größere zu füh- 
ren in Stand gefeßtwurde. Der Prinz Auguft von Gotha 
verehrie mir aus England verſchiedene köſtliche, ſowohl 
einfache ald zufammengefehte achromatifche Prismen. 
Der Fürft Primas, damals in Erfurt, fchenfte meinen 
eriten und allen folgenden Berfuchen eine ununterbro- 
chene Aufmerffamfeit, ja er begnadigte einen umftänd- 
lichen Aufiag mit Durchgchenden Randbemerfungen von 
eigner Hand, Den ich noch als eine höchſt ſchätzbare Er- 
innerung unter meinen Papieren verwahre, 

Unter den Gelehrten, die mir yon ihrer Seite Bei- 
ftand leifteten, zähle ich Anatomen, Chemiker, Literato- 
ren, Philofophen, wie Xoder, Sömmering, Göttling, 
Wolf, Horfter, Schelling; hingegen feinen Phyſiker. 

Mit Lichtenberg correfpondirte ich eine Zeit Tang und 


gungen aufgenommen und darnach fortgearbeitet hätte, 
das wollte ich nun als Autor verfuchen, ich wollte bie 
Frage an das größere Publicum bringen. Ich flele 
daher die nothwendigſten Bilder zufammen, die man 
bei den fubjectiven Berfuchen zum Grunde legen mußte, 
Sie waren ſchwarz und weiß, Damit fie ald Apparat 
dienen, Damit fie jedermann fogleih durchs Prisma 
befchauen könnte. Andere waren bunt, um zu zeigen, 
wie dieſe ſchwarzen und weißen Bilder durchs Prisma 
verändert würden. Die Nähe einer Kartenfabrif ver- 
anlaßte mich, dad Format von Spielfarten zu wählen, 
und indem ich Verſuche befchrieb und gleich die Gele- 
genheit fie anzuftellen gab, glaubte ich das Erforber- 
liche gethan zu haben, um in irgend einem Geiſt das 
XApergu hervorzurufen, Dad in dem meinigen fo leben⸗ 
dig gewirkt hatte, 

Allein ich fannte damals, ob ich gleich alt genug war, 
die Befihränftheit der wilfenfchaftlihen Gilden noch 
nicht, Diefeu Handwerfäftnn, der wohl etwas erhalten 
und fortpflangen, aber nichts fürdern fann, und es wa⸗ 


fendete ihm ein paar auf Geftellen bemegliche Schirme, Iren drei Punkte, bie für mich fchäblich wirkten. Erſt⸗ 
woran bie fämmtlichen fubjectiven Erfiheinungen auf lich hatte ich mein kleines Heft: Beiträge zur Optik, 
eine bequeme Weife Dargeftellt werben Fonnten, inglei- | betitelt. Hätte ich Chromatik gefagt, fo wäre es unver⸗ 
chen einige Auffäge, freilich noch roh und ungefchlacht | fänglicher geweſen; denn da bie Optik zum größten 
genug. Eine Zeit lang antwortete er mir; als ich aber | Theil mathemaliſch iſt, fo fonnte und wollte niemand 
zulept dringender ward und das efelhafte Newtoniſche begreifen, wie einer der Feine Anſprüche an Meßkunſt 
Weiß mit Gewalt verfolgte, brash er ab über biefe| machte, in ber Optif wirken fünne. Zweitens hatte ich, 
Dinge zu Schreiben und zu antworten; ja er hatte nicht zwar nur ganz leife, angedeutet, Daß ich Die Newtoniſche 
einmal bie Sreundlichkeit, ungeachtet eines fo guten | Theorie nicht zulänglich hielte, die vorgetragenen Phaͤ⸗ 
Verhaͤltniſſes, meiner Beiträge in der lebten Ausgabe|nomene zu erflären. Hierdurch regte ich die ganze 
feine Errlebend zu erwähnen. Sp war ich denn wie- | Schule gegen mich auf und nun verwunderte man fi 
der auf meinen eigenen Weg gewiefen. erft höchlich, wie jemand, obne höhere Einficht in bie 

Ein entſchiedenes Apergu ift wie eine inoeulirte Krank⸗ Mathematik, wagen könne, Newton zu wibderfprechen. 
heit anzuſehen: man wird fle nicht los bis fie Durchge- | Denn daß eine Phyſik unabhängig von der Mathematif 
kämpft ift. Schon längft hatte ich angefangen, über bie |exiftire, Davon ſchien man feinen Begriff mehr zu ha⸗ 
Sache nachzuleſen. Die Nachbeterei ber Eompendien ben. Die uralte Wahrheit, Daß der Mathematifer, fo» 


— 88 — 


bald er in das Feld der Erfahrung tritt, fo gut wie feber 
andere dem Irrthum unterworfen fel, wollte niemand 
in diefem Halle anerkennen. In gelehrten Zeitungen, 
Journalen, Wörterbüchern und Compendien fah man 
ftofamitleidig auf mich herab, und feiner von ber Gilde 
trug Bedenken, ben Unfinn nochmals abdruden zu laſ⸗ 
fen, den man nun faft hundert Jahre als Glaubens⸗ 
befenntniß wiederholte. Mit mehr ober weniger dün- 
Telbafter Selbſtgefaͤlligkeit betrugen ſich Gren in Halle, 
die Gothaiſchen gelehrten Zeitungen, die allgemeine Se- 
naiſche Kiteraturzeitung, Gehler und befonders Fifcher, 
in ihren phyſikaliſchen Wörterbüchern. Die Göttingt- 
ſchen gelehrten Anzeigen, ihrer Aufſchrift getreu, zeigten 
meine Bemühungen auf eine Weife an, um fie fogleich 
auf ewig vergeffen zu machen. 

Ich gab, ohne mich Hierdurch weiter rühren zu laſſen, 
Das zweite Stüd! meiner Beiträge heraus, welches die 
fubjectiven Verſuche mit bunten Papieren enthält, die 
mir um fo wichtiger waren, als dadurch für jeden, der 
nur einigermaßen in bie Sache hätte fehen wollen, der 
erfte Verſuch der Nemtonifchen Optik vollkommen ent- 
hüllt und dem Baum die Art an die Wurzel gelegt 
murbe. Sch fügte die Abbildung des großen Waffer- 
prisma's Hinzu, Die ich auch twieder unter die Tafeln 
bed gegenwärtigen Werkes aufgenommen habe. Es 
aefhah damals, weil ich zu Den objectiven Verfuchen 
übergehen und die Ratur aus ber dunfeln Kammer 
und von ben winzigen Prismen zu befrelen Dachte. 

Da ich indem Wahn ftand, denen die fi mit Natur- 
wiffenfhaften abgeben, fei cd, um die Phänomene zu 
thun, fo gefellte ich wie zum erften Stücke meiner Bei- 
träge ein Paket Karten, fo zum zweiten eine Soliotafel, 
auf welcher alle Fälle von hellen, Dunfeln und farbigen 


Stand fühlte, die Farbenlehre an mandes Benad- 
barte anzufchließen und mit manchem Entfernten in 
Reihe zu ftellen. Auf diefe Weife ift der gegenwärtige 
Entwurf einer Farbenlehre entftanben. 

Nichts war natürlicher, als daß ich aufluchte, was 
und über diefe Materie in Schriften überliefert wor- 
den, und es von ben älteften Zeiten bis zu ben unfrigen 
nad und nach auszog und fammelte. Durch eigene 
Aufmerkfamkeit, durch guten Willen und Theilnahme 
mancher Freunde kamen mir auch die felmern Bücher 
in die Hände; doch nirgends bin ich auf einmal fo viel 
geförbert worden, als in Göttingen durch ben mit gro⸗ 
ger Kiberalität und thätiger Beihülfe geftatteten Ge⸗ 
brauch der unſchaͤtzbaren Bücherſammlung. So häufte 
ih allmälig eine große Maffe von Abſchriften und Er- 
zerpten, and denen bie Materialien zur Gefchichte der 
Farbenlehre redigirt worben und wovon noch manches 
zu weiterer Bearbeitung zurückliegt. 

Und fo war ih, ohne es beinahe ſelbſt bemerkt zu 
haben, in ein fremdes Feld gelangt, indem ich von ber 
Poefle zur bildenden Kunft, von Diefer zur Naturfor- 
fung überging, und dasjenge, was nur Hülfsmittel 
fein follte, mich nunmehr ald Zweck anreigte. Aber ald 
ich lange genug in Diefen fremben Regionen vermeilt 
hatte, fand ich den g'ücklichen Rückweg zur Kunſt durch 
die phyſtologiſchen Farben und durch die fitliche und 
äfthetifche Wirkung berfelben überhaupt. 

Ein Freund, Heinrih Meyer, dem ich ſchon fruͤher 
in Rom manche Belehrung ſchuldig geworden, unter- 
ließ nicht, nach feiner Rückkehr, zu dem einmal vorge» 
fegten Zweck, den er felbft wohl ind Auge gefaßt hatte, 
mitzuwirfen. Nach angeftellten Erfahrungen, nach ent- 
widelten Grundfägen machte er manchen Verſuch ge- 


Flächen und Bildern Dergeflalt angebracht waren, daß | färbter Zeichnungen, um dasjenige mehr ind Licht zu 


man fie nur vor fich Hinftellen, durch ein Prisma be⸗ 
traten durfte; um alles, wovon in dem Hefte die Rebe 
war, fogleich gewahr zu werben. Allein dieſe Vorſorge 
war gerabe der Sache hinderlich, und der dritte Fehler, 
den ich beging. Denn diefe Tafel, vielmehr noch als 
Die Karten, war unbequem zu paden und zu verfenden, 
fo daß felbft einige aufmerffam geworbene Liebhaber 
fich beflagten, die Beiträge nebft dem Apparat durch 
den Buchhandel nicht erhalten zu konnen. 

Ich felbft war zu andern Lebensweiſen, Sorgen und 
Zerftreuungen bingeriffen. Feldzüge, Reifen, Aufent- 
balt an fremden Orten, nahmen mir den größten Theil 
mehrerer Sabre weg: dennoch hielten mich die einmal 
angefangenen Betrachtungen, das einmal übernomniene 
Geſchaäft, denn zum Gefhäft war dieſe Befhäftigung 
geworben, auch felbft in dem bewegteften und zeritreute- 
ften Momenten feſt; ja ich fand Gelegenheit, in ber 
frien Welt Phänomene zu bemerken, die meine Einftcht 
vermehrten meine Anficht und erweiterten. 

Nachdem ich ange genug in ber Breite der Phäno⸗ 
mene berumgetaftet und mancherlei Verfuche gemacht 
batte, fie zu ſchematiſiren und zu ordnen, fand ich mich 
am meiften geförbert al& ich bie Geſetzmäßigkeit der 
phyſiologiſchen Erfcheinungen, Die Bedeutſamkeit ber 
durch trühe Mittel bervorgebrachten, und endlich Die 
verfatile Beftändigfeit ber chemiſchen Wirkungen und 
Gegenwirkungen erfennen lernte. Hiernach beftimmte 
fi die Eintheilung, der ich, weil ich fte als bie befte 
befunden, ftetö treu geblieben. Run ließ fich ohne Me- 
thode Die Menge von Erfahrungen weder fondern noch 
verbinden; ed wurben daher theoretifche Erklaͤrungsar⸗ 
ten rege, und ich machte meinen Weg durch manche hy⸗ 
pothetifche Irrtümer und Einfeitigfeiten. Doch ließ 
ich den überall fich wieber zeigenden Gegenfaß, bie ein- 
mal ausgefprochene Holarität nicht fahren, und zwar 
um fo weniger, als ich mich durch foldde Srunbfäße im 

Goethe. 6. Ob. 


fegen und wenigſtens für und ſelbſt gemiffer zu machen, 
was gegen bad Ende meines Entwurfs über Farben- 
gebung mitgetheilt wird. In den Propyläen verfäum- 
ten wir nicht, auf manches Hinzubeuten, und wer das 
dort Gefagte mit dem nunmehr umftänblicher Auöge- 
führten vergleichen ill, dem wird ber innige Bufam- 
menhang nicht entgehen. 

Höchſt bedeutend aber warb für das ganze Unterneh⸗ 
men die fortgefeßte Bemuͤhung bed gebachten Freundes, 
der fowohl bei wiederholter Reife nach Stalien, als auch 
fonft bei anhaltender Betrachtung von Gemälden, bie 
Geſchichte des Eoloritö zum vorzüglichen Augenmerk 
bebielt und diefelbige in zwei Ahtheilungen entwarf: 
bie ältere, hypothetiſch genannt, weil ‘fie, ohne genug- 
fame Beifpiele, mehr aus der Natur des Menfchen und 
ber Kuuft, als aus ber Erfahrung zu entwickeln war; 
die neuere, welche auf Documenten beruht, die noch von 
jedermann betrachtet und beurtheilt werben fönnen. 

Indem ich mich nun auf diefe Weife dem Ende meines 
aufrichtigen Befenntniffes nähere; fo werde ich durch 
einen Vorwurf angehalten, den ich mir mache, daß ich 
unter jenen vortrefflichen Männern, bie mich geiftig ge= 
fördert, meinen unerfegliden Schiller nicht genannt 
babe. Dort aber empfand ich eine Art von Scheu, dem 
befonderen Denkmal, welches ich unferer Freundſchaft 
ſchuldig bin, durch ein voreiliges Gedenken, Abbruch 
zu thun. Nun will ich aber doch in Betrachtung menſch⸗ 
licher Bufälligfeiten, aufs fürzefte befennen, wie er an 
meinem Beftreben lebhaften Antheil genommeu, ſich 
mit den Phänomenen bekannt zu machen gefucht, ja ſo⸗ 
gar mit einigen Vorrichtungen umgchen, um ſich an 
benfelben vergnüglich zu belehren. Durch die große 
Natürlichkeit feines Genie's ergriff er nicht nur Schnell 
die Hauptpunfte, worauf es ankam; fondern, wenn ich 
manchmal auf meinem beſchaulichen Wege zögerte, nö- 
thigte er mich durch feine reflectirende y vorwärts 
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zu eilen, und riß mich gleichſam an das Ziel, wohin ich 
ſtrebte. Und fo wünſchte ich nur, daß mir das Beſon⸗ 
dere dieſer Verhälmiſſe, die mich noch in der Erinne⸗ 
rung glücklich machen, bald auszuſprechen vergönnt ſein 
möge. 

Aber alle dieſe Fortfchritte wären durch Die ungebeu- 
ren Ereigniffe diefer letzten Sabre noch kurz vor dem 
Biel aufgehalten und eine öffentliche Mitteilung un- 
möglich gemorden, hätte nicht unfere verehrtefte Herzo⸗ 
gin, mitten unter dem Drang und Sturm gewaltiamer 
Umgebungen, auch mich in meinem reife nicht allein 
gefichert und beruhigt, fondern zugleich aufs höchſte auf⸗ 


gemuntert, inbem fle einer Experimentalbarftellung ber 
ſämmilichen, fich nach meiner Einficht nunmehr glücklich 
aneinanderfchließenden Naturerfcheinungen beizuwohnen 
und eine aufmerffame Berfammlung durch ihre Gegen- 
wart zu eoncentriren und zu beleben gerubte. Hierdurch 
allein wurde ich in den Stand gefcht, alled Aeußere zu 
vergeffen und mir dasjenige lebhaft zu vergegenwärti- 
gen, was bald einen größern Yublicum mitgetheilt wer- 
den follte. Und fo fei denn auch hier am Schluffe, wie 
fihon am Anfange gefchehen, die durch Shren Einfluß 
glüdlich vollbrachte Arbeit diefer nicht genug zu vereh⸗ 
renden Fürſtin dankbar gewidmet, 





Statt des verſprochenen fupplementaren Cheils. 


III —— 


Wir ſtammen unfer ſechs Geſchwiſter 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter 
Der Vater fröhlich immerdar; 
Von beiden erbten wir die Tugend, 
Von ihr die Milde, von ihm den Glanz: 
So dreh'n wir uns in ew'ger Jugend 
Um dich herum im Cirkeltanz. 
Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag, 


In der Vorrede des erſten Bandes haben wir zu den 
drei nunmehr beendigten Theilen unſres Werkes, dem 
didaktiſchen, polemiſchen, hiſtoriſchen, noch einen vierten 
ſupplementaren verſprochen, welcher ſich bei einer ſolchen 
Unternehmung allerdings nöthig macht; und es wird 
daher, in doppeltem Sinne, einer Entſchuldigung be» 
dürfen, Daß derfelbe nicht gegenwärtig mit Den übrigen 
zugleich erfiheint. 

Ohne zu gedenken, wie fange dieſe Bände, bie man 
hier den Publicum übergiebt, vorbereitet waren, dür⸗ 
fen wir wohl bemerfen, daß ſchon vor vier Sahren (1805) 
ber Druck derfelben angefangen und durch fo manche 
Öffentliche und Häusliche, Durch geiftige und Förperliche, 
wiffenfhaftliche und techniſche Hinderniffe verfpätet 
worden, 

Abermals nähert fich dem Frühjahr derjenige Ter- 
min, an welchem bie flillen Früchte gelchrten Fleißes 
durch den Buchhandel verbreitet werben, eben zu ber 
Zeit als die drei erften Theile unferer hromatifchen Ar- 
beit die Preffe werlaffen, und mit den Dazu gehörigen 
Tafeln ausgeftattet worden. Der dritte Theil ift zur 
Stärfe eincd ganzen Bandes berangewachfen, beffen 
größere Hälfte er eigentlich nur ausmachen follte, und 
es fcheint daher wohl-räthlich, Die Herausgabe des fo 
weit Gediehenen nicht aufzufchieben, indem bie vorlie- 
gende Maffe aroß genug tft, um eine nicht ganz unwer⸗ 
the Gabe der teilnehmenden Welt angeboten zu werben. 

Was jedoch von einem fupplementaren Theile zu er- 
warten ftebe, wollen wir bier mit wenigem bemerfen. 
Eine Revifin des Didaktifchen kann auf mandherlei 
Weife ftattfinden. Denn wir werben im Laufe einer 
folchen Arbeit mit Phänomenen befannt, die, wenn auch 
nicht neu oder von folder Bedeutung, daß fie unerwar⸗ 
tete Auffchlüffe geben, doch mehr als andre ſich zu Re— 
präfentanten von vielen Fällen qualificiren, und fi 
daher gerade in ein Rehrbud aufgenommen zu. werben 
vorzüglich eignen, weil man das Didaktiſche von allen 
Einzelnheiten, allem Zweibeutigen und Schwanfenden 
fo viel als möglich zu reinigen bat, um baffelbe immer 
ficherer und bedeutender zu machen. 





Wir find es, bie bie Welt befeelen 
Mit unfers Lebens Zauberichlag. 
Wir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reih'n; 
Drum fliehen wir das Haus der Tobten, 
Denn um uns ber muß Leben fein. x 
Und mag fein Glücklicher entbehren, 
Dir fi babei, wo man fich freut, 
Und läßt der Kaiſer fih verehren 


Wir leihen ihm bie Herruͤchieit. Schiller. 


Hierdurch wird auch dasjenige, was allein Methode 
zu nennen iſt, immer vollkommener. Denn jemebr die 
einzelnen Theile an innerem Werthe wachſen, deſto rei⸗ 
ner und ſicherer ſchließen ſie an einander und das Ganze 
it leichter zu überſehen, dergeſtalt, daß zuletzt Die hö⸗ 
bern theoretiſchen Einſichten von ſelbſt und unerwartet 
hervor und dem Betrachter entgegentreten. 

Die Beſchreibung des Apparats wäre ſodann das 
Nothwendigſte. Denn obgleich die Haupterforderniſſe 
bei den Verſuchen ſelbſt angegeben ſind, und eigentlich 
nichts vorkonimt, was außerhalb der Einſicht eines ge⸗ 
ſchickten Mechanikers und Experimentators laͤge; fo 
würde es Doch gut fein, auf wenigen Blättern zu über⸗ 
feben, was man denn eigentlich bedürfe, um die ſämmt⸗ 
lichen Phänomene, auf welche es ankommt, bequem her⸗ 
vorzubringen. Und freilich find hiezu Hülfämittel ber 
verfchiedenften Arı nötbig. Auch hat man dieſen Appa- 
rat, wenn er fich einmal beiiammen befindet, fo gut als 
jeden andern, ja, vielleicht noch mehr, in Ordnung gu 
halten, damit man zu jeder Zeit die verlangten Ver⸗ 
fuche anftellen und vorlegen könne. Denn es wird fünf- 
tig nicht wie bisher die Ausrede gelten, daß durch ge⸗ 
wiffe Berfuche, vor hundert Fahren in England ange» 
jtellt, alles Hinlänglich au) für und bewiefen und ab» 
gethan fei. Nicht weniger ift zu bedenken, daß, ob wir 
gleich Die Farbenlehre der freien Natur wiederzugeben, 
fo viel ald möglich bemüht gewefen, doch cin geraͤumi⸗ 
ges Zimmer, welches man nad Belieben erhellen und 
verfinftern Fann, nöthig bleibt, Damit man für fi) und 
andere, ſowohl Die Lehre als die Eontrovers, befriedi⸗ 
gend Durch Berfuche und Beiſpiele belegen könne. Diefe 
ganz uncrläßliche Einrichtung ift von ber Art, daß fle 
einem Privatmanne befchwerlich werden müßte; des⸗ 
wegen darf man fie wohl Univerfitäten und Afabemien 
der Wiffenfchaften zur Pflicht machen, Damit ftatt bes 
alten Wortframs bie Erfcheinungen felbft und ihre wah⸗ 
ren Berbältniffe dem Wißbegierigen anfchaulich werben, 

Was den polemifchen Theil betrifft, fo ift demſelben 
noch eine Abhandlung hinzuzufügen über dasjenige, was 
vorgeht, wenn bie fo nahe verwandten Werkzeuge, Prise 


men und Linfen, vereinigt gebraucht werden. Es ift| Doctor Seebeck in Jena verdanken. Das feltfam Un⸗ 


zwar höchft einfach und wäre von einem jeden leicht ein- 
aufehen, wenn nicht Newton und feine Schüler auch hier 
einen völlig willfürlichen Gebrauch der Werkzeuge zu 
ganz entgegengefepten Zwecken eingeführt Hätten. Denn 
einmal follen auf diefem Wege die farbigen Lichter völ- 
lig feparirt, ein anbermal wieder völlig vereinigt wer- 
den: welches denn beides nicht geleiftet wird, noch wer⸗ 
den fann. 

An diefe Betrachtungen ſchließt ſich unmittelbar ein 
andere. Es tft nämlich die Frage, was in einer Glas⸗ 
ober Wafferkugel durch Refraction ober Reflerion ge- 
wirft werde, damit wir das fo merfwürdige als fchöne 
Phänomen des Regenbogens erbliden. Auch mit die- 
fem Hat man, wie mit fo vielem andern, fertig und im 
Reinen zu fein geglaubt. Wir hingegen find überzeugt, 
daß man den Hauptpunft vernachläfitgt, welchen An- 
tonius de Dominis bei feiner Behandlung diefed Ge- 
genftandes ſchon ficher und entfchieden ausgeſprochen. 

Zu dem hiſtoriſchen Theile Tießen fich auch mancher» 
lei Supplemente geben. Zuerſt wären Citate und man- 
cherlei Berbefferungen nachzubringen; bei manchem Ar- 
tifel Eönnte fogar eine neue Bearbeitung ftattfinden, wie 
wir 3. B. das über Kepplern Gefagte gegenwärtig be- 
deutender und zweckgemaͤßer auszuführen und getrauten. 

Auch mit Rubriken und furzen Inhalts-Anzeigen 
kleinerer Schriften ließen fich diefe hiftorifch-literari- 
(hen Materialien um vieles vermehren, von denen hier 
manches mweggeblieben, mad und einen gewiffen Bezug 
verfteckt hätte, der aus einer Hintereinanderftellung be- 
deutender Schriften Eines Zeitraums von fich felbft, 
ohne weiteres Raifonntren und Pragmatifiren, hervor⸗ 
zugeben ſchien. 

Soll jedoch vereint das Gefchichtliche einen unmittel- 
baren Einfluß auf das Didaftifche erlangen, fo wäre je- 
nes einmal nach den Abtbeilungen, Rubrifen, Eapiteln 
des Entwurfs gedrängt aufzuführen, wodurch die Zei- 
tenfolge zwar aufgehoben, die Folge und Lebereinftim- 
mung bed Sinnes hingegen fich deſto deutlicher zeigen 
würde. Der liberal Gefinnte, nicht auf feiner Perfün- 
Iichfett und Eigenheit VBerharrende würde mit Vergnü⸗ 
gen auch hier bemerfen, daß nichts Neues unter der 
Sonne, daß das Wiffen und die Wiffenfhaft ewig fei, 
daß das wahrhaft Bedeutende darin von unfern Vor⸗ 
fahren, wo nicht immer erfannt und ergriffen, doch we⸗ 
nigftend geahnet, und das Ganze der Wiffenfchaft fo 
wie jeder Tüchtigfeit und Kunſt, von ihnen empfunden, 
geſckätzt und nach ihrer Weile geübt worden, 

Doch wäre vielleicht vor allem andern noch Dad Ge- 
ſchichtliche der letzten zwanzig Jahre nachzubringen, ob⸗ 
gleich Feine fonderliche Ausbeute Davon zu hoffen ſteht. 
Das Bedeutende darunter, die Wirkung farbiger Be⸗ 
Ieuchtung betreffend, welche Herfchel wieder zur Spra- 
che gebracht, findet fich in einem Aufſatze, ben wir Herrn 


erfreuliche, durch welches Wünfch neue Verwirrung in 
der Farbenlehre angerichtet, ift bei Erflärung der Ta 
fein in ſeine erften Elemente aufgelöft und dabei das 
Nöthige erinnert worden. 

Der andern, minder wirffamen Aeußerungen möchte 
ich überhaupt gegenwärtig nicht gerne, fo wenig als deſ⸗ 
fen, was fich auf mich bezieht, gebenfen. Theils Hat 
man gefucht, Durch ein mißwollendes Derfchweigen, 


‚meine frühern Bemühungen gänzlich auszulöfchen, wel⸗ 


ches um fo mehr thulich fchien, als ich ſelbſt feit vielen 
Jahren nichts Direct Deshalb zur Sprache brachte. Theil 
bat man von meinen Anfichten, die ich feit eben fo lan⸗ 
ger Zeit im Leben und Gefpräch gern mittheilte, in grö— 
Bern und Fleineren Schriften eine Art von Halbgebrauch 
gemacht, ohne mir die Ehre zu erzeigen, meiner babet 
zu gedenken. Diefed alles zu rügen, Deutlich zu ma⸗ 
hen, wie auf dieſe Weife Die gute Sache retardirt und 
discreditirt worden, würbe zu unfreundlichen Erflärun« 
gen Anlaß geben, und ich fünnte benn doch, da ich mit 
meinen Vorfahren und mit mir felbft fireng-genug um⸗ 
gegangen, bie Mitlebenden nicht wohl fihonender bee 
handeln. 

Biel beffer und auch wohl gelinder macht fich Dies in 
der folgenden Zeit, wenn fich erft ergeben wird, ob Die» 
ſes Werf ſich Eingang verichafft und mas für Wirkun⸗ 
gen ed bervorbringt. Die Farbenlehre fcheint überhaupt 
jebt an Die Tagesordnung zu fommen. Außer dem, 
was Runge in Hamburg als Maler bereits gegeben, 
verfpricht Klo in Münden gleichfald yon der Kunft- 
feite her einen anfehnlichen Beitrag. Placidus Heinrich 
zu Regendburg läßt ein ausführliches Werk erwarten, 
und mit einem fchönen Aufſatz über Die Bedeutung der 
Farben in der Natur bat und Steffen® befihenft. Die⸗ 
fem möchten wir vorzüglich die gute Sache empfehlen, 
da er in die Farbenwelt von der hemifchen Seite herein- 
tritt und alfo mit freiem unbefangenem Muth fein Ver⸗ 
bienft hier bethätigen Fan. Nichts von allem foll und 
unbeachtet bleiben: wir bemerfen, was für und gegen 
und, was mit und wider und erfcheint, wer ben anti 
quirten Irrthum zu wiederholen trachtet, oder wer das 
alte und vorhandene Wahre erneut und belcht, und 
wohl gar unerwartete Anfichten durch Genie oder Zu- 
fall eröffnet, um eine Lehre zu fördern, deren abge⸗ 
tchloffener Kreis fich vieleicht vor vielen andern aus⸗ 
füllen und vollenden läßt. 

Was diefen frommen Wünfchen und Hoffnungen ent 
gegenfteht, ift mir nicht unbefannt. Der Sache würde 
nicht dienlich fein, es Hier ausdrücklich auszufprechen. 
Einige Jahre belehren und hierüber am beften und man 
vergönne mir nur Zeit, zu überlegen, ob es vortheilhaf⸗ 
ter fei, bie theild nothwendigen, theild nutzbaren Sup« 
plemente zufammen in einem Bande, oder heftweiſe 
nad) Gelegenheit herauszugeben, 


Hachträge zur Farbenlehre 





a fo laſſet auch bie Farben 


Meſſ 
Und die Pfarrer werden pred'gen; Mid nad meiner Art verkünden, 
arben, 
Seiner Dein a. un dd —ã Di ber — dr Sinn, 
derß ** der ee Genie freuen Die ächte Converſatlo 
um ihm ber verfammelt, äit scher gen noch Abend Eid; 
en wir. monoto n, 
—R Worte ſtammelt. ie — man iqh. 
Ange 
empfaͤnglich und gegenwirkend. u . 
Berührt im höpern Sinn Berührt im gemeinen Sinne 
von 
Licht und Finfterem, h Weiß nud Schwarz, 
beide durch Trübe gelbroth blauroth beide ducch Mengung 
dynamiſch verbunden erzeugen —— atomiſtiſch gemiſcht erzeugen 
Farbe. Grau— 
für alle nungen 
Ib bleu 
grün, 
Farbe manifeftirt ſich 
Fhyfiologiid. byſiſqh. Chemiſqh 
Subjectiv, Subjectiv und objectiv, Dbjectiv, 


unauffaltfam, flüchtig ; 
Vermittlung im Subject. 


Licht erweitert, Sinfterniß verengt. 

Helles Bild vergrößert, dunkles 
verfeinert ſich. 

Helles Bild nähert, dunkles ent- 


fernt fi. 
Licht blendet, Finfternig ftellt her. 
Dauer des Eindruds, 
Umkehrung. 
Verklingen, farbiges. 
Forderungen. 
Blendung, toth; 
Umkehrung, grün. 
Bild, roth, orange, gelb; 


wandelbar, verſchwindend; 
Vermittlung durchſcheinender, 





‚wanbelbar, feſtzuhalten; 
Bermittlung Körper aller 





Gegenbild, grün, blau, violett. 
Farbiges Lichtund Schatten eben fo. 


Aeltere Einleitung. 


Der Berfaffer eines Entwurfes ber Farbenlehre 
wurbe oft gefragt: warum er feinen Gegnern nicht 
antworte, welche mit fo großer Heftigfeit feinen Bemü- 
bungen alles Verdienſt abfprechen, feine Darftellung 
als mangelhaft, feine Borftellungsart als unzuläfftg, 
feine Behauptungen als unhaltbar, feine Gründe ald 
unüberzeugend ausfchreien. Hierauf warb einzelnen 
Sreunden erwiedert: daß er von jeher zu aller Eon- 
troverd wenig Butrauen gehabt, deshalb er auch feine 
frübern Arbeiten nie bevorwortet, weil ‚hinter einer 
Vorrede gewöhnlich eine Mißhelligkeit mit dem Leſer 
verſteckt fei. Auch Bat er allen öffentlichen und heim- 
lien Angriffen auf fein Thun und Bemühen nichts 


entgegengeftellt, als eine fortwährende Thätigfeit, bie | tig i 


ex ſich nur durch Vermeidung alles Streites, welcher 
ſowohl den Autor als das Publicum von ber Haupte 
ſache gewöhnlich ablenkt, zu erhalten entfchloffen blieb; 


durchſichtiger Körper. Art, 
Dioptrifch : Active Seite. 
bercfeinenb, opne Refraction gelb, gelbroth, purpur; 
und Bild; Durch Säuren geſteigert. 
buräfiätig, mit Refraction und gelb, gelbroth; 
Bild. waͤrmend, 
Catoptriſch: Bei beſchraͤnktem Zu⸗ Licht entziehend, 
rückwerfen. Metallkalk nicht veränbernd, 
Paroptiſch: Bei kreuzendem Vor⸗ NPaſſive Seite. 
beiſcheinen. blau, blauroth, grůün ; 
Epoptiſch: Auf der Flaͤche und durch Allalien herabgezogen. 
zwiſchen Flächen. blau und blauroih; 
Entoptiſch: Innerhalb durchſich⸗ kaltend, 
tiger Körper. Richt mittheilend, 
Metollfalf entfäurenb. 


15 I babe, ſprach er, niemals Gegner gehabt, Wiberſa⸗ 
er viele, 

Ein Autor der mit etwas Ungewöͤhnlichem auftrkt, 
appellirt mit Recht an bie Nachwelt, weil ſich ja erft 
ein Tribunal bilden muß, vor dem das Ungewohnie 
beurtheilt werben kann, und einen ſolchen @erichtähef 
einzufeben vermag nur die Zeit, welche bem Seltſam⸗ 
fien dad Fremde abftreift und es als etwas Belannies 
vor und hinftellt. Vergleichen mir die Recenfionen bes 
Tage im äfthetifchen Sache mit denen vor breißig Jah⸗ 
ren, fo wird man, wenn auch nicht immer einſtimmen, 
doch erftaunen, wie hoch das Urtheil der Deutfchen ge» 
ftiegen iſt, feitbem fie es fo Tange Zeit an ben Vroduc⸗ 
tionen einheimiſcher Schrififteller üben konnte. Deus 
Fremdes beurtheilt Niemand ehe er zu Haufe einfich⸗ 


es dieſes laͤßt fih auf wiſſenſchaftliche Dinge 
ebenfalld anwenden. Der Verfaſſer gab vor vielen 
Jahren die Fleine Abhandlung über Metamerphofe ber 


—_— 857 — 


PYflanzen Heraus, man wußte nicht recht was man bar» | Borftellungsart, troß allem Widerſpruch ber Wilfen- 
aus machen follte, Pflanzenkenner nahmen fie wo nicht ſchaftsverwandten unb zum Verbruß aller Gildemeiſter. 
unfreunblich doch Falt auf, man ließ das Gefagte höch⸗ . _ 
ſtens für einen wigigen Einfall gelten und geftand bem| Jene Bände führen ben etwas fonberbaren Titel: 
Berfaffer, einigen Scharfiinn zu. Er ſetzte feine Beob- | Zur Farbenlehre, wodurch audgebrüdt wird, daß es 
achtungen im Stillen fort, erſtreckte fie über bie höhe- |nur eine Vorarbeit fein fol. Huch ift die erfte Abthei⸗ 
sen Organifationen, behandelte die Berwanblung der [lung des ganzen Werks Entwurf einer Far 
Snfecten, welche Niemand läugnet, bearbeitete mit Fleiß benlehre betitelt, woraus hervorgeht, daß man eine 
eomparirte Ofteologie, und indem er etwas davon df- völlig audgebildete Lehre vorzutragen ſich nicht an« 
fentlich mitzutheilen zauderte, hatte er dad Vergnügen maße. Dagegen kann man von einer ſolchen Vorarbeit 
zu feben daß biefelben Ideen, durch natürlichen Gei-|verlangen, daß fte bis auf einen gewiffen Grad zuläng«- 
ſtesfortſchriti, fech auch im Publicum entwidelten, bie- lich ſei, daB fie Dem Nacharbeitenden manche Mühe 
felben Begriffe fich fonderten und biefelben Ueberzeu⸗ erſpare; wozu Denn zweierlei erforderlich ift, erſtlich, 
gungen fich feftfebten, obgleich unter dem Drud ber daß die Phänomene fleißig gefammelt, fobunn, daß fie 
herrſchenden Vorflelungsart. Kein Forſcher Läugnet|in einer gewilfen faßlihen Ordnung aufgeftellt wer- 
mehr die normalen und abnormen Umwandlungen or- |den. Was das erite betrifft, fo habe ich mich aller 
ganifcher Wefen; bie Naturgelchichte erhält dadurch Aufmerkfamkeit Die ſämmtlichen Erfcheinungen, die mir 





neue Aufklärung, die ärztliche Behandlung einen ra- 
tionellen Gang. Freilich ift auch hier mancher Miß- 
griff zu bemerken, manche Nebereilung, wovon ſich aber 
Die Wiffenfchaft, rein fortfchreitend, bald erholen wird. 
Man tadelt zwar mit Recht bag das Wort Metamor⸗ 
phofe, von beffen Bedeutung man vor zwanzig Jahren 
nichts wiffen wollte, fhon zur Phrafe geworden, aber 
man fei immer zufrieden, daß durch Anregen und Auf- 
faffen dieſes Begriffs fo viel Gutes und Heilſames zur 
Klarheit gefommen. 

Eben jo muß es mit der Farbenlehre auch werben; 
«3 Dauert vielleicht noch zwanzig Sahre bis ein Tribu- 
nal fich bildet, vor welchem die Sache ventilirt und mit 

erechter Einftcht entfchieben werben fann. In biefem 

ache läßt fich aber Feine reine Erfahrungslehre auf- 
ftellen, wenn man nicht die unreine, hypothetiſche, fal- 
ſche Nemwtonifche Lehre, oder vielmehr ihre Trümmer 
aus dem Wege räumt: denn fie iſt gegenwärtig fchon 


feit vielen Jahren befannt geworben, nachdem ich fie- 
exit mit Augen gefehen, im Sinne betrachtet, im Geiſte 
geprüft, in meinen bibaftifchen Kreis aufgenommen, 
und fahre fort im Stillen nachzutragen was mir theils 
verborgen geblieben, theild was neuentdeckt und beſtaͤ⸗ 
tigt worden. Seber Wohlwollende kann baffelbige 
thun, denn biezu, wie zu andern Zwecken, ift bie Ein- 
theilung in Paragraphen beliebt worden. Doc würde 
diefe zu bequemer Faßlichkeit nicht hinreichend fein, 
wären die Erfcheinungen nicht in gewiffe Fächer, nach 
natürlicher Verwandtſchaft, getheilt und zugleich geſon⸗ 
bert und an einanber gereiht worden. Diefe Eintheis 
lung gebt dergeſtalt aus ber Sache felbft hervor, daß 
fie von erfahrenen und denkenden Männern gewiffere 
maßen gebraucht worden, ſchon vor ber unfeligen New⸗ 
tonifhen Theorie und auch nachher, als dieſe die Welt 
in pfäfftichen Aberglauben verhüllt hatte, 

Der Abtheilungen find drei. Die erfte enthält Die» 


aufgelöftt, weil man ihr alle Entdeckungen, die ihr ge- |jenigen Farben welche dem Auge felbft angehören, in⸗ 


radezu wiberfprechen, dennoch anpaffen, oder fie viel- 
mehr darnach zerren und verflümmeln wollen. So 
mußte, nach Erfindung ber achromatifchen Gläfer, zur 
BDrechbarfeit noch eine Zerftreubarfeit gefellt werben, 
um ſich nothdürftig theils im Vortrag, theild in Be⸗ 
rechnungen durchhelfen zu können. 


dem fie ſchon durch farblofe Anregung von Außen ent- 
fpringen und dic Oegenwirfung des Auges gegen äußere 
Eindrüde bethätigen. Es find alfo folche, Die ber Per⸗ 
fon, dem Befchauer, dem Betrachter eigens angehören, 
und verbienen baber ben erſten Rang; wir nennen fie 
die phyſiologiſchen. In die dritte Abtheilung find fol« 


Die Newtonifche Phrafeologie ift jedoch ſchon über che geftellt, Die wir dem Gegenftande zufchreiben müf« 


hundert Sahre im Gange, alle alternde Phyſiker find |fen. Sie werden an Körpern hervorgebracht, veraͤn⸗ 
darin von Jugend auf eingelernt, auch Männern von|dern fich bei veränderten Eigenfchaften bed Körpers, 
mittlern Jahren ift fte geläufig, weil fie wie eine Art|fie können an denſelben für ewige Beiten firirt werben 
von Scheidemünze durchaus gebraucht wird. Dazu ſund find penetratio: man nennt fie bie chemifchen, weil 
fommt noch, daß der Mathematiker den großen Rufſder fie hervorbtingende Proceß ein allgemein chemifcher 
eines verdienten, allgemeinen Kunftgenoffen nicht möchte |ift, ber fich an allen Körperlichen dieſer Welt manife- 
ausdrücklich fchmälern Laffen, wenn er gleih im Ein- |ftirt, deswegen denn nicht allein bie eigentlich chemi⸗ 
zelnen die Srrungen des außerorbentlichen Mannes zu-|fchen Farben, fondern auch folche bie fich an organi- 
geſteht. Noch bis auf den heutigen Tag werben junge | fchen Körpern zeigen und fich gleichen Gefeßen unter- 
Leute auf dieſe Weife ins Halbwahre und Falſche ein- | werfen, hieher georbnet find. Die zweite Elaffe enthält 
geweißt, und ich muß daher meinen Nachfahren hin⸗ Inun bie Phänomene, welche vermittlend zwiſchen benen 
terlaffen bie Sache dereinft vor ein competentes Gericht |ber eriten und dritten ſtehen. Man bat folche Die fchein- 
zu bringen, weil ich den gleichzeitigen Schöppenftuhl | baren genannt, weil gewiſſe Mittel, unter gewiſſen Be⸗ 


durchaus nicht anerfenne. 


dingungen, dem Auge Farbenerfcheinungen darbrin-+ 


Indeſſen habe th, nach Herausgabe jener Bände |gen, welche dem vermittienden Körper nicht angehören, 


zur Farbenlehre, dieſem Fache eine kaum unterbrochene 
Aufmerffamleit gewibmet, trefflide Mitarbeiter und 
Sreunde gewonnen, beren Bemühungen gewiß nicht 
unfruchtbar bleiben werben. Diefen zu Liebe und För- 
derniß breche ich eigentlich mein Stillſchweigen: benn 
ob ich freilich Verzicht the mich über dad Gelingen 
meined Unternehmens endlich zu freuenz fo wünſche 
ich doch durch Gegenwärtiges 


I derfelbe, fobald die Bedingung aufhört, farblos 
erfcheint. 

Der ächte und aufrichtige Wilfenfchaftöfreund findet 
nun bier ein dreifach Geſchäft: erfklich, au unterſuchen 
oh die Phänomene vollſtaͤndig aufgezeichnet find, und 
er wird das fehlende nachhringen; fobann, ob ihm bie 
Methode behage, nach welcher fie gereiht find: iſt dieſe 


ebildete Lefer in den |feiner Denfart nicht gemäß, fo mag er nad) einer an⸗ 


Stand zu feßen, vorläufig einzufeben, wovon eigentlich |dern Die Erfcheinungen umorbnen und wir wünfchen 
die Rede fei, nicht damit fie bie Sache beurtheilen, ihm Glück dazu) Schließlich wird er aufmerken, in 
fondern den Grund einfehen des Beharrens auf meiner wiefern eine yon una neubelichte Terminologie mit den 
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Phanomenen übereinftimme, und in wiefern eine ge- 
wiffe theoretifche Anficht, ohme welche weder Benen- 
nung noch Methode denkbar ift, naturgemäß ericheinen 
Tonne, Durch alles dieſes würde er meinen Danf ver- 
dienen, aber nicht ald Gegner auftreten. 

Eben fo verhält es fich mit den allgemeinen Anſich⸗ 
ten nad) Außen und was über nachbarliche Verhältniſſe 
zu andern Wiffenfchaften gefagt if. Was ich zulept 
über finnlich-fittliche Wirkung der Farben geäußert und 
dadurch das Wiffenfchaftliche an die bildende Kunſt an- 
gefchloffen Habe, findet weniger Anfechtung, ja man hat 
es brauchbar gefunden; wie man denn überhaupt mei⸗ 
ner Arbeit ſchon Die Ehre anthut fie hie und da zu be- 
nußen, ohne gerade meiner dabei zu gedenfen. 


den jeber nicht allein befiben, fonbern jederzeit zu eige⸗ 
nem und fremdem Gebrauch benupen fünnte. Denn ec 
ift nichts jammervoller als die akabemifch - optifchen 
Apparate, welche das Jahr über verftauben und ver- 
blinden, Hi8 das Capitel an bie Reihe fomms, wo ber 
Lehrer fümmerliche Berfuche von Licht und Farben 
gerne darftellen möchte, wenn nur die Eonne bei ber 
Hand wäre. Es fann fein, daß irgendwo ctmad eini⸗ 
germaßen Hinreichendes vorgezeigt werde, immer ge⸗ 
ſchieht's aber nur nad) dem fümmerlichen Anlaß der 
Compendien, in welchen fich Die Newtoniſche Lehre, bie 
Doch anfangs wenigftend ein Abracadabra war, zu une 
zufammenhängenden Zrivialitäten verfchlechtert. Die 
Zeugniffe bievon ftehen ſchon in meiner Gefchichte ber 


Als Materialien zur Gefchichte der Farbenlehre iſt Barbenichre, und in ben Seſſionsberichten des Fünf- 


alles was ich deshalb gefammelt, was ich Dabei gedacht 
und wie ed mir vorgefommen, ben Fahren nach zuſam⸗ 
mengereibt. Auch hier findet der Freund bed Wahren 
gar mancherlei Befchäftigung: er wird, wie ich feit 
jener Zeit auch felbft getban, gar manches Ueberſehene 
nachtragen, Rüden ausfüllen, die Meinung aufklären 
und in Gang und Schritt biefer gefchichrlihen Wan- 
derung mehr Gleichheit bringen; auch dadurch wird 
er nich verbinden und kann, ındem er mich unterrichtet 
und belehrt, niemald mein Gegner werden. 

Was nun aber zulept die Anhänger Newton’s be- 
trifft, fo find auch dieſe nicht meine Gegner, ich aber 
bin ber ihrige. Sch behaupte, daß ihr altes Caftell, 
ſchon durch die Zeit fehr angegriffen, nicht lange mehr 
beftchen kann, und ich befenne, daß ich alle& beizutra- 
Gen Luſt babe, Damit es je eher je licher zufammen- 
ftürge. Mir aber können fie nichts zerftören, Denn ich 
babe nicht gebaut; aber geſäet Habe ich und fo weit in 
Die Welt hinaus, daß fie Die Saat nicht verderben kön⸗ 
nen unb wenn fie noch fo viel Unkraut zwifchen den 
Weizen ſaͤen. 

Was man jedoch mit mehr Grund von mir fordern 
könnte und was ich wohl noch zu Teiften wünfchte, wäre 
ein Supplementarband, in welchem ald Nachtrag er- 
ſchiene alle was mir zeither von Altern und neuern 
Erfahrungen noch befannt geworden, fobann, in wie- 
fern ich meine Borftellung über diefe Dinge erprobt 
gefunden, ober verändert. 

Hiezu würde die Gefchichte der Farbenlehre, vom 
Anfang des Jabrhunderts bis auf den lebten Tag, vor 
allen Dingen erforderlich fein, wobei ich verfuchen wür- 
de meine Widerfacher fo zu behandeln, als wenn wir 
fämmtlich, aus der Region des Blinzend und Mei- 
nens, fchon lange in Die Regionen des Schanend und 
Erfennend übergegangen wären. Hieran würde ſich 
ſchließen die Anwendung meiner einfachen Darftellung, 
um nicht zu fagen Grundfäge, auf complicirtere Phaͤ⸗ 
nomene, deren Erwähnung ich bisher mit Fleiß ver- 
mieden; befonders eine neue Entwidlung des Regen- 
bogend. Diefes ift gerade das Phänomen, worauf fich 
die mathemariiche Phyſik am meiften zu gute thut. 
Hier, verfichert man, treffe Die Rechnung mit der Theo- 
rie vollfommen zuſammen. 

Es ift belehrend, daß fo viele tief- und fcharffinnige 
Männer nicht einfahen, wie eine Berechnung mit bem 
Phänomen vollflommen übereinftimmen kann und des⸗ 
wegen gleichwohl die das Phänomen erflärende Theo⸗ 
rie falfch fein dürfte. Im Praktifchen gewahren wir's 
jeden Tag, doch in der Wiffenfchaft follten auf ber 


tigen Gericht® wird bei dieſer Gelegenheit öfters ſte⸗ 
ben: man lacht! 

Ein folched Derzeichniß des nothwendigen Apparats 
wird ausführlich aufzufehen fein, Da meine fämmtli» 
hen Vorrichtungen mit den Büttner’fchen und älteren 
fürftlichen Inftrumenten vereinigt, in Jena aufgeftellt, 
einen vollitändigen Vortrag der Farbenlehre möglich 
machen werden. Jeder Studirende fordere auf feiner 
Afademie vom Profeffor der Phyſik einen Bortrag 
fämmtlicher Phänomene, nach beliebiger Ordnung; 
füngt dieſer aber den bisherigen Bocksbeutel damit an: 
„Man laffe durch ein Fleined Loch einen Lichiftrahl m, 
f. w.“ fo lache man ihn aus, verlaffe Die bunfle Kam⸗ 
mer, erfreue fih am blauen Himmel und am glühenden 
Roth der untergehenden Sonne nach unferer Ableitung 

Auch würde jener intentirte Supplementbanb no 
manches anbere nachbringen, was Einem verziehen 
wird, der nicht viel Zeit hat, Da was ihm zu fagen 
wichtig ift in leferliche Phrafen einzufleiden, 





Neuere Einleitung, 


Nach abgefchloffenem entoptifchen Vortrag, deſſer 
Bearbeitung und mehrere Sahre befchäftigt, nach Dem 
frifhen Beweis, dag an unfere Farbenlehre ſich jede 
nen entdedte Erfcheinung freundlich anſchließt, ins 
Ganze fügt und feiner befondern theoretifchen Erflä- 
rung bebarf, finden wir der Sache geratben, manches 
Einzelne was ſich bisher gefammelt bier gleichfalls 
darzulegen und in jene Einheit zu verfchlingen. Deu 
Hauptfinn unfered ganzen Vorhabens wiederholen wir 
daher, weil das meifte was big jetzt über Farbe dffent- 
lich gefagt worden, auf das deutlichfte zeigt, daß man 
meine Bemühungen entweder nicht Fennt oder ignorirt, 
nicht verfteht oder verftehen will. 

Und fo wird es nicht zu weit audgeholt fein, wenn 
wir fagen: daß unfere älteften Vorfahren, bei 
Naturbeſchauung, ſich mit dem Phänomen beg 
daffelbe wohl zu kennen getrachtet, aber an Verſuche, 
wodurd es wiederholt würde, wodurd fein Allgemei⸗ 
nered zu Tage fäme, nicht gedacht. Sie befchauten bie 
Natur, befuchten Handwerker und Fabrikanten und ber 
lehrten fich ohne fih aufzuflären. Schr lange verfuhr 
man fo: denn wie Findlich war noch die Art yon Ber» 
ſuch, Daß man In einem ehernen Keſſel Eifen - Kell 
fpäne durch einen untergehaltenen Magnet gleichfam 
fteden ließ. 

In der Zwiſchenzeit wollen wir uns nicht aufhalten, 
und nur gebenfen: wie im 15. und 16. Jahrhunbert 


Höhe der Philofophte, auf ber wir ftehen und, obgleich | bie unendlichſte Maffe von einzelnen Erfahrungen auf 
mit einigem Schwanken, gegründet find, dergleichen | die Menfchen eindrang, wie Porta Kenntniffe und Fer⸗ 


Berwechelungen nicht mehr vorfommen. 


tigfeiten viele Jahre durch in der ganzen Welt zuſam⸗ 


Jener Supplementband, ben ich ſelbſt an mich for- | menfuchte, und wie Gilbert am Magneten zeigte, daß 
bere, aber leider nicht verſpreche, follte num ferner ent⸗ man auch ein einzelnes Phänomen in fich abfchliehen 
halten das Verzeichniß eines vollfommenen Apparats, | ünne, 
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Im demfelben Beitranm zeigte Bacon auf das Ich- 
Haftefte zur Erfabrung hin und erregte bad Verlangen 
unzählbaren und unüberfehbaren Einzelnbeiten nadıju- 
gehn. Immer mehr und mehr beobachtete manz man 
probirte, verfuchte, wiederholte; man überdachte, man 
Überlegte zugleich, und fo Tam ein Wiffen zur Erfhei- 
nung, von bem man vorher Feinen Begriff gehabt Hatte. 
Weil Died aber nicht vorübergehen, fonbern dad einmal 
Gefundene feftgehalten und immer wieder bargeftellt 
werben follte; fo befleißigte man fich fhon in der awei- 
tem Hälfte des 17. Jahrhunderts nothbürftig verbeffer- 
ser Jnitrumente, und es fanben ſich Perionen bie aus 
bem Handhaben berfelben eine Art von Gewerbe mach⸗ 
ten. Died alled war gut und Löblich, aber bie Luft zu 
tbeoretifiren, gegen welche Bacon fich fo heftig geäufiert 
hatte, fann und darf ben Menichen nicht verfaifen; und 
fo groß ift die Macht bes Grbanfens, er fei wahr oder 
falſch, baß er bie Erfahrung mit ſich fortreißt: daher 
‚ denn auch gefteigerte und verwidelte Mafdjinen der 
Theorie zu Dienften fein und bem Wahren wie dem 
Falfchen zur Beflätigung und Gründung dienen mufie 
ten. Nirgends war dieſes umgelehrte Verfahren trau- 
tiger ald in ber dorben ehre two eine ganz falfche, auf 
ein falſches Experiment gegründete Lehte durch neue, 
das Untwaßre fletö verbergende und bie Bermirrung 
Ammer vermefrende, verwideltere Berfuche unzugäng- 
lid) gemacht und vor bem reinen Menſchenverſtand dů⸗ 
fler verhüßlt warb. 

Da ih in bie Raturwiſſenſchaft als Freiwilliger 
Sineinfam, opne Ausficht und Abficht auf einen Lehr 
fluhl. welchen befteigend man denn doch immer bereit 
fein muß’eben fo gut badjenige voryutragen was man 
nicht weiß als dad was man weiß, und zwar unı der 
Lieben Bollftändigfeit willen; fo fonnte ich dagegen auf 
eine andere Volljtänbigfeit denfen, auf den Baconi- 
ſchen Weg zurüdfeprend und die fämmtlichen Phino- 
mene, fo viel ich ihrer gewahr werben fonnte, ſaͤmm⸗ 
Ten, weldheö ohne eine getoiffe Orbnung, opne ein Ne« 
ben-, Meber- umb Untereinander, für ben benfenden 
Geiſi unmöglich iſt. 

Die ic in der Farbenlehre gehandelt, liegt Jedet⸗ 
mann vor Augen, ber es beſchauen will, das Fachwert, 
Das ich beliebt, wüßte ih noch jcht nicht gu veränten 
noch jeht gibt es mir Gelegenheit, Verwandies mit Ber- 
wandtem zu gefellen, wie bie entoptifcen Farben be» | 
zeugen mögen, die, als neu entdedt, fi in meinen übri« 
gen Vortrag einfalten Laffen, eben ala Hätte man ſie 
gleich anfange in Betradt gezogen. Hierdurch finde ih 
mid) alfo berechtigt, ja genöthigt, was ich etwa nach zu⸗ 
bringen habe, In derſelben Orbnung aufzuführen: denn 
€ fommt hier nicht darauf an, durch eine Hnpotheie bie 
Erſcheinungen zu verrenfen, ſondern die flaren, natür- 
lichen Rechte einer jeden anzuerkennen und ihr den Plag 
in ber Stabt Gottes und ber Natur anyumeifen, wo fie 
A denn gern hinftellen, ja niederlaffen mag. Und wie | 
follte man einen fo großen, errungenen umd erprobien | 
Vortheil aufgeben, ba Jedermann, der ein Inſtrument 








Scltfame, Wunderbare in den Ketis des Belannten 
und Baßficgen einzufchtießen fühlg wird. 

Zu Teicterer Meberficht in beo aid eine Tabelle vor- 
audgefäidt, 


Phyſiologe Farben. 


Diefe ind c8 Die als Anfang und Ende aller Far- 
Benfchre bei unferm Vortrag vorangefelt worden, Die 
auch woDE nad) und nach in ihrem ganzen Werth und 
Bürbe anerfannt, und anfatt, Daß man fie vorder ais 
Mlühtige Nugenfehter Seiradete, nunmehr alß Rorm 
und Richfehnur ale übrigen Gichtbaren feitgehalten 
werben. :Worzügtich aber ift barauf zu acten, daß un« 
fer Xuge weder auf bad fräfiigfte Licht, nod) auf die 
tieffte Finfterniß eingeriähtet Ü; jenes blenbet, biefe 
verneint im Ucbermanß. Das Organ des Schend if, 
wie die übrigen, auf einen Mittelland angemiefen. 
‚Hell, Dunfel und bie gwifgpen beiden entfpringenben 
(Farben ind die Elemente, aus denen bad ge feine 
Belt fcpöpft und fafft. And biefem Grundfap fließt 
alleö Mebrige, und ter ihn auffaßt und antvenden fern, 
wind Ad} mit unferer Darftellung leicht befreunben, 


1. 
Bell und Dunkel im Auge bleibend. 

Seil und Dunfel, welche, eins ober das andere, auf 
daß Auge mid, fl hen Grgenfap aeg 
fteön vor allem voran. Ein bunffer Gegenitand, foß 
ex ih entfernt, hinterläßt dem Muge Die Märhigun 
biefelße dorm Hell zu fehen. In Siherz und Ernit fühe 
ten wir eine Gtele aus Yauf an, weldhe hierher bejüge 
ih iR. dart und Wagner auf dem deide, gegen 
Abend, fpagierenb bemerfen einen Yubel, 


Siehſt du ben ſchwarzen —— Stoppel ſtreifenn 
ner, 
34 ſed idn Tange hen, midt wiättg fäten er mir 
Betraßt ihn recht Bür mas HAliR du das Thler? 
Magner. 


für einen Pubel, ber auf feine Telfe, 
id) auf der Spur ded Herren plagt, 


Bemerift bu, wie in weitem Shnetenteefe 
BE 
uf feinen Pfaden Bienen, . 
agner. 
J 118 eir idel 
Ba Bed ———— fi. 

Vorſtehendes war fihon Tange, aus dichtericher Ah-⸗ 
mung Und nur im daiben Vemuhifein gefärieben, als, 
bei gemäßigtem Licht, vor meinem enfter auf der 
Strafe, ein feowarzer Pudel vorbei lief, der einen hel- 
Ten Lihtfgein nach ih 109: das unbentlice, inı Auge 
gebliebene Bild feiner vorübereilenden Geftalt. Solche 
Erſcheinungen ind um deito_ angenehm überrafchenber, 
ld fie gerade, wenn wir unfer Xuge berwußtIsd hinger 
ben, am tebpafteiten und (önften id anmelden. 








erfunden, basihm in ber Ausübung Befondere Bequem 
Tichfeit gewährt, aber andern unbefannt iſt, ſoiches be» 
Tann zu machen fuct, entwweber zu feiner Ehre, aber, | 
wenn er ba6 Giaa hat, ein Engländer zu fein, nach er-| 
Tangtem Patent, zu feinem zeitlichen Gewinn. Laife, 
man mid alfo aud bie Vortgeile wiederholt an Bei-| 
fpielen pratuiſch auäfprechen, die mir aus der Merbode| 
aufliegen, wornad ich bie Barbenlehre gebilbet, So- 
bald ich nämlich die Haupt- und Grunbpfänomene 9 
funben und, wie fle fd) vergweigen und auf einander 
besiehen, georbnet patte, fo entftanden wahrhaft geiitige | 
‚Rocate, in welche man gar leicht ben befonbern Ball deu 
allgemeinen Begriff unterzuorbnen und das Bereinzelte 








2, 
Weiteres Beifpiel. 

Do ich bie gleiche Erfhelnung aud) gachf auffallend 
Bemenfte, war, al8 bei bebeeftem Simmel und frifheme 
Schnee die Sälitten eilenb vorbei rutfäten, da benn 
ie dunffen Rufen weit hinter ih bie Harften Lichte 
reifen nachflenpien, Niemand iR, bem folce Rad 
bitber nicht dfter® vorfämen, aber man läßt fle unde« 
chtet vorüßergehen;_jebodh Habe Id Perfonen gefannt, 
bie fi deöhaib Ängftigten und einen fehlerhaften Zu« 
land ifrer Mugen barin zu inben glauten, worauf 
denn der Xuffiluß, dem dh geben fonnte, fie Joh er⸗ 
Freutich beruhigte. 
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Eintretende Reflerion. 

Ber von dem eigentlichen Berhältniß unterrichtet if, 
bemerkt das Phänomen öfters, weil bie Reflexion gleich 
eintritt. Schiller vertwünfcte vielmal biefe ihm mit- 
geteilte Anfiht, weil er dasjenige überall erblidte, 
wovon ihm bie Rothiwenbigfeit befannt geworden. 





4 
Somplementare Barben. 

‚Nun erinnern wir und fogleich, baß eben fo wie Hell 
und Dunfel, auch bie Farben ſich ihrem Gegenfage nach 
unmittelbar fordern, fo aß nämlich im Sag und Ge- 
genſtand, alle immer zugleich enthalten find. Deswegen 
hat man audh bie geforberten Barden, nicht mit Unrecht, 
eomplementare genannt, indem bie Wirfung und 
Segegenwirkung ben ganzen Barben-Kreiö barftelt, 
fo daß wenn tir, mit ben Malern und Pigmentiften, 
Blau, Gelb und Roth als Hauptfarben annehmen, alle 
drei in folgenden Gegenfäpen immer gegenwärtig find: 

Gelb Violett 
Blau Drange 
Roth Grün, 

Bon diefen Yfänomenen Bringen wir einige in Er- 
inneruug befonberer IUmftänbe wegen, bie fle merfmär 
Dig machen, s 

Leuchtende Blumen. 

Seht erfreufich iſt e8, in den Sioa holmer Abhand ⸗ 
lungen, Band XXIV, Seite 291 zu leſen: daß ein 
Srauenzimmer das Blipen ber rothgelben Blumen zu 
erit entdedt habe, benn dort heißt e6: „bie feuergelben 
Blumen des Tropäolum majus L. blipen jeben Abend 
vor ber Dämmerung, wie ſolches bie Bräulein Tochter des 
Ritters Carl von Linn, Elifaberh Cpriftina, auf ihrro 
‚Here Baterd Lanbgute, Hamarby, eine Meile von Ap- 
fala, in Geſellſchaft anderer, in bem Garten beobachtet. 
Diefes Blipen beftcht in einen plöplichen Bervorfcie- 
en des Glanzes, daß man ſich es nicht fpneller vor- 
Rellen kann.” 

Die Dlumen, an welchen, außer ben Tropäolum, bie 
gleiche Erfheinung bemerkt wurde, waren bie Ealenbel, 
Feuerlitie, Taygeted un mandmal bie Sonnenblume. 
Mit vollem Rechte laͤßt ſich aber der orientalifche Mohn 
binzutfun, wie ich in meinem Entwurf der Farben- 
Tepre 2 54 umftänblich erzählt Habe, und ſolches Hier 
einrüde, ba meinen Lefern jene® Buch nicht gleidh zur 
Hand fein möchte. 

„Nm 19. Juni 1799, als id, zu fpäter Abendieit, 
bei der in eine Hare Nacht übergehenben Dämerung, 
mit einem Freunde im Garten auf und ab ging, be— 
merften wir ſehr deutlich an ben Blumen be& orienta- 
Hifepen Mopns, bie vor allen andern eine mächtigerothe 
Barbe Haben, ettond Flammenähnliches, bad ih in ihe 
zer Nähe zeigte. Wir ftellten und vor die Stauden, 
fagen aufmertfam barauf, fonnten aber nichtö weiter 
bemerfen, bis und endlich bei abermaligem Hin- und 
Wiedergehen gelang, indem wir feitwärts barauf blid- 
ten, bie Erſcheinung fo oft zu wieberholen, als und be- 
liebte. Es zeigte füh, daß es ein pboſtologiſches Bar- 
benphänomen, unb ber ſcheinbare Biih eigentlich das 
Sdeinbild der Blume, in der geforderten blaugrünen 
Farbe el.” 


6. 
Weiter geführt und audgelegt. 

IR und num aber einmal bie Urſache dieſes Ereig- 
niffes befannt, fo überzeugt man fih, baß unter gar 
vielen andern Bebingungen baffelbige Hervorzubringen 
fei. m Tage in bem blumenreichen Garten auf und 


Sonnenfchein, wirb ber aufmerffame Beobachter ſolche 
Sceinbilber geiwahr ; nur, wenn man bie Wbficht hat, 
fe zu feben, faffe man dunkle Blumen ind Auge, welche 
den beften Erfolg gewähren. Die Purpurfarbe einer 
Päonie giebt im Gegenſad ein helle Meergrün; das 
violette Gerantum ein gelblich grüne® Radbilb; einen 
dunklen Buzbaumftseifen ber Rabatteneinfaffung, Fam 
man, buch Abtwenbung des Muges, aufben Sanbiveg, 
hell siolett projieiren und mit einiger Hebung ſich unb 
andere von ber Conftanz biefe® Phänomens übergengen. 
Denn od wir gleich gang unbemwußt und unaufmerffaus 
diefe Erfheinungen vielleicht am Iebhafteften gewahe 
werben, fo hängt es doch auch von unfern Willen ab, 
Salem soltommen in jebem Yugenblidt zu wiedere 
len. 


7. 
BWechfelfeitige Erhöhung. 

Denn nun Hell und Dunkel, fo wie bie obgenannten 
fich forbernden gatben eäfefeig dervortreien. fobalb 
mur eine berfelben bem uge geboten wirb; fo folgt 
baraus, baß fie ſich weihfelfeltig erhößen, wenn fie ne» 
beneinander geftelt find. Was Hell und Dunfel bes 
trifft, fo giebt folgender Verſuch eine überrafigenb-an- 
genehme Erfceinung: 

Dan Habe graucd Papier von verſchledenen auf eine 
anberfolgenden Schattirungen, man klebe Streifen bef- 
felben, der Ordnung nach, nebeinanberz man ſtelle ſie 
vertical, und man wirb finden: baf jeber Streifen, an 
ber Seite, wo er and ‚Hellere ftößt, dunkler, an ber Seite, 
mit ber er and Dunkle ößt, heller ausfleht; bergeftalt, 
baß bie Streifen gufaumen ben Bilbr einer cannelirten 
3 von eimer Seite her beleuchtet iſt, wöllig 

lich ſehen. 


Phyoſiſche Farben. 


Balfge Ableitung bes Gimmelblauen. 

Zu traurigen Betrachtungen giebt +6 Anlaß, wenn 
man in ber Raturlchre, nad) Anerkennung eined swahe 
ren Princips, ſolches alſobald falſch anwenden ſieht. 
Die phoſiologen Farben find kaum eingeſtanden und ba» 
durqh bie Chromant in Subject gegränbet, fo fhwärme 
man ſchon wicber umher und zieht Erſcheinungen der⸗ 
an, bie in ein ganz anber Capitel gehören. Die Heie 
delberger Jahrbücher der Riteratur, 12er Jahrgang, 
101.8 Heft, ſprechen von Mundes Anfangsgränden ber 
Raturlepre unb äußern fich folgendermafens 

Ramentlich find in ber Optik bie gefärbten Schat» 
ten, fo wie bie Bläue des Himmels als fubjective Far⸗ 
ben bargeftelt, und findet für bie Icptere Behauptung, 
baß bie atmofphärifihe Ruft nicht lau gefärbt fel, fone 
dern nur burd) fubjeetive Barbenbilbung blau und äber 
den hochroid gefärbten Bergfpigen grün erfcheine, unter 
andern der einfache Grund ftatt, daß ber blaufte Him⸗ 
mel, mit einem Xuge frei, mit dem andern durch ein 
ſchwarz gefaͤrbtes enges Rohr betrachtet, blos dem freien 
Auge blau erfheint.” 

Daß die farbigen Schatten zu den fuhlectiven Bar 
ben gehören, daran ift wohl fein Smeifel, indem aber 
bie Heibelberger Jahrbücher ber nachfolgenden grunde 
Iofen Behauptung das Hünmelblau betreffend Beifall 
geben, fo retarbiren fie, wie ſchon vormal® gefcchen, 
bie Außbreitung ber ächten Parbenlehre. Gar che 
wůuſchten wir, Recenfent hätte dagegen Herrn Munde 
zurtcht gewieſen und und bie Mühe erfpart, abermals 
au wiederholen: bie Himmelöbläue gehört in das Ea- 
pitel:vom ber Trübe; man fehe Goeihe'® Farbenlehre 
8 55 unb folgende, wo fi alles natürlich entwidelt. 








abgepenb, bei gemäfigtem Licht, foger beim helm 


Wie ea aber Irgenb jewanb einfallen True, biefe Bläne 
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für eine ſubjective Farbe anzufprechen, ift demjenigen 
unbegreiflich, der es weiß, Daß phyfiologe Farbe aus ei- 
ner Wechfelwirfung entfpringt, wo denn eine Erfchel- 
nung die andere nothmwendig vorausſetzt. 

Das reine Hellblau wird durch feinen Gegenſatz das 
Gelbrothe gefordert; nun möcht’ ich body einmal bie 
orangefarbne Welt fehen, die das Auge nöthigte, ben 
Himmel blau zu erbliden! Unter allen Bedingungen 
erfheint und der reine Himmel blau, wir mögen ihn 
über alten Schindel- und Strohdächern, über Biegel- 
und Schieferbächern ſehen; hinter jedem kablen, unbe- 
wachſenen grauen Berge, über dem düfterften Fichten- 
wald, über dem munterften Buchenwald erfcheint am 
Beitern Tage der Himmel gleich blau, ja aus einem 
Brunnen heraus müßte er eben fo erfcheinen. Hier alfo 
kann von feiner abgefonberten Farbe Die Rebe fein. 

Wenden wir und nun zu bem vorgefchriebenen Ver⸗ 
fuch, welcher jene Meinung begründen foll; fo finden 
wir, Daß Herr Munde fich eben fo im Sehen wie im 
Denfen übereilt bat; wie denn immer eind aus bem 
andern zu folgen pflegt. Nehme ich, nach dem Himmel 
ſchauend, vor Dem einen Auge ein Rohr und laſſe das 
andre frei, fo ift jenes, vor allem eindringenden Licht 
geichügt, ruhiger und empfänglicher und ſieht alfo die 
Himmelsbläue heller; da nun aber in unfern nördli⸗ 
hen Gegenden fehr felten die Atmoſphäre eine vollfom- 
mened Blau fehen läßt, fo kann ein helleres, bläfferes 
Di gar leicht für weißlichh ja für farblos gehalten 
we 


Mit einer jeden reinblauen Tapete läßt fich berfelbe 
Berfuch wiederholen; das freie Auge wirb fie dunkler 
fehen als dad geſchützte. Vermannigfaltiget nun, nach 
bed experimentirenden Phyſikers erfter Pflicht, ben Ber- 
fud immer weiter, fo werbet ihr finden, Daß das Ge- 
fagte nicht allein vom Blauen, fondern von allem Sicht- 
baren gelte; es gilt vom Weißen, von allen Stufen des 
Grauen bis ind Schwarze, von allen Farbenftufen, rei- 
nern und unreinern. Jedes Gefehene wird bem beru- 
higten Auge immer heller und folglich auch deutlicher 
ericheinen, als das Auge, welches von allen Seiten 
Licht empfängt. Jede Papierrolle, fie braucht gar nicht 
einmal inwendig gefchwärzt zu fein, ſetzt und jeden Au- 
genblick in den Stand, dieſen einfachſten aller Berfuche 
anzuftellen; man nehme fie vor dad eine Auge und 
blicke zugleich mit dem andern freien umher im Zim⸗ 
mer, ober in der Landſchaft, fo wird man bie Wahrheit 
bed Geſagten erfahren. Das freie Auge fieht den friich- 
gefallenen Schnee grau, wenn er dem burch bie Rolle 
geſchützten glänzend und beinahe blendend erfcheint. 

Kaum aber bebarf ed der Rolle, man fehe durch bie 
als Röhre zufammengebogenen Finger, und eine zwar 
ſchwaͤchere, Doch gleiche Wirkung wird erfolgen, wie je⸗ 
der Kunſtfreund weiß, ber bei Befchauung von Gemälden 
dieſe natürlich-Teichte Vorrichtung fogleich zur Hand hat. 

Schließlich gedenfen wir noch eines ganz einfachen 
Apparats, beifen wir und in Bildergallerien bedienen 
und welcher und vollfommen überzeugen kann, daß die 
Himmelsblaue Feine fubjective Farbe fet. 

Man verfertige ein Käſtchen von Blech oder Pappe, 
das, vorn offen, hinten zwei, ben beiden Augen corre- 
fponbirte, kurze Röhren habe und inwendig ſchwarz 
gefärbt fei; hiedurth ſchließe man alle irbifchen Gegen⸗ 
fände aus, beſchaue mit beiden Augen ben reinen Him- 
mel, und er wird vollfommen blau erfcheinen. Wo if 
denn aber nun dad Pomeranzen-Gelb, um jenen Ge- 
genfaß bervorzurufen ? 

Hierher gehört auch nachftehende Erfahrung. Es tft 
mir oft auf Reifen begegnet, daß ich, in der Poſtchaiſe 
figend, am hellen Sonnentage eingefchlafen bin, ba mir 


in die Augen fielen, überrafchenb bel, Far, rein und 
glänzend erfchienenz kurz darnach aber, auf Die ge⸗ 
wohnte Weife, wieder in einem gemäßigten Lichte ſich 
darſtellten. 


9. 
Trüber Schmelz; auf Glas. 

Da ſich und nun abermals aufbringt, wie nöthig es 
ift, Die Lehre vom Trüben, woraus alle phyſiſche Far⸗ 
benphänomene fich entwickeln laffen, weiter zu verbrei⸗ 
ten und Die erfreulich-überrafchende Erfcheinung vor 
Sedermannd Auge zu bringen; fo fei folgendes hier 
denen gefagt, welche zu ſchauen Luft haben, den Wahn- 
Iuftigen kann es nichts helfen. 

Schon in der alten Glasmalerei, welche ihren gro⸗ 
ßen Effect den Metallkalken verdankt, findet man einen 
trüben Schmelz, welcher, auf Glas getragen, bei durch⸗ 
fheinendem Lichte ein ſchönes Gelb hervorbringt; zu 
dieſem Zwecke warb er auch Daher benupt. Die blaue 
Erfcheinung dagegen, bei auffallendem Licht und dunk⸗ 
lem Grunde, kam dabei zwar nicht in Betracht; ich be⸗ 
ſitze jedoch eine ſolche Scheibe, durch bie Gunft des 
Herrn Adim von Arnim, wo gewiffe Räume beim 
durchſcheinenden Kicht, ber Abficht bes Malers gemäß, 
ein reines Gelb, in der entgegengefebten Lage ein ſchö⸗ 
ned Violett, zur Freude des Phyſikers hervorbringen. 

In der neueren Beit, wo die Gladmalerei wieder 
fehr Töhlich geübt wird, habe ich auf Wiener und Carls⸗ 
bader Trinfgläfern dieſes herrliche Phänomen in feiner 
größten Vollkommenheit gefehen. Am letztern Orte hat 
der Gladarbeiter Mattoni den guten Gebanfen gehabt 
auf einem Glasbecher eine geringelte Schlange mit ci» 
ner ſolchen Laſur zu überziehen, welche, bei durchfchei - 
nendem Kicht, oder auf einen weißen Grund gehalten, 
hochgelb; bei auffiheinendem Licht und dunklem Grunbe 
aber das fhönfte Blau fehen läßt. Man kann fogar 
durch eine geringe Bewegung, indem man das Gelbe 
zu befchatten und dag Blaue zu erhellen weiß, Grün 
und Violett hervorbringen. Möge ber Künſtler derglei- 
hen viele in Bereitfchaft haben, Damit Babegäfte ſowohl 
als Durchreifende fi mit foldhen Gefäßen verſehen 
fönnen, um bem PYhyſiker ernftlih an Hand zu gehen 
und zum Scherz fowohl Zunge als Alte ergeblich zu 
überrafchen. Hier erfcheint ein Urphänomen, fept natür⸗ 
liche Menichen in Erftaunen und bringt die Erflärfucht 
zur Derzweiflung. 

Berner hat man ben Kranz um manche Glasbecher 
mit ſolchem trüben Mittel überzogen, woraus ber fchr 
angenehme Effect entipringt, daß bie aufgetragenen 
leichten Goldzierrathen fich, von einem gelben burch- 
ſcheinenden goldgleichen Grunde, bald metallifch glän« 
zend ableben, bald auf blauem Grunde um befto fhöner 
hervorgehoben werden. Mögen häufige Nachfragen bie 
Künſtler anfeuern folche Gefäße zu vervielfältigen. 

Aus ber Bereitung felbft machen fie fein Geheimniß, ' 
es ift feingepülvertes ſchwefelſaures Silber; bei dem 
Einfchmelzen jedoch müffen zufällige, mir noch unbe» 
fannte AUmjtände eintreten: benn verfchiedene nach Vor⸗ 
ſchrift unternommene Verſuche haben bis jebt nicht 
glüden wollen. Unfre fo bereiteten Glastafeln bringen 
beim Durchfcheinen zwar dad Gelbe zur Anficht, die 
Umfehrung ind Blaue beim Auffcheinen will jeboch 
nicht gelingen. Dabei ift zu bemerken, daß das Silber 
unter dem Einfchmelzen fich oft reducirt und zu körper⸗ 
lih wird um trüb zu fein. 


10, 
Zrübe Snfuflon. 


Wenn wir aber son trüben Mitteln fprechen, fo er» 
innert fi Jedermann der Infuſion des fogenannten 


denn, beim Erwachen, bie Gegenftände, welche zuerft! Lignum nephriticum. Es hat aufgehört offizinell zu 
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fen; bie in den Mpoihefen unter biefer Mubrif noch 
vorhandenen Stüde gaben meit einen gelben, nicht 
aber ind Blaue ſich ummendenden Aufguß. Herr Hof- 
ratb Döbereiner, beffen Mitwirkung ich bie eniſchieben · 
flen Vorteile verbanfe, if gelegenilich zu einer Infite 
fion gefommen, welche das Phänomen aufs allerihön- 
fe barfellt, Hier bie Berfaprungeweife wie er foldhe 
mitgerheilt: 

„Da Lignum quassiae (von Quassia excelsa) 
enthält eine eigemthümliche rein bittere Subſtanz. Um 
Diefe, zum Behuf einer nähern Unterfuhung, unverän« 
dert barguftellen, wurbe jenes Holz, in gepülvertent 
Buſtande, in meine Auflöfungäpreffe mit Waffer, durch 
den Druf einer drei Fuß Hohen Quedfilberfäule kalt 
extradirt. Nachdem bad Holz erichöpft war, ober viel- 
mehr aufgehört hatte bem Waſſer farbigen Stoff mit« 
zutheilen, wurde es mit einer neuen Quantität Waffer 
in der Abficht behandelt, um den Icgten Anıheil des 
etwa noch in ihm enthaltenen auflöslichen Stoffea zu 
ferien und zu meinem Zwede zu gewinnen. Das 
Refultat biefer Iepten Behandlung war Waffer unge» 
färbt, jedoch büter ſchmecend und mit ber Eigenſchaft 
begabt, die wir an rein trüben Mitteln Ecnnen, wenn 
fie in einem burcficptigen Glas erleugptet oder befehat- 
det werden. 

‚Hat man alfo bie Abſicht aus der Quaſſta das 
weiße flürfige Chamäleon darzuftelen; fo muß man 
biefelbe pülsern und durch fie fo Iange faltcd Waffer 
flteiren, bis fie von farbiger Subftanz befreit und die⸗ 
feo nur noch äußerft fArvach zu trüben fähig, if. In 
biefer Periode ſielli fich, bei fortgeiepten Aufgüffen fal- 
ten Waſſers, bie oben beſchriebene Flüffigfeit bar.“ 

Es Hat diefe Infufon ben Bortpeil, daß fie in einem 
Glafe gut serfäloffen wohl über ein Halbes Jahr das 
Ppänomen febr deutlich zeigt und zum Vvorweiſen im⸗ 
mer bei der Hand iR; da jebod) bie Bereitung Mühe 
und Genauigkeit erforbert, fo geben wir ein anderes 
Mittel an, wobei fi) die Erfgeinung augenblidlich 
manifefirt. 

Man nehme einen Streifen friſcher Rinde von der 
Rosfajtanie, man ftede benfelben in ein Glas Waſſer, 
und in ber fürzeften Zeit werben wir das vollfommenfte 
Hinmelblau entftehen fehen, da, wo das von vorn er 
Teuähtcte Glas auf dunklen Grund getelt it, hingegen 
bas fchönfte Gelb, wenn wir es gegen das Light halien. 
Dem Schüler wie dem Lehrer, dem Laien wie dem 
Eingewipten if e8 jeben Tag zur Hand. 


11, 
Im Baffer Flamme. 

Georg Agricola, in feinem Werke de natura eoram 
quae effluunt ex terra, unb zwar beffen viertem Bu- 
&r, meldet folgenbeö: si lapis in Iacum, qui est 
‚prope Dennstadium, Toringiae oppidum, injieitur, 
dum delabitur in profundum teli ardentis speciem 
Prao se ferro solot. 

Buffon, lammenber Phänomene gedenlend, bringt 
Diefe Stelle genau überfeht: Agricola rapporte, que 
lorsqu’on jette une pierre dans le iae de Dennsted, 
en Turingue, il semble, lorsqu’elle descend dans’ 
Peau, que ce soit un trait de feu. 

Vorgemeldetes Phänomen erkennen wir als wahr 
an, vinbieiren aber foldhe® ber Barbenlehre und gähfen 
8 zu ben priömatifchen Verſuchen unb zwar verhält 
fids Damit folgentermaßen. 

Am obern Enbe ber weſtlichen Vorftabt von Tenn- 
flädt, einem durch Aderbau gefegneten, im angenehmen 
Thale liegenden und von reichlichem Bad- und Brun- 
nenwaſſer wohl verſorgten Orte, liegt ein Teich mäßi- 
ger Größe, welcher nicht burch äußern Zufluß, ſondern 
durch mächtige, in ihm ſelbſt hervorſtrebtude Quellen, 





feinen immer gleichen Waffergehalt einer zunächft daran 
gebauten Mühle überflüffig liefert, Bon ber unere 
gründlichen Tiefe dieſts Teiche, daß er Im Sommer 
de8 Wafferd nicht ermangele und Winter6-nicht ze 
friere, wiffen bie Annopner viel zu erzählen, fo and 
bie Klarheit des Waffere über alles zu rüpmen. Lee 
terc& ift auch ohne Widerrebe zugugeftchen, unb eben 
bie Meinheit eined tiefen Waflerd madıt jenes den 
Augen vorgebildete Feuerppänomen möglich. 

Nun bemerfe man, daß um ben Teich her nur weiße 
Kalffteine itegen und mit ſoichen ift aud) ber Berfad 
ur onufielen; man wähle einen [hwarzen Stein 
und nichts von Slamme wird gefehen werben. Wena 
aber ein weißer unterfüukt, fo zeigen ſich am ihm pride 
matifche Ränder, unb zwar weil er ald helle Bild auf 
bunflem Crunbe, er finfe noch fo tief, immer durch bie 
Nefraction dem Auge entgegen gehoben wird, unten 
gelbroth und gelb, oben blau und blaureth;_umb fo 
zittert dieſe Erſcheiaung als ein umgefchrte® Flaͤmm⸗ 
hen in die Tiefe. 

Leider war, bei meinem bortigen Eommeraufentpalte 
1816, der Teich lange nicht von Wafferpflangen gereie 
nigt worden, bie aufs übppigite aus ber Tiefe bis aa 
und über bie Oberflädie hervorfproßten, Toorunter Die 
Epara, weidhe immer auf Schmefelquellen pindeuteh, 
fid) häufig bemerken lich. Die einzigen reinen Stellen 
twaren die ber quellenden Punfte, aber zu veit von den 
Ufer und zu fehr dewegsais daß ich das Yhänomer 
jemanden fonft als mir felbft darzuftellen vermochte. 

Jedoch hatte id; das Gleiche in dem Pelbzuge vor 
1792 [bon in der Nähe von Verdun gefehen, mo er 
tiefer, fat eirfelrunber Erbfeffel vom Mlärften, bem 
Grund entſprießenden Quellwaſſer gefüllt war. Det 
wieberbolte ic} meine perfömmlichen priematifcpen Bere 
ſuche im Großen, und zwar wählte ich zu Gegenſtaͤnden 
jerbrodhene Stengufäerten, melde, an ben dunfeln 
Seiten des Keffels fi, angenehm flammenartig und 
auffallend farbiger je fleiner fie waren, Hinabfenften 
Ganze, kaum beichäbigte Teer überließ mir bie freunde 
liche Feldfüdhe. Unten auf bem Boden Liegend zeig 
ein ſolches Helles Rund zunäcft bem Befchauer immer 
Gelbroth und Gelb, oben Blau und Blaurorh ; und p 
werben Hleinere Stüde, wie bie beiden Farbenraͤnder 
fid) verbreitern, wohl für ein diammchen gelten. 

Ber eine folde reine ruhige Waffertiefe vor is da% 
ber fan biefe Erfahrung Teicht zum werſuch erfebem. 
Er gebe ſoichen Scherben eine ovale Geftalt, burchboßre 
fie am obern Zheil, befeſtige fie an einen Paten, Diefen 
an eine Fifcerruthe und tauche fo daS heile Wild ins 
Baffer, Inffe es nicberfinfen und ziehe c& wicher here 
aus, fo wird er ben flammenben Pfeil nach Belieben 
verftärfen, feine Farben vermehren unb verminberk 
fnnen, 

Gelingt es einem Naturfreunde den Tennftäbter 
Müplenteich von Pflanzen reinigen zu Iaffen, mwobel er 
wohl aufachten möchte welche Geſqhlechter und Arten 
hier einheimifeh find; fo wird man auf angezeigte 
Beife den Berfud) jeden Augenbliet wiederholen füne 
nen, Ja ber Mübifnappe fönnte fi, durch einen Ime 
mer vorhandenen leichten Apparat, wie Id) oben ange 
geben, manche Trinfgeld von Badegäften und Reifen» 
den verdienen, da bie Straße von Leipzig nah Mühle 
haufen an biefem Teiche vorbeigeht und ZTennftäbt, 
wegen der Wirkfamfeit feiner Schwefeltwaffer, immer 
befucht fein wird, 

Doch brauchen mir eigentlich beötwegen Feine wele 
Reife zu machen; ein wahrer Verfuc muß fich immer 
und überal twieberhofen laffen, wie benn Jebermans 





auf feinem Gcreibtfhe ein Stüd Siegel fiahe, 
eldieö gerichen auf Die Höcft, elle kuncbringenpe, 
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alles verbindende Naturfraft hindeutet. Eben fo iſt 
auch ein jeder Hrunnenttog voll Maren Waſſers hinrei⸗ 
Send das merkwürdige Tennftäbter diamm gen da— 
sorzubringen. Bir bebienen und hierzu einer fchwar- 
gen Blch- Scheibe, niht gar einen Fuß im Durcmef- 
fer, {n deren Mitte ein weiße® Rund gemalt it; wir 
tauchen fie, an einen Faden geheftet, ein und eõ bebarf 
faum einer Ele Waffers, fo it bie Erfheinung für 
ben aufmerffanten Beobachter fon ba; mir mehrerer 
Ziefe vermehrt id Glanz und Gtärfe. Nun it aber 
bie andere Seite weiß angeftricpen, mit einem ſhwar 
gen Rund in ber Mitte; num verfinft ein eigentliches 
Blänmgen, violett und blau unterwärtd, gelb und 
gelbroth oberwaͤris, unb das alles wieder aus Grün- 
Den, die doch endlich Jebermann bekannt werben follten. 


12, 
Ehrenrettung. 

Im ben Gilbertiichen Annalen ber Phyſil, Band 10, 
findet ſich, Seite 278, Robertſon s Bericht von feiner 
ameiten Luftfahrt zu Samburg gehalten am 11. Mugufi 
1803 mit Noten von bem Herausgeber, in welchen ber 
Luftſchiffer für Gefahr und Bemühung wenig Danf 
findet. Cr fol nicht gut gefehen, beobachtet, gefolgert, 
gefihloffen, ja fogar, unter den gegebenen Umftänden, 
mancıed Unmögliche referirt haben. Das müffen wir 
nun dahin geflellt fein Iaffen, nur twegen einc6 ein- 
digen Yunftes Halten wir für Hflicht une feiner anzur 
nehmen. 

Seite 283 fagt Robertfon: „Ich babe bemerft, daf 
die durch ein Priama gebrochenen Lihtftrahlen nicht 
mehr die lebbaften und Mar fi unterfheidenden Far⸗ 
ben, fonbern bleiche und verworrene geben.‘ Hierauf 
entgegnete Die Rote: „Wie hat ber Neromant das be- 
werten können? Darüber müßte er und vor allen Din- 
gen belehrt haben, follten wir einer ſolchen Beobadı- 
hung einigeö Vertrauen fenfen." Wir aber verfehten 
hierauf: allerdingd hat der Mann ganz recht gefehen ; 
weit über bie Erde erhaben vermißte er um ſich ber je- 
ben Gegenftand und fonnte dur fein Prisma nur 
nad den Wolfen ſchauen. Diefe gaben ihm bleiche 
verworrene Barben, wie jeber jeben Tag auf Erden die 
Beobachtung wieberhofen Tann. 

Aus meinen Beiträgen zur Optif von 1793 erhellt 
ſchon aufs deutlichſte, daß bei der prismatiſchen Er- 
ſcheinung nit von Lichtſirahlen ſondern von Bildern 
und ihren Rändern bie Rede ift, Je ihärfer fich diefe, 
hell oder bunfel, vom Grunde abſchneiden, befto ftärfer 
ÜÜ die Barbenerfiheinung. Hätte ber gute Robertfon 
eine Farbentafel mis (ümargen und weißen Bildern 
mit in die Höhe genommen und fie burh® Prisma be⸗ 
Hrachtet; fo mürben bie Ränder eben fo flarf als auf 
ber Erbe geweſen fein. Wenn wir num auch biefe 
Renntniß von ihm nicht fordern, fo durfte man fie doch 
wohl von dem Herausgeber eines pppflihen Journals, 
welches fon 1793 feinen Anfang genommen, billig 
erwarten. Leider werden wir von dem Nichtwiffen 
‚oder Nichtwiffen-mollen dieſer privilegirten Bunfiher- 
sen noch manches Beifpiel anzuführen haben, 


13, 
Unfinn 

Die Münchener polit. Zeitung enthält folgende Be⸗ 
merlungen über bie Witterung biefes Winters : 

„Bu Ende des Sommers hatten wir feine Aequi- 
noctialftürme und fon im Geptember gab «8 dafür 
escehfiorothe Mbenbbämmerungen, fo daß, wo das Roth 
in die Himmelsblaͤue überging, ber Himmel, nach dent 
Barbenmifhungsgefege, of auf Gireden von 
36 Grab, ganz grün gefärbt war, weldhed Phänsmen! 


einer Wbenbgrüne ſich in den folgenden Monaten einb · 
‚gemal wieberholte.‘” 
Allgemeine Zeitung 1818. Ro. 55 


1. 
Desgleisen 

So wie nicht leicht etwas Vernünftiges gedacht ober 
gefagt werben fann, was nicht irgendwo ſchon einmal 
gebacht ober gefagt wäre, fo finden wir aud wohl bie 
Abfurbitäten unferer Millebenden in verjährten Schrife 
ten aufgezeichnet und zu jetem neuen Srripume find 
alte Parallel-Stellen zu finden. 

In Claudii Minois Commentarien, womit er die 
Embleme des Alciatus erläutert, finden wir folgende 
Sıele: „color Aaras, qui ex albo, rafo et viridi 
‚oonoretus est.” Daß alio das Einfachſte aus Zufam- 
menfeßung entfpringe, muß bod von jeher gelchrten 
und unterrichteten Menfchen nicht fo albern vorgelom⸗ 
men fein, als es iſt. Hier haben wir unfern guten 
Wünſch wieder und feinen Effig, ber aus Gurfen» 
falat erzeugt wird. 


Gegner und Freunde, 


1. 
Wibderfacher. 

Ale, im Mai des Jahres 1810, ber Drud meiner 
Barbenlehre geenbigtiwar, reifteich alfobalb nad) Taris⸗ 
bad, mit dem feften Borfap: biefen Betrachtungen, in 
ſo fern e möglich wäre, fobulb nicht weiter nachzuhane 
gen. IA wandte Sinn und Gedanfen gegen biogra- 
pbifhe Erinnerungen, recapitulirte mein eigned Reben, 
fornie das Leben eingreifenber Sreunde. Hader's Bio- 
graphie ward vorgefudht, und, weil id einmal ind Ex- 
gäbfen gefommen war, mehrere Heine Novellen, Gt 
(hichten, Romane, wie man fle nennen wil, niederge» 
förieben, deren Stoff mir längft ſhon erfreulich gewe⸗ 
fen, bie ich oft genug in guter Gefelfhaft erzählt, und, 
nad enblicher Behandlung, unter dem Titel: Wil⸗ 
Helm Meifters Banderjahre zu fanımeln und zu vereh 
nigen gedachte. 

Gewiffenhaft, wie bei frühern Arbeiten gefcheben, ver⸗ 
mied ip: auch mur bie geringfte Kenntniß zu nchmen, 
was gegen meine ber Barbenlehre gerwibmeten Abjichten 
und Bemühungen, yon Seiten einer mächtigen und tiefe 
verlegten Partei, Feindſeliges möchte unternommen 
werben. Damit ich aber fünftig, bei erneuter Luft, bie 
&romatifcpen Gefhäfte wieder aufzunehmen mit einiger 
Bequemlichteit vorfänbe, was bie Zeit über gefchehen, 
fo erſuchte ich einen werten Freund, ber ſowobl bes 
Dopfil im Ganzen und befonberd biefem Tpeile unun« 
terbrochene Aufmerffamfeit ſchenktt, mir zu notiren: wo 
‚er meine Anfichten, welche auch bie feinigen waren, at» 
jgefochten fände und mir felded, vis zur gelegenen 
Stunde, aufzubewahren. Diefes geſchah denn, wie ich 
folcheß Hier mittfeile. 

Neue oberdeutſche allgemeine Riteratur- Zeitung. 1810, 
Rro. 132. 


Bad’ monatliche Correfpondenz. 1810. Juli p. 91— 
98. (Bon Mollweibe). 

Zeipgiger Literatur- Beitung. 1810. Nro. 102. 
Kririfcber Anzeiger für Literatur und Kunft. (Münden 
1810, Rro. 30—33, (Bom Hofmaler Klo.) 
Helbelbergifepe Japrbücher 3r Jahrg. (1810.)399 beſu 

©. 289307. (Soll v. Jacob Fries verfaßt fein.) 
Halliſche allgemeine Riteratur- Zeitung. 1811. Januar, 
Nro. 30 Hiß 32. (Mahrfieinlic von Molweibe.) 
Mollweide Demonstratio propositionis quse theo- 
riao oolorum Newtoni undamentl loco ep 
Lips. 1811. 





Angefünbigt tar in ber Sallifigen allgemeinen Lite» 
ratur-Beitung 1811, Rro. 107. 
„Darfielung ber optifhen Sertfümer in beö Herrn 












d. Gvethe Farbenlehre und Wiberlegung feiner Ein» 
würfe gegen die Newion'ſche Theorie; vom Prof. 
Mollweide. Halle 1811. Bei Kümmel, 8." 

Baqhs monatliche Eorreiponbeng 23r Bd. 1811. April. 
S. 322. (Bon v. Lindenau.) 

Göttingifde gelehrte Anzeigen 1811, 998 St. 

Gilberrs Annalen ber phoſit 1811. 28 St. ©. 135 
5i6 154. (Bon Pofelger.) 

Parrors Grunbrig ber Poyfit 2r TG. Dorpat und 

” Riga 1811. Borredep. V-IX. XX—XXIV. 

Gilberts Annalen ber Ppyfif 1812. 18 St. S. 103 bis 
115. (Bon Malus.) 

Das Original biefed Aufſah es befindet fi in ben 
‚Annales de Chemie 1811. Aodt p. 199 biß 209. 

Jenaiſche allgemeine Riteratur- Zeitung 1812. Nro. 

‚In ber Recenfion von Schweiggeris Journal xc. 
Senaifehe allgem, Citeratur-Zeitung 1813. Rro. 3 
bendafelbft; Ergängungäblätter für 1813, Rro, 
Bibliothöque Britannique. Nro. 418. 1813. Mai. 

(Bon Provost.) 

Pfaff (E. H.). Ueber Rewton's Barbentfeorie, Orn. 
9. Gocthe's Farbenlepre und den hemifchen Gegen- 
faß ber Farben. Spy. 1813, 

Recenfionen über Das Werk: Newton s dar⸗ 
bentheorie und v. Gnelhe'8 Farbenlehre in 
Götting. gel. Anz. 1813, ©t. 77. ©. 761-787, und 

Heibelb. Safrbüdher 1814. Rro, 27. ©. 417430. 

Dfaff(E. 9.) Ueber die farbigen Gäume der Re 
benbilber des Doppelfpaths, mit beſonderer Rüd- 
fit auf Hrn. v. Goethe" Erflärung ber Barben- 
entftehung durch Nebenbilber. 

In Schweigger’8 Journal für Chemie und Phyſil. 8. 
6. Hft. 2. ©. 17— 211. 








Quarterly Review. Lond. 1814. January. N. 
XX. p. 423441. 
‚Heibelbergifche Jahrbücher ber Literatur 1815. Nro. 


25. (Prof. 3. Erich, in ber Resenflon von Her 
Bit) j ei 
emzenberg, in feiner Reife in Die Schwelt. Zr. Ip. 
—— 


Vroſ. Weiß, beögleichen Prof. Jungius haben 
in ber naturforfßenben Gefelicaft, in Berlin, Kuffäge 
gegen meine Farbeniehre vorgelefen; ob fie gebrudt 
worden, if mir nicht befannt. 

Drof. €. ©. Fifäer Hat eine Tange Abhandlung 
über bie Garbenlehre in der philomathifchen Gefell- 
fhaft, zu Berlin, vorgelefen, 


16, 
Wohl zu erwägen. 

As iqh mit einem einfichtigen, meiner Farbenlehre 
günftigen Danne über biefe Angelegenfeit fprad) und 
aud) des hartnädigen Wiberftandeö erwähnte, ben fle 
feit fo vielen Jahren erbulben müffen, eröffnete er mir 
Bolgendeö: er Babe feit Langer eit mit Pppfitern bar- 
über gefprocen umb gefunben, ber Widermille komme 
eigentlich daher, daß ich meine erften Heinen Beiträge 
zur Optik genannt: denn ba die Optif eine abge» 
Ibloffene, dem Mathematiker bisher ganz anheim gr 
bene Wiffenfcpaft geiwefen fel; fo habe Niemand be» 

reifen Fönnen noch wollen, wie man, ohne Mathematik, 
eiträge zur Optif bringen oder wohl gar bie Haupt- 
Icprfäge berfelben bezweifeln unb bekämpfen bürfe. Und 
fo überzeugte mid; ber treffliche Freund gar Teich, daß, 
wenn ich gleich Anfangs Beiträge zur Farbenlehre 
amgefünbigt und, wie ich nachher geihan, ben Vortrag 
biefer Erfipeinungen in bie algemeine Raturmiffene 
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ſchaft gefpielt, hie Sache ein ganz anderes Auſehn ge» 
won 


nen hätte. 

[2 Pam mir biefer gall merkwürbig geuug, um 
aufmerffam zu machen, wie eine falfche Brjarblung be 
Einleitung eine® wichtigen Gegenftandes das Gehäß 
fo viele Jahre erfühwweren, two nicht gar beffen Ausfüg- 
zung völig hindern könne, eben wie burch eine verfehlte 
Reötöform Die triftigfte Recitöfahe verloren werben 
tann, Ic) mußte ange Ieben, um zu fehen, baß jener 
Fehler ſich nach und nach durch bie Zeit verbeffere. 

Wie id) jept die Stellung meiner Barbenlehre gegen 
die wiffenfhaftliche Welt betrachte, will id Fürzlich 
auöfpreiien: ich wünfhe, daß ein aufgemeifter, guter, 
befonber® aber liberaler Kopf zur Sade greife. Libe- 
tal aber Heig’ ich, von befepränfendem Epoiömus feel, 
von dem felbftfüchtigen Gefühl, das weder mit guter 
Art zu nehmen noch zu geben weiß, 


17. 
Lehrbuch der Yhufit von vrof. Neumann, 
2Bänbe. Wien 1820, 


Diefem vorzüglichen Naturſorſcher und Renner babe 
id) verpflichteten Dank zu fagen für bie Art und Weife, 
wie er meiner Garbenlefre gebenft. Bier verfäumt er 
feineewegd bie Pflicht, feine Schüler befannt zu machen 
mit der allgemein angenounmenen unb verbreiteten tfeoe 
retifcpen Erflärungdweife. Doc) gebentt er aud, an 
fhidlien Orten, wenn nit mit entfepiedenem Beifaß 
doc mit billigem Anerfennen, bedjenigen, was ich nad 
meiner Art und Ueberzeugung vorgetragen. So äußert 
er fi 3.8. im 2ten Tpeile ©. 323. 9 738. „Unter 
bie Hauptgegner ber Rehre Reioton'6 von dem farbigen 
Lichte gehört vorgäglid) Bere von Onethe. Gr ere 
flärt alle Barbenerfeinung daraus, baß enttweber das 
Licht dureh ein trübe® Mittel gefehen wird, ober Hinter 
einem beleuchteten trüben Mittel fih bie Ginfterniß ai⸗ 
ein Hintergrund befindet, Gefcieht dad erfte, fo ere 
Teint das Licht bei geringer Trübung des Witselö gelb, 
unb_geft mit zunehmender Trübe in Gelbrotp und 
Roth über. So fieht man bie Sonne, wenn fle ihren 
Höchften Stand Hat, ziemlich weiß, obgleich aud, hier 
ins @elbe fpielend; immer gelber aber erſcheim fie, je 
tiefer fie fich fenft, je größer demnach ber Theil der Me 
mofphäre it, den ihre Gtrahlen zu durchlaufen haben, 
5i6 fie enblid) roth, untergeht. — Gieht man Dagegen 
durch ein weißerleudhteted Zrübe in bie Finfternip des 
unenblichen Raumes pin, fo erfeint biefer, term die 
Zrübe dicht it, bläulich; {ft fle weniger bict, fo nirams 
bie Bläue an Tiefe zu und verliert fid ind Vinlette, 
— Die priömatifen Berfuche fuhet von Goethe bar 
eine Derrüdtung dee Hellen (3. 8. des Gortnenbilbes 
in ber bumteln Kammer) über das Dunkte, und bar 
die Bebekung bes Helfen durq da® Dunfle zu er⸗ 

lären.” 

Gleichermaßen gebenkt Hr. Prof, Reumann au are 
deren Stellen mandyer Phänomene, bie ich dervorge do⸗ 
ben, gefonbert, zufammengeftellt, benamfet und abge» 
Ieitet, Durdaud mit reiner Xheilnafme und moßlmele 
Tender Mäßigung, wofür demfelben denn Fiermit wies 
derholter Danf gebracht fei. 


18, 
Vranzöffche gute Gefellichaft. 

Frau von Redter hat und in ihrem Werke Noureaux 
—5 Bari Au: Tom. r Pr ein merte 
würbige® Beugniß aufbehalten, wie ifre Umgebung vom 
ben Rewionlſchen Arbeiten Dachte. Sie brüdt er fi 
gendermaßen aus: 

Die Syntheſe iſt eine Methode, die nicht erlanl 





Mar zu fein, Newton Hat feine optifcpen Lehren in * 
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nen philo ſophiſchen Transactionen nach ber analvytiſchen 


— gefhrieben, und man verftand ifn vollfommen; 
nachher färieb er fie auf fpnthetifhe Weife, und Rice 
man far «8 Iefen,“ 


‚Zuerft müffen wir einen Ausdrud berichtigen. Stau 
in feinen philofophifcken Trandactionen Könnte ftehen: 
in feinem Briefe in den ppilofephifchen Trandactionen, 
Wadrſcheinlich aber fol es heihen s- optifchen Lectionen. 
Denn im biefen iſt ein freierer ingegang, aus 
dem zulept das Xheoretifche Hervorfpringen fol. Die 
Dytit hingegen it dasjenige Wert, weiches hier als 
auf fpntetifge Weife behandelt, nicht mit Unrecht an 
‚gegeben wird. J 

Dieſes vorausgeſeht. fo haben wir nur bie wichtigen 
Worte zu betrachten: Niemand ann es lefen. 

Frau von Meder Iebte in fehr Bebeutender Gefell- 
f&aft. Ste patte Fontenele gefannt, war genau mit 
Buffon verbunden, und ebenfo mit b’Alcınbert, und 
ſchrieb in ihren M&langes fowoßl ihre eigenen Gefühle 
und Ueberzeugungen ald bie Meinungen und Ausſprũcht 
Äfrer Gocietät nieder. 

Eine (Frau ihrer Art würde nie gewagt haben, vor 
dem frangöftfegen Yublicum Taut zu fagen: daß Nie- 
mand Neioton’s Optif Iefen Fönme, wenn das nicht eine 
unter ihren geleßrten Belannten Öfter6 gebrauchte Re- 
densari, ein offenes Geſtaͤndniß ber vorzůglichſten 
Männer gewefen wäre. 

Denn wie wenig fie in bie Sache ſelbſt hineingeſehen, 
ift fhon daraus Flar, daß fie Die Bücher imd Titel ver- 
wechfelt. ir nehmen ed ‘daher al6 ein Beugniß an, 
aß fein Frangofe ber Icpten Belt bie Optif gelefen, wie 
fie benn wirffich Faum zu Tefen in 

Aber daran ift nicht die hutheiſche Manier Schuld, 
fondern bie verwidelte captiofe Art, wie fie angewen- 
bet wird. Der Lefer fol von etwas Unwahrem über- 
geugt werben, das ihm nicht gu Kopfe will; er verwirrt 
fic und glaubt dem Yutor Tieber gleich, baf er recht 
habe, und Täßt das Bud) liegen, 


10. 
Wrediger in der Wüfte, ein Deutſcher. 





ig, weiterhin ein gweiteß, briteß, Sehutfam und eres- 
oumdo einfleihen Täft; fobann, burd) bie forgfäl« 
tigfte Bieberfolung berfelben, ihre Außbepnung ufur- 
pirt ex praoscriptione; biß ber deſer über ifre unge- 
heure Bebeutung flupet, aber zu fhät, ba er fein Geht 
Don gang in der Macht des Liebfofenben Myficiömus 
wahrnimmt u. f. m.“ 

Ueber Polartfation bea Lichts, von Kh o dez Pots- 
dam 1819, 





o. 
Debgleicgen, ein Branyos. 
‚Oependknt ne serait-on pas fondß 3 oroire que los 
productions modernes ont aoquis plus de oeriitude, 











fieilement sur Veffet merveilleux de oe mot em- 
‚phatique, geometriquement ou math&matiquement. 
Ceux qui ne sont pas en &tat de »’slerer contre 
tont co que paraft avoir confirm& la seionce exaote, 
In scienee par exoellenes, ot o’ost lo 
nombre, oroient sur quelgues pı 
qu’ils ne voient point, et qu’ils sont porsund6s que 
In verit6 est toujoura renferm&e dans oo qui est 
an-dessus de leur intelligence: acooutumes & con» 
sidrer ces demonstrotions math&matigues comme 
le voile qui Ia leur cache, ils #’cn rapportent A veuz 











‚qui peuventsoulever ce voile ; et oeux-ci, qui, pour 
1a plupart, ne s’attachent qu’& reconnaftre Vexao- 
titude des ', sont, pour la multitude, des au- 


torit6s au nom dosquelles elle snorifie bien son- 
vent la raison, 

Jo ne veux parloriel que de 1a partie analytigue 
de oette seienco; pulsqne la partie purement g&o- 
mötrique marche de front arco lo raisonnoment ; 
Vautze au oontraire Io transporte & la oonelusion, 
sans lo foi par tous les degr&s interm6- 
disires, Il y a dans cette manidre de proc&der un 
motif de d6hanoe pour lo moins plausible, o’est que 
get instrument si enp£diif pourrait,öire eppliguß 
3 fouz, ou seulement A une base trop Etroite. 
yeux entiörement Ax&s sur Rui jugent du sucods de 
V’op6ration par le terme de ses monvements. 
voit ia fin dans les moyens, ce qui sans donte est 
d'une grande cons6quence. Catte refloxion, qui 
tronvera som application dans la zuit6 do cat 
ouyrage, me oonduit tout naturellement & une 
autre, qu’on regardera comme une espäce de blas- 
phöme: „la m6thode analytique appligu6e A In 
physique » produit plus de mal quelle n’a fait de 
bien, Par 1a certitude qu’on lui suppose.” En effet, 
d'estle rempart, le phylaot6rion, le talisman le plus 
redontable ; il protäge les erreurs et les v£rit&s 
avco une &gale puissanoe : Ies unes et los nutres en 
regoivent, le möme degre d’inviolabilit6; et elles 
puasent pour ötre inattaquables, non pas pr6cis- 
ment paroeque leur solidit6 est mise en 6ridenoe, 
nais parcequ’il leur pr&te son seconrs. Im Phy- 
sique, je ne erains pas de Y’afirmer, n’en a, pour 
Jainsi dire, auoun besoin. Les succds de ocux qui 
Yont trait6e par le raisonnement le prouvent. 
Geux gu, sivant la möme route, Wont pas aussi 
bien reussi, sont au-moins sans danger pour la 
scionoe, et les faux jugemens ne sont pas lcng- 
temps & eraindro en pareil cas. C’est oe qu’on De 
peut pas dire de Ia m6thode anslytique, puisque 
c’est un levier qui, quoique dans les mains d’an 
petit nombre, peut-£tro employ6 par toute espäoe 
do mains; et comme la facult6 de s'en setvir fuci- 
Icment no me somble aroir aueune lisison n6oos- 
snire aveo lo jugement lo plus juste, et qu’on ne 
peut pas prouver que le talent de raisonner soit 
un don de la culture de Ia partie analytique, U’ha- 
bilit6 de colui qui Vemploie peut bien Etro um ga- 
rant de Yexnotitude des op£rations, mais n’&tablit 
'aucunement leur oonnexion aveo les pröpositions 
qui en sont Pobjet, 

‚Nouvelle Ohroag6nEsie p. H. 8. le Prince. 
Paris 1819. page XIII. 


Berbeutfät, 

Giernach aber follte man benn doch zn glauben be- 
reätigt fein, bie wiffenfhaftlicen Erzeugniffe der 
Neueren Hätten mehr Gewißheit erlangt Durch die feit 
einem Jahrhundert eingeführte Geroopfeit, alle Säpe 
rined Kehrgehänbeß geometrifch zu Behandeln ? Keined- 
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wegs! Denn wenn man bei irgend einem chimärifchen | Ste uns über die entoptifchen Farben haben aufichlie» 
Product ber Einbildungskraft nur etwas von geometri= | Ben wollen; ber Gang und die Abrundung biefer Trace» 


ſcher Demonftration anbringen fann, fo wähnt man 
fchon die Evidenz eined Hirngefpinnfted erwielen zu 
haben. Schmwerlich wird man fi) der munberfanen 


tation wie der Inhalt haben meine höchſte Befriedigung 
und Anerkennung erweden müffen. Denn biöher hat⸗ 
ten wir, ber fo vielfachen Apparate, Machinationen und 


magifchen Wirkungen des emphatifhen Wortd auf Verſuche über dieſen Gegenftanb unerachtet, oder viel» 


geometrifche oder mathematifche Wetfe! 
völlig entzichen. Diejenigen, Die fich nicht zu erheben 
im Stande find, über alles, was Durch Diefe eracte Wiſ⸗ 
fenfchaft, Die Wiffenfchaft par excellence, erwiefen 
ſcheint — und deren find viele—ergeben ſich ſchon aufeinige 
Wahrhſcheinlichkeiten hin, einem unbedingten Glauben, 
eben weil ſie gar nichts ſehen, und weil ſie ſich über⸗ 
zeugten, die Wahrheit liege jedesmal in dem, was über 
ihren Verſtand hinaus iſt. Gewohnt, dieſe mathema⸗ 
tiſchen Demonſtrationen anzuziehen, wie einen Schleier, 
der ihnen das Wahre verbirgt, halten ſie ſich in dieſer 
Hinſicht an ſolche, welche dieſen Schleier zu heben im 
Stande ſcheinen; und dieſe, die größtentheils ſich nur 
darauf verſtehen, die Richtigkeit eines Calculs einzu⸗ 
ſehen, ſind für den großen Haufen Auctoritäten, in de⸗ 
ren Namen er oͤfters die Vernunft gefangen giebt. 

Schrede hier nur von dem analytifchen Theil dieſer 
Miffenfhaft, denn der reingeometrifche hält mit ber 
Bernunft gleichen Schritt; der andere im Gegentheil 
entrüdt fie wohl zum ſchnellen Refultat, ohne fie durch 
alle Mittelfchritte zu führen, Wir finden aber Urfache 
genug, diefer Verfahrungsart zu mißtrauen, weil Diefed 
erpetirte Werkzeug falfch ober im befchränften Sinn 
könnte angewendet werben, Die Augen ganz aufdie Ma- 
nipulation gerichtet, urtheilen wir, fie ſei gelungen, weil 
fie fertig ift, man ficht das Ziel in den Mitteln und 
dies ift denn doch von bebeutendem Einfluß. 

Diefe Bemerkung führt mich auf cine andere, bie 
man für eine Art Gotteöläfterung erflären wirb: bie 
analytifche Methode, auf die Phyſik angewendet, hat 
mehr Uebels ala Gutes geftiftet, Durch die Gemißheit 
die man ihr vorausſetzt; in ber That ift fie eine Schutz⸗ 
wehr, ein Amulet, ein Talisman von der furdtbarften 
Artz fie beſchützt Srrihümer und Wahrbeiten mit glei- 
her Macht, bie einen wie die andern erhalten von ihr 
denfelben Grad von Unverleblichkeit, fie gelten für uns 
antaftbar, nicht weil ihre Begründung in Evidenz ge- 
fegt ift, fonbern weil fie fo hoben Schuß gefunden haben. 


mehr wohl gar um bderfelben willen felbft, von ben er⸗ 
ften Malusfchen und den fernern hieraus hervorgegan⸗ 
genen Erfcheinungen, nichts verftandenz bei mir 
wenigftend aber geht bad Verſtehen über Altes, und 
das Intereſſe des trocknen Phänomens ift für mid 
weiter nichts, als eine erweckte Begierde es zu verfteben. 

Nun aber wenn ich mich zu folcden, die was fie ha⸗ 
ben und wiffen, ganz allein von Ihnen profitirt haben 
und nun thun, als ob fie aus eignen Schachten es ge» 
holt, Dann aber wenn fie etwa auf ein weiteres Detail 
ftoßen, bier fogleich, wie wenig fie bad Empfangne 
auch nur fich zu eigen gemacht, Dadurch beweiſen, daß 
fie foldhe8 etwaige Weitere nicht zum Verſtändniß aus 
jenen Grundlagen zu bringen vermögen, und es Ihnen 
Vediglich anheim ftellen müffen, den Klumpen zur Ge⸗ 
ftalt beraudzuleden, ihm erft einen geiftigen Athem in 
die Naſe zu blafen. Diefer geiftige Othem — und von 
ihm ift ed, daß ich eigentlich fprechen wollte, und ber 
eigentlich allein bed Beſprechens werth tft, — iſt e&, 
der mich in ber Darftellung Ew. ze. von den Phaͤno⸗ 
menen der entoptifchen Farben höchlich hat erfreuen 
müffen. Dad Einfache und Abftracte, was Sie fehr 
treffend dad Urphänomen nennen, fielen Sie au bie 
Spiße, zeigen dann die coneretern Erfcheinungen auf, 
als entftehend durch Das Hinzufommen weiterer Ein- 
wirkungsweiſen und Umftände, und regieren den gan» 
zen Verlauf fo, daß die Reihenfolge von den einfachen 
Bedingungen zu den Zuſammengeſetztern fortfchreitet, 
und, fo rangirt, das Verwickelte num, burch dieſe De- 
compofttion, in feiner Klarheit erfcheint. Das Urphaͤ⸗ 
nomen audzufpüren, ed von den andern, ihm felbit zu⸗ 
fälligen Umgebungen zu befreien, — ed abftract, wie 
wir Died heißen, aufzufaffen, Dies halte ich für eine 
Sache des großen geiftigen Naturfinnd, fo wie jenen 
Gang überhaupt für das wahrhaft Wilfenfchaftlice 
der Erfenntniß in dieſem Felde. 

Bei dem Urphänomen fällt mir die Erzählung ein, 
die Ew. ꝛc. der Farbenlehre hinzufügen, — von ber 


Die Phyſik — ih mag es zu behaupten — bedarf | Begegniß nämlich (Gefchichte ber Farbenlehre ©. 447), 


ihrer ganz und gar nicht, dies beweiſ't der glückliche wie Sie mit Büttner’s, ſchon die Treppe hinabeilenden 
Erfolg fo mander, die fie innerhalb des Kreifes eines | Pridmen noch Die weiße Wand angefehen und nichts 
reinen ruhigen Menfchenverftandes behandelt haben. | gefehen Haben, ald bie weiße Wand; biefe Erzählung 
Iſt es auch andern auf demfelben Wege nicht vollkom⸗ hat mir den Eingang in die Farbenlehre ſehr erleichtert, 
men gelungen, fo waren fie für bie Wiffenfchaft wenig- | und fo oft ich mit der ganzen Materie zn thun befom- 
ſtens nicht gefährlich; denn falfche Urtheile find in Die» | mie, fehe ich das Urphänomen vor mir, Ew. ꝛc. mit 
fem Falle nicht lange zu fürdten. Von der analstifchen | Büttner’d Prismen die weiße Wand betrachten und 
Methode kann man dies nicht behaupten; benn fle ift nichts fehen, als weiß. 

ein Hebel, ber, obgleich in den Händen einer Kleinen] Darf ich Ew. zc. aber nun auch noch von dem beſon⸗ 
Anzahl, doc von einer jeden Fauſt gebraucht werben | dern Intereſſe fprechen, welches ein fo herausgehobene® 
Tann, und da bie Fähigkeit ihn zu handhaben meines | Urphänomen für und Philofophen hat, daß wir näm⸗ 
Erachtens nicht eben im ftrengften Zuſammenhange lich ein ſolches Präparat — mit Ew. ic. Erlaubnig — 
ficht mit der Schärfe und Richtigkeit des Uriheile, man | geradezu in den philofophifchen Nutzen verwenden kön⸗ 
auch nicht beweiſen kann, das Talent richtig zu fehen |nen! — Haben wir nämlich endlich unfer zunäcft au» 
und zu folgern fei ein Gefchenf der analptifchen Eul- | fternhaftes, graues, oder ganz ſchwarzes — wie Cie 
tur; fo kann die Gefchidlichfeit deſſen der fie anmenbet | wollen — Abfolutes, doch gegen Luft und Licht hinge⸗ 
gicheicht für die Genauigkeit der Operation Gemähr | arbeitet, Daß es deſſelben begehrlich geworden, fo brau⸗ 
leiften, aber fie begründet Feineswegs den Zufammen- | chen wir Fenſterſtellen, um es vollends an das Licht 
bang derfelben mit ber Aufgabe worauf fie angewen⸗ des Tages herauszuführen; unfere Schemen würben 


Det wird 


21. 
Neuſte aufmunternde Theilnahme. 


zu Dunft verfehweben, wenn wir fte fo geradezu in bie 
bunte, verworrene Gefelfchaft ber wiberhältigen Welt 
verfeßen wollten. Hier fommen und nun Em. ıc. Ur⸗ 
phaͤnomene vortrefflich zu ftatten; in dieſem Zwielichte, 


„Unter dem fo reihen Inhalte des Heftes habe ich | geiftig und begreiflich durch feine Einfachfeit, ſichtlich 
aber vor allem für dad Verſtändniß zu banken, welches I ober greiflich durch feine Sinnlichkeit — begrüßen (ch 
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bie beiden Welten, unſer Abſtruſes, und das Erſchei⸗ſchen und Nanſchen gemacht werben ſollen! Mein 


nende Daſein, einander. 

Wenn ich num wohl auch finde, dag Ew. ꝛc. das Ge⸗ 
biet eines Unerforſchlichen und Unbegreiflihen unge⸗ 
fähr eben dahin verlenen, wo wir haufen — eben bahin, 
von wo heraus wir Ihre Anfichten und Urpbänonene 
rechtfertigen, begreifen, — ja wie man es heißt, bewei- 
fen, debuciren, conftruiren u. ſ. f. wollen, fo weiß ich 


Ermaden fol aber nicht durch Lobgeſchrei verfünbigs 
werben. 

Es ift in fo vielen Punkten meinen Ideen begegnet 
und bat fie befräftiget und aufgeflärt; erlauben Sie 
mir daher, Daß ich Ihnen einige Erfahrungen und Be⸗ 
merfungen mittheile, wozu ich um fo mehr berechtigt zu 
fein glauße, da fie zum Theil an mir felbft und meiner 


zugleich, daß Ew. 2c. wenn Sie und eben feinen Dank Familie angeftelt find, über Ihre Afyanoblepfie — 


Dafür wiffen fönnen, und doch toleranterweife mit dem 
Ihrigen fo nach unferer unſchuldigen Art gewähren 
Iaffen ; — es ift Doch immer noch nicht dad Schlimmfte 


Ich führe mich alfo bei Ihnen als einen Akyanobleps 
ein, in beffen Unterhaltung man in bie größte Verwir⸗ 
rung geräth und fürchtet wahnfinnig zu werden — Ich 


was Ihnen widerfahren ift, und ich Kann mich darauf wage es bei Ihnen aber fhun darauf hin, 


verlaffen, daß Ew. ꝛc. die Art der Menfchennatur, daß 
wo einer etwas Tüchtiged gemacht, Die andern herbei⸗ 
rennen, und babei auch etwas von dem Ihrigen wollen 
gethan haben, zu gut kennen. 

Sch muß noch auf eine der Belehrungen Em. ꝛc. zu⸗ 
rũckkommen, indem ich mich nicht enthalten Fann, Shnen 
noch meine herzliche Freude und Anerkennung über bie 
Anſicht, Die Sie über Die Natur ber doppelt refrangi- 
renden Körper gegeben haben, auszufprechen. Dieſes 
Gegenbild von berfelben Sache, einmal ald durch äu⸗ 
Berliche mechanifche Mittel bargeftellt, — das andere- 
mal eine innere Damaftweberei der Natur — ift meiner 
Meinung nach, gewiß einer ber fehönften Griffe, die ge⸗ 
han werben konnten.” 

Berlin, den 20. Gebr. 1821. Hegel. 


22. 
Entfchuldigendes Nachwort. 

Denn man fleißig ausgearbeitete Bücher, vor eini- 
gen hundert Jahren gehrudt, aufihlägt, fo kommen 
und gewöhnlich manderlei Enfomien rhytämifch entge- 
gen; ber Autor getraut fich nicht allein ind Publicum, 
nur wohl edcortirt und empfohlen Tann er Muth faffen. 
In ber neuern Zeit wagt man ſich Fühn und zuverſicht⸗ 
Yich heraus und überläßt, auf gut Glüd, feine Pro- 
Buction dem Wohlwollen oder Mißwollen der Beur- 
theilenden. 

Nehmen Sie es in dieſem Sinne, theurer verehrter 
Freund, wenn ich nicht fäume beifommende Nachent- 
pfeblungen, verfprocdenermaßen, mitzutbeilen. Diefe 
geiitreichheiteren, Durchdringenden, obgleich nicht einem 
Sehen gleich eingänglichen Worte machen Ihnen gewiß 
WVeranügen um meinet- und ber Sache willen. 

Wenn man fo alt geworben ift ald ich, und in einem 
fo würdigen, werthen Unternehmen von den verworre⸗ 
nen Mitlebenden nur widerwillige Hinderntffe erfah- 
ren hat, muß es böchlich freuen, Durch einen fo wichti- 
gen Mann, die Angelegenheit für die Zukunft ſicher zu 
fehen, denn außerdem hat ein Appell an Die Nachwelt 
immer etwas Triftes. 


23. 
Aelteſte aufmunternde Theilnahme. 

„Sm Jahr 1795 ſandte ih Ew. ꝛc. meinen Verſuch 
über die Lebenskraft, ber zum Theil durch Ihre Schrift 
über die Metamorphofe der Pflanzen veranlaßt war. 
Sie reichten mir dafür mit einem Geifte die Hand, der 
mich unbefchreiblich glücklich machte. Sch müßte Ihnen 
eine Art von Beichte ablegen, wenn ich Ihnen die Ur⸗ 
ſachen fagen wollte, warum Sie nichts weiter von mir 
hörten. Blieb ber Einzelne in der Ferne ftchen, fo 
mußte die Urſache daran wobl in feiner durch äußere 
Umftände begünftigten Anthätiafeit, gewiß am wenig⸗ 
ften in Mangel an Erfenntniß Ihres Geiftes liegen. 

Ihr Buch zur Farbenlehre har mich ganz wieber er⸗ 
medt. Sch möchte ed jedem Arzt und Naturforfcher 


Sie Haben die alte Newtoniſche Burg, welche mit 
gelehrtem Fleiß und Scharfinn, aber gewiß obne Er⸗ 
innerung an die Platonifchen Grundfäge, daß Die Aus- 
fiht in Die Berne nicht müffe verbauet werden, aufge» 
bauet war, vollfommen niedergeriffen. Es mußte einem 
grauen, wenn man im Dunflen Bineintrat und nur bie 
Dögel der Pallas darin ſchwirren hörte. In meiner 
Borrede zur Lebenskraft forach ich mein Grauen aus 
und Diele veranlaßte Damals den fel. Engel (indem er 
mir feine Abhandlung über das Licht mit der Berfiche» 
rung zufandte, Daß meine Vorrede dazu Anlaß gegeben 
habe) mir ein Troftwort zuzufprechen, das aber freilich, 
wie alles Beichwichtigen ber Kinder im Finftern, nur 
das Grauen vermehrte. 

Mit forgfältiger Beobachtung ber Gränzen für ben 
Naturforfcher, haben Sie auf dieſe heilige Stätte fein 
neued Gebäude von Menfchenhänden gemadt, der 
Sänger des Fauftd und der Verfaffer der nachbarli- 
hen Berhältniffe der Farbenlehre zu andern Lehren 
hätte einen Tempel darauf bauen können, ber viele mit 
Andacht erfüllt hätte, aber Doch bald wieder von Ab⸗ 
göttern ringenommen wäre. 

Nun aber zu meiner Perfönlichfeit! Ich bin in jeder 
Nüdficht in der Lage, wie Sie den Akyanobleps be- 
ſchreiben; babe dadurch meiner guten Frau mandhe 
fleine Empfindlichkeit veranlagt, wenn ich ein hell⸗ 
blaues Band oder Kleid für rofenfarb anfah, dad fie 
ehrbar für fih ausgewählt hatte und bin darüber Iei- 
der felbft ſchon für bie Titerarifche Emwigfeit bezeichnet, 
indem es mir der fel. Murray in feinem Apparatu 
medicaminum, Vol. IV. pag. 208 nicht verzeihen 
fonnte, daß ich in einer Differtation, ber er felbit den 
Preis zuerfannt hatte, dem Oleum Rieini Die rechte 
Farbe nicht gegeben hatte. Er fagte daſelbſt: Colorem 
glauco viridescentem prae se fert, et gravitate 
specifica tam olea omnia unguinosa, quam pin- 
guedines animales antecellit, frigore solideseit; 
colore Suceini, pellucidum fere (Brandis Comm. 
de oleis unguinos. p. 22.) 

Mehrere meiner Familie leiden an bemfelben Uebel. 
Ein Schweiterfohn war in eine gute Seidenhandblung 
als Lehrling gegeben, man war zufrieden mit ihm und 
er mit feiner Rage, mußte aber diefen Beruf verlaffen, 
weil er den Käufern Himmelblau für Roſenroth ver- 
faufte. Ein mitleidiger, in ber Gefchichte ber Gelehr⸗ 
famfeit nicht bewanderter Commis ber Handlung hoffte 
durch Die Gelehrigfeit bed jungen Menfchen den Fehler 
zu erfeben, ed wurden Farbentafeln von Seibenband 
gemacht, unter jede Sarbe der Name gefchrieben und 
nun faß der arme Knabe tagelang und lernte, hoffte 
freudig, Die Sache ergründet zu haben und das Reſul⸗ 
tat der Gelebrſamkeit war, daß der nächte Käufer ro⸗ 
fenroth für HSimmelblau erhielt. - 

Hatte der Menich wirklich zwifchen Roſenroth und 
Himmelblau Feinen Unterſchied fehen können, fo 
konnte er ja nicht hoffen ihn Ternen zu wollen. Sehe 
ich beide Farben nebeneinander, fo finde ich den Unter⸗ 


als Mufter darbieten, wie Unterfuchungem ohne Mi-Ifchieb fehr deutlich, auch wohl kurze Zeit nachher, ſoll 
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ich aber ohne Vergleichung es Beflimmen, fo wird cd 
mir wenigften® fehr fhtver. pre Ranbfihaft if frei- 
lich nicht gang fo, wie ich bie Natur fehe, daß fle aber 
einen rofenrotben Ginmel Habe, mußte id) ert aus bem 
Zerte lernen. Dabei weiß ich gewiß: 

a. Daß ich für Raumverhältniffe, wo nicht ein aus- 
gezeichnet ſcharfes body nicht ſchiechtes Geſicht Habe. 
Id hatte in Göttingen in Rüdficht meins fihern 
Vlies in Erfennmmiß ber Mineralien Zutrauen. Nad) 
Textur und Eryftallifation forfehte Id) aber freilich) inı- 
mer forgfätiger ald nad} Warde, und ich Tann eö nicht 
läugnen, daß mir felbft rothgülben Erz von weißgül- 
ben ſchwer zu unterfpeiben war, wenn dieſes fehlte. 
Ic) konnte dad Gewicht von Diamanten imd ihren 
Werth Jutvelierern richtig tariren, konnte genau ſehen, 
ob fie ind Gelbe zogen u. [. m. 

b. Eben fo Tann ich dad Helle und Dunkle ber Far⸗ 
ben genau unterfpeiben und biefe Nünncen bleiben 
meinem Gebähtniß eingeprägt. 

© Ich habe fein ausgezeichnet ſcharfes Geflcht in 
bie Gerne, weil es nicht dazu geübt ift, aber auch burch- 
auß fein fehtwaches. Ich habe 50 Sahre meine Augen! 
gebraucht, Habe balb durch Mitrofcop, bald durch Te- 
Iefcop bie primordia rerum erforfßen wollen, habe 
mandye Nacht gewacht, id füßle aber Feine Berände- 
rung barin, Gie find übrigen® graublau, bie meines 
Neffen und eines Bruberd finb aber braun. 

d. Grün und blau, beögleidien gelb unb roth ver- 
mechfele {ch nicht, Hingegen Teicht rothgelb umb grün in 
dunklen Tinten, fo wie Blau und roth in hellen. 

©. Mas biefe Farbenvertvchfelungaufmeinen Kunft- 
finn für Einfluß gefabt Bat, bin id) nicht im Stande 
au Seurtheifen, da mir bie eigentliche Kennerfchaft in 
anderer Rüdficht auch nicht gemüthlich war. Das ich 
mid) an wahren Runfttwerten der Maler mehr freue, ale 
am andern Genüffen, fühle ich fehr lebhaft, noch leb⸗ 
Hafter, baß id) weit glüdlicher bin, wenn id) meinen ro- 
fenfarbnen Himmel Flar über mir und bie gelbrothe Na- 
dur um mich Habe. 

£. In meiner ärztlichen Praris glaube ich viel auf, 
Farbe Rüdfiht zu nehmen, und faft getraue ih mich, 
bie Blühenben Wangen einer Bergbemohnerin von de- 
‚nen ber nördlichen Küftenbewohnerinnen zu unterfchei- 
ben, gewiß bie einer ferophulöfen, einer bleichfüchtigen, 
f&rmindfüchtigen u. f. w. 8 Hat mid) no fein Da- 
Ter mit einem blaubädigen Maͤbchen zu taͤuſchen ge- 
fuäht, ich glaube auch nicht, baß eö möglid) wäre; hier 
find bie Affociationen, Bergleijungen u. f.iw. getvohn- 
der unb Fräftiger. WBielleicht geft es mir aber aud) bei 
ben feinern Nüancen biefer f&önern Erpftallifationen 
toie {n ber Mineralogie, umb ich veferire Die Lertur auf 
die Farbe. 

8. Scharlachroth thut meinen Augen nicht we 
‚andern, getoiß weniger ald manchen: Yugenfranl 
ich wirftid) dadurch Habe Teiben geſchen. 

€ füheint mir unmöglich, dab ein Auge, welches 
Licht und Finfternig, Weiß und Schtwarg nebeneinan- 
ber und Binfternißund Licht hintereinander In ge⸗ 
nauen Dimenfionen unterfepeiben Tann, nicht auch Licht 
und Finſterniß hinter einander unterſcheiden Förnte, 
amd meine Erfahrungen wiberfpredhen biefem. Ich Tann 
bie pofitiven und negativen Farben fehr gut unterfchei- 
ben, wenn ich fie zugleich fehe, aber ich babe Fein fiche- 
tes Gebädtniß für das Pofttive und Negative, unge- 
achtet es mir nicht an Gedächtniß für das Maaf in bei- 
ben fehlt. IA Bin einem Kaufmann zw veraleichen, 
ber fein Buch von Credit und Debet forgfältig hält 
And bie Summen in Beiben nicht vergißt, aber feine 
Squld mit feinem wirklichen Bermögen leicht verwech⸗ 


als 
len, die 


ya. Ro verwechſele bad Centralſyſtem mit bem EL 
liarfofteme, 

‚In fo weit der homo dexter et sinister wahrfeein- 
Ti auch anf einem entgegengefepten, zu einer Ginhet 
wieder vereinigten Polaritätsverhälmiffe berubet, Fönmte: 
man biefe pathologifhe Augenerfeinung, mit bem 
‚Linffein vergleichen, und zufälig bin ich auch Tinte, 
babe aber bie rechte Hand zu manchen Mrbeiten durh 
Gerwohnbeit und Hebung getvungenz {dh (chreibe mit 
der rechten, effe mit ber rechten Hand, weil ich immer 
dazu gegtoungen bin, gebe aber in ber Megel bie Line 
‚Han, wenn mir bad da jungere dextram auch meh 
fo Tebhaft iftz fo mie ich glaube, daß ich mein Eentral» 
und Eiliarfyftem zur Erfennmiß der rothen und blauen 
Sarbe unter befimmten Affociationen gezwungen habe. 

I) zweifte faft nicht, daß Gewohnheit, Mangel an 
Aufmerkfamfeit don Jugend auf, auf biefen Wugen- 
fehler äpnlichen Einfluß Haben, ald das Pinffein. 

Sollten in andern Sinnen nicht ähnliche Erfcpeimn- 
gen yorfommen ? ür alle andere Sime geht bie Be» 
jahung und Berneinung durch En ar 
dis, if ſaen mehr Reflex ber Reflexe, und baher wirb 
8 und wenigſtens bis jet fehwerer, bie X: fe rein 
aufgufinden, unfere Empfindungen find in biefen Sta- 
‚nen mehr auf ein dlos quantitatives Berhältniß im ber 
Fläche als auf ein reine Polaritätsverhältmiß rebucket. 
‚In biefen Sinnen fepeint bie Mitiheilung bed Leben® 
der Außenwelt fo zu geſchehen, ald wenn bad Wnge 
durch galvaniſche Leitung burch bie Eiliarnersen Lit 
fieht._ Ich möchte alfo ben, ber ein ſchlechtes muflfali» 
ſhes Gehör ober ſchlechten Geſchmaaflun hat, cher einen 
leiten Rechenmeiſter als einen Afyanoblep® fürs 
Gehör, oder ben Gefhmart nennen. Hingegen wärt 
derjenige, ber ein Clavier ofne Stimmgabel in ber 
verlangten Rammer- ober Chorton fiimmen Bänke, 
mit einem Mann zu vergleichen, ber bie Farbennuancen 
Im Hell, wie im Dunfel genau unterfgeiben Lönute. 
Zuweilen hat es mir gar feinen wollen, ald teen 
ſch noch noch andere Beweife bei den Individuen dafür 
gefunden Hatte. Ich mil fie aber gern zurück Befaltep, 
fonft fönnte ein "erspaxoswv ober 'erspoystor gegen 
ben devarsßAcH zu Felde ziehen.” ic. ec, 

Eoyenfagen, den 11, Janttar 1811. 


Dr. Brandis, 
Anigl. Leib-Hrpt u. Ritter d. Danehrog-Drt, 





Gefgiätligee. 


2. 
Bernardinud Teleius. 

In dem hiſtoriſchen Zpeile zur Farb enlehre 
|&. 109 Hatte ich zu bedauern, daß mir das ert 
badpten Manned über ben gleihen Gegenflanb, 
jgur Hand gefommen. Seit jener Beit war ich fo gläd» 
ich, baffelbe mitgeteilt au erhalten, and zu Srmupen. 
‚Bon ihm felbftund feinem Lebenogange mr Folgendes: 

Bernarbinus Telefiud, geboren zu Cofenza 1508, 
aus einem guten Haufe, ftubirte zu Mailand, formt 
11625 nad Rom, und wird 1527 in das Unglüd der 
Stadt mit verwidelt. Er verliert fein Wermögen und 
wird eingeferfert. Nach zwei Monaten befreit, 

Mid) nad) Pabua, weit vom Ariftoteled ab und 
Mid) einen neuen Weg. Kehrt wieber nach Rom zuräd, 
findet Freunde und Gönner. Paul IV. bietet th 
bat Erbiarım m lan FI e X 
qutenbet. irathet und zeugt brei J 
‚Zwei ſterben mit der Mutter, ber überblichene über 
nimmt bie Beforgung ber Güter, ımb der Bater tolb- 
met ſich ganz allein den Stubien, Geine Werke fais- 





felt — weil er vieleicht das Voſitive für groß genug 


men heraus; ex Degieht ſich nach Menpel und errichtet 
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eine Art von gelebrter Geſellſchaft. lehrt bie Zugend, 
Sr 2 Eofenza zurüd und ſtirbt beinahe achtzig 
12 





Nacgemelbete Schrift iſt mir nicht zu Ganden ge» 
fonımen: 

Ex Historia Philosophica de Bernardini Telerii 
Philosophi Itali, Seoulo XVI. olari, vita ot Phi- 
losophis, publicam cum eruditis dissortationem in- 
stituit M. Joannes Georgius Lotterus Augustanus, 
respondente Georgio Goitl. Steinert. Lipsias 1726. 











Da nach genauer Betrachtung des Wertes, welches 
den Zitet fihrt: Borneräini Cönsentini de colorum 
‚generatione opusculum, eine Ueberfegung beffelben 
höchft fchwierig und das Original fier einufßalten 
nicht raͤthlich fhien ; fo bringen wir nur den Inhalt 
der Capitel bei, und fügen, nad; Anlaß berfelben, cie 
ige Bemerkungen pinzu, 

Cap. 1. Lucem, vel calorem summum, et in te- 
Yuitate existentem, vel ejus speciem esse. 

Cop. 2. Lucom robur 8 cnloris robore, puritatem 
& tenuitate habere, et albam sui natura osse; a 
erassitio autem impurari, et aliis intingi ooloribus. 

Cap. 3. Colores lucom esse imminutam fodatam- 
que, et Iucis omnino tenebrarumque esse modios. 

Cap. 4. Qui colores albo proximiores, et qui ro- 
motiores, neo eorum tamen differentins omnes ju- 
quirendas esse. 

Cap. 5. Albedinem tenuitatis propriam, et onlo- 
ris omnino esse opus; Nigredinem contra crassi- 
Hoi propriam et frigoris opus. 

Cap. 6. Aer ot aqua et terra alba, ignis vero ob 
Bol flavi, ot niger color reliquis elementis 
sombustis; colores alii ex horum commissione Heri 
Aristoteli videntur. 

Cap. 7. Neo Aarus color simplex, neo Sol atquo 
ignis favi, neo terra alba videri debuit Aristoteli, 

.8. Nigrum colorem humidi copiß fieri, 
Arisioteli interdum visum fuisse. 

Cap. 9. Colorem nigrum humidi copis feri, al- 

ham Yoro ajus defecin perporam Aristoteli visum 
0. 





















Die Nranfänge ber finnlich erſcheinenden Dinge vier⸗ 
fach einzuteilen, Feuer, Waffer, Luft und Erde, einan- 
der gegenüber zu fielen, if einer finnlich-tüdtigen, ge» 
wiffermaßen poetiſchen Anſchauung keineswegs zu ver- 
argen, bagegen auch ber Verſuch höͤchſt loben swuͤrdig, 
auf einfachere Principien, auf einen einzigen Gegenfag 
bie Erfeheinung zurüdzufüßren. 

Der Verfaſſer lebte in einer Zeit, wo man fi von 
den Schulipteufationen wieber gegen bie Natur gu wen» 
den anfing unb dahet bie religioien ſowohl als philofo- 
phiſchen Lehrfabe vor ein offened Gericht zu fordern 
wagte, beffen man ſid um fo eber erfüßnen burfte, al8 
die Denfchen mit größerer freiheit über ſich felbit, ihre 
innern und äußern Berhäftniffe nachzubenfen einen une 
wiberfieflichen Trieb fühlten. 

Unferem Telefius, einem vorzüglihen, ernften, auf- 
merfenben Marne gefteht man gerne zu, daß er feinen 
Segenftand wohl angefepen und fih auf alle Weife 
mit demſelben befannt gemacht habe; dennoch hat er 
Ho feincötweg® ganz burcdrungen und mit Breiheit 
Sehanbelt; er jaht fi vielmehr, durd) ben einmal an. 
genommenen Gegenſah von Hipe und Freft, Flücti 
and Storrem, Reinem und Inreinem 2c. hin- und dere 
führen und geräth qulept ins Gtoden. ie «6 ifm 
aber auf feinem Wege eigentlich ergangen, wollen wir. 
mit Wenigem begeldhnen und anbeuten. 

‚Jin erften Capitel gelingt es ihm, das Weiße, Fluch- 
Age, Höchit Erd hie zu vereinigen, ais ibentild barzu- 
Mellen und wechfeldweife hervorzubringen. Wenn er 

Goethe. 6.80. 


nun im zweiten und britten Capitel zwar gang auf dem 
echten Wege ift, bie Farben durd Hinzutritt eines 
Finftern, Feſten, dem Licht Hinderlichen, Widerftre- 
benden entftehen zu laſſen, fo verführt ihn bie Derbheit 
der Iateinifchen Sprache, und indem er feiner Tenuitas 
die Crassities entgegengefeßt und yon foedare, impu- 
rare fpricht, beriirrt er fih und fann fein Werk nicht 
am Stande bringen. Im vierten Eapitel verſucht er bie 
Barden dem Weißen zu nähern, bann zu entfernen und 
fie borther gemmiffermaßen abzuleiten, zuleßt aber muß 
er bei ber unendlichen Mannigfaltigfeit dad Geſchan 
aufgeben und geftehen, daß auf feine Weife ber Urſprung 
aller Farben nicht barzuthum fei. 

Im fünften Eapitel ſucht er ſodann eine große Schwir- 
rigfeit zu Löfen und den Einmurf zu entträften, daß ja 
gar viele Dinge, Schnee, Kreide, Bichveiß u. bergl., 
denen bie Tenuität mehr ober weniger abgeht, doch auch 
als weiß anerfaunt werben müffen, wobei er ſich im 
complicirte organiſche Bälle einläßt und dialectiſche 
Bendungen braucht, um fich einigermaßen herauszu- 
helfen. In den folgenden Capiteln elt er feine Lehre 
der ariflofratifcjen gegenüber unb muß, wie «8 in fol- 
hen Controverfen zu gehen pflegt, feinem Gegner bald 
beipflichten, bald twiderfpredpen, und ber Leſer bliat. 
ohne fonberliche Belchrung, in einen ganz eigenen Zur 
fand ber Geiſter und ber — 








IS Vorſtehendes fon verfaßt war, Fam folgendes 

Berf mir noch zur Hand: 
I. G. Lotteri Vita et Philosophia Bernardini 
Telesii Commentarius; Lips. 1733. 4. 
Es enthält die weitere Ausführung der oben anprzeige 
sen Differtation, und ich fehe mich daher in den Stand 
gefeht, noch einiges über ben würbigen Mann, mit 
dem wir und biöher beichäftigt, nadgubringen. 

Bu einer Zeit geboren, wo in Jtalien bie alte Lite- 
ratur der fhönften Blürhe fih zu erfreuen Hatte, warb 
er früh durch einen Ofeim in ber lateiniſchen und grie- 
chiſchen Sprache, Redelunſt und Poefle eingeweiht. 
Aud) durfte es an Ppilofophie nicht fehlen, bie noch im- 
mer im ariftotelifchen Sinne vorgetragen murbt. AL 
lein ſchon hatte bad Studium ber Griechen und Römer 
freiere Weltanfichten geöffnet und gute Köpfe auf an- 
dere Denkroeifen hingeleitet : wie denn Martin Luther 
bie Siutenlehre des Ariitoteles, Petrus Ramus beffen 
Dhilofophiren überhaupt angegriffen. Eben fo ward 
unfer Teleftus auf bie Natur geiviefen. Da man nun 
bisher fich blos von inmen heraus befidäftigte, in pptfo- 
gorifhen Bahlen, platoniſchen Ideen ariftosclifhen 
Schluffolgen die wahre Behandlung zu finben geglaubt 
hatte, fo wandte man ſich nunmehr nach außen und fuchte 
ih) mit der Natur unmittelbar zu befreunden. Hier 
mngte man benn freilich) den Sinnen, bie man bisher 
befeiigt, ihre Rechte zugeftehen und eine notpmwenbige 
Theilnahme derſelben an allen Betragptungen frei an. 
erfennen. Da nun aber folde Männer bie ppilofophi- 
(pen Studien nach alter Weife in ihrer Jugend geirie» 
ben hatten, fo wendeten fie num ihre Dialektik gegen dir 
Schule felbn und ein heftig und lange geführter · Suen 
entfpann ſich. 

Unter ben verſchiedenen Werken aber die Teleſtus 
geſchrieben, nennen wir: De Natura Rerum, juxte 
propria prineipia. Libri II. Rome 1665. 4. wie 
derßolt, Neapoli 1670., worin er feine Anfikten der 
Natur an ben Tag legt. Cr flatuirt zwei geiflige Ge» 
genfäpes Wärme und Kälte, und zwiſchen beiden eine 
Materie, auf welche fle wirken. Diefe dagegen wiber- 
Vedt und aus ſolchem Conflict entſtehen fobann bie 
Körper. Sebem feiner beiden geiftigen Prineipien er- 
teilt er zugleich vier mitgeborent Euccuſcaſin; der 
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Wärme nämlich das Heiße, Leuchtende, Bewegliche und 
Dünne; der Kaͤlte aber das Kalte, Unbemwegliche, Dunkle 
und Dichte: 

Diefe inwohnenden Kräfte, Determinationen und Ei- 
genfchaften follen aber, wie bie Principien ſelbſt, einan- 
ber völlig entgegengefcht, in der Erfiheinung niemals 
vereinbar fein. Hier widerfpricht nun bie Erfahrung; 
denn es kann ja etwas Helles kalt, etwas Dunkles aber 
warm fein. Da er nun hier im Ganzen verführt wie 
oben bei den befondern Farbenbetrachtungen, wo er mit 
Weiß und Schwarz uuch nicht fertig werden konnte; fo 
begreift fich, wie er eigentlih eine Schule zu fliften 
und entichicdenen Einfluß zu erlangen nicht ganz geeig- 
net war. Den Rang jedoch eined Borläuferd und glüd- 
lichen Neuerers wird man ihm nicht abläugnen : denn 
wie er fih Zeit und Umftänden nad benommen und 
andern Durch Kraft und Kühnheit den Weg gebahnt, 
laͤßt fih aus der Hochſchätzung erfennen, welche Bacon 
von Berulam, obgleich nicht mit feiner Lehre durchaus 
einftimmig, über ihn zu äußern pflegt. 

Wir wollen aber, wenn wir die Dinge-beffer anzu- 
jehen glauben, hierüber nicht allzufehr triumphiren, 
jondern vielmehr befcheibenilich bedenken, wie langſam 
fi) der Menfch aus den Irrthume erhebt, um ſich ge⸗ 
gen Die Wahrheit zu wenden; viel gefchwinber Echri 
er fih vom Wahren zum Falſchen. Jeder möge in fei- 
nen eigen Bufen greifen! 





J 


Verſchiedene Nachträge. 


25. 
Symbolik. 
Anthropomorphisſsmus ber Sprache. 
In der Geſchichte überhaupt, beſonders aber der Phi⸗ 
loſophie, Wiſſenſchaft, Religion, fällt es uns auf, daß 
die armen beſchraͤnkten Menſchen ihre dunkelſten ſubjec⸗ 
tiven Gefühle, die Apprehenſionen eingeengter Zuſtände 
in das Beſchauen des Weltalls und deſſen hoher Er⸗ 
ſcheinungen überzutragen nicht unwürdig finden. 
Zugegeben, daß der Tag von dem Urquell des Lichts 
ausgehend, weil er und erquidt, belebt, erfreut, alle 
Berchrung verdiene, fo folgt noch nicht, Daß dic Finfter- 
niß, weil fie und unheimlich macht, abfühlt, einfchläfert, 
fogleich als böſes Princip angefprochen und verabfcheut 
werben müffe; mir fehen vielmehr in einem folchen 
Berfahren bie Kennzeichen büfterfinnlicher, von den Er- 
ſcheinungen beberrfchter Gefihüpfe. 
Wie es damit in ber alten Symbolik ausgeſehen, da⸗ 
von gibt und Nachſtehendes genugfames Zeugniß. 
„Bebeutend wird endlich, dag ber finftere Thau- 
mus, zugleich mit den Harpyen, bie Göttin des Re- 
genbogeng, bie fiebenfarbige Iris gezeugt har. Es 
find aus der Finfternig, mit der weißen Farbe ber 
Kälte, alle Farben des Lichts und des Feuers entiprun- 
gen, und felbft der böfe Ariıman, die ewige geiftige 
Finſterniß, fol die Farben audgeftrömt haben.“ 
Kanne Pantheum S. 339, 


26. 
MWürdigfte Autorität 

L’aszuro dell’ aria nasce dalla grandezza del 
eorpo dell’ aria alluminata, interposta fra le tene- 
bre superiori e la terra. L’aria per sd non ha 
qualitä d’ odori, o di sapori, o di colori, ma in g& 
piglia le similitudini delle cose che dopo lei sono 
oollocate, et tanto sard di piü bell’ azzurro quante 
dietro ad essa saranno maggiori tenebre, non es- 
sendo esse, di troppo spazio, nd di troppa grossez- 
sa d’ umiditä; e vodesi ne’ monti che hanno piü 
ombre, esser piü bell’ azzurro nelle lunghe dis- 
tanze, e cos} dove & piü alluminato, mostrar piü il. 


color del mont& che dell’ azzurro appicatogli dal!’ 
aria che infra lui e ]’ oechio 8’ interpone. 

Trattato della Pittura di ZLionardo da YVinel. 
Roma 1817. Seite 136. 


Deutfh Ausgefproden. 


Das Blau der Luft entfpringt aus der Maffe ihres 
erleuchteten Körpers, welche fich zwifchen bie oberen 
Siniterniffe und die Erbe ftellt. So wenig aber de 
Luft eine Eigenſchaft hat von Gerüchen oder Gefchmäf- 
fen, fo wenig hat fie folhe von Farben. In biefem 
Falle nämlich nimmt fie vielmehr die Aehnlichfeit ber 
Dinge, die hinter ihr find, in fih auf. Deshalb wird 
das fhönfte Blau dasjenige fein, hinter welchem ſich 
die ftärkften Finſterniſſe befinden: nur Darf ber Lufl- 
förper nicht zu geräumig noch auch die ihn zu bildende 
Feuchtigkeit allzubichte fein. Darım flieht man der 
fernen Berge Schattenfeiten viel fchöner blau als bis 
beleuchteten, weil man an dieſen mehr Die Farbe bes 
Bergs erblict, ald das Blaue, das ihm durch Die dar 
zwiſchen ſchwebende Luft hätte mitgeiheilt werben können. 


27. 
Der Ausdruck Trüb. 

Es ſcheint, als könne man, bei Erklärung, Beſchrei⸗ 
bung, Beſtimmung des Trüben, nicht füglich bem 
Durchſichtigen aus dem Wege gehen. 

Licht und Finſterniß haben ein gemeinſames geh, 
ginen Raum, ein Vacuum, in welchem fie auftretend 
eefehen werden. Diefer ift dad Durchſichtige. (Ohm 
Durchfichtigeö ift weder Licht noch Finſterniß. Diefet 
Vacuum aber ift nicht Die Luft, ob es ſchon mit Luß 
erfüllt fein Kann.) 

Wie fich die einzelnen Farben auf Licht und Finfle- 
niß als ihre erzeugenden Urfachen beziehen : fo bezieht 
ſich ihr Körperlicheß, ihr Medium, die Trübe auf das 
Durchſichtige. (Jene geben ben Geift, dieſes den Leid 
ber Farbe.) 

Die erfte Minderung des Durchſichtigen d. 6. bie 
erfte leiſeſte Raumerfüllung, gleichfam der erfte Anfag 
zu einem Slörperlichen, Undurchfichtigen, ift Die Trübe. 
Sie ift demnach Die zartefte Materie, Die erfte Lamelle 
ber Körperlichfeit. (Der Geiſt, der erfcheinen will, 
webt fich eine zarte Trübe, und die Einbildungskraß 
aller Völker läßt die Geifter in einem nebelartigen Ge⸗ 
wand erfcheinen.) 

Eine Verminderung des Durchſichtigen iſt einerfeit® 
eine Berminderung des Lichts, anberfeits eine Ver⸗ 
minderung der Winfterniß. 

Das zwiſchen Licht und Finſterniß gewordene Un⸗ 
durchſichtige, Koͤrperliche, wirft Licht und Finſterniß, 
nach ihnen ſelbſt zurück. Das Licht heißt in dieſen 
Falle Widerfhein, die Finſterniß heißt Schatten. 

Wenn nun Die Trübe die verminderte Durchftchtigfeit 
und der Körperlichkeit it; fo fünnen wir fie als eine 
Berfammlung von Ungleichartigen, d. h. von Undurch⸗ 
fichtigem und Durchſichtigem anſprechen, wodurch der 
Anblick eines ungleichartigen Gewebes entſpringt, den 
wir durch einen Ausdruck bezeichnen, der von ber ge⸗ 
ftörten Einheit, Ruhe, Zuſammenbang folcher Theile, 
Die nunmehr in Unordnung und Verwirrung gerathen 
find, bergenommen ift, nämlich trübe. 

(Dunft, Dampf, Raub, Stanbivirbel, Nebel, bie 
Luft, Wolfe, Regenguß, Schneegeftöber find ſaͤmmilich 
Aagregate, Berfammlungen von Ungleichartigem, d. 
von Atomen und deren Vacuo, wovon jene feine Durch⸗ 
ficht, dieſes aber,eine Durchficht geftattet. 

Trübes Waffer tft ein Durchſichtiges mit Undurch⸗ 
ſichtigem in Vermiſchung, dergeitalt, daß Wafferatome 
und Erdatome, copulirt, das dichteſte Ach yon Kör⸗ 
perchen und deren Vaouo vorbilden.) 
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Auf biefe Weiſe brüten fich auch bie lateiniſche und 

beren Tochterſprachen aus: 

turbo, are. 

turbidus, von turba. 

torbido, ital. 

torbio, fpan. 

trouble, franz. 
Daß griechiſche IoAds, Sodepls beurkundet, durch ben 
attifipen Dialect Ads, dAcpös hindurch, feine Verwandte 
{haft mit mas (uiAawos in nölawa) und reAanss, 
d. 5. mit dem völig Unburäfichigen, worin nichtmehr 
au unterfepeiben üit, ober bem Schwarzen; wie Bingegen 
Wepapss, Yeyatos, das durd ein Gemimmel unburd- 
fictiger Mome entftehenbe Zrübe des Rauded und 
ähnlicher Erfeinungen anbeutet. 

Inden bie ungleichartigen Theilchen zwar gefonbert 
doch aneinander dungen ‚ober angenähert ſchweben, bil- 
ben fie zugleich, das ms ir aud 

den, 


dünn, 
bie Römer rarus. (Lucret. IL, 106.), bie Griechen 
Frl nennen, (od r& Alea diäcrasıy mpds ENnla 
Ba. 

Dir fönnen demnach bie Trübe auch ald ein Dün- 
me & anſprechen, als eine verminderte, theilweis aufge» 
Hobene Undurchfüchtigteit, ald einLiquedciren des So- 
ben, als ein Berreißen und Durdlödern eines 
Continaum ober Dichten. 

Die Quft als ein vorzügliches Mittel zwifchen Durch ⸗ 
flösigteit und Unburäfiätigeit, wilden Vannum und 
Bolidum, bietet un daß Zrübe in mannigfaltigen @ra- 
ben, ald Dunft, Rebel, Wolke, und in allen bie- 
fen Geſtalten als ein wahres dparsv ober rarum. 

In diefer Hinficht Hat bie, geiehinde Sprache vor an- 
bern glüdlich durd) bie von Eu fit, dp, np, gebildeten 
Mbleitungen döpıns, Aipıos, deparudäs, Hepocıdis, Urladı 
und Wirkung oder Grund und Erfeeinungstweife bed 
Zrüben, fhon früh zu begeichnen gerwußt, weiche nicht 
allein bie forblofe Trübe, wie veneAsdns und duxAc- 
&fs, fonbern au den vor bunffen Gegenftänden durd) 
fle entitehenden Blaubuft naturgemäß anzeigen. 

Juden aber aud) dad Trübe, als zroifchen Licht und 
Finternig flchend, eins mie das andere überfchtoeht 
und vor erleucteten wie, vor befchatteten Körpern fid) 
firiren fann, bringt e8 die Erfepeinung hervor, too wir 
das Trübe bezeichnen durch: 

angelaufen 

befhlagen 

blind, 
appanato 
nebbioro } tal, 

terne, frai. 

Auch in biefem Wale ift das Trübe eine Berfamm- 
Yung von Duräfichtigem und Undurhfichtigem, ein neh 
artiger Ueberzug von undurchſichtigen Aibmen und de⸗ 
ren durchſichtigen Vacuis. Rx. 





28, 
MWahres, moftifd vorgetragen. 
‚Naturae naturantis et naturatse Mysterium in 
Bouto Daridioo ots. Berlenburg 1724. 


VII. 
Die Farben (beiden ih nad Licht und IB, 
und nad} verfälebenen gradibus berfelben ; und geben 
bennoc auß einem Centro, welches ben Grund aller 


Farben in fi Hat. IM da6 Licht in progressu, und 
will das Licht aus ber Finftermif fich zum Licht erbäh- 
ren: fo ift der erfle gradus dae Rothe; hieraus erbich- 
vet fih das Gelbe; und aus biefem bad völig ZBelfr. 
If aber das Licht in rogressu, und mil bie Finfter- 
ig aus dem Licht ſich zur Binferniß begebens fo if 


der erſte gradus dad Grüne ; Hierauf erfolgt das Blaue; 
und Te oelem das vollg Ghmanıı, "Doc endigk 
Ach der Höchfte Brad ber Farben wiederum in bem re 
fen. Donn das böchfte Weiß vertlätet fich im Rothenz 
und ba höchfte Schtwarz verlieret fi im Grünen: und 
wer biefem allen etiva8 tiefer nachfinnet, ber wird biefe 
nmerkungen mit ber geheimen Philosophie und Ex- 
erions derer Chemicorum befto leichter vereinigen 
Innen, 


IX. 
‚Sonften aber ift jeilsen Grün und Blau, und hin“ 
wiederum zwiſchen Roth und Gelb, darin ein merkli» 
ber Untericied, daß bie zwei erflen Barden aus einer 
Vermifcpung, bie mi Teptern Farben aber ohne Ber 
mifhung, durg eine gleihfam natürliche Geburt here 
vorfommen, Denn, dur Vermiſchung der beiden äu- 
Serften contrairen Farben, bed Schwarzen und bes 
Weißen, entftehet bad Blaue; und burd) Vermifdhung 
ber beiden mittlern contrairen farben des Blauen 
und des Gelben, entftehet das Grüne: hingegen Roth 
und Gelb entfteben aus feiner Mifcpung, fondern ur- 
Mänben aus bem natürlihen Wortgange ded Lichts; 
weigers in feiner wefentlichen Geburt micht hinter ſich, 
fonbern vielmehr wor fi gehet, 


x. 

Die Rothe Barbegehört bem Marti und dem röth- 
lichen Eifen ; bie Orüne ber Veneri und bem grün- 
Tichen Kupfer; bie Gelbe dem Soli und dem geldichel- 
nenden Golde; die Blaue dem Jovi und bem blan- 
lien Sinn; bie Weiße der Lunae unb dem weißen 
Silber; die Schwarze dem Saturno und dem 
formärzliden Blei; bie Gemifchte oder melirte 
| Barbe dem Mercurio und Quedjülber, ald dem Samen 
aller Metalle. 


x 
Im dem Rot hen eröffnet fih das Feuer; ım 
Gelben das Licht; in dem Weißen bie Klam 
heit: Indem Grünen hingegenift Berbergung 
des Lihtö; im Blauen der Schatten; im 
Schwarzen bie Finfterniß. 


XII 
In dem Rotben ift fuchen und Begehren; in 
dem Gelsenitfindenunberfennen; in dem 
Beißen itbefigen und genießen: Hintoiedte 
rum in dem Grünen it hoffen und erwarteng 
in dem Blauen itmerfenunb denfenz in dem 
Säwarzenift vergeffen und entbehren. 


“20, 
Secheimnif wird angeratben. 

Sed considero, qudd in pellibus capraram et 
|orium non traduntur seoreta naturae ut & quolibes 
intelligantur, siont vult Boorates et Aristotelea. 
Ipsemetenim dicit in libro Seorotorum, quöd esseh 
fraetor Bigilli ooelestis, qui oommunicarot seoreta, 
Inaturae et artis, adjungens, qudd multa mals so- 
‚quuntur eum qui revelat socreta. Cmterum in lih. 
'Noctium Attioarum de oollatione sapientum, quöd. 
'stultum ost asino preobere lactucas, olm ei sufiei- 
Jant cardui : atque in Lib. Lapidum seribitur, quod 
'rerum minuit maejstatem, qui divulgat myslion, 
neo manent seoreta, quorum turba sit oonsein. Ex 
divisione onim probabili valgi dioendi oppositum 
Ioontra sapientes: nam quod videtur omnibus, est 
— : ei quod sapientibus similiter, et maximd 
Inotis. Ergo quod pluribus, hoo est vulgo in quan- 
tum hujusmodi videtar, oportet quöd sit falsum- 
|De yulgo loquor, quod oontra sapientes distuingi- 
tur in hao diotione. Nam in communibus con. 
ionibus anim! ooneordat cum sapientibus, sed 
in proprlis prineipils et oonolusionibus artium es 
Isoientiarum diseordat, Iaborantes oircn apparen- 
tias in sophismstibos, subtllitatibus, et de qul- 

















bus sapientes non eurant. In proprälg Igitar va 


— 172 — 


sosrotis valgus errat, ot sio dividitur oontra sapi- 
entes, sed in communibus sub lege omnium con- 
inetur, et cum sspientibus conoordat. Communia 
verd pauei sunt valoris, neo proprid sequonda, sed 
Propter particularia et propria. Bed causn hujus 
Intentise fuit apud omnos sapientes, quia vulgus 
deridet ot negligit seoreta sapientiao, et neseit uti 
rebus dignissimis : atque si aliquod magnificum in 
djus notitiam cadat, & fortune illud per aveidens 
‚saseipit, ot eo abutitur in damnum multiplieiter 
personarum atque communitatis: ot idod insanus 
est, qui aliquod seoretum soribit, nisi A vulgo cele- 
tar, otvix 8 studiosis etsapientibus possit intelligi. 
Bio currit vita sapientum A principio, et multis 
modis oocutaverunt & vulgo sapientine aoorota, 











so, 

Die fo bebenfliche XBarnung eines weiſen Vorfahren 
muß und mwunberlich beucten zu einer Zeit, vo nicht® 
gefeim Bleiben, fonbern ale Öffenlic) audgefprochen 
und verhandelt werben oll. Inbeffen wird e6 doch für 
Yöchft merftwürbig gelten, wenn ieir, bei ereiterter 
Ueberfiät und nad) tieferer Beiradhtung, gar wohl er- 
Tennen, Daß weber bad Geheime noch ba® Deffentliche 
fein Recht völlig aufgiebt, vielmehr eine dag andere im 
Baum zu falten, zu Bänbigen, Bald beranzulaffen, Bald 
abjuweifen verficht. Gar manches wirb ausgefproden, 
gedrudt und an ben Zag gebracht, welcie® bemungcadh« 
tet geheim Bleibt; man überfiet, verfennt, verläßt ed. 
Bon der anbern Seite wirb einiged verbeiniliäht, wel- 
ed, trop aller Vorficht und Bebäctigleit ber Bewa- 
zer, enblich doc) einmal, gervaltfam, unvermuthet, and 
St ring. ner gan tube, ja ea be 
eht alfo barin, baß wir Beibed im Yuge bepalten, im 
Dffenbasen daS Derborgene, im Berborgenen das Df- 
fenbare wieber zu erfennen, um und auf folde Weiſe 
mit unferm Beitalter ins Gleichgewicht zu fegen. 
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Ale Wirkungen, von welder Art fie fein, bie wir 
in ber Erfahrung bemerten, hängen auf bie fletigfte 
Weiſe zufammen, gehen in einander über ; fie unbuliren 
son ber erften Bid zur Iepten. Daß man fie von cinan- 
der trennt, fie einander entgegenfeßt, fie unter einander 
wermengt, ift unvermeibfich; bod) mußte baher in ben 
Wiffenfchaften ein grängenlofer Wiberftreit entftehen. 
Starte fheidende Pedanterie und verflößenber Mpfticis- 
muß bringen beide gleiche® Unheil. ber jene Tfätig- 
feiten, von der gemeinften dis zur höchften, vom Ziegel» 
Mein, der dem Dache entflürgt, dis zum Teuchtenden Gei- 
Reöplid, ber bir aufgeht und ben bu mitrheilft, reipen 
fe. an einander. Wir verfuchen es ausjufprecpen: 


3% aber finbe es num gerabe an ber Beit bdagegen 
audzufprechen: daß fämmtliche Gegner, wie ich fie aden 
genannt und bezeichnet, nichts gethan alß bie alten Irt» 
ibümer gu wiederholen, welde durd) meine Arbeiten gar 
Farbenlehre Tängft wieberlegt und aufgeflärt find: me» 
Hei ich zugleich verfichere, DaB ich meine Sammlung vor 
Phänomenen no Immer für volftänbig genug 
meine Weife Rlegu flelen, Höchft vorteilhaft halte: tie 
ſich dann bie neuentbeäten entoptifchen Barben fogleid 
ben übrigen fon befannten phpfifdien Farben milig 
angefehloffen haben, anftatt baf Die Schule bei jeher 
neuen Erfeinung eine neue und immer feltfamere Re 
bification bed Lichts entdeden wollte, 





Barte-Steine. 

In Bezug auf bie zu Geite 4eingeheftete Tafel, welde 
feiner weitern Erflärung bebarf, und nach Anleinng 
berfelben, fügen wir noch einigeö Pinzu. 

Die php fiologe Abtheilung if genau nach melar 
Sarbenlepre (bemariftrt, doch dabei zu bemerfen, baf 
bie glüdlichen Bemühungen be6.Hrn. ©. ©t. R. Shut 
zu Berlin und des Hrn. Pr. Yurfinje zu Prag dire 
Lehre abermalige Begründung, weitere Ausbebnumg, 
genauere Beftimmung und friſchen Glanz verli 
Diefe bentenden Beobachter führen foldhe immer 
in das Subject hinein, fo daß aus dem Sinne des 
dena fich enblid) bie Höchften Grifteö-Rrunctionen en 
wigeln. Ich werde nicht verfehlen, fo treffliche Arbeis 
ud; von meiner Geite danfhar anerfennend zu benupet. 


Aus der päyfifgen Abtheilung fpredien wir 
zuerſt von ben dioptriſchen Farben der erften Ela, 
die Lehre vom Trüben abermald einfchärfend. Hier 
fommen wir nochmals auf die faliche Ableitung beb 
Himmelslauen zurüd. Man will das atmefphärifäe 
Blau in bie vorhergehende Abteilung ſetzen und cd m 
einer phyfiologen Farbe machen. (G. 360.) 

Kein größerer Schade Tann ber Wiffenfchaft geſch / 
ben als bie ewigen Neuerungen im Erklären: benn ba 
alles Erklären ein Herleiten iſt, fo zerreißt jebe falfde 
Erflärung ben Maben der durch Ganze burchacher 
fol, und die Methode ift zerftört. Auf biefe Weiſe fan 
man, indem man ſich meiner dardenlehre Bebient, fe 
freitic) gerftüdeln. f * 

Nun aber fei von jener anempfohlenen Vorrichtucg 
gefproden: man fol mit dem einen Nug? burd) eine 
Fowarze, enge Röhre fehen. Warum denn fchnoarz? zur 
Täufßung ganz zwedmäßig: denn Im Gegenfap wem 
Dunften wird das Helle heller und jede Farbe nähert 
Aid) bem Weißen. Warum benn eng? gleichfalls Bere 
irrung Segünftigenb: bas Auge empfängt das zu Ra» 
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And Neberzeugung, das Wahre könne durch Contro- 
wer& gar leicht verrüdt, verſchoben und verdedt werben, 
haben wir ben Gegnern biöher nicht geantwortet, und 
He wußten ſich unferer Schweigfamkeit, biefe vollen 
eben Jahre her, zu ihrem Vortheile gar trefflich zu be⸗ 
Denen. Tinſtimmig beuteten fie mein Stillſchwelgen 
ein, daß ich mich felbft für widerlegt Halte, ba ich nach 


terf&eienbe im geringften Maafe und wird in der 
Gall gefept von dem einbringenden Licht gehlenbet zu 
werben. Daß ift gerade ber Reistonifche Bei, ber 
moch über den Häuptern ber Naturforfäger taltet, 

Bei der fonberbaren Witterung des vergangram 
Decembers, wo bad Himmelblau fhöner war ala eb 
fonft bei und gu fein pflegt, war das Blau beiden Mu» 
gen, dem eingefepränften ſowohl ais bem freien, vol- 
fonımen fiätbar; ih fhaute durch eine innerlich 
(&märzte Röpre einen Zoll im Durdmeffer, N 
mußte fle Haben, wenn fie ben Augapfel faffen fell, 
eine weiße ließ wenig Unterfeieb bemerfen. 

Schon de Saufure mußte, auf feinen ergreifen 
und bet Einritung des Ryanometerß, fich ber reiten 
Ableitung nähern, wie fie unfere Berahren Tängft 72 
lannt und auögefproden hatten (©. 62). Es in 
mit dem Wahren völlig wie mit dem Mernftein im ben 





Acer Mebergeugung genugfem widerlegt fe, 


Dimen, es thäte Roth man triebe Bergbau drauf. 
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Wenn bei bunftvollem Himmel bie Bläue fih ind 
Weiße verlieren fann, fo zeigt ſich der Gegenfap fchr 
f&ön in ber Erfahrung eines neueren Reifenben, des 
Serrn Hofr. v. Hamel von Peteröburg, welcher, auf, 
feinen merfwürbigen und gefahrvollen Wanderungen 
zum Montblanc, ben hochbiauen Himmel, neben den 
‚glänzenden aufgerhürmten Eimaffen, beinahe ſchwan 
gefehen. Died alles berußt auf mehr ober weniger 
Dunft und ftarfem Eontraft, 

Und fo hängen bie Phänomene zufammen, tole wir 
fte in unferer Barbenlepre gersiffenhaft bargeftelt Haben, 


Bu ben paroptifhen Farben bemerken wir fol- 
gendes: Bei eintretender Gonnenfinfternig am 7. 
September 1820 hatte jemand ben giüdlichen Gedan⸗ 
Ken auf eine Fläche vertical eine Rabel aufsuftedten, | 
und bemerfte, wie zu vermuten tar, bei vollfommen 
Tingförnuger Berfinfterung zwei Schatten; weiches auf 
eine einfache Weife abermals beweist, wovon mir 
Längst überzeugt find, hab bie Sonne ihre Strahlen 
nicht parallel, fondern freuzweis zu und fendet, und 
baß es baher unmöglich fet einen einzelnen Sonnen» 
ſtrahl durch das Fleine Löchlein in die dunfle Kammer 
iu laffen. Daher it e8 ein übereilter Schluß, wenn 
‚wir das, hinter der Deffnung aufgefangene, bie Größe 
Derfelben weit überfepreitenbe Bild einer Beuging und 
ſodann das Erſcheinen gewiſſer farbiger Säume einer 
Decompoſition bes Lichtes zufchreiben; denn bie far⸗ 
Bigen Streifen find und bleiben Halbſchatten, durch 
frreitende, fich Treugende Halblihter hervorgebracht : 
‚wie unfere Farbenlehte im Capitel von paroptifchen 
Farben umftändli darthut. Wer Ernft, Luft und 
Xiebe Hat, kann id durg jeden Schein und Gegen- 
ſchein davon überzeugen; too ſich denn, weil ein Phä- 
‚nomen immer aufs anbere hinbeutet, bie Rehre von den 
farbigen Schatten unmittelbar anfplieht. 

Herr Fraunhofer in München Hat bie paroptifchen 
Barden ing Grängenlofe getrieben und das Miktofcop 
babei angewendet, auch feine Erfahrungen mit den gr» 
naueften Abbildungen begleitet, wofür wir ihm den 
Fhönften Danf fagen; Könnten aber in ben burdh @it- 
ter und fonftige Hinderniffe neu veranlaßten Schatten- 
punkten und Sreugerfeheinungen keineswegs eine neue 
Mobification bes Lichts entbeden. Ehen fo find auch 
bie im prismatifchen Spectrum von ihm bemerften 
Querftreifen nur in ben, beim Eintritt des freien, rei 
‚nen Sonnenbilbes in bie eine Deffnung, fi Freugen- 
den Halblichtern zu fuchen. Wir wollen star Feines | 
wegs folden Arbeiten iht Verdienſt abſprechen, aber 
bie Wiffenfaft würde mehr gewinden, wenn wir an-| 
flatt die Phänomene in unenblidhe Breite zu verman- 
migfaltigen und baburdh nur eine zweite Fruchtfofere 


Empirie zu erſchaffen, fie nad) innen zurüdführten, wo | 


‚var nicht fo viel Verwunderungswũrdiges zu berech⸗ 
nen, aber doch immer noch genug Bewunderndmürdi- 
e8 übrig bliebe, das ber wahren Erfenntniß frommte 
und bem Leben, durch unmittelbare Anwendung, praf- 
tif nußen würde. 


Bu den entoptifdien Barden haben wir folgen 
be ingugufügen 

Die entoptifcen Geftalten von geisiffen garben be- 
gleitet, rihten fi nad ber Form der @ladförper; wir 
Tannen biefe Biöher nur in (harf Begrängten Tafeln, 
Rubus, Yarallelepipeben und dergleichen. Nun erin- 
mere man fi aber aud) der fogenannten florentiner 
folben. ober feulenastig geblafenen, (änell verfüßtten 
Gläter, wele dur ein hinein geivorfened Gteinchen 
gleich zerfpringen. Ben man biefe nun in ihrer In- 
fegrität qwifegen bie beiden Spiegel bringt, und war 


To, dab ber Kolben nach unten, ber Hals und bie Oeff-⸗ 
numg aber nad) oben gerichtet find, fo Täpt ſich auf 
ihrem Soden, ſowohl das ſchwarze ald weiße Sreug 
um ‚det aid, Ki if alfo die burg 
runbung hervorgebrachte ichend, 
um dus — manifeien., ns Voneldc, 





Als und sor einigen Jahren des Herrn Biot ſtark 
beleibte Ppyfk zu Geſicht Fam, beſonders aber ber uns 
am meiften interefftrende vierte Theil ber allerbeleibtefte 
erfihien, bebauerten wir bie würbigen Männer, denen 
Stublum und Gefhäft bie Rothwendigkeit auferlegt 
ein feld Abraladabra von Bahlen und Zeichen zu ent- 
wirren, da wir und bei Durchficht der Prämiffen ſchon 
überzeugen fonnten, baß mandie® Unnüge und Falfhe 
in biefer Bogenmaſſe enthalten ſel. Das Stubium des 
Auszuges, ber und näher Ing, unfere eigne gewwiffen- 
Hafte Bearbeitung ber entoptifchen Barben beftätigten 
bie Nebergeugung, toir ſprachen aber bie Lehre rein aus, 
opme im Widerfprud; auch nur ein einziges Wort zu 
verlieren, das Bernere ber Zufunft anheimgebend. 

Seht aber geht und von Franlreich felbft her ein 
neues Licht aufs ir fepen der Hoffnung entgegen, aus 
gebachtem vierten Bande ber Biotifchen Päpfif Hundert 
Seiten auf einmal los zu werben: denn bie mobile 
Polarifation nebſt den daraus hergeleiteten Oscilla⸗ 
tionen ber Licht-Ar- Teilchen find im Begriff ben Ab⸗ 
fhicd gu erhalten, wenn fe nicht felbft darum nadzu- 
fchen belieben folten. 

€s war nämlich ſchon Tängft fein Geheimniß, daß 
‚Herr Xrago, ber Anfangs gemeinfhaftli mit Biot in 
biefem Felde gearbeitet Hatte, in gar manden Punkten 
|feinesmeg® bie Meberzeugung feines Collegen teile, 
und mir hofften geitger Immer auf eine Erläuterung 
deshalb. Rum aber lefen wir mit Bergnügen und Be⸗ 

e 


ubigung flgenbeö: 

«s M6moires que M. Biot a publiss sur Ia 
thöorie de la polarisation mobile formeraient plus 
de deux gros volumes in 4to. Co n’ost certaine- 
ment pas trop, si oes M6moiros Establissent, com- 
mo on Pa prötendu, que les mol6cules de Iumidre, 
dans leur trajot au travers des oristaux, oseillent 
sur elles-m&mes & la manidre d'un pondulo; tan- 
dis que le tout pourrait, sans difficult6, Etre reduit 
— uno quarantaine de pages, si los objeotions de 
M. Frosnel sont fond6e. 


M, Fresnel 6tablit aussi quil y 3, non pas seu- 
lement de simples analogies, mais 1a linison Ia 
plus intime entre ces phönomönes ot oeux des 
anneaux oolor&s ordinaires ot de la diffraotion. 


N’ost-il pas d’aillours Evident qu'ils (les details 
historiques) sont plutöt contraires quo favorablos 
3 1a thöorie de Ia polarisation mobile, et quo s’ils 
Prouvent quelque chose, o’ost seulement 1a grande 
mobilit6 d’id6es do M. Biot? 


Arago. 
‚Annales de Chimio ot. de Physique. 
Juillet: 1821. 





Dir laſſen nunmehr eine Neberfegung biefer Stelle 
folgen und fügen einige Bemerkungen binzu, nicht ohne 
Auefiht und Dorfap auf biefen Gegenland wieber 
zurüd zu fommen. 

Bor etwa zehn Jahren hielt ber berüßmte franzd- 
fifhe Vhoſiker Biot, welcher um bie Lebre der Polarie 
fation viel bemüht getoefen, ſich genötbigt, um getwiffe 
dabei eintretenbe Phängmene zu erflären, nach und zw 
fo viel andern Hypotgefen eine mobile Polarifa- 
tion anzunehmen. Bor fünf Jahren übergab Fres-⸗ 
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nel, ein jüngerer Naturforfäer, der Afademie einen Wir haben auf ber 372. Seite einen zwar wohlüber⸗ 
Aufſatz, worin er jene Lehre zu widerlegen fuchte. Die |dachten, doch immer kühn feheinenden Schritt gemagt: 
beiden Akademiker Arago und Ampere erhielten den|die fämntlichen Welterfcyeinungen in fletiger Folge, 
Auftrag hierüber Bericht zu erftattenz er fiel für den wie fie fi auseinander entwickeln, in einander verket⸗ 
Berfaffer günftig aus, und obgleich Die Berichtenden |ten, unbebenklich aufzuzeichnen. Damit aber Dad was 
ſich ſehr mäßig und vorfichtig benahmen, fo war doch dort noch einigermaßen parador lauten möchte, bei nd 
der bürgerliche SPrieg innerhalb der Afabemie erklärt herer Meberlegung ſich dem Denfenden einfchmeichle, 
und Biot ließ in die Annalen ber Phyſik und zwar | führen wir das eingeleitete. Beifpiel ausführlicher dur. 
Suli 1821 cine heftige Vertbeidigung einrüden, die) Ein Ziegelftein löſ't fi) vom Dache los, wir nenne 
fowohl Gehalt als Form des Berichtes angriff. dies im gemeinen Sinne zufällig; er trifft be 

Sin einer, eben bemielben Stüde der Annalen ein- | Schultern eined Vorübergehenden tod wobl med 
verleibten Gegenrede von Arago merften wir und die niſch; allein nicht ganz mechaniſch, er folgt den Ger 
Stelles „Die Auffäpe, welche Hr. Biot über die mo⸗ |feßen der Schwere und fo wirft er phyfifch. Die 
bile Polarifation herausgegeben, würden mehr al& zwei |zerriffenen Lebensgeſäße geben fogleich ihre KFunctien 
ftarfe Bände in Ouart füllen, und es wäre dag nicht auf, im Augenblid wirken die Säfte chem iſch, bi 
au viel, wenn biefe Aufiäge, wie man behaupten woll- [elementaren Eigenfchaften treten hervor. Allein das 
te, wirklich bewieſen, daß die Ur⸗Theilchen des Lichte, |geftönte organifche Leben wiberfebt fich eben fü 
indem fie durch Kryſtalle durchgehen, eine ſchwingende ſchnell und fucht ſich herzuftellen; imbeffen ift da 
Bewegung annehmen wie bie des Pendels; indeffen |menfihlihe Ganze mehr oder weniger brwußtlos und 
könnte man dad Ganze ohne Schwierigfeit auf etwalpfyfifch zerrüttet. Die fich wicherfennende Perfon 
vierzig Seiten bringen, wenn bie Einwendungen bed fühlt ſich ethiſch im tiefiten verlegt, fie beklagt ihr 
Herrn Fresnel gegründet find.‘ geftörte Thätigfeit, von welcer Art fie auch fei, abe 

Hieraus erbellet aljo abermals, daß man um einen |ungern ergäbe der Menſch fih in Geduld. Meligist 
Irrthum zu befchönigen und geltend zu machen viele |hingegen wird ihm Leicht biefen Fall einer höhe 
Worte braucht, anftatt Daß bie Wahrheit ſich mit we- Schickung zuzufchreiben, ihn ald Bewahrung vor gr 
nigem vortragen läßt. Wollte man alles zuſammen⸗ ßerm Nebel, als Einleitung zu höherem Guten anıı- 
ſtellen, mad über die Polarifation des Lichtes gefchrie« |fehen. Dies reichte hin für den Leidenden; aber ber 
ben worden, fo würbe man eine hübfche Bibliothek vor Geneſende erhebt fih genial, vertraut Gott und fd 
fih fehen. Wir aber fagen mit einiger Zuverficht, daß ſelbſt und fühlt fich gerettet; ergreift auch wohl des 
wir alles, worauf ed dabei anfommt, auf elf Seiten | Zufällige, wendet's zu feinem Vortheil, um einen ewig 
ergehen, (Siche Entoptifhe Farben Bd. 6. |frifchen Lebenskreis zu beginnen. 
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Wenn und nun, ohne weiter in bie Sache ſelbſt ein- 
zugeben, höchft erfreulich ift, Daß ein geiftreicher Sran-- 
zofe jene Weitläuftigfeit, womit und ihre Phyſik er- 
fohredt, ind Enge zu bringen anfängt, fo war ung fol- 
gendes zu Icfen eben fo angenehm. 

„Herr Fresnel fept feſt: daß nicht etwa nur blos 
Analogien, fontern die innerfte Verbindung ftatt finde 
zwifchen gebachten Phänomenen, den gewöhnlichen far- 
Bigen Ringen und ben Erfcheinungen der pridmatifchen 
Sarbenfäume.‘ 

Auf dieſer Ueberzeugung berußt denn auch im Allge- 
meinen unfere Sarbenichre, wie, im Befonderen, Die 
Abtheilung der phyfifchen Farben; wir halten fie nur 
infofern verfchieden als fie unter verfchiedenen Bebin- 
gungen erſcheinen, überhaupt aber Doch nur das Ur⸗ 
Phänomen darftellen; wie denn für Die ganze Natur⸗ 
wiffenfhaft durch verfchiedene Bedingungen dasjenige 
als verfchieden in bie Wirflichfeit tritt, was der Mög- 
Vichfeit nach eind und daffelbe gewelen wäre. Gera- 
then wir nicht feit Kurzem ın bie Verſuchung Erdmag⸗ 


Herrn v. Henning's Vorlefungen. 


Einleitung zu öffentlichen Vorlefungen über Gee⸗ 
the's Farbenlehre, gehalten an ber Königl. Anl 
verfität zu Berlin, von Leopold von Henning, Doc 
ber Dhilofophie. Berlin 1822. 

„Dem Berfaffer diefer Fleinen Schrift — ber, obfchen 
er nicht Phyſiker von Beruf iſt, fich gleichwohl von ba 
philofophifchen Seite ber, lebhaft auch zur Beſchaͤfti⸗ 
gung mit dem empirifchen Theil der Naturwiſſenſchaft 
bingetricben gefühlt, insbeſondere aber feit längerer 
Zeit eine genaue Befanntfhaft mit den Goethe'ſchen 
Forſchungen über die Natur der Farben, wegen ibred 
großen Sintereffes für eine gedankenmäßige Betraq⸗ 
tung der Natur, fih zu erwerben geſucht bat — ifl bie 
ausgezeichnete Gunft zu Theil gemorben, durch bie Li- 
beralität der höchften Unterrichtäbehörbe bes Staates 
welcher fich bie Beförderung und den Schug wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beſtrebungen aller Art auf eine fo ruhn⸗ 
würdige Weife angelegen fein läßt, mit allem zum 


netismus und Electricität als identiſch anzuſprechen? Behuf eines erperimentalen Vortrag der Farbenlehre 
Höchſt beachtenswerth iſt ſodann nachfolgende Stelle |Nöthigen und Wünſchenswerthen reichlich verfchen zu 
bes franzöfifchen Terted: „Wollte man ſich auf hiſto⸗ werben.” 


rifche Einzelnheiten, wie Hr. Biot verlanat, einlaffen, 


Er fühlte ſich Dadurch verpflichtet einen vollftänbigen 


fo würde in Die Augen fallen, daß fie der Theorie einer | Eurfus dieſer in allen ihren Theilen zuſammenhaͤngen⸗ 
beweglichen Polarifation eber ungünftig als günftig |den Lehre öffentlich vorzutragen, die fämmtlichen Er 
find, und follten fie ja etwas beweifen, fo wäre es bie | fahrungen erperimentirend in ihr wahres Licht zu ſchen. 
große Beweglichkeit der Ideen des Herrn Biot.“ Was hieraus entfpringt, muß geduldig abgemarkt 
Einem redlihen Deutfchen, dem es um bie wahre werden; indeffen hab’ ich zu dem talentvollen jungen 
Naturwiſſenſchaft zu thun ift, muß dieſer innerliche | Mann, ber, mie ich aus münblicher Unterhaltung ſches 
Krieg der franzöſiſchen Phyſiker höchſt willfommen fein, |getwahr geworben, und mie verzünlid aus genannten 
weil hiebei Dinge zur Sprache kommen, deren zu ge= | Hefte hervorgeht, fih mit dem Gegenſtand innig be 
denken man fidh bet und faum erfühnt. Wir leben in|freundet und benfelben völlig in fi aufgenommen, 
größerer wiffenfhaftlicher Abhängigfeit vom Auslanbe und zu bem feinigen gemacht bat, das völlige Ver⸗ 
als man fich gefteht, und es leuchtet und wirflich ein|trauen, daß er nicht allein dad Vorhandene flar und 
glüdlicher Stern, wenn und Fremde gegen Fremde zu |ficher überliefern, fondern auch mas daraus zu folgern 

Hülfe fommen, ift, feldft entdedfen und weiter führen ann. 
Borerft mögen wir eo für ein großes Blüd reiämen, 
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Haß ein Apparat möglich geworden, bie wirklich herr- 
Lichen unb erfreufihen Phänomene ber fämmtlicen 
Chromatif zum Anfehauen zu bringen; wo eine frohe 
Bewunterung bie Luft zu erflären nicht auffommen 
Täßt, unb wo ein georbneter, im reife fich abfälicßen- 
ber Wortrag eine jebe Hppotdefe verbächtig macht und 
entfernt. 

Bugleidh wollen teir denn aud) hoffen und erwarten, 
daß Männer vom Wache gemahr werben, wie id aud) 
für fie mich bemüht, wie das mas id gewonnen auch 
für fie ein Getoinnit wird. ber auch biefe Wirtung 
Tann nicht befchleunigt werben, fie hängt von Amjlän- 
ben, vom Bufall ab: tenn c bebarf eben ſowohi einer 
Art von Cingebung, um in dem Ucberlieferten das 
Wahre zu entbeden, ald um eine originale Entdeh- 
Kung durch irgenb einen Gcgenftand angeregt felbft u 
machen. 

Und fo gebenft benn ſchon ein mehrjähriger aeprüfter 
Freund, Milfehn von Schüß, in dem britten Hefte 
feiner intelceiwellen und fusftantiellen Morphologie, 
abermals meiner Fardenfefre und fonftigen Rriftungen 
Diefer Art mit Wohftwollen, welched danfbarliäft er- 
Henne, Ex betrachtet das Wahrzeichen, bad ich errich- 
tet, ais einen Grängflein zwifchen ber Tag. und Rate 
feite, von wo aus jeder nun nach Belichen zu einer oder 
ber andern Region feinen Weg einfchlagen Fönne. 

Audy dies find’ ih mıcinen Vorfäpen und Wün- 
ſchen gemäß; benn infofern mir vergännt it, auf meir 
ner son der Natur angeioiefenen Stelle zu verharren, 
wird ed mir höchft erfreulich und Ieprreich, wenn Freun« 
de von ibren Reifen nad allen Seiten wieder zurüd 
feßrend bei mir einfpreden, und. ipren allgemeineren 
Gewinnft mitzuteilen geneigt find. 








Neuer entoptifher Fall. 


Dei der großen eintretenden Kälte bes vergangenen 
Winterd waren. die Fenfterfheiben unbemohnter Zim- 
mer fehr ftarf gefroren; man heigte ein und bie baunt- 
formig geftalteten Eisrinden fingen an aufguthauen. 
Zufällig lag ein Shwarzer Gladipiegel auf der Fen- 
fterbanf, in welchem ein Hinzutretender bie fämmtlichen 
Zroeiggeftalten des aufihauenden Eif:8 in herrlicher 
Abwechfelung aller Farben glänzend erblidte. Dieſes 
Pfänemen erfien fodann mehrere Tage an allen aufe 
tbauenden Benfterfceiben, deren fhmelgende Eisbilder 
man im untergelegten Spiegel in völigem Glanz ber 
apparenten Farben mehrere Stunben fehen fonnte. 

Diefe Ericpeinung giebt zu vergleichender Betrad- 
tung Anlaß. Denn da dem Gfafe jelbt durch ſchnellen 
Zemperaturwefel bie dpromatifche Eigenſchafi mitge» 
teilt wird, Die es alsdann für ewige Zeiten bepält, fo 
Aft hier ein Temperaturwechſel gleſchfalls die Mrfache 
an einer fhneller vorüberaehenben Eigenſchaft des durch 
Broft zum glasartigen Körper erſtarrien Waffers. 


Schöne entoptifche Entvedung. 


Dir find biefe der Aufmerffamfelt des Herrn von 
‚Henning fculbig; jedermann, der mit dem angegebenen 
Apparate (Siche: Entoptifhe Farben, 8 XVIL) 
serichen ift, Bann fidh biefe bebeutenbe Erfeheinung ieicht 
vor Augen bringen, 

Man fege einen größeren Kubus, wie aemößnlich, 
qwiften bie beiden Spiegel und ftele darauf einen viel 
Fleineren in bie Mitte beffelben, fo werben beibe, je 
macıdem bie Richtung de& oberen Spiegelö belicht ifl, 
in ber Eriheinung gleich fein. Sept man ben Meine» 
ten Kubus in bie Caen bes größeren, fo fehrt bie Er- 


fäcinung ſich um; bat bie Mite das weiße Aranı, fa 
zeigen bie Enden das fehtvarze, und umgefchrt, * 

Diefer Fund ift von der größten Wichtigkeit: denn 
er deutet auf bie Wahrheit unferer Auslegung de 
Phänomene überhaupt, daß in dem einen Malle, wenn 
das weiße Kreuz in ber Mitte erſcheint, das Dunfle 
nadı dem Hellen und umgefebrten Falles, das Helle 
nad) dem Dunffen frche; wie wir benn hier fchen, 
daß bie Eden immer das Umgefchrte von ber Mitte 
wirken. Dan bedenfe was wir (fiehe Elemente ber 
entoptifchen Farben) von ben Quchpunften umftänd» 
lic, auögefprochen. 


Vhyſilaliſche Preis- Aufgabe 
ve 


er 
Peteröburger - Atabemie ber Wiffenfeaften. 


Die Kaiferliche Aabenie ber Wiffenfaften zu Per 
ter&burg bat am 29, December 1926, als bei ihrer 
Sundertjährigen Stiftungsfeier, mehrere Ehren- und 
correfpondirende Mitglieder ausgerufen und zugleich 
nachſtehende bedeutende phyſilaliſche Aufgabe, mit aus⸗ 
gefeptem anflänbigen Preifc, den Rahurforfern yore 
gelegt, 


Question de Physique. 

La nature nons offre dans Ia Physiquo do Ia In- 
midro quatre problömes & r&sondre, dont la diff- 
cult6 ma &chapp6 A aucun Physicien: In diffrao- 
tion de Ia lumidre, les annoaux oolors, la polari-" 
sation ot Ia double röfrastion. 

Newton » immagin6 pour la solution des deux 
promiers son hypothöso des acc?s de facile trans- 
mission et de facile refexion, hypothöse quo M. 
Biot ® reprise, modifi6e et soumise au caleul avec. 
une sngacit8, qui semble ne laisser rien A d6sirer, 
Ln döcouverte de In polarisation de 1a lumitre, dus 
A Mf. Malus, » jet£ un nouveau jour sur lo ph&no- 
‚möno de In double r£fraction, trait6 surtout par 
Neıotun, et Huyghens, et nous devons aux travaux 
de M. Biot un plus grand d6v&loppement de ces 











deux objets, aussi 6tendu que Vobservation ot lo 
esloul peuvont Voffrir de nos jours. 

Malgr6 tous ces travonux qui nous font pEnötrer 
dans los op£rations les plus d£licates do 1a nature, 
nous ne nous trouvons dans co champ aom& de dif- 
Beultes que vis. consid6rations mathema- 
tiques, qui nous laissent dans Vobscurit6 sur ia 
cause phyeigue de oos ph6nomdnes. Nous sontons 
confusment quil’s doivent tous se r£duiro A une 
ph&nomöne simple, celui de 1a r&fraction ordinnire. 
Car d’un cOt6 Von peut, sans s’appuyer sur une 
bypothöse quelconue, consid6rer In diffraction ot 
1os anneaux color&s comme des d6compositio: 
1a Iumidro et des d6viations des rayons simples, ot 
de Vautro nous savons Par los travaux de M. Brew- 
ster, que Vangle de polarisation est entitroment 
d6pondant de Yanglo de r£fraction, et par eoux de 
Bf. Biot, que 1a lumidre se polarise en travorsand 
plusiours james d'un mme milien, s6par&os par 
des ootiches d’air ou d’un autre milieu höt£rogdne. 

Ains nous ne connaissons ces phönomdnes quo 
mth6mstiquement, Io deux premiers on supposant 
jualit6 occulte dans la Jumitre, 
point manifest6e par des ph6nom?: 
autres en les ramenant A den forcos aitractives et 
r6pulsives, dont Yanalyse a r6duit Yaction & des 
axos math6matiques donn&s de position. Mais ootte 

it6 oceulte ot ces foroes qui semblont partir 
dW’une ligne g6om&trique, ne peuvent sufire au 
Physicien, ni satisfaire & son devoir, de ne rappor- 
ter .önes compliqu6s qu’? des phenomd- 
nes simplen bien oonstat6s. 

M. Young a.oru atteindre oe but pour In diffrae- 















































— 376 — 


on et les anneaux color&s, trouver In cause de cos 
Phenomönes myst6rieux dans 1a loisimplodu mou- 
‘Tement, en abandonnant le systöme d’6manation 
ex66 par Newton pour celui den vibrations imagin& 
par Descartes, travaill6 par Huyghens, compi6t6 
par Euler et abandonn6 depuis, ot en substituantä 
Y’bypothöse des accdsle principe des interf6rences, 
qui est parfaitement fonde dans la th6orie mathe- 
zmatique des ondes ou des vibrations. 

Tout Physieien so rondrait volontiers & P’&vi- 
dence do can erplietions aus physignes due me- 
th6matiques, sl n’ 6tait arr&t6 par los consid6- 
Tations suivanteı 

‚Les rayons delumidre, introduits par une petite 
ouyerture dans un espaoe obsour, no se transmet- 
vent quedansleur direction primitive, etnon comme 
le son dans toutes les directions. A. Young n’a 
admis de rögle que la promitre espdce do trans- 
mission, mais copendant il a dd, ou plutdt M. Fres- 
el 2 su place, avoir recours A In seoonde pour ex- 
pliquer certaines parties du ph@nom&ne de la 
diffraction; ce qui certainement est une contradio- 
ion, anune raison ne pouyant reall6gnde, pour 
quo la lumidro gardo sa direction dans Ia plüpart 
descas, ot so disperso en tous sens dans d’autres cas. 

Dans le systöme des ondes Ia vitesse de In Iu- 
midre au travers de milieux transparents est on 
Taison r&eiproque des densit6s, plus potite dans los 
Plus denses et plus grande dans les moins denses, 
prineipo qu’Euler avait dEj2 deduit de sa th£orie. 
Or co prineipe contredit formellement Ia simple et 
satisfaisante explication de 1a r£fraetion que New- 
ton aappuy&e de tant d’exp£riences, renforctes par 
celle do M. Parrot, dans laquelle on voit une petite 
bando de rayons solaires so fi&chir, dans un milicu, 
dont les couchos ont des densit£s voriables vers les 
‚oouches plus denses, et, au sortir hors de ces cou- 
ches, produire A quelques picds de distance l’image 
doscoulcurs prismatiquos aussi prononc&e quodans 
Pimage m&me du prisme. Comme cette explication 
de Newton, si rigoureusement d&montr&e, et qui 
se pr&te & tous les phönom2nes connus de röfra« 
tion, met 6ridemment en principe, que la vitos 
de Ia lumitre est plus grande dans les milioux plus 
denses, il est clair que Je systöme des ondes no peut 
‚pas Etre lo systöme de la nature. 

‚Enfin les propri6t6s chimiques do Ia Iumidre, si 
gEnrsloment constatdes, repugnent & ce systöme, 
— co qu'il n’est pas concevable quo V’öther en re- 
Pos, ne puisse pas agir chimiquement, et qu'il faillo 
qu’il se forme en ondes pour faire cet effet. L’ex- 
emple de l’air atmosph£rique, dont on emprunte 
— des sons pour Ctayer le systöme 
optique des ondes, r6fute directement Pid&e, quo 
les op6rations chimiques de l’&thor n’sient lieu 
qu’en vertu du mouvoment ondoyant, puisqu’il est 
bien connu que Yair atmosph6rique n’a pas besoin 
de former des sons pour döployor ses affnites. 

Il existe un troisiöme systöme de 1a lumidre, 
connu depuis 1809, mais moins r&pandu que les 
autres et que Fon pourrait nommer eystäme chimi- 
‚quo d’optique, odM. Parrot fait driver les ph£no- 
mönes WOptique des proprißt6e chimignes de la 
lamidre. Ce sysiöme explique les details unique- 
‚ment par lo prineipo d’une plus grande refraction 
dans les milieux plus denses, prineipe qui offre 
unomarcheanalogue 2 celle du principe dos trans- 
ferences imagin® depuis par M. Young. M 
appuy6 dans scs applications uniquement surqu 
quos construotions g&om6triques ot dEnu6 de cı 
ouls analytiques, il D’a par cette raison pas co dE- 
gr& d’Evidenee qui rösulte de Vaccord des r&sul- 
tata de caleul avco ceux de’observation. En outre 
il n’a pas encore 616 appliqu6 2 In polarisation de 
1a Iumidre, 

Vu cet &tat des cho: 
hoix des Concurrentalı 












































YAcad6mie propose au 
trois problömessuivans : 


0a de tronver et bien 6tablir Ia cause physique 
des quatre ph@nom2nes ei-dessus nomm6s dans le 
systöme de l’6manation et dos acods. 

Ou de delivrer le aystöme optique des ondes de 
toutes les ohjections qu’on Ini a faites, & ce quil 
parait de droit, ot d’en faire Vappliontion @ la po- 
larisation de Ia Iumiere et A 1a double r&fraetion. 

On d’&tayer le systöme cbimique d’Optique sur 
les oalculs et les exp£rienoos n6cessaires pour 1’&- 
lover 2 1a dignit6 d’une theorie, qui embrasse tous 
les phönomönes qui so rapportent A la diffraotion, 
‚sux annenux oolor&s, A la polarisation de In In- 
midre et 2 Ia double r£fraetion. 

L’Acadömie, qui d$sire r&unir enfin par co con. 
sours les id&os des Physiciens sur cos objeta aussi 
delicats qu’importans, fixe le terme du conoours & 
deux ans, c’ost A dire au 1 Janvier 1829, et döcer- 
nera un prix do 200 ducats & celui qui nura oom- 
plötement r&ussi & fonder d’uno manidre irr&pro- 
chable une des trois hypothösesqui viennent d’etze 
nommees, 

Pour le cas od aucun des Memoires ne rempli- 
rait los vues de P’Acad6mie, celui qui en aura ls 
plus approch6 ot qui contiendra do nouvelles et im- 
portantes recherches, obtiondra un acoessif de 100 
ducata. 


Kritit vorſtehender Preisaufgabe. 


In der phoſitaliſchen Wiſſenſchaft, infofern fie ſich 
mir dem Lichte befcäftigt, wurde man im Berlauf ber 
Zeit auf vier Erfheinungen aufmerfiam, welche fi ei 
verfegiebenen Berfuchen dervoridun · 

D Fr das Warbengefpenft des prismatiſchen Ber- 

fudeö ; 

2) auf bie farbigen Ringe beim Drud zweier dur 

fihtiger Platten aufeinander ; 

3) auf dad Erhellen und Verdunleln bei boppelter 

verſchiedener Reflexion und 

4) auf bie beppelte Refraction. 

Diefe vier Erfceinungen bietet und leineswegs bie 
Natur, fondern e bebarf vorfäplicher, fünftlich qufam- 
menbereiteter Vorrichtungen um gebachte Pfänomene, 
welche freilich in prem tiefften Grunde narürlich find, 
nur gerade auf biefe Weife, wit es im wiſſenſchaftlichen 
Vortrage gefordert wird, abgefchloffen barzuftellen. 

Berner ift c8 nicht rarbfam, von vier Problemen 
zu reden; benn bier werben zwei Hypothefen ausge» 
fbroden: bie Diftraction des Lichtes und bie Polari- 
fation; bann aber zwei augenfälige reine Eriheinan- 
gen: bie farbigen Ringe unb bie doppelte Refraction. 

Nacbem nun bie Sorietät, das rad unter biefen 
vier Mubrifen im twiffenfhaftlicen Kreife gefchehen, 
ung vorgelent at, fo gefteht fie, baß alle biele Bemär 
hungen ber Mathematifer nicht binreihend feien, eine 
grünbliche befriedigende Naturanfict zu fördern; fie 
frricht zugleich fehr befeiden auß, daß le Biß jept ein 
verworrene® unflares Gefühl vor fih habe, und ver⸗ 
Tangt be8balb biefe fänmtlihen Erigeinungen auf ein 
einfacheö eingelnc® Phänomen zurüdgeführt zu feben. 

Dieteö Gefühl ift volfommen richtig, möge cö nur 
nicht in dem Herfömmlichen Kabyrinıh id trre fügren 
Taffen, wie es beinahe den Anfein Hat. Denn wenn 
man ſich überreben wid, dafı die gewöhnliche Mefrace 
tion ein foldrö einfaded Phänomen fei, To tHur mar 











1 \einen großen Mißgriff; denn das farbige Phänomen 
der Refraction ift ein abgeleitete, und, wie es in bem 


Rerotonifchen Qerfuche zugelupt wird, it ed ein boppelt 
und dreifach zufammengefeptes, das erft felbft wieder 
auf ein einfacheres zurüdgebracjt werben muß, toenn 
«8 einigermaßen verflanben, oder wie man zu fager 
pflegt, erflärt werben fol. 





Ale vier Erfheinungen alfo, opne von ben bisher 


. 
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ihnen beigefügten Hypotheſen Kenniniß au nehmen, er⸗ Symbolik, mit ber man alsdann verfährt, wie Karten⸗ 
klaͤren wir als völlig gleiche, auf einer Linie ſtehende, ſpieler mit geſtempelten Blättern; man verſteht ſich, 


mit einander von einem höhern Princip abhängige. 


aber es fommt weiter nichts dabei heraus, ale bag man 


Ehe wir aber weiter gehen, müffen wir ein Verſäum⸗ ſich verftanden hat; ed war ein Spiel innerhalb eines 
niß anflagen, deſſen fi) das Programm ber Aufgabe | gegebenen und angenommenen Kreifes, bad aber außer» 
fhuldig macht. Sene genannten vier Phänomene find| dem ohne Wirkung bleibt. 
durdaud von Farbe begleitet und zwar dergeſtalt, daß, Die Aufgabe der Akademie feht bie vier bisher mehr 
in dem reinen Naturzuftande die Farbe nicht von ihnen | oder weniger gangbaren Hypothefen: 


zu trennen ift, ja daß, wenn fie nicht Farbe mit ſich 
führten, faunt von ihnen würde gefprochen worden fein. 

Hieraus geht nun hervor, daß von dieſen Erfcheinun- 
gen, ald rein und ohne von Farben begleitet, gar nichts 


1) der Emanation, 

2) der Schwingungen, 

3) der Polartfation, 

4) ber doppelten Nefraction, 


präbicirt werben fann und Daß alfo das Ziel weiter ge» | ald Wefen voraus, welche, wie irdiſche Staatsmächte, 
ftecft werden muß als es ber Akademie beliebt Katz | dad Recht Haben, mit einander Krieg zu führen und zu 
man muß bis zur Farbenerzeugung vordringen, wenn |fordeen, Daß fie ſich wechſelsweiſe, wie dad Glück gut 
man ſich einen folgerechten Begriff von demjenigen ma- iſt, einander fubordiniren. 


chen will, welches bisher unmöglich war, weil man mit 
Linien zu operiren für hinreichend hielt. 


Diefer Krieg Dauert fihon eine Weile fort, fie Haben 
fi von einander unabhängig erklärt, und bei jeder 


Hier aber treffen wir auf den wichtigen Punkt, wo neuen Entdeckung Hat man eine neue unabhängige Hy⸗ 
wir flatt vom Beobachteten zu reden, vom Beobachter |pothefe vorgebracht. Die Diffraction Hat die älteften 
felbft fprecden müffen. Hicr wie überall behauptet der Rechte behauptet; die Undulation hat viel Widerfpruch 
menfchliche Geift feine Rechte, welches bei ber beſtimmt gefunden; die Polarifation Hat fich eingedrungen und 
verfehiedenen Denkart nur in einem Wibderftreit gefche- ſteht für fich eigentlich am unabhängigften von ben an⸗ 
den kann. Auch bier hat die atomiftifche Borftellung | dern ; die Doppelte Refraction ift jo nah mit ihr ver- 
als die bequemfte die Oberhand erworben und fi zu verwandt, niemanb wird fle leugnen, aber niemand weiß 
erhalten gewußt; man gewöhnte fich zu denken: das recht, was er damit machen fol. Die chemifche Anficht 
reine weiße Licht fei zufammengefegt aus duuklen Lich- | tritt denn auch für fich auf, und, wie man bie neueften 


tern, aus welchen es wieder zufammengefeht fet. 


Compendien der Phyſik anfieht, fo werben fie zufammen 


Diele arobe Borftellungsart wollte feineren Geiftern | biitorifch vorgetragen ; die Phänomene, wie ſie nach und 
nicht gefallen; man verlich dem Lichte Schwingungen | nach bemerft worden, bie Meinungen, die man bei die— 
und fühlte nicht, daß man aud hier fehr materiell ver⸗ fer Gelegenheit audgefprochen, werden aufgeführt, wo⸗ 
fuhr; denn bei etwas, was fihmingen foll, muß boch| bei an Feine eigentliche Verknüpfung zu benfen iſt, wenn 
etwas ſchon da fein, dad einer Bewegung fähig iſt. fie auch zum Schein verfucht wird, und alles läuft zu- 
Man bemerkte nicht, daß man eigentlich ein Gleichniß|Teut hinaus auf dad Voltatrifche: Demandez à Mon- 


als Erflärung anwendete, dad von den Schwingungen 
einer Saite hergenommen war, deren Bewegung man 
mit Augen feben, deren materielle Einwirfung auf Die 
Luft man mit dem Ohr vernehmen Fann, 

Wenn nun die Afademie audfpricht, Das bie bisbe⸗ 
rigen matbhematifchen Bemühungen bad Räthfel aufzu- 
löfen nicht hinlaͤnglich geweſen, fo haben wir fihon viel 
gewonnen, indem wir Daburch aufgefordert werben, und 
anberwärts umzuſehen; allein wir fommen in Gefahr, 
ung in die Metaphyſik zu verlieren, wenn wir und nicht 
befcheiden, innerhalb des phyſiſcheu Kreiſes unfere Be- 
mühungen zu befchränfen. 

Wie wir und diefe Beichränfung denken, fuchen wir 
folgendermaßen auszubrüden: die Pflicht des Phyft- 
ferö befteht nach und darin, baß er fich von den zufan- 
mengefegten Phänomenen zu den einfachen, von ben 
einfachen zu den zufammengefeßten bewege, um dadurch 
ſowohl jene in ihrer einfachen Würde kennen zu lernen, 
als dieſe in ihren auffallenden Erfcheinungen fi) ver- 
deutlichen zu können. Bon dem einfachften Phänomen 
be3 blauen Himmels bid zu dem zufammengefeßteften 
des Regenbogend, die wir beide in ber reinen Natur 
an ber Himmeldwöldung gewahr werben, ift ein un- 
endlicher und verfehlungener Weg, den noch niemand 
jurüdgelegt bgt. Mit wenig Worten läßt ſich die Ur⸗ 
fahe der Himmelsbläue ausſprechen, mit vielen Vor⸗ 
ridgtungen und Bemühungen kaum dag Ereigniß des 
Regenbogen faßlich machen, und eben bie Schritte zu 
bezeichnen, wie von Dem einen zu dem andern zu gelan- 
gen fei, it die Shwierigfeit. Es gehört hiezu fein weit- 
läufiger und Foftbarer Apparat, aber ein vollftändiger, 
damit man alle, wovon die Rede ift, dem Auge dar- 
legen könne. Mit bloßen Worten, gefprochenen noch 


sieur Newton, il vous dira etc. 

Daß diefes ftih fo verhalte, giebt die Aufgabe der 
Afademie felbit an den Tag, fa, fie fpriht ed aus und 
thut und dadurch einen großen Dienft. Wie fie oben 
befannt, daß die Mathematifer der Sache nicht genug 
getban, fo bezeugt fie nun auch, Daß die Phyſiker noch 
feinen Bereinigungspunft ber verfchiedenen Boritel- 
lungsarten gefunden haben. 

Wie jollte Dies aber auch auf dem bisherigen Wege 

möglich geweſen fein! Wer der Mathematik entgehen 
wollte, fiel der Metaphyſik in Die Netze, und dort kommt 
e3 ja darauf an, zu welcher Gefinnung ſich diefer oder 
jener binneigt. Der Atomift wird alled aus Theilchen 
zufanmen gefeßt fehen und aus dem Dunfeln Dad Helle 
entfpringenlaffen, ohne im Minbeften einen Widerfpruch 
zu ahnen; ber Dynamifer, wenn er von Bewegung ſpricht, 
bleibt immer noch materiell, denn ed muß doch etiva das 
fein, was bewegt wird. Da giebt ed denn prophetifihe 
Schwingungen, und was verfucht nicht jeder nach ſei⸗ 
ner Art! 
Deshalb find die Schriften, welche diesmal um den 
Preis conceuriren, aller Aufmerkiamfeit werth; er mag 
gewonnen oder ausgeſetzt werden, ed wird immer Epoche 
madıen. 

Sollen wir aber die Hauptfrage geiftreih mit Ein- 
falt und Freimüthigkeit anfaffen, fo fei verziehen, wenn 
wir fagen: die Aufgabe, wie fie von der Afademie ge⸗ 
ſtellt worden, ift viel zu befchränftz man ſtellt vier Er+ 
fiheinungen als die merfwürdigften, ja ben Kreis ab⸗ 
fchließenden, den Hauptgegenftand erfchöpfenden, auf; 
fie follen, unter einander verglichen, wenn ed möglich, 
einander fuborbinirt werden. Aber ed giebt noch gar 
manche Phängmene von gleichem, ja höherem Werth und 


viel weniger geichriebenen, mit linearen Zeichnungen, | Würde, die zur Sprache kommen müßten, wenn eine 
ift nichts zu thun; denn, ehe man ſich's verficht, kommt | gedeihliche Abrundung dieſes Geſchaͤfts möglich fein 
man auf die eine wie auf Die andere Weile zu einer!follte. Gegenwärtig wäre nur an Vorarbeiten zu den⸗ 
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fer, wovon wir vorerft zwei aufführen und näher be- 
deichnen wollen, che wir weiter fortichreiten. 

Das erite wäre die Berfnüpfung jener anzuftellen- 
ben Unteriuchungen mit der Barbenlehre. Das oben 
Geſagte fhärfen wir nochmals ein: bie ſammlichen 
ausgeipracenen Pfänomene find durgaus von Barden 
begleint, fie fönnen ohne Farbe faum gedadht werden. 
Allein wir fönnten auf unferm Wege zu gar nihtd ge- 
Tangen, wenn wir und nicht vorerft ber herfömmlichen 
Den lweiſe entfhlagen, der Meinung, bie Farben feicn 
als Lichter im urfprünglichen Licht enthalten und wer. 
ben durch) mancherlet Umftände und Bedingungen her- 
vorgelodt. Alles dieſes und was man fonit noch ge- 
toäßn Haben mag, müffen wir entfernen unb und erft 
ein Fundament unabhängig von jeder Meinung ver- 
ſdaffen, worunter wir eine metbobifche Aufitellung aller 
Phänomene verſteben, wo bad Auge gewahr wird. 

Dabei nun werden bie oben twieberbolt genannten 
Phänomene fänmtlih an Ort und Stelle ihren Plag 
fluben und fih durch Nachbarſchaft und Folge weche 
felfeitig aufflären, . 
au aber müßte bie zweite Worarbeit geſchchen, eine 
Revifton fänmtlicher Verſuche wäre anzuftelen und nicht 
allein aller derjenigen, auf melde gedachte Hupnthefen 
gegründet find, fondern auch alle andern, welhe nor 
irgend gefordert werben fünnten. 

Eine folhe Revifion, mit Einſicht unternommen, 
würde eigentlich feinen bedeutenden Geldaufwand er. 
forbern; aber da das Gefchäft größer und ſchwieriger 
{ft ais man denfen möchte, fo gehört ein Mann dazu, 
ber fi mit Bicbe bafür hergäbe und fein Leben barin 
verwendete. Gelegenheit und Rocafität müßte ihn zu 
Gebote chen, wo er, einen Mechaniker an ber Seite, 
feinen Apparat aufitelen könnte, Die Erforberniffe 
fämmtlich müßten metbodifch aufgefteltfein, bamit alles 
und jedes zur rechten Zeit bei der Hand wäre; er müßte 
ſich in den Stand fegen, ale Verfuche, wenn es ver— 
Tangt mürbe, zu wieberholen, bie einfachen, tie bie ver« 
firänfteften, Diejenigen, auf bie man biöher wenig 
Werth gelegt und die wichtigften, worauf fid) bie Ifeo-- 
rien des Tags begründen, alles, was vor, zu und nadı 
Rewton s Zeit beobachtet und befproden worben. Ald- 
dann würde ſich munberbar hervorthun, weld’ ein Un- 
terſchied es fei zwiſchen ben kũmmerlichen Lincarzeich- 
nungen, in welchen dieſes Capitel erftarrt iſt, und ber 
gegeumärtigen Ichenbigen Darftelung der Phänomene. 

Derjenige aber, ber niit freiem Sinn und durchbrin- 
genden Geifte dieſes Gefchäft unternimmt, wird erftau- 
nen und bei feinen Zuförern Erftaunen erregen, wenn 
untiberfprechlich hervorgeht, daß feit hundert und mehr 
Safren aus diefem perrlichften Capitel ber Raturlchre 
alle Kritit verbannt und jeder forgfältige Beobachter, 
fobalb er auf das Wahre hingebeutet, fogleich befeitigı 
und geächtet worben. Defto größere Freude aber wird 
er empfinden, menn er überfhaut, in welche Ernte er 
berufen fei, und daß es Zeit fei, das Unfraur zu fonbern 
von dem Weisen. 

Wir jeben und als Vorläufer eines ſolchen Mannes 
an, ja folder Männer, denn die Suche it nicht mit ein. 
mal und ſogleich abzuihun; bie Afademie hat ein neues 
Saprbundert vor fi und im Laufe beffelben muß das 
ganze Gefchäft von Grund aus eine andere Anficht ge- 
wonnen haben. 


Ueber den Regenbogen. 








I 
Goethe an Gulpiz Boifferse. 
Für Ihren wertben Bricf im Allgemeinen und zum 
elerf&önften danfend, will ich nur eiligft Die wichtige 
Brage wegen des Regenbogend zu eriicdern anfangen. 





Schneider überall brauchen, 
den Yunft ihrer Arbeit zu 


Hier if mit Worten nichts ausgerichtet, nichts mit Bi- 
nien und Bucflaben, unmittelbare Anfbauung ift Roth 
und eigenes Zpun un Denen. Schaffen Sie fid) alfo 
augenbliklich eine Hohfe Gladfugel a, etwa 5 Bol, mehr 
ober weniger im Durhmeffer, wie fir Schufter und 

um das Rampenlicht auf 
icentriren, 





füllen folche mit Waffer durch das Hälschen und ver- 
I&liegen fie durch den Stöpfel b, ftellen fie auf ein 
feſtes Geftelle gegen ein verfhloffened Fenfter d, treten 
alödann, mit dem Müden gegen das Wenfter gefebri, im 


©, etwad zur Seite, um das in ber Rüdfeite ber Kugel 


fi) präfenttrende umgefehrte verkleinerte Benfterbilb zw 
fttauen, firiten folde6 und beivegen fich ganz wenig 
mach Ihrer rechten Hand, wo Gie denn fehen werben, 
daß die Glaßtafeln zifchen den Fenfterleiiten fi) ver- 
engen und quleßt von ben Dunfeln Kerzen völlig zufam- 
mengebrängt, mit einer, fchon vorher bemerfbaren, Far- 
benerfcheinung verfchtinden und zwar ganz am Außer» 
ften Rande g, bie rothe Farbe glängend zulept. 

Diefe Kugel entfernen Sie nicht aus Ihrer Gegen- 
art, fondern betrachten fie Kin und herachend beim 
heiten Sonnenſchein, Abenbe dei Licht: immer wer» 
den Sie finden, daß ein gebrochenes Bild an ber einem 
Seite ber Kugel fi abfpiegelt und fo, nad innen ger 
färbt, fih, wie Sie Ipr Auge nach dem Rande zu ber 
wegen, verengt und, bei nicht ganz Deutlicheren mittleren 
Barden, entſchie den roth verſchwindet. 

Es iſt alio ein Bild, und immer cin Bild, welches 
tefrangirt und bewegt werben muß; die Sonne felbft 
ift Hier weiter nichıö als ein Bild. Von Strahlen if 
gar bie Rebe nicht; fie find eine Ahftraction, bie erfun- 
den wurbe, um bad Phänomen in feiner größten Ein- 
falt allenfalls darzuftellen, von welcher Abftraction aber 
fortoperirt, auf welcher weiter gebaut, oder vlelnichr anf. 
gehäuft, Die Angelegenpeit zulchi ind Unbegreifliche 5 
dielt worden. Man braucht bie Linien zu einer 
von maihematifcer Demonftration; fie fagen aber we» 
nig ober gar nichts, weil von Maffen und Bildern bie 
Rebe il, wieman flenicht barftellen und alfo in Buche 
nicht brauchen kann. 

‚Haben Sie das ange ſehene ganz einfache Experiment 
tet zu Herzen genommen, fo f&reiben Gie mir, auf 
welche Weife «6 Ihnen zufagt, und wir wollen fehen, 
wie wir inımer weiter (reiten, bis wir c8 endlich im 
Regenbogen wieber finden. 

Mer nicht für Heute, Damit Gegenwaͤrtiges als das 
Rorpmenbigfte nicht aufgehalten werde. 

eimar, ben 11. Januar 1832, 
II. 
Ermiederung 

Die Glaskugel, verehrtefter Freund, ficht num ka 
feit vielen Tagen vor meinen Augen; und ich 
nodh nicht dazu gelangen fönnen, Ihnen zu fagen, ma6 
ich Darin gefehen. 
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Ihrem Rath gemäß Habe ich fie bei gemöähnlichem 
Tageslicht, wie bei Sonnen- und Kerzen⸗Licht vielfach 
betrachtet und inımer habe ich bei der Bewegung mei⸗ 
ned Auges nach der Seite gefehen, daß das hintere 
Bild deö Fenfters, der Sonne oder der Kerze auı Ran⸗ 
be der Kugel rorh verfchwindet. Beim Sonnen- und 
Kerzen⸗Licht habe ich bemerkt, daß das hintere Bild 
fih auch nach der Seite in der Kugel bei h abfpiegelt, 
und daß bie Farben erfcheinen, wenn man fo weit zur 
Seite fchreitet, Daß beide Bilder fih (bei g) übereinan- 
ber fchieben, und zwar löſ't fich Die ganze Erfcheinung 


Das weiße Bild a erſchien bann nicht weit von dem 
Hals der Kugel f, und in b zeigte ſich ein farbige® 
Spectrum, welches bei der Bewegung nad d hlam 
und bei der Bewegung nach e roth verſchwand. Am 
das Erperiment am bequemften zu machen, ftellte ich 
mic in die Nähe eined Tifches, auf deſſen Ede id 
mich Rügen Fonnte, fo daß ich fichen bleiben durfte, 
und nur den Oberleib nach den beiden Seiten Bin ober 
leife vorwärts und rüdmwärtd zu bewegen brauchte 
Das Spectrum fcheint auch bier nicht auf einem eins 
füchen Bilde zu beruhen, welches durch einen Theil der 


in Roth auf, fobald beide Bilder ſich decken; bei ferne | Glaskugel gebrochen wird; fondern es fcheint, daß man 


sem Fortſchreiten verfehwindet damit das Phänomen. 
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Es tft offenbar, daß bei dem gewöhnlichen Tages⸗ 
Ticht daffelbe vorgeht, nur erfcheint hierbei das zweite 
Spiegelbild h nicht recht deutlich, weil das Fenſter ein 
gu großes Bild macht, und daher das zweite Spiegel- 
bild bei dieſem Experiment auf der gebogenen Kunel- 
fläche fich in einem unförmlichen Lichtſchimmer auf- 
löft. Die Sonnenfcheibe und die Kerzenflamme hin⸗ 
gegen ericheinen in ganz entfchiebenen Bildern. Dan 
fieht das vordere a, welches fich bei dem Zuſeiteſchrei⸗ 
ten nur wenig bewegt, und bie beiden bintern Bilder 
f und h, welche fi, je nachdem man fortfchreitet, ge- 
geneinander bewegen und endlich farbig über einun- 
ber fchieben, bis fie fich gänzlich deden und roth ver- 
ſchwinden. 

Ferner habe ich die Kugel auf die Erde geſtellt und 
das Bild der Sonne oder der daneben geſtellten Kerze 
darauf fallen laſſen, indem ich im rechten Winkel nahe 
an die Kugel trat. 


Grundriß. 


Io OF 


bier gleich zwei übereinander gefchobene Bilder ſieht; 
denn ale ich das Erperiment mit Slerzenlicht machte, 
zeigten fih nach dem Verſchwinden des blauen Fichte 
zwei audcinandergebende ſchwache Bilder. Daß ich 
dieſes beim Sonnenlicht nicht gefehen, mag daher rüh⸗ 
ren, weil bei dem weißeren Richt der Sonne die reflec» 
tirten Spiegelbilder im Gegenfaß gegen das fehr glän- 
zende Spectrum weniger anjprechend erfcheinen, als 
bei dem orangefarbenen Kerzenlicht. 

Genug, ih babe mich mit der Glaskugel vielfältig 
befreundet, und erfenne darin einen fehr belehrenden 
Repräfentanten des Regentropfens, fo daß die Gedan⸗ 
fen nun fhon zum Regenbogen eilen. Sch halte fte 
zurüd, um Shrer Belehrung nicht vorzugreifen, die mir 
erſt die gehörige Sicherheit zum Weiterfihreiten geben, 
oder mir zeigen wird, Daß ich auf dem Weg des Irr⸗ 
thums bin. E& wird mich unendlich freuen, wenn Ste 
nich über diefe wunderbar anziehende Natuirericheinung 
einmal zur Klarheit bringen. Was die gewöhnlichen 
Naturforfcher darüber zu fagen wiffen, it gar unbe» 
friedigend. 

Münden am 2. Februar 1852. 

Sulpiz Boifferse, 


III. - 
Goethe an Sulpiz Boifleree. 


Es ift ein großer Fehler, deffen man fich bei ber Na- 
turforſchung fehuldig macht, wenn wir hoffen ein com- 
plicirtes Phänomen, als foldhes, erklären zu fünnen, 
da fchon viel dazu gehört daſſelbe auf feine erften Ele⸗ 
mente zurüdzubringen; es aber durch alle verwidelten 
Fälle, mit eben ber Klarheit Durchführen zu wollen, tft 
ein vergebenes Beftreben. Wir müſſen einfeben ler- 
nen, Daß wir daëjenige was wir im Einfichiten ge» 
(haut und erkannt, im Zuſammengeſetzten fupponiren 
und glauben müffen. Denn das Einfache verbirgt 
ftch im Mannigfaltigen, und ba iſt's wo bei mir ber 
Glaube eintritt, der nicht ber Anfang, fondern das 
Ende alles Wiſſens ift. . 


Der Regenbogen ift ein Refractiongfall und vielleicht 
der complicirtefte von allen, wozu ſich noch Reflerton 
gefelt. Wir fönnen und alfo fagen: daß dad Beſon⸗ 
dere diefer Erfibeinung alles, was von dem Allgemel- 
nen der Refraction und Reflexion erfeunbar ift, ent⸗ 
halten muß. 

Nehmen Sie ferner das Heft meiner Tafeln und 
deren Erflärung vor fich, und betrachten auf ber zwei⸗ 
ten bie vier Figuren In der oberſten Reihe, bezeichnet 
mit A, B,C, D. Lefen Sie mas Seite 5 zur Erfld- 
rung gefagt ift und gehen Sie num dranf los fich mit 
diefen Anfängen völlig zu befreunden. Und zwar wür- 
de ich vorfihlagen zuerſt bie objectiven Verſuche bet 
durchfallendem Sonnenlichte vorzunehmen. 

Verſehen fie ſich mit verſchiedenen Linſen, befon- 
ders von bedeutendem Durchmeſſer und ziemlich ferner 
Brennweite, fo werden Sie, wenn Sie Lichtmaſſe hin⸗ 
durch und auf ein Papier fallen laſſen, fehen, wie ſich 
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ein abgebilbeter Kreis verengt und einen gelben, zu⸗ 
naͤchſt am bunflen einen gelbrothen Saum erzeugt. 
Wie Sie nun die Erfheinung näher betrachten, fo be- 
merfen Sie, daß fich ein fehr heller Kreis an ben far- 
bigen anfibließt, aus der Mitte des Bildes jedoch fich 
ein graulich Dunkler Raum entwidelt, Diefer läßt nun 
nad) dem Hellen zu einen blauen Saum fehen, welder 
violett das mittlere Dunkel umgrängt, welches ſich hin- 
ter bem Focus über das ganze Feld ausbreitet und 
durchaus blaugefäumt erfcheint. 

Laffen Sie fich dieſe Phänomene auf das wieberhol- 
tefte angelegen fein, fo werden Sie alddann zu meite- 
ren Sortfchritten bingeriffen werben. 

Hängen Sie nunmehr Ihre mit Waſſer gefüllte Ku⸗ 
gel (die Sie als eine gefeglich aufgeblafene Linfe an- 
ſehen können) ins freie Sonnenlicht, ftellen Sie fid 
alddann, gerade wie in.meiner Zeichnung des erften 
Verſuchs angegeben ift, Schauen Sie in bie Kugel, fo 
werden Sie, ftatt jenes reflectirten Fenſters, die auf 
die Kugel fallende Lichtmaſſe in einen Kreis zufam- 
mengezogen ſehen, indeffen berfelbige Kreis durch das 
Glas durchgeht, um hinter der äußern Fläche einen 
Brennpunft zu ſuchen. Der Kreid aber innerhalb der 
Kugel, welcher Durch Reflerion und Refraction nun- 
mehr in Ihr Auge kommt, ift der eigentlihe Grund 
jener Burüdftrahlung woburd ber Regenbogen mög- 
lich werben foll. 

Bewegen Sie ſich nunmehr, wie in ben andern bis⸗ 
berigen Sällen, fo werben Sie bemerken, daß, indem 
Sie eine ſchiefere Stellung annchmen, ber Kreis fi 
nad und nach oval macht, bis er fich dergeftalt zufam- 
menzieht Daß er Ihnen zuletzt auf ber Seite fichtbar zu 
werden fcheint und endlich al& ein rother Punkt ver- 
ſchwindet. Zugleich, wenn Sie aufmerffam find, wer- 
den Sie bemerfen, daß das Innere dieſes rothgeſäum⸗ 
ten Kreiſes dunkel ift und mit einem blau-violetten 
Saum, mwelder mit Dem Gelben bes äußeren Kreiſes 
zulammentreffend zuerft das Grüne hervorbringt, fich 
fodann ald Blau manifeſtirt und zuletzt bei völligem 
Bufammendrängen als roth erfcheint. 

Dabei müffen Sie ſich nicht irre machen Yaffen, daß 
noch ein paar Fleine Sonnenbilder fih an ben Rand 
des Kreiſes gefellen, die ebenfall ihre Fleineren Höfe 


um fich Haben, die denn auch bei oben bewirften Iu- 
fammenzieben ihr Barbenfpiel gleichfalls treiben unb 
beren zufammengedrängte Streife, ald an ihren nadh 
außen gefehrten halben Rändern gleichfalls roth, das 
Roth des Hauptkreifes Furz vor dem Verſchwinden 
noch erhöhen müffen. Haben Sie alles dieſes fich be» 
fannt und durch wieberholted Schauen ganz zu eigen 
gemacht, fo werden Sie finden daß doch noch nicht alle® 
gethan ift, wobei ich benn auf den allgemein betrady- 
tenden Anfang meiner unternommenen Mittheilung 
binweifen muß, Shnen Gegenwärtiges zur Beherzigung 
und Ausübung beftend empfehlend, worauf wir denn 
nah und nad in unfern Andeutungen fortzufahren 
und des eigentlichen reinen Glaubens und immer wür- 
diger zu machen fuchen werben. 

Nun aber denken Sie nicht dag Sie biefe Angele» 
genheit jemals los werben. Wenn fie Ihnen das ganze 
Leben über zu fchaffen macht, müffen Sie ſich's gefal- 
len laſſen. Entfernen Sie die Kugel den Sommer 
über nicht aus Ihrer Nähe, wieberholen Sie an ihr 
bie fämmtlichen Erfahrungen, auch jene mit Linfen 
und Prismen; es ift immer eins und eben baffelbe, 
das aber in Labyrinthen Verſteckens fpielt, wenn wir 
täppifch, hypothetiſch, mathematifch, lineariſch, angula⸗ 
riſch, darnach zu greifen wagen. Ich kehre zu meinem 
Anfang zurück und ſpreche noch aus wie folgt. 

Ich Habe immer gefucht dad möglichit Erfennbare, 
Wißbare, Anwendbare zu ergreifen und habe es, zu 
eigener Zufriedenheit, ja auch zu Billigung Anderer 
Darin weit gebracht. Hiedurch bin ich für mich an Die 
Gränze gelangt, dergeftalt, Haß ich da anfange zu glau⸗ 
ben, wo andere verzweifeln, unb zwar diejenigen bie 
vom Erfennen zu viel verlangen und, wenn fie nur ein 
gewiffes dem Menfchen Beichiedenes erreichen fönnen, 
die größten Schäße ber Menfchheit für nichts achten. 
So wird man aud dem Ganzen ind Einzelne und aus 
dem Einzelnen ind Ganze getrieben, man mag wollen 
oder nicht, 


Für freundliche Theilnahme danfhar, 
Fortgeſetzte Geduld wünfchend, 
Ferneres Bertrauen hoffend. 


Weimar ben 3. Febrnar 1832. 


Uatnrwiffenfhaftlihe Einzelnheiten. 
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Johann Kunckel. 


Geboren zu Schleswig 1630, wandte ſich, ohne ſtu⸗ 
dirt zu haben, von der Apothekerkunſt zur Chemie, wo 
er denn, in einer noch alchymiſtiſch düſtern Zeit, mit 
ſeltſamen Meinungen hervortrat, welche nicht eben gün⸗ 
ſtig aufgenommen wurden; doch muß'' er, als ein prak⸗ 
tiſch gewandter Mann, bei feuerluſtigen, Geheimes for⸗ 
ſchenden Fürſten und Herren guten Eingang finden. 
Zuerſt am Lauenburgiſchen Hofe, dann zu Dreéden, zu 
Berlin und endlih in Schweden angeſtellt, hinterließ 
er feine Erfahrungen in dem Quartband: die voll⸗ 
kommene Glasmacherkunſt; einen zwar viel- 
fach wichtigen und nüßlichen, aber doch ſchwer zugäng⸗ 
lichen Buche. Ich erinnere mich aus früherer Zeit bei 
flüchtiger Anficht niemals Hug daraus gemorben zu 
fein; gegenwärtig neu angeregt habe ich es genauer be⸗ 
trachtet und denle durch Nachſtehendes den Kunftfreun- 
den einen freieren Eingang zu eröffnen, 


Kundel’3 Werk enthält von ihm felbft Weniges, aber 
an fich Bedeutendes und durch die Stellung noch be⸗ 
deutender Erfcheinendes. 

Die Grundlage des Ganzen macht ein Tractat bes 
Antonius Neri über gedachte Kunft. Diefer Mann, 
von Florenz gebürtig, war zu Anfang bes fiebzehnten 
Jahrhunderts in voller Thätigfeit und mochte zu Mu⸗ 
ran, wo fchon feit zweihundert Jahren die Glaskunſt 
blübte, den Grund feiner Kenntniſſe und Sertigfeiten 
gelegt haben. Sobdanır hielt er fi) in Antwerpen, fer» 
ner in Pifa und Florenz auf, zu einer Zeit wo man 
überall mit den Benetianern zn wetteifern anfing. Bon 
der Richtung feiner Studien und Beſchäftigungen giebt 
und das Büchlein genugfames Zeugniß. Aus bem 
Sttaliänifchen ward es zuerft ind Lateiniſche, dann ins 
Deutſche überfeßt und hierauf von Kundel zum Grun⸗ 
be feiner eigenen Arbeiten und Bemerkungen gelegtz 
es beftebt aus fichen Büchern, deren jebem cine Folge 
von Kunckel's Anmerkungen hinzugefügt iſt. 





Das erfte befchäftiat fich ordnungsgemäß mit den 
Ingredienzien des Glafes, dem Kalt, der Soda, dem 
Quarz, und zeigt wie man vollkommenes und gemeines 
Glas machen folle. Sodann werben mandherlet Arten 
angegeben wie man das Glas färben könne. Kunk⸗ 
kel's Anmerkungen beftätigen, berichtigen und erwei⸗ 
tern den Text. 

Das zweite Buch gebt ſchon auf complicirtere 
Glasfärbung und handelt deshalb von den Reagen- 
tien, womit bie Metalle aufgelöst und verkalft werden. 
Die kurzen Anmerkungen billigen theild dad angerühmte 
Verfahren, theils deuten fie auf den fürzeren Weg. 

Das dritte Buch fährt fort fich mit Färbung des 
Glaſes zu befchäftigenz Die Anmerkungen haben mit 
dem Berfaffer, daß feine Vorfchriften irre führen, ob⸗ 
gleich manches Gute zugeftanden wird. 

Das vierte Buch banbelt vom Bleiglas und den 
dadurch zu erzeugenden Farben, auch noch von einigen 
andern Färbungen und Bedingungen. Sundel ver- 
wirft Dad Bleiglas als allzumweich und zeigt was bei 
dem übrigen zu bedenken fet. 

Das fünfte Bud lehrt in Gefolg des vorigen, 
wie die natürlichen Edelfteine nachzuahmen, ja an 
Schönheit zu übertreffen, obgleich an Härte nicht zu er- 
reichen. Kunckel ift hierüber fehr unzufrieden, weil bie 
Paſte zu ſchwer fei und doch Feine rechte Politur an- 
nehme; dann fügt er einige Berichtigungen und Er- 
leihterungen hinzu. 

Das ſech ſste Buch trägt nun die Bereitung des 
Schmelzwerkes, neuerlih Emaille genannt, deutlich vor, 
womit Kunckel fo zufrieden ift, Daß er um dieſes Bu⸗ 
ches willen das ganze Werk eigentlich zu ſchätzen ver- 
ftchert; dabei gefteht er, mit Vergnügen fämmtliche 
Berfuche burchprobirt zu haben, woyon auch feine Aa⸗ 
merfungen Zeuge find. 

Das ſiebente Buch endlich handelt von Lad. 
farben, fodann vom Ultramarin; zuletzt wendet fich 
der Bortrag zur Glaskunſt wieder zurüd, da denn auch 
Sundel das Seinige binzufügt. 

Hierauf folgt nun eine befondere Zugabe, welche un- 
terweiſ't und anleitets wie man ſowohl Gläfer ala 
Flüſſe oder künſtliche Edelfteine zur größten Perfection 
und Härte bringen ſolle; deswegen denn aud ein 
biezu erforberlicher Glasofen vorgefchrieben if. Am 
Schluſſe wird ausgeführt, wie man Dubletten fertigen 
und erfennen möge. 

Dieſe erite Abtheilung.ift nun gefihloffen und es fol- 
gen darauf Chriſtoph Merret's Anmerkungen über bie 
Bücher des Antonius Neri. Merret, ein englifcher 
Arzt und Chemifer, ſchrieb, um die Mitte des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts, Noten zu Anton Neri in englifcher 
Sprache, welche fodann Andreas Friſius nebft dem 
Werke des Antonius Neri in das alles vermittelnde 
Latein übertrug und 1668 heraus gab, wodurch benn 
bie Meberfeßung weiter ind Deutfche gefördert ward. 

Der Engländer macht feine Anmerkungen nach ben 
Yaragraphen, bie durch Neri'd ganzes Werk durchge- 
ben. Kundel, welcher in feinen früberen Anmerfun- 
gen ſich auf Merret öfterd mit Beifall bezogen, berich- 
tigt noch einiges auf wenig Blättern und fügt eine 
Anmerkung über Bereitung der Potafche Hinzu, bamit 
man des orientalifchen, oder fpanifchen Materiald ent- 
bedren Fönne. 

Hierauf folgt nun der Glasſsmacherkunſt 
weiter Theil, an Blättern etwa halb fo ſtark ald 
der erfte; auch diefer enthält mehr Fremdes ald Eige- 
ned. Die erfte Abtheilung handelt vom Glasbrennen, 
Bergolben und Malen; das Tractätlein ſchreibt ſich 
son einem guten, aber anonymen Nürnberger Glas⸗ 
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ſind hundert Experimente offenbar aus langer entſchie⸗ 
dener Erfahrung, einfach vorgelegt mit wenig einge- 
ſchobenen Anmerkungen Kunckel's, welcher noch einige 
Rezepte hinzufügt. 

Die andere Abtheilung enthält eine Anweiſung zur 
bolländifchen weißen und bunten ZTöpferglafur und 
Malerwerk (fayence) melde Kunckel feldft, nicht ohne 
große Mühe, Unfoften und Aufopferung zufammenge- 
bracht; dann folgt noch eine Zugabe von dem kleinen 
Glasblaſen mit ber Lampe, 

Die dritte Abtheilung enthält funfjig Experimente, 
von Kundel zwar nicht erfunden aber nahprobirt, 
nebft einigen Zugaben. 

Den völligen Schluß macht als Anhang, ein Send⸗ 
brief aus dem Engliſchen überfeßt, handelnd von ber 
Kenniniß ber Edelfteine und was dahin gerechnet iſt. 
Ein Regifter über das ganze Werk ift hinzugefügt, be⸗ 
quem zu benugen, weil bie Seitenzahl durch beide 
Theile durch geht. 

Aus diefem kurzen Inhaltsverzeichniß wirb ber ſin⸗ 
nige Lefer alsbald gewahr werden, wie ein collective® 
aus vielen Theilen zuſammengeſetztes Werk durch einen 
tüchtigen erfahrenen, feiner Sache gewiffen, praftifch 
andgebildeten Mann zur Einheit umgefchaffen wor«- 
den, und wir bürfen und fchmeicheln, daß aufmerkſa⸗ 
men Kunſtverwandten ſich nur defto lieber und Leichter 
nit dem Einzelnen zu befreunden willkommene Gele» 
genheit gegeben ſei. 

Denn obgleich in dem chemiſchen Fache, wie in fo 
vielen andern, feit einem halben Sahrhunderte dag Un⸗ 
erwartete gefcheben, fo muß doch immer unterhaltend 
und belehrend bleiben, rüdwärts zu fchauen und hiſto⸗ 
rifch zu erfennen, was unfere Vorfahren geleiftet, wie 
weit ihr Wiffen vorwärtd gebrungen und mo es ge⸗ 
ftodt. Hiedurch finden wir und denn aufs neue ange» 
regt bie und da die angedeuteten Wege zu verfolgen. 

Die fich gegenwärtig wieder hervorthuende Glasma⸗ 
lerei wird biebei nicht ohne Vortheile bleiben, Die Kunft 
ift nicht fowohl verloren ald deren Ausübung eingeengt 
und erfchwert, wodurd wir aufgefordert werden, uns 
nach einzelnen wohl erprobten Handgriffen umzuthun. 
Der jet ind Ganze wirkende Chemifer verfolgt fo 
große Zmwede, Daß er fih an das Einzelne, neben bem 
Wege Liegende, nicht emfig befümmern kann, und fo 
gelingt nicht alles und jedes was im Laufe der Erfüß- 
rungen und Verfuche gefordert wird. Lange vermißten 
wir die trüben Scheiben, die bei hellem Grunde Gelb, 
bei dunklem Blau zeigen; eben fo fonnten wir nicht 
mit Gewißheit zu eutoptifirten Gläfern gelangen. Bei⸗ 
de Körper fünnen nunmehr den Freunden der Chroma⸗ 
tie nach Luſt und Belieben zugeitellt werden, wie das 
Weitere nächftend auszuführen iſt. 





Architektoniſch⸗ Naturhiſtoriſches Problem. 


Nach meiner Rückkehr aus Sicilien fand ſich in Nea⸗ 
pel noch Manches nachzuholen, was in dem Drange des 
ſüdlichen Lebens verſäumt worden war; dabin gehörte 
denn auch ber Tempel des Jupiter Serapis bei Piz 
zuol, an deffen übrig gebliebenen Säulen ſich ein un 
erflärliches Phänomen dem Erd⸗ und Naturforfcher 
längft bemerflich machte. 

Am 19. Mai 1787 verfügten wir und dahin; id) 
betrachtete mir alle Umftände genau, und feßte gar bald 
bei mir feft, wie die Erfcheinung zu erflären fei. Was 
ih ſchon damals in mein Tagebuch ſchrieb und aufe 
zeichnete, will ich nach fo geraumer Zeit, mit allen: was 
mir zeither befannt geworben, hier in anfchaulichere 
Folge, in Bezug auf eine wohlgerathene Kupfertafel 


maler her, welcher fih H. 3. ©. unterzeichnet. Es! getreulich vortragen. 
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Die Lage des Tempelö, eigentlich aber feiner noch ab bie Bellen ber Priefter ringsum, fo daB für ben ine 
sorhanbenen Ucherrefe, ift norbiärtö von Yuzzuol, | nern Sof, einen umgebenden Gäulengang mitgerediuet, 
etwa zweihundert Zolfen yon ber Gtabt entfernt; er |ncunzchn Zoifen übrig Biciben. Im ber Witte finder 
Tog unmitielbar am Deer, eo fünfjehn Fuß über ben | id eine runde Erhöhung, mit sier Aeiln Gtu 
Dafferfpigel erhöht. erfeige, fe hat zn und eine halbe Zoife Im Durde 

Reh inimer nimmt daß Mauerterf einen Raum ein | füniit, und trug auf Säulen einen runden Durchfüchtl- 
von fünfunbztvangig Toifer ins Grvierte, bavan gehen | gen Tempel opne Belle, 
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Die Babl ker freiftchenben Cäulen daran war fich-| eieifen; fo wird man geftchen, daß es hier anf eine 
jehn, ben Sof umgaben fchöunbbreißig, und, ba einer | große Practiwirkung angeichen mar. Diele ward mod 

[eben Säule and eine Etatue zugetheilt worden, fo|daburd erhöht, daß ber Sioff crel, Maflen ſowohl aid 
mußten gweiuntfünfsig derfelben in biefem mäßigen | Befleitung Marmor geivefen; wicbenn Die engen Prier 
Raum Plop finden. Denfe man fich num bad Ganze|ferzeDen und bie feitfomen Reinigungsgimmer ap 
eorintbifker Srbnung, wie bie Proportionen ber Eäu- |von Föflichem Marmor getäfelt, geplatırt und tingerich- 
Ten, beögleidhen die noch umperliegenben Gefimöglicher [tet gefunden werben, 


| — 388 — 


Alke dieſe Kennzeichen, vorzüglich auch der Plan, Seit jener Zeit des Aufgrabens und Benutzens ſcheint 
näher betrachtet, deuten eher auf das dritte als zweite jedoch weiter nichts angeruͤhrt worden zu fein: denn bad 
Sahrhunbertz ber Werth gemeldeter oräiteftonifigen | Xer: Antichita di Puzzuolo, ein Folio⸗-Band, in 
Bierrathen, welcher am ficherften entfcheiden würde, iſt welchem bilbliche Darftelungen und Text, beides in 
und nicht mehr gegenwärtig. Kupfer geftochen, gefunden werben, zwar ohne Jahre 

Noch ungewiffer bleibt Die Epoche, wenn Diefer Tem⸗ | zahl, aber bei der Bermählung von Ferdinand IV. mit 
pel durch vulcanifche Afche und fonftigen feurigen Aus | Earolinen von Oefterreich, alfo im Jahr 1768 dem ho⸗ 
wurf verfehüttet worden; doch geben wir von dem, was hen Paare gewidmet, zeigt auf der fünfzehnten Tafel 
man noch ficht, fo wie von dem, was man fich zu fol» | den damaligen Zuftand ungefähr fo, wie wir ihn auch 
gern erlaubt, in Bezug auf die Kupfertafel zunächft Re= | gefunden, und wie eine Zeichnung durch Herrn Ber» 


chenſchaft. 
"Sn dem oberen Felde derſelben ſieht man einen Auf⸗ 


fihaffeldt 1790 verfertigt, welche auf biefiger Großher⸗ 
zoglichen Bibliothek aufbewahrt, denſelben Gegenftand 


riß des Tempels in feiner Integrität und zwar den Hof | der Haupiſache nach übereinftimmend vorlegt 


{m Durchſchnitt genommen; bie vier hohen Säulen des 
Portikus ftanden im Grunde des Hofs vor dem Aller- 
heiligſten; man ficht ferner den von einem Säulengan 
umgebenen Hof und Dahinter Die priefterlichen Gemächer. 
Daß der Tempel in einer und unbefannten Epoche 
des Mittelalterd verfchüttet wurde, ift fein Wunder. 


Auch das bedeutende Werf: Voyage pittoresque, ou 
decsription des Royaumes de Naples et de Sicile, _ 
und zwar in dem zweiten Theile des erften Bandes, be⸗ 
ſchäftigt fich gleichfalls von Seite 167 an mit unierem 
Tempel. Der Tert ift ſchaͤtzenswerth und giebt man«- 
cherlei gute Nachrichten, wenn er und gleich zu feinem 


Man nchne den Plan der Campi Phlegraei vor ſich Biele führt. Zwei Abbildungen gedachter Seite gegen- 


und betrachte Krater an Krater, Erhöhung und Ber- 
tiefung immerfort mechfelnd, fo wird man fich überzeu- 
gen, daß ber Boden hier niemals zur Ruhe gefommen. 
Unfer Tempel liegt nur anderthalb Stunden vom neuen 
Berge (monte nuovo), ber im September 1538 zu ei⸗ 
ner Höhe von taufend Fuß emporgewachfen, entfernt, 
und gar nur rine halbe von der Solfatara, welche noch 
Immer brennt und glüht. 

Man befihaue nun das mittlere Bild, und denke fich 
den nicdergehenden dichten Afchenregen, fo werben Die 
Prieſterwohnungen, davon bedeckt, zu Hügeln anſchwel⸗ 
Ien, der freie Hof hingegen wird nur bis zu einer ge- 
wiſſen Höhe angefüllt werben. Dadurch verblieb in 
der Mitte eine Bertiefung, welche fih nur zwölf Fuß 
über den alten Boden erhub, aus welchem die übrig ge- 
hliebenen Hauptfäulen, auch wohl der obere Theil der 
Säulen ded Umgangs hie und da hervorragten. 

Der Bach, ber zur Reinigung durch den Tempel ge- 
führt war, wovon die audgegrabenen Rinnen und Röh- 
ren bie wunderlih durchſchnittenen Marmorbänfe ge⸗ 
nugfam zeugen, dad mit Sorgfalt bergeleitete Waffer, 
das noch jetzt nicht fern vorbeifließt, bilbete ſtockend ci- 
nen Teich, Der denn etwa fünf Fuß hoch gewefen fein 
und in diefer Höhe die Säulen bed Portikus befpült 
haben mag. 

Innerhalb dieſes Gewäffers entſtehen Pholaden und 
freſſen den griechiſchen Cipollinmarmor ringsum an, 
und zwar völlig in der Waſſerwage. 


über find, nad) flüchtigen Skizzen, willkürlich zu gefäl- 
ligem Schein ausgeführt, aber doch der Wahrheit nicht 
ganz entfrembet. 

Weniger Gutes laͤßt fich von der in demfelbigen Wert 
zu Seite 172 gehörigen Reftauration fagen, wie es bie 
Heraudgeber felbft eingeftehen; es ift blos eine phan- 
taftiiche Theater-Deroration, viel zu geräumig und ko— 
loffal, da dieſes ganze heilige Gebäude, wie fchon bie 
Dimenfionen anzeigen, in fehr mäßigen Verbältniffen 
aufgeführt, obgleich überflüfftg verziert war. 

Hiervon kann man fich Durch Den Grundriß überzeu⸗ 
gen, welcher im erfigenannten Werf Antichitä di Puz- 
zuolo, Tafel XVI. eingefchaltet und in dem Voyage 
pittoresque zu Seite 170 copirt erfcheint, 

Aus allem dieſem aber tft erfichtlich, daß für einen 
geſchickten und gewandten Architekten hier noch viel zur 
thun bleibe: genauere Maaßangabe ald wir liefern 
fonnten, deshalb Revifion bed Grundriffes, nah An⸗ 
leitung obgenannter Werfe, genaue Unterſuchung der 
noch umberliegenden Trümmer, Fennerhafte Beurthei⸗ 
lung des Geſchmacks daran, woraus die Zeit der Er» 
bauung am erften abzuleiten wäre; funftgemäße Re- 
ftauration des Ganzen ſowohl als des Einzelnen, im 
Sinn der Epoche, in welcher Dad Gebäude errichtet 
worden. 

Dem Antiquar wäre dadurch vorgearbeitet, Der yon 
feiner Seite Die Art des Gottesdienſtes, welche bier ge- 
übt wurde, nachmweifen möchte; blutig muß er geweſen 


Wie viele Jahre diefer Schag verborgen geblichen, ift | fein, denn es finden fich nach cherne Ringe im Fußbo⸗ 


unbefannt, wahrfcheinlich bebufchte fich der Wall rings 
umber; auch it die Gegenb überhaupt fo ruinenreich, 
baß die wenigen hervorragendin Säulen kaum die Auf⸗ 
merkſamkeit an fich ziehen mochten. 

Endlich aber fanden neuere Architekten bier eine er- 
wünfihte Fundgrube. Man leitete das Waffer ab und 
unternahm cine Ausgrabung; nicht aber, um das alte 
Monument wieder herzuftellen, e8 wurde vielmehr als 
Steinbruch behandelt, und ber Marmor bei dem Bau 
von Caſerta, der 1752 begann, verbraucht. 

Dies iſt denn auch die Urfache, warum der aufge- 
räumte Plab fo wenig gebildete Refte fehen läßt, und 
die drei Säulen, auf gereinigtem geplattetem Boden 
ftehend, unfere Aufmerkfamfeit befonders auf fich zie- 
den. Diefe find es denn, Die in ber ganzen Höhe von 
zwölf Buß über dem Boden völlig rein gefehen werben, 
fobann aber fünf Fuß weiter hinauf von Pholaden zer- 
freffen find. Bei näherer Unterſuchung hat man das 
Maag der Durch diefe Gefchöpfe bewirkten Bertiefun- 
gen vier Zoll gefunden, und die Schalen⸗Reſte unver⸗ 
fehrt herausgezogen. 


den, woran man die Stiere gebeftet, deren Blut abzu- 
leiten, die umbergehenden Rinnen beitinmt gemefen; 
ja es findet fi) im Centrum ber Mittelerböhung eine 
gleiche Deffnung, wodurh das Opferblut abfließen 
fonnte. Und fcheint dies alles auf eine fyätere Zeit an 
einen geheimnißsollen düſtern Götzendienſt hinzumeifen, 

Nach allem diefem Fehr’ ich zu dem Hauptzwecke zu⸗ 
rüd, den Pholaden-Zöchern, Die man wohl ungezivet- 
felt folchen Thieren zufchreiben muß. Wie fie da hinauf 
gereicht und nur einen gewiffen Streifen un Die Säus 
len abgenagt, entwidelt unfere oben gegebene Erflä- 
rung; fie ift local und bringt mit dem geringiten Aufe 
wande bie Sache zur Klarheit, und wird ſich gewiß des 
Beifalls ächter Naturforfcher zu erfreuen haben. 

Man fcheint in diefer Angelcgenbeit, wie fo oft ge- 
ſchieht, von falfcher Borausfegung auegegangen zu fein, 
Die Säulen, fagte man, find von Pholaden angefreffen, 
Diefe Ichen nur in Meere, das Meer muß alfa fo hoch 
geftiegen und Die Säulen eine Beit lang von ihm ume 
geben morden fein. ' 

Eine ſolche Schlußfolge darf man nur umkehren und 
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-fagen : eben weil man die Wirfung von Pholaden hier 
mehr als dreißig Fuß über dem Mecreöfpiegel findet, 
und fich ein zufälliger Teich bier oben nachweifen läßt, 
fo müffen Pholaden, von welcher Art fie auch feicn, im 
füßen, oder doch durch vulcaniſche Afche angefalzten 
Waſſer eriftiren können. Und hier ſpreche ich im Allge⸗ 
meinen unbebenflih aus: eine Erflärung, bie fih auf 
eine neue Erfahrung ftüßt, ift achungswerth. 

Denfe man fi nun gegentheild in der bunfelften 
Dfaffen- und Ritterzeit Dad mittelländifche Meer drei- 
Fig Fuß über feinen wagerechten Stand fich erhebend, 
reelhe Beränderungen müßten bie fämmtlichen Ufer in 
ibren Zuftänden erfahren haben? Wie viel Buchten 
mußten erweitert, wie viel Landſtrecken zermühlt, wie 
niande Häfen audgefüllt werben? Und dad Gewäſſer 
follte noch überdies längere Zeit in Diefem Stande ge- 
lichen fein? Davon wäre aber in Feiner Ehronif, in 
feiner Fürſten⸗ Stadt-, Kirdyen- oder Kloftergefchichte 
Meldung gefchehen, da Doch in allen Sahrhunderten nach 
der Römer Herrfhaft Nachrichten und Ueberlieferungen 
niemals völlig abreißen. 

Hier unterbricht man und aber undruft: „Was flrei=- 
tet ibr? mit mem fireitet ihr? Hat denn irgend jemand 
behauptet, jene Meereswallung habe fih fo fpät, wäh- 
rend unferer chriſtlichen Zeitrechnung ereignet? Nein! 
fie gehört früheren Jahren an, vielleicht gar dem poeti- 
ſchen Kreiſe.“ 

Es ſei! Wir ergeben uns gern, da wir Streit und 
Widerſtreit nicht lieben; für uns iſt's genug, daß ein 
Tempel, im dritten Jahrhundert erbaut, wohl ſchwer⸗ 
lich könne in dem Maaße vom Meere jemals über⸗ 
ſchwemmt worden fein. 

Und ſo will ich denn nur noch, auf beiliegende Tafel 
mich beziehend, Einiges wiederholen und wenige Be⸗ 
merkungen hinzufügen. Auf der obern Abtheilung, wie 
auf den übrigen, iſt a die Linie der Meeresfläche, b die 
geringe Erhöhung des Tempels über Diefelbe. 

Auf dem mittleren Bilde iſt unfere Meberzeugung 
andgedrüdtz die Linie c deutet auf Die Verſchüttung 
des Tempelhofes und den Geund bed Teiches; d auf 
die Höhe des Wafferftandes in demfelbigen Teiche; 
zwiſchen beiden Punkten war den gefräßigen Mufcheln 
ber Aufenthalt vergönnt; e fodann deutet auf den Wall, 
ber bei ber Berfehüttung fich über und um ben Tempel 
Dinlegte, wie manbenn Säulen und Mauerwerk im 
durchſchnittenen Terrain punftirt flieht. 

Im unteren Felde, mo fich Die ausgegrabenen Räume 
jeigen, correfpondiren tie von Pholaden angefreffenen 
punftirten Säulenhöhen mit dem normalen Teiche c, d, 
und machen bie Abficht unferer Erflärung vollfommen 
Deutlich; nur ift zu bemerken, Daß man in der Wirflich- 
feit da8 umgebende Mauerwerk bed Tempels nicht fo 
frei, wie hier um ber Uebereinſtimmung willen gezeich- 
. net worden, fondern verſchüttet antreffen wird; Da man 
gu jener Zeit nur das Nachgraben fo weit verfolgte, als 
man Auebeute für feine Zwecke vorfand. 

Sollte ich nun noch etwas hinzufügen, fo Hätte ich die 
Urſachen anzugeben, warum ich nicht längft mit dieſer 
Erflärung bervorgetreten. In Diefem wie in andern 
Fällen, hatte ich mich feit überzeugt, und fühlte feinen 
Beruf, in dieſer widerfprehenden Welt auch Andere 
überzeugen zu wollen. Als ich meine italienifche Reife 
beraudgab, hielt ich gerade dieſe Stelle meines Hefte 
‘ gurüd, weil mir eine ſolche Ausführung mit bem übrt- 
gen nicht zu paffen fcbien, auch im Tagebuch der Haupt- 
gedanfe nur angedeutet und mit wenigen Federzügen 
erläutert war. 

Nun treffen aber in biefen lebten Beiten zwei Um⸗ 
flänte zufammen, die mich zu diefer Eröffnung beftim- 
. men und fie möglih machen; ein fo freundlicher als 


genial-gewanbter Baumeifter zeichnete nach meinen ge» 
ringen Andeutungen die parallelifirende Tafel, welche, 
ohne weitere umftänbliche Ausführung, nur von wenig 
Worten begleitet, Die Sache ſchon ins Klare gefept hättez 
fie wird, fehr fauber von Schwerbgekurth geftochen, Ra» 
turfreunden genug thun. 

Zugleich aber regte mich auf, dag Herr von Hoff in 
feinem unſchätzbaren Werke, wodurd er dem finnigen 
Naturforfcher fo viele unnöthige Sragen, Unterfuhune- 
gen, Folgerungen und Antworten erfpart, auch des ge» 
genmwärtigen Falles gedenken mochte. Bedächtig feßt 
er das Problematifche aus einander, und wünfct eine 
weniger befperate Erflärung als jene, die eine Erbö- 
bung des Mittelmeerd zu einem fo winzigen Zwecke für 
nöthig erachtet. Diefem würdigen Manne ſei denn zu“ 
förderft gegenwärtiger Auffag gewidmet, mit Vorbehalt 
unferen verpflichteten Danf für die große, Durchgreifende 
Arbeit öfters, und zwar bei Gelegenheit anderer bedeu⸗ 
tenden Punkte, unbewunden auszufprechen. 


Phyſiſch⸗chemiſch⸗ mechaniſches Problem. 

Im Jahre 1821 entzündete der Blitz eine bei Greifs⸗ 
walde nahgelegene Windmühle und beſchädigte einige 
Flügel. Als man die Mühle wieder herſtellen wollte 
und alle Theile derſelben durchſorſchte, fand man in der 
Welle eine Oeffnung zu einer Höhlung führend, aus 
welcher man zweihundert und achtzig ſchwarze Kugeln 
nach und nad) herauszog, alle von gleicher Größe. 

Hiervon erhielt Hern Berarath Lenz einige, und eine 
halbe warb Herrn Hofrath Döbereiner zur Unterfuchung 
überlaffen, welcher folgendes Refultat mittheilte* „Ste 
hat die Geftalt eines elliptifchen Shäroids, Deffen große 
Are 18, und deffen Feine Are 17 Parifer Linien ber 
trägt. Ihre Maffe ift ſchwarzgrau, dicht (nicht pordß), 
von ſpröder Befchaffenheit, und kleine, kaum erfennbare 
Holzfpäne eingefprengt enthaltend. Auf der Oberfläche 
erfcheint fte fehalig. Ste verhält ſich chemifch, theils 
wie Braunfoble, theils twie'geröftetes Holz. Denn fie 
wird von Ammoniak und noch leichter von einer Aufe 
löjfung von Achkalt im Waffer faft ganz, bis auf bie 
eingefprengten Holzfpäne, zu einer dunkelbraunen Flüſ⸗ 
figfeit aufgelöst, und verbrennt, wenn fie unter dem Zu» 
tritt der Luft ſtark genug erhigt wird, anfangs flam- 
mend und zuledt glühend, wobei die Producte des ver⸗ 
brennenden Holzes, nämlich Kohlenfäure, Waffer und 
eine alkaliſch ragirende Afche, gebildet werben. Die 
Subftanz jener Kugel ift alfo blos verändertes Holz ber 
Welle, worin fie gefunden worden.” 

Ein fo feltfames Phänomen zu erflären, wirb fi 
wohl jeder Naturfreund gedrungen fühlen, und ba bes 
gegnet und denn fogleich die erfte Frage: hat der Blid 
bier mil gewirkt, ober gab er blos Gelegenheit zur Re⸗ 
paratur ber Mühle und zur Enttedung des Phänomens ? 

Nehmen wir jened an, fo könnte man fagen, daß bie 
Welle vom Blitz getroffen und durchdrungen worben, 
dag die Holzſubſtanz von der Efectrieität zermalmt, ge» 
ſchmolzen, halb verfohlt und zulegt von der negativen, 
die Materie kugelig geftaltenden electrifchen Thaͤtigkeit 
Tphärifih ausgebildet worden. Diefe Kugeln wären 
alddann ein polared Seitenftüd zu Lichtenbergs elec- 
trifhen Figuren, und den Blipröhren, die man als 
durch pofitive Electricität gebildet anfehen darf, 

Eine andere Erflärungsart, welche den Blig nicht zu 
Hülfe nimmt, wird folgendermaßen vorgetragen: 

Betrachtet man jene Halbfugel näher, fo fieht man 
daß fie aus Partikelchen, die fi nah und nach ange» 
legt, gebildet worden, und findet fic, aus einer Schale 
und einem Kern beftehend. Die Schale iſt ungefähr 
einen guten Viertel-Boll ſtark, der Kern unregelmäßig. 
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Interfucht man die Schale näher, fo findet man fte aus | Zoll Hohes Meer. Die Horizontfinie über demſelben 


vielen Theilchen zufammengefügt, Die aber fo feſt anein- 
anderhängen, Daß wir fie als zu einem Ganzen gehörig 
müffen gelten Iaffen. Der Kern, manchmal aus meh⸗ 
reren Stücken beftebend, ift zwar biefelbe Maffe, doch 
jedes Stüd für fi ein zufammenhängended Ganze, 
Nun ftellen wir und vor, daß, ald die Welle anfing zu 
faulen, fih Klümpchen bildeten, die jebigen Kerne, 
welche mit zunehmender Fäulniß ber Welle auch zunah- 
men und durch das beftändige Umdrehen ſich zu Kugeln 
geftalteten; woraus hervorgeht, Daß eine gewiffe Anzie- 
bungdfraft der Mulmtheile ftatt gefunden und Dicfe 
Körper fich auf phyfifchem Wege durch Vereinigung ge- 
trennter aber homogener Theile bei einer gleichförmig 
anbaltenden Rotation gebildet. 

Daß auch hienach das Problem nicht vollfommen ge- 
188t fei, will man gerne zugeben ; ein weiteres Nachfor- 
fchen zu veranlaffen, ftehe hier Folgendes: 

Man meldet ung zu gleicher Zeit, daß bei Thorn der⸗ 
felbe Fall vorgefommen, wo jedoch Die Kugeln viel grö- 
Ber gefunden worben; eine genauere Nachricht von dort 
ber wäre höchſt wünſchenswerth. 

Hier wäre Gelegenheit, wo eine Afabemie der Wif- 


geht vom 90° nördlicher bis zum 90° fühlicher Breite, 
In der Mitte zeigt fich Die Aequatorialgegend, die reichſte 
an mannigfaltigem Leben, welches fich von hier aus 
nad) allen Seiten verbreitet, und fo fenft fich Dagegen 
aus der Mitte die Schneelinie in einer Eurve von ihrem 
höchſten Punkte nieder, bis fie fich zulegt rechts und 
links aufs Meer legt, im Süben früber, im Norden 
fpäter. Ueber ihr geben die höchſten Schnee- und Eis⸗ 
gipfel, befonder8 da Hier auch Die Himalaya Gchirge 
dargeftellt find, einen impofanten Anblid. Nun wer⸗ 
den durch Linien, Die fi auf das Centrum des Gan⸗ 
zen, welches unmittelbar auf Der Meeresfläche angenom⸗ 
men ift, beziehen, unterwärts Die Fiſche, rechts Die Thiere, 
links die Pflanzen bezeichnet und ihr climatifches Leben 
angedeutet. 

Gedähtmiß und Einbildungskraft find fogleich erregt; 
alle Erfahrungen, die und reifende Raturforfiher über- 
ftefert, werden an fombolifcher Stelle alfobald wieder 
lebendig, Erde und Meer in jedem Sinne bevölfert. 
Hat man diefe große Tafel einmal an der Wanb befe- 
ftigt, fo mag mau fie nicht wieder entbehren, auch Das 
fleine erläuternde Büchlein hat man immer gern zur 


fenichaften fruchtbar eintreten Fönnte, indem fie Die Be- | Hand 


fiper von Wind- und Waffermühlen auf einen ſolchen 
Fall aufmerkffam machte, bamit derjenige Müller, der 
eine alte Welle zu repariren oder gar wegzunehmen 
hätte, genau aufpaßte, ob eine foldhe Hohlung und eben 
fo gebildete Kugeln ſich in derfelben befänden. Ber- 
ſpräche man ihm einen Beitrag zu der neuen Welle, 
oder, was in großen Verhältniffen unbedeutend wäre, 
eine neue Welle gratis, fo könnte er verpflichtet werden, 
die Kugeln abzuliefern, die Imftände genau anzuzeigen, 
die alte Welle nicht zu Scheitholz zu falten, fondern fie 
einer wiffenfchaftlichen Unterfuchung zu überlaffen. gu 
unferer Zeit, wo Naturfreunde fich überall verbreiten, 
müßte wohl in jeder Gegend eine unterrichtete Perfon, 
ein Gutsbeſitzer, Amtmann, Pfarrer, Phyficus, Förfter, 
Landbaumeiſter und wer fonft noch fich befinden, der 
aufmerkſam auf einen folchen Fall fich ernftlicher Be⸗ 
trachtung unterzöge. 

Höchſt merfwürdig ift hierbei, daß die Kugeln von 
gleicher Größe gefunden worden, welches auf langfame 
Fäulniß, immer gleichen Umſchwung, einen nad) und 
nad entjiebenden gleich hohlen cylindrifchen Raum hin⸗ 
deutet. Woraus man fich benn überzeugt, daß nur ge⸗ 
neuere Erfahrungen das Problematifche bes Falles 
aufzulöfen würden geeignet fein. 





Gemälde ver organifchen Natur in ihrer Verbrei- 
tung auf ber Erde von Wilbrand und Ritgen; 
lithographirt von Päringer, 


Der Verſuch, zwar finnliche, aber bem Auge feined- 
wegs fapliche Gegenftände durch ſymboliſche Darftel- 
lung vor ben Bli zu bringen, und der Einbildung, 
dem Gedächtniß, Dem Verſtand das Hebrige anheim zu 
geben, ift oft wiederholt worden und wirb ſich immer 
erneuern; biedmal ifter in einem hohen Grade ben Un⸗ 
ternebmenden gelungen. 

Auf einer, nach Leipziger Maaß, 4 Fuß, 4 Boll Ian- 
gen, 1 Fuß, 10 Zoll hoben Tafel fehen wir zuerft ein 8 

Goethe. 6. Ob. 


and. 

Beiden Männern tft Glück zu wünfchen, daß fie ſich 
gefunden, erfannt, und zur Mitarbeit vereinigt haben, 
wobei es ihnen höchlich zu Statten fam, daß ein geſchich⸗ 
ter Techniker fich bei der Ausführung gleichfalls untan 
belbaft bemies, 

Daß die Färbung glücklich ſei und den Begriff, ben 
man faffen foll, erleichtere, muß gliechfalls gerühmt 
werden, deshalb zu wünſchen ift, alle Exemplare möch⸗ 
ten fo gut illuminirt fein, wie dasjenige, was wir 
vor und haben. 

Dei Betrachtung biefer großen, ſymboliſch⸗lakoniſchen 
Tafel fommt und benn eigentlich ein neueß, forgfältig 
ausgeführted Werk zu Hülfe, deshalb wir es auch immer 
ganz nahe hinzulegen, 





Friedr. Sigmund Voigt, Hofrath und Profeffor 
zu Jena: Syftem per Naturu. ihrer 
Geſchichte. Iena 123, . 


Da wir fo manche Jahre her Zeugen von dem une 
müdeten Fleiß des Herrn Verfaſſers in dem herrlichen 
Naturreiche gewefen, fo freut ed uns, ein fo bebeuten- 
des Refultat feiner Studien und feines Nachdenkens 
öffentlich dargelegt zu fehen; auch wir verſchweigen in: 
der Folge nicht den Vortheil, den mir daraus gezogen, 
der bis jegt ſchon nicht gering ift, indem nicht nur eine 
Ueberficht über dad Gänze und zu manchem Nachden⸗ 
fen aufgeforbert Hatte, fondern wir und auch im Einzel- 
nen nad) Bedürfniß kurz und bündig unterrichtet, ſodann 
wo wir nöthig fanden, weiter zu gehen, Durch zweckmaͤ⸗ 
Bige und gewiſſenhafte Eitate überall gefördert fahen. 
Da nun mancher Naturfreund aus biefem inhaltreichen 
Werke nad) feinem Bebürfniß, Unterricht, Erinnerung, 
Aushülfe, Andeutung uud fonftiged Gute, mad man 
von einem Lehrbuche verlangt und erwartet, ſchöpfen 
wird, fo zweifeln wir nicht, baß fich mehrere in unferm 
Falle befinden und gegen den verdienten Herrn Berfaf- 
fer eine dankbare Empfindung zu hegen geneigt fein 
werden, 

25 
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Mineralogie nnd Geologie. 





Zur Kenntniß der böhmiſchen Gebirge. 


Was ih dort gelebt, genoffen, 
Was mir all borther entfproffen, 
Welche Freude, welche Kenntniß 
Mär’ ein alzulang Geftändniß 
Mög es jeden fo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 


Carlsbad. 

Vor geraumen Jahren verweilte ich einen glücklichen 
Sommer an ber heißen Heilquelle, in Geſellſchaft des 
ebeln, für Kunft und Wiffenfhaft immer thätigen von 
Racknitz, an deffen Freundfchaft und Umgang ich der 
sergnüglichften Belehrung genoß. Er hatte fchon be- 
beutende Kenntniffe des Mineralreih8 aus der erften 
Sand empfangen; bie Afademie in Freiberg wirkte 
mächtig auf Sachfen, auf Deutſchland; unfer umſich⸗ 
tiger junger Fürft hatte Carl Wilhelm Voigt dorthin 
gefandt, um fich theoretifch und praftifch zu foldhen Ge- 


chäften auszubilden. Auch ich ward veranlaßt mich in |' 


dem anorganifchen Reiche umzuſehen, deffen Theile fich 
aufzuflären fehienen, und auf befien Ganzes man mit 
mehrerem Zutrauen binzufchauen wagte. 

Hier am Orte fühlte ih nun zuerft welche große 
Gabe auch der gefelligen Unterhaltung, durch eine fol- 
che auffeimende Wiffenfchaft, mit geprüften Freunden 
jo wie mit Neubelannten gegeben fei. Sn freier Luft, 
bei jedem Spaziergang, er führe nun durchs ruhige 
Thal, oder zu fehroffen wilden Klippen, war Stoff und 
Gelegenheit zu Beobachtung, Betrachtung, Urtheil und 
Meinungs die Gegenftände blieben feſt, Die Anfichten 
bewegten ſich aufs mannigfaltigfte. 

Nöthigte ein widermärtiged Wetter die Naturfreun⸗ 
de ind Zimmer, fo hatten fich auch da fo viele Mufter- 
flüge gehäuft, an denen man das Andenfen der größ- 
ten Gegenftände wieder beleben, und bie auch den klein⸗ 
fien Theilen zu wibmende Aufmerkfamfeit prüfen und 
fhärfen fonnte. Hiezu war der Steinfchneider Sofepb 
Müller auf das treufleißtafte bebülflich; er hatte zuerſt 
die Carlobader Sprubelfteine, die ſich vor allen Kalk⸗ 
fintern der Welt vortheilhaft auszeichnen, in ihrer 
eigenthümlichen Schönheit und Mannigfaltigfeit ge- 
fammelt, gefchnitten, gefchliffen und befannt gemacht. 
Daneben verfäumte Derfelbe nicht auch auf andere geo⸗ 
logiſche Denfwürbigfeiten feine Aufmerffamfeit gleich- 
falls zu richten; er verfchaffte Die merfwürbigen, aus 
dem verwitternden Granit ſich ablöfenden Zwillings⸗ 
Froftalle und andere Mufterftüce der an mannigfaltt- 
gen Erzeugniffen fo reichen Gegend. 

Die Briefe welche hierauf der ſcharfblickende, bedaͤch⸗ 
tige, genaue, emſige von Radnig an ben Iebhaft um⸗ 
herſchauenden, beobachtenden, erläuternden, erflären- 
den, meinenden und wähnenden von Beltheim fchrieb 
und drucken ließ, dienten mir bei wieberholtem Beſuch 
jener Urgegend zum feften Anhaltspunkte, und ich ent- 
fernte mich niemals von dem geliebten Ort, ohne Ge- 
winn an Belchrung und Bildung. 

Nach einem Zwifchenraum fo mancher Jahre verfügte 
ich mich wieder dahin, ich fand Die Gegend immer die- 
felbe, fo aud den wadern Müller, an Tagen älter, in 
ununterbrodhener Sünglingsthätigfeit; er hatte feine 
Studien über die ganze Gegend ausgedehnt, und feine 
Sammlung, vom Gruntgebirge an, durch alle Ueber⸗ 


mit, beffen Redaction er wünfchte; wir kamen über 
eine gewiffe Anorbnung überein, wie fte in dem nad 
ftehenden Verzeichniß beliebt ift, und fo wurben auch 
die Gebanfen dieſes braven Mannes, infofern ich fie 
mir aneignen fonnte, mit meinen Ueberzeugungen ver⸗ 
fhmolzen, der daraus entfprungene Aufſatz, unter 
Theilnahme und Mitwirkung des Doftor Riemer, der 
mir in äfthetifchen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten viele 
Jahre treulich beigeftanden, auf der Stelle verfaßt und 
abgedruckt. 

Dieſe wenigen Blaͤtter gaben zeither den Beſuchen⸗ 
den Fingerzeige, wornach ſie die Gegend beſchauen und 
ſich nach eigner Sinnesweiſe daran belehren könnten. 
Möge nun auch dies ernenerte Denkmal einer von mir 
immer treulich fortgeſetzten Bemuͤhung nicht ohne Nu⸗ 
tzen für unſere Nachreiſenden bleiben. 





Joſeph Müller'ſche Sammlung. 


Die Felſen und Berge, von denen man ſich in Carls⸗ 
bad umgeben fieht, beftehen, was ihre Gipfel betrifft, 
fämmtlich, Die meiften aber auch bis zu ihrem Fuß her- 
ab, aus Granit, welcher feinkörnig (1. 2.) und grob» 
körnig (3. 4.) in mandherlet Abwechslung vorlommt. 

Große Theile rhombiſchen Feldſpathes zeigen fich 
auffallend in der grobförnigen Art. Sie deuten ſowohl 
ihrer innern Struktur als äußern Form nach auf eine 
Kruftallifation, welche fich bald entfchiebener ausſpricht. 
Denn es gibt große Maffen des Carlsbader Granit, 
worin man vollfommene Kryſtalle, und zwar von ſehr 
complicirter Bildung antrifft (5). Es find Dopyel⸗ 
kryſtalle, welche aus zwei in- unb übereinander grei- 
fenden Kryſtallen zu beftehen fcheinen, ohne daß man 
jedoch den einen ohne den andern einzeln denken fünnte. 
Ihre Form ift Durch Befchreibung nicht wohl vor bie 
Einbildungsfraft zu bringen, man Tann ſich folche aber 
im Ganzen als zwei ineinander gefügte rhombiſche Ta⸗ 
feln vorftellen (6. 7. 8). 

Die größten, welche wir aufgefunden, finb drei Bol 
lang, und drittehalb Zoll breit, bie Fleinften etwa von 
der Ränge eined Zolls und in gleichem Verhältniſſe 
breit; wiewohl auch bei größeren und Eleinerem öfters 
Länge und Breite mit einander übereinlommt. Sie 
find in den Granit innig verwachfen, und infofern ex 
nicht verwitterlicher Art ift, geben fte ben Platten deſ⸗ 
felben, dergleichen hier als Tritifteine vor ben Hänfern 
liegen, ein ſchönes porphyrartiged Anfehtn, befonber® 
wenn fie vom Regen abgefpült worden. Will man fie 
in den Granitblöden kennen lernen, fo feige mar hin⸗ 
ter dem Hammer den Dorf- und Waldweg binauf. 

Bon ihrer eigentlichen merfwürbigen Bildung aber 
würben wir feinen beutlichen Begriff haben, wenn ber 
Granit, der fie enthält, nicht manchmal dergeſtalt ver» 
witterte, baß bie Umgebung zu Sand und Grus zer» 
fiele, die Kryftalle ſelbſt aber feft und unverändert zur 
Freiheit kaͤmen; wobei jedoch zu beobachten ift, daß fie 
bald aufgelefen werden müffen, weil auch fie durch Zeis 
und Witterung zerfallen, wenigftens brüchig werben. 

Kennen wir fie nun in ihrer einfachen Doppelge» 
ftalt, fo finden wir fie auch mit einander auf vielfache 
Weiſe verbunden. Theils ift Tafel auf Tafel aufge» 
wachen, theil8 find mehrere unregelmäßig zufammenge» 


gänge bis zu ben pſeudovulcaniſchen Erfcheinungen | häuft. Manchmal find zwei folcher Doppellryſtalle im 
verbreitet, Er theilte mir einen fehriftlichen Auffab | Kreuzform innig vereint. Schr felten erſcheinen fle zu 
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weißer Porcellanerde verwittert. Auch die Heinerm|fchönfte zeigt ſich in ber Dorotheen-Aue als Gang; 
Bruchftüce, die man von ihnen findet, behalten noch | feine Flächen fpiegeln fehr lebhaft, feine Farbe zieht 


immer das Anfehen und bie Eigenfchaften bes Feld⸗ 
ſpathes. 


ſtellenweiſe aus dem Fleiſchrothen ins Gruͤnliche, und 
man bürfte ihn daher gar wohl mit ber Adularia ver⸗ 


Hierauf Tegen wir, um mehrerer Mannigfaltigfeit | gleichen (17). 


willen, Mufterftüde entfernterer Granitarten bet, als 
von Fifchern (9), von Dallwig (10) und eine fonftige 
Abänderung (11). 

Nach diefem zieht ein feinkörniger Granit, der an 
mehreren Orten des Bieftgen Gebirges vorkommt, un- 
fire Aufmerkſamkeit an ſich. Er hat eine röthliche Far⸗ 
be, die an den Lepidolith erinnert, und zeigt auf dem 
frifchen Bruche Heine braunrothe Flecken (12). 

Beobachtet man biefe näher und an mehreren Bei- 
fpielen, fo wird man bald gewahr, daß auch bier eine 
Kryſtall form angebeutet if. Verwittert nun gar das 
Geftein bis auf einen gewiffen Grad, fo findet man, 
indem man es auseinander fchlägt, völlig ausgebildete 
Kryſtalle, jedoch mit der Eigenheit, daß fie nur mit 
einem Theile aus dem Geftein hervorragen, ber andere 
aber in demſelben feft verwachſen bleibt (13); wie und 


Weniger edel, doch rein und mächtig, tritt er bei Dall⸗ 
wig neben und unter dem Granit in großen Maffen 
hervor (18), Er verwandelt fich in dem Porcellanfeuer 
zu einem fchönen weißen, dem Fettquarz ähnlichen Kör⸗ 
per (19), welchen man zur Sabrication des Steingutes 
zu nüßen weiß. 

Sn und an dem Granit von Engelhaus finden ſich 
mandherlei Abweichungen. Befonberd merfwürbig find 
Stellen deffelben, too fich in dem Feldſpath erfi Duarz- 
teile unregelmäßtg eingeftreut befinden, nachher aber 
Quarz und Feldfpath zufammen einen vollfommenen 
Schriftgranit Bilden (20). 

Ehen fo zeigt fich in dieſer Gegend ein Feldſpath, 
auf welchen der Glimmer Einfluß gehabt, von dendri⸗ 
tifhem Anſehen. Die Zweige breiten ſich aus, zärter 
oder flärfer, wobei der Glimmer ſich bald beutlicher 


benn fein völlig loſer, vollftändiger Kryſtall der Art] fehen Täßt, bald fich verbirgt, jedoch immer hie uud da 


jemals vorgelommen. 


filberweiß in einzelnen Blättern zum Vorſchein kommt 


An Geftalt gleichen fle jenen erflerwähnten Dop- | (21. 22), 


pelfruftallen des Feldſpathes; nur überfchreiten fie 
felten einen Zoll, die gewöhnlichften erreichen faum 
einen halben. 

Ihre Farbe ift urfprünglich braunroth, die fich auch 
wohl äußerlich gegen das Violblaue zieht; doch gehen 
fie öfters in eine weiße Porcellanerbe über (14). Zer⸗ 
ſchlägt man ein Stüd diefes Gefteind, dad man von 
einer ganz frifchen Stelle, welche im Steinbruche erft 
entblößt worben, weggenommen; fo findet man den 
Bruch der Kryſtalle ſtets vollfommen roth. Erleibet 
aber biefes Geftein den Einfluß ber ‚Witterung, fo 
fängt die Veränderung yon außen an, da, mo bie Kry⸗ 
ftalle mit dem Muttergeftein zufammenhängen, und 
zieht fich nach und nach gegen dad Innere. Die rothe 
Farbe verfchwindet und macht der weißen Plab, welche 
ben ganzen Kryſtall endlich dDurchdringt, der nun aber 
auch) zugleich feine Conſiſtenz verliert, und beim Zer- 
Schlagen des Steing feine Form nicht mehr entſchieden 
behalten kann. 


Bei Carlsbad, ſowohl dieſſeits als jenſeits ber Eger, 
trifft man in einem ſehr feinförnigen Granit den Glim⸗ 
mer an, der ſich nefterweife zufammengezogen, und fei- 
ne nächfte Umgebung völlig verlaffen, welche deswegen 
weißer ald das übrige Geftein erfcheint (23). Inner⸗ 
halb diefer Nefter, in welchen der Glimmer mehr oder 
weniger unbeutlich wird, fängt man den Schörl zu be⸗ 
merfen an; wie man denn auch biefes letztere Mine- 
tal, theils neftermeife, theils durch den Granit ver- 
theilt, entfchieben deutlich antrifft (24). 

Haben wir und bisher mit Dem Urgebirg beſchaͤftigt, 
und an demfelben theilmeife manches gefunden, was 
auf den Hebergang in eine andere Epoche deuten möchte; 
fo gelangen wir nunmehr an eine Gebirgs⸗ oder viel- 
mehr Geftein-Art, bie, indem fie der vorigen nahe ver- 
wandt ift, unfere Betrachtung weiter Teitet. 

Seinkörniger Granit, demjenigen ähnlich, in welchem 
wir die Glimmernefter angetroffen, enthält ſchmale 
Gänge von Hornftein (25). Sie kommen vor ald Haar- 


Unterfuht man ferner die Mannigfaltigfeit ber |flüfte, fodann in ber Breite einer Linie bis über zwei 
Carlsbader Granite, fo findet man mehrere Stellen, | Zoll, gehen in bem Granit neben einander ber, und faſ⸗ 
welche auf ein Talfartiges hindeuten. Die grüne Far- | fen, indem ſie fich durch einander fchlingen, größere oder 
be zeigt und verbreitet ſich durch das Geftein, und an | Fleinere Theile beffelben (26), 


ben Ablöfungen läßt fich ein glänzendes Feſtes beob⸗ 
achten, dad man für nephritifch anfprechen möchte. 

In einem gewiffen Granit, der an mehreren Orten 
awifchen dem andern anfteht und oft einen rothen, von 
Duarzkörnern dDurchfäeten Feldſpath enthält, wobei der 
Glimmer faum merklich if, finden fih Sryftalle den 
sorbefchriebenen ähnlich, ber Größe nach nie einen Zoll 
erreichend, an Farbe gelbgrünlich, übrigens yon völlig 
fpedfteinähnlichem Anfehen (15). Wie nun die grüne 


Eine Steinart, welche dieſen Hornftein vorzubereiten 
fheint, zeigt fich, jedoch feltener, als ein ſchweres, weiß- 
liches Thongeftein, das am Stable Feuer -gibt, und fi 
überhaupt in feinem ganzen Wefen bem Safpis nähert 
(27). Man findet es gleichfalls mit dem Granit ver- 
bunden, und es laffen ſich Stüde vorweifen, woran ber 
Nebergang in jenem vollfommenen Hormftein deutlich 
zu erfennen ift. 

Die ſtaͤrkeren Gänge des reinen Hornſteins enthalten 


Farbe dem ganzen Geftein angehört, fo fheint fie auch | Fleine Nefter von Granit, wobei zu bemerken ift, daß 
urfprünglich den Kryſtallen eigen zu fein: denn fte| bie Granittheile durchaus ſcharfkantig und Feinedwegs 


bleiben fi unter allen Amftänden gleich, und laſſen 
ſich nicht, wie jene rothen, auf bem Hebergang in einen 
andern Zuftand, in eine andere Farbe betreffen und 
beobachten. Felt und vollfommen ſowohl, als verwit- 
tert und zerbrödelt behalten fie ihre grüne Farbe und 
Das ſpeckſteinartige Anſehen. Niemals erreichen fie 
Die Größe eines Zolls; doch laſſen fie und jene oben 
erwähnte Frpftallifche Doppelgeftalt bei Dem Maaß von 
Drei Linien noch deutlich genug erblicken (16). 

Mir verlaffen nunmehr die Kryftaffifationen und 
fuchen ben Feldſpath auf, wie er auch als Maffe zwi⸗ 
ſchen und neben dem Granit gefunden wird, Der 


abgerundet erfcheinen (28). 

Nunmehr findet fich auch bie Maffe des. Hornſteins 
mächtiger, welche größere ober Fleinere Granittheile in 
fi enthält (29), die jeboch bergeftalt eingefprengt und 
verwachſen find, daß man bie enthaltende Maffe mit 
ber enthaltenen als gleichzeitig anfprechen muß; wie 
denn auch dergleichen Stüde ein völlig porphyrartigeö 
Anſehen haben. 

Innerhalb dieſer Steinart tritt nun auch der Kall 
bedeutend hervor, indem er zuerft fchmale Stlüfte und 
Heine Räume zwiſchen dem Granit und Hornftein, als 
ein feiner weißer Kalkſpath ausfüllet BO), Hier zeigt 
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ſich zugleich ber Hornftein von einen Eiſenocker durch⸗ 
drungen und überzogen. Er wird im Bruche erdiger 
und matter, uud legt nach und nach feinen entfchiedenen 
Charafter völlig ab. 

Der Kalffpath nimmt überhand, fo daß er zulebt 
ſchichtweiſe, theild Diet, theils kryſtalliſirt vorkommt 
(31). Nicht weniger findet fich ein Kalfftein von für- 
nigem Gefüge und tfabellgelber Farbe, ber in größeren 
Partien einen Beftandtheil des Ganzen ausmacht (32), 
bis fich zulegt abermals der Kalkſpath als eine über 
zwei Zoll ftarfe Schale von Eifenoder durchdrungen, 
und ſchwarzbraun gefärbt, an bie Gebirgsart anlegt 
(33), mit welcher berfelbe zwar feit und urfprünglich 
verwachſen ift, fich aber an kleinen Muſtern ſchwerer in 
diefer Verbindung darftellen läßt, weil Die anliegenden 
Schalen, bei dem Zerſchlagen ber größern Stüde ſich 
Yeicht abſondern. 

Auch fommt in Diefer Gefleinart der Schwefelkies 
vor, in dem Hornftein eingefchloffen, von Quarz durch⸗ 
drungen, in unbeftimmten Figuren, doch manchmal zum 
Viereck fich Hinneigend (34). 

Daß diefe Gebirgsart aufder Oberfläche burchlöchert, 
verwittert, mit Eifenoder überzogen, in einer unfchein- 
baren wilden Geftalt fich finde, läßt fih aus den: Obi⸗ 
gen fehließen; wie wir denn manche, einem genauen 
Beobachter intereffante Abweichungen und Abänderun⸗ 
gen gegenwärtig übergehen. 

Dieſes von der fünfundzwanzigften bis zur vierund- 
dreißigften Nummer befchrichene Geftein läßt ſich an 
Ort und Stelle faum noch beobachten, indem es ba, 
wo es von Altersher der Luft und Witterung ausgeſetzt, 
fret, wie 3. B. am Bernhardsfelſen, anfteht, vermwittert 
und unfcheinbar geworben ift, frifchere Stellen aber nur 
bei Gelegenbeit verfchiedener Anlagen und Baue be- 
merkt, und Daher unfere Mufterftücke gefammelt werben 
Fonnten, welche Pläße gegenwärtig verfchüttet und ver- 
mauert find. Doc wer Zeit und Aufmerffamfeit an- 
wenden mag, kann fich überzeugen, DaB gedachtes Ge⸗ 
ftein fi an den Fuß des Hirfchfprunges als ein Vor⸗ 
gebirg anlege, und den Schloßberg bilde. 

Seine größte Höhe mag etwa 50 Fuß über ben Fluß 
ketragen, ben es eine flarfe Krümmung zu machen nö- 
thigt. Nur an und in diefer Gefteinart entfpringen bie 
warmen Waffer. Sie erftredt fi von der Johannis⸗ 
brüde big zum neuen Hofpital in einer Ränge von etwa 
600 Schritt. 

Innerhalb dieſes Bezirks befinten fih alle warmen 


das Pflafter erhöht wurde, nach einem Negen, bie ſich 
unterirbifch entwickelnde Luft in Blafen auffteigen ſah. 
Ferner beobachtet man, wie von bem Mühlbade an Bis 
über den Bernharböfelfen, aus taufend Ripen bes Ge⸗ 
fteind mineralifches Waffer mehr aber weniger warın 
bervordringt. 

Wie nun baffelbe feinen irdiſchen Gehalt, beſonders 
Kalk und Eifen, beren Gegenwart wir oben in dem 
Muttergeftein Dargethan haben, an freier Luft offenba- 
ren, wie es ſich felbft überbauen, Erhöhungen, Hügel, 
Klüfte, Candle und Gewölbe aus fich felbft hervorbrin- 
gen, nad und nad ab- und aufleben könne, und ſich 
felbft ein Behälter zu bilden im Stande fet, beſonders 
wenn man einer freiwirfenden Natur Sabrtaufende 
Zeit läßt, Davon kann man ſich bei dem Ablauf des 
Sprudels und des Neubrunnens In größerem und Flei- 
nerem Maaßſtab einen Begriff machen. 

Mufterftüde dieſes von uralten Zeiten ber entftan- 
denen, und noch täglich vor unfern Augen entftehenden 
Geſteins Liegen mehrere bei. Es ift ein Kalfiinter, ber 
vor allen übrigen, welche in der befannten Welt ent- 
ftehen, fich andzeichnet, und ber Durch feine verfchiebe- 
nen Lagen und Farben, durch bie fhöne Politur, bie er 
annimmt, zuerft auf die hiefigen Steinarten aufmerkſam 
gemacht hat. 

Man Fann ihn feinen Farben und feiner Härte nad 
betrachten und ordnen. Was die Farbe betrifft, fo er- 
fcheint derjenige, der fih mit Zutritt der atmoſphaͤri⸗ 
hen Luft gebildet hat, Braun und braunrotb, indem 
ſich Die etienhaltige Natur des Waſſers offenbart, unb 
in ben Fleinften Theilen des Gefteind entwickelt. Von 
diefer Farbe ift mehr oder weniger basienige Geſtein, 
das fich beim Ablauf des Sprudels, ferner an Behäl- 
tern, Röhren, Rinnen und anderem Holzwerk anfeht 
(35). Braunroth find alle incruftirten natürlichen ober 
fünftlichen Körper; Blumen, Früchte, Krebfe, Töpfer⸗ 
waare, welche man abfichtlih dem Anfpripen bes Spru- 
dels augfept, um den Eurgäften ein wunberfames An- 
denken von Carlsbad zu bereiten. 

Weiß dagegen war ber Salffinter, ber ſich in einer 
verfehloffenen Röhre bildete, Dieman vom Schloßbrun⸗ 
nen nad dem Marftbrunnen einen Winter durch hin⸗ 
geleitet, um das Einfrieren des Ichtern zu verhüten. 
Weiß überfintert it durchaus das Tannenreis, das 
Stroh und andere Materialien, womit man in früherer 
Zeit die Deffnungen unregelmäßiger Ausbrüche bed 
Sprudels verftopfte, und welche fpäter Durch verfähiebene 


Brunnen, die meilten auf der linfen Seite des Fluffes, | Zufälligfeiten wieder an den Tag gefommen find (36). 
der ftärkfte und heftigſte auf der rechten. Man Tann fih | Daß biefe DVerfinterung ſchichtweiſe gefchche, folgt 


ihren Zuſammenhang auf mandherlei Weife vorftellen; 
genug, ber oben bezeichnete ganze Bezirk ift fähig, an 
jeder Stelle mineralifches Waſſer hervorzubringen ; wo⸗ 
von man fich jedoch gegenwärtig, ba ber ganze Raum 
meiſtens bebaut und bepflaftert ift, nicht leicht eine Vor⸗ 
ftellung machen Tann. 

Doch laſſen und mehrere Stellen des Flußbettes ſelbſt 
dieſes wahre Verhaͤltniß augenfällig werben. Unmittel⸗ 
bar von der Sprubelbede ben Tepelfluß hinabwaͤrts, 
quillt an mehr als einer Stelle entwickelte Luft gemalt- 
fam empor; fo wie man von ber Galerie des Neubrun- 
nens, die in dem Fluß auffteigenden Blafen deutlich 
gewahr wird. Eben dieſes gefchieht zwifchen biefen bei- 
ben Punkten, wo dad Flußbette nicht Durch das Mühl«- 
wehr verbaut, oder von hergeſchwemmten Felsſtücken 
und Gefchieben verfchüttet ift. Hiebei gedenke man, daß 
in der Gegend des Rathhaufes vormals eine bedeutende 
Duelle geweſen; daß oberhalb deſſelben noch jebt ber 
Schloßbrunnen quilli; dag in den Sellern auf dem 
Marfte fich öfterd dergleichen Anzeichen hervorthun; 
daß man auf dem Plape felbft in früheren Zeiten, che 


aus der Sache ſelbſt. Daß in dieſe Schichten, in ſo⸗ 
fern fie in freier Luft gebildet werben, ein grünes vege⸗ 
tabiliſches Weſen, eine Ulva, mit aufgenommen und 
einfroftallifirt werben Fönne, ift eben fo natürlich und 
läßt fich täglich mit Augen ſchauen (37), 

Bon der Entftebung der übrigen Mufterftüde Tann 
man nur muthmaßliche Rechenfchaft geben. Diefe ver⸗ 
fchtedenen Arten und Abänderungen find wahrſcheinlich 
innerhalb der Gemölbe felbft, theil Durch Andünftung, 
theils Durch Anfprigung, von den älteften Seiten ber 
entftanden. Die vorzüglichften Arten kamen beim 
Grundgraben der Kirche zum Vorſchein; woher fld 
benn auch noch die gegenwärtigen Muſterſtücke fchreiben. 
Shre Farben find mannigfaltig, und ihre Härte ver⸗ 
ſchieden. 

Die weniger harten zeigen insgeſammt durch ihre 
braune farbe bie Gegenwart des Eiſens. Hiezu kam 
auch ein gelblich-meißer, aus Zidzad gebogenen Lagen 
beftehenber Sprubelftein gerechnet werden (38.39.40); 
ferner ſolche, an denen helle und dunkle fleiſchröthe La⸗ 
gen abwechfelnd zu fehen find (41. 42), 
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Am angenchmften fallen die von der härteften Art in 
Die Augen, welche eine fo fchöne Politur annehmen, daß 
man fie für Chalcedon und Onyr halten follte (43. 44. 
45). Diefe Stüde find gewiß in den ältefteu Zeiten 
entitanden, und daß fich folche noch gegenmwärtig im 
Tiefiten der heißen Räume erzeugen, bleibt höchſt wahr⸗ 
fcheinlich, da bier die Natur auf eine einfache und 
gleiche Weiſe immer fortwirft. 

Die bisher vorgeführten Sinterarten haben ſich an 
feften Punkten und Flecken, an Wänden und Gewölben 
erzeugt. Wir finden nun eine nicht weniger intereffante 
Art, die aus bem Kalkſinter beftcht, der ſich um einen 
freiſchwimmenden und immerfort bewegten Punkt an- 
gefebt, woraus größere oder Fleinere erbfenfürmige Kör- 
per entftanden, bie fich nach und nach zu ganzen Maf- 
fen verbunden, und die fogenannten Erbfenfteine gebil- 
det; wovon fehr Schöne, mit jedem andern Geftein, bem 
Auge nad) wetteifernde Beifpiele gleichfalls im Grund 
ber Kirche gefunden und in die Cabinette vertheilt wor» 
den (46. 47.48), 

Indem wirnun oben die Gebirgsart an und in wel- 
her die heißen Quellen erzeugt werden, nachher aber das 
Geftein, das durch die heißen Quellen erzeugt wird, zur 
Kenntniß gebracht, fo überlaffen wir dem Betrachter 
über den näheren Anlaß der Erhigung, ber Elaftizität 
des Hervorfpringens und Hervorquellens dieſes heilfa- 
men Waſſers weiter nachzudenken, und fehren zu jener 
Gefteinart des Schloßberges nochmals zurüd. 

Da derſelbe auf der linfen Seite der Tempel Tiegt, 
bie Hauptquelle aber auf der rechten fich befindet, fo 
durfte man hoffen, jenes Geftein auch hier wieder auf- 
zufinden ; welches aber tn der Nähe des Sprudels, 
weil daſelbſt alles vermauert und zugepflaftert ift, nicht 
wohl gefchehen konnte. Jedoch fand man baffelbe in 
ber mittleren Höhe des Dreifreuzberges wieder, nur mit 
bem Unterfchiche, daß ber Hornftein mehr ald Quarz 
erfcheint, und in demſelben nicht allein Granitpunfte, 
fondern auch die Beftandtheile des Granits einzeln, 
Glimmer, Quarz und Feldſpath, fich vertheilt befinden, 
und dem Geftein dad Anfehen eines feltenen Porphyrs 
geben (49). 

Merkwürdig ift auch in ber Nachbarſchaft, ba wo ber 
Galgenberg gleichfalls eine Art Vorgebirg, wie jenfeits 
und weiter flußauf der Schloßberg, bildet, daß mehr- 
gedachtes Geftein fich theild in ein grünes (50), theils 
weißes (51) porphyr- ober breccienartiged Weſen ver- 
liert, und zulegt in ein wahres Conglomerat übergeht 
(52), deffen nahe Verwandtſchaft mit dem vorüberge- 
benden an mehreren, obgleich feltneren Mufterftüden, 
vor Augen gebracht werben fann. 

Wie nun diefe zuletzt befchriebenen Gebirgs⸗ und 
Steinarten nur einen Fleinen Raum einnehmen, fo ver- 
breitet fich Die folgende über die ganze vorliegende tie» 
fere Landtſchaft, abwechfelnd, doch nicht in großer Man⸗ 
nigfaltigfeit. 

Man thut diefer Gebirgsart wohl Unrecht, wenn man 
fie mit dem Namen eines Sandſteins bezeichnet. Große 
Maffen berfelben beftehen aus einem völlig bichten 
Quarze von fplittrigem Bruche (53), worin man fehr 
feine filberweiße Slimmerblättchen bemerken fann. 

Diefed Duarzgeftein von einfachem Anfehen verändert 
fih auf mancherlei Weife. Es erfcheint nun bald als 
eine bellere (54), bald als eine dunflere (55) Grund⸗ 
maffe, worin hellere Quarztheile eingefaßt find. Diefe 
durchaus fcharffantig, nehmen nach und nach in ber 
Maffe dergeftalt überhand, daß fie einander berüßren 
and Hohlungen zwifchen fich Taffen, ja zuleht ganz aus 
dem Bindungsmittel hervortreten (56), ihre ſcharfkan⸗ 


artiged Wefen verbunden find (57), ob ſie gleich oft 
unmittelbar mit einander zufammenhängen, und man 
auf dem Bruce die Bemerfung machen kann, daß fte in 
einander überfließen, ' 

Diefe fih unmittelbar, wie an mehreren jedoch ſelt⸗ 
nern Bruchftüden gezeigt werben kann, an bie frühern 
Epochen, und zwar nicht mechanifch fondern chemifch, 
anſchließende Steinart ift fehr weit verbreitet. Sie zeigt 
fih in den Schluchten über Carlsbad, welches gegen 
die Tepel zu fallenz ſie fleigt weſtwärts bis an den 
Schloßberg heran, bildet den Fuß und einen Theil ber 
Höhe des Galgenberges, vorzüglich aber bie Hügel, an 
welchen her fich Die Tepel nach der Eger fehlingt. Ueber 
ber Eger verbreitet fie ſich weit, und jenes Geftein, das 
die Bergeöfläche gegen Zwoda hin bedeckt, iſt alles glet> 
hen Urſprungs. 

Auf diefem Wege, beſonders an der neuen Chauffee, 
wo ſich mancher entblößte Rand beobachten läßt, kann 
man bemerfen, daB dieſes Geftein theilweiſe fehr vielen 
Thon enthält, welcher an mehreren Stellen fogar das 
Uebergemwicht gewinnt. Denn es zeigen fich große Maſ⸗ 
fen und Lager, bie, obgleich mit Dem Hauptgeftein von 
gleichem Urfprung, faft gänzlich zu einem weißen Thone 
verwittern. 

Wir wenden unſere Betrachtung nunmehr auf die, 
beſonders zwiſchen dem Ausfluß der Tepel und der 
Egerbrüde, vorlommende Verbindung dieſes Geſteins 
mit vegetabiliſchen Reſten (58. 59). Man findet ſie in 
dem dichteſten Quarzgeſtein, ſo wie in demjenigen, das 
ſich einem Conglomerat vergleichen läßt. Binſen und 
Säilfarten ſcheinen hier vorzüglich niedergelegt zu fein. 
Doc finden ſich auch Stücke von Aeften völlig in dieſes 
Geftein verwandelt, und gleichfam aufs neue im Mine⸗ 
ralreiche verkörpert (60). Die ſchwarze Farbe, womit 
diefe Steinmaffe öfters kingirt ift, während hellere 
Quarzförner in ihr eingefchloffen find, fcheint ſich auch 
von der Vegetation herzufchreiben, wovon wir und zu⸗ 
nächit überzeugen fönnen, wenn wir bie aus den Stein» 
fohlengruben von Dallwig genommenen Stücke be» 
trachten. 

Wir finden daſelbſt eine offenbar durch Kohle gefärbte 
thonige Quarzmaſſe (61); manchmal trummweiſe mit 
anſtehenden Amethyſtkryſtallen (62); manchmal einen 
ſolchen Trumin, begleitet von faſerigem Quarz, der glech⸗ 
falls durch Kohle gefärbt iſt. Oft ſitzen auf verſteiner⸗ 
tem Holze zwiſchen deutlicher Kohle eine Menge voll⸗ 
kommen ausgebildeter Bergkryſtalle (63). Die Kohle 
daſelbſt iſt nicht von fo guter Art, als Die beilie- 
gende (64). 

Wenn wir dieſe Gruben verlaſſen, und wieder auf 
die Oberfläche zurückkehren, finden wir jene Quarzbreccie, 
jened Conglomerat, wovon oben die Rede gewefen, 
höchft grobförnig wieder (65). Ferner zeigt fich ein 
grober, Teicht zerreiblicher Sandftein (66), mit wenigem 
Thon, ein andrer Dagegen (67), in welchem der Thon 
die Oberhand gewonnen. Hier giebt e8 auch große 
Thonlager aller Art vom Capſelthone an bis zum 
Porcellanthone, mit Spuren von Quarz und Glim« 
mer (68. 69), 

Sicher ordnen wir, der Nachbarfchaft wegen, das ver⸗ 
fleinte Holz von Leffau, das ſich durch feine blaulich 
und weißlich graue Farbe, durch die anfibenden Ame- 
thoſtkryſtalle und durch die öfterd mit Chalcedon aus. 
gefüllten Hohlungen von allen andern verfteinten Höl- 
zern auszeichnet (70. 71). 

Auch werden in jener Gegend ausgewitterte Chalce» 
donftüde einzeln gefunden, welche Deutlich zeigen, daß 
fie fi) vormals in Zwiſchenräumen irgend eines Ge» 


tige Geftalt behalten, auch wohl auf eine Fryftallifche | fteind erzeugt haben (72). 


Bildung hindeuten, und mit einander durch ein offer» 


Wir Haben bisher manches Quarz» und Thongeftein 


in feinem urfprünglichen Zuſtande betrachtet; jeb 
men toir in ben Hall, baffelbe in einem ſehr vı 
u fehen, nämlich, indem toir Die Erzeugniffe eines Exd- 
randes vorlegen, ber ſich zwiſchen ben Hügeln von 
vohdorf und weiter, in ben frübften Zeiten, ereignet 
baden mag. Es Hat berfelbe auf jened Ouarzgeftein, 
auf jened Conglomerat, auf ein fehlefriged Thongeftein, 
auf einen Tpon, vielleicht auch auf Granitgefiiebe ge- 


wirft, 

Man findet alfo in biefem Bezirk ein ſchiefriges 
hongeftein durch das @euer verhärtet, fo daß «8 am 
Stable Funfen giebt; feine Farbe if rotphraun acmor- 
den (73). Daffelbe findet fid) dann etiwaß mehr ver- 
ändert, und mit Quarzpunkten durchſaͤet (74). Diefe 
Yunfte nehmen immer mehr überhand, ſo daß mar bald 
dad Quarggeftein ber vier und fünfzigften und fünf und 
fünfsigften Nummer, balb Grantiftüde durch bas Feuer 
Höcft verändert zu ſthen glaubt (75. 76). Theiliweife 
fintet man e8 auch fäiefeig (77), da «8 fid) benn immer 
mehr ber Erdſchlade nähert (78), Zuleht gebt es über 
in völlig blafige Erbfelade, woran man Faum das Ge- 
ftein, woraus fle entftanben, erfennen kann (79). Doc 
zeigt fid) bald der Mebergang zum Porcellanjashis an 
Muftern von mehrerer Härte und Schwere (80. 81); 
endlich bie Porcellanjaspis felbft von gelber und Lilla- 
farbe (82, 83), ber ſchwerſte und härtefte Körper biefer 
umgebildeten Solge. Manchmal findet fih auch ver- 
ſteintes durch Feuer verändertes Holz (84), das wir 
ern in feiner urfpränglipen Geftalt Fennnen ge- 

ernt. 

An diefe pfeubosulfanifegen Erzeugniffe ſcheinen ſich 
die Erdſchladen von außerorbentlicher Schwere unmit · 
telbar anzufchließen, weiche fich jeboch in ziemlicher Ent- 
fernung bei ber Kobesmühle befinden (85.86). Seltmer 
und um befto intereffanter ift ber ſtaͤnglichte Eifenftein 
(87): Pfeubo-Xetiten (88), unb mit fehr fenntlichen 
Blättern durdigogener, oft aus benfelben faft gänglich 
beſtehender Rafen-Eifenftein (89), welcher oft fo feit 
und ſchwer als obige Erdſchlade gefunden wird, leiten 
unfere Betrachtung wieder zu ben Erzeugniffen des 
Daffers hinüber. 

Un bem linfen Mfer ber Eger gegen Fiſchern findet 
ſid der Bafalt unmittelbar an dem Granit. Eine halbe 
Bafaltkugel Liegt hier bei (90), ingleichen Dafaltifcher 
Mandelftein von daher (91): ferner Bafalı mit gelbem 
Kalkftein durchzogen (92). 

Ohne weiteren Zufammenbang find nunmehr die Ich. 
ten Nummern. Bafaltifcher Mandelftein aus der Ge» 
gend (93); Nalkfpath von gerabflänglicten abgefon- 
derten Stüden aus dem Bafalte von der Hard (94); 
Klingftein von Engelhaus (95); Pediftein von daher 
(96) ; Conglomerat, fogenanntes weißfiegenbes, zwifchen 
Zepel und Tpeifing, welches zu Müßlfteinen verwendet 
‚wird (97); Bafalt von dem fogenannten Schlofberge 
Binter dem Hammer (98), und Augitfryftalle in einer 
dem Bafalt und Manbelftein äfnelnden grünlichen und: 
ötplichen Maffe (99, 100) mögen Hier einzeln ben 
Schluß machen, bis fie in der Folge an ihre Nachbarn 
und Bertvanbten näher anzufmüpfen find. 

Damit man dieſe Sammlung bequemer behandeln 
und Teicster ordnen fönne, fügen tir noch eine Furze 
Recapitulation Hinzu, wobei wir die Gelegenheit ergrei- 
fen, ſchließlich zu bemerken, baß die einzelnen Nummern 
nicht immer vollfommen mit der Befcreibung übsrein- 
treffen fönnen, weil vorgüglic vom Mebergängen bie 
Mebe it. Will man alfo die Beſchreibung mit ben 
Körpern zufammenpalten, fo thut man wohl bie jedes» 
malige Reihe vor ich zu legen: ba benn, was an einem 
Exemplar nicht völig zur Erfeeinung fommt, an mch« 
teren getoiß Deutlich werben wird, 











Recapitulation. 


1) einförniger Granit von Carlsbad. 

2) Dergleichen baker. 

3) Grobförniger Granit eben daher. 

4) Dergleicen, 

5) Carköbaber Granit mit deutlichem Felbſpathkry· 


ftallen. 
6.7.8) Diefe Kryfalle ifolirt, 
9) Granit von Fildern. 
10) Granit von Dalwig. 
I) Sonftige Abänderung. 
12) Granit mit braunrotben Fleden. 
13) Granit, in dem fich biefe Flecen als braunrothe 
Kroftalle zeigen. 
14) Granit, in welchem die Krpftalle in Vorcellanerde 


übergehen. 

15) Granit mit äpnlichen Kryſtallen von ſpedſteinar -⸗ 
tigem Anfehen. 

16) Diefe Kryſialle einzeln. 

17) Geldfpath von Dorothern-Aur. 

18) $elbfpath von Dallwig. 

19) Derfelbe burch® Beuer verändert, 

20) Schriftgranit von Engelhaus. 

21) Denbritticher Gelbfpath von daher. 

32) Dergleidhen, 

23) Glimmernefter im Granit, 

24) Schörlnefter im Granit. 

25) Granit mit Gängen von Hornftein. 

26) Dergleichen mit ftärferen Gängen, bie ſich durch⸗ 


kreuzen. 
27) Jafpieäpnlices Thongeftein. 
28) Hornfteingänge, Granit enthaltend, 
29) Hornfteinmaffe, Granit enthaltend, 
30) Zoriges Geftein mit Kalkipath. 
31) Kaltfbath in Schichten. 
32) Jabellgelber Kalfftein von Körnigem Gefüge. 
33) Schwargbrauner Kall ſpath. 
34) Hornftein mit Schwefeilies. 
35) Braunrotber Kalkfinter vom Ablauf d. Sprubel, 
36) Weißer Kaltfinter aus bem Innern. 
37) Kalffinter mit einfryftallifirter Ulva. 
38, 39.40) Schalen von Sprubelftein, bräunlich, mit 
unter feftungsartig gezeichnet, 
41.42) Dergleihen mit abwechfelnden hell und bustkel 
fleiſchrothen Lagen. 
43. 44.45) Dergleichen von ber harteſten Art. 
46. 47.48) Erbfenfteine. 
49) Geftein von porphprartigem Anſehn. 
50) Dergleihen mehr breccienartig, grän, 
51) Dergleichen, Hellgelb. 
52) Conglomeral, dem vorigen Geftein verwandt, 
53) Quarggeftein von fplitterigem Bruch. 
54) Diäte Quarggeftein, grau mit hellercn Punkten, 
55) Dergleichen, fhivarz mit hellen Punkten. 
56) Dergleichen, mit anftehenben, burch ein odferartigeß 
Weſen verbundenen Quarzlörnern. 
57) Diefes fheinbare Conglomerat ifolirt, 
58, 59) Quarzgeftein mit vegetabilifchen Reften, 
60) Dergleigen. 
61) Quarzmaffe durch Kohle sölig ſchwarz gefärbt, 
62) Zum mi anfeeben Amp 
zumm, mit anftepenben Am— em, 
68) Di offonmen aubgeiteien Bergkrpfalee, 
64) Reine Rople aus der Gegend, 
65) Conglomerat von Hopborf. 
66) Grober, leicht zerreiblicher Gandflein von bafer, 
67) Sandftein mit vorwaltendem Thon. 
68. 69) Xhonarten aus der Gegend. 
70. 71) Verfteinted Holz von Leffan, 
72) Audgewitterte Chalccbongänge vom bafer, 
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73) Durch Feuer veränbertes ſchiefriges Thongeſtein. in dem ächten heraldiſchen Styl' die cowpllcirteſten 
74) Daſſelbe etwas mehr verändert, mit Duarzpunkten. | Familienwappen darzuſtellen. 


75. 76) Daffelbe noch mehr verändert. 

77) Sehr verändert, von ſchiefriger Textur, 

78) Annäherung an bie Erdfchlade. 

79) Böllig blafige Erbichlade. 

80. 81) Nebergang in den Mreellanjaſpis. 

82. 83) Porcellanjafpis felbft. 

84) Berfteintes, durch Feuer verändertes Holz. 

85. a Sehr [were Erdſchlacken von ber Kobes⸗ 
mühle. 

87) Stänglichter Eifenftein. 

88) Pſeudo⸗Aetit. Geode. 

89) Aus Blättern zuſammengeſinterter Thon⸗Eiſen⸗ 


ſtein. 
90) Halbe Baſaltkugel vom linken Ufer der Eger. 
91) Baſaltiſcher Mandelſtein von daher. 
92) Gelber Kalkſtein mit Baſalt von daher. 
93) Baſaltiſcher Mandelſtein. 
94) Kalkſpath aus dem Baſalt von der Hard. 
95) Klingſtein von Engelhaus. 
96) Pechſtein von daher. 
97) Weißliegendes. 
98) Baſalt vom Schloßberge über dem Hammer. 


99. 100) Eiſenthon mit Augit⸗Kryſtallen. 





Nachträge. 
J. 


Merkwürdig iſt die ſehr nahe Verwandtſchaft der, 
unter Nr. 88 aufgeführten Pſeudo⸗Aetiten mit der 
ſchweren Erdſchlacke Nr. 85 und 86; beide kommen 
zunächſt der Kobes (Jacobs) Mühle vor. Erſtere ſind 
baſaltiſcher Natur. Denn indem ein äußerlich mehr⸗ 
feitiger Bafalt verwittert, fo zeigen fich Die Ecken im- 
mer abgeftumpfter, Bid die Mitte des Durchfchnittö 
kreisförmig wird, und ſolche mehrfchaltige kugel⸗ oder 
eiförmige Körper zum Borfchein kommen. 

Derfelbe Bafalt nun ward durch einen Erbbrand 
gefehmolzen, und gab jene merkwürdigen ſchweren 
Schlafen, die einzig in ihrer Art find, ald Erzeugniffe 
ber, wovon man ſich an Drt und Stelle überzeugen 
und bedeutende Beifpiele, ſowohl der beiden Extreme 
als der Nebergänge fammeln kann, 


II 


Das nächte deffen wir gedenken müffen, find die 
höchſt bedeutenden Nebergänge des Granits in einen, 
durch Glimmer mopdificirten, ramificirten Feldſpath, 
den wir in dem Augenblidle gewannen, ald man, ver- 
wegen genug, den Felfen aus welchem der Neubrunnen 
entipringt, abarbeitete, mehreren Kaum, und beffern 
Bugang für die Quellgäfte zu gewinnen, 





Serneres über Joſeph Müller und deſſen 
Sammlung. 

Sofeph Müller, gebürtig von Liebenau in Böhmen, 

hatte ſich wahrſcheinlich in Turnau, wo Die eblern 

Gangarten des Rieſengebirgs verarbeitet werben, zum 


Als er hierauf 1760 fi in Calsbad niederließ, 
mußte es fich ereignen, daß, bei dem Grundgraben fo 
vieler Häufer, gar manche Sorten Sprubeliteine zum 
Vorſchein Famen, bie er wegen ihrer Schönheit, ſobald 
fie polirt waren, auch für eine Art von Edelfteine an- 
fprechen durfte, indem fie, bei vollfommener Glätte und 
Glanz, den Anfchein von Chalcedon, Achat, Jaſpis, 
und antifem Jaſpis nachahmten und, bei viel geringe» 
rer Härte, fich der Bearbeitung bequemer barboten. 

Bon befondern VBorzügen waren die aus dem Grund 
ber Kirche ausgegrabenen, die man, um die Stadt von 
den Schutthaufen zu befreien, hinabwärts nach ber 
Tepelbrücke gefchafft hatte, um zugleich Die borthinfüh- 
rende fehr üble Wegſtrecke zu beffern. Sobald er dies 
entdeckt hatte, bot er alled auf fich dieſes Schatzes zu 
bemädhtigen, und erlangte wirklich die Erlaubniß dort 
nachzugraben und das Verſchüttete wieder in Ehre zu 
bringen, 

Hier kam nun feine Steinfchneibefunft zu Hülfe; er 
ließ mancherlei Kleinigkeiten daraus fertigen, brachte 
aber diefed Mineral den Naturforfchern zur nähern 
Kenntniß, indem er die mannigfaltigften Abwechſe⸗ 
lungen zu fondern, zu ordnen und in gätlichen viereck⸗ 
ten Täfelchen den Liebhabern und Kennern vorzule- 
gen mußte, 

Seit jener Zeit wird nicht leicht eine Mineralien 
fammlung beftehen, welche nicht dergleichen vorzuwei⸗ 
fen hätte. Auch Fam biefe Steinart in folden Auf, 
daß man ihrer in vielen Schriften gebacht und ihr fo» 
gar eine eigne Abhandlung gewidmet, worin fie abge» 
bildet und colorirt, auch näher befchrieben, in einent 
Heft Flein 4., ben Bibliotheken ber Raturforfcher will- 
fommen gewefen, unter dem Titel: Lebelader’s 
Syitem ded Earlöbader Sinterd, unter 
Borftellung [höner und feltener Stüde. 
Mitillum Kupfern Erlangen 1782, 4, 

Große Tafeln, an welden man Die Abwechſelungen 
von Farbe, in zierlichen achatartigen Linien am beut- 
lichſten erfehen Tann, beſitzt das Cabinet der mineralo⸗ 
giſchen Societät zu Jena. 

Nachdem ſich jener wackere Mann mehrere Jahre 
mit dieſem reizenden Gegenftande befchäftigt, konnte es 
nicht fehlen, daß er ſeine aufmerkſame Thaͤtigkeit bis 
auf andere mineralogiſch⸗geognoſtiſche Merfwürdigfet- 
ten erftredte. Die fo böchft bedeutenden Zwillingo⸗ 
kryſtalle des Feldſpathes war er zu fammeln und ben 
Liebhabern zu überlaffen bemüht. Hiebei konnte er 
nicht ftehen bleiben, fondern er bemerkte die vielfachen 
Derfchiedenheiten ber Gebirgd- und Gangarten in ber 
nähern Umgegend, und fuchte fie nach feiner Weife zu 
ordnen. Wie er fie benn im Jahr 1807 nebit einem 
Katalog den bort ſich aufhaltenden Naturfreunden 
vorlegte. 

Freilich war es ihm Bier, wie allen Autodidaften, 
gar wunderlich ergangen, zu felbfteigenen Erfahrungen 
zwar nicht zu verwerfende aber Doch eigentlich abftrufe 
und nicht Teicht zu enthüllende Gedanken hinzuzufügen; 
doch war er. auf eine gewiſſe Weife Leicht zu behandeln. 


Wappen- und Steinſchneider gebildet und Fam, feine) Man ging bie Sammlung nad) dem Katalog mit ihm 
Kunft auszuüben, nach Carlsbad, wo er auch gute Ge- |durch und fuchte fie nach geognoftifchen Einfichten erft 


fchäfte machte. Seine Abficht war ſich daſelbſt nieder- 
zulaffen, ald im Mai des Jahres 1759 ein unglüdli- 
bes Feuer den größten Theil der Stadt in die Afche 
legte. Er miethete fi in Schladenwerth ein und fam 
nur nach Carlsbad um Arbeit abzuliefern oder Beftel- 
lungen anzunehmen, woran es ihm nicht fehlen Fonnte. 

Er zeigte im hohen Alter noch Abdrücke feiner Arbei- 


zu fondern und dann an einander zu fügen, woraus 
denn zulebt diejenige geordnete Sammlung entftand, 
welche noch jetzt eifrigen Geognoften, welcher Meinung 
fie auch fein mögen, als Leitfaden dienen kann, um bie 
Gegend, wie fie vor uns Liegt, fhneller Eennen zu ler⸗ 
nen und nad) eigener Weife zu unterfuchen. 
Dergleihen Sammlungen immerfort einzurichten 


ten vor und man erfannte baran eine große Wertigkeit, | hatte ex ganze Laſten von Steinen bet ſich angchäuft, 
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woraus er jeberzeit die erforderlichen Exemplare, nach |Tönnte man, ba ich mich in einem neuen Fach mit Dem 

ihrem inftructiven Werih, befonders in der einmal an- |Publicum zu unterhalten anfange, nach meiner Legiti⸗ 

genommenen Größe zufammenzuftellen auf das forg- |mation fragen; doch giebt vieljährige Neigung unb 

famfte verfuhr, indem er fich Dazu Bretter mit abge» | Beobachtung wohl einiges Recht in einer Sphäre mit- 

meffenen Fleinen Quadraten hatte verfertigen laffen. zuwirken, wo ein Jeder auch mit dem geringften Bei⸗ 
Und fo befchäftigte er fich unaufhörlic auch fogar trag willfonmen ſei. 


im hohen Alter, wo ihm bie fonft fo dienftfertigen Füße 
verfagten und er, nur noch liegend, doch mit heiterm 
Gifte, bei dem gleichen Beruf unermüdlich verharr- 
te; bis im Sabre 1817, im 84ften des Lebens, fei- 
nem ununterbrochenen eifrigen Bemühen ein Biel ge- 


Im manches Mißverffändniß zu vermeiden, follte ich 
freilich vor allen Dingen erklären, daß meine Art, Die 
Gegenftände der Natur anzufehen und zu behandeln, 
von dem Ganzen zu dem Einzelnen, vom Totaleintrud 
zur Beobachtung der Theile fortfchreitet, und daß ich 


ſteckt ward. mir dabei recht wohl bewußt bin, wie dieſe Art ber 
Gedachte ganze ungefonderte Haufen, worin bie | Naturforfchung, fo gut ald bie entgegengefeßte, gewiſ⸗ 
merkwürdigſten Exemplare zu finden waren, hat der\fen Eigenheiten, ja wohl gar gewiffen Borurtheilen 
Handeldmann David Knoll Fäufli an ſich gebracht unterworfen fei. 
und, um zu Aufftellung gleicher Sammlungen immer| So geftehe ich gern, daß ich ba noch oft fimultane 
bereit zu fein, nicht verfäumt die Fundörter der einzel | Wirfungen erblide, wo andere ſchon eine ſucceſſive ſe⸗ 
nen Exemplare, woraus Müller wohl ein Geheimniß hen; Daß ich manchem Geftein, dad Andere für ein 
machte, zu erforfchen, wodurch er jeden abgängigen Are |Conglomerat, für ein aus Trümmern zufammenge- 
tifel wieder zu erfeßen im Stande ift. führtes und zufammengebadenes halten, ein auf Por- 
Daß die Wirkung des entfpringenden heißen Waf- phyrweiſe aus einer heterogenen Maffe in fich felbit ge» 
ſers weiter oben in dem Fluſſe gewefen, hatte man da⸗ ſchiedenes und getrenntes und fobann durch Eonfolida- 
ran erfannt, daß bei dem Grundgraben des Komödien⸗ Ition feftgehaltenes zu fchauen glaube. Hieraus folgt, 
hauſes Erbfenfteine gefunden wurden. Durch die Be- daß meine Erflärungdart fich mehr zur chemiſchen als 
mühung bes gedachten gegenwärtigen Beſitzers wird |zur mechanifchen hinneigt. 
nun Har, daß fomohl die Tepel aufwärts big zur ge-} Gewiß würde man, nach meiner Ucherzeugung, über 
dachten Stelle, als rechts und links berfelben, in vori- | Gegenftände des Wiſſens, ihre Ableitung und Erflä- 
gen Zeiten bie heiße Quelle gewaltet und diefe Natur= rung viel weniger freiten, wenn jeder vor allen Din- 
wüfung nah und nad) fi) den Fluß hinabgezogen. Igen fich felbft fennte und wüßte zu welcher Partei er 
Wie denn ja auch fehon die Eniftchung der Hygiend- |gehöre, mas für eine Denfweife feiner Natur am an⸗ 


quelle Andeutung giebt und man darauf wird zu ach⸗ 
ten baben, inwiefern diefer Herb fih an ber rechten 
Seite des Fluſſes zwar langfam aber doch ftetig hin- 
abzicht. 

Wenn nun fehon in der Hauptfammlung von ben 
Sprubelproducten Nro. 35 bis 48 incl. Die Haupun- 
terſchiede zu finden find, fo ift ed doch erfreulich nun- 
mehr biefen Gegenftand ganz insbeſondere behandelt 
zu ſehen. Es wird deshalb, nach einem beigefügten 
Verzeichniß, den Kiebhabern eine Sammlung von funf- 


gemeffeniten fei. Wir würden alddann die Marimen 
die und beberrfchen ganz unbemunden ausſprechen und 
unfere Erfahrungen und Urtbeile dieſem gemäß ruhig 
mittheilen, ohne und in irgend einen Streit einzulaſ⸗ 
fen: denn bei allen Streitigfeiten fommt am Ende doch 
nichts weiter heraus, als daß fich zwei entgegengefebte 
nicht zu vereinigende Vorſtellungsarten recht deutlich 
andfprechen, und jeder auf ber feinigen nur defto fefter 
und ftrenger beharrt. Sollte man alfo mit meinen 
geologifchen Aeußerungen fich nicht durchaus vereinigen 


zig rohen Stüden des Sprudelfinterd angeboten, auf|fönnen, fo wird man den Punkt in Betracht ziehen, 
welchen ihre Färbung vom dunfelften Braun. bis zum von dem ich ausgehe und zu Dem ich wieder zurückkehre. 
flaren Weiß mit allen Mittelfärbungen und Zeichnun- | In dieſem Sinne gedenfe ich zu jenem Aufſatze einige 


gen vorgelegt wird. 


Benerfungen nacdızubringen. 


Damit aber auch eine folhe Sammlung zu ifrem| Die Mannigfaltigfeit de Granits kann man in 


erften SIntereffe, in ihrer ganzen Anmuth zurüdfebre, 


Carlsbad neben einander in einem ziemlich engen Raum 


fo ift Diejelbe in Borm Feiner halbirter Ovalfteine auf|fennen lernen. Er wechfelt groß-, grob- und feinkörnig 


das vollfonmenfte polirt und ebeln Steinen gleichge- 
ftellt, in welcher Art fie nun einem jeden Freunde der 
Natur nicht allein, fondern auch dem ſich am Schmuck 
erfreuenden Auge vorgelegt werden, und wir ihnen 
zur Belohnung und Aufmunterung bes fo thätigen 
Unternehmers und Anordners viel günftige Kunden zu 


wünfchen haben, 


An Herrn von Leonhard, 
Meimar, ben 23. November 1807. 


Sie haben die Gefälligfeit gehabt meinem Auffag 
über die Carl&bader geognoftifche Sammlung in Ih⸗ 


rem Taſchenbuche einen ſchönen Platz anzuweiſen; wo⸗ 


für ich meine Dankbarkeit dadurch ausdrücken möchte, 


daß ich gegenwärtig einigen Nachtrag überſende. 


mit verſchiedener Proportion und Verbindungsweiſe der 
Beſtandtheile öfters mit einander ab und läßt ſich, fü» 
wohl durch Natur als durch Menſchenhand entblößt, 
an vielen Stellen gut nenug beobachten. Sieht man 
aledann wie genau alles zufammenhängt, und wie eine 
durchgehend allgemeine Eigenfhaft jenes Mannigfal- 
tige verbindet: fo mag man die großen Maffen, Die in 
Geftalt von Bänken, Schichten, Gängen ſich aneinan⸗ 
der lehnen, neben und durcheinander erfcheinen, gern 
als gleichzeitig ausſprechen. Die Fragen, welcher Gra⸗ 
nit älter oder neuer fei? ob es wohl gar einen regene» 
rirten Granit gebe? fommen und immer bebenflicher 
por: denn genau betrachtet, fo entftchen ſolche Zweifelo⸗ 
fragen daher, Daß man erft ben Begriff des Granits 
zu eng gefaßt und ihn bei vielfacheren Erfahrungen, 
nicht zu erweitern getraut, und lieber bei Erflärung 


Unter Ihrer Anleitung tritt jene Fleinere Schrift |dber Phänomene zu äußern Bedingungen und Reben- 
nunmehr vor ein andered Publicum, vor das wiffen- | beftinnmungen feine Zuflucht genommen. 


ſchaftliche, da fie früher nur beftimmt war, ein allge- 


Don Nummer 6, 7 und 8 fommen merfwürbig mon- 


meines Sntereffe zu erregen und gewiffe Gegenftänbe |ftrofe Exemplare vor. Es ift ſchwer über fie etwas 
vor den Augen ber Kenner und Nichtkenner in einer auszuſprechen; doch glaubt man folgendes daran zu 
bequemern Ordnung aufzuführen, als fie bisher mehr |bemerfen. Der Feldſpath fängt an, ſich anf Die be- 
oder weniger bekannt betrachtet wurden. Vielleicht kannte Weife Innerhalb der Granitmaffe zu geftalten, 
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Sehr oft, ja meiſtens, finden ſich die Kryſtalle völlig 
zufammen und bilden fich zur Hauptform aus; aber 
auch manchmal ergreift dieſes werdende Bilden einen 
bildfamen Granit und nimmt ihn mit in fich auf, fo 
daß er nunmehr als Gang, wenn man will, durch einen 
Kryftall durchzugehen, oder zwei Kryſtalle, zu Denen 
beiden er gehört, als intermebiäre Maffe zu verbinden 
fheint. Wie dem auch fei, und wie man bergleichen 
Stücke befchreiben mag, fo gewähren fle Dem Befchauer 
dieſen Bortheil, daß man daran, wie an allen mon- 
firofen Ausgeburten der Natur, dad Eintreten ber 
ideellen Geſtalt in bie Wirklichkeit, als fich ung bei re- 
gelmäßigen abgefchloffenen Formen geheimnißvoll ver» 
birgt, wo nicht mit Augen fehen, doch mit dem Sinn 
und der Einbildungsfraft einigermaßen erreichen kann. 

Bei Nummer 12, 13 und 1A Yäßt fich anmerfen, 
dag man über die rothen Kryſtalle, welche manchmal 
von einer weißen, entweder oberflächlichen oder tiefer 
eindringenden Schale umgeben find, auf dreterlei Weife 
benfen könne. Es läßt fich nämlich annehmen, daß 
der Kryftall von Natur weiß fei, nachher im Sterne 
roth werde, daß diefe Röthe fich nach und nad) von in- 
nen heraus verbreite, und endlich das Weiße gänzlich 
vertreibe. Man fann fich im Gegentheil vorftellen, 
daß der Kryftall urfprünglich roth fet und das Weiße 
nur Zeichen einer Verwitterung, welde von außen 
hineinwärts wirft. So fann man fi auch brittend 
denfen, daß der Kryſtall fich gleich anfänglich, ſowohl 
roth als weiß, eined mehr als das andere gebildet. 
Wir flreiten mit Niemand, halten aber die erfte Vor⸗ 
ftellung für ganz unzuläfitg. Der dritten fprechen wir 
nicht alle Wahrfcheinlichkeit ab, find jedoch Der zweiten 
zugethan. 

Bei Nummer 15 ift zu bemerken, Daß die in dem 
Geftein Diefeminirten Quarzkörner fich bei genauerer 
Betrachtung zum größten Theil als Doppelte fechöfeitige 
Pyramiden zeigen. 

Die Gefteinart Nummer 21 und 22 verdient eine 
befondere Aufmerffamfeit. Es ift ein Feldſpath auf 
den der Glimmer befondern Einfluß ausgeübt, fo daß 
eine Art von bendritifcher Form daher entfpringt. 
Sicht man gewiſſe Stüde Davon einzeln, fo fann man 
fie gar wohl ald eine Abänderung von Gneis anfpre- 
hen. Ich made daher auf eine frühere Bemerkung 
eines fleißigen Mitarbeiters in diefem Sache hier auf- 
merkſam. 

In des Dr. Reuß Lehrbuch der Geognoſie ſteht im 
zweiten Band, Seite 590, folgende Stelle: „Merf- 
würdig ift dad Vorkommen vollfommener Gneidge- 
gefchiebe in dem Porphyrſchiefer des Billiner Steing, 
da mo er auf dem Gneis unmittelbar aufliegt, alfo an 
der Steinſcheidung.“ 

Sch befige ein ſolches Stück Porphyrſchiefer und zu- 
lei ein abgefonderted Stüd des hier fogenannten 
Gneifed von der Steinfheidbung. Es tft aber Fein 
Gneid, fondern vollfommen das unter Nummer 21 
und 22 aufgeführte Geftein, welches wir ein Auslau- 
fon des Granits nennen möchten; wobei und noch fol- 
gender Umftand bedentend vorkommt. Diefes unfer 
Geſtein findet fich bei Engelhaus, wo bekanntlich ber 
große Feld Porphyrſchiefer oder Klingftein auflikt; 
und es ift alfo bier derfelbe Fall wie in Billin, nur 
daß bei Engelhaus die Steinfcheidung noch nicht ent- 
deckt ift. Diefe fonderbare Eonnerion des Urgebirges 
aber mit dem Klingſtein an mehreren Orten zu ent- 
decken, wäre um fo wichtiger, ald die Eremplare eines 
folhen Vorkommens feldft in Billin felten find, und 
bad in meinem Exemplar eingefchloffene fogenannte 
Geſchiebe nicht deutlich genug ift, um irgend eine voll- 
ftändige Vorftellung zu erregen, 


Das Geftein deſſen Folge wir von Nummer 25 bis 
29 befchrieben, tft hHöchft wichtig, und hat, obgleich ſchon 
Herr von Radnip deffelben In feinen Briefen gedenft, 
Doch in Diefer Tangen Beit Die Aufmerffamfeit der Ge⸗ 
ognoften nicht genugfam auf fich gezogen. Ob man 
nun gleich gegenwärtig in ber Müllerifhen Sammlung 
fehr inftructive Exemplare davon findet, bie um fo 
ſchätzenswerther find, ald man es in ber Natur nicht 
ganz bequem beobachten kann; fo wird es doch einiger» 
maßen problemattich bleiben, weil ed dem aufmerkſa⸗ 
men Belchauer einen Widerſpruch auszudrüden fcheint, 

Betrachtet man ed auf dem Wege, wie ihn unfere 
Nummern andeuten, fängt man an dem Punfte an, mo 
ganz ſchmale Hornfteinklüfte durch einen feinförnigen 
Granit durchgehen, fich nachher verbreiten, fich thei⸗ 
len, wieder zufammenfließen, und indem fie den Gras 


nit auf taufendfache Weife Durchfchneiden, vereinzelte 


Theile deffelben in fich enthalten; betrachtet man nun 
weiter, wie die Hornfteinmaffe zunimmt, und der Gra⸗ 
nit der vorher das Enthaltende, das Continens war, 
nunmehr das Enthaltene, das Eontentum wird; fo 
find wir freilich geneigt unfere ſimultane Erflärungd- 
art hier anzuwenden, und wir dürfen es um fo mehr, 
als Diejenigen die fich zu der ſucceſſiven Erflärungdart 
hinneigen, zwar wegen der fiharffantigen Form ber 
Granittheile wohl eine Granitzerrümmerung anneh⸗ 
men, aber doch auch ein unmitielbared Eintreten der 
Hornfteinmaffe zugeben. Ueberhaupt iſt dieſes ein 
Punkt wo fich die beiden Vorſtellungsarten nähern, in» 
dem da, wo der eine Beobachter gleichzeitig aus— 
fpricht, Der andere wenigftend gleih-nadzeitig 
zu feßen fich bewogen findet. 

Uebrigens Fönnte man vielleicht auch das gegenwär« 
tige Geftein ein Auslaufen des Granitd neunen, in» 
dem man dadurch das Ende einer Epoche bezeichnet, 
anftatt daß man da, wo ein folgendes fogleich nachzu⸗ 
weifen ift, das Auslaufen ganz fchidlich einen Ueber⸗ 
gang nennen kann. 

Ueber die Art, wie der Kalk in dieſes dem Nrgebirg 
fo nah verwandte Geftein fich gefunden, wirb man ſich 
vielleicht noch weniger vereinigen. Betrachtet man den 
Kalffpath wie wir ihn unter Nummer 30, 31 und 33 
aufgeführt, fo mag man fi wohl vorftellen, Daß ber» 
felbe in die Zwifchenräume biefes unregelmäßigen Ge⸗ 
fteins fich eingefintert; wobei denn aber die Frage 
Schwer zu beantworten bleibt, woher benn der Kalk ge» 
fommen, der fich in die Tiefen dieſes Geſteins fo reich“ 
lich eingeſenkt? Betrachtet man nun gar den ifabell« 
farbigen Förnigen Kalkſtein, der bei und mit Nummer 
32 bezeichnet ift, und die Art wie er fich, keineswegs 
als Sinter, fondern als ein derber Beſtandtheil zwi- 
fhen den übrigen findet, fo wird man wieder darauf 
gewieſen, daß mwenigftend ein Theil dieſes Kalks mit 
dem Gefteine felbft urfprünglich gleichzeitig fein möchte, 

Dem fet nun wie ihm wolle, fo flieht dieſes Geſtein 
in der genaneften Verbindung mit ben heißen und war⸗ 
men Quellen, die alle Daraus berwortreten. Und wenn 
man auch die in bemfelben offenbar enthaltenen Be⸗ 
ftandtheile, den erft erwähnten Kalf, den häufig vor- 
kommenden Schwefelkies, nicht für hinreichend halten 
follte, die warmen Quellen mit ihren Ingredienzien 
und Bedingungen bervorzubringen; fo wird man doch 
eine entfchiedene Mitwirfung nicht läugnen können, 
welche ſchon früher, obgleich vieleicht nicht beſtimmt 
genug, anerfannt worden, 

Möchte es doch den Gcologen gefallen, zu unterfüs 
hen und gelegentlich anzuzeigen, ob fich irgend ſonſtwo 
ein Geftein demjenigen ähnlich, wie wir e8 von Num⸗ 
mer 24 bis 35 angezeigt, befinden möchte, 

Mas fonft noch bei jener Sammlung zu bemerken 
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wäre, verfpare ich auf ein andermal, und gebe nurnoch ihrer Seite gewiß nicht minder die Erfahrung zu berei⸗ 


einige Nachricht von ein paar geologiſchen Merkwür⸗ 
Digfeiten, Die mir dieſes Jahr befannt geworden. 

Die erfte ift ein Gneis, deffen fafrige Textur durch 
Deutliche fleifchfarbene Feldſpathkryſtalle hervorgebracht 
wird. Diefe find jenen Doppelfryftallen ähnlich wel- 
che wir unter den Nummern 6, 7 und 8 eingeführt ha⸗ 
ben. Nur ift Dabei merfmwürbig, daß wie ber Glimmer 
ſich nach ihnen in feiner Lage bequemt, auch ihre Kry⸗ 
ftalifation nach ihm fi einigermaßen gerichtet hat. 
Auch laſſen fie fich nicht abgefondert darftellen, fondern 
find mit dem Glimmer und dem übrigen Geftetn innig 
verbunden, Nicht gar einen Zoll ang, deuten fie, wie 
jene obgebachten Kryftalle, auf die ſechsſeitige Säule 
fo wie auf ein rhombiſch Tafelartiges, und machen 
durd Farbe und gleiche Austheilung in dem ganzen 
Geſtein ein fehr angenehm in die Augen fallendes Mi- 
neral. Diefe Steinart findet fi) zwiſchen Tepel und 
Theifing. Ich verbanfe die Kenntniß derfelben ber 
Aufmerkfamkeit und Gefälligfeit des Herrn Hofraths 
Sulzer in Ronneburg. In den geognoftifhen Samm- 
Jungen der mineralogifchen Geſellſchaft zu Jena findet 
ſich ein Afchaffenburger Gneis, der einige Aehnlichkeit 
mit dem befchriebenen, doch nicht fein angenehmes 
Ausſehen hat. 

Eine zweite geologifhe Merfwürdigfeit findet ſich 
gwifchen Hof und Schleig, kurz vor dem letztern Ort, 
links an der Chauffee. E83 zeigt ſich daſelbſt Baſalt 
(Urgrünftein) von der ſchwarzeſten und härteften Sor- 
te, theilö in unregelmäßigen Maſſen, theild in beutli- 
hen Eäulen, vielfach bis ind Innerſte zerflüftet, und 
alle Klüfte felbft die zarteften mit Asbeſt ausgefüllt. 

So fegt auch Asbeſt durch den anftehenden Thon- 
ſchiefer, füllt die kleinſten Abtheilungen der Geftein- 
fheidungen und verbindet ſich innig mit dem Geftein. 
Die ftarfe Vermitterung verhinderte die nähere Einficht 
bei einer flüchtigen Beobachtung ; daher zu wünfchen 
ift, daß Diefer Punkt die Aufmerkfamfeit reifender Geo- 
Iogen auf ſich ziche. 

Manches andere verfpare ich für ben nächften Jahr⸗ 
gang und füge nur noch den Wunfch Hinzu, daß die von 
mir nur im Allgemeinen angebeuteten Mineralien Durch 
Oryktognoſten vom Metier nad) und nad in ber Kunft- 
fprache möchten befchrieben werben. Inzwiſchen find 
zur Erleichterung der Kenntniß von biefer Seite bie 
beteutendften Exemplare in der Sammlung der mine- 
ralogiſchen Geſellſchaft zu Sena niedergelegt worden. 





Sreimüthiges Belenntniß. 


Die Natur, kraft ihrer Allthätigfeit, wirft in und an 
Der Nähe, fo wie von fern her und in die Ferne; beide 
Wirkungen find immerfort zu beachten, feine Beobach⸗ 
tungsweiſe darf und fann die andere verbrängen. Bor- 
ftehente Blätter, vor fo viel Jahren gefhrieben, find 
ber Nähe gewidmet; man fucht merfwürdige Natur- 
erfhheinungen aus nahe Tiegenden Bebingungen zu er- 
—— man thut es mit Recht, und wird es immerfort 
thun. 

Wenn wir aber den Urſprung der heißen Quellen un⸗ 
mittelbar auf der Stelle ſuchen und zu finden glauben, 
fo wird dadurch niemanden die Befugniß verfümmert, 
fie auß dem fiedenden Abgrund unferer Erbfrufte bis 
anf die höchſten Gebirge beiß und unverfüßlt emporfpru- 
dein zu laſſen; und wenn letztere Vorſtellungsart jept 
bie herrichende geworden, fo muß es erlaubt fein, Daran 
blos ein hiftoriiched Phänomen zu erbliden, und Dage- 
gen auch bei einer biftorifchen-herfömmlichen, Indivi- 
Ducll-angemeffenen Denfweife zu verharren, welche von 


bern, in Thätigfelt bleiben wird. 
Man beachte nachgemelbeten Fall. 





Auszug eines Schreibens des Hrn. Barons 
v. Eſchwege. 
Liſſabon, den 2. Juni 1824. 


„Das problematiſche Phänomen, wovon man das 
Nähere zu wiſſen wünſcht, ſteht ausführlich beſchrieben 
in dem Diario do Governo vom 22. Januar 1821 und 
ereignete ſich am Rio Douro. 

Der Beſitzer eines Gartens daſelbſt ging um 10 Uhr 
Morgens aus, um den Schaden, durch heftigen Regen 
veranlaßt, in Augenſchein zu nehmen; noch wenig 
Schritte vom Garten entfernt, ſieht er auf Einmal einen 
großen Fleck Landes ſich erheben und aufthürmen, mit 
furchtbarem Getöſe kommt eine Waſſerſäule emporge⸗ 
ſtrömt, Weinpflanzungen, Keller und Häuſer, welche 
dieſer Ausbruch erreichte, wurden fortgeriſſen, und vier 
Menſchen verloren dabei das Leben. Nachdem bas 
Waſſer ſich verlaufen, war ein großes Loch entſtanden 
von außerordentlicher Tiefe, welches flarf rauchte, an 
drei andern Orten in ber Nachbarfchaft waren ebenfalls 
Ausbrüche geweſen.“ 

Häufig niedergegangenes Regenwaſſer ſammelt fid 
in Gebirgshöhlen, es ſenkt ſich in Schluchten tief hinab 
und ſucht ſich endlich in der nachbarlichen Ebene einen 
möglichen Weg zu gewaltſamer Entladung durch leich⸗ 
ten fruchtbaren Boden; dort ſteigt und wirkt es nach 
Berhältniß feiner Maſſe, feines Falles und Drudes. 

Sollte hierdurch das Phänomen nicht genugfam auf- 
geflärt fein? follte man aud hir Vulcane und Erb» 
beben zu Hülfe rufen? 


Recht und Pflicht, 


Wenn der Naturforfcher ein Recht einer freien Be 
ſchauung und Betrachtung behaupten will, fo made er 
fich zur Pflicht, die Rechte der Natur zu fichern ; nur 
da, wo fie frei iſt, wird er frei fein, ba, wo man fle 
mit, Denfhenfapungen bindet, wird er auch gefeflelt 
werben. 

Eins der größten Rechte und Befugniffe ber NRatur 
tft: Diefelben Zwede durch verfchiedene Mittel erreichen 
zu können, biefelben Erfcheinungen Durch mancherlei Be- 
züge zu veranlaffen. Nachftehendes diene zum Beifpiel: 

Schon im Jahre 1822 wurden die Raturfreunbe, bie 
ih im Marienbad geognoſtiſch beſchäftigten, auf ben 
Einfluß hingewiefen, welchen die bort fo ſtark wirkenden 
Dunftarten felbft auf das Urgeftein ausübten, indem 
fte einige Theile Deffelben völlig aud- und aufzchrten, 
andere unverändert ftehen ließen und fo ein Löchriges, 
oft blafenartiged Geftein darſtellten. Feldſpath nad 
Glimmer war e8 eigentlich, ben fie feindfelig behanbel- 
ten, felbft Die Almandine blieben nicht ausgeſchloſſen, 
ber Onarz indeffen blieb feft, ftarr und unberührt. 

Sm Sahre 1823 heachtete man dergleichen Vorkem⸗ 
men genauer ; man veranlaßte eine Sammlung, melde 
ſchon an und für fich, befonder® aber mit dem unser 
fehrten Originalgeftein in Vergleichung gebracht, hochſt 
merfwürdig iſt. Die aufgelöften Theile nähern ſich ber 
Porcellanerde, daher die Exemplare, indem auch ber 
Quarz weiß ift, meiftentheild ein helles Anfehen haben. 
Der Katalog von bem vorliegenden Geftein bildete fi 
folgendermaßen : 

Durch das Gasdes Marienbrunnensam 
gegriffenes Grundgebirg. 


1) Grobkörniger Granit mit ſchwarzem Glimmer; 
2) feinkörniger Granit; 
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3) feinförniger Granit mit fehiefriger Textur ; 
4) ein Stüd von mittlerm Korn; 
5) Quarzgang, woran bie Bellen bed Feldſpaths noch 
zu feben; 
6) Granit, wo der Duarz überwiegend war; 
7) dret Hleinere dergleichen; 
8) Gneis yon mittlerm Korn; 
9) desgleichen etwas gröber; 
10) desgleichen noch gröber Korn; 
11) beinahe baffelbe, nur feiner; 
12) beögleichen ganz leicht; 
13) deögleichen von dem allerfeinften; 
14) Hornblende mit Almandinen ; 
15) gefundes Geftein, nur von außen angegriffen 5 
16) desgleichen mehr, und fchon zellig ; 
17) de3gleichen, beinahe ganz aufgezehrtz 
18) ganz zellig, die Almandine nur wenig bemerkbar; 
19) en kleines Stück, mit noch auflipenden Alman- 
nen; 
20) völlig bimdfteinartig, ohne Stennzeichen des Ori⸗ 
ginalgefteind ; 


ſobald fte fofidefeicen und aus einem ſtaub⸗ und flocken⸗ 
artigen Zuftande in einem feften übergeben, trennen fich 
in regelmäßige Geftalten, wie e3 die Maffen des Mi⸗ 
neralreichs thaten und noch thun. Ste ftehen ald große 
Wände aufben Berggipfeln wie bie mauer-, thurm⸗ 
und fäulenartigen Granitmaffen auf ben Bergreißen, 
Wahrſcheinlich aber find dieſe großen blanfen Eiswände 
nicht in völlig ebenen, ununterbrochenen Flächen einge» 
fchloffen, fondern fie haben, gleich jenen Käfen, denen 
fie verglichen werben, Riffe, Einfhnitte, und nach un« 
ferer Borftellungsartnichtzufällige,fondernregelmäßige. 

Betrachten wir am Harze die großen emporftehenden 
Klippen, z. B. Arendsklintund die Wernigeröber Fener⸗ 
fteine, fo wird eine gemeine Einbildungdfraft gar nicht 
zn fchelten fein, wenn fie ſolche als Käſe oder Kuchen 
übereinandergethürmtanfpräce. Nicht allein alle Fels⸗ 
arten des Urgebirgs, fondern bis herauf zum bunten 
Sandftein und weiter haben das Bedürfniß fich in man» 
nigfachen, regelmäßigen Richtungen zu trennen, fo dag 
Parallelepipeden entitehen, welche wieder in der Diago⸗ 
nale fich burchzufchneiden die Geneigtheit haben. Die⸗ 


21) ein dem Glimmerſchiefer verwandtes Geftein, mit ſem allgemeinen Geſetze habe ich vor vierzig Jahren am 
großen Almandinen, bie im gefunden Zuftande al$ | Harze nachgefpürt, und bewahre davon bie fhönften 


ſchwarze Punkte fichtbar find; 

22) ausgefreffener Gneis, von der rechten Seite der 
Straße nad) Tepel; 

23) porphyrartiges Geftein, ald Gangart im Granit 
vorfommend, wo blos bie feinen Gänge vom Quarz 
ſtehen geblieben ; 

24) beiondere Aufmerkfamfeit verdient ein zelliger 
Quarz, deſſen Entfiehung dadurch deutlich wird, 
dag man fehen fann, wie dad Gag theilweife des 
in den Zmwifchenräumen noch die und da fichtbare 
Eifen aufgelöft und weggenommmen hat, 





Geftaltung großer anorganifcher Maffen. 


Bon einer geringen, faft unfcheinbaren Naturwirkung, 
bie wir ald Experiment täglich wiederholen können, von 
einer partiellen Zerftörung urmeltlicher Gebirgdarten, 
gehen wir zu einer der ungebeuerften Wirkungen über, 
Die unfern Geift erheben und durch Anfchauung in die 
Vorzeit verfepen foll. Wir fprechen von der Geftaltung 
der Schneemaffen auf den höchften Gebirgen. 

„Fiſcher: Bergreiſen 2ter Thl. ©.153. Serac, 
eine große parallelepipedifch geformte Maffe Schnee. 
In ſolche regelmäßige Formen theilen fich Die Lavinen, 
wenn fie eine Zeit lang gelegen haben.“ 


Zeichnungen eines trefflichen Künſtlers, und war ſchon 
damals nicht abgeneigt, zu glauben, daß dieſe großen 
inneren Trennungen der Gebirgsmaſſen ſich auf tellu⸗ 
rifche und kosmiſche Wirfungen beziehen möchten, wo⸗ 
von die fübnörbliche ung Tängft befannt war, Die weſt⸗ 
öftliche aber erft neuerlich offenbart worden tft. 

Um fich aber von folcher Geftaltung der Steinmaffen 
den Begriff zu erleichtern, fo fingire man, daß ein Git- 
terwerf durch fie burchgehe, und zwar fechöfeitig, wo⸗ 
durch fo viele einzelne Körper abgefchnitten werben, cu» 


biſch, parallelepipediſch, rhomboidiſch, ſäulen⸗ ober 


plattenförmig, welcher Art es auch wäre. 

Hiebei muß man ſich aber ſagen: dieſe Trennung ſei 
anzuſehen als ideell, als potentid, der Möglichkeit 
nach, und ſei daher theilweiſe ſowohl an eine ewige 
Ruhe gebunden, als einer früheren oder ſpäteren Er- 
fheinung anheim gegeben; da denn nicht alle intentio⸗ 
nirten Sonberungenjebesmal zur Wirflichfeit gelangen, 
und man fie vielleicht nur hier und da actu in der Ge— 
genwart vorzeigen kann, indem an großeu Gebirgskör⸗ 
pern oben angebeutete Formen bald einzeln ausgebildet 
betwortreten, bald aber in große Maſſen verfchlungen 
und darin gedacht werden müffen. 

Durch diefen Begriff kommt auch ber Zeichner ganz 
allein zur Fähigkeit, Kelfenwände und Gipfel richtig 


„Joſeph Hamel: Beichreibung zweier Reifen auf und wahrhaft darzuflellen, indem er dad Unfichtbare 
ben Montblanc. Wien 1821. Zwanzig Minuten nad durch das Sichtbare fich verdeutlicht und ben allgemei- 


7 Uhr erreichten wir Die erfte ber drei Schnee⸗Ebenen, 
welche zwifchen dem Dome du Goute und bem Dont 
Maudit (einer Felfenreihe, welche die öſtliche Schulter 
des Montblanc bildet) eine nach der andern von Nor- 
den nad) Süden folgen. Hier hat man nahe zur Rech⸗ 
ten auf dem Dome die ungebeuren in Die Luft ragenden 
Eidmaffen, Serac 3 genannt, welche man vom Cha- 
mounythal aus fehr gut flieht. Der Himmel, welcher 
dunkelblaue Farbe zeigt, erfchien neben Diefen blendend⸗ 
weißen Thürmen faft fhwarz. 

Diefe Benennung Serac kommt von einer Art im 
Thal verfertigter weißer Molfenkäfe, bie in parallelepi- 
pedifchen Formen gepreßt wird, und nachgehends beim 
Trocknen an ben Rändern Riffe befommt, wodurch er 
dieſen Eismaſſen in etwas ähnlich flieht. Vielleicht 
kommt der Name bes Kaͤſes von Serum, Molke.” 


Bet Dielen, freilich nicht ganz hinreichenden, Relatio- 
nen machten wir, in Gefolg vieljähriger Gebirgsbeob⸗ 
achtung, nachſtehende Betrachtung: Die Schneemeffen, 





nen Charakter im Kleinen wie im Ungeheuern durchzu⸗ 
führen vermag. Die Urgeftaltung wird ihm Far, er be⸗ 
greift, wie baffelbe Geftein bald als Platte, Säule und 
doch auch als Wand erfcheinen könne, und wie allen die⸗ 
fen Phänomenen eine verwandte Form zu Grunde liege. 

Eine folche hypothetiſche Gebirgsdarſtellung haben 
wir aufeiner Tafel verfucht, deren Raum mit gezitterten 
Linien durchzogen, ein Tandfchaftliches Bild aber, dem 
man diefe Grundzüge faum anmerft, in dieſes Gewebe 
bineingezeichnet ift. 

Bon der oben erwähnten 1784 forgfältig, mit man⸗ 
hen Aufopferungen, durchgeführten Harzreife Haben wir 
ſehr fchöne, noch jet wohl erhaltene ſchwarze Kreide» 
zeichnungen, meift in groß Folioblättern mitgebracht. 
Berkleinert fünnen fle nicht werben; der Aufwand, ſte 
in Kupfer ftechen zu Yaffen, war abſchreckend; nun aber 
wären fie lithograpbifch vieleicht eher mitzutheilen, nur 
wird ein fehr gewandter, mit charafteriftifchem Geifte 
begabter Künftler, der Sache kundig, liebevoll ſich da⸗ 
mit zu befhäftigen haben. 
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gEinfneikn ſlehe das Verzeichniß hier an paffenber 


stelle. 

1) Zeufelöfangel und Hexenalter auf dem Broden; 
meifterhaft Garafterififcier Umriß, hinreichend (hattirt. 

2) Arendeflint, eine Belögruppe vom Broden norb- 
weſtwaͤrts, hievon ftelt Diefe Nummer mit ben brei fol- 
genden einzelne Klippen vor Augen. Umriß einer gro- 
pen Felsmaffe, mit wenig verticalen und vielen hori- 
jontalen Abtbeilungen, 

3) Deögleichen, dod) von ganz anderer Naturcon- 
ſtruction aĩs bie vorhergehende; bie Hauptmaffe mit 
Aufmerkfamfeit ausgeführt. 

4) Kleinere Zeichnung, ben Granit Tugel- und fär- 
Tenförmig zugleich vorftellend. 

5) Abermald eine Belömaffe von Arendöflint; forg- 
fältiger Umriß und zur nötigen Deutlicfeit fcattirt. 

6) Ein Sähnardher, einer der fhönen Granirfelfen, 
bie auf dem Barenberge in ber Nähe von Schierle ter 
hen. Der Punkt ift bemerkt, wo biefer Geld bie Magnet» 
mabel verändert, Genaner Umriß, dur; Schattirung 
heroorgehoben. 

7) Wernigeröber Weuerftein; ber Hauptgegenftand 
von oben herein charatteriſtiſch ausgeführt. 

8) Bei der Sufenburg an der Bude, quarzreiches 
Baroheranige® Geftein; forgfältiger Umriß der Haupt 
partien. 

9) Der Punkt, wo die Bude von oben herab aus 
dem Schiefergebirg auf ben Granit Möpt und Dur) ben- 
felben pindurdbringt, Aleine Zeichnung, auf der Gränge 
beider Steinarten genommen, wenig eulorirt, Der fe 
quarzhaltige Tponfchiefer it Blaulic, der Granit röth- 
uͤch angewaſchen. 

10) Aus ber Höfe in der Schlucht weiter abwärts, 
mo die Bube fehrgebrängt ein Beden macht. Dan be- 
merkt ben bei hohem Waſſer Durch das vorbeiftrömenbe 
Sit außgetvafßgenem Granit. 

11) Granitfelfen, vom Tinten Ufer ber Bude, unter 
dem Noßtrapp ; gehörig fattirte Zeichnung. 

12) Deögleichen. Im ber Höhe der Belfen des Roß« 
Bans feIhf, Umriß; der Vordergrund Grarafteriftifch 

ſchatirt. 

13) Ein desgleichen, aus dem Budethal emporflei- 
gender Granirfelfen ; vollfommen ausgeführte Zeichnung. 

14) Granitflippe im Oderthal, zum Begriffvon ver» 
Borgenen und offenbaren Berflüftungen fehr bienlic. 

15) Refelfcieferflippe an der Oder, merkwürbig 
megen ber horigontalen und Yerticalen Ablöfungen. 
Cparakteriftifce Stigge, 

16) Marmor mit Quarz durchzogen, bie Kalftheile 
wittern auß, ber Quarz bleibt leben; dic gibt dem 
Feld ein ganz eigen audgefreffene® Anfehen. Aus ber 
Ännern, unangegriffenen Maffe laffen fi Bebeutenbe 
Tafeln meiden und ſhon poliren. Oderthat? 

17) Der Hübichenftein, Kalkfelfen anı Irberge in ber 
Nähe der Bergftabt Grund, eigentlich ein Korallenfels, 
an welchem auch bie telluriſchen Trennungen, obgleich 
unregelmäßig, gu bemerfen find. Bollfommen ausge 
führte Seicpmung. Die zweite Vignette in dem wichti- 
gen Werte unfere® abgeftebenen Freundes d. Trebra 
(Erfahrungen vom Innern ber Gebirge. Deffau und 
Reipgig 1785. Fol.) feine leichte Sfigge nad ber mit ber 
größten Sorgfalt vollfommen auögeführten Zeichnung. 

18) Haus - Kühmenburg; Sanbftein, völlig audge- 
führte charalieriſtiſche Beianung, 

19) Graue Wade, in ber Näfe von Wilbemann, 
flögartig gelagert; forgfältigft außgefügrte Zeichnung. 

20) Eingang zu ber Baumanndhöhle; Flein Quer- 
folio, angetufät, bie Marmormaffen in ihrem darafter- 
Iofen Eharafter wohl außgebrudt. 

21) Eifengrube im Zonfeiefer vom Tage herein; 


Eifenftein und Gebirgdart find fo vermifät, daß ge- 
wiffermaßen nur ein Raubbau fattfinbet. 

22) Feſtung auf dem Regenſtein, in den Sanbftein 
eingegraben; das Ganze zerftört und vertwittert, klein 
Duerfolio, a 

23) Höhlen auf dem Regenſtein; ffiggirt, nicht fon- 
derfich harafterififc. 

24) Die alte Burg bei Langenftein. Flüchtige aber 
flare Zeidnung, bie Gebfrgäart nicht harakteriftifäh. 
25) Die Cleufe bei Godlar; Sanditein; harakte- 


iiſtiſch. 

20) Teufelsmauer bei Thale gegen Queblinburg ; fo 
merkwürdig als fhön gezeichnet, bie Rothwenbigfeit 
des Einflürgens mancher Gebirgöarten unter gewiffen 
Umftänden vor Augen geftellt. 

27) Gypswände bet Ofterode; reinlich umriffen und 
angetufeht, den fehtwachen Charakter diefer Gefteinart 
glüctlich ausfprehend. 

Vorgemelbete Sammlung tft, wie man ſieht, nad 
einer gewiffen Orbnung gereiht, fie führt vom Granit 
bes Brodens 6i6 zum Gypöfelfen bei Ofterobe, freilich 
weber vollfounnen in geologifcher no, geographifiher 
Folge, Dod) würde fle in beiden Rüdfichten (dom solle 
fändiger werben, wenn man eine vorräthige doppelte 
Anzafl von Fleineren weniger ausgefüßrten Umriffen, 
Stizzen und manchen flüchtigen Enttourf baztoifchen Te 
gen wollte, weldeö um fo Inftructiver fein würde, weil 
jedes biefer Blätter, wenn auch mit weniger Beitaufe 
wand Loc) immer gu jenem außgefprodhenen Biete mit 
Meberlegung gefertigt worben. Ein Iafonifcheö gleiche 
falls übrig gebliebened Tagebuch würde Dabei noch wei» 
ter Behülflich fein. 

Bon jenen Hcineren Seiinungen bemerfe folgende: 

a) Herenaltar aufdem Broden, in gefehichteter Rage; 
oc) vor funfsig Jahren glaubte man hier eine burd) 
Denfcenhände aufgerichtete Mauer zu erbliden. 

b) Arendöflint; eine auf regelmäßigem Ratur-Pie- 
deftat aufgerichtete Belfenfäule. 

©) Unter bem Roßtrapp am ber Bude; flüchtige 
Sfüze, die feilaufftrebenden Belfenpartien fepr gus 
ausbrüdend. 

d) Treppenftein, an ber Ocker; regelmäßig recht⸗ 
winklicht getrennte Oranitmaffe. 

©) Unter dem Treppenfteig am Wafferz an unförme 
liche Granitmoffen anftoßende fanftgeneigte regelmä- 
Fige Bänke deſſelben Gefteind. 

f) Biegenrüden im Oderthale; beinahe verticale 
Bänke, horizontal und ageal burchfehnitten. 

g) Kalthohle von oben erleuchtet ; malerifcher Effect. 

h) Verſtelnerungslagen unter Graumaehänfen, am 
Sähutenberg auf dem Oberharz, 

i) Rüttelsthaler Oppöbräce; Meine® Mufterfäd, 
bie horizontale und verticale ſchwanlkende Durcplüftung 
biefer Gefteinart darſtellend. 

k) Elaufe bei Godlar; in den Sandftein gegraben, 
merftwürbig wegen regelmäßiger, boch fepwankenber Ber» 
Ftüftung. 

1) Rammelöberg bei Godlarz meifterhafte Fleine 
Zeichnung, den dbeſten troftiofeften Buftanb, auf bee 
Dberfläche merallifeper Naturfchäße, vergegenmwärtigend, 


Gebtrgsgeftaltung im Ganzen und 
Einzelnen, 

Efetvir aufumferm begeichneten Wege nunmehr tele 
ter einfehreiten, faffen wir in einem Rüdhlid dasjenige 
zufanmen, tvovon bißßer gehandelt worden, 

Große organifde Maffen geftalten ſich folibefetrend 
und zwar regelmäßig. Wir gebrauchten ein Gitterwert 








als Gleihnif, und gaben den Katalog einer Sam» 


Img von Zeichnungen, zu biefem Zwece vor vielen 
Jahren aufgenommen und bisjehtforgfältig aufbewahrt. 


Den Augenblid ber Solidefcenz Hat man als Höcft 
bedeutend zu betrachten. Solibefeeng if ber Ichte Net 
des Werdens, aus dem Flüſſigen durch's Weiche zum 
— Hingefüßrt, das Getorbene abgefcjloffen dar- 

ellend. 

Im Solidefeiren, im Mebergang aus bem Weichen 
in das Starre ergiebt fi eine Scheidung, fie fei nun 
dem Ganzen angehörig, oder fie ereigne fich im Inner» 
Aien der Maffen. 

Sene Urburchgitterung, wie wir, das Obgeſagte ind 
Kurze zu faffen, bie Erfgeinung actu, bie Vermutbung 
yotentia nennen wollen, geſchah niemals ohne Sonde» 
rung: denn alle Gebirgämaffen find mehr oder weniger 
aufammengefeßt; daher entflanben gleichjeitige Gänge 
(diefes unzulängliche Wort müffen toir einftweilen de⸗ 
braunen), Gänge, bie mit Geftein-Abtheifungen pa- 
raßlel geßen, biefe mögen nun vertical aufgerichte ftehen 
nnd deshalb ald Wände gelten, oder unter verſchiedenen 
Dinfeln geneigt, Halb mit dem Namen Bänfe, und 
enblich wohl gar Lager bezeichnet werden. Diefe Gänge 
fhreihen wir al8 gleichjeitig mit der Gebirgemaffe an. 
Ber einen Schriftgranitgang, In einer Granitmafe ein 
geföloffen, ihrem (allen und Streichen genau folgend, 
mit Augen gefchen hat, ber wird ben Ginn begreifen, 
ben teir in biefe Worte Iegen, 

Jene Scheidung wird alfo vom ber Hauptgeftaltung 
mit fortgeriffen und fügt ſich im die Richtungen jenes 
Gitterwerts 

So viel fei vorläufig von einer Angelegenheit gefagt, 
die ſchon taufendfach mit mehr ober weniger Glüd aus- 
geſprochen worden. Man erinnere ſich der Füllungs- 
Theorie, welche fo überhanb nafın, daß eines werthen 
Mannes, von Charpentier'8, verftändige Bemühungen 
abgelehnt, befeitigt, mißgeadtet, vergeffen und zulcht 
gar nur durch Hohnsebe wieber zur Erinnerung ge- 
bradt wurden, Eine Wiederaufnahme ber Arbeiten 
eines böchft finnigen Vorfahrs würde gerade jeht einen 
guten Einbruc machen und vieleicht yon erfreulicen 
Folgen fein, 


Aber gleiöhzeitig mit jener Scheidung, bie dem Gan⸗ 
ven folgen muß, geht im Innerften ber Mafien noch 
eine befonbere dor, weige ben eigentlichen Charakter 
der Grbirgöart ausfpriät, und biefes ift, was wir 
porpbprartig nennen. Auch) hier tie dort fon 
bert ſid das Reinfte, oder vielmehr Homagenfte, nicht 
ſoworl vom Unreinen al vielmehr vom remdartigen, 
das Einfachere vom Bufammengefepten, das Entbal- 
tene vom Enthaltenben, und war fo, dafı man oft bie 
Ibentirät beider mahweifen Tann, Unzählige Beifbie- 
ke, vom Granit 6i8 zum Iepten Gpp8 und Kalkjlein, 
find den Freunden biefes Wiffens befannt, Schr oft 
it das Enthaltene dem Entpaltenben nahe serwandt, 
Die Carlöbaber und Elbogner Awillingafrgftalle find 
eigentlich kryſtalliſirter Granit; bie großen Granaten 
ober Almanbine von Tprol find offenbar Froftallifiter 
Glimmerfiiefer, die Eifengranaten frpftalifirter Ei- 
fenglimmer, 

Wie nun biefe Geftaltungen ſich ſelbſt in beengenber 
Maffe hervorthun, fo werben noch mehr die durch gei⸗ 
ige Auflöfung befreiten auf Teeren Gebirgöftüften und 
Sälußten Herumgeführten Ur-Tpeilchen fich noch rei» 
ner abtrennen und die ‚geiäarigen fid einander zuge 
felen. Bier haben wir aldbann bie ganz reinen Kry« 








ftalbitbungen, an benen wir und Höchlich erfreuen, un» | 


fer Wiffen daran Bilden und ordnen Pönnen. 
Auch jene porphyrartigen Erſcheinnngen habe ich 
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forgfältig geſammelt. und tote fi das oben Behaup⸗ 
tete in Anieinen ‚Beifpielen ausfpricht verbient wohl 
eine befonbere Behandlung. Iedod) ſiude eine gend» 
ſche Erfahrung hier einftweilen Plah. 


Id erhielt ein Glas Opodeldok von gleichartiger 
trähburdifeinenber Maffe, worin aber runbe wei 
kryſtalliſirte Korperchen in Meiner Erbfengröße ſchwe⸗ 
bend gehalten werben. Bei einer nähern Erfundigung 
vermahmm ich, bapı dieſes Glas erft vor drei Wochen de⸗ 
reitet worden. Schon am zweiten und britten Tage 
zeigen ſich Punktchen bie füch nach und nach vergrößern 
‚und eine kryſtalliniſche Form annehmen, an welchen 
jedoch im Verlauf der Zeit kein weiterer Wachsthum 
au bemerken ift. 

Berner hat ſich gefunden, daß in Meineren Glaͤſern 
bie Kryfällhen — und neiner als Hirfenförner 
entftehen, woburd wir belehrt werben: daß fogar das 
Waaß der Räumlichkeiten auf bie Kryftalbildung ent- 
fihiedenen Einfluß hat, und zugleich auf menches orpfe 
tognoftife Vorkommen Fingeroiefen find, 


Huf diefem Wege jedoch begegnen wir.einem andern 
Phänomen, das und bei feiner Unerforfchlichfeit nicht 
Tosfäßt. Solidefcenz ift mit Erfhütterung 
verbunden. Nur felten fommt dies Exeigniß, fei- 
ner Bartheit wegen, zur unmittelfaren entf&hiebenen 
Anerkennung. 
nDerfenige weldher bei dem Verſuch das Duediil- 
ber gefrieren zu machen bie Glasröhre in ber Hand 
‚hielt, fuhlte in dem Augenbli als bad Metall feinen 
füffigen Suftanb verlor eine plögfiche Erfehütterung; 
und eine gang Ahnliche Erfeinung findet beim Beft- 
werben des Phosphors ſtau.⸗ 

So zeigt Id aud) Solibefeeng durch Erſchutterung. 
Ein Glas Waſſer nahe am Gefrieren durch einen 
Schlag erfchüttert, kryſtalliſirt fogleich. 

Gedenken wir an biefer Stelle, wenn fle auch weit 
abguliegen feinen, der Cplabnifgen Verfince, too die 
Erfehütterung, sertmäfig gl, augleich mit. bem 
Ton eine Geftalt Servorbringt. Muf Glastafeln ift 
(er Phänomen jeberman befannt, vielleicht nicht allen 

folgendes : 

Waſſer, auf flachen geränbeten Glastellern, mit Se- 
men Iycopodii Seftreut unb burd; einen Biolinbagen 
angeregt, giebt in vielfältigen Xbtheilungen, bie Er- 
(einung gegitterter Flächen und eine® entfchiebenen 
Geroebeß, fo baß ber umfichtig thättge Heuflnger beffere 
in feiner Siftologte (Syphologie) gedenfen Tönnte, 
Yurkinje, ein merftärbiger Forfiher unfrer Zeit,hat 
mir ſoiches Gewebe durch eine ſcharffinnige Vorrich⸗ 
hung „gut Giasräfelhen irirt und freunblift mit- 
getbeilt. 

Die entoptifien Erſche inungen Iaffen ſich gleiäfalls 
bier anfepliegen: durch ſchnelle Veränderung der Tem 
peratur folidefeirt ja in ben Gladtäfelhen eine fonft 
vorüberfliegende Geftaltung. 


Bedentend Hab" id} Immer bie Betraditung gefunden, 
bie un das —* Verfahren der Na 
tar einzufeen fägig macht Denn biefe tut nichtö im 
Großen was fle nicht auch im Kleinen thäte, bewirkt 
nichts im Verborgenen was fie nicht aud am Tages- 
Ticht offenbarte. 

Daß ber Thonſchiefer im Großen von Quarzgängen 
|Häufig durdfept werbe, i befannt; nun aber traf Ich 
|eine_bergleichen Gebirgsart, deren mäßige tragbare 
Maſſen nach einem gewiffen Streichen von Quarigaͤn · 
gen burdigogen waren, inbeffen (chiefrige Mbldfungen 
dieſe Maffen reitteintelig auf bie Bictung der Gäne 
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ge zu ſchmalen Taͤfelchen trennıen und fo natürliche ander ſchwimmend, bei der Solideſcenz yon Erfchütte- 


Durchſchnitte vor Augen legen. 


rung ergriffen, durch unzählige ſichtbare Klüftchen 


8 
Ich Iege ein ſolches Thonfchiefer-Täfelchen vor mich, durchkreuzt worden fein. 


fo daß ber darauf fich zeigende etwa ſechs Linien ſtarke 


Run flieht man die verfähtebenfarbigen gefonberten 


Quarzgang in horizontaler Richtung fei, ein ſchmaͤlerer Beftandtheile geradlinig in beftimmte Raͤumchen ein- 
etwa eine inte breiter Gang kommt auf bem erfteren | gefaßt, in Dreteden, Vierecken, alles meift rhombifch 
im Winfel von etwa 45 Graben an, wird fogleich nach | fpig- und ftumpfiwinfeligt. 


bem Perpendifel zu gebrochen, geht fichtlich durch ben 
flärferen hindurch, kehrt unterwaͤrts in die erfte Rich- 
tung zurüd und feßt parallel mit ber Eintritts⸗Linie 
feinen Weg weiter fort. Hier gebrauchte ich, wie man 
fieht, eine befannte Terminologie, deren man fich be- 
bient um das Phänomen anzuzeigen, wenn dag Licht, 
ober beffen fogenannter Strahl, aus dem bünneren 
Mittel ind bichtere und von ba wieder ind dünnere 
übergeht. 

Und fürwahr, wären unfere Täfelchen in Linear⸗ 
zeichnungen auf eine Stupferplatte gebracht, fo würde 
jedermann glauben es feien aus einem phyſikaliſchen 
Compendium jene auf die Lehre von Brechung bed 
Lichts bezüglichen Figuren copirt worben. 

Doc wollen wir die Analogie nicht weiter treiben, 
fondern nur erzählen, wa® wir vor und fehen: ber 
ſchwaͤchere Gang auf dem ftärferen, vertical im rechten 
Winkel anlangend, fcheint von feinem Wege nicht ab⸗ 
gelenkt; doch gehen genau betrachtet, zwei Gänge nic» 
mals durcheinander, oßne daß fle einigermaßen in ein 
Schwanken geriethen und eine leiſe Wirkung ſolches 
Bufammentreffend anbeuteten. 

Der Fall, welcher felten vorfommt, daß ber ſchwaͤ⸗ 
here Gang den flärferen vorfchiebt, deutet auf bie Er- 
fahrung, daß ein ganz leeres Klüftchen den Gang aus 
feiner Richtung bringt, ihn aber nicht rückwaͤrts lenkt, 
fondern vorwärts zu fchieben die Eigenfchaft hat. 

Einen einzigen Fall hab’ ich gefunden, wo der ſchwaͤ⸗ 
here Gang den ftärferen vertical durchkreuzend ihn bei- 
nahe um feine Breite nieberdrüdt. 

Im Thonfchiefer finden wir durchaus bie reinften 
Beifpiele zu Diefer Lehre; ber Kieſelſchiefer hingegen 
ift fo vielfach Durchzogen und durchklüftet, daß bedeu⸗ 
tende Beifpiele nicht herauszuheben find, Der Mar- 
mor bietet und Ähnliche Betrachtungen bar, nur ift al- 
les leichffertiger und unflcherer; doch fehlt es auch hier 
nicht an einer gewiffen canfequenten Beſtimmtheit. 


Ein merfwürdiged Beifpiel, wodurch bie Erſchütte⸗ 
rung bei Der Solidefcenz und vor Augen gebracht wird, 
ift der allbelannte Florentiniſche Ruinenmarmor. 
Wahrſcheinlich entfprang er aus einer cingefinterten 
Gangart, bie an einer Seite fih bandartig zu bilden 
im Begriff war, als ein gewiſſes Zucken bie zarten 
Streifen mit verticalen Klüftchen durchſchnitt und die 
horizontalen Linien bedeutend verrüdte, daß bie einen 
höher gehoben, Die andern niedergebalten wurden, wo⸗ 
durch und denn Die Geftalt einer Tüdenhaften Mauer 
vor Augen tritt. Indeſſen war am entgegengefebten 
Saalband bie Maffe breiartig in Bewegung; dieſe 
von jenen Erflüftungen wenig erleidend erfheint nun 





bei geſchnittenen und polirten Tafeln über der Rand- |f 


[haft als Bewölkung, wer es bafür will gelten laſ⸗ 
fen; Doch gleicht biefe Stelle bet vorzüglichen Erem- 
plaren ganz beutlich dem fogenannten orientalifchen 
Alabafter, einem buntgeftreiften burchfcheinenden Kallk⸗ 
fpath. 

Ferner beſitz' ich andere Beifpiele beffelben Mar- 
mord, wie fie mir nur einmal vorgelommen. Die 
Maffe nämlich, wie fie aus hellerem Grunde zu mehr 
ober weniger hellern Beftandtheilen ſich fondert, hatte 





Aehnliche Erfcheinungen finden wir im Großen: 
denn man barf ben erftbenannten Ruinenmarmor unb 
deſſen Durcfchnittstäfelchen mit einem Durchſchnitt 
vom Niegelöborfer Flöz vergleichen, fo wird man bie 
große Aehnlichkeit bewundern. 

Alles dieſes iſt nur gefagt, daß bie Ratur nicht ſpaͤ⸗ 
ter gewaltfame Mittel anzuwenden braucht, um ber- 
gleichen Erfcheinungen mechanifch hervorzubringen, ſon⸗ 
dern daß fie in ihren erften Anlagen ewige, aber ru» 
hende Kräfte beſitzt, die, in der Zeit hervorgerufen, bei 
genugfamer Vorbereitung das Ungeheure fo wie das 
Bartefte zu bilden vermögen. 


Der bei Ilmenau vorkommende Bandjaſpis giebt 
und yon einer gleichen Naturwirfung fchöne Beiſpiele. 
Die einzelnen dreifingerbreiten Stüde zeigen eine fehr 
regelmäßige Streifenbilbung, graubräunlidh dunkel auf 
bellerem Grunde. An vielen Stüden ift dieſe Linear» 
zeichnung unverrückt, an anberen aber bleibt zwar das 
parallele Berhältniß durchaus rein, allein bie Linien 
find wie Durch einen Fleinen Schred? im Augenblick ber 
Solideſcenz verfchoben und alfo erflarrt, baß fie nun« 
mehr ein gelindes treppenartiged Steigen und Fallen 
vorweiſen. Was wir alfo vorher an einem leicht deter⸗ 
minablen Kalfgeftein gefchen haben, erbliden wir nun⸗ 
mehr an einem feflen quarzigen Thongeftein. 


Bon einer heftigern Erfchütterung in einem folchen 
Augenblide giebt und der Trümmerachat einen beden⸗ 
tenden Beleg. Hier ift auch bie erfte Tendenz zum 
Banbdartigen unverkennbar, Durch eine Störung jedoch 
warb fie aufgehoben und in einzelne Stüde zertheiltz 
die Chalcedon-Maffe jedoch, die allen Achaten zum 
Grunde Tiegt, in dem Augenblicke noch weich, erflarrte 
zugleich mit den Trümmern, die fie enthielt, und fo ift 
und ein fchönes Mineral vorbereitet worben. 


Ich befibe eine Tafel Altdorfer Marmor, drei Fuß 
lang, zwei breit, deren auögefchweifte Form barauf 
bindeutet, daß fie früber fürftliche Gemächer verziert 
bat, und fle verbiente diefe Ehre wohl: denn auf einem 
grauen Grunde liegt Ammondhorn an Ammonshorn; 
Die Schale des Ganzen ift noch deutlich fichtbur, ber 
vordere Theil von ber Grundmaffe ausgefüllt, der hin⸗ 
tere reiner weißer Kalkſpath. Jedem Naturfreund iſt 
diefer Marmor von Altdorf bekannt, mir aber wurbe 
an biefem Stüde zuerft folgendes bedeutend. Es gehen 
zarte Klüfte quer durch dad Ganze Durch, die, wenn fie 
auf ein Schneckengehäus treffen, ſolches um einige Li- 
nien verfchieben; an andern einzelnen Muſterſtücken 
and fich auch wohl ber Fall, daß die Schnede auf yier 











Zwölftheile eines Parifer Zolls verfchoben war. 

Das, was wir alfo am Banbjafpis, am Plorentiner 
Marmor erblicten, fordert uns hier abermals zur Bes 
trachtung auf; Bier liegt es dem Anblick deutlich vor, 
bag dad Ganze noch weich, noch beterminabel in einem 
gewiffen Grabe von Erharſchung muß geweſen fein, 
als die ſchmalen mit einer gilblichen Maffe ausgefüll⸗ 
ten Klüfte in gerader Richtung, obgleich wellenfürmi 
durch das Ganze hindurch liefen und alles, mas 


nicht Die Tendenz wie vorige ſich banbartig zu bilden, | durchfchnitten, von der Stelle Ichoben. Außer biefer 


fondern mag unbeftimmt durch Scheidung neben ein- 


Haupttafel geben fünf Fleinere, dic ich Durch Vermitte⸗ 


— 39 — 


lung bes Herrn Profeſſors Schweigger einer alten| ben bedeutend und nicht widerwärtig wäre. Der Haupt» 
wadern Freundin, der Frau Bürgermeifterin Baureis formation, welche Granit, Gneis, Glimmerfchiefer mit 
in Nürnberg, verbanfe, mit welcher, wie früher mit|allen Abweichungen und Einlagerungen enthält, er⸗ 
{hrem Gatten, durch manche Zeit hindurch ein natur- | theilte man bie Karminfarbe, bad reinfte ſchönſte Roth; 
wiſſenſchaftlicher Verkehr flatt gefunden, eine ähnliche dem unmittelbar anftogenden Schiefer gab man das 


Anſchauung. 





harmonirende reine Grün; darauf dem Alpenkall 
das Violette, auch dem Rothen verwandt, dem 


Bon einem ſolchen Halbgewordenen, Geſtörten und | Grünen nicht widerſtrebend. 


wieder zum Ganzen Gefügten haben die Geognoſten 
ſchon manche Beiſpiele angefuͤhrt, und man wird mit 
einiger Aufmerkſamkeit noch viel mehrere finden, und 
manches ſogenannte Breccienartige wird hierher zu zäh⸗ 
len ſein. Die Quarzfelſen am Rheinufer unmitttelbar 
unter der Rochus⸗Capelle gehoͤren hierher; ſcharfkan⸗ 
tige Quarztrümmer find durch eine friſche flüſſige Fräf- 
tige Quarzmaffe zu dem fefteften Geftein verbunden, 
wie wir ja auch im Organifchen erfehen, daß ein geheil- 
ter Knochen vor einem Bruche an derfelben Stelle fiche- 
rer ift als am benachbarten gefunden, 


Deutfhland 


geognoſtiſch⸗geologiſch bargeftellt von Chr. Keferftein. 
Weimar 1821. 

Eine Beitfehrift, zwei Hefte, 1fted Heft: General- 
Charte von Deutfchland, zwei Durchſchnitte von Süd 
nach Nord. 2tes Heft: Zwei Durchſchnitte von Weſt 
nach Oſt. Charte von Tyrol. 








Den Dank, welchen Freunde ber Geognoſie Herrn 
Keferſtein ſchuldig werden, kann ihm niemand froher 
und aufrichtiger abtragen, als ich, da mir ſeine bedeu⸗ 
tende Arbeit gerade zur rechten Zeit förderlich und nütz⸗ 
lich wird. In einem Alter, wo man Refultate wünſcht, 
ohne daß man fich felbft im Stande fühlte, in manchen 
Fächern zu einer VBollftändigfeit von Erfahrung zu ge- 
langen, bad Längftvorhbandene mit dem Neuentbedten 


Den rothen Sandftein, eine höchft wichtige, meift 
nur in fchmalen Streifen erfcheinende Bildung, bezeich- 
nete man mit einem bervorftechenden Gelbroth; ben 
Porphyr andenten follte die bräunliche Farbe, weil 
fie überall kenntlich ift und nichtS verdirbt. Dem Qua⸗ 
derfandftein eignete man bad reine Gelb zu; dem 
bunten Sandſtein ein angerötheted Chamois; dem 
Muſchelkalk blieb das reine Blau; dem Surafalf ein 
Spangrün, und zulebt ein kaum zu bemerfendes 
Blaßblau der Kreidebildung. 

Dieſe Farben neben und durch einander machen kei⸗ 
nen unangenehmern Eindruck als irgend eine illumi— 
nirte Charte, und vorausgeſetzt, daß man ſich immer 
der beſten Farbeſtoffe bediene, des reinſten Auftrags 
befleißige, werden ſie durchaus einen freundlichen zweck⸗ 
mäßigen Anblick gewähren. Auf der allgemeinen Charte 
yon Deurfchland fühlt man die Totalitätz Die Charte 
von Tyrol, wo nicht alle Farben vorfommen, ift charak⸗ 
teriftifch, man fagt fich gleich, ba man nichtö Zerſtückel⸗ 
ted, nur große Daffen gewahre; andere Gegenden wer⸗ 
den andere Eindrüde verleihen. Das auffallende Schwarz 
des Baſaltes Täßt fich, in Betracht der Bedeutſamleit 
biefer Formation gar wohl vergeben. 

Wird nun ber intendirte geognoftifche Atlas auf 
ſolche Weife durchgeführt, fo wäre zu wuͤnſchen, daß bie 
Freunde diefer Wiffenfchaft fich vereinigten und biefel» 
ben Farben zu Bezeichnung eben deffelben Gefteind 
anmwendeten, woraus bie fehnellere Neberficht hervor⸗ 
träte und manche Bequemlichkeit entftünde. Wir haben 


überfehbar zu verknüpfen, ift es höchſt willfonmen, deshalb umftändlicher ausgeſprochen, daß Die vorlie- 
wenn Jüngere unfern Vorſatz Teiften, unfern Wunfch | gende Faͤrbung urfächlic und nicht zufällig angeord⸗ 


erfüllen. 


net worden. Ueberhaupt wäre noch manches zu befpre- 


Wenn ich gebenfe, was ich mich feit funfzig Jahren chen, ehe man Landcharten eigend zu geologifchen 
in diefem Fache gemüht, wie mir fein Berg zu hoch, | Zwecken widmen und flechen Tiefe, da denn, durch ge» 
Kein Schacht zu tief, Fein Stollen zu niedrig und keine |mwiffe, vom Supferftecher ſchon eingegrabene Zeichen, 


Höhle Tabyrintifch genug war, und nun mir das Ein- 
zeine vergegenwärtigen, zu einem allgemeinen Bilde 
verfnüpfen möchte; fo kommt mir vorliegende Arbeit, 
infofern fich meine Forfhung auf Deutſchland bezog, 
fehr günftig zu flatten. 

Wie ich alfo, theils zufällig, theils vorfäglich, mit 


auch die Haupt-Epochen In ihren Unterabtheilungen 
fenntlich zu machen wären. 





Der Kammerberg bei Eger. 
Der Kammerbühl (Hügel), fonft auch der Kammer⸗ 


Zand- und Gebirg-Streden befannt geworden, was |berg, bat feinen Namen von einem benachbarten Wald⸗ 
ich von Erfahrungen notirt, von Zeichnungen trefflicher | bezirfe und einer bortigen Anlage weniger Häufer, die 
Künftler aufbewahrt, an Gedanken fort und fort ge-| Kammer genannt. Er zeigt ſich, wenn man von Fran- 
best, das alles wird fich jegt beutlicher und kurzgefaß⸗ zenbrunn nach Eger geht, etwa eine halbe Stunde rechts 
ter entwideln laffen, wenn ich, Herrn Keferſtein's Char⸗ vom Wege, wird kenntlich an einem offenen Lufthäus- 
ten und geognoftifche Zeitfchrift immer vor Augen ba- | chen auf feiner Höhe, und merkwürdig durch vulcanifche 
bend, Aelteres und Neueres darauf beziehe, woburch | Producte, aus denen er beftcht. Ob fie ächte oder pſeu⸗ 
ich denn, ohne daß ich ein zufammengreifendes Ganzes dovulcaniſche feten, kann Die Frage entftehen ; aber man 
zu liefern im Stande wäre, doch, indem ich mich an|neige fich auf welche Seite man will, fo wird bei dieſem 
ein Ganzes anfchließe, zu einer gewiffen Einheit gelan- | Falle wegen befonberer Umſtände manches problema⸗ 
gen kann. ' tifch bleiben, 
Wir gäben zu unferer Darftellung gerne ein Kupfer, 
Herrn Keferſtein's Unternehmen, fobalb bie wohlge-|und legten babe eine Sammlung zum Grunde. Denn 
Iungene Arbeit mir zu Augen gefommen, erregte meinen | wenn man gleich mit Worten vieles Teiften fann, fo tft 
ganzen Antheil und ich that zu Färbung der geogno- |e& Doch wohlgethan, bei natürlichen Dingen bie Sache 
ftifchen Charte Vorſchlaͤge; worauf fich Diefe gründen, |felbft oder ein Bild vor fich zu nehmen, indem dadurch 
entwiceln wir folgendermaßen: Sedermann ſchneller mit bem bekannt wird, wovon Die 
Man durfte fich nicht fchmeicheln, eine dem Auge| Rebe ift. 
sollfommen gefällige äfthetifche Wirkung hervorzubrin⸗Indeſſen ob und gleich hier beides abgeht, fo unter« 
gen; man fuchte nur bie Aufgabe zu loͤſen: daß der laſſe ich doch nicht, biefen Auffag mitzuthellen. Vor⸗ 
Eindruck, welder immer bunt bleiben mußte, entſchie⸗ gänger gehabt zu haben iſt immer vortheilhaft, und fo 
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benutzte auch ich fpäter die Schrift bes verewigten von | hervor. Herwärts ficht man fodann das Schloß Hof- 


Born. Wir fehen aufmerkfamer, wenn von und gefor- 
dert wird, zu fehen, was jene gefchen haben, und es tft 
immer fchon genug, wenn einer fieht, was ber andere 
ſah, ob er es gleich vielleicht anders fieht. Was das 
Denken und Meinen betrifft, fo ift über ſolche Gegen- 
ftände ohnehin feine Nebereinftimmung zu erwarten. 

Wie viele Naturfreunde befuchen jährlich diefe Ge- 
genden, befteigen diefe wunderfame Mittelhöhe und 
ohne große Schwierigfeit werden fie, nad) Anleitung des 
angefügten Derzeichniffes, eine Sammlung zufammen- 
tragen, vielleicht vollftändiger ald die unfrige. Befon- 
ders empfehlen wir ihnen Die Nummern 11bis 14 auf- 
zuſuchen. Bedeutend und recht audgezeichnet find fie 
felten ; aber das Glück begünftigt den Teidenfchaftlichen, 
unermüblichen Liebhaber, 

Läßt fi Böhmen als ein großes Thal anfehen, def- 
fen Waffer bei Außig abfließen, fo fann man den Eger- 
diſtrict als ein Eleinereg denfen, welches burch ben Fluß 
dieſes Namens fich feiner Waffer entledigt. Betrachten 
wir endlich Die Gegend, von ber zunächft hier Die Rede 
iſt, fo erblickt unfere Einbilbungäfraft gar leicht an ber 
Stelle deö großen Sranzenbrunner Moors einen vorma- 
ligen Gebirgäfee, umgeben von Hügeln und weiterhin 
von Bergen, deſſen gegenwärtig noch nicht völlig aus⸗ 
getrodneter Boden mit einem Torflager bedeckt, mit 
mineralifhem Alfalt und andern hemifchen Beftand- 
theilen durchdrungen ift, in welchem ſich mandherlei 
Gasarten häufig entwideln, wovon bie fehr Tebhaften 
und gehaltreichen mineralifchen Quellen und andere 
phyſiſche Phänomene ein vollftändiges Zeugniß ablegen. 

Die Hügel und Gebirge, welche Die Moorfläche um⸗ 
geben, find ſämmtlich aus der Urzeit. Granit mit gro- 
Ben Feldſpathkryſtallen, dem Carlsbader ähnlich, findet 
fi zunächft bei der Einfiebelei von Liebenſtein. Ein 
feinförniger mit gleichgemifchten Theilen, ber vorzüglich 
zum Bauen benußt wirb, bei Hohehäufel. Nicht weni- 
ger bricht Gneis bei Roffereit. Aus Glimmerfchiefer 
jedoch, der und hier befonders interefitrt, befteht ber 
Rücken, welder dad Sranzenbrunner Moor von dem 
Eperthale fheidet. Aus der Verwitterung dieſes Ge⸗ 


fteind entftand der Boden der meiften Felder diefer |. 


fanften Anhöhen; deswegen man auch allenthalben 
Veberrefte von Quarz findet. Die Höhle Hinter Drefen- 
hof ift in dem Glimmerfchiefer eingefchnitten. 

Auf diefem Rüden, fanft doch entſchieden erhoben, 
einzeln und abgefondert, Tiegt der von allen Seiten her 
gefchene Kammerbühl. Seine Lage ift an und für fi 
ſchon hoch und um fo bedeutender wird die Ausſicht auf 
feiner Höhe. 

Man verfebe fich in Das offene Lufthäuschen und man 
finder fich in einem Kreis näherer und fernerer Hügel 
und Gebirge. Im Nordweſten hat man die regelmäßig 
fhönen und heitern Gebäude Franzenbrunns vor ſich. 
Wie man fi) nach ber rechten wendet, erblickt man über 
einer weiten, wohlbebauten und bewohnten Landſchaft, 
in der Berne den fächfifchen Fichtelberg, die Carlsba⸗ 
ber Berge; fodann näher bie weit umberleuchtenden 
Thürme von Maria Culm, dann das Städtchen Kö⸗ 


nigdwart, wohin zu dad Moor feinen Abfluß nach der‘ 


Eger nimmt; Dahinter den Königdwarter Berg, meiter 
oftwärts den Tillberg, wo der Glimmerfohiefer mit Gra- 
naten fih findet. Ungefeben in der Tiefe bleibt Die 
Stadt Eger; auch ber Fluß zeigt fich nicht. Meber dem 
Thale bingegen, das er einfchneidet, ſteht das Kloſter 
Sanct Anna auf einer anfehnlihen Höhe, auf welcher 
fchöne Feldfrüchte in verwittertem Glimmerfchiefer ge⸗ 
baut werden. Hierauf folgt ein waldbewachfener Berg, 
ber eine Einflebelet verbirgt, in der ferne treten fobann 
der Bayreuther Fichtelberg und die Wunfiebler Berge 


berg; völlig im Abend ben Kappelberg, mehrere Anfte- 
delungen, Dörfer und Sclöffer, bis ſich Denn Durch bie 
Dörfer Ober- und Unter-Lohma der Kreis wieber au 
Franzenbrunn anfchließt. 

Wir befinden uns alfo auf dem Gipfel eines Täng- 
lichen nadten Hügeld, der fih von Südweſten nad 
Rordoften zieht; rings umher Täufter gegen feine Bafe 
flah aus; nur ift die Weftfeite fteiler. Eben Diefes 
flache Auslaufen macht feine Peripherie ungewiß ; doch 
kann man fie über 2000 Schritte annehmen. Die Länge 
bes Rückens von dem Lufthäuschen bis an den Hohl» 
weg, in welchem noch ſchlackige Spuren zu finden find, 
beträgt 500 Schritte. Gegen Ränge und Breite ift bie 
Höhe gering ; Die Vegetation behilft fi) dürftig unmit- 
telbar auf verwitterter Schlade. 

Geht man von dem Lufthäuschen den Rüden gegen 
Nordoften hinab, fo trifft man fogleich auf eine Fleine 
Berticfung, die offenbar yon Menfhenhänden audge- 
graben ift. Hat man auf dem fanften Abhang etwa 
150 Schritte zurüdgelegt, fo gelangt man an bie Stelle, 
wo zum Gebrauch des Chauffeebaued die Seite des 
Hügels aufgegraben, eine große Maffe weggeförbert, 
fein Inneres aufgefchloffen und für den Betrachter ein 
bedeutendes Profil gewonnen worden. Der Durchfchniit, 
der ſich bier beobachten Täßt, kann an feiner höchſten 
Stelle etwa 30 Fuß hoch fein. Hier zeigen ſich Lagen 
vulcanifcher Producte, regelmäßige Tagen, welche fanft 
Doch etwas mehr als der Hügel nach Nordoften abfals 
len und eine geringe Neigung von Süben nad) Rorben 
haben. Sie find an Farbe verfchieden, unten fehwarz 
und braunrotd ; höher nimmt das Braunroth überhand, 
weiter binaufwärtö zeigt fich Die Farbe weniger ehe 
fprochen; da, wo fie fich der Oberfläche nähern, gie 
fie fich ind Graulichgelbe. 

Höchſt merkwürdig ift an dieſen fämmtlichen Lagen, 
daß fie fo fanft abfallen, daß fie ohne eine Art von 
wegung oder Unordnung ganz ruhig auf einander fol« 
gen, daß fie eine geringe Höhe haben : denn man Kann 
auf bie 30 Fuß, welche das Ganze beträgt, ohne genar 
auf Schattirung zu fehen, bequem ihrer vierzig zählen. 

Die Theile, aus welchen diefe Lagen befteben, finb 
durchaus Iofe, von einander abgefondert, nirgends eine 
compacte zufammenhängende Maffe. Das größte und 
feltenfte Stück, das man darin finden möchte, wirb we⸗ 
nig über eine Elle betragen. 

Manche Theile dieſes wunderbaren Gemenges zeigen 
ihren Urſpruug ganz deutlich. So findet man häufig 
genug Slimmerfchiefer an Farbe und Form völlig un⸗ 
verändert, bald feiter, bald mürber. In ben obern 
Lagen trifft man denfelben öfter ald in den untern ge- 
röthet an. 

Selmer find jedoch ſolche Stüde, weldde von einer 
Teichtflüffigen zarten Schlade zum Theil in Schmelzung 
gerathen. Aller biefer Glimmerfchtefer ift, wie gefagt, 
der Form nad) unverändert; es zeigt ſich keiue Abrun⸗ 
dung, ja faum eine Abftumpfung. Die Schladen, bie 
auf ihm auffipen, find fo fharf und frifch, als wenn 
fie eben erft erfaltet wären. 

Gleichfalls ziemlich fcharflantig find bie Theile bes 
Slimmerfchiefers, die entweder einzeln oder in mehre- 
ren Stüden, von feſter Schlade völlig eingefchloffen, 
gänzlich überfchladt find. Hieraus entflehen bie Kur 
geln, bie fich, wie wohl feltmer, finden und beren Form 
und verführen Eönnte, fie für Gefchiebe zu halten. Viel⸗ 
mehr aber hat fich bie Schlade um einen fremben Kern 
eonfolidirt und mehr ober weniger regelmäßig kugelfor⸗ 
mige Körper gebildet. 

Sn den oberen Lagen, befonderö ben rothen, finbet 
ſich der Glimmerfchiefer geröthet, mürbe, gerreiblich und 
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wohl gar in eine fehr zarte, fettig anzufühlende, rothe ftumpfung obwalte, zeigt ſich in den Höhlungen und 


Thonmaſſe verwandelt. 
Den Antheil des Glimmerſchiefers, den Quarz, fin⸗ 


Lücken, die ſich hervorthun, wenn man Stücke vom Fel⸗ 
ſen trennt. Hier iſt das Innere dem Aeußern gleich, 


det man gleichfalls unverändert, meiſtens von außen, das Innere, wohin feine Verwitterung wirken Tann. 


roth, welche Farbe fich in die Klüfte hinciggezogen hat. 


Noch verbunden mirbem Glimmerfibiefer fommt erüber- 
fchladt vor, welches bei den abgefonderten Stüden nicht 


der Fall ift. 
Nunmehr wenden wir unfre Aufmerffamfeit zur voll- 


tommenen Schladfe, welche völlig burchgefchmolzen, ziem⸗ 


lich leicht, ſchaumartig aufgebläht, breitartig gefloffen, 
von außen uneben, fcharfund voller Höhlungen, inwen⸗ 


big aber öfters Dichter iſt. Aus ihr vorzüglich beftcht 


der ganze Hügel. Man findet fie in einzelnen, für fich 
fertig gewordenen, abgeichloffenen Stüden. Die größ- 
ten von einer Elle und brüber find felten ; die fpannen- 


langen flachen verdienen Mufterftüde zu fein, fo wie 
die fauftgroßen unregelmäßig geballten. Alle find ſcharf, 


frifch, vollitändig, als wenn fie fo eben erftarrt wären. 


Hinabwärts finden fie fi von allen Größen und 
verlieren ſich endlich ind Staubartige. Dieſes letzte 
füllt alle Zwifchenräume aus, fo daß bie ganze Maſſe 
zwar loſe aber dicht auf einander liegt. Die ſchwarze 


Farbe ift Die gewöhnliche. Auch find die Schladen in- 
wendig alle Schwarz. Die Röthe, welche fie manchmal 
von außen überzicht, ſcheint fich von dem gerötheten, in 
eine Thonmaffe veränderten, leicht auflöslihen Glim- 
merſchiefer herzuichreiben, der in den rothen Lagen häufig 
ift, in welchen auch loſe Conglomerate von gleicher Farbe 
vorfommen. 

Alle dieſe Körper find leicht zu geroinnen, indem jeder 
einzelne aus der Maffe herausgezogen werben Fann. 
Die Beobachtung jedoh und Sammlung hat einige Un⸗ 
bequemlichfeit und Gefahr; indem man nämlich zum 
Behuf des Chauffeebuued von der Maffe unten weg⸗ 
nimmt, fo. flürzen die obern Theile nach, die Wände 
werben fteil und überbängend, Dabei denn ber cin- 
firömende Regen große Partien zu nahem Sturze 
vorbereitet. 

Auf der Oberfläche des Hügels find die Schladen 
alle von bräunlicher Farbe, melde auch ziemlich ind 
Innere der Fleineren Stüde eindringt. Das Aeußere 
ift durchaus ſtumpfer und würde auf eine andere Art 
von Schmelzung deuten, wenn man nicht Diefe Ab- 
jtumpfung, fo wie Die Farbe, der Witterung, welche hier 
feit undenflihen Zeiten gewirkt, zufchreiben müßte. 

Ob nun gleich in allen dieſen Shladen ſich ihr Ur⸗ 
ſprüngliches vollig zu verlieren fcheint, fo findet man 
doch durchaus felbft in denen, welche vollkommen ge— 
floffen find, von der unterften bis zur oberſten Schicht, 
deutliche Stüde von Glimmerſchiefer und Quarz un⸗ 
verändert; daß man alſo aus dem Material, woraus 
fie entftanden, nicht zweifeln Fann. 

Berfeßen wir und nunmehr in das Lufthäuschen 
zurück und begeben und von oben herunter nach ber 
Südweſtſeite; fo zeigt fich ein zwar ähnliches, aber Doch 
in einem gewiſſen Sinn ganz entgegengefeßteö Geftein. 
Die Südweitfeite sit im Ganzen abhängiger als die 
Nordoftfeite. Inwiefern fie flözartig ſei, läßt ſich nicht 
beurtheilen, weil bier feine Entblößung ftatt gefunden. 
Hingegen ſtehen befonderd gegen Süden große Fels⸗ 
partien zu Tage, die fich in einer Direction von dem 
böchften Punkte des Hügels bis anden Fuß deſſelben 
erſtrecken. Dieſe Felſen ſind von zweierlei Art: die 
oberen noch völlig ſchlackenähnlich, fo da die einzelnen 
Theile von jener erfigemeldeten oberften braunen Flötz⸗ 
lage dem äußern Anſehen noch faum zu unterfcheiden 
find, durchaus poröß, jedoch keineswegs fiharf, lüden- 
haft wie aus Knötchen zufammengefept. Das dieſes 
jedoch ihre urfprüngliche Natur fei und feine Ab⸗ 

Goethe. 6. Od. 





Der Hauptunterſchied aber zwiſchen dieſem als Fels 
anſtehenden Geſtein und allem vorigen iſt ſeine größere 
Feſtigkei und größere Schwere. So bröcklicht und loſe 
es ausſieht, ſo ſchwer iſt ihm etwas abzugewinnen, ob 
es gleich eher zu gewinnen iſt als das Folgende. 

Dieſes liegt in großen Felsmaſſen am Fuße des Hü—⸗ 
gels. Zwiſchen dieſem und den vorerwähnten findet 
jich eine Kluft, wahrſcheinlich Durch frühere Steinbrüche 
entftanden. Denn ber alte viereckte Thurm auf ber 
Citadelle von Eger, beffen Erbauung wohl in den Zei- 
ten der Römer zu ſuchen fein möchte, it aus dieſem 
Stein gehauen; ja man findet in bem gegenwärtigen 
Felfen hier und da mehrere Köcher in einer Reihe, welche 
auf das Einſetzen von gabel- und kammförmigen Werk» 
zeugen hindeuten, die vielleicht zu Bewegung der nächft- 
gelegenen Maffen dringen. 

Diefed untere Geftein, von dem wir fprechen, ift der 
Witterung, der Vegetation, dem Hammer faft unbe⸗ 
zwinglih. Seine Kanten find noch immer fiharf, Die 
verfchiedenen Moosüberzüge uralt und nur mit tüchtigen 
Werkzeugen ift man im Stande, bedeutende Theile da- 
von zu trennen. Es iſt ſchwer und feft, ohne jedoch auf 
dem Bruce durchaus bicht zu fein. Denn ein großer 
Theil deffelben iſt auf das feinfte poröd: deswegen 
auch der frifchefte Bruch rauh und unfcheinbar ift. Ja, 
das fettefte und dichtefte felbit, deſſen Bruch fich uneben 
und fplitterig zeigt, hat größere und Fleine Höhlungen 
in fi, wie man fich felbft an Fleinern Stüden über- 
zeugen kann. Die Farbe ift durchaus Tichtgrau, manch⸗ 
mal aus dem Blaulichen ind Gelbliche übergehend. 

Nachdem wir dasjenige, mas und der äußere Sinn 
in dem gegenwärtigen Falle gewahr werden läßt, um⸗ 
ftändlich und deutlich vorgetragen, fo iſt es natürlich, 
daß wir auch unfer Inneres zu Rathe ziehen und ver» 
fuchen, was Urtheil und Einbildungsfraft biefen Ge- 
genftänden wohl abgewinnen Fönnten. 

Betrachtet man die Rage bed Kammerbuͤhls von fei- 
ner eigenen Höhe, oder von Sanct Annen herunter, jo 
bemerft man leicht, daß er noch lange unter Waffer ge⸗ 
ftanden, als die höhern, dad Thal umgebenden Gebirge 
ſchon längft aus demſelben hervorragten. Stellen wir 
und vor, wie fich Die Waffer nach und nach vermindern, 
fo fehen wir ihn als Inſel erfcheinen, umfpült von den 
Gewäſſern; endlich bei weiterm Entweichen ded Waſ⸗ 
ſers als Vorgebirg, indem er auf der Norboitfeite mit 
dem übrigen Rüden ſchon troden zufammenhing, da 
auf der Südweſtſeite Die Waffer des Egerthald noch mit 
den Waffern des gegenwärtigen Moors einen Zufam- 
menhang hatten, 

Finden wir nun bet feiner gegenwärtigen völligen 
Abtrodnung eine doppelte Erfeheinung, ein Flözartiged 
und ein Feldartiged: fo ſprechen wir billig von jenem 
zuerft, weil wir zu feiner Entftehung das Waſſer noth⸗ 
wendig zu Hülfe rufen müffen. 

Ehe wir doch zur Sache felbft geben, bleibt noch und 
eine Vorfrage zu erörtern, ob der Inhalt diefes flözar- 
tig fi} zeigenden Hügeld auf der Stelle entflanden, 
oder ob er von ferne hieher geführt worden. Wir find 
geneigt, das Erfte zu beiahen: denn ed müßten unge⸗ 


heure Maffen ähnlichen Gefteind in ber Nachbarſchaft 


ſich finden, wie Doch der Fall nicht ift, wenn biefer Hü- 
gel durch Strömungen hier ſollte zufammengetrieben 
fein. Berner finden wir den Glimmerfchiefer auf dem 
das Ganze ruht, noch unverändert in ben Lagen. Die 


Producte find alle fcharf, und heſonders der umfchladte 


Slimmerfchtefer von fo zartem Gewebe, / er alles 
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vorbergängige Treiben und Reiben ausſchließt. Nichts theilen fi in Erploflonen bes einzelnen Geſchmolze⸗ 


findet man abgerundet als jene Kugeln, Deren Aeuße⸗ 
res jedoch nicht glatt, ſondern rauh überfhladt ift. 
Will man zu deren Entjtehung eine fremde Gewalt zu 
Hülfe rufen, fo findet ja, bei wiederholten Exploſſonen 


nen, und in zufammenhängenden Erguß bes in großer 
Menge flüffig Gewordenen. Warum follten Hier in 
Diefem offenbar, wenigftend von einer Seite, vulcani⸗ 
hen alle nicht audy beide Wirkungen ftattgefunden 


noch wirffamer Bulcane, ein ſolches Ballotiren an| haben? Sie können, wie und bie noch gegenwärtig 
mandjen in ben Krater zurüdfallenden Materien ftatt. | tätigen Vulcane belchren, gleichzeitig fein, auf einan- 

Zaffen wir alfo diefen Hügel an der Stelle die er: der folgen, mit einander abmechieln, einander gegen. 
einnimmt vulcanifch entftchen, fo find wir wegen ber |feitig aufheben und zerftören, wodurd Die complicirte- 
flachen, flögartigen Lage feiner Schichten genöthigt Die | ften Refultate entfichen und verfchwinben. 


Zeit der völligen Waſſerdeckung zu dieſer Epoche anzur 
nehmen. Tenn alle Exrplofionen in freier Luft wirken 
mehr oder weniger perpenbicular und die zurüdftür- 
zenten Materialien werden, wo nicht unregelmäßigere, 
doch wenigftens viel fteilere Schichten aufbauen. Ex⸗ 
plofionen unter dem Waffer, defien Tiefe wir übrigend 
unbewegt und ruhig denfen werden, müffen fowohl we⸗ 
gen des Widerſtandes, ald auch weil die entwidelte 
Luft mit Gewalt in der Mitte fih den Weg nad) der 
Höhe bahnt, gegen die Seite treiben und das Nieder- 
finfende wird ſich in flacheren Schichten ausbreiten. 
Ferner geben und die vorkommenden Umftände Die 
Beranlaffung zu vermuthen, daß dad Gefchmolzene 
augenblidlich erplodirt worden. Der unveränderte 
Slimmerfchiefer, die vollkommene Schärfe der Schlaf- 
ten, ihre Abgefchloffenheit (denn von einem zufammen- 
hängenden Geſchmolzenen tft feine Spur) fcheinen dieſe 
DBermuthung zu begünftigen. 

Ein und diefelbe Wirfung muß von Anfang an bie 
zu völliger Vollendung des gegenwärtigen Hügeld fort- 
gedauert haben. Denn wir finden von unten hinauf 
die Lagen fich immer auf gleiche Weife folgend. Das 
Waſſer mag entwichen fein wann es will, genug es läßt 
fi nicht darthun, daß nachher etwa noch Exrplofionen 
in freier Quft ftattgefunden. 

Vielmehr findet man Anlaß zu vermuthen, Daß die 
Fluthen noch eine Zeit lang den untern Theil des Hü⸗ 


Was und geneigt macht, auch dieſe Feléemaſſen für 
vulcanifch zu halten, ift ihre innere Belchaffenhett, bie 
fi bei loögetrennten Stüden entdedt. Die obern 
gleich unter dem Luſthäuechen bervortretenden Felſen 
nämlich, unterfheiden fih von den ungezweifelten 
Schladen der oberften Schicht nur durch größere Fe- 
ftigfeit, fo wie die unterften Felömaffen auf Dem fri« 
fcheften Bruce ſich rauh und porös zeigen. Da fid 
jedoch in diefen Maffen wenig oder feine Spur einer 
Abfunft vom Glimmerfchiefer und Quarz zeigt, fo find 
wir geneigt zu vermuthen, Daß nach niedergefunfenem 
Waſſer die Erplofionen aufgebört, Das concentrirte 
euer aber an diefer Stelle die Flözfchichten nochmal 
durchgeſchmolzen und ein compactered, zufamnıenhän- 
gendered Geſtein hervorgebracht habe, wodurch Dem 
die Eübfeite des Hügelö fteiler ald bie übrigen ge- 
worden. 

Doch indem wir hier von erhipenden Naturopera- 
tionen fprechen, fo bemerfen wir, daß wir ung auch an 
einer heißen theoretiichen Stelle befinden, da nämlic, 
wo der Streit zwifchen Bulcaniften und Neptuniften 
ſich noch nicht ganz abgefühlt hat. Vielleicht ift es da⸗ 
ber nöthig ausdrüdlich zu erklären, was ſich zwar von 
felbft verjtcht, daß wir diefem Verſuch uns ben Ur⸗ 
iprung des Kammerbühls zu vergegenwärtigen, feinen 
dogmatifhen Werth beilegen, fondern vielmehr jeben 
auffordern, feinen Scharfjinn gleihfals an dieſem 


geld überfpült, den ausgehenden Theil der Lagen auf| Oegenftand zu üben. 


den höchiten Punkten mweggenommen und ſodann nod) 
lange den Fuß bed Hügels umfpült und die leichteren 
Schlacken immer weiter außgebreitet, ja zuletzt über 
Diefelben, ganz am Auslaufen der fchiefen Fläche, den 
Durch die Verwitterung des umberftehenden Glimner- 
Schiefer entftandenen Zehn darüber gezogen, in wel- 
chem ſich Feine weiteren Spuren vulcanifcher Producte 
finden. 

Eben fo ſcheint es ung, Daß der eigentliche Krater, 
fer Ort woher die Exrploflonen gekommen, den wir ſüd⸗ 
Iih am Fuße des Hügels ſuchen mürben, durch Die Ge- 
wäffer zugefpült und vor unfern Augen verdeckt worden. 

Konnten wir auf Diefe Weife den flögartigen Theil 
dieſes Hügel$ einigermaßen in feinem Urfprunge ver- 
gegenwärtigen, fo wird dieſes viel fehwerer, wenn wir 
und ben feldartigen denken. 

Stellen wir und vor, er babe früher als ber flözar⸗ 
tige eriftirt, Diefed Felsgeſtein habe uranfänglich ba- 
faltähnlih auf dem Glimmerfchicfer aufgefeifen, ein 
Theil deffelben babe, durch vulcanifche Wirkung ver- 
ändert und verſchmolzen, zu Dem Inhalt jener Flözlage 
mit beigetragen; fo fteht entgegen, daß bei der genaue» 
fien Unterſuchung feine Epur dieſes Gefteind in ge⸗ 
dachten Lagen fich gefunden. Gchen wir ihm eine fpä- 
tere Entftehung, nachdem ber übrige Hügel fchon fertig 
geworben, fo bleibt und die Wahl, ihn von irgend 
einer bafaltähnlichen, dem Warffer ihren Urfprung dan- 
kenden Gebirgebildung abzuleiten, ober ihm gleichfalls 

einen vulcanifchen Urſprung mit oder nach ben Flözla⸗ 
gen zu geben, 

Wir läugnen nicht 
Meinung hinneigen. Alle vulcaniihen Wirkungen 


Möchte man doch bei dergleichen Bemühungen im⸗ 
mer wohl bedenfen, daß alle ſolche Verſuche Die Prob⸗ 
leme der Ratur zu löfen, eigentlih nur Conflicte ber 
Denffraft mit dem Anſchauen find. Das Anfchauen 
giebt und auf einmal den vollfommenen Begriff von 
etwas Geleiftetem; die Denffraft die fih body auch 
etwad auf ſich einbildet, möchte nicht zurückhleiben, 
fondern auf ihre Weife zeigen und auslegen, wie es 
geleitet werden Fonnte und mußte. Da fie fi felbft 
nicht ganz zulänglich fühlt, fo ruft fie Die Einbildungs- 
fraft zu Hülfe und fo entftchen nad) und nach folde 
Gedanfenwefen (entia rationis), denen das große 
Verdienſt bleibt und auf dad Anfchauen zurüdzufüh- 
ren, und und zu größerer Aufmerffamfeit, zu vollfom- 
menerer Einftcht hinzubrängen. 

So fünnte man auch in dem gegenmärtigen falle, 
nach genauer Ucherlegung aller Umſtände, noch man⸗ 
ches zur Aufklärung der Sache thun. Mit Erlaubniß 
des Grundbefigerd würden wenige Arbeiter uns gar 
bald zu erfreulichen Entdeckungen verhelfen. Wir bar 
ben indeß, was Zeit und Umftände erlauben wollen, 
vorzuarbeiten gefucht, leiter von allen Büchern und 
Hülfsmitteln entfernt, nicht befannt mit bem, was un 
und über dieſe Gegenſtände Schon öffentlich geäußert 
worden. Möchten unfre Nachfolger dies alles zufam- 
menfaffen, die Natur wteberbolt betrachten, die Br 
fchaffenbeit der Theile genauer beſtimmen, bic Bchin 
gungen der Umftinde fchärfer angeben, die Maffe ent 
ichiebener bezeichnen und dadurch dad, was ihre Bor 
fahren getban, vereollitändigen, oder wie man unböf 


daß wir und zu biefer Ichtern | licher zu fagen pflegt, berichtigen, 








’ 
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Sammlung. wir refpectirten ihn in dieſem Sinne und man bemiü 
Die Hier zum Grunde gelegte Sammlung iſt in das ſich ihn näher Fennen en Da ein 
Cabinet der mineralogifchen Societät zu Jena gebracht | bald daß man, unter bemfelben Namen, mannigfaltl- 
worden, wo man fie jedem Freunde ber Natur mit | ges, dem Anfehen nach höchft verfchtebened Geftein be⸗ 
Vergnügen vorzeigen wird, ber ſich ſolche übrigens,|greifen müffe; ber Syenit wurde abgefondert, aber 
wenn er ben Kammerbühl befucht, nach gegenmärtiger | auch aledann blieben noch unüberſehbare Mannigfal- 


Anleitung leicht ſelbſt wirb verfcheffen können. tigfeiten übrig. Das Hauptfennzeichen jedoch wa 
1) Granit, kleinkörnig, von Hohehaͤuſel. feſtgehalten: daß er aus drei innig —ã— vn 
2) Gneid yon Roffereit. Gehalt nach verwandten, dem Anfehen nach verfchiebe- 
3) Glimmerſchiefer ofne Quarı, von Drefenhof. nen Teilen beftehe, aus Quarz, Feldſpath und Glim- 
4) Glimmerfibiefer mit Quarz, eben daher. mer, welche gleiche Rechte des Beiſammenſeins ausüb- 
5) Glimmerfihiefer Nro. 3, Dir dad Feuer bes |ten; man Fonnte von feinem fagen baß er das Enthal⸗ 

Porcellanofens geröthet. tenbe, von feinem daß er das Enthaltene ſei; boch ließ 
6) Glimmerſchiefer Nro. 4, glichfall® im Porcel- | fich bemerken. daß, bei der großen Diannigfaltigfeit des 

lanofen geröthet. Gebildes, ein Theil über den andern das Uebergewicht 


* hat —S—— um befbo beutli= | gewinnen könne. 

zu zeigen, Daß ber in den Schihten bed Kammer- Bei meinem öftern Aufenthalt in Carlsbad 

bergs befindliche mehr oder mwenigr geröthete Glim- |befonders auffallen daß Ki —— bie 

me Durch ein ſtarkes euer gegangen. zwar felbft noch alle Theile des Granits enthielten, in 
7) Glimmerſchiefer ohne Quarz aus den Schtöten | der dortigen Gebirgsart überhäuft, den größten Be— 

be3 Kammerbergs. Seine Farbe ift jedoch grau und |ftandtheil deſſelben ausmachten. Wir wollen nur des 


unverändert. Bezirks Ellbogen gedenken, wo man fagen fa 
8) Derfelde durchs Porcellanfuer gegangen, wo- | Natur habe fich mit der Froftalliniföhen ge 
durch er röthlich geworben, dung übernommen und fi in biefem Antheile völlig 
9) Gerötheter Glimmerſchiefer aus ben Schichten ausgegeben. Segleich erſcheint aber aud daß die bei- 
des Kammerbergs. den andern Theile ſich von der Gemeinſchaft losſagen. 
10) Desgleichen. Der Glimmer beſonders ballt ſich in Kugein und man 
11) Desgleichen mit etwas Schlackigem au der ficht Daß die Dreieinheit gefährdet fei. Nun fängt ber 
Oberfläche. Glimmer an eine Hauptrolle zu fpielen, er legt ſich zu 











12) Glimmerfchiefer mit angeſchlackter Oberfläche. Miättern und nörhigt die übri i . 
13) Duarz im Glimmerfciefer mit angeſchlackter faln gu die Re zu en uber —* 
Oberflache. Ba [geht immer weiter; wir finden auf dem Wege 
14) Glimmerſchiefer mit vollkommner Schlacke theil- | nach Imanefentalbe Glimmer und Quarz in großen 
weife überzogen. Steinmafle vollkommen getrennt, bis wir endlich zu 
Bedeutende Stüde diefer Art find felten. Felsmaſſen vangen, die ganz aus Quarz beiteben, 


15) Unregelmäßig Eugelförmiges umſchlacktes Ge⸗Flecken jedoch du ei ) 
gelmäßig Fugelförmig [ mer enthalten, gem dergeftalt Durchquarzten Glim- 


ftein. ver al - 
16) Quarz von außen und auf allen Klüften ge- |fennen if. ® Glimmer kaum mehr zu er 
röthet. Bei allen diefen Exgeinungen ift eine vofommene 


17) Glimmerſchiefer einem zerreiblichen Thone fi [Scheidung fihtbar. St. y 
näfernd. 1 |geicht am, to und ie Sonn, und or fen nns am 
18) Zett anzufühlender rother Thon, deſſen Urfprung |ber Schwelle der woictigfleire si enige, Denn wenn 
nicht mehr zu erfennen, man auch dem Granit in fh," offfomm enften Ur- 
19) In Schlade übergebendes feſtes Geftein. zuftande einen Etfengehalt nid, (äugnen wird, fo 
20) Dergleichen noch unfcheinbarer. erfcheint doch in ber, von und Bi nen, abaeleiteten 
21) Vollkommene Schlacke. Epoche zuerſt das Zinn und eröffikn ur einmal ben 
22) Dergleichen von außen geröthet. übrigen Metallen die Laufbahn. 
23) Dergleichen von außen gebräunt, unter der Be-| Wunberfam genug tritt, zugleich mit b-,,, mean 
getation. fo manches andere Mineral hervor: ber -, en (an 
24) Feſtes, ſchladenaͤhnliches Geftein von ben Fels⸗ ſpielt eine große Rolle, der Wolfram, das & Ki * 
maſſen, unter dem Luſthaͤuschen. Kalk, verſchieden gefäuert, als Flußſpath und? 
25) Feſteo, baſaltaͤhnliches Geſtein, am Fuße des und was wäre nicht noch alles Ginzuzufügen! Kin 
Hügels. nun in dem eigentlichen Granit kein Zinn gefunb 
worden, in welcher abgeleiteten Gebirgsart treffen wir 
denn auf dieſe wichtige Erſcheinung? Zuerſt alſo in 
Schlackenwalde, in einem Geſtein, welchem um Granit 
zu ſein nur der Feldſpath fehlt, wo aber Glimmer und 
Quarz ſich nach Granitweiſe dergeſtalt verbunden, daß 
fie, friedlich gepaart, im Gleichgewicht ſtehen, Feind für 
das Enthaltende, keins für das Enthaltene geachtet 
werden kann. Die Bergleute haben ſolches Geftein 
Greifen genannt, fehr glüdlich, mit einer geringen Ab⸗ 
weichung von Gneis. Denfe man nun daß man, über 
Zu der Beit als der Erbförper mich wiffenfchaftlich | Schladenwalbe bet Einftedeln, Serpentin anſtehend 
zu intereffiren anfing und ic) feine Gebirgömaffen im findet, daß Cöleſtin fich in jener Gegend gezeigt, daß 
Ganzen, wie in den Theilen innerlich und äußerlich, die feinförnigen Granite, fo wie Gneid mit bedeuten“ 
kennen zu lernen mic) beftrebte, in jenen Tagen war |ben Almandinen, fih bei Marienbab und gegen bie 
ung ein fefter Punkt gezeigt wo wir ftehen follten und | Quellen der Tepel finden, fo wird man gern geſtehen, 
wie wir ihn nlıht beffer wünfchten; wir waren auf ben |daß bier eine wichtige geognoftitche Epoche zu ſtudi⸗ 
Granit, als das Höcfte und das Tiefſte angewiefen, Iren ſei. 26* 





Zur Geologie, 
beſonders ber böhmiſchen. 
What is the inference? Only this, that geology par- 


takes of the uncertainty whic pervades every other 
department of science. 


Gib mir wo Id} fiehe! 
Archimedeo. 
Nimm dir wo du ſtehen kannſt! 
Roſe. 
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Dies alles möge hier im Beſondern gefagt fein, um| Den 11. Juli ging die Sonne am klarſten Himmel 
das Intereſſe zu Iegitimiren welches ich an der Zinn- ſchon fehr früh auf. Mich wunderte daß in einem kei⸗ 
formation genommen: denn wenn e8 bedeutend ift ir- neswegs reinlichen und durch eine Fleiſcherwirthſchaſt 
gendwo feften Fuß zu faffen, fo ift es noch bedeutender |noch mehr verunreinigten Haufe auch nicht eine Fliege 
ben erften Schritt von da aus fo zu thun, Daß man auch zu finden war. Es fcheint alfo dag dieſe Berghößen 
wieder einen feften Fleck betrete, ber abermals zum |ihnen nicht zufagen. 

Grund- und Stützpunkt dienen könne. Deshalb Habe] Ich ging auf die Grube Bereinigt-Zwitter- 
ich die Zinnformation viele Jahre betrachtet. Da nun feld und fand bafelbft den Steiger mit feinen Lenten, 
auf dem Thüringer Wald, wo ich meine Lehrjahre an- |über Tage, mit Audflauben beſchäftigt. Hier fondern 
trat, Feine Spur davon zu finden ift, fo begann ich von | fie den Zinnftein von den anhängenden Gangarten, vor« 
den Ceifen auf dem Fichtelberge. In Schladenwalde |züglih vom Wolfrem, der häuftg vorfommt und beim 
war id) mehrmald, Geyer und Ehrenfricdrihödorf | Schmelzen Unbeil nacht. Der Schacht it 48 Lachter tief, 
Tannte ich durch Charpentier und fonftige genaue Be- |eben fo viel brind auch der Stollen ein. Sie baum 
fhreibung, die dort erzeugten Minern aufs genauefte |auf fogenannten Mögen, welche aber völlig Die Eigen- 
durch herrliche Stufen, die ich meinem verewigten ſchaft der Erzlager haben, meift ganz horizontal liegen 
Freunde Trebra verbanfe. Bon Graupen Eonnte ich |und nur gegen Das Ende einen mehreren Fall befom- 
mir genauere Kenntniß verfchaffen, von Zinnmwalde und |men. Die Berglate fagen : die Flöze richten fich nad 
Altenberge flüchtige Meberficht, und, in Gedanken, bis der Form bed Beiges; beffer würde man ſich ausbräf- 
aus Niefengebirge, wo ſich Spuren finden follen, ver- |Ten: fie bringen di: Form des Berges hervor. Sehe 
folgte ich die Vorfommenheiten. Bon allen genannten | folhe Hauptflöge legen übereinander yon verfchiebener 
Hauptorten bedeutende Stufenfolgen zu verfehaffen | Mädhtigfeit. Das mächtigfte ift Ya Ellen, aber nicht 
hatte ih das Glück. Der Mineralienhändler Hr. durchaus von gleider Stärfe, die ſchmälſten, von 6 bis 
Name in London verforgte mich mit einer vollfom- |8 Zoll, find bie rechſten. Die Flöge beſtehen durch⸗ 
men befriebigenden Sammlung aus Cornmwallid und |gängig aus Quarz welcher von beiden Saalbänbern 
Herrn Ritter von Gieſecke bin ich, außer einem eingrei= | herein, gleichlam ſtuhlenweiſe kryſtalliſirt erfcheint, weil 
fenden Nachtrag aus ben englifchen Binnfeifen, auch |er aber watig Räımme zreifchen fich läßt, für derb an- 
noch Malacca-Zinn fehuldig geworben. Died alles gefehe iverden Fan. Zerſchlägt man ihn, fo fonbert 
liegt wohlgeordnet und erfreulich beifammen ; der Bor- |er "& in ſtänglichte Stüde. Die beiden Saalbänter 
faß aber eiwas Auslangendes hierüber au liefern er-; Dieler Flöze, oder Horizontal-Rager, find Eryftallifirter 
fofch in einem frommen Wunfche, wie fo vieles 08) Ölimmer, und in diefen Saalbändern, vorzüglich aber 
ich für die Naturtoiffenfchaft unternommen und.v gerne |in dem unterften, findet fih der Sinnftein einge» 
geleiſtet hätte. „„prengtz der Quarz dagegen bed Flözes iſt burdand 
Soll nun nicht alles verloren gehen, fo auß ich mich |taub, fo wie aud bad obere Saalband feinen Gehalt 
entſchließen in Diefen Heften, wie eg m’ andern wif- | hat. Zwiſchen biefen Flözen liegen zwei verfchichene 
fenfchaftlichen Zweigen gefchehen, bag Norhandene mit- | Bergarten, Greißen und Sanpftein (fie ſprechen 
zutbeilen, um es möglichft an einaper zu fnüpfen und | Sandftein aus, daß es Elingt wie Sanften, oder Sand. 
gielleicht mit einigen Huuptgeban’tt zu beleben. fen) genannt. Die erfte ift aus Quarz und Glimmer 
Und fo gebe ich denn hier „!erit das Wenige mas | gemifcht, derjenigen ähnlich, woraus das SchIadenmal 
ich auf einem Ausflug sop<eplig nah Zinnmwalde | der Stockwerk beſteht, die andere aus Quarz und Thon 
Hotirt. — und daher leicht verwitterlich. 


Durqh dieſe ganze Maſſe num ſchneiden ſtehende, ſei⸗ 
Ausflug nach aınmwalde und Altenberg. gere Gänge durch (fie ſprechen daß es klingt wie Suh⸗ 
Den 10. Juli "13 fuhr ich gegen Abend von Tep⸗ 


an end iehr ſchmal, Vnne 3 bis 4 Boll breit, 
ie ſtreichen in der zweiten Stunde, ſind an ſich zinn⸗ 
hiaE⸗wald findet man gute Chauſſee, ich | haltend und vere Ö 
—8 NR 2 Stunden. Dur das Dorf felbft —5 verebein Die Floze, wo fie ſolche burg 
schledht und enge Spur, hinter demſelben Nod) eine andere Erfijeinung ift das, mas fie Klüfte 
an, vor Furzem, den Weg bergauf bergeftalt |nennen, man Fönnte fie auch für Gänge anfprechen. Sie 
Werber’ t und mit quergelegten Holzftämmen zur Ab- | ftreichen in ber dritten Stunde, gleichfall \ 
...3 DES Waſſers d i i he ſgt wah 
ep: es Waſſers eingerichtet, Daß er gar wohl ver | fchneiden alles durch. Sie find ellenbreit, enthalten ei⸗ 
% ißmaͤßig für gut gelten kann, wenigſtens leidet nen weichen thonartigen Schmant, den die Bergleute 
„de breitere Spur feinen Anftoß, worauf doch eigent- Beſteg nennen, und führen niemals Metall Das 
lich in Gchirgen alleg anfonımt. . Merfwürdigfte Dabei ift, daß fie bie Flöze veriwerfen 
Im halb 8 Uhr war ich auf ber Höbe von Binn- | Wie nämlid) eine folche Kluft auf das Flöz tif, fr 
wald e. Diefer Ort, durch welchen bie Graͤnze zwi⸗ |fei, von welcher Maͤchtigkeit es wolle, fo ſchleppt fie 
ſchen Bobmen und Sachſen durchgeht, iſt auf einem daſſelbe abwärts mit fort und verwirft ea Dergeftalt, 
flachen Bergrücken, mit zerſtreuten Häuſern, mweitläufig | DaB es erſt 3—4—6 Radıter tiefer wieder vorfommt, und 
angelegt, Die Wohnungen find durch Wiefen getrennt, | auch wohl wieder zu feiner vorigen Stärfe gelangt 
die den anftoßenben Beſitzern gehören; hier fiebt man] Nachdem ich mir dieſes alles erflären und die ge⸗ 
wenig Bäume und die Berghalden kündigen fid) von nannten Producte auf den Halden vorzeigen laſſen, ad 
ferne an. Der bald auf-, bald abſteigende Weg iſt von jedem Mujterftücke abgefchlagen, fo begab ich mid 
ſchlecht und bier findet man wieder enge Spur. mit dem Steinſchneider in fein Haus, Außer einem 
Der Abend war fehr fhön, der Himmel Far, bie kleinen PMineralienfabinet, das er für ſich geſammell 
Sonne ging rein unter und der Mond ſtand am Him-| hat, findet man bei ihm kleinere und größere Mufler- 
mel. Ich kebrte in dem Gaftbofe ein, der einem Flei⸗- | ftüde von den Probucten bes Leitmeriger Kreiſes, Ber 
ſcher gehört, und fand nothdürftiges Unterfommen, ging | fonderd von allem, was ſich auf die Pfeudopufcane ber 
Pi auf I ‚Halten, —ã Fr bafeiof befinbti- zieht; er hat eine beſondere Geſchicklichkeit im Zuſchla⸗ 
erhielt mid mit dem Stein⸗ |gen feiner Muſter, 
ſchneider Mende, mit dem ich ſchon früher meine An- ausfehen, Net, die deowegen fauber und erben 
funft verabredet hatte. Nun ging ich mit ihm abwärts gegen Norb⸗Weſt 




















Bis an das Stollen-Munblod ; unterwegs fanden wir 
viel aufgeriffenes Erdreich, in Fleinen Hügeln. Hier 
wurden vor alten Zeiten die Tagflöze abgebaut, 
welche nah unter der Oberfläche Tagen und zeigen, daß 
Der ganze Berg zinniſch war, und das, wad man Damm⸗ 
erde nennt, in den älteften Zeiten unbedeutend. 

Mir wanderten nun den Berggraben hin, welcher dad 
Waſſer diefer Höhen, wie es hier von den Pochwerfen 
fommt, nad) Altenberg leitet; er zieht fich, wie gewöhn- 
lich, an bem Bergrüden ber, und der Weg ift fehr an- 
genehm, weil ed immer durch Waldung gebt. 

Iſt man ungefähr eine halbe Stunde, fo überfchaut 
man die ſich abftufenden Berge uud Hügel, zwifchen hier 
und der Elbe. Den Fluß flieht man zwar nicht, aber 
die Bergreiben drüben, bei flarem Wetter, ganz deutlich. 

Der Feine Drt Geißing wird zuerft im Thale 
ſichtbar, die Häufer ziehen fi in dem engen Grunde 
herauf. Nun öffnet fich der Blick nach Altenberg und 
zwar jieht man zuerft eine hohe fteile Felswand; dieſe 
ift aber nicht Durch Natur, fondern durch jenen großen 
Erdfall, Erdbruch entitanden, wodurch fo viele Gruben 
zu Örunde gegangen. 

Man muß fich vorftellen, daß die fümmtlichen Gru- 
ben an dem Abhange eined Berges gelegen, und da fie 
zufanımengeftürzt, fo hat fich ein Trichter gebildet, mit 
Wänden von ungleicher Höhe, bie yorbere viel niedriger 
als Die hintere. Sie nennen Diefen Trichter, nach dem 
gewöhnlichen bergmännifchen Augdrud, die Binge. 

Punkt Neune hatten wir den untern Rand erreicht. 
Don dem obern bi in die Tiefe mag es viel über hun⸗ 
dert Fuß betragen. Das Geftein an den Wänden ift 
ſowohl fenfreiht, ald auch nad) allen Richtungen zerflüf- 
tet, hat äußerlich eine rothe $Farbe, die fih von dem 
Eifengehalte des Geſteines berfchreiben mag. 

Unfere Abficht zu melden, ging mein Führer zu dem 
Bergmeiſter; Diefer war nicht zu Haufe, fondern in der 
Bergpredigt, indem heute gerade dad Quartal Crucis 
eintrat, mit ben gewöhnlichen Feierlichkeiten. 

Das Städtchen Altenberg liegt näher zufammen 
als Zinnwalde, an einem fanften Abhange des Berges, 
und iſt, nach fächfifcher Art, Schon ſtädtiſcher gebaut als 
jened. Dun ficht auch hier verfchichene Göpel. Der 
mit Fichten wohl bewachfene Geißingäberg, welcher 
rechter Hand in einiger Entfernung bervorragt, giebt 
eine angenehme Anſicht. 

Da ich auszuruhen wünfchte, trat ich in bie Kirche 
und fand die ganze Knappſchaft im Yub und Ornat 
verfanimelt. Der Diaconus predigte in hergebrachtem 
bergmännifchen Phrafen, der Auszug aus der Kirche 
war nicht feierlich wie fonft, man bemerfte aber ſchöne 
Männer, befonders unter den Knappfchafts-Xelteften, 
faft zu groß für Bergleute. 

Mir beſuchten einen Hanbeldmann, um ein Glas 
Wein zu trinfen, dieſen fanden wir in einer fonderbaren 
Beſchäftigung. Er hatte nämlich einen Juden bei fi, 
wie fie mit erngläfern in dem Lande berumziehen, 
dieſer ftellte ein Mifroffop auf, weil der Kaufınann die 
Inſecten näher betrachten wollte, die ihm feine Käſe 
leichter machen, feinen Reiß mit Staub überziehen und 
Die Rofinen verderben. Es famen unter dem Vergrö⸗ 
ßerungsglas die abſcheulichſten Thiere zum Vorſchein, 
Mittelthiere zwiſchen Läufen und Käfern, durchſchei⸗ 
nend am Leibe und den meilten Gliedern, übrigens 
grau, fie bewegten ſich mit vieler Behendigfeit und wa- 
ren von verfchiedener Größe, man fonnte auch ganz 
deutlich lange ftillliegende Larven erfennen, aus denen 
file bervorgehen mögen. 

Min verficherte uns, daß dieſe Geſchoͤpfe einen gro- 
Ben holländiſchen Käfe in einigen Wochen um ein paar 
Pfund leiihter machen; ein Mittel Dagegen ſei aus Zie- 
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gelmehl einen feinen Brei zu bereiten und damit bie 
Kaͤſe zu überftreichen, fo blieben fie unangetaftet, Die 
Urfache ijt wohl, weil Die Luft abgehalten wird, welche 
dieſe Gefchöpfe zum Leben nöthig haben. 

Nun nahmen wir unfern Weg gegen bie Pochwerke. 
Sch konnte die Steinhaufen, welche darneben aufge» 
gefchüttet waren, nicht begreifen; fie fihienen aus tau⸗ 
bem Geftein zu beftehen, wovon ich Mufterftüde mit 
nahm und mich nach gehaltreicheren Stufen umſah. 
Allein ich war fehr verwundert, als ich bemerfen mußte, 
Daß dieſe ſämmtlichen Steine, wie fte durch einander 
lagen, zum Pochen beftimmt hieher gefahren worden. 

Weil nun alle Bergleute nach dem Bergamte gezogen 
waren, und überhaupt heute nicht gearbeitet wurde, fo 
war die Stadt wie ausgeftorben und wir unfern eigenen 
Betrachtungen überlaffen. Mein Führer hatte ziemliche 
Kenntniffe Diefer Dinge und ein alter Mann, der her⸗ 
anfchlich, beftätigte feine Ausſage, daB wirklich das 
ganze Gebirge zinnhaltig ſei und felten einige Theile 
deffelben vor andern vorzuziehen. Es werde deshalb 
alles auf die Pochwerke gebracht, deren fehr viele hin» 
unter in dem Thal gegen Geißing angebracht find. 

Wir gingen von einer Halde zur andern und fanden 
fehr viele Abweichungen beffelben Gefteind, die wir fo 
lange auflafen und ald Handftufen zerfihlugen, big 
wir zulegt feine neue Abänderung mehr fanden. Wir 
traten Darauf unfern Rückweg an, verfügten und aber 
noch vorher an das Mundloch eines Verſuchsſtollens, 
den fie in der Gegend der Schmelzhütte treiben; dort 
fommt ein ſchöner Porphyr vor, den ſie Syenit-Porphyr 
mit Recht nennen, weil röthliche Feldſpathkryſtalle in 
einem Grund von Hornblende liegen. Wir itiegen num 
ſo weit wieder aufwärts, bis wir ben Bergaraben er» 
reichten und gingen auf dem Fühlen Wege ganz bequem 
zurück. 

Vom Stollenmundloch an, den Zinnwalder kahlen 
Berg hinauf, hatten wir dagegen in der Mittagſonne 
einen beſchwerlichen Weg und waren wohl zufrieden, 
als wir um 1 Uhr in dem Gaſthofe wieder anlangten. 

Gegen Abend befuchte mich der Bergamtsaſſeſſor 
Friedrih Auguft Schmidt von Altenberg, bedauerte, 
daß fie heute verhindert worden, wie fle gewünſcht hät⸗ 
ten mich zu empfungen, bag fle mit ber Bergpredigt und 
dem Anfchnitt befchäftigt geweſen, auch erft nach meiner 
Abreife meine Ankunft vernommen. Sch erfuche ihn 
um einige Nachrichten, die er mir denn auch ertheilte, 

Das große fogenannte Stodiwerf zu Altenberg hat 
ſchon 1547 und 1548 einige Brüche erfahren, der Haupt» 
bruch gefchah aber 1620, wo 36 Gruben mit 36 Göpeln 
zu Grunde gingen. Diefed Unglüd entitand aus ber 
Natur des Berges und des Bergbaued: denn indem 
der Zinngehalt durch die ganze Maſſe Des Berges aus- 
getheilt ift und fich im den verfchiedenen Steinarten, 
woraus berfelbe befteht, zeritreut befindet, ohne daß fich 
befondere bauwürdige Gänge oder Flöze zeigten, fo 
muß das fünmtliche Geftein weggenommen und über- 
haupt verpocht werben, wobet man denn, da man bie 
entitandenen Räume nicht mit Holz wieder ausbauen 
fann, Bergfelten ſtehen läßt, um das Ganze einigerma⸗ 
Ben zu unterftüßen. 

Da nun die 36 Gruben, jebe für fich einzeln bauten, 
jede fo viel als möglich aus ihrem Felde herausnahm, 
ohne fich um das Allgemeine oder um die Nachbarn zu 
befümmern, ſo ward der Berg nach und nach ausgchößlt, 
daß er ſich nicht mehr hielt, fondern zuſammenſtürzte. 

Diefer Unfall jedoch gereichte dem Werke zum Nutzen, 
indem die Hauptgewerfen, ausländifche reiche Kaufleute, 
unter Beirath von Flugen Sachverjtändigen, mit vieler 
Mühe es dahin brachten, daß die Theilnehmer der 36 
zerftörten Gruben ſich In eine Gewerlſchaft vereinigten, 
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deren Antheile durch eine verhältnißmäßige Anzahl deri Bon ihrem Schmelzprogeß müßte ich wenig zu fagen, 
nunmehr beliebten 128 Kure wieder erftattet wurben. |fte röften Die Schliche, um den Arfenif und Schwefel 
Diefe neue Gefellfchaft theilt fih nun wieder in 3) megzutreiben; übrigens macht bie Beimiſchung von 





Theile: Wolfram und Eifen ihnen viel zu fohaffen. 
1) große Gewerkſchaft, beftehend aus den Augsbur⸗ 
ger, Nürnberger und Dresbner Gewerken; Sonntag den 12. Juli bereitete ih mich früh um 
2) Feine Gewerkſchaft; ſechs Uhr zur Stollenfahrt, und dieſes um fo lieber, ald 
3) Propre-Theile, ber Steiger von der Grube Vereinigt-Zwitterfelb auch 


Da nun dieſes Unternehmen groß und kühn war, fo|die Aufficht über. den Stollen hat. Ich fuhr bis zum. 
wußten fie fich zugleich von der Landesherrſchaft viele) Stollenmundbloch im Wagen und fand bafelbft den ge- 
Bortbeile zu bedingen; fie ftehen eigentlich nicht unter | dachten Steiger und Steinfchneiber. 
dem Bergamte, fondern unter einer Direction von drei| Das erfte Geftein, was man mit dem Stollen durch⸗ 
Derfonen, die fich in Dresden aufhalten; am Orte ha⸗ | fahren hat, ift Porphyr, der feine Gleichzeitigkeit oder 
ben fie einen eigenen Factor, der gegenwärtige beißt Lö⸗ | wentgfteng fein baldiges Nachfolgen auf die Zinnfor- 
bel, der alleö beforgt. Die Kirche haben fte erbaut, die | mation Dadurch beweif't, Daß Zinnflöge noch in ihm hin⸗ 
Glocken und die Uhr angefchafft, Die Pochmühlen gehö⸗ |einichen. Wir fuhren bis unter den Schacht von Ver⸗ 
ren ihnen zum größten Theil, auch haben ſie Waldun- | einigt-Zmitterfeld, ungefähr 300 Lachtern. Der Stol⸗ 
gen und ein Rittergut angefauft, fo daß ihnen zu den len tft leider nicht in gerader Linie angelegt, und fo ifl 
nothwendigſten Bebürfniffen nichts abgeht. Auch be=|er auch von verichiebener Höhe, deshalb unangenehm zu 
fipen fie noch einen Theil des Berges, der damals nicht | befahren. Auf dem Hin- und Herwege machte mid 
aufammenjtürzte, und bauen fowohl unter ald neben|ber Steiger auf alles dasjenige aufmerffam, was er 
dem Bruce. mir geftern über Tage von der Natur des Gchirgs er- 

Der Bau unter dem Bruche,ift fehr wunderbar, indem | zählt hatte; er zeigte mir die Flöze, deren Gangart, ben 
man ſich nur verfuchöweife der zufammengeftürzten und | Quarz, Die Saalbänder von Glimmer, bie reichen un⸗ 
zerbrödelten Steine zu bemädtigen ſucht. Alles, was ten, die tauben oben, dad Durchflreichen der ſtehenden 
man gewinnt, wird zwar, wie oben gefagt, verpocht und | Gänge, befonderd aber der Klüfte, wobet ich einen höchß 
das Zinn aus der ganzen Maffe herausgewaſchen; aber | merfwürdigen Fall, wo ein Flöz durch die Kluft ver- 
man fucht ſich Doch auch im Einzelnen von dem mehr | fchleppt ward, zwar mit einer Mühfeligfeit, aber doch 
oder weniger Gehalt Diefer und jener Steinart Durch den; fehr deutlich zu fehen befam. So zeigte er mir auf 
Sichertrog zu unterrichten. Ste wiffen es zu einer gro⸗ eine große Weitung, ba wo die Gruben Bereinigt- Biolt« 
Ben Fertigkeit zu bringen, und haben ſich eine TZerming- |terfeld und Reicher-Troft zufanrmenftoßen. Hier konnt 
logie gemacht, um zehn Grabe der Baumürbigfeit zu die ganze Maffe zu gute gemacht werden, weil Die Grei⸗ 


unterfcheiden; es find folgende: fen ſtockwerkartig metallhaltig waren. Als fie biek 
1. Maufeöhrchen. Räume abbauten, trafen fle auf eine große Drufe, in 
2. 3er, welcher fich Schöne Bergkryſtalle, theils einzeln, theild 
3. 6 yf. in Gruppen fanden. . 
4. 1 gl. Sch konnte hiernach die geſtern auf ben Halben zw 
5. 291. fammengefuchten und bei dem Steinfähneiber ange» 
6. 4 gl. ſchafften Stufen defto beffer ordnen, welches ſogleich 
7.891. geſchah. 
8.9 gl. Hiebei bemerke ich noch, daß in Zinnwalde auf ſäch⸗ 
9. Speciesthaler. ſiſcher Seite 14 Gruben find, alle gangbar, auf ber 
10, Fenſterſcheibe. böhmifchen mehrere, aber nur 6 gangbar. 


Merkwürdig ift e3, daß fie einen neuen Bruch de-| Nachdem ich alfe vor Tifche bei dem Steinfihneiber 
fürchten müffen, indem fich um die große Binge her das Die Auswahl der mir intereffanten Minerälten gemadl, 
Gebirg abermal abgelöf't hat; weil aber dieſe Ablö-|fo wurden felbe eingepadt. Ich fuhr um Halb drei Uhr 
fung ganz feiger ift und alfo, wenn auch ber vordere ab, und war dreiviertel auf fünfe in Tepliz. Ein flar- 
Theil nach der Binge zu einftürzen follte, hoch Die Rück⸗ kes Gewitter, welches von der Gegend über ber Elbe 
wand fichen bleiben und von oben nichts nachftürzen heranzog, erreichte mich nicht, indem die Gebirge bem 
würde, fo find fie ohne Sorgen, ja fie bedienen fich des Zug der Wetter Hinberniffe in den Weg legen. 
durch die Ablöſung entftandenen Raumes zu Schädten\ Wenn man bad Datum bemerkt, wie ich Den zwälf« 
und fonftigen Bebdürfniffen. ten Juli 1813 yon biefer Höhe ſchied, fo wirb man 

Die verfchiedenen Gruben, auf denen gebaut wird, |verzeihen, bag ich einen mir fo wichtigen Gegenſtand 
haben ein fchwerer oder leichter Geſchaͤft und fünnen den | nur flüchtig, ja verftohlen betrachtet, Es war, während 
Eentner Zinn verfaufen von 34 bis 39 Thaler, nachdem | des Stilfftandes, an welchem dad Schickſal der Welt 
es ihnen mehr oder weniger zu gewinnen koſtet. hing, ein Wagſtück nicht ohne Teichtfinnige Kühnhell. 
Die Gränze von Sachſen und Böhmen geht durf 

Das Geftein bes Gebirge ift an und für fich fehr| Zinnwalbe durch; um ben Mincralienhändler zu be⸗ 
feft, daher hat ihnen das Zufammenftürzen der unge- | fuchen, mußte ic} ſchon Sachfen betreten, alles was fir 
beuren Maffe den Bortheil gebracht, Daß es Dadurch zer- | mich bedeutend war lag auf Diefer Seite. Und nun gar 
fplittert worden. Wie fie nun aber unter tem Bruche| die Wanderung nad) Altenberg, dem Anfcheine nad 
Diefer Trümmer gewinnen tft mir zwar befchrieben wor- | geheimnißvoll unternommen, hätte mir eigentlich üble 
den, aber ſchwer zu begreifen und ohne Zeichnung nicht Händel zuzichen follen. Bon fächftfcher Seite war je- 
au verftchen. doch fein Mann zu ſehen, alles ruhte bort im tiefſten 

Mo fie im feften Geftein arbeiten, fepen fle euer | Frieden; bie öſtreichiſchen Schilbwachen mußten für 
und machen dadurch das Geftein brüchig, beffen unge- | unverfünglich halten, wenn man mit zwei Schimmels 
achtet bleiben immer noch große Stüde; dieſe werden| über die Gränze führe; der Mauthner hatte auch nicht 
anf ungebeuren Scheiterhaufen neben ben Pochwerken dagegen einzuwenden und fo kam ich glüdlich zurüd 
abermals durchgeglüht; und auf diefe Weife zerfprengt, | durch den Weg den ich fo gut fand, weil man ihn zum 
daß man ihrer burch® Pochen eher werben Tann, Transport ber Artillerie gerabe jeht verbeffert Basis, 
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Abends ſpaͤt gelangte ich nach Teplitz, frank und frei, 
zu einigem Mißvergnuͤgen einer heitern Geſellſchaft, 
welche ſchadenfroh gehofft hatte, mich, für meine Ver⸗ 
wegenheit beſtraft, als Gefangenen escortirt, vor den 
commandirenden General, meinen hohen Gönner und 
Freund, den Fürſten Moritz Liechtenſtein und ſeine ſo 
lieb und werthe Umgebung gebracht zu ſehen. Bedenke 
ich nun, daß dieſe ruhige Berggegend, die ich in dem 
vollkommenſten Frieden, der aus meinem Tagebuche 
hervorleuchtet, verließ, ſchon am 27. Auguſt von dem 
fürchterlichſten Rückzuge überſchwemmt, allen Schreck⸗ 
niſſen des Krieges ausgeſetzt, ibren Wohlſtand auf 
lange Zeit zerſtört ſah, ſo darf ich den Genius ſegnen, 
der mich zu dem flüchtigen und doch unauslöſchbaren 
Anſchauen dieſer Zuſtände trieb, die von ſo langer Zeit 
her das größte Intereſſe für mich gehabt hatten. 





Problematiſch. 


Der im Vorigen ausgeſprochenen Haupt⸗Marime 
getreu, alle geologiſchen Betrachtungen vom Granit 
anzufangen, ſodann aber auf Die llebergänge, wie man⸗ 
nigfaltig fle auch fein mögen, fleißig zu ſchauen, ward 
vor mehreren Sahren dad Geitein in Betracht gezogen, 
woraus die Carlsbader Quellen entfpringen. Neuere 
Anbrüche veffelben laffen und darauf wieder zurück⸗ 
fchren da wir denn, um unfern Bortrag einzuleiten, 
folgendes bemerfen. 

Die Hohen Gebirge, welche Carlsbad unmittelbar 
umgeben, find ſämmtlich Granit und alfo auch der 
Hirihfprung und der Dreifrenzberg, welche einander 
gegenüberftehend eine Schlucht bilden, worin fidh, big 
auf eine gewille Höhe, zu beiden Seiten ein Ueber- 
gangdgebirg bemerfen Takt, und wovon in unferm 
Auffag zur Joſeph Müllerifchen Sammlung ſchon um- 
ftänblicher gefprochen worden. 

Muiterftüde diefed Gefteing mit feinen Abänderun- 
gen waren in der legten Zeit ſchwer zu erlangen, weil 
alles verbaut und durch Befigungen umfchloffen ift, 
die freiftehenden Felſen aber von ber Witterung vieler 
Sabre angebräunt und verändert find. Nur in dieſem 
Srühling ald man, um Platz zu gewinnen, fich in die 
Felſen an mehreren Orten bineinarbeitete und ober- 
balb des Mühlbads, neben dem Haufe zu den drei 
Sternen, nicht weniger auf dem Bernharba-Felfen 
Ränme brad), fand fich gute Gelegenheit bedeutend- 
belehrende Beiipiele zu gewinnen, wovon wir, bezüge 
ih auf die Nummern der Mülleriſchen Sammlung, 
bier einigeö vorlegen und nachbringen. 

Bei den drei Sternen zeigte fich ein Granit, feinför- 
nig, worin der Feldfpath bald mehr bald weniger auf- 
gelöf't erfcheint und deffen Oberflächen mit Eifen-Oryb 
überzogen find; bei genaueiter Betrachtung fand fi, 
Daß es derjenige fei, durch welchen feine Haarflüfte, 
mit Hornftein Durchdrungen, hindurchgehen (Mülleri- 
fhe Sammlung No. 25). An manden Ablöfungen 
gewahrte man Schwefelfied und bie und da zwiſchen 
ven Geftein quarzartige Tafeln, nicht gar einen Zoll 

reit, 

Auf dem Bernhardöfelfen, wo unmittelbar binter 
den Sohlen des Heiligen eine Fläche gebrochen wurde, 
war die Ausbeute fchon reicher; man beeilte fich aus 
den vorliegenden Steinmaffen die beiten Exemplare 
beraussufchlagen, ehe fie wieder eingemauert wurden. 
Tas Geſtein (M. S. No. 27) welche bisher felten 
gewefen, fand ſich bier Häufig und zeichnete fich jadpis- 
ähnlich aus. Es ift gelblichgrau, hat einen mufcheligen 
Bruch und bie und da zarte ochergelbe Streifen, die an 
ben Bandjaspis erinnern; man fand es in einen fein- 
körnigen Granit verflochten und es lichen ſich Stellen 


bemerken, wo c3 in ben vollfommenen Sornflein über» 
geht. Diefer fand fich denn auch in ftarfen, obgleich 
unregelmäßigen Gängen das Geftein durchziehen, fo 
daß bald der Hornftein den Granit, Bald Granit den 
Hornftein zu enthalten fcheintz auch fanden fih Maf- 
fen des Hornfteind, welcher größere oder Kleinere Gra⸗ 
nittheile enthält, fo Daß Durch ein fonderbares porphyr- 
artiged Anfehen entfpringt. 

Ferner traf man auf eine reine Maffe Hornitein, in 
grünem Thon, welcher wahrfcheinlich aus vermwittertem 
Granit entftanden war; von Schwefellied wurben 
wenige Spuren bemerft. 

Der Kalkfpath jedoch, den wir früher In ſchmalen 
Klüften und manchmal ſchichtweiſe an Dem Granit ge» 
funden (M. S. 30, 31), war nicht anzutreffen, ber 
ifabellgelbe Kalkſtein (M. S. 32) auch nicht; Der 
braune jedoch (M. S. 33), obgleich nicht häufig, zeigte 
ich wieder. Kein Stück inbeffen haben wir angetrof- 
fen, das, mie fle fonft vorgefommen, mit dem Granit 
im Zufamntenhang gewefen wäre. Wir geben eine aus⸗ 
führliche Befchreibung biefed immer merfwürbigen Ger 
fteind, Theils ocher-, theils nelkenbraun gefärbt, derd 
durchlöchert, Die größern oder kleinern Höhlungen mit 
weißem Kalkſpath ausgefüllt. Iſt matt, und nur das 
nelfenbraun gefärbte nähert fich dem Schimmernben, 
did zum Pechglänzenden: im Bruce uneben, unde- 
ſtimmt edige, ziemlich flumpflantige Bruchftüde. Hält 
dad Mittel zwifchen weich und halbhart. Im Ganzen 
kann man dies Geftein für einen mit Kalk innig durch⸗ 
drungenen Eifenocher anfehen. 

Ein neuer Fund jedoch eines biäher noch unbefann- 
ten Gefteind verdient alle Aufmerkfamteit. Es war 
ein Klumpen Kalkſtein, etwa einen Bierteld-Centner 
ſchwer, äußerlich fchmupig ochergelb, rauh und zerfref- 
fen. Inwendig fchneeweiß und Ichimmernd. Im Bruche 
uneben, fplitirig, unbeftimmt eckige, nicht fiharffantige 
Bruchftüde. Befteht aus fein und eckigkörnig abgefon- 
derten Stüden mit einer Neigung zum böchit Zart- 
ftänglichten. Das Ganze durchſetzen hell ochergeld ge» 
färbte Adern; zerfpringt beim Schlagen dad Bruchſtück 
an folcher Stelle, fo findet man die Fläche gleichfalls 
bell ochergelb gefärbt, Hein traubenfürmig geftaltet. 
Iſt in kleinen Stüden durchſcheinend, halbhart, ſpröde 
und leicht zerſprengbar. 

Aus dieſer Beſchreibung iſt zu erſehen, daß derglei⸗ 
chen wohl ſelten vorkommen mag; wenigſtens befindet 
ſich in der großen Sammlung der mineralogiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, auch in andern Sammlungen der Nähe nichts 
Aehnliches: für Sinter fann man es nicht anfprechen, 
wilt man es für Marmor nehmen, fo ift es wenigftend 
eine noch unbekannte Art. Die Höhe des Bernhards⸗ 
felſens, wo es zwifchen dem andern Geftein gefunden 
worden, läßt und vermuthen, daß ed auch aus ber 
Uebergangsperiode fei, und wenn wir auch nichts wei⸗ 
ter hierüber beftimmen, fo deutet es doch abermals auf 
den Kalfantheil der Felfen überhaupt, daher und denn 
nicht ſchwer fällt den großen Kalkgehalt des Carlsba⸗ 
der Waſſers, welcher täglich und flünblich abgeſetzt 
wird, bis zu feinem Urfprunge zu verfolgen. 

Da wir nun ober» und unterhalb des Neubrunnend 
jenes Nebergangs⸗Geſtein gefunden, fo bringen wir 
noch ein anbereö zur Sprache, worauf wir fchon früher 
bingebeutet (Nachträge IT). Als man nämlich vor ei⸗ 
nigen Sahren, bei dem unternommenen Hauptbau am 
Reubrunnen, Raum um bie Duelle gewinnen wollte, 
und ben Felſen abarbeitete, aus dem fte unmittelbar 
entfprang, traf man auf einen, durch Einfluß des 
Glimmers bendritifh gebildeten Feldſpath, ebenfalls 
mit Hornftein durchzogen. Nun ift folcher verzweigter 
Feldſpath mit dem Schriſtgranit nahe verwandt, beibe 
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vom Granit ausgehend und eine erfte Abweichung def= | dargeboten‘‘ erhielt ich, Durch ein befonbere® Glück, zur 
felben. Hier brach nun unmittelbar die Heiße Quelle | Aufmunterung, als ich gerade mit Rebaction einiger 


bervor, und wir bemerfen abermalg, daß bier eine dem 
Granit zunächft verwandte Epoche gar wohl angenom- 
men werden fünne. 

Auf der rechten Seite Der Tepel, wohin wir und nun 
wenden, brachte und Das Abarbeiten einer ganzen Gra⸗ 
nitwand cbenmäßig den Bortheil, daß wir zu gleicher 
Zeit auch hier eine große Maffe ſchwarzen Horniteind mit 
Schwefelkies vorfanden, denjenigen ähnlich, welchen wir 
drüben am Bernharböfelfen gefunden. Wie wir denn 
fhon vor mehreren Sahren den Berg höher hinauf ein 
Analogon des bisher jo umftändlich behandelten Ueber⸗ 
gangs aus den Granit entbedt und ſolches (M. ©. 
59) befchrichen; es findet fich über der Andreadca- 
pelle, da wo gegenwärtig die Prager Straße an ber 
Seite des Dreikreuzberges hergeht. 

Vergebens haben wir uns dagegen bisher bemüht in 
der Naͤhe der eigentlichen Hauptſprudel⸗Quelle ſelbſt 
dieſes Geſtein, wo es ſich in feiner ganzen Entſchieden⸗ 
beit zeigen ſollte, gleichfalls zu entdecken; die Nachbar⸗ 
ſchaft iſt überbaut und die Kirche laſtet auf der ehema⸗ 
ligen Werkſtatt unſerer heißen Quellen; wir zweifeln 
jedoch nicht daß dieſes Geſtein auch hier zum Grunde 
liege, und zwar nicht in allzugroßer Tiefe. 

Schon oben bemerkten wir vorläufig unſere Neigung 
zu glauben, daß Der Tepelfluß über dieſes Geftein hin⸗ 
gebe, und wir fügen hinzu, daB wir vermuthen, gerabe 
dad Tepelwaſſer bewirfe Die heiße, heftige Naturer- 
fcheinung. Die Gchirgeart welche und bisher befchäf- 
tigt, ijt ein Differenzlirter Granit; ein folder in wel- 
em eine Beränderung ſich entwidelte, wodurch Ein- 
beit und Ucbereinjtimmung feiner Theile neitört, ja 
aufgehoben ward. Wir fehen alfo dieſes Geſtein ald 
eine galvaniſche Säule an, welche nur der Berührung 
des Waſſers bedurfte, um jene großen Wirfungen ber- 
vorzubringen, um mehrere irdifch-falinifhe Subftan- 
zen, beſonders den Ktalfantbeil der Gebirgsart aufju- 
löfen und fiedend an den Tag zu fördern. 

Uns menigftend hat Die Bemerkung wichtig gefibie- 
nen, daß bei trodnem Wetter der Sprudel weniger 
Heitigfeit äußere als bei angefhwollenem Fluß; ja 
wir find nicht abgeneigt zu alauben, dag menn man 
bei ganz dürrer Witterung das zurüditauchende Wehr, 
welches dad Waſſer zu den Mühlen bringt, ablafjen 
und fo das Bett oberhalb fo gut wie troden legen woll⸗ 
te, man ſehr bald einen merflichen Unterfihied in dem 
Bervorfprubeln der oberen heißen Waſſer bemerken 
würde. 

Daß aber auch unterwärts Die Tepel über Grund 
und Boden laufe, welcher ſich eignet dergleichen Wir- 
Fungen bervorzubringen, laßt fih daran erfennen, daß 
man, auf der Mühlbadhrüde ftebend, oder von den 
Galerien des Neubrunnens hinunter fchauend, bie 
Dberflähe des Fluſſes mit auffteigenden Bläschen 
immerfort belcht fieht. 

Es fei dies alles Hier niedergelegt, um bie Wichtig⸗ 
feit der erften Uebergänge des Granits in ein anderes, 
mehr oder weniger ähnliches, oder unähnliches, ja ganz 
verfchiedened Geftein bemerklich zu machen. Eben bie- 
ſes Tifferenziiren der Urgeftein-Art fcheint Die größten 
Wirkungen in der älteiten Zeit hervorgebracht zu haben 
und wohl mande berielben im gemwiffen Sinne noch 
fortzufegen. Man gebe und zu auch fünftig die man⸗ 
nigfaltigen Erfcheinungen aus dieſem Gefichtöpunfte 
zu betrachten. 





Carl Wilhelm Nofe. 


Diefed werthen Mannes „hiſtoriſche Symbola, bie 
Baſalt⸗Geneſe beireffend, zur Einigung ber Parteien 


geologifchen Papiere beichäftigt war. Die vorftehenben 
Aufiäpe verläugnen ben Einfluß nicht ben Diefe weni⸗ 
gen Blätter auf mich ausgeübt; ich wagte mich über 
gewiſſe Naturgegenftände und Verhältniffe freier aus- 
zufprechen als biöher, nachdem ein fo theurer Vorgaͤn⸗ 
ger und Mitarbeiter aufgetreten, welcher, wie es fi 
gar leicht bemerken lüßt, des nceuften Bulcaniamus her⸗ 
einbrechende Raven fürchtend, fih auf einen alten be⸗ 
währten Urfelöboden flüchten möchte, um von dort ber 
feine Meinung, ohne ſich einer unerfreulichen Con 
trovers andzufegen, Wiffenden und Wohlwollenden 
vorzutragen. 

Es iſt dieſes jedoch nicht fo klar und entſchieben ge⸗ 
ſchehen wie es wohl zu wüufchen wäre, und indem wir 
und mit Leſen und Wiederlefen, zu unferm eignen Vor⸗ 
teil treulich befcbäftigt, fo wellen wir, durch einen 
kurzen, geordneten Auezug den vielen Naturfreunden, 
welche fih gleihfalld darum bemühen dürften, einige 
Bequemlichkeit zu leichterer und freierer Anſicht vorbe⸗ 
reiten. 





Die Geſchichte der Wiſſenſchaft ift die Wiſſenſchaft 
felbft, Die Geſchichte des Individuums das Indivibu- 
um, deshalb ſoll auch hier das Geſchichtliche vorwalten. 

1760 oder 1763 ſtritten Desmareſt und Monnet um 
die Ehre vermeintlicher Entdeckung; der Baſalt ſei ein 
vulcaniſches Produkt. Der erſte Gedanke gebört alfo 
den Franzoſen; auch leiſteten ſie nicht wenig ſchon früh 
genug für die Geſchichte des Baſaltes. 

1771 und 1773 erſchienen Raſpe und Ferber als 
deuiſche Vulcaniſten, der Ichtere jedoch fehr mäßig ge- 
finnt. In Demfelbigen Decennium flimmten Char- 
pentier, Reuß, Röpler gegen die Bulcanität, Baumer 
gleichfalls. 

1771 erflärte ſich Brünnich, 1777 Bergman, vom 
Auslande her, für die Neptunität, ſo wie ſpäter Kir⸗ 
wan. Die Gallier und Italiäner im Ganzen blieben 
dem Feuerſyſtem getreu, ſo auch bis jetzt. 

Werner, in Sachſen, Schleſien, Böhmen, hauptſäch⸗ 
lich nur auf Granit und Gneis den Baſalt aufgeſetzt 
findend, mußte ibn zu den Ürgebirgsarten zählen. Im 
Verfolg der Zeit jetoc fand man ihn gelagert auf und 
in einer Menge Gebirgséarten von den verfchiedenften 
Altern, bis zu den jünaften hinab; dies deutete auf ein 
Ipätelled Naturerzeugniß. 

Es ergab fich ferner daß Die meiften gleichnamigen, 
und in fofern auch gleichgeltenden, Hauptgebirgsſtaͤm⸗ 
me und Züge als foldhe angefehen werben müſſen bie 
zu ungleicer Zeit entitanden find. Wem find wohl 
erft die wahrgenommenen Unterſchiede von ältern und 
neuerm Granit, Syenit, Gneis, Olimmerfcicfer, 
Trapp, Porpbur, Tbonſchiefer, Grauwacke, Kallſtein, 
Sandſtein, Steinkohlen, von Conglomeraten oder Brec⸗ 
cien ſogar u. ſ. w. wieder vorzuzählen? Warum ſollte 
man denn dem Baſalt, wie er auch entſtanden fein mö⸗ 
ge, ungleiche Zeitepochen ſeiner Bildung abläugnen $ 
und warum follte dies nicht eben zu genaucrer Beob⸗ 
achtung führen, wie, wann, oder mo und unter welchen 
Bebingungen er erfcheint ? 

Sn ben Jahren 1789 bis 1797 findet fich Noafe 
gleichfalls veranlaßt Diefen Gegenftand näher zu bes 
trachten; fpäterhin Bid auf Den heutigen Tag gewann 
die Vorftellung, der Bafalt fei in einer fehr neuen Zeit 
gebildet, mächtig Die Oberband. Ueberbaupt jedoch, 
aufs Große und Ganze gefehen, überzeugt man ſich 
gern, daB der Bafalt, in Bezug auf fein zeitliches Ein 
treten, auf fein relatives Alter, mit anderen Gebirgs⸗ 
arten ſich wo nicht parallelefiren, doch combiniren laſſe. 
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Eben ſo erſcheint der Baſalt, wenn auf Zuſtaͤnde 
und Geſtaltungen geſehen wird, unter denen die Ge⸗ 
ſteine allerhand Art vorkommen, als friſch, urfprüng- 
lich, oder als verändert; ferner kommen die beſondern 
Geſtalten, als einzelne Kuppen, in Pfeilern, Tafeln 
und Kugeln, dem Baſalt nicht ausſchließlich zu; Gra- 
nite, Porphyre, Schiefer, Sandfteine, und was nicht 
alles geftalten fich gleichfalls; daß der Bafalt dieſe 
"Eigenichaft in eminentem Grabe befite, erregt bie 
Aufmerkſamkeit, giebt ihm aber Fein ausſchließliches 
Vorrecht. 

An Uebergängen fehlt es ihm eben fo wenig als an⸗ 
dern Steinarten, unbezweifelt fennt man das Ueberge⸗ 
ben ber bafaltifchen Hauptmaffen und Gemengtheile, 
zum Ilyn, zu Thon- und Kiefelfchiefer, zu Phonolith, 
zu Horn-, Grün- und Manbelftein, zur Wade, Grau- 
wacke und zu Porphyren. 

Dieſes Meberfchreiten, oder Annähern, führt und auf 
die merflihen Miſchungsverſchiedenheiten der Bafalte, 
indem fie bald thonige, bald quarzige, feltener talfige 
Grundmaffen, in wechfelnden Verhältniffen aufzeigen. 
Dagegen aber befchaue man die Spentität der Formen 
der Baialte, welche an den Felſen der verfhiedenften 
Klimate bemerft wird; eine fo große Analogie bed 
Baues läßt aber auch Diefelben Urfachen vermuthen, 
die in ſehr verfchiedenen Epochen, unter allen Klimaten 
gewirkt haben; denn die mit Thonfchiefern und com- 
yacten Kalfiteinen bededten Bafalte müffen yon ganz 
anderm Alter fein, ald die welche auf Lagen von Stein«- 
kohlen und auf Gefihieben ruhen. Und wie follten 
Bafılte vulcanifh an allen Orten und Enden völlig 
gleichartig entjprungen fein, dba das unterirdifche Feuer 
verihtedenartige Grundlagen zu verfochen hatte, 

Ueber das erite Entitehen, über Die primitive Bil— 
dung irgend einer Gebirgsart im Großen find Feine 
Zeugniſſe vorhanden. Das vulcanifche Hervorfteigen 
von Inſeln im Meere, von Bergen auf dem Lande da- 
gegen gefchieht noch immer vor unfern Augen. 

Es theilte fich zuletzt dieſe Wiffenfchaft in ein Zwie- 


faches: man nahm die älteften Gebirgsarten ald auf 


dem naffen Weg entflanden an, die neueren, Die nicht 
Anſchwemmungen find und fih durch Gewaltfanıfeit 
fo entichieden auszeichnen, mußten für Producte unter- 
irdifchen Feuers gelten. Wenn aber beim Bulcanid- 
mus man nicht gerade Steinfohle und Entzündliches 
zum Grunde legt, nicht Brennendes, fondern Hitze und 
Gährung Erzeugendes, zuletzt auch wohl in Flammen 
aufſchlagendes, feuerfähiges Wefen, fo will man fi 
auch gegen den kraſſen Neptunismus verwahren und 
nicht durchaus auf einen wellenſchlagenden Meeres⸗ 
raum, ſondern auf eine dichtere Atwoſphäre hindeuten, 
wo mannigfaltige Gasarten, mit mineraliſchen Theilen 
geſchwängert, durch elektriſch-⸗magnetiſche Anregung, 
auf das Entſtehen der Oberfläche unſeres Planeten 
wirken. 

Dieſes Apyriſche wird nur poſtulirt, weil wir den 
erſten Ring zu dieſer unermeßlichen Gliederkette haben 
müſſen; um Fuß zu faſſen iſt dieſes der Punkt, ein 
ideeller zwar, doch eben darum zur Um⸗ und Ueberſicht 
hinreichend. 

Das Geſchichtliche führt uns weiter. Wenn ber 
Baſalt vulcaniſch ſein ſollte, ſo mußten Grundlagen 
geſucht werden, woraus er entſtehen können. Um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts reducirte Guettard 
feine Laven, mit Einſchluß der Baſalte, auf eine gra- 
nitifihe, oder wenigftend granitäßnliche Balls, veran- 
laßt durch die Wahrnehmungen in Auvergne; zehn 
Fahre etwa fpäter gefchab das Nämliche von Dedma- 
reft und Monnet. Auch kam noch ein Spath fusible 
hinzu. — Wiederum fo viel Beit nachher vermehrten 








beſonders Dolomien und Faujas de St, Fond folde 
Bafen mit Roche de corne, Petrosilex, Feldspath 
fusible et refractaire, die num ſchon auch porphyrifch 
und trappartig genannt wurden, wenn fie mancherlet 
Gemengtheile, vorzüglich Feldſpath, bei fich führten. 
Denfelben Weg fchlug 1790 Givent ein und erwei⸗ 
terte ihn. 

Wir Deutfchen blieben hinter den Aysländern ein 
wenig zurüd, Was übrigend unfer freund hedauer- 
lich fo wie ganz befcheidentlich erzählt, bequemt fich kei⸗ 
nem Auszug; man höre den Berfaffer bei fich zu Haufe. 

„Laſſet und jedoch deſto entjchiedener und derber aufe 
treten, wo einzig Rettung zu ſuchen ift. Der hiltorifche 
Fingerzeug deutet genugfam auf das Bebürfnik, auf 
die Nothwendigkeit, für jedes vulcanifche Product ein 
urfpringliche® Muttergeftein aufgufuchen und anzuge⸗ 
ben; ohne Sußftrat bleibt alles räthfelhaft und dunkel.“ 

„Nehme man ein gutes Beifpiel an einem andern 
mineralogifhen Berfahren. Wie fih nämlich in den 
Steinen und Gebirgen gewiffe Pflanzen und Thier- 
formen finden ließen, und Dies frientivifch au erwägen 
war, Da betrachtete man die vegetabilifchen und anima- 
lifchen Organismen ebenmäßig ald Grundlagen, wel⸗ 
he vom Mineralreich aufgenommen, demfelben afjimi- 
lirt und dadurch verändert, d. i. hier im Allgemeinen, 
verfteinert find. — Jemehr Die Bekanntſchaft mit der» 
gleichen Urftoffen zunahm, je genauer und vollftändi«- 
ger man bad Pflunzen- und Thierreich kennen Iernte, 
je weiter und tiefer man darin forfchte, gerade deſto 
vollfonnmener bildete fich dadurch Die Petrefactenfunde 
aus, defto fehneller und erwünfchter verfchmanden bie 
Nebel und Srrungen, welche früher dabei geblenbet 
battenz; zu ſprechendem Beweife, Daß es überall ein 
Erſtes geben, und als folches erkannt werben müffe, 
wenn ein von ihm abhängiges Zweites gehörig zu nch= 
nen, vollftändig aufzufaffen, richtig zu beurtheilen und 
nach claſſiſcher, unanfechtbarer Manier zu behandeln 
ftehen fol.“ 

„Wenn daher auch der Bafalt, als foldher und als 
Reibenführer gewilfer Formationen, ebenfall3 für eine 
urfprünglihe Gebirgsart anerfannt wird, entitanben, 
gleich jeder andern, durch eine allgemeine Primordial- 
Urfache, — die immerhin für und unergründlich fein 
und bleiben möge, — in irgend einer oder mehreren 
Erdepochen, dann kann es nicht fehlen, man muß dabei 
ficherer fußen, wie bei jedem Gegentheil, und in vol» 
lerm reinerm Lichte einhergehen.“ 

„Der Mineraloge überfömmt nunmehr ein für im⸗ 
mer firirted Ob⸗ oder Subject, feiner Familie rechts⸗ 
beftändig beigeorbnet, deffen Beichaffenheit und Ver⸗ 
bältniffe fammt und ſonders beobachtet, erforicht und 
mitgetheilt, deffen mannichfaltige Präbdicate vollitändig 
aufgezählt und ermeffen werden können. Die Fleinfte 
wie die größte Veränderung daran, durch Feuer, Waſ⸗ 
fer, Safe u. f. w. bewirft, fteht alddann gehörig wahr⸗ 
zunehmen, mit der primitiven Eigenfchaft genau zu 
vergleichen, und auf ihre Urſache mit Sicherheit zurüd« 
zuführen.“ 

„Wie fich, nach ſolcher Manier, die Mutationen ei» 
nes Foſſils, auf dem fogenannten naffen Wege, in den 
verfchiedenften Grabationen beflimmt nachweiſen laffenz 
wie der Baffalt Elärlich von der erften Stufe der Ver⸗ 
witterung bid zur wirklichen Auflöfung, in einem fpe» 
cififch gearteten Lehmen wahrgenommen und verfolgt 
tit; eben fo find feine Metarmorphofen, Durch jeden 
mobdificirten Higegrad, theild erfenn- und rebucirbar, 
theils durch eine Legion von angeftellten Beobachtun« 
gen darüber in der Natur, deutlichit aufgezeichnet.‘ 

„Gerieth man bei dieſer oder jener einzelnen Vor⸗ 
kommenheit auf Schwierigkeiten, fehlen es zweifelhaft, 


— 40 7° — 


welcher Urſache, ob ber Hide ober Näffe, mande Er-| „Hier iſt nun der mächtige Umfang „ed eigentlichen 
ſcheinung an den Bafalten, zuzuſchreiben fei, Dann bot WVulcanitätögebietes zu erwähnen. Der ganze bergige 
ſich ein entſcheidendes Auskunftsmittel dar in der Pyro- ' Theil bes Koͤnigreichs Quito kann als ein ungebeuerer 
Technik. Bekanntlich ift ber Baffalt mehr oder weniger Vulcan angefehen werben ; eben fo ift Die ganze Gruppe 
ſchmelzbar. Unterwirft man ihn mun ber Hige, vom; ber Canariſchen Infeln auf einen unter dem Meer be- 
Noth- und Weiß⸗Glühen an bis zum Schmelzen und findlichen Bulcan geftellt; fobann ift ber merkwürdigſte 
Berflicßen hin, beobachtet man die grabuirten Umfor- Punkt zu berühren, bag alle Thatfachen zu bewetien 
mungen, welde er Dadurch erhält; fo ergibt fich ein fcheinen, daß fich die vulcanifchen Feuer auf den ame⸗ 
ficherer Maaßſtab, wonach jeder Feuer-Effect auf ihn rifanifchen Infeln, wie auf ben Anden von Quito, im 


genan zu beftimmen und richtig zu beurtheilen flebt, 
und ber insbeſondere Dazu geeignet Ift, ihn den Phä-: 
nomenen berjenigen Bafalte anzupaffen, welche Die 
Natur in gewiffen Gegenden des Erdfreifes auffin- 


Auvergne, in Griechenland und aufbem größten Theile 
ber Erde mitten durch primitive Gebirgdarten ben Weg 
nad außen gebahnt haben.“ 

Nachdem biefes alled nun fo weit geführt worden, 


den läßt.“ fo gefchießt ein Rüdbli auf die Streitigkeiten ſelbſt, 

„Beige fich, bei ber Vergleichung folcher Naturer- | welche über Den Gegenſtand ſich erhoben; man deutet 
zeugniffe, wit den pyrotechniſch bewirkten Bafaltpro- | auf Das mehrfache menfchliche Fehlſame, auf die Un⸗ 
ducten, daß beide nicht blos ähnlich, fondern völlig | zulänglichfeit der Individuen, die benn Doch mad ih⸗ 
gleich find, dann ſchließt man mit Zuverläfftgfeit, Daß nen perfünlich, oder ihren Bweden gemäß iſt, gern pu 
auf beide Arten von Probucten eine und bie nämliche | einer allgemeinen Neberzeugung umwandeln möchten. 
Urſache, d. i. Hibe gewirkt habe.“ Wie das nun von jeher bis auf den heutigen Tag ge» 

„Dergleichen Experimente, Bergleihungen und Res | fitehen, wirb fürzlich burchgeführt und zulegt die Ans 
fultate bat die mincralogifche Bafalthiftorie, fett Dem maßlichkeit derer abgelehnt, welche verlangen, Daß man 
Jahre 1792, aufzuweiſen und bis auf Die neuefte Zeit dasjenige, worüber man urtheilen wolle, felbft müffe 
geht noch die löbliche Betrachtung und Unterfuchung | gefehen haben. Diefe bedenfen nicht, Daß fie Loch im- 


fort.‘ 

„Iſt man nun über die Bildung gemiffer Raven aus 
Baſalt eins gemorden mit fi, wenn auch nicht mit‘ 
jedem anbern, fo wird fi) bad Ordnen und Benennen‘ 
der Zaren, Die von andern Gefteinen abftammen, eben- 
falls ergeben. Nachgewieſen und anzuerkennen find be- 
reits Yaven aus Ilyn (fchmelzbarem Thonflein), Pech⸗ 
und Perlitein, nebit Obſidian (welche ſämmtlich ben 
Eigennamen Bimäftein führen) aus mehreren Bafalt-, 
Porphor- und Schieferarten, aus Conglomeraten und 
(verglafurten) Sandfteinen.” 

„Hierdurch ift Diefer Gegenſtand für und erfhöpft, 
folglich auch eine Regel vorhanden, woran man ſich! 
zu halten und auf feinem Wege unverrüdt fortzufchrei- 
ten hat. Dagegen wird aber nicht geläugnet, daß eben 
dieſe Naturereigniffe noch eine problematifche Seite 
haben, inwiefern nämlich) da® in der Natur vorban- 
dene, Wärme und Hige erzeugende Princip, ohne gerad 
in euer und Flamme aufzufhlagen, höchſt wirkſam 
fein und auf krypto⸗vulkaniſche Ereigniffe hindeuten 
mögr. In ſolchen Fällen, wo das pyrotypifche Augfe- 
ben dee Baſaltes zweifelhaft fein fönnte, erlaubte man 
fi die Frage, fhon im Jahre 1790 aufzumerfen: ob 


mer bem Object als Subject, ald Individuum entge« 
gen ftchen und troß ihrer Gegenwart nur mit ihren ei» 
genen Augen und nicht mit dem allgemeinen menſchli⸗ 
chen Blick, die Gegenftänte fowohl als ben beſondern 
Zuftand befchbauen. Männer wie von Humboldt und 
von Buch wird unbedingter Dank gezollt, daß fie bie 
Welt umreifen mochten, eben um ung eine folche Reife 
zn erfparen. 

Sin den Anhängen kommt nun bie wichtiafte Frage 
vor: in wiefern wir ein Inerforfchte für unerforfd- 
lich erflären dürfen, und wie weit es dem Menfchen 
vorwärts zu gehen erlaubt fet, ehe er Urfache habe vor 
dem Unbegreiflichen zurüdzutreten ober Davor ſtille zu 
ſtehen? Unſere Meinung ift: daß ed Dem Menſchen 
gar wohl gezieme, ein Unerforſchliches anzunehmen, 
daß er dagegen aber feinem Forſchen Feine Gräng 
zu feben habe; denn wenn auch die Natur gegen ben 
Menſchen im Vortheil fteht und ibm manches zu ver⸗ 
beimlichen fcheint, fo feht er wieder gegen fie iin Vor⸗ 
theil, DaB er, wenn auch nicht durch fie durch, Dach über 
fie Hinausbenfen fann. Wir find aber [don weit genug 
genen fie vorgedrungen, wenn wir zu den Urpbänomenen 
gelangen, welche wir, in ihrer uncrforfchlichen Herrlich⸗ 


nicht etwa manches bafaltifche Geftein, im Großen und | Teit, von Angeficht zu Angeficht anfchauen und uns fa 


lagerweije urfprünglid, feinktüftig, riffig oder löchrig 


dann wieder rückwaͤrts in die Welt der Erfcheinungen 


gebildet worten, wie mander Quarz und Kalfftein | bei aller Veränderlichkeit unveränderlich offenbart. 


ebenfalld. Die Bafalte der azorifchen Inſel Graziofa 
ſtellen etwas Aehnliches dar. Dort wechfelt nämlich 
ber dichte Bafalt mit porefem und mit Mergel. Der 
in Mandelftein übergehende poröfe Baſalt hat Tängliche 





Der Horn. 
Ein freier hoher Gebirgerüden, der auf einer flachen 


Höhlungen von zwei bis acht Rinien tm Durchmefferz | Höhe auffigt, beibt dem Reiſenden nad Carlehab 


man bemerft nicht, daß fie in einer Richtnng Tiegen, 
noch Daß der poröfe Felfen auf compacten Schichten 
aufgelagert fei, wie dies bei Den Lavaſtrömen bes Aetna 
und des Veſuv der Fall ift. Der dafige Mergel wech⸗ 
felt übrigend mehr denn hundertmal mit bem Bafalte, 
und laufen feine Lagen parallel mit denen des Baſalts. 
Woraus geichloffen wird, daß beide Foſſilien von einer⸗ 
lei Formation und von gemeinſchaftlichem Urſprunge 


„Am ſich die Entſtehung jener Cavitäten einiger- 
maßen zu erfliren, erinnere man fich des bedeutenden 
Wortes: wenn große Maffın von Matirien aus bem 
flüffigen Zuftand in den der Trockenheit übergeben, fo 
kann dieſes nicht ohne eine Entwidelung von Wärme- 


ſtoff geſchehen.“ 


rechts, und wird von dorther immer als ein anfchuli- 
her Berg beachtet. Seinen Gipfel habe ich nie beſtie⸗ 
gen, Freunde fagen, er ſei Balalt, fo wie Die von ber 
Fläche feines Fußes gewonnenen Steine. Sie werbm 

zur Chauffecbeiferung angefahren und haben bag Merle 

würdige, daß fie, ohne etwa zerfchlagen zu fein, einzeln. 
flein find, fo daß eine Kinderband Die Eleinern, bie 

größern eine Sinabenband gar wohl zu falfen vermoͤchte. 

Sie werden alſo zwifchen einem Tauben⸗ und Gaͤnſe⸗ 

Ei hin- und wiederſchwanken. 

Das Merfwürdigfte aber bichet darf wohl genditel 
werden: daß fie fämmtlich, genau befeben, eine ent⸗ 
ichiebene Geitalt haben, ob fie fich gleich bie ind Aw 
enbliche mannigfaltig erweiſen. 

Die regelmäßigften vergleichen ſich dem Schädel ei 
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nes Thiers, ohne untere Kinnlade; fie haben alle eine Man befprach bie Sache weiter und gelangte bis zur 
entichiebene Fläche auf die man fie legen fann. Als⸗ Höhe des ehemaligen Lufthäuschend ; hier fonnte man, 
dann ftchen und drei Flächen entgegen, wovon man | von oben herunter fhauend, gar wohl bemerken, daß am 
bie obere für Stirn und Nafe, Die beiden Seiten für | Fuße des Hügels, an ber Seite nach Franzenbrunn zu, 
Oberkiefer und Wangen, bie zwei rüdwärts für die der weiße Glimmerfand, auf den man in bem Schacht 
Schläfe gelten läßt, wenn die hinterfte, Tebte dem Hin- | getroffen, wirklich zu Tage ausgehe und man auf dem. 
terhaupt zugefchrieben wird. Ein Modell in dieſem | felben fchon zu irgend einem Zwecke nachgegraben. Hier⸗ 


Eine verfertigt, zeigt einen regelmäßigen Kryſtall, 
welcher nur felten in der Wirflichfeit erfcheint; ber 
aber, fobald man dieſe Grundform, diefe Grundinten- 
tion der Natur einmal anerfannt bat, überall, auch in 
den unförmlichften Individuen wieder zu finden ift. 
Sie fielen ſich nämlich von felbft auf ihre Bafe und 
überlaffen dem Befchauer die übrigen ſechs Flächen 
Beraugzufinden. Sch babe die bebeutendern Abweichun⸗ 


aus könne man fchließen, daß die vulcaniiche Höhe des 
Kammerberg® nur oberflächlich auf einem theils ſandi⸗ 
gen, theils ftaubartigen, theils fihiefrig feitem Gitm- 
mergrunde aufgebreitet fei, Wollte man nun eimad 
Bedeutendes zur Einficht in dieſe Naturerfcheinung, mit 
einigem Koftenaufwand thun, fo ginge man, auf der 
Spur des am Abhange ſich manifejtirenden Glimmer- 
ſandes, mit einem Stollen gerabe auf den Punft dee 


gen in Thon nachgebildet und finde, daß felbft die un- | Hügels los, wo, gleich neben der höchiten Höhe des che- 
regelmäßigften fich zu einer oder der andern Mittelge- |maligen Sommerhauſes, ſich eine Vertiefung befindet, 
ſtalt hinneigen. Sie feheinen nicht von der Stelle ge= | die man jederzeit für den Krater gehalten bat. Ein fol» 
kommen zu fein. Weder merklich abgeftumpft noch ab» | cher Stollen hätte fein Waſſer abzuleiten, und man 
gemittert, liegen fle auf Den Aeckern um den Berg wie | würde die ganze vulcanifche Werkſtätte unterfahren und, 
hingeſchneit. Ein geiftreicher junger Geolog ſagte: es was fo felten gefchehen Tann, die eriten Berührungd- 
ſähe aus wie ein Asrolithen Haufen, aus einer frü- | punfte des älteren natürlichen Gebirged mit Dem verän« 
bern, prägnanten Atmoſphäre. Da wir im Grunde | derten, gefchmolzenen, aufgeblähten Geſtein beobachten. 
nicht wiffen, woher dieſe Dinge kommen mögen, fo ift| Einzig in feiner Art wäre Diefrd Unternehmen und wenu 
e8 aleichviel, ob wir fie von oben oder von unten em=-| man zuletzt auf ber hinteren Seite in der Gegend der 
pfangen, wenn fle und nur immer zur Beobachtung | feiten Laven wieder and Tageslicht käme, fo müßte Dies 
reizen, Gedanken veranlaffen und zu Befcheidenheit! für ben Naturforscher eine ganz unſchätzbare Anficht fein. 
freundlich nöthigen. Hiezu macht man und nun, eben als ich zu ſchließen 

Est quaedam etiam nesciendi ars scientia. gedenke, bie befte Hoffnung, indem verficdert wird, daß 
Godofr. Hermannus. | quf Anrathen und Antrieb des Herrn Grafen Caspar 
Sternberg, dem wir ſchon fo viel ſchuldig geworben, ein 
ſolches Unternehmen vwoirflich ausgeführt werben folle, 
Ueberlege nunmehr jeder Forſcher, was für Fragen er 
in diefem Falle an die Natur zu thun habe, welche Be⸗ 
antwortung zu wünfchen fet. 





Kammerberg bei Eger. 


Man wird aus unferer früheren Darftellung des 
Kammerbergs bei Eger ſich wieder ind Getächtniß ru- 
fen, was wir über einen fo wichtigen Naturgegenfland 
geſprochen und wie wir diefe Hügel-Erhöhung als ei- 
nen reinen Vulcan angefehen, der fich unter dem Meere, 





unmittelbar aufund aus Glimmerfchiefer gebildet habe. 

Als ich am 26. April dieſes Jahres, auf meiner 
Neife nach Carl&bad, durch Eger ging, erfuhr ich von 
dem fo unterrichteten als thätigen und gefälligen Herrn 
Dolizeirath Grüner, daß man auf der Fläche des gro- 
Ben, zum Behuf der Chauffeen ausgegrabenen Naumes 
bes Kammerberger Vulcans, mit einem Schacht nieder- 
gegangen, um zu fehen, was in der Tiefe zu finden fein 
möchte, und ob man nicht vielleicht auf Steinfohlen 
treffen dürfte, 

Auf meiner Rüdfchr, den 28. Mal, ward ich von 
dem wadern Manne aufs freundlichfte empfangen ; er 
Iegte mir Die kurze Gefchichte ber Abtäufung, welche 
Doch ſchon filtirt worden, nicht weniger die gefundenen 
Mineralförper vor. Man hatte beim Abfinfen von etwa 
13 Lachtern erft eine etwas feftere Kaya, dann Die ge- 


Producte böhmifcher Erdbrände. 


Sin meiner Auslegung der Sofef-Müllerifchen Samm- 
lung habe ich verfchiedener, damals befannter, pſeudo⸗ 
vulcaniſcher Producte gedacht und fie von Nro. 73—87 
aufgeführt; es waren Diejenigen, worauf, bei Hochdorf 
und Leſſau, zuerft die Anfmerffamfeit der Gcologen 
fich richtetete; feit jener Zeit aber find mehre Punfte 
bes Vorkommens entdeckt worden, und zwar ein fchr 
wichtiger, gleich über vorbenannten Orten, linker Hand 
unmittelbar an’ der Chauffee, welche nach Schladen- 
werth führt. Sch theile verschiedene Betrachtungen 
mit, Die ich bet Diefer Gelegenheit angeftellt, 

Ind fo fann man denn ernitlih annehmen, Daß bie 
in diefer Gegenb befannt gewordenen Erdbrände am 
Ausgehenden ungeheurer Kohlenlager ftatt gefunden: 


wöhnliche völlig verfchladte, in größeren und Heineren | denn in den aufgefchloffenen Brüchen geht das durch“ 
Stüden gefunden, ald man auf eine loſe röthliche Maſſe gebrannte Geitein, es fet der Iodere, gelbe, ſchiefrige 
traf, welche offenbar ein durchs Feuer veränderter fei- | Porcellanjaepis, oder ein anderes veränderte Mine» 
ner Glimmerfand war. Diefer zeigte ſich theils mit|ral, bi unmittelbar unter bie Oberfläche des gegen- 
Fleinen Lavatrümmern vermifcht, theild mit Lavabrocken wärtigen Bodens, fo Daß die Vegetation ihre ſchwäche⸗ 
feit verbunden. Unter biefem, etwa zwei Lachtern Täufe | ren und flärferen Wurzeln barin verfenfte; woraus 
vom Tage berab, trafman auf den feinften weißen Glim- | denn auch wohl zu fchließen wäre, Daß diefe Erbbrände 
merfand, deffen man eine gute Partie ausförderte, nach- | zu ber fpätcften Epoche der Weltbildung gehören, wo 
ber aber, weil weiter nichts zu erwarten fchien, bie Un⸗ die Waſſer fich zurückgezogen hatten, Die Hügel abge» 
terfuchung aufgab. Wäre man tiefer gegangen (wobei trocknet da lagen und nad geendigtem Brande feine 
benn freilich der feine Sand eine genaue Zimmerung neue Ueberſchwemmung ſich ereignete. 
erfordert hätte), fo würde man gewiß den Glimmer-| Zu einer zweiten Betrachtung führt und bie Frage, 
ſchiefer getroffen haben, wodurch benn unfere früher bie jedermann aufwirft, ber jenen in den Hügel einge⸗ 
geäußerte Meinung Beftätigung gefunden hätte. Bei; grabenen Bruch betritt, wo er nicht allein in einem grow 
dem ganzen Unternehmen hatte ſich nur etwa ein fin⸗ Ben Umfang, fondern audy in einer Höhe von zwanzig 
erlanges Stüd gefunden, welches allenfalls für Stein- | bis dreißig Fuß, alles unmittelbar aufeinanberliegende 
hle gelte könnte, Geſtein Durch Feuergluth verändert, gebacken, verſchlackt, 





_— 412 


— — findet. Ih babe mir ſelbſt dieſe Frage 
arferwerfen, urd au ordere arsruftn beren: mad i r 1 i 

gehörte ter eine Elcth bazu, um eine ſolche Virkung in Rudjibt au Geologie. 
berserzubrinzen ? wii" cine unrtrliegende Maſſe von Wir haben und ia eice Jafremir Catlebad beſchaſ⸗ 
Bren:r aitriai wire wohl n.thia geiweien, um eine tigt, und umbie Gehirgäcrjenaritfe Ser dertigen Gegend 
ſolet Suinmane burdzuglahen ? Hierauf erwitdern gemüßt und erriicgen zulegt dea ſderen Zweck, das 
wir, taf ih Anzeigen und Anteutunsen finden, daß mühlamı Erforiäte und fersfälrig EGeo:ducie au den 
dieſe Giſteinlagzen, tie medien nun aus Schicferihon Nakfommen zu erdelttn. Ein ébnlichte wüniten 
etır aus 'critigen Minerciförgern beüchen, mit vege- wir für Maritz bad, wo nicht su leiten, Dach vorzube⸗ 
tabil ikın Reiten, Breunfobien und foritigem, ge- reiten, und beehalb fei ohne Weisere® zum Werke ge⸗ 
nuz'cm serikiilten Brenrveren durchſchichiet gewe⸗- ſchritten. 


Marienbad überbaupt und beſonders 


In, meiden elio, im elle tince Ertbrandee, gar wohl 
son vrın nad chin, von oben cuf unten, nah allen 
Sciren Ein zlimmen, Die einzelnen Gifteintbeile mehr 
etır werizer snereifen, crfaſſen und veraͤndern fonnte. 
In tes CEberſtegraben linfd, wınn man, nad medr 
ertzcunm Prube au, die Schlackenwertber ESanitie 
Buscir.brr, Echt man Ksblenitreifen durch Den aufze- 
firemmin Leiten ih hindurchzieben; bei Leſſau fin- 
tet men cine, son dem Erdt brande nicht erriichte Koh⸗ 
lendede, zwiſchen dem Prrcclarjasp:d und dir Tamm- 
erde; auch baben wir im Innern gewiſſer brödlicer: 
Skuͤcke neck whrhaften, zerreiblichen, abjärbenten Kod- | 


Zusörtert alſo mäse won ber Rage des Stiftes Te⸗ 
pel Lie Rebe fein, beiten Poisise 4197 55° 53’ 0. be 
nimm werten. Berner bat man durch Erichrung und 
Rechnung gefunden, LER daſſelbe 242 Poriter Klafter 
höher alt tie Koͤnigl. S:ernwarte zu Prag gelesen ich 
Iſt nun zugleich audgemitteit, daß Die äupırite Sclicne 
frige des Podbera (Yobhorn⸗Berge), an beiten oſtli⸗ 
chem Fufe Tepel gelegen, um 324 Pariier Klafter über 
gedachte Prager Sternwarte herestrast; To folgt bie 
Ueberzeugung, daß man ſich auf einem ter höchſten 
Punfte von Böhmen befinde. 

Dies beitätigt die weite Ausſicht, deren man ſchon 


lenantheil gefunden, der feinen Schwcielgeruch nicht aufeiner Miticlhoͤbe genießt, ingleihen ber Lauf Jjimmt- 
verlaugnet. Dadin deuten denn cbenfalls bie im In- ;lider am genannten Derz entipringenden Ghwäffer: 
nern von ertſchiedenen Schladen zu fintenten, zarten denn an ber dillichen Ceite bes Rüdens gieken meh» 
Goréfroſtalle, melde auf den alten Koblen- und KHa:f- ‚tere Quellen ibre Waſſer erſt ojlwärtd, nad Dem Stifte 
gehalt bır ur'grunglichen Mincralicn hindeuten. Taß zu, und laufen fotann, nachdem jie verſchiedene Teiche 
in Liefer Gegend überhaupt felbit bie Icpten Nieder- gebildet, vereint und nun Tepel genannt, unter Carla- 
f&läge ber Tson- un fonit fi fdicfernten Erben mit, bad in Die Eger: andere nicht weitakliegenbe an ber 
Reocrabilien imrrägnirt gewefen, laͤßt fib an mehreren  Weftfeite, nur Durch geringe Erhöhung gefonterte Quel⸗ 
Orien ratmeiten. Bei dem Torfe Grünlaf, am Fuße |len ergießen Dagegen ſich ſüdwärts, Bid ſie endlich m 
des Sandbergs, finder ſich ein Brandſchicfer, welcher vielen Bächen und kleinen F:üffen vereinigt in der Ge⸗ 
am Lichte, fo wie auf Kohlen brennt und einen erdigen gend von Piſen den Namen Beraun erhalten, 

Theil zurüdiäft. Von wie fpäter Formation dieferraber] Nun aber bemerfen wir, Laß nachſtebender Vortrag 
fei, läxt ſich daran erfennen, daß lich Larven von Waſ⸗ ji Gegenwart von Keferfteind erfter Charte geichießt, 


feriniecten, von eiwa einem Zoll Größe, darin entbeden 
laſſen; Blätterartiged aber nicht. 
Hiernach wenden wir und zu einer dritten Betrach— 


welche gleichfalls vorzunehmen ber Leſer freunblichit er⸗ 
fucht wirb. 
Tie Urgebirgämaffe, welche ben Raum von Earl 


tung, welde und durch bie große Mannigfaltigfeit ber bad Eis Bierher einnimmt, ſüdweſtwärts mit Dem Fich⸗ 
Probucte unferer Ertkrände abgencıhigt wird, indem |telberg, nordoftwärtö mit Dem Erzgebirge zuſammen- 
wir über breißig Eremplare zufammenlegen Eönnen, hangt, begreift vielfache Ausweichungen des Grundge⸗ 
melden man ſämmilich mehr ober weniger einen Unter- ſteins und Einlagerungen verwandten Geſteins, beffen 
ſchied augefteben muß; dies aber läßt fich taher gar, Abänterungen mir bei und un Carlsbad meitläufig 
wohlableiten, daß der Erdbrand, aufbas verfchietenite, |bebandelt, bis Schlackenwalde verfolgt und nun den 
wiſchen, über, und neben Brennbarem liegende Geftein, |dortigen Punkten von bier aus entgegen zu gehen ge» 
aufällig mwirfend, die mannigfaltigften Ericheinungen|benfen. Auch bier beginnen wir ben Grund einer 


bervorbringen mußte. 
Hier fteht und aber noch eine Arbeit bevor, melche 
auch fchon begonnen iſt. Bei Bulcanen, fo wie bei Erd⸗ 


Sammlung zu legen, indem wir einen vorläufigen Ka⸗ 
talog mittbeilen, um einen jeden zu eigenem Auffuchen 
und Forſchen zu veranlaffen. 


bränden, ift für den Naturforfcher bie erfte Pflicht ih] Wir haben. jedoch bei Verfaffung des Katalogs nicht 
umzufehen, ob es wohl möglich fet, Lie uriprüngliche | Die Vortbeile wie in Carlabad, wo Die Felſen überall 
Steinart zu entdeden, aus welder Die veränderte her⸗ ſteil, ausgeſprochen von Natur, oder durch Steinbrüche 
porgeganaen. Hiermit haben wir und in ber Ichten Jaufgeichloffen, und von mehreren Seiten zugänglich ge» 
Zeit forafältiger als fonft befchäftigt, deshalb ſchon funten werden; in dem Seffel aber (wenn man das 
eine große Anzahl Gebirgsarten im Töpferfeuer ge- |Rocal ſo nennen foll, worin Marienbad Liegt), fo wie 
prüft worden, wodurd ung benn merkwürdige Ericei- |in der Umgegend, ift alles in Rufen, Moor und Moss 
nunaen von wiberfpenftigem und leicht angegrirfenem |verhüllt, von Bäumen übermwurzelt, durch Holz und 
Geſtein vorgefonmen. Wir haben davon eine Samm⸗ ı Blättererde vertedt, fo daB man nur bie und da Mus 
lung angeordnet, wobei Die urfprünglichen ſowobl, al& ſterſtücke hervorragen ſieht. Zwar fommt das jepigs 
die durchs euer gegangenen Erenplare zufammen- | Terraifiren, Die mehr gangbaren Steinbrüche und fon» 
nelegt und orbnungsmäßig nit Nummern bezeichnet | jtige Rührigfeit bed Ortes dem Forſcher zu Hülfe, doch 
find. taſtet er nur in bernäbern und fernern Rocalität ſchwan⸗ 
Tiefe Gegenftände fämmtlich, wie fie vorliegen, be» |fend umher, bis ein weiteres Unterfuchen ihm auslan⸗ 
Fannt zu machen und zu befihreiben, würde zu unnüßer |gende Aufichlüffe gewähren kann. 
und unerfreulicher Weitläufigfeit führen; mir werden) Wir bemerken jedoch vorläufig, daB große Abänder⸗ 
daher nach ben und Durch Die Erfahrung gewordenen An- lichkeit, das Schwanken ber Urbildung gegen Diefes und 
Deutungen weiter fchreiten und, unter Beiftand bed jenes Geftalten, hier auffallend und merfwürdig fel, 
Seren Hofrath Döbereiner, das Unterrichtende in über- | So kommen partielle Abweichungen vor, bie wir nit 
dachter Folge vorzulegen bemüht fein. recht zu benennen wiffen ; nicht etwa gangteife, fonbern 
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mit der Schichtung bes Granites, wie er ſich in mehr 


23) Roͤthliche quarzartige Stelle, gangartig ein⸗ 


ober weniger geienfte Bänfe trennt, gehteine folche ver- | ftreichend. 


änderte Bank, parallel ſich hüben und drüben anfchlie- 
Send, fort und zeichnet fich dadurch aus, dag fle eine 
mehr oder minder abweichende Steinart bildet, einen 
Schrift-Granit, oder gegen Jaspis, Chalcedon, Achat 
bingeneigt, wie wir bei einzelnen Nummern andenten 
wollen. 

Sm Ganzen aber ift bier noch auszuſprechen, Daß wie 
Die Urbildung fih in allen Welttheilen gleich verhält, 
alſo auch bier um fo mehr Diefelben Phänomene vorfom- 
men müffen, welche bei Carlsbad zu bemerken geweſen, 
deshalb wir ung Fünftig auf bie dort beliebten Nunmern 
beziehen werden. 

Anleitender Katalog. 

Granit betrachten wir ald den Grund hieſiger Höhen ; 
man findet ihn, gegenwärtig durch Bauanlagen entblößt, 
anftehend als Felsmaſſe und zwar an dem Hauptfpa- 
äirgange, wo eben die Mauer vorgezogen wird; ferner 
in dem Gräflich Klebelsbergiſchen Hof, mo er gleichfalls 
abgeftuft zu fehen war, indem man bie abfchließenbe 
Mauer aufzuführen fich beeilte. 

Da aber diefe Stellen nach und nach verbant werden, 
fo dat man ihn Fünftig in den Steinbrüchen hinter und 
über ber Apotheke zu fuchen ; nach jebigen Beobachtun⸗ 
gen aber darf man dieſen Granit als eine große gegen 
Rorben anfteigende Maffe anfehen, welche gegenwärtig 
in Teraffen gefchnitten wird, 

1) Er ift von mittelmäßigem Korn, enthält aber be⸗ 
dentende Zwillingskryſtalle, nicht weniger reiche Quarz⸗ 
theile von mäßiger Größe. 

2) Derfelbe Granit, jedoch yon einer Stelle, Die leicht 
verwittert, Die Arbeiter nennen ihne den faulen Gang. 

3) Ein anderer, höchft feſter Gang aber, welcher mit 
jenem Granit verwachlen ift, hat kaum zu unterfchei- 
dende Theile und zeigt das feinfte Korn, mit größeren 
und Fleineren grauen porphyrartigen Fleden. 

4) Ein Eremplar mit einem großen oyalen porphyr- 
artigen Fleden. 

5) und 6) Er verändert fich in ein ſchiefriges Wefen, 
wobei er jedoch durchaus Fenntlich bleibt. 

7) und 8) Die fohiefrige Bildung nimmt zu. 

9) Auch fommen röthliche quarzartige Stellen vor, 
gleichfalls gangweife. Exemplar mit anftehendem Gra- 
nit Nro.1. 

10) Merfwürbige Abänderung, theils porphyr⸗, theils 
breccienartig, ftreicht die diagonal durch den von Kle- 
bel&beraiichen Hof nach der Apotheke zu. 

11) Erſcheint aber auch mitunter dent Jaspis, Chal- 
cebon und Hornftein fich nähern. 

12) Darin bilder fi in Klüften ein Anhauch von 
den allerfleinften weißen Amethyſtkryſtallen. 
” 13) Dergleichen, wo fi Die Amethyſte größer zeigen 
and bie und da fchon eine Süule bemerken Taffen. 

14) Ein Nro. 10, ähnliches Vorkommen, gegen bie 
Mühle zu. e 

15) Granit mit ſchwarzem Glimmer und großen Feld- 
ſpath⸗Kryſtallen, demjenigen ähnlich, welcher in Carls⸗ 
bad gegen ben Hammer anftcht. Hier fand man ihn 
nur in aroßen Blöcken umber liegen, ohne feinen Zu⸗ 
ſammenhang andeuten zu fünnen. 

16) Ein Iofer Zwillingsfryftall, welche fich hier fel- 
ten aud dem Gefteine rein auszufondern pflegen; ber 
Einzige, welcher gefunden warb. 

Wir wenden und nun zu der Schluchtüber Dem Kreuz⸗ 
Brunnen, wo der Glimmerfand überbanb nimmt; wir 
haben von Nro. 17. bis 21. die Uebergänge bis ind 
allerfeinfte Korn verfolgt. 


Wir menden und nun gegen ben Hammer-Hof; an 
dem Hügel; 

24) dorthin findet fich eine Granitart, feinförnig von 
fettem Anfchen. 

25) Fleiſchrother Granit, in ber Nachbarfchaft, mit 
übermwiegendem Quarz. 

26) Duarz und Feldfpath in noch größeren Theilen. 

27) Schwer zu beftimmendes Quarzgeftein. 

Dorgemeldeted Geftein ift mehr oder weniger zu 
Mauern zu gebrauchen ; 

28) der Granit aber, welcher zu Platten verarbeitet 
werden foll, wird yon Sandau gebracht. 

29) Eine andere, dem Granit verwandte Steinart, 
mit vorwaltender Porcellanerbe, übrigens höchſt fein⸗ 
Förnig, welcher zu Fenſtergewänden, Geſimſen und 
fonft verarbeitet wird. Vom Sangerberg bei Pet⸗ 
hau. 

30) Reiner Quarz, an ber aufiteigenden Straße von 
Marienbad nad Tepel. 

31) Schriftgranit, ebendafelbft. 

32) Granit, an Schriftgranit anſtoßend. 

33) Gneid, an Schriftgranit anftoßend. 

34) Granit, ein Stüd Glimmerkugel etnhaltend, im 
fogenannten Sandbruch Hinter Dem Amthaufe. 

35) Nach der VBerwitterung übrig gebliebene Glim- 
mer- Kugel, 

36) Schwankendes Geftein, in der Nähevon Nr. 33. 

37) Granitiſcher Gang in ſchwarzem ſchwer zu be⸗ 
flimmendem Geftein, hinter ber Apothefe auf ber Höhe. 

33) Daffelbe als Gefchiebe. 

39) Das problematifche Geflein Nro. 36, mit an- 
fiehendem Glimmer. 

40) Gneid, aus drm Steindruche, rechts an ber 
Suche aufmärtd nad) Tepel. 

x ie Gneid, von ber rechten Seite ber Straße nad) 
epel. 

42) Dergleichen, von der feſteſten Art. 

43) Auch daher, von der Marienquelle angegriffen. 

44) Eine Abänderung. 

45) Gneis, aus dem Steinbruch, rechts an ber 
Straße nach Tepel. 

46) Gneid, dem Glimmerfchiefer nahe fommend. 

46) Gneis, von Petfchau, In welchem die Flaſern 
Zwillingskryſtalle find, dur den Einfluß des Glim- 
mers in die Länge gezogen. Dieſes Stück befip’ ich 
feit vielen Jahren, und habe beffen auch fihon früher 
gedacht, (f. Leonbard's Taſchenbuch). 

47 a) Aebnliches Geftein, dieſes Jahr als Gefchiebe 
unter Marienbad im Bache gefunden. 

48 und 49) Deegleichen. 

50) Hornblende, mit durchgehendem Quarz, zwiſchen 
Hohdorf und Auſchowitz. 

51) Deögleichen. 

52) Hornblende, von ber fefteften Art. 

53) Deögleichen, von der Marienquelle angegriffen. 

54) Hornblende, mit Quarz durchdrungen. 

55) Hornblende, mit röthlichem Feldſpath. 

56) Hornblende, mit rothem Feldſpath eingewachfen. 

57) Hornblende, mit Andeutungen auf Almandinen, 

58) Gneis, wo die Almandinen deutlicher. 

59) Gneis, mit deutlichen Almandinen. 


60) Hornblende, mit großen Almanbinen. 


61) Hornblende, mit Almandinen und Quarz. 

62) Daffelbe Geftein, mit Eleinern Almandinen. . 

63) Schweres feſtes Geftein von fehiefriger Textur, 
mit Almandinen, dem Smaragbit aus Tyrol ähnlich; 


22) Dergleichen, doch etwas yon Verwitterung an- | ein Geſchenk des Herrn Prälaten. 


gegriffen, Deshalb yon gilblichem Anfehen. 


64) Ein ähnliches, von ber Duelle angegriffen, 
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65) Bon berfelben Formation mit vorwaltenden AL- tft. Deshalb erlaube man uns bie Meine Pebanterte, 


manbinen und Quarz. 
66) Deögleichen, mit deutlichen Almandinen. 
66 a) Die Amaldinen ifolirt. 


durchaus Podhora zu fagen, und verfiehe Bier zu Laub 


immer den Podhorn⸗Berg darunter 


Wer zwiſchen beim Stifte Tepel und Marienbad reift, 


67) Hornblende, mit feinen Amaldinen, von der kommt über ben Abhang dieſes Berges und findet einen 


Duelle angegriffen. 


bis jegt freilich höchſt befchwerlichen Weg über Baſalt⸗ 


68) Daifelbe Geftein, wo die Almandinen von außen | flumpen, melche bereinft zerfchlagen, fich zur bequemſten 


fihtbar. ’ 
69) Daſſelbe, von dem feinften Gefüge. 


Chauffee fügen werden. Wahrfcheinlich it Die Kuppe 
bes Berges felbft, die wohlbehalten fich in ber Grgenb 


70) Gehackter Quarz, an welchem die Wänbe ber |auf eine befondere Weife hervorthut, gleichfalls Baſalt, 
Einſchnitte durchaus mit feinen Kryftallen befept find ; und wir finden alfo dieſe merkwürdige Formation auf 
son einem loſen Klumpen in ber Gegend bed Gas⸗ |einem ber höchften Yunkte in Böhmen. Wir haben bie» 


bades. 


ſes Vorkommen, auf der Keferſteiniſchen Karte, von 


70 a) Quarz, faſt durchgängig, beſonders aber auf Tepel aus etwas links, ein wenig unter dem funfzig⸗ 
ben Klüften kryſtalliſirt, als weißer Amethyſt, von der | ften Grad, mit einem ſchwarzen Punlte bezeichnet. 


Chauſſee, Die nach der Flafchenfabrik führt; der Fund⸗ 
ort bi jetzt unbefannt. 

70 b) Feldfpatb, mit Sornfteingängen, von berfelben 
Chauſſee; gleihfalld unbefannt woher. 

71) Hornblende, nicht wett unter Wiſchkowitz. 

72) Salinifber Kalk, unmittelbar am Gneife an⸗ 
ſtehend, von Wiſchkowitz. 

73) Derſelbe, jedoch mit Andeutung des Nebenge⸗ 
ſteins. 

74) und 75) Der Einfluß des Rebengeſteins thut 
ſich mehr hervor. 

76) Kalk und Rebenftein in einander gefchlungen ; 
bier manifeftirt fih Schwefelfiee. 

77) Grauer, feinlörnig-falinifcher Kalt, den Bau⸗ 
Ienten beſonders angenehm. 

78) Tropffteinartiger Kalk mit unreinen Seryftallen, 
gleichfalls von daher und den Baulenten belicht. 

79) Ewas reinere Kalkſpathkryſtalle, von daher. 

79 a) Bergforf, welcher guhrweiſe zu entftchen fcheint 
und nad) feuchter Witterung in ben Klüften von Wifch- 
kowitz gefunden wird, 

80) Ganz weißer falinifcher Marmor von Michels- 
berg, gegen Plan zu. 

81) Grauer Kalfftein. 

82) Bafalt, von dem Rüden des Podhora. 

83) Serpentin und Pechflein. 

84) Anſtoßendes Urgeftein. 


Vorſtehendes Verzeichniß wird von Wiſſenſchaftsver⸗ 
wandten, die das immer mehr beſuchte und zu beſu⸗ 








Serpentin und Pechſtein. Zu Rummer 83. 

Daß in der Gegend von Einftedel Serpentin yore» 
fomme, baß berfelbe auch einigermaßen benutzt werde, 
war bekannt, wie benn die Umfaffung bes Kreuzbrun⸗ 
nens daraus gearbeitet worden; daß er alfo mit bem 
Nrgebirg in einem unmittelbaren Zufammenhang fie» 
ben müffe, ließ fich fchließen. 

Nun fand "tr fich auch unverhofft bei Martenbab, 
an der mittleren Höhe bed Bergs, der, an ber Süb⸗ 
weitfeite des Badeorts auffteigenb, auf einem Pfabe 
zugänglich ift, der links von dem Thiergarten, redyt® 
son dem Mühlbach bearänzt wird. Der Zuſammen⸗ 
bang mit den älteften Formationen mag ſich bei beffe- 
rem Wetter und günftigern Umfländen auffinben laſſen. 
Feuchtes Moos und Gefträpp, faule Stämme und Fels, 
trümmer waren für Diesmal hinderlich; Doch konnte man 
mit dem Gelingen der erften Beobachtung noch immer 
äufrieden fein. 

Man entdedte einen Feldſpath, mit dunkelgrauen, 
ſchiefrigen Lamellen, von einer weißen Maffe durchzo⸗ 
gen, mit deutlichen eingefchloffenen Duarztbeilen, und 
man glaubte hier eine Verwandtſchaft mit Dem Urge- 
birg zu erfennen. Unmittelbar daran fand fich ſchwarz⸗ 
grüner, ſchwerer Serpentin, ſodann leichterer, heller 
grün, durchzogen mit Amianth, worauf der Pedſtein 
folgte, gleichfalls mit Amianth durchzogen, meift ſchwarz⸗ 
braun, feltener gelbbraun. 

Die Maffe des Pechſteins war durchaus in Fleinere 
Theile getrennt, Davon Die größten etwa ſechs Boll an 


ende Marienbad betreten, gewiß freundlich aufgenom- | Ränge betragen mochten. Jedes biefer Stüde war 
men; es ift freilich für andere, fo wie für und feldft | ringgum mit einem grauen, ftaubartigen, abfärbenben 
nur ald Vorarbeit anzufeben, bic, bei der ungünftigften | eberzug umgehen, ber nicht etwa als Verwiiterung in 
Witterung, mit nicht geringer Beſchwerlichkeit unter den Pedchftein hineindrang, fondern nad) dem Abwa- 
nommen worden. Sie giebt zu ber Betrachtung An⸗ ſchen diefen glänzend wie auf frifchem Bruche fehen ließ. 
laß, daß in biefem Gebirge zur Mrgeit nahe, auf einan-| Im Ganzen fehienen die Stüde des Pechſteins ge» 
ber folgende, in einander greifende verwandte Forma⸗ ſtaltlos, yon nicht zu beftinmenbder, unregelmäßigen 
tienen ſich bethätigt, Die wir, nach Grundlage, Abwei⸗gorm, doch glaubt’ ich eine Anzahl auswählen zu Fürs 
hung, Senberung, Wirkung und Gegenwirkung geordnet | nen, melde einen vierfeitigen, mehr oder weniger abge⸗ 
haben, welches freilich alles nur als Refultat des ei⸗ ſtuhten, auf einer nicht ganz horizontalen Baſis ruhen⸗ 
genen Nachdenfend zu gleihem Nachdenken, nach über- |pen Obelisk vorſtellte. 
ftandener Mühe zu gleicher Mühe und Weile auffor-| Da der Naturforfcher überzeugt ift, daß Alles nad 
bern kann. Geftalt —— un such das norganie ef für und 
wahren Wertb erhält, wenn ed eine mehr oder went 
„Baſalt· Zu Mro.82. 0 entfchiedene Bildfamfeit auf eine ober bie andere Baife 
Im Böhmifcen Heißt Po dbora eigentlich unter offenbart; fo wird man ihm vergönnen, auch bei prob⸗ 
dem Berge, und mag in alten Zeiten nicht fowoBl | (ematifchen Erſcheinungen bie Geſtalt anzuerfennen und 
ben Berggipfel, als deffen Flanken, Seiten und Um- |paa, was er überall vorausſetzt, auch im zweifelhaften 





gekung bedeutet haben; wie denn viele böhmiſche Ort- 
ſchaften Die Zocalität gar bezeichnend ausdrüdten. Sn 
fpäterer Zeit, wo die Nationalnamen in beutfche ver- 
wandelt murben, hat man Podborn⸗Berg gefagt; dies 


würde aber eigentlich heißen Bergunter dem Berg, wie 
wir ja dergleichen ähnliche pleonaftifche Verdoppelung 
belachen, wenn von einem Chapeaubas⸗Hut bie Rede 


alle gelten zu laffen. 
Ball q zu Taf Tienftag den 12 Uuguf. 


Nachdem mir und benn fo umftänblich mit ten ein⸗ 
zelnen Felspartien beihäftigt, fo möchte wohl eine ale 
gemeine Iandfchaftliche Anficht erfreulich fein; ich er» 
halte daher das Andenken einer Spazierfabrt, Die mir, 
unter gefälliger Leitung des freundlichen Hanuewirthe, 
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Herrn von Brefede, Höchft genußreih und unterrich⸗ 
send geworben. 

€8 war feit Monaten ber aweite ganz vollkommen 
zeine, beitere Morgen; wir fuhren um 8 Mfr an ber 
Oftfeite des Thaies die Tepler Cpauffee dinauf toel- 
he am bem rechter Hand anftepenben Gneis ergeht. 
Sogleich am Ende des Waldes auf ber Höhe zeigte fich 
frugtbares Erdreich, und eine Fläche, bie gunädt eine 
Ausfict in ferne Gegenden verfprad. Wir Tentıen 
rechts auf Hohdorf zu, bier ftanb ber Berg Pobhora 
lints vor und, indem wir rechts Die Weite bes ſich oft- 
wiris erfircdenben Pilfner Kreife überfahen. Ber- 
Borgen blieben und Stadt und Stift Tepel, Aber nun 
Bffnete fid) gegen Süden eine unüberfehbare Ferne, wo 
bie Ortfpaften Haballadra und Milliſchau zuerft in 
bie Augen ficlen, wie man aber weiter vorrüdte und 
fi& gegen Suͤbweſt ungehindert umfah, fonnte man die 
Rage von Plan und Kuttenplan bemerken; Dürmanl 

te fih, und das Bergierf Dreigaden war auf ben 
fenfeitigen Höhen beutlih zu erfennen. Die volfom- 
men wolfenlofe Atmofphäre Lich, wenn auch durd) eini- 
gen Höheraud, bie ganze Gegend big an ihre Testen 
Gängen überichauen, ohne daß irgend ein augenfälli- 
‚ger Gegenſtand ſich hie ober ba hervorgethan hatte. 

Das ganze überfchhare Land ift anzufehen als Hü- 
gel an Hügel in immerfort bauernber Bervegung. Hö- 
ben, Mbhänge, Slächen, feineöwege contraftieend, fon- 
bern ganz in einanber übergehenb; baher denn Weihe, 
Wiefe, Frudtbau, Wald immerfort abtveäfeln, zivar 
einen freien, froben Blid gewähren, aber feinen ent» 
fHiedenen Eindrud' hinterlaffen. 

Bet ſolchem Anblid werben wir num ind Allgemeine 
getrieben und find genötigt, Böhmen, wenn wir das 
Grfehene einigermaßen begreifen wollen, und al einen 
taufend- und abertaufendjäbrigen Binnenfee zu ben. 
fen. Hier fand ſich nun theild eine fteilere, theils eine 
fanftere Unterlage, worauf ſich nach und nad, bei rüd- 
tretendem Waffer, Schlamm und Schlid abſedte, durch 
beren Hin- und Wiedermogen ein fruchtbared Erdreich 
ſich vorbereitete. Thon und Kicfelerde waren freilich, 
bie Hauptingrebiengien, wie fle.in diefer Gegend der 
Yeicht verwitternbe Gneiß hergieht; da aber weiterhin 
fühwärte, an ber Granze der Schieferbilbung, der frü- 
‚here Kalk ſchon hervortritt, fo ift auch im Lande eine 
fernere Miſchung zu vermuthen. 

Sn feiner Abgefchloffenheit bilbet Böhmen von die- 
fer Seite einen ganz eigenen Anblid; ber Pilfner 
Kreiß, wie ich ihn heute gefehen, erfcheint als eine Fleine 
Belt deshalb ganz fonderbar, weil das in mäßigen 
‚Höfen gegen.einander ſich betvegenbe Erbreic Mälber 
und Fruqhthau, Wiefen und Weiden durd einander, 
unregelmäßig dem Auge arbietet, fo daß man faum zu 
fagen wüßte, in wie fern Höhen ober Tiefen, auf eine 
ober bie anbere Weife, vorteilhaft benupt feien. 

Die dur haus quelreichen Höhen, bie nicht weniger 
wafferfüprenden Vertiefungen geben zu manderlei Tci- 
Sen Grlegenpeit, bie ſih deils zur Fifcherei, teila zu 
tehnifhen Unternehmungen reichlich berbieten, und 
mas fonft alles noch aus ſolchem Bufammenmwirfen 
entfpringen mag. 

Auf unferem heutigen Wege konnte man abermals 
bemerten, was für alle Gegenden gilt, baß zwar bie 
hößeren, urbar gemachten Berg- und Hügelfläcen zu 
einem mäßigen Sruchtbau Gelegenheit geben, aß aber, 
{0 wie man tiefer hinab fomnt, der Bortheil fogleidh 
betentenb wäh, wie fidh an dem fehr fäön Rehenden 
Winterforn und bem toblgeratfenen, in bie Blüthe 
tretenben Rein wahrnehmen Ticß, 





Zu bemerken iſt auch bier her Conflict klimatiſcher 


wit Heute bei herrlichem Sonnenſchein buräiogen, liegt 
mod chwad füblicher, ald Frankfurt am Daiu, aber 
freifich viel höher. Denn bas Stift Tepl it 2172 Pa- 
vifer duß über ber Meereafläche beredinet, und am ger 
ftrigen gang peitern awangigften Auguft and das Ther⸗ 
memeter Dlittage auf 13, da® Barometer aber auf 26. 
5. 1., auf einem Punkte, wohin es vom Adrzehnten an 
ſchwanlend geftiegen, und vom bem es den Einund» 
zwanzigften Nachmittags feon wieder herabgefunfen 
war. Wir laffen dieſes bedeutende Steigen und Fal- 
Ten Hiebei tabellarifch abbruden, und fügen zu meiterer 
Betrachtung ben Barometer- und Thermometerftand 
auf der Jenaiſchen Sternwarte Hinzu. 





Auguſt. 

Stift Tepl. 
Zug. Stunde.  Baromeler. Lfermomrter. 
18. — Abends 7. — 26. 1. 9. — 143, 
is. — üb 6—26.2 4.—10.6, 
_— — Nitegg 1. — 26.3. 2 — 12.7, 
— — Rdn .—2.3.— — 12.8 
— — Aende 7. — 26, 3. 
20. — Sb 6.— 26.8. 
— — Nittagd 12. — 26. 5. 
-- 3.— 26. 4, 
2a. — 
18. Aug. 
» 
n.- 
2a. — 


8. — 27.11. .— 144 


Aus vielen Beobachtungen aus der Stern- Parifer Zug 
warte zu Jena folgt ihre Höhe über ber 











Deerölähe 0 2 on. 0. 374,4 
Nach vorläufiger Berechnung obenfehen- 

ber Heiden Tabellen Tiegt das Stift 

Zepl höher old Jena . . . . . 1601, 6, 
Aifo Beträge bie ehe des Gtifiß über 

der Meereöflähe . . .'. 1076. — 


Nac) Alois Dasid in feinem Heft: Be- 
fimmung der Polhöhe des 

Stifte Tepl, betrüge deffen Höpe 

über ber Merreöflähe - - . . . 2172. — 
Weldes eine Differenz gäbe von . . . 196, 

Beläge fih wohl in der Folge bei fortgefehten, met 
‚conformen Beobachtungen ausgleichen wird, ob wir 
ſchon unfere Angabe von 1976 Par. Fuß für ſicherei 
au halten ürſache Haben. 

Abſaluß. 

Mit Bedauern fühlen wir und hier durch Die Bogen- 
gabl ermaßnt, von einer erfreuliden Rocalität, einem . 
intereffanten Gegenftand und guter Gefellihaft Ab» 
fiied zu nehmen. Wenn toir auch unfern Lefern über 
Taffen, von der Marienbaber Dertlikeit, den Borzügen 
er dortigen Ynlagen und Einritungen, des beilfa« 
men Einmirtens ber Waffer, und mas von borther 








fonft zu erfahren wůͤnſchenswerth iſt, fich durch mehrere 
hievon handelnde Fleinere und größere Hefte zu unter 


Breite und gebirgifcper Höhe; denn biefe'Gegend, bie richten; fo hätte ich doc) umflänblicer und banfbarer 
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sebenfen follen, wie ſebr ich in meinen geologifchen | finden wir von Posned bis Gera einen vieletten Strei⸗ 
Zwecken von vielen Seiten ber gefördert worden. jfen, zunächſt an jenem Orte breiter, geaen ben letzteren 
Unter Vergünftigung des Herm Prälaten Reiten- !zugefrigt. Dieſe Rinie von Posned, Orpurg u. ſ. w. 
Berger wurden mir vom Herrn Subprior, dem Anorb- iſt cin rauber, harter, wildgebildeter Kalkſtein, meitten® 
ner und Auficher bed im Stifte Tepl neuerrichteten |aud Madreporen gebiltet und, fo viel ſich bemerken 
Mixcralicn⸗Kabinets, mehrere böbmifche Seltenheiten | Läft, unmittelbar auf den Schiefer des Voigtlandes auf- 
verakriiht. Herr Graf Sternberg bat mich Durch feine | gefept, werauf man denn nerbwärt3 ber Orla binab- 
beiden Hefte der vorweltifchen Flora, wie nicht weni- |folgend, gegen das Saalıhal zu, in die Region Des 
ger dur bedeutende Eremplare ber in ben Stohlenwer- | bunten Santiteind gelangt, auf weldhen aulcpt der Mu- 
fen aefüntenen Pflanzenabbrüde gechrt und beglüdt. ſchelkalk fich auflagert, wie gedachte Charte deutlich 
Herr Kreisbauptmann Breinl zu Pilfen verfab mic ausweist. 
reichlich mit den Eifenfleinen von Rofizan, mit andge-| Auch in Böhmen fanden wir an zwei Orten einen 
ztianet Schönen Waseliten und andern intereffanten ſolchen Kalk, der jenen Geſchöpfen fein Daiein verdankt, 
Minerziförgern. Die Herren: Graf Kiebelsberg, Ba- |einmal obnfern Franzenbrunnen, an tem Wege nad 
ron von Breſecke, Grahl und Heibler ließen ed an Bei- | Carlöhab, ſodann aber bei Zreimis, erfiem Dorfe yon 
trägen ritt ermangeln; und gern gedenk' ih auch eini- | Eger nad Sandau. 


ner Bergleute und Steinarbeiter, Die mir manches 
Wünſchenswerthe gutrugen. 


Noch zu erwähnen aber haben mir eines, zwar ent⸗ 
fernten foldyen Felſens, welder als Korallenklippe im 


Fer Rerfolg des mit der 84ſten Nummer abgebro- |bem Urmeer von Bebeutung war: es it der Hübichen⸗ 
Kenen Katalogs wird fünftig Reifende und Eurgäfte | ſtein am Harz, ber, als zweite Bignette,in von Trebra's 
auf gar manchen intereffanten Fund aufmerfen Laffen. | Erfahrungen vom Innern ber Gebirge zu fchen iſt. 





Böhmen, 


Eine, vom Rath Kraus, bei unferm Aufentbalt auf 
dem Harz, im Großen vortrefrlich gezeichnete Abbildung, 
welche ich noch befike, it hier verfleinert. Srennd Trebra 


vor Entdedung Amerika's ein kleines aber ſpricht davon folgendermaßen: „Ein Kalkfelſen 


Peru, von Andr. Chr. Eichler. 
Prag 1820. 


am Iberge, ohnweit der Eommunion-Beraftabt Grund, 
der fo hoch und io ſchmal, gegen die Höhe genommen, 


Dieſes Feine, aus fünf Bogen beſtehende Heft fommt dem Hercinſturze wohl nicht entgangen fein mwürbe, 
mir bei gegenwärtigen Arbeiten ſehr zu Etatten, denn | wenn nicht feine ganze Maffe mit Coraflengemächfen, 
man wird dadurch Far, was von den in der Böhmifcken | Mafreporen, Fungiten und andern Waſſergeſchöpfen 
Geſchichte legendenartig aufgeführten Bergwerkéreich⸗durchflochten wäre. Er ſteht in Maſſe da, ohne alle re» 
thümern zu denen fei; man erfährt, wie die, im Gan- |gelmäßig abgetheilte Rager. Die Spaltungen und 
jen zwar mäfigen, aber Loch immer bedeutenden Me- | Hoblungen oder Drufen, melde man äußerlich an 
tall-Erzeusniffe des inneren Böhmens, in früherer |ihm findet, berühren fich nicht, Taufen zum größten Teil 
Beit, bei unvollkommenen Anftalten bed Bergbaues, | perpendiculär, und nur auf fehr Fleine Rängen fort.“ 
immer doch gefrudtet; wie aber bie grängenlofen 
Ktriegd ⸗Verwüſtungen mehrerer Jahrhunderte das| Sntereffant wäre es zu bemerken, an welche Forma⸗ 
Vorbereitete sernichtet und neuen Angriff faft unmög- | tion diefe organifchen Refte ſich anfchließen; Die von mir 
lih gemacht. beobachteten bezichen fich aufs Uebergangdgebirge, im 

Was bie verſchiedenen Kreife Tiefern und leiſten, Slözgebirg bin ich feinem begegnet. 
wird angezeigt, dann felgt ein alphabetiſches Regifter 
der Fojiilien, welche in Böhmen gefunden werben; fo-| Der Weg von Eger nad Sandau geht über unge 
dann aber wird auf dad Nicladberger und Moldauer |heuere Anhäufungen von Quarzgefchichen, ober viel» 
Erzrevier ein theilnehmender Blid geworfen, und Die | mehr Fleiner Quarztrümmer, und iſt beömegen, fo wie 
Mittel ben Bergbau wieder ind Leben zu rufen, ein- | bie barauf folgende Kunſtſtraße bequem fahrber; das 
ſichtig angegeben. am Fuß fich ausbreitende Thal Tiege fo flach, daß man 

Wir haben auf unferer Diesjährtgen Laufbahn viel | nicht zu unterfiheiben weiß, wohin bie wenigen Waſſer 
Nuben son dieſem Büchlein aezogen und niemand, |ziehen. Kurz vor Sandau gehen Die leicht zertrümmer⸗ 
ber mit gevaneftifhem, geologifchem, oryktognoſtiſchem baren Quarzfelfen zu Tage aus, hinter bem Drte er⸗ 
Sinne Böhmen betritt, follte ed an feiner Seite ver- | fcheinen bald hervorſtehende Refte von Granit, die uns 
miffen. hier wie an mehreren Orten zeigen, baß eine große reine 


Quarzformation ben Granit begleite. 
Wir haben an Keferſtein's Unternehmen fehr gebil- 
liat, daß er fih im Allgemeinen gehalten Hat, und fo| SKeferitein fept in Böhmen den rothrn Sandſtein zwi⸗ 
bie, in fich verichiedentlich abweichenden, ſchwankenden, | [hen Poborſam und Rakonitz, wie bie gelbrothe Farbe 
wechfelfeitig übergehenden Abweichungen bes früheften | auf ber Charte deutlich ausdrückt; biefe Formation zieht 














Urgebirges mit reiner, [hön rother Farbe und Die Scie- 
ferbildung mit der rein grünen bezeichnet hat, einem je- 


fih nach Welten faft Bid gegen Buchau und greift alfo 
aus dem Rakonitzer in ben Saaper Kreis; nun wollen 


dem überlaffend Die Lebendigkeit fo mancher Hebergänge |wir yon einer verwandten Gebirgsart, dem Weißlie- 


fih aufzufucken und zurecht zu legen; cben fo billigen 
wir, daß er alled, was nicht Mufchel- unb Jurakalk iſt, 
mit der Farbe des Alpenkalks violett bezeichnet. 


genden im benachbarten Pilfner Kreife, einige Stenut- 
niß geben, ob wir gleich nicht beflimmen fonnen, in wie- 
fern fie mit dem Rothliegenden unmittelbar zufammen- 


Wie wir und nun vorgenommen, nach folder Anlei- | ftoße. 


tung dasjenige, was fich mit Farben nicht ausdrüden 


Zwiſchen den Herrſchaften Theufing und Breitenftein 


läßt, mit Worten nachzubringen, fo geben wir folgenbed | finden fi vom Weißliegenben drei Brüche: zu Drad- 
zu bemerken: mit dem Thonfchiefer fommt nicht allein |aun, Kamenabora (Steinberg), Bothſtuhra; fie Liefern 
ein älterer Kalk zum Borfchein, fondern es tritt noch ein | feit langer Zeit Mühlſteine für einen grofien Theil von 
eigener Umftand hervor, daß auch Iebendige Wefen, wie | Böhmen, auch werden foldhe in das Ausland verführt; 
noch jest, zu Auferbauung von Hügeln und Höhen mit- | man bricht fie von ber feinförnigften Art Bis zu ber 
gewirft. In der geognoftifchen Eharte von Deutfchland | grobförmigften, in welcher letzteren große Geſchiebe mis 
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eingebaden find; das Binbungsmittel HR zum Theil 
Dorcellanerbe, fe Haben bie nötige Härte und Laffen 
ſich gut ſchärfen. 

In der Müller-Knollifhen Sammlung find fle un- 
ter Nro. 97. eingeführt. Ieder in biefer Gegend Nei- 
ſende kann ſich von ſol cher wirflich intereffanten Gebirgs- 
art die mannigfaltigften Erempfare verfaffen ; wenn 
er von ben alten Müflfteinen Stüce Heranter fchlägt, 
toelche in ber Rade von jeber Mühfe umberlicgend und 
eingepflaftert gefunden werben. In Sandau ift eine 
Niederlage frifcher Müpffteine. 

Berner follen in Rokizan auch Mühlſteine gefürbert 
werben, von einer Gebirgeart, welde aud zu Schrütt- 
platten an ben Häufern hergelegt werben. Id habe 
feine Beifpiele davon gefehen, der Charte nach müßte 
08 eine neuere Formation fein, vieleicht feitere Vänte 
des Sandfteind, der in der Gegend bie Kobien bebeift. 

Die Herricaft Walfeh im Rafoniger Mreife ift der 
Aufmerkramfeit des Geognoften werth ; bafeldft Fonmt 
Hyalith vor, auf Ihonfciefer-Klüften, und zwar auf 
bem Sthaafberge bafelbft; auch finden fi in gebachter 
‚Herrihaft im Kalffchiefer größere und Meinere Fifche, 
ja Blätter. Eine Formation, bie alfo wohl ber Deiiu- 
ger gu vergleichen wäre. 


Der fogenannte Bouteillen-Stein wirb gefunden zu 
Rornpaus bei Soien 


Was ih) ſchon vor Jahren gehört, was ſich mir aber 
micht beftätige Hatte, baß bei Keffan zwifchen Carlodad 
und Schladenwerth fofile Mamnalien- Knochen fich 
‚gefunden Hätten, ward mir wieder erzaͤhlt. 

Sonntage ben X. Jul, 

In ber Ziefe des Thals zwifchen Gihadıt und Sich- 
bichfür, Heß Fürft Metternich einen boten Brüdtendo- 
gen errichten, um ber Chauffee von beiden Geiten gelin- 
deren Abhang geben au fönnen; alles ift nod im Wer- 
den, außer der Brüde. I wir und nun berjelben 
näßerten, fanden wir einen großen, längli‘heviereitten 
Blod des fefteften Sanbftein® mitten im Wege abgela- 
ben, ben wir fogleich ald ein Erzeugniß außerböpmifcher 
Formation anerfannten. 

Auf Erfundigung erfußren wir, daß biefe Maffı von 
Berne aus bem Baperifchen Hierher gefdafft fei, be» 
Minmt auf ber Brüde aufgeftelt gu werben, mit bezeich- 
nenber Inferift, wenn man bie Berhefferung des Iegs 
und bie leichtere Communication zu banfen habe. 

Die Schwierigfeit bed Trandportö biefer Maffe war 
‚groß, wie fie denn auch bei Eger ſchon einmal flrandete. 
Bir freuten und ber geologifchen Einftht, daß wir biefe 
Steinart fogleich auslänbilch angefproden und ais und 
Keferſteins Charte in ben bunten Sandſtein wies fan⸗ 
den wir und durchaus befriedigt, 











Brandſchieler. 

Bellbraun, zimmetfarden biegfam bis auf einen ne» 
wiffen Grab in fehr bünne Blätter zu trennen, auf fei- 
nen Ablöfungen zeigen ſich Larven von Waffertbieren, 
auch glaubt man Grasbalmen darin gu entdedien. Durch 
bie Linfe betrachtet, [@eint er faftgang aus ben feinften 
Glimmertfeilcben zu beftehen, da her denn auch wohl 
feine Tpeilbarkeit, 

An ber Kerzenflamme leicht entzündlich, nicht Tange 
fortbrennend, bielen Ruß entwidelnd und einen eigen- 
thümlichen Durcbringenben, aber nicht widermärtigen 
Geruch. Im Topfer-ffeuer verliert er feine Bieglam- 
feit, fhroillt wellenförmig auf, und ob er gleich theil- 
toeife zufammenfintert, Fomnıt doch bier feine grängen- 
iofe Theilbarfeit erft recht zum Borfein. 

Goethe. 6.8. 


Da unfere Freunde diefed Mineral_für Intereffant 
anſprachen, fo möchten wir fle gern an Ort und Stelle 
be& Borfommeng hinteifen, weldjeö aber einige Schroie- 
rigfeit hat, Wir fanden ihn in Böhmen, Ellbogener 
Kreiß eine Stunde über Zrwotau nad) Carlöhab Hin ; 
ba fimmt man an einem Teich vorbet, benfelben links 
taffenb, bergunter, durdh einzeln ftehenbe Kiefern in 
eine Tiefe. Da führt ein Steg über ein beinahe fil- 
trhendes Waffer und von da an geft, an einer Sand 
Höhe, bie Straße bergauf. Lints ift nun ein Kiefer 
unb Fictentwald, in biefem findet ich funfsig dis Hun- 
dert Schritte hinein eine Shludt vom Waffer geriffen, 
wo diefer Schiefer an ber rechten Seite vorflebt ; e8 ind 
mehrere Zager, bie zufammen mohl zwei Kadıter und 
hrüber mächtig fein fönnen. Wenn man Ach bei vor- 
Rehender Befehreibung vieleicht jener Andeutungen cr 
innern bürfte, womit Reinele Fuchs ben König No- 
def, amifhen Kredelborn und Hüfterloh, an die Stelle 
nerviefen, wo ber wichtige Schaß zu finben fein follte; 
fo müffen wir bie Naturfreunde um Berzeifung Bitten, 
Nan verlangte von un& bie genauefte Beftimmung und 
wir Haben fie nicht anders zu geben gewußt. 


Carte generale Orographique et Hydro- 
graphique d’Europe. 
Par lo G6n6ral Baron Sorriot de l’Host, 
Vienne, 1816. 

Sion feit feiner erften Etſcheinung hat und dieſes 
Werk auf mehr ald eine Weiſe befepäftigt. Dan ſieht 
bier ben hochſten burch Europa id) fülängelnben Gr- 
birgöfamm, welcher burdhgängig Die Wafferfeheibe macht 
und bie Flüffe entweder nach Rordweſt ober Süboft zu 
ſtromen nötbigt. Er beginnt am fühweftlichen Ende 
unferd Welttheild in Spanien, und bildet, einigemal 
Hin= und $ergehenb, bie folibe Halbinfel; fobannftreicht 
er zichad in größeren ober minderen Abweichungen 
Diagonal dureh bie Eparte, fo daß wir ihn enbfich nord- 
‚öfttich in Rußland noch immer antreffen. 

Bir Haben diefe Schlangenlinie, wie fie nach Deutfch- 
land Sineintritt, auf bie Keferfteinfehe Eharte gezrich- 
net und betrachten fie oft mit Aufmerkfamfeit. Hier 
eine flüchtige Andeutung ihres Ganges, um die Lich- 
Haber aufgumuntern, {hrer gengnoftifcien Charte ein 
gleiches Intereffe zu geben. Sie geht vom Simplon 
auf den Gotıfarb dis and Voralbergifche immer gra- 
nitiſch; dann, über Schiefer und Alpenfalk, in ben 
Quaderfandftein, über bem Bobenfee weg und nöthigt 
den Khein von ba fich weſtwaͤrts zu menden; fie tritt 
in Würtembergifche, gebt über Schiefer, rothen Sard- 
ſiein auf den Schwarzwald, wo fie wieder granitiſch 
wird, und indeffen linis der Rhein feine Zuflüffe ba- 
ger erhält, redhtö bie Megion ber Donau vorbereitet 
wird; fodann, ald wenn fie ſich befänne, daß fle von 
‚dem vorgefhriebenen Wege zu weit abgelenkt, menbet 
fie fich über den rothen Sandftein in den Schiefer, 
sicht über bie raube Alp, fih am Schiefer ange hal- 
tend, amwifchen Ellwangen und Dünfelöbähl durch, ab» 
mechfelnd über Quaberfanbftein, Schiefer und bunten 
‚Sandftein bis nach Rothenburg, wo eine merfmürbige 
Scheide gebildet it, bie ihre Waſſer mittelbar in dem 
Main und Rhein, rechts aber unmittelbar in bie Do- 
nau fendet. Dann ſchlaͤngelt ſich bie Linie durch 
ben bunten Sanbftein in ben Shiefer, Läft Anfpac, 
Sdwadach, Nürnberg Linfs, fit die Kednig nach 
dem Main, fteigt über ben bunten Sandftein bis zum 
Granit des Fichtelbergs und ſendet von bort bie Ra 
zur Donau. Sobann wendet fle fih ſtrads, erft ab» 








weihfelnd zwifdien Schiefer und Granit nach Böhmen, 
ab veflg Tanz, Immer grad, ie, OR 
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Richtung, fleigt fobann wieber gegen NRorboft, bildet 
norbwärts die Regionen der Eger, Moldau und Eibe. 
Endlih tritt file in Mäbren an ben Schiefer der Su- 
beten und gelangt zum Granit des carpathifchen Ge⸗ 
birges, wo wir fie bei Sablunfa verlaffen. 

Wie fruchtbar eine folche Betrachtung fet, Darf man 
Einfihtigen nicht erft anpreiſen; Doch werden fich fünf- 
tig auch von unferer Scite hierüber noch manche Ge⸗ 
danken entwickeln laſſen. 





D’Aubuison de Voisins Geognoſie, 
überfegt von Wiemann. 1r 3b. Dresden, 1821. 

Auch dieſes Werk verfehlen wir nicht fogleich in un⸗ 
fern Ruben zu zichen, es verfpricht ung ſchon auf dem 
Zitel eine Darftellung ber jegigen Kennmiſſe in die⸗ 
ſem Fach oder vielmehr weiten Kreiſe. Der erite Band 
liefert und vorzüglich Nomenclatur, wodurch wir denn 
in den Fall gefept werden, uns über die Erfcheinungen 
im Allgemeinen zu verftändigen, was und wie man 
18 vorgetragen zu erfahren, two wir gleich denfen bei⸗ 
zuſtimmen, wo wir eine andere Borftellung haben, fol- 
ches zu bemerken; wir finden einen ernften, feſten 
Grund und Mittelpunft, woran fih Altes und Neues 
anzufchließen aufgerufen wird, dad Allgemeine der 
Erſcheinungen wird und geflchert. 


Nun, zum Neberfluffe vielleicht, bemerf’ ich, Daß Die 
Hefte Schriften und Bücher, beren ich erwähne, in ci- 
nem eigenen Sinne aufgefaßt find: benn wenn ich da⸗ 
von [preche, gebe ich nicht etwa eine Anzeige des In⸗ 
balte, noch eine Würdigung deffen was fie leiften und 
liefern, viel weniger ein Aufzäßlen des Mangelnden 
und Nacdzubringenden, dieſes alles überlaffe ich an- 
dern Behörden; ich erwähne nur folcher Arbeiten, 
größerer oder Fleinerer, in fofern fie mich im Augen⸗ 
blicke berühren, mich fördern, einen Wunfch erfüllen, 
oder mir eine Thätigfeit erleichtern. Sch danfe ihnen 
daher auch als für ein Erlebtes, mir in meinen eigenen 
Sinne Eıfreuliched ; denn allem Dem, was und wider⸗ 
fteht, oder wiberftrebt, Eönnen wir unmöglich banken, 
als ſehr fpät und in fofern es uns auf bie rechten 
Wege genöthigt hat, 


Wie wir Menfchen in allem Praftifchen auf ein ge- 
wiffes Mittlere gemwiefen find, fo ift ed auch im Er- 
fennen. Die Mitte, von ta au& gerechnet, wo wir fte- 
ben, erlaubt wohl auf- und abwärts mit Bid und 
Dandeln und zu beivegen, nur Anfang und Enbe errei- 
hen wir nie, weder mit Gebanfen noch Thun, daher 
es raͤthlich ift, fich zeitig Davon loszuſagen. 

Eben dies gilt von der Geognoſie: das mittlere 
Wirken der Welt-Genefe fehen wir leidlich Mar und 
vertragen ung ziemlich Darüber; Anfang und Ende da⸗ 
gegen, jenen in den Granit, dieſes in ben Bafalt ge- 
jegt, werden uns ewig problematifch bleiben. 








Denn bei einem problematifchen, verſchiedene An- 
ſichten zulaffenden Gegenſtand eine Borftelluugeart 
didaktiſch geworden, fo fragt fi, mad man geminnt, 
indem man cine gegen Die andere vertaufcht? Wenn 
ich ſtatt Granit⸗Gneis fage Gneid-Granit, fo wird 
nur evident, daß beide Gebirgsarten, als nah’ ver- 
mwandt, in einander übergebend gefunden werben, fo 
daß wir bald den einen, bald den andern Ausdrud zu 
gebraucden und veranlagt glauben. 

Wie ich Darüber denke, babe ich bereits ausgeſprochen, 
wobei ich verbleibe, und wenn ich auch nur dadurch 
einen ftetig ableitenden Vortrag gemönne: denn alles 


was wir von ber Natur präbiciren, iſt tod) nur Vor⸗ 


trag, womit wir erft und, fobann unfern Schuͤlern 
genug zu thun gedenken. 





Warum ich zulegt am lichfien mit ber Natur ver- 
fehre, tft weil fle immer Recht hat, und der Irrtum 
blos auf meiner Seite fein kann. Verhandle ich hin⸗ 
gegen mit Menfchen, fo irren fie, Dann ich, auch fie 
wieder und immer fo fort, da fomnıt nichts aufö Reine; 
weiß ich mich aber in bie Natur zu ſchicken fo iſt alles 
gethan. 


Die Gefelfhaft des vaterländifhen Mu- 
feums in Böhmen. 


Wie fehr ich mich feit geraumer Zeit für bie böhmi⸗ 
ſche Naturgefchichte, beſonders Geologie und Oryktog⸗ 
noſie, intereffirt, darf ich hier nicht betheuern, inden 
die früheren Aufſätze davon genugſames Zeugniß ab» 
legen. Und ſo war mir denn, bei meinen geringen, un⸗ 
terbrochenen, unzulaͤnglichen Bemühungen, ſchon ſeit 
einigen Jahren höchſt erfreulich zu vernebnien: daß in 
der Hauptſtadt Prag ein allgemeines Mufeum im 
Werke fei, welches nicht allein die Gegenftände ber 
Naturgeſchichte, ſondern was auch von hiftorifcher und 
literariſcher Bedeutung iſt, in ſich aufnehmen und ver⸗ 
ſammeln werde. Nach ernſtlich thätigen Vorbereitun-⸗ 
gen kam 1818 ein proviſoriſcher Verein zu Stande, 
deſſen Abſichten höchſten Orts 1820 allergnädigſt ge⸗ 
nehmigt wurden. Am Ende des Jahres 1822 verſau⸗ 
melte ſich endlich der permanente Verein, wählte in 
der Perfon des Herrn Grafen Caspar Sternberg fid 
einen Präfidenten, wodurch denn bie Anftalt auf das 
ficherfte gegründet erfcheint. 

Die bei dieſer Gelegenheit gehaltene Rebe bes Herr 
Obriſt Burggrafen von Kolowrat⸗Liebſteinsky unter- 
richtet uns von dem ſchon bedeutend angewachfener 
Grundvermögen der Societät, es fei an Capitalien, 
Berlagsartifeln, wie auch von dem bei eincm fo bedtu⸗ 
tenden Unternehmen hinreichenden Rocale ; ferner ver- 
nehmen wir die Ausdehnung des wiflenichaftlichen 
Beſitzes an Büchern, Mannicripten und Original 
Arfunden, von Sanımlungen, die fih auf Geologie 
und Orvktognoſie des Königreiches erſtrecken, bebru- 
tenden Herbarien und zur auswärtigen Geognoſie Ge⸗ 
hörigem. Es fehlt nicht an böhmiſchen Alterıbümerr 
und Seltenheiten aller Art, melde nun fchon zum 
Theil in Ordnung aufgeſtellt find, zum Theil aber ned 
Vermehrung und Anordnung erwarten. 

Sodann möchten wir aus der Rebe bes verehrten 
Herrn Präftdensen nur wenige Worte auszichen, wel⸗ 
che auf die wechielnden Lebensſchickſale eines fo beden⸗ 
aan Mannes hinweiſen; berjelbe fpricht folgenden 
maßen : 

„Die chrenvolle Aufzeichnung, Die mir durch bas 
jchmeichelhafte Zutrauen meiner Landsleute in Dielen 
Augenblicke geworden ift, erfibeimt mir als ein Winf 
ber höheren leitenden Vorſehung, welche mich nach euer 
fünfundzwanzigjührigen Abwefenheit aus meinem Ant 
terlande, nachdem Die ganze Richtung meiner frühen 
Laufbahn durch die Inbilden der Zeit verſchoben, was 
ich mit jugendlihem Muth für bie Zukunft gebaut, fr 
die Wiffenichaften gewirkt hatte, in ftärmifchen Kriegt⸗ 
tagen zeritört worden, zu dem vüterlichen Herb gurüd 
führte, um im Herbft meiner Tage auf eine unerwar 
tete Weife bie Erfüllung oft gebegter, ſtets mißiımger 
ner Wünſche zu erleben, mic) den Wiffenfchaften ga 
widmen zu fünnen und auf biefer Bahn dem Batır 
lande meine leßten Kräfte zu weihen.“ 

„Kür ten beften Willen und bie reinften Abſichen 
kann das Wenige, das ich feit breisehn Jahren meine 
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. Hierfein® gu leiſten vermochte, Buͤrge fein; doch darf|te, fie wird ſich vielmehr auch auf die Übrige Welt aus- 
ich mir nicht verheblen, daß ungeachtet de& Vielen, das | breiten und indem fie zu eigenen Zwecken vorfchreitet, 
in Furzer Zeit für das Mufeum gefcheben ift, noch weit | auch ald anregendes Beilpiel ben übrigen vorleuchten, 
“mehr zu thun übrig bleibt, um dieſe Anftalt auf jenen | die fich in dieſen fchönen freien Regionen zu bemühen 


Standpunft der Zweckmäßigkeit zu erheben, der in un⸗ | befchäftigt find, 


fern Tagen firenge Anforderung der Wiffenfchaften, 
beſonders der Naturkunde, geworden iſt.“ 


Aus dem mannigfaltigen bei meinem letzten Aufent- 
bait in Böhmen Beobachteten und Gefammelten, füge 


Hieraus können wir und denn die fromme tröſtliche ich hier nur Weniges hinzu, das Weitere mir für bie 
Lehre ziehen: dag wer, in fich felbft tüchtig gegründet, | folgenden Hefte vorbehaltend. 


einen edlen Zwed im Auge bat, durch äußere Umftänbe 
zivar befibädigt und geftört, niemals aber von feinem 





Soffiler Backzahn, wahrfheinlih vom 


Ziel abgelenkt werden kann, das fich ihm zulegt oft wie Mammut, Er wird ſchon über dreißig Sabre bei 


durch ein Wunder felbft anbietet. 

Die mufterhafte Vaterlandsliebe, die fi ſchon fo 
oft in Böhmen hervorgethan, auf die Hauptitabt als 
ihren Mittelpunkt zugewirft, und fich zu ähnlichem 
Zwei ſchon früher regfam bewiefen, feben wir auf's 
neue bier in geregelten Thätigfeit, welche nicht ohne 
Segen und Gedeihen bleiben fann. 

Eine befontere Gunft mich ald Ehrenmitglied fo- 
gleich aufgenommen zu fehen, empfinde ich tief und be⸗ 
daure nur, daß fpätern Jahren Diefe Regſamkeit nicht 
eigen ift, die mich früher Innerhalb dieſes Kreiſes be» 
glückt. Doch fol auch das, was zu leiften mir noch 
Kräfte übrig bleiben, Diefer hohen und würdigen An« 
ftalt gehören und treulich gewidmet fein, 


Indem ich Vorſtehendes abfchließe, erhalte ich Die 
neueren Berhandlungen der Geſellſchaft des vaterlän- 
bifhen Muſeums in Böhmen und zwar das erfte Heft. 
Da ſolches in die Hände aller Natur- und Wiffen- 
ſchaftsfreunde gelangen muß, fo fage ich Hier nur fo 
viel, daß wir dadurch erfahren, was bei der erften or- 
dentlichen allgemeinen Verſammlung den 26. Februar 
1523 vorgegangen; ber Gefchäftsleiter ded Muſeums, 
Fürft von Lobkowitz, giebt nähere Kenntnig von bem 
Beginn der Geſellſchaft, ihren Grundgeſetzen und deren 
allerhöchſten Betätigung, ein DVerzeichniß der an Die- 
fem Tage gewählten Männer, dem Herrn Präfidenten 
und Verwaltungs⸗Ausſchuß, den wirkenden Mitglie- 
dern, ben Ehren-Mitgliedern, wo ich nteinen Namen 
an rühmlicher Stelle beicheiden dankbar aufgezeichnet 
finde. Sodann folgt eine Nede des Herrn Präfiden- 
ten, Die und befonderd die Naturmiffenfchaft über- 
blicken läßt, io daß ein jeder Freund berfelben, er ar- 
beite nun im Stillen, einzeln oder zu mehreren gefellt, 
ſich prüfen Fann, ob er in dieſem Geſchäft das Werthe 
und Würdige leiftet. Einige Beilagen laffen ung in 
ältere Zeiten zurüdieben, und die ganze Verhandlung 
zeugt von ber Thätigfeit edler, mürdiger, einfichtiger 
Minner, die ein fo großes Gefhäft mit Befonnendeit 
und Sicherheit übernehmen. 

Denn aroß iſt es freilich und unüberfchbar: bie 
Geſellſchaft feht fich in den Mittelpunft eines ausge⸗ 
dehnten und doch geeinigten concentrirten Reiches, Das 
auf beinahe hundert Quadratmeilen die Menfibenmaffe 
son dreimal hundert und vierzig Taufend über drei 
Millionen enthält. Denft man was dazu gehört, die 
einzelnen Fäbigen zur Bildung eined fo wichtigen 
Centrums heranzufordern und bier Producte aller Art 
zu ſammeln; dann aber wieder auf alle hinaus zu 
wirken, fo daß ber Centralbeſitz bis an die Peripherie 
lebendig werde: fo überfchaut man im Allgemeinen 
mit Bewunderung die übernommene Aufaabe, und 
fieht, daß zu ihrer Löſung nicht allein wohlwollende 
und unterrichtet tbätige Männer, fondern zugleich an 
boden Stellen wirfende Perfenen, der oberfien Macht 
näber ſtehende Gewalthaber erfordert werden. Und 
daraus folgt alfobald, daß weder Königreich noch Kai- 
ſerthum einer ſolchen Wirkſamkeit Gränzen fegen dürf- 





einer Familie der Stadt Eger aufbewahrt, welche bie 
Ueberzeugung hegt, daß folcher in einem dieſem Haufe 
gehörigen Kalffteinbruch bei dem Dorfe Dölitz fet ne- 
funden worden. Genanntes Gut fowohl als der ehe⸗ 
malige Kalffteindruch liegt auf einer mäßigen Höhe 
am linfen Ufer der Eger, etwa eine Viertelſtunde unter 
der Stadt. Der Bruch wird gegenwärtig nicht mehr 
benußt, und fcheint oberflächlich geweſen zu fein, da 
man bie Stätte zufanımenpflügen fonnte, ohne Daß auf 
den Aedern eine fonderliche Vertiefung merkbar ge- 
blieben wäre. Einzeln finden fih noch Stüde von 
dichtem Kalfftein mit entfchiedenen Neften von Schaal- 
tbieren, auch auf den Aeckern viele ifolirte Kalkſteine, 
die man mit einiger Einbildungdfraft für organifche 
Gebilde halten Fünnte, fich aber darüber völlig zu ent- 
Scheiden nicht wagen barf. 

Der Zahn ſelbſt ift ein Backzahn; er gleicht ziemlich 
nahe der Euvier’ichen Figur (III. Band. 3. Platte 4. 
Nmr.), befindet fi) außer der Kinnlade und hat nur 
drei Abtheilungen, wovon die mittlere mit gebachter 
Abbildung übereinftimmt und vollfommen erhalten ift, 
an der vordern und Hintern aber iſt einiges beſchaͤdigt. 
Sft nun obengebachte Figur cin Viertbeil der Größe, io 
wird unfer Eremplar etwas kleiner fein, denn es er- 
reiht nur das Drittel bed Maaßes jener. Das Email 
ift grau und fehr gut erhalten, fo wie auch bie innere 
a un vom reinften und dunkelſten Schwarz er- 

eint. 

Bon diefem, nunmehr ind Prager Mufeum geftifte- 
ten foffilen Backzahn beforgte ich Abgüffe, betrachtete 
forgfältig die Kupfer zu Cuvier's drittem Bande und 
verfäumte nicht in dem dazu gehörigen Text zu ſtudie⸗ 
ren. Sch fendete bierauf einen Gypsabguß an Herrn 
d'Alton nad) Bonn mit ber Heußerung: „Diefer Bad- 
zahn möchte wohl zwifchen die Fleineren Maſtodonten 
und größeren Tapir mitten inne zu ftellen fein. Sie 
werben ihm feinen Plab am ficherften anweiſen.“ 
Hierauf erhielt ich folgende Antwort: „Der foſſile 
Zahn ſcheint mir fehr merfwürdig. Bei einer unver- 
fennbaren Berwandifchaft mit dem Maftodont, unter» 
fiheidet er ftch Doch mefentlich von allen dahin gehöri⸗ 
gen, mir bis jetzt befannt geworbenen Formen. Höchſt 
erwünſcht und befonderd wichtig find, nach meiner An- 
ficht, an diefem ſchätzbaren Fragment die äußeren noch 
unentwidelten Zamellen, welche zu beweifen fcheinen, 
daß überall noch urfprünglihe Entwidelungsformen 
vorliegen und die eigenthüimliche Geftalt der Kau⸗Flä⸗ 
chen nicht Durch ein Abreiben der Spiben entftanden. 
Ohne dieſes befondere Merkmal könnte dieſer Zahn 
wohl auf ein tapirartiges Thier gedeutet werben.‘ 

Wie es ſich denn eigentlich damit verhalte, werden 
wir durch die Vorforge der Geſellſchaft des Prager 
Mufeums vernehmen, von woher und eine Abbildung 
und nähere Beſtimmung zugedacht ift. 





Antbrazgitmitgediegenem Silber. Ge— 
wiß gebört Died Foſſil zu den feltnern, indem es ein 
Gemeng von Quarz und Anthratiteitt In wel⸗ 
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em geblegen Silber, Eifenorid und ewas Aupfer- 
oxvd vorlömmt, und man, meined Wiffend, biefe Art 
des Borfommend vom gediegenen Silber noch aicht 
tennt. Schon beim genauen Betrachten unter ber Lupe 
erfennt man das ald microſcopiſch fleine Punkte in vtr- 
fbichenen Vertiefungen des Minerald liegende gebie- 
gene Süßer. 
E veſteht in 100 Theilen and: 

42, 5 Antpragit, 

30, 5 Quarz, 

22, 75 Gifenorpb, 

1, 5 Kupferompd, 
2, 37 Silber (gebiegen), 


®, 62. 
Jena. Dr. Goebel. 


It Die Etſchelnung eints ſolcden Minerals an fi 
fon wunterbar genug, fo ift baß geolsgifche Borfoin- 
men beffelben ebenfall® wunderbar zu nennen. Um fich 
Davon einigermaßen einen Begriff zu bilden, nehme 
man Speclal-Eharten von Böbmen vor fih und be- 
trachte ben Gebirgärüdten, ber den Pilfner vom Eln- 
Bogner Kreife rennt und zugleich ben Wafferlauf norb- 
waͤrts nach ber Eger, fübtwärtd nach der Moldau ent- 
rider. Auf dem nördlichen Abhange im Elnbogtier 
Kreife_fintet man das Gut Roggendorf, bei welchem 
ein Eifenammerwerf betrichen wird, beffen gegenmwär- 
tiger Befiper, Herr Baron Junker, auf Eifenflein 
mutbete in bem Tepler Gtiftebezirk, nicht weit von Ein- 
fiebet, zunäcft bei einem Hlcineren Orte, Sangerberg 
genannt. 

Um nun be der Gewinnung des Eifenfteins hinder⸗ 
Hcen Waffer abzuleiten, wurbe ein Stolen getrieben 
und zwar durch felcs Grünftein-äpnlidıe® Gebirg. 
Nacbem man nun bis sehn Rachter durchbrodsen batte, 
fand fich ungefähr zwel Schuß unter ber Erdoberfläche 
ein loſes mit braunem Staub überzogene® burdflüfte- 
tes Quarzgeftein, worunter man benn auch filberhal- 
ilges entbedte. Dieſes Vorkommen wurde jedoch durch 
einen Letten wieder abgeſchnitten, ſobald ſich aber wie⸗ 
ber eben fo loſes Geftchn gelgte, fand man auch wieder 
einigen Gehalt. Die Stufen, bie man vom biefem 
Mineral erlangen Fonnte, find Mein und unanfehnlic, 
und unterfeheidet ſich wentg von den größern unförmli- 
ae und mit einem braunen Gtabe üerzogenen Quarz 
füden. 

Betrachtet man nun das Gebirg im Ganzen, fo macht 
Granit und Gnels bie Hauptmaffe, welde aber fon 
bei Marienbad zum Pecftein überzugeben geneigt ifl, 
unb bei Einftchel Serprntin und Amianih in bebruten- 
den Maffen fehen Lift. 


Kammer-Bühl. 


Um 30. Juli 1822 begegnete mir dad Glüd, mit 
‚Herrn Grafen Caspar Sternberg, den Herren Berze- 
Tin8, Pohl und Grüner ben Rammerberg zu befleigen, 
dleſe ewig merfwürbige, immer twieber befuchte, betrach- 
tete unb immer wieber problematifch gefundene, weit 
und breit umberfhauenbe, mäßige Erhöhung. Der 
vororppifche Charafter ward nicht verfannt, bie Vorftcl- 
Tung näherte fid) ber ſhon früher geäuferten, wie auch 
ber bort raͤthlich befunbene Vorſchlag genehmigt ward. 
Das Nächte würde nun fein, bergmännifh bie Stunde 
au beftimmen, in welder man ben Stollen unter ber 
Haupthöhe burdhzuführen habe, um auf ber Sohle de 
weißen Sandes, ber ſich nordwarts am Buße im Felde 
aelat, dur den Berg zu gehen, bergeftalt, daß mıan 





dem weißen Eande umunterbrodien auf ber Gühfeke 
wieber an ben Tag fäme, oder ob man auf eine Ind Tie« 
fere gehenbe feftere ober mehr Iodere Maffe gelangte, 
und fid) dadurch einer Eruption aus bem Innern vere 
fiherte. Läge nun biefer Hügel in einem eingerichteten 
Bergrepler, fo würde dad Unternehmen bequemer ein» 
ale fein; Boch aud hier möhte e& nicht an gen 
jamer Anerbnung und Xufficht fehlen. Srgermärke 
mären Vorarbeiten zu beforgen, wodurd man ber Aus⸗ 
führung um einige Schritte näfer fäme, von ber man 
a6 Beite boffen darf, da an ber thätigen Theilnafme 
des Grunbbefigerd, Herrn Grafen v. Zebwig, nicht 
zu zweifeln ift. Eger, ben 6. Aug. 1822. 


Bunberbares Ereigniß. Da die Heberien- 
gung fo trefflicer Männer, mit denen ich ben Rammer- 
Bühl abermald befuchte, gleichfalls eine vulcaniſche Er- 
fbeinung bier zugugeben geneigt (len, fo mußte mir'® 
um befto mebr auffallen, als ein junger, munterer Ba- 
begaft, ber —e ‚auf feine Weiſe ergeben, 
von meinem untermeer iſchen Vulcane und beffen fuctefe 
ſiven Explofienen, woraus ich zugleich Schmelzung 
und Stratification zu erflären gedacht, nicht fonder- 
lich erkaut ſchien. 

Mit beſcheidener Höflichfelt trug er mir feine Meinung 
vor, die babinauß ging: hier fei auch, wie in dem übrie 
‚gen Böhmen, ein Vſeudovultan zu (bauen. Man müffe 
ih, meinte er, beim erften Anblid ber Stratification 
überzeugen, daß diefe Gleichhelt ber Tagen nicht eim 
Folge von Eruptionen gugefcrieben werben Fönne, fon- 
dern in folhem alle aleö viel tumultwarifcher unb 
milder ausfehen würde. Es fein aber Koblen und 
Glimmerfciefer, zu gehörigen Theilen vermifcht, niebere 
gelegt und alebann bie ganze Schihtung entyändet 
worben; num laſſe ſich ſchon cher denken, daß nach bem 
Ausbrennen bie fimmtlichen Schichten fo rußig konnten 
über einander liegen bleiben, wie man ja auch bei an- 
dern Pfeubosulcanen, ſobald man einen Durdfanit 
wie hier im Großen überfehen fönne, bie früheren Schiq ⸗ 
tungen gar wohl bemerle. 

ep zeigte Ihm bie Schwierigkelten, Me bel dieſer @r- 
Märungsart noch fig lichen, unb trug Ihm meine St 
votheſe als befriebigenb vor, mogegen er mir nem 
Schwieregkeiten nahzumeifen wußte. Unb fo ſtauden 
wir gegeneinander, durch ein boppelte® Problem gefihiee 
den, Durch Müfte, bie feiner gu überfehreiten fich getraut, 
um zu dem andern zu gelangen; id aber nachdenftid, 
laubte freitich einzufehen, daß e mehr Sunpuls aid 
Nötigung fel, bie und beftimmt, auf eine ober bie a2 
bere Site hingutreten. 


Hieburb mußte Bei mir eine milde, geioiffermafen 
verfatile Stimmung entfichen, melde Das angenchue 
Gefühl gißt, und greifdhen zrorl entgegengefepten Ari. 
nungen bin und her zu legen, unb vielleicht bei feiner 
au verharren. Dadurch verdoppeln wir unſere Verſon ⸗ 
lichfeit, und {n folder Gemürhöorrfaffung fonnte mir 
aan de Sirift nit anders als hochſt millfem- 
men fein. 


Ueber ven Bau und bie Wirkungsart der 
Bulcane in verſchiedenen Erbftrichen, 
von Alexander von Humbslbt, 

Berlin 1823. 

Genanntes Heft, von Freundes Hand verfaßt un 
augefenbet, nehme ich dankbarllchſt auf, indem c6 m 
feiner gelegnern Zeit bei mir anlangen fonnte, Ein 














nicht zu weit weftwärtd an dad fefte Geſtein gelangte. 
Der zu erwartende Aufſchluß wäre dann : ob man auf 


weit umfichtiger, tefblidenber Man, ber and fr 
Gegenfändliteit, und zwar eine grängeeink, 
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vor Augen bat, giebt hier aus hohem Standpunkt eine|alfo, mo nicht mit Willen und Wiffenfihaft gleichen. 
Anficht, wie man ſich von der neuern ausgebebntenvul-| Schritt zu halten, doch wenigſtens dieſes wichtigfte, 
caniftiichen Lebre eigentlich zu überzeugen habe. ch immer erweiternde, füllende und unorganiflreude 
Daß fleißigfte Studium dieſer wenigen Blätter, dem | Reich nie aus dem Auge zu verlieren. 
Buchſtaben und dem Sinne nach, foll mir eine wichtige Kin abermaliged Gefchen? bereitet und ber werthe 
Aufgabe löfen helfen, fol mich fördern, wenn ich ver⸗ Herr Berfaffer in feiner Charakteriſtik der Feld» 
fuche zu denken, wie ein foldher Mann; welches jedoch arten, und ich rühme mich ber befondern Gunit, daß 
nur möglich ift, wenn fein Gegenſtändliches mir zum er mich burch frühere einzelne Mittheilung ſchon jebt, 
Gegenſtändlichen wird, worauf ich denn mit allen|da ed im Entfichen begriffen ift, Bortheil daraus zu 
Kräften hinzuarbeiten habe, Gelingt es, dann wird |ziehen befähigt. Acht Aushängebogen lienen vor mir, 
8 mir nicht zur Befchämung, vielmehr zur Ehre ge« |durch deren fuccefftve Betrachtung faſt allein möglich 





reichen, mein Abfagen der alten, mein Annehmen 
Der neuen Lehre in Die Hände eines fo trefflichen 
Mannes und geprüften Freundes niederzulegen. 


Zur Raturmwiffenfhaft und Morpbo- 
logie, zwei Bände von Goethe, findet man durch drei 
bedeutende Männer in der Senaifchen allgemeinen Lite⸗ 
raturzeitung, Nro. 101, und folgende, fo günftig als 
ausführlich recenfirt; ber Berfaffer fprach fich nach dem 
eriten Leſen darüber aus wie folgt: 

Und fo hab’ ich denn der Parze großen Danf abzu⸗ 
ftatten, daß fie mich, nicht etwa nur wie ben Protefilaug, 
auf Eine vergnügliche Nacht, fondern auf Wochen und 
Tage beurlaubt Hat, um das Angenchmfte, was dem 
Menfchen begegnen kann, mit Heiterkeit zu genießen. 
Durch wohlwollende, einfichtige, vollkommen unterrich- 
tete Maͤnner ſeh' ich mich günſtig geſchildert, und zwar 
ſo recht durch und durch erkannt und aufgefaßt, mit 
Neigung das Gute, mit Schonung das Bedenkliche 
dargeſtellt: ein ehrwürdiges Beiſpiel, wie Scharf- und 
Tiefblick mit Wohlwollen verbunden, durch Beifall wie 
durch Bedingen, Warnen, Berichtigen, ſogleich zur le⸗ 
bendigſten Förderniß behülflich ſind. 

Bekenn' ih jedoch: es hat etwas Apprehenfiveg, 
wenn das, was wir leidenſchaftlich wollten und allen⸗ 
falls leiſteten, als Bilderreihe, wie Banquo's Könige, 
an uns vorüberzieht; die Vergangenheit wird lebendig 
und ſtellt fih und dar, wie wir fie ſelbſt niemals gewahr 
werden fonnten. Diesmal freilich nicht als leere Schat- 
tenunriffe, Sondern ſcharf in allen Theilen ergriffen und 
ausgeführt, 

Hiebei muß ich aber bemerfen, Daß jene höchſt ſchäz⸗ 
zenswerthe, ehrenvolle Schilderung erft nur im Allge- 
meinen und von ferne betrachtet worden ; ich nehme fle 
mit in die böhmifchen Bäder, um mich daran zu prüfen 
und zu erbauen. Schon jept aber fühl’ ich mich, durch 
freundliche Forderungen angeregt, fehr geneigt, manches 
früßere wieder aufzunehmen, dad mir, als zerftüdelt, 
nirgendwo ſich anzufchließen ſchien, nun aber, nach fol- 
her gegebenen Ueberſicht, gar wohl fein Plaͤtzchen fin⸗ 
den wird. 

Die Punkte fodann, worüber fo würbige und im 
Ganzen gleichdenfende Männer ſich mit mir nicht ver- 
einigen fönnen, nochmals genau zu überlegen, den Grund 





wird, ſich an die grängenlofe Fülle des Werks einiger- 
maßen zu gewöhnen. 

Zuerft findet man dad Allgemeine feftgeftellt, ſodann 
die Reihenfolge der Gebirgdarten dargelegt, wovon ich 
denn Granit, Sienit, Diorit und Dolorit bis jebt vor 
mir ſehe. 

Die Folge dieſer einzelnen Mitteilung thut aufmich 
eine glückliche Wirkung ; ich erwarte und Iefe die Blät- 
ter mit Leidenfchaft, wie Zeitungen; Aufmerffamfeit 
und Intereſſe erhält fich von einem Sendungstage zum 
andern, und mir dienen dieſe bedeutenden Anfänge ganz 
eigentlich zum grünblichften Examen. Don manchem 
erwarb ich mir ſchon früher unmittelbare Anfchauung, 
anderes aber fonbert fich ab, wornach ich mich noch um⸗ 
zuthun hätte; neue Ramen werben erkannt; die Zwei⸗ 
fel des Augenblida forgfältig bemerkt. Und fo feh’ ich 
obne große Anftrengung mir mandjed Gute zugeeigitet, 
mich auf manches Künftige hingewieſen. 





Die Luifenburg bet Alexanders-Bad. 


Unter den verfchtedenen Abtheilungen des Fichtelge» 
birgs macht fich beſonders merkwürdig ein hoher, lang⸗ 
geftredter Rüden, von alten Zeiten ber Rur burg ge- 
nannt und von Reifenben bäuflg befucht, wegen zahllofer, 
alle Beſchreibung und Einbildungskraft überragenper, 
in fich zufammengeftürzter und gethürmter Felsmaſſen. 
Sie bilden ein Kabyrinth, welches ich vor vierzig Jah⸗ 
ren mühſam durchkrochen, nun aber, durch architeftifche 
Gartenfunft, fpazierbar und im Einzelnen beſchaulich 
gefunden, Diefe Gruppen zufammen tragen gegen- 
wärtig den Namen Ruifenburg, um anzudenien, 
baß eine angebetete Königin, furz vor großen Unfällen, 
einige frohe und ruhige Tage bier verlebt habe, 

Die ungeheure Größe ber ohne Spur von Orbnung 
und Richtung über einander geflürzten Granitmaffen 
giebt einen Anblid, beffen Gleichen mir aufallen Wan⸗ 
derungen niemals wieber vorgekommen, und es ijt nie- 
manden zu verargen, ber, um fich diefe, Eritaunen, 
Schreden und Grauen erregenden, chaotiſchen Zuftände 
zu erflären, Fluthen und Wolkenbrüche, Sturm und 
Erdbeben, Bulcane und was nur fonit die Natur ge» 
waltfam aufregen mag, bier zu Hülfe ruft. 

Bei näherer Betrachtung jedoch, und bei gründlicher 


einer foldyen partiellen Differenz aufzufuchen, wird mir | Kenntniß deſſen, was Die Natur, ruhig und langſam 


bie angenehmfte und Iehrreichfte Pflicht fein. 


Handbuch der Oryktognoſie. 
Bon Leonhard. Heidelberg 1821. 


Ob mir gleich höhere Jahre und ein bedingtes Ver⸗ 
hältmiß zur Naturwiſſenſchaft nicht vergönnen wollen, 
ein ſolches Werl, feinem Umfange und Zufammenhange 
nach, gehörig zu ſtudiren; fo habe ich es doch immer 
zur Seite, um, durch ben wohlüberbachten Vortrag, mich 
von dem methodiſchen Gange, worin ſich bie Wilfen- 
fhaft bewegt, durch den Inhalt von dem Reichtbum 
ber Erfahrung, durd Die Zugaben von manchem wün⸗ 





wirfend, auch wohl Außerordentliches vermag, bot ſich 
und eine Auflöfung diefed Räthſels dar, welche wir 
wir gegenwärtig mitzutheilen gebenfen. 

Dieled Granitgebirge hatte urfprünglich dad Eigen» 
thümliche vor andern, aus fehr großen, theils äußerft 
feften, theils leicht verwitterlichen Maffen zu beftchen ; 
wie denn ber Geolog gar oft gewahr wird, daß die kraͤf⸗ 
tige Solidefeenz bes einen Theils dem nachbarlichen 
das Vermögen zu einer entichiebenen Feftigfeit und 
längeren Dauer zu gelangen völlig entzogen hat. 

Bon ben urfprünglichen Felspartien, wie fle, der 
Granitbildung gemäß, aus einzelnen Blöden, Platten 
und Lagern beftehen, find noch mehrere aufrecht zu fin« 


ſchenswerthen Einzelnen bequem zu unterrichten, und den; bie aber, weil fie nichts Sonderbares barbieten, 
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nicht wie das übrige Wunderbare beachtet werben. Au- 
Ger obgemelbeter urfprünglicher Eigenfhaft HBäft ver« 
fhiedener Feſtigleit und Verwitterns mag aud noch 
Die fiefe, gegen das Land zu einfahliehende, Richtung 
und cine von Perpenbifel abtveichenbe Reigung, gleich 
falls gegen das Lich Hin, Urfahe des Einjtürgens 
gewefen fein, Die Wirkung aller diefer zufammen- 
treffenden Unıftände denken wir num Bilbfich Darzuftellen. 

Man made fih vor allen Dingen mit ben Bucfta- 
ben Sefannt, wie fie in ber odern, Lanbfiafiligen 


Belchnung an bie Felſen gefihrichen find, und dern 
vorerft, ba bie verſchledenen Steinmaffen =. b. c. d 
©. zufammen eine aufredtftebenbe, gegen ben Borken 
etwas zugemeigte Feispartie bilden, Rum vwermitter 
eine ber mittleren Maffena, fo wird bie obere b herum. 
terrutfehen unb fih ungefähr in bb nicderfegen, fodanı 
vermittere bie unterfte hintere e und der Obelisfd wird 
feinen ebergewicht nad, herunterftürgen und fih h 
dd aufftellen, bie Naffe e märe allein am {rem Plaj 
unverrüdt und unverändert liegen geblieben. 







































































































































































Eine, nur wenig In ihrer Hauptform yon ber vorigen 
abweichende, aufrechtftehenbe Granitpartie bringen wir 
bem Beſchauer in ben Meineren Feldern gleichfalls vor 
Uugen. Die vorbere Spalte zeigt fie in ihrer Integri« 
tät, bie andere aber verolttert, verfchoben und verflärgt. 








‚Hler Bedienen wir und be& Vorteile, 

Erin Be, man Bm as Berlin 
enſtrichen t, wobur: 

md Disloeirte fogleich in ber nädften Eolumne in Die 


Augen fällt. 


ohne Budfehe 
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Zur Geognoſie und Topographie von 
Böhmen. 


Bei Betraditung der Gcognofie von Böhmen, eines 
Fonigreich®, das fih vollfonmen abgefchloffen zeigt, 
daß, ringd von Gebirgen umgeben, feine auöfträmen- 
ben Gewäffer fait alle nur eigenen Quellen verbankt, 
in Höch merfwürbig gu beobachten, wo fi doch woßl 
irgend eine Yuönabme finden möchte? Wir wenden 
1m querft an bie Eger, die, in Baiern entiprungen, 
fhon als bedeutendes Waffer nad Böhmen eintrit; 
fodann zur Mondra, dem Bade, ber, gleihfals in 
Vaiern entfpringend, bod) in Wöhnen ala ber erfte ſich 
mit der Eger vereinigt. 

Müffen nun bei allen Unterſuchungen ber jehigen 
Erdoberfläche, und beionderd des nußbaren Tpeild, 
dejen Werth uns fo nabe lient, bie Refkagnationen dee 
uralten Mierd unfere Aufmerffamkeit reizen, fo Haben 
wir die Einbildungsfraft bis zu jener Zeit zurüdzufühe 
zen, wo das böhmiige Binnenmeer vis an ben Fichtel- 
berg veichte und dert, mit Vor» und Zurüctreten, gar 
manche, jebt reichlich fructtragende Bläten bildete. 
Nachfolgendeö möge hiezu eine Einleitung fein. 


Fahrt nah Pograd. 

Breitag, den 26ſten Juli 1822. Wir fuhren von 
Eger ab fübtwärts; der Weg gebt durch aufgefehiwemm« 
1e8 Erbreich, worin fi) neben ben loſen Kiefeln auch 
Breccien finden. Zufällig trafen wir eine von weißen, 
größern und Feinern Quarzfieteln, durs ein Bin- 
bungemittel von ſchmalem, zartem Brauneifeiftein zu 
fammengefittet. 

Die Eitengruben, auf bie wir unfere Fahrt gerichtet, 
find unfern Pograd in einem aufge—hwenmten, von 
Glimmerſchiefer herzuleitenden Gerölle, Die eine Gru- 
be war ſechs Lachter tief. Erſt trifft man auf ein weiß- 
gilbliches, Ihonartiged, gebrödched Geitein; in weni- 
ger Tiefe finden fid) bie Eifenfteine, zufälig zerftreut. 
Ihre Entſtehung erklärt man ſich wohl: ein überall 
Mürjig vorbandener Eifengepalt burchdringt das Aufge- 
föwenmte und verförpert e8 zu größeren unb fleineren 
Breccienmaffen. Sie liegen ald Knollen oft concen- 
triſch anzufeben; ber größte diesmal vorhandene ovale 
mochte im Durchſchnin eine Elle fein, auch hier mar 
das zum Grunde Tiegende gufammengebadene Con. 
glomerat gar wohl erfennbar. Diefer Eifenitein ift 
def und bunfelbraun. Die Arbeiter zeigten aber auch 
einen eingefejloffenen weißen, ben fle für befonbere 
teichhaltig erklärten, 

In diejem Eonglomerat und neben demfelben findet 
ſich Holz, serflüct, zerftreut, mit dem Gefkein derwag 
fen, auch verfteint. Wenn nun in ber frühften Seit ein 
bolches braumfopfenartiges Holz vom Eifengehalt er- 
griffen ward, fo burdrang er baffelbe und vermanbelte 
ſolches in feine Natur; wovon mir fehr fhöne Stüde 
(on in Marienbad zu Teil wurden Es enthält in 
hundert Theilen 62,7 metalliſches Eifen. 

Ran machte und eine über dem Bach liegende Halbe 
bemerklich; bort hatten le einen Stollen in den ab- 
bängigen Hügel getrieben umb, in dem funfjehnten 
Tahter, einen quer liegenden Baum durchfahren, der 
noch zu beiden Geiten anfteht. Auch hievon fin mir 
bedeutende Eremplare früher verehrt worden, die mich 
eigentlich auf biefe Gegend aufmerkfam gemacht. 

Pograb ifeine Herrfhaft, Herrn Jofeph Gabler, 
Ritter von Alersfelb, gehörig; das Flüßchen Wondra 
fließt vorbei, worin der Bad Kidron von Kinsberg 
berabfommend ſich einmündet. Die Gegend iſt un 
gleich, Heinhügelich, auf eingefperrte ruhige Waffer 
der Urzeit hindeutend. 





Das Fluͤßchen Wondra giebt und bei geologle 
fen Betradtungen manchen Xuffchluß, es Lömmt aus 
der Oberpfalz und geiget am, daS ber böchfte Rüden 
der europäifcpen Waffericheibe an diefer Stglle durch 
Baiern gehe. 

Der Bad Kidron hat wahrſcheinlich feinen Na⸗ 
men ben awelundbreißig Stationen zu danien bie ſih 
hier dem linfen Ufer nähern; Biefe, vor uralten Zeiten 
ereichtet, nad) aufgefobenen Mlöftern in Verfall gera- 
then, wurben, im Berlauf ber lebten Jahre, durch eine 
alte rau, Die ein gefammelte8 Almofen hierzu ver- 
wendete, vollfommen wieber bergeftellt. Schon im v0- 
rigen Jahre ergäßft mir ber Portion von Eger auf 
Sandau mit frommer Bersunderung : wie das gute 
Müiterdhen an der erften Station betielnd fo Tange ver- 
harrt und geibart, dis fie, biefelbe berzuftellen, Mau 
ter, Zündyer, Maler und Vergolder zu bezahlen im 
Stande geiwefen. Eben fo habe fie bei der zweiten 
verfahren, da ſich deun ſchon reichlichere Gaben und 
Hülfsarbeiten Hinzugefellt, biß fie nach und nach durdhe 
gereiht und nunmehr Anftalten mache bie Iehte Hand 
daran zu Icgen. 

Dir befuchten alfo ben Delberg, welcher ald Schluß 
und Gipfel der ganzen frommen Ymjlalt zu betrachten 
ift; aug diefer wird bald fertig fein, wie man benn 
alleö ſchon bazu in Vereisfchaft hielt. Sauber zuge- 
hauene Granitpfoften, worin bie Ratten des Geheges 
eingelaffen werben follen, liegen umper, und man ficht 
an ben Splittern, daß Steinhauer baran befhäftigt 
find, ſie ind Meine zu arbeiten; aud) finden ſich frifce 
Haufen Tgonfhiefer zu irgend einem Mauermert. 
Offenbar it diefe® der Granit, welcher bei Sandau 
gebrochen wird (Rr. 28 unfere Marienbaber Berzeich- 
niffee), wahrfheinlich durch Binfuhren Herbeigebracht, 
wie denn auch ber eigentfiche Delbergähügel bald wir 
er eingeegt und ben Garten Gethjemane barzujtellen 
geeignet fein wird, 

Die Jünger felafen noch im Grafe von alten Zeiten 
ber mit bunten Gewändern, fleifhfarbenen Geſichtern, 
öraunen und fhwarzen Bärten, da man bavor ere 
fchreden Fönnte ; ber tröftenbe Engel nimmt noch den 
Gipfel ein, aber den Rüden Tehrt ihm ber von feiner 
Stelle geſchodene Heiland; aud) diefer ift von Stein 
und angemalt, nur bie beienden Hände fehlen, welche 
geroiß nächiten® reftaurirt werben. 

Indeffen fpricht in einer näiten Halle Judas Ber- 
'rath und Chriſti Gefangennehmung, fhön aufgefrifcht, 
die Augen Icbhaft an. Und fo fehen wir in frommer 
Beharriichteit eine bejahrte Bettlerin dasjenige wieder 
derftelen, was Mönche mit dem Rüden anfahen, ba 
iie ſis felbft nicht mehr erfalten fonnten. Beobadıten 
toir Doch auch bier, wie aleö zu feinem Anfange zu- 
rüdteprt! Die erften Stifter vieler, nachher fo had) be= 
glüdten geiffichen Anftalten, waren einzelne Einfiebler 
und Bettler, iwer weiß maß fid) hier für bie Zufunft 
gründet? Rädten grünen Donnerätag wird fi) ge⸗ 
tiß ein großer Zulauf einfinben. 

Unter diefen Betrachtungen fa man auf dem Berge 
gegenüber St. aurette liegen; ein Nonnentlo 
ter, daß munter in ber Gegend umberfhaut, welhe® 
der Staat aber, wie fo viele anbere, zu fi genommen 
bat, Man fieht c weit und breit, benn eö {ft vor 
außen friſch angemeißt, 

Bir fliegen in bie Made Breite Tiefe hinab welche 
belde Höhen feheibet; fie hatte in uralten Beiten ein 
See bebedt, beffen Waffer, den aufgelöten Glimmer- 
(&iefer Hin und der flidend, einen den neueften Br- 
dürfniffen höchſt willtommenen Thon abfegte. Sonſt 
bediente man ſich zu ben Eger Sauerbrunnenflafchen 





eines aͤhnlichen Tpons, der in ber Tiefe unter Alten» 
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ftein zu graben iſt; nun wirb er aber, fowohl für Fran⸗ 
zenbrunnen als für Marienbad, von bier genommen, 
er ftcht oft 20 Fuß tief unter Der Oberfläche und wech⸗ 
felt in weißen und grauen Lagen ab, Der legtere wird 
zu gedachten Flafchen oder Steingut verarbeitet, wel- 
che& fein wiederholtes Feuer auszuhalten braucht, da⸗ 
hingegen der weiße zum Töpfergeichirr höchſt brauchbar 
ift. Er wird in mäßigen Quadraten gewonnen, unge- 
fähr wie der Torf; Die Lagen find ungleich und unge- 
wiß, daher der unvermeidliche Raubbau, den man im⸗ 
mer getabelt, beklagt und fortgefebt hat. 

Wir begaben und auf das Schloß Kinsberg am 
Fuß der Höhe von Kaurette; es ift auf ſtarkdurchquarz⸗ 
ten Thonfchiefer gegründet. Der ganz erhaltene, auf 
dem Feld unmittelbar aufruhende runde Thurm ift 
eines ber fchönften ardhiteftonifchen Monumente dieſer 
Art, Die ich fenne, und gewiß aus den beften römifchen 
Zeiten. Er mag hundert Fuß hoch fein und fteht ale 
prächtige toßcanifche Ktoloffalfäule unmerklich kegelför⸗ 
ntig abnehmend. 

Es ift aus Thonſchiefer gebaut, von welchem fich 
serfchiedene Reihen gleichförmiger Steine horizontal 
berumfchlingen, der Folge nach wie ſie der Bruch lie- 
fern mochte; Fleine röthliche, die man faft für Ziegel 
halten Fönnte, behaupten ringfürmig die mittlere Re- 
gion; graue plattenartige größere bilden gleichfalls 
ihre Cirkel oberwärts, und fo geht ed ununterbrochen 
bis an den Gipfel, wo die ungefchidt aufgefeßten Mau⸗ 
erzaden neuere Arbeit andeuten. 

Den Diameter wage ich nicht zu ſchätzen, doch fage 
ich fo viel, Daß auf dem Oberboden des anftoßenden 
Wohnhanſes durch eine urfprüngliche Deffnung fich in 
den Thurm nothdürftig hineinichauen läßt, da man 
denn innerlich eine eben fo Ichöne Steinfeßung wie 
außen gewahr wird, und Die Mauer fhäpen kann, wel- 
che zehn Fuß Leipziger Maaß halten mag. Wenn man 
nun alfo den Mauern zwanzig Fuß zugeftcht und ben 
innern Raum zu vierzig annimmt, fo hätte der Thurm 
in ber Mittelhöhe etwa ſechzig Fuß im Durchmeſſer; 
doch hierüber wird un ein reifender Architeft nächftend 
aufklären: denn ich fage nicht au vicl, ftünde dieſer 
Thurm in Trier, fo würde man ihn unter die vorzüg- 
lichften dortigen Altertbümer rechnen; flünde er in der 
Nähe von Rom, fo würde man auch zu ihm wallfahrten. 


folgen. Um nun zu unferem Biele hierin zu gelangen, 
bezeichnen wir vorerft mit wenigem die Gebirgsarten 
melde zwifchen Marienbad und Czerlochin angetroffen 
wurden, 

Bis zur Flaſchenfabrik Hornblende-Schiefer, 
aufgeſchwemmtes Erdreich bis gegen bie Teiche und 
weiter; bei Plan Horndlende-Sciefer mit Grani- 
ten, auch ohne diefelben. Ueber Plan Granit, etwas 
feinförniger als bei der Sandau und fehr verwitterlic; 
kurz vor Tein Thonſchiefer. 


Vorkommniſſe des Wolfsbergs. 
1) Thonfchiefer, urfprünglicher ; 
2) derfelbe, durchs Feuer gegangen, heller und dunk⸗ 
ler geröthet; 
3) derfelbe ganz geröthet; 
4) dergleichen; 
48) fchiefriger Quarzgang durchs Feuer verändert; 
4b) berfelde im natürlichen Zuftande ; 
i ») Duarzgeftein aus Feinförmigen Stücken befte- 
end. 
6) dergleichen Keilchen allein, auf den lüften fehr 
geröthet ; 
(diefe Steinart fchien febr problematiich bis man fie in 
ihrem natürlichen Zuftand gefunden, nämlich :) 
7) flänglichter Quarz, oder vielmebr Amethyſtgang 
aus einem urfprünglichen Quarzgebirg; 
8) dergleichen Kryſtalle einzeln ; 
9) uriprünalicher Baſalt; 
10) urfprünglicher an Augit und Hornblende⸗Kry⸗ 
jtallen reicher Fels; 
11) dergleichen ; 
12) dergleichen durchs Feuer verändert; 
13) dergleichen mit anliegendem Thonfchiefer ; 
14) bis zur blafigen Schlade veränbertes Augitge⸗ 
ftein mit hervorſtehendem deutlichen Kryſtall; 
15) dergleichen ; 
16) verſchlacktes und zufammengebadines Stück; 
17) von außen verfchladter inwendig noch zu erfen- 
nender Thonfcicfer ; 
18) dergleichen; 
19) feinlöcherige Schlacke; 
20) Schlade mit größeren Löchern 5 
21) Augit- und Hornblende⸗Kryſtalle, ſchwarz; 
22) ähnliche, aber roth und feltener zu finden. 


Nachſchrift. 


Leidenſchaftlichen Mineralogen war es nicht zu ver⸗ 
denken, daß, als fie im Sommer 1823 den Wolfsberg 
beftiegen und orten eine Anzahl ausgebildeter Augiten, 
Horndlende- Kryftalle von ganz befonderer Gräfe, theils 
frei und lofe, ohne Spur einer Feuer- Einwirkung, theild 
an- und eingefchmolzen vor fich fahen, daß fie, ſag' ic, 
diefe font nur einzeln gefannten hoch- und werthge⸗ 
ſchätzten Körper ungenügfam zufammenrafften und ſolche 
mepenmeid, um nicht zu fagen feheffelweis, ind Quar⸗ 
Jier brachten, 

Bon dieiem Haufen fich zu trennen, wäre gar zu 
empfindlich geweſen, und daber führte man fie nicht 
ohne Unftatten nad) Weimar, wo fie zerftrent und läftig 
nirgend& unterzubringen waren. 

Höchſt erwünſcht fand ſich Daher die Mitwirkung el» 
ned werihen Mannes, Herrn Hofratb8 Sooret, der, iR 
Genf und Paris fludirend, fich die Verdienfte neuerer 
Kryftallsaraphie anzueignen gewußt. Ihm, der Ichen 
durch verfchiedene mwürdige Aufſätze in diefem Fache 
rübmlich befannt geworben, ſchien es vorbehalten, bie 
ungefüge Menge zu durchſpähen, zu fondern und ihre 
ſchaͤtzbare Mannigfaltigfeit anerfennend zu orbnen. Ein 


























Der Wolfsberg. 


Die eigentliche Dertlichfett diefer anfchnlichen rings⸗ 
umber freien, nah dem Böhmerwalde, nach dem In⸗ 
nern des Königreiches hinſchauenden, höchſt bedeuten- 
ben Höbe, ift in dem Pilfener Kreife zu fuchen, unfern 
Czerlochin, einer Poftftation auf dem Wege von Eger 
nad Prag. 

Schon längſt hatten merfwürbige Producte baher 
meine Aufmerkfamfeit erregt, aber erft dieſes Jahr 
ward ein fo wichtiger Punkt, zu dem ich felbft nicht ge» 
langen fonnte, von den Geiellen meiner Studien eifrig 
beftiegen und vorläufig unterfucht; die Größe dee 
Raums jedoch, die Abwechſelung des Bodens, bie 
Mannigfaltigfeit des Gefteind, die problematifche Er- 
ſcheinung deffelben werden noch manchem Beobachter 
und Forſcher zu fhaffen geben. 

Nach unferer hergebrachten Weife Tiefern wir vor 
allen Dingen ein Berzeichniß derjenigen Körper die wir 
son dort gewonnen; wir ordnen fte nach unferer Art, 
einen jeden Nachfolger feiner eigenen Methode völlig 
anbeimgebend. Hiebei bleibt immer unfer erfted Au⸗ 
aenmerf das Archetypiſche vom Pyrotypi«- 
ſchen zu trennen und, ohne Rüdficht auf andere Vor⸗ 
ftellungsarten, den einmal eingefchlagenen Weg zu ver- 
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Katalog, ben er zu verfaſſen und felbft zum Drud zu! Brunnen; bie übrigen Seiten find glatt und beraft, 
befördern geneigt war, giebt von dieſer Arbeit das befte | beim Aufhaden treten fogleich löchrige Schladen het⸗ 


Zeugniß. 





Uralte neuentdeckte Naturfeuer⸗ und 
Gluthſpuren. 


Eine vorjährige Fahrt von Eger aus nach der baie⸗ 
rifyen Gränze hin ift unfern Leſern in frifchem Anden- 
fen. Wir erzählten fie unter dem Titel: Fahrt nach 
Pograd; nun folgte bie Wiederholung am 23. Aug. 
1823. Erſt führte berfelbige Weg gerade nach Pograd, 
da denn die Eifenfteingruben abermald am Wege be- 
ſchaut und fehr ſchöne mineralifirte Holzmafern aufge» 
funden wurden. Weiter ging die Fahrt über die Brüde 
des Bades Kidron und wir gelangten abermald zum 
Delberg. Wie zu vermuthen, fanden wir die Einrich- 
tung deffelben weiter vorgerüdt, ja beinahe vollendet, 
leider auf das allergefhmadlofefte. Die Einhegung 
des Gartens Gethſemane mit Granitpfeilern und an- 
gemaltem Lattenwerf war durch eine unverfchloffene 
Thüre abgerundet, der Heiland reftaurirt am rechten 
Platze, der Engel gleichfalls; die Apoftel fchliefen ihren 
langen untheilnehmenden Schlaf; inwärtd war dad 
Stadet mit fombolifchen, religiong-afeetifhen Bildern 
und Sinfchriften Dicfer Art auf vielen aneinander ge⸗ 
reibten Tafeln verziert. 

Bon dieſen funft- ja handwerksloſen Abfurbitäten 
wandte man fich gern auf Das gegenüberftehende ältere 
breifeitige Gebäude, wo hinter itarfen Gittern die Er- 
eigniffe jener bänglichen Nacht nach guter Kunftüber- 
Lieferung in Holz geichnigt und angemalt bdargeftellt 
waren. Ein Engel berabjchwebend, ber den in Seelen- 
leiden vor fih zur Erde gefunfenen Chriſtus aufzurich⸗ 
ten im Begriff ift, indeſſen der Kelch zwifchen beiden 
auf einem Felſen in der Mitte ftebt, nimmt fich gut 
aus, und das Ganze ift Funftreich compomirt, daß ich 
—F wiſſen möchte, wornach dieſes Schnitzwerk gebil⸗ 
det ſei. 

Die Ausſicht auf St. Laurette in der Höhe ge⸗ 
genüber, auf die Thongruben in der Tiefe, ward zu 
freundlicher Erinnerung gern begrüßt. Ich erwähne 
dieier Dinge umftänbdlicher, um den Naturforfchern, 
die fich von Eger oder von Franzenbrunn aus nach den 
Beuerfpuren begeben möchten, unterwegs einige Unter- 
baltung zu verfprechen. 

Immer in mittägiger Richtung gelangt man nad) 
GoßBLl; bier findet man ein reinliched Wirihsbaus 
und eine hübfche Familie. Wir gaben bie mitgebrach- 
ton Nahrungsmittel in Verwahrung, und beitellten, 
was man gewähren konnte. 

Bon hieraus führt ein unangenehmer Weg durch ei- 
nen Kieferwald, Die Straße breit genug, aber fo aus⸗ 
gefahren, daß fie bei feuchtem Wetter einen Wagen kaum 
durchlaſſen muß; endlich gewinnt man einen Aufitieg, 
gleichfalls durch ein Kiefermäldchen, wo ber Thonfchie- 
fer fogleich hervortritt, und endlich auf der freien Höhe 
des Rehbergs gleichfalls anſteht, jedoch fich Dadurch 
auszeichnet, daß häufige Quarzftreifen bem Ganzen ein 
wellenförmiged Anſehen geben. 

Sin der Tiefe ficht man dad Dorf Boden vor fid 
liegen; man ſtieg hinunter unb traf Die genannte Ge⸗ 
birgdart durchaus: man ging an dem gegen Mittag 
laufenden Wäfferhen durch& Dorf hinauf und fand 
bier febr bedeutende mit Quarz durchfaferte Thonſchie⸗ 
fermaffen, endlich große entfchtedene Schlackenklumpen. 
An der rechten Seite des Bächleind, zuoberft bed Dor⸗ 
fes, findet fich ein Feiner doch merklicher Kegel ganz 
aus Schladen beftehend, oben in der Mitte eine geringe 
Bertiefung, die Einwohner fagen, es ſei ein verfchütteter 


vor, fo vorzüglich ausgezeichnete wie die Die obgemelde» 
ten im Bache fanden fih nicht. Dan brachte und ku⸗ 
gel- und eiartig geformte Klumpen, wovon die kleineren 
durch Feier angeichmolzene mit ihrer Gebirgärinde zu⸗ 
fanmengelinterte Hornblende⸗Kryſtalle inmwendig fehen 
liegen; bie größeren aber cine bis zum Unfenntlichen 
ne Feuer veränderte Grundfteinart genannt werden 
mupten. ‘ 

Man wendet fi num, über den Abhang des Reh⸗ 
berg, wieder nordwärts nah Altalbenreuth; 
unterwegd findet man in den mindeſten Wafferriffen 
Spuren von zerftörten Hornblende⸗Kryſtallen, größer 
und fleiner biö zum Sande herab; übrigens ift alled 
flach abhängige Weide. 

Bei Altalbenrenth ſelbſt findet ſich eine foge- 
nannte Sandgrube, womit man ben Hügel aufgelchlof- 
fen, wo fich ein aufgeſchwemmter yulcanifcher Tuff gar 
wohl erfennen läßt. Ä 

So weit gingen diesmal unfere vorläufigen Betrach⸗ 
tungen, die wir denn bei günjtiger Sommerszeit weiter 
fortzufegen gedenken. 


Berzeichniß ber bei Boden und Altalbenreuth 
angetroffenen Mineralien. 


1) Thonſchiefer mit durchgehenden Quarzlagern, wel⸗ 
lenförmigen Anſehens; 

2) vollkommen durchgeſchmolzene Schlacke, aus dem 
Klumpen des Baches bei Boden; 

3) breiartig gefloſſene Schlacke vom koniſchen Hügel 
am Ende des Dorfs; 

4) desgleichen; 

5) bis zur Unkenntlichkeit veraͤndertes Urgeſtein mit 
friſchem Bruch; 

6) desgleichen in runder Kugel; 

7) vom Feuer ftarfangegriffene HSornblende- Seruftalle 
mit der thonigen Gebirgsart zufammengefchmolzen. 

Diefe Kroftalle haben einen fo gewaltfanen Grab 
des Feuers audgeftanden, daß im Innern Peine Höhlen 
wie vom Wurme geftochen gebildet find. 

8) Ein Stück von einem zuſammengeſchwemmten 
und gebadenen Tuff bei Albenreuth. 





Nimmt man nun, was wir über den Wolföberg 
bei Szerlochin, fodann über den Fuß des Rehbergs 
und die Borfomniniffe bei Boden und Altalbenreuth 
gefprochen, endlich zufammen unb vergleicht es mit dem⸗ 
jenigen, was wir früher von bem Kammergerg bei Eger 
gemeldet, fo findet man übereinftimmende und abvei- 
chende Erfcheinungen ; bad Wichtigſte möchte fein, daß 
alle unmittelbar auf dem Thonfchicfer, oder an denſel⸗ 
ben anftoßend, zum Vorfchein kommen; wie auch übri⸗ 
gend die Umgebung fein möge. 

An und auf bem Wolföberge Haben wir außer dem 
Thonſchiefer als archetypifh annehmen müffen Bafalt 
und ein an Hornblende- Seryftallen fehr reiches Urgeſtein. 
Das Pyrotypiſche haben wir oben umftändlich audge» 
führt und zu bemerken gehabt, daß bie Hornblende⸗Kry⸗ 
ftalle zwar vom Feuer angegriffen, aber eigentlich nicht 
im böchiten Grabe verändert, Die Augitkryſtalle dagegen 
noch ganz frifth erbalten feien. 

Den Rehberg finden wir nur aus Thonfchiefer bes 
ftebend, der quarzreich Durch ein wellenförmiged Anfe» 
ben fich von dem des Pilfener Kreiſes unterſcheidet. 
Hornblende finden wir zerftüdt, zerftreut, eingefhmole 
zen, aber ben Urfels können wir nicht nachweifen, fo 
wenig ald von dem Geftein Nro. 5, welches in größe» 
rer Tiefe anftehen muß. 

enden wir und nun zum Sammerberg und nehmen _ 
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vor und, das wir früßer hierũber geäußert, fo fagen 
folr, im Vergleich ber beiben vorigen Erfcpeinungen, ab» 
weichend von unferm damaligen Vortrag: das ardtiy- 
difche Gcftein fuchen wir in jenen feften Bafaltfelien, 
ir nehunen am, daß Tponfejiefer und Gteinfoflen ver- 
mifht an biefelben angefhoben worben; diefed @x-| 
menge, in der Bolge entzündet, Bat nicht nur ich felbft| 
verfih{att und if nad feiner früheren Schihtung auch 
fo verändert über einander liegen geblieben, fonbern 
Die Otub Hat auch Die anftofenden Bafaltfelfen ergrife | 
fen und auf den obern Theil derfelben ftarfen Einfluß | 
gehabt, bahingegen bie unterften in ifrer arderppifchen 
Starrheit fi befinden. Durg biefe Vorftellungsart, 
wie man auch von ifr denfen möge, fommen die brei| 
angeführten Cocalitäten, obichen jebe ihr Eigentfün 
18, je nachdem an Ort und Stele ein anderes Früß- 
‚gebirg von der Gluth verändert worden, behauptet, in 
eine gewiffe Mebereinftimmung. Bebenft man nun 
ferner, Daß folche Erfcheinungen in Böhmen, denen man 
{hre purotzpiiche Eigenfaft nicht abfpredien fann, auf 
dem Ausgebenden der Gteintopfen- und Braunfolen- 
lager fi finden, fo wäre man am Ende wohl gar ge- 
neigt, Diefe ſämmtlichen Phänomene für pfeudovulca- 
ii angufpredhen. 

So viel jei in einer Angelegenheit, bie wohl ſobald 
nicht zur Entfepeibung foumen möchte, für ben Yugen- 
btict geerochen 


Geologiſche Probleme und Verſuch ihrer 
Auflöfung. 








1. 

Horizontal liegende Zlöge, welche ih an leiten Fols⸗ 
mänten oberhalb fortfepen, werben burdh Hebung einer 
folchen Bergivand erflärt, 

Dir fagen: in frühefler Zeit jener Entflehungen 
mar olfe® Donamifche fräftiger eis fnäterbin, bie Yn- 
dichungöfreft der Theile größer, Die niebergehenden 
Elemente des dizes fenften fich qwar nieber und be= 
Tegten bie Fläche, aber in gleicher Manfe murben fie 
angejogen von ben Geitenwänben der nadhftehenden 
Berge, fo daß fie nicht allein an fehr eilen Flächen, 
fondern fogar an üherhängenben fich felfegen unb bie 
weitere Füllung des Raumes abivarten fonnten. 


2. 


Die aufgroßen Flächen weit entfernten Granitma ſen 
haben auch zu vielem Naıdenfen Gelegenheit gegeben. 

Dir dallen dafür, daß die Erklärung des Ppäno- 
mens auf mehr ald Eine Weife geichehen müffe. 

Die, befonder$ an ber favoyiicen Geite, an bem 
Genfer Ser fi befinbenden Blöce, bie nicht abgerun- 
det, fonbern idarftantig find, wie fie vom höchften Ge- 
birg oßgeriffen werben, erflärt man : daß fie bei bem 
tumultwariihen Aufftand ber weit rücdwaͤtts im Land 
gelegenen Gebirge feien dahin gefhleubert 
worden. 

Dir fagen: Es habe eine Epoche großer Kälte gene- 
Sen, etma zur Beit, ais bie Waffer dad Continent noch 
dis auf 1000 Guß Hope bededten und der Genfer See 
gur Zpaugeit mod mit den norbifgen Meeren zufam- 
menbing. 

Damals gingen bie Glcher des Savover Gebirge 
weit tiefer herab, dis an den See, und bie noch dis auf 
ben heutigen Tag von ben Fieiſchern niebergebenden 
Langen Steineihen, mit dem Eigennamen Goufferlinien 
beseichnet, fonnten eben fo gut burdh das Arve- und 
Dranfe»Tpal beruntergiehen und die oben ld ablöfen- 
ben Belien unabgeftumpft und umabgerundet {n Ährer 
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und noch Heut zu Tag bei Thonon ſchaarenweis in Ber- 
wunderung fegen. 


3. 

Die Im nörblichen Deuin hland unerliegenben Gra- 
nit« und andere Urgebirgöblöde haben einen verfehiebt- 
nen Urfprung. 

Der nunmehr zu einem Bebeutenben Kunſtwert ver⸗ 
arbeitete Sanbgrafenftein giebt und das ficherfle Zeug« 
niß daß e8 dem nördlichen Deutfihland am Argebirg 
nicht fehlte. 

Bir behaupten: daß theils zufammenhängenbe, theim 
eineln chende Stlippen in Diefer weiten und breiten 
Sanpfcaft wahrfheinlich aus dem Maffer hervorrag« 
ten, daß befonders ber Heilige Damm Die Ncberrefte 
inzeigt einer folchen Urgebirgöreiße, welche fo wie dae 
Mebrige weiter ind Cand finein, zum größeren Theil 
auflödlic, nur in ihren feeften Lbeilen ben gerftörene 
den Jahrtaufenden entgangen it. Daher find bie dort 
gefundenen feit geraumer Zeit bearbeitenden Gteime 
von fo großer Ghönbeit und Werth, weil fir und bas 
Fehefte und Evelfte geognoftifcher Gegenftänbde feit 
Saprtaufenden vorlegen. 





4. 

Wenn ich nun fon bisher zu meinen Ableitungen, 
oder wenn man will Erklärungen, hohen Wafferftand 
und flarfe Stätte bedurfte, fo ficht man mopl, daß ih 
geneigt bin ben Einfluß zunugeftehen, ben man ben 
nordifhen Gemäfferu und Gewaltitärmen auf biefe 
Phänomene biöher audgufpreden fhon geneigt war. 

Denn eine große Kälte, bei taufend Fuß Höhe des 
allgemeinen Wafferftande, einen großen Theil dee 
nördlichen Deutfhlands durch eine Eisfläde verband, 
fo läßt ſid benfen, waß beim Aufihauen bie durchein⸗ 
ander getriebenen Eiöfhollen für eine Beritörung an 
richten und wie fie, bei nörblichen, norbweit- umd dit 
Tichen Stürmen, die auf die Scholen niedergeflürgten 
Granitblöde weiter gegen Güben führen mußten. 

Denn nun zuerft diefe erfte Urgebirgömaffe im nörbe 
tichen Deurfchland gerettet ift (welches vorzüglich dur 
bie ägyptifchen Bermitterungen, welhe bis auf den 
beutigen Tag fortgehen und bie läce immer mehr guz 
Fläche, bie Wüfte immer mehr zur Wüfte machen, gr+ 
(behen muß) ; fo wirb man fich zu erflären Haben, Daß 
man jenem Herüberfübren auch aus ben überbaltifchen 
Regionen durch das Eis nicht abgeneigt ift; denn eo 
geben noc biß auf ben heutigen Tag große Eidmaffex 
in den Sun ein, weldhe bie von bem felfigen Ufer abe 
geriffenen Mrgebirgömaffen mit fi Heranbringen. 

Mlein biefe Wirkung if nur ald fecunvär anzufehen, 
Indem wir im nörblichen Deutihland die Urgebirgbe 
arten ber nörblichften Reiche erfennen, fo folgt mod 
nicht, daß fie bort hergefommen; benn biefelbigen Are 
ten beö Mrgebirgs Tönnen ſo pühen wie brüben zu Tage 
auögegangen fein. Sit boch das Ilrgebirg eben De&halb 
fo reibectabel, weil eö fich überall gleichficht und mar 
Granit und Oneid aus Brafilien, wie mir bie Eremplare 
au Handen gefommen find, von dem europätip-ndrblte 
den nicht zu unterfheiben vermöchte. 

Dunderliche Art der Erflärungöluftigen! Was feß 
und unerfcütterlid iR, Soll erft werben und ſich bemes 
‚gen, was ewig fort fich bewegi und verändert, ſoll ſta⸗ 
tionär fein und bleiben, und das alles blos, bamit 
etwas gefagt werde. 


Die Gabe mag fein, wie fe mil, fo muß geſche ieben 
chen: daß ich Diefe vermalcbeite Yolterfammer ber 
neuen Weltfeöpfung verflude! und e® wirb gewiß fre 
gend ein junger geitreidier Mann auffehen, der fh 
diefem allgemeinen verrädten Confen® gu wiberfepen 





motürlicien Schärfe die an den Set bringen, wo [ie 


Ruf fat, 





— 47 — 


Im Ganzen denkt kein Menſch, daß wir als ſehr be⸗ 
ſchränkte ſchwache Perſonen, uns um das Ungeheure 
beſchäftigen ohne zu fragen, wie man ihm gewachſen 
ſei? Denn was iſt die ganze Heberei der Gebirge zu⸗ 
letzt als ein mechaniſches Mittel, ohne dem Verſtand 
irgend eine Möglichkeit, der Einbildungskraft irgend 
eine Thulichkeit zu verleihen? Es ſind blos Worte, 
ſchlechte Worte, die weder Begriff noch Bild geben. 
Hiemit ſei genug geſagt, wo nicht zu viel. 

Das Schrecklichſte, was man hören muß, iſt die wie⸗ 
derholte Verſicherung, die ſaͤmmthichen Na- 
turforſcher ſeien hierin derſelben Ue— 
berzeugung. Wer aber die Menſchen kennt, der 
weiß, wie das zugeht: gute, tüchtige, küͤhne Köpfe pu- 
Ben durch Wahrfiheinlichkeiten fich eine folhe Meinung 
heraus; fie machen ſich Anhänger und Schüler, eine 
folche Maffe gewinnt eine literariſche Gewalt, man ftei- 
gert die Meinung, übertreibt fie und führt fie, mit einer 
gewiffen leidenfihaftlichen Bervegung durch. — Hundert 
und aber hundert wobldenkende, vernünftige Männer, 
Die in andern Fächern arbeiten, die auch ihren Kreis 
wollen lebendig wirffum, geehrt und reſpectirt feben, 
was haben fie Beſſeres und Klügeres zu thun, als jenen 
{hr Feld zu laffen und ihre Zuitimmung zu dem zu ge- 
den, was fie nichts angeht. Das heißt man alddann: 
eine Mebereinftimmung der For— 

er. 

Sch habe dieſes, was ich hier fage, in Concreto an 
ganz würdigen Männern gefehen; ihre Sache war: im 
Felde der Naturlehre ihr Fach, ihr Gefihäft, ihre Er- 
fahrungen und Wiffen zu einigen, zu iloliren, zu ver- 
vollitändigen und durchzuarbeiten. Hier waren fte vor- 
trefflich, Durch Unterfcheiven und Ordnen belehrend, ihr 
Urthril ficher, genug höchſt ſchätzenswerth. In andern 
Fachern aber waren ſie ganz gemein. Was der Tag 
batte, was der Tag brachte, was allenfall® im Compen⸗ 
dien und Zeitichriften ſtand, das wußten fte, das bil- 
ligten fie; nabmen aber auch nicht den geringften wei- 
tern Theil daran. 


Verſchiedene Bekenntniſſe. 


Wo der Menſch im Leben hergekommen, die Seite, 
von welcher er in ein Fach hereingekommen, läßt ihm 
einen bleibenden Eindruck, eine gewiſſe Richtung ſeines 
Danges für Die Folge, welched natürlich und nothwen⸗ 

ig iſt. 

Ich aber habe mich der Geognoſie befreundet, ver⸗ 
anlaßt Durch den Flözbergbau. Die Conſequenz dieſer 
über einander geſchichteten Maſſen zu ſtudiren ver- 
wandte ich mehrere Sabre meines Leben. Diejen An- 
fihten war Die Wernerifihe Lehre günftig, und ich hielt 
mich zu derſelben, wenn ich fchon recht gut zu fühlen 
glaubte, daß fie mande Probleme unaufgelöft lie- 
gen ließ. 

Der Ilmenauer Berabau veranlaßte nähere Beobach⸗ 
tung der fünnmtlichen thüringifchen Flöze; vom Todt- 
liegenden bis zum oberiten Flözkalke, hinabwaͤrts bie 
jum Granit. 

Diefe Art des Anfchauens begleitete mich auf Rei- 
fen ; ich beitieg die Schweizer und Savoyer hohen Ge- 
Birge, eritere wiederholt; Tyrol und Graubündten blie- 
ben mir nicht fremd und ich ließ mir gefallen, daß dieſe 
mächtigen Maffen fich wohl dürften aus einem Licht- 
nebel einer Kometen-Armofphäre kryſtalliſirt haben. 
Doch enthielt ich mich eigentlich allgemeinerer geolo- 
gifchen Betrachtungen, beitieg den Veſuv und Aetna, 
verſäumte aber nicht Die ungeheure gewaltfame Aus- 
dehnung der Erbbränte, in Gefolg fo gränzenlofer Kob⸗ 
lenlager, zu beachten und war geneigt, beide mehr ober 
weniger ald Haupiſchweren ber Erboberfläche anzufehen. 





Ich legte doch Hierauf Keinen Werth, Tebrte zu dem’ 
thüringifchen Flügen zurüd und habe nun dad Vergnu⸗ 
gen, daß im vergangenen October unfer Sulinendirece 
tor Gkenck in der Tiefe eines Bohrlochs von 1170 Fuß 
Steinfalz und zwar in ganz reiner Geftalt dem Bruch⸗ 
ſtücke nach, theils Förnig, theils blättrig, angetroffen. 

Die Sicherheit, womit diefer treff lice Mann zu 
Werke ging, in Meberzeugung, daß die Flözlagen bes 
nördlichen Deutſchlands vollfommen jenen des füdlichen 
gleich feien, beftätigte meinen alten Glauben an bie 
Eonjequenz der Flögbildung und vermehrte den Un- 
glauben in Betreff des Hebend und Drängend, Auf- 
wälzend und Quetſchens (Refoulement), Shleudernd 
und Schmeißend, welches mir nach meinem obigen Be⸗ 
fenntniffe durchaus widerwärtig von jeher erfcheinen 
mußte. 

Nun aber Tefe ich in den neueften franzöſiſchen Ta- 
gesblättern, daß diefed Heben und Shieben nicht auf 
einmal, fondern in vier Epochen geihehen. Voraus 
wird gefeßt, Daß unter dem alten Meere alles rubig 
und ordentlich zugegangen, daß aber zuerft der Jurakalk 
und die Älteften Verfleinerungen in bie Höhe gehoben 
worden, nach einiger Zeit, benn das ſächſiſch⸗böhmiſche 
Erzgebirg, die Porenien und Appenninen ſich erhoben 
baben, fodann aber zum bdritten- und letztenmal bie 
höchſten Berge Suvoyend und alfo der Montblanc her⸗ 
vorgetreten feien. Dicfed vom Herrn Elie de Beaumont 
vorgetragene Syſtem wird am 28. October 1829 der 
franzöfifchen Akademie von der Unterſuchungs Com- 
mifiton zu beifilliger Aufnahme und Förderung beftend 
empfohlen. Ich aber läugne nicht, daß es mir gerade 
vorkommt, ald wenn irgend ein chriftlicher Biſchof ei- 
nige Wedams für fanoniiche Bircher erflären wollte. 

Da ich Hier nur Eonfefftonen niederfihreibe, fo if 
nur von mir und meiner Denfmeife bie Rede. Es ift 
nicht das erftemal in meinem Leben, daß ich dag, was 
Andern denkbar ift, unmöglich in meine Denf- und 
Faſſungskraft aufzunehmen verman. 

Wenn ich aber zu meinem Anfang zurückkehre und 
nun ihr Werk betrachte, ſo ſeh' ich, daß ſie von der 
allgemeinften Seite in dieſes Gefchäft hereingegangen 
find; Aftronomie, phyſiſche Geographie, Phyſik, Che» 
mie und was fonft noch allgemein ijt, waltet über das 
Ganze und dient zur Unterſtützung jeder ihrer Schritte. 
Ich hatte fhon Kenntniß von ber erften Ausgabe und 
befihäftigte mich danfhar mit ber gegenwärtigen, unge» 
wiß, was ich daraus mir aneignen und in meine gegen 
diefe unneheuren Allgemeinheiten beinabe abgeſchloſ⸗ 
fenen Richtungen werde benutzen können. Auf alle 
Fälle find einige Eapitel mir ſchon höchſt belehrend 
gewefen, Da ihre audgebreiteten Studien fich über das 
neuefte der Entdedungen. erſtrecken, denen ich in meiner 
Rage nicht folgen fann. 





Die Berlegenbeit kann welleicht nicht größer gebucht. 
werden, als die, in der ſich gegenwärtig ein fünfzig- 
jähriger Schüler und treuer Anhänger der ſowohl ge= 
gründet fcheinenden, ald über die ganze Welt verbrei- 
teten Wernerifchen Lehre finden muß, wenn er, aus 
feiner ruhigen Neberzgeugung aufgefihredt, von allen 
Seiten das Gegentheil berfelben zu vernehmen hat. 

Der Granit war ihm bisher die fefte, unerfchütterte 
Baſis, auf welcher die ganze befannte Erdoberfläche 
ihren Rubeftand nahm; er fuchte fich bie Einlagerun- 
gen und Ausweichungen dieſes wichtigen Geſteins 
deutlich zu machen; er fchritt über Schiefer und Urkalk, 
unterwegs auch wohl Porphyr antreffend, zum rothen 
Sandftein, und mufterte von da manches Flöz zeitge- 
mäß, wie eö die Erfcheinungen anbeuten wollten. Unb 
fo wandelte er auf bem ehemals waſſerbedeckten, nach 
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und nach entwaͤſſerten Erdboden in folgerechter Beru⸗ 
higung. Traf er auf die Gewalt der Vulcane, ſo er⸗ 
ſchienen ihm ſolche nur als noch immer fortdauernde, 
aber oberflächliche Spaͤtlingswirkung der Natur. Nun 
aber ſcheint alles ganz anders herzugehen; er vernimmt: 
Schweden und Norwegen möchten ſich wohl gelegentlich 
aus dem Meere eine gute Strecke emporgehoben haben; 
die ungariſchen Bergwerke ſollten ihre Schätze von un⸗ 
tenauf einſtrömenden Wirkungen verdanken, und der 
Porphyr Tyrols ſolle den Alpenkalk durchbrochen und 
den Dolomit mit ſich in die Höhe genommen ha⸗ 
ben: Wirkungen freilich der tiefſten Vorzeit, die kein 
Auge jemals in Bewegung geſehen, noch weniger irgend 
ein Ohr den Tumult, den ſie erregten, vernommen hat. 

Was ſieht denn hier alſo ein Mitglied der alten 
Schule? Uebertragungen von einem Phänomen zum 
andern, ſprungweis angewendete Inductionen und Ana⸗ 
logien, Aſſertionen, die man auf Treu' und Glauben 
annehmen ſoll. 

Wiederholt viele Jahre ſchau“' ich mir Die 
Felſen des Harzcd, des Thüringer Waldes, Fichtelge⸗ 
birged, Böhmens, der Schweiz und Savoyend an, eh’ 
ich audzufpredien wagte s unfer Ur⸗ ober Grundgebirg 
babe fich aus ber erften großen chaotiſchen Infuſion 
Froftallinifch gebildet und feien alfo alle jene Baden und 
Hörner, alle Bergrüden und die zwifchen ihnen Icer ge⸗ 
bliebenen Thäler und Schluchten nicht zu bewundern, 
ober fonft woher abzuleiten, ald aus jener erften großen 
Naturwirfung. Eben fo betrachtete ich ferner das Ueber⸗ 
gangägebirg, und fonnte durchaus dad Beftreben felbft 
der größten Maffen zu gewiffen Geftaltungen nicht mebr 
zweifelhaft finden. Die dem Urfprung gleichzeitigen 
Gänge und die Berrudungen derfelben Flärten fi auf; 
Die Vebergänge, Anlagerungen und was fonft vorkom⸗ 
men fonnte, warb forafältig und wiederholt beobachtet, 
bis zuleßt die Flöze, fogar mit ihrem Inhalt von Koh⸗ 
lenverfteinerungen, fid) naturgemäßrationell anfchloffen, 
wobei man freilich nicht übereilt verfahren durfte, 

Alles, was ich hier ausfpreche, hab’ ich wiederbolt und 
anhaltend geſchaut; ich Habe, Damit ja bie Bilder im 
Gedächtniß ſich nicht auslöfchen, Die genaueften Zeich- 
nungen veranftaltet, und fo hab’ ich, bezüglich auf ben 
Theil der Erbe, den ich beobachtet, immer Regelmaͤßig⸗ 
feit und Folge, und zwar übereinftimmend an mehreren 
Drten und Enden gefunden. 

Nach diefem Lebens⸗ und Unterfuchungsgange, wo 
nur Beftändiges zu meinem Anfchauen gefommen, ba 
denn felbft der problemiatifche Bafalt ald geregelt und 
in der Folge nothwendig erfcheinen mußte, kann ich Denn 
meine Sinnedweife nicht ändern, zu Lieb' ciner Lehre, 
Die von einer entgegengefeßten Anichauung ausgeht, wo 
von gar nichts Feften und Negelmäßigem mehr die Rebe 
ift, fondern von zufälligen unzufanımenhängenden Er- 
eigniſſen. Nah meinem Anfchauen baute fich Die 
Erbe aus ſich ſelbſt aus; bier erfcheint fie überall ge- 
borften, und diefe Klüfte aus unbefannten Tiefen von 
unten herauf ausgefüllt. 

Durch biefed Befenntniß geben?’ ich keineswegs mich 
als Wibderfacher ber neuern Lehre zu zeigen, fondern auch 
bier die Rechte meines gegenftändlichen Denkens zu be- 
baupten, mobei ich denn wohl zugeben will, Daß wenn 
ich von jeher, wie die Neueren, die mit fo großer Ueber⸗ 
einftinmung ihre Theſe behaupten, auh aus Au- 
vergne oder wohl gar vonden Anden meine An- 
ſchauung hätte gewinnen und das, was mir jept als 
Außnahme in der Ratur vorfommt, mir ald Regel hätte 
eindrüden können, ich wohl auch in völligem Einflang 
mit der jept gangbaren Lehre mich befunden hätte. 

Gar manches wäre noch zu fagen, allein ich fchliee, 
indem ich bie Meinung eincs Wohlwollenden oder viel- 


mehr Die Art ſich audzubrüden mir zu eigen gemacht; 
er bat mich über mich felbft mehr aufgeflärt, ven Grund 
und die Folge meines Dafeind mich beffer fühlen la 
fen, als ich ohne dies kaum je erreicht hätte. . 





Unbefchaber bed Glaubens an eine fortfchreitende 
Eultur, ließ fich, wie in der Weltgefchichte, fo in der 
Geſchichte der Wilfenfchaften, gar wohl bemerfen, Daß 
ber menfchliche Geift fich in einem gewiffen Kreife von 
Dent- und Borftellungsarten herumbewege. Man mag 
ſich noch fo fehr bemühen, nıan fommt nach vielen Um⸗ 
wegen immer in bemfelben Kreife auf einen gewiſſen 
Punkt zurüd. 

Pater Kircher, um gewiffe geologifche Phänomene 
zu erklären, legt mitten im Erdball ein Pprophy⸗ 
lacium an, und daneben herum mande Hydro 
phylacien. Da tft denn alles fertig und bei ber 
Hand.’ Die Falten Quellen entfpringen fern von ber 
Feuergluth; die lauen ſchon etwas näher; bie heißen 
ganz nahe, und diefe müßten einen unendlichen Grad 
von Hide annehmen, daß fie noch fiedenb bleiben, nach⸗ 
dem fte einige taufend Fuß fich Durch Das fefteite Grund« 
geftein Durchgefchlungen haben. Braucht man einen 
Bulcan, fo läßt man die Gluth felbft Durch Die gebor« 
ftene Erde durchbrechen und alled geht feinen natürli⸗ 
hen Gang, 

Diefer älteren anfänglichen Vorftellung ift Die neuere 
ganz gleich. Man ninmt eine Feuergluih an unter un» 
form Ur⸗ und Grundgebirge, die hie und da fich anden⸗ 
tet, ja bervorbricht, und überall hervorbrechen würde, 
wenn bie Urgebirgömaffen nicht fo ſchwer wären, daß 
fie nicht gehoben werden können. Und fo ſucht man 
überall problematifche Data dahin zu beuten, daß bie» 
ſes cin« oder das anderemal gefchehen fei. 

Kircher’8 Pyrophylacium ift in allen Ehren und 
Würden wieder hergeftellt; das Hydrophylacium ift 
auch gleich wieder bei der Hand: die lauen und heißen 
Quellen find oben ſchon erflärt, und biefe Erfiärung 
bes Sefuiten im 17ten Jahrhundert ift fo faßlich, daß 
in der eriten Hälfte des 18ten der Berfaffer der Amu- 
semens des eaux de Spa, zu Berftändigung und Un⸗ 
terhaltung der dortigen Eurgäfte, fie zwifchen Liebes» 
und Spielabenteuern und andern romanhaften Ereig- 
niffen mit der größten Gemüthöruhe und Sicherheit 
vorträgt, 





King Coal. 


Die englifche Nation hat darin einen großen Vorzug 
vor andern, baß ihre miffenfibaftlichen Männer bag 
ins Ganze Berfammelte, fo wie dad einzeln Gefunde⸗ 
ne, baldmöglichft in Thätigfeit zu bringen fuchen; am 
ficherften kann dies gefchehen durch allgemeine Verbrei⸗ 
tung des Gemußten. Hiezu verfchmähen fte fein Mit- 
tel, und ed möchte vielleicht wunberlich fcheinen, daß 
fie, indem andere Bölferfitaften fih mit Streit und 
Zwift, was als Hypothefe oder ald Methode gelten 
fol, Teidenfchaftlich umbertreiben, fie durch Gedichte 
ernfter und fiberzhafter Art das, was jedermann wiffen 
jollte, unter bie Menge bringen. 

Didaktiihe Gedichte find in England wohl aufge» . 
nommen; ein neueres, durchaus munteres und glüd- 
lich humoriſtiſches verdient näher gefannt zu fein. E6 
foll die geognoftifhen Kenntniffe nicht etwa popular 
machen, fondern vielmehr geiftreiche DMenfchen zur An⸗ 
näherung berufen. Uebrigens nchmen fie den Gebirgs⸗ 
bau im Sinne ber Wernerihen Schule, unb mehr 
braucht auch ein frei umblidlender Reifender nicht, um 
fih an vielen vorüber fliegenden Grgenftänden zu in⸗ 
tereſſiren. Das Gedicht ift in drei Thellen gefchrichenz 
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ber erfte: King Coal's Leves, or geological otiquetto 
(by John Bcafe). 

König Eoal, der Beherrſcher, um feiner Gemahlin 
Porited zu gefallen, forbert bie fämmtlichen Brbirgd- 
arten von England und Wallis burd ein gebieterifche® 
Grobeben zufammen. Er, auf feinem fätvargen Throne 
fipend, ernft und Rattlic, fie, munter und glänzend, 
präfibiren in dem Aubienzfaal, ber, von Olimmer ge» 
an Wänden, ein blendenbes Gadlicht zurüf- 
wirft. 

Die Gebirgearten lommen, ihre Rangorbnung it 
feftgefeßt. Herzog Granit fommt zuerft, angefünbigt 
durch Gneiö; jener, mit Würde einher tretenb, wird 
som König Eoal begrüßt, Gneiß aber erfcheint im ver- 
witterten Zuftanbe und prägt feinen Refpect ein. Hler- 
auf tritt Marquis Schiefer heran; er ig aber auch 
nicht in den beften Gefunbfeitäumftänben. Hirranf 
kommt bie Gräfin Porphyry als Bittwe, fie hat ihre 
Practgarberobe in Argupten gelaffen; bie Königin 
foottet über ihre fchledhte Tracht; ber König erklärt fie 
für eine gelehrte Dame, bie um ihren Anzug nicht ger 
Aug befort fei. 

Ein fhöner Mann, grün gefleibet, vornehm, aber 
son geringen Befipungen, Graf Serpentin, er 
fheint, Dann wirt Viscount Spenit hervor, jenem 
obengenannten Herzog Granit fehr ähnlich; er fehlen 
Sich felöf zu gefallen, benn er befaß große Herrfihaften, 
er war mit einem gewiffen Hornblende verwandt, ei 
mem trodenen Manne; fie waren aber beide fo intime 
Greunbe, daß wer ben einen fah, ben andern zu fehen 
glaubte. 

Graf Grauwade tritt Fühnlich auf, tüchtigen Anſe - 
denS, mit fonımerfledigem Gefidte. Der Zauberer 
Berner in Sadfen hatte if aufergogen und nun mit 
großem Gelbfvertrauen machte er Anfprühe auf bie 
Befigungen bed Thonfchieferö; ber König meint je— 
doch, der Streit fönne noch lange währen. 

Nachbar Wafferblei, ein meitläufiger Verwandier 
bed Mönigs, ber über fein auriges Schidial, Immer 
eingefperrt zu werben, melanchouſch geworben, zeigt 
fic nur wenig im Borübergehen. Nun mitt ein beden- 
tender Mann, Sanbftein der ältere, nahbem er Tange 
sergeben® auf feinen Vetter, Sandftein ben jüngern, 
gewartet, allein in bie Nubieng. Ihm folgt fogleid) 
Sir Lorenz Nrfalf, ein reichbegüterter Herr, unverhei- 
rathet, aber Freund von Mis Gypfum, bie er ihre& 
Neichtfumß degen wohl geheirathet Hätte; doch ihre 
Füße Nichte Selenit macht gleichfalls Anfprüce an ihn, 
doch hat fie feine eichthümer zu erben un bied macht 
bie Baht zmeifelpaft. 

Die beiden Sanbfteine machen auch Anſprüche an 





MIE Gypſum; ber jüngere führt Salz in allen feinem 
Reden, wenn auch Fein attiſches; auch Hat bad Ge- 
fHledht Ganbfein viele Seitenverwanbte, wovon bie 
meiften nicht präfentabel find, aber ale ftolg, well fie 
fich von dem großen Patr, Lord Quarz, Herfchreiben. 

Aber Ste Roreng Urkalk iſt bei Hofe mohlgefehen 
md von auögebreiteten Veflpungen; feine vier Söhne 
werben gleichfalls aufaeführt umd babei Better Mer- 
gel nicht vergeffen. 

Nun aber entſchuldigt Str Rorenz feine Mutter, La- 
dy Marmor, wegen ihrer entfernten Wohnung, worauf 
König Eoal feine Gemahlin belchet, mad das für eine 
ihöne Dame geiefen, ja wohl noch feiz zmar in Eng- 
ſand nicht einpeimifch, body in allen großen Häufern 
wohl aufgenommen, Gr rügmt ie Hope Politur und 
verfichert: an melden Hof fie Füme, würde fle ſich 
wohl zu Haufe fühlen; ja es fei jeht eine Imtrigue 
im ent fie fo Hoc al® möglich zu erheben, bean man 
höre wieberholt Canova dezeige ihre große Aufnierte 
famteit, 

Der jüngere Sandftein, mit Miß Oypfum am Ar- 
me, treten wor; jebed von feiner Seite gar freundlich 
mit den Herren und Damen vom Hofe liebäugelnd, 

Nun erfheint Tufſtein, wunderlich bewaffnet; er 
mar nicht er felbft, ja er ſchien betrunfen; mit feltfa- 
mem Prunf hatte er mit Eidechſen und Fiſchen fein 
Haupt gegiert. Sein Schild war eine calcinirte Scild- 
frötenfhale, ein Ammonshorn brannte in der Mitte 
als Nabel, er ritt auf einem Krolodil und zeigte ſich 
als Herr fämmtlicher Foffilien, 

Run kommt Flölzfarf und mit ihm ber muntere 
hartherzige Bube Flint. Flditalt, im füblichen Eng» 
land wohnend, fonnte niemals ohne biefen Kobold fein. 

Hand Mergel und Jacob Thom kommen von Schep- 
biö-Eiland und waren bei Hof wohl empfangen; bie 
Königin war eine Freundin von Mufcheln und hatte 
bem Sacob Thon aufgetragen ihr eine Sammlung zu 
veranftalten. Auch die Botanit warb nicht hintange- 
fegt und die Pflanzen ber Vormelt forgfältig gefam- 
melt. Deöhalb erhält denn Jacob Thon eine gute 
Aufnahme, ſchmeichelt den Majeftäten und ſucht ſich 
aud Hier feftzufegen. 

Nun kommt, zwar etwas fpät, Baron Bafalt, mit 
fühnem Auftreten, von Lady Grünftein und Page 
‚Beolith begleitet. Der Baron ficht ſich veraͤchtlich um, 
und ba er feine Säulen fieht, findet er ben Saal un- 
würdig; Gtaffa und Pingalapöblen feien ganz mas 
anderes, meint er. Er verbarg feine Verachtung nicht, 
und man muß ihm Pas nicht übel nefmen, ba er ald 
volfommener Architelt berühmt war. 


Meteorologie 


Bolfengeftalt nad Howard. ° 


Borwort. 


sollen Blid kaum eine andere Ausfluct als gegen bie 
Amofphäre. Der Sonnenaufgang mar durch Rad 
baröpäufer Befhränft, befo freier bie Mbenbieite, ie 


Indem man fich zu einem Vortrag über irgend einen | benn auch ber Spa; ing ſich wohl eher in bie Nac 
Gegenitand anſchiai, fo iſt es wohigethan zu Bedenken | verlängert, a ent Fa 
und fobann Andern mitzdtheilen, wie man auf bie Be- | Das Abalimmen bed Lichto bei heiteren Abenden ber 
tradhtung gerade biefed Gegenſtandes gefommen und | farbige Rüdzug ber nad; unb nad) verfinfenben Hehe, 
unter welchen Umftänben man demfelben nad) nnd nach das Anbringen ber Racht beſchaftigte gar oft ben ein⸗ 
SHE Kali, Tagntiarfhen San, Br) Bnctärne and mean Dr Beh en 

J Ingendlid- friſchem Sinn, bei einer | Hagelftürme, bie ber Weftfeite heranzie» 
Mädrifh-päuslichen Erziehung, blieb dem ſehnfuchto⸗ | den, erregten entfeiebene —E ut eh 
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noch frühere Seidimungen übrig in feltfamen Wollen- 
gebilben verfchiebener Jahreszeiten. Woher dem Auge 
de& Dichter® noch des Malers können atmofphärifche 
Erfeeinungen jemals fremd werden, und auf Reifen 
und Wanderungen finb fie eine bebeutende Beicäftt- 

ıng, weil von trodnem und Marem Wetter auf bem 

ande, fo wie zur See von einem günftigen Winde, 
2 ganze Schiaſal einer Ernft- ober Luftfahrt oft allein 
abhängt. 

In meinen Tagebüchern bemerkte ich daher manch“ 
mal eine Folge von atmofphärifen Erfeinungen, 
dann auch wieder einzelne bebeutenbe Bälle; das Er- 
fabrene jcod) zufammenzuftellen fehlten nıir Nmficht 
und wiffenfbaftlihe Berfnüpfungszmeige. Erit ald 
Se. 1. Hoheit der Großherzog einen eigenen Apparat 
gur Dieteorologie auf dem Müden des Eiteröberges er» 
richten ließen, machten Höchſtdieſelben mich aufmerfiam 
auf bie von Hotvarb bejeineten unb unter gewiffe 
Nubrifen eingetfeiften Wolfengeftaltungen. Ich der» 
fehlte nicht aus der Erinnerung, was mir früher be- 
fanıt geworben, hervorzurufen, und erneuerte meine 
Aufmerkfamfeit auf Bed, was in der Amofphäre ben 
Augen bemerkbar fein konnte. Ich ergriff bie Hewar- 
difhe Terminologie mit reuben, weil fie mir einen 
Baben barreichte, ben ich bioher vermißt Hatte. Den 
gangen Complex ber Witterungsurfunbe, tie er tabella- 
rifch durch Zahlen und Zeichen aufgeftellt wird, zu er- 
faffen ober baran auf irgenb eine Weife Theil zu nch« 
men, war meiner Natur unmöglich; ich freute mich daher 
einen integrirenden Theil derfelben meiner Neigung und 
Kebenöweife angemefien zu finden, und weil in dieſem 
unendlichen AU alles in ewiger, flcherer Beziehung 
fiche, eind dos andere Ferborbringt oder mechfelameilt 
hervorgebracht wird, fo [härfte ich meinen Blid auf das 
dem Sinne der Augen Erfaßliche, und gemöhnte mic 
die Bexüge ber atmofphärifchen und irdifchen Erſchei · 
nungen mit Barometer und Thermometer in Einklang 
‚zu feßen, ohne dergleichen Inftrumente jederzeit bei ber 
Hand zu haben, 


Soward's Terminologie, 


Wenn war bie Lehre Somard's, beim Beobachten 
wohl nußen will, fo muß man bie von ihm bezeichneten 
Unterfäbiche feft im Auge behalten, und fi nicht Irre 
machen Laffen, wenn gervife fhwanfenbe Erfeinungen 
sorfenmen; man übe fih vielmehr Diefelben auf Die 
Sauptrubrifen gurüd zu führen. 

Howard’s Terminologie wird bier aufgeftet, im ber 
Ordnung, wie Die verfhiehenen Woltenformen Bezug 
aufbie Erbe, ober auf die pühern Regionen haben mögen. 


‚Stratus. 


Hierunter merben alle biejenigen Wolfen begriffen, 
welche ſich flreifen- ober fhichtentoeife zunächft auf Die 
Erde bizieben. Bon bem Rebelftreif an, ber ſich vom 
Sumpf oder feuchten Wiefen erhebt, und darüber eine 
Zeit lang ſchweben bleibt, bis zu ben Streifen und 
Schichten, welche theils die Seiten der Berge, theils 
ibre Gipfel bebeden, kann alles mit diefem Namen be» 
geiäjnet werben. Da nun, wie gefapt, bie borigontal- 
gelagerten Wolfen eine nächfte Beziehung anf bie Erbe 
haben, fo läßt ſich bemerken, baß fie biefe Ferm nur bis 
anf eine gewiffe aumoſphaͤriſche Höhe behalten. Ich 
vermuthe, daß fie nicht über 1200 Toifen, das heißt 
boͤchſtens bis an unfere Schneclinie gelangen.” 

In bem Thal, wo bie Reuß nach bem Viermalbftätter 
See flickt, hab’ ich ſie gefeben, da benn biefe Streifen, 
wie Sofftten von Eouliffe zu Couliſſe, fo vom Belfen 


ine hebentenbe Beldinung hievon iſt noch in meiner 
Sammlung. 

Denn nun biefe Woitenſchicien nur in einer getolfe 
fen Söbe ftatt haben, fo mäffen fle auch, fobald das. 
Barometer eigt, eine Veränderung ber Gorm erleiden. 
Dir feden Dafer unterwärtd bie Wolfe nod) ftreifen- 
und feictenweife Jorigontal füweben, aufiwärt® aber 
entwideln fi gebränte, gebalte Maffen in verticaler 
Richtung nadı der Höhe. 

Strato-cumulus 
Heißt biefe Erfebeinung, wie fie hier beſchrieben worden : 
wenn nämlich beide WolfenSeftinumungen ber fchon abe 
gebandelte Stratus und der folgende Cumulus, noch 
jufamnenpängen und feine Abfonderung gwifcen ihnen 
Maufindet, 
Cumulus 


werben ſolche aufgetbürmte Wolkenmaffen genannt, wena 
fie für fih am Horizont Heraufsießen, und ihre eigene 
Bewegung verfolgen. Dies find freilich die berrlichen 
Erfeheinungen, welche eigentlich ben Namen Wolfe ver- 
dienen. Sie find es, welde in Indien, mit unendll⸗ 
‚her Geftaltweränderung, von Süden nach Norden zie- 
hen und über bie gange Halbinfel ftreifend, Schritt vor 
Stritt bis zu ben Gebirgen hinan, die ungeheuren pe= 
riodiſchen Regen ausfgütten. Auf dieſen Wollenzug 
if das vorteffliche Gedicht Mega Dhuta gerichtet, 
welches und erft neulich von Stalfutta mitgeteilt wor⸗ 
den. Auf den Gebirgen, melde Sachfen und Bögmen 
trennen, läßt ſich biefe Erfeheinung erft auf das voll» 
fRändigfte bemerken. Erreicht aber Cumulus bie ihm 
gleichfaltg vorgefehriebene Höhe ber Atmofphäre, oder 
erhöht fi ber Barometerftand, fo zeigt ſich eine neue 
Nnmanbfung. Wir bemerken, doß ber obere Theil die⸗ 
fer Wolfen, aufgezehrt und zu Floden gefämmt, Höhe» 
ten Euftreglomen zugeführt wird. Wenn biefe loden 
ſich unmittelbar aus der ftarren Wolfe entwiceln und 
noch nicht von ihr getrennt find, erhält bie Erſcheinung 
den Kunſtnamen: 


Cirro-cumulus, 


Dagegen wenn biefe leichten Wöltqhen, bie bei und 
Schäfsen Heißen, für ſich am Himmel ftehen ober Hin. 
sieben, werden fie 


Cirrus 


genannt. Diefer aber erfheint in vielerlei Geftalten, 
welche der Beobachter wohl Fennen muß um nicht {re 
zu werden. Befannt find fie einem jeden, wenn fie wie 
eine Heerbe hintereinanber bahin ziehender Schäfcen, 
ober gelodter Baummolle glei in mehr oder minder 
wieberboften Beiben fich eigen. Manchmal aber feheint 
ber Himmel wie mit Befemen gefeprt, und die Tuftigen 
Wolfenftreifen haben Feine beftimmte Richtung aegen 
einander, fonbern reichen zufälig und feltfam durh 
die höhere Atmofphäre. Ferner iſt ein feltener, aber 
fhöner Anblid, wenn ein großer Tpeil bes Himmels 
egittert erfcpeint, Alle biefe Bäle Laffen fich wit dem 
‚Namen Cirrus bejeichnen, fo wie aug jene leicht din⸗ 
feworbenben Wolfen, die fo gern am Mond vorübergiee 
Den. In ber Folge wird ih für alled biefeg eine unter« 
abtbeitenbe Terminologie finden, nurmuß man erft eine 
Weile beobachtet haben, damit man nicht voreilig mit 
Veftinmungen in Unenbliche gefe, und den ganzen 
Unierſchied wieder aufbebe. 


Rochrubolen ft nun: 
‚Strato-eirrus. 





ber einen Seite zum jur ter andern horizontal herüber- 
gejogen waren. 


Es lonn nämlich ber Sal verfommen, beſonhers zur 
Winterzeit, daß Die auf ben Bergrücen, zum Beifpiel 
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auf dem Ettersberg, ruhenden Streifſchichten ohne ſich 
erſt zum Cumulus zu ballen, gleich luftig abgelöſ't und 
als Cirrus in bie obere Region abgeführt werden; als⸗ 
dann tritt gedachte Benenmung ein. 


Zuletzt ftebe: 
bi ieh Nimbus. 


Mit diefem Namen wird der Fall bezeichnet, wenn 
fi im Sommer, getitterhaft, über große Landesbrei⸗ 
ten eine büjtere Wolfe heranwälzt und unten ſchon ab- 
regnet, indeffen ihr oberer Saum noch von der Sonne 
heichtenen wird. 

So meit Howard. 

Wenn ich nun zunächſt einen Terminus, ber noch zu 
fehlen fcheint, vorfchlagen follte, fo wäre es: 


Paries, 


die Wand. Wenn nämlich ganz am Ende des Ho- 
rizontes Schichtftreifen fo gedrängt über einander liegen, 
baß fein Zwiſchenraum fich bemerfen läßt, fo ſchließen 
fie den Horizont in einer gewiſſen Höhe, und Laffen ben 
obern Himmel frei. Bald ift ihr Umriß bergrüdenar- 
artig, fo daß man eine entfernte Gebirg@rcihe zu fehen 
glaubt, bald bemegt fich der Contour ald Wolfe, da 
denn eine Art Cumulo-stratus daraus entficht. 





Wenn ich nun die Homardifche Terminologie und Die 
von ihm felhit ausgehende Eurze belehrende Darftellung 
mir zu eigen machte, fogleich aber wieder an die Natur 
ging und die verfehiedenen Wolkenformen auf den Pa- 
pier nachzubilden fuchte; fo erwedte ich auch jüngere 
Männer, welche von der Zeit an mit gefchärfter Auf- 
merfiamfeit dad Gleiche thaten. Forſter's Arbeiten 
durfte ich nicht vernachläffigen und manches war dar- 
aus zu lernen; allein feine Figuren find meiſtens nur 
den Howardiſchen nachgebildet, keineswegs charafteri= 
ſtiſch, noch naturgemäß; auch wendet er ſich zu ſchnell 
gegen eine Theorie, die, nach meiner Anſicht, doch immer 
nur ein idem per idem iſt. 

Sch mußte Daher bei meiner alten Art verbleiben, die 
mich nöthigt, ale Naturphänomene in einer gewiffen 
Folge der Entwidelung zu betrachten und die Ueber⸗ 
gänge vor- und rüdwärts aufmerffam zu begleiten. 
Denn dadurch gelangte ich ganz allein zur lebendigen 
Vcherficht, aus welcher ein Begriff ſich bildet, der fo- 
dann in aufiteigender Linie ber Idee begegnen wird. 

Eine frifhe AYufmunterung genoß ich zulept durch 
Herrn Brandes und deſſen Beiträge zur Witterungd- 
Funde, Hier zeigt fich wie ein Mann, wie Einzelnhei- 
ten ind Ganze verarbeitend, auch das Sfolirtefte zu 
nutzen weiß. Ich war dadurch angeregt, manches aus 
meinen Papieren mitzutheilen, das vielleicht, mit fchon 
Borbandenen zufammengefnüpft, von Werth fein könnte; 
da ich aber gleich darauf eine Badereiſe bei der glüdlich- 
ften eine fchöne Dauer verfprehende Witterung unter- 
nahm, fo entfchloß ich mich, die atmofphärifchen Erfchei- 
nungen in der firengften Folge zu beobachten und zu 
vergleichen, um zu fehen und barzuftellen, wie es fich 
niit dem Conflict der obern und untern Region, ber 
austrocknenden und anfcuchtenden verhalte. 





Sonntag, ben 23. April 1820, bis Schleiz, 

Stand in Sena, früh ded Morgens um 5 Uhr, das 
Barometer 28' 2° 5", 

Am ganz reinen Himmel, der Sonnenaufgang, ei⸗ 
nige Streifen im Oſten, die fich, wie fle herankam, in 
Cirrus auflöften; eben fo bie übrigen, im Norden und 
Benüb ſchwebenden Streifen. Die Nebelaud der Saale 
verfloffen fogleich in die Luft, legten fih an die Berge, 
ſchlugen ald Thau nicder; Das Wenige, was empor 
kam, zeigte fich auch gleich als leichtere Streifen. Gegen 


Süden zu fahrend, fah man am Horizont, in der Ge⸗ 
gend der böhmifchen und Fichtelgebirge, gleiche Streifen, 
aber gedrängter über einander. 

Der Wind war Nord⸗Oſt⸗Oſt. Aufmerkſamkeit ver- 
diente nunmehr, daß alle dieje Streifen die Neigung 
zeigten, in Cirrus überzugehen: denn ſie lodten und 
theilten fich in fich ſelbſt, indem fte doch ihre horizon« 
tale Ausdehnung und Rage behielten, Bei wachfender 
Höhe des Sonnenftandes lich ſich ferner bemerfen, daß 
fie eine Art von Annäherung gegen einander ausübten, 
in Berbindung traten und Formen bildeten, die man 
für Stratus anzuſprechen hatte. Diefe, obgleich an ih⸗ 
rer Bafe ziemlich horizontal, ald aufliegend auf einer 
Lufifchicht, Die ftetrug, fingen doch an, ihren obern Um⸗ 
rig aufzublähen, in verfchiedene Erhöhungen zu geſtal⸗ 
ten und dadurch dad Necht zu erlangen, für Cumulus 
zu gelten. 

Hier fah man num bie drei Sauptbildungen gleichzel- 
tig, und fonnte die Möglichfeit ihrer Coöxiſtenz bei dem 
höchſten Barometerftand gar wohl begreifen. 

Eine ſolche Schaar, von unten mehr ober meniger 
verflächten, oben audgerundeten, geballten Zufifürpern 
hatte durchaus, vereinzelt und zufammenhängend, gegen 
zwölf Uhr den ganzen Himmel eingenommen und fchien 
bei fortdauerndem Nordoſt⸗Wind mit geringer Bewe⸗ 
gung gegen Süden, nicht abzunehmen. 

Gegen Abend jedoch ließ jich ganz deutlich bemerfen, 
daß fie nach und nach) von ber Luft aufgezehrt wurden, 
und zwar, wie fie reihenweis fachte nach Süden zogen, 
entwidelte fich meift die unterhalb ziehende Wolfe gegen 
die obere und verband fich mit ihr, indeß Diefe nichts da⸗ 
bei gewann, indem auch fie von ihren oberen Theilen 
nach der höheren Luft, fi) einzeln auflöfend, abgab, 
und fie fich endlich allefammt zeritreuten. 

So war nad) Sonnenuntergang gar bald der ganze 
Himmel rein und hatte dieſe bedeutende Feuchtigkeit ſich 
in der Atmofpbäre aufgelöft. 

Es war der vierte Tag nach dem erften Viertel des 
Mondes. Diefer Tag war auf der Fahrt dis Schleiz 
zugebradt. 

Montag, ben 24. April, bis Hof. 

War die Folge des geftrigen Tages und der vergan⸗ 
genen Nacht gar wohl zu beobachten. 

Die Luft harte alle Feuchtigkeit in fih aufgenommen, 
ed entitand daher bei Sonnenaufgang eine Artvon Höhe⸗ 
rauch, Den man an entfernteren Gegenſtänden, auch an 
einem bläffern Hinmeldblau gar mohl bemerfen fonnte.. 
Es zeigen fih nach und nach zarte horizontale Streifen, 
in die ficy der Höherauch gufammenzieht, fte überdecken 
den ganzen Himmel, zugleich manifejtiren fie ihre cir- 
röfe Tendenz, fie Iodern fich auseinander und zeigen ſich 
als Reiben von Schäfchen. Ein Theil ded Höherauchs 
ift ald Thau niedergegangen. Der Nordoit - Wind 
firömt heftig, ſchon löſ't fich der obere Umriß aller Strei⸗ 
fen flammig auf, ja es fteigen aus demfelben einzelne 
Säulen, wie Rauch aus den Eifen hervor, bie aber doch 
oben ſich wieder zur Schicht legen, ald wenn fie ihren 
vorigen Zuftand wieder annehmen wollten. Alle dieſe 
Bemühungen gelten aber nicht gegen den Norboft, der 
mit Heftigfeit bläl’r: feine Wolfe vermag fich mehr zu 
ballen, gegen Mittag fchon ift der ganze Himmel rein, 
Im Gaftbof zum Hirfchen in Hof fonnte man Die be= 
wegliche Wetterfahne vom ſcharfen Dit ftoßmweife auf 
Norden bedeutend beobachten. Der Mond jtand am 
Himmel, nur wenige Wolfen erfchienen am Horizonte 
und der Nacht blieb kaum übrig, das ſie aufzulöſen hätte, 


Dienstag, den 25. April, did Alexandersbad. 


Bor Sonnenaufgang leichte Streifen an dem ganzen 
Horizont hin, die fich erhoben und verflodten, fobald ſie 
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bervortrat. Die Fahne, vollfommen in Nord, ſtand 
unbeweglich: mit wachſendem Tag häuften fich Die Wol- 
fen. In Alerandersbad ſtand das Barometer 28 Bol 
weniger 13 Linie, welches nach der Höhe bes Orts ſchön 
Wetter andeutet. Nach Tiſche bewölfte fich ber Himmel 
immer mehr, die Wolfen fhienen in tieferer Region zu 
ſchweben, Natur und Geftalt des Stratus anzunehmen, 
auch war das Barometer eine halbe Linie gefallen. Um 
8 Uhr war der Himmel ziemlich ar; doch lag im Sü- 
den eine langgeftredkte, Dichte Wolfe, die fich aber nad) 
und nach aufzuzehren ſchien. 


Mittwoch, den 26. April, bis Eger. 

Das Barometer war etwas gefunfen, beffen ungeach⸗ 
tet war vor Sonnenaufgang der Himmel ganz rein, nur 
wenige Streifen am Horizont im Norden. Windftille 
vor und nah Sonnenaufgang; bie Hähne Frähten. 
Den ganzen Morgen bi zu Mittag der Himmel völlig 
rein. In Eger vernahmen wir, das Barometer fet ge- 
fallen, aber ohne nähere Beftimmung. Der Himmel 
blieb den ganzen Tag rein und fo auch vollfommen in 
der Nacht; der Mond fchien hell und die Sterne fun- 
felten; ein Nordoft-Wind hatte den ganzen Tag fort- 
gedauert. Jedoch bei wachſender Nacht zeigte fich eine 
große, obgleich nicht verdichtete Wolfenmaffe, welche 
von Dften herauffteigend den ganzen Himmel mit ein- 
zelnem Gewölk überzog. 


Donnerstag, den 27. April, bid Marienbad, 


Eben fo verhielt es fich Morgens bei Sınnenaufgang. 
Der ganze Himmel war mit einzelnem, einander berüh⸗ 
rendem Gewölk bededt, davon fi ein Theil in bie 
obere Luft auflöftte, ein anderer aber fo zottig und grau 
berunterbing, daß man jeden Augenblid erwartete ihn 
als Regen niederfallen zu fehn. 

Auf dem Wege nach Sandau, wo wir gegen Südoft 
fuhren, fahen wir die ſaͤmmtlichen Wolken⸗Phänomene 
in ihrer charafteriftiichen Mannigfaltigfeit, Abgefon- 
dertheit, Verbindung und Hebergängen, als ich fie nie 
gefchen, und zwar in folcher Fülle, bag der ganze Him- 
mel davon überdeckt war. Das leichtefte Geſpinnſt ber 
Befenftriche des Eirrus ſtand rubig am oberften Him- 
wel, ganze Reihen von Cumulus zogen, boppelt und 
dreifach übereinander, parallel mit bem Horizonte, da- 
bin, einige drängten fich in ungeheure körper zufammen 
und, indem fie an ihrem oberen Umriß immer abgezupft 
und der allgemeinen Atmofphäre zugeeignet wurden, fo 
ward ihr unterer Theil immer ſchwerer, ftratusartiger, 
gran und undurchfcheinend, fich nieberfenfend und Re- 
gen drobend. Eine ſolche Maffe zog ſich ung über dag 
Haupt bin, und es fielen wirfli einige Tropfen. Da 
num alles diefes in der mittlern Luft vorging, war ung 
die Ausficht auf Den Horizont nicht verfagt. Wir fahen 
auf dem aanzen Halbkreis ber entfernteften böhmiſchen 
Gebirge ein übereinander gethürmtes Amphitheater von 
Cumulus liegen, davon die einzelnen wolligen Maffen 
durch Fräftigen Sonnenſchein in Licht und Schatten 
gefebt wurden. Der Wind hatte fich geändert, ed war 
ein Südweſt, Der aber nur Die untere Region zu affi⸗ 
eiren fchien. Und fo dauerte der Eonflict zwiſchen ber 
Atmoſphaͤre und den Wolfen den ganzen Tag über. 
Nach Sonnenuntergang jedoch und Aufgang bed Mon- 
bes hatte fich der Himmel ganz aufgeklärt, fo daß nur 
ganz leichte Cirrusſtreifen zu fehen waren. 


Freitag, ben 28. April, bis Eger. 


Bei Sonnenaufgang ganz Harer Himmel, in Welten 
Nebelwand, die fi) nad und nach heranzog, indem fich 


der Oftwind in Weftwind umlegte, der ganze Himmel 


überzog fich wieder, aber leicht. 


herrliches, hoͤchſt unterrichtendes Schaufpiel vor uns, 
zu beffen Erinnerung ich folgendes allgemeiner begeichne. 

Der Cumulus kann feiner Natur gemäß vorerft in 
einer mittleren Region ſchwebend anaefehen werden, 
eine Menge deffelben ziebt in lange Reihen hinter ein- 
ander hin, oben ausgezackt, in der Mitte bauchig, unten 
geradlinig, als wenn fie auf einer Luftfchicht auflägen. 
Steigt nun ber Cumulus, fo wirb er von ber obern Luft 
ergriffen, die ihn auflöft und in die Region des Eirrus 
überführt; ſenkt er fich, fo wird er fhmerer, grauer, un⸗ 
empfänglicher dem Kichte, er ruht aufeiner horizontalen, 
geftredten Wolkenbaſe und verwandelt fi unten in 
Stratus. Diefe Erfcheinung fahen wir, in der größ- 
ten Diannigfaltigfeit, an dem Halbfreife des mweftlichen 
Himmels vorgehen, bis die untere ſchwere Wolfen- 
hit, von der Erde angezogen, genöthigt war, in Re- 
genftrichen nieberzugeben. Aber auch dieſe behielten 
einen leichten, Tuftigen Charafter, indem fie, ſchief und 
in fich felbft gefrümmt,, nach der Erbe gerichtet, bald 
abzuregnen fihtenen, bald eine Zeit lang in der Höhe 
ſchwebend verweilten, endlich aber ftrich- und ftreifen- 
weife vertical in die Höhe ſtiegen, fich mit oberen ſtra⸗ 
tusartigen Wolfen verbanden und wieber zu ihrem er» 
ften Urfprung zurüdfehrten. 

Indeſſen fahen wir am ganzen weſtlichen Horizont 
unzählbare folche Negenfchauer einzeln über Felder und 
Hügel niedergehen, wie und denn auch ein folcher, dem 
Landmann höchft erwünfchter Regenftrich vorüberſtrei⸗ 
fend benetzte. 

Durch den Flor, fo wie durch Die Zwiſchenräume 
biefer wäfferigen Ergießungen, fahen wir den Fichtel» 
berg, mit allem was ibm angehört, von einer ſchweren 
Maſſe feftliegender Wolfenballen überlagert. Im Eger» 
freife war ber Regen allgemein gewefen. Gegen Abend 
klärte fich’8 wieder auf. 


Sonnabend ben 29. April, bis Carlobad. 

War der ganze Himmel überzogen; es mußte im 
Ellbogner Kreife geftern und die Nacht viel geregnet 
haben, wie man am Weg und Aedern ſah, Die Sonne 
zeigte fih im Mittag, der Wind war Norbweft und ſo⸗ 
dann ereignete fich das aufiteigende Spiel, Stratus 
verwandelte fih in Cumulus, Cumulus in Eirrus, 
wie wir in vorigen Tagen das nieberfteigende beobach⸗ 
tet hatten. Der Himmel war mit Wolfen aller Art be⸗ 
deckt, jedoch der Abend freundlich. 


Sonntag ben 30. April, Carlsbad. 


Das alte Spiel vom Auflöfen und Verkörpern ber 
Wolfen, ohne Refultat, 


Montag den 1. Mat. 


Mit Rorbwind zogen untere und obere Wolfen, jebe 
in ihrer Region gegen Süden, bie untern firatus-, die 
obern cirrusartig. Diefen fam vom füdlichen Berge 
ein Wolkenzug in einer mittleren Region entgegen, wel⸗ 
ches Phänomen ich der Anzichungsfraft ber oberen 
Wolkenreihe zufchreibe; denn der fübliche Zug war, fo 
wie er in Die mittlere Region trat, fogleich an dem 
obern Umriß aufgelöftt, mit den höheren Wolfen ver- 
einigt und mußte, zu ihnen gefellt, nad) Süden zurüd- 
kehren. Es war merfmürdig und feltfam anzufchauen. 
Dergleihen mag freilich nur in hoben Gebirgsgegen⸗ 
den vorfommen. Um Mittag leichter Schnee, gegen 
Abend gelinder Weftwind. 


Dienstag ben 2. Mai. 


Der Eonflict ber obern und untern Luftregion, ber 
Trockne und Feuchte, endigte fich in ein leichtes Schnee⸗ 


Auf dem Wege nad Eger fahen wir abermals ein geftöber, von Beit gu Zeit wiederholt. 
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Mittwoch den 3. Mai. 


Es hatte gegen Morgen geſchneit. Früh um 5 Uhr 
mar ber Schnee auf den Strafen, Platten und fonft 
Steinen gefchmolzen, er hatte ficb aber gehalten auf 
Holzftämmen, Brettern, Schindeln und auf den Pla- 
nen der Fuhrleute. Den Tag über fortdauernder Wol⸗ 
fenconflict, ſich manchmal in Schnee auflöfend. 


Donnerstag den 4, Mai. 


Im Ganzen wie geftern, gegen Mittag ftarfer, Dich“ 
ter Schneefturm, welcher wohl eine Stunde anhielt. 
Darauf wieder Sonnenblide. 


Freitag den 5. Mai, 


Um die Phänomene des Wettſtreits ber obern und 
untern Luft in größerer Breite zu fehen, als die Carlö- 
bader Himmeldenge erlaubt, erftieg ich Den Schloßberg 
nnd ging fodann den Schlackenwalder Weg hinauf, bis 
zu Findlater's Monuntent. 

Auf dieiem Gange läßt fich ber Ellbogner Kreis bis 
gegen dad Egerland weftlich und dad Erzgebirge nörd⸗ 
lich überjehen. 

Es graupelte ftarf und der ganze Himmel war auf 
mannigfaltige ungleiche Weife überdedt. Einherzie- 
bende Wolfen die man wohl mußte für Stratus gelten 
laffen, obgleich von denen im Spätſommer und Herbit 
bemerften ſehr unterſchieden; fle waren viel leichter an- 
zuſehen und zogen in einer höhern Region daher, wel- 
de fih nady dem Maaßitabe jener frübern Bemerfun- 
gen an Ort und Stelle gar wohl hätte bezeichnen laf- 
ven. Sie mochten in der Region ſchweben, in welcher 
fonft die Cumulus einbergehen; fie löſ'ten ſich, von 
Nordweſt heranziehend, bald da bald dort in Graupel- 
Schauer auf, welche Land und Gebirge wechſelsweiſe 
bedeckten und frei ließen. Don Süden fliegen mächtige 
Eumulus auf, die ſich aber, fobald fie fich jenem Zuge 
näberten, mit demſelben fogleich vereint offenbar mit 
fortzogen und ald Graupelfchauer mit nicdergingen. 
Sonnenblicke erheiterten dad Land. Sogleich aber ma- 
ren bald von Weiten, bald von Süden her ganze Him- 
nieldgegenden bededt und folche graue, mehr Nebel- 
als Wolfenzüge in Anmarſch, wie ich folhe vom Ham⸗ 
mer ber, daS Tepelthal herunter, auf der Rüdfeite des 
Karlebader Gebirgs kommen fah. 

Alles diefes aber ging dem Augenſchein nach in ei- 
er böhern Negion vor, ald wir den mäfferigen Nim- 
bus zu ſehen gewohnt find. Welches fich auch dadurch 
erweiſ't daß von chen diefen nebelbaften Wolfenzügen 
immerfort Theile ceirrusartig aufgenommen werben, 
woraus ſich ergiebt DaB das Barometer body ſtehen 
muß. Ich will nun fehen ob meine Vermuthung fh 
beftätigt, daß nämlich dieſer Conflict fih zu Gunften 
der obern Luft und des trodnenden Princips entfchei- 
den werde. Wie ich denn mich vielleicht hiezu verfüh- 
ren laffe, weil ich für meine übrige Badezeit ſchönes 
Better wünfche, zugleih aber auch das umaefchrte 
Phaͤnomen von jenem was ich vom 23. April bis zum 
28ſten erlcht rüdwärts au erleben hoffe. Welches denn 
auch Abends 44 Uhr gefihab. 

Denn als ich die Höhe des weftfihen Berges bei 
Gottel's Sonmerwohnung erreicht hatte, erblickte ich 
in Weiten über dem Erzgebirge eine Reihe Cumulus 
liegen, doch eher fehtwebend und von leichterer Natur. 
Im Nordoften über bem Gebirg eine von der Sonne 
beichienene Wolkenwand weiß leuchtend und glänzend ; 
graue Streifen, die an ihr berabhingen, zeinten daß fte 
ſich auch in Graupeln auflöffte, fo wie fie ſich oben 
rauchartig in die Luft verlor. In Oſten ragten berg- 
ertig hinter dem Horizont herauf einzelne und feſtge⸗ 
bußte Cumulus. 

Bette. 6. Bb. 


Bon Süben zogen über den Scheitel hin charakter⸗ 
lofe Wolfen, an denen man theilweife die Geftalt der 
übrigen fehen konnte. 

Alle dad Gewölk jedoch, wie es oben befihrieben, 
verzog fi), oder verfauf, fo daß bei Sonnenuntergang 
der Himmel beinahe, zu Nacht aber völlig rein und 
wolfenlos war. 


Sonnabend den 6. Mai. 


Döllig klarer Himmel, aber nicht lange: denn ber 
Wolkenzug von Norden her begann fchon wieder und 
verbreitete ſich nach und nach, jedoch in abgeſonderten 
Partien, über den nanzen Himmel. Desgleichen den 
ganzen Tag über, Abend helle. 


Sonntag den 7. Mai, 


Präctiger Windbaum vor der aufgehenden Sonne, 
bis in Den Zenith fich erftredfend, nach oben und der 
Seite aft- und zweigartig verbreitete Schäfchen, flocken⸗ 
und ftreifenartig über dem übrigen Hinmel. Milde 
Luft, Schöner Sonnenfihein. Gegen Mittag, mit Sübd- 
weitwind, fihon der ganze Himmel mit Wolfen über- 
zogen. Nach Tifche, auf dem Schladkenwerther Wege, 
einen Falten Weftwind fehr unangenehm empfunden. 
Der Hinmel war von Gehirg zu Gebirg übermölft, 
aber hoch. Nachts um 11 Uhr gewaltfamer Regen⸗ 
guß, der wohl eine-Stunbe dauerte. 


Montag ben 8. Mär. 


Luftbaum vor ber Sonne. Der obere Himmel leicht 
bewölft, Der untere ſchwerer. Leichte Cumulus von 
Weiten über den Dreifreuzberg berzichend. Der obere 
Himmel und die aufzehrende Gewalt der trocknenden 
Luft ſcheint Die Uebergewalt zu behalten. 


Dienstag den 9. Mai. 


Heller Himmel, jedoch mit leichten Streifen, böhe⸗ 
rauchartig, bedeckt; Sonne fchr heiß, die Aimofphäre 
ſich nad) und nach bewölfend. 

Mittag Wind, unzufammenhängend bewölfte At- 
mofphäre, wenig Regentropfen, Elare Nacht. 

Mittwoch den 10, Mai. 

Höherauch, Schäfben, dann wieder aufzeffärter 
Himmel, die Sonne brannte heiß, der Himmel über- 
mölfte fih. Streifregen, e8 donnerte um 1 Uhr, fo- 
dann von Zeit zu Zeit, der Himmel reininte fih. Voll⸗ 
fomnten Flarer Himmel bei Sonnenuntergang, obfhon _ 
Südweſtwind. 

Donnerstag den 11. Mai. 
Himmelfahrtfeſt. 

Vollkommen heiterer Himmel, obſchon Weſtwind. 
Einzelne Wolken, im Ganzen aber der höhere Himmel 
leicht geſtreift. Gegen Abend ein Phänomen, welches 
ih noch nicht bemerkt. Gegen Weſten in der Höhe 
Cirrusſtreifen, doch wahrſcheinlich nicht fo hoch als 
ſonſt gewöhnlich: denn kleine, leichte, wollige Wölkchen, 
vom öſtlichen Gebirge herziehend, wurden, wie ſie ſich 
jener Region näherten, aufgelöſ't und in verticale 
Streifen verwandelt, doch konnte man bemerfen, daß 
jie fich auch unverwandelt zwifchen jene Streifen hin⸗ 
einzogen, ihre wollige Gejtalt noch cine Weile behal⸗ 
tend. Wahricheinlich ging dies auf der Gränze der 
obern und mittlern Region vor. 

Mit einem fo anhaltenden, aufmerkfamen Beſchauen 
des Himmels war auch bisher dad Vergnügen an dene 
Zuftand der Erde verbunden. Im Ganzen thut eines 
ſehr angenchmbemerkbaren Effect der, bei einem fo ho— 
ben Sonnenftande, unter dem funfzigiten Grab, weit 
zurüdgebaltene Frühling. Es ift ald wenn bei ihrem 
Erwachen die Bäume verwundert waren und beſchaͤmt, 
fih fchen fo mweit im Zahre zu finden und ge ihrer 
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Scite noch fo fehr gurüd zu ſein. Mit jedem Tag er- 
öffnen fich neue Knoſpen und die eröffneten entwideln 
ſich weiter. 

Sehr lieblich ift e8 Daher gegen Sonnenuntergang 
bie Prager Straße hinab zu geben; alle unbelaubten 
Bäume, bisher unbemerkbar, wenigftend unbemerkt, 
fonımen nach und nad) zur Erſcheinung, wie fie ihre 
Blätter entfalten und, vom Sonnenlichte vom Rüden 
ber befchienen, ala völlig Durchfcheinend in ihrer eigen- 
thümlichen Form dargeftelt und kenntlich werden. 
Tas junge gelblihe Grün fcheint völlig durchſichtig, 
und an dieſem ftufenweife wachſenden Genuffe fann 
man ſich gewiß noch 14 Tage ergeben; denn vor Pfing- 
ſten wird das völlige Grün kaum entwicelt fein. Die 
&cmüfegärten befchäftigen fich gleichfalld noch mit Vor» 
bereitungen, bie Winterfaat ficht ſchön, ob es gleich 
früher in vier Wochen nicht geregnet hatte, der fpäte 
Schnee fcheint ihr genußt zu haben und die Berge find 
niemals obne Thau. Der verlängerte Tag giebt aud) 
eine höchit angenehme Empfindung, beſonders in Diefer 
Schlucht, die um fünf Uhr fehon befchatter ift, wenn 
man auf der Höhe nod) einige Stunden bes freundli- 
chen Eonnenfcheind genießt. 

Tem biefigen Frühling gewährt auch noch ein ganz 
eigene® angenchnes Anfehen, daß Blüthen und Blät- 
ter zugleich hervortreten; dadurch erfcheint der Schwarz- 
dorn, die Kirſche, der Apfel als ganz anderer, fremder 
Buſch und Baum, bie weißen Blüthen nehmen fi 
zwifchen dem munteren Zaub gar anmuthig aus, 


Freitag den 12. Mai. 

Mit Streifen leicht bedeckter Himmel, Fein reincd 
Dlau in der ganzen Atmofphäre, Winditille, mit einer 
Andeutung auf Südwind. Die geftrige Beobachtung 
war heute viel entfchiedener. Die von Süden heran- 
ziebenden mehr flodig als geballten Wolken wurden in 
Streifen und lang fich emporziehende Faden aufgelöſ't 
und auch diesmal ſchien die Operation viel nicdriger 
al& font vorzugehen, auch fah man den hierans entite- 
benden Eirrud yon anderer Art als den gewöhnlichen 
hoben; denn die emporfteigenden Baden und gefrümmte 
leichte Streifen yerwandelten fih an ihrem obern Ende 
ſchon wieder in Mölfchen, bis fich denn der Himmel 
nad) und nad) überzog. Nach Zifche, auf einer Fahrt 
über Hohdorf und Keffau, vermehrte fich, bei ſchwüler 
Luft, die Menge und Schwere der Wolfen. Gegen 
Adend war in Weiten, an dem Erzgebirge ber, ein mei— 
lenlanger Nimbus, der in vielen Strömungen nicder- 
ging. Sch habe davon fogleich einen Entwurf gemacht, 
welchem ich Den Verſuch einer befihreibenden Erflä- 
rung binzufüge. Die Witterwolfe zog von Werften ge- 
gen Dften und zeigte an ihrem umteren Bauche beut- 
lie kurze Streifen, welche in gleicher Richtung vor- 
wärtd den Strich führten. Die Wolfe Hingegen wie fie 
vorrückte unterlag im Einzelnen der Erdanzichung und 
es ſenkten ſich ganz verticale Gußſtrahlen herunter. 
Dieſe ſchienen jedoch mit der Erde in ſolchen Contact 
und Verbindung zu kommen, daß ſie mit ihrem untern 
Ende an dem Boden feſthielten, der die Feuchtigkeit an 
ſich ſaugte, indeß die Wolke weiter zog und das obere 
Ende dieſer Schlaͤuche mit fort nahm, deshalb ſie zu 
einer ſchiefen Richtung genörhigt wurden. Nun hatien 
aber andere ſolche früher nirdergegangene Strömungen 
durch das Fortziehen der Wolfe ihren Zuſammenhalt 
nit der Erde verloren und ſchwebten losgelaſſen, hoch 
über dem Horizont. 

Das Merfwürdigfte jedoch war ein folder Schlauch, 
ber, obgleich ber lebte, Doch ber ftärkite, mit Dem untern 
Theil entſchieden an der Erbe fefthielt, indeß der obere 
fortgegogen wurde, wodurch ein gekrümmites Aufiteigen 
bewirlt ward, 


Sonnabend bin 13. Mat. 

Wie geftern, fhwül beranziehende Wollen, aufge- 
Iöft und ſich wieder vereinigend; fortdauernde Ab⸗ 
wechlelung. 

Sonntag ben 14. Mat, 

Wie geftern, nur daß die Cumulus ihre eigenthüm- 
liche geballte Geftalt mehr behielten. Nicht unange- 
nehme Schwüle. 


Montag den 15. Mai. 
Ganz früh meift heiterer Himmel. Um ſechs Uhr 
dichter, ſtarker Nebelzug, ber, über ben ganzen Himmel 
bin, fi nad Norden bewegte, bald aber Die Atmo- 
fphäre wieder völlig frei ließ. Leicht Gewölk, doppelter 
Wolfenzug. Abends in Welten Cumulus, Abendroth. 


Dienstag den 16. Mai. 

Der gange Himmel leicht, aber grau übermwölft, we- 
der Sonne noch Atmofphäre zu ſehen; gegen 7 Uhr 
Nordwind, getrennte Wolfen, ein unterer, von Süden 
beranfommender Zug in bie höbere Region aufgelöft. 
Abwechfelnde Bededung und Aufklärung des Him- 
meld; nad 6 Uhr Sprühregen; fobann bei Untergang 
der Sonne in Südoften purpurgraue Regenmwolfen, in 
denen man die Iris theilweiſe ftehen fah. 

Mittwoch, ben 17. Mat. 

Sn ber Nacht ftarfer Regenguß, der Morgen bewöllt, 
von Zeit zu Zeit Streifregen. Wolfenzug nad) Oſten. 
Den Tag über mit Streifregen fortgefcht, Abende ber 
Himmel völig rein; doch war Die Sonne mit Abınd- 
rotb untergegangen. u 

Venus und der Mond über dem Hirfchfprung. 


Donnerstag ben 18. Mat. 

Früh ganz klarer Hinmel, nah und nad leichte 
Cirrus, um Mittag feltene höchſt auffallende Erjchti- 
nung, bie mich aus der Enge auf eine freie Stätte rief. 
Bon Welten berauf, mir entfchiedenem Sũdwind, zo⸗ 
gen lange zarte Eirruöftreifen, einzeln und vereinigt; 
in Bormwärtöziehen krümmten fle das vordere Ende zu 
Eleinen Wölkchen, etwas niedriger zogen unbeftimmte 
weiße Wölkchen, Die von jenen Streifen mit aufnenom- 
men wurden, fonft fanden noch alle Arten von Eirrus 
am bläulichen Himmel, Schäfchen, gegitterte Streifen, 
alled in Bewegung und Verwandlung. 

Der Himmel übermwölfte fih nad und nach. Von 
der Prager Straße angefchen zeigten ſich die Wolfen 
in mancherlei Formen; doch immer Auflöfung drohend. 
Abends 8 Ahr unter Blig und Donner Regengäffe. 

Freitag ben 19. Mai. 

Klarer Morgen, doch bald wieder leicht bewölkt, forte 
gefeßte Bewölfung den ganzen Tag über. Abende, 
den Schladenwerther Weg berabfahrend, vielfache Ge⸗ 
witter drohende Wolkengeftaltung. Um bie unterge- 
bende Sonne trübe Atmofphäre und ein weißer, bie 
und da farbiger Kreis, ıheilweiie deutlicher und un- 
deutlicher zu bemerken. Nachts gewaltiger Regenguß, 
mit Donner und Blitz. 

Sonnabend den 20, Mat. 

Bededter Hinmel,'nad und nad gebrochen, Sen⸗ 
nenblide, laue Luft. 

Sonntag ben 21. Mat. 

In der Nact flürkiter Plahregen, des Morgend 
ſchwächer bis 9 hr; Regenwolken mit ſtarkem Nord⸗ 
oſtwind vorüberziehend, desgleichen den ganzen Taß. 
Abends nach 7 Uhr gewaltſamer, allgemeiner Landre⸗ 
gen, die ganze Nacht durch. 

Montag den 22. Mai. 

Früh um 9 Uhr Andeutung einer Aushellung, wel⸗ 
he auch nit Abſetzen erfelgte; bie untere Aimofphär 
warb durch vorüberzichende und auffteigende Nebel 


{immer getrübt. Bel durhbrochnen Momenten heob⸗ 
achtete man Höhere Wolken, welche ſich feter zeigten. 
Daffeldige abwechſelnd bis zur Nacht. 

Dienstag ben 23, Mal, 

Eumulus, weit unb hochſtehend, Heflweiß und ge- 
Hallt. Regenwolfen drunter herzichen, felten Donner, 
wenig Regen. 

Mittwoch den 24. Mai. 

Die geftern; doch mebr zum Regen genelat und von 
Beit zu Zelt Regen mit Donner begleitet. So dauerte 
«8 über Mittag bis gegen 5 Uhr, wie mir auf einer 
Fahrt nach dem Horn erfubren. Run klaͤrte es fich auf 
und Abends 8 Uhr Rand ber Mond Hell am Himmel, 
fpäter durch fepr Teichte Wölfchen getrübt. 

Donnerstag ben 25. Mai, 

Heiterer Morgen, leichtes Gemölfe den Tag über. 
Starker Woltenzug in der Höheren Region von Süd- 
weft fer. Gebr warn, rupiger Abend. Herrliche 


Mondnacht. 
Freitag den 26. Mai. 


‚Heller Morgen. MWinbflöge. Mehr bewölkt, Um 
3 hr fanfter Regen, Donner. Abwechſend bis Abend. 
Schöne Mondnact, nicht fo Mar wie geſtern. 


Sonnabend ben 27. Mai 


Dolliger Cumulus in Cirrus aufgeläft, biefer fich 
aneinander reihend und fleigenb, jener wieber fih bal- 
Iend und finfenb. Diefe Erfgeinungen glaubte man 
in drel Etagen übereinander vorgehen zu fehen, SIn- 
mer mehr zur Xuflöfung ber Wolfen unb zur Heiterfeit 
geneigt. 

Sonntag ben 28. Mai. Rüdreife, 

Brüß 4 Nr allgemeiner Sandregen; um 6 Uhr 
Gricht ch der Himmel, oßme jebod) Blau fepen zu Iaf- 
fen. Der Regen pauftrt. Starfer Wolken zug vom 
Erzgebirge her, beögleihen über ben Horn in die Te⸗ 
pefregion. 9 Uhr. Der Regen beginnt wieder, wird 
fehr flarf mit Nordweſt. 

10 Uhr det er nebelartig ferne und, verhältniße 
mäßig, aud nahe Gegenflände. 11 Uhr. Auf ber 
‚Höhe von Marine Kulm bemerfte man, daß die Hi 
melögegenb über dem Fichtelgebirge ſich auffelft. IM 
tag. Unentliche Rebel- und Regenmwolfen zichen, vom 
Norbiveit herbeigebradt, anı Erzgebirge Fin, auch über 
ben Horn in bie Iepelregion. Ganz Böhmen überbedt 
von Gewölt, niebrig fchmebend, grau, flodig, zottig, 
ungeftalt, in jebem Momente fi in Waffergüffe auf 
zulöfen drohend. Indeſſen auf dem fich aufflärenden 
Tanggeftredten Rüden des Fichtelgebirges ruhen gela» 
gert Eumulus, nicht aany’feit gebalt. 3 Uhr. Im 
NRordioeften eilt fih'& immer mıchr auf, nah und nach 
Aärt fich bafelbit der Himmel; die Sonne trütt hervor. 
Auch im Süden wird's rein. Wenige Wölfen, vom 
Daft getrichen, ziehen Teife auf ifrer Bahn. Cirrus 
in ber obern blauen Luft. 








Bon ba an unerfreuficher Weft, bald gegen Norden, 
baid gegen Süten ſich umiepenb, Regenfhaner brin- 
gend, austrodnend, wiberwärtig zu beohadten. Die- 
fer Auand baucrte bis den 24. Guni, da fid kenn 
mit Rorden das Wetter beftätgte und der Hlmmel fich 
aufflärte. 

Bu befferem Verfländniß der in vorftchendem Auf⸗ 
fape gebramtten Ausbrüde wird nahträglih ange- 
geigtz daß, in Mebereinfimmung mit Männern, wel- 
Che die Sache biher brarbeitet, angenommen wird, & 
gebe brei Puftregionen, Die obere, mittlere und untere, 
welsger man Die vierte, bie unterfte, noch Pinzufügen 





4868 — 


tann. Die Herrfaft ber obern Reglon manlfeſtiet fi 
durch trocnes helles Wetter, die Armofpfäre iſt in tie 
nem Zuftande, daß fie Geuchtigfeit in fich aufnehmen, 
tragen, emporheben fann, es fei nun, baß fie bad Wäfr 
ferige gerteitt in fich enthalte, oder baß fie foldeö ver⸗ 
ändert, in feine Elemente getrennt tt fic aufnehimc. 
Diefer Buftand der Atmofphäre wird durch bie größte 
Barometerföhe offenbart und wir erfreuen und eined 
fhönen, beftärbigen Weiters; ber Himmel in Mar, in 
geriffen Weltgegenben ganz wolfenlo® und dochbiam 
Im diefe Region gehören alle Cirrusarten, die man mlt 
verſchiedenen Namen bezeichnen fann. 

Die mittlere Region it Die de® Cumulus ; in ihr 
wird eigentlich der Conflict bereitet, ob bie obere Luft 
ober bie Erbe den Sieg erhalten foll. Diefe Region 
Hat die Eigenfaft, daß fle zwar viel Peuchteo in ſid 
aufnehmen ann, allein nicht in vollfommener Aufld- 
fung; es vereinigt ſich zwar zu einer leichten, aber do d 
Diäten Körperliäteit und erfeint und gebalt, gehäufß 
und nad) oben in beftimmten Formen ausgebogt und 
begrängt, unterwärt® haben biefe Wolkenbaufen eine 
horizontale Grundlinie, wodurch eine dritte Region 
angedeutet wirb, auf welcher fle wie auf einer Schicht 
auf einem Elemente ruhen und ſchweben. 

Geroinnt nun die obere Region ihre trodnende, 
Waſſer auflöfende, in fi aufnchmende Gewalt, die 
Oberhand, fo werden biefe geballten Maſſen an ihrem 
obern Saum aufgelöft, aufgezupft, flegichen fich floden- 
weiſe in bie Höhe und erſcheinen ais Eirrus und ver» 
froinben zulcht in ben unendlichen Raum. Ucher- 
windet num aber bie untere Region, welche die bichtefte 
Feuchtigfeit an fd zu ziehen und in fühlbaren Tropfen 
Barguflien geneat I, of Di orantale ig 
18 de Eumuled nieder, die Wolle bebnt ih zum. 
Stratuß, fie cht und zicht ſchichrweiſſe und fürzt enb- 
Tich im Regen zu Toben, welche Erfiheinung zufammen 
Nimbus genannt wid. 

Die wir nun von oben herunter gefliegen find, fo 
tann man wieder von unten hinauf fleigen, fo daß fi 
dichte Nebel erheben und in der untern Luft ſchwert 
Schidten bilden, bie ſich aber doch wieder an“ihrem 
obern Theile baflen, Höfer bringen und zulept nad) und 
nach in bie obere Luft aufgelöst werden. 

Man nimmt diefe brei Regionen ald Norm an, be⸗ 
merft aber babel, baß bie Diöpofition ber oberften Luft 
ale Geuchtigfeit in ſich volfonmen aufzunehmen, auch 
5i8 zur Erde herunter fleigen fönne, ba benn jeber 
Dunft- und Nebelfteif fe in Cirrus aufgelöft 
und fobann verflüchtigt wird, 

Und fo mag ſich auch ber eigentliche Stratus, dieſe 
Horizontal gebildete Maffe, einmal hößer erheben ais 
das anberemal, ber Jafreögeit, ber Polhöhe und ber 
Bergeößöbe gemäß. Aud) der Cumulus fhrocht bald 
$öber Halb tiefer, im Ganpen bleiben aber biefe Wol- . 
Fengeflaften immer flufenweife übereinander, wie man 
‚gar wohl fchen fann, voenn fich alle vier Erfcheinungen 
dem Beobachter auf Einmal barbieten, 

Diefe vier Hauptbeftimmungen, Eirrus, Cumulus, 
Stratus und Nimbus, habe id unverändert beibehal- 
ten, überzeugt, daß im Wiffenfihafitichen überhaupt 
eine entfchiedene laloniſche Terminologie, wodurd bie 
Gegenftänbe geftempelt merben, zum größten Wortheil 
gereiche, Denn wie ein Eigenname ben Mann von 
einem feben andern trennt, jo trennen ſolche Termini 
technici das Vezeichnete ab won allem Mebrigen. Sind 
fie einmal gut gefunden, fo foll man fie in alle Gpra- 
ben aufnebwen, man foll fie nicht überfehen, weil man 
dadurch die erfte Abſicht des Erfinders und Begränbers 
‚jerflört, ber die Abſicht hatte, ciwas fertig zu machen und 
abzufhließen. Wenn th Gtratus höre, 8 meiß id, 
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daß wir in der wiſſenſchaftlichen Wolkengeſtaltung ver⸗ 
ſiren und man unterhält ſich darüber nur mit Wiſſen⸗ 
den. Eben fo erleichtert eine folche beibehaltene Ter⸗ 
minologie den Berfchr mit fremden Nationen. Auch 
bedenfe man, daß durch diefen pan iotiſchen Purismus 
der Styl um nichts beffer werde: denn dba man ohnehin 
weiß, daß in ſolchen Aufſätzen diesmal nur von Wol- 
fen die Rede fei, fo klingt es nicht gut, Haufenwolfe ıc. 
zu fügen und das Allgemeine beim Befondern immer 
zu wiederholen. In andern wiffenichaftlichen Beſchrei⸗ 
bungen ift Died ausdrücklich verboten. 

Die Zwifchen-Erfcheinungen, welche Howard durch 
Berbindung jener brei Benennungen bezeichnet, habe 
ich nicht gebraucht, auch nicht überſetzt, fonbern fie nad) 
ihrem Vorkommmen und Erſcheinen j®esmal angedeu- 
tet und befchrichen, weil die Mannigfaltigfeit fo groß 
tft, daß folche zu beſtimmen feine Terminologie vermag 
und nur die Einbildungsfraft mebr verwirrt, als ihr 
nachzuhelfen. Wie man bad gar oft bei meteorologi- 
fen Tabellen fühlt, bei denen eine Columne für die 
Wolfengeftaltung angebracht it. Der Einfichtige, dem 
ed um Anſchauung und nicht um Worte zu thun ift, 
wird bie Schwierigkeit in ber Praris felbft gar leicht 
entdecken. 

Schließlich bemerken wir noch den HSauptpunft, daß 
ber Sieg der oberen Region, bie Herrfihaft der Trod- 
ni, Durch den Oftwind und den ihm zugetheilten Nord⸗ 
wind; der Sieg der untern Region, der fih auf bie 
Erde bezichenden Feuchte, durch den Weft- und den ihm 
berbünbeten Südwind angedeutet, begleitet und bewirft 
werde, 

Und num, da man von jeber die Poeſie als wohlge⸗ 
ſchickt zu fummarifchen Darftellungen gehalten, fo folge 
noch zum Ehrengedächtniß unſers Meifters die Grund⸗ 
lehre, damit ſie ſich immer mehr verbreite, in wohlmei⸗ 
nende Reime verfaßt. 








Howard's Ehrengedaͤchtniß. 


Dich im Unendlichen zu finden, 

Mußt unterſcheiden und dann verbinden; 
Drum danket mein beflügelt Lieb 

Dem Dianne ver Wohlen unterfchieb. 


Denn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend wanbelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten fammelt, fle zerſtreut, 

Am Wechſel der Geftalten ſich erfreut, 
gest ftarr ſich hält, dann ſchwindet wie ein Traum, 
a flaunen wir und trau’n dem Auge kaum. 


Nuu regt fih Fühn bes eig’nen Bildens Kraft, 

Die Unbeitimmtes zu Beſtimmtem fhafft; 

Da droht ein Leu, Dort wogt ein Elepbent, 
Kameeles Hals, zum Draden umgewantt; 

Ein Heer zieht an, doch triumpbirt es nicht 

Da es die Macht am ſteilen Felfen bricht; 

Der treuefte Wolkenbote felbit zerſtiebt. 

Eh’ er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard glebt mit reinem Sinn 
Uns neuer Lehre herrlichſten Gewinn: 
Was fih nicht halten, nicht erreichen Iäßt, 
Er faßt es an, er hält zuerft es fell ; 
Beſtimmt das Unbeſtimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt es treffend !— Sei die Ehre Dein! — 
Wie Streife fteigt, fi baflt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar Deiner fi die Welt. 








Stratus. 


Wenn von bem ftillen Wafferfpiegel-Plan 
Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 
Der Mond, dem Wollen des Erſcheins vereint, 
Als ein Geſpenſt Geipenfter bildend fcheint 
Tann find wir alle, bas geſteh'n wir nur, 
Erquickt', erfreute Kinder, o Natur ! 


Dann hebt ſich's wohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Etreifen, fo umdüſteri's welt 
Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 
Obs fallend wäßert, ober Iuftig fleigt. 


Gumulus. 


Und wenn barauf ju böh’rer Atmofphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolfe hoch, jun herrlichſten gbbaut. 
Verkündet, feſtgebildet, Machtgewalt 

Und, was Ihr ſargtet und auch wobl erlebt, 
Wie's oben brobet, fo es unten bebt. 


@&irrus. 


Doch immer höher fleigt der edle Drang ! 
Erlöfung if ein bimmliſch leihter Zwang. 
Ein Afsehäufte, flodig löst fIdh’8 auf, 
Wie Schäflein trippelnd, leicht gefämmt zu Haufo. 
So fließt zuletzt, was unten leicht entſtand, 
Dem Vater oben fill in Schooß und Hand. 
Rimbus. 
Nun laßt auch nieberwärts, durch Erbgewalt 
erabgezogen, was fidh hoch geballt, 
n Donnermwettern wüthend ſich ergebn, 
eerfhanren glei entrollen und verwehn! — 
er Erde thätig-leidendes Geſchick! — 
Dod mit dem Bilde hebet euren Blick: 
Die Nede gebt herab, denn fie befchreibt ; 
Der Geift will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Und menn wir unterſchieden haben, 
Dann müffen wir lebendige Gaben 
Dem Abgefonderten wieder verleihen 
Und uns eines Folge-Lebene erfreuen. 


So, wenn ber Maler, ber Poet, 
Mit Homarbd’s Sondrung wohl vertrani 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 
Die Atmofphäre prüfend ſchaut, 


Da läßt er ven Charakter gelten: 
Doch ihm ertheilen Iuftige Welten 
Das Uebergänglice, das Milbe, 
Daß er es faffe, fühle, Hilde, 








Luke Howard an Goethe. 


Wie fchr mich die Howard'ſche Wolfenbeftimmung 
angezogen, wie fehr mir die Formung bes Formloſen, 
ein geieplicher Gcftalten-Wechfel des Unbegränzten er- 
wünfcht fein mußte, folgt aus meinem ganzen Beſtreben 
in Wiffenfchaft und Kunſt; ich ſuchte mich von dieſer 
Lehre zu durchdringen, befleißigte mich einer Anwen⸗ 
dung derſelben zu Hauſe wie auf Reiſen, in jeder Jab⸗ 
reszeit und auf bedeutend verſchiedenen Barometerhöhen; 
da fand ich denn durch jene ſondernde Terminologie 
immer Sörderniß, wenn ich fie unter mannigfachen Be- 
dingungen im Uebergange und Verſchmelzen ſtudirte. 
Ich entwarf mandyes Bild nah der Natur und fuchte 
das Bewegliche, dem Begriff gemäß, auf Blättern zu 
fixiren; berief Künftler dazu und bin vielleicht bald im 
Stande, eine Reihe von charakteriftifch befrichigenben 
Abbildungen zu liefern, wovon bis jcht ein burdgän- 
giger Mangel bedauert wird. 

Indeß bei wachiender Heberzeugung: daß alles, was 
durch Menſchen gefchicht, in eihetifchem Sinne betrach⸗ 
tet werden müffe, ber fittliche Werth jedoch nur aus dem 
Lebensgange au beurtheilen fei, erfuchte ich einen flers 
thätigen gefälligen Freund, Herrn Hüttner in London, 
mir, wo möglich etwas, und wären ed aud) nur bie ein⸗ 
fachften Linien, von Howard's Lebenswege zu verfchaf- 
fen, Damit ich erfennte, wie ein ſolcher Geift fich aus⸗ 


gebildet? welche Gelegenheit, welche Umftände ihn auf 


Pfade geführt, Die Natur natürlich anzufchauen, ſich 
ihr zu ergeben, ihre Geſetze zu erfennen, und ihr ſolche 
naturmenſchlich wieder vorzufchreiben? 

Meine Strophen zu Howard's Ehren waren in Eng⸗ 
land überfeßt, und empfahlen fi) beſonders durch eine 
aufflärende rhytmiſche Einleitung; fie wurben durch 
ben Druck bekannt und alfo durfte ich hoffen, baß irgend 
ein Wohlwollender meinen Wünschen begegnen werde. 

Dieſes ift denn auch über mein Erwarten gefcheben, 
indem ich einen eigenhändigen Brief von Luke Homwarb 
erhalte, welcher eine ausführliche Familien“, Lebens», 
Bildunge- und Geſinnungs⸗Geſchichte, mit ber größer 
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ten Klarheit, Reinheit und Offenheit gefchrieben, freund= | ber anch bei vernachläfftgten Studien Habe verlernen 
lichſt begleitet und mir bavon öffentlichen Gebrauch zu können; in der Mathematik aber war ich fo vernacdhläfs 
machen vergönnt. Es giebt vieleicht Fein ſchöneres figt, daß ich in Mitte fo mannigfaltiger Beichäftigungen 


Beiipiel, welchen Geiftern die Natur fich gern offenbart, 
mit welchen Gemüthern fie innige Gemeinfhaft fort- 
dauernd zu unterhalten geneigt ift. 

Gleich beim Empfang diefes liebenswürdigen Docu⸗ 
mented ward ich unmiberftehlich angezogen und ver- 
ihaffte mir durch Ueberſetzung den fchönften Genuß, 
den ich nun durch nachfolgende Mittheilung auch andern 
bereiten möchte. 


Der gerühmte Schriftfteller, den ich fo zum erſtenmal 
und obne weitere Ceremonien anfpreche, verlangt, wie 
ich von feinem Freund in London vernehme, zur Mit- 
theilung an das deutihe Publicum, einige Nachricht 
über denjenigen, welcher den Verſuch ſchrieb über die 
Wolfenbildung. Da niemand wahrſcheinlich fo 
gut vorbereitet iſt, daejenige mitzutheilen, welches ge⸗ 
genwaͤrtig zu dieſem Zwecke dienlich fein möchte, als ich 
ſelbſt, und verſchitdene Urſachen ſich finden, jetzt, wo 
man es verlangt hat, damit nicht zurückzuhalten, ſo füge 
ich einen Aufſatz bei, welchen ich mir die Freiheit nahm, 
auf die natürlichſte Weiſe, wie mir ſcheint, zu ſchreiben, 
nämlich in der erſten Perſon. Da mich jedoch drän⸗ 
gende Geſchäfte und die Nothwendigkeit, Gegenwaͤrti⸗ 
ges morgen abzuſenden, beſtürmen, ſo habe ich der Hand 
eines nahen Freundes überlaſſen, die reine Abſchrift 
meines Manuſcriptes zu fertigen. 

Tottenham Green, bei London, den 21ften des 2ten 
Monats 1822, 

Sn London warb ich geboren den 28ften des 11ten 
Monats (November), 1772 von achtbaren Voreltern ; 
damit meine ich zuerft und vorzüglich, Daß mein Vater, 
Robert Howard, mein Großvater deffelbigen Namens, 
und, wie ih auch nur irgend habe erfahren Fünnen, 
mein Urgroßvater, Perfonen von Rechtlichfeit und ehr- 
würdig in ihren Stande waren, als Hanbelöleute näm- 
li und Manufacturiften. Sie waren verheirathet an 
Perſonen, welchr an aleihe Hochachtung Anſpruch mach⸗ 
ten; ſodann aber ſoll mein Urgroßvater, Gravely Ho⸗ 
ward, nach einer Familien-NUeberlieferung, fein Ver⸗ 
mögen zu Grunde gerichtet, oder auf irgend eine Weife 
feine Güter, in Berffhire gelegen, verloren haben, in- 
dem er fih an die Sache Jacobs des Zweiten hielt und 
ihm nad) Irland folgte, 

Sein Sohn, Stanley Howard, warb ein QDuäfer und 
lieg fih in England nieder, indem er ſich an die Gefell- 
haft anfchloß, die man nun gewöhnlich mit dem Na- 
men Der Freunde bezeichnet. Dadurch erhielten 
bie Befchäftigungen feiner Abfömmlinge eineneue Rich- 
tung, wenn fie anders bei feinem Belenntniffe bleiben 
wollten; denn die Gefeße der freunde fchließen die Glie- 
der der Sefellfibaft vom Kriegs⸗ und Kirchenftande aus 
und alfo fat gänzlich von Staats-Stellen und Ehren; 
aber, meines Erachteng, entfchädigen fie diefelben, in— 
dem fie ihnen mehr Muße und Anlaß geben, folche frei- 
willige Gefchäfte zu übernehmen, woburd in dieſem 
Lande vernünftiger Freiheit ein Dann, der das Gemüth 
dazu hat, im Allgemeinen, nad) Maaßgabe feiner Sträfte, 
dem Baterlande und der Menfchheit hinreichende Dienfte 
leiften kann. 

Ih war fieben Jahre in einer großen Tateinifchen 
Säule zu Burford, nahe bei Oxford, unter einem 
Freund, einem trefflihen Mann und gutem Claffifer, 
ber aber von der alten Schule die Art hatte, Diejenigen 
au fpornen, die nicht gefihwind genug lernen fonnten, 
und Diejenigen, die es vermochten, zu fehr ihrem eignen 
Schritt zu überlaffen. Für mich hatte dies die Folge, 
daß ich immer noch mehr Latein Iernte, als ich die Zeit 


zeitber den Weg bahin niemals habe finden fünnen. 

Meine Anfprüche auf einen Dann von Wiffenfchaft 
find Daher nur geringz weil ich aber mit Beobachtungs⸗ 
fähigfeit geboren war, fo fing ich an, davon Gebrauch 
zu machen, fo gut ich ohne Führer vermochte: denn 
Wiffenfhaft mar damals noch nicht, wie gegenwärtig, 
ein Theil von jebes Kindes Vergnügen und Erholun 
deffen Eltern ihn Bücher und Spielfadhen zu verfihaf- 
fen im Stande waren. 

Hiernach alfo zogen bievielen Norblichter jener Sabre 
meine Aufmerffanfeit auf ſich; ich hielt merfiwürbige 
feltene Wolkenbildung in der Einbildungskraft feſt, 
machte Verfuche über dad Gefrieren des Waf- 
ſers, welche fich mit dem Berfpringen meines Glas⸗ 
gefäßes endigtenz ferner erinnere ich mich genau bes 
merfwürdigen Höherauchs von 1783, fo wie aud) ganz 
deutlich ber vorüberziehenden Erfheinungen des glän- 
jenden Meteor im achten Monat gebuchten Jahres. 

Sch verlich die Schule und nach wenig Monaten ging 
ich in den mühfamen LKehrdienft eined Apothekers in 
einem Städtchen bei Mancheiter. Pharmacie war hier 
ein Theil meiner Hauptbeichäftigung; in ben kurzen 
Zwifchenftunden aber bemühte ih mich um franzöfl- 
fihe Sprache, Chemie, Botanif u, ſ. w. Die Werke La- 
voiſier's und feiner Mitarbeiter wirkten auf viele von 
und, wie die aufgehende Sonne nad morgendlichem 
Mondſchein; aber Chemie hat fich jebt mit der Mathe» 
matif verlobt und beweiſ't fich nun etwas ſpröder gegen 
ihre vorigen Verehrer. 

Nah London in meinem 22ften Sabre zurückgekehrt, 
fuhr ich auf derfelben Tinte ded von mir einmal ge⸗ 
wählten Gefchäftes fort. Aber hier begegnete mir ein 
Unfall, welcher mir beinahe verberblich geweſen wäre 
ich fiel von der Leiter auf eine SFlafche, die ich in mei⸗ 
ner linfen Hand hielt, gefüllt mit einer Auflöfung Ar⸗ 
ſenik; bie Arterie ded Arms war getroffen durch einen 
tiefen und weiten Einfchnitt in Die Hand unter dem 
Gelenk, und dad Giftdrang ungebindert indie Wunde, 
Sc) gedenfe dieſes Umftandes, weil ich nicht gewiß bin, 
noch manchmal davon zu leiden: denn es folgten meh- 
rere Tage ftarfe Blutflüſſe periodifch zu gewiſſer Zeit 
des Nachmittags, da denn Die Wundärzte fich nicht an⸗ 
derö zu helfen mußten, als bie Arterie zu unterbinden, 
worauf denn die Heilung eintrat und eine Genefung 
nach einigen Fahren allmälig erfolgte. 

In der Zwifchenzeit meines unthätigen Lebens, wo⸗ 
zu ich nun genöthigt war, ward ich zwiſchen andern Un⸗ 
terfuchungen aufmerfiam auf die Eigenfihaften des 
Blunenftaubs, wenn man ihn auf Waller und 
Weingeiſt unter dem Mifroffop betrachtet. Ueber wel» 
chen Gegenftand im Jahre 1800. ein Aufſatz von mir 
von der Rinneifchen Societät gelefen ward. 

Im Jahre 1798 trat ich in Gefchäftöverbinbung mit 
meinem immer innigften Freund William Allen; einem 
Manne, deffen Name überall gechrt wird, mo Wiffen- 
(haft und Bildung Aufnahme gefunden haben, und 
Gelegenheit gaben zwifchen Menichen von verſchiedenen 
Nationen Berfehr zu eröffnen. Mein eigentliched Ge- 
ſchäft in biefer Verbindung war, ein Damals neu ein- 
gerichteted Laboratorium in Plaiſtew, wenig Meilen 
von Landon, zu beſorgen; da ich denn, meiner Pflicht 
nach von einem Werk zum andern gehend, oft unter 
freiem Himmel zu fein genöthigt, die fonft gewohnten 
Beobachtungen wieder aufnahm, und über Die Anſich⸗ 
ten der Atmofphäre und meteorologiiche Regiſter zu 
ſchreiben anftng. 

Mein Freund Allen und Ich gehörten zu einer auser⸗ 
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leſenen philoſophiſchen Geſellſchaft, welche viergchntägig 
im Winter in London zuſammen kam; jedes Mitglied 
war verpflichtet, der Reihe nach einen Verſuch zur Pruͤ⸗ 
fung vorzulegen, oder eine Buße zu bezahlen. Dieſer 
Berpflihtung gemäß fand ich mich veranlaßt, der Geſell⸗ 
fhaft unter andern weniger originellen Papieren, den 
Deriub über die Wolfen vorzulegen. Man hielt 
ihn öffentliher Mittheilung werth, und er ward in 
Tilob’d philoſophiſchem Magazin abgebrudt, beffen 
Heraudgeber zu unfern Mitgliedern gehörte. Umftände 
baben längft diefe Fleine Brũderſchaft aufgelöfft, Die, fo 
lange fie beitand, fih Die Askesian Society nannte, „von 
äoxnoıc, exercitatio," und ich glaube, daß manıbe, 
Die ſich dazu mit Eifer bielten, jenen Exercitien gar man⸗ 
ben Vortheil im wiſſenſchaftlichen Charakter ſchuldig 
sewordin. 

Hier bat nun mein ehrwürdiger und allzu parteiifcher 
Freund die leberficht des im Betracht Der Wiffenichaft 
ihätigften und bemerfenswertheiten Theil meines Le- 
bens; und ba er nun gefeben, wie die Perle, bie er 
fhägt, aus der Muſchel genommen worden und nun 
auch die Schale gefiſcht hat, um fie ala Perlmutter in 
feinem Cabinet aufzuitcllen, fo möchte er vielleicht un⸗ 
angenchm überraicht fein, wenn es Doch nur zuletzt eine 
Auftirichale wäre. 

Mein vorgemelbeter trefflicher Freund Allen und ich, 
nachdem wir ficben Sabre zuſammengearbeitet hatten, 
trennten und mit wechlelfeitiger Zufrichenheitz er be⸗ 
hielt fein Intereſſe in London in den dortigen Einrich- 
tungen, und ich wählte zu Theilnehmern zwei Männer, 
deren ungemeines Berdienft an ihren verſchiedenen 
Stellen als Auficher bei Dem erften Unternehmen ihnen 
Las Recht gab, ale Principale zu erfcheinen. Inter ih⸗ 
rer unmittelbaren Corge nun, durch Die Kraft ihres 
Fleißes und Gefhidlichkeit gewann das Laboratorium 
einen feften Charakter, und iſt bis auf den heutigen 
Tag vorwärtd gegangen, nur mit verändertem Locale, 
das nunmehr in Stratford, Grafſchaft Eſſex gelegen. 
Es befchäftigt über dreißig Arbeiter und liefert in gro« 
fen Quantitäten verfchiedene chemifche Probucte, Deren 
ber Apotheker und mancher andere Künftler bedarf. 

Nun möcht’ es aber wunderlich fckeinen, Daß ich bei 
fo guter Gelegenheit nichts als Chemifer herausgege⸗ 
ben. Die Antwort auf eine folde Frage möchte kurz 
und entfcheidend fein: c’est notre mö&tier ! Wir Ichen 
von Ausübung der Ehemie als einer Kunft, nicht um 
fie als Wiffenfchaft dem Publicum mizutheilen. Der 
glüdliche Erfolg unferer Arbeiten, bei der Fräftigen Mit- 
bewerbung, welcher der geiftreihe Mann hier nicht ent- 
gehen fann, hängt Davon ab, daß wir, fo lange ed nur 
thunlich iſt, ausiclichlih die neuen Vortheile und 
Handgriffe benugen, die und im Praftiichen befannı 
werden. In ſolcher Lage und da wir Söhne haben, 
bie in unfern Stellen bereinft folgen ſollen, lehnen wir 
ab, unfere Behandlungsweiſe irgend jemand mitzuthei- 
Ien; dadurch erhalten und fördern wir eine Anftalt,. Die 
in ber That nüplich und bedeutend für cin Land ift, das 
zum größten Theil von ihrem Dafrin nichts weiß. Da- 
bei darf man mohl behaupten, day felbit Lie Foriſchritte 
ber hemifhen Wiſſenſchaft mehr gefordert als zurüd- 
gehalten worden Durch ein ſolches Betragen, indem wir 
immerfort im Stande find, Dem erperimentirenben Che- 
mifer ein ober bad andere Material im vollkommenen 
Buftand zu überliefern. 

Gleiche Nrfachen, mit einem unveränderten Gefallen 
an dem Gegenftande, haben meinen Zufammenbang 
mit der Miffenfchaft auf den einzigen Zweig der Me- 
scorologie begränzt. Ich habe neuerlich die Reſultate 
von zehnjährigen Beobachtungen georbnet in einem 

Werk zwei Bände 8., betitch: das Klima von 


London. Ich fende es nad) Weimar und wünſche 
demfelden bei feiner Ankunft eine freundliche Aufnahme. 
Darin bin ich fo frei niit den Jahreszeiten umgegangen 
als früher mit den Wolfen, und ich darf mir ſchmei⸗ 
cheln, Daß auch hier eine zunehmende Aufmerkſamkeit 
auf den Gegenftand dad Refultat geworden. Es bar 
eine freundliche Aufnahme gefunden und frit feiner Er- 
fheinung bin ih als Mitglied ber königl. Socictät, 
wohin ich noch andere Aufläße geſendet Babe, vorge». 
(dlagen und aufgenommen worben. 

Sollte man bier aber noch zu fragen bewogen fein, 
mie ich, ohne cin Gefchäft, das meine ganı befonbere 
Aufmerkſamkeit erfordere und wenig zur Wiſſenſchaft 
beitrage, wie ich es einrichte, meine Zeit zuzubringen; 
fo könnt' ich wohl verichiedene Urfachen meiner Untha- 
tigfeit anführen, noch außer einer [wachen Geſundheit, 
wovon fhon die Rebe war. 

Ich bin nämlich ein Dann von häuslichen Gemohn- 
beiten, glüdlib in meiner Familie und mit wenigen 
Sreunden, die ich nur mit Widerftreben für andere Eir- 
kel verlaſſe. Und bier fheint mir Der Ort zu gedenfen, 
dag ich 1796 in den verehlichten Stand trat mit Ma⸗ 
riabella, Tochter von Johann Eliot von London, einem 
Ebrenmann, Mitglied der Gefellfihaft der Freunde; 
wir haben fünf lebende Kinder, drei Söhne und zwei 
Töchter, wovon dad ältefte nahe einundzwanzig Sabre 
zäblt; fie find alle Hiß Daher zu Haufe erzogen und in 
der Nachbarichaft, daß die Periode ihres Heranwach⸗ 
ſens ung eine Duelle von Vergnügen und wechſelſeiti⸗ 
gem LKieberwerden fein mußte, welched meinen eigenen 
guten Eltern fehlte, da ihre Kinder fo weit umber ver⸗ 
tbeilt waren; und dennoch bin ich fehr viel im Leber 
der Sorge und bem Schub eines trefflichen Vaters 
fhuldig geworden. 

Da nun aber der Mann fo deutlich vor Dir ftebt, fo 
darfih wohl auch mit Einemmal die wahre Urfade: 
audfprechen, warum er vergleichungsweiſe unfruchtbar 
für die Wifjenfihaft ift, zugleich aber die Quelle feiner 
größten Schmerzen und höchſten Bergnügungen aufbele 
fen. — Mit Einem Wort nun: er ift ein Chriſt, und 
ber praftifte Einn, in weihem er frine Religion er 
faßt, vergönnt ihm in der That nur wenig Zeit für ihn 
ſelbſt. 

Sch bitte, mein Freund, nicht zu ſtutzen, ald wem 
etwas Enthuftaftifches folgen follte; ich verfuche viel 
mehr mich deutlich zu machen, Chriſtenthum ift bei mir 
nicht eine Anzahl Begriffe, worüber man fpeculiren 
fünnte, oder eine Reihe von Ceremonien, womit man 
fein Gewiſſen beichwichtigt, wenn man auch ſonſt an 
Handlungen nichts Gutes aufzuweifen hätte; es iſt fein 
Syoſtem Durch Gewalt vorgefchrieben, durch menfchlide 
Gelege befräftigt, zu defien Bekenntniß man andere 
durd Zwang nöthigen, oder fie durch Kunſt anloden 
fünnte, es ijt vielmehr der gerade, reine Weg zum Fries 
den ber Seele, zur Glüdfeligfeit, vorgezeichner in der 
Schrift, beſonders im neuen Teſtament, es ift Die Re⸗ 
thode, wodurch der Menfch, welcher durch Sündigen ein 
Feind Gottes geworden ift, nach reblichem Bereuen ihm 
wieder verfühnt wird, Durch Jeſus Ehrift, deſſen Opfer 
und Bermittelung: fobann aber, ſolcher Weiſe burd 
ihn erlöſ't, an ihn glaubend, fähig wird, bem immohe 
nenden Böen zu widerfichen, aufgelegt zu guten Wer⸗ 
fen, durch geheime Hülfe und Einflnß des heiligen Gei⸗ 
teo· Geifted. 

Betracht' ih nun meine Religion in biefem Lid 
und fühle nach dieſer Weife, Daß fie Geiep meines Le⸗ 
bens und meiner Neigungen geworden, fo fann ich mid 
nicht entfchließen, um mein felbft willen zu leben, ba bi 
Freuden ienes Lebenslaufes zehnfach größer find ale 
alles, was mir fonft angeboten werben fünnte, 
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Auszubreiten daher gute Grundſaätze, Moralität zu Schriften erkläre und wirklich ſehr viele Zeit abwech⸗ 
befördern und ſotgfaͤltige Erziehung der Jugend; auf ſelnd den Geſchäften der brittifihen und ausländiſchen 
Erhaltung der Ordnung und Disriplin in ber Sefell- Dibelfocictät zumwende, von beren Eommiltirten in Lon⸗ 
fihaft der Freunde, zu Beilegung aller Streitigfeiten | don ich ein Mitglied bin, wie aud min Vater war, 
mitzumirfen, zu Auferbauung der Bedrängten an Leib | vom Urfprung dieſes Unternchmend bis zu feinem Tode. 
und Scele beizutragen, dies ift Die Natur ded Beitre-| Shlieplich, follte ein Mann, wie dieier, und fo be⸗ 
bend und ber Vereine, welchen ich num herkömmlich an- |fchäftigt, ferner den Antheil von Goethe fich erhalten 
gehöre. können, fo werben Bricfe freundlich aufgenommen und 

Da ich nun auch eine Reichtigkeit ber Feder erworben | jede ſchuldige Genugthnung feinen Fragen und Wün- 
babe, bin ſch zufrieden, fie oft in ſolchen Dienften zu | fchen erfolgen. 
benußen, woher weder Rubm noch Bortheil entfpringen Nachſchrift. 
kann und wobei wahrſcheinlich die auf Diele Weife ent-| Was die zerſtreuten Aufſätze betrifft, auf bie ich An— 
ftandenen Hefte nach wenigen Jahren feinem gewiffen |fpruch machen Fönnte, ald Verſuche verfihiedener Art, 
Autor mehr zugufchreiben find. ho find die Artifel: Benn und Woolmann, beides bio- 

Bin ich deshalb ein Thor nach Goethe's Schäpung ?|graphifch, und Quäfers, hitorifch, in Rees's Eyclopä- 
Ich glaube nicht! Denn fo gewiß ald die gegenmwär- bie; diefe, nebit ben Artikeln Wolfen und Thau, waren 
tige Welt wirklich ift, fo gewiß wird nach diefem auch meine Beiträge zu gebuchten Werf, mit deffen chren- 
cine fein, wo jeder gerichtet werden wird nad) den Tha- | wertbem Herausgeber ich lange das Vergnügen der Be⸗ 
ten, die er bier gethan hat, Auf dieier Zukunft berit- kanniſchaft genoß. 8.9. 
ben meine Hoffnungen und daraus fließt die mäßige . 
Schätzung des Gegenwärtigen, verfichert, daß, wenn Verſuch einer Witterungslehre. 1825. 
ich bis and Ende verharre, ich meinen Kohn empfangen u II 
werte. Einleitendes und Allgemeines. 

Da ich nun recht gut weiß, daß bie Welt in jedem| Dad Wahre, mit dem Göttlichen ibentifch, läßt fi 
andern Charafter mich wohl entbebren kann, fo bin ichſ niemats von und Direct erfennen, wir ſchauen ed nur 
zufrieden, darin meiltenibeild ald Chriſt beſchäftigt im Abglanz, im Beiſpiel, Symbol, in einzelnen unb- 
zu fein. Die Wiffenfchaft wird ohnehin vorwärts ge- | verwandten Erfiheinungen; wir werden es gewahr ale 
ben, denn es finden ſich viele Arbeiter; die nüglichen |unbegreifliches Leben und können dem MWunfch nicht 
Künſte werden ſich der Vollkommenheit nähern (die entſagen, es dennoch zu begreifen. 
ſchädlichen, denk' ich, find ichon ganz daran, ihren Die-| Diefis gilt von allen Phänomenen der faßlichen 
ridian zu verlaffen) ; das Menfchengefchlecht wird zu- | Welt, wir aber wollen Diesmal nur von ber ſchwer zu 
nehmen, Die Erde bewölfert werden, wie ſich es gegen- | faffenden Witterungslehre ſprechen. 
märtig nicht wohl von ihr behaupten läßt, und indeifen|) Die Witterung offenbart ſich ung, infofern wir han- 
Geſchlechter vorwärts gehen, wird der Verſtand der delnde wirkende Menfihen find, vorzüglich durch Wärme 
Menfchen erleuchteter werden, und ber ſo die Welt re- |und Kälte, durch Feuchte und Trodne, durch Maaß und 
giert, wird nicht zugeben, baß ihre Herzen verdorben Nebermaaß ſolcher Zuftinde, und das alles empfinden 
bleiben. Nein! die hriitliche Religion, in aufrichtiger | wir unmittelbar, ohne weitered Nachdenken und Inter- 
Ausübung, wird ſich über die Nationen verbreiten und ſuchen. 
der Zuitand der Menfchen überhaupt verbeffert werden.| Nun hatman manches Inftrument erfonnen, un eben 
Theilweife ift dies fchon auf einen unberechenbaren |jene und täglich anfechtenden Wirkungen dem Grade 
Grad gefihehen, ſowohl im fittlichen als bürgerlichen nach zu verfinnlichen; das Thermonteter befchäftiget je- 
Sinne; Kriege werden aufhören, mit anderm erniedri« |dermann, und wenn er ſchmachtet oder friert, fo fcheint 
genden Aberglauben und verderblichen Pratifen; die|er in aewiffem Sinne beruhigt, wenn er nur fein Leiden 
Geſellſchaft wird eine neue Geftalt gewinnen, allgentci- nach Reaumur oder Bahrenheit dem Grade nach aus- 
nes Uebereinſtimmen und wechfelicitiges gutes Bebie- jiprechen fann. 
nen, zwifchen Nationen und Individuen, wird an die| Nach dem Hygrometer wird weniger geſehen. Näffe 
Stelle treten der gegenwärtigen Sclbftbeit und Miß⸗ und Dürre nehmen wir täglich) und monatlich auf, wie 
flimmung. Mag's doch fein, daß zwiſchen alles dieſes | fie eintreten. Aber der Wind befihäftigt jedermann ; 
irgend eine Periode von Gegenwirkung und Verfolgung |die vielen aufgeſteckeen Bahnen leffen einen jeden wif- 
der Guten eintrete, zulegt wird immer über Diele ge- |fen, woher er fomme und wohin er gehe, jedoch, was cd 
prüfte und glüdliche Gefellfchaft der Sohn Gottes, wel= | eigentlich im Ganzen heißen jolle, bleibt hier, wie bei 
cher fein Leben hingab, ald das Mittel Die Welt zu bil- den übrigen Erfcheinungen ungewiß. 
ben, in Frieden regieren, bid Dad Ende font. Dann | Merfivürdig it ed aber, daß gerade die wichtigfte Be⸗ 
wird ein geringer Glaube, welcher in diefem Leben zur |ftimmung der atmofphärifchen Zuftände von den Ta- 
Tugend reifte, Die ſtolzeſten Denkmale der Gewalt menich- gesmenſchen am allerwenigſten bemerkt wird; denn es 
lichen Verſtandes überwiegeub gefunden werden. O, gabört eine kränkliche Natur dazu, um gewahr zu wer⸗ 
welch' ein edles Gedicht könnte ſich aus einem ſolchen den, es gehört ſchon eine höhere Bildung dazu, um zu 
Segenftand entwickeln! Doch ich träume! Unſer eigener | beobachten, diejenige atmolphärifche Beränderung, bie 
Milton, 10 hoch er fich erhob, hatte feine Schwingen, |und das Barometer, anzeigt. 
dorthin zu reichen. Und fehr weislich wendete er „diej Diejenige Eigenfchaft der Atmofphäre daher, die und 
Gedanken, die ſich freiwillig in harmonifchen Maaßen | fo fange, verborgen blieb, da fle bald ſchwerer, bald leich- 
bewegten,’ mehr die äußerlichen Umilände zu imagini- |ter, in einer Folgezeit an demfelbigen Ort, ober zu glei- 
ren, ald daß er veriucht hätte, Die Subſtanz göttlicher cher Zeit an verſchiedenen Orten und zwar in verfchte- 
Dinge zu entwideln. Denn dieſe begreift nach allem |denen Höhen ſich manifeitirt, iſt ed, Die wir denn doch 
doch am beiten, wer mit demüthigem Herzen und Gebet |in neuerer Zeit immer an der Spibe aller Witterungs- 
su Gott um fein Licht in dieſer Angelegenheit, die klare brobachtungen ſehen und der aud wir einen befondern 
kräftige Proſe des alten und neuen Teſtaments in jich | Vorzug einräumen. 
aufnimnit. Hier iſt nun vor allen Dingen ber Sauptpunft zu be- 

Hiernad wird es meinen Freund nicht wundern, baß lachten: daß alles, was ijl oder erfcheint, Dauert oder 
ich mich für die allgemeine Verbreitung ber heiligen vorübergeht, nicht ganz tfoltzt, nicht gang nackt gebacht 
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werben dürfe; eine wird immer noch von einem An- 
deren durchdrungen, begleitet, umfleibet, umbüllt; es 
verurfacht und leidet Einwirkungen, und wenn fo viele 
Weſen durch einander arbeiten, wo foll am Ende bie 
Einſicht, die Entſcheidung herkommen: was dad Herr- 
ichende, was das Dienende fet, was voranzugeben be- 
flimmt, was zu folgen genöthigt werde? Dieſes iſt's, 
was die große Schwierigkeit alles theoretiſchen Behaup⸗ 
tens mit ſich führt, hier liegt die Gefahr: Urſache und 
Wirkung, Krankheit und Symptome, That und Cha⸗ 
rakter zu verwechſeln. 

Da bleibt nun für den ernſt Betrachtenden nichts 
uͤbrig, als daß er ſich entſchließe, irgendwo den Mittel⸗ 
punkt hinzuſetzen und alsdann zu ſehen und zu ſuchen, 
wie er das Uebrige peripheriſch behandle. Ein ſolches 
haben auch wir gewagt, wie ſich aus dem Folgenden 
weiter zeigen wird. 

Eigentlich iſt es denn bie Atmoſphäre, in der und mit 
ber wir und gegenwärtig befchäftigen. Wir leben darin 
ald Bewohner der Merredufer, wir fteigen nach und 
nach hinauf bis auf die höchſten Gebirge, wo es zu le- 
ben fchwer wird; allein mit Gedanfen fleigen wir wei⸗ 
ter, wir wagten ben Mond, die Ditplaneten und ihre 
Monde, zulept dic gegeneinander unbeweglichen Geflirne 
als mitwirfend zu betrachten, und der Dienfch, der alles 
nothwendig auf fich bezicht, unterläßt nicht, ſich mit dem 
Wahne zu fhmeicheln, DaB wirklich das AN, deffen Theil 
er freilich ausmacht, auch einen befondern merflichen 
Einfluß auf ihm ausübe. 

Daher, wenn er auch bie aftrologifchen Grillen : als 
regiere ber geftirnte Himmel die Schidfale der Men- 
ſchen, verftändig aufgab, fo wollte er doch Die Ueberzeu⸗ 
gung nicht fahren laffen, dag, wo nicht die Firiterne, 
doch die Plancten, doch ber Mond die Witterung be- 
dinge, beftimme, und auf dieſelbe einen regelmäßigen 
Einfluß ausübe. 

Alle dergleihen Einwirkungen aber Ichnen wir ab; 
Die Witterungserſcheinungen auf der Erde halten wir 
weder für kosmiſch noch planctarifch, fondern wir müf- 
fen fie nach unfern Prämiffen für rein tellurifch er⸗ 
flären. 





Barometer. 

Bei allen meteorologifchen Beobachtungen wird ber 
Barometerftand ald Hauptphänomen, ald Grund al- 
ler Wetterbetrachtungen angefeben. Auch ich bin der 
Neberzenaung baß man darin ganz richtig verfahre. 

Das Queckſilber, in der Iuftleeren, beberfürmigen 
Glasröhre auf einer gewiffen Höbe gehalten, überzeugt 
und längft von einem entichiedenen Drud, von einer 
Schwere, Elafticität, oder wie man cd nennen will, der 
durchfichtigen, durdhicheinenden Materie, welche den 
ung umgebenden Raum erfüllt. 

An dem Meeresufer flebt dad Queckſilber am höch⸗ 
ſten; wie wir und aber berganmwärts bewegen, wird c& 
nach und nad fallen; in jeder Region aber, wo wir 
eine Zeit lang verweilen, ilt ein temporäred Steigen 
und Fallen bemerklich: dieſes beichränft fich in einen 
fleinen Höheraum, welcher anı Mecredufer etwa 30 
Kinien und auf hohen Gebirgen etwa 20 Linien be- 
trägt. Dieſes geringe Steigen und Gallen ift nun an 
jedem Orte der Gegenftand unferer unausgefebten Be- 
obachtungen, deren unzählige angeftellt und forafältig 


diefem Ab- und Aufileigen zu bemerken; es gefchicht 
zwar genau innerhalb ber beflimmten Raumeshöhe, 
aber Zeit und Augenbli der Wiederkehr auf denſelbi⸗ 
gen Punkt ift nicht vorauszuſehen. 

Um aber hierin etwas feftfeben, ja vorberfagen zu 
fönnen, hat man fih nad allen Seiten umgelfan; 
Mond und Planeten, Tag und Nacht, Sahreszeiten 
und Jahrescirkel zu Hülfe ‚gerufen und fich dadurch 
nur immer in größere Labyrinthe verwidelt; man 
fpricht von Ebbe und Fluth in der Atmofphäre, wel⸗ 
he an den barometrifchen Bewegungen mit Urſache 
jein follen. 

Nun hat fich aber. erft neuerlich, bei genauer Be⸗ 
trachtung der auf der Jenaiſchen Sternwarte gefertig- 
ten vergleichenden Daritellungen bemerfen laffen, daß 
gedachtes Steigen und Fallen an verfchiedenen, näher 
und ferner, nicht weniger in unterſchiedenen Längen, 
Breiten und Höhen gelegenen Beobachtungsorten einen 
faft parallelen Gang babe, 

(Fr. Daniell Meteorological Essays. London 
1823. p. 112. Barometers, situated at great 
distances from each other, often rise and fall 
together with great regularity. — It has been 
observed, that this unison of action extent 
farther in the direction of the latitude, than 
in that of the longitude.) 


Man nehme, um fi hievon zu überzengen, bie von 
Dr. Schroͤn ausgearbeitete graphifhe Darftchung vor 
Augen, (fiche den 2ten Jahrgang ber meteorologifchen 
Beobachtungen im Großherzogthum Weimar, im Ber- 
Ing des Snduftrie-Comptoird 1824), wo die mittlern 
Barometerftände von Jena, Weimar, Schöndorf, Wart- 
burg und Ilmenau vom Jahre 1823 übereinander gr» 
zeichnet find, und es wird alfobald die Gleichheit jol- 
her Bewegung augenfüllig fein. 

Eben fo haben wir fpäter gefunden, daß bie Bewe⸗ 
gungslinien von Frankenhain und Ilmenau einander 
vollfonmen deden, obgleich jenes 700 Fuß höher über 
der Mecresflaͤche Tieat und Die eine fich einen Zoll bö- 
ber ald die andere bewegt. Ja die Bewegungelinie 
des Bernhardsberges ift mit den unfrigen gleichmäßig 
und gleichzeitig gefunden worden. Auf diefe Ucherein- 
ſtimmung ift nun im allgeneinen binguarbeiten, ba 
ſelbſt unter den. verichiedenften Meridianen wie unter 
den verfihicbenften Breiten bie größte Webereinftim- 
mung herrſcht. 

Wenn nun die Barometerftände ber verſchiedenſten 
Drte das Hehnliche, mo nicht das Gleiche befagen, fo 
fheinen wir dadurch berechtigt allen außerirdifchen Eine 
fluß auf die Qucdfilber-Bewegung abzulehnen, und 
wir wagen audzufprechen: baß hier feine koſmiſche, 
feine atmofphärifche, fondern eine tellurifche Urſache 
obwalte. 

Denn es iſt anerkannt und beflätigt daß alle Schwere 
von der Anziehungskraft der Erde abhängig fei; übt 
nun Die Luft, infofern fie förperlich ift, eine Schwer» 
kraft, einen verticalen Drud aus, fo geichieht es ver⸗ 
möge biefer allgemeinen Aitraction; vermindert und 
vermehrt fich daher der Drud, dieſe Schwere, fo felgs 
daraus, daß die allgemeine Anziehungskraft fich wer 
mehre, ſich vermindere, 

Nehmen wir alio mit den Phyſikern an, ba die An⸗ 
jiebunggfraft der ganzen Ertmaffe von der und uner⸗ 


aufgezeichnet worden, womit man denn tagtäglich auf | forfchten Tiefe bis zu Dem Meeresufer, und von Licker 
das fleißigfte fortfährt. Dabei iſt allgemein befannt, | Gränze der und befannten Erboberfläde bis zu ben 
daß bei unveränderter Dertlichfeit, dad Steigen bee höchſten Berggipfeln und darüber hinaus erfahrungse 
Mercurs klares, heiteres, trockenes, das Sinfen trübes, | gemäß nach und nad) abnchme, wobei aber ein gewiſſes 


feuchtes, ftürmifches Wetter andeute. 


Auf und Abiteigen, Aus⸗ und Einathmen, lich erge⸗ 


Nach fo vielen forgfältigen Bemühungen aber ift| be; welches denn zulept vielleicht nur durch ein gerit- 
man doch nicht Dazu gelangt etwas Regelmaͤßiges in ges Yulfiren ihre Lebendigkeit andeuten werde. 
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Thermometer. 

Obgedachte Schrönifihe Tabelle Iegt und vor Augen, 
mie das Thermometer feinen eldcnen Gang geht, ohne 
mit dem Barometerjtande auch nur die mindefte Ge- 
meinfihaft anzubenten. Dom Sanuar bis in den Au- 
guft ſteigt er und ſenkt fich wieder bi8 in den Decem- 
ber, ohne daß man mit dem Barometerftand irgend 
„eine Spur von Wechſelwirkung entdeden könnte. 

Wird nun dad Barometer durch bie Schwere ber 
Aunofphäre bedingt, das Thermometer hingegen durch 
ben fernern oder nähern Bezug der Erde zur Sonne, 
läugnen wir daß beide Wirfiamfeiten unmittelbar auf- 
einander einfließen, fo müffen wir Doch zugefteben, daß 
wir fie bei Witterungserfiheinungen nicht obne Ver⸗ 
hältniß denfen können; dieſes aber fuchen wir darin, 
baß jedes von feiner Seite auf ein drittes wirft, auf 
die materielle, gleichfalls für ſich beſtehende Atmoſphäre 
und hier liegt nun das Wichtigſte, das Schwerſte in 
Beurtheilung der Wetterbeobadhtung. 





Manometer. 

Dieſes Inſtrument, ſchon von Otto von Gueride er- 
funden, nachher auf mannigfache Weife verändert und 
verbeffert, war erft in feinen Wirkungen dem Baronte- 
ter gleich geachtet, nachher von demfelben getrennt und 
wird bei atmofphärifchen Beobachtungen nicht mehr zu 
Nathe gezogen. 

Außer Dem verticalen, fogenannten Drud der Luft, 
wovon dad Baronıcter und Kenntniß giebt, kann die- 
felbe auch in einem verdichteten oder verbünntern Zu- 
ſtande erijtiren. Auf das Barometer hat dieſes feinen 
merklichen Einfluß, ob man gleich denfen follte, daß 
eine verdünnte Ruftfäule weniger laften follte als cine 
verdichtete; man müßte fich denn die eine fehr viel hö— 
ber und die andere fchr viel niedriger benfen. So 
fiheint mir, daß nad) meinen Prämiffen, die Sache 
folgender Gejtalt angefehen werden könnte. 

Das Steigen und Fallen des Barometers, verur- 
facht durch die vermehrte oder verminderte Anziehungs- 
fraft der Erde, hat eine allgemeinr tellurifche Urſache; 
dahingegen die Verdünnung und Verdichtung der Luft, 
dur Erwärmung bewirkt, nur local ift und, in Bezug 
aufs große Ganze, von feiner Bedeutung, 

Da jedoch auch bei und die Verbunftung, fo wie ber 
Niederfihlag, Warferverneinung und Wafferbildung, 
von der höchiteu Bedeutung bleibt: fo berußigt fich der 
Beobachter dabei, daß Thermometer und Hygrometer 
diefen Forſchungen völlig genug thun, weil die Wärme, 
al® Urfache der Berdunftung, dad Feuchte hingegen 
ald die entgegengefeßte zu betrachten iſt; alſo dagje- 
nige, wad durch dad Manometer gefucht wird, hier- 
durch genugfam offenbart wird, 





Das Baronıeter giebt und eine unmittelbare Andeu- 
tung von einer großen Naturerfcheinung, von der ab- 
und zunchnenden Schwere der atmoſphaͤriſchen Maffe, 
baher darf dieſes, was wir hier vor Augen fehen, ein 
Grundphänomen genannt werden; Dagegen find bie 
Erfiteinungen des Manometers als complicirt und ab⸗ 
geleitet zu betrachten, weshalb über ſeine Andeutungen 
inmmerfort Zweifel entſtehen. 

Die möglichſt luftfreie Kugel denke man fi in ei⸗ 
nen gewiſſen Gleichgewicht auf ber atmoſphäriſchen 
Muffe ruhend und ſchwebend; fie hebt fih und fenft 
fih, je nuchdem dag Element fihwerer und leichter wird. 
Ihre Bewegung entipringt aus derfelbigen Urſache wie 
die des Barometerd, aber, als abgeleitet, kann fie mit 
dem Driginal-Phänemen nicht Schritt Halten und wird 
alfo mit dem Barometer gradweiſe nicht zu verglci- 
hen fein. 
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Es finft mit dem ſinkenden Barometer; aber es If 
nicht fenftbel genug, um gleich wieber mit ihm zu ſtei⸗ 
gen. Es ſteigt und beſinnt jich erft wieder che ed jenem 
nachſinkt. | 

Merken wir ja darauf, unter den Phänomenen iſt 
ein großer Unterfchieb; das Ur-Phänonen, das rein 
ſte, widerſpricht fich nie in feiner ewigen Einfalt; das 
abgeleitete erbuldet Stodungen, Frictionen und über- 
Itefert und nur Undeutlichkeiten. 





- Die Windfahne 

In diefem Sinne ift die Windfahne gleichfalls ein 
unfichered und febr wenig die augenblidlichite Luftbe⸗ 
wegung andeutendes Inſtrument. Wie man aud) die 
Friction vermindern mag, fo bleibt eine mechanifche 
Reibung immer übrig. Das Schlinmite aber iſt, daß 
fie dem Weftwinde immer mehr gehorcht ald den übri« 
gen Winden; denn er ift der ftärfite, und mit den 
Jahren biegt fich endlich durch die Gewalt die Spindel 


‚wenn die Fahne groß und ſchwer tft; fie fenft fich des— 


wegen nad Diten und der Wind kann ſich fchon eine 


| Brite umgelegt haben, ehe fie fich entfchließt ihre Stel⸗ 
u 


ng zu verändern. Den Wolfenzug anitatt der Wind- 
fabne zu beobachten, wird immer das ficherfte bleiben; 
denn man erfährt nicht allein welcher Wind in der un» 
tern Region berrfcht, fondern man wird zugleich aufe 
merfiam auf dad was in der obern vorgcht, wo man 
denn oft Ruhe und Stille bemerkt, wenn unterwärts 
Zug und Bewegung ſich jpüren läßt. 





Atmofpbäre. 

Der aufnerfiame Beobachter der Witterungsbege⸗ 
benheiten wird von vielen Seiten ber auf den Gedan- 
fen getrieben: die den Erbhall umgebende Atmoſphäre 
nehme nicht nur, wie dad Barometer ausweiſ't, von der 
Meeresfläche aufwärts an Dichtigfeit, Schwere, Elu« 
ſticität in fletiger Folge nach und nad) ab, hinunter» 
wärtö aber zu; fondırn es feien eben in dieſem atmo— 
Iphärifchen Raume gewiſſe geheime, concentriſche Kreiſe 
abgeſchloſſen, die ſich, als beſonders geeigenfchaftet, ge⸗ 
legentlich manifeftiren. Was und wie ed auch damit 
fei, wir bemerfen folgendes: 

Und zwar fuchen wir Gelegenheit zuerft wor die große 
Wildbrandiſch-Ritgeniſche Charte zu treten, indem 
biefe folchen allgemeinen Betrachtungen befonders gün- 
jtig iſt; wir fehen darauf die Schneelinie bezeichnet, 
wie fie fi von ihrer Höhe unter den Aequator nach 
Norden und Süden aufs Meer legt, und fo über und 
neben fih das Eis ungeſchmolzen bewahrt. Hier fehen 
wir alfo eine entfihiedene Zune in welcher die auf dem 
höchftmöglichen Punkt am Erdfreiö wachſende Wärne 
die Solidefcenz des Wafferd nicht hindern fann, und 
wir werden Darauf geführt unter und über derfeiben 
noch mehrere dergleichen Luftgürtel aufzufuchen. 

Betrachten wir nun zu diefem Zwecke das Verhält⸗ 
niß lebendiger Wefen zu bderfelben, fo finden wir bag 
Geſchöpfe bis an fie herangehen und deshalb aber auch 
Berfünder werden wenn biefelde nach Anlaß der Jah⸗ 
reszeiten berabiteigt. Sch nehme das Beiſpiel von den 
Finken und erinnere mich ald wir im September 1797 
auf Maria-Einfiedeln verweilten und ein in ber Nacht 
gefallener Schnee in einer gewiffen mittleren Höhe des 
Gebirges liegen geblieben war, ſogleich jene zarten Vö⸗ 
gel um fo viel herabweichend den Vogelſtellern unzäh- 
lig in die Netze flelen, und Pilgern fo wie Reiſenden 
als eine ſchmackhafte Speife zu gute famen. 

Und fo manifejtirt fih an allen gebirgigen Orten 
dem aufmerffamen Beobachter eine mit der Jahreszeit 
nach und nach nieberfinfende Schneelinie, die nach ein⸗ 
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tretenden Umſtänden eine gewiſſe Linearhöbe beobach- 
tet. Eine dergleichen zieht ſich am großen Ettersberge 
über Weimar ber, läßt Lützendorf unter ſich, die Mar⸗ 
que in Obeliskenform über ſich und wird am kleinen 
Ettersberge unſcheinbar. Hier bleibt der erſte Schnee 
eine Zeit lang liegen, obgleich die Lage des Berghan⸗ 
ges gegen Mittag geſenkt iſt. 

Dieſes Phänomen wiederholte ſich mehrere Sabre 
und mir wurden aus Thüringen andere Beiſpiele be- 
kannt, wobei freilich zur Sprache kam: Daß außer ber 
barometrifhen Höhe noch Die Lage gegen biefe oder 
jene Himmelsgegend, die Nachbarſchaft zu andern Ber- 
gen, fonftige Erpofitionen, vielleicht Me Gebirgsart, 
in Betracht zu zichen fei. 

Ohne diefe Bemerkungen abzulehnen fand ich doch 
Urſache auf jene erite Lehre von den concentrifchen 
Streifen ber Atmofphäre gar manches Phänomen zu 
beziehen. 

So ſei noch eins bemerkt: die gewaltſamen Stür⸗ 
me, die im letzten December nah an der Erde wütbe⸗ 
ten, wurden dem Beobachter zu Frankenhain auf der 
Rhön, welcher über zweitauſend Fuß über ter Meeres⸗ 
flaͤche geſtellt iſt, kiineswegs in dem in ber Tiefe herr⸗ 
ſchenden Grade fühlbar; wie feine eingereichten ge⸗ 
nauen Tabellen beweifen. Und gerade mag der Sturm 
des halb fo fürchterlich wütben, weil er fich an die Ober⸗ 
fläche des Meeres und ber Erbe fihniegt, und in ge- 
ringer Höhe allerwärts erzeugt, während er von wei- 
tem berzufommen und in undenfbarer Eile heranzuto- 
ben fcheint. 

Dergleichen atmoſphäriſche Kreife laſſen ſich auch 
aud der Wolfengeftaltung vermuthen ; febr felten wird 
ein Cumulus bei und an feinem untern Rande geballt 
oder in einiger Auezackung gebildet erfcheinen, vielmehr 
legt cr fi gewöhnlich flach und ruht mit einer ſtratus⸗ 
ähnlichen Baſis gleichfant auf einem fremdartigen 
ſchwereren Elemente, das ihn zu ciner horizontalen 
Geftaltung nöthigt; fo wie umgekehrt in einer gemwif- 
fen Höhe, etwa zwei taufend Fuß über der Mecreeflä- 
che, ter Cumulus ten wie oben audgezadt ift, aud) 
bei fleigendem Barometer fogleih an allen Enden in 
Cirrus aufgelodert wird, 

Wie dem auch fei, fo geht Daraus hervor: daß bie 
verfchiedenen atmoſphäriſchen Etagen auf Wafferbil- 
dung und Berneinung, auf Wolfengeftaltung, auf das 
Niedergeben derfelben ald Regen, oder ihre Auflöfung 
zu Schafen, einen verſchiedenen Bezug haben. 

So wenig man fi nun anmaßen darf, die jedesma⸗ 
lige Höhe des Kreiſes über dieſem oder jenem Ort zu 
beſtimmen, fo tragen wir doch Fein Bebenfen ſolche re- 
lative Atmoiphären anzunehmen, wenn wir und in dem 
Labyrinthe der Witterungsbeobuchtung mit einigem ver⸗ 
nünfiigen Bebagen ergehen wollen. 

Als cinwirfend auf dieſe Atmofphäre und beren ver- 
mutbliche Kreife werden nun die beiden großen Mächte 
gegen einander übergeftellt, Die fich und durch bad Ba- 
rometer und Thermometer offenbaren; fie werben, nad) 
jener oben ausgeſprochenen Marine, ald von einander 
vollfomnen unabhängig erklärt, um defto reiner zu faf- 
fen, wie durch fie die atmofphärifchen Zuftände be- 
ſtimmt werden. 

Man verzeihe Wiederholungen; dieſe find in folchem 
Falle unerläßlich, wo man am einfachen Grunde fift- 
balten und die Mannigfaltigfeit der Erfcheinung dar⸗ 
auf zurüdführen will. 

Indeſſen ftche hier eine allgemeine Marnung, wel⸗ 
für alle Eapitel der Naturforſchung gilt, bier aber be» 
fonderd beberzigt zu werden verbient: man hüte ſich 
Urſache und Wirkung zu vermechfeln, befonters aber 
dad Barometer von atmofphärifchen Ereigniffen ab- 


haͤngig zu machen. Worauf man aber höchſt aufmerf- 
fom zu fein Urſache hat, das find bie Eorrelate, die 
Bezüge, die fih ald Refultute neben- und zuſammen⸗ 
wirfender Thätigfeiten hervorihun. 





WBafferbildung. 

Sn der Atmoſphäre ſchwebt immerfort, durch Ber- 
dunitung und fonft, erzeugtes Waſſer; es wird felbi 
bei den heiterſten Tagen, als Dunit gleichmäßig aus- 
getheilt, in dem ätherifchen Raume getragen, in ben 
untern Regionen dichter, in ben obern Flarer; wie uns 
in den tiefern Rocalitäten dag weißliche Hinimelblau 
überzeugt, welche Sarbe denn immer dunfler und gefät» 
tigter wird, je höher wir bergan fleigen. 

Diele fortdauernde Tendenz der Wufferbildung ver⸗ 
fhafft und einen reipirablen Luftraum; Der nichere 
Barometerftand begünftigt fie, der höhere verneint fie; 
bier it die erfte amı metiten in die Sinne fallende Er⸗ 
fiheinung, auf die wir bei Wetierbeobachtungen zu mer⸗ 
fen pflegen. 





Boltenbildung. 

Durch Howard's glüdlichen Gedanken, Die Wolfen- 
bildungen zu fondern, zu charafterifiren, zu benennen, 
find wir mehr ald man glauben Fönnte geförbert; 
Eirrus deutet auf boden Barometeriiand, Cu mu⸗ 
lud auf mittleren, Stratud auf niedern, Nim— 
bus auf den niedrigften Zuſtand; mobei zugleich zu 
bemerfen it, daß die atmoiphäriiche Höbe zugleich mit 
wirffam ift, wie denn wohl der Fall vorfommen fann, 
dag der Cumulus oben fich in Cirrus auflöſ't, unten 
zum Stratus ſich verflächt, und dieſer näher an ber 
Erde zum Nimbus übergeht, 





Elektrieität. 

Dieſe darf man wohl und im höchſten Sinne prob⸗ 
lematiſch anſprechen. Wir betrachten fie daher vorerft 
unabhängig von allen übrigen Erſcheinungen; ſie iR 
bad durchgehende allgegenmwärtige Element, dae alles 
materielle Daſein begleitet, und eben fo das atmoſpha⸗ 
rifhe; man fann fie ſich unbefangen als Weltfeele 
benfen. Inwiefern fie fih nun ruhig verbirgt, ſodam 
aber durch den geringften Anlaß geſtimmt wirb ſich 
bald von dieſer, bald ron jener Seite zu zeigen, einer 
oder den andern Pol beraudzufebren, ſich anzuhänfen 
und von da fich unbemerft wicder zu zerfireuen, oder 
aber wohl mit den gewaltfanften und wunderbarſten 
Erplofionen fich zu manifeftiren, Darüber möchte weil 
ſchwer fein dur Erfahrung nachzukommen, ob ſich 
ſchon nicht läugnen läßt, daB Barometer- und Ther⸗ 
mometerftände darauf bedeutend einfließen mögen. 





Winderjeugung. 

St gleichfalls vorerft, ald von dem Barometerftand 
abhängie, zu achten; Oft und Nord haben Berug auf 
hohen, Wert und Süd auf niedern Queckſilberſtand. 

Eben dieſe Hauptverbältniffe erfchrinen oft in einem 
unerflärlichen Schwanfen, aber auch hier muß und das 
früher Feſtgeſetzte als Regel zu Hülfe kommen, um und 
durch die Irrwege der Erfahrung zu begleifen. 

Der Wolfenzug läßt und alle Windfahnen entbehren 
und bei demſelben fommt vorerft wieder ber Zuftanb 
verfchiedener atmofphärifiher Regionen in Betracht, 

Der Weſtwind ift der untern Region beſonders age 
gehörig ; bezeichnen wir einen Fall ſtatt vieler, 

Bei niederen Barometerftand fei der Himmel zum 
großen Theil überzogen, graue Regenwolken zichen mit 
gelindem Weſtwind langfanı einher, dieſes fann Bei 
gleich tiefem Baromoterftande mehrere Tage anhalten; 
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bas Barometer ſteigt, der Wollenzug von Weften nach | berab unter bie Mittellinie, fo gehen die Wolfen nice. 


Dften dauert langſam fort, Doch bleibt von den oberen 
Wolkenſäumen nad und nad etwas zurück, löſ't fich 
auf und begicht fich in höhere Regionen; endlich jtoden 
ganze Maſſen, verharren ald Cumulus, lehnen fich als 
Wand an die Gchirge. Neberdeckt auch manchmal cine 
Wolkenmaſſe ben Himmel, fo bleibt fie getrennt, Die 
Nacht ift miondenflar, die Wolfen ftehen beinahe ftill, 
fie bewegen fich nur ganz gelind unter einander, 





Sahreszeiten. 


Diefe muß man von feinem Standpunfte aus be- 
ſonders beobachtet haben, um genugfame Prämien zu 
Fünftiger Dijadicatur vorkommender Fälle fich zu er- 
werrben. 

So fchr auch zu jeder Jahreszeit Verdunſtung bed 
Meeres und der Erdoberfläche, infofern fie beeiſ't oder 
frei ift, vor füch gebt, fo ift fie doch im Sommer bei ung 
ftärker ala im Winter; daber denn an langen Tagen 
Das Phänomen nicht felten ift, daß, beim höchſten Ba⸗ 
rometirftande, fih allmälig nad) Aufgang der Sonne 
die Armofphäre mit Dünften füllt, Die ſich zu Wolfen- 
geftalten zuſammen geben, welche man als leichte, ſchwe⸗ 
bende, ringsum ausgezackte Cumulus anfprechen möch- 
te. Sch Habe fie um Mittag den ganzen Himmel ein- 
nehmen fehen, allein fie ſchweben jede für ſich und, ob⸗ 
gleich mit nur geringen Zwifchenräumen, verſchmelzen 
ſie nicht in einander; bald nach Sonnenuntergang aber 
it alles verſchwunden; es fei nun daß fie ald Than 
niedergegangen oder fich phyſiſch, vielleicht chemiſch, in 
Der Atmoſphaͤre aufgelöſ't haben, um nach furzer Nacht, 
dei frühem Morgen das vorige Spiel wieder anzufan⸗ 
gen, welches die herrlichſten Anfichten kurz vor und 

feih nach Sonnenaufgang gewährt. Man ficht leichte 
ebelftreifen emporſteigen, ſich bald in Eirrus auflöfen, 
oder auch wohl einen Gebirggrüden ald Cumulus über⸗ 
thürmen, wozu das geringfte Nicdergchen des Baro- 
meterd fogleih Anlaß geben kann. 

Noch ein Beiipiel ift nörhig um zu zeigen: wie ver⸗ 
fhiedene Jahreszeiten, verichiedene Phänontene, bei 
immer fortdauerndem Grundgefeß, zum Borfchein 
dringen. 

Dir pflegen bei feuchten und unfreundlichen Som- 
mermonaten und gewöhnlich mit bem Herbft zu tröften; 
auch giebt die Erfahrung, daß wir in September und 
October Die meiften, wu nicht Schönen, doch regenlofen, 
für den Reifenden, Ackerbemühten, Spaziergänger und 
andere im Offenen befchäftigte Perfonen leidlichen Ta- 
ge haben. Schreiben wir num dem Barometerftand 
auf die Witterung einen immer gleichen Einfluß zu, fo 
ſcheint ed wunderbar, daB, obſchon in gedachten Mona- 
ten das Queckſilber wie in den übrigen fid über und 
unter ber Mittellinie bewegt, doch die Witterung im⸗ 
mer fihön, aut und wenigftend leidlich bleibt. 

Hier mülfen wir num mit unfern Betrachtungen ge⸗ 
rabe wieber zur untern Atmofphäre unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit wenden und ausfprechen: ſie felbft fteht in ver- 
ſchiedenem Berbältniß zu verfitiedenen Jahreszeiten. 
Oben ift dargeſtellt morden, wie im Sommer bei lan- 
gen Tagen eine aroße überfihwengliche Ausdünſtung 
vor fich gebe, worüber felbit die höchſt elaftifche Luft 
faum Herr werden fann. 

Werden hingegen die Tage Fürzer, wird die Yugbün- 
flung, durch Sonnenwärme verurſacht, immer gerin- 
ger, fo kämpft eine mehr oder weniger elaftifibe Luft 
mit befferem Geſchick gegen bie in der Atmofphäre 
ſchwebenden Dünfte. Steht das Barometer über ber 
Mittellinie, fo iit die Luft alfobald rein; fleigt es hö⸗ 


gleich in Regen über: fle ziehen vorbei, es zeigen fick 
abwechfelnd freundliche Sonnenblicke; eine belebende 
Märme, die mit dem niederen Barometerjtand fih wohl 
verträgt, kann ſich verbreiten, und man ijt in freier 
Luft noch immer behaglich ; fleigt aber da3 Barometer 
glüclicherweife, fo it mit dem Oſtwind ein heiterer 
Hinmel unverzüglich da, und wer im Freien lebt, ge- 
nießt der ſchönſten Zage, die fih an vergangene, mäßig 
beitere und immer geniegbare Stunden wohlihätig an⸗ 
ſchließen. 





Mittellini 

Aus vorgemeldeten gar verſchiedenen auf die Witte- 
rung einfliegenden Umjtänden, welche noch mit vielen 
andern Bedenklichfeiten vermehrt werden Fünnten, if 
erfichtlich, daß alle Diejenigen, welche zu ſtillem Haus⸗ 
gebrauch ſich das Barometer beihauen und dadurch 
von der nächſten Witterung einige Kenntniß zu erlan- 
gen wünſchen, gar oft in Verworrenheit und Unſicher⸗ 
beit gerathen möchten. Bemerken wir daher folgendes: 

Auf Barometern früherer Zeit, wie folche die füge» 
nınnten Italiäner berumtrugen und wie fie noch an 
manchen Orten gefunden werden, fehen wir auf dem 
Zolltäfelchen eine gewiffe Linie gezogen, woneben ge⸗ 
Ichrieben ftebt: unbeftändig. Ueber derſelben fin- 
den wir jtufinweis fd n, und fodann beftändig 
Wetter angezeigt, unterhalb ift trüb, Regen und 
Sturm angemerft. Dieſe Beitimmungen fänmtlich 
bat man auf neuern Barometern ald empiriſch, unzu⸗ 
verläfftg und unwürdig weggelaifen, und zwar mit 
Recht: indem eine allgemeine, auf allen Barometern 
aleihmäßig beftimmte Linie für die verichiedenften 
Ortslage nicht hinreichte und felten zutreffen konnte. 

Gleichwohl ift es für den Tagesgebrauch ſolcher Per» 
fonen, die einige allgemeine Kunde des nächſt bevorjte- 
henden Wetters zu erlangen wünſchen, oder welche ſich 
von der fchon eingetretenen Witterung Rechenfchaft zu 
geben gedenfen, zwedmäßig, daß wenigſtens die Mit- 
tellinie auf ihren Barometern bemerft werde. 

Es bezeichnet aber diefe Linie ben aus mehrjährigen, 
gehörig beobachteten Barometerſtänden eined Ortes 
berechneten Durchfchniltt, mithin Die für dieſe Stände 
gezogene Mitte; deswegen fie Denn auch den Indiffe- 
renzpunft gewiffermaßen darjtellt, von wo alle Berän- 
derungen audgeben. 

Wenn num für febe höhere und tiefere Ortslage ein 
folder Mittelftand erft auszuforſchen ift, fo giebt bie 
Berechnung ſowohl ald auch die Erfahrung Die Aus- 
funft, daß bei ung in Weimar 27 Zoll 6 Linien unge» 
fähr dieſe Gränze zu ziehen ift. 

Sie kann mit Recht ald den veränberlichen Zuſtand 
andeutend angefehen werben; denn da man nie voraus 
wiffen fann, ob das Queckſilber darüber fteigen oder 
darunter fallen werde, fo kann man ſich Doch verſichert 
bulten, daß das Queckſilber iin Steigen auf einen fla- 
ren, beitern, im Sinfen auf einen bewölften Zujkınd 
hindeute. Steht dad Barometer jehr boch, fo bat man 
befländig Wetter angenommen, wenn fibon Beitindig-« 
feit vom Barometer auf feiner Stufe zu erwarten ſteht; 
da jedoch von dieſer Höhe (bei und 28 Zoll) das Queck⸗ 
filber mebrere Tage jich nieder fenfen und auf und ab 
bewegen fann, ohne daß es ſich unter die Mittellinie 
berunterläßt, fo iſt das heitere Wetter, im geroiffen 
Sinne, beitändig; aber es iſt nicht beitändiger, als das 
trübe, regnerifihe, fürmifche Wetter, wenn das Queck⸗ 
filber unter gebachter Linie fiih auf und ab bewegt, 
ohne fie zu überfchreiten. 

Es ijt leicht einzufchen, welche Vortheile ein folder 


ber, fo haben wir die ſchönſten Tage; fleigt es wieder! Fingerzeig bem harmlofen Beobachter bringt, der Frige 





Anſprůche an Höhere wiſſenſchaftliche Mitteilungen zu 
machen benft, fondern fi nur in dieſem Labyrinthe 
nach einem Leitfaden und nach einem feiten Yunfte 
umfieht, woran er denfelben beften fann. 

Auf wohlgearbeiteten Barometern zu Ende des vo- 
rigen Sahrhunderts finder fich die Mittellinie noch; 
allein da, wie gefagt, eine allgemeine Linie für die 
verſchiedenſten Ortslagen nicht hinreicht, fo muß dieſer 
Indifferenzpunkt auf ben Barometern eines jeden Or- 
tes beſonders beftimmt werden, worüber Folgendes zu 
ſagen wäre: 

„Am einfachſten gelangt man zum Zweck, wenn maıt, 
bei unbefanntem Hoͤhenunterſchied zweier Orte, fich mit 
einem andern Beobachter in Rapport ſetzt, welcher Die 
Mittellinie für fein Inſtrument ſchon befigt. Bei dem 
bemerfien parallelen Gang ded Barometerd wirben 
fhon wenige während einiger Tage an verabredeten 
Stunden zu machende Beobachtungen genügen, um zu 
erfennen, um wie viel dort unter oder über ber befann- 
ten Mittellinie dad Duedjilber ftand, wonach man 
denn hier die Mittellinie um eben fo viel unter ober 
über ben bier beobachteten Ständen zichen würde.“ 

„Iſt aber der Höbenunterfchied beider Orte befannt 
und zeigen beide Baronıeter neben einander hangend 
gleiche Strände, fo iſt die neue Mittellinie nach der be⸗ 
reits befannten unmittelbar zu beſtimmen. Denn läge 
der Ort, wo bie Mittellinie gefucht wird, etwa 80 Pa⸗ 
rifer Fuß höher als der andere Ort, mo man dieſe Li- 
nie bereitd audgemittelt but, jo würde Die neue Mittel» 
Linie um 1 Parifer Linie tiefer zu beftinnmen fein. Und 
fo nad) Berhältniß an allen übrigen Orten.‘ 

„Sn Ermangelung dieſer Hülfsmittel wird der 
Durchſchnitt regelmäßiger Beobachtungen die Mittel- 
linie ergeben, und zwar um fo genauer, je länger man 
beobachtet; denn während nur Eines Jabres kann 
man ſich bei drei täglichen Beobachtungen freilich um 
1 Parifer Linie und mehr irren.“ 





Haben wir nun das Vorgefagte gemerkt, wiffen wir 
und an die Mittellinie zu halten, haben wir beobachtet, 
sole Hoch und wie tief auf unferm Barometer das 
Qurdüilber zu fteigen und dann auch auf eine Reihe 
son Zeit wieder zu fallen pflegt, fo müffen wir folgen- 
des im Auge behalten. 

Das Steigen und Wallen bed Barometerd beutet 
auf eine Urſache, deren Wirfung erft fpäter bervortritt, 
wie denn vieljährige in ein und demſelben Local bei 
unverrüdten Barometer täglich und flündlich ange» 
ſtellte Beobachtungen zur Ueberzengung hinfübren, daß 
man vierundzwanzig Stunden vorher die Witterung 
vorausſagen könne. 

Nimmt man dieſes auch nicht für fo ganz entſchieden 
an, da in der täglichen Erfiheinung auch irgend ein 
Schwanken gar wohl zum Vorſchein kommen fönnte, fo 
fann man doch verjichert fein, daB ed in ber Haupt- 
fache nie Irügen werbe. 





Sogenannte Oſeillation. 


Außer der bisher behandelten, weder an Jahres⸗ 
noch Tageszeit gebundenen Bewegung des Mercure in 
ber Glasroͤhre ift und in der neuern Zeit durch man« 
ninfache Beobachtungen cine andere Bewegung des 
Queckſilbers in der Röhre befannt geworden, welche 
Hr Beſtimmung in vierundzwanzig Stunden durch⸗ 

uft. 

Die verſchiedenen in Europa angeſtellten Beobach⸗ 
tungen zeigen dieſe Bewegung nicht unmittelbar, wir 
übergehen fie jegt und halten und an Beobachtungen, 
bie unter dem Aequator auf bem Meer angeftellt wor» 


‘ 
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den, wo das Phänomen aufs deutlichſte hervorzutre⸗ 
ten fiheint. 

Wir legen eine Stelle aus Simonow's Befchreibung 
einer Entdeckungsreiſe, Wien 1824, zum Grunde, wel⸗ 
he folgendermaßen lautet: 

S. 33. „Die Erfcheinungen, die fi) nach dieſen 
Beobachtungen auf Dem Barometer zeigten und bie bie- 
ber felten unterfucht wurden, befteben darin, daß das 
Queckſilber an jedem Tage allmälig bis zum höchſten 
Grade ded Barometerd ſteigt und von dieſem wieter 
langfam zu fallen anfüngt. Dieſes Steigen und Fal⸗ 
len des Queckſilbers im Barometer gefcbicht zweimal 
in vierundzwanzig Stunden. Nämlich um 9 Uhr in 
der Frühe und Abends um dieſelbe Stunde (fteht «6 
am höchſten), Nachmitternacht und Nachmittag auf 
dem niedrigiten Punkte.“ 

(Voyage d’Alexandre de Humboldt. Tom IIL 
p. 2.3 — les oscillations du Mercure dans ls 
baromötre indiquent l’heure presque comme 
une horloge. p. 310. Les deux minima haro- 
me£triques coincident presque avec les Epoques 
les plus chaudes et leg plus froides du jour e 
de la nuit.) 

Auch hier nedenfen wir und, nad) gewohnter Art, au 
dad Gewiffeite zu halten, um nad) und nad) dem Un⸗ 
gewiffen defto cher beisufommen. 

Ganz deutlih ift in Vorſtehendem ausgeſprochen, 
daß um Nachmittag und Nachmitternacht das Bars« 
meter auf dem nicdrigften Punkte jtehe; DaB um 9 Uhr 
früh und Abends un diefelbe Stunde, ed am höchften 
jtehe, mußten wir durch eine Parentheſe ausfprechen, 
da es und nur zufüllig ausgelaffen fiheint. 

Hirrauf nun fußend Ichnen wir alle äußern Einflüffe 
abermal® ab und jagen: Diele Erfiheinung fit tellu- 
riſch. Wir ftellen und vor, daß innerhalb der Erde 
eine rotirende Bewegung fei, welche den ungebeuren 
Ball in vierundzwanzig Stunden um fidy ſelbſt herum 
nörhigt, und die man fi) ald lebendige Schraube ohne 
Ende verfinnliden mag, 

Uber dieſes it nicht genug; dieſe Bewegung Bat 
ein gewiffed Pulfiren, ein Zu- und Abnehmen, ohne 
welches Feine Lebendigkeit zu denfen wäre, es ijt gleich⸗ 
falls ein regelmäßiges Ausdehnen und Zuſammenzie⸗ 
hen, das ſich in vierundzwanzig Stunden wicherbolt, 
am ſchwächſten Nachmittag und Nachmitternacht wirkt, 
und Morgens 9 Uhr und Abends um dieſelbe Stunde 
die höchſte Stufe erreicht. 





Wiederaufnahme. 


Hiernach werben alſo zwei Grundbewegungen bes 
lebendigen Erdkörpers angenommen und ſämmlliche 
barometriſche Erſcheinungen als ſymboliſche Aeußerung 
derſelben betrachtet. 

Zuerſt deutet und die ſogenannte Oſcillation anf 
eine geichinäßige Bewegung um die Achfe, mobund 
die Umdrehung ber Erde hervorgebracht wird, woraus 
denn Tag und Nacht erfolgt. Diefed Bewegende fenft 
ſich in vierundzwanzig Stunden zweimal und erhebt 
ſich zweimal, wie ſolches aus mannigfaltigen biöberie 
gen Beobachtungen hervorgeht; wir verſinnlichen ſie 
und als lebendige Spirale, als belebte Schraube ohnt 
Ende; ſie bewirkt als anziehend und nachlaſſend dab 
tägliche Steigen und Fallen des Barometers unter ber 
Linie; dort wo Die nrößte Erbmaffe fi umrollt, muß 
fie am bemerftichiten fein, gegen bie Pole ſich vermin⸗ 
dern, ja Null werden, wie auch ſchon von Beobachtern 
ansgefprochen iſt. Dieſe Rotation bat auf die Arme 
ſphäre entfchiedenen Einfluß, Klarheit und Regen er⸗ 
fcheinen tantäglich abwechielnd, wie die Beobachtungen 
unter dem Aequator deutlich beweiien, ‚ 


— 446 — 


Die zweite allgemein belannte Bewegung, bie wir 
‚einer vermehrten oder verminderten Schwerkraft gleich- 
ſate zufcreiten, und fic einem Ein- und Ausatimen 
vom Mittelpunfte gegen die Peripperie vergleihen; 
Diefe barzutbun baben wir das Steigen und allen des 
Barometers ais Symptom betrachtet. 





Bändigen und Entlaffen der Elemente. 


Indem wir num Boritchendes umabläifig durchzuden · 
fen, anzumenben und zu prüfen bemüht find, werben 
wir durd manches eintretende Ereigniß immer weiter 
geführt ; man Taffe uns baber in Betradt des Gefag- 
ten und Ausgeführten noch ſoigendes vortragen. 

Es if offenbar, daß das, das wir Elemente nen» 
nen, feinen eigenen wilden wäften Gang zu nehmen 
immerhin ben Trieb Bat. Iufofern fich nun der Wenſch 
den Bejip der Erde ergriffen hat und ihn zu erhalten 
verpflichtet it, muß ex fi zum Wiberfland bereiten 
und wachfam erhalten. Aber einzelne Vorfichtönaß- 
tegeln find feincötegs fo twirffam, ais wenn nıan dem 
Negellofen das Gefep entgegen zu ftellen vermöchte, und 
bier hat und bie Natur aufß herrjicfte vorgearbeitet 
und zwar inbem r& ein geftaltetcö Leben dem Geftalt- 
Nofen entgegen flellt, 

Die Elemente daher find als loloſſole Gegner zu Be- 
fragten mit benen wir ervig zu fänıpfen Haben, und fie 
mur durch bie höchfte Kraft des Geiles, durch Muth 
unb Lit, im einzelnen Fall bewältigen. 

Die Elemente find bie Wifür felbft zu nennen; bie 
Erde möchte ih des Wafferd immerfort bemächtigen 
mb es zur Solibefceng zwingen, ald Erbe, deis oder 
€i6, in ifren Umfang möthigen. Cben fo unruhig 
möchte das Waller bie Erde die es ungern verlieh, 
wieder in feinen Abgrund reißen. Die Luft bie und 
freunblich umhüllen und beleben follte, raft auf ein« 
mal als Sturm daher un nieberzufchmettern und zu 
erfiden. Das Feuer ergreift unauffaltiam mad von 
Brennbarem, Schmelgbaren zu erreichen it. Diefe Bes 
tradptungen lagen und nieder, indem wir folhe fo oft 
bei großem umerfeplichem Unheil anzuftellen haben. 
Den und Geift erhebend {ft Dagegen, wenn man zu 
Nchauen font mad ber Menfch feinerfeits getban bat, 
fih zu waffnen, zu wehren, ja feinen Feind ald Skla⸗ 


ven zu benußen, 
dos, was in folcien Fällen dem Ge- 





Das Hoͤchſte 
danfen gelingt, if getmafr zu werben, maß bie Natur 
iu ſig ſeibſt ais Geiep und Regel trägt, jenem unge- 
gügelten, gefeplofen Wefen zu imponiren. ie viel ift 
nicht davon zu unfrer Kennmiß gefommen! Hier bür- 
fen wir mr des Nächten gebenfen. 

Die erhöhte Anzicehungöfraft der Erde, von der wir 
durch das Steigen des Barometers in Kenntniß geieht 
And, tft bie Grmalt, ie den Zufand. der Aimofrhäre 
tegelt und ben Efcmenten ein Biel feht; fle wiberfteht 
der übermäßigen Wafferbifdung, den gewaltfamften 
Zufidewegungen; ja die Eleftricität ſcheint dadurch in 
der eigentlichften Jubifferenz gehalten zu werden. 

Niederer Barometerftand Hingegen entläßt bie Ele« 
mente, und Bier if vor allen Dingen zu bemerken, dafı 
die untere Region ber Eontinental-Utmuofpfäre Neigung 
Habe von Weiten nach Often zu römen; Beuchtigfeit, 
Megen, Güffe, Wellen, Wogen, alled gieft milder oder 
ſtuͤrmiſcher oftwärts, und wo biefe Phänomene unter- 
198 augh entfpringen mögen, fo werben fie ſchon mit 
der Tendenz nach OR zu dringen geboren. 

‚Hiebei beuten wir noch auf einen wichtigen Bedenf- 
Itöpen Punkt: wenn nämlid das Barometer Lange tief 
geftanden hat und bie Elemente des Gehorfamd ganz 
entmäßnt fin, fo ehren fie nicht alfobatb bei erhöhter 


Barometerbewegung in ſhte Grängen guräd; fie ver⸗ 
folgen vielmehr noch einige Zeit das vorige @leiß und 
erft nad) und nad) wenn der obere Himmel fon ling 
zu ruhiger Entſchiedenheit gelommen, giebt ſich das 
den untern Räumen ufgeregte in das errünfehte 
Gleichgeroicht. Leider werben wir auch von biefer ich⸗ 
ten Periode zunächft betroffen und Haben befonbers als 
Merronwohner und Scifffahrende großen Schaden 
daypn. Der Schluß de& Jabrcd 1824, der Anfang 
des gegenwärtigen giebt davon bie traurigfte Kunde ; 
Wen uud Südwelt erregen, begleiten die traurigften 
Meere- und Küfenereigniffe. 

In dan nun einmal auf dem Wege feine Gedanlen 
ind Xlgemeine zu richten, fo finder fih faum eine 
Ghränge; gar geneigt wären wir baher das Erdbeben 
ald entbunbene tellurifche Elcktricität, bie Bulcane ais 
erregte® Elementarfeuer anzufeben, und foldhe mit den 
barometrifchen Erfceinungen im Berfältni zu den- 
fen. BHiermit aber ifft die Erfahrung nicht überein, 
diefe Bewegungen und Creigniffe feinen beondern 
Localitäten, mit mehr oder minderer Wirkung in bie 
\ Ferne, gang eigen® anzugehören. 





Analogie 

Hat man ſich vermeffen, wie man wohl gelegentlich 
verführt wirb, cin größere6 ober Meinered wülenidhafte 
liches Gebäude aufzuführen, fo thut man mohl, zu Prü- 
|fung beffelben fich nach Analogien umpufehen ; befolg® 
ich aber biefen Math im gegenwärtigen Wale, fo finde, 
ic), daß die vorftehenbe Ausführung derjenigen äpnelt, 
welche id bei dem Vortrag der Barbenlehre gebraucht. 

In ber Epromasit nämlich fepe ic) Licht und Finfter-- 
niß einander gegenüber ; dieſe würben zu einanber in 
Ewigkeit feinen Bezug haben, ftellte ſich nicht bie Ma» 
terie wiſchen beide; biefe fei nun undurchſichtig, durch⸗ 
ficytig ober gar belebt, fo wirb HcH«® und Dunfies an 
ibr fib manifeftiren und bie Barbe fogleid) in taufend 
Bedingungen an ihr entftehen. 

Eben fo Haben wir nun Angiehungsfraft und 
deren Erfheinung, Schwere, an der einen Seite, 
dagegen an ber andern Erwärmungefraft und 
deren Erfgeinen, Ausbehnung, als unabhängig 
m einanber übergeftellt; awifchen beibe Hinein feßten 
ie Ytmofpbäre, ben von eigentlich fogenannn- 
ten Körperlicfeiten Iecren Raum, und wir fehen, je 
nacbem obengenannte beibe Kräfte auf bie feine Luft 
Muterialität wirfen, das was wir Witterung nennen, 
entftchen und fo dad Element, in tem und von dem 
wir Leben, auf mannigfaltigfte und zugleich gefeplichte 
beftimumt, 


Anerkennung des Befeglichen. 

Bel biefer, wie man fieht, höchft complicirten Sache 
glauben wir daher ganz richtig zu verfahren, baß wir 
und erſt am Gewiffeiten Halten; dies üt num dasjenige, 
was in ber Erfcheinung in gleihmäßigem Bezug fi 
öfters mieberpolt und auf eine eroige Regel binbeutet. 
Dabei dürfen wir und mur nicht irre machen laffen, daß 
das, was wir als zuſammenwirkend, als übereinftim« 
men betrachtet haben, audh zu Zeiten abzuweichen und 
fih) zu widerſprechen ſcheint. Befonders iſt ſolches nd⸗ 
ihig in Faͤllen wie biefer, wo man, bei vielfältiger Ver⸗ 
widelung, Urſache und Wirkung fo leicht vermechielt, 
wo wan Eorrelate als wecfelfeitig beſtimmend und bes 
bingenb anfieht. Wir nehmen zwar ein Witterungd«. 
Grundgefeß am, adıten aber befto genauer auf bie un« 
endlichen phoflichen, geologiſchen, topographiſchen Ver⸗ 
diedenhe ten, um und bie Abwelchungen der Erfcheie 
nung wo möglich deuten zu fönnen, Hält man feft an 
der Regel, fo findet man ſich auch Inmer in ber Erfah- 
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rung zu derſelben zurückgeführt; wer das Geſetz ver⸗ 
kennt, verzweifelt an ber Erfahrung, denn in allerhöch⸗ 
—— Sinne iſt jede Ausnahme ſchon in der Regel be⸗ 
griffen. 





Selbſtprũüfung. 

Während man mit dem Wageſtück, wie vorſtehender 
Aufſatz, befchäftigt ift, kann man nicht unterlaffen fich 
auf mancherlei Weife felbft zu prüfen, und es gefchteht 
dies am allerbeften und ficherften, wenn man in die Ge⸗ 
ſchichte zurückſieht. 

Alle Forſcher, wenn man auch nur bei denjenigen 
ſtehen bleibt, welche nach der Wiederherſtellung der 
Wiſſenſchaften gearbeitet haben, fanden ſich genöthigt, 
mit demjenigen, was die Erfahrung ihnen dargebracht, 
ſo gut als möglich zu gebaren. Die Summe des wahr⸗ 
haft Bekannten ließ in ihrer Breite gar manche Lücken, 
welche denn, weil jeder zum Ganzen ſtrebt, bald mit 
Verſtand, bald mit Einbildungskraft auszufüllen dieſer 
und jener bemübt war. Wie die Erfahrung wuchs, 
wurde das, was die Einbildungsfraft gefabelt, mas 
Der Berftand voreilig gefchloffen hatte, fogleich befeitigt; 
ein reines Factum febte ſich an die Stelle und die Er- 
ſcheinungen zeigten fich nach und nach immer mehr wirf- 
lich und zu gleicher Zeit harmoniſcher. Ein einziges 
Beifpiel ſtehe hier ftatt aller. 

Bon dem früheften Unterricht meiner Lehrjahre Bis 


auf die neueren Zeiten errinnere ich mich gar wohl, daß 


der große und unproportionirte Raum zwiſchen Mars 
und Supiter jedermann auffallend geweſen und zu gar 
mancherlei Audlegungen Gelegenheit gegeben. Man 


Geftirne um fich ſelbſt bewegten und bie Stelle eines 
größeren dem Raum angehörigen Geftirns aufdie wun⸗ 
derfamfte Weife eingenommen hatten. 

Dergleihen Probleme liegen zu Taufenden innerholh 
des Kreiſes der Naturforfihung, und fie würben fid 
früher auflöfen, wenn man nicht zu ſchnell verführe, um 
fie Durch Meinungen zu befeitigen und zu verdüſtern. 

Indeſſen behauptet alles, was man Hypothefe nennt, 
ihr alted Recht, wenn fie nur dad Problem, beionbers, 
wenn es gar feiner Auflöfung fähig fcheint, einigerma- 
Ben von der Stelle ſchiebt und es dahin verfeht, wo bad 
Beſchauen erleichtert wird. Ein foldhed Verdienſt hatte 
die antiphlegiftifche Chemie; es waren dieſelben Ge 
genftände, von denen gehandelt wurbe, aber fie waren 
in andern Stellen, in andere Reiben gerückt, fo daß man 
ihnen auf neue Weife von andern Seiten beifommemn 

onnte, 

Was meinen Verſuch betrifft: die Hauptbedingungen 
der Witterungslehre für tellurifch zu erflären und einer 
veränderlichen pulfirenden Schwerkraft der Erbe die at⸗ 
mofphärifchen Erfcheimungen im gewiffen Sinne zup⸗ 
ichreiben, fo ift er von berfelben Art. Die völlige Um 
zulänglichfeit: fo conflante Phänomene, den Planeten, 
dem Monde, einer unbefannten Ebbe und Fluth des 
Lufifreifes, zugufchreiben, ließ fih Tag für Tag mehr 
empfinden, und wenn ich die Borftellung darüber nım 
mehr ‚vereinfacht habe, fo kann man ben eigentlichen 
Grund ber Sache ſich um fo viel näher glauben. 

Denn ob ich mir gleich nicht einbilde, Daß hiemit alles 
gefunden und abgethan fei, fo bin ich boch überzeugt: 
wenn man auf dieſem Wege die Forſchungen fortfeht, 


fehe unſeres herrlichen Herrlichen Kant’d Bemühun« | und die ſich hervorthuenden nähern Bedingungen um 
gen ſich über dieſes Phänomen einigermaßen zu be= | Beftinnmungen genau beachtet, fo wirb man auf etwas 


rubigen. 


fommen, wa& ich felbft weder denke noch denken fans, 


Hier lag alfo ein Problem, man darf fagen am Tage, | was aber ſowohl die Auflöfung dieſes Problems al 
denn der Tag felbft verbarg, daß fich bier mehrere Eleine | mehrerer verwandten mit ſich führen wird, 


Bar Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen. 


—— 


Die Natur. 
Arbortftifch. 
(Uin das Jahr 1780.) 


Natur! Wir find von ihr umgeben und umſchlun⸗ 
gen — unvermögend aus ihr herauszutreten, und un⸗ 
vermögend tiefer in fe hinein zu fonınıen. Ungebeten 
. und ungemarnt nimmt fie und in den Kreislauf ihres 
Tanzes auf und treibt fih mit uns fort, Bid wir ermü- 
det find und ihrem Arme entfallen. 

Sie ſchafft ewig neue Geftalten; was da ift, mar 
noch nie, was war, kommt nicht wieder — alles ift neu 
und doch immer das Alte, 

Wir leben mitten in ihr, und find ihr fremde. Sie 
fpricht unaufhörlich mit und, und verräth ung ihr Ge⸗ 
heimniß nicht. Wir wirfen beftändig auf fie, und ha⸗ 
ben Doch feine Gewalt über fie. 


Sie ſcheint alles auf Individualität angelegt zu ha⸗ 


gen. Jedes ihrer Werke hat ein eigenes Weſen, jebe 
ihrer Einfcheinungen ben ifolirtcften Begriff, und bei 
macht alles Eins aus, 

Sie fpielt ein Schaufpiel: ob fe es felbft ſieht, wiß 
fen wir nicht, und doch fpielt ſie's für uns, bie wir in 
der Ede ſtehen. 

Es it ein ewiges Leben, Werben und Bewegen ia 
ihr, und Doch rückt fie nicht weiter. Eie verwandelt lich 
ewig, und ift fein Moment Stilleftchen in ihr. Fürs 
Bleiben bat fie feinen Begriff, und ihren Fluch hat fle 
and Stillftehen gehängt. Sie ift feft.. Apr Zrin ik 
gemeffen, ihre Ausnahmen felten, ihre Geſetze unwan⸗ 
delbar. 

Gedacht Hat fie und ſinnt beſtändig; aber nicht al6 
ein Menſch, fondern ald Natur. Ste bat fich einen die 
genen allumfaffenden Sinn vorbehalten, den ihr nie 
mand abmerfen kann. 

Die Menfchen find alle in ihr und fie in allen. Au 


den, und macht ſich nicht® aus den Snbivituen. Sie! allen treibt fieein freundliches Spiel, und freut fi, ie 
baut immer und zerftört immer, und ihre Werfftätte ift mehr man mir abgewinnt. Sie treibt's mit viele Io 


unzugänalidh. 


im Verborgenen, baß ſie's zuggnde fpielt, che fit 


Eie lebt in lauter Slindern, und die Mutter, wo ift | merfen. 


fie * — Eie ift die einzige Künftlerin: aus dem ſimpel⸗ 
ften Etoff zu den größten Eontraften; ohne Echein der 
Unfirengung zu der größten Vollendung — zur genaue⸗ 


Auch Bas Innatärliciteift Natur, auch die plump 
fe Philifteret hat etwas von ihrem Bew 
nie. Wer fie wicht allenthalben ficht, ſieht fie nirgenb⸗ 


ſten Beftimmipeit, immer mit etwas Weichen überzos ! wo recht. 
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Sie liebt ſich ſelber und hafiet ewig mit Augen und 
Herzen ohne Zahl an ſich ſelbſt. Sie Hat ſich ausein- iſt ihr Verdienſt. 


andergeſetzt, um ſich ſelbſt zu genießen. Immer läßt ſie 
nene Genießer erwachſen, unerfüttlich ſich mitzutheilen. 

Sie freut ſich an der Illuſion. Wer dieſe in ſich und 
andern zerſtört, den ſtraft ſie als der ſtrengſte Tyrann. 
ag zutraulich folgt, ben drüdt fie wie ein Kind an 
ihr Her. 


alles bat fie geſprochen. Alles ift ihre Schuld, alle⸗ 


— — ⸗ 


Der Verſuch als Vermittler von Object 
und Subiect. 
1793. 
Sobald der Menſch die Gegenſtände um ſich her ge⸗ 


Ihre Kinder find ohne Zahl. Keinen iſt ſie überall | wahr wird, betrachtet er fie in Bezug auf ſich felbft, 
farg, aber fie hat Lieblinge, an die fie viel verfchwender | und mit Recht. Denn es bängt fein ganzes Schickſal 


und denen fie viel aufopfert, And Große hat fie ihren 
Schutz gefnüpft. 
Sie fprigtibre Gefchöpfe aus dem Nichts hervor, und 
ſagt ihnen nicht, woher fie fommen und wohin fie gehen. 
Sie follen nur laufen; Die Bahn kennt fie. 
Sie hat wenig Triebfebern, aber nie abgenußte, im⸗ 
mer wirfiam, immer mannigfaltig. 


Davon ab, ob fle ihm gefallen oder mißfullen, ob fie ihn 
anzichen ober abftoßen, ob fie ihm nußen oder ſchaden. 
Diefe ganz natürlihe Art, Die Sachen anzufehen und 
zu beurtheifen, ſcheint fo leicht zu ſein, als ſie nothwen⸗ 
dig ift, und doch ift der Menfch Dabei taniend Irrthü⸗ 
mern audgefeßt, die ihn oft beſchämen und ihm das 
Leben verbittern. 

Ein weit ſchweres Tagemerf übernehmen diejenigen, 


Ihr Schaufpiel ift immer neu, weil fie immer neue 
Zuſchauer fchafft. Leben ift ihre fchönfte Erfindung, | deren lebhafter Trieb nach Kenntniß Die Gegenftände 
und der Tod ift ihr Kunftgriff, viel Reben zu haben. der Natur an fich felbft und in ihren Berhältniffen un« 

Sie hüllt den Menfchen in Dumpfheit ein, und fpornt | ter einander zu beobachten ſtrebt: denn fie vermilfen 
ihn ewig zum Lichte. Sie macht ibn abhängig zur Erde, | bald den Maaßſtab, der ihnen zu Hülfe fam, wenn fie 
träg’ und ſchwer, und fehüttelt ihn immer wieder auf, als Menfchen die Dinge in Bezug auf fich betrachteten. 

Sie giebt Bebürfniffe, weil fit Bewegung licht. Es fehlt ihnen der Maafftab des Gefallend und Miß⸗ 
Wunder, daß fie alle diefe Bewegung mit fo wenigem | fallen&, des Anziehens und Abſtoßens, des Nutzens und 
erreicht. Jedes Bebürfnik ift Wohlthatz ſchnell be⸗ Schadens ; biefem follen fie ganz entfagen, fie follen 
friedigt, ſchnell wieder erwachſend. Giebt fie eins mehr, als gleichgüfltige und göttliche Wefen fuchen und unter» 
ſo 1jt’& ein neuer Duell der Luft; aber fie kommt bald ſuchen, was ift, und nicht, was behant. So foll den 
in's Gleichgewicht. ächten Botaniker weder die Schönheit noch die Nutz⸗ 

Sie ſetzt alle Augenblicke zum längſten Lauf an, und | barkeit der Pflanzen rühren, er fol ihre Bildung, ihr 
iſt alle Augenblicke am Ziele. Derhälmmiß zu bem übrigen Pflanzenreiche unterfuchen; 

Sie it die Eitelfrit felbft, aber nicht für und, denen |und wie fie alle von der Sonne hervorgelodt und ber 
fie ſich zur größten Wichtigkeit gemacht Hat. Schienen werden, fo fol er mit einem gleich ruhigen Blicke 

Sie läßt jedes Kind an ſich fünfteln, jeden Thoren | fie alle anfehen und überfchen, und den Maaßſtab zu 
über fi richten, Taufende ftunpf über fi hingehen | diefer Erkenntniß, die Data der Beurtheilung nicht aus 
und nichts fehen, und hat an allen ihre Freude und lich, fondern aus dem Sreife der Dinge nehmen, die er 
findet bei allen ihre Rechnung. beobachtet. 

Man gehorcht ihren Geiegen, auch wenn man ihnen| Sobald wir einen Genenftanb in Beziehung auf fi 
widerſtrebt; man wirft mit ihr, auch wenn man g e= ſelbſt und in Verhältniß mit andern betrachten, und den⸗ 
gen fie wirken will. felben nicht unmittelbar entweder begehren oder verab⸗ 

Sie madıt alles, was fle giebt, zur Woblthat, denn | icheuen, fo werden wir mit einer ruhigen Aufmerkſam⸗ 
fie macht es erſt unentbehrlich. Sie ſäumet, daß man | feit und bald von ihm, feinen Theilen, feinen Berhält- 
fie verlange; fie eilet, Daß man fie nicht fatt werde. niſſen einen ziemlich deutlichen Begriff machen fünnen. 

Sie hat feine Sprachenocd Rebe, aber fie ſchafft Zun⸗ Je meiter wir diefe Betrachtungen fortfeßen, je mebr 
gen und Herzen, durch die fie fühlt und fpricht. mir Gegenftände unter einander verknüpfen, defto mehr 

Ihre Krone ift die Liebe. Nur durch ſie fommt man | Üben wir die Beobachtungsgabe, die in und ijt. Wiffen 
ihr nahe. Sie macht Klüfte zwifchen allen Wefen, und | wir in Handlungen diefe Erfenntniffe auf und zu br» 
alles will fich verfählingen. Sie hat alles ifolirt, um | ziehen, fo verdienen wir Flug genannt zu werden. Für 
alled zuſammen zu ziehen. Durch ein paar Züge aus einen jeden wohl oraantjirten Menfchen, der entweder 
dem Becher ber Liebe hält fie für ein Reben vu Mühe |von Natur mäßig ift, oder durch die Umſtände mäßin 
ſchadlos. eingeſchraͤnkt wird, iſt Die Stlugheit feine ſchwere Sache; 

Sie iſt alles. Sie belohnt ſich ſelbſt und beſtraft ſich denn das Leben weiſ't uns bei jedem Schritte zurecht. 
ſelbſt, erfreut und quält ſich ſelbſt. Sie iſt rauh und | Allein wenn der Beobachter eben dieſe ſcharfe Urtheils— 
gelinde, lieblich und ſchrecklich, kraftlos und allgewal- | Fraft zur Prüfung gebeimer Raturverhältniffe anwen⸗ 
tig. Alles ift immer da in ihr. Vergangenheit und Zus | den, wenn er in einer Welt, in der er aleichiam allein 
funft kennt fie nicht, Gegenwart it ibr Emwigfeit. Sie | iſt, auf feine eigenen Tritte und Schritte Acht achen, fich 
in gütig. Ich preife fle mit allen ibren Werfen. Sie!vor jeder Hebereilung hüten, feinen Zweck ſtets in Au- 
it weile und ſtill. Man reißt ihr feine Erflärung vom | gen haben foll, ohne doch felbit auf dem Wege irgend 
Leibe, trutzt ihr Fein Geſchenk ab, das fie nicht freiwil- |einen nützlichen oder ſchädlichen Umſtand unbemerkt 
lig giebt. Sie ift liftig, aber zu gutem Ziele, und am | vorbei zu laffen; wenn er auch da, wo er von niemand 


beften iſt's, ihre Lift nicht zu merken. 


fo leicht contrelirt werden fann, fein eigner ftrenafter 


Sie ijt ganz, und doch inner unvollenbet. Sp wie | Beobachter fein und bei feinen eifrigften Bemübungen 


ſie's treibt, kann ſie's immer treiben. 
Jedem erfcheint fie in einer eigenen Geftalt. Sie 


verbirgt fi in taufend Namen und Termen, und ift 


immer dieſelbe. 


immer gegen ſich ſelbſt mißtrauiſch fein ſoll: fo ſieht 
wohl jeder, wie ſtreng dieſe Forderungen ſind und wie 
wenig man boffen kann, ſie ganz erfüllt zu ſehen, man 
mag ſie nun an andere oder an ſich machen. Doch müſ⸗ 


Sie hat mic, hereingeſtellt, ſie wird mich auch her⸗- ſen und dieſe Schwierigkeiten, ja man darf wohl ſagen 
aueführen. Ich vertraue mich ihr. Sie mag mit ihr dieſe hypothetiſche Unmöglichkeit, nicht abhalten das 
ſchalten. Sie wird ihr Werk nicht haſſen. Ich ſprach Möglichſte zu thun, und wir. werden wenigſtens am 
nicht von ihr. Nein, was watr ift und was falſch if, ‚written fommen, wenn wir und dic Mittel im Allge- 
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meinen zu vergegenwaͤrngen ſuchen, wodurch verzügliche ! öffentlich ſehen zu laſſen, bin es vollendet iſt, weil ihm: 


Menſchen die Wiſſenſchaften zu erweitern gewußt haben; 
wenn wir die Abwege genau bezeichnen, auf welchen fie 
fich verirrt, und auf welchen ihnen manchmal Jahrhun⸗ 
derte eine große Anzahl von Schülern folgten, bis fpä- 
tere Erfahrungen erft wieder den Beobachter auf den 
reden Weg cinleiteten. 

Daß die Erfahrung, wie in allem, mas der Menſch 
unternimmt, fo auch in Der Naturlchre, von der ich ge⸗ 
genmärtig vorzüglich fpreche, den größten Einfluß babe 
und haben folle, wird niemand läugnen, fo wenig ald 
man den Seelenfräften, in welchen diefe Erfahrungen 
anfgefaßt, zufammengenommen, geordnet und ausgebil⸗ 
det werden, ihre hohe und gleichiam fehöpferifch unab- 
bängige Kraft abſprechen wird. Allein wie biefe Er⸗ 
fahrungen zu machen und wie fie zu nuben, wie unfere 
siräjte auszubilden und zu braucen, das fann weder 
fv allgemein befannt noch anerkannt fein. 


nicht leicht jemand rathen noch Beiſtand leiſten kann; 
iſt es hingegen vollendet, fo hater al&dann den Tadel 
oder das Lob zu Überlegen und zu beherzigen, ſolches 
mit feiner Erfahrung zu vereinigen und fich Dadurd zu 
einem neuen Werfe auszubilden und vorzubereiten. In 
wiſſenſchaftlichen Dingen hingegen iſt es fhon nüglich, 
jede einzelne Erfahrung, ja Bermuthung öffentlich mit» 
zutheilen, und es iſt höchſt räthlich, ein wiſſenſchaftli⸗ 
ches Gebäube nicht eher aufzuführen, bis der Plan Dazu 
und die Materialien allgemein befannt, beuriheilt und 
ausgewählt find. 

Wenn wir die Erfahrungen, welche vor und gemacht 
worden, Die wir fel6ft oder andere zu gleicher Beit mit 
und machen, vorfäßlich wicderholen und Die Phäno⸗ 
mene, die theils zufällig, theils Fünftlich entflanden find, 
wieder darftellen, fo nennen wir Diefcd einen Verſuch. 

Der Werth eined Verſuchs befteht vorzüglich Darin, 


Sobald Menſchen von fcharfen frifchen Sinnen auf| daß er, er fei nun einfach oder znfamniengefeßt, unter 


Gegenftände aufmerffam gemacht werben, findet man 
fie zu Beobachtungen fo geneigt als geſchickt. Sch habe 
dieſes oft bemerken können, feiidem ich die Lehre des 
Lichtes und der Farben mit Eifer behandleund wie es 
gu geicheben pflegt, mich auch mit Prrfonen, denen ſolche 
Betrachtungen fonft fremd find, von dem, mas mid) fo 
eben fehr intereffirt, unterhalte. Sobald ihre Aufmerf- 
jamfeit nur rege war, bemerkten fie Phänomene, die ich 
theils nicht gekannt, theils überfchen hatte, und berich⸗ 
tigen dadurch gar oft cine zu voreilig gefaßte Idee, ja 
gaben mir Anlaß, fehnellere Schritte zu thun und aus 
der Einfchränfung heraus zu treten, in melcher ung cine 
mühfane Unterſuchung oft gefangen Bält. 

Es gilt alfo auch Bier, was bei fo vielen andern 
menftlichen Unternehmungen gilt, Daß nur das In⸗ 
treffe Mehrerer auf Einen Punkt gerichtet, etwas Vor⸗ 
zügliches bervorzubringen im Stande fei. Hier wird 
es offenbar, Daß der Neid, welcher andere fo gern von 
der Ehre einer Entdeckung audfchlichen möchte, daß bie 
unmäfige Begierde eiwas Entdecktes nur nad) feiner 
Art zu behanteln und auszuarbeiten dem Forſcher felbit 
das größte Hinderniß fei. 

Ich babe mid bisher bei ber Methode mit Mehrern 
zu arbeiten zu wohl befunden, als daß ich nicht folche 
fortfeben follte. Ich weiß genau, wem ich dieſes und 
jenes auf meinem Wege ſchuldig geworden, und es foll 
mir cine Freude fein, c8 Fünftig öffentlich befannt zu 
machen. 

Sind uns nun blos natürliche aufmerkſame Men⸗ 
fühen fo viel zu nützen im Stande, wie allgemein muß 
der Nutzen fein, wenn unterrichtete Menſchen einander 
in die Hände arbeiten! Schon iſt eine Wiffenfchaft an 
und für fich felbft eine fo große Maffe, Daß fie viele Dien- 
ſchen tränt, wenn fie gleich Fein Menſch tragen Fann. 
Es läßt ſich bemerken, daß die Kenntniſſe, gleichfam wie 
ein Tingefchloffene® aber lebendiges Waffer, fich nad 
und nad zu einem gewiffen Niveau erbeben, daß Die 
ſchönſten Entdeckungen nicht ſowohl dur Menfchen 
als Durch Die Zeit gemacht worden ; wie denn chen fehr 
richtige Dinge zu gleider Zeit von zweien oder wohl 
gar mehreren geübten Denfern gemacht worden. Wenn 
alſo wir in jenem erften Fall der Gefellfchaft und den 
Freunden fo vieles ſchuldig find, fo werden wir in die- 
ſem der Melt und dem Jahrhundert noch mehr ſchuldig, 
urd wir können in beiden Fällen nicht genug anerken⸗ 
nen, wie nötbig Mittbeilung, Beihülfe, Erinnerung und 
Widerſpruch fei, um und auf dem rechten Wege zu er⸗ 
balten und vorwärts zu bringen. 

Dan hat taber in wiſſenſchaftlichen Dingen gerabe 
das Gegenihcil von Dem zu thun, was der Künftler 
räthlich finder: denn er thut wohl fein Kunftwerf nicht 


gewiffen Bebingungen mit einem befannten Apparat 
und mit erforderlicher Geſchicklichkeit jederzeit wieder 
hervorgebracht werben Fünne, fo oft fich Die bedingten 
Umftände vereinigen laffen. Wir bewundern mit Recht 
den menschlichen Berftand, wenn wir auch nur ohnehin 
die Combination anfehen, die er zu dieſem Endzwecke 
gemacht hat, und die Mafchinen betrachten, Die dazu er⸗ 
funden worden find und, nıan darf wohl fagen, täglich 
erfunden werden. 

Sp ſchätzbar aber auch ein jeder Verſuch einzeln be⸗ 
trachtet fein mag, fo erhält er doch nur feinen Werth 
durch Vereinigung und Verbindung mit andern. Aber 
eben zwei Verſuche, Die mit einander einige Aehnlichkeit 
haben, zu vereinigen und zu verbinden, gehört mehr 
Strenge und Aufmerkſamkeit, als ſelbſt fcharfe Beob⸗ 
achter oft von fich gefordert haben. Es können zwei 
Dhänomene mit einander verwandt fein, aber doch noch 
lange nicht fo nah, ald wir glauben. Zwei Verſuche 
fünnen feheinen auseinander zu folgen, wenn zwiſchen 
ihnen noch eine große Reihe ſtehen müßte, um fie in 
eine recht natürliche Verbindung zu bringen. 

Man kann fich daher nicht genug in Acht nehmen, 
aus Berfuchen nicht zu geſchwind zu folgern: denn beim 
Uebergang von ber Erfahrung zum Urtheil, von ber Er- 
fenntniß zur Anwendung iſt es, wo dem Menſchen gleich⸗ 
ſam wie an einem Paſſe alle feine inneren Feinde auf- 
lauern, Einbildungsfraft, Ungeduld, Vorſchnelligkeit, 
Selbftzufriedenheit, Eteifheit, Gedankenform, vorge 
fopte Meinung, Bequemlichkeit, Reichtfinn, Veraͤnder⸗ 
lichfeit, und wie die ganze Schaar mit ihrem Gefolge 
heißen mag, alle Liegen Bier im Hinterhalte unb über- 
wältigen unverſehens ſowohl den handelnden Welt- 
mann ald auch den ftillen, vor allen Leidenſchaften ger 
fihert fheinenben Beobachter. 

Ich möchte zur Warnung dieſer Gefahr, welche grö⸗ 
Ber und näher ift, als man denkt, hier eine Art von 
Paradoxon aufitellen, um eine lebhaftere Aufmerkfam- 
feit zu errenen. Sch wage nämlich zu behaupten: baf 
Ein Verſuch, ja mehrere Berfuche in Verbindung nichts 
beweifen, ja daß nichts gefährlicher fei, als ırgend einen 
Sag unmittelbar durch Verſuche biftät'gen zu mollen, 
und daß bie größten Irrthümer eben dadurch entitanden 
find, daß man die Gefahr und die Unzulaͤnglichkeit die⸗ 
fer Methode nicht eingefehen. Sch wuß mich beutlicher 
erflären, un nit in den Verdacht zu gerathen, als 
wollte id) nur etwas Sonderbares fügen. 

Eine jede Erfahrung, Die wir machen, cin jeber Ber⸗ 
ſuch, durch den wir fie wicderbolen, ift eigentlich ein 
ifolirter Theil unferer Erfenntniß; durch öftere Wie⸗ 
derholung Eringen wir dieſe ifolirte Kenntniß zur Ber 
wißheit. Es können uns wei Erfahrungen in bemfel- 


— 40 — 


ben Fache bekannt werden, ſie koͤnnen nahe verwandt 


Ich Habe vorhin geſagt, daß ich die un mittelbare 


fein, aber noch näher verwandt ſcheinen, und gewöhnlich Anwendung eines Verſuchs zum Beweis irgend einer 
find wir geneigt, fie für näher verwandt zu halten, als Sypothefe für ſchädlich halte, und Habe dadurch zu er» 


fie find. Es ift diefes der Natur des Menfchen gemäß, 
bie Gefchichte bes menfchlichen Berftandes zeigt und 
taufend Beifpiele, und ich babe an mir felbft bemerft, 
Daß ich dieſen Fehler oft begehe. 

Es ift diefer Fehler mit einem andern nahe verwandt, 
aus bem er auch meiftentbeils entfpringt. Der Menich 
erfreut ſich nämlich mehr an der Borftellung als an ber 
Sache, oder wir müffen vielmehr fagen: der Menfih er- 
freut fi nur einer Sache, in fo fern er ſich Diefelbe vor- 
ftellt; fie muß In feine Sinnesart paffen, und er mag 
feine Borftellungsart noch fo hoch über Die gemeine er- 
beben, noch fo fehr reinigen, fo bleibt fie doch gewöhn⸗ 
lich nur ein Derfuch, viele Gegenftände in ein gewiſſes 
faßliches Verhältniß zu Bringen, das fie, ftreng genom⸗ 
men, unter einander nicht haben ; daher die Neigung 
zu Hypothefen, zu Theorien, Terminologien und Syſte⸗ 
men, die wir nicht mißbilligen fönnen, weil fle aus der 
Drganifation unferes Weſens nothwendig entfpringen. 

Wenn yon einer Seite eine jede Erfahrung, ein jeder 
Verſuch ihrer Ratur nach als ifolirt anzufehen find und 
von der andern Seite bie Kraft des menfchlichen Gei⸗ 
ſtes alles, was außer ihr ift und was ihr befannt wird, 
mit einer ungeheuren Gewalt zu verbinden ftrebt: fo 
ficht man bie Gefabr leicht ein, welche man läuft, wenn 
man nit einer gefaßten Idee eine einzelne Erfahrung 
verbinden oder irgend ein Verhältniß, bad nicht ganz 
finnlich iſt, das aber Die bildende Kraft bes Geiſtes 
ann ausgeſprochen hat, Durch einzelne Verſuche beweiſen 
will. 


Es entſtehen durch eine ſolche Bemühung meiſten⸗ 
theils Theorien und Syſteme, die dem Scharfſinn der 
Verfaſſer Ehre machen, die aber, wenn ſie mehr als bil⸗ 
lig ift, Beifall finden, wenn fie fich länger, als recht iſt, 
erhalten, dem Fortſchritte des menfchlichen Geiſtes, ben 
fte in gewiſſem Sinne befördern, fogleich wieder hem⸗ 
mend und fchäblich werben. 

Man wird bemerken können, daß ein guter Kopf nur 
deſto mehr Kunft anwendet, je weniger Data vor ihm 
liegen; daß er, gleichfam feine Herrfchaft zu zeigen, 
felbft aus den vorliegenden Datid nur wenige Günft- 
linge herauswählt, bie ihm ſchmeicheln; baß er die üb- 
rigen fo zu ordnen verfteht, wie fie ihm nicht geradezu 
wibderfprechen, und daß er bie feinbfeligen zuletzt fo zu 
verwideln, zu umfpinnen und bei Seite zu bringen weiß, 
daß wirklich nunmebr das Ganze nicht mehr einer frei- 
wirkenden Republif,. fordern einem defpotifchen Hofe 
ähnlich wird, 

Einem Manne, der fo viel Verdienſt hat, kann ed an 
Berebrern und Schülern nicht fehlen, Die ein folches 
Gewebe hiitorifch kennen Iernen und bewundern, und in 
fo fern ed möglich ift, fich die Vorſtellungsart ihres Mei⸗ 
ſters eigen machen. Oft gewinnt eine ſolche Lehre der⸗ 
geftalt Die Ueberhand, daß man für frech und verwegen 
schalten würde, wenn man an ihr zu zweifeln ſich er- 
fühnte, Nur fpätere Jahrhunderte würden ſich an ein 
ſolches Heiligthum magen, den Gegenfland einer Be- 
trachtung dem gemeinen Menfchenfinne wieber vindict- 
ren, bie Sache etwas leichter nehmen, und von dem 
Stifter einer Secte das wiederholen, was ein wißiger 
ſepf von einem großen Naturlehrer fagt: er wäre ein 
großer Mann gewefen, wenn er weniger erfunden hätte. 

Es möchte aber nicht genug fein, Die Gefabr anzu- 
zeigen und vor derfelben gu warnen. Es iſt billig, daß 
man wenigſtens feine Meinung eröffne und zu erfennen 
gebe, wie man felbft einen foldhen Abweg zu vermeiden 


fennen gegeben, baß ich eine mittelbare Anwen⸗ 
dung berfelben für nüßlich anfehe, und da auf Dielen 
Punkt alles anfümmt, fo tft es nöthig, fich deutlich zu 
erflären. 

Sn der lebendigen Natur gefchieht nichts, was nicht 
in einer Berbindung mit dem Ganzen ftehe, und wenn 
und die Erfahrungen nur iſolirt erfheinen, wenn 
wir die Berfuche nur als ijolirte Facta anzufehen haben, 
fo wird dadurch nicht gefagt, daß fie ifolirt feien, es 
it nur die Frage: wie finden wir die Verbindung die- 
fer Phänomene, diefer Begebenheiten? 

Wir haben oben gefeben, daB Diejenigen am erflen 
dem Irrthume unterworfen waren, welche ein iſolirtes 
Factum mit ihrer Denf- und Urtheilskraft unmittelbar 
zu verbinden fuchten. Dagegen werden wir finden, 
daß diejenigen am meiften geleiftet haben, welche nicht 
ablaffen, alle Seiten und Modiftcationen einer einzigen 
Erfahrung, eines einzigen Verſuches, nach aller Mög- 
lichkeit durchzuforſchen und Durchzuarbeiten. 

Da alles in der Natur; befonberd aber die allgemei- 
nern Kräfte und Elemente, in einer ewigen Wirkung 
und Gegenwirfung find, fo kann man von einem jeden 
Phänomene fagen, daß es mit unzähligen andern in 
Verbindung ftehe, wie wir von einem freifchiwebenden 
leuchtenden Punfte fagen, daß er feine Strahlen nad» 
allen Seiten ausſende. Haben wir alfo einen folchem. 
Derfuch gefaßt, eine ſolche Erfahrung gemacht, fo Fün- 
nen wir nicht forgfältig genug unterfuchen, was u n⸗ 
mittelbar an ihn gränzt? was zu nmächſt auf ihn 
folgt? Dieſes iſt's, worauf wir mehr zu ſehen haben, 
als auf das, was ſich auf ihn bezieht? Die Ver— 
mannigfaltigung eines jeden einzelnen 
Verſuches iſt alſo Die eigentliche Pflicht eines Na- 
turforſchers. Er hat gerade die umgekehrte Pflicht eines 
Schriftſtellers, der unterhalten will. Dieſer wird Lan⸗ 
geweile erregen, wenn er nichts zu denken übrig läßt, 
jener muß raſtlos arbeiten, als menn er feinen Nachfol⸗ 
gern nichts zu thun übrig laſſen wollte, wenn ihn gleich 
die Disproportion unfered Verſtandes zu der Natur der 
Dinge zeitig genug erinnert, daß fein Menſch Fähig- 
feiten genug babe in irgend einer Sache abzufchließen. 

Sch habe in den zwei erften Stüden meiner op ti« 
(hen Beiträge eine folhe Reihe von Berfuchen 
aufzuftellen gefucht, die zunächft an einander grängen 
und ſich unmittelbar berühren, ja, wenn man ſie alle 
genau fennt und überficht, gleichfam nur Einen Verſuch 
ausmachen, nur Eine Erfahrung unter den mannigfal- 
tigften Anfichten barftellen. 

Eine folhe Erfahrung, die aus mehreren andern be⸗ 
fteht, it offenbar von einer höhern Art. Sie ftellt 
die Formel vor, bnuter welcher unzählige einzelne Red 
nungscrempel audgebrüdt werben. Auf folhe Erfab- 
ungen der höhern Art loszuarbeiten halt' ich für höchfte 
Pflicht des Naturforfchers, und dahin weift und das 
Erempel der vorzüglichften Männer, die in dieſem Fach 
gearbeitet haben. 

Diefe Bedächtlichleit, nur das Nächſte and Nächfte 
zu reiben, oder vielmehr das Nächfte aus dem Näd- 
ften zu folgern, haben wir von den Mathematifern zu 
fernen, und feldft da, wo wir und feiner Rechnung be- 
dienen, müffen wir immer fo zu Werke geben, ala wenn 
wir dem ftrengften Geometer Rechenſchaft zu geben ſchul⸗ 
big wären. 

Denn cigentlich iſt es die matemathifche Methode, töel- 
che wegen ihrer Bebächtlichfeit und Reinheit gleich jeben 


glaubt, oder ob man gefunden, wie ihn ein anderer vor | Sprung in ber Affertion offenbart, und ihre Bewetfe 


und vermieden habe, 
Goethe. 6. Br. 


find eigentlich) nur nmftändliche Ausführungen, daß 
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Dasicnige, was in Verbindung vorgebracht wird, fchon | tigfeit durchzuführen, wodurch fie denn auch leicht nach⸗ 
in feinen einfachen Theilen und in jeiner ganzen Folge zuahmen und nicht aus dem Geftchtöfreife fo vieler 


Da geweien, in feinem ganzen Umfange überiehen und 
unter allen Bedingungen richtig und unumſtößlich er- 
funden worben. Und fo find ihre Demonftrationen 
immer mehr Darlegungen, Recapitulatio- 
nen ald Argumente. Da ich Diefen Unterſchied 
in mache, fo ſei es mir erlaubt, einen Rückblick zu 
thun. 

Man ſieht den großen Unterſchied zwiſchen einer ma⸗ 
thematiſchen Demonſtration, welche die erſten Elemente 
durch ſo viele Verbindungen durchführt, und zwiſchen 
dem Beweiſe, den ein kluger Redner aus Argumenten 
führen könnte. Argumente können ganz iſolirte Ver— 
haͤltniſſe enthalten, und dennoch durch Witz und Ein- 
bildungskraft auf Einen Punkt zuſammengeführt und 
der Schein eines Rechts oder Unrechts, eines Wahren 
oder Falſchen überraſchend genug hervorgebracht wer- 
den. Eben ſo kann man, zu Gunſten einer Hypotheſe 
oder Theorie, die einzelnen Verſuche gleich Argumenten 
zuſammen ſtellen und einen Beweis führen, der mehr 
oder weniger blendet. 

Wenn es dagegen zu thun iſt, mit ſich ſelbſt und an- 
dern redlich zu Werke zu gehen, der wird auf das forg- 
fältigfte Die einzelnen Verſuche burcharbeiten und fo die 
Erfahrungen der höheren Art auszubilden fuchen. Tiefe 
laſſen fich durch Furze und faßliche Sätze ausſprechen, 
neben einander ftellen, und wie fie nad und nad) aus- 
gebildet worden, fünnen fie georbnet und in ſolches Ver⸗ 
haͤliniß gebracht werden, daß fie fo gut als mathemati⸗ 
ſche Sätze entweder einzeln oder zufammengenommen 
unerfehütterlich ſtehen. 

Die Elemente diefer Erfahrungen ber höheren 
Art, welches viele einzelne Verſuche find, können ale- 
ann von jedem unterfuccht und geprüft werden, und es 
ft nicht ſchwer zu beuriheilen, ob bie vielen einzelnen 
Theile Durch einen allgemeinen Satz ausgeſprochen wer- 
den fünnen? denn hier findet Feine Willfür ftatt. 

Bei der andern Methode aber, mo wir irgend etwaß, 
das wir behaupten, durh Ifolirte Verſuche 
gleidfam ald durch Argumente bemeifen wollen, 
wird das Urtheil öfters nur erfhlichen, wenn es 
nicht gar in Zweifel ftehen bleibt. Hat man aber eine 
-Meihe Erfahrungen der höbern Art zufammengebradt, 
To übe fich alsdann der Berftand, die Einbildunggfraft, 
der Wig an denfelben, wie fie nur mögen, es wird nicht 
ſchädlich, ja es wird nüglidh fein. Jene erfte Arbeit 
fann nicht ſorgfältig, emflg, ftreng, ja pedantiſch genug 
sorgenommen werden; denn fie wird für Welt und 
Nachwelt unternommen. Aber diefe Materialien müf- 
fen in Reihen geordnet und niedergelegt fein, nicht auf 
eine byporhetifche Weife zufammengeftellt, nicht zu einer 
fpftematifchen Form verwendet. Es jtcht alsdann einem 
jeden fret, fie nach feiner Art zu verbinden und ein Gun- 
308 Daraus zu bilden, Das der menſchlichen Vorſtellungs⸗ 
art überhaupt mehr oder weniger bequem und angenehm 
fei. Auf dieſe Weife wird unterfchicden, was zu un⸗ 
terfheiden:ift, und man fann die Sanınılung von Er- 
fahrungen viel fehneller und reiner vermehren, ald wenn 
man bie fpäteren Verſuche, wie Etcine, die nach einem 
geendigten Bau berbeigefihafft werben, unbenußt bei 
Scite legen muß. 

Die Meinung der vorzüglichfien Männer und ihr 
Beiſpiel läßt mich hoffen, Daß ich auf Den rechten Were 
fei, und ich münfche, daß mit Diefer Erklärung meine 
Freunde zufrieden fein mögen, Die mih manchmal fra- 
gen: was denn eigentlich bei meinen optifchen Bemü- 
kungen meine Abficht ſei? Meine Abiicht it: alle Er- 

fahrungen in diefem Fache zu fanımeln, alle Verſuche 


Menſchen hinausgerüdt find. Sodann Die Säge, in 
welchem ſich die Erfahrungen von ber höhern Gattung 
audfpreden laffen, aufzuftellen und abzumarten ‚inwie- 
fern fi auch dieſe unter ein höheres Princip rangiren. 
Sollte indeß die Einbildungöfraft und der Wiß unge- 
duldig manchmal vorauseilen, fo giebt bie Berfahrungs- 
art felbit Die Richtung de& Punktes an, wohin fie wie- 
der zurüdzufehren haben. 


Ueber das Sehen in ſubjectiver Hinficht. 
Don Purfinje, 
1819, 
Den löblichen Gebrauch, bedeutende Schriften glei 
zum erftenmal in Gegenwart eine® Schreibenden zu le 
fen und fogleich Auszüge mit Bemerkungen, wie fie im 
Geifte erregt wurden, flüchtig zu Dictiren, unterlich id 
nicht bei obgenannten Hefte und brachte curjorifch Dick 
Angelegenheit bis gegen das Ende. 
Meinem erften Vorhaben ausführlicher hierüber zu 
werden, muß ic) zwar entfagen, den weitläufigen Aus- 
zug aus einer Edhrift, Die gegenwärtig in allen Hinden 
iſt, leg' ich bei Seite und führe vom Texte nur an, mad 
| Beranlaffung zu den nächften Bemerfungen gab, intf 
ich noch gar manche, welche noch bedeutende Nacharbei⸗ 
ten gefordert hätten, gleichfalls zurücklaſſe, in Hoffnung, 
daß das gegenwärtig Mitgetheilte nicht ohne Wirkung 
bleiben werde. 

Noch ift zu bemerken: daß die Seitenzahl immer eine 

Stelle bed Textes anfünbige, in Silanmern aber meim 
Bemerkungen eingeſchloſſen find. 


©. 7. Jeder Sinn fann durch Beobachtung und Er- 
perimente fowohl in feinem Eigenleben, als in feine 
eigentbümlichen Reaction gegen bie Außenwelt aufge- 
faßt und Dargeftellt werden, jeber ift gewiffermaßen ein 
Individuum; daher die Epeciflcität, Das zugleich Freu⸗ 
de und Eigene in den Empfindungen. 

(Das Anerkennen eincd Neben-, Mit- und Inein- 
anber- Scind und Wirfend verwandter lebendiger We⸗ 
fen, leitet un® bei jeder Betrachtung Des Oraanisnns 
und erleudttet den Stufenweg vom Unvollkommenen 
zum Vollkommenen. 

Die wunderfame Erfahrung, daß ein Sinn an bie 
Stelle ded andern einrüden und den entbehrten verm- 
ten fünne, wird und eine naturgemäße Erfcheinung, und 
das innigfte Geflecht ber verfchtebenften Syſteme hört 
auf ald Labyrinth den Geiſt zu verwirren.) 

Der einzige Weg in dieſer Forſchung ift firenge finn- 
liche Abftraction und Experimente am eigenen Orga 
niemus. Beide find wichtige Zweige ber phyfifalticen 
Kunft überhaupt und fordern eine eigene Richtung ber 
Aufmerkjanikeit, eine eigene und methodiſche Folge von 
Abhärtungen, Uebungen und Fertigkeiten. Es gieht 
Gegenftände der Naturforfchung, die nur auf biefem 
Wege eruirt werben können, von denen wir aufßerbem 
faum eine Ahnung hätten. 

(Wir wünſchen dem Verfaſſer Glück, baß er bie Die 
pofition dieſes Gefchäft zu unternehmen und auf ben 
hohen Grad durchzuführen, von ber Natur empfangen, 
und erfreuen und an der Verſicherung, baß Diefe anbal« 
tenden und bebenflichen Berfuche feinem Organ feine 
wegs geſchadet und daß er auch im ethiſchen Sinne fid 
auf alle Meife dieſem Unternehmen gewachfen erzeigt 
|, Man muß tücktig geboren fein, um ohne Kraͤnklichkrit 
auf fein Inneres zurüd zu gehen. Geſundes Hinei- 
blicken in ſich ſelbſt, ohne fich zu untergraßen; nicht mü 








ſelbſt anzuftelen und fie durch ihre größte Mannigfal⸗ Wahn und Fabelei, fondern mit reinem Schauen ia 
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Die unerforſchte Tiefe ſich wagen, iſt eine feltene Babe, gern Bei feinem glaußtwürbigen zuſammenhängenden 
aber auch bie Refultate Gelder Borfäung Belt und Deren. Da jedod, wie er ent verfichert und ich 
Wiſſenſcaft ein feltenes Glüd. auch überzeugt bin, biefe Phänomene als allgemeine 
Dir banfen dem Verfaſſer für feine kühne und wich· WBebingung des Sehens zu betrachten finb, fo wird ed 
ige Arbeit, eben wie wir das Verdienſt trefflicher Rei» an Perfonen nicht fehlen, bie dergleichen entweder ſchon 
fenden anerkennen, welche jede Art von Entbehrung genahe geworben, ober in ber Folge fle zufälig, vieh- 
und Noth übernehmen, um und dadurch einer gleichen leicht auch vorfäplih, gewahr werbend, biefe fo ſchön 
Müpe und Dual zu überheben. Nicht ein jeder hat fich außbilbenbe Lehre immer mehr ſiger fellen. 
möthig biefe Verſuche perfönlich zu tmieberholen, wie Mndfo fönnen wir benn aud vorläufig gebenten, da 
fid) ber wunderliche Dahn gerade im Yhyfifchen einge- ber rühmlich befannte Hoftupferftedper Herr Schwerb- 
lichen hat, daß man alles mit eigenen Augen feben geburth, gleichfalls ein empfänglices Auge Hat, der- 
müffe, wobei man nicht bebenft, daB man die Gegen- gleichen Erſcheinungen leicht und öfters gewahr zu mer» 
fände aud mit eigenen Borurtbeilen ficht, Nichts ben. Sie fepten ihn fonft in Furcht, als ob das einem 
aber if nöthiger, ais daß man Ierne eigened Thun und Seen und ipm befonber Hächfk werihe Organ dadurd) 
Wolbringen an das anzufäliehen, wad Andere geihan gefährdet fl. Mun aber nafın er Tell an den beru- 
und vollbracht Haben: Das Probuctive mit dem Hie Yen Yurfinje'fen Erfahrungen, er zeichnete bie 
ſtoriſchen zu verbinden. Phänomene, wie fie ipm gewöhnlich vorſchweben. Ich 


Damit num gerabe biefed Büchlein um fo mehr Zu⸗ 
trauen finde, fo wollen twir, ohne bie Anmaßung, des 
Verfaſſers Arbeiten eignen Prüfung zu unterwerfen, 
vielmehr das, worin wir, durch idemiſche und analoge 
Erfahrungen geleitet, mit ihm völlig übereinftimmen, 
auf eine Weife Hinzufügen, welde wir dem Zwea am 
vortheilhafteften glauben.) 

einigeö hierher Gehörige gefunden, 
int, ober was wenigftend von mir 
mehr als anberöwo ind Einzelne verfolgt wurbe. 

©. 10, für jept beſchränle ich mid nur auf ben 
Geftsfnn. 

(Inden ein Roturfreund, ber ſch um alle Sinne 
befümmert, ſich auf Einen Sinn befchränft, wird er ſich 
aufflärenber Andeutungen ind Allgemeine nicht enthal- 
ten Fönnen, er wird nach mehreren Seiten hinweifen, 
und das Entferntfegeinenbe zu verknüpfen fucden. Dai 
er zuerft aus dem Gefichtöfinne Herausmirft und ihm 
für diesmal zum Mittelpunft ber übrigen macht, ft 
mir um fo viel erfreulicher, weil es auch gerade berje- 
ige Sinn ifl, durch welchen ich bie Außenwelt am 
vorzüglichen ergreift.) 

©. 10. Die Rigt-Säattenfigur des Auges, 

(Hier gleich beim Eintrütt begrüßen wir ben Berfaf- 
fer aufß freunblichfe, Betheuernd vollfommene Weber 
einftimmung mit feinen Anſichten, Einklang mit feiner 
Methode, Zufammentreffen mit Ziel und gweck. 

Auch, wir betrachten Licht und Finfternig ald den 
Grund aller Chroagenefle, find Aberzeugt, daB alles, 
was innen iſt, auch außen fei, und daß nur ein gu⸗ 
femmentefin Heiber Wefenfeiten ais Wahrheit gelten 

fe 


fe. 

©. 11. Ihh ſtelle mich mit gefchloffenen Augen in 
yellen Sonnenfdein, dab Angefiht fenfteht gegen bie 
Sonne. Nun fahre ic mit geftredten, eiwas aus ein. 
anber gehaltenen Ginger vor ben Augen hin und her, 
daß fie abwechfelnb befejattet und beleuchtet werden, 
Auf dem fonft, bei ber Dlofen Schliehung der Augen 
lieder, vorbandenen gleichmäßig gelbrothen Gefihts- 
felbe erfcpeint num eine (öne regelmäßige Figur, bie 
fich jedoch anfangs fehr ſchwer firiren und näfer be⸗ 
fimmen Iäft, Biß man fi nach und nad} in ifr mefr 
vrientirt. 


habe das Blatt zu gelegenilicher Vergleichung der Vur⸗ 
finjerfejen Tafel Beigefelt.) 

©. 37. Run ſei mir erlaubt, bie Analogie ber dar⸗ 
geftellten Vhaͤnomene mit anderen Raturerfceinung 
aufzuzeigen, &o lange eine Brobadtung im Beige 
ber Naturkunde iſoliri fteht, fo Tange fie nicht in meh 
fache Berteungen zu anbern mehr oder weniger wiche 
figen Erfahrungen und Anwendungen gefommen {ft 
und durch Einwirfen in das übrige Spftem eine Art 
Charakter und Rang erworben Bat, it fie immer im 
Gefahr, Tängere Zeit gang umbeadhtet zu bleiben, ober 
wenn fie fi) anfangs burd) eine neue Erfeheinungs- 
weiſe aufgebrungen hat, wieder in Vergeffenheit zu 
geratßen. Rur wenn im ununterbrodsenen Entwide- 
Iungögange des iffens bie ihr nädft vermandten 
Gegenftände mehrfach auf ſie deuten, und fle endlich in 
bie iht gebührende Stelle — erſt dann wird 
fie in dem ihr zulommenden Lichte ber Wiſſenſchaft 
‚ftehen, um nie wieder in bie Sinfterniß der Berborgen- 
heit —— Be 

G fagen bem Verfaffer aufrichtigften Dant, daf 
er Die Lfhiaen ai a Fe u ea anal, 
ohne Befolgung des Sinned derſelben blüht fein Heil 
in unferer Wiſfen ſchaft. 

Bivel Behanblungdarten dagegen find zu Ginderniß 
unb Berfpätung bie traurigften Werkzeuge; entweber 
man näpert und verfnüpft himmelweit entfernte Din- 
ge. in büfterer Phantafie und wipiger Myftik; ober 
man vereinzelt bad Zufammengehörige, durch gerfplit- 
ternden aa I nahverwandie Crſchei⸗ 
nungen zu fondern, jeder ein eigen Geſeh unterzuleger 
woraus fie zu erflären fein ”s se 

‚Bern bleibe von und dieſes falſche Beginnen, halten 
toir aber um befto mehr aufammen, weil wir ed andern 
feineötwegö unterfagen Fönnen.) 

©. 38. Die beſchriebenen Figuren im Innern des 
Auges weden in mir unmiberftehlid bie Erinnerung 
an die Eplabnifeien Mlangfiguren, und zwar vorzüge 
lid) an ihre primäre Sorm. Ic unterfeibe nämlich 
bei biefen, eben fo wie ich oben bie verfdiebenen Ord⸗ 
nungen ber Würfelfelber als primäre, bie aus ihrer 
wechſelſeltigen Beſchraͤnkung entftehenden Linien als 
ſecundaͤre Formen unterſchied, aud; bei den Ehlab- 





(Da ich bet nichjäßriger Forſchung über bie innigfe nif—en Biguren primäre und fecunbäre Geftaltungen, 
Eniftehung und über dad auögebreitete Erſcheinen der) Die erfteren werben durch die dewegten Gkellen des 
Barbenwelt meine Augen nicht gefbont, fo find mir tönenden Körpers, bie andern Durd) die rußenben con- 
manche Phänomene, weldhe ber Verfaffer beutlic) ent- |fituirt, it Iepteren hat ſich vorzüglic Cplabni be» 
woidelt und in Orbnung aufitelt, jeboch nur zufällig (häftigt. 
und mwanfend vorgefommen. Auch gegenmärtig, da ich _ (Wenn mir vorfer im Allgemeinen mit bem Berfafe 
biefem edlen Sinn nichts Außerordentlicheö mehr zu ‚fer volfommen übereinftimmten, fo freuen wir und gar 
muthen Darf, finde id) mich feincötegs berufen, der-  fehr, in befonderer Anmenbung gleichfalls mit ihm zu- 
gleiten Verfuche abermals vorzunehmen und durch eig- fammen zu treffen. 
me Erfaprungen zu beflätigen, fondern berußige mi! Im unferen Mütheilungen zur Paturehe Tonnen 
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wir, Hei Behandlung ber entoptifchen Erfcheinungen, de bes Gefichtäfeldes abermals und alfo doppelt em 
und nicht enthalten, fie ben Chladni'ſchen Tonfiguren | fcheinen. Wenn man biefe Operation vorfichtig macht, 
zu vergleichen. Da wir nun bie große Aehnlichkeit| jo fann man das doppelte Bild ziemlich weit von ein- 


beider ausgefprochen, fo geben wir gern zu: daß im 
Auge ein Analogon vorgebe, und wir brüden und dar⸗ 
über folgendermaßen aus: alles was den Raum füllt, 
nimmt, in fo fern es folidefeirt, ſogleich eine Geftalt 
anz diefe regelt fich mehr oder weniger und hat gegen 
bie Umgebung gleiche Bezüge mit andern gleichgeftal- 
teten Wefen. Wenn nun die Chladni'ſchen Figuren 
nach eingewirkter Bewegung erft fchweben, heben, oſcil⸗ 
liren, und dann fich beruhigen, fo zeigt der entoptifche 
Cubus gleiche Empfindlichkeit gegen bie Wirfung des 
Lichts und bie atmoſphäriſche Gegenwirfung. 

Wagen wir noch einen Schritt und ſprechen: Das 
entoptifche Glas, welches wir ja auch als Linſe barftel- 
len fünnen, vergleicht fih dem Auge; es ift ein fein- 
getrübted Weſen, fenfibel für directen und obliquen 
Miderfchein, und zugleich für Die zarteften Uebergänge 
emfindlid. Die Acht⸗Figur im Auge deutet auf Das 
Achnlihe; fie zeigt ein organifches Kreuz, welches 
Bervorzubringen Hell und Dunfel abmechfeln müffen. 
Roc nähere Verhältniffe werben fich entdeden.) 

S. 43. Ueberall wo entgegengelchte, continutrlich 
wirkende Sräfte einander beichränfen, entfteht im Wech⸗ 
felfiege ber einen über bie anbere Periodismus in ber 
Beit, Dfeillation im Raume; jener ald Vorherrfchen 
Der einen Kraft über Die andere in verfchiedenen Mo⸗ 
menten, Diefe wegen Ueberwiegen ber einen und Zu- 
rüdtreten ber andern an verfhiehenen Orten, fo daß 
auch bei einer fcheinbaren äußeren Ruhe dennoch die 
innigfte Bewegung in und zwifchen ben Begränzungs- 
punkten ftattfinden kann. 

S. 92. Die Blendungsbilder. 

Es iſt ein unabweisbarer Glaube des Naturfor⸗ 
ſchers, daß einer jeden Modification des Subjectiven 
innerhalb der Sinnenfphäre jedesmal eine im Objecti- 
ven entſpreche. Gewiß find Die Sinne die feinften und 
erregbarften Meffer und Reagenten ber ihnen gehöri- 
gen Qualitäten und Verhältniſſe ber Materie (hört!), 
und wir müffen innerhalb des individuellen Sreifes 
bed Organismus eben fo die Gefepe Der materiellen 
Welt erforfchen, wie ber Phyſiker äußerlich durch man- 
nigfaltigen Apparat. 

Könnte Dad Subjective alle Materie fo innig oder 
noch inniger durchdringen, wie es bie Rervenmaffe 
durdydrungen hält, fo würden wahrſcheinlich unzähl- 
bare neue höchſt zarte Modificationen berfelben zur Er- 
ſcheinung kommen, von denen man es jept faum wa⸗ 
gen möchte eine Ahnung zu faffen. 

&.103. Das Blendungsgebild verhält ſich gegen 
das Aufßere Licht wie ein trübes Mittel, was aber in 
gehöriger Finſterniß ſelbſt Teuchtend ift. 

(Hier, wo Die Blendungsbilder zur Sprache kom⸗ 
men, ift wohl billig deffen zu gebenfen, was ich bier- 
über in meinem Entwurf der Farbenlehre 
und zwar in deffen erfter Abtheilung, durchaus, be⸗ 
fonderö aber 2 23 u. f. f. von gefunden Augen, 2 
121 u. ſ. w. aber von Eranfhaften umſtaͤndlich ange- 
seigt habe.) 

©. 145. Einheit beider Geſichtsfelder. Doppel- 


en. 

(Aus eigner Erfahrung kann ich folgendes anführen 
und vorfhlagen. Man nebme irgend ein Rohr vor das 
eine Auge und ſchaue Damit, indem man das andere 
offen behält, gegen einen Stern, fo wird man ihn nur 
einfach erbliden. Nun wende man bad Rohr von dem 
Stern ab, fo wird berfelbe dem freien Auge gleichfalls 
einfach erfcheinen, Nun führe man Das Rohr fachte ge- 


ander bringen und in das Geftchtöfelb bed Rohret 
auffaften, wobei man In bem Wahne fteht, man fehe fie 
beide wirfli dur Das Rohr. Es dauert aber nidt 
lange, fo zichen fle gegen einander und decken fid 
Schließt man zur Zeit, wo man ben Stern boppeli 
durchs Rohr zu ſehen glaubt, das äußere Auge, fo ver- 
ſchwindet ganz natürlich Die Doppelerfcheinung und nur 
der eine Stern ift ſichtbar. 

Da ich von Sugend auf meine Augen febr leicht In 
den Zuftand des Schielens verſetzen kann, fo ergeßie 
ich mich manchmal an folgendem Phänomen. Sch ftchte 
eine Kerze vor mich bin und die Augen ind Scielm 
gewendet, fah ich zwei, welche ich jo lange mir belicht 
aus einander halten fonnte. Nun aber nahm ich zwei 
Kerzen und fah daher, fie anfchielend, vier. Dieſt 
fonnte ich jedoch nicht aus einander halten, denn bie 
zwei mittlern bewegten fich gegen einander und bedites 
ſich gar bald, fo daß ich nunmehr drei fah, deren Br- 
ſchauung ich nach Belieben verlängern fonnte.) 

S. 149. Ich denke mir die Möglichkeit biefer Er 
ſcheinung auf folgende Weife. Jedes Auge fann, Is 
lange bad Bewußtiein ganz In beffen befonbere Br 
grängtheit veriunfen ift, ald ein eigenes Snbisidınm 
genommen werben, weldhes, in Beziehung auf die Au⸗ 
Benwelt, fein Bornen, Oben und Anten, fein Links und 
Rechts hat. Daffelbe gilt von dem Taſtſinne. Ak 
diefe Begriffe aber jind relativ und gelten nur in Rüd- 
ſicht des Subjects und feines räumlichen Verhälmiffed 
zum Objecte. 

(Das räumliche Verhältniß bed Subjects zum Db- 
jecte ift durchaus von der größten Bebeutung. Hierfe 
gehört dad Phänomen, baf eine Erbfe zwiſchen freu 
weis gelegten Fingern einer Hand boppelt empfunder 
wird, und füllt dieſe Erfcheinung mit Dem Ediclen 
völlig zufammen. Nun hat jeder Finger fein Reis 
und Links, fein Hüben und Drüben, welches zugleid 
der ganzen Hand angehört. Wenn alfo ber eine Fis- 
ger die Kugel an der linfen Seite fühlt, ber anben 
aber an der rechten Seite, fo iſt e8 Feine Täufchnnz, 
fondern es dentet ganz eigentlich confequente Bildung 
des Subjects zum Objert an, ohne welche das erflere 
letzteres keineswegs faffen, no mit ihm in Verbin 
bung treten fünnte. 

Eine unnatürlihe Richtung gegen bie Außenwelt 
anderer Art ift auch bier, da beſonders vom fubjeckven 
Seben die Rebe ift, zu bemerken. Wenn man auf elmer 
Höhe ftehend bet Elarem Himmel einen weiten Geflchtt- 
freiß überfieht, fo blide man alsdann niedergebüch 
durch bie Füße, oder Ichne fich über irgend eine Erber- 
böhung hinterwärts und fchaue fo, in beiden Fällen 
gleihfum auf dem Kopf fichend, nad) der Gegend, fe 
wird man fie in der allerhöcften Farbenpracht erblik 
fen, wie nur auf dem fchönften Bilde des geühteflen 
trefflichften Malers, übrigens nicht etwa umgefeht, 
fondern völlig wie beim aufrechten Stande, nur glauf 
ich mich zu erinnern etwas In die Breite gezogen.) 

S. 166. Das Nachbild. Imagination, Gebaͤch⸗ 
niß des Geſichtſinnes. 

S. 167. Das Nachbild iſt genau von dem Bl 
dungsbilde zu unterfcheiden. Das Nahbild wird me 
durch freie Thätigfeit laͤngere Beit feftgehaften, mb 
verfchwindet fobald ber Wille nachläßt, kann aber ven 
demfelben wieder hervorgerufen werben; das Bl 
dungsbild ſchwebt unmillfürlich Dem Sinne vor, wer 
ſchwindet und erfiheint wieder aus objectiven Grünten. 

©. 108. Befonders lebhaft tft das Nachbilb bei er⸗ 


sen ben Stern zu, und es wird berfelbe auch am Nan-I Höhter Seelenthätigfeit, da Blendungsbild Bingeger 
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pflegt bei nernöfer Stimmung in aftpentichem Zuftande | den fol vom Grunde Ioslöftt und körperlich einfaßt. 
länger nachzuhalten, und verfchwindet defto fchneller, | Dagegen werben fpätere obgleich treffliche Künſtler auf 
je energifcher dad Organ von Leben durchſtrömt wird. |einer Art von Taften ertappt; es ift öfterd ald wenn 

S. 169. Sch glaube daß man durch Hebung, indem | fie erft Durch Leichte, aber gleichgültige Züge aufs Pa. 
man, nad) ergreifender Anfchauung bes Gegenftandes, |pier ein Element erfchaffen wollen, woraus nachher 
das Nachbild immer länger und inniger fefthielte, af» | Stopf und Haar, Geftalt und Gewand und was fonft 
felbe wohl der den Sinn befangenden Realität bes Ur» Inoch wie aus dem Ei dag Hühnchen fi bilden ſolle. 
bildes nahe bringen fünnte, welche Hebung ald Bor-|Bon noch fpätern Künftlern finden fih wunderbare 
bildung des Gebächtniffes und ber Einbildungskraft Beifpiele. Sch befibe eine verbienftvolle Federzeich⸗ 


nicht unwichtig fein dürfte, 


nung, wo, bei Anbetung ber Hirten, Mutter und Kind, 


©. 170. Zunächſt diefem Tieße fi behaupten, Daß | Joſeph und die Schäfer, ja Ochs und Efel, doppelt 


Gedächtniß und Einbildungsfraft in den Sinnesorga⸗ 
nen ſelbſt thätig find, und daß jeder Sinn fein ihm 
eigenthümlich zufommendes Gedächtnig und Einbil⸗ 
dungskraft beſttze, Die, al& einzelne begränzte Kräfte, 
ber allgemeinen Seelenfraft unterworfen find. 

(Bon der Productivität folcher innern vor bie Augen 


und dreifach durcheinander fpielen. Doch muß man 
geſtehen, daß ein geiftreicher SKünftler mit Geſchmack bet 
Diefer Gelegenheit verfahren, und ben vorfchwebenden 
Traum fo gut als möglich zu firtren gefucht. Und fo 
wird ſich immer die Entfihiedenheit des eingebornen 
Talents gegen die Belleität eines Dilettanten bewei⸗ 


gerufenen Bilder bliebe mir manches zu erzählen. Ich | fen, und man ſieht daher wie Höchft Recht jene Kunfl- 
hatte die Gabe, wenn ich die Augen ſchloß und mit| lehrer Haben, welche das Skizziren verwerfen und den 
niedergefenktem Haupte mir in der Mitte bed Sehor- | fcharfen Weberumriß einer weichlichen Kreidezeichnung 
gand eine Blume Dachte, fo verharrte fie nicht einen |vorziehen. Alles Fommt darauf an, das Eigenleben 
Augenblid in ihrer erften Geftalt, fondern fle legte fich | des Auges und ber correfpondirenben Finger zu der ent“ 


aus einander und aus ihrem Innern entfalteten fich ſchiedenſten verbündeten Wirkfamtfeit heranzufteigern.) 


wieder neue Blumen aus farbigen, auch wohl grünen 
Blättern; es waren feine natürlichen Blumen, fon- 
dern phuntaftifche, jedoch regelmäßig wie die Rofetten 
der Bildhauer. Es war unmöglich Die hervorquellente 
Schöpfung zu firiren, hingegen dauerte fie fo lange als 
mir beliebte, ermattete nicht und verftärfte fich nicht. 
Daffelbe konnt' ich hervorbringen, wenn ich mir ben 
Zierrath einer buntgemalten Scheibe dachte, welcher 
benn ebenfalls aus der Mitte gegen bie Peripherie fich 
immerfort veränderte, völlig wie bie in unfern Tagen 
erfundenen SKaleidoffope. Sch erinnere mich nicht, in 
wiefern bei diefer regelmäßigen Bewegung eine Zahl 





Ernft Stiedenroth 


Yſychologie zur Erklärung der Seelener- 
fheinungen. 


Erfter Theil. 
Berlin 1824. 

Bon jeher zählte ich unter die glücklichen Ereigniffe 
meines Lebens, wenn ein bedeutendes Werf gerade zu 
ber Zeit mir in die Hand fam, wo ed mit meinem ge⸗ 
genwärtigen Beftreben ühereinftimmte, mich in meinen 


zu bemerfen gewefen, vermuthlich aber bezog fie ſich Thun beftärkte und alfo auch förderte. Oft fanden fich 


ufden Acht⸗Strahl, denn nicht weniger Blätter 
Fatten Die oben gemeldeten Blumen. Mit andern Ge- 
genftänden flel mir nicht ein den Verfuch zu machen ; 
warum aber diefe bereitwillig won felbft hervortraten, 
mochte darin liegen, daß die vicljährige Betrachtung 
ber Pflanzenmetamorphoſe, fo wie nachheriges Stu- 
dium der gemalten Scheiben, mich mit dieſen Gegen- 
fländen ganz durchdrungen hatte; und Bier tritt hervor 
was Herr Purfinje fo bedeutend anregt. Hier ift bie 
Erfiheinung des Nachbildes, Gedächtniß, probuctive 
Einbildungdfraft, Begriff und Idee alles auf Einmal 
im Spiel und manifeflirt fi in der eignen Lebendig⸗ 
keit des Organs mit vollfommener Freiheit ohne Vor⸗ 
fag und Leitung. 

Hier darf nun unmittelbar die Höhere Betrachtung 
aller bildenden Kunft eintreten; man fieht deutlicher 
ein, was es heißen wolle, daß Dichter und alle eigent- 
lichen Künitler geboren fein müffen. Es muß nämlich 
ihre innere productive Kraft jene Nachbilder, die im 
Drgan, in der Erinnerung, in der Einbildungsfraft 
zurüdgebliebenen Idole freiwillig ohne Vorſatz und 
Wollen lebendig hervorthun, fle müffen ſich entfalten, 
wachen, fih ausdehnen und zufammenzichen, um aus 
Mücigen Schemen wahrhaft gegenftändliche Wefen zu 
werben. 

„Wie beſonders die Alten mit Diefen Idolen begabt 
geweſen fein müffen, läßt ſich aus Demokrit’s Lehre 
von den Idolen fchließen, Er kann nur aus der eige- 
nen ledendigen Erfahrung feiner Phantaſie Darauf ge- 
fommen fein.” 

Se größer dad Talent, je entfchiebener bildet fich 
gleich anfangs das zu producirende Bild, Man fehe 


dergleichen aus höherem Altertfume; gleichzeitige je» 
doch waren bie wirffanıften, denn dad Allernächfte 
bleibt Doch inımer das Lebendigfte. 

Nun begegnet mir biefer angenehme Fall mit obge⸗ 
nanntem Buche. E38 langt bei mir, durch Die Geneigt⸗ 
heit des Verfaffers, zeitig an und trifft mich gerade in 
dem Augenbli da ich die Bemerfungen über Purkinje, 
bie fhon mehrere Jahre bei mir gelegen, endlich zum 
Drud abfende. 

Die Philoſophen vom Fach werden das Werk beur- 
theilen und würbigen, ich zeige nur kürzlich an wie es 
mir Damit ergangen, 

Denn man fich einen Zweig denkt ber einem fanft 
binabgleitenden Bache überlaffen feinen Weg fo gend- 
thigt als willig verfolgt, vielleicht von einem Stein 
augenblicklich aufgehalten, vielleicht in irgend einer 
Krümmung einige Zeit verweilend, fodann aber von 
der lebendigen Welle fortgetragen immer wieder un⸗ 
aufhaltfam im Zuge bleibt, fo vergegenmwärtigt man 
fich die Art und Weife, wie bie folgerechte und folgen⸗ 
reiche Schrift auf mich gewirft. 

Der Berfaffer wird am beften einfehen was ich ei» 
gentlich Damit fagen wollte: denn ſchon früher habe ich 
an mancher Stelle den Unmuth geäußert, den mir in 
jüngeren Jahren die Lehre von ben untern und 
obern Seelenfräfte erregte. In dem menfchlichen 
Geifte fo wie im Univerfum iſt nichts oben noch unten, 
alles fordert gleiche Rechte an einen gemeinfamen Mit- 
telpunft, der fein geheimes Daſein eben durch das har⸗ 
monifche Verhaͤltniß aller Theile zu Ihm manifeſtirt. 
Alle Streitigkeiten der Aeltern und Neuern bis zur 
neuiten Zeit entipringen aus der Trennung deffen was 


Zeichnungen von Raphacl und Michel Angelo, wo auf| Gott in feiner Natur vereint hervorgebracht. Recht gut 


der Stelle ein firenger Umriß das was bargeftellt wer- 


wiffen wir, daß in einzelnen menſchlichen Naturen ge⸗ 
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möhnlich ein Uebergewicht irgend eines Vermögens, 
einer Faͤhigkeit ſich hervorihut und daß daraus Einſei⸗ 
tigkeiten der Vorſtellungsart nothwendig entſpringen, 
indem der Menſch die Welt nur durch ſich kennt und 
alſo, naiv anmaßlich, die Welt durch ihn und um ſei⸗ 
ner willen aufgebaut glaubt. Daher kommt denn daß 
er ſeine Hauptfähigkeiten an die Spitze des Ganzen 
ſetzt und was an ihm das Mindere ſich findet, ganz 
und gar abläugnen und aus feiner eignen Totalität 
hinausſtoßen möchte. Wer nicht überzeugt iſt, daß er 
alle Manifeftationen bes menfihlichen Weſens, Sinn- 
lichfeit und Bernunft, Einbildungsfraft 
und Berftand, zu einer entfchiedenen Einheit aus- 
bilden müffe, welche von diefen Eigenfchaften auch bei 
ihm die vorwaltende ſei, der wird fich in einer uner- 
freulihen Befchränfung immerfort abquälen und nie- 
mals begreifen, warum er fo viele hartnädige Gegner 
bat, und warum er ſich felbit fogar manchmal als au- 
genblicklicher Gegner aufitößt. 

Sp wird ein Mann zu den fogenannten exarten 
Miffenichaften geboren und gebildet, auf der Höhe fei- 
ner Verſtandesvernunft nicht leicht begreifen, Daß es 
auch eine eracte finnliche Phantafle geben fünne, ohne 
welche Doch eigentlich Feine Kunſt denkbar ift. Auch 
um denjelben Punkt ftreiten fih Die Schüler einer Ge⸗ 
fühls- und Vernunft Religion: wenn Die lebteren 
nicht eingeftehen wollen, daß die Religion vom Gefühl 
anfange, fo wollen Die erften nicht zugeben, daß fie fich 
zur Bernünftigfeit ausbilden müffe. 

Died und dergleichen warb bei mir burch obgemel⸗ 
detes Werk erregt. Jeder der es lieft wirb auf feiner 
Weiſe Bortheil davon haben und ich kann erwarten, 
daß ‚bei näherer Betrachtung es noch oft mir ald Text 
zu mancher glüdlichen Rote Gelegenheit geben werde. 


Hier eine Stelle (S. 140) mo fich das Gebiet des 
Denkens unmitlelbar an das Feld des Dichtend und 
Bildens anfchließt, wohin wir oben einige Blicke gewagt 
haben. 

„Es geht aus dem Bisherigen hervor, daß das Den- 
fen Reprobuction vorausſetzt. Die Reproduction rich“ 
tet ſich nach der jedesmaligen Beſtimmtheit der Borftel- 
lung, Auf der einen Seite wird daher für ein tüchti- 
ges Denfen eine hinreichend fcharfe Beſtimmtheit ber 
gegenwärtigen VBorftellung vorausgeſetzt, auf der andern 
Reichthum und angemeffene Verbindung bed zu Repro- 
Ducirenten. Diefe Verbindung des zu Reproduciren⸗ 
ben, wie fie für das Denfen taugt, wirb felbft großen- 
theils erft im Denken geftiftet, wiefern das aus meh- 
serem das Entfprechende eine befondere Verbindung 
durch das nähere Verhaͤltniß feined Inhalts eingeht. 
Das tüchtige Denken in jeder Weife wird daher ganz 
abhängen von der Zwedmäpigfeit der Reproduction, 
deren man fähig ift. Wer in biefer Hinficht nichts 
Rechtes vorräthig hat, der wird nichts Rechtes leiften. 
Weſſen Reproductionen bürftig find, der wird Geiftes- 
armuth zeigen; weſſen Reproductionen einfeitig find, 
der wird einfeitig denfen, weſſen Reprobuctionen un⸗ 





Werkes anzufchen. Nach abmwechfelnben Anflchten, un- 
ter dem Einfluffe entgegengefehter Gemüthsſtimmungen 
verfaßt, zu verſchiedenen Zeiten niebergefchricben, fonn- 
ten fie nimmermehr zur Einheit gedeihen. Die Jahr⸗ 
zahl läßt fich nicht hinzufügen, theils weil fie nicht im⸗ 
mer bemerkt war, theild weil ich, gegen meine eigenen 
Papiere mich ald Rebacteur verbaltend, das Neberflüfe 
fige und manches Unbehagliche daraus verbannen burfie. 
Deffen ungeachtet ift einiges geblieben, wofür ich nicht 
einftehes Widerſprüche und Wicherholungen ließen fi 
nicht vermeiden, wenn dad bamit unzertrennbar Ber- 
fnüpfte nicht gänzlich zerflört werben ſollte. 

Und fo fünnen diefe Hefte denn doch, als Theile ei- 
nes menfchlichen Lebens, für Zengniſſe gelten, Durch wie 
vielerlei Zuftände derjenige fich Durd'zuarbeiten Bat, ber 
ſich, mehr ald es zum praftiihen Wandel nothwenbig 
wäre, vichjeitig auszubilden gedrängt ift, dem Wahl 
ſpruch ſich ergebend :: 


Willſt du ind Unentliche ſchreiten, 
Geh’ im Endlichen nady allen Seiten, 


Oder wie es fonft heißt: 
Natura infinita est, 
sed qui symbola animadverterit 
omnia intelliget 
licet non omnino,. 








Einwirkung der neuern Philofoppie. 


Für Philofophie im eigentlichen Sinne hatte ich fein 
Organ, nur bie fortauernde Gegenwirfung, womit if 
der eindringenden Welt zu wiberfiehen und ſie mir an- 
zueignen genöthigt war, mußte mich auf eine Methode 
führen, durch Die ich Die Meinungen der Pbilofopben, 
eben auch ald wären ed Gegenftände, zu faſſen und mid 
daran auszubilden fuchte, Bruder’s Geſchichte ber 
Philofophie Liebte ich in meiner Jugend fleißig zu Iefen, ’ 
ed ging mir aber babei mie einem, der fein ganzes Le⸗ 
ben den Sternhinmel über feinem Haupte drehen fickt, 
manches auffallende Sternbild unterfcheidet, ohne etwas 
von der Aftronomie zu verfichen, ben großen Bär 
fennt, nicht aber den Polarftern. 

Ueber Kunft und ihre theoretifehen Forberungen hatte 
ich mit Mor itz, in Rom, viel verhandelt; eine kieine 
Drudfchrift zeugt noch heute von unferer bamaliger 
fruchtbaren Dunkelheit, Fernerhin bei Darftelung bed 
Berfuhs der Pflanzen-Metamorpbofe mußte ſich eine 
naturgemäße Methode entwideln; denn als bie Bege⸗ 
tation mir Schritt vor Schrittihr Verfahren vorbifben, 
fonnte ich nicht irren, fondern nıußte, indem ich fle ge⸗ 
währen ließ, die Wege und Mittel anerkennen, wie fk 
den eingehüflteften Zuftand zur Vollendung nad ua) 
nach zu befördern weiß. Bei phyfifchen Unterfubes 
gen drängte fich mir die Ueberzeugung auf, da, bei al 
fer Betrachtung der Gegenftände, bie höchſte Pflicht fet, 
jebe Bedingung, unter welcher ein Phänomen erichernt, 
genau aufzufuchen und nach möglichfter Bollftänbigfit 
der Phänomene zu trachten; weil fle boch zulept Rd 
aneinanderzureihen, ober vielmehr übereinanderzugre- 


geordnet und verworren find, ber wird den bellen Kopf | fen genöthigt werben, und vor dem Anfchauen bes Far 
vermiffen laffen, und fo im Uebrigen. Das Denken ſchers auch eine Art Organifation bilden, ihr Innere 
alfo macht fich nicht etwa aus Nichts, fondern es feßt | Geſammileben manifeftiren müffen. Indeß war biefr 


eine hinreichende Vorbildung, VBorverbindung, und da, 
wo ed Denfen im engern Sinn ift, eine der Eache ent- 
fprechende Verbindung und Ordnung ber Vorftellun- 


Zuftand immerfort nur daͤmmernd, nirgends fand if 
Aufklärung nad) meinem Sinne: denn am Ende font 
doch nur ein jeder in feinem eignen Sinne aufgeflän 


gen voraus, wobei fich die erforderliche Vollſtaͤndigkeit werben. 


von ſelbſt verſteht.“ 
Zwiſchenrede. 





Kant's Kritik der reinen VBernunftme 
ſchon laͤngſt erſchienen, fie lag aber völlig außerhall 
meines Kreiſes. Ich wohnte jedoch manchem Geiprih 


Nachſtehende Aufſaͤtze find eben fo wenig als die vor- daruber bei, und mit einiger Aufmerkſamkeit foumie id 
bergehenden für Theile eines ganzen fchriftftellerifchen I bemerken, bag die alte Hauptfrage fich ernenre, wie wi 





unfer Selöft und wie viel bie Außenwelt zu unferm 
geiftigen Dafein beitrage. Ich hatte beide niemals ge- 
fondert, und wenn ich nach meiner Weiſe über Gegen» 
fände philofophirte, fo that ich e8 mit unbemwußter Nai- 
verät und glaubte wirklich, ich fähe meine Meinungen 
vor Augen. Sobald aber jener Streit zur Sprache 
kam, mochte ih mich gern auf diejenige Sette ftellen, 
welche dem Menfchen am meiften Ehre macht und gab 
allen Freunden vollfommen Beifall, die mit Kant be⸗ 
baupteten : wenn gleich alle unfere Erfenntmiß mit ber 
Erfabrung angehe, fo entfpringe fie darum doch nicht 
eben alle aus der Erfahrung. Die Erkenntniſſe a pri- 
ori ließ ih mir auch gefallen, fo wie die fonthetifchen 
Nrtheile a priori: denn hatte ich doch in meinen gan- 
zen Reben, dichtend und beobachten, fonthetiih, und 
dann wicder analgtifch verfahren ; die Syftole und Dia- 
ftole des menfihlichen Geifted war mir, wie ein zweites 
Athemholen, niemals getrennt, immer pulfirend. Für 
alles diefes jedoch hatte ich feine Worte, noch weniger 
Dhrafen, nun aber fchien zum erftenmal eine Theorie 
mich anzuläceln. Der Eingang war ed, der mir gefiel, 
ind Labyrinth felbft Eonnt’ ich mich nicht wagen: bald 
binderte mich die Dichtungsgabe, bald der Menfcenyer- 
ftand, und ich fühlte mich nirgend gebeffert. 
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Auf mich felbft zurückgewieſen, ftudirte ich dad Buch im⸗ 
mer hin und wieder. Noch erfreuen mich in dem alten 
Eremplar die Stellen, die ich damals anftrich, fo wie 
dergleichen in der Kritik der Vernunft, in welche tiefer 
einzudringen mir auch zu gelingen fchien: denn beide 
Werke, aus Einem Geijt entfprungen, deuten immer 
eind aufs andere, Nicht eben fo gelang es mir, nich 
den Kantiſchen Schülern anzunäßern, fie hörten mich 
wohl, fonnten mir aber nichts erwidern, noch irgend 
förderlich fein. Mehr als Einmal begegnete e3 mir, 
daß einer oder der andere mit lächelnder Verwunderung 
zugeftand : es fei freilich ein Analogon Kantifcher Vor⸗ 
jtellungsart, aber ein ſeltſames. 

Wie wunderlich es denn auch bamit gewefen fet, trat 
erft hervor, als mein Berhältniß zu Schillern fid) be⸗ 
lebte. Unfere Gefpräche waren durchaus productiv oder 
theoretifch, gewöhnlich beides zugleich: er prebigte das 
Evangelium der Freiheit, ich wollte Die Rechte der Na⸗ 
tur nicht verfürzt wiſſen. Aus freundſchaftlicher Nei- 
gung gegen mich, vielleicht mehr als aus cigener Ueber⸗ 
zeugung, behandelte er in den äfthetifhen Brie» 
fen die gute Mutter nicht mit jenen harten Ausdrücken, 
die mir den Auflag über Anmuth und Würde fo 
verhaßt gemacht hatten. Weil ich aber, von meiner 


Unglüdlicher Weife war Herder zwar ein Schüler, | Seite hartnädig und eigenfinnig, bie Vorzüge Der grie- 
boch ein Gegner Kant's, und nun befand ich mich noch | hifchen Dichtungsart, der darauf gegründeten und von 
ſchlimmer: mit Herdern Fonnte ich nicht übereinitimmen; | bort herkömmlichen Poefie nicht allein hervorhob, fon«- 
Kanten aber auch nicht folgen. Sndeffen fuhr ich fort, | dern fogar ausſchließlich dieſe Weife für Die einzig rechte 
ber Bildung und Umbildung organiicher Naturen ernft» | und wünfchendwerthe gelten ließ: fo ward er zu ſchär⸗ 
lich nachzuförfchen, wobei mir die Methode, womit ich | ferem Nachdenken genötbigt, und eben dieſem Conflict 


die Pflanzen behandelt, zuverläflig ald Wegmweifer diente. 
Mir entging nicht, Die Natur beobachte ſtets analytiiches 
Verfahren, eine Entwidlung aus einem lebendigen, ge- 
beimnißvollen Ganzen, und dann fchien fie wieder ſyn⸗ 
thetifch zu handeln, indem ja völlig frembdfcheinende Ver⸗ 
haͤltniſſe einander angenähert und fie zufammen in Eins 
verfnüpft wurben. Aber und abermals fehrte ich Daher 
zu der Kantiſchen Lehre zurück; einzelne Kapitel glaubt’ 
ich vor andern zu verftehen und gewaun gar manches zu 
meinem Hausgebrauch. 

Run aber fam bie Kritif der Urtheilskraft 
mir gu Handen und dieſer bin ich eine hoͤchſt frohe Le⸗ 
bensepoche ſchuldig. Hier fahe ich meine disparateſten 
Befchäftigungen nebeneinander geftellt, Kunft- und Na⸗ 
tur-Erzeugniffe eins behandelt wie das andere, äftheti- 
ſche und teleologifche Urtheilskraft erleuchteten fich wech⸗ 
felöweife. 

Wenn auch meiner Vorftellungsart nicht eben immer 
Dem Berfaffer fich zu fügen möglich werben konnte, wenn 
ich bie und da etwas zu vermiffen fihien, fo waren doch 
bie großen Hauptgedanken des Werfö mit meinem biö- 
herigen Schaffen, Thun und Denfen ganz analog; dad 
innere Reben der Kunft, fo wie ber Natur, ihr beiber- 
feitiged Wirken von innen heraus, war im Buche deut- 
lich ausgeſprochen. Die Erzeugniffe diefer zwei unend⸗ 
lichen Welten follten um ihrer felbft willen da fein, und 
was neben einander ftand wohl für einander, aber 
nicht abfichtlich wegen einander. 

Meine Abneigung gegen bie Endurfachen war nun 
geregelt und gerechtfertigt; ich Eonnte deutlich Zwedt und 
Wirkung unterfsheiden, ich begriff auch warum der Men- 
fchenverftand beides oft verwechſelt. Mich freute, daß 
Dichtkunſt und vergleichende Raturfunde fo nah mit 
einander verwandt feien, indem beibe fich derfelben Ur⸗ 
theilöfraft unterwerfen. Leidenſchaftlich angeregt ging 
ich auf meinen Wegen nur deſto rafcher fort, weil ich 
felbft nicht mußte, wohin fie führten und für das, was 
und wie ich mir's zugeeignet hatte, bei den Kantianern 
wenig Anklang fand. Denn ich fprad nur aus, was 
in mir aufgeregt war, nicht aber, was ich gelefen hatte, 


verdbanfen wir die Anfſätze über naive und fen- 
timentale Poefie. Beide Dichtungsmweifen foll« 
ten fich bequem einander gegenüberftehend fich wechſels⸗ 
weife gleichen Rang zu vergönnen, 

Er legte hierdurch den erften Grund zur ganzen neuen 
Aeſthethik; denn helleniſch undromanifch und 
was ſonſt noch für Synonymen mochten aufgefunden 
werden, laſſen ſich alle dorthin zurückführen, wo vom 
Uebergewicht reeller oder ideeller Behandlung zuerſt die 
Rede war. 

Und fo gewöhnt' ich mich nach und nach an cine Spra⸗ 
che, die mir völlig fremd gemefen, und in die ich mich um 
deſto leichter finden konnte, al&ich Durch Die höhere Vor⸗ 
ftellung von Kunft und Wiffenfchaft, welche fie begün« 
ftigte, mir felbft vornehmer und reicher dünken mochte, 
da wir andern vorher und von den Popular - Philofo- 
phen und von einer andern Art Philoſephen, der ich 
feinen Namen zu geben weiß, gar unmwürbig mußten 
bebandeln laffen. 

Weitere Fortfchritte verdank' ich befonbers Nietham⸗ 
mern, der mit freundlichfter Beharrlichkeit mirdie Haupt⸗ 
räthfel zu entfiegeln, Die einzelnen Begriffe und Aug- 
drüde zu entwideln und zu erklären trachtete. Was ich 
gleichzeitig und fpäterhin Fichten, Schellingen, Hegeln, 
den Gehrüdern von Humboldt und Schlegel ſchuldig 
geworden, möchte fünftig dankbar zu entwideln fein, 
wenn mir gegönnt wäre, jene für mich fo bedeutende 
Epoche, das letzte Zehent des vergangenen Jahrhundertso, 
von meinem Standpunkte aus, wo nicht darzuſtellen, 
doch anzudeuten, zu entwerfen. 





Anſchauende Urtheilskraft. 


Als ich Die Kantiſche Lehre wo nicht zu durchdringen 
doch möglichſt zu nutzen fuchte, wollte mir manchmal 
dünfen, der Eöftliche Mann verfahre ſchalkhaft ironiſch, 
indem er bald das Erfennmißvermögen aufs engfte ein⸗ 
zufchränfen bemüht fchien, bald über die Grängzen, bie 
er felbft gezogen hatte, mit einem Seitenwink hinaus- 
beutete. Er mochte freilich bemerkt haben, wie anma⸗ 





Bend und naſeweis der Menfch verfährt, wenn er behag⸗ 
lich, mit wenigen Erfahrungen ausgerüſtet, fogleich 
unbefonnen abfpricht und voreilig etwas feftzufepen, 
eine Grille, die ihn durchs Gehirn Läuft, den Gegen- 
Nänden aufzuheften trachtet. Deswegen befchränft un- 
fer Meijter feinen Denfenden auf eine reflectirende dis⸗ 
eurfive Urtheilskraft, unterfagt ihm eine beftinnmende 
ganz und gar. Sodann aber, nachdem er und genugfam 
in bie Enge getrieben, ja zur Verzweiflung gebracht, 
entfitliegt er fich zu bem liberalften Aeußerungen und 
überläßt ung, welchen Gebrauch wir von ber Freiheit 
machen wollen, die er einigermaßen zugefteht. In die- 
fem Sinne war mir folgende Stelle höchſt bedeutend: 

„Wir können und einen Verſtand benfen, der, weil 
er nicht wie der unfrige bidcurfiv, fondern intuitiv ijt, 
vom ſynthetiſch Allgemeinen, der Anfchauung 
eines Ganzen ald eines foldhen, zum Befondern geht, 
das ift, von dem Ganzen zu den Theilen. — Hierbei 
ift gar nicht nöthig zu beweifen, daß ein ſolcher intel- 
leotus archetypus möglich) fei, fondern nur,. baß wir 
in der Dagegenhaltung unſres bi8curfiven, der Bilder 
bedürftigen Berftandes (intellectus eetypus), und der 
Bufälligfeit einer ſolchen Befchaffenheit, auf jene Idee 
eines intelleotus archetypusgrführt werben, dieſe auch 
feinen Widerſpruch enthalte.“ 

Zwar ſcheint der Verfaffer hier auf einen göttlichen 
Berftand zu Deuten, allein wenn wir ja im Sittlichen, 
durch Glauben an Gott, Tugend und Unfterblichkeit, 
und in cine obere Region erheben und an das erfte We- 
fen annäbern follen: fo dürft' es wohl im Intellectu⸗ 
elien derſelbe Fall fein, Daß wir und, durch das An- 
hauen einer immer fchaffenten Natur, zur geiftigen 
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nigft verbunden, auf bem Standpunft ber Erfahrung 
hingegen immer getrennt, und eine Raturmwirfung, bie 
wir der Idee gemäß als fimultan und fucceffiv zugleich 
denfen folfen, fcheint uns in eine Art Wahnſinn zu ver- 
ſetzen. Der Beritand kann nicht vereinigt benfen, was 
die Sinnlichkeit ihm gefondert überlieferte, unb fo bleibt 
der Widerftreit zwiſchen Aufgefußtem und Ideirtem im⸗ 
merfort unaufgelöft. 

Deshalb wir uns denn billig zu einiger Befriedigung 
in tie Sphäre ber Dichtfunft flüchten und ein altes Lied⸗ 
chen mit ciniger Abwechfelung erneuern. 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 
Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 
Wie ein Tritt tauſend Be regt, 

Die Schifflein hinüber herüber hießen, 
Die Fäden ſich begennenb fließen, 

Ein Schlag taufend Verbintungen fchlägt. 
Das hat jie nicht jufammen gebettelt, 

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt ; 

Damit ber ewige Meiftermann 

Getroſt den Einfhlag werfen kann. 





Bildungstrieb. 


Heber dasjenige, was in genannter wichtiger Ange⸗ 
legenheit getban ſei, erflärt fi Kant in feiner Kritik der 
Urtheilskraft folgendermaßen: „In Anfchung biefer 
Theorie der Epigeneflö hat niemand mehr ſowohl zum 
Beweife derfeiben als auch zur Gründung der ächten 
Prinripten ihre Anwendung, zum Theil Durch bie Be- 
fchränfung eined zu vermeffenen Gebrauchs derſelben, 
geleiftet ala Herr Blumenbach.“ 

Ein ſolches Zeugniß des gewiffenhaften Sant regte 
nich an, Dad Blumenbach'ſche Werf wieder vorzuneh⸗ 


Theilnahme an ihren Productionen würdig machen. |men, das ich zwar früher gelefen, aber nicht durchdrun⸗ 
Hatte ich Boch erſt unbewußt und aus inneren Tricb auf gen hatte. Hier fand ich nun meinen Caspar Friebric 
jenes Urbildliche, Topifche raſtlos gedrungen, war eamir Wolf ald Mittelglied zwifchen Haller und Bonnet auf 
fogar geglüdt, einenaturgemäße Darftellung aufzubauen. | der einen und Blunenbac auf der andern Scite. Wolf 


fo konnte mich nunmehr nicht® weiter verhindern, Das 
Übenteuer Der Bernunft, wie ed ber Alte 
vom Königäberge felbit nennt, muthig zu beftchen. 





Bedenken und Ergebung. 


Mir können bei Betrachtung des Weltgebäudes, in 
feiner weiteften Ausdehnung, in feiner Ichten Theilbar- 
fett, und der Vorftellung nicht erwehren, Daß bem Gan- 
zen eine See zum Grunde liege, wornach Gott in der 
Natur, die Natur in Gott, von Ewigfeit zu Emwigfeit 
fchaffen und wirken möge. Anfchauung, Betrachtung, 
Nacdenfen führen und näher an jene Gcheimniffe. 
Wir erdreiften und und wagen auch Ideen: wir befchei- 
ben und und bilden Begriffe, die analog jenen Uran- 
fängen fein möchten, 

Hier treffen wir nun auf die eigene Schwierigkeit, die 
nicht immer Klar ind Bemwußtfein tritt, daß zwifchen 
Idee und Erfahrung eine gewiſſe Kluft befeftigt fcheint, 
bie zu überfihreiten unfere Kraft ſich vergeblich bemüht. 
Deffen ungeachtet bleibt unfer ewiges Beſtreben, Diefen 
Hiatus mit Vernunft, Berftand, Einbildungsfraft, 
Stauden, Gefühl, Wahn und, wenn wir fonft nichts 
vermögen, mit Albernheit zu überwinden. 

Endlich finden wir, bei reblich fortgefehten Bemühun- 
gen, daß der Philofoph wohl möchte Recht haben, wel⸗ 
ber behauptet, daß feine Idee der Erfabrung völlig 
congruire, aber wohl zugiebt, Daß Idee und Erfahrung 
analog fein fönnen, ja müjfen. 

Die Schwierigfeit, Idee und Erfahrung mit einan- 
ber zu verbinden, erfcheint fehr Hinderlich bei aller Natur⸗ 
forfchung : Die Idee ift unabhängig von Raum und Zeit, 
bie Naturforfchung ift in Raum und Zeit befchränft; 


mußte zum Behuf feiner Epigenefe ein organifches Ele» 
ment voraudfeßen, woraus aladann die zum organifchen 
Leben beſtimmten Wefen fich ernährten. Er gab bie 
fer Materie eine vim essentialem, bie fich zu allem 
fügt, was fich felbft bervorbringen wollte und fich da⸗ 
durch zu dem Range eines Hersorbringenden ſelbſt erhob. 

Augdrüde Der Art lichen noch einiged zu wünſchen 
übrig; denn an einer organifchen Materie, und menn fie 
noch folebentig gedacht wird, bleibt immer etwas Stoffe 
artiged Fleben. Das Wort Kraft bezeichnet zunächſt ct» 
was nur Phyiifches, fogar Mechaniſches, und Das was 
fich aus jener Materie organijiren fol, bleibt ung cin 
dunkler unbegreiflicher Punft. Run gewann Blumen- 
bad) dag, Höchfte und Letzte des Ausdtucko, er anthros 
pomorphofirte dad Wort des Räthield und nannte Das, 
wovon din Rede war, einen nisus formativus, einen 
Trieb, eine heftige Thätigkeit, woburd Die Bildung be- 
wirft werben follte. 

Betrachten wir das alles genauer, fo hätten wir ed 
fürzer, bequemer und vielleicht arünblicher, wenn wir 
eingeftünden, daß wir, um bad Vorhandene zu bewach⸗ 
ten, eine vorhergegangene Thätigfeit zugeben müſſen und 
daß, wenn wir und eine Ihätigfeit denfen wollen, wir 
berfelben ein fchidlich Element unterlegen, morauf fie 
wirfen konnte, und daß wir zuleßt dieſe Thitigfeit mit 
diefer Unterlage als immerfort aufammen beitebenb umb 
ewig gleichzeitig vorhanden denfen müffen. Dieſes Un⸗ 
scheure perfonifleirt tritt ung als ein Gott entgegen, ald 
Schöpfer und Erbalter, welchen anzubeten, zu verchren 
und zu preifen wir auf alle Weife aufgefordert find. 

Kebren wir in das Feld der Philoſophie zurück und 
betrachten Evolution und Epigenefe nochmals, fo ſchei⸗ 
nen dies Worte au fein, mit, denen wir uns nur bin» 


daher ift in der Idee Eimultancd und Succeſſives in- | halten. Die Einfchachtelungslehre wird freilich einem 
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Hobergebildeten gar bald wiberlich, aber bei ber Lehre| Wir müften einen Lünftlichen Vortrag eintreffen laſ⸗ 
eined Auf» und Annehmens wird doch immer ein Auf⸗ ſen. Eine Symbolif wäre aufzuftellen! Wer aber ſoll 


nebmendes und Aufzunehmendes vorausgeſetzt, und 
wenn wir feine Praͤformation denfen mögen, fo fommen 
wir aufeine Präbelineation, Prädetermination, auf ein 
Präftabiliren, und wie das alles heißen mag, was vor⸗ 
ausgehen mußte, bis wir etwas gewahr werben könnten, 

So viel aber getraue ich mir zu behaupten, daß, wenn 
ein organifches Wefen in bie Erfcheinung hervortritt, 
Einheit und Freiheit des Bildungstriebes ohne den 
Begriff der Metamorphofe nicht zu faſſen fet. 

Zum Schluß ein Schema, um weiteres Nachdenken 
aufjuregen: 

Stoff. 


Dermögen. 
Kroft. 
Gewalt. 
Streben. 


Trieb. 
Form. 


Leben. 





Problem und Erwiederung. 


Nachſtehende fragmentariſche Blätter notirte ich ſtel⸗ 
lenweiſe auf meinen Sommerfahrten im Gefolge man⸗ 
ches Geſpraͤchs, einſamen Nachdenkens und zuletzt an⸗ 
geregt durch eines jungen Freundes geiſtreiche Briefe. 

Das hier Angedeutete auszuführen, in Verbindung 
zu bringen, die hervortretenden Widerſprüche zu ver⸗ 
gleichen, fehlte es mir darauf an Sammluug, die ein 
folgerechtes Denken allein möglich macht; ich hielt es 
daher für räthlich, das Manuſcript an den Theilneh⸗ 
menden abzuſenden, ihn zu erſuchen, dieſe paradoxen 
Saͤtze als Text, oder ſonſtigen Anlaß zum eigenen Be⸗ 
tracheen anzuſehen, und mir einiges darüber zu ver⸗ 
melden. welches ich denn, wie es geſchehen, als Zeug⸗ 
niß reiner Sinn⸗ und Geiſtes⸗Gemeinſchaft hier ein⸗ 
rücke. Weimar, den 17. Maͤrz 1823. F 





Srobleme 
Natürlich Syftem, ein widerfprecdhender Aus⸗ 


rud, 

Die Natur Hat fein Syſtem, ſie hat, fie iſt Leben und 
Folge aus einem unbekannten Centrum, zu einer nicht 
erfennbaren Graͤnze. Naturbetrachtung ift baher end⸗ 
108, man mag ind Einzelnfte theilend verfahren, oder 
im Ganzen, nach Breite und Höhe die Spur verfolgen. 





Die Idee der Metamorphofe ift eine höchſt ehrwür⸗ 
bige, aber zugleich höchſt gefährliche Gabe von oben. 
Sie führt ind Formloſe; zerftört das Wefen, löft es 


fie leiſten? Wer das Geleiftete ancrfennen ? 





Denn ich dasjenige betrachte, was man in der Bo⸗ 
tanif genera nennt und fie, wie fle aufgeftellt find, gel» 
ten laffe, fo wollte mir doch immer vorfommen, 
man ein Gefchlecht nicht auf gleiche Art wie dad andere 
behandeln könne. Es giebt Gefchlechter möcht’ ich ſa⸗ 
gen, welche einen Charakter haben, den fie in allen ihren 
Species wieder darftellen, fo daß man ihnen auf einem 
rationellen Wege beifommen kann; fie verlieren fich 
nicht Teicht in Varietäten und verdienen Daher wohl mit 
Achtung behandelt zu werden; ich nenne die Gen- 
tianen, der umfichtige Botaniker wirb deren mehrere 
zu bezeichnen wilfen. 

Dagegen giebt es charafterlofe Gefchlechter, denen 
man vielleicht faum Species zufchreiben darf, da ſie fich 
in grängenlofe Varietäten verlieren. Behandelt man 
Diefe mit wiffenfchaftlichem Ernit, fo wird man nie 
fertig, ja man verwirrt fich vielmehr an- ihnen, da fie 
jeder Beftimmung, jedem Geſetz entfchlüpfen. Diefe 
Gefchlechter hab’ ich manchmal die Riederlichen zu nen“ 
nen mich erfühnt und Die Roſe mit biefem Epithet zu 
belegen gewagt, wodurch ihr freilich die Anmuth nicht 
verfümmert werben fannz befonderd möchte rosa oa- 
nina fich dieſen Vorwurf zuzuziehen. — — 


Der Menſch, wo er bedeutend auftritt, verhält ſich 
gefeßgebend, vorerft im Sittlichen Durch Anerkennung 
der Pilicht, ferner im Religiofen, fich zu einer beſon⸗ 
dern innern Ueberzeugung von Gott und göttlichen 
Dingen befennend, fodann auf derfelben analoge be» ' 
ſtimmte äußere Ceremonien befchränfend. Im Regi- 
ment, es fei friedlich oder Friegerifch, gefchicht das Glei⸗ 
he: Handlung und That find nur von Bedeutung, 
wenn er fte fich felbft und andern vorſchrieb; in Kün⸗ 
ften tft es daſſelbe: wie der Menfchengeift fich Die Mu— 
ſik unterwarf fagt Vorſtehendes: wie er auf die Bil- 
dende Kunft in den höchſten Epochen, durch Die größten 
Talente wirfend, feinen Einfluß bethätigte, ift zu unfe- 
rer Beit ein offenbares Geheimniß. Sn der Wilfen- 
haft deuten Die unzähligen Berfuche zu foftematifiren, 
zu fihematifiren dahin. Unſere ganze Aufmerkfamfeit 
muß aber darauf gerichtet fein, der Natur ihr Verfah⸗ 
ren abzulaufchen, Damit wir fle durch zwaͤngende Vor⸗ 
fihriften nicht widerfpenftig machen, aber und Dagegen 
u durch ihre Willkür nicht vom Zweck entfernen 
a en. 








Erwiederung. 
„Vorſtehende Blätter erneuern, zunächſt in Bezie⸗ 


auf. Sie iſt gleich der vis oontrifuga und würde ſich hung auf Botanik, eine alte ernſte Frage, die unter 


ind Unendliche verlieren, wäre ihr nicht ein Gegenge- 

wicht zugegeben: ich meine den Specificationdtrieb, 

das zähe Beharrlichkeitsvermögen beffen was einmal 

zur Wirklichkeit gefommen. Eine vis centripeta, wel- 

her in ihrem tiefiten Grunde Feine Aeußerlichkeit et- 

nad anbaben fann. Man betrachte das Gefchlecht der 
riken. 

Da nun aber beide Kraͤfte zugleich wirken, ſo müß⸗ 
ten wir ſie auch bei didaktiſcher Ueberlieferung zugleich 
darſtellen, welches unmöglich ſcheint. 

Vielleicht retten wir uns nicht aus dieſer Verlegen⸗ 
beit als abermals durch ein künſtliches Verfahren. 

Vergleichung mit den natürlich immer fortſchreiten⸗ 
ben Tönen und der in die Octaven eingeengten gleich⸗ 
fhmebenden Zemperatur. Wodurch eine entfchicden 
burchgreifende höhrere Mufik, zum Trup ber Natur, 
eigentlich erft möglich wird, 


verfchiebenen Geftalten bei jeder Forfhung und in den 
Weg tritt. Denn in ihrem tiefern Grunde ift es gewiß 
diefelbe Frage, die ben Mathematiker ängftigt, wenn er 
ben reis zu berechnen; den Philoſophen, wenn er die 


ſinliche Freiheit vor der Nothwendigkeit zu retten; dem 


Naturforfcher, wenn er Die lebendige Welt, die ihn um« 
fluthet, zu befeftigen, fo fich gebrungen wie gehindert 
fühlt. Das Princip verftändiger Orbnung, dad wir 
in und tragen, das wir ald Siegel unfrer Macht auf 
alle prägen möchten was uns berührt, widerftrebt der 
Natur. Und um die Verwirrung aufs höchſte zu flei- 
gern, fühlen wir und zugleich nicht nur genöthigt, und 
als Glieder der Natur zu befennen, fondern auch be= 
rechtigt, eine ſtete Regel in ihrer feheinbaren Willkür 
vorauszuſetzen. So it benn auch natürliches Sy 
ftem ein widerſprechender Ausdrud; allein das Bes 
ftreben, biefen Wiberfpruch zu löfen, iſt ein Raturtrich, 
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dem ſelbſt bie anerfannte Unridglichkeit ihn zu befrie- 
Bigen, nicht außlöfchen würbe.“ 

„Bir wollen nicht fragen, ob es einen Stanbpunft 
geben müffe, von melden aud, wenn er und zugäng- 
Ui) wäre, Natur und Syſtem als Bild und Gegenbilb 
‚einanber entfprediend erfheinen mürben. Wir wollen 
nicht unterfuchen, ob Diefer Stanbpunft, wenn er eri- 
Firt, dem Menfcen durchaus unerreiäbar fti. Er- 
reich i er noch nicht, daß ift getwiß; was immer bie 
Naturforfeber, namentlich bie Botaniter in ihrem Be 
dirf verfucht Haben, den angebeuteten Widerfpruch zu 
löfen, beit waren e8 mebr oder minder bie Natur be- 
engende Cufteme, bald mehr oder minder die Wiffen- 
ſchaft moſtificitende Naturverfünbigungen.” 

„Rinn®'S veiſtungen find früher in dieſen Heften 
(ur Morphologie) au wol an andern Orten, trefe 
find geipürbigt. Geine Zeit lege fon weiter zurüc, 
bie Botanik hat feitbemn vielleicht den größten Um- 
fung erfapren, beffen fie fähig twar, beideö erleich- 
dert bie richtige Schäung Linnsifcer Botanif und 
Äprer Bebeunfamteit für Naturwiffenfhaft überhaupt.” 

„Neuer unter und ift bie Ibee ber Metamorphofe, 
fie beberricht noch mit ber Gewalt bed erften Eindrudd 
bie Grmüther beren fie fic) bemäctigte; weit ſchwerer 
wenn nicht unmöglich, ift baber fchon jept voraugzufe- 
den, wobin fie die Wiffenfaft führen merbe. Ym Bei 
en fehlt es Anbeffen nicht, welche befürditen Iaffen, 
bap man aud ihr, wie früher dem Sernalfgftem, eine 
Zeit lang unbebingt fuldigen, und zu einem Xeuferften 
forıfepreiten werbe, von bem abermal® nur der reine 
Gegenfag ins Gleichgewicht zurüdtrufen kann.“ 

„Die Hbee der Metamorphofe if eine 
böhft chrwärbige, aber augleig Höhn 
gefäßrlige Gabe von oben. Sie führt 
ind Sormlofe, gerftört das Wiffen, Täftt 
es auf. Sie ift glei einer vis centrifuga, 
und würde fi in6 Unenblide verlie 
ven, wäre ihr nit ein Gegengewicht zur 
gegeben. — &o marnt und Goethe felbft, nachdem 
er bie erftarrte Wiffenfchaft burch den Götterfunfen je 
mer Idee meu belebt, vor den Gefahren, melde biefe 
Gabe mit fih führt. So erfannte einft Linn, nad 
Dem er bae Chaos, das er vorfanb, georbnet, zuerft die 
wahre Bedeutung feine® Spflemd, und warnte feine 
Scyüler, wienwobl vergeblich) vor beffen Migbrauch.“ 

„Dad unerläßliche Orgengewiht wird nun näßer 
bezeichnet. Es ift der Specificationdtrieh, 
has gäbe Beharrligfeitönermögen dei 
fen, was einmal zur Wirfligfeit gefom- 
menz eine vis eentripeta, welder in ihrem 
tiefften Orunbe Feine Aeußerligkeit et 
was anpaben fann.“ 

„Bir begegnen Bier einem ziveiten Wiberfpruch, der 
bein erften völlig analog ift, doch fo, daß beibe in um- 
gefebrtem Verpältniß zu einander fehen. In der gor⸗ 
derung eines natürlichen Syftem& fcheint der menfc- 
lie Verland feine Grängen zu üherfäreiten, ohne 
hoch bie Sorberung felbft aufgeben zu fönnen. Ein Ber 
harrlichfeitövermögen in ber Natur fcheint ben Strom 
bes Sehen denmen zu wollen ; und Dad) if in ihr ete 
mas Beharrliched, ber unbefangene Beobachter muß es 
anerfennen. AI auffallendere Beifpicle dafür, in ber 
Pflanzenwelt möchte ih am liebften folhe Pflanzen 
nennen, Die man ihrer reinen Eigentbünlichfeit wegen 
mit andern nicht einmal in eine Gattung, oft faum in 
eine Samilie einigen Tann. Babin gehären Apby- 
teia Hydnora, Buxbaumia aphylia, Teottes Incus- 
trie, Schmidtia utrieulora, Aphyllanthes monspe- 
liensie, Coris monepelicneis, Hippurie vulgaris, 
Adoxa Moschatollins, Tamarindus indies, Bebi- 





zandra coceines, Xanthorrhisa apiifolis, und fer 
viele andere.” 

m®erfolgen wir aber diefe Analogie beider an ſich 
felhrt wie es ſcheint unauflöslichen Widerfprüche, fo 
uͤberraſcht und wohl bie Hoffnung, daß vieleicht ge⸗ 
genfeitig ber eine im andern feine Zöfung finde.” 

„Der Menſch, wo er bedeutend auf 
tritt, verhält fid gefeßgebend. — Allein 
er mag nicht immer herrfchen, oft sicht er vor in Liebe 
ſich bingugeben und von geheimer Neigung bederrfchen 
zu laffen. Indem er fo der Natur ſich zuwendet, ent- 
ehe ein böcft glüdliche® Verätmiß: das gegenfeitige 
Wiberftreben hört auf; fie Läßt ihr tieffted Geheimniß 
abnend durchſchauen, und ihm iſt dad erweiterte Reben 
Erfag für bas Opfer nie zu befriebigenber Anfprüche.” 

nDie Ratur bagegen hat fein Syflem, 
fie Hat, fie in Leben und Folge aus ei 
nem unbefannten Eehtrum gu einer 
nit erfennbaren Oränze, — Mlein was fir 
in Ganzen verfagt, geftattet fie befto toilliger im Ein- 
gelnen. Jedes befonbere Nalurweſen befcbreibt, außer 
dem großen Kreislauf alles Lebens, an bem e& Theil 
hat, noch eine engere Ihm eigenthümliche Bahn, und 
das Charalteriſtiſche berfelben, welches fid aller Abe 
weichungen ungeachtet in einem Umlaufe wie in bem 
andern durch bie fortgefeßte Reihe der Geſchlechter auge 
fpricht, dies beharrlic Wieberfehrende im Wechfel der 
Erfpeinungen, bezeichnet.bie Art, Aus innigfter Meder» 
geugung behaupte ich fefts gleicher Art If, wa& gleis 
ed Stammes ift. Es iſt unmöglich, daß eine Art aus 
ber andern hervorgehe ; denn nicht unterbricht ben 
Zufammenhang des nad einander Folgenden in der 
Natur, gefonbert beſteht allein das urfprünglich neben 
einander Geftellte; und dies iſt es, von brm unfer 
Zeri fagt, daß man ihm auf rationellem Wege beifom- 
men fönne. Was von den Abweichuugen zu halten fel, 
bie in einzelnen ober auch mehrern Umläufen des Le» 
bens vorkommen, und bie man BVarieräten, Abarten 
nennt, wollen wir unten näher beleuchten. Wer aber 
fie für Arten nimmt, darf das Schwanfenbe des ihnen 
willfürlich zugefcpriebenen Charaktere nicht der Natur 
beimeffen, oder gar daraus auf ein Schwanfen ber Ar- 
ten überhaupt fließen. Much; bem Eintourf iſt zu ber 
gegnen, baß aumeilen, wenn aus felten, ganz biefelben 
Formen in ben entlegenften durch Meere, Wüften und 
Scneegebirge gefchiedenen Rändern fo twieberholen. 
Die Annabme einer gemeinfamen Abflammung wäre 
Hier in ber That gegtvungen, Tönnte man nicht vom bem 
erten Thierpaar, von ber erften Mutterpflange jeber 
Art no einen Schritt weiter hinabfleigen bis zum 
ſpecifiſchen —— —— derſelben im Schooße 
ber alleß ergeugenben Erde. Diefer bald ängfttich tere 
miebene, balb befinnungslos gethane Schritt rehtfer« 
tigt nicht nur obigen Begriff ber Art, fondern macht 
ihm allererft nicht 6108 auf Thiere und Pflanzen, nein 
auf jetes Naturtwefen ohne Ausnahme antvenbhar. 
Doc Hier {ft nicht der Ort, dieſen weitläuftigen Ge⸗ 
genftand zu erfchöpfen.” 

„DIE nun der Botaniter ſich als Gefehgeber geh 
tenb machen, fo wendet er ſich mit Recht an bie Arten 
ber Pflanzen, beftimmt und orbnet fie fo gut er fann in 
irgend ein Fachwerl. Allein er thut Unrecht, fobald er 
mit gleicher Schärfe den Kreiß ber Metamorphofe teilt, 
die lebendige Pflanze terminologifch zerftüdelt. MBIT 
er fid) ber Ratur in Liebe ergeben, fo mag bie Jbre der 
Metamorphofe ihm ficer Teiten, fo ange fe ihn nid 
verführt Arten in Arten hinüber zu ziehen, ba wahr- 
haft Geſonderie myſtiſch zu verflößen. Bon einem Eg- 
lem des Organismus, von einer Metamorphafe ber 
Arten, von beiben lann nur fpmbolifch die Rebe fein. 
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Es iſt ein gefährlicher Irrthum, iſt Götzendienſt des 
Verſtandes oder der Natur, das Symbol mit der Sa⸗ 
che felbſt zu verwechſeln, die es bedeutet.“ 

„Hüten wir uns aber vor dieſem Mißbrauch, fo 
macht eine Symbolik vielleicht das Unmögliche mög- 
ich, und ſetzt uns in den Stand, das Zugleichwirfen 
der beiden Kraͤfte, bie unfer Tert bezeichnet, auch bei 
bibaftifcher Neberlieferung zugleich darſtellen zu können. 
Wie es mit diefer Symbolif gemeint fei, erläutert bie 
überaus glückliche Vergleichung der Botanlk mit ber 
Muſik. Wir können aber biefe Vergleihung noch et- 
was weiter ausbehnen, am noch mehr Richt in den Fo⸗ 
cus zu fammeln.” 

„Aufs genauefte find die neben einander liegenden 
Töne nach ihren Intervallen beftimmt; nie wird man 
von den befannten vierundzwanzig Tonarten eine aus⸗ 
fließen oder zu ihnen eine neue hinzuthun können, und 
mit mathematifcher Strenge beherrſcht der Generalbaß 
bie Harmonie. Um fo freier bemegt fich die Melodie, 
das eigentliche Leben der Töne; Tact und Tempo fire- 
ben umfonft fie zu feffeln. Beide in der Tonwiſſen⸗ 
Schaft (Die von Melodie eigentlich gar nichts weiß) un⸗ 
mittelbar zu vereinigen, wäre wenigftend eben fo ſchwer, 
wo nicht unmöglich, als in der Botanif eine unmittel- 
bare Bereinigung des Syftemd mit ber Idee der Me- 
tamorphofe. Aber bie wahre Bermittlerin 
tft die Kunft. Die Kunſt der Töne, bie höhere 


„Zuvörderſt möchte ed Darauf anfomnten, ſowohl bi 
Arten in ibrer Befonderheit und Stanbhaftigfeit, al® 
aud das Leben in feiner Alleinheit und Beweglichkeit, 
unwiderruflich anzuerkennen. Sobann, aber nicht ohne 
diefe Bedingung, wäre ein Pflanzenſyſtem nach dem 
Typus der Metamorpbofe, eine Gefchichte des Pflan« 
zenleben® nad) dem Typus des Syſtems zu verfuchen. 
Beide dienten einander zu ſymboliſcher Bezeichnung 
deffen, was der Verſtand in die Natur nicht hineintra⸗ 
gen, was bie Natur dem Berftande nicht entbüllen 
fann. Auch müßten beide im genaueften Gleichgewicht 
auftreten, äußerlich zwar gefbieben, do innen von 
demielben Geifte fo ganz durchbrungen, daß jedes im 
andern feinen Grunbitein wie Schlußftein fände.“ 

„Als Schema folder ſymboliſcher Naturwiffenihaft 
der Pflanzenwelt bietet fich Die Ellipfe dar. Die Mes 
tamorphofe des Lebens und die Beharrlichkeit der Ar- 
ten wären ihre Brennpunfte. Ruhend gedacht möchten 
bie Radien, welche von dem einen Brennpunfte bis 
zum Umfang hinausträten, bad Syftein der Pflanzen 
andenten, welches, ausgehend vom Centrum ber ein⸗ 
fachften infufgriellen Pflanzenform, ringsum, boch nicht 
gleichweit nach allen Seiten, binaußtritt. Als Bahn 
einer geregelten Bewegung gedacht, möchte fie das Les 
ben ber Urpflange bezeichnen, den Umfang, der alle 
wirklichen und möglichen Radien einfihließt. Im einen 
Valle wäre dieſes, im andern jened Centrum dad ur» 


Muſik ertrogt von der Natur die Geregeltheit, erfchmei- | forünglich beflimmenbe, welchem aber, damit fich ber 


helt das Fließende von der Theorie.‘ 


Kreis zur Ellipfe erweitere, dad gegenüberftehende ſym⸗ 


„Wenn es nun ferner heißt: wir müßten einen boliſch vermittelnde Eentrum niemals fehlen dürfte.“ 


fünftliden Vortrag eintreten laffen; 


„So viel zur Andeutung ber geforderten Symbolik. 


eine Symbolif wäre aufzuftellen; fo iſt Wer aber foll fie leiten? Wer das Ge⸗ 
hier offenbar dad Wort Kunft in einem Höheren Sinne leiftete anerkennen? Die zweite Frage möchte 
genommen, als die Botanifer ihm beizulegen gewohnt | Immerhin unbeantwortet bleiben, wüßten wir nur für 


find, wenn fie von Fünftlichen, das heißt logifchen Sy- 
ftemen reden. Die Wiffenfhaft, da fie nun einmal 
nicht ganz zur Kunft fich verebeln kann, foll wenigſtens 
biefer fo weit als möglih durch eine Symbolik fich 
nähern.‘ 

„Es fet mir vergönnt, hier an eine Stelle aus ber 
Sarbenlehre zu erinnern, welche den Grundgebanfen 
vorftehender Fragmente vielleicht beffer erläutert ala 
alles, was eine fremde Hand darüber beibringen kann. 
In den Betrachtungen über Farbenlehre und Farben⸗ 
behandlung der Alten Iefen wir folgendermaßen: „„da 
tm Wiffen fowohl als in der Reflerion fein Ganzes 
sufammengebracht werden kann, weil jenem bad In⸗ 
nere, diefer das Aeußere fehlt, fo müffen wir und Die 
Wiſſenſchaft nothwendig als Kunft denken, wenn wir 
von ihr irgend eine Art von Ganzheit erwarten. Und 
zwar haben wir Diefe nicht im Allgemeinen im Ueber⸗ 
ſchwänglichen zu fuchen, ſondern wie die Kunft fich im- 
mer ganz in jedem einzelnen Kunſtwerk darftellt, fo 
follte Die Wiſſenſchaft fich auch jedesmal ganz in jedem 
einzelnen Bebandelten ermweifen.‘‘ 

„„Um aber einer folchen Forderung ſich zu nähern, 
müßte man feine ber menfchlichen Kräfte bei wilfen- 
ſchafilicher Thätigfeit ausfchließen. Die Abgründe der 
Ahnung, ein ficheres Anfchauen ber Gegenwart, ma⸗ 
thematifche Tiefe, phyſiſche Genauigfeit, Höhe ber Ver⸗ 
nunft, Schärfe des Verftandes, bewegliche fehnfuchts- 
volle Phantafie, liebevolle Freude am Sinnlichen, nichts 
kann entbehrt werden zum lebhaften fruchtbaren Ergrei- 
fen des Augenblides, wodurch ganz allein ein Kunſt⸗ 
werk, von welchem Gehalt es auch fet, entftchen kann.‘ 

„Wie aber wäre eine fünftliche Behandlung ber Bo⸗ 
tanif in diefem Sinne möglich, ald nur durch Symbo- 
sit? Ste allein vermittelt dad Wibderftrebende, ohne 
Eins im Andern zu vernichten, ober alles in charafter- 
Iofe Allgemeinheit gu verflößen.“ 


die erfte Rath. Allein wie bie Botanik heutige! Tages 
dafteht, wird morgen oder übermorgen noch feiner bie 
Aufgabe löfen. Es fehlt ihr noch das innere Gleichge» 
wit, Die Metamorphofe iftim Verhältniß zur Kennt 
niß der Arten noch viel zu wenig bearbeitet, als daß ein 
ihr entſprechendes Syftem ſchon jetzt gelingen könnte. 
Möchte man ſich daher der voreiligen Verſuche, ein 
Pflanzenſyſtem gleichſam zu errathen, lieber ganz ent⸗ 
halten und ſich überzeugen, daß ein ſymboliſch natür⸗ 
liches Pflanzenſyſtem von ſelbſt nach und nach hervor⸗ 
treten werde, in dem Maaße, in welchem unſere Er⸗ 
kenntniß der pflanzlichen Entwicklung und Umbildung 
unſerer weit vorausgeeilten Kenntniß der beſondern 
Pflanzenformen wiederum nachkommt. Goethe ſelbſt 
hat das Gemälde des Pflanzenlebens mit wenigen 
fräftigen Zügen entworfen, und wie viel ift damit auch 
für das Syſtem bereitö gewonnen? An uns iſt es nun, 
das Gemälde weiter auszuführen, wenn wir jemals zu 
einem ausgeführteren fymbolifch natürlichen Syitem 
gelangen wollen.” 

„Am nur Einiges hervorzuheben, wie wenig unter» 
fucht ift noch immer das Verhaͤltniß der Wurzel zum 
Stengel und beider zu dem was fie vermittelt. Nicht 
minder dad Verhältniß des Blatts zum Internodium 
und beider zum vermittelnden Knoten. Berner ber 
Bau und Die Bedeutung des Knotens an ſich und ſei⸗ 
ner Umbildung einerfeit3 in bie Collectivfnoten ber 
Knospen, Zwiebeln u. f. w., andrerfeit3 in die Halbe 
fnoten der vereimgelten Blätter Difotylebonifcher Pflan⸗ 
zen, bei denen urfprünglich je zwei Blätter zu einem 
Bollfnoten gehören. Berner das Verhaͤltniß der Ra⸗ 
miflcation ded Stengel zur Infloreſcenz, welche Die 
Natur durch den merkwürdigen Gregenfab der anthesis 
basiflora und oentriflora aus einander hält, und da- 
mit den wahren Eulminationspunft jedes einzelnen 
Amlaufes der Metamorphofe bezeichnet. Sodann bie 





Bedeutung ber Rormalzahlen ber Theile in aufiteigen- 
ber Folge der Organe. Bei ben Blättern bie Bedeu⸗ 
tung ber fogenannten Afterblätter, stipulae, welche fo 
wichtig find, daß fie oft ficherer ald Frucht oder Blu⸗ 
men die Verwandtſchaft der Pflanzen bezeichnen. Beim 
Stengel das Aufrechtſtehen oder Niederliegen, die Win- 
dung nach Der rechten oder linfen Seite. Doch ich bre- 
che ab, da ich vergeblich Da® Ende fuchen würde.‘ 

„Ber fol das alles leiſten? zumal wenn man fi 
einbilbet, es fet auf biefer Seite ſchon genug gefchehen. 
Wenn ich aber die Schriften eincd Juſſieu, eined Ro⸗ 
bert Brown ftudire, und mit Bewunderung erkenne, 
wie dieſe Männer, ihrem Genius vertrauend, wenig- 
ftend hie und da fo gearbeitet haben, als ob alles was 
wir noch vermiffen, längft fertig ihnen zu Gebot geftan- 
den hätte: fo glaube ich auch in der Botanif an bie 
Möglichkeit einer Funftmäßigen Behandlung, und ent- 
halte mich nicht, einen einzigen ihrer tiefen und fichern 
Blicke in die Berwandtfchaften ber Pflanzen höher zu 
achten, ald all jene bei und aufwuchernden Syfteme. 
Mögen wir doch der Hoffnung leben, daß in ber ver- 
jüngten Wiffenfchaft auch unter und Männer aufſtehen 
werden, die mit jenen fich vergleichen, oder fie gar über- 
treffen werden. Sie ald Vorbilder zu verfchmähen, 
weil ſie Ausländer jind, wird man und nie überreden.” 

„Schließlich noch ein paar Worte über bie beiden 
Eäpe der Fragmente, bie von harafteriftifhen 
und harafterlofen Pflanzengattungen 
handeln. Se leichter jene fich fügen, deſto ſchwerer ift 
mit Diefen fertig zu werden. Wer fie aber mit Ernft 
und anhaltenbem Eifer beobachtet, und des angekornen 
durch Uebung ausgebildeten Tactes nicht ganz erman- 
gelt, der wird ficherlich, weit entfernt an ihnen fich zu 
verwirren, die mahrbaften Arten und beren. Charafter 
aus allır Mannigfaltigfeit der Formen gar bald her⸗ 
audfinden. Wer ill je in Verfuchung gerathen, cine 
Rosa canina, welche Form, Farbe und Beflcibung fie 
auch angenommen habe, mit ciner Rosa cinnamomesa, 
arvensis, alpina, rubiginosa zu verwechfeln® Dage- 
gen bie Uchergänge der Rosa canins in die fogenannte 
Rosa glaucescens, dumetorum, collina, aciphylla 
und zahllofe andere, Die man zu voreilig zu Arten hat 
erheben wollen, täglich vorfommen, ja wohl gar aud 
einer und berfelben Wurzel auf jüngern ober ältern, 
befchnittenen oder unbefchnittenen Stämmen fich zeigen 
Sollte aber wirklich in irgend einer formenreichen Gat⸗ 
tung durchaus feine Gränze, welche die Natur felbft 
achtet, zu finden fein, was hindert und Dann, fie als 
eine einzige Art, alle ihre Formen ald eben fo viele 
Abarten zu behandeln? So lange der Beweis fehlt, 
ber fchwerlich je zu führen, daß überhaupt in ber Natur 
feine Art beftche, fonbern daß jebe, auch Die entferntefte 
Form durch Mittelglieber aus ber andern hervorgehen 
könne: fo lange muß man ung jened Berfahren fchon 
gelten laſſen.“ 

„Damit Toll aber keineswegs dad Studium der Va⸗ 
rietäten als überflüffig oder gar verberblich abgelchnt 
werden. Man mache nur nicht mehr und nicht weniger 
aus ihnen, ald Natur und Wiffenfchaft fordern. Dann 
ift nichts leichter, al& ihnen Den rechten Pla anzumei- 
fen; zugleich nichts nothwendiger, um dad Gebäude 
ber Wiſſenſchaft zu vollenden.‘ 

„Die Mannigfaltigfeit ber Arten faud ihren Gegen- 
fab in der Einbeit des Lebens. Gleichwie nun das 
Reben, abweichend von ber mittlern Norm ber Gefunb- 
beit, Loch ftets feiner alten Regel treu, in Krankheit 
ausartet, fo fhweift jche Art, abmeichend yon der mitt- 
lern Norm bed Gcwohnten, doch ftetö ihrem Charafter 
treu, in mehr oder weniger Varietäten hinüber. Und 
wie dad Syſtem ber Arten und Die Metamorphofe bes 
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Lebens ſich gegenſeitig au ſymboliſcher Erläuterung 
dienen, ſo werden wir die vegetative Krankheit nicht 
eher verſtehen lernen, bis wir bie Varietäͤten ihr gegen⸗ 
über geftellt, Diefe nicht eher zu orbnen wiffen, bis wir 
das Weſen jener Earer durchfchaut haben. Die Wif- 
fenfhaft kann auch hier einer vermittelnden Symbolil 
nicht entbehren; in ber Ratur felbit verfchlingen fich 
franfhufte Mißbildung und geſunde Abart eben fo un⸗ 
auflöslich in einander, wie beim normalen Buftande Der 
Sormen und ded Lebens bie Formen lebendig fih an 
einander reihen, Dad Leben feine höhern Pulſe in den 
Bormen zu erfennen giebt.‘ 

„Auch diefe Anficht fügt fi) bequem in Das obige 
Schema. Die unendlihe Mannigfaltigfeit der Varie⸗ 
täten verhält fich zu der beflimmten wiewohl unbelunne 
ten Zahl der wirklich vorhandenen Arten, wie ſich Die 
Radien, mittelft deren der Mathematiker ben Kreis im 
Grade theilt, zu der Unendlichkeit benfbarer Radien 
verhält. Und die eine abfolute Gefimdheit, die wir 
vorauszuſetzen genöthigt find, verhält fich zu den Krank 
heiten, ſowohl einer befchleunigten als verzögerten Me⸗ 
tamorphofe, fo wie fich irgend ein gefebter Umkreis in 
beftimmtem Abftanbe von feiner Mitte zu der Unend⸗ 
lichleit der Kreiſe verhält, die enger ober weiter um 
jeden Punft gedacht werben können.” 

Zu dem letzten Satze der Fragmente noch etwas 
hinzuzufügen ſcheint überfläfftg. Muß ich doch befürch⸗ 
ten, daß ich ohnehin ſchon zu viel gefagt, die klaren 
Gedanken des Textes durch Die Menge der Worte viel⸗ 
leicht abſichtslos getrübt Habe. Doch wie konnte ich fo 
ſchmeichelhafter Aufforderung wiberftehen? Mag nun 
der Meifter den Schüler belehren, ober nach alter Sitte 
ihn vertreten.” Ernft Meyer. 


Bedeutende Förderniß durch ein einziges 
geiftreiches Wort. 


Herr Dr. Heinroth in feiner Anthropologie, ei- 
nem Werke, zu bem wir mehrmals zurüdfommen were 
den, fpricht von meinem Weſen und Wirfen günftig, ja 
er bezeichnet meine Berfahrungsart ald eine eigenthüme« 
liche : Daß nämlich mein Denfvermögen gegenftänb- 
lich thärig fei, womit er ausiprechen will: daß mein 
Denken fi von den Grgenftänden nicht fondere ; daß 
die Elemente der Gegenitände, die Anfchauungen in 
daſſelbe eingehen und von ihm auf Das innigfte durch» 
drungen werden; bag mein Anfchauen felbft ein Den- 
fen, mein Denken ein Anfchauen ſei; welchem Verfah⸗ 
ren genannter Freund feinen Beifall nicht verfagen will. 

Zu was für Betrachtungen jenes einzige Wort, be⸗ 
gleitet von folder Billigung, mich angeregt, mögen fol« 
gende wenige Blätter ausfprechen, Die ich dem theilnche 
menden Xefer empfehle, wenn er vorher, Seite 380 ge» 
nannten Buches, mit dem Ausführlichern fich befannt 
gemacht hat, 


Sn den gegenwärtigen, wie in ben frühern Heften, 
habe ich Die Abficht verfolgt: augzufprechen, wie ich bie 
Natur anſchaue, zugleich aber gewiffermaßen mich felbft, 
mein Inneres, meine Art zu fein, in fo fern es möglich 
wäre zu offenbaren. Hiezu wird befonderd ein älterer 
Aufiad: der Verſuch als Vermittler zwi» 
[hen Subject und Object, bienlich gefunden 
werben. 

Hiebei bekenn' I, daß mir von jcher die große unb 
fo bedeutend Flingende Aufgabe: erfenne big 
feld it, immer verbächtig vorfam, al eine Liſt geheim 
verkündeter Priefter, die den Menichen burch unerreich» 
barc Forderungen verwirren und von ber Thätigfeit ge⸗ 
gen bie Außenwelt zu einer Innern falfchen Beſchaulich⸗ 
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feit verleiten wollten. Der Menfch kennt nur fich ſelbſt, 
in fofern er die Welt Eennt, die er nur in fich und fich 
nur in ihr gewahr wird. Jeder neue Gegenftand, wohl 
befchaut, fhließt ein neued Organ in uns auf. 

Am allerförderfamften aber find unfere Nebenmen⸗ 
ſchen, welche den Vortheil Haben, uns mit der Welt aus 
ihrem Standpunkt zu vergleichen und daher nähere 
Kenntniß von und zu erlangen, ald wir:felbft gewinnen 
mögen. 

Ich habe daher in reiferen Jahren große Aufmerk⸗ 
ſamkeit gehegt, in wiefern andere mich wohl erkennen 
möchten, damit ich in und an ihnen, wie an fo viel Spie⸗ 
geln, über mich ſelbſt und über mein Inneres deutlicher 
werben Fönnte. 

Miderfacher kommen nicht in Betracht, denn mein 
Daſein ift ihnen verhaßt, fle verwerfen Die Zwecke, nad) 
welchen mein Thun gerichtet fit, und bie Mittel dazu 
achten fie für eben fo viel falfches Beſtreben. Sch welfe 
fie baher ab und ignorire fie, denn fie können mich nicht 
fördern, und das iſt's, worauf im Leben alles anfommt ; 
von Freunden aber laſſ' ich mich eben fo gern bedingen 
als ins Unendliche hinweiſen, ſtets merk'ich auf fie mit 
reinem Zutrauen zu wahrhafter Erbauung. 

Was nun von meinem gegenſtändlichen Den- 
Ten geſagt iſt, mag ich wohl auch ebenmäßig auf eine 
aegenftändlihe Dichtung beiiehen. Mir 
drüdten fich gewiffe große Motive, Legenden, uralt- 
aefchichtlich Meberliefertes fo tief in ben Sinn, daß 
ich fle vierzig bis funfzig Jahre lebendig und wirk⸗ 
ſam im Innern erhielt; mir ſchien der ſchönſte Be⸗ 


eben daſſelbe Verfahren auch bei naturhiſtoriſchen Ge⸗ 
genſtaͤnden zu beobachten genöthigt war. Welche Reihe 
von Anfchauung und Nachdenken verfolgt’ ich nicht, bio 
die Idee der Pflanzenmethamorphoſe in mir aufzing! 
wie folches meine Italiäniſche Reife ben Freunden ver⸗ 
traute. 

Eben fo war es mit bem Begriff, daß ber Schädel 
aus Wirbelknochen beſtehe. Die drei hinterften erkann 
tch halb, aber erft im Jahr 1790 ala ich, aus dem Sande 
des Dünenhaften Judenkirchhofs von Venedig einen zer- 
ſchlagenen Schöpfenfopf aufhob, gewahrt’ ich augen- 
blicklich, daß die Gefichtöfnochen gleichfalls aus Wir- 
beln.abzuleiten feien, indem ich ben Hebergang vom er» 
ften Slügeldeine zum Siehbeine und ben Muſcheln ganz 
deutlich vor Augen ſah; ba hatte ich denn dad Ganze 
im Allgemeinften beifammen. So viel möge biedmal 
das früher Geleiftete aufzuklären binreichen. Wie aber 
jener- Ausbrud des wohlwollenden, einfichtigen Man⸗ 
nes mich auch in der Gegenwart fürbert, Davon noch 
furze vorläufige Worte. 

Schon einige Jahre ſuch' ich meine geognoftifihen 
Studien zu revibiren, beſonders in ber Rüdficht, inwie⸗ 
fern ich fie und die Daraus gewonnene Neberzeugung 
der neuen, ftch überall verbreitenden Feuerlehre nur ei⸗ 
nigermaßen annähern könnte, welches mir bisher unmög⸗ 
lich fallen wollte. Run aber, durch das Wort gegen- 
ftändlich ward ich auf einmal aufgeklärt, indem ich 
deutlich vor Augen fah, daß alle Gegenſtaͤnde, die ich 
fett funfzig Jahren Betrachtet und unterfucht hatte, ge⸗ 
rade die Borftellung und Heberzeugung in mir erregen 


fiß ſolche werthe Bilder oft In ber Einbildungsfraft | mußten, von denen ich jet nicht ablaffen kann. Zwar 
erneut zu fehen, ba fle fich denn zwar immer umgeftal« | vermag ich für furze Zeit, mich auf jenen Standpunft 


teten, doch ohne fich zu verändern einer reineren Form, 
einer entfchiebnern Darftellung entgegen reiften. Sch 
will bievon nur bie Braut von Eorinth, den 
Sort und die Bayadere, den Grafen und bie 
Zwerge,den Sänger und die Kinder, und zu- 
letzt noch den baldigft mitzutheilenden Parta nennen. 

Aus Obigem erflärt fich auch meine Reigung zu Ge- 
legenheitsgedichten, wozu jedes Beſondere irgend eines 
Zuſtandes mich unmwiberftchlich aufregte. Und fo be- 
merft man denn auch an meinen Liedern, daß jedem et⸗ 
was Eigenes zu Grunde Tiegt, daß ein gewiſſer Kern 
einer mehr oder weniger bedeutenden Frucht einmohne; 
deswegen fte auch mehrere Fahre nicht gefungen wur- 
den, befonderd die von entfchiebenem Charafter, weil 
fte an den Vortragenden die Anforderung machen, er 
folle fi) aus feinem allgemein gleichgültigen Zuſtande 
in eine befonbere, fremde Anfchauung und Stimmung 
verfeßen, die Worte deutlich articuliren, Damtt man auch 
wiſſe, wovon Die Rede ſei. Strophen fehnfüchtigen In⸗ 
halts Dagegen fanden eher Gnade, und fie find auch mit 
andern deutſchen Erzeugniffen ihrer Art in einigen Um⸗ 
lauf gelommen. 

An eben diefe Betrachtung ſchließt fich Die vieljährige 
Nichtung meines Geifted gegen die franzöfifche Revo⸗ 
Tution unmittelbar an, und es erflärt ſich die gränzen- 
Iofe Bemübung dieſes ſchrecklichſte aller Ereigniffe in 
fetnen Urfachen und Folgen bichterifch zu aͤewältigen. 
Shaw ih in die vielen Jahre zurüd, fo ſeh' ich Klar, 
wie die Anhänglichfeit an biefen unüberſehlichen Ge- 
agenſtand fo lange Zeit ber mein poetifched Vermögen 
faſt unnügermweife aufgezehrt ; und doch hat jener Ein- 
brud fo tief bei mir gewurzelt, daß ich nicht läugnen 
fann, wie ich noch immer an bie Fortfeßung der natür⸗ 
lichen Tochter denke, diefed wunderbare Erzeugniß in 
Gedanken ausbilde, ohne den Muth mich im Einzelnen 
ber Ausführung zu widmen. 

Wend' ich mich nun zu bem 


zu verſetzen, aber ich muß Doch immer, wenn es mir ei» 
nigermaßen behaglich werben fol, zu meiner alten Denk⸗ 
weiſe wieber zurüdfehren. 

Anfgeregt nun durch eben diefe Betrachtungen fuhr 
ich fort, mich zu prüfen und fand, daß mein ganzes Ver⸗ 
fahren aufdem Ableiten beruhe: ich raſte nicht, Bid ich 
einen prägnanten Punkt finde, von dem ſich vieles ablei⸗ 
ten laͤßt, oder vielmehr, der vieles freiwillig aus ſich her⸗ 
vorbringt und mir entgegen traͤgt, da ich denn im Be⸗ 
mühen und Empfangen vorſichtig und treu zu Werke 


‚gehe. Findet ſich in der Erfahrung irgend eine Erſchei⸗ 


nung, die ich nicht abzuleiten weiß, fo laffe ich fle als 
Problem Tiegen, und ich Habe diefe VBerfahrungsart in 
einem Iangen Leben fehr vortheilhaft gefunden: denn, 
wenn ich and) bie Herkunft und Verknüpfung irgenb 
eines Phänomens lange nicht enträthfeln Fonnte, ſon⸗ 
bern es bei Seite laffen mußte, fo fand fih nad Jah⸗ 
ren anf einmal alles aufgeflärt in dem fhönften Zu⸗ 
fammenhbunge. Sch werde mir Daher Die Freiheit neb⸗ 
men, meine biöherigen Erfahrungen und Bemerkungen, 
nnd die Daraus entfpringende Sinneöweife fernerhin in 
diefen Blättern gefchichtlich darzulegen; wenigſtens iſt 
dabei ein charafteriftifched Glaubensbekenntniß zu er⸗ 
zwecken, Gegnern zur Einficht, Gleichdenfenden zur 
Förberniß, der Nachwelt zur Kenntniß, und, wenn es 
glückt, zu einiger Ausgleichung. 





lieber die Anforderungen 
an naturhiſtoriſche Abbildungen im 
Allgemeinen 
und an ofteologifche insbeſondere. 
„Wenn überall, wo ber wörtlichen Darftellung ein 


beftimmtes Bild der Formen zum Grunde liegt, das 
Bedürfniß einer figürlichen Nachbildung erfannt wird 


egenſtändlichen ſo find Abbildungen befonbers da unentbehrlich, wo ber 


Denten, das man mir zugefteht, fo find’ ich, daß ich Iftimmte Formen mit einander verglichen und aus ber 
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verſchiedenen äußern Geſtalt eine innere Gleichheit, ober | Forderung ausfprach, die ſich bis auf unfere Belt erhal⸗ 


umgefehrt bei einer allgemeinen lebereinftimmung ber 
Bildung die Berfchiedenheiten ber einzelnen Formen 
gezeigt, und Daraus gefolgert werden ſollen. Auch be- 
ſchränkt fich Die wörtliche Darftellung nur auf Die An- 
fihten und den Gefichtspunft des Beobachters, aus 
welchem derſelbe die Gegenftände betrachtet, dahinge⸗ 
gen gute Abbildungen auch dem einfeitigen Beobachter 
eigene, befondere und allgemeine Vergleichungen ge⸗ 
ſtatten.“ 

„Die beſchreibende Darſtellung allein iſt nur ſo lange 
zureichend, als von allgemeinen in Beziehung auf be- 
kannte Formen die Rede ift, oder die Bedeutung und 
Die Bunctionen der Theile zu bezeichnen und aus den 
Eigenfohaften zu erfennen find. In dieſem Falle kön⸗ 
nen auch unvollfommne Abbildungen für brauchbar gel- 
ten. Sollte aber die Function ber Theile und ihre ver- 
ſchiedene Bedeutung nur von ber Form felbit abgeleitet 
werden, wie bei ofteologifchen Bergleichungen, fo ift die 
Nichtigkeit der Folgerung nur durch eine getreue Abbil⸗ 
Bung zu erweifen. Da aber in biefem Falle die Ab- 
bildungen Die Stelle ber Ratur felbft vertreten, fo müf- 
fen fie um ſich behaupten zu können, ihre Gültigkeit 
durch Naturwahrheit, bas ift, burch Merkmale bezeich- 
nen, bie ihre Beglaubigung in fich tragen.” 

„Da wir aber unter den räumlichen Verhaͤltniſſen 
ber Körper, ihrer Größe, Lage und Geflalt, wie Tre- 
viranus (Biologie B. VI. ©. 424) richtig bemerft, 
diefe Attribute der Körper, ald Attribute und ald Ver⸗ 


ten bat: Daß alle naturbiftorifgen Gegen“ 
fände nit perfpectivifh, Tondern zum 
Behufeder VBergleihung, jeder Theil 
aus feinem Mittelpunfte angefehen unb 
gezeichnet werden müffe. Daß biefe Methode 
an fich nicht richtig fei, und eine ſolche mit Schatten und 
Licht ausgeführte Zeichnung niemals dem Charakter des 
Gegenftandes entfprechen Tann, um fo weniger, als ber 
Gegenftand in feinen Formen mannigfaltiger unb im 
Ganzen größer ift, bedarf wohl feines weiteren Bewei⸗ 
fed. Außer dem, daß auch dieſe Methode ung nicht ber 
Mühe überhebt, einen Gegenftand, der einer beſondern 
Bergleihung unterworfen werben foll, von mehreren 
Seiten abzubilden, wird jeder, ber die Regeln der Per⸗ 
fpective vollfommen inne hat, bei Vergleihung einer 
Zeichnung nad Albin's Methode Teicht ben Gefichte- 
punft auffinden, aus welchem er feine Vergleichungen 
zu machen und bie Berhältniffe mit eben ber Gewißheit 
zu beurtheilen Bat, wie bei einer Zeichnung nad Cam⸗ 
per's Manier, Die überhaupt nur einer ungeübten Hanb 
zur Nachbildung einzelner Theile zu empfehlenift. Denn 
bie einfache Vorrichtung eines mit einem Bleiſtift ver» 
bundenen Winfelmefferd reicht hier Hin, von einem ſo⸗ 
liden Körper, wie 3. B. einem Knochen, einen fichern 
Umriß zu verfertigen, fo wie fich auch mit Hülfe einer, 
aus einer einfachen Glasſcheibe beftehenben und mit ei- 
nem beweglichen, rohrartigen Abfehen verbundenen ca- 
mera clara die innern Berhältniffe eines Gegenftantes 


Hältniffe derfelben, nur erfennen, indem wir fie zugleich | Hinlänglich genau beftimmen laffen. Die Ueberzeugung, 


auf unfere übrigen Sinne, befonders den des Getafted 
beziehen; und da dieſes Beziehen nur durch Urtheile 
gefchieht, die jedach das Nefultat eines angebornen, 
bewußtlos bei allen Individuen auf gleiche Art wir- 
kenden Vermögens find: fo fönnten in diefem Verhält⸗ 
niß nur plaftifhe Nachbildungen die Stelle der Na- 
tur vertreten. Was jedoch die rohen Raturfinne nur in 
threr Gemeinfchaft vermögen, das vermag das gebildete 
Auge auch allein zu erfaffen, inbem es bie den Körpern 
nur mittelbar zukommenden Eigenfchaften nach ihren 
Geſetzen zu erfennen und zu ermeffen befähigt iſt.“ 
„Diefe Eigenfchaften Der Körper, deren richtige Kennt⸗ 
niß und Anwendung aud) einer Zeichnung Die völlige 
Dedeutfamfeit eines erhabenen Körpers zu geben ver- 
mögen, find die regelmäßigen Wirkungen von Licht und 
Schatten, und der Linien“ und Luft-Perfpective, wo⸗ 
nach ein tüchtiger Plaftifer, wie dies öfters bei Porträt- 
gemälden geichehen ift, nach einer vollkommnen Abbil- 
dung einen Körper modelliren fann, ber in allen äußern 
Derbältniffen und Formen dem Original der Zeichnung 
eben fo ähnlich ift, al eine nad diefem Modell unter 
gleicher Beleuchtung und gleichem Gefichtöpunft gefer- 
tigte Zeichnung der eriten Abbildung gleich fein wird. 
Die übereinjtimmende Wirfung ber Beleuchtung und 
der Linien⸗ und Luft-Perfpeetive iſt Demnach aud) 
das charakteriſtiſche Merkmal der Vollkommenheit aller 
naturbiftorifchen Abbildungen. Es Tann baber eine 
Verſchiedenheit Der artiftifchen Darftellung von ber wif- 
fenfchaftlichen nicht angenommen werden. Die ftrengfte 
Beobachtung diefer Regeln iſt für den Zweck ber einen, 
wie der andern gleich erforderlich, und nur ber Mangel 
zulänglicher Talente Bat die Wilfenichaft genöthigt, zur 
Erreichung ihrer Bwede andere Wege einzuſchlagen.“ 
„Der große Albin, der dieſes Verhältniß richtig er- 
Fannt, hat und allein Abbildungen gegeben, die ein 
ewiged Mufter der Nahahmung biciben werben. Es 
muß für Muthwillen eines jugendlich aufitrebenden Ge- 
nie’d angejehen werden, Daß P. Camper, Der in allen 
Bweigen ber bildenden Künfte große Wertigkeit befaß, 


daß zur Vollkommenheit aller Umriſſe, wie zu ihrem 
Berftändniffe die Kenntniß der Perfpective unerläklid 
iſt, muß und auch Die Unzulänglichkeit des Camper'ſchen 
Verfahrens Har machen.” 

„Diefe Methode follte endlich einer noch mangelhaf- 
teren welchen, bie dadurch, daß fie mit Punkten, Linien 
und Winkeln operirt, Anſprüche auf geometrifche Be⸗ 
ftimmtheit der Verhaͤltniſſe macht, und ung zugleich auch 
die Reſnltate der Vergleichungen zuzumeffen unter» 
nimmt. Allein da bier alle Punkte eine runden Kör⸗ 
pers, aus welchem die Linien gezogen find, nur will- 
fürlih angenommen werben, aber keinesweges mit 
Beftimmtheit anzugeben find, und als auf einer Flaͤche 
liegend bargeftellt werben : fo ift dieſe Art ber Verglei⸗ 
hung auch nicht einmal auf Zeichnungen anwendbar, 
di, nach ſolcher Metbobe verfertiget find, noch viel we⸗ 
niger zu Dergleichungen berfelben mit der Natur.“ 

„Da aber eine Vergleichung organifcher Körper nur 
in Bezug auf die Bedeutung der Verfchiebenbeit gebadht 
werben Fann, und die allgemeine Beobachtung dahin 
ſchon feft fteht, daß fich in der ganzen Natur nicht zwei 
Körper auffinden laffen, die fich in den Grabe, wie 
zwei Abbrüde einer Form gleichen, ja in ben höheren 
Organiſationen nicht felten die nächften unmittelbaren 
Nachkommen größere Derfchiedenheiten zeigen, als bie 
entfernteren Glieder verwandter Gefchlechter, fich aud) 
nicht einmal zwei Blätter eincd Baumes vollfommen 
gleich find: fo tit nicht wohl zu begreifen, was durch 
ein ſolches Verfahren andgemittelt werben fol. Diefe 
Methode ift eben fo ungefchict zum Nachzeichnen wie 
zum Vergleichen, Da das Auge zum Meſſen der Bar- 
er nur der horizontalen und verticalen Linie bes 

arf.“ 

„Nicht weniger ungegründet iſt die von einem andern 
Naturforſcher ausgeſprochene Meinung, daß die Dinge 
nicht nachzubilden ſeien, wie fie erſcheinen, ſondern wig 
ſie an ſich ſind. Es iſt ſchwer zu begreifen, was unter 
dieſer Forderung nur verſtanden werden ſoll, da die Rede 
von Abbildungen iſt, die einzig anzuzeigen beſtimmt 


ſich gegen Albin's Tafeln erklärte, und zuerſt die An- | find, wie man ſich Die Gegenſtaͤnde vorzuſtellen habe. 
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Was die Dinge außer ihrer Erſcheinung an ſich ſind, Das bei ben Pachydermen ſchon eingeführte Geſpenſt 
Kann nicht wohl ein Gegenftand der bilblihen Darftel- | der äußern Seftalt wird auch bei den Wieberfäuern, im 
lung fein. Sollte aber Dadurch gefordert werden, zu höchſten Grab aber bei ben fleifchfreffenden Thieren be⸗ 
zeigen, wie die Dinge in ihrem Zufammenhange äußer- | deutend, indem die Behaarung aller Körpertheile nad) 
lich und innerlich zugleich betrachtet erfcheinen, al& feien | ihrem verſchiedenſten Charakter ausgebrüdt tit, und zus 
fie durchfichtig, was auch durch Durchfehnitte gezeigt | gleich ald Grund dem Skelett zur Folie dient. 
werben Tann: fo flände Dann auch biefe Forderung un-| Tiefeingreifend in Kunft und Wiſſenſchaft wird biefe 
ferer Methode, die Gegenftände in ber Einheit ihres Arbeit fortwirfen, wie wir denn von vielfachen Betrach⸗ 
Charafterd von einem Standpunkte aus betrachtet zu tungen nur Eine hier berühren. 
zeichnen, nicht entgegen.” Schon früher (fiche Bd. 6. Oſteologie, den Auf» 
„Da aber bier die Nichtigkeit ber Vergleichung die ſatz: Foſſiler Stier), haben wir das Profil des 
Bollfommenheit ber Zeichnung voraugfept, ja bie Fä⸗- äthiopiſchen Schweind (D’Alton’3 Yachydermen, Tab. 
bigfeit der erftern auf das Vermögen der letztern ſich XII., figura b) in Betrachtung gezogen und bie vorra- 
gewiffermaßen gründet; fo tft jedem Naturforfcher bie genden Augenhöhlen, bei monftröfer Stellung gegen 
volftändigfte Kenntni von Licht und Schatten und ben! dag Hinterhaupt zu, als ein Zeichen der Wildheit und 
Linien- nnd Luft-Perfpectiven unerläßlid, da man Roheit des Gefchöpfes angefehen, 
obne den vollkommenſten Beſitz diefer Stenntniffe weder) Es geſchah dieſes bei Gelegenheit, als wir von dem 
richtige mifroffopifche Beobachtungen machen fann, in- | Schädel eines Urftierd zu fprechen hatten, an welchem 
dem biefe Feine Meberzeugung durch's Getafte geftatten, , Die Augenfapfeln weiter vorfpringend und höher hinauf 
noch irgend eine Abbildung richtig zu beurtbeilen ver- | gerüdt erfchienen als an dem größten zahmen ungari- 
mag. Die vollfommenfte Kennmiß der Gefeße des Se- ſchen Ochſen; einen verwandten Fall brachte und bie 
hens, woraus hier das Wefen der Erſcheinungen erfannt | bildende Kunft entgegen. 
wird, und wodurch Die Dinge eben fo zu unfern Ein-)| An dem Elgin’fchen Pferdekopf, einem der herrlich“ 
nen fprechen, wie fie burch ihre der Außenwelt zugekehr⸗ | ften Refte der höchften Kunſtzeit, finden fich Die Mugen 
ten Sinne fich entwidelt haben, kann in der Naturfor- ' frei hervorfichend und gegen das Ohr gerüdt, wodurch 
fhung nicht als eine unmefentliche Heußerlichkeit be- | die beiden Sinne, Gefiht und Gehör, unmittelbar zu- 
trachtet und abgelehnt werden, da wir bad Innere nur | fammen zu wirken fcheinen und das erhabene Geſchöpf 
in der äußern Erfcheinung aufzufaffen vermochten, fo | durch geringe Bewegung fowohl hinter fich zu hören als 
wie dagegen auch die höhere Kunſt ihr Ziel, der Dar⸗ zu blicken fähig wird. Es fieht fo übermächtig und 
ftelung Leben zu fchaffen, niemals Durch bloße Nachah⸗ | geifterartig aus, als wenn ed gegen Die Natur gebildet 
mung ber todten Form erreichen kann, wenn fie Die Be- | wäre, und Doch) jener Beobachtung gemäß hat der Künſt⸗ 
deutung der Formen nicht im Innern zu erfalfen ver= ler eigentlich ein Urpferd gefchaffen, mag er folches mit 
“ Augen gefehen oder im Geifte verfaßt haben; und we⸗ 
„Un diefer Anforderung auf eine Bequeme Weife zu nigſtens fcheint e8 im Sinne der höchften Poefle und 
genügen, empfehlen wir im Zeichnen wenig geübten Na- | Wirklichkeit bargeftellt zu fein. 
turforfchern für Fleine Gegenftände die camera lucida, | Das Benetianifche verliert wirklich Dagegen und ge⸗ 
wozu das Fleinfte Stahlblättchen mit dem beften Erfolg rade Dadurch, daß das Auge weiter vom Ohr, meiter 
zu gebrauchen iſt; für größere Gegenftände die camera. vom Hinterhaupt abrüdt, ob wir gleich nicht fo gering 
Aara. Für große Objecte aber, die ſich nur in gemwiffer | von ihm denfen als der englifche Maler Haydon in fei- 
Ferne ald ein Ganzes überfehen laffen, wäre ein mit ner Comparaison entre la t&te d’un des cheraux 
Nepfäden überfpannter Rahmen und ein mit einem un. | de Venise et la t£te du cheval d’Elgin du Parthe- 
verrückbaren Abfchen beſetztes Beichenbrett, auf dem ſich non. Lond. 1818. 
die dem Nehrahmen entfprechenden Quadrate in belie»| ‚Od feine Behauptung: das Athenienſiſche Pferd 
biger Größe zum Zeichnen gezogen finden, allen andern | ſtimme in feinen Haupttheilen mit ben ächten arabifchen 
Vorrichtungen vorzuziehen. Es bedarf wohl faum der Racennferden zufammen, richtig fei, wünſchten wir von 
Erwähnung, daß hier ber Gegenftand vollkommen rich- N d'Alton als dem competenteſten Richter befräftigt 
tig binter dem Rahmen aufgeftellt angenonmen wird, |3U leben. , 
Thiere unmittelbar nach dem Leben zu zeichnen, Fann | Sollte man nadhlefen, was wir K. u. A. B. 11,5. 
nur von geübter Hand unternommen werden. Weniger |2, S. 93 über beide Pferbeföpfe gefagt Haben, fo wird 
geübten fann ein nach einer Abbildung gemachter Ent- | man es bier gleichfalls anwendbar finden. Gegenwär- 
wurf zur bequemeren Ausführung nach dem Leben bie- | fig find fo manche Abgüffe dieſes unfhäpbaren Reſtes 
nen.“ DALton. ‚in Deutfchland, daß Freunde der Kunft, der Natur nnd 
— des emitumd gar most —S beifeiben ſich 
Indem num der Meiſter ausſpricht, was er von ſich verſchaffen können; daß und dadurch ein neuer Nature 
felbft und ſeines Gleichen fordert, dabei aber nacyfich- | und Kunit-Beariff mitgetheilt werbe, möchte unter Ein« 
tig die Jüngeren, Heranftrebenben belehrt, und ihnen ſichtigen wohl feine Frage fein. 
technifche Di Tomi! —* ie Eich, betrachten 
wir feine beiden neuen Hefte mit abermaliger Bewun- 
derung, und wüßten, wenn wir unfern Beifall in Worte Einfluß des urſrunge wiſſenſchaftlicher 
faſſen follten, nur das zu wiederholen, was wir von dem nidedungen. 
vorigen audgefprochen haben. Eine Höchft wichtige Betrachtung in der Gefchichte der 
Mir ſehen hier die Raubtbiere und Wiederfäuer eben | MWiffenfchaft ift die, daB fih aus den erften Anfängen 
fo behandelt, wie bad Riefenfaulthier und die Dickhäu⸗ einer Entdeckung manches in den Gang des Willens 
tigen. Der Künftler fept fi an die Stelle ber Natur | heran⸗ und Durchzieht, welches ‚den Fortſchritt hindert, 
und, was in diefem Falle noch mehr ift, an die Stelle fogar öfters lähmt. 
der Mufeen und giebt und Kenntniß von ihren in der) Die Gelegenheit der Entdeckung iſt freilich höchſt 
Welt weit umber verbreiteten und zerfireuten Schäben. | wichtig, und die Anfänge geben zu Benennungen An 
Möge doc bie Anerkennung fo großer Verdienſte bei \Taß, die an und für fich ſelbſt nicht ſchädlich find. Elek⸗ 
feiner ferneren Arbeit bem unermübdeten Manne immer | trieitüt erbielt vom Bernftein ihren Namen, und zwar 
gegenwirtig fein, ganz mit Recht; weil aber hierdurch dem Bernſtein 
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dieſe Eigenſchaft zugeeignet wurde, ſo dauerte es lange, 
bis man ihm das Glas an die Seite und entgegenſetzte. 
So hat auch jeder Weg, durch den wir zu einer neuen 
Entdeckung gelangen, Einfluß auf Anſicht und Theorie. 
Mir erwehren und kaum zu denken: was und zu einer 
‚Erfcheinung geleire, fei auch der Beginn, Die Urſache 
berfelben ; babei beharren wir, anftatt von der umge- 
Echrten Seite heranzugehen und bie Probe auf unfere 
erfte Anficht zu machen, um das Ganze zu gewinnen. 
Mas würden wir von dem Architelten fagen, ber 
durch eine Ecitenthüre in einen Palaft gefommen wäre 
und nun bei Befchreibung und Darftellung eines fol- 
een Gebäudes, alles auf biefe erfte untergeordnete Seite 


bezichen wollte ? und doch gefchieht Dies in ben Wiſſen⸗ 


fhaften jeden Tag. In der Geſchichte müffen wir ed 
zugeben, ſchw aber wird und zu befennen, daß wir 
felbft noch in ſolchen Dunfelbeiten befangen find. 





Meteore des Viterarifchen Himmels. 
Priorität. WUnticipation. Präoecupation. las 
giat. Poſſeß. Ufurpation. 

Den Inteiniichen Uriprung vorftehender Wörter wird 
man ibnen nichk verargen, indem fie Verhaͤltniſſe be⸗ 
jeichnen, Die gewöhnlich nur unter Gelehrten ftattfinden ; 
man mird vielmehr, da fie fich ſchwerlich überfepen laſ⸗ 
fen, nad) ihrer Bedeutung forfchen und Diefe recht ing 
Auge faffen, weilman fonft weder in alter noch in neuer 
Riteraturgefchichte, eben fo wenig als in der Geſchichte 
ker Wiffenfchaften, irgend entfchiebene Schritte zu tun, 
noch weniger Andern feine Anſichten über mancherlet 
wiederfehrende Ereigniffe beftimmt mitzutheilen vermag. 
Ich balte deshalb zu unferm Vorſatze fehr gerathen, 
ausführlich anzuzeigen, was ich mir beijenen Worten 
denke und in welchem Sinne ich fle fünftig brauchen 
werde; und Dies geichehe redlich und obne weiten Rüd- 
balt. Die allgemeine Freiheit feine Ueberzeugungen 
durch den Drud zu verbreiten, möge auch mir zu flatten 
fommen. 

Priorität. 

Bon Kindheit auf empfinden wir bie größte Freude 
über Gegenſtände infofern wir fie lebhaft gewahr wer⸗ 
den, daber die neugterigen Fragen der kleinen Gefchöpfe, 
fobald fie nur irgend zum Bewußtfein fommen. Tran 
Belchrt und Kefriebigt fie für eine Zeit lang. Mit den 
Jabren aber wächſ't Die Luft am Ergrübeln, Entdecken, 
Erfinden, und durch folche Thätigfeit wird nach und nad 
Werth und Würde des Subiects gefteigert. Wer fo- 
dann in der Folge, beim Anlaß einer äußern Erſchei⸗ 
nung, fi in feinem Innern Selbſt gemähr wird, der 
fühlt cin Behagen, ein eigened Vertrauen, eine Luft, Die 
zugleich eine befriedigende Beruhigung giebt; dies nennt 
man entdecken, erfinden. Der Menfch erlangt die Ge- 
wißheit feines eisenen Weſens dadurch, daß er das We⸗ 
fen außer ihm. als feines Gleichen, als geſetzlich aner- 
fennt. Jedem Einzelnen ift zu verzeihen, wenn er hier« 
über glorüirt, indem Die ganze Nation Theil nimmt an 
der Ehre und Freude, die ihrem Landsmann gewor- 


den iſt. 
Anticipation. 

Eich anf eine Entdedung etwas zu gute thun ift cin 
edles, reditmäßiged Gefühl. Es wird jedoch fehr bald 
gefränft; Denn wie ſchnell erführt ein junger Mann, 
daß Lie Nitvordern ihm zuvor gekommen find. Diefen 
erregten Verdruß nennen die Engländer fehr ſchicklich 
Mortification: denn ed ift eine wahre Ertöbtung 


| finbet mit ber Menfchheit und alfo mit fich ſelbſt im 
tvalität, 

Sindeffen läßt fich nicht miderfireben. Wir werben 
auf die Gefchichte hingewieſen, da erſcheint uns ein 
neues Licht. Nah und nah lernen wir Den großen 
Bortheil fennen, der und dadurch zuwächſ't, daß wir 
bedeutende Vorgänger hatten, welche auf Die Folgezeit 
bis zu und heran wirkten. Und wird ja baburch bie 
Sicherheit daß wir, infofern wir etwas leiſten, auch auf 
die Zufunft wirfen müffen, und fo beruhigen wir und 
in einem heitern Ergeben. 

Geſchiebt es aber daß eine ſolche Entdeckung, über 
bie wir und im Stillen freuen, durch Mitlebende, Die 
nicht8 von und fo wie wir nichts von ibnen wiffen, aber 
auf Denfelben bedeutenden Gedanken gerathen, früher in 
die Welt gefördert wird: fo entitcht ein Mißbehagen, 


das viel verdrießlicher ift als im vorhergehenden Falle. 
Denn wenn wir der Borwelt auch noch zur Noth einige 
. Ehre günnen, weil wir und fpäterer Vorzüge zu rühmen 

haben, fo mögen wir den Zeitgenoffen nicht gern erlau⸗ 


ben ſich einer gleichen genialen Begünftigung anzuma⸗ 
Ben. Dringen daher zu berfelden Zeit große Wahrhel- 
ten aus verſchiedenen Individuen hervor, fo giebt es 
Händel und Eonteftationen, weil niemand fo leicht be⸗ 
denft daß er auf die Mitwelt benfelben Bezug hat wie 
zu Bor- und Nachwelt. Perſonen, Schulen, ja Völ⸗ 
ferfchaften führen hierüber nicht beizulegende Strei- 
tigfeiten. 

Und doch ziehen manchmal gemwiffe Gefinnungen und 
Gedanken ſchon in der Luft umber, fo daß mehrere fie 
erfaffen fünnen. Immanet aër siout anima comm»- 
niequae omnibus praesto est et qua omnes com- 
municant invicem. Quapropter multi sagaces spi- 
ritus ardentes subito ex a&re persentiscunt quod 
cogitat alter homo. Oder, um weniger myftifch zw 
reden, gewilfe Vorflelungen werben reif durch eime 
Zeitreihe. Arch in verfchiedenen Gärten füllen Früchte 
zu gleicher Zeit vom Baume. 

Weil aber von Mitlebenden, beſonders von benen bie 
in Einem Fach arbeiten, ſchwer auszumitteln ift, ob 
nicht etwa einer von bem andern ſchon gewußt und ihm 
alfo voriäglich vorgegriffen babe: fo tritt jenes ideelle 
Mifbehagen ing gemeine Reben und eine höbere Gabe 
wird, wie ein anderer irdifcher Beſitz, zum Gegenfland 
von Streit und Haber. Nicht allein das betroffene In⸗ 
dividuum felbit, fondern auch feine Freunde und Lande» * 
leute ftchen auf und nehmen Antheil am Streit. Un⸗ 
beilbarer Zwieſpalt entfpringt und feine Zeit vermag 
das LKeidenfchaftlihe von dem Ereigniß zu trennen. 
Man erinnere ſich der Händel zwifchen Leibnitz und 
Newton; bis auf den heutigen Tag find vielleicht mur 
die Meifter in dieſem Sache im Stand ſich von jenen 
Berhältniffen genaue Nechenfchaft zu geben. 


Präoccupation. 


Daher ift Die Gränge wo dieſes Wort gebraucht wer⸗ 
den darf ſchwer auszumitteln: denn die eigentliche Ent⸗ 
deckung und Erfintung ift ein Gewabrwerden, Beffen , 
Ausbildung nicht fogleich erfolgt. Es liegt in Sinn 
und Herz; wer es mit fich berumträgt fühlt fich ge⸗ 
drückt. Er muß davon fprechen, er fucht anbern feine 
Ueberzeugung aufzudringen, er wirb nicht anerfanut. 
Endlich ergreift e8 ein Faͤhiger und bringt es mehr 
oder weniger als fein Eigenes vor. 

Bei dem Wiedererwachen ber Wiſſenſchaften, wo fo 
manches zu entbeden war, half man fi) durch Loge 
gryphen. Wer einen glüdfichen, folgereichen Gedanken 


des alten Adams, wenn mir unfer beſonderes Verbienft hatte und ihn nicht gleich offenbaren wollte, gab ihm 


sufgchen, und zwar in der ganzen Dienfchheit ſelbſt hoch⸗ 
Ihäßen, unfere Eigenthümlichfeit jedoch ala Opfer hin- 


verftedt in einem Worträtbfel ins Publicum. Epäter- 
bin legte man bergleichen Entdeddungen bei den Akabe⸗ 


liefern ſollen. Man ficht fh unwillig boppelt, man mien nieder, um ber Ehre eines geifligen Beſihes ge 


— 465 


wiß zu fein; woher denn bei den Englänbern, bie, wie 
bilig, aus allem Rupen und Vortheil ziehen, bie Pa- 
tente ben Urfprung nahmen, wodurch auf eine gewiſſe 
Beit sk NRahbilbung irgend eined Erfunbrnen verbo- 
ten wird. 

Der Verbruß aber den bie Pränccupation erregt 
wächt Höchn leldenſchaftlich: er bezieht ſich auf ben 
Menfchen ber und bevoriheilt und mährt fih in unver» 
ſohnlichem Hah. 

Blagiet 

nennt man bie gröbfte Art vom Occupation, wozu Kühn 

beit und Unverſchamtheit gehört und bie auch wohl des · 

Halb eine Seit lang glüden fann. Mer Befchricbene, 
- gebructe, nur nicht alaubefannte Were benupt und für 

fin Eigenthum auögiebt wirb ein Plagiarier genannt. 
Armfeligen Menſcen vergeigen wir folhe Kniffe; were 
dem fie aber, wie e8 aud wohl gefdieht, von talent- 
wollen Perfonen ausgeübt, fo errrgt es in und, auch bei 
fremben Angelegenbeiten, ein Nibehagen, weil durch 
fihledte Mittel Ehre gefucht worben, AMnfehen durch 
‚niebriged Beginnen. Ka 

Dagegen müffen wir ben Bildenden Künſtler in 
Cup nehmen, welder nicht verdient Plagiarier ge- 
nannt zu werben, wenn er fhon vorhanbene, gebrauch« 
te, ja biß auf einen gewiſſen Grab “efteigerte Motive 
nodmals brfanbelt. - 

Die Menge, die einen falſchen Begrif von Origina« 
Tirät Hat, glaubt ihm be&halb tabeln zu bürfen, anftatt 
daß er böchlidh zu loben iſt wehn er irgend etwas ſhon 
Borbendenes auf einen böbekn, ja ben höchſten Grab 
ber Brarbeittng bringt. Richt allein ben Stoff empfan- 
"gen wir von außen, auch fremben Gehalt dürfen wir 
And aneignen, wenn nur eine gefteigerte wo nicht voll- 
endete Form und angehört, 

Eben fo kann und muß auch ber Gelehrie feine Dor- 
gänger benußen, ohne jebeömal ängflih anzıbeuten 
toober +8 ihm gefommen; verfäumen wird er aber nie» 
malß feine Danfbarfeit gelegentlich außgubrüden gegen 
Die Woplihäter welche die Welt ih aufgefehloffen, c8 
mag nun fein baß er ihnen Anflcht über Das Gange, 
sder Einſicht ind Einzelne verbanft. 


voffeh.. B 
Nicht alle find Erfinder, doch wi jedermann bafür 
gehalten fein; um fo verbienftlicher dandein diejenigen, 
welche, gern und geroiffenbaft, anerkannte Wahrheiten 

Fortpflangen. Breilich folgen Darauf auch meniger be- 
nabte Menicen, bie am Eingelernten fefthalten, am 
‚Herfömmlichen, am Gewohnten. Auf biefe Weile bil- 
bet ſich eine fogemannte Schule und in berfelben eine 
Gorade, in der man ſig nach feiner Art verfteht, fie 
beötwegen aber nicht ablegen fann, ob ſich gleich das 
Beqeichnete durch Erfahrung Tängft verändert hat. 

Mehrere Männer biefer Urt regieren das wilfen- 
fhafılie Gilderoefen, weldes, wie ein Hanbiwerf das 
Mh von ber Kumft entfernt, inne fchlechter wird, je 
mehr man das eigentbünliche Schauen und das un- 

* mittelbare Denken vernadlaͤſſigt. 

* Da jebod dergleichen Perfonen von Jugend auf in 
ſolchen Glaubensbekenntniſſen unterrichtet find, und 
im ®ertrauen auf ihre Rehrer das mühiam erworbene 
in Beftränftpeit und Geroohnfeit Bartnädig bchaup- 
ten, fo läßt Mid) vieles zu ihrer Entfulbtgung fagen 
unb man empfinde ja feinen Unwillen gegen fie. Der- 
jenige aber ber anders benft, der vorwaͤris will, mache 
fib deutlich daß nur ein ruhiges, ſolgerechtes Gegen» 
wirlen ·die Hinderniffe bie fie in ben Weg Iegen, ob» 
gieich fpät doch enblich, überwinden fönne und mülft. 

ufurpation. 

Sehe Beflpergreifung bie nicht mit vollfonmenem 

Recht geſchieht nennen wir Mfurpation, deswegen in 

Gecihe. 6.80. 


Kunſt und Wiſſenſchaft im ftrengen Sinne Hfurpation 
nicht Rattfindet: denn um irgend eine Wirkung hervor 
au bringen I Sraft nöthig, melde jeberzeis Aetung 
verbient. In aber, wie es In allem was auf bie Men- 
ſchen ſutlich toirft leicht geſchehen kann. die Wirlung 
größer als bie Kraft verbiente: fo kann demjenigen ber 
fie herorbringt weder verdacht werden wenn er bie 
Menfen im Wahn läßt, ober auch wohl ſich ſelbſt 
mehr Dünft als er follte. 

Endlich fommt ein auf biefe Weife erhaltener Ruf 
hei ber Menge gelegentlich in Berbadt, und wenn fie 
fid) darüber gar zuleßt aufflärt, fo (Alt fie auf einen 
foldhen ufurpirten Rubm, anftatt daß fie auf fich ſelbſt 
\felten fofte: deun fle it e& ja bie ihn erteilt hat. 

Im Aeſthetiſchen iſt es Iggpter ſich Beifall und Ra- 
men gu erwerben: ben mi braucht nur zu gefallen, 
und was gefällt nicht eine Weile? Im Wiſſen ſchafili- 
en wirb Zuftimmung und Rufın immer dis auf einen 
gewiſſen Grab verdient, und bie eigentliche Ufurpation 
liegt nicht in Ergreifung, fonbern in Behauptung eined 
unrehtnäßigen Beftpes. Diefe findet fatt bei allen 
Untverfitäten, Mfademien und Societäten. Man hat 
fich einmal zu irgend einer Lehre bekannt, man muß fle 
behaupten, wenn man auch ihre Schrächen empfinbet. 
Nun heiliat ber Bived® ale Mittel, ein lluger Repotide 
mug weiß Die Angehörigen empor zu heben. dremtes 
Berdienft wird befeitigt, bie Wirkung burch Verneinen, 
Berfäieigen gelähmt. Befonbers mat fid das Bal- 
fie dadurch ſtark daß man e8, mit ober ohne Bemußt- 
fein, wieberholt als wenn ed bas Wahre wäre. 

Uareblicheit und Arglif wirb nun zufept ber Haupte 
arofter diefed falfe) und unrecht geworbenen Befipes. 
Die Gegenwoirkung wird immer fÄwerer: Sc 
verläßt geiftreiche Menfihen mie, am wenigften wenn fie 
Unrecht haben. Hier (hen mir nun oft Haß und Grimm 
fn dem Herzen neu Strebender entitehen, es zeigen ſich 
bie heftigften Xeußerungen, derm fid) bie Ufurpatoren, 
meil da® ſchwachgeſtunie ſchwanlende Yublicum, dem 
8, nad) taufenb Unfeidlicfelten, endlich einfält ein 
mal für Schielichteif zu fimmen, bergleihen Sähritte 
befeitigen mag, zu ihrem BVortbeil und zu Befeftigung 
des Reiches gar wohl gu bebienen wiffen. 





Erfinden und "Entveden. 


Es ift immer ber Mühe werth nachzubenfen, warum 
bie vielfachen und harten Eonteftationen über Priorität 
bei Entdeden und Erfinden beftändig fortdauerı und 
aufa neue entftchen. 4, 

Zum Entdeden gehört @lüd, zum Erfinben Geil, 
und beibe fönnen beibed nicht entbeßren, 

Diefed ſpricht aus und beweit, daß man, ohne 
cherlieferung, unmittelbar perfönlich Raturgegenftän- 
de oder deren Eigenſchaften gewahr werben Fönne. 

Das Erkennen und Erfinden fehen wir ald den vor⸗ 
girkäten felbft erworbenen Befig an und brüften und 

amit., 

Der Muge Engländer verwandelt ihn dur ein Pa- . 
tent fogleih.in Realitägen und überhebt ſich dadurch 
ales verbrießlichen Ehrenftreites. 

Aus obigem aber erfehen wir, wie fehr wir von Au⸗ 
torität, von Neberlieferung abhängen, daß ein ganz fri» 
(es eigenthünmliche® Gewahrwerben fo hoc gendhter 
wird; be&halb aud niemand zu verargen if, wenn er 
* aufgeben will, was ihn vor fo vielen andern aus 
geidmeh.  ° 

Yon Hunter, Spätling-Gofn eincd Bandgeiftiden, 
ohne Unterricht bis ins fechgehnte Jahr heranfgemade 
fen, mie er ſich and Wiffen begiebt gewinnt fehnel das 
Vorgefũhl von vielen Dingen, er entbeitt — und 
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jenes durch geniale Heberficht und Folgerung: wie er 
ſich aber darauf gegen andere etwas zu gute thut, muß 
er zu feiner Berzweiflung erfahren, daß das alles fchon 
entdedt fei. 

Endlich da er ald Profector feines viel ältern Bru- 
dere, Profeſſors der Anatomie, wirklich im menfchli- 
chen Körperbau etwas Neues entbedt, der Bruder aber 
in feinen Borlefungen und Progranımen davon Ge- 
brauch macht ohne feiner zu gedenken, entftebt in ihm 
ein folcher Haß, es ergiebt fich ein Zwieſpalt zwifchen 
beiden der zum öffentlichen Skandal wird, und nadı 
großem ruhmvoll durcharbeitetem Leben auf dem Tod- 
bette fich nicht ausgleichen läßt. 

Solche Verdienſte de& eignen Gewahrwerdens fehen 
wir und durch Zeitgenoffen verfümmert, daß es Noth 
tkäte Tag und Stunde nachzuweiſen wo und eine foldıe 
Offenbarung geworden. Auch die Nadıfommen bemü- 
ben fich Ueberlieferungen nachzuweiſen; denn es giebt 
Menfchen die, um nur etwas zu thun, das Wahre ſchel- 
ten und das Falfche Toben, und fi aus der Negation 
des Derdienftes ein Sefchäft machen. 

Um fich die Priorität zu bewahren einer Entdeckung 
Die er nicht ausſprechen wollte, ergriff Galilei ein geift- 
reiches Mittel: er verftedte feine Erfindung anagranı- 
matifh in lateinifche Verſe, die er fogleich befannı 
machte un fich im Falle ohne weiteres dieſes öffentli- 
chen Geheimniſſes bedienen zu können. 

Ferner ift Entdecken, Erfinden, Mittbeilen, Benuben 
fo nah) verwandt, Daß mehrere bei einer folchen Hund- 
lung ald Eine Perfon können angefeben werben. Der 
Gärtner entdedt daß das Waffer in der Pumpe fich nur 
auf eine gewiffe Höhe heben läßt; Der Phyſiker ver- 
wandelt eine Flüffigfeit in die andere, und ein großes 
Hcheinniß fommt an den Tag; eigentlich war jener 
:der Entdeder, Diefer der Erfinder. Ein Koſak führt 
Den reifenden Pallas zu der großen Maffe gediegenen 
Eiſens in der Wüſte; jener ift Erfinder, dieſer der 
Aufdecker zu nennen; es trägt feinen Namen, weil Er 
es und befannt gemacht hat. 

Ein merfwürdiged Deifpiel wie Die Nachwelt irgend 
‚einem Borfahren die Ehre zu rauben geneigt iſt, ſeben 
wir.an den Bemühungen die man ſich gab, Chriftopb 
Eo!smb die Ehre ver Entdeckung der neuen Welt zu 
entreißen. Freilich hatte Die Einbildungsfraft ben weſt⸗ 
lichen Ocean fchon Längft mit Inſeln und Rand bevöl- 
Tert, Daß man fogar in der erften düftern Zeit Lieber eine 
ungeheure Inſel untergehen Tieß als dag man dieſe 
Räume leer gelaffen hätte. Freilich waren bie Nac- 
titten von Afien ber ſchon weit herangerüdt, Kühnae- 
finnten und Wogebälfen genügte die Küſtenſchifffahrt 
nicht nicht, durch Die glüdliche Unternehmung der Por- 
tugieſen war Die ganze Welt in Erregung; aber es ge- 
hörte denn doch zulckt ein Dann dazu, der das alles 
zufammenfaßte, um Babel und Nadıricht, Wahn und 
Ueberlieferung in Wirflichkeit zu verwandeln. 


Ucher Mathematif und deren Mißbrauch, 


fo wie 
das periodifche Vorwalten einzelner wiffenfchaft- 
lihen Zeige. 

Das Recht, bie Natur in ihren einfachſten acheim- 
ften Uriprüngen, fo mie in ihren offenbarften am höch- 
ſten auffallenden Schöpfungen, aud ohne Mitwir- 
fung ber Mathematik, zu betrachten, zu erforfchen, au 
erfaffen, mußte ih mir meine Anlagen und Ber hältniffe 
au Rathe zichend, gar früh fon anmafın. Kür nic 
babe ich es mein Reben durch behuuptet. Was ich Dabei 
geleiftet, Liegt vor Augen; wie es Andern frommt, wird 
fich ergeben, 


Ungern aber habe ich zu bemerken gehabt, bag man 
meinen Beftrebungen einen falfhen Sinn untergefcho- 
ben hat. Ich hörte mich anflagen, als fet Ich ein Wi⸗ 
berfacher, ein Feind der Mathematik überhaupt, Die doch 
niemand höher ſchätzen Fann als ich, da fie gerabe bus 
leiftet, wad mir zu bewirken völlig verfagt mworben. 
Hierüber möchte ich mich gern erflären und wähle bazu 
ein eigned Mittel, ſolches durch Wort und Vortrag au⸗ 
derer bedeutender und namhafter Männer zu thun. 


I. 
D’Ulembert 

„Was die mathematifiten Wiſſenſchaften betrifft, fo 
muß ung ihre Natur und ihre Vielzahl keineswegs im- 
poniren.” 

„Der Einfalt ihres Gegenftandes find fie vorzüglid 
ihre Gemwißheit ſchuldig. Eogar muß man befennen, 
daft, da die verfchiedenen Theile der Mathematik nicht 
einen gleich einfachen Gegenftand behandeln, alfo aus 
eine eigentliche Gewißheit, diejenige nämlich, welche 
auf nothwendig wahren und durch fich ſelbſt ewidenten 
Prineipien beruht, allen diefen Abtheilungen weder 
gleich, noch auf gleiche Weife zufommt. Mebrere ter- 
felben, an pbyſiſche Principien fich Ichnend, d. h. en 
Erfahrungs-Wahrheiten, oder bloße Hypotheſen, haben 
fo zu fagen nur eine Erfahrungs - Gewißbeit ober cine 
bloße Vorausſetzung. Um alfo genau zu fprechen, find 
nur Diejenigen Abtheilungen, melde Die Berechnung 
der Größen und allgemeinen Eigenfihaften bed Nau- 
mes behandeln, d. h. die Algebra, bie Geometrie, bie 
Mechanik, diejenigen, weldhe man ald mit dem Stem- 
pel der Evidenz beglanbigt anſeben kann. Eogar ift ir 
dem Lichte das Diele Miffenfchaften unfrem Geiſte ver- 
leiben, eine Art Abftufung und einige Schattirung zu 
beobachten. Se weiter der Gegenftand ift, Den fie um⸗ 
faffen, auf eine allgemeine und abftracte Weife betrach⸗ 
ten, deſto mehr find ihre Principien von Wolfen frei, 
Deshalb die Geometrie einfacher ift, als Die Mechanlk 
und beide einfacher als die Algebra.“ 

„Dan wird alfo mohl darin übereinfommen, baf bie 
fämmtlichen mathemaiifchen Kenntniſſe nicht auf gleiche 
Weiſe Den Geift befrichigen. Screiten wir weiter und 
unterfuchen ohne Vorliebe, worauf denn eigentlich dieſe 
Kennmiffe ſich beſchränken. Bei dem erften Anblid, 
fürmahr, erfcheinen fie in fehr großer Zahl und fogar 
gewiffermaßen unerichöpflich; betrachtet man fie aber 
alle beifammen und nimmt eine pbilofophiiche Zählung 
vor, fo bemerft man, Laß mir lange nicht fo reich ſind, 
als wir glaubten. Ich ſpreche hier nicht von der gerin- 


gen Anwendung, von dem wenigen Gebrauch ben man - 


von Diefen Wahrheiten machen kann; dies wäre viel- 
leicht ein fehr Ihmwached Argument das man gegen dieſe 
Wahrheiten aufitellen könnte; ich rede von Dieien Wahr⸗ 
heiten an fich felbft betrachtet. Was wollen denn bie 
meiften Diefer Ariome bedeuten, worauf Die Gcometrie 
fo Stolz ift? Sie find eigentlich nur der Ausdruck einer 
einfachen Idee durch zwei verfchiedene Zeichen ober 
Worte. Derjenige der faat, Daß 2 mal 2 4 jei, hat ber 
mehr Kenntniß, als derjenige, welcher ſagen möchte: 2 
mal 2it 2 mal 27 Tie Ideen des Ganzen, der Theile, 
des Größeren, des Kleineren, find fie nicht, eigentlich 
zu reden, biefelbe einfache und einwohnende Idee, in⸗ 
dem man die cine nicht haben kann, ohne daß bie übri⸗ 
gen elle ſich zu gleicher Zeit darftelen? Schon haben 
einige Pbiloforhen bemerkt, Daß wir gar manchen Irr- 
thum Dem Mifbrauch der Worte verdanken. Iſt eb 
vielleicht Derfeibige Mißbrauch woher die Axiome ſich 
ableiten? Nebrigend will ich hierdurch ben Gebrauch 
derfelben nicht durchans verdammen; nur wünfche id, 
bemerflich zu machen, worauf er fie einfchränft, Dar 


Ban 


— 47 — 


durch ſollen nämlich bie einfachen Ideen uns durch 
Gewohnheit mehr eigen werden, bamit fie und mehr 
bei der Hanb feien, wenn wir fie auf verfchiebene Weiſe 
zu brauchen denken. Ich fage faft eben daffelbe, obaleich 
mit ſchicklichen Einichränkungen von den mathematifchen 
Theoremen. Ohne Vorurtheil betrachtet ſchmelzen fie 
zu einer fehr Fleinen Zahl urfprünglicher Wahrheiten 
zufaommen. Man unterfuche eine Folge von geometri- 
fen Propofitionen, die eine aus der andern hergeleitet 
ift, fo dag zwei nachbarliche Säge ſich unmittelbar und 
ohne Zwifchenraum herühren, fo wirb man gewahr wer- 
den, daß fie alle zufammen nur die erfte Propofition 
find, die fich, fo zu fagen, in ftetiger Folge, nach und 
nad in dem Uebergang einer Conſequenz zur andern 
entftelt, Die aber doch eigentlich durch dieſe Verkeitung 
nicht vermannigfaltigt worden ift, ſondern nur fich ver- 
fchiedenen Formen bequemt hat. Es ift ungefähr, ale 
wenn man einen foldhen Sag Durch eine Sprache aus⸗ 
drücken wollte, die ſich unmerklich von ihrem Urfprung 
‚ entfernt bat, und daß man ihn nad) und nad) auf ver- 
fchiedene Weife darftellte, welche die verfihiedenen Zu⸗ 
ftände, durch welche die Sprache genangen ift, bezeich⸗ 
nete. Einen jeden diefer Zuftände würbe man in feinem 
unmittelbaren Nachbar wieder erfennen, aber in weite- 
rer Entfernung würde man ihn nicht mehr anerkennen, 
ob er gleich immer von dem nächftvorbergebenden Zu- 
ftande abhängt, wie denn auch immer Diefelbige Idee 
audgebrüdt werben follte. Eben fo kann man die Ber- 
fettung mehrerer geometriſcher Wahrheiten als Ueber- 
feßungen anfehen, mehr oder weniger vwerfchieden, mehr 
oder weniger verflochten, aber immer denfelbigen Saß, 
oft Diefelbe Hypothefe austrüdend. Diefe Ucberfchun- 
gen find übrigeng fehr vortheilhaft, weil fie und befäbt- 
gen von dem Theorem, dad fie audfprechen, den ver- 
fehiedenften Gebrauch zu machen, Gebrauch, mehr oder 
weniger ſchätzenswerth, nad) dem Maaßſtab feiner Wich⸗ 
tigkeit und Ansdehnung. Geben wir aber auch einer 
ſolchen mathematiſchen Ueberſetzung eines Grundſatzes 
einen wirklichen Werth zu, fo muß man doch anerfen- 
nen, daß dieſes Verdienſt urfprünglich der Propofition 
felbit einwohnt. Died nun lehrt und empfinden, wie 
viel wir den erfindenden Geiftern fchuldig find, welche 
einige jener Grundwahrheiten entdedfend, Die ald Quelle, 
ald Driginale von manchen andern gelten, Die Geometrie 
wirklich bereichert und ihren Beſitz erweitert haben.” 


II. 
Le Globe Nr. 104. ©. 325, 
Trait€ de Physique par DESPRETZ. 


„Die Werke des Herrn Bior haben in Frankreich nicht 
wenig dazu beigetragen, die Wilfenichaften auf matbe⸗ 
matifibe Weile zu behandeln. Und gewiß bleikt das 
phyſikaliſche Werk dieſes Verfaſſers ein vorzügliches, 
und die Theorien der Aluſtik und Elcktricitaͤt find Mei- 
fterftücte der Darlegung und des Stols.“ 

„Zugleich aber muß man befcunen, daß in biefem 
Buche eine Vorliebe für den Calcul, ein Mißbrauch der 
Mathematik berricht, wodurch die Wiffenichaft Schaden 
leider. So find 3. B. die Formeln der Dichtinfriten 
der Gasarten unentwirrbar und ſowohl mühfchlig für 
den der lernen will, als ganz und gar unnütz in der An⸗ 
wendung.“ 

„Heut zu Tage legt man gewöhnlich bei dem öffent- 
lichen Unterricht entweder die letzte Ausgabe des Trace 
tacıs von Haun, Bad Werk von Herrn Beudant order 
Ben Auszuz von Herrn Biot unter. Die beiden erſten 
haben mit wiel zu viel Einzelnteiten Die Theorie der 
Krvſtalle entwideit und es ift leicht zu begrefen, wie 
ber ebrwürdige Hauy fih babe binreisen lajleu, um 


befonderes Eapitel der Phyſik zu machen ; Herr Beu⸗ 
dant aber fcheint nicht zu entſchuldigen.“ 

„Der Auszug des Herrn Biot, ob er gleich Feine Be⸗ 
rechnung enthält, hat fait dieſelben Fehler wie das große 
Werl, Bon Seiten bed Styls fogar bleibt es ein merf- 
würdig literariſches Stubiun, dieſes phyſikaliſche Buch. 
Herr Biot hat ſich bemüht, ohne irgend eine algebraiſche 
Analyfe, die Formeln des Caleuls in der Darftellung 
der Phänomene wiederzugeben. Man findet fein X; 
übrigens ift dieſer Auszug vollkommen matbematifch 
und für den Anfänger allzu ernüdend. Man vergißt 
nur zu oft, wenn man Elementar-Werfe nieberfihreibt, 
daß die Hauptfache ſolcher Werke ſei: andere zu unter» 
richten und nicht felbit zu glänzen.‘ 


Diefe Stelle aus einer höchft bebeutenden franzöfi- 
ſchen Zeitichrift giebt Die Deutlichften Beifpiele vom Miß⸗ 
brauch der Mathematik. Eben diefe Vorliebe für die 
Anmendnng von Formeln macht nach und nad diefe 
zur Hauptſache. Ein Gefhäft, das eigentlich nur zu 
Gunſten eined Zweckes geführt werben follte, wird nun 
der Zweck felbft, und keine Art von Abficht wird erfüllt. 
Wir erinnern bier, was wir auf gleiche Weife bei der 
Gelegenheit gelagt haben, wo wir die gränzenlofen Zau⸗ 
berformeln anflagten, womit ber Grundfaß von Polo- 
rifation bed Lichtes dünenartig zugededt wurde, fo Laß 
niemand mehr unterfcheiben konnte, ob cin Körper oder 
ein Wrad darunter begraben lag. 

Ein andered Gravamen, welches man gegen miffen- 
Ihaftliche Behandlung aufzuführen hat, tjt dieſes, daß 
gewiſſe einzelne Fächer von Zeit zu Zeit cin Ueberge⸗ 
wicht in der Wiffenfchaft nehnten, welches freilich nur 
durch Die Zeit ind Gleiche gebracht werden fann. Das 
neu bervoritrebende, frifch aufitrebende Erfenntniß er⸗ 
regt die Menſchen zur Theilnahme. Männer die durch. 
vorzügliche Befchäftigungen ſich in ſolchen Fächern her— 
vorgethan, arbeiten fie forgfältig aus, fie gewinnen fich 
Schüler, Mit- und Racarbeiter, und fo fihwillt ein 
gewiffer Theil de® Ganzen zum Hauptpunfte auf, in- 
deffen bie übrigen ſchon in ihre Gränzen ald Theil 
nehmer einer Geſammiheit zurüdgetreten find. 

Doch iſt in höheren ethiſchen Sinne hieran eigent- 
lich nichts auszuſetzen; denn die Geſchichte der Wif- 
fenfchaften lehrt und, daß gerade dieſe Vorliebe fürs 
Neue und noch Unbekannte das Glüd der Entdedung 
ei, das einen Einzigen begünitigte und nun dad leb⸗ 
bafte Zugreifen mehrerer gur Folge bat, die hier mit» 
wirfen und am Befig der Kenntniß wie an der Freude 
des Rubm auch ihren Antheil mit wegnehmen möchten. 

Gerade dieſes ift es, was ein ſolches Eapitel ſchnell 
zur Klarbeit und Vollkommenheit heraufhebt. Strei- 
tigkeiten, Die bei den verfehiedenen Denfweiien der Men“ 
ſchen unvermeiblich find, laffen die Aufgabe nicht all⸗ 
zubald zur Berubigung fommen und unire Senntniffe 
werden auf eine bewundernswürdige Weife bereichert. 

Und fo babe ich denn auch frit vielen Jahren Die ein⸗ 
zelnen Zweige der Naturwiſſenſchaft jich entwickeln ge- 
ſehen. Jede unerwartete Entdedtung intereifirt ald Zei⸗ 
tungsnewigfeit Die Weltz nun aber wird jie durchgear⸗ 
beitet, durchgeprüft, Durdaeftritten, niemals erichöpft, 
zulcgt aber doc eingeordnet und befeitigt. 

Man bedenke, daß bei meiner Geburt gerade die 
Elektrieitaͤt cine ſolche Würde der allgemeinen Theil⸗ 
nabme bebauptete. Man denke ſich, was nach und nach 
bis auf die letzte Zeit bervortrat und man wird ſich 
überzeugen, daß die wichtigſten Erſcheinungen nach und 
nach der allgemeinen Aufmerkſamkeit ſich entzogen, 
theils weil für den neugier'gen Theil des Publicums 
die auffallenden Verſuche ſich nach und nach erſchöpf⸗ 





mit Wohlgefallen aus ſeinen eigenen Entdeckungen sin ıten, theils weil man ſich in höheren Refulunn zu be⸗ 


ruhigen Urſache hatte; theils aber auch weil das Eine 
exft Fſolirte nach und nach, indem es dem Verwandten 
fi anſchloß, ſich darin verlor und feine Selbftftändig- 
Felt aufgab. 

Hier ift aber ber Fall, worüber ber franzäfifche Kri⸗ 
tiker fich beklagt. So lange nämlich ein folder Theil 
bes unendlichen Wiffend vorwaltet, fo verdrüdt er die 
Übrigen, und, wie alle Disproportion, erregt er dem 
Neberfcjauenben eine mißbehagliche Stimmung. 

Schon der Franzoſe bemerkt, daß Die auöfütrliche 
Bearbeitung ber Kryftallographie über das Nachbar- 
wiffen fich einiges Uebergewicht zu verfchaffen gewußt. 
Und wir fügen hinzu, daß einige Zeit erforderlich fein 
wird bis dieſe höchſt bedeutende Rubrik ſich in ſich ſelbſt 
ſelbſtſtaͤndig vollendet ſieht, damit fie ſich bequeme, als 
Hülfewiffenfchaft in die verwandten Fächer einzuwir⸗ 
ken. Es ſoll ihr alsdann gar gern erlaubt ſein, auch 
aus dem verwandten Wiſſen ſich, was ihr beliebt, her⸗ 
über zu nehmen und ſich damit reichlich auszuſtatten. 

Es liegt in jedem Menſchen und iſt ihm von Natur 
gegeben, ſich als Mittelpunkt der Welt zu betrachten, 
weil doch alle Radien von ſeinem Bewußtſein ausgehen 
und dahin wieder zurückkehren. Darf man daher vor⸗ 
zůüglichen Geiſtern gewiſſe Eroberungsſucht, eine An⸗ 
eignungsbegierde wohl verargen? 

Um uns dem Einzelnen zu nähern, bemerken wir, 
bag gerade die Mineralogie im Fall fei vom benach⸗ 
barten allgemeinen Wiffen aufgegehrt zu werben, fo daß 
fie einige Zeit für ihre Selbftftändigfeit wirb zu käm⸗ 
pfen haben. Der Kroftallograph macht fi) darin zum 
Herrn und Meifter und zwar nicht ganz mit Unrecht. 
Denn ba die Geftalt immer bad Höchfte bleibt, warum 
follte man ibm verargen, auch das Anorganifche nur 
in fo fern es geftaltet iſt zu erkennen, zu fehäben und 
gu ordnen ? 

Der Ehemifer, gerade im Gegenfab, mag fih um 
da8 Bebildete wenig befümmern; er Ipürt den allge- 
meinen Gefehen der Natur nad, in fo fern fie fich auch 
im Mincralreich offenbaren. Ihm ift Geftalictes, Miß- 
geftaltetes, Ungeftaltetes auf gleiche Weile unterwor- 
fen. Nur die frage fucht er zu beantworten: wie be- 
zieht fich das Einzelne auf jene ewige unendliche An- 
gel, um die fich allc& was iſt zu drehen hat? 

Mögen doch beide, Kryſtallograph und Ehemifer, 
in ihren Bemühungen unabläffig fortfahren ; jedem 
Freunde des Wiſſens und der Wiffenfchaft ſteht es 
benn doch am Ende frei, welchem Wirkungskreiſe er ſich 
Bingeben, oder was er von dorther für den feinigen zu 
ungen ſucht. 

Uebrigens könnten wir wohl halb i im Ernft, halb im 
Scherz, die Oryktognoſie noch von einer Seite bedrohen 
und zwar von der geologifchen. Wollte man den Geo- 
logen tabeln, weldyer aufträte, feine Wiſſenſchaft für 
felbftftändig zu erflären, alle einzelnen Mineralien, ihre 
Kryſtallgeſtalten, fo wie ihre übrigen äußerlichen Kenn⸗ 
zeichen, ihre Innern chemifchen Eigenfchaften und was 
ans einer foldhen Bearbeitung hervorgeht, alles nur in 
fo fern für werth und wichtig zu halten, als fle, auf 
dem Erdball vorfommend, ſich in einer gewiffen Folge 
und unter gewiffen Umftänden barftellen? Es würde 
fogar diefe Behandlungsweiſe, zu der ja ſchon fo vie- 
les vorgearbeitet ift, den verwandten Wiffenfchaften, in 
welden fie jetzt nnr als beiläufig gilt, von großem 
Bortbeil fein; wie denn ein jeder neuer Standpunkt 
auch zu neuen Gefichtäpunften befähigt, und auf ber 
Peripherie eines jeden Kreiſes unendliche zu denken 
finb, die in gar manchen Beziehungen unter einander 


fichen. 
Alles was hier gewiffermaßen gelobt und getabelt, 
gewunſcht und abgelehnt worden, beutet doch auf das 


nnaufbaltfam fortfchrettende Wirfen und Leben bes 
menfchlichen Geiftes, der ſich aber vorzüglich am ber 
That prüfen follte, wodurch ſich denn erft alled Schwan“ 
fende und Zweifelhafte zur loͤblichſten Wirklichkeit can 
folibirt. 

IL 


Ritter Ciccolini in Rom an Baron v. Ba in 
Genua. 


„Diefer Brief, mein Herr Baron, handelt von Auf 
zeichnung und Theorie horizontaler Sonnen - Uhren, 
welche als der Pinot gnomonifcher Wiffenfchaft zu be- 
trachten ift. Ich feße mir zum Hauptzweck eine Me- 
thode wieder frifch zu beleben, die, wo nicht vergeflen, 
doch verlaffen worden, ob fie gleich Den Vorzug verbient 
vor allen andern die man in gnomoniichen Werken 
vorträgt “ 

„Damit man aber jene beffere Methode nach ihrem 
Werth fchäben lerne, will ich auch Die andere vortragen, 
deren man fich allgemein bedtent ; ich werbe ihre Feh⸗ 
ler zeigen und biefe fogar mögtichft zu mindern fuchen, 
um, wie ich hoffe, deutlich zu machen, bag ungeachtet 
diefer Berbefferungen ihr bie weniger befannte Re- 
thobe vorzuziehen fet, als einfacher, eleganter und leich⸗ 
ter anzumenben. Deshalb id) denn einen Platz für fie 
wieder zu erobern hoffe in ben Abhandlungen über 
Sonnenuhren, welche man in der Folge Berausgehen 
wird, und man giebt deren ſehr oft heraus.” 

Hier ſucht nun ber Verfaſſer dasjenige ausführlich 
zu leiften was er fich vorgenommen, indem er Die Maͤn⸗ 
gel ber beftrittenen Methode weitläuflg an den Tag 
legt, fodbann aber mit wenigem das Verfahren bas er 
begünftigt, vorträgt und fi darauf im Allgemeinen 
äußert wie folgt: 

„Man wird nicht Täugnen, daß dieſe Eonftructien 
ſehr einfach und felbft fehr gierlich fet, weit fie uns de 
rizontale Sonnenußren liefert, durch Vermittlung eines 
einzigen gleichfchenfeligen Triangeld, einer ſymmetri⸗ 
ſchen Teicht aufzuzeichnenden Figur. Wundern muß id 
mid) daher, daß man ihrer in ben Abhandlungen ber 
Gnomonik nicht gedentt, die in Frankreich unb Stalien 
berausfonmen, da man in Franfreich oder England, 
furz vor der Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderte, jewe 
Eonftruction fchon erfunden batte. Wußte man etwa 
nichts von diefem fchönen Verfahren in Frankreich mb 
Stalien? oder vernachläfitgte man baffelbe ẽ vieleich 
weil die großen Analytifer des vorigen Jahrhundertt, 
un bie beiden gedachten Linien zu finden und zu bes 
weifen, die analytiiche Methode anwendeten unb das 
Durch was leicht war erſchwerten. Leider ift Dies ng 
immer ber fehler mehrerer Mathematiker unferer Tage.” 

„In Werfen über bie Gnomonif, wie fie vor kurzen 
heraus kamen, madt man von neuen Theorien Ge⸗ 
brauch, Die man von ber analytifhen Geometrie en 
lehnt, ohne zu bemerfen, bag man das Einfache durch 
das Zufammengefehte zu erflären denkt. Bei biefer 
Gelegenheit fage ich mit La Orange: dies nußt zu 
weiter nichts als zur Uebung im Calcul.“ Und fur⸗ 
wahr dieſer großſprecheriſche Aufwand iſt ein müͤßer 
Luxus am falſchen Platze. Der Wiſſenſchaft der One 
monik genügt die Lehre von der Kugel, der zwei Trigo⸗ 
nometrien und der Kegelſchnitte; Durch biefe Mittel 
löfft man alle Probleme dieſes Geſchäftes. Aber bie 
Mode fiegt, und der Mißbrauch, um nicht zu fagen bie 
Thorheit, iſt wirklich auf den Gipfel gelangt und biefe 
Vebertriebenheit dehnt fich unglüdlicher Wette über afle 
Wiffenfhaften aus; bie wahren Einfidhtigen feufjen 
und Flagen, fpotten wohl auch manchmal, wie folde® 
vor furzem ein audgezeichneter Gelehrter gethan, wel⸗ 
her ein haͤnderciches Merk eines großen | Geomeied 
„die Apofalppfe der Mathematiker nannte." 








„Ein anderer Gelehrter, dem ich Bei feiner Arbeit Ariiculiren wir nun jene Anklage nochmals, indem. 


die Bemerkung machte: daB ein gewiſſer Uebergang 
einer Gleichung in die andere, bei Röfung eines gewife 
fen Problems, mir nicht Mar noch zuläfiig ſchiene, ant⸗ 
wortete mir fehr Leichtfertig: „Was wollt Ihr! ich 
babe die Schwierigfeit wohl gemerkt, aber die Zeit 
drängte mich, und da ich fah, Daß die Herren N. N. N. 
und N. ſich in ihren Werken noch größere Sprünge er- 
laubten, fo habe ich, um aud der Berlegenheit zu kom⸗ 
nen, andy einen Salto Mortale gewagt. 

„Ich für meinen Theil bin kein Feind der Analyfe, 
im Gegentheil, ohne grabe an den Rang des Mathe- 
matiferd Anfpruch zu machen, Liebe ich fie ſehr; und ich 
werde niemals irgend jemand ratben bie Fleinlichen 
Methoden des Clavius, bed Tacquet und an- 
derer dieſer Art zu befolgen, aber ich wünfchte gar fehr : 
daß alle Mathematifer in ihren Schriften des Geiftes 
und ber Klarheit eines La Grange fich bedienen 
möchten !"' 


Die vorftehend überfeßte Stelle enthält eine doppelte 
Anklage des marhematifchen Verfahrens; zuerft daß 
man nicht etwa nur bie höheren und complicirteren 
Formeln im praftifchen Leben eintreten laffe, wenn die 
erften einfachen nicht binreichen, fondern daß man, ohne 
Nord, jene ftait Diefer eintreten Täßt und dadurch Das 
aufgegebene Gefchäft erſchwert und verfpätet. 

Es fommt bdiefer Fall in manchen, ſowohl wiſſen⸗ 
ſchaftlichen als weltlichen Dingen vor, mo daB Mittel 
zum Zweck wird. Und es ift Diefes ein politifches 
Hülfdmittel, um da, wo man wenig ober nichts thut, 
Die Menſchen glauben zu machen, man thue viel; ba 
bomn die Gefchäftigfeit an bie Stelle ber Thätigfeit 
tritt. 

Jene Derfonen, welche mit verwidelten Mitteln ein- 
fache Zwecke zu erlangen fuchen, gleichen dem Mechant- 
fer, der eine umftänblihe Mafchine erfand, um ben 
Pfropf aus einer Bouteille zu ziehen, welches denn 
freilich Durch zimei Menfchenarme und Hände gar Teicht 
zu bewirfen ift. Und gewiß Teiftet Die einfache Geome- 
trie mit ihren nächften Rubriken, da fie dem gemeinen 
Menfchenverftand näher Lieat, fchon fehr viel, haupt- 
fählih aud im geiftigen Sinne deshalb, weil der 
Menichenverftand unmittelbar auf die Zwecke dringt, 
das Nügliche forbert und die Umwege abzufchneiden 
ſucht. Obiges Beifptel, von den Sonnenußren abge- 
nommen, möge und ftatt einer umſtändlichen Erflä- 
rung gelten. 





Der zweite Vorwurf aber, welchen jener Römifche| 


Freund den Mathematikern macht, ift ber ſchwerſte der 
ihnen, ja einem jeden, welcher Wiffenfchaften behandelt, 
zu machen ift, nämlich die Unreblichfeit. Wenn in welt- 
lihen Geſchäften, wo von Mein und Dein in jedem 
Sinne die Rede iſt, von Erreichung befonberer Zwecke, 
wo ſich Gegenwirkungen denfen laſſen, ſich nicht ſtets 
mit Redlichkeit verfahren läßt, fo mag der erlangte Ge⸗ 
winn hiebei zur Entfchuldiaung dienen, und bie Vor⸗ 
würfe, die man ſich allenfalls machen könnte, möglichft 
aufwiegen; aber in wiſſenſchaftlicher Angelegenbeit, 
wo nichts Befonderes, nichts Augenblickliches flattfin- 
den, fondern alles unaufhaltfam ind Allgemeine, ind 
Ewige fortwirken fol, ift e8 höchft verwerflih. Denn 
da in jedem Gefchäft und alfo auch im wiſſenſchaftli⸗ 
hen, bie beſchränkten Indivibualitäten genugfame Hin- 
berniß geben, und Starrfinn, Dünkel, Neid und Riva- 
liät den Fortſchritten in mannigfahem Sinne hinder- 
lich find, fo tritt zuletzt Die Unredlichkeit zu allen dieſen 
widerwärtigen Leibenfchaften hinzu und kann wohl ein 
halbes Jahrhundert Entdedlungen verbäftern und, was 


ſchlimmer ift, Die Anwendung berfelben zurückdraͤngen. dem nach 


wir fie in Zufanimenhang und Betrachtung ftellen : 

D’Alembert, vergleicht in ber von und überlebten 
erften Stelle eine Folge von geometrifchen Propoſitio⸗ 
nen, deren eine auß ber andern hergeleitet if, einer Art 
von Ueberſetzung aus einem Idiom in ein anderes, das 
ih aus dem erften fortgebildet Hätte, in welcher Ver⸗ 
fettung aber eigentlich doch nur bie erſte Propofition 
enthalten fein müßte, wenn ſchon mehr verdeutlicht und 
der Benutzung zugänglicher gemacht. Wobei denn vor⸗ 
audgefept wird, daß, bei einem ohnehin bebenflichen 
Unternehmen, bie größte Stetigfeit beobachtet werde. 
Wenn nun aber unfer Römifcher Freund, indem cr ei⸗ 
nen gewiffen Hebergang einer Gleichung in die andere 
bei Löfung eine® gewiffen Problems nicht Flar noch zu⸗ 
läfiig findet, und der Gelehrte, der diefe Arbeit verfaßt, 
nicht allein gefteht, daß er dieſe Schwierigkeit wohl ge⸗ 
merft habe, fondern da auch zur Sprache fommt, daß 
mehrere Gilde-Glieder in ihren Werfen ſich noch grö« 
Bere Sprünge erlauben: fo frage ich an, welches Zu⸗ 
trauen man auf bie Refultate jener Zauberformeln das 
ben könne, und ob es nicht, befonderd dem Laien, zu 
rathen fei, jih an die erfte Propofition zu Halten und 
biefe, fo weit Erfahrung und Menſchenverſtand reicht, 
zu unterfuchen und das Gefundene zu nugen, das aber, 
was außer feinem Bereich ift, völlig abzulchnen ! 

Und fo möge denn zur Entfchuldigung, ja zur Bes 
rechtigung des Gefagten das Motto dienen, womit der 
vorzüglihe Mann, dem wir die oben ftchende Mitthei⸗ 
lung ſchuldig find, im wiſſenſchaftlichen Felde voran⸗ 
geht und Unſchätzbares leiſtet, ſich in ſeinem Thun und 
Laſſen wie mit einer Aegide beſchirnit. 


Sans franc-penser en l’exercice des lettres 
Iln’y a ni lettres, ni sciences, ni esprit, ni rien. 
PLUTARQUE, 


Weimar, ben 12, November 1826, 





Vorſchlag zur Güte. 


Die Natur gehört fich felbft an, Wefen dem Weſen; 
der Menfch gehört ihr, fie dem Menſchen. Wer mit ge» 
funden, offnen, freien Sinnen ſich bineinfühlt übt fein 
Recht aus, eben fo das frifhe Kind, als ber ernftefte 
Betrachter. Wunderfam ift e8 daher, wenn Die Natur. 
forfcher fih Im ungemeffenen Felde den Platz unterein« 
ander beftreiten und eine gränzenlofe Welt fich wech⸗ 
felöweife verengen möchten. 

Erfahren, ſchauen, beobachten, betrachten, verfnüpfen, 
entbeden, erfinden find Geiftesthätigkeiten, welche tau⸗ 
fenbfältig, einzeln und zufammengenommen, von mehr 
oder weniger begabten Menſchen ausgeübt werben, 
Bemerken, fondern, zählen, meffen, wägen find gleich 
falls große Hülfemittel, durch welche der Menſch die 
Natur umfaßt und über fle Herr zu werben fucht, da⸗ 
mit er zulebt alles zu feinem Nutzen verwende. 

Bon diefen genannten fämmtlichen Wirkfamfeiten 
und vielen andern verfähwifterten hat die gütige Müt- 
ter niemanden audgefchloffen. Ein Kind, ein Idiot 
macht wohl eine Bemerfung die dem Gewanbteften ent» 
geht und eignet fi von dem großen Gemelngut, heiter 
unbemwußt, fein beichteden Theil zu. 

Bei der gegenwärtigen Lage ber Naturwiſſenſchaſt 
muß baber immer wiederholt zur Sprache kommen mad 
fte fördern und was fle hindern Fan, und nichts wirb 
förderlicher fein al8 wenn jeder an feinem Platze feſt 
hält, weiß, was er vermag, ausübt, was er fann, an» 
bern dagegen bie gleiche Befugniß zugefteht, baf auch 
fte wirken und leiften. Leider aber gefchieht, wie die 
Sachen en dies nicht ohne Kampf und Streit, in⸗ 

ell⸗ und Menſchenweiſe feindfelige Kräfte 
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wirlen, ausſchliehende Beflpungen ſich feftbilben und 
Berfümnerungen mander X, nicht eiıwa im Berbor- 
genen fondern öffentlich eintreten; 

And in biefen unfern Blättern Fonnte Wider ſpruch 
und Ziberftreit, ja fogar heftiger nicht vermieben wer- 
den. Weil id) aber für mich und andere einen freiren 
Spielraum, ald man und biöher gegönnt, zu erringen 
wünfche, fo darf man mir und den Öleichgefinnten fei- 
neömeg® verargen, wenn wir daßjenige, mad unfern 
rechtmaͤßigen Forberungen entgegen fteht, ſcharf bezeich - 
nen und und nicht mehr gefallen laffen, was man feit 
fo vielen Jahren herfümmlich gegen un® verübte. 

Damit aber befto feneler ale wibernärtige Geiſtes- 
aufregung verflinge, fo geht unfer Vorfchlag ur Güte 
habin, daß dod ein Seber, er fei auch, wer er wolle, 
feine Befugniß prüfen und fich fragen möge: maß Teie 
left du denn eigentlich an deiner Stelle und wozu bi 
du berufen? Wir tbun e& jeten Tag und biefe Gefte 
find die Befenntmiffe darüber, dit wir fo Flar und rein 
al8 der Gegenstand und bie Kräfte es erlauben, unge 
Rört fortzufepen gedenfen, 


Analyfe und Syntheſe. 


‚Herr Victor Couſin, in ber britten dies, 
Iefung über bie Geſchichte der Philoiopbie, rübmt va] 
achtzehnte Zabrbunbert vorzüglich be&halb, daß e& fi 
in Behandlung der Wiffenfihaften befonders der Ana- 
Ife ergeben, und fidb vor übereilter Cpnthefe, d. }. vor) 
‚Heporbefen in Acht genommen; jedoch, nachdem cr Die» 
fes Verfahren fait ausſchließlich gebiligt, bemerft er 
noch gulegt: baß man bie Eynthefe nicht Durchaus zu 
verfäumen, ſondern ſich von Zeit zu Zeit mit Vorſicht 
wie der zu berfellben zu wenden habe, 

Bei Petractung diefer Neuerungen kam und zusdr- 
derft in den Sinn, daß felbit in diefer Hinfiht dem 
neungehnten Jahrhunden mod Bebeutentes übrig ac- 
blieben; denn c& haben bie Freunde und Befenner der 
Biffenfisaften aufs gemaucfte zu beachten, daß man 
serfänmt, bie falfchen Epnthefen, b. d. alfo Die Syno- 
dhefen, Die und überliefert torben, zu prüfen, zu ent- 
wideln, ind Mare zu fehen, unb ben Geift in feine al« 
ten Rechte fi unmitttelbar gegen die Na- 
tur zu fellen, wieder einzufeken. 

‚Hier wollen wit zwei folcher falichen Syntheſen nam- 
haft maden: bie Decompofition bes Lich- 
te 8 nämlich und die Polarifation beffelben. 
Beides find hohle Worte, ie dem Denfenden gar nichts 
fagen und die Loc fo oft von wiffenfaftlichen Män- | 
nern wieberfolt werben. 

8 it nicht genug, daß wir bei Beobachtung der Ra- 
tur das analgtifche Verfahren anwenden b. $. baf wir 
aus einem irgend gegebenen Gegenftunde fo viel Ein- 
zelnbeiten ald möglich entwideln und fle auf biefe Weife 
fennen lernen, fonbern wir haben auch eben biefe Ana- 
Tyfe auf bie vorhandenen Spnufefen anzuwenden, um 
au erforfhen, od man denn auch richtig, ob man ber 
wahren Methode gemäß zu Werke gegangen. 

Wir haben deshalb das Verfahren Rewton's um- 
Mändlich auseinander gefeßt. Cr begeht den Fehler, 
ein einzigeö und noch bazı verfünftelte® Phänomen zum 
Grunde zu Iegen, auf baffelbe eine Hppothefe zu bauen, 
und au biefer bie mannigfaltigften grängenlojeften Er- 
föeinungen erklären qu wollen. 

Bit Haben und bei ber Farbenlehre des analotiſchen 
Verfahrens bedient und mögliäft alle Erfdeinungen, 
wie fie nur befannt find, in einer gewiffen Folge bare 
geftelt, um zu verfuchen, in wiefern hier ein Allgemei- 
ne zu finden fel, unter wel fie id) allenfalls unter- 
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ordnen Tiefen, und glauben alſo, jener Pflicht bed nenn- 
zeßnten Jahrfunberiö vorgearbeitet zu Haben. 

Ein Gleiches tpaten wir, um jene Pänomene ſamm· 
id) barguftellen, weldie® fid) bei berboppelter Gpieger 
Iung ereignen, "Veibe® überlaffen mir einer näheren 
oder entfernteren Bufunft, mit dem Bersußtfeln, jene 
Unterfuchungen wieber an bie Ratır zurüctgeioiefen und 
ihnen bie wahre Breipeit wieder gegeben zu haben, 


Wir wenden und zu einer andern allgemeineren Bes * 
trachtung: ein Safrunbert, das fih dios auf bie Ana- 
Iyfe verlegt, und fi vor ber Eynthefe gleichlam fürd- 
tet, üft micht auf dem rehten Wege: denn mur beibe 
zufammen, wie Aus- und Einathmen, machen das 2er 
ben ber Wiffenfcaft. 

ine falfepe Sopothefe ift beffer als gar Feine; benn 
daß fie falfeh if, iR gar fein Schade; aber wenn fie 
ich befeig, wenn fie allgemein angenommen, zu einer 
Art von Glaubenabefennmiß wird, woran niemand 
zweifeln, weldeö niemand unterfuchen barf, dies if cie 
gentlich ba9 Unbeil, woran Japrhunberte ieiden. 

Die Remonifche Lehre mochte borgelragen werben; 
fon zu feiner Zeit wurben bie Mängel berfelben ifr 
entgegengefeßt; aber bie übriaen großen Merbienfte bed 
Mannes, feine Stellung in der bürgerlichen und ger 
„|pxten Welt Tiegen Den Wiberiprud, nicht aufonmen, 
Beionbers aber haben die fFrangoien Die größte Schuld 
an ber Verbreitung und Werfnöcherung bieier Lehre, 
Diefe follten alfo im neungehnten Sahrhunbert,um jenen 
\Fchler wieder qut zu machen, eine frifche Analyfe jener 
vermittelten und erftarrten popothefe begünftigen, 


Die Hauptfache, tvoran man bei ausfclichlicer An- 
wenbung ber Analofe nicht zu benfen feheint, a 
jete_Analofe eine Eonihefe torausfept. 

haufen läßt fi nicht analyiiren; beünb” er na ab, 
verfchiebenen Tpeilen, man ſede Sand und Goid, fo iR 
das Waſchen eine Amalufe, mo dad Leichte weggee 
föwenmt und das Schwere zurüdgebalten wirb. 

&o berußt bie neue Cheniie Hauptfächlich darauf, bad 
zu itennen, ma® bie Natur vereiniget Hatte ; wir heben 
die Sonthefe der Natur auf, um fie in getrennten Ele» 
menten fennen zu lernen. 

Das ift eine Höhere Sontheſe als ein lebendiget 
Velen; und was haben wir und mit Anatomie, Pipe 
fiologie und Pſochoiogie au quälen, als um und von dem 
Eompler nur einigermaßen einen Begriff zu madıen, 
welcher fich imnierfort Herftelt, wir mögen if {m nad 
fo viele Theiie gerfleifcht Haben. 


—* große Gefahr, in welche der Analptifer gerätf, 

iſt deshalb die: wenn er feine Methode be 
—A wo feine Synthefe gu Grunde 
liegt. Dann ift feine Arbeit ganz eigentlich ein Be- 
müben ber Danaiten ; und wir fehen hiervon bie trau» 
rigften Beiſpiele. Denn im Grunde treibt er bod tie 
gentlich fein Gefhäft, um zufept wieder zur Gpnihek 
zu gefangen. Siegt aber bei Dem Gegenftand, ben er 
behantelt, feine um Grunde, fo bemüht er fid) veraeben® 
fie zu entdeden. Alle Beobachtungen werben ihm immer 
nur hinderlich, jemebr fich ihre Zahl vermehrt. 

Bor allem alfo follte ber Analotifer unterfuchen aber 
vielmehr fein Augenmerk bafin richten, ob er benn mirle 
Tich mit einer geeimmißvoßen Spntfefe zu thun babe, 
oter ob das womit er fi beichäftigt, nur eine Mgere» 
gallon fei, ein Nebeneinander, ein Miteinander, aber 
nie has alle mobiflcirt werben Fönnte. Einen in⸗ 
wohn biefer Art geben biejenigen Eapitel bes Wiffens 
mit benen es nicht vorwärts will. Im biefem Siam 
Tönnte man über Qrologie und Weieorologie gar fradr 
bare Betrachtungen anftellen, 
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PRINCcIPmS 

de 
PHILOSOPHIE ZOOLOGIQUR. 
Discut&s en Mars 1830 au sein de l’acad&mie royale 

DE ScıENncES 

par 
Hr. Geoffroy’de Saint- Hilaire. 
Paris 1230. 


1. Abſchnitt. 


Bei einer Sitzung der franzoͤſiſchen Akademie am 22. 
Februar dieſes Jahres, begab ſich ein wichtiger Vor⸗ 
fall, der nicht ohne höchſt bedeutende Folgen bleiben 
kann. In dieſem Heiligthum der Wiſſenſchaften, wo 
alles in Gegenwart eines zahlreichen Publicums auf 
das anſtändigſte vorzugehen pflegt, wo man mit der Mä- 
Bigung, ja der Verſtellung wohlerzogener Perfonen ſich 
begcanct, bei Berichicdenbeit Der Meinungen nur mit 
Maaß erwiedert, dad Zweifelhufte eher befeitigt als be- 
ftreitet, hier ereignet ſich über einen wiffenfchaftlichen 
Punkt cin Streit, der perfünlich zu werden droht, aber 
genau befchen weit mehr bedeuten will. 

Es offenbart fich hier der immerfortwährende Eonflict 
zwiſchen den zwei Denkweifen, in bie ſich die willen- 
ſchaftliche Welt fchon lange trennt, der fich auch zwiſchen 
unfern nachbarlichen Naturforfihern imnerfort bin- 
fhlich, nun aber Diesmal merfwürdig heftig fich ber- 
vorthut und auebrict. 

Zwei vorzüglihe Männer: der perpetuirliche Secre⸗ 
tär der Academie, Boron Envier und ein würdiges Mit- 
lied, Geoffroy de Saint- Hilaire, treten gegen einander 
auf; ber erfte aller Welt, der zweite den Nuturforfchern 
rübmlichft befannt; feit dreißig Jabren Collegen an 
Einer Anjtalt, lehren fie Naturgefibidtte am Jardin des 
Plantes, in unüberfchbaren Felde beide eifrigft beichäf- 
tigt, erit gemeinfchaftlich arbeitend, aber nach und nach 
durch Verſchiedenheit der Anlichten getrennt und fich 
eher ausweichend. 

Cuvier arbeitetet unermüdlich ala Unterfcheidender, 
das Vorliegende genau Befchreibender, und gewinnt fich 
eine Herrfchaft über eineunerneßliche Breite. Geoffrey 
de Suint-Hilaire hingegen ift in Stillen un die Ana- 
logien dir Geſchöpfe undihre geheimnißvollen Verwandt⸗ 
fchaften bemüht ; jener geht aud dem Einzelnen in cin 
Ganzes, welches, zwar vorausgejeßt, aber als nie er- 
kennbar betrachtet wird ; biefer hegt das Ganze im in- 
nern Sinne und lebt in der Neberzeugung fort: das 
Einzelne könne daraus nach und nach entwidelt werben. 
Wichtig aber ift zu bemerken: daß manches, was Dielen 
in der Erfahrung far und deutlich nachzuweiſen gelingt, 
von jenem dankbar aufgenommen wirb; eben fo ver- 
fihmäht biefer keineswegs, was ihm von borther einzeln 
Entſchiedenes zukommt; und fo treffen fte auf mehre- 
ren Punften zuſammen, ohne daß fie fich deshalb Wech- 
feliwirfung zugefteben. Denn eine Voranſchauung, Vor⸗ 
ahnung des Einzelnen im Ganzen will der Trennende, 
Unterfibeidende, auf der Erfahrung Beruhende, von ihr 
Ausgehende, nicht zugeben. Dasjenige erfennen und 
fennen zu wollen, was man nicht mit Augen fiebt, 
was man nicht greifbar daritellen fann, erflärt er nicht 
undeutlich für eine Anmaßung. Der Andere jedoch, auf 
gewiſſe Grundfäße haltend, einer hoben Zeitung fich über- 
laſſend, will die Autoritaͤt jener Behandlungsweiſe nicht 
gelten laſſen. 

Nach dieſem einleitenden Vortrag wird uns nunmehr 
wobl niemand verargen, wenn wir das Obengeſagte 
wiederholen: hier ſind zwei verſchiedene Denkweiſen 
im Spiele, welche ſich in dem menſchlichen Geſchlecht 
meiſtens getrennt und dergeſtalt vertheilt finden, daß fie, 


wie überall, fo auch im Wiſſenſchaftlichen ſchwer zu- 
jammen verbunden angetroffen werben und, ‘wie fie ge» 
trennt fiud, ſich nicht wohl vereinigen mögen. Ja e6 
geht io weit, daß, wenn ein Theil von dem andern auch 
etwas nugen kann, er es doch gewiffermaßen widerwil⸗ 
lig aufnimmt. Haben wir die Geichichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften und eine eigne lange Erfahrung vor Augen, fo 
möchte man befürchten, die menſchliche Natur werde fich 
von diefem Zwiefpalt kaum jemals retten fönnen. Wir 
führen dad Vorhergefagte noch weiter aus. 

Der Unterſcheidende wendet fo viel Scharfftchtigfett 
an, er bedarf einer ununterbrocdhenen Aufmerkſamkeit, 
einer bis ind Kleinſte durchdringenden Gewandtheit, 
die Abweichungen der Geſtalten zu bemerken, und zuletzt 
gleichfalls der entſchiedenen Geiſtesgabe, dieſe Differen- 
zen zu benennen, daß man ihm nicht wohl verargen kann, 
wenn er hierauf ſtolz iſt, wenn er dieſe Behandlungs⸗ 
weiſe als die einzig gründliche und richtige ſchätzen mag. 

Sieht er nun gar den Ruhm, der ihm deshalb zu 
Theil ward, darauf beruhen, ſo er möchte er nicht leicht 
über ſich gewinnen, die anerkannten Vorzüge mit einem 
andern zu theilen, der ſich, wie es ſcheint, die Arbeit 
leichter gemacht hat, ein Ziel zu erreichen, mo eigent- 
li nur für Fleiß, Mühe, Anhalfamfeit der Kranz dar» 
geboten werben follte. 

Freilich glaubt derjenige der von der Idee ausgeht, 
ſich auch etwas einbilden zu Dürfen, er, der einen Haupt⸗ 
begriff zu faffen weiß, dem fich Die Erfahrung nach und 
nad) umterordnet, ber in ficherer Zuverficht lebt: er 
werde das, was er hie und da gefunden, und fchon im 
Ganzen audgefprochen bat, gewiß in einzelnen Fällen 
wieder antreffen. Einem fo geſtellten Manne haben 
wir wohl auch eine Art von Sto'z, ein gewiſſes inne- 
red Gefühl feiner Borzüge nachzuſehen, wenn er von 
feiner Seite nicht nachgiebt, am wenigften aber eine ge- 
wiffe Gerinafhäßung ertragen kann, die ihm von der 
Gegenſeite öfter, wenn auch aufeine leiſe, mäßige Art, 
erzeigt wird. 

Was aber den Zwiefpalt unbeilbar macht, dürfe 
wohl folgendes fein. Da der Unterfcheideute durchaus 
ich mit dem Faßlichen abgiebt, das, was er leiftet, be 
legen kann, feine ungewöhnlichen Anfichten fordert, nie⸗ 
mals was parador erfcheinen möchte, vorträgt, fo muß 
er ſich ein größeres, ja ein allgemeines Publicum er⸗ 
werben; dagegen jener ſich, mehr oder weniger, ald Ere⸗ 
miten findet, ber felbft mit denjenigen, bie ihm beipflich“ 
ten, fich nicht immer zu vereinigen weiß. Schon oft ift 
in der Wiffenfchaft Diefer Antagonismus bervorgetreten 
und es muß ſich das Phänomen immer wieder erneuern, 
da, wie wir eben geſehen, Die Elemente hiezu fich Immer 
getrennt, neben einander fortbilden und, wo fie fich be⸗ 
rühren, jederzeit eine Erplofion verurfachen. 

Meiſt gefchieht Died nun, wenn Individuen verſchie⸗ 
dener Nationen, verichiedenen Alters, oder in fonftiger 
Entfernung der Zuftände, aufeinander wirken. In ge» 
genwärtigem Falle erfchrint jedoch der merfwürdige Um⸗ 
ftand, daß zwei Männer, im Witer gleich vorgerückt, feit 
achtunnddreißig Jahren Eollegen an Einer Anftalt, fo 
lange Zeit auf Einem Felde, in verfhiedenen Richtun« 
gen verfchrend, fich einander ausweichen, ſich duldend 
jeber für fi fortmirfend, die feinfte Lebensart aus- 
übend, doch zulegt einem Ausbruch, einer endlichen 
öffentlichen Widerwärtigleit ausgeſezt und unterwor« 
fen werden. 

Nachden wir num eine Zeit lang im Allgemeinen 
verweilt, fo ift e8 nım fachgemäß, dem Werfe, deffen 
Titel wir oben angezeigt haben, näher zu treten. 

Seit Anfang März unterhalten und ſchon die Parifer 
Tagesblätter von einem folchen Vorfall, indem fie ſich 
diefer oder jener Seite mit Beifall zuneigen. In eini⸗ 


— 412 — 


gen folgenden Seſſionen bauerte ber Widerſtreit fort, 
big endlich Geoffroy de Saint-Hilaire den Umftänden 
angemeſſen findet, biefe Discuffionen aus jenem Streife 
zu entfernen und durch eine eigene Drudfchrift vor Das 
größere Publicum zu bringen. 

Wir haben gedachtes Heft dburchgelefen und flubirt, 
Dabei aber manche Schwierigkeit zu überwinden gehabt 
und und deshalb zu gegenwärtigem Aufſatz enifchloffen, 
damit und mancher, der gedachte Schrift in Die Hand 
nimmt freundlich banfen möge, daß wir ihm zu einiger 
Einleitung verhelfen. Deshalb ftche denn hier als In⸗ 
halt des fraglichen Werks die Chronik diefer neueften 
franzöfifchen akademiſchen Streitigkeiten. 

Den 15. Februar 1800 (S. 35) 
trägt Geoffroy de Saint-Hilaire einen Rapport vor, 
über einen Auffaß, worin einige junge Leute Betrachtun- 
gen anftellen, die Drganifation der Mollusfen betref- 
fend: freilich mit beſonderer Vorliebe für die Behand⸗ 
lungsart, Die man a priori nennt, und wo die unit£ 
de composition organique als ber wahre Schlüffel 
zu den Naturbetradhtungen gerühmt wird. 

Den 22. Februar (S. 53) 
tritt Baron Cuvier mit feiner Gegenrede auf, und ftrei- 
tet gegen dad anmaßliche einzige Princip, erklärt es für 
ein untergeordnetes, und fpricht ein anderes aus, wel- 
ches ex für höher und für fruchtbarer erflärt. 

In derſelben Sitzung (S. 73) 
improviſirt Geoffroy de Saint⸗Hilaire eine Beantwor⸗ 
tung, worin er fein Glaubendbefenntniß noch unbewun⸗ 
dener ausirricht. 

Sitzung vom 1. März (5.81). 

Geoffrey de Saint⸗Hilaire lieſ't einen Aufſatz vor 
in denfelben Sinne, worin er die Theorie der Analo- 
gien ald neu und höchſt brauchbar darzuftellen fucht. 

Sitzung vom 22. März (S. 109). 
Derfelbe unternimmt die Theorie ber Analogien auf 
die Organifation der Fiſche nüplich anzumenten. 
In derſelben Seffion (S. 139) 
fucht Baron Euvier Die Argument frined Gegners zu 
entfräften, indem er an das os hoides, welches zur 
Sprache gefommen war, feine Behauptungen anfnüpft. 
Sißung vom 29. März (S. 163). 

Geoffroy de Eaint- Hilaire veriheidigt feine Anfic- 
ten des os hoides und fügt einige Schlußbetrachtun- 
gen hinzu. 

Tie Zeitfchrift Le Temps in ber Nro. vom 5. März 
gicht ein für Geoffroy De Saint- Hilaire günſtiges Re- 
fume& aus, unter ber Rubrif: „Auf die Lehre von Der 
philoſophiſchen Nebereinftinnmung der Weſen bezüglich.“ 
Ter National thut in der Ar. vom 22, März dad 
Gleiche. 

Geoffroy de Saint⸗Hilaire entſchließt ſich die Sache 
aus dem Kreiſe der Akademie beraudiunchmen, läßt 
das bisher Vorgefallene zuſammen drucken und fchreibt 
dazu einen Vorbericht: „Ueber Die Theorie der Analo⸗ 
gien“ und batirt foldyen vom 15. April. 

Hierdurch nun fept er feine Ueberzeugung binlänglich 
ind Stlare, fo daß er unfern Wünſchen, Die Angelegen⸗ 
beit möglichft allgemein verftänblich vorzuführen glück⸗ 
li entgegen kommt, wie cr auch in einem Nachtrag 
(S. 27) die Nothwendigkeit der Verhandlung in Trud- 
fchriften bihauptet, Da bei müntliden Diecufjionen das 
Recht wie dad Unrecht zu verballen pflege. 

Ganz geneigt aber den Ausländern erwäbnt er, mit 
Zufriedenheit und Beiſtimmung, deſſen, mas die Deut⸗ 
ſchen und die Edinburger in tiefem Wache geleiſtet, und 
bekennt fih als ihren Alliirten, weher tenn Die wiffen- 
Ichaftliche Welt ſich bedeutende Bortheile zu verfprechen 
bat 


Hier aber laſſen wir zunäcit cinige, nach unferer 


Weife, aus bem Allgemeinen ins Befonbere wechfelnde 
Bemerkungen folgen, bamit für und ber möglichfte Ge⸗ 
winn ſich Daraus ergebe. 

Wenn und in ber Staaten-, fo auch in der Gelehr⸗ 
ten-Gefchichte gar manche Beiſpiele begegnen, daß ir⸗ 
gend ein befonderes, oft geringes und zufälliges Ereig⸗ 
niß eintritt, das die bisher verhüllten Yarteien offen 
einander gegenüberftellt: fo finden wir bier benfelben 
Ball, welcher aber unglüdlichermweife das Eigne hat, daß 
gerade der Anlaß, der dieſe Eonteftationen hervorgeru⸗ 
fen, ganz fpecieller Art ift und die Angelegenheit auf 
Wege leitet, wo fie von einer grängenlofen Verwirrung 
bedroht wird, indem die wiſſenſchaftlichen Punfte, bie 
zur Sprache kommen, an und für fi) meber ein beden⸗ 
tendes Intereffe erregen, noch dem größten Theile des 
Publicumd klar werben Fünnen; baher e6 denn wohl 
verdienftlich fein müßte, den Streit auf feine erften Ele» 
mente zurückzuführen. . 

Da aber alles, was fich unter Menſchen im ho 
Sinne ereignet, aus dem ethifchen Standpunkte betrach⸗ 
tet, befchaut und beurtheilt werben muß, zunächft aber 
die Perfönlichkeit, die Individualität der fraglichen Per» 
fonen vorzüglich zu beachten ift: fo wollen wir und 
vor allen Dingen mit ber Lebensgeſchichte ber beiben 
gelannten Männer, wenn au nur im Allgemeinftem, 
befannt machen. 

Geoffrey de Saint-Hilatre, geboren 1772, wirb als 
Profeffor Der Zoologie im Jahre 1793 angeftellt, und 
war als man ben Jardin du Roi zu einer öffentlichen 
Lehrſchule beftimmte. Bald nachher wirb Euvier gleich⸗ 
falls zu Diefer Anftalt berufen; beibe arbeiten zutran- 
lich zufammen, mie es wohlmeinende Jünglinge pflegen, 
unbewußt ihrer innern Differenz. 

Geoffroy de Saint-Hilaire gefellt ich im Jahre 1798 
zu der ungeheuer-problematifhen Erpebition nach Ae⸗ 
gupten, und wird baburch feinem Lehrgeſchaͤft gewiſſer⸗ 
maßen entfremdet ; aber die ihm inwohnende Gefinnung, 
aus dem Allgemeinen ind Beſondere zu gchen, befeftigt 
ſich nur immermebt, und nad) feiner Rüdfunft bei dem 
Antheil an dem großen ägyptiſchen Werfe findet er bie 
erwünfchtefte Gelegenheit, feine Meihode anzuwenden 
und zu nutzen. 

Das Berirauen, das feine Einfichten, fo wie fein 
Charakter erwerben, beweif't fich in ber Folge abermals 
dadurd, daß ihn das Gouvernement im Jahr 1810 
nach Portugal fendet, um bort, wie man ſich ausdrückt, 
tie Studien zu organifiten; er fommt von biefer ephe⸗ 
meren Unternehmung zurüd und bereichert das Parifer 
Muſeum durch manches Bedeutende, 

Wie er nun in feinem Fache unermüdet zu arbeiten 
fertfäbrt, fo wird er aud von der Ration als Bieder⸗ 
mann anırfannt und im Jabr 1815 zum Deputirten 
erwaͤhlt. Dies mar aber der Schauplaß nicht, auf wel» 
chem er glänzen follte, niemals beftieg er bie Tribüne. 

Die Grundſaͤtze, nad) welchen er bie Natur betrach⸗ 
tet, Spricht er endlid in einem 1818 herausgegebenen 
Werke deutlih aus und erflärt feine Hauptgebanfen: 
„Die Organifatton der Thiere fet einem allgemeinen nur 
hie und da modificirten Plan, woher die Unterſcheidung 
derſelben abzuleiten fei, untertvorfen.” 

Menden wir und nun zu feinem Gegner s 

Georg Leopold Euvter, geboren 1769 in bem bamals 
noch würtembergifchen Mömpelgard; er gewinnt biebel 
genaue Kennmiß der deutſchen Sprache und Literatur; 
ſeine entfchiedene Neigung zur Raturgefchichte giebt ihm 
ein Berbäliniß zu dem trefflichen Sielmayer, weldes 
auch nadıber aus der Ferne fortgefeht wird. Wir erin+ 
nern und in Sabre 1797 frühere Briefe Eusier's an 
ben genannten Raturforfcher gefeben zu haben, merfwüre 
dig durch Die in den Text harakteriftifch und meilterhaft 
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eingezeichneten Anatomien von burchforfchten niedern 
Drganifationen. 

Bei feinem Aufenthalt in der Normandie bearbeitet 
er bie Linneifche Elaffe der Würmer, bleibt den Pari- 
fer Raturfreunden nicht unbekannt, und Gcoffroy be 
Saint-Hilatre beftimmt ihn, nach ber Hauptfladt zu 
kommen. Sie verbinden fidh zu ber Herausgabe meb⸗ 
rerer Werke zu bidaftifchen Zwecken, befonderd fuchen 
fie eine Anorbnung der Säugethiere zu gewinnen. 

Die Vorzüge eines ſolchen Mannes bleiben ferner 
nicht unbeachtet; er wird 1795 bei ber Eentralichule 
zu Paris angeftellt und als Mitglied des Inſtituts in 
deſſen erften Elaffe aufgenommen. Für den Bedarf 
jener Schule giebt erim Jahre 1798 heraus: Tableaux 
€el&mentaires del’histoire naturelle des animaux 8. 

Er erhält die Stelle eines Profefford der verglei- 
enden Anatomie und gewinnt fich durch feinen Scharf 
blick bie weite klare Meberficht, durch einen hellen glän- 
zenden Vortrag den allgemeinften und lauteften Beifall. 
Nach Daubenton's Abgang wird ihm beffen Platz beim 
Colläge de France und, von Napoleon anerkannt, tritt 
er zum Departement des öffentlichen Unterrichts. ALS 
ein Mitglied derfelben reif’t er Durch Holland und einen 
Theil von Deutfchland, Durch bie ald Departemente dem 
Kaiſerthum damals einverleidten Provinzen, die Lebr⸗ 
und Schul-Anftalten zu unterfuchen; fein eritatteter 
Bericht ift beizufchaffen. Borläuftg ward mir befannt, 
er babe darin die Vorzüge Deutfcher Schulen vor ben 
franzöfichen herauszuſetzen nicht unterlaffen. 

Seit 1813 wird er zu höhern Staatöverhältniffen 
berufen, in melden er nach der Bourbonen Rüdfehr 
beftätigt wird und bis auf den heutigen Tag in öffent- 
Ph fowohl als wiffenfchaftlicher Wirkfankeit fort- 
ährt. 

Seine Arbeiten find unüberfehbar, fte umfaffen das 
ganze Raturreich, und feine Darlegungen bienen auch 
und zur Kenntniß der Gegenflände und zum Mufter 
der Behandlung. Nicht allein das gränzenlofe Reich 
der lebendigen Organifationen hat er zu erforfchen und 
zu ordnen getrachtet, audy die längſt ausgeftorbenen 
Geſchlechter danken ihm ihre wiffenfchaftliche Wieder- 
auferftehung. 

Wie genau er denn auch Das ganze menfhliche Welt- 
weſen fenne und die Charaftere der vorzüglih Mitwir- 
kenden einzubringen vermöge, gewahrt man in ben Eh⸗ 
rendenfmälern, die er verftorbenen Gliedern des Infti- 
tuts aufzurichten weiß; wo Denn zugleich feine jo aus⸗ 
gebreiteten Meberfichten aller wiffenfchaftlichen Regio- 
nen zu erfennen find. 

Verziehen fei das Skizzenhafte dieſer biographifchen 
Berfuche; hier war nicht Die Rede, die allenfalld Theil⸗ 
nehmenden zu unterrichten, ihnen etwas Neues vorzu⸗ 
legen, fondern fie nur an dasjenige zu erinnern, was 
ihnen von beiden würdigen Männern längft befannt 
fein mußte. 

Nun aber möchte man wohl fragen: melde Irfache, 
welche Befugniß bat der Deutfche, von biefem Streit 
nähere Kennmiß zu nehmen? ja vielleiht als Par⸗ 
tei ftch zu irgend einer Seite zu gefellen? Darf man 
aber wohl behaupten, daß jede mwiffenfchaftliche Frage, 
wo fie auch zur Sprache komme, jede gebildete Nation 
intereffire, wie man denn aud wohl die feientififche 
Welt als einen einzigen Körper betrachten darf: fo ift 
hier nachzuweiſen, daß wir diesmal beſonders aufge- 
rufen find. 

Geoffrey de Saint-Hilaire nennt mehrere deutſche 
Männer ald mit ihm in gleicher Geſinnung begriffen; 
Baron Euvier Dagegen fcheint von unfern beutfchen Be⸗ 
mühungen in dieſem Felde bie ungünftigften Begriffe 
fi) gebilder zu haben; es äußert fich derfelbe in einer 


Eingabe vom 5. April (Seite 24 in ber Note) folgen“ 
dermaßen: „Ich weiß wohl, ich weiß, daß für gewiffe 
Geifter hinter diefer Theorie der Analogien, wenigftend 
vertoorrener Weife, eine andere fehr alte Theorie fich 
verbergen mag, bie ſchon längft widerlegt, von einigen 
Deutichen wieder hervorgefucht worden, um Dad pan⸗ 
theiftifche Syftem zu begünftigen, welches fie Natur⸗ 
philofophie nennen.” Diefe Aeußerung Wort für Wort 
zu commentiren, ben Sinn berfelben deutlich zu machen, 
die fromme Unfchuld deutfcher Naturbdenfer Far hinzu⸗ 
legen, bebürfte ed wohl auch eines Octavbändchens; 
wir wollen in der Folge fuchen auf die Fürzefte Weife 
unfern Zwed zu erreichen. 

Die Lage eines Naturforſchers wie Geoffroy be 
Saint-Hilaire ijt freilich von der Art, daß e8 ihm Ver⸗ 
gnügen machen muß von den Bemühungen deutfcher 
Forſcher einigermaßen unterrichtet zu fein, fich zu über» 
zeugen, daß fie ähnliche Gefinnungen hegen wie er, daß 
fte auf demfelben Wege fich bemühen, und daß er alfa 
von ihrer Seite ſich umfichtigen Beifall und, wenn cr 
es verlangt, hinreichenden Beiftand zu erwarten bat, 
Wie denn überhaupt in Der neuern Zeit e& unfern weſt⸗ 
lihen Nachbarn niemals zu Schaden gebieh, wenn fie 
von deutſchen Forſchen und Beſtreben einige Kenntniß 
nahmen. 

Die deutichen Raturforfcher, welche bei diefer Gele» 
genheit genannt werben, find: Kielmeyer, Medel, Ofen, 
Spir, Tiedemann und zugleich werben unferer Theil» 
nahme an diefen Stubien dreißig Jahre zugeitanden. 
Allein ich darf wohl behaupten, baß es über fünfjig 
find, Die und ſchon mit wahrhafter Neigung an ſolche 
Unterfuchungen gefetiet fehen. Kaum erinnert fi noch 
jemand außer mir jener Anfänge, und mir fei gegönnt, 


‘hier jener treuen Jugendforfchungen zu erwähnen, wo⸗ 


durch fogar einiges Licht auf gegenwärtige Streitigfei- 
ten fallen könnte. 
„Ich lehre nicht, ich erzaͤble.“ (Montaigne,) 
Weimar, im Scptenber 1830, 





„Ich lehre nicht, ich erzähle,’ Damit fchloß ich ben 
erftien Abichnitt meiner Betrachtungen über das ge» 
nannte Werk; nun aber find’ ich, um ben Stantpunft, 
woraus ich beurtheilt werben möchte, noch näher zu be⸗ 
ftimmen, rathfam, Die Worte eines Franzoſen hier vor⸗ 
zufepen, welche beffer al3 irgend etwas Anderes bie 
Art, womit ich mich verftändlich zu machen ſuche, kürz⸗ 
li) ausfprechen möchten. 

„Ed giebt geiftreihe Männer, die eine eigene Art 
des Vortrags haben; nad ihrer Weife fangen fie an, 
Sprechen zuerft von fich felbft und machen ſich nur un» 
gern von ihrer Perfünlichkeit los. Ehe fle euch die Re» 
jultate ihres Nachdenkens vorlegen, fühlen fte ein Bes 
dürfniß erſt aufzuzählen, wo und wie bergleichen Be⸗ 
trachtungen ihnen zukamen.“ 

Werde mir beehald in diefem Sinne zugegeben, ben 
Gang der Gefchichte jener Wiſſenſchaften, denen ich 
meine Jahre gewidmet, ohne weitere Anmaßung, ſyn⸗ 
chroniſtiſch mit meinem Leben, freilich nur im Allge⸗ 
meinften, zu behandeln. 

Hiernach alio wäre zu erwähnen, wie früh ein An⸗ 
flang der Naturgefchichte, unbeſtimmt aber eindringlich, 
anf mich gewirft hat. Graf Buffon gab, gerade in mei⸗ 
nem Geburt&jahr 1749, den erften Theil feiner Histoire 
Naturelle heraus und erregte großen Antheil unter den 
damald franzöfifher Einwirkung fehr zugänglichen 
Deutſchen. Die Bände folgten jahrweife und fo be⸗ 
gleitete das Interefle einer gebildeten Gefellfchaft mein 
Wachoihum, ohne DaB ich mehr ald den Namen bie 
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beteutenden Mannes, fo wie Die Ramen feiner eminen« lungsart auch ziwifchen biefen beiten Männern eine 


ten Beitgenoffen, wäre gewahr worden. 
Graf Buffon, geboren 1707. Diefer vorzügliche 


nicht herzuftcllende Trennung. Wie fie ſich auch mag 
entichteden haben, genug, Daubenton nimmt feit Dem 


Drann hatte eine heitere freie Meberfict, Luft am Les | Sabre 1768 feinen Theil mehr an ber Buffon’fchen 


bin und Freude am Lebendigen ded Dafeind; froh in- 


Naturgeſchichte, arbeitet aber emfig für ſich allein fort; 


tereſſirt er fich für alles, was da iſt. Lebemann, Welt⸗ und nachdem Buffon im hohen Alter abgegangen, bleibt 
mann bat er durchaus den Wunfch, im Belehren zu ber gleichfalld bejahrte Daubenton an feiner Stelle und 
gefallen, im Unterrichten ſich einzufchmeicheln. Seine | zieht ſich in Geoffroy de Saint-Hilaire einen jüngern 
Darjtellungen find mehr Schilderungen ald Befchrei- | Mitarbeiter heran. Dieſer wünſcht ſich einen Geſellen 
bangen; er führt die Ereatur in ihrer Ganzheit vor, und findet ihn in Euvier. Sonderbar genug, daß ſich 
b:fonderd gern in Bezug auf den Menichen, deswegen ; in diefen beiden, gleichfalls höchit verdienten Männern 


er diefem Die Hausthiere gleich folgen läßt. Er bemäd- 
tigt ſich alles Bekannten; Die Naturforfiber nicht allein 
weiß er zu nugen, Der Refultate aller Reiſenden ver- 
ftebt er ficb zu bedienen. Man fieht ihn in Paris, dem 
großen Mittelpunfte der Wiſſenſchaften, ald Intendan⸗ 
ten des fiton bedeutenden Eoniglichen Cabinets, begün- 
f:igt im Aeußern, wohlhabend, in den Grafenitand er- 
Geben und ſich auch fo vornehm ald anmuthig gegen 
f:ine Xejer betragend. 

Auf dieſem Standpunkt weiß er fi aus dem Ein- 
zelnen dad Umfaſſende zu bilden, und wenn er auch, 
was und hier zunächit berührt, in dem zweiten Band 
Seite 544 niederichreibt: „Die Arme des Menichen 
gleichen auf feine Weije den Vorderfüßen der Tbiere, 
jo wenig ald den Flügeln der Vögel“ — fo ſpricht er, 
im Sinne der natürlich hinblickenden, die Gegenitände 
wie fie find aufuchmenden Menge. Aber in frinem 
Innern entwidelt ſich's beffer, dein im vierten Bunde 
Seite 379 fügt er: „cd giebt eine urfprüngliche und 


im Stillen bie gleiche Differenz entwickelt, nur auf ci» 
ner höhern Stufe. Cuvier hält ſich enıfhieden und in 
einem foftenatifih orbnenden Sinne aus Einzelne; 
denn eine größere Meberjicht leitet Icbon und nöthigt zu 
einer Methode der Aufitcllung. Geoffroy, feiner Denk⸗ 
art gemäß, fucht ind Ganze zu dringen, aber nicht wie 
Buffon ind Vorhandene, Beitehende, Audgebiltete, ſon⸗ 
dern ind Wirfende, Werdende, ſich Entwidelnde. Und ſo 
nährt jich heimlich der abermalige Widerftreit und bleibt 
länger verborgen als der ältere, indem böbere gejellige 
Bildung, gewiſſe Convenienzen, fehweigende Schonun- 
gen den Ausbruch ein Jahr nach dem andern hinhalten, 
bis Denn doch endlich eine geringe Beranlaffung, bie 
nach außen und innen künjtlich getrennte Elcfıricität ber 
Leitner Blaiche, den geheimen Zwiefpalt Durch eine ge» 
waltige Exrplofion offenbart. 

Fahren wir jedoch fort, über jene vier fo oft genann- 
ton und in der Naturwiſſenſchaft immer wieder zu nen» 
nenden Männer unjre Betrachtungen anzuitellen, wenn 


allgemeine Vorzeichnung, Die man fehr meit verfolgen | wir und auch einigermaßen wiederholen folltenz; denn 


ann,‘ und fomit hat er Die Grundmaxime der verglei- 
chenden Naturlebre ein für allemal feſtgeſetzt. 


fie find es, die, allen übrigen unbefchadet, als Stifter 
und Befürderer der franzöjifchen Naturgefibichte vor⸗ 


Mun verzeihe mir bie flüchtigen, fait frevelhaft eilen- | leuchten und den Stern bilden, aus welchem fich fo mans 
ken Worte, womit wir einen fo verdienten Dann vor» | he Wuͤnſchenswerthe glüdlich hervorthut; feit fa 
üserführen: es it genug, und zu überzeugen, daß, un» einem Jahrhunderte der wichtigen Anſtalt vorgefept, 
neachtet der grängenloien Einzelnheiten, denen er fich | Diefelbe vermehrend, benubend und auf alle Weiſe de 


bingiebt, er nicht verfehlte, ein Umfaffendes anzuer- 
fennen, Gewiß ijt, wenn wir jeßt feine Werfe durd)- 
chen, fo finden wir, daß er aller Hauptprobleme ſich 


Naturgeichichte fürdernd, die fontbetifhe und analyti⸗ 
he Behandlungsweiſe der Wiffenfchaft repräfentirend. 
Buffon nimmt die Außenwelt, wie er fie findet, in ihrer 


bewußt war, niit welchen die Naturlchre ſich befchäf-  Mannigfaltigfeit ald ein zufammengebhörendee, beſte⸗ 


tigt, ernitlich bemüht, fie, wenn auch nicht immer glüd- 


hendes, in wechſelſeitigen Bezügen fich begegnendes 


lich, aufzulöſen; dabei leidet Die Ehrfurcht, die wir für | Ganze. Daubenton, ald Anatom, fortwährend im 


ibn empfinden, nicht im mindeften, wenn man einfiebt, 
daß wir Spüteren, als hätten wir manche der dort auf⸗ 
geworfenen Fragen ſchon vollfommen gelöft, nur allzu 
frühzeitig triumphiren. Dem allem ungeachtet müffen 
wir geftehen, daß, wenn er fich eine höhere Anficht zu 


Trennen und Sondern begriffen, bütet fich irgend das 
was er einzeln gefunden, mit einem andern zuſammen⸗ 
zufügen, forgfältig ftellt er alles neben einander hin, 
mißt und befchreibt ein jedes für fich. 

Sn demfelden Sinne, nur mit mehr Freiheit und 


gewinnen fuchte, er die Hülfe der Einbildungsfraft Umſicht, arbeitet Cuvier; ihm it die Gabe verlieben, 


nicht verfchmähte; wodurch denn freilich der Beifall 


gränzenloſen Einzelnheiten zu bemerken, zu unterfchei« 


der Welt merklich zunahm, er aber fich von dem eigent⸗ ! den, unter einander zu vergleichen, fie zu ftellen, zu ord⸗ 


lichen Element, woraus die Wiffenfchaft gebildet wer- 
ben joll, einigermaßen entfernte, und diefe Angelegen«- 
beiten in dad Feld der Rhetorik und Dialeftif Hinüber- 
zuführen ſchien. 

Suchen wir in einer fo bedeutenden Sade immer 
Deutlicher zu werden: 

Graf Buffon wird als Oberauffeber des Jardin du 


nen und ſich dergejtalt großes Verdienſt zu erwerben. 


Aber auch er hat eine gewilfe Apprebenfion gegen 
cine höhere Meibode, die er denn doch ſelbſt nicht ent⸗ 
bebrt und, obgleich unbewußt, dennoch anwendet; und 
fo ftellt er in einem höheren Sinne die Eigenfchaften 
Daubenton’d wieder dar. Eben fo möchten wir fagen, 
daß Gcoffroy einigermaßen auf Buffon zurüdweift. 


Roi angeftellt; er ſoll cine Ausarbeitung der Natur- | Denn wenn biefer die große Syntheſe der empirifiben 
gefchichte Darauf gründen. Seine Tendenz geht in dag, Welt gelten läßt und in fih aufnimmt, fich aber zu⸗ 


Ganze, infofern es Icht, in einander wirkt und fich be= 
ſonders auf den Menſchen bezicht.- 

Für das Detail bedarf er eined Gchülfen und be- 
ruft Daubenton, einen Landsmann. 


gleich mit allen Dierfmalen, bie fih ihm zum Behuf 


der Unterfcheidung darbicten, befannt macht und fie 
‚benugt, fo tritt Geoffroy bereitd der großen abftracten 


von jenem nur geahneten Einbeit näber, erſchrickt nicht 


Diefer faßt Die Angelegenheit von der entgegengefeh- vor ihr und weiß, indem er fie auffußt, ihre Ableitun⸗ 


ten Seite, ift ein genauer fcharfer Anatomifer. Die- 
ſes Fach wird ihm viel fihuldig, allein er Hält ſich der⸗ 


gen zu feinem Vortheil zu nutzen. 
Vielleicht kommt der Fall in der Gefchichte bes Wiſ⸗ 


geftalt am Einzelnen, Daß er auch das Nächfiverwandte ! fend und der Wiffenfchaft nicht wieder vor, daß an dem 


nicht aneinander fügen mag. 


| gleichen Ort, auf eben derfelben Stelle, in Bezug auf 


Leider veranlaßt biefe ganz verfhiebene Behand⸗ dieſelben Gegenftände, Amt und Pflicht gemäß, burg 
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fo lange Zeit eine Wiffenfihaft, im beftänbigen Gegen⸗ 
fabe, von fo höchſt bedeutenden Männern wäre gefür- 
dert worden, welche, anftatt durch die Einheit der ihnen 
vorgelegten Aufgabe fich zu einer gemetnfamen Bear- 
beitung, wenn auch aus verfchiedenen Geſichtspunkten, 
einladen zu Taffen, nicht durch Den Gegenſtand, fondern 
Durch die Art ihn anzufehen, bis zu feindfeligem Wi⸗ 
berftreit bingeriffen gegen einander auftreten. Ein fo 
merfwürdiger Fall aber muß uns allen, muß der Wil- 
fenichaft felbit zum Beſten acreihen! Möge doch jeder 
von und bei dieſer Gelegenheit fagen, daß Sondern und 
Berfnüpfen zwei ungertrennliche Lebensacte iind. Viel⸗ 
leicht iſt es beſſer geſagt: daB ed unerläßlich tit, man 
möge wollen oder nicht, aus dem Ganzen ind Einzelne, 
aus dem Einzelnen ind Ganze zu geben, und je leben- 
Diger Diefe Functionen des Gciftes, wie Aus- und Ein- 
athmen, fich zufammen verhalten, defto beifer wird für 
die W-ffenichaften und ihre Freunde geiorgt fein. 

Wir verlaffen diefen Punft, um darauf wiedrr zur 
rüdzufehren, wenn wir nur erit von denjenigen Män— 
nern geſprochen baben, die in den fiebziger und achtzi« 
ger uhren des vorigen Hundertd und auf dem eigend 
eingeichlagenen Wege fürderten. 

Petrus Camper, ein Mann von ganz eignen Beob- 
achtunas⸗ und VBerfnüpfungd-Geifte, der mit dem auf- 
merfinmen Beſchauen zugleich eine glüdliche Nacbil- 
dungsgabe verband und io, durch Reproduction des Er- 
fahrenen, dieſes in fich ſelbſt belebte und fein Nachden— 
fen durch Selbſtthätigkeit zu fchärfen wußte. 

Seine großen Berdienfte find allgemein anerkannt; 
ich erwähne hier nur feiner Facial-Linie, wodurch das 
Borrüden der Stirn, ald Gefäß des geiitigen Organd, 
über die untere mehr thierijche Bildung anſchaulicher 
und dem Nachdenken angeeignetir worden. 

Gcoffroy giebt ihm das herrliche Zeugniß Seite 149 
in der Note: „Ein weitumfaffender Geiſt; hochgebil— 
det und immerfort nachdenfend ; er hatte von der Ucher- 
einſtimmung organifcher Syiteme fo cin Ichhafted und 
tiefes Gefühl, daß er, mit Vorliebe, alle außerordent- 
lihen Säle aufluchte, wo er einen Anlaß fünde, fich 
nit Problemen zu beſchäftigen, eine Gelegenheit Scharf 
finn zu üben, un fogenannte Anomalien auf die Re- 
gel zurüdzuführen. Und was ließe fich nicht alles 
binzufügen, wenn hier mehr ald Andeutung follte ge- 
liefert werden ! 

Hier möchte nun ber Ort fein, zu bemerfen, daß der 
Naturforscher auf diefem Wege am eriten und leichte⸗ 
ften den Werth, die Würde des Geſetzes, der Regel 
erkennen lernt. Sehen wir immerfort nur das Gere- 
gelte, fo denfen wir, es müffe fo fein, won jeber fei es 
alfo bejtimnt und deswegen ftationär. Sehen wit aber 
die Abweichungen, Mißbildungen, ungeheure Mißge- 
ftalten, fo erfennen wir: baß bie Regel zwar feſt und 
ewig, aber zugleich lebendig fei, daß die Welen, zwar 
nicht aus derfelben heraus, aber doch innerhalb deriel- 
ben fish ind Unförmliche umbilden fönnen, jederzeit aber, 
wie mit Zügelnzurüdgebalten, Die unausweichliche Herr- 
fchaft des Geſetzes anerkennen müffen. 

Samuel Thomas Sömmering ward durch Camper 
angeregt. Ein höchſt fähiger, zum Schauen, Bemerken, 
Denken aufgeweckter höchſt lebendiger Geiſt. Seine 
Arbeit über dad Gehirn und der höchſt ſinnige Aus- 
fpruch: der Menfch unterfcheide fih von den Thieren 
hauptſächlich dadurch, daß die Maffe feines Gehirns 
den Complex der übrigen Nerven in einem hohen Grad 
uͤberwiege, welches bei den übrigen Thieren nicht ſtatt 
habe, war höchſt folgereich. 

Und was gewann nicht in jener empfänglichen Zeit 
der gelbe Fleck im Mittelpunkt der Retina für eine 
Theilnahme! Wie viel wurben in ber Folge, bie Sin- 


nedorgane, das Auge, dad Ohr feinem Einblick, feiner 
nachbilbenden Hand ſchuldig! 

Sein Umgang, ein brieflihes Verhältniß zu ibm, 
war durchaus erweckend und fördernd. Ein neues Fac⸗ 
tum, eine friiche Anſicht, eine tiefere Erwägung, wurden 
nitgetbeilt und jede Wirfiamfeit aufgeregt. Alles Aufe 
keimende entwickelte ſich ſchnell und eine frifche Sugend 
ahnete die Hinderniffe nicht, die fih ihr entgegen zu 
itellen auf dem Wege waren. 

Sobann Heinrich Merck, ald Kriegszahlmeifter im 
Heffendarmitädtifihen angeftellt, verdientauf alle Weife 
bier genannt zu werden. Er war ein Mann von un— 
ermüdeter geiftiger Thätigkeit, die fih nur deswegen 
nicht Durch bedeutende Wirfungen auszeichnete, weil er, 
als talentvoller Dilettant, auch nach allen Seiten bin- 
gezogen und getrieben wurbe. Auch er ergab lich der 
vergleichenden Anatomie mit Lebhaftigfeit, wo ihm denn 
auch ein zeichnerifhed Talent, das fich leicht und be— 
ſtimmt audzudrüden wußte, glücklich zu Hülfe fan. 

Die eigentliche Veranlaſſung jedoch hiezu gaben Die 
merfwürdigen Foifilien, auf die man in jener Zeit erft 
eine wiffenfbaftliche Aufmerffamfeit richtete, und wel⸗ 
be mannigfalrig und wiederholt in der Flußregion des 
Rheins audzegraben wurden. Mit habfüchtiger Lieb- 
haberei bemächtigte er ich mancher vorzüglichen Exem— 
plare, deren Sanımlung nad feinem Ableben in das 
großherzoglich heſſiſche Muſeum geſchafft und eingeord⸗ 
net und auch daſelbſt durch den einſichtigen Cuſtos von 
Schleiermacher ſorgfältig verwahrt und vermebrt worden 

Mein inniges Verbältniß zu beiden Männern jtei- 
nerte zuerjt bei perfünlicher Brfanntfibaft. fodann durch 
fortaefeßte Correfpondenz, meine Neigung zu diefen 
Studien; deshalb fuchte ich, meiner angebornn An⸗ 
lage gemäß, vor allen Dingen nad) einem Leitfaden, 
oder, wie man ed auch nennen möchte, nach einem 
Punkt, woven man ausginge, eine Marime, an der 
man fich halten, einen Kreis, aus welchem nicht abzu⸗ 
irren wäre. 

Ergeben ſich nun heutiged Tags in unferm Felde auf- 
fallende Differenzen, fo ift nichts natürlicher, als daß 
diefe Damals fich noch mehr und öfter hervortbun muß⸗ 
ten, weil jeder, von feinen Stundpunft ausgehend, je» 
des zu feinen Zwecken, alles zu allem nüplich anzuwen⸗ 
den bemüht war. 

Bei der vergleichenden Anatomie'hn weiteften Sinne, 
infofern fie eine Morphologie begründen follte, war man 
denn Doch immerfort jo mit ben Unterfchieden, wie mit 
den Nebereinftimmungen befchäftigt. Aber ich bemerfte 
gar bald, dag man fich bisher ohne Methode nur in die 
Breite bemüht babe; man verglich, wie es gerade vor» 
fam, Thier mit Thier, Thiere mir Thieren, Thiere mit 
Menfchen, woraus eine unüberfebbare Weitläuftigfeit 
und eine finnebetäubende Verworrenheit entitand, in 
dem es theild allenfalls paßte, theils aber ganz und 
gar fich nicht fügen wollte. 

Nun legt' ich Die Bücher bet Seite und ging unmit- 
telbar an die Natur, an ein überſehbares Thierffelettz 
die Stellung aufvier Füßen war die entichtebenfte und 
ich fing an von vorne nach Hinten, der Ordnung nad, 
zu unterfuchen. 

Hier fiel der Zwiſchenknochen vor allen, als der vor- 
berfte in die Augen, und ich betrachtete ihn daher Durch 
die verfchledenften Thiergefchlechter. 

Aber ganz andere Betrachtungen wurden eben dazu⸗ 
mal rege. Die nahe Verwandtſchafi bed Affen zu dem 
Menfchen nöthigte den Raturforfiber zu peinlichen Ue⸗ 
berlegungen, und der vortrefflihe Camper glaubte ben 
Unterfchteb zwifchen Affen und Menfchen darin gefun⸗ 
den zu haben, daß jenem ein Zwiſchenknochen der obern 
Kinnlade zugetheitt fet, dieſem aber ein ſolcher fehle. 
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Ich kann nicht ausbrüden, welche ſchmerzliche Em-| Aber ein fo geiftreicher, fort unterfuchenber und ben» 
pfindung ed mir war, mit demjenigen in entfchiebenem | fendber Mann konnte nicht immer bei einer vorgefüßten 
Gegenſatz zu ftehen, dem ich fo viel fchuldig geworben, | Meinung verharren und ich bin ihm, bei traulichen Ver⸗ 
dem ich mich zu nähern, mich als feinen Schüler zu be⸗ | bältniffen, über diefen Yunkt, wie über viele andere, 
fennen, von dem ich alles zu lernen hoffte. eine theiluchmende Belehrung ſchuldig geivorben, indem 

Wer ſich meine damaligen Bemühungen zu vergegen- er mich benachrichtigte, daß ber Zwiſchenknochen bei 

wärtigen bie Abſicht hätte, findet, was fchriftlich ver- |mafferföpfigen Kindern von ber obern Kinnlade ge⸗ 
faßt worden, in dem eriten Bande deffen, was ich zur | trennt, auch bei dem doppelten Wolfsrachen als krank⸗ 
Morphologie geliefert habe (Siehe Bd. 6.) ; und wel- | haft abgefondert fih manifeftire. 
che Mühe man fich gegeben, auch bildlich, worauf dochſ Nun aber kann id) jene, damals mit Proteft zurüd« 
alled anfommt, die nerfhtedenen abweichenden Geftal- gewieſenen Arbeiten, welche fo viele Jahre im Stillen 
ten jenes Knochens zu verzeichnen, läßt fich nunmehr | geruht, hervorrufen und für biefelben mir einige Auf- 
aus den Verbandlungen ber faiferlich Keopoldinifch- | merkiamfeit erbitten. 
Carolinifhen Akademie der Naturforfcher erfehen, wol Auf die erwähnten Abbildungen habe ich mich zu⸗ 
fowohl der Tert wieder abgedruckt, als die dazu gehd- | nächft vollfommener Deutlichfeit wegen zu berufen, noch 
rigen, lange Sabre im Berborgenen gebliebenen Tafeln | mehr aber auf das d'Altoniſche aroße ofteologifche Werk 
freundlichft aufgenommen worden. Beides findet fich | hinzudeuten, wo cine weit größere, freiere ins Ganze 
in der erften Abtheilung des funfzehnten Bandes. gehende Ueberſicht zu gewinnen fit, 

Doch che wir jenen Band aufichlagen, hab’ ich noch Bei allem diefem aber hab’ ich Urſache ben Leſer zu 
etwas zu erzählen, zu bemerken und zu bekennen, wel« | erfuchen, ſaͤmmtliches bisher Gefagte und noch gu Sa- 
ches, wenn cd auch nicht von großer Bedeutung wäre, gende, als mittelbar und unmittelbar bezüglich auf den 
doch unferen ftrebenden Rachfommen zum Bortheil ge- | Streit jener beiben trefflichen ſranzöfiſchen Raturfor⸗ 
reichen ann. fcher, von welchem gegenwärtig immer Die Rede bleibt, 

Nicht allein die ganz frifche Sugend, fondern auch der | durchaus anzufehn. 
fhon herangebildete Mann wird, fobalb ihm ein prä-! Sodann darf ich vorausfehen, man werde jene fo 
gnanter folgerechter Gedanke aufgegangen, ſich mitthei- | eben bezeichneten Tafeln vor ſich zu nehmen und fie mit 
len, bei andern eine gleiche Denfweife aufregen wollen, |und Durchzugehen geneigt fein. 

Ich merkte daher den Mißgriff nicht, da ich Die Ab-| Sobald man von Abbildungen fpricht, verſteht ſich, 
bandlung, die man fo eben finden wird, ind Rateinifche | daß eigentlich von Geftalt gehandelt werbe, im gegen» 
überfegt, mit theild umriffenen, theild ausgeführten | wärtigen Falle aber find wir unmittelbar auf bie Func⸗ 
Zeichnungen ausgeftattet, an Peter Camper zu über- |tion der Theile hingewieſen; denn bie Geftalt ſteht in 
fenden die unbefonnene Gutmüthigfeit hatte. Sch er- | Bezug auf die ganze Organifation, wozu ber Theil ge» 
bielt Darauf eine fehr ausführliche, mohlmollende Ant⸗ hört, und fomit auch auf die Außenwelt, von welcher 
mort, morin er die Aufmerffamfeit, die ich Diefen Ge- | das vollftändig organifirte Wefen als ein Theil betrach⸗ 
genftänden gefchenft, höchlich Tobte; die Zeichnungen |tet werden muß. Sin dieſem Sinne aljo geben wir ohne 
zwar nicht mißbilligte, wie aber ſolche Gegenftänbe | Bedenken weiter zu Werke. 
beffer von der Natur abzunehmen feien, guten Ratb er-| Auf der erften Tafel fehen wir biefen Knochen, wel⸗ 
. theilte und einige Bortheile zu beachten gab. Er fchien ! chen wir als den vorderften des ganzen Thierbaues er» 
fogar über diefe Bemühung etwas verwundert, fragte kennen, auf verſchiedene Weife geftaltet; eine näßere 
ob ich dieſes Heft etwa abgedruckt haben wollte, zeigte | Betrachtung läßt und bemerken, daß durch ihn die nö“ 
bie Schwierigfeiten wegen der Kupfer umftändlich an, |thigfte Nahrung dem Thier zugeeignet werde: fo ver⸗ 
auch die Mittel fie zu überwinden. Genug, er nahm als ſchieden daher die Nahrung, fo verſchieden wirb auch 
Vater und Gönner allen billigen Anteil an Der Sache. | diefed Organ geftaltet fein. Bei dem Rch finden wir 

Aber davon war nicht die geringfte Spur, daß er | einen. leichten zahnlofen knöchernen Bügel, um Gras⸗ 
meinen Zwed bemerft habe: feiner Meinung entgegen | balmen und Blattzweige mäßig abzurupfen. An dem 
zu treten und irgend etwas Anderes ald ein Progranım Ochſen fehen wir ungefähr diefelbige Geftalt, nur brei⸗ 
zu beabfichtigen. Ich erwiederte befcheiden und erhielt | ter, plumper, Fräftiger, nah Maaßgabe ber Bedürf⸗ 
noch einige ausführliche wohlwollende Schreiben, aenau | niffe des Geſchöpfes. In ber dritten Figur Haben wir 
befehen, nur matericlien Inhalts, die fich aber Feined- | das Kameel, welches fchafartig eine gewiſſe beinah' 
wegs auf meinen Zweck bezogen, bergeftalt, daB ic) zu- | monftrofe Unentfchiedenheit zeigt, fo bag ber Zwiſchen⸗ 
legt, da Diefe eingeleitete Verbindung nichts fördern knochen von ber obern Kinnlade, Schneidezahn vom Edi» 
konnte, fie ruhig fallen lich, ohne jedoch daraus, wie zahn kaum zu unterjcheiben find. 
ich wobl hätte follen, Die bedeutende Erfahrung zu| Auf der zweiten Tafel zeigt fich das Pferd mit einem 
ſchöpfen, daß man einen Meifter nicht von feinem Srr- | bedeutenden Zwiſcheuknochen, 6 abgeflumpfie Schnei« 
thum überzeugen fünne, weil er ja in feine Meifterfchaft! dezähne enthaltend ; ber bier, bei einem jungen Subjed 
aufgenommen und dadurch legitimirt ward. unentwidelte Eckzahn ift der obern Kinnlade volllommen 

Verloren find leider, mit fo vielen andern Documene | zugeeignet, 
ten, jene Bricfe, welche den tüchtigen Zuftand jenes| Bemerfenswerth ift an der zweiten Figur berfelben 
hohen Mannes und zugleich meine glaubige jüngerhafte | Tafel die obere Kinnlade des Sus babirussa von ber 
Deferenz febr Tebhaft vergegenwärtigen müßten. Seite betrachtet; hier ſieht man in der oberen Stinnlabe 

Aber noch ein anderes Mißgeſchick betraf mich: ein | den wunderbaren Eckzahn ganz eigentlich enthalten, ine 
ausgezeichneter Mann, Johann Feiedrich Blumenbach, | dem beffen Aiveole an den ſchweinartig bezahnten Zwi⸗ 
ber fich mit Glüd der Naturwiſſenſchaft gewidmet, auch | ichenfiefer kaum anftreift und nicht die minbefte Ein⸗ 
befonders die vergleichende Anatomie durchzuarbeiten wirkung auf denfelben bemerfen läßt. 
begonnen, trat in feinem Compendium berielben auf| Auf der britten Tafel fchenfen wir unfere Aufmerk⸗ 
Camper's Seite und ſprach dem Menfchen ben Zwi« | fanıfeit der Dritten Figur, dem Wolfögebiß. Der vor⸗ 
ſchenknochen ab. Meine Berlegenheit wurde Dadurch geſchobene, mit ſechs tüchtigen fcharfen Schneibegähnen 
aufs Höchfte gefteigert, indem ein ſchätzbares Lehrbuch, | verfehene Zwiſchenknochen unterfcheiben fich an Figurb 
ein vertrauensrwürbdiger Lehrer, meine Gefinnungen, | durch eine Sutur fehr deutlich von ber obern Kinnlade 


meine Abfichten durchaue befeitigen ſollte. und läßt, obgleich fehr vorgefchoben, bie genaue Rach⸗ 
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barſchaft mit dem Eckzahne erfehen. Das Loͤwengebiß, 
mehr zuſammengezogen, gahnkräftiger und gewaltfamer, 
‚zeigt jene Unterfcheibung und Nachdarſchaft noch ge- 
nauer. Des Eiobaͤrs gleiches Worbergebiß, mächtig, 
aber unbehülflich, plump, eine charafterfoje Bildung, 
auf alle Fälle weniger zum Ergreifen al& zum Berfnir- 
fhen fähig: die Canales palatini breit und offen; 
von jener Sutur aber feine Spur, die man jebod im 
Geiſte zeichnen und ihr den Lauf anweifen wird, 

Auf der vierten Tafel Trichecus rosmarus giebt zu 
mancherlei Betrachtungen Anlaß. Das große Ueber⸗ 
gewicht der Eckzaͤhne gebietet dem Zwiſchenknochen zu- 
ruͤckzutreten, und das widerwaͤrtige Geſchöpf erhält da⸗ 
durch ein menſchenaͤhnliches Anſehen. Fig. 1 eined 
ſchon erwachſenen Thieres verkleinerte Abzeichnung, 
läßt den abgeſonderten Zwiſchenknochen deutlich ſehen; 
auch beobachtet man wie die mächtige, in der obern 
Kinnlade gegründete Wurzel, bei fortwachſendem Hin⸗ 
aufſtreben, eine Art Geſchwulſt auf der Wangenflaͤche 
hervorbrachte. Die Figuren 2 und 3 find nad einem 
jungen Thiere gleicher Größe gebildet. Bei dieſem 
Exemplar ließ fich der Zwiſchenknochen völlig von ber 
obern Kinnlade fondern, da alsdann ber Edzahn in 
feiner, der obern Kinnlade ganz allein angehörigen Al⸗ 
veole ungeftört zurückbleibt. 

Nah allem dieſem dürfen wir kühnlich behaupten, 
daß der große Elephantenzahn gleichfalld tn der obern 
Kinnlade wurzele; wobei wir zu bebenfen haben, Daß 
bei der ungcheuren Forderung, die hier an Die obere 
Kinnlade gefchieht, der benachbarte Zwiſchenknochen, 
wo nicht zur Bildung der ungeheuren Alyeolen, doch 
zu deren Verſtärkung eine Ramelle hergeben follte. 

So viel haben wir bei forgfältiger Unzerfuchmg 
mehrerer Erenplare auszufinden geglaubt, Wenn auch 
fon die im 14. Bande vorgeftellten Schädelabbildun⸗ 
gen hierin feine Entfiheidung herbeiführen. 

Denn hier ift ed, wo und der Genius ber Analogie, 
als Schutzengel, zur Seite ftehen möge, Damit wir eine 
an vielen Beilpielen erprobte Wahrheit nicht in einem 
einzigen, zweifelhaften Fall verfennen, fondern auch da 
dent Geſetz gebührende Ehre ermweifen, wo es fich und 
in der Erſcheinung entziehen möchte, 

Auf der fünften Tafel it Affe und Menfch einander 
entgegengeitellt. Was den letzteren betrifft, fo it, nach 
einem befonderen Präparat, Trennung und Berfchmel- 
ang des gedachten Knochens deutlich genug angegeben. 
Vielleicht wären beide Geftalten, als Ziel der ganzen 
Abhandlung, mannigfaltiger und klarer abzubilden und 
gegen einander zu ſtellen gewefen. Aber gerade zulebt, 
tn der prägnanteften Zeit, ftodte Neigung und Thätig- 
feit in jenem Fache, fo daß wir ſchon dankbar anerfen- 
nen müffen, wenn eine hochzuverehrende Sorietät der 
Naturforicher dieſe Fragmente ihrer Aufmerffamfeit 
würdigen, und dad Andenken redlicher Bemühungen 
in ben ungerftörbaren Körper ihrer Acten aufbewahren 
wollen. 

Noch aber müffen wir unfere Leſer um fortgefebte 
Aufmerfjamfeit bitten, denn, von Herren Geoffroy feldit 
veranlaßt, haben wir noch ein anderes Organ in eben 
dieſem Sinne zu betrachten. 

Die Natur bleibt ewig refpectabel, ewig bis anf ei- 
nen gewiffen Punkt erfennbar, ewig dem Verftändigen 
brauchbar. Sie wendet und gar mannigfaltige Seiten 
gu; was fie verbirgt, beutet fie wenigſtens an; bem 
Beo>achter wie dem Denker giebt fie vielfältigen An- 
lag, und wir haben Arſache, fein Mittel zu verſchmä⸗ 
ben, wodurch ihr Aeußeres fchärfer zu bemerfen und 
for Inneres gründlich zu erforfchen ift. Wir nehmen 
baber zu unfern Bweden ohne weiteres bie Function 
in Schub. 


Function, recht begriffen, ift bad Dafeln in Thätig- 
fett gedacht, und fo befchäftigen wir und, von Geoffrey 
ſelbſt aufgerufen, mit dem Arme des Menfchen, mit 
den Borberfüßen des Thieres. 

Ohne gelehrt fcheinen zu wollen, beginnen wir von 
Ariftoteles, Hippofrates und Galen, nach dem Bericht 
des lepteren. Die heiteren Griechen fchrieben der Ras 
tur einen allerliebften Berftanb zu. Habe fie doch alles 
fo artig eingerichtet, daß man bad Ganze immer voll» 
kommen finden müffe. Den fräftigen Thieren verlcibe 
fie Klauen und Hörner, ben fhwächeren leichte Beine. 
Der Menſch aber fei beſonders verforgt, durch feine 
vielthätige Hand, wodurch er flatt Hörner und Klauen 
fih Schwert und Spieß anzufchaffen wiffe. Eben fo 
ift der Bwed, warum der Mittelfinger Länger fei ale 
die übrigen, recht Juftig zu vernehmen. 

Wollen wir jedoch nach unferer Art weiter fortſchrei⸗ 
ten, müffen wir das große d'Altoniſche Werk vor und 
legen und aus deſſen Reichthum die Belege zu unfern 
Betachtungen entnehmen. 

Den Vorderarm des Menſchen, die Verbindung deſ⸗ 
ſelben mit der Hand und welche Wunder hier geleiſtet 
werden, nehmen wir als allgemein bekannt an. Es iſt 
nichts Geiſtiges, was nicht in dieſen Bereich fiele. 

Betrachte man hiernach die reißenden Thiere, wie 
ihre Klauen und Krallen nur zum Aneignen der Nah⸗ 
rung geſchickt und gefhäftig find, und wie fie, außer 
einigem Spieltrieb, dem Zwiſchenknochen untergeordnet 
und die Sinechte des Freßwerkzeugs bleiben. 

Die fünf Singer find bei dem Pferde in einen Huf 
geſchloſſen; wir ſehen Died in geiftiger Anfchauung, 
wenn und nicht auch einmal, durch irgend eine Mon- 
ſtroſitaͤt, die Theilbarkeit des Hufes In Finger davon 
überzengte. Diefes edle Geſchöpf bedarf Feines gewalt⸗ 
famen Anfichreißeng feiner Nahrung; eine Iuftige nicht 
allzufeuchte Weide befördert fein freie® Dafein, wel- 
ches eigentlich nur einer gränzenlofen Bewegung von 
bin und herſchwaͤrmendem, bebäglichem Muthwillen 
geeignet zu fein fiheint; welche Naturbeſtimmung denn 
auch der Menfch zu nüplichen und leidenfchaftlichen 
Zweden gar wohl zu gebrauchen meiß. 

Betrachten wir nun diefen Thetl aufınerffam, durch 
die verfchiedenften Thiergattungen, fo finden wir daß 
die Vollkommenheit deffelden und feiner Functionen 
zunimmt und abnimmt, je nachdem SPronation und 
Supination mehr oder weniger leicht und vollſtändig 
ausgeübt werben fann. Solchen Bortheil befigen, in 
mehr oder minderem Grabe, gar viele Thiere; da fie 
aber den Vorderarm notbwendig zum Stehen und Fort⸗ 
fehreiten benußen, fo exiſtiren fe die meijte Zeit in der 
Pronation, und da auf diefe Wetfe der Radius mit 
dem Daumen, welchem er organifch verbunden ift, nach 
innen gefehrt wird, fo wird berfelbe, al$ den eigent- 
lihen Schwerpunft bezeichnend, nach Belchaffenheit der 
Amftände bedeutender, ja zuletzt faft alleinig an feiner 

telle. 

Bu den beweglichften Vorderarmen und den geſchick⸗ 
teften Händen fünnen wir wohl bie des Eichhörnchens 
und verwandter Nagetbiere zählen. Ihr leichter Kör⸗ 
per, infofern er zur aufrechfen Stellung mehr oder we⸗ 
niger gelangt, und die hüpfende Bewegung, laffen bie 
Vorderhände nicht plump werben. Es ift nichts an⸗ 
muthiger anzırfehen, als das Eichhörnchen, das einen 
Tannzapfen abſchaͤlt; Die mittlere Säule wird ganz 
rein weggeworfen, und ed wäre wohl der Beobachtung 
wertb, ob diefe Geſchopfe nicht Die Samenkörner, in der 
Spiralfolge, mie ſie ſich entwidelt haben, abfnufpern 
und ſich zueignen. 

Hier können wir ſchicklich ber beiden vorſtebenden 
Ragezähne dieſer Familie gedenlen, bie im Zwiſchen⸗ 
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knochen enthalten auf unſern Tafeln nicht dargeſtellt 
worden, aber deſto mannigfaltiger in den d'Altoniſchen 
Heften vorgeführt find. 

Höchſt merfmürdig fheint es zu fein, bag Durch eine 
geheimnißvolle Nebereinftimmung, bei vollfonmener 
Thätigkeit der Hand, auch zugleich die Vorderzähne 
eine höhere Eultur bekommen. Denn während biefe 
bei antern Thieren die Nahrung ergreifen, fo wird fie 
hier von den Händen auf geſchickte Weiſe zum Mund 
gebradt, wodurd nunmehr bie Zähne blos zum Nagen 
Determinirt werben, und fo dieſes einigermaßen tech⸗ 
nifc wird, 

Hier aber werben mir in Verſuchung geführt, jenes 
griechiſchen Dietun nicht ſowohl zu wiederholen, ale 
weiterfchreitend abzuändern. „Die Thiere werden von 
ihren Gliedern tyrannifirt,” möchten wir fagen, indem 
fie fi) zwar derielben zu Berlängerung und Fortpflan- 
zung ihres Dafeins obne weiteres bedienen ; da jedoch 
die Ihätiafeit einer jeden folchen Beftimmung, auch 
ohne Bedürfniß, immer fortwährt, fo müffen deshalb 
Die Nagethiere, wenu fie gefüttigt find, zu zerſtören an«- 
fangen, bis endlich Diefe Tendenz Durch den Biber ein 
Analogon vernünftiger Architektonik hervorbringt. 

Doch auf diefe Weife dürfen wir nicht fortfahren, 
weil wir uns ind Grängenlofe verlieren müßten, des⸗ 
wegen wir und kurz gufammenfaffen. 

Mie das Thier fich immer weiter zum Stehen und 
Gehen beftimmt fühlt, defto mehr wird der Radius an 
Krafi zunchmen, dent Körper der Ulna von feiner Maffe 
abzichen, fo Daß dieſe zuletzt faſt verſchwindet und nur 
dag Dickranon als notbwendigfte Articnlation mit dem 
Oberarme übrig bleibt. Gehe man bie vorliegenden 
d'Altoniſchen Bildniffe durch, fo wird man bierüber 
gründliche Betrachtungen anftellen, und immer zuletzt 
an dieſem Theil, und anderen, dad Dafein, daß fich 
durch Die Geftalt hervorthut, in lebendiger, verhältniß«- 
mäßiger Function erbliden. 

Nun aber haben wir bed Falles zu gebenfen, wo 
noch hinreichende Andeutung des Organs übrig ift, 
auch da, wo alle Function völlig aufhört, welches ung 
anfeiner neuen Seite in die Geheimniffe der Natur zu 
dringen befähigt. 

Dan nebne das Heft d'Altons d. J. die firaußar- 
tigen Bögel voritellend, zur Hand und betrachte von der 
erften bis zur vierten Tafel, vom Skelette des Straußes 
Bis zu Dem des neuholländiſchen Caſuars, und bemer— 
fe, wie fih der Borderarm ſtufenweiſe zufammenzieht 
und vereinfacht. 

Ob nun gleich dieſes Organ, weldes den Menfchen 
einentlich zum Menfcen, den Bogel zum Vogel macht, 
zuletzt auf das fenderbarfte abrevirt erfiheint, Daß man 
de fietke ald eine zufällige Minbildung anſprechen fünn- 
te: fo find doch die ſämmtlichen einzelnen Gliedmaßen 
daran gar wohl zu unterſcheiden; das Analogon ihrer 
Geſtalt ift nicht zu verfennen, eben fo wenig, wie weit 
fir ſich erftreden, wo fie fich einfügen und, obaleich Die 
Vorderſten ji an Zahl verringern, die überbleibenden 
ihre beſtimmte Nachbarſchaft nicht aufgeben. 

Tirfen wicdtigen Punft, den man bei Unterfucung 
der heheren thieriſchen Ofteologie ins Auge faffen muß, 
hat Geoffroy vollkommen richtig eingefehen und ent- 
ſchieden ausgedrückt; daß man irgend einen beſondern 
Knocher, der ſich und zu verbergen ſcheint, am ficher- 
ſten in nırhalb der Grärzen feiner Nachbarſchaft ent- 
decken ferne, 


Hauptſumme jeboch fich völlig treu bleibe, indem, wen 
an der einen Seite zu viel aufgegeben morben, fie es 
der andern abzicht und auf die entfchtedenfte Weife fi 
ind Gleiche ſtellt. Diefe beiden fihern Wegweifer, de» 
nen unfre Deutfchen fett fo manchen Jahren fo viel 
verdanfen, find von Herrn Geoffroy dergeftalt aner⸗ 
fannt, daß fie ihm auf feinem wiffenfchaftlichen Le⸗ 
bendgange jederzeit die beflen Dienfte leiften; wie fie 
denn überhaupt den traurigen Behelf der Endurfachen 
völlig befeitigen werben. 

So viel fet genug, um anzubeuten, baß mir feine 
Art der Manifeftation des labyrinthiſchen Organis- 
mus außer Acht laffen Dürfen, wenn wir durch An⸗ 
ſchauung des Acußeren zur Einfiht in das Innerſte 
gelangen wollen. 

Aus tem bisher Verbandelten ift erfichtlich, daß 
Geoffroy zu einer hohen, ber Sdre gemäßen Denfmweife 
gelangt fei. Leider bietet ihm feine Sprache auf man« 
hen Punkten nicdı den richtigen Ausdruck, und ba fein 
Gegner ſich im gleichen Falle befindet, fo wird dadurch 
der Streit unklar und verworren. Wir wollen fuchen, 
diefen Umftand beſcheidentlich aufzuflären. Denn wir 
möchten Diefe Gelegenheit nicht verſäumen, bemerflich 
zu machen wie ein bedenflicher Wortgebrauch bei fran- 
zöflfchen Vorträgen, ja bei Etreitigfeiten vortrefflicher 
Männer, zu bedeutenden Srrungen Beranlaffung giebt. 
Man glaubt in reiner Profa zu reden und man ſpricht 
Schon tropifch; den Tropen wendet einer anders an, 
als der andere, führt ihn in verwandtem Sinne weiter 
und fo wird der Streit unendlich und das Räthfel un⸗ 
auflöslich. 

Matériaux; dieſes Wortes bedient man ſich, um die 
Theile eines organiſchen Weſens auszudrücken, die, zu⸗ 
ſammen, entweder ein Ganzes, oder ‘einen ungeorbne- 
ten Theil des Ganzen ausmachen. Sn Diefem Sinne 
mürde man den Zwifchenfnochen, bie obere Kinnlade, 
das Gaumenbein, Materialien nennen, woraus 
dag Gewölbe des Rachens zuſammengeſetzt iſt; chen fo 
den Knochen bed Oberarme, die beiden des Vorder⸗ 
arms und die mannigfaltigen der Hand ald Materia- 
lien betrachten, woraus der Arm des Menfchen, bir 
Dorderfuß des Thiers aufammengefeßt iſt. 

Sm allgemeinften Sinne bezeichnen wir aber durch 
dad Wort Materialien unzuſammenhängende, wohl 
auch nicht zufammengebörige, ihre Bezüne durch will 
fürliche Deftimmung erbaltende Körper. Balfen, Bret⸗ 
ter, Ratten find Materialien Einer Art, aus Denen mar 
gar manderlei Gebäude und fo denn auch z.B. ein 
Dach zufammenfünen fann. Ziegeln, Kupfer, Blei, 
Zink haben mit jenen gar nichtd gemein, und werben 
doch nach Umftänden das Dad abzufchließen nötbig. 

Wir müffen daher dem franzöfifchrn Wort matériaux 
einen viel höheren Sinn unterlegen, als ihm zufommt, 
05 es gleich ungern gefchieht, weil wir Die Folgen vor» 
ausſehen. 

Composition; ein gleichfalls unglückliches Wort, 
mechaniſch mit dem vorigen mechaniſchen verwandt. Die 
Franzoſen haben ſolches, als fie über Künfte zu denken 
und zu ferreiben anfingen, in unfre Kunſtlehren einge» 
führt; denn fo heißt es: der Maler componire fein Ger 
mälde; der Muſicus wird fogar ein für allemal Com⸗ 
ponift genannt, und doch, menn beide den wahren Ra- 
men eincd Künftlerö verdienen wollen, fo feßen fie ihre 
Merfe nicht zuſammen, fondern fie entwideln irgenb ein 
inwohnendes Bild, einen höhern Anflang natur- ımb 


Fon einer andern Haupwwahrheit, die fich bier un« und funftgemäß, 


mittelhar enſchließt, iſt er gleihfall® Durcdrunaen: 
daß räaͤmlich Die haushältiſche Natur ſich einen Etat, 
ein Budget vorgefchrieben, in Deffen einzelnen Capiteln 
fie fi) die vollkommenſte Willfür vorbebält, in ber 


Eten fo wie in der Kunft, ift, wenn von ber Ratır 


geſprochen wird, diefer Ausdruck berabwürbigend. Die 
Organe componiren fich nicht ald vorher fertig, ſie ent⸗ 
‚wiceln fid) aue⸗ und aneinander zu einem nothwendi⸗ 
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en, ind Ganze greifenden Daſein. Da mag denn von; 
unction, Geftalt, Farbe, Maaß, Maffe, Gewicht, oder. 
von andern Beitimmungen, wie fie heißen mögen, bie, 


PR davon mag folgendes wohl die Urſache gewe⸗ 
en fein, 
In den früheren Zeiten waren die Sibungen der 


Rede fein, alles ift beim Betrachten und Forſchen zu⸗ Afademie gefchloffen, nur bie Mitglieder fanden fich ein 


läͤſſig; das Lebendige geht ungeftört feinen Gang, pflanzt 
ſich weiter, ſchwebt, ſchwankt, und erreicht zuletzt feine 
Vollendung. '- 

Embranchement ijt gleichfalls ein technifches Wort 
des Zimmerhandwerks und drüdt aus, die Balfen und 
Spanen in- und aneinander zu fügen. Ein Fall, wo 
dieſes Wort zuläfiig und ausdrücklich erfiheint, ift, wenn 
es gebraucht wird, um die Berziweigung einer Straße In 
mehrere zu bezeichnen. 

Wir glauben hier im Einzelnen, fo wie im Ganzen, 
bie Nachwirkung jener Epoche zu fehen, wo die Nation 
dem Senfualism bingegeben war, gewohnt, fich mate- 
rieller, mechanifcher, atomiftifcher Ausdrücke zu bedie- 
nen; da denn ber forterbendbe Sprachgebrauch zwar 
im gemeinen Dialog binreicht, fobald aber Die Unter- 
haltung fich ind Geiftige erhebt, ben höheren Anfichten 

vorzüglicher Männer offenbar widerftrebt. 


Noch ein Worr führen wir an: dad Wort: Plan. 


Weil fih, um die Materialien wohl zu componiren, eine 
gewiffe voraus überdachte Anordnung nöthig nacht, fo 
bedienen jene ſich des Wortes Plan, werden aber fo- 
gleih dadurch auf den Begriff eined Haufes, einer 
Stadt geleitet, welche, noch fo vernünftig angelegt, im» 
mer noch feine Analogie zu einem organifchen Wefen 
Darbieten können. Dennoch brauchen fie, unbedacht, 
Gebäude und Straßen als Gleihniß; da denn zugleich 
der Ausdruck Unite du Plan zum Mißverftändniffe, 
zum Hin« und Widerfprechen Anlaß giebt und die Fra- 
ge, worauf alled ankommt, durchaus verbüftert wird, 


und Discutirten über Erfahrungen und Meinungen. 
Nah und nad ließ man Freunde der Wiffenfchaften 
als Zuhörer freundlich herein, andere Zudringende fonn« 
ten in der Folge nicht wohl abgehalten werden, und fo 
ſah man ſich endlich in Gegenwart eines bedeutenden 
Publicums. 

Wenn wir den Weltlauf mit Sorgfalt betrachten, fo 
erführen wir, baß alle öffentlichen Verhandlungen, fle 
mögen religiös, politifch oder wiffenfhaftlich fein, frü- 
ber oder fpäter durchaus formell werden. 

Die frangöfifchen Akademiſten enthielten fi des⸗ 
halb, wie in guter Gefellfchaft herfünmlich, aller gründ⸗ 
lichen und zugleich heftigen Controvers, man discutirte 
nicht über Die Vorträge, fie wurden an Commiſſionen 
zur Unterfuchung gegeben und nad deren Gutachten 
behandelt, worauf Denn einen oder den andern Aufſatz 
die Ehre widerfuhr, indie Memoiren ber Afademie auf- 
genommen zu merben. So viel tft ed, was und im 
Allgemeinen befannt geworden. 

Nun aber wird in unferem Falle gemeldet, bie ein- 
mal ausgefprochene Streitigfeit werde auch auf ein ſol⸗ 
ches Herfommen bedeutenden Einfluß haben. 

In der Afademie-Sigung vom 19. Juli vernehmen 
wir einen Nachklang jener Differenzen und nun kom⸗ 
men ſogar bie beiden perpetuirlichen Secretaͤre Cuvier 
und Arago in Eonflict. 

Bisher war, wie wir vernommen haben, die Ge- 
wohnheit, in einer jeden folgenden Seſſion nur bie 
Rubrifen der vorhergehenden vorgetragenen Nummern 


Unite du Type würde bie Sache ſchon näher auf zu referiren, und freilich dadurch alles zu befeitigen, 


dem rechten Weg geleitet Haben und Dies Tag fo nahe, 
indem fie dad Wort Type im Eontert der Rede gar 
wohl zu brauchen wiffen, da es eigentlich obenauftehen 
und zur Ausgleichung bed Streited beitragen follte. 

Wiederbolen wir zunächit nur, daß Graf Buffon fibon 
im Jahre 1753 druden läßt, er befenne fich zu einen 
dessin primitif et general—qu’on peut suivre très 
loin — sur lequel tout sembla avoir 6t€ oongu. 
Tome IV. p. 379. 

„Was bedarf es weiter Zeugniß?“ 

Hier aber möchte es ber Ort fein, zu der Streitig- 
feit, von der wir audgingen, wieder zurüdzufchren und 
ihre Folgen nad) der Zeitreihe, infofern ed und möglich 
ward, vorzutragen. 

Erinnern wird man fih, Daß dasjenige Heft, welches 
unfer Vorſtehendes veranlaßte, vom 15. April 1830 
Datirt it. Die fämmtlichen Tagesblätter nchmen fo- 
gleich Kenntniß von der Sache und fprechen fich für 
und dawider aus. 

Im Monat Juni bringen die Herausgeber der Re- 
vue encyclop&dique bie Angelegenheit zur Sprache, 
nicht ohne Gunft für Geoffroy. Sie erklären diefelbe 
für europäifh, d. h. in- und außerhalb des wiſſen⸗ 
fhaftlichen Slreifes bedeutend. Sie rücken einen Auf⸗ 
faß des vorzüglichen Mannes in extenso ein, welcher 
allgemein gefannt zu fein verdient, da er, kurz und zu- 
fammengefaßt, wie es eigentlich gemeint fei, ausſpricht. 

Wie leivenfchaftlich der Streit behandelt werde, ſieht 
man daraus, daß am 19. Juli, wo bie politifche Gäh- 
rung ſchon einen hohen Grab erreicht hatte, dieſe weit 
abliegende wiffenfchafrlich-theoretifhe Frage ſolche Gei⸗ 
fler beichäftige und aufregt. 

Dem fei nun, wie ihm fet, wir werben durch dieſe 
Eontroverd auf die Innern befondern Verhältniffe ber 
franzöiifchen Afademie der Wiffenfchaften hingewieſen: 
benn daß dieſe innere Mißhelligkeit nicht cher laut ge⸗ 


Der andere perpetuirliche Seeretär Arago macht je« 
doch nerade diesmal eine unerwartete Ausnahme unb 
trägt Die von Couvier eingelegte Proteftation umſtänd⸗ 
li vor. Diefer reproteftirt jedoch gegen ſolche Neue- 
rungen, welche großen Zeitaufwand nad fich ziehen 
müßten, indem er fich zugleich über die Invollftäudig- 
feit bed eben vorgetragenen Reſumsé's beflagt. 

Geoffroy de St. Hilaire widerfpricht, es werden die 
Beifpiele anderer Inſtitute angeführt, wo dergleichen 
mit Nuben gefchehe. 

Dem wird abermals widerfprochen und man hält es 
zulept für nöthig, Diefe Angelegenheit weiterer Ueber— 
legung anheim zu geben. 

Sn der Sitzung vom 11. October lieſ't Geoffroy ei⸗ 
nen Aufiab über die beionderen Formen bed Hinter- 
hauptes der Krokodile und des Teloſaurus; hier wicft 
er nun Herrn Euvier eine Verſäumniß in Beobachtung 
diefer Theile vor; der Letztere ſtebt auf, wider feinen 
Willen, wie er verfichert, aber durch Diefe Vorwürfe ge— 
nöthigt, um folche nicht ftillfchweigend zugugeben. Uns 
ift diefeß ein merfwürdiged Beifpiel, welchen großen 
Schaden es bringe, wenn ber Streit un höhere Anjich- 
ten bei Einzelheiten zur Sprache kommt. 

Bald darauf erfolgt eine Sefiton, deren wir mit ben 
eignen Worten des Herrn Geuffroy hier gedenfen wol⸗ 
len, wie er fich Darüber in Der Gazette Mö6dicale vom 
23. Dectober vernehmen läßt. 

„Gegenwaͤrtige Zeitung und andere öffentliche Blät- 
ter hatten bie Neuigkeit verbreitet, jene zmiichen Herrn 
Euvier und mir entfponnene Sıreitigfeit follte in der 
nächften afademifchen Sigung wieder aufgenommen 
werden. Man eilte berbei, um die Entwicklungen mei» 
nes Gegners zu vernehmen, welche er über dad Felde 
bein ber Krokodile vorläufig angefündigt date.” 

„Der Saal war mehr ald gewöhnlich angefüllt und 
man glaubte unter ben Zubörern nicht nur folche zu 
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ſehen, welche, von reinem Intereſſe beſeelt, aus den 
wiſſenſchaftlichen Gaͤrten herankommen; man hatte viel⸗ 
mehr Neugierige zu bemerken und Aeußerungen eines 
Athenienſiſchen Parterre's von ganz abweichenden Ge⸗ 
ſinnungen zu vernehmen.“ 

„Dieſer Umſtand, Herrn Cuvier mitgetheilt, bewog 
thn, den Vortrag ſeines Aufſatzes auf eine andere 
Sitzung zu verſchieben.“ 

„Von ſeinem anfänglichen Vorhaben in Kenntniß 
geſetzt, hielt ich mich zu antworten bereit, war es aber 
nun ſehr zufrieden, dieſe Sache dergeſtalt ſich auflöfen 
zu ſehen. Denn einem wiſſenſchaftlichen Wetikampfe 
zieh' ich vor, meine Folgerungen und Schlüſſe bei der 
Akademie zu hinterlegen.‘ 

„Deinen Auffag hatte ich ntedergefchrieben, in ber 
Abſicht, wenn ich aus dem Stegreife über die Angele- 
genheit gefprochen hätte, benfelben zur Aufbewahrung 
dem alademifchen Archiv anzuvertrauen, mit der Be- 
Dingung: ne varietur.‘ 

Seit jenen Ereigniffen iſt nun ſchon ein Jahr vor- 
über, und man überzeugt fich aus dem Gefagten, ba 
wir auf die Folge einer fo bedeutenden wiffenfchaftli- 
hen Erplofion, felbft nach der großen politifchen, auf- 
merffam geblieben. Seht aber, damit das Vorftehende 
nicht ganz veralte, wollen wir nur fo viel erklären, daß 
wir glauben bemerft zu haben: es werden bie wiſſen⸗ 
fchaftlichen Unterfuchungen in diefem Felde zeither bei 
unfern Nachbarn mit mehr Freiheit und auf eine geift- 
reichere Weife behandelt. 

Bon unfern beutfchen Theilnehmenben haben wir fol⸗ 
gende Namen erwähnt gefunden: Bojanus, Carus, 
Kielmeyer, Medel, Ofen, Spix, Tiebemann. Darf 
man nun vorausſetzen, daß die Verdienſte dieſer Män- 
ner anerkannt und genußt werben, daß die genetifche 
Denkweiſe, deren ſich der Deutfche nun einmal nicht 
entjchlagen fann, mehr Eredit gewinne : fo können wir 
und gewiß von jener Seite einer fortgefebten theilnch- 
menden Mitarbeit erfreuen. 

Deimar, im März 1832, 





Erläuterung zu bem apboriftifchen Aufſatz 


„Die Natur.” 
Seite 446 biefes Banbes. 
Goethe an den Ganzler v. Müller. 

Jener Aufiah ift mir vor furzem aus der brieflichen 
Berlaffenihaft der ewig verehrten Herzogin Anna 
Amalia mitgetheilt worden; er ift von einer wohl- 
befannten Hand gefchrieben, deren ich mich in den acht⸗ 
iger Sahren in meinen Gefchäften zu bedienen pflegte. 

Daß ich Diefe Betrachtungen verfaßt, kann ich mid 
factifch nicht erinnern, allein fie ffimmen mit ben Vor⸗ 
ftelungen wohl überein, zu denen ſich mein Geift da⸗ 
mals ausgebildet hatte, Ich möchte Die Stufe dama⸗ 


Tiger Einſicht einen Comparativ nennen, ber feine Rich⸗ 
tung gegen einen noch nicht erreichten Superlativ zw 
äußern gebrängt if. Man ficht die Neigung zu einer 
Art von Pantheismus, indem den Welterfcheinungen 
ein unerforfchliches, unbebingtes, humoriftifches, fid 
ſelbſt widerſprechendes Wefen zum Grunde gedacht if, 
und mag ald Spiel, dem es bitterer Ernft iſt, gar wohl 
gelten. 

Die Erfüllung aber, die ihm fehlt, iſt die Anſchauung 
der zwei großen Triebräder aller Natur: ber Begriff 
von Polarität und von Steigerung, jene ber 
Materie, infofern wir fie materiell, biefe ihr Dagegen, 
infofern wir fle geiftig denken, angehörig; jene tft in 
Immerwährendem Anziehen und Abitoßen, biefe in im⸗ 
merftrebendem Aufiteigen. Weil aber Die Materie nie 
ohne Geift, der Geift nie ohne Materie eriftirt und 
wirkfam fein ann, fo vermag aud die Materie fich zu 
fteigern, fo wie ſich's der Geift nicht nehmen läßt, anzu» 
ziehen und abzuftoßen ; wie derjenige nur allein zu ben» 
fen vermag, der genugfam getrennt hat, um zu verbin⸗ 
ben genugfam verbunden bat, um wieder irennen zu 
mögen. 

Sn jenen Jahren, wohin gebadhter Auffap fallen 
möchte, war ich hauptfächlich mit vergleichenber Ana⸗ 
tomie befchäftigt und gab mir 1786 unfägliche Mühe, 
bei Anderen an meiner Heberzeugung: bem Men. 
[hen dürfe der Zwiſchenknochen nidt 
abgefprochen werben, Theilnahme zu erregen, 
Die Wichtigfeit diefer Behauptung wollten ſelbſt ſebr 
gute Köpfe nicht einfehen, Die Wichtigfeit laͤugneten bie 
beften Beobachter, und ich müßte, wie in fo vielen 
andern Dingen, im Stillen meinen Weg für mid fer 


gehen. 

Die Verfalität der Natur im Pflangenreiche verfolgte 
ich unabläfftg und es glüdte mir Anno 1787 in Sici⸗ 
lien die Metamorphofe der Pflanzen, fo im Anſchauen 
wie im Begriff zu gewinnen. Die Metamorphofe bed 
Thierreich® lag nahe dran, und im Jahre 1790 offen- 
barte fih mir in Venedig der Urfprung bes Schäbels 
aus Wirbelfnochen; ich verfolgte nun eifriger bie Con⸗ 
firuetion des Typus, Dictirte das Schema im 3 
1795 an Mar Jacobi in Jena und Hatte balb 
Freude, von deutſchen Naturforfchern mich in biefem 
Fache abgelöſ't zu fehen. 

BVergegenwärtigt man fi bie hohe Ausführung, 
durch welche die fämmtlichen Raturerfcheinungen nad 
und nach vor dem menfchlichen Geifte verfettet worben, 
und lieftt alddann obigen Auffaß, von dem wir au& 
gingen, nochmals mit Bedacht; fo wird man nicht ohne 
Lächeln jenen Eomparativ, wie ich ihn nannte, wit 
dem Superlativ, mit dem bier abgefchloffen wirb, yer- 
gleichen und eines fünfzigjährigen Kortfchreitens fi 
erfreuen. 

Weimar, 24. Mai 1828, 


Serneres über Annf. 


—— 


Bon Deutſcher Baukunſt. 
D. M. 
Ervini a Steinbach. 
1771. 


Als ich auf teinem Grabe herumwandelte, ebler 
Erwin, und den Stein fucte, der mir deuten follte: 
Anno domini 1318. xvı. Kal. Febr. obiit Magister 


Ervinus, Gubernator Fabricae Ecclesiae Argenil- 
nensie, und id) ihn nicht finden, Feiner beiner Lanbe⸗ 
leute mir ihn zeigen fonnte, daß fich meine Verehrung 
beiner an ber heiligen Stätte ergoffen hätte, ba warb 
ich tief in Die Seele betrübt, und mein Herz, jünger, 
wärmer, thöriger und beffer als jcht, gelobte bir eis 
Denkmal, wenn ich zum ruhigen Genuß meiner 
thümer gelangen würde, von Marmor .ober 

nen, wie ich's vermöchte, 
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Das brauchts dir Denkmal! Du haft dir das Herr- | bearbeitet Haben. Er ift ber erfte, aus beffen Seele die 
Mäfte errichtet; und kümmert bie Amelfen, bie drum |Xheile, in Ein ewiged Ganzes ufammen gewachſen, 
krabbeln, dein Name nichts, haft du gleiches Schick⸗ hervortreten. Aber Schule und Principium feſſelt alle 
fol mit dem Baumeiſter, der Berge aufthürmte in die| Kraft der Erfenntniß und Thätigfeit. Was fol und 
Wolfen. das, du neu-frangdiifcher philofopirender Kenner, daß 

Wenigen warb es gegeben, einen Babelgebanfen in | der erſte zum Bebürfniß erfindfame Menfih vier Stäm- 
ber Seele zu erzeugen, ganz, groß, und bis in den klein⸗ me einrammelte, vier Stangen brüber verband, und 
ſten Theil notwendig Ihön, tie Bäume Gottes; we⸗ Aefte und Moos drauf deckte? Daraud entfcheibeft du 
nigern, auf taufenb bietende Hände zu treffen, Felſen⸗ bad Gehörige unferer heurigen Bedürfniffe, eben als 
grund zu graben, fteile Höhen barauf zu zaubern, und | wenn du bein neues Babylon mit einfältigem pattiar⸗ 
dann fterbend ihren Söhnen zu fagen: ich bleibe bei | halifhem Hausvaterfinn regieren wollteſt. 
euch, in den Werfen meines Geiſtes, vollendet Das] Und es ift noch dazu falfch, daß beine Hütte bie erſt⸗ 
Begonnene in bie Wolfen, geborne ber Welt ift. Zwei an ihrem Gipfel ſich kreu⸗ 

Mas braucht’8 dir Denfmal! und von mir! Wenn zende Stangen vornen, zwei hinten und eine Stange 
ber Poͤbel heilige Namen ausfpricht, ift’8 Aberglaube | quer über zum Firſt, ift und bleibt, wie bu alltäglich 
oder Läfterung. Dem ſchwachen Gefchmädler wird's | an Hütten der Felder und Weinberge erfennen kannſt, 
immer ſchwindeln an deinem Koloß, und ganze Seelen | eine weit primänere Erfindung, von ber du doch nicht 
werden bich erfennen ohne Deuter. einmal Principium für beine Schweinftälle abftrahiren 

Alfo nur, trefflicher Mann, eh’ ich mein geflicteö könnteſt. 

Schiffen wieder auf den Ocean wage, wahrfcheinliel So vermag Feiner deiner Schlüffe fi zur Region 
cher dem Tod als dem Gewinnt entgegen, fiche hier in| der Wahrheit zu erheben, ſte ſchweben alle in ber At- 
biefem Hain, wo ringsum die Namen meiner Geliebten) mofphäre deines Syſtems. Du willit und Ichren mas 
grünen, ſchneid' ich den deinigen in eine deinem Thurm | wir brauchen follen, weil bas, was wir brauchen, fi 
gleich ſchlank aufiteigende Buche, hänge an feinen vier | nach deinen Grunbfägen nicht rechtfertigen laͤßt. 
Bipfeln Dies Schnupftuch mit Gaben dabei auf —niht| Die Säule Liegt bir fehr am Herzen, und in anderer 
ungleich jenem Tuche, das bem heiligen Apoftel aus | Weltgegenb wärft bu Prophet Du fagft: die Säule 
den Wolfen herabgelaffen worben, voll reiner und un⸗ | ift erfte, wefentliche Beſtandtheil des Gebäudes, und 
reiner Thiere; fo auch vol Blumen, Blüthen, Blätter, | der fchönfte. Welche erhahene Eleganz der Form, wel⸗ 
auch wohl dürres Gras und Moos und über Nacht ge» | che reine mannigfaltige Größe, wenn fie in Reiben da⸗ 
ſchoſſene Schwaͤmme, das alles ih auf dem Spazier= | ftehen! Nur Bütet euch fie ungehörig zu brauchen; ihre 
gang durch unbedeutende Gegenden, Falt zu meinem | Natur tft, freizuſtehn. Wehe den Elenben, bie ihren 
Beitvertreib botanifirend eingefammelt, dir num zu Eh- | fchlanken Wuchs an plumpe Mauern geſchmiedet haben! 
ren der Verweſung weihe. Und doch dünkt mich, Lieber Abt, Hätte Die öftere 
Wiederholung dieſer Unſchicklichkeit des Säulenein- 
Es iſt im kleinen Geſchmack, ſagt der Italiener, und mauerns, daß die Neuern ſogar antiker Tempel. In⸗ 
eht vorbei. Kindereien lallt der Franzoſe nach, und | tercolumnia mit Mauerwerk ausſtopften, Dir einiges 
chnellt triumphirend anf feine Dofe & la Crecque. Nachdenken erregen können. Wäre bein Ohr nicht 
Was Habt ihr gethan, daß ihr verachten bürft ? für Wahrheit taub, dieſe Steine würben fie Dir gepre» 
Hat nit der feinem Grab entfleigendbe Genius ber 


digt haben. 
Alten ben deinen aefeffelt, Welfcher I Krochſt an den/ Säule ift mit nichten ein Beftandrheil unferer Woh⸗ 
mächtigen Reſten Verhältniffe zu betteln, flickteſt ans 


nungen; fie wiberfpricht wielmehr dem Weſen all un- 
den heiligen Trümmern Me Luſthäuſer zufammen, und | ferer Gebäude, linfere Häufer entftehen nicht aus vier 
baltit Dich für Verwahrer der Kunſtgeheimniſſe, weil| Säulen in vier Eden; fle entftchen aus vier Mauern 
du auf Zoll und Linie von Riefengebäuden Recdhen- | auf vier Seiten, bie ftatt aller Säulen find, alle Säu- 
ſchaft geben Fannft. Hätteft du mehr gefühlt als ge» | Ten ausfchließen, und wo ihr fie anflidt, find fie bela- 
meffen, wäre der Geift der Maſſen über Dich gefommen, | fiender Neberfluß. Eben das gilt von unfern Paläften 
bie du anftaunteft, du hätteft nicht fo nur nachgeahmt, |undb Kirchen, wenige Fälle ausgenommen, auf bie ich 
meil ſie's thaten und es fihon iſt; nothwendig und |nicht zu achten brauche, 
wahr hätteft du beine Plane gefyaffen, und lebendige Eure Gebäude ſtellen euch alfo Flaͤchen bar, bie, je 
Schönheit wäre bildend aus ihnen gequollen. weiter fie fi) ausbreiten, je kühner fie zum Himmel 
So haft du deinen Bebürfniffen einen Schein von |fleigen, mit deſto unerträglicherer Einförmigfeit bie 
Wahrheit und Schönheit aufgetündht. Die herrliche] Seele unterdrüäden müffen! Wohl! wenn uns ber 
Wirkung der Säulen traf dich, bu wollteſt auch ihrer | Genius nicht zu Hülfe fäme, ber Ermwinen von Stein» 
brauchen und mauerteft fie ein, wollteit auch Säulenrcie | bad eingab: vermanntgfaltige bie ungeheure Dauer, 
ben haben, und umzirfelteft den Vorhof der Peterskir⸗ die du gen Himmel führen follft, daß fie aufiteige gleich 
he mit Marmorgängen, bie nirgends hin noch ber füh⸗ einem hodherbabenen, weitserbreiteten Baume Gottes, 
ren, Daß Mutter Natur, die das Ungehörige und Un⸗ der mit taufend Xeften, Millionen Zweigen, und Blät« 
nöthige verachtet und haßt, beinen Pöbel trieb, jene | tern wie Sand am Meer, ringsum der Gegend verfün- 
Herrlichkeit zu öffentlichen Elonfen zu proſtituiren, da | der die Herrlichkeit des Herrn, feines Meiſters. 
ihr die Augen wegwenbet und die Nafen zuhaltet vorm| IS ich das erftemal nach dem Münſter ging, datt 
Wunder der Welt. ich ben Kopf vol allgemeiner Erkennmiß guten Ge- 
Das geht nun alles feinen Gang: bie Griffe des ſchmads. Auf Hörenfagen ehrt’ ich die Harmonie ber 
Künftlers dient dem Eigenfinne ded Reiben; der Maffen, bie Reinheit der Formen, war ein abgefagter 
Reifebefchreiber gafft, und unfere ſchönen Geifter, ge-| Feind ber vermorrenen Willkürlichkeiten Gothiſcher 
nannt Philoſopben, erdrechſeln aus protoplaftifihen| Verzierungen. Unter die Rubrik Gothifch, gleich 
Mähren Prineipien und Gefhichte der Künfte bis dem Artikel eines Woͤrterbuchs, Häufte ich alle ſynonv⸗ 
auf ben hentigen Tag, und aͤchte Menſchen ermorbet| miſchen Mißverſtaͤndniſſe, bie mir von unbeſtinimtem, 
der böſe Genius im Vorhof der Geheimniſſe. ungeordnetem, unnatürlichem, zuſammengeſtoppeltem, 
Schaͤdlicher als Beiſpiele ſind dem Genius Princi- | aufgeflidtem, überlabenem, jemals durch den Kopf ge⸗ 


pien. Bor ihm mögen einzelne Menſchen einzelne Theille| zogen waren. Richt geſcheidien als ein Bott, bas bie 
Goethe. 6. Bb. 31 
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ganze frembe Welt barbariſch nennt, dies alles Go⸗ 
thifch, was nicht in mein Syſtem paßte, von dem 
“ gedrechfelten, bunten Yuppen- und Bilderwerk an, wo⸗ 
mit unfere bürgerlichen Ebelleute ihre Häufer ſchmücken, 
bis zu den ernften Reften der älteren Deutfchen Bau⸗ 
kunſt, über bie ich, auf Anlaß einiger abenteuerlichen 
Schnörkel, in den allgemeinen Gefang ſtimmte: „Ganz 
von Zierraih erdruͤckt!“ und fo graute mir's im Ge- 
ben vorm Aublick eined mißgeformten Fraußborftigen 
Ungeheuers. 

Mit welcher unerwarteten Empfindung überrafchte 
mich der Anblick, als ich davor trat; Ein ganzer, großer 
Eindrud füllte meine Seele, den, weil er aus taufend 
barmonirenden Einzelnheiten beftand, ich wohl fchmef- 
fen und genießen, keineswegs aber erfennen und erflä- 
en kounte. Sie fagen, daß es alfo mit ben Freuden 
des Himmels fei. Wie oft bin ich zurückgekehrt, Diefe 
himmliſch irdifche Freude zu genießen, den Ricfengeift 
unferer ältern Brüder in ihren Werfen zu umfaflen. 
Die oft bin ich zurüdigefehrt, von allen Seiten, aus 
allen Entfernungen, in jedem Lichte des Tags zu hauen 
feine Würde und Herrlicfeit. Schwer ift’8 dem Men⸗ 
ichengeift, wenn feines Bruders Werk fo hoch erbaben 
ift, bag er nur beugen und anbeten muß. Wie oft hat 
die Abenddämmerung mein durch forfchendes Schauen 
ermatteted Auge mit freundlicher Ruhe gelebt, wenn 
dur fie bie unzähligen Theile zu ganzen Maffen 
ſchmolzen, und nun biefe, einfach und groß, vor meiner 
Seele ftanden, und meine Kraft ſich wonnevoll entfal« 
icte, zugleich zu genießen und zu erfennen. Da offen 
barte ſich mir, in leifen Ahnungen, ber Genius ded 
großen Werfmeifterse. Mas ftaunft du, lispelt er mir 
entgegen. Alle biefe Maffen waren nothwendig, und 
fiehit du fie nicht in allen älteren Kirchen meiner 
Stadt? Nur ihre willkürlichen Größen hab’ ich zum 
ſtimmenden Berbältniß erhoben. Wie über bem Haupt- 
eingange, der zwei Fleinere zur Seite beberrfcht, fich 
der weite Kreis des Fenſters öffnet, der dem Schiffe 
der Kirche antwortet und fonft nur Tageloch war, wie 
hoch Darüber der Glockenplatz bie Fleineren Fenſter for- 
derte! das all’ war nothwendig, und ich bildete es 


mit bem unverftandenen Worte Gothiſch verfeinert, 
da er Gott danken follte, laut verfündigen zu Fönnen, 
das ift Deutſche Baukunſt, unfere Baufunft, ba der 
Staliäner fich feiner eigenen rühmen barf, viel weniger 
der Franzos. Und wenn du dir felbft biefen Vorzug 
nicht zugeftehen willft, fo erweis uns, daß bie Gothen 
ſchon wirfli fo gebaut haben, wo fich eintge Schwie⸗ 
rigfeiten finden werben. Und, ganz am Ende, wenn 
du nicht darthuft, ein Homer fei fehon vor bem Homer 
gemefen, fo laffen mir dir gerne Die Geſchichte Fleiner 
gelungener and mißlungener Verſuche, und treten an⸗ 
betend vor dad Werk des Meifters, der zuerft bie ger» 
fireuten Elemente in ein lebendiges Ganzes zufammen- 
ſchuf. Und du, mein lieber Bruder im Geifte ded For⸗ 
hend nach Wahrheit und Schönheit, verfchlich bein 
Ohr vor allem Wortgerrahle über bildende Kunft, komm', 
geniche und ſchaue. Hüte bich, ben Namen beines edel⸗ 
ften Künſtlers zu entheiligen, und eile herbei, bag ba 
ſchaueſt fein herrliches Werl. Macht es dir einen mi» 
drigen Eindruck, oder feinen, fo gebab Dich wohl, laß 
einfpannen, und fo weiter nad) Parts. 

Aber zu bir, tbeurer Jüngling, gefell’ ich mich, ber 
du bewegt daſtehſt, und Die Widerfprüche nicht vereini⸗ 
gen fannft, Die fich in deiner Seele kreuzen, bald bie 
untoiderftebliche Macht des großen Ganzen fühlſt, bald 
mid) einen Träumer ſchiltſt, daß ich Da Schönbeit ſehe, 
wo du nur Stärfe und Rauhheit fichft. Laß einen 
Mißverſtand uns nicht trennen, laß bie weiche Lehre 
nener Schönhettelet Dich für das bedeutende Rauhe nit 
verzärteln, daß nicht zulcht beine Fränfelnbe Empfin- 
dung nur eine unbedeutende Glätte ertragen Fönne, 
Sie wollen euch glauben machen, bie ſchönen Kinfte 
feien entftanden aus dem Hang, den wir baben follen, 
die Dinge rings um ung zu verfhönern. Das iſt nidt 
wahr! Denn in dem Sinne, darin c8 wahr fein könnte, 
braucht wohl der Buͤrger und Handwerker bie ZBorte, 
fein Philoſoph. 

Die Kunft ift Tange bildend, eh’ fie ſchön ift, und 
doch fo wahre große Kunft, ja oft wahrer unb größer 
als die fchöne felhft. Denn in dem Menfchen iſt eine 
bildende Natur, bie gleich ſich thätig beweif’t, wann 
fhön. Aber ach, wenn ich durch die büfteren erbabenen | feine Exiſtenz gefichert ift. Sobald er nichts zu forgen 
Deffnungen bier zur Eeite ſchwebe, bie leer und ver» und zu fürchten hat, greift der Halbgott, wirkfam ia 
gebens ba zu fichen feinen. In ihre fühne fchlanfe | feiner Ruhe, under nach Stoff ihm feinen Geift einzu⸗ 
Geſtalt hab’ ich die geheimnißvollen Kräfte verborgen, |hauden. Und fo mobelt der Wilde mit abenteuerli⸗ 
bie jene beiden Thürme hoch in die Luft heben follten, | den Zügen, gräßlichen Geftalten, hoben Karben, feine 
deren, ad, nur einer traurig da ficht, ohne ben fünf Cocos, feine Federn, und feinen Körper. Und laͤßt bie 
gethürmten Hauptſchmuck, ben ich ihm beftimmte, daß | Bilbnerei aus den willfürlichften Formen beftehen, fle 
ihm und feinem föniglichen Bruder die Provinzen um- | wirb ohne Geftaltöserhältniß zufammenftimnten, benz 
ber huldigten. — Und fo ſchied er von mir, und ich ver- | Eine Empfindung ſchuf ſie zum charakteriſtiſchen Ganzen. 
fanf in theilnchmende Zraurigfeit, Bid die Vögel des! Dieſe charakteriſtiſche Kunſt iſt nun die einzige wahre. 
Morgens, die in feinen taufenb Deffnungen wohnen, | Wenn fie aus inniger, einiger, eigner felbftftändiger 
ber Sonne entgegen jandzten, und mi aus dem Empfindung um fich wirkt, unbefümmert, ja unwiſſend 
Schlummer wedten. Wie frifch Teuchtet er im Mor- |alles Fremden, da mag fte aus rauher Wildheit, ober 
genduftglang mir entgegen, wie froh konnt' ich ihm aus gedilbeter Empfindfamfeit geboren werben, fie iſt 
meine Arme entgegenfircdten, [hauen bie großen bar- ganz und Icbendig. Da feht ihr bei Nationen und ein» 
monifihen Maffen, zu unzählig Heinen Theilen belebt: | zelnen Menfchen dann unzählige Grade. Se mehr fih 
wie in Werfen der ewigen Natur, bis aufs geringfte| die Scele erhebt zu dem Gefühl der Verhaͤlmiſſe, bie 
Zaͤſerchen, alled Geftalt, und alles zwedend zum Gan⸗ | allein fihön und von Ewigkeit find, Deren Hauptaccorde 
zen; wie das feflgegründete ungeheure Gebäude fich |man beweifen, Deren Geheimniſſe man nur fühlen kann, 
leicht in die Luft hebt; wie durchbrochen alles und Doch | in denen fich allein dad Leben des gottgleichen Genius 
für die Ewigfeit. Deinem Unterricht bank’ ich's, Ge- | in feligen Melodien herumwälzt; je mehr diefe Schön⸗ 
nius, daß mir's nicht mehr ſchwindelt an deinen Tie⸗ | beit in bad Wefen eines Geiſtes einbringt, daß fie mit 
fen, daß in meine Seele ein Tropfen fich fenft ber ihm entftanden zu fein ſcheint, DaB ihm nichts genug 
Wonneruh des Geiſtes, Der auf ſolch' eine Schöpfung | hut als fie, Laß er nichts aus ſich wirft als fie, beile 
herabfdhauen, und Gott gleich fprechen kann: es ift gut! | glüclicher iſt der Künſtler, deſto herrlicher tit er, deſto 
tiefgebeugter ſtehen wir ba und beten an ben Gefalbten 

Und nun foll ich nicht ergrimmen, heiliger Erwin, | Gottes. 
wenn ber beutfche Kunftgelehrie, auf Hörenfagen nei-| Und von ber Stufe, auf welche Erwin geftiegen iſt, 
diſcher Nachbaren, feinen Vorzug verkennt, dein Werk) wird ihn Feiner herabitoßen. Hier ficht fein Werk, iretet 
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"Hin, und erfennt das tieffte Gefühl von Wahrfelt und 
Sädnpelt der Berhättnlffe, toirtend aus flarker, raußer, 
Deutfcher Seele, auf dem eingefiränkten düftern Dfaf- 
fenfhauplag deö medii aovi. 








Und unfer aevam ? fat auffeinen Genlus verziehen, 
Hat feine Söhne umpergefejidt, frembe Gewächfe zu 
Ährem Berberben einzufamtseln. Der leichte Granzofe, 
ber noch weit ärger ftoppelt, hat wenigſtens eine Art 
von Dip, feine Beute zu Einem Ganzen zu fügen, er 
baut jeht aus Griegifßen Säulen und Dentfen Gr- 
woͤlben feiner Magdalene einen Wundertempel, Bon 
einem unferer Künftler, als er erſucht ward zu einer 
altdeuifchen Kirche ein Portal zu erfinden, hab’ ih ge- 
fehen, ein Modell fertigen, ftattligen, antifen Säu- 
ienwerls. 

Die ſehr unfere geſchminkten Yuppenmaler verfaßt 
find, mag ich nicht berlamiren. Sie Haben durch Ihen- 
tralifcpe Stellungen, erlogene TeintS, und bunte Rei» 
ber Die Augen ber Weiber gefangen. Männlicher A 
brecht Dürer, den bie Reulinge anfpötteln, beine holz- 
gefähniptefte Geftat if mir wißfommener. 

Und ihr felbft, treffliche Menſchen, benen bie höchſte 
Schönheit zu geniefen gegeben warb, und nunmehr 
Yerabtretet, gu verfünben eure Seligfeit, ihr fdabet dem 
Genius. Er will auf feinen fremben lügen, und 
wären’S bie Flügel ber Morgenrötße, emporgehoben 
und fortgerüdt werben. Geine Hignen Kräfte find’, 
die ih im Kindertraum entfalten, im Sünglingölehen 
bearbeiten, Biß er flark umd behend wie ber Lowe des 
Gebirges ausellt auf Raub. Drum erzieht fie meiſt 
bie Natur, weil iht Pädagogen Ihm nimmer den man- 
nigfaltigen Schauplap erfünfteln Fönnt, fleis im gegene 
mnigen Maaß feiner Kräfte zu handeln und zu ge» 
nicgen, 

Heil dir, Knabe ! der du miteinem ſcharfen Aug’ für 
BVerhältniffe geboren wirft, Dich mit Leichtigkeit an allen 
Grftalten zu üben, Wenn denn nad und nach bie 
Breube des Lebens um dich erwacht, und bu jauchzen- 
den Menfihengenuß nach Arbeit, Furcht und Hoffnung 
fühlt; das muthige Gefchrei des Winzer, wenn bie 


Fülle des Herbftß feine Gefäße anſchwelit, den belchten 4 


Tanz bes Schnitters, wenn er die müffige Sichel hoc 
in ben Balten gebeftet hat; wenn ban männlicher bie 
geroaltige Nerve ber Begierden und Leiden in beinem 
Dinfel Tebt, bu geftrebt und nelitten genug haft, und 
genug genoffen, und fatt Gift irbiicher Schönkeit, md 
wend Bift außzurufen in bem Arme der Göttin, werih 
an ihrem Bufen zu fühlen, was den vergötterten Her- 
eule& nen gebar — nimm ibn auf, himmlifche Schön- 
heit, du Mütlerin zwifsen Göttern und Menfchen, und 
mehr ald Prometheus leitet er bie Seligfeit der Götter 
auf bie Erde, 


Verſchledenes über Kunft 


ausbernääften Zeit mad dem Od von 
Berligingen und Werther. 


Folgende Blätter firen id) ins Vublleum mit der 
Hoffnung, baß fle bie Menfen fluben werben, benen 
fie Breude maden Fönnen. Sie enthalten Benierkun- 
gen und Oriden des Augenblid® über verf&iedene 
Kunft, und find alfo für eine befonbere Claffe yon Le⸗ 
fern nicht geeignet. Sebs alfo nur denen, bie einen 
Eprung über bie Gräben, wodurd Munft son Kunft 
gefonbert wird, als salto mortalo nit fürdten, und 
folden, bie mit freundlichem Herzen aufnchnien, was 
man ipnen in harmloſer Zutraultchteit himeickt. 


1. 
Dramatiſche dorm. 


6 iſt endlich einmal Zeit, daß man aufachört hat. 
über bie Form dramatiſcher Stücke zu zeben, über ifre 
Känge und Kürze, ihre Eindeiten, ipren Anfang, ihr 
Mittel und Ende, und wie das HZeug alle Hich, und DaB 
man nunmehr ſraas auf ben Inhalt Iodgeht, ber ſh 
fonft fo von ſelbſt au geien ſchien. 

Deswegen giebrs doch eine Form, die ſich von jener 
unterfcheidet, wie ber innere Stun vom äußern, die nicht 
mit Händen gegriffen, bie gefühlt fein twil, Unfer Supf 
muß überfehen, 1008 ein anbrer Kopf faffeu ann; une 
fer Herz muß empfinden, was ein andres fühlen mag. 
Das Zufammenwerfen der Regeln giebt Feine Unge- 
hunbeneit, und wenn ja das Beifpiel gefäprlich fein 
folte, fo iN’8 doch im Grunde beffer, ein verwotrencs 
Stud madıen, als ein kaltes. 

Breilich, wenn mehrere das Gefühl die ſer innen 
Borm hätten, bie alle Formen in ſich begreift, würden 
uns weniger verfhobene Geburten des Geiſtes aneleln. 
Man würde fi nicht einfalen Laffen, jede tragtfche 
Begebenheit zum Drama zu ſtreden, nicht jeden Roman 
zum Scaufpiel zerftüdeln. Ich wollte, daß ein guter 
Kopf dies doppelte Unweſen parobirte und etwa bie 
efopiiche Babel vom Wolf und Lamme zum Trauer-⸗ 
fpiel in fünf Weten umarbeitete, 

Jede Sorm, auch die gefühltefte, hat etwas Unwah⸗ 
red, alein fie if ein für allemal das Glas, wodurch 
wir bie eifigen Gtrahfen der verbreiteten Natur an das 
Herz ber vien ſhen zum Feuerblict fanmeln. Aber dab 
Glad! Wen’s nicht gegeben ift, wird's nicht erjagenz 
es iſt. wie der gefeimmißvolle Stein der Alchpmiften, 
Gefäß und Materie, Feuer und Kühlbad. So einfah, 
daß cö vor allen Thüren liegt, und fo ein wunderbares 
Ding, daß juft die Leute, Die to befigen, meiſt feinem 
Gebrauch davon machen fünnen. 

Ber übrigend eigentlich für die Bühne arbeiten mil, 
fubire die Bühne, Wirfung der Sernmalerei, der Lich⸗ 
ter, Schminte, Glanzleinetvand und Blittern, Taffe bie 
Natur an ihrem Ort, und bebenfe ja fleißig, nichts an- 
zulegen, ald was ſich auf Brettern, zwiſchen Lalten, 
Jappenbeifel und Leinewand, durch Puppen, vor Kin- 
dern ausführen Läßt. 


I 
Mas; Balconet und Über Balconet. 


— Aber, möchte einer fagen, biefe ſchwebenden Ber- 
bindungen, biefe Glanzfraft bed Marmors, bie bie Me» 
bereinftimmung bervorbringen, Diefe Ic$creinftiunmung 
felbft, begeifert fie nicht den Künitler mit ber Weichfeit, 
mit der Pichlichfeit, bie er nachher in feine Werke IegtE 
Der Oops bagenen, beraubt er {fm nicht einer Quelle, 
von Annefunlicfeiten, bie ſowobl bie Malerei ald bie 
VBildpauerkunft erfeben? Diefe Bemerkung ift nut oben- 
hin, — Der Künfter findet die Zufammenftinnmung 
weit flärfer in ben Grgenftänden ber Natur, als in ci» 
nem Marmor, ber fie vorftelt. Das ift die Duelle, mo 
er umaufpörlich fhöpft, und da Hat er nicht, wie bei der 
Arbelt nach den Marmor, zu fürdten, ein ſchwacher 
Eoforift zu werben. Man veraleiche nur, ind biefen 
Theil betrifft, Rembrandt und Rubens mit Pouffin, 
und entfeeibe nachher, mad ein Künfler mit alen ben 
fogenannten Borzägen des Marmord gewinnt. Auch 
fuctt der Bildhauer die Stimmung nicht in der Mate» 
vie, woraus er arbeitet, er veefteht fle in ber Natur zu 
fehen, er findet fie fo gut in tem Gops als in dem Date 
mor;#) denn eö if Falfch, daß ber Oyp6 eines Harnıa- 


') Warum If bie Natur immer (hön? überall (dömt 
überall Bebrutend ıd! Und ber Marmor unb We) 
marum wi der Lit, befonber Lit Haben, Ai ai 
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niſchen Marmors nicht auch harmoniſch fet, fonft würde 
man nur Abgüffe ohne Gefühl machen fünnen. Das 
Gefühl ift Viebereinftimmung und vice versa. Die 
Aebbaber, die bezaubert von biefen tons, biefen feinen 
Schwingungen find, haben nicht unrecht, denn es zei- 
gen fich folde an bem Marmor fo gut, wie in ber gan- 
zen Ratur, nur erfennt man fie leichter da, wegen der 
einfachen und ftarfen Wirfung, und der Liebhaber, weil 
er fie hier zum erftenmale bemerkt, glaubt, daß fie nir- 
gends, oder wenigſtens nirgend® fo Fräftig anzutreffen 
fein. Das Auge bes Künſtlers aber findet fie überall. 
Er mag bie Werfftätte eined Schufter betreten, oder 
einen Stall; er mag das Geſicht feiner Gelichten, feine 
Stiefel oder die Antife anfeben, überall ſieht er die hei⸗ 
ligen Schwingungen und leifen Töne, womit bie Ratur 

e Gegenftände verbindet. Bei jedem Tritt eröffnet 
ſich ihm die magifche Welt, die jene großen Meifter in- 
nig und beftändig umgab, deren Werke in Ewigkeit den 
wetteifernden Künftler zur Ehrfurcht Hinreißen, alle Ber- 
achter, ausländifche und inländifche, ftudirte und unſtu⸗ 
Birte, im Baum halten, und ben reichen Sammler in 
Coutribution feßen werben. 

Seder Menſch hat mehrmal in feinem Leben die Ge- 
walt diefer Bauberet gefühlt, die den Künſtler allge» 
genmwärtig faßt, und durch bie Ihm die Welt ringsum- 
ber belcht wird. Wer ift nicht einmal beim Eintritt in 
einen heiligen Wald von Schauer überfallen worben ? 
Wen hat die umfangende Nacht nicht mit einem unheim- 
Uchen Graufen geichüttelt? Wem hat nicht in Ge⸗ 
genwart feine Mädchens die ganze Welt golden ge⸗ 
firmen? Wer fühlte nicht an ihrem Arme Himmel 
und he in wonnevollften Harmonien zufammen- 


Rießen 

Davon fühlt nun ber Künftler nicht allein die Wir⸗ 
kungen, er dringt bis in die Urfachen hinein, die fle her⸗ 
vorbringen. Die Welt Tiegt vor ihm, möcht? ich fagen, 
wie vor ihrem Schöpfer, der in dem Augenblick, da er 
ſtich des Gefchaffnen freut, auch alle Die Harmonien ge⸗ 
nießt, durch bie er fie hervorbrachte und in denen fle 
beſteht. Darum glaubt nicht fo fehnell zu verftchen, 
was das heiße: Das Gefühl ift die Harmonie und vice 
vers, 


Und das ift es, mas immer durch die Seele bed Künſt⸗ 
lers weht, was in ihm nach und nach fich zum verſtan⸗ 
benften Ausdrude drängt, ohne durch Die Erfenntniß- 
Kraft Durchgegangen zu fein. 

Huch diefer Zauber iſt's, ber aus den Sälen ber 
Großen und aus ihren Gärten flieht, Die nur zum 
Durcftreifen, nur zum Scauplag ber an einander 
binwiſchenden Eitelfeit aueſtaffirt und befanitten find. 
Rür da, wo Vertraulichkeit, Bedürfniß, Innigkeit woh⸗ 
wen, wohnt alle Tichtungefraft, und weh’ dem Künſt⸗ 
ler, der feine Hütte verläßt, um in den afabemifchen 
Pranggebaͤuden fich zu verflattern! Denn wie gefchrie- 
ben ficht: es fei fchmwer, Daß ein Reiter ing Reich Got⸗ 
kes komme, eben fo ſchwer iſt's auch, daß cin Mann, 
ber ſich der veraͤnderlichen modiſchen Art gleichſtellt, der 
fih an der Flitterberrlichfeit Der neuen Welt ergößt, ein 

gefühlooller Künſtler werde. Alle Duelle natürlicher 
Supfintung, bie ber Fülle unferer Väter offen waren, 
ſchließen ſich ihm. Die papierne Tapete, bie an feiner 
Wand in menig Jahren verbleicht, ift ein Zeugniß fei» 
nes Sinns und ein Gleichniß feiner Werke. 

Ueber das Uebliche find fchon fo viel Blätter verdor- 
ben worden, mögen dieſe niit drein gebn. Mich bünft 
Bad Schidkliche gelte in aller Welt für das Ueb— 


1iche, und was iſt in ber Welt ſchickl ich er ald das 
— in fl) bewegt, ewig neu erfünft, und 


mei bie Natur fü 


ber Marmor, belebiefte, daſteht todt? erft durch 


Gefühlte? Rembrandt, Raphael, Rubens kommtn 
mir in ibren geiſtlichen Geſchichten wie wahre Heilige 
vor, bie ſich Gott überall auf Schritt und Tritt, im 
Kämmerlein und auf bem Selbe gegenwärtig fühlen, 
und nicht ber umftänblichen Pract von Tempeln und 
Opfern bebürfen, um ihn an ihre Herzen herbeizuzerren. 
Sc) feße ba drei Meifter zufammen, bie man faft im- 
mer burch Berge und Deere zu trennen pflegt; aber ich 
bürfte mich wohl getrauen, noch manche große Ramen 
berzufeben und zu beweifen, daß fie ſich alle in dieſen 
wefentlichen Stüde gleich waren. 

Ein großer Maler wie der andere, lockt Durch grofe 
und Fleine empfunbdene Naturzüge ben BZufchauer, baf 
er glauben foll, er ſei in die Zeiten ber vorgeſtelllen 
Gefchichte entrüdt, während er nur in bie Borftellungs- 
art, in dad Gefühl ded Malers verlegt wird. Und was 
fann er im Grunde verlangen, ald dag ihm bie Ge⸗ 
Schichte ber Menſchheit mit und zu wahrer menfchlicer 
Theilnehmung bingezaubert werde? 

Wenn Rembrandt feine Mutter Gottes mit bem 
Kinde als nieberländifche Bäuerin vorftellt, flebt frei- 
lich jedes Herrchen, Daß entfehlich gegen bie Geſchichte 
gefchlägelt ift, welche vermeldet: Chriftus fei zu Beth⸗ 
lebem im jüdifchen Rande geboren worbeu. Das bakın 
die Staliäner beffer gemacht! fügt er. Und wiet — 
Hat Raphael was anders, was mebr gemalt, als eine 
liebende Mutter mit ihrem Erften, Einzigen ? und war 
aus bem Sujet etwas anders zu malen? Und ift Mut- 
terliebe in ihren Abfchattungen nicht eine ergiebige 
Duelle füe Dichter und Maler, in allen Zeiten? Aber 
es find bie bibliſchen Stüde alle burch kalte DBerchlung 
und die gefteifte Kirchenſchicklichkeit aus ihrer Einfalt 
und Wahrheit herausgezogen und bem theilnehmenden 
Herzen entriffen worden, um gaffende Augen bes Dumpf- 
finns zu Blenden. Sipt nicht Maria gwifchen ben 
Schnörfeln aller Mtareinfaffungen, vor ben Hirten, mit 
tem Snäblein da, als ließ fies um Geld fehn? oder 
babe fih, nach audgerubten vier Wochen, mit aller 
Kindbettömuße und Weibeseitelfeit auf die Ehre die⸗ 
ſes Beſuchs vorbereitet? Das ift nun ſchicklich! Das 
ift gehörig ! dag ftößt nicht gegen Die Geſchichte! 

Wie behandelt Rembrandt biefen Vorwurf ? Er ver⸗ 
feßt ung in einen dunfeln Stall; Noth hat Die Gebaͤ⸗ 
rerin getrichen, das Kind an ber Bruft, mit dem Bieh 
das Lager zu theilen; fie find beide bis an Hals mi 
Stroh und Kleidern zugebedt : es ift alles büfter, au- 
Ger einem Laͤmpchen, das dem Vater leuchtet, ber mi 
einem Büchlein bafigt und Marien einige Gebete ver⸗ 
zulefen ſcheint. In dem Augenblick treten bie Hirten 
herein, Der Vorderſte, ber nit einer Stalllaterne vor⸗ 
angeht, guckt, indem er bie Mübe abnimmt, in das 
Stroh. War an diefem Plabe die Frage beutlicher 
auszudrücken: „Iſt hier ber neugeborne König ber 
Juden?“ 

Und fo iſt alles Coſtüme lächerlich! denn auch der 
Maler, der's euch am beſten zu beobachten ſcheint, beob⸗ 
achtet's nicht einen Augenblick. Derjenige, der auf die 
Tafel des reichen Mannes Stengelaläfer ſetzte, würte 
übel angeſehen werden, und drum hilſt er ſich mit aben⸗ 
teuerlichen Formen, belügt euch mit unbekannten Ti» 
pfen, aus welchem uralten Gerũmpelſchranke er nur im⸗ 
mer mag, und zwingt euch durch ben marfleeren Abıl 
überirdifcher Wefen in ftattlich gefalteten Schleppmän- 
teln zu Bewunderung und Ehrfurdt. 

Mas der Künſtler nicht geliebt hat, nicht Tiebt, fell er 
nicht ſchildern, kann er nicht ſchildern. Ihr findet Ku⸗ 
bens Weiber zu fleiſchig? Ich ſage euch, es ware 
feine Weiber, und hätt? er Himmel und Hölle, Luſt 
Erd’ und Meer mit Idealen bevölfert, fo wäre er eis 


Aunberſiab ver Beleuchtung zu seiten von feiner Bedlofigtei, fchlechter Ehemann gewefen, und ed wäre nie ein träf- 
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tiaes Fleiſch von feinem Fleiſch und Bein von feinem 
‚Bein gerworden.*) 

Es ift thörig, von einem Künftler zu forbern, er foll 
tel, er fol ale Formen umfaffen. Hatte doch oft bie 
Natur felbft für ganze Provinzen nur Eine Grfichtd- 
geftalt zu veraeben. Wer allgemein fein will, wird 
nidıö; die Einfchränfung ift bem Künftler fo noihwen · 
dig, ais jebem, der aus ſich etwas Bebeutendes bilden 
voill. Das Haften an ebendenfelben Gegenftänden, an 
tem Schrank vol alten Hausrath8 und wunderbaren 
Zumpen hat Rembrandt gu bem Einzigen gemacht, der 
er iſt. Denn ich will hier nur von Lit und Schatten 
reben, ob fi gleich auf Zeichnung eben das anwenden 
laͤßt. Das Huften an eben der Geſtalt unter Einer 
Kichtart muß noifmwenbig ben, ber Xugen hat, endlich, 
An alle Gcheimniffe leiten, wwoburch fi dad Ding ifm 
barftellt, wie es ift. Nimm jepo das Haften an Einer 
Form unter allen Richtern, ſo wird bir dieſes Ding immer 
Iebenbiger, wahrer, runder, es wird endlich Du ſelbſt 
werben. Aber bebenfe, daß jeder Menſchenkraſt ihre 
Grängen gegeben find. Wie viel Gegenflänbe diſt bu 
im Stande, fo zu faffen, daß fie aus bir wieder neu 
hervorgeſchaffen werden mögen? Daß frage ich dich, 
geh’ vom Häuslihen aus und verbreite dich, fo bu 
Tannft, über ae Welt, 

IM. 


Dritte Wallfahrt mas, Gepins Grabe im 


Vorbereitung 

Bieder an beinem Grabe und dem Denfmal bes 
einigen Sehens In Dir über beinem Grabe, Beiliger Er 
min! fühle id, Gon fei Danf, baf id bin, wie ic 
tvar; nach immer fo Eräftig gerührt ven bem Großen, 
und o Wonne, noch einziger, ausfcliehenber gerührt 
von dem Mihren, ald chemald, da id oft aus Finbli- 
her Eracbenpeit das zu ehren mich beftrebte, tofür ih 
micht6 fühlte, und, mich felöft betrügenb, ben fraft- und 
waßrbeitöleeren Gegenftand mit Tiebevoler Ahnung 
Übertändhte. Wie viel Rebel ind von meinen Mugen 
gefaflen, unb bach BI bu nicht aus meinem Herzen 
micen, aleß belebende Liebe! bie du mit ber Mahr- 
heit moßnft, ob fie gleich fagen, bu feift uͤchſchen und 
entfliepend im Rebel, 





Gebet, 

Da bu biſt Eins und Iebendig, geiengt und entfal- 
tet, nicht zufammengetragen und geflidt, Vor bir wie 
vorbem (daumftürgenden Sturze beögemaltigen Rfeine 
wie or ber glänzenden Frone ber ewigen Gchneege- 
birge, wie vor bem Aublick des heiter audgebreiteten 
Secs, und deiner Wollenfelſen und müßten Thäler, 
grauer Gotthard ! wie vor jedem großen Geban- 
Een der Schöpfung, wird in der Seele reg, was 
auch Schöpfungdfraft in ihr ift. Im Dichtung ftam- 
melt fie über, in krihelnden Stridien wählt fie auf dem 
Papier Anbetung bem Schaffenden, ewiges Reben, um- 
faſſendes, unausloſchliches Gefühl beö, bad ba ift und 
ba war und ba fein wird. 

Erfte Station. 

Iqh mil ſoreiben, benn mir it’ wobl, mb fo oft Ich 
ba fchrich, if aud) andern wohl gervorben, Die’ Ia- 
—* 








femon. 


it, 
Se umge 
fönltt an 





hr 


fen, wenn ihnen das Blut rein durch bie Abern flog 
und bie Augen ihnen heil waren. Mög’ c6 eudh wohl 
fein, meine Freunde, wie mir in ber Luft, die mir Aber 
alle Daͤcher ber verzerrien Stabt morgendlich auf die» 
ſem Umgange entgegenweht. 

Bweite Station. 

Höher in der Luft, hinabſchauend, ſchon überſchauend 
die Herrliche Ebne, vaterlandivärts, liebwärt und doch 
voll bleibenden Gefüßls des —ãe— 

Iqh förieb ehemals ein Blatt verhäüllter Imnigtelt, 
das wenige laſen, buchflabenweife nicht verftanden, 
und worin gute Seelen nur Funken wehen fahen bed, 
was fie umaueſprechlich und unandgefprochen glädtich 
macht. Wunderlich war's, von einem Gebäude geheim. 
nißvoll reden, Thatſachen in Raͤthſel Hüllen, und som 
Maapverhältniffen poctifch TaNen I und doch geht mir's 
jegt. nicht beffer. So fel es denn mein Schidial, wie 
eo bein Schidfal ift, Himmelanftrebender Thurm, und 
beind, weit verbreitete Welt Gottes! angegafft und 
laͤppchenweiſe in ben Gebirnchen der Welſchen aller Bül» 
fer auftapezirt zu werden. 

Dritte Station. 

Hatt ich euch bei mir, ſchopfungsvolle Künſtler, ge⸗ 
fühlvole Kenner! deren id) auf meinen Fleinen wean- 
derungen fo viele fand, und auch euch, bie ich nicht fand, 
unb bie find! Wenn euch dies Blatt erreihen wirb, 
laßt es euch Stärkung fein gegen das flache unermär 
bete Anfpälen unbebeutenber Bittelmäßigkeit, und falle 
tet ihr an biefen Map fommen, gebenft mein in Liebe, 

Zaufend Menſchen ift die Welt ein Raritätenfaften, 
die Bilder gaufeln vorüber und verfchroinden, bie Ein» 
drüde bleiben flach und eingeln in der Seele, drum lafe 
fen fie fidh fo Teich Durch frembe& Urteil Leiten; fie ind 
willig die Einbrücte anderd ordnen, verfcieben und id⸗ 
zen Werth auf und ab beftimmen zu laſſen. 

‚Hier warb durch Lenzens Ankunft die Andacht bes 
Säreibenden unterbrochen, die Empfindung ging in 
Gefpräde über, unter welchen bie übrigen Stationen 
vollendet wurden. Mit jedem Zritte überzeugte man 
ia mehr: daß Shöpfungäfraft im Künftler fein müßte, 
auffepwellende® Gefühl der Berhätmiffe, Maafe und 
bes Gebörigen, und daß nur durh Diefe ein felöftftän- 
dig Werf eniftehe, wie andere Gefhönfe durch ihre in⸗ 
bividuelle Sehmfraft Peroorgetrieben werben, 


Baulunf. 


Es war fehr Teicht au feben, baß bie Sielnbaukunſt 
der Alten, in fo fern fie Säulenorbnungen gebrauchten, 
von ber Holzhaufunft ibr Mufter genommen Habe. Bie 
ru» bringt bei biefer Gelegenheit das Mährdhen vom 
ber Hütte zu Marfte, das nm auch von fo vie len Theo⸗ 
|riften angenommen und geheiliget worden iR: alein 
ie bin überzeugt, daß man die Arfachen wiel näher zu 

fuchen habe, 

Die Dorifien Tempel ber Alteften Orbnung, wie fie 
in Grofgriecenfand und Gieilien, dis auf den Feutigent 
Tag noch zu fehen find, und welche Bitrun nicht fannte, 
Bringen uns anf den natürligen Gedanten: daß nicht 
* —— Hütte zuerit den fehr entfernten anaß ge= 
geben habe. . 

Die Älteften Tempel twaren von Holz, fie waren auf 
bie fimpelfte Weife aufgebaut, man hatte nur für dea 








er Rotäwendige geforgt. Die Säulen trugen ben Haupte 


halten, diefer wieber bie Köpfe der Balken, melde vor 
innen beraus lagen, und das Geſims ruhte oben drüber. 


no Die fihtbaren Balfehköpfe waren, wie c8 ber Bm 


ier 
mann nicht laſſen lann, ein wenig ausgelerbt, Abelgenh 
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aber ber Raum zwiſchen denfelben, die fogenannten 
Metopen, nit einmal verfiblagen, fo daß man die 
Schädel der Opferthiere hineinlegen, daß Pylades, in 
ber Sphigenie auf Taurid des Euripides, hindurch zu 
Triechen den Vorfchlag thun konnte. Diefe ganz lolide, 
einfache und rohe Geitalt der Tempel war jedoch dem 
Auge des Volks heilig, und da man anfing von Stein 
zu bauen, ahmte man fie fo gut man konnte im Dori- 
fihen Tempel nad. j 

Es it ſehr wahrfgeinlich, daß man bei hölzernen 
Tempeln auch die ftärkiten Stänme zu Säulen genom- 
‚men habe, weil nıan fie, wie es ſcheint, ohne eigentliche 
Berbindung ber Zimmerfunft, dem Hauptballen nur 
gerad unterſetzte. Als man biefe Sänlen in Stein 
nachzuahnıen anflitg, wollte man für die Eroigfeit bauen ; 
man hatte aber nicht jederzeit bie fefteften Steine zur 
Hand; man mußte die Säulen aus Stüden zufammen 
fegen, um ihnen Die gehörige Höhe zu geben; man mach⸗ 
te ſie alfo ſehr ftarf in Verhaͤltniß zur Höhe, und Lich 
fie ipiger zugehen, um bie Gewalt ihres Tragens zu 
vermehren. 

Die Tempel von Päſtum, Segeſte, Selinunt, Girgent, 
find alle von Kalkſtein, der mebr ober weniger ſich ber 
Zufiteinart nähert, die in Stalien Travertin genannt 
wird; ja die Tempel von Girgent find alle von dem 
Iofeften Mufchel- Kalkjtein, der fich denken läßt. Sie 
waren auch deshalb von der Witterung fo Leicht anzu- 
greifen, und ohne eine andere feindliche Gewalt zu zer- 
flören. 

Man erlaube mir eine Stelle des Vitruv hierher zu 
deuten, wo er erzählt: daß Hermogenes, ein Architekt, 
ba er zu Erbauung eined Dorifchen Tempels den Mar- 
mor beifanımengehabt, feine Gedanken geändert, und 
daraus einen Soniichen gebaut habe. 

Bitruv giebt zwar zur Urfache an: daß dieſer Bau⸗ 
meifter ſowohl ald andre mit ber Eintheilung ber Trig- 
lyphen nicht einig werden können; allein ed gefällt mir 
mehr zu glauben, bag dieſer Mann, ald er bie ſchoͤnen 
Blöde Marmor vor fich gefehen, ſolche Lieber zu einem 
gefälligern und reizendern Gchäube beſtimmt habe, in- 
dem ihn die Materie an der Aueführung nicht hinderte. 
Auch hat man bie Doriſche Ordnung felbft immer ſchlan⸗ 
Ter gemacht, fo daß zulegt der Tempel des Hercules zu 
Cora acht Diameter in der Säulenlänge enthält. 

Ich möchte durch das, was ich füge, es nicht gerne 
mit denjenigen verderben, welche für die Form ber alt« 
doriſchen Tempel fehr eingenommen find. Ich geftebe 
felbft, daß ſie ein majejtätifches, ja einige ein reizendes 
Anfchen haben: allein es Tiegt in der menichlichen Na- 
tur, immer weiter, ja über ihr Ziel fortzufchreiten; und 
fo war es auch natürlich, daß in dem Verbaältniß der 
Säulendide zur Höhe, dad Auge immer das Schlanfere 
fuchte, und der Geift mehr Hoheit und Freiheit Dadurch 
zu empfinden glaubte, 

Befonderd da man von fo mannigfaltigem ſchönen 
Marmor fchr große Säulen aus Einem Sıüde fertigen 
Tonnte, und zuletzt noch der Urvater alles Gefteins, ber 
alte Granit, aus Aegypten berüber nach Allen und Eu⸗ 
ropa gebracht ward, und feine großen und fhönen Maſ⸗ 
fen zu jedem ungeheuren Gebrauche darbot. So viel 
ih weiß, find noch immer Die größten Säulen von 
Granit. 

Die Joniſche Ordnung unterfchted fich bald von ber 
Dorifihen, nicht allein durch die mehrere verhälmiß- 
mäßige Säulenhöhe, durch ein verziertered Capital, 
fondern auch vorzüglich Dadurch, dag man die Trigly⸗ 
phen aus ben Frieſe lieh, und den immer unvermeid⸗ 
lihen Brüchen in der Eintheilung derfelhen eniging. 
Auch würden, nad) einem Begriff, bie Trigiyphen nie- 


erften nachgeahmten Holztempel nicht fo gar roh gewe⸗ 
fen, die Metopen verwahrt und zugefchloffen, und ber 
Fries etma abgetündht worden wäre. Allein ich geftehe 
es felbit, daß folche Ausbildungen für jene Zeiten nicht 
waren, und daß es dem rohen Handivrrf ganz natürlich 
it, Gebäude nur wie einen Holziteß übereinander zu 
legen. 

Daß nun ein ſolches Gebäube, durch bie Andacht 
der Völker geheiligt, zum Muſter ward, wornad ein 
anderes, von einer ganz andern Materie, aufgeführt 
wurde, ift ein Schidful, welches unfer Menſchenge⸗ 
Schlecht in bundert andern Fällen erfahren mußte, bie 
ihm weit näher lagen, und weit fihlimmer auf baffelbe 
wirkten ald Metopen und Triglyphen. 

Ich überfpringe viele Jahrhunderte und fuche ein 
ähnliches Beifpiel auf, indem ich den größten Teil fo 
genannter Gothiſcher Baufunft aus ben Holzfchnik- 
werfen zu erflären ſuche, womit man in Den Alteflen 
Zeiten Heiligenſchränkchen, Altäre und Eapellen aus 
zuzieren pflegte, welche man nachher, als bie Macht und 
der Reichtfum der Kirche wuchfen, mit allen ihren 
Schnörfeln, Stäben und Keilten, an die Außenfeiten 
der nordifhen Mauern andeftete, und Giebel und for- 
menloſe Thürme Damit zu zieren glaubte, 

Leider fuchten alle nordifihen Kirchenverzierer ihre 
Größe nur in der multiplicirten Stleinheit. Wenige 
verftanden dieſen kleinlichen Formen unter fich ein Ber- 
hältniß zu geben; und dadurch wurden folche Ungeheuer 
wie der Dom zu Mailand, wo man einen ganzen Rar- 
morberg mit ungeheuren Koſten verfeßt, und in bie 
elendeften Formen gezwungen bat, ja noch täglich bie 
armen Steine quält, um ein Werk furtiufepen das nie 
geendigt werden kann, inden ber erfindungsloſe Unſinn, 
ber es eingab, auch die Gewalt hatte einen gleichſan 
unendlichen Plan zu bezeichnen. 





Material der bildenden Kunſt. 


Kein Kunſtwerk ift unbedingt, wenn es auch der 
größte, und geübteite Künſtler verfertigt: er mag ſich 
noch fo fehr zum Herrn der Materie machen, in welder 
er arbeiter, fo kann er doch ihre Natur nicht verändern. 
Er kann alfo nur in einem gewiffen Sinne und unter 
einer gewilfen Bedingung das hervorbringen, was er 
im Stune hat, und ed wirb derjenige Künſtler in feis 
ner Art immer der trefflichfte fein, beffen Erfindbungs- 
und Einbildungdfraft ſich gleichfam unmittelbar mit 
ber Materie verbindet, in weldher er zu arbeiten hat. 
Diefed iſt einer der großen Vorzüge der alten Kunft; 
und wie Menfchen nur dann fing und glücklich genaunt 
werben fönnen, wenn fie in ber Beichränfung ihrer 
Natur und Umftände mit der möglichften Freibeit le⸗ 
ben; fo verdienen auch jene Künftler unfere große Ber- 
ehrung, welche nicht mehr machen mollten, als die Ma- 
terie ibnen erlaubte, und Doch eben dadurch fo viel 
machten, daß wir mit einer angeftrengten und andge- 
bildeten Geijteöfraft ihr Verdienſt kaum zu erfennen 
vermögen, 

Mir wollen gelegentlich Beiſpiele anführen, mie bie 
Menfchen durch das Material zur Kunft geführt und 
in ihr felhft weiter geleitet worden find. Für diesmal 
ein fehr einfaches. 

Es ſcheint mir fehr wahrfcheintich, daß die Aegypter 
zu der Aufrichtung fo vieler Obeliäfen burch die Form 
des Granits ſelbſt find gebracht worden. Ich babe bei 
einem fehr genauen Studium der fehr manntgfaltigen 
Formen, in welchen der Granit ſich findet, eine meiſt 
allgemeine Uebereinſtimmung bemerft: daß tie Yaral- 
lefepipeben, in welchen man thn antrifft, öfters wieder 


mals in die Steindaufunft gekommen fein, wenn die" diagonal getheilt find, wodurch fogleich zwei rahe Obe⸗ 
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Tiefen entftchen. Mabrſcheinlich kommt biefe Raturer- 
f&einung in Ober-Wegypten, im Syenitifchen Gebirge, 
Toloffaliich vor; und wie marı, eine merfmürbige Stätte 
au bezeichnen, irgend einen anfehnlichen Stein aufrich- 
tete, fo Jat man dort zu öffenılichen Donumenten bie 
größten, vicdelcht felbft in bortigen Gebirgen feltenen, 
GraniteReile auögefucht und Beruorgegogen, Es ge» 
hörte noch immer Arbeit genug dazu, um ihnen eine 
regelmäßlge Form zu geben, die Hirroglupfen mit foL- 
er Sorgfalt Hinein zu arbeiten, und des Ganze zu 
glätten ; aber Doch nicht fo diel, eis wenn bie ganze 
Scftalt, ohne einigen Anlaß ber Ratur, aus einer un- 
gehcuren Gelömaffe Hätte berauögehauen werden folen. 
34 will niht zur Befeftigung meines Argumentg 
bie Art angeben, wie bie Hicrogiuphen eingegraben 
find; daß nämlich erft eine Vertiefung in ben Stein 
gehauen ift, in welcher bie Figur Bann erft erda den 
fieht. Man fönnte dieſes nod aus einigen andern Ur» 
fachen erflären; ich könnte eö aber auch für mich an- 
führen unb behanpten: baß man bie meiften Seiten 
der Steine fon fo aiemlich eben gefunden, Dergeftalt 
daß eö viel vortheilhafter gewefen, bie Biguren gleich- 
fam zu incaffiren, alö folde erhaben vorzuftellen, und 
Die ganze Oberfläche des Stein® um fo viel u vertiefen, 


Einfache Nachahmung der Natur, 
Manier, Styl. 


Es ſcheint nicht überflüftg zu fein, genau anugei= 
yen was wir und bei biefen Worten benfen, welche wir 
She brauden werben. Denn wenn man fi gleich 
auch berfelben ſchon Tange in Schriften bedient, wenn 
fie gleich durch Sheoretifche Werte beftimmt zu fein fchri- 
nen, fo braucht denn doch jeder fie meiſtens in einem 
eignen Sinne, und benft ſich mehr ober weniger baci, 
je (därfer ober fatwächer er ben Begriff gefaßt hat, der 
dadurch aubgedrüdt werben foll. 
Einfache Nachahmung der Ratur. 

Denn ein Künſtler, bei dem man das natürlihe Ta- 
Ient voraudfchen muß, in ber frühften Zeit nachdem er 
nur einigermaßen Auge und Hand an Muftern geüst, 
ſich an die Gegenftände der Natur wendete, mit Treue 
und Fleiß ihre Geftalten, ihre Farben auf das genaurfte 
nadafınte, fich gemiffenatt niemals von Ihr entfernte, 
jete® Gemälde das er au fertigen Hätte toleber in ihrer 
Gegenwart anfinge und sollenbete, ein folder würbe 
immer ein fhäpenätwerther Kunſtler fein: denn es 
Tornte ihn nicht fehlen, daß er in einem unglaublichen 
Grabe wahr würde, baß feine Arbeiten fiher, Fräftig 
und reich fein müßten. 

Bern man biefe Bedingungen genau überlegt, fo 
ficht marı leicht, baß eine ziwar fühige aber befhränfte 
Natur angenehme aber befhränfte Gegenſtaͤnde auf 
biefe Weife behandeln Fonne. 

Eoĩde Gegenfänbe müffen leicht und immer zu ha - 
Ben fein; fie müßten beguem gefchen und ruhig nadt- 
‚gebildet werben Fönnen; das Gemũth, das ſich mit 
einer ſolchen Arbeit befchäftigt, muß iR, in ſich gekehrt, 
und in einem mäßigen Genuß genügfam fein. 

Dicie Art der Rachblldung würbe alfe bei fogenann- 
en tobten oder ilfiegenben Gegenftänben von rufigen, |9 
treuen, eingefhräuften Menſchen in Ausübung gebracht | 
werben. Sie flieht ihrer Rasur nad) eine Hofe Boll- 
louimenheit nicht aus. 

Manier 

Alein gewöhnlich wird bem Denfihen eine folche | 
Art zu verfüdren zu ängflich, ober nicht binreiden. Er 
ficht eine Nebereinftimmung vieler Gegenitänbde, bie cr | 
aur in ein Bild bringen kann, indem er dae Einzelne 








anfopfert; es verbrießt Ihn, ber Natur ihre Buchllaben 
im Zeichnen nur gleichſam nachzubuchſtabiren; er erfin- 
bet ſich ſelbſt eine Weiſe, macht ſich felbft eine Sprache, 
um das, was er mit ber Seele ergriffen, wieder nad 
feiner Axt anszubrüden, einem Gegenftante ben er öf« 
ter® wiederholt hat, eine eigne bezeichnende Form zu 
geben, ofne, wenn er ihn wiederholt, bie Natur felöjt 
vor ſig zu haben, noch auch fi gerabezu ihrer ganz 
eöpaft zu erinnern, 

Run wird es eine Sprache, in weldher ſich ber Beift 
des Syre henden unmittelbar ausdrůat und bejelchnen 
Und wie bie Meinungen über ſinliche Gegenftände fi 
in ber Seele eine® jeben, ber felbft denft, anber& reihen 
und geftalten, fo wirb auch jeber Künftler dieſer Art die 
Welt anderd fehen, ergreifen und nachbilben, er wirb 
ühre Erfeheinungen bebächtiger ober Teichter faffen, er 
wird fie gefeßter ober flüchtiger wieder hervorbringen. 

Bir fehen daß biefe Art der Nachahmung am ge» 
ſchiclieſten bei Gegenftänden angemendet wird, weiche 
in einem großen Ganzen viele kieine fuborbinirte Ge» 
‚genftände enthalten. Diefe Ieptern müffen aufgeopfert 
werben, wenn ber allgemeine Ausbrud deö großen Ge- 
genſtandes erreicht werben fol, wie 3. E. bet Land- 
ofen ber Ball ift, wo man ganz bie Abficht verfeh- 

Ten würde, wenn man fi ängftlich beim Einzelnen 
aufgalten und den Begriff des Ganzen nicht vielmehr 
fefthalten wollte. Pe 

#1 


Gelangt die Kunft durch Nachahmung der Ratur, 
durh Bennühung fid) eine allgemeine Sprade zu ma- 
hen, durch genaue und tiefed Studium der Gegen- 
fände felbft endlich dahin, daß fie bie Eigenfhaften 
der Dinge und die Art wie fie beſtehen. genau und im- 
mer genauer lennen lernt, baß fie bie Reihe ber Geflal- 
ten überfebt, und bie verſchiedenen darakteriftiihen 
Formen neben einander zu fleflen und nachzuahmen 
weiß: bann wird ber Siyl ber höcfte Grab wohin 
le gelangen kann, ber Grab, wo ſie fich den hödten 
menſchlichen Bemühungen gleihftelen darf. 

Die die einfache Radapmung auf dem rufigen Da- 
fein und einer liebevollen Gegenwart berußt, die Ma- 
nier eine Erſcheinung mit einem leichten fühigen Ge- 
müth ergreift, fo ruht ber Styl auf den tiefften 
Grundfeſten der Erfenntnif, auf bem Wefen der Din- 


"ge, info fern un erlaubt I ca in fihibaren und greif- 


hen Geftlten zu ertennen. 


Die Yusfüßrung bed oben Gefagten würde ganje 
Bände einnehmen; man Kann auch fon manches bar- 
(über in Bücern finden ; ber reine Begriff aber iſt al- 
fein an ber Natur und ben Kunftwerfen zu fubire 
Bir fügen noch einige Betradptungen Hinzu, unb wer- 
den, fo oft von bilbenber Kunſt die Rede ift, Gelegen- 
heit haben und dieſer Blätter zu erinnern. 

Es laßt fich Teicht einfehen, daß biefe brei hier von 
einander geteilten Arten, Kunftwerfe Bervorzubringen, 
‚genau mit einander verwandt find, und daß eine in Die 








andere ſich art verlaufen kann. 


Die einfache Nachahmung leicht faßlicher Gegen- 
fände (mir wollen bier zum Beiſpiel Blumen und 
Brücte nehmen) fann fon auf einen Hohen Grab ge- 

‚bracht werden. Es iſt natürlich, daß einer, ber Moien 
nachbildet. bald bie fhönften und friſcheſten Roſen fen- 
nen und unterfbeiben, und unter Taufenben, bie ipm 
der Sommer anbietet, herausſuchen werde. Alſo tritt 
‚Hier f&on bie Wabi cin, ohne daß ſich der Künſtler ei- 
‚nen allgemeinen beftimmten Begriff von ber Schönbeit 
\ber Rofe gemacht Hätte, Cr hat mılı faflichen gormen 
au hun; alles kommt auf bie mannigfaltige Beftim- 
mung und die Farbe der Oberfläche an. Die pehjige 
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Pfirſche, bie fein beſtaubte Pflaume, ben glatten Apfel, 
bie glänzende Kirſche, die blendende Roſe, die man⸗ 
nigfaltigen Nelfen, die bunten Zulpen, alle wirb er 
nah Wunfc im böchften Grade der Vollkommenheit 
ihrer Blüthe und Reife in feinem ftillen Arbeitszim⸗ 
mer vor fi haben; er wird ihnen bie günftigfte Be⸗ 
leuchtung geben; fein Auge wird ſich an bie Harmonie 
der anaenden Farben, gleichſam ſpielend, gewöhnen; 
er wird alle Jahre dieſelben Gegenſtaͤnde zu erneuern 
wieder im Stande fein, und durch eine ruhige nachah⸗ 
mende Betrachtung des ſimpeln Daſeins die Eigen⸗ 
ſchaften dieſer Gegenſtände ohne mühſame Abſtraction 
erkennen und faſſen: und fo werden bie Wunderwerkt 
cines Huyſum, einer Rahel Ruyſch entſtehen, welche 
Künſtler ſich gleichſam über das Mögliche hinüber ge⸗ 
arbeitet haben. Es iſt offenbar, daß ein ſolcher Künſt⸗ 
ler nur deſto größer und entſchiedener werben muß, 
wenn er zu feinem Talente noch ein unterrichteter Bo- 
tanifer it; wenn er von ber Wurzel an ben Einfluß 
ber verſchiedenen Theile auf das Gebeihen unb den 
Wachsthum der Pflanze, ihre Beſtimmung und wech⸗ 
felfeitigen Wirkungen erfennt; wenn er bie fucceffive 
Entwidlung der Blätter, Blumen, Befruchtung, Frucht 
und des neuen Keimes einfichet und überbenft. Er 
wird alöbann nicht blos durch Die Wahl aus ben Er- 
fcheinungen feinen Geſchmack zeigen, fondern er wird 
uns auch durch eine richtige Darftellung der Eigen- 
fhaften zugleich in Verwunderung ſetzen und belehren. 
In diefem Sinne würde man fagen Fünnen, er habe 
fi) einen Styl gebildet, ba man von der andern Seite 
leicht einfchen Kann, wie ein folder Meifter, wenn er 
es nicht gar fo genau nähme, wenn er nur das Auf- 
fallende, Blendende Teicht auszudrücken befliffen wäre, 
gar bald In die Manier übergeben würde. 

Die einfache Nachahmung arbeitet alfo gleichfam im 
Borbofe des Styls. Se treuer, forgfältiger, reiner fie 
zu Werfe gehet, je ruhiger fie das was fie erblickt, em- 


davon ſich mit Berfländigen unterhalten ein edles Ber⸗ 
gnügen, das wir un in ber Folge zu verfchaffen man“ 
he Gelegenheit finden werben, 





Bon Arabesten, 


Wir bezeichnen mit dieſem Namen eine willfürliche 
und geihmadvolle malerifche Bufammenftellung ber 
mannigfaltigften Gegenftände, um die innen Wände 
eined Gebäudes zu verzieren. 

Wenn wir dieſe Art Malerei mit ber Kunft im hö⸗ 
bern Sinne vergleichen, fo mag fie wohl tadelnswertih 
fein und und geringfchägig vorfommen; allein wenn 
wir billig find, fo werben wir berfelben gern ihren 
Platz anmweifen und gönnen. 

Wir können, wo Arabesfen hin gehören, am beſten 
von den Alten lernen, welche in dem ganzen Stunftfache 
unfre Meifter find und bleiben. 

Dir wollen ſuchen unfern Lefern aufchaulich zu ma- 
chen, auf welche Weife die Arabesfen yon den Alten 
gebraucht worden find. 

Die Bimmer in den Häufern bes ausgegrabenen 
Pompeii find meiftentheild Fein; durchgängig findet 
man aber, daß die Menfchen bie ſolche bemohnten alles 
um fich her gern verziert und durch angebrachte Geftal- 
ten verebelt fahen. Alle Wände find glatt und forgfül- 
tig abgetündht, alle find gemalt; auf einer Wand vor 
mäßiger Höhe und Breite findet man in der Mitte ein 
Bildchen angebracht, das meiftend einen mythologifchen 
Gegenſtand vorftcht. Es ift oft nur zwiſchen zwei und 
drei Fuß lang und proporttontrlich Hoc, und hat ale 
Kunftwerk mehr ober weniger Verdienſt. Die übrige 
Wand ift in Einer Farbe abgetündt; bie Einfaffung 
derfelben befteht aus fo genannten Arabeöfen. Stäb« 
Ken, Schnörkel, Bänder, aus benen hie und ba eine 
Dlume oder fonft ein lebendiges Weſen bervorblidt, 
alles ift meiſtentheils fehr Teicht gehalten, und alle dieſe 


pfindet, je gelaffener fie es nachahmt, je mehr fie fich | Zierrathen, ſcheint es, follen nur dieſe einfarbige Wand 
dabei zu denken gewöhnt, das heißt, je mehr fie das | freundlicher machen und, indem ſich ihre leichten Züge 


Aehnliche zu vergleichen, das Unähnliche von einander 
abzufondern, und einzelne Gegenftände unter allge- 
nıeine Begriffe zu ordnen Iernet, deſto würdiger wird 
fie ſich machen, die Schwelle Des Heiligthumos ſelbſt zu 
betreten, 

Denn wir nun ferner bie Manier betrachten, fo ſe⸗ 
ben wir, daß fie im Höchften Sinne und in der reinften 
Bedeutung des Wortd ein Mittel zwiſchen ber einfa- 
hen Nachahmung und dem Styl fein fünne. Se mehr 
fie bei ihrer leichteren Methode ſich der treuen Nach⸗ 
abmung nähert, je eifriger fie von der andern Seite 
das Charaftcriftifche der Gegenftände zu ergreifen und 
faßlich auszudrücken fucht, je mehr ſie beides durch eine 
reine, lebhafte, tbätige Individualität verbindet, deſto 
höher, größer und refpectabler wird fle werben. Unter- 
läßt ein folcher Künftler fih an die Natur zu halten 
und an die Natur zu denfen, fo wird er fi immer 
mehr von der Grunbfefte der Kunſt entfernen, feine 
Manier wirb immer leerer und unbebeutender werben, 
je weiter fie fi von der einfachen Nachahmung und 
von dem Styl entfernt. 

Mir brauchen Bier nicht zu wiederholen, daß wir das 
Wort Manier in einem hoben und refpectablen Sinne 
rehmen, daß alio die Künftler, deren Arbeiten, nach 
unfrer Meinung, in den Kreis ber Manier fallen, ſich 
über uns nicht zu beichweren haben. Es ift und blos 
angelegen, dad Wort Styl in den hoͤchſten Ehren zu 
balten, Damit und ein Ausdruck übrig bleibe um den 
höchſten Grad zu bezeichnen, welchen tie Kunſt je er- 


gegen dad Mittelftüd bewegen, baffelde mit dem Gan⸗ 
zen in Harmonie bringen. 

Wenn wir den Urfprung dieſer Verzierungsart nd- 
ber betrachten, fo werben wir fie fehr vernünftig finden. 
Ein Haudbefiger hatte nicht Vermögen genug, feine 
ganzen Wände mit würdigen Kunſtwerken zu bebeden, 
und wenn er es gehabt hätte, wäre es nicht eirimal 
rathfam geweſen; benn es würden ihn Bilder mit le⸗ 
bensgroßen Figuren in feinem Fleinen Zimmer nur ge» 
ängftigt, oder eine Menge kleiner neben einander ihn 
nur zerftreuet haben. Er verziert alfo feine Wände 
nach dem Maaße feines Beutels auf eine gefällige und 
unterhaltende Weile; ber einfarbige Grund feiner 
Winde mit den farbigen Bierrathen auf bemfelben 
giebt feinen Augen immer einen angenehmen Eindrud, 
Wenn er für fi zu denken und zu thun Bat, zerftreuen 
und befchäftigen fie ihn nicht, und doch iſt er von an⸗ 
genchmen Gegenftänden umgeben. Will er feinen Ge⸗ 
ſchmack an Kunft befrichigen, will er denken, einen hö⸗ 
hern Sinn ergeben, fo fieht er feine Mittelbilbchen am, 
und erfreut fih an ihrem Beſitz. 

Auf dieſe Weife wären alſo Arabeöfen jener Zeit 
nicht eine Verſchwendung, fondern eine Erfpamiß ber 
Kunft geweien! Die Wand follte und konnte nicht ein 
ganzes Kunſtwerk fein, aber fie follte boch ganz verziert, 
ein ganz freundlicher und fröhlicher Begenftand wer⸗ 
ben, und in ifrer Mitte ein proportionirliches gutes 
Kunftwerk enthalten, welches die Augen anzöge unb 
ben Geift befriedigte, 


seicht hat und je erreichen Fann. Diefen Grab auh| Die meiften diefer Stücke find nunmehr aus ben 
nur erkennen, iſt fihon eine große Slüdjeligkeit, und | Wänden herausgehoben.unb nach Portici gebracht; die 
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Wände mit ihren Farben und Zierrathen ſtehen nodh | Mitteln noch an Sinn, wovon ein andermal bie Kedt 
meiſtentheils freier Luft ausgeſetzt und müſſen nach ſein wird. 
und nach au Grunde geben. 

Wie wünfchendwerth wäre es, daß man nur einige 

















Die berühmten Arabeöfen, womit Raphael einen 
folde Wände im Zuſammenhang, wie man fie ge» | Theil der Logen bed Vaticans audgeziert, find freilich 
fünden, in Kupfer mitgetheilt hätte; fo würbe bad, ſchon in einem andern Sinne; es tft ald wenn er ver“ 
was ich hier fage, einem jeden fogleich in bie Augen ſchwenderiſch habe zeigen wollen, was er erfinden, und 
fallen. was die Anzahl gefchidter Reute, welche mit ibn wa⸗ 

Ich glaube noch eine Bemerkung gemacht zu haben, |ren, ausführen Fonnte. Hier ift alfo ſchon nicht mehr 
woraus mir deutlich wird, wie die beffern Sünftler.| jene weife Sparfamfeit ber Alten, bie nur gleichfam eil⸗ 
damaliger Zeit dem Bebürfni der Kiebhaber entgegen | ten, mit einem Gebäude fertig zu werben, um cd genie- 
gearbeitet haben. Die Mittelbilder der Wände, ob ſie Ben zu können: fondern hier ijtein Künftler, der für den 
gleich auch auf Tünche gemalt find, fcheinen doch nicht | Herrn der Welt arbeitet, und fich ſowohl ald jenem ein 
an ben Orte, wo fie fich gegenwärtig befinden, gefer- | Denfmal ber Fülle und des Reichtbums errichten will. 
tigt worden zu fein: es ſcheint, ald habe man fie erft| Am meiften im Sinne der Alten bünfen mic bie Ara 
berbei gebracht, an die Wand befeftigt, und fie bafelbft | beöfen in einem Zimmerchen der Billa, welche Raphael 
eingelüncht und die übrige Fläche umher gemalt, niit feiner Geliebten bewohnte. Hier findet man, an 

Es ift fehr Leicht, aud Kalk und Puzzolane feite und |den Seiten ber gewölbten Dede, die Hochzeit Alexan⸗ 
transportable Tafeln zu fertigen. Wahrfiheinlich hat⸗ ders und Roxanens, und ein ander geheimnißvoll alle- 
ten gute Künftler ihren Aufenthalt in Neapel, und mal« | gorifche® Bild, wahrſcheinlich die Gewalt der Begier- 
ten mit ihren Schülern ſolche Bilder in Vorrath; von |den vorſtellend. An den Wänden ſieht man kleine Ge- 
baber bolte fich ber Bewohner eined Landſtädtchens, nien und ausgewachfene männliche Geftalten, bie auf 
wie Ponpeji war, nach feinem Bermögen ein foldhes | Schnörfeln und Stäben gaufeln, und fich heftiger und 
Bild; Tüncher und fuborbinirte Künſtler, welche fär Imunterer bewegen. Sie fcheinen zu balaneiren, nad) ei- 
big waren, Arabesken hinzuzeichnen, fanden fich eher, nem Ziel zu eilen, und was alles die Lebensluſt für 
und fo ward das Bebürfniß eines jeden Hausbefiperd | Bewegungen einflößen mag. Das Bruftbild der ſchö— 
befriedigt. nen Fornarina ift viermal wiederholt, und die halb 

Man hat in dem Gewölbe eines Haufes zu Pompeji |leichtfinnigen, halb foliden Zierrathen dieſes Zimmer⸗ 
ein paar ſolche Tafeln los und an die Wund gelehnt|chen® athmen Freude, Leben und Liebe. Er bat wahr⸗ 
gefunden; und daraus hat man fchließen wollen, Die |fcheinlicherweife nur einen Theil davon ſelbſt gemalt, 

inwobhner hätten bei ber Eruption des Veſuv Zeit ge- | und es ift um fo reizender, weil er hier viel hätte machen 
habt, ſolche von ben Wänden abzufägen, in der Abficht können, aber weniger, und eben was genug war, ma⸗ 
fie zu retten. Allein es fcheint mir dieſes in mehr alö | chen wollte, 
einem Sinne höchſt unwahrfcheintich, und ich bin viel» 
mehr überzeugt, daB es ſolche angefchaffte Tafeln ge» 
wefen, welche noch erft in einem Gebäude hätten ange⸗ 
bracht werden follen. 

Fröhlichkeit, Leichtfinn, Luft zum Schmud, feinen 
die Arabeöfen erfunden und verbreitet zu haben, und 
in Diefem Sinne mag man fie gerne zulaffen, beſonders, 
wenn fie, wie bier, der beſſern Kunſt gleihlam zum 
Hahnıen dienen, fie nicht ausfihließen, fle nicht verdrän- 
gen, fondern fie nur noch allgemeiner, den Beſitz guter 
Kunſtwerke möglicher machen. 

Ich würde deswegen nie gegen fle eifern, fondern nur 
wünfchen, daß der Werth der höchften Kunſtwerke er- 
kannt würde. Gefchieht das, fo tritt alle fuborbinirte 
Kunft, bis zum Handwerk berunter, an ihren Platz, 
und die Welt it fo groß und die Seele hat fo nöthig 
ihren Genuß zu vermannigfaltigen, DaB und das ge» 
Tingfke Zunſwert an ſeinem Platz immer ſchaͤtzbar blei⸗ 

n wir 2 





Joſeph Boſſi 
über Leonard dba Binct Abendmahl zu 
Mailand, 
Großfolio. 2364 Seiten. 1810. 

Der Verfaſſer diefes bedeutenden Werkes, ein Mai⸗ 
länder, geboren 1777, von ber Natur begabt mit ſchö— 
nen Wäbigfeiten, die fih früh entwidelten, vor allem 
aber mit Neigung und Gefchi zur bildenden Kunft 
ausgeſtattet, fcheint aus ſich felbft und an Leonard da. 
Vinci Verlaffenfchaft fi heran gebilbet zu haben. 
Sp vicl wiffen wir übrigend von ihm, daß er nad) ei⸗ 
nem fechsjährigrn Aufenthalte in Rom und feiner Rüd- 
funft ins Vaterland, als Director einer neu zu beleben⸗ 
den Kunftafademie angeftellt ward. 

Sp zum Nachdenken als wie zum Arbeiten geneigt, 
batte er die Grundſätze und Geſchichte der Kunſt ſich 
eigen gemacht, und durfte daher das ſchwere Gefchäft 
üdernchmen, in einer wohldurchdachten Eopie dad be⸗ 
rühmte Bild Leonard's da Vinci, das Abendmahl 
des Herrn, wieder herzuſtellen, damit ſolches 
in Moſaik gebracht, und für ewige Zeiten erhalten 
würde. Wie er dabei verfahren, Davon giebt er in ge⸗ 
nauntem Werke Nechenfchaft, und unfere Abſicht iſt 
eine kurze Darftellung feiner Bemübungen zu liefern. 

Allgemein wird dieſes Buch von Kunftfreunden gün⸗ 
ftig aufgenommen, ſolches aber näher zu beurtheilen ift 
man in Weimar glüdlicherweife in den Stand gefeht: 
Beit wie mit einem glänzenden Firniß überzogen wa- |benn indem Boſſi ein gänzlich verborbenes, übermal⸗ 
ren. Schon alfo, wie gefagt, ergetzte ein folcher gewölb- |te8 Driginal nicht zum Grund feiner Arbeit legen 
ter Gang durch Blätte, Glanz, Farbe, Reinlichkeit das konnte, fah er fich genöthigt, Die vorhandenen Copien 
Auge. Die leichte Zierde, der gefällige Schmud con- | deffelben genau zu ſtudiren; er zeichnete von drei Wie⸗ 
traftirte aleichfam mit ben großen, einfachen, architek⸗ berholungen Die Köpfe, wohl auch Hände dur, und 
toniſchen Maffen, machte ein Gewoͤlbe zur Laube und |fuchte möglichft in den Geift feines großen Vorgängers 
einen dunklen Saal zur bunten Welt. Wo fie folid einzubringen und beffen Abftchten zu errathen, da er 
verzieren ſollien und wollten, fehlte «6 ihnen weder anldenn zuletzt durch Uriheil, Wahl und Gefühl geleitet, 





In den Bädern des Titus zu Nom fieht man aud 
noch Ueberbleibſel dieſer Malerei. Lange gewölbte 
Gänge, große Zimmer fohten gleichfam nur geglättet 
und gefärbt, mit fo wenig Umftänden ald möglich ver- 
ziert werben. Man weiß, mit welcher Sorgfalt die Al⸗ 
ten ihre Mauern abtünchten, welche Diarmorglätte und 
Feitigfeit fie der Tünche zu geben wußten. Diefe reine 
Fläche malten fie mit Wachsfarben, die ihre Schönpeit 
bis jegt noch Faum verloren haben und in ihrer erften 
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feine Arbeit vollendete, zum Vorbilh einer nunmehr 
fon fertigen Mofait. Gebachte Durcgeichnungen fin 
ben ſich fämmtlich in Weimar, als ein Gewinn ber ich⸗ 
ten Reife Ipro Königlichen Hofeit drd Großhergngs in 
bie Lombardei; von wie großem Werth fie aber jeien, 
wird fid) in ber Folge biefer Darftelung jeigen. 

us dem Leben Leonard’s. 

Vinci, ein Shloß und Herrfgaft in Val b’Xrno, 
nahe bei Blorenz, hatte in der Hälfte de& funfichnten 
Zehrhundens einen Befiger Namens Pierro, dem ein 
natürlier Sohn, von einer und unbefannt gebliebenen 
Mutter, geboren ward. Diefer, Qronard genannt, er- 
wies gar bald al Knabe ſich mit allen ritierlichen Ei- 
genfehaften begabt ; Gtärfe deo Körpers, Gewanbiprit 
inallen Leibesübungen, Anmurh und gute Sitten wa⸗ 
sen ihm verlichen, mächtig aber zeigte ſich Leidenſchaft 
und @ertigfeit zur Bildenden Kunf, beepalh man ipn 
fogleich nach Flevenz zu Verrocchio, einem benkenden, 
Rurdaus theorctiich begründeten Manne in bie Lehre 
that, ba denn Leonard feinen Meifter praktiih bald 
übertraf, ja demſelben das Malen verleibete. 

Die Kunft befand fih damals auf einer Stufe, mo 
ein grehes Talent mit Glüd antreten und ſich im Glanze 
feiner Tpätigfeit zeigen fann ; fle hatte fih ſchon ſeit 
giei Jahrhunderten von der magern Gteiffeit jener By 
gantinifhen Schule loogeſagt und ſogleich durch Nach» 
ohmung ber Natur, burh Ausbrud frommer, fütlicher 
Gefunungen, ein neuc® Leben begonnen: ber Künft- 
Ter arbeite irefFlic, aber unberoußt, ihm gelang, wes 
ihm fein Talent eingab, wohin fein Gefühl ihn trug, 
fo weit fein Gefhmad fid) auebilbete, aber feiner vere 
mochte noch ih Rehenihaft gu geben von dent Guten 
was er leiflete, und von feinen Mängeln, wenn er fie 
auch empfand und bemerkte. Wahrpeit und Natürlich 
Heit bat jeder im Auge, aber eine Ichenbige Einheit 
fehlt; man findet die berrlicäften Anlagen, und doch 
ift feins ber Werfe volfonmen ausgedacht, völlig zu 
fomnengedadt; überal trifft man auf etwas Zufäli- 
908, Fremdes; nod find die Grundfäge nicht ausge 
Hal wernad man feine eigene Arbeit beurtheilt 

te. 

In folge Belt Fam Leonard, und wie ihm bei ange» 
borner Kunftfertigfeit bie Natur nachzuahmen leicht 
war, fo bemerkte fein Tieffinn gar bald, baß hinter ber 
äußern Eriheinung, beren Nachbilbung Ihn 10 glüdlich 
gelang, ned) manches Geheimniß verborgen licge, nad) 
beffen Erfenntniß er ſich unermübet beftreben follte ; er 
ſuchte daher die Geſehe des organiigen Baus, den 
Grund der Propertion, bemühte fid) um die Regeln der 
Verſpective, der Zufammenftellung, Haltung und Fär- 
Bung feiner Gegenflände im gegebenen Raum, genug 
alle Kunfterforberniffe fuchte er mir Einſicht zu burch⸗ 
bringen; 1waß ıhm aber befonber& am Herzen lag, war 
bie Verſchiedenbeit menſchlicher Gefictöbildung, in 
welcher ſich ſowohl ber beftehende Charakter, ais bie 
momentane Leibenfhaft dem Auge barftelt, und diefee 
wird der Pırnfı fein, wo wir, dad Abendmahl betrach⸗ 
dend, am längften zu verweilen haben. 

Defien öffentliche Werke, 

Die unruhigen Seiten, welche der unzulängliche Pe- 
der Mebicie über Florenz Heranzog, trieben Kronarden 
in bie Combarbei, no cben mad) bem Tode des derege 
Brancisco Sforza, deſſen Nachfolger Rubwig, 
mit dent Zunamen il Moro, feinem Vorgänger und ſich 
FeIPRt, durch gleiche Grofpeit und Tpätigfeit Ehre ma- 
‚en, auch die eigene Regierung durch Kunftwerte zu 
werherrlichen gebachte. Hier nun erhielt Leonard fo- 
gleich ben Auftrag, eine rielenpafte Reiterflatue vorge 
bereiten, Das Nobel des Pferdes war nach mehreren 





Jahren zur allgemeinen Bewunderung fertig. Da man 
«6 aber bei einem Feſte, ald das Präctigfte, was man 
‚auffügren fonnte, in der Reihe mit Hinzog, gerbrach e8, 
und der Künftler fah ſich genöthigt, das zweite vorzu- 
nehmen ; auch biefe& marb vollendet. Nun zogen bie 
Franjoſen über bie Alpen; es diente den Soldaten als 
‚Bielbilb, fie fejoffen e8 zufammen, und fo ift und von 
beiden, bie eine Arbeit von fehgehn Sabren gefoftet, 
nichts übrig geblieben. Daran erfennen wir, daß eitle 
Prunffucht, eben fo wenig wie rober Unverſtand, den 
Künften zum Höchften Schaden gereiche 

Nur im VBorübergehen gedenfen mir ber Schlacht von 
Unghiart, deren Carton er gu Blorenz mit Micyel An 
gelo metteifernd außarbeitete, und des Bildes ber Fee 
ligen Anna, wo Großmuuter, Mutter und Enkel, Schuß 
auf Schoß kunftreich zufanmen gruppirt ind. 


Das Abendmahl. 


Mir wenden un nunmehr gegen daß eigentliche giel 
unferer Bemũ hung, zu dem Abentmapt, weiches Im 
Rofer alle Grazte zu Mailand auf bie Wan ge» 
male war; möchten unfere Leſer Morgben's Kupfer» 
Mich vor ih rim, welder Hinreict, und ſowehi über 
das Ganıe, ald mie das Einzelne zu verftäntigen. 

Die Stelle, wo das Bild gemalt ift, wird alersör- 
derft in Betradtung gejogen: benn hier ıhut fid) bie 
We is beit des Künftlers in iprem Brennpunfte volllom⸗ 
men hervor. Konnte, für cin Refectorium, was hide 
licher und edler ausgedact werben, als ein Scheide» 
maß, das ber ganzen Welt für ale Zeiten alß Heilig 
gelten fote® 

Als Reifende haben wir dieſes Speifegimmer vor 
manchen Jahren noch ungerflört gefehen. Dem Ein- 
‚gang am der fehnialen Seite gegenißtr, im Grunde dee 
Saale, ftand die Tafel des Priors, zu beiden Seiten 
die Moͤncetiſche, fämmtlich auf einer Stufe vom Bo- 
ben erhöht, und wenn ber Hereintretende ſich umfehrte, 
fab er an der vierten Wand, über ben nicht azuhohen 
Türen, ben vierten Tifch gemalt, an bemfelben Chri- 
Mus und feine Fünger eben, als wenn fie zur Geſell- 
{haft gehörten. Es muß zur Speifeftunde ein beden« 
tenber Anblick geivefen fein, wenn bie Tiſche bes Prior 
und Eprifti als zwei Gegenbilder auf einander blidien, 
und bie Mönde an ifren Tafeln fich dazmifchen einge» 
floffen fanden. Und eben beöhalb mußte die Weis- 
heit be Ralers die vorhandenen Möndörifche zum 
Vorbilde nehmen. Auch ift gewiß das Tiſchtuch mit 
feinen gequeiſchten Balten, gemufterten Gıreifen und 
aufgefnüpften Bipfeln auß der Wafchfanımer des gio⸗ 
ſterẽ genommen; Schüffeln, Teller, Secher und fonfti- 
ae& Geräthe gleichfalls denjenigen nachgeahnit, deren 
fi) bie Mönche bebienten. 

‚Hier war alfo leineswegs bie Rede von Annäherung 
an ein unfichred, veralteie® Coſtũm. Höhft umgefhidt 
wäre e8 geivefen, an biefem Orte die heilige Gelee 
(Saft auf Polfter auszuftredten, Rein! fie folte der 
Gegenwart angenäfert werden, Ehriftus fellte fein 
—&* bei ben Dominicanern zu Mañand ein- 
nehmen. 

Auch in manchem andern Betracht mußte bas Bilb 
große Wirkung fun. Ungefähr sehn Fuß über ber 
Erde nehmen die breigehn Siam, Tämmılich era an 
bernhalb bie Lrbeuegröße gbedilbet, ben Raum van ade 
undzwanzig Varlſer Buß bie Länge nach ein. —X 
derfelben fieht man gang an ben daigeheneſebten 
den der Tafel, die übrigen find Halbfiguren, und and 
bier fand ber Künftler in der Nothwendigkeit feinen 
Bortheil. Ieder itlie Auedrud gehört mur dem 








obern Tpeil des Körpers an, und bie Füße find in fel- 
gen Fällen überall Im Wege; der Känfier fhuf BG 
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Bier eilf Halbfiguren, deren Schooß und Knie von Tifh das Ungeheure, das er durchs Ohr vernimmt, (dem 
und Tiſchtuch bedeckt wird, unten aber Die Füße im be» | mit Augen zu fehen glaubt. Thomas ericheint Hinter 


ſcheidenen Dämmerlicht kaum bemerflich fein follten. 


feiner Schulter hervor, und, fi) bem Heiland nähernd,, 


Nun verfepe man ſich an Ort und Stelle, denke fich | hebt erden Zeigefinger ber rechten Hand gegen Die Stirne. 
Die fitliche äußere Ruhe, bie in einem folchen möndis | Philippungs, ber dritte zu diefer Gruppe gehörige, 


ſchen Speifefaale obwaltet, und bewundere den Künſt⸗ 
ler, der feinem Bilde kräftige Erſchütterung, leidenſchaft⸗ 
liche Bewegung einhaucht, und, indem er ſein Kunſt⸗ 
werk möglichſt an die Natur herangebracht hat, es alſo 
bald mit der nächſten Wirklichkeit in Contraſt ſctzt. 

Das Aufregungsmittel, wodurch der Künſtler die ru⸗ 
Big heilige Abendtafel erfiyüttert, find die Worte des 
Meitterd: Einer ift unter eud, der mid 
verrärh! Ausgeſprochen find fie, die ganze Gefcl- 
fihaft kömmt darüber in Ruhe; er aber neigt fein Haupt, 
geienften Blickes; die ganze Stellung, die Bewegung 
der Arme, der Hände, alled wiederholt mit himmliſcher 
Ergebenheit die unglüdlichen Worte, dad Schweigen 
fefbit bekräftigt: Ja es ift nicht anders! Ei- 
neriftuntereud, ber mich verräth. 

Ehe wir aber weiter gehen, mülfen wir ein großed 
Mittel entwickeln, wodurd Leonard dieſes Bild haupi- 
ſächlich belebte: es ift Die Bewegung der Hände ; bied 
konnte aber auch nur ein Staliäner finden. Bei feiner 
Nation tft der ganze Körper geiftreich, alle Glieder neh⸗ 
men Theil an jedem Ausdruck ded Gefühle, der Leiden⸗ 
ſchaft, ja des Gedanfend. Durch verfchiedene Geftal- 
tung und Bewegung der Hände brüdt er aud: „Was 
kümmern's mich! —Komm her !— Dies ift ein Schelm, 
—nimm did in Acht vor ipm !— Er foll nicht lange le⸗ 
ben! — Dies ift ein Haupipunft. Dies merket befon- 
ders wohl, meine Zuhörer!’ — Einer folden Natio- 
naleigenfchaft mußte der, alled Charafterijtifche höchſt 
aufmerffam betrachtende Reonard fein forſchendes Auge 
beſonders zuwenden ; hieran ift das gegenwärtige Bild 
einzig, und man kann ihm nicht genug Betrachtung wid- 
men. Vollkommen übereinftimnend ijt Geſichtsbildung 
und jede Beivegung und auch Dabei eine dem Auge gleich 
faßliche Zuſammen⸗ und Gegeneinanderjtellung aller 
Glieder auf das lobenswürdigfte geleiftet. 

Die Geftalten überhaupt zu beiden Seiten des Herrn 
laſſen ſich drei und drei zufummen betrachten, wie fie 
denn auch fo jedeömal in Eins gedacht, in Verhältniß 
geftellt, und doch in Bezug auf ihre Nachbarn gehalten 
find. Zunächſt an Ehrifti rechter Seite Johannes, 
Judas und Petrus. 

Petrus, der entfernteſte, fährt, nach feinem hefti⸗ 
gen Charakter, ald er des Herrn Wort vernommen, ei⸗ 
lig binter Judas ber, der ſich, erfihroden aufwärts 
fehend, vorwärts über den Tiſch beugt, mit der rechten, 
fejtgefihloffenen Hand den Beutel hält, mit der linfen 
aber eine unmwillfürliche Frampfhafte Bewegung macht, 
als wollte er jagen: Was foll das heißen?! — 
Was ſoll das werben? Perrus hat indeffen 
mit feiner linken Hand ded gegen ihn geneigten Io - 
hannes rechte Schulter gefaßt, hindeutend auf Chri⸗ 
ſtum, und zugleich den geliebten Jünger anregend, er 
fole fragen, wer denn der Berräther ſei? Einen Mef- 
fergriff in ber Rechten fegt er dem Judas unwillfür- 
ich zufällig in die Rippen, wodurch beffen erichrodene 
Borwärtöberwegung, Die fogar ein Salzfaß umijchüttet, 
glüdlih bewirkt wird. Diefe Gruppe kann ald die zu- 
erft gedachte des Bildes angefehen werden, fie it Die 
vollkommenſte. 

Denn nun auf der rechten Seite des Herrn mit mä- 
Biger Bwegung unmittelbare Rache angedroht wird, 
entipringt auf feiner linfen lebhaftefled Entfehen und 
Abſcheu vor dem Verrath. Jacobus der ältere beugt 
fih vor Schreden zurüd, breitet Die Arme aus, flarrt, 
daB Haupt nicbergebeugt, vor ſich bin, wie einer, ber 


rundet fie aufs lieblichſte; er ift aufgeftanden, beugt 
jich gegen den Meifter, legt die Hände auf die Bruſt, 
mit größter Klarheit ausſprechend: Herr ich bin’ 
niht! Du weißtes! Du fennft mein reis 
nes Herz. Ich bin'o nicht! 

Und nunmehr geben uns die benachbarten drei letz⸗ 
teren dieſer Seite neuen Stoff zur Betrachtung. Si⸗ 
unterhalten ſich unter einander über das ſchrecklich Ver⸗ 
nommene. Matthäus wendet mit eifriger Beine» 
gung das Geſicht links zu ſeinen beiden Genoſſen, die 
Haͤnde hingegen ſtreckt er mit Schnelligkeit gegen den 
Meiſter, und verbindet fo, durch das unſchäͤtzbarſte 
Kunftmittel,, feine Gruppe mit der vorhergehenden. 
Thadd äus zeigt die heftigfte Heberrafchung, Zwei⸗ 
fel und Argwohn: er bat die linke Haud offen auf den 
Tiſch gelegt, und die rechte bergeftalt erhoben, als ſtehe 
er im Begriff mit dem Rüden derfelben in die linfe 
einzufchlagen; eine Bewegung, die man wohl noch von 
Narurmenfchen fieht, wenn fie bei unerwartetem Vor⸗ 
fall ausdrücken wollen; Hab’ ich's nicht nefagt! 
Habeih’sniht immer vermuthet! — Si⸗ 
mon fit höchſt würdig am Ende des Tiſches, wir ſe⸗ 
ben daher deſſen ganze Figur; er, der aͤlteſte von allen, 
ift reich mit Falten befleider, Geftcht und Bewegung 
zeigen, er fei betroffen und nachdenfend, nicht erfchüttert, 
faum bewegt. 

Wenden wir nun die Augen fogleich auf das entge» 
gengeſetzte Tiichende, fo fehen wir Bartholomäus, 
der auf dem rechten Fuß, den linken übergefihlagen, 
ſteht, mit beiden ruhig auf ben Tifch geftemmten Hän« 
den feinen übergebogenen Körper unterflügend. Er 
horcht, wahrfcheinlich zu vernehmen, mad Sohunnes vom 
Herrn audfragen wirb: denn überhaupt fcheint die An⸗ 
regung ded Lieblingojüngers von bdiefer ganzen Seite 
auszugeben. Jacobuns ber jüngere, neben und hin- 
ter Bartholomäus, legt die linfe Hand auf Petrus 
Schulter, fo wie Petrus auf die Schulter Johannis, 
aber Jacobus mild, nur Aufklärung verlangend, wo 
Petrus fihon Rache droßt. 

Und alfo wie Petrus hinter Judas, fo greift Jacob 
der jüngere Hinter Andreas her, welcher als eine der 
bedeutendſten Figuren mit halbaufgebobenen Armen 
die flachen Hände vorwaͤrts zeigt, ald entichiedenen Aus⸗ 
drud des Entſetzens, ber in diefem Bilde nur einmal 
vorfomnt, da er in andern weniger geijtreich und gründ⸗ 
lich gedachten Werfen fich leider nur zu oft wiederholt, 


Technifches Verfahren. 


Indem und nun noch manches über Seftalten und 
Geſichtsbildung, Bewegung, Bekleidung zu fügen übrig 
bleibt, roenden wir und zu einem andern Theil des Vor⸗ 
trag®, von welchem wir nur Betrübniß erwarten kön⸗ 
en: es find nämlich die mechanifchen, chemiſch⸗phyſi⸗ 
ſchen und technifchen Kunftmittel, welche der Künſtler 
anwendete das herrliche Werk zu verfertigen. Durch 
die neueften Unterſuchungen wird ed nur allzuflar, daß 
es auf die Mauer mit Delfarbe gemalt geweſen; dieſes 
Verfahren, ſchon längft mit Vortheil ausgeübt, mußte 
einem SKünitler wie Leonard höchſt willkommen fein, 
der, mit dem glücklichiten Blick die Natur anzuſchauen 
geboren, fie zu durchſchauen trachtete, um ihr Innere® 
im Acußern vorzuftellen. 

Wie groß dieſe Unternehmung, ja wie fie anmaßend 
fei, fällt bald in die Augen, wenn wir bebenfen, daß 
die Natur von innen heraus arbeitet, und fich ſelbſt ertg 
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unendliche Mittel vorbereiten muß, che fie, nach tau⸗ 
fendfältigen Berfuchen, bie Organe aus und an einan- 
Der zu entwideln fähig wird, um eine Geftalt wie Die 
menfchliche bervorzubringen, welche zwar bie hoͤchſten 
innerlichen Bolllommenpeiten äußerlich offenbart, das 
Näshfel aber, wohinter die Natur ſich verbirgt, mehr 
zu verwickeln als zu löfen fcheint. 

Das Innere nun im Aeußern gewiſſenhaft darzu⸗ 
ftellen, war nur der größten Meifter höchſter und ein- 
ziger Wunſch; fie trachteten nicht nur den Begriff des 
Segenftandes treffend wahr nadhzubilden, fondern Die 
Abbildung follte fih an die Stelle der Natur felbft 
fegen, ja, in Abficht auf Erfcheinung, fie überbieten. 
Hier war nun vor allem die höchfte Ausführlichkeit nd«- 
thia, und wie follte biefe anders al& nach und nach zu 
leijten fein. Ferner war unerläßlich, daß man irgend 
einen Reuezug anbringen und auffegen könne; dieſe 
Vortheile und noch fo viele andere bietet Die Delmalerti. 

Und fo bat man denn nad) genauer Unterſuchung ge⸗ 
funden, daß Leonard ein Gemiſch von Maftir, Pech 
und andern Antheilen, mit warmen Eifen auf den 
Manertünch gesogen. Ferner, um fowohl einen völligen 
alatten Grund als auch eine größere Sicherheit gegen 
äußere Einwirkung zu erhalten, gab er bem Ganzen ei⸗ 
nen zarten Meberzug von Bleiweiß, auch gelben und 
feinen Thonerben. Aber eben biefe Sorgfalt fiheint 
dem Werfe gefchadet zu Haben: denn wenn auch dieſer 
letzte zarte Deltündh im Anfange, ald bie barauf getra- 
genen Warben des Bildes genugfame Nahrung hatten, 
feinen Theil Davon aufnahm und fich eine Weile gut 
bielt, fo verlor er doch, ald das Del mit der Zeit aus- 
trocdnete, gleichfalls feine Kraft und fing an zu reißen, 
da denn die Feuchtigkeit der Mauer durchdrang und 


über drei Palmen fland, welches und zu folgern berech⸗ 
tigt, daß das entſetzliche Gewäffer, welches 1500 nie» 
derging und überfchwoll, ſich auf gleiche Weiſe Hierher 
erftredt babe. Denfe man ſich auch, daß die damaligen 
Geiftlichen dad Möglichfte zur Audtrodnung gethan, fo 
blicb leider noch genug eingefogene Feuchtigkeit zurück, 
und dies ereignete fich fogar fchon zu der Zeit, als Lev⸗ 
nard noch malte. 

Etwa zchn Jahre nach beenbigtem Bilde überfiel eine 
ſchreckliche Heft die gute Stadt, und wie kann man be» 
drängten Geiftlichen zumuthen, daß fie, von aller Welt 
verlaffen, in Todesgefahr ſchwebend, für das Gemälde 
ihred Speifegimmers Sorge tragen follten ? 

Kriegsunruhen und unzählig anderes Unglüd, wel⸗ 
ches die Lombardei in der eriten Hälfte des Löten Jahr⸗ 
hunderts betraf, verurfachten gleichfalls bie gänzliche 
Vernachläſſigung folder Werke, da denn das uniere, 
bei den ſchon angeführten inneren Mängeln, beſonders 
ber Mauer, des Tuͤnchgrundes, vielleicht ber Malweiſe 
felbft, dem Verderben fchon überliefert war. In ber 
Hälfte des 16ten Jahrhunderts fagt ein Reifenber, das 
Bild fei Halb verborden; ein anderer ſieht barin nur 
einen blinden Flecken; man beflagt das Bild als ſchon 
verloren, verfichert, man fehe es kaum und ſchlecht; ei⸗ 
ner nennt es völlig unbrauchbar, unb fo ſprechen alle 
fpätern Schriftfteller Diefer Zeit. 

Aber das Bild war doch immer noch ba, und wenn 
auch gegen feine erfte Zeit nur ein Schatten, es war 
noch vorhanden. Seht aber nad und nad) tritt bie 
Furcht ein, es völlig zu verlieren; bie Sprünge ver- 
mehren fich, fie laufen zufamnıen, und bie große koſt⸗ 
bare Fläche, in unzählige Fleine Kruſten zeriprengt, 
droht Stüd vor Stück herabzufullen. Bon diefem Zu⸗ 


zuerſt Don Moder erzeugte, durch welchen das Bild nach | ftanbe gerührt, läßt Eurdinal Friedrich Borromeo 1612 


und nach unſcheinbar warb, 
Ort und Platz. 


Was aber noch mehr traurige Betrachtungen erregt, 
iſt leider, daß man, als das Bild gemalt wurde, deſſen 
Untergang aus ber Beſchaffenheit des Gebäudes und 
der Lage deſſelben weiſſagen konnte. Herzog Ludwig, 
aus Abſicht oder Brille, nöthigte die Mönche ihr ver⸗ 
fallendes Kloſter an dieſem widerwärtigen Orte zu er- 
neuern, baher es denn fchlecht und wie zur Frohne ge- 
baut ward. Man ficht in den alten Umgaͤngen elende, 
liederlich gearbeitete Säulen, große Bogen mit Fleinen 
abmechjelnd, ungleiche, angegriffene Ziegeln, Materia⸗ 
lien von alten abgetragenen Gchäuben. Wenn man 
nun fo an Außerlichen, Dem Blick des Beobachters aus⸗ 
gefehten Stellen verfuhr, fo läßt fich fürchten, daß bie 
inneren Mauern, welche übertüncht werben follten, noch 
fhlechter behandelt worden. Hier mochte man vertit- 
ternde Baditeine und andere von fhädlichen Salzen 
durchdrungene Mineralien verwenden, welche die Feuch⸗ 
tigkeit des Locals einfogen und verberblich wieder aus⸗ 
hauchten. Ferner ftand die unglüdliche Dauer, welcher 
ein fo großer Schatz anvertraut war, gegen Norden, 
und überbied in ber Nähe der Küche, ber Speifelam- 
mer, der Anrichten, und wie traurig! daß «in fo vor⸗ 
ſichtiger Künſtler, der feine Farben nicht genugfam 
wählen und verfeinern, feine Firniſſe nicht genug klaͤ⸗ 
ren fonnte, burch Umſtände genüthigt war, gerade Pla 
und Ort, wo bad Bild ſtehen follte, den Hauptpunft 
worauf alles anlommt, zu überfehen, oder nicht genug 
gu beberzigen. 


cine Eopie fördern, deren wir nur vorläufig dankbar 
gedenken, 
Zunehmendes Verderbniß. 

Allein nicht nur der Zeitverlauf, in Verbindung mit 
gedachten Umſtaͤnden, nein die Beſitzer ſelbſt, Die ſeine 
Hüter und Bewahrer hätten fein ſollen, veranlaßten fein 
größteö Verberben, und bedeckten dadurch ihr Andenken 
mit ewiger Schande. Die Thüre ſchien ihnen zu niebrig, 
burch bie fle ins Nefectorium gehen follten, fie wur 
fommetrifch mit einer andern im Sodel angebraät, 
worauf das Bild fußte. Sie verlangten einen maje- 
ftätifchen Eingang in dieſes ihnen fo theure Gemach. 

Eine Thüre, weit größer als nöthig, ward in bie 
Mitte gebrochen, und, ohne Pietät, weber gegen den 
Maler noch gegen die abgebildeten Berklärten, zerſtör⸗ 
ten fie bie Füße einiger Apoftel, ja Chriftt felbit. Und 
bier fängt ber Ruin des Bildes eigentlih an! Denn 
da, um cinen Bogen zu wölben, eine weit größere Rüde 
als die Thüre in die Mauer gebrochen werden mußte, 
fo ging nicht allein mehr von der Flaͤche bes Bildes 
verloren, fondern die Hammer- unb Hadenfchläge er- 
fchütterten das Gemälde in feinem eigenen Felde; an 
vielen Orten ging die Kruſte Io®, deren Städe man 
wieder mit Rägels befeftigte. 

Späterhin war das Bild durch eine neue Gefchmad- 
loſigkeit verfinftert, indem man ein Ianbeößerrliche® 
Wappenſchild unter der Dede befeftigte, welches, Chri⸗ 
ſti Scheitel faft berührend, wie die Thüre von unten, 
fo nın auch von oben bes Herrn Gegenwart breengte 
und entwürbigte. Bon biefer Zeit an befprad men 
die Wiederberftellung immer auf's neue, unternonumen 


Wäre aber Doch troß allem dieſem das ganze Kloſter wurde fle fpüter: denn welcher Achte Künſtler mochte 
auf einer Höhe geftanden, fo würde das Nebel nicht auf | die Gefahr einer ſolchen Verantwortung auf ſich neh⸗ 
einen folden Grad erwachſen fein. Es Liegt aber ſo men? Unglüdlicherweife endlich im Jahr 1726 melbet 
tief, das Mefectorium tiefir als das Uebrige, fo daß im ſich Bellotti, arm an Kunſt, und zugleich, wie gewöhn⸗ 
Zahr 1800 Hei anhaltenbem Regen das Waſſer darin | lich, mit Anmaßungen überfläfig begabt; Diefer, markt» 
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ſchreieriſch, rühmte fich eines befondern Gcheimmiffes, | fhlimmer als ber Speifebampf von mändifcher In- 
womit er das verblicdene Bild ind Leben zu rufen fich | richte, anhaltend bie Wände befchlug, erzeugte neuen 
unterfange. Mit einer Meinen Probe bethört er die Mober über dem Bilde, ja bie Feuchtigkeit fammelte 
Tenntnißloien Mönche, feiner Willkür wird folch ein ſich fo ftark, daß fie ſtreifenweiſe herunterlief und ihren 
Schatz verbungen, ben er fogleich mit Bretterverfälä- | Weg mit weißer Spur bezeichnete. Nachher iſt Diefer 
gen verheimlicht, und nun, bahinter verborgen, mit Saal bald zum Heumagazin, bald zu andern immer 
Eunftichänderifcher Hand das Werf von oben big unten | militärifchen Bebürfniffen mißbraucht worben. 
übermalt. Die Möndjlein bewunderten das Geheim-| Endlich gelang es der Abminifiration den Ort zu 
niß, Das er ihnen, um fle völlig gu bethören, in einem | fhließen, ja zu vermauern, fo daß eine ganze Zeit lang 
gemeinen Firniß mittheilte, Damit follten fie, wie er Diejenigen, die dad Abendmahl fehen wollten, auf einer 
fle verficherte, fich fünftig aus allen Verlegenheiten er» ——ã von der außerhalb zugaͤnglichen Kanzel 
retten. era 
Ob fie bei einer neuen bald eintretenden Uebernebe⸗ Speiſenden erbaute. 

Iung des Bildes von biefem köſtlichen Mittel Gchrauh| Im Jahr 1800 trat die große Ueberſchwemmung 
gemacht iſt nicht bekannt, aber gewiß warb eo noch ei- | ein, verbreitete fich, verfumpfte ben Saal und vermehrte 
nigemal theilmeife aufgefrifcht, und zwar mit Waffer- | Höchlich die Feuchtigkeit; hierauf warb 1801, auf 
farbe, wie fih noch an einigen Stellen bemerfen laͤßt. Boſſi's Beranlaffung, ber fich hiezu als Secretär ber 


Indeſſen verbarb das Bild immer und weiter, und | Akademie berechtigt fand, eine Thüre eingeſetzt, und 


aufs neue ward bie Frage, inwiefern es noch zu erhal⸗ 
ten fet, nicht ohne manchen Streit unter KKünftiern unb 
Anordnenden befprochen. De Giorgi, ein befiheibener 
Mann von mäßigem Talent, aber einſichtig und eifrig, 
Kenner der wahren Kunft, lehnte beharrlich ab feine 
Hand dahin zu führen, wo Leonord die feinige gehal⸗ 


ten habe. 

Endlich 1770, auf wohlmeinenden, aber Einſicht 
ermangelnden Befehl, durch Nachgichigkeit eines hof⸗ 
männifchen Priord, ward einem gewiffen Mazza das 
Geſchaͤft übertragen; biefer pfufchte meifterhaft; bie 
wenigen alten Originalftellen, obſchon durch frembe 
Hand zweimal getrübt, waren feinem freien Pinſel ein 
Anſtoß; er beſchabte fie mit Eifen, und bereitete fich 
glatte Stellen, die Züge feiner frechen Kunſt hinzuſu⸗ 
—— ja mehrere Köpfe wurden auf gleiche Weiſe be⸗ 

andelt. 

Dawider nun regten ſich Männer und Kunſtfreunde 
in Mailand, oͤffentlich tadelte man Gönner und Elien- 
ten. Lebhafte, wunderliche Geifter ſchürten gu, und bie 
Gaͤhrung warb allgemein. Mazza, der zu der Rechten 
bes Heilandes gu malen angefangen hatte, hielt ſich 
dergeſtalt an die Arbeit, Daß er auch zur Linken gelangte, 
und nur ımberührt blieben die Köpfe bes Matthäus, 
Thaddäaͤus und Simon. Auch an diefen gedachte er 
Bellotti's Arbeit zuzudeden, und mit ibm um den Ra- 
men eines Heroſtrat's gu wetteifern. Dagegen aber 
wollte das Gefchid, bag, nachdem der abhängige Prior 
einen auswärtigen Ruf angenommen, fein Nachfolger, 
ein Kunjtfreund, nicht zauderte den Mazza ſogleich zu 
entfernen, Durch welchen Schritt genannte drei Köpfe 
in fo fern gerettet worden, daß man bad Verfahren bes 
Belloiti darnach beurtheilen fann. Und zwar gab die⸗ 
fer Umſtand wahrfcheinli zu Der Sage Selegenheit: 
es feien noch drei Koͤpfe des Ächten Original übrig 
geblichen. 

Seit jener Zeit ift, nach mancher Berathſchlagung, 
nichts gefchehen, und was hätte man benn an einem 
dreifundertjührigen Leichnam noch einbaliamiren fol- 
len. Sm Jahr 1796 überflieg das Franzöſiſche Heer 
fiegreich die Alpen, ber General Bonaparte führte fie 
an. ung, ruhmbegierig und Gerühmtes aufiuchend, 
ward er yom Namen Leonard's an ben Ort gezogen, 
Der uns num fo lange feſt hält. 

Er verordnete gleich, baß bier feine Kriegamwohnung 
fein, noch anderer Schaden gefihehen Tolle, unterfchrieb 
Die Ordre auf dem Knie, ehe er zu Pferde ftieg. Kurz 
barauf mißuchtete diefe Befehle ein anderer General, 
ließ die Thüre einfchlagen, und verwandelte ben Sual 
in Stallung. 

Der Aufputz des Mazza hatte fihon feine Lebhaftig- 
leit verloren, und ber Pferbeprudel, bes nunmehr, 


der Berwaltungsrath verfprach fernere Sorgfalt. End⸗ 
lich verordnete 1807 der Vicekönig yon Stalien, biefer 
Ort folle wieber hergeftellt und zu Ehren gebracht wer» 
den. Man febte Fenfter ein, und einen Theil des Bo⸗ 
dens, errichtete Gerüfte, um zu unterfuchen, ob fich noch 
etwas thun laſſe. Dan verlegte Die Thüre an die Seite, 
und feit ber Beit findet man Feine merflidhe Berän- 
berung, obgleich das Bild dem genauern Beobachter, 
nach Befibaffenheit der Atmiofphäre, mehr oder weniger 
getrübt erfcheint. Möge, ba das Werk felbit fo gut als 
verloren ift, feine Spur, zum traurigen, aber frommen 
Andenken künftigen Beiten aufbewahrt bleiben! 


Gopien überhaupt. 


Ehe wir nun an die Nachbildungen unfered Bemäl- 
des, deren man faft dreißig zählt, gelangen, müffen 
wir von Copien überhaupt einige Erwähnung thun. 
Sie kamen nicht in Gebrauch als bis jedermann ge» 
fand, die Kunft babe ihren höchſten Gipfel erreicht, da 
denn geringere Talente, Die Werke ber größten Meifter 
fhauend, an eigner Kraft, nach ber Natur, oder.and 
der dee, ähnliches hervorzubringen verzweifelten, wo⸗ 
mit benn Die Kunſt, welche fih nun ald Handwerk ab- 
fchloß, anfing ihre eigenen Gefchöpfe zu wiederholen. 
Diefe Unfühigfeit der meiften Künftler blich den Lieb⸗ 
babern nicht verborgen, die, weil fle fih nicht immer 
an bie erften Meifter wenden konnten, geringere Talente 
aufriefen und bejahlten, Da fie benn, um nicht etwas 
ganz Ungeſchicktes zu erhalten, Heber Rachahmungen 
von anerfannten Werken beftellten, um boch einiger» 
maßen gut bedient fein. 

Nun begünftigten das neue Verfahren fowohl Eigen» 
thümer ald Künitler burch Kargheit und Uebereilung, 
und die Kunſt erniedrigte fich vorfäglich, aus Grund⸗ 
ſatz zu copiren. 

Sn funfzehnten Jahrhundert und im vorhergehen- 
den batten die Künſtler von fich ſelbſt und von ber 
Kunft einen hohen Btoriff und bequemten fich nicht 
leicht Erfindungen anderer zu wieberholen, deswegen 
ſieht man aus jener Zeit Feine eigentlichen Copien, ein 
Umſtand, den ein Freund der Runftgefchichte wohl be⸗ 
achten wird. Geringere Künfte bebienten fich wohl zu 
fleineren Arbeiten höherer Vorbilder, wie bei Niello 
und andern Schmelzarbeiten gefchab, und wenn ja aus 
religiöfen oder fonitigen Beweggründen eine Wieber- 
holung werlaugt wurde, fo begnügte man ſich mit un- 
genauer Nachahmung, welche nur ungeführ Bewegung 
und Handlung bed Driginald ausbrüdte, ohne daß 
man auf Form und Farbe fcharf gefehen bitte, deshalb 
findet man in ben reichiten Galerien keine Eopie vor 
bem fechgehnten Jahrhundert, 

Run kam aber biefe Brit, we durch wenige außen» 


fleigen mußten, von wo fonft ber Vorlefer die 


[| 


ordeniliche Männer (unter welche unfer Leonardo ohne 
Widerrede gezählt und als der früheſte betrachtet wird) 
die Kunſt in jedem ihrer Theile zur Vollkommenheit 
gelangte; man Iernte beffer fehen und urtheilen, und 
nım war das Verlangen um Nahhbilbungen trefflicher 
Werke nicht ſchwer zu befriedigen, beſonders in folchen 
Schulen, wohin fi viele Schüler drängten und bie 
Werke des Meifters fehr gefucht waren. Und doch be- 
ſchränkte fich zu jener Zeit die$ Verlangen auf Fleinere 
Werke, die man mit dem Original leicht zuſammenbal⸗ 
ten und beurtheilen fann. Bei großen Arbeiten ver- 
bielt es fidy aan anders damals wie nachher, weil das 
Driginal fit) mit den Eopien nicht vergleichen läßt, 
auch ſolche Beſtellungen felten find. Alſo begnügte ſich 
nun die Kunft fo wie ber Riebhaber nit Rachahmun⸗ 
gen im Kleinen, wo man dem Copirenden viel Freiheit 
ließ, und bie Folgen biefer Willfür zeigten fich über- 
mäßig in den wenigen Fällen, wo man Abbildungen 
im Öreßen verlangte, welde faft immer Kopien von 
Eopien waren, und zwar gefertigt nach Eopien im klei⸗ 
nern Maaßſtab, fern von dem Original ausgeführt, 
oft fogar nach bloßen Beichnungen, ja vielleicht aus 
tem Gedächtniß. Nun mehrten jich bie Dupend-Ma- 
Ier, und arbeiteten um bie geringften Preife; man 
prunfte mit der Malerei, der Geſchmack verfiel, Copien 
mehrten ſich, und verfinfterten die Wände der Borzim- 
mer und Treppen, hungrige Anfänger Iebten von gerin- 
gem Eolde, indem fie bie wichtigften Werke in jedem 
Maaßſtab micherbolten, ja viele Maler brachten gang 
{hr Leben blos mit Copiren zu; aber auch da fah man, 
in jeder Eopie einige Abweichung, ſei's Einfall des 
Beſtellers, Grille des Malers, und vielleicht Anma- 
fung man wolle Original fein. | 
Hierzu trat noch die Forderung gewirkter Tapeten, 
wo die Malerei nicht würdig als durch Gold bereichert 
ſcheinen wollte, und man die herrlichſten Bilder, weil 
fie ernſt und einfach waren, für mager und armſelig 
hielt, deswegen ber Eopifte Baulichfeiten unb Land» 
fasten im Grunde anbrachte, Zierrathen an den Klei⸗ 
bern, goldene Strahlen oder Stronen um die Häupter, 
ferner wunderlich geftaftete Kinder, Thiere, Chimären, 
Grotesken und andere Thorbeiten. Oft auch fam wohl 
ber Fall vor, daß ein KKünftler, ber fich eigene Erfin- 
Dung zutraute, nach tem Willen eines Befteller®, der 
feine Fähigkeiten nicht zu ſchätzen wußte, ein fremdes 


Werk zu cıpiren den Auftrag erhielt, und indem er ed 
mit Widerwillen that, Doch auch hie und da als Origt- | 
nal erfrrcinen wollte, und num veränderte oder hinzu⸗ 


fügte, wie 3 Kenntniß, vielleicht auch Eitelkeit eingab. 


verlangten. Man bediente ſich mancher Figuren zu 
ganz anderm Zweck, al8 fie der erfte Urbeber beſtimmt 
hatte. Weltlidie Gegenftände wurden durch einige Zu- 
thaten in aeiftliche verwandelt, beitnifche Götter und 
Helden mußten fi bequemen Märtyrer und Evange⸗ 
Liften zu fein. Oft auch Hatte ber Künſtler zu eigner 
Belchrung und Nebung irgend eine Figur aus einem 
berühmten Werf copirt, und feßte nun etwas von feiner 
Erfindung hinzu, um ein verfäufliches Bild daraus zu 


494 — 


digſten Gegenſtände in Kom und Florenz, um ſie, nach 
Hauſe gelangt, willkürlich zu wiederholen. 


Gopien des Abendmahls. 

Hiernach laͤßt ſich nun gar wohl urtheilen was mehr 
oder weniger von den Copien des Abendmahls zu er⸗ 
warten ſei, obgleich die früheſten gleichzeitig gefertigt 
wurden s benn das Werk machte großes Aufichen, und 
andere Klöfter verlangten eben bergleichen. 

Unter den vielen von dem Berfaffer aufgeführten 
Copien beichäftigen und bier nur drei, indem Die zu 
Weimar befindlichen Durchzeichnungen von ihnen ab⸗ 
gensmmen find; doch liegt biefen eine vierte zum 
Grund, von welcher wir alfo zuerſt fprechen müffen. 

Marcus von Oggiono, ein Schüler Leonard da 
Vinci's, ohne mweitumgreifended Talent, erwarb ſich 
doch das Verdienſt feiner Schule, vorzüglich in bem 
Köpfen, ob er ſich ſchon auch bier nicht immer gleich 
bleibt. Er arbeitete ungefähr 1510 eine Copie im Klei⸗ 
nen, um fie nachher im Grußen zu benupen. Sie war, 
berfömmlicher Weiſe, nicht ganz genau, er legte fie aber 
zum Grunde einer größeren Eopie, bie ſich an ber 
Wand des nun aufgehobenen Klofterö zu Caſtelazzo 
befindet, gleichfalls im Speifefaal der ehemaligen Mön- 
he. Alles daran ift forafältig gearbeitet, doch herrſcht 
in den Beimerfen die gewöhnliche Willfür. Und ob⸗ 
gleih Boſſi nicht viel Gutes davon fagen nıochte, fe 
läugnet er doch nicht, daß es ein bebeutenbes Monu- 
ment, auch der Charakter mehrerer Köpfe, 100 ber Aus“ 
drud nicht übertrieben worden, zu loben fei. Boſſt hat 
fie Durchgezeichnet, und wir werben, bei Bergleihung 
der drei Eopien, aus eigenem Anfchauen darüber ur⸗ 
theilen können. 

Eine zweite Eopie, beren durchgezeichnete Köpfe wir 
ebenfalld vor und haben, findet fich in Freeco auf ber 
Wand zu Ponte Capriasta; fie wird in das 
Jahr 1565 gefeßt, und dem Peter Lovino zugeſchrie⸗ 
ben, Ihre Berbienite lernen wir in ber Folge kenuen; 
fie hat das Eigne, daß die Ramen ber Figuren binzu⸗ 
gefchrieben worden, weldhe Vorficht und zu einer ſichern 
Charakteriſtik der verfchiedenen Phyfiognomien verhilft. 

Das allmählige Verderbniß des Originals baben 
wir leider umſtaͤndlich genug aufgeführt, und c& ftanb 
ſchon ſehr fhlimm um daffelbe, ald 1613 Cordinal 
Friedrich Borromeo, ein eifriger Kunſtfreund, den völ⸗ 
ligen Verluſt bed Werkes zu verhüten trachtete und 
einem Mailänder Andrea Bianchi, zugenannt Veſpino, 
den Auftrag gab eine Eopie in wirklicher Größe zu fer- 
tigen. Dieſer Künftler verfuchte fih anfangs nur am 


Dergleichen geſchah auch wohl wie e8 Zeit und Ort einigen Köpfen; biefe gelangen, er ging weiter, und 


copirte bie fämmtlichen Figuren, aber einge, tie er 


denn zulegt mit möglichfter Sorgfalt zufammenfügte ; 


das Bild findet fi) noch gegenwärtig in der Ambros 
fianifchen Bibliothek zu Mailand, und licgt ber neuften 
son Boſſi verfertigten Copie hauptfächlich zum Grund, 
diefe aber ward auf folgende Beranlaffung gefertigt. 





Reufte Copie. 
Das Königreich Italien war ausgeſprochen und 


machen. Zuletzt darf man auch wehl ber Enidedung Prinz Eugen wollte den Anfang feiner Regenricaft, 
und tem Mißbrauch ber Stupferfliche einen Theil des nach bem Beiſpiel Ludwigs Sforza’s, Durch Begünſti⸗ 


Kunſtverderbens zufchreiben, welche den Dupend-Ma- | gung der Kümfte verberrlichen; Ludwig hatte die Dar⸗ 


Iern fremde Erfindungen häufig zubrachten, fo Daß nie- ftellung des Abendmabls dem Leonard aufgetragen. 
mand mebr fludiıte, und die Dalerci zuletzt fo weit Eugen beſchloß dae, durch dreihundert Jahre durch, 
verfiel, Daß fie mit mechanifchen Arbeiten vermifcht verdorbene Bild, fo vicl ald möglich in einem neuen 
ward. Waren doch Die Kupferftiche ſelbſt ſchen von Gemälde wieder herzuflellen, dieſes aber follte, Damit 
ben Originalen verſchichen, und wer fle copirte ver⸗ 68 unvergänglich bliche, in Moſaik geicht werben, wo⸗ 
vielfachte die Veränderung nach eigener und frember ! au die Vorbereitung in einer ſchen vorhandenen großen 
Anſtalt gegeben war. 


Ücberzeugung odır Grille. Eben fo ging es mit ben; 
Beichnungen, die Künfller entivarfen fich bie merfwär- | Boffi erhält fegleich ben Auftrag und beginnt An⸗ 
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fangs Mai 1807. Er findet raͤthlich einen Carton in aber da von Grundſätzen bie Rebe iſt, denen er bei Ben 
gleicher Größe zu fertigen, nimmt feine Zugendftubien | arbeitung feiner Copie gefolgt, von dem Wege ben er 
twieder auf und wendet ſich aanz zu Rronard, beachtet| genommen, find wir veranlaßt, einigermaßen von ihm 
deffen Kunſtnachlaß und Schriften, befonders Ieptere, |abzuweichen. Auch finden wir daB er manche Anfech⸗ 


weil er überzeugt ift, ein Mann, ber fo vortreffliche tung erlitten, Daß Gegner ihn ftreng behandelt, Breunde 


Werke hervorgebracht, müſſe nach den entfchiebenften | fogar ihm abgeftimmt, woburc wir wenigſtens in Zwei⸗ 
und vortheilhafteften Grundfägen gehandelt haben. Er fel geſetzt werden, ob wir denn alles billigen follen was 
Batte Die Köpfe der Eopie von Ponte Eapriadca under gethan? Da er jedoch, ſchon von und abgeſchieden, 
einige andre Theile derſelben nachgezeichnet, ferner die fich nicht mehr vertheidigen, nicht miebr feine Gründe 
Köpfe und Hände der Eopie von Caſtelazzo und der verfechten mag, fo ift es unfere Pflicht ihn, wenn auch 
von Bianchi. Nun zeichnet er alles nad) mad von Vinci nicht zu rechtfertigen, doch möglichft zu entfchuldigen, 
ſelbſt, ja fogar was von einigen Zeitgenoffen herſtammt. indem wir bad, was ihm zur Laſt gelegt wird, den 
Ferner fiebt er fich nach allen vorhandenen Eopien um, | Umfländen unter welchen er gearbeitet aufdürden, und 
deren er ficbenundzwanzig näher oder ferner kennen darzuthun fuchen daß ihm Urtheil und Handlung mehr 
lernt; Zeichnungen, Manuferipte von Vinci werben |aufgenörhigt worben, als baß fie ſich aus ihm felbit 
ihm von allen Seiten freundlichft mitgetheilt. entwidelt hätten. 

Bei der Ausführung feines Kartons hält ex fi zu-| SKunitunternefmungen biefer Art, welche in bie Au⸗ 
nähft an die Eopie der Ambrofiana, fie allein ift ſo gen fallen, Aufiehen, ja Staunen erregen follen, wer⸗ 
groß wie das Original; Biandi hatte durch Faden⸗ den gewöhnlich ins Koloſſale geführt. So überfchritt 
neße und durchſcheinend Papier eine genaufte Nachbil⸗ ſchon, bei Darftelung des Abendmahls, Leonard bie 
dung zu geben gefucht und wmgablälfig unmittelbar in menſchliche Größe um eine völlige Hälfte: die Figuren 
Gegenwart bed Originals gearbeitet, welches, obgleich | waren auf neun Fuß berechnet, und ubgleich zwolf Per⸗ 
ſchon fehr befchäbigt, doch noch nicht übermalt war. fonen fißen, ober fich doch Hinter dem Tiſch befinden, 

Ende Octoberd 1807 ift der Carton fertig, Leine⸗ daher ald Halbfiguren anzufehen find, auch nur eine“ 
wand an Einem Stüd gleichmäßig gegründet, alſobald und zwar gebückt ficht, fo muß doch das Bild, felbft in 
auch das Ganze aufgezeichnet. Sogleich um einiger- |anfehnlicher Ferne, von ungeheurer Wirkung gewefen 
maßen feine Tinten zu reguliren, malte Boffi das We- | fein. Diefe wollte man, wenn auch nicht im Beiondern 
nige von Himmel und Landfchaft, das wegen ber Höhe | charafteriftifch zart, body im Allgemeinen fräftig wirt» 
und Reinheit der Farben im Original noch frifch und | fam wieder berworbringen. 


glänzend geblieben. Er untermalt hierauf die Köpfe 


Für Die Menge war ein Ungeheures angefündigt: 


Chriſti und ber drei Apojtel zu deſſen Linken; und) Ein Bild von achtundzwanzig Parifer Fuß Länge, und 


was die Gewänder betrifft, malte er diejenigen zuerft, 
über deren Farben er fchneller gewiß geworben, um 
fortan, nad) den Grundfägen des Meiſters und eige- 
nem Geihmad, die übrigen auszuwählen. So deckte 
er bie ganze Leinewand, von forgfültigem Nachdenken 
geleitet, und hielt feine Farben gleich hoch und Fräftig. 

Leider überftel ihn, an dieſem feuchten und veröde- 
ten Ort, eine Krankheit bie ihn feine Bemühungen ein- 
zuitellen nöthigte; allein er benutzte diefen Zwiſchen⸗ 
raum, Zeichnungen, Kupferitiche, fchriftliche Auffäpe 


vielleicht achtzehn Fuß hoch, follte aus taufend und aber 
taufend Glasſtiften zufammengefeht werben, nachdem 
vorher ein geiltreicher Künſtler ſorgfältig das Ganze 
nachgebildet, durchdacht, und alle ſinnlichen und geifti- 
gen Kunftmittel zu Hülfe rufend, dad Verlorne mög⸗ 
Lichft wieder hergeftellt hätte. — Ind warum follte man 
an der Ausführung dieſes Unternehmens in den Mo— 
ment einer bedeutenden Staatöveränderung zweifeln ? 
warum follte Der Künftler nicht Hingerifjen werden, ge» 
rabe in diefer Epoche etwas zu leiſten was im gewöhn⸗ 


zu ordnen, theild auf das Abendmahl felbft, theils aufl lichen Lebensyerlauf ganz und gar unthulich feinen 


andere Werke des Meiſters bezüglich; zugleich begün⸗ 
fligte ihn dad Glüd dag ihm eine Sammlung Hand⸗ 
zeichnungen zuführte, welche, fih vom Cardinal Cäſar 


möchte ! 
Sobald aber feftgefeht war, das Bild folle in der 
Größe bed Originals anggeführt werden, und Bofft 


Monti herſchreibend, unter andern Koftbarfeiten auch) die Arbeit übernahm, fo finden wir ihn fchon genugfans 
trefiliche Sachen von Leonardo felbft enthält. Er flu-|entfäyuldigt, daß er ſich an die Kopie des Veſpino ge» 
dirte fogar die mit Leonardo gleichzeitigen Schrififtel- | halten. Die alte Copie zw Caſtellazzo, welcher man 
ler, un ihre Meinungen und Wünfche zu benußen, und | mit Recht große Vorzüge zuſchreibt, iſt um einen guten 
blickte auf Dad was ihn fördern konnte nach allen Sei-| Theil Feiner ald das Original, wollte er dieſe auo⸗ 
tin umber. So benußte er feinen krankhaften Zuftand| fchließlich benupen, fo mußte er Figuren und Stöpfe 
und gelangte endlich wieber zu Sräften, um aufs neue | vergrößern; welche undenkbare Arbeit aber beſonders 
and Werk zu gehen. das Letzte fei ift feinem Kunſtkenner verborgen. 

Kein Künitler und Kunftfreund läßt Die Rechen⸗ 
ſchaft ungelefen, wie er im Einzelnen verfahren, wiel Es wird längſt anerkannt, daß nur ben größten Mei⸗ 
er die Charaktere der Gefichter, deren Ausdruck, ja die ftern gelingen könne, kolloſſale Menſchengeſichter in Ma⸗ 
Bewegung der Hände durchgedacht, wie er fie herge⸗ lerei darzuftellen. Die menfihliche Geftalt, vorzüglich 
ſtellt. Eben fo bedenkt er das Tifchgeräthe, das Zim⸗ das Antlig, iſt nach Nalurgeſetzen, in einen gemiffen 
mer, ben Grund, und zeigt daß er über feinen Theil fich| Raum eingefihränft, innerhalb welchen es nur regele 
ohne bie triftigſten Gründe entfchieden. Welche Mühe! mäßig, charakteriſtiſch, ſchön, geiftreich erfcheinen kann. 
giebt er fich nicht um unter bem Tiſch Die Füße geſetz, Man mache den Verſuch, ſich in einem Hoblſpiegel zu 
mäßig berzuftellen, da biefe Region in dem Original heſchauen, und ihr werdet erſchrecken vor ber feelenlofen, 
Lingit zerjlört, in den Eopien nachläffig behandelt war. | rohen Uniſorm, die euch mebufenhaft entgegen tritt. Et» 
u was Aehnliches widerfährt dem Kuͤnſtler, unter deſſen 
Bid hierher Haben wir von bem Werke des Ritter Händen ſich ein ungeheures Angeficht bilden fol. Das 








Bolt im Allgemeinen Nachricht, im Einzelnen Neber⸗ 
ſetzung und Auszug gegeben, feine Darftellung nabmen 
wir dankbar auf, theilten feine Ueberzeugung, lichen 
feine Meinung gelten, und wenn wir etwas einfchalte» 
ten, ſo war ed gleihfiimmig mis feinem Vortrag; num 


Lebendige eines Gemälbes entfpringt aus der Ausführ- 
tichfeit, dad Ausführliche jedoch wird durch's Einzelne 
dargeftellt, und wo will man Einzelnes finden, wenn 
die Theile zum Allgemeinen erweitert find 2 

Welchen hohen Grad der Ausführung übrigens Leo⸗ 
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nard feinen Köpfen gegeben Habe, ift unferm Anſchauen | Einen rußig ergeben, einen erſchrect, eilfe durch ben Ber 


entgegen. Im ben Köpfen de& Befpino, bie vor und 
Hiegen, obgleich aller Ehren, alle® Dante werth, ift 
eine getiiffe Keerheit fühlbar, die ben beabfictigten 
Charalter auſſchwellend verflößt; zugleich aber find fie 
ührer Größe wegen impofant, refolut genug gemasht, 
und müffen auf bie Gerne tüchtig wirfen. Bofft fand 
fie vor fich, bie Arbeit ber Vergrößerung, bie er nad) 
Fleinen Eopien mit eigener Gefahr hätte unternehmen 
müffen, war gethan, warum follte er ſich nicht babei 
berubigen®_ Er hatte als ein Dann von Iehhaftem 
Charafter ſich für das, was ihm oblag, entfchieben, 
128 zur Seite ftanb ober gar ſih entfeßte, völlig abge» 
miefen, baber feine Ungerechtigfelt gegen bie Eopie von 
Caſtellatzo und ein feſies Zutrauen auf Orunbfäge, bie 
er id aus ben Werfen und Schriften des Meifkerö ge- 
bildet hatte; hierüber gerieth er mit Graf Verri in öf- 
fentlichen Wiberfreit, mit feinen befen hreunden, wo 
nicht in Mneinigfeit, bod; in gwieſpalt. 


Bi auf Leonard. 


Che wir aber weiter gehen, haben wir von Leonardis 
Derfönlicfeit und Talenten einiges machzubolen. Die 
mannigfoltigen Gaben, womit if die Natur audger 
Matte, concentrirten fich vorzüglich im Auge, beehalb 
er benn, obgleich zu allem fähig, al® Maler anı entfchie« 
benfteu groß erfhien. Megelmäßig, fchön gebildet land 
x als ein Muftermenfch ber Menfchheit gegenäßer, und 
mie des Auges Faſſungsltaft und Klarheit bem Ber- 
ftande eigentlicht angehört, fo war Klarheit und DBer- 
fändigfeit unferm Künftler vollfomnten zu eigen; nicht 
verließ er fih auf ben Innern Antrich feines angebore |, 
nen, unfdägbaren Talentes, fein willfürlichrr, zufäli- 
‚ger Strich follte gelten, alles mußte bedacht unb über- 
dacht werben. Bon ber reinen. erforfchten Proportion 
an bis zu ben feltfamften, au wider ſprecheuden Gebil⸗ 
ben zufanmengebäuften Ungefeuern follte alles zugleich 
natürlich und rationell fein. 

Diefer ſcharfen, verftändigen Weltanſchauung ver- 
banfen wit auch bie große Ausführlihfeit, wonit er 
verwidelter Erbenbegegniffe heftigfie Beroegung mit 
Worten vorzufüßren weiß, chen ald wenn ed Gemäl- 
de werben tönnten. Man leſe die Beſchteibung ber 
Sälaät, bes Ungemitters, unb man wirh 
nicht leicht genauere Darftellungen gefunden Haben, bie 
mar nicht gemalt werben Können, aber bem Maler an- 
deuten, t0a& man von ihm forbern Dürfte, 

And fo fehen wir au feinem färiftliäen Nahlap, 
wie das zarte ruhige Gemüth unſeres Leonard geneigt 
war, bie mannigfaltigften und bewegteſten ‚Erfeheinun- |), 
gen in ſich aufzunehnen. Seine Lehre bringt zuerft 
auf allgemeine Woblgeftalt, fobann aber auch zugleich 
auf forafältiges Deachten aller Abweichungen bis Ins 
‚Häpliäfte; die ſichtbare Umwandlung bes Kindes bis 
sum Greis auf allen Etufen, befonderö aber, die Aus- 
brüde der Leibenfcaft, von Freude zur Zuth, follen 
flüchtig, wie fie im Reben vorfonmen, aufgezeichnet 
werben. Wil man in der Folge von einer folhen Ab⸗ 
bildung Gebrauch machen, fo fol man in der Wirklich» 
feit eine annaͤhernde Geftalt fuchen, fte in diefelbe Stel» 
Yung fegen, und nıit obroaltendem allgemeinen Begriff 
genau nach dem Leben verfahren. Man ſieht Teicht ein, 
baß fo viel Vorzüge auch dieſt Methode Haben mag, ſie 
doch nur ven alergrößten Talente ausgeübt werben 
Tann, denn da der Künftler von Inbivibuellen audgeht, 
und zu dem Allgemeinen hinanfteigt, fo wirb er immer, 
beſonders wenn mehrere Figuren zufammenmwirfen, eine 
ſchwet zu löjende Aufgabe vor ſich finen. 

Betrachte man dag Abendmahl, wo Leonard dreizehn 
Derſonen, vom Jüngling bio zum Grtiſe bargeftellt hat. 








danken eincd Familienverraths an- und aufgeregt. Hier 
ficht man bad fanfiefte, fittlichfte Betragen bis zu den 
ieiden ſchafilichſten Yeußerungen. Sollte nun alles bie» 
fe6 aus ber Ratur genommen werben, weihes gelegent- 
liche Aufmertlen, welche Zeit war nicht erforderlich, um 
fo viel Einzenes aufgutreisen und in Gange au vers 
arbeiten; bafer ift es gar nicht unwahrfcheinlich, daß 
er fecgehm Jahre an dem ZBerfe gearbeitet, unb dad 
weder mit bem Verräther, noch mit bem Gott-Denfihen 
fertig werben koͤnnen, und zivar weil beides nur Ber 
‚griffe find, bie nicht mit ben Mugen geſchaut werden. 
Zur Sache 

Ueberlegen wir num ba Borgefagte, ba das Bilb 
nur durch eine Art von Kunſtwunder feiner Vollendung 
mabe gebradht twerben Fonnte, Daß nach Derbefriebenen 
Behandlungdart immer in manden Köpfen etwas 
Problematiicheö blich, welches durch jede Copie, auch 
durch die genauefte, nur problematiſcher werben mußte, 
fo fehen wir und in einsm Labyrinth, in melden und 
bie‘ vorliegenden Durjfiänungen wohl erleuchten, nicht 
aber aus bemfelben völlig erlöfen Können, 

Zuerft aber müffen wir geftehen, daß und jene B- 
banblung, wodurch Boſſi bie Eopien durchaus verdaͤch⸗ 
Hg zu machen fucht, ihre hiſtoriſche Richtig uetn unange- 
taftet zu dem rebnerifden Zweck gefärieben zu [i% 
fheint, bie Copie von Eaftelaggo herunter zu fepen, 
ob fie gleich viele Mängel haben mag, doch in nat 
der su welche vor und Fiegen, gegen bie von Befping, 

deren allgemeinen Charakter wit oben augefpradhen, 
enifähiebene Vorzüge hat. In ben Shpfen bes Marco 

d BSogiono iſt offenbar bie erfte Intention des Winci zu 
fbären, ja Lronarb fönnte felbft Daran Teil genommen 
und den Kopf Ehrifti mit eigener Hand gemalt Jaben, 
Sollte er ba nicht zugleich auf bie übrigen Köpfe, wo 
nicht auf das Ganze Ichrenden und Ieitenden Einfluß 

verbreiten. Durften auch bie Dominicaner zu Mailand 
fo unfreunblich fein, ben weiteren Kunftgebraud) de⸗ 
Werles zu unterfagen, fo fand fich in der Schule fel 
fo mander Entwurf, Jeihnung und Carton, weni 
Leonard. ber feinen Schülern nichts vorenthielt, einem 
begünfigten Rehrling, welder unfern ber Gtabt eine 
Nachbildung des Gemälbes forgfältig unternafm, gar 
wohl aushelfen lonnte. 

Bon dem Verfältnig heider Copien (das Verdienn 
ber dritten iſt nur vor bie Mugen, nicht mit Worten vor 
den Geift zu flellen) Hier nur mit Wenigem das Ri 
thigſte. bad Entfchiebenfte, bis wir vielleicht fo glüdlih 
find Rachbildungen biefer intereffanten Blänter Breun« 

den ber Kunft vorzulegen. 
Bergleihung. 

St. Bartholomäus: männliger Jüngling, 
ſcharf Profil, zufanmengefaßte, reines Geſicht Au- 
gentieb und Braue niebergebrädt, den Mund gefälofe 
fen, als wie mit Verdacht horchenb, ein vollfommen in 
ſich ſelbſt umichriebener Charakter. Bei Befpino feine 
Spur von invibueler haral ieriſtiſcher Geſichob ildung 
ein. allgemeines Zeichenbuchegeſicht mit erdffnenden 
Munde dor dend. Zoll hat diefe Pippenöffnung ger 
billigt und beibehalten, wozu wir unfere Einftimmung. 
nicht geben Fönnten. 

St. Iacobu& ber jüngere, gleichfalls Profil, bie 
Bermanbtfisaftsäpnligfeit mit Cprifto unverfeygnbar, 
‚erhält durch vorgeichobene, leicht geöffnete Rippen etwas 
Judividueles, bad jene Aehnlichfeit wieder aufbedt. 
Bei Befpino nahezu ein allgemeines, alademiſches Ehri» 
fuögeficht, der Mund eher zum Staunen als zum fra 
gen geöffnet. Unſere Behauptung, baf Bartholomäus 


den Mund [liefen müffe, vind babarıy beftdsigt, bapı 
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der Nachbar den Mund geöffnet Hält; eine ſolche Wie⸗ 
derbolung würde fi Leonard nie erlaubt haben, viel- 
mehr hat der nachfolgende 

St. Andreas den Mund gleihfalls gefchloffen. 


Er drüdt, nach Art älterer Perſonen, bie Unterlippe | ift 


mehr gegen die Oberlippe. Diefer Kopf hat in ber 
Eopie von Marco etwas Eigenes, mit Worten nicht 
Auszuſprechendes; die Augen in fich gekehrt, der Mund, 
obgleich gefchloffen, Doch naiv. Der Umriß der Iinfen 
©eite gegen ben Grund macht eine ſchöne Silhouette, 
man ficht von jenfeitiger Stirne, von Auge, von Na⸗ 
fenfläche, Bart fo viel, daß ber Kopf ſich rundet und 
ein eigenes Leben gewinnt; bahingegen Veſpino das 
Iinfe Auge völlig unterbrüdt, doch aber von der linfen 
Stirn⸗ und Bartfeite noch fo viel ſehen Täßt, daß ein 
derber fühner Ausdruck, bei aufwärts gehobenen Ge⸗ 
ſichte entfpringt, welcher zwar anfprechend iſt, aber mehr 
Mu geballten Fäuften als zu vorgewiefenen flachen Hän- 

a paſſen würde. 

Judas verſchloſſen, erſchrocken, aͤngſtlich auf- und 
ruͤckwärts ſehend, das Profil ausgezackt, nicht übertrie⸗ 
ben, keineswegs haͤßliche Bildung; wie denn der gute 
Geſchmack, in der Nähe fo reiner und redlicher Men⸗ 
ſchen, Fein eigentliches Ungeheuer bulden könnte. Veſ⸗ 
pino dagegen bat wirflich ein folches bargeftellt, und 
man kann nicht Iäugnen, daß abgefondert genommen 
diefer Kopf viel Verdienſt hat; er brüdt eine boshaft⸗ 
kühne Schabenfreude Tebhaft aus, und würde unter bem 
Möbel, der über ein Ecce Homo jubelt, und Freuzige! 
kreuzige! ruft, fich vortrefflich hervorheben. Auch für 
einen Mephiftopheles im teufliſchſten Augenblid müßte 
man ihn gelten laffen. Aber von Erfchreden und Furcht, 
mit Berftellung, Gleichgültigkeit und Verachtung ver- 
bunden ift feine Spur ; die borftigen Haare paſſen gut 
zum Ganzen, ihre Iebertriebenheit jedoch kann nur ne» 
ben Kraft. und Gewaltfamfeit ber übrigen Befpinifchen 
Köpfe beftehen. 

St. Petrus, fehr problematifche Züge. Schon 
bei Marco ift ed blos fchmerzlicher Ausdruck; von Zorn 


aber und Bedräuung kann man nichts darin fehen, et⸗ 


was Aengftliches ift gleichfalls ausgedrückt, und Bier 
mag Leonard felbit mit ſich nicht ganz einig geweſen 
feins denn herzliche Theilnahme an einem geliebten 
Meifter, und Bedrohung ded DBerrätherd find wohl 
fhwerlich in Einem Geftchte zu vereinigen. Indeſſen 
will Cardinal Borromäus zu feiner Zeit dieſes Wun⸗ 
der gefehen haben. So gut feine Worte auch Flingen, 
baben wir Urſache zu glauben, daß der Eunftlichende 
Cardinal mehr feine Empfindung als das Bild ausge⸗ 
ſprochen: denn wir- wüßten fonft unfern Veſpino nicht 
zu vertheidigen, beffen Petrus einen unangenehmen 
Ausdrud hat. Er fieht aus wie ein harter Capuziner, 
beffen Faſtenpredigt Die Sünder aufregen fol. Wun⸗ 
terfam, daß Veſpino ihm firaubige Haare gegeben hat, 
da ber Petrus des Marco ein fihön furz gelocktes Kräu- 
felhaupt darftellt. . 

St. Johannes ift von Marco ganz in Binc- 
fhem Sinne gebildet; das ſchöne rundliche, fich aber 
doch nad dem Känglichen ziehende Geſicht, die vom 
Scheitel an ſchlichten, unterwärts aber fanft fih fräu- 
felnden Haare, vorzüglich wo fie fih an Petrus ein⸗ 
dringende Hand anſchmiegen, find allerliebſt. Was 
man vom Schwarzen ded Auges fieht, ift von Pe⸗ 
trus abgefehrt, eine unendlich feine Bemerkung! in- 
dem wer mit innigften Gefühl feinem heimlich ſprechen⸗ 
ben Seitenmanne zubört ben Blick von ihm abwendet. 
Bei Veſpino iſt es ein behäglicher, ruhender, beinahe 
(dlafınder, feine Spur von Theilnahme zeigender Juͤng⸗ 

ng. 


von bem Bilde des Erloͤſers ſelbſt erft am Schuffe 
zu reben. 

St Thomas Kopf und rechte Hand, deren aufe 
gehobener Zeigefinger etwas gegen bie Stirne gebogen 
it, um Nachdenken anzubeuten. Diefe dem Argwoͤh⸗ 
nifchen und Zweifelnden fo wohl anſtehende Bewegung 
hat man biöher verfannt, und einen bedenklichen Jün- 
ger als drohend angefprocden. In Veſpino's Eopte ijt 
er gleichfalls nachdenklich genug; da aber der Künſtler 
mieder das fliehende rechte Auge weggelaſſen, fo entfteht 
ein perpendiculares, gleichförmiged Profil, worin von 
dem Vorgeſchobenen, Aufipürenden ber ältern Topie 
nichts mehr gu fehen ift. 

St. Jacob ber Aeltere. Die heftiafle Ge- 
ſichtsbewegung, ber aufgefperrtefte Mund, Entfehen im 
Auge, ein vriginelled Wageftüd Leonard's; doch haben 
wir Urſache zu glauben, daß auch diefer Kopf dem Mar⸗ 
co vorzüglich gerathen fei. Die Durchzeichnung iſt vor- 
trefflich: in der Eopie des Veſpino dagegen alles ver⸗ 
Ioren; Stellung, Haltung, Miene, alles ift verſchwun⸗ 
den, und in eine gewiffe gleichgültige Allgemeinheit 
aufgelöſ't. 

St. Philipp, liebenswürdig unſchaͤtzbar, gleicht 
vollfommen den Raphaeliſchen Fünglingen, die ſich, auf 
der Iinfen Seite der Schule von Athen, am Bramante 
verfammeln. Veſpino hat aber. unglüdlicherweife das 
rechte Auge abermald unterbrüdt, und da er nicht ver⸗ 
läugnen Tonnte bier liege etwas Mehr als Profil zum 
Grunde, einen zweideutigen, wunderlich übergebogenen 
Kopf hervorgebracht. 

St Matthäus, jung, arglofer Natur, mit krau⸗ 
fem Haar, ein ängſtlicher Auddrud in dem wenig ge» 
öffneten Munde: in welchem bie ſichtbaren Zähne eine 
Art Teifen Grimmes audfprechen, zu der heftigen Be⸗ 
wegung der Figur paffend. Bon allem biefem ift bei 
Veſpino nichts übrig geblieben: flarr und geiftlo& blickt 
er vor ſich Binz niemand ahnet auch nur im minbeften 
Die heftige Körperbewegung. 

St. Thaddäus, bed Marco, ift gleichfalls ein 
ganz unſchaͤtzbarer Kopf; Aengftlichkeit, Verdacht, Ver⸗ 
druß kündigt fi in allen Zügen. Die Einheit dieſer 
Geſichtsbewegung iſt ganz Föftlich, paßt vollkommen zu 
der Bewegung der Hände, die wir ausgelegt haben. 
Bei Befpino ift alled abermals ind Allgemeine gezogen; 
auch bat er den Kopf Dadurch unbebeutender gemacht, 
daß er ihn zu fehr nach dem Zuſchauer wendet, anſtatt 
daß bei Marco die linfe Seite faum den vierten Theil 
beträgt, wodurd) das Argmöhnifche, Scheelfehende gar. 
föftlich ausgedrückt wird, 

St. Simon ber ältere, ganz im Profil, dem. 
gleichfalls reinen Profil des jungen Matthäus entgegen. 
geſtellt. An ihm ift die vorgeworfene Unterlippe, welche 
Leonard bef alten Gefichtern fo fehr Lichte, am über» 
triebenften, thut aber, mit ber ernften, überhangenden 
Stim, die vortrefflihfte Wirkung von Verdruß und 
Nachdenken, welches der Teidenfchaftlichen Bewegung, 
des jungen Matthäus ſcharf entgegenfteht. Bei Belpino 
ift es cin abgelebter, gutmüthiger Greis, der auch an 
dem wichtigften, in feiner Gegenwart ſich ereignenden 


-Borfall feinen Antheil mehr zu nehmen im Stande iſt. 


Nachdem wir nun bdergeftalt Die Apoftel beleuchtet, 
wenden wir und zur Geflalt Chrifti felbit. Hier 
begegnet und abermals die Legende, Daß Leonard weber 
Chriſtus noch Judas zu endigen gewußt, welches wir 
gerne glauben, da nach feinem Verfahren es unmöglich 
war, an biefe beiden Enden der Daritellung die legte 
Hand zu legen. Schlimm genug alfo mag es im Dri- 
ginal, nach allen Berfinfterungen, welche baffelbe durch⸗ 
aus erleiden mäflen, mit Chriſti nur angelegter Phy- 


Wir wenden und nun auf Ehrifti linfe Selte, um ſiognomie ausgefehen haben. Wie wenig Vin⸗ vor⸗ 


Goethe. 6. Vb. 
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yanb, Täßt ſich deraus ſchllehen, daß er einen koloſſalen 
Chriftustopf, gar gen den Sinn Vinci, aufftelte, 
‚ohne auch mur Ant mindeften auf bie Neigung bed Haup- 
tes zu achten, bie nothwendig mit ber des Johannis zu 
paraflelifiven war. Vom Ausbrud wollen wir nichts 
fagen; bie Züge find regelmäßig, gutmüthig, verflän. 
big, ie wir fie an Epriito zu fehen getvoßnt find, aber 
audh ohne bie minbefte Genfibilität, baß wir beinahe 
nicht wüßten, zu welder Geſchichte des neuen Tefta- 
mentß biefer Kopf willfonmen fein fonnte. 

Hier tritt nun aber zu unferm Bortfeil der Fall ein, 
bag Senner behaupten, Zeonard Habe den Kopf beö 
Seilandes in Caftelaggo felbft gemalt, und innerhalb 
‚einer fremben Arbeit dasjenige geivagt, maß er bei,feir 
ment eigenen Haupt6ilde nicht unternehmen wollen. "Da 
wir das Original nicht vor Augen haben, fo müffen 
wir von ber Durchgeichnung fagen, daß fle völlig,dem 
Begriff entfprict, den man fi von einem eblen Nanne 
bildet, dem ein fchmerzliche® Geelenleiben bie Bruft ber 
foroert, twovon er ſich burch ein vertrauliches Wort zu 
erleichtern fuchte, baburd) aber bie Sache nicht beffer, 
fondern fclinner gemacht Hat. 

Durch diefe vergleichenden Vorfäritte haben wir und 
denn bem Derfahren des außerorbentlicen Künftlere, 
‚wie er ſolches in Schriften und Bildern umftänblich 
und deutlich erflärt und bewieſen Hat, gemugfam ge» 
näßert, und glüdlicjerweife finden wir nod) eine Gele- 
genheit, einen fernern Schritt zu thun. Auf der Am⸗ 
Broffanifchen Bibliothek nämlich wird eine von Leonarb 
unmiberfpredhlich verfertigte Zeichnung aufbewahrt, auf 
blaufichem Papier mit wenig weiß und farbiger Krcibe. 
Don diefer Hat Ritter Volt das genanefte Barfimile 
verfertigt, welches gleichfalis vor unfern Augen liegt. 
Ein edles Jünglingdangeficht nad) ber Natur gezeich« 
net, offenbar in Rüdjicht des Chriftuälopfes zum 
Abendmahl. Meine, regelmäßige Züge, das (lichte 
‚Haar, bad Haupt nach ber linken Seite gefenft, Die Au- 
gen niebergefchlagen, ben Mund Halb geöffnet und bie 
‚ganze Bildung durch einen leiſen Zug des Kummers in 
bie berrlichfte Sarmonte gebracht. Bier it freilich nur 
der Menfa, ber ein Stelenleiben nicht verbirgt; wie 
aber, ohne dieſe Züge auszuloͤſchen, Erhabenheit, Un- 
abpängigfeit, Kraft, Macht ber Gottheit zugleich aud- 
aubrüden wäre, iſt eine Aufgabe, die auch felbft dem 
geiftreicften irdifchen Pinfel wer gu Löfen fein möch- 
te. Zn biefer Jünglingsphyfiognomie, wei he zwifhen 
Chriftus und Johannes fhmebt, fehen wir ben höchften 
Berfuch, ih an der Natur feſt zu halten, da wo vom 
Neberirdifchen bie Rebe ift. 

Die ältere Florentiniſche und Saneſiſche Säule ent- 
fernten ſich yon ben trodenen Typen ber Byzantinifcen 
Kunft dadurch, daß ſie überall in ipren Bildern Por- 
träte anbraten. Died lich fih nun fehr gut thun, 
well bei den ruhigen Ereignüffen Ihrer Tafeln die theil⸗ 
nehmenden Perfonen gelaffen Bleiben Tonnten. Das 
Zufammenfein heiliger Männer, Anhörung einer Pre» 
Digt, Einfammeln von Amofen, Begräßniß eines ver- 
ehrten Srommen forbert von ben Nunftepenben nur fol- 
chen Ausbrud, ber in jedes natürlich finnige Geficht: 
gar woßl zu legen if; fobalb nun aber Leonard Leben» 
bigfeit, Bewegung, Leidenſchaft forberte, zeigte fich Die 
Säwierigteit, beſonders da nicht etwa ähnliche Perfo- 
nen neben einander ftehen, fondern bie entgegengefeß- 
teften Charaftere mit einander contraftiren follten. Diefe 
Aufgabe, welhe Lronarb mit Worten fo beutlich aus« 
fprit und beinahe ſelbſt unauflöglich findet, it diel-⸗ 
leicht Urfache, daß in ber Folgezeit große Talente bie 
Sache leichter madten, und zwiſchen ber befonbern 
BWirklihfeit und der ifuen eingebornen allgemeinen 
Idee, ihren Pinfel fatweben lichen, unb fic} fo von ber 








Erbe zum Himmel, vom Himmel zur Erbe mit Frei - 
heit bewegten, 

Noch manches wäre zu fagen über bie hochſt ver⸗ 
witelte und zugleich $öchR Funftgemäße Compofitien, 
über ben Localbtjug ber Köpfe, er, Arme, Hände 
unter einander. Von ben Händen beſonders würden 
wir einigeß gu fprechen das Recht Haben, indem Durdj- 
jeichnungen mad} ber Copie de& Befpino gieihfaNe ge⸗ 
gennärsig find. Wir fliegen aber Billig biefe Bor- 
arbeit, weil wir vor allen Dingen bie Bemerkungen 
ber Trandalpinifchen Freunde abniwarien haben. Denn 
biefen formt allein bad Mecht zu über mande Yunfıe 
zu enıfcheiben, da fle alle und jebe @egenflände, ven 
denen wir mur burch Ueberlieferung fpredpen, feit vielen 
Zahren felbft gefannt, fie noch vor Augen haben, nicht 
weniger den ganzen Hergang ber neuften Zeit perfön- 
lich mit erlebten. Außer dem Urtheil über bie von und 
angebeuteten Punfte werben fie und gefällig Nachricht 
geben: inwiefern Bofft von ben Köpfen ber Copie zu 
Eaftellango doch nad Gebrauch gemacht? weiches um 
To wahrfpeinlicher it, ald biefelbe überhaupt viel ge- 
golten und dad Kupfer von Morghen baburdh fo große® 
Verdienſt erhält, daß fie dabet forgfältig benupt worden. 

Nun aber müffen wir noch de mir feiden, banf« 
bari d erfennen, baß unfer mehrjähriger dreunb, Mit 
arbeiter unb Seitgenoffe, ben vir mod) inımer fo gern, 
früherer Jahre eingebenk, mit dem Namen bes Dialer 
Müller bezeichnen, uns, von Rom aus, mit einem 
trefflichen Aufiag über Boſſi's Werk in den Heidel- 
berger Jahrbüchern, December 1816, befchenft, ber un. 
ferer Arbeit im ihrem Lauft begegnenb, Dergeftalt zu. 
gute fam, bag wir und an mehreren Stellen Fürger 
fffen Tonnten, ‚un nunmehr auf jene Wbhanblung 
binweifen, tvo unfere Refer mit Bergnügen bemerfen 
werden, wie nahe wir mit jenem geprä Künfler 
und Stenner verwandt, ja übereinftimmenb gefproden 
haben. In Gefolg deffen machten wir und zur Pflicht, 
hauptfählich bicjenigen Punfte hervorzuheben, welde 
jener Stumfifenner nach Gelegenheit unb Abficht weniger 
ausfüßrlid) bepandelte, 


Chen indem wir fliegen wird un bargebradit: 
Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci; tratto 
da un Codice della Bibliotheca Vaticans. Roma 
1817. Diefer ftarfe Quartband enthält viele bisher 
unbefannte Capltel, woraus tiefe, neue Einficht in Leo- 
nard'8 Kunft unb Denftweife gar wohl zu hoffen if. 
Auch find zweiundzwanzig Kupfertafeln, Mein Folio, 
heigelent, Racjbildungen bebeutenber, Trichter geder⸗ 
süge völlig nad) Cinn und Art berjenigen, womit Lco« 
nard gewöhnlich feine fhrifitichen Aufläge zu erläntern 
pflegte, Und fo finb wir benn verpflichtet bald wieber 
aufjunehmeu, mas wir niedergelegt haben, welhes 
denn unter Beiftanb ber pöchft gefäligen Mailänbifcien 
Kunftfreunde und und andern möge zu gute fommen! 





Julius Cäfar’s Triumphzug, gemalt von 
Mantegna. 


Des Meifters Kunſd im Allgemeinſten. 

An den Werfen dieſes auferorbentlichen Künftlers, 
vorzüglich au an dem Triumphzug Cäfar’e, 
einer Hauptarbeit, wovon wir näher zu handeln geden- 
fen, glauben wir einen Wiberftreit zu fühlen, welder 
beim erften Anblick nicht aufguldfen ſcheint. 

Auuörderft alfo werben wir geivahr, Daß er nach dem 
fredt, tvad man Gtpl nennt, nadh einer allgemeinen 
Norm der Geftalten; bern find auch mitunser feine 
Droportionen zu Tang, bie Formen zu Hager, fo ift bed 
ein algemein Kräftiged, Tüctigeb, Nebereinftimmendee 
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burchaus wahrzunehmen an Menſchen und Thieren, | fühlt recht gut, daß ihm, eben vom Standpunkt der Au⸗ 
nicht weniger in allen Nebenſachen von Kleidern, Waf- |tife, die Natur nur befto natürlicher feinem Kunſtblick 
fen und erbenflichem Geräth. Hier überzeugt man fich | verftändlicher geworden, er fühlt fich ihr gewachfen und 
von feinem Studium der Antifez hier muß man aner- wagt auf auch dieſe Woge zu ſchwimmen, Bon dem 


fennen, er fei in dad Alterthum eingeweiht, er habe fich 
darein völlig verfenft. 

Nun gelingt ihm aber auch bie unmittelbarfte und 
individuellſte Natürlichkeit bei Darftellung der man- 
nigfaltigften Geftalten und Eharaftere. Die Menſchen 

ie fie leihen und leben mit perfönlichen Borzügen und 

ängeln, wie fie auf dem Markle fchlendern, in Pro- 
ceffionen einhergehen, fih in Haufen zufammen drän- 
gen, weiß er zu ſchildern; jedes Alter, jedes Tempera- 
ment wird in feiner Eigenthümlichfeit vorgeführt, fo 
Daß, wenn mir erft das allgemeinfte tbeellfte Streben 
gewahr wurden, wir fodann, nicht etwa neben an, fon- 
bern mit dem Höhern verkörpert, anch das Befonberfte, 
Natürlichfte, Semeinfte aufgepaßt und überliefert fehen. 


Lebensereigniffe. 


Diefe beinahe unmöglich fcheinende Leiſtung erflärt 
fi nur durch Ereigniffe ſeines Lebens. Ein vorzügli- 
er Maler jener Zeit, Francesco Squarzione, 
gewinnt unter vielen Schülern den jungen, früh fi 
auszeichnenden Mantegna lieb, daß er ihm nicht allein 
ben treuften und entichiedenften Unterricht gönnt, fon- 
bern ihn fogar an Kindesſtatt annimmt”und alfo mit 
ihm, für und durch ihn fortwirken zu wollen erflärt. 


Angenblid an ziert er feine Gemälde mit ben Ebenbilde 
niffen vieler Mitbürger, und indem er das gereifte Al⸗ 
ter im individuellen Freund, bie köſtliche Jugend in 
feinen Geliebten verewigt und fo den edelſten würdig⸗ 
ſten Menſchen das erfreulichite Denkmal febt, fo ver⸗ 
fhmäht er nicht auch feltfam auegezeichnete, allgemein 
befannte, wunderlich gebildete, ja, ben Ichten Gegenſatz, 
mißgebildete Darzuftellen, 

Sene beiden Elemente nun fühlt man in feinen Wer» 
fen, nicht etwa getrennt, ſondern verflochten; das Ide⸗ 
elle, Höhere zeigt fich in der Anlage, in Werth und 
MWürbe des Ganzen; bier offenbart fich ber große Sinn, 
Abſicht, Grund und Halt. Dagegen bringt aber auch 
bie Ratur mit urfprünglicher Gewaltſamkeit herein: und 
wie der Bergftrom burch alle Baden des Felſens Wege 
zu finden weiß und mit gleicher Macht, wie er angekom⸗ 
men, wieder ganz vom Ganzen berunterftürzt, fo ift es 
auch bier. Das Studinm der Antike giebt die Ge— 
ftalt, ſodann aber die Natur Gewandtheit und letztes 


‚eben, 


Da nun aber felöft das größte Talent, welches in ſel⸗ 
ner Bildung einen Zwieſdalt erfuhr, indem e3 fich zwei⸗ 
mal und zwar nach entgegengefeßten Seiten auszubtl« 
den Anlaß und Antrieb fand, faum vermögend ift, Die» 


Als aber endlich Diefer Herangebildete glüdliche Zög- | Ten Wibderfpruch ganz auszugleichen, das Entgegenge- 
ling mit der Familie Bellin bekannt wird und fie an ſetzte völlig au vereinigen, fo wird jenes Gefühl, von 
ihn gleichſalls den Künftler wie Den Dienfchen anguer- | dem wir zuerft gefprochen, dad und vor Mantegna'd 
fennen und zu fhäßen weiß, in ſolchem Grabe, daß | Werfen ergreift, vielleicht Durch einen nicht völlig auf⸗ 


ihm eine Tochter Jacobs, die Schwefter von Johann 
und Gentile angetraut wird, ba verwandelt fich die ei- 
ferfüchtige Neigung des erften väterlichen Meifters in 
einen gränzenlofen Haß, fein Beiſtand in Verfolgung, 
fein Rob in Schmäbungen, 

Nun gehörte aber Squarzione zu den Künftlern, de⸗ 
nen im funfjehnten Jahrhunderte der hohe Werth an- 
tifer Kunſt aufgegangen war er felbft arbeitete in Die- 
fem Sinne nad Vermögen und fäumte nicht, feine 
Schüler unverrüdt dahin zu weifen. —Es fei fehr thö- 
richt, war fein Behaupten, dag Schöne, Hohe, Herrliche 
mit eigenen Augen in ber Natur fuchen, es mit eigenen 
Kräften ihr abgewinnen zu wollen, da unfere großen 
Griechiſchen Vorfahren ſich ſchon längft des Edelften 
und des Darſtellenswertheſten bemächtigt und wir alſo 
aus ihren Schinelzöfen ſchon das geläuterte Gold er- 
balten fünnten, das wir aus Schutt und Gruß der Na⸗ 
tur nur mühſelig ausflaubend als fümmerlichen Ge- 
winn eines vergeubdeten Lebens bedauern müſſen. 

In dieſem Sinne hatte ſich denn der hohe Geiſt des 
talentvollſten Jünglings unabläfitg gehalten, zu Freude 
ſeines Meiſters und eigenen großen Ehren. Als nun 
aber Lehrer und Schüler feindſelig zerfallen, vergißt je⸗ 
ner ſeines Leitens und Strebens, feines Lehrens und 
Unterweiſens; widerſinnig tadelt er nunmehr, was ber 
Jüngling auf ſeinen Rath, auf fein Geheiß vollbracht 
bat und vollbringt; er verbindet ſich mit der Menge, 
welche einen Künſtler zu fich herabziehen will, um ihn 
beurtheilen zu fünnen. Sie fordert Natürlichkeit und 
Wirflichfeit, Damit fie einen Vergleichungspunkt habe, 
nicht den höhern, der im Geifte ruht, fondern den ge» 
meineren äußeren, mo fich denn Aehnlichfeit und Un— 
ähnlichfeit des Originals und der Copie allenfalls in 
Anfpruch nehmen läßt. Nun fol Mantegna nicht mehr 
gelten, er vermag, fu beißt c&, nichts Lebendiges bervor- 


gelöf’ten Widerftreit erregt. Indeſſen möcht es ber 

höchſte Eonflict fein, in welchem ſich jemals ein Künſt⸗ 
ler befunden, da er ein folched Abenteuer zu beſtehen air‘ 
einer Zeit berufen war, wo eine fich entwickelnde hoͤchſte 
Kunft über ihr Wollen und Vermögen ſich noch nicht 

deutliche Nechenfchaft ablegen konnte. 

Diefes Doppelleben alfo, welches Mantegna's Werfe 
eigenthümlich auszeichnet und wovon noch viel zu fagen ' 
märe, manifejtirt ſich beſonders in feinem Triumphzuge 
Cäfar’s, wo er alle, was ein großes Talent vermochte, 
in höchfter Fülle vorüber führt. 

Hievon giebt und nun einen genugfam allgemeinen 
Begriff die Arbeit, welche Andreas Andreani gegen das 
Ende des 16, Jahrhunderts unternommen, indem er 
die neun Bilder Mantegna’d, aufeben fo viel Blättern, 
mit Holaftöden, in bedeutender Größe nachgebitdet, und 
alfo Die Anficht und den Genuß Derfelben allgemeiner ' 
verbreitet hat. Wir Icgen fie vor und und beichrefhen 
fie der Reihe nach. u 


1. 
.—. 
Poſaunen und Hörner, kriegeriſche Ankündigung, 
pausbaͤckige Muſikanten voraus. Hierauf andringende 
Soldaten, Feld⸗, Kriegs⸗ und Glücks⸗Zeichen auf 
Stangen hoch emportragend. Roma's Büſte voran, 
Juno, die Verleiherin, der Pfau beſonders, Abundan⸗ 
tien mit Fruchthorn und Blumenkorb, ſie ſchwanken 
über fliegenden Wimpeln und ſchwebenden Tafeln. Da⸗ 
zwifchen in den Lüften flammenbe, dampfende Fackel⸗ 
bianften, den Elementen zur Ehre, zu Anregung aller 
inne. 
Andere Krieger, vorwaͤrts zu fchreiten gehindert, fle= , 
hen ftill, den unmittelbar nachfolgenden gewaltſamen 
Drang abzumehren; je zwei und zwei halten ſenkrecht 
hohe, von einander entfernte Stangen, an denen man 


zubringen, feine herrlichſten Arbeiten werden ala fleinern |hüben und drüben angeheftet Gemälde lang und ſchmal 


und bölzern, als ſtarr und fteif gefiholten. Dex ghle 
Künfller, noch in feiner Fräftigften Zeit, ergrimmt und 
Pi 


ausgefpannt erblidt, Diele Schildereien, in Belbge 
abgetheilt, dienen gur Expoſition; hier wirb hem Auge 
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vudlich dargebtacht, was gelchehen mußte, hantlt dieſer 
Üserferoengliche Triumphzug ſian fände, 
Feſte Städte von Kriegeheeren umringt, beſtürmt 
burg Raſchinen, eingenommen, verbrannt, zerftört; 
weggefüßrte Gefangene hoiſchen Niederlage und Tod. 
edle bie anfünbigende Symphonie, die Introduction 
einer großen Oper. 


She nunbiendäfe und BAR Basebes unehingen 


Sirges. Weggeführie Götter, welche bie nicht mehr zu | DeTer 


ſchũbanden Tewpel verlaffen. Lebenegroße Statuen 
von Jupiter und Juno auf zweifpännigem, Solloffal- 
bäße der Cybele auf einfpänbigem Wagen, fodann 
ine Heinere tragbare Gottheit, in den Armen eines 
Kiectes. Der Hintergrund überhaupt von doch auf- 
getbürmten Wagengerüften, Tempelnobellen, baulichen 
Serrlichteiten angefüllt, zugleich Belagerungsmafchinen, 
Wider und Balifieu, Aber ganz grängenlos mannig- 
fltig aufgefehlctet, gleich hinterbrein, Waffen aller 

ten, mit großemn ernften Gef&mac aufamnıen 
und über einander geftelt und gehängt. Exit in da 
Folgenden Mörpeitung 


3. 

wicd jedod bie größte Maffe aufgchäuft vorüber ge» 
Hot. Sodann fieft man von tüchtigen Jünglingen 
ekragen, jebe Yrt von Shäpen: bidbäudige men, 
angefhft mit aufgepäuften Müngen, und auf denfelben 
Kinggefellen Vafen und Krügez auf den Schultern 
Hafen biefe fhon fhwergenug, aber nebenbei trägt ieber 
nd ein Gefäß ober fonft etwas Bebeutended. Der- 

ann ziehen ſich auch noch ins folgende 

tt fort. 


4 

Dis Gefäße find von der mannigfaltiaften Art, aber 
bie Saupibeftimmung ift, gemüngtes Silber beranz- 
Keingen, Rum fhieben fi, über dieſes Gedraͤnge, 
über! Voſaunen in bie Luft vor ; an ihnen fpielen 
Verabfängende Bänder, mit infehrifilicher Widmung: 
ben triumphirenden Halbgott Juliue Cäfar ;geihmüdie 
Bhf; ; dierliche Camidlen und leiidermäßige Po- 


5. 

Wier Elepbanten, der vorbere völlig fictbar, hie brei 
andern peripectisifch meichend; Blumen und Frucht- 
Horde auf ten Häuptern, Frangartig. uf ihrem Rücken 
hohe Hammende Eanbelaber; fhöne Sünglinge leicht 
beiwegt aufreichend, wohltiehentes Halz in bie Hlam« 
men zu legen, anbere bie Elephanten Teitend‘, andere 
anders beſchaͤftigt. 


0. 

Auf die Befehtwerliche Maffe ber ungeheuern Thiere 
folgt mannigfaltige Bervegung; das Rofibarfte, das 
Voce Gerwonnene wird num berangebradt. Die Trä- 
er Phlogen einen andern Weg ein, hinter den Eleyhan- 
ken InG Bild freitend. Was aber tragen fie? wahr- 
Füeintid Lautere® Gold, Golbmüngen in fleinerem Ge- 
Fhirr, fleinere Bafen und Gefäße, Hinter ihnen folgt 
mod eine Beute von gröfieren Werth und Wichtigkeit, 
Die Beute der Beuten, die alle verbergebende in fich 
begreift. 6 find bie Rüftungen der überwundenen 
Könige und Helden, jebe Perfonlichteit ald eigene Iro- 
Hhäe. Die Derbbeit und Tüchtigfeft der übernundenen 

fürften voirb, daburcb angegeiat, daß hie Träner ihre 
— faum heden fönnen, fie nah am Boden 
Berfchleppen oder gar nieberfeßen, un, einen Yugenbli 
außrußend, fie wieder vn fortzutragen. 








De6 fie werden nicht fr Ei 
Mreiten Gefangene einher; fe 


brängt; binter ihnen 
Azeicpen unterfepei- 


det fie, wohl aber perfonliche Würde. Eble Matronen 
gehen voran mit ermaxhfenen Töchtern. Zunächft ger 
gen ben Zufeaucr gebt ein Präulden von adıt biß de= 
ven Jahren, an der Mutter Skite, fo fümud und sler- 
tie) al Bei dem anftänbigften Gefte. Trefiliche täc- 
tige Dänner folgen Gierauf in Laugen Gewändern, 
eraft, nicht —— 8 ift ein höheres Gefchid bad 
fie Hinzieht. Auffallend iſt baher im folgenden Glied 
ein großer, wohlgebilbeter, gleidhfalö ehrenvol gefleie 

Mann, welcher mit grimmigem, beinahe frapen- 
baftem Geficht rüdwärıs blidt, oßfe daß wir ihn bes 
greifen. Bir Taffen ihn vorüber, benn ihm folgt eine 
Gruppe von anziehenben frauen. Cine junge Braut 
in ganger Jugenbfühe, im Vollgeficht bargeftellt — wir 
fagen Braut, weil fie, auch ohne Kranz in ben Haaren, 
fo bezeichnet zu werben verdiente — feht hinterwärte, 
vor bem Zuſchauer zum Theil verbedt von einer älte» 
ven Hinderbeläfigten Frau; biefe Hat ein Widelfind 
auf dem rechten Arme und ifre linke Hand nimmt ein 
Niüftehenber Snabe in Anfpruch, der den Fuß aufge» 
ze; toeinenb will er aud) getragen fein. Eine ältere 

(& über ihn Hinneigende Perfon, vieleiht bie Große 
— ſucht vergebend zu begütigen. 

Höclic rühmen müffen toir inteß ben Künftter, deß 
fein Kriegöheld, fein Grerfübrer ais Gefangener der⸗ 
geführt wirb. Sie find micht mehr, ihre MRüflungen 
mug man hohl vorbei; aber bie eigentlichen Staaten, 
die uralten edlen Familien, die tüchtigen Ratheherren, 
die bepäbigen, fructbar id fortpflanzenben Bürger 
führt man im Triumph auf, und fo if «4 denn alles 
— — Die einen find tobigefälagen und bie andern 


iften dieſem unb bem folgenden Bilbe werden 
mir nun gewahrt, warum ber ftattlice Gefangene {6 
grimmig zurüdblidt,. Mipgeftaltete Rarren und Pol- 
fenreißer Tölelden fi heran und verhöhnen bie edlen 
Unglüdlichen ; dieſem Würbdigen iſt dad noch zu neu, 
er kann nicht ruhig yorübergchen; wenn er Dagegen 
nicht ſchimpfen mag, ſo eur er dagegen. 





Aber ber Ehrenmann (cat noch auf eine ſchmahli⸗ 
here Weife verleht, eö folgt ein Chor Muflfanten tn 
vontraflirenden Figuren. Ein wobibehaglicher, hüb- 
iöer Jüngling, in Tanger, fat weiblicher Meibung, 
fingt zur eyer, und feint dabei gu fpringen und zu 

geftieufiren; ein folder burfie Beim Trlumphzug nicht 
Mitens fein Gefehäft war, fi fellfem zu gebärben, 
neetifche Lieber zu fingen, bie überrwunbenen Gefange- 
nen frevelhaft zu verfpetten. Die Schalfe-Rarren deu- 
ten auf ibn, und feinen mit albernen Gebaͤrden feine 
Worte zu commentiren, weldieö jenem Ehrenmann ale 
au ärgerlich auffallen mag. 

Daß übrigens von feiner ernfthaft eblen Muflf bie 
Rede fei, eraieht fich fogleich aus ber folgenben Figur: 
benn ein bimmellanger, fbafbepelgter, Hodıgem: 
Dubelfat-Pfeifer tritt unmittelbar hinterbrein; Kna⸗ 
den mit Schellen-Tromnteln ſcheinen den Mißlant zu 
vermehren. Cinige rüdtwärıö blidende Soldaten ad 
und andere Andeutungen maden und aufmertfam, baß 
nun bald das Höcfte erfolgen werde, 


| 


9. 

Und num erſcheint auch, auf einem übermäßig, ob⸗ 
gleich mit großem Sinn und Gef mad verzieren Wa- 
gen, Julius Cäfar ſelbſt, dem ein tüchtig geftalteter 
Züngling auf einer Art Standarte das Veni Vidi Viei 
entgegenhält. Diefes Blatt iſt fo gedrängt voll, daß 
man bie nadten Kinder mit Siegeöjweigen zwiſchen 
Pferden und Rädern nur mit Angft anfieht, in ber 


Wirtlichleit müßten ſie Tängft gerquetfcht fein. Lreflls 
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digr war jedoch ein ſolches Gehränge, bad für die Au- 
gen immer unfaßlich und für den Sinn verwirrend ift, 
bildlich nicht darzuftellen. 


10, 


.Ein zehntes Bild aber ift für und nun von Der größ- 
ten Bedeutung, denn das Gefühl: ber Zug ſei nicht 
geichloffen, wanbelt einen jeden an, ber Die r-un Blät- 
ter hinter einander legt. Wir finden nicht allein den 
Wagen fteil, fontern fogar hinter demſelben durch den 
- Rahmen abgefchnittene Figuren, dad Auge verlangt 
einen Nachklang und mwenigftend cinige der Hauptge⸗ 
ſtalt nahe tretende, den Rüden dedende Geftalten. 
Hülfe fommt und nun ein cigenhändiger Kupfer- 
fi, welcher mit der größten Sorgfalt gearbeitet und 
zu den vorzüglichften Werfen des Meiſters dieſer Art 
zu rechnen ift. Eine Schaar tritt heran männlicher, 
älterer und jüngerer, fämmtlich charafteriftifcher Per- 
fonen. Daß es der Senat fei, ift keineswegs zuzuge- 
ben; ber Senat wird ben Triumphzug am ſchicklichen 
Ort dur eine Deputation empfangen haben, aber 
auch diefe konnte ihm nicht weiter entgegen gehen, als 
nöthig war umzukehren und vorauszufchpreiten, und den 
verfammelten Vätern die Ankömmlinge vorzuführen. 
Doc fei dieſe Unterfuhung dem Alterthumsforſcher 
vorbehalten. Nach unferer Weife dürfen wir nur das 
Blatt aufmerffam betrachten, fo fpricht es fich wie jedes 
vortreffliche Kunſtwerk felbft aus; da fagen wir benn 
geradezu, ed ift ber Lehrſtand, der gern dem flegen- 
den Wehrftand huldiget, weil durch diefen allein Si⸗ 
cherheit und Förderniß zu hoffen ift. Den Nährftand 
hatte Mantegna in den Triumpbzug ald Tragende, 
Bringende, Feiernde, Preifende vertpeilt, auch in der 
Umgebung ald Zuſchauer aufgeftellt. Nun aber freut 
fi der Lehrſtand Den Ueberwinder zu begleiten, weil 
durch ibn Staat und Eultur wieder gefichert ift. 
InAbſtcht auf Mannigfultigfeit der Charakteriſtik 
ift das befihrichene Blatt eincd der ſchätzbarſten die 


nal an feiner Seite, anzubeuten, baß er auf dem Bil⸗ 
dungswege ſei, wo dem Heranfümmling manches Un- 
angenehme begegnet. Wunderlicher und anmuthig na⸗ 
türlicher iſt nichts zu erfinnen ald bied Figürchen In 
ſolcher Rage. 

Die Lehrer gehen jeder vor fi Hin, die Schüler un⸗ 
terbalten fich unter einander. 

Nun aber macht den ganzen Schluß, wie billig, das 
Militär, von welchem denn doch zuerft und zulcht bie 
Herrlichkeit des Reiches nach außen erworben und die 
Sicherheit nach innen erhalten werden muß. Diefe 
ganze große Forderung aber befriedigt Mantegna mit 
ein paar Figuren; ein jüngerer Krieger, einen Oel» 
zweig tragend, den Blick aufwärts gerichtet, läßt und 
im Zweifel, ob er fich des Sieges erfreue, oder ob er 
ſich über das Ende des Kriegs betrübe; dagegen ein 
alter, ganz abgelebter, in den ſchwerſten Waffen, indem 
er die Dauer des Krieges repräfentirt, überdeutlich 
ausfpricht, dieſer Triumphzug fei ihm befchwerlich und 
er werde fich glücklich fchäben, heute Abend irgendwo 
zur Ruhe zu kommen. 

Der Hintergrund dieſes Blattes nun, anitatt da 
wir bisher meiften® freie Ausfichten gehabt, drängt 
fich, dem Menfchendrang gemäß, gleichfalls zuſammen; 
rechter Hand ſehen wir einen Palaſt, zur Linken Thurm 
und Mauern ; bie Nähe des Stadtihord möchte Damit 
angedeutet fein, angezeigt daß wir und wirflih am 
Ente befinden, Daß nunmehr der ganze Triumphzug in 
A Zabdt eingetreten, und innerhalb derſelben beſchloſ⸗ 
en ſei. 

Sollten auch dieſer Vermuthung die Hintergründe 
der vorhergehenden Blätter zu widerſprechen ſcheinen, 
indem landſchaftliche Ausſichten, viel freie Luft, zwar 
auf Hügeln Tempeln und Palaͤſte, doch auch Ruinen 
geſehen werden, fo läßt ſich doch auch annchmen, daß 
der Künſtler hierbei die verſchiedenen Hügel von Rom 
gedacht, und fie fo bebaut und fo ruinenhaftz wie er 
fte zu feiner „Zeit gefunden, vorgeftellt habe. Diefe 


wir Fennen, und Mantegna hat gewiß biefen Zug auf| Auslegung gewinnt um fo mehr Straft, als doch wohl 


ber hoben Schule von Padua ftudirt. 

Boran im erften Glied, in langen faltigen Gewän- 
dern, drei Männer, mittleren Alters, theild ernten, 
theils heiteren Angefichts, wie beides Gelehrten und 
Lehrern ziemt. Sm zweiten Gliede zeichnet fi zu⸗ 
nächſt eine alte, koloſſale, behaglichdicke, Fraftige Natur 
aus, die hinter allem dem mächtigen Triumphgewirre 
fih noch ganz tüchtig hervorthut. Das bartlofe Kinn 
läßt einen fleifchigen Hals ſehen, die Haare find kurz 
aeichnitten; höchſt behaglich hält er die Sande auf 
Bruft und Bauch und macht ſich nach allen bebeuten- 
ben Vorgängern noch immer auffallend bemerklich. 
Unter den Lebendigen hab’ ich niemanden gefehen der 
ihm zu vergleichen wäre, außer Gottſched; Digfer wür⸗ 
de in ähnlichem Fall und gleicher Kleidung eben fo 
einher geichritten fein: er ſieht vollkommen dem Pfei- 
Ier einer dogmatifch-Didaftifchen Anftalt glei. Wie 
er ohne Bart und Haupthaare, find auch feine Eolle- 
gen, wenn gleich behaart, doch ohne Baͤrte; der vor⸗ 
derite etwas ernſter und grämlicher fcheint eher. dialek⸗ 
tifhen Sinn zu haben. Solcher Lehrenden find ſechs, 
welde in Haupt und Geift alles mit ſich zu tragen ſchei⸗ 
nen; dagegen die Schüler nicht allein durch jüngere 
leichtere Geftalten bezeichnet find, fondern auch Dadurch, 
baß fie gebundene Bücher in Händen tragen, anzuzei- 
gen, daß fie fowohl hörend als leſeud ftch zu unterrich⸗ 
ten geneigt feien. 

Zwiſchen jene älteften und mittleren ift ein Knabe 
von etwa acht Fahren eingeflemmt, um die erften Lehr⸗ 
jahre zu bezeichnen, wo dad Kind fich anzufchließen ge- 
neigt ift, fich einzumifchen Luft hat; es hängt ein Pen⸗ 


einmal ein Palaft, ein Sterfer, eine Brücke, die als 
Wafferleitung dienen fann, eine bohe Ehrenfäule da 
fteht, die man denn boch auf ftädtifchem Grund und 
Boden vermuthen muß. 
Dog wir halten Yine, weil wir fonft ind Graͤnzen⸗ 
lofe geriethen, und man mit noch fo viel gehäufien 
Worten ben Werth ber flüchtig befchrichenen Blätter 
doch nicht ausdrücken könnte. 


— — 


Myron's Kuh. 

Myron, ein Griechiſcher Bildner, verfertigte unge⸗ 
fãbr vierhundert Jahre vor unſerer Zeitrechnung eine 
Kuh von Erz, welche Cicero zu Athen, Procopius im 
fiebenten Jahrhundert zu Nom ſah, alſo daß über tau⸗ 
fend Jahre dieſes Kunſtwerk die Aufmerkſamkeit der 
Menſchen auf ſich gezogen. Es find und von demfel- 
ben mancherlei Nachrichten übrig geblieben; allein wir 
können uns body daraus feine deutliche Vorſtellung des 
eigentlichen Gebilded machen; ja was noch fonderba- 
rer feinen muß, Epigramme, ſechsunddreißig an ber 
Zahl, Haben uns bisher eben fo wenig genußt, fle find 
nur merfwürdig geworden ald Verirrungen poctifiren- 
der Kunſtbeſchauer. Man findet fle eintönig, ſie ftelen 
nicht dar, fie belehren und nicht. Sie verwirren viel- 
mehr den Begriff, den man ſich von der verlornen Ge⸗ 
ftalt machen möchte, als daß fie ihn beftimmten. 

Genannte und ungenannte Dichter ſcheinen In die⸗ 
fen rhythmiſchen Scherzen mehr unter einander zu wett» 
eifern, ald mit dem Kunſtwerke; fie wiffen nichts da⸗ 
von zu fagen, als baß fle ſaͤmmtlich die große Ratär- 


/ 
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lichkeit deſſelben anzupreifen befliffen find. Ein ſolches 
Dilettantenlob ift aber höchſt verdächtig. 

Denn bis zur Verwechſelung mit der Natur Natür⸗ 
lichfeit darzuftellen, war gewiß nicht Myron's Beftre- 
ben, der, ald unmittelbarer Nachfolger von Phidias 
und Polyslet, in einem höhern Sinne verfuhr, beichäf- 
tigt war Athleten, ja fegar den Hercules zu bilden, und 
gewiß feinen Werfen Styl zu geben, fie von der Natur 
abzufondern wußte. 

Man kann ald ausgemacht annchmen, daß im AT- 
terihum fein Werk berühmt worden, Das nicht von vor- 
züglicher Erfindung gemwefen wäre: denn dieſe iſt's 
doch, Die anı Ende Den Kenner wie die Menge entzädt. 
Wie mag benn aber Diyron eine Kuh wichtig, bedeu- 
tend und für die Aufmerkſamkeit der Menge durch 
Jahrhunderte durch anziehend gemacht haben ? 

Die ſämmtlichen Epigramme preifen durdaus an 
ihr Wahrheit und Natürlichfeit, und wiffen die mög- 
liche Berwechfelung mit dem Wirflihen nicht genug 
bervorzubeben. Ein Löwe will Die Kuh zerreißen, cin 
Stier jie befpringen, ein Kalb an Ir faugen, die übri- 
ge Heerde ſchließt fih an fie an, der Hirte wirft einen 
Stein nad) ihr, um fie von der Stelle zu bewegen, er 
fchlägt nach ihr, er peitfcht fie, er dutet fie an; Der 
Aderömann bringt Kunmet und Pflug fie einzufpan- 
nen, ein Dieb will fie fichlen, eine Bremfe fegt fich auf 
ihr Fell, ja Myron felbft verwechfelt fie mit den übri- 
gen Kühen feiner Heerde. 

Dffenbar firebt hier ein Dichter den andern mit lee⸗ 
ren rebnerifchen Floskeln zu überbieten und Me cigent- 
liche Geftalt, die Handlung der Kuh bleibt immer im 
Dunfeln. Nun fol fie zulcht gar noch bruͤllen; dieſcs 
‚fehlte freilich noch zum Natürlichen. Aber eine brüllen- 
de Kuh, in fo fern fie plaftifch vorzuftellen wäre, ift ein 


fo gemeined und. noch dazu unbeftinmtes Motiv, dag 


es der hodyfinnige Grieche unmöglich brauchen Tonnte. 

Wie gemein es fei, fällt jederniann in die Augen, 
“aber unbeſtimmt und unbedeutend ift ed Dazu. Sie 
fann brüllen nach Der Weide, nach der Heerde, dem 
Stier, dem Kalbe, nach dem Stalle, der Delferin, und 
wer weiß was nach allem. Auch jagen die Epigramme 
keineswegs, baß fie gebrüllt habe, nur daß fie brüllen 
würde, wenn fie Eingeweide hätte, fo wie fie fich fort- 
bewegen würde, wenn fie nicht an das Piedeftal ange- 
goffen wäre. 

Sollten wir aber nicht troß aller diefer Hinderniffe 
Koch zum Zwecke gelangen und und das Kunftwerf ver⸗ 
gegenwärtigen, wenn wir alle die falfchen Umftände, 
welcde in den Epigrammen entbalten find, ablöfen uud 
den wahren Umſtand übrig zu behalten ſuchen. 

Niemand wird in der Nähe biefer Kuh, oder ala 
Segen- und Mitbild einen Löwen, ben Stier, den 
Hirten, bie übrige Heerbe, den Ackersmann, ben Dieb 
oder bie Bremfe denfen. Aber ein Lebendiges konnte 
der Künftler ihr zugefellen, und zwar das einzige Mög- 
liche und Schidliche, dad Halb. Es war eine ſäu— 
gende Kuh: denn nur in fo fern fie fäugt, iſt es erft 
eine Kub, bie und, als Hcerbenbefigern, blos durch 
Fortpflanzung und Nahrung, durch Milch und Kalk 
bedeutend wird. 

Wirft man nun alle jene fremden Blumen hinweg, 
womit Die Dichter, und viclleicht manche derielben ohne 
eigene Anfchauung, dad Kunſtwerk zu ſchmücken glauß- 
ten, fo fagen mehrere Epigranıme ausbrüdlich, daß 


Wollte man jedoch gegen die Entfchiedenheit Diefer 
beiden Gedichte einigen Zweifel erregen und behaupten, 
es fet hier das Kalb wie die übrigen hinzugedichteten 
Weſen auch nur eine poetifche Figur, fo erhalten fe 
doch durch Nachftehendes eine unwideriprechliche Be⸗ 
fräftigung : 

Vorbei Hirt bei d N) 
Daß et nee Btöte ſchweige! 

Flöte Heißt hier offenbar das Horn, worein der Hirte, 
ftößt, um die Heerde in Bewegung zu feßen. Er fol in 
ihrer Nähe nicht Duten, damit fie ſich nicht rühre, das 
Kalb ift hier nicht fupponirt, fondern wirflich bei ihr, 
und wird für io lebendig angefprochen al& fie felbft. 

Bleibt nun hierüber Fein Zweifel übrig, finden wir 
und nunmehr auf der rechten Spur, haben mir das 
wahre Attribut von den eingebildeten, das plaſtiſche 
Beiwerk von den poetifchen abzuiondern gewußt, fo ha⸗ 
ben wir und noch mehr zu freuen, daß zu Vollendung 
unferer Abficht, zum Lohne unferes Bemühens ung eine 
Abbildung aus dem Altertpume überliefert worden; fie 
ift auf den Münzen von Dyrrhachium oft genug wie- 
derholt, in der Hauptfache ſich immer gleih. Wir fü- 
gen einen Umriß davon bier bei und fähen gern, durch 
geſchickte Künftler, die flach erhabene Arbeit wieder zur 
Statue verwandelt. 

Da num die Herrliche Werk, wenn auch nur in ent- 
fernter Nachbildung, abermals vor den Augen der Ken⸗ 
ner ſteht, fo darf ich Die VBortrefflichfeit der Compoſition 
wohl nicht umftändlich herausheben. Die Mutter, 
ftranım auf ihren Füßen wie auf Säulen, bereitet durch 
ihren prächtigen Störper dem jungen Säugling ein Ob⸗ 
dach; mie in einer Niiche, einer Zelle, einem Heilig» 
thum, ift das Fleine nahrungsbebürftige Geſchöpf ein⸗ 
gefaßt und füllt den organifch umgebenen Raum mit 
der größten Zierlichfeit aus. Die halbfnicenbe Stel- 
lung, gleich einem Bittenden, das aufgerichtete Haupt, # 
gleich einem Flchenden und Empfangenden, die gelinde 
Anftrengung, die zarte Heftigfeit, alles ift in ben beften 
dieſer Copien angedeutet, was dort im Original über 
allen Begriff muß vollendet gewefen fein. Und nm 
wendet die Mutter Dad Haupt nad innen und bie 
Gruppe fchließt fich auf die vollfommenfte Weife ſelbſt 
ab. Sie cencentrirt den Blid, die Betrachtung, die 
Theilnahme des Beichanenden, und er mag, er fann 
fih nichts draußen, nichts daneben, nichts anders ben- 
fen, wie eigentlich ein vortreffliched Kunſtwerk alles 
arbrige ausſchließen und für den Augenblick vernich- 
ten toll, 

Die technifche Weisheit biefer Gruppe, das Gleich⸗ 
gewicht im Ungleichen, der Gegenſaß des Achnlichen, 
die Harmonie des Unähnlichen und alles was mit 
Worten faum audgefprochen werden kann, verehre ber 
bildende Künſtler. Wir aber äußern Bier obne Be⸗ 
denken die Behauptung, daß die Naivetät ber Eoncep- 
tion und nicht Die Natürlichfeit der Ausführung das 
ganze Alterthum entzückt hat. 

Das Säugen ift eine thlerifche Function unb bei 
vierfüßigen Ihieren von großer Anmuth. Das flarre 
bewußtlofe Staunen des fäugenben Grfchöpfes, Die be⸗ 
wegliche bewußte Thätigkeit bed Gefäugten fteben im 
dem berrlichiten Eontraft. Das Fohlen, ſchon zu ziem- 
licher Größe erwachfen, kniet nieder, um fi dem Euter 
zu bequemen, aus bem es ftoßweife Die ermünfchte Nab⸗ 
rung giebt. Die Mutter, halb verlegt, halb erleichtert, 


es eine Kuh mit dem Halbe, daß es eine fäugende Kuh |fehaut fi um, und burch diefen Act entfpringt das 


geweſen. 


vertraulichſte Bild. Wir andern Stäbtebemohner er⸗ 


Myron formte, Wandrer, be Kuh; das Kalb ſie erblicdend | bliden ſeltner die Kuh mit dem Kalbe, bie Stute mit 


Nahet lechzend ſich ihr, glaubet die Mutter zu ſehn. 


dem Fohlen; aber bei jedem Frühlingsſpaziergang 


Kirmes Kalb, was nahſt bu dich mir mit bittendem Blöden? | fünnen wir biefen Act an Schafen und Lämmerm mit 


Milch ins Enter bat mir nicht gefchaffen die Kunſt. 


Ergebung gewahr werben, und ich forbere jeden Freund 
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der Natur und Kunſt auf, ſolchen über Wies und. Feld | fommt, das zerreißende Monſtrum ſich als Mutter, ala 
zerftreuten Gruppen mehr Aufmerkfamfeit ald bisher | Pflegerin darflellt, fo fann man wohl einen folchen 


zu Tchenfen. 

Wenden wir und nun wieder au dem Kunſtwerk, fo 
werden mir zu ber allgemeinen Bemerkung veranlaßt, 
daß thierifche Geftalten, einzeln oder gefellt, fih haupt- 
ſächlich zu Darftelungen qualificiren, die nur von einer 
Seite geſehen werben, meil alles Sintereffe auf der Seite 
liegt, wohin der Kopf gewendet iſt; deshalb eignen fie 
fich zu Nifchen- und Wandbildern fo wie zum Basre- 
lief, und gerade dadurch Fonnte ung Myron'e Kuh, 
auch flach erhoben, fo vollkommen überliefert werden. 

Bon den wie billig fo ſehr geprieſenen Thierbildun« 
gen wenden wir und zu Der noch preiswürdigeren Göt⸗ 
terbildung. Unmögli wäre es einem Griechifchen 
plaftifchen Künftler gewefen eine Göttin fäugend vor- 
zuitellen. Juno, die dem Herculed bie Bruft reicht, 
wird dem Poeten verzeihen, wegen ber ungeheueren 
Mirfung die er bervorkringt, indem er bie Milchftraße 
durch den verfprigten göttlichen Nahrungsſaft entftehen 
läßt. Der bildende Künſtler verwirft dergleichen ganz 
und gar. Einer Suno, einer Pallas in Marmor, Erz 
oder Eifenbein, einen Sohn zugugefellen, wäre für Diefe 
Majeftäten höchft erniedrigend gewefen. Venus, durch 
ihren Gürtel eine ewige Sungfrau, hat im höheren AL- 
terthum feinen Sohn; Eros, Amor, Cupido felbft, er- 
ſcheinen als Ausgeburten der Urzeit, Apbrobiten wohl 
zugeſellt, aber nicht fo nahe verwandt. 

Untergeordnete Wefen, Heroinen, Nymphen, Fau⸗ 
nen, welchen die Dienfte der Anımen, der Erzieher zu- 
getheilt find, mögen allenfall& für-einen Knaben Sor- 
ge tragend erſcheinen, da Jupiter felbft von einer Nym- 
phe wo nicht. gar von einer Ziege genährt worden, an- 
dere Götter und Herven gleichfalls eine wilde Erzie- 
bung in Verborgenen genoffen. Wer gebenft hier nicht 
der Amalthea, des Chirons und fo mancher andern. 

“Bildende Künftler jedoch haben ihren großen Sinn 
und Geſchmack am höchften dadurch bethätigt, daß fie 
fi der thierifchen Handlung des Säugend an Halb: 


menſchen erfreut. Davon zeigt und ein leuchtended- 


Beiſpiel jene Eentaurenfamilie des Zeuxis. Die Cen⸗ 
taurin, auf das Gras hingeſtreckt, giebt der jüngſten 
Ausgeburt ihres Doppelweſens die Milch der Mutter⸗ 
bruſt, indeſſen ein anderes Thierkind ſich an den Zitzen 
Der Stute erlabt, und der Vater einen erbeuteten jun⸗ 
gen Löwen hinten herein zeigt. So tft ung auch ein 
ſchönes Familienbild von Waffergöttern auf einem ge- 
ſchnittenen Stein übrig geblichen, wahrfiheinlich Nach- 
bildung einer der berühmten Gruppen des Scopas. 

Ein Tritonen- Ehepaar zieht geruhig durch Die Flu- 
then, ein Fleiner Fifchfnabe fhmwimmtsmunter voraus, 
ein anderer, dent das falzige Element auf die Milch 
ber Mutter noch nicht ſchmecken mag, ftrebt an ihr hin⸗ 
auf, fie Hilft ihm nach, indeffen fie ein jüngſtes an bie 
Bruſt gefchloffen trägt. Anmuthiger tjt nicht leicht et» 
was gedacht und ausgeführt. 

Wie manches Aehnliche übergehen wir, wodurch uns 
Die großen Alten belgbrt, wie höchſt ſchätzbar die Nahır 
auf allen ihren Stufen fei, da mo fie mit dem Haupte 
Den göttlichen Himmel und da wo fie mit den Füßen 
die thieriſche Erde berührt. 

Noch einer Darftellung jeboch können wir nicht ge» 
ſchweigen, es ift die Röͤmiſche Wölfin. Man fehe fie 


Wunder auch eine mundervolle Wirkung für die Welt 
erwarten. Sollte die Sage nicht Durch den bildenben 
Künſtler zuerft entfprungen fein, der einen folchen Ge» 
danken plaftifch am beften zu ſchätzen wußte ? Ä 

Wie ſchwach erfcheint aber, mit fo großen Concep⸗ 
tionen verglichen, eine Augusta Puerpera, — — —. 

Der Sinn und das Beſtreben der Griechen ift, ben 
Menfchen zu vergättern, nicht die Gottheit zu vermen⸗ 
fchen. Hier ift ein Theomorphism, fein Anthropomor⸗ 
phism! Ferner fol nicht das Thierifche am Menfchen 
geabelt werben, fondern das Menfchliche des Thiers 
werde hervorgehoben, Damit wir und in höherm Kunſt⸗ 
finne daran ergeben, wie wir es ja fchon, nach einem 
unwiderſtehlichen Naturtrich, an lebenden Thiergeſchö⸗ 
pfen thun, die wir. und fo gern zu Gefellen und Die⸗ 
nern erwäblen. 

Schauen wir num nochmals auf Myron's Kuh zu- 
rüd, fo bringen wir noch einige VBermuthungen nad, 
die nämlich, DaB er eine junge Kuh vorgeftellt, welche 
zum erftenmale gefalbt; ferner, daß fie vieleicht unter 
Rebensgröße geweſen. 

Mir wiederholen fodann das oben zuerſt Gefagte, 
Daß ein Künftler wie Myron nicht das fogenannte Ras 
türliche zu gemeiner Täufchung gefucht haben Fönne, 
fondern daß er den Sinn der Natur aufzufaffen und 
audzudrüden gewußt. Der Menge, dem Dilettanten, 
dem Redner, dem Dichter ift zu verzeihen, wenn er das. 
was im Bilde die höchfte abfichtliche Kunft tft, nämlich 
den barmonifchen Effect, welcher Serle und Geiſt des 
Beſchauers auf Einen Punft concentrirt, als rein na⸗ 
türlich empfindet, weil es fich als höchſte Natur mit⸗ 
theilt; aber unverzeiblich wäre e3, nur einen Augen 
Hli® zu behaupten, Daß dem hohen Myorn, dem Nach⸗ 
folger des Phidias, dem Vorfahren bed Prariteles, bet 
der Vollendung eines Werks das Seelenvolle, die An- 
muth des Ausdrucks gemangelt habe, 

Zum Schluſſe ſei uns erlaubt, ein paar moderne 
Epigramme beizubringen, und zwar das erſte von Me⸗ 
nage, welcher Juno auf dieſe Kuh eiferſüchtig ſein läßt, 
weil fie ihr eine zweite So vorzubilden ſcheint. Die- 
fem braven Neueren ift alfo zuerft beigegangen, daß es 
im Altertum fo viele ibeelle Thiergeftalten giebt, ja 
daß fie, bei fo vielen Riebeshänbeln und Metamorpho- 
fen, fehr geeignet find das Zufammentreffen von Göt⸗ 
tern und Menichen zu vermitteln. Ein hoher Kunſt⸗ 
begriff, auf den man bei Beurtheilung alter Arbeiten 
wohl zu merfen hat. 

Als fie das Kühlen erfab, bein ebernes, eiferte Juno, 

Myron! fie glaubte fürwahr Inachus Tochter zu fehn. 

Zulept aber mögen einige rhythmiſche Zeilen ftehen, 
die unfere Anficht gedrängt darzuftellen geeignet find. 
Daß du bie Herrlichſte biſt, Admetos Heerben ein Schmud 


wärft, 
Selber bes Sonnengotts Rindern Entfprungene ſcheinſt! 
Alles reißet zum Staunen mid bin! zum Preife bes Künſt⸗ 


8 — 
Doch daß du mütterlich auch fühleſt, es ziehet mich an. 
eng, ben X. November 1812, 
Anforderung an den mobernen Bildhauer. 
Sn der neueften Seit ift zur Sprache gefommen : wie 


wo man will, auch in der geringften Nachbildung, fo. denn wohl der bildrnde Künftler, beſonders ber plaſti⸗ 


erregt fle immer ein hohes Bergnügen. Wenn an dem 
zibenreichen Leibe dieſer Alden Beſtie fich zwei Hel- 
Denfinder einer würdigen Nahrung erfreuen und fich 
das fürchterliche Scheufal des Waldes auch mütterlich 


fhe, ben Ueberwinder zu Ehren, ihn als Sieger, bie 


Feinde als Beſiegte darftellen könne, zu Bekleidung 


ber Architektur, allenfalls in Fronton, im Fries, oder 


zu ſonſtiger Zierde, wie es die Alten Häufig gethan? 


nad) dieſen fremden Gaſtſaͤnglingen umficht, ber Mienfch | Dieſe Aufgabe zu loͤſen, hat in den gegenwärtigen Ta⸗ 
mit dem wilden Thiere auf das zärtlichfte in Contact gen, wo gebildete Nationen mit gebildeten kaͤmpfen, 
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größere Schwierigkeit als damals, wo Menfchen von 
böberen Eigenfchaften mit rohen thieriſchen oder mit 
thierverwandten Geſchoͤpfen zu Fämpfen hatten. 

Die Griechen, nach denen wir immer als unfern 
Meiftern hinauffchauen müffen, gaben ſolchen Darftel- 
Tungen gleich durch den Gegenfaß ber Geftalten ein ent⸗ 
ſchiedenes Intereffe. Götter kämpfen mit Titanen, und 
der Befchauende erflärt ſich ſchnell für die edlere Ge⸗ 
ftalt; eben derfelbe Fall ift, wenn Hercules mit Unge- 
beuern kämpft, wenn Lapithen mit Centauren in Hän- 
bel gerathen. Zwiſchen dieſen lebten läßt der Künftler 
fie Schale des Siegs Hin und wieder ſchwanken, Ile- 
kerwinder und Neberwundene wechfeln ihre Rollen, und 
immer fühlt man fich geneigt, dem rüftigen Heldenge- 
fhlecht endlich Triumph zu wünfchen. Kalt entgegen« 
gefeßt wird das Gefühl angeregt, wenn Männer mit 
Amazonen fi) balgen ; Diefe, obgleich derb und Fühn, 
werden doch als die ſchwächern geachtet, und ein heroifch 
Frauengeſchlecht fordert unfer Mitleid, fobald es beſiegt, 
verwundet oder todt erfcheint. Ein fchöner Gedanfe 
diefer Art, ben man als ben heiterften fehr hoch zu ſchä⸗ 
gen hat, bleibt doch immer jener Streit der Bacchanten 
und Saunen gegen die Tyrrhener. Wenn jene ald ächte 
Berg- und Hügelweſen halb reh⸗, halb bocksartig dem 
räuberifchen Seevolk bergeftalt zu Leibe geben, bag es 
in dad Meer fpringen muß, und im Sturz noch der gnä- 
digen Gottheit zu danken hat, in Delphine verwanbelt, 
feinem eigenen Elemente auch ferner anzugehören, fo 
fann wohl nichts Geiftreichered gedacht, nichts Anımu- 
thigercö den Sinnen vorgeführt werden. 

Etwas fchwerfäliger hat Römifche Kunſt die befleg- 
ten und gefangenen, faltenreich befleideten Dacier ihren 
geharnifchten und fonft wohlbewaffneten Kriegern auf 
Triumphſäulen untergeordnet ; Der fpätere Polibor aber 
und feine Zritgenoffen, die bürgerlich gefpaltenen Par⸗ 
teien der Flerentiner auf ähnliche Weile gegen einander 
Tämpfen laffen. Hannibal Carrache, um die Kragſteine 
inn Saale des Palafted Alexander Fava zu Bologna 
bedeutend zu zieren, wählt männlich rüftige Geftalten 
mit Sphinxen oder Harpyien im Fauſtgelag, Da denn 
legtere immer Die Unterdrüdten find — ein Gebanfe, 
ben man weder glücklich noch unglüdlich nennen barf. 
Der Maler zieht große Kunftvortheile aus dieſem Ge- 
genfag, der Zufchauer aber, der dieſes Motiv zuletzt 
blos al& mechanisch anerkennt, empfindet durchaus etwas 
Ungemütbliches, denn auch Ungeheuer will man über- 
wunden, nicht unterdrüdt feben. 

Aus allem dieſem erhellt jene urfprimgliche Schwie- 
rigfeit, erft Kämpfenbe, fodann aber Gieger und Ber 
ſiegte harafteriitifch gegen einander zu flellen, daß cin 
Gleichgewicht erhalten unb bie fittliche Theilnahme an 
beiden nicht geftört werde. 

Sn der neuern Zeit tft ein Kunftwerf, bas und auf 
folge Art anfpräche, ſchon feltener. Bewaffnete Spa» 
nier mit nadten Americanern im Kampfe vorgeftelt zu 
feben, tft ein unerträglicher Anblick; der Gegenſatz von 
Gcwaltfamfeit und Unſchuld fpricht ſich allzufihreiend 
aus, chen wie beim Bethlehemitiſchen Kindermord. 
Ehriften und Türfen fiegend nehmen ſich ſchon beffer 
aus, beſonders, wenn bad hriftlihe Militär im Coſtüm 
bes fichzehnten Jahrhunderts auftritt. Die Verachtung 
ter Mahomedaner gegen alle Sonftaläubigen , ihre 
Graufamfeit gegen Eclaven unfered Volls berechtigt 
fie zu baffen und zu tödten, 

Ehriften gegen Ehriften, beſonders der neucften geit, 
machen fein gutes Bild. Wir baben ſchöne Kupfer⸗ 
ftihe, Scenen des Amerlcanifchen Krieges vorftellend, 
und doch find fie, mit reinem Gefühl betradıtet, uner- 
träglich ; wohluniformirte, regelmäßige, kräftig bewaff- 
nete Truppen, im Schlachtgemenge mit einem Haufen 





zufammengelaufenen Volks, worunter man Priefler als 
Anführer, Kinder als Fahnenträger fihaut, fünnen das 
Auge nicht ergöben, noch weniger den innern Sinn, 
wenn er ſich auch fagt, baß ber fchwächere zuletzt noch 
fiegen werde, Findet man auch gar halb nadte Wilde 
mit im Conflict, fo muß man fich geftchen, daß es eine 
bloße Zeitungsnachricht fei, deren fich der Künftler an⸗ 
genommen. Ein Panorama von den fehredlichen Un⸗ 
tergange des Zippo Saibh kann nur diejenigen ergept 
baben, die an der Plünderung feiner Schäpe Theil ge» 
nommen. 

Wenn wir die Lage ber Welt wohl überdenken, fo 
finden wir, daß die Chriften durch Religion und Sitten 
alle mit einander verwandt und wirflih Brüder find, 
daß und nicht fowohl Gefinnung und Meinung ald Ge⸗ 
werb und Handel entzweien. Dem Deutſchen Gutöbe- 
fißer ift der Engländer willfommen, ber die Wolle ver» 
theuert, und aus eben dem Grunde verwünfcht ihn bes 
Mitteländifche Fabricant. 

Deutfche und Franzofen, obgleich politifch und mo- 
ralifch im ewigen Gegenlab, fünnen nicht mehr ala 
kämpfend bildlich vorgeftelt werden; wir haben zu viel 
von ihrer äußern Sitte, ja von ihrem Militärpuß aufe 
genommen, al8 daß man beide, faft gleich coſtümirte 
Nationen fonderlich unterſcheiden könnte. Wollte nun 
gar der Bildhauer (damit wir dahin zurüdkehren, wo 
wir ausgegangen find) nad) eigenem Necht und Bortheil 
feine Figuren aller Kleidung und äußern Zierde berau⸗ 
ben, fo fällt jeder charafteriftifche Unterfchieb weg, beide 
Theile werben völlig gleich; es find hübſche Leute, die 
fich einander ermorden, und bie fatale Schickſalsgruppe, 
von Eteofled und Poliniced müßte immer wiederholt 
werden, welde blos durch die Gegenwart der Furien 
bebeutend werden kann. 

Nuffen gegen Ausländer haben ſchon größere Vor⸗ 
theile; fie befiken aus ihrem Alterthume charafterifti« 
fche Helme und Waffen, wodurd fie ſich auszeichnen 
fönnen ; die mannigfaligen Nationen dieſes unermeß- 
lihen Reichs bieten auch folche Abwechfelungen des 


Coſtũms bar, die ein geijtreicher Künitler glüdlich genug 


benugen möchte. 

Solchen Künftlern ift Diefe Betrachtung gewidmet; 
fie fol aber und abermals aufmerffam machen auf den 
günftigen und ungünftigen Gegenftand ; jener bat eine 
natürliche Zeichtigfeit und ſchwimmt immer oben, biefer 
lem mit beſchwerlichem Kunftapparat über Waſſer 
gehalten. ‘ 


Chriſtus 
nebſt amölfalt- und neuteſtamentlichen 
Figuren den Bildhauern vorgeſchlagen. 


Wenn wir den Malern abgerathen, ſich vorerſt mit 
bibliſchen Gegenſtänden zu befchäftigen, fo wenden wir 
ung, um die bohe Ehrfurcht, die wir vor jenem Cyclus 
begen, zu betbätigen, an die Bildhauer, und denfen hier 
die Angelegenheit im Großen zu behandeln. 

Es it und ichmerzlich, zu vernehmen, wenn man ei⸗ 
nen Plaſtiker auffordert, Chriftus und feine Apoftel in 
einzelnen Bildniffen aufzuftellen ; Raphael hat es mit 
Geift und Heiterkeit einmal malerifch behandelt und num 
follte man e8 Dabei bewenden affen. Wo fol der Pla⸗ 
ftifer die Charaktere hernchmen, um fie genugfam zw 
fondern ? Die Zeichen des Märtyrertfums find ber 
neuern Welt nicht anfiändig genügend, ber Künſtler 
will die Beftellung nicht abweifen, und da bleibt ibm 
denn zuletzt nichts übrig, als wadern, wohlgebilbeten 
Männern Ellen auf Ellen Tuch um den Leib zu drapi⸗ 
ren, mehr als fie je in ihrem ganzen Leben möchten ge⸗ 
braucht haben, 
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Im einer Art von Verzweiflung, be und immer er- 
reift, wenn wir mifgeleitete ober mißbraucte fhöne 
Fate gu bebauernhaben, bildete fich bei mir der Ge⸗ 
danfe: breigehn Figuren aufzuftellen, in welchem ber 
ganze bibliſche Eyelus begriffen werben Fönnte; wel» 
&c8 wir denn mit gutem Wiffen und Geroiffen dieburch 
minbeilen. 1 
dam, ö 
„In vollkommen menſchlicher Kraft und Schönpeit: ein 
Kanon, nicht wie der Heldenmann, fondern wie ber 
fruchtreiche, weichitarfe Vater der Menſchen zu benfen 
fein möchte; mit dem Fell befleidet, das feine Ragtheit 
au deden ihne von oben gegeben warb. Zu ber Bildung 
feiner Geflchtögüge würden wir den größten Meifter 
auffordern. Der Urvater fieht mit ernftem Blid, halb 
traurig lähelnd, auf einen derben, tüchtigen Knaben, 
dem er bie rechte Hand aufs Haupt Tegt, indem er mit 
ber linfen das Grabſcheit, als vonder Arbeit ausruhend, 
auchläfig finfen Tüßt, 

Der erftgeborene Smabe, ein tüchtiger Junge, erwürgt, 
mit wilden Kinbeöblid und Fräftigen Fäuften, ein paar 
Dracen, bie ihm bebroßen wollen, wozu der Water, 
gleichlam über ben Veriuſt des Paradieles getröftet, 
dinficht. Wir ftellen bios das Bild bem Künſtler vor 
bie Augen, es iſt für ſich deutlich und rein, was man 
Yinzubenken fann, Äft gering. 


Roab, 

18 Winzer, Teicht gefleidet und gefehürzt, aber doch 
Non gegen das Thierfell anmuthig contraftirenb, einen 
reich behangenen Rebeſtock in ber linfen Hand, einen 
Becher, ben er zutraulich hintveißt, in der rechten. Sein 
Geſicht ebeleheiter, leicht von bem Geifte des Weins 
Beledt. Er muß die zufriebene Siherheit feiner felbft 
‚anteuten, ein behagliches Bewußtſein, daß wenn er auch 
die Menſchen von wirklichen Uebeln nicht zu befreien 
vermoͤge, er ihnen boch ein Mittel, das gegen Sorge und 
Kummer, wenn auch nur augenblidlic, wirken folle, 
barzureicen das Glüd habe. 

IM. 

Mofes, 

Diefen Heroen kann ich mir freilich nicht anders als 
fipend denken, und id} erwehre mich beffen um fo wer 
iger, ais ic, um der Ahiwedhfelung willen, aud) wohl 
einen Sipenden unb in diefer Lage Ruhenden möchte 
dargeelt fehen. Wahrfäeintic hat bie überfräftige 
Statue des Michel Angelo, am Grabe Julius bes 
Breiten, ih meiner Einbildungdfraft bergeftalt be 
mächtigt, daß ich nicht von ihr Iodfommen fan ; auch 
fei deöwegen bad ferne Nachdenken und Erfinden dem 
Rünftler und Kenner überlaffen, 


IV. 
David 

datf nicht fehlen, ob er mir gleich aud als eine (ätnie- 
tige Yufgabe erfheint. Den Hirtenfogn, Glüdsrüter, 
‚Helden, Sänger, König und Frauenlich in Einer Per 
fon, oder eine vorzügliche Eigenfihaft berfelben beruor- 
gehoben, darzuflin, möge dem genialen Rünfle 
glüden. 


X. 
Jeſalas. 

Fürftenfoßn, Patriot und Prophet, ausgegeichnetburdh 
eine würdige, warnenbe Geitalt. Sönnte man durch 
irgend eine Neberlieferung dem Coftüme jener Zeiten 
beifommen, fo wäre daß hier von großem Werthe. 

VI 
Daniel. 


Diefen getrau ich mir ſchon näher zu bezeichnen. Ein 





delteres, laͤngliches, woblgebilbeted Geſicht, ſchiclich 
befteidet, von langem ioaigem Haar, ſdiautt zierliche 

Geftalt, entguftafifch In Blid und Bervegung. Da er 
in der Reibe zunädjft an Cpriftum zu eben Tommt, 
toürd? ich ihn gegen Diefen gewendet vorſchlagen, gleich⸗ 
ſam im Geiſte den Verfündeten vorausſchauend. 





Wenn wir und vorftelen, in eine Bafllifa eingetre» 
ten zu fein und, im Vorſchreiten, links bie befihriebenen 
©eftalten betrachtet zu haben, fo gelangen wir nun in 
ber Mitte vor vor 


Shriftus ſeibn, 

welder, als hervoriretend aus bem Grabe, darzuſtellen 
ift. Die perabftntenden Grabestücher werben Geiegeu- 
Heit geben ben, göttlich, aufs neue Belebten, in verherr- 
lichter Mannesnatur und ſchidlicher Nadtheit darzu- 
edlen, zur Verföhnung, daß wir ihn fehr unihidlig 
gemartert, fer oft nadt am Kreuze und als Leignam 
fehen mußten. Es wird dieſes eine ber fhönjten Auf⸗ 
gaben für ben Sünftfer werben, weiche unjtcd Wilfend 
noch niemal8 glüdlih gelöf’t worden, ift. 

Geben wir num an ber andern Seite Binunter und 
betrachten bie kns folgenden: neusfamentligen Geſtal⸗ 
ten, fo finden wir 


VL 
den Jünger Jobannes. 

Diefern würden wir ein rumblices Geficht, krauſe 
‚Haare und durchaus eine berbere Geftalt ald dem Da- 
niel geben, um durch jenen ba8 fehnfüctige Richeilre- 
‚ben nad) dem Höchften, Hier die befriebigte Liebe in ber 
herrlichiten Gegenwart auszubrüden, Bei folden Con- 
traften läßt ſich aufeine zarte, kaum den Augen bemerk⸗ 
bare Weit, bie Zdee barfelen, von velher wir igente 
tich ergriffen find. 


IX. 
Wettbäus der @vangelift. 

Diefen würben wir vorftellen als einen ernften, ftile 
ten Mann von entſchieden ruhigem Charakter. Ein 
‚Genius, wie ihm ja immer zugetheilt wird, hier aber 
in Knabengeftalt, würde ihın beigefellt, der in Ha er- 
hobener Arbeit eine Platte ausmeißelt, auf deren ſicht- 
bareım Theil man die Verehruug des auf der Mutter 
Schooße füpenden Jeſuolindiein, durd einen König, im 
Fernen durch einen Hirten, mit Andeutungen von fol- 

enden, zu fehen hätte. Der Evangelift, ein Taͤfelchen 
14 der Linfen, einen Griffel in ber Rechten, blidt heiter 
aufmerfiam nach dem Vorbilde, ald einer, ber augen» 
Hlicktich nicberfchreiben wil. Wir fehen diefe Geſtalt 
mit ihrer Umgebung auf mannigfaltige Weiſe freubig 
im Geiſte. 

Dir betradsten überhaupt biefen, dem Sinne nad, 
als das Gegenbild von Moird, und wünfcen, daß der 
Kuͤnſtler tiefen Geiſtes, hier Gefep und Evangelium in 
Eontrait hringo jener Hat ie idon eingegrabenen flare 
ren Gebote in Urftein, biefer iſt im Brariff das leben» 
dige Ereigniß feiht und nel aufsufaflen. Iencm 
mächte ich feinen Gefellen geben, benn er erhielt feine 
Tafeln unmittelbar aus ber Hand Gottes, bei dieſem 
‚aber fann, wenn man allegoriiiren wid, der Genius 
die Ueberlieferung yorftellen, burd weiche eine der⸗ 
leihen Kunde erft zu dem Gvangeliften mochte geo 
lommen fein, 





x 

Diefen Plat wollen wir bem Hauptmann von 
Eapernaum gönnen; er if einer der erften Gläu- 
Bigen, ber von bem Hohen Zundermanne Hülfe fordert, 
nicht für fih, no einen Blutövermanbten, fordern für 
ben treueſten wilfährigfen Diener, Es liegt hierin 
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etwas fo Zaries, daß wir wuͤnſchten es möchte mit 
empfunben werden. 

Da bei dem ganzen Vorſchlag eigentlich Manntafal- 
tigfeit zugleich beabfichtigt if, fo Haben wir einen tömi- 
fen Hauptmann, in feinem Goftüme, ber ſich trefflich 
ausnehmen wird. Wir verlangen nicht gerade, daß 
man ihm ausdrůdlich anfehe, was er bringt und will, 
€8 iB und genug, wenn der Künftler einen Fräftig ver- 
Rändigen und zugleich wopttwollenden Mann darftellt. 

ZL 
Daria Magdalena. 

Diefe twürde ich figend, ober halb gelehnt bargeftellt 
wünfdhen, aber weder mit einem Tobienfopf noch ei⸗ 
mem Buche befeäftigt; ein zu ihr gefellter Genius 
müßte ihr dad Salbfiäfchchen vorweiſen, womit fie die 
Füße deö Herrn geehrt, und fie fühe «8 mit frommen, 
mwohlgefäligem Behagen an. Dieien Gebanfen Haben 
mir fon in einer allerlichften Zeichnung auegeführt 
geichen, und wir glauben nid, daß ettwad Fromman- 
mutbigere® zu benfen fei, 

xIL 
vaulus. 

Der ernfte gewaltige Lehrer! Cr wird gewöhnlich 
mit dem Schwerte yorgeftellt, welches wir aber wie alle 
Marterinftrumente ablefnen und ihn licher in der be- 
weglichen Stellung zu fepen wünfhten, eine®, ber fei- 
nem Wort, mit Dienen fowohl ale Gebärde, Nadbrud 
serleipen und Meberzeugung erringen mil. Cr würde 
ald Grgenftüd von Jefaiad, dem vor Geführ warnen- 
ben Lehrer, dem bie tranrigften Zuftände voraußerblif- 
ienden Scher, nicht gerhde gegenüber ftehen, aber hoc 
in Bezug zu denfen fein. 

zI., 
Yetrus 

Diefen wünfhr ih nun auf das geiftreichfte und 
wahrhaftefte behandelt, 

Dir find oben in eine Baſtlika Kereingetreten, ha⸗ 
ben zu beiden Seiten in den Intercolummien die zwölf 
Figuren im Algemeinen erblict; in der Mitte, in bem 
würbigften Raum, ben Einzelnen, Unvergleihkaren. 
Dir fingen, Hifterifc, auf unferer linfen Hand an, und 
betrachteien das Einzelne ber Reihe nach. 

In der Getalt, Miene, Bervegung St. Peters aber 
münfer ich folgendes auögebrüdt. In der Linfen 
hängt ibm ein foloffaler Schläffel, in ber Reiten trägt 
ex den Gegenpart, eben wie einer, ber im Begrif ill, 
anfe oder zusuiäliegen. Diefe Haltung, diefe Miene 
techt wahrhaft auszubrüden, müßte einem ächten Künft- 
Ier bie größte Freude madien. Ein ernfter, forfAiender 
Bid würde gerade auf ben Eintretenben gerichtet fein, 
0b cr denn auch ſih dierher zu toagen bereihtigt fei? und 
dadurch würde zugleich bem Scheidenben die Warnung 
gegeben, er möge fich in Acht nehmen, daß nicht Hinter 
übın die Ipüre für immer gugefcloffen werde, 

Die Wiederaufnahme. 

‚Ehe wir aber wieder Hinaustreten, brängen ſich und 
noch folgende Betrachtungen auf. Hier haben wir dad 
alte und neue Teftament, jened vorbilblich auf Chri- 
fm beutent, fodann den Herrn felhft in feine Herr- 
Tichfeit eingepenb, und daß neue Telament, fi in jc- 
em Sinne auf ihn beziebenb. Wir fehen bie gräfte 
Mannigfaltigfeit der Gcftalten und doch immer, geivil- 
fermaapen paarweife, ſich auf einander begiebend, ohne 
Bivang und Anforderung: Abam auf Nooh, Mofes auf 
Matthäus, Icfaias auf Paulus, Daniel auf Johan- 
nö; David und Magdalena möchten ſich unmittelbar 
auf Epriftum felbft beziehen, jener flolz auf fol einen 


Gefuhle, einen würbigen Gegenfland für ihr Tiebenolles 
‚Herz gefunden gu haben. Chriftus fteht allein im gele 
igften Bezug zu feinem Himmlifchen Vater. Den Ge» 
banfen, ihn barzuftellen, wie bie Graheötücher von ihm 
wegfinfen, haben wir ſchon benußt gefunden, aber es iſt 
nicht be Brage, neu gu fein, fonbern Da® Gehörige zu 
finden, ober, wenn eö gefunden if, eö anzuerfennen. 

€6 ift offenbar, daß bei ber Fruchtbarkeit der Bild» 
Sauer fle nicht immer glüdlich in der Wahl ihrer Ger 
genftände find ; hier werben ipnen viele Figuren gebo⸗ 
ten, deren jebe einzeln wertf ift des Unternußmend; 
und felt’ aud) dad Ganze, im Großen außgefübrt, nur 
ber Einbilbungöfraft anheim gegeben werben, fo wäre 
doch, in Modellen mäßiger Größe, mandher Außftellung 
eine anmutfige Dannigfaltigkeit zu geben. Der Ber 
ein, ber bergleiden billigte, würbe wahrfheinlich Bei 
fa und Zufriebenfeit erioerben. 

Würden mehrere Bildhauer aufgerufen, fi, nad ie 
ser Neigung und Bähigfeit, in bie einzelnen Bigurenza 
heiten, fie, in gleichen Maaßftab, zu modelliren, fo 
fönnte man eine Auöftelung maden, bie, in einer grz« 
ion Bebeueden Stadt, gewiß nicht opme Zulauf fie 
würde. 





Verein ber veutfchen Bildhauer. 
dena. ben 27. Zuftus 1817. 

Da von allen Zeiten fer die Bildhauerkunſt das ei⸗ 
gentliche unbament aller dildenden Kunft gemelen 
und mit deren Abnafme und Untergang aug alled an 
dere Mit- und Untergeordnete ſich verloren ; fo vereie 
ige ſich bie beutfcben Viltbauer in biefer bebentlicen 
geit, ofne gu unterfudhen, tie bie übrigen vermanbtra 
Künfte fid) vorzufeben Hätten, auf ihre alten, anerfanne 
ten, ausgeübten unb_nicmald twiberfprodhenen Mecte 
und Sagungen bergeftalt, daB es für Kunft und Hande 
werf gelte, wo erhobene, halb und ganz runde Arbeit 
au Teiften if, 

Der Hauptzwedt aller Plaſtik, welches Wortes wir 
uns fünftigpin zu Ehren der Örtechen bedienen, if, dej 
bie Würde des Menfchen innerhalb ber menfilicen 
Geftalt bargeitelt werde. Dager ift ihr alled außer 
dem Menfchen zwar nicht fremb, aber bo nur ein Re 
Benwer, weldieß erft der Würde des Menfihen ange» 
nähert werben muß, damit fle berielbigen biene, ihe 
nicht etwa In den Weg trete, ober vielleicht gar hindere 
Hich und fäblic fei. Dergleihen find Gewänder und 
alle Arten von Bekleibungen und Zuthaten; and And 
die Tpiere hier gemeint, melde diejenige Kunit ganz 
allein würbig Bilden fann, die ihnen ihren Theil vom 
dem {m Denfeen mohnenben Gotteägebilbe im hohem 
Mage zuzutheilen verftebt. 

Der Bildhauer neirb daher von früßfter Jugend anf 
einen, daß er eined Meifters dedarf und aller Gelbfte 

Vernerei, d. h. Gelbfiquälerel zeitig abfagen. Cr wir 
has gefunde menfchliche Gebilde vom Rnodenban fere 
auf, durh Bänder, Schnen und Muöteln aufs fiel» 
Figfte durhüben weiches ihm Feine Schwierigteit ma 
hen wird, wenn fein Talent, ais ein Gelbfigefundee 
ſich im Gefunden und Jugendlichen wieder anerfennt, 

Die er nun dad vollfommene, obfhon gleichgüfige 
Ebenmaaß der menſchlichen Geftalt, maͤnnlichen und 
weiblichen Geſchlechts. fich ald einen würdigen Kanon 
anzueignen und benfelben bazzuftellen im tee 
fo if alabann ber nächfte Schritt zum Cparafteri 
au thun. Hier bewährt ſich nun jeder Typus — und 
ab zu allem Bebeutenden, welches bie menſchliche Ra 
tur zu offenbaren fäßig iR, und hier find bie griechifehen 





Mufter allen andern vorzuziehen, weil es ihnen glüdte 
und Suppen-Bufland Ihrer Bergänge 


Nachlommen, biefe durchdrungen von dem allerſchönſten | den 


— 507 — 


zur höchſtbewegten Pſyche hervorzuheben, alles wegzu⸗ 


Denn gerade, daß beutfche Künſtler nach Stalien, | 


nehmen, und ihren Nachfolgern, die fich nicht zu Ihnen | ganz auf ihre eigene Hand, feit dreißig Jahren gegan- 
befennen, fordern in ihrer Unmacht Original fein wol⸗ | gen und dort, nach Belieben und Grillen, ihr halb fünft- 


Ien, in dem Sanften nur Schwäche und in dem Star- 
fen nur Parodie und Carricatur übrig zu laffen. 

Weil aber in der Plaftif zu denken und zu reden 
ganz unzuläfftg und unnüß ift, der Künſtler vielmehr 
mwürdige Gegenftände mit Augen fehen muß, {p hat er 
nad) den Reſten der höchften Vorzeit zu fragen, welche 
denn ganz allein in den Arbeiten des Phidias und fei- 
ner Zeitgenoffen zu finden find. Hiervon darf man 
gegenwärtig entichieden fprechen, weil genugfame Reſte 
biefer Art fich ſchon jeßt in London befinden, fo daß 
man alfo einen jeden Plaftifer gleih an bie rechte 
Quelle weifen kann. | 

Jever deutfche Bildh er verbindet ſich daher: alles, 





leriſches, Halb religiöfes Weſen getrieben, dieſes iſt 
Schuld an allen neuen Verirrungen, welche noch eine 
ganze Weile nachwikken werben. 

Haben die Engländer eine afrikaniſche Gefellichaft, 
um bie gutmüthige, bunfel=firebende Menſchen in bie 
widerwärtigen Wüſten zu Entdeckungen abzıffenden, 
die man recht gut vorausfchen konnte, follte nicht in 
Deutfchland der Sinn erwachen, die und fo nahe ge— 
brachten, über alle Begriffe würdigen Kunftihäge auch 
wie das Mittelland zu benuben? 

Hier wär’ eine Gelegenheit, wo die Frankfurter unge» 
heure und wirflich biöproportionirte Städelifche Stif- 
tung ſich auf dem höchften bedeutenden Punkt entſchie⸗ 


was ihm von eignem Vermögen zu Gebote ftebt oder, den fchen Taffen könnte. Wie leicht würde es ben dor⸗ 


was ihm durch Freunde, Gönner und fonftige Zufällig 
keiten zu Theil wird, Darauf zu verwenden, baß er eine 
Reife nach England mache und dafeldft fo lang' ale 
möglic; verweile;. indem allhier zuvörderſt Die Elgini- 
ſchen Marmore, fodann aber auch die übrigen dort be- 
findlicden dem Mufeum einverleibten Sammlungen 


tigen großen Handelshäuſern fein, einen jungen Mann 
zu empfehlen und durch ihre mannigfaltigen Derbin- 
dungen in Aufficht halten zu Taffen. 

Ob freilich ein ächtes plaſtiſches Talent in Sranffurt 
geboren fet, ift noch die Frage und die noch ſchwerer 
zu beantworten, ob man bie Kunft außerhalb der Bür⸗ 


eine Gelegenheit geben, bie in der bewohnten Welt nicht) gerfihaft befördern dürfe. 


weiter zu finden iſt. 

Dafeloft ſtüdire er vor allen Dingkn aufs fleißigſte 
den geringften Ueberreſt des Parthenons und des Phi- 
galifhen Tempels; auch der Fleinfte, ja befchädigte 
Theil wird ihm Belehrung geben. Dabei bebenfe er 
freilich, Damit er ſich nicht entſetze, daß es nicht gerade 
nöthig fet, ein Phidias zu werben. 


Genug, die Sache ijt von der Wichtigkeit, befonder6 
in dem gegenwärtigen Augenblid, daß fie wohl ver⸗ 
diente zur Sprache gebracht zu werden. 





Denkmale. 
Da man in Deutſchland die Neigung hegt, Freun⸗ 


Denn obgleich in höherem Sinne nichts weniger von | den und beſonders Abgeſchiedenen Denfmale zu feben, 


der Zeit abhängt, als die wahre Kunft, fie auch wohl 
überall immer zur Erfcheinung kommen Fünnte, wenn 
ſelbſt der talentreiche Menſch ſich nicht gemöhnlich ge- 
fiele, albern zu fein, fo ift in unferer gegenwärtigen 
Lage wohl zu betrachten, bag ja die Nachfolger des 
Phidias felbft ſchon von jener ftrengen Höhe herabftie- 
gen, theild in Sunonen und Aphrobiten, theilg in Ephe⸗ 
biſchen und Herculifchen Geftalten, und was ber Zwi⸗ 
ſchenkreis alled enthalten mag, ſich jeder nach feinen 
Fähigfeiten und feinem eigenen Charakter zu ergeben 
wußte, bid zulept dad Portrait felbft, Thiere und Phan- 
tafiegeftalten von der hohen Würde des Olympiſchen 
Jupiters und ber Pallad des Parthenond participirten. 

In diefen Betrachtungen alfo erfennen wir an, daß 
der Plaitiker die Kunftgefchichte in fich ſelbſt repräfen- 
tiren müffe; denn an ihm wird fogleich merflich, von 
welchem Punkte er ausgegangen. Welch ein lebender 
Meifter dem Künftler befchieden ift, hängt nicht von 
ibm ab; was er aber für Mufter aus der Vergangen⸗ 
beit fih wählen will, das ift feine Sache, fobald er zur 
Erfenntniß fommt, und da wähleer nur immer das Höch⸗ 
ſte: denn er hat alddann einen Maapftab, wie ſchätzens⸗ 
wertb er noch immer fei, wenn er auch hinter jenem zu- 
rüdbleibt. Wer unvollfommene Mufter nachahmt, be- 
ſchaͤdigt fich felbft: er will fie nicht übertreffen, fondern 
hinter ihnen zurüdbleiben. 

Sollte aber diefer gegenwärtige Vereinsvorſchlag von 
den Gliedern der edein Zunft gebilligt und mit Freu- 
ben aufgenonmen werben, fo ift zu hoffen, daß bie 
beutfhen Gönner auch hierhin ihre Neigung wenden. 
Denn obgleich ein jeder Künfkler, der fich zum Plafti- 
ſchen beſtimmt fühlt, ſich dieſe Wallfahrt nach London 
zuſchwören und mit Gefahr des Pilger⸗ und Märtyrer- 
thums ausführen muß, fo wird es doch der deutſchen 
Nation viel anftändiger und für Die gute Sache ſchnel⸗ 
ler wirffam werben, wenn ein geprüfter junger Mann 
yon hinreichender Fertigkeit dorthin mit Empfehlungen 
gefender und unter Aufjicht gegeben würde. 


fo habe ich Tange ſchon bedauert, daß ich meine Lieben 
Landeleute nicht auf dem rechten Wege ſche. 

Leider haben fich unfere Monumente an die Garten 
und Landfchaftsliebhaberei angefchloffen und da fehen 
wir denn abgeftumpfte Säulen, Bafen, Altäre, Obe⸗ 
liöfen und was dergleichen bildloſe allgemeine Formen 
find, die jeder Liebhaber erfinden und jeder Steinhauer 
ausführen kann. 

Das befte Monument des Menfchen aber ift ber 
Menſch. Eine gute Büſte in Marmor ift mehr wert 
ala alles Architeftonifche, was nıan jemanden zu Ehren 
und Andenken aufitellen kann; ferner ift’eine Medaille, 
von einem gründlichen Künſtler nach einer Büſte oder 
nach dem Leben gearbeitet, ein ſchönes Denkmal, ba 
mehrere Freunde beſitzen fünnen und das auf die [pd- 
tefte Nachwelt übergeht. 

Blos zu beider Art Monumenten fann ich meine 
Stimme geben, wobei denn aber freilich tüchtige Künjt» 
ler vorausgefegt werden. Was hat und nicht das fünf- 
zehnte, fechzehnte und fiebzehnte Jahrhundert für köſt⸗ 
liche Denkmale dieſer Art überliefert und wie manches 
ſchätzenswerthe auch Dad achtzehnte! Im neungehnten 
werden fich gewiß die Künftler vermehren, welche etwas 
Borzügliches leiften, wenn die Liebhaber das Geld, das 
ohnehin ausgegeben wird, würdig anzuwenden willen. 

Keider tritt noch ein anderer Fall ein. Man denkt 
an ein Denkmal gewöhnlich erft nach dem Tode einer 
geliebten Perfon, dann .erft, wenn ihre Seftalt vorüber⸗ 
gegangen und ihr Schatten nicht mebr zu haſchen fit. 

Nicht weniger haben felbft wohlhabende, ja reihe 
Perſonen Bedenken, hundert bi zweihundert Ducaten 
an eine Marmorbüfte zu wenden, da es doch dad Un⸗ 
ſchätzbarſte ift, was fie ihrer Nachkommenſchaft über⸗ 
liefern fönnen. 

Mehr weiß ich nicht hinzuzufügen, ed müßte denn Die 
Betrachtung fein, daß ein foldes Denkmal uͤberdies 
noch trandportabel bleibt und zur ebelften Zierde der 
Wohnungen gereicht, anftatt daß alle architeftonifchen 
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Monumente an den Grund und Boten gefeifelt, vom 
Wetter, vom Muthwillen, vom neuen Beliger zeritört, 
und, fo lange fie ftefen, durch das An- und Einfrigeln 
der Namen gefhändet werben. 

Alles hier Gejagte Fönnte man an Fürſten und Vor⸗ 
fieber deö gemeinen Wefens richten, nur im höhern 
Einne. Wie man ed denn, fo lange die Welt ficht, 
nicht höher hat bringen fünnen, als zu einer ltoniſchen 


Statue. 
Vorſchläge 
den Künſtlern Arbeit zu verſchaffen. 


Was in der Abhandlung über Akademien hierüber ge⸗ 
gefagt worden. 

Meifter und Schüler follen fi in Kunſtwerken üben 
können. 

Wer ſie nehmen und bezahlen ſoll. 

Könige, Fürſten, Alleinherrſcher. 

Wie viel ſchon von ihnen gefckicht, 

Wie jedoch, wenn fle perfönlich feine Neigung zu den 
Künften haben, manches auf ein Menfchenalter flofe 
fen fann. 

Die Neigung, das Bebürfniß ift daher weiter aus⸗ 
zubreiten. 

Kirchen. 

Katholifche. 

Lutheriſche. 

Reformirte. 

Local, wo bie Kunſtwerke zu plaeiren. 

Regenten und Militärperfonen, deren öffentliche® Reben 
gleichlam unter freiem Himmel, fteden billig auf öf⸗ 
fentlichen Pläpen. 

Minifter in den Rathsſälen, andere verdiente Staats⸗ 
beamte in den Seſſionsſtuben. 

Gelehrte auf Bibliotheken. 

In wie fern ſchon etwas Aehnliches exiſtirt. 

Eine ſolche allgemeine Anſtalt ſetzt Kunft voraus und 
wirft wieder zurüd auf Kunſt. 

Italien auch bierin Mufter und Vorgängerin. 

Bilder in den Sefflonsftuben zu Venedig. 

Dom Saal der Signoria an, bis zum Bilde der Schnei- 
dergilde. 

Gcmälde im Zimmer der Zehen. 

Wie Die Sache in Deutichland fteh.. 

Leerheit des Begriffe eines Pantheond für eine Nation, 
befonderg wie Die deutfihe. 





Es würde dadurch allenfalls eine Kunftliebhaberei auf 


eine Stadt concentrirt, Die doch eigentlich über das 
Ganze vertheilt und ausgedehnt werden follte, 

Unſchicklichkeit architeftoniicher Dionumente. 

Diele Schreiben fih nur her aus dem Mangel der hö⸗ 
hern bildenden Kunſt. 

Doppelter Vorſchlag, einmal für Bildhauerei, dann 
für die Malerei. 

Warum der Bildhauerkunft Die Portraite zu vindiciren. 

Pflicht und Kunſt des Bildhauers, fi) and eigentliche 
Charakteriſtiſche zu halten. 

Dauer des Plaitiichen. 

Hflicht, die Bildhauerkunſt zu erhalten, welches vor- 
züglich durchs Portrait geſchehen kann. 


Gradation in Abſicht anf den Werth und Stoff der 


Ausführung. 

1) Erſtes Modell allenfalld in Gyps abgegoffen. 
2) In Thon ausgeführt. 

3) In Marmor ausgeführt, 


Eine gute Gypsbüſte ift jede Familie ſchon ſhuldig von 
ihrem Stifter oder einen bedeutenden Mann in der⸗ 


ſelben zu haben. 


ſich eine ewige Dauer, und es bleibt den Nachkom⸗ 
men noch immer übrig, ſie in Marmor verwandeln 
zu laſſen. 

An größern Orten, ſo wie ſelbſt an kleinern, giebt es 
Clubs, die ihren bedeutenden Mitgliedern, beſonders 
wenn ſie ein gewiſſes Alter erreicht hätten, dieſe 
Ehre zu erzeigen ſchuldig wären. 

Die Eollegia wären ihren Bräfidenten, nach einer ge- 
wiffen Epoche ber geführten Verwaltung, ein gleichts 
Eonpliment ſchuldig. 

Die Stadträthe, felbft Fleiner Städte, würden Urſache 
haben, bald jemanden von einer höhern Stufe, der 
einen guten Einfluß aufs gemeine Weſen gehabt, bald 
einen verdienten Mann aus ihrer eignen Mitte, oder 
einen ihrer Eingebornen, due ſich auswärts berühmt 
gemacht, in den beften FMmer ihres Stadthauſes 
aufzuftellen. 

Anftalten, daß dieſes mit guter Kunſt gefchehen könne. 

Die Bildhanerzöglinge müßten bei der Akademie neben 
dem höhern Theile der Kunſt auch im Portrait un⸗ 
terrichtet werden. 

Mas hiebei zu bemerken. 

Ein fogenanntes natürliches Portrait. 

Charafteriftifches mit Styl. 

Bon dem letzten fann nur eigentlich die Rebe fein. 

Die Akademie fol felbit auf bedeutende Perfonen, be» 
ſonders durchreifende, Jagd machen, fie modelliren 
laſſen und einen Abdruck in gebranntem Thon bet 
fih aufſtellen. 

Was auf diefe Weife fomohl als durch Beſtellung das 
ganze Jahr von Meiftern und Schülern gefertigt 
würde, Tünnte bei der Ausſtellung als Concurrenz⸗ 
ftüc gelten. 

Sn einer Hauptftabt würbe dadurch nach und nach eine 
unfhägbare Sammlung entſtehen, indem, wenn man 
fih nur einen Zeitraum von zehn Jahren denkt, bie 
bedgitenden Perſonen der In⸗ und Außenwelt aufe 
geftellt fein würden. 

Hierzu fünnten nun bie übrigen, von Familien, Eolle- 
gien, Eorporationen beftellten Büften, ohne, großen 
Aufwand gefchlagen werden und eine unverfiegbare 
Welt für die Gegenwart und bie Nachzeit, für das 
In⸗ und Ausland entfichen. 

Die Malerei Hingegen müßte auf Bildniß Feine An- 
fprüdhe machen. Die Portraitmalerei müßte man 
ganz den Particulierd und Familien überlaffen, weil 
fehr viet Dazu gehört, wenn ein gemalted Portrait 
verdienen fol öffentlich aufgeftellt u werden. 

Allein un den Maler auch von diefem Bortbeile ge» 
nicßen zu laffen, fo wäre zu wünfchen, daß der Be⸗ 
griff von dem Werth eines feldftitändigen Gemälbes, 
das ohne weitern Bezug fürtrefflich ift, oder fi) dem 
fürtrefflihen nähert, immer allgemeiner anerkannt 
werde. Jede Geſellſchaft, jede Gemeinheit müßte ſich 
überzeugen, daß fie etwas zur Erhaltung, zur Bele⸗ 
bung der Kunſt thut, wenn ſie Die Ausführung eined 
felbftitändigen Bildes möglich macht. 

Man müßte den Stünftler nicht mit verberblichen Alle» 
gorien, nicht mit trocknen biftorifchen oder fchwachen 
fentimentalen Gegenftänben plagen, fondern aus der 
ganzen afademifhen Maffe von dem was bort für 
die Kunft heilfan und für den Künſtler ſchicklich ge» 
halten wird, fich irgend ein Werk nach Bermögen 
zueignen. 

Niemand müßte fih wundern, Venus und Adonis in 
einer Regierungsſeſſionsſtube, oder irgend einen 
Homerifihen Gegenſtand in einer Kammerſeſſion 
anzutreffen. 

Staliänifhe Behandlung. 


Selbſt in Thon ift ber Aufwand nicht groß und hat ini Hülfe burch Charakterbilder. 
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Bimmer der Dieci in Vencdig. 

Wirkung hiervon. 

Sn großen Stäbten ſchließt fich'® an das übrige Merk⸗ 
würdige. 

Kleine Orte macht es bedeutend. 

Guerciniſche Werfe in Eento. 

Auhänglichfeit an Die Vaterſtadt. 

Freude, dorthin aus der Werne als ein gebildeter Mann 
zu wirken. 

Möglichfeit hierbei überhaupt ohne Parteigunft zu 
handeln. 

Die Afademien follen überhaupt alle ihre Ugheile we⸗ 
gen der ausgetheilten Preife öffentlich motiviren. 
So auch, warum biefem und jenem eine folde Br- 

ftelung zur Ausführung übergeben worden. 

Dei der jepigen Publicität und bei der Art über alles, 
felbit au über Kunſtwerke mitzureden und zu ur⸗ 
tbeilen, mögen fle ftrenge, ungerechte, ja unſchickliche 
Urtheile erwarten. 

Aber ſie handeln nur nad Grunbjügen und Icher- 
zeugung. 

Es iſt hier nicht von Meßproducten die Rede, deren 
ſchlechteſtes immer noch einen Lobpreiſer findet, mehr 
zu Gunſten des Verlegers als des Verfaſſers und 
Werkes. Iſt das Werk verkauft, ſo lacht man das 
betrogene Publicum aus und die Sache iſt abge⸗ 
than. Wäre hingegen ein ſchlechtes Bild an einem 
öffentlichen Orte aufgeitellt, fo würde ed an mandıem 
Meifenden immerfort einen firengen Cenfor finden, 
fo ſehr man es auch anfangs gelobt hatte, und man⸗ 
ches, wad man anfangs hätte berunterfeßen wollen, 
würde bald wieder zu Ehren kommen. 

Die Hauptfache berupt doch immer darauf, dag man 
von oben berein nach Grundfägen handle, um, unter 
aewiffen Bedingungen, das möglich Beſte hervorzu⸗ 
bringen; denn baß gegen Stunftarbeiten, die auf die⸗ 
fe Weife zu unfern Beiten hervorgebracht werben, 
immer manches zu erinnern fein würde, verftcht ſich 
von felbft. 

Was alfo aud einem folden Mittelpunft audginge, 
müßte immer aus einem allgemeinen Geflchtöpunft 
nit Billigfeit beurtheilt werben. 

Möglichkeit der Ausführung in Abſicht aufs Oeko⸗ 
nomifche. 

Hier ift befonter® von Gemeinheiten bie Rebe, die 
theild unabhängig, theild von Conſens der Obern 
abhängig find. 

Thätigfeit junger Leute. 

Bemühungen zu unmittelbar mwohlthätigen Zwecken, 
um bad Uebel zu lindern. 

Höhere Wohfthätigfeit durch Eirculation, in welche cine 
geijtige Operation mit eingreift, 

Rob der Künfte von diefer Seite, 





Wilhelm Tiſchbein's Idyllen. 


Wilhelm Tiſchbein bildete ſich in der glücklichen Zeit, 
wo dem zeichnenden Künſtler noch objectives Wahre 
von außen geboten ward, wo er die reineren Dichter⸗ 
werke als Vorarbeit betrachten, ſie nach ſeiner Weiſe 
belebt wieder hervorbringen konnte. 

Wenn Homer ihn zur heroiſch⸗kriegeriſchen Welt her⸗ 
anzog, wendete er fich eben fo gern, mit Theofrit, aum 
unſchuldigen golden-filbernen Zeitalter ländlichen We- 
fend und Treibens, und wenn die Phantafle, welche 
alles mit Bildern bevölfert, ind Weite zu führen droh⸗ 
te, fo kehrte er fchnell zum Eharafteriftifchen zurũck, Dad 
er, Geſtalt um Giſtalt, bis gu Den Thieren verfolgte. 

Und fo vorbereitet begab er fih nach Stalien, ba er 


benn ſchon auf der Reife dao Vorgefühl einer heroiſch⸗ 


bedeutenden Landſchaft in Skizzen gar anmuthig aus⸗ 
zubrüden mußte, 

Seines wadern Lebensganges haben wir'früher ſchon 
gedacht, fo wie bes wechielfeitig freundſchaftlich beleh⸗ 
rend fortdauernden Berhältniffed. Gegenwärtig ſei 
von leicht entworfenen Blättern bie Rede, durch deren 
Sendung er, bis auf den heutigen Tag, eine höchſt 
erquidliche Verbindung auch aus ber Ferne zu erhal⸗ 
ten weiß. 

Bor und liegt ein Band in groß Quart mehr oder 
weniger ausgeführter Entwürfe, die Mannigfaltigfeit 
des künſtleriſchen Sinnes und Denkens enthaltend. 
Einem jeden Blatte haben wir, auf des Freundes Ver⸗ 
langen, einige Reime hinzugefügt; er liebt feine fiuni- 
gen Skizzen durch Worte verflärt und vollendet zu ſe— 
ben. Als Titelſchrift fandten wie voran: 

Wie feit ſei ünglings- 

ee en R t, Sabren 

Wie er Berg und Thal befahren 

Stets an rechter Stelle Rebt; 

Was er fiebt, weiß mitzucheilen, 

Was er bichtet ebenfalls; 

Saunen bringt er auch zuweilen, 
rauen doch guf allen Kelen 

Des poetifh-plaftifhen Als: 

Alfo war es an ber Ziber 

Wo dergleichen wir geübt, 

Und nod wirkt. biefelbe Fiber 

Freund dem Freunde gleich geliebt. 


I. 


Subßftructionen gerftörter, ungeheurer Luft» und 
Pracht-Gebäude, deren Ruinen durch Vegetation wie» 
ber belebt worden. 

Gar manche bedeutende Stelle unferer Erboberfläde 
erinnert, mitten in herrlicher Gegenwart, an eine grö⸗ 
Bere Bergangenheit, und vieleicht ift nirgends biefer 
Eontraft fichtbarer, fühlbarer als in Rom und beffen 
Umgenend; edas Zerſtörte iſt ungeheuer, durch feine 
Einbildungskraft zu vergegenwaͤrtigen, und doch auch 
erſcheint das Wiederhergeſtellte, unſern Augen ſich 
Darbietende, gleichfalls ungeheuer. 

Nun aber zu unſerm Blatt! Die weitlaͤufigſten, 
von ber Baukunſt eroberten Räume ſollten wieder als 
ebener Boden dem Pflanzenleben gewidmet werben. 
Subftrnetionen, die Laſt Faiferlider Wohnungen zu 
tragen geeignet, überlaffen nunmehr einen ebenen, gleich“ 
gültigen Boden dem Weizenban; Schlinge- und Hän- 
gepflanzen ſenken ſich in dieſe balbverfchütteten, finitern 
Räume; Früchte des Granatbaumes, Kürbisranfen 
erheitern, ſchmücken Diefe Einöde; und wenn dem Auge 
des Wanderers ein fo uneben zerriffener Boden als 
geftalteter Naturhügel erfchten, fo mwunderte es einen 
Herabftetgenden befto mehr, in folden Schluchten, ftatt 
Urfeld, Mauerwerk, ftatt Gebirgslagern, Spalten und 
Gänge gerade anftrebende Mauerpfeiler, mächtige Ge⸗ 
wölbsbogen zu erblicken, und, wollte er fich wagen, ein 
unterirdiſches Labyrinth von Düfteren Hallen und Gän« 
gen vor fich zu finden. 

Einem folchen gefühlvollen Anſchauen war Tifchhein 
mehr ald andere hingegeben; überall fand er Lebendi⸗ 
ges zu dem Abgeſchiedenen gepaart, Noch befipe ich 
ſolche unfchäbbare Blätter, Die den innigen Sinn eines 
wunderfamen bingefchwundenen und wieder neubeleb⸗ 
ten Zuſtandes verfünden. 

Dem oben befhriebenen Blatt fügte ich folgende 
Reime binzu: 

—— Ay 
Dos, nad taufenviähr'gem Treiben, - 
Thor und Pfeiler fi verkũrzen. 
Dann beginnt das Leben wieder, 
Boden mifcht fih neuen Saaten, 


Ran? auf Rante ſenkt fi nieder! 
Der Ratur iſt's wohlgeraihen, 
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fbrac ic, in früher Jugend ohne ben finnlicen Ein- 
brud erfahren zu haben, folgendermaßen aus: 


Natur! du ewig feimende, 
Chef jeden Kies hen 
Saft deine Kinder itterlich 
it Gebrael € lattet, ‚einer Hütte. 
Sod baut an das Gens, 
Karben J 





Sie verliebt; 

Die Raup' umfpinnt den golbnen Bweig, 
Bum Winterbaus für ihre Brut ; 

Und du Aid gwifen der Bergangenheit 
Grbabnen Trämmern 


& —— 
ine Hütte, , 
ieheß kber Gr ana! 


Im Meer die Sonne untnghed, qwei Sünglings- 
freunde, an einander traulid) gelehnt, auf einer Höhe) Kı 
ftepenb, von ben Tepten Siradien beleuchtet, über- 
fhauen bie reiche Gegend und erquiden ſich mit und 
an einander, 

Für dergleichen Naturfeenen Hatte Tiſchbein ſtets 
reinen Sinn, unb offene, freie Bruft. Ic befipe noch 
eine ältere Zeichnung, wo er id, ald Reifender in un- 
wirthbarem Gebirg, am Gonnenaufgang und herrli« 
hen, fich zufammendrängenben Bufäligfeiten entyüdt, 
N if Betrag fehrieb ich zu oblgem Bilde folgen- 

eilen: 


€ ib ich iſt ber Geil 
Seren ng un 


Eonnen-Wufe und Untergänge 
reifen Gott unb bie Natur. 

Der Geſchichtomaler, ber eigentliche Menſchendar⸗ 
ſteller, Hat in Bezug auf Landſchaft große Vortheile 

= aus dem Wirflichen zieht er das Bedeutende, findet das 
Merkwürbige unter jeder Bebingung, weiß ihm Geftalt 
und Adel zu verleihen. Schroffe Feiſen, beren betval- 
deter Fuß In bebaute Hügel fic) fenkt, bie endlich gegen 
ben Fluß zu im fette Trift auslaufen. Hier begleiten 
grüne Wiefen mit bebufßhten Ufern den Strom ins 
Meer. Und was ba alles von fernen Vorgebirgen, 
Buöten und fihern Landungen erfäcinen mag, dad 3 
war dem Künftfer um Rem und Reapel auf mannig- 
fachen Meifen fo zu eigen geworben, daß bergleichen 
Umriffe Ieicht nnd bequem au8 feiner Weber floffen, 
ſtets anmurbig, ſteto bedeutend. 

Auch auf ta Närfite brüten fich einzelne Berfallen- 
heiten ber leblofen Natur in fein Gedaͤchtniß; er wie- 
berholte fie gern, twie man eine Geſchichte, bie und be⸗ 
ſonders getroffen, und Antheil abzugewinnen vermocht, 
erzäblend, geru öfter wiederholen mag. Baum- und 
Belögruppen, eigene, feltene Dertlichkeiten, Deteore 
jeder Art, die Verbindung irdiſcher Wirkungen mit 
himmliſchen, bad Wechfelfpiel unterer und oberer Er- 
fheinungen ward er nicht mübe barzuftellen. 

Seltenes und Außerorbentlicheö verliſcht noch weni- 
ger in feiner Einildungsfraft. Den vollen Mond ne» 
‚ben dem feuerfprübenden, furchtbaren Spiel des Be- 
fuo8, beide® im Deere fich abfpiegeinb, magt er fogar 


mit Peberftrichen nachzubilden, fließende Laven, wie | 


- bie erflarrten, foht er gleich harofterifüich auf. Sole 
füchtige Blätter, deren ich nod) gar manche forgfältig 
verwaher, find geiftteiche Luft, 

am. 

Die man fon angehenden Kunfjüngern eine reiche 
Hofßeerige Traube verlegte, um ihnen Baran Die Ge- 
Heimniffe der Compofttion, Gruppirung, Licht, Schate | 
ten und Haltung ga verflanligen, fo fanden zu Grad- 


heit verfammelt die verfdiebenartigftien Bäume, ein 
Banderziel allen Künftlern und Kunftfreunden. 

‚In der Mitte hob fich bie Eypreffe hoc empor, Tinte 
frebte die immer grünende Eiche zur Breite wie zur 
‚Höhe und bilbete, indem fie zugleich jenen fälanten 
Baum die und da mit zierlihen Aeſten umfaßte, eine 
reiche Lichtſeite. Mechtö in freier Luft zeigten fich der 
Pinien horizontale Schirmgipfel und Me Schattenfehte 
war mit leichterem Geſtraͤuche abgefchloffen, ſodann 
naßınen, weiter hervor, bie breiten gezadten Blätter 
eine Feigenbaumes noch einiged Licht auf und das 
Ganie runbete fid) befriedigend. 

Bon biefer mufterhaften Gruppe beſi he lch noch eine 
große Kreidegeichnung auf grau Papier, jebermann zur 
Bewunderung. Nun hatte er dieſes Gebilde unver» 
rüdt im Sinne behalten, folde® in gegenmärtigem 

Kunft- und Mufterbüdhlein abermald vorgefellt, nur, 
dem Format gemäß, um viele Meiner und mit einiger 
Berinerung. Bolgenben Reim ſchrieb ich zur Sc: 

Denn in Wäldern Baum an Bäume, 
Bruber th mit Bruber näbı 
Sei das Wan 





Dog, wo ein len 
Iren, 
Das I Brrde as Ike. 


IV. 


Abermals aus der vegetabilen Welt, eine ſeltene 
vielleicht einzige Erfcjeinung ; ſchwer, unmöglich zu 
befhreiben. Da fid) jebodh bie munderlichfte Bulle 
keit unferm (Freunde fo tief eingeprägt bat, daß er ben 
Gegenftand oft wieberfolen modte, fo fel auch von une 
ferer Seite ber Verſuch gewagt. 

Inmitten eine® von büfteren Bäumen umſchatteten 
Wafferfpiegeld zeigt ſid, auf geringer Erderhöpung, 
eine alte Eiche, im Bolllichte, ihre jadigen Aeſte um- 
her verbreitend und nicberfenfend, fo daß bie Ichten 
Blätterbüfcsel beinahe das Waffer erreihen und fih 
barin gar freundlich befpiegelnb wiederholen. Eben fo 
it der wehige abpefteilte Erdgrund, worauf ber Baum 
ſieht, auch Stamm und Mefle, Infofern es der Raum 

zutieß, im Mbglang wiederholt, 

Der alte, in feuchter Einfamkeit erwachfene, ansben- 
ernde Baum, in büfterer Umge —e— in der 
Düfte ſih ſibſ Befpiegeln, veranlafte folgenben an- 
tbropomorphifchen Reim: 

An bem Dafferfpiegel 


— NEE ht. 


In belebte und enhe arten aetebt me, 
auß jener Einfamfeit, gefGminbe biefeß Biatt. Cef 
Rafen gelagert fehen wir anmuthige —e 
ten ſchone Körper, der Sitte fräherer Beitalter gemäß, 
nur theilweife verhüllt find; ber Anblic von berben, 
gefäligen @liebern iſt und gegönnt. 

Nun aber fragen wir: was verfammelt fie an biefer 
Plap? was erwarten let Denn gegenwärtig fdheint 
nichtS vorbanen, mas ihnen Unterhaltung gewähren 
Fönnte. Doch, näher befehen, ſchauen wir büben unb 





drüßen grei männfice Figuren. Linis erföht um 
einem Baum fipend, einen üebliden Füngling, bie 
Slöte in ber Hand, als erklärte er vor Beginnen ch 
Vortrags, auf was für Melodien er fid bereite, mas 
|für Lieber follen gehört werben. Auf ihm find wiele 
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Blide gerichtet, wohl bie Hälfte der Hörrrinnen ſcheint 
Ähm gu vertrauen, von ihm angezogen zu fein. 

Aber an ber andern Seite Hat ſich ein Faun unter 
Die Nympfen gemifähtz er zeigt eine vielraprige Pfeife, 
verſpricht bie munserften Tänze, bie Tuftigfte Unter» 
Yaltung; auch mag er [id moßl bie Hälfte der Hörer- 
fHaft gervonnen Haben. 

Mit wenig Reimen fuchten wir dies auszubrüden s 


BEETISS Eh ba ereariet 
(öte Wird für biefe tönen, 
für die andern Dan’ Gepfeife, 
Nun aber laßt ung ſchweigen, damit beide ben Wett» 
fireit zu beginnen nich weiter gehindert feien. 


vr. 


Alle Funftreichen idylliſchen Darſtellungen erwerben 
fich deshalb bie größte Gunft, weil menſchlich natürli- 
che, ewig wiederlehrende, erfreuliche Rebenszuftände 
einfach wahrhaft vorgetragen werben, freittch abgefon- 
dert von allem Läftigen, Unreinen, Widerwärtigen, 
worein wir fle auf Erben gehüllt fehn. Mütterliche, 
vãterli he Verhältniffe zu Kindern, befonderd zu Kna⸗ 
benz Spiel und Raſchluſt der Meinen; Bildungd- 
trieb, Ernft und Sorge der Erwachſenen, das alles 
friegelt fi gar Tieblich gegen einander. Diefem Sinne 
‚gemäß finden wir in ber fogenannten heiligen Familie 
einen idylliſchen Gegenftand, erhoben zu frommer Wür« 
be, und deshalb boppelt und dreifach anfprechenb. 

Biernach alfo haben mir dem fechöten Bilde folgen- 
ben Vers zur Seite gefchrieben s 

— — 
inte vom Bela Beta De Bir, 
[hund Ob mad em’ger Zeife 
Bleibt ber U Fi Jungen Speife; 
Mutterarm iR Rinbermiege, 
Materföt fpridt and Dir, 
Und Satur IR’6 mad mie var; 
Bir Buige de Salbe, 
Crd und Himmel golden. 
—5 
Der ih Kahl fo ten und frei! 

Run zur nähern Befhreibung des Dargeftellten! 
Eine junge, im blauen Gewand fniende Frau ſchaut, 
eine Ziege melfend, aus dem Bilde heraus, mit vollem 
freundlichen Angeficht. Es iſt aber feineömeg® der 
Bufhauer, nach welchem fie ſich umftcht; ihr Geſchaͤft 

derrichtend horcht fie vielmehr auf bie Bitte des Kin 

des, das, an ihrem Rüden, nad) ber eben quillenden 
unſchuldigen Nahrung verlangt. Vorwärts Tiegen und 
figen drei Knaben um eine Schale, eben gemolfene 
Mit ſchlürfend, ohne weitere Hülftmittel ais begie- 
rige Lippen, Hinterroärtö am Yaume ſiht ein Faun, 
den Sdiauch unter dem rechten Arme, mit linker Hand 
dinaufreichenb, als wolle er Früchte von ben Knaben, 
bie auf dem Afte ſchweben, empfangen und ber Samie 
lie einen wilfommenen Nachtifch bereiten. 

In ber Berne fieht man dor einer Höhle Feuer an- 
aejündet, um ben feiteren fühlen Morgen für bie Un 
figenben zu erwärmen ; bie Belfengrotte aber zunächft 
Äft H0%h, tief und geräumig, toie fie vor Stürmen und 
unfreunblicher Jahrögeit zu ſchüpen hinrelchend fein |y, 
möchte. Und fo it auch daS Troglodgtiftie anzubeuten |7, 
nicht vergeffen, als naͤhſtes Hauptbebürfniß eines fol- 
hen Halb wahren, halb poetiſchen Raturzuftandeb, 

VII. 
Mas die Auen pfeifen, 
Das wird ein Stind ergreifen, 
Was bie Pärer (ungen, 
Las zwirfern muntere Jungeit. 
D! mösten fie um Säönen 
Si fräß und früß gewöhnen, 
Und mären fe geboren 
rn ziegenfüßlgen Ohren, 





Mit diefer Stropfe begleiteten wir ein Bilb, bad, 
nad) des Kanſtlers liebſter Weile, bei natürlichen, 
felbft and Rohe grängenden Gegenfländen zugleich auf 
hößere Bildung deutend, Die Anfänge der Sitilicfeit 
jur Sprache bringt. 

Auf einer Hohen, freien Hügelgruppe Haben ſich drei 
Figuren zufammengefauert, daun ber Bater, feinem 
glegenfüßigen, von einer halbbeFleibeten, fittigen Mut- 
ser auf dem Schooß gehaltenen Mnaben bie Töne ber 
‚Roprpfeife vorbubelnd; begierig greift der Knabe dar- 
nach, ein Gleiches zu verfuchen. Ale brei Gefihter 
find glüdlichen Auadrudß, der Vater ſcheint fein Beſtes 
tun zu wollen, das Kind greift täppifch wacker zu, bie 
Miene der Mutter hat eher etwas Schmerzlices, fie 
wein gerüßrt, entgüdt, wie «8 folden NRaturen im 
— wohl ziemen mag. 

‚Hier iſt zu bemerken, daß ber zartfühlende Künſtler 
Ach nicht überwinden fönne den weiblichen Gliedern 
folder Faunenfamilien Biegenfüße zu verleiben, toel= 
des im Plaftifchen, bei Darftellung wilder Bachan- 
tenchöre, wohl auläffig, ja nothtoenbig fein möchte; in 
der Malerei aber, felbft von großen Meiftern Funftreich 
|auögefüßrt, immer etwas Anfößiges Hat. Wenn aus 
der Bater allenfalls mit thierifchem Huf und Ofr gel= 
ten fan, ba wir ja ohnehin in ber gefltteten Welt bie 
Männer geftiefelt zu fehen gewohnt find, nicht weit von 
jenem Faunen⸗ Coſtũm entfernt; fo Fönnen die Frauen 
bingegen opme Iange twürbige Rleider nicht gedacht wer⸗ 
den. Durch biefe vom Künftfer beliebte Wendung ere 
giebt ſich eine merfliche Annäperung an unfere Sitten, 
an das Schidlice, ofne welhes ein Kunfttert nicht 
ieich glüdtihen Eingang finben würde. 

Bu wieberfofen if Hier mod, daß jener Gipfel, mel- 
her bie Gruppe trägt, in großer Höhe gebadht fei; Pie 
nienf&hirme reihen binabtärtö, wodurch denn auch bie 
fotoffalen Fihtenzapfen motivirt find, veiche neben je= 
nen Geftalten, zu andern Grüchten gehäuft, an ber Er⸗ 
be liegen. von. 


Hier iſt num eined Geſchlechies zu gebenfen, welches 
in dem Tifhbein’ichen Iopllenfreis eine bebeutende 
Rolle fpielt, ih meine die Eentauren, bie er, als Pferd⸗ 
und Menfchenkundiger, fehr gut vorzuftellen weiß. 

Denn wir der menfhlichen Geftalt Bodsfüpe bin- 
zufügen, le mit Hörnden und Grofohren begaben, fo 
ziehen wir fle zum Thiere herunter, und nur auf ber 
nietrigften Stufe fhöner Sinnlichkeit bürfen wir ſie 
erſcheinen laſſen. Mit der Eentaurenbilbung ift es 

‚ganı ein anderes. ie der Menſch ſich Förperlic nie» 
malß freier, erhabener, begünftigter fühlt ald zu Pfer- 
de, wo er, ein verftänbiger Reiter, die mächtigen ©lie- 
der eined fo herrlichen Tpierö, eben ald wären c8 bie 
eigenen, feinem Willen unterwirft und fo über bie Er- 
be Fin als Hößered Wefen zu wallen vermag, eben fo 
erfiheint ber Centaur beneidendrwertß, beffen unmdgli« 
che Bildung und nicht fo ganz unwahrſcheinlich entge- 
gentritt, weil ja ber in einiger Berne Hinjagenbe Reiter 
mit dem Pferde verfhmolgen zu fein fheint. Denfen 
wir und diefed Gefejlecht nun aud) ald gervaltige, wil⸗ 

de Berg- und Borftgefhönfe, von Jagd Tebend, zu ale 

Tem Sraftübungen ſich fläflenb, ihre Halbfehlen zu 
‚gleich mächtigem Reben erziebend, finden wir fie erfah- 
ten in ber Gternfunbe, bie ihnen fichere Wegeöriihtung 
werleißt, ferner einfichtig in bie Kräfte von Kräutern 
und Wurzeln, bie ihnen zur Nahrung, Srmitung 8 
vellung gegeben find, fo läßt fic$ gar mob folgern, da 
barunter vorzüglich finnenbe, Erfahrung — 
Männer ſich hervorthun, denen man wohl bie Erzie⸗ 
dung eines Fuͤrſten, eine Helben anvertrauen möchte, 

So wird und Chiron geſchildert, ben man hier auße 
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geſtredt ruhend, alfo den thieriſchen Leib an ber Erbe 
finder, Der obere menſchliche Thell deutet aber auf 
Hötere®, mehr als Menſchliches. Denn das Haupt 
wird dur) den Arm unterftüßt, Angeficht und Augen 
find aufwaͤris gerichtet; eble Form, ernfter Blid, auf 
finnige, wichtige Unternehmung deutend. Bainit wir 
‚aber außer Zweifel gefegt werben, was fo eine wunder» 
fame Perfon im Sinne trage, fehen wir hinterwaͤrte, 
bald verftedt ein Weibchen im Tigerfell. Es wendet 
uns bie Säultern gu und fpielt mit einem muntern, 
beinahe unbäubigen Menſchenknaben. Sollte das nicht 
Achill fein? einem Chiron als dem tüctigften Päda- 
‚gogen übergeben, welcher jedoch einen ſelchen Auftrag 
wol bebenflich finden barf. 
Dir Haben biefem Bilde deshalb folgende Strophe 
Dinzugefügt: 
Gecsgnf, ein — 
Rn —— 
entt er Großes ju geninnen. 
US! er möchte gern entflieben 
m Buftsag, feier ünbe; 
ein u nen 
tausen felbf zur Bürbe, 


IX. 


Die ſammilichen ſowohl fittlih menſchlichen, als 
natũrlich animalifhen Elemente ber Tifhbeinifchen 
Soplle Haben wir dioher behergigt unb bargeftelt; num 
da wir genug in diefer Region getvandelt, müffen mir 
noch zum Abſchluß einer tragiſchen Situation gedenfen. 

Das Grundmotiv aber aller tragiſchen Situationen 
iſt das Abſcheiden, und ba brauchtis weder Gift noch 
Dolch, weder Spieß noch Schwert; das Scheiden aus 
einem gewohnten, geliebten, rechllichen Zuſtand, veran- 
Haft durch mehr ober mindern Notbzmang, burdh mehr 
‚ober weniger verhaßte Gewalt, ift auch eine Barlation 
deſſelben Thema’s, und fo hat auch unfer Künftler. nicht 
unterlaffen, bie Scheideſcene von Hirt und Hirtin ge- 
mürhlich barzuflellen. 

Unter einem alten, in der Zeit unverwüſtlich fert- 
wadıfenden Eihaum fipen fle neben einanber, Die doi⸗ 
ben, erft Icbendanfänglih Jüngeren. Der Knabe, bie 
Füße über einander gefchlagen, ficht vor fih hin; er 
müßte nichts zu fagen, er vermag nicht über ben Ver⸗ 
Tuft zu benfen. Derluft benft ih nicht, er füßle fich 
nur. Die fehlanfe, tüchtige, woßlarbaute, (höne Hirtin 
aber Ichnt ſid troftlos auf feine Schulter; ihr ift woh⸗ 
Ier, fie klann weinen, fie bezahlt ber Gegenwart mas 
mit ſchweren Binfen künftigen Stunden abzutragen 
wäre. Und fo feben wir bie beiden allein, aber nicht 
einfam, denn neben ihnen hat ber Künftler finnig bie 
foiral-endenten Hirtenfläbe umgekehrt zur Erde ger 
fenft, in einander greifenb; au ſieht man zunächft 
verfciehenartige Schafe, al wenn fie beiderkei Herr» 
ben angebörten, ſich mit ben büfern Köpfchen gegen 
einanter unſchuldig bethun. Mit einem Waldgeduͤſch 
AR das Gange geftloffen. 

Und fo fliehen wir aud) unfere Idyllenttgien, oder 
vielmeht, ehe wir aus berfelben Perausgetreten, be» 
freunden wir und mit etwas Höperem, Nebermenfli- 
em, das und befto erfreuficher aufnimmt, als wir an 
ber finnigen Behandlung des Untermenfclien, dem 
Künftfer danfend, Freube genoffen. Und an ber Sähnel- 
Be diefsö Ueberganges fprechen wir au6 wie folgte 

Was wir frob und banfdar fühlen 
Wenn eo auf am Ende quält, 





Ginen 
Bird 





Mas mir Tejen gu ergiefen, 
Do Hat en fehlte 
eitte Gegend, 





enbfäritt an Breunbeobruß, 
Telfeiig abgemilet, 
Liebe 








in ee 


NA} 
uns 
de aber und Belangen 

‚dom Boden in bie 


In dem ernſt lieblichen die und Walbgebüfch Liegt, 
ben Rüden gegen und gefehrt, außgeffredt auf Mond 
un Kräutern, über ber uͤrne gelehnt, Die fchlankfte Ge⸗ 
alt, madende Reize dem Auge barbietend. Des mit 
Tcioptem Schilffrange gezierten Haupte® geringe Wen 
dung läßt und ein unbefangene& jugendlihes Gefldt 
feben, völlig zu ber untaeligen Geftalt paffend ; fie 
[weint auf einen Vogel zu achten, ber auß bem Rot, 
auf bem Rofr fein Neſt vertheibigenb, mit Teibenfhafte 
lichen Gefchrei gegen fie anfrebt; es fceint ais habe 
das zarte Tpierhen bie Halbgöttin jept erſt gewahrt 
und vie Störung ſeines ftilen fihern Anficdelnd furdt- 
ſam · lebhaft empfunden. Aber fo ganz einfam ift un. 
fere Schöne nicht Hier oben; nur etwwa6 boher und räd- 
twärtd, im Dunkel einer Feisgrotit, ruht in ber Däm- 
rung des Widerſcheins eine ältere, obgleich aicht weniget 
anmuthige Gefpielin. So dürfen wir fie nennen, denn 
bie beiben überfliegenben Urnen ſenden ihre fpielenden 
Bellen Einem Bett zu, vereint fließen ſie Hin und fhri» 
m das mäbchenhafte Gefpräd in ihrem Raufe fortzu- 
führen, 

Wie aber zivei vertraute Freundinnen ſich wobl ein 
mal entgweien, unb eben aud fo aufammengefloffene 
Bäcte nach Umftänben wicder fid trennen, dab haben 
wir in wenigen Reimen doppelfinnig auezubrüden gee 


ſucht: allen fe 
in 

Went HER. ——— 
‚Ziefer unten werben Hirten 
Ei yum Eonnebab entgärten ; 
Und den side son Bm rec 

Detate 

ae 
——— 
— ae in der Düfte. 


Sehen wir doch in der Bräter auf unmerklichen 
Draht, auf fhtwanfem Geil, wandelbare Bewegungen, 
Tühnen Sprung auf Sprung, Slick verwirrenden Sör- 
verwechfel; über folher Kraftäußerung und Anmuibe⸗ 
erfbeinung vergeffen wir die geringen Hülfämittel, 
welche bie wunderfame Welt flüchtig begründen ; mur 
auf das Bild ſchauen wir, das und entzüdt, ben Begriff 
eines neuen Handwerks mitiheilt und eine liebliche 
Kun ſtwelt eröffnet, 

Und fo Haben auch bie antilen Maler beim anfchan- 
lichen Raghbilden Tanıender, die des Bodens nicht u 
bedürfen feinen, da fle ihn kaum berühren, biefen Be» 
den fomoßl als jedes irbifde Hülfmüttel, Sprung 
und lugiverl befeitigt, ihre Geftalten in ber Quft fhwe- 
bend auf einfachem Grunde gehalten, wie le ber Ein 
bitbungäfraft, Die ſich ihrer, von allem Rebentwerf abe 
geſondert, am Hebften erinnern mag, frei und unbedin 
dorſchweben. Auf ſolche Weiſe ſtelgert Fr — 
fein dolliſces Beftreben; “ Teiätem Ri 
hebt er feine Mufe empor, wie wir ee ** 


drüden Ma: 5 
nah bene fat, 
ann Boden Dat, 


—5 





Bu 


Se wiees empor 
Biesanf a EN 
Künkter- 
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IL 


Durch biefen Mebergang jedoch werben wir in bie 
Zufthöpe geführt und in Ätherifcjer Weite und zu bee 
toegen eingeladen. God Im finftern Luftraume fest 
Im weiten Mantel, der ih um und über fie wolfenar- 
tig faltet, eine fhlanfe Geftalt; im Fortſchweben ficht 
fie fih um nad) dem fanften Lichte, das von unten zu 
Abe binaufbtidt, Ihr boides Angeficht fo wie bie nadten 
Soplen erleuchtet. 

Richt iange bleiben wir über die Bedeutung ber 
Säwebenden unaufgeflärt; um ihr Haupt winden 
fi Rofen an Rofen in unbegrängten Eirfeln; Yuro- 
zen erfennen wir ba. Der Gedanke fte fo vorzuftelen 
iſt freundlich genug. Denn wie toir fonft, auf heiligen 
‚Bildern, um dad Haupt der verflärten Mutter Goties 
Kreiſe von Engelskopfchen fehen, die fih nad) und nach 
in glänzende Wollchen auflöten, eben fo iſt es bier mit 
ben Rofen gemeint, zu welchem bie rothgefäumten ZBölf- 
hen der Morgenbämmerung bebeutungsvoll geftaltet 
find. Wir begrüßten fie mit folgendem Reim: 





n Test, fe Und gemein, 
die Berfen 
aM benn boß Tas nakre 
Bo u ber Made and Bitte (Ameben. 
XIIL 
Eine noch lieblichere Geftalt ſchwebt näfer an und 
Seran, obglelh verileiert, doc fo gut wie nadt, Die 
Art ihres Erſcheinens drüden wir folgendermaßen aus: 
enfätihe Gehreihen, 

here m ker Ole, 

Ehaulg Moos una Definfägen 

Ueherfgreitend (ämebt 

Dir mochten bei ihr gern ber Morgenflunde geben- 

Ten ; denn auf biefe ſcheint fie und zu deuten, wo ſich 
Teihte Rebel von feuchter Stelle augenblidlich Yeruor« 
hoben, um ald Thau die benachbarten Hügelfläcen fon 
nenſcheu zu erquiden und zu verſchwinden. Eben fo 
wenig bürfen wir Hoffen, biefe liebenswürdige Geftalt 
anzubalten, und ifrer zu brmädhtigen, Cie jieht vor« 
über und läßt und traurig zurüd, fo wie die Morgen- 
flunde, wenn wir fie aud) reulid) genügt, immer zu feüh; 
enteilt, um und ber Mühe bed Tages zu überlaffen. 
Deodalb fügten wir hinzu: 


HR 
e Säneiern, 
ir fe To6. 

XIV. 

Die leichte Bervegung eines gierlichen Geſtaltendaars 
erinnert und an bie beiterften gefellig feitlichen Stun 
ben. Zwei leicht bekleidete Feenmäbchen feinen fich 
im Flage zu begegnen ; fo eben vor einander vorbei⸗ 

ſchwebend ſehen beibe ſich um, als wollten fie die lieb⸗ 
Tide Gefptelin fo ſchnell nicht aus den Augen verlieren. 
Bierlichfe Biegung ber Körper, anmutbigfte Bervegung 
ber äußerften Glieder, augenblidtiche Berflungenpeit 
aroeier, gleich Tieblicher Wefen erinnerten und an un« 
ſcãbbare Zeiten, mo bie frohe Hora weichend, und der 
froßeren übergieht, und-ba8 Leben, einem Tanzreigen 
gti, id) auf bas anmuthigfte wiederfofend dahin. 
weit 

Als, was und bewegſam begluctte, Muſit, Tanz, 
und was fonft noch aus mannigfaltigen, Iebenbig be» 
tegtien Elementen fidh entwidelt, im Contrafte fidh 
trennt, harmoniſch wieder zufammenfließt, mag und 
wohl beim Anblid dieſes Bildes in Erinnerung treten. 


Dies find gerade die fhönften Symbole, bie eine viel« | 


face Deutung zulaffen, Inbeß das bargeftelte Bilbliche 
Änmer baffelbe Bleibt, 
Goch. 6.00. 


Diebmal entliehen wir fle mit dem einfachen Auoruf: 
Wirtet Stunden leiten Webens, 
55 Tiebligen va en sen, 
—8 [Rn grüßen, fegnend. 
zV. 


Und wie denm der kluge Feuerwerler feine Blenden» 
dem Darftellungen gewöhnlich mit einer Raletengarbe 
au enben pflegt, fo hat auch unfer Freund, was bisher 
‚einzeln, oder paarweis, an ber Erde in ber Mittelhoͤhe 
erfehien, nun zur Dreifeit erhoben und in die höchſte 
Muofphäre gelüftet. Ein überpängender Belögipfel 
tritt ur echten Seite Ind Bild hinem one Rechen- 
ſchaſt von bem Fuße zu geben, worauf bie Maffe rufen 
fönntez_er hängt, von ofen und wildem Wein be- 
krängt, über dem weiten Meer, welches, bis vorn an 
den Rahmen Herantretend, aus feinem erleuchteten Ho⸗ 
rigonte bie Sonne bervorläßt, die fi In den Wellen 
befpiegelt und ben Himmel aufflärt. Da ſchweben denn. 
um jeneö Belöhaupt drei frifche leichte Sylphiben, bie 
unterfte flach, wie eine Streifmwolte einhergiehenb, bie 
qweite fich inter idt erfebenb, bie britte noch weiter hin- 
ter- unb aufwärts fidh in ben Wetherserlierend. Es ift, 
ald wenn ber Künftler bie Howardiſche Terminologie 
anthtopomorphiſch auszubrüden ben Worfag gehabt, 
und ed bebürfte nur noch Weniges, fo wäre bie Beihen- 
ſprache vollfonmen. Sehr anmuthig ſchwebt die un- 
terfte, mit Schale und Krug, an bie Mofen heran, unb, 
fpürt, 06 durch Linde Befeuchtung der Morgenbuft ſich 
möchte entroidelt haben, Die zweite erhebt fi in bia- 
gomaler Richtung, Die dritte fenfrecht fteigt empor. Mit 
wenigen Pinfelgügen wäre Bier bie Streiftuolte, bie ge= 
ballte, bie zerftiebenbe vorgeftellt. Wir werben den 
wadern Freund erfuchen, in biefem Sinne ein Gegen- 
Bild zu erfinben, und Bringen des dals fein Gedicht bier 
bei, weil ſolches nur als Anieerhahung von Howard’ 
Ehrengebädtniß erfiheinen hürfte. 

Dir ſchlagen um und wenden und zu 
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mo der Künftfer auf einmal ben Vorhang fallen und 
und vor einer Scene ftehen Täßt, melde Bezug auf das 
erſte Bild zu haben fcheint, mit welchen fie jeboch einen 
auffallenben Gegenfaß bilbet. Dort fahen wir märh- 
tige, eenftlich gründliche Kunft, burd; Natur und Seit 
überwältigt, ifre Eigenthümlichteit aufgefosen und 
mit Gradt-, Beld- und Ader-Boben auögeglihen, ber 
Vegetation anheim gegeben ; bier aber finden wir-Ra- 
kur, wie fie —8 auf fih ſibſt ruhi ofne ber 
Pflangentvelt irgend einen Anıpeil einzuräumen. Mir 
bezeichneten ben Gegenftand mit folgenden Wortent 

Nabig Mafer, eraufe übte, 

ergesböß” und ernftes Eidt, 

Seifamı we ey unrer Ende 

Shauberfate ante pri. 

© erweißt Ni wohl Natur, 

Känhlerkid vernimmt our. 





Nun laſſe man biefe hroſaiſch rbvthmiſchen Darftel- 
lungen abermals als einen Verſuch gelten, weit ent- 
fernte ober wohl far aus ber Dirigteh verjhwund ene 
Bilder in der Einbildungslraft hervorzuweden. Die 
diefe Bemühung freundlich aufgenommen werben, 

«8 derjenigen gelang, die mir der Philoftratifcien Bn- 
Terie gewißmet, Olüdlichermeife werben bie gegen. 
wartig beſprochenen nech von Deuiſchem Tageslicht 
befchienen, und melde Ausführung der Känftler fo be 
bentenben Intentionen verliehen, wird berjenige beun- 
tbeilen, ber Glüd unb Gelegenheit Hat das Borzimmer 
des @roßerzogd von Oldenburg Hepeit im Schloffe 





neben deſſen Gabinet gu Betreten, 3 
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XVII. 
Ru bem Tieblichfien Gewirre, 
o das Bild um Bilder fummt, 
Dichter blick wird ſcheu und Irre. 
And die Leier fie verſtummt. 
XVIII. 
Die Lieblichen find bier zuſammen, 
Es IR doch gar zu viel ber Flammen. 
Der Ueberfiuß erregt uur Pein, 
Es follten Alle nur Eine fein, 
XIX. 
„Was trauern denn die gufen Kinder, 
Sie find fo jung, da hilft’s gefwinber.” 
abt ihr’s vergefien, alte Kinder ? 
6 ſchmerzt im Augenblid nit minder. 


IX. 
Glucllicher Künſtler! in e 
—*— * (ohne —— an 
erſteht er ob au u 
Und appetitlide Leiber. 


XXI. 


ter bat Tiſchbein, nach feiner 

triche gar wunderlich gepaart ; 
Sie find nicht alle deutlich zu leſen, 
Eind aber alles Gedauken gewefen. 


XXIL 


Ri lich if die Welt! 
Seit ihm ver lefe fo ae ſasn: 


Philipp Hakert. 


—— 


Der Durchlauchtigſten Fürſtin und Frauen 


Maria Paulowna, 
Großfürſtin von Rußland — Erbprinzeffin von Sachſen⸗Weimar und Eiſenach 


Kaiſerlichen Hoheit. 


ER fe Fürſtin, 
Gnädigſte Sram, 

Die glänzenden Namen Katharina, Paul und 
Maria leuchten hier in dem Leben eines Privat- 
mannd als günftige Sterne. Diefe höchften Perfonen 
erfreuen fi an dem Talent eines vorzüglichen Künft- 
lers, befäftigen, begünftigen ihn, und gründen fein 
zeitliches Gluͤck. Sollte ich mich hiedurch nicht anger 
regt fühlen, Ew. Katferlichen Hoheit Namen dieſer Le⸗ 
bensbarftellung vorzufeben, und ihm zu jenen Ihrer 
glorreihen Ahnen hinzuzufügen, da Höchſtdieſelben mit 
gleicher Gefinnung die Werfe, fo wie bie Kenntniffe 
serbienter Künſtler fchäben, und fie auf mannigfaltige 
Weiſe aufmuntern und belohnen, vorzüglich aber durch 


Jugendliche Anfänge, 


Philipp Hackert iſt zu Prenzlau in ber Uder- 
mark am 15. September 1737 geboren. Sein Vater, 
eben beffelben Vornamens, Porträtmaler aus Berlin, 
war anfänglich im Dienfte des Markgrafen, Prinzen 
Heinrich von Schwebt, fobann des darauf folgenden 
Megimentsinhabers, des Erbprinzen Ludwig von Hef- 
fen» Darmftabt. Sein Großvater väterlicher Seite, 
von Königsberg gebürtig, malte unter Friedrich Wil- 
beim dem Erften, 

Philipp Harert war von feinen Eltern bem geiftli- 
Sen Stande gewidmet, und follte deshalb auf der 
Schule zu Prenzlau in allem Erforberlichen, befonbers 
aber in den orientalifchen Sprachen, unterrichtet wer- 
den; allein fein ausgezeichnetes Stunfttafent entwickelte 
ſich früßzettig. Er hatte Feine Neigung zu irgend einem 
Studium, bad nicht mit der Malkci in Verbindung 
ftand, ober ihn dazu hätte Teiten Tonnen. Inaufmerf- 
fam in jeben andern Lehrſtunden, zeichnete ex mit ber 
Fedez, was ihm ind Gchächtniß oder unter bie Augen 
kam, und fo ließ man ihn nur bie noihwendigſten befu- 
hen und fonft recht viele Zeit zu feiner Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigung, bem Beichnen und Malen. 

Schon im eilften Sabre hatte er ein Porträt des Ge- 
nerals Biethen zu Pferde, im serjüngten Maaßſtabe, 
in Del copirt ; und dba fein Vater eine außerordentlich 
fhöne Sammlung von Aurileln und andern Blumen 


eine thätige Theilnahme in Ausübung ber ſchönen 
Künfte, wozu Ew. Kaiſerlichen Hoheit neben fo vielen 
andern Gaben die herrlichſten Talente verliehen find. 
Wie beglückt muß ich mich fhäßen, daß Die Zeit mid 
aufiparen wollte, um ein Zeuge und Belenner folder 
Borzüge zu fein, und mid unter Diejenigen zählen zu 
dürfen, Die ſich Höchſtihro Gnade und Hulb zu erfreuen 
baben, deren Fortdauer ſich in tiefſter Verehrung em- 
pfiehlt 
Ew. Kaiferlihen Hoheit 
unterthänigfier Diener 
3.3.0 Oſ et he. 


Weimar, den 16. Febr. 1811. 


im Garten hatte, fo malte er Blumenflüde nad ber 
Ratur, und half feinem Vater bei verfchiedenen klei⸗ 
nen Arbeiten für obgemeldeten Erbpringen yon Heffen- 
Darnıftadt, der damals als General-Lieutenant ein 
Sinfanterie-Regiment in Prenzlau commandirte. 
Diefe Heine Stadt, wo, außer ben Arbeiten für ben 
fürftlihen Hof, wenig für die Kunſt zu thun war, fonnte 
der ferneren Entwicklung ber Fähigkeiten des jungen 
Küuſtlers eben nicht fonderlich günftig fein; weswegen 
ihn fein Bater im Jahre 1758, im feinem fechgchnten 
Sabre, nach Berlin, in das Haus feines bafelbft ange» 
feffenen Bruders ſchickte, unter deſſen Aufficht und Lei⸗ 
tung er feine Talente ausbilden follte. Diefe war denn 
aber blos mechaniſch: denn ber Oheim, ber fi nur 
mit Decorationdmalerei auf Tapeten und Wänden ab- 
gab, auf welche er das damals in Berlin fehr üblicge 
Laub⸗ und Schnörfelmert, mit bunten Blumen yer- 
weht, in Del» und Wafferforben aufirug, hatte feine 
allgemeineren Kunftbegriffe, und Eonnte ben jungen 
Mann keineswegs fördern, fondern bediente ſich viel⸗ 
mehr ber Kenntniffe, der größern Fertigkeit und des 
befiern Geſchmacko feines Schülers zu eigenem Vortheil. 
Doch waren die hier zugebrachten zwei Jahre für ihr 
keineswegs verloren, indem er feine technifche Fertigkeit 
auf mancherlei Weife zu üben Gelegenbett hatte. Auch 
fonnte er ſich, aus Gutmüthigfeit und Freundſchaft für 
feinen Onkel, ob ihm gleich dieſe Art von Thaͤtigkeit 
leineswegs anftand, nicht fobald zu einer Veränderung 
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feiner Lags eniſchließen, bis endlich der Bildhauer lin und Charlottenburg darboten, in einer. übrigens für 
Blume in Berlin, die Spuren eines größeren Genie's den Landſchaftomaler nicht günſtigen Gegend, au zeich⸗ 


in ihm entbeddend, auf alle Weiſe in ihn drang, jene 
Arbeiten aufzugeben und feine Talente und feinen Fleiß 
ebleren Gegenſtänden der Kunſt zu widmen, da ed ihm 
benn leicht gelingen würde, welche Art er auch wählen 
möchte, in derfelben einen vorzüglichen Grab zu errei- 
chen. Hierauf entſchloß er fi, eine Fleine Wohnung 
zu miethen, und war nun um fo fleißiger befchäftigt, 
getreue Copien von guten Gemälden und mitunter man- 
ches Porträt zu machen, als ihm jenes zu feinem eigenen 
Studium und beides zu feinem Unterhalte, für den er 
nun allein zu forgen hatte, durchaus nothwendig wurde. 

Er legte damals ſchon ben Grund zu jener unermüd- 
ten Thätigfeit, die, verbunden mit feiner anßerordent- 
lihen Liebe zur Kunft, ihm in der Folge fo fehr zu 
Starten kam, und ihn bis an fein Lebensende nicht ver- 
ließ. Zugleich verfäumte er nicht, fid Gönner und 
Freunde zu erwerben, die ihn durch Rath und Unter- 
flügung nüglich werden fonnten. 

Beſonders glücklich ſchätzt er fich in ber nähern Be⸗ 
kanntſchaft mit Herrn Le Sueur, damaligen Director 
der Akademie in Berlin, un Deffen Achtung er ſich lange 
. beworben hatte, bis ihn derfelbe, bei Gelegenheit eines 
Heinen Dienftes, den ihm der junge Künſtler Teijten 
Fonnte, näher kennen unb ſchaͤtzen lernte. 

Hırr Le Sucur hatte fich nänglich mit Zubereitung 
ber Farben nad eigenen Grundfäßen und Erfahrungen, 
und mit chemiſchen Verſuchen, bie fi darauf beziehen, 
abgegeben; hatte aber von der damals noch nicht all- 
gemein befannten Manier, fi der Leimfarben beim 
Malen zu bedienen, nicht den geringflen Begriff. 9.9. 
theilte ihm mit Vergnügen feine Senntniffe mit; und 
ba Herr Le Sueur bei Diefer Grlegenbeit deffen gründ- 
liche Einficht in andere Theile der Kunſt und fein un- 
gemeines Talent entdedte, fo beförderte er, auf bie ver- 
bindlihfte Weife, die Studien des jungen Künſtlers 
ſowobl in feinem eigenen Haufe, ald durch befondre 
Empfehlung, fo daß derfelbe auf dieſem Wege an den 
Hofrath Trippel gelangte, weldher gerade damals für 
König Friedrich den Zweiten, durch den Director Oe⸗ 
fterreich und den Handeldmann Gotzkowsky, eine Samm⸗ 
lung anfhaffte, und fonft auch mit Gemälden handelte. 


Aa anfing und allmälig zu eigenen Originalen hin⸗ 
aufitieg. 

Unter ſolchen Stubien vergingen drei Jahre, ohne 
daß irgend jemand tn Berlin ein ganzes oder fertiges 
Bild von feiner Arbeit zu Geficht befommen Hätte, 
Denn da gar oft die erfte Erfcheinung ber Werfe eines 
jungen Künſtlers beffen künftige Reputation, wenn 
auch nicht immer mit hinlänglichem Grunde, zu ent⸗ 
fcheiden pflegt, fo war Herrn Le Sueur's verftänbiger 
Rath, einige Jahre im Stillen hin fortzuarbeiten, bis 
man mit gegründetem Anfpruch auf Beifall, und nicht 
ve auf precaire Nachficht, im. Publicum auftreten 
dürfe, 

Als nun im fiebenjährigen Kriege nach der Schlacht 
Bei Roßbach gegen 500 französische Offictere als Kriegs⸗ 
gefangene nach Berlin famen, und viele davon mit ih⸗ 
rem Landsmanne Herrn Le Sueur Belanntfchaft made 
ten, und gelegentlich an Hackert's Arbeiten Gefallen 
zeigten, fo veranftaltete jener, daB alles, was ber junge 
Mann zu feiner Kunftbildung bisher angefangen ober 
fertig gemacht Batte, aufeinngl, gegen eine runde Sum⸗ 
me, den militärifchen Kunftfreunden überlaffen wurde; 
wodurch zugleich manche mittelmäßige Arbeit, bie in ber 
Folge feinen Namen hätte compromittiren fönnen, au⸗ 
Ber Landes ging. 

Diefe auf einmal erhaltene Fleine Summe Geldes 
febte 9. H. in ben Stand, die feiner Kunft unentbehr⸗ 
lichen Hülfsftudien mit mehrerer Bequemlichkeit forte 
fegen. Er hatte auf der Malerakademie ſchon die erſten 
Grünbe der Geometrie, Architektur und Perſpective er⸗ 
lernts nun aber wiederholte er bie Mathematik voll“ 
fändiger, indem er wöchentlich dreimal mit Profeſſor 
Wagner Privatfinnden in feiner Wohnung hielt; me» 
bet er des Tages über an feinen Studien im Thiergar⸗ 
ten arbeitete, bie ihm nunmehr immer beffer yon State 
ten gingen. Auch hatte er während biefer Zeit das 
Glück, mit Herrn Gleim, Namler, und was für feine 
Einfichten überaus zuträglich und ihm fehr erwünſcht 
war, mit Herrn Sulzer Befanntfchaft zu machen, mt 
welchen und andern Gelchrten und Kunſtfreunden er 
die meiften Abende in Gefellfchaft zubrachte, 


Diefer gab dem jungen Künftler Gelegenheit, durh| Der Ungang mit folhen Männerit gemäßrte ihm 


Eopiren der beften Bilder fo viel Geld, als er zu fei- 
nem bequemen Unterhalt und zu Fortfeßung feiner Stu- 
Dien bedurfte, zu verdienen. 

In dieſer Zeit batte er unter andern zwei Fleine, von 
Querfurt vortrefflich gemalte Landfchaften copirt, Die 
er feinem verehrten Freunde Herrn Le Sueur vor» 
zeigte, und welche Diefem, da er fie eben fo meifterhaft 
mit Kenntniß und Feuer nachgeahmt fand, bergeftalt 
gefichen, daß er den Künftler beredete, fich vorzüglich 
and ausichlichend der Landſchaftsmalerei zu widmen ; 
wobei er ihm afle mögliche Unterflüßung und Vorſchub 
zu leijten ſich erbot. Dieferdurd einen alüdlichen Zu- 
fall erteilte Rath beſtimmte Haderten für dieſe Gat- 
tung, und ſchenkte der Welt einen der beften Meiſter in 
derſelben. 

Er verfertigte hierauf manche fleißige Studien, nicht 
weniger mit vielem Verdienſt ausgeführte Copien nach 
Claude Le Lorrain, Swanenfeld, Moucheron, Berahem, 
Aſſelyn u. ſ. w., welche bald durch den Hofrath Trip- 
pel ins Publicum zerſtreut wurden, und, ohne den Künft- 
ler weiter befannt zu machen, verfihmanden, bis er end- 
Lich, arleitet von feinem eigenen Genins und mit einen, 
durch jene Originale auf tie befontern Schönheiten der 
Natur aufmerkſam gewordenen Auge, mit vollfonmen 
geüßter Hand, vielma der Natur, wenigſtens tbeilweiſe, 
was ihm von ſchoͤnen Baͤumen ber Thiergarlen bei Ber⸗ 


nicht nur den Vortheil, daß er durch ſie zu einem guten 
geſellſchaftlichen Tone gebildet, und bei andern eine für 
fein perfönliches Berdienft günſtige Meinung erweckt 
wurde; fondern der Gefchmad und die ungemeinen 
Kenntniſſe Diefer Männer fehärften fein Gefühl und 
jein Nachdenken; ja er war gewohnt, fich bei jeder 
Mahl auf das Urtheil derſelben zu verlaffen. Diefe® 
gilt vorzüglich von Herrn Sulzer. Diefem Manne ver⸗ 
dankt Hadert einen großen Theil feiner früheren Bil⸗ 
dung; auch fprach er immer mit ausgezeichneter Vereh⸗ 
rung von ibm, und deſſen Wörterbuch blieb dem Künſt⸗ 
ler bis an fein Ende fanonifch. 

Mit vielem Fleiße feßte er Immer feine Arbeiten 
fort, obgleich im damaligem Kriege Berlin mehrmals 
beunrubigt wurde, befonders als der General Habbid 
mit feinem Corps, und im folgenden Jahre Generaf 
Todtleben mit einem Corps Ruffen und Deftcrreicher 
Berlin heimſuchten. Doch hinderte dieſes nicht. dem 
Fortichritt feiner Kunft, auch nicht den Gewinn, ber 
er davon zog, beſonders nachdem er mit zwei vorzüglich 
gelunaenen Gemälden, auf Anrathen feines Meiſters 
und Freundes, Herrn Le Sueur, nunmehr öffentlich 
aufgetreten war. Diefe beiden Bilder, welche Ausſich⸗ 
ten vom Teiche der Venus im Thiergarten vorſtellten, 
und die gewiffermaßen als Erftlinae feiner Kunſt ae 
gefchen werden können, da vorher felten nm. von fie 
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ner Arbeit befannt geworben, machten unter Künſtlern 
und Liebhabern eine glüdliche Eenfation. Herr Gotz⸗ 
kowsky, der in jener Zeit für Berlin fo merkwürdige 
Dann, übernahm fie aus eigenen Antrieb und bezahlte 
dafür die damals keineswegs unbeträchtlihe Summe 
son 200 Thalern. 

Sindeffen da in der Gegend um Berlin, außer mancher 
Berrlihen Baumpartie, die Natur wenig maleriſch In⸗ 
tereſſantes dem Künſtler barftellte, fo war fchon lange in 
ihm drr Wunfch rege geworben, fein Talent durch Rei- 
fen auszubilden, und oft lag er, im Gefühl dieſes Be⸗ 
dürfniſſes, Herrn Sulzer an, ihm zu einer Reife in bie 


wo alles Liebe zur Kunft und Geſchmack an ſolchen 
Befchäftigungen gewonnen Batte, ward in frober zahl⸗ 
reicher Gefellfchaft, welcher unausgefept Gelehrte und 
Künftler beimohnten, immerfort gezeichnet und gemalt, 
Hadert verfertigte des Abends eine Menge Porträts 
in ſchwarzer und weißer Kreide, und vollendete in fei- 
ner ihm eigenen Manier jenen großen Saal und ein 
Cabinet in Leimfarbe. Zugleich Hatte er einen ber 
Neffen des Barona, B. A. Dunker, in ben erften Grund» 
Sägen der Kunſt unterrichtet, fo baß diefer fein theolo⸗ 
gifches Stubtum, mit Bewilligung bed Onfels, gegen 
die Ausübung ber Kunſt vertauſchte. Als biefer den 


Schweiz behülflich zu fein: denn eine ſolche Reife, auf glüdlichen Fortgang nach Verlauf einiger Jahre ge- 


feine eigenen Koften, beſonders in den damals durchaus 
unruhigen Kriegözeiten und auf Rechnung eined un- 
fihern Gewinnes zu unternehmen, Dazu hatte er nicht 
hinlängliches Vermögen und zu viel Borficht, als daß 
er ed auf Gerathewohl hätte wagen follen. Doc fand 
. er bald darauf wenigftend eine andere Reife zu machen 
Gelegenheit. 





Erſter Ausflug. 


.Gerr Sulzer hatte um dieſe Epoche Herrn Spalding 

damaligen Propſt in Barth, und auf eben derſelben 
Reiſe, den Baron Olthoff in Stralſund, welchem Ge⸗ 
lehrte und Künftier gleich willkommen waren, beſucht, 
und, nach wiederholten Empfehlungen der Talente ſei⸗ 
ned jungen Freundes, demſelben die Erlaubniß bewirkt, 
perſoͤnlich aufwarten zu dürfen. 

P. H. trat alfo im Julius 1762, in Geſellſchaft des 
Porträtmalers Mathieu, bie Reife nah Stralfund an, 
wo er den Baron mit Möblirung und neuer Einrich- 


tung ſeines Hauſes befchäftigt antraf. Er wurde von; 


Der ganzen Familie aufs freundfchaftlichfte aufgenont- 
men und wie ein Verwandter behandelt. Auch gereichte 
feine Gegenwart feinen Gönnern zum Vortheil: denn 
er führte bei den neuen Zimmerverzierungen einen durch⸗ 
aus beſſern Geſchmack ein, und becorirte felbft einen 
großen Saal mit Architefturftüdden und Landſchaften, 
Die er auf Leinwand mit Keimfarben ausführte. 

Zu eben der Zeit kaufte Baron Olthoff auf ber In⸗ 
fel Rügen dad Gut Bolwitz, wo er, ald unverheirathet, 
bei feiner alten Matter, fo viel es feine wichtigen Ge⸗ 
ſchäfte zuließen, gern wohnte, viel Geſellſchaft annahm, 
und nebft einem jungen Spalbding, bie Drei Gebrüber 
Dunker, feine Neffen, durch einen gefchidten Hofmei⸗ 
fter, den er aus Sacfen hatte Tommen Yaffen, unter 
feinen Augen erziehen ließ, Hier wurde nun wieder, 
ba die Natur etwas ſchönere und mannigfaltigere Ge⸗ 
genitinde als bei Berlin barbot, mit neuem Fleiß ge- 
. zeicdinet, und bier radirte 9. H. zugleich, zum Zeitver- 
„ treibe, ſechs kleine Landſchaften, welche Ausfichten der 
. Infel Rügen vorftellen und ſich unter ben Blättern ſei⸗ 
ner Werke befinden. Er hatte Dabei feine andere An⸗ 
. weilung ald dad Buch von Abraham Boffe: De la 
manièro de gravor à l’eau forte, et au burin; und 
bie Probebrüde wurden, aus Mangel an einer Preffe, 
auf Gyrs gemacht. Indeffen war ihn fein Aufenthalt 
bei Olthoff in mehr als einer Ruͤckſicht nützlich, da er 
ihm für die Welt und gute Geſellſchaft zu einer vor- 
trefiliihen Schule diente. 

Im Mai 1764 reiſ'te Baron Oliboff nad Stodholm, 
wohin er Hadert mit fid nahm und bei Hofe befannt 
machte. Der fleißige Künftler fammelte fich wieder eine 
Menge Studien, malte während bed Sommers eine 
Ausſicht von Karlsberg für den König, verfertigte meh⸗ 
rere Zeichnungen für die Königin, und ging mit Auf- 
trägen vom Baron Dlthoff im September wieder nach 


feben, entſchloß er fich, feinen Neffen unter Hackeris 
Aufjicht nach Paris zu ſchicken. 





Reiſe nach Paris. 


Sie reiſſten beide im Mai 1765 von Bolwitz nad 
Hamburg ab, von wo aus fle ihre Reife nad) Frank⸗ 
reich fortfeben wollten. Die Kaufleute, an bie fie in 
Hamburg empfohlen waren, hatten eben ein Schiff ge- 
laden, bad mit Wolle und andern Gütern nad Rouen 
beſtimmt war. Sie ließen fich überreden, Diefe Reife gu 
Waſſer zu machen, wobei fie an Zeit und Koſten au ge» 
winnen hofften; allein ſehr ſchlecht entfprach der Erfolg 
ihren Erwartungen : benn unausgefeßt conträre Winbe 
zwangen das Schiff, nach einer mißlichen Seefahrt von 
ſechs Wochen an Englands Küſte zu Ianben, wo fie 
denn nach Dover gingen, um mit bem Packetboot von 
ba nad) Calais überzufeben. 

Diefe zufällig längere Seereife hatte indeſſen auf 
Hadert’d Talent einen ſehr wohlthätigen Einfluß; denn 
ba fie durch immer widrige Winde gezwungen wurben, 
zu brei verfchiebenen Malen wieder zurüd in die Elbe 
einzulaufen, und mit einer großen Menge anderer Fahr⸗ 
zeuge von allen Gattungen bei Glückſtadt auf der Stoer 
lange auf günftigen Wind warten mußten, fo geichnete 
Hadert, aus Mangel anderer Gegenftände, Seeftäde 
nach der Natur, wie er ed nur immer vorthellhaft hielt, 
ahmte trenlich die dem feinigen am nächften gelegenen 
Schiffe nad), gruppirte mitunter Matrofen, wie fte fd 
rubend, oder in mannigfaltigen Berrichtungen barftell- 
ten; und ſomit erwedte diefer Zufall in ihm zuerſt ben 
Geſchmack an Seeftüden, ben er nachmals mit bem 
glüdiichften Erfolg cultivirte. 





Paris.“ 


Im Augnſt 1765 langte P. H. mit dem jungen Dun⸗ 
fer in Paris an. Dieſer kam anfangs in das Studinmn 
des Herrn Vien und nachmals zu Herrn Halls; wobei 
er jedoch immer unter Hackert's Aufſicht blieb, inden 
er fortfuhr, bei demſelben zu wohnen. 

Der bekannte Kupferſtecher Wille hatte Beide mit ſich 
aufs Land genommen, um daſelbſt gemeinſchaftlich zu 
zeichnen: allein die kleinlichen armſeligen Bauernhätt- 
chen, mit den daran liegeuden Krautgaärtchen und Obſt⸗ 
bäumchen ängſtlich auf ein Quartblatt zufammenzu- 
ftoppeln, konnte P. H., deffen Auge und Hand an 
große Gegenflände gewöhnt war, wenig behagen ; de#- 
wegen er licher in feiner Art, wenn fie auch nur eine 
einzelne ſchöne Baumpartie, ein bedeutender Felſen 
zeigte, biefe fonleich zum Gegenftand wählte, um fid 
in feiner Kunft fortwährend zu flärfen. 

Eobald er in Paris durd feine Arbeit zu gewinnen 
anfing, lieh er feinen Bruber, Johann Gottlieb, ber ſich 
eben dieſer Art Landfchaftsmalerei gewibmer Kat, 
son Berlin dahin kommen, während er felbft im Geſel⸗ 


Stralſund zurüd, Hier, in dem Kaufe des Barons,|fchaft der Herren Perignon und Grimm eine Seife m 
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Fuß in die Normandie bis Havre de Grace machte, in Kupferſtich bekannt, beide in Oel in der Größe der 
der Abſicht, bei jeder ſchönen Gegend nach Gefallen zu Originale zu copiren. Der Künſtler ſchlug P. H. zu 
verweilen, um bie intereſſanteſten Ausſichten mit Be⸗ | diefer Arbeit vor, und fe gelang fo gut, daß beide Co— 


quemlichkeiten aufzeichnen an fünnen. 


pien mit einem anfchnlichen Preis, welchen die Herrn 


Die glänzenden Glücksumſtände des Baron Olthoff| Cochin und Vernet beitimmten, bezahlt wurden. Als 
hatten fich indeffen fehr verfinftert. Er war zu Betrei- | beide Gemälde zur Verfendung nach Alix en Provence 


bung der noch rüdftändigen, von ihm während des fic- 
benjährigen Krieges, gemeinfchaftlich mit den Kam⸗ 
merrrath Giefe, für Die Schwediſche Armee gemachten 
Seldvorfhüffe nah Stodholm gegangen. Allein da 
jept die Mübenpartei die Oberhand behielt, fo wurde 
er eincd beträchtlichen Theil feiner Forderungen für 
verluſtig erflärt, und fo war ihm die fernere linter- 
ſtützung feined Neffen Dunfer in Paris unmöglich, 
Daher Hadert durch eigenes Verdienſt für deffen Unter⸗ 
halt forgen mußte. 

Dies war ibm Durch Die Befanntfchaft mit den vor⸗ 
nehmſten Künftlern in Paris, welche ihn überall ein 
führten, leichter geworden. Er gewann unter andern 
den Beifall und die Gunft des Biſchofs von Mans 
aud der Familie der Fürſten von Monaco Grimaldt. 
Diefer lich ihn auf mehrere Monate nach dem Landſitz 


eingepackt wurden, ſchnitt irgend ein nieberträchtiger 
Menſch, vermuthli aus Eiferfucht, heimlicher Weiſe 
das Bild der Tempéte mit einem Meffer in der Quere 
durd. Das Bild wurde von dem Eigenthümer wieder 
nad Paris geſchickt und glüdlich reſtaurirt; den IHä- 
ter Diefer abfcheulichen Handlung aber hat man nie 
entdeckt. 

Auf dieſe Weiſe ſetzten die Gebrüder ihre Arbeiten 
drei Jahre mit ungemeiner Thätigfeit fort; ber Bei⸗ 
fall vermehrte ſich; Philipp Hadert’3 Werke wurden 
vorzüglich honorirt; fie wußten eine Fuge Anwendung 
des Ermworbenen zu machen und befanden fi in gün⸗ 
ftigen Umftänden. Hierdurd war 9. H. fo glücklich 
feinen ehemaligen Wohlthäter, den Baron Olthoff, 
welcher im Fahre 1768 die ihm gleichfalls vom fieben- 
jährigen Krieg her noch rückſtändigen Gelber in Frank⸗ 


Sori fommen, um bie fchönften Ausſichten nad ber reich zu erheben, nach Pario gekommen war, Bier aber 


Natur für ihn zu zeichnen und zu malen; welche Ar- 
beit ihm ſehr gut bezahlt wurde, während deſſen zu- 
gleich fein Bruder, der in Parts zurüdgeblieben war, 
Durch Derfertigung verfchiedener Staffeleigemälde, nad) 
den von P. H. zu Mans gemachten Zeichnungen, von 
gedachten Herrn anfehnliche Summen bezog, welche 
beiden Brüdern fhon zu Anfange des zweiten Jahrs 
ihres Aufenthalts in Paris eine ganz bequeme Exi- 
ſtenz ficherten, zu deren wachſender Verbefferung ih- 
nen Fleiß und Talente allmählig immer neue Wege 
andeuteten. 

Denn indeffen waren nad Paris viele Fleine, von 
Wagner in Dresben verfertigte Gouache⸗Landſchaften 
gekommen, und diefe Art Malerei gefiel fo durdgän« 
gig, daß jedermann Fleine Cabinette und Boudoirs mit 
Gouche- Gemälden und Handzeichnungen verziert be⸗ 
schrie. Befonderd hatte Herr Boucher, erfter Dialer 
des Köniad Ludwig XV., cine ganz entfihledene Vor⸗ 
liebe für diefe Arbeiten, zeigte Wagner's Fleine Ge- 
mälde als ganz allerliehfte Producte der Kunft in allen 
Geſellſchaften und hatte felbit in feinem eigenen Eabi- 
nette vier Stüde davon. Die Gebrüder Hadert fahen, 
wie leicht es fei,'von dieſem leidenſchaftlichen allgemei- 
nen Gefihmade des Parifer Publicums durch ihre Ta- 
Iente Elugen Bortheil zu ziehen. Sie bereiteten fih da⸗ 
ber fogleih Gouache⸗Farben, und nachdem fie einige 
Heine Stüde in diefer Manier gemalt und Herrn Bou- 
her gezeigt hatten, nahm diefer bie neue Arbeit mit fo 
viel Beifall auf, daß er alle vier Stüde für fich faufen 
wollte; fie aber vertaufchten folche Tieber gegen einige 
feiner Zeichnungen, und fo wurden aud) diefe Fleinen 
Zandfchaften im Labinet ihres geneigten Freundes 
aufgeitellt. 

Diele Gemälde vermehrten in kurzer Zeit den Ruf 
und die Belanntfchaft der beiden Künſtler in Paris fo 
fehr, daß fie unausgeſetzt gut bezahlte Arbeit hatten, 
und mebr dringende Beftellungen, als fie beide fördern 
konnten. Zu einiger Erholung und Ruhe machten fte 
alddann wieder, zu Fuß und in Feiner Gefellichaft, Die 
angenehme Tour längs ber Seine in bie Normandie, 
und von da in Die Picardie, um neue Studien nach ber 
Natur zu ihren Arbeiten gu fammeln. 

Man hatte fich Indeffen, von ber Provence aus, bei 
Herrn Sofeph Vernet nach dem beflen Sfünftler in Pa⸗ 
ris erfundigt, welcher feinem eigenen Urtheil zufolge 
bad Talent hätte, bie fo berühmten Venetiſchen Bilder 
La temp£te und Les baigneuses, durch Balechou's 


ungeachtet der Mitwirkung des Barons von Breteuif, 
vormaligen Franzoͤſiſchen Botfchafterd in Schweden, 
eben fo wenig Glück als ehmals in Stodholm fand, 
mit einer erfparten Sunme von 100 Louieèd'or bei ſei⸗ 
ner Rüdreife zu unterflüßen, ohne fi auf ben Wieder⸗ 
erfaß biefed Geldes von dieſem rechtſchaffenen und 
fehr unbillig behandelten Freunde einigen Anſpruch 
vorzubehalten. 

Endlich war nun auch in beiden Brüdern der Wunf 
lebhaft geworden, ihre Studien der ſchönen Natur int 
Staliend reizenden Gegenden fortzufeten und ſich in 
Roms lehrreichem Aufenthalte völlig ausbilden. . 
Diefe Neigung, welche zu befriedigen fie vollfommen 
im Stande waren, wurde nun durch den Ruth ihrer 
Freunde völlig beftimmt, und bie Reife nach Stalien 
zu Ende Auguſts 1768 angetreten. Beinahe aber wäre 
diefelbe durch den Tod ihred Vaters, dba nunmehr die 
Sorge für die jüngern Gefchwifter auf fie fiel, vereitelt 
worden. 

Unfere Reifenden zogen nunmehr über Lyon durch 
Dauphine, eirien Theil von Languedoc, um zu Nismes 
und Arles die Meberbleibiel des Alterthums zu be⸗ 
(hauen, über Marfeille, Toulon, Antikes, nady Genua, 
wo fie eine Menge neuer Studien fammelten; dann 
gelangten fie über Livorno, Piſa und Florenz im Des 
cember 1768 glüdlich und gefund nach Rom. 





Rom und Neapel, 


Nachdem beide Brüder, Philipp und Johann, ſo⸗ 
gleich in ber erften Zeit ihres Aufenthalts zu Rom, die 
vorzüglichften Merfwürbigfeiten ber Kunft und des Al⸗ 
terthums befehen hatten, febten fle ihre Studien, ſo⸗ 
wohl in ber Sranzöfifchen Akademie nach Den Antifen, 
als Abends nach dem Modelle fort. Auch hätte ſich 
der im Palaſt Farneſe wohnende Cardinal Orfini, 
nad dem Tode Pabft Clemen® XIIL, Rezzonico, in 
das Eonclave begeben, wodurch unfern Künitlern.dic 
Bequemlichkeit verfchafft wurde, eines ber vorzüglich“ 
ften Werke neuerer Kunft, die Galerie der Carrac⸗ 
ei, in gebachtem Palafte zu benupen ; welches meiſt ig 
Geſellſchaft des Bildhauerd Sergel und des vom Fran⸗ 
zöfifchen Hofe penfionirten Malers Callais geſchah. 

In Geſellſchaft diefer beiden Künſtler machten fle 
auch im Frühjahr eine Kleine Reife nad Frascati, 
Grotta Ferrata, Marino, Albano, Nemi und fo weis 
ter, um zuerft bie Schönheiten der Natur an biefen 
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Drten im allgemeinen kennen zu lernen. Nach ibrerimälbe, ganz nad ber Natur vollenden ſahen, melde 
Zurückkunft malten fie einige Heine Landſchaften in|immer mit fhönem Vich audftaffirt waren, wovon 
Gouache, und führten einige Zeichnungen aus, zu de- | Johann Hackert befonderd ganz vortrefflihe Studicn 


nen fie auf diefer Reife die Umriſſe gebildet hatten. 

Diefe Arbeiten acfielen dem damals in Nom fich 
aufhaltenten Lord Exeter fo fehr, daß er fie ſämmtlich 
kaufte und bei ten Gchrüdern auf beinah ein ganzes 
Jahr Arbeit beſtellte, wodurch fie beſtimmt wurden, 
ihren Aufenthalt in Rom auf drei Jahre feftzufepen. 
Dad in Paris Berdiente feßte fie bereits in den Stand, 
zwei Sabre in Rom zu bleiben, und ihre erfte Abficht 
war, bie Zeit blos zu Förderung ihrer Studien anzıt- 
Senden, ohne Durch ihre Arbeit Geld gewinnen zu wol- 
len; Boch bei häufigen Beftellungen veränderten fie 
jenen Entſchluß un fo lieber, je vortheilhafter es für 
fie war, die übernommenen Arbeiten an dem Orte felbft 
vollenden zu können. 


gemacht hat. 

Im Frühlinge des Jahrs 1770 gingen fie beide 
nad Neapel, wo fte an den Englifben Minifter, den 
Nitter Hamilton empfohlen waren. Sobann malte ba= 
felbft für Lady Hamilton, nebft einem Paar Fleinen 
Gouache⸗Gemälden, drei ihrer Hunde nach ben Leben, 
und Philipp für den Ritter die durch eine vorjährige 
Eruption des Veſuv enıftandenen befannten Montag⸗ 
nuoli, nach verſchiedenen Anfichten, deren einige noch⸗ 
male fehr fihlecht für Dad Werf Campi flegrei in Su- 
pfer geftochen wurden. 

In Neapel wurde Philipp von einem beftigen Fie⸗ 
ber befallen, von welchen er Durch feinen, Damals aus 
England zurüdgefonmenen Freund, den gefchicten 


. Die dent König von Neapel gehörige, bei Rom auf| Arzt Eiriflo wieder bergeftellt und zu einer jedem Res 


einer Höhe gelegene Billa Madama war in damaliger 


convalegceenten heilfamen Veränderung der Luft nad 


Beit, durch Die Menge herrlicher Bäume und das durch⸗ Vietri und Lacava gefendet wurde, 


aus Malerifche der ganzen Gegend, ein wahrer Ort 


Wer erinnert fich nicht mit Vergnügen der maleri⸗ 


des Bergnügend. Dorzüglich reizend war der Ort des fhen Gegend von Nocera de’ Pagani bis nach Salerto 
Theaters, wo zum erfienmale Guarini's Pafter Fi- | Hin, und wie mannigfaltigen Stoff zu herrlichen Lande 
do aufgeführt worden war, mit den fibönften Lorbeer- fhaftögemälden fie dem Auge des Künftlerd darbie⸗ 


bäumen bewachſen. Freilich hat fich alles feit jener 
Zeit fehr verändert, Die Billa felbft ift nach und nad) 
in Berfall gerathen, nnd die anliegende Gegend tft in 
Weinberge und Ackerſelder verwandelt worden. 

Da man nun aber zu jener Zeit, auf Empfehlung 
bei dem Aufieher über diefen reizenden Ort cine ganz 
bequeme Wohnung erhalten konnte, fo wählten beide 
Brüder diefen Aufenthalt auf zwei Monate, un, nebft 
antern Studien, ‚die ihnen aufgetragene Anficht der 
Peterekirche für Lord Ereter zu malen, worauf fie vier 
Monate in Tivoli zubrachten, um ba nad) Herzend- 
luft die prächtigften Gegenftände der Natur in Del-, 
Leim⸗ und Wafferfarben auf mannigfaltige Weiſe 
nachzubilden. 

P. H. malte unter andern daſelbſt den berühmten 
Waſſerfall, ein drei Fuß hohes Bild, ganz nach der 
Natur fertig, mit dem er zwei Monate lang, des Lich⸗ 
868 und Effectes wegen, alle Nachmittage um dicfelbe 
Stunde befchäftigt war. 

Im October machten fle beide, in Geſellſchaft des 
Raths Reiffenftein, eine Fußreiſe nach Kicenza, der 
chmaligen Billa des Horaz, und weiter nach Sublaco, 
und kamen, nachdem fie manche ſchoͤne Ausſicht gezeich- 
net hatten, über Pagliano und Palrftrina nach Tivoli 
zurüd. Diele Fleine vergnügte Reife machten fie alle 
drei durchaus zu Fuße, wobei ein Efel ihre Portefeuil- 
led und MWäfche trug, einem Bedienten aber bie Sorge 
für ibre Nahrung aufgetragen war. 

So wichlig und durchaus nothwendig es für den 
Künſtler überhaupt iſt, den Gegenſtand ſeines Werks 
nach der Natur ſelbſt zu ſtudiren, ſo wenig war es da⸗ 
mals in Rom üblich, nach der Natur zu zeichnen; am 
wenigſten aber dachte man daran, eine etwas große 
Zeichnung nach der Natur zu entwerfen und auszufüh⸗ 
zen. Man hatte folche folide Studien der Landſchaft, 
feit den Zeiten der Niederländer und Claude Lorrain’s, 
vernachlaͤſſigt, weil man nicht cinfab, daß dieſer Weg 
eben fo gut zum Wahren, ald zum Großen und Schö- 
nen führt. Die von Frankreich penflonirten Maler in 
Rom batten wohl mitunter mandhe Theile eines ſchö⸗ 
nen Ganzen, uneollftändig, auf einem Duodezblätt- 
hen, nach der Natur ffigzirt, und fie wunderten ſich 
nun allgemein, als fie die beiden Hackert mit großen 
Portefenilles auf bem Lande umberziehen, mit ber Fe⸗ 
ber ganz fertige Umriſſe zeichnen, oder wohl gar aus- 


geführte Zeichnungen in Wafferfarbe, und ſelbſt Ge»! Plan des Gefechts, Keine 


tet! Diefe prächtigen Gefilde, bie in ihrer Fülle, fo 
wie die Küfte von Amalfl, fchon vormals Salvator 
Roſa's Einbiltumgdfraft fo glüdlich bereichert hatten, 
mußten auf Hackert's Geiſt nicht weniger als die ges 
ſunde reine Luft auf feinen Körper wirfen. 

Auch war fein Fleiß daſelbſt ungemein thätig; und 
oft vergaß er fich unter Der Arbeit, fo baß er an einem 
warmen Auguftabende von einer plößlich berabfinfen- 
den Wolfe fi durchnäßt und erfältet fand. Hierdurch 
ward in feinen noch ſchwachen Körper ein allgemeiner 
Rheumatismus erzeugt, von dem er erft nach mehreren 
Monaten, durch feinen Freund Cirillo, befonders mit- 
telft der Seebäber wieder hergeſtellt wurbe, fo daß er 
im November beffelbigen Jahres mit feinem Bruber 
die Rüdreife nach Rom antreten fonnte, 

Hier befam er, wenige Zeit nad) feiner Ankunft, bie 
befannte große Beſtellung für die Ruſſiſche Kaiſerin, 
wodurd der Grund zu feiner Celebrität und feinem 
nachmaligen Vermögen gelegt wurbe. 





Schlacht bei Tſcheome. 


Kurz nachdem Hackert in Rom wieder eingetroffen, 
hatte der General Swan Schuwaloff von feiner Mo⸗ 
nardin, Katharina der Zweiten, den Befehl erhalten, 
zwei Gcmälbe verfertigen zu laffen, Die fo genau als 
möglich jene von den Ruffen über die Türfen im vor⸗ 
bergedenden Sabre, 1770, den 5. Julius bei Ifches- 
me erfochtene Seeſchlacht, und ferner die zwei Tuge 
fpäter erfolgte Verbrennung ber Türkiſchen Flotte vor 
ſtellen follten. 

Hadert übernahm dieſe Arbeit, mit dem Beding, baf 
man ihm alle zu biefer ganz eigenen Darftellung we» 
fentlich nötdigen Details auf dad genaueite mittheilte, 
Diele jedoch, fo wie man fte ihm anfangs gab, waren 
auf Feine Weife binlänglich, Daß der Kuͤnſtler danach 
ein Ichbaftes, und der verlangten Wahrheit durchaus 
entfprechendes Bild hätte verfertigen Fönnen. 

Nun trug es fich aber zu, dag in chen bem Jahre 
der Sieger, Graf Alexis Orlow, mit einem Theil ſei⸗ 
ner Slotte in das mitteländifche Mecr und nad Lie 
vorno fam. Um dieſe erwünſchte —— von wel⸗ 
her P. H. den volltändigften Unterricht ſich verfpre⸗ 
chen durfte, zu benutzen, reife er ſogleich dahin; fand 
aber eben fo wenig Bf higenh e vorhanden ; feinen 

jeige ber Gegend, Tri 
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authentifche Darftellung ber Attafe und der dabei ob- 
waltenden Ordnung. Alles und jedes vielmehr, was 
dem Künftler durch einzelne Perfonen mitgetheilt wur- 
de, ward fogleich wieder durch ben Streit der mitthei⸗ 
Inden Schiffecapitäne felber, deren jeder im großen 
Feuer, jeder in Mittelpunft des Treffens, jeder in der 
größten Gefahr geweien fein wollte, verwirrt, wo nicht 
aufgehoben. 

Ein Dfficter des Ingenieurcorps, ein Schweizer, ber 
ber Schlacht beigewohnt und einigen Plan davon hätte 
aufzeichnen fünnen, war nach Bafel, feiner Vaterſtadt 
gegangen. Das einzige wad der Künſtler noch vor- 
fand, war eine Ausfiht von Tſchesme, die ein Com⸗ 
mentur des Maltheſerordens, Maffimi, ein Mann von 
Talenten und Gefchmad, gezeichnet und bergegeben 
hatte. Diefer aber war in dem Wugenblide frank und 
fonnte Die Arbeit nicht befördern helfen, an beren bal- 
diger Sendung nach Peteröburg, wenigſtens in vor- 
läufigen twefentlichen Umriffen, dem Grafen Orlow 
eben fo viel als P. H. gelegen war. 





nahm, war jenes von der Schlacht felber, in bem be⸗ 
deutenden Momente, ba beide Bice-Admiral-Sciffe 
brannten, und die Schlacht im heftigſten entfcheidend- 
fien euer war. Bollendet war c& im Anfang des 
Jänners 1772; und da gerade zu biefer Zeit Graf 
Orlow nit einer Plotte aus dem Archipelagus nad 
Livorno kam, fo verfäumte P. H. dieſe Gelegenpeit 
nicht, ſich mit feinem Bilde daſelbſt einzufinden, um 
ſowohl vom Grafen Orlow, ald von dem Contre⸗Ad⸗ 
miral Greigh zu erfahren, ob und wie weit er in bie» 
fem Bilde, durch die Ausführung jener ihm mitge- 
teilten Notizen, Die Wahrheit des Vorgangs erreicht, 
und dem Verlangen biefer Herren Genüge geleiftet habe. 

Zugleich ließ er einen Entwurf ded Gemäldes, wel- 
ches die Verbrennung ber türfifchen Flotte im Hafen 
vorftellte, von Rom nad Livorno zu Waſſer abgehen, 
weil fie zwar fertig, doch nicht troden genug war, um 
zur Landreife aufgerollt werben zu fönnen. 

Der vollfommene und allgemeine Beifall, ben jenes 
große, zu Piſa in einem Saale ded Grafen Orlow 


Sp verging nun viele Zeit, bis endlich nach Berlauf|aufgeftellte Gemälde, fowohl von biefem Herrn als 


eined Monats, unter der Zeitung bed Contre⸗Admiralo 
Greigh, eines Schotten in rufftfchen Dienften, mit Bei⸗ 
hülfe obgebachter Zeichnung des Ritters Maſſimi, zwei 
theild geometrifch aufgeriffene, theils in Perfpectiv ge- 
zeichnete Hauptplane zu Stande famen, nad welchen 
der Künftler, anftatt zweier, ſechs Gemälde in einer 
Zeit von zwei Jahren zu Tiefern fich verbindlich machte, 
deren Vorſtellungen folgende fein follten, 

Das erfte: die am 5. Julius 1770 von ber in Linie 
geordneten Ruffifchen Flotte gemachte Attafe auf die in 
einem Halbeirkel vor Anker gelegene Zürfifche Flotte. 

Das zweite: bie Scefchlacht felbit, befonderg wie 
in derjelben ein feindliches Vice⸗Admiral⸗Schiff von 
einem Ruſſiſchen Dice» Abmirald- Schiff verbrannt, 
Diefed aber wicder von jenem angezündet wird und 
beide verbrennen. 

Das drittes; die Flucht der Türken in ben Hafen von 
Tichesme, und wie fie von ber Auffifihen Flotte ver- 
folgt werden. 

Das vierte: die Abſendung einer Ruſſiſchen E3- 
cabre nad dem Hafen von Tſchesome, nebft der Berei⸗ 
tung der Ruſſiſchen Brander, um die feindliche Flotte 
in Brand zu fleden. 

Das fünfte: die Verbrennung der Türfifchen Flotte 
im Hafen, in der Nacht vom 7. Julius, 

Das ſechste endlich: die triumphirende Ruſſiſche 
Flotte, wie fie, beim Anbruch des Tags, von Tſcheome 
zurüdfehrt und ein Türfifches Schiff und vier Galee⸗ 
ren mit fich führt, die von der $Flotte gerettet waren. 

Auf ſolche Darftellungen in ſechs großen Gemälden, 


von allen anmefenden Sce-Officieren auf eine ent- 
fcheidende Weiſe erhielt, war für den Künſtler höchſt 
ſchmeichelhaft, ſo wie bie getreue Darftelung dieſes 
vom Grafen Orlow erfochtenen Siegs demſelben um 
fo intereffanter war, als er gerabe um eben bie Zeit Die 
Nachricht erhielt, daß das einzige Schiff, Rhodus, wel- 
ches fie von ber verbrannten Flotte der Türfen gerettet 
hatten, nunmehr, weil eö in der Schlacht ſebr viel ge» 
litten, zu Grunde gegangen war, fo daß ſolches zur Er- 
haltung ded Andenkens an dieſen ruhmwürdigen Vor⸗ 
gang nur allein auf dem Bilde exiſtirte. 

Indeſſen war auch jenes kleinere Gemaͤlde, die Ver⸗ 
brennung der Flotte vorſtellend, angekommen, und 
wurde im Ganzen gleichfalls mit vielem Beifall auf⸗ 
genommen; nur war Graf Orlow mit dem Effect ei⸗ 
nes entzündeten und in bie Luft auffliegenden Schiffes, 
welchen Moment man auf dem Bilde vorgefchrieben 
hatte, unzufrieden. Es war beinahe unmöglich, eine 
der Wahrheit eines folchen, vom Künftler nie mit Am 
gen gefehenen Ercigniffes deutlich entſprechende Vor⸗ 
ftellung, felbft nach den beiten Beſchreibungen der See⸗ 
Dffictere, zu geben. An diefem Momente mußte die 
Ausführung eine der größten Schwierigkeiten finden. 
Graf Orlow entſchloß fih jedoch endlich auch dieſes 
Hinderniß, auf eine ganz eigene grandiofe Weife zw 
beben, und bie wirkliche Vorftellung einer ſolchen Be⸗ 
gebenbeit, durch ähnliches Auffliegen einer gerade auf 
der Rhede vor Anfer liegenden Ruſſiſchen Fregatte, 
dem Künftler zu geben, wenn er ſich anheiſchig machen 
würde, bielen Effect mit eben ber Wahrheit wie das 


jebe3 acht Fuß hoch und zwölf Fuß breit, wurde Die | euer auf dent Gcmälde der Schlacht Darzuftellen. 
Bearbeitung beider Plane vorgefihlagen, und Diefe dur | Der Graf hatte fih die Erlaubniß dazu ſowohl von 


einen Courier nach Peteröburg gu Einholung ber Fai- 
ferlihen Genehmigung gefenbet. 

Indeſſen ließ Graf Aleris Orlow dem Künftler für 
Die Arbeit, die ihn vollfommen zufrieden geftellt hatte, 
300 Zechinen auszahlen, fo wie P. H. ſchon vorher, 
unter dem Namen bed Poftgeldes, für die Meife von 
Rom nad Livorno, von der Kaiferin 100 Zechinen er- 
Balten hatte. Bald darauf traf Die vollkommene höchſte 
Genehmiaung dieſer vorgefchlagenen Arbeit einz ber 
in Rom fich befindende General Iwan Schuwaloff er- 
biclt fie, mit welchem fogleich im Oktober 1771 ein 
fhrifiliher Vertrag über Größe, Zeit und pünftliche 
Vorſtellung der fech& oben befchriebenen Gemälde auf- 
geſetzt, und der Preis für jedes berfelben auf 375 Rö⸗ 
miſche Zechinen regulirt wurde, fo daß Dad Ganze ſich 
auf mehr ald 12,000 Gulden belief. 


feinem eigenen Hofe, ald auch vom Großherzog von 
Todcana, erbeten, und nun wurde gegen Ende bes 
Mai's gedachte Fregatte, bie man mit fo viel Pulver, 
als zum Auffliegen nöthig’war, laden ließ, ſechs Mei⸗ 
len von Livorno auf ber Rhede, bei einem ganz un⸗ 
glaublihen Zulauf von Menfchen, in Brand geftedt 
und in weniger ald einer Stunde in bie Luft gefchleu- 
dert; zuverläffig das theuerfte und Foftbarfte Modell, 
was je einem Künftler gedient hat, indem man ben 
Werth der noch nutzbaren Materialien dieſer alten Fre⸗ 
gatte auf 2000 Zechinen fchäßte. 

Das Schiff brannte beinahe drei Biertelftunden in 
den obern Theilen, che ſich das Feuer der Pulverkam⸗ 
mer, die heilige Barbara genannt, mittheilte. Grit 
durchlief die Todernde Flamme, wie ein Kunſtfeuer⸗ 
wert, nad) und nach alle Segel, Taue und bie übrigen 


Das erſte Gemälde, welches der Künftler in Arbeit! brennbaren Materten bes Schiffs; als bad euer au 
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bie Kanonen Fam, die man von Holz gemacht und ge- 
laden hatte, feierten fie fih nah und nach alle von 
ſelbſt ab. Endlich, nachdem die Yulverfanmer erreicht 
war, that dad Schiff ſich plöhlich auf, und eine lichte 
Senerfänle, breit wie das Schiff und etwa dreimal To 
hoch, ftieg empor und bildete feurige, mit Gewalt und 
Geſchwindigkeit ausgefchleuberte Wolfen, bie durch den 
Druck der obern Luft die Form eines ausgebreiteten 
Sonnenſchirms erhielten, indem ſich Yulverfäffer, Ka⸗ 
nonen und andere emporgeworfene Trummer ded Schiffe 
mit darin herummälzten, und der ganze oberfte Theil 
mit dicken ſchwarzen Rauchwolken überbedt war. Nach 
etwa drei Minuten verwandelte fich dieſe ſchreckliche 
Feuerfäule in eine blutrothe Flamme, aus deren Mitte 
eine durchaus ſchwarze Säule von Rauch aufitieg, die 
ſich eben fo wie jene in ihrem oberen Theile auäbreite- 
te, bis nach etwa eben fo langer Zeit auch dieſe Flam⸗ 
me erloſch, und nur noch ber ſchwarze Rauch, wohl über 
zwanzig Minuten lang, dicht und fürchterlich, über der 
Negion des verbrannten Körpers emporfchwebte. 

Aufmerffam auf den Effect dieſes Vorgangs, nad 
allen feinen Theilen, retouchirte der Künftler nochmals 
das Gcmälde von der Verbrennung der Flotte, zu völ⸗ 
liger Zufriedenheit des Grafen Orlow, und vollendete 
fodann die übrigen ihm aufgetragenen Bilder in der 
von ihm feftgefegten Zeit. 

Er hatte, während berfelben, fieben Reifen nad Li- 
vorno gemadt, deren jede mit 100 Bechinen fürs Poft- 
geld bezahlt wurde. Berner malte er für die Ruſſiſche 
Monardin ſechs andere Bilder, von eben Der Höhe zu 
acht, und der Breite von zwölf franzöfifchen Fuß. Zwei 
derfelben ftellten ein, von einer Ruififchen Escadre ge- 
gen die Türken erfochtene® Treffen bei Mitylene und 
bie daſelbſt erfolgte Landung vor, noch zwei andere ein 
Gefecht der Ruſſiſchen Escadre mit den Dulcignoten; 
das fünfte einen Secvorfall in Aegypten; das fechöte 
enblich dad, ein Jabr nach dem vorigen, nochmals bei 
Tſchesme erfolgte Gefecht. 

Die zwölf Gemälde find in Peterbof in einem eigend 
Dazu beflimmten großen Saal aufgeftellt, in welchem 
ber Eingangdihüre gegenüber das Portrait Peters des 
Großen, als des Stifterd der Ruſſiſchen Seemacht, 
und ſodann das Portrait von Katharina der Zweiten 
ſich befindet, unter deren Regierung die Ruſſiſche See⸗ 
macht außerordentlich gefördert und jene glorreichen 
Siege erfochten worden. 

Hackert erwarb ſich durch dieſe Arbeit, nebſt einem 
anſebnlichen Gewinn, einen eben fo frübzeitigen als 
foliden Ruhm, ber ſich durch das Aufſehen, welches 
das fonderbare viele Monate verher in allen Zeitungen 
Europens angekündigte, Toftbare Modell verurfachte, 
mit ungemeiner Gefchwindigfeit verbreitete, 

— 


Familien-Verhältniſſe. 


Im Jahre 1772 ging Johann Hackert mit vielen, 
von Engländern beſtellten Arbeiten, ſelbſt nach Lon⸗ 
don; und als dieſe im folgenden Jahre, bei Gelegen⸗ 
beit der gewöhnlichen öffentlichen Ausſtellung, allge- 
mein befannt wurden, vermehrte fich der Ruf des Künſt⸗ 
lers und das Verlangen nach feinen Arbeiten, Allein 
feine Geſundheit ward in diefem Rande immer fhwä- 
cher, fo daß er im October des nämlichen Jahres in 
Bath, wohin er fich, folche wieder herzuftellen begeben 
hatte, noch ehe er voll neunundzwanzig Jahre zurüd 
gelegt, mit Tode abging. 

Herr Manzel Talbot hatte die Freunbfchaft, für feine 
Beerdigung, und bie ſchon damals berühmte Deutfche 
Künftlerin, Angelica Kauffmann, die Güte für bie 
Veberfendung feines nachgelaffenen Beſitzes und feiner 


unvollendeten Arbeiten an ben Bruber, Sorge’ zu tra» 

gen. Diefer frühzeitige Tod war allerdings ein Verluſt 

für die Kunſt. Sein Bruder bewahrte manche Arbeit 

diefed jungen Künſtlers, und mer fie fah, zweifelte 

nicht, daß ein Längeres Reben ihn feinem Bruder Phi⸗ 

un an Talent und Ruhm, würde zur Seite gefeßt. 
aben. 

Die Nachricht von dem unerwartet frühen Tobeöfalle 
diefes gelichten Bruders machte auf dad Gemüth Phi⸗ 
lipps einen fo ſchmerzlichen Eindrud, Daß er auf lange 
Beit aller Arbeit unfähig, zu Ende beffelben Jahre 
eine Reife nah Neapel unternahm, um fich an verän«- 
derten Gegenftänden und Gefellihaften von feiner 
Trauer zu erholen. Dafelbft hatte er Gelegenheit, im 
Jaͤnner 1774 verfäiebene Zeichnungen und Studien, 
nach einem eben damals gefchehenen Ausbrud des 
Beſuvo, zu verfertigen, welche er nach feiner Zurüd« 
kunft in Rom mehrmals auf größern Gemälden be» 
nußte. 

Wenige Wochen, ehe fein ermähnter Bruber Johann 
nah England abreif’te, waren zwei jüngere Brüder, 
Wilhelm und Earl, bet ihm in Rom eingetroffen. Je⸗ 
ner hatte ſich der Gefchichts- und Portraitmalerei ge» 
widmet, und arbeitete einige Zeit unter Raphael Mengs 
Anleitung ; und da nachmals biefer Rom verlich, um 
nad Spanien zu gehen, folgte er feinem Meifter nad 
Toscana, und zog endlich von Livorno mit einer Flei- 
nen Ruſſiſchen Edcadre nad Rußland, wo er im Sabre 
1780, als Zeichenmeifter einer Afademie, im 32ften 
Sabre feines Alters ftarb. Earl hatte einige Sahre in 
Rom, unter Anleitung feines Bruberd, Landſchaften 
in Del und häufiger noch in Gouache gemalt. Er 
etablirte fih nachmals 1778 in Genf, und als ſich die 
innerlichen Unruhen daſelbſt immer erneuerten, in Lau⸗ 
fanne. Philipp aber ließ feinen jüngften Bruder Ge⸗ 
org, welcher bei Berger in Berlin bie Stupferftecher- 
kunſt erlernt hatte, nach Rom kommen. 


Im Sahre 1774 machte 9. H., in Gefellihaft des 
Raths Reiffenftein, eine Reife nad) Aquila und Arez- 
zano, um den Lago Fucino und das höchſt merfwür- 
dige Stüd der Roͤmiſchen Baufunft, das von Kaiſer 





Claudius zu Ableitung der in jener ticfen Gegend im⸗ 


mer angehäuft ſtehenden Waffer errichtet war, und noch 
jet unter den Namen des emissario di Claudio be» 
fannt ift, zu befeben. Bon dba aus zogen fie über bas 
malerifch fehöne Land von Sora, Sfola di Sora, Ca⸗ 
famaro u. ſ. w. nach Rom zurüd. 

Ferner machte er im Sabre 1775 eine folche Tour nady 
Civita Caftellano, Sorarte Pogio Mireto, Ponte Correſe 
und andern Gegenden um Rom, fo Daß beinabe tım Um⸗ 
freis von 60 Staliänifchen Meilen um dieſe Statt fein 
beträchtlicher Ort, feine reigende Ausſicht war, bie ber 
Künftler nicht gezeichnet und für feine Studienfamm- 
lung benutzt hätte. Eben fo verfuhr er im folgenden 
Jahre auf einer Wanderung in die Apenninifchen Ge⸗ 
birge, ba er denn bid nach Ravenna gelangte und über 
Urbino und Perugia zurüdfehrte. Auf dieſem Wege 
machte er unter andern eine Zeichnung von Ceſena, bem 
Geburtsort Pins des Sechsten, und verfertigte ſodann 
nach derfelben ein drei Fuß hohes und vier Fuß breites 
Delgemälbe zu großer Zufriebenheit des Papſtes. 





Pius VL 


Als P. H. demſelben das Bild vorfichte, wurbe er 
fehr gnädig aufgenommen ; ber Bali Antinori, ein Xo6« 
caner, präfentirte ihn, und er wurbe ohne alle gewoͤhn⸗ 
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liche Ceremonien zum Papſt geführt. Dieſer fand fich | Falconieri ſchon längſt verlangt hatte, dieſelbe möchte. 
fchr gefchmeichelt und wünfchte, daß es in Kupfer ge- | Pius dem Scchöten zugeeignet werben, theild weil der 
ftochen würbe. 9. H. erwiederte, dab es auch fein Wille | Papft, noch als Prälat, öfters bei ihr geweien und fo= . 
wäre, und daß Giovanni Bolpato bereit den Pendant gar in jüngern Jahren ein Berhältniß zu ihr gehabt 
Dazu, bie Ausficht auf die Peteröfirche, von Ponte haben fol, theils meil ihre Tochter an feinen Neffen, 
Molle genommen, unter Händen hätte. Der Papftiden Duca Brafcht, verheirathet war; auch P. H., der 
fragte, ob die beiden Platten wohl in zwei Monaten |lange in Rum gelebt, und viel mit ber Römifchen Nob⸗ 
fertig fein fönnten. P. H. antwortete: „ed wird fihmer |leffe Umgang hatte, den Römifchen Styl ſehr genau 
balten in einem Jahre. Außerdem, fo hat mein Bru⸗ kannte: fo ließ er Durch feinen Freund, den Bali An⸗ 
Der, der noch jung ift, und erft anfängt, große Platten |tinori, anfragen, warın ed Sr. Htiligfeit gefällig wäre, 
zu machen, noch feine Kupferſtich⸗Druckerei eingerich“ |die Gebrüber Hadert zu empfangen. Der Papit war 


tet. Wir empfehlen uns baber ber hohen Protection 
Em. Heiligfeit.” Der Papft fchenfte dem P. H. für 
Das Bild cine maſſiv goldne Doſe, worauf die erfte Me⸗ 
Daille war, Die er während feiner Regierung hatte ſchla⸗ 
gen laffen, nebft ſechs Stüd großen goldenen Medaillen, 
und fagte: „Wenn Ihr was nöthig habt, fo kommt 
gerade zu und: Ihr findet alle Protection.‘ Dabei 
klopfte er ihm beide Backen. fehr freundlich, und fagte: 
„Mein Sohn, ih will Euch fehr wohl.” Denn den 
Segen konnte er ihn ald einem Keper nicht geben. 





Donna Giulia Falconieri. 


Die Signora Giulia Falconieri war eine ſehr gute 
Freundin von P. H. Dieſe Dame, die viel Geiſt, Be⸗ 
leſenheit und ſoliden Verſtand beſaß, hatte alle Abende 
eine kleine, aber ſehr intereſſante Geſellſchaft von Car⸗ 
dinälen, Prälaten und Gelehrten. Künſtler fanden 


außerordentlich gnädig und höflich: er dankte beiden 
für den Nutzen, den ſie im Staate geſtiftet hätten. „Wir 
ſind,“ ſagte er, „von allem genau unterrichtet, was Ihr 
für unſern Staat gethan habt. Ihr habt den Kupfer⸗ 
ſtichhandel mit Auswärtigen eingeführt, wovon nie» 
mand eine Idee hatte; Ihr habt in Fabriano die Pa⸗ 
piermüble eingerichtet, wo jeßt beffer Papier zur Kupfer⸗ 
druderei gemacht wird als in Baſel, und dad Geld 
bleibt im Lande, Wollte Gott, meine Unterthanen hät- 
ten dieſelbe Induftrie, fo würde der Staat glüdlich fein. 
Ihr zeichnet Euch beſonders unter den fremden Künſt⸗ 
lern aus. Andre ſuchen Geld zu ziehen, zwiden auf 
alle Weife die armen Römer, und gehen Davon; Ihr 
bingegen fuchet, ohne Anſehen ber Nation, zu helfen, 
was Ihr Fönnt, und ber jungen Künſtler Eopien bei 
Fremden anzubringen. —Er führte beide Brüder und 
zeigte ihnen neue Bilder, die er gefauft hatte, und fihenfte 
einem jeben drei goldene Medaillen, 


fi) nie bei ihr, Hadert ausgenommen. Er hatte ihre 
Bekanntſchaft in Fraéëcati zuerft gemacht bei Don Paul 
Borgheſe, nachherigem Prinzen Albobrandini, ferner 
in Albano, wo fie die Billeggiatur des Octobers hielt. 
Sie war Liebhaberin der Malerei, hatte Geſchmack dar- [auch ein Exemplar gegeben werden; diefes mar fein 
in, doch ohne gründliche Kenntniß. Nach verfchiedenen | Neffe, jetzt Cardinal Braſchi, der nahe am Papit auf 
Zahren, da ihre Zochter an den Neffen des Payftes|dem Vatican logirte; deögleihen dem Cardinal Se- 
verbeirathet wurde, an den Duca di Nemi Braſchi, |cretario di Stato, welches Pallavicini war, den P. H. 
wurde die Befanntfihaft immer größer. Sie war eine ſchon Tängft kannte. Der Cardinal enıpfing beide Brü- 
geborne Dame von Melini, und da feine männlichen |ber und das Kupfer mit vieler Höflichkeit, feßte ſich an 
Erben in ihrer Familie waren, fo brachte fie durch Ber» |dbad Kamin und nöthigte alle zum Sipen. Er hatte 
mächtniß die ganze Melinifche Erbfchaft in das Haus einen bigoiten Benebictiner bei fih. Don dem Kupfer 
Balconieri. Sie war Befiperin der Billa Melini auf und der Kunſt wurde wenig geſprochen. Da der Geiftli« 
dem Monte Mario, wo die fchönfte Ausjicht von Rom |che hörte, daß es zwei Preußen wären, fragte er den Car⸗ 
ift, und alle Fremden, die eine Idee von dieſer Stabt|dinal: ob fie zur allein feligmachenden Römiſch⸗katho⸗ 
behalten wollen, befuchen Diefen Hügel. P. H. fiel es liſchen Religion gehörten. Der Earbinal fagte: „das 
ein, bie Ausſicht von dort zu malen, weil fie ein Biid|ift eben zu beiammern, daß zwei foldhe Brave Menfchen 
macht, und alle intereffanten Monumente beutlich zu [ewig verdammt fein müſſen.“ Beide Brüder Lächelten, 
fehen find, und fodann in Kupfer ſtechen zu laffen ;| Der Mönch fuhr fort, fie zu überzeugen, daß feine Se⸗ 
welches auch geſchah. Er bat ſich bie Erlaubniß von |ligfeit zu hoffen märe, wenn man nicht Römiſch⸗katbo⸗ 
ihr au, den Scptember und October auf ihrer Billa liſch fei. Der Cardinal flimmte fleißig bei; die Ge— 
zu wohnen, weil fie in der Zeit zu Frascati in ihrer) brüber ſaßen ftill und hörten an. Endlich fante der 
Billa La Rufina, und im October die Billeggiatur in |Cardinal: „Sie, als der ältefte, follten dem jüngern 
Albano zubrachte. Mit Vergnügen ertheilte fie ihrem | Bruder ein Erenıpelgeben, und fich zum wahren Glau⸗ 
Agenten, der ein Caplan war und täglich die Meſſe in | ben befennen.” Da fonnte ed P. H. nicht länger aus⸗ 
einer Capelle durch Stiftung ihrer Vorcltern leſen muß= | halten, ftand auf, jtellte fi vor Se. Eminenz und fagte: 
te, Befehl, dem P. H. die ganze Billa nebft allem, was Eminenz! wir find in einem Lande geboren und erzo⸗ 
er nöthig hätte mit Aueſchluß der Wäfche, die er fich Igen, wo vollfommene Gewiffensfreiheit bericht. Ein 


Cardinal Pallavicini. 
Dem Styl gemäß mußte Dem Majordomo maggiore 


verbat, zu übergeben. 

Mit dieſer Bequemlichkeit malte er in Gouadje bie 
Ausſicht von Rom, und brachte feine Zeit vergnügt zu, 
indem Freunde und Fremde ihn befuchten. Der Cap- 
Ian, ber zugleich bie Aufficht über Die Weinberge führte, 


jeder mag glauben, was er will; feiner bekümmert fich 
darum, Niemand wird fragen, zu welcher chriſtlichen 
Secie er fich bekenne; wenn er als ein ehrlicher und gu⸗ 
ter Bürger lebt, fo ift e8 genug. Ew. Eminenz fönnen 
verfichert fein, daß ich nicht® gegen die Römiſche Reli⸗ 


war des Nachmittags immer betrunfen, und der drol- gion habe; ich glaube, daß fie eben fo gut ift, als alle 
ligſte Dienfch, den man ſich denfen fann. Außer dag andern. Weil wir aber foerzogen find, daß ein Menſch, 
es ihm an Bildung und Beleienheit fehlte, hatte er na⸗ der bei uns bie Religion verändert, ein Abſcheu ift, und 
türliche wigige Einfälle, die man bewundern mußte. — |in der Gefelfchaft rum geduldet wird, fei ed auch ein 
Georg -Hadert ſtach das Bild in Kupfer, und Graf| Jude oder Mohamedaner, fo ift ed unmöglich, daß ich 
rich kaufie daffelbe für 150 Beinen. Es ift noch in in meinem Leben meine Religion ändere, weil die alle 
ber Sammlung dieſes Haufes in Wien. gemeine Opinion aller wobldenkenden Menſchen ift, 

Die Platte war fertig, und weil Signora Giulia! daß fein braver Dann bie Religion, in ber er geboren 
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und erzogen worden, verändert, Nehmen Ew. Emi- 


Hier machte der Künfller eine Belanntfhaft, bie auf 


nenz Me Meinung der Welt hinweg, fo werde ich mor- | fein Leben und Glück großen Einfluß hatte. Es war bie 


gen Fatholifch." Da P. H. dieſes ſehr ſpoͤttiſch fagte, 
fo fühlte ber Cardinal den falſchen Schritt, den er ge⸗ 
than hatte, bat fehr um Verzeihung, davon gefprocdhen 
zu haben, und fagte: „ich habe es blos audgutem Her- 
zen gethan, um Euch zu retten. Sch hoffe, daß Sie es 
nicht als eine Beleidigung anfehen werden.” So wurde 
friedlich Abfchied genommen. Einige Tage darauf kam 
ein Abbate, Don Gennaro Geraci, ein Freund von P. 
H., der alle Wochen ihn cinigemal befuchte, ein Dann 
son natürlichem guten Berftand, der auch gelefen hatte: 
der Cardinal de Bernis nannte ihn nur den natürlichen 
Philoſophen. Cardinal Pallayicini war unruhig über 
den falfchen Schritt und fürdhtete, ber Papſt möchte es 
erfahren ; daher, um Die Sache wieder gut zu machen, 
gab er Don Gennaro Geraci diefe Commiſſion, weil er 
wußte, daß dieſer ein Freund von beiden Brüdern war. 
Er verficherte zwar den Kardinal, daß ed unnöthig fet, 
denn er fenne beide Brüder zu fehr, ald daß fie das 
übelnchmen, noch weniger, daß ſie davon ſprechen wür⸗ 
ben; aber der Cardinal beſtand darauf, er möchte aus⸗ 
drüdlich zu ihnen gehen, um Verzeihung bitten und 
verfichern, daß der Cardinal es nicht böfe gemeint habe. 
Don Gennaro fam an; nachdem er guten Morgen ge⸗ 
boten, fagte ber C—e: „der Cardinal hat ben erften 
dummen Streich gemadt: um ihn wieder gut zu ma⸗ 
hen, begeht er den zweiten, der noch bünımer if. Ich 
fol Euch um Verzeihung bitten, daß er mit Euch von 
Neligiondfachen gefprochen hat; er hat es aus gutem 
Herzen gethan. Er bittet, daß Ihr nie davon fprechen 


des Herrn Charles Gore und deſſen liebenswürdiger 
Bamilie. Die ältefte Tochter zeichnete und malte gar 
geſchickt landſchaftliche Gegenftände. Der Bater, der 
fich früher Dem Schiffbau ergeben hatte, fanb vorzügli⸗ 
he Luſt am Zeichnen von Schiffen und Fahrzeugen aller 
Art, die er bei großer und genauer Kenntniß mit einer 
leichten Manier auf feine Seeftüde zu veriheilen wußte, 
Mit ihm undeinem andern Engländer, Richard Knight, 
vereinigte fih 9. H. zu einer Reife nach Sicilien, auf 
gemeinſchaftliche Koften ; melche fie denn auch im Frühe 
ling des Jahres 1777 antraten. 

Bon biefer Reife können wir eine genauere Reden, 
fchafı geben, Indem das Tagebuch bes Herrn Knight, 
eines fehr gebildeten Mannce, in Engliſcher Sprade 
gefchrieben, vor und liegt, der, indem Die beiben andern 
zeichneten, Die Gegenden umber burchftrich und davon 
manche genaue Befchreibimg lieferte, nicht weniger über 
ſittliche, polizeiliche und andere Gegenſtaͤnde bedeutende 
Betrachtungen anftellte, 


Ober⸗Italien und die Schweiz. 


Sim Jahr 1778 wurde, in entgegengefebter Richhumg, 
eine Reife nach dem obern Stalien und der Schweiz un⸗ 
ternommen; es geſchah in Geſellſchaft ber Familie 
Gore. Man ging über Bologna nach Venedig und 
Mailand, nach dem Lago Maggiore und Lago bi Eome, 
über den Gotthardt nach Luzern, Bern, feinwärts burd 


möget.” Der fohnurrige Abt, der dieſes fo recht auf die Gletſcher des Grindelwaldes nad Lauſanne und 


gut Reapolitanifch fagte, machte beibe Brüder herzlich 
lachen. P. H. antwortete und bat, Sr. Eminenz fei- 
nen Refpect zu vermelden und zu verſichern, daß er gar 
nicht mehr Daran gedacht hätte, und daß er nie bavon 
fpredien würde, Welches er auch heilig gehalten hatte, 
fo lange der Cardinal lebte. 

. Einige Zeit darauf wollte 9. H. den Hafen von An- 
cona und Civita Vecchia zeichnen, wozu bie Erlaubniß 
bes erften Miniſters gehört; er ging alfo zum Cardinal 
und bar ihn darum. Diefer war fo höflich und fagte: 
„Machen Sie mir da® Vergnügen und fommen gegen 
brei Uhr zu mir zur Tafel, fo werben Sie die Erlaub- 
niß bereit finden.” Eo geſchah. Don Gennaro mar 
auch eingeladen. Die Tafel war auch geiprächig und 
angenchm; an alled andere wurde nicht mehr gedacht. 
Endlich entfchlief dieſer Cardinal felig im Herrn. Spa- 
nien hatte ihn beſonders dazu geftellt, bamit fie machen 
konnten nach ihrem Gefallen. 





Charles Gore. Richard Payne Knight. 


Philipp Hackert's großes Talent, die Raturgegen- 
flände leicht, geſchmackvoll und geiftreich aufzufaffen, 
bezauberte num Die Reiienden, und regte fie zur Nach⸗ 
abmung auf. Der Künſtler förderte und unterrichtete 
fie gern, wohl wiffend, daß er fich Feine Nebenbuhler, 
fondern Berounderer heranzog. Beſonders war er im- 
mer von Engländern umgeben, und ber Trieb, die Na- 
tur zu ſchauen und nachzubilden, wuchs unter den Lieb- 
babern mit jedem Jahre. In guter Gefellfchaft wur- 
den kleine Reifenim April, Mai und Juni vorgenommen. 
Den Sommer brachte man in Albano, manchmal in 
Caſtel Gandolfo zu, wo außer feinen naͤchſten Freun⸗ 
ben wohl empfohlene Fremde freien Zutritt hatten. Be⸗ 
fonders wurden die Abendftunden gut angewendet, 
Man vrrfanmelte fi um einen großen runden Tifch, 
- und alles bediente ſich um bie Wette des Bleiftiftö und 
ber Sepie. 


Genf, wo P. H. feinen Bruder Earl nebft dem berüßm- 
ten Maler Joſeph Vernet antraf, ber feiner Geſundheit 
wegen eine Reife in die Schweizerbaͤder gemacht hatte, 
Dies unverboffte Wicderfehen war für beide Künftler 
gleich erfreulich, und gern Hätte Bernet in Geſellſchaft 
feines alten Freundes die Reife nach dem ſchönen Sta» 
lien wiederholt, wo allein, nach ber Neberzeugung bei- 
der, der Landſchafismaler in feinem Elemente lebt. 

P. H. ging hierauf über Sayoyen und Piemont nah 
Florenz, wo er fich nur furze Beit aufhielt. Dem Gtoß⸗ 
herzog Peter Leopold, welchen er fchon vormals befannt 
war, mußte er verfchiebene Erläuterungen über bie Art 
und Weiſe Delgemälbe zu reflauriren, und über ben da⸗ 
bei anzumwendenden Maftir-Firniß geben, Kür Lerb 
Cowper, den Schwiegerfobn bed Herrn Gore, malte er 
einige Fleine Bilder. . 

In Rom angelangt, benußte er num die mitgebrach⸗ 
ten Schäge ber mannigfachften Studien. Er malte dem 
Prinzen AMdobrandini, mit dem er oftmals anf dem 
Lande geweſen, in Fraseati ein Eabinet in Gouache. 
Dies gab die Beranlaffung, daß beffen Neffe, Prinz 
Marc-Antonio Borgbefe, in feiner weltberühmten Villa 
Pinciana eine ganze Galerie von Hadert gemalt haben 
wollte; melche denn auch, zu des Prinzen vollfommiener 
Zufriedenheit, im Jahre 1782 zu Stande kam. Diele 
Galerie oder Saal enthält fünfgroße Landfchaften, fer- 
ner vier Fleinere Seeftüde, bie über den Thüren ange» 
bracht find. Bei biefer Arbeit wurde jedoch ber Künſtler 
fehr eingefchränft: denn er hatte, nach des Prinzen 
Wunſch, gewiſſe Gegenflände vorzuſtellen, die feinem 
malerifchen Geſchmack ganz zuwider waren. 

Zu gleicher Zeit malte er viele Staffeleigemälbe, un- 
ter andern zehn Ausfichten von dem Landhanſe des 
Horaz, welche ihm nachmals die Königin von Neapel 
abkanfte, um ihrer Frau Schwefter, ber Erbherzogin 
Marie Chriftine in Brüffel, ein angenehmes Befchent 
damit zu machen. Allein das Schiff, das biefe Bilder 
führte, ging auf der Seereife zu Grunde, Glclicher⸗ 
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welſe find bie vorder unter Hadtert'& Leitung davon ge» 
machten Rupferftiche noch vorhanden. ' 
Indeſſen batte fich ber Ruf feiner Berbienfte immer 
mehr außgebreitet; alle bedeutenden Bremben, von je⸗ 
dem Rangund Stande befuchten ihn ; und ob er gleich, 
noch vor feiner Reife in die Lombarbie, auf Herrn Go⸗ 
10'9 Ratd, die Preife feiner Gemälde für die Bufunft 
um cin Drittel vermehrt Hatte, fo Waren bod) immer 
für Holland, England, Deutfchland, Polen und Ruß- 
land öfter auf fech® dig fichen Jahre Borauöbeftellun- 
gen vorhanben, fo baß mancher Liebhaber farb, che er 
noch zu dem Befige feined gewünfehten Gemälde® ge» 
Tangen konnie. 


Großfürft und Großfürſtin. 

Um dieſe Zeit mar ber Groöfürft und bie Großfür- 
fin von Rußland nah Nom acfommen, und Hadert 
wurbe benfelben beim Math Reiffenftein vorgeftelt. Er 
brachte viele Abende bei ihnen zu, und begleitete fie und 
den Prinzen Rubroig von Würteniberg, da Reiffenftein 
am Pobagra Franf lag, nad) Tivoli und Frascati. 

‚Sie Hatten von ihm gehört, Daß er im Frühjahr 1782 
eine Reife nach Neapel machen werde. worauf fie for 
gleich viele Beftellungen von dortigen Nusfichten, mehe 

* reren umliegenden intereffanten Gegenden, als von 
Yuoyoli, Baja und Caferta, bei ifm zu machen geruge 
ten ; fo wie fie fhon vorher verfehiebene andere Gemälde 
von Gragcati und Tivoli für fle zu fertigen ihm aufge- 
tragen hatten. Bei biefer Gelegenheit drang ſowobl 
ber Großfürft ald die Oroßfürftin darauf, daß Hadert 
fich entſchließen möchte, eine Reife nad Rußland zu 
nagen 

Bieimal vorher hatte fon bie Kaiſerin Katharina 
Apım Borfchläge zu einer foldhen Reife tHun Iaffen, mit 
dem Erbieten, ihn unter eprenvollen und voriheilfaften 
in ihre Dienfte zu nehmen ; er Hatte es aber Immer un« 
ter mandherlei Entfhulbigungen abzuwenden gefucht. 
Diesmal aber mußte er «8 beiden, und wenigftend ei- 
nen zrocijührigen Aufenthalt verfprecsen. Befonders 
drang bie Großfürftin auf bos gnäbigfte In ihn, fo daß 
er feine Beſtellungen, feine Gefundheitsumftändg und 
maß er fonft noch vorzubringen twußte, vergeblich ent« 
gegenfeßte. Der Großfürft verlangte färiftlich, was er 
an jübrlihem Gehalt und mas er ſonſt noch begehre. 
Seine Borberungen waren groß, unb bie Sacht verzö- 
gerte fich. Endlich ſchrieb er Darüber an ben Bice-Ab- 
miral Ciernitſcheff, weicher bie Kaiferin über Die Sache 
forac. Diefe verlangte ben Hadertfhen Original» 
Brief zu feben, und fagte, ais fie ip gelefen Hatte: „Ich 
fehe, daß des Mannes Gefunkheit für unfer Klima gu 
fhwadh iſt, und merke deutlich, daß er nicht Luft hat zu 
Tommen ; es iſt beſſer, In in Rom zu laſſen und ihn 
dort zu befihäftigen.” Was aud) bie Kaiferin zu bier 
fer Entfheidung mochte bewogen haben, fo erfannte fie 
ber Künftler mit unterihänfgftem Danke. Denn er war 
In Rom etablirt, Hatte viele beflellte Arbeit, fonnte bie 
Kälte nicht vertragen, und befand ſich in manden an- 
bern Berbindungen, bie ihn: cine foldhe Reife zu machen 
nicht erlaubten. 





Graf Rafumowely. 

Im Jahre 1782 machte er eine maleriſche Reife nach 
Neapel. Unterwegs zeichnete er vieles in Terracina, 
Lapo Cirteo, Jiri, Molo bi Barta, Geffa ı. f. w. Er 
eilte jeboc nach Eaferta, um Stubien zu einem großen 
Bilde au fanımeln, Für bie Großfürftin von Rußland 
folte die Anficht des Palaſies von Caferta, mebft der 
Eampagna Felict, von S. Felocio her genommen, ab- 
gebilber werden. 


®. 5. kannte ſchon feit mehreren Jahren den Gra⸗ 
fen Andreas Kafumowsky, ber jebt in Reapel Ruffte 
fiber Minifter war. Diefer Liebhader ber Künfte machte 
ale Morgen eine Spaglerfahrt dahin, wo 9..B. zeihe 
nete, Da num die Studien in ©. Leocio ſechs Tage 
dauerten, und der Graf alle Morgen Tan, um zuzufehen, 
fo batten die Jäger dem Könige gefagt, daß ein Maler 
dalelbſt viel gezeichnet habe, und daß der Ruffite Mio 
nifter jeden Morgen gefommen fel, ihn zu befuchen. 
Der König fragte den Grafen, was das für ein Maler 
wärz, unb erielt zur Antwwort, daß ®. H. fihon vieled 
für Katharina die Bioeite gemalt habe, und dab er gr» 
geniärtig Stubien mache zu einem bedeutenden Bilde 
für die Oroßfürftin von Rußland; auch in Puozzoli, 
Baja und andern Orten würde er dergleichen verfertie 
gen. ‚Da König verlangte den Künftler zu fehen und 
au fprechen, 

Der Graf Kaſumowsly melbete alfo an P. H. das 
Verlangen des Rönigö; und ba ber Hofim Mai nach 
Taftel a Mare ging, Teitete man bie Sache fo ein, daß 
2. 9. an biefem Orte dem Könige vorgeftellt warde, 
©r hatte nichtö weiter Yon feiner Arbeit bei fih, old 
ein lleines Gouace-Bild, welches dem Grafen Raſu- 
monwöy gehörte: ber Rönig aber beftanb darauf, alle 
Stubien zu fehen, welde P. 5. gemacht Hatte. Dieles 
war dem Künftfer nicht erfreulich. Man machte viele 
Borftellungen, daß ein Künftler nicht gern unfertige 
Sagen einem folhen Monarchen zeige, und was ber 
gleiben Entfehulbigungen mehr fein mochten. Allen 
der König Ließ fich nicht abivenbig machen und beftand 
darauf, alled zu fehen, maß in ber Iehten Zeit gemacht 
war. Sp parte benn P. $. feine Studien zufanmen 
und ging nach Maffa, Sorrent und Taſtel a Diare, 








König von Neapel, 


Den folgenden Tag murbe er in der Billa des Kz⸗ 
nigd, Guifefane, Nahmittag® um vier fr, vorarftellt, 
Der König fepte ſich und betrachtete allcö mit Aufnerf- 
famfeit. ®. ©. hatte eben Feine große Borftellung von 
der Einſicht des Könige, und verwunbderte ſich daher 
um befto mehr, daß derfelbe mit gefundem Verſtande 
und beffer fhradh, als fonft Biebpaber zu thum pflegen. 
Das Bouadhe-Gemälbe gefiel ihm auferorbentlich; bad; 
fanute er alle Gegenden im bloßen Contour, und be» 
wunderte, baß in einem nadten Nmriß die Grgend mit 
fo siel Deutlichfeit und Rictigfeit Knne außgebrüdt 
werden, 

Er beſab alles zum zweitenmal mit vieler Bufrieden- 
beitumd fagte: fo eindas Habe er noch nie gefehen. Da 
es aber 6 Ubr war, fo war es Zeit, auf bie Caninchen 
Jagd zu geben. Die Königin, bie wenig oder nichtö ge= 
feben Hatte, fagte: „Der König Hat mich des Bergnü« 
gend beraubt, Eure Sachen genau zu betramten. I 
hofft, Ihr werdet mir erlauben, auch alles mit Bequer 
Vicheit anzufehen.“ Sie fügte nad} ihrer Liebenowůr⸗ 
digleit noch viel Artiges hinzu. Graf Lamdera, ber 
kaiferliche Minifer, wor zugegen, und old großer Lich 
haber beſchaut et alled mit vielem Vergnügen. 

AS der König auf die Jagd ging, winfte er dem 
Grafen Rafumonöfy: diefer folgte, und der König 
verlangte, er folle-mit P. H. ſprechen und ibm fagen, 
ber König wünfhe vier Gouache · Gemaide zu haben, 
und wolle zu einigen bie Gegenden felhft wählen. P. 
‚9. erwiberte bem Grafen, baß er eö gern thun würbe, 
ungeachtet ber Kürze ber Zeit und ber vielen übernom« 
menen Arbeiten. 

Nachdem nun der Hof von Caftel a Mare wieder 
nach Caferta gegangen war, wo ber König ein populär 














res Grutefeft in Bofcetto, Abends mit Iuuminasim 


und anderm Erfreulichen gab, fo ließ er P. H. einla- 
den, auch dahin zu fommen, empfing ihn wohl und ver- 
fchaffte ihm die Bequemlichkeit, alles in ber Gegend, 
befonders feine Jagden zu fehen. Gelegentlich fagte 
ber König zu ihm, daß er wünfche, eine Ausficht von 
feinen Jagdhauſe zu ©. Leocio zu haben, und fügte 
hinzu: er wiffe wohl, daß dieſes Feine malerifche Gegend 
fet: allein da diefer Ort ihm ſtets gefallen, und er in 
feiner Jugend viele Tage daſelbſt zugebracht habe, fo 
würde es ihm lieb fein, davon ein gutes Bild zu fehen. 
P. H. machte die Zeichnung davon, indeß die Schnitter 
ernteten (denn bie Ernte ift hier fpäter als In Caſerta, 
wegen ber höhern Lage), und während er zeichnete, Fam 
ber König und fah zu; da er denn fo viel Vergnügen 
fand, daß er für fi und fein Gefolge gemeine Jäger- 
ftühle fommen ließ, ſich zu dem Künſtler febte und ge- 
nau auf bie Arbeit merfte. Indem er fich nun über bie 
Richtigkeit und zugleich über den Geſchmack in den Im- 
riffen freute, fragte er mit vieler Befcheidenheit: ob im 
Vorgrunde nicht die Schnitter, Weiber, Die dad Ge⸗ 
treide binden, nebft verfchiedenen Knabenſpielen, bie im 
Lande üblich find, angebracht werden fönnten. 9. 9. 
antwortete, baß es fehr fchieklich fei, und führte den Ge- 
danken aus. Dies Bild hing nachher im Schreibcabi⸗ 
nette des Königs. 

Während nun P. H. zeichnete, ſprach der König ver- 
fchiedened. Unter andern fagte er mit einen großen 
Seufzer: „Wie viel Taufende gäb' ich, nur den zehn⸗ 
ten Theil von dein zu wiffen, wad Ihr wißt. Man hat 
mich auch wollen zeichnen lehren; man hat es mich 
aber fo gelehrt, wie alled andere, fo daß ich wenig weiß. 
Gott vergcbe es denen, die meine Auffeher und Lehrer 
waren! fie find jebt im Paradies.“ y 

Die übrigen drei Gegenden zu jenen beftellten Goua- 
chen waren fehr malerifch: Perfano, Eboli und Eafer- 
ta. Mährend diefer Arbeit mußte Hadert dem König 
verfprechen, ihm ein großes Bild von Eaftel a Mare zu 
verfertigen mit feinen Galeoiten. Er mußte deshalb in 
Neapel länger verweilen, um bie nöthigen Studien zu 
maden: denn alles follte ganz genau nach der Kunft 
der Seeleute verfertigt fein. Zu Anfang Scptemberd 
fendete 9. H. die vier Gouache⸗Gemälde; ber König 
freute ſich fo fehr darüber, daß er ſelbſt. ſie im Eafino 
von Paufilippo aufhing, von da nad) Portici mitnahm, 
und hernach im Screibeabinette zu Eaferta aufftellte, 
Der Künftler kam Mitte Octobers nach Eaferta, und 
brachte dem König das große Delgemälbe von Eajtel a 
Mare, welches fehr gut aufgenonmen warb. 

Die Königin ihrerfeitd war frob, daß ihr Gemahl 
Geſchmack an ſchoͤnen Künften fand, und P. H. fland 
daher auch bei ihr in Gnaden. Sic verlangte ein Ge- 
mälde für ihre Schwefter Marie Chriftine. Er hatte 
den Sce von Nemi gemalt, den er feiner Familie zum 
Andenken laffen wollte, und dies war zu jener Zeit das 
einzige Bild, welches er für fich behalten hatte. Er 
flug es indeffen vor, ließ c8 nach Eaferta fonımen, 
und die Königin faufte es fogleich. 

P. H. mußte mit dem König auf alle Jagden geben, 
um alles genau zu betrachten und fennen zu lernen, 
weil viele derfelben gemalt werden folten. Der Koͤnig 
deftellte ein großes Bild von vierzehn Fuß Ränge, eine 
Art von antiker Parforce-Jagd al Zingaro. Eine an- 
dere Parforce- Jagd von Carditello folgte barauf. 
Herbit und Winter wurben mit Studien zugebracht. 





Kaifer Joſeph II. 
Kaifer Sofeph der Zweite fam nah Neapel und 
nachher auch Guſtav Adolph, König von Schweben. 
Joſeph nahm Feine Feten an ald Jagden, befuchte P. 
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H., ſprach viel mit ihm, aber beſtellte keine Arbeit; der 
Kaiſer ging auf die Jagd nach Perſano, wo er zehn 
Tage blieb; P. H. mußte den König dahin begleiten, 
um Studien zu machen. Diefer hatte vier Gemaͤlde 
beftellt für einen runden Saal al Fufaro, welche bie 
vier Jahreszeiten abbilden follten, Nenpolitanifche Ge⸗ 
genden mit modernen Figuren, nad) Landesart beklei⸗ 
bet, welches fehr malerifch ausfällt. Der König lud 
Joſeph den Zweiten nach al Fuſaro ein; P. H. mußte 
mit drei fertigen Skizzen jener Bilder dahin kommen, 
Bor dem Mittagsmahl erklärte ber König dem Kaifer 
mit viel Energie und Gefhmad bie Bilder, fo daß bie 
Königin fi) vermunderte und zu P. H. fagte: „Ihr 
habt den König fehr in die Kunſt eingeweiht, welches 
mir viel Vergnügen macht. Der liebe Gott hat Euch 
zu und geſchickt! Ich bin entzückt, daß ber König Ge⸗ 
ſchmack an ben fchönen Künften findet, und das haben 
wir Euch zu danfen.” Sie fagte dieſes und anderes 
Höfliche mehr in Franzöfticher Sprade. 

P. H. blieb in Neapel bis Anfangs Sunt, und ba 
Graf Raſumowseky die Bäder in Iſchia nehmen wollte, 
fo mußte P. H. verfprechen, den Auguftmonat und ei⸗ 
nen Theil des Septembers ihm Geſellſchaft zu leiſten. 
Der Künftler trandportirte eind der großen Bilder, die 
Jahreszeiten vorftellend, nach Iſchia in den Palaft des 
Grafen. Der König flaitete daſelbſt einen Beſuch ab, 
und in den heißen Stunden des Tages war er bl 9. 
H. und fah malen. Im October fehrte diefer nach Ca⸗ 
ferta zurüd, um bie Arbeit fortzufeßen. 

Zum Grunde eined jeden Bildes ber vier Jahres» 
zeiten war eine Gegend nach ber Natur genommen; 
ber Frühling zu S. Leocio, gegen Pie di monte Alife 
zu, mit dem Voltarno; der Sommer zu ©. Lucia bi 
Eaferta gegen Mattacone ; ber Herbft zu Sorrento ge⸗ 
gen Neapel; der Winter zu Perfano, mit dem Berg 
Poftiglione, der mit Schnee bededt war. Diefe vier 
Bilder famen, wie gefagt, in einen runden Saal eines 
Pavillons im Lago Fufaro, ber zur Jagd und Fiſche⸗ 
rei beftinmt war. Die Bilder wurden 1799 durch bie 
Lazaroni geraubt, und man hat nie erfahren können, 
wo fie geblieben find. Die vier Kleinen, melde ale 
Sfizzen dienten, kaufie die Königin und ſchenkte fie 
ihrer Schwefter Maria Ehriftine, und fie finden fi 
noch bei dem Herzog Albert von Sadfen-Teichen. - 9. 
H. bedauerte den Berluft diefer Gemälde, weil er fle 
für feine befte Arbeit hielt, die er in Neapel für ben 
Hof gemacht hatte. 

Ferner beftellte ber Stönig ein großes Bild, wie es 
ſchon oben angedeutet worden, eine Art von Parforce» 
Jagd zu Pferde, mi Lanzen und Hunden, nad Art 
und Weife der Palliefer. Zu dieſem Bilde gehörten 
viel Studien, fowohl ber Perfonen, ald der Pferde, 
Hunde und manderlet Geräthichaften. Die Gegend 
der Jagb war al Zingaro. Der König wollte fein Por 
trait auf dieſem Bilde haben, und faß dem Künftler 
ein und eine halbe Stundez c& fiel fchr aͤhnlich aus, 
Gegenwärtig befipt e8 Graf Dönhoff von Dönhoffe 
ftadt in Berlin. Auch viele Cavaliers fagen ihm unb 
wurben febr ähnlich, ald: der Duca die Riario, Don 
Marco Dttbono, der Duca bi Caſtel Pagano und 
mehrere. Diefed Bild Toftete viel Zeit, Mühe und Ar- 
beitz denn alled mußte nach der Jägerkunſt fehr rich 
tig vorgeftellt werden, fo daß dieſes Bild erft 1784 
fertig wurde. Ferner mußte noch auf ein Fleines Bilb 
der König zu Pferde gemalt werben, im Jagbfleibe, 
wie er mit zwei Hunden einen Hafen hebt, 


Caferta 


Graf Raſumowsky wurde zurüdherufen, unb ber 
König gab P. H. ein Logis auf dem alten Valaß. 
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Subeffen verurſachte der Aufenthalt bei Hofe, bie Be- 
eitung zu den Jagden, Die Hin» und Herreifen von 
Komnad Saferta, großen Zeitverluft und viele Koften, 
fo daß P. H., ba er nur feine gemöbnlicen Preife vom 
König erhielt, endlich eine Schadlos haltung verlangte, 
Der König wollte fich hierzu nicht verfichen; bie Ga- 
he ging nicht vortwärte, fo daß P. H. zulept beutlich 
erflärte: wenn ihm Ipro Majefät nicht 100 Reapoli- 
tanifcpe Ducoten monatlich für die Ertra- Ausgaben 
Shabloepaltung gebe, fo mürbe er ziwar bie angefan- 
jenen Arbeiten fertig machen, aber in der Folge in 
tom bleiben, und ben König. vom dorther bedienen, 
dhne weiter hin und Per gu reifen. 

Die Königin war unzufrieden über das Betragen 
bed Königs, und P. 9. ſprach nicht mehr von ber 
Sade. Im Januar 1785 bat er um bie Erlaubnig 
nad) Rom zurüdzufehren, und der König Iub Ihn ein, 
im October wieder nach Eaferta zu lommen, welched er 
auch verfprad).- Dieſes geſchah im Studium des Künft- 


Mitte halten — der König Yannte ihn ſoglelch, grüßte ihr 
fehr freundlich, nad feiner gerwößnlichen Art, und fuhr 
nach Caferta. Er fam von Earditello, und fpeifte ge⸗ 
mößnlich um 1 Ufr. ®. 9. eilte nach, und fobalb er 
in feinem Quartier war, lag ihm nichts näher am 
Heryen, ala id) fogleich dem Nönig gu präfentiren, 
weil biefer ihn ſchon gefehen Hatte. Ueber bem Aus- 
(pacten verging bie Zeit, und eben ba er das Hemd wweche 
felt, tritt der König in fein Schlafzimmer, und fpricht 
auf eine gnäbige freundliche Meife: „Geht, wir find 
gefninber. IA bin der erfte, ber Euch die Difte 
macht,“ Er befahl, 9. ©. follte ſich vollig ankleiben, 
und hielt id eine gute halbe Stunde auf, um feinen 
Wagen zu erwarten. (Er fragte: „mas macht Ihr 
morgen?" 9. 5. fagte: wenn Ei. Majeflät feine 
‚andern Befehle geben, fo richte ich mich zur Arbeit ein. 
Morgen früb, fagte der Rönig, fomm’ ich wiede 








\aber übermorgen müßt Ihr mit mir gehen. Ich habe 


Schöne Ausfigten entbedt, die ih Euch zeigen werde.” 


Ierd. Der König fagte ihm: „Ich ermarte Euch auf) Sie waren aud wirklich fhön. 


dem Palafle um 6 Ahr; denn id will Euch nohmale 
dor Eurer Abreife fpreden." ®. 9. fam; der König 
war fehr gnäbig und feenfte ihm 200 Unzen In Gotb, 
met 6 Fafanen und andern Dingen. Die Königin 
faß den Künfter am folgenben Tag um 12 Ußr, fhenfte 
dm ein dieines Anbenfen, einen Sting mit ihrer Chif- 
fer, mit viel pöflichen Ausbrüden, und er mußte had) 
unb theuer verfpredjen, im Detober wieber in Caferta 
au fein. 





AUnfellung 


Die Gebrüber Hadert lamen auch wirllich um bie 
Beftimmte Zeit zurüd, unb alle® ging feinen alten Gang. 
Im Jahre 1786 ſprach der König mit P. H., daB er 
Äpn und feinen Bruder Grorg engagiren wolle, und fie 
in Neapel bleiben foflten. Diefe Sege wurde fehr 
weitläufig durch den Ritter Gatti und ben General 
Acton betrieben. Nachdem alles beredet war, ftellte 9. 
5. bie Eonbitionen für fi und feinen Bruber, und 
fagte den Inhalt ſelbſt an den König. Diefer wies 
ihn wieder an den General Xeton, der e$ im Rail 
vorfteßen folte. Die gefchah im März, und Acton 
ſchrieb ein Billet, daß der König bie Eondition appro- 
birt Habe. Mm Ende des Aprils erhielten bie Brüber 
erft bie Depefche von ber Finanzfeeretarie, wo die Pen 
fion follte gehoben werben. Die Brüder reiten nad) 
Rom, unb machten Anftalt nach Reapel zu ziehen, wel= 
Ges im Iulius gefhah. Cie erbielten ein herrliches 
Logis im Palaft Francavila in ber Chicja. 

Nun if eö gewöhnlich, daß die Kammermaler, wenn 


fie in Pönigliche Dienfte treten, einen Eid ablegen müf- | 


fen; ba 9. 5. aber fhon beinahe vier Jahre dem Kö- 
nige als Maler gebient hatte, und fehr bekannt war, fo 
forady ber König mie vom dem Eide; auch Tann in 
Neapel Fein Proteftant ben katholiſchen Eid ablegen. 
Ein Cavalier aber fagte einft zum König: od Shro 
Majekät wohl müßten, daß P. H. nicht zur Römifh- 
tatholiſchen Kirche gehöre, Der König antwortete : 
„Ich weiß es febr wohl: miffet aber auch, daß es ein 
ehrlicher Mann ift, der einen vortrefflihen moraliſchen 
Eharafter hat, und mir mit aller Treue opne Eidſchwur 
bient. Ich wuͤnſche, daß mir meine Katholiken mit der 
Tieue bienen mögen, tie er." 


Familiarität des Könige." 

Einft molte P. H. nad Caferta fahren, wo er feine 
Dohnung im alten Palaft patte. Er traf den König 
auf dem Zeg von Capua nad Caferta — und wer dem 
König in der Stat ober auf dem Rande begegnet, muß. 








Liebhaberei des Königs. 

Der König war von Jugend auf ein paffionirter 
Jäger, weil er dazu erzogen war. Seine Gefunbfeit 
in feinen Jugendjaßren ſoll fehr ſchwaͤchlich geweſen 
fein; durch bie Jagd iſt er flarf, gefund und friſch ge- 
worden. V. $., der bie Gnade hatte, von ihm eines 
Taged eingelaben zu werben, unb bei ihm auf feinen 
Voſten war, hat ihn unter Hundert Schüffen nur einen 
einzigen fehlen fehen. . Do war «8 nicht allein bie 
Jagd, fonbern das Bebürfniß im ber frifchen Luft zu 
fein, was ihm gefund erhielt. P. H. Hat oft Gelegen- 
heit’ burch fein Zeichnen gegeben, daß bie Jagben nicht 
gehalten wurden; denn ihn arbeiten zu fehen, amüftrte 
| den Sönig fo fehr, baß er gufrieben tar, wenn er nur 
| Befehäftigung in ber freien Luft Halte. 

Was der König gelernt Hat, weiß er vollfommen 
richtig umd gut. Sadert it oft mit ihm zur See nad) 
| Hicte und Capri gewefen. Des Nachts commantirte 
feine Corvette der Eapitän, des Tages der König fo 
gut als der befte See-Officier. Die Fiſcherei und An- 
|lagen gur diſcherei verſiand er volfommen, fo wie er 
\es auch bemiefen hat auf dem Ger von Yufaro, der 
|füion von Aiterß her burcy einen Canal Zufammenhang 

mit der Set Sat, unb beötwegen Galzwaffer If, wohin 
der Sönig Yuftern aus Zaranto zur See in Behältern 
lommen Tieß, um fie da au vermehren; welches auch in 
Itwenigen Jahren den glüdlichften Erfolg hatte. Die 
| Fiferet war gemeiniglidh auf dem Ste von Fufaro 
dor Weipmahten, wo alödann ber König viele taufenb 
\ Dfiund verkaufte. Die Auftern wurden in ben Dona- 
ten, worin fidh ein R, befinbet, öffentlich, fowohl in 
Neapel ald am See felbit für einen biligen Dreh ver- 
kauft; in dem Monaten, wo fein R. if, ld von Mai 
|an bi8 in den Geptember, durfte feine Aufter angerührt 
werben, weil fie ſich in ben heißen Monaten vermehren. 
Der König ruberte wie der befte Matrofe, ımb fchalt 
fehr feine Seeleute, wenn cö nicht richtig nach dem Tast 
der Sunft ging. Me was er weiß, macht er vortreffe 
lic, rihtig und gut. Dill er belehrt fein, fo it er nicht 
eher qufrieben, ais 618 er bie Sache grünblich beariffen 
dat, Er färeibt eine vortreffliche Hand, und fdreiht 
gef6rind, verftändig, fur und mit Rahbrud. Hadert 
hat die Gefepe von San Rrocio gefehen und gelefen, 
bevor fie gebrudt wurden. Der König batte fie einen 
| feiner Freumde übergeben, ber nachſehen mußte, ob auch 
Fehler gegen bie Orthograpbie darin wären, wo denn 
bin und wieber nur einige Stieinigkeiten zu ändern ma- 
ren. Sie wurden hernach abgeſchrieben unb gedrucki. 





‚Hätte man biefen Herm zu Stubien angehalten, und; 
ibn nicht zu viel Zeit täglich mit ber Jagb verderben 
laſſen, fo wäre er einer ber beften Megenten in Europa 
‚geworben. 


Wohlleben. 


9. 9. war mit dem König in Verſano auf ben Jag⸗ 
ken, um Stubien zu zeichnen und zu malen für bie Bil- 
ber bie der König bei ihm beftellt hatte. Es war im 
Januar, als ihm der König aufgegeben Hatte, verſchie⸗ 
dene Thiere, befonder& wilde Schweine, Hirſche, Tann- 
thlere und Rebe zu malen. Diefe Studien fonnten 
nicht in ein oder zwei Tagen gemacht werben. Die 
Kammertafel war um 12 Mfr, alfo wollte 9. $. nicht 
fpeifen, um feine Arbeit bi an ben Abend fortzufegen. 
Der König fam gemeiniglich zu Hadert, um zu fehen, 
was er gemacht hatte, ehe er oben in fein Appartement 
ging. Eines Tapes war ea ſchon Nacht, ais ber Kö- 
nig zurüdfam. Cobalb er in feinem Binmer war, ließ 
er fi fleine Würfte von Scähnepfen, mit Schweine» 
fleiſch vernifht, geben, weil ihn Hungerte, unb ein 
©lad Burgunder: benn auf biefen Zagden fpeifte er 
nichts zu Mittag, als etwas kaite Küche. Während 
als cr die Salflcie aß, fagte er zu feinem Sanımerbie- 
ner Boreli: „Grhet hinunter, rufet mir den Hadert: 
er foll fommen fo wie er if, und mir zeigen, was er 
Beute gemadht Bat.” Dies gefehad fogleic. Die Kö 
nigin befand ſich beim König; cr fah alles mit Wohl- 
gefallen an; enblid) fagte er: „Ich finde, daß Ihr 
beute viel gearbeitet Habt, worüber ich erftaune." —P. 
‚9. fagte: wenn ich nicht fleißig bin, und ein Scirocto 
Eommt, fo verbirbt alleg Wild. Die armen Jäger, ber 
nen Ihro Majeftät es gefhenft haben, würden fehr 
übel auf mich zu ſprechen fein. — „Es freut mich, daß 
She fo haritabel benft. Habt Ihr den Mittag argefe 
fen 2" — Grfrühflüdt, erwieberte 9. H. Bu Mittag 
Tann id nicht cher fpeifen, ald wenn meine Tagedar- 
beit vollendet iſt, es fei um melde Ahr und Beit e6 
wolle. Mit volem Magen läßt fich nicht wohl fıbi- 
ven. — „Diefe Würfte find außerordentlich gut ge- 
macht. Ich boffe, fie werben Euch fo gut fhmerfen wie 
mir. Bereit fagt, daß ich befohlen Habe, Hadert von 
denſelben Würften zu geben und von demfelben Bur— 
gunder, damit cr fich nach fo vieler Arbeit wohl erhole.“ 
Er befahl ben andern Tag dem Küchenmeiſter, daß 
wenn Hadert micht zur getwößnlichen Stunde zur Staatd- 
tafel fommen wollte oder kdunte, er ihm um bie Zeit, 
wenn er 8 verlangte, zu fpeifen acbe. Dan fab Die 
Guthergigkeit, womit ber König alle that und fagte. 


Geſchenke. 


Der König iR außcrordentlich anäbig und höflich. 
9. 8. erinnert fl nicht, af ber König ihm je befoh- 
Ten hatte: hr müßt ober Ihr folt das ıhun; fonbern 
immer pflegte er mit Artigfeit zu Sagen: Hadert, Ihr 
werbet mir ben Gefallen thun, Ihr werdet mir dad 
Zeranügen machen, dics ober jened zu Ifun; ober gar: 
ich bitte End) bas zu th. If die Sache nemact, fo 
banft er fehr höflich Pafür, und macht Wilbpret von 
lerlei Art zum Geſchent, nadbem bie Jaaden find, 
und nadbem er weiß, wie einer mehr ober weniger 
Licktaber daron if, und es aud) mit Gefhmad genießt. 

Damit der König num bei ber Austheilung nimanb 
seracfic, fo hat er eine Rote von allen Denen, bie gmei« 
niglic Wipret gefchenft befommen, Nach ber Zagb 
tritt cin Schreiber auf, der alleß erlegte Wild genau 
anfeitinet. Wenn dieſes geſchehen. fo reitet ober fährt 
ber Stonig mach Eaferta, IR das Wiltpret nacgefom- 
wen, fo zeigt man e6 dem Könige an, Die wilden 
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Schweine werben gewogen, und am Ohre des Thiers 
‚Blei angebunden, worauf das Gewicht geftempelt wirb. 
Sodann wird wieder eine neue Note gemacht, und al- 
1e6 diefeß gefchieht In des Königs Beifein. Run fol 
ent die Rote ber Ausıheilung. Bunörberft ehe 
Königin, bie eine ziemliche Ayap et melde Me 
gleichfall® wieder vertheilt. Unb auf Diefe Meife ber 
fommt jedermann richtig was ihm ber König zugeiheilt 
hat. Ein Zräger trägt da® Schein, ein uf (4 
gleitet ihm, und bringt bad @efcenfe am feinen be» 
Rinmten Herrn im Ramen des Königs. Hadert, als 
Rammermaler, und feine Elaffe Bei Hofe, ais bie Kam 
‚mermebici, Kammermeifter ber Mufk, wie Paiflels, 
mit melden biefe Elaffe aufhört, befamen bei großen 
Jagden jäprlich ein wildes Schwein ; Hadert hat öfr 
ker& vier inf befommen, Bei Heinen und mittel» 
mäßigen Jagben, auch wenn er mit bem Könige auf der 
Jagd gervefen war, bekam er allemal einen Fäprling 
von etwa 120 Pfund, welches bie beften waren. Defe 
tere ſchoß der König, mern bie Faſten früh anfingen, 
in ber Faſanerie wilde Schweine, wei ober bie 
ba Schaden anrichteten. Da belam der Ritter Hamil- 
ton das größte, und Hadert das Fleinfte, weil fie als 
Droiefanten. Fleifch fheifen Tonnten. Xebterer erhielt 
einft in der heiligen Woche ela Schwein, nebft einem 
‚Korb vol Becaffinen, beren über Hundert waren. DE 
bie Jahreszeit (bon warm tar, fo verfchenkte er cinen 
großen Theil in Neapel an feine proteftantifepen Freune 
des wiele murben bei ihm verzehrt; und in der Peilie 
gen Woche famen oft fathofifche Freunde, bie wegen 
Unpäßligfeit Erlaubniß Hatten, Fleiſch zu effen. 
Denn bie große Bafanenjagb war, ie feh6- bie 
fiebenhunbert gefchoffen wurben, befam ein jeber von 
feiner Claffe einen Safanen; P. 9. aber befam zwei, 
Der König fagte: „alles was von Haderis Belann- 
ten nach Caferta fommt, gehet bei ihm au fheifen: er 
muß zwei Haben.“ Außerdem belam er rothe Medi 
ner, Schnepfen, Enten unb allerlei Jagd, weldes na- 
türlier Weiſe vielen Neid erregte. Im Sommer, 
wenn ber König im Belvebere fi aufßielt, war Hadert 
in feiner Wobnung in Eaferta. Der König befam oft 
aus Neapel einen großen BIfd, Pebce Epada (Schwert 
fiſch) Diefer Fiſch Fommt mit dem Tonne aus bem 
Ardipelagus ind mitteländifge Mer, im Mat, Hat 
feinen Zug, unb geht gegen Ende Augufts wicher 
rüdt, wie der Tonno. Er iſt auherordentiich belicat, et⸗ 
was fett, und man fann nicht viel davon eſſen, denn er 
iſt ſchwer zu verbauen. Er ift fehr groß, lang und rund, 
oft ficben bis act Fuß, guch noch länger, ofne fein 
Schwert, bad vorn am Kopfe über dem Maul ifl. 
Denn der König einen folden Fifc bekam, fo theilte 
er ihn felbfk ein. Hadert fam eines Taged von unge» 
führ dazu. NIS er die Treppe im Belvedere hinauf ge⸗ 
ben wollte, hörte er die Stimme des Königs in ber 
Küche, Der König rief pm, er folte Tommen, und ben 
großen fhönen Witch fchen. Darauf wich ber König 
dem Koch, wie viel er zu dem Kopf laffen ſollte, und 
Tagte: das in für und; hernad) ein große® Cıäd für 
die Königin, welches ſogleich des Abends in ber Fri⸗ 
fer, mit Stone bebedt, fpedirt wurbe; Pernad) ein 
Stud für Monſignore Biſchof von Eaferta, für ben 
Intendanten von Caſerta ein Stüd; bann für Ton 
Filiypo Hadert und für den Arhitcht Eollieini. Iches 
wurde auf eine filberne Schüffel gelegt und einem fer 
den zugeftellt, Die Portion war fo groß, daß Hadert 
oft noch zwel Freunde befhenfte, und tod auf brei 
Tage für fich behielt, Diefer Fifch ganz frifch, if nicht 
efbar; er muß Bi6 auf einen Punkt, twie das Fieifa, 
motifieirt fein. Cr wirb gemeimiglic bloß auf dem 














Roſt in bannen GStäden gebraten und mit verſqh iche · 


men Saucen gegeffen. Wenn er gebraten if, hält er ſich 
viele Tage und wird aldbann Falt mit Del und Limo- 
nien genoffen. V. . befam alle Wochen Geſchente an 
Speifen vom Könige; im Sommer hauptfäglid, fi- 
(fe, bie ber König aus Neapel zum Präfent erhalten 
Hatte, und bie das befte waren, was bie See giebt. Cr 
befanı oft eine große Schüffel Kehlen, bie binten am 
Kopf des Tonno ſind. Dies ift das zartefte Fleiſch an 
jedem Filh; man ann faum mehr ald zwei eſſen. 
‚Sie werben mit ber platten Gräte, bie unter ihnen Liegt, 
ohne alle andre Umftände auf dem Kofkgebraten. Ber- 
ſhledene Fremde von Stande, bie biefe Speife nicht 
Tannten, haben fich oft bei Hadert eine Unverdauung 
gegeffen, weil fie qu viel davon aßen. Es it gemik, 
Daß eö von ben Bifchen ber größte Reeferbiffen ft, den 
man effen lann. 


YUushülfe . 

Eines Tages, da ber König im Belvedere war, fagte 
er zu Hadert: „Morgen früh um 10 Uhr werbe ich auf 
dem Palaft in Caferta fein. Kommt, wir wollen viele 
Arrangementd wegen meines Schreib-Eabinet6 tref- 
fen.” — Benn ber Hof nicht auf dem Palafte wohnet, 
fo ſtehen feine Wachen vor ben Thüren im Palaftı, 
daß alfo ein jeder geben Tann, weil bie Bimmer ver- 
föloffen find; die Treppen u. f. w. blos find mit 
Schildwachen befegt. Der Ritter Hamilton nebft einer 
anfehnlichen vornehmen Geſellſchaft hatten Hadert er- 
fucht, ihnen einen Mittag zu effen zu geben, weil fie 
ben Engliſchen Garten fehen wollten. Diefer Hatte ben 
Ritter gebeten, ihm, wenn fie lommen wollten, ben Tag 
au Sefliummen, weil bie bihe fehr groß in Caferta bes 
Sommers ift, und man feine Proviſion von Fleiſch 
nur einen Tag balten ann; fonft würben fe eine fehr 
fölchte Tafel finden. Der Ritter Hatte wirflih ge- 
füricben, aber Hadert Teinen Brief erhalten. Gegen 
eilf Ufr kam bie ganze Gefelfcaft von acht Perfonen 
in feiner Wohnung an, und Liegen ihm aufs Schloß 
fagen, wenn er ihnen in den Englifhen Garten nach» 
Tommen wollte, fo folte e8 ifnen Lich fein; wo nicht, 
fo würben fie um 4 Uhr zur Tafel fommen. Der Koch 
tar fehr beflürzt, und ſchiate zu Hadert auf den Pa- 
Taft. Der König fagte: „Don Filippo, da iſt Joſcph, 
Euer Kutſcher! (ber König fannte genau alle feine 
Leute) gehet Hin, er hat Eud) gewiß mad zu fagen." — 
Der Kuticier brachte bie Nacrigt, bie Hadert mißfiel. 
Die er zum König zurüd fam, fragte diefer: „mas 
will der Joſeph von Euch Haben?” Hadert mufite den 
König ales fagen. Bugleich fepte er Hinzu: ic) habe 
dem Koch fagen Iaffen, er foll machen was er fann und 
aß zu haben ift! warum hat ber Hitter nicht Nach« 
zicht vorher gegeben! Der König lachte Herzlich und 
fagte: „Hamilton wird fehr unzufrieden fein, wenn 
das Miuageſſen nicht gut it. Es. ſchaden ihn aber 
nihtö; warum hat er nicht avifitt.“ Hadert fagte: 
„Erw. Majeät wiſſen, daß in Eaferta nichts andere 
als gutes Rindfleiſch if, gute Butter von Carbitello; 
das Uebrige kommt aus Neapel.” Der König fagte: 
„mit etwas wollen wir Euch helfen. Ich werde Euch 
Einen großen diſd ſaigen; denn ich Habe heute früb 
ein Geſchent von Fiſchen bekommen. Sonft kann id) 
Euch nichts geben, denn Ihr wiſſet, daß alle Mor. 





gen meine Prooiften, mad 14 gehrathe, aus Nast] 


kommt.‘ — Der Kod) haite indeſſen doch etwas aufge ⸗ 
trieben, und bereitete ein ziemlich gutes Mittageffen, 
wovon ber Fiſch bie Hauptfhüffel war. 


Kochkunſt. 
Der Adnig iR immer guiher ig giebt gerne, und freut 
ſich, wenn andre es mitgenieen, (Einft auf einer gro« 


fen Faſanen- Jagd, wo er Hadert eingeladen hatte bie 
Zagb zu fehen, fo daß bie Faſanen in Reih und Glie⸗ 
dern da Tagen, wovon der Röuig allein Hundert gefchof- 
fen Hatte, opne die Eavaliere und Jäger; während le 
nm gegäßft murben undber Jagbfäreiber fle auffchried, 
umb wie viel ein jeder gef&offen hatte, nahm der König 
einen alten Faſanha hn auf, unterfuchte ihn und fagte 
diefer ifk recht fett; er fudhte einen zweiten und fo den 
dritten. Darauf fagte er zu feinem Laufer: „ber iſt 
für mich. Gagı in der Küche, morgen mil ich ihn mit 
Reis helocht in Gaferta zu Mittag fpeifen.” Den ziwei= 
von befam der Ritter Hamilton unb Hadert ben britten 
mit bem Bebing, bag man ben Faſan allein follte lochen 
5108 mit Salı, bernach Reis dazu tun, und biefen mit 
Brüpe und Bafan zufammen iochen laffen. Der Reid 
giebt das Fett des Yafans an fi) und befommt einen 
vortrefflihen Gefgmad, Der König machte ein fold” 
genaued Küchenrecept, ald wenn er cin Nod wäre. — 
„36r, müßt ip aber, fagt er, morgen frifch Tach Laffen, 
fonit i er nicht mehr fo gut, und ich wi wiffen, wie 
18 Euch gefhmentt hat.” In der That war es eine ge= 
funbe und delicate Shüffel, woran man ſich allein völ- 
ig fatt effen fonnte. ®.9. ging des Abeudö, wie fe 
terö, zum Billard des Königs, ihm fpielen zu fehen, 
|weiler 68 ſchr gut fpiehte. So wie der König ihn ſah, 
fragte er gleich : wie hat ber Faſan gelchnyett?"’ Au- 
ferordentlich gut, ertwieberte er. Der König fagte: „mele 
ner. war auch febr gut. Gchet Ihr, daß ich auch weiß, 
daß finaple Speifen bie beften und gefunbeften find.” 
Der König hatte fchr gute Franzöifge Köche; bie Rea- 
politaner Hatten es ben Brangofen fo abgelernt, baß fie 
chen fo geſchickt waren tie biefe. Hadert geftand oft, 
daß ex nie einen Hof gefehen, wo alles fo gut und or⸗ 
dentlich.bebient swar, al8 der Neapolitanifce. 

In Eaferta Hatte P. H. feine Tafel vom Hof, noch 
in Portici; aber auf allen Meinen Randreifen, Jagden, 
wozu er vom König gebeten war, hatteer Tafel Mittags 
und Abends, und zum Frühitüd, was er aus ber Con⸗ 
ditoret verlangte. Dies nennt man am Hof bie Staat» 
tafel, wozu ber erfte Kammermaler das Mecit hat, fo 
auch ber Eapitin yon ber Wache, und andere Herren, 
vie an des Königd Tafel miht fpeifen Können, al8 ber 
Tontroleur, ber auf bem Rande ber ganzen Wirthfhaft 
worfteht, der Wourler, ber Die Quartiere beforgt u. f. 0» 
Diefe Tafel wird in einem Simmer neben bem, wo ber 
Nönig fpeiet, in bemfelben Augenbliet bebient, wenn 
man dem König ferpirt. So wie der König abgeſpeigt 
hat, in die Gtaatötafel aufgehoben, welche, bis auf ei= 
nige extraorbinäre rare Sachen, eben fo gut bedient iſt, 
wie bie Fönigliche. Der König und auch bie Königin, 
ie beide fehr gutbergig find, freuen fih, wenn andre, 
die fle fhäßen, mürgenießen. Wenn alfo mit folten 
feltnen Sachen ifre Tafel bebient war, fo fhidte bie 
Königin öfter an die Brau von Böhmen eine Scüffel, 
der König an Hadert, und fagte: er verbient cö nd 
verſteht ed. Die Röniginglwenn fie ohne große Suite. 
war, (ide gleichfalle an Kadert verſchie dene Sachen 
von ifrer Tafel, fogar Sauerkraut, und fagte: „bring 
08 dem Hadert, ber verftcht «8. Es ift auf Deutihe 
Art mit einem Pafan zubereitet. Die Staliäner efen 
6 aus Höflichkeit, aber nicht mit Gefhmad.” ES ver- 
‚Rebe fich, daß fo viel da war, baßalle genug hatten und 
mod) übrig Sich, 





Maßigkeit. 

Der Konig liebte bie gute Tafel, ob er gleich Fein 
groher Effer war; nur wenn er um brei Uhr oder fpäe 
ter, mach der Jagd, fpeiäte, aß er etwas mehr, beflngte 
ſich aber des Abende, daß er zu viel gegeſſen Häfe, 
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Trinker war er gar nicht. Hackert hat ihn ein einziges Der König ſagte zum Prieſter: „Ihr müßt Fleiſch ober 
Mal ein wenig Iuftig in Belvedere geſehen, wo er von Braten in der Taſche Haben; wenn Ihr's dem Hunde 
feinen eigenen Weinen gab, bie er da verfertigt hatte. nicht gebet, fo läßt er Euch feine Ruhe zum Sprechen.” 
Sonft trank er fehr mäßig. Wenn er um 12 Uhr zu | Der arme Priefter ſagte zum König: ich Habe eine ge- 
Mittag gefpeist hatte, aß er fehr wenig zu Nacht, etwas | bratene Salftca in ber Tafche, dao ift mein Abenbeffen. 
Salat und Fiſche, aber zarte Fiſche, als Trillen, Zun- | Zu Fuß bin ich zwei Hoften von Neapel gekommen, zn 
gen und dergleichen. Hatte er fpäter gegeffen, fo genoß | Fuß gehe ich Die Nacht zurüd nah Neapel; denn id 
er blos ein Spitzglas Wein mit ein wenig Brod. Bei habe fein Geld, bier Nachtlager zu bezahlen.” — Der 
ber Tafel war er fehr munter und machte fehr gut die König fagte ihm: „gebt’6 Dem Hund.” Nachdem er 
Honneurs berfelben, bediente alle gern und ohne Förm- | dem König alles gefagt und feine Bintfchrift überreicht 
lichkeit, ſowohl auf dem Lande ald unter feiner Familie, | hatte, befahl ihm diefer, im Vorzimmer zu warten, 5i6 
die zufammen fpeidte. P. H. war oft Dabei zugegen : | die Aubienz zu Ende wäre. Da fie zu Ende war, ließ 
denn wenn der König mit ihm von feinen Sachen ge- |ihm ber König durch feinen Kammerdiener eine Rolle 


ſprochen Hatte und manchmal hinzufebte : ich werbe bei 
der Tafel Euch das übrige fagen, fo trat er alsdann an 
den Stuhl des Könige, und diefer ſprach mit ihn. Es 
war eine Freude anzufehen, wie er unter feinen Kin⸗ 
dern als ein guter Hausvater faß. 





Zufällige Einkünfte. 

„ In Caferta kam ein Pächter, welcher Jefutten Güter 
für 12,000 Ducati in Pacht hatte, erwartete ben Kö⸗ 
nig an ber Thüre hei ben Gardes du Corps und fagte: 
Ew. Majeität, ich bin der Pächter. Der Hagel hat die- 
fe8 Jahr alle Frucht zu Schanden gefchlagen, fo Daß es 
eine Unmöglichkeit ift, die völlige Pacht zu zahlen. Die 
Giunta der Jefuiten-Güter will nichtö nachlaffen, alfo 
bitte ih Em. Majeftät, mir bie Gnade zu erzeigen; 
fonft bin ich völlig zu Grunde gerichtet. Ich babe hier 
6000 Ducati, Die will ich geben. Das mehrfte davon 
tft erfpart von verfchiebenen Jahren herz denn in bie- 
fem ziebe ich eu dem Gute nicht 2000 Ducati. Der 
König fah dem Mann fehr genau ind Geficht: es ſchien 
ein guter ehrlicher Mann zu fein. Der König frug ihn: 
„Habt ihr die 6000 Ducati bei euch?“ Er antwortete: 
ja! — „Kommt herein! In ber Anti-Ehambre nahm 
der König dad Geld und fagte: „das iſt das erfte Geld, 
was ich in vielen Jahren Einkünfte von ben Sefuiten- 
Gütern ſehe. Ich werde Euch ein Billet geben, daß 
Ihr und die Yacht bezahlt habt.” — In Neapel kann 
feine gültige Bezahlung gefchehen, als durch Die Bank⸗ 
zettel, welche man Polizza bi Banco nennt, wo man 
blos Hinten drauf fehreibt, daß man bem N. N. für 
das die Summe bezahlt habe. 


— — 


Sonderbare Audienz. 


Einen Abend kam ein Sicilianiſcher Prieſter zum Kö⸗ 
nig zur öffentlichen Audienz. Nach Spaniſchem Hof⸗ 
gebrauch mußte er ſich bei dem Thürſteher melden und 
ſagen, was ſein Verlangen in der Audienz iſt. Dieſes 
wird aufgeſchrieben und dem König vorgelegt. Die der 
König nicht haben will, werden ausgeſtrichen. Der 
König ftehet vor einem Tifche und erwidert fein Wort. 
Bor der Thüre ftehen zwei Garbes du Eorps, in bem 
Bimmer gleichfalls zwei. So wird einer nach dem an- 
dern vor ben König geführt, und jeder Füßt zuerft mit 
Stniebeugen demfelben die Hand. Nun hatte der König 
vom Kaifer Leopold einen Hund gefchenkt befommen, 


son 100 Unzen in Gold geben und ihm fagen : dieſes 
wäre damit er zu leben hätte; fein Proceß follte bald 
geendigt fein, MWirflich Hatte ber König ſolche ſtrenge 
Befehle an die Gerichte erteilen laſſen, daß ber Prie- 
fter in wenigen Monaten feinen Proceß gewann. Ad 
er zum König fam und ſich für die Gnade bedankte, fo 
war der Hund wieder da, Der König fagte: „jeht 
werbet Ihr wohl nicht mehr eine Salfica in ber Taſche 
baben für ben Baffa.” So bieß ber Hund. Nein, fagte 
der Priefter, ich bin auch nicht zu Fuß gefommen. Durch 
den gewonnenen Proceß und buch die Gnade Ihro Ma⸗ 
jeftäg Habe ich ein anfehnliche® Vermögen für mid und 
meine Neffen rechtmäßig erhalten, 





Hofintrigue und Fafaneneier. 


Im Sabre 1787 wurbe eine gewiffe Intrigue zwiſchen 
dem Spanifchen Hofe und ber Prinzeffin Jaci, der Se⸗ 
cretarie des Minifterd Marcheſe Sambucca, und vielen 
anbern, die barein verwidelt waren, entbedit. Der Spe⸗ 
ditore, der als Küchenwagen täglich von Caſerta um 
11 Ahr nad Neapel fuhr, und im Sommer um 8 Uhr 
von da wieder zurüdging, war unſchuldiger Weife der 
Träger diefer Briefe. Diele bet Hofe bebienten ſich 
biefer Gelegenheit, um nicht ihre Briefe durch den ge⸗ 
wöhnlichen Föniglichen Courier zu ſchicken, ber täglich 
nach Neapel des Abends um 9 Uhr abging und bes 
Morgend um 11 Uhr zurüd nad Eaferta fam. Da 
man entdeckt hatte, daß ber Spebitore allemal, wenn 
die Briefe aus Spanien angefommen waren, eine Feine 
Schatulle mit fi führte, wozu die Verbündeten in 
Eaferta den Schlüffel hatten, und die Pringeffin Jaci 
als Oberhaupt beögleichen, fo wurde einen Abend 
der unfchuldige Spebitore, ald er Capo be Chino 
vorbeigefahren war, bei einer Taverne, wo er gemei- 
niglich feine Dferbe ruhen ließ und ein Glas Wein 
tranf, mit großer Solennität dur einen Dragoner- 
Obriſt⸗Lieutenant und zwanzig Mann arretirt. Der 
Oprift-Lientenant bemächtigte fich fogleich der Scha⸗ 
tulle und aller Briefe, bie der Spebitore bei fich hatte, 
fuhr ſchnell nach Eaferta und brachte alles zum Koͤnig. 
Der Spebitore wurde durch einen Dragoner⸗Officier 
nad) Eaferta geführt. Sobald die Briefe angelangt wa⸗ 
ren, feßte fich der König mit der Königin und dem Mi- 
nifter Acton, um fie an lefen. Nachdem die intereffan- 
teften Briefe gelefen waren, lad man auch Die gemeinen, 
von Stammeriftinnen, ihren Dienerinnen und andern 


ben fie in ber Fchtung Belgrad bei Dem commandiren= | Leuten bei Hofe, bie, weil Kiebesintriguen und berglei- 
den Baffa gefunden hatten. Der Hund war fehr gruß | hen Sachen darin ftanden, nicht gern mit bem Fönigli- 
und fchön, zahm wie ein Lamm, und daher beftändig |chen Eourier gehen Tießen. Endlich fiel dem König cin 
in den Zimmern des Königs. Er wurbe gut gehalten, | Brief in die Hand, der an die Deutſche Köchin ber Kö⸗ 
seie aber Hunde find, die nie fatt genug haben, wenn |nigin gefchrieben war, bei der ihre Freundin in Neapel 
fie Speifen riechen. Der Priefter ſprach zum König, |anfragte, ob die Fafaneneier müßten länger gebrärd 
eines Proceffed halber, den er rechtmäßig feit wielen | werben, als bie Hühnereier. Die Glude Hätte ſchon 20 
Sahren führte, und ber nie zu Ende fam. Während | Tage auf den Eiern gefeffen und noch wäre keins and⸗ 
derſelbe fprady, war ber Hund immer mit ber Nafe an kommen; fie wolle alfo genaue Rachricht darüber har 
feiner Taſche und ließ ihm Feine Ruhe zum Sprechen. |ben. Der König warb fehr aufgebracht über bie Köchin, 
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und fagte: „Was! man ftiehlt mir auf ſolche Weile die 
Eier?" Die Königin, bie viele Geifteögegenwart hat, 
fagte, um bie Köchin zu retten, fte hätte ihr befoßlen, bie 
Eier zu nehmen und fie nach Reapel zu ſchiden. Sie 
wollte bie jungen Faſanen in ben Vogelhäuſern im 
Srancavilifigen Garten zum Vergnügen ber Kinder 
aufziehen laffen. Der Stönig war Fißig und fagte: „Du 
mifcheft dich auch in meine Jagden? Das will Ihnide!" 
Damit and er auf und fagte : „Ich will feinen Brief 
mehr hier Iefen, um nicht neuen Verdruß noch heute 
Mbend zu erleben, Tefet bie übrigen;” und ging zum 
Billard. Die Paſſion zur Jagd ging fo welt, daß bes 
Morgens bie Köchin mit bem König ind Boſchetto gc- 
ben mußte, um zu zeigen, wo fle bie Eier genommen 
hätte ; bie benn auf ihr rothwaͤlſches Stallänifh dem 
König noch dazu viel Unfchidtiches fagte, daß er fo viel 
Aufiehen von 20 Bafaneneier made. Nachdem dieſe 
‚Hanptaffaire vorbei war, fo ging ber König in ben Raıh, 
wo aledann bie Strafen ber Verbrecher becretirt wur- 
ben. Don Dominico Spinelli, ber die Gefandten ein. 
führte und ſich an bie 3000 Duc. jährlich ftand, wurbe 
nach Meffina aufdie Feſtung geſchickt. Marchefe Sanı- 
bucca warb abgefept, behielt feinen ganzen Gehalt und 
309 fih nach Palermo zuräd. Viele andere kamen geit- 
Iebens auf die Feſtungen, und geringere verloren ibren 
Yoften, fo daß fie in Neapel als Bettler Ieben mußten. 





Vertrauen. 


9. 9. ftand bei dem Konlg in fehr großem Erebit, 
weil er offen und freimäthig fein Meinung fagte, wenn 
er gefragt wurde, und übrigens ſich nie in Hofintriguen 
einmifchte. Wenn ber König etwas verlangte, fo machte 
er feine Schwierigfeiten, fonbern fagte fogleih: En. 
Majefät, e8 if gut, biefed Fann gemacht werden. Co 
glaubte der König feſt, daß er felbft bie Sache erdacht 
habe. Dieb gefiel dem Rönig. Defters fam Hadtert 
einige Tage barauf und fagte: Wenn Ew. Maj. es cr- 
Tauben, fo habe ich gedacht, noch dieſes Binzuzufügen. 
Es gefiel dem König und cr fagte: „madhet, wie Jhr's 
gut findet.” Died geſchah. Wenn die Sache fertig 
war, fo Hatte ber König einen außerordentlichen Gefül- 
Ten und.fngte: „Das ift meine Ibee gewefen; Hadert 
hat alles approbirt, und, wie ihr fehet, fehr gut ausge» 
führt.” Die erfte Idee des Königs blieb immer; es 
imurbe aber oft fo viel hinzugefeßt, dag man fie fuchen 
mußte. Der Mönig fagte oft: „ivenn ich ettwas befchle, 
bad gemacht werben fol, fo habt iht immer taufend 
Schwierigleiten, die mir unangenehm find. Der Ein- 
ige, ben ich habe, iſt Hadert; er Hat nie Schwierigkei- 
ten, und febet wie alles fo gut und folide gemact iſt, 
und noch dazu fehr gefhwind. Che ihr mit der Sadıe 
fertig werdet, it mir (fon alle Luß vergangen.“ 


Die Giunta. 


Eines Nachmittags Fam Hadert nad Belvedere bi 
©. Leocio. Indem er durch den Corribor ging, förte 
er den König fehr laut ſprechen und ſchelten. Es war 
mit dem Fieͤcal von Caferta, der halb taub war, und 
gemzinigfich mit unangenehmen Sechen fam. Nac- 
dem ber König ihm viel Hartes gefagt hatte über fein 
und der gangen Giunta Betragen, führ er fort: „St 
het, ich habe hier an bie 100,000 Ducati verbaut, Ul- 
1e3 if fo gut geratben, daß ich täglich Dergnügen Habe, 
es zu fepen, und Heber hier wohne ald irgend anders 
mo. Wenn id während biefer Arbeit nur einmal wäre 
beunruhigt worben. Alles ift Mill feinen erdentliden 
Gang gegangen und if gut geraten. Ic) habe feinen 
gebraucht ald Eolicint, ben Arhitet, und Hadert, Alle 

Goethe. 6.05 


Rechnungen find Bezahftz ein jeber iſt qufrieben. Sie 
habe ich einen Reeuts gehabt; alles It in Ruhe und 
‚Aufriebenheit von allen Seiten zugegangen. Mit en- 
zer verbammten Giunta bin ich täglich Inquietirt. Nie⸗ 
mand ift zufrieden; beftändig abe ih Recurs von Are 
beiten, bad Gelb wird auögegeben, und wenig ober 
inichtö wird gemacht. Alſo muß ich glauben, daß ihr 
jlle Betrüger feid.” Damit wurde ber Fiscal abgefer 
tigt, 9. $. wartete cin wenig, bis dem König bie Hipe 
'worüberginge, ehe er ſich fehen ließ. Der. —— it ſchr 
fangutnifh, e8 vergeht ihm daid Wie P.H. fan, war 
ber König wie gewöhnlich freundlich, Tonnte aber doch 
nicht unterfaffen zu fagen ich bin iuumer nıit Berbruß 
von der Giunta in Gaferta geplagt. Ihr werdet wohl 
die Scene gehört haben, bie ich mit dem Fiocal Harte; 
weil er taub ift, fo muß ich freien. Wenn ich allein 
mache, fo geht alles gut; wenn aber bie verbammten 
Glunien danviſchen fonmen, fo wird alles verdorben. 
Dollte Gott, td) Fönnte alles allein machen!" — Die 
iſt wahr. Wenn der König allein dirigirt, fo geht es 
gut, denn er fennt feine Leute und wählt einen jeden, 
wozu er fähig it, und Täßt eö wenigen Perfonen in Hän- 
den, denen er auch alle Autorität giebt, 





Fac totum. 

Der König war fo gewohnt, P. H. bei ſich zu haben, 
daß beinaße fein Tag vorbeiging, too er ihn nicht brous⸗ 
tt. Es waren verſchiedene Sachen, wenn fie bie Per- 
fonen, bie er um fich hatte, nicht machen fonnten, fagte 
er gleich: „bringt es zum Hadert.” Wenn etwas zu 
Schanben gerichtet war, fo wurde er gleich gerufen und 
‚gefragt, ob bie Sache nicht fönnte hergeftelt und repa- 
virt werben. Es gefcjap gerößnlic). Defters fagte P. 
9. Em. Maf. baden bie Gnade und ſchiden mir die 
Safe in mein Quartier, fo werben Sie bebient fein. 
Die geſchah. Defter hatte ber König bie Sache ſchon 
in einigen Stunden fertig wieder guräd, welches ihn 
fehr ge. Sum Beifpiel, ber König hatte fich zwei 
Argandiſche Rampen von vergolbeter Bronze aus Paris 
fommen Laffen. Weit fle an Hadert abreffirt waren, fo 
zeigte diefer bem Auficher barüber, fie alle Abend anzu- 
‚günden, wie er ben Docht einmachen follte, auf melde 
Weiſe er ſie täglich pugen müßte u. f. wm. Die Dochte 
‚dauerten den ganzen Winter; ben Sommer durch blie- 
ben bie Rampen in Caferta, ohne vorher reine gemacht 
zu werden. Da der König im October wieder nad 
Taſcrta kam, fo war der Docht zu Ende. Des Mer- 
(gend machte ber König ſelbſt den Docht ein, bie Lam⸗ 
ven woßten nicht Srennen; der König befgmußte fidh 
fo fehr mit bem ftinfenden Oele, wie auch fein Kant, 
merherr, Daß er endlich fagte: „bringt fle zum Hadert. 
der wirb gleich wiffen, woran’e6 fehlt,“ Der Behler 
war, daß fie unrein unb voller Grünfban twaren, weil 
das Del bie Bronge anfrißt. Er ließ fle mit kochendem 
Vaffer rein madhen, und zeigte dem Manne zum zwei- 
tenmale bie Methode fle anzuzünben und rein zu halten, 
So brannten feine Qampen wieder fo gut wie border: 
Bei ber Königin war es deögleichen eo wurbe zu ha⸗ 
dert gericht, wenn man biefed ober jenes fragen oder 

wollte, 


Farneſiſche Verlaſſenſchaft. 

9. 6. war öfters in Streit mit bem König wegen 
des eigenen Föniglichen Intereffes. Diefer Herz hatte 
a6 Princip ales dur@gufegen, und ſich nie eis Dee 
menti zu geben; und fo 3og ſig bie Sache öfters in bie 
Ringe, Um Ende von allen Berpandlungen und Bes 








tathungen Fam ber Könlg immer auf feinen Punkt, auf 
feine Meinung zuräd und befielt immer ve wie 
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natürlich ift, wenn ein König flreitet. Die erfte Dif- 


ferenz, melde P. H. mit dem Koͤnig hatte, war von: 
Ron aus im Jahr 1787, als er mit dem Ritter Benuti 


hingeſchickt war, die Farnefifchen Statuen nach Neapel 
zu bringen. Jemand hatte dem König cingeredet, Daß 
viele mittelmäßtge barunter feien; biefe fünnte man in 
Nom verfaufen, und bad Geld zur Reſtauration der 
guten anzuwenden. Der Ritter Venuti hatte dem Bild⸗ 
dauer Carlo Albacini, der der befte Reftaurateur der 
Statuen war, verfchiebene vorher zu reftanriren gege- 
ben, niit wörtlicher Genehmhaltung des Könige. Da 
aber Venuti und P. H. fürmlich mit Cabinetsordre 
durch den Miniſter die Commiſſion befamen, fo nahm 
die Sache ihren ordentlichen Gang durch Die Staats⸗ 
Kanzlei Caſa Reale. Als fie beide in Rom waren, hatte 
Albacini die Flora Farnefe, eine Venus und viele andre 
mehr reſtaurirt. Diefe wurden durch einen andern Bild- 
bauer, Spofint, Durch Jenkins, ber ein Händler war 
und vieles hattereitauriren laffen, in Beifein des Raths 
Reiffenitein und der Angelica Kaufmann geſchätzt, da— 
Damit alles unparteiiſch zuginge. Die Rechnung der 
Reſtauration belief ſich auf 1200 Scudi Romani. Be- 
nuti und P. H. verlangten das Geld für den Albacini 
durch den gewöhnlichen Gang der Seeretarie Mi Caſa 
Reale. Da es dem Könige im Rath vorgelegt wurde, 
fo antwortete er: „Venuti und Hadert können die ſchlech⸗ 
ten Statuen verfaufen, und mit dem Gelde die Reitau- 
ration des Albacini bezahlen.” Der Befehl kam durch 
den Minijter, wie gewöhnlich, an beide, Venuti war 
gleich bereit ihn auszuführen, Hadert ganz und gar 
nicht ; fondern er ftellte demfelben vor, welche Eifer- 
fucht und Neid es erregen müffe, daß zwei Fremde, ein 
Toscaner und ein Preuße, die wichtige Commiſſion 
hätten, und daß es in der Folge Berläumdungen und 
große Nebel für beide nach fich zichen fönnte. Es wurde 
Din und her über Die Sache weitläufig geſchrieben. Zum 
drittenmal ſchrieb Hader: daß Se. Majeftät Herr 
wären, fo viel Statuen zu verfaufen ald Ihnen beliebte, 
daß er aber feinen Finger groß Marmor von bed Kö⸗ 
nigs Eigenthum in feinem Leben verfaufen würde; 
wenn alſo Ihre Majeftät verkaufen wollten, fo möchten 
Sie die Statuen nad) Neapel fonımen und fie bort une 
ter Shren Augen verfaufen laffen. Als der Marchefe 
Carraccioli, der Minifter von Caſa Reale war, dieſes 
dem Könige im Rath vorlegte, fo antwortete er: „Schi- 
cket gleich bie 1200 Ecudi nad) Rom, daß Albacini be- 
zahlt werde: denn mit Hadert richten wir nichtd ans. 
Was er einmal gefagt hat, dabei bleibt ers er ift ein 
Preuße; und ich fehe jebt vollfommen ein, daß er Recht 
bat. — Als P. H. nach Neapel zurüdfam, wollte der 
Minifter Caraccioli eine Erklärung darüber haben; 
Denn er war ganz neu in feinem Amt, von Sicilien, wo 
er Vice⸗König war, zurückgekommen. Hackert, ber feit 
vielen Jahren ein Freund von ihm war, erläuterte ihm 
fogleich Die Sache. Er verwunderte ſich, wie nıan hätte 
anf ihr beftchen Fönnen, ba fie fo ungereimt war. We- 
nige Monate darauf fam Venuti in einen Proceß mit 
dem König, wegen der Statue des Caligula, die bei 
Minturnä am Garigliano gefunden war, welcher ihm 
viel Geld Eoftete, den er aber zulept gewann. Da gin- 
gen ihm zuleht die Augen auf, und er ſah ein, in wel- 
cher Gefahr ſie beide gemefen wären, wenn fle von des 
Königs Statuen verfauft hätren. E8 war fein Kata⸗ 
log noch Verzeichniß von feiner Statue; täglich wur- 
den in den Orti Farneflani, in der Billa Mabama, 
‚unter Schutt und Steinen gute Sadıen gefunden. Wenn 
beide nicht ehrlich handelten, fo konnten fie fich bei dem 
Verkauf viele taufend Scudi machen. Es waren über 
- 900 Statuen und Büſten, nebft Fragmenten yom Torfo 
u 0. m 


Gemälde-Reftauration. 


P. H. kam einige Monate barauf in einen neuen 
Streit mit dem König. Als Hadert den Andres als 
den berühmteften und ben beften Gemälde-Reftaurateur 
nach Neapel hatte kommen Laffen, auf Befehl des Kö⸗ 
nigs, fo fchlug er Dem Könige vor, biefen in feinem 
großen Studium zu Laferta, unter den Augen Sr. Ma⸗ 
jeſtät die erften Proben feiner Kunſt ablegen zu laſſen; 
wozu er folgende Gemälde von ber Galerie in Capo bi 
Monte anrieth: 1) die Danae von Tizian; 2) bie 
Piera von Annibal Carracci; 3) eine beilige Familie 
von Schidone; 4) die Madonna bel Gatto von Giulis 
Romano, welches unter den Namen etnes Raphaels 
befannt tft. Alles genehmigte der König und fügte 
noch Binz die Abnehmung Chrifti von Ribera, Spaz⸗ 
noletto genannt, bei ben Häufern zu S. Martino in 


Neapel, welches von einem Neapolitaniihen Schmierer 


ganz übermalt war, und Anlaß gab, daß Andres be⸗ 
rufen wurde. Der König fagte: ich will felbft fehen, 
wie Andres das Uebermalte abnimmt. Alles gefchah. 
Der König fah in Eaferta die Gemälde, in welchem Zu- 
ftande fie waren, und fam wenigſtens einntal Die Woche 
zu P. H. und Antres. Die Operation ward fehr zur 
Aufriedenheit des Königs nnd aller wahren Kunſtken⸗ 
ner gemacht. Als Die Gemälde fertig waren, ließ fle 
der König in Neapel in feinem Vorzimmer zur Schau 
ausjtellen, und freute ſich der Aequifition, Die er an 
Andres gemacht hatte. Diefer befam jährlich 600 Du- 
tati Gehalt, ald Inſpector der Galerie von Capo bi 
Monte, und 600 Ducati jährlich für Die Reftauration, 
bis alle Gemälde fertig fein würden, Doch mit dem Br- 
ding, zwei Schüler zu halten, Neapolitaner, und ihnen 
die Kunſt zu Ichren, denen der Köhig einem jeden 12 
Dusati monatlich zu ihrem Unterbalt aus ſetzte. 


Carthauſe. 

Nachdem die Gemaͤlde in Neapel genug geſehen wa⸗ 
ren, fo befahl der König, fie wieder nach Capo bi 
Monte zu bringen. Ob er gleich ben Earrhäufern von 
©. Martino fchriftlich verfprochen Hatte, ihnen ihr Ge⸗ 
mälde von Ribera, welches das Altarblatt war in ber 
Eapelle des Schatzes und ber Heiligen Reliquien, wie» 
der zu geben, fo fchickte Doch der Majordomo maggiore 
Ober⸗Kammerherr, Prinz Belmonte Pignatelli, das 
Gemälde mit auf Capo di Dionte, und fagte zum Kö⸗ 
nig: es wäre beffer in der Galerie als bei den Klofter- 
geiftlihen. Da P. H. zur Reftauration Gelegenheit 
gegeben hatte, fo war ed natürlich, DaB ber Pater Prier 
von der Carthauſe ſich fogleich an ihn wendete. Der- 
felbe war fehr verlegen, daß die Karthaufe unter feiner 
Verwaltung ein Altarblatt aus der ſchoͤnſten und reich- 
ften Eapelle verlieren follte. Y. H. berupigte ihn fo 
viel möglich, fagte ihm: er möchte ein kurzes Memortal 
an den König auflegen und zu feinem Menſchen Davon 
fprechen, fo als wenn nichts gefchehen wäre ; ja er möchte 
fogar nicht einmal zu ihm fommen, damit man nichts 
merfte, und verſprach ibm, daß die Carthaufe das Ge⸗ 
mälde wieder haben follte; nur Zeit und Gebuld be= 
dürfte cd: denn Die Sache war etwas ſchwer. P. H. 
Flopfte gelegentlich bei Dem König an und ſprach von bem 
Gemälde. Der König war gegen Die Carthäufer aufge- 
bracht; Hackert ſah alfo, daß es nicht Zeit war, davon 
weiter zu ſprechen. Er erhielt darauf von König einen 
befondern Auftrag, nach Capo Mi Monte zu gehen, und 
fam des Abends wieber nad) Eaferta zurüd. Erfand den 
König fehr aufgeräumt, weil er eine große und gute Jagd 
gemacht hatte. Der Bericht, ben er ihm über feine Com⸗ 
miſſion erftattete, war angenehm. Hadert fagte : ich hake 
zum erftenmal dad Gemälde der Garthäufer vor Ribera 





Beute in Cayo di Monte gefehen. Der König fagte: | bereiten ihre Fiſche fo wohl, daß, dem Geſchmack nad, 
Nicht wahr, es ift ſchön? Hadert erwiberte fogleih: |man glauben follte, es wäre Fleiſch; befonders 

Im Bergebung! Ew. Majeftät, es macht einen ſchlech⸗ Neapel, wo ein Ueberfluß von raren und köſtlichen Fi⸗ 
ten Effect, fo dag, wenn ich nicht verfichert wäre, bag ſchen ift. Allein dieſe Speifen, fo lecker fie find, wer⸗ 


es das wahre Bild tit, ich es nicht geglaubt Hätte. Er- 
lauben Ew. Majeftät, das iſt fein Gemälde für eine 
Galerie. Erftlich hat es Ribera für den Platz des Altare 
und die Eapelle gemalt; er bat die Verfürzung des 
Leichnams Ehrifti in den Punkt ber Perſpective gefebt, 
Daß es richtig für den Platz berechnet ift. Hängt das 
Bild nicht auf feinem wahren Punkt, fo wird ed nie ei⸗ 
nen guten Effect machen. Ferner ift es kein Sujet für 
eine Galerie, fondern für eine Capelle, wo ein jeder 
feine Andacht verrichtet. Ueberhaupt fcheint es unbil- 
lig, daß die Carthäuſer ein Hauptbild aus ihrer Kirche 
verlieren, da die Carthauſe fo zu fagen eine eigene Ga- 
Ierie von auderlefenen Gemälden ausmacht, nicht allein 
Die Kirche, fondern auch das große Appartement des 
Priors, welches vol herrlicher Sachen iſt, wie ed Em. 
Majeſtät geſehen haben. Der König antwortete fogleich : 
„Ihr habt mich völlig überredet. Eure Gründe find 
richtig, Ihr habt vollfommen recht. Man hätte mich 
hier leicht einen üblen Schritt thun laffen. Als Ha- 
dert dem König dad Memorial geben wollte, fagte er: 
„gebt es dem Miniſter Marchefe Caraccioli, daß er es 
im nächſten Rath vorträgt: die Sache ift gemacht.“ 
Im nächſten Rath wurde der Befehl an Herrn Andres 
gegeben, den Carthäufern ibr Gemälde wieder zuzuftel- 
len. Der König erlich den Mönchen die Reftaurationd- 
Zoften, welche 400 Ducati betrugen. Der Prior, aus 
Freude fein Altarblatt wieder zu haben, verehrte den 
Cuſtoden von Capo bie Mante 10 Unzen in Golde. 
Das Gemälde wurde erft an feinen Plap mit großer 
Solennität geftellt, ald Hadert im Karneval nad) Nea- 
pel fam. Die Patres gaben ein prächtiged Mittagmahl, 
wozu die berühmteften Künftler, Andres und Ignatius 
Andres, fein Sohn, Marcheſe Vivenzio, virle andere 
Cavaliere und Liebhaber der Kunft eingeladen waren, 
dazu der P. Prior nebit drei Procuratoren bed Drdeng, 
fü daß es eine Tafel von 40 Perfonen gab, bie fehr 
munter und luſtig war. Nach ber Tafel wurde das 
Bild mit vielen Ceremonien an feinen gehörigen Platz 
geitellt unter Viva ilRe. Die Freude der Geiftlichen 
war lo groß, daß fie Hadert ein Gefchenf zu machen ge» 
dachten und ibn deshalb durch ihren Advocaten Don 
Giovanni Riccardi fondiren ließen. 9. H. als ein 
Fremder, im Dienjte ded Königs, hatte es fich zum 
Geſetz gemacht, von feinem Menſchen, er fei, wer er 
wolle, in Königs Dienft nicht eine Weine anzunehmen, 
welches in Italien eine fehr geringe Suche iſt. Der 
P. Prior fam ſelbſt zu ihm und bat ihn doch etwas an- 
zunehinen. Er war aber unbeweglich und fagte: fo oft 
ich Die Carthauſe und Sie P. Prior befuche, fo geben 
Sie mir cine Pagnotte, wie Sie den Armen mitihei- 
Ien. (Die Carthauſer haben das befte, feinfte und wohl- 
gebackenes Brod.) Dieſes geſchab fo oft er fie beſuch⸗ 
te: denn fie hatten fihöne Gemälde und die fchönfte 
Ausſicht vom Meerbufen von Neapel. Die Geiftlihen 
find bis and Ende fehr erfenntlich geweien. Wo fle 
Hadert fahen, mußten ſie nicht, was ſie aus Danfbar- 
keit alles für ihn thun follten, befonderd auf dem Lan« 
de, mo fie ihre Granaji hatten, wo gewöhnlich ein 
Prieſter und ein Laie wohnt. Der Prinz Belmonte 
Dianatelli wollte fich an den Geiftlichen rächen. Er 
wohnte in einem Palaft in Neapel, der ihnen gehörte, 
und batte in ſechs Jahren keine Hausmiethe bezabit. 
Eie verklagten ihn bei Gericht; der Prinz mußte be- 
zablen ; es waren einige taufend Ducati. — 

P. H. hatte fo zu fagen ein Gelübde getban, nie 
mehr Faſtenſpeiſe bei den Earthäufern gu eifen. Sie 


den für einen, ber daran nit 


gewöhnt ift, hoͤchſt un⸗ 
verbaulid. Ä 


Malerbeſchwerden. 


Einen Nachmittag kam der Miniaturmaler Ram, 
nebſt andern ſieben Neapolitaniſchen Malern, zu Hak⸗ 
kert nach Caſerta, um ſich Rath zu holen. Sie wollten 
alle zum König gehen mit einer Bittſchrift, daß fie in 
ver Galerie von Capo di Monte fortfahren dürften zul 
copiren, welches mit einemmal verboten war. Die 
Urfache des Verbotes war dieſe: Man hatte den un⸗ 
finnigen Plan gemacht die ganze Galerie ſtechen zu 
laffen. Deswegen ließ man den befannten Porporati 
aus Turin kommen, ber ſchon alt und halb blind war, 
wie er es auch leider wenige Jahre darauf ganz wurde. 
Hackert wußte nichts von der Sache, weil er fich nie mit 
ben Leiten abgab. Alſo hatte ber Zeichner vorgemen- 
det, baß wenn ber König fernerhin allen die Erlaubniß 
zum Eopiren gäbe, fo könnte man anderswo die Bilder 
ftehen. Der eigentliche Grund aber war, baß ber 
Zeichner ganz allein das Vorrecht Baben wollte. 9. 
H. bielt die acht Maler zurüd, bercbete fie, dag Ram 
allein, ben der König Fannte, bemfelben an ber Treppe 
oben das Memorial geben möchte, mit ihm ſprechen 
und fih auf Hadert berufen follte, der ed Sr. Maj. 
deutlicher erflären würde, daß die Sache unbillig wäre. 
Weil fhon die Revolution in Frankreich angefangen 
hatte, fo wollte Hadert nicht, daß fie alle gingen. Nam 
fprach den König; biefer hörte ihn geduldig an und 
gab zur Autwort, dad die Sache, wen fie nicht billig 
wäre, follte abgeändert werben. Einige Tage darauf 
ging P. H. des Morgend um fieben Uhr zum König. 
Nachdem er ihm von andern Sachen gefprochen hatte, 
brachte er die Rebe anf Ram, uud ftellte Sr. Maj. bie 
Sache beutlih vor. Der König war bartnädig und 
beftand darauf. Endlich fagte er zu ifm: Em. Mai. 
es find acht Maler geftern bei mir gemefen, die daffelbe 
Anliegen haben. Sie find von mir abgehalten, um 
Em. Mai. in dieſen Zeiten nicht zu erfchreden. (Der 
König fagte fogleih: „ich danfe Euch für Eure Vor⸗ 
ſicht.“) Es find noch über dreißg Maler in Neapel, 
die Weib und Kinder Haben und ganz allein ſich vor 
Eopien ernähren. Diefe Menfihen find in Verzweif⸗ 
Yung, droben dem Serretär und dem Zeichner den Tod. 
Em. Mai. find übel von der Befchaffenheit der ganzen 
Suche berichtet. Erftlich, daß die ganze Galerie geſto— 
chen werbe, Dazu gehören fo viele Jahre, und wenn Em. 
Mai. auch noch zehn Kupferftecher fommen laſſen. Por- 
porati hat an einer Platte über zwei Fahre gearbeitet; 
Wilhelm Morghen ift noch weit zurüd mit ber feinigen, 
Welcher Parttculier kann ſolche Werke unternehmen, 
wozu fo viele Taufende Fonds gehören? Ein Monarch 
fann ein Werk von der Natur fchwerli ausführen, 
wenn er nicht Millionen anwenden will und kann. 
Bo will man die Kupferftecher hernehmen? Wenn es 
jemanden einfallen follte, einige Bilder von Capo di 
Monte zu ftechen, fo find ſchon fo viele taufend gute 
und mittelmäßige Copien in der Welt, daß er nicht 
nöthig hat, erft neue machen zu laſſen. Außerdem, fo 
find viele Gemälde repetirt, finden ſich in Frankreich 
und in andern Galerien Staltend. Deswegen alfo ben 
armen Eopiften das Brod zu nehmen und die jungen 
angehenden Künftfer ber Gelegenheit zu berauben, in 
der Galerie zu ftudiren. — Ew. Mai. fehen feldft ein, 
Daß dies ber Kunft und dem Publicum fhädlich iſt. 
eberhaupt tft die Bildergalerie eine Mini Sache, 
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bie dem Staate gehört, wo ein jeber bad Recht Haben 
muß zu flnbiren, wie in einer öffentlichen Bibliothek. 
Em. Mai, ald Souverain, können es verbieten; ich 
finde es höchſt unbillig und ungerecht. — Der König 
fagte: „Bewahre mich Gott, daß ich etwas Ungerech⸗ 
tes thun follte! Ich bin jetzt ganz anders von der Sa- 
che unterrichtet. Ich bitte Euch, den Ram vors erfte 
durch ein Billet wiffen zu laffen, daß er allen Malern 
fage, fie follen ruhig fein; die Sache foll in wenig Ta- 
gen abgeändert werben. Morgen kommt Marchefe di 
Marco nach Eaferta zum Rath. Gehet glei Nach⸗ 
mittag vor dem Rath zu ihm, in meinem Namen, er- 
klaͤrt ihm deutlich Die Sache, wie Ihr's mir gethan 
habt.’ — Marcheſe di Marco mar ein Abvocat, ein 
vernünftiger und billiger Minifter, der aber von ber 
Kunſt fen Wort verftand. Nachdem er alles deutlich 
vernommen hatte, fagte er: er habe von bem allen nichts 
gewußt: Don Ciccio Danielle, der viel Prätenfion 
auf Kunftfenntniß machte und nichts davon verftand, 
babe hm dies als bie befte Unternehmung für den 
Staat fo vorgelegt, und es thäte ihm Teid, daß es ge- 
ſchehen ſti. 9. H. erwiederte: wenn Ew. Eycellenz 
verlangen, fo will ich Ihnen alles fihriftlich geben. Er 
fand es nicht nöthig. Denfelben Abend ward ber 
Rath gehalten, worin die Sache mit vorfam. Zwei 
Tage darauf kam ber Fünigliche Befehl, daß ein jeder 
nach Belieben wie vorher auf Capo di Monte fludi- 
sen und copisen lönne. 





Projectmacher. 


Der König ſieht gemeiniglich eine Sache erft für 
Flein an. Die Schelme, die Died wiffen, machen ben 
Dan immer auf die Weife, als ob der König viel da⸗ 
bet gewinnen koͤnnte; am Ende verliert er jedesmal 
und ift fchänblich betrogen. P. H. hat fich bei verfchie- 
denen Gelegenheiten, wenn ihn der König fragte, bie 
Freiheit genommen, ihm zu fagen, daß es nicht für ei⸗ 
nen Monarchen fei, foldde Dinge zu unternehmen, wo⸗ 
son ein Particulier wohl Bortheil ziehen könne, weil 
er felbft eingreife und mit wenigen Perfonen dad Ge⸗ 
ſchaͤft betreibe; ber König aber werde nie Vortheil da⸗ 
von ziehen, wegen der vielen angeftellten Leute nnd 
ihrer Beſoldungen. Der König begriff es fehr gut; 
allein die Fleine Gewinnfucht verleitete ihn Doch, öfter 
denjenigen Gehör zu geben, welche ben beften Plan ge» 
macht hatten, ihn zu betrügen, welches leider in Neapel 
nur zu oft gefchieht. Wenn er endlich nach verfchiede- 
nen Zahren feinen Schaden einfah,.fo fiel das Wert 
mit einmal über den Haufen. 





Paptermühle 


Philipp und Georg Hadert, als fie in des Königs 
Dienste traten, hatten unter andern Bebingungen auch 
Die, Daß fie eine Papiermühle errichteten, die das Pa- 
pier zur Kupferſtichdruckerei Tieferte, Damit «8 ſowohl 
für fie als die Fönigliche Druckerei nicht mehr von aus- 
wärts kommen durfte. Gleich anfänglich fanden fi 
viele Berbinderungen. Denn fobald das Papier im 
Lande gemacht wurde, fo fahen Die Schurfen wohl ein, 
daß ber Unterfchleif aufhörte. Der erſte Schritt ge- 
ſchah von dem Kaufmann, ber zeither das Papier aus 
der Fremde kommen lieh, daß er fogleich eine Banf- 


Polizza von 1200 Ducaten anbot, wenn man dad Werk 


wollte fallen laffen. Der Director ber Fönialichen 
Druderei war gleihfalld Dagegen. Minifter Aeton, 
ber die Landcharten u. f. w. ftechen lich, wollte Papier 























die Rebe auch auf das Papier. Endlich fand fi in 
Trojetto ein reicher Mann, Don Stefano Merola, ber 
eine Papiermühle hatte, wo fehr mittelmäßig Papier 
gemacht wurde; biefer wollte fich wegen feiner Kinder 
bei dem Hofe Verdienſt verfhaffen, und unternahm 
daher dad Werk. Nach und nadı, in Beit von ſechs 
Monaten, wurde das Papier zur Volllommenheit ge- 
bracht. Georg lieh auf baffelbe feine Hatten drucken. 
Der Director der Föniglichen Druckerei fand es voller 
Fehler und wollte nicht darauf drucken laſſen, weil er 
den König nicht babet betrügen konnte. Die Brüder 
Hadert brauditen alle Vorficht bei ber Sache, ließen 
von jeder Art des Papiers, welches bie Tönigliche 
Druderei gemeiniglich braucht, einen Bogen zur Probe 
geben, wobei ber Director mit eigener Hand den Preis 
aufichrieb. Nach vielem Gefechte Fam der König un- 
verhofft zu beiden Brüdern in Neapel. Nachdem er 
oben bei Philipp alles gefehen hatte, ging er Ind Stu- 
dium zu Georg, um zu fehen was er und feine Schüler 
machten. An eben dem Tage war ein Frachtwagen 
von Trajetto mit Papier für bie Kupferdruckerei der 


Gebrüder angekommen. Eos fland auf Brettern an der 
Erbe in großen Stößen ba. Der König, ber gewohnt 
war alles genau zu fehen und zu wiffen, fragte fogleich, 
wozu bie große Menge Papier dienen follte. Die Ant» 
wort war fehr kurz: Zu unfern Kupferplatten haben 
wir es von Trajetto kommen laffen. „Wao! fagte ber 
König, von des Stefano Merola Papier?" Ja! Ew, 
Majeſtät. — „Wie ift ed möglich, daß Ihr fo viel Pa⸗ 
pier fommen laffetz benn heute früh iſt der Director 
Carcani bei mir gewefen und bat mir verfidhert, baß es 
nichtö taugt. Er hat mir einen Bogen obne Drud mb 
einen mit Druck gezeigt; ich fand wirklich, daß bas 
Papier ſchlecht if.” Der König zog gleich einen Bo⸗ 
gen mitten aus dem Stoß heraus, betrachtete ihn ge» 
gen das Licht und fagte: „ich fehe, daß es egal ift und 
ohne Knoten.“ Er betrachtete ed platt und fagte: „eb 
it rein, weiß und ſchön.“ Man zeigte dem Könige 
aus jedem Stoß einen Bogenz es war alles gut. Ge⸗ 
org fagte: wenn ed nicht gut ift, fo muß Merola ben 
Ausſchuß zurüdnchmen. Der König warb auf dab 
heftigfte aufgebracht über ben Director feiner Drude- 
rei. Georg fam mit ben gewöhnlichen Bogen hervor, 
deren ſich die Fönigliche Druckerei bebiente, worauf 
Carcani die Preife und feinen Namen eigenhänbig ge» 
fchrieben hatte. Als der König das ſchlechte und noch 
einmal fo theure Papier fahe, warb er noch zorniger 
und fagtes „Earcani iſt in S— —.“ Endlich be⸗ 
fänftigte er ſich und ſagte: „Morgen früh werde ich bit 
Kerls in Ordnung bringen.“ Miniſter Acton war 
gleichfalls falſch berichtet und fagte zu Philippe bas 
Papier ift noch nicht gerathen. Diefer antwortete: 
Ew. Excellenz, es ift gut, und wir laffen darauf bruf- 
fen. Der Minifter fam gleih nad dem Mittagmapl 
ind Studium zu Philipp und Georg, fah ben Betrug 
ein, und bat fogleich einige Nies zu feinen See- und 
Landcharten fommen zu laffen, die in feine Secretarit 
gebracht werden mußten. Alsdann machte er bamit 
den Carcani ſchamroth, und alles wurde nunmehr auf 
biefed Papier gedrudt, das in der Folge immer beſſer 
wurde, 





Fortſetzung. 

Ungeachtet ber Protection des Königs, ber Königin 
und des Minifterd Acton hatte der gute Don Stefano 
Merola viele Anfechtungen. Man machte ihm ben 
Proceß und andere Ehicanen. Er war aber bei dem 
König nnd dem Minifter Acton fo gut angefchriehen, 


zum Druden haben. Da P. 9. ihn öfter fah, und! daß er immer frei fommen durfte. 9. H. ging öfters 


woqhenilich wenigſiens einmal bei ihm ſpeif'te, fo kam ſelbſt mit ihm, 


wenn er den Konig ſprach. Er war ein 
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rechtfchaffener Mann, ein wahrer ehrlicher gutherziger 
Neapolitaner, ber auch fo Neapolitanifch ſprach. Alle 
Drei beſchützten ihn fo, daß alle Anfechtungen immer 
zu Waffer wurden, Nach acht Sabren ba die Papier- 
mühle in völligem Stande war und alle Verfolgungen 
endlich aufhörten, fo verlangte er etwas vom Hofe, 
wußte aber nicht eigentlich was er haben wollte. P. 
9. follte Die Sache zu Stande bringen: Er fagte ibm 
oft: was denfen Sie daß Sie wohl haben möchten ? 
Geld, fagte er, will ich nicht, aber Ehre. Er war zu 
nichts au gebrauchen als zu dem, mas er mit- feiner 
Papiermühle, Aderbau u, dgl. leiftete. 9. H. war 
febr verlegen, weil er nicht wußte, was er vom König 
für ihn verlangen follte. Einft ſprach er gelegentlich 
bie Königin, und ba er gleich voraus bemerfte, Geld 
verlange er nicht, fagte Die Königin: fo wollen wir ihn 
zum Nitter vom Eonftantin-Orden maden. 9. 9. 
verbat ed, denn es fchien ihm nicht am Platz zu fein, 
Endlich hatte er ben Einfall, daß ber König des Me- 
rola zmwölfjährigen Stiefſohn von feiner verftorbenen 
grau, welche die Tochter eines Capitänd gewefen, im 
adeligen Eadettenhaufe zu Gaeta, wofelbft nur 12 Ea- 
detten waren, follte erziehen laffen. Dem Merola ge» 
fiel der Einfall; Y. H. fhlug es dem Minijter Acton 
vor; nachdem biefer Information von feinem Stand 
und Geburt genommen hatte, proponirte er e8 bem 
König, welches fogleich bewilligt wurbe, weil es fein 
Geld foftete. Eben war eine Stelle vacant geworben, 
und der Sohn ward im adeligen Eabettenhaufe zu 
Gaeta aufgenommen. Der Bater befam cin Belo- 
dungsichreiben, worin man ihn Don Stefano Merola 
nannte. Mit dieſem Ehrentitel war er vollfommen 
zufrieden, 

Diefer Spagnuolismo Ift in Neapel üblich. Wer 
son der Serretarie den Titel Don hat, ift mie ein 
Edelmann angefehen. Der König fagt zu niemanden 
Don, wenn er nicht aus der Claſſe folcher Perfonen 
iſt. Wenn er mit feinen Sindern fpricht, fagt er Don 
Francesco oder Donna Ruifa u. f. w.; fonft bedient 
er ſich des Staliänifchen Ser, welches nicht fo viel ala 
Signor iſt. So fpricht er mit allen, denen der Titel 
Don nicht zufommt. Unter dem gemeinen Bolt in 
Neapel wird derfelbe fehr gemißbraucht. Kein Kauf- 
mann befommt Don von der Kanzlei; hingegen alle 
Künftler, die dem König dienen, der Reibarzt, der Ca- 
pellmeifter, der Kanımer-Cbirurgus; alle Kammeri⸗ 
finnen Donna u. ſ. w. Die Kammeriftinnen, wenn 
fie verheiratbet find, gelangen Bei Hof zum Handkuß, 
auch ihre Männer. 


Erfte Kupferdrucke. 


Als P. H. dem König die erften zwei Drude brach⸗ 
te, Die Georgs Schüler geftochen Hatten, und bie auf 
Papier von Trajetto gebrudt waren, fo fagte der König 
zu ihm: „Ihr wiffet und habt gefehen, daß jebeömal, 
wenn Ihr mir etwas gebracht habet, e8 mir viel Ver⸗ 


Wegebau. 


Der König, wenn er jemanden wohl will, und die 
Idee eines rechtſchaffenen Mannes von ihm hat, ſetzt 
einen oft in Verlegenheit. In dieſem Fall befand ſich 
P. H. ſehr oft. Eines Morgens in Caſerta kam er an 
den Hof, wo ber König und bie Königin im letzten 
Zimmer mit drei Miniftern fanden und fprachen. Da 
ber König Hadert ins erite Zimmer Hineintreten ſah, 
fo winfte er und fehrie ganz laut, weil er noch drei 
Zimmer weit wars: „Don Filippo, fommt ber! sr 
habt mir immer bie Wahrheit gefagt, Ihr werdet mir 
fie jegt auch fagen. P. H. fund fi in der größten 
Berlegenheitz er wußte nicht wovon die Rede war, 
Der König fagte: „Es find ſechs Monate, daß Ihr m 
Appulien bis Taranto gervefen feid. Sagt mir ohne 
Scheu, aufrichtig: wie find die Wege? P. H. fagte: 
Ew. Majeftät, ba wo die Wege gemacht find, habe ich 
fie vortrefflich gefunden, wie alle gemachten Wege im 
ganzen Königreich; ba, wo man fie noch nicht ange» 
fangen hat zu machen, find fie, wie bekannt, fhlecht. 
Unterfucht habe ich die Wege nicht: benn es war nicht 
meine Commiffion. Dem Anſchein nad) find fle vor⸗ 
trefflich, und ich Babe gefehen, da wo man die neuen 
Wege angefangen hat zu bauen, baß ed nach ber ge» 
wöhnlichen Art gefchehen ift. Die Brücken, die man 
gebaut hat, find fehr ſchön und ſolid; beſonders haben 
mir die ſehr gefallen, weldye über Gieß⸗ und Regen- 
bäche angelegt find. Sie werden vermuthlich koſtbar 
fein. Für den Sommer wäre es unnüß, fie fo lang zu 
bauen; hingegen im Winter, wenn das Waller hoch 
fteigt, iſt es ſehr nöthig. Der König fagte au Acton: 
„Jetzt wilfen wir bie Wahrheit. Laffet Immer fort- 
fahren. — 9. H. fprach hierauf von andern Sachen 
mit dem König allein, Als er wegging, winfte ihm 
heimlich Acton, daß er ihm was zu fagen. habe, und 
P. H. erwartete ihn im Ichten Zinmer. Acton Fam, 
und ſagte: kommen Sie und fpeifen mit mir; wir 
müffen aufammen ſprechen. Da der Wegebau zu fei- 
nem Departemente gehörte, fo war er ſehr dabei inte» 
reffirt ; denn ed waren Recurfe gefommen an den Kö⸗ 
nig, daß die Wege fchlecht wären. Er fagte daher: wie 
Sie eben hörten, jept haben alle Berleumdungen ein 
Ende. Daran find Sie Urſache; fonft. hätte es noch 
vielleicht ein Jahr gebauert, und bie Wege wären lie» 
gen geblieben. P. H. erwieberte: das Beite wäre, daß 
Em. Ererllenz einen Sngenicur hinſchickten, der bie 
Wege unterfuchte. Nein! fagte jener, das geht nicht; 
denn die Schurfen können den Ingenieur beftechen; fo 
kommt von neuem Verdruß. Es ijt beffer, bag es bet 
Ihrem Zeugniß bleibt und wir die Wege machen. Der 
König und ich find völlig verfichert, daß Sie ung bie 
Wahrheit gefagt haben, 





Protection und Vertrauen. 


Einen Morgen, da 9. H. ganz ruhig in Neapel ar- 
beitete, erhielt er ein Billet, er möchte um 10 Uhr zum 


gnügen gemacht hat. Dieſesmal kann ih Euch meine Majordomo auf den Palaft fommen. Eine feine Weile 
Freude nicht genug befchreiben über die beiden Supfer: darauf erhielt er eim anderes vom Marquis Earac- 
denn fie find von Neapolitanern geftochen und auf cioli: er möchte in feine Secretarie zu ihm kommen. 
Reapolitaniich Papier gedruckt. (Er ging fogleich zur‘ Der Ritter Benutt war eben bei ihm, wie kurz barauf 
Königin, die auch felbft fam, um feine außerorbentliche ein Raufer vom König hereintrat, Hadert Tollte zwifchen 


Breude au zeigen.) Grüßet Euren Bruder Don Geor⸗ 
gio. Wenn ich ihn fehe, fo merbe ich ihm felbft dan- 
fen, daß er und gute Schüler erziehet.” Ein Blatt war 
son Del Grado, und das andere von Vicenzio Aloja. 
Weil cd des Königs eigenes Werk mar, daß er bie 


11 nnd 12 Uhr zum König fommen. Benutt fagte: 
wie tft es möglich, daß Sie fo ruhig fiBen und malen? 
Wenn mir dies begegnete, fo wäre ich bald todt. Hak⸗ 
fert ſagte: „Ein jeber wird etwas von mir haben wol⸗ 
len. Sch weiß feine Urſache, warum ich unruhig fein 


Gebrüder Hadert in Dienft genonmen hatte, fo fühlte follte. Wenn man ein reines unbefledtes Gewiſſen 
er fich ſehr gefchmeichelt, wenn alles gut und glüdlich Hat, fo fann man einem jeden frei unter Die Augen tre= 
von Statten ging. ten, Es ift ſehr gut, daß alle brei mich biefen Rorgen 
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verlangen, fo verliere ich weniger Zeit.” Den Major- 
domo traf Hadert nicht mehr an. Sein erfler Seeretär 
fagte ihın, er wäre ſchon oben zum König gegangen. 
Er ging alfo gleich hinauf und fand ihn. Jener fagte 
ihm: „ber König bat befohlen, daß die Galerie von 
Capo di Monte fol eingerichtet werben, und hat aus⸗ 
drüdlich verlangt, Daß Sie mit dabei fein follen. — P. 
H. fagte: wenn Ew. Ercellenz es verlangen, fo bin ich 
zum Dienfte des Königs bereit. — „Andres als In⸗ 
fpector ſoll auch mit dabei fein. P. H. ſchlug noch 
Bonito und Fiſchetti vor, Damit es nicht Fremde allein 
‚wären. Es wurde genehmigt, und die Sache vors erfte 
im Großen in einem Monat.zu Stande gebracht. — 
Marchefe Caraccioli, als ein alter Bekannter und 
Sreumd, nahm P. H. freundlich auf und fagte: „Sie 
werden mir einen Gefallen erweifen, wenn Sie einen 
jungen Sicilianer, der ein Schüler vom Ritter Maron 
tft, und ein, wie es mir fcheint, gutes Bild gemacht 
Yat, an den König empfehlen, Daß er eine Penſion be- 
kömmt, in Rom noch drei ober vier Jahre zu fludiren. 
Finden Sie feine Arbeit nicht gut, und daß der Menich 
wenig verfpridht, fo verlange ich nicht, daß Sie ihn em- 
pfehlen.“ Hackert Tachte berzlih und fagte: das ift 
fohnurrig! Die Sache gehört unter Dad Departement 
von Ew. Excellenz, und ich foll ihn empfehlen? Es 
hängt von Ihnen ab, ob er die Penfton befommen 
kann. — „Nein! fagte er, wenn ich ibn dem König 
empfehle, fo fagt gleich ber König, daß ich Die Malerei 
nicht genug verftebe; wenn Sie es thun, fo glaubt es 
der König.” Hadert bat, daß ber junge Dann fein 
Bild zu ihm bringen möchte. Wenn er es würdig fün- 
be, fo wollte er alles thun, was in feinen Kräften ſtün⸗ 
de. Er möchte indeß Geduld haben, bis der König in 
Neapel in fein Studium Fäme, wo er das Bild des 
jungen Malerd Eranti zeigen wollte. Das Bild war 
ganz gut, dem König geficl es und Eranti befam bie 
Penſion, vier Jahre in Rom zu ſtudiren. 

Wie P. H. zum König fam, fand er daſelbſt den 
Ritter Santafila, der Chef von der Tapezerie des Ho- 
fed war. Der König hatte ihm ſchon Eommifflonen‘ 
geachen, bie Hadert nichts angingen. Da er mit ihm 
fertig war, fagte er zu Hadert: „Ihr gehet morgen 
mit Santafila nach Caſerta. Ihr Fennt die Kifte, wo⸗ 
rin die Kupfer find. Suchet nad Euerm Gefihmad 
die beften davon aus, und verziert mir auf Belvedere 
das und das Zimmer.” Der König zog einen Fleinen 
Schlüffel aus der Tafche und fagte: „in dem Eabinet, 
wo Borelli fchläft, wiffet Ihr, ift ein Meiner Schrank; 
in dem Schrank werdet ihr viele Schlüffel finden, wor- 
unter auch der zu ben Supferflichen ift. Indem ber 
König den Sclüffel Bielt, fo wollte Santafila ben 
Schlüffel nehmen, wie es fich auch wohl gehörte. Der 
König z0g den Schlüffel zurüd und fagte zu P. H.: 
„Sch gebe Eud) den Schlüffelz laſſet ihn nicht aus 
Euern Händen. Kommt Ihr früh heut Abend vor 
dein Theater zurüd, fo bringt mir den Schlüffel wie- 
der; wo nicht, fo bändigt mir ihn morgen früh ein.“ 
P. H. war fehr verlegen und hat nie die Urfache erfah- 
ren fünnen, warum er ihm allein den Schlüffel anver- 
traute. Indeſſen richtete er Die Sache fo ein, daß San- 
tafila mit dabei fein mußte, wie er Den Schlüffel aus 
dem Schranke nahm, und chen fo auch bei dem Kupfer- 


ausſuchen. Alſo vor den Euftoden des Palaftes in 


Enferta hatte dem Anfchein nad Suntafila alle Ehre. 





Königd unvermeiblih war. Er bat Seine Majeflät 
öfierd um Die Gnade, ihn mit dergleichen Aufırägen 
zu verſchonen; es half alles nichts: denn wenn der 
König einmal es fo will, fo hüft Fein Bitten, er geht 
feinen geraden Weg fort. 





Zeibenftunden. 


P. H. mar in der Gefellfchaft bet Hof öfters bei tel 
Donna Carolina Bivenzio, Die zwei Richten bei ſich 
hatte, die Kammeriſtinnen bei den Prinzeſſinnen wa- 
ren. Beide Fräulein zeichneten ganz artig. Da er gr 
wohnt war, des Abends lieber zu zeichnen als Starten 
zu fpielen; fo wurde die Abende, wenn fie frei und 
außer Dienft waren, gezeichnet. So geſchah «3 auf 
bei der Fräulein Baroneffe von Bechhard, die eine 
Art Oberhofmeifterin bei der Frau Thereſe, Tochter 
des Königs, jchigen Römiſchen Katferin, war, und 
wo auch die Frau Luiſe, die an den Großherzog von 
Tascana verheirathet wurde, fih befand. Ta bie 
Königin fab, daß die Fräulein fehr artig Landſchaften 
zeichneten, fo fiel e8 ihr ein, DAB P. H. beiten Prin- 
zeſſinnen Rection geben möchte. P. H. ermwieberte, daß 
es unmöglich wäre, weil er mit der Arbeit des Königs 
und anderer Commiſſionen, die ihm täglich vermehrt 
wurden, faum Zeit zu einer Recreation übrig behalte. 
Die Unterredung zog fi in Die Ränge; die Königin 
wollte alle Gründe nicht annehmen, fonbern beſtand 
darauf und fagte: „Sie geben viele Abende in tiefe 
Geſellſchaft; alfo fommen Sie zu meinen Kindern. 
Diefelbe Geſellſchaft fol auch da fein, und fie zeichnen 
alle zufammen. Sie febte nody hinzu: „ich werde, fe 
oft ich Zeit habe, ſelbſt in die Gefellſchaft kommen.“ 
Es ijt beinahe unmöglich, der Königin von Neapel ct 
was abzufchlagen; ihre Berchfamfeit und Artigfeit 
macht, daß man gezwungen ift, ihrem Willen zu folgen, ® 
Endlich mußte es P. H. annchmen, mit dem Beding 
jedoch, des Abends und ohne ben Titel noch) Schalt als 
Zeichenmeifter Pringeffinnen : denn hätte er den Titel 
und Gehalt von 40 Ducati monatlich angenommen, fo 
bätten ihn die Gouvernantinnen commandirt, welde® 
ihm gar nicht anfländig war. Alfo wurbe c6 angefan- 
gen. Die Prinzefiin Maria Therefe, mit allem Geiſt, 
war fehr flüchtig, bie Prinzeß Luiſe folider. und zei 
neie beffer. Die Königin fam fehr oft, fo Daß mehr 
Geſellſchaft als Lection war. Oft, wann 9. H. fah, 
daß die beiden Prinzefiinnen nicht Luft zum Zeichnen 
hatten, ſchlug er vor, unter verfciedenen Borwänben, 
daß es beffer wäre, von ber Kunft zu ſprechen, Kupfer 
zu feben oder andere Kunſtſachen, welches den Prin⸗ 
zeflinnen außerordentlich gefiel. Er machte fich durch 
dieſe Art Lection zu geben fehr beliebt. Scine Abſicht 
war eigentlich dieſe, daß die Prinzeffinnen yon ben 
Künften unterrichtet würden, um mit Kenneraugen 
felbft uriheilen zu können, wenn fie fünftig im Stande 
wären, bie Künfte zu unterſtützen. Se länger bie 
dauerte, je läftiger wurbe ed ihm, Da die Prinzeffin- 
nen ben Tag über mit Pedanten von allerlei Art ge 
plagt waren, fo konnten fie des Abends die Stunde 
fieben Uhr nicht erwarten: denn die Geſtllſchaft unter- 
hielt fie angenehm; bie Fräulein aber, Die die wenigen 
Stunden, welche fie frei Hatten, nicht wollten genist 
fein, blieben nach und nah aus. Die Königin wun⸗ 
derte fich darüber, indeffen war nichtö zu machen. Se 


Der König feßte P. H. fo oft in Verlegenheit durch | frei auch bie Gefellfchaft war, fo war fle doch geſpaunt: 
fein Zutrauen, daß er manchmal nicht wußte, wie er ed jdenn jeded Wort, dad gefprochen wurde, mußte bedacht 


anfangen follte, um alte Diener bed Königs nicht zu 
beleidigen. Ob er fich gleich mit Höflichkeit aus der 


fein ; fonft gab es Anftoß. 
| Dieſes hat er drei Jahre des Abends ausgehalten, 


Sache zog, fo war es natürlich, daß er viele Neider und bis endlich Tiſchbein, durch bie Donna Carolina, bie 
heimliche Feinde hatte, welches durch dad Betragen des wirklich eine brave wackere Grau war, es dahin brachte, 
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der Frau Maria Therefe Lection im Malen zu geben. 
Er glaubte viele Vortbeile Davon zu ziehen, die aber 
feinen Wünſchen nicht entiprochen haben. Nach vielen 
Monaten, bis Die Prinzeffinnen beide verbeirathet wur⸗ 
den, befam er einen Ring niit ber Ehiffer der Königin 
zum Geſchenk für allen den Zeitverluft, ben er hatte, 
Auf dieſe Weile Fam Hadert davon, erhielt cin ähnlich 
Geſchenk, eine goldene Dofe, für drei Jahre, die er Die 
mehrite Zeit in Caſerta, auch oft in Neapel, bed Abende 
zugebracht hatte. Die Achtfamkeit hatten fie für ihn, 
daß, wenn fie anders befchäftigt waren, fie ihm wiſſen 
ließen, daß er fich nicht bemüben möchte. Viele andere 
Attentionen hatten fie noch für ihn; 3.3. wenn fie 
Fleine Feſte gaben, mo die Prinzefiinnen das Verzeich- 
niß machen mußten von Denen, bie fie einluden, welches 
die Königin nachfah, und diejenigen ausſtrich, die fie 
nicht haben wollte, fo wurde Hadert jedesmal einge» 
laden ſowohl zu ihren kleinen Bällen, ald zum Souper, 
ob er gleich nie des Nachts ſpeiſ'te. Die Königin, bie 
auch nicht zu Nacht fpeifet, war aber bei Tiſche zugenen, 
aß wohl einen gefrornen Sorbet und fprach viel, Sie 
batte das jo mit Fleiß eingerichtet, Damit Die Prinzeſ⸗ 
finnen fih an Gefellihaften gemöhnten und die Hon- 
neurs der Tafel machen lernten. Neberbaupt muß man 
geftchen, dag eine Privat-Dame fich nicht mehr Mühe 
geben Fann, ihre Kinder wohl zu erziehen, ald die Kö— 
nigin von Neapel, Wer ed im Innern mit Magen 
nefchen bat, wie Hadert, muß ald ein ehrlicher Mann 
thr nachfagen, daß fir in Kranfheiten die Wärterin 
und jtetö die befte Mutter ihrer Kinder in allen Stüden 
gewefen it. Der König gleichfalld liebt feine Familie 
zürtlich und ift ein guter Vater, ob er gleich Die Er- 
— feiner Kinder gänzli der Königin überlaſ⸗ 
en bat, 

Da die Prinzeffinnen fo weit waren, etwas machen 
zu Fünnen, fo fertigten fie Donate vorher jede eine 
Beichnung für den Geburtstag des Königd. Beide 
Beichnungen fielen ziemlich gut aus, ohne daß Hadert 
die Hand anlegte, indem er nur bloß mit Worten Un- 
terricht gab. Der König war in Perſano auf ber 
Jagd; da er fie befam, ward er fo vergnügt, daß er fie 
felbit gleich in feinem Zimmer aufhing, und ben zärt- 
lichſten Danffagungsbrief an feine Kinder ſchrieb. 





Directorftelle. 


Da Bonito, den der König wenige Wochen vor ſei⸗ 
nen Tode zum Ritter des Conftantin-Drdend gemacht 
hatte, mit einer Fleinen Commanberie von 400 Ducati 
jährlich, fich bei dem Profeß in der Kirche fo fehr er⸗ 
biste, daß der alte Mann drei Tage darauf ftarb und 
es nie hatte genießen können, fo bewarben fich viele um 
feinen Poiten. De Angelis, ein Sicilianer, ganz guter 
Maler und Zeichner, der Tange bei der Akademie als 
Profefor mit einem fehr Fleinen Gehalt gedient, und 
des Tirectord Bonito Stelle viele Jahre vorgeitanden, 
hatte Die gerechteften Anſprüche auf dieſen Poiten, fo- 
wohl wegen feined Talents, als anderer Derbienite. 
Wilhelm Tifchbein war auf Hadertd Anrathen nah 
Neapel gekommen, wohnte viele Monate in dem Haufe 
befiviben, und micthete fich hernach ein eigenes Quar- 
tier, weil ed ihm in Neapel gefiel und er auch Arbeit 
befum. Er bewarb fih Durch die Deutfchen, die um 
die Königin waren, um bie Directors⸗Stelle bei ber 
Akademie. Es wurde mit P. H. bavon geſprochen; 
er antwortete, daß er ſich nie in die Sache miſchen 
werde, wenn er nicht gefragt würde; daß er es für un- 
billig bielte, einen Mann von Berbienit, wie De An- 
gelid war, der fo viele Jahre gedient hatte, zurückzu⸗ 
ſetzen. Er fügte noch hinzu, daß cr Dem Tiſchbein nicht 


entgegen fein würde, Daß es aber unmöglich wäre, ihn 
bei dem König zu dieſem Poſten zu empfehlen, weil er 
ein Fremder ſei. P. H. wurde nicht weiter gefragt, 
alfo ließ er bie Sache ihren Gang achen. 

Der Don Eiceio Danielle protegirte einen elenden 
Maler, Monti, weil er aud Macerati bei Caſerta war, 
und er der Eiciöbeo vor vielen Jahren von feiner Frau 
gewefen. Monti, außerdem baß er ein ſchlechter Maler 
war, fiel jedermann mit feinen elenden Sonnetten be⸗ 
ſchwerlich, und hatte ſich Durch feine Satyre viele Feinde 
gemacht. Die Erbfchaft in Macerati hatte er ganz durch⸗ 
gebracht, fo daß er außer einem Fleinen Stüde Land, 
welches ihm fein Bater als Fideicommiß gelaffen, 
nichtd mehr befaß. Durch den Danielle, unter deffen 
Departemente die Sache flel, weil er der erfte Secretär 
bei dem Minijter Marchefe Hi Marco mar, wurde ed 
fo weit getrieben, daß Monti Director der Maler-Afa- 
demie werben follte. Auf ber andern Seite wollte die ' 
Königin den Tifchbein haben. P. H. befünmerte fich 
gar nichts darum, und ber König fragte ihn nicht. So 
jtritten fie ſich fort, 

Einen Morgen fam Tifhbein zu P. H. und fpradh 
mit ihm über die Sache. Hadert erflärte, daß er ihm 
würde, fo viel als in feinen Kräften flünde, und wo er 
fünnte, behülflich zu dieſem Poſten fein; daß er ihn 
aber als Fremder nicht empfehlen könnte bei dem Kö— 
nig, wenn er nicht befragt würde, Bonito hatte als 
Director 200 Ducati und ald Kammermaler Die ge» 
wöhnlichen 400 Ducati, zufammen alfo 600 Ducati. 
P. H. flellte dem Tifchbein vor, daß wenn ihn der Kö⸗ 
nig zum Director machte mit den 200 Ditcati, Died nicht 
ber Mühe werth wäre, und er mehr Zeit verlöre, ald 
ibm die Stelle einbrächte; wenn ihn aber der König 
auch aum Kammermaler machte, alddann wäre es ſchon 
der Mühe mwerth, mit 600 Ducati jährlich den Poften 
anzunchmen. Bielleicht bei der neuen Einrichtung der 
Akademie Fünnte er auch noch wohl Logis befommen, 
welches auch 400 Ducati zu rechnen wäre. Er verfi- 
cherte aufrichtig, Daß er ihm nie entgegen fein würde, 
als Fremder aber ihn unmöglich, ohne darüber gefragt 
zu werden, vorfihlagen könnte. Tiſchbein fügte: „Der 
König gibt Ihnen 1200 Ducati jährlich Penfion und 
Logis, für nichts ald daß Sie nur bei dem König find, 
wenn er will; wie ift ed möglich, daß ich ald Director 
mit fo wenigen beſtehen fann ?“ Hadert erwiberte ihm: 
mein Poiten iſt ein neuer, ber nie bei Hof eriftirt hats 
er iit vom Könige geichaffen und wird vermutblich auch 
mit mir aufbören. Tiſchbein fagte: „Der König von 
Preußen bat mir 1000 Rthlr. anbieten Taffen, wenn 
ich will nach Berlin fonımen, und bie Directord-Stelle 
der Akademie annehmen. P. H. fagte ihn: „Ich 
rathe Ahnen, die Stelle fogleih anzınchmen, denn 
1000 Rıhlr. in Berlin find fo gut ald 1600 Ducati in 
Neapel.” Endlich verwidelte Danielle das ganze Werf 
fo, dag Tiſchbein und Monti einen Concurd machen 
mußten mit einen aufgegebenen hiftorifhen Süet, wel⸗ 
che jeder allein für fich zu machen hatte; wer cd am 
beiten machte, follte die Stelle baben. De Angelis, ale 
ein geſchickter und folider Mann, wollte fich dazu nicht 
verfteben. Der Concurs ward gemacht. Natürlich war 
Tiſchbein's Bild gut gezeichnet, wohl componirt; wer 
beurtheilte e8 aber? Don Ciccio Danielle und fein 
Miniiter Marcheſe de Marco, beide verftanden nichts 
von der Malerei. Danielle wollte feinen Monti zum 
Director haben, die Königin den Tiſchbein; alfo 403 
ſich das Werk in die Ränge und ward je mehr und mehr 
verwirrt, fo daß es Tiſchbein fehr leid that cd angefan⸗ 
gen zu baben. Endlich machte Danielle ben Borichlag, 
durch feinen Miniiter, daß fie beibe Directoren würden, 
daß der König die 600 Ducati, die Bonito haite, zu» 
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fammen Taffen möchte, daß ein jeder Director 300 Du-]| fo genau nicht darauf an, ob ber Ton ber Farbe etwas 


catt erhielte, Doch ohne den Titel ald Kammermaler. 
Der König, den man ſchon lange Damit enuyirt hatte, 
genehmigte cd, und Tiſchbein ward mit Monti Director, 
jeber mit 300 Ducati jährlich. Tiſchbein bezahlte allein 
300 Ducati jährliche Miethe für fein Quartier; nad 
einigen Jahren befam er erft vom Könige frei Logis 
bei der Akademie. Er machte nicht allein gute Einrich- 
tungen, fondern Teitete auch die Schüler gut an, Als 
ein braver Zeichner führte er ben Achten antifen Styl 
ein, fo daß feine Lehren in der Folge gute Früchte 
brachten, und einige wenige aus feiner Schule, bie 
nachher ala Penfionärs in Rom fludirten, fehr gefchidte 
Maler wurden. So lange er no in Rom war, malte 
er fehr gut und verfprad viel. Sein Conradin war 
gut colorirt, durchfichtig, wahr und angenehm. Auch 
mit verſchiedenen Porträten, die er in Rom malte, 
machte er ſich Ehre. Nachher verließ er das Malen, 
legte ſich aufs Zeichnen, beſonders Hetruriſcher Vaſen, 
wodurch er vielleicht ſeinem eigentlichen Malertalent 
Abbruch that. 





Enkauſtik. 


Da der Rath Reiffenſtein in Caſerta bei ihm war, 
fo machte Hackert einige Verſuche & 1’Encaustique, ſo- 
wohl auf feine Pappendeckel als auf Holz, und auch 
auf getünchte Mauer, oder auf große Tavolozze, die er 
tünchen ließ, daß fie alſo wie eine Mauer waren. Der 
König, der vielmal in fein Studium kam, wollte das 
Wachseinbrennen ſelbſt mit anſehen, und ſagte: Mor⸗ 
gen früh werde ich fommen. P. H. vermuthete, daß es, 
wie gewöhnlich, gegen ſieben Uhr ſein würde; er kam 
aber halb fünf Uhr. Zum Glück waren die Bedienten 
ſchon auf. Hackert ſtieg eben aus dem Bette. Der Kö⸗ 


weniges dunkler oder heller iſt. Da nun der Maler 
ſich zu ſeinem ganzen Zimmer ober Saal alle Töne, bie 
er nötbig hat, bereitet, fo fann es ihm nicht fehlen, daß 
feine Verzierungen ſowohl in Elatrobfeur als Eamajen 
gleich werben. Was Arabesfen und andere Sachen 
betrifft, wozu verfchiedene Karben nehören, kann es ihm 
gleichfalls nicht fehlen, daß alles aus Einem ‚Tone 
fommt und folglich Die Harmonie in diefer Decorationd- 
Malerei angenehm und gut werde. Es kommt viel 
darauf an, daß er feine Farben fehr gleich bid, und 
nicht Di an einer Stelle und an ber andern bünner 
aufträgt: dann wirb ed auch beim Einbrennen egal. 
In Stalien ift diefe Malerei fehr nüglich, um ganze 
Zimmer auszumalen: denn fie hält fich fehr rein. 
Man ftaubt es ab, und reibet ed mit einem wollnen 
Lappen über, wie man einen geboßnten Tifch abreibet, 
fo befommt es feinen vorherigen Glanz. Man ift von 
allerlei Inſecten frei, Die fich in warmen Rändern hän« 
fig in die Kalfriben einniften, die fehr fchwer heraus- 
zubringen find ohne Auripigment, ber aber in Leimfar⸗ 
ben das Unangenehme hat, daß er Jahre lang ftinfet. 
— Ob In den nördlichen Theilen von Europa bie En 
Fauftif anwendbar ift, müßte die Erfahrung lehren: 
denn da nad) großen Fröften Die Wände, wenn fie auf- 
thauen, äfters fo ſchwitzen, daß das Waffer berunter- 
läuft, fo Eönnte es leicht fein, daB die Farben darunter 
leiden und vielleicht abfpringen. Hernach ſo ift ſie gegen 
die Leimfarben⸗Malerei theuer. Da bei der Decora⸗ 
tion viele Mode berrichet, und felten der wahre gute 
Geſchmack nad ben Antiken eingeführt ift, fo ift bie 
Reimfarben- Malerei vorzuziehen, weil fie weniger fe» 
ftet, und man nad) der Mode feine Zimmer beliebig 
verändern Faun. 





nig unterhielt fich indeſſen recht gut, bis Hadkert zu ihm; n 
faın, wo er denn das Einbrennen fah, und ſelbſt Hand: Studien-Gebäube. 

nit anlegte. Diefe Malerei wegen ihrer Haltbarkeit ! Der. Architekt Santarelli hatte einen Plan gemacht, 
auf Dauer gefiel ihm fo ehr, Daß er gleich fagte: Ihr wornac das große Gebäude in Neapel, bie Studien 
müſſet nıir mein Bad im Belvedere enfauftifch malen genannt, ausgebaut und vergrößert werben follte, fo 


laffen, welches auch wirklich gefhah. Der König ſprach 
fehr viel über dieſe Art von Malerei, und wollte genau 
davon unterrichtet fein. Reiffenſtein und Hadert wa⸗ 
ren verfihiedener Meinung. Hadert behauptete, daß es 
beinahe unmöglich wäre, ein Gemälde in vollfommener 
Harmonie zu verfertigen, weil man bie Farben ganz 
blaß fche und auf das Gerathewohl arbeite, daß man 
erft fichet was man gemacht hat, wenn das Wachs ein- 
gebrannt wird; mo alsdann das heiße Wachs das in 
den Farben bereit befindliche fchmelzet, und die Far⸗ 
ben fehr lebhaft und ſchön erfiheinen. Reiffenftein be⸗ 
hauptete, man fünne retufchiren. P. H. geftand es cin. 
„Aber, fagte er, „man tappet bei ber Retufche eben fo 
im Dunfeln wie zuvor: denn bie Farben find blaß. 
Es fommt alfo, mit aller Praftifauf ein aut Glüd an, 
ob es geräth oder nicht.” Er bewies, daß bie antifen 
Gemälde in Portici, die in Pompeji und Herculanum 
gefunden waren, Feine Harmonie hätten; daß die Ge⸗ 
wänter alle mit ganzen Farben gemalt wären, ale 
Roth, Gelb, Grün, Blau n. ſ. w.; daß das Fleiſch in 
diefen Gemälden gemeiniglich zu roth wäre, oder gar 
zu blaß und grau. Kurz es fchien ihm ſchwer, Daß 
man ein vollkommenes Gemälde enfauftifch verfertigen 
-Tönnte. Weber dem fo ift er der Meinung, daß ein Oel⸗ 
gemälde, wenn es mit guten Farben bebandelt iſt, fo 


dag alle Kunftwerfe daſelbſt aufgeftellt merben könn⸗ 
ten, bie fänmtlichen Statuen, das ganze. Mufeum von 
Portiei, die Gemälte von Capo di Monte, und was 
fonft noch von Kunftwerfen und Antiquitäten fi vor⸗ 
fände. Der Plan war gut, bequem unb anftändig. 
Nachdem der König Stunden lang mit 9. H. und 
Santarelli alles unterfucht hatte, erhielt jener den Auf⸗ 
trag, einen genauen Anfchlag über Soften und Aus“ 
führung zu beſorgen. Es waren 500,000 Reapolita- 
niihe Ducaten nörhig. Dabei war ber Plan fo gemadit, 
daß niemand ftehlen konnte, und wenn die Galeeren⸗ 
Sclaven, wie gewöhnlich, beim Abtragen bed Berges 
und beim Legen ber Fundamente arbeiteten, noch 40,000 
Ducaten erfpart wurden, die zum Traneport und meh⸗ 
rerer Derzierung fonnten angewantt werben. Der Ko⸗ 
nig war ſehr zufrieden mit allem; 9. H. verlangte 
jährlich 50,000 Ducaten, in ber Bank beponirt, und 
verſprach das Ganze in zehn Jahren fertig zu Tiefern, 
MWollte man jährlih mehr dazu anwenden, fo könnte in 
weniger Zeit alles in Ordnung fein. 

Der Marcheſe Venuti jeboch mit feiner Vielſchwän⸗ 
zerei verbarb alled: denn die Sceretarie war fchon ei⸗ 
ferfüchtig, daß der Papft, der dem Miniſter abgefchla- 
gen hatte, die Farnefifchen Statuen abgehen zu Taffen, 
daſſelbe doch nachher dem Marcheſe Venuti und P. G. 


lange dauern kann, als ein enkauſtiſches Gemälde auf| bemwilligte; und num arbeitete ſie daran, daß bie Su⸗ 


Holz oder Leinwand. Eins und anderc® muß in Acht 
genommen werden, werm'c& fich conferviren fol. Mas 
Derzierungen betrifft auf Mauern, da iſt Diefe Art 


bien nicht gebaut werben follten. Dur Cammeriſtin⸗ 
nen machte man bie Sönigin glauben, 9. H. würbe 
den Staat ruiniren, wenn man ihn gewähren ließe. 


Malerei vortrefflih, In den Verzierungen kommt es Anfangs war ber König feft, nach und nach, wie ge» 


* 
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woͤhnlich, gewann bie Königin. Da P. H. dies merke |fommen, Wir wollen Kupfer beſehen und bie Zeit an⸗ 


te, zog er fich mit Ehren aus der Sache und wollte mit |genchm zubringen, weil ich nicht aus den 3 


dergleichen nichtö mehr zu thun haben, ' 

Zwei Jahre darauf that Don Eiccio Danielle Vor⸗ 
ſchläge, wie jene Zeichnung von Santarelli ausgeführt 
werden fünnte. Sie wurden angenommen, und man 
verthat in zwei Sabren 350,000 Ducati, und der achte 
Theil war noch nicht gemacht. ALS der König davon 
unterrichtet wurde, wollte er Rechnung abgelegt baben. 
Der Fiscal Marchefe Bivenzio befam die Commiſſion. 
Verſchiedene ftarben während bed Proceſſes, fogar der 
Majordomo maggiore, Prinz Belmonte -‚Pignatelli. 
Der Architeft Santarelli zog ſich aus ber Affaire und 
ſchob allcd auf den zweiten Architekten, welcher geftor- 
ben war. Der König fand ſich betrogen, und Die Sache 
blieb liegen. 

Marcheſe Bivenzio, ein wahrer Patriot und Kunft- 
liebhaber, wünfchte daß das Werk ausgeführt würde, 
und ſuchte verfehiedenemale P. H. zu bereden, ed von 
neuem anzugreifen. Diefer aber gab die kurze Ant- 
wort: ber Hof will betrogen fein; in meinem Leben 
miſche ich mich nicht mehr in Die Sache, 





Seehäfen. 


Im Jahr 1787 wurde in Caſtel a Mare das erfle 
Kriegdthiff gebaut, von vierundſtebzig Kanonen (La 
Parthenope). Das Schiff, im Moment als es von 
Stapel ablief, follte nebft dem dabei gegenwärtigen 
Hof und allem zufdiauenden Volk vorgeftcht werden. 
Im Grunde war der Befun, von jener Seite ber ge⸗ 
feben. Das Bild wurde mit großem Detail ausge⸗ 
führt, und Georg Hadert flach es nachher in Kupfer, 
wodurd General Acton fich Fehr geſchmeichelt ſab. 

Der König beitellte noch fünf andere große Bilder, 
lauter Sechäfen: Die Zurüdfehr der Edcadre von Al⸗ 
gier mit der Audficht der Rhede von Neapel, von St. 
Lucia genommen; den Hafen von Caſtel a Mare; bie 
Burüdfehr des Königs von Livorno nad Neapel, yom 
Magazin de’ Granai genommen; La Badia di Gaeta, 
in der Ferne der Molo di Gaeta, und die päpſtlichen 
Galceren ; eine Due von Fufia auf der Infel Iſchia. 
Diefe ſechs Bilder find In Eaferta, in einem Vorzim⸗ 
mer des Königs. 

Der König ſchickte P. H. 1788 nah Apulien, um 
alle Sechäfen zu zeichnen und zu malen. Er gebraudhte 
zu der Reife am Adriatiſchen Deere, von Manfrebonia 
bis Tarent, mehr ald drei Monate. 





San Leocio. 
Als er von gedachter Reife zurüdfam, präfentirte er 
ſich der Königin, bie ihm Nachricht gab, daß der König 
in San Leocio eine Eur brauche, und ihm fagte, baf 


immern 
gehen darf, bis die Eur zu Ende iſt.“ So gefhah ce 
nun, und die Zeit verfloß fehr angenehm. Den letzten 
Tag dankte der König ben wenigen Perſonen, bie ihm 
Gefellfchaft geleiitet hatten, auf eine fehr verbindliche‘ 
und jchmeichelhafte Weile. Ed war niemand ald Duca 
v. Miranda, Duca di Riario, der Arzt Veiro und 

Der König hatte inbeffen den Gedanken gefaßt, San 
Leocio zu vergrößern, ſowohl wegen feiner Seiden« 
fabrif, Die er da anlegte, wozu er verſchiedene Floren⸗ 
tiner hatte fommen Iaffen, als auch wegen des alten 
Palafled von Belvedere, nebft der Kirche, Die fo zu 
fagen ein Palaſt war, welche aufs nene befeftigt und 
bergeftellt werden follten. Dielen Zweck erreichte man 
durch angelegte Nebeitgebäude, und bad Ganze gewann 
an Solidität. / 

Der Architekt Collicint hatte den Bau zu beforgen. 
Er war ein Schüler von alten Banvitelli, fehr folid 
im Bauen, aber dem unglüdlichen Borominifchen Ge⸗ 
fchmad ergeben, und in dieſer Art hatte gedachter Ar⸗ 
chiteft fchon vieles gebaut und verziert. Dem König 
aber, ber bei P. H. in Neapel vielmals im Haufe ge⸗ 
weſen war, geflel ber dort angebrachte Geſchmack zu 
meubliren und die Zimmer zu verzieren gar fehr. „Es 
ift ſimpel,“ fagte er, „und ſchön, und doch ift ein Luxus 
darumter verſteckt.“ Nun glaubte er im Anfang mit 
Eolicini dergleichen feldft nahen zu können; da es 
aber nicht gehen wollte, Tieß er 9. H. ganz unverfchend 
nah San Leocio rufen und fagte: „Ihr müßt mir 
helfen, fonft werde tch nicht fertig. Ich glaubte es allein 
machen zu können: aber ich fehe, daß ich nicht einmal 
dazu fomme, meine Kupferftiche im Fleinen Cabinet zıt 
arrangiren. Nun habe ih Marianno Rofit bier; er foll 
ınir einen Plafond malen: Ihr müßt mir die Gedan⸗ 
fen dazu geben.” P. H. antwortete: Laſſen mih Em, 
Majeftät ein wenig darauf denken. 

. Der König, der in allem was ihn perfünlich angeht, 
ſehr feuria iſt, machte zehn Schritte und frug gleich, 
was ift Eure Meinung? Jener verfebte: da dieſes 
ein Schlafzimmer ift, fo finde ich fihiclich, eine Aurora 
in das Dval des Plafonds zu malen, und über dem 
Spiegel des Kamind würde der Genius des Schlafs 
vorgeftellt. Das Mebrige würde ganz fimpel verziert, 
damit man ruhig bie ſchöne Ausiicht der Campagne 
Felice genichen könne. Indeſſen findet fich vielleicht 
noch was befferes, wenn Em. Majeftät mir Zeit laffen 


‚zu denfen. Der Koͤnig fagte: Beſſer kann es nicht were 


den, und fo wurde es ausgeführt. 

Nun kam es an den Saal, mo der König Perfonen 
empfing. „Hier,“ fagte er, „will ich es fauber haben, 
aber nicht Föniglich — ftellet Euch vor, daß ich ein gu⸗ 
ter Baron auf meinem Landfig bin— ohne Luxus, 


er fobald ald möglich dahin gehen möchte, um dem aber fauber. Was denket Ihr bier für den Plafond 
König Gefellfihaft zu Teiften, der in dieſer Zeit ſonſt anzugeben?“ Y. H. antwortete: Weil San Leocio ein 
niemand ſehe. P. H. ging denfelben Tag noch nad | Ort: ift, wo Manufacturen angelegt werben, fo finde 
Caſerta. Abends nad ſeiner Ankunft befam er ein lich ſchicklich im Plafond vworzuftellen, wie Pallas bie 
höflich Billet, im Ramen des Königs gefchrieben, Daß | Menfchen lehret fyinnen, weben und bergleihen. Das 
er fich nicht incommobiren möchte, bed andern Morgens | fand der König gut, und es wurde ausgeführt. In den 
zu fommen ; ed würbe Ihro Majeftät aber angenehm Thürſtücken waren die fehönen Sünfte vorgeftellt. Die 
fein, ibn um 4 Uhr des Nachmittand zu feben. Er|Cabinette und Zimmer von feiner Suite wurden alle 
wurde fehr gnädig empfangen; ber König hielt ibn bis fimpel und anſtändig ornirt, und dienten bei Feſten 
in die Nacht auf. Da er beim Weggehen hie Befehle) Fremde aufzunehnten. 

Seiner Majeftät verlangte, fo frug der König: „Bleibt| Der große Saal, der fomohl zur großen Tafel ald 
Ihr in Caſerta, oder geht Ihr wieder nach Neapel?‘ zum Tanzen diente, wurbe auf folgende Weiſe ornirt. 
P. H. erwicderte, Daß er ganz von Ihre Maf. Befeh- | Inı Mittelbilde war Ariadne und Bachus im Triumph 
len abhinge. Der König fagte fehr gnädig und freund⸗ | vorgeftellt, und in vier runden Feldern, Bacchus, der den 
lich: „Wenn Ihr in Eaferta bleibt, fo werdet Ihr mir | Menfchen den Aderbau, Wetnbaun. f. w. lehrte. Die» 
einen Gefallen thun, alle Rachmittag um 4 Uhr zu ſes wurde fehr fchlecht von Fiſchetti ausgeführt, fo daß 

r 
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ber König fagte, als er «6 ferig fah: „e® iſt gut für; vielen Tauſenden ferbeifrimte. Der König tar fche 
eine Schenfe, aber nicht für mich." Inbeffen da er ben | vergnügt, Daß alle® frößlid und gut auäfel, banfte 
Künftler fei6R gewählt Hatte, fo ließ er'8 gefcichen und| P. ©. für feine Müße, und fagte: „Das ift der einzige 
fogte: bie Möbeln, bie Ihr Habt machen Lnfen, find Palaft, ben id babe, Der fertig und völlig anöblirt if.“ 
folid und elegant; die Malerel will id nicht anfehen, | — 
& me iu lanmeiig, von neuem anzufangen unb Sicilien. 
8 berunterreißen laffen.”” 
Seruad Re 08 Dem Rünlg cn, cn gohes Bu | kn en ee un rk 
Baben, von 80 Palmen Ränge, 1o gr färnimmen fonnke. | Sache der Freiheit und Gleihbeit, Der König fukr 
Sactem Died gebaut war, orinte 69 D. . enau- npefen Immer mod fort fi für Die Ahnfle u ine 
Aid, ma, ren, Im Jake 1790 mar 9.6. mit einem Hcen 
aber güctch ausfel. fo war Belvedere Di Sam Tapızcag, weihes man In Neapel Grappasia nen, 
Srveio frtig. Der Abnig gab ein Be, to in einem Annrite von Belufe, mit 12 Mann wohl bewmaftıch 
Xhcater, dag für den einen Abend nur von Holz gebaut "persin Ar A 
Ba Bit Min pasze por Amore von Yartede yam CDS, bie Rüfe San Galabrim and Shell ur 
aufgeführt wur. 9. 6. bat Die nal Penn nk Rlba t Manl 
ten gu bem Geftegemadt, und ungeachtet ae® eng und | Yannten geferiget werben. Die Reife marb gegen Ente 
Hein war, bergeitalt bie Einrichtung getroffen, Daß über | Yyrirg Fi fan en; burd üble Mitterum — 
300 Damen und ee Gavaire an ben Zafen ben Hiefer Sahrözet ungemäbntis I, verlor B. 6- 
Ken ne ürigen aber an Heinen Züfhen ober fe vie Ze, indem er an Aben Glelen ber Säfte Ealar 
Der König und Die Röniin waren auferatenkic raten nf Th Rultan Genen, Bocufa ab 
äufrieben, ais fie ben Tag vor dem deſte alle Anflalıcn arm, 100 dr ur Beit bed Gele ber. Heilen FM 
faben, indem fie nie geglaubt hatten, bap fo viel Map | Sc ıner — —* 8 
ba wire, und baß ber große Gaal noch zum aa ann dar elien Fe 
nach dem Couper frei Blich, MIS-La® Theater geenbigt ie A 
ir, urbe foupit, Di Serioin Ya von Sad, [yiönte verein Austen Do Safıns un da 
fen. Weimar war bazu eingeladen. An des Könige |" Mer wice- A 
Haft befanden fh 48 Derfonen, und da chen zu et pgnı ri an een nahe 
Bit cine fpaniice Eörabre vor Reapel Tag, fo waren in fr nf anf, und iberbtes Sanc Ühn ber König 
auch alle Stonbeoficere berfelben au bem Fefe gelae | nd ei and an den Pringen empfohlen, Er hatt 
ben, Rad bem Couper wurbe getanjt. Der König|gunig Im Yalaft And wer aus bene Ben 0 
befgenfte P. H. mit einer golbnen Dofe und Repetir- en Abend dr6 Feed Relte der Prinz Ihn eis de 
uhr, fo dop bie Rönigin fagte: „Cott vergeb ed mir! "anıen Roblefe vor: beum ber Sri — OR in Reto 
9% fürdie, Daß to nahe an feinem Enbe ft; denn ct Def aerehen, Daß fomoßl ber König 218 Die Aönigin 9 
feenft niemalö.“ Imbeffen if anzumerfen, dab ber, K Boffefen an Souseräne — lee 
König nicht Dofen, Uhren und dergleichen verfhentte, | DI sen — 
a Gau da Her orepric er zog Male Heap Seuchen; aud el biefe® ben Parma 
aud) 200 Ungen in Golb, meldhes denn für den En- a nahe ar 2 ee 
pänger wen beffer tvar ald eine Dofe, bie er mit 80 gefkn gefen Haten, niht aufs Bingegen Die nie von 
Ungen bezahlt hätte, und nur 40 wertf var. Arte Inrel gefammen waren, begriffen <ö niit, Daß 
sim Ber um Bicäne zone märde; nd m 
Cartidello. niger mar e8 Ihnen begreiflih, Daß ber Wlcc-König ben 
nie Ti ; Künfler oft bei Cpagierfaßrten in ben Hafen und aufe 
Der Kdnig ließ Carditello bauen. Der Arditelt| 
Golicini patte abermals ben Huftrag. Cs ten grobes | Say mnneg, a ie ale aber Am 
Jagppauß, oder vielmehr fann man ed einen JagdPa- | gieem, wo Beftegegeben wurden . 
{an nennen, CO And wie Ctäle dabel, heile für|"'g1a ber Mönie Dem Worfah gefaßt hatte, nach Mira 
Pferde, weil cine Stuterei hafelbft angelegt if, teile 5 en u Bi 
für Nüße, beren üser 200 waren. 9m ber angelege N Seben, wohin pn bie Rönigin und bie beiden rin. 
den Deierei wurde gute Bulter und Parmefanfäle gr- — a DDr . derbe 
macht, Ingleihen eine Bäcerei, um Brob für bie Ar- verließ daher ein Heine Ga Ku. Pe liten 
eiter zu baden; verfhiehene andere Gebäude dur | emyapnficen Padetboot FR Gerd Ga , 
Kantreirtfcaft, unb Wohnungen für bieenigen, bie |&, nicht noch mit Garbitelo und beffen "Rabikun 
im Winter an biefem Orte eben; benn im Gommer | g,rgäflar yemefen, fo bäite if ber König mit m 
wir Sfr fchr ich, ge in rnifen Rena —8 —e— "Er volle ber ale Bei Tchner Br 
Iubeffen Leute, die ba geboren find, halten es aus, |; ia fnt ei 
ai at Toerben, Icben aber bo Teiten über a0 "Hefunf fertig finden, und fo lieh er ben Rünfler zurä, 
8 45 Jahre. 
9.9. hielt den Auftrag vom König, ben ganzen Kriegsunruhen. 
Yalait von Carbitello, mebfk ber darin begriffenen) ungractet. Die Unruden ih immer mehr und mehe 
Kirse, mit Bildhauerei und Malerei gu verzieren, verbreiteten, fo ging doc) aleö feinen Gang fort, 5.6 
Birk — 
Fahrıstag, ala bem Beit der Kirche, warb ein Wetiren- dadeige XVI. aus Rom nach Reapel lücten mußten. 
men zu Pferde auf Engliide Art gegeben, in einem Da fing aled an zu Anden. ®. H. mußte fein Quar- 
Oval, das ring um ten Palaft und die Gebäude fer | ter im alten Palaft zu Gaferta räumen, fo wie alle an- 
acht, und mit Stufen wie ein Ampbürhcater gebaut it. dem Tavaliere, denen ihre Wohnung bafeibft angrwie« 
Im bemfelben lebt aud ein runber Tempel mit Säu- fen wars bie Pringeffinnen folten ihn beiepen. 9. $ 
Ten, worin fich bie Muß efindet. Yu waren andere | wohnte nad ein Jabr in Taferta für fi, gab c® aber 
Heine populare Fefte für bad Voll eingerichtet, das zu auf, weil ber Hoffein Quartier für ihu brachten wohte. 
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Er wurde num ſcht oft nach Eaferta gerufen, weldes 
dem König am Ende mehr foftete, und P. H. verlor 
viele Zeit dabel. Indeſſen ging es noch fo ziemlich. 
Der König fam dann und wann, aber viel feltener. ald 
fonft. P. 9. fah wohl, daß das Ganze felef ging; 
aber er durfte ld’& nicht merfen Laffen: benn alle 
Wohfgefinnten, bie nicht in ben Ton flimmten, ben Haß 
und Parteigeift angegeben hatten, fondern vernünftig 
und ohne Leibenfhaft urtfeilten, waren augenblidlich 
An Verdacht und in Gefahr, ohne Berhör Jahre lang 
in Gefängniö zu fümaöten. 9. $., um ld zurüdzu- 
giehen, und um nar bie großen fyeittage, tod eö feine 
Stelle erforberte, bei Hofe zn erſcheinen oder wenn er 
gerufen vourbe, fi zum König zu begeben, micthete ſih 
ein Hein Caftno ful Bomero, welched die [hönfte Aus- 
fit vom ganzen Meerbufen Hatte. Wenn er zum Rd- 
ig gerufen wwurbe, war Ynftalt getroffen, daß bie Rache 
richt bavon in einer palben Stunde bei ihm war. Er 
feßte fi in ben Wagen, und Fonnte in ber zweiten baf 
ben Stunde auf bem Palaft des Könige fein. Alfo 
mar er auf dem Rande und in ber Gtabt zugleich, unb 
Hrauchte den König nicht um Melaub zu bitten, 

Um fid) von ben traurigen Abungen zu gerftreuen, 
bie er vom ben bevorftchenden Schid ſalen hatte, machte 
er in ben beigen Monaten waleriſche Reifen nad Monte 
Worte, Monte Bergine, zu den weißen Benebictinern, 
100 ber General und viele Aebte feine Freunde waren, 
fo wie aud) zu ben Eamaldulenfern a PSncoranta. 
Und fo brachte er in ben Appenninen, fo lange bie große 
‚Hibe dauerte, mehrere Donate zu. In ftiller Einfam- 
feit malte er viele fertige Gtubien nach ber Natur, wel 
8 im Winter verſchie dene Monate zu Yorguoli und 
Bajı fortfeßte; machte ferner Meine Reifen auf feine 
Koften im Königreib, nad Cujayo, Pie bi Monte, 
Atifa, Sal Mattefe. Mein bie Sorgen begleiteten ihn 
überall Bin. 

Er gedachte daher feine Capitallen zurüdzupiehen; 
aber fie mußten erftaufgefünbigt werben. ud) mar ber 
Cours auf auswärtige Pläge Icon fo ſchiechn bap man 
15 9. €. verlor. Doch würbe er dieſes nicht geachtet 
haben, wäre ed nur möglich gervefen, fein Gelb zurüd- 
qugieben, oßne öffentliches Xuffehen zu magen: ber 
‚Hof würde e6 fogleich erfahren und Verbadht gefchöpft 
Baden, ante war Schweigen und Abwarten das ein- 
sige Mittel. 

Endlich wurde bie weltbefannte unglüdliche Rata- 
ftropbe zubereitet, wovon Mplord Nelfon und Lady Ha- 
milten bie Triebfebern waren. Jeder mußte fein Sil- 
ber hergeben. 9. H. lieferte für 2400 Scudi Silber- 
gefhirr ein. Löffel und Gabeln durfte man behalten. 
Senes aber wurbe bei angebropter Eonfldcation ver- 
langt. Man befam —8 bie in dreißig Tagen 
50 9. €. verloren, Der König zog alle baare Gelb 
an fih, und der unglüdlice Krieg ging an, von dem 
nienanb ſich Guteö verfprechen Fonnte, ber einen Begriff 
von Krieg und von Arıneen Hatte. 

Endlich flüchtete der Hof na Palerıno, nnd man 
ließ Neapel in Händen von Menfchen ohne Talent uub 
Neblichfeit. Sobald nun bie Lazaroni Mat gewan« 
nen, war bie Anarchie vollfommen, und jeder ehrliche 
Dann angenblidlic in Gefahr, fein Hab und Cut 
ausgeplündert zu fehen und ermordet zu werden. Im 
biefer Rage befand fi P. 5. mit feinem Bruder Georg, 
welche beide du einem Flügel bes Braneavilifhen Va⸗ 
Taftce woßnten, 

Nacıdem ber fönigliche Palaft ausgeplündert war, 
ftanden beibe Brüber Hinter einer Iuloufie am Benfker, 
un zu feben, was für ein Lärm auf der Gtraße Cbiaja 
wäre. Die Layaroni riefen einander zu: Dir müffen 
den Francavilliſchen Palar vlänbern, benn bie Königin 





Hat viele fhöne Sachen bafelbft, Beide Brüber nah 
men Hut und Gtod und jeder feine Schatulle mit Pa- 
vieren und Cameen, und mas fie fonft Pretioſes date 
ten, um fi durch den Garten zu retten, zu beffen Ge⸗ 
nuß ihnen bie Königin den Schlüffel gegeben batte. 
‚Sie wollten ſich nach dem Eafino auf dem Bomero be- 
geben. Mit einmal entfkand ein neuer gewaltiger Tue 
mult unter ben Sagaroni, beffen Urfadhe die Brüder 
nicht erfuhren; aber glüdtlicperweife unterblieb bie Plün- 
derung. Indeſſen machten fle fo viel als möglich ind“ 
‚geheim Anftalten, Die beften Sachen einzupaden, welches 
nur mis vieler Schwierigfeit geſchehen konnte, tbeils 
wegen ber Caparoni, teil weil bie deinde in ber Nähe 
von Neapel waren. 


Tranzofen 

Endlich rüdten die Branzofen ein. Es iſt wohl nie 
von reblic) gefinnten Menfchen ein Beind fo newünfet 
worden, ald in diefem Mugenblidt. E6 herricht bie 
größte Anarchie, bie man fich benfen fann: jeden Au- 
genblid Mord und Tobtfchlag. Wer fih am Feniter 
fehen tieß, Fonnte fidh eine Kugel erwarten. Drei Tage 
iebodh, nachdem bie Branzofen in Neapel eingerüdt 
waren, fah man bie wilden Lazaroni in Rämmer ver 
wandelt; man patre ihrer fieben an einem Tage erfchoie 
m ‚Jeder onnte nun ruhig bed Taged auf der Straße 
oeden, 

Den vierten Tag fand P. H. einen Zettel an feiner 
Tpüre, daß ber Diviflonsgeneral Mey nebft feinem 
Generalftab und sler Eommiffarien bei ihm wohnen 
folle. P. 5. miberfeßte fich heftig, und verlangte zu 
wiſſen, mit welcher Autorität biered geſchehe. Man 
antwortete, das Einquartirungöbilfet yon der Munich 
palität foflte des andern Tags erfolgen. Inbeſſen rũd · 
ten 86 Jäger und Pferbe in ben Yalaft ein, meil fo viel 
Stallung für fie da war, Die vier Commifärs blie- 
ben bie Racht da, und fchliefen gefleidet auf Matrapen : 
denm 9.9. hatte nur brei Betten, eins für fih, eind 
für einen Grembden, und das britte für ben Bebienten, 
Ded Morgen wollten bie Commiffärd’olles verfiegeln, 
weldjed mit guten und böfen Worten beigelegt wurbe. 
Sie bemädtigten fich gleich fiebzehn großer Gemälde 
von Sechäfen, bie dem König gehörten und unten im 
Siudium von Georg Hadert landen. Drei Scchäfen 
son gieicher Größe waren bei P. G. in feinem Stu 
dium oben, bie er mit Mühe und Weitläuftigfeiten ret- 
tete: denn er dewies endlich, daß ber König fie noch 
micht bezahlt Habe, und fie Bis jept noch des Küntiers 
Cigentpum wären. General Rey, ber vom General 
Epampionnet zum Commondanten von Reapel ernannt 
ar, fam an, Iogirte fid) in Pfiltop's Quartier und 
ebtente fich feine® Vettes, feiner Kücengeräthfhaften 
und alles was da war. Der Grneralftab war unten 
einquartirt bei Georg Hadert, wo fie in Betten (clie- 
fen, welche die Munieipalität geben mufte. Sein Stu« 
bium wurbe die Sceretarie. Und fo gereihte baje- 
nige, was ihnen fo viel Glüd und Vergnügen gebracht 
Batte, ben Tpeil eines ninlichen Palafted zu bewohe 
nen, nunmehr zur großen Unbequenilicfeit, indem fle 
als Privatleute geiäfem an des SKönige Stelle die 
neuen Gäfte Seroirtfen follten, und ihre eigenen Sachen 
ala Föniglich angefehen wurben:: benn daß befonbere 
Verbaimiß. worin fte ſtanden, war den anfommenben 
Siegen nicht leicht beutlich zu machen. 


Rettung 
Den General Rey lud P. H. ben erflen Tag, weil 
fein Koch noch nicht angefommen war, zum Effen ein, 
und durch Höfiche und Fräftige Behandlung, auch durch 
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die Vorſtellung, daß fie geborne Vrenßen ſeien, wurde 
ber General ihr dreund unb tie P. 6. im fieben- 
dährigen Fig fein erft6 Auffommen als Künfer 
Brangöfifcien Offteieren zu danfen hatte, fo banfte er 
nun Sranzöfifpen Generalen feine Rettung. 

&8 fanı ein Bilet von der Municipalität, daß P. 
5. fogleid) 1200 Reapolitanifche Ducaten Coniribution 
bezahlen follte. Baar Gelb war nicht vorhanden, alfo 
wendete er ſich an General Rey um guten Rath. Die- 
fer feßte ih mit ihm in den Wagen, und brachte ihn 
aum General Cpampionnet, dem er ihn ald einen be 
rühmten ünftler vorftellte, ba er benn fehr gut aufge» 
nemmen warb; allein von der Eontribution war dicd- 
mal nicht Die Rebe; bod) wurde er nachber durch die 
ermerbene Gunft auf eine inbirecte Weife von berfel- 
ben befreit, 

General Rep bejeigte ſich febr freundlich gegen bie 
Beiben Brüder, und verlangte, daß fie täglich mit ihm 
fpeifen fohten; ja er verwies es ihnen auf die böflicfte 
Beife, wenn fie einmal feplten. Auch gab er auf man- 
&e andere Weife an ben Tag, wie fchr er fie (häpe und 
befhüge. Hierburd; murbe V. $. in große Berlegen- 
heit gefeßt: denn in feinem Herzen war er überzeugt, 
daß bie Mepublif nit beftchen könne, and daß ber 
König bald wieber in den Befig feined Landes fommen 
würde, Biele Generale befuhten ihn nun in feinem 
neuen Haufe, dos er bezogen Hatte, ftbemn er den Fran- 
cavilifchen Palaft verlaffen mußte. Sie zeigten ſich 
alle als Liebhaber ber Kunft, einige ald Kenner. Ge⸗ 
meral Rey war vertraulich und aufrictig gegen ifn. 
Eines Tages fagte er: „Daß Ihr fein guter Republic 
Taner fein fönnt, iſt mir fehr begreiflich; denn ein 
Künftter, ber jährlich 6000 Livtes Penflon verliert, 
mebft einer (dönen Wohnung und Hundert andern Ber 
quemlicfeiten, fann unmöglid ein Freund von ber 
neuen Orbnung ber Dinge fein ;. aber Ihr feid ruhige 
Leute, und habt Euch weder fonft noch jet in Regie- 
zungögefchäfte genuifct. Wir fhähen Euch ais Ar« 
tiften und tefpeetiren Euch als Preußen, Und tie 
16 Eud feit einem Monat fenne, Habe ic) den beften 
Begriff von Euc. Aber ich rathe Eu, ja ich verlange 
aufs bringenbfte ba Ihr Neapel verlaht unb nach Pa- 
tiß geftz denn id fann Euch vertrauen, daß nıan mir 
fon angefonnen Hat, Eud als Ropaliften arretiren 
au laffen. Ziehet weg. Männer und Künftler, wie Ihr 
feib, Ihr fönnt in ber ganzen Welt ruhig Ichen,“ 


Mißliche Rage 

Die beiden Brüder Satten ſchon Tängft über ifre 
Lage nadıgebacht, ihte Berhältmiffe zur Municipalität 
tohl überlegt, unb auch vorher (don vom General Rep 
etwad Aehnliches hören müffen. Sie fahen voraus, 
tmad nad) dem wahrfceinlichen Abzug der Branzofen 
fie erwartete. Sie befäloffen daher fich gu entfernen, 
und wenn aud) nicht gerade nad) Parid zu geben, we⸗ 
nigften® Zivorno zu erreichen: benn ber Örofberzog 
Verbinand war ncdh in Toscana. Einige Tage darauf 
fügte General Rey zu 9. 6.: Dann gehet Ihr? Die- 
fer antwortete: mit bem erften Schiffe, das neutral ift, 
Ein Däne Liegt hier, ber Quarantaine Alt, mit dem 
Mill ich gehen. Der General verfepte: tur ed fo ge» 
f&rwind ald möglich, denn ich Habe meine Urfachen. 
Er rief fogleich feinen Eecrctär und gab jedem einen 
Daß, mit der Weifung ihm beftänbig in ber Tafche zu 
fragen, und die Granzöfifhe Cocarbe auf bem Hut, 
Und fo waren bie beiden Yrüber bei Hof in Palermo 
für Jacobiner ausgefhrien, und in Neapel wollte man 
fie ale Royaliften einferfern. In biefem Galle befan- 
den ſich damals alle vernünftigen unb mäßigen Leute. 





Abfahrt 

Endlich war die Quarantaine des Daͤniſchen Eapi- 
taing zu Ende, und P. 9. mußte bie Livorno über 
300 Piafter bezahlen für fib, feinen Bruber, einige 
zwanzig Kiften und einen Englifhen Wagen. General 
Rey hatse Befehl gegeben, daß nichts, a8 ihnen zus 
gebörte, vitirt werden follte. Der Daniſche Gencral- 
Tonful, Chriftian Heigelin, war aud mit auf bem 
Schiffe, Director Tifbein und andere mehr, in allem 
43 Paffagiere. Bei Monte Chriſto ward bad Schiff 
von einem franzöftien Caper befucht, unb weil ein 
Türke auf dem Schiffe war, weldher Datteln Hatte, fo 
wurde da® Schiff genommen. ®. $. miberfepte fi 
mit Heftigfeit, zeigte feinen Franzöfifen Pas und 
wurde ald Preuße reſpectitt. Judeſſen wollten fie das 
Sci nad) Baftia in Corfica bringen. Hergelin und 
Schwarz, als Kaufleute, wußten wohl, daß in Baflia 
feine Gerechtigkeit fel; alſo da bie Eaper das Schiff 
verlaffen Hatten, Handelten fie mit den beiden Kerle, 
die auf dem Schiffe ald Wache zurüdgeblieben waren, 
und fteilten ifmen vor: ber Örofherjog von Zoßcana 
babe fchon das Land verlaffen, und bie (Frangofen ſien 
im Befipe beffelben. Sie mögten dad Ghiff anflatt 
nad Baſtia nach Livorno bringen laffen. Diefes fo- 
fiete 200 Piafter, welde 9. H. mit den beiden obge- 
nannten bezahlte, weil fie bie beſten Güter auf dem 
Schiff Hatten. 


Livorno. 


Der Wind ward ungeſtũm und trieb das Schiff ge⸗ 
gen Livorno, und nach einer verbrießlichen Keiſe von 
dreizehn Tagen Tamen fie in der Nacht auf ber Kbede 
daf lo an. Des Morgens früh wurde das Schiff wie 
gewöpntich Befucht, und weil ein Coper darauf gerocfen 
war, 25 Tage Quarantaine beelarirt, welche auch im 
‚Hofpital St. Jacob gehalten wurde. 

9.9. ließ gleich feinen Engliichen Wagen wegbrin- 
gen, ba cö aber an die Siften Fam, wolte man fle die 
fitiren, ob auch Enalifhe Waaren darin wären, Durch 
den Preußifen Agenten und ben General Miolis 
aber wurde alles fogleid) vermittelt, und bie Kiſten 
obne Vifltation verabfolgt. Der Kaufmann Sauen 
‚hingegen und andere hatten noch einen tweitläuflgten 

rocch, ber erft Iange dernag in Pariß entfcichen 
wurde, 

General Miollis war durch General Rey fon um- 
terrichtet, daß die beiden Gebrüder Hadert nah Paris 
gingen. Die Sadıe war aber fhmwer auszuführen, und 
man ließ bie Entfhuldigung gelten, daß das Merr 
voller Caper, und das Land voller Armeen fei. Sie 
wählten einftweilen Pifa au ihrem Wohnplage und 
hielten fidh file, dis endlich bie Falferlihen Truppen 
einrüdten. 


Florenz. 


Ein Jahr baranf jogen beibe Brüber nad Florem 
und richteten fi ein. Im Jahre 1808 faufte 9. $. 
fi eine BiDa mit el Pordere, weldied fo viel fagen 
will, ald zwei Bauerfamilien, welche dae Land dee 
Herrfhaft um Bilige Bedingungen bauen. Diefe Billa 
liegt a San Piero di Tarreggio nahe bei ber Bila, we 
Lorenzo U Magnifico gewobwt hat. D. 9. hatte feine 
Boßnung in Florenz, und ebte Hiele Monate auf ber 
Bile, wo ein Gmdium eingeriihtet war, fo daß er 
Meifig malte, und ic) babel aud) mit der Gulkur beb 
Landes befäftigte. Cr behanblie feinen Mein mad 








Chaptal's Unterricht, preßte fein Del, wie ed bie Pro» 
venzalen machen, legte ſich einen Küdengarten au, baute: 
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das Kornland beffer, Tieß gemauerte Gräßen ziehen, 
pflangte einige taufend neue Reben, fo daß fein Güt- 
hen in kurzem fehr einträglich warb. Die Wohnung 
war reinlich und einfach eingerichtet, und er fah nur 
wenige Greunbe und Breimbe, bie ihm empfohlen wa⸗ 
ven, damit die Nube des Kanblebens nicht geflärt wer- 
den möchte. Gein Bruder Georg beforgte In der Stadt 
ben Kupferflihhandel uub mas fonft von biefer Art 
vorfiel, fam Sonnabendo zu ihm, und gie Montags 
früh mad) Wloreng gurüd, Diefer Bruber warb ifm 
aber bald burd den Tod geraubt. Er ſtarb den 4. 
November 1805, noch nicht 50 Jahr alt. Er wurbe 
als Proteftant in Livorno begraben: benn in Florenz 
Ai feine Grähftätte für Proteftanten, 


Lebensende 


Nod ein ganged Jahr verlebte 9. 6. in völliger 
Xhärigfeit; doch ward er gegen Ende von 1806 vom 
Silagfluß befallen, worauf er noch einige Züt mit 
Seſinnung und Hoffnung Icbte, bis er im April 1807 
bie Belt verlieh, 

Er gehörte zu ben Menfchen, bie auf eine entſchie dene 
Veife ihres eigenen @lüd8 Schmiede find. Sein an- 
geborned Talent entwicelte fi Bald, und ein ruhiger 
Blei, eine unauögefepte Bemühung brachte {hn nad) 
unb nad) auf den Gipfel, wo wir ihm gefehen Haben, 
Er war eine von ben glüdlichen Raturen, bie bei einer 
großen Selölbeherrfhung jedermann bienen und nie- 
mand geboren mögen. Er atte bie Gabe fi in 
Menfeen zu falden, ohne im mindeften biegfam zu 
fein, Dabei gereiche ed ihm freilich zum größten Bor- 
theil, daß gerade das Fach, wozu ihm bie Ratur ber 
flimmt fatte, zu feiner Zeit wor vielen andern begün- 
fligt war. Die große Strenge umb Ordnung, mit ber 
er feine Kunſt fo tote feine Gefchäfte betrieh, warb mild 
und leidlich für andere, indem fein eigentliches Metier 
ihn jebermann angenehm madjen mußte, Die vielen 
Liebdaber fuchten und bezahlten ihm, die vielen Dilet- 
tanten firebten ihm nach, und jeber war fon zufrie- 
den, wenn er fi aud) nur einen Schein jened großen 
Tulentes getvonnen hatte, So war Hadert gelhäßt, 
ße bemeibet zu werben, und Tonnte immer er felbft 
fein, ohne ben Menfhen läftig gu fallen. 

Seinen Brüdern war er mehr ald Vater, er warb 
ügnen zugleich Lehrer und Gönner, Führer und Be- 
fhüper. Sein Xeufered war feinem Innern völlig gte 
map. Woblgebaut, zeigte er fich ftrad, ohne feif zu 
fein, toch mehr mit einem ernfen al& gefälligen An- 
fand. Man Hätte wohl in feinem efen etwas Die 
plomatiſches finden Fönnen, welches in dem falten Ge- 
falligen der Hofleute beſteht. obne das Submiffe von 
dieſen zu haben, weil der Diplomate fi immer auch 
gegen die vornehmften Perfenen, mit benen er umgeht, 
eine gereiffe Würbe geben muß, Indem er, wenn er aud) 
ihre Gleichen nicht if, Doc ihreö Gleichen vorzuftel- 
len hat. Wir bürfen hierbei nicht vergeffen, daß er ein 
Preuße von Geburt war, und feinen Theil von der 
Giorie bed großen Königs fic) zueignete, Cr äpnelte 
baber durch ZTüchtigfeit, Strenge, Schärfe, Tpätigkeit 
und Auöbauer ben beften, bie und aus biefer Nation 
befannt geworben; eine Bergleibung, bie, indem fie 
ben Begriff von ihm erleichtert, Ipm uur zur Ehre ge- 
nigen lann. 


Nabträge 


Vorerinnerung. 


Die Racriöt von bem Tobe feines verehrten reun- 
des Philipp Haders erhielt ber Herausgeber zugleich 


mit einem Padlet biographiſcher Auffäpe, welche Im 
ber Verrwigte in einer frůhern und Iepten Berorbnung 
zugedacht hatte. Sie find größtentheild von Hadert’E 
eigener Banb, und freilid war die vorjunehmenbe und. 
dem Berftorbenen zugefagte Kedaction manden Schwie⸗ 
rigfeiten unterworfen. Die Anmuth folder Aufiäße 
beruht auf einem natürlichen, faft mehr noch ald bie 
Rede felbft loſen und ungeziwungenen Styl, welcher 
fi jcboch in einer Drudferift wunberlich auönchmen, 
ja faum leöbar fein würde. Den Freunden des Künit- 
erg und ber Kunft eine nicht mißfällige Rectüre zu be» 
eiten, und bem Ratürlichen, Wahren, Aumuthigen je- 
ner Blätter bet einer Bearbeitung fo wenig ald möglich 
au entziehen, war bie Aufgabe, welche man zu löfen 
fi) angelegen fein ließ; und man wünfät, baß die Ab« 
fit wenigften® im Ganzen möge gelungen fein. 

Diefe burd) unfere Redaction entftandene Sammlung 
Seftebt in brei Mbtfeilungen, wovon bie erfte einen hur= 
zen Abriß bes Lebens und Kunflganges unfers Hadert 
bie in fein vierzigſtes Jahr enthält; die zweite aus dem 
Reife- Journal eines Engländers, der mit Hadert Sie 
eilien Durdhgog; bie dritte aus einer Anzahl nicht eie 
Igenitich aufamenbängenbr Anekdoten beflcht, welche 
jedo& die Kunft- und Rebenörhätigfeit deö merfwürbi- 
‚gen Mannes vielfeitig vor Augen ftelen. Möchte man 
don jener erften Abı tung wän (hen, 
mebr, und von ber Ießten, baß fie eiwas weniger aus · 
führlich verfaßt wäre, fo gefhähe ed wohl nicht gang 
mit Inredht. Doch hat man bei Rebaction biefer Hefte 
weber tort ehwaß zugeben, nod hier eiwas abnehmen 
tönnen, ofne dem Gfarafter berfelben zu gerören. 
Da man hier Nachrichten von einem bedeutenden Manne 
und zwar durch ihm felbft erhält, fo üft e6 Billig, baß 
man auch feiner eigenen Art, womit er von fich fpricht, 
eimoad nachgebe. Wir haben daher an biefen Nuffäpen 
nicht mehr getan, als nöthig war, um fe Icabar zu 
machen, damit dad meiſtens glüdlie Reben unfers 
Freundes auch glatt und bequem dor den Augen dr& 
Befpauerd Hinflichen möge. 

Was das Reife-Journal betrifft, fo Tonnte bie Frage 
entftehen, ob e moßl ber Mühe wend fei, folded gu 
überfepen und abzubruden. Gicilien, da6 In der awei- 
ten ‚Bülfte des vergangenen Japrhunbert® gleihfam 
erft für frembe Nationen entbedt wurde, ift fo vielfach 
durdireiöt und befehrieben worden, daß man ſia faum 
nad einer abermaligen, befonder® mad; einer älteren 
Reifebefhreibung fehnen mödte. Die Bemerkung je- 
doc, baß man eher mübe wird, felbft au reifen, als 
Reifebefehreibungen zu Iefen, fien auf eine deja hende 
Antwort Pinzubeuten. reilic) beflpen wir einen ver» 
ändigen einfihtigen Swinburne, einen edlen und 
männlichen Michefel, einen heitern mitunter ettoad über- 
eilten Scbemann Brpbene, einen gefchäftigen, aber nicht 
immer zuverläfiigen Bord), einen treuen und guten, 
aber etıva6 weirfchweifigen Wartelß, einen ernften und 
gefaften Münter, einen unterricteten und blühenden 
Stolberg, einen wiffenfcaftlichen, obgleich nit genug 
begründeten Spallanzani, ben durch fein Kupferwerẽ 
alle® gleichfam abfchließenben Houel, ja nod fo mande 
antere, aß man alfo gar wohl biefen Knight Hätte ent=- 
dehren Fönnen, um fo mehr al er einige feiner vor⸗ 
gänger unmittelbar vor Xugen gehabt zu haben fcheint, 
Aber ein jeder, ber in der Berne ein Qanb Aubiren will, 
er habe eö früber num felbft gefehen ober nicht, wird 
ümmer fo viel Zeugen auffuchen, ald er nur fann, bes 
ten Menge in biefem Fall nur intereffanter it, weit 
fowopt bie verfhiebenen Zeiten, in welchen fie Beob- 
atet, ald die verfeledenen Gtantpunkte, woraus fle 
bie Gegenftände angefehen, bem Betradhtenben und - 
Urtpeilenden fehr au Statten lommen. Ktiſebeſcheri⸗ 
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bungen aus verſchiebenen Jahren find gleichſam als 
Chroniken folder Gegenftände anzuſehen; die eigent- 
Tichen augenblicklichen Zuftände werben aufgefaßt und 
feftaebalten, indeffen fich in der Wirflichkeit manches 
verändert und fich nach wenigen Jahren ganz neue Er- 
fheinungen dem Beobachter darbieten. So fand zu 
den Zeiten Knight's Meſſina noch aufrecht, und der 
Weg auf ben Gipfel des Aetna war, obaleich befchwer- 
lich genua, doch noch zurüdzulegen, anftatt daß nach der 
Eruption von 1787, welche am Gipfel felbft ausbrach, 
das Erflimmen beffelben beinahe unmöglich ward. Bon 
Stlüffen, die aus ſolchen Vergleichungen können ge- 
zogen werden, giebt und Spallanzani ein intereffanted 
Beiſpiel, indem er zufammenftellt, was feine Vorgän⸗ 
ger von der innern Befchaffenheit des Aetneiſchen Kra⸗ 
ters gemeldet hatten. Und wer von denen, die fich mit 
ber Erdbeſchreibung ernftlich befchäftigen, hat nicht 
mehr oder weniger auf gleiche Weife verfahren? Die 
Befanntfchaft, die wir bei biefer Gelegenheit mit fo 
bedeutenden Männern machen, ift faft eben fo viel 
werth, als die Befanntfhaft mit den Gegenftänden 
felbit: denn wo zeichnen fich Die Nationen und die In- 
dividuen berfelben wohl mehr ans als auf Reifen? 
Jeder bringt eine gewiſſe einheimifche Urtheilsweiſe 
mit; jeder hat einen gewiffen Maaßſtab des Guten, 
MWürdigen, Wünfchendwerthen oder Vortrefflichen; und 
auch der Zeitcharafter, den die Reifenden au fich tragen, 
fpricht fid aus. Hackert mit feinen beiden Englifchen 
Freunden erfcheint durchaus tüchtig, wohlwollend, recht- 
lich, auf einen beftimmten med Iosarbeitend. Die 
Hauptrichtung des Jahrhunderts gegen alle Unthätig- 
feit und mas den Menfchen darin erbält, Die Haupt- 
neisung zu allem, was wirffam und förderlich tft, be- 
fonderd im Staatöfache, fo wie im Defonomifchen, 
Dercantilifhen, Technifchen, erfcheint an Diefen weni⸗ 
gen Männern theil® in der Reifchefchreibung, theils In 
der Biographie. Sie bekennen ſich alle zu ber Religion 
des ehrlichen Mannes, und wir fehen einen Papft, ei- 
nen König, welche Reblichfeit und Ihätigfeit zu ſchätzen 
wiſſen, ohne zu fragen, welcher Kirche ein folcher Dann 
angehöre. Der Widerwille Knight’ gegen alles, was 
Faulheit und Tagedieberei begünftigt, bricht überall 
berver, und fo fcheint er völlig jenen Tagen gemäß den- 
kend, von welchen fich feine Reiſebeſchreibung datirt. 

Zu dieſer Apologie des gegenwaͤrtigen abgedruckten 
Tagebuchs läßt ſich noch hinzufügen, daß es doch auch 
gleichſam gefordert wird, in Dem Leben eines Land⸗ 
ſchaftsmalers auch einmal die Landſchaft ſelbſt zu fe- 
den; welches eigentlich nur durch einen Dritten gelei- 
ftet werden kann, ber, indeffen ber Künſtler zeichnet, 
Die wörtlide und fihriftliche Schilderung ker Gegend 
übernimmt. Mehrere Stellen Diefer Art find Herrn 
Knight vorzüglich gelungen. So find es denn aud) nur 
wenige Bogen, die man fogar, nach Belichen, über- 
ſchlagen Eönnte, 

Vebrigen iſt er ald ein Mann von Kenntniſſen, be» 
ſonders in der Griechifchen Literatur, befannt, und Ver⸗ 
faffer gincd bedeutenden Werks, welches den Titel führt: 
An analytical Essay on the Greek Alphabet, by 
Richard Payne Knight. London 1791. Auch war 
er Liebhaber der Kunft: denn Downton-Caſtel in 
Shropihire, fein Geburtsort, enthält viele Gegenftände 
der Eculptur und Malerei, die er auf feinen Reifen 
geſammelt hatte. 

Hier nehmen wir auch Gelegenheit, von Hadert’8 
weitem Neifegefährten, Herrn Gere, umftändlichere 
Nechricht zu geben. 


Charles Gore 


Geboren ben 5. December 1729 zu Horfotow in 
Horkfhire, ftammte aus einer würbiaen Samilie, und 
einer feiner Vorfahren war Lorb-Mayor ber Stadt 
London gewefen. Sein Vater, ein fehr rechtfchaffener 
und mohlmollender Dann, führte ben gleichen Vorna⸗ 
men, und war ber jüngfte von brei Brübern. Die äl- 
teften wurden Parlamentöglieber, und ihn Bbeftimmte 
man zur Hanbelfchaft, nach Art jener Zeit, 100 man es 
jüngern Söhnen des erften Adels nicht nachteilig bielt, 
wenn fie ihr Glück auf dieſem Wege ſuchen wollten, 
Er war eine Beitlang ald Director der engliſchen Fac⸗ 
torei in Hamburg angeftellt, und gerade in ber Epoche, 
als die englifchen Armeen unter bem Commando bes 
Herzogs v. Marlborongh fich auf dem feſten Lande 
befanden. Der Herzog war ihm febr gewogen und zeich- 
nete ihn aus; er Dagegen widmete fich dergeftalt ber 
Perſon und dem ntereffe dieſes großen Hecrführers, 
baß, ald beide zurüd nach England famen, und ber 
Herzog bald in Ungnabe fiel, die beiden Altern Brüber 
aber auf der Seite des Minifterö Lorb Oxford bielten, 
er darüber verdrießlich fidh von feiner Familie trennte 
und fi nah Yorfihire begab, wo er eine Beſitzung 
kaufte und bei fhon zunehmendem Alter: heirathete. 

Er batte fteben Kinder von feiner Gattin, barunter 
unfer Charled Gore das dritte und Der einzige Sohn 
war. Er ward in ber Weftminfter Schule erzogen, und, 
weil fein Vater bei geringem Vermögen mehrere Kin⸗ 
der hatte, gleichfall8 der Kaufmannfihaft gewidmet, da 
er denn mehrere Jahre auf dem Bank⸗Comtoir feines 
Onkels Sohn Gore arbeitete; als er aber einft feine 
Familie in Yorkfhire befuchte, machte er Befanntfchaft 
mit einer jungen Erbin, die bei anſehnlichem Vermo⸗ 
gen eine vorzügliche Schönheit beſaß. Als er durch bie 
Heirath mit dieſem Frauenzimmer unabhängig ward, 
ſo verließ er alöobald feine faufmännifche Laufbahn, 
die ihm von jcher fehr mißfallen hatte. Seine Gattin 
brachte ihm vier Töchter, Davon bie zweite fehr zeitig 
ftarb; er aber blieb mit feiner Familie in Yorffhire His 
zu feines Vaters Tode, und befchäftigte fich dieſe Zeit 
über, fo gut al& Die Lage feines Wohnortes zuließ, fi 
in jenem Talent zu üben, welches er von Jugend an 
bei fih entdedt hatte, Mechanif nämlich und Schiff⸗ 
baufunft. Nach dem Tode feines Vaters Fonnte er nun- 
mehr feiner überwiegenden Leidenſchaft für die Schiff⸗ 
fahrt vollfommen Lauf Iaffen, welche bis zum größten 
Entdufiadinus anmwuchd, als er in Hamtfbire die an- 
genehme Stadt Southampton an dem Fluſſe gleiches 
Namens zu feinem Aufenthalte wählte, Die megen ber 
Nähe von Portömouth mit feinen Werften, und mit 
Spithead, wo bie Flotte gewöhnlich ftattonirt, ihm alles 
lieferte, wa® er nur zun Studium und zur Ausübung 
ſeines Lieblingsgewerbes nötbig hatte. 

Dieſes trieb er zchn bis zwölf Jahre unermüdet, in⸗ 
dem er verſchiedene Schiffe nach ſeinen eigenen Model⸗ 
len erbauen ließ, wovon das eine, die Schnecke genannt, 
ein Kutter, wegen feiner zierlichen Gejtalt und ber 
Schnelligfeit des Segelnd merkwürdig und von allen 
Geeleuten bewundert war. Herr Gore batte Die Ehre, 
in dieſem Schiffe die Brüder Ihro Majeftät, Die Her- 
zoge von York, Glocefter und Eumberland, von South- 
ampton auf Spithead, Portömoutb, die Infel Whight 
und fonft umber zu führen, Gewöhnlich brachte er fei« 
nen Somnter, ja den größten Theil des Sahres, damit 
zu, bag er mit der Flotte die Küſte von England befuhr, 
auch die Küften von Frankreich, bie Inſeln Guernſey, 
Serfey und andre befuchte, und auf dieſe Weiſe bie 
Kenntniß des Schiffbaucs und des Sertveiens fi 
eigen machte, wodurch feine Zeichnungen fo außeror⸗ 


dentlich fchäßbar werben. Er batte beftänbig zwei Ma-| Sabre auf; als aber im Jahr 1785 die Gefundfeit fels 


trofen im Dienite, und ftand felbit immer am Steuer- 
ruder. Zu einer Fahrt auf die Hohe Sce nahm er ald- 
dann mehrere Mannichaft. 

Erjt in dem Sabre 1773 warb er veranlaßt, biefe 
feine Lage und eine Lebensart aufzugeben, die ihm fo 
äußerft angenehm war; doch der fhlimme Gefundheitd- 
zuitand feiner Gattin, und Me Meinung der Aerzte, 
daß die Luft von Southampton ihrer Genefung entge- 
genitehe, bewogen ihn, um ibrentwillen einen mildern 
Himmelöftrich zu fuchen, und feine Familie zu einem 
Winteraufenthalt nach Liſſabon zu verfeßen. Aber die 
Geſundheit feiner Gattin wurbe dadurch fo wenig ge» 
fördert, Daß er das nächſte Jahr nach England zurüd- 
zufehren im Begriff ſtand, ald unvermuthet ein alter 
Bekannter .anfam, Kapitän Thomfon, der den Levant, 
eine Fregatte von 32 Kanonen commandirte, und auf 
feinem Wege in das mittelländliche Meer in Liffabon 
anſprach. Herr Gore konnte dem freundlichen Erbieten 
bes Eapitänd nicht wiberjtehen, der ihn und feine Fa⸗ 
milie nach Livorno zu bringen verſprach; und weil 
Diefer geſchickte Schiffnann den Auftrag hatte, den 
verſchiedenen Englifhen Garnifonen Geld zu bringen, 
fo fand Herr Gore die erwünfchte Gelegenheit, Gibral- 
tar und Port Mahon auf der Inſel Minorea zur feben, 
an welchen: leptern Platz der Kapitän fich beinahe drei 
Wochen aufhielt. 

Sie trennten fi in Livorno; nachdem Herr Gore 
fih fat ein Jahr in Florenz aufgehalten, und feine 
jüngfte Tohter dem Lord Cowper, der bafeldit anfällig 
war, verlobt hatte, 309 er mit feiner Familie nach Rom 
und Neapel, und fehrte nach einiger Zeit ber Vermäh⸗ 
lung feiner Tochter wegen nad Florenz zurüd, nad)» 
dem er vorläufig ein Haus in Rom gemiethet hatte, 
wo er ſich denn meiftend bis zum Jahr 1778 aufhielt. 

Während dieſer Zeit machte er vertraute Belannt- 
fihaft mit Philipp Hadert, bem berühmten Landſchafté⸗ 


ner Gattin von neuen zu finfen anfing, fo brachte er ſie 
nochmals aufs feite Land und kehrte unmiltelbar von 
Spaa nah England allein zurüd, um feine Gefchäfte 
in Ordnung zu bringen, indem er ſich vorgenommen 
batte, ſich durchaus in Neapel nieberzulaffen. Aber 
ein unerwartetes Unglück zerjtörte diefen Plan. Wäh⸗ 
rend feiner Abwefenheit flarb die geliebte Gattin zu 
Spaa ben 22, Auguſt 1785 an einem Flußfieber, ben 
neunten Tag ihrer Kranfheit, zum größten Schmerz 
ihrer Töchter, denen fie mir Recht fo werth und theuer 
gewefen. Auf Anordnung ihres Gemahls ward ihr 
Leichnam ind Vaterland gebracht. Herr Gore hatte 
jene traurige Nachricht zu Shobdencourt in Shroinhire 
vernommen, da er am Podagra in dem Hauie feines 
Freundes Lord Batemann darniederlag, der mit feiner 
trefflichen Gemahlin ihm in biefen förperlichen und Ge⸗ 
müth8-Bebrängniffen den liebenswürdigſten Beiftand 
leiftete. Sobald er wieder hergeftellt war, kehrte er zu 
feinen Töchtern zurück, hielt fich einige Monate im Haag 
auf, wo er fich vornabm, den bisher noch unbetretenen 
Theil von Deutſchland zu beſuchen. Sie gelangten im 
Drtober 1787 nad Weimar und febten ihre Reife nach 
Dresden und Berlin fort, und wurden zuletzt durch Die 
zuvorkommende Güte und Freundlichkeit der Weima- 
rifchen Herrfchaften bewogen, fi im Jahre 1791 in 
Weimar nieberzulaffen. 

Die Gegenwart dieſes wortrefflichen Mannes ift un⸗ 
ter die bedeutenden Vortheile zu rechnen, welche biefe 
Stadt in den Iepten Jahren genoffen. Seine Perſön⸗ 
lichkeit machte ftetd einen wohlthätigen Eindrud, Ein- 
fach, freundlich und gefällig erwies er fich gegen jeder- 
mann ; felbft noch im Alter machte feine Geitalt, feine 
Geſichtsbildung einen fchr angenehmen Eindrud. Der 
Unterhaltung mit ihm fonnte es niemals an Stoff feh⸗ 
len, weil er vieles gefehen, erlebt und gelefen, ia man 
fann fagen, feinen Augenblick bes Lebens mit unbe- 


maler. Sie brachten zwei Sommer zufammen auf) deutenden Gegenitänden zugebracht hatte, Seine an- 


Eaftel Sandolfo und Albano zu, immerfort mit ver- 
fihiedenen Zuftreifen befchäftigt, wobei ſie immer nach 
der Natur fludirten und zeichneten; welches in dieſer 
göttlichen, reichen und durch fo mannigfaltige Schön«- 
heiten verherrlichten Gegend ein großer Genuß war. 
Kehrten fie gegen den Winter nah Rom zurüd, fo 
brachte Gore feine meiften Abende in Hackert's Haufe 
zu, wo ſich einige Deutſche Künſtler, ingleihen Eng- 
liſche und andere Fremde ebenfalls einfanden, bie fich 
wie er den Künften ergeben hatten. Gewöhnlich faßen 
fie um einen großen Tifch, auf welchem mehrere Lam⸗ 
pen stunden, und jeder wählte fih cin Vorbild aus 
Hackert's fhönen Studien nach der Natur, indeffen ein 
Italiäniſcher Abbate ihnen den Taffo und die übrigen 
vorzůglichen Italiänifihen Dichter vorlas und erklärte. 
Der Abend ward gewöhnlich mit einer mäßigen aber 
guten Tafel befchloifen, und die Träume biefer Fleinen 
Sorcietät follen oft beſonders malerifch geweſen fein. 

Sm Sabre 1777 unternahm Herr Gore in Gefell- 
ſchaft feiner Freunde, Hadert und Knight, die Reife 
nad Sicilien, woran er ſich zeitlebens fo gern erinnerte. 
Nach drei Monaten fehrten fie nach Nom zurüd, und 
im folgenden Jahre verließ Gore Stalien, un nad der 
Schweiz zu gehen. Hackert begleitete ihn abermals bis 
Venedig, wo fie mit großen Schmerzen von einander 
ſchieden, indem Hadert mit einer Gefelfchaft junger 
Euzländer und Ruſſen die Boromeifchen Infeln befu- 
chen wollte. 

In der Schweiz verweilte Gore beinabe zwei Jahre 
und fehrte nah England zurüd, indem er auf dem 


ſehnlichen Einfünfte fehten ihn in den Stand, bequem 
und behaglich zu leben, und Dabei großmüthig, gegen 
Thätige fördernd, gegen Leidende hülfreich zu fein. 
Sein durchaus gleihfürmiged Betragen machte feine 
Geſellſchaft fiher und angenehm, und ſelbſt wenn er am 
Podagra litt, war er noch heiter, mittheilend und unter⸗ 
baltend. Sein früheres Leben auf der See, an ben 
Küſten, in ſchönen und bedeutenden Gegenden hatt: jene 
Luft in ihm erregt, ſolche flüchtige Augenblicke zu firi- 
ren. So hatte er fich der Profpectzeichnung ergeben, nnd 
war hauptfächlich dadurch mit Hadert innig verbunden, 
Um defto gewiffer von der Richtigkeit ſolcher Abbildun⸗ 
gen zu fein, hatte er Die Camera obfcura angewendet, 
deren Mängel ihm zwar nicht verborgen waren, deren 
er fich aber doch ald Liebhaber mit vielem Vortheil zu 
bedienen wußte. Er febte dergleichen Webungen immer 
fort, welches ibm um fo leichter ward, als er an Rath 
Kraus, einem fehr geſchickten und in diefem Fache fer- 
tigen Künſtler, den beiten Gebülfen fand. Er machte 
mit demfelben verfchiedene Reifen, davon ich nur der zu 
ber Belagerung von Mainz und der nach den Boromei- 
fhen Infeln gedenfe. 

Was ihn aber zu Haufe auf eine ſebr angenchme 
Meife befchäftigte, war die Sorgfalt, womit er feine 
früheren Zeichnungen zufanımenftellte, ordnete, ausar⸗ 
beitete, burch Nachzeichnungen aus Reifebefihreibungent 
ergänzte und in große Bande zufanmenbinden ließ. 
Hieraus entftand eine vorzigliche Folge von Ausſichten. 
Liffabon, Gibraltar, Minorca, bie Küſten des Mittel- 
meerd, Sicilien, Stalien waren unter verfehiedenen Ge⸗ 


Wege Frankreich, die Niederlande und Holland beſuchte. ſichtspunkten glücklich aufgefaßt und mit der Leichtigkeit 
In feinem Vaterlande hielt er fich abermalo gegen zwei eines Kiebhabers bargeftellt. Die Serftäde und Häfen 
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zeichnen ſich vorzüglich durch trefflich gezeichnete Schiffe | ber Erfindungen wie nicht weniger auch bie allgemeine 


ans: denn indem Herr Gore fo lange Zeit fi mit dem 
Schiffbau afgegeben, fo waren ihm dieſe wichtigen Ge⸗ 
bäube nicht blos dem Scheine nach befannt, fondern er 
verftand ihre Formen, fo wie die ganze Technik, wodurch 
fle bewegt werben, aufs genauefte. Wie ein tüchtiger 
Bigurenzeichner, der mit der Anatomie wohl vertraut 
tit, die Gelenke an ben rechten Ort febt, fo waren bei 
ihm Die Theile bes Schiffes im rechten Berhältniß, weil 
er ihren Gebrauch und die Wirkung, bie fie hervorbrin⸗ 
gen follten, fehr genau kannte; wie er benn aud) bis 
kurz vor feinem Ende mit ber Gefellfchaft zu DVerbeffe- 
rung des Schiffsbaues in London, deren Mitglied er 
war, in befländigem Berhältniß Hlieb und ihr feine Be- 
trachtungen muittheilte, Die er über Diefen Gegenſtand 
immer fortfchte. Als Beweis feiner unveränderlichen 
Neigung zu dieſen Gegenftänden kann man anführen, 
Daß er nicht vierundzwanzig Stunden vor feinem Ende, 
welche den 22. Januar 1807 erfolgte, feiner Tochter 
den Wunfch ausdrüdte, daß fie bei ihrem Ableben ein 
Legat der Societät ber Marine zu London hinterlaffen 
möge. Eben fo verordnete er in feinem Teflamente, 
daß von den alten Matrofen, welche mit ihm jenen Kut⸗ 
ter, Die Schnede, geführt hatten, der eine, welcher noch 
am Leben war, eine Penſion, regelmäßig bis an fein 
Ente erhalten follte, welches denn auch burch feine 
treffliche Tochter gewiffenhaft erfüllt worden. 

Jene Sammlung, die in ben lebten Jahren feine 
größte Freude gemacht hatte, ward nach einer kurz vor 
feinem Tode audgelprochenen Verordnung Ihro bed 
Herzogs von Weimar Durchlaucht zum Andenfen über- 
geben. Es find diefe ſchoͤnen Bände auf bie Bibliothek 
niedergelegt, und werben bafelbft aufbewahrt. Eine 
Marmorbüfte des Herrn Gore wird dafelbft auch das 
Andenken an feine Perfünlichfeit erhalten. Seinen Ue⸗ 
berreften geftattete man ben Vorzug, in der Hoffirche 
niedergefeßt zu werben, wo fie neben feiner ältern Toch⸗ 
ter Eliſe Gore, einer der würbigften Schülerinnen Ha- 
dert’, Die ihrem Vater vorausgegangen, eine Ruhe⸗ 
ftätte gefunden. Ihm daſelbſt ein vollftänbdiges Mo- 
nument zu feßen, war feiner jüngern Tochter Emilie 
vorbehalten. 





Sadert’3 Kunftcharacter 
und 


Würdigung feiner Werke 
von 
Herrn Hofrath Meyer. 

Hackert's Verdienſt als Landfchaftsmaler und das 
Eigenthümliche feiner Werke klar auseinander zu ſetzen, 
iſt Feine leichte Aufgabe, theild weil er Die Profpectma- 
lerei hauptſächlich emporgebracht und noch bis jebt von 
niemand darin übertroffen worden, theild weil zwar 
wohl dad Puhlicum, aber nicht inımer die Kunftrichter 
feinen Talenten und feiner großen höchſtachtbaren Kunft- 
fertigfeit Ehre und Recht Haben widerfahren laffen. 

Damit aber der vorgefeßte Zweck möge erreicht wer⸗ 
den, jo wird ſich ber Leſer einige Rückblicke auf den 
Zuftand oder vielmehr aufden Gang ber Landſchafts⸗ 
malerei feit dem 17Tten Sahrhundert gefallen laſſen. 
Gegen die Mitte deffelben nämlich blühten die brei 
arogen Künftler Claude Lorrain, Caſpar Dugbet und 
Salvator Roſa; allein es ift nicht zu viel behauptet, 
wenn man fagt, ber Kunſttheil, welchen fie fo fehr ver- 
derrlichten, babe Damals auch feinen Wendepunkt er 
reicht: Denn wiewohl Die folgenden Zeiten nicht gänz- 
li arm an ausgezeichneten Talenten waren, fo fönnen 
Doch bie feither erfolgten Rüdfchritte in der Landſchafts⸗ 
malerei nicht wohl abgelängnet werben. Der Gehalt 


Uebereinftimmung ber Theile zum künſtlich malerifchen 
Ganzen, bat abgenommen. Borerwähnten großen Mei- 
ftern folgten Nachahmer, welche aber als folche noth⸗ 
wendig binter ihren Muftern zurüdblieben; ſodann 
folgte die Profpectmalerei, beren Urfprung bei ben bild- 
nißliebenden Englänbern zu fuchen fein dürfte. Bald 
verbreitete fie fich auch nach Frankreich, wo Vernet, um 
bie Mitte des 18ten Jahrhunderts vornehmlich, mit ben 
befannten Anfichten ber Seehäfen ſich feinen glängen- 
den Ruhm erworben, und zu eben der Seit fanben auch 
die durch Aberli zu Bern verfertigten Schweiger Pro⸗ 
ſpecte fehr vielen Beifall. Während ber fichziger Sabre 
endlich gelang es unferm Hadert, wie aus ben vorſte⸗ 
benden Nachrichten erfichtlich ift, fich in ben Ruf tes 
erften Landſchafismalers feiner eit zu ſetzen, und durch 
ihn erreichte das Fach der Profpeetmaleret bie hoͤchſte 
Vollkommenheit, indem es unmöglich fcheint, ben renli- 
ftiihen Forderungen, mit geringerm Nachtheil für bie 
wahre Kunft, beffer Genüge zu leiſten, als in feinen 
Bildern geſchieht. Mit unendlicher Treue und Wahr- 
beit ftellt er und bie Gegenden von Rom, Tivoli, Nea⸗ 
pel u. ſ. w. vor Augen; ber Befchauer erhält Rechen⸗ 
haft vom geringften Detail, und doch iſt alles ohne 
ängftliche Fleinliche Mühe, meifterhaft, ficher, ja fogar 
mit Leichtigfeit vorgetragen. Ueber biefed nimmt man 
bei Hadert eine befländige Thätigfeit de& guten Gr- 
ſchmacks ober, wenn man will, des Schönheitsſinnes 
wahr. Freilich find feine Gemälde nit alle, hinſicht⸗ 
lich auf den Inhalt, gleich anziehend, weil e6 bie Ge⸗ 
genden nicht waren, bie er auf Beſtellung nachbilbete; 
aber man wirb ſchwerlich ein Beifpiel finden, daß er 
den Stantpunft ungünftig gewäßlt, ober ben darzuſtel⸗ 
lenden Gegenftänden eine ſolche Rage und Beleuchtung 
gegeben, daß der malerifche Effect weſentlich baburd 
gefährdet würde. Doc um eine Deutliche Meberficht von 
Hackert's SKünftlerverbienft zu gewinnen, iſt es noth⸗ 
wendig, eine nähere Prüfung anzuftellen, in welchem 
Maaße er den verſchiedenen Eigenfchaften Genüge lei⸗ 
ftete, Die von dem Kunſtwerk überhaupt geforbert werben. 

Erfindung liegt eigentlich ganz außer dem Kreife 
landſchaftlicher Profpeetmalerei, und fo machen bie 
Werfe unfered Künftlers auf dieſes höchſte Verdienſt 
feinen Anfpruch. Auch ift aus den wenigen, frei erfun- 
denen Landſchaften, die er verfertigt dat, abzunchnen, 
daß er ſich wohl ſchwerlich mit Glück darum würde 
bemüht haben. 

Auch die Anordnung bleibt dem Proſpectmaler 
nicht frei überlaffen, und in fofern war Hackert's Ver⸗ 
dienft von dieſer Seite nur ein bedingted. Da er aber, 
wie ihm vorhin ſchon zugeflanden worben, feinen guten 
Geſchmack in. der Wahl ber Standpunkte bewiefen, fo 
daß nur in feltenen Fällen, wo e8 ber gegebene Ge⸗ 
genftanb unvermeiblich machte, die Linien nicht aut 
aufeinander treffen, bat er gezeigt, daß ihm biefer Theil 
der Kunft keineswegs fremde gewefen. 

Der Artifel der Zeichnung fann in ber Land⸗ 
ſchafto⸗ und zumal in der Srofpectmalerei aus einem 
doppelten Gefichtöpunfte betrachtet werben. Erſtlich, in 
wiefern der Maler die Geftalt und Proportion ber 
nacdzubildenden Gegenftände richtig auf feine Leine» 
wand überzutragen verfichtz und hierin ift Philipp 
Hadert der allervollkommenſte Meifter geiwefen. Hwei⸗ 
tens, in wiefern feine Zeichnung durch Geſtalt und 
Umriffe den Charakter ber verfehiebenen, in einem Be- 
mälde befindlichen Gegenftände anzubeuten weiß; und 
auch hierin ſteht unfer Künftler Feinem feiner Beitge- 
noffen nad. Seine Lüfte find leicht, ber Baumfchlag 
mannigfaltig; ber Künſtler brüdt bie verfchiebenen 
Arten der Blätter fo wie ber Stämme [ehr wohl aus, 
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An den Felſen iſt oft ſelbſt die Steinart angebentet. | alle dieſe Werke ſeien mit gleicher Sorgfalt ausgeführt; 
Die Hflanzen bes Borbergrunbes find mit Kunſt, Be⸗ | unterbeffen iſt bei weitem bie größere Zahl mit durch⸗ 
flimmtheit und Sorgfalt dargeftellt. Beſonders aber | gehaltener Aufmerkſamkeit vollendet; der vernachlaͤſſig⸗ 
pflegte Hadert feine ganze Kunſt an nicht fehr entfernten | ten hingegen find fo wenige, daß man fie gewiſſermaaßen 
Bergen zu zeigen, an benen ſich bie verfähtebenen Par⸗ als Seltenheiten betrachten Tann. 
tten noch deutlich unterfcheiben. Vielleicht iſt das De⸗GHackert's Gemalde find, wie e3 für Proſpecte ſchick⸗ 
tail hiebei oft größer als es dem maleriſchen Effect des | lich iſt, meiften® mit Menſchen und Thieren ber Ge⸗ 
Ganzen zuträglich tft; Dagegen läßt aber auch bie|gend, welche fie darſtellen, ftaffirt, und ald Staffage 
Wahrheit und Treue der Darftellung nichts weilte zu betrachtet Eöimen alle biefe Figuren für gut und Hin- 
mwünfchen übrig. reichend gelten. Weidendes Vich gelingt ihm fogar 

Die Kunſtrichter Haben Hackert's früheren Gemäl⸗ mitunter recht lobenswürdig. Sehr ſelten und gleich⸗ 
den Mangel an Uebereinſtimmung des Colorits ſam nur zum Veiſuch bringt er auch heroiſche Figuren 
vorwerfen wollen; zuletzt aber wurde er beſchuldigt, an; fie fönnen aber auf fein großes Lob Anſpruch ma⸗ 
daß er bunt male. Jener erfte Tadel ift Halb ungerecht, |chen, weil ed ihm an der Erfindungsgabe fowohl, als 
weil er nur aus ber Vergleichung ber Hadert’fähen an ber erforbestichen Wilfenfchaft in der Beidhnung 
Gemälde mit den Meiſterſtücken ber älteren großen fehlte. 
Künſtler entfpringt. Inter Hader!’ Beitverwandten] Zu Anfang biefer Betrachtungen iſt ausgeſprochen 
baben wenige harmonifcher, vielleicht Feiner Fräftiger worden, Die Proſpectmalerei habe durch Hadert ihren 
gemalt ald er. Daß Hingegen manche feiner fpäteren | Gipfel erreicht, und die Prüfung ber befondern Eigen“ 
Arbeiten etwas bunt feien, läßt ſich nicht völlig abläug- | [haften feiner Kunft wird deutlich gezeigt haben, ba 
nen. Doch biezu, wie u einigen harten Stellen, ſcheint er alle für dieſes Sach erforderlichen Talente im hoben 
er, indem er nach ber Natur malte, durch das an fih I Grabe beſeſſen; hingegen im denjenigen, welche Der 
Löhliche Bemühen, Diefelbe recht treu nachzuahmen, ver⸗ | freien poctifchen Landſchaftömalerei vornehmlich ange- 
‚ leitet worben zu fein. Denn bie Palette erfchöpfte fich | hören, nicht geglänzt- babe. Und fo’ bleibe nur noch zu 
ſchon an den Fernungen, und ben gedachten bewunderns⸗ unterſuchen übrig, 05 von feinen allen jetzt ſchon 
würdig wahrhaft und mit dem größten Detail ausge⸗ einer In dem genannten Fach mehr geleiſtet, ober in 
führten näheren Bergen, alfo daß für manche Partien | wiefern gu erwarten ftehe, daß künftig einer ihn über- 
des Borbergrundes feine hinreichenden Farbenmittel | treffen und ihn von ber oberen Stelle verdrängen wer⸗ 
mehr in des Künftlerd Gewalt waren, und er ſich zu de. Den erften Theil ber Frage bat die Erfahrung 
Uebertreibungen genöthigt ſah. Hackert's Colorit iſt | felbft ſchon beantwortet, weil Feiner ber jebt Ichenden 
beöwegen, zumal wenn er Abendſchein ausbrüden Landſchaftsmaler (mit ihrer Gunft fei es geſagt!) 
wollte, nur in einzelnen Theilen vortrefflichz; aber in Ausſichten nach der Ratur im Ganzen fo vortreffli 


diefen einzelnen Theilen auch wirklich unübertreffbar. 
In Gemälden, wo er bie Aufgabe zu löſen hatte, Mor- 
genbeleuchtung darzuftellen, findet ſich mehr Accord, 
das Verbaͤlmiß der Tinten iſt mehr kunſtgerecht; jedoch 
hat er, wenn man nämlich den milden Ton und Far⸗ 
benſchmelz im Ganzen als bie Hanpteigenfchaften des 
guten Eoloritd betrachten will, gerade —* die vor⸗ 
trefflichen älteren Meiſter nichi immer erreicht. 

Die Beleuchtung anlangend, hielt ſich unſer 
Künſtler blos an die Natur, ohne, wie man wohl ſieht, 
dieſen wichtigen Theil der Kunſt vorzüglich ſtudirt zu 
haben. Vielleicht hat ihn fein reales Streben nad 
Darftellung des Wirklichen abgehalten, ſich die Vor⸗ 
theile einer Fünftlich angeorbnneten Beleuchtung zu Nuße 
zu machen. Wie dem aud) fei, Hadert’8 Gemälde geben 
zwar, in Hinficht auf Licht und Schatten, zu keinem 
gegründeten Tadel Gelegenheit: doch haben fie auch 
eben fo wenig von dieſer Seite Anfpruch auf vorzüg- 
liches Berdienit. 

Sin der Kraft und Nüancirung ber Farben meiden 
Die Gründe meiſtens richtig hintereinander zurück; wo 
indeffen von den obgelobten näheren Gebirgen fich wel⸗ 
he finden, fo wollen dieſe wegen Ihrer reichen detaillir⸗ 
ten Ausführung zu fchr herantreten, und fcheinen als⸗ 
dann ben Künſtler oft zu einigen Härten im Vorder⸗ 
grunde genöthigt zu haben, 

Bericbicbene, dem Gebiet ber Ausführung ober 
Behandlung angehörige Eigenfchaften finb bereits be- 
rührt worden; es {ft alfo nur noch angumerfen, ba 
Hadert den Pinfel mit unumſchraͤnkter Meiſterſchaft 
führte. Die Leichtigkeit und Sicherheit, womit er 
arbeitete, bie giwedmäßige Methode, bie er im An⸗ 
legen und Vollenden beobachtete, konnte es ihm auch 


darzuftellen vermag, als wir ſolches in Hackert's Bil⸗ 
dern wirklich geleiftet fehen. Weber dem zweiten Theil 
fann man zwar nicht entfcheidend fprechen: denn bie 
Gränzen bed Möglichen find nicht wohl zu beftimmen;z 
abfehen aber läßt es fich allerdings nicht, wie ed jew 
mand gelingen follte, gegebene landſchaftliche Gegen- 
ftände mit größerer Richtigfeit und Treue nachzubil⸗ 
den. Denn wofte ſich einer mit noch firengerer Ge⸗ 
wiffenhaftigfeit ans Wirkliche halten und dabei mehr 
Detail anbringen, fo würden feine Werke weniger an« 
genehm ausfallen, auch würde er ber Trodenbeit und 
dem Vorwurf eines platten geſchmackloſen Raturalis- 
mus ſchwerlich entgehen. Im Colorit müßte ihn noth⸗ 
wendig begegnen, was fchon oben gegen Hadert erin⸗ 
nert worden, daß nämlich die Farbenmittel ber Palette 
nicht für bad ganze Bild ausreichen. Wollte aber je⸗ 
mand durch Zuſetzen und Weglaffen, fo wie Durch will» 
fürlichere Anorbnung bewirken, daß feine Bilber ben 
Forderungen ber Kımft mehr Genüge leiſteten; wollte 
er durch Tünftlichen Gebrauch von Richt und Schatten 
größeren malertfchen Effect bervorbringen, durch weife 
Maͤßigung der Farben mehr Harmonie über dad Ganze 
verbreiten; fo würde er ſchon In das Gebiet der höhe⸗ 
ren, freien, bichterifchen Lanbfchaftömalerei übergehen; 
er würbe ein befferer Künftler als Hackert fein, aber 
diefem hoch feinen Rang als erften Maler des beding⸗ 
ten Faches ber Profperte nicht ftreitig machen koͤnnen. 





Ueber Landſchaftsmalerei. 
Theeretifche Fragmente. 
Es laͤßt ſich wohl denken, daß ein Mann wie Phi⸗ 
lipp Hackert, der ſeiner Natur nach ſo verſtändig war 


allein möglich machen, nicht nur eine ſehr große Anzahl und immerfort in einem klaren Bewußtſein lebte, Be⸗ 

Oelgemälde, ſondern auch viele Gouachen, und beinahe | trachtungen über bie Kunſt im Allgemeinen, beſonders 

unzählige Sepienzeihnungen zu verfertigen, welche aber über bie Art, wie er folche behandelt, wie er im 

man in größern, wie in kleinern Sanımlungen durch | berfelben zu einem hohen Gipfel gelangt, während ei⸗ 

ganz Europa antrifft. Freilich laͤßt fich nicht behaupten, Iner fo thätigen und langen Lebenszeit after ongeſteli 
Goethe. 6. 8b, 


— DIE — 


habe. Er war zu ſolchen tbeoretifch-praftifchen Bemer⸗ 
kungen durch bie Sulzerſche Theorie, auf bie er einen 
fehr großen Werth legte, aufgefordert, und fühlte in fich 
wohl ben Beruf, dasjenige, was er fo gut ausübte, 
auch gelegentlich auszuſprechen. Er hatte ſtets Liebha⸗ 
ber und Künftler als Schüler um fi, und theilte den- 
felben gern feine Neberzeugungen mit. Da es fich ihm 
nun fo gut zubörte, und jedermann fich leicht durch ei- 
nen fo trefflichen Meifter überzeugt fand; fo wünfchte 
nıan natürlich biefe. fruchtbaren Lehren auch aufs Pa- 
pier firirt zu fehen, und gab ihm dieſen Wunfch öfters 
zu erfennen. Er lleß ſich daher bewegen wiederholte 
Verſuche zu ſolchen didaktiſchen Aufſätzen zu machen; 
allein es wollte ihm nicht gelingen, ſeine ſo wohlgefaß⸗ 
sen Gedanken mit einer gewiſſen Methode darzuſtellen. 

Es liegen mehrere Papiere vor und, welche von die⸗ 
fer Bemühung zeugen, und ihr Inhalt ift werih und 
würdig genug aufbewahrt zu werben. Allein es kann 
diefes nur in Geftalt von Fragmenten geſchehen, bie 
wir denn auch fo unfern Lefern mittheilen. 





Nah Ihrem Verlangen, mein Freund, erhalten Sie 
hiermit meine Gedanken über bie Randichaftömalerei. 
Gewöhnlich glaubte man, es fei etwas Leichtes, Land⸗ 
ſchaften zu zeichnen und zu malen. In dieſem Srrihum 
fichen die meiften Liebhaber, ja fogar Stünftler, Denen 
ed an Einfiht und Kenntniß fehlt. Einige Maffen mit 
einem gewiffen Effect zufammengeftellt, können unferer 
Einbildungsfraft ald eine Landſchaft erfcheinen, bie 
aber fchr unvollfommen iſt. So findet man fogar ver- 
fehiedene Steine, wo Die ſcherzende Natur Städte, Häu- 
fer, Thürme, ja fogar oft Bäume vorgeftelt hat. Im 
Lumachell⸗Marmor ſieht man allerlei Figuren, befon- 
ders Köpfe, ſowohl Earricaturen als fchöne Gefichter. 
Dies hängt aber mehr von unferer Einbildungsfraft 
ad; wie denn auch einer mehr oder weniger ald ber 
andere in ſolchen Dingen zu fehen glaubt. Und ſolchen 
zufälligen Raturerfcheinungen find gar oft bie unbe» 
flimmten Entwürfe mander Maler ähnlich. 

Diele miprathene Hiftorienmaler legten ſich auf das 
Landſchaftsmalen, weil fie es für leicht hielten; ja fie 
glaubten ſich zu erniedrigen und hatten dergleichen Din- 
ge nicht unternommen, wenn fie ſich Dadurch nicht ihren 
Lebensunterhalt verfchafft hätten; ja fie ſprachen ſelbſt 
mit Beratung davon. Allein es glüdte ihnen aud) 
nicht. Viele haben fih Sabre durch gequält, ohne et- 
was hervorzubringen; auch ift ihr Name unbekannt 
geblieben, 

Es ift beinabe nicht möglich, zu einem Grade ber 
Bellfenımenheit zu gelangen, wenn man dieſe Kunft 
der Landſchaftemalerei nicht in ihrem ganzen Umfange 
ftudirt. Ich finde, daß bei allem Fleiß Das menſchliche 
Leben Bazu zu furz ijt, wie zu allen andern Künften. 
Seht da ich 60 Jahr alt bin, fange ich erit an wahr zu 
feben und die Natur richtig zu beurtheilen und nachzu⸗ 
ahmen, ungeachtet ich von meinem ſechzebnten Jahre 
an fie belaufeket und mit Eifer und Fleiß fludirt habe. 

Es gehört zu ber Landſchafismalerei überbaupt nicht 
allein ein feiner Geſchmack und ein feined Gefühl, fon«- 
bern es ift auch ein anhaltender Fleiß erforderlich, alle 
nöthigen Studien zu maden, Die fo mannigfaltig find, 
daß man ſich kaum vorftellt, tie viele Gegenitände man 
nachzuahmen und ihnen den Charakter der Wahrheit 
und Schönheit zu geben Bat, man mag nun nach ber 
Natur zeichnen oder malen. 

Ferner gehört eine gute Gefundheit dazu, die Ver⸗ 
änderung ber Witterung zu eriranen, weil ber Land⸗ 
ſchafiemaler die So€mmermonate in öden Gegenden zu⸗ 
bringen muß, wo bie Natur von Menſchenhaͤnden noch 


nicht verſtümmelt ift. Nahe bei ben Eräbten findet 








man Eultur, aber Feine maleriſchen Gegenftänbe, ob⸗ 
gleich viele Liebhaber biefe Landſchaften vorziehen. 
Sie denken an das ſchöne angebaute Kant, bad fo er- 

iebig tft und fo mande reiche Ernten verfähafft, an 

el, Wein, Obft und anderen Früchten mehr, bie in 
bem Staltänifhen Klima nahe bei einander wachlen, 
fo daß man 3. B. Toecana einen wahren Garten nen⸗ 
nen Tann. Diefe Borftellung der Sruchtbarfeit macht 
nun jenen Lichhabern die Natur aus ſolchem Geſichto⸗ 
punkt betrachtet, fchön; und obgleich die Gegenflänbe 
in dieſem Sinne auch mögen ſchoͤn genannt werben, fo 
find fle doch nur für den Landſchafter felten brauchbar, 
außer in ber Ferne, und in mittleren Planen, ba fon- 
nen fie gut und dienlich fein, felten aber nahe, und im 
Borgrunde ganz und gar nicht: bie Natur iſt zu fehr 
gefümmert, felten malerifch. Se weniger bie Gegenben 
cultivirt find, je malerifcher find fie. An Vorgrunden 
ift bei jenen Gegenden nicht zu denken, die ſich Außerft 
felten finben. 

Nach meiner Meinung muß ber Ranbfchafter Figu- 
ren gezeichnet haben, damit er feine Ranbfchaften ſtaf⸗ 
firen kann, und dadurch Leichtigfeit gewinnt, Vieh und 
allerlei Thiere zu zeichnen und nad) ber Natur gu ma⸗ 
Ion. Ich finde «8 nörbig, daß er in marhematifchen 
Wiſſenſchaften belehrt ſei, daß er Archtektur, Sprif 
und Perfpective kenne; beſonders muß er fich ein gutc® 
perfpectiviiched Auge angewöhnt haben, bie Natur rich⸗ 
tig nachzuahmen. Viele Liebhaber, auch Künſtler ſelbſt, 
preifen fehr bie Kamera obſcura, und rathen an, daß 
man viel darin zeichnen fol. Rach meiner Meinung 
fann ſich ein Liebhaber wohl bamit amüfiren; ber 
Künſtler aber muß fie nie brauchen, weil fie ihm nad» 
theilig ift, auß Urfache, weil fte nicht richtig fein fann. 
Außer dent Focus find alle Linien, wie befannt, krumm; 
alles zieht fi in bie Ränge, alle Kleinigkeiten, bie fie 
anzeigt, werben zu klein; dadurch gewöhnt er ſich eine 
fleine Manier an, und weil bie Lichtfirablen durch ver- 
ſchiedene Glaͤſer gebrochen werben, bis fie aufs Papier 
fallen, fo ſieht man alles verbunfelt. Sn ber Ferm 
und im Mittelgrund vermißt man ben ſchönen Silker- 
ton, der mit dem Zufiton fo fchön in ber Natur berrfäht. 
Hier ift alles mit einem leichten Flor überzogen, mit 
einem gewiffen NRauchton, den viele Künftler Speckton 
nennen, und den man fi) in der Folge ſchwer abge» 
möhnen kann. Ueberhaupt ift es in der Kunſt fchwierig 
dad Iingewohnte abzulegen, befonberd wenn man fid 
einmal falſche Marimen in den Kopf gelebt bat. Ich 
nenne das in ber Kunſt zurücklernen; biefes iſt viel 
mühſamer und ſchwerer, als auf dem rechten Wege vor- 
wärts zu geben. 

Nach meiner Meinung und Nebung finde ich, baf 
man weit mebr herworbringt, wenn man vollkommen in 
ber Größe, wie man bad Bilb machen will, ben Eon- 
tur nach der Natur mit bloßem Auge zeichnet, ohne 
meitere Hülfdmittel. Hat man die Perfbectige wohl 
gelernt, fo wird es leicht ‚werben, tie Natur richtig 
nachzuahmen. Der Künftler muß ſich an bas Grefe 
gewöhnen, daß nicht zu viele Kleinigfeiten in bie Zeich⸗ 
nung oder in das Bild lommen, bie in einem Fleinen 
Raum nur Unorenung maden und unmöglich barıu- 
ftellen find. Er muß viele weglaflen, um bie wahre 
Illuſion des Gegenftandes hervorzubringen, und fo ge- 
wöhnt ſich fein Auge nicht allein an einen großen Stel, 
fondern auch nad und nach an den Silberton ber Na» 
tur, und je mehr er zeichnet und malt, je mehr Iernt er 
biefen Ton feben, kennen und nachahmen. 

Es ift freilich Anfängern nicht zu rathen, große Ila⸗ 
liaͤniſche Ausfichten fogleich zu zeichnen und zu malen, 
mo man öfters von einem Hügel oder Berg in einer 
Entfernung von 40 bis 60 Diglien ba Peer eutbeit, 
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oder bie weit entfernten Appenninen. Sch habe ben 
Aema 120 Miglien vom Meer aus gefehen. Man 
muß mit Fleinen Entfernungen, bie fehr deutlich pro- 
noneirt ſind, anfangen, wo bie Plane durch Flüſſe, 
Seen, Wälder, mit Getreide bebantes Rand deutlich 
abgeichnitten find, daB man Auge und Hand nach und 
nach daran gewöhnt, baß man mit Gefchmad und Fer- 
tigfeit alle Gegenftände, bie einem aufgegeben werben, 
oder bie man Ei wählt, nachzuahmen verftebt, durch 
Kunft und Geſchmack, ohne bie Wahrhert der Ratur zu 
alteriren. 

Da die Gegenftände fo mannigfaltig in ber Natur 
find, fo muß ber Sünftler viele Zeit anwenden, alle 
fennen zu lernen und zu zeichnen. Das Studium ber 
Bäume braucht viel Uebung und Zeit. Nach einem 
Princip theile ih im Allgemeinen alle Bäume über- 
haupt in drei Elaffen ein, fo wie ich ſie felbft radirt und 
berausgegeben habe. Nach dieſen muß ber junge Künft- 
ler und Liebhaber, wenn er zeichnen lernen will, feine 
Hand üben. Das erfte ift der Caſtanienbaum. Kann 
er deſſen geſchwankige Blätter und Partien zeichnen und 
gruppiren, fo ift es ihm hernach Leicht, ben Nußbaum, 
die Eſche und alle Bäume, die Tängliche Blätter haben, 
zu zeichnen: benn er zieht feine gruppirten Blätter nur 
mehr oder weniger lang; ber übrige Charakter bes 
Baums befteht in feinem Stamm, im Schwung ber 
Hefte und in der Form bed Ganzen, wie auch im Co⸗ 
lorit. Hernad) kommt ber Eichbaum, welcher ein zadi- 
ges Blatt hat. Kann er dieſes mit Freiheit hinzeich⸗ 
nen, fo wie man fchreibt, fo ift ihm leicht alle Arten von 
Eichen, Dornen, Weinreben u, ſ. w., genug alles was 


daß ber Künftier alles aufzeichnen Yönnte, wa er Gu⸗ 
tes und Neues in ber Ratur findetz allein bad Leben 
{ft zu kurz; kaum hat man die Natur etwas fennen ge» 
lernt und ihre Efferte belaufcht, fo find die Fahre ba, 
baß man davon fcheiden muß, nnd bie Kunſt aufhört. 

Wenn des Künftlers Hand einigermaßen geübt if, 
daß er in allen Wendungen und auf alle Weife bie 
Blätter und Partien ber Bäume binfchreiben Tann, fo 
muß er nach der Natur zeichnen, ohne fich zu lange mit 
Eopiren nach Beichnungen anfzubaltens denn bei dem 
Eopiren lernt er zwar ben Mechanismus ber Hand, 
aber er verficht Feine Beichnung wenn er die Natur 
nichtikennt. Er wähle fich im Anfang mittlere Bäume, 
die nicht zu groß find, bie aber beutliche Partien haben, 
und mache fie fo gut nad) als er fann. Wenn es auch 
im Anfang fleif wird, fo laffe er ſich doch nicht ab- 
ſchrecken. Wo er die Partien beutlich findet, ahme er 
fie mit Richtigkeit und Geſchmack nach; wenn fie im 
Schatten unbeutlih und in Maffe find, behandle er 
ſolche auf gleiche Weife. Er ſuche die Art, wie man 
mit Richtigkeit und Wahrheit die Natur nachahmt. 
Nach und nach fommt er dahin, baf er dies mit Leid 
tigfeit und freier Hand zu thun verfteht, und feine Werke 
werben gefallen. 

Hat er eine Zeit lang fo fortgefaßren, fo wage er ed, 
große, Ichöne Bäume zu zeichnen, und wähle ſtets bie 
ſchöne Natur fo viel nur: möglich ift. Er muß feinen 
Standpunkt wenigftend zweimal fo weit vom Baume 
nehmen, als biefer hoch iſt. Erlaubt es das Terrain, 
fo ift es beffer drei ober viermal fo weit entfernt zu 
fein: benn fein Auge fann das Ganze faffen, und er 


zadige Blätter hat, zu zeichnen. Das dritte Blatt ift| fiebt Einzelnes genug, um alle formen richtig zeichnen 


die Pappel, welches ein rundes Blatt if. Hat er bie- 
ſes genugfam geübt, fo kann er bie Linde, bie Ulme und 
alled was runde Blätter bat, hervorbringen, wenn er, 
wie ſchon gefagt, auf das Eigenthümliche des Stamms 
und auf die Natur ber Aefte Acht hat. Auf biefe Weiſe 
wird der Künftler die Manntgfaltigkeit der Bäume und 
Sträucher, bie in die Taufende gehen, Teicht nachbilden. 
Es ift dem Landfchafter nicht genug anzurathen, viele 
Bäume zu zeichnen, und man muß ſchon blos im Con⸗ 
tour, welche Art bed Baums es ift, erfennen. Er muß 
biebei Geſchmack haben, um das Schänfte jeder Art in 
der Natur Fwählen. Niemald muß er eine verftüm- 
nielte Natur nachahmen; fogar wenn er franfe unb 
fterdenbe Natur nachahmt, muß er auch hier das Schö⸗ 
ne zu finden wiffen, und ſowohl bei nachgeahmten als 
componirten Bäumen muß alles fhön und lachend, 
freundlich und lieblich fein. 

Die Geftalt eines fchönen Bärtnerbaumes ift, ba 
er über den untern Diden Stamm ſich in eine Gabel 
von zwei Zweigen bildet. Dieſes mit fehr ſchön ge- 
fhwungenen und varlirten Heften bildet wirklich auch 
einen ſchönen Baum für ben Landfhaftsmaler. Wenn 
ber Künftler vieles nach der Natur gezeichnet hat, fo 
wird er ſich folche ſchöne Ratur merken, die ihm auch 
dei ber mangelhaften aushilft; er wird auf Diefem 
Wege die fhönften Regeln ber Kunft finden, und das 
ſchoͤne Ideal wird ihm nicht fremd fein. Da alles in 
der Malerei finnlich iſt, fo ift nicht bei allen unfern 
Ideen möglich, ald was ung bie Natur mehr ober we⸗ 
niger ſchon bargeftellt Hat. Denn ob wir gleich öfters 
die Ideen Neu glauben, fo find fie doch aus befannten 
Gegenftänden entftanden, Wir finden fie aber neu, 
weil unfer Gebächtniß bei der großen Mannigfaltigkeit 
der Eindrüde ſich nicht mehr erinnert, wo wir fie ber 
baden. Je mehr num ber Künſtler Localgedaͤchtniß hat, 
je mehr wird fein Kopf angefüllt fein von fo mannig- 
faltigen Gegenflänben, bie er theilß felbft gezeichnet, 
ober auch nur gefehen hat. Es wäre wohl zu wünfchen, 


zu fönnen. 

Er thut wohl, einige Tage bei Einer Art von Bän- 
men zu bleiben, aber nicht Wochen lang: benn es iſt 
nötbig, fich in den verfhiebenen Arten zu üben; ſonſt 
gefchicht es Leicht daß ber Künftler immer bie Sorte 
zeichnet, die ihm geläufig ift, und es ihm hernach ſchwer 
wird ſich an andere zu wagen, Die ihm nicht gelänffg 
find. Huf dieſe Weite kommt er nach unb nach dabin, 
alle Arten von Bäumen richtig und kennilich nachzuah⸗ 
men unb ben wahren Baumfchlag zu Iernen, and dem 
ber Charakter eines Baumes erfichtlich ift. 

Sch habe in meinem Leben immer viel vom Baum- 
fchlag ſprechen und auch geſchickte Künftler citiren his 
ren, baß nämlich einer und ber andre einen vortreffli- 
hen Baumfchlag habe. Vieles it hierin wahr; allein 
nach meiner Bemerkung Eonnte der Baumfchlag fehr 
gut fein, er war aber immer berfelbe, was ich mante- 
rirt nenne, und bie Barierät ber Bäume fehlte. Ich 
verlange, baß ein jeber Botanicus den Baum fogleich 
erfenne, fo wie auch Pflanzen unb andere Blätter im 
Vorgrunde. 

Ich raihe ſehr zu einem ernſtlichen Studium ber 
Bäume: denn es gehört Zeit und Uebung dazu, es auf 
einen gewiſſen Grab zu bringen. Da ein junger Kuͤnſt⸗ 
ler feurig und ungebulbig tft, fo will er gleich ein Gan⸗ 
zes hervorbringen, ohne Die gehörige Zeit an das Ein- 
zelne zu wenden; aber dieſes Täßt ſich mit einem ein- 
zelnen Baume aud thun.. Und findet er Teinen Mit⸗ 
telgrund und Ferne an der Stelle, wo er feinen Baum 
gegeichnet Hat, fo fuche er fich einige Schritte welter 
einen Bond dazu, ber fih paßt, und mache ein paar 
Figuren oder Ihiere im Vor⸗ ober Mittelgrund; fo 
bleibt es kein bloßes Stubium von Baum, fonbern e6 
wird ſchon eine Landſchaft. Nichts gefällt mehr, ſowohl 
in ber Ratur als in Seichnungen und Gemälden, als 
ein fchöner Baum. Einige Felſen, Steine ober andere 
Bäume im Mittelgrund, und etwas Fernung macht 
eine fhöne Landſchaft, wo ber Baum am Er brilliti. 
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Nach dieſem zeichne der junge Kuͤnſſler Felſen, die lich dahin zu ſehen, daß alles grandios ſei, wie ſolches 
zugleich mit Bäumen ober Sträuchern bewachſen find, | Nicolaus und Caſpar Pouſſin, Carracci und Dominte 
und gebe wohl auf den Charakter ber Brüche Acht. chino geleiftet haben. Diefe Melfter formirten einen 
Kalkfelſen find dfters fchr verſchieden unter fi. Die großen und einnehmenben Styl; man findet nichts 
vulcaniſchen haben einen ganz befondern Charakter fo- | Kleinlihes in ihrer Eompofition, Bon ter Fernung 
wohl in ber Form als in der Farbe. Er zeichne ferner! an bis auf ben Vorgrund find alles große Linten. Die 
Steine, Selfenftüde, Kraͤuter von verfchiedener Art, mit | Bäume beftehen mehrentheils aus großen Maſſen; doch 
großen, mittelmäßigen und Heinen Blättern, bie ihm; haben fie auch öfters leichte Bäume gemalt. Genug, 
zu feinem Vorgrund dienen. Hernach gehe er an das man muß bie Wahrheit der Natur nicht im Detail ſu⸗ 
Ganze und wähle fi im Anfang eine Gegend, die chen. Doch kann man an biefen Meiftern ausſtellen, 
nicht zu reich an Gegenftänden ift, ziehe feine Linie bes | daß ihr Baumfchlag immer derfelbe fet, und ein Baum 
Horizonts nach feinem Standpunkt, darauf zeichne er | fich felten vom andern unterſcheide. SIngleichen wäre 
die großen Linien und Objecte, bis er feine Plankund |zu wünſchen, das Eolorit möchte wahrer fein; es iſt 
Die übrigen Objecte im Ganzen richtig zufammen hat. |nicht der Tom der Natur: bie Fernungen find zu blau 
Alsdann fange er an, das Detail mit Genauigkeit zu und zu hart, ber Mittelgrumb gemeiniglich zu grün, 
zeichnen. Die vielen Kleinigkeiten hingegen, die fein ohne Quftperfpective, und die Vorgründe und andere 
Raum nicht erlaubt barzufichen, muß er meglaffen, Plane zu ſchwarzgrün; Felſen und anderes Erdreich 
aber fo unvermerft, ba die Wahrheit nicht alterirt | zu gelb, ohne vartirte Köne, und das ganze muß bart 
werde. In Entfernungen, wo Gruppen Häufer zu- | werben. Man kann einwenben, bag bie Zerra verbe, 
fammenftehen, ift man oft genöthigt viele wegzulaffen | die Ne in Delfarben gebraucht, Schuld an ber Dunkel⸗ 
und nur die Hauptfacben zu wählen, weil es fonft zu | heit fet, weil fie in Del, durch Kupfer und Bitriol, die 
Hein würde, und der Künftler Fein Inftrument hat, fo | fie enthält, nachbunfelt. Ich babe aber gefunden, baß 
Heine Objecte barzuftellen. Es gehört freilich eine ge- | Caſpar Pouffin nie harmoniſch geweſen fein kann, and 
wiffe Nebung, ein Tact dazu, um mit Sertigfeit und da feine Bilder neu waren. Im Palaft des Eonnetable 
Nichtigkeit das Undeutliche, was in ber Fernung | Eolonna in Rom habe ich eine Menge Gouache Land⸗ 
berrfcht, zu zeichnen, indem man nicht zu deutlich wer⸗ fchaften geſehen, ſowohl auf Kalk als Leinwand und 
den, und doch alles Röthige darftellen fol. Beim | Brettern; feine waren harmoniſch. Die auf Kalk Hat- 
Malen iſt dieſes leichter ald beim Zeichnen, wovon ich |ten durch bie Zeit gelitten, die übrigen ge nit. Ich 
an feinem Orte fprechen werde. fenne dieſe Bilder genau; benn ich habe viele von denen, 

Es wird erfordert, Daß ber Kuͤnſtler nicht allein fel«- | die auf Kalk gemalt waren, in Gouache copirt, in einer 
nen Standpunkt wohl gewählt habe, wo die Objecte | ziemlichen Größe, weil ich vorberfah, daß fle burch bie 
mit einander in einem guten Bezug flehen, und babei | Zeit und bie wenige Sorgfalt, bie man für ihre Erhal⸗ 
angenehme Gruppen im Detail machen; er muß auch |tung hatte, bald würden zu Grunde gehen, welches ih 
dabei die Ratur wohl belaufchen, in welchem Kicht fie | denn leider nad) 25 Jahren wahr gefunden babe. 
ben beften Effect macht, es fei früh Morgens oder etwas | Die genannten großen Meifter, welche bie Regeln 
fpäter, gegen Abend ober bet untergehender Sonne. | bed großen Styls aus der fhönen Staltänifchen Natur 
Hat er fich hierüber beftimmt, fo ift ed nöthig, daß erigefchöpft haben, nehmen. uns ein, fowohl wenn fie 
in dem Augenblid, wo bie Natur ſchön beleuchter ift, | fchöne als wenn fie fchredliche Gegenftände ausführen. 
wenigftend die Maffen des Schatten® anlege und fo- | Ihre Stürme und Ungewitter find fo ſchrecklich ſchoͤn, 
bann nad) feinem Gedaͤchtniß ausarbeite. Er kann auch daß fie Schaubern erregen. Die angenehmen Gegen⸗ 
des andern Tages zu ber Stunde ſich wieder hinſetzen, | fände find reizend, durch bie großen und manntgfal- 
um den Effect immer mehr und mehr zu belaufihen, |tigen Linien, auch da wo bie Landſchaft gleichfam in 
bis er ihn fo weit hat, baß er das Bild glaubt nach der Vogelperſpective vorgeftellt ift, we B. an ber 
feiner Einbilbungsfraft fertig machen zu können. Fährt | großen Landſchaft von Eafpar im Palaft Eolonna, mo 
ber Künftler im Anfang mit biefer Mühfamkeit und I Abraham feinen Sohn zum Opfer führt. Diefes Bilb 
Geduld fort, fo wird er bald feinen Endzweck erreichen. | tft weniger ſchwarz geworben ald bie andern, iſt har⸗ 
Freilich ift es ſchwer, Daß ein feurigeö Genie ſich zwin⸗ | monifcher und macht mehr Effect. 
gen foll, ehe feine Werke gerathen, mit Gebuld fo oft| Claude Lorrain, ob er gleich viel nach ber Ratur ge- 
an benfelben Platz wieder zurückzukehren; allen ein | zeichnet und noch mehr gemalt hat, bedient fich in vie⸗ 
wahres Genie bringt durch, es überwindet alle Schwie- | len Fällen bes Pouſſiniſchen Style. Seine Compo⸗ 
rigfeiten, fie mögen fo groß fein wie fie wollen, es kommt | fitton ift angenehm, Die Gruppirung ber verfchiebenen 
endlich auf den Punkt, den es ſich vorgeſetzt Hat. Bäume reigend, und man flieht fiberhaupt, bag fein 

ALS das befte Mittel hiebei, welches ich ſelbſt ver⸗ Gefühl für die ſchöne Natur außerorbentlich fein gewe⸗ 
ſucht Babe, Tann ich anrathen, wenn man bei einer an= | fen, ob man wohl tabeln könnte, daß feine Perſpective 
gefangenen Sache merkt, daß man daran ermübet ift, | fehlerhaft ift, und man öfters wünfcht, daß bet fo vie⸗ 
fie fogleich Liegen zu laffen, und nad) einer Fleinen Pros | lem Schönheiten die Linien der Plane richtiger wären. 
menade, nad) der Natur irgend etwas anderes anzu-| Was fein Eolorit betrifft, fo ift meiner Meinung 
fangen, was reizen kann. Die Neuheit erregt Luſt und nach feiner dahin gekommen, es fo vollfommen zu ma⸗ 
Liebe, und bie Veränderung ber Dinge macht uns ben | chen. Sein Dunft in verfchlebenen Tagszeiten, ſowohl 
Verdruß, daß wir unfer Ziel nicht fogleich erreicht ha⸗ in der Fernung als ber Luft, ift außerordentlich. Man 
ben, vergeffenz fo daß wir des andern Tags nach Ruhe | findet den fanften Rebel bes Morgens und bie Aus- 
und Ueberlegung, Dad Werk mit neuem Muthe wieder | bünftungen des Abends nicht allein in ber fernſten 
angreifen, bis wir endlich bie erften Schwierigkeiten | Entfernung, fonbern alle Grabe burch bis auf ben 
übertwunden haben, und nach und nach zu ber großen | Mittelgrund, wo ber fanfte Nebel herrſcht, ohne jeboch 
Fertigkeit gelangen, alles was uns bie Natur barbietet, | die Rocalfarben, welche die Natur zeigt, und ohne das 
mit Kunft und Geſchmack ohne Anſtand nachzeichnen | Detail gu alteriren. Alles ift ſehr deutlich und macht 
zu können, und das mit eben ſolcher Leichtigkeit, als auf den Zufchaner bie angenehmſte Empfinbung. Seine 
jemand mit wohlgeformten Buchitaben fogleich einen | Bäume im Vordergrunde, ungeachtet ber ſchͤnen Grup⸗ 
Brief ſchreibt. pirung, find öfters ſchwer, öfter hat auch bie Terra 

In ber Eompofition ber Landſchaſten iſt hauptſäch⸗ | verbe fie ſchwarz und unbentlich gemacht, fo daß es nur 
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meinem Alter noch neue Dinge unternebmen will.) Es 
iſt nämlich, mit dem großen idealiſchen Styl Wahrheit 
der Natur ſowohl in Ton ald Formen zu verbinden. 
Pouſſin, Earracei, Dominihino u. f. w. Haben einen 
großen Styl; allein Die Objecte find auch öfters fo un« 
wahr, ald wären fie aus einer andern Welt. Diele 
Eonvention, wie befannt, iſt einmal angenommen. Was 
das Eolorit betrifft, fo ift es nicht allein unmwahr, fon- 
dern hart. Man entichulbigt dieſe refpectablen Männer, 
daß die Zeit und ihre Art, zu malen, ihre Gemälde 
fchwarz gemacht habe. Ich kann aber burch Pouffin’s 
MWafferfarben- Gemälde im Palaft Eolonna, und bie 
des Francesco di Bologna (Grimaldi) im Palaft Bur- 
befe beweilen, daß Poufiin nie Harmonifch in der Farbe 
geweſen ift. Seine Luft ift immer hart; Die gewöhn- 
lichen rothen Streifen, die zu dunfelblaue Wernung, bie 
bartgrünen monotonen Bäume, die alliugelben Felſen 
und Wege, wo ber bloße Oder herrſcht, fönnen nie über- 
einftimmend gemweien fein. Diefe Waſſerfarben⸗Ge⸗ 
mälde haben fich nicht verändert; durch das Verdun⸗ 
feln der Terra verbe find hingegen feine Delgemälbe 
eher harmoniſch geworben. Francesco di Bologna iſt in 
feinen Wafferfarben harmoniicher. Seine Bäume ha⸗ 
bei denfelben Fehler, daß fie dunfelgrün und monoton 
find. Boguet hat in Piftvja einen Saal gemalt, und 
des Poufiin’d gelbe Felfen und kohlſchwarze Bäume fo 
imitirt, baß einem angft und bange wird, wenn man 
es anfieht. Es ift mir unbegreiflich, wie ein Diann wie 
Boyuet, der wirklich fo vice Geſchicklichkeit hat, und 
ernfihafte gute Studien im SPortefeuille befigt, ſolch 
tolles Zeug barftellen konnte. 

Wenn ich nun meine neuen Verſuche ind Wert rich⸗ 
te, gelingt es mir vielleicht, einen großen verfchönten 
Styl, den Silberton der ſchönen Natur, die neblich- 
ten Dünfte, bie fchönen Formen ber Bäume, obne ben 
Charakter zu vernachläfiigen, kurz alles mögliche Ideal⸗ 
ſchöne, was Die Natur einer Landſchaft barbietet, in ei⸗ 
nem Gemälde darzuftellen, was ben Eindrud einer 
vollkommenen Landſchaft gebe. 

Um nun aber nicht in das Manierirte zu fallen, und 
die großen Meiſter zu beſtehlen, oder ſchwach nachzu⸗ 
ſpotten, wie es leicht den Nachahmern geſchieht, ſo habe 
ich in meinem Portefeuille Gegenden gemalt, die wirk⸗ 
lich ſchon den Stempel des arogen Styls an ſich tragen. 
Menn ich nun biefe ibealifch verfchönere, fo Hoffe ich, 
daß meine Werfe die Originalität behalten werben, und 
man darin die Wahrheit der Natur verfchönert wieber- 
finden wird. Sept wird ed nur barauf anfommen, wie 
dieſe Werfe von den Liebhabern ber Kunft aufgenom- 
men werden. Bis hieher iſt der Geſchmack ausſchließ⸗ 
lih für das Wahre gewefen; ein jeder Bat entweber 
zur Erinnerung Italiens getreu nachgeahmte Gegen- 
ben verlangt, oder um feinen Freunden im Baterlande 
nach feiner Rüdfunft zw zeigen, was er gefeben hat, 
und Anekdoten babei zu erzählen u. f. w. Giebt es 
für diefen neuen Styl nicht im allgemeinen Liebhaber, 
fo wird es bach einige Kunftfenner geben, Die mir, wenn 
es wirklich glüdt, Gerechtigfeit wiberfahren Laffen. 
Künftiern wird es freilich gefallen, die find aber bie 
nicht, die da zahlen können. Herr Sabre, ber feit ber 
Baffevillifhen Gefihichte aus Mom Hierher geflüchtet 
iſt, muß als ein fehr gefchickter Mann gerühmt werben. 
Er malt mit Geſchmack und hat ein fehr gutes brillan- 
tes Colorit. Er malt auch dann und wann Landfchafe 
ten mit Beinen biftorifhen Figuren, im Pouſſiniſchen 
Siyl, welche beffer fein würden, wenn er ben Pouſſin 


Benvenuti ift jeht hier Director ber Akabemie. Des 
Mares iit hier; er componirt worteefflich, ob er gleich 
fein Schüler von Davib iſt. Seine Farde iſt fchwer, 
compact, fein Pinfel nicht angenehm. Seine Compse 
fition, beſonders in kleinen Bemälben, ſind ausnehmend 
ſchön; bie Sujets aber immer grauſam, Mord und 
Todtſchlag. Noch ſeh' ich keinen, der die Simplicität 
und Schönhelt der Alten hat. Gauffier und feine im 
häuslichen Gemälden fo geſchickte Frau ftarben vor ei» 
nigen Sahren, ein® gleich nach dem andern, an ber 
Schwindſucht. Gauffler war auf dem Gipfel feiner 
Kunft, und hatte fich fein Lebelang gequält, ihn zu er⸗ 
reichen; da er genießen follte, fo farb er. — 





Hinterlaffenes. 


Nah Hackert's Ableben find feine fänmtlihen Be⸗ 
fißungen an bie in Berlin ſich befindenden Erben ge» 
fommen; darunter zuerst mehrere Gemälde, von wel» 
chen ein gedruckter Statalog ausgegeben wird. Man hat 
die Abſicht dieſe Kunſtwerke auszufpielen, und wird 
deshalb zu feiner Zeit dem Yublicam nähere Nachricht 
ertheilen, weswegen wir auch eine beſchreibende Anzeige 
nicht für nöthig erachtet. 

Die von Georg Hadert verfertigten Kupferplatten 
hat der Kunfthändler Domenico Negri zu Livorno in 
Berlag genommen, welcher davon gute Abbrüde zu Tie- 
fern verſpricht. Wahrfcheinlih wird er zunädhit ein 
Verzeichniß davon bekannt machen, um bie Freunde der 
Kunft noch mehr zu intereffiren. Diefe Arbeiten find 
um fo mehr zu empfehlen, als fie einen großen Theil 
von Hadert’d Leben und Bemühnngen dem Kunſt⸗ 
freunde daritellen und einen Begriff geben, wie er fich 
in ber von ihm fo hoch gehobenen Proſpectmalerei be⸗ 
nommten babe. 

Auch hat er eine Anzahl gefchnittener Steine hinter⸗ 
Taffen, wovon wir nur ber wenigen wirklich antifen 
namentlich und umftänblich erwähnen. 

1) Kopf des Sixtus Pompejus, in Carneol, tiefge« 
ſchnitten. Der Stein ift von ber erften Reinheit und 
Feuer. Der Schnitt gehört zu dem Vollkommenſten 
was man in Steinfääncibefunft fehen kann. Unter dem 
Salfe ſteht ATABATTEAOY, Man vergleiche Ge⸗ 
fchichte ber Kunſt des Alterthumo von Joh. Windel» 
mann, Wiener Ausgabe ©. 552 und 7785 wie auch 
Bracci, Memoire degli antichi Incisori Vol. I. p. 
25-83, wo zugleich Taf, V. eine ganz leidliche Abbil⸗ 
dung in Kupfer geftochen beischracht iſt. Dabei findet 
ſich noch ber antife golbne Ring, in welchen er gefaßt 


war. 

2) Kopf des Ulyfſes, in Earneol, tiefgefchnitten. Der 
Stein ift rein, mehr ind Hellgelbe fhimmernd, mit viel 
Feuer. Die Müpe ift mit einem Kranze umgeben. 
Am Halfe ein Streifen son ber Tunica. Die Arbeit 
ift böchſt fleißig und vollendet. 

8) Kopf eines alten Hereules, mit einem Kranz um 
die Haare, und einem Stuͤck Löwenhaut yorn un den 
Hals zugefnünft. Carneol, tiefgefchnitten. Der Stein 
ift rein gelblich, mehr von milden als feurigem Anfe- 
benz die Arbeit vortrefflich. Oberwärts it ein Stüd- 
37 ben Haaren ausgebrochen, auch die Stirn de» 

ist, 

4) Fragment einer Camee. Der Charafter ift juno« 
niſch. Der noch vorbandene Grund ift ſchwaͤrzlich grau. 
Das Relief beſteht blos noch in der Maske und einem 
Stuüͤckchen Halfe. Das Weile bat das Anſehen, yon 


weniger nachahmte. Er traf, als er mich befuchte, mich | Feuer gelitten zu haben; im Auge, an dem Lippen und 
bei meiner neuen Unternefmung, welde ihm fehr geftel, | der Nafe Hin fipt noch etwas vom Tartar. Die Arbeis 


ob ich ihm gleich noch nicht beutlich meine Ider entbef- | ift bie trefflichſte. 


fen wollte, 


5) Jupiter auf feinem Thron mit miebriger Lehne 


— 550 — 


nen öfterd allein das Schredliche ausmachen, wie in der 
Landſchaft bes Nicolaus Pouffin, wo bie Perfon bei 
ber Quelle yon der großen Waſſerſchlange umwunden 
wird. 





Ueber Oelmalerei. 


Zu der Zeit, als die Kunſt, mit Oelfarben zu malen, 
nicht allgemein befannt und noch cine Art von Geheim⸗ 
niß war, dachte ein jeber Künftler ſelbſt nach, ftudirte 
feine Oele und feine Farben, und ließ fie fich zu Haufe 
reiben. Seitdem aber bie Farbenhaͤndler geriebene 
Warben und gegründete Tücher verkaufen, fo ift bie 
Kunft in Anfebung der Dauer der Farben fehr zurüd- 
gekommen, weil wenig Maler felbft darauf nachgedacht 
haben, und andere an dieſem Haupterforberniß zu ſpa⸗ 
ren gedenfen. Vorzüglich aber haben die Farbenhänd- 
ler, um ihre Barben und Tücher wohlfeil zu geben, bie 
Sache nachlaͤſſig getrieben, ja ihre Waaren aus betrü⸗ 
gerifcher Habfucht verfälfcht. 

Die Zeit von Jahrhunderten hat uns über Dinge 
belehrt, welche die alten Maler nicht wiffen fonnten, 3. 
B. daß die Terra verde in Del mit der Zeit ſchwarz 
wird, daß ber Rad von Eochenille gemacht, mit Weiß 
vermifcht, durchs Weiß zerfreffen wird; daß alle Farbe, 
ori ſich Vitriol oder Kupfer gemifcht findet, ſchwarz 
wird. 

Dur Erfahrung, Nachdenken und Unterfuchung al- 
ter wohlerhaltener Gemälde habe ich vieles gelernt; 
befonders aus angefangenen und hulbfertigen Bildern 
alter Meijter babe ich bei genauer Unterfuhung vieles 
geſehen. Ich will mich hier in Feine befonbere Befchrei- 
bung, wie die alten Meifter ihr Malen behandelt, ein⸗ 
laffen, fondern blos befchreiben, wie ich es behandle, 
und was ich am befländigften und bauerbafteften ge⸗ 
funden habe. Von meinem Bater habe ich vieles ge- 
lernt, der es von unfern Voreltern überlicfert erhielt, 
welche ſaͤmmtlich Maler waren. Das Vebrige habe ich 
nach meiner eignen Art und Nachdenken zugeſetzt. 

An alten Bildern, die auf bDünne Reinwand mit Bo- 
lus, Oder ober andern leichten Erdfarben fchlecht ge- 
gründet waren, habe ich bemerft, dag nicht allein ber 
Bitriol, der ſich öfters in biefen Farben befand, bie 
Bilder ſchwarz machte, fondern auch, daß die Luft, bie 
das Del ziemlich aus den Farben berausgezogen hatte, 
fo daß fle durch Die Leinwand durchfireichen konnte, daß 
die Luft, fag’ ich, die Farben ſchwarz gemacht hatte. 
Sch ſah ein fhöncd Bild von Salyator Rofa in Rom, 
welches auf folche fhlecht gegründete Leinwand gemalt 
war. Man batte bie Leinwand auf ben Blendrahmen 
rings herum und auch in der Mitte, wo dad Querholz 
des Rahmens fich befand, angeleimt. Hier war bie 
Farbe gut fichen geblieben und ſah ſehr ſchön aus; 
hingegen zu beiden Seiten des Querholzes bis an ben 
Blendrahmen war es fo ſchwarz geworben, daß ich es 
faum erfennen konnte, Wie [hön aber dad Bild gewe- 
fen, fab man blos in der Mitte an einem breiten Strich, 
wo, wie gefagt, die Leinwand an das Querbolz ange» 
leimt war, und ringsherum an den Rändern, wo bie 
Luft alfo nicht hatte durchſtreichen können. 





Leider bricht hier ber Aufſatz ab, und ift wahrfchein- 
li) auch niemals weiter geführt worden. Es würbe in 
mandem Sinne Interefftrt geweſen fein, Hackert's tech⸗ 
niiche Bemerkungen zu erfahren, weil er fowohl im 
Malen, ald im Reftauriren der Bilder befondere Ein- 
fihten hatte. Von dem letzten zeugt feine Fleine Schrift 
in Form eines Sendſchreibens an den Ritter Hamilton: 
Sul uso della Vernice nella Pittura, 1788, weldye 
auch ind Deutſche durch ben Galerie-Infpertor Riedel 


in Dresden 1801 überſetzt worden. In dieſem Aufſat 
wird die oben Seite 530 ff. erwaͤhnte Reſtauration ber 
Bilder durch Andres und das Firniſſen ber Bilder ge» 
gen damalige Tadler in Schuß genommen, 





Philipp Hackert's Brief an den Heraus- 
geber. 


Datirt vom 4& März 1806. 


Seit meinem letzten Brief babe ich leider in kurzem 
viele® erfahren, nach dem gelben Fieber in Livorno, 
Krieg und andern Fatalitäten, ben Tod meines Bru- 
ders Öeurg den 4, November verwichnen Jahres. Die 
Stüge meines Alters ift verloren; indeß bin ich ge» 
fund, und mit einem Heinen Huflen und Schnupfen 
der Grippe, die viel Unheil angerichtet hat, glücklich 
— Ich male und ſtudire fleißig wie ein junger 

urfche. 

Ihr Werl: Windelmann und fein Jahrhundert, 
habe ich gelefen, welches mir unfer Prebiger, Schule» 
theſius in Lioorno, geliehen. Sch made Ionen und 


Shrem Breund Meyer mein aufrihtig Eompliment 


über dieſes Buch. Es ift mit Wahrheit, Kenntniß und 
Unparteilichfeit gefchrieben, deutlich und belehrend. Es 
ift das einzige Werk, das ich kenne, was über bie Kunſt 
gefchrieben ift, das ich gut finde. Warum haben Sie 
mir aber nicht cher gefchrieben, bag meine Vorgründe 
grell find; ich würde es gleich abgeändert haben; be&« 
wegen bin ich ein wenig böfe auf Sie, 

Nun glauben Sie nicht, daß ich mich entfchulbigen 
will, um meine Fehler zu bededen. Senen Vorwurf 
ztebe ich mir vielleicht Dadurch au, daß ich mich einzeln 
gemachter Studien bebiene, die allein wohlthun, im 
Ganzen aber, mit fo viel andern Objecten zuſammen, 
ſchädlich find, wenn fie nicht vollkommen mit ber Har⸗ 
monie des Uebrigen verbunden werben. 

Defters überläßt man es aud ber Zeit, bie durch 
ihre Patina mit malt, den durchſichtigen Ton laͤßt und 
das Ganze harmonifch macht. Wollte man dieſed Durch 
Kunft gleich Anfangs thun, fo würbe es bem Gemaͤlde 
mit der Zeit fehr nachtheilig werben. Diele Patina iſt 
nüglich und unvermeidlich: denn ungeachtet aller er⸗ 
denflichen Sorgfalt, Reinlichleit in Del und Farben 
u. ſ. w., fo ift es doch ber Natur der Sache gemañ, 
daß ein Oelgemaͤlde fih auf ber Oberfläche ein wenig 
verändert, und nad) und nad bie Kleine Patina be⸗ 
fommt, und boch ben Silberton behält, wenn er in bie 
Gemälde wirklich gemalt fit. Claude's Landſchaften 
find wefentlihe Beweiſe bavon. 

Dierrich’8 Landſchaften, wie fle neu waren, ſchienen 
grell, jetzt find fie ſehr harmoniſch, einige zu gelbe Steine 
ausgenommen. 

Der Spedton ober Rauchton, ber vielmals In Nie» 
berländifhen Gemälden herrſcht, ift Öfters dem Künft« 
ler, aber auch öfter bem Zorf- ober Steinfohlenrauch, 
der in ber Luft herrſcht, zuzuſchreiben, und ber fich, 
wenn das Gemaͤlde friſch ift, fo in bie Farben verfaugt, 
daß es feine Möglichkeit ift, ihn herauszubringen. Dies» 
ſes gefchieht leicht im Winter und che Firniß auf dem 
Bilde iftz denn alddann bringt bie Biefter-Luft in bie 
Poren ber Farben leicht ein. Mein Bruder, ber felige 
Sohann, hatte in London im Winter eine Landſcha 
gemalt, die ich nach feinem Tode kommen lieh, wo bie 
Bieſter⸗Luft fo eingedrungen war, daß fie auch Andres, 


‚der gefibichte Bilderputzer, nicht heraus bringen fonnte. 


Eo harte den Spedton, wie viele Niederländer. Die er 

in Stalien gemalt hat, haben den Silberton behalten. 
Ihr Buch hat mich auf eine Idee gebracht. (Ich 

hoffe, daß Sie meiner nicht fpotten werben, daß ich im 
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meinem Alter noch neue Dinge unterneßmen will.) Es 
it nämlich, mit dem großen idealifchen Styl Wahrheit 
der Natur ſowohl in Ton ald Formen zu verbinden. 
Pouſſin, Carracci, Dominichino u. f. w. haben einen 
großen Styl; allein die Objecte find auch öfters fo un⸗ 
wahr, als wären fie aus einer andern Welt. Diefe 
Eonvention, wie befannt, ift einmalangenonnen. Was 
das Eolorit betrifft, fo tft es nicht allein unmahr, fon- 
bern hart. Man entichulbigt bieie refpectablen Männer, 
daß die Zeit und ihre Art, zu malen, ihre Gemälde 
fhwarz gemacht habe. Ich kann aber burch Pouffin’s 
Wafferfarben- Gemälde im Palaft Colonne, und bie 
bed Francedco Di Bologna (Grimaldi) im Palaft Borg- 
befe beweiſen, Daß Pouſſin nie harmoniſch in der Farbe 
geweſen ift. Seine Luft ift immer bart; Die gewöhn- 
lichen rothen Streifen, die zu dunkelblaue Fernung, die 
bartgrünen monotonen Bäume, die alliugelben Bellen 
und Wege, wo der bloße Ocker herrfiht, Fönnen nie über- 
einftimmend gemweien fein. Diefe .Wafferfarben- Ge- 
mälde haben fich nicht verändert; durch das Verdun⸗ 
feln der Terra verbe finb hingegen feine Delgemälde 
eher harmoniſch geworden. Francesco di Bologna ift in 
feinen Wafferfarben harmoniſcher. Seine Bäume ha⸗ 
bein benfelben Fehler, daß fie bunfelgrün unb monoton 
find. Boguet hat in Piftoja einen Saal gemalt, und 
des Poufiin’s gelbe Felſen und kohlſchwarze Bäume fo 
imitirt, daß einem angſt und bange wird, wenn man 
es anſieht. Es ift mir unbegreiflich, wie ein Dann wie 
Boguet, der wirklich fo viele Geſchicklichkeit hat, und 
ernfthafte gute Stubien im Portefeuille befigt, folch 
tolles Zeug barftellen konnte. 

Wenn ich nun meine neuen Verſuche ind Werk rich⸗ 
te, gelingt es mir vielleicht, einen großen verfehönten 
Styl, den Silberton der fhönen Natur, bie neblich- 
ten Dünfte, die ſchönen Formen ber Bäume, ohne ben 
Charakter zu vernachläfiigen, kurz alles mögliche Ideal⸗ 
Ihöne, was bie Natur einer Landſchaft barbietet, in ei- 
nem Gemälde barzuftellen, was ben Einbrud einer 
vollfommenen Landſchaft gebe. 

Um nun aber nicht in das Manierirte zu fallen, und 
die großen Meifter zu beftehlen, oder ſchwach nachzu⸗ 
fpotten, wie es leicht den Nachahmern gefchieht, fo habe 


Benvenuti ift jept hier Director ber Alademie. Des 
Marss iſt Hier; er componirt wortrefflich, ob er gleich 
fein Schüler von David iſt. Seine Farde tit ſchwer, 
compact, fein Yinfel nicht angenehm. Seine Compge 
fition, beſonders in Heinen Gemaͤlden, find ausnchmend 
ſchön; bie Sujets aber Immer grauſam, Mord und 
Tobtichlag. Noch ſeh' ich feinen, ber die Simplicität 
und Schönheit ber Alten hat. Gauffler und feine im 
häuslichen Semälben fo geſchickte Frau ftarben yor ei⸗ 
nigen Jahren, eins gleich nach dem andern, an der 
Schwindſucht. Gauffier war auf dem Gipfel feiner 
Kunft, und hatte fich fein Lebelang gequält, ihn zu cr» 
reichen; ba er genießen follte, fo ſtarb er. — 





Hinterlaffenes. 


Nah Haderr’3 Ableben find. feine ſämmtlichen Be⸗ 
ſitzungen an bie in Berlin fi befindenden Erben ge» 
fommen; barımter zuerſt mehrere Gemälde, von wel» 
chen ein gebruckter Statalog ausgegeben wird. Man hat 
die Abſicht dieſe Kunſtwerke auszufpielen, und wird 
deshalb zw feiner Zeit dem Yublicum nähere Nachricht 
ertheilen, weswegen wir auch eine beſchreibende Anzeige 
nicht für nöthig erachtet. 

Die von Georg Hadert verfertigten Kupferplatten 
hat der Kunſthändler Domenico Negri zu Livorno in 
Verlag genommen, welcher davon gute Abdrüde zu Lie» 
fern verſpricht. Wahrfcheinli wird er zunädit ein 
Berzeihniß davon befannt machen, um die Freunde der 
Kunft noch mehr zu interefjiren. Diefe Arbeiten find 
um fo mehr zu empfehlen, als fie einen großen Theil 
von Hadert’d Leben und Bemühnngen bem Kunſt⸗ 
freunde daritellen und einen Begriff geben, wie er fich 
in der von ihm fo hoch gehobenen Proſpectmalerei be⸗ 
nommen babe. 

Auch Hat er eine Anzahl gefchnittener Steine Binter- 
Vaffen, woson wir nur ber wenigen wirklich antifen 
namentlich und umftänblich erwähnen. 

1) Kopf des Sixtus Pompejus, in Carneol, tiefge⸗ 
ſchnitten. Der Stein ift von ber erften Reinheit und 
Feuer. Der Schnitt gehört zu dem Vollkommenſten 
was man in Steinfchneibefunft fehen Fann. Unter bem 


ich in meinem Portefenille Gegenden gemalt, die wirk⸗ Halfe ſteht ATABATTEAOY, Man vergleibe Ge⸗ 


lich fchon den Stempel des großen Style an ſich tragen. 
Wenn ich num biefe idealifch verfchönere, fo Hoffe ich, 
daß meine Werfe die Originalität behalten werben, und 
man darin bie Wahrheit der Natur verfchönert wieber- 
finden wird. Seht wird es nur barauf ankommen, wie 
biefe Werfe von den Liebhabern ber Kunſt aufgenom- 
men werben, Bis hieher ift der Geſchmack ausfchließ- 
ih für da8 Wahre gewefen; ein jeder hat entweber 
zur Erinnerang Italiens getreu nachgeahmte Gegen- 
den verlangt, oder um feinen Freunden im Baterlande 
nach feiner Rückkunft zw zeigen, was er gefeben hat, 
und Anekdoten dabei zu erzählen u. |. w. Gicht ed 
für diefen neuen Styl nicht im allgemeinen Liebhaber, 
fo wird es doch einige Kunſtkenner geben, bie mir, wenn 
es wirklich glüdt, ©erechtigfeit widerfahren laffen. 
Künftlern wird es freilich gefallen, bie find aber bie 
nicht, die ba zahlen fünnen. Herr Fahre, ber feit der 
Baſſevilliſchen Geſchichte aus Rom Hierher geflüchtet 
iſt, muß als ein fehr geſchickter Mann gerühmt werben. 
Er malt mit Geſchmack und bat ein fehr gutes brillan⸗ 
tes Eolorit. Er malt auch dann und wann Landſchaf⸗ 
ten mit Kleinen biftorifhen Figuren, im Pouſſiniſchen 


fhichte der Kunſt des Alterthumo von Joh. Windel» 
mann, Wiener Ausgabe ©, 552 und 778; wie auf 
Bracei, Memoire degli antichi Incisori Vol. I. p. 
25-83, wo zugleich Taf. V. eine ganz leibliche Abbil⸗ 
dung in Kupfer geftochen beigebracht iſt. Dabei finder 
ſich noch ber antife golbne Ring, in welchen er gefaßt 
war. 

2) Kopf des Miuffes, in Carneol, tiefgefchnitten. Der 
Stein ift rein, mehr ind Hellgelbe ſchimmernd, mit viel 
Feuer. Die Müpe ift mit einem Kranze umgeben. 
Am Halfe ein Streifen son der Tunica. Die Arbeit 
ift böchſt fleißig und vollendet. 

8) Kopf eine® alten Hercules, mit einem Kranz um 
die Haare, und einem Stück Lömwenhaut vorn um dem 
Hals zugeknüpft. Carneol, tiefgefchnitten. Der Stein 
ift rein gelblich, mehr von milden als feurigem Anfe- 
ben; bie Arbeit vortrefflich. Oberwaͤrts iſt ein Stüd- 
den von ben Haaren ausgebrochen, auch die Stirn be⸗ 
ſchaͤdigt. 

4) Fragment einer Camee. Der Charakter iſt juno⸗ 
nifch. Der noch vorbanbene Grund ift ſchwaͤrzlich grau. 
Das Relief befteht blos noch in der Maske und einem 


Sıyl, welche beffer fein würben, wenn er ben Pouſſin Stüdchen Halſe. Das Weile Hat bas Anichen, vom 
weniger nachahmte. Er traf, als er mich befuchte, mich | Feuer gelitten zu haben; im Auge, an ben Lippen und 
bei meiner neuen Unternehmung, welche ihm fehr gefiel, | der Nafe Hin fit noch etwas vom Tartar. Die Arbei®: 
ob ich ibm gleich noch nicht beutlich meine Ider entbef- | ift die trefflichſte. 


fen wollte, 


5) Jupiter auf felnem Thron mit niedriger Lehne 
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fihenb, in der rechten das Ssepter unb auf der audge» 
firedten Linten die Bictorta, welche in ber Rechten den 
Kranz und in ber Rinfen ben Palınzweig auspeftredit 
FraR Einſchniu in Lapis Lazuli, Leichte geiſtreiche 

ebeit 

Diefe Steine würden fämmtlich zur größten Bierde 
auch felbft eines reich audgeftatteten Eabinetö dienen. 

Die modernen Steine find von mehreren befannten 
Künftlern, von Antontug Pichler, dem Water, aus In- 
forud; von Johann und Lubteig Pichler, feinen beiden 
Söpnen ; von Friedrich Heder aus Sadhfen; von Alefe 
fandro Eadeö; von Bartolomeo Gravina; von Alfieri 
aus Ron; von Amaflini aus Foffombrone; Johannes 





Dedder; Betrarino; Tevoll ¶ Antonio Berint; Selltz 
Sirletii; Cavallere Eonfanzi; Camillo Piafrint ans 
Rom; Johann Rugnat; Rudovieo Tarrieelli; Luto- 
vieo Giried aus Floveng; Therefe Talanl, gebome 
Moor, aus Benedig; von Mardand, einem Engländerz 
von Gafpare Capperoni bella Guarbia aus Abrumos 
von Santerelli aus Whruyo; Yilippo Fega; Grund 
und Rafacli aus Rom. 

Man fieht hieraus, daß biefe Sammlung für bie 
Gefechte der neuern Gteinföneibefunft fehr unterridhe 
tend fein muß. Mbbrüde bavon wird ‚Herr Hofratb 
Zerend in Berlin ben Lieb hedern auf Werlangen für 
ein Billigeö überlaffen, 





Winde 


Imann. 





Ibro ber berzogin 
Unna Amali ſa 
von 
Saghſen · Weimar und Siſenach 
OHochfürſtlichen Durchlaucht. 


Durälauctigfe Fürkin, 
Gnäbigfe Frau! 

Zents mannigfaltige Gute, dad Kunft und Wifen- 
haft Em. Durclaudt verbanten, wird gegenwärtig 
burch bie gnäbigfte Erlaubniß vermehrt, Windelmann’s 
Briefe an Berendi bem Drud übergeben zu dürfen. 
Sie find an einen Mann gerichtet, ber dad Blüd Hatte 
Sid unter Söchflipre Diener zu rechnen, und bald nach 


jener Zeit Ew. Durchlaucht näher zu Ieben, ald Win- | 


delmann ſih in der ängfllichen Berlegenfeit befunden | 
hatte, beren unmittelbare deingenbe Shilberung man | 
hier nicht oßne Tpeilnahne Iefen Fann. 

Bären biefe Blätter in jenen Tagen Em. Durdlaudt 
‚vor die Augen gelommen, fo hätte gewiß das hohe wohl- 
Ahätige Gemüt einem foldhen Sammer gleich ein Ende 
gemacht, Hätte das Schidfal eines vortrefflichen Man- 
ned anders eingeleitet und für bie ganze Bolge glüdlie 
Ger gelenkt. 

Doch wer follte wohl des Möglichen gedenken, wenn 
deö Befchebenen fo viel Erfrenliche® vor un6 Legt ? 

Em. Durdlaucht Haben feit jener Zeit fa viel Rüh- 
Hide und Angenchmes gepflanzt und gebegt, Indeß un 
ser förbernber unb mittheilender ärft Schöpfungen auf 
Schepfungen häuft und begünftigt. 

Dbne Mufmrebigkeit barf man des in einem he 
firänften Kreife nacı innen und außen gemirften @u- 
ten gebenfen wovon daß Yugenfällige fon die Bewun- 
berung des Beobadhterö erregen muß, bie immer Jüher 
fleigen würde, wenn fi ein Unterrichteter das erden 
und Wachfen barzuftelen bemühte, 

Richt auf Befig, fondern auf Wirfung war ed ange- 
fehen, und um fo mehr verbient Die Höhere Eultur bie» 
feö Landes einen Annaliften, je mehr fd) gar manches. 
früßer Iebenbig und thätig zeigte, woson die fldtbaren 
Spuren ſchon derloſchen find. 

Mögen Em. Durchlaucht, im Bewußtſein anfängli- 
‚der Gtiftung und fortgefeßter Mitwirkung, zu jenen 
eigenen Bamilienglüd, einem Hofen und gefunden Af- 
ter, gelangen und nod; fpät einer glänzenden Epoche ge» 
adtöen, bie fich jept für unfern Kreis eröffnet, in wel- 
Ger alles vorhandene Gute noch immer gemehrt, in ſich 


vernünft, Befefigt,gefteigrt und ber NRachwelt aber⸗ 
Nele Fa . 1eiß fämeldeln barf, 

I mir Denn zu an darf, 
(öhßaren Gnate, ohurh ——— 
ben zu ſchmuͤden gerußten, mich auch fernergin zu er« 
Fan und ig mi vegan ng ur 


Em. Durqchlaucht 
unterthänigher 
» et he. 





Einleitung. 


Das Andenken merlwurdiger Menſchen, fo wie bie 
Gegenwart bebeutenber Sunftwirke, regt won Zeit zu 
Beit den Geift der Vetrachtung auf. Beide Mahn be be 
ald Bermähtnifle für ſede Generation in Taten und 
Nachrußm jene, biefe wicflich erhalten als unausfprede 
liche Wefen. Ieder Einfictige weiß recht gut, da 
nur das Anſchauen ihres befondern Ganzen einen 
ren Werth hätte, und doch verfucht man immer au 
jmeue durch Reflesion und Wort ihnen eiwas abjugee 
winnen, 

Hiezu werben wir beſonders aufgerelät, wenn ewas 
Neues entbedt und befannt wird, das auf folde Ge⸗ 
genftände Bezug hat:. und fo wird man unfre erneuerte 
Betragtung über Windelmann, feinen Charakter uxb 
fein Geleifteteö in bem Yugenblide fhicTic inben, 
da bie eben jept hrrauögegebenen Briefe über feine 
Denfmefe und Zuflände ein Ichhaftere® Richt der⸗ 

reiten, 





Windelmann's Briefe. 


Briefe gehören unter. bie wichtigften Denfmäter, bie 
der einzelne Menfä) Hinterlaffen fann. Lehpafte Per- 
fonen fellen fid fon bei ihren Gelbtgefpräden manche 
mal einen abwefenden Freund als gegenwärtig wet, 
dem fie ihre Ännerften Gefinnungen mıittbeifen, wi Ü 
iſt auch der Brief eine Art von Selbſtge ſprach 
oft wird ein Freund, an ben man fehreibt, up der 
Anlaß als der Grgenftand des Briefes, 
freut ober fhmerzt, brädt ober befäftigt, — fi von 
dem ‚Herzen Io8, und al& bauernde Spuren eined Das 
feine, eines Suftanbes find foldhe ätter für Die Rad 
welt Immer toldhtiger, je mehr dem Gähreibenben nm 
der Wngenblid vorfähwebte, je weniger Ihm eine Bolge 
zeit In ben Sinn fam. Die Windelmannifchen Briefe 
haben mandmal biefen wůnſchenowerihen Charalier. 

Mean Diez le De, de 4 in ber Einfem- 
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keit gebildet Hatte, in Geſellſchaft zurückhaltend, im Xe- | zu beurteilen, überlaffen wir empfänglicden Gemü- 
ben und Handeln ernft und bebächtig war; fo fühlte er| thern und einfichtigen @eiftern, und fügen einiges über 
vor dem Briefblatt feine ganze natürliche Sreibeit und | ben Mann.an ben fle gefchrieben find, wie ed uns mit⸗ 
ftellte fich öfter ohne Bedenken bar, wie er fich fühlte. | geheilt worden, hinzu. 

Man fieht ihn beforgt, beängftet, vertworren, zweifelnd| Hieronymus Dieterih Derendis, geboren zu See⸗ 
und zaudernd, bald aber heiter, aufgeweckt, zutraulich, | Haufen in ber Altmark im Jahre 1720, ftudirte zu Halle 
kühn, verwegen, losgebunden bis zum Cynismus, durch⸗die Rechte und war, nach feiner afademifchen Zeit, ti» 
aus aber als einen Mann von gehaltnem Charakter, derintge Jahre Auditeur bei dem königlich Preußiſchen 


auffich felbit vertraut, der, obgleich Die äußern Umftän- 
be feiner Einbildungsfraft fo manderlet Wählbares 
vorlegen, doch meiften® den beiten Weg ergreift, bis auf 
den lebten ungeduldigen, unglücklichen Schritt, der ihm 
das Leben Foftete. 

Seine Briefe haben, bei den allgemeinen Grundzü⸗ 
gen von Nechtlichfeit und Derbheit, je nachdem fie an 
verichiebene Perſonen gerichtet find, einen verfchiebenen 
Charakter, welches immer der Fall ift, wenn ein geiſt⸗ 
reicher Brieffteller fich Diejenigen vergegenwärtigt, zu 
benen er in bie Entfernung fpridt, und alfo eben fo 
wenig als in ber Nähe das Gehörige und Paffende 
vernachläfiigen kann. 

So find, um nur einiger größeren Sammlangen 
MWindelmannifher Briefe zu gedenken, bie an Stoſch 
geichriedenen für und herrliche Documenteseines rebli- 


hen Zufammenmwirfens mit einem Preunb zum be⸗ 


flimmten Zwecke, Zeugniffe yon großer Beharrlichkeit 
in einem ſchweren, ohne genugfame Vorbereitung leicht⸗ 
finnig übernommenen, mit Muth glüdlich durchgeführ- 
ten Gefchäft, durchwebt mit den lebhafteſten literari⸗ 
ſchen, politifhen, Sorietätö-Neuigkeiten, ein Föftliches 
Lebensbild, noch intereffanter, wenn fie ganz und un- 
verftümmelt Hätten gedruckt werben können. Schön ift 
aud bie Freimüthigkeit ſelbſt in leidenſchaftlich miß⸗ 
billigenden Aeußerungen gegen einen Freund, dem der 
Briefſteller durchaus ſo viel Achtung als Liebe, ſo viel 
Dank als Neigung zu bezeigen nicht muͤde wird. 

Das Gefühl von eigner Superioritaͤt und Würbe, 
verbunden mit ächter Hochſchätzung anderer, der Aus⸗ 
Drud von Sreundfchaft, Freundlichkeit, Mutbwille und 
Mederei, wodurch fich bie Briefeanbie Schwei- 
zer charakterifiren, machen biefe Sammlung äußerft 
Intereffant und liebenswertb, wobet fe zugleich genug- 
ſam unterrichtend ift, obgleich Bindelmanns Briefe im 
Ganzen nicht unterrichtend genannt werben koͤnnen. 

Die erften Briefe an ben Grafen Bünan in ber 
ſchaͤzbaren Daß dor fiſchen Sammlung zeugen yon 
einem niedergedrückten, in ſich ſelbſt befangenen Ge⸗ 
mũthe, das an einem ſo hohen Goͤnner kaum hinaufzu⸗ 


Regiment Huſaren, die der Farbe nach gewöhnlich die 
ſchwarzen, aber nach ihrem damaligen Chef eigentlich 
son Rueſch genannt wurden. Er ſetzte, ſobald er jened 
rohe Leben verlaſſen hatte, ſeine Studien eine Zeit lang 
in Berlin fort. Bet einem Aufenihalte zu Seehauſen 
fand er Windelmannen, mit bem er fich freundfchaftlich 
verband und fpäter, durch beffen Empfehlung, bei dem 
jüngften Grafen Bünau als Hofmeifter angeftellt wur- 
de, Er führte denfelben nad) Braunfchmweig, wo fte das 
Earolinum benubten. Da ber Graf nachher in fran- 
zöftfche Dienfte trat, brachte deffen Vater, damals Wei- 
marifcher Minifter, unfern Berendis in gedachte fürft- 
Tiche Dienfte, wo er auerft ald Kriegsrath, nachher ale 
Kammerrath und als Ehatullier bei der Herzogin Mut⸗ 
ter fand. Er flarh 1783 am 26. October zu Weimar. 





Eintritt 


Denn bie Ratur gewöbnlichen Menſchen bie Föftliche 
Mitgift nicht verfagt, ih meine jenen lebhaften Trieb, 
vor Kindheit an bie äußere Welt mit Luft zu ergreifen, 
fie kennen zu Ternen, ſich mit ihr in Berhälmiß zu ſetzen, 
mit ihr verbunden ein Ganzes zu bilden; fo haben vor⸗ 
zügliche Geifter öfters bie Eigenheit, eine Art von Scheu 
vor bem wirflichen Leben zu empfinden, fich in fich ſelbſt 
zurückzuziehen, in fich ſelbſt eine eigene Welt zu erſchaf⸗ 
fen, und auf diefe Wrife das Vortrefflichfte nach innen 
bezüglich zu leiſten. 

Finder ſich Hingegen in beſonders begabten Men- 
ſchen jenes gemeinfame Bebürfniß, eifrig, zu allem mas 
die Natur in fie gelegt bat, auch in der äußeren Melt 
die antwortenben Gegenbilder zu fuchen und dadurch 
das Innere völlig zum Ganzen und Gewiffen zu ſtei⸗ 
gern; fo kann man verfichert fein, daß auch fo ein für 
Welt und Nachwelt Höchft erfreuliches Dafein ſich and» 
bilden werde. 

Unfer Windelmann war von biefer Art. In ihn 
hatte bie Natur gelegt, mas ben Dann macht und ziert. 
Dagegen verwendete er fein ganzes Reben ein ihm Ge⸗ 
mäßes, Treffliches und Würbdiges im Menfchen und in 


blicken wagt. Jenes merkwürdige Schreiben, worin der Kunft, die fich vorzüglich mit dem Menfchen be⸗ 
Wickelmann feine Religiondaͤnderung ankündigt, tft) fehäftigt, aufzuſuchen. 


on abıer Galimathias, ein unglücklicher verworrener 
ufſatz 

Aber um jene Evoche begreiflich, ſelbſt unmittelbar 
anſchaulich zu machen, dient nunmehr die erfte Hälfte 
feiner Briefe an Berendis. Sie find zum Theil aus 
Nöthenig, zum Theil and Dresden an einen innig ver⸗ 
trauten Freund und Cameraden gerichtet. Der Brief- 
fteller zeigt fich mit feinen dringenden, unüberwindli- 
chen Wünfchen, in bem peinlichften Zuftande, auf dem 
Wege zu einem entfernten, neuen, mit Ueberzengung 
gefuchten Glück. 


Eine niedrige Kindheit, umzulänglicher Unterricht i in 
der Jugend, gerriffene, zerftreute Studien im SJüng- 
lingdalter, der Drud eines Schulamtes, und was in 
einer ſolchen Laufbahn aͤngſtliches und befchwerliches 
erfahren wird, hatte er mit vielen andern geduldet. 
Er mar dreißig Jahre alt geworben ohne irgend eine 
Gunſt des Schickſals genoffen au haben; aber in ihm 
felhft Tagen die Keime eines wünſchenswerthen und 
möglichen Glücks. 

Wir finden ſchon In biefen feinen traurigen Zeiten. 
die Spur jener Forderung, fih von den Buftänden der 


Die andre Hälfte ift aus Stalien geſchrieben. Ste] Welt miteigenen Augen zu überzeugen, zwar bunfel und 


behalten ihren berben, losgebundenen Charafter, doch verworren, boch entfchieden genun ausgeſprochen. Eini⸗ 
ſchwebt über ihnen bie Heiterfeit jenes Himmels, und ge nicht genugfam überlegte Verſuche, frembe Länder zu 
ein lebhaftes Entzüden an bem erreichten Ziele befeelt | chen, mißglüdten ihm. Gr träumte fich eine Reife nach 
fle. Ueberdies geben fie, verglichen mit andern fhon | Aegypten; er begab ſtch auf den eg nach Frankreich 
befannten gleichzeitigen, eine vollftändigere Anfchauung | unvorhergefehene Hinberniffe wieſen ihn zurüd. Beſ⸗ 
feiner ganzen Rage. fer geleitet von feinem- Genius, erariff er endlich 5 
Die Wichtigkeit Diefer Sammlung, vielleicht mehr | Idee, ſich nach Rom durchzudraͤngen. Er fühlte, w 
für Menſchenkenntniß ale für Literatur, zu fühlen und Iche ihm ein folcher Aufenthalt gemäß fet, Dies war 
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fein Enfall fein Ocbanfe mehr, 68 war ein entfiche- 
ner Plan, bem er mit Alugheit und Geflgfeis enige- 
genging. 


Antikes. 


Der Menſch vermag gar manches durch zwedmaͤßigen 
Gedrauch einzelner Kräfte, er vermag dad luheroden⸗ 
Tiche durch Verbindung mehrerer Fähigfeiten; aber das 
Einzige, ganz Unermwartete leitet er nur, werm fich bie 
fänmtlichen Eigenfhaften gleihmäßig in ihm vereini- 
gen. Das Iepte war das glüdliche Loos der Alten, 
befonber® ber Griechen in ihrer beſten Zeitz auf die 
beiten erften find wir Neuern vom Schidfal angewicien. 

Benn die gefunbe Natur des Menfhen als ein Gan- 
368 wirft, wenn er ſich in ber Welt ais in einem großen, 
f&hönen, würdigen und wertfen Ganzen fühlt, wenn das 
Surmonifche Behagen ihın ein reinee, freied Entüden 
gewäßrtz dann würde dad Weltall, wenn es fich ſelbſt 
empfinden Fönnie, ais an fein Ziel gelangt, auffauchzen 
und ben Gipfel deö eigenen Werdens und Weſens be» 
wundern, Denn wozu bient alle der Aufwand von 
Sonnen unb Planeten und Monden, von Sternen und 
Milftraßen, von Kometen und Nebelileden, von ge» 
wordenen und twerbenden Welten, venn fih nicht qulcht 
sin glüdlicher Menſch unbewußt ſeines Daftind erfrent? 

Dirft fid) der Neuere, wie cd und eben jcht ergan- 
gen, foßt bei jeber Betraditung ind Unenbliche, um zu- 
Icpt, wenn e8 ihm glüdt, auf einen beſchraͤnkten Punkt 
wieder zurüdzufehren, fo fühlen bie Alten, ohue wei- 
tern Ummeg, fogleich ibre einzige Behaglichkeit inner- 
halb der lieblichen Graͤnzen der fhönen Welt, Hicr- 
her waren fie gefeßt, hiezu berufen, hier fand ihre 
Thärigkeit Raum, ihre Leidenfgaft Gegenftand und 
Nahrung. 

Warum find ifre Dichter und Gefcictfäreiber bie 
Bernunderung des Einfichtigen, bie Berzmeiflung des 
Raceifernden, als weil jene handelnden Perfonen, die 
aufgeführt werben, an ihrem eigenen Gel6f, an dem 
engen Kreife ihred Vaterlandes, an ber bezeichneten 
Bahn des eigenen fowohl als des mitbürgerlicen Le» 
bene einen fo tiefen Anıheil nahınen, mit alem Sinn, 
aller Neigung, aller Kraft auf bie Gegenwart teirften ; 
daher es einem gleichgeſinnten Darfteler niht ſchwer 
fallen fonnte, eine folde Gegentart zu derewigen 

Das, was geſchah, hatte für fie den einzigen Werth, 
fo wie für und nur dasjenige, was gedacht ober em- 
pfunden worben, einigen Werth zu gewinnen ſcheint. 

Nach einerlei Weile lebie der Dichter in feiner Ein- 
bildungslraft, ber Geſchichtſchreiber in ber politischen, 
ber Borfeer in ber natürlichen Welt. Ale hielten ſich 
am Nächten, Wahren, Wirklihen feit, und feloft ihre 
Vhansafiebilber haben Knochen und Mark, Der Menſch 
und das Menfhliche wurden am wertheſten geachtet, 
und ale feine innern, feine Außern Berhäftniffe zur 
Belt mit fo großem Sinne dargeſtellt ald ange ſchaut. 
Noch fand ih das Gefühl, die Betractung nicht zer- 
ftüdelt, ned war jene faum beilbare Trennung in ber 
gefunden Menfchenkraft nicht vorgegangen. 

Aber nicht allein das Gluͤc zu genichen, fondern 
auch das Unglüd zu ertragen, waren jene Naturen 
hoͤchlich gefhidt; denn wie bie geſunde Faſer dem Nebel: 
wwiberftrebt, und bei jebem frankhaften Anfad fi eilig, 
wieber perflelt; fo vermag der jenen eigene gefunbe 
Sinn fi gegen Innern unb äußern Unfal geichwinb 
unb leicht wieber herzuftellen. Cine ſolche antife Na- 
tur war, in fo fern man es nur von einem unfrer Beit- 
Mnoffen behaupten fann, in Windelmann wieber er- 

fhlenen, bie glei anfangs ihr ungeheures Probefüd 
ablegte, daß ſie Durch dreißig Jahre Niebrigkeit, Unbe- 
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hagen und Kummer nicht gebändigt, nicht aus bem 
Bege gerüct, nicht abgeftumpft werben fonnte, So— 
Bald er nur zu einer ihm gemäßen Preipeit gelangte, 
vefeint ex ganz und abgefäloffen, völig In ansiten 
‚Sinne. Angewieſen auf Thätigfeit, Genuß und Ent- 
behrung, Freude unb Leib, Befip und Verluft, Erhe- 
bung unb Erniebrigung, unb in folgen feltfanıen Wed 
|fel immer mit dem fhönen Boden zufrieden, auf brm 
|und ein fo veränberlihes Schidſal Heimfucht. 

‚Hatte er num im Leben einen wirklich alterthümli« 
|den @eift, fo blieb ihm berfelbe and in feinen Stubien 
|getren. Doch wenn bei Behandlung ber Wiffenfchaften 
im Großen und Breiten bie Alten fih ſchon in einer 
gemilfen peinlichen Rage befanden, indem zu Erfaffung 
der mannigfaltigen, außermenfalichen @egenftänbe eine 
Bertheilung der Kräfte und Gähigfelien, eine Berftüde- 
hung der Einheit faft unerläßlidh iſt; fo hat ein Neuer 
ser im äpnlichen Falle ein noch ge Spiel, in 
dem er bei ber einzelnen Ausarbeitung des mannigfale 
tigen Wißbaren fich zu gerfireuten, in unzufammenhäne 
genben Kenntniffen ich zu verlieren in @efahr könnt, 
opme wie es ben Alten glüdie, das Unzulängliche dur 
das Bolftändige feiner Perfönligfeit zu vergüten. 

So vielfach W. aud in bem Wißbaren und Wif- 
ſenswerthen herumſchweifte, theils durch Luft und Lie⸗ 
weis durch NotfioenMigfeit geleitet; fo fam er dea 
früher oder fpäter immer zum Altertfum, befonber® 
yum Grieciſchen zurüd, mit dem er ſich fo nahe vn ⸗ 
varıbt fühlte, und mit bem er fich in feinen beften Tas 
gen fo glüdlid) vereinigen folte. 


Heidniſches. 

Jene Sallderung des alurthumlichen, auf diele 
Welt und ihre Güter angewieſenen Sinnes führt und 
unmittelbar zur Betrachtung, daß dergleichen Morzäge 
nur mit einen heidniſchen Ginne vereinbar ſeien. F⸗ 
ncö Vertrauen auf ſich ſelbſt, jenes Wirken in der Ge⸗ 
genwart, bie reine Verehrung der Götter als Abn⸗ 
herten, bie Bewunderung berfelben gleichſam nur al6 
Runftwerke, bie Ergebenheit in ein übermächtigeb 
Shiafal, die in dem bohen Werthe des Radruhme 
[eIOR tieber auf biefe Welt angewiefene Zukunft ge» 
hören fo notfiwenbig zufammen, machen foldh ein un 
gertregnliche® Ganze, Bilden ſich zu einem von der Ra- 
tur felft beabfichtigten Buftand bes menfhlichen Bes 
fens, baß mir in bem höchften Augenblide dee Gennfe 
feö, wie in bem tiefiten der Aufopferung, ja des Unter» 
zangs eine unverwuͤſtliche Gefundheit gewahr werben. 

Diefer heidniſche Sinn Ieuchtet aus Wo. Handluns 
gen unb Schriften hervor, und ſpricht ich beſonders ie 
feinen früßern Briefen aus, wo er ſich noch im Conflist 
mit neuern Meligionögefinnungen abarbeitet. Diefe 
feine Denktweife, bieje Entfernung von aller chriftlichen 
Sinnedast, ja feinen Widerwillen dagegen muß 
Im Auge haben, wenn man feine fogenannte Ref 
veränderung beuriheilen will. Diejenigen in 
welche ſich bie chriſtliche Religion tbeilt, waren ibm 
völlig gleichgültig, indem er, feiner Ratur nad, nike 
mate u einer der Kirchen gehörte, welche id) ihr fübe 
orbiniren, 





Freundſchaft. 

Waren jedoch bie Alten, fo wie wir von ihnen rih· 
men; wahrhaft ganze Dienfchen, fo mußten fie, indem fle 
fi ſelbſ und die Welt behaglich empfanben, bie Bere 
Hinbungen menfälicher Defen in ihrem ganzen Ume 
fange lennen Iernen, fie burften jene® Entzüdens uicht 
ermangelu, das aus ber Berbinbung ähnlicher Raturen 
Bervorfpringt, 
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Auch hier zeigt ſich ein merkwürdiger Unterſchied al⸗ 
ter und neuer Zeit. Das Verhältniß zu den Frauen, 
das bei und fo zart und geiftig geworben, erbob fich 
kaum über die Gränze des gemeinften Bebürfniffee. 
Das Berhältnig der Eltern zu den Kindern fcheint ei⸗ 
nigermaßen zarter geweſen zu fein. Statt aller Empfin- 
dungen aber galt ihnen die Freundſchaft unter Perſo⸗ 
nen männlichen Gefchlechts, obgleich auch Chloris und 
Tbyia noch im Hades als Freundinnen unzertrenn⸗ 
lich ſind. 

Die leidenſchaftliche Erfüllung liebevoller Pflichten, 
die Wonne der Uniertrennlichkeit, die Hingebung eines 
für den andern, die ausgeſprochene Beſtimmung für 
das ganze Leben, die notbwendige Begleitung in ben 
Tod frhen und bei Verbindung zweier Sünglinge in 
Erftaunen, ja man fühlt fich befhämt, wenn und Dich- 
ter, Gefchichtfchreiber, Philoſophen, Rebner, mit Fa- 
bein, Ereigniffen, Gefühlen, Gefinnungen ſolchen In⸗ 
haltes und Gehaltes überhäufen. 

Zu einer Freundfchaft Diefer Art fühlte W. ſich ge- 
boren, berfelben nicht allein ſich fähig, fondern auch Im 
höchſten Grabe bedürftig; er empfand fein eigenes 
Selbſt nur unter der Form der Freundſchaft, er er- 
fannte fih nur unter dem Bilde des durch einen drit⸗ 
ten zu vollendenden Ganzen. Frühe fchon legte er die⸗ 
fer Idee einen vieleicht unmwürbigen Gegenfland unter, 
er widmete fich ihm, für ihn zu leben und zu leiden, für 
denfelden fand er ſelbſt in feiner Armurh Mittel reich 
zu fein, zu geben, aufzuopfern, ja er zweifelt nicht, fein 
Daiein, fein Leben zu verpfänden. Hier ift es, mo ſich 
W. felbit mitten in Drud und Noth, groß, reich, frei- 
gebig und glüclich fühlt, weil er dem etwas Teiften 
kann, ben er über alles liebt, ja dem er fogar, als höch⸗ 
fie Aufopferung, Undankbarkeit zu verzeihen Bat. 

Wie auch die Zeiten und Zuftände wedfeln, fo bil⸗ 
det W. alles MWürdige, was ihm naht, nach Diefer Ur⸗ 
form zu feinem Freund um, und wenn ihm glei man⸗ 
ches von dieſen Gebilden leicht und bald voruͤberſchwin⸗ 
det; fo erwirbt ihm doch dieſe fchöne Geſinnung das 
Herz manches Trefflichen, und er bat das Glüd, mit 
den Beſten feines Zeitalters und Kreiſes in dem ſchön⸗ 
ften Berhältniffe zu ſtehen. 





Schönheit. 

Wenn aber jenes tiefe Freundſchaflobedürfniß ſich 
eigentlich feinen Gegenſtand erſchafft und ausbildet; fo 
würde dem alterthümlich Gefinnten dadurch nur ein 
einfeitiged, ein flitliched Wohl zumachen, die äußere 
Welt würde ihm wenig leiften, wenn nicht ein ver- 
wandte, gleiches Bedürfniß und ein befriedigender 
Gegenſtand deſſelben glücklich Kervorträte, wir meinen 
Die Forderung des finnlih Schönen und das finnlich 
Schöne felbft: benn das lebte Product ber fich immer 
fteigernden Natur ift der fchöne Menſch. Zwar kan 
fie ihn nur felten bervorbringen, weil ihren Ideen gar 
viele Bedingungen wibderftreben, und feldft ihrer All⸗ 
macht ift es unmöglich lange im Vollfommnen zu ver- 
weilen und dem bervorgebradhten Schönen eine Dauer 
zu acben. Denn genau genommen Tann man fagen, es 
fei F ein Augenblick, in welchem ber ſchöne Menſch 
ſchön fei. 

Dagegen tritt num bie Kunſt ein, denn indem ber 
Menſch auf den Gipfel der Ratur geftellt ift, fo ſieht er 
fih wieder als eine ganze Natur an, die in fich aber- 
mals einen Gipfel hervorzubringen hat. Dazu fleigert 
er fich, indem er ſich mit allen Vollkommenheiten und 
Tugenden durchdringt, Wahl, Ordnung, Harmonie und 
Bedeutung aufruft, und fich endlich bis zur Production 
bes Kunſtwerkes erhebt, das neben feinen übrigen Tha⸗ 


ten und Werfen einen glänzenden Nlab einnimmt. STE 
es einmal hervorgebracht, ſteht es in feiner idealen 
Wirklichkeit vor der Welt, fo bringt es eine dauernde 
Wirkung, es bringt Die höchfte hervor: benn indem es 
aus den geſammten Kräften fich geiftig entwidelt, fo 
nimmt es alles Herrliche, Verehrungs⸗ und Kiebend- 
würbige in fich auf, und erhebt, indem es bie menſchli⸗ 
hr Geftalt befeelt, den Menſchen über fich felbft, fchließt 
feinen Lebens⸗ und Thatenfreis auf, und vergöttert ihn 

ir die Gegenwart, in ber das Bergangene und Künf⸗ 
tige begriffen ift. Bon ſolchen Gefühlen wurben bie 
ergriffen, bie den Olympifchen Jupiter erblickten, wie 
wir aus den Befchreibungen, Nachrichten und Zeug- 
niffen der Alten und entwideln können. Der Gott war 
zum Menfchen getworben, um ben Menfchen zum Gott 
zu erheben. Man erblidte bie Höchfte Würde, und warb 
für die höchſte Schönheit begeiftert. In diefem Sinne 
kann man wohl jenen Alten Recht geben, welche mit 
völliger Meberzeugung ausſprachen: es fei ein Unglück 
zu fterben, ohne dieſes Werf gefehen zu haben. 

Für diefe Schönheit war Windelmann, feiner Natur 
nach, fähig, er ward fie in ben Schriften der Alten zu⸗ 
erft gewahr; aber fie fam ihm aus ben Werfen ber 
bildenden Kunft perfönlich entgegen, aus benen wir fie 
erft kennen lernen, um fie an den Gebilden der leben⸗ 
digen Natur gewahr zu werben und zu ſchätzen. 

Finden nun beide Bebürfniffe der Freundſchaft und 
der Schönheit zugleich an einem Gegenftanbe Nahrung, 
fo fcheint das Glück und die Dankbarkeit bed Menſchen 
über alle Gränzen binauszuftelgen, und alles, was er 
beftgt, mag er fo gern als ſchwache Zeugniffe feiner 
Anbänglichfett und feiner Verehrung bingeben. 

So finden wir W. oft in Berhälmiß mit ſchönen 
Sünglingen, und niemals erfcheint er belebter und lie⸗ 
benewärbiger, als in folchen, oft nur flüchtigen Augen 

liden, 


Katholicismus. 


Mit ſolchen Geſinnungen, mit ſolchen Bebürfniffen 
und Wünſchen fröhnte W. lange Zeit fremden Zwecken. 
Nirgend um ſich her ſah er die mindeſte Hoffnung zu 
Hülfe und Beiſtand. 

Der Graf Bünau, ber als Particulier nur ein be⸗ 
deutendes Buch weniger hatte kaufen dürfen, um W. 
einen Weg nach Nom zu eröffnen, der als Miniſter 
Einfluß genug hatte, bem trefflihen Mann aus aller 
Derlegenbeit zu helfen, mochte ihn wahrſcheinlich als 
thätigen Diener nicht gern entbehren, oder hatte feinen 
Sinn für das große Verdienſt, der Welt einen tüchtigen 
Mann zugeförbert zu haben. Der Dresdner Hof, wo⸗ 
her allenfalls eine binlänaliche Unterftüpung zu boffen 
war, befannte ſich zur NRömifchen Kirche, und faum . 
war ein anderer Weg zu Gunft und Gnade zu aelangen, 
als durch Beichtväter und andere geiftliche Derfonen. 

Das Beifpiel des Fürften wirft mächtig um fich Her 
unb fordert mit heintlicher Gewalt jeden Staatsbürger 
zu ähnlichen Handlungen auf, die in dem Streife des 
Privatmanns iraend zu letiten find, vorzüglich alfo zu 
ſittlichen. Die Religion des Fürften bleibt, in gewiſ⸗ 
fem Sinne, immer bie berrfchende, und bie Römiſche 
Religion reißt, gleich einem immer bewegten Strudel, 
hie zubig vorbeiziehende Welle an ſich und in ihren 

reis. 

Dabei mußte W. fühlen, daß man, um in Rom ein 
Römer zu fein, um ſich innig mit dem dortigen Daſein 
zu verweben, eines zutraulichen Umgangs zu genießen, 
nothwendig zu jener Gemeine ſich bekennen, ihren Glau⸗ 
ben zu geben, ſich nach ihren Gebräuchen bequemen 
müſſe. Und ſo zeigte der Erfolg, daß er, ohne dieſen 
früheren Entſchluß, feinen Zwed nit vollſtaͤn dig er⸗ 
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relcht Hätte, und dieſer Entſchlug warb ihm dadurch gar] heure Kluft dagwiſchen, über welche uns nur ein beſea⸗ 


febr erleichtert, daß ihn ais einen gründlich gebornen 
eiden bie proteftantifche Taufe zum Cpriften einzu- 
weiben nicht vermögenb getvefen. 

° De gelang ihn die Deränderung ſeines Zuſtandes 
nicht one heftigen Kampf. Wir fönnen nad) unferer 
Uchergeugung, nad genugfam abgemogenen Gründen, 
enblich einen Entfäsfuß faffen, ber mit unferm Wellen, 
Mänfeten und Bebürfen völlig Barmonifch il, ja zu 
Erhaltung und Förderung unferer Eriftenz unaudteich- 
lich fein, fo daß wir mit und völig zur Einigkeit ge⸗ 
Tangen. Ein folder Entffuß aber Fann mit ber allac- 
‚meinen Denfweife, mit ber Mcherzeugung vieler Men- 
hen im Widerfpruch fteben; dann beginnt ein neuer 
Streit, ber zwar bei und Feine Ungetoißheit, aber eine, 
Unbchagltcfeit erregt, einen ungebulbigen Berbruß, dat 
wir nad) außen hie und ba Brüche finden, wo wir nach 
innen eine ganze Zahl au fehen glauben. 

Unb fo erfepeint auch B. bei feinem vorgehabten 
Säritt, beforgt, ängflich, kummervoll und in Leiten- 
fhaftlicher Bewegung, wenn er ſich die Mirfung dieſes 
Unternehmen®, beſonders auf feinen erſten Gönner, 
be Grafen, bedenkt, Wie f&ön, tief und rechtlich find 
feine vertraulichen Neußerungen über biefen Punkt! 

Denn es bleibt freili ein jeber, der bie Religion 
‚verändert, mit einer Art von Dafel befprikt, von ber «8 
unmöglich ſcheint ihm zu reinigen, Wir fehen daraus, 
baß bie Menfchen den beharrenden Willen über alles 
au fhäpen wiffen und um fo miebr fhäpen, als fie 
fänmtlich in Parteien gethellt ihre eigene Sicherheit und 
Dauer beftändig Im Auge haben. Bier ift weber von 
Gefüht, noch von Meberzeugung bie Rede, Ausdanern 
fol! man, da wo und mehr das Gefhid als bie Mahl 
Hingeftellt. Bet einem Volke, einer Stadt, einem Für« 
ften, einem Breunde, einem Weise feflhalten, darauf 
alles bezichen, deshalb alles twirfen, alles entbehren 
und duiden das wird gefhäft; Abfall bagegen bleibt 
verhaßt, Wanlelmuth wird Läcerlich. 

Dar dieſes num bie eine ſchroffe, fehr ernfte Seite, 
fo läßt fi) bie Sache auch von einer andern anfeben, 
von ber man fie beiterer unb leichter nehmen Kann. 
Gewiſſe Zuftände bed Menſchen, die wir leintowegs 
Diligen, gewiſſe ſittliche Fleden an britten Perfonen 
haben für unfre Phantafie einen beſondern Reiz. Will 
man ung eln Gfeichniß erlauben, (0 möchten twir fanen, 
es ift damit, wie mit dem Wilbpret, das dem feinen 
Gaumen mit einer Heinen Andeutung von Fäulnif weit 
beſſer als frifchgebraten ftmedt. Eine gefhiebene frau, 
ein Rencgat machen auf und einen befonbern reigenden 
Eindrud, Perfonen, Lie und fenft vieleicht nur mert- 
würdig und liebenöwürbig vorfämen, erfhienen und 
nun als wunderſam, und e& ift nicht gu Täugnen, daß 
bie Religiondveränberung Windelmann's das Roman- 
tifhe ſeines Lebens und Weſens vor unferer Einbil- 
bungöfraft merklich erhöht. 

Aber für W. felbft Hatte bie latholiſche Religion 
nice Anzügliches. Cr fah in ihr blos das Masten- 
Fleib, bad er umnahm, und brüdt fi barüber hart gc« 
mug aus. Auch fpäter ſdeim er an ihren Gebräucen 
nicht genugfam feftgebalten, ja vieleicht gar durch loſe 
Meben fic) bei eifrigen Befennern verbähtig gemacht 
zu baben, wenigſtens iſt hie und ba eine Heine Furcht 
‚vor der Snquifltion ſichibar. 





Gewahrwerden griechiſcher Kunft. 
Von allem literariſchen ja felbft ven dem höcften 
was ſich mit Wort und Sprache befchäftigt, von Poeſie 
und Rbetorif, zu ben Bilbenden Künften übergugeben, 
AR fer, ja faßt unmöglich: denn «6 liegt eine unge- 


der geeigneted Nature! hiniberhebt. Um zu beurible 
fen, in wie fern dieſes Bindelmannen gelungen, Its 
‚gen ber Documente nunmehr genugfam vor und. 

Durg die Freude des Genuffe® warb er zuerfk zn ba 
Runfifhägen Hingegogen; allein gu Benugung, zu Ber 
urtheifung berfelben beburfte er nodp ber Künftler eis 
Mittelöperfonen, deren mehr ober weniger gültige Mei» 
mungen er aufgufaffen, zu rebigisen unb aufzufsles 
mußte, woraus benn feine noch in Dre&ben heraudst- 
gebene Schrift: Ueber bie Nadahmung der 
Öriehifhen Werke in ber Malerei ur 
A merselauß, uebft zwei Anhängen, enijla 

& Sehr W. ſchon bier auf bem rechten Wege erſchein 
fo Föftliche Grunbftelen biefe Schriften auch enthalten, 
fo rihtig das Icpte Biel der Kunft barin ſchon aufge 
ect ift; fo find fie doch, ſowohi dem Stoff als da 
Form nad), bergeftalt barod und tmunderlich, haf man 
ihnen wohl vergebens burdaus einen Sinn abjuge 
innen fügen möchte, wenn man nicht von ber da- 
ſonlichteit ber damals in Sachſen verfammelten Ka- 
ner und Stunftricter, von ihren Fäbigfeiten, Meinun- 
gen, Neigungen und Grillen näber unterritet if; 
weöhalb dieſe Schriften für bie Nachtommenden cin 
verfäloffene® Buch bleiben werben, wenn ich nicht um 
terrichtete Liebhaber der Kunft, bie jenen Zeiten näher 
gelcht haben, Halb entfgliegen follten, eine Säilberung 
der amatigen Buftände infofern e& noch möglich if, 
au geben ober zu veranlaffen. 

ippert, Hageborn, Oeſer, Dietrich, Heineden, Drffr- 
ei lebten, trieben, beforberten bie Ktunft jeber auf 
Weiſe. Ihre Bwede waren befhränkt, ihre Marines 
einfeitig, ja öfter wunberlich. @eldichten und Ark 
boten curfirten, deren mannigfaltige Anwendung nidt 
allein bie Griellfpaft unterhalten, fondern au delch⸗ 
ten follte. Aus folden Elementen entftanden je 
Schriften Windelmann's, ber biefe Arbeiten gar Dub 
feIbft unzulänglic fand, wie er es benm aud fein 
Freunden nicht verhehlte. 

Doch trat er endiich, wo nicht genugfam worberei, 
bo einigermaßen vorgeübt, feinen Weg an, und ge⸗ 
Tangte nad) jenem Sande, wo für jeden Empfänglisen 
bie eigenfle Bilbungeepodie beginnt, welche ig übt 
beffen ganzes Wefen verbreitet und folde Wirkunm 
äußert, bie eben fo reell als harmoniſch fein mäfen, 
weil fie fi in ber Zolge ais ein feite® Band zwilden 
höchft verſchiedenen Menfchen Fräftig erweifen. 





Rom 


Windelmann war nun in Rom, unb wer Hazk 
|mürbiger fein, bie Wirfung zu fühlen, bie jener große 
Buftand auf eine wahrhaft empfängliche Ratur berosr- 
aubringen im Stande ift. Er fieht feine Wünide rt 
füllt, fein Süd begrünbet, feine Öoffnungen überkt- 
friebigt, Verlörpert fichen feine Ihren um ibn ber, it 
Staunen wanbelt er durch die Mefte eines Rie ſeuxü ⸗ 
alters, das Herrlichfte, was bie Kunſt hervorgebiasi 
bat, ſieht unter freiem Himmel; unentgeltlich, wie a 
den Sternen bed Firmaments, wendet er feine Auge 
au folden Wunderwerken empor, und jeber verfchlofiee 
Schap öffnet ih für eine Meine Gabe. Der Anlimn- 
ling leicht wie ein Pilgrim unbemerkt umfer, dw 
Herrlichften und Heiligften naft er füd) In unfdeinir 
tem Gewand, ned; läßt er nichts CEingelnes auf 14 
eindringen, ba Gange wirft auf ihr unendlich mar 
nigfaltig, unb fon fühlt er bie Sarmonie vorand, M 
aud biefen vielen, oft feinbfelig fheinenden Elemenn 
‚gulept für ihn entfiehen muß. & beſchaut, ex beiradet 
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alles, und wird, auf daß ja ſein Behagen vollkomme⸗ 
ner werde, für den man denn doch am Ende ſo gerne 
gelten mag. 

Wie uns ein Freund die mächtige Wirkung, welche 
jener Zuſtand ausübt, geiſtvoll enwickelte, theilen wir 
unſern Leſern ſtatt aller weitern Betrachtungen mit. 


„Rom iſt der Ort, in dem ſich für unſere Anſicht das 
ganze Alterthum in Eins zuſammenzieht, und was wir 
alfo bei den alten Dichtern, bei ben alten Stantäverfaf- 
fungen empfinden, glauben wir in Rom mehr noch ald zu 
empfinden, felbft anzuſchauen. Wie Homer ſich nicht mit 
andern Dichtern, fo läßt fih Rom mit feiner andern 
Stadt, Römiſche Gegend mir feiner andern vergleichen. 
Es gehört allerdings das Meifte von dieſem Eindrud 
und und nicht Dem Gegenſtande; aber c8 ift nicht blog 
ber empfindelnde Gebanfe, zu ftehen, wo dieſer oder 
jener große Mann ftand, es ijt ein gewaltfames Hin- 
reißen in eine von und nun einmal, fet es auch durch 
eine nothwendige Täufchung, ald edler und erhabener 
angefehene Vergangenheit; eine Gewalt, ber felbft, 
wer wollte, nicht wiberftehen Tann, weil bie Debe, in 
ber die jebigen Bewohner das Taffen, und die unglaub- 
liche Maſſe von Trümmern felbft das Auge dahin füh- 
ren. Und da nun diefe Bergangenheit dem Innern Sinne 
in einer Größe erfcheint, bie allen Neid audfihließt, an 
der man fich überglücklich fühlt, nur mit der Phantafle 
Theil zu nehmen, ja an der keine andre Theilnahme nur 
benfbar ift, und dann ben äußern Sinn zugleich bie 
Lieblicfeit der Formen, die Größe und Einfachheit der 
Geftalten, der Reichthum der Vegetation, die doch wie⸗ 
der nicht üppig " wie in noch fühlicheren Gegenden, 
die Beftimmtheit ber Umriffe in dem Haren Mebium, 
und die Schönheit ber Farben in durchgängige Klarheit 
verſetzt; fo ift bier der Naturgenuß reiner, von aller 





regt, eine Schrift vom Geſchmack der Griechi⸗ 
hen Künſtler zu unternehmen. 

Wenn man aber nicht lange mit Kunſtwerken auf« 
merffam umgeben kann, ohne zu finden, daß fle nicht 
allein von verfchtedenen Künftlern, fondern auch aus 
verſchiedenen Zeiten herrühren, und daß ſämmtliche 
Betrachtungen des Ortes, des Zeitalters, des indivi⸗ 
duellen Verdienſtes zugleich angeſtellt werden müſſen; 
alſo fand auch Winckelmann mit ſeinem Geradſinne, 
daß Hier bie Achfe der ganzen Kunſtkenntniß befeſtigt 
fet. Er hielt fich zuerft an das Höchfte, das er in einer 
Abhandlung von dem Style der Bildhauer 
rei in den Zeiten des Phidtas barzuftellen 
gebachte. Doch bald erhob er fich über die Einzelnhet- 
ten zu der Idee einer Geſchichte der Kunft, und ent- 
bedte, al& ein neuer Columbus, ein Tange geahnetes, 
gedeutetes und befprochenes, ja man kann fagen, ein 
früher fhon gefanntes und wieder verlornes Rand. 

Traurig ift immer bie Betrachtung, wie erft Durch Die 
Römer, nachher durch das Eindringen nordifcher Völ⸗ 
ker, und durch die daraus entſtandene Verwirrung das 
Menſchengeſchlecht in eine ſolche Lage gekommen, daß 
alle wahre, reine Bildung in ihren Fortſchritten für 
lange Zeit gehindert, ja beinahe für alle Zukunft un« 
möglich gemacht worden. 

Man mag in eine Kunft oder Wiffenfchaft hinein⸗ 
bliden, in welche man will, fo hatte der gerabe, richtige 
Sinn dem alten Beobachter ſchon manches entdedt, 
was durch die folgende Barberei und durch Die barba⸗ 
rifche Art ſich aus ber Barberei zu retten, ein Geheim⸗ 
niß ward, blieb und für Die Menge noch lange ein Ge⸗ 
heimniß bleiben wird, da die Höhere Euftur der neuern 
Zeit nur langſam ind Allgemeine wirfen kann. 

Dom Technifchen iſt hier die Rede nicht, deſſen ſich 
glücklichermeife das Menfchengefchlecht bedient, ohne zu 


Bebürftigfeit entfernter Kunftgenuß. Ueberall fonft| fragen, woher es fomme, und wohin es führe. 


reihen ſich Ideen des Eontraftes daran, und er wird 
elegifch oder fatyrifch. Wreilich, indeß iſt es auch nur 
für ung fo. Horaz empfand Tibur moderner, ald wir 
Tivoli. Das beweiftt fein beatus ille, qui procul ne- 
gotiis. Aber es ift auch nur eine Täuſchung, wenn wir 
ſelbſt Bewohner Athens und Roms zu fein wünfchten. 
Nur aus der Ferne, nur von allem Gemeinen getrennt, 
nur als vergangen muß das Altertfum und ericheinen, 
Es geht damit, wie menigftend mir und einem freunde 
mit den Ruinen. Wir haben immer einen Xerger, wenn 
man eine halb verfunfene ausgräbt; es kann höchſtens 
ein Gewinn für die Gelebrfamfeit auf Koften ber Phan⸗ 
tafie fein. Ich kenne für mid) nur noch zwei gleich 
fehreefliche Dinge, wenn man die Campagna di Roma 
anbauen und Rom zu einer polizirten Stadt machen 
wollte, in der fein Menſch mehr Meffer trüge. Kommt 
je ein fo ordentlicher Papft, was benn bie 72 Carbi- 
näle verhüten mögen, fo ziehe ich aus. Nur wenn in 
Rom cine fo aöttlihe Anarchie, und um Rom eine fo 
himmliſche Wüftenet ift, bleibt für Die Schatten Platz, 
beren einer mehr werth ift, als dies ganze Geſchlecht.“ 





Menges, 


Aber W. Hätte lange Zeit in den weiten Kreiſen al« 
terthümlicher Ueberbleibſel nach ben wertheften, feiner 
Betrachtung würdigſten Gegenftänden umbergetaftet, 
bätte das Glück ihn nicht fogleich mit Mengs zufam- 
mengebracht. Diefer, beffen eigenes großes Talent auf 
bie alten und befonders die fihönen Kunftwerfe gerich- 
tet war, machte feinen Freund fogleih mit dem Vor⸗ 


Zu biefen Betrachtungen werben wir Durd einige 
Stellen alter Autoren veranlaßt, wo ſich ſchon Ahnun⸗ 
gen, ja fogar Andeutungen einer möglichen und noth- 
wendigen Kunſtgeſchichte finden. 

Vellejus Paterculus bemerkt mit großem Antheil 
das ähnliche Steigen und Fallen aller Künſte. Ihn 
als Weltmann befchäftigte befonders die Betrachtung, 
daß fte ſich nur furzemgeit auf dem höchſten Punkte, 
den fie erreichen können, zu erhalten wiffen. Auf ſei⸗ 
nem Standorte war ed ihm nicht gegeben, Die ganze 
Kunft als ein Lebendiges (Swov) anzufehen, das einen 
unmerklichen Nrfprung, einen Yangfamen Wachsthum, 
einen glänzenden Augenblick feiner Vollendung, eine 
ftufenfällige Abnahme, wie jedes andere organifche 
Weſen, nur in mehreren Individuen nothwendig dar⸗ 
ftellen muß. Er gibt daher nur fittliche Urfachen an, 
bie freilich als mitwirkend nicht ausgefihloffen werben 
fünnen, feinem großen Scharffinn aber nicht genug 
thun, weil er wohl fühlt, daß eine Nothwendigkeit hier 
im Spiel tft, die fih aus freien Elementen nicht zufam- 
menfeben läßt, 


„Daß wie den Rebnern es auch den Grammatifern, 
Malern und Bildhauern gegangen, wird jeber finden, 
der die Zeugniffe der Zeiten verfolgt; durchaus wird 
bie Vortrefflichkeit der Kunſt von bem engflen Zeitrau⸗ 
me umſchloſſen. Warum nun mehrere, ähnliche, faͤhige 
Menſchen in fi einen gewiffen Jahreskreis zufam- 
menziehen und fich zu gleicher Kunſt und beren Beför⸗ 
derung verfammeln, bebenfe ich immer, oßne die Urſa⸗ 
chen zu entdecken, bie ich alö wahr angeben möchte. Un⸗ 


züglichſten bekannt, was unferer Aufmerffamfeit werth | ter den wahrfcheinlichen find mir folgende bie wichtig⸗ 
fit. Hier Iernte dieſer Die Schönheit der Formen und ſten. Nacheiferung nährt die Talente, Bald reizt der 
hrer Behandlung kennen, und ſah fc fogleich aufge»! Neid, Halb bie Bewunderung zur Nachahmung, und 
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ſchnell erhebt ſich das mit großem Fleiß geförderte auf 
die höchſte Stelle. Schwer verweilt ſich's im Vollkom⸗ 
menen, und was nicht vorwaͤrts gehen kann, ſchreitet 
zurüd. Und fo find wir anfangs uniern Borbermän- 
nern nachzukommen bemüht, dann aber, wenn mir fie 
übertreffen, ober zu erreichen verzweifeln, veraltet der 
Fleiß mit der Hoffnung, und was man nicht erlangen 
ann, verfolgt man nicht mehr, man ftrebt nicht mehr 
nach dem Beſitz, den andre fchon ergriffen, man fhäht 
nach etwad Neuem, und fo laffen wir das, worinnen 
wir nicht glänzen fönnen, fahren, und fuchen für unfer 
Streben ein ander Ziel. Aus diefer Anbeftändigfeit, 
wie mich bünft, entücht das arößte Hinderniß vollkom⸗ 
mene Werfe hervorzubringen.“ 





Auch eine Stelle Quintilians, bie einen bündigen 
Entwurf ber alten Kunſtgeſchichte enthält, verbient als 
ein wichtiges Denkmal in diefem Sache ausgezeichnet 
zu werden. 

Duintilian mag gleichfalls, bet Unterhaltung mit 
Römiſchen Kunftliebhabern, eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit zwifchen dem Charakter der Griechiſchen, bildenden 
Künftler mit dem der Römischen Redner gefunden und 
fih bei Kennern und Kunſtfreunden deshalb näher un- 
terrichtet haben, fo daß er bei feiner gleichnißmweifen 
Aufitellung, da jedesmal der Kunftcharafter mit dem 
Beitcharafter zufammenfällt, ohne es zu wiſſen oder 
N wollen, eine Stunftgefchichte ſelbſt barzuftellen genö- 
thigt ift. 

„Dan fagt, die erften berübmten Maler, beren Werke 
man nicht blos des Altertfumd wegen befucht, feien 
Polygnot und Aglaophon. Ihr einfaches Colorit findet 
noch eifrige Liebhaber, welche dergleichen rohe Arbeiten 
und Anfünge einer ſich entwidelnden Kunft den größ- 
ten Meiftern ber folgenden Zeit vorzichen, wie mich 
dünft, nad) einer eigenen Sinnesweiſe. 

Nachher haben Zeuris und Parrhaftus, die nicht 
weit auseinander lebten, beide ungefähr um die Zeit 
bes Pelopomeſiſchen Kriegs, Die Kunſt fehr beförbert. 
Der erfte fol die Geſetze des Lichtes und Schattend 
erfunden, ber andere aber fih auf genaue Unterſuchung 
der Linien eingelaffen haben. Ferner gab Zeuris ben 
Gliedern mehr Inhalt, und machte fle völliger und an- 
ſehnlicher. Er folgte hierin, wie man glaubt, dem Ho⸗ 
mer, welchem die gewaltigite Form auch an den Wei- 
bern gefällt. Parrhaſius aber beftimmte alles derge- 
ſtalt, daß fie ihn den Gefeßgeber nennen, weil Die Vor⸗ 
bilder von Göttern und Helden, wie er fie überliefert 
bat, von andern ald nöthigend befolgt und beibehalten 
werden. 

Sp blühte die Malerei um bie Zeit des Philippus 
bis zu den Nachfolgern Alerander’s, aber in verſchie⸗ 
denen Talenten. Denn an Sorgfalt ift Protogenes, 
an Meberlegung Pamphilus und Melanthius, an Keich- 
tigfeit Antiphilus, an Erfindung feltfamer Erfcheinun- 
gen, die man Phantaften nennt, Theon der Samier, an 
Geiſt und Anmuth Apelles von niemanden übertroffen 
worden. Euphranorn bewundert man, daß er in Rüd- 
fiht der Kunſterforderniſſe überhaupt unter die beften 
gerechnet werben muß, und zugleich in der Malcr- und 
Bildhauerkunſt vortrefflich war. 

Denfelben Unterfchied findet man auch bei der Pla- 
ftif. Denn Kalon und Hegefiad haben härter und ben 
Toscanern Ähnlich gearbeitet, Kalamis, weniger fireng, 
noch weicher Myron. 

Fleiß und Zierlichfeit beſitzt Polyklet vor allen. Ihm 


ter nicht völlig auszufüllen, ja er fol fogar das ernſtere 
Alter vermieden, und fi) über glatte Wangen nidt 
hinausgewagt haben. 

Was aber dem Polyflet abgeht, wirb dem Pbibiad 
und Alkamenes zugeſtanden. Phidias fol Götter um 
Menſchen am vollfommenften gebilbet, beſonders in 
Elfenbein feinen Nebenbuhler weit übertroffen haben. 
Alfo würde man urtheilen, wenn er auch nichts als die 
Minerva zu Athen ober ben Olympifchen Jupiter in 
Elis gemacht hätte, beffen Schönheit der angenonme- 
nen Religion, wie man fagt, zu Statten fam, fo fck 
I bie Majeſtät des Werkes bem Gotte fich gleid- 
geſtellt. 

Loyſippus und Praxiteles follen nach ber allgemeinen 
Meinung fi) der Wahrheit am beften genähert haben; 
Demetrind aber wirb getabelt, bag er hierin zu viel 
gethan; er hat bie Achnlichfeit ber Schönheit vorge⸗ 


zogen.’ 
Literarifhes Metier. 


Nicht leicht ift ein Menſch glüdlich genug, für feine 
höhere Ausbildung von ganz uneigennüßigen Gönnern 
die Hülfömittel zu erlangen. Selbſt mer das Befte zu 
wollen glaubt, Tann nur das beförbern, was er lich 
und fennt, ober noch eher, mas ihm nutzt. Und fo war 
auch die literariſch⸗bibliographiſche Bildung dasjenige 
Derdienft, das W. früber dem Grafen Bünau und fpä- 
ter dem Cardinal Paſſionei empfahl. 

Ein Bücherkenner ift überall willkommen, unb er war 
ed in jener Zeit noch mehr, als die Luft merfmürbise 
und rare Bücher zu ſammeln Iebendiger, das bibliothe⸗ 
farifche Geſchäft noch mehr in ſich ſekoͤſt befchränft war. 
Eine große Deutſche Bibliothek fah einer großen Ri- 
mifchen ähnlich. Sie konnten mit einanber im Beilk 
der Bücher wetteifern. Der Bibliothefar eines Deus 
fchen Grafen war für einen Cardinal ein erwänfcter 
Haudgenoffe, und Fonnte ſich auch ba gleich wieder als 
zu Haufe finden. Die Bibliotheken waren wirkliche 
Schapfammern, anftatt daß man fie jeßt, bei bem fchnel- 
len Bortfchreiten der Wiffenfchaften, bei Dem zmedmä- 
Bigen und zweckloſen Anhaͤufen ber Drudfchriften, mchr 
als nüpliche Vorrathokammern und zugleich ale unnüße 
Gerümpelfammern anzufeben bat, fo daß ein Biblie- 
thefar, weit mehr als fonft, fih von bem Gange br 
Wiffenfchaft, von dem Werth und Unwerth ber Schrif⸗ 
ten zu unterrichten Urſache hat, und ein Deutfcher Bi⸗ 
bliothefar Kenntniffe befiten muß, bie fürs Ausland 
verloren wären. 

Aber nur kurze Zeit, und nur fo lange als es nothig 
war, um fi) einen mäßigen Lebensunterhalt zu vir⸗ 
ſchaffen, blieb W. feiner eigentlichen literariſchen Be- 
ſchaͤftigung getreu, fo wie er auch bald das Intereſſe an 
dem was ſich auf kritiſche Unterſuchungen bezog, verlor, 
weder Handſchriften vergleichen noch Deutſchen Gelehr⸗ 
ten, bit ihn über manches befragten, zur Rebe flchen 
wollte. 

Doc Hatten ihm feine Kenntniſſe ſchon früher zu el- 
ner vortheilhaften Einleitung gedient. Das Privatle⸗ 
ben ber Italiener überhaupt, beſonders aber ber Römer, 
bat aus mandherlet Urſachen etwas Geheimnißvolles 
Dieſes Geheimniß, dieſe Abſonderung, wenn man will, 
erſtreckte ſich auch über bie Literatur. Gar mancher 
Gelehrte widmete fein Leben im Stillen einem bedeu- 
tenden Werfe ohne jemals bamit erfcheinen zu wollen 
ober zu können. Auch fanden ſich Häufiger, als in ir⸗ 
gend einem Lande, Männer, melde, bei mannigfaltigen 





wird von vielen der Preis zuerfannt; doch damit ihm | Seenntniffen und Einfichten, ſich ſchriftlich oder gar ge- 
etwas abgehe, meint man, ihm fehle dad Gewicht. druckt mitzutheilen nicht zu bewegen waren. Zu foldhen 
Denn wie er die menfchliche Form zierlicher gemacht, | fand W. den Eintritt gar bald eröffnet. Er nennt un- 
als die Natur fie zeigt, fo ſcheint er bie Würbe der Göte: ter ihnen vorzüglih Giacomelli und Balbant, unb er 
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waͤhnt feiner zunehmenden Belanntſchaften, ſeines wach⸗ 
fenden Einfluffed mit Dergnügen, 


Cardinal Albani. 


Ueber alles förderte ihn das Glüd, ein Gaus genvſſe 
des Cardinals Albani geworben 5 fein. Diefer, der 
bei einem großen Wermögen unb bebeusenbem Einfluß, 
von Jugend auf eine eniſchledene Kunflliebhaberel, die 
befte Gelegenheit fle gu Befriebigen, und ein die and 
Wunderbare gränzendes Sammlerglüd gehabt, hatte, 
fund in fpäteren Jahren in dem Gefhäft biefe Samm- 
Hung würdig aufzuftellen, und fo mit jenen Rönlfäyen 
Familien zu wetteifern, Die früher auf den Werth fol- 
‚her Schaͤhe aufmerffam geweſen, fein hochſtes Bergnü- 
‚gen, ja den dazu beftimmten Raum nad Art der Alten 
qu überfülen, war fein Gefhmad und feine Luft. Ge— 
bäube brängten fich an Gebäude, Saal an Gaul, Halle 
u Halle, Brunnen umb Obeliöfen, Saryatiden und 
Basreliefe, Statuen und Gefäße fehlten weber im Hof- 
noch Gartenraum, indeß große und leinere Zimmer, 
Galerien und Cabinette bie merfwürbigften Monumente 
aller Zeiten enthielten. 

Im Vorbeigehen gedachten wir, daß bie Alten Ihre 
Anlagen burgaus gleider Weife gefült. So über- 
häuften bie Römer ihr Capktot, daß e& unmöglich [heint, 
alles Habe barauf Pla gehabt. So war bie Vin sners, 
das Forum, der Palatin überdrängt mit Gebäuben 
und Denfmälern, fo daß bie Einbilbungsfraft kaum 
noch eine Menſchenmaſſe in biefen Räumen unterbein- 
gen Fönnte, wenn ihr nicht die Wirflichfeit ausgegrahe- 
ner Stäbte zu Hülfe fünte, wenn man nicht mit Augen 
fehen fünnte, wie eng, wie lein, wie gleichſam nur als 
Diode zu Gebäuden, ihre Gebäude angelegt find. 
Diefe Bemerkung gilt fogar von ber Billa des Hadrian, 
bei deren Anlage Raum und Vermögen genug zum 
Grofen vorhanden war. 

In einem folgen überfüllten Zuftande verlieh W. 
die Billa ſeines Heren und Freundes, ben Ort feiner 
Höhen und erfreulichften Bilbung. So ftand fie auc) 
Tange noch, nad) bem Tode des Carbinald, zur Freude 
und Bewunderung ber Belt, bis fie in ber alles be⸗ 
wegenben und zerfireuenden Beit ihres ſaͤmmtlichen 
Schmudes beraubt wurde. Die Statuen waren aus 
ihren Riſhen und von ihren Stellen gehoben, bie Bas- 
relicfe aus den Mauern perauögeriffen und der unge- 
heurt Vorrath zum Transport eingepadt. Durch den 
fonderbarften MWecfel der Dinge führte man biefe 
Shäge nur Bid an die Ziber. In kurzer Zeit gab man 
fie dem Befiper zurüd und der größte Theil, biß auf 
menge Iuroelen, befindet fi wieder an ber alten 
Stele. Jencs erfte traurige Schidfal diefes Kunit- 
elyflumd und deffen Wieberherftellung durch eine aben- 
teuerlice Wendung ber Dinge Hätte Windelmann er 
leben Tonnen. Doch mopl ihm, daß er dem irbifchen 
Keid, fo wie der zum Erfag nit immer hinreichenden 
Breude, [on entwachfen war, 


GTüdsfälle 

Aber auch manches äußere GIhE begegnete ihm auf 
feinem Wege, nicht allein, daß in Rom bad Aufgraben 
ber Altertpümer Tebpaft unb glüdlich von Gtatten ging; 
fonbern «8 waren aud) bie Hereulanifcgen und Pompeit- 
den Entdedungen theil6 neu, theild durch Neid, Ber- 
Yeimfihung und Sangfamfeit unbefannt geblicben, und 
fo fam er in eine Ernte, bie feinem Geifte und feiner 
Zhärigfeit genugfam zu ſchaffen gab. 

Traurig ift ed, wenn man das Vorhandne als fertig 
und abgefcfoffen anfepen muß. SRüffammern, Bale- 
rien und Mufeen, zu denen nichts Pinzugefügt wird, 





haben etwas Grab- und Gefbenfkerartiged; man be» 
ſchraͤntt feinen Sinn in einem ſo beſchraͤntten Kunfttreis, 
man gewöhnt ſich folde Sammlungen als ein Ganzed 
'anzufehen, anftatt daß man durch Immer neuen Zuwache 
erinnert werden follte, baß In ber Kunft, wie im Lehen, 
fein Abgeſchloſſe nes beharre, fondern ein Unendlichtä 
in Betvegung fei. 

Im einer fo glüdlicien Lage befand ſich W. Die 
Erde gab ihre Schäge ber, und durch den immerfort 
regen Kunſthandel bewegten ſich manche alte Beflgun- 
gen and Tageslicht, gingen vor feinen Augen vorbei, 
ermunterten feine Relgung, erregten fein Urteil und 
vermehrten feine Kenntniffe. 

Kein geringer Vorteil für ihn war fein Verhältnis 
zu dem Erben der großen Sioſchiſchen Beſihungen. 
Erſt nach bem Tode des Sammlerö Ternte er biefe fleine 
Kunſtwelt Fennen, und herrſchte barin nach feiner Ein- 
kt und Hebergeugung. freilich ging man nicht mit 
allen Theilen biefer Außerft (häpbaren Sammlung gleich 
vorfichtig um, wiewohl bas Ganze einen Katalog, zur 
Breude und zum Nupen nachfolgender Liebhaber unb 
Sammler, verdient hätte. Mandhes ward verſchleudert; 
doch um bie treffliche Gemmenfammlung befannter und 
verfänflicher zu machen, unternahm W. mit bem Erben 
|Stofch bie Bertigumg eine Ratalogs, von welchem Ge- 
FOAft und deſſen übereilter und doch immer geiftreicher 
Behandlung und bie überbliebene Correſpondenz ein 
merfwürbiges Beugniß ablegt. 

Bet diefem auseinanberfallenden Kunftförper, wie 
bei der fidh immer vergrößernben und mehr vereinigen 
den Albanifchen Sammlung, zeigte ſig unfer Freund 
gefehäftig, und alles, was zum Gammeln oder ger- 
freuen durch feine Hände ging, vermehrte den Shah, 
den er In feinem Geiſte angefangen hatte aufzuſtellen. 





Unternommene Schriften. 


Schon als W. zuerſt in Dresden ber Kunſt und den 
Künftlern fich näherte, und in biefem Fach als Anfän 
ger erfcjlen, war er ald Riterator ein gemadhter Dann. 
Er überfah bie Vorzeit, fo tie bie Wifenfchaften in 
manchem Sinne. Er fühlte und fannte bas Altertum, 
fo wie da6 Würbige ber Gegenwart, des Lebens und 
des Charakters, felbft in feinem tiefgebrädten Buflan- 
te. Er Hatte fid) einen Stpl gebildet. Im der neuen 
Schule, die er betrat, hordte er nicht nur als ein geleh⸗ 
tiger, fondern als ein gelehrter Sünger feinen Meiftern 
iu, er Horöhe ihnen Ihre Befllmmien Rennmmife Lidt 
a um fing fogleidh an alles zu nupen und zu der⸗ 

auchen. 

Auf einem hohern Schauplahe als zu Dreöben, in 
einem Hößern Sinne, ber id) ihm geöffnet Hatte, blich 
er berfelbige. Was er von Menge vernahm, was bie 
Umgebung ihm aurief, bewahrie er nicht etwa lange bei 
Mi, ließ den frifchen Moſt nicht eiwa gäfren und flar 
werben, fonbern, toie man fagt, daB man durch Lehren 
ferne, fo Iernte er im Entwerfen und Schreiben. Wie 
manden Titel Hat er uns Hinterlaffen, wie mande &e- 
genftände benannt, über bie ein Werk erfolgen follte, 
und diefem Anfang glich feine ganpe antiquarifche Laufe 
Hafın. Bir finden ihn Immer in Thätigfeit, mit bem 
Augenblid befchäftigt, ih bergeftalt ergreifend unb 
fefthalten als wenn der Augenblick vollftändig und 
befriebigend Tetn fönnte, und eben fo ließ er fi wieder 
vom nachſten Augenblide belehren. Diefe Anſicht dient 
au Würdigung feiner Werte, 

Daß fie fo, wie fie ba liegen, erft als Manufeript 
‚auf das Papier gefommen, und fobann fpäter Im Drud 
für bie Wolgejeit fixirt worben, hing von unendlich 
mannigfaltigen feinen Umftänden eb, Rur einen Me- 
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nat foäter, fo hätten wir ein anderes Werl, richtiger an 


W. beffagt ſich bitter über bie Philoſophen feiner 


Gehalt, beftimmter in ber Form, vielleicht etwas ganz | Zeit und über ihren ausgebreiteten Einfluß; aber mid 


anderes. Und eben barum bedauern wir höchlich feinen 
frübzeitigen Tod, weil er fich immer wieder umgefchrie- 
ben, und immer fein fernereö und neuftes Reben in fei- 
ne Schriften eingearbeitet hätte, 

Und fo ift alles, mas er und Binterlaffen, als ein 
Rebendiges für Die Lebendigen, nicht für bie im Buch⸗ 
ſtaben Todten gefchrieben. Seine Werke, verbunden 
mit feinen Briefen, find eine Lebensdarſtellung, find 
ein Leben felbft. Sie fehen, wie das Leben ber meiften 
Menſchen, nur einer Vorbereitung, nicht einem Werfe 
gleih. Sie veranlaffen zu Hoffnungen, zu Wünfchen, 
zu Ahnungen; wie man baran beffern will, fo fieht 
man, daß man fich felbft zu beffern hätte; wie man fie 
tadeln will, fo ficht man, daß man demfelbigen Tadel, 


dünft, man fann einem jeben Einfluß aus dem Wege 

gehen, indem man fich in fein eigenes Fach zurückzieht. 

Sonberbar ift es, daß W. bie Leipziger Afademie nicht 

bezog, mo er unter Chriſt's Anleitung, und ohne fi 

um einen Philoſophen in ber Welt zu befümmern, fi 

I feinem Hauptſtudium bequemer hätte ausbilden 
nnen. 

Doch fteht, indem uns die Ereigniffe ber neuern Zeit 
vorſchweben, eine Bemerkung hier wohl am rechten 
Platze, die wir auf unferm Lebenswege machen koͤn⸗ 
nen, baß fein Gelehrter ungeftraft jene große philofo- 
phifche Bewegung, die Dur Kant begonnen, von fid 
abgewieſen, fich ihr widerſetzt, fie verachtet habe, außer 
etwa die ächten Altertbumsforfcher, welche durch bie 


vielleicht auf einer höhern Stufe der Erfenntniß, felbft | Eigenheit ihres Stubtums vor allen andern Menſchen 


ausgeſetzt ſein möchte: denn Befchränfung ift überall 
unfer 2008, 





Philoſophie. 


Da bei dem Fortrücken ber Cultur nicht alle Theile 
des menfchlihen Wirfend und Umtreibend, an denen 
fih die Bildung offenbaret, in gleihem Wachsthum 
gebeihen, vielmehr, nach günftiger Befchaffenheit der 
Derfonen und Umftände, einer dem andern voreilen 
und ein allgemeinere® Intereffe erregen muß; fo ent- 
fteht Daraus ein gewiffes eiferfüchtiged Mißvergnügen 
bei den Gliedern Der fo mannigfaltig verzweigten gr0- 
Ben Familie, die fich oft um befto weniger vertragen, je 
näber fie verwandt find. 

Zwar ift ed meiften® eine leere Klage, wenn fich bald 
diefe oder jene Kunft- und Wiffenfchaftöhefliffene be- 
fhweren, daß gerade ihr Fach von den Mitlebenden 
„ vernachläffigt werde, denn es darf nur ein tüchtiger 
Meifter fich zeigen, fo wird er die Aufmerkſamkeit auf 
fi ziehen. Raphael möchte nur immer heute wieber 
bervortreten, und wir wollten ihm ein Uebermaß von 
Ehre und Reichthum zufihern. Ein tüchtiger Meifter 
weckt brave Schüler, und ihre Thätigfeit äſtet wieder 
ind Unendliche, 

Doch haben freilich von jeher die Philoſophen beſon⸗ 
ders den Haß, nicht allein ihrer Wiſſenſchaftsverwand⸗ 
ten, fontern auch der Welt- und Lebendmenfchen auf 
fi gezogen, und vielleicht mehr durch ihre Rage, ald 
durch eigene Schuld. Denn da die Philofophie, ihrer 
Natur nad, an das Allgemeinfte, an das Höchſte An- 
forderung macht; fo muß fie Die weltlichen Dinge alg 
in ihr begriffen, als ihr untergeordnet anfehen und be- 
handeln. 

Auch verläugnet man ihr dieſe anmaßlichen Forde⸗ 
rungen nicht ausdrücklich, vielmehr glaubt jeder ein 
Recht zu haben, an ihren Entdeckungen Theil zu neh⸗ 
men, ihre Maximen zu nupen, und was fie fonft rei- 
chen mag, zu verbrauchen. Da fie aber, um allgemein 
zu werden, ſich eigener Worte, fremdartiger Combina- 
tionen und feltfanter Einleitungen bedienen muß, Die 
mit den befondern Zuftänden der Weltbürger und mit 
ihren augenblidlichen Betürfniffen nicht eben zufam- 
menfallen; fo wird fie von denen gefchmäht, die nicht 
gerade die Handhabe finden können, wobei fie allenfalls 
noch anzufaffen wäre. 

Wollte man aber dagegen die Philoſophen beſchuldi⸗ 
gen, ba fie felbft den Uchergang zum Leben nicht ficher 
zu finden wiffen, daß fie gerade da, wo fie ifre Heber- 
zeugung in That und Wirkung verwanteln wollen, bie 
meiften Feblgriffe thun und dadurch ihren Credit wor 
der Welt felbft fchmälern: fo würde es hiezu an man- 
cherlei Beifpielen nicht fehlen, 


vorzüglich begünftigt zu fein ſcheinen. 

Denn indem fie ſich nur mit bem beften, was be 
Melt hervorgebracht hat, befehäftigen, und das Gerin- 
ge, ja das Schlechtere nur im Bezug auf jenes Bor- 
trefflihe betrachten; fo erlangen ihre Kenntuiffe eine 
folhe Fülle, ihre Urteile eine ſolche Sicherheit, ihr 
Geſchmack eine ſolche Eonfiftenz, bag fie Innerhalb ihres 
eigenen Kreifes Bid zur Verwunderung, ja bis zum 
Erftaunen, ausgebildet erfcheinen. 

Auch W. gelang biefes Glück, model ihm freilich 
die bildende Kunft und das Lehen Fräftig einwir- 
fend zu Hülfe kamen. 


Poeſie. 





So ſehr Winckelmann bei Leſung der alten Särift- 


ſteller auch auf die Dichter Rückſicht genommen; ſo 
finden wir doch, bei genauer Betrachtung ſeiner Stu⸗ 
dien und feines Lebensganges, feine eigentliche Nei⸗ 
gung zur Poefte, ja man Fönnte eher fagen, baß hie und 
da eine Abneigung hervorblide; wie denn feine Vor⸗ 
liebe für alte gewohnte Luther'ſche Kirchenlieder, und 
fein Verlangen ein ſolches unverfälfchtes Geſangbuch 
ſelbſt in Rom zu beſitzen, wohl von einem tüchtigen, 
wadern Deutfchen, aber nicht eben von einem Freunde 
ber Dichtkunſt zeuget. 

Die Poeten der Vorzeit ſchienen ihn früher als Do⸗ 
cumente der alten Sprachen und Literaturen, fhäter als 
Zeugniſſe für Bildende Kunſt intereffirt zu Haben. Des 
fto wunderbarer und erfreulicher iſt e8, wenn er ſelbſt 
als Port auftritt, und zwar als ein tüchtiger, unver- 
fennbarer in feiner Befchreibungen ber Statuen, je 
beinahe durchaus in feinen fpätern Schriften. Er ficht 
mit den Augen, er faßt mit dem Sinn unausſprechliche 
Werke, und doch fühlt er den unmiberftchlichen Drang 
mit Worten und Buchftaben ihnen beizufommen. Das 
vollendete Herrliche, die Idee, woraus dieſe Geflalt 
entiprang, bad Gefühl, das in ihm beim Schauen er- 
regt ward, foll dem Hörer, dem Lefer mitgetheilt wer- 
den, und indem er nun bie ganze Rüfllammer feiner 
Fäbigkeiten muftert, flieht er fich genöthigt, nach bem 
Kräftigften und Würbigften zu greifen, was ihm zu 
Gebote ftcht. Er muß Poet fein, er mag daran benfen, 
er mag wollen oder nicht. 





Erlangte Einſicht. 


So fehr W. überhaupt auf ein gewiſſes Anfehn vor 
der Welt achtete, fo fehr er fich einen Literarifchen Ruhm 
wünfchte, fo gut er feine Werke auszuftatten und fie 
durch einen gewiſſen feierlichen Styl zu erheben fuchte; 
fo war er body leinesweges blind gegen ihre Mängel, 
bie er vielmehr auf das ſchnellſte bemerkte, wie fich“ 
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bei feiner fortichreitenden, immer neue Gegenſtaͤnde 
faffenden und bearbeitenden Natur nothwendig ereig- 
nen mußte. Se mehr er nun in irgend einem Aufſatze 
dogmatiſch und didaktiſch zu Werke gegangen war, bicfe 
ober jene Erflärung eines Monuments, dieſe ober jene 
Auslegung und Anwendung einer Stelle behauptet und 
feſtgeſetzt hatte, defto auffallender war ihm der Irr⸗ 
thum, fobald er durch neue Data fich davon überzeugt 
bielt, deſto ſchneller war er geneigt, ihn auf irgend eine 
Weiſe zu verbeffern. 

Hatte er dad Manufeript noch in ber Hand, fo warb 
eo unigefchrieben; war ed zum Drud abgefendet, fo 
wurden Verbefferungen und Naditräge Hinterbrein ge- 
ſchickt, und von allen dieſen Reuſchritten machte er fei- 
nen Freunden kein Geheimniß: denn auf Wahrheit, 
Geradpeit, Derbheit und Redlichkeit ftand fein ganzes 
Weſen gegründet, 


Spätere Werke. 


Ein glücklicher Gedanke warb ihm, zwar auch nicht 
auf einmal, fondern nur burch die That ſelbſt Elar, dag 
Unternehmen feiner monumenti inediti. 

Man fieht wohl, daß jene Luft neue Gegenftände be- 
kannt zu machen, fie auf eine glüdliche Weife zu erflä- 
ren, bie Altertfumsfunde in fo großem Maaße zu er- 
weitern, ihn zuerft angelodt Babe; bann tritt das In⸗ 
tereife Hinzu, die von ihm in ber Kunſtgeſchichte einmal 
aufgeftellte Methode auch hier an Gegenftänden, bie er 
dem Leſer vor Augen legt, zu prüfen, ba benn zulebt 
der glüdliche Vorſatz ſich entwidelte, in der yorausge- 
ſchickten Abhandlung das Werk über bie Kunſtgeſchich⸗ 
te, das ihm ſchon im Nüden lag, flillfchweigend zu 
verbeffern, zu reinigen, zufammenzudrängen und viel» 
Leicht fogar theilweife aufaukeben. 

Im Bewußtfein früherer Mißgriffe, über Die ihn der 
Nicht-Römer faum zurecht weifen durfte, ſchrieb er ein 
Werk in Staliänifher Sprache, das au in Nom gel» 
ten ſollte. Nicht allein befleißigt er fich Dabei der größ- 
ten Aufmerffamfeit, fondern wählt fih auch freund- 
ſchaftliche Kenner, mit denen er die Arbeit genau durch⸗ 
geht, fich ihrer Einficht, ihres Urtheild auf das klügſte 
bedient, und fo ein Werk zu Stande bringt, das als 
Vermaͤchtniß auf alle Zeiten übergehen wird. Und er 
ſchreibt es nicht allein, er beforgt e&, unternimmt es 
und leiftet ald ein armer Privatmann das, was einem 
wohlgegründeren Berleger, was akademiſchen Kraͤf⸗ 
ten Ehre machen würde, 


Pab ſt. 

Sollte man ſo viel von Rom ſprechen, ohne des Pap⸗ 
ſtes zu gedenken, der doch Winckelmann wenigſtens mit⸗ 
telbar manches Gute zufließen laſſen! 

Windelmann’d Aufenthalt in Rom fiel zum größten 
Theil unter die Regierung Benedict des XIV. Lam⸗ 
bertini, ber als ein heiterer, behaaliher Mann lie» 
ber regieren ließ, als regierte; und fo mögen auch die 
verſchiedenen Stellen, welche W. befleidete, ihm burch 
die Gunft feiner hohen Freunde mehr, als dur bie 
Einficht des Papſtes in feine Berbienite geworden fein. 

Doch finden wir ihn einmal auf eine bedeutende 
Meile in der Gegenwart des Hauptes der Kirche; ihm 
wird die befondere Auszeichnung dem Papite aus den 
monumenti inediti einige Stellen vorlefen zu dürfen, 
und er aelanat auch von diefer Seite zur höchiten Ehre, 
die einem Schriftfteller werden kann. 


Charakter. 
Wenn bei ſchr vielen Menſchen, beſonders aber bei 
Gelehrten dasjenige was fle leiſten, als bie PHauytſache 
Gotthe. 6. Br. 








erfcheint, und ber Charakter ſich dabei wenig äußert; 
fo tritt im Gegentheil bei W. der Fall ein, daß alles 
basjenige, was er bervorbringt, bauptfächlich bewegen 
merkwürdig und ſchaͤtzenawerth ift, weil fein Charakter 
ſich immer dabei offenbart. Haben wir ſchon unter der 
Auffchrift vom Antifen und Heibnifhen, vom Schön- 
heits⸗ und Freundſchaftsſinne einiged Allgemeine zum 
Anfang ausgeſprochen; fo wird das mehr Beſondre 
hier gegen das Ende wohl feinen Plaß verdienen. 

W. war durchaus eine Natur, die es redlich mit ſich 
ſelbſt und mit andern meinte, feine angeborne Wahr- 
heitsliebe entfaltete fi immer mehr und mehr, je felbft- 
ftändiger und unabhängiger er ſich fühlte, jo daß er ſich 
zulegt bie böfliche Nachficht gegen Srrthümer, bie im 
Leben und in der Literatur fo fehr hergebracht ift, zum 
Berbrechen machte. 

Eine ſolche Ratur konnte wahl mit Behaglichkeit in 
fih felbft zurückkehren, doch finden wir auch hier jene 
alterthümliche Eigenheit, daB er ſich immer mit fi 
ſelbſt befchäftigte, ohne fich eigentlich zu beobachten. Er 
denft nur an ſich, nicht über ſich, ihm Liegt im Sinne 
was er vogbat, er interefjirt fich für fein ganzes Wefen, 
für den ganzen Umfang feines Weſens, und hat das 
Zutrauen, daß feine Freunde fich auch dafür intereffiren 
werden, Wir finden baher in feinen Briefen, vom 
höchſten moralifchen bis zum gemeinften phyſiſchen Be⸗ 
dürfniß, alles erwähnt, ja er fpricht e8 aus, daß er ſich 
von perfönlichen Stleinigketten lieber, als von wichtigen 
Dingen unterhalte. Dabei bleibt er ſich durchaus ein 
Räthiel, und erftaunt manchmal über feine eigene Er⸗ 
fheinung, beſonders in Betrachtung deffen, was er war, 
und was er geworden iſt. Doc fo kann man über- 
haupt jeden Menfchen als eine vielſylbige Charade an⸗ 
fehen, wovon er feldft nur wenige Sylben zufammen- 
atablt, indeffen andre leicht ba® ganze Wort ent“ 
ziffern. 

Auch finden wir bei ihm keine ausgeſprochenen 
Grundſaͤtze; fein richtiges Gefühl, fein gebildeter Geiz: 
dienen ihm im Sittlichen, wie im Aeftherifchen, zum 
Leitfaden. Ihm ſchwebt eine Art natürlicher Religion 
vor, wobei jedoch Bott als Urquell bes Schönen und 
faum als ein auf den Menfchen fonft bezügliches Weſen 
erſcheint. Schr ſchön beträgt ſich W. innerhalb der 
Gränzen ber Pflicht und Dankbarkeit. 

Seine Borforge für fich felbft ift mäßig, ja nicht 
durch alle Zeiten gleich. Indeſſen arbeitet er aufs flei- 
Bigfte, fich eine Eriftenz aufs Alter zu ſichern. Seine 
Mittel find edel; er zeigt fich felbft auf dem Wege zw 
jebem Zweck redlich, gerade, fogar trepig und dabei 
flug und beharrlich. Er arbeitet nie planmäßig, im⸗ 
mer aus Inſtinct und mit Zeidenfchaft. Seine Freude 
an jedem Gefundenen ift heftig, daher Irrihümer un⸗ 
vermeidlid, die er jedoch bei lebhaften Vorſchreiten 
eben fo geſchwind zurücknimmt, als einfieht. Auch hier 
bewährt fh durchaus jene antife Anlage, bie Siher- 
beit des Punktes, von dem man ausgeht, die Unficher- 
beit des Zieles, wohin man gelangen will, fo wie bie 
Unvolftändigfeit und Unvollkommenheit ber Behand⸗ 
lung, fobald fie eine anfehnliche Breite gewinnt. 





Geſellſchaft. 

Wenn er fi, durch feine frühere Lebensart wenig 
vorbereitet, in der Gefelfchaft anfangs nicht ganz be⸗ 
quem befand; fo trat ein Gefühl von Würde bald ar 
die Stelle der Erziehung und Gewohnheit, und er lernte 
fehr ſchnell fih den Umſtaͤnden gemäß beiragen. Die 
Luft am Umgang mit vornehmen, reichen und beruͤhm⸗ 
ten Zeuten, bie Freude von ihnen gefchäbt zu werden 
dringt überall durch, und im Abſicht auf bie gz auglen 
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des Umgangs Kälte er fi in keinem beſſern Elemente Am meiften aber förberte ihn das im Stillen mit 
als in bem Römifchen befinden Fönnen. großem Fleiß ausgearbeitete Document feines Verdien⸗ 

Er bemerkt feibft, daß die dortigen, beſonders geift-| ftr®, ich meine bie Geſchichte der Cunſt. Ste warb fü» 
lichen Großen, fo ceremonids fie nach außen erfcheinen, | gleich ind Franzoͤſiſche überfeßt, und er baburch weit 
doch nach innen gegen ihre Hausgenoffen bequem und | und breit befannt. 
vertraulich leben; allein er bemerkte nicht, daß hinter] Das, was ein ſolches Werk leiftet, wirb vielleicht am 
dieſer Vertraulichkeit ſich doch das orientaliſche Ver⸗ | beften in ben erften Augenblicken anerfannt, das Wirls 
bältnfß des Herrn zum Knechte verbirgt. Alle fübli- | ſame deſſelben wirb empfunden, dad Neue lebhaft auf- 
chen Nationen würben eine unendliche Rangeweile fin⸗ genommen, die Menfchen erflaunen, wie fle auf ein⸗ 
ben, wenn fie gegen die Ihrigen fich in ber fortbauern- | mal gefördert werden; dahingegen reine fältere Nach⸗ 
den, wechfelfeitigen Spannung erhalten follten, wie eö | kommenſchaft mit edlem Zahn an den Werfen Ihrer Mti- 
die Rorbländer gewohnt find. Reiſende haben bemerkt, | fler und Lehrer herumkoſtet und Forderungen aufftellt, 
daß die Sclaven fich gegen ihre Türfifchen Herren mit | die ihr gar nicht eingefallen wären, hätten jene nicht fo 
weit mehr Aiſance betragen, als nordifche Hoflente ge- | viel geleiitet, von denen man nun noch mehr forbert. 
gen ihre Fürften, und bei und Untergebene gegen ihre| Und fo war W. den gebildeten Nationen Europas 
Vorgeſetzten; allein wenn man ed genau betrachtet, ſo befannt geworben, in einem Augenblide, ba man ihm 
find dieſe Achtungsbezeigungen eigentlich au Gunften | in Rom genugfam vertraute, um ihn mit ber nicht un 
Ser Untergebenen eingeführt, Die baburch ihren Obern | bedeutenden Stelle eines Präfiventen ber Alterıhümer 
"mmer erinnern, was er ihnen ſchuldig iſt. au beehren. 

Der Sübländer aber will Zeiten haben, mo er fi) 
schen läßt, und diefe Tommen feiner Umgebung zu gut. 
Dergleihen Scenen fhildert W. mit großem Behagen, 
fie erletchtern ihm feine übrige Abhängigfeitt und naͤh⸗ 
en feinen Freiheitäfinn, ber mit Scheu auf jede Feſſel 
binficht, die ihn allenfalls bedrohen könnte. 
































Unrußde 

Ungeachtet jener anerfannten und von ihm felbft öfters 
gerühmten Glüdfeligkelt, war er doch immer von einer 
Unruhe gepetnigt, bie, indem fie tief in feinem Cha⸗ 
rafter lag, gar manderlei Geſtalten annahm. 

Er hatte fich früher kümmerlich beholfen, fpäter von 
ber Gnade des Hofö, von der Gunft manches Wohl⸗ 
wollenden gelebt, wobei er fich immer auf das geringfte 
Bebürfniß einfchränfte, um nicht abhängig, ober ab» 
hängiger zu werben. Indeſſen war er auch auf das 
tüchttgfte bemüht, ſich für Die Gegenwert, für bie Sufunft 
aus eigenen Kräften einen Unterhalt zu verfchaffen, we⸗ 
zu ihm endlich die gelungene Ausgabe feines Kupfer» 
werks die fhönfte Hoffnung gab. 

Allein jener ungewiffe Zuſtand hatte ihn gewoöͤhnt, 
wegen feiner Subſiſtenz bald hierhin bald dorthin zu ſe⸗ 
ben, bald fich mit geringen Vortheilen im Haufe eines 
Earbinals, in ber Baticana und fonft unterzuthun, bald 
aber, wenn er wieder eine anbre Ausflcht vor ich ſah, 
großmüthig feinen Platz aufzugeben, inbeffen fich doch 
wieder nah andern Stellm umzufchen, unb manchen 
Anträgen ein Gchör zu leihen. 

Sodann ift einer, ber in Rom wohnt, ber Reifelufl 
nach allen Weltgegenben ausgeſetzt. Er ficht ſich im Pt- 
telpunft der alten Welt, und bie für ben Alterthumsfor⸗ 
fcher ber intereffanteften Ränder nah um fidh Ger. Groß⸗ 
Griechenland und Sicilien, Dalmatien, ber Pelopon- 
nes, Sonien und Aegypten, alles wird den Bewohnern 
Roms +gleichfam angeboten, und erregt in einem, ber 
wie W. mit Begierde des Schauend geboren iſt, von 
Zeit zu Beit ein unfägliched Verlangen welches durch 
fo viele Fremde noch vermehrt wird, die auf ihren Durch⸗ 
zügen bald vernünftig, bald zwecklos jene Ränder zu be» 
reifen Anftalt machen, bald, indem fie gurüdfchren, von 
den Wundern der Berne zu erzählen und aufzuzeigen 
nicht mübe werben. 

Sp will denn unfer W. überall Hin, theild aus ei⸗ 
genen Kräften, theils in Geſellſchaft ſolcher wohlhaben⸗ 
den Reiſenden, die den Werth eines unterrichteten, ta⸗ 
Mi Gefährten mehr ober weniger zu ſchaͤtzen 
wiſſen. 

Noch eine Urſache dieſer innern Unruhe und Unbehag⸗ 
lichkeit macht ſeinem Herzen Ehre, es iſt das unwider⸗ 
Fremden aller Nationen umzugehen, fo erhielt er auch | ſtehliche Verlangen nach abweſenden Freunden. Hier 
ſolche Eonnerionen auf eine geſchickte und thätige Weife. ſcheint fich die Sehnfucht bes Mannes, ber fonft fo ſchr 
Die Ehrenbezeigungen von Akademien und gelehrten | von ber Gegenwart lebte, ganz eigentlich concentrirt zu 
Geſellſchaften waren ihm angenehm, ja er bemühte ſich Haben. Cr fieht fie vor fich, er unterhält ſich mit ih⸗ 
darum. nen burch Briefe, cr ſehnt ſich nach Ihrer Umarmung 


d 





Fremde. 


Wenn W. durch ben Umgang mit Einheimiſchen 
ſehr glücklich ward, fo erlebte er defto mehr Pein und 
Roth von Fremden. Es ift wahr, nichts kann fehred- 
licher fein, ald der gewöhnliche Srembe in Rom. An 
jebem andern Drte kann fich ber Reifenbe eher ſelbſt 
ſuchen und auch etwas ihn Gemäßes finden; wer fih 
aber nicht nach Rom bequemt, tft ben wahrhaft Römifch 
Gefinnten ein Gräuel. 

Man wirft den Engländern vor, baß fie ihren Thee⸗ 
feffel überall mitführen, und fogar bis auf ben Aema 
binauffchleppen; aber hat nicht jebe Nation ihren Thee⸗ 
Teffel, worin fie, felbft auf Reifen, ihre von Haufe mit- 
gebrachten, getrodineten Kräuterbündel aufbraut ? 

Solche nad) Ihrem engen Maaßſtab urtheilende, nicht 
um fich her fehenbe, vorübereilende, anmaßliche Frem⸗ 
de verwuͤnſcht W. mehr als einmal, verſchwört fte nicht 
mehr herumzuführen, und laͤßt fich zuleßt Doch wieder 
bewegen. Er fcherzt über feine Reigung zum Schul⸗ 
meiftern, zu unterrichten, zu überzeugen, ba ihm benn 
auch wieder in ber Gegenwart durch Stand und Ber- 
bienfte bedeutender Perfonen gar manches Gute zu- 
wählt. Wir nennen bier nur den Fürften von Def- 
fau, die Erbpringen von Mecklenburg⸗Strelitz und 
Braunſchweig, fo wie ben Baron von Riedeſel, einen 
Mann, ber fi in ber Sinnesart gegen Kunft und Al⸗ 
terihum ganz unferes Freundes würdig erzeigte, 


Welt, 


Wir finden bei W. das unnachlaffende Streben nad 
Keftimatien und Eonfiberation; aber er wünſcht fie 
Durch etwas Reelles zu erlangen. Durchaus bringt er 
auf das Neale der Gegenftänbe, ber Mittel und ber 
Behandlung; baber hat er eine fo große Beinbichaft 
gegen ben Branzöflfchen Schein. 

So wie er in Rom Gelegenheit gefunden Hatte mit 
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unb wunſcht bie früher zuſammenverlebten Tage zu 
wiederholen. 

Die ſe beſonders nach Norden gerichteten Wünfche Hatte 
—⏑⏑⏑ 
barzuftellen, ber ihn ſchon früher eines Antrags feiner 
Dienfte gewürbigt, war fein Stols; ben Fürften von 
Deffau wieberzufehen, beffen hode ruhige Ratur er ais 
von Gott auf die Erbe geſandi betrachtete; ben Herzog 
von Braunfihtoeig, beffen große Eigenfchaften er zu würe 
digen toufte, gu verebren; den Minifter von Münd- 
Haufen, ber fo viel für bie Wiffenfchaften that, verföntich 
du preifen, deffen unfterblihe Schöpfung in Göttingen 
gu bewundern; fi mit feinen Sqhweijer ⸗Freunden 
wieder einmal lebhaft und vertraulich zu freuen: ſolche 
Kodungen tönten in feinem Herzen, in feiner Einbil- 
bungafraft wieber, mit foldden Bildern hatte er fih Lange 
Befihäftigt, Lange gefpielt, Bis er guiebt unglüdlicer- 
zii Fi Xrieb gelegentlich folgt und fo in feinen 

eht. 

Schon war er mit Leib und Seele dem Staliänifcien 
Bufland gewidmel. jeber andere ſchien {pm unerträglich, 
und wenn if der frühere bineinweg burdh bad bergigte 
und felfigte Tirol intereffirt, ja entgäctt hatte, fo fühlte 
er ih auf dem Rüdtvege in feln Baterland wie burd) 
eine Cimmerifche Pforte din durch gefhleppt, beängftet 
Fr mit ber Unmöglichkeit, feinen Weg fortzufepen, be+ 

af, 


Hingang. 

So war er denn auf der hochſten Stufe des San, 
das er fich nur hätte wünfchen bürfen, ber Welt ver» 
fühmunben. Ihn erwartete fein Baterland, ihm ftredi- 
ten feine Breande bie Arme entgegen, alle Meußerumgen 
der Liebe, deren er fo bedurfte; alle Beugniffe ber: Fig 
lichen Wtung, auf die er fo diel Werth Iegte, warte 
ten feiner Erfäeinung, um ihn zu überhäufen, Ind in 
biefem Sinne Dürfen wir ihn wohl glüdtich peeifen, ba 
er von bem Gipfel des menfeligen Dafeins zu ben 
Scligen emporgefttegen, baß ein furger Schreien, ein 
föneller Schmerz ipn von den Lebendigen Hintveggenom- 
men. Die Gebredden des Alters, die Abnahme ber 
Geifteöfräfte hat er nicht empfunden, bie Berftrenung 
der Runftfchäge, bie er, obgleid) in einem anbern Sinne, 
vorandgefagt, ift nicht vor feinen Augen gefhehen. Er 
Hat als Dann gelebt, und ift ala ein volftänbiger Raw 
von binnen gegangen. Run genießt er im Andenfen ber 
Nachwelt den Bortfeil, ald ein eig Züctiger und 
Kräftiger zu erfjeinen: benn in ber Geftalt, wie der 
Menfch bie Erbe verläßt, wandelt er unter ben Schate 
ten, und fo bleibt und MIT ais ewig ftrebender Sümg- 
Ling gegenwärtig. Daß Windelmann früh) esta 
formt aud) und zu gute, Bon feinem © 
und ber Anhauch feiner Kraft, und erregt in En vn 





Tehpafteften Drang, das, mad er begonnen, mit Eifer 
und Liebe fort und immer fortäufehen. — " 





Ueber 


Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit der untere 


Ein Gefpräd. 





Auf einem Deutfchen Theater ward ein onaled, ge- 
wiffermaßen amphitheatraliſches Gebäude vorgeftellt, 
in deffen Logen vlele guſchauer gemalt find, ald wenn 
fle an dem, was unten vorgeht, Theil näfmen, Dan- 
he wirkliche Zuſchauer im Parterre und in ben Logen 
waren bamit unzufrieden, unb wollten übel nehmen, 
daß man ihnen fo etwas Unwahres und Unwahrſchein⸗ 
Uches aufzubinden gebäcte. Bei biefer Gelegenheit 
fiel ein Gefpräch vor, beffen ungefährer Inhalt hier 
aufgezeichnet wird. 

Der Anwalt des Künftlers. Laſſen Ste 
uns fehen, ob wir und nicht einander auf irgend einem 
Wege nähern fönnen? 

Der Bufhauer. Ich begreife nicht, wie Sie 
eine ſoicht VorfteQung entfäQufbigen wollen. 

Anwalt. Nicht wahr, wenn Sie ind Theater ge- 
ben, fo erwarten Sie nicht, daß alles, was Sie brinnen 
fehen werben, wahr und wirklich fein fol? 

Zufhauer. Nein! ic verlange aber, bag mir 
wenigſiens alles wahr und wirklich ſcheinen folle. 

Anwalt. Bereihen Sie, wenn ich in Ihre eigne 
Seele laͤugne und behaupte: Sie verlangen das fei- 
neeweges. 

Zufhaner. Dad wäre doch ſonderbat! Wenn 
ich es nicht verlangte, warm gäbe fich denn ber De⸗ 
corateur bie Müße, alle Linien aufs genauefte nad} den 
Negein ber Perfpective zu gießen, alle Gegenflänbe nad 
ter volfommenften Haltung zu malen? Warum fu- 
dirte man aufd Eoftüm? Barum ließe man ſich es fo 
viel foften ihm treu zu bleiben, um badurd mid) in je 
ne Zeiten zu verfepen? Warm rühmt man den Schau⸗ 





ſpieler am melften, ber bie Empfindungen am wahrſten 
auöbrüdt, ber in Rebe, Stelung und Gebärben ber 
Bahrseit am näcten Yommt, ber mich täufät, daß {a 
nicht eine Radjahınung, fondern Die Sache felbft zu fe- 
den glaube? 

Anwalt. Gie brüden Ihre Empfindungen recht 
gut aus, nur ift es ſchwerer ald Sie vieleicht denken, 
recht deutlich einzuſehen, was man empfindet. _ Das 
werben Sie fagen, wenn ih Ihnen ehumende, daß Ih 
nen alle Heatralifchen Darftelungen Feineötweges wahr 
f&einen, daß fie vielmehr aur einen Schein des Wahe 
ren haben? 

Bufäauer. IE werde fagen, daß Sie eine 
Subtilität vorbringen, bie wohl nur ein Wortfpiel ſein 

fönnte, 

Anwalt. Und id barf Ipnen darauf verfehen, 
daß wenn wir von Wirkungen unfers Geiftes reden, 
feine Worte zart und fubtil genug And, und daß Wort« 
ſpiele biefer Art ſelbſt ein Bebürfnig des Geiſtes an- 
deigen, ber, ba wir dad, 1006 In und vorgeht, nidht gew 
rabegu ausbrüden fönnen, Durch Gegenfäpe zu operi= 
ten, bie frage von zwei Geiten zu beantworten, unb fo 
gleichfam die Sache in bie Mitte zu faffen fucht. 

Bufhawer, Gut dem! Nur erflären Cie ſich 
beuttidher, und, wenn ich bitten Barf, in Beifpielen, 

Anmalt. Die werde ich leicht zu meinem Vortheil 
aufbringen Eönnen. 8.8. alſo wenn Gie in ber Oper 
ib —** Sie nicht ein Iebfafted vollfändiges 

ergnägen 

Bufhaner. Wenn alled wohl zufanmenftisemt, 
eined ber volfommenften, beren Ich mir 77 bin, 
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Anwalt. Wenn aber die guten Leute ba droben 
fingend fich begegnen und Bbecomplimentiren, Billetö 


Anwalt. Sollte nun nicht baraus folgen, daß 
das Kunſtwahre und das Naturwahre völlig verſchie⸗ 


abfingen, bie fie erhalten, ihre Liche, ihren Haß, alle ben fei, und dag ber Künſtler keinesweges ftreben foll- 


ihre Leidenſchaften fingend darlegen, fich fingend her⸗ 
um ſchlagen, und fingend verſcheiden, können Sie fa- 
gen, bag die ganze Borftellung, oder auch nur ein Theil 
berfelben, wahr fcheine ? ja ich darf fagen auch nur 
einen Schein des Wahren habe ? 

Bufdauer. Fürwahr, wenn ich es überlege, fo 
getraue ich mich das nicht zu fagen. Es kommt mir 
son allem dem freilich nicht& wahr vor. 

Anwalt. Und tod find Sie dabei völlig vergnügt 
und zufrieden. 


te, noch dürſe, daß fein Werk eigentlich als ein Ratur⸗ 
werf erfcheine? 

Bufhauer. Aber es ſcheint und boch fo oft als 
ein Naturwerk. 

Anwalt. Ich barf es nicht laͤugnen. Darf id 
Dagegen aber auch aufrichtig fein ? 

Zuſcha uer. Warum das nidt! es iſt ja Boch 
unter und diesmal nicht auf Complimente angeſehen. 

Anwalt. So getraue ich mir zu fagen: nur bem 
ganz ungebildeten Zufchauer kann ein Kunſtwerk als 


Bufhauer Ohne Widerrebe. Ich erinnre mich | ein Naturwerk erfcheinen, und ein folcher ift dem Künft- 


war noch wohl, wie man font bie Oper, eben wegen 
ihrer groben Unmahrfcheinlichfeit, laͤcherlich machen 


ler auch Lieb und werth, ob er gleich nur auf der unter- 
ften Stufe ſteht. Leider aber nırr fo Tange, als ber 


wollte, und mie ich von jeher deffen ungeachtet das Künſtler fih zu ihm herabläßt, wird jener zufrieden 
größte Vergnügen babei empfand, und immer mehr | fein, niemals wird er fich mit dem ächten Künſtler er- 
empfinde, je reicher und vollfommner fie geworben ift. | heben, wenn biefer den Flug, zu bem ihn das Genie 


Anwalt. Und fühlen Sie ſich nicht auch in der treibt, beginnen, fein Werk im ganzen Umfang vollen- 


Oper volllommen getäufcht ? 
Bufhdauer. Getäufcht, dad Wort möchte ich nicht 
brauchen — und doch ja — und doch nein! 
Anwalt. Hier find Sie ja auch in einem völligen 


den muß. 
> ufhaner. Es ift fonderbar, doch läßt fie 
en 


ren. 
Anwalt. Sie würben ed nicht gern hören, wenn 


Widerſpruch der noch viel ſchlimmer als ein Wortfpiel| Sie nicht ſchon felbft eine höhere Stufe erfliegen 


au fein fcheint. 

Zuſchauer. Nur rubig, wir wollen fchon ind 
Mare kommen. 

Anwalt. Sobald wir im Klaren find, werben 
wir einig fein. Wollen Sie mir erlauben auf dem 
Punkt, wo wir ftehen, einige Fragen zu thun? 

Bufhauer Es ift Ihre Pflicht, ba Sie mich in 
biefe Verwirrung Bineingefragt haben, mich auch wie⸗ 
ber heraus zu ragen. 

Anwalt. Ste möchten alfo die Empfindung, in 
welche Sie durch eine Oper verfeßt werben, nicht gerne 
Taͤuſchung nennen ? 

Bufhauer Nicht gern, und hoch ift es eine Art 
berfelben, etwas dad ganz nahe mit ihr verwandt ift. 


hätten. 


Zuſchauer. Laffen Sie mid nun feldft einen 
Verſuch machen, das Abgehandelte zu ordnen umb wei⸗ 
ter zu gehen, laſſen Sie mich die Stelle des Fragenden 
einnehmen. 

Anwalt. Defto lieber. 

Zufhauer Nur dem ungebildeten, fagen Sie, 
fonne ein Kunftwerf als ein Naturwerk erfheinen. 

Anwalt. Gewiß, erinnern Sie fi ber Vöoͤgel, 
die nad) des großen Meiſters Kirſchen flogen. 

Zuſchauer. Nun beweiſ't das nidt, daß biefe 
Früchte vortrefflich gemalt waren ? 

Anwalt. Keineewegs, vielmehr beweif’t mir, daß 
biefe Liebhaber ächte Sperlinge waren. 


Anwalt, Nicht wahr, Sie vergeffen beinah fih| Zuſchauer. Ich kann mich doch deswegen nicht 


ſelbſt? 
uſchauer. Nicht beinahe, ſondern völlig, wenn 
End Ganze ober ber Theil gut iſt. 

Anwalt. Sie find entzüdt? 

Zuſchauer. Es ift mir mehr als einmal ge- 
ſchehen. 

Anwalt. Können Sie wohl ſagen, unter welchen 
Umſtaͤnden? 

Zuſchauer. Es find fo viele Fälle, daß es mir 
ſchwer fein wuͤrde fie aufzuzählen. 

Anwalt. Und doch haben Sie es ſchon geſagt; 
gewiß am meiſten, wenn alles zuſammenſtimmte. 
Zuſchauer. Ohne Widerrede. 

Anwalt. Stimmte eine ſolche vollkommne Auf⸗ 
fuͤhrung mit ſich ſelbſt, oder mit einem andern Natur⸗ 
product zufammen ? 

Bufhauer Wohl ohne Frage mit fich ſelbſt. 

Anwalt Und bie Mebereinflimmung war doch 
wohl ein Werk der Kunſt? 

Zuſchauer. Gewiß. 

Anwalt. Wir ſprachen vorher der Oper eine Art 
Wahrbeit ab; wir behaupteten, daß ſie keinesweges 
das, was fie nachahmt, wahrfcheinlich darſtelle; koͤn⸗ 
nen wir ihr aber eine innere Wahrheit, Die aus der 
Confequenz eines Kunſtwerks entfpringt, abläugnen ? 

Zuſchauer. Wenn bie Oper gut iſt, macht fie 
freilich eine Fleine Welt für fih aus, in ber alles nad 
aewiſſen Geſetzen vorgeht, bie nach ihren eignen Ge⸗ 
ſchen beurtbeilt, nach ihren eignen Eigerfchaften ge⸗ 

ein 


rap ſ 


erwehren, ein ſolches Gemälde für vortrefflich zu Kalten. 

Anwalt. Sol ih Ihnen eine neuere Geſchichte 
erzählen ? 

Zuſchauer. Sch höre Gefchichten meiſtens lieber 
al8 Ratfonnement. 

Anwalt Ein großer Naturforfcher beſaß, unter 
feinen Hausthieren, einen Affen, den er einft vermißte, 
und nach langem Suden in der Bibliothek fand. Dort 
faß das Thier an der Erbe, und hatte bie Kupfer eines 
ungebunbenen, naturgefhichtlihen Werkes um fi ber 
zerftreut. Erflaunt über biefes eifrige Stubium bes 
Hausfreundes, nahte fi der Herr, und fah zu feiner 
Verwunderung und zu feinem Verdruß, daß ber ge- 
näfchige Affe bie fämmtlichen Stäfer, die er hie und ba 
abgebildet gefunden, herausgefpeil't Habe. 

Zufdauer Die Gefhichte ift Inflig genug. 

Anwalt. Und paffend hoffe ich. Ste werben bad 
nicht dieſe illuminirten Kupfer dem Gemälbe eines fo 
großen Künftlerd an die Seite ſetzen? 

Zuſchauer. Nicht leicht. 

Anwalt. Aber den Affen doch unter bie ungebil⸗ 
beten Liebhaber rechnen ? 

Bufhauer Wohl, und unter bie gierigen dazu. 
Sie erregen in mir einen fonderbaren Gedanfen! Soll⸗ 
te der ungebiftete Liebhaber nicht chen deswegen ver- 
langen, Daß ein Kunſtwerk natürlich ſei, um es nur 
auch auf eine natürliche, oft rohe und gemeine Weiſe 
genießen zu können? 

Anwalt, Sch bin völig dieſer Meinung. 

Zuſchauer. Und Ste behaupten baber, daß rin 
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Künſtler ſich ernichrige, ber auf biefe Wirkung los⸗ 
arbeiter? 

Anwalt. Es iſt meine fefte Ueberzeugung.. 

Zuſchauer. Sch fühle aber hier noch immer einen 
Widerſpruch. Sie erzeigten mir vorhin und auch ſonſt 
fihon Die Ehre, mich wenigftend unter die halbgebilde⸗ 
ten Liebhaber zu zählen. 

Anwalt. Unter bie Liebhaber, die auf ben Wege 
find, Kenner zu werden. 

Bufhauer. Nun fo fagen Sie mir: warum er- 
ſcheint auch mir ein vollfommnes Kunſtwerk als ein 
Naturwerf? 

Anwalt Weil es mit Shrer beffern Natur über- 
einſtimmt, weil es übernatürlich, aber nicht außerna- 
türlih it. Ein vollkommenes Kunſtwerk ift ein Werk 
bes menichlichen Geiſtes, und in dieſem Sinne auch 
ein Werk der Natur. Aber indem die zerftreuten Ge⸗ 
genftände in eins gefaßt, und ſelbſt die gemeinften in 
ihrer Bedeutung und Würde aufgenommen werden, fo 
ift ed über Die Natur. Es will durch einen Geift, der 
harmoniſch ntfprungen und gebildet ift, aufgefaßt fein, 
und biefer findet das Vortreffliche, das in ſich vollen« 
dete, auch feiner Natur gemäß. Davon hat der gemei« 
ne Liebhaber feinen Begriff, cr bebanbelt ein Kunſtwerk 
wie einen Gegenftand, ben er auf dem Darfte antrifft, 
aber der wahre Liebhaber ficht nicht nur die Wahrheit 
bed Nachgeahmten, fondern auch Die Vorzüge des Aus- 
gewählten, das Geijtreiche der Zufammenftellung, dad 


Einleitung in 


Heberirbifche ber Fleinen Kunſtwelt, er fühlt, daß er ſich 
zum Künſtler erheben müffe, um das Werk zu genießen, 
er fühlt, daß er fich, auS feinem zerfireuten Leben ſam⸗ 
meln, mit dem Sunftwerle wohnen, ed wiederholt an⸗ 
ſchauen, und ſich ſelbſt dadurch eine höhere Exiſtenz ge⸗ 
ben müffe. 

Zuſchauer. Gut, mein Freund, ih Habe bei Ge⸗ 
mälben, im Theater, bei andern Dichtungsarten, wohl 
ähnliche Empfindungen gehabt, und dad ungefähr ge» 
abnet, was Sie fordern. Ich will Fünftig noch beffer 
auf mich und auf bie Kunſtwerke acht geben; wenn ich 
mich aber recht befinne, fo find wir fehr weit yon dem 
Anlaß unſers Gefprähs abgekommen. Sie wollten 
mich überzeugen, daß ich die abgemalten Zufchauer in 
unferer Oper zuläffig finden ſolle; und noch Tehe ich 
nicht, wenn ich bisher auch mit Ihnen einig geworden 
bin, wie Sie auch diefe Licenz vertheidigen, und unter 
welcher Rubrik Sie diefe gemalten Theilnehmer bei mir 
einführen wollen. 

Anwalt, Glüdlicherweife wird die Oper heute 
wiederholt, und Sie werben fie boch nicht verfäumen 
wollen ? 

Zufhauer. Keineswegs. 

Anwalt. Und die gemalten Männer? 

Zuſchauer. Werben mich nicht verfcheuchen, weil 
ich mich für etwas beffer als einen Sperling halte. 

Anwalt. Ich wünfce, daß ein beiderfeitiged In⸗ 
tereffe und bald wieber zufammenführen möge, 


.* 
. 
.o. u a 


die Propyläen. 





Der Züngling, wenn Natur und Kunft ihn anzie- | fifchen Boden entfernen, er erleichtere durch feine Kuͤrze 


ben, glaubt mit einen Tebhaften Streben bald in das 
innerfte Heiligthum au dringen; der Mann bemerft, 
nach langem Umberwanbeln, baß er fich noch immer in 
den Vorbhöfen befinde, 

Eine ſolche Betrachtung Hat unfern Titel veranlaßt, 
Stufe, Thor, Eingang, Borhalle, der Raum zwifchen 
dem Innern und Aeußern, zwifchen dem Heiligen und 
Gemeinen kann nur bie Stelle fein, auf der wir uns 
mit unfern Freunden gewöhnlich aufhalten werden. 

Mill jemand noch befonbers, bei dem Worte Propy⸗ 
Täen ſich jener Gebäude erinnern, durch bie man zur 
Athenienfifhen Burg, zum Tempel der Minerva ge- 
langte, fo iſt auch dies nicht gegen unfre Abficht, nur 
bag man und nicht bie Anmaßung zutraue, als gedäch⸗ 
ten wir ein ſolches Werk der Kunſt und Pracht bier 
ſelbſt aufzuführen. Inter dem Namen des Orts ver- 
ftehe man das, was daſelbſt allenfalls hätte gefchehen 
fönnen, man erwarte Gefpräche, Unterhaltungen, bie 
vieleicht nicht unmürdig jenes Platzes geweſen wären, 

Werben nicht Denker, Gelehrte, Künſtler angelodt, 
fi in ihren beften Stunden in jene Gegenden zu ver- 
fegen, unter einem Bolfe wenigftend in der Einbil- 
dungskraft zu wohnen, dem eine Vollkommenheit, die 
wir münfchen und nie erreichen, natürlich war, bei dem 
in einer Folge von Zeit und Reben fich eine Bildung in 
ſchöner und ftätiger Reihe entwickelt, bie Hei ung nur 
als Stüdwerf vorübergehend erfcheint ? | 

Melche neuere Nation verdankt nicht ben Griechen 
ihre Kunftbildung ? und, in gemwiffen Fächern, welche 
mehr als die Deutfche 7 

So viel zur Entſchuldigung bes ſymboliſchen Titels, 
wenn fie ja nöthig fein ſollte. Er fteht und zur Erin- 
nerung, daß wir und fo wenig ald möglich vom claf- 


und Bebeutfamteit die Nachfrage der Kunfifreunde, bie 
wir Durch gegenwärtige® Werk zu interefiiren gebenfen, 
das Bemerkungen und Betrachtungen harmoniſch ver- 
bundner Freunde über Natur und Kunſt enthalten fol, 

Derienige, der zum Sünftler berufen ift, wird auf 
alles um fich Her lebhaft Acht geben, die Gegenftände 
und ihre Theile werden feine Aufmerkiamfeit an fi 
ziehen, und indem er praftifchen Gebrauch von folchen 
Erfahrungen macht, wird er fih nad und nach üben, 
immer fchärfer zu bemerken, er wird in feiner frühern 
Zeit alle& fo viel möglich zu eignem Gebrauch verwen“ 
ben, fpäter wird er ſich auch andern gerne mittheilen. 
So gedenken auch wir manches, was wir für nützlich 
und angenehm halten, was, unter manderlei Umſtaͤn⸗ 
den, von und feit mehrern Jahren aufgezeichnet wor⸗ 
ben, unfern Lefern vorzulegen und zu erzählen. 

Allein wer beſcheidet ſich nicht gern, daß reine Be⸗ 
merfungen feltner find, ald man glaubt? Wir vermi- 
fchen fo ſchnell unfere Empfindungen, unfere Meinung, 
unfer Urtheil mit dem was wir erfahren, baß wir in 
dem ruhigen Zuftande des Beobachters nicht ange ver⸗ 
barren, fondern bald Betrachtungen anftellen, auf die 
wir fein größer Gewicht legen dürfen, als injofern wir 
und auf die Natur und Ausbildung unferd Geiftes 
einigermaßen verlaffen möchten. 

Was und hierin eine flärfere Zuverficht zu geben 
verntag, ift die Harmonie, in der wir mit mehrern ſte⸗ 
ben, tft die Erfahrung, dag wir nicht allein, ſondern 
gemeinfchaftlich denken und wirken. Die zweifelhafte 
Sorge, unfere Vorſtellungsart möchte und nur allein 
angehören, bie und fo oft überfällt, wenn andere gerabe 
das Gegentheil von unferer Ueberzeugung ausfprechen, 
wird erft gemildert, ja aufgehoben, wern wir und Id 
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mehreren wiederfinden; dann fahren wir erſt mit Si⸗ 
cherheit fort, und in dem Beſitze ſolcher Grundſaͤtze zu 
erfreuen, die eine lange Erfahrung und unb andern 
nach und nach bewährt hat. 

Wenn mehrere vereint auf biefe Weiſe zuſammenle⸗ 





Die Aufſätze welche wir vorzulegen gebenfen, wer⸗ 
dem, ob fie gleich von mehreren verfaßt find, In Haupte 
punften hoffentlich niemals mit einander in Wider» 
ſpruch fichen, wenn auch die Denfart ber Berfaffer 
nicht völlig die gleiche fein follte. Kein Menfch betrach⸗ 


ben, daß fie fich Freunde nennen dürfen, indem fie ein tet die Welt ganz wie der andere, und verfchiebene Cha⸗ 


gleiches Sntereffe haben, fich fortfchreitend auszubilden, 
und auf nabverwandte Zwecke los gehen, Dann werden 
fie gewiß fein, baß fie fi auf den vielfachſten Wegen 
wieder begegnen, und baß felbft eine Richtung, Die fie 
von einander zu entfernen fchien, fie doch bald wicher 
glücklich zufammenführen wird, 

Wer bat nicht erfahren, welche Vortheile in folchen 
Fällen das Geipräc gewährt! allein es ift vorüberge- 
bend, und indem bie Reſultate einer mwechfelfeitigen 
Ausbildung unauslöfchlich Hleiben, geht die Erinne- 
rung ber Mittel verloren, burch welche man dazu ge- 
langt ift. 

Ein Briefwechfel bewahrt ſchon beffer die Stufen 


raftere werden oft Einen Grundſatz, ben fie ſämmtlich 
anerfennen, verfchieden anwenden. Sa, ber Menfc if 
fi in feinen Anfchauungen und Urtheilen nicht immer 
felbit gleich: frühere Lebergeugungen müffen fpätern 
weichen. Möge immerhin das Einzelne was man benft 
und Außert, nicht alle Proben aushalten, wenn man 
nur auf feinem Wege gegen fich ſelbſt und gegen antre 
wahr bleibt! 

So fehr nun auch die Berfaffer unter einander und 
mit einen großen Theil des Publicumo in Harmonie 
zu fichen wünfchen und hoffen, fo dürfen fie ſich doch 
nicht verbergen, daß ihnen won verfchiedenen Seiten 
mancher Mißton entgegen Klingen wird. Sie haben 


eines freundfchaftlichen Fortichritted: jeder Moment | dies un fo mehr zu erwarten, als fie von den berrichen- 
des Wachsthums ift firtrt, und wenn dad Erreichte und | den Meinungen in mehr ald Einem Punfte abweichen. 
eine beruhigende Empfindung gicht, fo iſt ein Blick Weit entfernt, die Denfart irgend eines Dritten mei» 
rüdwärts auf das Werden belehrend, indem er und|ftern oder verändern zu wollen, werben ſie ibre eigne 
zugleich ein fünftiges, unabläffiges Fortfchreiten hof- Meinung feit audfprechen, und, wie es bie Umflänbe 
fen läßt. geben, einer Fehde ausweichen ober fie aufnebmen, im 
Kurze Aufſätze in Die man von Zeit zu Zeit ſeine Ge⸗ Ganzen aber immer auf einem Befenniniffe halten, und 
danken, feine Ueberzeugnngen und Wünfche niederge- | beſonders Diejenigen Bedingungen, die ihnen zu Bil⸗ 
Vest, um fich nad) einiger Zeit wieder mit fich ſelbſt zu dung eines Künſtlers unerläßlich fcheinen, oft ge 
unterhalten, find auch ein fehöned Hülfsmittel eigner | wiederholen. Wem um die Sache zu thun ift, Der mu 
und fremder Bildung, deren Feines verfäumt werben | Partei zu nehmen wiffen, fonjt verdient er nirgends zu 
darf, wenn man die Kürze der dem Leben zugemeffenen | wirfen. 
Beit und Die vielen Hinderniffe bedenkt, die einer jeden| Wenn wir nun Bemerfungen und Betrachtungen 
Ausführung im Wege ftehen. über Natur vorzulegen verfprechen, fo müffen wir zu» 
Daß bier befonderd von einem Ideenwechſel folcher | gleich anzeigen, daß es beſonders folche fein werben, bie 
Freunde die Rede ſei, bie fi, im allgemeinen, zu ün- ſich zunächſt auf bildende Kunft, fo wie auf Kunſt über- 
ften und Wiffenfihaften auszubilden ftreben, verfteht| haupt, dann aber auch auf allgemeine Bildung des⸗ 
fih von felbit, obgleich ein Welt- und Geſchäaͤfisleben Künſtlers bezichen. 
auch eines ſolchen Vortheils nicht ermangeln follte. Die vornehmfte Forderung die an ben Künſtler ge» 
Bei Künften und Wiffenfhaften aber ift nicht allein | macht wird, bleibt immer die: daß er fih an die Ra⸗ 
eine folhe engere Verbindung, fondern auch das Ber- | tur halten, fie ſtudiren, fie nachbilden, etwas, das ihren 
bältmig zu den Publicum eben fo günftig ald es ein| Erfcheinungen ähnlich ift, hervorbringen folle, 
Bedürfniß wird. Was man irgend Allgemeines denfi| Wie groß, ja wie ungehener biefe Anforberung fet, 
oder leiſtet, gehört der Welt an, und bag was fie von wird nicht immer bedacht, und ber wahre Künſtler 
ben Bemühungen der Einzelnen nugen kann, bringt ſie felbft erfährt es nur bei fortfchreitender Bildung. Die 
auch ſelbſt zur Neife, Der Wunſch nach Beifall, wel⸗ Natur iſt von ber Kunft durch eine ungeheure Kluft 
hen der Schriftfteller fühlt, ift ein Trieb, den ihm die | getrennt, welche das Genie felbft, ohne äußere Hülfe 
Natur eingepflanzt hat, um ihn zu etwas Höheren an- | mittel, zu überſchreiten nicht vermag, 
zuloden ; er glaubt den Kranz fchon erreicht zu haben,)| Alles was wir um und ber getwahr werben, iſt nur 
und wird bald gewahr, daß cine mühſamere Ausbil- roher Stoff, und wenn fih das ſchon felten genug ereig« 
Dung jeder angebornen Fähigkeit nöthig ift, um bie öf« |nct, daß ein Künſtler burch Inſtinct und Geſchmack, 
fentliche Gunft feſtzuhalten, die mohl auch, durch Glück durch Nebung und Verfuche, dabin gelangt, Laß er ben 
und Zufall auf kurze Momente erlangt werben fann. | Dingen ihre äußere ſchöne Seite abzugewinnen, aus 
So bedeutend ift für den Schriftſteller in einer frü- | dem vorhandenen Guten das Beſte auszuwählen, unb 
hern Zeit fein Berhältniß zum Yublicum, und feldft in wenigſtens einen gefälligen Schein hervorzubringen 
fpätern Tagen kann er es nicht entbehren. Eo wenig lernt; fo ift es, beſonders in ber neuern Zeit, woch viel 
er auch beflimmt fein mag, andere zu belehren, fo wünfcht | feltner, baß ein Kuͤnſtler fowohl in bie Tiefe der Ge⸗ 
er doch ſich denen mitzusheilen, Die er fich gleich gefinnt| genftänbe, als in die Tiefe ſeines cignen Gemüths zu 
weiß, deren Anzahl aber in der Breite der Welt zer-| dringen vermag, um in feinen Werfen nicht blos etwas 
freut iſt; er wünfct fein Verhältniß zu den Älteften | Teicht- und oberflächlich Wirfendes, fondern wetteifernb 
Sreunden dadurch wieder anzufnüpfen, mit neuen es mit ber Natur, etwas geitig Organiſches hervorzubrin⸗ 
fortzuſetzen, und in der letzten Generation ſich wieder gen, und feinem Kunſtwerk einen folen Gehalt, eine 
andere für feine übrige Lebenszeit zu gewinnen. Er ſolche Form zu geben, wodurch ed natürlich zugleich und 
wünſcht der Jugend die Umwege zu erfparen, auf benen | übernatürlich erfcheint. 
er ſich felbft verirrte, und, indem er die Bortheile ber| Der Menfch it der höchſte, ja ber eigentliche Gegen⸗ 
gegenwärtigen Zeit bemerft und nüßt, das Andenken! ftand bildender Kunft! Um ihn zu verfichen, um ſich 
verdienftlicher früherer Bemühungen zu erhalten. ans dem Rabyrinthe feine Baucs beranszumwideln, if 
Sn diefen ernſten Sinne verband fich eine Heine Ge- | eine allgemeine ſeenntniß der organifchen Ratur uner- 
ſellſchaft; eine heitere Stimmung möge unfere Unter- |läßlih. Auch von ben unorganiſchen Körpern, fo wie 
nehmungen begleiten, und wohin wir gelangen, mag| von allgemeinen Raturwirfungen, befonders wenn fie, 
die Beit Ichren, w. 3. B. Ion und Barbe, zum Kunſtgebrauch anwend« 


bar find, fellte der Künſtler fich theoretifch belehren; 


Haben wir nun zulept dem Künftler gerathen, ſich 


allein welchen weiten Ummeg müßte cr machen, wenn | von allgemeinen Raturwirfungen einen Begriff zu ma⸗ 
er ſich aus ber Schule des Bergliedererd, des Ratur-| chen, um diejenigen kennen zu leruen, bie ihn beſonders 
beſchreibers, des Naturlehrers dasjenige mühfam aus«- | interefliren, theils um ſich nach mehr Seiten auszubil⸗ 
ſuchen ſollte, was zu feinem Zwecke dient; ja es iſt bie ben, theild um base, was ihn betrifft, beſſer zu verſte⸗ 
Frage, ob er dort gerade bas, was ihm das Wichtigfte | ben, fo wollen wir auch über Diefen bebeutenden Punkt 


fein muß, finden würde? Jene Männer haben ganz 
andere Bebürfniffe ihrer eigentlichen Schüler zu befrie- 
digen, als daß fie an das eingefchränfte, befondere Be⸗ 
Dürfniß des Künftlers denfen follten. Deshalb ift un- 
fere Abſicht, hier ind Mittel zu treten, und, wenn wir 
gleich nicht vorausſehen, Die nöthige Arbeit ſelbſt voll⸗ 
enden zu fönnen, dennoch, theils im Ganzen eine Ueber⸗ 
ficht zu geben, theild im Einzelnen die Ausführung 
einzuleiten. 

Die menſchliche Geftalt kann nicht blos durch das 
Beſchauen ihrer Oberfläche begriffen werden, man muß 
ihr Inneres entblößen, ibre Theile fondern, die Ber- 
bindungen berfelben bemerfen, bie Berfchiebenheiten 
Tonnen, fih von Wirkung und Gegenwirkung unter- 
richten, dba8 DBerborgene, Rubende, bad Fundament 
ber Erfcheinung ſich einprägen, wenn man basjenige 
wirklich [hauen und nachahmen will, was fich als ein 
ſchönes ungetrenntc® Ganze, in lebendigen Wellen vor 
unferm Auge bewegt. Der Blick auf bie Oberfläche 
eines lebendigen Weſens verwirrt den Beobachter, und 
man darf wohl hier, wie in andern Fällen, den wah⸗ 
ren Spruch anbringen: Was man weiß, ficht man 
exit! denn wie derjenige, der ein kurzes Geficht hat, 
einen Gegenſtand beffer fleht, von bem er fich wieber 
enifernt, als einen, dem er ſich erft nähert, weil ihm das 
geiftige Geficht nunmehr zu Hülfe kommt, fo liegt eigent- 
lich in der Kenntniß bie Vollendung des Anfchauend, 

Wie gut bildet ein Kenner ber Naturgefchichte, der 
zugleich Zeichner tft, die Gegenftände nach, indem er 
Das Wichtige und Bedeutende ber Theile, woraus der 
Charakter des Ganzen entfpringt, einſieht und ben 
Nachbrud darauf legt. 

Sp mie nun eine genauere Kenntniß der einzelnen 
Theile menfchlicher Geftalt, die er zulegt wieder als ein 
Ganzes betrachten muß, den Künftler äußerft fördert, 


noch einiges hinzufügen. 

Bisher konnte der Maler die Lehre des Phyſikers 
von den Farben nur anitaunen, ohne baraus einigen 
Vortheil zu zichen ; bas natürliche Gefühl bes Kuͤnſt⸗ 
lers aber, eine fortbauernde Uebung, eine praftifche 
Nothwendigkeit führte ihn auf einen eignen Weg, er 
fühlte bie lebhaften Gegenfähe, durch deren Bereini- 
gung bie Harmonie ber Farben entficht, er bezeichnete 
gewiffe Eigenfchaften derfelben durch annähernde Em⸗ 
pfindungen, er hatte warme und falte farben, Farben, 
die eine Nähe, andere, bie eine Ferne ausbrüden, und 
was dergleichen Bezeichnungen mehr find, durch welche 
er dieſe Phänomene ben allgemeinften Raturgefepen 
auf feine Weile näher brachte. Vielleicht beitätigt fich 
bie Vermuthung, daß die farbigen Naturwirkungen, fo 
gut als die magnetifchen, elefteifchen und andere, auf 
einem Wechſelverhaͤltniß, einer Polarität, oder wie man 
bie Erfcheinungen bed Zwiefachen, ja Mebrfachen in 
einer entfchiedenen Einheit nennen mag, beruhen. 

Diefe Lehre umftänblih und für ben Künftler faß⸗ 
fich vergulegen, werben wir und zur Pflicht machen, 
und wir können um fo mehr hoffen, hierin etwas zu 
thun, das ihm willkommen fei, als wir nur dasjenige, 
was er bisher aus Inſtinct gethan, auszulegen und 
auf Grundſaͤtze zurüdzuführen bemüht fein werben. 

So viel von dem, mas wir zuerfi in Abficht auf Na⸗ 
tur mitzutbeilen hoffen; und nun das Nothiwendigfte 
in Abſicht auf Kunſt. 

Da die Einrichtung bed gegenwärtigen Werks von 
der Art ift, dag wir einzelne Abhandlungen, ja dieſel⸗ 
ben fogar theilweife, vorlegen werben, babei aber unfer 
Wunſch tft, nicht ein Ganzes zu zerftäden, fondern aus 
mannigfaltigen Theilen endlich ein Ganzes zufammen- 
zufeßen, fo wird es nöthig fein, bald möglichft allge» 
mein und fummarifch dasjenige vorzulegen, worüber 


fo ift auch ein Meberblid, ein Seitenblid über und auf| der Lefer nach und nach im Einzelnen unfere Ausar- 


verwandte Gegenftände höchſt nützlich, vorausgefept, 
Daß der Künftler fähig ift, fich zu Ideen zu erheben 
und die nahe Verwandtfchaft entfernt fcheinender Din- 
ge zu faffen. 

Die vergleihende Anatomie hat einen allgemeinen 
Begriff über organische Naturen verbreitet; ſie führt 
und von Geftalt zu Geftalten, und indem wir nah oder 
fern verwandte Naturen betrachten, erheben wir und 
über fie alle, um ihre Eigenfchaften in einem idealen 
Bilde au erbliden. 

Halten wir baffelbe feft, fo finden wir erft, daß un- 
fere Aufmerkfamfeit bei Beobachtung der Gegenilän- 
De eine beftimmte Richtung nimmt, daß abgefonderte 
Kenntniffe durch Vergleichung leichter gewonnen und 
feltgehalten werden, und dag wir zulebt beim Kunſtge⸗ 
brauch nur dann mit der Ratur wetteifern können, wenn 
wir die Art, wie fie bei Bildung ihrer Werke verfährt, 
ihr wenigſtens einigermaßen abgelernt haben. 

Muntern wir ferner den Kuͤnſtler auf, auch von un- 
organiſchen Naturen einige Kenntniß zu nehmen, fo 
können wir ed um fo eher thun, ald man fich gegen- 
wärtig von dem Mineralreich bequem und ſchnell un- 
terrichtet. Der Maler bedarf einiger Kennmiß ber 
Steine, um ſie charakteriſtiſch nachzuahmen, der Bild- 
bauer und Baumeifter, um fie gu nußen, der Stein- 
ſchneider fann eine Kenniniß ber Ebelfteine nicht ent- 
bebren, ter Kenner und Liebhaber wird gleichfalls dar- 
nad; freben. 


beitungen erhalten wird. Daher wird und zunächft ein 
Aufiag über bildende Kunſt befchäftigen, worin die be⸗ 
fannten Rubriken, nach unferer Borftellungsart und 
Methode vorgetragen werben follen. Dabei werden wir 
vorzüglich barauf bebacht fein, die Wichtigfelt eines je⸗ 
den Theils der Kunft vor Mugen zu ftellen, und gu zei» 
gen, daß ber Kuͤnſtler Feinen berfelben zu vernachläf- 
nor babe, wie es leider fo oft gefchehen ift und ge⸗ 
ſchieht. 

Wir betrachteten vorhin bie Natur als die Schatz⸗ 
fammer der Stoffe im allgemeinen, nun gelangen wir 
aber an den willigen Punkt, wo fich zeigt, wie bie 
Kunft ihre Stoffe ſich felbft näher zubereite. 

Indem ber Künftler irgend einen Gegenſtand ber 
Natur ergreift, fo gehört diefer ſchon nicht mebr ber 
Natur an, ja man kann fagen, daß der Künſtler ihn in 
dieſem Augenblicke erfchaffe, indem er ihm bas Bedeu 
teude, Charafteriftifche, SIntereffante abgemwinnt, ober 
vielmehr erit den höhern Werth hineinlegt. 

Auf diefe Weife werden ber menfchlichen Geftalt Die 
fchönern Proportionen, die edlern Formen, bie höbern 
Charaktere gleichſam erſt aufgebrungen, ber Kreis der 
Negelmäßigfeit, Vollkommenheit, Bedeutſamkeit und 
Bollendung wird gezogen, in welchem die Ratur ihre 
Beſtes gerne nee wenn fie übrigens, in ihrer 
aroßen Breite, Teicht in Häßlichfeit ausartet und fi 
ind Gfeichgüftige verliert. 

Eben daffelbe gilt von zufammengefehten Kunſtwer⸗ 
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ken, ihrem Gegenſtand und Inhalt, die Aufgabe ſei 
Fabel oder Geſchichte. 

Wohl Dem Künſtler, ber ſich bei Unternehmung des 
Werkes nicht vergreift! der das Kunſtgemaͤße zu waͤh⸗ 
len, oder vielmehr daſſelbe zu beftimmen verftebt! 

Wer in den zerftreuten Mythen, in der weitläufigen 
Geſchichte, um ſich eine Aufgabe zu fuchen, ängfllich 
berumirrt, mit Gelehrfamfeit bedeutend, oder allego- 
rifch intereffant fein will, ber wird, In ber Hälfte feiner 
Arbeit, oft bei unerwarteten Hinberniffen ftoden, ober 
nach Vollendung berielben feinen fchönften Zweck ver- 
fehlen. Wer zu den Sinnen nicht Mar fpricht, redet 
anc nicht rein zum Gemüth, unb wir achten dieſen 
Punkt fo wichtig, daß wir gleich u Anfang eine aus⸗ 
füßrlichere Abhandlung daruͤber einrüden. 

Iſt nun der Gegenftand glüdlich gefunden, oder er- 
funden, dann tritt bie Behandlung ein, Die wir in die 
geiftige, finnliche und mechanifche eintheilen möchten. 

Die geiftige arbeitet den Gegenftand in feinem in- 
nern Zufammenhange aus, fie findet die untergeordne- 
ten Motive, und wenn fich bei der Wahl des Gegen- 
ſtandes überhaupt bie Tiefe des Fünftlerifchen Genie's 
beurtheilen läßt, fo fann man an der Entdedung der 
Motive feine Breite, feinen Reichthum, feine Fülle und 
Liebenswuͤrdigkeit erfennen. 

Die finnlihe Behandlung würben wir diejenige nen- 
nen, wodurch bad Werk durchaus dem Sinne faßlich, 
angenebm erfreulich und durch einen milden Reiz un- 
entbehrlich wird. 

Die mechanifche, zuleßt, wäre diejenige, bie durch 
irgend ein fürperliche8 Organ auf beflimmte Stoffe 
wirft, und fo der Arbeit ihr Dafein, ihre Wirklichkeit 
verſchafft. 

Indem wir nun auf ſolche Art dem Künſtler nützlich 
zu fein hoffen, und lebhaft wünfchen, daß er ſich man- 
ched Rathes, mander Borfchläge bei feinen Arbeiten 
bedienen möge, fo bringt fich und leider die bebenfliche 
Betrachtung auf, Daß jedes Unternehmen, fo wie jeder 
Menſch, von feinem Zeitalter ebenfowohl leide, als 
man davon gelegentlich Vortheil zu ziehen im Fall 
int, und wir fönnen bei und felbft die Frage nicht ganz 
ablehnen, welche Aufnahme wir denn wohl finden 
möchten ? 

Alles ift einem ewigen Wechfel unterworfen, und da 
gewiſſe Dinge nit neben einander befichen Fünnen, 
verdrängen fie einander. Eo geht ed mit Stenntniffen, 
mit Anleitungen zu geroiffen Hebungen, mit BVorftel- 
Iungsarten und Marimen. Die Zwecke der Menfchen 
bleiben ziemlich immer diefelben: man will jetzt noch 
ein auter Künftler und Dichter fein, oder werben, wie 
vor Jahrbunderten; bie Mittel aber, wodurch man zu 
dem Zwecke gelangt, find nict jedem Far, und warum 
follte man läugnen, daß nicht angengehmer wäre, als 
wenn man einen großen Vorſatz end ausführen 
könnte. 

Natürlicherweiſe hat das Publicum auf die Kunſt 
aroßen Einſluß, indem es für ſeinen Beifall, für ſein 
Geld, ein Werk verlangt, das ihm gefalle, ein Werk, 
das unmittelbar zu genießen ſei, und meiſtens wird ſich 
der Künſtler gern darnach bequemen, denn er iſt ja 
auch ein Theil des Publicums, auch er iſt in gleichen 
Jahren und Tagen gebildet, auch er fühlt Die gleichen 
Bebürfniffe, er brängt fich in berfelbigen Richtung, 
und fo bewegt er fich glüdlich mit der Menge fort, bie 
ihn trägt, und Die er belebt. 

Bir fehen anf diefe Weife ganze Nationen, ganze 
Zeitalter, won ihren Künftlern enizüdt, fo wie der 
Künftler fi in feiner Nation, in feinem Beitalter be» 
fpiegelt, ohne daß beide nur dem mindelten Argwohn 
hätten, ihr Weg Tönnte vielleicht nicht ber rechte, ihr 


Geſchmack wenigſtens einfeitig, ihre Kunſt auf bem 
Rückwege, und ihr Bordringen nach ber falſchen Seite 
gerichtet fein. 

Anftatt uns hierüber ind Allgemeinere zu verbreiten, 
machen wir hier eine Bemerkung, bie ſich beſonderd auf 
bildende Kunſt bezieht. 

Dem deutſchen Künftler, fo wie überhaupt jebem 
neuen und norbifchen, tft es fihmer, ja beinahe unmög- 
lich, von dem Formloſen zur Geftalt übergugehen, und 
wenn er auch bis dahin burchgebrungen wäre, fich da⸗ 
bei zu erhalten. 

Jeder Künftler der eine Zeit lang in Stalien gelebt 
bat, frage ſich: ob nicht bie Gegenwart der beften Wer- 
fe alter und neuer Kunſt in ihm das unabläfftge Stre⸗ 
ben erregt habe, bie menfchliche Geftalt in ihren Pro⸗ 
portionen, Formen, Charafteren zu fludiren und nach⸗ 
zubilden, ftch in der Ausführung allen Fleiß und Mühe 
zu geben, um fich jenen Sunftwerfen, die ganz auf fi 
ſelbſt ruhen, zu nähern, um ein Werf hervorzubringen, 
das, indem ed das finnliche Anſchauen befriebigt, den 
Geiſt in feine höchſten Regionen erbebt? er geftehe aber 
auch, daß er nach feiner Zurüdfunft nach und nach ven 
jenem Streben herunterfinfen müffe, weil er wenig 
Perſonen findet, Die das Gebildete eigentlich fchen, ge⸗ 
nießen und denfen mögen, ſondern meift nur folche, die 
ein Werk obenhin anfeben, babei etwas Beliebiges 
denfen, und nach ihrer Art etwas dabei empfinden und 
genießen. 

Das fchlechtefte Bild kann zur Empfindung und zur 
Einbildungskraft fprechen, indem es fie in Bewegung 
ſetzt, los und frei macht, und fich ſelbſt überläßt; das 
befte Kunſtwerk fpricht auch aur Empfindung, aber eine 
höhere Sprache, bie man freilich verſtehen muß ; e& fef- 
felt Die Gefühle und bie Einbilbungsfraftz ed nimmt 
und unfre Willkür, wir fönnen mit dem Vollfommenen 
nicht fchalten und walten wie wir wollen, wir find ge- 
nötbigt und ihm hinzugeben, um uns felbft yon ihm, 
erhöht und verbeffert, wieber zu erhalten. 

Daß dies feine Träume find, werden wir nad) nnb 
nach im Einzelnen fo deutlich als möglich gu zeigen ſu⸗ 
chen, befonder8 werden wir auf einen Wiberfpruch aufe 
merkſam machen, in welchen ſich die Neuern fo oft ver» 
wideln. Sie nennen bie Alten idre Lebrer, fie geſtehen 
jenen Werfen eine unerreichbare Vortrefflichkeit zu, und 
entfernen fid) in Theorie und Praris hoch von ben Ma» 
ximen, die jene beftändig ausübten. 

Sndem wir nun von biefem wichtigen Punkte ande 
gehen und oft wieder auf denfelben zurüdfehren werben, 
fo finden wir noch andere, davon noch einiges zu er⸗ 
wähnen ift. 

Eines der vorzüglichften Kennzeichen des Verfalles 
der Kunft ift die Vermiſchung der verſchiedenen Arten 
berfelben. 

Die Künfte ſelbſt, fo wie ihre Arten, find unter ein- 
ander verwandt, fie haben eine gewiffe Reigung, ſich 
zu vereinigen, ja ſich in einander zu verlieren: aber eben 
darin beftcht die Pflicht, dad Verdienſt, Die Würbe bes 
ächten Künſtlers, daß er bas Kunſtfach in welchem er 
arbeitet, von andern abaufondern, jede Kunft und Kunſt⸗ 
art auf ſich felbft zu ſtellen und fie aufs möglichfte gu 
ifoliren wiffe. 

Man bat bemerkt, daß alle bildende Kunfl zur Ma⸗ 
lerei, alle Poefle zum Drama firche, und es kann uns 
diefe Erfahrung Fünftig zu wichtigen Betrachtungen 
Anlaf geben. 

Der ächte gefebgebende Künftler firebt nach Kunſt⸗ 
wahrheit, der aefeplofe, der einem blinden Trieb folgt, 
nach Naturwirklichkeit; durch jenen wird bie Kunſt 
zum höchſten Gipfel, durch dieſen auf ihre niedrigße 
Stufe gebracht. 
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So wie mit bem Allgemeinen ber Kunft, eben fo ver- | fo fteigt es, wenn Drigtnale ſelbſt, wenn vollkomment 
hält es fich auch mit ben Arten berfelben. Der Bild» | Originale ihnen endlich befannt werden. 
bauer muß anders denfen und empfinden als ber Ma⸗ Gern läßt man fich in bie Labyrinthe genauer Be⸗ 
ler, ja er muß ander& zu Werfe gehen, wenn er ein halb trachtungen ein, wenn bas Einzelne fo wie bag Ganze 
erhobene Werk, als wenn er ein rundes bervorbringen | vollfommen ift, ja man lernt einfehen, dag man das 
will. Indem man die flach erhobenen Werke immer Vortreffliche nur in dem Maaße kennen Iernt, in fo fern 
höher und höher machte, dann Theile, dann Flguren man bad Mangelhafte einzufchen im Stande ift. Die 
ablöfte, zulcht Gebäude und Landſchaften anbrachte, | Reftauration von den urfprünglichen Theilen, die Co⸗ 
und fo halb Malerei halb Puppenſpiel darftellte, ging | pie von dem Original zu unterfchetden, in bem kleinſten 
man immer abwärts in ber wahren Kunft, und leider | Fragmente noch die zerſtörte Herrlichkeit des Ganzen 
baben treffliche Künftler ber neuern Zeit ihren Weg auf | zu fchauen, wird der Genuß bes vollendeten Kenners, 


Diele Weile genommen. 


und es ift ein großer Unterſchied, ein ſtumpfes Ganze 


Denn wir nun kimfiig folde Maximen, bie wir für | mit dunflem Sinne, oder ein vollendetes mit hellem 
bie rechten halten, ausfprechen werden, wünfchten wir, | Sinne zu befchauen und zu faffen. 


daß fie, wie fie aus den Kunſtwerken gezogen find, von 
dem Künſtler praftifch geprüft werden. Wie felten kann 
man mit dem andern über einen Grundſatz theoretiſch 
einig werden! Hingegen was anmendbar, was brauch⸗ 
bar fei, iſt viel geſchwinder entfhieben. Wie oft fiebt 
man Künftler bei der Wahl ihrer Gegenftänbe, bei der 


Wer fih mit irgend einer Kennntniß abgiebt, ſoll 
nach dem Höchften fireben ! Eſs tft mit der Einficht viel- 
anders als mit der Ausübung, denn im Praftifchen 
muß fich feber bald befcheiden, dag ihm nur ein gewiſ⸗ 
ſes Maaß von Kräften zuaetheilt ſei; zur Kenntng, zur 
Einficht aber find weit mehrere Menfihen fähig, ja man 


für ihre Kunft paffenden Zufammenfegung im Allge- kann wohl fagen ein jeber, ber fich felbft verläugnen, 


meinen, bei der Anorbnung im Befonbern, fo wie ben 
Maler bei der Wahl der Karben in Berlegenheit. Dann 


fih den Gegenſtaͤnden unterordnen kann, der nicht mit 
einem flarren befchränften Eigenfinn ſich und feine 


fit es Zeit einen Grundfag zu prüfen, dann wird bie | Meinliche Einſeitigkeit in die höchften Werke der Natur 


Frage leichter zu entfcheiden fein, ob wir Durch ihn ben 
großen Muftern und ollem was wir an ihnen ſchaͤtzen 
und lieben, näher fommen, oder ob er und in der empi- 
riichen Verwirrung einer nicht genug durchdachten Er- 
fahrung fteden läßt. 

Gelten uun dergleichen Marimen zur Bildung des 
Künſtlers, zur Leitung deſſelben in mancher Berlegen- 
Beit, fo werben fie auch bei Entwidiung, Schäßung 
und Beurtheilung alter und neuer Kunſtwerke bienen, 
und wieder wechſelsweiſe aus der Betrachtung berfel- 
ben entſtehen. Sa, es ift um fo nöthiger, fich auch hier 
daran zu halten, weil, unerachtet ber allgemein geprie» 
fenen Borzüge des Alterthums, dennoch unter ben Neu⸗ 
ern ſowohl einzelne Menſchen als ganze Nationen oft 
eben das verfennen, worin ber höchfte Vorzug jener 
Werke licgt. 

Eine genaue Prüfung berfelben wirb und am mei⸗ 
flen vor diefem Uebel bewahren. Deshalb fet hier nur 
ein Beifpiel aufgeftelt, wie e8 dem Liebhaber in ber 


und Kunſt überzutragen firebt. 

Um von Kunftiwerfen eigentlich unb mit wahrem 
Nupen für fih und anbere zu ſprechen, follte es freilich 
nur in Gegenwart berfelben gefchehen. Alles fommt 
aufs Anfchauen an, es kommt barauf an, daß bei dem 
Worte, wodurch man ein Kunſtwerk zu erläutern hofft, 
das beſtimmteſte gedacht werde, weil font garnichts 
gebacht wird. 

Daher geſchieht es fo oft, daß berjenige ber über 
Kunſtwerke ſchreibt blos im Allgemeinen verweilt, wo⸗ 
durch wobl Ideen und Empfindungen erregt werden, 
ja allen Leſern, nur demjenigen nicht genug getban 
wird, ber mit dem Buche In ber Hand vor das Kunſt⸗ 
werf hintritt. 

Aber eben deswegen werben wir in mehrern Ab⸗ 
bandlungen vielleicht in dem alle fein, das Berlangen 
ber Leſer mebr gu reizen als zu befrichigen; denn es iſt 
nichts natürlicher als daß fie ein vortrefiliches Kunſt⸗ 
werk, das genau zergliebert wird, fogleich vor Augen zu 


plaftifchen Kunft zu gehen pflegt, Damit etwa beutlich | haben wünfchen, um das Ganze, von dem bie Rede ift, 


werde, wie nothwendig eine genaue Kritif ber Altern 
ſowohl als der nenern Kunſtwerke ſei, wenn fie einiger- 
maßen Nutzen bringen ſoll. 

Auf jeden, der ein zwar ungeübtes, aber für das 
Schöne empfaͤngliches Auge hat, wird ein flumpfer, un⸗ 
vollfommner Gypsabguß eines trefflichen alten Werks 
noch inmer eine große Wirkung thun, denn in einer 
ſolchen Nachbildung bleibt doch immer die Idee, bie 
Einfalt und Größe der Form, genug das Allgemeinfte 
noch übrig, fo viel ald man mit fchlechten Augen allen- 
falls in der Ferne gewahr werden könnte. 

Man kann bemerken, daß oft eine lebhafte Neigung 
zur Kunſt durch ſolche ganz unvollfommene Nahbil- 
dungen entzündet wird, Allein bie Wirkung ift dem 
Gegenftande gleich, e8 wird mehr ein dunkles unbe⸗ 
ſtimmtes Gefühl erregt, als daß eigentlich der Gegen⸗ 
ftand, in feinen Werth und in feiner Würbe, folchen 
angehenden SKunftfreunden erfcheinen follte. Solche 
find es, die gewöhnlich ben Grundſatz äußern: daß 
eine allgugenaue fritifche Unterfuchung den Genuß zer⸗ 
ftöre, folche find cd, Die fich gegen eine Würdigung des 
Einzelnen au fträuben und gu wehren pflegen. 

Wenn ihnen aber nah und nach, bei weiterer Erfah⸗ 
rung und lebung, ein fcharfer Abguß ftatt eines ſtum⸗ 


zu genießen, und was bie Theile betrifft, Die Meinung, 
die fie vernehmen, ihrem Urtbeil zu unterwerfen. 

Indem nun aber die Berfaffer für diejenigen zu ar» 
beiten benfen, welche bie Werke theild geſehen haben, 
theils künftig fehen werden, fo Hoffen fie für folche, die 
fi in feinem ber beiden Fälle befluben, Dennoch da® 
Möglichfte zu thun. Wir werben ber Nachbildungen 
erwähnen, anzeigen wo Abaüffe von alten Kunſt⸗ 
werfen, alte Kunſtwerke felbft, befonderd den Deut⸗ 
ſchen fi näher befigben, und fo ächter Liebhaberet 
und Kunſtkenntniß, fo viel an und liegt, zu begegnen 
ſuchen. 

Denn nur auf dem hoͤchſten und genauſten Begriff 
von Kunft, kann eine Kunftgefchichte beruhen; nur 
wenn man bad BVortrefflichite kennt, was ber Menſch 
bervorzubringen im Stande war, kann ber pſycholo⸗ 
giſch⸗chronologiſche Gang dargeftellt werden, den man 
in der Kunft fo wie in andern Fächern nahm, wo erfl 
eine beſchränkte Thätigkeit in einer trodnen, ja trauri⸗ 
gen Rachahmung des Unbedeutenden fo wie des Be» 
deutenben verweilte, ſich darauf ein Lieblicheres, ge⸗ 
müthlichered Gefühl gegen Die Ratur entwickelte, dann 
begleitet von Kenntniß, Regelmäßigkeit, Ernft und 
Strenge, unter günftigen Umfländen, bie Kunft bis 


pfen, ein Original ftatt eines Abguſſes vorgelegt wird, | zum Höchften hinaufitieg, mo e8 denn zuletzt dem glück⸗ 


dann wächft mit ber Einficht auch bad Vergnügen, und 


lichen Genie, das ſich yon allen diefen Hülfsmitteln 
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umgeben fand, möglich ward, das Reizende, Bollenbete | Jugend mit Hecht vom Mechaniſchen an; feine übrige 


Bervorzubringen. 

Leider aber erregen Kunſtwerke, bie mit folcher Leich⸗ 
tigkeit ſich ausſprechen, die dem Menfchen ein beque- 
mes Gefühl feiner felbft, die ihın Heiterkeit und Frei⸗ 
heit einflößen, bei bem nachftrebenden Kuͤnſtler ben 
Begriff, daß auch das Hervorbringen bequem ſei. Da 
der Gipfel deffen, was Kunſt und Genie barftellen, 
eine leichte Erfcheinung ift, fo werden die Nachkom⸗ 
menden gereizt, ſich's leicht zu machen, und auf den 
Schein zu arbeiten, 

So verliert Die Kunſt fih nad) und nach yon ihrer 
Höhe herunter, im Ganzen fo wie im Einzelnen. Wenn 
wir nun aber hievon einen anfchaulichen Begriff bil- 
ben wollen, fo müffen wir ind Einzelne bed Einzelnen 
Binabfteigen, welches nicht innmer eine angenehme und 
reizende Befchäftigung ift, wofür aber ber fichere Blick 
über dad Ganze nad) und nach reichlich entfchäbigt. 

Wenn und nun die Erfahrung bei Betrachtung der 
Alten und mittlern Kunſtwerke gewiffe Marimen be- 
währt bat, fo bedürfen wir ihrer am meiften bei Beur- 
theilung der neuen und neuften Arbeiten; benn ba bei 
Mürdiaung lebender oder kurz verftorbener Sünftler fo 
leicht perfönliche Berbältniffe, Kiebe und Haß ber Ein- 
zelnen, Neigung und Abneigung der Menge fich ein- 
mifchen, fo brauchen wir Grundfäge um fo nöthiger, 
um über unfre Zeitgenoffen ein Urtheil zu äußern. Die 
Unterfuchung fann alddann ſogleich auf Doppelte Weife 
angeftellt werben. Der Einfluß der Willkür wird ver- 
mindert, die Frage vor einen höhern Gerichtöhof ge» 
bract.- Man fann den Grundſaz felbit, fo wie deſſen 
Anwendung prüfen, und wenn man fich auch nicht ver⸗ 
einigen follte, fo kann der ftreitige Punkt doch ficher und 
Deutlich bezeichnet werben. 

Beionters mwünfchten wir, daß der lebende Künft- 
ler, bei deſſen Arbeiten wir vielleicht einiges zu erin⸗ 
nern hätten, unfre Urtheile auf dieſe Weife bebächtig 
prüfte. Denn jeder der biefen Namen verdient, ift zu 
unfrer Zeit genöthigt, ſich aus Arbeit und eignem Nach» 
denken wo nicht eine Theorie, Doch einen gewiffen Sn- 
begriff theoretifiher Hausmittel zu bilden, bei deren 
Gebrauch er ſich in mancherlei Fällen ganz Teiblich be⸗ 
finder; man wird aber oft bemerfen, daß er auf biefem 
Wege fich ſolche Maximen ald Geſetze aufſtellt, die fei- 
nem Talent, feiner Neigung und Bequemlichkeit gemäß 
find. Er unterliegt einem allgemeinen menfchlichen 
Schickſal. Wie Viele handeln nicht in andern Fächern 


Erziehung hingegen ift oft vernachläfiigt, ba fie dech 
weit forgfältiger fein follte, als bie Bildung anderer, 
welche Gelegenheit haben aus bem Leben felbit Vortheil 
zu zieben. Die Geſellſchaft macht einen rohen Men- 
ſchen bald höflich, ein gefchäftiged Keben ben offenften 
vorfichtig; literarifche Arbeiten, welche durch den Drad 
vor ein großes Publicam fommen, finden überall Wis 
derſtand und Zurechtweifung; nur ber bildenbe Künft⸗ 
ler alfein ijt meift auf eine einfame Werkſtatt beichränft, 
er bat faft nur mit dem zu thun ber feine Arbeit beſtell! 
und bezahlt, mit einem Publicum, das oft nur gewiſſen 
franfhaften Eindrüden folgt, mit Kennern, bie in un- 
ruhig machen, und mit Marfirufern, welche jedes Neue 
mit folden Lob⸗ und Preidformeln empfangen, burd 
die das Vortrefflichſte ſchon hinlänglich geehrt wäre. 
Doch es wird Zeit dieſe Einleitung zu fchließen, da⸗ 
mit fie nicht, anftatt bem Werke blos voranzugchen, 
ihm vorlaufe und vorgreife. Wir haben bisher wenig⸗ 
ſtens den Punkt bezeichnet, von welchem wir audzuges 


I hen gedenken; wie weit wir und verbreiten können unb 


werden, muß ſich erft nach und nach entwickeln. Ihre 
rie und Kritik der Dichtkunſt wird uns hoffentlich balb 
beichäftigen; was und das Leben überhaupt, was und 
Reifen, ja was und bie Begebenheiten des Tags an- 
bieten, ſoll nicht ausgefchloffen fein, nnd fo fet bemm 
noch zuleßt von einer wichtigen Angelegenheit bes Au⸗ 
! genblict® gefprochen. 

Für die Bildung des Künftlers, für Den Genuß ded 
Kunfifreundes war «6 von jeher von der größten Be- 
deutung, an welchem Orte ſich Kunſtwerke befanden; 
e8 war eine Beit in ber fie, geringere Dielocationen 
abgerechnet, meiſtens an Ort und Stelle blieben; nun 
aber hat ſich eine große Veränderung zugetragen, welche 
für die Kunft im Ganzen fowohl als im Beſondern 
wichtige Folgen haben wird. 

Man bat vieleicht jeßo mehr Urfache als jemals 
Stalien ald einen großen Kunflförper zu betrachten, wie 
er vor kurzem noch beftand. Iſt es möglich davon eine 
Veberficht zu geben, fo wird ſich alsdann erft zeigen, 
was bie Welt in dieſem Augenblide verliert, ba fo wiele 
Theile von biefem großen und alten Ganzen abgeriffen 
wurden. 

Was in dem Act bed Abreißens felbft zu Grunde ge⸗ 
gangen, wird wohl ewig ein Geheimniß bleiben; allein 
eine Darftellung jenes neuen Kunftförpers, ber fich In 
Paris bildet wird in einigen Sahren möglich werben; 


auf eben dieſe Weife! Aber wir bilden und nicht, wenn | bie Methode wie ein Künftler und Stunftlichhaber 
wir das, was in und liegt, nur mit Leichtigfeit und | Frankreich nnd Stalien zu nutzen bat, wird ſich ange» 
Bequemlichkeit in Bewegung fegen. Jeder Künftler, ben Iaffen, fo twie dabei noch eine wichtige und fehöne 
wie jeder Menſch ift nur ein einzelnes Wefen, und wird | Frage zu erörtern ift: was andere Nationen, befonber® 
nur immer auf Eine Seite hängen. Deswegen hat ber | Deutfche und Engländer thun follten, um, in biefer 


Menſch auch das was feiner Natur entgegengefept iſt, 
theoretifch und praftifch, in fo forums ihm möglich wird, 
in ſich aufzunehmen. Der Leichte fehe nach Ernſt und 
Strenge fih um, der Strenge babe ein Leichte und be⸗ 
quemes Weſen vor Augen, ber Starfe bie Lieblichkeit, 
ber Liebliche Die Stärke, und jeber wirb feine eigne 
Ratur nur deſto mebr ausbilden, je mehr er ſich von 
ihr zus entfernen ſcheint. Jede Kunft verlangt den gan- 
zen Menſchen, der höchſtmögliche Grab berfelben bie 


ganze Menfchheit. 
Die Ausabung ber bildenden Kunft ift mechanifch 


Zeit der Zerftreuung und bes Berluftes, mit einem 
wahren, meltbürgerlichen Sinne, der vielleicht nirgent® 
reiner als bei Künften und Wiſſenſchaften ftasıfinben 
ann, bie mannigfaltigen Kunſtſchähe, bie bei ihnen 
zerftreut niedergelegt find, allgemein brauchbar zu ma⸗ 
chen, und einen idealen Stunftkörper bilden zu helfen, 
ber und mit ber Zeit, für bad was und ber gegenwaͤr⸗ 
tige Augenblick zerreißt, wo nicht entreißt, wiellciät 
glücklich zu entſchaͤdigen vermöchte. 

So viel im allgemeinen von ber Abſicht eines Wer⸗ 
kes, dem wir recht viel ernfihafte und wohlwollende 


und bie Bildung des Künftlers fängt in feiner frühften | Theilnehmer wuͤnſchen. 
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Ueber Saokoon. 





Ein ächtes Kunſtwerk bleibt, wie ein Naturwerk, für, Man wird mir ben Beweis erlaſſen, daß fie Kenni⸗ 


unfern Verſtand immer unendlich; eö wird angefchaut, 
empfunden ; es wirft, es fann aber nicht eigentlich er⸗ 
Iannt, viel weniger fein Wefen, fein Berbienft mit Wor⸗ 
ten audgefprochen werben. Was alfo hier über Laokoon 
gefagt iit, hat keineswego die Anmaßung diefen Gegen- 
ftand zu erſchöpfen, es ift mehr bei Gelegenheit dieſes 
trefflichen Kunſtwerks als über baffelbe gefchrieben. 
Möge diefes bald wieder fo aufgeftellt fein, daß jeder 
Liebhaber fich daran freuen und barüber nach feiner Art 
reden könne. 

Wenn man von einem trefflichen Kunſtwerke ſprechen 
will, fo it es faft ndthig von der ganzen Kunft zu reden, 
denn es enthält fie ganz, und jeder fann, fo viel in fei- 
nen Kräften ſteht, auch das Allgemeine aus einem fol- 
hen befondern Fall entwickeln; deßwegen fet hier auch 
etwas Allgemeines vorausgeſchickt. 

Alle hohen Kunſtwerke ftelen Die menſchliche Natur 
dar, die bildenden Künſte befchäftigen ſich befonderd 
mit den menfchlichen Körper; wir reben gegenwärtig 
nur von dieſen. Die Kunft hat viele Stufen, auf jeber 
berfelben können vorzügliche Künſtler erfcheinen, ein 
gollfonımenes Kunſtwerk aber begreift ale Eigenfchaf- 
ten, die fonft nur einzeln ausgetheilt find. 

Die höchſten Kunftwerfe, Die wir fennen, zeigen und ı 

Lebendige, hochhoöorganiſirte Naturen. Man 
erwartet vor allem Stenntniß des menfchlichen Körpers 
in feinen Theilen, Maaßen, innern und äußern Zweden, 
Formen und Bewegungen im allgemeinen, 

Charaftere, Kenntniß des Abweichens dieſer Thei⸗ 
le in Geſtalt und Wirkung. Eigenſchaften ſondern ſich 
ab und fiellen ſich einzeln dar; hierdurch eniſtehen bie 
Eharaftere, und es fünnen bie verfchiebenen Stunftwerfe 
dadurch in ein bedeutendes Verhältnig gegen einander 
gebracht werben, fo twie auch, wenn ein Werk zufam- 
mengeſetzt ift, feine Theile fich bedeutend gegen einan- 
ber verhalten fönnen. Der Gegenſtand if: 

Sn Ruhe oder Bewegung. Ein Werk ober fei- 
ne Theile fünnen entweder für fich beftebend, ruhig ihr 
bloßes Dafein anzeigend, oder auch bewegt, wirkend, 
leidenschaftlich ausdrucksvoll bargeftellt werben. 

Ideal. Um hierzu zu gelangen, bebarfder Künft- 
ler eined tiefen, gründlichen, außbauernden Sinne®, zu 
bem aber noch ein hoher Sinn ſich gefellen muß, um den 
Gegenitand in feinem ganzen Umfange zu überfehen, 
ben höchſten darzuftellenden Moment zu finden, und ibn 
alfo aus feiner befchränkten Wirklichkeit heraudzuheben, 
und ihm in einer idealen Welt Maaß, Gränze, Reali- 
wit und Würde zu geben. 

Armuth. Der Gegenftand aber und Die Art ihn 
gorzuftellen, find den finnlichen Stunftgefeßen unterwor- 
fen, nämlich der Ordnung, Faßlichkeit, Symmetrie, 
Gegenſtellung ıc., wodurch er für das Auge fchön, das 
heißt anmuthig wird, 

Schönheit. Berner iſt er Dem Geſctz ber geiftigen 
Schönheit unterworfen, die Durch das Maaß entfteht, 
welchem der zur Daritellung oder Hervorbringung des 
Schoönen gebildete Menſch alles, fogar die Erireme zu 
unterwerfen weiß. 

Nachdem Ich bie Bedingungen, welche wir von einem 
hohen Kunſtwerke fordern, zum voraus angegeben habe, 
fo fanı ich nıit wenigen Worten viel fagen, wenn ich 
behaupte, Laß unfre Gruppe fie alle erfüllt, ja Daß man 
fie aus derfelben allein entwickeln fünne, 


niß des menfchlichen Störpers, daß fie das Charafteri«- 
ſtiſche an demfelben, fo wie Ausdrud und Keidenichaft 
zeige. Wie hoch und ideal der Gegenftand gefaßt fei, 
wird fi and dem Folgenden ergeben; daß man das 
Werk fchön nennen müffe, wird wohl niemand bezwei⸗ 
feln, welcher dad Maaß erkennt, womit dad Extrem ei⸗ 
nes phyfifchen und geifligen Leidens hier Dargeftellt iſt. 

Hingegen wird mancdem parabor fcheinen, wenn ich 
behaupte, daß diefe Gruppe auch zugleich anmuthig 
ſei. Hierüber alfo nur einige Wortes 

Jedes Kunſtwerk muß fich als ein folcheö anzeigen, und 
das fann es allein Durch das, was wir finnliche Schön⸗ 
beit oder Anmuth nennen. Die Alten, weit entfernt von 
dem modernen Wahne, bag ein Kunſtwerk dem Scheine 
nad wieder cin Naturwerf werden müffe, bezeichneten 
ihre Stunftwerfe als ſolche durch gewählte Ordnung der 
Theile; fie erleichterten bem Auge die Einficht in bie 
Berhältniffe Durch Synimetrie, und fo warb ein verwi⸗ 
ckeltes Werk faßlich. Durch eben dieſe Symmetrie unb 
durch Begenftellungen wurden in leifen Abweichungen 
bie höchften Eontrafte möglich. Die Sorgfalt der Künſt⸗ 
ler, mannigfaltige Maffen gegen einander zu ſtellen, be⸗ 
ſonders die Extremitäten ber Körper bei Gruppen gegen 
einander in eine regelmäßige Tage zu bringen, war aͤu⸗ 
Berft überlegt und glüdlich, fo daß ein jedes Kunſtwerk, 
wenn man auch von dem Inhalt abftrahirt, wenn man 
in der Entfernung auch nur bie allgemeinften Umriſſe 
fieht, noch immer dem Auge als ein Zierrath erfcheint. 
Die alten Bafen geben und hundert Beifpiele einer fol- 
hen anmuthigen Gruppirung, und ed würbe vielleicht 
möglich fein, ftufenweife von der rubigften Vaſengrup⸗ 
pe bis zu ber höchſt bewegten des Laokoon bie ſchoͤnſten 
Beifpiele einer ſymmetriſch fünftlichen, den Augen ge⸗ 
fälligen Zufammenfegung darzulegen. Ich getraue mir 
daher nochmals zu wiederholen: daß die Gruppe des 
Laokoon, neben allen übrigen anerfannten Verbienften, 
zugleich ein Mufter fei von Symmetrie und Mannig⸗ 
faltigfeit, von Ruhe und Bewegung, von Gegenfägen 
und Stufengängen, bie fich zufammen, theils finnlich 
theils geiftig, Dem Befchauer barbieten, bei bem hoben 
Darhos der Vorftellung eine angenehme Empfindung 
erregen und ben Sturm ber Leihen und Leidenſchaft 
durch Anmuth und Schönpeit n. 

Es iſt ein großer Vortheil für An Kunſtwerk, wenn 
es ſelbſiſtaͤndig, wenn es geſchloſſen iſt. Ein ruhiger 
Gegenſtand zeigt ſich blos in ſeinem Daſein, er iſt al⸗ 
ſo durch und in ſich ſelbſt geſchloſſen. Ein Jupiter mit 
einen Donnerkeil im Schooß, eine Juno, die auf ihrer 
Majeftät und Frauenwürde ruht, eine in ſich verfenfte 
Minerva find Gegenftände, die gleichlam nach außen 
feine Beziehung haben, fie ruben auf und in ſich und 
find bie erften, liebften Gegenflände der Bildbauerkunſt. 
Aber in dem herrlichen Eirkel des muthifchen Kunſtkrei⸗ 
ſes, in welchem bie einzelnen ſelbſtſtaͤndigen Naturen 
ftehen und ruhen, giebt es Heinere Eirfel, wo die einzel⸗ 
nen Geftalten in Bezug auf andere gedacht und gearbei- 
tet find. 8. E. die neun Mufen mit ihrem Führer 
Apoll, ift jede für fich gebacht und ausgeführt, aber im 
dem ganzen mannichfaltigen Chor wird fle noch intereſ⸗ 
fanter. Gicht die Kunft zum leidenſchaftlich Bedeuten⸗ 
den über, fo fann fie wieber auf dieſelbe Weife handeln s 
fie ftellt uns entweder einen Kreis von Beftalten bar, 
bie unter einander einen leidenfchaftlichen Bezug haben, 
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wie Niobe mit ihren Kindern, verfolgt von Apoll und 
Dianız ober fie zeigt und in Einem Werke bie Bewe⸗ 
gung zugleich mit ihrer Urſache. Wir gedenken hier nur 
bed anmuthigen Knaben, ber fi den Dorn aus dem 
Fuße zieht, der Ringer, zweier Gruppen von Saunen 
und Rympben in Dresden, und ber bewegten herrlichen 
Gruppe des Laokoon. 

Die Bildhauerkunſt wird mit Recht fo hoch gehalten, 
weil fle die Darftelung auf ihren höchſten Gipfel brin⸗ 
gen kann und muß, weil fie ben Menſchen von allem, 
was ihm nicht wefentlich ift, entblößt. So ift auch bei 
diefer Gruppe Laokoon ein bloßer Name; von feiner 
Hriefterfchaft, von feinem trojantfch-nationellen, von al⸗ 
lem poetifchen und mythologifhen Beiweſen haben ihn 
die Künftler entkleidet; er ift nichts von allem wozu ihn 
Die Fabel macht, es ift ein Vater mit zwei Söhnen, in 
Gefahr zwei gefährlichen Thieren unterzuliegen. So 
find auch Hier keine göttergefandten, fondern bloß na” 
türlide Schlangen, mächtig genug einige Menſchen zu 
überwältigen, aber keineswegs, weder in ihrer Geſtalt 
noch Handlung, außerorbentliche, rächende, ftrafende 
Weſen. Ihrer Ratur gemäß fchletihen fie heran, um⸗ 
ſchlingen, fchnüren zufammen, und bie eine beißt erft 
gereizt, Sollte ich biefe Gruppe, wenn mir feine weitere 
Deutung derfelben bekannt wäre, erflären, fo würde ich 
fie eine tragifche Söylle nennen. Ein Vater fihlief ne- 
ben feinen beiden Söhnen, fle wurden von Schlangen 
ummunbden und jtreben nun erwachend, fich aus bem le⸗ 
bendigen Nebe loszureißen. 

Aeußerſt wichtig iſt dieſes Kunſtwerk durch die Dar- 
ſtellung des Moments. Wenn ein Werk der bildenden 
Kunſt ſich wirklich vor dem Auge bewegen ſoll, ſo muß 
ein vorübergehender Moment gewählt fein; kurz vor⸗ 
her darf fein Theil des Ganzen fich in diefer Lage 
befunden haben, Eurz nachher muß jeder Theil ge- 
nöthigt fein, diefe Lage zu verlaffen; dadurch wird das 
Werk Millionen Anfchauern immer wieber neu leben- 
dig fein. 

Um die Intention des Laokoon recht zu falfen, ftelle 
man fich in gehörige Entfernung, mit gefchloffenen Au- 
gen, davor ; man öffne fie und fchließe fie fogleich wie- 
der, fo wird man den gamen Marmor in Bewegung fe- 
ben, man wird fürchten, indem man die Augen wieder 
Öffnet, Die ganze Gruppe verändert zu finden. Sch möch⸗ 
te fagen, wie fie jet bafteht, ift ſie ein firirter Bliß, ei⸗ 
ne Welle, verjteinert im Augenblide da fie gegen bas 
Ufer anftrömt. Diefelbe Wirkung entfteht, wenn man 
Die Gruppe Nacht bi Fackel ſieht. 








Der Zuſtand der Mi Figuren iſt mit der höchſten 
Weisheit ſtufenweiſtẽ dargeſtellt; ber aͤlteſte Sohn iſt 
nur an den Extremitäten verſtrickt, der zweite öfters 
umwunden, beſonders ift ihm die Bruft gufammenge- 
fehnürt; durch Die Bewegung des rechten Arms ſucht er 
fi Luft zu machen, mit der Linken brängt er fanft ben 
Kopf der Schlange zurüd, um fie abzuhalten, daß fie 
nicht noch einen Ring um bie Bruft ziehe; fie tft im 
Begriff unter der Hand wegzufchlüpfen, Feineswegs 
aberbeißtfie. Der Bater hingegen will ſich und 
bie Kinder von dieſen Umſtrickungen mit Gewalt befrei- 
en, er preßt die andere Schlange, und biefe, gereizt, 
beißt ihn in die Hüfte. 

Um die Stellung des Baters fomohl im Ganzen ald 
nad) allen Theilen des Körpers zu erflären, fcheint es 
mir am vortbeilhafteften, das augenblickliche Gefühl ber 
Wunde ald die Hauptfache der ganzen Bewegung an- 
zugeben. Die Schlange hat nicht gebiffen, fonbern fie 
beißt und zwar in ben weichen Theil des Körpers, über 
unb etwas hinter der Hüfte. Die Stellung des reftau- 
rirten Kopfes des Schlange hat den eigentlichen Biß 


Reſte der beiden Kinnladen an bem Hintern Theil ber 
Statue erhalten, wenn nur nicht biefe böchft wichtigen 
Spuren bei der jeBigen traurigen Veränderung aud 
verloren gehen! Die Schlange bringt dem unglücklichen 
Manne eine Wunde an dem Theile bei, wo ber Menſch 
gegen jeden Reiz fehr empfindlich tik, mo fogar ein ge» 
ringer Sigel bervorbringt, welche wir Bier durch bie 
Wunde bewirkt fehen: berStörper flieht auf Die entge⸗ 
gengefebte Seite, ber Leib zieht fich ein, Die Schufier 
drängt fich herunter, bie Bruft tritt hervor, ber Kopf 
ſenkt fich nach ber berührten Seite; ba ſich nun noch im 
den Füßen, die gefeffelt, und in den Armen, bie ringend 
find, der Meberreit der vorhergehenden Situation ober 
Handlung zeigt, fo entiteht eine Zuſammenwirkung ven 
Streben und Fliehen, von Wirken und Leiden, von An⸗ 
firengen und Nachgeben, bie vielleicht unter Feiner an⸗ 
bern Bedingung möglich wäre. Dan verliert ſich in 
Erftaunen über bie MWeiöheit der Künſtler, wenn man 
verfucht den Biß an einer andern Stelle anzubringen, 
die ganze Gebärbe würbe verändert fein, und auf feine 
Weiſe ift fle ſchicklicher denklich. Es tft alfo dieſes ein 
Hauptfaß : der Künftler hat und eine finnliche Wirkung 
dargestellt, er zeigt und auch bie ſinnliche Urſache. Der 
Punkt des Biffes, ich twiederhole es, beſtimmt Die gegen» 
wärtigen Bewegungen ber Glieder: das Fliehen bes 
Unterförpers, dad Einziehen des Leibes, das Hervor⸗ 
ſtreben der Bruſt, das Nieberzuden der Achſel und bes 
Haupted, ja alle Die Züge des Angefichts ſeh' ich durch 
biefen augenblidlichen, fehmerzlichen, unerwarteten Kei 
entſchieden. 

fern aber ſei eo von mir, daß ich bie Einheit der 
menfchlichen Natur trennen, baß ich ben geiſtigen Aräfe 
ten dieſes herrlich gebildeten Mannes ihr Mitwirken 
abläugnen, daß ich das Streben und Leiden einer gre= 
Ben Natur verfennen follte, Angft, Furcht, Schreien, 
väterliche Neigung ſcheinen auch mir ſich durch biefe 
Adern zu bewegen, in biefer Bruft aufzufleigen, anf 
diefer Stirn ſich zu furchen; germ geſteh' Ich, dag mit 
dem finnlichen auch das geiftige Leiden auf ber höchſten 
Stufe dargeftellt fei, nur trage man bie Wirkung, bie 
das Kunftwerf auf und macht, nicht zu lebhaft auf das 
Wert felbft über, befonders febe man Feine Wirkung 
des Gifts bei einem Koͤrper, den erſt Im Augenbiide 
die Zähne der Schlange ergreifen; man fehe feinen 
Todeskampf bei einen herrlichen, ftrebenben, gefunden, 
faum verwundeten Slörper. Hier fel mir eine Bemer⸗ 
fung erlaubt, bie für bie Bildende Kunft von Wichtig⸗ 
feit iſt: ber höchſte pathetiſche Ausdruck ben fle dar⸗ 
ſtellen kann, ſchwebt auf dem Uebergange eines Zuſtan⸗ 
des in den andern. Dan ſehe ein lebhaftes Kind, bag 
mit aller Energie unb Luft bes Lebens rennt, 
und ſich ergößt, dann aber etwa unverhofft von einem 
Geſpielen hart getroffen ober fonft phyſiſch ober more» 
lifch Heftig verlegt wird; dieſe neue Empfindung theflt 
fich wie ein eleftrifcher Schlag allen Gliedern mit, unb 
ein folder Meberfprung tft im höchften Sinne pathetiſch 
es ift ein Gegenfag, von dem man ohne Erfahrung kei⸗ 
nen Begriff hat. Hier wirft nun offenbar ber geiftige 
fowohl als der phyſiſche Menſch. Bleibt alsdann Hei 
einem ſolchen Uebergange noch bie deutliche Spur vom 
vorhergehenden Zuftande, fo entftcht der herrlichſte Ge⸗ 
genftand für bie bildende Kunft, wie beim Qaofeoı ber 
Fall ift, wo Streben und Leiden in Einem Augenblild 
vereinigt find. So würde 3.8. Eurybice, bie im Dise 
ment, da fie mit gefammelten Blumen fröhlich über 
die Wiefe geht, von einer getretenen Schlange in bie 
Ferſe gebiffen wird, eine fehr pathetifche Statue mas 
hen, wenn nicht allein durch bie herabfallenden Blu⸗ 
men, fondern durch bie Richtung aller Glieder und daB 


nie recht angegeben, glüdlicherwweife haben ſich noch bie | Schwanfen ber alten ber boppelte Zuſtand des fröh⸗ 
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lichen Borfchreitend und bes ſchmerzlichen Anhaltens 
ausgedrückt werden könnte. 
enn wir nun bie Hauptfigur in dieſem Sinne ge⸗ 
faßt Haben, fo fönnen wir auf die Verhältniſſe, Abftu- 
fungen und Gegenfäge fämmtlicher Theile des ganzen 
Werkes mit einem freien und fihern Blicke Binfehen. 
‚Der gemählte Gegenftand ift einer der glüdlichften 
Die fich denken laffen. Menſchen mit gefährlichen Thie⸗ 
ren im Stampfe, und zwar mit Thieren, bie nicht als 
Maffen oder Gewalten, fondern ald ausgetheilte Kräfte 
vwirfen, nicht von Einer Seite drohen, nicht einen zu- 
fanmengefaßten Widerftand fordern, fondern Die nad 
ihrer ausgedehnten Organifation fähig find, drei Men- 
ſchen, mehr oder weniger, ohne Verlegung zu paraly- 
firen. Durch dieſes Mittel der Lähmung wird, bei der 
aroßen Bewegung, über bad Ganze ſchon eine gewiſſe 
Nude und Einheit verbreitet. Die Wirkungen ber 


anbere zwar wehrhaft aber verlebt ift, und bem brüten 
eine Hoffnung zur Flucht übrig bleibt. In dem erften 
Falle ift der jüngere Sohn, im zweiten ber Vater, im 
dritten der Ältere Son. Man verfuche noch einen an 
dern Fall zu finden! man fuche die Rollen anders, als 
fie Bier ausgetheilt find, zu vertheilen ! 

Denken wir nun die Handlung vom Anfang herauf 
und erkennen, daß fie gegenwärtig auf dem büchften 
Punkt fteht, fo werbeu wir, wenn mir die naͤchſtfolgen⸗ 
den und fernern Momente bebenfen, ſogleich gewahr 
werben, baß fich die ganze Gruppe verändern muß, und 
daß fein Augenblid gefunden werben fann, ber diefem 
an Kunſtwerth gleich fet. Der jüngfte Sohn wird ent- 
weder von ber umwindenden Schlange erftidt, ober, 
wenn er fie reizen follte, in feinem völlig hülfloſen Zu⸗ 
ftande, noch gebiffen. Beide Fälle find unerträglich, 
weil fie ein letztes find, das nicht bargeftellt werben 


Schlangen find flufenweife angegeben. Die eine um-| fol. Was den Vater betrifft, fo wirb er entweder von 
fehlingt nur, die andre wird gereizt und verlegt ihren | der Schlange noch an andern Theilen gebiffen, wodurch 
Gegner. Die drei Menfchen find. gleichfalls Außerft| Die ganze Rage feines Körpers fich verändern muß, und 
weije gewählt: Ein ftarfer wohlgebauter Dann, aber die erften Biffe für den Zufchauer entweder verloren 
ſchon über die Jahre der größten Energie hinaus, we- | gehen, oder wenn fie angezeigt werben follten, efelhaft 
niger fähig Schmerz und Leiden zu wiberftehen. Man | fein würden; ober die Schlange kann auch ſich umwen⸗ 
denke ſich an feiner Statt einen rüftigen Süngling, und| den und ben älteften Sohn anfallen, dieſer wird ald- 
Die Gruppe wird ihren ganzen Werth verlieren. Mit| dann auf fich ſelbſt zurückgeführt, bie Begebenheit ver- 
ihm Teiden zwei Stnaben, die, felbft dem Maaße nach, liert ihren Theilnehmer, ber lebte Schein von Hoffnung 


gegen ihn Klein gehalten find; abermals zwei Naturen 
empfänglich für Schmerz. 

Der jüngere ftrebt unmächtig, er iſt geängftigt aber 
nicht verletzt; der Vater firebt mächtig, aber unwirk⸗ 
fam, vielmehr bringt fein Streben die entgegengefehte 
Wirkung hervor. Er reizt feinen Gegner und wird 
verwundet, Der ältefte Sohn iſt am leichteften ver- 
Krickt; er fühlt weder Beklemmung noch Schmerz, er 
erſchrickt über die augenblickliche Verwundung und Be⸗ 
wegung ſeines Vaters, er ſchreit auf, indem er das 
Schlangenende von dem einen Fuße abzuſtreifen ſucht; 
hier iſt alſo noch ein Beobachter, Zeuge und Theilgeh- 
mer bei der That, und das Werk ift abgefchloffen. 

Was ich Schon im Vorbeigehen berührt habe, will 
ich hier noch befonders bemerken: daß alle drei Figu- 


ift aus der Gruppe verſchwunden, es ift Feine tragifche, 
es ift eine graufame Vorſtellung. Der Vater der jept 
in feiner Größe und in feinem Leiden auf fich rubt, 
müßte fich gegen den Sohn wenden, er würde theilneh⸗ 
mende Rebeufigur. 

Der Menſch bat bei eignen und fremben Leiden nur 
drei Empfindungen, Furcht, Schredden und Mitleiden, 
das bange Borausfehen eines ſich annähernden Uebele, 
das unerwartete Gewahrwerden gegenwärtigen Leidens 
und die Theilnahme am dauernden oder vergangenen; 
alle drei werben durch dieſes Kunſtwerk dargeſtellt und 
erregt, und zwar in den gehörigften Abftufungen. 

Die bildende Kunft, die immer für ben Moment ar- 
beitet, wird, fobald fie einen pathetiſchen Gegenftanb 
wählt, denjenigen ergreifen der Schreden erwedit, da⸗ 


ren eine boppelte Handlung äußern, und fo höchſt man⸗ | Hingegen Poeſie fich an folche Hält, Die Furcht und Mit- 
nigfaltig befchäftigt find. Der jüngfte Cohn will fi | leiden erregen. Bek der Gruppe des Laokvon erregt das 


durch Erhöhung deö rechten Arms Luft machen, und 
drängt mit der linfen Hand ben Kopf der Schlange zu- 
rüd, er will ſich Dad gegenwärtige Nebel erleichtern und 
das größere verhindern: ber höchfte Grad von Thaͤtig⸗ 
keit, der ihm im feiner gefangenen Rage noch übrig 
bleibt. Der Bater ftrebt fib von ben Schlangen los⸗ 
zuwinden und der Körper flieht zugleich vor bem augen- 
blicklichen Biſſe. Der ältefte Cohn entiebt fich vor der 
Bewegung des Vaters, und fucht ſich von ber Teicht 
ammindenden Schlange zu befreien. 

Schon oben ift der Gipfel des vorgeftellten Augen- 
blicks als ein großer Vorzug dieſes Kunſtwerks ge⸗ 
rühmt, und hier iſt noch beſonders davon zu ſprechen. 

Wir nahmen an, daß natürliche Schlangen einen 
Vater mit feinen Söhnen im Schlaf ummunden, damit 
wir bei Betrachtung ber Momente eine Steigerung vor 
und fähen. Die erften Augenblicke des Umwindens im 
Schlafe find ahndungsvoll, aber für die Kunft unbe» 
deutend. Man könnte vielleicht einen ſchlafenden jun- 
gen Hercules bilden, wie er von Schlangen umwunden 
wird, deffen Geftalt und Ruhe uns aber zeigte, was 
wir von feinem Erwachen zu erwarten hätten. 

Gehen wir nun weiter und denken uns ben Vater, 
der fih mit feinen Kindern, es fei nun wie e& fet, von 
Schlangen ummunden fühlt, fo giebt es nur Einen 
Moment des höchften Intereffe: wenn ber eine Körper 


Leiden bes Vaters Schrecken und zwar im höchften 
Grad, an ihm hat die Bildhauerkunft ihr höchftes ge⸗ 
tbanz allein theild um ben Eirfel aller menfchlichen 
Empfindungen zu durchlaufen, theils um den heftigen 
Eindrud des Schretkens zu milberng grregt fie Mitlei⸗ 
ben für ben Zuftand des jüngern Sohns, und Furcht 
für den ältern, inden fie für dieſen auch noch Hoffnung 
übrig läßt. So brachten die Künftler durch Mannig- 
fattigfeit ein gewiffes Gleichgewicht in ihre Arbeit, 
milderten und erhöhten Wirkung durch Wirfungen, und 
vollendeten ſowohl ein geiftigeö als ein finnliches Ganze. 

Genug wir dürfen Fühnlich bebaupten, daß dieſes 
Kunſtwerk feinen Gegenftand erfchöpfe, und alle Kunſt⸗ 
bedingungen glüdlich erfülle. Es lehrt und: daß, wenn 
ber Meifter fein Schönheitögefühl ruhigen und einfa- 
chen Gegenfländen einflößen kann, ſich doch eigentlich 
daffelbe in feiner höchften Energie und Würde zeige, 
wenn es bei Bildung mannigfaltiger Charaktere feine 
Kraft beweiftt, und bie Teibenfchaftlihen Ausbrüche 
der menfhlichen Natur in der Kunſtnachahmung zu 
mäßigen und zu bändigen verſteht. Wir geben in der 
Folge wohl eine genauere Beichreibung der Statuen, 
welche unter dem Namen ber Familie ber Niobe be⸗ 
kannt find, fo wie auch ber Gruppe bed Barnefifchen 
Stiers ; fie gehören unter die wenigen pathetifchen 
Darftelungen, welche und von alter Sculptur übrig- 


burd die Ummindung wehrlos gemacht ift, wenn ber |geblichen find. 
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Gewöhnlich haben ſich die Neuern bei ber Wahl fol- 
cher Gegenitände vergriffen. Wenn Mile, mit beiden 
Händen in einer Baumfpalte gefangen, von einem Lö⸗ 
wen angefallen wird, fo wird die Kunſt ſich vergebene 
bemühen, daraus ein Werk zu Bilden, das eine reine 
Theilnahme erregen könnte. Ein boppelter Schmerz, 
eine vergeblihe Anftrengung, ein hülflofer Zuftand, 
ein gewiſſer Untergang fünnen nur Abſcheu erregen, 
wenn fie nicht ganz Falt laffen. In 

Und zuletzt nur noch ein Wort über das Berhältnig 
des Segenftandes zur Poeſie. 

Man ift höchft ungerecht gegen Birgil und die Dicht⸗ 
funft, wenn man das gefchloffenfte Meiſterwerk ber 
Bildhauerarbeit mit der epifobifchen Behandlung in 
der Aeneis auch nur einen Augenblid vergleicht. Da 
einmal der unglüdliche vertriebene Aeneas felbit erzaͤh⸗ 
Ien foll, daß er und feine Landséleute bie unverzeihliche 
Thorheit begangen haben, das befannte Pferd in ihre 
Stadt zu führen, fo muß der Dichter nur darauf den⸗ 
ken, wie die Handlung zu entſchuldigen ſei. Alles iſt 


auch darauf angelegt, und bie Geſchichte des Laoleen 
ſteht hier als ein rhetoriſches Argument, bei dem eine 
Ueberireibung, wenn fie nur zwedinäßig iſt, gar wohl 
gebilligt werden fann. So fommen ungeheure Schlan- 
gen aus dem Meere, mit Kämmen auf bem Haupie, 
eilen auf bie Kinder des Pricfters, ber das Pierd ver⸗ 
feßt hatte, umwickeln fie, beißen fie, Begeifern fie; um« 
winden und umſchlingen barauf Bruft und Hals bed 
zu Hülfe eilenden Vaters, unb ragen mit ihren Köpfen 
triumpbirend hoch empor, indem ber Unglüdliche unter 
ihren Wendungen vergebend um Hülfe ſchreit. Das 
Volk entiept fih und flieht beim Anblid, niemand 
wagt ts mehr, ein Patriot zu fein, und ber Buhöre, 
durch die abenteuerlihe und ekelhafte Befbihte ete 
fehredit, giebt denn auch gern zu, bag das Pferd in bie 
Stadt gebracht werde. 

So fteht alfo die Geſchichte Laokoons im Birgil bied 
als ein Mittel zu einem höhern Zwede, und es iſt ned 
eine große Frage, ob bie Begebenbeit an ſich ein poeti⸗ 
[cher Gegenitand fei. 





Zwo wichtige, bisher nnerörterte biblifhe Fragen, 


zum erftenmal gründlich beantwortet, 
Bon einem Landgeiſtlichen in Schwaben. 


nv ws 


M. ven 6. Febr. 1773. 

Es ift betrübt, die Tangen Winterabeube fo allein zu 
fein. Mein Sohn, der Magifter, ift in der Stadt. Ich 
kann's ibm nicht verbenfen ; er findet bet mir fo wenig 
Unterhaltung für feine Gelehrfamleit, als ich an ihm 
Liebeswaͤrme für meine Empfindung ; und bie Eollegen 
nm mich ber, find und bleiben meine lebte Gefellichaft. 
Mer nach einem kurzen Benedicite von Gewiffendfragen 
nnd andern Paſtoralkleinigkeiten fich nicht zur ausge⸗ 
laffenen Spiel» und Trinkcolation hinſetzen, und das 
Gratind gegen Mitternacht mit Boten intonieren mag, 
ber muß megbleiben, wiffen Sie, lieber Herr Bruder. 

Unfere legte wichtige Unterrebung, als ih das Ver⸗ 
anügen hatte, in fo guter Gefellfchaft bei Ihnen zu fein, 
bat mich auf allerlei Gedanken, und enblich gar zu dem 
Entſchluſſe gebracht, Ihnen Beiliegendes zu fenden. 

Sch Hatte damals noch viel zu fagen, aber dad Ge- 
fpräch wurde auf einmal zu gelehrt, und da ich niemals 
ein Freund von Büchern, am wenigften von eregetifihen, 
war, bleib’ ich meiftentheild zurüd, wenn meine Gefel- 
len einen Ausritt in das fo verwachſene Dickicht wagen. 

Was kann einem Geiſtlichen zwar angelegener fein, 
ald die Auslegung der Sammlung Schriften, woran 
fein awiefache® Leben hängt. Beialle dem hab’ ich mich 
nie genug über Männer wundern fönnen, die fi hin- 
feben, ein ganzes Buch, ja viele Bücher unfrer Bibel, 
an einem Faden weg zu eregeftren, da ich Gott danke, 
wenn mir bier und da ein brauchbarer Spruch aufgeht, 
und das ift wahrhaftig alles, was man nöthig hat. 

Der Magifter, mein Sohn, mie er vor anderthalb 
Sabren von Akademien zurüdfanı, verftund er gewiffe 
Bücher des Alten und Neuen Teflanents, über die cr 
haite Collegia lefen hören, aus dem Fundament; und 
zu den übrigen, fagte er, habe er einen Univerfalfiblüf- 
fe daß es ihm bei Gelegenheit, meint’ er, nicht fehlen 

Önnte. 

Meine Wißbegierbe wurde rege, und ich bat ihn, mich 

In die Schule zu nehmen. Das that er gerne, denn er 


ſticht gewaltig auf einen Srofeffor, conſultirte Bier und 
da feine Hefte, und bad Dociren flund Ihm gar gravi⸗ 
taͤtiſch an. Nur merkt’ ich bald, Daß bie ganze Funk 
auf.eine falte Reduction hinaus Tief. Das that 
mir leid, und ich wollt’ Ihn überzeugen : Im Lebend⸗ und 
Amtsgange allein lerne man Kernbücher verftehen ;ge- 
Ichrte Prediger feien juſt nicht bie beften, weil ſie niemals 
fragen: was brauchen meine Zuhörer 7 fondern : was 
koͤnnt' ich ihnen aus der Fülle meiner Weiähelt, doch 
unbefchadet der geheimen Sparbüchſe (die nun freilid 
einer wie ber andre bei Sette verwahrt) noch alles mit- 
theilen? Kerner ſagt' ich ihm: die einzige brauchbare 
Religion muß einfach und warm fein; von der einzigen 
Wahren Haben wir nicht zu urtbeilen. Wer will das 
ächte Verbältniß der Seele gegen Gott beftimmen, ald 
Gott ſelbſt. 

Darüber wurde er mürrifh, und ich merkte gan 
deutlich, daß er von meiner Urtheilskraft nicht bad Ber 
fte dachte. Mag er! Bis er ſelbſt gefiheuter wirb. Die 
Erfenntniß wächl’t in jedem Menſchen nach Graben, 
die ein Lehrer weder übertreiben fol, nodh kann; md 
den hielt’ ich für den gefchidteften Gärtner, ber für jebe 
Epoche jeber Pflanze bie erforderliche Wartung verjlunte. 

Doch alles das wollt’ ich nicht fagen. Beikommende 
Auslegungen fordern einen Vorbericht. 

Zur Zeit da ich ſtudirte, erflärte man bie Bibel pa 
univerfal; die ganze Welt follte an jedem Gprude 
Theil Haben. Diefer Meinung war ich immer feind, 
weil fie fo viele Inconventenzen und Anftöße in den 
Weg legte. Run, wie mein Magifter gurüdlam, wun⸗ 
berte ich nich, ihn von denen ſchweren Vorurtheilen fo 
frei zu fehn ; mein Herz ging mir recht auf, wie ich gra- 
de mit ihm reben fonnte, wie er meine Ahnungen burd 
gelehrte Beweife betätigte. Doch die Freude bauerie 
nicht lange. Ich fah ihn mit der entgegengefebten Ther⸗ 
heit behaftet, alle dunkle, alle feinem Syſtem wibrige 
Stellen zu Xocalfleinigfeiten zu drechſeln. Darüber la⸗ 
men wir abermals auseinander, 


Zch alaube die Mittelſtraße getroffen zu Haben. Hier} Darım Hüte Dich, daß bu nicht einen Bund mit ben 


tft der Deutpfahl dahin. 

Das jũdiſche Bolt feh’ ich für einen wilben, unfrucht⸗ 
baren Stamm an, ber in einem Kreis von wilden un- 
fruchbaren Bäumen ftund ; auf ben pflanzte der ewige 
Gärtner das edle Reis Sefum Chriſtum, das e8, dar- 
auf befleibend, bde8 Stammes Natur veredelte, und 
son bannen Dfropfreifer zur Befruchtung aller übrigen 
"Bäume geholt würden. 

Die Geſchichte und Lehre dieſes Volks, von feinem 
erften Keime bis zur Pfropfung, ift allerdings parti- 
cular, und das wenige Univerfelle, das etwa in Rück⸗ 
ſficht der zufünftigen großen Handlung mit ihm möchte 
vorgegangen fein, ift ſchwer und vieleicht unndthig auf- 
zuſuchen. 

Von der Pfropfung an wendet ſich die ganze Sache. 
Lehre und Geſchichte werbenuntverfell. Und obgleich 
jeder von baher yeredelte Baum feine Specialgeſchichte, 
"und nad Beichaffenheit der Umftände feine Spectallehre 
bat, fo ift doch meine Meinung : bier fet fo winig Par- 
—A als dort Univerſelles zu vermuthen und zu 

uten. 

Beikommende zwei Erklaͤrungen, die mir ſchon vor 
langer Zeit vom guten Geiſte zugewinkt worden, und 
Die ich, je laͤnger ich fie umſchaue, deſto wahrer finde, 
Feen Ihnen Tiefen der Erfennmiß und Empfindung 
eröffnen. 


Erfe Frage 
Was ſtund auf deu Tafeln des Bundes? 
Antwort, “ 


Nicht die gehn Gebote, das erſte Stück unſeres Ka⸗ 
techismus! 

Laßt es euch Moſes ſelbſt ſagen. Hier liefre ich einen 
Auszug feines zweiten Buchs. 

Die Geſetzgebung beginnt majeſtaͤtiſch fürchterlich, 
und der Herr fpricht von Sinai den Eingang von mei⸗ 
fiend allgemeinen Wahrheiten, die er bei ihnen, wie bei 
andern Bölfern, gleichſam voraus feht;* das Volk er- 
ſchrickt, und überträgt Moſe, den meiteren Willen bed 
Herrn zu vernehmen, bem dann Gott fortfährt, + feine 
Geſetze vorzulegen. Moſes Fehrt zum Volke zurüd, + 
ohne daß ber Tafeln Erwähnung geſchehn, ſchreibt alle 
die Worte des Herren in ein Buch, Das das Buch des 
Bunbes genannt wird, und Tiefet e8 ihnen vor. Dann 
erft fpricht der Herr zu Moſe: Komm herauf gu mir 
auf ben Berg, daß ich Dir gebe fteinerne Tafeln und 
Geſetz und Gebot, die ich gefchrieben habe. Er zepieht 
fi Hinauf, und ihm wird die Einrichtung ber Stifto⸗ 
hütte vorgelegt ;3 ganz zuleßiT aber erft gemeldet: und 
Da der Herr audgerebt hatte — gab er ihm bie Ta⸗ 
fe! n. Was drauf geftanden, erfährt niemand. Das 

nmwefen mit dem Kalb entfteht, und Moſes zerfchlägt 
fie, ehe wir ihren Inhalt nur muihmaßen fönnen.®* 

Nach Reinigung des renigen Volks, fpricht ber ver⸗ 


Einwohnern des Landes macheſt; noch deinen Söhnen 
ihre Töchter zn Weibern nehmeſt, fie wuͤrden dich zw 
falfchen Göttern fehren. Eben fo wenig follft du mi 
irgend einem Bilde was 2 thun baden. 


„Das Feſt der ungefäuerten Brode ſollſt bu Kalten.” 
Sieben Tage folft du ungefänert Brod effen, um bie 
Beit des Monate Abib, zur Erinnerung, baß ich Dich um 
biefe Zeit aus Egypten geführt babe, 


„Alles was feine Kutter am erften bricht, ift mein, 
was männlich fein wird in beinem Vieh, es fei Ochſe 
oder Schaf.” 

Aber ftatt dem Erftling bes Eſels follft bu ein Schaf 
erlegen 2c. Die Erftgeburt deiner Söhne ſollſt du löfen, 
und daß niemand vor mir leer erfcheine. 

4 


„Sechs Tage ſollſt du arbeiten, am ſiebenten Tage 
ſoll ſodu feiern, beides mit fnugen und Ernten.“ 


„Das Feſt der Woche ein du halten mit den Erft- 
lingen ber Weizenernte, und das Feft ber Einfammlung, 
wenn dad Jahr um iſt.“ 


„Dreimal im Jahr fellen alle Mannsnamen erſchei⸗ 
nen vor dem Herrn.” 

‚Und e6 foll niemand deines Landes begehren, fo lang 
du dieſem Gebote seherä, 


„Du ſollſt das Blut meineh Opfers nicht opfern auf 
dem gefänerten Brob,” 


R 8, 
„Das Offer des Oſterfeſts foll nicht über Nacht 
bleiben.“ 


9. 
„Das Erſtling ber Früchte deines Ackers fol bu 
in das Haus des Herrn bringen.“ 
1 


„Du ſollſt das Bocklein nicht kochen, wenn's noch an 
ſeiner Mutter Milch iſt.“ 

Und der Herr ſprach zu Moſe: „ſchreibe bie fe Wor⸗ 
te, denn nach dieſen Worten hab' ich mit bir und mit 
Sfrael einen Bund gemacht. Und er war allda bei 
dem Herren vierzig Tag und vierzig Nächte, und aß fein 
Brod und trank fein Waffer. und € er, ſchrieb auf die 
Tafeln ſolchen Bund, die zehen Wo 

Mit den deunichſen Worten ehr ei m bier verzeichnet, 
und der Menfchenverfiand freut fi darüber. Die Ta- 
fen waren ein Zengniß des Bundes, mit bem fi) Gott 
ganz beſonderd Iſrael verpflichtete. wie aebörig, lefen 
wir alfo Die Gefeße darauf, die fie von allen Völkern 
auszeichnen, bie Vorfchriften, monach fie die Epochen 
ihrer Geſchichte theils feiern, heils die Grundgeſetze 
ihrer Verfaſſung als heilig ehren ſollten. Wie gerne 
wirft man ben beſchwerlichen alten Irrtbum weg: es 


ſohnte Herr zum Propheten:tt Haue Dir zwo fleinerne | babe der particularſte Bund auf Univerſalverbindlich⸗ 
Tafeln, wie bie erften waren, Daß ich Die Worte drauf keiten (denn das find boch Die meiften ber fogenannten zehn 


ſchreibe, bie in den erſten waren, 
Moſes gehorchend, tritt vor den Herrn, preif’t beffen 
Barmherzigkeit und ruft fie an. Der Herr ſpricht: tt 


Gebote) gegründet werben Können, 
Kurz! bad Prodminm der Gefebgebung enthält, wie 
ih ſchon oben, obgleich inbeſtimmier gefagt, Lehren, 


Su ich will einen Bund maden vor alle beinem | die Gott bei feinem Volke ala Menfchen, und als Iſrae⸗ 


Halte, was ih Dir Heute gebiet! 
„Du ſollſt keinen andern Got anbeten.“ 


REEL FR; bis zu Eu 28, 

om 4} ap, . 

im A,3. ıc. ? 3-31 21,1 
39,19. rer le! 


liten vorandfepte. Alo Menfhen, dahin gehören die 
allgemeinen moralifchen ; ala Sfraeliten, die Erfenntniß 
eine einzigen Gottes und bie Sabbatbfeier 

Wenn es aber fo enibent ft, warum het bie Kirche fo 
viele Jahrhunderte in der entgegengefehten Meinung 
geftanden ? 

Das wird niemanden wunbern, wer ihre Geſchichte 

nur einigermaßen kennt. 
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Der Verfaſſer bes fünften Buchs Moſis verfiel zuerſt Geiſte ſelbſt über, ber fo einfach wie das Licht, auch fe 


in den Irrthum. Es iſt wahrfcheinlich, und ich glaube 
es irgenwo einmal gelelen zu haben, daß dieſes Buch in 
der Babylonifchen Gefangenfchaft aus der Trabition 
zuſammengeſtoppelt worben ſei. Die Unordnung deſſel⸗ 
ben macht es faft gewiß. Und unter folden Umſtänden 
it ein Mißgriff, mie gegenwärtiger, fehr natürlich. Die 
Tafeln waren fammt der Lade verloren, die ächten Ab- 
fehriften der heiligen Bücher in wenig Händen, Die gehn 
Geſetze ſchliefen und wurden vergeffen, Die Rebendregeln 
hatte jeder im Herzen, wenigſtens im Gedädtniß. Und 
wer weiß, was noch alles zu biefer ungeſchickten Com⸗ 
bination Gelegenheit gegeben. 

Es ließ ſich noch viel ſagen, das will ich aber Ge⸗ 
lehrteren hinterlaſſen, und nur das anfügen. Nicht 
weiß ich, ob jemand dieſe Wahrheit vor mir gefunden 
oder gelehrt. So viel kann ich ſagen, daß die Kirche 
den Irrthum über dieſe Stelle heilig bewahrt, und viele 
fatale Eonjequenzen daraus gezogen hat. 

o 


Andere Frage 
Was heißt mit Zungen reden ?* 


Vom Geift erfüllt, in der Sprache des Geiſtes, des 
Geiſtes Gcheimniffe verfündigen. 


To yap evSsafcıy, ara yAwocav drapxeıy, oıßuAkauweır. 


Diodorus quidam. f 
Wer Ohren Hat zu hören, der höre, 


Fragt ihr, wer ift ber Geiſt? So fag’ ich euch: ber 
Wind bläset, bu fühlft fein Saufen, aber von wannen 
er fommt und wohin er gebt, weißt du nicht. Was 
willſt du und von der Sprache des Geiſtes fagen, wenn 
du den Geift nicht fennft! SIE dir gegeben worden mit 
Zungen zu reden? Darauf antwort ih: Ihr Habt Mo« 
fen und die Propheten! Ich will euch nur hindeuten, 
wo von dieſer Sprache gefchrieben fteht. 

Der verheißene Geift erfüllt die verfammelten Jün⸗ 
der mit ber Kraft feiner Weiöheit.t Die göttlihfte Em⸗ 
pfindung ftrömt aus der Seele in die Zunge, und flanı- 
mend verfünbigt fie bie großen Thaten Gottes in einer 
neuen Spracdhe,]| und das war bie Sprache des 
Geiſtes. 2 

Das war jene einfache allgemeine Sprache, bie 
aufzufinden mancher große Kopf vergebend gerungen. 
In der Einfihränfung unfrer Menfchlichkeit ift nicht 
mehr als eine Ahnung davon zu tappen. 

Hier tönt fie in ihrer vollen Herrlichkeit! Parther, 
Meder und Elamiter entſetzen ſich; jeder glaubt feine 
Sprache zu hören, weil er die Wundermänner verfteht ; 
er hört Die großen Thaten Gottes verfünbigen, und 
weiß nicht, wie ihm gefchieht. 

Es waren aber nicht Allen bie Ohren geöffnet zu hö⸗ 
ren. Nur fühlbare Seelen nahmen an biefer Glüd- 
feligfeit Theil. Schlechte Menfcen, Falte Herzen ſtun⸗ 
den fpottend dabei und ſprachen: fie find voll füßen 
Wein! 

Kam in der Folge ber Geift über eine Seele, fo war 
das Aushauchen feiner Fülle das erfte nothwendigite 
Athmen eines ſo gewürbigten Herzend.** Es floB vom 





#% yAwcaaıg Aalsır. 

+ Id weiß nicht wer Sgenttih der Dioborus war. Im 
erften Theil von Fabricii Bibl. Gr. findet ihr die Stelle mit 
ein pasr qgiegeen ſchlechten Erflärungen berfelben. 


| drepaıs YAussaıs. 
d xaYus ro wysuna cdıde avroıs aropdsyyssyaı. 
[,erörss svlaßsır. 

A. 9.19, 6. 


allgemein ift, und nur wenn die Wogen verbraufft hate 
ten, floß aus dieſem Meere ber fanfte Lehrfirom® zur 
Erweckung und Henderung ber Menfchen. 

Wie aber jebe Quelle, wenn fle von ihrem reinen Ur⸗ 
fprung weg durch allerlei Gaͤnge zieht, und vermiſcht 
mit irbifchen Theilen zwar ihre felbftftänbige innerliche 
Reinigfeit erhält, doc Dem Auge trüber fcheint, und ſich 
wohl gar zuleht in einen Sumpf verliert: fo ging's 
bier auch. 

Schon zu Paulus Zeiten warb biefe Gabe in ber 
Gemeine gemißbraucht. 

Die Fülle der heiligften, tiefften Empfindung bräng- 
te für einen Augenblid den Menfchen zum überirbifchen 
Weſen; er redete die Sprache ber Geifter, und aus ben 
Tiefen ber Gottkeit flammte feine Bunge Leben und 
Licht. Auf der Höhe der Empfindung erhält fich fein 
Sterblicher. Und doch mußte denen Jüngern die Erin- 
nerung jened Augenblidd Wonne durch ein ganzes Le⸗ 
ben nachvibriren. Wer fühltnicht in feinem Bufen, ba 
er ſich unaufhörlich wieder dahin fehnen würbe ? Au 
thaten ſie das. Sie verfähloffen ſich in fich ſelbſt, hemm⸗ 
ten den reinen Fluß der Lebenslehre, T um bie Wafler 
zu ihrer erften Höhe zu Dämmen, brüteten daun mit ih⸗ 
rem eignen Geifte über der Binfternig, und bewegten 
die Tiefe. Vergebens! Es konnte biefe gefchraubte 
Kraft nichts ald dunkle Ahnungen hervorbrängen ; fie 
lallten fie aus, niemand verftund fie, und fo verbarken 
fte die befte Zeit der Verſammlung. 

Gegen dieſes arbeitet Paulus mit allem Ernſt in dem 
vierzehnten Gapitel der erften Epiftel an bie Eorinthi- 
jche Gemeinde. 

Abtreten könnt? ich nun, jeben ſich ſelbſt dieſes Ca⸗ 
pitel auslegen, jeden empfinden laſſen daß es nimmer 
eine andre Erklärung annimmt. Auch will ich nur eini- 
ge Blicke hinwerfen. 

Mehrals Pantomime, doch unarticnlirt, 
muß die Sprache geweſen ſein. Paulus ſetzt die zu 
Empfindung des Geiſtes bewegte Seele } dem ruhigen 
Sinn | entgegen, neben einander vielmehr, nach einan⸗ 
ber! Wie ihr wollt! Es iſt Vater und Sohn, Kein 
und Pflanze. zvevua! zveuua was wäre vus ohne dich! 

Genug! Wie gern, ohne paraphraftifche Foltern ge- 
den die Sprüche Ihren Sim! 

„Der wie ihr mit der Geiſtesſprache rebet, rebet nich 
den Dienfchen, fondern Gott; benn ihn vernimmt nie 
mand; er redet im Geift Geheimniffe. So ich mit ber 
tiefen Sprache bete, betet mein Geift, mein Sinn bringt 
niemanden Frucht. Dieſes Reden iſt nur ein auffallen 
bes, Aufmerffamfeit erregended Zeichen 3 für Unglän- 
bige, Feine Interweifung für fie, feine Unterhaltung ia 
ber Geſellſchaft der Gläubigen.” 

Sucht ihr nad diefem Bade; ihr werdet ihn nicht 
finden. Er iſt in Sümpfe verlaufen, die von allen wohl⸗ 
gekleideten Perfonen vermieden werben. Hier und be 
wäffert er eine Wiefe indgemein, dafür banfe einer Get 
in der Stille. Denn unfre theologiſche Eameraliften 
haben das Principium, man müßte dergleichen Flecke 
all’ einteichen, Landftraßen burchführen und Spazier⸗ 
gänge daranf anlegen. Mögen fie denn! Ihnen if 
Macht gegeben! Für und Haushalter im Verborgnen 
bleibt doch ber wahre Troſt: Daͤmmt ihr! Drängt ihr! 
Ihr drängt nur bie Kraft des Waſſers zuſammen, daj 
es von euch weg auf, uns deſto Icbendiger fließe. 


“ 
And wir, Lieber Herr Bruber, laſſen Sie uns in ber 
%* Das rpoonrt vei⸗ 


T ro zpopnrewır. 
t ve. |ru- d esnsn 
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Faͤhlbarlelt gegen das ſchwache Menſchengeſchlecht, bein | feinen Lohn. Wirſt aber ber ewige Geiſt einen Blick 
einzigen Gluͤg der Erde, und ber einzigen wahren The- | feiner Weisheit, einen Funken: ſeiner Liebe, einem Et⸗ 
ologie, gelaffen fortwandeln, und den Sinn des Apo- | wählten zu, ber trete auf, und lalle fein Gefühl. 


ſtels fleißig bebergigen: Trachtet ihr, daß ihr Leben o⸗ 


Tenntniß erlangt, euch und eure Brüder aufzubauen. |feift du, woher bu auch kommſt! Der bu bie 
Das iſt euer Weinberg, und jeder Abend reicht dem Tage erleuchteſt! Der du Die: Völker erwärmt! 





Er trete auf, und wir wollen ihn ehren! Gefegneſt 
Heiden 


$ 


Viographiſcht Einzelnpeiten. 


Bedeutung des Individuellen. 


Das Individuum gebt verloren; dad Andenken def- 
felben verfchwindet und doch ift ihm und andern daran 
gelegen, daß es erhalten werde. 

Seder iſt felbft nur ein Individuum und kann fich 
auch eigentlich nur fürd Individuelle interefliren. Das 
Allgemeine findet fich von felbft, bringt fich auf, erhält 
ſich, aueh fih. Wir benutzen's, aber wir Lieben 
es nicht. 

Wir lieben nur dad Individuelle; baher bie große 
Freude an Vorträgen, Belenntniffen, Memoiren, Brie- 
fen und Anekdoten abgefchiebener felbft unbebeutender 
Menſchen. 

Die Frage: ob einer ſeine eigene Biographie ſchrei⸗ 
ben Dürfe, iſt höchſt ungeſchickt. Ich hatge ben, der es 
thut, für den höflichſten aller Menſchen. 

Wenn ſich einer nur mittheilt, fo iſt es ganz einerlei, 
aus was für Motiven er es thut. 

Es iſt gar nicht nöthig, daß einer untabelhaft ſei, 
oder dad Vortrefflichſte und Tadelloſeſte thue; fon- 
bern nur, daß etwas gefchehe, was bem andern nupen, 
oder ihn freuen kann. 

Man hat ed Layatern nicht gut aufgenommen daß 
er fich fo oft malen, zeichnen und in Kupfer flechen Lich 
und fein Bild überall herumftreute. Aber freut man 
ſich nicht jcht, da Die Form dieſes außerordentlichen 
Mefend zerftört ift, bei fo mannigfaltigen, zu verfchie- 
dener Zeit gearbeiteten Nachbildungen, im Durchfchnitt 
gewiß zu wifjen, wie er ausgeſehen hat 

Dem feltfamen Aretin hat man es als ein halb Ver⸗ 
brechen angerechnet, daß er auf ſich felbft Medaillen 
fehlagen ließ und fie an Preunde und Gönner verehrte; 
und mich macht ed glüdlich ein paar davon in meiner 
Sammlung zu befigen und ein Bild vor mir zu haben 
das er felbft anerkannt. 

Wir find überhaupt von einer Seite viel zu Teichtfin- 
nig das individuelle Andenken in feinen wahrhaften 
Defonderheiten als ein Ganzes zu erhalten, und von 
Der andern Seite viel zu begierig, dad Einzelne, be» 
ſonders Dad Herunterfeßende zu erfahren, 





Leipziger Theater. 


1768. 


Auf dem neuerbauten Theater erhielt natürlicher⸗ 
weiſe das Schauſpiel neue Aufmunterung und Bele⸗ 
bung. Die Kochiſche Geſellſchaft Hatte Verdienſt ge⸗ 
nug, um das Publieum zu beſchäftigen und zu unter- 
balten. Man wollte ein Deutſches Theater auch mil 
einem patriotifchen Stud anfangen und wählte, ober 
vielmehr man nahm biezu ben Hermann von Schle⸗ 
gel, der nun freilich, ungeachtet aller Thierhäute und 
anberer animalifchen Attribute, fehr trocken ablief; und 

Goethe. 6. Od. 


ich, der ich gegen alles was mir nicht geflel ober mißfiel 
mich fogleich in eine praftifche Oppoſition fepte, dachte 
nad, was man bei fo einer Gelegenheit hätte thun ſol⸗ 
len, Ich glaubte einzufehen, daß ſolche Stüde in Zeit 
und Gefinnung zu weit von und ablägen, und fuchte 
nach bedeutenden Gegenſtänden in ber fpätern Zeit, 
und fo war dieſes ber Weg anf bem ich einige Jahre 
fpäter zu Götz von Berlihingen gelangte, 
Koch, der Director war burch fein hohes Alter von der 
Bühne Diöpenfirt. Ich habe ihn nur, zweimal in dem 
obgedachten Hermann, und dann einmal ald Crispin 
gefeben, mo er noch eine trockene Heiterkeit und eine ge» 
wiffe künſtleriſche Gewandtheit zu zeigen wußte, Brink⸗ 
ner, als erfter Liebhaber, hatte unfern ganzen Beifall, 
weniger Demoifelle Steinberger, welche und als Lieb⸗ 
haberin zu Kalt ſchien. Eine Mabame Starke war in 
den Mutterrollen wohl aufgenommen; Der übrigen 
Geitalten erinnere ich mich nicht mehr, aber befto beffer 
des lebhaften Eindrucks, den eine Demoifelle Schulz 
auf und machte, die mit ihrem Bruber, bem Balletmei« 
fter, bei und anlangte. Sie war nicht groß, aber nett, 
fhöne fchwarze Augen und Haare; ihre Bewegungen 
und Recitation vielleicht zu ſcharf, aber doch durch bie 
Anmuth ber Jugend gemildert. Sie zug und in bie 
Bühne fo oft fie fpielte, und ihre Darftellung. von Ro⸗ 
meo und Zulie von Weiße ift mir noch ganz gegenwaͤr⸗ 
tig, beſonders wie fie in dem meißen 
dem Sarge flieg und fich ſodann der Monolog bis zur 
Bifton bis zum Wahnfinn fleigert. Wenn fie bie Ot⸗ 
tern, welche fte an fich hinauffriechend wähnte, mit Ich» 
bafter Bewegung ber Hand wegzufchleubern fehlen, war 
ein unenbliches Beifallflatfchen ihr Lohn; ja fle haite 
durch ihre tragifchen Tugenden und dergeſtalt gewon- 
nen, daß wir fie in Feiner mindern Rolle, am-wenigften 
aber ald Tänzerin fehen wollten, und fie davon fogar 
in Heinen auögeftreuten Berfen abzumahnen gedachten. 

Die nachher als Mara fo befannt gewordene Schmeh⸗ 
fing befand ſich mit ihrem Vater gleichfall® in Leipzig 
und erregte allgemeine Berbunderung. Dagegen hatte 
Corona Schröter, ob fie gleich mit jener es nicht an 
Stimme und Talent aufnehmen Tonnte, wegen Ihrer 
fhönen Geftalt, ihres vollkommen fitlichen Betragens 
und ihres ernſten anmuthigen Vortrags, eine allgemei- 


‚ne Empfindung erregt, welche fich, je nachdem bie Per» 


fonen waren, mehr oder weniger ald Neigung, Liebe, 
Achtung oder Verefrung zu Außern pflegte. Berichte» 

dene ihrer Anbeter machten mich zum Vertrauten unb 

erbaten fich meine Dienfte, wenn fie irgend ein Gedicht 

zu Ehren ihrer Angebeteten heimlich wollten bruden und 

ausſirenen laffen. Beide, bie Schröter und Schmeh⸗ 

ling, babe ich oft in Haſſe'ſchen Oratorien neben ein⸗ 

ander fingen hören; und bie Wagfchalen des Beifalls 
ftanden für beide immer gleich, indem bei der einen bie 

Kunſtliebe, bei ber andern das Gemüth in Betrach⸗ 
tung fam, . 


(ZZ . 
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tlaskleide aus 
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Lenz 
„Erle Beta mi I, in den Toten Me 


Seine Beftalt, fein Wefen. 

Geine Beftimmung in Stroßsurg. 

‚Hofmeifter von ein paar Gurländifcen Ebelleuten. 

Seltfamftes und Inbefinibelfte® Individuum. 

Neben feinem Talent, bad von einer genialen aber 
baroden Anficht der Welt zeugte, hatte er ein travers, 
das barin beſtand, Alles auch das fimpelfte, durch In- 
trigue u shun, bergeftalt baß er fidh verdaumiſe erft 
ala Nißverhältmiffe vorftelte, um fle durch poiitiſche 
Behanblung wieber ins Gleiche gu bringen. In dem 
Umgang mit feinen freunden, Eleven und Bekannten 
mar c6 feine Art fi die närrifheften Irriwege aubju- 
finnen, um aus Richto etwas zu machen, und ohne in 
ber bamaligen Epoche etwas Soſes uber Sqhaͤbliches 
au wollen, übte er fich bodh immer bergeftalt, um in ber 
‚Bolge dei andern Biweden, bie er fidh vorfepen mochte, 
auf bie toffte Weife zu einer Art von Schelmen zu 
erben. Wobet ihm, in Aöfleht auf Beurifeifung und 
Imputation, immer feine Halbnarrheit, „ein gewiffer 
von Jebermann anerkannter bebauerter ja gelichter 
Dahaflan, zu Statten Fam. 

Sein näfer —— du mir fallt in bie folgende 
Epoche. 


Ih beſuchte auf dem Wege —&— Brion; finde 
fie wenig verändert, noch {3 fo gut, liebevoll, autranlich 
wie font, gefaßt und felbftftänbig. Der größte an 
ber Unterhaltung twar über Lengen, Diefer hatte fi) 
nad; meiner Abreife im Haufe introbucht, von mir 
106 nur möglich war qu erfaßren gefuct, dis fle end⸗ 
TIA} baburdh daß er fi bie größte Müfe gab meine 
Briefe zu feßen und I erhafhen, mißtrauiid gewor⸗ 
ben. Cr hatte ſich inbeffen nach feiner gewöhnlichen 
Weife verliebt im le geftelt, weil er glaubte, bad fei 
der einzige Weg binter bie Geheimniffe ber Mäbchen 
gu fommen ; unb ba fle nunmehr gewarnt, fen, feine 
Befuche ablehnt und ſich mehr zurüdzieht; fo treibt er 
es bis zu ben lächerlichften Demonftrationen bed Gelbft- 
mords ba man ihn benn für halbtoll erklären und nach 
ber Gtabt ſchaffen fann. Sie klaͤrt mic) über bie Ab⸗ 
ſicht auf, bie er gebabt mir zu ſchaden und mich in ber 
Öffentlichen Meinung und fonft zu Grunde zu richten, 
weöhalb er denn auch damais bie Farce gegen Wie- 
land bruden Taffen. 


Wiederholte Spiegelungen. 


Um über bie Nachrichten von Seſenheim meine Ge⸗ 
banfen kürzlich audzufprehen, muß ich mic etwas all- 
gemein-phofifchen, im MWefonbern aber aus ber Entop- 
HE Hergenommenen Spmbolß beblenen; e& wird hier 
‚von wieberholten Spiegelungen bie Rede fein. 

1) Ein jagendtich feliges Bahaleben De ſich un. 
bewuht einbrüdlich in bem Jüngling 

2) Da® lange Beit fortgehegte, FH —— erneuerte 
ai ——* Ti und freundlich fin und her, 
vlele Jahre im In 

3) Das — — Swonnene, lang Erhaltene 
toirb enblich in Iebhafter Erinnerung nad} außen aus- 
gefproden unb abermal® abgefpiegelt, 

4) Diefed Racbilb ſtrahů nad allen Seiten in bie 
Welt aub, und ein (Höned edies Gemüt mag an bier 
fer Exfeheinung, als soAre le Wirtlichteit, Ach entzücten, 
un empfängt bavon einen tiefen Einbrud. 

5) Hieraus enifaltet ſich ein Trieb, allc6 mas von 
Bergangenheit noch herausjuaubern wäre zu 


£ ie entfleft nun, In der getviffermaßen veröbeten 
Rocalität, bie Möglicfeitein Wahr haftes wieder her zu⸗ 
ſtellen; aus Trümmern von Dafein und Neberlieferung 
ſich eine zweite Gegenwart zu verfhaffen und Frie deri⸗ 
im von ehemalß in ihrer ganzen Riebenswürbigfeit zu 

eben, 

9) © fann fie nun, ungeachtet alles trbifchen Da- 
qwifhentretens, ſich auch wieber In ber Seele des alten 
Liebhabers nochmals abfpiegeln unb bemfelben eine hol= 
de, wertße, belebende Gegenwart lieblich erneuen. 

‚denkt man nun, baß wieberholte fittliche Gpiege» 
Tungen das Vergangene nicht allein lebendig erhalten, 
ſondern fogar zu einem höheren Reben empor fleigern, 

irb man ber entoptifchen Erfcheinung gebenfen, wel> 

& ‚gleihfald von Spiegel zu Spiegel nicht eiwa ver⸗ 

1, fonbern ſich erft ret entzänben, und man wirb 

ein Spmbel gewinuen, beffen was in ber Geſchichtt ber 

Künfte und Wiffenfäpaften, ber Kirche, auch wohl ber 

politifchen Belt, ſich mehrmals wieberpolt Hat und noch 
täglich wiederholt. 


Befuh von Iffland, 
if eine Bfe über Bennteim na dr Gä im 


3% Bate $faft geänfät Ifflenben zu fepen, and 
ex hatte bie Preunbficfeit mid zu Sefuhen; feine Ger 
genwart feßte mich in ein angenehmes Erftaunen. Er 
var ettwa® über zwanzig Jahr alt, von mittlerer Ordfe, 
tuoßt proportionirtem —— Bepaglich ohne weil, 
zu fein; fo war aud fein Getät, rund und vol, Beiter 
umd gerade zuvorfommenber Miene. Dabei ein Paar 
Augen, ganz einzige! Ich konnte ihm meine Bermun- 
derung nicht verbergen baß er, mit folchen äußeren Bor« 
sügen, fi) als ein alter zu maßfiren Bellehte un Jahre 
fd Bd noqh weit genug von ihm entfernt fein. 
Er folle der Vorzüge feiner Jugenb genießen; im Fade 
junger @iebbaber, junger Helden müffe er Tange Seit 
?98 Publicum entgäden und verbienten unabläfichen 
Beifal ih zueignen. O6 er gleih.niht meiner Mei- 
nung ſchlen unb fle als ollzugünftig von ft ablehnte, 
fo fonnten ihm meine Bubringlichfelten bach nırr (hmei» 
elhaft fein; darauf im Annlichen Hin- und Wiederree 
den über fein Talent, feine Denfrocife, feine Borfäße, 
verfehlang ſich das Gefpräch dis zum Ende, da wir benz 
Beide, wohfzufrieben miteinander, für biedmal Afchted 
napmen. 

Lord Briftol, Bischof von Derby. 

Etwa 63 Jahr alt, mittlerer eher fleiner Statur, von 
feiner Körper» und Gefichtöbilbung, Ichhaft in Bewe · 
gungen und Betragen, im OBefpräh fine, rauf, cher 
mitunter grob; in mehr als einem Sinne einfeitig und 
befcpränft; als Britte larr, al Inibium eigenfinnig, 
als Geiftlicher ſtreug, als Gelehrter pebantifh. —* 
Kbaffenheit, Eifer für dad Gute und beffen unmitrell 
red Wirken ſieht überall durch das Unangenepmne ii * 
Cigenicaften, wird aud) balancirt burd) große Welt«, 
Menfäen- und Bücerkeuntniß, burdh Liberalität eines 
vornehmen, burch Wifance eines reihen Mannes. Ge 
— er auch ſpricht und weder allgemeine nach beſon⸗ 

—3 — font, fo Hört er boch fehr genau auf 
120 wad geſprochen wird, ee [ci für ober gegen ihaj 


nieht bald nach, wenn man ihm widerſpricht; wider⸗ 
fpricht, wenn ihm ein Argument nicht gefällt, bad man 
ihm zu Gunſten aufſtellt; läßt bald einen Sat fallen, 
bald faßt er einen andern an, indem er ein Paar Haupt- 
ideen gerabe durchſetzt. So ſcheinen ſich auch bei ihm 
febr viele Worte firirt zu haben : er will nur gelten laſ⸗ 
fen was dad Flare Bewußtſein des Verſtandes anerfen- 
nen mag, und doch läßt fich im Streite bemerken, daß 
er viel zarterer Anfichten fähig ift als er fich ſelbſt gefteht. 
Debrigens fcheint fein Betragen nadhläffig, aber ange» 
nehm, höflich und zuvorkommend. So iſt's ungefähr wie 
ich diefen merfwürdigen Mann, für und gegen den ich fo 
viel gehört, in einer Abenbftunde gefehen babe. 
Sena, ben 10. Juni 1797. 





Ferneres in Bezug. auf mein Verhältniß zu 
Stiller. 

Jeder Menſch in feiner Beſchränktheit muß ſich nad 

und nad) eine Methode bilden, um nur zu leben. Cr 

lernt ſich allmählig kennen, auch die Zuftände der Au- 


® 


gentheil. Wir hatten und in vielen Jahren nicht 

ben; alles was wir erfahren, gethan und gelitten, hatte 
jeder in fich ſelbſt verarbeitet. Als wir und wiederfan⸗ 
den zeigte fich das unbebingte liebevolle Vertrauen in 
feiner ganzen Klarheit und Reinheit, beliebte ben Glau⸗ 
ben an vollfommene Theilnahme, fo wie durch Gefin- 
nung alfo auch durch Denken und Dichten. Allein eö 
erſchien bald anders, wir liebten und, ohne uns zu ver⸗ 
ftchen. Richt mehr begriff ih bie Sprache feiner Phi⸗ 
loſophie. Er konnte fich in der Welt meiner Dichtung 
nicht behagen. Wie fehr haͤtt' ich gewünicht hier Schil- 
lern als dritten Mann zu fehen, ber als Denker mitihm, 
als Dichter mit mir in Verbindung geflanden und ge⸗ 
wiß auch ba eine ſchoͤne Vereinigung vermittelt hätte, 
die fich zwiſchen ben beiden Meberlebenden nicht mehr 
bilden konnte. In biefem Gefühl begnügten wir und 
den alten Bund treulich und liebevoll zu befräftigen und 
von unfern Heberzeugungen, philoſophiſchem und dichte⸗ 
rifchem Thun und Laſſen nur im allgemeinften wechſel⸗ 
feittge Kenntniß zu nehmen. 





fienwelt; er fügt fih darein, fept fich aber wieder auf Jacobi hatte ben Geift im Sinne, ih bie Ratur, uns 


ſich ſelbſt zurück und formt ſich zuletzt Maximen bes 
Betragens, womit er auch ganz gut durchkommend, ſich 
andern mittheilt, von andern empfängt und je nachdem 
er Widerſpruch oder Einſtimmung erfährt, ſich entfernt 
oder anſchließt, und fo halten wir's mit uns ſelbſt und 
mit unfern Freunden. Selten ift es aber daß Perfo- 
nen gleichſam bie Hälften von einander ausmachen, fich 
nicht abftoßen, fondern ſich anfchließen und einander 
“ ergänzen, 


Die Schwierigkeit Tiegt hauptfächlich darin, daß bie 
nothwendigen Lebensmethoden von einander abwei⸗ 
hen und daß im Decurs ber Beit Niemand ben andern 
überficht, 


Ich befaß die entwidelnde entfaltenbe Methode, Fei- 
neswegs die zufammenftellenbe orbnende; mit ben Er- 
fbeinungen neben einander wußt? ich nichts zu machen, 
hingegen mit ihrer Filiation mich eher zu benehmen. 


Run aber ift zu bedenken, daß ich fo wenig ald Schil- 
Ier einer vollendeten Reife genog, wie fie ber Mann 
wobl wünfchen follte; deshalb benn zu ber Differenz 
unferer Indivibualitäten bie Gährung ſich gefellte, die 
ein jeder mit fich felbft gu verarbeiten Dattes weswegen 
große Liebe und BZutrauen, Bebürfnig und Treue im 
hohen Grab gefordert wurben, um ein freundſchaftliches 
en ohne gtörung immerfort zufammenwirfen 
zu laſſen. 











Jacobi. 


Sn ſolchen Zuſtänden befand ich mich als ber vicljäh- 
tig geprüfte Freund Sacobi, auf feiner Rückretſe aus 
dem nördlichen Deutfchland, bei mir einfprach und meh- 
rere Tage verweilte. Schon die Anmeldung hatte mich 
höchllch erfreut, feine Ankunft macht mich glücklich: Nei- 
gung, Liebe, Freundſchaft, Theilnahme, alles war le⸗ 
bendig wie fonft, Nur in der Folge der Unterhaltung 
that fich ein wunderlicher Zwieſpalt hervor. 

Mit Schiller, deffen Charakter und Wefen bem mei- 
nigen völlig entgegen ſtand, hatte ich mehrere Sabre un- 
unterbrochen gelebt, und unfer mwechfelfeitiger Einfluß 
hatte dergeftaft gewirkt, baß wir und auch da verftanben 
wo wir nicht einig waren. Jeder hielt alsdann feft an 
feiner Perfönlichkeit fo lange bis wir und wieder ge» 
meinfhaftlich zu irgend einem Denken und Thun ver- 
einigen konnten. Bei Jacobi fand ich gerabe das Ge⸗ 


trennte was und hätte vereinigen follen. Der erfte Grund 
unferer Berhältntffe blieb unerfchättert; Neigung, Liebe, 
Bertrauen waren beftänbig biefelben, aber ber lebendi⸗ 
ge Antheil verlor ſich nach und nach, zulebt völlig. Ne» 
ber unfere fpäteren Arbeiten haben wir nie ein freund⸗ 
liches Wort gemechfelt. Sonderbar! daß Perſonen, die 
ihre Denkkraft bergeftalt ausbilbeten, fich über ihren 
wechſelſeitigen Zuſtand nicht aufzuflären vermochten, 
fih durch einen Leicht zu hebenden Irrthum, durch eine 
Spradeinfettigkeit flören, ja verwirren ließen. Warum 
fagten fie nicht in Zeiten: Wer das höchſte will, muß 
das Gange wollen; wer vom Geiſte handelt, muß bie 
Natur, wer yon ber Natur fpricht, muß den Geift vor⸗ 
audfegen, oder im Stillen mit verſtehn. Der Gedanke 
laßt fich nicht vom Gedachten, ber Wille nicht vom Be- 
wegten trennen I Hätten fie ſich auf diefe ober auf jebe 
andere Weife yerftänbigt, fo fonnten fie Hand in Hanb 
durchs Leben gehn, anftatt baß fie num, am Enbe ber 
Laufbahn, die getrennt zurüdkgelegten Wege mit Be⸗ 
wußtfein betrachtend, fich zwar freundlich und herzlich, 
aber doch \ Bedauern begrüßten. 


Kobebue. 


Betrachtet man bie Gefchichte der Literatur genau, fo 
findet man, daß diejenigen, die durch Schriften an Be» 
lehrung und Bergnügen wirkfam au fein fich vornehmen, 
fih durchaus in einer üblen Lie befinden: denn es 
fehlt ihnen niemals an Gegnern, welche dad Bergan- 
gene, was fie geihan, auslöfchen, ben Effect bed Augen- 
blicks zu ſchwaͤchen oder abzulenken, und bie Wirkung in 
die Bufunft zu verfümmern fuchen. Daß dawieder Fein 
Gegenmittel fet, davon überzengen und ältere und neu⸗ 
ere Eontroverfen aller Art; benn es fehlt einem ſolchen 
Kampfe gerade an allem: an ritterlidem Schranfen- 
raum, an Kreiswaͤrtern und Kampfrichtern ; und in je- 
dem Schaufreife wirft ſich, wie vor alters im Cirkus, 
die ungeflüme Menge parteiifch auf bie Seite der Grü» 
nen oder Blauen; bie größte Maffe beberrfcht ben Au⸗ 
genblic und ein Kunftreicher Wetikampf erregt Aufſtand, 
Erbitterung und enbigt gewaltfam. 

Bei fo geftalteten Sachen kann jeboch ber fittliche 
Menſch niemals ohne ein Hülfsmittel bleiben, wenn er 
es nur nicht zu weit fucht, da es ihm ımmitelbar zur 
Geite liegt, ja fich ihm öfters ungeſtüm aufbrängt. 

Mich meines biographiſchen Rechte bedienend er⸗ 
wähne ich hier zum Beifpiel, daß, nebft gar manchem 
andern, biemeiner Wirkſamkeit wieberfirebten, fg Eineꝛ 





beſonders zum Befchäft macht, auf jede Art und Weiſe 
meinem Zalent, meiner Thätigfeit, meinem Glüd ent⸗ 
gegenzutreten; dagegen würde ich mich, nach meiner Sin- 
.nesart ganz wehrlod und in einem unangenehmen Zu- 
ftande finden, wenn ich nicht jenes eben gerühmte Haus- 
mittel fett geraumer Zeit gegen dieſe Zudringlichkeit 
angewendet und mich gemöhns hätte, die Eriftenz des⸗ 
jenigen, ber mich mit Abneigung und Haß verfolgt, als 
ein nothwendiges und zwar günftiges Ingrediens zu 
der meinigen zu betrachten. 

Ich benfe mir ihn gern als Weimaraner und freue 
mich, daß er der mir fo werthen Stadt dad Verdienſt 
nicht rauben Fann, fein Geburtsort gewefen zu fein; ich 
denke mir ihn gern als ſchönen muntern Knaben, ber in 
meinem Garten Sprenfel ftellte und mich durch feine 
freie Thätigfeit fehr oft ergötzte; ich gedenke feiner gern 
als Bruder eincd Tiebendwürdigen Sranenzimmers, bie 
fi als Gattin und Mutter immer verehrungswerih ge» 
zeigt hat. Gehe ich nun feine ſchriftſtelleriſche — 
gen durch, ſo vergegenwaͤrtige ich mir mit Vergnügen 
heitere Eindrücke einzelner Stellen; obſchon nicht leicht 
ein Ganzes, weder als Kunſt⸗ noch Gemuͤthsproduct, 
weder als das was ed ausſprach, noch was es andeu⸗ 

tete, mich jemals anmuthen und ſich mit meiner Natur 
vereinbaren konnte. Sehr großen Vortheil dagegen hat 

mir feine literariſche Laufbahn in Abſicht auf Uebung 
des Urtheils gebracht, welches wir am eigentlichſten durch 
die Production der Gegenwart zu ſchaͤrfen vermögend 
ſind. Er hat mir Gelegenheit gegeben, manche Andere, 
ja das ganze Publicum kennen zu lernen; ja was noch 
mehr iſt, ich finde noch öfters Anlaß, feine Leiſtungen, 
denen man Berbienft und Zalent nicht abfprechen kann, 
gegen überhinfahrende Zadler und Berwerfer in Schub 
zu nehmen, 

Betrachte ich mich nun gar als Vorſteher eines Thea⸗ 
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ters und bedenke, wie viel Mittel er uns in die Hand 
gegeben hat die Zuſchauer zu unterhalten und der Caſſe 
zu nutzen, ſo wüßte ich nicht wie ich es anfangen ſollte, 
um den Eiufluß den er auf mein Weſen und Vorneh⸗ 
men ausgeübt zu verachten, zu fchelten ober zu lãͤugnen; 
vielmehr glaube ich alle Urfache zu haben, mich feiner 
Wirkungen zu freuen und zu wünfdhen, baß er fie nod 
lange fortiegen möge. 

Eines ſolchen Befenntnifigs würbe ich mich nun gar 
fchr erfreuen, wenn ich vernähme, baß mancher, ber fi 
in ähnlichem Kalle befindet, dieſes weder hochmoraliſche, 
noch viel weniger chriſtliche, ſondern aus einem verflär- 
ten Egoismus entfprungene Mittel gleichfalls mit Vor⸗ 
theil anwendete um bie unangencehmite yon allen Em- 
pfindungen aus feinem Gemütb zu verbannens Fraftlo« 
fed Wiberftreben und ohnmächtigen Haß.. 

Und warum follte ich hier nicht geftehen, daß mir Bei 
jener großen Forderung: man folle feine Feinde 
lieben, dad Wort lie ben gemißbraucht ober wenig- 
ftend in ſehr uneigentlichem Sinne gebraucht ſcheine, 
wogegen ich mit viel Ueberzeugung gern jenen weiſen 
Spruch wieberhole: daß man einen guten Haushaͤlter 
hauptfächlich baran erfenne, wenn er ſich auch des Wie⸗ 
derwärtigen vortheilhaft zu bedienen wiſſe. 





Kotzebue hatte bei ſeinem ausgezeichneten Talent in 
feinem Wefen eine gewiſſe Rulität, bie niemand übt» 
winbet, die ihn quälte und nöthigte, das Treffliche ber» 
unter zu feben Damit er felber treftlich fcheinen möchte. 
Sp war er immer Revolulionär und Sklav, Die Menge 
aufregend, fte beherrfchend, ihr dienend; und er dachte 
nicht, ‚daß bie platte Menge ſich aufrichten, fich ausbil⸗ 
den, ja fich hoch erheben fünne, um Verbienft, Half 
und Unverdienſt zu unterjcheiden, 


Chronologie ber Entitehung Goethe'ſcher Schriften. 





1765. In 
Das Gedicht: die Pölenfohrt Ehrift 


Die Laune des Berlebtn, Die Mitſchuldigen. Bon 
Heinern Gedichten, drei Oden an Behriih; Die 
Brautnacht; Wahrer Genuß; Die fchöne Nacht; Glüd 
und Traum; Der Mifantbrop ; Verſchiedene Drohung ; 
Mädchenwünſche; Beweggrund; Liebe wider Wil- 
Ien; Lebendiges Andenken; Glüd der Entfernung ; 
An Luna; Schadenfreude; Unfhuld; Scheintod ; 


Wechſel. 
1770 - 1771. 

Lieder: Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg; Blinde 
Kuh; Der Abſchied; An die Erwählte; Willkommen 
und Abfcbied ; Mit einem gemalten Bande. Schreibt 
den Aufſatz: über deutſche Baufunft, Briefe eines 
Landgeiſtlichen an feinen Amtsbruder, und zwei wich⸗ 
tige bibliſche Fragen; auch die Ode: Wanderers 
Sturmlied. un 


Ueberſetzt das Deserted Village von Goldſmith. 
Schreibt das Gedicht: der Wandrer. Recenſionen in 
die Frankfurter gelehrten Anzeigen. Götz von Ber- 


Tidyingen. 
17731774, 


Werther; Clavigo; das Jahrmarktsfeſt zu Plun- 
beröweilern; Bahrdtz Pater Brey; Satyros; Göl- 


ter, Helben und Wieland; Hanswurſte Hochzeit. Die 
Gedichte: Der König in Thule; „Es war ein Buhle 
frech genug 2c.”; „Hoch auf dem alten Thurme ſteht ꝛc.; 
„Zwiſchen Lavater und Blaſedow c.“ — Plan zu einem 
dramattfchen Gedichte: Mahomet, worand „Mahomer’s 
Gefang‘ ſich erhalten. Pragmente des ewigen Juden. 
Schreibt den Prometheus; Stella ; die Alteften Scenen 
des Fauſt; Künſtlers Erdewalleg Serner bie Ge⸗ 
dichte: Künftlerd Abendlied: Kenner und Känſtler; 
Kenner und Enthuſiaſt; Sendſchreiben; Künſtlers 
Fug und Recht; die Ode: on Schwager Kronos. 
1775 


Klaggeſang von ber edlen Frauen bes Alan Age. 
Die Lieders Neue Liebe neues Beben; An Beinen: 
„Sn allen guten Stunden ꝛc.“ Die Opern: Erioia 
und Elmire, und Elaudine von Billa Bella; des⸗ 
gleichen ein verloren gegangened Feines Stüd unter 
dem Titels „Sie kommt nicht.” Berner bie Gedichte: 
„Und frifche Nahrung neues Blut sc.”; „Angebenfen 
bu verflungener Freude 30.“ Ril’s Hart. Beginnt 
ben a 1776 


Gedichte: Hans Sachs; Seefahrt; Proſerpina. 
Schreibt die Geſchwiſter. 


7. 
Schreibt die Oper: Lila, und den Triumph der Em⸗ 
pfindſamleit. Anfänge des Wilhelm Meißer. Be⸗ 
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ginnt ein Gedicht vom Prinzen Radegiki, welches ver⸗ 
loren gegangen. Schreibt die Ode: „Dem Geier 
gleich ꝛc.“ 

1778. 


Das erfte Buch vom Wilhelm Meifter beendigt. Die 
Oper: Lila umgearbeitetz auch einige neue Scenen am 
Egmont geſchrieben. * 

1 


79. 
Iphigenie in Profa vollendet, 
fahren. Sery und Bätely. 
1780. 
Ferneres am Egmont. Anfünge bes Taffo. Schreibt: 
Die Vögel, und das Neuefte von Plundersweilern. 
Nedigirt die zweite Abtheilung ber Briefe aus ber 
Schweiz. 
1781. 


Vrollendet ben Taſſo in Proſa. Redoutengedicht: 
"Ein Zug Lapplaͤnder. Arien zur Fiſcherin. Anfänge 
des Elpenor. Gedichte: Meine Göttin; Der Becher; 
An die Cicade. 


An Egmont fortge⸗ 


1782, 
Gedichte zu den Redoutenaufzügen: des Winters, 
"der vier Weltalter, ber weiblichen Tugenden, bed Amors. 
Schreibt ferner die Gedichte: Miebing’d Tod, Versus 
memoriales; Dans Göttliche; Einſamkeit; Erwäßlter 
Fels; Ländliches Glück. Das Singfpiel: „bie Fi- 
fherin‘ vollendet. Zweites und drittes Buch des 

Wilhelm Meifter. Werthe vervollſtaͤndigt. 
1783. 


Gedichte: Zur Feier der Geburtsſtunde des Erb- 
prinzen. Zwei Acte von Elpenor geendet. Einfchrän- 
fung; Ilmenau; „Weber allen Gipfeln ift Ruh ꝛe.“ 
Bierted Buch von wilden Dreier. 


Der Maskenzug: lanrtentang. Aufſaß über ben 
Zwiſchenknochen. Bilden 3 Meifter fortgefebt, 
1785 


Epiſches Gedichte Die Geheimniffe. 
den Tod des Herzogs Leopold von Braunfchweig, 
Dper: Scherz, Lift und Rache. Enbigt das fechöte 
Buch des Wilhelm Meifter. 

1786, 

Redigirt bie erften Bände feiner bei Goͤſchen in 
Leipzig erfcheinenden Schriften. Gedicht: Abfchied im 
Namen der Engelhäufer Bäuerinnen. Schreibt in 
Italien feine Spbigenie in Berfen. Plan zu einer 
Iphigenie in Delphi. 

1787. 

Den Taffo in Verſe zu bringen angefangen. An- 
fänge einer Tragödie; Nauſikaa. Einiges am Wil- 
helm Meifter gethan. Egmont vollendet. Die Opern: 
Claudine vor Billa Bella, und Erwin und Elmire 
umguarbeiten angefangen. 


Nebigirt den achten Band feiner Schriften. Die 
Dpern: Erwin und Elmire, und Claudine von Bille 
Bella beendigt. Schreibt die Aufſätze: Frauenrollen 
auf dem römifhen Theater durch Männer gefbielt; 
Zur Theorie der bildenden Künſte; Einfache Nadh- 
abmung der Natur, Manier, Styl; Don Arabesfen. 
Dichtet die römischen Elegien; inalelchen das Gedicht: 
Amor ald Landſchaftsmaler. Plan’ zu einer weiteren 
Audarbeitung des Fauft, und einige Scenen davon ger. 
fhrieben. Die Scene der Hexenküche im Garten Borg⸗ 
befe ausgeführt. Künftlerd Apotheofe. Taſſo fortge- 

fegt und den Plan versollftändigt, 


Nömifches Carneval. Stammbaum Eaglioftro’s. 
Taſſo vollendet. Lieder: „Laffet Gelehrte ſich zanken 
und ſtreiten 2.” und „Beh! gehorche meinen Win⸗ 


Gedicht anf 








fen rc.“ Schreibt den Groß-Eophtaz Die ungleichen 
Haudgenoffen; fo wie ben Aufſatz: Heber Chriſtus 
und die zwölf Apoftel, 


790. 

Die Ausgabe der gefammelten Schriften beenbigt. 
Redigirt die römifchen,Elegien. Schreibt die Meta- 
morphofe der Pflanzen. Erfted Aperou feiner Farben- 
lehre. Schreibt zu Venedig den Aufigp: Ueber ältere 
Gemälde; beögleichein Die Denetianiſ en Epigtaume. 

179 


Erſtes Stück optiſcher Beiträge Prolog zu Eröff- 
nung bed Theaters. Die Oper: Theatralifche Aben⸗ 
teuer bearbeitet und bie beiben Lieder: „An dem rein» 
ften Frühlingsmorgen 30.” und „Bei dem Glan der 
Abendroͤthe ze.‘ eingelegt, 3 Prolog vom 1. October. 

1792, 


Heraudgabe feiner neuen Sfriften bei Unger be- 
gonnen. Zweites Stüd optiſcher Beiträge. Epilog 
vom 11. Sunt. Sm der Farbenlehre fortgefahren. 
Reife der Söhne Megaprazon’d. Gedicht: Der neue 
Amor. Epilog vom Iepien € December. 

93, 


Reineke Fuchs. Der Bürgergeneral. Prolog vom 
15. October. Die Aufgeregten und die Unterhaltungen 
deutſcher Ausgewanderten begonnen. Der Verſuch, 
als Vermittler von Din and Subject, 


Die Aufgeregten fortgefeßt. Redaction und Drud 
des Wilhelm Meifter beginnt. Prolog zum 6. Octo⸗ 
ber. Schreibt die beiden Epifteln in Herametern. Un⸗ 
terbaltungen beutfcher Auegewanderten fortgeſetzt. 


Erzaͤhlung von der Saͤngerin Antonelli; von Baſ⸗ 
ſompierre niit ber Krämerin; desgleichen vom Procu- 
rator. Bekennmiſſe einer (hönen Seele. Sihreibt den 
Aufſatz: Literariſcher Sansculotismus. Don Ge- 
dichten erſcheinen; Die Naͤhe des Geliebten; Der 
Beſuch; Meeresſtille; Glückliche Fahrt. Redigirt 
die Venetianiſchen Epigrämme. Das Mährchen ge- 
ſchrieben und die Unterhaltungen deutſcher Ausgewan⸗ 
derten geſchloſſen. Ueberſetzt den „Verſuch über die 
Dichtungen ꝛc.“ von Frau von Stasl. Schreibt den 
Entwurf einer Einleitung in bie vergleichende Ana⸗ 
tomie. Wilhelm Meifters Sepriahre fortgeſetzt. 

9 0 


Die Xenien. Erſte Abtheilung der Briefe aus der 
Schweiz redigirt. Die Heberfeßung des Benvenuto 
Cellini begonnen. Die vier Jahreszeiten. Plato als 
Mitgenoſſe einer chriſtlichen Offenbarung. Gedichte: 
Alerid und Doraz Die Mufen und Grazien in der 
Mark; Der Ebinefe in Rom; Lied: An Mignon. 
Schreibt den Aufſatz: Vorträge über den Entwurf ei- 
ner Einleitung in bie vergleichende Anatomie. Endigt 
den Wilhelm Meifter im Auguft. Schreibt die erften 
Befänge von Herrmann und Dorothea, beögleichen das 
Procemium zu dieſem Gedichte. Auch am Fauſt eini⸗ 
ges gethan. mn. 


Herrmann und Dorotben am 21. März vollendet. 
Plan zu einem epiſchen Gedicht: bie Jagd. Schema 
der Metamorphofe ber Infecten. Cellint fortgefebt. 
Aufſatz: Iſrael in ber Wüſte. Gedichte: Der Schatz⸗ 
gräber: Der neue Pauſias; ‚Die Metamorphoſe der 
Pflanzen; Der Bauberlehrling; Die Braut von Co⸗ 
rinth; Der Gott und die Bajadere; beögleichen die 
beiden Lieder: „Wenn bie Reben wieber blühen 2c.” 
und „Zu Tichlich iſt's ein Wort zu brechen zc.” Ent- 
wirft ein Schema zur Befchreibung ber’ Peterskirche in 
Rom. Das Schema zu F m Fauſt vernollftänbigt, fo wie 
‘Oberon’$ und Zulanlad golbens Hochzeit, bie Zueig⸗ 
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mung und ben Prolog geſchrieben. Auffat: Lolbon 
beögleiihen über Maprfeit und Mahriceinlichteit ber 
Kunftwerte. Ballaben: Der Ebelfnabe und bie Mäl- 
Terin; Der Junggefel und ber Mühlbad; Der Mül- 
Terin Reue. Aufiad: Vorteile, die ein junger Maler 
Haben fünnte, Clegie: Ampntad; Plan: bie Sage 
bes Wilpelm Zeil a1 cpifche® Gedicht zu befandeln. 
Cebit: Schweizeralpe. Elegies Euphroflne. Auffap: 
Ucher epifihe und bramatifepe Dictfunft. Legende vom 
Snfeifen. * 

1798, 


Masfenzug zum 30. Januar. Eellini fortgefcpt und 
Noten dazu. Auffag über pathologifed Elfenbein. 
Gelcichte ber Farbenle hre geordnet. fFauſt fortgefept. 
‚Homer’d Ilias fhematifirt. Plan zur Achillers Ein- 
leitung gu den Proppläen, Gebiete: Der Müllerin 
Berrath; Die Mufageten; Das Blümlein Bundere 
fbön; Deutfher Parnaf; Die Weiffogungen ded Ba- 
#6. Dideret von ben Farben überfept und Annierfun- 
gen dazu. Einleitung zur arbenlehre. Der Sammler 
und bie Geinigen angefangen. Recenflon ber Gräbel'- 
fen Gedichte, 


179. 

Adilleis erfter Gefang. Gediät: Spiegel der Mufe. 
Der Sammler und die Seinigen beenbigt. Schreibt 
mit Schiller und Meyer dad Schema: Ueder den Di⸗ 
Iettantiömus in ben Künften. Idee zu einem großen 
Naturgebicht. Die Propyläen fortgefept. Rebigirt feine 
neueren Eleinen Gedichte zur Heraußgabe bei Unger in 
Zerlin. Schreibt die Cantate: Erfte Walpurgisnacht. 
Den Fauſt wieber vorgenommen; auch Einiges an ber 
Barbenlehre getpan. Meberfeßt ben Mahomet von Bol 
taire, Plan zur natärliden Sndter, 


Die Arbeit an ber Farbenlehre fortgefeßt, und ſolche 
in drei Hauptmaffen, bie bibakrifche, dolemiſche und 
Fißtorifche eingeteilt. CExpofition beö fchon früger be= 
gonnenen zweiten Teils ber Bauberflöte. Die guten 
Weißer. Helena angefangen. Paläophron und Reo- 
terpe. Sechotes und Iehted Stügl ber Proppläen. ne⸗ 
berfet ben Tanereb. 


1801. 

Neberfept das Büchlein Theopraf's von ben Bar- 
ben. Sqhema eines Romand: die Wanderſchaft nach 
Pyrmont im Jahre 1582. In Göttingen fernere Ma- 
terialien zur Gefdichte ber Farbenlehre gefammelt. Er- 
fr et be meinten Locher, Sie zum neuen Jahr 

1802. 
1802, 

Mastenzug zum Geburtötag ber Herzopin Louiſe am 
80. Januar. Auffap: Weimarifches Theater. Kwei- 
ger Act der natürlien Tochter. Gedichie; Tifhlieh; 
Stftungslich; Frühgeitiger Frühling; Hodhzeitlied. 
Schreibt das Vorfpiel: Was wir bringen, An ber 
Barbenlehre und Gelind foigefahren. 

1803. 


Cellini beendigt; desgleichen ben erſten Tpeil ber 
natürlichen Tochter. Enttourf einer gortbung berfel« 
ben. Gedicht: Magiſches Rep. Schreibt bie Regeln 
Für Shaufpieler. Plan zum: Mann von fünfiig Jah- 
ren. Aufiap über Polygnor’s Gemälde in der Leſche 
zu Delphi. € erfepeinen bie Gedichte: Generalbeichte; 
Weltfeeles Dauer im Werbfel; Gääfers Magelieb; 
Troſt in Tränen; Sehnſucht; Nacigefang; Berg- 
ſoales Die glüdlihen Gatten; Wanderer und Päd- 
terin; Ritter Tung Braufahrt; Nriegeerflärung; 
Selöfibetrug; Der Ratenfänger; Früpfingsorafel, 

1804, 


Mecenflonen ber Gedichte von Moß. Edb von Ber- 
Höingen für da® Theater eingerlihtet. An ber Bar 








benlehre fortgefaßren. Windelmann und fein Jahr⸗ 
hundert begonnen; beögleiden eine Ueberſehung von 
Rameau's Reffen. 

1805, 


Rameon’d Reffen Beenbigt; beögleichen bie Innere 
fungen dazu gefihrieden. esenflon ber @ebichte vor 
Hebel. Bindelniann und fein Japrbundert abgefhlofe 
fen. Cpitog zu Shiller'® Blade, Druf ber Barben- 
Iepre beginnt. [3 


1806. 

Recenfion über des Knaben ZBunberhorn, Hißer'd 
Gedichte, Humbolbt'® Toren zu einer Phyfloguomif 
der Grmädfe ıc. in Die Ienaiide Literaturzeitung. 
Aphorismen über ben Galvanismnd. Dem erſten Theil 
de6 Bauft abgefdlofen. Musgabe feiner Werke bei 
Su in anölf Bände, Bi Sebi an Bilden 
sefäriehen. Mebartion ber Barbenlchre forigefept. Ci 
Schema der allgemeinen Gen "ern 


1807. 

Die Rede von Johannes von Müller über Friebrich 
den Großen überfept. Rede zum Andenfen ber Derzer 

in Amalie. Prolog zur Eröffnung bed Tpraters in 

einzig. Plan zu ben Wanberjabren, Gihreiht ©. 
Jofepd den Zweiten; Die neue Melufine; Die yile 
gernde Tpörin; Die gefäßrliihe Wette, und Der Rame 
von fünfzig Jaßren. Orbnet die Materlalicn zu Baf- 
tervö eben. Mad einen Catalog ber Carlaheber 
Mineralien- Sammlung. Schreißt das Worfpiel zu &xe 
öffnung deö Weimarifen Theaterd; der Pandona a 
den Theil; bedgleichen einige Soncttre. Mebaction und 
Drud ber Garbenlechre forigefept. 

1808, 
Ballade: Wirkung in Die Gerne. Cebit an bie 
5 von Caffel, unter bem Titel: „Einer open 

Reifenben.”" Mehrere Gomeite. Mebactien Der mu b 
Auögabe feiner Werte fortgefept. Gährma eines Inrle 
fen und Hiftsrifchen Bolfebudjee. Beläreibung beb 
Rommerberge bei Eger. Die Bahlvermandıfgafz 
fematifit. Gedicht: ber GolbfhmufPbögefell. 





1809, 

Mit der Farhenlehrt befhäftigt. Ballade: Johannes 
Sehns. Die Wahlverwandtfchaften geſchtieben. Bar- 
arbeiten zu Wahrheit und Diätung. 

1810, 

Mastenzug: bie romantifche Poefle, zum Beburtb- 
tage ber Herzoain Louiſe; beögleihen einen Maslen- 
aug ruffifcier Nationen, zum Gehurtötag ber Grobfüre 
fin Maria Yaulstona. Gedichte: —— 
bibamus; Genialifh Treiben; Fliegenlod 
bereourage. Die Farbenlehtt abgefhloffen. Gcreikt 
in Earlöbab: Das nufbraune Mil — 2 — 
bie Gedichte: Der Kaiferin Ankunft; ber Kaiferie 
Becher; ber Raiferin Plap; ber Kaiſerin Mofdied. 
Die Tabellen der Tonlchre entworfen. Hadtert'6 Leben 
Br m Wahrtheit und Dichtung fepematifirt. Ein» 
niſches Rich, 


ısı. . 

Sicilianiſches Lied; Schweirerlled. Cantate: Re 
nalbo. Hadert'8 Leben beendigt. Das jo 
en gefärichen. Prolog zur Eröffnung bed neuen 
Siaufpieffaufee in Halle. Den rrfien Band vor 
Wapreit und Ditung vollendet. Romıro uud Julie 
fürs Theater. 


1812, 
Auffap: Der Tängerin Grab. Oebläte an ber 
Reifer unb bie Kaiferin von Oeferreid; beägleiden 
om die Kalferin von Sranfreid. Das feine Luffpiele 








Die Bette, Soneit an Bonbl, Den muelien Bazd son 
Waprfeit und Dichtung beenbigt; den britten Degen» 
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mm. Verſuch, ben Kauft für die Bühne zu bearbeiten, 
Buff: Mrrane au. 


Säreißt zum Geburtötage der Herzogin Louiſe die 
Tantate; Joplle. Schreibt Herner die Gedichte: „Alle 
Tünber dich an 2c."; „Donnerdtag nach Belocbere 11.“ ; 
Sonett in das Stammbud ber Großfürkin Maria 
Yauloroma,, Parabel: Pafenfpiel, Kicb: „Ih habe] 

eliebet ze,” Mebe zum Andenken Wieland'd. Won 

uffäpen fallen In dieſes Jahr: Doppelbilber bes 
thombifchen Ralkfpaths; Ruyebael al Dichter; Shafe- 
forare und fein Ende; über Binnformation. Es ent- 
flehen bie Balladen: Die wandelnde Glode; Der ge- 
treue Edart ; Der Tobtentanz. Den dritten Band von 
Wahrheit und Dichtung beendigt. Epilog zum Effer. 
Eine Oper, ber Röwenftupl, begonnen, 


1814, 

Nebastion feiner Italianifchen Reife beginnt; bes. 
gleiten bie neue Ausgabe feiner Werke in zwanzig 
Bänden bei Cotta. Bon Gedichten entftehen: Rriegs- 
glüc; Die Weifen und bie Leute; Jahrmarkt zu Hü- 
nefeld; Auf ben Kauf; Das Parterre fhricht. Schreibt 
in Verbindung mit Riemer das Borfpiel für Halle zum 
Andenken Reid. Schreibt Epimenides Erwachen, 
Schema des Rochusfeſtes zu Bingen. ferner entftcht 
in diefem Jahre ein großer Tpeil feiner Gedichte des 
Detifiäen Divanl, 

1815, 

Mebachion ber Stallänifchen Reife und neue Aus 
gabe ber Werke fortgefegt. Biele Gebichte zum Divan. 
Das Requiem auf den Tod des Prinzen von Ligne 
begonnen. Schreibt bie Aufläger Ueber dad deutiche 

eater, -Don Eiccio, und Radrict von altbeutfchen 
in Reipjig entbeften Kunffhägen. Schreibt in Ber- 
bindung mit Peucer das Rachfpiel zu den Hageftolgen. 
Erfte Heft von Kunſt und Alierthum vorbereitet, Lich: 
nSnabe (ab ih, Sifcperfnabe 2." 





1816, 

Redaction der neuen Augabe feiner Werke fortgefeht. 
Han zu einer orientalifgen Oper. Gedicht: „Im Na- 
men beffen, ber ſich felbft erfhuf sc.” Den eriten Band 
der Stoliänifcen Reife abgefchloffen; beögleichen das 
erfe Heft von Kunft und Altertum. Thedrie ber en- 
toptifhen Barden begonnen. Schreibt den Auflap: 
Shafefpeare als Theaterdichter zʒ ſowie dad Rogus- 
feft zu Bingen. Die Herausgabe feiner naturtiffen- 
fiafttichen Hefte vorbereitet. Gebit zum Jubiläum 
bes Staatömtnifterd von Zolgt. Entwurf einer großen 
Cantate zum Lutherſeſt. Redaction des zweiten Ban- 
des feiner Staliänifhen Reife begonnen. Den vierten 
Dand von Bahrfeit und Dibtung ffematiftt. Sähreist 
hie Ballade: „Berein, o bu Guter! du Alter hereinse.“ ; 
beögleichen die Rieder: „u erfinben, zu befältegen 1c.”'; 
„Ss ift der Held, ber mir gefällt ec.“ und verſchiedene 
ðedichte zum Divan. 

ısır. 

Das zweite Heft von Kunft und Alterthum abac- 
feloffen. Kobebue s Schupgeift und deffen Luflfpiel: 
Die Beftoblenen, für die Weimarifche Bühne eingerich- 
tet. Sihreibt die Gefchichte feine® Botanifchen Stubiuind. 
Deegle chen den Aufag über feine erfte Befanntfeaft 
mit Stiller. Rebigirt das erfle Heft zur Raturwiffen- 
feraft, und das erfle Heft zur Morphologie. Den ziüri- 
ten Banb feiner Staliänifchen Reife beenbigt, Schreibt 
bie Aufiäge: Verein beutfeher Bilbgauer; Anforde» 
rung an den modernen Bildhauer; über Blücer's 
Denkmal; Vorfhlag zur Güte; Meteore bes literari» 
fhen Himmel; Bildungötrich; Eafli’ö rebenbe Tpiere; 
Naiverit und Humor; Wolfendildung. Dichtet bie 





Drphifchen Urworte; den iriſchen Maggefang, und bie 
Berfe zu Howard'S Efrengebächtniß. Recenfion bed 
Manfred von Byron. Divan fortgefeht. Auflap über 
Reonardo da Binci’8 Abendmahl begonnen. 


1818. E 

Beber Blumenmalerei; Beiftes-Epoden. Leonardo 
ba Bine’ Mbenbmafl beenbigt. Drittes Heft von 
Kunft und Alterıfum. Lied: Im Mitternacht. Be» 
[epreißung der Yplloftratifgen Gemälde. Gihreiht den 
Auffag: Antik und morbern; beögleichen bie Roten 
und Abhandlungen zum beffern Verftänbnig des Die 
van. Vierted Heft von Kunft und Alterthum. Die 
Theorie der entoptifchen farben fortgefept. Ueber Elaf- 
fifer und Romantifer in Stalin. Schreibt den großen 
Masfenzug zum 18. December bei Anweſenheit der 
Kalſerin Mutter Maria Feodorowna. 


1819, 

Die Annalen begonnen; ben Divan beenbigt; deo⸗ 
gleichen bie neue Ausgabe feiner Werke in gmanzig 
Bänden, feorie ber entoptifchen Farben fortgefegt. 
Schreibt dad Gedicht: Die Metamorpsofe ber Thierez 
Deögleichen Fuch6 und Kranich. Mrnold’6 Pingfhnone 
tag — 


1820, 

‚Bmelna DER au Matumiffenfihaß und Morpfoto, 
gie abgefihtoffen, beögleidhen das fünfte Heft von Kunft 
und Aiterthum. Weberfept das: Venicreato: 
tus. Schreibt nachträglich) zum Divan die Gedi 
„Der ächte Modlem fpricht vom Parabiefe ı."; „Beute 
fe? ic} meine Wade 2c.,” und „Deine Liche, bein 
Kuß mich entzüdt 2." Cähreibt den Commentar über 
bie orphifcgen Urmorte. Cebit: „Bu der Apfelver- 
Häuferin und Gt, Nepomudd Vorabend. Schreibt 
bie Ergäplung: Wo fledt der Derräther? Die Theorie 
ber entoptifchen Barden beenbigt; beögleichen das feihste: 
Heft yon Kunft und Altertum. Banzon’s Carmag- 
nola beurteilt, den „Mann von fünfzig Japren“ und 
Das nußbranme Mädchen” fortgefeht. Mantegna’a 
Zrtumphgug. PRebaction ber Wanderjafre, Das dritt: 
‚Heft zur Raturwiſſenſchaft und zur Morphologie. 


1821. 

Beenbigt die erfte Ausgabe ber Wanbderjahre, des⸗ 
‚gleichen das flebente Heft von Kunft und Altertum. 
Drofog zur Eröffnung bes Berliner Theaters. Gebichte 
au feinen Hanbgeichnungen. Cxfte Abtheilang zahmer 
Zenlen rebigirt. Achtes Heft von Kunft und Alterthum. 
Sebichte zu Tiſchbeins Ioyllen. Schreibt Bemerlun⸗ 
gen über Bauper’& Grundzüge einer deutſchen Poetil. 
Ueber Ealberon’6 Tochter ber Luft. Ueber Knebel’ 
Zufreg. Bum vierten Bande von Wahrheit umd Die- 
tumg den Geburtötag Lillo gefehrieben. Verſucht eine 
Wiederberftellung des Paöton des Euripibes. Die 
Novelle „Richt zu weit" begonnen, beögleichen bie Me» 
baction ber Eampagne in Frankreich. Commentar zu 
Ziſchbein“s Idyllen. Gedicht: der Yarle, Reuntes 
‚Heft von Kunſt und Alierrhum. 

1822. 

Die Campagne in Frankreich beendigt. Manzoni’s 
Ode auf Napoleon überfept. Vorwort zum beutfchen 
Gi BIas, Abhandlung über b’Alton’® Faulıhiere unb| 
den foffifen Urftier. Bierteö Heft zur Raturmiffenfäaft‘ 
und zur Morphologie abgefäloffen, Montegne’s Iris 
umphzug, zweiter Mbfchnitt, ‚Bemerfungen über bie 
Gabriele von Jopanna Schopenauer. Reugriediihe 
Helbenlieber überfegt, An ben Annalen gearbeitet. 
Möfer über Bolfsaberglauben. Eine Abpandlung über 
Meteorologie gefchrieben. Behnted Heft von Kunft und 
Altertum. Ueber bie Spanifchen Bomanzen von Brau- 
tegasd Panbin. Gedicht: Neolöperfen, 








ö 1823. 

Die Anmalen fortgefegt, Ueber bie tragifcen Ir» 
tralogien ber Griehen. Nactrag zu Phaktfon des 
Euripided. Bedeutende Förderniß burd) ein geifttei- 
&r& Dort, Bon beurfcer Baufunft 1823. Das elfie 
Heft von Kunft und Altertgum gefchloffen, beögleichen 
das fünfte Heft zur Raturwiſſen ſchaft und zur Mor- 
Hhologie. Gedicht an Tied und Lord Bpron. Clegie 
son Marienbad. Schreibt ben Auffap: „Uralte neu- 
entdedte Naturfeuer- uub Gluthfpuren“; beögleichen 
über bie Repaden. Rebigirt eine zweite Abtheilung 
aahmer Zenien. Schließt das gwölfte Heft von Kunft 
und Altertum, 


1824, 

Ueber Salvandy'® Alonfo, Byron’d Cain, Erter- 
fleine, bie drei Yarla, BritfioP6 Saga und Biogra- 
phiſche Denfmale von Varnhagen von Enfe. Gedicht 
‚au Thaer's Jubelfeft, Gediht am Werther, Vorwort 
gum jungen Belbjäger. Die Rebartion feines Brief- 
iedfels mit Schiller begonnen. Dreisehntes He von 
Kunft und Alierthum. Ueber fein Berhältnig zu By- 
zon, über d’Alton’s Nagethiere, über Serbiſche Lieder, 
über Martiu8 genora et species Palmarum unb über 
Gebirgö-Geftaltung im Ganzen und Einzelnen? Das 
ſechoie Heft zur Morphologie und zur Raturwiſſenſchafi 
abgefehloffen, Ueber bie Parobie bei ben Alten. 

1825. 

Neuer Schluß zu Jery und Bätely. Verſuch einer 
Birterungeleßre. Am vierten Bande von Wahrheit 
und Dietung elniges gefähriehen. Geſchichte des nuß- 
braunen Maͤbcheno forigeſeht. Den zweiten Theil dee 
Fauft wieder vorgenommen und einiges am fünften Act 
vollendet. Das dierzehnte Heft von Kunft und Alter- 


Yum abgefloffen. Den Anfang ber Helena mieber 


vorgenommen und teiter geführt. Die Annalen fort- 
gefept. Die Wanberjahre neu zu bearbeiten angefan- 
gen. Ricbe-Stolien nad) dem Neugriedifchen gefärie- 
ben, Gedicht zu dem Jubiläum des Großherzogs Earl 
Zuguſt. Meder das Lehrgebicht, Heraudgabe feiner 
Werke in vierzig Bänden begonnen. 

» 1826. 

Meber Gerarb'® hiſtoriſche Portraits. Die Helena 
vollendet. cher die erfte Auögabe bed Hamlet; des ⸗ 
gleichen über den Globe und Die Osuvres dramatiques 
de Goethe. Das fünfjehnte Heft von Kunft und Al⸗ 
tertfum abgefchloffen. Die neue Bearbeitung ber Wan« 
berjaßre forigefeßt, Die Gefehichichte des Mannrö vom 
fünfzig Jahren weiter geführt. Naclefe zu Aritoreled 
Voe nt. Gedicht: Bei Betrachtung von Schillers Schä- 
bel; An ben Herzog Bernhard von Weimar; und: 
IS ich ein junger Gefelle war ze. Schreibt bie No« 
vele vom Kind und Lowen. Ueber bie Mathematik 
und beren Mißbraug. Ueber das Neuefte Serbiſcher 
Kiteranır. Faͤhrt fort am zweiten Tpeile bed Bauft, 
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1827, 23 

ueder neuere frangöfife Literatur. Meder gineſiſhe 
Sebicte. Ueber Manzon!'e Abelchi. Meber bie neuete 
Beusfige Poefle. Die Einleitung zu ben Memoiren Ro« 
Sert @uillemarb’8 geffrieben. Das fechgehnte Heft 
son Kunft und Mierifum abgeföloffen. Die Eriseie 
Arung dr Banberjhr feet, m wen Zei 
de Bauft fortgefaßren. Rriti der Peteröburger Preide 
aufgabe. Heber Jarobi'® Briefivedel, Ueber daß er 
ben Napoleon’ von Walter Seoit. Die Gebigte der 
— Jaecd un Zagegehen geäre 

n. 


1828, 

Am zweiten Thell des Bauft fortgearbeitet. Gebicte 
zu ben Ergeugniffen ber Stosternfeimer Galine; qu 
Zeltnrs Geburtötag; dem aufgepenben Bollmonde; 
der Bräutigam; „Grüh wenn Thal, Gebirg und Schat- 
‚Und: wenn mid am Tag bie ferne ic.“ 

iber Vollopoeſie ; über nationele Dicktfunft; 
über Rigo Neroulos Cours de litt6rature. Das fieb» 
arhmte Heft som Kunft un Altertbum abgefloffen, 
Die Wandetjahre fortgeführt. Die Hebartion bes 
‚weiten Aufenthalts in Rom begonnen, 
1829. 

Die Wanberjaßre Bernbigt; deögleidhen ben zweiten 

Aufentgalt In Rom. Das Gediät: Vermächtnis ger 


ferichen. Am zweiten Tpeil bed Bauft fortgearbeitt, 
Uber das Denfmal bei’ Igel, Ueber King Coal 





1830, 

Ucher Krummadher® Predigten. Chriſtas nehft 
qwölf alt- unb neuteftamentli—;en Figuren. Morwert 
zu Schiller’ Leben von Carlyle. Weber das Leuifen- 

ft. Gedichte: Dem würbigen Bruberfefte Sodanni 
1830. Parabel: „Ic trat in meine Gartentpür sc.” 
Ueber Bahn'8 Ornamente und Gemälde zu Ponpeil, 
Ueber bie Briefe eines Berftorbenen; Ueber bie Prin- 
eipes de Philosophie zoologique par Geoffrey de 
St. Hilairo, An Faufts zweiem Tpeile fortgefahren; 
desgleichen am vierten Banb von Wahrheit und Dic- 
FR Verausgabe feiner Werke in vierzig Bänben ber 
endigt. 


1831. 

Ueber bie Spiral-Zenbeng der Begetation. Die Ges 
fläte feiner botanifcen Stubien ergängt. Den zwel« 
tem Ifeil som Gauft vollendet, beögleichen ben vierter 
Band von Wahrfeit und Dihtung. Racträglices ya 
Rameaus's Neffen, Beurifeilung dee Livre des 
Cent-et-un. 


1832, 
Ueber plaftifähe Anatomie. Ueber bie Oper: Die 
Atbenerinnen, Ueber den Regenbogen. Bweiter Wie 


|fönitt des Artifel® Prineipes eto. par Geoffroy de 


St. Hilaire. — Gtirbt am 22, März in feinem 8Sfen 
Jahre. 


(Ende) 


+, 


on 


2 





